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A, a, erſter Buchſtabe der Schriftzeichenreihe 
(Alphabet), 4 Schrift; urſprünglich bei Phöniziern 
Aleph(»Stierkopfe) genannt, von Griechen gewandelt 
in Alpha (A, a). — U ift aus a mit darübergeſetztem e 
zur Bezeichnung des Umlauts entſtanden. — A, &, 
ſchwed. Buchſtabe, 5 oder 8; norw. = go; der 
gleiche Laut wird im Dän. aa geſchrieben. — a im 
Ungar. = ap, a =ä. — ä im Rumän. = unbetontes, 
flüchtiges k, & = i. — A = Ampere. — A auf Mün⸗ 
zen: Zeichen der Münzſtätten Berlin, Paris, Wien. 
— A an Kraftfahrzeugen: 1) Anhalt (auf dem Num⸗ 
mernſchild); 2) Auſtria = Oſterreich (als Nationali⸗ 
tätszeichen). —A in der Muſik die 6. Stufe der C-durs 
Tonleiter, im M. A. der 
Grundton des ganzen Ton⸗ 
ſyſtems. — A., in lat. Tex⸗ 
ten = Aulus (Vorname) 
oder Auguſtus (Kaiſer). — 
A oder a, auf der Stell⸗ 
ſcheibe von Uhren avan- 
ce(r) (beſchleunigen). — 
A. oder a., bei Jahres- 
zahlen: Anno; auf Wech⸗ 
ſeln: akzeptiert, angenom⸗ 
men. — a = Ar. — Von 
A bis Z, »Alpha und 
Omegas (grch. A und O), 
ſtehender Ausdruck für 
»Anfang und Endes. 

ä (frz), zu, für (je). 

a-, an- (grch.), Vorſilbe, 
weſens⸗ und bedeutungs⸗ 
gleich mit uns, z. B. as 
ſozial, an⸗organiſch. 

AA, auf Münzen Zeichen 
der frz. Münzſtätte Metz. 
a. a. ad acta, 

A. A. Auswärtiges Amt. 
Aa, Fluß in Kurland; in 
der Winterſchlacht an der 
Aa (5.—9. 1. u. 23. 1. bis 3. 2. 1917) Abwehrſieg 
der dt. 8. Armee gegen die Ruſſen. 

Aachen (frz. Aix⸗la-Chapelle, äkß lä ſchäpal), Stadt 
im Rheinland, nahe der belg. und niederl. Grenze 
(4 AB 3), in Keſſel zw. waldreichen Höhen, (1933) 
162800 Ew.; urſpr. Stadtkern um das got. Rathaus 
und Münſter (Grabſtätte Karls d. Gr.), anſchließend 
die Altſtadt, ſüdl. die eingemeindete Quellenſtadt 
Burtſcheid, im O. der Induſtrievorort Forſt. Uraltes 
Schwefelbad (Kaiferbrunnen); Bistum (180121, 
erneut 1930). Ind.: Tuch⸗, Eiſenind., Honigkuchen⸗ 
bäckerei (»Printene); in der Umgebung Kohlen- und 
Zinkbergbau. Techn. Hochſchule, Mufeen, Flughafen. 
Nördl. von A. derLous berg (lu⸗ 246m). — Römer⸗ 
gründung, im M. A. Aquis granum, Karolingerpfalz 
(Reſidenz Karls d. Gr.), 8131531 Krönungsſtadt der 
dt. Könige, Königs⸗, dann Reichsſtadt, 1815 preuß. 
1. Friede v. A. 2. 5. 16684 Devolutionskrieg, 2. Friede 
von A. 18. 10. 1748 4 Oſterr. Erbfolgekrieg; A. er 
Kongreß 29. 9. bis 22. 11. 18184 Europa (Geſch.). — 
Lit.: Huyskens, »Aachener Heimatgeſchichtes 1924. 
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Krone von der Karlsbüfte im Aachener Domſchatz. 


Aachener und Münchener Gruppe, Verſicherungs⸗ 
konzern, dem u. a. die Aachener und Münchener Feuer⸗ 
Verſicherungsgeſellſchaft (Aachen), die Aachener und 
Münchner Lebens⸗Verſicherungs⸗A.⸗G. (Potsdam), 
die Thuringia (Erfurt), die Motag (Berlin), die 
Nordſtern Allgemeine Verſicherungs-A.⸗G. (Berlin) 
und die Nordſtern Lebens verſicherungsbank A.⸗G. 
(Berlin) angehören. 
a. a. Chr. (n.) = anno ante Christum (natum; 
lat.), im Jahre ... vor Chriſti Geburt. 
Aakjaer (qokjär), Jeppe, jütiſcher Heimatdichter 
und Erzähler, * 10. 9. 1866 Aakjaer b. Skive, 
1 22. 4. 1930 Jenle. 4 Dänemark (Literatur 8). 
Aakus (Aiakos), Sohn 
des Zeus, Richter in der 
Unterwelt. 
Aalborg (äplbor), dän. 
Stadt i. Jütland 13bBCT), 
44400 Ew.; Seehandel, 
Zementinduſtrie. 
Aalbricke, marinierter Aal. 
Aale (Apodes), Gruppe 
der Knochenfiſche, ſchlan⸗ 
genförmig, ohne Bauch⸗ 
floſſen; Rücken⸗ und After⸗ 
floſſe lang, mit der 
Schwanzfloſſe verſchmol⸗ 
zen, ſo einen ununterbro⸗ 
chenen Floſſenſaum vom 
Rücken bis zum After bil⸗ 
dend. Schuppen klein, in der 
Haut liegend oder fehlend. 
Kleine, dicht verſchließbare 
Kiemenöffnung, ſo daß die 
A. lange außerhalb des 
Waſſers leben können. 
Weit verbreitete Gruppe 
mit vielen Familien. Am 
bekannteſten Familie An- 
guillidae; hierzu der Eu⸗ 
ropäiſche Flußaal (Anguilla vulgaris). Ver⸗ 
breitung: Europäifches u. nordafrikaniſches Küſten⸗ 
gebiet und die hier einmündenden Flußſyſteme, im ©, 
etwa von der Höhe der Kanariſchen Inſeln, im N. 
bis Nordkap und Island (außer NO.⸗Küſte), im O. 
bis zum Schwarzen Meer (ſpärlich) und Weißen 
Meer. Zweite atlantiſche Art der Amerikaniſche 
A. (A. rostrata), von der Mündung des Orinoco 
über die Antillen, an der nordamer. Küſte etwa von 
Vera Cruz bis Labrador leinſchließlich), Südſpitze 
Grönlands. Im Indo⸗Pazifik die Arten A. bico- 
lor (Oſtafrika u. Vorder⸗ u. Hinterindien), Weſtſeite 
der Sunda⸗Inſeln, NW. ⸗Auſtralien), A. pacifica 
(Philippinen, Oſtſeite der Sunda-Inſeln, Neu⸗ 
guinea), A. obscura (Oftneuguinea), NO.⸗Auſtra⸗ 
lien, Polyneſien), A. australis (SO.⸗Auſtralien, 
Neuſeeland)., Die Flußaale laichen im Meere, haben 
eine Larvenform (Leptocephalus; Abb. 1) und 
Se nach der Verwandlung ins Süßwaſſer auf, 
urop. Flußaal laicht im Sargaſſomeer, öſtl. von 
den Antillen. Larven kommen nach Vollendung des 
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Aalen 


3. Lebensjahres an die europ. Küſten. Hier Ver⸗ 
wandlung in den Glasaal (Steigaal, frz. Monte, 
[mont], engl. Elver). Aufenthalt im Süßwaſſer 
5—15 Jahre. Der Aal wächſt langſam und indi⸗ 
viduell verſchieden. Zwei Ernährungsformen: Der 
Breitkopf (Raubaal; Abb. a) ernährt ſich vorwiegend 


, fete en, 


Abb. 1. Entwicklungsſtufen bes 
Blußaales (oben Leptocephalus), 


von Fiſchen; der Spitzkopf (Friedaal; Abb. 3) er⸗ 
nährt ſich vorwiegend von niederen Tieren. Bei be⸗ 
innender Geſchlechtsreife wandern die A. wieder ins 
Mer. Die bisher gelbliche Unterſeite nimmt eine 
ſilberweiße Dar an (Blankaal). Bon der Abwande⸗ 
rung ins Meer an nimmt der Aal keine Nahrung 
mehr zu ſich. Nach erfolgter Fortpflanzung ſterben 
die A. Der Aal hat eine große fiſchereiliche Bedeu⸗ 
fung; in den Binnengewäffern wird Aalbrut aus⸗ 
eſetzt.—Aalfiſche rei wird mit Netzen ( Aalhamen), 
Reufen verſchiedener Art und Angeln ausgeübt; mit 
Aalhamen (am we Ankerkuils genannt) bef. im 
Unterlauf der Flüſſe auf die abwandernden A. und 
auf den A. nach der Winterruhe (Niederelbe: Treib⸗ 
aal). Der Freßaal wird in beköderten Run oder 
mit Angeln (Aalſchnüren) gefangen. Das Deutfche 
Reich hat am Unterlauf des in den Briſtolkanal ein⸗ 
mündenden Fluſſes Severn eine Aalbrutſtelle ein⸗ 
gerichtet. Hier werden z. Z. der Frühjahrsäquinoktien 
große Mengen Glasagale gefangen, in Kiſten quer 
durch England nach Grimsby und von dort mit dem 
Dampfer nach Hamburg befördert. Nach kurzer 
Hälterung werden ſie von hier wieder in Kiſten an 
Beſteller im Binnenland zur Ausſetzung in die Ge⸗ 
wäſſer verſandt. — Ausſchließlich im Meere leben 
die Meer- A. (Conger). Sie werden erheblich größer 
(am und mehr) als Süßwaſſer⸗A. Über Verbreitung, 
Lebensweiſe und Fortpflanzung der Meer⸗A. ift wenig 
bekannt. Wirtſchaftliche e des | en 
Meer⸗A. gering. Fleiſch geringwertig. Auf dt. Märk- 
ten ſelten. — Lit.: Stropahl, »Der Aal in der deut⸗ 
fern Fiſchwirtſchafte 1930; Johs. Schmidt, Danish 
el Investigations during 25 Years« 1935. 
Aalen, württ. Stadt (3 F 2), (1933) 1270 Ew.; 
Eiſeninduſtrie. Nordw. liege Abtsgemünd, (1933) 
1142 Ew., Eiſenhütten. 
Aalhamen, Aalfanggerät, 4 Aale. 
Aall, Hermann Harris, * 1871, norweg. Juriſt, 
philoſ. und polit. riftſteller, trat während und 
nach dem Weltkrieg für Deutſchland ein. 
Aalleitern, mit Kies gefüllte, wenig Waſſer füh⸗ 
rende Holzrinnen, mit Steigung etwa 1:5 in Strom⸗ 
hinderniſſe (Staudämme uſw.) eingebaut, um den 
Steigaalen (4 Aale) das Aufwärtswandern zu er⸗ 
möglichen; für abſteigende Aale ſind bei Kraft⸗ 
werken mit Turbinen Aalgänge nötig, die haufig 
durch eine Offnung am Grunde der abſperrenden 
Bauwerke dargeſtellt werden. 
Aalmolche (Fiſch⸗, Rieſenmolche, Amphiumidae), 
urtümlich gebaute Familie der Schwanzlurche, im 
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Abb. 3. Friedaal. 


Aa re 


Waſſer lebende Formen, die meiſt durch Lungen und 
Kiemen zugleich atmen. Die Familie iſt erdgeſchicht⸗ 
lich alt und findet ſich im Jungtertiär in der 1726 
von dem ſchweizer. Naturforſcher J. J. Scheuchzer 
(* 1672 Zürich, F daſ. 1733) als Gintflut- 
menſch (Homo diluvii testis) beſchriebenen Art 
Andrias scheuchzeri. Alle 
A. haben ſchwach entwik⸗ 
kelte Gliedmaßen; beide Kie⸗ 
fer tragen Zähne. Den 
erwachſenen Tieren fehlen 
äußere Kiemen, dagegen ha⸗ 
ben die meiſten en 
eine Kiemenſpalte. Dem „HE 
Sintflutmenſchen am näch⸗ 
ſten ſteht der Rieſen— 
falamander (Megalo- 
batrachus), in Japan und i 
in den Gebirgen des weſtl. Mittelchinas, bis 
1,60 m lang, der größte aller jetzt lebenden Lurche, 
mit zwei Kiemenbögen, ohne Kiemenlöcher. Vier 
Kiemenbögen und ein linksſeitiges Kiemenloch hat 
der dem Rieſenſalamander ähnliche, bis 60 cm lange 
nordamerikaniſche Schlammteufel (Hellbender, 
Cryptobranchus). Am ſtärkſten aalartig geftaltet ift 
die nordamer. Gattung Aalmolch (Amphiuma; 
Abb.) mit ebenfalls vier Kiemenbögen und jederſeits 
einem Kiemenloch. 
Aalmutter, ein 4 Schleimfiſch. 
Aalquappe, ein zu den + Schellfifchartigen gehören⸗ 
der Fiſch. fiſcherei. 
Aalreuſe,⸗-ſchnur, Fanggerät für 4 Aaale, 4 Angel: 
Aalſt (Aelſt, älßt; frz. Aloft), belg. Stadt in Oft: 
flandern (17 b CD 2), (1933) 39770 Ew.; Textil- 
ind.; got. Rathaus u. Kirche (mit Rubensgemälde). 
Aalſtrich, dunkler ſchmaler Rückenſtreifen, beſ. bei 
manchen Pferden, Rindern, Ziegen. 
Aalten, niederl. Gemeinde in Geldern (17a D 3), 
(1930) 11200 Ew.; Landwirtſchaft. 
Aaltierchen (Anguillulidae), frei in der Erde oder 
im Waſſer, beſ. in faulenden Stoffen oder als 
Schmarotzer in Pflanzen oder Tieren lebende ſehr 
kleine Fadenwürmer (Nematoden). Bei letzteren 
Generationswechſel zw. einer freien, getrennt⸗ 
eſchlechtlichen und einer ſchmarotzenden zwittrigen 
Ferm (Heterogonie), z. B. Angiostomum nigro- 
venosum in der Froſchlunge bzw. frei im Schlamm. 
Das Eſſig⸗ od. Kleiſterälchen (Anguillula aceti) 
in Eſſig⸗ oder Kleiſterrückſtänden. Viele Pflanzen⸗ 
ſchädlinge in der Gattung Tylenchus: Weizen⸗ 
älchen (T. scandens) in gichtkranken Weizenkörnern 
(Radenkorn); Stockälchen (T. dipsaci), bef. im 
Roggen, Hafer; hierher auch die TRübennematode. 
Aanrud (dd⸗), Hans, norw. Erzähler (Heimatkunft), 
3. 9. 1863 Gausdal. 4 Norwegen (Literatur 7). 
d. a. O. = am angeführten Ort (in Schriften). 
Aar, dichteriſch für Adler. 
Aarau, Hptſt. des ſchweiz. Kantons Aargau, an der 
Aare (20 DE 2), (1931) 14800 Ew.; Seidenwaren, 
optiſche Inſtrumente. — 1283 habsburg. Stadt, 
1415 an Bern, 1798 Sitz der Zentralbehörden der 
Helvetifchen Republik, 1803 Hptſt. des 4 Aargaus. 
Aare (Aar, frz. Arole, äröl), größter Nebenfluß des 
Rheines in der Schweiz (285 km), entſpringt in den 
Aargletſchern, bildet im Haslital den Handeckfall 
(46 m), zwängt e areſchlucht bei Innert⸗ 
kirchen, durchfließt Brienzer und Thuner See, erhält 
aus dem Berner Oberland den Reichenbach, die 


= 


Aalmolch. 


Aareſtrup 


Schwarze und die Weiße Lütſchine, die Saane (frz. 
Sarine [-in]) mit Senſe, die Kander mit Gimme 
(Große und Kleine Simme), umfließt Bern, iſt durch 
den Hageneck-Kanal mit dem Bieler See verbunden, 
nimmt die Zihl auf (frz. Thiele, Thille [tiäl, til] aus 
dem frz. Juraſee Lac des Rouſſes (läk dä ruf), 
durch Zihlkanal mit Neuenburger See verbunden), 
fließt am Jura entlang, empfängt die Dünnern, die 
Reuß, die Limmat und mündet e Waldshut. 
Aareſtrup (Sreßtrup), Emil, dän. Lyriker,“ 4. 12. 
1800 Kopenhagen, f 20. 7. 1856 Odenſe. 4 Däne⸗ 
mark (Literatur 6). 
Aargau, Kanton der nördl. 4 Schweiz (20 E 2). — 
Geſchichte. Kelt. Siedlung, Hauptgebiet röm. 
errſchaft in der Schweiz, große kulturelle Blüte. 
m 5. Ih. alemann., dann fränk. u. ſchwäb. Herr⸗ 
ſchaft (Zähringer), im 13. Ih. habsburgiſch. 1415 
entriſſen die Eidgenoſſen dem geüchteten Friedrich IV. 
von Öfterreich faſt den ganzen 2. und richteten die 
Gemeine Herrſchaft der 6 bzw. 8 Orte ein, Bern 
dabei vorherrſchend. 1798 wurde A. ſelbſtändiger 
Kanton in der Helvetiſchen Republik. Im 19. 1 
ſtarke demokrat. und antiklerikale Richtung im A., 
1834 führend in der Aufſtellung der Badener Ar⸗ 
tikel, die Unterordnung der Kirche unter den Staat 
forderten; ſcharfes Vorgehen gegen die Klöſter, Teil⸗ 
nahme am Sonderbundkrieg auf reformierter Seite. 
Aarhus (r-), dän. Hafenſtadt in Jütland ( 13b Ca), 
(1930) 81279 Ew.; Eiſen⸗, Tabak⸗, Baumwollind.; 
Bistum. Der Dom (beg. um 1200, vollendet im 
15. Ih., erneuert im 19. Ih.) iſt der wichtigſte got. 
Kirchenbau Dänemarks; eine baſilikale Anlage in 
Ziegelrohbau, das Querſchiff romaniſch, der Chor 
eine dreiſchiffige Halle mit geradem Schluß, die 
Weſtfaſſade eintürmig. 
Aarne, Antti Amatus,“ 5. 12. 1867 Björneborg, 
1 2. 2. 1925 Helſingfors, 1911 Dozent für finn. und 
vergl. Volkskunde; Hptw.: »Verzeichnis der Mär⸗ 
chentypen der Weltliteratur« in „Folklore Fellows 
Communicationse, 35 3 [igro], H. 74 [1928)). 
Yard (rö), dän. Inſel im Kl. Belt (11 Br), 
11 qkm; Fiſcherei, Landwirtſchaft. 
Aaron (Aron, Ahron), in der iſrael. Sage Bruder 
Miriams, galt ſpäter als erſter Hoherprieſter des 
Alten Bundes (4. Mofe 16, ‘Pf. 118) ftatt Moſes, 
deſſen Bruder er ſei. 
Aas, verweſender Tierkadaver, woraus Fett und 
Dünger gewonnen werden kann. 
Aaſen (Sß'n), Ivar, norw. Sprachforſcher u. Dich⸗ 
ter,“ 5.8. 1830 Voldens Preſtegeeld, f 23. 9. 1896 
Kriſtiania, legte den Grund zu der von dän. Ein⸗ 
flüſſen freien Volksſprache, dem »Landsmäls. 
»Norw. Gramm.« 1848, 18642, »Norw. Wörter⸗ 
buche 1872—73. 
Aasjäger, das Gegenteil eines weidgerechten 
Jägers, beachtet u. a. die Schonzeiten nicht; »bleits 
das Wild durch feine Schießerei vanc, fo daß es nicht 
vim Feuer bleibt«, ſondern elend »verludert« und nicht 
als Wildbret verwertet werden kann, zu »Aas« wird. 
Aaskäfer (Silphidae), Käferfamilie von etwa 300 
Arten ſehr verfchiedener Form, mit elf oder zehn: 
gliederigen keulenförmigen Fühlern, nur ſelten mit 
abgeſtutzten Flügeldecken. Die aſſelartigen oder 
madenförmigen Larven leben, wie auch manche 
Käfer, vielfach von Aas und andern faulenden 
Stoffen. Einige Arten freſſen Schnecken und In⸗ 
ſekten. Als Abwehrmittel geben die A. einen ſtinken⸗ 
den Saft von ſich. Durch Unterwühlen und »Be⸗ 
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Abandon 


graben« kleiner Tierleichen, an denen fie die Eier 

ablegen, ſind die Totengräber nützlich. Häufigſte 

Art: Gemeiner Totengräber (Necrophorus ve- 

spillo; Abb. Sp. 8), 12—22 mm, mit ſchwarzen, 

orangerot gebänderten, abgeſtutzten Flügeldecken. 

Sehr ſchädlich werden gelegentlich die Rüben⸗A. 

(Blitophaga opaca und B. undata) und ihre Larven 

durch Fraß an den Blättern der Runkelrüben und 

anderer Kulturpflanzen. 

Aaskrähe (Corvus corone), Raſſenkreis, der die 

Formen Rabenkrähe und Nebelkrähe einfchließt; 

+ Rabenvögel. [des Felles. 

Aasſeite, dem Fleiſch zugekehrte Seite (Lederſeite) 

a. a. u. c. anno ab urbe condita (lat.), im Jahr 

nach Gründung der Stadt (Rom). haft. 

A. B., Abk. für Aktiebolag (ſchwed.), Aktiengeſell⸗ 

Aba (arab.⸗türk., auch Abaja), in Vorderaſien und 

Nordafrika weiter, meiſt ärmelloſer Oberrock aus 

Kamelhaar oder Wolle. 

Abaco, Evariſto Felice dal’, ital. Muſiker,“ 12. 7. 

1675 Verona, f 12. 7. 1742 München als Konzert⸗ 

meifter; Konzerte, Kammermuſikwerke. Beeinflußte 

dt. Barockmuſik. 4 Deutſche Kultur (Muſik 7). 

Abadan, Inſel u. Hafenort öſtl. vom Schatt el Arab 

(271 B 3, ) in 4 Iran, etwa 7000 Ew.; Erdöl⸗ 

raffinerie und ⸗ausfuhr. 

Abaifee, inſelreicher Süßwaſſerſee im Abeſſiniſchen 

Graben (330 F 6), durch den Segani (Sagan) zum 

Stefanieſee entwäſſert. 

Abakus (grch. abax), Tiſchplatte, Spielbrett, 

Rechentafel der Griechen und der Römer. Seit 

+ Vitrup die das Kapitell abſchließende Deckplatte 

der + Säule. 

Abalak, ein + Kunſtharz (Schellackerſatz). 

Abälard (Abaelard, Abelard, Abaillard, =lär), 

Peter, Philoſoph und Theolog der frühen 4 Scho⸗ 

laſtik, 1079, f 1142, erſtrebte eine Syntheſe zw. 

Realismus und Nominalismus und bekämpfte die 

religiöfe Dogmatik (4 auch Franzöſiſche Kultur 

Philoſophie ]); zeitweiſe Mönch, u. a. in Saint⸗ 

Denis; bekannt durch ſein e zu Heloife 

(elöif, * 1100, f 1164; berühmter Briefwechſel), von 

deren Oheim, dem Kanonikus Fulbert, aus Rach⸗ 

ſucht entmannt. Wegen ſeiner Lehre wurde er kirch⸗ 
lich verurteilt. Lit.: H. Waddel 1936 (Roman). 

Abalus, im klaſſ. Altertum die Bernſteininſel, wohl 

Samland. 

Abandon (frz., äbandon, Abandonrecht), Auf⸗ 
abe, Verzicht; das Recht, durch Preisgabe eines 
ermögensſtückes ſich von weiteren Verpflichtungen 

aus dem betr. Rechtsverhältnis zu befreien (aban⸗ 

donnieren), ſo z. B. Zurverfügungſtellen des Ge⸗ 
ſchäftsanteils einer G. m. b. H. zwecks Vermeidung 

der unbeſchränkten Nachſchußpflicht nach $ 27 

GmbHG. (das öſterr. Recht kennt dieſen A. nicht), 

die Preisgabe der Kuxe eines Gewerken, um ID 0er 

8 55 icht zu entziehen ($ 130 Preuß. Allg. 
erg.), die Aufgabe eines Schiffsparts ſeitens 

eines Mitreeders nach 8 301 HGB. zwecks Be⸗ 

freiung von gewiſſen Leiſtungen, Abtretung des 
egen Seegefahr verſicherten Gegenſtands zwecks 

S der Zahlung der vollen Verſicherungs⸗ 

ſumme ($ 861 HGB.). Die an die A.frift gebundene 

Erklärung iſt unwiderruflich; der Verſicherte hat 

über den A. eine Anerkennungsurkunde (A.revers) 

u erteilen. — Im Börſenverkehr ift A. beim 

Drämiengefcäft der Verzicht auf Lieferung, fo daß 

nur die Prämie zu zahlen ift. 
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- Abarbanel 


Abarbanel (Abravanel, Abrabanel), Iſaak, jüd. 
Bibelerklärer, ſpan. Finanzminiſter, verſuchte ver⸗ 
geblich, Judenausweiſung zu hindern, * 1437 Liſſa⸗ 
bon, f 1508 Venedig. 
Abart, vom Arttypus abweichende Form, f Art. 
à bas (frz., -bä), »nieder mite. 
Abaſie (Aftafig, grch.), die Unmöglichkeit zu ſtehen 
und zu gehen bei erhaltener Muskelkraft und er⸗ 
haltenem Gefühlsvermögen in den Beinen. Dieſe 
Störung kommt in beſonderer Ausprägung bei 
der Hyſterie vor, in anderer Form bei Erkran⸗ 
kungen von Klein- und Stirnhirn. 
Abate Abbate, ital., »Abteh, 
in Italien Titel niederer 
Weltgeiſtlicher. 
Abatis (frz., th), das Klein 
(Kopf, Hals, Magen u. a.), 
bef. 4 Gänſeklein. 
Abaton (grch., »das Unzu⸗ 
gängliche«), abgeſchloſſene 
Teile eines Tempels, Zu⸗ 
Ag nur für Prieſter. 
bba(aramaiſch, Vater, 
im Altchriſtlichen Anrede 
Gottes, ſpäter kirchl. Titel 
im Orient. 
Abba, Giuſeppe Ceſare, ital. 
Schriftſteller,“ 6. 10. 1838 
Cairo Montenotte (Genua), 
7 6. 11. 1910 Breſcia, einer 
der »Tauſend von Marſala⸗ 
(4 Garibaldi); 4 Italie⸗ 
niſche Kultur (Literatur 6). 
Abbach Abach), niederbayr. 
Flecken a. d. Donau (8 Da), 
(1933) 1334 Ew.; A. er Wild⸗ 
bad (Schwefelquelle), Hein⸗ 
richsburg (Geburtsort Hein: 
richs II.). 
Abbacken, ſeemänn.: Aufräumen der Eßtiſche, Spülen 
des Geſchirres, Hochſchlagen der hängenden Tiſche. 
Abbadiden (Abaditen), arab. Dynaſtie in Spanien 
(1023-91). 
Abbalgen, Abziehen von Haut u. Fell oder Feder⸗ 
kleid vom Tier. 
Abbas, 1) Oheim Muhammeds, um 370 n. Chr. 
Mekka, f um 633 Medina, genoß größtes Anſehen; 
Nachkommen von ihm, die Abbaffden, herrſchten 
7501238 als + Kalifen. — 2) Name dreier Schahs 
(13871736) von 4 Perſien. 
Abbäſi, perſ. Gewicht, = 367,2 g. 
Abbau, bergmänn.: 1) Gewinnung nutzbarer 
Mineralien. Abbauwürdig ſind Lagerſtätten, deren 
Ausbeutung Gewinn bringt. A. gerechtigkeit 4 Ab⸗ 
baurecht. 2) Verhau (4 Bergbau). — In der Land⸗ 
wirtſchaft: Ertragsrückgang und Entartung 
von Kulturpflanzen bei wiederholtem Nachbau des⸗ 
felben Saatgutes, bef. bei Kartoffeln. Bekämpfung 
durch häufigen Saatgutwechſel, Bezug des Saat⸗ 
5 aus nicht abbauenden Lagen. — In der organ. 
Chemie die Abſpaltung von Atomgruppen. 
Abbaumen, das Verlaſſen des Baumes bei Wildkatze, 
Marder und allem Haar-Raubzeug; auch das Weg: 
fliegen (Abſtreichen) von Waldhühnern, Raubvögeln, 
Abbäumen, ſeemänn.: Niederlegen der Maſten, 
auch Streichen (Wegnehmen eines Teiles derfelben; 
auch Abbrechen der Maſten im Sturm. 
Abbaurecht (Abbaugerechtigkeit), das Recht, ein 
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Albbiß. 


Abbinden 


Grundſtück zur Gewinnung von Bodenbeſtandteilen, 
die dem Verfügungsrecht des Eigentümers nicht ent⸗ 
zogen find (3. B. Steine, Schiefer, Ton, Porzellan⸗ 
erde), zu benutzen, ohne daß die Ausübung bergrecht⸗ 
lichen Normen unterworfen iſt. Die Regelung erfolgt 
gemäß Art. 68 EG. BGB. nach landesgeſetzlichen 
orſchriften. 
Abbazia, ital. Hafen u. Kurort in Iſtrien (24a 12), 
(1931) 5000 Ew. 
Abbe, Ernſt, Phyſiker und Induſtrieller,“ 23. 1. 
1840 Eiſenach, T 14. 1. 1905 Jena, mit Carl Zeiß 
Gründer und Leiter der Zeißwerke Jena, führte 
wiſſenſchaftliche Methoden in 
Glastechnik (Glaswerk Schott 
u. Genoſſen) u. Linſenſchlei⸗ 
ferei ein, lieferte Unter⸗ 
ſuchungen über optiſche Ab⸗ 
bildungen (Mikroſkop). Zahl⸗ 
reiche e 6. B. Pris⸗ 
menfeldſtecher). Verwandelte 
die Zeißwerke 1896 in eine un⸗ 
perſönliche Stiftung mit zahl⸗ 
reichen ſozialen Einrichtungen 
(Gewinnbeteiligung der Ar⸗ 
beiter, Kündigungsſchutz, Ur⸗ 
laub); 4 Sozialpolitik. »Ge⸗ 
ſammelte Abhandl. 1904-06. 
Abbe (frz., Abt), in Frankreich Anrede niederer 
Weltgeiſtlicher. 
Abberufung (Avokation, lat.), Zurückberufung 
eines Bevollmächtigten durch ſeinen Auftraggeber, 
3: B. eines Geſandten durch den Heimatſtaat, erfolgt 
durch Überreichen des A.sſchreibens an das Ober⸗ 
haupt des Staates, bei dem der Geſandte beglaubigt 
war, kann 1 Abbruch der diplomatiſchen Beziehungen 
bedeuten. — u die bei Kriegsausbruch durch 
A. sſchreiben Avokaterium) ergehende Aufforderung 
des Heimatftaates an feine Angehörigen im Aus⸗ 
land zur Rückkehr in die Heimat. 
Abbeville (äb' wil), nordfrz. Stadt, an der Somme 
(18a GH I), (1933) 19335 Ew.; Textilinduſtrie. 
Abbildtheorie, diejenige Lehre über das Weſen 
der Erkenntnis, die das Erkannte als Abbild deſſen 
auffaßt, das erkannt werden ſoll. 
Abbildung, i. allg.: Wiedergabe eines gedachten 
oder eines realen Dinges. — In der Mathematik 
iſt A. einer math. Figur oder eines Bereiches 
— Herftellung einer zweiten Figur od. eines zweiten 
Bereiches nach einem beſtimmten Geſetz, ſo daß ſich 
beide punktweiſe entſprechen, Geometrie. — In der 
Optik Wiedergabe eines Gegenſtandes durch Spiegel 
u. 4 Linſen. — Vervielfältigung von A. f Drucken; 
Rechtliches über Aten wiſſenſchaftlicher und tech⸗ 
niſcher Art ſowie von Werken der bildenden Kunſt 
+ Urheberrecht. 
Abbinden, im Bauweſen: 1) Beginn des Feſt⸗ 
werdens von 7 Mörtel und Beton; 2) Zuſammen⸗ 
paſſen der Teile einer Holz od. einer Eiſenkonſtruktion, 


2 N 


Ernſt Abbe. 


Gemeiner Totengräber. — Braunköpfiger und 
Vierpunktiger Aaskäfer. 


Abbiß 


z. B. eines Dachſtuhls, 4 Zimmerei. — In der 
Metallbearbeitung: (Abſpinnen, Abfinnen) 
Figuren aus Blech treiben. — In der Weberei: 
Niederhalten einzelner Fäden durch Bindeketten. 
Abbiß (Abbißkraut, Teufelsabbiß, Succisa pra- 
tensis; Abb. Sp. 7), Art der Dipſazeen, Wurzel⸗ 
ſtock wie abgebiſſen; bis 1 m hoch, blaublühend, 
Juli bis Sept., feuchte Wieſen, Gebüſche. 
Abbitte (lat. deprecatio injuriae), Bitte um Ber: 
zeihung wegen Beleidigung, im älteren Strafver⸗ 
fahren Privatſtrafe, jetzt als ſolche beſeitigt. 
Abblaſen, in der Se 1) A. von unter Druck 
ftehenden Gefäßen 4 Sicherheitsventil; 2) Säubern 
von Modellplatten mit Preßluft, von Gußſtücken 
mit Sandſtrahl, von Keſſelrohren durch Dampf⸗ 
ſtrahl. — Jagdlich: Durch das Jagdhorn das 
Zeichen zur Beendigung eines Treibens oder der 
Jagd geben. 

bblenden, 1) Verengen des Blendendurchmeſſers 
zum Verbeſſern der Abbildungsſchärfe von optiſchen 
4 Linſen an den Bildrändern und im Hintergrund. — 
2) A. der Scheinwerfer 4 Auto Aı6. —3) AufKriegs⸗ 
ſchiffen, auch im Luftſchutz, Verdecken oder Löſchen 
aller ſichtbaren Lichter. 
Abbot (äbet), George, Erzbiſchof von Canterbury, 
* 1562, f 1633, antikatholiſch, ſuchte zwiſchen 
Puritanern und Laudiſten zu vermitteln und er⸗ 
ſtrebte eine kirchliche und politiſche Verbindung 
mit Deutſchland und Schottland. 
Abbrand, bei f Heizungen oberer und unterer 
A., je nachdem ob die Verbrennungsgaſe durch den 
geſamten Brennſtoffinhalt oder unmittelbar über 
den Roſt unter dem e in die Rauch⸗ 
züge ſtrömen. — Beim Schweißen: Werkſtoff⸗ 
verluſt des Schweißdrahtes durch Spritzen, Ver⸗ 
brennen, Verdampfen. — Im Hüttenweſen: ge⸗ 
röſtetes Material (Schwefelkies, Arfenerze). 
Abbrechen, Milit.: 1) Übergang aus einer breiten 
in eine ſchmale Marſchformation hinter die ihre 
Marſchrichtung beibehaltende Richtungsabteilung; 
2) t a. Gefecht. — Im Bauweſen - Abbruch. 
Abbrennen, 1) das + Beizen von Metallen, bef. von 
Meſſing. — 2) In der Brennerei das Abdeſtillieren 
des Alkohols. — 3) Altes Verfahren der Boden⸗ 
verbeſſerung. 
Abbreviaturen (lat.), Abkürzungen, 4 Paläo⸗ 
graphie. — In der Muſik 4 Notenſchrift. 
Abbreviigren (lat.), abkürzen, kürzen. 
Abbringen, geſtrandete oder manöbrierunfähige 
Schiffe wieder flottmachen; + Bergen. Abbringungs⸗ 
koſten nach Vereinbarung, i. allg. ro oH von 
Schiffswert und Ladung. In Streitfällen entſcheidet 
das Seeamt. 
Abbruch, 1) Beſeitigen von Bauwerken, beſ. bei 
Baufälligkeit, Straßendurchbrüchen oder Sanierun⸗ 
gen mittels Meißel, Brechſtange, Spitzhacke, Preß⸗ 
luftbohrer oder durch Sprengung. Zuſtimmung der 
Baupolizei iſt einzuholen. A. berechtigt zur Kün⸗ 
digung von Hypotheken. Anſtoßende Gebäude ſind 
abzuſteifen und gegeneinander abzuſpreizen, an⸗ 
grenzende Brandmauern bei tieferem Keller abzu- 
ſtützen (abzufangen) und zu unterbauen (unterfahren, 
unterfangen). — 2) Durch Wellenſchlag und Strö⸗ 
mung vom Ufer abgelöftes Erdreich. — 3) A. der 
diplomatiſchen Beziehungen zwiſchen zwei Staaten 
durch Abberufung des eigenen, Zuſtellung der Päffe 
an den Geſandten des Gegners, geht meiſt der 
Kriegserklärung voraus. 
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Abdederei 


Abbt, Thomas, philoſophiſch⸗polit. Schriftſteller 
der Aufklärung, 1738, f 1766, bekannt durch 
feine Schrift Vom Tod fürs Vaterlande 1761, 
durch die er für Friedrich d. Gr. warb. 4 Deutſche 
Kultur (Literatur 3, Philoſophie ze). Lit.: Bender 
1922; Roßbacher 1935. 
Abe, das, die Schriftzeichenreihe (4 Alphabet), ge: 
nannt nach den erſten drei Schriftzeichen der Buch⸗ 
ſtabenreihe. 
ABC-Allianz, Verſtändigung (1910) zw. Argen⸗ 
tinien, Braſilien, Chile (ABC-⸗Staaten). 
ABC-Code ( köd), verbreiteter internationaler 
4 Telegrammſchlüſſel. 
Abchgſen (Apſua), kaukaſiſches Volk (60000) am 
Oſtufer des Schwarzen Meeres, teils Chriſten, teils 
Mohammedaner; Teilſtämme: Abaſen, Abafiner, 
Abaſinzen. 
Abchaſien, Land am Südabhang des Kaukaſus, im 
gebirgigen Teil Nadelwälder, an der Küſte Laub⸗ 
wälder, mildes Klima (Mais, Weizen, Wein, Fei⸗ 
gen), als Sowjet⸗Republik A. 8400 qkm mit 
200 000 Ew., früher zu Georgien. 
Abe-Schützen, Schulanfänger, Lernanfänger. Im 
14.—16. Ih. Schüler von Vaganten, für die fie 
betteln und ſtehlen (»fchiefen«) mußten. 
ABC -Staaten, die drei ſüdamer. Staaten Argen⸗ 
tinien, Braſilien, Chile. 
Abd (arab.), Sklave, Knecht, häufig in Zuſammen⸗ 
ſetzung mit dem Namen Gottes (Allah) als Männer⸗ 
name, z. B. Abdullähli) oder Abdallah, „Knecht 
Gottess. Oft mit dem Geſchlechtswort (al oder el, 
il, ol, ul, türk. ül); meiſt wird das [ dem folgenden 
Laut angeglichen, z. B. Abd er Rahmän. 
Abdampf, bei Dampfkraftmaſchinen Dampf, der 
nach Arbeitsleiſtung die Maſchine verläßt. Auf 
äußern Luftdruck entſpannter A. heißt Auspuff⸗ 
dampf. A.⸗Verwertung 4 Wärmewirtſchaft. 
Abdampfen, Abſcheiden von Flüſſigkeiten aus flüſ⸗ 
ſigem oder feſtem Stoff durch Erhitzen (Überführen 
in Dampf: Verdampfen; der Rückſtand wird ein⸗ 
gedampft, konzentriert, getrocknet), 4 De⸗ 
ſtillieren, 4 Trocknen. A. bei gewöhnl. Temperatur: 
Abdunſten (3. B. bei Salinen). A. unter Entwick⸗ 
lung ſchwerer Dämpfe (3. B. bei Säuren): Ab⸗ 
rauchen. A. eines feſten Körpers ohne Überführen 
in flüſſigen Zuſtand: Sublimieren. f auch Aggre⸗ 
gatzuſtand. [Brennftoffe. 
Abdampfteſt, Unterſuchungsmethode für flüfjige 
Abdankung (lat. Abdikation, Thronentſagung, 
-verzicht), Verzicht eines Keil i auf den Thron. 
Abdecken, Schützen einzelner Bildſtellen gegen Ein⸗ 
wirkung von Licht (Photographie) oder Atzmitteln 
(Chemigraphie); in der Galvanoplaſtik Auf⸗ 
tragen von Wachs auf einzelne Stellen der Wachs⸗ 
matrize. — Bergmänniſch: (Aufdecken, Aufdeck⸗ 
arbeit) Entfernung des Abraumes von Flöz oder 
Lagerſtätte. 
Abdeckerei, auf Grund polizeil. Genehmigung er⸗ 
richtete Anlage zum Wegſchaffen, Abhäuten (Ab⸗ 
decken), Vernichten bzw. gefahrloſen Verwerten von 
verendetem Vieh. Die A. beſaßen meiſt für beſtimmte 
Bezirke Privilegien, die z. 3. teilweiſe abgelöft find, 
nach denen ihnen verendetes oder abſtändiges (wirt⸗ 
ſchaftlich wertlos gewordenes) Vieh unentgeltlich 
bei koſtenfreier Abholung überlaſſen werden mußte. 
Auch das zum menſchlichen Genuß untaugliche Fleiſch 
geht in die A. Für die Kadaververwertung find den 
oft Leimſiedereien, Gerbereien, Fleiſchmehl⸗, 
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Abd el Kader 


Knochenmehl⸗, Knochenölfabriken uſw. angegliedert. 
Das A.weſen iſt im Ot. Reich geregelt durch das 
Gef. betr. die Beſeitigung von Tierkadavern vom 
17. 6. 1911. 
Abd el Kader, Araberhäuptling, * 1808 bei Mas⸗ 
cara, f 26. 5. 1883 Damaskus, kämpfte 1832—47 
lange Zeit erfolgreich gegen die Franzoſen in Al⸗ 
erien. 

bd el Krim, Rifkabylenhäuptling,“ 1881 Agadir, 
beſiegte die Spanier 1921 bei Anual, griff 1924 die 
Franzoſen an, wurde 1925 BEER 
bis 1926 von dieſen und den 
Spaniern nach ſchweren 
Kämpfen beſiegt und als 
Gefangener nach der Inſel 
Reunion gebracht. A. ver⸗ 
Sue »Memoiren. 
Mein Krieg gegen Spanien 
und Frankreichs 1927. 
Abderhalden, Emil, Phy⸗ 
[ieiog, *g. 3. 1877 Ober⸗ 

zwil, ſeit 1911 Prof. in 


Abd el Krim. 


ee, »Die Abderhaldenſche Reaktions 
1922, „Eb. der phyſiol. Chemies 19318, „Lb. der 


alle, arbeitete beſ. über 


Phyſiologies 1925-27; Hrsg.: »Hb. der biochem. 
Arbeitsmethodeng 1909-18, »Biochem. Hand⸗ 
lexikons 191114, »Hb. der biolog. Arbeits⸗ 
methoden (feit 1921). 
Abderiten, Einwohner von Abde ra, altgrch. Stadt 
in Thrazien, ſprichwörtl. Benennung wie 4 Schild: 
bürger. Gleichnam. Roman von + Wieland. 
Abdeſt (perf.; türk. aptest, arab. wudhü), im Iſlam 
die rituelle Waſchung vor dem Gebet. 
Abdias, als Begleiter zweier Apoſtel und erſter 
Biſchof von Babylon genannt in einer Sammlung 
von Apoſtellegenden; nicht hiſtoriſch. 
Abdingbarkeit, Eigenſchaft einer (meiſt tarifl.) 
Reglung, daß ſie durch Parteivereinbarung außer 
Kraft geſetzt oder geändert werden kann. W e 
unabdingbare Beſtimmungen, die mindeſtens 
nach einer Seite hin unveränderlich wirken. 
Abdomen, das (lat.), Unterleib, Bauch, bei Glieder⸗ 
füßern der Hinterleib; abdominal, auf den Unter⸗ 
leib bezüglich. 
Abdominglſchwangerſchaft, Schwangerſchaft 
außerhalb der Gebärmutter, 4 Bauchhöhlen⸗ 
5 erſchaft. 

bdrehen, 1) Kursänderung eines Schiffes, um ſich 
von etwas zu entfernen, Beginn des + Abhaltens. — 
2) Auch Drehen von Werkſtücken. 
Abdrift (Abtrift), Strecke oder Winkel, um die ein 
Schiff aus ſeinem Kurs durch Wind oder Strom ab⸗ 
getrieben wird (beim Segelſchiff bedeutend). 
Abdruck, durch Druck erzeugtes körper oder flächen⸗ 
haftes Abbild. — A. im Schriftweſen: 4 Drucken, 

Urheberrecht. 

bduktoren (lat., Abzieher, Abziehmuskeln), Mus⸗ 
keln zum Fortbewegen (Abduktien) eines Gliedes 
von einem ihm naheliegenden oder von der Körper⸗ 
achſe weg. 
Abd ul Aſis, türk. Sultan 1861—76, * 9. 2. 1830, 
Id: 6. 1876 (ermordet); 4 Türkei (Geſchichte). 

bd ul Hamid II., türk. Sultan 1876—1909, *22,9. 
1842, f 10. 2. 1918 Konſtantinopel; Türkei Geſch.). 
Abdunſten, eine Art + Abdampfen. 
Abecedgrien (neulat., Abecetuprien, Remiſſorien, 
Schlüſſel), alphabet. Repertorien, in denen ſeit Mitte 
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Abendmahl 


des 14. Ih. der Inhalt der Rechtsbücher und Gloſſen 
zuſammengeſtellt wurde. — Abecedarier (Abece⸗ 
darius), Abe⸗Schütze, auch Lehrer des Abe. — Abe⸗ 
cedarius (Abcedarium), Lied (Dichtung), deſſen 
(deren) Strophen oder Verſe mit Buchſtaben in der 
Reihe des Alphabets beginnen. — Abecedieren, 
Herſagen des Abe im alten Leſeunterricht. 
Abegg, Richard, phyſikal. Chemiker,“ g. x. 1869 
Danzig, f 3. 4. 1910 Köslin, feit 1899 Prof. in 
Breslau; Hrsg. des „Hb. der 1 Che mies 
(ſeit 1905), Redakteur der Ztſchr. »Elektrochemies 
(ſeit 1901). 
Abel, Adams 2. Sohn (1. Moſ. 4), von Kain er⸗ 
mordet. 
Abel, 1) Karl Friedrich, Gambenvirtuos und Kom⸗ 
poniſt, Mitleiter der Bach⸗Abel⸗Konzerte in London, 
* 1725 Köthen, f 20. 6. 1787 London, ſchrieb Sin⸗ 
fonien u. Konzerte. 4 Deutſche Kultur (Muſikg a). — 
2) Niels Henrik, norw. Math.,“ 5. 8. 1802 Find, 
7 6. 4. 1829 bei Oslo; arbeitete über algebr. Glei⸗ 
gu höheren als 4. Grades (A. ſche Gleichungen), 
ntegralrechnung und Theorie der Funktionen. 
»CEuvres completes« 18812. Lit.: Bjerknes 1929. 
— 3) Othenio, Begr. der Paläobiologie, * 20. 6. 
1875 Wien, 1912 daſ. Prof., feit 1935 Göttingen; 
»£b. der Paläozoologie« 19242, Lebensbilder aus 
der Tierwelt der Borzeit« 19272, „Paläobiologie 
und Stammesgeſchichten 1929. 
Abel (eb'I), Sir Frederik Auguſtus, Chemiker,“ 17. 
7. 1827 London, f daf. 6. 9. 1902, verbeſſerte die 
Herſt. 5 erfand einen Petroleum⸗ 
prüfer zur Beſt. des Entflammungspunktes (A. teſt). 
Abelmoschus, trop. Malvazeengattung. Die Kap⸗ 
ſeln (Ochro, Okra, Gombo, Gambo, Gumbo, 
Gombro) der Roſenpappel (A. esculenta) liefern 
unreif Gemüſe, die Stengel juteartige Baſtfaſer. 
Der Moſchusſtrauch (Abelmoſch, Biſamſtrauch, 
A. moschatus) liefert A.- oder Biſamkörner (Ol, 
Räuchermittel). 
Abelsorden, 1745 in Greifswald gegr. kurzlebige 
humanitäre geheime Geſellſchaft. 
Abenberg, bayr. Stadt in Mittelfranken, (1933) 
1793 Ew.; Hopfenbau, Spitzenklöppelei. 
Abencerragen (che rächen), edles arab. Geſchlecht in 
Granada. Die A. ſollen in die Alhambra gelockt und 
ermordet worden ſein; bekannt durch Chateaubriand: 
»Les Aventures du dernier des Abencerages«. 
Abendland (Okzident, lat.), urſpr. Weſthälfte der 
Alten Welt im Gegenſatz zur Oſthälfte (Morgen⸗ 
land, Orient, lat.), im Mittelalter als kulturelle 
und ſtaatliche Einheit durch Schöpfung des abend⸗ 
ländiſchen Kaiſertums empfunden (1 Reichs⸗ 
gedanke), von der mittelalterlichen Kirche durch Be⸗ 
tonung der gemeinſamen Religion und Kultur im 
Sinne des Kampfes um weltliche Macht des Papſtes 
benutzt. Nach dem Weltkrieg verſuchte der politiſche 
Katholizismus hier wieder im Kampf gegen den 
Nationalismus der Völker anzuknüpfen (4 Uni⸗ 
verſalismus), ebenſo die utopiſtiſchen Beſtrebungen 
auf Schaffung eines + Paneuropa. Die Erkenntnis 
von der Notwendigkeit einer geſunden Neuordnung 
Europas iſt nach dem Weltkrieg, der nichts anderes 
als eine Selbſtzerfleiſchung der abendländiſchen 
Kulturvölker war, und nach dem völligen Ver⸗ 
ſagen des Syſtems der Friedensdiktate, immer ſtärker 
geworden, beſ. der Nationalſozialismus hat in diefer 
Richtung durch konkrete Vorſchläge beigetragen. 
Abendmahl, das Altarſakrament, wegen ſeiner 
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Abendmahlspfennige 


Einſetzung (Stiftung) durch Jeſus auch Herrenmahl 
genannt; in der erften Chriſtenheit als »Angeld« 
des meſſianiſchen Zukunftsmahles begangenes Ge⸗ 
dächtnismahl (1. Kor. 11, Matth. 14, Mark. 14, 
Luk. 22); bei Paulus die ereignishafte Gemeinſchaft 
mit dem Herrn in der Gemeinſchaft der Gläubigen. 
Unter Einfluß helleniſtiſcher Myſterienfrömmigkeit 
wird es ein magiſch zum Heil wirkendes Verzehren 
des Leibes Chriſti (»Arznei zur Unfterblichkeite) und 
ein Dankopfer an Gott (die »Euchariſtiee), fo erhalten 

eblieben in der orientaliſchen Kirche. Im 
Abendland wird in der Vorſtellung vom Opfer der 
Gedanke von der realen Verwandlung der geweihten 
Elemente (Brot und Wein) in Chriſti Leib u. Blut 
Pac »Euchariſties genannt) aufgenommen. Als 

aſchaſius Radbertus ( nach 836 als Abt des 
Kloſters Corbie) in einer ausgeführten A. slehre 
(831/833) dieſe »Transſubſtantiations darlegt, wird 
ihr noch von 1 Hrabanus und bef. von Ra⸗ 
tramnus (Mönch in Corbie, f nach 868) heftig 
widerſprochen. 1215 aber wird fie Dogma. Die 
Kommunion tritt hinter dem Meßopfer ( Meſſe) 
zurück, den Laien (Rommunikanten) wird der Kelch 
entzogen; ſie erhalten das A. nur sub una specie, 
»in der einen Geftalts (dem Brot). Luther lehnt die 
Meſſe in dieſem Sinne als e ab, fordert 
wie die Vorreformatoren den Laienkelch, das A. 
sub utraque specie Cin beiderlei Geſtalte) u. ſtellt 
das A. als »ſichtbares Zeichens neben das »hörbare 
Wort“ der Bibel (wie Auguftin); an Stelle der 
Transſubſtantiation tritt die »Konfubftantiation« 
(wie bei Peter d'Ailly und Occam), d. h. die reale 
Verbindung des Leibes Chriſti kraft feiner Ubiquität 
(Allgegenwart) mit den an ſich unveränderten Ele⸗ 
menten. Zwingli erneuert die ſymbol. Auffaſſung 
(Brot bedeutet Leib), Calvin nimmt eine luther⸗ 
nahe Mittelſtellung ein (geiſtige Gegenwart Chriſti 
im A.). Im prot. A. reicht nicht nur der Geiftliche 
Brot und Wein, ſondern auch die A. sge meinde ſich 
gegenſeitig. — Lit.: Lietzmann, ‚Melle u. Herren⸗ 
mahle 1926; J. Jeremias (* 1900, Prof. Göt⸗ 
tingen), »Die A.sworte Jeſus 1935. 
Abendmahlspfennige (auch Kommunionsmünzen), 
Kontrollmarken, meiſt aus Blei, in dt. Städten, 
bef, in Danzig, zur Teilnahme am heil. Abendmahl 
ausgegeben (16. u. 17. Ih.) ; auch in der Schweiz, 
in Schottland (17. Ih.), in den Ver. St. v. A. und 
in Kanada (ſeit Mitte des 18. Ih.) üblich. 
Abendpfauenauge (Smerinthus ocellata), ver: 
breiteter einheimiſcher Schwärmer (Mai-Juli), 
6-8em Flügelſpannbreite, zeigt bei Störung die auf⸗ 
fallenden blauen Augenflecke der Hinterflügel (Trutz⸗ 
ftellung; Abb. Sp. 14), die in Ruheſtellung von den 
graubraun marmorierten ausgezackten Vorder⸗ 
flügeln verdeckt werden (Ahnlichkeit mit dürren 
Blättern). Raupe grün, weiß punktiert, mit weißen 
Schrägſtreifen und blauem Afterhorn, meiſt auf 
Weiden und Pappeln (Juni-September). 
Abendpunkt, der Weſtpunkt des Himmels. 
Abendroth, Hermann, Dirigent, 19. 1. 1883 
Frankfurt a. M., wirkte in Eſſen und Köln; ſeit 1934 
Gewandhauskapellmeiſter in Leipzig. + Dirigieren. 
Abendſchule fpielte in der Geſch. der f Volksſchule 
eine Rolle; jetzt Name von Fortbildungskurſen für 
beruflich Tätige (4 Volksbildung). In anderen Län⸗ 
dern vielfach elementare Erwachſenenſchule. 
Abendſtern, der abends zuerſt ſichtbare Stern, meiſt 
der Planet Venus. 
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Aberglaube 


Abendweite, ein Winkel am f Himmel. 
Abensberg, Stadt in Niederbayern (8 C 2), (1933) 
2387 Ew.; Schwefelquelle. 

Abenteurertruppen (frz. aventuriers, ämantürfg), 
in Frankreich und England 12.—16. Ih. Söldner 
aller Nationalitäten, meift von beſ. Zügelloſigkeit, 
B. Aragoneſen, Brabanter, Grafſchäftler, 
Tanſendteufel, Schinder. 


Abendpfauenauge in Ruhe- und in Abwehrſtellung. 


Abeokuta (Abbeokuta), Stadt in Güdnigeria 
(33b E 7), 100000 Ew.; Endpunkt der Eiſenbahn; 
Ausfuhr von Palmöl. 
Abercarn (äberkarn), engl. Stadt in Monmouth⸗ 
ſhire, (1931) 21000 Ew.; Kohlengruben. i 
Abererombie (äberkrömbi), Lascelles, engl. Dichter 
u. Literarkritiker,“ 9. 1. 1881 Aſhton upon Merſey 
(Cheſ hire), ſeit 1922 Prof. in Leeds. Verf. von ep. 
u. dramat. Werken; »Interludes and Poems« 1908, 
»Deborah« 1913, »The End of the World 191g, 
»Phoenix« 1923, »The Sale of Saint Thomass (1931 
vollendet). 
Abereromby (äberfrömbr), 1) Sir Ralph, Erneuerer 
des engl. Heeres, * 7. 10. 1734 Menſtry (Schottl.), 
728. 3. 1801 bei Alexandria an einer Verwundung, 
die er bei ſeinem Sieg über die Franzoſen (21. 3.) 
erhielt, kämpfte im Siebenjähr. Krieg, in Weſt⸗ 
indien (1793-96) und Holland (1799). — 2) Ralph, 
Wolkenforſcher,“ 1842, f 1897 8595 ſchuf die 
eutige Wolkeneinteilung. 

berdare (äberdär), engl. Stadt in Wales (16a 
C 5), (1931) 48746 Ew.; Kohlen- und Eiſen⸗ 
induſtrie. 
Aberdeen (äberdin), ſchott. Stadt (16 b F3), (1931) 
167 000 Ew.; Univerſität (gegr. 1494), Kathedrale; 
Textil⸗, Maſchinenind., Werften. 
Aberdeen (äberdin), 1) George Hamilton Gordon, 
Carl of, engl. Politiker, * 28. 1. 1784 Edinburg, 
} 14. 12. 1860 London, 1828-30 und 1841-46 
Außenmin., 1852-55 Min.⸗Präſ. 4 Großbritan⸗ 
nien (Geſch.). — 2) Iſabel Maria, engl. Frauen⸗ 
rechtlerin, liberal, 14. 3. 1857; 1893-99 u. ſeit 1904 
Borf. des Frauenweltbundes (4 Frauenbewegung). 
Aberglaube, ſprachlich nicht völlig klar abzuleiten 
(Widerglaube, ſingtaube volkstümlicher Glaube an 
übernatürliche Vorgänge, der nicht oder nicht mehr 
dem herrſchenden Glauben u. der wiſſenſchaftl. Er⸗ 
kenntnis entſpricht. Die Wurzeln des A. liegen in 
alten, oft verſtümmelten und mißverſtandenen An⸗ 
ſchauungen und Religionen. Zu unterſcheiden iſt der 
arteigene und der artfremde (von Fremden übers 
nommene oder aufgezwungene) A. Beſonders häufig 
iſt der A. bei primitiven Völkern und Religionen, aber 
auch wa e ee e e 
land in katholiſchen Gegenden, auf dem Lande, in be⸗ 
ſtimmten Berufen. Die chriſtlichen Kirchen haben den 
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Aberkennung der bürgerlichen Ehrenrechte 


A. ſtets abgelehnt, ihn ſich aber z. T. (beſonders im 
M. A.) dienſtbar gemacht (Teufelaustreibungen, 
Hexenverfolgungen). Mete den görderung prak⸗ 
tiſcher Zwecke erwartet (Erhöhung der Fruchtbarkeit 
durch Schlagen mit jungen Trieben von Bäumen 
gegen den Schoß; Abwenden von ungünftigen Ereig⸗ 
niſſen durch »Beſprechen; Erkennen künftiger Dinge 
durch äußere Anzeichen, z. B. Kriegsbeginn durch Ko⸗ 
meten). Die Vorſtellung von Geſpenſtern (Erſchei⸗ 
nungen, die den Tod naheſtehender Perſonen be⸗ 
deuten u. a.) und Men⸗ 
ſchen mit wundertäti⸗ 
ger Begabung (Wun⸗ 
derdoktoren, Zaube⸗ 
rer) iſt weit ver⸗ 
breitet. Amulette (4 
Alraun; Brot und 
Salz beim Einzug; 
geweihtes Geld), die 
man bei ſich tragen 
ſoll, ſchützen vor Un⸗ 
85 und Krankheit. 
6 werden Anzeichen 
(Angange) bei Be⸗ 
ginn von Reiſen u. a. 
beachtet. A. artet oft 
in Abgötterei aus, 
doch ſind häufig wert⸗ 
volle volkskundliche 
Grundzüge darin zu 
erkennen, und oft liegen 
gute Beobachtungen 
natürlicher Vorgänge 
zugrunde (Wetterbe⸗ 
obachtung !). f auch 
Völkerkunde, Volks⸗ 
kunde. Lit.: Bächtold⸗ 
Stäubli, »Hwb. des 
dt. A. 1927 (3. T. 
einſeitig, ſcheidet nicht 
artfreind u. arteigen). 
Aberkennung der 
bürgerlichen Ehren⸗ 
rechte f Ehrenrechte. 
Aberkios(grab)in⸗ 
chrift des phrygiſchen 
iſchofs Aberkios (um 
200 n. Chr.); Uberreſte 
im Lateranmuſeum. 
Abern, kleine Klauen 
des Wildes über den 
Ballen. 
Abernon (äbernen), Edgar Vincent, Viscount d', 
engl. Diplomat, * 19. 8. 1857 Slinfold (Suſſex), 
1890-1914 Generaldir. der Ottoman. Bank in Kon⸗ 
ed. 192026 Botſchafter in Berlin, geiſtiger 
rheber des Vertrags von 1 Locarno; ſchrieb: 
„Viscount d' A., ein Botſchafter der Zeitiwende« 
(engl. 1929, dt. 1929-30). 
Aberratio (lat.), Abänderung einer Tier- oder einer 
Pflanzenart, 4 Variabilität. 
Aberratio deljeti oder jetus (lat., »Abirrung der 
Straftat, des Stoßese), Fehlgehen der Tat infolge 
äußerer Umſtände; 4 Berfud). 
Aberratien (lat.), in der Optik Bildfehler durch 
die Krümmung der 4 Linſen. — In der Aſtronomie 
die durch die Bewegung der Erde und die Geſchwindig⸗ 
keit des Lichtes bedingte Abweichung der Strahlen⸗ 
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Prag 


Aberglaube: Alraune. Nach einer Darftellung aus dem 15. Jahrh. 


Abeſſinien 


richtung nach Fixſternen und Planeten von der Rich⸗ 
tung der im Augenblick der Beobachtung tatſächlich 
vorhandenen Verbindungslinie. 

Aberrecht, vermeintl. Recht, auf veralteten und 
überholten Rechtsanſchauungen fußend. 

Aberſee, in Oberöſterreich, + Sankt⸗Wolfgang⸗See. 
Aberſychan (äberffken), engl. Stadt in Monmouth⸗ 
ſhire, (1931) 27000 Ew.; Kohlen- u. Eiſeninduſtrie. 
Abert, Hermann, e * 95.3. 1871 
Stuttgart, } daf. 13. 8. 1927, Prof. in Halle, Leipzig 
und Berlin, ſchrieb u. a. 
Biographien Jom⸗ 
mellis (1908) und 
a (1920/1, 
2 Bde.). 


1 Muſik⸗ 
wiſſenſchaft. 
Abertillern (äber⸗ 
tler), engl. Stadt 
in Monmouthſhire, 
39000 Ew.; Kohlen⸗ 
gruben, Blechwalz⸗ 
werke. 

Aberyſtwith (äberſßt⸗ 
with), brit. Hafenſtadt 
in Wales (16a B4), 
(1931) 940 Ew.! 
Seebad; Univerſität 
(782 Stud.). 
Abeſſinien (Abyssi- 
nia; 1 a Italie⸗ 
niſch⸗Oſtafrika)h, im 
Lande ſelbſt Athippien 
(Aithiopija) od. Man⸗ 
geſti (Mangaſta Itio⸗ 
pia) genannt, arab. 
Habeſch (Habeſcheh, 
eines der älteſten 
Reiche der Erde, 
1120000 qkm, 10 bis 
12 Mill. Einw., im 
NO.⸗Winkel Afrikas 
(330 FG 5). — Land- 
ſchaft. Der Abeſ⸗ 
ſiniſche Graben, 
ein Teilſtück des Oſt⸗ 
afrikaniſchen und Ro⸗ 
ten = Meer- Grabens, 
teilt das Gebiet in das 
abeſſin. Hochland, das 
eigentliche A., und in 
die Somaltafel. Zwi⸗ 
ſchen beide ſchiebt ſich 
das hochvulkaniſche Danakilland. Das abeſſin. Hoch⸗ 
land, ein von Brüchen durchſetzter und umrandeter, 
von einer Kalkſtein⸗„Sandſtein⸗ und Baſaltdecke vers 
hüllter Horſt auf altkriſtallinem Sockel, ſteigt aus den 
umgebenden Niederungen von N. nach S. allmäh⸗ 
lich, von O. nach W. unvermittelt zu über 2000 m 
ohen Plateauflächen an. Letzteren find als natürliche 
e viele ſteil abfallende, zerſchluchtete Inſel⸗ 
berge, die Ambas, und größere Nlaffive aufgeſetzt. 
Alpinen Charakter haben die um den Tanaſee ges 
legenen Hochgebirgslandſchaften Godſcham und 
Semien (Semen, Simen, Samen) mit den über 
4ooo m hohen Gipfeln Ras Daſchan (4620 m), 
Abbo Jared (4563 m) und Buahit (4510 m). 
Stärker gegliedert iſt die Landſchaft auch im fluß⸗ 
reichen Süden, im Gallaland (Prov. Djimma, 
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Abeſſinien 


Landſchaft Ennarea oder Innarea) und in Kaffa, 
wie überhaupt das geſamte Hochland von vielen 
Canons zerteilt wird, die A. in natürliche, nach 
politiſcher Selbſtändigkeit ſtrebende Sonderland⸗ 
ſchaften zerlegen. Die reißenden Gebirgsgewäſſer 
ſind nicht ſchiffbar, führen zur Trockenheit wenig 
Waſſer, unterbinden dagegen nach heftigen Ge⸗ 
wittern und zur Regenzeit allen Verkehr. Durch 
ihre Einkſtoffe ſind 1 bef. der den Tanaſee (nach 
der nördl. Nachbarlandſchaft auch Dembeaſee ges 
nannt) entwäſſernde Abai oder Blaue Nil, auch die 
Nilzuflüſſe Sobat-Baro und Atbara⸗Takazze wich⸗ 
tig. Hauptentwäſſerer des nördl. Hochlandes iſt der 
Chor Baraka mit dem Anſeba. Dem Indiſchen 
Ozean gehen die adernreichen Stromſyſteme der 
Somaltafel zu, der Djub (Juba) und der im An⸗ 
geſicht des Meeres verdunſtende, aus dem Steppen⸗ 
hochland Ogaden kommende Webi Schebehli. Ab⸗ 
flußlos ſind die Flüſſe und Seen des in eine Anzahl 
von Kammern zerlegten Abeſſiniſchen Grabens: 
Rudolfſee mit dem die Landſchaft Kaffa entwäſſern⸗ 
den Omo, Stefanie- und Gandjulaſee mit dem beide 
verbindenden Sagan Galama, Abaiſee, Abaſſiſee, 
Dembel- (Guai=) See, der im Salzſumpf Abhelbad 
der Danakilwüſte endende Hauaſch. Unter dem 
Meeresſpiegel liegt der Aſſalſee (—174 m) im 
Hintergrunde der Tadjurrabai. — Der Höhenlage 
entſprechend unterſcheidet man vier Pflanzen-, 
Kultur-, Wirtſchafts-⸗ und Siedlungszonen: 
1) Die Kolla oder das heiße Land, teils Baum⸗ 
ſavanne, teils trop. Sumpf und Urwald, fieber⸗ 
verſeucht und ſehr dünn bewohnt, umfaßt beſ. den 
Weſtabfall und die tiefen Täler, reicht bis 1700 m 
ü. M. — 2) Die von 1500 m bis 2500 m reichende, 
früher viel waldreichere Woina Dega (Weinland, 
benannt nach dem heute kaum noch angepflanzten 
Weinſtock), die räumlich ausgedehnteſte, geſündeſte 
und dichteſt beſiedelte Region, das Hauptacker⸗ 
(Gerſte, Hirſe, Weizen, Bananen) und Kaffeebau⸗ 
gebiet (in der nach ihm benannten Landſchaft Kaffa 
wächſt Kaffee in großen Beſtänden wild, wird aber 
auch immer mehr angebaut) mit Akazien, Euphor⸗ 
bien. — 3) Das bis zu 3800 m (Grenze des Getreide⸗ 
baues) reichende, faſt waldloſe, aber wegen Gras⸗ 
reichtum bevorzugte Viehzuchtgebiet der Dega, der 
emäßigte Klimagürtel mit ſtarker nächtlicher Ab⸗ 
ühlung. — 4) Die Tſchoke, das unkultivierbare 
15 5 der höchſten Gebiete: Baumheiden mit 
arkem Moos- und Flechtenbehang, Winterfchnee. 
— Die in den Sommer fallende Regenzeit (im N. 
einfach, im S. doppelt, Addis Abeba 1260 mm 
Jahresniederſchlag) währt mit Unterbrechungen 
vom April bis in den Oktober. — Die Tierwelt 
beſteht aus Vertretern trop. Wald⸗ und Steppen⸗ 
tiere: Affen (Guereza, Dfchelada), Antilopen, Giraf⸗ 
fen, Elefanten, Nashorn, Nilpferd. Löwen und 
Leoparden ſteigen bis aufs Hochland. Hyänen und 
Heuſchreckenſchwärme werden zur Landplage. Bun⸗ 
tes Vogelleben (Webervögel, Turakos, Finken, 
Stare, Lärmoögel, kleine Papageien, Gaukler, 
Geier, Strauße). — Abgeſehen von einer kleinen 
Zahl fremder Zuwanderer (Europäer, Griechen, 
Inder) iſt die Bevölkerung ein buntes Raſſen⸗ 
und Völkergemiſch von Negern des oberen Nil⸗ 
gebietes, Hamiten des unteren Nilgebietes und 
Semiten aus Südarabien, den Geezvölkern 
(Ge’ez, Ge’es), deren Sprache noch heute Kirchen. 
ſprache und Sprache der heiligen Bücher iſt. Die 
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Abeſſinien 


Neger (Schankalla), 1½ Mill., haufen in der von 
den andern gemiedenen feuchtheißen Kolla. Urein⸗ 
wohner und Grundſtock der heutigen Bevölkerung 
ſind die hamitiſchen Agau (Agaw) in den Land⸗ 
ſchaften Laſta und Agaumeder. Ihnen nahe ſtehen 
die nomadiſch die Samhar durchziehenden Schoho, 
die Gamant (Komanten) und die Falaſcha in 
Semien, eine Miſchung von Agau und Semiten, 
die als Juden gelten, weil ſie dem moſaiſchen Glau⸗ 
ben anhängen. Die faſt ausgeſtorbenen Urbewohner 
von Kaffa find die als nomadiſche Jäger umher⸗ 
ſchweifenden Mantſcho. Aus der Vermiſchung aller 
dieſer Elemente ſind die großen, hageren, kraus⸗ 
haarigen, dunkelfarbigen, ſonſt aber durchaus vom 
Neger abweichenden Abeſſinier hervorgegangen. 
Sie ſind das 5 obwohl ſie nur 5 IL. 
zählen gegenüber den 3 Mill. hamitiſchen, aber ſtark 
vernegerten Galla und den 1 Mill. ebenfalls 
hamitiſchen, aber mit arab. Blut durchſetzten 
Somal und Danakil (Afar, Einzahl Afri). 
Hauptſtämme der A. ſind die Tigre (Landſchaft 
Tigre), die Amhara in der gleichnamigen 
Provinz und in Schoa. Hauptkleidungsſtück: weiße, 
baumwollene Schamma, unter der die Männer 
weiße Beinkleider tragen. Waffen ſind noch 
heute: ſichelförmige Säbel, Speere, Rundſchild, meiſt 
aber Gewehre. Die Häuſer find Rundhütten (Tukuls) 
oder Rechteckbauten (Edmo) aus Stein oder Lehm 
mit Grasdach. Hauptnahrung: Dünne Brotfladen, 
rohes Fleiſch. Den deshalb häufigen Bandwurm 
vertreibt man mit den Blättern des Kuſſo⸗(Koſſo⸗) 
Baumes. — Religion: Staatsreligion iſt das 
monophyſitiſche Chriſtentum, das im 4.30. früher als 
in Mitteleuropa, Eingang fand, aber als eine rings 
vom Slam umbrandete Inſel erſtarrt iſt. An der 
Spitze der Weltgeiſtlichkeit ſteht der Abuna von 
Gondar; Oberhaupt der ſehr zahlreichen Kloſter⸗ 
geiſtlichkeit iſt der Etſchege. Erfolge der chriſtl. 
Miſſion find gering. — Wirtſchaft: Viehzucht und, zur 
Gewinnung von Honigwein (Tetſch), Bienenzucht. 
Ackerbau ſteht auf niedriger Stufe, obwohl kant 
liche Berieſelung, Terraſſenbau und ein primitiver 
räderloſer Hakenpflug bekannt ſind. Gewerbe noch 
anz unentwickelt; Hausinduſtrie deckt meiſt den 
Bedarf. Man gewinnt Gold und aus den abfluß⸗ 
loſen Wüſtenſeen Salz und Pottaſche. Einheimiſches 
Eifen wird verarbeitet. Auch Stein- und Braun⸗ 
kohlen ſind feſtgeſtellt, Waſſerkräfte für eine künf⸗ 
tige Induſtrieentwicklung reichlich vorhanden, da⸗ 
gegen Mineral- und Erzſchätze wenig bekannt. — 
Der Handel liegt zur Hälfte in engl. Händen, 
geht aber größtenteils über die Athiop. Eiſen⸗ 
bahn, die einzige moderne Verbindung des Lan⸗ 
des mit der Außenwelt, nach Djibuti, dann über 
Maſſaua und den vom Engliſch-Agyptiſchen Sudan 
epachteten Grenzhandelsplatz und Endpunkt der 

lußdampferfahrt Gambela am Sobat⸗Baro. 
Von ihm führt ein belebter Karawanenweg über 
Gore (Halibabur, Hulabur) nach Addis Abeba. 
Der geſamte Außenhandel wertete 1933 nur 1,5—2 
Mill. &; die Einfuhr liefert Baumwollſtoffe und 
billigere Gegenſtände des täglichen Lebens, die Aus⸗ 
fuhr vornehmlich Kaffee, Häute, Wachs und Elfen⸗ 
bein. Die Verkehrswege ſind primitive Karawanen⸗ 
und e fahrbare Kunſtſtraßen gibt es erſt 


wenige. Eine große Telegraphenlinie führt von 
Maflaua über Addis Abeba und Harrar nad) 
Djibuti. Zahlungsmittel ſind neben Marien⸗ 
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Abeſſinien 


Das Abeſſiniſche Hochland bel Ankober. 


Thereſien⸗ und Meneliktalern Patronen, in Baſt 
gewickelte Salzſtangen (Amole), Baumwollſtreifen 
und Glasperlen (Boriocche). — Bildung: Leſen 
und Schreiben ſind Vorrecht der höheren Klaſſen. 
Athiopiſche Kultur. — Es galten vorwiegend 
ägyptiſche uſw. Maße und Gewichte. — Bisherige 
Flagge (waagerecht geſtreift): Grün, Gelb, Rot. — 
Politiſch umfaßte 4. als Kernländer die vier 
ehemaligen Königreiche Tigre (Hauptſtadt und 
Haupthandelsplatz Adua [Adowa] mit Baum: 
wollweberei; heilige Stadt Axum), jenſeits des 
Takazze Amhara (Hauptſtadt Gondar mit 3000 
gegen früher 40000 Ew., und Debra Tabor 
[Samara], unter Negus Theodoros Reichshaupt⸗ 
ſtadt, feitdem verfallen), Godſcham (Hauptſtadt De⸗ 
bra Markos [Monkorer], 10000 Ew.) und Schoa 
(alte Hauptſtadt Ankober; heutige Reichshauptſtadt 
Addis Abeba, 2650 m ü. M., 100000 bis 140000 
Ew., mit den zeitweiligen Nachbarreſidenzen Antotto 
und Addis Alam). Dazu kamen als eroberte Gebiete 
die Galla- und Somalländer, das ehemalige Reich 
Kaffa (mit Bonga und der nahen Ruinenſtadt 
Anderatſcha), das Sultanat Harrar mit der 
gleichnamigen Handelsſtadt (40000-650000 Ew.) 
und ihrem Bahnvorort Diredaua (Direh, Dawa, 
30000 Ew.) und das Danakil⸗ oder Afarland. 
Hauptſtadt der Provinz Dſchimma (Djima) iſt 
Dſchiren (Djiren, 20000 Ew.). Die Hauptſtadt 
Deſſie des Teilfürſtentums Wollo iſt der Stammſitz 
des Negus Haile Selaſſie. Da die Küſten ſich in 
brit., frz. und ital. Hand befanden, war A. ein reiner 
Binnenſtaat, in dem aber neuerdings auch jap. 
Einfluß Geltung gewonnen hatte. — Geſchichte. 
A. erhielt feine Kultur im 9.—7. Ih. v. Chr. u. das 
Chriſtentum im 4. Ih. n. Chr. von Agypten. Es 
ſtand 1270-1853 unter gemeinfamen Fürſten 
(Negüisa nagast, „König der Königes) aus dem 
falomon. Haufe von Schoa unter Statthaltern (Ras). 
1853 beſiegte der Häuptlingsſohn Käſa die Stam⸗ 
mesfürften und ließ ſich als Theodor II. zum Kaiſer 
von Athiopien krönen. Die Gefangenſetzung von 
Europäern veranlaßte eine Expedition der Eng⸗ 
länder, Theodor wurde geſchlagen und erſcgeß ſich 
13. 4. 1868 auf feiner Feſtung Magdala. Der von 
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England unterſtützte Kaſä von Tigre wurde 1872 
als Johannes IV. Kaiſer; er fiel gegen den Mahd 
9. 3. 1889 bei Metemmeh. Sein Nachfolger wurde 
mit ital. Hilfe fMenelik von Schoa. Im Vertrag 
von Utſchalli (2. 3. 1889) erkannte Menelik den ital. 
Beſitz von Maſſaua an. Wegen des übrigen Vertrags⸗ 
textes kam es zum Streit: Italien behauptete, danach 


müſſe Menelik ſich der ital. Diplomatie bedienen, 


Menelik behauptete, dies ſei in ſein Belieben geſtellt. 
1895 rückten die Italiener in Tigrs ein, erlitten aber 
unter Oreſte Baratieri (* 13. 11. 1841 Condino, 
Südtirol, f 8. 8. 1901 Sterzing, ſchrieb »Memorie 
d' Africa 1892-966, 1897) bei Adua 1. 3. 1896 eine 
vernichtende Niederlage und mußten im Frieden von 
Addis Abeba die völlige Unabhängigkeit Abeffiniens 
anerkennen. Unter dem Schweizer . Alfred 
Ilg (* 1854, f 1916) wurde die materielle Entwick⸗ 
lung gefördert. 1906 ıojähr. dt.⸗abeſſin. Freund⸗ 
ſchafts⸗ und Handelsvertrag. Ein engl. ⸗frz.⸗ital. 
Vertrag 6. 7. 1906 ſtellte die Erhaltung des Status 
quo als Ziel feſt, teilte aber für den Fall innerer 
Störungen A. in 3 Intereſſenſphären. 1909 be⸗ 
ſtimmte Menelik feinen Enkel Lidſch Jjaſu (* 1897, 
1 1935) zum Nachfolger, der auch nach Meneliks 
Tod (Dez. 1913) Kaiſer wurde. Sept. 1916 wurde 
er mit Hilfe der Geiſtlichkeit und der Entente abgeſetzt 
und eingeſperrt, Meneliks Tochter Zauditu (* 1876, 
T 2. 4. 1930) erhielt den Thron; in Wirklichkeit 
herrſchte ihr Neffe Tafari. Dieſer ließ ſich nach 
ihrem Tode zum Kaiſer krönen als Haile Selaſſie 
und verſuchte, das Land zu europäifieren und feine 
Selbſtändigkeit durch Aufbau einer Armee zu ſichern. 
Einen Grenzzwiſchenfall bei Ualual (3. 12. 1934) 
benutzte Italien zum Vorgehen gegen A. Seine 
Truppen rückten 2. 10. 1935 ohne Kriegserklärung in 
A. ein unter dem Oberbefehl von de Bono. 6. 10. war 
Adua, g. 10. Akſum, 8. 11. Makalle in ital. Händen. 
16. 10. wurde Badoglio Oberbefehlshaber; 18. 11. 
traten die vom Völkerbund unter engl. Führung 
gegen Italien als Friedensbrecher von 43 Staaten 
beſchloſſenen Wirtſchaftsſanktionen in Kraft. Das 
Dt. Reich als Nichtmitglied war unbeteiligt. Im 
Laufe des Febr. und März 1936 wurden die abeſſin. 
Nordarmeen vernichtend geſchlagen, 12. 4. der 
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Tanaſee, 15. 4. das abeſſin. Hauptquartier Deſſie 
von den Italienern erreicht. 2. 3. floh der Kaiſer 
mit feinem Hof nach Djibuti und damit außer Landes, 
5. 5. zogen die Italiener in Addis Abeba ein, g. 3. 
nahm der ital. König den Titel eines Kaiſers von A. 
an und A. wurde unter die vollſtändige ital. Sou⸗ 
veränität geſtellt. Am 6. 7. beſchloß man in Genf die 
Aufhebung der Sanktionen endgültig. Die Verſuche 
des Völkerbundes, das von ihm als Friedensbrecher 
bezeichnete Italien durch die Sanktionen zum Frieden 
u zwingen, waren damit geſcheitert. Das ganze 

orgehen in A. offenbarte die latente Kriſis des 
Völkerbundes und rief erneut die dringende Forde⸗ 
rung nach Reform des Völkerbundes hervor. — Als 
Forſchungsreiſende ſind bekannt: J. Bruce (brüß, 
bier Wiederentdecker des Tanaſees), die Ge⸗ 
brüder Antoine und Arnauld d' Abbadie (däbädf; 
1837-48) und Ch. T. Beke (184143). Die Einzel 
forſchung wurde hauptſächlich von Italienern be⸗ 
trieben. Lit.: F. Roſen 1907; G. K. Rein 191841 
L. Huyn und J. Kalmer 1934; E. Sander 1929; A. 
v. Roth⸗Röſthof 1930; H. Norden 1930; F. Klein 


1935. 

Abeffinier, abeſſin. 4 Brunnen. 

Abeſſjniſche Kirche, eine 4 Morgenländiſche Kirche. 
Abeſſomalien, in drei Einzellandſchaften Abeſſinien, 
Somali, Jemen) gegliedertes oſtafrikan. Tafelland. 
Abfall, Losſagung von einer Verpflichtung, An⸗ 
ſchauung, einem Glauben oder Herrſcher, z. B. A. 
der 4 Niederlande von Spanien, A. der nordamer. 
Kolonien von England, A. Heinrichs des Löwen 
von Friedrich Barbaroſſa, A. der Proteſtanten von 


om. 
Abfälle (Abfallſtoffe, Abgänge), aus Haushalt u. 
Induſtrie, müſſen aus wirtſchaftlichen, räumlichen 
und geſundheitlichen Gründen beſeitigt werden. 
Die Abfallverwertung durch Induſtrie u. Altſtoff⸗ 
wirtſchaft iſt wichtig mit Rückſicht auf Ausnutzung 
der Rohſtoffe und Verbilligung der induſtriellen 
Fertigung (4 Abfallſpinnerei). Flüſſige A. werden als 
+ Abwäſſer bezeichnet. Feſte A. find in Städten 
Straßenkehricht, 4 Müll u. andere Haus⸗A.; In⸗ 
duſtrie⸗A., feſt (Schlacken, Schrott, Sägeſpäne), 
flüſſig (Gaswaſſer, Melaſſe der Zuckerfabriken, Ab⸗ 
lauge der Zelluloſefabriken) oder gasförmig (Gicht⸗ 
gaſe der Hochöfen, Hüttenrauch der Metallverı 
hüttung), werden größtenteils auf Nebenprodukte 
verarbeitet. 
Abfalleimer (Müll⸗, Kehrichteimer), Metallgefäß 
für feſte Haushaltabfälle; hygieniſch: Deckel mit 
uß bedienung. 
bfallen, beim Segeln den Wind mehr von achtern 
nehmen. 
Abfallgruben, in od. neben den e 
Wohnungen Gruben für die täglichen Abfälle. 
Abfallhaufen, verſinterte vorgeſchichtliche An⸗ 
e der täglichen Abfälle; 100 jökkenmöddinger. 
bfallrohr (Fallrohr), Abflußrohr der Dachrinne. 
Abfallſpinnerei, die Verarbeitung der brauchbaren 
(ſpinnfähigen) Abfälle an Faſern aus der Spinnerei 
und den Vorbereitungsarbeiten, ſowie der durch Zer⸗ 
reißen fertiger Stoffe (Gewebe, Gewirke) gewon⸗ 
nenen Rückfaſern (Rückfaſergewinnung). Abfälle 
entſtehen beim Entkörnen (Egrenieren) der Baum⸗ 
wolle (Linters), in der Spinnerei: Flügelwolle (von 
ffner und der Schlagmaſchine), Strips (Krem⸗ 
pelausputz, Deckelputz), Krempelflug (Spinnflug), 
Kämmlinge, Wickel (von der Vorſpinnerei), Faden⸗ 
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enden (von der Feinſpinnerei), in der Weberei: 
Fäden, bei der Tuchbereitung: Walk⸗ und Rauh⸗ 
flocken, Scherhaare, in der Seidenſpinnerei: Florett⸗ 
ſeide oder Schappe und Bourretteſeide. Auch die 
Kunſtſeidenabfälle werden verſponnen. Durch Zer⸗ 
faſern (Zerreißen, Entweben) von neuen (Neutuch) 
oder gebrauchten (Alttuch) i er erhält 
man die Kunſt⸗ oder Lumpenwolle. Dieſe Abfälle 
werden nach Art der 4 Streichgarnſpinnerei (für 
kurze Safern), die Florettſeide nach dem Schappeſpinn⸗ 
verfahren (für lange Faſern) verſponnen. Baumwoll⸗ 
u. Wollabfallfaſern werden entweder für ſich allein ver⸗ 
ſponnen oder kurzen Naturfaſern beigemiſcht, in beiden 
a nur zu groben Öefpinften. —Die Baumwoll⸗ 
(Barchentgarn⸗ oder Zweizylinderſpinnerei) ſtellt 
Garne (Barchent⸗, Zweizylindergarne) von Nr. 1—8 
her. Vorbereitungsarbeiten: Reinigung und Auf⸗ 
lockerung der Abfälle auf dem Klopfwolf, dem 
Offner, der Schlagmaſchine u. Zerreißen der Faden⸗ 
enden oder Fäden (dann das Effiloche gen.) auf der 
e (Fadenreißer, Fadenklauber, 
rouſſiermaſchine, Drouſſette). Das Krempeln er⸗ 
folgt ausſchließlich auf Walzenkrempeln (Zwei⸗ 
krempelſatz: Vorreiß⸗ und Fein⸗ oder Vorſpinn⸗ 
krempel), das Feinſpinnen auf dem Streichgarn⸗ 
ſelfaktor, auf der Schlauchkops⸗ oder Trichterſpinn⸗ 
maſchine oder auf der Doſen⸗, Teller- oder Kapſel⸗ 
ſpinnmaſchine. In der gleichen Weiſe werden auch 
die Abfälle aus der Streichgarn⸗ und Kammgarn⸗ 
ſpinnerei verarbeitet. — Die Kunſtwollſpinnerei 
umfaßt zunächſt die Kunſtwollgewinnung (Ent⸗ 
ſtauben, Sortieren, Reinigen und Zerreißen bzw. 
Entweben der Lumpen); halbwollene Lumpen (Wolle 
＋ Baumwolle) werden behufs Zerſtörung der 
Baumwolle karboniſiert. Das Krempeln, Vor⸗ und 
en geſchieht wie in der Baumwoll⸗A. — 
ei der Florettſeiden- oder Schappeſpinnerei 
ſind vorbereitend die nicht abhaſpelbaren Kokons zu 
ſortieren, zu reinigen und zu mazerieren, d. h. der 
Seidenleim (Serizin) durch Fäulnis zu zerſtören und 
die Seidenfaſern (Fibrojn) freizulegen. Dann werden 
die Kokons gewaſchen (Stampfwaſchmaſchinen), 
getrocknet, eingeſprengt und geklopft, darauf mit 
Kratzenwalzen (ähnlich wie Krempeln) geöffnet, ge⸗ 
kämmt und ähnlich wie Flachs dubliert, geſtreckt 
vor: und feingeſponnen. Filoſelle, Flockſeide (Struſi 
werden mit Nadelwalzen vor dem Dublieren auf 
gelockert und wie Schappe zu Florettgarn weiterver⸗ 
arbeitet. — Die Bouretteſpinnerei (buräf-) ver⸗ 
ſpinnt die Kämmlinge (Stumba) aus der Schappe⸗ 
ſpinnerei. Die Abfälle werden gemiſcht, geöffnet 
(wie in der Baumwollſpinnerei), gekrempelt und ge⸗ 
kämmt, worauf die Faſerbänder genitſchelt, vor⸗ und 
feingeſponnen werden. — Nach Bedarf werden die 
Abfallgarne auch gezwirnt. 
Abfangen, 1) Jagdlich: Wild mit der Schweins⸗ 
oder Saufeder, dem Hirſchfänger oder Genickfänger 
(abnicken, abgeniden) töten. — 2) Im Bauweſen: 
Drücke (3. B. von Erdreich) durch Stützen, Schalung, 
Stützmauern uſw. aufnehmen. — 3) Im Flug⸗ 
weſen: Mildern der Fallgeſchwindigkeit des + Flug⸗ 
zeuges, beſ. vor dem Landen. 
Abfaſen (faſen), Abſchrägen oder Abrunden ſcharfer 
anten. 
Abfedern, früher übliche, tierquäleriſche Art der 
Tötung von Rebhühnern, Haſelhühnern u. kleineren 
Vögeln, denen der Federkiel einer ausgeriſſenen 
Schwungfeder ins Genick gedrückt wurde. 
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Abfertigung, 1) zollamtliche Behandlung eingehen: 
der Waren. A.s papiere, Schriftſtücke, welche die 
A.santräge der Abgabepflichtigen und die A.ser⸗ 
mittlungen der A.sbehörden oder ⸗ſtellen 
enthalten. Auch 9 kg der Steuerpflicht bei 
inländ. Verbrauchsſteuern heißt A. — 2) Ablaſſen 
von 4 Eifenbahnzügen. 
Abfindung (Abgeltung, Abftand), einmalige Ge⸗ 
ſamtleiſtung an Stelle vereinbarter oder geſetzlicher 
fortlaufender Einzelleiſtungen. Bei Vorliegen eines 
wichtigen Grundes kann ein widerrechtlich Verletzter 
oder jemand, der gegenüber einem widerrechtlich Ge⸗ 
töteten unterhaltsberechtigt war, vom Täter A. 
anſtatt fortlaufender Rentenzahlung verlangen 
(BGB. Ss 843-845), ebenſo der unſchuldig ge⸗ 
ſchiedene unterhaltsberechtigte Ehegatte ($ 1580), 
ſowie das uneheliche Kind von den Erben ſeines 
Vaters (BGB. $ 1712). ſſatz: Auffriſchen. 
Abflauen, Schwächerwerden des Windes; Gegen⸗ 
Abfuhr, 1) bei der ſtudent. + Menſur Verletzung, 
die zur Beendung des Kampfes führt; den Gegner 
abführen, ihn kampfunfähig machen; auch über⸗ 
tragen: jemandem eine A. erteilen, ihn abweiſen. — 
2) A. von + Müll und Fäkalien durch Sonderfahr⸗ 
euge. 
führen, 1) Med.: Fördern des Stuhlgangs. — 
2) Jagdlich: einen Jagdhund nach beendeter 
Stubendreſſur auf der Jagd vollends feſt und »firm« 
machen. — f auch Abfuhr 1). 
Abführmittel, Mittel gegen Stuhlverſtopfung. 
Wirkung verſchieden erzielt: 1) Verflüſſigen und 
Schlüpfrigmachen des Darminhaltes durch reines 
Paraffinöl, in Emulſions form z. B. als A. Purgiolax; 
2) gleichzeitige Dehnung des Darmes durch quellbare 
Stoffe, z. B. Agar-Agar (rein als A. Agapurin, aro⸗ 
matifiert als Agaroma; Agarol enthält Paraffinöl 
und Agar⸗Agar neben Phenolphthalein). Derartige 
Zubereitungen 38 . auch Stuhlgleitmittel; 3) Ber: 
en der Waſſerreſorption durch Salze, z. B. 
itterſalz (Magneſiumſulfat), Glauberſalz (Na⸗ 
triumſulfat), auch als natürliche oder künſtliche Bit⸗ 
terwäſſer, Salze der Fruchtſäuren (Wein⸗, Zitronen⸗, 
Apfelſäure) in Form von Fruchtmus, z. B. Tama⸗ 
rindenmus; 4) Reizung der Darmſchleimhautnerven: 
Rizinusöl, Kalomel, beide im Dünndarm wirkend; 
hier greifen auch die ſtark reizenden und daher vor⸗ 
ſichtig zu gebrauchenden draſtiſchen A. an: Krotonöl 
(in Rizinusöl gelöſt), Koloquinten, Jalappenknollen 
und harz; im Dickdarm wirken Abkömmlinge 
des Anthrachinons, z. B. Iſtizin (Dioxyanthra⸗ 
chinon), die Emodine (methylierte Oxyanthra⸗ 
chinone) als wirkſame Beſtandteile von Alos, Sen⸗ 
nesblättern und Sennesſchoten, Faulbaumrinde, 
Rhabarber; ferner Phenolphthalein, meift in Form 
von Bonbons, Konfekt, Tabletten, Schokolade uſw., 
> Phenolar, Phenopaften, Purgen, Purgiolar, 
peritol(Azetyl⸗Valeryl⸗Phenolphthalein) und zahl- 
reiche andere. — Abführlimonade iſt zuckerhaltige 
Löſung von Magnefiumzitrat, mit ätheriſchem Zi⸗ 
tronenöl gewürzt. Abführmus, aus Sennesblätter⸗ 
pulver und Tamarindenmus (Fruchtmark der 
Tamarinde); Tamarindenmus ſ. unter 3). Ab führ⸗ 
pillen find z. B. Leopillen (mit Alok u. Rhabarber⸗ 
extrakt), Brandts Schweizerpillen (mit Alok u. ver: 
ſchiedenen Pflanzenextrakten), Marienbader Reduk⸗ 
ktionspillen (aus Aloe, Rhabarber⸗, Faulbaum⸗, 
Cascara⸗, Chingextrakt, Marienbader Salz und 
gallenſaurem Natrium). 
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Abfüllmaſchinen, wie Flaſchenfüll⸗ Il: 
Tütenfüll⸗, Doſiermaſchinen, find We 
maſchinen zum Füllen flüſſiger oder zähflüfjiger, 
pulver= bzw. mehlförmiger, körniger und ſtückiger 
Stoffe in Behälter (Fäſſer, Flaſchen, Tuben uſw.). 
Für flüſſige Stoffe find die A. 3. B. mit einer Trom⸗ 
mel verſehen, deren Einſchnitte als Meßgefäße 
dienen; zugehörige Kolben beſorgen das Ausſtoßen 
des Füllgutes. Iſt dieſes bei gewöhnlicher Temp. 
ſtarr, z. B. Fett u. dgl., ſo wird der vor den Meß⸗ 
vorrichtungen angeordnete Einfülltrichter beheizt. 
Zähflüſſige Maffen, wie Paſten, Farben uſw., wer: 
den z. B. mit einer Spritze in die Behälter (Tuben) 
entleert, deren offene Enden hierauf durch Falt⸗ 
vorrichtungen geſchloſſen werden. + auch Heber. 
Abgaben, Mi auf öffentlichem Recht be⸗ 
ruhende, meift fortlaufende Leiſtungen, wie Steuern, 
Gebühren und 7 Beiträge; ſie werden von Staat, 
Gemeinden und anderen öffentl. Körperſchaften auf 
Grund ihrer A.hoheit erhoben. — Alordnung = 
Reichsabgabenordnung. 
Abgangswinkel (des Geſchoſſes), f Flugbahn. 
Abgaſe, Verbrennungsprodukte eines Verbren⸗ 
nungsmotors (Auspuffgaſe, 4 Auspuff) oder einer 
Feuerung. A. verwertung 4 Wärmewirtſchaft. 
Abgasturbine ſteigert die Wirtſchaftlichkeit von 
J 

bgefeimt (vom älteren Zeitwort abfeimen = ab» 
ſchäumen), ſchurkiſch, durchtrieben. 

bgekürzte Nechnung, 1 mit ungenauen 
oder mit abgekürzten Zahlen. Allgemeine Vorſchrift: 
man ſoll in der Rechnung und im Ergebnis nicht mehr 
Dezimalſtellen ausrechnen, als der ungenaueſten da⸗ 
bei benutzten Zahl entſpricht. Lit.: Witting 1922. 
Abgelehnten⸗Verſicherung, Verſicherung minder: 
wertiger (wegen ſchlechten Geſundheitszuſtandes uſw. 
bef. gefährdeter) Lebens, die im Gegenſatz zu nor⸗ 
malen Riſiken nur unter Sonderbedingungen 
(Prämienzuſchlag, Karenzzeit, Summenkürzung bei 
Tod vor Ablauf) verſicherbar find. 
Abgeordneter (Delegierter, Deputierter, lat.), Mit⸗ 
glied einer parlamentariſchen Körperſchaft, meiſt mit 
befonderen perſönlichen Rechten, wie 7 Immunität, 
Recht auf Zeugnisverweigerung, Aufwandsentſchädi⸗ 
gung, Freifahrkarte, ausgeſtattet (4 Parlamentaris⸗ 
mus). Nach der nationalſozialiſtiſchen Revolution 
iſt die Unzahl der Parlamente in den dt. Ländern 
und Gemeinden beſeitigt worden. Einzig der + Reichs⸗ 
tag wurde erhalten, in ſeiner Stellung aber gegenüber 
dem parlamentariſchen Syſtem völlig gewandelt, 
ebenſo die Stellung und der Auftrag ſeiner Abgeord⸗ 
neten. 
Abgepaßte Gewebe kommen in der Gebrauchsform 
vom Webſtuhl, z. B. Teppiche, Bettvorleger, Tiſch⸗, 
Bettdecken, Tiſch⸗, Mund», Hand-, Taſchen⸗„ Kopf-, 
Umhangtücher. 
Abgeſang, im 1 Meiſtergeſang Teil des Meiſter⸗ 
liedes. 
Abgetretene Gebiete + Deutſches Reich, + Öfter- 
reich. 5 
Abgezogene Wäſſer (Atheriſche Wäſſer), über aro⸗ 
matiſche Kräuter, Drogen oder Gewürze deſtillierte 
Wäſſer, z. B. Pfefferminz⸗, Fenchel⸗, Zimtwaſſer; 
ſie werden z. Z. vielfach durch Schütteln ätheriſcher 
Ble mit deftilliertem Waſſer und Filtrieren bereitet. 
Abgötterei (Idolatrie, Fdololatrig, grch.), Götzen⸗ 
dienſt, Kreaturverehrung, tritt in Erſcheinung, wenn 
das Göttliche zwar als überlegenes Weſen geahnt, 
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Abgottſchlange 


aber in der Geſtalt eines Kreatürlichen, eines »Götzeng 
verehrt wird, der nicht als Symbol, ſondern als Gott 
felbft angeſehen wird. — Anthropolatrie (grch.), 
abgöttiſche Verehrung eines Menſchen, z. B. im 
römiſchen Kaiſerkult. 
Abgottſchlange, Art der 4 Rieſenſchlangen. 
Abgraten (Abſchmiegen), Entfernen des Grates, 
der bei Guß⸗, miede⸗ und Preßſtücken an der 
Teilfuge der Form entſteht, durch Meißeln, Feilen 
oder 8 
Abguß, Nachbildung eines r in einer 
flüſſigen, ſpäter erſtarrenden Maſſe, z. B. Metall 
9 Gießerei), Gips oder Wachs. 

bhaaren, 1) Haarwechſel bei Tieren. — 2) In 
der Gerberei Enthaaren der Häute und Felle. 
Abhalten, ſich mit dem Schiff von einem Punkt 
entfernen. 
Abhandlung, 1) wiſſenſchaftl. Veröffentlichungen 
über eine beſtimmte Frage oder Idee meiſt kleineren 
Umfangs; bei größerem Umfang: Werk. — 2) In 
Oſterreich das die Ermittlung einer Erbſchaft be⸗ 
treffende gerichtl. Verfahren. 
Abhängen, ſportlich: einen Gegner beim Lauf 
uſw. hinter ſich laſſen; übertragen: im Konkur⸗ 
renzkampf überwinden. — In der Kochkunſt: durch 
Liegenlaſſen Fleiſch u. Geflügel mürbe machen. 
Abhängigkeit, die Beziehung deſſen, das ab⸗ 
hängig, zu dem, wovon es abhängig iſt. Die wich⸗ 
tigſten Arten der A. ſind für die Philoſophie: 
r) reale A.: etwas iſt nur da, wenn ein anderes 
auch da iſt (Farbe von Licht real abhängig), 2) lo⸗ 
giſche A.: etwas iſt logiſche Folge eines andern, 
das ſein logiſcher Grund iſt (wenn etwas richtig iſt, 
kann nicht ſein Gegenteil richtig ſein), 3) kauſale 
A.: etwas ift Wirkung eines andern, das die Urſache 
iſt (Funke Urſache 5 Exploſion des Pulvers), 
4) mathematiſche A.: Beſtimmtheit eines math. 
Sachverhalts durch ſeine math. Vorausſetzungen 
(der dritte Dreieckwinkel durch die Summe der 
beiden andern), 3) moraliſche A.: Verhältnis der 
Menſchen zu Menſchen oder Dingen je nach deren 
ſittlichem Wert oder Unwert. Unter dem Namen 
Dependenz iſt die A. in der Scholaſtik ein meta⸗ 
phyſiſcher, bei Kant ein erkenntnistheoretiſcher Be⸗ 
griff. Lit.: Marbe, Die Gleichförmigkeit in der 
Welte I, 1916. 
Abhängling, herabhängender Knauf in der Mitte 
got. Gewölbe oder am Kreuzungspunkt von Decken⸗ 
balken. 4 Gewölbe. 
Abhärtung, eine wichtige Maßnahme der + Kör⸗ 
perpflege. 
Abhauen (Abhieb), bergm.: abwärtsführende (ein⸗ 
fallende) Strecke; Gegenſatz: Aufhauen, aufwärts⸗ 
führende Strecke. 
Abhebern, durch 4 Heber trennen. 
Abhieven, mittels einer Leine durch Winde oder 
Sei! ein Schiff mit eigener Kraft z. B. von einer 

Mole entfernen, damit die Schiffsſchrauben beim 
Angehen der Maſchine a beſchädigt werden. 
Abhitze, heiße 4 Abgaſe. A. verwertung 4 Wärme: 
wirtſchaft. 
Abholzig iſt ein Stamm, deſſen Durchmeſſer ſich 
von unten nach oben raſch verkleinert. 
Abhörbox, Abhörraum, zur Überwachung von 
Tonaufnahmen; 4 Rundfunk, 4 Film. 
Abhorchgerät, zum Abhören von Geräuſchen in 
Leitungen, im menſchl. Körper und zur Beobachtung 
des Feindes in der Heerestechnik; 4 Elektroakuſtik. 


25 


Abkühlung 


Ab horr (eſz) ieren (lat.), verabſcheuen. 
Abies (lat.), die Tanne. 
Abildgaard (⸗gör), Nicolai, dan. Maler, * 11. g. 
1743 Kopenhagen, f 4. 6. 180g bei Frederiksdal, 
Hauptvertreter des Klaſſizismus, auch Architekt und 
Bildhauer, Direktor der Kunſtakademie in Kopen⸗ 
hagen; zahlreiche Schüler (u. a. Thorwaldſen); 
Wandmalereien (verbrannt) im Schloß Chriſtians⸗ 
borg. Gemälde im Kunſtmuſeum zu Kopenhagen. 
ab instantia abfolvieren, Entbindung von der In⸗ 
ſtanz (absolutio ab instantia), im ältern dt. Straf⸗ 
rozeß Freiſprechen eines Beſchuldigten mangels 
Beweis. Bei neuen Verdachtsgründen konnte das 
Verfahren wieder aufgenommen werden. Die gel⸗ 
tende StPO. kennt nur Einſtellung der Vorunter⸗ 
ſuchung oder nach Eröffnung der Hauptverhandlung 
reine Freiſprechung (absolutio ab actione). 
Abiogeneſis, die (Abiogeneſe, grch.), die Urzeugung. 
ab irato (lat.), im Zorn, zornig. 
Abisko, Wanderſtützpunkt im ſchwed. Lappland, an 
der Bahn Luled—Narvik (15 GH 2). 
Abitur (lat.), Reifeprüfung, 4 Höhere Schule. 
Abjudikatien (lat.), gerichtliche Aberkennung. —Ab⸗ 
judizieren, aberkennen. 
Abkanten, Biegen von a im ſcharfen Winkel. 
Abkehr, Ausſcheiden eines Bergmanns aus dem Ar⸗ 
beitsverhältnis. — A. ſchein, das dem vabkehrendeng 
(vablegenden«) Bergmann auszuſtellende Zeugnis 
über Art und Dauer der Beſchäftigung, gegebenen⸗ 
falls auch über Führung und Leiſtungen. 
Abklatſchen, im + Flachdruck (Steindruck) friſch ge⸗ 
druckte Bilder als Vorzeichnung auf Platten ab⸗ 
drucken. 
Abklatſchung, das Abklopfen des mit naſſen Tü⸗ 
chern umhüllten Körpers bei der Waſſerkur. 
Abkniſtern, Eriftallifierte Salze erhitzen. 
Abkochen (Abſieden), arzneilich: Pflanzendrogen 
zur Gewinnung von Löſungen wirkſamer Inhalts⸗ 
ſtoffe mit Waſſer kochen. Die abgeſeihte Flüſſigkeit 
heißt Abkochung, Abſud, Dekokt. — Auch: im Freien 
kochen (Wanderungen, Lager). 9 
Abkommandieren, 1) Milit.: Überweiſen zu vor⸗ 
übergehender Dienſtleiſtung bei einem anderen Trup⸗ 
penteil. — 2) Abſtimmungsmanöver von Fraktionen 
im 4 Parlamentarismus, um das Parlament bes 
ſchlußunfähig zu machen oder die Wählerſchaft über 
die Haltung der 19 0 zu täuſchen (Scheinzuſtim⸗ 
mung zu einem Antrag). 
Abkommen, beim Schuß aus Handfeuerwaffen die 
Lage der Ziellinie zum beabſichtigten 4 Haltepunkt. 
Liegt der Endpunkt der Ziellinie im Haltepunkt, ſo 
iſt das A. gut, ſonſt vrechtse, »linkse, kurze, hhoche. 
Abkömmlinge (Derivate, lat.), durch chemiſche Ber: 
änderung (4 Subſtitution) einer Stammſubſtanz er⸗ 
haltene Verbindungen. — A. (Deſzendenten, lat.), 
die von einer Perſon in gerader Linie Abſtammenden 
(Kinder, Enkel uſw.), bilden die 1. Ordnung der ge⸗ 
fest. Erben (4 Erbrecht). 
Abkommrohr, kleinkalibriges, zur Schonung des 
Materials bei Schießübungen in ein Rohr größeren 
Kalibers eingeſetztes 15 
Abkühlen, erfolgt durch Wärmeleitung, Strömung 
und Strahlung; 4 Wärme. . 
Abkühlung, Heilverfahren, ſteigert Atmung, Stoff⸗ 
wechſel, Herz, Nieren und Nerbentätigkeit. Ort⸗ 
liche A. durch Eiskrawatten, Eisbeutel und kalte Um⸗ 
ſchläge lindert ſchmerzhafte entzündliche Prozeſſe. 
Kühle Bäder wirken bei akuten Infektionskrankheiten 
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Ablager 


(4. B. Typhus) fieberſenkend. Zu ſtarke A. erzeugt 


Erkältung. 

Ablager, im Spätmittelalter und zu Beginn der 
Neuzeit die für die von Ort zu Ort ziehenden Landes⸗ 
fürſten zu leiſtende Verpflegung; ſpäter bildeten ſich 
feſte Sätze für die Abgabe heraus, die nun jährlich 
zi leiſten war. Leiſtungspflichtig waren außer den 
landesherrlichen (Domanial-) Dörfern auch Ritter, 
Geiſtlichkeit und Städte. 

Ablaktieren (lat.), Art der Pflanzenveredelung 
(4 Veredelung). 

Ablängen, Zerlegen des gefällten Stammes in die 
verſchiedenen 4 Holzſortimente durch Sägeſchnitte. 
Ablaß, nach kath. Auffaſſung Sündenſtrafnach⸗ 
laſſung (auch Buße) durch die Kirche aus den 
Verdienſten Chriſti und der Heiligen. Die Lehre 
Luthers lehnt den A. in jeder Form ab. Gegen den 
A. handel (Wenn das Geld im Kaſten klingt, 
die Seele in den Himmel ſpringte), den Tegel 
feit 1514 in Deutſchland zur Füllung der päpftl. 
Kaſſen betrieb, trat Luther auf, beſonders durch 
den Theſenanſchlag 1317, mit dem die Refor⸗ 
mation begann. 

Ablatien (lat. ablatio, »Wegnahmes), = Abs 
tragung. 

Ablativ, der (Ablatjvus, lat.), Woherfall in der lat. 
und der indogerman. T Grammatik. 

Ablaufberg, Sefällftrede zum Zerlegen von Zügen, 
1 Bahnhof E 2. 

Ablaugen, Anſtriche mit Lauge entfernen; Abfall 
bei Fabrikationen, z. B. Zellſtoff⸗A. 

Ablaut, Wechſel der Selbſtlaute (Vokale) in der 


Stammſilbe von Wörtern gleichen Urſprungs oder 


von verſchiedenen Formen desſelben Wortes, z. B. 
trinke, trank, getrunken; Stichel, Stachel. Lit: Der 
Große Duden III, Grammatike 1935. 

Ablegat (lat.), päpſtl. Geſandter in außerordentl. 
Angelegenheiten; Geſandter zweiten Ranges. 
Ablegen, Abfahren eines Bootes, das zuerſt mit 
Bootshaken abgeſetzt Gabgedrückte) wird. 
Ableger (Abſenker, Einleger), Zweige, die man in 
eine flache Rinne niederbiegt (ablegt), mit Haken be⸗ 
feſtigt (abhakt), mit guter Erde bedeckt und nach ge⸗ 
nügender Bewurzlung von der Mutterpflanze trennt 


Ableger. 


(Abb.). Anwendung bef. dort, wo andere Vermeh⸗ 
rungsarten ſcheitern. 

Ablehnung eines Richters iſt möglich, wenn ein 
Fall der 4 Ausſchließung oder Beſorgnis der Be⸗ 
i d. h. ein Grund zu Mißtrauen gegen 
die Unparteilichkeit des Richters, vorliegt. Im Noll. 
prozeß ſteht das Recht der A. beiden Parteien, im 
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Strafprozeß dem Staatsanwalt und dem Angeklag⸗ 
ten zu. Der Richter kann nach $ 48 3PO. dem Ge⸗ 
richt ein Verhältnis anzeigen, das ſeine A. recht⸗ 
fertigen könnte. Die Vorſchriften über die A. des 
Richters werden auf die des Urkundsbeamten 
entſprechend angewendet. Ein Sachverſtändiger 
kann aus denſelben Gründen wie ein Richter ab⸗ 
gelehnt werden. — In Öfterreich gilt Ähnliches betr. 
der A. des Richters. 5 
Ableiter, Vorrichtung zum Überſpannungsſchutz, 
1 Sicherungen. 
Ableitung, 1) in der Elektrotechnik von der 
Hauptleitung abzweigende Leitung, meiſt mit hohem 
Widerſtand. — 2) In der 4 Infiniteſimalrechnung 
der Differentialquotient. — 3) In der Medizin 
die Ablenkung des Blut⸗ und Gäfteftromes aus 
kranken Organen durch Reize an geſunden Körper⸗ 
ſtellen, z. 3. durch en einer künſtlichen 
Hautentzündung mittels ſcharfer Einreibungen oder 
Pflaſter, Erzeugung von Blutfülle durch örtliche 
Wärme⸗ oder Kältereize, die Beſeitigung innerer 
Schmerzen durch Reizung der Hautnerven. — 4) In 
der Grammatik eine 4 Wortbildung, die durch Hin⸗ 
zufügung von Lauten oder Silben zu einem Grund⸗ 
wort oder Wortſtamm auf eine Abanderung des 
Sinns abzielt. 
Ablieferungsſchein wird mit Wertbriefen, Wert⸗ 
käſtchen und Einſchreibeſendungen dem Empfänger 
zur Empfangsbeſtätigung vorgelegt. 
Ablöſchen (Abſchrecken), plötzliches 
(4 Härten) von Metall. 
Ablöſung, 1) vertragliche oder geſetzl. Aufhebung 
einer dauernden, langjährigen oder drückenden rechtl. 
Verpflichtung durch meiſt einmalige Leiſtung zur 
Löſung eines perſönl. oder wirtſchaftl. Abhängig⸗ 
keitsverhältniſſes (Grundgerechtigkeiten, Kealrechte), 
oder zur Erreichung günther Schuldbedingungen 
(A. von aus Auslandsanleihen gegebenen Hypothe⸗ 
kendarlehen, e gen in der landw. 
4 Entſchuldung). Die A. in der ſog. + Bauernbefrei⸗ 
ung führte zur formalen perfönl, Freiheit der Bauern, 
aber zu um fo größerer wirtſchaftlicher Abhängig» 
keit. Bei einzelnen Steuern (1 Hauszinsſteuer, 
+ Kraftfahrzeugſteuer) iſt A. durch einmalige Zah: 
lung zugelaſſen. Poſt gebühren für Sendungen durch 
Behörden werden durch Zahlung einer Pauſch⸗ 
ſumme abgelöft; die Sendung trägt den Vermerk 
Frei durch Ablöſungg. — 2) Milit.: Abberufung 
eines Soldaten oder einer Truppe von einem Dienſt, 
3. B. im Wachtdienſt Wechſel der Poſten und der 
Wachen. Wachen werden meiſt nach 24, Poſten 
alle 2 std abgelöſt. — Rückberufung von einem 
Kommando. — Im Stellungskrieg macht ſich nach 
kürzerer oder längerer Zeit die Jr. von Truppen 
aus der Kampfſtellung nötig, um ihre Kampfkraft 
wiederherzuſtellen. Dieſe A. erfolgt faſt immer 
nachts. — Auch Bez. für die ablöſende Truppe. 
Ablöſungsſchuldverſchreibungen werden gemäß 

O. v. 12. 3. 1935 von der Dt. Rentenbank aus» 
gegeben. Die Anleihebeträge dienen der landw. 
i 

bloten, die Waſſertiefe Nr Lotungen prüfen. 
Abmagerung (lat. macies), Abnahme der Körper: 
ſubſtanz bei ungenügender oder falſcher Ernährung, 
bei chroniſchen Krankheiten (Tuberkuloſe, Baſedow⸗ 
ſcher Krankheit, Malaria, Krebs, Zuckerkrankheit), 
bei Störungen im Magen oder Darm (ſchlechte Ver⸗ 
dauung, häufiges Erbrechen, Verſchluß des Magen⸗ 
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Abmallen 


ausganges) und bei nervöſen oder ſeeliſchen Er⸗ 
krankungen (Neuraſthenie, Hyſterie, ſeeliſche Kon⸗ 
flikte). Am ſtärkſten wird das Fettpolſter (bis 97%), 
am wenigſten die Gehirnſubſtanz (bis 3%) ein⸗ 
geſchmolzen. Behandlung: ausreichende Ernährung, 
Beſeitigung des Grundleidens. 

Abmallen, Abflauen des Windes. : 
Abmangel, Fehlbetrag in der Haushaltrechnung 
einer öffentl. Körperſchaft. 

Abmarkung, Errichtung feſter Grenzzeichen zw. 
zwei Grundſtücken; 4 Grenze. 

Abmeierung, Entziehung der Erbhofverwaltung 
(ſogenannte kleine A.) oder des b 
(ſogenannte große A.) wegen Verluſts der Bauern⸗ 
fähigkeit nach dem Reichserbhofgeſetz (4 Erbhof). 
Eine frühere Rechtsform ähnlicher Art (auch Ab⸗ 
trieb, Entſetzung, Expulſion genannt) ſtellte die Ent⸗ 
fernung des (Erb⸗) Pächters aus dem Beſitz eines 
Bauernguts insbef. bei ſchlechter Bewirtſchaftung 
oder mehrjährigem Zinsrückſtand durch den Guts⸗ 
herrn dar, dem ein Obereigentum an dem Gut zu⸗ 
ſtand. Aus Beſitzenthebungen dieſer Art bei der in 
Nordweſtdeutſchland vorherrſchenden Beſitzform 
der erblichen 5 ſtammt das Wort A. Über 
die Zuläſſigkeit der A. fand der Aufholungs⸗ 
prozeß (Aufholung, Expulſionsprozeß) ſtatt. 
Abmelkwirtſchaft, übliche Form der Milchvieh⸗ 
haltung ohne Zuchtbetrieb, bei der friſchmelkende 
Kühe angekauft und im Verlauf der Laktation ge⸗ 
mäſtet und nach Abſinken des Milchertrags unter 
eine gewiſſe Mindeſtgrenze zum Schlachten verkauft 
und durch andere Tiere erſetzt werden; vornehmlich 
in Gegenden mit gutem Abſatz für Friſchmilch 
(Städte, Induftriegebiete). 

Abnabeln, Durchtrennen der Nabelſchnur nach der 
Geburt des Kindes. Im allg. bei Pulsloſigkeit der 
Nabelſchnur durch je eine Unterbindung nach dem 
Kinde und nach der Nachgeburt hin. 

Abnahme, ſicherheitspolizeiliche und techniſche Prü⸗ 
fung von Maſchinenanlagen und Bauten (4 Bauen) 
vor Betriebseröffnung durch Baupolizei und Auf⸗ 
traggeber. + auch Zulaſſung. 

Abnehmen (Decken, Mindern), Vorgang in der 
+ Strickerei und 4 Wirkerei, durch den die Bahn: 
breite der Ware während des Herſtellungsprozeſſes 
von Gebrauchsformen (reguläre Ware: Strümpfe, 
Handſchuhe uſw.) beliebig geändert werden kann. 
Abnehmender Bodenertrag. Das Geſetz vom 
abnehmenden Bodenertrag ergibt ſich aus der Tat⸗ 
ſache, daß Aufwandsſteigerungen und Ertragsſteige⸗ 
rungen nicht in einem gleichbleibenden Verhältnis 
zueinander ſtehen. Die Einheit des Aufwands, der 
je Flächeneinheit gemacht wird, bringt von einer be⸗ 
ſtimmten Grenze ab einen fallenden Mehrertrag an 
Erntemenge, ſchließlich überhaupt keinen Mehr⸗ 
ertrag. Man ſpricht daher auch von einem „Geſetz 
des e Ertragszuwachſesg. Bei den 
einzelnen Kulturarten und den einzelnen Intenſitäts⸗ 
ſtufen der Landwirtſchaft ſind die Grenzen ſehr ver⸗ 
ſchieden, werden auch durch die Entwicklung des 
Landbaues immer wieder hinausgeſchoben. Die 
großen Ertragsreſerven der dt. Landwirtſchaft bieten 
noch ſehr weite Möglichkeiten, das Bodengeſetz nicht 
zur Wirkung kommen zu laſſen. 

Abnerm (lat.), regelwidrig; mißgebildet; krankhaft. 
— Abnormität, Regelwidrigkeit; Mißbildung. 
Abnutzung, Verſchleiß von Oberflächen, meiſt durch 
Reibung; zur Steigerung der Lebensdauer von 


= 


Abort 


Maſchinen, Fahrzeugen, Bauten ift die A. klein zu 
halten durch ſachgemäße Pflege (3. B. Schmierung) 
und auszugleichen durch rechtzeitiges Auftragen 
neuen Werke oder Bauftoffes. Über Wertminderung 
durch A. 4 Abſchreibung, 4 Buchführung. 
Abnutzungsſatz (Hiebſatz), die durch den 4 Betriebs⸗ 
plan für ein Jahr zum Einſchlag beſtimmte Holz⸗ 
menge, die aus einem Wald fortlaufend gewonnen 
werden ſoll und kann. Der Hauptnutzungsſatz um⸗ 
faßt das Holz von erntereifen Beſtänden, der Vor⸗ 
nutzungsſatz den Ertrag der vorgeſehenen 4 Durch⸗ 
forſtungen. Beide zuſammen: Geſamt⸗A. 
Abo (äpbo, finn. Turku, ſchwed. Torg, d. i. Markt), 
finn. Hafenſtadt und Feſtung (130 C2), (1934) 69041 
Ew.; finn. und ſchwed. Univerſität. 
Abolieren (lat.), tilgen, ee 
Abolition (lat., „Tilgung, Aufhebunge), Nieder: 
ſchlagung des Strafverfahrens; 4 Begnadigung. — 
Auch = Abolitionismus. 
Abolitionismus (neulat.), 1) von England aus⸗ 
gehende, von Joſefine Butler (“ 13.4.1828 Dilſton, 
730. 12. 1906 Wooler, Northumberland) ins Leben 
gerufene Bewegung zur Abſchaffung der ſtaatlichen 
ufſicht und Duldung der + Proſtitution; organi⸗ 
ſiert inder Internationalen Abolitioniſtiſchen 
Föderation (gegr. 1875). — 2) In den Ver. St. 
b. A. im 19. Ih. Bewegung zur Abſchaffung der 
Negerſklaverei; American Anti⸗Slavery Society 
(ämerkkän änti ßlewerk Fößaittt), gegr. 1833 in 
Philadelphia; 4 Vereinigte Staaten von Amerika 
(Geſchichte), 4 Sklaverei. — 3) Bewegung zur Abs 
Kaffung der 4 Todesſtrafe. — Abolitioniften, 
nhänger des A., Anti⸗Abolitionjſten, Geg⸗ 
ner des A. 
Abome (Abomey, 7), Hptſt. der franz. Kolonie 
Dahome (33 b E 7), (1931) 11900 Ew. 
Abominabel (lat.), abſcheulich. 
Abonnement, das (frz., man), I) allg. Dauerver⸗ 
pflichtung zur Annahme einer beſtimmten img 
meiſt mit Preisermäßigung gegenüber der Einzel⸗ 
leiſtung. — 2) Im Buchhandel Dauerbezug einer 
4 Zeitung oder 4 Zeitſchrift. Der Beſteller, der fie 
abonniert (»hälte), heißt Abonnent. Üblich vor⸗ 
augeroeife in Deutſchland und deutſchſprechenden 
ändern und Landesteilen, ſonſt Einzel-, vor allem 
Straßenverkauf überwiegend. Mit dem A. kann die 
Abonnentenverſicherung verbunden ſein. Sie 
ift eine zuſätzliche, meiſt engbegrenzte Nebenleiſtung 
einer Zeitung oder Zeitſchrift, die 15 5 Aufſchlag 
auf das Bezugsgeld oder auch ohne ſolchen (aus 
Wettbewerbsgründen) gewährt wird. Der Bezieher 
oder (im Ausnahmefall) der regelmäßige Käufer von 
Einzelſtücken iſt meiſt gegen Unfall oder auf den 
Todesfall verſichert. Im Deutſchen Reich ſeit 1934 
für die Tagespreſſe, weil nicht zu ihren Aufgaben 
gehörend, verboten, bei Zeitſchriften Beſtrebungen 
auf Abbau. — 3) A. bei Theater und Konzert 
Verpflichtung zur regelmäßigen Abnahme von Ein⸗ 
trittskarten, 4 Anrecht. 
Abonyi (apbönji), Ludwig, eigentl. Franz Mär⸗ 
ton, ung. Novelliſt (Volksleben) und Dramatiker, 
* 1833 Kis⸗Terenye, f 1898 Budapeſt. 4 Ungarn 
(Literatur), 
Aboral (lat.), Richtungsbezeichnung: vom Munde 
abgewendet, entgegengeſetzt befindlich. 
Abort, Vorrichtung zur Aufnahme menſchlicher Aus⸗ 
ſcheidungen (Fäkalien); 4 Hausentwäſſerung. 
Abort = Abortus. 
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Abortſv (lat.), auf unentwickelter Stufe ſtehen⸗ 
geblieben. 

Abortſokur, abgekürztes Heilverfahren, Heilung 
einer Krankheit vor völliger Entwicklung, bewährt 
vor allem bei akutem Tripper und beginnender 
Syphilis; auch die Behandlung von plötzlichen 
Magen» und Darmſtörungen durch Magenfpülung 
und kräftiges Abführen. 

Abortus (Abort, lat. abortus), Fehlgeburt. — Kri⸗ 
mineller A. f Abtreibung. — In der Botanik 
Nichtausbildung einzelner Teile, z. B. der Staub⸗ 
blätter. 

Abßth (Pirke Absth, hebr.), »Abſchnitte der 
Vätere, Teil der TMiſchna. Sammlung von Sitten⸗ 
ſprüchen jüdiſcher Gelehrter von 200 v. Chr. bis 
200 n. Chr., die die Grundlage der pharifäifchen 
Moral bilden. 

About (abi), Edmond, frz. Schriftſteller und Jour⸗ 
nalift, * 19. 2. 1828 Dieuze (Lothr.), T 17. 1. 1885 
Paris, antiklerikal; gute Satire Wa Grece contem- 
poraine«e 1855, ſpöttiſche Geſellſchaftsromane 
(»Tolla« 1855; Le Roi des montagnes« 1836 u. a.), 
Roman d'un brave hommes 1874. Franzöſiſche 
Kultur (Literatur 6). Lit.: M. Thiebaut 1936. 
ab oo (lat., vom Ei and), vom Uranfang an. 
Abpaſſieren, Röſten von Gemüſe u. dgl. in Fett. 
Abplättfarbendruck, mit beſ. Farbe, auf die ſich 
Harzpulver pudern und anſchmelzen läßt; wird mit 
heißer Plätte auf Gewebe übertragen. 
Abplattung, die an den Polen abgeplattete Form 
der 4 Erde. 

Abpraller, Geſchoß, das erft wirkt, wenn es auf 
die Erde aufgeſchlagen und wieder abgeprallt iſt. Es 
fliegt in unregelmäßiger Flugbahn. Gewehr⸗ und 
Maſchinengewehrgeſchoſſe können als Querſchläger 
ſchwer verwunden. Artilleriegeſchoſſe mit Ver⸗ 
zögerungszünder zerſpringen als A. in der Luft 


Abraum 


oder Babylonien (Ur) nach Kanaan iſt vielleicht 
geſchichtlicher Hintergrund ein ſolcher Zug von 
Vorfahren Iſraels (zw. 1330 und 1330 v. Chr.). — 
Abrahams Schoß (bildlich), Ort der Gerechten 
(Luk. 16, 23). 

Abraham a Santa Clara, eigentl. Ulrich Megerle, 
geiſtl. Schriftſteller, Auguftiner-Barfüßer, * 3. 7. 
1644 Kreenheinſtetten (Baden), f 1. 12. 1709 Wien, 
daſ. 1677. 8a und ſeit 1689 
Hofprediger, volkhafter 
Kanzelredner, derb in ſei⸗ 
ner Predigtart, weder den 
eigenen Stand noch die 
Regierenden ſchonend, voll 
barocken Humors, ſatiri⸗ 
ſcher, oft marktſchreieri⸗ 
ſcher Schilderer des Wie⸗ 
ner Lebens. Hauptwerke: 
»Mercks Wienn« 1679, Rrr%2 
a ihr 1 2 

1683 (Aufruf zur Rettun N 

des e vor 95 eee 
Türken; Vorlage für Schillers Kapuzinerpredigt 
im »Wallenſteine), „Reim dich oder ich lies dich 
1684, »Judas der Ertz⸗Schelme 1686-95, Die 
Totenkapelles, „Etwas für alles 1699, »Heilſames 
Gemiſch⸗Gemaſche 1704. „Sämtliche Werkes 1835 
bis 1854, 21 Bde.; Auswahl von Bertſche: 1911 
bis 1917, 2 Bde., kurze Auswahl von Zoozmann 
1905 und von Kralik 1913. f Deutſche Kultur 
(Literatur 4b). Lit.: Karajan 1867; Bertſche 
19222; Klökner 1926. 

Abrahamowiez (⸗owitſch), David, Ritter v., 1843 
Lemberg, f daf. 26. 12. 1926, 1870 galiziſcher 
Landtagsabgeordneter, ſeit 1881 im öſterreichiſchen 
Reichsrat. Wagte trotz des deutſchen Herrſcher⸗ 
hauſes 1897 als Präſident des zisleithaniſchen 


Abraumförderbrücke mit auf der Kohle fahrender Stütze und Eimerkettenbagger (Hoch- und Tiefbagger). 


und wirken ähnlich wie Geſchoſſe mit Brennzün⸗ 
dern. Abprallerſchießen wird gegen lebende Ziele 
angewendet, wenn der Boden in Zielnähe hart 
genug iſt. 
Abpreſſen, 1) in der J Buchbinderei: Preſſen des 
Buchblockes bis an den Rücken vor Anbringen der 
Buchdecke. — 2) Prüfen von Hohlkörpern mit 
Druckflüſſigkeit auf Dichtigkeit u. Feſtigkeit; 4 Werk⸗ 
ſtoffprüfung. 
Abprobieren, Prüfen der Grubenluft auf Gruben⸗ 
aſe mit Sicherheitslampe. 
bprotzen, das Abheben des Geſchützes von der 
Protze bzw. des Hinterwagens vom Vorderwagen. 
Gegenſatz: Aufprotzen (zum Abfahren). 
Abraham (Abram), erſter der 3 Erzväterg Iſraels. 
Für ſeinen Auszug aus Meſopotamien (Haran) 
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Reichstages die deutſchen Abgeordneten durch Po⸗ 
lizei entfernen zu laſſen. Unbeſchadet dieſer deutſch⸗ 
feindlichen Handlung 1912 Mitglied des öſterreichi⸗ 
ſchen Herrenhauſes. 

Abraſion (lat.), Abtragung an Küſten durch 
Meeresbrandung. 

Abrauchen, eine Art 4 Abdampfen. 

Abraum, 1) im Berg baulauch Steinbruchbetrieb) 
das die Kohlenflöze (Geſteine) in verſchieden dicker 
Schicht (Mächtigkeit) überlagernde Deckgebirge. 
Entfernung beim + Tagebau durch mechaniſche Ein⸗ 
richtungen. — 2) In der e die nach 
Beendigung der Holzhauerei in den Schlägen ver⸗ 
bleibenden Holzreſte, die nicht in die übliche Ver⸗ 
kaufsmaſſe aufgearbeitet werden können (Späne, 
Faulholz, Aſte, Rinde u. dgl.). 
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Abraumförderbrücke, beim Tagebau zum einfachen 
Fortſchaffen und Ablagern des 4 Abraumes. Spann⸗ 
weite bis 200 m, Ausladungen bis 140 m. Pauſen⸗ 
los und ſchnell laufendes breites Förderband bringt 


Auf dem Abraum fahrende Abraumförderbrücke ohne 
haldenſeitige Stütze. 
a Ausleger, b Gegengewicht, c Halde. 


Abraum über die A. von der Baggerfront zur Halde 
(300—400 cbm/std). 
Abraumſalze, hauptſächl. Kalium u. Magneſium⸗ 
ſalze über Steinſalzlagern (Staßfurt). 
Abraxas (Abraſax), gnoſtiſches Geheimwort für 
die höchſte Himmelsſphäre. 
Abreagieren, einer der Begriffe der + Pſychoanalyſe, 
bedeutet dort das zum Durchbruch und Ausdruck 
Kommenlaſſen angeſtauter Affektmengen, die ur⸗ 
ſprünglich verdrängt waren. Die Abreaktion einzu⸗ 
leiten, iſt eine der Hauptaufgaben der Freudſchen 
Pſychotherapiemethodik. 
Abrechnung (Skontration, ital.; engl. Clearing, 
kliring), ein bef. im bargeldloſen Zahlungsverkehr 
wiſchen Banken übliches Verfahren der gegenſeitigen 
1 von Forderungen und Verbindlichkeiten. 
Die Banken eines größeren Platzes laſſen täglich 
ihre Vertreter zuſammenkommen, um die gegen⸗ 
ſeitigen Forderungen (Schecks, 1 le Anweiſun⸗ 
en uſw.), die bei einer der übrigen Banken zahlbar 
ſind, gegeneinander aufzurechnen, ſtatt jeden einzelnen 
Poſten bei dem Schuldner einzuziehen. So erfordert 
nur der jeweils übrigbleibende Saldo eine (ebenfalls 
bargeldloſe) Zahlung. Jede der am Abrechnungs⸗ 
verkehr beteiligten Banken ſtellt die von ihr aus 
Schecks, Wechſeln, Überweiſungen uſw. zu fordern⸗ 
den Beträge in nach Bezogenen geordneten Liſten 
zuſammen und reicht ſie der mit der techn. Durch⸗ 
führung beauftragten Abrechnungsſtelle ein. 
Dieſe berechnet dann, was die einzelnen Banken 
einerſeits zu zahlen, anderſeits zu bekommen haben, 
und ſtellt die Salden den Mitgliedern in Rechnung. 

Dieſe Abrechnungsſtellen (Clearinghouses, 
Abrechnungshäuſer, Clearinghäuſer, Ausgleichungs⸗ 
häuſer) entſtanden bereits im 18. Ih. in England. 
In Deutſchland gründete die Bank des Berliner 
Kaſſenvereins 1823 die erſte A.sftelle, aber erſt als 
1883 die Reichsbank eine A.sftelle ſchuf, nahm der 
Asverfehr auch in Deutſchland einen raſchen Auf 
ſchwung. Ende 1935 beſtanden 76 der Reichsbank 
angeſchloſſene A.sftellen mit 691 Mitgliedern, die 
1935 38,8 Milliarden RM. Er — Der 
Kreis der am A,sverkehr beteiligten Banken ift dabei 
auf die größeren Firmen mit unbedingter Ver⸗ 
trauenswürdigkeit beſchränkt. 

In Berlin werden auf auswärtige Plätze gezogene 
Schecks in einem beſonderen Verfahren, dem 
Scheckaustauſch, abgerechnet, der der A. sſtelle 
der Reichsbank angegliedert ift. Zur Beſchleunigung 
von Überweiſungen zw. den Berliner Mitgliedern 
der A.sftelle beſteht ein beſonderer Eilavis verkehr, 
durch den eine ſonſt 2 Tage dauernde Überweiſung 
noch am Tag der Aufgabe erledigt werden kann 
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(Umſatz 1935: 9,9 Milliarden RM.). — An Orten, 
an denen kein eigentl. A.sverkehr beſteht, und für 
ſolche Banken, die der A.sftelle nicht angehören, 
übernehmen die Reichsbankanſtalten in dem ſog. 
Platzeinziehungs verfahren für Wechſel und 
Schecks (ökleine A.) den Einzug dieſer Papiere. 
Neben den von der Reichsbank betreuten Ab⸗ 
rechnungsſtellen hat in Berlin auch die Bank des 
Berliner Kaſſenvereins ſeit 1908 eine Scheck⸗ 
abrechnungsſtelle eingerichtet, die beſ. ſolche Schecks 
ſkontriert, die auf nicht an der A.sftelle beteiligte 
Bankfirmen gezogen ſind. Die Bank wurde 1830 
gegründet und hatte ſchon bald große Bedeutung 
als Ausgleichsſtelle für Zahlungen unter den Ber⸗ 
liner Bankfirmen, bef. zur Abwicklung von Börſen⸗ 
geſchäften. Seit 1925 hat die Bank den TEffekten⸗ 
iroverkehr aufgenommen und vorbildlich nach 
Aer des bargeldloſen Zahlungsverkehrs ausgebaut. 
Die wichtigſten Hamburger Banken haben ſich 
zu dem ſog. e e 
ſchloſſen, der täglich die von der Bankenkundſchaft 
auf »Abſchreibezettelng verfügten Überweiſungen 
ſammelt und in einem techniſch geſchickt aufgezoge⸗ 
nen Verfahren noch am gleichen Tag ausführt. 
Lit.: Brinkmann, »Die A.sftelle« 1927; jährl. 
Statiſtik: Die A. sſtellen bei der Reichsbank. 
Abrechnungsamt, öſterr. Behörde zur Durchfüh⸗ 
rung wirtſchaftlicher Beſtimmungen des Diktats von 
Saint⸗Germain. 
Abrégé (frz., ⸗reſche), Abriß, Auszug. 
Abreibung, das Abreiben des in ein feuchtes Tuch 
eingewickelten Körpers bei Waſſerkuren zur Haut⸗ 
abhärtung und Stoffwechſelſteigerung. 
Abreiten, 1) Abſtreichen von Auer⸗ und Birkwild 
von einem Baum. — 2) Sturm auf offener Reede 
vor Anker, auch auf dem Meere überſtehen. 
Abri (sous roche, frz., pu röſch), Felsniſche mit 
überhängendem Schutzdach, oft vorgeſchichtliche 
Wohnung. 
Abrichten, 1) das Hobeln von Brettern u. Schlei⸗ 
fen oder Schaben von Führungsflächen aus Metall. 
— 2) Tiere zu beſtimmtem Handeln und Verhalten 
erziehen; f Dreſſur. 
Abriegeln, milit.: örtliches Begrenzen einer Ein⸗ 
bruchſtelle des Gegners durch Hinderniffe oder Feuer. 
Abrin, Gift der + Paternoſtererbſe. 
Abriß, im Schrifttum knappe Darſtellung. 
Abrogation (lat., Abrogierung), röm. ⸗rechtl.: Auf⸗ 
hebung eines Geſetzes; F auch Derogation, Subro⸗ 
gation, Obrogation. — Abrogſeren, (ein Geſetz) 
aufheben. 
Abrufeinrichtung, zeigt bevorſtehende Abfahrt 
eines Zuges durch optiſche und akuſtiſche Signale 
in den Warteſälen größerer Bahnhöfe an; 4 Signal⸗ 
anlagen. 
Abrupt (lat.), abgebrochen, zuſammenhanglos. 
Abruptio (lat.), die 4 Schwangerſchaftsunter⸗ 
brechung. 
Abrüſtung. Der Gedanke, durch internationale Ab⸗ 
kommen das gegenſeitige Wettrüſten der Staaten 
u verhindern und damit einen unberechenbaren und 
eren Faktor aus der Politik auszuschalten, ift 
nicht neu. Bereits die J Haager Friedenskonferenzen 
1899 und 1907 behandelten eingehend dieſes Pro⸗ 
blem, ohne zu einem irgendwie gearteten Ergebnis 
zu kommen. Praktiſche Geſtalt nahm dieſer Gedanke 
aber erſt am Schluß des Weltkriegs in der Botſchaft 
an, die der damalige amer. Präſ. Woodrow Wilſon 
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am 8. 1. 1918 an das amer. Volk richtete. Aus 
Punkt 4 ſeiner 14 Punkte geht hervor, daß Wilſon 
die nationalen Rüſtungen auf das Maß von Polizei- 
kräften beſchränken wollte. Nicht die äußere Sicher⸗ 
heit des Staats oder, wie man ſpäter ſagte, die 
nationale Sicherheits, ſollte für den jeweiligen 
Rüſtungsſtand maßgebend ſein, ſondern die Auf- 
rechterhaltung und Sicherung der Ordnung im 
Innern. 

Von dieſem urſpr. Plan Wilſons iſt in der Völker⸗ 
bundsſatzung nichts übrig geblieben. Das einzige, 
das Wilſon erreichte, war der Einbau der Völker⸗ 
bundsſatzung in die Friedensverträge. Damit wurde 
die in der Völkerbundsſatzung enthaltene A.s⸗ 
verpflichtung integrierender Beſtandteil des Dik⸗ 
tats von Verſailles. Dieſe A,sverpflihtung iſt in 
Artikel 8 der Völkerbundsſatzung niedergelegt, der 
das Maß der Rüſtungen von den Bedürfniſſen 
der nationalen Sicherheit abhängig macht. 
Damit blieb der Charakter der Rüſtung völlig der 
alte, zugleich aber mit Hilfe des Artikels 16, des ſog. 
Sanktionsartikels, die A. mit den 1 Sanktionen 
verkoppelt. Die frz. Regierungen der Nachkriegszeit 
haben dieſen Begriff der nationalen Sicherheit immer 
wieder dazu benutzt, um die eigene Hochrüſtung als 
ein Mindeſtmaß für die nationale Sicherheit zu er⸗ 
klären. Logiſcher wäre es geweſen, die Sicherheit 
von der A. abhängig zu machen; weil erſt eine allg. 
A. aller Staaten das notwendige Maß von Sicher⸗ 
5 verſchafft hätte. Dieſe Theſe wurde ſowohl von 

eutſchland wie England vertreten. 

Von beſonderer Wich tigkeit für die Entwicklung 
der A.sfrage iſt Teil 3 des Verſailler Diktats, der 
einſeitige A.sbeftimmungen gegen Deutſchland ent⸗ 
hält. Aus der Präambel zum Teil 5 ergibt ſich, daß 
die dt. A. auch nach dem Willen der Sieger als eine 
Vorleiſtung für die allg. A. gedacht war. 

Man Eonnte die A. natürlich nicht von der all⸗ 
gemeinen Politik der Siegermächte gegen Deutſch⸗ 
land lostrennen. Dieſe Politik war trotz dem Ver⸗ 
trag von Locarno auf eine Niederhaltung Deutſch⸗ 
lands und damit auf eine ewige Trennung der Völker 
und Staaten in Sieger und Beſiegte gerichtet. 
Der im Vertrag von Locarno niedergelegte Rhein⸗ 
pakt, der die dt. Weſtgrenze und die frz. Oſtgrenze 
unter Aufrechterhaltung der Verſailler Diktats⸗ 
beſtimmungen unter die Garantie Englands und 
Italiens ſtellte, erwähnt im letzten Abſatz des 
Schlußprotokolls ebenfalls die A.sverpflichtungen 
der Siegermächte, darüber hinaus aber auch als 
Grundgedanken die Anerkennung eines deutſchen 
Rechts auf Sicherheit. Stets zeigte ſich aber bei 
den darauf geführten Beſprechungen und Verhand⸗ 
lungen (Kellogg⸗Pakt), daß Frankreich, wenn es von 
Schiedsgerichtsbarkeit, Sicherheit und Organi⸗ 
E des Friedens ſprach, den Status quo in 

uropa und ſeine Stabiliſierung durch völkerrechtl. 
Garantien feines Bündnis ſyſtems meinte. Dieſe frz. 
Sicherheitstheſe fand z. B. einen Niederſchlag in der 
Entſchließung 14 der 3. Völkerbundsverſammlung 
von 1922, in dem ſog. Genfer Protokoll vom 2. 10. 
1924, in der Entſchließung der Völkerbundsver⸗ 
ſammlung vom 23. 9. 1925. Die geſamte Völker⸗ 
bundspolitik ſtand dann in den Jahren nach dem 
Abſchluß des Locarno-Vertrags, von 192831, 
unter dem Zeichen des 1 die beiden Theſen 
»Sicherheit durch A. und „A. nach Sicherheite mit⸗ 
einander zu verbinden. a 
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In der Entſchließung der Völkerbundsverſamm⸗ 
lung vom 25. 9. 1925 wurde der Völkerbund beauf⸗ 
tragt, vorbereitende Studien für die Organiſation 
einer Konferenz zur Herabſetzung und Begrenzung 
der Rüſtungen in Angriff zu nehmen. Dement⸗ 
ſprechend nahm der Rat am 12. 12. 1924 eine Ent⸗ 
ſchließßung an, durch die die vorbereitende Kommiſſion 
für die ee ins Leben gerufen wurde. Dieſe 
Kommiſſion hat von 1926-30 in fünf z. T. monate⸗ 
langen Sitzungen die techniſchen Vorarbeiten für 
die A.skonferenz durchgeführt und dann durch die 
Annahme eines Abkommensentwurfs im Dez. 1930 
ihre Arbeit zum Abſchluß gebracht. Eine beſondere 
Rolle ſpielte dabei ein Fragebogen, der von dem 
Militärkomitee des Völkerbunds ausgearbeitet wor⸗ 
den war und in dem die Methoden der kommenden 
A. skonferenz vorher bereits feſtgelegt wurden. 

Am 2. 2. 1932 trat die A.skonferenz ſelbſt zur 
erſten Sitzung zuſammen, nachdem vorher der Ab⸗ 
kommensentwurf der vorbereitenden A.skommiſſion 
zu ſchwierigen Verhandlungen geführt hatte und von 
den Mächten ein Rüſtungsſtillſtand von einem Jahr 
angenommen worden war. Der Charakter der A. s⸗ 
konferenz ſelbſt war dadurch gekennzeichnet, daß neben 
den Problemen „Sicherheit durch A.4 und „A. nach 
Sicherheits als drittes beſtimmendes Problem die 
Frage der dt. Gleichberechtigung trat. Als erſtes 
Ergebnis der Generaldebatte auf der Alskonferenz 
bleibt feſtzuſtellen, daß der frz. Sicherheitsplan nur 
bei den frz. Bundesgenoſſen Zuſtimmung fand, 
während die Großmächte, mit Ausnahme von 

apan, das ſich nur ſehr allgemein äußerte, die 

heſe vertraten, daß man durch A. zur Sicherheit 
gelangen müſſe. Die dt. Forderung auf Gleich⸗ 
berechtigung wurde ausdrücklich unterſtützt von 
Sowjetrußland, Italien, der Türkei, den andern 
bereits abgerüſteten Staaten und in abgemilderter 
Form von einer Reihe anderer europ. und außer⸗ 
europ. Staaten. Die nächſte Vollſitzung fand am 
23. 7. 1932 ſtatt. Beraten wurde hauptfächlich über 
die Anwendung der Angriffswaffen, ohne daß man 
ſich auf einem der drei Gebiete der Rüſtungen, weder 
auf dem der Land⸗, noch auf dem der See- und noch 
auf dem der Luftrüſtungen darüber einigen konnte, 
welche Waffen des modernen Krieges als Angriffs⸗ 
waffen zu gelten haben. Schließlich fand man 
keinen anderen Ausweg als den der Vertagung. Die 
Vertagung der A.skonferenz bot derdt. Regierung Ge⸗ 
legenheit, Verhandlungen über die Frage der Gleich⸗ 
berechtigung zu eröffnen. Reichsaußenmin. v. Neurath 
wandte ſich am 29. 8. 1932 an Frankreich mit einem 
Memorandum, das von der frz. Regierung am 11. g. 
beantwortet wurde, Die frz. Regierung wich in dieſer 
Antwort aus, indem ſie den Völkerbund für die dt. 
Forderung nach Gleichberechtigung als zuſtändig er⸗ 
klärte. Auch die Antwort der engl. Regierung war 
ausweichend und unzureichend, vor allem in der 
juriſtiſchen Entgegnung. Deutſchland brach die Ver⸗ 
handlungen als nutzlos ab und zog aus der aus⸗ 
weichenden Haltung Englands und Frankreichs die 
einzig mögliche Folgerung, die Mitarbeit an der 
A.skonferenz einzuſtellen. Es richtete am 14.9. 1932 
einen Brief an den Präf. der Konferenz, Henderſon, 
in dem die 88 der dt. Mitarbeit enthalten 
war, in dem Deutſchland aber 39 gleichzeitig ſein 
Feſthalten an dem Gedanken der A. erklärte. 

Es zeigte ſich ſehr bald, daß die A.skonferenz 
ohne das Beiſein Deutſchlands zur Unfruchtbarkeit 
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verurteilt war. Eine Rückkehr Deutſchlands nach 
Genf war aber nur möglich, wenn die Sieger⸗ 
mächte des Weltkriegs Deutſchlands Forderung nach 
Gleichberechtigung anerkannten. In England wurde 
das ſehr bald eingeſehen. Frankreich war damit iſo⸗ 
liert und konnte ſeine ablehnende Haltung nicht 
weiter aufrecht erhalten. Unter ſolchen Umſtänden 
kam es im Dez. 1932 zu der ſog. Fünf⸗Mächte⸗Kon⸗ 
ferenz, auf der eine Entſchließung angenommen wurde, 
in der Deutſchland die Gleichberechtigung in einem 
Syſtem der a zuerkannt wurde. 

Das Jahr 1933 ſtand unter dem Zeichen des Ber: 
ſuchs einer praktiſchen Durchführung der dt. Gleich⸗ 
berechtigung. Daß auch das nat. ⸗ſoz. Deutſchland 
an dem Gedanken der A. feſtzuhalten gewillt war, 
bewies die Rede, die der Führer und Reichskanzler 
im Reichstag am 23. 3. 1933 gehalten hat. Dort 
heißt es u. a.: »Deutſchland wartet feit Jahren ver⸗ 
gebens auf die Einlöfung des uns gegebenen A.sver= 
ſprechens der andern. Denn Deutſchland will nichts 
als gleiche Lebensrechte und gleiche Freiheit.“ 

Um die ſtockenden A.sverhandlungen weiter zu 
fördern, machte der damalige engl. Premiermin. am 
16. 3. 1933 einen A. svorſchlag, nach dem Deutſchland 
eine kurzdienende Armee von 200000 Mann erhalten 
ſollte. Als der Mac Donald⸗Vorſchlag in Genf zur 
Sprache gebracht wurde, beſchloß der Völkerbunds⸗ 
rat, Deutſchland die praktiſche Gleichberechtigung 
auf der Grundlage des 200 o00⸗Mann⸗Heeres nur 
dann zuzugeſtehen, wenn Deutſchland im Laufe wei⸗ 
terer 4 Jahre die gleiche Friedfertigkeit beweiſe wie 
in den vergangenen 14 Jahren. Unter dieſen Um⸗ 
ſtänden blieb Deutſchland nichts anderes übrig, als 
aus dem Völkerbund auszuſcheiden. Der Austritt 
aus dem Völkerbund wurde am 14. 10. 1933 voll⸗ 
zogen. Am 12. 11. 1933 gab das dt. Volk dieſem 
Schritt der dt. Regierung ſeine Zuſtimmung in einem 
Volksentſcheid, in dem ſich 40,6 Mill. für den Aus⸗ 
tritt und 2,1 Mill. gegen den Austritt ausſprachen. 
Der Austritt Deutſchlands aus dem Völkerbund be⸗ 
deutete in keinerlei Hinſicht ein Aufgeben der A.s⸗ 
bemühungen von dt. Seite. Im Gegenteil, bereits 
im Febr. 1934 machte der Führer und Reichskanzler 
einen Vorſchlag zum Abſchluß eines Rüſtungsab⸗ 
kommens auf der Grundlage eines Zoo ooo-Mann⸗ 
Heeres für Deutſchland bei gleichzeitiger Bereit⸗ 
ſchaft, auf alle Angriffswaffen zu verzichten, falls 
die übrigen Mächte bis dahin ſich mit der Abſchaf⸗ 
fung einverſtanden erklären würden! Die Zwiſchen⸗ 
zeit von Nov. 1933 bis April 1934 war ausgefüllt 
mit einem Wechſel von Noten und Memoranden, 
bei denen ſich Großbritannien bemühte, zw. dem dt. 
und dem frz. Standpunkt Brücken zu bauen. Noch ein⸗ 
mal verſuchte Deutſchland, die A. zu fördern, indem 
es ſich am 14. 2. 1935 bereit erklärte, entfprechend 
den Vorſchlägen Frankreichs und Englands in Luft⸗ 
paktverhandlungen einzutreten. Am 13. 3. 1935 
wurde in Frankreich durch Geſetz die zweijährige 
Dienſtzeit eingeführt. Dieſer Beſchluß der frz. Re⸗ 
gierung war das Signal für eine allg. Aufrüſtung. 

Die dt. Antwort auf dieſen Beſchluß der frz. Re⸗ 
gierung war die Wiedereinführung der allg. Wehr⸗ 
pflicht am 16. 3. 1935. Bereits in dem Aufruf, den 
die Dt. Reichsregierung am Tage der Verkündigung 
der dt. Wehrhoheit an das dt. Volk richtete, kam 
die Abſicht der e zum Ausdruck, vin 
der nationalen dt. Aufrüſtung kein Inſtrument 
kriegeriſcher Angriffe als vielmehr aus- 
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ſchließlich der Verteidigung und damit der 
Erhaltung des Friedens bilden zu wollen. 
Welche Politik die Ot. W nach der 
Wiedereinführung der allg. Wehrpflicht einzuſchla⸗ 
gen gewillt war, zeigten die Reichstagsrede des 
Führers und Reichskanzlers vom 21. 3. 1935 und 
das in ihr enthaltene Memorandum mit ſeinen 
13 Punkten. Punkt 7 bis Punkt ıı enthielten prak⸗ 
tiſche Vorſchläge zur A. Punkt g brachte klar zum 
Ausdruck, daß die Dt. Reichsregierung bereit iſt, 
oſich an allen Beſtrebungen aktiv zu beteiligen, die 
zur praktiſchen Beſchränkung uferloſen Rüſtens füh⸗ 
ren könnteng. Den z. Z. einzig möglichen Weg ſah die 
Reichsregierung in einer Rückkehr zu den Gedanken⸗ 
gängen der einſtigen Genfer Konvention des Genfer 
Noten Kreuzes. Der auf Grund des dt. Memoran⸗ 
dums von Botſchafter v. Ribbentrop abgeſchloſſene 
Flottenvertrag mit England vom 18. 6. 1935 
war das erſte praktiſche Ergebnis einer realen Politik 
des Rüſtungsausgleichs. Dadurch, daß Deutſchland 
ſich darauf beſchränkte, ſeine Flottenrüſtung auf der 
Grundlage von 35 voc der engl. Flottenſtärke zu 
halten, konnte ein Abkommen erzielt werden, das 
auch allg.⸗polit. neue Friedens möglichkeiten in ſich 
barg. Erweitert wurden ſchließlich noch die in dem 
dt. Memorandum vom 21. 5. 1935 gemachten dt. 
Friedensvorſchläge in dem dt. Friedensplan vom 
31. 3. 1936. — f auch Demobilmachung. 

Lit.: Schwendemann, A. und Sicherheit. Hb. 
der Sicherheitsfrage und der A.skonferenze 1936; 
Berber, Locarno. Eine Dokumentenſammlunge 
1936; Ztſchr.: »Völkerbunde (hrsg. v. der Ot. Gef. 
für Völkerbundfragen; ſeit 1932); „Völkerbund und 
Völkerrechts; ſeit 1934. 

Abruzzen, höchſte Gebirgsgruppe des Apennin 
(24b CD 1, 2), im Gran Saſſo d' Italia 2914 m. 
Abſalom, 3. Sohn Davids, Empörer, blieb auf der 
Flucht mit den nn an einem Aſt hängen und 
wurde von Davids Feldhauptmann Joab erſchlagen 
(2. Sam. 1318). 

Abſalon (auch Axel gen.), 1128, f 1201, dän. 
Staatsmann und Feldherr, Biſchof von Roskilde, 
ſpäter Erzbiſchof von Lund, eroberte 1169 Rügen 
und beſiegte Bogiſlaw I. von Pommern. A. be⸗ 
wog 1 Saxo zur Abfaſſung feiner dän. Geſchichte. 
Abſättigen, in der Chemie das Neutraliſieren. 
Abſatz, 1) Verkauf von Waren vom Erzeuger oder 
Händler an den Verbraucher als Ziel der privaten 
Wirtſchaft. Die Größe des A. hängt aber von der 
Qualität der Ware, der Werbung (Reklame) u. der 
Kaufkraft ab. Abſatzkriſel f Konjunktur) nennt man 
eine allg. Unmöglichkeit, genügenden A. zu Preiſen 
zu finden, die die Koſten überſteigen. Die Förde g 
des A. iſt das wichtigſte Mittel zur Bekämpfung von 
Kriſen und Arbeitsloſigkeit, ſie wird erreicht durch 
4 Arbeitsbefchaffung und Stärkung der Kaufkraft. — 
2) Im Schrifttum: Kennzeichnung eines neuen 
Abſchnittes durch Einrücken. 

Abſatzgebiete, mehr oder weniger feſt umgrenzte 
Gebiete, in denen beſtimmte Waren Abſatz finden. 
Ferner Gebiete, in denen beſtimmte Unternehmer 
ihre Waren abſetzen. Sie können ſich aus beſonderen 
Bedarfs-, Erzeugungs⸗ oder Standortsverhältniſſen 
ergeben. Sie können durch privatwirtſchaftliche Ab⸗ 
machungen (3. B. im Rahmen eines Kartells) im 
Intereſſe der Vermeidung von ſtörendem gegen⸗ 
ſeitigem Wettbewerb für die einzelnen Unternehmer 
und Waren feſtgeſetzt werden. Ihre Feſtlegung kann 
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aber auch im Intereſſe der Geſamtwirtſchaft durch 
eine nach volkswirtſchaftlichen Geſichtspunkten durch⸗ 
1 + Marktordnung erfolgen. 
EN ſatzſtatſſtik, ein Zweig der + betriebswirtſchaftl. 
Statiſtik, zahlenmäßige Beobachtung des Abſatzes 
einer Unternehmung, z. B. nach Kundengruppen, 
Warenarten, Abſatzgebieten, Abſatzwegen, jahres⸗ 
eitlichen und konjunkturellen Schwankungen uſw. 
Abſäugen (Abſäugeln), eine Art der Pflanzenver⸗ 
edelung; + Veredelung. 
Abſäumen, in der Forſtwirtſchaft die allmähliche 
Freiſtellung einer 4 Naturverjüngung im Walde 
durch Entfernen des über ihr ſtehenden, meiſt hieb⸗ 
reifen Altholzes vom Beftandsrand her. 
Abſchaffung, in Oſterreich Ausweiſung aus einem 
Ort, Bundesland od. Er Bundesländern auf 
beſtimmte oder unbeſtimmte Zeit als Strafe für Ver⸗ 
ehen und Übertretungen (88 240, 323 Öfterr. St G.). 
bſchätzung von Landgütern (Taxation) befaßt 
ſich mit der Wertermittlung ganzer Landgüter, ein⸗ 
zelner landw. benutzter Grundſtücke oder einzelner 
landw. Betriebsmittel. Die A. ganzer Landgüter nach 
dem gemeinen, d. h. nach dem Verkaufswert, iſt heute 
überholt. Der größte Teil des dt. Bodens hat He] 
die Erbhofgeſetzgebung den Charakter der käufl. 
Ware verloren. Die A. erfolgt heute nach dem Er⸗ 
trag und dem 4 Ertragswert (auch Einheitswert). 
Lit.: Sagawe, „Grundzüge der A.slehre« 1934; 
Rothkegel, „Hb. der Schätzungslehre f. Grundbe⸗ 
ſitzungeng 1930 u. 32; Aereboe, »Die Beurteilung 
von Landgütern und Grundftüden« 1928. 
Abſchiebung, 1) zwangsweiſe lberſtellung( Schub) 
eines Ausgewieſenen an einen anderen Ort, bei 
armenrechtlicher Wegweiſung von Inländern in 
den W (4 Fürſorge), bei 4 Reichsverweiſung 
von Ausländern über die Reichsgrenze; 2) im Fürs 
ſorgerecht auch die pflichtwidrige Abweiſung eines 
Hilfsbedürftigen durch den zuſtändigen Fürſorge⸗ 
verband; 3) Weitergabe von erkanntem Falſchgeld 
als echtes; ſtrafbar nach $ 148 StGB.; + Falſch⸗ 
münzerei. 
Abſchied, 1) Entlaſſung aus dem Staatsdienſt, bei 
Offizieren meiſt durch Bewilligung des Abſchieds⸗ 
geſuches; + Entlafjung. — 2) Mittelalterliche, z. T. 
bis ins 19. Ih. geübte körperl. Züchtigung der Ver⸗ 
brecher bei Entlaſſung aus dem Zuchthaus; dem A. 
entſprach der Willkommens bei Antritt der Strafe. 
Abſchilferung (Abſchuppung), oberflächliche Ab⸗ 
löſung der oberſten Hornhautſchichten, bef. infolge 
ettmangels (bei Verwendung fettarmer Seifen). 
bſchirmung, in der Elektrotechnik metalliſcher 
Schutz gegen ſtörende Kraftfelder; 4 Funktechnik. 
Abſchlag, 1) in der Schriftgießerei Vertiefung 
an der Matritze für den zu gießenden Buchſtaben. — 
2) In der Gießerei die abgetrennten Gießnahte und 
köpfe. — 3) (Dividendenabſchlag) Kursrückgang bei 
einer Aktie, der nach der Auszahlung der vorher im 
Kurs enthaltenen Dividende eintritt. — 4) Abzüge 
von den geſetzl. Getreidepreiſen, die in beſtimmten 
vom Gef. vorgeſehenen Fällen vorgenommen wer⸗ 
den können (z. B. im Falle einer geringeren als durch⸗ 
n Beſchaffenheit oder zur Förderung des 


bſatzes; 88 17, 18 und rg der VO. zur Ordnung 


der Getreidewirtſchaft vom 10. 7. 1935). — 5) Ab⸗ 
ſchläge von Münzen u. Medaillen ſind Prägungen 
in einem anderen als dem Währungsmetall, etwa 
bei Kupfermünzen in Gold oder Silber. 

Abſchlagen, vom Wild: 1) ſich vom Rudel trennen; 
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2) dem hetzenden Hund entrinnen; 3) Abwerfen, Ab⸗ 
ſchlagen, Abſägen des Hirſchgeweihes. 
Abſchlagsdiolbende, Teilzahlung auf die Jahres⸗ 
dividende, in Deutſchland unzuläſſig. auch Konkurs. 
Abſchlagszahlung (Ab⸗, Stück⸗, Naten⸗, Teil: 
zahlung), Zahlung zwecks teilweiſer Schuldtilgung, 
kann der Gläubiger nach $ 266 BGB. zurückweiſen. 
Ausnahmen: bei Wechſelſchulden (§ 39 WG.), in der 
Zwangsvollſtreckung 6 757 3PO.), im Konkurs 
(F 149 KO.). + auch Abzahlungsgefchäft. 
Abſchlämmen, ſpezif leichtere Miſchungsbeſtandteile 
von ſchwereren durch fließendes Waſſer entfernen. 
Abſchlußprüfung (Entlaſſungsprüfung), bei Abgang 
von einer 6ſtuf. u. einer gſtuf. + höheren Schule. 
Abſchmiegen = Abgraten, 
Abſchnitt, 1) Stückelung von Wertpapieren; auch 
= Appoint. — 2) Auf einem Münzbild der Teil unter⸗ 
halb der Bodenlinie, auf der ſich die Darſtellung er⸗ 
hebt; hier oft die Jahreszahl oder der Münzbuch⸗ 
ſtabe, bei Medaillen das Künſtlerſignum. — 3) In der 
Mathematik Teil eines 7 Kreiſes oder einer 
+ Kugel. — 4) Im Schrifttum ein einen neuen 
Gedankengang enthaltender Teil, meiſt durch Abſätze 
begrenzt. — 5) Militäriſch wichtige, meiſt durch 
einen Flußlauf oder eine Geländewelle gebildete 
Linie. Im Feſtungs⸗ oder im Stellungskrieg die 
hintereinander liegenden Befeſtigungslinien. In der 
Verteidigung die nebeneinander liegenden Teile einer 
Stellung unter Abſchnittskommandeuren. 
Abſchnüren, gerade Linien durch geſpannte Schnuren 
(Schnürzeug) herſtellen; z. B. zum Abſtecken im Bau⸗ 
weſen und zum Aufzeichnen der Schiffslinien in natürl. 
Größe auf dem Schnürboden. 
Abſchrecken, x) in der Küche plötzliches Abkühlen von 
Getränken u. Speiſen durch Hinzugießen von kaltem 
Waſſer, um ſie zu klären oder eine feſte Oberfläche 
zu erzielen, z. B. bei Braten, Gemüſen. — 2) Be⸗ 
Da Abkühlen eines metall. Werkſtoffes. 
ſchreckungstheorie, Theorie im + Strafrecht. 
Abſchreibung, die vom Anſchaffungs⸗ od. Buchwert 
eines Anlagegegenſtandes (Gebäude, Maſchinen 
uſw.) berechnete und abgeſetzte Wertminderung, die 
durch techn. Verſchleiß (Abnutzung) oder wirtſchaftl. 
Entwertung eingetreten iſt. Die Anpaſſung der Buch⸗ 
werte von Vorräten, Debitoren, Wertpapieren uſw. 
an einen am Bilanzſtichtag niedrigeren Zeitwert 
wird ebenfalls als A. bezeichnet. 4 Buchhaltung, 
1 Bilanz. 
Abſchreiten, eine Strecke nach Schritten meſſen. 
Abſchrift (Kopie, Durchſchlag) einer Urkunde hat 
in der Regel nur Beweiskraft, wenn ſie beglaubigt 
ift ($ 435 350.) ; + Beglaubigung. 
Abſchroten, Abhauen von Metallſtangen, + Schmie: 
den. 
Abſchuß, 1) beſtimmte Anzahl von Wild, das in 
einem Revier abgeſchoſſen werden darf oder ab⸗ 
geſchoſſen werden ſoll. Nach dem Reichsjagd⸗Geſ. 
vom 3. 7. 1934 (Ausführungs-BO. vom 27. 3.1935) 
iſt der A. fo zu regeln, daß die berechtigten Anſprüche 
der Land⸗ und Forſtwirtſchaft auf Schutz gegen 
Wildſchaden gewahrt bleiben. Die Abſchußregelung 
ſoll bewirken, daß ein geſunder Wildſtand aller hei⸗ 
miſchen Wildarten in angemeſſener Zahl erhalten 
bleibt. Der A. von Schalenwild mit Ausnahme von 
Schwarzwild darf nur nach einem vom Kreisjäger⸗ 
meiſter genehmigten Abſchußplan ſtattfinden. 
Über den erfolgten A. iſt eine Abſchußliſte zu 
führen. In ſtaatseigenen Jagden und für Jagden, 
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die vom Staate verpachtet ſind, wird der A. durch 
die Forſtberwaltung geregelt. Der Reichsjägermeiſter 
kann Si beftimmte Wildarten in gewiſſen Bezirken 
den A. zeitweilig oder dauernd verbieten. — 2) Auch 
die Menge des tatfächlid) abgeſchoſſenen Wildes. 
Abſchwächen, in der + Photographie mit chemiſchen 
Löſungen das Negativ durchſichtiger machen. 
Abſchwarten, Abziehen des Felles von Schwarz⸗ 
wild und Dachs. 
Abſchwenden, in Bayern Bez. für Handlungen des 
Waldeigentümers (3. B. zu ſtarke Auflichtung der Be⸗ 
ſtände, ſtarke Streunutzung), die Waldverwüſtunge, 
d. h. Schädigungen des Waldbeſtandes oder ⸗bodens, 
zur Folge haben, ſo daß der Fortbeſtand des Waldes 
gefährdet iſt. 
ſchwenken, Marſchrichtungs veränderung nach der 
lanke unter Beibehaltung der Marſchform (Abb.). 
ſchwörung (Abjuration, lat.) das 

eidliche Verneinen (Abjurieren, Ab⸗ ® 
ſchwören) einer Behauptung oder ob 
das Berzichtleiften auf ein Recht. — ® 
U.seid (Abjurationseid, engl. oath 42 
of abjuration, öch ow äbdſchu⸗ 9 0 
reſch'n), der ſeit Wilhelm III. in © 
England von Beamten geleiftete Eid .. A 
auf; Anerkennung der Thronerbfolge een, 
unter Ausſchluß der Stuarts. — Marſchrichtung. 
Kirchlich beim Übertritt vom Hei⸗ 
dentum; bei einem von der kath. Kirche Abgefallenen 
findet A. des Irrglaubens ſtatt; fo z. B. f Gallilei, 
um dem Scheiterhaufen zu entgehen, da er für die 
Lehre des Kopernikus, die heute allgemein anerkannt 
iſt, eintrat. 
Abſegeln, 1) eine Strecke mit dem Segelboot oder 
Segelſchiff zurücklegen; 2) die Segelſaiſon beenden, 
im Gegenſatz zum + Anſegeln. 
Abfeilen, beim 4 Bergſteigen an ſchwierigen Ab⸗ 
ſtiegsſtellen mittels des Seiles abſteigen. 
Abſeite (Abrechte), linke Seite eines Gewebes, ge⸗ 
wöhnlich nicht zur Schau getragen und darum 
weniger ſorgfältig gewebt und ausgerüſtet. Bisweilen 
erhält ſie aber ein anderes Muſter als die Vorder⸗ 
ſeite (Schauſeite), z. B. bei Mantelſtoffen mit an⸗ 
ee Sutter (Doppelftoff, engl. Double face, 
däbl feß). 
Abſeits, regelwidriges Verhalten bei Ballſpielen 
und bei Eishockey, das mit einem Freiſtoß,⸗wurf uſw. 
für die Gegenpartei beſtraft wird. Die Abſeitsregel 
verhindert ungerechten Vorteil eines vor dem Ball 
ſtehenden Spielers, lautet aber in jedem Spiel 
anders. Beim Fußball iſt jeder Spieler a., der ſich 
näher an der gegneriſchen Torlinie befindet als der 
Ball und nicht mindeſtens zwei (beim Hockey 
mindeſtens drei) Gegner (einſchl. Tormann) vor 
ſich hat. Beim Handball iſt jeder Spieler a., der 
vor dem Ball die Abſeitslinie der gegneriſchen 
Hälfte überſchreitet. Beim Rug by iſt jeder Spieler 
a., der ſich vor dem Ball befindet. Beim Eis hockey 
ift jeder Spieler a., der ſich zw. der Scheibe und dem 
l bi Tor befindet; im Verteidigungsdrittel 

ilt die Abſeitsregel nicht. 

bſent (lat.), abweſend; Abſentenliſte, Verzeich⸗ 
nis der Fehlenden; ſich abſentieren, ſich ent⸗ 
fernen. Das A. (Abſenzgeld), Teil des Pfarreinkom⸗ 
mens, den ein abgehender Pfarrer als vom Nach⸗ 
folger zu zahlende Penſion ſich vorbehält. Abſent⸗ 
gelder (Abſenzgelder), Abgaben für Befreiung von 
der + Reſidenzpflicht. 
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Abſolutes Gehör 


Abfentismus (neulat.), in Irland entſtandene Bez. 
für die gewohnheitsmäßige »Abweſenheite der Groß. 
grundbeſitzer von ihren Beſitzungen. A. bedeutet, daß 
der Grundeigentümer nur Rentenbezieher iſt und die 
Betriebsführung angeſtellten Verwaltern überläßt. 
Der A. führt meiſtens zu einer nachläſſigen Boden⸗ 
bebauung und zum Raubbau, wenn der Grund⸗ 
beſitzer, der dem Betriebe völlig fremd ift, hohe Geld⸗ 
forderungen ſtellt. A. bedeutet dann einen Miß⸗ 
brauch des Bodens; deshalb ſollen nach dem Reichs⸗ 
ſiedlungsgeſetz von 1919 in erſter Linie Güter, deren 
Beſitzer dauernd abweſend iſt, zu Siedlungszwecken 
enteignet werden. 

Abſenz, die (lat.), Abweſenheit, Verſäumnis. 
Abſetzen, 1) in der Viehzucht Entwöhnen der 
ſaugenden Jungen von der Muttermilch und Ge⸗ 
wöhnen an andere Nahrung. — 2) In der Chirur⸗ 
gie + Amputation. — 3) Den Schiffskurs ein⸗ 
tragen, die ſtündl. 4 Verſegelung anmerken bzw. aus 
der Karte den einzuſchlagenden Kurs entnehmen. 
Abſetzer (Abſetzbagger), im 4 Tagebau (4 auch 
Bergbau) zum Verteilen des Abraums auf der Halde. 
Abſetzung, Entfernung eines Amtsträgers aus 
feinem Amt wider feinen Willen, bef. eines Staats» 
oberhauptes aus feiner regierenden Stellung. 
Abſicht, rechtliche 8 Vorſatz. 

Abſinth (Abſynth), Likör aus Wermut (Artemisia 
absinthium) und Anis, appetitanregend, aber bei 
Gewöhnung durch dauernden oder übermäßigen 
Genuß nervöſe Störungen hervorrufend (Abſinthis⸗ 
mus), daher im Dt. Reich verboten. 

absit omen (lat.), fern ſei ſchlimme Vorbedeutung! 
Abſolut (lat., vIosgelöft«), unbeſchränkt, unbedingt; 
Gegenfaß: relativ, hypothetiſch. Vgl. Relativi⸗ 
tätstheorie. — In der Philoſophie das, was ſelb⸗ 
ſtändig, für ſich beſtehend iſt. Das meiſte ſog. Ab⸗ 
ſolute iſt nur vergleichsweiſe a., weil es zwar einer⸗ 
ſeits a., anderſeits aber abhängig iſt (a. willkürliches 
Handeln iſt zwar von allem bewußten Zwang unab⸗ 
hängig, aber vom Charakter der Handelnden doch 
noch abhängig). Wirklich a. iſt nur das metaphy⸗ 
ſiſch Abſolute (Gott als Urgrund, die Pflicht nach 
Kant, oberſte Werte). Gegenſatz: 1) abhängig, 
2) relativ. — In der Chemie 4 Alkohol. 
Abſolute Geometrie betrachtet den Raum abwei⸗ 
chend von der euklidiſchen Geometrie (3. B. als end⸗ 
lich): + 3 Geometrie. 

Abſolute Malerei + Expreſſionismus. 

Abſolute Muſik, beſtimmte Form der Inſtrumental⸗ 
muſik, die in keiner Beziehung zu anderen Künſten 
(Verbindung mit dem Wort, dem Tanz oder der 
Bühne) oder zu außer ihr liegenden Vorſtellungs⸗ 
gegenſtänden ſteht. Höchſte Ausprägungen ſind die 
Fugen von Bach und die Sinfonien Beethovens. 
Gegenſatz + Programmuſik. 

Abſolute Plaſtik 4 Expreſſionismus. 

Abſoluter Nullpunkt, tiefſtmögliche Temperatur 
— 273 C; die abſolute Temperatur iſt auf den A. 
bezogen; 4 Wärme. 

Abfoluter Waldboden, Boden, der auf Grund 
feiner Ertragsfaͤhigkeit, Lage und Eignung zur Ber 
wirtſchaftung nur für el in Frage 
kommt; allg. die geringwertigſten Böden, die nur 
bei forſtlicher Benutzung noch Ertrag liefern. 
Abſolutes Gehör (Tonbewußtſein), die Fähigkeit, 
die Höhe eines Tones ohne Hilfsmittel feſtzu⸗ 
ſtellen. Häufig als unbedingt zur Muſikalität gehörig 
angeſehen und überſchätzt, kann das A. beſ. im 
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Abſolutes Kulturland 


Chorgeſang beim Transponieren empfindlich hindern 
und iſt daher nicht einmal immer wünſchenswert. 
Abſolutes Kulturland, nur für eine beſtimmte 
Kulturart geeignetes Land, z. B. abſolutes Wieſen⸗ 
Weide⸗, Acker⸗ und Waldland. 
Abſolutes Maßſyſtem, Grundmaße em, g und sek, 
iſt wie alle Maßſyſteme relativ; 4 Meſſen. 
Abſolute Zahl (abſoluter Betrag, abſoluter Wert), 
Wert einer 4 Zahl nach Abſtrich des Vorzeichens. 
Abſolution (lat.), rechtlich Freiſprechung; kirch⸗ 
lich: Losſprechen von Sünden oder Strafen nach 
ültiger 4 Beichte. 

folutismus (lat., abſolute Monarchie), Staats» 
form (bef. im 17. und 18. Ih. ), in der der Monarch 
die unumſchränkte Gewalt ausübt und den Staat 
allein in ſeiner Perſon verkörpert ſieht. Die An⸗ 
fänge des A. liegen weiter zurück, etwa bei Ferdi⸗ 
nand v. Aragonien. Bef. ausgeprägt war der A. 
(Regis voluntas suprema lex, Des Königs Wille 
ift das oberſte Gefeg«) bei Ludwig XIV. (L'état 
c’est mois, letä fd müd, »Der Staat bin iche). 
Der A. ſtellte eine Niederringung der feudalen 
Adelsherrſchaft in ihrer Schrankenloſigkeit durch das 
Königtum dar und ermöglichte ſo erſt die Entwick⸗ 
lung zu ſtarken Nationalſtaaten, war ſtark religiös 
gefärbt, fühlt ſich allein Gott, von dem der Mon⸗ 
arch ſeine Gewalt empfangen glaubte, niemals aber 
dem Volk verantwortlich (Gottesgnadentum), artete 
oft zur völligen Willkürherrſchaft aus (das Volk 
hatte am Staat keinen wirklichen Anteil) und wurde 
ſo zur Urſache der franzöſiſchen Revolution. Der 
aufgeklärte Abſolutismus fand ſeine höchſte 


Verkörperung in Friedrich dem Großen (Ich bin 


der erſte Diener meines Staates), konnte zwar keine 
tiefe Verbindung zwiſchen Volk und Staat herſtellen, 
betonte aber ſtärker die Aufgabe des Staates gegen⸗ 
über ſeinen Untertanen, war beſtrebt, den allgemeinen 
Wohlſtand zu fördern. Der A. wurde als das vor⸗ 
Ae een Merkmal Bezeichnung für das Zeitalter 
vom Ausgang des Zojährigen Krieges bis zur frz. 
Revolution, Kin Wirtſchaftsſyſtem war der + Mer⸗ 
kantilismus. Das Beſtreben, auch die kleinſten Kleinig⸗ 
keiten ſtaatlich zu regeln, wuchs ſich zum Polizeiſtaat 
aus. Der Gedanke des A. wirkte noch bis zu Beginn 
des 20. Ih. nach und ftellte im 19. Ih. den Rückhalt 
der europäiſchen Fürſten in den Verfaſſungskämpfen 
dar (4 auch Heilige Allianz). Hiſtoriſche Bedeutung 
des A.: aus den durch Kirche und Renaiſſance morſch 
gewordenen Staaten und faſt verlorenem National⸗ 
bewußtſein konnte nur eine ſtarke Zentralgewalt zum 
modernen Staatsbewußtſein herausführen. 

Abſonderung, 1) rechtlich: (früher im gemeinen 
Recht Separation), nach 88 47—52 KO. die abge⸗ 
ſonderte Befriedigung gewiſſer mit einem Pfandrecht 
oder ähnl. Recht verſehener Perſonen (Abſonde— 
rungs berechtigte, Abſonderungsgläubiger; 
früher »Geparatiften ex jure creditie) im + Konkurs. 
Die A., die unabhängig vom Konkursverfahren er⸗ 
folgt, iſt gerichtet auf Auszahlung des Erlöſes, der 
durch Verwertung der der A. dienenden Gegenſtände 
gewonnen wird. Unter mehreren Abſonderungs⸗ 
berechtigten wird der Erlös verteilt. Soweit dieſer 
zur Befriedigung nicht ausreicht, kann der Reſtan⸗ 
ſpruch (Ausfall) als Konkursforderung angemeldet 
werden. A. findet ſtatt aus Grundſtücken zugunſten 
der Hypothekengläubiger, aus verpfändeten beweg⸗ 
lichen Sachen zugunſten der Pfandgläubiger; zu⸗ 
gunſten der Staats- und Gemeindekaſſen wegen 
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Abſorption 


öffentl. Abgaben aus zurückgehaltenen oder beſchlag⸗ 
nahmten A und ſteuerpflichtigen Sachen uſw. 
Von den Abſonderungsrechten verſchieden find die 
Vorzugsrechte. — 2) Geolog.: infolge Zu⸗ 
ſammenziehung bei Erſtarren eines Eruptiogeſteins 
bzw. bei Austrocknen eines Sedimentgeſteins, z. B. 

rumpfung bei Abkühlung (Schwundſpalten), ent⸗ 
ſtehende natürliche h im 8 ke 
plattige, matratzenförmige, kuglige, ſchalige uſw. 
Abſonderungsformen, z. B. Diabaskugeln, Baſalt⸗ 
ſäulen (Pfeilerſteine), Porphyrſeulen und ⸗platten, 
Phonolithplatten, Granitquader (zu Wollſäcken 
verwitternd). — 3) Phyfiol.: die durch Drüſen 
. Ausſcheidung von Flüſſigkeiten und 


aſen. 
Abſorbieren (lat.), (gänzlich) in Anſpruch nehmen; 

Abſorption. 

bſorptien (lat., Abſorbierung), 1) A. (Aufſaugung, 
vgl. Adſorption) von Gaſen: feſte porenloſe Körper 
abſorbieren wenig, poröſe ſaugen Gaſe in ſich hinein 
(Okkluſion), oft unter Wärmeentwicklung. Flüſſig⸗ 
keiten abſorbieren Gaſe, Waſſer z. B. den Sauer⸗ 
ſtoff, den die Fiſche atmen, oder Salzſäuregas; hier 
handelt es 115 um gewöhnliche Löſungen; auch die 
A. 3. Pl engen von Waſſerſtoff in Metallen, 
5 Palladium, hat ſich als (allerdings fefte) 
öfung herausgeſtellt. Der Abſorptionskoeffizient 
gibt hier an, wieviel Raumteile Gas (bezogen auf os, 
760 mm Druck) ein Raum⸗ 
teil Flüſſigkeit bei 760 mm 
Druck bei beſtimmter Temp. 
abforbiert. — A. ſpielt be⸗ 
ſonders bei den N.apparaten 
(Abſorbern) der chem. Tech⸗ 
nik (3. B. in Abſorptions⸗ 
türmen) ſowie bei den 
1 ann eine große 
Rolle. — 2) A. (Schluckung, 
auch Extinktion) von Licht: 
Treffen Lichtſtrahlen auf einen Körper, ſo dringen 
ſie teilweiſe ein und werden auf ihrem Wege 
verſchluckt: abſorbiert. Die A. iſt um ſo größer und 
damit ihr Kehrwert, die Durchläſſigkeit (Durchſich⸗ 
tigkeit, Transparenz; auch Pelluzidität), um fo kleiner, 
je größer die durchlaufene Schichtdicke d iſt. In 
dünnſten Schichten ſind alle Körper lichtdurchläſſig, 
auch Metalle (3. B. Blattgold). Als Maßzahl der A. 
dient der Abſorptionskoeffizient a (Schluckgrad, Ex⸗ 
tinktionskoeffizient; A.⸗, e — 
Manche Körper abſorbieren die verſchiedenen Farben 
des Lichtes (4 Spektrum) verſchieden ſtark (ſelektive 
A.). So entftehen in der Durchſicht die Abſorptions⸗ 
farben (3. B. an Kirchenfenſtern und Libellen⸗ 
flügeln). Die ſelektive A. wird ausgenutzt in Licht⸗ 
filtern (Gelbſcheibe des Photographen; Sonnen⸗ 
brille; UV-Filter, die nur das ultraviolette Licht 
durchlaſſen; Löſungsfilter). Gleichmäßige Schwä⸗ 
chung aller Farben geben Rauchgläſer (an Schmelz⸗ 
öfen und Schutzbrillen) oder berußte Gläſer. An 
ed ift die A. proportional zu deren 

onzentration (Beerſches Geſetz). Zur qualitativen 
Kennzeichnung der A. in Kriſtallen ſpricht man in 
der Mineralogie von pundurchſichtige, odurchſchei⸗ 
nende (ein Lichtſchimmer dringt durch), »Eanten- 
durchſcheinend“ (Lichtſchimmer durch die Kante), 
phalbdurchſichtiges (ein Gegenfland iſt gerade noch 
zu erkennen) und »durchfichtige. A. gilt in gleicher 
Weiſe für alle Strahlenarten, fo für Kathoden⸗, 
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Abſorptionsgeſetz: 
J % 


Abſtammungs- und Entwicklungslehre I 


1. Raubvogel 2. Fledermaus 3. Pterodactylus (nach O. Abel) 


4. Skelett eines Vogels 5. Skelett einer Fledermaus 6. Stelett eines Pterodactylus 


7. Vordergliedmaße vom Wal 8. Vordergliedmaße des Maulwurfs 9. Arm des Gorillas 


Bei den Vögeln, den Fledermäuſen und den ausgeſtorbenen Flugſauriern find die Vordergliedmaßen zu Flug- 
organen ausgebildet (Beiſpiel für Analogie). Doch find dieſe Flügel nur ihrem äußeren Anblick und ihrer Ver- 
wendung nach ähnlich, aber im inneren Aufbau verſchieden. Die vergleichende Anatomie hat in dieſem Falle 
und bei den ganz verſchiedenartigen Vordergliedmaßen anderer Wirbeltiere die homologen, d. h. ihrer Anlage 
und ihrem Weſen nach gleichen Teile feſtgeſtellt. die Homologie der Teile beweiſt die Verwandtſchaft. 


Abſtammungs- und Entwicklungslehre II 


1. Retoniteuttionen von drei in direkter Ahnenreihe verbundenen und durch Übergangsformen miteinander ver- 
knüpften Bunolophodon-Arten aus dem FJungtertiär Europas (ausgeſtorbener Seitenzweig der Elefanten.) — 
a Bunolophodon angustidens, b B. longirostris, c B. arvernensis 


2, Stammesentwicklung des Vorderfußes der nordamerikaniſchen Pferdearten (Equiden). Bei zunehmender 

Entwicklung der Mittelzehen werden die ſeitlichen mehr und mehr zurückgebildet. Die foſſilen Funde geben 

hier ein unmittelbares Bild der Abſtammungsfolge und find ſomit ein Beweis der Abſtammungslehre. — 
a Hyracotherium, b Mesohippus, e Anchitherium, d Hipparion, e Equus 


Huftiere Herrentiere Raubtiere x 
Elefanten Menschen Fleischfresser 9, 
Unpaarhuler ei 2 
Menschenaflen 5 AV * 
ZUR U 
Paarhuf S0 r* „ 
'aarhufer 'hmalnasen TAN 8 
Platthufe u N III 
latthuler 
Nagetiere 4. Kopf des Keimlings eines Bartenwals mit frei- 
Urhufer ee, eee gelegter Zahnreihe des Oberkiefers. Die erwachſenen 
Sirenen Tillodontia Lemuren Bartenwale haben keine Zähne, ſtammen aber von 
bezabnten Tieren ab. Die Entwicklung des Einzel- 
Tonodontie tieres (Ontogenie) wiederholt in dieſem Falle den ent- 
Halbatien ſprechenden Vorgang der Stammesentwicklung(Phylo⸗ 
| | genie); Beifpiel für das Biogenetiſche Grundgeſetz 
Pflanzenfressende Fleischlressende 
Plazentaltiere Plazentaltiere 
Zahnarme 
Faulliere Scharrliere Waltiere 
Plazentalliere 
Pflanzenfressende Beuteltiere Fleischlressende Beuteltiere 
Beuteltiere 
Schnabeltiere 
Stammsäuger 
Gabeltiere 


3. Haedels Stammbaum der Säugetiere. Die ver- 
wandtſchaftlichen Beziehungen werden im Spitem zum 
Ausdruck gebracht. Die Abſtammungsfolge läßt ſich am 
ſinnfälligſten durch das Bild eines Stammbaumes klar- 
machen. Der Optimismus, mit dem man zu Haedels 
Zeiten Stammbäume konſtruierte, hat der Einſicht 
Platz gemacht, daß das ausgeſtorbene Material zu 
lückenhaft iſt. Der obige Stammbaum iſt ver- 
altet. Das Prinzip der Abſtammung wird nicht 
davon berührt, daß der Gang der Entwicklung 
nicht mehr im einzelnen eindeutig feſtzuſtellen iſt 


5. Froſtſpammer; Männchen mit wohlentwickelten, 
Weibchen mit zurückgebildeten Flügeln. — a Hiber- 
nia marginaria, b H. aurantiaria, c H. defoliaria, 
d defjen Männchen. Die Stummelflügel der Weibchen 
find zum Fliegen nicht mehr brauchbar, ſondern rudimen⸗ 
tär. Ihr Vorhandenſein weit darauf bin, daß die Tiere 
von Arten mit wohlausgebildeten Flügeln abſtammen 


| 


Abſtammungs- und Entwicklungslehre III 


1. Drei Entwicklungsſtufen der Glattbutts, oben von links, 2. Geſchwänztes Kind. Haarmenſch. Wenn die 
unten von rechts geſehen. Erwachſene Plattfiſche ſind aſym⸗ Entwicklung geſtört iſt, können gewiſſe Merk⸗ 
metriſch; die eine Körperſeite trägt beide Augen und iſt ge- male, die beim Embryo ſonſt nur vorüber⸗ 


es die andere, mit der dieſe Fiſche auf dem Boden liegen, gehend vorhanden ſind, in irgend einer Form 
ft farblos. Junge Plattfiſche find dagegen ſymmetriſch ge⸗ erhalten bleiben. Solche Hemmungsbildungen 
ſtaltet und ſchwimmen auch wie andere Fiſche. Allmählich find eine Halsfiſtel (als Neft einer Kiemen- 
wandern die Augen auf eine Seite, Die ſymmetriſche Fugend- ſpalte), Schwänzchen und Geſichtsbehaarung. 
form beweiſt, daß die Plattfiſche von ſymmetriſch gebauten Dieſe Merkmale erinnern zugleich auch an 

Vorfahren abſtannnen entſprechende Verhältniſſe bei den Tieren 


5 N 


5. Berſchieden geftaltete Krebſe mit ähnlicher Larvenform, dem Nauplius. a Hüpferling, b Muſchelkrebs, e Enten- 
muſchel, d ſchmarotzender Kopepod (Lernaeocera cyprinacea), e auf einer Krabbe ſchmarotzender Sacktrebs (Sac- 
Sau carcini), f eine Naupliuslarve. Die als Erwacjene ganz verſchieden ausſehenden Krebstiere zeigen ihre 
Berwandtſchaft dadurch, daß fie in ihrer Entwicklung alle eine ähnliche Larvenform, den Nauplius, aufweiſen 


Abſtammungs- und Entwicklungslehre IV 


1. Inſekten mit verkümmerten Flügeln 
ſind für kleine Fan bezeichnend. Die 
b darwiniſtiſche Auffaſſung meinte, daß dieſe 
Formen ſich durch Ausleſe (Selektion) aus 


ut geflügelten entwickelt haben, da auf dem ſturmumbrauſten Eiland der Beſitz von Flügeln eine Gefahr 
elitete. Zweifellos wird durch die Iſolierung die Entſtehung einer eigenartigen Tierwelt, wie man fie auf Inſeln 
häufig findet, begünſtigt. — 
a Fliege mit verkümmerten Flü- — — 
geln, b Schmetterling mit ver⸗ —— 
kümmerten Flügeln, c flügel 
loſe Fliege 
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3. Auſtraliſcher Lungenfiih, Die Lungenfiſche oder 
Doppelatmer atmen durch Kiemen und Lungen 
und ähneln darin den Lurchlarven. Man vermutete 
in ihnen ein Bindeglied zwiſchen den Lurchen und 
Fiſchen; doch find fie wahrſcheinlich ein ſelb⸗ 
ſtändiger Zweig der Entwicklung 


4. Lingula anatifera, ein 5. Schädel des ausgeſtorbenen Säbelzahn⸗ 
Armfüßer (Brachiopode), tigers. Die Säbelzähntiger (Machairodus) 
2. Der Urvogel gehört zu einer der älteſten beſaßzen übermäßig ſtark ausgebildete obere 
Archaeopteryx Tiergattungen die ihre Eckzähne. Dieſe exzeffive Entwicklung iſt 
als Zwiſchen⸗ Blütezeit im Silur hatte nicht mehr zweckmäßig, ſondern im „Kampf 


form iſchen und ſich durch Jahrmil⸗- unis Dafein‘ offenbar hinderlich. Die Tiere 
Kriechtieren lionen kaum geändert 55 ſind wahrſcheinlich aus dieſem Grunde 
und Vögeln (okonſervative Forme ausgeſtorben 
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Abſtammungs- und Entwicklungslehre V 


1. Schneehuhn im Winterkleid. Die an ihre Um- 
gebung in Farbe oder Form angepaßten Tiere ſind 
beſſer als andere vor ihren Feinden geſchützt (Schutz- 
farbe). Lamarck erklärt dieſe Zweckmäßigkeit durch eine 
unmittelbare Anpaſſung des Lebeweſens an feine Um- 
welt, während Darwin glaubte, daß die weniger gut 
geſchützten Individuen im Kampf unis Pafein vernichtet 
werden (Selektion) und daher die beſſer angepaßten 
allein übrigbleiben 


2. Bärenſpinner (Arctia caja), a normal, b nach 
Einwirkung einer Temperatur von — 8% auf die Puppe, 
ce Nachkomme von b, bei normaler Temperatur ge- 
züchtet. — Wenn man Entwicklungsſtadien von Schmetter- 
lingen einer niederen Temperatur ausſetzt, verändert 
ſich das Ausſehen der erwachſenen Tiere. Nach lamardi- 
ſtiſcher Auffaſſung ſollten dgl. unmittelbare Einflüſſe 
des Milieus zur Entſtehung neuer Arten führen. Die 
im individuellen Leben erworbenen Eigenſchaften führen 


jedoch zu keiner Veränderung der Erbmaſſe 


3. Blinder Höhlenfiſch (Amblyopsis spelacus) aus der Mammuthöhle in Kentucky, hat rudimentäre und 

funktionsloſe Augen, die ganz in die Haut eingebettet ſind. In der gleichen Fiſchfamilie gibt es eine Reihe von 

Übergangsformen bis zu Arten mit normalen Augen. Die Rückbildung bei den Höhlentieren iſt in Lamarcks Sinne 
durch den Nichtgebrauch zu erklären 


4. Taubenraſſen. a Felſentaube (wird als Stammform der Haustauben angeſehen), b Nürnberger Bagdette, 
e Malteſer, d Pfauentaube, e Engliſcher Kröpfer. Die beträchtliche Verſchiedenheit der Haustierraſſen, die vom 
Menſchen planmäßig gezüchtet werden können (künſtliche Zuchtwahl), brachte Darwin auf den Gedanken, daß bie 
Natur in ähnlicher Weiſe durch Ausleſe (Selektion) neue Raffen und Arten entſtehen läßt (natürliche Zuchtwahl) 
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2. Hirfchtäfer, a Männchen, d Weibchen. — 5. a Horniſſe, b Horniſſenſchwärmer. — Die äußere Ahn- 


Das Männchen iſt gegenüber dem unſchein⸗ lichkeit der gefürchteten Horniſſe mit dem Schmetterling 
baren Weibchen durch beſondere Formen und erklärte der Sarwinismus durch Mimikry en Festen e Der 
Farben ausgezeichnet. Nach Darwins Lehre Nachahmer ſollte durch die Ahnlichkeit einen beſſeren Schutz 
von der geſchlechtlichen Zuchtwahl, die heute genießen, alſo einen Vorteil im Kampf ums Pafein haben 
nicht mehr anerkannt iſt, ſoll immer der ſchönere 
Geſchlechtspartner bevorzugt werden, ſo daß 
ſich ſeine Eigenſchaften vererben und im Laufe 
der Entwicklung ſteigern 


4. Formenreihe ausgeſtorbener Schnecken aus dem Unterpliozän: Paludina neumayri (a) und P. hoernesi (f) 
mit Zwiſchenformen (b—e). Derartige Reihen machen den Eindruck einer beftimmt gerichteten Abänderung 
(Orthogeneſe), über deren Urſachen jedoch nichts bekannt ift 


N N 


5. Mutationen des Kartoffelkäfers. a Leptinotarsa undecemlineata, b deren Mutant (L. angustovittata), 

c L. melanothorax (ein Mutant von L. multitaeniata), d L. decemlineata, e L. tortuosa, f L. defecto- 

punctata. Mutationen find Veränderungen, die ohne erkennbare Urſache ſprunghaft auftreten und ſich weiter- 
vererben. Man betrachtet ſie heute als eine der wichtigſten Grundlagen der Artbildung 
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. Entwidlungsreibe des Fro Oben Furchung des Froſcheies, unten Embryonen und geſchlüpfte Kaul⸗ 
de ar a re Kp Tao Ks Kiemenſpalte, K Kiemen, A Auge, N Naſe, 
örbläschen 


2. Blastula und Gastrula. Die Blastula (a, b) bildet ſich durch Einſtülpung (Invagination) c zur Gastrula 
(Becherkeim, d, e) um; fie ift zweiſchichtig geworden (Ek Ektoderm, En Entoderm) und umſchließt den Ur- 
; darm (U); ihre Mündung ift der Urmund (Blastoporus, B) 


5. Ein ungefurchtes Salamanderei (a) wird durch 
einen Faden eingeſchnürt. Innerhalb der Eihülfe 
entwickeln ſich (b) zwei Embryonen (Zwillinge). Die 
Teile des ungefurchten Eies müſſen alſo für die Ent- 
wicklung gleichwertig (äquipotentiell) geweſen ſein 


SI 


—— 


4. Frühe Entwidlungsitadien des 
Molches Triton taeniatus, a vom 
Rücken, b von der linken Seite ge- 
ſehen. Durch Einpflanzen eines 
Gewebsſtückes (Organiſator) von 
Triton cristatus in die linte Seite 
wurde dort die Entſtehung einer 
zweiten Embryonalanlage angeregt 
(induziert), die bei a als Nerven- 
balbrobe zu ſehen iſt und ſich in b mit 5. Transplantation bei Fröſchen. Wenn die einzelnen Teile eines Keimes 
dem Schwänzchen abgehoben bat. nicht mehr äquipotentiell, ſondern differenziert und ziemlich ſelbſtändig 
Damit iſt bewieſen, daß die Ent⸗ geworden find, a ſich im Gegenſatz zu Abb. 5 Teile von 2 Keimen 
ſtehung des Nervenrohres und an- zuſammenſetzen. Das Vorderteil einer dunklen Froſchlarve (Rana syl- 
drer Organe von anderen Keimtei- vatica) und das Hinterende einer hellen Larve von Rana palustris 
len abhängt (Organiſatorwirkung) liefern durch Derwachtung eine einheitliche Larve, die ſich weiterentwickelt 
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1. Entwicklung des Hühnchens. —a Hühnerei, 3Tagebebrütet; b9 Tage bebrütet; Al Allantois, Am Amnion, D Dotter- 
ſack, E Eiweiß, L Luftkammer; c—1 Entwicklungsſtufen des Hühnerembryos (g= mm, i=16 mm, l. 22 mm lang) 
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2. Entwicklung des menſchlichen Embryos. — a 15—14 Tage alter Embryo, A Amnion, B Bauchſtiel, D Dotterfad, 
H Herz, Hh Hinterhirn, Mh Mittelhirn, N Neuralrohr, Nh Nachhirn, U Urfegment, Vh Vorderhirn; b am Ende der 
3. Woche, H Hintergliedmaßenanlage, K Kiemenſpalten, S Schwanz, V Vordergliedmaßenanlage; e am Anfang 
der 4. Woche, K Kiemenbögen, N Nabelſtrang; d am Ende der 4. Woche, CChorion mit Zotten, N Nadenböder, 
R Riechgrube; e in der 5. Woche, F Fingeranlagen, O Ohr; f Embryo der 6. Woche; g Embryo der 9. Woche 


Abſorptionsprinzip 


Röntgen⸗, Gamma⸗Strahlen. Wenn die A. mit der 
durchſtrahlten Maſſe zunimmt, wird der Abſorptions⸗ 
koeffizient auf die Maſſeneinheit (1g) bezogen 
(Maſſen⸗Abſorptionskoeffizient). Lit.: 4 Phyſik. — 
) In der Phyſiologie 4 Reforption. 
Abſorptipnspeinziv, Grundſatz des dt. 4 Straf⸗ 
rechts. 
en, Sicherung hoher Bauten (Schorn⸗ 
fteine, T Maſten, Gerüſte) mit Seilen. 
Abſperren, Herſtellen von Sperrholz. 
Abſperrhahn, ⸗ſchieber, ventil, zum Abſchließen 
einer 4 Rohrleitung o. dgl.; 4 Hähne, f Ventile. 
Abſperrung, Verhinderung des freien Verkehrs 
durch polizeiliche Maßnahmen zum Abwenden allg. 
Gefahren, wie ſie z. B. bei Feuersbrunſt, 5 
märſchen, Straßenrennveranſtaltungen, Schieß⸗ 
übungen der Wehrmacht entſtehen können; auch 
Staatsgrundſatz, beſ. im Altertum, das Staats⸗ 
gebiet von Fremden nicht betreten zu laſſen, heute 


noch z. B. in Tibet. 
feder, Beſtimmen der 4 Dichte von Flüſſig⸗ 
eiten. 
Abſpreizen, Abſtützen von Mauern oder Graben⸗ 
wänden gegeneinander, beſ. gegen waagerechten 
Druck. 
Abſprünge, Seitenſproſſe an Bäumen, die im 
Herbſt abgeſtoßen werden. 
Abſtammung, die Herkunft von Vorfahren, f Ab⸗ 
ſtammungslehre; 4 85 Sippenkunde. 
Abſtammungslehre (Deſzendenztheorie), die Lehre, 
daß alle Lebeweſen ſich im Laufe der Erdgeſchichte 
durch natürliche Umbildung aus einer oder wenigen 
Urformen entwickelt haben (Entwicklungslehre) 
und daher miteinander verwandt ſind. Sie ſteht im 
5 der althergebrachten Auffaſſung, nach 
der jede Tier- und Pflanzenart geſondert geſchaffen 
worden ſei (wie es z. B. die bibliſche Schöpfungs⸗ 
geſchichte darſtellt) und ſich ſeitdem unverändert er⸗ 
halten habe (Artbeſtändigkeit). Die A. fegt voraus, 
daß eine Art ſich im Laufe einer größeren Zahl von 
Generationen in eine andere Art umwandeln kann 
(daher auch Transmutations⸗ oder Trans formations⸗ 
theorie genannt). Viele Theorien (Darwinismus, 
Lamarckismus u. a.) beſchäftigen ſich mit den Ur⸗ 
ſachen, die zu einer ſolchen Umwandlung und damit 
zur Entſtehung einer neuen Art (Artbildung) geführt 
haben können. In den jahrzehntelangen Kämpfen 
diefer Theorien iſt unter dem Schlagwort »Darwi⸗ 
nismus ſehr häufig die A. als ſolche mit den Fragen 
der Artbildung vermengt worden. Heute ſucht die 
Biologie mit experimentellen Methoden (experimen⸗ 
telle Genetik und Vererbungslehre) die Frage zu 
klären, durch welche Urſachen die ererbte Grundlage, 
die die Erſcheinungsform der Lebeweſen in gewiſſen 
Grenzen beſtimmt, verändert werden und eine neue 
Raffe oder Art entſtehen kann. Die Kämpfe der 
Theorien haben die geiſtigen Vorausſetzungen der 
experimentellen Forſchung geliefert und eine ſolche 
Fulle von Tatſachen zutage gefördert, daß fie auch 
heute noch unmittelbare Bedeutung haben. 
Geſchichtliches. Die Geſchichte des Entwicklungs⸗ 
edankens reicht bis in die grch. Philoſophie zurück. 
m 18. Ih. neigten Buffon und Goethe (dieſer im 
Anſchluß an ſeine Metamorphoſenlehre) ähnlichen 
Gedanken zu. Erſt Erasmus Darwin brachte die 
Lehre in ein Syſtem, deſſen Grundgedanken Jean 
Lamarck weiter ausbaute. Verwandte Anſichten 
äußerten die Begründer der ſog. Naturphiloſophi⸗ 
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ſchen Schule in e bef. Ofen, Treviranus 
und Schelling. Ein Markſtein in der Geſchichte der 
A. iſt der Streit zwiſchen Beer Saint⸗Hilaire 
und Cuvier über die Beſtändigkeit der Arten. Ge⸗ 
fördert wurde die A. durch den Grundſatz der 
allmählichen Entwicklung, den Lyell in der Geo⸗ 
logie aufgeſtellt hatte im 1 559 8 zu der Kata⸗ 
ſtrophen⸗ oder Kataklysmentheorie Cuviers (wieder⸗ 
holte Vernichtung aller Lebeweſen durch Umwälzung, 
danach Neuſchaffung andersartiger Lebeweſen). 
Erſt Charles Darwin brachte die A. zur all⸗ 
gemeineren Geltung, bef. durch fein Werk De Ur⸗ 
ſprung der Arten uſw. s 1849. Daraus erklärt ſich, 
daß die A., obwohl ſie kein neuer Gedanke Darwins 
war, häufig als Darwinismus 1 wird, 
was nur für eine beſondere Theorie der Artbildung 
(die Selektionslehre) berechtigt iſt. Darwin hatte 
mehrere erſchaffene Urformen angenommen und den 
Menſchen vorläufig außer Betracht gelaſſen. 
Haeckel gab der A. ein feſteres Gefüge. In ſeiner 
»Generellen Morphologies 1866 dachte er ſich die 
niederſten Lebeweſen (Protiſten) durch Urzeugung 
entſtanden und leitete aus ihnen als gemeinſamer 
Wurzel Pflanzen⸗ und Tierreich ab. Alle aus⸗ 
geſtorbenen und lebenden Organismen ſind als Glie⸗ 
der eines großen Stammbaumes miteinander ver⸗ 
knüpft, und das Menſchengeſchlecht erſcheint als 
hochentwickelter Zweig des Tierreiches. Der Menſch, 
der bisher geglaubt hatte, mit ſeinem geiſtigen Leben 
außerhalb und über der Natur zu ſtehen (anthropo⸗ 
zentriſche Weltauffaſſung), wird durch dieſe Folge⸗ 
rung als ein Teil des Ganzen in die Natur hinein⸗ 
verſetzt. Dies erregte ungeheures Aufſehen und führte 
zu weltanſchaulichen Kämpfen (Haeckels »Welt⸗ 
rätfele, 1899). Da auch die Geiſteswiſſenſchaften 
vom Entwicklungsgedanken betroffen wurden, traten 
nun Natur-, Geiſtes⸗ und Geſchichtsforſchung in 
engſte Wechſelwirkung. Die Menſchheitsgeſchichte 
mit allen ihren Verzweigungen wurde durch die Vor⸗ 
geſchichte ergänzt und mit der Naturgeſchichte ver⸗ 
knüpft. Die A. iſt die nahezu unbeſtrittene Grundlage 
der biologiſchen Wiſſenſchaften und ein Beſtandteil 
der allgemeinen Entwicklungslehre (Evolutions⸗ 
theorie), ohne den die moderne Weltanſchauung 
nicht mehr denkbar iſt. 

Beweife, Die Abſtammung hat ſich in der Ber: 
gangenheit im Lauf von Jahrmillionen abgeſpielt 
und läßt ſich daher nicht mehr durch unmittelbare 
Beobachtung beweiſen. Sie iſt aber durch mittel⸗ 
bare oder Indizienbeweiſe geſichert, und zwar 
einerſeits durch Folgerungen aus dem gegenwärtigen 
Zuſtand der Organismenwelt (Syſtematik, ver⸗ 
gleichende Anatomie, Entwicklungsgeſchichte), 
andererſeits durch Funde ausgeſtorbener Arten als 
Zeugen der Vergangenheit (Paläontologie). Die nach 
Hunderttauſenden zählenden Tier- und Pflanzen⸗ 
arten ſind in beſtimmten Merkmalen nicht nur ſehr 
verſchieden, ſondern haben untereinander auch ſo 
viel gemeinſame Merkmale, daß ſie ſich je nach dem 
Grad der Ahnlichkeit zu einem Syſtem ordnen laſſen. 
Die vabgeftufte Mannigfaltigkeit« läßt ſich nur als 
Zeichen graduell verſchiedener Verwandtſchaft ver⸗ 
ſtehen. Das in Zoologie und Botanik allgemein 
durchgeführte natürliche Syſtem (im Gegenſatz zum 
künſtlichen Syſtem Linnss) gründet ſich auf die A. 
und bringt die Stammesentwicklung (Phylogenie) 
zum Ausdruck. Die Syſtematik richtet ſich dabei nicht 
nur nach äußern Merkmalen, ſondern fußt vor 
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allem auch auf den Ergebniſſen der vergleichenden 
Anatomie, die in äußerlich verſchiedenen 1 8 die 
gemeinſame Grundlage erkennen läßt. Sie erweiſt, 
daß in einzelnen Tiergruppen die entſprechenden 
Körperteile, ſo bei den Wirbeltieren die Knochen von 
Schädel, Rumpf und Gliedmaßen einander homo⸗ 
log oder morphologiſch gleichwertig ſind (Homo⸗ 
logie), während äußere 
verſchiedener Grundlage zuſtande kommt, d. h. nur 
auf Analogie beruht, ſo die Flügel der Vögel und 
der Fledermäuſe. Dieſe Erkenntniſſe liefert nicht nur 
der Vergleich erwachſener Lebeweſen, ſondern auch 
das Studium ihrer individuellen Entwicklung (Onto⸗ 
genie). Abweichende Formen erwachſener Tiere laſſen 
ſich ſtammesgeſchichtlich und ſyſtematiſch mitein⸗ 
ander in Verbindung bringen, wenn in der Entwick⸗ 
lung ähnliche Embryonalſtadien (4 Embryo) oder 
gemeinſame Larvenformen, z. B. Nauplius bei den 
Krebſen, auftreten. Die Entwicklung höherer Arten 
durchläuft Stadien, die oft an niedere Tiergruppen 
erinnern, ſo daß aus der Entwicklung des Einzel⸗ 
weſens (Ontogenie) auf die des Stammes (Phylo⸗ 
genie) geſchloſſen werden kann. Haeckel formulierte 
dieſe Tatſache als ybiogenetiſches Grundgeſetze (Re⸗ 
kapitulationstheorie), das trotz ſpätern Einſchrän⸗ 
kungen für die Erforſchung der Abſtammung wert 
voll bleibt. Die in reiner Form auftretende Wieder⸗ 
holung (Rekapitulation, Auszugs entwicklung) wird 
als Palingeneſis (Palingenefe), die durch Anz 
paſſung an die Entwicklungszeit (3. B. Auftreten be⸗ 
ſonderer Larvenorgane) abgeänderte Wiederholung 
(Störungsentwicklung) als Zänogeneſis (Zeno⸗ 
geneſe) bezeichnet. Beſonders beachtet wurden Or⸗ 
gane des Embryos oder des erwachſenen Lebeweſens, 
die für den Träger keinen Zweck zu haben ſcheinen 
(rudimentäre Organe, Reſt⸗, Kümmerorgane) und 
deren Vorhandenſein nur durch Abſtammung von 
Arten erklärlich iſt, bei denen dieſe Organe Bedeu⸗ 
tung hatten. Rudimentäre Organe ſind z. B. die 
Seitenzehen mancher Paarhufer, die Fußſtummel 
bei Rieſenſchlangen, die Augen des Grottenolms. 
Am menſchlichen Körper wurden mehr als 100 rudi⸗ 
mentäre Organe beſchrieben, von denen der Blind⸗ 
darm das bekannteſte iſt. 

Die Ergebniſſe der Syſtematik, der vergleichenden 
Anatomie und der Entwicklungsgeſchichte werden 
durch die Paläontologie geſtützt, die ſich mit den 
größtenteils ausgeſtorbenen (foſſilen) Organismen 
früherer geologiſcher Zeiten befaßt. Die in der Grup⸗ 
pierung des Syſtems ausgedrückte Entwicklung von 
einfachern zu höher organiſierten Formen iſt zugleich 
Ausdruck der zeitlichen Aufeinanderfolge. In den geo⸗ 
logiſchen Schichten erſcheinen unter den Gefäßpflanzen 
zuerſt Farne, Schachtelhalme und Bärlappe, d. h. 
Pflanzen ohne Blüten und Samenbildung. Es folgen 
die Urſamenpflanzen (Nadelhölzer uſw.), zuletzt treten 
die eigentlichen Blüten⸗ und Samenpflanzen auf, 
Im Tierreich erſcheinen nacheinander wirbelloſe 
Tiere, Fiſche, Lurche, Kriechtiere, Vögel und Säuge⸗ 
tiere. Häufig wurden ſog. Zwiſchen⸗ oder Über⸗ 
gangsformen aufgefunden, durch die bisher ge⸗ 
trennt erſcheinende Tier⸗ oder Pflanzenabteilungen 
miteinander verbunden werden, z. B. die Archae- 
opteryx, die ein Bindeglied zw. Kriechtieren und 
Vögeln darſtellt. Manchmal ließ ſich eine größere 
Anzahl ausgeſtorbener Formen in Geſtalt eines 
Stammbaumes anordnen und dadurch die Ent⸗ 
ſtehung lebender Arten aufklären, fo für das Pferd. 


47 
7 
4 


Ähnlichkeit manchmal auf 


Abſtammungslehre 


Schritt für Schritt wurde die Entſtehung des Ein⸗ 
hufers aus dem Fünfhufer und die allmähliche Um⸗ 
bildung aller Fuß⸗ und Armknochen, des Schädels, 
Gebiſſes uſw. rekonſtruiert. Solche Stammbäume 
ſind zwar nicht ſtreng beweisbar und können durch 
neue Funde Al ler Arten leicht eine Anderung er- 
fahren; die A. als Ganzes wird aber keineswegs da⸗ 
von berührt, wenn ſich ein einzelner Stammbaum 
oder eine vermutete Abzweigung als unrichtig er⸗ 
weiſt. Sehr lückenhaft iſt das Material über die Ab⸗ 
ſtammung des Menſchen. Wir kennen noch nicht die 
gemeinſame Stammform (oder formen), aus der 
vermutlich einerſeits der Urmenſch, anderſeits die 
Menſchenaffen hervorgegangen ſind. Funde, wie der 
Pithecanthropus und der Sinanthropus einerſeits 
und der Australopithecus anderſeits, zeigen eine 
deutliche Annäherung von Menſchenaffen (Anthro⸗ 
pomorphen) und Menſchenartigen (Hominiden), die 
die heute lebenden Formen weiteſtgehend überbrücken. 
Auf Grund anatomiſcher und phyſiologiſcher Ver⸗ 
hältniſſe ſtehen Schimpanſe und Gorilla dem zum 
Menſchen führenden Aſte näher als Orang⸗Iltan 
und Gibbon, die ihre eigene Stammesentwicklung 
verhältnismäßig früher begonnen haben müſſen. 
Eine unmittelbare Abſtammung des Menſchen 
von den heutigen Menſchenaffen iſt weder von 
Darwin noch von ſonſtigen Vertretern der Wiſſen⸗ 
ſchaft behauptet worden. 

Artbildung und Theorie der A. Die Vielheit 
heutiger Lebeweſen und ihre Entſtehung im Lauf der 
Stammesgeſchichte erfordern eine Erklärung in mehr⸗ 
facher Hinſicht. Die Frage nach den Urſachen der Art⸗ 
umbildung iſt mit der Frage verknüpft, warum jedes 
Lebeweſen einen zweckmäßigen, d. h. für den Ablauf der 
Lebensvorgänge und die Erhaltung des Lebens geeigne⸗ 
ten Bau beſitzt und warum es an ſeine Umgebung, an 
ſeinen Lebensbereich in Größe, Form, Farbe, Ver⸗ 
halten und Leiſtung vangepaßte iſt. Dazu kommt das 
Problem der Vervollkommnung, der Höher⸗ 
entwicklung von 0 zu verwickelter geſtalte⸗ 
ten Arten bis zum Menſchen mit ſeinen geiſtigen 
Leiſtungen. Von jeher iſt age der Anpaſſung 
befonders beachtet worden. Lamarck nahm an, daß 
einerſeits die Einflüſſe der Umgebung unmittelbar 
eine Veränderung hervorrufen (direkte Bewirkung), 
anderſeits der Organismus ſich ſelbſt an neue 
Lebensbedingungen und Bedürfniſſe anpaßte (funk⸗ 
tionelle Anpaſſung, Akkommodations⸗ 
theorie). Ein Organ follte durch den Gebrauch ſich 
in beſtimmter Weiſe ausbilden, ſo der Hals der 
Giraffe ſich in die Länge ſtrecken, weil das Tier ſich 
vom Laub der Bäume ernährt, wie anderſeits Or⸗ 
gane bei Nichtgebrauch verkümmern und verſchwin⸗ 
den. Lamarck glaubte ſogar, daß ein Organ durch 
ein neues Bedürfnis entſtehen könne (Pſycholamark⸗ 
kismus). Seine Nachfolger haben fpäter dieſe Leh⸗ 
ren erneuert und den Zellen und den Geweben, ſogar 
der Materie ein Urteilsvermögen und die Fähigkeit 
zugeſprochen, auf Veränderungen der Außenwelt un⸗ 
mittelbar zweckmäßig zu reagieren (Neo- oder Neu⸗ 
lamarckismus). Ein Einfluß von Lebensgewohnheiten 
auf den Körperbau iſt ſicher nicht zu beſtreiten. Wenn 
aber Artbildung und Abſtammung dadurch erklärt 
werden ſoll, wird vorausgeſetzt, daß die neuerworbene 
Eigenſchaft auch erhalten bleibt, d. h. erblich feſt⸗ 
gelegt wird. Die Annahme einer Vererbung erwor⸗ 
bener Eigenſchafteng erwies ſich aber als unhalt⸗ 
barer Irrtum. Auch die Theorie von Theod. Eimer 
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(* a2. 6. 1843 Stäfa bei Zürich, f 30. 5. 1898 Tü- 
bingen als Zoologieprofefjor), nach der die Entwick⸗ 
lung von Merkmalen entweder aus innern Urſachen 
(Autogeneſis) oder als Reaktion auf gleichgerichtete 
äußere Reize (Ektogeneſis) in ganz beſtimmter Rich⸗ 
tung verläuft (Orthogeneſis, Orthogeneſe) und 
ebenfalls zu unmittelbarer Zweckmäßigkeit führt, be⸗ 
ruht auf den gleichen Annahmen. 

Während der Lamarckismus und ſeine Abarten die 
Harmonie zwiſchen Lebeweſen und Lebensbedingun⸗ 
gen durch einen unmittelbaren Vorgang der An⸗ 
paſſung entſtanden denkt, erklärt Darwin ſie mittel⸗ 
bar durch die Vernichtung des Ungeeigneten im ſog. 
Kampf ums Daſein, ſo daß nur die für beſtimmte 
Lebensbedingungen paffenden Formen übrigblieben 
(»liberleben des Paſſendenc). Darwin hatte auf 
feiner Weltreiſe den Formenreichtum der tropiſchen 
Pflanzen⸗ und Tierwelt kennengelernt und als Züchter 
die Erfahrung gemacht, daß die Raſſen von Haus⸗ 
tieren und Spielarten von Nutzpflanzen nicht nur 
verſchiedengeſtaltig ſind, ſondern auch vom Men⸗ 
ſchen durch Ausleſe und Züchtung geändert werden 
können. Er fand (wie ſchon Lamarck) das Varia⸗ 
tions vermögen von Tier und Pflanze viel größer, 
als nach Linnes und Cuviers Lehre von der Artkon⸗ 
ſtanz bisher anzunehmen war. Die Urſache der Ab⸗ 
änderungen ſuchte Darwin, ähnlich wie Lamarck, 
hauptſächlich in Veränderungen von Klima, Nah⸗ 
rung, Lebensweiſe. Doch ſieht er in den Abänderun⸗ 
gen, die an ſich richtungslos ſind, nur das Material 
zur Artbildung. Eine weitere Vorausſetzung von 
Darwins Lehre iſt die ungeheure Vermehrung der 
Lebeweſen, die die Lebens möglichkeiten bei weitem 
übertrifft (Überproduktion von Keimen). Viele In⸗ 
dibiduen dienen andern Arten zur Nahrung, werden 
im Kampf mit Artgenoſſen oder Feinden vernichtet 
oder gehen durch ungünſtiges Klima, Nahrungs⸗ 
mangel uſw. zugrunde. Für dieſen Kampf ums 
Daſein (engl. struggle for life, ß̃trägl för laif), der 
nicht immer ein eigentlicher Kampf zu ſein braucht, 
ſind nicht alle Individuen einer Art gleich gut ausge⸗ 
rüſtet. Die weniger geeigneten werden ausgemerzt 
und nur die beſtimmten Lebens verhältniſſen am beſten 
entſprechenden bleiben am Leben und können ſich 
fortpflanzen. Es findet alſo eine natürliche Ausleſe 
ſtatt, wobei die Natur ſelbſt, einem Züchter ver⸗ 
gleichbar, die zur Nachzucht geeigneten Formen aus⸗ 
wählt (natürliche Zuchtwahl). Dieſe Zuchtwahl⸗ oder 
Selektionstheorie, der Darwinismus im eigent⸗ 
lichen Sinn, wurde gleichzeitig mit Darwin auch von 
Wallace zur Erklärung von Artbildung und An⸗ 
paſſung angewendet. Dieſe Lehre hat außer der Varia⸗ 
bilität und Überproduktion eine dritte Vorausſetzung, 
die Erblichkeit. Sie ergibt ſich ebenfalls aus den 
Erfahrungen des Züchters, der eine neue Tier⸗ oder 

flanzenform nur dann erzielen kann, wenn die ge⸗ 
wünſchten Eigenſchaften weitervererbt werden und 
erhalten bleiben. Darwin glaubte daher, daß die in⸗ 
dividuellen Abänderungen vererbt werden und ſich 
in der Folge der Generationen ſteigern können. Aus 
der Varietät würde durch genügende Entfernung von 
der Stammform eine neue ſelbſtändige Art hervor⸗ 
gehen. 

Zweckmäßigkeit und Anpaſſung werden von 
Darwin alſo auf der Grundlage zufälliger Varia⸗ 
tionen erklärt. Es iſt leicht einzuſehen, daß nur 
das unter gegebenen Verhältniſſen Lebensfähige am 
Leben bleibt. Als Belege dafür dienen bef. die An⸗ 
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paſſungen der Tiere an Färbung und Beſchaffen⸗ 
heit des Aufenthaltsortes (Schutzfärbung), ſo die 
vorwiegend weiße Farbe der Polartiere, die gelbe 
der Wüſtenbewohner, die grüne Farbe von Gras⸗ 
bewohnern, die Durchſichtigkeit vieler kleiner Waſ⸗ 
ſertiere, ferner die Nachahmungs gewiſſer gemiede⸗ 
ner und gefürchteter Tiere mit beſ. auffälliger Farbe 
und Zeichnung durch andre (Mimikry). Hierher ge⸗ 
hören natürlich auch Waffen und Panzer, Ver⸗ 
änderungen des Gebiſſes für befondere Ernährungs⸗ 
weiſen, bei Pflanzen Vorrichtungen zur Keimung, 
Beſtäubung und Verbreitung der Samen uſw. Viele 
Merkmale, z. B. Farbenpracht und Duft, ſind da⸗ 
gegen für die Selbſterhaltung bedeutungslos und 
daher nicht unmittelbar unter dem Geſichtspunkt der 
Zweckmäßigkeit zu verſtehen. Darwin nahm daher 
an, daß eine zufällig erlangte Zunahme an Schönheit 
einem Tier nützen könne, ſofern bei der Paarung 
ſchönere Tiere vom Geſchlechtspartner bevorzugt 
würden (Geſchlechtliche Ausleſe oder Zucht⸗ 
wahl). Ahnlich erklärte Darwin auch Schönheit und 
Wohlgeruch der Blumen. Die Inſekten ſollten auf 
der Suche nach Honig und Blütenſtaub die durch 
Größe, Färbung und Duft ausgezeichneten Blumen 
bevorzugen. Dieſe Eigenſchaften konnten ſich, da die 
Beſtäubung dadurch geſichert war, fortpflanzen und 
im Lauf der Generationen ſteigern. 

Außer den genannten Faktoren ſind an der Art⸗ 
bildung wahrſcheinlich noch andre Einflüffe beteiligt. 
Viele Vererbungsforſcher ſchreiben der dauernden 
Neukombination von Erbfaktoren infolge Kreuzung 
(Baſtardierung) eine wichtige Rolle zu, da in vielen 
Fällen ſog. Kreuzungsnova entſtehen, alſo Formen, 
die von beiden Eltern abweichen. Nach der Mi⸗ 
grationstheorie von Moritz Wagner (* 3. 10. 
1813 Bayreuth, f 30. 5. 1887 München, Reiſender 
und Zoolog; „Die Darwinſche Theorie unter dem 
Migrationsgeſetze 1868) iſt die räumliche Trennung 
(geographiſche Iſolierung) bedeutſam. Wenn Indi⸗ 
viduen einer Art durch Wanderung (Migration), 
Verſchleppung oder geologiſche Ereigniſſe von den 
übrigen getrennt werden, iſt Miſchung nicht mehr 
möglich und damit die Grundlage zu ſelbſtändiger 
Entwicklung gegeben. Das Abſinken von höherer 
auf niedere Organiſationsſtufe bei Schmarotzern, 
die Rückbildung der Augen bei Höhlentieren uſw. 
haben Darwin wie Lamarck durch Nichtgebrauch der 
Organe und W. Roux (Kampf der Teile im Or⸗ 
ganismus« 1895) durch eine Benachteiligung dieſer 
Organe bei der Ernährung durch ſtärker bean⸗ 
ſpruchte Organe gedeutet. Auch eine Orthogeneſe 
kann vorkommen und iſt bef. bei erzeffiven Bildun⸗ 
gen (z. B. den übermäßig großen Geweihen aus» 
geſtorbener Rieſenhirſche) anzunehmen, die unzweck⸗ 
mäßig und im Daſeinskampf ſo hinderlich ſind, daß 
die Art ſchließlich durch Selektion ausgemerzt wird. 
Beſonders ift die Orthogeneſe (allerdings in anderem 
Sinne als in Eimers Theorie) durch die Entdeckung 
gerichteter Mutationsreihen (Victor Jollos) wieder 
wichtig geworden. Jedenfalls dürften bei der Art⸗ 
bildung mehrere und im Einzelfall verſchiedene Ein⸗ 
flüſſe wirkſam ſein. Sie feſtzuſtellen, gelingt nicht 
durch einſeitige Theorien, ſondern iſt Aufgabe der 
exakten Einzelforſchung. Dabei find die Verſuche 
von Bedeutung, den Begriff der 4 Art, der fo 
ſchwer abzugrenzen iſt, völlig aufzulöfen und 
durch den des 4 Raſſenkreiſes oder + Formenkreiſes 
zu erſetzen. 
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Kritik des Harwinismus. Darwins Zuchtwahllehre 
iſt heftig bekämpft und ſtark eingeſchränkt worden. 
an hat ihr beſ. vorgeworfen, daß ſie die Entſtehung 
der Organismenwelt mit ihrer Schönheit, Zweck⸗ 
mäßigkeit und Vollkommenheit als Ergebnis einer 
Kette von Zufällen hinſtelle. Die Selektion könne 
überhaupt nichts Neues ſchaffen oder weiterbilden 
(Baer, Nägeli, Eimer, Wolff, Pfeffer, Drieſch, O. 
Hertwig, Schröder u. a.). Dieſer Einwand iſt nur be⸗ 
dingt richtig. Es iſt ſelbſtverſtändlich, daß im Kampf 
ums Daſein nicht das Paſſende unmittelbar zur Nach⸗ 
zucht ausgewählt, ſondern das Unpaſſende ausgemerzt 
wird. Das Ergebnis iſt aber immer Überleben u. Fort⸗ 
pflanzung des Paſſenden. Häufig, z. B. beim Aus⸗ 
trocknen eines kleinen Gewäſſers, wird indeſſen jeweils 
der geſamte Beſtand an Lebeweſen vernichtet, wo⸗ 
bei irgendwelche kleinen Unterſchiede in Bau und 
Leiſtung keinen Vorteil bieten, alſo keinen „Ausleſe⸗ 
werte haben. Ferner kann nicht überall von Kampf die 
Rede ſein, Krapotkin ſetzt ihm ſogar das Prinzip der 
gegenfeitigen Hilfe im Tierreich entgegen. Auch die 
ehre von der geſchlechtlichen Zuchtwahl hat Kritik 
erfahren, da ihr viele Beobachtungen, bef. an In⸗ 
ſekten, widerſprechen. Die Selektionslehre ſchien er⸗ 
ledigt zu ſein, man ſprach ſchon von der Ohnmacht 
an Stelle von Darwins Allmacht der Naturzüch⸗ 
tungg. Die Kritik iſt zu weit gegangen, und heute hat 
die Selektionslehre wieder ſtark an Bedeutung ge⸗ 
wonnen. Der Kampf der Lebeweſen um ihre Selbſt⸗ 
erhaltung iſt eine Tatſache und wird heute im Tierver⸗ 
ſuch auch wiſſenſchaftlich erforſcht. Die Vernichtung 
trifft zwar meift paſſende und unpaſſende Formen zu⸗ 
gleich, aber von den letzteren, wie die Wahrſchein⸗ 
lichkeitsrechnung ergibt, verhältnismäßig mehr In⸗ 
dividuen, fo daß die beſſer geeigneten (die Plus⸗ 
Varianten) doch etwas im Vorteil find. Der Ein⸗ 
wand, daß auch Merkmale, die für den Lebenskampf 
völlig belanglos ſind, Abänderung und Entwicklung 
erfahren, iſt nicht ſtichhaltig, denn die Organe des 
Körpers ſtehen in engen Wechſelbeziehungen (Kor⸗ 
telationen), und es können belanglofe mit lebens⸗ 
wichtigen Eigenſchaften im gleichen Anlagekomplex 
liegen und ſich mit ihnen ändern. 

Der entſcheidende Einwand gegen den Darwinis⸗ 
mus betrifft die Frage der Vererbung; denn ohne 
Veränderung der Erbanlage iſt überhaupt kein Fort⸗ 
ſchritt möglich. Die individuellen Variationen, auf 
die Darwin ſeine Lehre gründete, erwieſen ſich nicht 
als erblich, ſie zeigen für jede Art einen feſten Be⸗ 
reich, der nicht überſchritten wird. Für eine Art iſt 
gar nicht die äußere Erſcheinungsform (der Phäno⸗ 
typ), fondern die Summe der Erbanlagen (der 
Genotyp) bezeichnend. Vererbt wird nicht ein 
äußeres Merkmal unmittelbar als ſolches, ſondern 
die Möglichkeit, unter beſtimmten äußern Um⸗ 
ſtänden durch Ausbildung dieſes Merkmals zu rea⸗ 
gieren (Reaktionsnorm). Solange Reaktions⸗ 
norm oder Genotyp nicht verändert wird, kann die 
Ausleſe nach äußern Merkmalen nicht über den 
Variationsbereich der Art hinaus führen. Inzwi⸗ 
ſchen aber hat man außer den individuellen Varia⸗ 
tionen Abänderungen entdeckt, die ſprungweiſe auf⸗ 
treten und von vornherein erblich find (Muta⸗ 
tionen). Hier gewinnt die Selektion Bedeutung, 
weil ſie durch Ausſchaltung unvorteilhafter Mu⸗ 
tationen die Entwicklung in gewiſſe Richtungen 
lenkt und ſo entweder die Erhaltung der Art oder 
die Entſtehung neuer Arten ermöglicht. 
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Die Rolle der Vererbung haben ſchon die Nach⸗ 
folger Darwins, die die Zuchtwahltheorie weiter⸗ 
bilden (Neo- oder Neudarwinismus) eingeſchränkt, 
fo beſ. Weismann. Nach deſſen Keimplasma= 
theorie ſtehen bei vielzelligen Lebeweſen nur die 
Keimzellen in einem unmittelbaren Abſtammungs⸗ 
verhältnis (Keimbahn, Kontinuität des Keim⸗ 
plasmas), während ſämtliche Körperzellen (Soma, 
Körperplasma) gewiſſermaßen nur Seitenzweige 
dieſer Erbkette darſtellen und in ihren Eigenſchaften 
durch die der Keimzellen vorausbeſtimmt ſind 
(ONeu⸗Präformismus ). Außere Einflüſſe, die nur 
das Soma treffen, alſo alle verworbenen Eigen⸗ 
ſchaftene, haben für die Artbildung keine Bedeu: 
tung. Sie beruht lediglich auf innern Veränderungen 
des Keimplasmas. Dieſe erklärt Weis mann durch 
die allgemeine Kreuzung und Miſchung bei der Be⸗ 
fruchtung (Amphimiris, Panmixie), bei der das Un⸗ 
nütze durch Ausleſe zum Verſchwinden gebracht 
wird. 

Lit.: Alverdes, »Raſſen⸗ und Artbildunge 1921; 
Schiffner, Der Neodarwinismuse 1926; O. Hert⸗ 
wig, „A. und neuere Biologies 1927; Geßner, »Die 
Kriſis im Darwinismus 1930; F. Osborn, „Ur⸗ 
ſprung und Entwicklung des Lebens g 1930; Th. 
Melliſen, »Philogenie des Menſcheng 1933; Gauſe, 
„The Struggle for Existence« 1934; W. Giefeler, 
»Abſtammungs⸗ u. Raſſenkunde des Menſcheng 1936; 
R. Heſſe, »A. und Darwinismus 19367. 
Abſtammungonachweis, genealogiſcher Nachweis 
der dt. oder artverwandten Abſtammung bzw. des 
Grades eines fremden Bluteinſchlags, auf Grund der 
Nürnberger Grundgeſetze vom 15. 9. 1935 und auf 
Grund verſchiedner andrer Reichsgeſetze heute von 
dem dt. Volksgenoſſen verlangt (von den Mitglie⸗ 
dern der NSDAP. und ihrer Gliederungen in ver⸗ 
ſchärfter Form), zu erbringen durch Vorlage einer 
urkundlich belegten ſippenkundlichen Darſtellung, der 
Ahnentafel. Die Ahnentafel führt ſämtliche bluts⸗ 
mäßigen Ahnen des Prüflings, die Eltern, 4 Groß⸗ 
eltern, 8 Urgroßeltern uſw. auf. Sie wurde ſchon 
im M. A. bei der »Ahnenprobes zum A., der damals 
allerdings auf ſtändiſcher Grundlage erfolgte, be⸗ 
nutzt. Der Sachſenſpiegel ſchrieb an drei Stellen 
(I. 31 8 3, 8 4, III. 29 8 1) den Ahnennachweis vor. 
Später bildete er ſich bef. beim Adel (Orden, Stifte) 
und bei den Zünften aus. 

Man unterſcheidet heute drei Arten, den kleinen 
und den großen A. ſowie den Nachweis der nicht⸗ 
jüdiſchen Abſtammung. Der kleine A. wurde durch 
das Gef. zur Wiederherſtellung des Berufsbeamten⸗ 
tums vom 7. 4. 1933 in der dt. Geſetzgebung ein⸗ 
geführt. Die varifche« Abſtammung im Sinne dieſes 
Geſetzes iſt identiſch mit der deutſchblütigen Abſtam⸗ 
mung (odeutſchen oder artverwandten Blutes) im 
Sinne des Reichsbürgergeſetzes vom 15. 9. 1935 
und feiner Ausführungsbeſtimmungen. Es wird ver⸗ 
langt, daß keiner der Großelternteile vollartfremden 
(insbeſ. jüdiſchen) Blutes war. Zum Nachweis der 
deutſchblütigen Abſtammung find die Geburts⸗ 
(Tauf⸗) und die Heirats⸗(Trau⸗) Urkunden des Prüf⸗ 
lings, ſeiner Eltern und ſeiner Großeltern vorzu⸗ 
legen. — Der große A. geht über die Reihe der 
Großeltern zurück bis zu der am 1. 1. 1800 lebenden 
Ahnenreihe. Dieſe Grenze iſt deshalb geſetzt, weil es 
in Deutſchland verhältnismäßig ſehr wenige jüdiſche 
Miſchehen vor dieſem Zeitpunkt gegeben hat. Um 
den großen A. zu erbringen, iſt eine Ahnentafel bis 
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zu der 1800 lebenden Ahnenreihe aufzustellen und 
dieſe durch die Geburts⸗(Tauf⸗) und Heirats⸗(Trau⸗) 
Urkunden jedes am nächſten vor dem 1. 1. 1800 ge⸗ 
borenen Ahnen zu belegen. Der große A. wird in 
erſter Linie von der NSDAP. und ihren Gliede⸗ 
rungen (SA., SS., NSKK., S9. NS.⸗Dozenten⸗ 
und NS.⸗Studentenbund, NS.⸗Frauenſchaft) ver: 
langt. Die gleiche Blutreinheit wie die Partei for⸗ 
dert auch das Reichserbho gefeg vom 29. 9. 1933 
von den Erbhofbauern. — Den Nachweis der nicht⸗ 
jüdiſchen Abſtammung haben ſolche Perfonen zu 
führen, die zwar nicht deutſchblütig find, aber auch 
nicht als Juden angeſprochen werden können. Es 
find dies die yjüdiſchen Miſchlinge mit einem oder 
zwei der Raſſe nach volljüdiſchen Großelternteilen«, 
die Miſchlinge zweiten oder erſten Grades. Sie 
können das Reichsbürgerrecht erwerben; im einzel⸗ 
nen iſt ihre Stellung im e und im 
Blutſchutzgeſetz und ihren Ausführungsbeſtimmun⸗ 
gen geregelt. Über die geſetzl. Beſtimmungen, die 
den A. erfordern ſowie über den Begriff »Judes vgl. 
»Arierparagraphé. 5 

Die Perſonenſtandsurkunden, die beim A. erforder⸗ 
lich ſind, werden bis 1876 zurück bei dem für den 
Geburts- oder den Heiratsfall zuſtändigen Standes⸗ 
amt, vorher beim zuſtändigen ev. oder kath. Pfarr⸗ 
amt angefordert. Sind die Lebensdaten der Ahnen 
nicht bekannt, ſo kann hierüber — in größern 
Städten häufig bis in die erſte Hälfte des 19. Ih. 

urück — das „ Auskunft geben. 

rkunden aus dem Auslande werden bei dem zu⸗ 
ſtändigen dt. Konſulate beantragt. Berufsſippen⸗ 
forſcher, die die Beſchaffung von Urkunden für den 
A. übernehmen, weiſt die Vereinigung der Berufs⸗ 
ſippenforſcher (V. B. S.), Berlin 948 7, Schiff⸗ 
bauerdamm 26 nach. 

In Zweifelsfällen entſcheidet über die Abſtam⸗ 
mung die Reichsſtelle für Sippenforſchung beim 
Reichsmin. des Innern, Berlin (vormals Dienſt⸗ 
ſtelle des Sachverſtändigen für Raſſeforſchung). Dies 
gilt ſowohl für den A. gegenüber Behörden wie 
gegenüber Parteidienſtſtellen. Eine Urkundenbe⸗ 
ſchaffung durch dieſe Stelle erfolgt jedoch nicht. 

Lit.: b. Ulmenſtein, »Der A. 4 1936. 

Abſtand, 1) in der Geometrie: die kürzeſte Ent⸗ 
fernung zweier geom. Gebilde (3. B. Punkte, Ge⸗ 
raden, Ebenen) voneinander; gemeſſen als auf einem 
bzw. auf beiden Gebilden ſenkrechte Strecke. — 2) In 
der Aſtronomie: der Winkel zw. zwei Blickrich⸗ 
tungen am Himmel. 

Abſtändig werden abgeſtorbene, dürrgewordene 
Bäume (oder ganze Beſtände) genannt. Urſachen: 
Pilzſchäden, Blieſchlag, Inſektenſchäden, Wald: 
brand, Anderung des Grundwaſſerſtandes u. dgl. 
Abſtandsgeld, Zahlung, um von einer (vertragl.) 
Verpflichtung loszukommen. 

en 1 5 A 4 Metall⸗ oder 
au olzbearbeitung auf der Abſtechmaſchine 
(einer Art Drehbank) oder durch Sägen. one 
laſſen gefchmolzner Metalle oder Schlackenmaſſen 
Ye aus dem Schmelzofen durch das Abſtich⸗ 


och. 

Abſtehen, von Fiſchen: Abſterben der Fiſche in den 

Behältern infolge Sauerſtoffmangels. i 

Abſteifen von Maueröffnungen und Wänden, bef. 

gegen lotrechte Laſten, durch Stützen od. Träger. 
bſterbeordnung, Teil der 4 Sterbetafel. 

Abſtich 4 Abſtechen. 
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Abſtimmen, 1) in der Funktechnik Einſtellen der 
Schwingkreiſe auf die Sende- oder die Empfangs⸗ 
frequenz. — 2) In der Buchhaltung (Kollatios 
nieren, lat.) die Prüfung des Ubereinſtimmens von 
Poſten, die in verſchiedenen Büchern oder Konten 
eingetragen ſind und gleichlauten müſſen, oder der 
Buchungen mit den Belegen. 
Abſtimmung, Stellungnahme der Mitglieder einer 
parlamentariſchen Körperſchaft zu einem Antrag. 
Im Parlamentarismus hat ſich aus dem oft kom⸗ 
plizierten Verfahren der A. eine regelrechte Abſtim⸗ 
mungstechnik entwickelt. Man unterſcheidet zw. Ans 
trägen, für die eine einfache (abſolute oder relative) 
oder eine geſteigerte ee 3. B. ½ oder /) 
Mehrheit erforderlich iſt. Die Erklärung (Stimm⸗ 
abgabe) erfolgt durch Aufſtehen, Handheben, Zuruf 
(Akklamation), Namensaufruf; geheime A. erfolgt 
durch Stimmzettel (dieſe oft in beſonderem Um⸗ 
ſchlag, Stimmumſchlag), durch weiße und ſchwarze 
Kugeln (Kugelung, Ballotage, ⸗aſche) oder ſelten auch 
mittels elektriſcher Abſtimmungsapparate. Im 
Reichstag der Weimarer Verfaſſung erfolgte die 
Stimmzählung bei zweifelhaftem Ergebnis durch 
»Hammelſprunge: Die Abgeordneten verlaffen den 
Saal und betreten ihn wieder durch eine Ja⸗ oder eine 
Nein⸗Tür. Das ganze Syſtem der A., das auf der 
falſchen Vorſtellung beruht, durch Mehrheitsbe⸗ 
ſchlüſſe könne mit größerer Sicherheit als durch Ent⸗ 
ſcheid eines wirklich Verantwortlichen das Richtige 
getroffen werden, iſt im nat.⸗ſoz. Deutſchland völlig 
beſeitigt worden. Im nat.⸗ſoz. Deutſchland iſt die 
Volks⸗A. an die Stelle der Wahlen im parlamen⸗ 
tariſchen Sinne getreten als Mittel, bei wichtigen 
außen⸗ und innenpolitiſchen Anläſſen die Überein⸗ 
ſtimmung des Volkes mit den Maßnahmen und den 
politiſchen Grundſätzen der Staatsführung zum Aus⸗ 
druck zu bringen. Die Beteiligung an dieſen nat. ⸗ſoz. 
Volks⸗A. ift weit größer als an den parlamentariſchen 
Wahlen des früheren Deutſchlands oder irgend⸗ 
eines anderen Staates. — Volks⸗A. fanden auf 
Grund des Verſailler Diktates in verſchiedenen 
Grenzgebieten (A.s gebieten) des Dt. Reichs und 
+ Öfterreichs ſtatt und dokumentierten durch ihre 
durchweg ſehr hohen Ergebniſſe für das Deutſchtum 
die ganze Sinnloſigkeit des Verſailler Syſtems. 
— Im Gerichts verfahren wird die A. durch das 
Beſtreben, die Stellung des vorſitzenden Richters zu 
verſtärken und zur Führerſtellung Königlicher 
Richters) auszubauen, zurückgedrängt. Eine Reihe 
von Beſchlüſſen und Maßnahmen, die früher nur 
durch umſtändliche und zeitraubende A. des Kolle⸗ 
35 möglich waren, werden bereits durch den 
orſitzenden vorgenommen (3. B. StPO. $ 245 in 
der Neufaſſung vom 28. 6. 1935). — Auch im Ver⸗ 
waltungsrecht weicht die Kollegialentſcheidung und 
die für fie früher notwendige A. dem + Führer: 
prinzip. So ſchließt die Dt. Gemeindeordnung in 
$ 47 Abſ. 4 die A. unter Gemeinderäten ausdrücklich 
aus. — Erhalten wird die A. auch im nat. ⸗ſoz. Deutſch⸗ 
land für die Feſtſtellung ob beſtimmte Maßnahmen 
oder Perſonen die Billigung, bzw. das Vertrauen der 
Gefolgſchaft und des Volkes finden, z. B. § g des Ge⸗ 
ſetzes zur Ordnung der nationalen Arbeit, demgemäß 
die Gefolgſchaft durch geheime A. Stellung nimmt. 
Abſtinent (lat.), enthaltſam. 
Abſtinenz, die (lat., »Enthaltſamkeit ), Enthaltung, 
beſ. von Genußmitteln (Alkohol), auch vom Ge⸗ 
ſchlechts verkehr; kath.: von Fleiſchſpeiſen an Faſttagen. 
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Abſtinenzbewegung bekämpft den 4 Alkoholis⸗ 
mus (Antialkogolbewegung), verwirft den Alkohol⸗ 
genuß; auch Teetotalismus genannt (die Wort⸗ 
bildung ſoll durch ſtotternde Ausſprache des engl. 
total [pvöllige] entſtanden fein), Anhänger dieſer 
Bewegung: Teetotaler. 
Abſtrahieren (lat., yabziehene), im weiteren Sinn: 
von Erlebtem, Vorgeſtelltem, Wahrgenommenem, 
mit Hilfe des Denkens etwas wegnehmen und für fi) 
herausheben, um es beim weiteren Denken abgezogene 
1 verwenden, im engeren Sinn: vom Beſonderen, 
uweſentlichen abſehen und das Allgemeine, We⸗ 
ſentliche herausheben, um zu wahrer Erkenntnis zu 
gelangen. Sowohl der Vorgang wie das Ergebnis 
des 2. heißt Abſtraktion, das Ergebnis allein 
Abſtraktes. 
Abſtrakt (lat., vabgezogen) heißt nach allg. Sprach⸗ 
gebrauch alles rein Gedachte bzw. Gedankliche, in⸗ 
ſofern es gegenüber dem unmittelbar Erlebten, An⸗ 
geſchauten, Wah rgenommenen, Gefühltenabgeblaßt, 
lebens fern, vermittelt, bloß begrifflich iſt. Im philoſo⸗ 
phiſchen Sinne iſt a.: 1) das ſachliche Ergebnis jeden 
Denkens, 2) alles Begriffliche gegenüber dem Nicht⸗ 
begrifflichen (4 Begriff). Das Abſtrakte bezeichnet 
man auch als das »Abgezogene e (lat. abstractum). 
Abſtraktes Denken, ein Denken, das nicht mehr 
der vollen Lebenswirklichkeit, ihr dienend, ein⸗ 
geordnet iſt, ſondern ſich aus dieſer herausgelöſt 
hat, Theorien um ihrer ſelbſt willen ſchafft und in 
ſolchem unfruchtbaren Leerlauf jeden Bezug auf die 
Wirklichkeit des Lebens einbüßt. Es fließt aus einer 
Geiſteshaltung, die alles mit dem Verſtand erklären 
u können glaubt (Intellektualis mus) und iſt in ſeiner 
irkung kultur. und lebenzerſtörend, da ein von 
den tiefern ſeeliſchen Kräften abgeſchnittenes Denken 
Oentwurzeltes Denkens, ventartetes Denkens) nicht 
mehr ſchöpferiſch iſt. Beſonders verderblich hat es 
in der liberaliſtiſchen Pädagogik gewirkt, die die 
Verſtandesbildung überbetonte und die Charakter⸗ 
ſchulung vernachläſſigte, deren grundlegende Be⸗ 
deutung erſt der Nationalſozialismus wiedererkannte. 
Abſtreichen, 1) (Abſchäumen, Abziehen) Entfernung 
von auf der Oberfläche ſchmelzender Metalle ſich 
bildenden Oxydſchichten und ſchaumigen Beſtand⸗ 
teile (Abſtrich). — 2) Fortfliegen des Federwildes. 
Abſtreifen, Abziehen des Balges von Haſe und 
Sei Abſchwarten. 
bſtrich, medizin. Unterſuchungsverfahren (3. B. 
Rachen⸗A. bei Diphtherie); 4 Bakterien. 
Abſtrus (lat.), verworren, kraus, ſchwer verſtändlich. 
Abſtumpfen, Minderung des Säuregrades durch 
fäurebindende Stoffe (Soda). 
Abſurd (lat.), ungereimt, widerſinnig; ad absur⸗ 
dum führen, ſchlagend widerlegen; jemand unmög⸗ 
lich machen, verledigen« (freimaureriſcher Ausdruck). 
— Abſurdität, Ungereimtheit. 
Abſzeß, der (v. lat. abscedere, oſich abfondern«; 
Apoſtem, das, Eiterbeule,⸗geſchwulſt), umſchriebene, 
abgegrenzte Anſammlung von Eiter, entſteht durch 
Zerfall entzündeten Gewebes infolge Einwirkung von 
Eitererregern verſchiedenſter Art. Der unter der Haut 
liegende A. (im Gegenſatz zum tiefen A. leicht nach⸗ 
weisbar) zeigt Schwellung, Rötung, Spannung und 
Hitze der Haut, ſtarke Aruckſchmerghaftigkelt und 
Ane Die Geſchwulſt yſchwappte (0Fluktuationc). 
ongeſtionsabſzeß entſteht durch Zuſammenfließen 
mehrerer ſolcher Eiterherde. Behandlung: Ent⸗ 
leerung des A. durch ausgiebigen Einſchnitt. Kalter 
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A. ift eine Eiteranſammlung ohne Entzündungs⸗ 
erſcheinungen in der Umgebung meiſt bei tuber⸗ 
Eulöfen Knochen⸗, Gelenk⸗ od. Drüſenerkrankungen. 
Je nach Sitz des Erkrankungsherdes erfolgt eine 
Senkung des Eiters tiefergelegenen Körperſtellen zu: 
Senkungsabſzeß, Wanderabſzeß. 
Abfziffe (lat.), in der analyt. Geometrie die waage⸗ 
rechte 7 Koordinate zur Feſtlegung eines Punktes. 
Abt (aramäiſch Abba, Vaters), Vorſteher eines 
Kloſters, auch einer Kollegigckirche; trägt biſchöfl. 
Abzeichen (Mitra, Stab). Über mehreren Klöſtern 
ein Erzabt. In Nonnenklöſtern Abtiſſin. 
Abt, Franz, Komponiſt von Liedern, beſ. Männer⸗ 
1 * 99. 12. 1819 Eilenburg, T 31. 3. 1885 
iesbaden, Kapellmeiſter in Bernburg, Zürich, 
Braunſchweig. 4 Deutſche Kultur (Muſik 15). Lit.: 
Roſt 1924. 
Abtakeln, alles Segelzubehör abbauen und ver⸗ 
ſtauen, u. II. die geſamte Takelage entfernen. 
Abtaſtdoſe, wandelt die Tonſchrift auf Schallplatten 
in elektr. Ströme um; f Elektroakuſtik. 
Abtaſten, Zerlegung eines Bildes in Bildpunkte 
durch Licht⸗ oder Elektronenſtrahl zum 4 Fernſehen. 
Abtauſchen, im Schachſpiel gegenſeitiges Weg⸗ 
nehmen gleichwertiger Steine. 
Abtei, Kloſter unter einem Abt. 
Abteilikör, aromatiſch⸗ſüßer Kräuterlikör, urfpr. 
vom Kloſter Ettal. 
Abteilung, 1) allg. jede Truppenzuſammenſtellung 
4. einem taktiſchen Zweck, z. B. Armee⸗A., gemiſchte 
. 2) Truppenverband, dem Infanterie⸗Bat. ent⸗ 
ſprechend, unter einem A.skommandeur mit dem 
A.sſtab, z. B. Artillerie-A. (meiſt 3 Batterien), 
Nachrichten⸗ ale Sanitäts⸗A. 
Abteufen (Abſinken), Schacht durch Arbeiten in die 
Tiefe (»Teufe«) herſtellen; 4 Teufen. 
Abtrag, beim Bahn⸗ und beim Straßenbau Ent⸗ 
fernen von Erdmaſſen. 
Abtragen, den Jagdhund eine Fährte nicht weiter 
verfolgen laſſen; den Falken zur Beizjagd ſo ab⸗ 
richten, daß er auf der Fauſt des Falkners bleibt. 
Abtragung (in der Geologie) wirkt entweder als 
flächenhafte Entblößung (Denudation) oder mehr 
linienhaft (Eroſion). Transport oft ſchon gelockerten 
Materials (Schutt, Detritus) durch äußere (exogene) 
Kräfte meiſt im Verein mit der Schwerkraft: durch 
Waſſer (Abſpülung), Gletſchereis (Abſchleifung), 
Wind (äoliſche A. Deflation, Windſchliff = Kor: 
roſion), Auflöſung (Auslaugung), durch Bergſturz, 
Bodenfließſen (Solifluktion, Gekrieche, Bodenver⸗ 
ſetzung), Brandung (Abraſion). Endziel der A. iſt 
Zerſtörung des Landes bis zum tiefſtmöglichen 
Niveau, der Eroſionsbaſis, meift dem Meeresfpiegel. 
Abtreiben, Blei-Gilber-Trennungsverfahren; 7 Gil« 
ber. — In der Forſtwirtſchaft: Ernten des ge: 
ſamten Holzes auf einer Waldfläche durch einen 
Hieb. — f auch Abtreibung. 
Abtreibsertrag (Haubarkeitsertrag), Erlös aus 
dem Abtrieb eines Waldbeſtandes nach Abzug der 
Erntekoſten. 
Abtreibung (Frucht⸗, Kindesabtreibung, krimineller 
Abort), widerrechtlich hervorgerufene 7 Fehlgeburt 
oder Frühgeburt, wird ebenſo wie die Tötung im 
Mutterleib, wenn vorſätzlich durch die Mutter 
herbeigeführt, mit Gefängnis beſtraft. Ebenſo wird 
ein anderer beſtraft, der eine Frucht im Mutterleib 
oder durch A. tötet. Der Verſuch iſt ſtrafbar. Wer 
die Tat ohne Einwilligung der Schwangeren oder 
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gewerbsmäßig begeht, oder wer einer Schwangeren 
ein Mittel zur A. gewerbsmäßig verſchafft, wird mit 
Zuchthaus beſtraft. Das öffentl. Anbieten zur A 
ſowie das öffentl. Ankündigen von Mitteln zur A. 
wird mit Gefängnis bis zu 2 Jahren oder mit Geld 
beſtraft (88 218-220 StGB.). Nach dem Gef. zur 
Verhütung erbkranken Nachwuchſes vom 14. 7. 
1933/26. 6. 1935 iſt eine Schwangerſchaftsunter⸗ 
brechung wie ſchon früher, beſ. auf Grund des Geſetzes 
vom 18. 5. 1924, zuläſſig, wenn der Arzt fie nach den 
Regeln der ärztl. Kunſt zur Abwendung einer ernften 
Gefahr für Leben und Geſundheit der Schwangeren mit 
deren Einwilligung vornimmt. — Nach SS 145 ff. des 
Oſterr. StGB. wird die verfuchte A. mit einfachem 
Kerker von 6 Monaten bis zu 1 Jahr, die vollendete 
mit ſchwerem Kerker von 1—3 Jahren beſtraft. 
Der Marxismus hatte in Deutſchland beſonders 
nach dem Weltkrieg eine intenſive A.spropa⸗ 
ganda und einen heftigen Kampf gegen den $ 218 
geführt. Alle nur denkbaren Propagandamittel 
(Maſſenflugblätter, Romane, Film und 5 
wurden unter Duldung durch den Staat für die Zer⸗ 
ſtörung des Lebens⸗ und Zukunftswillens des dt. 
Volkes eingeſetzt. Beſonders jüdiſch⸗kommuniſtiſche 
Arzte zeichneten ſich dabei aus. (Friedrich Wolf, 
„Zyankali 1929; Carl Erede, »Gequälte Nienfchens 
1930.) Neben wirtſchaftlichen Gründen wurden vor 
allem individualiftifche für die A. angeführt, die 
Frau ſei Herr über ihren Körper und damit auch über 
das werdende Leben in ihrem Leibe. Hunderttauſende 
von Geburten wurden durch dieſe Propaganda ver⸗ 
hindert, Zehntauſende von Frauen durch unſach⸗ 
gemäße Eingriffe zu Tode gebracht oder für ihr 
ganzes Leben geſundheitlich geſchädigt. Der politiſche 
Katholizismus trat zwar offiziell gegen die A. auf, 
unternahm aber als Träger der Regierungskoalition 
nichts gegen die marxiſtiſche Propaganda und wurde 
5 an deren für die dt. Volksgeſundheit verheerenden 
olgen mitſchuldig. Die nat.⸗ſoz. Bevölkerungs⸗ 
politik betont die Pflicht gegenüber dem Volk, die 
dem Recht am eigenen Körper vorgeht, ſucht den 
Willen zum Kinde wieder zu wecken und durch ſo⸗ 
ziale, wirtſchaftliche und ſteuerl. Maßnahmen die 
Schwierigkeiten, die die Grundlage der A.spropa⸗ 
ganda bildeten, zu beſeitigen. 
Abtrennverſicherungsſchein (Kuponpolice, kupon⸗ 
pölißſel), vorgedruckte Police (meiſt in Poſtkarten⸗ 
form) mit abtrennbarem, zu unterzeichnendem Be⸗ 
ſtätigungsabſchnitt, durch deſſen Sendung an den 
Verſicherer die Verſicherung in Kraft tritt. In der 
Automatenverſicherung (mit gleichfalls verein⸗ 
fachtem Abſchluß in Reiſe⸗, Schlachtvieh⸗, Dieb⸗ 
ſtahlverſicherung) fällt auch die Zuſendung an den 
Verſicherer fort; 4 Verſicherungsautomat. 
Abtretung (Forderungsabtretung, Zeſſion, lat. 
cessio), Übertragung einer Forderung von dem 
bisherigen Gläubiger (Zedenten) auf einen neuen 
(Aberetungsempfänger, Zeſſionar), der damit nicht 
bloß die Forderung ſelbſt, ſondern auch die Neben⸗ 
rechte, wie Pfandrecht uſw. erlangt, während die 
Stellung des Schuldners (debitor cessus) nicht ver⸗ 
ändert wird, insbef. nicht verſchlechtert werden darf 
(SGB. §§ 398 ff.). Die A. kann ſchriftlich durch 
eine Abtretungsurkunde (Zeſſionsakte) erfolgen. 
Solange dem Schuldner die A. nicht mitgeteilt 
worden iſt, kann er an den bisherigen Gläubiger 
leiſten. In beſtimmten Fällen findet die A. ohne 
weiteres ſtatt (cessio legis); fo erwirbt z. B. der 
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Bürge, der an Stelle des Schuldners zahlt, die 
Forderung des Gläubigers. Die A. kann auch auf 
Grund gerichtlicher Anordnung (cessio necessaria) 
erfolgen, ſo im Falle gerichtlicher 7 Pfändung. Nicht 
abgetreten (zediert) werden können, alſo nicht über⸗ 
tragbar ſind Forderungen, die ihrem Wesen nach 
nur gegenüber dem bisherigen Gläubiger erfüllt 
werden können (3. B. Unterhalt), ferner ſolche, be⸗ 
züglich deren Ausſchluß der A. vereinbart iſt, endlich 
ſolche, die der 4 Pfändung nicht unterworfen I 
Ob der bisherige Gläubiger nur für den Beſtand 
(Verität, nomen verum) oder auch für die Güte, 
d. h. Einbringlichkeit (Bonität, nomen bonum) 
aftet, entſcheidet die Vereinbarung. — Nach öſterr. 
echt haftet der Zedent einer entgeltlich ab⸗ 
getretenen Forderung für Beſtand und Einbringlich⸗ 
keit, aber nicht für mehr, als er vom Zeſſionar er⸗ 
halten 5 (88S 1397 ff. ABGB.). 
Abtrieb, ein Verfahren der Holzernte (4 Abtreiben); 
auch Bez. für unbeſtockte Waldfläche unmittelbar 
nach dem Hieb. 
Abtrift, Abweichung vom Kurs, 4 Abdrift. 
Abtritt, Abort; 4 Hausentwäſſerung. 
Abtun (ſich abtun) ſagt man vom angeſchoſſenen 
Wild, wenn es ſich vom Rudel RE 
Abu (arab., mit Geſchlechtswort: Abul; türk. Ebu, 
„Vatere) bildet mit dem Namen des Sohnes 
ehrende Beinamen: Abul Kaſim (Vater des Kaſim), 
auch ſcherzhaft z. B. A. Burneita (Vater eines 
Hutes: der Europäer). Abüna (Hunfer Vater) 
bezeichnet das Oberhaupt der abeſſin. Kirche. 
Abu Gurab, ägypt. Sonnenheiligtum, etwa 20 km 
ſüdl. von Kairo, 1898-1901 von Deutſchen aus⸗ 
gegraben. . 
Abutir, Hafenort in Unterägypten (336 DE r), 
(1927) 12000 Ew., Ruinen. — Durch den engl. See⸗ 
fieg (Nelfon) x. 8. 1798 über die Franzoſen (Brueys) 
wurde Bonaparte in 1 Agypten von der Ver⸗ 
bindung mit Frankreich abgeſchnitten. 25. 7. 1799 
Sieg Bonapartes über die Türken, 21. 3. 1801 
Abercrombys über die Franzoſen. 
Abul Fida (Feda), Isma'il ibn Ali, arab. Fürſt, 
Geſchichtſchreiber u. Geograph,“ im Nov. 1273 
Damaskus, f 26. 10. 1331 Hama, kämpfte gegen 
Kreuzfahrer und Mongolen, 1310 Statthalter über 
Damaskus. + Arabiſche Kultur (Geſchichtſchreibung). 
Abulie (griech.), völliges Fehlen aller Willens⸗ 
antriebe. 
Abu Markub (arab., „Vater. Beſitzer] des Schuhes«) 
Vogelart. 1 Schuhſchnabel. 
Abundanz, die (lat.), Überfülle, z. B. des Angebots 
von anlageſuchendem Geld. — Häufigkeit, beſ. von 
Organismen hinſichtlich ihres Vorkommens in einem 
beſtimmten Gebiet. 
ab urbe condita (lat.; Abk.: a. u. c.), nach Grün⸗ 
dung der Stadt (Rom). 
Abu Noaſch, ägypt. Ruinenſtätte, etwa 12 km 
weſtl. von Kairo, mit Reſten von zwei Pyramiden. 
Abu Simbel, zwei bedeutende Felſentempel Ram⸗ 
ſes II., etwa 60 km nördl. von Halfa, 1812 von 
3. . Burckhardt aufgefunden. 
Abufir, Pyramidenfeld, etwa 20 km füdl. von 
Kairo, 1902—08 durch die Deutſche Orient⸗Geſ. 
ausgegraben. 
Abuſſv (abus, lat.), mißbräuchlich. —Abuſus (ab- 
üsus), Mißbrauch. 
Abu Thaby (Thubby), Ort in Oman (Arabien), an 
der Piratenküſte (7e FG, 20 o eEw.; Perlfiſcherei. 
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Fiſche für A.: Karpfen, Schleien, zuweilen Regen: 
bogenforellen. Größter A. in Deutſchland: Mittlere 
Iſars bei München. 

Abwehr (Defenfive, lat.), Kampfform, die unter 
Verzicht auf eigenen Angriff die reine Verteidigung 
ſucht. 4 Defenfive, 4 Hinhaltender Widerftand, f Ver⸗ 
teidigung. 

Abwehrfermente (Abwehrſtoffe, Schutzfermente), 
Fermente, die nach dem Einbringen »blutfrermder« 
gelöſter organ. Stoffe ins Blut entſtehen und dieſe 
Stoffe abbauen. 

Abwehrgeſchütze, Sondergeſchütze zur Bekämpfung 
von Fliegern (Flak) oder Tanks (Tak). 
Abwehrplanung, Teilgebiet der 4 Reichsplanung, 
will den dt. Raum ſo geſtalten, daß er durch Feind⸗ 
einwirkung möglichſt wenig geſchädigt werden kann. 
Mittel der A. find 4 Luftſchutz, 4 Induſtrieverlage⸗ 
rung, + Altſtadtſanierung. 

Abwehrpfuchpfen, Formen ſeeliſcher Störungen, 
in die Menſchen geraten, die einer untragbaren 
Situation ausweichen wollen, z. B. in Form der 
Gefängnis pſychoſe, der Haftpſychoſe, des Zuchthaus⸗ 
knalls. Körperliche Erſchöpfung, Vereinſamung in 
der Einzelhaft unterſtützen den Veh derartiger 
Se e 

Abwehrſchlacht, Schlacht, bei der ſich der Ver⸗ 
teidiger unter Verzicht auf Sieg und Entſcheidung 
auf Abwehr beſchränkt, z. B. deutſcherſeits die 
Sommeſchlacht 1916. 

Abweichung, die 4 Deklination als Ortsangabe am 
Himmel. — A. der Geſchoſſe + Streuung, 4 Flug⸗ 
bahn. — Magnetiſche A. 4 Erdmagnetismus. 
Abweiſer, Buhne im 4 Flußbau. - 
Abweisſtein (Prellftein), im Straßenverkehr gegen 
Befahren der Ränder u. zum Schutz von Mauerecken. 
Abwertung (Devalvation, lat.), Herabſetzung des 
Wertes einer Währung durch währungspolitiſche 
Maßnahmen; 4 Geld. 

Abweſenheit (lat. absentia), iſt rechtlich häufig von 
Bedeutung: Ein Abweſender, deſſen Aufenthalt un⸗ 
bekannt oder deſſen Rückkehr unmöglich iſt, erhält, 
wenn ſeine Vermögensverhältniſſe es erfordern, einen 
A. spfleger (§ 191 1 BGB.). Im Zivilprozeß kann 
gegen eine nicht erſchienene Partei Verſäumnis⸗ 
urteil ergehen. Im Strafprozeß kann die vor⸗ 
läufige Einſtellung des Verfahrens beſchloſſen wer⸗ 
den, wenn deſſen Fortſetzung A. des Angeſchuldigten 
entgegenſteht ($ 205 StPO.); gegen einen flüchtigen 
Beſchuldigten kann die Hauptverhandlung durch⸗ 
geführt werden, wenn das Rechtsempfinden des 
Volkes die alsbaldige Aburteilung der Tat verlangt 
(8 276 StPO.). — A.sproteſt 1 Wechſel. 
Abwettern, auf See einen Sturm überſtehen, in⸗ 
dem das Schiff in die Windrichtung geht. 
Abwickelbar (veraltet developpabel, lat.) heißt eine 
1 Fläche, die ſich ohne Verzerrung auf einer Ebene 
ausbreiten läßt. Die Abwicklung des geraden Kreis⸗ 
kegels z. B. iſt ein Kreisausſchnitt. 

Abwicklung, Auflöſung des Reichsheeres 1919-21. 
Dazu gehörten Abfindung, Entlaſſung, Verſorgung 
der Mannſchaften und Errichtung von Archiven. 
Jedes Regiment hatte eine A.sftelle, jedes Armee⸗ 
korps ein A.samt. 

Abwracken, Zerlegen unbrauchbarer oder veralteter 
Schiffe in zu verwertende Beſtandteile, geſchieht auf 
Abwrackwerften. 

Abwurf, 1) (Abwurfſtangen), abgeworfene Stan⸗ 
gen von Hirſchen und Rehböcken. Nach $ ı des 
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Reichsjagd⸗Geſ. v. 3. 7. 1934 und der Aus führungs⸗ 
VO. v. 27. & 1935 umfaßt das Jagdrecht auch die 
ausſchließl. Befugnis, fi) Fallwild⸗ und Abwurf⸗ 
ſtangen anzueignen. Der Finder hat ſie innerhalb 
24 Stunden der Ortspolizeibehörde abzuliefern oder 
den Fund anzuzeigen. — 2) A. vom Tor 1 Handball. 
Abydos, 1) Hafenſtadt der alten Troas in MW. ⸗ 
Kleinaſien, bekannt durch die Sage von Hero und 
Leander und den Brückenbau unter Xerxes über den 
Hellespont (480 v. Chr.). Die Ew. ſtanden in üblem 
Ruf. Die Türken zerſtörten A. und erbauten ſüdl. 
davon die Feſtung Tſchanak⸗Kaleſſi. — 2) Bedeutende 
Ruinenſtätte in Oberägypten, altägypt. Wallfahrts⸗ 
ort mit Grab des Gottes Oſiris und Begräbnisſtätte 
der Könige der erſten beiden Dynaſtien. Drei be⸗ 
deutende Tempelanlagen ſtammen aus der Zeit 
Gethos’ I. und Ramfes’ II. (13. Ih. v. Chr.). 
Abpſſiſch (abyſſal, grch.) heißen Ablagerungen aus 
großen Meerestiefen (mehr als 1000 m). Verfeſtigt: 
Abyſſit, z. B. Timor und Rotti. 

Abzählreime (Auszählreime), aufgeſagt beim Spiel 
von Kindern, bei jedem Wort oder jeder Silbe wird 
auf ein Kind gezeigt, ausgezählt iſt, auf wen das 
letzte Wort, die letzte Silbe fällt: Ich und du, 
Müllers Kuh, Bäckers Eſel: der biſt dus. 
Abzahlungsgeſchäft, Verkauf einer dem Käufer 
übergebenen bewegl. Sache, deren Kaufpreis durch 
Abſchlagszahlungen entrichtet werden ſoll, mit dem 
Vorbehalt des Verkäufers, bei Nichterfüllung der 
Verpflichtungen des Käufers vom Vertrag zurück⸗ 
zutreten; auch die Firmen, die A. betreiben. Nach 
$ı des Gef. betr. die A. vom 16. 5. 1894 iſt im 
Falle des Rücktritts jede Partei verpflichtet, die 
empfangenen Leiſtungen zurückzugewähren, doch muß 
der Käufer für Aufwendungen des Verkäufers und 
für verſchuldete Beſchädigungen Erſatz leiſten; auch 
muß er den Wert der Gebrauchsüberlaſſung ver⸗ 
güten. Die Fälligkeits⸗ oder Terminverluſt⸗ 
klauſel, nach der bei Nichtzahlung einer Rate die 
ganze Reſtſchuld fällig ſein ſoll, iſt nur beſchränkt zu⸗ 
läſſig; die Verfall⸗ oder Verwirkungsklauſel, 
nach der beim Rücktritt des Verkäufers die geleiſteten 
Teilzahlungen verfallen ſein ſollen, iſt nichtig. Lit.: 
Criſolli, Das Reichsgef. über die A. 4 1931. 
Abzahlungskreditverſicherung, beſondere Form 
der 4 Warenkreditverſicherung bei Abzahlungs⸗ 
gefchäften (meiſt Paufchalverficherung). 4 auch Aus⸗ 
fallhaftungsverſicherung. 

Abzehrung der Kinder (Dekompoſition, lat.; ͤKinder⸗ 
atrophie, Pädatrophie, leichtere Form: Dystrophie, 
grch.), eine ſog. Anſatzſtörung, die zunächſt mit unge⸗ 
nügender, dann ausbleibender Gewichtszunahme ein⸗ 
hergeht und in ſchwerſten Fällen unter Gewichtsſturz 
zum Tode führt. Da das Körperwachstum zunächſt 
noch anhält, tritt oft ein auffallendes Mißverhaltnis 
zw. Körperlänge und Weichteilmaſſe(faltiges Geſicht, 
„Greiſengeſichtc) auf. Meiſt Verdauungsſtörungen, 
des halb trotz geſteigerter Nahrungszufuhr Durchfälle 
und Gewichtsabnahme; zuletzt Verſagen der Herz⸗ 
kraft. Urſachen: 1) Nährſchaden infolge Mangels an 
kalorienreicher Koſt (Mehlnährſchaden, zu wenig 
Milch), zu ſtarke Milchberdünnung oder Milchnähr⸗ 
ſchaden wegen vorzeitiger Bollmilchnahrung ; 2) chro⸗ 
niſche Infektionskrankheiten wie Syphilis, Tuberku⸗ 
loſe u. a.; 3) konſtitutionell bedingte Abweichungen. 
Behandlung richtet ſich nach der Krankheitsurſache. 
Abzeichen, 1) Kennzeichen der Zugehörigkeit zu einer 
Organiſation oder Gruppe. Politiſche Abzeichen 


64 


Abzeichen 


a Druckabzug 


laſſen ſich weit in der Geſchichte zurückverfolgen: 
die aufſtändiſchen Bauern trugen den Bundſchuh, 
in Schweden unterſchieden ſich zwei Parteien durch 
Hüte und Mützen, die frz. Revolutionäre trugen die 
blauweißrote Trikolore, die Royaliſten Weiß, ſeit 
1848 war Rot die Farbe des Radikalismus, bef. 
des Marxismus. Die politiſche Zerriſſenheit des dt. 
Volkes 1918-33 fand ihren Ausdruck in einer un: 
überſehbaren Zahl von Abzeichen politiſcher Par: 
teien, Gruppen, Verbänden und Organiſationen. Die 
Kommuniſten trugen den Sowjetſtern (Fünfzack mit 
Hammer und Sichel), die Sozialdemokraten drei 
Pfeile, die Deutſchnationalen den Gardeſtern. Fahne 
und A. der nat.⸗ſoz. Bewegung wurden von Adolf 
Hitler ſelbſt entworfen und ſind zugleich Symbol des 
Programms der NSDAP., Rot als Sinnbild des 
Sozialismus, Weiß des Nationalismus und das 
Hakenkreuz Sinnbild des Kampfes für den Sieg des 
ariſchen Menſchen. — 2) Unterſcheidungszeichen für 
Waffengattungen, Truppenteile, Dienſtgrad, Dienſt⸗ 
ſtellung; 4 Uniform. — 3) Nach Art der Orden ver⸗ 
liehene 4 Ehrenzeichen. 
Abzeichen, bei Haustieren angeborene Hautflecke 
von beſonderer Farbe und Abgrenzung. 
Abziehbilder, in Steindruck hergeſtellte Drucke 
(meiſt mehrfarbig) auf die abziehbare Schicht von 
Papier, das nach Anfeuchten und Andrücken der 
Schichtſeite auf Gegenſtände aus Holz, Metall, 
Porzellan, Glas uſw. abgezogen wird. Die fertigen 
A. erſcheinen als ſpiegelbildlich zu den Drucken. 
Abziehen, 1) eine Grundrechnungsart; 4 Arithmetik. 
— 2) Glätten von Holz; 4 Hobeln. — 3) Schärfen 
von Werkzeugen; 4 Schleifen. — 4) Trennen von 
nicht miſchbaren Flüſſigkeiten verſchiedenen ſpez. 
Gew. mit 5 oder Heber (abhebern); 
auch Ablaſſen von + Wein oder anderer Flüſſigkeit 
von Bodenſatz. — 5) Entfernen des Farbſtoffs von 
gefärbten Stoffen. — 6) In der Küche (Legieren) 
Sämigmachen von Suppen und Tunken mit Eigelb 
kurz vor dem Anrichten. — 7) Zurückziehen der 
Abzugſtange am Schloß von Feuerwaffen, wodurch 
der Schlagbolzen vorſchnellt und die Patrone ent⸗ 
zündet. Die Art des A. von Handfeuerwaffen iſt 
bon Einfluß auf das Treffen. A. eines Geſchützes 
heißt „Abfeuern. 

bziehpreſſe, einfache 4 Druckmaſchine. 
Abziehſteine, natürliche und künſtliche Schleifſteine. 
Abzug, 1) Drucken (Abdruck; Abb. a). — 2) In der 
Photographie eine Kopie auf Papier. — 3) An 
Feuerwaffen Vorrichtung zum 4 Abziehen (b). — 
4) In chem. Laboratorien ein durch Glasſcheiben 
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Accomenda 


d Abzug in der Schmiede 


abgeſchloſſener Raum (Digeftorium ; o) zum Abführen 
von Gaſen und Dämpfen. — 5) In der Schmiede 
der Rauchfang (d). — 6) Kürzung des een 
betrages im Geſchäftsverkehr für frühere Zahlung 
(Skonto), für ſchlechtere Qualität der Ware gegen⸗ 
über der vereinbarten, als Rabatt ufw. Netto ohne 
A. bedeutet: Der Verkäufer läßt ſich keinen A. von 
ſeiner Rechnungsſumme gefallen. 

Abzugſchach ergibt ſich im Schachſpiel durch Ziehen 
eines Steines, der die Wirkungslinie einer andern 
Figur ſo öffnet, daß durch ſie der feindliche König 
angegriffen iſt. 

Abzugsrecht (lat. jus detractus), bis Mitte des 
19. Ih. Recht des Landesherrn, einen Teil des aus 
dem Lande gehenden Vermögens durch »Abſchoß⸗ 
bei einer Erbſchaft, durch »Nachſteuers bei einem 
Auswandernden (Abzugsgeld) einzubehalten. 

a. c. = anni currentis (lat.), des laufenden Jahres. 
Ac, chem. Zeichen für Aktinium. 

Acajounüſſe (fu; Weſtind. Elefantenläuſe, 
Tintennüſſe), die getrockneten Steinfrüchte von 
Anacardium occidentale (Acajoubaum, Weſt⸗ 
indien, Braſilien), Anakardien; im Fruchtfleiſch 
ein bräunliches, an der Luft trocknendes Ol, haupt⸗ 
ſächlich aus Cardol, einem ätzenden, auf der Haut 
blaſenziehenden Reizſtoff, beſtehend. Auszüge aus 
Fruchtſchale und Fruchtfleiſch faͤrben ſich an der Luft 
tiefſchwarz: Verw. zu unauslöſchlicher Tinte (ger 
fährlich wegen des . zur Schwarz⸗ 
färbung von Paraffinkerzen, Lack. Die vom Frucht⸗ 
fleiſch befreiten Samen von mandelähnlichem Ge⸗ 
ſchmack ſind eßbar, enthalten ein als Speiſeöl be- 
nutztes fettes Ol (Acajous h). 

Acanthopterygii, frühere Bez. für die Fiſchgruppe 
der . Stachelfloſſer (4 Fiſche). 

Acanthus, der (grch.), Pflanzengattung, 4 Akanthus. 
a cappella (ital.), mehrſtimmiger Geſang ohne In⸗ 
ſtrumentalbegleitung, wie er beſ. in der Blütezeit 
der kath. Kirchenmuſik im 16. Ih. geübt wurde; 
4 Paleſtrina. 

acc. = accusativus (Akkuſatib). 

accedo (lat.), ich trete bei, ſtimme bei, zu. 
accelerando (ital., ätfche=), in der Muſik: allmählich 
ſchneller werdend. Janſpruch. 
Accessorium das (lat., Akzeſſorium), Neben⸗ 
Aceigccatur, die (ital., ätſcha⸗), Verzierungsart der 
alten Muſik, bei der ein Akkordton mit ſeiner unteren 
Sekunde gleichzeitig angeſchlagen, dieſe aber ſofort 
wieder losgelaſſen wird. 

Accomenda (Commenda), mittelalterl. Vorläuferin 
der heutigen Kommanditgeſellſchaft. 
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Accoramboni, Vittoria, Gemahlin Francesco 
Perettis (Neffe von Sixtus V.), Heldin eines 
Dramas von Webſter (The White Devil« 1612) 
und eines Romans von Tieck („Vittoria A.« 1840). 
Aecouchement (frz., äkuſch' man), Entbindung. 
Accountant (Public A., engl., päblik äfauntene), 
Bücherreviſor, Wirtſchaftsprüfer, Treuhänder; 
Chartered A. (tfchärterd), Mitglied des Institute 
of Chartered Accountants of England and Wales, 
das eine bef. ſcharfe Ausleſe unter den aufzunehmen⸗ 
den Mitgliedern vornimmt. 
Acerington (äkringt'n), engl. Stadt (16a D 3), 
(1933) 42991 Ew.; chemiſche Induſtrie. 
Aecurſius (Accorſo), ital. Rechtsgelehrter,“ um 
1185 Bagnolo bei Florenz, T 1263 Florenz, lehrte 
in Bologna, verfaßte die ſog. Glossa ordinaria zum 
Corpus juris civilis. f auch Römiſches Recht. 
Acedicon, Azetylmethyldihydrothebain, ſchmerz⸗ 
linderndes Mittel bei Erkrankung der Atmungs⸗ 
organe, nach Operationen uſw., wie Morphin ſucht⸗ 
gefährlich. 
Acer, Baumgattung, 4 Ahorn. 
Acerbo (ätſch⸗), Giacomo, Baron dell Aterno, ital. 
Politiker,“ 25. 7. 1888 Loreto Aprutino, führender 
Faſchiſt, 1922 Unterſtaatsſekretär, Urheber 
der faſchiſtiſchen Wahlreform, Hochſchulprofeſſor, 
feit 1935 Präſ. des Internat. Ackerbauinſtituts. 
Acetum (lat., »ſcharf, ſauer ), Eſſig; A. aromati- 
cum, aromatiſcher Eſſig; A. glaciale, Eiseſſig, 
waſſerfreie Eſſigſäure; A. plumbi, Bleieſſig; A. 
pyrolignosum, Holzeſſig; A. vini, Weineſſig. 
Ach, häufiger lußname. 
Ach, Narziß, Pſycholog, * 29. 10. 1871 Ermers⸗ 
haufen, Prof. in Göttingen, Vertreter der 4 Deter- 
minationspſychologie. Hrsg. der »Unterſuchungen 
zur Pſychologie, Philoſophie und Pädagogik« 
1910ff., 12 Bde.; Hptw. »Analyſe des Willens 1935. 
chach, Rauſch⸗ und Betäubungsmittel aus Ha⸗ 
ſchiſch (indiſchem Hanfextrakt) in Pillenform. 
chäer (Achjver), ein Hauptſtamm der Hellenen, 
1 Griechenland (Alt⸗); Stammvater Achäos. 
Acherweine, griechiſche Weine der A.⸗G. Achaia 
in Paträ, z. B. Mavrodaphne (füßer Deſſertwein), 
Gutland⸗Malvaſier. 
Achgia, Landſchaft, auch röm. Prov., 4 Griechen⸗ 
land (Alt⸗). 
Achziſcher Bund, 280—146 v. Chr., 4 Griechen⸗ 
land (Alt). 
Achalzjch, Stadt in der Sowjetrepublik Georgien 
(Gruſien; 27bD3),15000Cw.— Alte georg. Feſtung, 
1579 türk.; Aug. 1828 von Paſkewitſch erſtürmt; 
Nov. 1833 Niederlage der Türken durch Fürſt 
Andronnikow. 
Ahämeniden, Dynaſtie im alten 4 Perſien, 330 b. 
Chr., von Alexander d. Gr. geſtürzt. (Alt⸗). 
Ahäos, Stammvater der Achäer, 4 Griechenland 
Achard (äſchär), 1) Franz Karl, Chemiker,“ 28. 4. 
1753 Berlin, F 20. 4. 1821 Kunern (Schleſien); 
Begründer der Rübenzuckerfabrikation.— 2) Marcel, 
frz. Dramatiker,“ 5. 7. 1899 Lyon, übte ſcharfe 
Kritik am Pariſer geſellſchaftl. Leben, ſchreibt 
geiſtreich-phantaſtiſche Komödien und heitere Luſt⸗ 
ſpiele: »Voulez-vous jouer avec moä?« 1924 
(Zirkusſpiel), »Malbrough s’en va-t-en guerre“ 
1925, »Je ne vous aime pas« 1926, »La belle 
mariniöre« 1930, »Domino« 1933. 4 Franzöſiſche 
Kultur (Literatur 7). 
Acharngr, Stern a (1. Größe) im Eridanus. 
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Acharp-dirhem, türk. Gewicht, ½100 B= 
Acharp-zirg (-fi-), türk. Längenmaß, = ı cm. 
Achat, der (grch.), Mineral (Halbedelſtein), ge- 
bänderter Chalzedon, bei dem die einzelnen (poröſen 
und nichtporöſen) Lagen verſchiedene Farbe und 
Dichte zeigen (Abb.). Erſtere rührt von Eiſen⸗ 
und Manganverbindungen her: in den Onyxen 
wechſeln ſchwarze und weiße, in den Sardonyxen 
rote und weiße Lagen ab; einzelne feinporöſe 
Lagen kann man künſtlich färben. Der A. findet 
ſich in ſog. Achatmandeln, bef. in Melaphyr⸗ 
und Porphyrgeſteinen, ſo bei Oberſtein a. d. Nahe, 
in Uruguay (ſog. braſiliſcher A.), in Indien 
uſw. Meiſtens ſchmiegen ſich die Chalzedonlagen 
der äußeren Mandelform an, ſeltener finden ſich 


VBandachat. 


im Innern der Mandeln ebene Parallelſchichten. Zu⸗ 
weilen bildet der A. gangartige Ausfüllungen von 
Spalten im Geſtein, fo ein Band- A. und ein aus 
Bruchſtücken von Band-A. zuſammengeſetzter ſog. 
Trümmer⸗A. Andere Benennungen, wie Fe⸗ 
ſtungs⸗, Korallen-A. uſw. beziehen ſich auf den 
Verlauf der Zeichnungen oder Farben (Moos- A., 
Wolken⸗A., Regenbogen-A.). Isländiſcher 
A. iſt Obſidian, mexikaniſcher A. iſt Onyx⸗ 
marmor, orientaliſcher A. ſchöngefärbter und 
durchſcheinender A., okzidentaliſcher A. ein 
weniger ausgezeichneter A. — Nach Lieſegang iſt 
der A. aus einem waſſerreichen opalartigen Kieſel⸗ 
ſäure⸗Gel, das den ganzen Hohlraum erfüllte, ent⸗ 
ſtanden. Die feine Bänderung hat ſich beim 
bloßen Eintrocknen oder beim Eindringen einer von 
außen zugeführten kolloiden Eiſenoxydverbindung ge⸗ 
bildet. — Verw. zu Schmuckgegenſtänden und Zieh⸗ 
ſteinen für die Drahtfabrikation. Färbung erzielt 
man entweder durch Brennen oder in erwärmter 
Zuckerlöſung mit nachfolgendem Kochen in Schwefel⸗ 
ſäure. A. wird in Deutſchland beſ. in Oberſtein und 
Idar geſchliffen. Lit.: Liefegang, Die Achates 1915. 
Achgtjaſpis, ein Jaſpis mit abwechſelnden Lagen 
von Jaſpis, Chalzedon und kriſtallinem Quarz. 
Achatſchnecken, Gattung der 4 Tönnchenſchnecken. 
Achelis, I) Johann Daniel, Phyſiolog,“ 7. 6. 1898 
Göttingen, 1933-34 Min.⸗Rat, ſeitdem Prof. in 
Heidelberg, arbeitete bef. über Sinnesphyſiologie 
und Pſychophyſiologie; Der Schmerzes (in »tſchr. 
für Sinnesphyſiologies, Bd. 36, 1925), »Paracelfus« 
1928. — 2) en Ethnolog und Philoſoph, 
17. 6. 1850 Gröpelingen bei me 1 17. 6. 
1909 Capri; »Moderne Völkerkunde 1896. 
Achema, Ausſtellung für chemiſches Apparatur⸗ 
weſen der Deutſchen Gef. f. chem. Apparateweſen 
(Dechema), zuſ, mit der Hauptverſ. des Vereins 
deutſcher Chemiker (erſte A. 1920 in Hannover). 
Achenbach, 1) Andreas, Maler, 29. g. 1813 
Kaſſel, f 1. 4. 1910 Düſſeldorf, Hauptvertreter der 
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Düffeldorfer Malerſchule, malte in tiefgetönten Far⸗ 
ben und oft pathetiſcher Auffaſſung, aber ſachlicher 
Treue nordiſche Landſchaften, Strandſtücke mit wild⸗ 
bewegter See, Hafenanſichten. Werke in den meiſten 
dt. Muſeen. Lit.: Voß, Andreas A. 1896. — 
2) Heinrich v., 
preuß. Handelsmi⸗ 
niſter (187378), 
* 023. 11. 1829 
Saarbrücken, 
79. 7. 1899 Pots⸗ 
dam, 1872 als 
Unterſtaatsſekretär 
Gehilfe des Min. 
5 im Kultur⸗ 
ampf, 1885 Lehrer 
des ſpaͤtern Kaiſers 
Wilhelm II. im 
Verwaltungsdienſt. 
— 3) Oswald, 
Maler, Bruder 
von 1) 2. 2. 
1827 Düffeldorf, 
I daf. 1.2. 1905, gehörte zur Düſſeldorfer Schule, 
malte beſonders italieniſche Landſchaften mit auf⸗ 
gelichteter Tönung und oft genrehaftem und 
poetiſchem Einſchlag. Lit.: Caecilie Achenbach 
1912. 
Achene (Achäne), die + Frucht der Korbblütler. 
Achenſee, tiefblauer See in Nordtirol (21 G 1), 
7,34 qkm, bis 1320 tief, mit Sommerfriſchen A. 
und Pertiſau. Achenſeekraftwerk (1927/29; 
1254000 PS), größtes Kraftwerk Oſterreichs. 
Achenwall, Gottfried, Statiſtiker, * 20. 10. 1719 
Elbing, f x. 5. 1772 Göttingen als Prof. (ſeit 1748), 
bedeutendſter Vertreter der Staatenkunde in 
Deutſchland im 18. Ih. und Vorläufer der mo⸗ 
dernen + Statiſtik; Abriß der neueſten Staats⸗ 
wiſſenſchaft der vornehmſten europäifchen Reiche 
und Republiken 1749. 
Achern, badiſche Stadt (5 CD 2), am Schwarzwald, 
(1933) 3338 Ew.; Weinbau. 
Acheron, in der grch. Sage Fluß der 4 Unterwelt. 
Acheſon (ätſcheß'n), Edward Goodrich, nordamerik. 
Chemiker und Ingenieur, * g. 3. 1856 Waſhington, 
T daf. 6. 7. 1931, 1880-83 Mitarbeiter Ediſons; 
1891 Erfindung des Schleifmaterials Carborundum, 
1897 künſtl. Herſt. von aan (Acheſongraphit). 
Acheuléen (äſchölezn; Saint Acheul, Dep. Eomme) 
oder dobere Kauftkeilftufee, dritte der 4 altſteinzeit⸗ 
lichen Kulturſtufen. 4 Steinzeit. 
A cheval (frz., äſch'wöl, »rittlingse), Aufftellung 
einer Truppe beiderſeits einer Linie oder Straße. 
Achillea, Korbblädergartung Schafgarbe. 
Achilles, Achjll (grch. Achilleus), gich. Sagenheld, 
Sohn des Königs Peleus don Phthia in Theſſalien 
(Pelide; nach Peleus Vater Nakus auch Nakjde gen.) 
und der Meergöttin 1 Thetis, die ihn bis auf eine 
gerfe GOAchillesferſee) unverwundbar machte. Bei 
usbruch des 4 Trojaniſchen Krieges zum König 
Lykomedes von Skyros gebracht und in Frauen⸗ 
kleidern unter deſſen Töchtern erzogen, von Odyſſeus 
um Zug nach Troja beſtimmt, wohin ihn ſeine 
annen, die Myrmidenen, und fein Freund Pa⸗ 
troklus begleiten. Söhne: von Deidameia, Tochter des 
Lykomedes, Neoptolemos; von Helena Euphorion. 
Lit.: Behandlung in Statius und Goethes Achilleis e. 
— Begriff der Logik, 4 Schluß. 
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Achſe 


Achjllesſehne (Tendo Achillis), das am Ferſen⸗ 
knochen befeſtigte ſehnige Ende des Wadenmuskels. 
Achimenes, Gattung der Gesneriazeen, 30—4o cm 
hohe Kräuter mit gegenſtändigen Blättern, trichter⸗ 
förmigen, weiß⸗, rot⸗ oder purpurgefärbten Blüten 
(Abb.), Warmhaus⸗ und Zimmerpflanzen aus 
dem tropiſchen Amerika. 
Ahimpta, Ort mit Negerhochſchule an der afrik. 
Goldküſte. 
Ach lamydeiſch (grch.) find Blüten ohne Blütenhülle. 
Achlya, Pilzgattung. A. prolifera überzieht im 
Waſſer Tier⸗ und Pflangenleithen, befällt lebende 

iſche und Fiſcheier. 

chmim, Stadt in Oberägypten, ehem. grch. 
Panopolis, da der hier heimiſche Fruchtbarkeitsgott 
Min dem grch. Pan gleichgeſetzt wurde. In chriſtl. 
Zeit Sitz zahlreicher Klsſter [Chriſti Geburt. 
a. Chr. (n.) ante Christum (natum) (lat.), vor 
Achromat, der, ein + Linſenſyſtem mit Farbkorrektur. 
Achromatin (grch.), nicht färbbarer Beſtandteil des 
Zellkernes; 4 Zelle. 
Achsdruck, der auf eine Achſe entfallende Gewichts⸗ 
anteil eines Fahrzeugs, z. B. eines 4 Eiſenbahn⸗ 
fahrzeugs. 
Achſe, allg.: gerade Mittellinie oder Bezugslinie. — 
In der Geometrie: Gerade in einer ausgezeichneten 
Lage, z. B. Symmetrie⸗A., Affinitäts⸗A., Dreh⸗A. 
Koordinaten⸗A. (4 Koordinaten) uſw. — In der 
Mechanik: Die gedachte Linie, um die eine Dreh⸗ 
bewegung ſtattfindet. — Im Maſchinenbau trägt 


Achſe: 1 Nadachſe, 2 Erdachſe, 3 Kriſtallachſe, 4 Koordi- 
natenachſe, 5 Fenſterachſe, 6 Symmetrieachſe. 


die A. ſich drehende Maſchinenteile (3. B. Räder), 
ohne (im Gegenſatz zur 4 Welle) eine Antriebskraft 
zu übertragen. Fahrzeugachſen ſind nur Laufachſen, 
die Triebachſen der Seton ee ſind eigentlich 
Kurbelwellen. — Die optiſche A. verbindet die 
Mittelpunkte beider Kugelflächen einer 4 Linſe. — 
In der Baukunſt: 1) Mittellinie; 2) Entfernung 
regelmäßig wiederkehrender Gliederungen der 
Salfade. — A. des Himmels 4 Himmel. — In der 

riſtallographie gerade Bezugslinie für die 
Flächen der + Kriſtalle. — In der Zoologie ift die 
Haupt⸗A. die gedachte Linie im Körper vom Mund 
(oraler Pol) zu der ihm entgegengeſetzten Körper⸗ 
ſtelle (aboraler Pol). — In der Botanik das Laub: 
oder Niederblätter tragende, geſtreckte oder ver⸗ 
kürzte (geſtauchte) Stammorgan (Sproß ⸗A.). Die 
Anſatzſtellen der Blätter heißen Knoten (Nodien), 
die zwiſchen dieſen liegenden Glieder Internodien, 
Sproß⸗ oder Stammglieder. 
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Achſel (ahd. ahsala, lat. Axilla), der äußere Teil 
der Schulter. Unter der A. zw. Oberarm und Bruſt 
die A. höhle, meiſt mit ſtärkerer Schweißab⸗ 
fonderung; zur Vorbeugung von Entzündungen uſw. 
täglich Waſchungen, bequeme Kleidung, Vermeiden 
von Schweißblättern. —In der Botanik der Winkel 
zw. Blatt und Sproß. Achſelſtändig ſind Knoſpen, 
Sproſſe und Blüten. 
Ach ſelband, geflochtene J Fangſchnur der Offiziere, 
aus verſilbertem Drahtgeflecht (bei Generalen ver⸗ 
goldet), zum großen Geſellſchaftsanzug von der 
rechten Schulter nach dem zweiten Rockknopf ge⸗ 
tragen. — f auch Holzverbindungen 
Achſelklappen, veraltet für 4 Schulterklappen. 
Achfeln (auch Eckſeln), bei 4 Holzverbindungen: 
zurückſetzen. 
Achſelſtücke, veraltet für 4 Schulterſtücke. 
Achskilometer, techn. Einheit zur Bez. der von 
einer Eiſenbahnachſe durchlaufenen Kilometer. 
Achsſchenkel, die Zapfen an beiden Enden der Fahr⸗ 
zeugachſen; A.⸗Lenkung 4 Auto (A 12). 
Achsſitze, bei Feldgeſchützen Sitze für den Richt⸗ 
und den Abzugkanonier auf der Lafettenachſe zw. 
Rad und Lafettenwand. 
Achsſtand, bei Fahrzeugen der Abftand der äuferften 
Achſen voneinander. 
Acht (ahd. ähta, mhd. achte, »Berfolgung«, »Ber- 
gen 0, durch Urteil verhängte Friedloſigkeit. 
er Geachtete (Achter, Verfeſtete) durfte von 
jedermann verfolgt, durfte nicht unterſtützt und be⸗ 
herbergt werden; er war außerhalb der Sippe und 
Familie geſetzt; ſein Gut fiel an den König. Er floh 
meift in den Wald ( daher Waldgängers oder Wolfe. 
Die A. wurde in der german. Landes⸗ oder Gerichts⸗ 
gemeinde, ſpäter vom König verhängt. An die Ach⸗ 
tung (Achterklärung, Friedloslegung) ſchloß 
ſich häufig Zerſtörung von Haus und Hof an. In 
der fränkiſchen Zeit wurde die A. als prozeſſuales 
Zwangsmittel gegen den verhängt, der auf Klage 
nicht vor Gericht erſchien (din Kontumaze verblieb). 
Bei andauerndem Fernbleiben wurde die A. zur 
Reichs- A. ausgedehnt, wodurch der Geächtete im 
anzen Reich vor Gericht geſchleppt werden durfte. 
lieb er durch Jahr und Tag in der Reichs⸗A., fo 
geriet er in die Ober⸗A. (Aber⸗ A.), d. h. volle 
Friedloſigkeit, die durch A.brief bekannt 
wurde; er war nun »Dogelfreie und konnte von jedem 
getötet werden. Im M. A. verhängten das 7850 0 
hofgericht und die kaiſerl. Landgerichte die Reichs⸗A., 
ſpäter der Reichshofrat und das Reichskammer⸗ 
ericht, ſchließlich der Kaiſer und der Reichstag. 
Jum letztenmal wurde die Reichs⸗A. 1706, und 
zwar über Kurfürſt Max Emanuel von Bayern, ver⸗ 
hängt. Lit.: v. Künßberg, »Die Achte 1910. 
Achtehalber, volkstümliche Bez. der 1720-1873 
in Oſt⸗ und (ſeit 1772) in Weſtpreußen gültigen 
brandenburg. Zwölfteltaler, die achtehalb (= 7) 
preuß. Groschen galten. 
Achtentwintig (tech), 28⸗Stüverſtück der Nieder: 
länder (17. Jh.), auch »Klappmutse genannt. 
Achtern, ſeemänniſch: hinten; nach achtern 
(achteraus), Richtung nach hinten; Achterſchiff, 
Hinterſchiff; Achterdeck, hinteres Oberdeck; ach⸗ 
terlaſtig ſind hinten überladene Schiffe. 
Achtertour (tur), um Gelenk oder Kopf gelegter 
Teil eines 4 Verbands. 
Achtflächner, Achtundvierzigflächner, Formen 
von + Kriſtallen. 
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Achtort, Bez. der mittelalterl. Steinmetzen für das 
regelmäßige Achtredie; ein über dieſem als Grundriß 
errichteter Bau heißt Oktogon, bef. beliebt bei 
Taufkirchen und Grabkapellen (3. B. das Aachener 
»Münfter« [Grabkapelle Karls d. Gr. )). 
Achtſtundentag, ſozialiſtiſche Forderung (ſeit Mitte 
des 19. Ih.), wonach die zuläſſige (werk)tägliche 
Arbeitszeit der abhängig Beſchäftigten auf 
8 Stunden (meiſt ausſchl. der Pauſen gerechnet) be⸗ 
ſchränkt werden ſoll. Von der NSDAP. ſchon in 
der Kampfzeit mit beſonderem Nachdruck unter⸗ 
ſtützt. In Deutſchand feit 1918 grundſätzlich eins 
7 geregelt durch die Arbeitszeitordnung vom 
14. 4. 1927. 

Achtuhrladenſchluß, langjährige Forderung der An⸗ 
geſtellten, jetzt erfüllt und überholt durch Beſchrön⸗ 
kung der 4 Arbeitszeit und allgemeinen Siebenuhr⸗ 
ladenſchluß. 

Achtund vierziger, Anhänger der revolutionären 
Bewegung von 1848; 4 Deutfches Reich (Geſchichte). 
Achtung, Gefühl und Haltung ſittlicher und reli⸗ 
giöſer Anerkennung und Verehrung Wertvollem 
gegenüber, fei es eine einzelne Perſon (3. B. der 
Führer), eine Menſchengemeinſchaft (3. B. das 
eigene Volk), ein Wert (z. B. Di, apferkeit, 
Treue), eine Sache (3. B. fremdes Eigentum). Lit.: 
Kant, „Grundlegung zur Metaphyſikder Gitten« 1785. 
Achtung! 1) Milit. Ankündigungskommando vor 
Ehrenbezeigungen. — 2) Warnung vor Gefahr (bef. 
Signal zur Warnung der Truppe vor drohender 
Gefahr). 

Achtungsverletzung, ein + Militärvergehen. 
Achtyrka (Ochtyrka), ruſſ. Stadt in der Ukraine 
(14a BC 3), (1930) 26900 Ew.; Leder⸗ und Tuch⸗ 
ind., Obſt⸗ und Viehhandel. 

Achtzehner (Achtzehngröſcher), polniſch⸗ preußiſche 
Teilſtücke von Groſchen im 17. und 18. Ih. 
Aeidalius, Valens, Altphilolog, 1367 Wittſtock, 
1 25. 5. 1595 Neiße, bedeutender Textkritiker und 
neulat. Lyriker. 4 Klaſſiſche Philologie. 
Aeeidium, Fruchtform der 4 Roſtpilze. 

Acidum, das (lat.), Säure; A.aceticum, Effigfäure; 
A.citricum, Bifronenfäure; A.formieicum, Amei⸗ 
ſenſäure; A. hydrochloricum, Salzſäure; A. nitri- 
cum, Salpeterſäure; A. sulfuricum, Schwefelſäure; 
A. tartaricum, Weinfäure; uſw. 

Aeiregle (ätſch⸗), ital. Stadt auf Sizilien, am 
Atna (24 b EG), (1933) 38 168 Ew.; Thermen, See⸗ 
bäder; Weinbau. 

Aeitrin, Athyleſter des Atophans, Gichtmittel. 
Acker, früheres Feldmaß: in Sachſen = 55,34 a, in 
nen =28,5 a, in Sachſen⸗ Altenburg 
= 64%43 a. 

Ackerbau, die Nutzbarmachung der natürlichen Kräfte 
des Bodens und Klimas durch den Anbau von Pflanzen 
verſchiedenſter Art. Er erzeugt die pflanzlichen Roh⸗ 
ſtoffe, die im Brotgetreide, den Hülſenfrüchten, Öl- 
früchten, der 1 der Zuckerrübe u. a. unmittel⸗ 
bare Nahrungsſtoffe des täglichen menſchlichen Be⸗ 
darfs liefern. Gerſte, Hopfen, Tabak u. a. ſind die 
Ausgangsſtoffe weit verbreiteter Genußmittel, wäh⸗ 
rend Lein, Hanf und andere Faſerpflanzen als Roh⸗ 
ſtoffe für die Bekleidung ſowie beſondere techniſche 
Zwecke nutzbar gemacht werden. Mittelbar liefert 
der A. dem Menſchen Nahrungsmittel durch den 
Anbau der Futterpflanzen, die der Tierernährung 
und damit der Gewinnung tieriſcher Erzeugniſſe wie 
Milch, Fleiſch, Fett uſw. dienen, die zum Leben 
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unentbehrlich ſind. Die heutige et ift in Praxis 
und Wiſſenſchaft zu hoher Vollkommenheit ent⸗ 
wickelt. Die Mitel mit denen fie arbeitet, find eine 
genaue Kenntnis des Bodens (4 Ackerland), Be⸗ 
ſeitigung von Bodenſchäden und Regelung des 
Waſſerhaushaltes durch Meliorationen, eine ſorg⸗ 
fältige 4 Bodenbearbeitung und f Düngung, ſowie 
die Anwendung beſonderer Kulturverfahren, die die 
höchſte Leiſtung jeder einzelnen Kulturpflanzenart 
ſichern. auch Bauerntum. Im De. Reich ftiegen 
die Erträge des A. 1878—1935 je nach Pflanzenart 
um 30100 oH. Sie decken heute mehr als / des 
geſamten Nahrungsbedarfs des dt. Volkes. Lit.: 
ee „Ackerbaulehres 1933; Landw. 
Lb. reihe“, hrsg. von Marquis 1936. 
Ackerbaulehre (Agronomie) beſchäftigt ſich mit den 
naturwiſſenſchaftlichen Beziehungen der Kultur⸗ 
pflanzen zum Boden und zu den Umweltbedingungen, 
mit Bodenverbeſſerung (Melioration), Bodenbear⸗ 
beitung, Düngung, Cast, Pflege und Ernte der 
Kulturgewächſe. Lit.: Krafft, »Ackerbaulehres 
192715; „Hb. der Landwirtſchafte, Bd. 2, 1929. 
1 4 Landwirtſchaftliches Schul⸗ 
weſen. 
Ackerbauſyſtem (Agrikulturſyſtem), ein landw. Be⸗ 
triebsſyſtem, nach dem Auswahl, Reihenfolge und 
Ausmaß der auf dem Acker anzubauenden Pflanzen 
beſtimmt werden. 4 Fruchtfolge. 
Ackerbohne, Hülſenfrucht, Art der + Wicken. 
Ackerbürger, Grundbeſitzer in Klein⸗ und Mittel⸗ 
ſtädten mit landw. Voll⸗ oder Nebenbeſchäftigung. 
Ackergare, Zuſtand des Ackers, in dem er den Kul⸗ 
turpflanzen die günſtigſten Wachstumsbedingungen 
bietet; 4 Bodenbearbeitung. 
Ackerkrume, oberſte Schicht des Ackerlandes. 
Ackerkulte, religiöfe Bräuche zur Sicherung der 
Fruchtbarkeit der Felder, bäuerliche Bräuche, mit der 
Bearbeitung des Ackers, der Ausſaat, dem Wachſen 
des Getreides, der Reife und Ernte zuſammen⸗ 
ängend, z. B. »Ackerkrönunge: Einſtecken von 
ebenszweigen (Lebensſinnbildern) in den Frühlings⸗ 
acker als ſinnbildliche Glückwunſch⸗ und Segens⸗ 
handlungen (4 Brauchtum). Lit.: H. Strobel, 
»Bauernbraud) im Jahreslaufa 1936. 
Ackerland, der Teil des Bodens, der dem regel⸗ 
mäßigen Anbau landw. Kulturpflanzen dient. Von 
der Geſamtfläche des deutſchen Bodens von 46,8 
Mill. ha nimmt das Ackerland 20,4 Mill. ha ein. 
Davon find ungefähr ¼ leichte, ſandige, anmoorige 
Sandböden ſowie Moorböden, ½ mittlere, leh⸗ 
mige und ½ ſchwere Böden (4 Boden). Kennzeich⸗ 
nende Pflanzen des leichten Bodens ſind Roggen, 
Zofe artoffeln, Lupine, des mittlern ſchweren 
odens Weizen, Gerſte, Zuckerrübe, Rotklee, Lu⸗ 
zerne. Die wo Schicht des A. bis zur Tiefe der 
regelmäßigen Bearbeitung mit dem Pfluge bildet 
die Ackerkrume (Dammerde, Mutterboden), die 
tieferen Schichten bis zum unterlagernden Geſtein 
oder Grundwaſſer werden als Untergrund bezeich⸗ 
net; ſie ſind beſonders für die aden im 
Boden von Bedeutung. Ein flacher Untergrund be⸗ 
dingt trockenen Boden, auf dem die Waſſerverſor⸗ 
gung der Pflanzen vorwiegend von den Nieder⸗ 
ſchlagen während der Wachstumszeit abhängt. Ein 
tiefer Untergrund von 1m und mehr Mächtigkeit ver⸗ 
mag einen Teil oder die geſamte Menge der Winter⸗ 
niederfchläge zu fpeichern und fie während der Wachs⸗ 
tumszeit zur Verfügung zu ſtellen. Die Erträge ſolcher 
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Böden ſind vom Verlauf der Sommerwitterung weit⸗ 
gehend unabhängig. Sie kommen beſonders im Ge⸗ 
biet der diluvialen Lehmböden vor; ihre günſtigſte 
Aus bildung in den Börden, wie der Breslauer Platte, 
Magdeburger und Nordharzbörde, Wetterau, Köln⸗ 
Aachener Bucht uſw. Alle Kulturmaßnahmen, bef. 
Bodenbearbeitung und Düngung, beeinfluſſen in 
erſter Linie die Ackerkrume. Durch die regelmäßige 
Bearbeitung iſt fie lockerer gelagert, durch die Dün⸗ 
gung an Humus und Mährſtoffen angereichert. Ihr 
ehyſtkaliſches Verhalten, Durchlüftung, Waſſer⸗ 
altung und Erwärmung, iſt dem Wachstum der 
flanzen günſtig. In ihr vollziehen ſich alle chemi⸗ 
ſchen und biologiſchen Vorgänge, die der Ernährung 
der Pflanzen dienen. Sie iſt der Sitz der Tätigkeit der 
Bodenbakterien. Ihre Fruchtbarkeit ſteht in enger 
Beziehung zum Humusgehalt und einer regelmäßi⸗ 
en Humuszufuhr in en von Gtallmift oder 
eaten organiſchen Stoffen. Eine Wirtſchafts⸗ 
form, bei der im Boden mehr Humus zerſetzt als zu⸗ 
geführt wird (Raubbau), führt zu einer Verarmung 
des Bodens. Jungfräuliche Böden neu erſchloſſener 
Kulturgebiete werden vielfach durch Raubbau ge⸗ 
nutzt, z. B. die nordamer. Steppen, Neurodungen 
im tropiſchen Urwald uſw. Iſt der Humus in mehre⸗ 
ren Jahrzehnten oder wenigen Jahren verbraucht, 
können ſolche Böden nur durch Umſtellung der Wirt⸗ 
ſchaftsform als A. erhalten werden. Die Arbeit der 
deutſchen Landwirtſchaft iſt auf Erhaltung und Ver⸗ 
beſſerung des Fruchtbarkeitszuſtandes eingeſtellt, 
ruchtbarkeitsſchäden werden hier beſonders in der 
orm beobachtet, daß einzelne Pflanzen im Ertrage 
mehr und mehr nachlaſſen und ſchließlich nicht mehr 
gedeihen. Man nannte das früher Bodenmüdig⸗ 
keit. Urſachen: ungünſtige Veränderungen des Bo⸗ 
dens durch das Klima; in ſehr niederſchlagsreichen Ge⸗ 
bieten wird der Boden durch den Regen ausgewaſchen 
und verarmt dabei zuerſt an Kalk, nimmt dadurch 
eine ſaure Beſchaffenheit an, die dem Gedeihen vieler 
Pflanzen, wie Weizen, Gerſte, Luzerne uſw., nach⸗ 
teilig iſt, andere, wie Hafer, Lupine, Kartoffel, leiden 
nicht darunter. In Trockengebieten kommt es eher 
zu Salzanhäufungen, die eine alkaliſche Bodenſtim⸗ 
mung (Bodenreaktion) bewirken; ſie verurſacht die 
Dörrfleckenkrankheit des Hafers und Dh Er⸗ 
ſcheinungen an anderen Pflanzen. Weitere Müdig⸗ 
keitserſcheinungen ſind durch Mangel an Nähr⸗ 
ſtoffen, z. B. Kali, bewirkt. Sehr ausgeſprochene 
Schäden hat der Mangel an einigen ſeltneren Ele⸗ 
menten, wie Magneſium, Bor und Kupfer, im Ge⸗ 
folge; ſie äußern ſich als Herzfäule der Rüben oder 
Weißſeuche des Hafers, auch Urbarmachungs⸗ 
krankheit genannt. Ein Teil der Müdigkeitserſchei⸗ 
nungen ift auf das Auftreten von pilzlichen und tieri⸗ 
ſchen Schädlingen zurückzuführen, wie die Rüben⸗ 
müdigkeit der mit Nematoden verſeuchten Böden. 
Erfolgreichſte Abhilfe: geregelter Fruchtwechſel. 
ermann, I) Konrad Exnft, * 1.2. 1712 Schwerin, 
. 13. 11. 1771 Hamburg, Schauſpieler und Mit⸗ 
ſchöpfer des deutſchen Theaters. Gründete 1751 eine 
eigene Truppe, die ſeit 1764 in Hamburg das 
Nationaltheater unter A. Leitung (mit Ausnahme 
der „Entrepriſes 176769, wo es unter Leſſings 
Dramaturgie ſtand) bildete. Nach ſeinem Tode über⸗ 
nahm die Leitung der Truppe ſeine Frau, die Schau⸗ 
ſpielerin Sophie Charlotte Schröder (* 10. 5. 1714 
Berlin, f 14. 10. 1792 Hamburg), mit ihrem Sohnaus 
erſter Ehe Fr. Schröder. Kinder aus zweiter Ehe: 
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a. Komponift, * um 1237 Arras, f daf. 1288, 1283 
am Hof von Neapel, ſchrieb die älteſten erhaltnen 
altfrz. Luſtſpiele (in pikard. Mundart): Le Jeu de 
la feuillde« (1262, hrsg. v. Langlois 19232), 
Robert et Mariond. Franzöſiſche Kultur (Lite⸗ 
ratur 1; Muſik 1). Lit.: Guy, Essai sur A. 4 19234. 
Adamello, Gruppe der Rätiſchen + Alpen. 

Adametz, Leopold, Tierzüchter, II. II. 1861 
Brünn (Mähren), 1898-1934 Prof. in Wien, ar⸗ 
beitete über Abſtammung der Rinder und über das 
Karakulſchaf. „Arbeiten der Lehrkanzel für Tierzucht 
in Wiens (feit 1922), „Lehrbuch der allg. Tierzucht⸗ 


ot 1924. 

amjten (Adamianer), Sektierer, die von altkirch⸗ 
lichen Schriftſtellern wegen kultiſcher Nacktheit (als 
Zeichen paradieſiſcher Unſchuld) ſo benannt werden. 
Der Name im M. A. auf Gruppen der Waldenſer, 
Wiedertäufer und Taboriten angewandt. 
Adamkliffi (cürk., „Menſchenkirchec), Ort in der 
ſüdl. Dobrudſcha (Scythia Minor; 230 D3), be⸗ 
rühmt durch das Siegesdenkmal Trajans (Tropaeum 
Traiani), 109 von 85 oder zu ſeinen Ehren er⸗ 
richtet, rekonſtruiert; es war ein Rundbau von 38 m 
Durchmeſſer; ausgezeichnete kulturgeſchichtl. wert⸗ 
volle Reliefdarſtellungen von german. Völkerſchaften 
(im Muſeum zu Bukareſt). 

Adamon, bromhaltiges Beruhigungsmittel bef. bei 
nervöſen Störungen (Hyſterie, Neuraſthenie, Herz), 
Adams (ddämf), I) John, 2. Präf. der Ver. & 
v. A. (17971800), * 19. 10. 1735 Quincy (Maſſ.), 
T daſ. 4. 7. 1826, 1783 einer der Unterhändler beim 
Friedensſchluß mit England in Paris, 1789 Vize⸗ 
präf.; f Vereinigte Staaten von Amerika (Geſch.). 
Life and Works 1850—56, 10 Bde. Lit.: Warren 
1927. — 2) John Quincy, 6. Präſ. (1823-28) der 
Ver. St. v. A., ältefter Sohn von A. 1), I. 7. 
1767 Quincy, f 23. 2. 1848 Waſhington, 1797 Ge⸗ 
ſandter in Berlin, 1817 Staatsſekretär; 4 Vereinigte 
Staaten von Amerika (Geſch.). In Deutſchland 
bekannt durch „Briefe über Schleſiens (engl. 1804, 


dt. 1805). Memoirse 187477, 12 Bde., »Wri- 


tingss 1913, 7 Bde. Lit.: Joſiah Quincy 1858, 
Morſe 1882. 
Adamsbrücke, 23 km lange Reihe von Sandbänken 
und Felſen nebſt den Inſeln Rameswaram und 
Manaar zwiſchen der füdindifchen Küſte und Ceylon. 
Von den ſeichten Durchfahrten wurde der Pamba⸗ 
kanal auf Am Tiefe ausgebaggert. 
Adamsſpiel (frz. Le Drame d' Adam, Id dram 
dädan), älteſtes erhaltenes geiſtl. Drama in altfrz. 
Sprache, Mitte des 12. Ih. Ausg. von Graf 19072, 
dt. 1910. + Franzöſiſche Kultur (Literatur 1). 
Adam von Bremen, bedeutender dt. Geſchichts⸗ 
ſchreiber, ſeit 1067 in Bremen, Vorſteher der Dom⸗ 
ſchule, 1072-76 ſchrieb er die »Gesta Hamma- 
burgensis ecclesiae pontificum«; darin bef. wert⸗ 
voll die Lebensdarſtellung 4 Adalberts von Bremen. 
Adam von Fulda, Komponiſt und Mufikeheoretiler 
gegen Ende des 15. Ih. 4 Deutſche Kultur (Muſik 4), 
uſiktheorie. 
ana, türk. Stadt (270 F 3), (1935) 76306 Ew.; 

ugangsort zu den Taurus⸗Päſſen; Baumwoll- u. 
Getreidemarkt. 
Adaptabilität (lat.), Anwendbarkeit; Anpaſſungs⸗ 
ähigkeit. 

dap(ta) tien (lat.), 1) Anpaſſung des Erlebens an 
neu auftretende Inhalte; bef. eines Sinnesorgans. 
4 auch Apperzeption A. des Auges an verſchiedene 
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Helligkeitsgrade; auch Augenunterſuchung. — 
2) 4 Urheberrecht. — Adaptiv, durch Anpaſſung 
erworben. ; 
Adapter, der (lat.), Anſatzrahmen für Rollfilm⸗ 
kamera zu Plattenaufnahmen; 4 Photographie. 
Adaptieren (lat.), anpaſſen; anwenden. 
Adaptometer, das (lat.⸗grch.), Inſtrument zur 
+ Augenunterſuchung. 
Adäquqt (lat.), angemeſſen; entſprechend. 
ad arma (lat.), »zu den Waffeng, ans Werk! 
a dato (de dato, lat.), von heute an; 4 auch Dato. 
ad audiendum verbum (lat.), zu mündlicher Ver⸗ 
nehmung. 
ad bene placitum (lat.), nach Belieben. 
ADEN = Allgemeine Deutſche Credit-⸗Anſtalt. 
ad calendas graęcas (lat.), bauf die grch. Stalenden« 
dertagen, d. h. auf den Nimmermehrstaga, da die 
Griechen keine calendae (Monatserſte als Zahltag) 
hatten. 
Adda (lat. Addua), I. Nebenfluß des Po (24a 
DE 1, 2), entſpringt am Ortler, durchfließt das 
Veltlin, den Comerſee, wird in der lombard. Ebene 
He erhält als Zuflüſſe aus den Bergamasker 
Ipen den Brembo (durch das ſchöne Val Brem⸗ 
bana) und den Serio (durch das Val Gerigna 
zur vielbefuchten Landſchaft um Bergamo, Berga⸗ 
masca oder Bergamaska gen.), mündet bei Ere⸗ 
mona. 180 km lang, durch Stauwerke ſtark aus⸗ 
genutzt. 
Addams (ädämſ), Gone nordamer. Sozial poli⸗ 
tikerin,“ 6. 9. 1860 Cedarville (Ill.), F 21. 3. 1935 
Chicago, glaubte durch Anſiedlung Gebildeter in 
Elendsvierteln zur Überwindung der ſozialen Gegen⸗ 
ſätze beizutragen (Settlementsbewegung), überzeugte 
Verfechterin der Welt⸗Friedensbewegung und in 
internationalen pazifiſtiſchen Organiſationen tätig. 
adde (auch addatur, lat.; Abk.: add.), auf Rezep⸗ 
ten: »füge hinzu!. 
Addenda (lat.), allg.: Zuſätze, Nachtrag; Hinzu: 
fügungen des Verfaſſers zum fertig gedruckten Werk, 
auch handgeſchriebene Bemerkungen der Leſer. 
Addictio in diem (lat.), röm. ⸗rechtl.: Verkauf mit 
Vorbehalt eines mehrbietenden Käufers. Beſondere 
Vorſchriften über einen ſolchen Verkauf enthält das 
öſterr. ABGB. ($ 108g ff.). 
Addieren (lat., „hinzufügen, eine Grundrechnungs⸗ 
art; 4 Arithmetik. 
Addiermaſchine, eine 4 Rechenmaſchine. 
ad dies vitae (lat.), auf Lebenszeit. 
Addiktion (lat.), gerichtliche Zuſprechung; addi⸗ 
2100 gerichtlich zuſprechen. 
addio (ital.), Gott befohlen!, lebe wohl!, auf 
Wiederſehen! 
Addis Abeba (Adis Abeba), Hptſt. Abeſſiniens 
(336 FG 6), 50000 Ew., 
2650 m üi. M.; Kaiſerpalaſt; 
Endpunkt der Bahn Dſchi⸗ 
buti— A. — In A. 26. 10. 1896 
Friede zw. Italien u. 4 Abeſ⸗ 
ſinien. Mai 1936 wurde A. 
nach der Flucht des Negus 
(2. 5.) vom Pöbel geplündert 
und z. T. eingeäfchert, am 5. 3. 
von den Italienern beſetzt. 
Addiſon (ädiß'n), Joſeph, 
\ engl. Dichter und Staats⸗ 
mann, * I. 5. 1672 Milſton 
Zoſeph Addiſon. (Wiltſhire), T 17. 6. 1719 
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London, in Charterhouſe in London erzogen, wo er 
ſeinen En und Mitarbeiter 4 Steele kennen⸗ 
lernte. A. ſtudierte in Orford Theologie, bereiſte 
16991703 den Kontinent, begann 1709 feine polit. 
Laufbahn als Anhänger der Whigs, 1715—18 
Staatsſekretär. Mit europ. Erfolg wurde 1713 fein 
Drama »Catox aufgeführt. Addiſons Bedeutung liegt 
in den zuſammen mit Steele verfaßten und hrsg. 
moraliſchen Wochenſchriften »The Tatler« (12. 4. 
1709 bis 2.1.1712) und »The Spectator« (1. 3. 1771 
bis 6. 12. 1712). 4 Großbritannien (Engliſche Kultur, 
Literatur 4). Lit.: B. Dobree 1925. 
Addiſonſche (aͤdiß'nſche) Krankheit, Erkrankung der 
Nebennieren; 4 Innere Sekretion (Krankheiten). 
Additamenta (lat.), Zuſätze; Nachtrag. 
Addition (lat., „Hinzufügung, eine Grundrech⸗ 
nungsart; 4 Arithmetik. Zuſatz; Nachtrag. 
Additional (lat.), zuſätzlich. — Additionagle, das, 
Additienseinrichtungen ermöglichen, Bildteile 
für Druckzwecke aneinander zu photographieren; 
+ Photographie. 
Additienslogarithmen (Gaußſche Logarithmen) 
geſtatten, aus log a und log b, ohne a und b aus» 
unehmen, log (a- b) zu beſtimmen (vgl. Arithmetik). 
dditiensroſt, ein Rechenhilfsmittel zum Abdecken 
nicht mitzuaddierender Zahlen. 
Additionstheorem einer 4 Funktion f(x) iſt die 
Formel, die (K y) durch f(x) und f() darſtellt, 
3. B. ay a. ay. 
Additiensverbindungen, chemiſche Verbindungen 
durch 4 Anlagerung. 
Additionsverſuch, pſychologiſche Arbeitsprobe, die 
auf Grund ſchriftl. Zuſammenzählens vorgedruckter 
Zahlenreihen Faktoren intellektueller Übung, Be⸗ 
einflußbarkeit, Ermüdung feſtſtellt. 
Additiv (lat.), hinzufügend; hinzukommend. 
Additive Farbenmiſchung, reſultierender Farbein⸗ 
druck im Auge, bei gleichzeit. Einwirkung verſchieden⸗ 
farbiger Strahlen; auch Photographie. Verfahren 
der 4 Farbenphotographie. 
Addoſierung (frz.), bei 1 Ornament⸗ 
muftern die ſtreng ſymmetriſche Anordnung von 
Figurenpaaren (Menſchen oder Tiere) mit dem 
„Rücken aneinandere, im Gegenſatz zur Affrontie⸗ 
rung, bei der die Teile des Paares einander ymit dem 
Geſicht gegenübergeſtellts find. 
Adduktoren (lat., Anziehmuskeln), Muskeln, die 
zur Annäherung (Adduktion) eines Gliedes an ein 
anderes oder an die Körperachſe dienen. 
Adebar (ahd. ode-bar, Glück bringere), niederdt. 
für »Storchs als Kinderbringer. 
Adeciduata, eine Gruppe der 4 Säugetiere. 
à decouvert (frz., ⸗kuwär, pungedeckt h verkaufen, 
Waren od. Wertpapiere verkaufen, ehe man ſie beſitzt. 
Adel. Ahnlich wie andere Völker nordiſcher Kaffe 
(Griechen) kannten auch die Germanen einen 
(etheling, athalingus), Das Wort A. ſtammt 
von „Odalé, bezeichnet alſo den Eigentümer eines 
unteilbaren, unverkäuflichen Erbhofes. Da nun aber 
alle german. Bauern einen ſolchen beſaßen, zeigt ſich, 
daß der Begriff früh verengt wurde auf eine Anzahl von 
Familien, die auf alten Stammhöfen ſaßen. Vielfach 
handelte es ſich hierbei auch um Familien, bei denen 
Rechtskenntnis am ſtärkſten überliefert war (ftieſ. 
»Aſegag, ſchwed. moifande Man), oder die durch 
kriegeriſche Tüchtigkeit bef. ausgezeichnet waren, 
auch wohl prieſterl. Aufgaben erfüllten (Goden). 
Beſondere Vorrechte gegenüber den Freien 
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genoſſen ſie nicht, jedoch wurden (nach Tacitus) Her⸗ 
zöge und Könige gerne aus ihnen gewählt. Es war 
keine von oben eingeſetzte, ſondern eine auf Grund 
raſſiſcher Hochzucht organiſch erwachſene Schicht. 
Die Anzahl ſolcher Familien iſt bei den einzelnen 
Stämmen wohl verſchieden geweſen; bei den Sachſen 
ſtellten die Edelinge ein Drittel der Vertreter auf 
dem geſamtſächſ. Landtag in Markloh, bei den 
Bayern ſind uns fünf Familien namentlich erhalten; 
iemlich zahlreich war dieſe Schicht mit dem Titel 
Jarle oder Herſen bei den Schweden, den Norwegern 
und den Dänen; auch bei den Goten war ſie ſtark, 
zwei dieſer Familien (Amaler und Balthen) rangen 
lange um die Führung des Gotenvolkes. 

Aus völlig anderer Wurzel entſpringt der A. 
des Fränkiſchen Reiches. Seine Grundlage war die 
Verlehnung von großen Landgebieten des Königs 
und der Kirche an perſönliche, nur z. T. freie, z. T. 
unfreie, auch durchaus nicht immer germaniſche, 
ſondern oft san Gefolgsleute des Königs 
und der Kirche. Dieſer A. leitet ſich nicht organiſch 
vom »„Odals altfreier Geſchlechter her, ſondern vom 
Lehen (Feudum), iſt »Feudal⸗A.d. Seine Titel 
werden vielfach röm. Verwaltungstiteln ange⸗ 
glichen, fo Grafs entſprechend röm. deomes “ (urſpr. 
Reifebegleiter, dann Finanzbeamter), Herzog ent⸗ 
ſprechend lat. dux (milit. Führer). 

Gegen dieſen Lehnsadel der merowingiſch⸗karo⸗ 
lingiſchen Monarchie unterlag die bäuerl.⸗german. 
Gemeinfreiheit der andern Stämme des Feſtlandes 
ſamt dem german. Edelingstum, von dem ſich nur 
ein ſehr geringer Teil erhalten konnte. 

Der Amts: und Feudal⸗A. der karolingiſchen Mon⸗ 
archie ging z. T. im g. Ih. unter, ein Teil bildete 
einen Beſtandteil des ſpätern Rittertums. Diefes 
ergänzte ſich aber, je mehr der Panzerreiter militä⸗ 
riſch entſcheidend wurde, durch ſehr zahlreiche neue 
Familien, teils altfreier, ſpäter zunehmend auch ab⸗ 
hängiger Herkunft, ſo daß im 11. und 12. Ih. noch 
w. freien und unfreien Rittern unterſchieden wurde. 
Mindeftens ein Teil dieſer Reichsritterſchaft der 
Salier und der Hohenſtaufen war freier Herkunft und 
trägt german. Überlieferung, wie ſeine Wappen 
(val. B. Koerner, „Hb. der Heroldskunft« 1920-33, 
1 ausweiſen. Unter Konrad II. erreichte dieſer 

husritter die Erblichkeit feines Lehens; in einzelnen 
Teilen des Reichs, ſo in Holſtein, iſt nach Wappen 
und Namen noch die Herkunft dieſer neuen Ritter⸗ 
ſchaft aus altfreien Bauerngeſchlechtern (Kremper⸗ 
marſch, Wilſtermarſch, Haſeldorfermarſch) nachzu⸗ 
weiſen. In der Stauferzeit ſchloß ſich der Stand 
zum Berufs- und Geburtsſtande zuſammen. Er fand 
ſeine Ergänzung durch gelegentliche, ſeit dem 17. und 
18. Ih. häufigere Adelsverleihung; bei der Oſtdt. 
Kolonifation wurde der wendiſche Kriegsadel von 
Brandenburg, Pommern und (ſoweit noch vorhan⸗ 
den) von Mecklenburg in ihn aufgenommen. 

Das Mittelalter unterſcheidet bhhohen A. 
(Landesfürſten), mittleren A. (freie Reichsritter⸗ 
ſchaft) und niederen A.4. Die Rangfolge war: 
König, Herzog, Graf, Freiherr, Ritter, ſpäter drangen 
der frz. aus german. Wurzel ſtammende Vicomte 
(Vizegraf) und Baronals Titel ein. Vom 16.—18. Ih. 
genoß faſt in allen dt. Landen der landſäſſige A. als 
„Ritterſchafte das Landſtandsrecht, entwickelte eine 
Ebengeburtslehre, ſicherte ſich [yon im Hochmittel⸗ 
alter die Beſetzung gewiſſer geiſtlicher Stifter und 
ſpäter in prot. Gebieten Jungfrauenklöſter zur 
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Verſorgung feiner Töchter, behielt bis zur Zeit der 

rz. Revolution das ausſchließliche Recht auf Be⸗ 
etzung der Offiziersſtellen und mancherlei ſonſtige 
Vorrechte. 

Die Entwicklung des A. im Heiligen Römiſchen 
Reiche Deutſcher Nations war nie einheitlich; die 
alte freie Reichsritterſchaft blieb vielfach Ver⸗ 
teidiger der Reichsidee (Sickingen, Hutten) gegen 
das Texritorialfürſtentum und eines wehrhaften 
Reichsgedankens (Frhr. vom Stein in Preußen, Graf 
Stadion in Oſterreich); in Oſtdeutſchland gewann 
der A. die Stellung als Gutsherr über die grund⸗ 
hörigen, erbuntertänigen, leibeigenen Bauern; in 
vielen Teilen wurde er zum Hof-, Offiziere: und 
Beamten. der Landesfürften. Frz. Flüchtlinge aus 
der großen Revolution wurden vielfach in ihn über: 
nommen, ebenſo geſellten ſich zu ihm einzelne poln. 
Familien nach den Teilungen Don. 

Zum geringern Teil auf dem Reichsdeputations⸗ 
hauptſchluß von 1803, reſtlos durch die »Mediati⸗ 
fierung« ſeitens der napoleoniſchen Rheinbundfürſten 
und die Auflöfung des alten Reichs verlor die reiche» 
freie Ritterſchaft ihre Reichsſtandſchaft. Seitdem 
gibt es nur noch einen Landes⸗A. Im liberalen Zeit 
alter fielen die Vorrechte des A. nacheinander weg, 
nachdem er eine Blutsausleſe im german. Sinn ſchon 
lange nicht mehr in alter Weiſe darſtellte, auch das 
alleinige Recht auf Beſetzung der Offiziersſtellen 
verlor er. Endgültig aufgehoben wurde er als be⸗ 
fonderer Stand durch die Weimarer Verfaſſung; 
die bisherigen Titel gelten ſeitdem als Beſtandteile 
des Namens. Geſellſchaftlich verſuchte ſich ein er⸗ 
heblicher Teil von ihm in der Dt. Adelsgenoſſen⸗ 
ſchaft zuſammenzuſchließen und übernahm ziemlich 
früh den Raſſegedanken, nachdem am Ausgang des 
19. Ih. Geldheiraten in nicht geringem Maße jüd. 
Blut in einzelne Adelsfamilien gebracht hatten. 

Da der A. in ſich niemals ſeit der Merowingerzeit 
eine blutsmäßige Einheit dargeſtellt hat, if auch 
ſeine Rolle in der dt. Geſchichte nie einheitlich ge⸗ 
weſen. Soweit eigene germaniſche Odalsüberliefe⸗ 
rung in ihm lebendig war, finden wir ihn in der 

ront des Kampfes für den Reichsgedanken (Ritter⸗ 
chaft an der Seite der Salier und der Hohenſtaufen 
Eben die päpſtlichen Machtanſprüche; Hutten und 

idingen; Florian Geyer, Freiherr vom Stein); 
der oſtdeutſche A. ſtellte dem preuß. Staat bef. des 
18. Ih. zahlreiche befähigte Offiziere und ſetzt dieſe 
Überlieferung bis in die Gegenwart fort. Soweit 
der A. aus Fürſten⸗ und Kirchendienſt herkam, 
finden wir ihn vielfach als Gegner des Reichs⸗ 
gedankens, als Träger partikularer Beſtrebungen, 
als willfaͤhriges Werkzeug in der Hand des Heinen 
Fürſtentums (ſo im großen Bauernkrieg), ſogar ge⸗ 
legentlich zum Hofſchranzentum entartet. 

Kulturell iſt weſentlich ein Werk des A. die früh⸗ 
mittelalterliche Hochblüte des Minneſanges, der dt. 
Epik (Wolfram v. Eſchenbach, Heinrich von Veldeke 
u. a.), des dt. politiſchen Liedes des M. A. (Walther 
von der Vogelweide). Als Hof⸗A. war er vielfach 
Träger fremdgeiſtiger Einbrüche (ſpan. Zeremoniell, 
frz. Geiſtesüberfremdung des 18. Jh.). In der neueren 
Zeit hat ritterliche Geſchichtstradition vielfach dich⸗ 
teriſchen Ausdruck gefunden (Detlev v. Liliencron, 
Börries v. Munchhauſen). 

R. Walther Darre kennzeichnet die Rolle des A. 
in der dt. Geſamtentwicklung: Soweit die Ge⸗ 
ſchlechter german. bodenftändiger Uradel waren, 
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ftehen fie faft immer auf der Geite der Bauern, 
ſoweit fie der e Feudalverfaſſung ihren Ur⸗ 
ſprung verdanken, ſind ſie gegen die Bauern, da die 
Niederhaltung des Bauerngedankens die Boraus» 
ſetzung ihres Daſeins iſt. Und das iſt folgerichtig, 
weil der echte Uradel — das iſt nicht einfach der, 
den man heute ſeines Vorkommens wegen bereits 
vor 1250 n. Chr. zum Uradel zählte — feinem Weſen 
nach Bauerntum iſt und ſich daher zu dem Kampf 
der dt. Bauern um ihre alten Rechte und Freiheiten 
immer irgendwie innerlich hingezogen gefühlt hat 
und in dieſem Bauerntum das ihm eigentl. Ver⸗ 
wandte und Artgleiche erblickte. Insbeſondere haben 
beide Teile ſich immer wieder zuſammengefunden im 
Kampf gegen das Territorial- und Kirchenfürſten⸗ 
tum, das dem Weſen des dt. Bauerntums immer 
artfremd ſein mußte und im 8 Jahrtauſend dt. 
Geſchichte auch immer das Einfallstor für art⸗ 
fremdes Recht, artfremdes Brauchtum, artfremde 
Sitte bildete. Soweit der dt. A. reiner Titular⸗A. 
iſt und ſeinen Urſprung in ſeinem Dienſtverhältnis 
zum Territorial⸗ oder Kirchenfürſtentum hat, war 
er aus der Natur der Berhältniffe heraus immer die 
Leibgarde des Territorial⸗ und Kirchenfürſtentums 
oe jede Freiheitsbeſtrebung deutſcher Bauern. 

as iſt durch die ganze dt. Geſchichte ſo geweſen, 
liegt im Weſen der Beziehungen beider begründet 
und hat ſich heute auch noch nicht im geringſten ge⸗ 
änderte. 

Stellung des Adels im Auslande. 

In Öfterreich wurde der A. durch Gef. vom 
3. 4. 1919 aufgehoben und die Führung des Titels 
mit Strafe belegt; die letztere Beſtimmung wird ſeit 
1933 nicht mehr angewandt. 

n England ſtuft ſich der hohe A. (Nobility, 
sti, Peerage, pfridſch; die Mitglieder heißen 
Noblemen, nöblmen, oder Peers, pirſ, die Frauen 
Peeresses, pfrißiſ) ab in Duke (djüf, Herzog; 
Duchess Herzogin; Duchy Herzogtum), Marquis 
(märkwiß, Marquess, Markgraf; Marchioness 
Markgräfin) Earl (örl, Graf; Countes Gräfin), 
Viscount (waikaunt, Vis., Vizegraf; Viscountess 
Vizegräfin) und Baron (bären, Baron; Baroness 
Baronin). Alle Peers führen die Bezeichnung Lord; 
Anrede: Your Lordship (jur lqprdſchip, My Lord 
In läprd], für den Herzog: Your Grace, je greß). 

er Erzbiſchof von Canterbury ſteht als Lord-Pri- 
mas von ganz England an ihrer Spitze (Anrede: 
Your Grace), Wichtigſtes Vorrecht ift der erbl. Sitz 
im Oberhaus, allerdings nur für den Erſtgeborenen. 
Der niedere A. (Gentry, dſchentri) umfaßt die Baro- 
nets (bärenetf, Bart., Bt.) und Knights (naitß, 
Kt., Ritter), die ihrem Taufnamen den Titel Sir 
(För) vorſetzen. Die Frauen aller Adligen werden 
als Lady (Anrede: My Lady, me ledi) bezeichnet; 
Dame (dem), früher Titel für Frauen der Baronets 
und der Knights, wird ſeit dem Weltkrieg als per⸗ 
ſönlicher Adelstitel wieder an weibliche Perſonen 
verliehen. Der Baronet⸗Titel iſt erblich, der Knights 
Titel nicht. Die unterfte Stufe, Esquire (Ißkwajer), 
gebührt von Rechts wegen nur den Abkömmlingen 
adliger Familien, die ein Wappen führen, aber keinen 
Titel haben, u. a., wird aber heute allgemein bei 
Anſchriften in Privatbriefen an männliche Bürger⸗ 
liche hinter den Zunamen (als Esq[r]., etwa Wohl⸗ 

eborens) geſetzt. Früher hieß der ältefte Sohn des 
dligen, bevor er den Titel erbte, Childe (tſchaild, 
Junker). Dowager (dquldſcher) heißt die Witwe des 
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Adligen. Honourable ($ner&bl, Hon., ehrenwert) ift 
Titel für die Söhne des Vis counts und des Barons, 
Right Honourable (rait-, R. Hon.), Titel der 
Earls, der Viscounts und der Barone, Most Ho- 
nourable (mößt⸗), Titel der Marquis und Mit⸗ 
glieder des Privy Council. Count (kaunt, Graf) 
und Countess (Fauntiß, Gräfin) wird nur für Nicht⸗ 
engländer gebraucht. 

In den Niederlanden wie in Belgien gibt es 
zwar einen A. sſtand, der ſich in Grafen, Barone und 
Ritter teilt, er iſt aber politiſch bedeutungslos. Die 
gewöhnliche A. sbezeichnung iſt Jonkheer (»Junkerch. 
— Sn der Schweiz, wo z. Z. der Befreiung von der 
habsburg. Herrſchaft ein A. ganz in dt. Weiſe be⸗ 
ſtand, geſtaltete er ſich fpäter in ein Patriziat um, 
das, aus reichen Bürgerfamilien ſich bildend, in 
einzelnen Kantonen eine ariſtokrat. Regierungsform 
begründete, während in andern die demokrat. Ver⸗ 
faſſung unangetaſtet blieb. — In Dänemark, das 
etwa 200 Al sgeſchlechter hat, find alle Vorrechte 
durch Grundgeſetz vom 5. 6. 1849 aufgehoben. — 
In Schweden, das etwa 800 A.sgefchlechter zählt, 
hat der A. durch die Einführung des Zweikammer⸗ 
ſyſtems (1866) den bisherigen polit. Einfluß als 
einer der bier Stände des Ständereichstags ein⸗ 
gebüßt. Seit 1866 ift der jedes dritte Jahr zuſammen⸗ 
tretende »A.stags geſetzmäßige Vertretung des A. — 
In Norwegen wurde der A. 1821 abgeſchafft. 

In Frankreich entſtand der A. aus Verſchmel⸗ 
zung der galliſch⸗ rom. Oberſchicht mit den fränk. Er⸗ 
oberern; Duc (duk, Herzog; Duchesse, düſchäß, Her⸗ 
zogin; Duchg, düfche, Herzogtum) aus dux (röm.: 
milit. Führer), Comte (font, Graf; Comtesse, Comté, 
kontäß, konte, dazu Vicomte, wikent, Vizegraf, Vi- 
comtesse, wikłontaß) aus comes (rõm.: kaiſerl. Reife- 
begleiter, dann Verwaltungsbeamter), Baron (bäron, 
Baronesse, bärönäß) aus lat. baronem O Troß⸗ 
knechte), Marquis (Ef, Marquise, -Eif, Marquisat, 
⸗kiſa) aus dem german. Markgraf (Grenzgraf). 
Der auf dem Lehnsweſen (Seigneur, fänjdr, Lehns⸗ 
herr«, v. lat. senior; frz. Spruch: Nulle terre sans 
seigneur, „kein Land ohne Lehnsherrns) aufgebaute 
Krieger- und Ritter⸗A. des frz. M. A. (Chevalier, 
ſch'wälle, Ritter, Reiter) wurde ſeit dem 14. W 
durch kgl. Adelsverleihung (Titular⸗, Brief⸗A.) 
erweitert. Während die Scheidung in hohen und 
niedern A. nie ſehr ausgeprägt war, blieb der 
e Anits⸗A. der Gerichte (Parlaments⸗ 
A., noblesse de robe, nöbläß dd röb) ſcharf vom 
übrigen A. getrennt, der nach dem Sieg des König⸗ 
tums (feit Ludwig XIV.) durch Trennung in Hof⸗ 
und Provinz⸗A. geſchwächt wurde. Die von der 
Revolution 1789 vollzogene Aufhebung der Adels⸗ 
rechte wurde, nach Wiedereinführung des Adels 
unter Napoleon I., 1848 endgültig beſtätigt. Aus 
der frz. Polteik zurückgedrängt, behielt der meiſt 
fonfervative u. kirchl. A. nur noch ſoziale Bedeutung 
und eine gewichtige Stellung im frz. Offizierkorps. 

In Italien bildete ſich der A. ähnlich wie in 
Deutſchland aus. Die Beſitzer einer Menge kleiner 
Parzellen führen den Titel Conte (Graf) oder 
Marchese (eſe, Marquis). Größere Grundbeſitzer 
ſind im Neapolitaniſchen die Duchi (dukl) und Prin- 
eipi (tſchipl). Doch wurden hier wie im Kirchen⸗ 
ſtaat beide Titel vielfach ſehr freigebig verliehen; 
fie find den dt. »Herzogens oder Fürſtene nicht 
gleichwertig. Im Kirchenſtaat war auch eine be⸗ 
ſondere A.sklaſſe durch die Einverleibung von Ge⸗ 


65 


Adelsberg 


ſchlechtern in die Munizipalität entſtanden. Außer⸗ 
dem wurde der A. dadurch erteilt, daß der Papſt 
einem Beſitztum den Rang einer Baronie uſw. bei⸗ 
legte oder einen A,stitel mittels Breve erteilte. — 
In Spanien gibt es hohen und niederen A. Jenen 
bilden die 3 Klaſſen der Grandezza ( dethä, die 
Granden), jede mit beſonderen, unter der Herrſchaft 
des Konſtitutionalismus beſeitigten Vorrechten, und 
die ſog. Titulados (Betitelte), als Duques (dukeß), 
Marqueses (keßeß), Condes, Vicecondes (wichè⸗) 
und Barones, die alle mit Grundbeſitz ausgeſtattet 
ſein müſſen, der Majorat iſt. Der niedere A. be⸗ 
ſteht aus der großen Zahl der Hidalgos (fd-). 

In Polen war der A. urfpr. reiner Kriegs⸗A. 
Daher gab es keinen hohen und niederen A., ſondern 
nur die Szlachcicen. Fürſten⸗ und Grafentitel waren 
von auswärtigen Dynaſtien verliehen und gaben 
keine Vorrechte. Durch Art. 96 der Verfaſſung der 
poln. Republik vom 17. 3. 1921 find alle A.svor⸗ 
rechte beſeitigt. — In Rußland war der A. urſpr. 
an Grundbeſitz geknüpft. Knjäfe und Bojaren bil⸗ 
deten den hohen, die übrigen Agen den niedern A. 
Peter d. Gr. führte Rangklaſſen ein, wodurch alle 
Standesvorzüge lediglich mit kaiſerl. Dienſtverhält⸗ 
niſſen verbunden wurden. Durch die Revolution 
1917 wurde der A. befeitigt. — In Ungarn unter: 
ſchied man früher zw. Magnaten und gewöhn⸗ 
lichem A. Während jene perſönlich auf dem 7 5 
tag erſchienen, war dieſer durch Abg. vertreten. Die 
Vorrechte wurden 1918 abgeſchafft. Der titulierte 
A. wurde ſehr ſpät eingeführt: herczeg (härtßäg, 
„Fürſte), gröf, bro. — Die Tſchecho-Slowakei 
hat durch Gef. vom 10. 12. 1918 den A. aufgehoben. 
Adel, 1) bergm.: Metallgehalt eines Erzganges; 
Adelsvorſchub, abbauwürdiger Gehalt. — 2) A. 
(Adl, Adl, Odel), Jauche; 4 Wirtſchoftsdünger. 
Adelaide (ädeled), Hptſt. des Staates Südauſtralien 
(34a F 5), (1933) 313000 Ew.; regelmäßig und 
großräumig angelegt; Univerſität, zahlreiche Kir⸗ 
chen (daher: Holy City, halt ßiti, Heil. Stadt), Bo: 
taniſcher Garten. Bedeutender Handel, Wollind. — 
27 Vorſtädte, darunter: Port Adelaide (Hafen u. 
Docks), Saint Peter's (ßent piterf, öftl. von A.), 
Thebarton (ehi⸗, weſtl. von A., Deckenfabriken), 
Unley (änli, ſüdl. Wohnvorort). 

Adelaide ⸗Inſel (ädelgd-), Antarktis, 67° 15 ſ. Br. 
und 68° 20’ w. L. (26 b; 30). 

Adelantado (fpan.), Ehrentitel: Oberſt, Statt⸗ 
halter. 

Adelheid, Gemahlin (ſeit 931) Ottos I.,“ um 931, 
7 16. 12. 999 in dem von ihr gegründeten Kloſter 
Selz (Elſaß), fpielte eine große Rolle unter Otto I., 
II., III. (Reichsregentin). Im Alter Anhängerin 
ſtreng afgetiföher Frömmigkeit; Kloſtergründungen; 
von der kath. Kirche heiliggeſprochen. 
i gerbſäurereiche (herbe) Rotweine aus 
Algier. 

Adelieland, Teil des antarktiſchen Wilkeslandes 
(26b; 15). 

Adelphie (grch.), bei Blüten Vereinigung von 
Staubblättern zu Bündeln. 

Adelphismus (grch.), Verbrüderung. 
Adelsanmaßung, unberechtigte Führun 
adligen Namens, kann eine Verletzung des 
rechts nach 8 12 BGB. fein. 

Adelsbauer 4 Odal. 

Adelsberg (ſlowen. Poftgjina, ital. Poſtumia), ital 
Marktflecken auf dem Karſt (24 1 2), 5350 Ew.; 
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bekannt durch die Adelsberger Grotte (vom Fluſſe 
Poik geſchaffen, Tropfſteinbildungen, ein Teil iſt die 
Ottokargrotte), in der Nähe die del c 
(erfter Fundort des Grottenolms). 
Adelung, Johann Chriſtoph, Sprachforſcher, dt. 
Grammatiker und Lexikograph,“ 8. 8. 1732 (30. 8. 
1734) Spantekow b. Anz 
klam, f 10. g. 1806 Dres⸗ 
den als Oberbibliothekar. 
Hptw.: „Geſch. der Kultur 
1782, »Geſch. der menſchl. 
arıheit« 1783-89, 7 Bde., 
„Verſuch eines vollft. gram⸗ 
mat.⸗krit. Wb. der hochdt. 
Mundart 1793-1801, 
4 Bde. (Nachdruck 1811), 
angeregt von Gottſched, 
noch heute wichtig, »Dt. 
Sprachlehres 1781, »Um⸗ 
ſtändl. Lehrgebäude der dt. 
Sprache 1872, 2 Bde., 
»Über den dt. Styles 1788—89, 2. Bde. Lit.: M. H. 
Jellinek, »Geſch. der nhd. Grammatik« Bd. , 1913. 
Ademtion (lat.), Wegnahme, Entziehung. 
Aden (ed'n), 1) Halbinſel am Golf von A. (27e Eq), 
Südſpitze Arabiens. — 2) Stadt A., zw. kahlen 
Felſen des Oſtrandes der Halbinſel A., das Adana 
des Ptolomäus, (1931) 48338 Ew. (nur 18980 
weibl.); Hafen: Steamer Point (ßti⸗, Flottenſtütz⸗ 
punkt, Kohlenſtation); Handelswaren: Kaffee, Ge⸗ 
‚treide, Kohle, Baumwolle, Früchte. — 3) Engl. Schutz⸗ 
gebiet A. (330; HG 5) mit Perim (arab. Mejum, 
Inſel im Bab el Mandeb, 13 qkm, 150 Ew., Leucht⸗ 
turm), 24800 qkm mit 152000 Ew., zur brit. ⸗ ind. 
Präſidentſchaft Bombay gehörig; wichtiger Punkt 
am Seeweg nach Indien. 
Adenanthera, Mimoſazeengattung, Bäume im tro⸗ 
piſchen Aſien u. Afrika. A. pavonia liefert Korallen⸗ 
holz, auch in Amerika angebaut; die roten Samen 
(Korallenerbſen) ſind Zierat und Nahrungsmittel. 
Adenau, Flecken in der hohen Eifel (4 B 3), (1933) 
2450 Ew., am 4 Nürburgring; Winterſport. 
Adenauer, Konrad, Zentrumspolitiker,“ 3. 1. 1876 
Köln, daſ. 1917-33 Oberbürgermeifter (Köln wurde 
unter ſeiner Leitung ein typiſches Beiſpiel für die 
Überſchuldung der Gemeinden in der November⸗ 
republik), 1920-33 Präſ. des Preuß. Staatsrats, 
1922 Präſident des Münchener Katholikentags, 
unterſtützte den + Separatismus durch die Forderung 
nach einem ſelbſtändigen Rheinland im deutſchen 
Reichsverband. 
Adenitis (grch.), Drüſenentzündung. 
Adenoid (grch.), drüſenähnlich. 
Adeps (lat.), Fett; A. lanae (lat. lana, „Wolle, 
Wollfett, waſſerhaltig Lanolin; A. sujllus (vom lat. 
sus, „Schwein), Schweinefett. 
Adept (lat.), Eingeweihter; 4 Alchimie. 
Ader, 1) in der Anatomie J Blutgefäße (Abb. a u. b). 
— 2) In der Pflanzenkunde 4 Blatt (e). — 3) In der 
Elektrotechnik einzelner Draht im Kabel (d). — 40 In 
Mineralogie und Geologie Mineralausſcheidung in 
dünner Spalte (e). 
Adergeflecht, Blutgefäßverflechtung; 4 Geflecht. 
Aderhaut (Chorioidea), gefäßreiche Haut im Aug⸗ 
apfel; A entzündung + Gefäßhauterkrankungen. 
Aderlaß (Phlebetomig), 1) Anatom.: Venen⸗ 
eröffnung mittels Lanzette oder Hohlnadel zwecks 
heilkräftiger Blutentnahme bei Blutüberfüllung, 
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Schlaganfällen, Herzkrankheiten, Lungenödem, 
Bleichſucht u. a.; wirkt entlaſtend, entgiftend, regt 
Blutneubildung an; 4 Gefäßkrankheiten. — 2) In der 
Tierheilkunde iſt der A. nie ganz abgelehnt wor⸗ 
den; er wird heute zur Behandlung von Kreislauf⸗ 
ſtörungen, Lungenentzündungen, Vergiftungen und 
gewiſſen Infektionskrankheiten ausgeführt. 
Aderlaßbeſteck, chirurgiſches Inſtrument des M. A. 
zur Vornahme des Aderlaſſes; die Einzelteile des Be- 
ſteckes, vor allem die aus edlem oder unedlem Metall 
hergeſtellte Taſche ſind häufig reich ausgeſtattet 
1 oder graviert) nach Motiven der f Klein- 
imeiſter. 

Aderlaßmännchen (Adermännchen), gezeichnete 
menſchl. Figuren, auf denen die für den Aderlaß 
günſtigen Stellen angegeben ſind ( Abb. Sp. 8g). 
Adersbach, Dorf in Böhmen (7 Cg), etwa 1500 
Ew., mit Ortsteil Horni Aderspach oder Ober- 
adersbach. Nahebei die Felſenſtadt des Adersbach⸗ 
Wekelsdorfer Sandſteingebietes. 

Aderverkalkung = Arterienverkalkung. 

Adet (Adat, arab.), das mohammedan. Gewohn— 
heitsrecht; 4 Scharia. 

deus mains (frz., ⸗dö män), in der Muſik: zwei⸗ 
händig. dächtnis. 
ad futuram memoriam (lat.), zu künftigem Ge- 
Adgo = Allgemeine Deutſche Gebühren⸗Ordnung. 
Adhärent (lat.), anhängend; anhänglich. — Ad⸗ 
härenz, Anhang; Anhänglichkeit. — Adhärieren, 
anhaften. 

Adhäſion (lat.), in der Phyſik die Kraft, mit der 
Körper aneinander haften, bezogen auf die Be⸗ 
rührungsfläche; 4 Molekularkräfte. — 2) Im Recht 
— Anſchließung. 

Adhäſionsbahn (Reibungsbahn), betrieben mittels 
Lokomotiven, deren Zugkraft durch die Reibung zw. 
Triebrädern u. Schienen begrenzt ift; vgl. Bergbahn. 
Adhäfionsfette, Gemiſche aus Fetten, Wachſen, 
Harzen auf Treibriemen, um das Gleiten auf den 
Riemenſcheiben zu vermindern. 
Adhäſiensprozeß, das in der öſterr. StPO. zu: 
gelaſſene Verfahren, mit dem ſich der Verletzte dem 
Strafverfahren anſchließen kann, um zivilrechtliche 
Folgen aus der Straftat geltend zu machen. Die 
dt Erpo. kennt nur die Anſchließung durch 4 Iteben- 
klage. Zweck. 
ad hoc (lat., »für diefes«), zu einem beſtimmten 
ad hominem (lat.), demonſtrieren, etwas hand⸗ 
greiflich (bef. durch Bezugnahme auf feine Perfon 
oder ihm geläufige Vorſtellungen) beweiſen oder 
widerlegen. 

ad honorem (lat.), ehrenhalber; zu Ehren. 
Adhortation (lat.), Ermahnung. — Adhorta— 
terium, Ermahnungsſchreiben. 

Adiabatiſch, Zuſtandsänderung eines Körpers ohne 
Zutritt od. Abgabe äußerer Wärme; + Wärmelehre. 


Ader: a Ader im Blutkreislauf, d Sporader, c Blattader, 
d Kabelader, e Erzader. 
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Adiantum, der 4 Haarfarn. 

Adiaphora (grch., yunentfcheidbare Dingee), in der 
grch. Ethik „Mitteldinges zw. Gut und Böfe. In der 
chriſtl. Ethik iſt die Anerkennung der A. als 7 

leichgültiger Fälle umſtritten (f Orthodoxie), zumei 

Adiaphorie (grch.), Gleichgültigkeit. (abgelehnt. 
Adjazent (lat.), anliegend; Anwohner, Anlieger. 
Adjazentenfiſche⸗ 
rei (Anliegerfiſche⸗ 
rei), früher Bez. für 
das vom Eigentum 
am Waſſer ge: 
trennte Recht zum 
Fiſchen der Anlieger 
an kleinen Flüſſen 
und Bächen. Nach 
den neuenSifcherei- 
und Waſſergeſetzen 
(Fiſcherei) ſind die 
Anlieger Eigentü⸗ 
mer des Waſſers 
und ſomit fiſcherei⸗ 
berechtigt. 
Adickes, Franz, 
Kommunalpoliti⸗ 
ker,“ 19. 2. 1846 
Harſefeld b. Stade, 
74.2.1915 Frank⸗ 
furt a. M., dort 
18901912 Ober: 
bürgermeifter, be⸗ 
antragte 1892 im 
preuß. Herrenhaus 
das J Baulandum⸗ 
tegungegefeg (ſog. 
„Lex 4.0; errich⸗ 
tete das erſte Re⸗ 


formgymnaſium. — PRONS 
Aedicula (lat., 255 x 
»Häuschene), kleid Fran an 


nes Gebäude, oft 
nur Dach auf Säu⸗ 
len, zur Aufnahme 
eines Standbildes 


oder Gemäldes. 
Adjektiv (Adjektj⸗ 2 


Adjuvantia 


Adjudikatien (lat.), 1) im Recht: richterl. Zus 
ſprechung eines dinglichen Rechts; ihr entſpricht 
jetzt in der Zwangsverſteigerung der Zuſchlag. 
Das Zeugnis über die A. hieß A.sbrief oder 
Rekognitionsſchein. — 2) Im Völkerrecht die 
ſchiedsrichterl. Anerkennung eines ſtrittigen Gebiets. 
Adjungieren (lat.), beiordnen, de Gehilfen be» 
ellen. 

Adjunkt (lat., frz. 
adjoint, ädſchüän) 
einem Beamten bei⸗ 
geordneter (adjun⸗ 
gierter) Amtsge⸗ 
hilfe; in Bayern 
früher Poſtaſſi⸗ 
ſtent; in Skandina⸗ 
vien, wie früher in 
Deutſchland, jün⸗ 
gerer Lehrer an 
höheren Schulen. 

Ad juſtieren (lat.), 
in Ordnung brin⸗ 
gen; zurichten ;auss 
richten; eichen; in 
Oſterreich: herrich⸗ 
ten; ausrüſten. — 
In der Feinme⸗ 
chanik: Inſtru⸗ 
i 

einſtellſchraube 

(Adjuſtierſchraube) 
genau einſtellen 
feinſtellen). — Im 
Münzweſen: das 
Gewicht der zu prä⸗ 
genden Platten be⸗ 
richtigen. —Adju⸗ 


* r 


5 * e ae — Rierung, Zurich⸗ 
dung: Eichung; 
d n Dir Ne (Dienſt⸗) Kleidung. 


Adjutant (lat.), 
* 1 dem Truppenbe⸗ 
— fehlshaber zur Un⸗ 
* 4 terſtützung beigege⸗ 

bener Offizier. Zur 
bvb »höherene Adju⸗ 


vum), das (lat. no- h 4 tantur rechnet 
men adjectivum), * } 5 man die Adjutanten 
Beiwort z. Haupt⸗ W der Diviſionen, der 
wort, ungenau: a, 8 9 Wehrerſatzinſpek⸗ 
Eigenſchaftswort. N nr ttionen und höherer 
Adighe, Eigen⸗ * 1 Stäbe. Perſön⸗ 
name der 7 Tſcher- Aderlaßmännchen. Aus einer deutſchen Handschrift des 18. Jahrh. liche Adjutan⸗ 


keſſen. 

Adigrat, Stadt im nördl. Abeſſinien (330 FG 5), 

2300 m ü. M. 

Adſlen, hohe Staatsbeamte; 4 Römiſches Reich. 

ad infinſtum (lat.), ins Unendliche, ohne Ende. 

ad interim (lat.), unterdeſſen, einſtweilen. 

Adiowanſamen Ajowanſamen. 

Adipoſitas, die (grch.), die + Fettleibigkeit. 

9 (grch.), krankhafter Mangel des Durſt⸗ 

gefühls. 

Adirondack Mountains (ädiröndäk⸗), zu den nördl. 

Appalachen gehörige Gebirge (31 I 1), bis 1640 m 

Lech, [Gnade und Ungnade. 
diseretion (frz., ⸗dißkrͤßion), nach Belieben; auf 

Adit, Iſoliermaſſe aus Harzen und Silikaten. 
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ten, dem Reichs⸗ 
oberhaupt und Heerführern beigegebene Offiziere. 
General- u. Flügeladjutanten, Offiziere im 
perſönlichen Dienſt regierender Fürſten. — Adjus 
tantenabzeichen, flach geflochtene 7 Fangſchnur 
aus Aluminiumgeſpinſt, an Rock und Mantel zum 
Feld⸗, Dienſt⸗, Parade⸗ und Meldeanzug von Ad⸗ 
jutanten oder deren Dienſt verſehenden Offizieren 
von der rechten Schulter zum 2. Knopf von oben 
getragen. — Ahnlich bei SA., SS. und NER. 
Adjutor (lat.), Helfer. — Adjutorium, Hilfe. — 
Adjuvant, Helfer 
Adjuvantia (lat., sunterftügend, fördernde), Zuſätze 
zu Arzneimitteln, um deren Wirkſamkeit zu erhöhen, 
3. B. Saponine. 
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Adlatus 


Adlatus (lat.), Gehilfe, Helfer, Beiſtand. 
Adler (Aquila), Raubvogelgattung aus der Unter⸗ 
familie der Adlerartigen, große Vögel mit ſtarkem, 
im Unterſchied zu den Falken nicht ſcharfgezähntem 
Schnabel, bis zum Anſatz der Zehen dicht befiederten 
Läufen Hofen«) mit ſtark gekrümmten Krallen. 
Naſenlöcher freiliegend, Schwanz abgerundet, etwa 
von halber Flügellänge. 2 fehlen in Südamerika 
und Auſtralien. Sie bauen auf hervorſpringender 
sa in Baumkronen, im Notfall auf flachem 
oden ihren oft lange benutzten Horſt, der auf 
langen, ſtarken Knüppeln ruht. Meiſt 2—3 Eier, 
Brutdauer etwa 40 Tage. Das Männchen beteiligt 
ſich an der Aufzucht. Die Jungen ſtreichen mehrere 
Jahre einzeln umher. In Gefangenſchaft leben 
manche Adlerarten ſehr lange (bis 104 Jahre beob⸗ 
achtet). 
Echte A. find: der Steinadler (A. chrysaätus; 
Abb. 1), der A. unſerer Lieder, Sagen, Denkmäler 
und Schilder, das Symbol 
des Heldiſchen und des Auf⸗ 
ſtiegs zur Sonne (4 auch 
Sp. gg). Slügel60—70 cm 
lang, Weibchen meiſtetwas 
größer als Männchen; 
Spannweite bis über 2m. 
Gefiederfärbung wie bei 
allen A. individuell, auch 
nach dem Alter ſtark wech⸗ 
ſelnd (obraunere, »ſchwar⸗ 
zers, »Golda- uſw. A.); 
Goldadler ſind gewöhnlich 
Steinadler im Alterskleid, 
häufig dunkelbraun, am 
Nacken und Hinterhals roſtbraungelb, der Schwanz 
an der Wurzelhälfte weiß, dann ſchwarz gebändert 
oder gefleckt, an der Endhälfte ſchwarz. Bewohnte 
die Hochgebirge und großen Waldungen Europas und 
Aſiens, iſt heute in Europa vielfach ausgerottet, in 
Deutſchland horſtet er nur noch im bayriſchen Hoch⸗ 
gebirge. Lebt und jagt gern paarweiſe, frißt Wild, 
Kleinvieh und kleinere Tiere, auch Aas, greift kaum 
den Menſchen an. Die Unterſchwanzdeckfedern (Adler⸗ 
flaumen) und die Krallen werden als Schmuck ge⸗ 
tragen. — Der Kaiſeradler (A. heliaca) lebt in 
Ebenen und Steppen Südweſteuropas und Aſiens, 
bei uns ſelten auf dem Durchzug, fällt durch helle 
Schulterflecken auf; Flügel 3767 cm lang, Spann⸗ 
weite bis 223 cm. — Der Schreiadler (Kleiner 
Schreiadler, A. pomarina), Flügel 46-32 cm lang, 
bis 185 cm fpannend, kaffeebraun, Nacken und unten 
heller, Oberſchwanzdecken nie hell, brütet in Nord-, 
Oſt⸗ und Südoſteuropa, im öſtlichen Norddeutſch⸗ 
land, in Brandenburg, Schleſien, weilt hier vom 
April bis September in feuchten Laub- und Miſch⸗ 
wäldern, niſtet auf hohen Bäumen, jagt vornehmlich 
kleine Nagetiere, ferner Fröſche, Kriechtiere, auch 
Heuſchrecken, Fiſche, Jungvögel, frißt Aas und jagt 
Wanderfalken oder Habichten ihre Beute ab. — 
Schelladler (Großer Schreiadler, A. clanga), 
Flügel 50-56 em; nur öſtliches Europa und an: 
ſchließende aſiatiſche Gebiete; in Deutſchland in 
Schleſien, Oſtpreußen brütend, ſtets auf Bäumen, 
liebt Auen⸗, Miſch⸗ und A Alben, Fluß⸗ 
niederungen; Gefieder bräunlich, Oberſchwanzdecken 
hell bis weiß. Nahrung ähnlich der des vorigen. — 
Steppenadler (A. nipalensis orientalis), Flügel 
52—62 cm, kaiſeradlergroß, graubraun bis dunkel⸗ 
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Abb. x. Steinadler. 


Adler 


braun, Läufe ſtämmig, Naſenlöcher länglich ohr⸗ 
förmig; bewohnt offenes Steppenland Mittelaſiens 
u. Südrußlands, weſtl. bis Rumänien. —Raubadler 
(A. rapax) Afrika; vereinzelt vielleicht in Südeuropa. 

A. anderer Gattungen: Seeadler (Haliaétus 
albicilla), unſer größter A., Flügel 59—71 cm oder 
mehr, Spannweite bis 240 cm. Jungvögel mit 
dunklem Kopf und Hals; im Alter ſehr hell, Schwanz 
dann rein weiß. Bewohnt Nord- und z. T. Mittel- 
aſien, bis zum Mittelmeergebiet, ganz Nordeuropa, 
früher auch Agypten; in Deutſchland nur im N. brü⸗ 
tend (Oſtſee u. Hinterland). Im Winter kommterauch 
weit ins Binnenland und geht bis Indien und Nord» 
afrika. — Der laute, ſchöngeſtaltete Schreiſeeadler 
(Haliastus vocifer) lebt an den größten afrika⸗ 
niſchen Strömen, frißt lebende Stoßtaucher und tote 
Fiſche, Aas, auch Waſſergeflügel, mittlere Säuger, 
plündert gelegentlich Nefter. Horſt ein rieſiger Reiſig⸗ 
bau auf hohen Bäumen. Soll in Gefangenſchaft 80 
Jahre alt geworden ſein.—Der Weißkopfſeeadler 
(Haliastus leucocephalus) bewohnt Nordamerika.— 
Habichtsadler (Hieraastus fasciatus), Be⸗ 
wohner felſiger Gebiete, kühner als die echten A., 
von Südoſteuropa über Perſien bis Südindien ver⸗ 
breitet. — Zwergadler (Hieraa&tus pennatus), in 
Wäldern der Ebenen und Gebirge von Südeuropa, 
Nordafrika, Südweſt⸗ und Mittelaſien, ſehr kühn 
und gewandter Flieger; in Deutſchland Irrgaſt, lebt 
von kleinen Säugern und Vögeln. — Schopfadler 
(Lophoa£tus occipitalis), in Afrika weit verbreitet, 
von ſchwärzlichbrauner Grundfärbung, mit auf⸗ 
richtbarem Schopf, Waldvogel. Flügel 3335 cm; 
Geſamtbreite bis 130 cm. — Der Kampfadler 
(Spizaëtus bellicosus) bewohnt Afrika wie der 
Kronenadler (S. coronatus). Der Affenadler 
(Pithecophaga jefferyi) lebt auf den Philippinen. — 
Der Keilſchwanzadler (Uroaétus audax) be⸗ 
wohnt Auſtralien 
und iſt ein gefürch⸗ 
teter Feind der 
Känguruhs. — Der 
Schlangenadler 
(Circastus galli⸗ 
cus), in Mittel⸗ 
und Südeuropa, 
Nordafrika, öſtlich 
bis Weſtindien; an 
Wald gebunden, 
aber gern in offe⸗ 
nem Gelände ja⸗ 
gend: Kriechtiere, 
beſonders Schlan⸗ 
gen (auch giftige, 
ohne aber immun 
zu ſein), auch ſon⸗ 
ſtiges Kleingetier, 
Nager, ſehr ſelten 
Vögel. 3 Faͤr⸗ 
bungstypen (nicht 
Altersſtadien), Un⸗ 
terſeite ſehr hell; buſſardgroß, aber dicker (faſt 
eulenartiger) Kopf; bläulichweiße Fänge und gold⸗ 
es Iris Bella Als heimlicher ſporadiſcher 

rutvogel in Deutſchland wohl meiſt unerkannt. — 
Der Fiſchadler (Fluß⸗A., Pandion haliaétus; 
Abb. 2) ſteht dadurch, daß die Außenzehe eine 
Wendezehe iſt (wie bei Eulen), abſeits von allen 
übrigen; oben im weſentlichen ſchwarzbraun, 
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Abb. 2. Fiſchadler. 


i 
\ 
9 


Adler 


unten mehr oder minder weiß. Flügel meiſt 48 bis 
33 em, verhältnismäßig lang. Läufe nackt, grau⸗ 
blau; leichte Schopfbildung am Hinterkopf. Be⸗ 
wohnt Europa, Nord» und Mittelaſien, geht im 
Winter füdwärts, hält ſich möglichſt in Gewäſſernähe 
auf, niftet meiſt auf hohen Bäumen in umfänglichen 
Horſten, lebt in der Regel nur von Fiſchen; in 
Deutſchland vom Februar bis November (als Brut⸗ 
vogel ab April). 

er A. gilt als König der Vögel, in der Sage 
meiſt als Sonne. In der nordiſchen Mythologie 
nimmt Odin Adlergeſtalt an, bei den alten Re 
begleitet der Adler Zeus. Dem Evangeliſten Jo⸗ 
hannes iſt der A. als Sinnbild göttlicher Be⸗ 
geiſterung beigegeben. 

Häufig als Wappentier verwendet (4 Herolds⸗ 
kunſt, f Reichsadler), beſ. auch auf Münzen. — 
Als Feldzeichen der Legionen durch Marius (104 
v. Chr.) ee ihr Verluſt bedeutete Auflöſung 
der Legion. Auch Napoleon I. führte A. als Feld⸗ 
zeichen ein. Im preuß. Heere führte das Regiment 
Gardeducorps einen fliegenden A. an Stelle der 
Helmſpitze. Die meiſten preuß. Regimenter hatten 
einen A. als Helmzier, auch wurden A. auf den 
Fahnentüchern angebracht. Die Standarten der SA. 
u. SS. führen gleichfalls A. Das + Hoheitszeichen 
der NSDAP. und des Dritten Reiches beſteht aus 
einem fliegenden A., der ein Hakenkreuz in den 
Fängen hält. 

Adler (lat. Aquila), Sternbild, mit dem Stern 


en 


20 
0 


ſog. + Idiovidual⸗ 

pſychologie auf, 

völlig einſeitig. — » 
2) Friedrich, Bau⸗ 

meiſter und Kunſt⸗ 

gelehrter, * 15. 10. . 
1827 Berlin, f daf. 
15. 9. 1908, 1863 
bis 1903 Prof. an der dort. Bauakademie. Kirchen in 
romaniſchem und gotiſchem Stil (Thomaskirche in 
Berlin 1864-69), Muſeum in Olympia. Unter⸗ 
ſuchungen über antike und mittelalterliche Baukunſt: 
„Mittelalterliche Backſteinbauwerke des preuß. 
Staates“ (1859-98, 12 Lieferungen). Mitarbeit an 
den Ausgrabungen in Olympia und am Olympia⸗ 
werk (4 Olympia). Selbſtbiographie in »Das geiſtige 
Deutfchland« 1898.—3) 5 . jüd. Marxiſt, Sohn 
von A. 5), * 9. 7. 1879 Wien, Top des die Arbeiter⸗ 
ſchaft verhetzenden jüd. Intellektuellen, ermordete 
21. 10. 1916 den öſterr. Min.⸗Präſ. Graf Stürgkh, 
zum Tode verurteilt, zu 10 Jahren ſchweren Kerker 
begnadigt, 1. 11. 1918 freigelaſſen, noch heute (ſeit 
1923) Sekr. und Leiter des Exekutivbüros der 
2. Internationale (Zürich), Beiſpiel für die Ver⸗ 
judung und die Kampfmethoden des Marxismus. — 
4) Max, jüd. Kathedermarrift, * 18. 1. 1873 Wien, 
dort Prof., verneint Volk und Staat völlig, verſuchte 
Marx als angeblich wiſſenſchaftlichen Philoſophen 
5 popularifieren. — 5) Viktor, jüd. Führer des öſterr. 
Marxismus, 24. 6. 1832 Prag, f 11. 11. 1918 
Wien, Vater von A. 3), brachte die marxiſtiſche 
Preffe und den Marxismus Oſterreichs faſt völlig 
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Adler (Sternbild). 


Adlerorden 


in jüd. Hände, wirkte an der Zerſtörung der öſterr. 

Wehrkraft mit, Nov. 1918 Staatsſekretär des Aus⸗ 

wärtigen. 

Adler, Schleſiſcher, Abzeichen, J Schleſiſcher Adler. 

Adlerartige (Aquilinae), Unterfamilie der Falken⸗ 

vögel (Falconidae) aus der Familie der Tagraub⸗ 

vögel; etwa 70 Gattungen, am bekannteſten die 
dler. 

Adlerbaum (Aquilaria), indiſch⸗chineſiſche Baum⸗ 

gattung mit lorbeerartigen Blättern und Dolden⸗ 

blüten, liefert Adlerholz. 

Adlerbergſtufe, nach einer age füdl. von 

Worms benannte Stufe der früheſten Bronzezeit am 

Mittelrhein. 

Adlerereutz, Carl Johann, ſchwed. General, 27.4. 

1757 Finnland, } 21. 8. 1815 Stockholm, zeichnete 


Adlerfarn: a Stück eines Wedels, 
b Blattſtück (Unterfeite) mit Sporenhäufchen. 


ſich im Krieg gegen Rußland (1788-90) und im 
finniſchen Krieg (1808) aus, nahm 13. 3. 180g in 
Stockholm an der Gefangennahme König Gu⸗ 
ſtavs IV. Adolf teil. 1813 Generalſtabschef der 
ſchwed. Nordarmes gegen Napoleon. 

Adlerfarn (Pteridium aquilinum, Pteris aqui- 
lina; Abb.), die verbreitetſte Farnart, ausgedehnte, 
bis meterhohe Beſtände in trockenen Wäldern, 
Blätter We gefiedert, langgeſtielt (bis 3,8 m 
hoch); Name von dem Bild, das die Gefäßbündel 
auf dem ſchrägen Durchſchnitt des untern Teils des 
Wedelſtieles zeigen; Wurzelſtock ſtärkemehlreich. 
Adlergebirge (auch Böhmiſcher Kamm genannt), 
weſtl. Teil der mittleren Sudeten (25a E 1), bis 
1114 m. 

Adlerorden, 1) der preuß. Hohe Orden vom 
Schwarzen Adler, geſt. 1701, war mit dem 


N 


U) 


Kreuz des Schwarzen 
Adlerordens. 


Stern des Schwarzen 
Adlerordens, 


erblichen Adel verbunden. Achtſpitziges dunkelblaues 
Kreuz mit ſchwarzen Adlern in den Winkeln, in der 
Mitte verſchlungenes FR (Abb. 1), getragen an 
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Adlerplakette 


orangefarbenem Band, bei feierlichem Anlaß an 
goldener Halskette. Dazu ſilberner Bruſtſtern mit 
ſchwarzem Adler (Abb. 2) und dem Spruch »Suum 
Cujques (lat., „Jedem das Seine). — 2) Preuß. 
Roter A., geſt. 1705 als „Ordre de la sincerite« 
(ördr dd la Bänferitg), 1792 umbenannt. Weißes 
oder ſilbernes achteckiges Kreuz mit 
rotem Adler in der Mitte (Abb. 3). 
Großkreuz und 4 Klaſſen (für 
25 auch mit Schwer⸗ 
tern): x. Klaſſe nach Art der Groß⸗ 
kreuze mit achtſtrahligem ſilbernem 
Bruſtſtern, 2. Klaſſe Halsorden 
(hierzu konnte ein ſilberner Stern 
verliehen werden), 3. und 4. Klaſſe 
Ritterkreuze. Band dieſer Klaſſen 
Noter Adlerorden. weiß mit rotgelbem Randſtreifen. 

Das Großkreuz war ein acht⸗ 
ſpitziges weißes Kreuz mit dem Namenszug WR 
und dem Spruch »Sincere et constanters (lat., 
»Aufrichtig und ſtandhafte), am goldgelben Band 
mit 2 Randſtreifen, dazu ein achtſtrahliger goldener 
Bruſtſtern. Seit 1900 wurde eine „Rote Adler: 
Medailles angegliedert. — 3) Der Weiße A., 
urfpr. poln. Orden, angeblich ſehr alt, neu geft. 1705, 


Polniſcher 


Südflawiſcher 
Weißer Adlerorden. 


Weißer Adlerorden. 


1832 den ruſſ. Orden eingereiht und in der Form 
geändert (zweiköpfig), feit 1921 höchſter poln. Orden 
für hohe Verdienſte zu Ruhm und Nutzen des 
Staates. 1 Klaſſe. Achtſpitziges, weißgerändertes, 
rotes Kreuz mit goldenen Strahlen in den Winkeln, 
darauf ein einköpfiger weiß emaillierter Adler 
(Abb. 4). Dazu ſilberner achtſpitziger Stern und gol⸗ 
dene Ordenskette. Band hellblau. — 
4) Der Weiße A., ſüdſlawiſcher 
(früher ſerbiſcher) Orden, geſt. 1882 
(Abb. 3). 


Adlerplakette, im Dt. Reich 1922 
bis 1933 Auszeichnung für Ver⸗ 
dienſte auf dem Gebiete der Leibes⸗ 
übungen. 
Adlerſchild des Deutfchen Nei- 
ches, hohe Auszeichnung (Ehren⸗ 
Br St 1 e 

heibe aus Erz mit dem Reichs⸗ 
adler auf der Borderſeite (Abb., Du en 
ſenkrecht in einem Ständer aus Reiches. 
Metall angebracht. 
Adlersfeld, Eufemia v., geb. Gräfin Balleſtrem, 
Schriftſtellerin, 18.8. 1854 Ratibor, ſchrieb Unter⸗ 
haltungsromane und Erzählungen: »Heiderösleine 
1880, »Die weißen Roſen von Ravensberg« 1897, 
19366, „Über Nachte 1933; Humoresfen: »Kom⸗ 
teſſe Käthes 1894, 192035, „Penſion Malepartus« 
1901. 
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Admiral 


Adlerſparre, Georg, Graf,“ 28. 3. 1760, f 23. g. 
1833, ſchwed. General und Staatsmann, half bei 
der Abſetzung König Guſtavs IV. und ſpielte nach 
der Revolution eine bedeutende Rolle. A. gab u. a. 
die »Handlingar rörande Sveriges äldre, nyare 
och nyaste historia« 1830—35, 9 Bde., heraus. 
Adlerftein, Mineral, hohle + Eifenniere. 
Adlerſtoff, fog. Imperialſtoff, byzantin. Seel des 
11. und 12. Ih. mit ein- oder zweiköpfigen Adlern 
in Kreisumrahmung, die von Halbkreiſen umrahmt 
iſt oder freiſteht. 

Adlerwerke, vorm. Heinrich Kleyer, A.-G., Frank⸗ 
furt a. M., gegr. 1880 von H. Kleyer als Fahr⸗ 
radhandlung, entwickelt ſich zu einer führenden Firma 
des Fahrradbaues, wurde 1895 in die A.⸗G. „Adler 
Fahrradwerke vorm. Heinrich Kleyer« umgewandelt 
u. nahm 1898 den Bau von Schreibmaſchinen und 
Motordreirädern, 1900 den Bau von Autos auf; 
4 Automobilinduſtrie. 1936: 13 Mill. AM. Kapi⸗ 
tal, 7300 Gefolgſchaftsmitglieder. 

ad libitum (lat.), nach Belieben; in der Mufik: frei 
1) im Tempo (rubato), 2) in der Beſetzung eines 
Werkes nach Zahl und Art der Inſtrumente. Gegen: 
faß: obligat. 

ad loca (lat.), an die Plätze! 

Ad maiorem Dei gloriam (Abk. A. M. D. G.), „Zur 
größeren Ehre Gottes, Wahlſpruch der Jeſuiten. 
ad manus proprias (lat.), zu eignen Händen. 

ad marginem (lat.), an den Rand (Bemerkung). 
Adminiſtration (lat.), Verwaltung. In der Land⸗ 
wirtſchaft die Oberleitung des Wirtſchaftsbetrie⸗ 
bes; + Landwirtſchaftliche Nutzungslehre. 
Adminiftrativ (lat.), die Verwaltung betreffend, 
Verwaltungs 

Adminiftrator (lat.), Verwalter fremder Güter im 
Auftrag des Eigentümers oder anderer Berechtigter, 
z. B. der Gläubigerſchaft im Konkurs (a. bonorum, 
a. massae, Konkursverwalter). —-Im Kirchenrecht 
1Apoſtoliſchler Adminiſtrator).—InderLandwirt⸗ 
ſchaft Angeſtellter, der im Auftrag des Eigentümers 
größere Beſitzungen ſelbſtändig bewirtſchaftet. 
Adminiſtrieren (lat.), verwalten. 

Admirabel (lat.), bewundernswürdig. 

Admiral (arab. ⸗lat.), höherer Dienſtgrad bei der 
Kriegsmarine, Führer eines Geſchwaders oder 
einer Flotte, entſpricht beim Heer dem General. 
Konter-A. = Generalmajor, Vize-A. = Gene⸗ 
ralleutnant, A. = General der Anfanserie oder 
der Artillerie, General-A. —= Generaloberſt, 
Groß-⸗A. = Generalfeldmarſchall; Sammelbegriff: 
Flaggoffiziere, da jedes 5 (Flaggſchiffe), 
auf dem ein A. eingefeiffe ift, Admiralsflagge 
führt. — 2) (Ameral) Scherzhaft für Püge (Holz: 
eimer). — 3) Eierpunſch aus Rotwein. 


Admiral. 


Admiral (Vanessa [Pyrameis] atalanta, Abb.), 
prächtiger einheimiſcher ae mit ſchwarzer 
Grundfarbe, weißgefleckten Vorderflügeln und roter 
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Admiralität 


KAISER - 
WILHELM- 
KOOG 


Adolf von Naſſau 


Beſledlungsplan des neueingedeichten Adolf-Hitler-Koogs. (Nach Abb. 27 der „Oentſchrift zue Einweihung des Adolf⸗ 
Hitler-Kooges, herausgegeben vom Oberpräſidenten und Gauleiter der Provinz Schleswig-Holiteln; Berlin, o. Z.) 


Binde auf beiden Flügelpaaren, 6 em ſpannend, fliegt 
Juni bis Spätherbſt, zweite Generation überwintert. 
Raupe ſchwärzlich mit gelben Dornen und Seiten⸗ 
ſtreif, zwei Generationen (Mai, Juni und Juli bis 
Sept.), auf Brenneſſel. 
Admiralität (lat.), Geſamtheit der Admirale, ent» 
ſpricht beim Heer der Generalität; in fremden 
We der 4 Admiralſtab. 
Admiralitätsinfeln, Inſelgruppe (34 D 5) des 
4 Bismardardjipels; ſeit 1885 deutſch, nach dem 
Weltkrieg mit dem Territorium Neuguinea an 
Auſtralien abgetreten. 
Admiralsbrüde, auf Kriegsſchiffen, auf denen 
planmäßig ein Admiral eingeſchifft ift (Flaggſchiffen), 
eine zweite Brücke über der Kommandobrücke. 
Admiralſchaft, früher Verband mehrerer Kauf⸗ 
ahrer, geſchloſſen durch die Admiralitätspolice. 
rhielt die A. zum Schutz ein Kriegsſchiff, ſo fuhr ſie 
mit Konvoi; der Vertrag hierüber hieß Zeyn⸗ 
oder Seynbrief. 
Admiralſtab, im Dt. Reich während des Welt⸗ 
krieges, bei andern Staaten noch heute die von der 
Staatsführung beauftragte Seekriegsle itung, in der 
dt. Kriegsmarine am Ende des Krieges „Seekriegs⸗ 
leitung« genannt. Ohne Rückſicht auf feinen Dienſt⸗ 
grad um A. kommandierter Marineoffizier heißt 
soffizier; im Dt. Reich iſt er ohne Kenn⸗ 
zeichen. 
Ad miſſion (lat.), Zulaſſung. — Im kath. Kirchen⸗ 
recht f Kirchenamt. 
Admittatur, das (lat.), Zulaſſungsſchein. 
ad modum (lat.), nach Art und Weiſe. 
Admonieren (lat.), warnend erinnern. — Admoni⸗ 
tion, Ermahnung, bef. als Diſziplinarmaßregel. 
Admont, oberſteir. Gemeinde (22 Ca), (1934) 1700 
Ew.; 50 Winterſport; Benediktiner⸗ 
abtei (gegr. 1072) mit Bibliothek. 
Ad multos annos I(lat.), Auf viele Jahre! (Wunſch). 
Adnere (lat.), Anhangsgebilde, bef. die mit der Ge⸗ 
bärmutter ee e Organe: Eileiter, 
Eierſtock, Nebeneierſtock. 
ad normam (lat.), nach Vorſchrift. 
ad notam (lat.), zur Kenntnis, zum Vermerk; a. n. 
nehmen, vormerken; beherzigen. 
ad notitiam (lat.), zur Kenntnis. 
Adobe (ſpan., owe), luftgetrocknete Lehmziegel in 
Mexiko. 
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ad gculos (lat.), vor Augen; a. o. demonſtrięren, 
klar darlegen. 
Adoleſzenz, die (lat.), Jünglings⸗ oder Jungfrauen⸗ 
alter, beſ. die Zeit nach der Pubertat. 
Adolf Friedrich, Herzog von Mecklenburg (⸗Schwe⸗ 
rin), Kolonialpolitiker, * 10. 10. 1873 Schwerin, 
unternahm Forſchungsreiſen in Afrika, 1912—14 
Gouverneur von Togo; »Vom Kongo zum Niger 
und Nile 1912, 2 Bde. 
Adolf Friedrich, König (1751-71) von + Schweden, 
* 14. 5. 1710, f 12.2. 1771, verheiratet mit Luiſe 
Ulrike, Schweſter Friedrichs d. Gr. 
Adolf Friedrich VI., Großherzog (feit 19140 von 
Mecklenburg⸗Strelitz, 17. 6. 1882 Neuſtrelitz, 
+ daf. (Selbſtmord) 24. 2. 1918; mit ihm erloſch die 
dt. Linie Mecklenburg⸗Strelitz. 
Adolf von Altena, Erzbiſchof von Köln (1193 bis 
1205), widerſetzte ſich den Plänen Heinrichs VI. auf 
Schaffung eines Erbkaiſertums, brach ſeinen dem 
unmündigen Friedrich II. geleiſteten Eid. Von Rich. 
von England beſtochen, ſtützte A. 1198 die Wahl des 
dem Papſt damals genehmen Welfen Otto IV. 
gegen Philipp von Schwaben, ging nach deſſen Er⸗ 
folgen zu dieſem über, daraufhin von Innocenz IV. 
gebannt und abgeſetzt, ſuchte vergeblich, ſich gewalt⸗ 
ſam zu behaupten, T 1320 Neuß. 
Adolf⸗-Hitler-Kanal, 1933 begonnener Bau eines 
Kanals zur Verbindung des oberſchleſ. Induſtrie⸗ 
ebiets mit der Oder bei Coſel; löſt den veralteten 
lodnitzkanal ab. 
Adolf-Hitler-Koog, im Rahmen der nat. ⸗ſoz. Ars 
beitsbeſchaffung gewonnenes Neuland an der Nord⸗ 
fee in Süder⸗Dithmarſchen (11 A 3); 9,3 km langer 
Seedeich, 1330 ha Neuland, Heimat für ga Familien. 
Adolf-Hitler⸗Spende der deutſchen Wirtſchaft, 
1933 vom Reichsverband der Dt. Induſtrie und der 
ereinigung der dt. Arbeitgeberverbände zwecks Ab⸗ 
löſung von Einzelſammlungen eingerichtet, um dem 
Führer Mittel für die Durchführung des nationalen 
Wiederaufbauwerkes zur Verfügung zu ſtellen. 
Zur Durchführung iſt 1934 der Induftrieausfhuß 
der Als gebildet worden, an deſſen Stelle 1935 das 
„Kuratorium der A. 4, Berlin, getreten iſt. 
Adolf von Naſſau, dt. König („Pfaffenkönigs, 
129298), * um 1265, f 2. 7. 1298 (bei Göllheim 
gegen Albrecht von Oſterreich gefallen), von den Kur⸗ 
fürſten als ſcheinbar ungefährlich gewählt, wurde 
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ihnen aber zu mächtig und daher bekämpft; 4 Deut⸗ 
ſches Reich (Geſchichte). 

Adolphe (frz., ädölf), Adolf; in Paris: Zuhälter. 
Adongi (hebr., »mein Herre), altteſt. und jüd. An⸗ 
rede Gottes, um die Ausſprechung ſeines Namens 
Jahye zu vermeiden. 

Adonis, eine urfpr. orient. Göttergeſtalt der Grie⸗ 
chen, Sohn des Kypriers Kinyras und ſeiner Tochter 
Smyrna oder Myrrha, ein rote (übertragen: 
»fchöner Menſche), von Aphrodite geliebt, durch 
einen von Ares geſandten Eber getötet. 
Adonisröschen (Adonis), krautige Ranunkulazeen⸗ 
gattung mit fiederteiligen Blättern; Europa, Aſien. 
Frühlings⸗A. (A. ver- 
nalis; Abb.), auf Kalk⸗ 
hügeln, Heidewieſen, hell⸗ 
gelb, April bis Mai blü- 
hend, 15—25 cm, aus⸗ 
dauernd, enthält das Herz⸗ 
gift Adonidin. — Some 
mer⸗A. (A. aestivalis) 
u. Herbft: A. (A. autum- 
nalis, Blutströpfchen), 
auf Feldern, rot, Mai bis 
Juli bzw. Juni bis Sep⸗ 
tember blühend, 30 cm. — 
Die A. find durch Natur⸗ 
ſchutzgeſetz geſchützt. 
Adoptieren (lat.), an 
Kindesſtatt annehmen. — 
Adoption = Annahme 
an Kindesſtatt. 
Adoptionsiogen (lo- 
ſchen), reine Srauenlogen; 
+ Freimaurer. 

Ador, Guſtav, ſchweiz. Po⸗ Frühlings · Adonis tschen. 
litiker (liberal), * 23. 12. 

1845 Genf, f 31. 3. 1928 Cologny bei Genf, 1901 
Präſ. des Genfer Staatsrats, 1917 im Bundesrat, 
1919 Bundespräf., bei Ausbruch des Weltkriegs 
Präf. des Roten Kreuzes, gründete die Agentur für 
Kriegsgefangene, ſetzte die Anerkennung der Neu⸗ 
tralität der Schweiz durch; 4 Schweiz (Geſchichte). 
Adorabel (lat.), anbetungswürdig. 

Adoral (lat.), in der Nähe des Mundes gelegen. 
Adorf, Stadt im ſächſ. Vogtland (6 D 3), (1933) 
7900 Ew.; Textilinduſtrie, Mufkinftrumentenbau, 
Perlmutterverarbeitung. 

Adorieren (lat.), anbeten. — Adoratipn, Anbetung. 
Adoſſieren, (frz.), anlehnen; abſchrägen. 

ad patres (lat.) gehen, zu den Vätern gehen 
(bibl.: ſterben). 

ad perpetuam memoriam (lat.), zu immerwäh⸗ 
cendem Andenken. 

ad pias causas (lat.), „zu frommen Zweckene, 
Formel bei Vermächtniſſen und andern Zuwen⸗ 
dungen. 

ad publicandum (lat.), zur Nachricht. 

Adr. - Adreſſe. 

ad referendum (lat), Aktenvermerk: zur Bericht⸗ 
erſtattung. 

ad rem (lat.), zur Sache. 

Adrenalin (Suprarenin des Dt. Arzneibuchs; 
Epinephrin, Paranephrin, Epirenan uſw.), eine 
Phenolbaſe, Hormon der Nebennieren, aus tieriſchen 
Nebennieren oder ſynthetiſch (3. B. aus Brenz⸗ 
katechin) gewonnen, erhöht den Blutdruck, indem 
es die Zuſammenziehung der Blutgefäßmuskeln an⸗ 


99 


Adſchanta 


regt, regelt ferner den Umſatz der Kohlehydrate im 
Körper der Tiere und der Menſchen, erzeugt auch 
örtliche Blutleere und Betäubung. 

Adreſſat (lat.), der + Empfänger einer Sendung; 
beim + Wechſel der Bezogene. 

Adreßbuch, alphabetiſches Verzeichnis der Ew. 
einer Stadt mit Angaben über Anſchrift (Adreſſe), 
Beruf uſw. oder der Firmen eines Geſchäftszweiges, 
der Angehörigen eines Standes (Beamte, Arzte, Auf⸗ 
ſichtsräte u. a.), bef. wichtig für geſchäftl. Werbung. 
Adreſſe (frz.), 1) Poſtal.: An, Aufſchrift, Angabe 
von Empfänger und Beſtimmungsort auf Poſtſen⸗ 
dungen; nach dem Ausland iſt lat. Schrift zweck⸗ 
mäßig. Die Beſchaffung von Adreſſen beſtimmter 
Perfonen= od. Firmenkreiſe übernemen die Adref- 
ſenbüros (Adreßkontore), die in der Regel über 
umfangreiche Adreſſenkarteien verfügen und ihren 
Kunden die mit den gewünſchten Anſchriften ver⸗ 
ſehenen Briefumſchläge, Karten, Liſten uſw. liefern. 
Sind in großem Umfang regelmäßig wiederkehrende 
Anſchriften zu ſchreiben, lohnt der Einſatz von 
Adreſſiermaſchinen (4 Büromaſchinen). — 2) In 
der Politik ſchriftl. Kundgebung, beſ. als Ausdruck 
der Billigung oder der Mißbilligung; geſchichtlich 
entſtanden aus der Beantwortung einer Thronrede. 


Adreſſieren (frz.), mit An, Aufſchrift verſehen; 


richten an. 


Adrett (frz.), gewandt; nett; ſauber. 

Adria, die (das Adriatiſche Meer), Teil des + Mittel: 
meeres (24 a Ga). 3 

Adria, 1) Stadt im Podelta (24a G 2), he Ew.; 
Seidenſpinnereien. — 2) (Hadria, jetzt Atri) Stadt 
in der ital. Prov. Teramo (24b CD 1), groo Ew. 
Adriafrage, die durch den Drang 4 Italiens, die 
Adria zu einem ital. Binnenmeer zu machen, ver⸗ 
anlaßten Gegenſätze. 

Adrian, Name von 6 Päpften, f Hadrian. 
Adrianppel (türk. Edirne), Stadt in der Europ, 
Türkei (23f E 3), (1935) 36000 Ew., das byzantin. 
Oreſtja (Oreſtigs, Oreſtea), das ſpätere Hadriangs 
polis, an der Maritza; die antike Michaelisbrüde, 
Sultangräber, Moſchee Gelimiye (1568—74), Baſar 
des Ali Paſcha (1559/60), beide von Sinan. Bahn⸗ 
hofsvorſtadt und Europäerviertel Karagatſch. — 
Gegr. von Kaiſer Hadrian. In der Nähe Sieg 
Konſtantins d. Gr. 323 über Licinius u. der Weſt⸗ 
goten 378 über Kaiſer Valens. Von Murad I. 1361 
erobert, war A. 1366—1453 die europ. Reſidenz der 
osman. Sultane. Die Ruſſen beſetzten es 1829 (14.9. 
Friede von A.) und 1878 (31. 1. Vorfriede von A.). 
In den Balkankriegen wurde A. von den Bulgaren 
26. 3. 1913 erobert, 22. 7. 1913 von den Türken be⸗ 
freit. Den Griechen, die es 25. 7. 1920 beſetzten und 
im Frieden von Gövres (10. 8. 1920) zugeſprochen 
erhielten, nahm es Atatürk 25. 11. 1922 wieder. 

a drittura (a dirittura, ital., direkte), unmittelbar 
(im Wechſelverkehr), insbeſ. die Einziehung der 
Regreßforderung durch einen Rückwechſel ſowie in 
der Bedeutung: ohne Vermittlung eines Maklers. 
Adſchanta, Dorf im NW. des indiſchen Staates 
Haiderabad, berühmt durch die in der Nähe ge⸗ 
legenen buddhiſtiſchen Höhlenanlagen mit Wand⸗ 
malereien. In einer Schlucht, die in einem konkaven 
Bogen in eine Flußwindung abfällt, ſind 29 Höhlen, 
4 Tſchaityas (Höhlentempel) und 25 Wihäras 
(Höhlenklöſter) aus dem Felſen herausgehauen, 
Ihre Entſtehung erſtreckt ſich vom 2. Ih. v. Chr. 
bis ins 7. Ih n. Chr., die älteſten liegen in der 
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Adſchara 


Mitte, die jüngſten an den Enden des Bogens. 
Berühmte Fresken ſind in 7 der Höhlen erhalten, in 
2 Höhlen Gemälde aus vorchriſtl. Zeit, in 5 andern 
Gemälde aus der Zeit von 300 bis 630 n. Chr. 
Dargeſtellt find ſagenhafte Ereigniſſe aus dem Leben 
des Buddha und aus ſeinen frühern Inkarnationen, 
6 ffn und volkstümliche Szenen. Die Fresken von 
l. find faſt alles, was bon altindiſcher Malerei er⸗ 
halten iſt; künſtleriſch ſind ſie den größten Denk⸗ 
mälern europäiſcher Wandmalerei ebenbürtig. Ihr 
Erhaltungszuſtand iſt ſehr ſchlecht, nur Teile der 
Gemälde find noch erkennbar. Lit.: J. Griffiths, 
„The Paintings in the Buddhist Cave Temples of 
Ajanta« 1896-97, 2 Bde.; Pazdani, »Ajantar 
1930-33, 2 Bde. Text und 2 Bde. Tafeln. 
Adſchara (Adſchariſtan), ſowjetruſſ. Republik im 
Weſtkaukaſus (Georgien) (27 b D 3), umfaßt das 
von den Adſcharen (Adſcheren, etwa 60000) be⸗ 
wohnte Batumgebiet, 2800 qm, (1933) 154000 Ew. 
Adſchmir⸗Merwara, brit.⸗ind. Prob. in Radſchpu⸗ 
tana, inmitten von Tributärſtaaten (28a E G), 
7021 qkm, (1931) 560000 Ew.; zu zwei Dritteln 
Wüſte, oft Hungersnot. — Hptſt. Adſchmir 
(Ajmer), (1931) 119600 Ew. (Mohammedaner u. 
Hindu), vielbeſuchtes Grabmal und Moſcheen. Han⸗ 
del mit Salz, Baumwolle, Mohn. 
Adseriptus glebae (lat.), an die Scholle gebunden, 
ſchollenpflichtig; im römiſchen Recht und in von 
dieſem beeinflußten dt. Rechtsſchriften Bez. für 
Leibeigener, Höriger. 4 Agrargeſchichte. 
Adſorption (lat., e Adforbierung; vgl. 
Abſorption), Aufnahme und Sefthalten eines Gaſes 
od. eines gelöſten Stoffes an der Oberfläche eines 
feften Stoffes. A.smittel find beſ. Stoffe mit großer 
Oberfläche, wie aktive Kohle u. das Gel der Kieſel⸗ 
fäure. A. ſpielt z. B. in Atemſchutzgeräten, in der 
Medizin, bei der Aufnahme von Stoffen durch die 
lebende Zelle, bei Entfärbung von Flüſſigkeiten (Fär⸗ 
berei), bei techn. Gasreaktionen, überhaupt in der 
Chemie (A.sapparate, Adſorber) eine große Rolle. 
Adſtringierende Mittel (Adſtringentia, lat.) vzu⸗ 
ſammenziehendes Arzneimittel, ziehen durch Verbin⸗ 
dung mit den Eiweißſtoffen die Faßern tieriſcher Ge⸗ 
webe zuſammen, daher blutſtillend, die Abſonderung 
beſchränkend, einen ſchützenden Schorf bildend; 
3. B. Tannin, Auszüge aus gerbſtoffhaltigen Drogen 
(Eichenrinde), Myrrhe, Alaun u. a. Aluminiumber⸗ 
bindungen (Alformin, Alſol, eſſigſaure Tonerde uſw. ). 
Adua (Adoa), nordabeſſin. Stadt im Lande Tigre 
(330 F 5), 6000 Ew., 1960 m ü. M.; Baumwoll⸗ 
weberei. — 1. 3. 1896 ital. Niederlage, fiel 6. 10. 
1935 in ital. Hand; 4 Abeſſinien (Geſch. ). 
Adugtuker, Stamm im belg. Gallien um die mittl. 
Maas, Reſte der Kimbern und der Teutonen. 
Aduer (Häduer), Hauptſtamm des kelt. Gallien zw. 
Loireu. Sabne; Hptft.Bibrafte; f Römiſches Reich. 


Adula, Gebirgsgruppe der 1 Alpen. 


Adular, der, Mineral, ein 4 Feldſpat. 

Adulter (lat.), Ehebrecher; Adultera, Ehe⸗ 
brecherin; adulterieren, ehebrechen: Adulte⸗ 
ration, Verfälſchung; Adulterium, Ehebruch; 
Adulterinus, im Ehebruch erzeugtes Kind. 
Adult Schools (engl, ädält ßkülſ), Erwachſenen⸗ 
ſchuleng, freie Vereinigungen für 4 Volksbildung, 
zuerſt 1860 in Birmingham. 

ad usum (lat.), zum Gebrauch; a. u. Delphini, 
Lehrbücher zum Gebrauch des Dauphins, die von 
anſtößigen Stellen gereinigt wurden. 
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ad valorem (lat.), nach dem Wert, beſ. bei f Zöllen. 
Advent, die vorweihnachtliche Zeit, in der chriſtl. 
Kirche die Vorbereitungszeit auf die Ankunft (lat. 
adventus) Chriſti, beginnend mit dem 4. Sonntag 
vor Weihnachten. Die kath. Liturgie iſt in der 
erſten Zeit des A. gekennzeichnet durch Bußernſt und 
ſteigt dann auf zum Jubel der Erwartung. A.sbräuche 
(häufig im german. Glauben verwurzelt, von der 
Kirche aus bewußter Überlegung ganz oder z. T. 
übernommen; J Julfeſt): ſtark verbreitet der A. s⸗ 
kranz, aus Tannengrün mit 4 Lichtern (am erſten 
A.sſonntag wird das 1. Licht, am zweiten das 1. und 
2. Licht uff. angezündet). Im german. Brauchtum 
wurden zuerſt ſämtliche Lichter angezündet und all⸗ 
mählich gelöſcht, um die Abnahme der Winterſonne 
zu kennzeichnen (A Winterfonnentvende); häufig 
e Holzreifen mit Figuren und Lichtern; 
ſelten A.sbäumchen, geſchmückte Nadelbäumchen im 
Blumentopf; beſ. ſeit Ende des Weltkriegs ver⸗ 
breitet ift der Herrnhuter A.sftern aus erleuchteten 
weißen und roten länglichen Papierpyramiden. Der 
A. skalender zeigt die Anzahl der Tage bis zum Heil. 
Abend. Die A.skurrende (ſingende Kinder) zieht 
durch die Straßen; in Niederdeutſchland iſt das aus 
den mittelalterl. A.sfpielen entſtandene Hirtenblaſen 
üblich. Am Vorabend des Nikolaustages (6. 12.) 
ſtellen die Kinder vor Tür oder Fenſter Schuhe und 
Teller, die Sankt Nikolaus mit Apfeln oder Nüſſen 
füllt. Er beſucht auch die Kinder, oft von Knecht 
Ruprecht begleitet, lobt, tadelt und beſchenkt ſie. 
Nikolausgebäck, urſpr. beſ. im Rheinland und Hol⸗ 
land: Spekulatius. f auch Lostage. 
nie Bucht der Südweſtküſte 7 Spitzbergens 
26 a). 
Adventſſten, nordamer. Sektenbildung, deren Haupt: 
merkmal die Erwartung der baldigen Wiederkunft 
Chriſti (Advent) und feines tauſendjährigen Reiches 
(4 Chiliasmus) iſt; hiervon predigte feit 1832 der 
Farmer William Miller (* 1782, f 1849). Die A. 
gliedern ſich in 5 Gruppen, von denen nur die Se- 
venth-Day-Adventists (ß wénth de ädwentißtß, die 
„A. vom 7. Tage, auch Sabbatiſten genannt) Be⸗ 
deutung haben; ſie ſind gegr. von Kapitän Bates und 
der Viſionärin »Schweſterg Ellen G. White (wait, 
1 1917). Spitze: Generalkonferenz in Waſhington. 
Einteilung in 8 Diviſionen, (1930) etwa 250000 
Mitgl., davon im Dt. Reich etwa 30000 (ſeit 1936 
für das geſamte Reichsgebiet aufgelöſt und verboten, 
Vermögen e eee Kennzeichnend ſtarker 
jüdiſch⸗zeremonieller Einſchlag. Sabbatheiligung, 
Erwachſenentaufe, Heidenmiſſion, Abſtinenz, oft 
Vegetarismus (auf Grund altteſtamentl. Speiſever⸗ 
bote), Abgabe des Zehnten, Feindſchaft gegen den 
Katholizismus. Gewiſſe Verwandtſchaft mit den 
＋Ernſten Bibelforſchern. Lit.: Handtmann 1913. 
Adventiv (lat.), hinzukommend. 
Adventiobildungen, bei Pflanzen an beliebigen 
Stellen von Blättern, Wurzeln oder Stammorganen 
meiſt aus Dauergewebe oder embryonalem Gewebe 
entftehend. Letzteres nach Verletzungen, z. B. bei 
Stockausſchlägen der Baumſtümpfe. Adventivſproſſe 
bilden u.a. die Wurzelbrut (Pappel). Adventiv⸗ 
knoſpen an Stecklingen ſpielen bei der Vermehrung 
eine Rolle. Adventivwurzeln treten als Luft, Stütz⸗ 
und Haftwurzeln tropiſcher und einheimiſcher Ge⸗ 
wächſe, an Sproßknoten von Sumpf⸗ und Waſſer⸗ 
anzen, an Gräſern, Stecklingen, niederliegenden 
Stengeln auf. 
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Adventivpflanzen 


Adventivpflangen (Ankömmlinge), eingewanderte, 
aus fremden Ländern ſtammende, heimiſch ge⸗ 
wordene Pflanzenarten. Die Einwanderung erfolgt 
beim Einführen von Kulturpflanzen, durch den 
Schiffs-, Eiſenbahn⸗ und Flugzeugverkehr, durch 
Winde, Waſſer oder Zugvögel. Auch verwilderte 
Gartenzierpflanzen bereichern die Adventioflora 
(etwa 1000 Arten), deren Vertreter ſogar ein⸗ 
heimiſche Arten verdrängen können. A. And u.a. 
Waſſerpeſt, Rudbeckie, Berufskraut, Nachtkerze 
und Gauklerblume aus Nordamerika, Knopfkraut 
aus Südamerika, Stechapfel und kleinblütiges 
Springkraut aus Aſien. 
Adverb (Adverbium, das, lat.), unveränderliches 
e Umſtandswort, vielfach aus erſtarrten 
aſusformen des Hauptwortes oder des Fürwortes 
entſtanden. 
ad verbum (lat.), wörtlich. 
Adversaria (lat., »das Gegenüberſtehende ), Samm⸗ 
lung von Bemerkungen, Anmerkungen, Konzeptbuch 
(Kladde). Bei den Humaniſten und ſpäter Bez. für 
Sammlungen philolog. Bemerkungen der Textkritik 
und der Grammatik. — A. daher, weil die Römer 
bei einſeitig beſchriebenen Büchern Notizen zum 
Text auf der gegenüberſtehenden Seite anbrachten. 
Adverfativ, der (lat.), in der Grammatik Ausdruck 
der Entgegenſetzung, z. B. klein, aber fein. 
Advocatus (lat., oder Hinzugerufenee), Beiſtand, 
Anwalt. A. diaboli („Teufelsanwalte), volkstüml. 
Bez. für den beſtellten Anwalt, der im kath. Prozeß 
der Heilig⸗ oder der Seligſprechung gegenüber dem 
A. Dei (A. causae, „Gottesanwalté) die Unwürdig⸗ 
keit des in Frage Stehenden behauptet. — A. ecclg- 
siae, Anwalt, Ehugherr der Kirche, Kirchenvogt. 
ad vocem (lat.), zu dem Wort (ift zu fagen..., 
fällt mir ein). 
Advokat (lat.), Rechtsbeiſtand, Sachwalter, bis 
1879 in Deutſchland und bis 1919 in Öflerreich 
— Rechtsanwalt; Advokatur, Rechtsanwalt⸗ 
aft; Advokatenkammer, Anwaltskammer. — 
dvokaten⸗Kurrentientarif, in Oſterreich 
Bez. für die Gebührenordnung der Advokaten, er⸗ 
ſetzt durch den Rechtsanwaltstarif vom g. 4. 1924. 
Advokat, ein Eierlikör, Eierkognak. 
Advozieren (lat.), als Rechtsanwalt Prozeſſe 
führen. 
Ady (dodj), Endre, ung. Lyriker, 21. 11. 1877 
Erdmindſzent, F 27. 1. 1919 Budapeſt, Journaliſt 
und Führer der radikalen Richtung, ſchildert die natio⸗ 
nalen, geſellſchaftl., ethiſch⸗religibſen Gegenſätze 
feines Landes; ſchrieb: Neue VBerfe« 1906, Blut 
und Golde 1908, Wer 79 mich 74 1914, An der 
Spitze der Toten« 1918, »Die letzten Schiffen 1923. 
4 Ungarn (Literatur). 
Adyghe⸗Gebiet, autonomes Gebiet, zum Gau Nord: 
kaukaſus der 4 Sowjetunion gehörig. 
Adynamie (grch.), le wäche. 
Adyton, das (grch.), innerſtes Tempelgemach. 
Adzitation (lat.) Beiladung. 
A. E. (e 1), Deckname des anglo⸗iriſchen Dich⸗ 
ters George William 4 Ruſſell. 
E = Angſtröm⸗Einheit, = 10-8 cm. 
AEF - Ausſchuß für Einheiten und Formelgrößen, 
befaßt ſich mit der Feſtlegung der Einheitswerte, 
der Formeln und der Sinnbilder naturwiſſenſchaftl. 
und techn. Zahlengrößen; Sitz Berlin. 
schaft (A. E. G.) = Allgemeine Elektrizitäts⸗Geſell⸗ 
chaft. 
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A. E. I. O. U. Austriae est imperare orbi uni- 
verso (oder Imperium orbis universi; ſat.), „Alles 
Erdreich ift Oſterreich untertan, Wahlſpruch des 
röm. ⸗dt. Kaiſers Friedrich III.; oder: Austria èrit 
in orbe ultima (lat.), „Oſterreich wird beſtehen bis 
ans Ende der Welte. 

Aelfrik (Aelfric, älfrik), Name mehrerer angelſächſ. 
Kirchenmänner: 1) A. von Eynsham, gelehrter Bene⸗ 
diktinermönch u. Abt, gen. yder Grammatikere, Begr⸗ 
der angelſächſ. Lit., F zw. 1020 u. 1025. Ausg. von 
Crawford 1926. — 2) A. von Canterbury, F 1006, 
betrieb den Anſchluß der Angelſachſen an Rom. — 
3) Erzbiſchof von York, f 1031. — 4) Der Mönch 
A. Bata, Schüler von A. 2). 

Aer (grch. und lat.), Luft; 4 Klima. 

A (grch., »Lufte), Ballonreifen für das f Auto 


A). 

Akrobat (grch., »Luftwandlere), Seiltänzer; 
Schwärmer. 

Aeroelubs, Zuſammen 0 von Fliegern in einzel⸗ 
nen Ländern; z. B. der Aero⸗Club von Deutſch⸗ 
land, Berlin, gegr. 1907; Aufgaben: Pflege der 
fportfliegerifchen e mit dem Ausland und 
Repräfentation der dt. Luftfahrt; 1936 rd. 1500 
Mitgl.; Schirmherr: Reichsmin. der Luftfahrt 
Generaloberſt Göring; Ztſchr.: „Die Luftreiſes (ſeit 
1932); der A. iſt Mitglied und Vertreter Deutſch⸗ 
lands in der Federation AEronautique Internatio- 
nale (F. A. I.). 

Aerodynamik (grch.), Lehre von der Gas» 4 Strö⸗ 
mung. f auch Luftfahrzeuge. 
Aerogengas (Luft⸗, Benoſdgas), Benzin⸗ oder 
Petroleum⸗Luftgemiſch, Erſatz für Leuchtgas. 
Aéroklinoſkep, das (grch.), Sturmwarnſignal; 
1 Sturmwarnung. 

Aerolimnologie (grch.), Erforſchung der Binnen⸗ 
gewäſſer von Luftfahrzeugen aus. 

Aéroljthe (grch., Luftſteines), Meteorſteine. 
Aörologie 1 00 Lehre von der Erforſchung der 
höheren Luftſchichten. 

Aérongut (grch.), veraltet für Luftſchiffer. — Ab ro⸗ 
nautik für Luftfahrt. 

Aérophagie (grch.), Luftſchlucken; 7 Magenkrank⸗ 
heiten. f 
Aérophor, der (grch.), 1) Schraubengebläſe mit 
Waſſerzerſtäubung zur Regelung des Feuchtigkeits- 
gehaltes der Luft im Raum. — 2) Hilfsvorrichtung, 
die den Bläſern ermöglicht, Töne beliebig lange 
auszuhalten: Schlauch, der das Blasinſtrument mit 
einem Fußblaſebalg verbindet. 

Aéroplan (grch.⸗lat.), veraltet für Flugzeug. 
Aéroſkop (grch.), Apparat zur Meſſung des Staub⸗ 
gehaltes der Luft. 

Aeroftatit (grch.), Lehre vom Gleichgewicht der 
G 


aſe. 

Aérotherapie (grch.), Behandlung von Krankheiten 
durch Atmungskuren. 

Aerſchot (ärß.chöt, Aarſchot), belg. Stadt in Bra⸗ 
bant (17b Ea), (1931) 8500 Ew.; Eiſenbahnwerk⸗ 
ftätten. — 1533 Hzgt. 

Aerſſen (ärßen), Francois van, Herr von Sommels⸗ 
dijk, niederl. Politiker,“ 1472 Brüſſel, T 27. 12. 1641 
Haag, 1598-1613 Botſchafter in Paris, bekämpfte 
ſeit ſeiner Entlaſſung Oldenbarnevelt, den er für die 
Urſache davon hielt, leitete unter Moritz und a 
rich Heinrich von Oranien die Außenpolitik und 
brachte 1639 das Verlöbnis zw. Wilhelm II. und 
Maria von England zuſtande. 
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Asta, Negritoſtamm auf Luzön (Philippinen). 
Aetius, Flavius, letzter großer weſtröm. Feldherr, 
* 390 Durostorum (Siliſtria), f 21. 9. 454 Rom; 
+ Römifches Reid). 
Attosaurus ferratus, ausgeſtorbenes Krokodil, bis 
86 cm, im Keuper bei Stuttgart. 
a. f. = anni futuri (lat.), künftigen Jahres. 
Afabund (Allgemeiner freier Angeſtelltenbund), ehe⸗ 
maliger Spitzenverband der Privatangeſtellten, um⸗ 
faßte: Zentralverband der Angeſtellten (Z. d. A.), Allg. 
Verband der dt. Bankangeſtellten, Bund der techn. 
Angeſtellten und Beamten, Dt. Werkmeiſterverband, 
Genoſſenſchaft dt. Bühnenangehörigen, Internat. 
Artiſtenloge und einige kleinere Verbände, ftand den 
freien + ee nahe; 1933 aufgelöft. 
Afanaſjew (-f), Alekſandr,“ 1826, f 1871, Samm⸗ 
ler ruſſ. Volksmärchen (dt. 1906-10 und 1912). 
Afenil, Verbindung von Kalziumchlorid mit Harn⸗ 
ſtoff, Mittel gegen Asthma, Heu: und Jodſchnupfen. 
Affabel (lat.), geſprächig, umgänglich. —Affabili⸗ 
tät, Umgänglichkeit. 
Affaire (frz., äfär) Affäre. A. d'amour ( dämũr), 
Liebeshandel. — A. d’honneur ( dönzr), Ehren: 
handel. 
Affäre (frz.), (unangenehmer, auffehenerregender) 
Vorfall; Streit(ſache); »Falle. 
Affe, 1) Tier, 4 Affen. — 2) In der Soldaten⸗ 
ſprache: Torniſter. — 3) Ein 4 Zeichengerät. 
Affectio papalis (lat.), die Befugnis des Papſtes, 
alle kirchl. Verwaltungs: und alle Seelſorgeſachen 
als immediatus pastor (lat., unmittelbarer Seelen⸗ 
hirt für alle) an ſich zu ziehen. 
Affekt, der (lat.), heftige 4 Gemütsbewegung, die 
ſich von der Leidenſchaft durch geringere ſeeliſche 
Tiefe und Dauer unterſcheidet. 
Affektation (lat.), Ziererei, Getue. 
Affektenlehre, muſikäſthetiſche Theorie des 18. Ih. 
daß der Komponiſt in ſeinem Werk Affekte ausdrückt, 
die beim Vortrag der Kompoſition im Hörer wieder 
erregt werden. 
Affektieren (lat.), erkünſteln; ſich zieren. — Affek⸗ 
tiert, geziert, »gemachte. 
Affektioniert (lat.), gewogen, zugetan. 
Affen (Simiae), Ordnung der Primaten, dem Men: 
ſchen am nächſten ſtehende Säugetiere, mit dem ſie 
in folgenden Merkmalen übereinſtimmen: Schneide⸗ 
zähne meißelförmig, Backenzähne flachhöckerig 
(bunodont); an allen Fingern und Zehen Nägel; 
Augenhöhle von Schläfengrube > Scheide⸗ 
wand getrennt; äußerer knöcherner Gehörgang; 
Gebärmutter einfach, Mutterkuchen ſcheiben⸗ 
Be nach vorn gerichtete Augen, e 
ilchdrüſen, ſtarke Entfaltung des Großhirns, 
das die übrigen Gehirnteile überdeckt. Dieſe Ahn⸗ 
lichkeit beruht auf Blutsverwandtſchaft (durch 
e JanG erwieſen), wenngleich keine der 
jetzt lebenden A. als Stammform des Menſchen an: 
zuſehen iſt. Dem widerſprechen erhebliche Unter⸗ 
ſchiede: die A. haben ſtark vergrößerte Eckzähne 
und im Unterkiefer ein Lücke zur Aufnahme des 
oberen Eckzahns; außer Daumen (wie beim Men⸗ 
ſchen) iſt auch Großzehe abſpreiz und opponier⸗ 
bar (der Fläche gegenüberftellbar), daher Hand und 
Fuß äußerlich ähnlich (»VBierhänder«,Ouadrumana); 
Ohrläppchen fehlt, Haarkleid viel ſtärker entwickelt 
und anders verteilt als beim Menſchen (Abb. 1). 
Die A. ſind vorwiegend Baumbewohner mit 
hangelnder Fortbewegungsweiſe; Vordergliedmaßen 
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oft verlängert (Gibbon, Klammeraffe), bei Erd⸗A. 
Hintergliedmaßen länger (Makaken, Rheſusaffe), 
letztere meiſt gute Schwimmer. Vorwiegend Be⸗ 
wohner der Tropen, meiſt Pflanzenfreſſer, nehmen 
auch tieriſche Beikoſt. Sehr geſellig, meiſt in Herden 
unter Führung eines alten Männchens; manche 
höherſtehende A. leben familienweiſe oder als Einzel⸗ 
gänger. Die Jungen (meiſt 1, ſelten 2—3) werden 
bon der Mutter ſorgſam betreut. Geſicht und Ge⸗ 
fühl gut entwickelt. Die A. ſtehen in pfychiſcher 
abe an der Spitze des Tierreichs; berühmt iſt ihr 
achahmungstrieb. 

Einteilung: 5 Familien in 2 anatomiſch und geo⸗ 
graphiſch geſchiedene Unterordnungen. 1. Unterord⸗ 
nung: Neuwelt⸗ A. 
(Weſt⸗A. „ Platyr- 
rhina), mit ſeitlich 
ſtehenden, durch 
breite Scheidewand 
getrennten Naſen⸗ 
löchern (Breitnaſen); 
Schwanz mit minde⸗ 
ſtens 14 Wirbeln, oft 
Greifſchwanz. 

1. Familie: fKral⸗ 
lenaffen (Hapa- 
lidae, Arctopithe- 
eidae), Zahnformel 

3 2132 
Gebiß) ER nur 
an Großzehe Platte As, Ae 
nagel, ſonſt Kup⸗ Abb. 1. Stelett des Gorillas und 
pennägel, Daumen des Menſchen, den Anterſchied 
nicht opponierbar, zwiſchen Wee der 
Schwanz buſchig a 
(kein Greifſchwanz); 2—3 Junge, Baumtiere der 
tropiſch⸗ſüdamerikaniſchen Wälder. 

2. Familie: 4 Kapuzineraffen (Cebidae), 
Zahnformel 42855 Ohren mehr oder weniger nackt; 
Platt⸗ oder Kuppennägel, Daumen (wenn vor⸗ 
handen) opponierbar; Schwanz glatt behaart, oft 
Greifſchwanz mit nackter Taſtſpitze; 1 Junges. In 
Wäldern Amerikas öſtl. von den Anden von 30° f. Br. 
bis Südmexiko. 5 Unterfamilien: 4 Nachtaffen 
(Aotinae), 4 Schweifaffen (Pithecinae), 1 Brüll⸗ 
affen (Alouattinae), + Kapuzineraffen(Rollſchwanz⸗ 
affen, Cebinae) und 4 Spinnenaffen (Atelinae). 

2. Unterordnung: Altwelt-⸗A. (Oſt⸗A., Cathar- 
rhina), mit nach unten ſtehenden, durch ſchmale 
Scheidewand getrennten Naſenlöchern (Schmal⸗ 
naſen), mit langem äußerem Gehörgang, Schwanz 
oft zurückgebildet, niemals Greifſchwanz, meiſt mit 
Gefäßfchwielen und Backentaſchen; in der Regel 

„2123 
1 Junges. Zahnformel: REN 

3. Familie: Meerkatzen (Cercopithecidae), 
kielförmiger Bruſtkorb, vordere Gliedmaßen nicht 
länger als hintere, treten mit allen 4 Füßen und mit 
ganzer Sohle auf; ſtets Geſaͤßſchwielen, meiſt Backen⸗ 
taſchen vorhanden; Armbehaarung von der Schulter 
gut Hand gerichtet, Backzahnhöcker durch Quer: 
amm vereinigt. Baum⸗ oder Felsbewohner. 2 Unter 
familien: Echte 4 Meerkatzen (Cercopithecinae) 
und 4 Stummelaffen (Colobinae). 

Die letzten beiden Familien haben faßförmigen 
Bruſtkorb, verlängerte Vordergliedmaßen, getrennte 


106 


Affenbrotbaum 


Backenzahnhöcker; die Oberarmbehaarung iſt ab⸗ 
wärts, die Unterarmbehaarung aufwärts gerichtet; 
Backentaſchen und äußerer Schwanz fehlen. Vor⸗ 
wiegend pflanzenfreſſende Baumbewohner. 
4. Familie: 4 Gibbons (Langarm-⸗A., Hylo- 
batidae), mit kleinen Geſäßſchwielen, treten mit 
voller Fußſohle auf. 
5. Familie: 4 Menſchenaffen (Anthropo- 
morphae), ohne Geſäßſchwielen, treten mit Fußrand 
f und Rückſeite der 
eingeſchlagenen 
Finger auf: Go⸗ 
rilla, Schimpanſe, 
Orang⸗Utan (Ab⸗ 
bildung 2). 
Vorgeſchichte. 
Die älteſten bes 
kannten Altwelt⸗ 
Affen entſtammen 
dem unterſten Oli⸗ 
gozän Agyptens; 
nur Unterkiefer ge⸗ 
funden. Von ihnen hat Parapithecus fraasi be- 
reits die Zahnformel 2123; er iſt der kleinſte Altwelt⸗ 
affe, mit manchen Halbaffenmerkmalen. Neben 
ihm Propliopithecus haeckeli (Abb. 3) mit nicht 
vergrößerten Eckzähnen, nach Backenzahnform den 
Gibbons naheſtehend, Geſicht jedoch kürzer. Nächſte 
unde, meiſt nur Gebißreſte, erſt im Miozän 
Europas und Indiens: Pliopithecus antiquus ift 
ein Gibbon; die im oberen Miozän und unteren 
Pliozän weit über Europa und Aſien verbreitete, 
artenreiche Gattung Dryopithecus zeigt Beziehun⸗ 
gen zu Gorilla und . Der Orang⸗Utan 
war anſcheinend ſtets auf Aſien beſchränkt; ſein 
älteſter Verwandter, Palaesimia rugosidens, ent- 
ſtammt den unteren Siwalikſchichten (Obermiozän). 
Wenn der Unterkiefer von Piltdown wirklich einen 
Schimpanſen angehörte (als Pan vetus beſchrieben), 
dann hat ſich dieſe Menſchenaffengattung bis zum 
Pleiſtozän in Europa gehalten. — In Europa bef. 
zahlreiche Reſte von Meerkatzen, jedoch erſt aus dem 
Unterpliozän Italiens 
(Oreopithecus bam- 
boli). Weitverbreitet 
war Mesopithecus 
(ganzes Skelett). Von 
den Schlank⸗A. (Gat⸗ 
tung Semnopithecus) 
u. den Pavianen (Gat⸗ 
tung Papio) Vertreter 
in den ind. Siwalik⸗ 
uche von den Makaken (Gattung Macacus) in 
liozän u. Pleiſtozan Europas. Der 1924 in Taungs 
(Brit.⸗Betſchuanaland) gefundene, als Australopi- 
thecus africanus beſchriebene Schädel erwies ſich 
als einem jugendlichen Gorilla zugehörig und zeigt 
die ehemals weite Verbreitung dieſes Menſchenaffen 
in Afrika. Die Beſtimmung eines nordamer. unters 
pliozänen Zahnes als zu einem Menſchenaffen ge: 
hörig (Hesperopithecus haroldeooki, häröldküki) iſt 
zweifelhaft. — Die Vorgeſchichte der Neuwelt-A. 
iſt unbekannt; von den durch Ameghino (argent. Pa⸗ 
läontolog,“ 1854, f ıgrı) beſchriebenen Reſten ge- 
19 7 nur einer, Homunculus patagonicus aus dem 
iozän Patagoniens, zu den A. (Nachtaffe). 
Affenbrotbaum (Adansonia), Gattung der Bom⸗ 
bakakazeen, laubwechſelnde Steppenbäume in Afrika 
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Abb. 2. Schädel des Orang-Utan. 


Abb. 3. 
Propliopithecus haeckell. 


Unterkiefer von 


Affiliation 


und Auſtralien, ſehr dicker Stamm, Blüten gefingert, 
große weiße Blüten einzeln an langen Stielen herab⸗ 
hängend, gurkenförmige Frucht mit holziger Schale, 
ſäuerlichem Fruchtfleiſch und fettreichen Samen. 
Der weſtafrikan. Baobab (A. digitata; Abb.), 
oft über 20 m hoch, Stamm meiſt hohl, bis zo m 
Umfang, ſteht den größten Teil des Jahres kahl; 
leichtes Holz für Fahrzeuge, Baſt zu Stricken und 
Beſpannungen. 

Affenfelle, aus Afrika, bef. »Scheitelaffes (ſeiden⸗ 
glänzende, ſchwarze Haare), „Guerezas (ſeiden⸗ 
weicher, weißer Mantel), »Ohrenmaki« (chinchilla⸗ 
farben), »Huſarenaffes, »Perlaffes (afrik. Meer: 
katze). Nachahmung durch ſchwarzgefärbte Mamber⸗ 
ziege (Affenziege). 

Affenhaut, flauſchartiges Gewebe mit ziemlich 
langer Flordecke, ſehr weich und wollig; Herbſt⸗ und 
Wintermantelſtoff. 

Affenmenſch, Bez. für Mikrozephale, auch für den 
Pithecanthropus erectus und die theoret. Zwiſchen⸗ 
ſtufe zw. Affe und Menſch. 

Affenpinſcher, eine Hunderaſſe (4 Hunde). 
Affenrinnen, bei einigen niedrigſtehenden Menſchen⸗ 
raſſen zwei ſeichte Rinnen auf der Außenfläche des 
Oberkiefers. 


Affenbrotbaum. 


Affenſpalte, die Mittelrinne des Gehirns kreuzende 
Furche, ſelten beim Menſchen, häufig beim Affen. 
Affental, zur bad. Gemeinde Eiſental gehöriges 
Dorf im nördl. Schwarzwald, 330 Ew.; Weinbau 
(Affentaler Rotwein; von der Rebe »blauer Arbſt⸗ 
gewonnen). 

Affentreppen, flache, gewundene Lianenſtämme von 
Bauhjnia. 

affettuoso (con affetto, ital.), in der Muſik: mit 
viel Ausdruck, ee 

Affiche (frz., äfſſch), Anſchlag, Plakat, auch Titel 
der älteſten Anzeigenblätter; affichieren, einen 
Zettel anſchlagen, etwas zur Schau tragen. 

Affid zvit, das (mittellat., ver hat befchtworene«), im 
engl. Recht vor einem Beamten (Commissioner, 
kömſſchensr) beſchworene ſchriftl. Erklärung; auch 
eidl. Erklärung eines Schiffsführers, daß er keine 
weitere Fracht als die in den Schiffspapieren an⸗ 
gegebene führe, 1915 in Italien wieder eingeführt; 
wirtſchaftlich: ſchriftliche, meiſt eidesſtattl. Er⸗ 
klärung über die Richtigkeit gewiſſer Angaben, z. B. 
über die Beſitz- u. Eigentumsverhältniſſe (beſ. über 
die Staatsangehörigkeit des Eigentümers) von Wert⸗ 
papieren, den Inhalt von Konſulatsfakturen (im 
Export), die Verwendung zugeteilter Deviſen uſw.; 
Bürgſchaftserklärung eines Bürgers der Ver. St. 
b. A. für einen Auswanderer nach den Ver. St. v. A. 
Affiliation (mittellat.), »Aufnahme an Kindes 
Statt, im engl. Recht Verfügung (bastardy order) 
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gegen den Erzeuger eines unehel. Kindes, gerichtet 
auf deſſen Unterhalt. 
Affiliierte Medaillen (däljen), einem Orden an: 
gegliederte niedere Auszeichnungen. 
Affinierung (Affination, frz.), Trennungsverfahren 
für Edelmetalle, beſ. Gold⸗Silber⸗Scheidung mit 
Schwefelſäure. 
Affinität (lat.), im Recht: Schwägerſchaft. — 
Die bei Verbindungsbildung wirkſame A 
Verwandtſchaft (Anziehungskraft). Die Anziehung 
erfolgt durch (meiſt) elektr. Kräfte zw. den Maſſe⸗ 
teilchen (Atomen, Jonen, Molekülen). Affinitäts⸗ 
konſtante (Diſſoziationskonſtante): Maß für die 
Stärke verdünnter Säuren und Baſen. — In der 
Geometrie eine Verwandtſchaft zweier Figuren. 
Affirmation (lat.), Bejahung. — Affirmatjd, be⸗ 
jahend. 
Affir, das (lat.), Anfügefilbe, + Morphologie. 
Affizieren (lat.), reizen; krankhaft verändern. 
Affluenz, die (lat.), Zufluß; Überfluß. — 
Affluieren, hinzufließen. 
affrettando (ital.), in der Muſik: beſchleunigend; 
affrettato, beſchleunigt. 
Affrikgta, die (lat.), artikulatoriſche Einheit von 
Verſchlußlaut mit entſprechendem Engelaut (4 Pho⸗ 
netik), z. B. tß = z. 
Affretement (frz., äfrätman), Schiffsfracht, ⸗geld; 
+ Fracht. 
Affront, der (frz., äfren), Schimpf; Beleidigung. 
Affrös (frz.), abſcheulich. 
Affry, altes ſchweizer. Geſchlecht aus Freiburg 
i. Üchtland, hatte großen Anteil an der Geſchichte 
Freiburgs, im 17. u. 18. Ih. viel in frz. Dienſten; 
die männl. Linie ſtarb 1869 aus. Bedeutend: Lud⸗ 
wig Auguft Philipp von A., * 8. 11. 1743 
Freiburg, T daf. 26. ı. 1810, befehligte 1791 die 
frz. Truppen am Rhein, arbeitete ſeit 1798 am 
Sturz der unitar. Regierung Freiburgs, 1803 durch 
Napoleon zum Landamman und Schultheiß ernannt. 
Afghaniſtan (Drangiana; Ariana der Antike, 
afghan. Pachtankua oder Pachtana, auch Roh, 
Gebirgslande, od. 
Uilajut, Stamm⸗ 
lande), Königreich, 
im öſtl. Iran als 
Pufferſtaat zwi⸗ 
i ſchen Sowjetunion 
u und Brit.⸗Indien 
E gelegen, 731000 
7 qkm (a7e HI 2), 
umfaßt 1) das Ge⸗ 
biet des Hindukuſch 
und der von ihm 
ausſtrahlendenGe⸗ 
birgszüge, im N. 
bis an den Pändſch 
oder 4 Amu⸗darja, im NO. noch die Landſchaft 
Wachan (Wakhan) im Pamir, im GO. bis an 
den Kamm des Sefid oder Safed Kuh (Sikaram 
4760 m); 2) im W. und S. die iran. Steppen⸗ und 
Wüſtenlandſchaften bis 61° ö. L. gegen Perfien und 
29,5° u. Br. gegen Belutſchiſtan. — Der unweg⸗ 
ſame, ſchuttreiche Hindukuſch (durchſchnittl. Kamm⸗ 
höhe über 5000 m, Chawakpaß 3550 m) ſetzt ſich 
nach W. in den Gebirgsgruppen Kuhei⸗Hiſſar, 
Sija⸗Kuh, Bend-i-Baba und Parapamiſos fort, im 
S. begleitet von den Parallelgebirgen Kuh⸗i⸗Baba 
(5140 m), Bend⸗i⸗Baian und Sefid Kuh. Gegen 
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N. fällt das Gebirge ſteil zu den fruchtbaren Hügel⸗ 
landſchaften von Afghanisch Tulkeſan (dem alten 
Baktrien) ab, gegen SW. entſendet es zahlreiche 
Bergketten (Paghmangebirge, Paſi-Kuh, Berg⸗ 
land von Ghor oder Ghur u. a.), die nördl. von der 
Sandwüſte Regiftan und der Steppe Defcht:i- 
Margo (Daſcht⸗i⸗Margo) enden. — Das Klima iſt 
trocken und reich an le trotz 
ſehr kühlen Nächten heißer und trockener Sommer, 
kalter und im Gebirge ſchneereicher Winter. — Von 
den vom Kuh'⸗i⸗Baba ausftrahlenden Flüſſen er: 
reicht nur der Kabul (der antike Koptes) über den 
Indus das offene Meer. Die Flüſſe der Nord⸗ 
abdachung Koktſcha, Kundus, Bald), Sangalak und 
Murgab werden außer dem erſten von der künſt⸗ 
lichen Bewäſſerung verzehrt, ehe fie den Amu⸗darja 
erreichen, der als einziger Fluß ſchiffbar iſt. Der 
Heri⸗rud endet als Tedſchen (Ochos der Antike) in 
der Kara⸗Kum. Der die Wäſſer des Südabfalls 
ſammelnde Hilmend endet heute als Rudei⸗Perian 
(früher als Rud-i-Hausderar) zuſammen mit Chaſch⸗ 
rud, Farahrud und Harud im Salzſee Hamun⸗ 
Hilmend an der perf. Grenze, der durch den Schella(g) 
mit dem benachbarten God⸗i⸗Sirreh verbunden 
ift. — Pflanzen- und Tierwelt: Dem Klima ent 
ſprechend herrſchen Steppe und Wüftenfteppe 
(Regiſtan) vor. Wald tritt nur an den größern Fluß⸗ 
läufen (Weiden, Pappeln, Tamarisken) und in den 
öftl. Gebirgen (Tanne, Pappel, Platane, Eiche) auf. 
Der Ackerbau iſt meiſt auf künſtliche Bewäſſerung 
angewieſen. Die Dattelpalme erſcheint nur im SW. 
(Landſchaft Seiſtan). Tierwelt: Löwe, Leopard, 
Tiger, Wolf, Hyäne, Schakal, Bär, dazu im NO. 
Affen, im S. der wilde Eſel; europ. Vögel, viele 
Geier. 

Die faſt ausnahmslos mohammedaniſche (ſun⸗ 
nitiſche) Bevölkerung wird (wahrſcheinlich zu 
hoch) auf 11 Mill. geſchätzt. Afghanen (Paſchtun 
oder Patſ han) überwiegen, bewohnen vor allem den 
S. des Landes, ſind von großem, ſchlankem Wuchs, 
haben hellbraune Hautfarbe, ſchwarzes, welliges 
Haar, gebogene Naſe, find wohl Iranier mit 
ſtarkem alarodiſchem Einſchlag und ſprechen das 
indogermaniſche Paſchtu ( unten, Sprache). 
Sie gliedern ſich in die weſtlichen, nomadiſierenden 
Stämme der Dur(r)ani (von Herat bis Kandahar) 
und Ghilſai, Ghalſai oder Gildſchi (von Ghilſai, 
Kelat, Kalat über Glhjaſni, Gaſna oder Ghuznee 
bis gegen Kabul) und die kriegeriſchen Grenzland⸗ 
afghanen (Orakſais, Schinwaris, Juſſufſais, Turis, 
Waſiris, Kakaeis, Tarkolanis, Afridis, Mohmands 
u. a.) um Kabul und in der Landſchaft Choſt. Im 
nördl. U. leben die Garten und die perſ. Tadſchik; 
als Händler und Handwerker in den Städten leben 
die Parſivan, die ſchiitiſchen Kiſilbaſchi (Kaufleute, 
Schreiber, Arzte) und in den unwegſamen Gebirgen 
Badachſchans im NO. die Bergtadſchik oder Gal⸗ 
tſcha. Die Kafiren im unwegſamen Kafıriftan 
(= Wemeftan, jetzt Nuriſtan) mit den Haupt⸗ 
gruppen Siah⸗Poſch und Gafed-Pofc (darunter die 
Katir) ſcheinen auch ein ariſches Reſtvolk zu ſein. Im 
zentralen Gebirgsland haben mongoliſche, heute 
perſiſch ſprechende Stämme der Tadſchiken ver⸗ 
drängt. Sie gliedern ſich in die 1 Haſara 
(auch Berberi genannt) und die imm W. wohnenden 
Tſchar-Aimak (Eimak): Dſchemdſchidi, Firuskuhi, 
Teimani und Teimuri. In ee teen 
wohnen Turkmenen (Sarik) und Usbeken. 
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Nomaden im afghaniſchen Hochland. 


Wirtſchaft, Handel 115 Verkehr: 75 Se 
birgen herrſcht i. allg. Viehwirtſchaft (Pferd, Rind, 
Dromedar, Kamel, Zie 2 ne Der 
Ackerbau ift auf die beſſer bewäſſerten und künſtlich 
bewäſſerbaren Gebiete angewieſen: in Afghaniſch⸗ 
Turkeſtan um Meimane, Anchoi, Aktſcha, Mela)ſar⸗ 
i⸗Scherif und Balch (das alte Baktra), in der Land⸗ 
ſchaft Chulm bei Taſchkurgan, im Tal des Heri⸗rud 
um Herat (antik Aria), im mittlern Hilmendgebiet 
und um Kandahar, vor allem aber um Kabul. Die 
Gebirgslandſchaften von 8 (Faiſabad, 
Ruſtal, Dſcherm oder Dſcharm, Chanabad) und 
Kafiriſtan haben in den geſchützten Tälern kleine 
Anbaugebiete (Weizen, Gerſte, Mais, Hirſe, aber 
auch Reis und Baumwolle und an Obſt: Aprikoſen, 
Pfirſiche, Feigen u. a.). — Die Mineralſchätze 
(Silber, Kupfer, Blei, Eiſen und Kohle im Hindu⸗ 
kuſch) werden kaum genutzt. Bekannt ſind die Lapis⸗ 
lazuli⸗ und Rubinvorkommen von Badachſchan. — 
Die Induſtrie iſt gering (Seide, Stoffe aus Kamel⸗ 
und Ziegenhaar, Teppiche). — Der Handel, über⸗ 
wiegend mit Brit.⸗Indien, ey mit der Sowjet⸗ 
A Tiere und tieriſche Erzeugniſſe, Früchte, 
etwas Baumwolle, Rohſeide, Teppiche aus und alle 
Arten von Induſtriewaren ein. — Der wirtſchaft⸗ 
liche Aufbau von A. nach dem Weltkrieg iſt zum 
großen Teil von dt. Wiſſenſchaftlern und Lechnifern 
geleitet worden (Feſtſtellung der Bodenſchätze, Pla⸗ 
nung von Bewäſſerungsanlagen, Bau von Dar⸗ul⸗ 
aman u. a.). Die Zahl der Deutſchen betrug 1929: 
150, 1932 (nach den Wirren) nur 28. In Kabul 
beſteht eine Schule mit dt. Lehrkräften. — A. hatte 
bis zur Entdeckung des Seeweges nach Indien große 
Bedeutung als Durchgangsland. Die großen Städte 
zeigen als alte Handelsplätze heute noch prächtige, 
meiſt zerfallene Bauten. Durchziehende Völker 
(Mongolen) verwüſteten das Land. Noch heute iſt 
viel altes, einſt bewäſſertes Kulturland öde, un⸗ 
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re Steppe. Die Hauptwege führten im 
ltertum und im M. A. vor allem über Herat oder 
weiter nördl. nach Afghaniſch⸗Turkeſtan zur Über- 
gangsſtelle über den Amu⸗darja bei Termes oder 
über Faiſabad und das Pamir nach O. Heute hat 
die Nord⸗Süd⸗Richtung mehr Bedeutung. Außer 
den alten, immer noch bedeutenden Karawanen⸗ 
ſtraßen führen Autoſtraßen von Kabul über Oſchelal⸗ 
abad (Djelalabad, Dſchalalabad, Jalalabad), Dakka 
und den Khaiberpaß (Cheiber) nach Peſchawar, über 
Kandahar und Herat nach Perſien, über den Hindu⸗ 
kuſch( Salangpaß) nach Meſar⸗i⸗Scherif u. Turkeſtan. 
Außerdem beſteht eine Fluglinie von Termes nach 
Kabul. 

Verfaſſung vom 31. 10. 1931: Konſtitutionelles 
erbliches Kgr. Der König ernennt und entläßt die 
Miniſter, ebenſo die 22 Mitgl. des Senats; die Volks⸗ 
vertretung von 116 Mitgl. wird auf 3 Jahre gewählt. 

Verwaltung: Hauptſtadt iſt Kabul, die neue Reſi⸗ 
denz iſt, nördl. davon, Dar⸗ul⸗aman. A. iſt ein⸗ 
geteilt in 3 größere Provinzen (Kabul, Kandahar, 
Herat, Mela]far:i:Scherif, e 
und 4 kleinere (Dſchalalabad, Choſt, Farah und Mei⸗ 
mane). A. gehört dem Weltpoſtverein an. Tele⸗ 
graphie (Kabul-Peſchawar), Fernſprecher und Funk 
(in Kabul) haben Eingang gefunden. 

Wehrmacht (in der Umbildung): 7 gemifchte Divi⸗ 
ſionen, 1 Infanterie-, 1 Artilleriediviſion, 1 Kaval⸗ 
leriebrigade; Friedensſtärke: 72000 Mann. 

Münzeinheit ift die Rupie (= 60 Bul = etwa 
1.30 RM.). — Vorwiegend perſ. Maße u. Gewichte. 

Flagge (ſenkrecht geflreift): Schwarz, Rot, Grün, 
darauf das Wappen in Weiß. 

Erforſchungsgeſchichte: A. ift Anfang des 19. Ih. 
durch Reiſen von Pottinger, Maſſon, A. Burnes 
und H. Vämbery, beſonders aber durch die engl.= 
afghaniſchen Kriege 184041 und 1878-79 und 
die engliſch⸗ruſſ. Grenzkommiſſion 1883-87 näher 
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bekannt geworden. Nach dem Kriege forſchten vor 
allem die Ruſſen Wawilow und Bukinitſch, der 
Franzoſe R. Furon, von den Deutſchen v. Nieder⸗ 
mayer (im Weltkrieg) und E. Trinkler. Noch wenig 
erforſcht ſind Rafıriflan und der öſtl. Hindukuſch. 

Lit.: O. v. Niedermayer, »Perſien und A. (in 
„Hb. der Geogr. Wiſſenſchafte 1931) und »A. 1924; 
E. Trinkler (in »Petermanns Mitt. 1928); B. Sei⸗ 
fert, »Anteil Deutſchlands an der wirtſchaftl. Ent⸗ 
wicklung A. 1929. 

Geſchichte. Die ariſchen Hirtenſtämme der Pach⸗ 
tanga bemächtigten ſich im 4. Ih. des Landes, das 
im 7. Ih. die Araber eroberten. Unter den einhei⸗ 
miſchen Dynaſtien der Gasnawiden (962—1186) 
und der Goriden (1193-132) griff A. nach Indien 
hinüber. Ahmed 11 (174773, um 1724) 
gründete die Dynaſtie Durrani (bis 1842). Das 
durch Eroberungen in NW.⸗Indien und Chorafan 
vergrößerte A. zerfiel unter Timur Schah (1773 bis 
1793) und ſeinen Nachfolgern. Ihre Thron⸗ 
ſtreitigkeiten ermöglichten es Doſt Mohammed (* um 
1798, f 9. 6. 1863), den Schah Mahmud (f 1829) 
zu ſchlagen und ſeit 1834 als »&mir« faſt ganz A. 
zu beherrſchen. Seitdem kam es zu mehrfachen engl. 
bewaffneten Einmiſchungen. Auf Doſt Mohammed 
folgte je Sohn Schir Ali; er 5 21. 2. 1879 
in Turkeſtan, wohin er vor den Engländern az 
fliehen müſſen. Dieſe festen erft feinen Sohn 
Jakub und, da diefer 3. 9. 1879 die engl. Geſandt⸗ 
ſchaft in Kabul ermorden ließ, Doft Mohammeds 
Enkel Abd ur Rahman (* um 1840, f 3. 10. 1901) 
ein. Die Engländer vereinigten einen Grenzſtrich 
am Khaibar⸗Paß mit Indien, hatten dort aber 1897 
einen gefährlichen Aufſtand der Afridi zu bekämpfen. 
1901 folgte Habib Ullah (* 1872 Samarkand, 
T [ermordet] 20. 2. 1919), der fi feit 1904 England 
zuwandte. In dem engl.⸗ruſſ. Vertrag 1907 wurde 
A. als außerhalb der ruſſ. Intereſſenſphäre liegend 
beſtimmt, und England W ſich, ſeinen 
Einfluß in A. nur in friedlicher Weiſe auszuüben. 
30. 9. 1915 erreichte eine dt. Expedition (v. Nieder⸗ 
mayer und v. Hentig) Kabul; es gelang ihr aber 
nicht, A. auf dt. Seite zur Kriegsteilnahme zu be⸗ 
wegen. 1919 folgte Habib Ullahs Sohn Aman 
Ullah (* 1. 6. 1892), der durch den Vertrag von 
Kabul (22. 11. 1922) Afghaniſtans Unabhängigkeit 
von England erreichte. 3. 3. 1926 ſchloß er einen 
Freundſchaftsvertrag mit dem Dt. Reich. 1928 
beſuchte er, der den Titel Schah angenommen hatte, 
Agypten, Europa und Perfien; fein Verſuch, A. nach 
dem Muſter der Türkei mit vorwiegend dt. Hilfe 
(4 oben) zu europäifieren, führte zum Aufſtand, und 
der Schah dankte Januar 1929 ab. Ein Führer der 
Aufſtändiſchen, Batfchao i Sakao, trat als Habib 
Ullah die Herrſchaft an, wurde aber von Nadir 
Chan (* 10, 4. 1850), den die Nationalverſammlung 
16. 10. 1929 zum Schah gewählt hatte, gefangen 
und 3. 11. erſchoſſen. Bei der Eröffnung des erſten 
Parlaments 21. 9. 1931 dankte der Schah der engl. 
Regierung für Lieferung von 15 Mill. Mark Hilfs⸗ 
gelber, 10000 Gewehren und Munition. Nichtan⸗ 
griffs⸗ bzw. Freundſchaftsverträge wurden geſchloſſen 
1931 mit der Sowjetunion (1936 verlängert), 1932 
mit Hedſchas und Irak, 1933 mit Brafilien, 1935 mit 
Iran und Türkei, 1936 nut den Ver. St. v. A. 1934 
Aufnahme in den Volkerbund. Nadir Schah wurde 
8. 11. 1933 ermordet: ihm folgte fein Sohn Zahir 
(* 15. 10. 1914 Kabul). 
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Literatur. Die afghaniſche Literatur lehnt fie, in 
ihrem Geiſt durch den Iſlam beſtimmt, amperf. Vor⸗ 
bilder an. Unter den Dichtern des 17. Ih. ragen hervor; 
Mirza Anßäri, Abd er Rahmän u. hahe ber 
Chan, als Geſchichtſchreiber ſeines Volkes Achun 
Darweza. — Auszüge von Dorn, Chrestomath 
of the Pushtu« 1847 und Raverty »Gulshan-i Rohe 
18672, dazu Überf. »Selections from the Poetry of 
the Afghans« 1862. Volksliederſamml. von Darme⸗ 
ſteter, Chants populaires des Afghans« 1688—90, 
2 Bde.; die im Brit. Muſeum vorhandenen Drucke 
afghan. Bücher verzeichnete Blumhardt, Catalogue 
of the Hindi .. .Pushtu Printed Books« 1893, 

Schrift. Die afghaniſche Schrift, die um 7 Zeichen 
(zur Darſtellung der Zerebralen indiſcher Fremd⸗ 
wörter und einiger eigentüml. afghan. Laute) ver: 
mehrte arab. ⸗perſ. 4 Schrift. 

Sprache. Die afghaniſche Sprache leinheimiſch 
Paſchtu, Paſchto, Pachto [im N.], Puſhto, Pukhtu, 
Pukhto), von etwa 4 Mill. geſprochen, f iraniſche 
Sprache, enthielt aber viele perf., arab. und neuind. 
(beſ. Sindhi⸗) Fremdwörter. Die Grenzen des Sprach⸗ 
gebiets, das in zwei Dialcktgebiete, ein nordöſtliches 
(Kabul, Peſchawar und Swat) und ein ſüͤdweſtliches 
(Kandahar) zerfällt, decken ſich nicht mit den heu⸗ 
tigen polit. Grenzen. Außer zahlreichen afghan. 
Mundarten wird in Afghaniſtan viel Perſiſch ge⸗ 

prochen. Lit.: W. Geiger, »Die Sprache der 
fghanen« (im „Grundriß der iran. Philol. I., dort 
ältere Lit.): Lorimer, » Grammar and Vocabulary 
of Waziri Pashto« 1902; Morgenſtierne, Report 
on a Linguistic Mission tho Afghanistans 1926 
und »Indo- Iranian Frontier Languages“ 1929. 
Afi und Amma (»Grofpatere, »Großmuttereh, im 
edöifchen Merkgedicht von Rig die Ahnen der Frei⸗ 
bauern, der Karle. Zuſammen mit Ai und Edda 
bzw. Fadir und Modir ſchaffen fie die urſpr. drei 
. Lebensformen unſerer Vorfahren. Lit.: 
B. Werneke, »Das eddiſche Rigsmals 1837. 
Afiun-Rarahiffar (Afyon Karahiſar), türk. Stadt 
in Kleinaſien (270 CD a), (1935) 24200 Ew.; 
Teppichweberei, Opiumhandel. 
à fond (frz., ä fon), gründlich. 
à fonds perdu(s) (-pärdü), vauf das Verluſtkontos; 
nicht rückzahlbar; ohne Abſicht oder Ausſicht, einen 
geleiſteten Betrag zurückzubekommen. 
Africanus, Gertus Julius, Begründer der ſyn⸗ 
chroniſtiſchen chriſtl. Weltgeſchichte, lebte um 200 
als Presbyter in Alexandria. 
Afrſdi, öſtl. Grenzlandsſtammder Afghanen (90.000). 
Afridol, Oxymerkuritoluylſaures Natrium, keim⸗ 
tötendes Mittel, gegen Alkali beftändig im Gegenſatz 
zu Queckſilberſublimat, daher mit Seifen (Afridol⸗ 
ſeife) miſchbar. 
Afrika, der drittgrößte Erdteil (33; 33A; 338; 
3b; 330; 33d; 33e), 29,21 Null. qkm (mit 
Iſein 29,82), 143 Mill. Ew. Die Griechen nannten 
A. im frühen Altertum Libyen. Der zuerſt 200 
v. Chr, von Ennius für einen Teil des nordafrik. 
Küſtenlandes gebrauchte Name A. wurde zur röm. 
Kaiſerzeit auf den ganzen Erdteil übertragen. A. iſt 
der Erdteil, deſſen tropiſche Gebiete noch den 
weiteſten Spielraum für neue Lebensmöglichkeiten 
bieten. Die großen Kulturaufgaben, die hier der 
Löſung harren, wurden erſt vor einem halben Jahr⸗ 
hundert von Europäern in Angriff genommen. 

Die geringe Küſtengliederung erſchwerte den Zu⸗ 

gang ins Innere (die großen Küſtenſtrecken 
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Afrika: Schirmakazien-Steppe in Ugogo (Hans Buſſe). 


verkehrsfeindlich: ſtarke Brandung, die Calema (Ka⸗ 
lema) an der hafenarmen Weſtküſte, an der Oſtküſte 
Bauten riffbild. Korallen). — Halbinſeln fehlen 
(das große Oſthorn des Somalilandes iſt breit mit 
dem Feſtland verwachſen). Umgekehrt greift auch das 
Meer nur mit wenigen, weit geöffneten Buchten 
ins Land ein (Kleine Syrte oder Golf von Gabes 
und die Große Syrte im N.; der Guineagolf im W., 
im öſtl. Teil Bifrabucht genannt; Golf von Aden 
im O.). Kleinere Einbuchtungen: Golf von Tunis 
zw. Kap Blanco und Kap Bon; die Bahia del 
Galgo (Bai du Leprier) am Kap Blanco Nordweſt⸗ 
afrikas; Altkalabar und Rio del Rey oder das 
Aſtuar des Kreuzfluſſes (Croß River, Mbia); 
Corisco- (Korisko⸗) Bai mit dem Aſtuar des Rio 
Muni; Walfiſchbai; Tafelbai (Table Bay) und 
alfe Bay mit Kapſtadt; Delagoabai mit Lourengo 
1 Mandabucht mit Lamu; Tadſchurrabai 
mit Dſchibuti; Zulabai (Annesleybai mit Zulah, 
der im Altertum blühenden Hafenſtadt Adulis) 
bei Maſſaua. — Verhältnismäßig arm iſt A. an 
Inſeln. Die Kontinentalinſel Madagaskar iſt mit 
620000 qkm am größten. Um fie herum liegen 
kleinere Archipele und Einzelinſeln: die Komoren 
mit dem Hauptort Dſaudſi (Dzaudzi) auf Mayotta; 
die Amiranten (d. h. Admiralitätsinſeln) und die 
Seychellen; die Maskarenen. Dazu kommen die 
winzigen Koralleneilande Europa, Baſſas de India 
und Juan de Nova in der Moſambikſtraße und un⸗ 
mittelbar dem Feſtlande vorgelagerte Küſteninſeln: 
die Kerimba⸗ (Querimba=) Inſeln an der Rovumas 
mündung; Mafia, Ganfibar und Pemba; Patta; 
die das Oſthorn fortſetzende Inſel Sokotra. Nur 
1 werden zu A. gerechnet: die Kanari⸗ 
chen, die Kapverdiſchen Inſeln und die Einzel⸗ 
inſel Madeira. Guineainſeln: Annobom, Sao 
Thome, Principe und Fernando Poöo. Eigentliche 
Küſteninſeln: die Biſſagos (Hauptinſel Orango) 
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vor dem Aſtuar des Rio Grande (Rio Geba). Auf 
der Südatlantiſchen Schwelle die vulkaniſchen, ſog. 
Erfriſchungsinſeln: Ascenſion (Himmelfahrtsinſel, 
weil am Himmelfahrtstage 1301 entdeckt), Sankt 
Helena, Triſtan da Cunha und Gough. 

In der ſenkrechten Gliederung zeigt A. große 
Gleichförmigkeit (ungeheures Hochland, das meiſt 
mit ſteilen, von der Verwitterung gebirgsartig aus⸗ 
geſtalteten Rändern zum ſchmalen Küſtentiefland 
abfällt; nordw. Flach⸗A., ſüdö. Hoch⸗A.). Die be⸗ 
trächtliche mittlere 8595 des geſamten Erdteils iſt 
630 m. Vorherrſchend ſind wellige Rumpfflächen 
(häufig mit Inſelbergen) und große Becken, durch 
höhere Schwellen (meiſt keine eigentl. Gebirge) 
getrennt; ferner tektoniſche Grabenſenken, Stufen⸗ 
landſchaften, vulkaniſche Ergußtafelländer (Abeſ⸗ 
ſinien) und mächtige, z. T. tätige Vulkane. 

Der geologiſche Bau ift einfach. Ein gefaltetes 
kriſtallines Grundgebirge (im Archaikum und Algon⸗ 
kium in der ſog. Afrizidenfaltung aufgerichtet, daher 
Afriziden genannt) wird diskordant überlagert von 
paläozoiſchen und meſozoiſchen Schichtgeſteinen. 
Sud. . blieb ſeit der Karbonzeit landfeſt. Nord⸗A. 
und die Sahara wurden wiederholt vom Meer über⸗ 
flutet (Schichtgeſteine der Kreide- und der Tertiär⸗ 
zeit, beſ. Kalk⸗ und Sandſteine [in den Nilländern 
als 55 nubiſcher Sandſtein]; der Tendaguruhügel 
bei Lindi im S. des ehem. Dt.⸗Oſtafrikas eine be⸗ 
rühmte Fundſtätte von Rieſenſauriern der jüngeren 
Kreidezeit). Große Ausmaße haben die vertikalen 
Erdverſchiebungen. Im Tertiär begann die Heraus- 
bildung der Kameruner Zerrüttungszone mit den 
Vulkanſtöcken des Kamerungebirges: Mongoma 
Loba, Fako⸗ oder Vikkoria- u. Albertſpitze (4070 m), 
des Nlanenguba= (2230 m), Kupe⸗ (2070 m) und 
Nlonakogebirges (2400 m) und des Grabennetzes 
Oſtafrikas. Einer alten (kaledoniſchen) Faltung ent⸗ 
ſprechen die Faltengebirgsreſte in der Sahara; das 
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jungtertiäre, 2400 km lange Faltengebirge des 
Atlas iſt ein abgeſprengtes Stück des europäiſchen 
Alpenſyſtems (Rif⸗ und Kleiner oder Tellatlas, 
Hoher oder Marokkaniſcher Atlas Oſchebel Tamjurt, 
4700 m, Oſchebel Ajaſchi, 4500 mi, Saharaatlas, 
Antlatlas). — Die Eiszeit trat im größten Teile 
Afrikas als Regenzeit auf. 

Großlandſchaften Afrikas. Als der große Feind 
koloniſatoriſcher Erſchließung kann der landſchaftl. 
Aufbau nicht in Rechnung geſtellt werden. Es iſt ſchon 
eine Art Ausnahme, wenn die iſolierten, horſtartigen 
Plateaus des Sudans als Zufluchtsſtätten alter Kul⸗ 
tur dienten. Man ſucht vergeblich nach 4 
Völkergrenzen. Ein wirkliches Hindernis der Kultur⸗ 
verbreitung ſind vielmehr jene zwei gewaltigen 
Naturerſcheinungen, die die 5 5 55 Rolle im 
Schickſal dieſes Erdteils ſpielten: die Wüſte und der 
Urwald. Hier liegt der Schlüſſel zum Verſtändnis des 
beſtimmenden Grundzugs der afrik. Welt und der 
aftik. Geſchichte. 

Die Wüſte Sahara ſcheidet den Erdteil in zwei 
ſtreng geſonderte Teile: der nördl. Saum Afrikas 
ſteht im engen hiſtoriſchen und kulturellen Zuſammen⸗ 
hang mit den Mittelmeerländern, im weitern Sinn 
mit Europa, die größere, ſüdlich vom Wüſtengürtel 
gelegene Hälfte lag bis weit ins 19. Ih. hinein 
außerhalb der großen hiſtoriſchen Bewegungen der 
Erde. Die Sahara wirkte als mächtige Verkehrs⸗, 
Kultur⸗ und Naturſchranke. Die zentralen Erhebun⸗ 
gen Ahaggar (Hoggar, Jaman, 3000 m), Air 
(Aſben, 1700 m) und Tibeſti (Tuſſide, 3250 m, Emi 
Kuſſi, 3415 m) zerlegen die Wüſtentafel in die weſtl. 
Sahara, mit breitem atlantiſchem Küſtenſtreifen 
der Sahel (arab., „Niederung, Meeresgeſtadech, 
und in die Libyſche Wüſte (Dſchebel Owenah oder 
Owenat, 1907 m), mit der Arabiſchen Wüſte als 
Fortſetzung zw. Nil und Rotem Meer. 

Südl. von der Sahara dehnt ſich der Sudan aus, 
von der Kuͤſte von Oberguinea bis zum Roten Meer: 
der weſtl. oder Hochſudan (Nigergebiet), der Zen⸗ 
trale oder Flachſudan (Tſchadſeegebiet) und der Oſt⸗ 
ſudan (Nilgebiet, Engl.⸗Agypt. Sudan). 

Das füdlich anſchließende Nag iſt eine 
bis auf 400 m eingetiefte Einſenkung innerhalb der 
No Horde, erfüllt vom vieläſtigen Stromſyſtem 
des Kongo, deſſen Hauptzuflüſſe im N. der Ulelle⸗ 
(Welle⸗) Ubangi und im ©. der Kaſſai⸗(Kwa⸗) San⸗ 
kuru ſind. Flache Schwellen trennen das Becken vom 
Tſchad⸗ und Nilbecken im N. und vom Sambeſigebiet 
im S., die Guineaſchwelle, in Angola als Serra 
Andrade Corvo und Serra da Chella (Schella⸗ 
gebirge) bezeichnet, vom Atlantiſchen Ozean. 

Das oſtafrikaniſche Seenhochland (zentral⸗ 
oder oſtafrik. Schwelle) wird im W. vom Steil⸗ 
rande des 1500 km langen Zentralafrikaniſchen 
Grabens und im O. von dem durch die Verwitterung 
gebirgsartig ausgeſtalteten Steilabfall gegen das 
ſchmale Küftentiefland des Indiſchen Ozeans ums 
grenzt. In der Landſchaft Ukamba des ſüͤdl. Kenia⸗ 
landes wird der Steilrand als (Prinzregent⸗) Luit- 
pold⸗Kette, im Tanganfika⸗Territorium als Oſt⸗ 
afrikaniſches Schiefergebirge (Teillandſchaften: Pare, 
Uſambara, Nguru, Ufagara, Uſeguha, Uluguru u. 
das Rubehogebirge) bezeichnet. Das Lavaplateau 
Leikipia, dem der Kenia aufgeſetzt ift, fällt mit 
Bo gebirgsartigem Steilabfall (Aberdarekette, 

ord Aberdare Range) zum Naiwaſchagraben ab. 
Das Seenhochland wird durch Bruchſtufen und ſeen⸗ 


117 


Afrika 


erfüllte Gräben, durch vulkaniſche Ergußtafeln und 
Vulkane gekennzeichnet. Die längſte Grabenbildung 
der Erde (über 60 Breitengrade, weithin nur ein⸗ 
feitige Bruchſtufe) iſt der Oſtafrikaniſche oder Große 
Graben. Im Rikwagraben, der den Njaſſa⸗ mit dem 
Tanganjikagraben verbindet, liegt der abflußloſe, 
jetzt größtenteils verſchwundene Rikwaſee (Hikwa⸗, 
Rukwa⸗, Leopoldſee). Der doppelgipfelige Vulkan⸗ 
rieſe Kilimandſcharo (Kibo 6010 m, Mawenſi 
5355 m) iſt der höchſte Berg Afrikas. Zweithöchſter 
ift der vielgipfelige Keniavulkan (5242 m), und als 
dritter folgt der Ruwenzori (Runſſoro, Runſoro, 
5160 m, kein Vulkan, ſondern eine Auffaltung des 
alten Grundgebirges). Andere, z. T. noch tätige 

euerberge: Rungwe (3175 m); Meru (4730 m); 

ldonyo l'Engai (2900 m); Longonot (2810 m); 
die Rieſenkraterberge des Winterhochlandes: 
Ngorongoro (wahrſcheinl. größter Kraterkeſſel der 
Erde, 17—22 km Durchmeſſer), Lomalaſin (3600 m), 
Elaneirobi, Oldeani uſw.; Elgon (4271 m); die Vul⸗ 
kane um den Rudolfſee: Kulal, Sugobo u. a. Im 
Zentralafrikaniſchen Graben erhebt ſich zw. Kiwu⸗ 
und Edwardſee die Gruppe der über 3000 m hohen 
Virunga⸗ oder Kirungavulkane: Muhawura oder 
Mfumbiro (Ufumbiro, 4125 m), Sabinjo, = 
ſimbi (4506 m), Mikeno, Niragongo (3469 m), 
Namlagira, Kirunga tſcha Gongo. Das Seenhoch⸗ 
land birgt ſchließlich auch die tiefſte Stelle Afrikas, 
die Depreſſion des Aſſalſees (174 m) im Hintere 
grunde der Tadſchurra⸗(Tadjurra⸗, Tedjura⸗) Bai. 

Die gewaltige Gebirgsbaftion 4 Abeſſiniens 
nimmt eine Sonderſtellung ein. 

Bis zur Südſpitze des Erdteils reicht die Sũd⸗ 
afrikaniſche Tafel mit den Hochländern: Kap⸗ 
land, Burenhochland (Mauchſpitze in Transvaal 
2653 m), Hochland von Südrhodeſien (Maſchona⸗ 
und Matabeleland) und die abflußloſe Binnenſenke 
des Kalahari⸗Ngamibeckens. Den Süd⸗ und den 
Oſtrand bildet das Kapländiſche Faltengebirge mit 
den Nieuweveldbergen, dem Kompaßberg, den 
Stormbergen und den Drakensbergen (Kathlamba⸗ 
oder Quathlambagebirge) mit den höchſten Gipfeln 
Südafrikas, dem Cathkin Peak (Champagne Caſtle, 
3660 m) und dem Mont⸗aux⸗Sources (Antilopen⸗ 
berg, 3401 m). Höchſte Erhebung Südweſtafrikas 
ift der Omatako (2289 m). 

Bewäfferung. Die meiſten Flüſſe Afrikas find 
echte Plateauflüſſe; im Mündungsgebiet vielfach 
je Deltaarme (in Weſt⸗A. Creeks) miteinander 
verflochten; in den Quellgebieten durch breite, 
waſſerſcheidende Schwellen (in Süd⸗A. Vlakte) von» 
einander getrennt, ſammeln ſie ihre Gewäſſer in 
großen Becken zu mächtigen Strömen, die im Unter⸗ 
laufe den küſtennahen Steilabfall des innerafrik. 
Hochlandes in engen Eroſionsſchluchten mit Schnel⸗ 
len und Fällen durchbrechen müſſen. Auf dieſen 
Strecken ſind ſie gänzlich unſchiffbar, werden aber 
in Zukunft die Induſtrien des kohlenarmen Erdteils 
mit Waſſerkräften verſorgen. Auf dem Binnen⸗ 
hochlande leidet die Schiffbarkeit unter ſtarken jahres⸗ 
zeitlichen IBaffı e e Der von vielen 
Quelladern gefpeifte Webi (Wadi) Schebeli ver⸗ 
ſickert in den Küſtendünen des Indiſchen Ozeans. 
Der Turkwell gelangt nicht immer bis zum Rudolf⸗ 
ſee, und der Hawaſch (Hauaſch, im Abeſſin. Graben) 
endet im Salzſumpf Abhelbad. Die Wadis der 
Sahara — einer der längſten der am Kap Nun 
mündende Wadi Draa — und die Regenflüſſe 
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(Riviere, Omurambas) des trockenen Südafrikas, z. B. 
Kuiſeb und Swakop, fließen epiſodiſch (bei Wolken⸗ 
brüchen vorübergehend Waſſer). Die ſtändig feuch⸗ 
ten pen Aquatorialafrikas haben dauernd waſſer⸗ 
reiche Ströme (den Kongo, einen der Rieſenſtröme 
der Erde; den Nil, mit 6400 km der zweitlängſte 
Strom der Erde; den Niger und den Sambeſi). — 
Die auf den Außenrändern der Becken entſpringenden 
Küſtenflüſſe ſind meiſt unbedeutend. 

Als flachwelliges Land beſitzt A. viele Seen und 
Sümpfe, auch ſolche vulkaniſchen Urſprungs 
(Seen der Kameruner Zerrüttungszone), tiefe, lange 
und ſchmale Schlauchſeen in den Grabenſenken. 
Starke Waſſerſtandsſchwankungen als Folge von 
Klimaſchwankungen. Ausgedehnte Sumpflandſchaf⸗ 
ten finden ſich an den Flachküſten, im Bahr el⸗Ghaſal⸗ 
(Gazellenfluß⸗) Gebiet des Nils, im Ufergürtel 
vieler Seen, als Quellſumpf (Tope Tope, für den 
Kongozufluß Tſchuapa). Der Nyaſſa (Njaſſa, als 
Marawi ſchon den Portugieſen bekannt, 30800 qkm 
groß, 550 km lang, 785 m tief) im Südende des 
Großen Grabens, iſt der Quellſee des Schire, der 
kurz nach ſeinem Austritt den wiederholt ausge⸗ 
trockneten Pamalompa⸗See bildet. Der abflußloſe 
Nachbarſee Schirwa (Schilwa, Kilwa, Chilwa) 
war früher 1600 qkm groß. Den inſelreichen Kiwu⸗ 
fee des Kongoſyſtems (2650 qkm, größte Inſel: 
Kwidſchwi) verbindet der Ruſſiſi mit dem Tanganſika 
(31900 qkm groß, 645 km lang, 1435 m tief, Haupt⸗ 
zufluß: Mlagaraſi); durch den Lukuga Verbindung 

um Kongo (Luapula, Luvua). Am obern Kongo: 
Jangweolo (Bembaſee, 3070 qkm) und Meru 
(Mweru, Moero, 4850 qkm). Tana= (Tfana=) See, 
Edwardſee (2150 qkm, bis 1909 Albert⸗Edward⸗ 
See) nebſt dem verbundenen Georgeſee, Albertſee 
(Mwutan, Mwutan Nzige, Muta Nſiga, 5340 qkm) 
und Viktoriaſee (Viktoria Njanſa; Njanſa oder 
Nyanza heißt bei den Bantu »Gees) entwäſſern zum 
Nil. Der Victoriaſee iſt mit 69000 qkm das größte 
Waſſerbecken Afrikas und der zweitgrößte Süß⸗ 
waſſerſee der Erde (im N. die ſtark bevölkerten, 
ſtändig von der Schlafkrankheit bedrohten Seſſe⸗ 
inſeln; Hauptzufluß der oft als Quellfluß des Nils 
geltende Kagera). 

Ausgedehnte Gebiete (geringer Niederſchlag, hohe 
Temperatur, ſtarke Verdunſtung) ſind ohne Abfluß 
zum Meere. Die Flüſſe verlieren ſich im Sande, in 
Salzſeen und Salzſümpfen (kapholländ. »Pane). 
Unter Bley (Blei) verſteht man in Süd⸗A. flache 
Sammellöcher und Sammelteiche für Regenwaſſer 
(im trop. Oſt⸗A. »Ngurungas ). Abflußlos find das 
Tſchad⸗ und das Ngamiſeebecken, die Schottzonen 
Nordweſtafrikas und große Räume der Sahara. 
Hauptzuflüſſe des Tſchad: der aus vielen Quellflüffen, 
dem Uam (Wahm) u. a., entſtehende Schari⸗Logone; 
der waſſerarme Komadugu (Waube). Durch den 
Soro (Bahr el Ghaſal) hat der Tſchad einen zeit⸗ 
weiligen Abfluß ins Becken von Bodele. Der Oka⸗ 
wango (Kubango) mündet als Tioge (Tauche) in den 
Ngamifee, der mit der Makari⸗kari⸗Soa⸗Pfanne 
(tieffte Stelle des Kalaharibeckens) in Verbindung 
ſteht; zur Regenzeit hat er durch den Selinda auch 
mit dem Sumpfgebiet des Kuando (Kwando, 
Cuando) und durch den Tſchobe⸗Linjanti mit dem 
oberen Sambefi Zuſammenhang. Abflußlos ift der 
Rudolfſee (Baſſo Narok, 8000 qkm; Hauptzufluß: 
der durch den Godjeb [Godſcheb, Godaja! verſtärkte 
Omo⸗Nianam). Ohne Abfluß ſind die kleinern 
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Seen des Oſtafrik. Grabens: rel (Nyara, Nia- 
tafa); Manjara (Cawa⸗ ja⸗Mweri; Laua ya Mueri); 
Magadi (Natronfee); Naiwaſcha; Baringo; Su⸗ 
gota. Abflußlos ſind auch die Gewäſſer des Abeſſin. 

tabens: den Stefanieſee (Baſſo Ebor) verknüpft 
der Saganfluß mit Gandjula⸗ und Abaiſee; Scha⸗ 
haleſee; Suai⸗(Dembel⸗) See 

Vom Geſamtgebiet Afrikas find 30,59 vH abfluß⸗ 
los. 36,05 vH entfallen auf den Atlantiſchen Ozean, 
14,83 boch auf das Mittelmeer und 18,48 vH auf 
den Indiſchen Ozean. 

Zum Atlantiſchen Ozean gehen: Gebu (Ma- 
rokko); Senegal (von den Tukulörs Mayo Reo ges 
nannt), Gambia (Ba Dimma, Fura) und Kaſamanze 
N durch Creeks mit Gambia und Rio 

acheo verknüpft) in Frz.⸗Weſt⸗A.; Sankt⸗Pauls⸗ 
Fluß (mündet bei Monrovia); Cavally (Kawalli; 
mündet am Kap Palmas); Saſſandra u. Coe⸗moe 
(Komoe; zur Zahnküſte); Volta (früher Schirau; 
Grenzfluß Togos) mit Hauptzufluß Oti; Niger 
(Dſcholiba, Joliba, Quorra, der Entwäſſerer des 
frz. Sudans) mit Hauptzufluß Benuk (Binus, 
Tſchadda); Saln)naga⸗Mbam, längſter Fluß Kame⸗ 
runs; Nyong (Njong), wichtigſte Binnenwaſſer⸗ 
ſtraße Südkameruns; Ogowe, berührt die Heilftätte 
Lambarene von Albert Schweitzer und endet am 
Kap Lopez; Okanda und Kuilu (Niadi) in Frz.⸗ 
Aquatorialafrika; Kongo; Kuanza (Cuanza, Coanza, 
Kuanza, Kwanſa, Quanza, Koanza) in Angola; 
Kunene, kataraktenreicher Grenzfluß Südangolas, 
löſt ſich trotz zahlreichen Zuflüſſen und dem großen 
mpf Kiteve zur Trockenzeit in zuſammenhangloſe 
Tümpel auf; Oranje (Garip) in Brit.⸗Süd⸗A. 

Zum Indiſchen Ozean gehen: Limpopo (Kro⸗ 
kodilfluß, im Unterlauf Inhampura genannt, in S.⸗ 
Moſambik) mit Hauptzufluß Olifant (Lepelule); 
Sabi (Save) und Sambeſi im nördl. Mocambik; 
Rovuma mit Hauptzufluß Lujenda (Ludjende) aus 
dem Quellſee Tſchiuta (Chiuta) nahe dem Schirwa⸗ 
ſee; Rufidſchi (Lufiji, Lufidſchi) mit Hauptzufluß 
Ruaha; Pangani (Ruvu, Rufu, Lufu) im ehem. 
Dt.⸗Oſtafrika; Sabaki, mündet bei Malindi (Me⸗ 
linde); Tana (Dana), mündet in die Ungama⸗ oder 
Formoſabucht; Dſchubb (Djub, Jub, Juba), mündet 
bei Kismaju (Ital.⸗Somaliland). 

Zum Mittelmeer gehen: Nil; Medſcherda 
(Medjerda, im Altertum Bagrada), Hauptfluß 
Tuneſiens; Rumel (Rummel, Wed el Kebir) und 
Scheliff in Algerien; Muluja (Marokko). 

as Rote Meer erhält als einzigen Dauerfluß 
den nur ſelten bis zur Küſte vordringenden Chor 
Baraka⸗ (Barka⸗) Anſeba (Eritrea; Chor [Khor] 
heißt arab. Trockental). 

Klima. A. iſt der tropiſchſte und heißeſte Erdteil. 
Nur im äußerſten N. und äußerſten ©. (½ des Erd⸗ 
teils) reicht es in die Subtropen, aber nicht mehr in 
den kühlgemäßigten Klimagürtel. Der Gegenſatz des 
größten Wüſtenraumes der Erde zu dem Gürtel der 
Urwälder, der an der Küſte von Oberguinea beginnt, 
im Kongobecken in den Erdteil eindringt und an den 
großen Seen ausläuft, iſt gewaltig. Gebieten größter 
Waſſerarmut ſtehen Landſtriche größten Waſſer⸗ 
reichtums gegenüber. Dort, in der Sahara, neben 
völlig vegetationsloſen Strecken anſpruchsloſe Pflan⸗ 
zen wie Ginſter und Dornbuſch, Gewächſe meiſt 
mittelmeeriſchen Gepräges — hier, in den immer: 
grünen Regenwäldern üppigſte Pflanzenpracht von 
einer der nordafrikaniſchen gänzlich fremden Art 
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und Gattung. In der et 4 es a 

rochen tropiſch, feucht und hei 300), mit 
Nn Wärmeunterſchieden (1-60) im Jahre 
und mit Niederſchlägen, die jährlich 4—6 m, ja in 
Kamerun als Steigungsregens bis ro m erreichen 
(bei Debundſcha und Bibundi 1012 m). Auch die 
Sahara gehört zu den heißeſten Gegenden der Erde. 
Aber die jahreszeitlichen Schwankungen des Klimas 
ſind entſprechend der weitern Entfernung vom 
Aquator größer als in den Tropen, ſie bewegen ſich 
zw. 30—50° im Juli und 1320 Monatsmittel im 
man Die Trockenheit der Sahara erklärt ſich 
daraus, daß die Seewinde (NO. ⸗und SO.⸗Paſſate) 
von der ſtark erhitzten Luft des Innern zwar an⸗ 
gezogen werden, aber ihren Feuchtigkeitsgehalt beim 
Übergang zum wärmern Land verlieren und nur die 
kühlern Gebirgshöhen benetzen. In den Nächten 
ſinkt die Temperatur oft unter den Gefrierpunkt! 

A. eigentümlich find die verheerenden Mauritius⸗ 
orkane und örtliche, mit großen Staub⸗ und Sand⸗ 
maſſen beladene Land⸗ und Wüſtenwinde, z. B. der 
trockne, die Luft trübende Harmattan in Ober- 
guinea, der Glutwind Samum (Chamſin, Khamſin) 
in der Sahara und der aus der Sahara ſtammende 
Leſte der Kanaren und Madeiras. 

In den Hochregionen des Atlas und Abeſſiniens, 
in Süd⸗A. nordwärts bis zum Limpopo und auf den 
hohen Vulkanen der Tropen fällt allwinterlich 
Schnee (Kilimandſcharo 13 Gletſcher, Kenia 15 
Gletſcher und Vergletſcherung des Runforo). 

Das Tropenklima bedroht die Europäer mit 
Malaria, Schwarzwaſſerfieber, Dyſenterie und 
Schlafkrankheit. Geſünder ſind in den Tropen die 
kühlern Hochländer oberhalb 1500 m, die Sub⸗ 
tropen und die Küſte mit den Seebriſen (am unteren 
Kongo, port. Biracäo genannt). 

In den feuchten innern Tropen zerſetzt ſich das 
Geſtein bis zu großer Tiefe. In den halbtrocknen 
äußern Tropen verwittert es zu Rot: und Gelb⸗ 
erden (Endform: der Laterit). In den trocken⸗ 
heißen Wüſten überwiegen Fels, grober und feiner 
Schutt. Fruchtbar find die Schwemmlands⸗, Oaſen⸗ 
und Schwarzerdeböden (Tirs in Marokko, Firki im 
Scharigebiet). 

„Die Pflanzen- u. Tierzonen find ſymmetriſch zum 
Aquator angeordnet. Im ſubtrop. Nord⸗A. und in 
Kapland immergrüne mittelländiſche Pflan⸗ 
zenwelt u. Macchiengebüſch ſowie Hartlaubgehölze 
(Olbaum, Korkeiche). In breiter Ausdehnung folgen 
Wüſten und Wüſtenſteppen. Die tropiſche Mitte 
iſt das Reich der Savannen und des immergrünen 
tropiſchen Urwaldes oder Regenwaldes (Arten⸗ 
fülle und Reichtum an Schmarotzer⸗ und Schling⸗ 
pflanzen. Kautſchukarten, Ol und Raphiapalmen 
[Palmwein Mimbo, der Wein der Kokospalmen 
Oſtafrikas = Tembo], Edelhölzer). Die tropifchen 
Flachküſten umſäumt der Mangrovenwald (die 
Verlandung förderndes, völlig ungangbares Sumpf⸗ 
dickicht, Brutſtätte der Malaria). — In den nieder⸗ 
ſchlagsärmern Strichen (Gegenſatz zw. Regen⸗ und 
Trockenzeit ſchärfer) herrſcht das Grasland. Der 
Wald begleitet die grundwaſſerreichen Flüſſe und 
Bäche in bald ſchmalen, bald viele Kilometer breiten 
Streifen (Ufer⸗ oder Gale riewälder). Der lichte, 
niedrige Miombo Oſtafrikas beſteht aus Arten, die 
zur Trockenzeit ihr Laub abwerfen. Iſt der Wald 
inſelartig über die Grasflur zerſtreut, ſo entſteht die 
Parklandſchaft der Savanne. In der Baumſteppe 
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(auch Obſtgarten⸗ oder Zwetſchgenbaumſteppe gen.) 
find die Bäume (rieſige Affenbrotbäume und Syko⸗ 
moren, Akazien und Mimoſen mit oft ſchirmartiger 
Krone, baumartige Kandelaber-Euphorbien) mehr 
vereinzelt über die Grasflur zerſtreut, z. B. in Oſt⸗ 
A. die Wembere⸗(Wembära⸗) Steppe, die Maſſai⸗ 
ſteppe (nach ihrer Charakterpflanze Eleleſcho ge⸗ 
nannt) und die nördl. bis zum Tana ſich erſtreckende 
Nika (Nyika). Zur Trockenzeit verdorren die Gräſer 
und werden kurz vor Beginn der Regenzeit von den 
Eingeborenen angezündet (Düngung mit Ach, er⸗ 
leichtertes Aufſprießen des jungen Graſes, Vertil⸗ 
gung fchädlicher Tiere; aber auch Schädigung des 

aumwuchſes und der Erdkrume). — 0 das 
Grundwaſſer der Wüſte in natürlichen Quellen oder 
Su erbohrten Brunnen zutage tritt, entſtehen 
kleine Siedlungsinſeln, (Quell-) Oaſen mit Dattel⸗ 
palmenhainen und ſtändig berieſelten Gartenkul⸗ 
turen. Afrikas größte (Fluß-) Oaſe ift das Niltal. 
Das abgeſchwächte Gegenſtück der Sahara ſind in 
Süd⸗A. die ödeſten Stellen der Kalahari mit dem 
Sandfeld (Omahake) und die Namib, die Küſten⸗ 
wüſte Südweſtafrikas. — Mit zunehmender Meeres- 
höhe (geringere Wärme, vermehrte Feuchtigkeit) 
entſteht in der Nebelregion der immergrüne Höhen: 
oder Nebelwald mit Baumfarnen, Bambus⸗ 
beftänden und flechtenbehangenen Podocarpus- 
Arten. Oberhalb 3000 m folgen niedrige Strauch⸗ 
matten mit baumartigen Erikazeen u. a. Hochge⸗ 
birgspflanzen. — Abweichend iſt die Vegetation der 
4 Kanariſchen Inſeln und 7 Madagaskars. 

Tierwelt. Nördlich von der Sahara der Mittel⸗ 
meerfauna naheftehend, ſüdl. von der Sahara eigentl. 
afrikaniſche Fauna. In den Steppen Antilopen, 
Gazellen, Büffel, Giraffen, Nashörner, Elefanten, 
Strauße; viele Nagetiere, reiches Vogelleben (ſtarke 
Verarmung durch europäiſchen Einfluß; Jagdſchutz⸗ 
geſetze wurden erlaſſen, Naturſchutzparke eingerichtet, 
3. B. in Süd⸗A., im Engl.⸗Agypt. Sudan, am obern 
Sabaki [Athi] im Kenialand). Wo noch reiches 
Tierleben, finden ſich die Raubtiere Löwen, Panther, 
Schakale, Hyänen. Im 115 8 tierarmen Urwald⸗ 
gebiet Affen (auch Gorilla, Schimpanſe), Okapi, 
Elefant. In den Slüffen Krokodile, Flußpferd, an 
den Ufern der fiſchreichen Gewäſſer zahlreiche Vögel. 
Niedere Tiere: Sandfloh, Wanderheuſchrecken, Wan⸗ 
derameiſen, Termiten, Fiebermücken, Tſetſefliege. 

Bevölkerung. Die nach Landſchaften ſehr unter⸗ 
ſchiedliche Volksdichte beträgt im Durchſchnitt 
4,9 auf 1 qkm (weithin menſchenleere Wüſten und 
Urwälder; große Bevölkerungsdichte in den Oaſen, 
im Niltal und auf den Inſeln; in den alten Kultur⸗ 
ländern [Agypten] große Städte; in den Steppen 
und den Wüſten, außerhalb der Oaſen, fehlen feſte 
Siedlungen). 

Eingeborene Farbige ſind die hellfarbigen 
Libyer (helle Nordafrikaner) und die dunklen Athio⸗ 
pier (dunkelfarbige Neger). Die mächtige Natur: 
ſchranke der Waste ſcheidet A. auch kulturlich ſcharf 
in Nord⸗A. (Bereiche der alteurop. und der oriental. 
Kultur) und in Neger⸗A. (Nigritien). Das zeigt ſich 
3. B. auch in der Muſik: fie iſt nicht einheitlich; 
der Norden ift von der Arabiſchen Muſik völlig 
erobert worden, wenn auch gewiſſe Schattierungen 
etwa in der ägypt. Muſik nicht zu verkennen ſind. 
In Oſt⸗A. findet man infolge alter Kulturbeziehun⸗ 
gen Einflüſſe der Südſee. Am urwüchſigſten iſt die 
afrik. Muſik in der Mitte des Erdteils und im W. 
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Typiſche Muſikinſtrumente find Sanſa (Neger⸗ 
klapiers) und Marimba. f auch Neger (Muſik). 
Die Gliederung nach dem Volkstum iſt eine 
90 andre als nach Raſſe und Sprache. 1) Als 
efle alter Urbevölkerung (Sammler und Jäger 
ohne feſte Siedlung und Staatenbildung) leben in 
ſchwer zugänglichen Gebieten kleinwüchſige, hell⸗ 
farbige Hottentotten u. Buſchmänner (in der Kala⸗ 
hari), Zwergvölker oder Pygmäen im Urwald (z. B. 
am Ituri), Bergdamara (mit den Dre) in Gebirgs⸗ 
maſſiven Südweſtafrikas. — 2) Im Gegenſatz dazu 
find die Bantu mit ihren verfchiedenen Gruppen 
am Kongo, Sambeſi, an der Weſtküſte, im Zwiſchen⸗ 
ſeen⸗Gebiet (Steppentafel zw. Victoria Nianſa und 
den großen Seen des Zentralafrik. Grabens) und im 
S. Ackerbauer mit Handwerkerſtänden, unter hamit. 
Einfluß auch Viehzüchter und Gründer mächtiger 
ee — 3) Die Sudanneger zw. den Bantu und 
der Sahara ſcheiden ſich in die Neger Senegambiens, 
Oberguineas und des Weſtſudans (Mandingo oder 
Mande, Wolof, Hauſſa, Wey, Kru), die Wute in 
Adamaua und die aus Negern, Arabern und Ha⸗ 
miten ſtark gemiſchten Obernilvölker, die Nilotiker 
oder Niloten (überwiegend Viehzüchter, unbekleidet, 
Sitte der Zahnverſtümmelung), z. B. Dinka, Dſchur, 
Fundſch, Nuer, Schilluk, Mangbattu, Niamniam, 
die Turkana weſtl. vom Rudolfſee, die Tibbu (Teda) 
und die Daza (Bulgeda). Bantu⸗ und Sudanneger 
ſind die eigentl. Bewohner Afrikas. Sie unterſcheiden 
ſich lediglich durch die Sprache und ſind, abgeſehen 
von den Viehzucht treibenden Kaffern und Hereros, 
niedere Ackerbauer (Hackbauer), liefern Hirſe, Mais, 


Knollenfrüchte, Bananen (Planten od. Kochbananen) - 


und Ölpalmen, treiben Weberei und Flechterei, Töp- 
ferei, Schnitzerei, verfertigen Leder⸗ und Schmiede⸗ 
arbeiten (Roheiſen aus dem ſtark eiſenſchüſſigen 
Laterit); in 4 Benin auch Technik des Gelöguffes; 
reges Handels: und Marktleben. — 4) Zu den in 
jüngerer Zeit eingewanderten Hamiten Nord⸗ und 
Nordoſtafrikas gehören die Berber (Hauptſtämme: 
Amazirgh [ Amazigh, Mazigh] im Rif, die Schluch 
[Schlöch], Kabylen, Meriniden [Beni Merim], 
Mozabiten [Mzabiten, M'Sabiten, Beni Mzab!, 
Dfchebalya [ſüdö. von Tunis]; in der Sahara die 
Tuareg [Imoſchlag, antiker Name Maxyes] mit den 
Asgar [Adſcher, Azdjer], Ahaggar und Auelina⸗ 
niden). Hamitiſchen Einschlag haben die Stämme 
Nubiens: die Bedſcha (mit den Ababde, Biſcharin 
und Hadendowa); die Fulbe (Fellahni, Fellata); 
Galla (Hauptſtämme: Borani, Arufji); die Somal 
(Hauptſtämme: Auiſja [Auija, Awija, Hawija] und 
Eiffa [Iffa]; Danakil [Adal ]); Maſſai; die Wahuma 
(Vatuſſi) des Zwiſchenſeengebiets, mit durchſchnitt⸗ 
1 Rieſenwuchs von 2 m, herrſchen als kriege⸗ 
riſche Viehnomaden über die hackbautreibenden 
Neger. es Überlagert werden die Hamiten z. T. von 
den Semiten: teilweiſe die chriſtl. Abeſſinier u. die 
iſlamit. Araber (teils ſeßhaft, teils nomadiſierende, 
in Zeltlagern [Duars] wohnende Beduinen), ehem. 
die Hauptträger des Sklavenhandels, dabei für die 
Neger (Anhänger primitiver Religionen, des 
Fetiſchismus) die Bringer einer höhern Halbkul⸗ 
tur. — 6) Die Eingeborenen Madagaskars tragen den 
Sammelnamen Madagaſſen (Malgaſchen): ma⸗ 
laiifcher Herkunft find die Howa und die Betſileo; 
negerartige Malaien die Sakalaven; die ausſterben⸗ 
den Vazimba (Waſimba) ein Reſt der Urbevölke⸗ 
rung. — 7) Die regelmäßigen Luft⸗ und Meeres⸗ 
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ſtrömungen des Nordind. Ozeans haben auch die 
Inder als Kaufleute und Kleinhändler nach Oft: u. 
Südoſt⸗A. gebracht. — 8) Das polit. und wirtſchaftl. 
führende Fremdvolk (3 Mill.) ſind die Europäer, 
von denen in den trop. Gebieten höchſtens einige 
Zehntauſende leben. Etwa 30 000 Deutſche leben 
in A., beſ. in der Südafrikaniſchen Union und in 
Deutſch⸗Südweſt⸗A. Von den aufereuropäifchen 
Fremden haben die etwa 220000 Inder in Sf 
und Süd⸗A. als Kaufleute und Händler, beſ. als 
Kleinhändler, Bedeutung. Der Wettbewerb zwiſchen 
dem vindiſchenga und dem veuropäiſcheng A. hat be⸗ 
reits politiſche Spannungen in der britiſchen Reichs⸗ 
politik ausgelöſt. Die Sprachen der Europäer 110 
Verkehrsſprachen geworden, z. T. in Miſchſprachen 
(Neger⸗ ts) oder in mundartlicher Eonder⸗ 
entwicklung (4 Afrikaans). 

Die afrikaniſchen Sprachen ſelbſt teilen ſich nach 
Bau und Herkunft in folgende große Gruppen: 
1. Semitiſche: 4 Athiopiſche Kultur (Sprache)! 
2. Hamitiſche: 1 Agyptiſche Kultur (Sprache), 
1 Arab. Kultur (Sprache). In Nord⸗A. gehört das Li⸗ 
byſche hierher (eine Anzahl noch nicht ſicher geleſener 
Inſchriften des 4. Ih. v. Chr. aus der Gegend um 
Karthago), das in den heutigen Berberſprachen 
fortlebt, deren wichtigſte ſind: das Kabyliſche in Al⸗ 
gier und Tunis, das Tamaſchek in der ſüdl. Sahara, 
das Schilch in Süd⸗Marokko, das Zenaga in Maure⸗ 
tanien und das im 17. Ih. ausgeſtorbene Guantſche 
auf den Kanariſchen Inſeln. Aus Inſchriften ift be⸗ 
kannt das Meroitiſche im alten Athiopien. Eine 
weitere Gruppe bilden die kuſchitiſchen Sprachen, 
mit dem Bedanye in Nord⸗Abeſſinien und in Oſt⸗ 
Nubien, dem Saho auf dem Hochlande von Abeſ⸗ 
ſinien, dem ſüdl. davon geſprochenen Afar, dem 
Somali, im äußerſten Oſt⸗A., dem Galla, weſtl. 
davon bis zur Nordgrenze von Brit.⸗Oſtafrika, und 
dem Bilin in Eritrea. Über den ganzen S. und die 
Mitte von Afrika erſtreckt ſich die umfangreiche 
(3.) Hauptgruppe der Be nach dem 
Wort ba- (Borfilbe der Mehrz.) -ntu HNenfche), 
alfo »eutes, genannt. Die Anzahl der hierher ge: 
hörenden Einzelſprachen iſt noch nicht zuſammen⸗ 
faſſend geordnet. Die wichtigſten ſind die Kamerun⸗ 
Dialekte Teke, Dugla und Subu, das Pongwe in 
Frz.⸗Kongo; am untern Kongo: Bongo, Longe, 
Binda; am mittlern: Lolo, Tua, Ugombe, und im 
Kongobogen: Toba, Kuba, Tetele, Songo. Ferner: 
das Herero im N. des Hottentottengebiets, das 
Ndonga oder Ovambo, das Kuſu am obern Kongo, 
das Lunde in Angola, die Unjamweſi⸗Dialekte ſüdl. 
vom Viktoriaſee (dort auch das hottentott. Gans 
dawe), das Tuſi, das Rundi nach dem Tanganfika⸗ 
See hin; die Suaheli⸗Dialekte an der mittlern Oſt⸗ 
küſte Afrikas, mit der Sprache Sanſibars, dem 
Ungudſcha, dem Pokomo (Brit.⸗Oſt⸗A.), Dſchagga 
(ſüdl. vom Kilimandſcharo), dem Dzalamo (ſüdl. 
von Daresſalam), dem Schambala in Uſambara 
und dem Komoro auf den Komoren. Ganz im ©. 
wird im Baſutoland das Sotho in mehreren Dia⸗ 
lekten geſprochen, dem ſich nördl. das Venda an der 
Grenze von Transvaal und Rhodeſia anſchließt und 
das Tonga in der Umgebung von Lourengo Mar⸗ 
ques. — Die erſten Drucke in Bantu erſchienen 
ſchon 1624. Die Zuſammengehörigkeit der Bantus 
ſprachen hat zuerft der dt. Neifende Lichtenberg 
1808 entdeckt; wiſſenſchaftl. begr. wurde fie von 
dem Deutſchen W. H. Immanuel Bleek (* 1827 
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1. Die Zitadelle von Kairo mit der Moſchee Mohammed Alis, deren zwei ſpitze Türme das Wahrzeichen Kairos bilden. Vorn 
der arabiſche Friedhof. Kairo ift ſeit rund 1500 Jahren die Hauptſtadt Agpptens und mit über 1 Million Einwohner 
die größte Stadt Afrikas ſowie der geſamten mohammedaniſchen Welt 


2. Agyptiſche Studenten während einer antibritiſchen Kundgebung. 
Die Univerſität Kairos, mitten im bunten Leben dieſer durchaus orientaliſchen Stadt gelegen, iſt der geiſtige Mittelpunkt des Tilam 


Afrika II 


— —-—-— - — 


1. Die Pyramiden ron Giſeh. Das ägyptiſche Niltal ift eine einzige große Oaſe der Sahara, hier entſtand jene hohe Kultur, 


2. Feldbaulandſchaft am Nil mit typiſchen Nil⸗Segelbarken. Es iſt die Natur des Niltals, die zur Entwicklung einer hohen 
Kultur, ähnlich wie in Babylonien, herausforderte: hier mußte man die Verteilung des Waſſers, ohne das das 
Land eine Wüſte wäre, zur höchſten Kunſt entwickeln, hier mußte man die Sterne beobachten, um zu einer 
möglichſt genauen Zeitrechnung zu kommen, mit der man den Eintritt des Hochwaſſers vorausberechnen konnte, 
hier war eine hoch ausgebildete Organiſation der Arbeit, der Wehr, des Rechts in beſonderem Maße notwendig 


Afrika III 


1. Marokkaniſche Stadt. Die Städte der 
Atlasländer find Hauptſitz des Ge- 
werbes und des Handels. Die alt- 
berühmte Herſtellung von Geweben, 
Stickereien, Leder- und Goldſchmiede⸗ 
waren iſt zwar durch die Einfuhr bil- 
liger Induſtriewaren zurückgegangen, 
aber die Städte haben — bis auf die 
Europäerviertel und einige Küften- 
plätze — ihr echt orientaliſches Aus- 
ſehen behalten. Starker Verkehr be- 
lebt das Bild der Straßen 


2. Eine der Frauengaſſen von Tunis 


3. Überficht über Algier, dieſe 
wollſtändig europäiſch wirkende 
Großſtadt Nordafrikas 


Afrika IV 


1. Wohnhöhlen in Medenine, der tuneſiſchen „Röhrenſtadt“ 
am Rande der Sahara. Die Wohnungen haben Röhrenform, 
was aus der Vogelſchau deutlich zu ſehen iſt 


2. Die gegen Wüſtenſand und Sonnenbife mit Palmen 
ſtämmen überdachte Hauptſtraße von Gadames in Tripolitanien 


5. Berberiſcher Bauer beim Pflügen. Die Berber bilden den 
Grundſtock der Bevölkerung der Atlasländer. Die im 7. Jahrhundert 
eindringenden Araber haben ſie arabiſiert oder aus den reicheren 
oder zugänglicheren Gebieten verdrängt. Die Berber ſind meiſt 
Aderbauer im Gegenſatz zu den nomadiſierenden Arabern 


A, 


FA 
— 


Afrika V 


1. Dünenlandfchaft der Sahara. Der Sand ſtammt nicht von verwitterten 
Felſen, ſondern aus ſandigen Flußabſätzen, die wieder verweht wurden. 
Daher liegen die Dünengebiete — die Araber bezeichnen fie als „Erg“ — 
meiſt in tieferen Becken auf der Windſchattenſeite ehemaliger Flußläufe 


2. Ein Fellache, ein ägyptiſcher Bauer; die Fellachen ſehen auch heute, 
trotz ſtarker Miſchung mit fremden Völkern, häufig ihren Vorfahren, 
den uns von den Denkmälern bekannten „alten“ Agpptern, ähnlich 


5. In der Sahara liegt Beni N'zabs Ghardaia, eine Stadt mit 
14000 Einwohnern. Ghardaia iſt Sammelpunkt des arabiſchen Handels 
nach Norden. Getrennt von der Oattelpalmenoaſe ſteigt die Stadt 
terraſſenförmig an, auf dem höchſten Punkt die Moſchee tragend 


1. Eine Gruppe von Bantunegern. Die 
Bantu beſiedeln das tropiſche Afrika ſüd⸗ 
lich einer Linie, die vom Kamerunberg 
über den Viktoriaſee nach Süden zur 
oſtafrikaniſchen Küſte führt 


2. Der Ort Zigida im nördlichſten Liberia; 
im Hintergrund von Urwald verkleidete 
Granitkuppen 


Afrika VI 


5. Gruppe liberianiſcher Soldaten beim Exerzieren. — Liberia wurde im 
Jahre 1847 als ſelbſtändiger Negerfreiſtaat gegründet Führendes Kern- 
volk des Landes find ſog. amerikaniſche Liberianer. Schon 1822 wurde eine 
Anſiedlung befreiter amerikaniſcher Negerſklaven angelegt. Heute haben be- 


ſonders die Nordamerikaner in der Wirtſchaſt Liberias eine bedeutende Stellung 


inne, namentlich die Anlage von Kautſchukplantagen liegt in ihrer Hand 


1. Ausſchnitt aus dern Urwald des 

nördlichen Kongobeckens, das zum 
äquatorialen Regenwaldgebiet 
gehört und daher durch eine üp- 
pige Entfaltung der Vegetation 
gekennzeichnet iſt 


2. Bananafrau aus dem Stamme der Musgu als Trägerin des 
bei den Negerſtämmen Zentralafrikas beliebten Lippenpflockes 


5. Die kegelförmigen Bauten der Banana ſind mit einem 
Rippenwert bekleidet, das gleichzeitig als Leiter dient 


Afrika VIII 


„ Afrikaniſche Savanne, im Vor- 
dergrund eine Tränkſtelle 


2. Wanpamweſi verrichten unter 
mehrſtimmigem Geſang ihre Arbeit. 
Im Hintergrund typiſche Flora, 
Affenbrotbaum und Schirmatazien 


5. Giraffenherde auf der Flucht vor 
Heuſchreckenſchwärmen in den Step- 
pen des nördlichen Seutſch-Oſtafrila 


Afrika IX v 


1. Tal des Omo, das die 
Unzugänglichteit des abeſ⸗ 
ſiniſchen Berglandes zeigt. 
Schon oft im Lauf der Ge- 
ſchichte bot die natürliche 
Feſtung Abeſſiniens Schutz 
gegen äußere Angriffe oder 
kulturelle Einflüſſe jeder Art 


2. Marktplatz in der abejjini- 
ſchen Hauptſtadt Addis Abeba, 
in der an den MWochenmärkten 
bis zu 40000 Menſchen zufam- 
menſtrömen. Addis Abeba iſt 
zwar ein ſehr großräumiger 
Wohnplatz, aber doch mehr 
ein ausgedehntes, zum weitaus 
größeren Teil aus Hütten be- 
ſtehendes Dorf als eine Stadt 


3. Löwen mit Beute, einem 
Zebra. — Die afrikaniſche Steppe 
iſt das Reich ſchnellfüßiger 
Huftiere, z. B. der in Herden 
lebenden Antilopen, der Gnus, 
der Zebras, der Giraffen und 
der Strauße. Ihnen ſtellen die 
großen Raubtiere nach, allen 
voran die Löwen und Leoparden, 
dann Hyänen und Schakale 


Afrika X 


J. So verſchieden die Natur der einzelnen großen Landräume Afrikas ift, 
fo verſchieden find auch die Verkehrsmittel. In den klimatiſch gefunden 
Gebieten, die Großviehzucht geſtatten, z. B. in Südafrika, dienen ſchwere, 
von S-I0 Paar Ochſen gezogene Laſtwagen als Transportmittel. Die 
Verſrachtung von Maſſengütern etwa von dem Innern an die Küſte iſt 
wegen der hohen Koſten auf dieſe Weiſe fo gut wie ausgeſchloſſen. Gute und 
billige Verkehrsmittel ſind die Hauptbedingung jeder kolonialen Erſchließung 


2. In tropiſchen Gebieten, wo Vieh- 
krankheiten die Benutzung des Tieres, 
beſonders des Pferdes und Nindes, als 
Verkehrsmittel ausſchalten, iſt man 
auf menſchliche Träger angewieſen 


3. Das Automobil bat ſich 
nach dem Weltkrieg eine 
bedeutende Stellung im 
Verkehrsleben Afrikas er- 
obert. Nur wenn der tropi- 
ſche Regen berniederftrömt 
und die ſonſt verhältnis- 
mäßig guten Straßen in 
Schlamm verwandelt wer- 
den, iſt auch der Gebrauch 
dieſes Verkehrsmittels mit 
großen Schwierigkeiten 
verknüpft 


Afrika XI 


1. Wie für alle unerſchloſſenen 
Gebiete der Erde, ſo iſt auch für 
Aſrika der Flugverkehr von hoher 
Bedeutung. Es ſind jedoch für den 
regelmäßigen Betrieb einer Flug- 
linie eine ganze Reihe von Lan- 
dungsplätzen nötig. Das aftita- 
niſche Flugnetz ſteht noch in 
der Entwicklung. Das Bild zeigt 
den Müſtenlandeplatz Wadi Halfa 


2. Die Eiſenbahnen Afrikas, infolge: 
der politiſchen Zerſplitterung oft 
als Stichbahnen angelegt, zeichnen 
ſich durch ihre innige Verbindung 
mit dem Waſſernetz aus. Oft löſt 
die Eiſenbahn den Flußverkehr 
auf kurze Strecken ab, um Schiff- 
fahrtshinderniſſe zu umgehen, wie 
z. B. an den im Bilde ſichtbaren 
Viktoriafällen des Sambeſi, an 
denen im Vordergrund die Kairo- 
Kongobahn vorbeiführt 


Afrika XII 


1. Eine der großen Goldminen 
bei Johannesburg (Transvaal) 


2. Markt in Aſſahun in Süd- 
togo als Beiſpiel ſür die hohe 
Entwicklung ber@ingeborenen- 
wirtſchaft im Guineagebiet. 
Auf den Wochenmärkten wer- 
den neben örtlichen Erzeug- 
niſſen auch Kolanüſſe und Salz 
als Hauptprodukt zum Kauf 
angeboten 


5. Zuckerrohrplantage in 
Natal, wo man auf den aus- 
gedehnten Savannengebie- 
ten mit Erfolg auch Baum- 
woll- und Erdnußkulturen 
einrichtete 


Afrika XIII 


1. Von Kaffern bewohntes Gebiet in Süd- 
afrika; bezeichnend find die kuppelför⸗ 
migen Bauten, die Krale, dieſer Ackerbau 
und Viehzucht treibenden Bevölkerung 


2. Blick von den Weißen Bergen, Abraum- 
bergen aus den zwecks Goldgewinnung 
zermahlenen Quarzgeſteinen, auf Jo- 
bannesburg, die größte Stadt Südafrikas. 
Johannesburg iſt großzügig angelegt, 
zahlreiche Hochhäuſer blicken auf freund- 
liche Parkanlagen oder breite Alleen 


5. Blick in das maleriſche 
Tal des Her River, durch 
das die Eiſenbahn nach 
der Karru und dern öji- 
lichen RNandhochland 
Südafrikas führt. Hier 
wird viel Obſt- und 
Weinbau betrieben 


Afrika XIV 


1. Mit einer Laſt von etwa 40 Zentnern fahren „Trecks“ durch wegloſe Steppe oder Buſch Deutſch-Südweſtafrikas 


2. Plantage in Oft-Ujambara, 
wo beſonders Heutſche und Buren Kaffee und Baumwolle, Weizen, Mais und europäiſches Gemüſe anbauen 


Afrika XV 


1. Buſchwald mit Eingeborenenhütten 
im „Caprivizipfel“ in Südweſtafrika 


2. Das berühmte Skelett des Olde wai⸗ 
Urmenſchen (gefunden in der Oldo- 
waiſchlucht im nördl. Deutſch-Oſt⸗ 
afrika) zeigt einen etwa 100000 Jahre 
alten homo sapiens, deſſen Schädel 
durchaus nicht primitiv, ſondern 
hoch entwickelt war 


5. Felsbilder aus Südafrika, die für die 
Konſtruktion des geſchichtlichen und 
kulturellen Zuſammenhangs von 
Nord- und Südafrika für die For- 
ſchung beſonders wichtig ſind. Schon 
zur Zeit, als Norddeutſchland noch 
unter den Gletſchern der Eiszeit be- 
graben war, lebten in Afrika Menſchen 


Afrika XVI 


* — 


— 


Aldus verthoo nt hem de TAFEL BAY Geleegen en CABO de oN SPERANCA 


1. Bild der Tafelbucht vom Jahre 1655. Das im Original in Aquarellfarben gemalte Bild iſt wahrſcheinlich die älteſte 
Darſtellung der holländiſchen Niederlaffung 


2. Neuzeitliches Bild von Kapſtadt 
mit dem Tafelberg ſowie dem ihm häufig eigenen Wolkenvorhang, dem Tiſchtuch, im Hintergrund 


Afrika 


Berlin, f 1875 Kapſtadt als Bibliothekar; Com- 
parative Grammar of South African Languages“ 
1862). Die Bantuſprachen haben z. T. ein Syſtem 
muſikaliſcher (toniſcher) Akzente ausgebildet, nach 
dem dikſelben Lautgruppen, hoch oder tief ausge⸗ 
ſprochen, Verſchiedenes bedeuten. Zur Kennzeich⸗ 
nung von Einzahl und Mehrzahl, aber auch für ganze 
Bedeutungsgruppen werden Vorſilben verwendet 
(Klaſſenvorſilbens für Werkzeuge, für Zuſammen⸗ 
gehörigkeit, für Tiere, für kleine Dinge uſw.). — Als 
4. Hauptgruppe zählen die bantufden Sprachen 
(bantuähnlich) in Senegal, Liberia, Togo. 3. Die 
älteften der einheimiſch afr. Sprachſtämme, Buſch⸗ 
männiſch und Hottentottiſch, auch als Khoin⸗ 
Sprachen (von khoin, Menſche) bezeichnet. Das 
Buſchmänniſche erſcheint als Aikwe im SO., als 
Aukwe im NW. des Sprachgebiets. Das Hotten⸗ 
tottiſche heißt auch Nama. Die Hauptmaſſe ſeiner 
Sprache wurde nach S. abgedrängt (am Unterlauf 
des Oranje in Groß⸗Namaland, dem ehemal. dt. 
Schutzgebiet). Man unterſcheidet das Berg⸗Damara 
und das Waſſer⸗Damara an der Küſte. Die wichtigſte 
Eigenheit dieſes Sprachſtamms, der im Sandawe in 
Oſt⸗A. einen Reſt zurückgelaſſen hat, bilden die 
Schnalzlaute oder Cliks (vom engl. click), die ohne 
Atemluft durch Feſtſaugen der Zunge am Gaumen 
oder dem Zahnfleiſch beim Losreißen gebildet wer⸗ 
den. Die Wörter der Sprache ſind einſülbig. Neben 
der Mehrzahl gibt es einen Dual. Beugung wird 
durch Wortſtellung und Partikeln erſetzt. — Die 
6. Gruppe, der Wiſſenſchaft ein Problem, bilden die 
ſog. Sudanſprachen, die ſich nördl. von den Bantu⸗ 
ſprachen ausbreiten und von denen man über 430 
kennt. Manche Forſcher ſprechen dieſen Sprachen 
wenigſtens in Spuren eine Verwandtſchaft mit den 
Bantuſprachen zu, andere Forſcher ſind der Anſicht, 
daß das mittelafr. Sprachengewirr ſich zunächſt nur 
in eine Reihe von untereinander Beziehungen auf⸗ 
weiſenden kleinern Sprachgruppen zuſammenfaſſen 
läßt, die nach ihren ſprachl. Eigentümlichkeiten be⸗ 
nannt werden. Von der vnilotiſcheng Gruppe iſt 
das Nuba zu erwähnen (Altnubiſch, in kopt. Buch: 
ſtaben geſchriebene Inſchriften aus der Mitte des 
8. Ih. n. Chr. bis zum Beginn des 11. Jh.). — 
7. Das Hauſſa, das bald als Hamitiſch, bald als 
Sudanſprache angeſehen und auch mit den Bantu⸗ 
ſprachen in Verbindung gebracht wurde, geſprochen 
zw. Niger und Tſchadſee, iſt als Handelsſprache faſt 
über den ganzen mittlern und weſtl. Sudan verbreitet 
und wird in Tunis, Alexandria und Kairo verftanden. 

Lit.: F. Müller, Grundriß der Sprachwiſſenſch. e 
1875; A. W. Schleicher, »Afrik. Petrefaktene 1891; 
G. Chriſtaller, Sprachen A.sı 1892; C. Meinhof, 
Ergebniſſe der afrik. Sprachforſchungt (in „Die 
Sprachen des dunklen Erdfeils« 1909); A. Werner, 
„Language Families of A. 4 1915; A. Drexel, Glie⸗ 
derung der afrik. Sprachens (in »Anthroposg 1garf., 
1923/24, 1925). 

Eingeborenenreiche beftanden einige Jahrhun⸗ 
derte hindurch im offenen Gras- und Savannenland, 
die meiſten nur bis zum Tode ihres Gründers: das 
alte Kaffernreich Monomotapa in Sofala (etwa 
13. Ih.) und das chriſtl. Negerreich Kongo in 
Niederguinea; Ke e (Dualo, Walo); 
die Mandingoftaaten Futa Oſchallon mit der heil. 
Stadt Fugumba, Barr (Barra), Kong, Ganata, 
Melle (Segu), Sohnray, Tiebas Reich u. Samorys 
Reich; Moſſi im Nigerbogen und die Sklavenjäger⸗ 
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ſtaaten Aſchanti und Dahome; die Hauffa- und 
Fulbeſtaaten Gobir (Gober), Gando, Nupe, Kano, 
Saria, Bautſchi, Sokoto und ſeine Tributärſtaaten 
in Adamaua (Fumbina u. a.); die alten Sudanreiche 
Bornu, Kanem, Bagirmi, Wadai, Darfur, Kor⸗ 
dofan und das Reich des Mahdi in Nubien; die 
e enlan Uganda mit der alten Hptſt. 
Mengo, Unjoro, Ankole (Nkole), Toro, Urundi, 
Karagwe, Ruanda. Im Bereich der Bantu: Ama⸗ 
97 Matabelereich (Hptſt. Bulawajo); das 

akololoreich, auf deſſen Trümmern das Marutſe⸗ 
(Marotſe⸗, Barotfe:) Mambundareich entſtand, nach 
dem Oberhäuptling auch Lewanikas Reich genannt, 
mit der alten Reſidenz Seſcheke, jetzt Lialui; das 
1 oder das Reich des Muata Jamvo und 
Muata Kazembe; Kaſſongos Reich; Mſiris Reich 
(Garenganze, heute Katanga) u. a. 

Die einheimiſchen Geng en ſind bis auf 
Agypten (brit. Bevormundung) und Liberia (vereins⸗ 
ſtaatl. Finanzüberwachung) in europ. Beſitz über⸗ 
gegangen; das bis 1936 felbftändige ae wurde 
unter dem Namen Athiopien ital. Kronkolonie. 
Gegenwärtig entfallen ¼ von Fläche u. Bewohner⸗ 
ſchaft Afrikas auf 1 8 und England (Cecil 
Rhodes und ſeine Chartered Company, mit dem 
Ziel: »Afrika anal vom Kap bis zum Nilch. 
Spanien, Portugal, Italien und Belgien ſtehen weit 
zurück. Dänemark, die Niederlande (deren alte Kolo⸗ 
niſation im Burentum fortlebt), Brandenburg⸗ 
Preußen (Großfriedrichsburg am Kap der Drei 
Spitzen [Three Points, chri-, Tres Puntas] und 
Arguin füdl. vom Kap Blanco) und das Dt. Reich 
haben ihren Beſitz wieder verloren. 4 Deutſche Ko» 
lonien: Deutſch⸗Südweſtafrika; Deutſch⸗Oſtafrika; 
Kamerun; Togo. 

Gegen Ende des 19. Ih. und ſeit dem Weltkrieg 
iſt das Selbſtbewußtſein der Afrikaner gewachſen 
(Athiopiſche Bewegung, Athiopismus). In Süd⸗A. 
verlangen die Eingeborenen Gleichſtellung mit den 
Weißen, Beſchränkung des europ. Einfluſſes und 
ſtärkere Beteiligung an der öffentl. Verwaltung. 
Letztes Ziel iſt die ſtaatl Unabhängigkeit (A. den 
Afrikanern). 

Wirtſchaft. Jahrhunderte hindurch lieferte A. der 
Weltwirtſchaft nur Goldſtaub, Elfenbein und vor 
allem Sklaven (Gold⸗, Pfeffer⸗„ Sklaven: und Zahn⸗ 
oder Elfenbeinküſte [Cöte d'Ivoire, Ivory Coaſt] 
in Oberguinea). Jetzt gewinnt A. immer mehr Be⸗ 
deutung als Erzeuger vieler Rohſtof fe (Plantagen: 
bau). Dazu Viehzuchts⸗ und Bergwerksprodukte: 
Palmöl und Palmkerne (Weſt⸗A., beſ. Gebiet der 
Ölflüffe [oil rivers], d. h. des Nigerdeltas und der 
Nachbarflüſſe); Kopra (Oſt⸗A.); Kautſchuk (der 
Sammelkautſchuk durch den Pflanzungskautſchuk 
verdrängt); Kaffee (Abeſſinien, Tanganſika⸗Terri⸗ 
forium, Kenia⸗, Njaſſaland); Kakao (plantagen⸗ 
mäßig und in Eingebornenkulturen); Dikabrot oder 
die Gabun⸗Schokolade (ſchokoladenartige Maſſe; 
als Nahrung, zu Salben, Seifen und Erſatz für 
Kakaofett); Erdnüſſe (Senegambien); Gewürze 
(Sanſibar, Pemba); Siſalhanf (Oſt⸗A.); Wein 
(Algerien); Baumwolle (Agypten, Nijaffaland); 
Zucker (die »Zuckerinſelng Reunion und Mauritius); 
Edelhölzer; Fleiſch und Fleiſchprodukte; Wolle; 
Häute. Sammelwirtſchaft bringt nur noch: Kopal⸗ 
harz, Bienenwachs, Klebgummi verſchiedener Aka⸗ 
zienarten, Elfenbein, Palmkerne. Einheimiſche Kul⸗ 
turgewächſe: Hirſe und (Liberia⸗ und oſtafrik.) 
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Kaffee; Erdnüſſe, Yamsmurzeln, Bohnen und 
Opuntien (Feigenkaktus) ſind eingeführt. 

Wichtigſtes Haustier der Wüſtennomaden, Laſt⸗ 
und Reittier (Hedſchin, Hegin, Mehari) iſt das 
Dromedar, bei den Steppennomaden das Rind. 
Nur die Viehzucht des außertrop. Süd⸗A. arbeitet 
für den Welthandel, ebenſo die Seefiſcherei in 
den fiſchreichen, kühlen Küſtengewäſſern Weſtafrikas 
und am Mittelmeer Nordafrikas. 

A Bergbau vornehmlich im außer⸗ 
trop. Süd⸗A.: Diamanten in Kimberley, Pretoria, 
Gwelo (Südrhodeſia) und in der Küſtenwüſte Süd⸗ 
weſtafrikas bei Lüderitzbucht. Der Witwaters rand in 
Transvaal (Rand, die kapholländ. Bez. der Plateau⸗ 
ränder Südafrikas) iſt die erſte Goldgewinnungsſtätte 
der Erde. Kupfer wird ausgebeutet in Rhodeſien, in 
Tſumeb (Otavimine in 5 und in 
Katanga (kupferreichſtes Land der Erde, zugleich das 
wichtigſte Land für Radiumerzeugung). Reiche Phos⸗ 
phatlager im Atlasgebirge. 99 95 iſt A. arm an 
Erdöl, Salz und Kohlen (Salzpfannen Südafrikas, 
umkämpfte Salzoaſen der ſüdl. Sahara und Sol⸗ 
quellen von Uvinſa am Mlagaraſi). Steinkohlen in 
der ſüdafrik. Karruformation (bei Molteno in den 
Stormbergen, Wankie und Abercorn in Rhodeſia). 
„Moderne Induſtrien größern Umfangs nur in 
Agypten und der Südafrikaniſchen Union; Fleiſch⸗ 
verarbeitung (Süd⸗A., Madagaskar), Seifenfabri⸗ 
kation (Palmkerne, Kopra, Erdnüſſe), Eisfabriken. 
Durch Vervollkommnung des Verkehrsweſens, Er⸗ 
weiterung der künſtlichen Berieſelung und Heran⸗ 
ziehung der ungenutzten Waſſerkräfte könnte Afrikas 
Wirtſchaftsleben geſteigert werden. 

Die Eingeborenen treiben regen Handel (A., 
das Land der Märkte). In Zwiſchen⸗ und Durch⸗ 
gangshandel Einfluß der Hauſſa, Araber, Inder 
und Europäer. Der internationale Handel faſt ganz 
in europ. Hand (Münzen der verfchiedenen Kolonial- 
ſtaaten; in Oſt⸗A. die ind. Rupie; die einheimiſchen 
Zahlungsmittel, Mariathereſientaler, eiſerne Geräte 
u. Ringe, Perlen u. Kaurimuſcheln verſchwinden). 

Urwald und Wüſte ſind die ſtärkſten Verkehrs⸗ 
hinderniſſe, die Ströme wegen ſtarker Waſſerſtands⸗ 
ſchwankungen und häufiger Gefällsbrüche keine 
guten Schiffahrtswege. A. ift der Erdteil der 
Schmalſpurbahnen (meiſt Meter⸗ oder Kapſpur, 
1,067 m). Geſamtlänge der Schienenwege 1930: 
68000 km (wirkliche Netze nur in Algerien, Agypten 
und Süd⸗A.; Stichbahnen von den Häfen nach wirt⸗ 
ſchaftlich wertvollen Binnenbezirken; Umgehungs⸗ 
bahnen der unſchiffbaren Flußſtrecken). Durch Ver⸗ 
bindung von Schienen- und Waſſerwegen entſtanden 
mehrere kontinentale Durchgangslinien (Umſteigen, 
Umladen und Wechſel der Spurweite): Verbindung 
der Lobitobahn (Angola) mit dem ſuͤdl. Zweig der 
Kap-Kairo⸗Bahn und die Verknüpfung der Bahnen 
Südweſtafrikas mit denen der Südafrikan. Union. 
Das Mittelſtück der Kap-Kairo⸗Bahn fehlt noch, 
ebenſo die viel erörterte Transſaharabahn (Le Trans⸗ 
ſaharien, Id transßahariän). Die Franzoſen haben 
zwei mit Raupenſchleppern betriebene Autolinien 
durch die Wüſte eingerichtet. Der Kraftwagen hat 
überraſchend ſchnell Eingang gefunden und in Süd⸗ 
A. den alten Ochſenwagen faſt ausgeſchaltet. — Die 
65 ift der Bereich der Kamelkarawanen (in Nord» 
A. Gafla), die ſeit uralter Zeit an beſtimmte, durch 
ſpärliche Oaſen und Waſſerſtellen vorgezeichnete 
Pfade gebunden ſind. Im ſüdl. Kongobecken u. in 
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Portugieſiſch⸗A. find Sänften in Gebrauch, die Ti⸗ 
poya in Angola die Maſchilla in Moſambik. Im 
trop. A. (Tierkrankheiten) herrſcht der ſchwerfällige 
Trägerverkehr. — Der Flugverkehr ſteckt noch in den 
Anfängen (Überlandlinien: von Boma nach Eliſa⸗ 
bethville [Katanga!] und von [London über] Kairo 
nach Kapſtadt). 

Afrikaforſchung. Dem Altertum war Nord⸗A. 
wohlbekannt: um 2000 b. Chr. kamen die Agypter 
bis nach Abeſſinien und ins Weihrauchland Punt 
(Somalien), die Phönizier an der Oſtküſte bis über 
den Aquator ins Goldland Ophir (Sofalaſ 2). 
Ruinen von Simbabje [Simbabye, Simbabwe, 
Zimbave] im Maſchonaland, wo ſich mehrfach, 
z. B. bei Dhlo Dhlo, Ruinen finden). Die Funde 
phöniziſcher Aggriperlen laſſen auf frühe Handels⸗ 
beziehungen zw. Mittelmeer und Weſt⸗A. ſchließen. 
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Die Erſchließung Afrikas (nach Hettner u. a.). 


Angezweifelt wird die von Herodot, der ſelbſt in 
gypten und Nord⸗A. war, erwähnte Umfahrung 
Afrikas durch phöniziſche Seefahrer um 600 v. Chr. 
Sicher dagegen iſt, daß der karthagiſche Admiral 
Hanno 465 v. Chr. eine große Forſchungs⸗ und 
Koloniſationsfahrt längs der Weſtküſte bis zum 
Kamerungebirge unternahm. Zur Zeit Alexanders 
d. Gr. war die geogr. Kenntnis bis ins ſüdl. Nil⸗ 
ebiet fortgeſchritten (Aſtaboras [Atbara]; der 
Blaue Nil Abfluß eines großen Sees). Ptolemäus 
hatte eine nicht unrichtige Vorſtellung von den 
Quellſeen des Weißen Nils am Fuße des Mond⸗ 
gebirges (arab. Dfehebel Komr, wohl die Virunga⸗ 
vulkane). Die vom Kaiſer Nero nilaufwärts ent- 
ſandten beiden Centurionen blieben in den Schilf⸗ 
ſümpfen des Bahr el Ghaſal ſtecken. Andre röm. 
Heerführer kamen bis Fezzan und durch die Sahara 


gu Tſchadſee (Jul. Maternus, Ende des . Ih. n. 


r.). 

Die Erforſchung Afrikas im M. A. verdankt man 
vor allem den Arabern: Ibn Batuta (1302—77: 
ganz Nord⸗A., Senegal, Sudan und Oſtküſte bis 
zum Kap Korrientes 1 9 5 der Reue] unter 


24 f. Br.); Leo Africanus (Hafjan ibn Mohammed 
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Afrikaans 


al Waſſan, 14921326: von Marokko nach Tim⸗ 
buktu und Bornu). 

Um 1300 entdeckten ital. am: die ſchon dem 
Altertum bekannten Kanariſchen Inſeln wieder, in 
der 1. Hälfte des 14. Ih. auch Madeira und die 
Azoren. Syſtematiſche Küſtenfahrten der Portugieſen 
wurden bon Prinz Heinrich dem Seefahrer (T 1460) 
ſeit 1415 veranlaßt; 1485 gelangten Diego Cao 
und Martin Behaim über die Kongomündung bis 
zum Kreuzkap (Cape Cross) in Südweſt⸗A.; 1488 
umſegelte Bachel en Diaz die Südſpitze des Erd⸗ 
teils; 1498 erkundete Vasco da Gama, ehe er von 
Malindi (Melinde) aus nach Indien hinüberfuhr, 
das letzte noch unbekannte Stück der Oſtküſte. 

Vom 16. bis Ende des 18. Ih. wurde das an⸗ 
ſcheinend arme A. vernachläſſigt, nur an den Küſten 
gründete man Raſtſtationen für die rede 
und Handelsfaktoreien (z. B. die Holländer Kapſtadt 
1652), bef. zur Verſchiffung von Sklaven, der be⸗ 
gehrteſten Handelsware Afrikas. 

Erſt 1787 ſetzte mit der Gründung der Londoner 
Afrikaniſchen Geſellſchaft (Association for pro- 
moting the discovery of the interior parts of A.) 
die planmäßige Forſchung ein. Die Anregung zur 
Gründung dieſer 99 5 gab John Barrow. 
1873-91 beftand in Berlin zu ähnlichem Zweck die 
Dt. Gef. zur Erforſchung Aquatorialafrikas (Afrik. 
Geſ. in Deutſchland); auch in Paris, Mailand und 
Neapel gab es ſolche Forſchungsgeſellſchaften. 1877 
Gründung der Brüſſeler Internationale A.⸗Aſſo⸗ 
ziation. Neben den Engländern Livingſtone und 
Stanley ſind beſ. Deutſche an der Erforſchung be⸗ 
teiligt: Barth um 1850 in der Sahara und im S.; 
Rohlfs und Nachtigal waren ſeine Nachfolger; 
Schweinfurth (1869) in den Nilländern; Emin 
Paſcha im Sudan; v. Wiſſmann im ſüdl. Aquatorial⸗ 
A.; Peters als dt. Koloniſator in Oſt⸗A. Die polit. 
Aufteilung brachte viele Expeditionen zur Feſt⸗ 
legung der Grenzen, zur Befriedung und beſſern 
Kenntnis des Kolonialbeſitzes. 

Große Flächen unerforſchten Gebietes ſind heute 
nicht mehr vorhanden; A. iſt nicht mehr der »dunkler, 
d. h. unbekannte Erdteil. Für wiſſenſchaftl. und wirt⸗ 
ſchaftl. Klein: und Spezialarbeit bleibt freilich noch 
viel zu tun. 

Lit.: A. Engler, »Die Pflanzenwelt Afrikas“ 

1908-21, 5 Bde.; K. Dove, »Wirtſchaftsgeogr. von 
A. 1917; F. Jäger in Samml. Göſchene, 2 Bde., 
und in Sievers⸗Meyer, Allg. Länderkunde 19283; 
E. Krenkel, „Geologie von Ad 1925; Martens u. 
Karſtedt 19312; F. Klute in „Allg. Länderk.“ Bd. g, 
1935, und in „Hb. der geogr. Wiſſenſch. c 1936. 
Afrikaans (Kapholländiſch), Sprache der 4 Buren 
und der Afrikander in Südafrika, aus dem Nieder⸗ 
ländiſchen entſtanden, unter Aufnahme von Aus⸗ 
drücken der übrigen Koloniſten (Engländer, Fran⸗ 
zoſen, Deutſche) weiter entwickelt, ſeit 1925 in der 
Südafrikaniſchen Union dem Engliſchen gleich⸗ 
berechtigt u. von der Regierung in dem Beſtreben 
gefördert, einen einheitl. Volkskörper zu ſchaffen. 
Lit.: 11. 95 „A., its Origin and Development 
1936; M. R. Breyne 1936. 
Afrika-Inſtitut (Internationales Inſtitut für 
afrikaniſche Sprachen und Kulturen), London, gegr. 
1926, will durch völkerkundliche, ſoziologiſche und 
ſprachliche Forſchungen mehr Verſtändnis für die 
afrikaniſchen Völker erreichen. Seit 1928 Ztſchr. 
„Africa. 
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Afterſkorpione 


Afrikander (Afrikagnder), in Südafrika geborene 
Weiße (meiſt Buren und Niederdeutſche). 
Afrikaniſche Zäger, Truppe, 4 Chasseurs. 
e Stern, belg. Orden, 1888 im Kongo⸗ 
aat geſt. 
Afrikaniſche Weine, Rotweine aus Algerien, Kap⸗ 
land, Marokko, Tunis. 
After . (ahd. aftar, »hintere), in Zuſammenſetzungen 
das Unechte, Falſche, Schlechte (Afterrede = üble 
Nachrede), auch das an zweiter Stelle Kommende 
(Aftermiete = Untermiete, [Darmkanals. 
After, der (lat. anus), die hintere Ausmündung des 
After, das, bergm. Bez. für Zwiſchenprodukte bei 
der Aufbereitung. 
Afterblatt läuſe (Chermesidae), Familie der Pflan- 
zenſauger, von 
den echten Blatt⸗ 
läuſen durch ge⸗ 
drungenere Ge⸗ 
ſtalt und dadurch 
unterſchieden, 
daß ſie ſtets Eier, 
niemals lebende 
Junge zur Welt 
bringen; hierher 
die TFichtengall⸗ 
laus u. die Reb⸗ 
laus. 
Afterfrühlings- 
fliegen (Perli- 
dae), teils der 
Ordnung der 
Uferbolde (Ple- 
coptera) gleich⸗ 
geſetzte, teils als 
deren Familie betrachtete Falſchnetzflügler. Meiſt 
trübgefärbte Uferinſekten mit verbreiterten Hinter⸗ 
flügeln, zehngliedrigem Hinterleib mit zwei langen 
Schwanzborſten. Die räuberiſchen Larven leben im 
fließenden Waſſer. Bei uns verbreitet find die Ufer» 
fliegen (Perla; Abb.). 
Afterjucken, Juckreiz in der Aftergegend, häufig 
(vor allem bei Kindern) durch T Madenwürmer her⸗ 
vorgerufen; auch bei Hämorrhoiden, Darmpolypen 
oder auf nervöſer Grundlage. 
Afterklauen (Afterzehen, Aberklauen, Aftern), 
rückgebildete, höherſtehende Zehen mancher Säuge⸗ 
tiere, bef.die beiden hin⸗ 
tern Zehen d. Huftiere. 
Afterraupen, raupen⸗ 
ähnliche Larven der 
Blattweſpen, mit 6—8 
Paar Hinterleibs⸗ 
(Stummel⸗) Beinen 
(Abb.). 
Afterrüßler (Rhyn- 
chitidae), den echten 
Rüſſelkäfern nahe- 
ſtehende Käferfamilie, 
vielfach auch dieſen zu⸗ 
geteilt. Fühler unge⸗ 
brochen, die letzten drei 
Hinterleibsringe von 
den Flügeln unbedeckt. 
9 0 oft ſehr eigenartig; + Apfelſtecher, Reben⸗ 


Große Uferfliege mit Larve. 


Afterraupenl(Blattweſpenlarven) 
in Abwehrſtellung. 


ſtecher, Eichenblattroller. 
Afterſkorpiene (Pseudoscorpiones), Spinnen⸗ 
tierordnung, kleine flachgedrückte Tiere mit 
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Afterſpinnen 


Greifſcheren und breit an der Kopfbruſt anſitzendem 
(nicht wie bei den Skorpionen zu einem Schwanz 
verſchmälertem) Hinterleib; unter Baumrinde, ab⸗ 
gefallenem Laub, im Moos, in Vogelneſtern, Hüh⸗ 
nerſtällen, Wohnhäuſern 95 in Büchern), freſſen 
Milben, Staubläuſe, auch Bettwanzen, modernde 
Pflanzenſtoffe; 700 Arten. Bücherſkorpion (Che- 
lifer nodosus), kommt dadurch in die Häufer, 
daß er ſich an Fliegen anklammert, ſonſt unter 
Rinde, in Vogelneſtern; ähnlich der milbenfreſſende 
C. cancrojdes, 3 mm. Unter Laub, im Moos der 
Moosſkorpion (Obisium muscorum), 2,5 mm. 
Afterſpinnen, Spinnentierordnung, = Weber⸗ 
knechte. 
Afterzwang (Stuhlzwang, Tenesmus), ſchmerz⸗ 
hafter Kontraktionszuſtand des Afterſchließmuskels, 
Begleiterſcheinung von 4 Darmſpasmen oder Folge 
einer entzündl. Reizung der Maſtdarmſchleimhaut. 
Ag, chem. Zeichen für Silber (lat. argentum). 
a. G., im Verſicherungsweſen: auf Gegenſeitigkeit; 
Verſicherung. 
G., A.-G. = Aktiengeſellſchaft. 
ga, türk. Offizierstitel, heute nur für niedere 
ffiziere. 
Ägä (griech. Aigai), griech. Kolonie in Myſien mit 
Tempel und dreiſtöckiger Markthalle. 
A6 A-Brenner, ein Gleichdruck⸗Schweißbrenner. 
Agada (aram. Haggada), Schriften des Spät⸗ 
judentums mit verzählendere Bibelauslegung. 
Agadir, atlant. Hafen in Marokko (33 aA 2), 
ven 3700 Ew. — Das um 1500 errichtete port. 
ort Santa Cruz wurde 1536 von Marokko er⸗ 
obert; 1911 Entſendung des dt. Kanonenboots 
„Panthers (»Pantherfprung«), 4 Marokko. 
Agahd, Konrad, Sozialpolitiker,“ x. 3. 1867 Neu» 
mark (Pommern), Volksſchullehrer, veranlaßte das 
RGef. vom 30. 3. 1903, betr. Kinderarbeit. 
0 Inſein, die Inſeln des + Ägäifchen 
eeres (23 EF 6, 7); 4 auch Griechenland. 
Agäiſche Kultur, wegen ihrer Beziehungen zu 
andern Kulturkreiſen wichtige Kulturgruppe der 
jüngern Stein⸗, der Kupfer⸗ und der Bronzezeit, die 
außer dem griech. Feſtland das ganze Inſelgebiet 
85 Kreta, Troja und Zypern umfaßt, 4 Griechiſche 
ultur, 
Agäiſches Meer, Teil des 4 Mittelmeeres 
(23 EF 6, 7). 
Aga Khan (Aga Sultan), Sir Mohammed Schah, 
ind. Politiker,“ 2. 11. 1877 Karatſchi, 9 55 der 
1 08 a auf der Allindiſchen Kon⸗ 
erenz 1930/31 in London Vorſ. der indiſchen Ab⸗ 
ordnung. 
Agalaktie (grch.), Milchmangel der Brüſte einer 
Wöchnerin. 
Agalmatolſth, Mineral, Verarbeitung zu Kunſt⸗ 
egenftänden; 7 Bildſtein. 
gam (grch., agamiſch), ehelos; bei Pflanzen und 
Tieren + Fortpflanzung. 
Agama, 1) buddhif. Neue für Teile des Sanskrit⸗ 
kanons; 2) hinduiſt.: Schriften der verſch. Sekten, 
z. B. A. der Wiſchnu⸗Verehrer (= Samhitä), A. 
der Schiwa⸗Verehrer, A. der Durga⸗Verehrer 
(= Tantra). 
Agamedes, grch. Architekt um 600 v. Chr. Später 
vom Mythos heroiſiert. In der Überlieferung der 
Erbauer des erſten ſteinernen Apollotempels in 
Delphi. 
Agamemnon, in der grch. Sage König von My⸗ 
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kene, Sohn des 4 Atreus (Atride), Bruder des Me⸗ 
nelgos, verheiratet mit Klytamneſtra, Tochter des 
Tyndareos von Sparta, Schweſter der Helena. 
Sohn + Oreſt, Töchter + Iphigenie, 4 Elektra und 
Chryſothemis. Oberſter Führer der Griechen im 
4 Trojaniſchen Krieg. Um dazu die Gunſt der 
Götter zu erlangen, opfert A. Iphigenie, die je⸗ 
doch von Artemis durch Entrückung gerettet wird. 
Während ſeiner Abweſenheit betrügt ihn Kly⸗ 
tämneſtra aus Erbitterung über den Opfertod 
Iphigenies mit feinem Vetter Agiſth, Sohn des 
Thyeſtes. Beide töten den heimkehrenden A. ſamt 
Kaſſandra, die A. als Beute mitbringt (Aſchylus“ 
»Agamemnons). 

Agamen (Agamidae), zur Unterordnung der Echſen 
gehörige artenreiche Familie (30 Gattungen mit 
über 200 Arten) im S. und im O. der Alten Welt, 
in Geſtalt und Körperausbildung ſehr verſchieden⸗ 
artig, vielfach in Zuſammenhang mit der Lebens⸗ 
Sa Die Glieder find wohlentwickelt, oft ziemlich 
lang; Kopf und Körper oft mit verſchiedenartigſten 
Anhängen (plaſtiſchen Bildungen); die Zähne ſind 
mit dem Kieferrand verwachſen (akrodontes Gebiß). 
Im übrigen ſind die einzelnen Formen im Bau ver⸗ 
ſchieden; auch biologiſch weichen ſie ſehr vonein⸗ 
ander ab (Baum⸗A. und Erd⸗A., Fleiſchfreſſer und 
Pflanzenfreſſer). Die 
Gattung der Drachen 
(Flugechſen, ⸗eidech⸗ 
ſen) mit dem bis 
21 em langen Flug⸗ 
drachen (Fliegenden 
Drachen, Draco vo- 
lans; Abb. a) iſt am 
bekannteſten. Hier 
ſind die falſchen Rip⸗ 
pen zu einem Fallſchirm ungebildet. Das ſchöne, 
lebhaft bunte Tier bewohnt vorwiegend die Sunda⸗ 
inſeln und iſt eine Baum⸗A. in des Wortes vollſter 
Bedeutung. Auch die Schönechſen (Calotes) Süd⸗ 
aſiens ſind vollendete Baumtiere. Die artenreichſte 
Gruppe find die A. im engern Sinn (Agama), ver- 
breitet in Südoſteuropa, durch ganz Afrika und 
Südweſtaſien bis Indien. Unter dieſen kerbtier⸗ 
freſſenden Erd⸗A. fallen die 30 cm lange Siedler⸗A. 
(A. colonorum) der Goldfüfte und der 28 cm lange 
Schleuderſchwanz (A. stellio), der auch in Europa 
gefunden wird, beſ. auf. Auch die Krötenköpfe 
(Phrynocephalus) der Steppen 
und Wüſten Mittelaſiens ſind 
Erdbewohner. Die bei Erd⸗A. oft 
verbreitete Fähigkeit, vorüber» 
gehend auf den Hinterbeinen zu 
laufen, zeigt die in Auſtralien 
beheimatete Krageneidechſe 
(Kragenechſe, Chlamydosaprus 
kingi; Abb. 1) beſ. gut. Ebenfalls 
ins auſtral. Gebiet gehört die auf 
Bäumen au auf dem 7985 
und im Waſſer gleich geſchickte 
Waſſer⸗A. (Wafferleguan, 
Physignathus), ein mit mehr als 
8ocmfänge recht beachtliches Tier. 
Ein weniger geſchickter Baum⸗ 
bewohner iſt die Segelechſe (Hy- 
drosaurus) der Molukken, auf 
dem Schwanze mit hohem Haut⸗ 
kamm. Beim pflanzenfreſſenden 


132 


. 


Abb. x. Krageneldechſe. 


Abb. 2. 
Flugdrache. 


Agami 


Dornſchwanz (Dorneidechſe, Dabb der Araber, 
Uromastix) iſt der Schwanz Due Umbildung 
der Schuppen bedornt; er bewohnt Agypten, Ara⸗ 
bien. Eine lebhaft bunt gefärbte Erd⸗A. iſt die 
Schmetterlings-A. (Liolepis) Hinterindiens. 
Eine der auffälligſten Echſen iſt der 20 om lange, 
1 Moloch (Moloch horridus) Auſtraliens, 
deſſen Körperoberſeite mit großen Dornen beſetzt 
iſt, die dem Tier ein wunderliches Ausſehen ber⸗ 
leihen. 
Agami (Psophia crepitans), Trompetervogel, be⸗ 
wohnt die Wälder des nördl. Südamerikas, auch 
halbwild in Indianerſiedlungen; bringt Schreien 
und trommelndes Geräuſch hervor (Lautverſtärkung 
durch mit Luftröhre verbundene Säcke). 
Agamie (grch.), Eheloſigkeit oder regellofe Ver⸗ 
bindung der Geſchlechter (Promiskuität; 4 Ehe). — 
Agamiſch, ehelos. 
Aganpor Pompjlij, Vittoria, ital. Dichterin, 
* 26. 5. 1855 Padua, f 7. 5. 1910 Rom, ſchrieb 
zarte, einfache Gedichte: »Leggenda eterna« 1902, 
»Nuove liriches 1908. Geſamtausg. von Grilli 
19276, mit Biographie. f Italieniſche Kultur (Lite⸗ 
ratur 6). 
Agapanthus, Pflanzengattung, 4 Schmucklilie. 
Agapen (grch.), »Liebesmahlzeiten in der chriſtl. 
Kirche des 2.—4. Ih., von begüterten Mitgliedern 
der Gemeinde zur Hilfe für die n und zur Pflege 
der brüderlichen Gemeinſchaft in der Gemeinde ver⸗ 
anſtaltet. Urſpr. Verbindung mit dem Abendmahl 
A 

gapurin, ein Abführmittel. 
Agar-Agar, die in Oſtaſien aus Seetangen und 
Algen (Gelidium amansi u. a.) durch Auskochen 
hergeſtellte und getrocknete Gallerte, dient als 
Geliermittel für ſüße und ſaure Gelees, arzneilich als 
Abführmittel, in der Bakteriologie als Nährboden 
für Bakterienzucht. 
Agärbiceanu (ägirbitfehanu), Jon, rumän. Schrift 
fteller, * 1882 Siebenbürgen, ſchrieb Novellen aus 
dem nationalen und ſtädt. Leben Siebenbürgens; 
Rumänien (Literatur). 
Agaricus, Agarikazeen, die 4 Blätterpilze. 
Aggro (dt. Aher), dt. Sprachinſel in der ital. Prov. 
Novara, 100 Ew. 
Agaſias, geh. Bildhauer, ſchuf den »Borgheſiſchen 
Fechter. 
Agaſſiz (=5i oder -Fif), 1) Ludwig, Naturforſcher, 
28. f. 1807 Mötier (Kanton Freiburg), T 14. 12. 
1873 embed (Maſſ.), arbeitete bef. über Tief⸗ 
feefauna u. Gletſchertheorie. — 2) Alexander, Sohn 
von 1), * 17. 12. 1835 Neuchatel, F 28. 3. 1910 
Cambridge (Maſſ.), arbeitete über niedere Tiere und 
Tiefſeefauna. 
Agathis (Kopalfichten), Araukariazeengattung mit 
flachen, lederartigen Nadeln und kugligen Zapfen, 
harzreich. In Nordauſtralien und Neuſeeland die 
bis 60 m hohe Kaurifichte (A. australis); Harz 
ſammelt ſich am Stammgrund und im Boden 
(Kaurikopal), auch an Stellen früherer Kauriwälder 
im Boden zu finden. Ahnliches Harz (Manilakopal) 
von der Dammarfichte (A. dammara) des indo⸗ 
malaiifchen Gebiets. 
Agathokles, Tyrann von 4 Syrakus, 360 
Thermä, f 289 Syrakus. 
Agathon von Athen, grch. Tragödiendichter der 
2. Hälfte des 3. Ih. v. Chr.; Titelheld eines Ro⸗ 
mans von + Wieland; in feinem Haus ſpielt das 
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Ageladas 


„Gaſtmahls des 4 Plato; 4 Griechiſche Kultur A 
(Literatur A 2). 

Agathprſen, frühgeſchichtl. ſtyth. Herrenvolk beider⸗ 
ſeits des Maros in Siebenbürgen. 

Aggtiſche Inſeln, an der Weſtküſte Siziliens (24b 
B 5); hier Sieg Roms über Karthago 241 v. Chr. 
Agaven (Agave), beſ. in Mexiko verbreitete 
Amaryllidazeengattung mit großen fleiſchigen, oft 
dornig gezähnten Blättern, hohem Blütenſchaft und 
kandelaberartiger . aus zahlloſen glocken⸗ 
förmigen Blüten. Die Amerikaniſche A. (A. 
americana, Maguey, Metl.; Abb.) aus Mexiko iſt 
über alle tropi⸗ 
ſchen und ſubtro⸗ 
piſchen Gegenden 
und über ganz 
Südeuropa (ſeit 
1361) verbreitet 
worden; ſtirbt 
nach Fruchtreife 
ab (ohundertjäh⸗ 
rige Aloe hh, blüht 
ſehr fpät, liefert 
(neben andern 
Arten) aus den 
Blättern eine 
hauptſächlich zu 
Seilerwaren ver⸗ 
wendete Spinn⸗ 
faſer (Agavefa⸗ 
ſer, Pita, Tam⸗ 
pikohanf, Ma⸗ 
gueyfaſer und 
andere Bezeich⸗ 
nungen). Durch 
Ausſchneiden der 
Blütenſchaftknoſpe und der inneren Blätter gewinnt 
man in Mexiko (aus A. atrovirens, mexicana, 
americana) einen zuckerreichen Saft, der durch 
Vergärung den Pulque liefert; der durch Ver⸗ 


Amerikaniſche Agave. 


gärung und Deſtillation aus Knoſpe und jungen 


lättern erhaltene Branntwein heißt Mescal. A. 
rigida, in Java und Oſtafrika angebaut, liefert 


Faſer (Henequen, Siſalhanf). 


gazzari, Agoſtino, ital. Komponiſt,“ 2. 12. 1378 
Siena, f daſ. 10. 4. 1640, ſchrieb Kirchenkompo⸗ 
ſitionen, die Oper »Eumelio« und theoret. Werke. 
+ Italieniſche Kultur (Muſik 3). 

Agelgdas, grch. Bildhauer aus Argos um 300 
v. Chr., angeblich Lehrer von Myron, Phidias und 


Ageratum (Leberbalſam, + Sp. 136). 
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Agen 
Polyklet, ſchuf meiſt Siegerſtatuen. Werke find nicht 


erhalten. 
Agen (äſchan), frz. Stadt an der mittleren Garonne 
(15b C 3), (1931) 24939 Ew., mit antikem Aquä⸗ 
dukt; Hauptort der Landſchaft Agenais. 
Agence Havas (äſchauß äwäß), von der frz. Re⸗ 
gierung abhängiges, halbamtliches Nachrichten⸗ 
büro in Paris, monopolartige Stellung für Draht⸗ 
nachrichten, Anzeigenvermittlung und Zeitungsaus⸗ 
lieferung, beherrſcht ſo faſt das geſamte frz. Zei⸗ 
tungsweſen. Großer polit. Machtfaktor, hat Einfluß 
auch auf die Tagespreſſe romaniſcher Länder Europas 
und Südamerikas und auf die Bee der von 
Frankreich abhängigen Staaten, gegr. 1835; 1931: 
105 Mill. Fr. Kapital, feit 1870 wiederholt ſtark 
deutſchfeindl. hervorgetreten. 7 Nachrichtenbüros. 
Agence Radio (äſchanß⸗), unabhängiges frz. 
4 Nachrichtenbüro, in Wettbewerb mit der halb⸗ 
amtl. Agence Havas. 
Agenda (lat.), Merk-, Taſchenbuch; Preisliſte. 
Agende (lat.), früher gottesdienſtliche Handlungen, 
dann Gottesdienſtordnung; prot.: Formelſamm⸗ 
lungen für Liturgie u. Amtshandlungen (Kaſualien). 
Agens, das (lat., »das Handelnde, Wirkende«, Mz.: 
die Agentien), in der (Natur-) Philoſophie Be⸗ 
zeichnung für ein ſich Betätigendes, Seiendes, z. B. die 
ebenskraft als A. in den Lebeweſen. — In der Che⸗ 
mie »der wirkendes Stoff (Körper); + auch Reagens. 
Agent (lat.), Geſchäftsvermittler, Vertreter. Dem 
Haupt⸗ (General-) A. für den ganzen Geſchäfts⸗ 
betrieb unterſtehen Unter» (Spezial-) A. für ein- 
zelne Geſchäftszweige. - Diplomatiſche A. ſind für 
eine Regierung im Ausland tätig, Konſular-A. für 
einen Konſul. Reichsbank-A. ftehen den Reichs: 
bankagenturen(Reichsbanknebenſtellen) vor. 
Es gibt Börſen-A., Export-A., Verſicherungs— 
A. (die nach 8 14 GewO. anzeigepflichtig find), 
Auswanderungs⸗A. (die durch das Gef. über das 
Auswanderungsweſen vom g. 6. 1897 gewiſſen Be⸗ 
ſchränkungen unterworfen find), Poſt-A. (1 Poſt). — 
Handlungs-A. (Vertreter) find ſelbſtändige Kauf⸗ 
leute — im Gegenſatz zu 4 Handlungsgehilfen —, die 
ſtändig damit betraut find, für einen anderen Kauf⸗ 
mann leine Firma) Geſchäfte zu vermitteln oder 
abzuſchließen. Der mit dem Gefchäftsheren ab⸗ 
geſchloſſene Agenturvertrag iſt ein Dienſt⸗ 
vertrag ($ 6ııff. BGB.) mit den Beſonderheiten 
der 88 84-92 HGB. Vergütung (Proviſion) er⸗ 
91 der A. nur für ein ausgeführtes oder durch das 
Berhalten des Geſchäftsherrn ohne wichtige Gründe 
unterbliebenes Geſchäft. Für die Zahlungsfähigkeit 
des Käufers haftet er in der Regel nicht (er über⸗ 
nimmt nicht das Delkredere). Der Bezirks- A., 
d. h. der für einen beſtimmten Bezirk angeſtellte A., er⸗ 
hält Proviſion auch für Geſchäfte, die der Geſchäfts⸗ 
herr in dem Bezirk ohne ſeine Vermittlung ab⸗ 
geſchloſſen hat. Inkaſſovollmacht, d. h. Recht 
zur Annahme von Zahlungen, hat nur der reiſende 
Handlungs-⸗A., nicht der Platz- A., d. h. der fog. 
tadtreiſende. Der Vermittlungs-A. iſt nur 
mit der Vermittlung von Geſchäften betraut, der 
Abſchluß-A. auch zum Abſchluß ermächtigt. — In 
Oſterreich find die Rechtsverhältniſſe des Hand: 
lungs⸗A. durch das Gef. vom 24.6.1921 geregelt. — 
In England iſt agent (edſchͤnth der zum Abſchluß er⸗ 
mächtigte Vertreter, u. zwar general a. (dſchknẽ roͤl⸗) 
der im allgemeinen, special a. (fp&fchel=) der nur zu 
einem beſtimmten Geſchäft ermächtigte. In Frank⸗ 
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reich iſt A. nicht nur der für einen beſtimmten Fall 
Bevollmächtigte (mandataire, mandätär), fondern 
auch der dauernd in einer Verwaltung Angeſtellte 
(fonctionnaire, fonkflönär), z. B. der agent de 
change (aſchan do ſchanſch, Wechſel⸗A.), der agent 
forestier (-föräftie, Forſtbeamter) uſw. 
Agent provocateur (frz., äſchan pröwökätör, Lock⸗ 
Bier Organ der polit. Polizei, das verdächtige 
erſonen zum Verbrechen aufwiegelt, um fie der 
ne auszuliefern. Nicht zu verwechſeln mit 
dem Polizeiſpitzel (Achtgroſchenjunge, Polizei⸗ 
ſpion, Vigilant), der der Kriminalpolizei aus ſeinen 
Kreiſen Nachrichten zur Aufklärung und Verhütung 
von Verbrechen bringt. 
Agentur, die (A.geſchäft, Agentſchaft, Agentje), 
Geſchäftsbetrieb eines + Agenten. — In der Tages⸗ 
preſſe ſpw. Leichen (4 Nachrichtenbüros). 
Agenzia Stefani (ädfehen-), 1854 in Rom gegr., 
bedeutendſte ital. halbamtl. Telegraphenagentur. 
Minderheit der Anteile im Beſitz der Agence 
Havas, Paris. f Nachrichtenbüros. 
Ageratum (Leberbalſam), amer. Korbblütler⸗ 
gattung mit kleinen Blütenköpfen. A. conyzojdes 
(Frauenkraut), 30-50 cm hoch, einjährig, im Som⸗ 
mer und Herbſt meiſt blau, 1 weiß blühend, 
tropiſches Unkraut, bei uns Topfpflanze. A. mexica- 
num, einjährig und überwinternd, viele Formen und 
a 12-60 cm, bef. zu Einfaſſungen und 
Teppichbeeten (Abb. Sp. 134). 
Ageri-See, i. ſchweiz. Kanton Zug (20 FA), 7 qkm, 
durch die Borge zum Zugerſee entwäſſert; Fiſcherei. 
Agermanament (kataloniſches A., frz., äſchärmänä⸗ 
man; ſpan., ächermänämknt), wie die ſüdital. »Co⸗ 


lonas und die mittelalterl. »Commendas, den Verſiche⸗ 


rungsgedanken enthaltendes Seegeſchäft. 

Ager publicus (lat.), im frühen röm. Recht be⸗ 
kannte Form des Gemeineigentums an Grund und 
Boden (4 Römiſches Reich). Ihr entſpricht im 
erman. Recht die 4 Allmende. 

Ageſiloos, König von 7 Sparta, 444 v. Chr. 
Sparta, f 360 vor Kyrene. 

Ageuſie (grch.), Unfähigkeit zu ſchmecken. 

Agfa, Abk. für Aktien⸗Geſellſchaft für Anilinfabri⸗ 
kation, eine der Gründerfirmen der 4 J. G. Farben⸗ 
induſtrie A.⸗G. 

Agglomergt, das (lat.), Geſtein aus loſe aneinander⸗ 
gefugten, beſ. aus eckigen Trümmern. 
Agglomeratipn (lat.), Zuſammendrängung, bef. 
Anhäufung der Bevölkerung in Großſtädten oder 
ſtark beſiedelten induſtriellen Bezirken; in der Lehre 
vom induſtriellen Standort Zuſammenballung von 
Betrieben innerhalb einer Stadt oder eines Be⸗ 
zirkes. Agglomerativ»$aktoren, Umſtände, die 
die A. der Betriebe bewirken. 

Agglomerisren (lat.), Stückigmachen von pulber⸗ 
förmigen Stoffen, beſ. Erzen, durch Erhitzen 
(Sintern) oder Formen nach Anfeuchten mit Binde⸗ 
mittel. Vgl. Brikettieren. 

Agglutinatien (lat.), Verklebung, bef. von roten 
. oder Bakterien durch die Agglu— 
tinine des Blutplasmas oder Blutſerums; 1 Blut, 
1 Schutzimpfung, + Serum. 

Agglutinierende (lat., yanfügendes) Sprachen, wie 
die malauſchen, baskiſchen und beſtimmte Afrika⸗ 
Sprachen, bewirken die Biegung durch Anfügung 
verhältnismäßig ſelbſtändiger Silben. f Sprache. 
Aggravatien (lat.), Erſchwerung.—Aggravieren, 
erſchweren. 
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Aggregat, das (lat., »das Zufammengefcharter), 
1) philoſ.: bloße äußerl. Zuſammenfaſſung irgend⸗ 
welcher Dinge, Vielheiten ohne innere Bindung. — 
2) In der Technik: (Maſchinenſatz) Einheit aus je 
einer Kraft⸗ und einer Arbeits maſchine. — 3) In der 
Mineralogie: regelloſe Verwachſung verſchie⸗ 
dener Minerale Re Störung der Kriftallfor- 
men. — 4) In der Mathematik: mehrgliedriger 
Ausdruck. 

Aggregation (lat.), Anhäufung. 
Aggregatzuftand (Formart, auch e vgl. 
Waͤrmelehre). Die Stoffe treten je nach Temperatur 
und Druck in drei Aggregatzuſtänden auf: 1) Feſte 
Körper haben eine ſelbſtändige Geſtalt und Raum⸗ 
größe (Volumen); ihre Teilchen laſſen ſich nur 
durch große Kräfte gegeneinander verſchieben, wo⸗ 
bei die Form meift zerflört wird. 2) Flüſſige 
Körper (Flüſſigkeiten) haben beftimmte Raums 
größe, aber keine eigene Geſtalt; ihre Teilchen find 
gegeneinander beweglich, ohne den Zuſammenhang 
zu verlieren, fie gleiten gleichſam aneinander vorbei 
(4 Molekularkräfte). 3) Gaſe haben weder Geſtalt 
noch Raumgröße; ihre Teilchen ſtreben ausein⸗ 
ander und füllen jeden Raum aus. — Zwiſchen den 
drei Aggregatzuſtänden gibt es Übergänge, ſo die 
plaſtiſchen Körper (3. B. Pech). 

Feſte Körper werden bei der Schmelztemperatur 
(Schmelzpunkt) flüſſig, ſie ſchmelzen. Umgekehrt 
erſtarren Flüſſigkeiten bei der Erſtarrungstempe⸗ 
ratur (Erſtarrungspunkt); Waſſer sgefriert« beim 
»Gefrierpunkt« (0°). melz⸗ und Erſtarrungs⸗ 
punkt fallen zuſammen. Nur im Falle der Unter⸗ 
kühlung (Gefrierverzug) kann eine ſehr reine 
Flüſſigkeit, die erſchütterungsfrei aufgeſtellt iſt, un⸗ 
ter den Erſtarrungspunkt abgekühlt werden. Burch 

eringſte Erſchütterung gefriert ſie dann ruckartig. 
Einheitliche chemiſche Stoffe (Elemente oder Verbin⸗ 
dungen haben einen ſcharf beſtimmten Schmelzpunkt, 
zum Beiſpiel Blei 327,4, Wolfram 3330“, Benzol 
+35,50°, Quedfilber — 38,87, Sauerſtoff — 218°. 
Gemiſche und plaſtiſche Körper (3. B. Wachs) 
haben keinen Schmelzpunkt, ſondern einen Schmelz⸗ 
bereich. Der Schmelzpunkt wird durch Druckände⸗ 
rungen kaum beeinflußt. Man kann mit ſeiner 
ilfe Temperaturen meſſen. Nur Eis ſchmilzt unter 
ruck und gefriert wieder nach der Druckentlaſtung 
(Regelatien). Mit dem Schmelzen iſt Volum⸗ 
zunahme (bei Eis und Wismut Volumabnahme) 
verbunden. 101 Eis geben 91 Waſſer. Zum Schmel⸗ 
zen muß Wärme (Schmelzarbeit, Schmelzwärme) 
zugeführt werden. So bleibt Blei trog Wärme: 
zufuhr fo lange auf 327° und Eis auf 0°, bis alles 
0 if. Die Schmelzwärme beträgt für ı g 
is 80 cal. Die gleiche Wärmemenge wird beim 
Erſtarren wieder frei. Man nennt fie daher ge⸗ 
bundene (latente) Wärme. 8 

Flüſſigkeit geht bei der Siedetemperatur (Siede⸗ 
punkt) in gasförmigen Zuſtand (Dampf) über. 
Dem Sieden (Verdampfen; ungenau Kochen) der 
fall ee entſpricht das Verflüſſigen (Konden⸗ 

ieren) des Gaſes am Verflüſſigungs⸗ (Konden⸗ 
ſations-) Punkt. Entſprechend der Schmelzwärme 
wird zum Sieden die Verdampfungswärme (Kon⸗ 
denſationswärme) verbraucht. So müſſen für 1 g 
Waſſer 339 cal zugeführt werden, bis es reſtlos 
verdampft iſt. Im Gegenſatz zum Schmelzpunkt iſt 
der Siedepunkt ſtark vom Druck abhängig: er wird 
niedriger bei fallendem Druck (3. B. im Hoch⸗ 
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gebirge), ſo iſt er für Waſſer bei 760 mm Druck 
100°, bei 680 mm nur 96,99. Anſchaulich zeigt 
dies der Pulshammer (auch Kryophot), ein 
Glasgefäß, in dem eine Flüſſigkeit unter verminder⸗ 
tem Druck bei Erwärmen mit der Hand ſiedet. 
Siedepunktsangaben werden ſtets auf Normaldruck 
(760 mm) bezogen. Beifpiele: Blei 1690, Wolfram 
rd. 4800°, Benzol 80,2°, Quedfilber 356,7°, Sauer: 
ſtoff — 183°. Der Unterkühlung entſpricht der 
Siedeverzug (beides find »labile Zuſtände ) reiner 
Flüſſigkeiten, bei dem durch geringfte Erſchütterung 
exploſionsartiges Sieden einſetzt. — Teilweiſes Ber: 
dampfen unterhalb der Siedetemperatur (Ver⸗ 
dunſten) beruht auf dem Dampfdruck der Flüſſig⸗ 
keiten ([ Dampf). — Feſte Körper (3. B. Schwefel) 
können mitunter verdampfen, ohne vorher flüffig zu 
werden, und erſtarren vom Dampf aus: Sublimie⸗ 
ren (Sublimation). 

Wenn feſte Körper oder Gaſe in Flüſſigkeiten ihren 
A. aufgeben, ſich auflöfen, fo entſtehen Löſungen, 
die der Flüſſigkeit (dem Löſungsmittel) neue Eigen⸗ 
ſchaften verleihen. Die Menge des löslichen Stoffes 
1 vom Druck und von der Temperatur abhängig, 
und zwar ſteigt die Löslichkeit 55 Körper mit der 
Temperatur bei geringer Druckabhängigkeit; die der 
Gaſe 5 mit ſteigender Temperatur und wächſt mit 
dem Druck (Henryſches Geſetz). Eine Löſung iſt 
gefäteigt (konzentriert), wenn fie bei gegebener 

mperafur feine weiteren Sa Sick aufnehmen 
kann; fie iſt überfättigt, falls ein Teil der Stoffmenge 
wieder ausgeſchieden wird (Bodenſatz). Löſungen 
haben höheren Siedepunkt als das Löfungsmittel 
(Siedepunktserhöhung), geringeren Dampf⸗ 
druck (Dampfdruckverminderung) und tieferen Er⸗ 
B (Gefrierpunftserniedrigung). 
Beim Löfen wird Wärme verbraucht GEsfungs⸗ 
wärme); daher kühlt ſich Waſſer von 0° noch weiter 
ab, wenn man darin Salze auflöſt: Kälte⸗ 
miſchungen (Kryohydrate, Minuseis) zur Kälte⸗ 
erzeugung; z. B. Ammoniumcchlorid (2509) in Waf- 
fer gibt — 139, Kochſalz (33 09) in Waſſer — 215, 
feſte Kohlenſäure in Alkohol — 75°, flüſſige Luft 
(Löſung von Stickſtoff in Sauerſtoff) bis — 13“. 
Aus der Meſſung der Gefrierpunktserniedrigung 
(Kryoſkopie) oder der Siedepunktserhöhung kann die 
Menge des gelöſten Stoffes berechnet werden. — 
Feſte Löſungen + Legierungen. — Lit.: W. Nernſt, 
Theoretiſche Chemien 192615; Eggert, Eb. der 
phyſikal. Chemie 1929; f auch Phyſik. 

ggregieren (lat.), über den Etat hinaus einer 
Truppe oder einer Behörde zuteilen. 
Aggreffine, von den Bakterien gebildete Stoffe. 
Aggreſſien (lat.), Angriff. — Aggreſſiv, ans 
greifend. 

ggriperlen, einfarbige oder bunte Korallen», 

tein⸗ oder Glasperlen, durch phöniziſchen und 
venezianiſchen Handel weit verbreitet, noch heute 
Zahlungsmittel in Afrika. 

Aghlabjden, 800-gog arab. Dynaſtie in Tuneſien. 
Agiaden, Königshaus von + Sparta. 

Ügide, die (grch.), Schild; Schutz; + Agis. 
Ägidi, Ludwig Karl, Staatsrechtslehrer und frei⸗ 
konſervativer Politiker, * 10.4.1825 Tilfit, F 20. 11. 
1901 Berlin, lehrte in Göttingen, Erlangen und 
Bonn; 1871—77 im Auswärtigen Amt, ſeit 1867 
wiederholt M. d. R.; gab 1861—71 das »Staats⸗ 
archive, eine Sammlung von Aktenſtücken zur Ge⸗ 
ſchichte der Gegenwart, heraus. 
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Agieren (lat.), handeln; eine Rolle fpielen. 
Agfl (lat.), behend; gewandt. — In der Biologie: 
leicht zerſetzlich. — Agilität, Behendigkeit. 
Agina (Aigina), grch. Infel im Golf von Agina 
(antik: Saroniſcher Golf; 23e Es), 85 qkm; 
Schwammfiſcherei, waldlos, waſſerarm. — Haupt⸗ 
ſtadt: Aging (1928) 6330 Ew. Nahe der alten 
Stadt, von der nichts erhalten, die Reſte des Aphro⸗ 
ditetempels aus dem 5. Ih. Darunter bedeutende 
vorgeſchichtliche Siedelung (4 Griechiſche Vorge⸗ 
ſchichte). Im N. der Inſel hoch über dem Meer 
der Aphaiatempel; deſſen Skulpturen (Agineten) 
1811 gefunden, in der Münchener Glyptothek, von 
Thorwaldſen unzureichend, neu durch A. Furt⸗ 
wängler ergaͤnzt SE N »ligina« 1906). 
Aginetiſche Kunſt, grch. Kunftfchule, + Griech. Kunſt. 
Agio (frz., aſchiö, ital. aggio, ädſcho, Aufgeld, 
früher Überſatz, in Frankreich auch prime [prim, 
Prämie], in England premium, prijmesm), der Bes 
trag, um den der Preis (Kurs) einer Geldſorte (eines 
Wertpapiers) über dem Nennwert (über pari) ſteht. 
Der Betrag, um den dieſer hinter dem Nennwert 
zurückbleibt, heißt Dis agio (Abzug), in Frankreich 
perte(pärt, Verluſt), in England discount (dißkaunt). 
Agiotage, die (frz., aſchlotaſchſe]), auf Erzielung 
eines Kursgewinns angelegte, unlautere Maßnahmen 
von Börſenſpekulanten. 
Agir (altnord., wohl »Waſſermanne), im german. 
Glauben Gott des Meeres, Gaſtgeber der Götter; 
ſtammt aus Rieſengeſchlecht, heißt auch Gymir, 
Aa Hler, deſſen Namen heute noch die dän. 
nfel Läsd (früher Dlefen) trägt. 
gis, Name von vier Königen von 4 Sparta. 
Agis, die (grch., Aigis), in der grch. Sage Schild 
des Zeus und der Athene mit dem 7 Gorgonenhaupt. 
Agſſth (grch. Aigiſthos), in der grch. Sage mit 
Klytämneſtra Mörder des + Agamemnon. 
Agitation (lat.), Aufreizung, Aufforderung zur 
Teilnahme an einer polit. Bewegung durch Rede, 
Flugblätter uſw.; Agitgtor, wer A. treibt; 
Agitieren, A. treiben, werben. — Ats literatur, 
werbende Schriften relig. oder polit. Art. 
agitato (ital., ädſch⸗), in der Muſik: erregt, lebhaft. 
Agleier, ſchüſſelförmige Silbermünzen Oberitaliens 
12.—15. Ih.), zuerſt in Aquileja (Aglei) geprägt. 
gnaten (lat., altdt. Schwertmagen), die durch 
Männer von gemeinſamem Stammvater Abſtam⸗ 
menden, gehen den Kognaten (altdt. Kunkel⸗, 
Spindel», Spillmagen), den durch Frauen Ab» 
ſtammenden, in der Lehens- und Thronfolge vor. 
Agnes von Böhmen, Tochter Ottokars I.,“ 1205, 
Abtiſſin eines von ihr geſtifteten Kloſters, beeinflußte 
ihren Bruder Wenzel I. im Sinn päpſtlicher Politik, 
1 1282; von der kath. Kirche ſeliggeſprochen. 
Agnes von Poitiers (⸗püätle, Poitou, püätg), dt. 
Kaiſerin, 1043 Gemahlin Heinrichs III., 1056 
Regentin für ihren Sohn Heinrich IV., führte eine 
ſchwächliche Politik, ſo daß Alexander II. ohne ihre 
Zuſtimmung Papſt wurde; Verſchwörung der dt. 
Fürſten unter Anno von Köln gegen ſie und Entfüh⸗ 
rung ihres Sohnes; zog ſich nach Rom ins Kloſter 
zurück, ſuchte Heinrich IV. im Sinn Gregors VII. 
zu beeinfluffen, F 14. 12. 1077 an den Folgen ſtrenger 
Kaſteiungen. 
Agni, wichtige Gottheit (Sakralfeuer) im Weda. 
Agnitien (lat.), Anerkennung, bef. der Echtheit 
einer Urkunde; gerichtliche A. wird meiſt als 
Rekognitien bezeichnet. 
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nung gut wahrgenommenes Ding dem Sinn nach 
richtig zu erkennen (Taſtlähmung, Seelenblindheit, 
staubheit). 
Agnoftizismus (grch.⸗lat.), philoſophiſche Lehre, 
daß wir nichts erkennen können, mindeſtens nichts 
Wirkliches, nichts Metaphyſiſches. 4 Erkenntnis: 
theorie, + Metaphyſik, 4 Poſitivismus, 4 Skeptizis⸗ 
mus. 
Agnoſtos Theos (grch.), der vunbekannte Gotta. 
Paulus nennt in der Areopagrede (Apoſtelgeſch. 17) 
einen Altar in Athen mit der Aufſchrift dem A. T. 
Üblich war fonft bei dieſen Altären der Plural 
»Agnoſtoi Thegie. Lit.: E. Norden 1913. 
Agnoſzieren (lat.), (als richtig) anerkennen. 
Agnus Dei (lat., amm Gottes, Chriſtus als das 
Sühnopfer nach Joh. 1, 29; Meßgebet des Priefters 
vor der Kommunion; letzter Teil der Meſſe; das 
Bild des Lammes (Chriſtus) mit der Siegesfahne, 
Häufig auf geweihten Wachstäfelchen. 

gogik, die (grch.), in der Muſik eine Unterordnung 
der + Phraſierung. 
Agon (grch.), 1) Wettkampf, beſ. die öffentl. Spiele 
der alten Griechen bei periodiſch wiederkehrenden 
Feſten; berühmt vor allem die Olympiſchen Spiele 
in Olympia, die Iſthmiſchen bei Korinth, die Pythi⸗ 
ſchen bei Delphi. Sie wurden beftritten von den Ago⸗ 
niften (Wettkämpfern) und geleitet und beauſſichtigt 
von den Agonothetenz eingeteilt in gymnaſtiſche 
(Leibesübungen), hippiſche (Reiten und Fahren) 
und muſiſche (Muſik, Dichtkunſt, Tanz) Agone. 
Agonſe (gech., Kampfe), Todeskampf; Übergang 
vom Leben zum Tod. 
Agonſſtik, die (grch.), Pflege des Wettkampfes. 


Agorq, die, Marktplatz der altgrch. Städte, Mittel⸗ 


punkt des geſamten bürgerlichen Lebens; auch 
Volksverſammlung. 

Agospotamoi, Ziegenfluß, auf dem thrakiſchen 
Cherſonnes; Sieg Spartas über Athen 403 b. Chr. 
Agoult (ägü), Marie de 
Flavigny, Gräfin (Deck⸗ 
name David Stern), frz. 
Schriftſtellerin, * 31. 13. 
1805 Frankfurt a. M., 15.3. 
1876 Paris; Freundin Franz 
Liszts, dem fie 3 Kinder ge⸗ 
bar, von denen Coſima die 
Gattin Richard Wagners 
wurde. Schrieb Memoirene 
1929, 2 Bde. 

Agozement, Klebemittel 
aus einer Auflöſung von 
Zelluloid, beſ. für Leder 
in der Schuhinduſtrie (Ago⸗, Agokittverfahren). 
Agra, Stadt in Brit.⸗Indien (28a FG 6), (1931) 
229764 Ew.; prachtvolle Bauten mauriſchen Stils 
(darunter Tadſch Mahal, Grabbau Schah Diehehans 
für feine 1631 geftorbene Lieblingsfrau Ardſchumand 
Banu; Perlenmoſchee desfelben Kaifers); Teppich», 
Goldinduſtrie. — A. wurde 1559 von dem Mogul⸗ 
kaiſer Akbar zur Reſidenz erhoben. 

Agraffe, die (frz.), Spange oder SEN alle zum Zus 
ſammenhalten zweier Gewandteile (3. B. Mantel) auf 
Schulter oder Bruſt, von Bändern uſw. ; auch Broſche, 
Fibel, Schmucknadel, Spange (3. B. Schuh-⸗A.). 
Agram (kroat. Zagreb, ſ-), ſüdſlaw. Stadt, Hptſt. 
des Banats Save (23a C 2), (1931) 186000 Ew., 
Oberſtadt mit Kirchen und Regierungsgebäuden, 
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Agranulozytoſe 


Kapitelſtadt mit Dom und Erzbiſchofspalaſt, neu⸗ 
zeitliche 0 Univerſität; Wein⸗ und Ge⸗ 
treidehandel; Tabak-, Leder⸗, Leinwareninduſtrie. 
Seit 1922 Muſtermeſſe. — Gegr. 1094, feit 1876 
polit. Mittelpunkt Kroatiens und Slawoniens. 
Agranulozytoſe, eine meiſt tödliche f Blutkrankheit. 
Agraphie (grch.), Verluſt der Fahigkeit zu ſchreiben 
durch Störung beſtimmter Hirnteile, z. B. bei 
Schlaganfaͤllen oder Hirngeſchwülſten. 
Agrar (vom lat, ager, »Ackere), international üb⸗ 
liche Bez. für mit der Landwirtſchaft zuſammen⸗ 
hängende Fragen und Tatbeſtände. 
Agrarbanken, Banken, die ausſchließlich oder über⸗ 
wiegend im landw. Kreditgeſchäft tätig ſind. An der 
Spitze dieſer Inſtitute ſteht die Dt. Rentenbank⸗ 
Kreditanſtalt, die als landw. Zentralbank alle Zweige 
des Agrarkredits pflegt. Reine A. find weiter die 
+ Landſchaften, die im landw. Realkreditgeſchäft 
tätig ſind, und die ihnen angegliederten landſchaftl. 
Banken, die das landw. Perſonalkreditgeſchäft be⸗ 
treiben. Vorwiegend im Agrarkredit tätig ſind die 
landw. Genoſſenſchaften mit ihrem Spitzeninſtitut, 
der Dt. Zentralgenoſſenſchaftskaſſe. Das Schwer⸗ 
gewicht der landw. Genoſſenſchaften liegt im Per⸗ 
onalkreditgeſchäft. Das gleiche gilt für die landw. 
ktienbanken, unter denen die Bank für Landwirt⸗ 
ſchaft A.⸗G. und die Zentrale Dt. Getreide⸗Kredit⸗ 
banken A.⸗G. zu nennen ſind. Endlich gehören zu 
den A. noch einige Spezialinſtitute, vor allem die 
Dt. Siedlungsbank u. die Dt. Boden⸗Kultur⸗A.⸗G. 
Agrarbewegung (Agrariſche Bewegung), Beſtre⸗ 
bungen des Bauerntums und der Landwirtſchaft im 
Zeitalter des Liberalismus, die ſich gegen die libe⸗ 
raliftifch-Fapitaliftifhe Gedankenwelt mit ihrer eins 
feitigen Bevorzugung der Induftrie u. Vernichtung 
der Landwirtſchaft richteten und eine Rettung des 
Bauernſtands forderten. Während die A. in Eng⸗ 
land, Frankreich und Spanien bisher kaum Bedeu⸗ 
tung erlangte, beſtimmte ſie in der Schweiz und in 
Italien, in Südoſt⸗, Nord- und vor allem Oſteuropa 
weitgehend die Entwicklung der nationalen Wirt⸗ 
ſchaft. In Deutſchland beruhte die A., d. h. die 
Selbſthilfeaktion des Bauernſtands, auf den drei 
Säulen: 1) der landw. 4 Genoſſenſchaften, 2) der 
öffentlich⸗rechtlichen Berufsvertretung in den 4 Lands 
wirtſchaftskammern bzw. 4 Bauernkammern (die zus 
meiſt als ftaatl. Gegengründungen gegen die freien 
Bauernorganiſationen zu betrachten ſind) ſowie 3) 
der wirtſchaftspolit. Kampforganiſationen. 
Hauptträger der A. war die dritte Säule, die 
Bauernvereine und Bauernbünde aller Art. 
Vorbild für fie wurde der 1871 von Frhr. v. Schor⸗ 
lemer-Alſt gegr. Weſtfäliſche Bauernvereing, 
der ſeinerſeits ebenfalls ſchon Vorläufer gehabt hat. 
Nach und nach entſtanden ähnliche Vereinigungen, ſo 
im Jahre 1881 der Schleſiſche und der Naſſauiſche, 
1882 der Rheiniſche und der Weſt⸗ u. Oſtpreußiſche, 
1893 der Heſſiſche, 1884 der Trieriſche, 1885 der 
Eichsfeldiſche, 1885 der Badiſche, 1889 der Kurs 
heſſiſche Bauernverein. Beſ. nach dem Sturz Bis⸗ 
marcks, in der Ara der Handelsvertragspolitik, 
ſchoſſen ſolche Organiſationen wie Pilze aus der 
Erde. Hierher gehört der »Fränkiſche Bauernverein« 
(gegr. von Fehr. v. Thüngen⸗Roßbach), ſeit 1893 
Frunkischer Bauernbunde genannt. Aus Bauern⸗ 
bünden Niederbayerns, Oberbayerns u. Schwabens 
ging der »Bayriſche Bauernbunde (gegr. 1895) her⸗ 
vor. Drei Jahre fpäter wurde der Bayr. Fee 
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vereine dee der ſtark unter klerikalem Einfluß 
ſtand. Er hatte ein Geſamtpräſidium ſowie ein 
ſolches der Zentralſtelle und der Landw. Zentral⸗ 
genoſſenſchaft für Ein⸗ u. Verkauf (Bauernzentrale). 
An der Spitze der letzteren ſtand lange Zeit der 
»Bauerndoftor« Georg + Heim. 

1900 ſchloſſen ſich die 16 damals im Dt. Reich 
beſtehenden dt. Bauernvereine zur Vereinigung 
der (chriſtlichen) dt. Bauernvereines (1927: 
1,5 Mill. Mitglieder) zuſammen, der jedoch jede 
kämpferiſche Einſtellung fehlte. Obwohl dieſe Ver⸗ 
einigung nach ihrer Satzung parteipolitiſch und kon⸗ 
1 neutral ſein ſollte, geriet ſie vollkommen in 

bhängigkeit vom Zentrum. Faſt durchgängig ent⸗ 

ammten die Führer dem kath. Grofigrundbefig u. 
del. In der Nachkriegszeit machte ſich dieſe 
Vereinigung durch ihre Unterſtützung des Zentrums 
zum Mitſchuldigen des liberaliſtiſch⸗demokrat. 
Syſtems. Der demokratiſche Dit. Bauernbunde 
(1927: 135000 Mitglieder), mit Geldmitteln der 
früheren Nationalliberalen Partei 1909 begrün⸗ 
det, ſegelte völlig in deren Fahrwaſſer. Er ging 
ſpäter mit anderen Organiſationen in der demokrat. 
„Dt. Bauernſchafte (gegr. 1927) auf. Die be⸗ 
deutſamſte Organiſation der Vorkriegszeit war der 
1893 entftandene Bund der Landwirten. Auch 
er betonte ſeine parteipolitiſche Neutralität, doch 
gehörten ſeine ehrenamtl. Führer vornehmlich dem 
Großgrundbeſitz an, ſo daß verſchiedentlich die Bez. 
Junkerbunde üblich war. Seine Tätifeit rief den 
Hanſabunde zum Schutz von Gewerbe, Ind. und 
Handel hervor. 

Allen genannten landw. Organiſationen und 
Bauernvereinen fehlte der Fämpferifch-politifche 
Geiſt. Man bekämpfte die bauernfeindl. Gewalten 
nur in ihren wirtſchaftlichen Zielſetzungen. Man 
glaubte durch Forderung nach einer bäuerl. Wirt⸗ 
ſchaftspolitik, nach Schutzzöllen — in denen man den 
Angelpunkt der Agrarpolitik ſah — und genoſſen⸗ 
ſchaftlicher Selbſthilfe die Rettung des Bauern⸗ 
ſtands zu erreichen. Eine Ausnahme, deren Wir⸗ 
kung aber örtlich beſchränkt blieb, bildete der von 
Otto f Böckel 1890 gegründete Mitteldt. Bauern⸗ 
vereins (fpäter »Mitteldt. Bauernbunde, dann 
»Heſſ. Bauernbunde), ein Inſtrument für den prak⸗ 
tiſchen Antiſemitismus Böckels, bei dem die wirt⸗ 
ſchaftl. Ziele den politiſchen untergeordnet waren 
(24. 8. 1904 im Bund der Landwirtes aufgegangen). 

Das Verhalten der Weimarer Republik zwang nad) 
dem Kriege den Bauern erneut zum Abwehrkampf. 
Neben der ſeit 1.1.1917 auf 24 (ſpater 27) Bauern» 
vereine erweiterten »Vereinigung der dt. Bauern⸗ 
vereines (auch „Zentralverband der Bauernvereins⸗ 
organiſationen Deutſchlandsg), dem »Dit. Bauern⸗ 
bunde und dem »Bund der Landwirtes entſtanden 
als Abwehrorganiſationen vor allem gegen den 
drohenden Bolſchewismus überall in Deutſchland 
ſog. »Landbünde« (teilweiſe auch Bauernbündes 
genannt), die 1919 im »Dt. Landbunde vereinigt 
wurden. Am . 1. 1921 ſchloß ſich dieſer mit dem 
Bund der Landwirtes zum Reichslandbunde 
(1931: 5,6 Mill. Mitglieder) zuſammen, der ſtark 
unter deutſchnationale Einflüffe geriet. So wurde 
unter parteipolitiſchen, konfeſſionellen und klaſſen⸗ 
kämpferiſchen Parolen (auch die Kommuniſten ver: 
ſuchten einen eigenen Bauernbund aufzuziehen) das 
Landvolk auseinander und gegeneinander geführt. 
Gemeinſam war allen dieſen Organiſationen lediglich 
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die materialiſtiſche und liberaliſtiſche Grundein⸗ 
ſtellung, die ein »freies Spiel der Kräften anerkannte. 
Da alle dieſe Bünde weiter dem Parlamentarismus 
verfallen waren, ſuchte man ſich 1929 in der fog. 
» Grünen Front eine breitere parlamentariſche 
Baſis zu ſchaffen und die überall laut werdenden 
Einigungswünſche in ungefährliche Bahnen zu lei⸗ 
ten. Dieſe Grüne Front“ umfaßte die Präſidenten 
des + Deutſchen Landwirtſchaftsrats (Brandes), des 
Reichslandbunds (Schiele, ſpäter Graf Kalck⸗ 
reuth), der Chriſtl. Bauernvereine (Hermes) und des 
(demokrat.) Dt. Bauernbunds (Fehr). Dieſer Ver⸗ 
ſuch vermochte den Verfall des Bauerntums ebenſo⸗ 
wenig zu verhindern wie der 1930 erfolgte Eintritt 
des Reichslandbundpräſ. Schiele in das Kabinett 
Brüning. 

Neben dieſer einen Richtung der A., die in Fort⸗ 
fegung des ſchon in der Vorkriegszeit beſchrittenen 

egs einer paffiven Eingliederung bzw. poſitiven 
Mitarbeit an dem herrſchenden Eyſtem beſtand, 
nahm die A. in Schleswig⸗Holſtein einen durchaus 
revolutionären Charakter an. Aber auch dieſe Rich⸗ 
tung führte zu keinem 1 Noch weniger wurde 
mit der Gründung von auernparteien erreicht. 
Die vorwiegend ſtandesmäßige Ausrichtung der 
Bauernorganiſationen rief eigene Zuſammenſchlüſſe 
der 1 on, 

Allein aus der Grunderkenntnis der NSDAP., 
daß eine Rettung des Bauerntums nur durch Ret⸗ 
tung des Geſamtvolks erfolgen könne, kam die 
Wendung. Der 4 Ag rarpolitiſche Apparat 
der NSDAP. ſchuf den Unterbau, auf dem nach 
der Machtergreifung der + Reichsnährſtand er⸗ 


richtet werden konnte. Vorausgegangen war am 


4. 4. 1933 die Zuſammenfaſſung der meiſten landw. 
Organiſationen in der „Reichsführergemein⸗ 
ſchaft des dt. Bauernſtandese unter 4 Darrs 
und die Beſetzung der führenden Stellen in den 
meiſten Organiſationen mit Nationalſozialiſten. Der 
Reichsbauernführer Darrs wurde am 29. 6. 1933 
ugleich Reichsernährungsminiſter. Damit wurde die 
Erhaltung u. Förderung des dt. Bauernſtandes u. der 
dt. Landwirtſchaft Angelegenheit des Reichs ſelbſt. 
Lit.: Faßbender, Die Bauernvereine und die 
Lage der Landwirtfchaft« 1888; „Landw. Vereins⸗ 
weſeng in „Hwb. der Staatswiſſenſchafteng Bd. 6, 
19234: Crone, »Die Geſch. der agrar. Bewegung in 
Deutfchland« 1909; Altrock, Die Organiſation der 
dt. Landwirtſchafte 1921. 
Agrarfrage, die Frage nach Beſeitigung der Not⸗ 
lage der Landwirtſchaft. Von einer A. ſprach man in 
Deutſchland, ſeitdem durch die liberale Wirtſchafts⸗ 
lehre von der internationalen Arbeitsteilung, die 
den überſeeiſchen Ländern wegen ihrer billigeren 
Produktionsmöglichkeiten die Rolle der Lebens⸗ 
e zuwies, die Bedeutung der hei⸗ 
miſchen Landwirtſchaft als Bürge der 4 Nahrungs» 
freiheit in Frage geſtellt wurde und dementſprechend 
die Wirtſchaftspolitik immer ſtärker dazu überging, 
die e Landwirtſchaft ſchutzlos der aus⸗ 
ländiſchen Konkurrenz preiszugeben (+ Agrarftaat). 
Sowohl die Anhänger dieſer Richtung wie auch die 
durch fie ausgelöſte landw. Gegenbewegung (4 Agrar: 
bewegung) bezeichneten die Fülle der aus dieſem 
Widerſtreit ſich ergebenden Streitfragen als A. 
Heute ſteht nicht nur feſt, daß die Hoffnungen der 
Anhänger der liberalen Wirtſchaftslehre auf eine 
dauernde Steigerung der induſtriellen Ausfuhr im 
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Austauſch gegen fremde Lebensmittel ſich nicht er⸗ 
füllt haben, ſondern auch daß Deutſchland dadurch 
in eine gefährliche Abhängigkeit vom Ausland ge⸗ 
riet, die ſich im Weltkrieg bitter rächte ( Nahrungs» 
freiheit) und die erſt die nat.⸗ſoz. Agrarpolitik be⸗ 
ſeitigt hat (4 Erzeugungsſchlacht). 
Agrargemeinſchaft, in Oſterreich Bez. für 4 All⸗ 
mende. 

Agrargeſchichte, Geſchichte des Landvolkes und der 
Landwirtſchaft und der damit zuſammenhängenden 
Fragen, wie des Bodenrechts, der Grundbeſitzver⸗ 
teilung, der Landwirtſchaftstechnik und der Betriebs⸗ 
lehre. Da der Nationalſozialismus von der Er⸗ 
kenntnis ausgeht, daß ein geſundes Bauerntum die 
unentbehrliche Grundlage eines geſunden Volkes u. 
Staates iſt, ſtellt er die Behandlung des dt. Bauern⸗ 
ſchickſals in den Vordergrund ſeiner agrargeſchichtl. 
Betrachtungen. 

Wie alle indogermaniſchen (nordiſchen) Völker 
ſind auch die Germanen und das ſich aus ihnen 
entwickelnde deutſche Volk urſpr. reine Bauern⸗ 
völker geweſen. Ihr bäuerl. Weſen beſtimmte ihre 
Weltanſchauung, ihre Kultur, ihr Rechts: u. Wirt: 
ſchaftsdenken (4 Bauerntum), kurz, ihr ganzes Schick⸗ 
fal. Klima- und Bodenverhältniſſe ſtellten an die 
Leiſtungsfähigkeit des german. Bauern ſehr hohe 
Anforderungen, ſo daß ſchon in fee u Zeit 
die Ackerkultur der Germanen auf hoher Stufe ſtand. 
Bereits zur frühen Bronzezeit wurden von ihnen an 
Getreidearten Roggen, Weizen, Spelt, Hafer, 
Gerſte, Sur und Buchweizen, an Hülſenfrüchten 
Erbſen, Linſen und Bohnen angebaut. Dieſe Tat⸗ 
ſache allein widerlegt bereits die von wiſſenſchaftl. 
Seite teilweiſe noch immer vertretene Anſicht, daß 
die Germanen urſpr. Nomadenvölker geweſen ſeien. 
Auch der Gartenbau, ſtets das Zeichen einer beſ. 
forgfältigen und verfeinerten Wirtſchaftsweiſe, war 
bei den Germanen bereits frühzeitig hoch entwickelt. 
Der ſtarke Anteil, den die Schweinehaltung an der 
german. Viehzucht hatte, beweiſt ebenfalls, daß die 
Germanen keine Nomadenvölker geweſen ſein 
können. Außer dem Schwein beſaßen die Germanen 
bereits vor der Römerzeit alle wichtigeren Haustiere. 
Auch die Verarbeitung der Acker⸗ und Vieherzeug⸗ 
niſſe war hoch entwickelt. So haben die Römer 
erſt durch die Germanen die Butter kennengelernt. 
Dieſer hohen Leiſtungsfähigkeit entſprach eine früh⸗ 
zeitig durchgebildete Agrartechnik. Schon in früh: 
geſchichtl. Zeit kannten die Germanen Hacke und 
Pflug, die wichtigſten Geräte eines ſorgſamen Acker⸗ 
baues. Der älteſte, in einem niederſächſ. Moor 
gefundene Holzpflug wird auf 4300 3000 Jahre 
geſchätzt. Aus dem einfachen Hakenpflug, der die 
Erdkrume nur ein wenig aufritzte, entwickelten die 
german.⸗dt. Bauern den Räderpflug mit der tief⸗ 

reifenden Pflugſchaufel und ſehr bald auch den 
Wendepflug und wurden ſo die Lehrmeiſter ganz 
Europas. Kennzeichnend für die hohe Ackerkultur 
der german. Bauern iſt auch, daß ſie, wie Plinius 
ſtaunend berichtet, ihre Acker mit einer weißen, aus⸗ 
ge onerde, dem Kalkmergel, düngten. 

uch die bei den Germanen bereits zu ſehr früher 
Zeit übliche 4 Dreifelderwirtſchaft zeugt von einer 
ſehr ſorgſamen und mannigfaltigen Ausnutzung des 

ckers. 

Die Ag rarverfaſſung der Germanen gründete 
ſich auf das Odalsrecht (4 Odal). Indem dieſes die 
Unteilbarkeit, Unverkäuflichkeit und Unbelaſtbarkeit 
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der bäuerl. Erbhöfe ſicherte, bildete es den Wurzel⸗ 
boden eines freien lebenskräftigen Bauerntums. 
Zugleich war es die Triebkraft zu einer ſteten Neu⸗ 
bildung 1 Bauerntums (4 Völkerwande⸗ 
rung, 4 Oſtdeutſche Koloniſation). Bef. bedeutungs⸗ 
voll war das Odals recht auch für die Entwicklung der 
bäuerl. euren denn der jeweilige Befiger 
des bäuerl. Erbhofes darf nach german. Rechtsauf⸗ 
faſſung mit dieſem nicht nach Belieben ſchalten und 
walten, ſondern iſt der verantwortl. Treuhänder 
ſeiner Familie. Dadurch wird Bauernarbeit zum 
Dienſt an Familie, Sippe und Volk und unter die 
Bet des Blutsgedankens geſtellt (4 Blut und 
oden). 

Das german. Odalsrecht wird ſchon im frühen 
M. A. durch römiſch⸗ rechtliche Einflüſſe viel⸗ 
fach zerſetzt. Nach ſpätröm. Rechtsauffaſſung war 
der Grund und Boden eine Handelsware wie alle 
andern Güter, über die der jeweilige Beſitzer nach 
Willkür verfügen konnte. Dieſe Auffaſſung ſetzt ſich 
im german. Bodenrecht zum erſten Male bei Ein⸗ 
führung des Seelgerätes, auch Seelengaben (lat. 
donationes pro anima) genannt, in die german. 
Volksrechte durch. Die Einführung des Seel⸗ 

erätes knüpft äußerlich an die german. Sitte der 
Sena des Heergerätes, an. Während dieſe 
aber nur aus der bewegl. Habe dem Toten ins Grab 
mitgegeben wurden, erhält durch die Einführung des 
Seelgerätes die chriſtliche Kirche das Recht, von 
ihren Gläubigen zum Heile ihrer Seele Seelengaben 
auch von dem bisher unveräußerlichen bäuerlichen 
Familieneigentum, dem Grund und Boden, zu er⸗ 
m Diefe Geelengaben erfolgten bef. unter dem 

influß der Lehre vom 4 Fegefeuer in außerordentlich 
großem Umfang. Da der Kirche vielfach vom Grund 
und Boden ein »SCopfteil«, een Größe ſich nach der 
Zahl der Erben richtete, gegeben wurde, war auch 
dem von den Germanen bis dahin abgelehnten 
Grundſatz der Realteilung im Erbfalle Tür und Tor 
geöffnet. — Für die Ausbreitung der Einrichtung 
des Seelgerätes und das Eindringen römiſch⸗ rechtl. 
Einflüſſe auch in anderer Beziehung war vor allem 
die Vormachtſtellung ausſchlaggebend, die die Fran⸗ 
ken unter den Merowingern und Karolingern über 
die german. Volksſtämme öſtl. des Rheins errangen. 
Römiſch⸗ rechtlicher Staatsauffaſſung entſprechend 
wird von den Frankenkönigen das im Allgemeinbeſitz 
befindliche Volksland (4 Allmende) zum großen Teil 
als königliches Eigentum behandelt und an die königl. 
Gefolgsleute und beſ. auch die Kirche vergeben. 
Dadurch wird der Lebensraum des german. ⸗dt. 
Bauerntums außerordentlich eingeengt und die 
Grundlage zur Entwicklung eines den Germanen 
bisher unbekannten Großgrundbeſitzes gelegt. — 
Römiſch⸗rechtlichem Vorbilde entnommen it auch 
die Einführung des + Fronhofſyſtems bei den 
unterworfenen german. Volksſtämmen. Das Fron⸗ 
hofſyſtem unterwirft die geſamte Dorfgemeinde der 
Herrſchaft des Meiers, eines königl. Beamten, und 
macht ſie der Verwaltung des inmitten der Ge⸗ 
meindemark liegenden Fronhofes, die dem Meier 
obliegt, dienſtbar. — Durch alle dieſe Veränderungen 
wurde die Agrarverfaſſung der german. ⸗dt. Volks⸗ 
ſtämme, die ſich auf einer breiten Schicht eines 
ſtarken, ſelbſtbewußten Freibauerntums aufbaute, 
einem grundlegenden Wandel unterworfen. Der 
größte Teil des urſpr. freien Bauerntums geriet in 
ein mannigfach abgeſtuftes Hörigkeitsverhältnig zu 
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dem immer ſtärker und raſcher ſich entwickelnden 
Großgrundbeſitz. 

Der Antrieb zu der geſchilderten Bildung der 
Großgrundherrſchaften war in erſter Linie ein 
politiſcher, d. h. das Streben nach Machterweite⸗ 
rung. Die kirchl. und weltl. Großgrundherren waren 
daher in der Regel an dem wirtſchaftl. Ertrag ihrer 
Grundherrſchaften nur inſoweit intereſſiert, als dieſer 
ihnen ihre Lebensführung und insbeſondere ihre 
politiſche Betätigung ermöglichen ſollte. Mit der 
zunehmenden Ausdehnung der Geldwirtſchaft för⸗ 
derten ſie daher ſelbſt die allmähliche Umwandlung 
der Grundherrſchaften in geldliche Einnahmequellen, 
wobei es den Grundherren vielfach auf die Wahrun 
ihrer Gerechtſame nur inſoweit ankam, als dieſe 
den den regelmäßigen Bezug von Geldrenten 
icherten. Dies geſchah beſ. auch, da der üblich 
werdende Rentenhandel ihnen ein willkommenes 
Mittel im polit. Spiel der Kräfte bot (4 Renten⸗ 
kauf). Die Folge dieſer Entwicklung aber war eine 
ſtarke zunächſt wirtſchaftl. Verſelbſtändigung der 
von ihnen abhängigen Bauern. Hand in Hand mit 
dieſer Entwicklung ging eine Beſſerung der ſozialen 
Lage des Bauerntums. Die urſpr. als Werkzeug 
der Grundherrſchaften gedachten Fronhofthinge 
(4 Bauerngerichte) wurden im Laufe des 12. und 
13. Ih. immer ſtärker zu einer Waffe des bäuerl. 
Zuſammengehörigkeitsgefühls und Standesbewußt⸗ 
ſeins, beſ. auch da die Meier, von Amts wegen Vor⸗ 
ſitzer des Fronhofthinges ihres Bezirkes, in der Regel, 
wenn auch durch ihr Amt herausgehoben, Grundholde 
wie alle andern Bauern waren. Dem Wirken dieſer 
Fronhofsthinge iſt es in erſter Linie zu verdanken, 
daß die Pflichten und Rechte der abhängigen Bauern 
(Grundholden) eine ſtarke Abgrenzung erfuhren. So 
wurden aus den Grundholden, die lange Zeit ein wil⸗ 
lenloſes Objekt der grundherrſchaftlichen Willkür ge⸗ 
weſen waren, wieder Rechtsperſönlichkeiten. Einen 
ſtarken Antrieb für die dadurch angebahnte Beſſerung 
der ſozialen Lage des Bauerntums bildete auch die 
durch die Sachſenkaiſer eingeleitete Wiederbelebung 
des dt. Oſtens (4 Oſtdeutſche Koloniſation), der für 
die 5 Siedler ein lockendes Land der Frei⸗ 
heit war. Kennzeichnend für die allg. Beſſerung der 
bäuerlichen Rechtsſtellung iſt der 7 Sachſenſpiegel. 

Mit dem Aufkommen des Landesfürſten⸗ 
tums, das mit dem Zerfall der Reichsgewalt Hand 
in Hand ging, wird der bäuerl. Aufſtieg wieder ge⸗ 
ah Die Landesfürften verſuchen, die von den 

auern mühſam wieder errungene Eigengerichts⸗ 
barkeit und örtliche Selbſtoerwaltung zugunften einer 
ſtraffen Zentraliſierung und gleichzeitiger Ver⸗ 
beamtung des Richtertums zurückzudrängen. Bei 
dieſen Bemühungen leiſtet den Landesfürſten die 
Übernahme des röm. Rechts, das unter dem Einfluß 
des Humanismus nur zu oft als das Recht ſchlecht⸗ 
hin angeſehen wird, willkommene Dienſte. Die 
landesfürſtl. Bevormundung iſt für die Bauern um 
ſo drückender, je kleiner die Lander ſind, in denen ſie 
leben. Durch Übertragung der Begriffe des röm. 
Privatrechts auf die ganz anders gearteten Eigen⸗ 
tumsbverhältniſſe wird das bäuerl. Beſitzrecht ſtändig 
verſchlechtert. Auch wirtſchaftlich wird die Lage des 
Bauerntums immer ungünſtiger, da die wachſenden 
Steuerbedürfniſſe der Landesfürſten von den Ständen 
mit Vorliebe auf Koſten der Bauern befriedigt wer⸗ 
den. So kommt es zu dem Zeitalter der 4 Bauern⸗ 
kriege. Die Niederlage der Bauern führte für eine 
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Zeit von rund 300 ven zu einer Verfeſtigung 
der bäuerl. Abhängigkeitsverhältniſſe. Die im Zeit⸗ 
alter des Abſolutismus immer mehr erſtarkende 
Fürſtenmacht hat zwar im ſtaatlich⸗dynaſtiſchen 
Intereſſe die grundherrſchaftl. Berhältniffe gelegent⸗ 
lich erleichtert, nicht aber weſentlich verändert. Nur 
im Oſten des dt. Reichs ging die Entwicklung der 
grundherrſchaftl. Verhältniſſe durch Herausbildung 
der Gutsherrſchaften einen für den Bauern ver⸗ 
hängnisvollen Schritt weiter. 

Bei der Wiederbeſiedlung des Oſtens im M. A. 
waren die ſiedelnden dt. Bauern perſönlich frei und 
entweder Beſitzer oder ſtark geſicherte Paͤchter des 
von ihnen bebauten Ackers. Die gleichzeitig nach 
dem Oſten gezogenen dt. Ritter waren in dem für ſie 
günſtigſten Falle Grundherren mit allein vermögens⸗ 
rechtlichen, ſcharf begrenzten Anſprüchen. Daneben 
belahen fie kleine Eigenwirtſchaften mit faft aus⸗ 
use betriebseigenen Arbeitskräften. Die 
häufige Geldnot der oſtdt. Landesfürſten zwang dieſe, 
einen Teil ihrer landesherrl. Rechte regelrecht an die 
Meiftbietenden zu verkaufen. So erwarben die oſtdt. 
Ritter mit Vorliebe die Gerichtsbarkeit über die 
Bauerndörfer ihres Bezirks. Als Gerichtsherr 
konnte der Ritter jetzt auch öffentlich⸗ rechtliche und 
vor allem leicht erhöhbare Anſprüche erheben. Da⸗ 
mit wurden auch die freien Bauern in den Macht⸗ 
bereich des ritterl. Grundbeſitzes einbezogen. Bef. 
auch unter dem Einfluß ſtarker Getreidepreisſteige⸗ 
rungen, die die Eigenbewirtſchaftung lohnender als 
die Verpachtung erſcheinen ließen, erfolgte eine 
ſtarke Vergrößerung des ritterl. Grundbeſitzes nicht 
nur durch Rodungen, ſondern vor allem auch durch 
De enlegen. Diefe Entwicklung fegte ſich zu 

eginn der Neuzeit immer raſcher fort. 
erwarben allmählich die vollkommene, vom Landes⸗ 
herrn nicht 55 eingeſchränkte Rechtshoheit über 
alle Bauern. Die immer größer werdenden Guts⸗ 
wirtſchaften brachten einen wachſenden Bedarf an 
Arbeitskräften mit ſich, der durch verftärktes Bauern⸗ 
legen befriedigt wurde. Die dadurch einſetzende 
Landflucht wurde durch die Bindung der Bauern 
an die Scholle gehemmt. Die von dem Gutsherrn 
erworbene Rechtshoheit nahm dem Bauern jede 
Möglichkeit, ſich der gutsherrl. Willkür zu entziehen, 
und führte zunächſt praktiſch, ſpäter mit Hilfe des 
röm. Rechts auch rechtlich zur + Leibeigenſchaft. 

Soweit es dem aufſtrebenden Landesfürſtentum 
gelang, die Vormachtſtellung der Stände allmählich 
zu brechen, bemühte es ſich teils aus finanzpolitiſchen, 
teils aus bevölkerungspolitiſchen Gründen um Beſſe⸗ 
rung der bäuerl. Lage. So verſuchten die branden⸗ 
burg.⸗preuß. Herrſcher vor allem das willkürliche 
Bauernlegen zu hemmen; nicht aber gelang es ihnen, 
die immer ſtärkere perſönl. Entrechtung der Bauern 
u verhindern. Auch das gute Beiſpiel, das bef. 
Friedrich Wilhelm I. und Friedrich II. bei Behand⸗ 
lung der Domänenbauern gaben, hatte nicht die 
gewünſchte Rückwirkung auf die Lage der Bauern 
auf den Adelsgütern. Alle unmittelbaren Reform⸗ 
verſuche aber ſcheiterten an dem Widerſtand des 
adligen Großgrundbeſitzes. 

Erſt die ſchwere ſtaatl. Erſchütterung durch den 
Zuſammenbruch von 1806 ſchaffte dem Agrarreform⸗ 
werk (4 Bauernbefreiung) des Freiherrn vom 
Stein freie Bahn. Dieſes litt aber von vornherein 
darunter, daß es nie ganz im Sinne feines Schöpfers 
zur Auswirkung gekommen iſt. 
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Der Wirtſchaftsliberalismus hat aber nicht nur 
einem artfremden Beſitzrecht Eingang verſchafft, 
das die Familiengebundenheit des bäuerl. Beſitzes 
zerſtörte und den geſamten Grundbeſitz der Boden⸗ 
ſpekulation auslieferte, ſondern auch ſonſt die Land⸗ 
wirtſchaft ohne Rückſicht auf ihre Eigenart in das 
kapitaliſtiſche Wirtſchaftsſyſtem verſtrickt und ſchwer 
geſchaͤdigt, indem er die landw. Märkte ſchutzlos dem 
von ihm gepriefenen ofreien Spiel der Kräfte preis⸗ 
gab, d. h. praktiſch der internationalen Lebensmittel⸗ 
ſpekulation auslieferte ( Agrarfrage, 4 Agrarkriſe). 
Vergeblich warnten einſichtige Männer wie 4 Ruh⸗ 
land. Auch die von dieſer Entwicklung hervor: 
gerufene agrarpolitiſche Gegenbewegung (4 Agrar⸗ 
bewegung) vermochte keinen grundſätzl. Wandel der 
vom Üiberalismus beherrſchten 4 Agrarpolitik herbei: 
zuführen, zumal fie felbft in Überfpigung ihrer Ab⸗ 
wehrſtellung vielfach einſeitig Sonderintereſſen ver- 
trat und dadurch ungewollt ihren Gegnern Vorſchub 
leiſtete. Denn dieſe konnten auf dieſe Weiſe die For⸗ 
derung nach + Nahrungsfreiheit, deren nationalpolit. 
Bedeutung ſie völlig verkannten, mit Erfolg als 
Ausfluß eines rüdftändigen Egoismus der Landwirt: 
ſchaft Due, die ſich nur möglichſt hohe Preiſe 
für ihre Erzeugniſſe ſichern wolle. Dieſe Ausein⸗ 
anderſetzungen haben Tauſende von dt. Bauern in⸗ 
folge wachſender Verſchuldung mit ihrer Vertreibung 
von Haus und Hof durch Zwangsverſteigerung bes 
zahlt. Das ganze dt. Volk aber mußte die Ver⸗ 
kennung der nationalpolit. Bedeutung der Nahrungs⸗ 
freiheit im Weltkrieg infolge der Blockade durch 
den Hungertod von 764000 Volksgenoſſen bitter 
büßen. Trotzdem verſäumten die Regierungen der 
Nachkriegszeit, aus dieſer Lehre die notwendigen 
Folgerungen zu ziehen. Der Wirtſchaftsliberalis⸗ 
mus mit ſeinen verderblichen Folgen für Volk und 
Staat beherrſchte auch weiterhin das Geſchick des 
dt. Bauern. Erſt die nat.⸗ſoz. Agrarpolitik hat in 
Erkenntnis der lebensgeſetzl. e des Bauern⸗ 
tums und der Landwirtſchaft den notwendigen grund⸗ 
legenden Wandel herbeigeführt. 

Lit.: R. W. Darre, »Das Bauerntum als 
Lebensquell der nord. Raſſes 19344; v. Leers, »Odal, 
Das Lebensgeſetz eines ewigen Deutfchland« 19362; 
W. Clauß, »Der Bauer im Umbruch der Zeite 1935; 
F. W. Runge, »Das Buch des dt. Bauerne 1935. 
Agrargeſetzbuch, am 30. 10. 1922 in der Sowfet⸗ 
union nach Beendung der ärgften revolutionären 
Wirren hrsg. mit dem Zweck, die Agrarverfaſſung 
zu feſtigen. Die in dem A. vorgezeichneten Anſätze 
zur Sicherſtellung des privaten bäuerl. Nutzungs⸗ 
rechts ſind nach kurzer Zeit durch die zunehmende 
Kollektivierung hinfällig geworden. 
Agrargeſetzgebung, die Geſamtheit der den Grund 
und Boden, das Bauerntum, die Landwirtſchaft ſowie 
die Ernährungswirtſchaft betreffenden geſetzgeberi⸗ 
ſchen Maßnahmen. Grundpfeiler nat.⸗ſoz. f Agrar: 
politik: Reichserbhofgeſ. vom 29.9. 1933 (4 Erbhof) 
und Reichsnährſtandgeſ. vom 13. 9. 1933 ( Reichs⸗ 
nährftand; fauch Marktordnung). Zur A. gehören 
ferner die Raumplanungs⸗, Siedlungs-, Melio⸗ 
rations-, Enteignungs⸗, Umlegungs⸗ (Flurbereini⸗ 

ungs⸗), Pächter⸗, Fa dardene Entſchuldungs⸗, 
Bollſtrexungeſchutz⸗ Kredit: und Genoſſenſchafts⸗ 
geſetzgebung, ſoweit ſie die Landwirtſchaft betrifft. 
Agrarier, in Deutſchland heute nicht mehr ge⸗ 
bräuchliche, z. Z. der Klaſſenkämpfe viel verwandte 
Bez. für Landwirte, beſ. Großgrundbeſitzer im 
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Gegenſatz zum + Bauern. Als ihre 9 und 
wirtſchaſtlichen Vertretungen galten der Kongreß 
norddt. Landwirte (ſeit 1867), der Bund der Land⸗ 
wirte (feit 1893), der Ot. Landbund (ſeit 1919). Die 
beiden letzten wurden 1921 zum Reichslandbund ver⸗ 
einigt (4 Agrarbewegung). Im Auslande teilweiſe 
noch heute als Parteibez. oder Kennzeichnung von 
Volksvertretern ausgeſprochen landwirtſchafts⸗ 
freundlicher Einſtellung üblich. 
Agrarinſtitut, Internationales (Internationales 
Landwirtſchaftsinſtitut), gegr. 1905 in Rom, in dem 
74 Staaten vertreten find. Dienſtſprachen engl. und 
frz. Neben Einzelſchriften werden in dieſen Sprachen 
monatliche und jährliche Veröffentlichungen und 
landw. Marktberichte herausgegeben. Das A. in 
Moskau unterſucht die agrarpolit. Verhältniſſe auf 
der ganzen Erde unter ausſchließlich marxiſtiſch⸗ 
bolſchewiſtiſchen Geſichtspunkten, gibt hierüber 
periodiſche Veröffentlichungen in verſchiedenen 
Sprachen heraus. 
Agrarkommunismus +4 Agrarſozialismus. (ler. 
Agrarkonferenzen 1 Agrarkongreß, Internationa⸗ 
Agrarkongreß, Internationaler, in der Regel alle 
3—4 Jahre durch die Internationale Landwirt⸗ 
ſchaftskommiſſion veranſtaltet. Ort und Zeit werden 
von Fall zu Fall beſtimmt. — Für die einzelnen 
Zweige der Landwirtſchaft finden unregelmäßig be⸗ 
ſondere Kongreſſe (Agrarkonferenzen) ſtatt, z. B. 
die Internationalen Milch⸗, Zucker⸗, Weizenkon⸗ 

reſſe und Konferenzen. 

grarkredit, einem landw. Betrieb gewährter 
+ Kredit. 
Agrarkriſe, Notlage der Landwirtſchaft infolge Ver⸗ 
nachläſſigung der Landwirtſchaft durch die einſeitig 
auf Induſtrialiſierung gerichtete liberaliſt. Wirt 
ſchaftspolitik: 4 Agrarfrage, 4 Agrarpolitik. Ber: 
ſchärft wurde die dadurch entſtehende Notlage der 
Landwirtſchaft durch das liberale Boden⸗ und Wirt⸗ 
5 im Innern, das dem Bodenwucher und 
der Lebensmittelſpekulation ein weites Betätigungs⸗ 
feld bot. 
Agrarpolitik, die Geſamtheit aller Aufgaben und 
Maßnahmen, um das Landvolk und alle in der Er⸗ 
nährungswirtſchaft Tätigen für das Wohl von Volk 
und Staat dienſtbar zu machen. Sie erſtrebt in 
erſter Linie die Stärkung des + Bauerntums als des 
Blutquells der Nation, die Erringung der 7 Nah⸗ 
rungsfreiheit und die Sicherung des ſozialen Friedens 
durch gerechte Preiſe für Erzeuger und Verbraucher. 
Dieſer Zielſetzung dienen mittelbar oder unmittelbar 
eine Fulle von Maßnahmen auf dem Gebiet des 
Bodenrechts (4 Erbhof), der + Neubildung deutſchen 
Bauerntums, des landw. Kreditweſens, einſchließ⸗ 
lich der + Entſchuldung und der Umſchuldung, der 
1 Landeskultur, insbeſ. der Moor- und Odland⸗ 
kultivierung, der Neulandgewinnung aus dem Meer, 
der Flurbereinigung, der ſonſtigen Erzeugungsſteige⸗ 
rung und ⸗verbeſſerung (1 Erzeugungsſchlacht), der 
Preisbildung, Marktordnung und Einfuhrregelung, 
der Landarbeiterfürſorge und ⸗förderung (4 Land: 
arbeiter), des 4 Landwirtſchaftlichen Schulweſens, 
der Aufklärung und Werbung (4 Agrarwerbung). 
Alle dieſe Maßnahmen ſind nicht ein Werkzeug be⸗ 
rufsſtändiſcher Sonde rintereſſen, ſondern ein Mittel 
der Staatspolitik. Die bewußte Unterordnung der 
A. unter den gemeinen Nutzen hat der Wirtſchafts⸗ 
liberalismus als überflüſſig angeſehen und als fort⸗ 
ſchrittsfeindliche Bindung ſogar abgelehnt, weil er 
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von der Überzeugung ausging, daß das ungehemmte 
Gewinnſtreben des einzelnen im freien Wettbewerb 
der Kräfte die Ausleſe der Beſten bewirke und damit 
der Leiſtungsſteigerung der Landwirtſchaft diene. 
Vor allem aber betrachtete der Wirtſchaftsliberalis⸗ 
mus die Frage der Lebensmittelverſorgung in erſter 
Linie unter dem Geſichtspunkt der induſtriellen Pro⸗ 
duktionskoſtenbildung, da nach ſeiner Anſicht die dt. 
Induſtrie im Wettbewerb auf dem Weltmarkt um 
ſo überlegener war, je geringer die Ernährungskoſten 
des dt. Arbeiters waren. Er hatte daher auch keine 
Bedenken, die dt. 1 dem Wettbewerb 
der überſeeiſchen landw. Überſchußländer preiszu⸗ 
geben, zumal ihm eine internationale Arbeitsteilung 
vorſchwebte, in der Deutſchland die Rolle eines 
industriellen Exportfabrikanten zukommen ſollte. Die 
Bedeutung der Nahrungsfreiheit für das Schickſal 
des dt. Volkes wurde von dieſen Gedankengängen 
völlig außer acht gelaſſen. Der Kampf für oder 
wider dieſe Einſtelun beſtimmte die Richtung der 
A. im 19. und 20. Ih. bis zur Machtübernahme 
durch den Nationalſozialismus (4 Agrarfrage, 
4 Agrarkriſe). Nur wenige weitblickende Politiker 
und Gelehrte (Bernhardi, Schäffle, Ruhland, 
Preſer) ſahen jedoch die grundfägliche, das Volks⸗ 
ſchickſal beſtimmende Bedeutung dieſer Auseinander⸗ 
ſetzung; beſ. unter dem Einfluß des Parlamentaris⸗ 
mus bewegte ſich die Auseinanderſetzung vielmehr 
in der Hauptſache auf der Ebene eines eigennützigen 
Intereſſentenkampfes aller gegen alle, der durch den 
marxiſtiſchen Klaſſenkampfgedanken noch außer⸗ 
ordentlich IDEE wurde (4 Agrarbewegung). 
Erſt die nat.⸗ſoz. A. hat diefen volkszerſtörenden 
Kampf beendet und den Grundſatz » Gemeinnutz geht 
vor Eigennutze zur Geltung gebracht. Ihre Ver⸗ 
wirklichung hat die nat.⸗ſoz. A. in einer Agrargeſetz⸗ 
gebung gefunden, die die volkspolitiſche Bedeutung 
der A. wiederhergeſtellt hat und deren Grundpfeiler 
das Reichserbhofgeſetz (T Erbhof) und das Reichs» 
nährſtandsgeſetz (1 Reichsnährſtand) find. 

Agrarpolitiſcher Apparat der NS AP., agrar⸗ 
polit. Führerkorps der NSDAP., geſchaffen und 
geleitet von R. Walther Darrs; jetzt Reichsamt 
1 Agrarpolitik, 4 Nationalſozialiſtiſche Deutſche 

rbeiterpartei. 

Agrarprogramm, Nationalſozialiſtiſches, feſtge⸗ 
legt in der »Parteiamtl. Kundgebung über die Stel⸗ 
lung der NSDAP. zum Landvolk und zur Landwirt⸗ 
ſchafté vom 6. 3. 1930, zerfällt in fünf Abſchnitte. 
Der erſte behandelt in grundſätzl. Ausführungen die 
Bedeutung des Landvolks und der Landwirtſchaft für 
das dt. Volk als Bürge der Nahrungsfreiheit, Trä⸗ 
ger volklicher Erbgeſundheit, Jungbrunnen des 
Volkes und Rückgrat der Wehrkraft. Der zweite 
Abſchnitt wendet ſich gegen die Mißachtung des 
Bauernſtands und die Vernachläſſigung der Land⸗ 
wirtſchaft im Weimarer Syſtemſtaat. Der dritte 
Teil entwickelt die Grundſaͤtze des dt. Bodenrechts 
und der dt. Bodenpolitik, die in dem zukünftigen 
nat. ⸗ſoz. Reich Geltung haben ſollen. Mit beſonderem 
Nachdruck wird betont, daß das Eigentumsrecht an 
die Verpflichtung geknüpft werden muß, den Boden 
zum Wohle des Geſamtvolks zu nützen. Die Schaf⸗ 
fung eines Erbhofrechts im Sinne des ſpäteren 
Reichserbhofgeſetzes wird angekündigt. Der vierte 
Teil zeigt die Wege zur wirtſchaftl. und kulturellen 
Hebung des Bauernſtands und bef. auch der Land⸗ 
arbeiterſchaft. Die Notwendigkeit einer gerechten 
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Preisgeſtaltung und Marktordnung unter Aus⸗ 
ſchaltung der Spekulation wird beſ. hervorgehoben. 
Der Schlußteil kritiſiert die Haltung der damaligen 
landw. berufsſtändiſchen Organiſationen (4 Agrar⸗ 
bewegung) und weiſt nach, daß wirtſchaftliche Aus⸗ 
hilfen im Rahmen des damals herrſchenden polit. 
Syſtems keine durchgreifende Beſſerung bringen 
können, da die Not des dt. Volks, alſo auch des 
Landvolkes, in feiner polit. Verſtlabung wurzelt, aus 
der nur eine polit. B des ganzen 
Volks helfen kann. Der Verlauf des nat. ⸗ſoz. Frei⸗ 
heitskampfes hat die Wahrheit dieſer Erkenntnis in 
jeder Beziehung beſtätigt. Erſt durch den Sieg des 
Nationalſozialismus war auch eine 4 Agrargeſetz⸗ 
gebung möglich, die das Agrarprogramm zur Ret⸗ 
tung des dt. Bauerntums verwirklichte. 
Agrarrecht 1 Agrargeſetzgebung. 

Agrarreform, friedliche oder gewaltſame Um⸗ 
geſtaltung der ländlichen Beſitzverhältniſſe mit dem 
Ziele der Vermehrung und Stärkung der bäuerlichen 
Beſitzer. Für Deutſchland iſt die Bauernbefreiung 
durch Frhr. vom Stein bef. wichtig. Sein Werk 
wurde jedoch durch ſeinen Nachfolger Hardenberg 
in weſentlichen Punkten zu ungunſten der Bauern 
verfälſcht. Daher ſpricht man zu Unrecht von einer 
Stein⸗Hardenbergſchen A. (4 Agrargeſchichte). — 
Im Weltkrieg zerbrach die Agrarverfaſſung des 
europ. Oſtens und des aſiat. Rußlands. Während 
in Sowjetrußland der private Grundbeſitz völlig 
aufgehoben wurde (Agrarkommunismus; 4 Agrar⸗ 
ſozialismus), hat ſich in Eſtland, Lettland, Litauen, 
Polen, der Tſchechoſlowakei, Ungarn, Rumänien, 
Südſlawien und Bulgarien eine Geſetzgebung durch⸗ 
geſetzt, die eine teilweiſe oder völlige Beſeitigung des 


Großgrundbeſitzes unter Belaſſung von Reſtgütern 


vorſieht. Beſ. radikal find die baltiſchen Rand⸗ 
ſtaaten und Rumänien vorgegangen. Vielfach 
wurden die öſtlichen A. zu einer Waffe gegen das an⸗ 
ſäſſige Deutſchtum mißbraucht. 
Agrarrevolution, gewaltſame Umwandlung der 
1 Agrarverfaſſung oder auch nur der Verſuch einer 
ſolchen Umwandlung, in Deutſchland in den Bauern⸗ 
kriegen. Agrarrevolutionen ſind faſt ſtets das 
Zeichen einer ſchweren Störung des ſozialen Gleich⸗ 
gewichts durch Ausdehnung des Großgrundbeſitzes 
auf Koften des bodenſtändigen Bauerntums. 
Agrarſchutz, Geſamtheit der Maßnahmen, insbe⸗ 
ſondere handelspolitiſcher Art, zum Schutze der 
en Landwirtſchaft gegenüber dem Ausland, 
3. B. Einführung oder Steigerung der Schutzzölle, 
Kornzölle uſw. Vgl. Agrarzölle u. Handelspolitik. 
Agrarſozialismus, Beſtrebungen, die insbef. den 
bäuerlichen Grundbeſitz aus der Verſtrickung in das 
kapitaliſtiſche Wirtſchaftsſyſtem durch Reform des 
landw. Kreditweſens befreien und wieder dem ge⸗ 
meinen Nutzen dienſtbar machen wollten. Die 5 
vorragendſten i Vertreter dieſer Be⸗ 
ſtrebungen find 4 Rodbertus⸗Jagetzow, Albert 
E. Fr. f Schäffle, Guftav + Ruhland. Gegen Ende 
des 19. Ih. wird dieſe Bedeutung des Wortes A. 
völlig zurückgedrängt, und Anhänger und Gegner 
gebrauchen den Begriff mit Vorliebe im marxi⸗ 
ſtiſchen Sinne und bezeichnen nunmehr damit Be⸗ 
ſtrebungen zur Verſtaatlichung des geſamten oder 
des landw. genutzten Bodens, der an Kleinlandwirte 
pachtweiſe vergeben werden ſoll. Agrarſozialiſtiſche 
Forderungen dieſer Art wurden von den älteren Ver⸗ 
tretern der + Bodenreform aufgeſtellt. Sie find von 
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der Bodenreformbewegung ſpäter aufgegeben wor⸗ 
den zugunſten von Maßnahmen, von denen dieſe ſich 
Beſeitigung des Mißbrauchs des privaten Boden⸗ 
eigentums berſprach. Der Agrarkommunis mus, 
der in der Sowjetunion durchgeführt wird, läßt den 
Boden gemeinſchaftlich, gruppenweiſe in Groß⸗ 
wirtſchaften bewirtſchaften, ohne daß den Be⸗ 
wirtſchaftern ein Beſitzrecht zuſteht. Der Agrar⸗ 
kommunismus hat zu einer völligen Zerrüttung und 
Lähmung der landw. Erzeugungskraft in Rußland 
eführt. 

grarſoziologie, Teil der 4 Soziologie, befaßt ſich 

mit der ländl. Bevölkerung, bef. dem 4 Bauertum, 
als Gegenſtand. Lit.: G. Ipſen, Das Landvolke 
1933. 
Agrarftaat, ein Staat mit einer überwiegend 
landw. Betätigung nachgehenden Bevölkerung im 
Gegenſatz zum 4 Indu 3 05 oder einem Staat, 
deffen Bevölkerung vorwiegend in Städten lebt. 
Staaten mit überwiegend nordiſch⸗ariſcher Be⸗ 
völkerung oder Oberſchicht ſind zu Zeiten ihrer 
kulturellen und wirtſchaftlichen Hochblüte faſt immer 
A. geweſen, da der nordiſche no im Gegenſatz 
zu nomadiſchen Raſſen ſeine Stärke und Köpfe 
riſche ſtaatliche, wirtſchaftliche und kulturelle Ge⸗ 
ſtaltungskraft aus engſter Verwurzelung des 
Menſchen mit dem Boden erhält. Genannt ſeien 
Rom, Athen, Sparta, die, unter germaniſch⸗nordi⸗ 
ſchem Einfluß ſtehend, vorwiegend bäuerlich orientiert 
waren, und erſt, als andersraſſige Elemente die 
Oberhand gewannen, zu händleriſch⸗ſtädtiſch orien⸗ 
tierten Staaten wurden; damit begann aber auch 
ihr Niedergang. Als Gegenbeiſpiel ſei der rein 
händleriſch⸗ſtädtiſch aufgebaute Stadtſtaat 4 Kar⸗ 
thago genannt. Die nordiſch⸗germaniſchen Staaten 
ſind ſeit jeher vorwiegend A. geweſen und bis heute 
geblieben. 

Die Geſetzgebung, das kulturelle Leben, die 
Innen- und Außenpolitik eines Staats werden ent⸗ 
ſcheidend 70 die Staatsform beeinflußt. Kenn⸗ 
zeichnend für A. ſind ihre J Bauernſchutzgeſetze, alſo die 
Maßnahmen, die man als Ausflüſſe einer planvollen 
ſtaatlichen 4 Agrarpolitik bezeichnet. — A.ftaaten 
find auch wehrpolitiſch geſehen widerſtandsfähiger. 
Ein ſtarkes 4 Wer en ſichert als ewiger Bluts⸗ 
quell der Nation die Wehrkraft und gibt als Er⸗ 
nährer aus eigener Scholle der Heimat und dem 
Heer den notwendigen wirtſchaftlichen Rückhalt. 
Das Dt. Reich war bis in die Gründerjahre vor⸗ 
wiegend ein A., verſtädterte aber ſeit dieſer Zeit in 
immer ſtärkerem Maße und ſtellte ſich zum Induſtrie⸗ 
ſtaat um. Ein klares Bild dieſer Entwicklung geben 
N Zahlen: 


on 100 Einwohnern des Dt. Reichs lebten: 


J In Land» In Klein und In 
ae gemeinden Mittelftädten Großſtädten 
1871 62,6 v 28 vH 92 v5 
1900 44 „ = 174 „ 
1910 5 ” 386 „ 22,0 „ 
1925 350 „ 316 „ 268 „ 
1933 329 „ 367 „ 30, „ 


In Verkennung der 1 daß auch in 
Ländern mit ſtark ausgebildeter Ind. der Landwirt⸗ 
ſchaft, als dem Bürgen der Nahrungsfreiheit, der 
Hauptſtütze des Binnenmarkts und dem Blutsquell 
des Volks, eine entſcheidende Bedeutung zukommt, 
at die liberale Wirtſchaftspolitik den Gegenſatz 
A1 8 und Induſtrieſtaat ſtark überſpitzt und 
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zugunſten des letzteren beantwortet, auch auf die 
Gefahr einer Verkümmerung der Landwirtſchaft hin. 
Durch eine planmäßige Agrarpolitik, die in ihren Aus⸗ 
wirkungen zu wichtigen Agrargeſetzen und agrar⸗ 
politiſchen Maßnahmen führte ( Erbhofrecht, 
4 Reichsnährſtand, 4 Marktordnung, 4 Erzeugungs⸗ 
ſchlacht, 4 Neubildung deutſchen Bauerntums), be⸗ 
mühe ih der A Staat ſeit 1933 erfolgreich, 
der Verſtädterung Einhalt zu gebieten und die 
bäuerliche Grundlage Deutſchlands zu erweitern. 
Agrarſtatiſtik (Bandwirtfcjaftsftatiftif) umfaßt die 
Statiſtik über die Landbevölkerung und ihre ſozialen 
Verhältniſſe, die landw. 4 ee tat „die 
landw. 4 Betriebsſtatiſtik, die landw. 4 Markt⸗ 
ſtatiſtik und die Statiſtik über die landw. Beſitz⸗ 
verhältniſſe. Letztere iſt bisher wenig ausgebaut; 
einen, allerdings recht unzulänglichen, Erſatz bieten 
die Ergebniſſe der landw. Betriebszählungen, die in 
der Größengliederung der landw. Betriebe nach der 
Flache die landw. Grund beſitzverhältniſſe wenigſtens 
annähernd widerſpiegeln. Beſitz⸗ und Betriebs⸗ 
größen ſtimmen um fo weniger überein, je ſtärker die 
Verbreitung landw. Pachtverhältniſſe (3. B. in 
Weſtdeutſchland) und je häufiger die Vereinigung 
mehrerer Güter in einer 55 (Latifundienbildung) 
iſt. Eine Zuſammenfaſſung der amtlichen dt. 4. 
befindet ſich in den Bänden 409-412 der Statiſtik des 
Dt. Reichs. 
Agrarverfaſſung (landw. Beſitzverfaſſung), rechtl. 
Ordnung der Grundeigentumsverhältniſſe (Boden⸗ 
ordnung), Formen der landw. Betriebsführung 
(Wirtſchaftsordnung) und die damit zuſammen⸗ 
hängende ſoziale Schichtung der landw. Bevölkerung 
(Sozialordnung). 
Agrarverſchuldung, die hypothekariſche und per⸗ 
ale Verſchuldung der landw. Betriebe bzw. der 
auern und Landwirte. Die ee der dt. 
Landwirtſchaft betrug vor dem Kriege rund 17,5 
Md. M., wovon etwa 13 Md. M. auf langfriſtige 
Schulden und etwa 4,5 Md. M. auf kurzfriſtige 
Perſonalkredite entfielen. Nach der Währungs⸗ 
ſtabiliſierung (1924) war die Landwirtſchaft zunächſt 
von den Schulden befreit, aber anderſeits von Be⸗ 
triebsmitteln entblößt. Da langfriſtiger Kredit 
(Realkredit) zunächſt nur in geringem Umfang zur 
Verfügung ſtand, verſchuldete ſich die Landwirtſchaft 
bald kurzfriſtig in der dab von Milliardenbeträgen, 
vielfach auf falſche Parolen der damaligen Agrar⸗ 
politiker hin. Dieſe Beträge wurden größtenteils 
nicht zur Erzeugungsſteigerung, ſondern zu konſum⸗ 
tiven Zwecken verwandt. 8 Jahre nach der Wäh⸗ 
rungsſtabiliſierung betrug die dt. A. 11,5 Md. Rom., 
davon entfielen 9928 Md. auf langfriſtige, der Reſt 
auf kurzfriſtige Kredite. Zinſen u. Steuern wurden 
im 2 nur mit Hilfe neu aufgenommener 
Kredite bezahlt. Zu der ſchnellen Steigerung der A. 
trugen viel die hohen Zinsſätze bei. Während vor 
dem Weltkriege die Zinſen nicht ganz 7 oH der Ber: 
kaufserlöſe verſchlangen, ſtieg dieſer teil im Wirt⸗ 
ſchaftsjahr 1931/32 auf 14 vH. 

Die Zinslajt der dt. Landwirtſchaft betrug 1913: 
750, 1075. 425, 1931: 1005 Mill. RM. 

Als der Kreditzufluß 1931 verſiegte, drohte eine 
Lawine von Zwangsverſteigerungen die Landwirt⸗ 
karl zu vernichten. So wurde z. B. in Preußen 
im Jahre 1931 allein eine ſechsmal fo große Fläche 
zwangsverſteigert, als in 6 Vorkriegsjahren zu⸗ 
ſammen durchſchnittlich verſteigert wurde. 
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Tiefſte Urſache der Verſchuldung der dt. Landwirt⸗ 
ſchaft ſowohl vor wie nach dem Weltkrieg iſt das 
römiſch⸗rechtliche Eigentumsrecht, das in 
kreditwirtſchaftlicher Hinſicht dadurch gekennzeichnet 
iſt, daß es dem Grundeigentümer abſolute Ver⸗ 
ſchuldungsfreiheit gibt. Dem Grundeigentümer, alſo 
auch dem Bauern, ift es nach dieſen röm. Rechtsſätzen 
unbenommen, ſein Grundſtück in beliebiger Weiſe 
und Höhe mit Grundpfandrechten zu belaſten. Dieſes 
Recht der Verſchuldungsfreiheit brachte prak⸗ 
tiſch einen Verſchuldungszwang mit ſich, dem 
die Mehrzahl aller Bauern und Landwirte unterlag. 
Mit der unbeſchränkten gas Verſchuldbarkeit des 
Bodenbeſitzes war der Grunderwerb ſchon bei ge: 
ringer Anzahlung möglich; das Reſtkaufsgeld wurde 
hypothekariſch geſichert. Hierin iſt die erſte und 
wichtigſte Quelle der Verſchuldung und Überfchul: 
dung zu ſehen. Überſchuldung deswegen, weil infolge 
der natürlichen Knappheit des Grund und Bodens 
der Preis in der Regel über dem nachhaltigen Ertrags⸗ 
wert lag. Die zweite Quelle der Verſchuldung und 
Überſchuldung waren die hypothekariſch geſicherten 
Erbgelder. Es iſt unbeſtritten, daß für etwa zwei 
Drittel der Vorkriegsverſchuldung die Urſache im 
E u der Gutsübertragung zu erblicken iſt. 

Das Reichserbhofgeſetz ( Erbhof) hat dieſe beiden 
Quellen der Verſchuldung völlig beſeitigt, indem es 
erklärte: Der Erbhof iſt grundſäͤtzlich unveräußerlich 
und unbelaſtbar. In den Erbhof kann wegen einer 
Geldforderung nicht vollſtreckt werden. Mit dieſen 
beiden Grundſätzen vollzog ſich der Bruch mit dem 
bisherigen liberaliſtiſchen Syſtem, natürlich nur 
ſo weit es die Erbhöfe betrifft. Das Bauerntum 
wird damit aus dem Zuſammenhang mit den Kredit⸗ 
märkten herausgelöſt und von ihnen unabhängig 
gemacht. Durch das Schuldenregelungsgeſetz vom 
1. 6. 1933 wurde eine Entlaſtung der Landwirtſchaft 
von der Zinsſeite her eingeleitet, die das ſtarke Miß⸗ 
verhältnis von Zinslaſt und Verkaufserlöſen erheb⸗ 
lich gebeſſert hat, ſo daß die Zinslaſt der Landwirt⸗ 
ſchaft im Jahre 1936 nur noch etwa 300 Mill. RM. 
beträgt. Die Erbhöfe find nicht völlig von jeglichem 
Kredit abgeſchnitten, wenngleich im weſentlichen nur 
noch Perſonalkredite in Betracht kommen werden. 
Es wird dabei angeſtrebt, daß auch der langfriſtige 
Kredit den Erbhöfen nicht verſchloſſen bleibt. 

Lit.: Enquete⸗Ausſchuß, Bd. 12: „Die Verſchul⸗ 
dungs⸗ und Kreditlage der dt. Landwirtſchaft in ihrer 
Entwicklung von der Währungsbefeſtigung bis Ende 
19284 1930; »Die Kreditlage der dt. Landwirtſchaft !, 
hrsg. von der Dt. Rentenbank⸗Kreditanſtalt, 1933 
bis 1935; »Der Immobiliarkredit, feine Lage und 
Ausſichteng, Sonderheft 30 der Vierteljahreshefte 
des Inſtituts für Konfunkturforſchung, 1932. 
Agrarwerbung, Inbegriff aller Aufklärungs⸗ und 
Werbemaßnahmen auf dem Gebiete der Ernährungs⸗ 
wirtſchaft. Sie richtet ſich an die in der Landwirt: 
ſchaft und bei der Be- und Verarbeitung und Ber: 
teilung Tätigen und umfaßt: a) die Ausrichtung 
des Menſchen auf die nat.⸗ſoz. Wirtſchaftsauf⸗ 
feffung, b) die Aufklärung über die zweckmäßige 

rbeitsgeſtaltung zur Steigerung und Beſſerung 
der Erzeugung, ©) die Aufklärung über Vermeidung 
von Verluſten bei der Ernte, beim Transport, bei 
der Lagerung uſw., d) die Aufklärung über Sinn und 
Zweck der + Marktordnung. 

Die A. unterrichtet ferner den Verbraucher über die 
Bedeutung des Bauerntums in der Volkswirtſchaft, 
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über die jeweilige Ernährungs⸗ und Verſorgungs⸗ 
lage, über Lebensmittelerhaltung und Verbraucher⸗ 
ſchutz durch die Marktordnung (Vorratswirtſchaft, 
gerechte Preiſe, Qualitätskennzeichnung, Gütegrup⸗ 
pen uſw. ). 

Abſatzwerbung als beſonderer Zweig der A. 
iſt eine Gemeinſchaftswerbung, die den Zweck hat, 
a) den Abſatz von Überſchußmengen zu erleichtern, 
b) bei Knappheitserſcheinungen den Abſatz auf aus⸗ 
reichend vorhandene Erzeugniſſe zu verlagern. 

Die A. wird von der Reichspropagandaleitung 
der NSDAP. und dem Reichsnährſtand durch⸗ 


geführt. 

Agrarmilfenfoft 4 Landwirtſchaftswiſſenſchaft. 
Agrarzölle, Zölle auf ausländiſche landw. Erzeug⸗ 
niſſe, in der Regel zum Schutze der einheimiſchen 
Landwirtſchaft. Die Zollpolitik hat ſeit der Markt⸗ 
und Preispolitik (4 Marktordnung) des Reichsnähr⸗ 
ſtands an Bedeutung verloren. 
Agreementl(engl.,ägriment), ſtaatsmänn.: formloſer 
Verkehr; Verabredung. Gentlemen's A. (dſchentl⸗ 
menſ⸗), formloſes Übereinkommen zweier Staaten. 
Agrege (frz., ägreſche), außerordentl. Mitglied des 
akadem. Lehrkörpers, außerordentlicher Profeſſor; 
diplomatiſcher Volontär. 

Agrement (frz., man), diplomat. Bejahung der 
Frage, ob eine für einen Botſchafter⸗ oder Geſandten⸗ 
poſten in Ausſicht genommene Perſönlichkeit dem 
Empfangsſtaat genehm fei. 

Agreſt (ital.), ausgepreßter Saft unreifer Trauben. 
Agricola, Gnäus Julius, rom. Staatsmann und 
Feldherr,“ 13. 6. 40 Forum Juli (Frejus), f 23. 8. 
93 Rom. Sein Schwiegerſohn Tacitus beſchrieb 
fein Leben. + Römiſches Reich und Römiſche Kultur 
(Geſchichtſchreibung). 

Agricola, I) (eigentl. Bauer), Georg, Begründer der 
neueren Mineralogie und Metallurgie, 24. 3. 1494 
Glauchau, F 21. 11. 1555 
Chemnitz, daſ. Arzt und Bür⸗ 
germeiſter, ſchrieb als Hptw. 
»De re metallica« (1530; dt. 
als »Bergwerksbuh« 1557; 
1928 hrsg. vom Dt. Muſeum; 
auch Beil. zu Bergbau); 
»De natura fossilium« 1546. 
— 2) (Eigentl. Schnitter), 
Johannes, um 1499 Eis» 
leben, 1566 Berlin, Schüler 
Luthers, Generalſuperintendent 
in Berlin, Vertreter der 4 Orthodoxie, deshalb 
ſtark bekämpft, erſter Sammler hochdeutſcher 
Sprichwörter. — 3) (Eigentl. Sore), Martin, 
Komponiſt und Muſikſchriftſteller, 6. 1. 1486 
Schwiebus, f 10. 6. 1556 Magdeburg, ſchrieb als 
einer der erſten Hymnen und Motetten für die luth. 
Kirche. Seine »Musica instrumentalis, deudſche 
(1528, Neudr. 1896) ift eine Hauptquelle für die 
inſtrumentale Praxis der Zeit. 4 Deutſche Kultur 
(Muſik 5), 4 Muſiktheorie. — 4) (Eigentl. Roelof 
Huysman), Rudolf, Mitbegr. des dt. Humanismus, 
* 03. 8. 1443 Baflo (Niederlande), f 27. 10. 1485 
Heidelberg, ſtudierte in Erfurt, Köln, Pavia, 1468—79 
in Italien, ſeit 1483 Prof. in Heidelberg. »Agricolae 
lucubrationes« (Samml. feiner Werke 1339, 2 Bde.). 
Lit.: Ihm 1893. — 5) Mikael, finn. Schriftſteller, 
Begr. der finn. Lit., um 1509 Pernaja, f 9. 41337 
Uuſikirkko. »Aapinen« 1542 (ABC-Buch), Überſ. 
das A. T. (Mundart von Abo); + Finnland (Lit.). 


Seorg Agricola. 
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Agri decumates (Dekumatländer, Zehntland), Be: 
ſatzungszone (98 bis um 260) zw. Rhein, Donau u. 
Limes; 4 Römiſches Reich. 
Agrieren (frz.), erbittern. 
Agrigento (⸗dſchentö; bis 1927 Girgenti, dſchir⸗ 
dſchenti), ital. Stadt an der Südküſte Siziliens (24 b 
G6), (1931) 30 100 Ew.; Schwefel⸗ u. Asphalt 
Biſchofsſitz. Nahebei Hafen Porto Empedocle. — 
A., in der Antike Agrigentum (grch. Akragas), 581 
gegr., war altgriech. Stadtſtaat, 405 durch die 
arthager vorübergehend zerſtört, blühte bef. 
unter dem Tyrannen Theron (488472). Pracht⸗ 
volle Tempelruinen. 
Agrikultur (lat.), Ackerbau. 
Agrikulturchemie, Anwendung der Chemie auf die 
Landwirtſchaft, umfaßt heute: 1) Bodenkunde und 
⸗biologie, 2) Pflanzenernährungslehre u. Dünger: 
lehre, 3) Tierernährung und Fütterungslehre. Jh. 
Ziel iſt die naturwiſſenſchaftl. Erfaſſung der Land⸗ 
wirtſchaft, wobei neben Chemie (beſ. Kolloidchemie) 
Phyſik, Geologie, Botanik, Zoologie, Klimatologie 
u. a. herangezogen werden. Die A. iſt eine rein 
landw. Chemie und wurde als ſolche von Humphry 
Davy zur felbftändigen Wiſſenſchaft erhoben. Nach⸗ 
dem Albrecht Thaer den praktiſchen Landbau auf 
Grund ſeiner Erkenntnis der Humustheorie geför⸗ 
dert hatte, ſetzte 99 durch Juſtus v. Liebigs grund⸗ 
legendes Werk: »Die Chemie in ihrer Anwendung 
auf Agrikultur und Phyſiologies (1840) die Mineral⸗ 
theorie durch. Erſt die neueſte Zeit weiſt auf das 
Zuſammenwirken ſowohl der Humus⸗ wie der 
Mineralſtoffe für die Erhaltung der Bodenfrucht: 
barkeit hin. Die A., die in der Mitte des vorigen 


Ih als die führendſte Sparte der Chemie angeſehen 


wurde, arbeitet heute phyſiologiſch auf die Kenntnis 
der Zuſammenhänge mit der Qualitätsfrage unſerer 
landw. und gärtneriſchen Kulturpflanzen hin. Der 
landw. Praxis ſteht der Verband der landw. Unter⸗ 
ſuchungs⸗ und Forſchungsanſtalten beratend zur 
Seite. Der Forſchungsdienſt ſorgt für die Durch⸗ 
führung von Gemeinſchaftsarbeiten. Beſondere 
Verdienſte haben ſich erworben für die Bodenkunde: 
Ramann, Wiegner und Ruſſel, für die Pflanzen⸗ 
ernährung neben den genannten: Hellriegel und 
Prianiſchnikow, für die Tierernährung: O. Kellner 
und Franz Lehmann. Lit.: Blanck, „Hb. der 
Bodenlehree 1929-32, 10 Bde.; Honcamp, Hb. 
der Pflanzenernährungslehre und Düngerlehrer 
1931; Ztſchr.: »Ztſchr. für Pflanzenernährung, 
Düngung und Bodenkunde (feit 1922); »Boden⸗ 
kundliche Forſchungen und Forſchungsdienſta. 
Agrikulturphyſik, Lehre von den phyſikaliſchen Er⸗ 
ſcheinungen in der Landwirtſchaft, beſ. des Bodens. 
Agrimenfpren (lat.), die röm. Feldmeſſere, bildeten 
eine eigene (geometr. und juriſt.) Literatur aus, die 
bis ins 6. Ih. reicht (Schriften von Frontinus 
Balbus, Sicilus Flaccus u. a.; Ausg. 184332, 
2 Bde.). 
Agrippa, röm. Feldherr,“ 63, f 12 b. Chr., Freund 
= Schwiegerſohn des Auguſtus;  Römifches 
eich. 
Agrippina, 1) die ältere, Enkelin des + Auguſtus; 
2) die jüngere, Gattin des Claudius, Mutter des 
1 Nero. Weiteres 7 Nömifches Reich. 
Agrippina-Gruppe, Verſicherungskonzern, umfaßt 
außer der „Agrippina Lebensverſicherungs⸗A.⸗G.e⸗ 
(Berlin; gegr. 1923) 6 Lebensverſicherungsgeſell⸗ 
ſchaften. 
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Agrippiner, Kölner 4 Denare des 11. Ih. und ihre 
Nachahmungen in Mittel- und Oſtdeutſchland. 
Agronom (grch.), Ackerbaukundiger. — Agrono⸗ 
mie, Lehre vom Ackerbau. 
Agrumen (Agrumi, vom ital. agro, »fauer«), die 
ſog. Südfrüchte: Zitronen, Apfelſinen uſw. 
Agrypnig (grch.), Schlafloſigkeit; ſehr häufige, all⸗ 
gemein nervöſe Störung, manchmal auch Folge⸗ 
erſcheinung beſtimmter Syſtemſtörungen des Ge⸗ 
hirns, z. B. bei Gehirngrippe (Encephalitis epide- 
mica, Economoſche Krankheit). 
Agugegte, tropiſches Obſt; 4 Avogatobirne. 
Aguas-Ealientes, Hptſt. des mittelmexikan. Staates 
A. (322 D 3), (1930) 62 300 Ew.; Silber-, Kupfer⸗ 
bergbau, Baumwollanbau. 
Agudas Jisroel (hebr., »Bund Iſraele), Welt: 
organiſation des orthodoxen Judentums mit dem 
Ziel der Zuſammenfaſſung des Judentums aus reli⸗ 
giöſen, wirtſchaftlichen und politiſchen Gründen 
unter Förderung einer vom jüdiſchen Geiſt erfüllten 
Literatur u. Preſſe. 1912 gegründet, Hauptſitz Wien, 
Landesbüros in etwa 60 Staaten, ſchuf zentralen 
Finanzfonds für Koloniſation in Paläſtina. 
Agustant (ägetan), Pierre, frz. Schriftſteller, bur⸗ 
gund. Heimatdichter,“ 27.4. 1890 Guereins. Fran⸗ 
Allie Kultur (Literatur 7). 

guils (ägils), Tomas, katalan. Dichter der Ro⸗ 
mantif, * 30. 3. 1812 Palma de Mallorca, f 30. 11. 
1882; einer der Führer der katalan. Renaiſſance. 

Spaniſche Kultur (Literatur 7 b). 

guils i Fuſter (ägild-), Mariän, katalan. Dichter 
und Philolog, * 16. 5. 1825 Palma de Mallorca, 
7 6. 6. 1897 Barcelona, Anhänger der katalan. 
Renaiſſance: »Irrlichtere, »Buch der Liebes u. a. 
Als Bibliothekar Hrsg. katalan. Literaturdenkmäler 
(12 Bde.) und einer katalan. Bibliogr. Sammler 
katalan. Mundarten, Wörter für das im Erſcheinen 
begriffene »Inventari de la llengua catalana (das 
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»Diccionari Aguilö6s). 4 Spaniſche Kultur (Litera- 
tur 7b). Lit.: Oliver 1900. 

Agulhas, Kap (port., ägüljafeh; auch Nadelkap), 
Süsſpitze Afrikas. mehl. 
Agumamehl, Gemiſch von Reis- und Sojabohnen⸗ 
Agurin, harntreibendes Mittel, Theobromin⸗ 
natrium⸗Natriumazetat. 

Aguftini, Delmira, uruguayiſche Dichterin, um 
1890 Montevideo, f (ermordet) daf. 1910, ital.⸗frz.⸗ 
dt. Abſtammung; ihre Gedichte (El libre blanco« 
1907, »Los cantos de la mafiana« 1910, Los 
cälices vacios« 1913) find die leidenſchaftl. Aus⸗ 
brüche der myſtiſch⸗ſinnl., dabei reinen Liebe eines 
früh gereiften jungen Mädchens. 4 Lateinameri⸗ 
kaniſche Kultur (Literatur). 

Agutis (Dasyproctinae), den Meerſchweinchen 
naheſtehende ſüdamer. Nagetiere: Goldhaſel Steiß⸗ 
tier, Dasyprocta aguti), gelbrot, ſchwarzbraun ge⸗ 
ſprenkelt, 40 cm, Amazonenſtrom; Paka (Coelo- 
genys paca), gelbbraun, 5 gelblichweiße Flecken⸗ 
reihen ſeitlich, 70 em, tropiſches Südamerika. 
Aguttan, Gichtmittel, Oxychinolinſalizylſäureeſter. 
Agypten (veraltet: Egypten; arab. Mißr, hebr. 
Mißrajim; türk. Gipt, nach dem abgekürzten altgrch. 
Aigyptos, daher Gipti die Kopten, die Nachkommen 
der alten Agypter), eines der älteſten Kulturländer, 
feit 1922 unabhängiges Kgr. (330 DE 1-3), ſtark 
unter engl. Bevormundung (Suezkanal l). Die Hptſt. 
Kairo (Mar el Kahira) iſt Nachfolgerin der alten 
Hptſt. Memphis. 

Landſchaft. Ohne den Anglo⸗Agypt. Sudan, aber 
einſchl. der Sinaihalbinſel (Hauptort El Ariſch) 
994300 qkm, wovon aber nur 35400 qkm oder ½¼0 
der Geſamtfläche Kulturland oder anbaufähig find. 
Alles Land außerhalb des Nildeltas und der lang⸗ 
geſtreckten Flußoaſe des Niltals iſt Wüſte. Weſtl. 
vom Nil erſtreckt ſich die troſtloſe Libyſche Wüſte, 
deren meiſt durch Keſſelbrüche entſtandene Oaſen 
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T. unter den Meeresſpiegel hinabreichen (die große 
Hepreſſion El Kattara —ı37 m). Hauptoaſen⸗ 
ruppen: Baharije (Bacharieh, Bariji, Bahrija, 
Bachariſe, antiker Name Oasis Minor, Kleine Oaſe), 
arafrah, Dachel (Wah ed Dachila, Hauptort El 
afr), Chargeh (Charga, Khargeh) und ganz im 
die Oaſengruppe Siwah (Siuah, Jupiter 
Ammonsoaſe), ein Hauptſitz der Senuſſi. Oſtl. vom 
Nil bis zum Roten Meer breitet ſich die wilde, öde 
Felslandſchaft der Arabiſchen Wüſte aus. 

Man unterſcheidet Unter- und Ober⸗A. Jenes, 
das eine ehemalige Meeresbucht ausfüllende Delta⸗ 
land, iſt als ein »Geſchenk des Nils« eine ſteinloſe 
Schlamm: und Sandniederung, im S. beherrſcht 
vom Tafelberg Dſchebel Mokattam (Mukattam), 
dem Wahrzeichen Kairos. Im W. bis zum e 
von Barka die Kalktafel der Marmarika. ren 
Hauptort und Haupthafen Marſa (Mirſa) Matruch 
verbindet die Küſtenbahn, die bis zum Grenzhafen 
Solum (Sollum, Sallum, Gellum) verlängert wer⸗ 
den ſoll, mit Alexandria. In Ober⸗A. (arab. El Said, 
Oberland), von Kairo bis Wadi Halfa, verſchmälert 
ſich das Tal ſtark und wird von Höhen aus Kreide⸗ 
und Tertiärgeſteinen (Mergel⸗, Kalkſtein, Nubiſcher 
Sandſtein) umrahmt. Weſtl. von Kairo erweitert 
es ſich zur Depreſſion (—45 m) des Fayum (Fajum), 
deſſen ſchon zur Pharaonenzeit reiches Fruchtland 
mit vielen Siedlungen überſät iſt (Hauptort: Me⸗ 
dinet el Fayum). wird vom Nil aus durch den 


Joſephskanal (Bahr Juſſuf, 330 km) bewäſſert. 


Bevölkerung 
(1927) 


Gouvernorate und Mudirijehs 


„ Eudl. Wüflenprobinz .. 
„ Weſtl. Wüſtenprovinz 
Küſte des Roten Meeres 


1 Wahn 000 
rr 
nn,, 559000 
uff: 
Die 


Oberägppten (El Gab): 
Mud. Affiut (mit Dafen Chargeh 
ahh e 


| 35170 | 14148200 

Das Wirtſchaftsleben hängt vom Nil ab. Bei 
Kairo beginnt fein Delta (24000 qkm), zw. deſſen 
beiden Hauptarmen von Roſette und Damiette ein 
Netz von Nebenarmen und Verbindungskanälen 
verläuft, Zur Regelung der von den Sommerregen 
Abeſſiniens abhängigen Nilüberſchwemmungen die⸗ 
nen die Staudämme (Barrage du Nil, bäraſch dü⸗) 
von Kairo, Kaljub, Derut, Siut und Aſſuan(Aſwan, 
mit der unter Waſſer geſetzten Inſel Philä). Sie 
ermöglichen ſtatt der früher nur zeitweiligen Übers 
flutung eine ununterbrochene Dauerbewäſſerung und 
damit Ackerbau das ganze Jahr hindurch (drei 
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Ernten). Ziehbrunnen, Schöpfräder en 


Dampfpumpen uſw. bringen das Waſſer auf das 
höhere Land, auf dem es den mitgeführten frucht⸗ 
baren Schlamm abſetzt. 

An Seen beſitzt A. den ſchwach⸗ſalzigen Birket el 
Kerun als letzten Reſt des einſt künſtlich angelegten 
Mörisſees in Fayum, ferner die Bitterſeen auf der 
Landenge von Suez und die anſehnlichen Küſten⸗ 
lagunen des Nildeltas: Mariutſee (antiker Name 

areptis, Hauptort Marea, heute Amarijeſ h]), 
Edku⸗, Burlus- und Menzalehſee (Menzale, Men⸗ 
ſale, wegen ſeines Fiſchreichtums mit vielen Fiſcher⸗ 
dörfern, deren größtes Matarija). 

Klima. A. gehört faft ganz der Zone des heißtrock⸗ 
nen Paſſatklimas an (Wüſtenklima), nur der Nord⸗ 
rand hat winterfeuchtes Mittelmeerklima; Geſamt⸗ 
niederſchlagsmenge fehr gering (Kairo kaum 32 mm). 
Im Sommer wehen nördl. Winde vom Mittelmeer, 
im Winter füdl. vom Hochdruckgebiet der Sahara, 
der mit großen Sand⸗ und Staubmaſſen beladene, 
Er üſtenwind Chamſin (Khamſin, Samum). 

nfolge ſehr geringer Bewölkung nachts ſtarke 
Wärmeausſtrahlung (ſtarker Unterſchied zw. Tages⸗ 
und Nachttemp.). Abgeſehen von den Sumpfſtrichen 
des Deltas (Fieber), iſt das Klima geſund und 
wegen 8 ſonnig⸗warmen, trocknen, chemiſch 
reinen Luft heilſam für Lungenkranke (internat. 
Modebad [warme Schwefelquellen] und Winter⸗ 
kurort Heluan [Helwan!] bei Kairo). 

Der dürftigen Wüſtenflora ſteht unvermittelt die 
üppige Ackerbauflora des Niltales und der Oaſen 
gegenüber. Hauptkulturpflanzen 95 T. ſchon in 
altägypt. Gräbern gefunden) ſind Weizen, Gerſte, 


Mais, Hirfe, Reis, Bohnen, Klee und namentlich 


Baumwolle (letztere bef. im Deltaland und im 
Sayum); zugunſten feiner Tertilind. hat Groß⸗ 
britannien die Bevorzugung des Baumwollbaues 
auf en der Nahrungsgewächſe durchgeſetzt; uralt 
f die Kultur von Dattelpalme, Olbaum und Wein⸗ 
ock; Mittelpunkt berühmter Apfelſinen⸗ u. Trauben⸗ 
kulturen: Benha (Bonha) el Aſſal am Damiettearm 
des Deltas; zahlreiche Obſtbäume und Garten» 
gewächſe (Zwiebeln); in Ober⸗A. Zuckerrohr als 
wichtiges Plantagengewächs; dagegen hat Groß⸗ 
britannien 1889 den Tabakbau verboten (hohes 
Steueraufkommen aus eingeführten Tabaken !). 
Wildlebende Tierwelt iſt ſpärlich. Außer Hyänen 
beſ. häufig Schakal und Wüßßenfuchs (Fenek). 
Krokodil nur noch in Ober-A. Reichſtes Vogelleben 
(Winterquartier für europ. Zugvögel; Schmarotzer⸗ 
milan, Ibis, Kuhreiher, Silberreiher, Marabu, 
Nilgans, Sandhühner). Auch die Haustiere beſtehen 
neben Kamel und Büffel aus unſern europ. Arten. 
Viel Geflügel wird gehalten, beſ. Tauben, deren 
Kot zu Dung verwendet wird, während der Miſt 
der Gvugetlere als Brennſtoff dient. Berüchtigt iſt 
A. als Land der Schlangen (mehrere giftige). Unter 
den Käfern iſt berühmt der Heilige Pillendreher, der 
Scarabaeus der Alten. Heuſchrecken ſind Landplage. 
Bevölkerung. Das alte A. hatte 7—8 Mill. Ew., 
1927 wurden 14,2 Mill. (gegen 2,5 in, vom Jahre 
1800) gezählt. Im Niltal und im Deltaland liegen, 
wie im Altertum, die großen Städte, darunter die 
3 Großſtädte Kairo, Alexandria und Port Said 
(mit dem neuen Villenvorort Port Fuad). 6 Städte 
haben über 50000 Ew., darunter Siut (Aſiut, Aſſiut, 
das alte Lykopolis), mit 60000 Ew., die größte 
Stadt von Ober⸗A. Viele Mittel- und Kleinſtädte 
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ste aus dem Sarge des Königs Tutanchamun 


Gold mit Halbedelſteinen und Glasflüſſen. In Kairo. Um 1350 v. Chr. 


Agypten II (Baukunſt) 


* 


J. Die Pyramiden des Cheops (rechts) 
und des Chephren (links) mit ihrer Um⸗ 
gebung (Rekonſtruktion). um 2700 v. Chr. 
2. Granitpfeiler im ſogen. Spbinztempel 
bei der Pyramide des Chephren in Giſe. 
Um 2650 v. Chr. 


5. Eingänge zu Gaufürjten- 
gräbern in Beni Haſan. 
Um 1000 v. Chr. 


4. Mittelſchiff der Feſthalle 
Thutmofis’ III. im Tempel 
von Karnak. Um 1450 v. Chr. 


5. Säulenhof im Tempel 


Amenophis“ III. in Lutſor. 
Um 1400 v. Chr. 


. 


N 
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6. Der Tempel von Edfu, 
Bauzeit 257 —57 v. Chr. 


Agypten III (Rundbilder) 


1. Sitzender Affe, Alabaſter 
In Berlin. Um 3200 v. Chr. 


2. König Chephren, 
Diorit. In Kairo. Um 
2650 v. Chr. 


4. Königskopf, Ob- 
ſidian. Ehem. Slg. 
Mac Gregor. Um 
1800 v. Chr 


5. Bierbrauer, Kaltſtein. In 
Kairo. Um 2800 v. Chr. 


5. Prinzeſſin aus El-Amarna, 
Sandſtein. In London. Um 
1560 v. Chr. 


6. Kopf eines Beamten, Gra- 
nit. In Kairo. Um 670 v. Chr. 
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5. Fahrt im Papprusdickicht. Relief im Grabe des Mere- 
ruka in Saktara. um 2400 v. Chr. 


4. Dame bei der Toilette. Relief vom Sarge einer Prin- 
zeſſin in Kairo. Um 2100 v. Chr. 


5. Pferdekopf, Kalkſteinrelief. In Berlin. 
Um 1578 v. Chr. 


6. Wiedehopf. Aus einer Malerei in einem 
Fürſtengrabe in Beni Haſan. Um 1900 v. Chr. 


Agypten V de 1); 
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1, Agpptiſche Landungstruppe. Relief im 
Tempel von Der el-bahari. Um 1478 v. Chr. 


2. Eroberung einer Feſtung durch Truppen | 
Ramfes’ III. Relief am Tempel von Medinet 
Habu. Um 1175 v. Chr. 


IN | 
5. Weinbau, Einmachen von Gänſen und 
Vogelfang mit dem Schlegnetz. Wand- 
malerei in einem thebaniſchen Grabe. Um 
1420 v. Chr. 


4, Tiſchler und Metallarbeiter. Wandmalerei 
in einem thebaniſchen Grabe. Um 1578 v. Chr. 


5. Königin Teſe. Relief aus einem thebaniſchen 
Grabe. In Brüſſel. Um 1375 v.Chr. (lints unten) 


6. Zwei Prinzeſſinnen. Wandmalerei aus dem 
Palaſte von El-Amarna. In Oxford. Um 
1360 v. Chr. 


Agypten VI (Runftgewerbe) 


1. Feuerſteinmeſſer mit Griff aus 
Goldblech. In Kairo. Vorzeit. Dolch 
einer Prinzeſſin. Gold, Bronze und 
Halbedelſteine. In Kairo. um 1800 
v. Chr. — 2. Bruſttafel. Gold und 
Halbedelſteine. In Kairo, Um 1800 
v. Chr. — 5. Silberkanne mit Gold- 
griff. In Kairo. Um 1250 v. Chr. 


4, Truhe Amenophis“ III. Holz mit Fapenceeinlagen. In Kairo. Um 1578 v. Chr. — 5. Seitenlehne eines Seſſels Amenophis“ III. 
0 ph Holz 3 9 U 


Holz, vergoldet. In Kairo. Um 1575 v. Chr. — 6. Salzgefäß. Holz. In Leiden. Um 1375 v. Ehr. — 7. Glasgefäß. In Leipzig. 
Um 1575 v. Chr. — 8. Fayencekacheln in Geſtalt eines Chetiters und eines Negers. In Berlin. Um 1175 v. Chr. 


Agypten VII (Religion) 
AR 1 — 
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VRR EN BANN. 
1. König Sethos J. beim täglichen Gottesdienſt den Götterſchrein öffnend. 
Relief im Tempel von Abydos. Um 1500 v. Chr. — 2. Die Seele in 
Vogelgeſtalt. Relief in einem thebaniſchen Grabe. Um 1225 v. Chr. 


5. Die Himmelsgöttin, aus der Vereinigung mit dem Erdgott vom 
o 


Luftgott gelöſt 


4. Der Himmel als Kuh, an deren Bauch das Sonnenſchiff fährt 


5. Prieſter in Geſtalt des hundsköpfigen Gottes Anubis beſorgt 
die Mumie. Malerei in einem thebaniſchen Grabe. Am 1200 v. Chr. 


6. Totengericht (Wägen des Herzens). Aus einem „Totenbuch“. 
In London. Um 1400 v. Chr. 
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Agypten VIII (Schrift) 


1 
Nl 


2. Dentitein König Seſoſtris' III. 


„Pyramidentexte“ in der Kammer einer Pyramide in Sakkara. Um 250 v. Chr. — 
aus Nubien. In Berlin. um 1860 v. Chr. 


a HU 
a S per 


S alLz 
ee eee 


2. 
255 e 
A ee eee eo 


KAREL LIE 
€ . e Hasen 
2 1 8 8 5 5 . 2 e 

Ls . 
e e 


e es ira —— ban 
Aale . len EINER: 
Baal AZE reg 
e aH Na il sdb; 
Ei Se 19% ieee 


223323 Mieters 


FAZ ee 6 8 ae 
5. Zieratiſche Schrift aus dem mediziniſchen Papyrus Ebers. In Leipzig. Um 1550 v. Chr. — 4. Goldminenkarte. In 
Am 1200 v. Chr. — 5. Totenbüchilluſtration. In London. Um 1400 v. Ehr. — 6. 8 von Rofette mit biero- 

i demotiſcher und griechiſcher Inſchrift. In London. 196 v. 
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Agypten 


beleben das Delta: Damanhur (Ausgangsort des 
Mahmudijekanals nach Roſette), Tanta (mohamm. 
Wallfahrtsort mit großen Meſſen), Sagaſik, Man⸗ 
ſura, Behera, Belbes (Bilbis), Kaljub, Mehallet el 
Kebir (Kobra, Kubra), Schibin el Kom, Mit Gha⸗ 
mer (Gamr, Gamar). 

Grundſtock der gemiſchten Bevölkerung iſt trotz 
wiederholter Fremdherrſchaft und zahlr. Einwan⸗ 
derungen die ägypt.⸗kopt. Raſſe mit ¼ der Be⸗ 
völkerung. Faſt reine Abkömmlinge der alten hami⸗ 
tiſchen Agypter find die Kopten (720000), bef. zahl⸗ 
reich in Girgeh (Djirdje, Dſchirdſcheh, Girge, Gerga). 
Den weit überwiegenden Volksanteil bilden mit 
62 vH die Sellah (Fellachen, Chadari) oder Bauern, 
ebenfalls Nachkommen der alten Agypter, aber 
ſchon vielfach mit den Einwanderern und Eroberern 
gemiſcht. In der Wüſte nomadiſieren als Beduinen 
650000 Araber. In den großen Städten leben viele 

remde, vor allem Griechen (meiſt Händler), 

taliener, Engländer, Türken u. Franzoſen. Reichs⸗ 
deutſche, meiſt Kaufleute, gibt es 11000, Juden 
64000. Weitere Volkselemente: Nubier Berbe⸗ 
einer) und Neger. Umgangsſprache iſt das Arabiſche, 
Amtsſprache mit den Fremden das Franzöſiſche. — 

1,2 vH der Bevölkerung bekennen ſich zum Iſlam. 

hriſten ſind die Kopten und die meiſten ee 
Bon den vielen Klöftern früherer Zeiten find aber 
nur noch ſehr wenige vorhanden. Volksbildung ſteht 
auf niedriger Stufe: Univerſität in Kairo; Haupt⸗ 
ſitze mohammedaniſcher Gelehrſamkeit ſind die ſchon 
972 gegr. theolog. Hochſchule der Moſchee EI Azhar 
in Kairo, eine der bedeutendſten Bildungsſtätten 
des Iſlam, und die Hochſchule in Deſſuk (Diſuk, das 
alte Naukratis) am Roſettearm des Deltas. 

Wirtſchaft, Handel, Verkehr. Hinter der Land⸗ 
wirtſchaft (62 vH der Dev.) treten alle Ge⸗ 
werbe zurück. Ackerbau beruht faſt ausſchließlich 
auf der Ausnutzung des Nilwaſſers. Wegen der 
ſtarken Beanſpruchung des Bodens durch Baum⸗ 
woll⸗ und Zuckerrohrbau vermag A. nicht alle 
Nahrungsmittel ſelbſt zu erzeugen. Für Viehzucht 
iſt in dem wertvollen Schwemmlande kein Raum, 
9 bleibt den Nomaden überlaſſen (1929: 819000 

ferde, Maultiere und Eſel, 172000 Kamele, 1,6 
Mill. Rinder und Büffel, 1,73 Mill. Schafe und 
Ziegen). An Bodenſchätzen wertvolle Bauſteine, 
die ſchon im Altertum zu den hervorragendſten 
Kunſtdenkmälern verwendet wurden: Steinbrüche 
bei Feſchn (Faſchn, Feſche) und am Dfchebel Gebara. 
dig, rdölförderung, Abbau der Mangan⸗ 
erze und Ausbeutung der Phosphate (reiche Lager 
in der Oaſe Dachel). Aus dem Natrontal (Wadi 
Natrun) in der Nitriſchen oder Sketiſchen Wüſte 
ſüdl. von Alexandria und aus den Bitterſeen des 
Suezkanals wird Salpeter und aus 12 Salinen 
Salz gewonnen. Plaſtiſcher Ton liefert das Material 
zu berühmten Tonkrügen. Das Gewerbe der Ein⸗ 
gebornen: Deckung von Kleidungs- und Nahrungs: 
bedarf, Herſtellung einfacher landw. Geräte; Kus 
bei Keneh iſt bekannt 5 Korbflechtereien; 
die ſeit alters blühende Weberei wird von den 
Engländern zugunſten ihrer eigenen Erzeugniſſe be⸗ 
einträchtigt. Die unter Beteiligung des Auslandes 
fortſchreitende moderne Induſtrie umfaßt: Ziga⸗ 
retten und e Olpreſſen, Dampf⸗ 
mühlen; Zuckerfabriken in Armant (Erment), 155 
ſchut, Keneh (Kene, Kinneh), Maghaga, Manfalut 
(Manfalluh, Monfalut), Mellani (Mellawi, Me⸗ 
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lawi) el Ariſch, Samalut (Samanud, Samanu), 
Minieh (Minje, Minia, Minieh, Minyeh); Baum⸗ 
wollfabriken in Damiette, Kafr el Sajat (Zayat, 
Zajat), Mehallet el Kebir (el Kobra, el Kubra). 
Beachtliche Einnahmen bringt der von den Kunſt⸗ 
ſchätzen des Altertums und vom milden Winterklima 
angelockte Fremdenzuſtrom. 
er Handel, der durch die Eröffnung des Suez⸗ 
kanals eine fühlbare Einbuße erlitten hatte, iſt ſeit 
der engl. Beſetzung merklich geſtiegen. Einfuhr 
(Fabrikate, Chemikalien, Kohlen, Nahrungs-, Ge⸗ 
nußmittel) 1934: 29,23 Mill., die Ausfuhr (Roh⸗ 
baumwolle, Zigaretten, Zwiebeln) 31,07 Mill. 
ägypt. Pfund (erft in den letzten Jahren Ausfuhr⸗ 
überſchuß). Der Suezkanal mit ſeinen Endhäfen 
Port Said und Suez kommt nur für den Durch⸗ 
gangsverkehr in Betracht. Der Außenhandel /faft 
ganz von Fremden vermittelt, meift mit Groß 
britannien) geht zum größten Teil über Alexandria. 
Koſſeir (Koſer, Koſſir, Kuſer, der alte Leukos Limen, 
Weißer Hafen), Agyptens einziger Küſtenplatz an 
der faſt ſiedlungsloſen Küſte des Roten Meeres, iſt 
eute unbedeutend. Die 

iſenbahnen (1933: 
5185 km Staats-, 
1388 km Privatbahnen) 
bilden im Delta ein viel: 
verzweigtes Netz. 

Derfaffung: 1922 
Kgr. Verfaſſung vom 
19. 4. 1923, geändert 
1930: das Parlament 
beſteht aus einem Senat 
von 100 Mitgl. (/ vom 
König ernannt, die übri⸗ 
gen gewählt) und einer 
Abg.⸗Kammer von 130 
Mitgl. (in direkter Ab⸗ 
ſtimmung gewählt). Kein Frauenwahlrecht. —Ver⸗ 
waltung: 5 Gouvernorate (Mohafza, Muhafſa) 
der großen Städte, in 14 Provinzen (Mudirijeh, 
Mudiriehe) u. 4 Grenzdiſtrikte. — Münzen ſ. Überficht 
»Münzens. — Metriſche Mafe u. Gewichte, daneben 
ältere einheimiſche: Ardeb, Feddan, Kantar uſw. 

Wehrmacht. Allg. Wehrpflicht vom 19. bis 
27. Lebensjahr, aber mit Möglichkeit des Loskaufes. 
Das Heer (3 Infanterie-Brigaden, 2 Schwadronen, 
5 Batterien; Friedensſtärke: 360 Offiziere, 12000 
Mann; außerdem ftädt. und Prov.⸗Polizeitruppen) 
ſtegz unter dem Befehl eines brit. Generals. 

rit. Luftſtreitkräfte in A.: 3 Bomben: (39 Flug⸗ 
zeuge), 1 Beobachtungsgeſchwader (12 Flugzeuge). 

Flagge: Grün, darin ſilberner Halbmond mit drei 
ſilbernen Sternen; ebenſo in Blau (ſtatt in Grün) 
das Wappen 4 Abb. 

Lit.: A. Kaufmann, »Ewiges Stromlande 1929°; 
H. Lorin, »Egypte d aujourd huis 1926 u. »Biblio- 
graphie géographique de 1 E. 1928/29, 2 Bde.; 
G. Young 1927; Klamroth 1929; Baedeker 1929. 


Geſchichte Agyptens. 

Alte Geſchichte. Die zeitliche Feſtlegung geſchichtl. 
Ereigniſſe erfolgte nach den Regierungsjahren der 
Könige. Von den durch die Prieſter geführten Königs⸗ 
liſten ſind Bruchſtücke erhalten (Turiner Königs⸗ 
papyrus u. a.). Solche Piflen liegen dem Geſchichts⸗ 
werk zugrunde, das der ägypt. Priefter Manetho 
aus Sebennytos unter Ptolemäus II. um 280 b. Chr. 
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unter dem Titel »Agyptiſche Denkwürdigkeitens ge⸗ 
ſchrieben ber Er hat die Könige von Menes bis 
auf den Perſer Artaxerxes III. in 30 Dynaſtien 
eingeteilt. Heute verwenden wir neben dieſer Dy⸗ 
naſtieneinteilung die Einteilung in gewiſſe Haupt⸗ 
abſchnitte: 

1) Vorzeit (vor 3200 v. Chr.): Aus den einzelnen 
Gauen gingen zunächſt ein unter- und ein oberägypt. 
Reich hervor, die dann in einem Einheitsreich mit 
der Hauptſtadt e (On) zuſammengefaßt 
und kulturell ſtark aneinander angeglichen wurden. 
Ein nochmaliger Auseinanderfall der beiden Reichs⸗ 
hälften ließ die Reiche von Buto (Unter⸗A.) und 
Hierakonpolis (Ober-⸗A.) entſtehen. 

2) Das Alte Reich (32002270 b. Chr.). 

Die Frühzeit k. und 2. Dynaſtie (3200-2780). 
Menes einigte von Ober⸗A. aus endgültig die bei⸗ 
den Reiche und gründete auf ihrer Grenze die Zwing⸗ 
feſtung oder weißen Mauerns, das fpätere Memphis. 
Die Könige dieſer beiden nach ihrer fen ef aus 
This »Ihiniten« genannten Dynaſtien find bei Aby⸗ 
dos begraben. 

Die Pyramidenzeit = 3.6. Dynaſtie (2780 
bis 2270). 3. Dynaſtie: Djoſer (Zoſer) begründete 
in ſeinen Grabbauten in Memphis die monumen⸗ 
tale Steinarchitektur; Baumeiſter war der in der 
Spätzeit als Weiſer Be verehrte Imhotp 
(Imuthes). 4. Dynaſtie: Die Erbauer der drei 

roßen Pyramiden von Giſeh Cheops (Chufu), 
Ehe hren und Mykerinos; a Entfaltung 
der Hal. Macht, zentraliſierter Beamtenſtaat; die 
Großen des Reiches in nächſter Nähe der Könige be⸗ 
ſtattet. 5. u. 6. Dynaſtie: Die Könige erbauten neben 
ihrer Pyramide ein Heiligtum für den Sonnengott 
Re, deſſen Prieſterſchaft zunehmenden polit. Einfluß 
gewann. Der Gauadel erlangte gegenüber dem 
Königtum ſteigende Selbſtändigkeit, was ſich äußerl. 
in der Beſtattung der Gaufürſten in ihrem Heimat⸗ 

au kundtut. Umwandlung des Staates in einen 
Feudalſtaat. Lockerung der ſtrengen geometr. Pfeiler⸗ 
architektur in eine von Wandbildern belebte Säulen⸗ 
architektur. e Sc der Handelsbeziehungen 
nach Syrien, dem Sudan und dem oſtafrik. Weih⸗ 
rauchlande Punt. Schließlich Zerfall der Reichs⸗ 
einheit. 

3) Die Zwiſchenzeit 7.10. Dynaſtie (2270 
bis 2100 b. Chr.). Die Gaufürſtentümer wurden 
erblich. Im N. anſcheinend Einfälle der Semiten 
Paläſtinas. In Herakleopolis (Ahnas) erhob ſich 
ein Königsgeſchlecht, dem aber nicht die dauernde 
Ausbreitung der Gael über ganz A. gelang. 
An ſeinem Hofe Blüte der Literatur. 

4) Das Mittlere Reich = 1113. Dynaſtie 
(2100-1700 v. Chr.). 11. Dynaſtie: Gaufürſten aus 
dem oberägypt. Theben breiteten ihre Macht allmäh⸗ 
lich nach N. aus und gewannen nach Überwindung 
der Könige von Herakleopolis das ganze Reich. 
12. Dynaſtie: Höchſte Blüte des oe unter 
Amenemmes (Amenemhet) und Seſoſtris 
(Senwosret). Nach Bezwingung der Feudal⸗ 
0 ſtrenge Zentralgewalt des Königs. Auf- 

ommen des Bürgertums als polit. Stand. Groß⸗ 

artige Bautätigkeit, Amenemmes III. baute Pyra⸗ 
mide und Totentempel von Hawara, das ſog. 
Labyrinth. Bedeutende Kanal- und Deichbauten 
im Sayum. Eroberung Unternubiens durch Seſo⸗ 
ſtris I. und III. 13. Dynaſtie: Zerfall des Reiches 
durch innere Kämpfe. 
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5) Hykſoszeit = 14.—17. Dynaſtie (1700 bis 
1555 b. Chr.). Die Herrſchaft über das auseinander⸗ 
gefallene Reich riß ein fremdes EroberervolE an ſich, 
die Hykſos oder Hirtenkönige (15. —16. Dyna⸗ 
ſtie). Sie waren wohl meiſt Semiten, die durch das 
Vordringen der Indogermanen in Vorderaſien nach 
S. abgedrängt wurden. Sie brachten Pferd und 
Wagen und eine vervollkommnete Waffentechnik 
nach A., das ſie von ihrer Deltaſtadt Auaris (ge— 
naue Lage umſtritten) aus beherrſchten. 17. Dynaſtie: 
ein theban. Fürſtengeſchlecht nahm den Bee 
kampf auf. Amofis eroberte Auaris und verfolgte 
die Hykſos bis nach Paläftina hinein. 

6) Das Neue Reich- 18.—24. Dynaſtie (1555 
bis 712 v. Chr.). A. als Weltmacht. Im Anſchluß 
an die Hykſoskämpfe zahlreiche Eroberungskriege 
nach N. und S. Gewaltiger Reichtum ſtrömte ein 
und ermöglichte ungeheure Bauten. Theben wurde 
Weltſtadt. 18. Dynaſtie: Die Könige trugen die 
Namen Amenophis n Amenhotp 
und Thutmoſis. Im Anfang der Dynaſtie Thron⸗ 
wirren, aus denen der große Eroberer Thutmoſis III. 
(13011448) hervorging; zahlreiche ſyriſche Feld⸗ 
züge führten ihn bis jenſeits des Euphrat. Nubien 
wurde bis zum 4. Katarakt erobert. Glänzende 
Organiſation des Weltreiches, das ſich von Napata 
im S. bis Aleppo im N. über 18 Breitengrade er⸗ 
ſtreckte. Großartige Bauten im Reichstempel von 
Karnak. Amenophis III. (1411-1373), »der Präch⸗ 
tiges, Erbauer des Lukſortempels und der Memnons⸗ 
koloſſe, pflegte lebhaften diplomat. Verkehr mit den 
Königen u. den Vaſallen Vorderaſiens (Babylonien, 
Aſſyrien, Hettiterreich, Mitanni, Syrien, Paläſtina), 


der im Tontafelarchiv von El Amarna erhalten iſt, 


verzichtete aber auf kriegeriſches Eingreifen. Seine 
Gemahlin war Teje. Sein Sohn Amenophis IV., 
Echnaton (13731338), war der bekannte Refor⸗ 
mator, der ſeine Kräfte mit der Einführung ſeines 
Sonnenglaubens vergeblich verzehrte. Er gründete 
eine neue Hauptſtadt bei dem heutigen El 4 Amarna 
unter Aufgabe Thebens. Scharfer Kampf gegen die 
übrigen Götter und ihre Prieſterſchaften, bef. gegen 
den Reichsgott Amun (Amon) von Theben. Schaffung 
eines eigenen Kunſtſtils. Seine emahlinwar Nofre⸗ 
tete. Sein jugendlicher Schwiegerſohn Tutanch⸗ 
a mun kehrte unter dem Druck der Amunsprieſter nach 
Theben zurück u. beſeitigte die Reſte der Reformation. 
Sein Grab wurde 1922 aufgefunden. 19. Dynaſtie: 
Könige namens Sethos und Ramſes hielten das 
nach den Wirren der Reformation wieder erſtarkte 
Reich zuſammen und verteidigten es gegen Libyer u. 
»Seevölkers. Ramſes II. (1292 -122g) kämpfte gegen 
das Reich der Hettiter, mit dem er einen Bündnisver⸗ 
trag abſchloß. Er war der größte Bauherr der ägypt. 
Geſchichte. Von ihm ſtammen u. a. der große Säulen⸗ 
ſaal im Tempel von Karnak, das Rameſſeum (ſein 
Totentempel auf der Weſtſeite von Theben) und der 
Felſentempel von Abu Simbel in Unternubien. 
20. Dynaſtie der Rameſſiden: Ramſes III. (1198 
bis 1167) hielt als letzter die Machtſtellung Agyptens 
aufrecht, konnte aber den kulturellen und den wirt⸗ 
ſckale hen Niedergang nicht aufhalten, der unter 
ſeinen Nachfolgern ſchnell den ſtaatlichen Verfall 
herbeiführte. 21. Dynaſtie (1190-943): Die Hohen⸗ 
prieſter des Amun errichteten von Theben aus einen 
Gottesſtaat, mußten ihre weltliche Macht aber bald 
an libyſche Söldnerfürſten abtreten, die als 22. und 


23. Dynaſtie regierten (943718). Seſonchis I. 
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(Scheſchonk, der Siſak der Bibel) eroberte 
Jeruſalem. 24. Dynaſtie Bokchoris 718712. 

7) Die Spätzeit = 25.—30. Dynaſtie (712 bis 
332 b. Chr.). Die Fremdherrſchaft der Libyer wurde 
bon der der Athiopen (25. Dynaſtie) abgelöſt. Unter 
ihnen wurde che 671 von dem Aſſyrer Aſſarhad⸗ 
don beſiegt. Als Pſammetich von Gais mit Unter⸗ 
ſtützung des Gyges von Lydien die Aſſyrer vertrieb, 
wurde er der Begründer der 26. Dynaſtie (663325), 
die durch Anknüpfung an die Vorbilder der alten 
Zeit eine gewiſſe Nachblüte heraufführte. Necho 
Nekau) eroberte Syrien, wurde aber von Nebu⸗ 
kadnezar von Babylonien geſchlagen und aus Syrien 
wieder vertrieben. Apries (der Hophra der Bibel), 
Gegner Nebukadnezars von Babylon, kämpfte ver⸗ 
geblich um Syrien und wurde von ſeinem Feldherrn 
Amaſis entthront, der durch feine e mit 
Polykrates von Samos (vgl. Schillers »Ring des 
Polykrates«) bekannt iſt. Pſammetich III. wurde 525 
von dem Perſer Kambyſes bei Peluſium geſchlagen, 
A. wurde eine Prov. des Perſerreiches, deſſen Könige 
als 27. Dynaſtie zählen. In die Ders hinein fallen 
die 28.—30. Dynaſtie, die einheim. Herrſchaften von 
mehr oder minder kurzer Dauer darſtellten. 

8) Die grch. Herrſchaft (332-30 v. Chr.). 
332 wurde A. dem Reiche Alexanders d. Gr. einver⸗ 
leibt. Nach feinem Tode (323) fiel es an die Ptole⸗ 
mäer. Nach dem unglückl. Ausgang der Schlacht 
bei Aktium und dem Tode der letzten Herrſcherin, 
Kleopatra, wurde A. röm. Prob. — Lit.: Ed. 
Meyer „Geſch. des Altert.4 I, 2 und II 192131; 
Breaſted, »Geſch. Agyptense 1911; Junker und 
Delaporte, „Die Völker des antiken Orients 1933. 

Unter römiſcher und byzantiniſcher Herr: 
ſchaft (30 b. Chr. bis 640 n. Chr.).. 

Unter römiſcher Herrſchaft blühte A. wieder auf, 
Alexandria wurde Hauptſtapelplatz für den Oſt⸗ 
handel; 268—70 n. Chr. kam A. an die Königin 
Zenobia von Palmyra. Im 3. Ih begann die Auf⸗ 
löſung. Nach der diokletianiſchen Einteilung gehörte 
A. zur „Diözeſe des Oſtens d. — In byzantin. Zeit 
ſpielte A. eine bedeutende Rolle im Weſt⸗Oſt⸗Handel 
und gewann neues Leben durch das Chriſtentum. 
Der Kirchenſchriftſteller Origines war Agypter, und 
in den dogmat. Streitigkeiten um die Gottheit 
Chriſti war Alexandria ein 1 des die ſtaatl. 
Orthodoxie bekämpfenden Monophyſitismus. 619 
wurde A. perſ., dann nochmals byzantin., 639 von 
Amr, dem Feldherrn des Kalifen Omar, erobert. 


Mittlere und neuere Geſchichte. 

1) Zeit des Iſlams bis zur Expedition 
Bonapartes (6401798). Die erften Kalifen und 
die Omaijaden (644) ließen A. von Statthaltern 
verwalten. Alexandria verlor ſeine Vormachtſtellung 
an das zur Stadt werdende arab. Heerlager Foſtat 
(Alt⸗Kairo). Unter den Abbaſiden (feit 750) ver: 
ſchlimmerte ſich die Lage. Zahlreiche Aushebungen 
und verſtärkter Steuerdruck führten zu ernſten Auf⸗ 
ſtänden, bis die Statthalterſchaft an den Türken 
Bajakbak überging. Dieſer ernannte als ſeinen Ver⸗ 
treter 868 ſeinen Stiefſohn Ahmed ibn Tulun, der 
die Härten in der Verwaltung aufhob, Wiſſenſchaft 
und Kunſt förderte (Tulun⸗Moſchee in Kairo) und 
Syrien eroberte. Bald nach feinem Tode (884) ver: 
fiel die Tulunidendynaſtie und wurde 935 von dem 
Türken Muhammed el Ichſchid verdrängt. Die 
Ichſchididen mußten 969 den Fatimiden (9691171) 
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weichen, die den Abbaſiden das Kalifat ſtreitig 
machten. Der Eroberer Muizz gründete die neue 
Hauptſtadt Kahira (Kairo), Unter feinem Sohn 
el Aziz (975996) erlebte A. eine Glanzzeit. Die 
Fatimidenmacht reichte kurze Zeit vom Atlant. Ozean 
bis zum Tigris, brach aber im 12. Ih. völlig zu⸗ 
fammen. 1171 brachte der Kurde Sallah ed din 
(4 Saladin) die Dynaſtie der Ejjubiden (117110) 
zur Herrſchaft, entriß den Kreuzfahrern den größten 
Teil von Syrien und fügte Teile Meſopotamiens 
ſeinem Reiche hinzu. Allmählich gewannen die Leib⸗ 
garden der Sultane, Kaufſfklaven ( Mamelucken) 
türk. oder kaukaſ. Abſtammung, Einfluß. Noch ein⸗ 
mal retteten jr 1249 U. für den Ejjubiden Turan⸗ 
ſchah gegen Ludwig IX. von Frankreich, der a 
Damiette erobert hatte. Der Mamelucken⸗Emir 
Aibeg (123035) eröffnete die Reihe der Mame⸗ 
lucken⸗Sultane (12301317). Unter dieſen waren 
mehrere kraftvolle Herrſcher, aber die meiſten waren 
machtlos gegenüber den Anſprüchen der verſchiedenen 
Emire. 1517 wurde A. eine Beute des osman. Sultans 
Selim I., A. wurde Prov. unter einem osman. 
Paſcha. Unter dem Gegenſatz, der ſich zw. Paſcha 
und Heer herausbildete, begann ſchon im 17. Ih. 
die Macht des erſteren zu ſchwinden und geriet im 
18. Ih. völlig in die Hände der 24 mameluckiſchen 
Beys. 1769 verſuchte Ali Bey einen Aufſtand gegen 
die türk. Oberherrſchaft, unterlag aber 1779. 

2) Bonapartes ägypt. Expedition (1798 
bis 1801) hatte zum 5 für Frankreich eine 
ſtarke Stellung auf dem Wege nach Oſtindien zu 
ſchaffen. 19. 5. 1798 fuhr die frz. Flotte von Toulon 
aus, Malta ergab 165 13. 6., die Landung in A. er: 
folgte 1. 6., 2. 6. fiel Alexandria, ar. 7. ſchlug Bona⸗ 
parte die Mamelucken bei den Pyramiden, 25. 7.309 
er in Kairo ein, aber x. 8. vernichteten die Engländer 
(Nelſon) die frz. Flotte bei Abukir, und 1. 9. erklärte 
die Türkei an Frankreich den Krieg. Bonaparte ſchlug 
einen Aufſtand in Kairo (21.—24. 10.) nieder und 
wandte ſich nach Syrien, el Ariſch kapitulierte 18. 12. 
1799, Jaffa wurde erſtürmt, aber die Belagerung Ak⸗ 
kas (16. 3. bis 17. 3) blieb erfolglos. Nach A. zurück ⸗ 
gekehrt, vernichfete Bonaparte 25.7. ein türk. Heer bei 
Abukir; 23. 8. übergab er den Oberbefehl an Kleber 
und kehrte heimlich nach Frankreich zurück. 30. 12. ers 
ſtürmten die Türken el Ariſch. Kleber ſchlug 20.3.1800 
die Türken bei Matarije (Heligpolis), wurde aber 
14. 6. in Kairo ermordet. 1. 3. 1801 erſchien die 
engl. Flotte vor Alexandria, und die 8. 3. bei Abukir 
gelandeten Truppen ſchlugen die ee unter 
Klebers Nachfolger Jacques Francois Baron de 
Menou (*3.9. 1750 Bouffay, f 13.8. 18 10 Venedig), 
der 2.9. 1801 freien Abzug erhielt. Die Trümmer 
des frz. Heeres wurden auf engl. Schiffen nach Frank⸗ 
reich zurückgebracht. Militäriſch erfolglos, hat die 
Expedition, die von 120 Gelehrten begleitet war, 
wiſſenſchaftl. Ergebniſſe von höͤchſter Bedeutung 
gehabt. 

Neuzeit feit 1800. 

Nach Abzug der Franzoſen wurde A. von inneren 
Wirren zerriſſen, aus denen der Albaner Mehemed 
Ali (1805—48) emporſtieg; er vernichtete 1. 3. 1811 
die Mamelucken, bildete ein ſtehendes Heer und eine 
Kriegsflotte, ordnete die Verwaltung. Sein Adoptiv: 
ſohn Ibrahim Paſcha (* 1789 Kavala, f ro. II. 
1848 Kairo) unterwarf 1816-20 Hedſchas, Nubien, 
Senaar und Kordofan und bekriegte die aufſtänd. 
Wahhabiten in Arabien. Als die türk. Regierung 
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Mehemed Ali die für die Hilfe gegen die Griechen 
begehrte Paſchalik Damaskus verweigerte, ließ Mehe⸗ 
med Ali 1831 Ibrahim in Syrien einrücken, das er 
durch den Frieden von Kutahia (14. 5. 1833) erlangte. 
Beim Wiederausbruch des Kampfes durch den Sieg 
von Niſib (24.6. 1839) und den Übergang der türk. 
Flotte zur ägypt. abermals Sieger, mußte er ſich, 
gezwungen durch die ruſſe⸗engl.⸗öſterr.⸗preuß. Qua⸗ 
drupelallianz (15.7.1840), dem Sultan unterwerfen, 
wofür er die erbl. Herrſchaft über A. und die Länder 
am obern Nil erhielt. Als er in Geiſteszerrüttung 
verfiel ( 12,8. 1849), übernahm im Juli 1848 Ib ra⸗ 
115 Pa ſcha 1 Tode (1848) die Regierung. 
Mehemeds Enkel Abbas Paſcha (* 1813, f 13.7. 
1854) beſeitigte das Monopolweſen, unterſtützte die 
Türkei im Krimkrieg und erhielt dafür Zugeſtänd⸗ 
niſſe. Sein Oheim Said Paſcha (* 1822, f 18. r. 
1863), Mehemed Alis 6. Sohn, folgte, und nach 
deſſen Tode der Sohn Ibrahims, Is mail Paſcha 
(31. 12. 1830 Kairo, 2. 3. 1895 Konſtantinopel), der 
ſehr eifrig den Bau des Suezkanals betrieb, durch 
große Geldopfer von der türk. Regierung die Ein⸗ 
führung der Thronfolge in gerader Linie in A. er⸗ 
reichte und den Titel Khedive (Vizekönig) erhielt. 
Sein Streben nach Unabhängigkeit wurde nach Er⸗ 
öffnung des Suezkanals (16. 11. 1869) von der 
Türkei unterbunden; doch erreichte Ismail 1873 die 
Autonomie und das Recht, Verträge mit fremden 
Staaten zu ſchließen, Anleihen aufzunehmen u. a.; 
dafür zahlte er jährl. 3 Mill. M. Infolge Zerrüt⸗ 
tung ſeiner Finanzen wurde er auf Betreiben der 
Mächte 26. 6. 1879 vom Sultan abgeſetzt und ſein 
Sohn Tewfik (* 15. 11. 1852, f 7. T. 1892 Heluan) 
Khedive. Dieſer unterwarf ſich einer engl. und frz. 
Finanzkontrolle, erwies ſich aber der Nationalpartei 
gegenüber ohnmächtig, die „A. für die Agyptere ver⸗ 
langte. Ihr Haupt, der Kriegsminiſter Arabi Paſcha 
(* 1839, Far. 9. 1911 Kairo), nahm 1882 den Kampf 
gegen das vor Alexandria erſchienene engl. Geſchwader 
unter Lord Frederick Alceſter (* 12. 5. 1821, f 30. 3. 
1895 London) auf. Nach Eroberung Alexandrias 
(14. 7.) ſchlugen die Engländer unter Viscount Garnet 
Wolſeley (* 4. 6. 1833 Golden Bridge b. Dublin, 
7 25. 3. 1913 Mentone) das Landheer Arabis 13: 9. 
bei Tell el Kebir; die engl. Truppen blieben in 
A., und die Verwaltung ging in engl. Hände über. 
Durch den Aufſtand des 7 Mahdi gingen ſeit 1883 
der ägypt. + Sudan, die Beſitzungen am Roten Meer 
und in Harar für A. verloren (Niederlage Bakers 
4. 2. 1884 bei El Teb, Tod Gordons beim Fall 
Khartums 26.1.1885). Nach Tewfiks Tod und der 
Thronbeſteigung ſeines Sohnes Abbas II. Hilmi 
(* 14. 7, 1874) verſchoben die Engländer die Räu⸗ 
mung 2 yptens und befeſtigten ihre dvorüber⸗ 
gehenden Beſetzung. Lord Cromer, der Reorgani⸗ 
ſator des ägypt. Finanzweſens und 1883-1997 als 
engl. Generalkonſul der eigentl. Herr von A., bes 
abſichtigte keine völlige Angliſierung Agyptens, ſon⸗ 
dern eine mehr 51 5 Entwicklung des Vaſallenſtaats. 
1896 beſchloß England die Wiedereroberung des 
+ Sudans. Durch das engl.⸗frz. Kolonialabkommen 
vom 8. 4, 1904 erkannte Frankreich die engl. Stel⸗ 
lung in A. an. 

Hohner Nachfolger Sir Eldon Gorſt (190710; 
* 25. 6. 1861 Neuſeeland, F 11. 7. 1911 Caſtle 
Combe b. Wiltſhire) verſuchte vergeblich, den 
wachſenden ägypt. Nationalismus mit Milde zu 
überwinden; Juli 1911 wurde Kitchener mit 
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erweiterten Machtbefugniſſen nach A. geſchickt. Im 
Tripolitaniſchen Krieg befolgte A. unter Kitchener 
eine ſtrenge Neutralitätspolitik. 

Im Weltkrieg (8. 8. 1914 Kriegserklärung an das 
Dt. Reich) erſetzte Großbritannien den türkentreuen 
Khediven Abbas II. durch einen Sohn Ismail Paſchas, 
Huſſein Kamil( r. 11.1853, T9. 10. 1917 Kairo), 
als „Sultans von A. (Thronbeſteigung 18. 12. 1914) 
und wandelte die bisherige Beſetzung in ein Pro⸗ 
tektorat um (18. 1a. 1914). Militäriſch litt A. 
als Nebenkriegsſchauplatz wenig; im ganzen bewährte 
ſich die Befeſtigung des Suezkanals als Nordoſt⸗ 
grenze. Als Huſſein im Oktober 1917 ſtarb, folgte 
ihm fein Bruder Achmed Fuad als Sultan. Seit 
Nov. 1918 verlangten die ägypt. Nationaliſten 
(Wafd⸗Partei) unter Zaghlul Paſcha volle Auto⸗ 
nomie. Dauernde Aufſtände belehrten England, daß 
das Protektorat keine befriedigende Grundlage mehr 
für feine Beziehungen zu A. war. Da keine ägypt. 
Regierung bei Gewährung der Autonomie eine die 
Intereſſen Großbritanniens ſichernde Bürgſchaft 
übernehmen wollte, hob dieſes einſeitig 1. 3. 1922 
das Protektorat auf und ſtellte es A. anheim, ſich 
die erforderlichen nationalen Einrichtungen ſelbſt 
zu geben; doch behielt ſich England Entſchlüſſe be⸗ 
züglid) des Suezkanals, der Verteidigung des Lan⸗ 
des, des Schutzes der ausländ. Intereſſen und der 
Regierung im Sudan vor. Der Sultan wurde 15. 3. 
1922 als Fuad I. König; eine Verfaſſung wurde 
19. 4. 1923 gegeben, das Parlament 15. 3. 1924 
eröffnet. Die Regierung Zaghlul erftrebte Berträge 
zw. England u. U. als gleichberechtigter Macht, Auf: 
nahme in den Völkerbund, Aufhebung des Kondo⸗ 
miniums mit England im Sudan, den A. für ſich 
allein beanſprucht. 

Zaghlul Paſcha wurde nach der Ermordung des 
Sirdars Sir Lee Stack (* 15. 5. 1868, f fg. 11. 1924) 
Nov. 1924 durch den unter brit. Druck berufenen 
liberalen Ziwar Bade reg der das Parla⸗ 
ment auflöſte. Da die Wahlen (März 1925) wieder 
eine nationale Mehrheit brachten und Zaghlul zum 
Kammerpräf. gewählt wurde, erfolgte ſofort wieder 
Auflöſung und am g. 12. 1925 Verkündung eines 
neuen Wahlgeſetzes, das einhelligen Widerſtand fand. 
Inzwiſchen war der brit. Oberkommiſſar Allenby 
(1919-25) durch George f Lloyd erſetzt worden. 
Regierung und Oberkommiſſar gaben nach und 
geſtatteten Wahlen nach dem alten Geſetz (22. 5. 
1926). Zaghlul verzichtete auf die ihm wieder an⸗ 
gebotene Miniſterpräſidentſchaft zugunſten des libe⸗ 
ralen Führers Adly Paſcha, deſſen Kabinett vor⸗ 
wiegend Anhänger Zaghluls enthielt; dieſer ſelbſt 
wurde Kammerpräſident. Das Ziel der Regierung 
war völlige Unabhängigkeit von Großbritannien; der 
Außenminiſter Sarwat Paſcha verhandelte deshalb 
in London. Schon im April 1927 trat Adly zurück 
und Sarwat⸗Paſcha (f 22. 9. 1928 Paris) wurde 
Min.⸗Präſ. unter Fortdauer des Einfluſſes der Wafd⸗ 
Partei. Da ſich der Oberkommiſſar nach deren An⸗ 
ſicht Übergriffe erlaubt hatte, ſtrich die Kammer die 
Koſten für den brit. Oberbefehlshaber und ſeinen Stab 
und forderte 2 e und beſſere Bewaff⸗ 
nung des Sen arauf erfchienen am 28. 3. 1927 
drei brit. Kriegsſchiffe vor Alexandria, und die Re⸗ 
gierung gab wieder nach. Fuad machte mit Sarwat 
einen Staatsbeſuch in London, wo auch der Ober⸗ 
kommiſſar anweſend war. Nach Zaghluls Tod 
(23. 8. 1927) wurde Muftafa 4 Nahas Führer der 
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Wafd⸗Partei. Die Londoner Verhandlungen hatten 
zu einem Vertragsentwurf geführt, der ſtatt der vor⸗ 
läufigen Regelung von 1922 ein Bündnis vorfah, aber 
das Parlament lehnte im März 1928 die Genehmi- 
gung ab; Sarwat trat zurück und Nahas Paſcha 
bildete 27. 6. 1928 das Kabinett. Großbritannien 
hielt ſich nun wieder an die Abmachungen von 1922 
und bezeichnete am 4. 4. die Punkte, die es ſeiner 
Entſcheidung vorbehielt (Verkehrswege, Verteidi⸗ 
gung, Auswärtige Angelegenheiten, Sudan). Da das 
ägypt. Parlament Geſetze beſchloß, die die Polizei⸗ 
gewalt ſchwächten, erſchienen am 29. 4. vier engl. 
Kriegsſchiffe; zugleich ſtellte Großbritannien ein 
Ultimatum. Die Regierung lenkte ein, Nahas trat 
24. 6. 1928 zurück. Sein liberaler Nachfolger 

ahmud Paſcha, von dem Henderſon verlangte, 
daß der Vertrag von einem durch allg. Stimmrecht 
gewählten Parlament ratifiziert werde, ſtellte ſich 
u Großbritannien freundlicher und vertagte das 
Per Da er keine Mehrheit hinter ſich hatte, 
folgte am 19. 9. 1928 der Staatsſtreich: Auf⸗ 
löſung der Kammer, Ausſetzung der Wahlen für 
drei Jahre, Aufhebung von Preß⸗ und Verſamm⸗ 
lungsfreiheit. Die aufgelöſte Kammer erhob erfolg⸗ 
los Einſpruch. Macdonald rief 1929 den Oberkom⸗ 
miſſar Lloyd ab und machte neue Verſtändigungs⸗ 
vorſchläge: Zurückziehung der brit. Truppen an den 
Suezkanal, Beſeitigung des Oberkommiſſariats und 
der Kapitulationen, Verzicht auf Schutz der Aus⸗ 
länder, Bündnis und Eintritt Agyptens in den Völ⸗ 
kerbund. Darauf trat Mahmud am 2. 10. 1929 zu⸗ 
rück, und die unter dem Kabinett Adly vorgenom⸗ 
menen Neuwahlen 21. 12. 1929 brachten 196 An⸗ 
hänger der Wafd⸗Partei neben 33 Abgeordneten 
andrer Richtung in das Parlament. Adly trat, wie 
verabredet, ſofort zurück, und Nahas bildete Jan. 
1930 ein Kabinett. Die Verhandlungen in London 
mit der brit. Regierung ſcheiterten an der Forderung 
der 9 8 die ein brit.⸗ägypt. Kondominium 
über den Sudan ablehnten, vielmehr Beteiligung 
Agyptens an der Zivil⸗ und Militärverwaltung ſowie 
Erleichterung für die Auswanderung von Agyptern 
nach dem Sudan verlangten. Der König entließ 
Nahas im Juni, als ihm dieſer einen Geſetzentwurf 
unterbreitete, der lebenslängl. Zuchthaus für Min. 
vorſah, die die Verfaſſung brechen, indem ſie das 
Parlament auflöfen oder vertagen. Sidky Paſcha 
wurde 20. 6. 1930 Leiter des neuen aus Anhängern 
der Hofpartei (Ittehadiſten) gebildeten Kabinetts. 
Da die Wafdiſten die Regierung für ungeſetzlich er⸗ 
klärten, vertagte Sidky das Parlament und regierte 
diktatoriſch. Die Folge waren neue blutige Unruhen im 
Juli, beſ. in Manfura und Alexandria, die Nahas 
mit dem Ziel der Active Non- Cooperation (Aktiv 
nön kööpereſch'n), d. h. Ablehnung jeder Beziehung 
zu brit. Behörden und Einwohnern ſowie Boykott 
brit. Waren, ſchürte. Darin ſah man in London Ge⸗ 
fährdung brit. Lebens und Eigentums und entſandte 
wiederum zwei Kriegsſchiffe nach Alexandria. König 
Fuad verkündete 22. 10. 1930 mit engl. Einverſtänd⸗ 
nis aus eigener Machtvollkommenheit eine neue 
Berfaffung, die das indirekte Wahlverfahren ein⸗ 
führte, die Mitgliederzahl der Kammer (von 233 
auf 150) und des Senats (von 132 auf 100) ver⸗ 
minderte und die Machtſtellung der Regierung ftärkte; 
zu einem Mißtrauensvotum der Kammer ſollten die 
Stimmen ſämtl. Mitglieder notwendig ſein. Sidky 
ſchuf ſich eine neue Partei, die an nationalen 


169 


Agyptiſche Augenentzündung 


Forderungen den Wafdiſten nicht nachſtand und vor 
allem die Wahrung der ägypt. Rechte auf den Sudan 
forderte: die Schaab⸗Partei (ägypt. Volkspartei). 
Wafdiſten und Liberale bekämpften die neue Ver⸗ 
faſſung, und bis zu den von neuen heftigen Unruhen 
begleiteten, von der Regierung gemachten Wahlen 
vom 2. 6. 1931 Bene Sidky durch königl. Not: 
verordnungen. Die Wahlen, von afdiſten und 
Liberalen boykottiert, hatten den gewünſchten Erfolg, 
da die Schaab⸗Partei ſofort 83 Sitze errang; 
Sidky gelang es, die Wünſche des Hofes und Eng⸗ 
lands in Einklang zu bringen und durchzuführen. 
Infolge Erkrankung trat er zurück und Jachia 
Paſcha folgte 28. 9. 1930. Unter ihm wuchs der 
höfiſche Einfluß, bef. durch den kgl. b 
Ibraſchi Paſcha, auf Koften des engliſchen. Die 
ſchwere Erkrankung Fuads im Sommer 1934 be⸗ 
nutzten die Engländer, ihren Einfluß wieder zu ver⸗ 
ſtärken, fie verlangten Entlaſſung Ibraſchis. Da 
Jachia ablehnte, wurde er unter engl. Einwirkung 
15. 11. 1934 durch ein überparteil. Kabinett Neſſi m 
Paſcha erſetzt. 30. 11. wurde die 0 Ver⸗ 
faſſung von 1930 aufgehoben, Ibraſchi April 1935 
entlaſſen. Die wegen des ital.⸗abeſſin. Krieges 
1935—36 in A. angeſammelten engl. Slotten-, Land⸗ 
und Luftſtreitkräfte verſtärkten das Mißtrauen der 
Nationaliſten gegen England; es kam zu england⸗ 
feindlichen Kundgebungen und blutigen Zwiſchen⸗ 
fällen. Um die Nationaliſten für ein Nachgeben in 
ihren außenpolit. Forderungen zu gewinnen, ber» 
anlaßte England Fuad, die falfın bon 1923 am 
12. 12. 1935 wiederherzuſtellen und die Abhaltung von 
Wahlen zu verſprechen. Neſſim hatte auf Drängen 
der Einheitsfront der ägypt. Parteien mit der brit. 
Regierung Verhandlungen wegen des Abſchluſſes 
des 1930 nicht zuſtandegekommenen Vertrages ein⸗ 
geleitet. England antwortete, es ſei zu Verhand⸗ 
lungen mit einer das ganze Volk vertretenden Re⸗ 
gierung bereit. Da die Bildung einer Koalitions⸗ 
regierung ſcheiterte, wurde 31. 1. 1936 ein über⸗ 
parteil. Kabinett Maher Paſcha eingeſetzt. 28. 4. 
ſtarb König Fuad. Ihm folgte ſein unmündiger 
Sohn Faruk (* 11.2. 1920 Kairo); zum Führer der 
Regentſchaft für ihn beſtimmten Kammer und Senat 
den Vetter des Königs, Mohammed Ali (* 1874). 
Die Wahlen im Mai brachten den überwältigen⸗ 
den Sieg der Wafdiſten: ſie erzielten 170 Abg. von 
217 und erreichten damit für A. praktiſch das Ein⸗ 
parteienſyſtem. g. 3. wurde ihr Führer Nahas 
Paſcha Min.⸗Präſident. Der ital.⸗abeſſin. Krieg 
und die Gründung eines großen ital. Oſtafrikareiches 
haben die Agypter überzeugt, daß ſie zur Verteidi⸗ 
gung ihres Landes gegen Italien England brauchen. 
Sie verminderten daher ihre Forderungen, ſo daß 
Juli Auguſt die langen engl.⸗ägypt. Verhandlungen 
abgeſchloſſen wurden: es wurde vereinbart, daß 
England die Verteidigung Agyptens übernimmt, ſeine 
Truppen und Flugzeuge aber aus Kairo weg an den 
Suezkanal verlegt und Alexandria als Flotten⸗ 
ſtation von A. pachtet. Die Kapitulationen ſollen 
durch eine intern. Konferenz abgeſchafft werden und 
im Süden wird den Agyptern größerer Einfluß ge⸗ 
währt. — Lit.: b. Biſſing "Gel. A. s4. 1904. & 
Meyer, „Geſch. d. Altertums« Bd. 1, 19205; Haſen⸗ 
clever Geſch. A.s im 19. Jh. 1917; Lloyd Egypt 
since Cromer , 1923. 

Agyptiſche Augenentzündung, eine 4 Bindehaut⸗ 


erkrankung. 
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Agyptiſche Bleichſucht (Agypt. Chloroſe), durch 
Fadenwürmer hervorgerufene Bleichſucht; 4 Anky⸗ 
loſtomiaſis. 
Agyptiſche Vohnen, die Samen der Lotosblume. 
Agyptiſche Finſternis, ſprichwörtl. Ausdruck nach 
2. Moſ. 10, 22; dreitägige Finſternis. 
Agyptiſche Kultur. Die Agypter find ein afrikani⸗ 
ſches, aber, wie die Sprache beweiſt, ſtark mit ſemiti⸗ 
ſchen Elementen vermiſchtes Volk. Sie betrachten 
als ihre Urheimat das Land Punt (Somaliland). 
Die Sprache der alten Agypter, in ägypt. Schrift 
(A unten) in einer reichen Literatur (f unten) erhalten, 
iſt verwandt mit den beiden Gruppen der ſemitiſchen 
(Hebräiſch, Arabiſch, Babyloniſch uſw.) und der oſt⸗ 
und nordafrikan. Hamitenſprachen (Galla, Somali, 
Berber uſw.). Mit jener teilt ſie das Geſetz der drei 
konſonantiſchen Stamme, e Zahlwörter 
und einen großen Teil des Wortſchatzes. Auch hin⸗ 
ſichtlich der Abwandlung und der Biegung des Zeit⸗ 
worts, der Verbindung der Wörter untereinander und 
u Sätzen befteht eine gewiſſe Verwandtſchaft. Das 
erhältnis zu den n iſt ungeklärt. 
Das Agpptifche ift alſo eine Sprache, die, urfpr. 
aus verſchiedenen Elementen gemiſcht, mit dem Ent⸗ 
ſtehen der ägypt. Kultur eine ſehr ſchnell fortſchrei⸗ 
tende Eigenentwicklung genommen und ſich von 
ihren Urſprungselementen weit entfernt hat. Eigen⸗ 
tümlichkeiten ſind die Neigung zukonkreter Ausdrucks⸗ 
weiſe und die damit zuſammenhängende Beliebtheit 
des bildl. Ausdrucks, ihre bündige Formulierung, ihr 
reicher Wortſchatz und ihr ſtrenger Satzbau. Die 
ägypt. Sprachgeſchichte, die ungefähr 5 Jahr⸗ 
tauſende umfaßt, läßt etwa 6 Abſchnitte erkennen: 
1) Das Altägyptiſche, die Sprache des Alten Reichs 
Agypten, Geſch.), die uns vor allem in den ſog. 
pramidenterten ( unten, Religion) entgegentritt. 
2) Das Mittelägyptiſche, die Sprache des Mittlern 
Reiches, in der zahlreiche Literaturwerke abgefaßt 
ſind und die von der ſpätern Zeit als klaſſiſch emp⸗ 
funden worden iſt. 3) Das Neuägyptiſche, die 
Sprache des Neuen Reiches, die durch die Refor⸗ 
mation Amenophis“ IV. (4 unten, Religion) zur 
Schriftſprache erhoben wurde. 4) Die Sprache der 
„Saitenzeite (feit dem 8. Ih. v. Chr.), eine künſt⸗ 
liche, bewußt auf das Altägyptiſche zurückgreifende 
Sprache, die in offiziellen Inſchriften verwendet 
wurde, ähnlich wie die Sprache der Tempelinſchrif⸗ 
ten der grch.⸗röm. Zeit. 3) Das Demotiſche, mit 
einer eigenen Kurſipſchrift geſchrieben (4 unten, 
Schrift), eine dem unter 3) genannten Abſchnitt noch 
naheſtehende und während der ſaitiſchen und der 
rch. röm. Zeit benutzte Schriftſprache. Ihr Name 
( Volkssprache“) iſt eigentlich unberechtigt. 6) Das 
Koptiſche, die 1 e der Spätzeit, die mit 
dem Durchbruch des Chriſtentums im 3. Ih n. Chr. 
literaturfähig und mit grch. Buchſtaben geſchrieben 
wird (4 unten, Schrift). In ihr find vor allem bibl. 
Texte erhalten. Dieſe Periode iſt für die Feſtſtellung 
der ägypt. Lautlehre weſentlich, da in ihr erftmalig 
die Vokale überliefert ſind, die die Hieroglyphenſchrift 
nicht ſchrieb. Allerdings hat das ältere Agyptiſch 
einen ſehr viel reichern Vokalismus gehabt, der 
ſpäter ähnlich wie im Neuhochdeutſchen infolge 
ſtrafferer Betonung immer ärmer geworden iſt. — 
Lit.: Erman, Agypt. Gramm. 4 19284; Grapow, 
„Die bildl. Ausdrücke des Agyptiſcheng 1924. 
Schrift. 1) Das hieroglyphiſche Schriftſyſtem. 
Die ägypt. Hieroglyphenſchrift geht auf eine 
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reine Bilderſchrift zurück, in der man Vorgänge 
durch Bilder darſtellte, deren Geſtalt und Anwen⸗ 
dung durch Vereinbarung feſtgelegt waren. Sie 
beſteht nur aus Begriffszeichen Se 
deren jedes den Begriff bedeutet, den es bildlich oder 
ſymboliſch andeutet. Sie kann daher wohl Gedanken⸗ 
inhalte, aber keine beſtimmten Wörter und Sätze 
wiedergeben. Das wird erſt möglich durch die Aus⸗ 
bildung von Lautzeichen (Phonogrammen). Bei 
dieſen verwendet man die Zeichen auch für Wörter, 
die begrifflich nichts mit ihm zu tun, aber den gleichen 
Lautwert haben (z. B. das Bild einer Hacke, um das 
Wort »lieben« zu ſchreiben, weil die Wörter für 
»Hades und vlieben« den gleichen Lautwert mer 
haben). Bei dieſer lautlichen Übertragung bleiben 
die Vokale unberückſichtigt, weil im Agyptiſchen wie 
in den ſemit. Sprachen die Bedeutung der Wort⸗ 
ſtämme an den Konſonanten haftet, während die 
Vokale nur zur Unterſcheidung der wechſelnden 
Formen eines Wortes dienen. Das hat für uns den 
Nachteil daß wir das Agyptiſche nicht ſprechen 
können, da wir die Vokole nicht kennen. Da die Wort⸗ 
ſtämme drei, zwei oder einen Konſonanten auf⸗ 
weiſen, erhielt man durch die lautliche Übertragung 
Drei⸗, Zwei⸗ und Einkonſonantenzeichen. Dadurch 
kam man zu Buchſtabenzeichen. Doch ging man nicht 
zur reinen Buchſtabenſchrift über, fondern vers 
wendete die Begriffszeichen neben den drei Arten 
von Lautzeichen weiter. Als jüngſte Zeichengruppe 
führte man Deutzeichen (Determinative) ein (Be⸗ 
griffszeichen, die, ſelbſt nicht geleſen, die Gattung 
andeuten, zu der das Wort gehört): Perſonennamen 
wird das Bild eines Mannes bzw. einer Frau bei⸗ 
gegeben, Wörtern, die eine Tätigkeit bezeichnen, 
ein ſchlagender Arm, abſtrakten Begriffen eine Buch⸗ 
rolle uſw. Das ganze 5 beſtand aus 
etwa 600 Schriftzeichen. Eine Abart iſt die fog. 
Anigmatiſche Schrift. Da ſie ungewöhnliche 
Lautwerte verwendet und zahlreiche neue Wort⸗ 
zeichen einführt, iſt ſie eine Art von Geheimſchrift, 
deren ſich bef. die Prieſter der grch. Zeit in Tempel⸗ 
inſchriften mit Vorliebe bedienen. 

2) Die Schreibſchrift. Neben der in den Stein 
eingegrabenen Denkmalsſchrift der Hieroglyphen be⸗ 
ſtand von Anfang an eine mit Tinte geſchriebene, die 
Hieratiſche Schrift, für die Bedürfniſſe des tägl. 
Lebens. Da ſie gern die oft ſchwierig zu zeichnenden 
Hieroglyphen abkürzte und vereinfachte, entfernte ſie 
ſich allmählich von ihrem hieroglyphiſchen Vorbild. 
Aus dem älteften Hieratiſch gingen zwei verfchiedene 
Schriftarten hervor, und zwar eine abgekürzte 
Hieroglyphenſchrift (frühzeitig erſtarrt und bald 
ausſchließlich für religiöfe Texte verwendet) und 
eine Profanſchrift (ſtark entwickelt und von ihrem 
Inhalt Akten, Literatur, Briefe uſw. ] u. von der Per⸗ 
ſönlichkeit des Schreibers beeinflußt). Entſprechend 
den Abſchnitten der ägypt. Geſchichte unterſcheidet 
man Alt-, Mittel-, Neu- und Spathieratiſch. Diefe 
Profanſchrift iſt hinſichtlich ihrer Verwendung 
Bud): oder Geſchäftsſchrift; ihr letzter Ausläufer 
iſt die Demotiſche Schrift, die ſeit dem 8. Ih. 
v. Chr. die Urkunden beherrſcht und ſich bis ins 
5. Ih. n. Chr. fortſetzt. 

3) Die Schriftrichtung. Geſchrieben wurde von 
rechts nach links, u. zwar zunächſt ſenkrecht, ſeit Anfang 
des 2. Jahrtauſends v. Ehr. in waagerechten Zeilen. 
Bei den in Stein gehauenen Inſchriften hat man 
aus ornamentalen Gründen die Zeichen gelegentlich 
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nach rechts laufen laſſen und zwiſchen ſenk⸗ und 
waagerechter Zeilenordnung beliebig gewechſelt. 

4) Schreibſtoffe, Schreibgerät. Auf die Ge⸗ 

altung der NE ift der Schreibſtoff des 
Dan rus von großem Einfluß geweſen. Man ent⸗ 
rindete die Stengel der Papyruspflanze, zerſchnitt 
das Mark in dünne Streifen, legte dieſe ſenkrecht 
nebeneinander, eine zweite Streifenſchicht waage⸗ 
recht darüber und verband beide Schichten durch 
Klopfen und Preſſen zu einer Einheit. Für größere 
Texte klebte man eine Anzahl ſolcher Blätter zu⸗ 
ſammen und brachte ſie als Rollen in den Handel. 
Die längſte erhaltene Rolle, der Papyrus Harris in 
London, iſt 40 m lang. Die Papyrusherſtellung war 
eine beträchtliche Induſtrie, der Papyrus ein be⸗ 
deutender Ausfuhrartikel; Hauptausfuhrhafen nach 
N. war Byblos in Phönizien (daher »biblos« grch. 
Name für Buch). Billiger Erſatſtoff waren Scherben 
von Tongefäßen oder die glatten Spaltflächen von 
Kalkſteinſcherben, beide Oſtraka genannt. Als bef. 
koſtbaren Stoff verwendete man Leder, vor allem, 
wenn auf Dauerhaftigkeit Wert gelegt wurde. Die 
ſchwarze Tinte wurde aus Ruß und Gummiwaſſer 
hergeſtellt, für Abſchnittsanfänge auch rote Tinte 
verwendet. Schreibgerät war ein Binſenſtengel, ſeit 
dem Beginn unſerer Zeitrechnung das von den 
Griechen übernommene gefpaltene Schreibrohr. 

5) Weiterwirken der ägyptiſchen Schrift. 
Auf die Hieroglyphenſchrift geht die um 1000 v. Chr. 
auftretende phöniziſche Buchſtabenſchrift zurück, die 
ſamt den Buchſtabennamen von den Griechen über⸗ 
nommen wurde und über die Römer zu uns gelangt 
iſt. Den Beweis dafür bietet die Einaiſchrift, 
die, auf Denkmälern in den von den Agyptern aus⸗ 

ebeuteten Kupferminen des Sinai entdeckt, das 
wiſchenglied der beiden bildet. 

6) Entzifferung. Seit dem 3. Ih. n. Chr. ſchrieb 
man Agyptiſch mit grch. Buchſtaben, ergänzt dur 
ſieben demot. Buchſtaben. Dieſe jüngſte Sele 
und ihre Schrift heißt »Koptiſchs. Im 4. Ih. n. Chr. 
ging die Kenntnis der Hieroglyphenſchrift verloren. 

as zeigt das im 4. Ih. n. Chr. entſtandene, 
griechiſch erhaltene Werk des Horapollon über 
die Hieroglyphen, dem das Schriftſyſtem als Ganzes 
nicht mehr bekannt iſt; es führte die erſten Ent⸗ 
zifferungsverſuche (17. Ih.), unter denen der des 
Jeſuiten Athanaſius Kircher der bekannteſte iſt, in 
die Irre. Den Anſtoß zur Entzifferung gab die Auf⸗ 
findung des Steins von Roſette 1799 gelegent⸗ 
lich des Feldzuges Napoleons nach A. Seine in 
hieroglyphiſcher, demotiſcher und grch. Schrift ab⸗ 

efaßte Inſchrift enthält einen Beſchluß der ägypt. 
Priester zu Ehren des Königs Ptolemäus Epiphanes 
aus dem Jahre 196 v. Chr. 1822 gelang die Ent⸗ 
zifferung dem Franzoſen Jean Francois Champol⸗ 
lion (T 1832). 1837 ſchloß der Deutſche Richard 
Lepſius die Entzifferung ab. — Lit.: Erman, Die 
Hieroglyphene (in Samml. Göfchent 19232); Sethe, 
»Das hieroglyphiſche Schriftſoſteme (in Leipziger 
Sanptelog. Studieng 1935) und »Der Urſprung des 

Iphabets. Die neuentdeckte Ginaifchrift« 1926. 

Religion, Die einfachſte Form der Gottes: 
verehrung tritt uns in den Ortsgottheiten entgegen, 
die in den einzelnen Gauen als höchſte göttliche 
Macht verehrt wurden. Ihre Geſtalt und ihr Kult 
verraten deutlich, daß ſie im Fetiſchismus wurzeln, 
d. h. daß ſie in einem lebenden oder lebloſen Gegen⸗ 
ſtand verkörpert gedacht waren, in dem ſie wie die 
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Seele im Körper wohnen ſollten. Die große Mehr⸗ 
heit dieſer Ortsgottheiten wurde in einem beſtimmten 
Tiere verehrt, das womöglich auf Grund beſonderer 
Kennzeichen aus ſeinen Artgenoſſen herausgefunden 
wurde. Die verehrten Tiere ſind zumeiſt ſolche, die 
der Menſch fürchtete (Löwen, Giftſchlangen, Skor⸗ 
pione), teils ſolche, die ihm wert waren (Kühe, 
unde, Vögel) oder ſolche, die ihm rätſelhaft er- 
chienen (der Miſtkäfer [Skarabäus]). Seltener 
waren Bäume und Pflanzen Gegenſtand der Ver⸗ 
ehrung (Sykomore, Lotosblume), noch ſeltener leb⸗ 
loſe, von Menſchenhand gefertigte Gegenſtände. Als 
die einzelnen Gaue in enge politiſche Beziehungen 
zueinander traten und dadurch auch ihre Gottheiten 
über den Bereich ihrer urſpr. Heimat hinaus wirken 
konnten, hat das den Göttern urſprünglich zu⸗ 
geſchriebene Weſen oft ſtarke Wandlungen erfahren. 
So iſt der Ibis Thot zum Gott der Schreiber und 
der Wiſſenſchaften geworden, der Schakal Anubis 
zum Einbalſamierer bei der Totenbeſtattung, die 
Kuhgöttin Hathor zu einer Liebesgöttin, der 
menſchengeſtaltige Ptah von Memphis zum Gott 
der Handwerker und der Künſtler. Der politiſchen 
Entwicklung der Gaue zu Beſtandteilen größerer 
Reiche verdanken einige Götter ihr Aufſteigen zu 
großen Reichsgöttern. So wurde der Falkengott 
Horus aus einem unterägyptiſchen Ortsgott zu 
einem Gott des Deltas, dann von ganz A.; Amun 
nahm, nach dem oberägyptiſchen Theben verpflanzt, 
an Bedeutung in dem Maße zu, wie dieſer unbedeu⸗ 
tende Ort zum Mittelpunkt eines Weltreiches wurde. 
Die bedeutendſte Veränderung, die die alten fetiſchi⸗ 
ſtiſchen Ortsgötter erfahren haben, iſt ihre Ver⸗ 
menſchlichung. Sie iſt das Werk einer großen, das 
ganze Land erfaſſenden Bewegung geweſen, die 
Master zu Beginn der geſchichtlichen Zeit ihren 
bſchluß gefunden hat. Wo wir alſo fpäter noch 
reine Tiere als Ortsgottheiten antreffen, ſind ſie erſt 
nach Abſchluß dieſer Bewegung zu offizieller An⸗ 
erkennung als Götter gelangt. Das iſt z. B. für den 
in einem Stier in Memphis verehrten Apis aus⸗ 
drücklich bezeugt, der nach einer antiken Überliefe⸗ 
rung unter der zweiten Dynaſtie anerkannt worden 
ſein ſoll. Die Vermenſchlichung erfolgte meiſt in der 
Form, daß der Gott einen menſchlichen Körper mit 
einem Tierkopf verband. Es gibt aber auch andere 
Möglichkeiten: fo trägt die Kuhgöttin Hathor ihr 
Gehörn wie ein Diadem auf einem menſchlichen 
Kopf mit Kuhohren und die Baumgöttin ihren Baum 
auf dem Kopf. Erſt ſehr fpät iſt man dazu gekommen, 
nicht mehr ein beſtimmtes Tier als Sitz der Gottheit 
zu verehren, ſondern die ganze Gattung heilig zu 
halten und in einem Gau etwa alle Katzen oder alle 
Krokodile zu verehren und Maſſenfriedhöfe für ſie 
anzulegen. 
eben die fetiſchiſtiſchen Ortsgötter treten ſchon 
ſeit älteſter Zeit Weltgottheiten. Die drei älteſten 
und wichtigſten ſind die Sonne (Re, männlich), der 
Himmel (weiblich) und die Erde (männlich): aus der 
geſchlechtlichen Vereinigung don Himmel und Erde 
ſoll die Sonne hervorgegangen ſein; dazu trat als 
vierter der Luftgott hinzu, der ſich trennend zwiſchen 
Same und Erde ſchob, und ſchließlich als ſeine 
Schweſter die Feuchtigkeit. Dieſe älteſte Welt⸗ 
ſchoͤpfungslehre erfuhr eine tiefgreifende Umgeſtal⸗ 
tung, als Heliopolis Reſidenz eines Einheitsreiches 
wurde. Da der Sonnengott Re mit dem dortigen 
Ortsgott Atum verfchmolzen war, trat Atum⸗Re 
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an die Spitze des Götterſyſtems. Er ſollte von 
ſelbſt entſtanden ſein und Luft und Feuchtigkeit durch 
Selbſtbegattung gezeugt haben, die ihrerſeits auf 
normalem Wege Himmel und Erde zeugten. Ihnen 
wurden die beiden Geſchwiſterpaare Oſiris und 
Iſis, Seth und Nephthys angefügt und fo die 
Neunheit von Heliopolis gebildet. Mit der Ver⸗ 
legung der Reſidenz 915 Memphis wurde der dort 
verehrte Ptah zum Mittelpunkt einer ſtark ver⸗ 
geiſtigten Weltſchöpfungslehre, nach der er in Herz 
und Zunge aller Lebeweſen zum beſtimmenden 
Prinzip wurde. 

Als im Neuen Reiche die Formen der Religion zu 
feſten Formeln erſtarrten, ſchuf ſich das Volk, um 
ſeinem durch die offizielle Staatskirche nicht mehr 
befriedigten religiöfen Bedürfnis zu genügen, neue 
Volksgötter, unter ihnen den fratzenhaften Liebes⸗ 
gott Bes und den alten Weiſen Imhotp Geb. 
Imuthes), der einft Baumeiſter unter König Zoſer 
geweſen war und nun zu einem Heilgott wurde. 
Agypten (Geſchichte). 

Eine beſondere Ausgeſtaltung erfuhr die Lehre von 
Heliopolis durch die Reformation Amenophis“ IV. 
(13731338 v. Chr.), der den Verſuch unternahm, 
den Sonnengott, den er Aton, d. h. Sonnenſcheibe, 
nannte, zum alleinigen Gott zu erheben und alle 
übrigen Götter beiſeitezuſchieben. Dieſer Verſuch 
war zum Scheitern verurteilt, da er, aus über⸗ 
züchtetem Intellekt geboren, dem Volke keinen Er⸗ 
ſatz zu bieten hatte 555 das, was ihm genom⸗ 
men werden ſollte. Die neugegründete Reſidenz 
Amarna, von der aus die religiöfe und mit ihr die 
künſtleriſche Reform gepredigt werden ſollte, wurde 
bald nach ſeinem Tode affen 

So ſehr der Glaube an ein Fortleben nach dem 
Tode in allen Zeiten der ägypt. Geſchichte lebendig 
war, ſo wenig waren die Anſichten über die Form 
des Lebens nach dem Tode und die Folgerungen, die 
man daraus zog, einheitlich. Für die Ausbildung der 
Beſtattungsbräuche war die Annahme maßgebend, 
daß der Körper erhalten werden müſſe. Sie führte 
u. a. zur Anlage feſter, für die Ewigkeit gebauter 
Grabanlagen; zu der techniſch immer mehr bervoll⸗ 
kommneten Sitte der Mumifizierung, zur Bei⸗ 
ſetzung der Eingeweide in beſondern Krügen, den 
„Kanopene, und zur Ausbildung eines umfangreichen 
Beſtattungsrituals, z. B. des Mundöffnungs⸗ 
rituals, das die Mumie in den Stand ſetzen ſollte, 
die Opferſpeiſen zu genießen. Aus der Notwendig⸗ 
keit der Erhaltung des Körpers ergab ſich auch die 
Sitte des Totenopfers, zu deſſen Sicherung be⸗ 
deutende Stiftungen gemacht wurden, aus denen es 
für alle Zeiten beſtritten werden ſollte. Es nahm 
naturgemäß rieſige Ausmaße an bei den Königen, 
deren Totenkult in eignen Totentempeln vollzogen 
wurde. Da die Kultanlagen z. T. verfielen und die 
Stiftungen eingingen, ſuchte man daneben auf 
magiſchem Wege die Toten zu 1 88 durch An⸗ 
bringung umfangreicher Bilder und Texte im Grabe, 
Mitgabe von Figuren, die für ihn arbeiten ſollten 
Hierher gehören die 4 »Ufchebtis«), und eine umfang⸗ 
reiche Grabaus rüſtung. Die Vorſtellungen vom Jen⸗ 
ſeits waren ſehr verſchiedenartig. Man nahm u. a. 
an, daß der Menſch eine Seele habe, die nach dem 
Tode weiterlebe und in Vogelgeſtalt zeitweilig den 
Körper verlafje. Von großer Bedeutung war ferner 
die Vorſtellung vom Ka, anſcheinend die perſonifi⸗ 
zierte Lebenskraft des Menſchen, auch des Ver⸗ 
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ſtorbenen. Von immer größerem Einfluß auf die An⸗ 
ſchauungen vom Jenſeits wurde die Oſirisreligion 
(+ Oſiris), die insbef. die alte Vorſtellung von einem 
nach dem Tode ſtattfindenden Gericht ganz in ihren 
Bereich zog. Danach mußte der Tote ſich vor Oſiris 
einem Gericht unterwerfen und bekennen, daß er von 
ſchweren Sünden frei ſei. Dazu wurde ſein Herz von 

hot auf einer Waage gewogen. Dieſe und mancher⸗ 
lei andere Anſchauungen gingen nebeneinander her 
oder löften einander ab. Viele von ihnen haben ihren 
Niederſchlag in der reichhaltigen Totenliteratur ge⸗ 
funden. Die drei bedeutendſten Gruppen ſind die 
„Pyramidentextes, die in den Kammern einer Reihe 
von Pyramiden der 3. und der 6. Dynaſtie auf- 
gezeichnet worden find, die »Sargtextes, die auf den 
hölzernen Särgen vom Ende der Pyramidenzeit bis 
zum Beginn des Neuen Reiches aufgezeichnet worden 
find, und das „Totenbuch, das ſeit der 18. Dynaſtie 
bis zum Ende der ägypt. Kultur den Toten auf Papy⸗ 
rus mitgegeben worden iſt. Alle drei ſind Spruch⸗ 
ſammlungen ſehr verſchiedenen Inhalts, berſchiedenen 
Alters und 1 1 alle ſind für den 
Gebrauch des Toten beſtimmt. Von weiteren Texten 
ſeien genannt das auf Särgen des frühen Mittleren 
Reiches erſcheinende Zweiwegebuch, eine Art 
Führer durch das Jenſeits mit ſeinen mancherlei 
fperrenden Toren, Hütern, Ungeheuern u. dgl. Es 
findet ſich im Neuen Reich in veränderter Form im 
Pfortenbuch wieder. Neben dieſem ſteht das ſog. 
Amduat, das Buch don dem, was in der Unter⸗ 
welt ift«, eine Beſchreibung der nächtlichen Fahrt der 
Sonne durch die Unterwelt (die beiden letztern zuerſt 
in den Königsgräbern des Neuen Reiches in Theben 
gefunden). —Lit.: Erman, „Die Religion der Agypter⸗ 
1934; Sethe, »Urgeſchichte und älteſte Religion 
der Agyptere 1930. 

Literatur. Nur ein kleiner Ausſchnitt aus dem 
einſt Vorhandenen iſt erhalten, da der allergrößte 
Teil auf dem leicht vergänglichen Papyrus aufge⸗ 
zeichnet war und die Schreiberſchulen, denen das Über⸗ 
kommene verdankt wird, nur eine ihnen geeignet er⸗ 
ſcheinende Auswahl trafen. Ein Geſamtbild iſt da⸗ 
her unmöglich. Literaturgattungen: 

1) Erzählungsliteratur. Die bedeutendſte Er⸗ 
zählung der ältern Zeit iſt die Geſchichte des 
Sinuheg, eines Hofmannes der 12. Dynaſtie, der 
aus dunklem Anlaß nach Paläftina flieht, dort zu 
Stellung und Einfluß kommt und im Alter in ſeine 
a zurückkehrt. Die Geſchichte vom »beredfen 

auerna erzählt von einem Bauern, der, aus der 
Oaſe nach A. kommend, beraubt wird und feine 
Klage darüber in ſo vollendeter Form vorbringt, daß 
er aus dieſem Grunde immer wieder hingehalten und 
u neuen Klagen veranlaßt wird, bis dem König 
Bericht erſtattet wird und dieſer für Wiedergur⸗ 
machung des Unrechts Sorge trägt. »Die Geſchichte 
vom Schiffbrüchigen« gibt ein Reiſeabenteuer 
wieder, deſſen Held auf eine von Schlangen be⸗ 
wohnte Inſel verſchlagen wird und mit deren Hilfe 
wieder nad) Haufe gelangt. Die »Geſchichten vom 
König und dem Zauberers erzählen u. a. die wunder⸗ 
bare Geburt der drei erſten Könige der 5. Dnyaſtie. 
Aus dem Neuen Reiche iſt das Märchen von den 
zwei Brüdern« überliefert. Eine Götterſage ift hier 
in einen menſchlichen Bereich gezogen und in die 
Welt des Märchens verſetzt. Als Hauptgegenſtand 
der Motive erſcheint die Frau als Urgrund des 
Böſen. Das Märchen vom vverwunfchenen Prinzen 
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erzählt von einem Königsſohn, dem an der 
Wiege ein e geweisſagt iſt, dem er aber 
mit Hilfe der Frau, die er ſich durch einen Wett⸗ 
kampf errungen hat, ſchließlich entrinnt. Die 
märchenhaften Erzählungen vom König Apophis 
und der Eroberung von Joppes knüpfen an geſchicht⸗ 
liche Ereigniſſe an, jene an den Ausbruch des Be⸗ 
freiungskampfes gegen die Hykſos, dieſe an die Feld⸗ 
züge Thutmoſis III. Hier erſcheint das Motiv von 
Kämpfern, die heimlich in Säcken in die belagerte 
Stadt geſchmuggelt werden und ihren Fall herbei⸗ 
führen. „Der Streit zwiſchen Horus und Sethe und 
„Die Blendung der Wahrheit durch die Lüges knüp⸗ 
fen an Götterſagen an. Im erſten Falle erſcheinen 
die Götter als menſchliche, mit Fehlern behaftete 
Weſen, die für und wider die Streitenden Partei 
nehmen, im andern erſcheinen Wahrheit und Lüge 
als Perſonen, hinter denen gleichfalls die Götter⸗ 
geſtalten des Horus und des Seth deutlich werden. 
Die Reife des Wenamung zeugt eindrucksvoll von 
dem Sinken der Macht Agyptens in Vorderaſien 
in der Zeit der Prieſterkönige u. behandelt das Miß⸗ 
geſchick eines Agypters, der in Phönizien Zedernholz 
für die Flußbarke des Amun von Theben kaufen ſoll. 

2) Einen breiten Raum nimmt die Weisheits⸗ 
literatur ein. Dieſe Lehrens, loſe aneinander⸗ 
gereihte Spruchſammlungen, in großer Zahl und 
aus berfchiedenen Zeiten erhalten, find gewöhnlich 
einem Weiſen in den Mund gelegt, der ſeinem Sohn 
Anweiſungen zum richtigen Verhalten im Leben gibt. 
Die Lehre des Ptahhotepe, die älteſte und wohl noch 
aus dem Alten Reiche ſtammend, will das Idealbild 
eines gut erzogenen Menſchen zeichnen, der im Um⸗ 
gang mit ſeiner Umwelt das Richtige zu tun weiß. 
Die weſentlich jüngern Lehrens für König Meri⸗ 
kare und die für König Amenemmes laſſen erkennen, 
daß der Zuſammenbruch am Ende der Pyramiden⸗ 
zeit wacheres Bewußtſein und größere Erfahrung ge⸗ 
bracht hatte. Das gilt vor allem auch für den »Streit 
des Lebensmüden mit feiner Geeles, in dem die Frage 
behandelt wird, ob auf ein Weiterleben im Jenſeits 
auch dann zu 85 iſt, wenn kein Grab und kein 
Totendienſt zur Verfügung ſtehen. Die jüngſten 
Weisheitslehren des Ani und des Amenemope ſind 
in Niederſchriften aus der Zeit um 900 v. Chr. er⸗ 
halten. Ihre Verfaſſer ſind bezeichnenderweiſe nicht 
mehr Könige oder Adelige, ſondern Beamte. Die 
um 1000 b. Chr. entſtandene Lehre des Amenemope 
ift beſ. merkwürdig, weil Teile der »Sprüche Salo⸗ 
mos Überſetzungen aus ihr find. 

3) Lieder und Gedichte ſind in großer Zahl er⸗ 
halten. Die einfachſten ſind die kurzen Lieder der Ar⸗ 
beiter, der Schafhirten, der Fiſcher oder der Sänften⸗ 
träger, die als Beiſchriften zu den Grabbildern 
überliefert ſind und in ihrem Inhalt den von den 
heutigen Fellachen geſungenen Liedern ähneln. 
Weſentlich verwidelter gebaut find die Hymnen und 
die Gedichte auf Könige und Götter und die Liebes⸗ 
lieder. Während die Königslieder die Siege des Kö⸗ 
nigs, ſeine Thronbeſteigung, ſeine Reſidenz oder 
ſeinen Schlachtwagen beſingen, preiſen die Götter⸗ 
hymnen das Wirken der Götter. Unter dieſen ift der 
Sonnengeſang des Ketzerkönigs Amenophis IV. die 
bekannteſte. Die Liebeslyrik ge während des 
Neuen Reiches in befonderer Blüte geftanden zu 
haben, da aus dieſer Zeit ſechs Sammlungen be- 
kannt ſind. Es ſind meiſt Reden des Liebenden und 
der Geliebten. Auch die Freude an der Natur ſpielt 
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hinein. Über den metriſchen Bau dieſer Dichtung 
x wir nur unvollkommen unterrichtet, da wir die 

okale der Sprache nicht kennen. Die Verszeilen 
ſind von gleicher Länge; die Strophen haben oft 
die gleichen Anfangsworte; vermutlich hat die Zeile 
2—4 Hebungen gehabt, mit beliebigen Senkungen 
dazwiſchen (freier Rhythmus). Sehr beliebt iſt der 
auch aus dem A. T. bekannte »Parallelismus« der 
Glieder, bei dem derſelbe Gedanke zweimal hinter⸗ 
einander ausgeſprochen wird. Große Freude hatte der 
ägypt. Dichter auch an Wortſpielen und Stabreimen. 

4) Unter Schulliteratur im engern Sinn find 
Schriften zu verſtehen, die, aus dem Betrieb der 
Schreibſchulen hervorgegangen, neben der Ausbil⸗ 
dung in Necht⸗ und Schönſchreiben pädagog. Ziele 
2 Neben Muſterbriefen, die eine Art Brief⸗ 
fteller« für verſchiedene Gelegenheiten darſtellen, find 
es beſ. Ermahnungen und Warnungen, die die Müh⸗ 
ſeligkeiten aller möglichen Berufe ſchildern, um den 
Beruf des Schreibers in um ſo günſtigerem Lichte 
erſcheinen zu laſſen. 

5) Über die Totenliteratur f oben Religion. 

Lit.: Erman, »Die Literatur der Agypters 1923; 
Pieper, „Die ägyptiſche Literature in (Handbuch der 
Liferaturmwiffenfchaft« 1927). 

Kunft (4 Beilage bei Sp. 159). 1) Baukunſt. An 
Stelle des frühzeitlichen Ziegelbaus (nur geringe 
Reſte erhalten) ſetzte die beginnende Pyramidenzeit 
den monumentalen Steinbau, der in den königlichen 
Grabbauten, den Pyramiden und den mit ihnen ver⸗ 
bundenen Kultbauten, mächtig in Erſcheinung tritt. 
Entwicklungsgeſchichtlich liegt der Pyramide die 
Maſtaba (arab. Banke) genannte Bauform zus 
grunde, ein rechteckiger, flacher, maſſiver Grab⸗ 
bau mit abgeböſchten Wänden, unter dem am Ende 
eines Schachtes die aus dem Felſen gehauene Sarg⸗ 
kammer liegt. Durch Aufeinandertürmen von 6 Ma⸗ 
ſtabas entſtand die Stufenmaſtaba des Königs 
Djoſer bei Sakkara, die noch rechteckigen Grundriß 
aufweiſt (fälſchlich Stufenpyramide genannt). 
Indem man zum quadratiſchen Grundriß überging 
und die Stufen durch eine glatte Verkleidung über⸗ 
deckte, gelangte man (über die Zwiſchenform der 
Knickpyramide von Dahſchur mit zwei verſchie⸗ 
denen Boſchungewinkeli zur Pyramide. In ihrem 
Innern wurde eine Kammer für den Sarg des Königs 
ausgeſpart, deren Zugang nach der Beſtattung durch 
Steine verſtopft und von außen durch die Ver⸗ 
kleidung unſichtbar gemacht wurde. Der im O. vor⸗ 
gelagerte Kultbau beſtand aus dem Taltempel, 
einem Empfangsbau am Rande des Fruchtlandes, 
dem Aufweg leiner überdachten Rampe) und dem 
eigentlichen Totentempel unmittelbar vor der 
Pyramide für den Kult des verſtorbenen Königs. 
Während der 4. Dynaſtie, der die drei berühmten 
Pyramiden von Giſeh angehören, herrſchten glatt 
polierte Wände und gewaltige Pfeiler vor (groß⸗ 
artigſtes Beiſpiel: Taltempel der Chephrenpyra⸗ 
mide in Giſeh, der ſog. Sue mpel, aus Granit 
mit Alabaſterfußboden). Die 3. Dynaſtie ſetzte auf 
Granitſockel Kalkſteinplatten mit farbigen Reliefs 
und führte die Pflanzenſäule ein, deren Form 
Palmen und Papyrus bündel, ſpäter auch Lotos⸗ 
blumen, zugrunde lagen. Die gleichzeitigen Privat⸗ 
gräber waren Maſtabas, die in rechtwinklig ſich 
ſchneidenden Straßen um die Pyramiden herum an⸗ 
gelegt wurden. Anfangs außer einer Platte kein 
Grabſchmuck; ſpäter wurden aus dem Maſſiv 
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zunächſt eine und dann immer mehr Kammern aus⸗ 
eſpart, deren Wände mit farbigen Reliefs ger 
ſchmückt wurden. 

Die Gaufürſten der Zwiſchenzeit und des Mitt⸗ 
leren Reiches legten ſich Felsgräber an, deren 
Kammern mit Malereien oder Reliefs verſehen 
wurden. Von der großartigen Baukunſt des Mitt⸗ 
leren Reiches iſt wenig erhalten. Die unterägypt. 
Totentempel folgen dem Typus der Pyramidenzeit, 
in Ober-A. bildete ſich dafür eine an das Gebirge 
gelehnte Terraſſenanlage mit offenen Pfeilerhallen 
heraus. Neben Pflanzenfäule und Pfeiler trat als 
Gebälkträger die protodoriſche f Säule. 

Die Baukunſt des Neuen Reiches wurde beherrſcht 
vom Typus des Prozeſſionstempels: eine Sphinx⸗ 
allee führte auf den Tempel zu, deſſen Front von den 
Pylonen, einem hochragenden, von Rundſta b und 
9 89 0 bekrönten Doppeltor, gebildet wurde. 

urch von Säulen umftandene Höfe und Gäulenfäle, 
deren Mittelſchiffe zuweilen baſilikartig überhöht 
waren, gelangte man in das eigentliche Tempelhaus, 
eine Nude von immer niedriger und dunkler werden⸗ 
den Kammern mit dem Allerheiligſten im Hinter⸗ 
grunde. Dieſer Grundform (Tempel von Karnak und 
Aubfor) folgten meift auch die Totentempel der Könige 
auf dem l. Nilufer bei Theben (anders der Terraſſen⸗ 
tempel von Der el bahari, der Baugedanken des 
Mittleren Reiches weiterführte). An neuen Gebälk⸗ 
trägern erſchienen im Neuen Reich die Zeltſtangen⸗ 
ſäule, die dem Saal das Gepräge eines Feſtzeltes 
5 und die Hathor- oder Giftrumfäule mit 
dem Kopf der Göttin Hathor als Kapitell. Das be⸗ 
deutendſte Beiſpiel eines Felſentempels iſt der 
Ramſes' II. von Abu Simbel. 

Das Königsgrab war ſeit dem Neuen Reich reines 
Felsgrab, das anders als in der Alten Zeit von dem 
zugehörigen Kultbau räumlich getrennt war. Seine 
Näume führten anfangs winklig, ſpäter in gerader 
Richtung in den Felſen hinein (in letzterem Falle von 
antiken Schriftſtellern Syringen, »Hirtenflötene, 
genannt). Das Privatgrab war ein aus den Gau⸗ 
fürftengräbern des Mittleren Reiches entwickeltes Fels⸗ 
grab mit bildneriſch reich ausgeſchmückten Kammern. 

Die z. T. vorzüglich erhaltenen Tempel der Spät⸗ 
eit, bef. die von Dendera, Edfu, Kom Ombo und 
Phila, ſind Muſterbauten akademiſcher Trockenheit. 
Neu iſt an ihnen das reiche Kompoſitkapitell. 

Das echte Ziegelgewölbe war ſeit der 3., die Ge⸗ 
wölbekuppel ſeit der 6. Dynaſtie bekannt. 

2) Rund- und Flachbildnerei. Sowohl das 
Runde wie das Flachbild dachte ſich der Agypter 
durch die magiſchen Kräfte des Toten belebbar. So 
hatten die in einer Kammer des Grabes, dem ſog. 
Serdab, vermauerten und durch kleine Schlitze mit 
der Kultkammer verbundenen Statuen des Ver⸗ 
ftorbenen den Zweck, dem Geiſte des Toten als leib⸗ 
liche Wohnung zu dienen, wenn die Hinterbliebenen 
vor ihnen das Totenopfer darbrachten. Alle Statuen 
waren frei von Verdrehungen, alſo richtungsgerade, 
gearbeitet. Trotzdem war die Typenfülle ſehr groß, 
bef, wenn man die fog. Dienerfiguren hinzunimmt, 
die dem Toten im Jenſeits dienen ſollten. Schon 
in der Vorzeit gab es beſcheidene Figuren von Men⸗ 
ſchen und Tieren. Der Höhepunkt war in der Pyra⸗ 
midenzeit erreicht; bekannteſtes Werk dieſer Zeit der 
Dorfſchulze (arabiſch Schech el beled; Muſeum 
Kairo). Die Werke des Mittleren Reiches ergreifen 
durch ernſte Würde und vertieften geiſtigen Aus⸗ 
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druck, während das Neue Reich eine anmutige Hei⸗ 
terkeit bevorzugte. Die Amarnakunſt Amenophis! IV. 
brachte wirkungsvolle Bildniſſe hervor, darunter die 
bekannte Büſte ſeiner Gemahlin Nofretete (Agypt. 
Muſeum Berlin). Die Spätzeit, die im übrigen die 
alten Zeiten nachahmte, führte zu einem bemerkens⸗ 
werten Aufſchwung der Bildniokunſt. Monumental⸗ 
werke größten Ausmaßes ſind der Sphinx von 
Giſeh, ein aus dem Felſen gehauenes Bildnis des 
Königs Chephren, und die Memnonskoloſſe in 
Theben, rieſige Sitzbilder Amenophis' III., die vor 
feinem heute berſchwundenen Tempel ſtanden. 

Das Flachbild erſcheint als ſtets bemaltes er⸗ 
habenes, über die Grundfläche heraustretendes Re⸗ 
lief oder als verſenktes Relief (relief en creux, 
rölſäf an krö) fo tief in die Blodfläche verſenkt, daß 
feine höͤchſten Stellen mit ihr bündig (d. h. nicht über 
die Blockflaͤche herausragend) verlaufen, oder als 
Malerei auf Stuck. Die Wiedergabe folgt nicht dem 
Scheindruck, ſie kennt keine Perſpektive und ver⸗ 
meidet jegliche Schräganſichten. Ale Körper und 
ihre Teile erſcheinen ſo, als ob ſie in gerader Rich⸗ 
tung zu ihren Flächen geſehen wären. Man baute 
einen Körper aus Einzelvorſtellungen, die man von 
ihm beſaß, zuſammen und gab z. B. beim menſch⸗ 
lichen Körper Kopf, Bruſt, Leib und Beine in Seiten⸗ 
Sl Augen und Schultern in Vorderanſicht. Da 
der Tote mit Hilfe der von ihm zum Leben erweck⸗ 
ten Grabbilder ſein diesſeitiges Leben fortzuſetzen 
wünſchte, war der Inhalt der Bilder vorwiegend 
weltlich, in der alten Zeit aus dem Leben der Feudal⸗ 
herren 0 ihren Gütern genommen. Erſt ſpäter 
trat das Erinnerungsbild hinzu, das geſchichtl. Ge⸗ 


ſchehniſſe verewigte. 


3) Das Kunſthandwerk war von großem Reid): 
tum der Formgeſtaltung und vollkommener Beherr⸗ 
ſchung der Techniken: glänzende Beherrſchung auch 
des härteſten Geſteins, Herſtellung mehrfarbiger 
Fayencen und Gläſer, Möbeltifchlerei, Lederpreſſung 
und Aufnäharbeit, Web- und Knüpftechnik, Treiben, 
Gravieren, Ziſelieren, Tauſchieren, Zelleneinlage 
mit Halbedelſteinen, Granulation, Blatt- und Feuer⸗ 
bergoldung uſw. — Lit.: Schäfer, »Von ägyptiſcher 
Kunfte 1930° und »Die Kunſt Agyptense (in »Propy: 
läenkunſtgeſchichtes Bd. a, 1925); Kees, Agyptiſche 
Kunfte (in „Jedermanns Büchereis 1926). 

Einzelwiſſenſchaften. Aus den Einzelwiſſenſchaften 
ſind beſonders die guten mediziniſchen und mathe⸗ 
matiſchen Leiſtungen erwähnenswert. Mehrere 
Rezeptſammlungen find uns erhalten, fo der Papy⸗ 
rus Eberss (Univ.-Bibl. Leipzig). Bemerkenswert find 
die zahlreichen Rezepte für osmetifche Mittel, Ein 
ſuſtematiſches Gebäude der mediziniſchen Wiſſenſchaft 
iſt nicht überliefert. auch 1 — Die uns be⸗ 
kannten mathematiſchen Werke ſind reine Hand⸗ 
bücher, die der Landvermeſſung dienen. Die älteſte 
Urkunde der Mathematik (um 1800 v. Chr.) ſtammt 
aus Agypten. Die mathematiſchen und aſtronomi⸗ 
ſchen Unterſuchungen führten zur Aufftellung einer 
eigenen Zeitrechnung. Das altägyptiſche bürger⸗ 
liche Jahr, beſtehend aus 12 Monaten von je 
30 Tagen und fünf Zuſatztagen, wurde einſt vom 
Steigen des Nils an gezählt. Das aſtronomiſche 
an begann mit dem Wiedererſcheinen des Sothis⸗ 

erns (Sirius) in der Morgendämmerung. Der 
Unterſchied der beiden Jahre von / Tag bedingte 
erſt wieder nach 1460 bürgerlichen Jahren (Sothis⸗ 
periode) ein Zuſammenfallen von bürgerlichem und 
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aſtronomiſchem Jahresanfang. Der Beginn einer 
ſolchen Periode fiel auf das Jahr 1314 v. Chr. Vom 
Jahre 238 v. Chr. ab ſchaltete man jedes vierte Jahr 
noch einen 6. Ergänzungstag ein und erzielte dadurch 
ein Verbleiben des Jahresanfanges auf unſerem 
29. Auguſt für längere Zeit. 

Familie. Nur eine Frau iſt »Hausherrine, d. h. 
legitime Gattin, wie auch der König nur eine große 
königliche Gemahline beſitzt. Eine Art Nebenfrauen 
ſind die Dienerinnen des Haushalts. Wohl wegen 
der bermögensrechtlichen Vorteile iſt die Geſchwiſter⸗ 
ehe Sitte geworden, auch die Ubernahme von Frauen 
aus dem Harem des Vaters in den des Sohnes iſt 
nichts Ungewöhnliches. Über das Heiratsalter finden 
ſich erſt aus der grch. Zeit Angaben, nach denen 
12—13jährige Mädchen heiraten. Eheverträge kennen 
wir erſt aus der Zeit nach dem Neuen Reiche. Es 
ergibt ſich aus ihnen eine bemerkenswert günſtige 
Stellung der Frau. Im Falle der Scheidung erhält ſie 
die eingebrachte Sammer zurück, außerdem einen 
Teil des in der Ehe damit erworbenen Vermögens. 
Dementſprechend erben auch Kinder aus erſter Ehe 
nicht nur das Erbgut von der Mutter, ſondern auch 
einen beſtimmten Teil des von den Eltern gemeinſam 
erworbenen Vermögens. Das ſehr früh entwickelte 
Erbrecht mit ſeinen ſehr genauen Formulierungen 
verdankt ſeine Ausbildung weſentlich dem Zuſam⸗ 
menhang von Teſtament und Totenſtiftung. Der 
Erbe war verpflichtet, für den Totendienſt des Erb⸗ 
laſſers zu ſorgen; daraus erklärt ſich die häufige 
Alleinerbenſchaft des älteſten Sohnes als des Toten⸗ 

rieſters ſeines Vaters. Daneben hat es ſtets auch 
Erbteilung gegeben, doch ſuchte man ſtets einer Zer⸗ 
ſplitterung des Beſitzes entgegenzuwirken. Trotz der 
Genauigkeit der Urkunden ſind Skreitigfeiten nicht 
ausgeblieben, die oft durch Nebenfrauen ausgelöft 
wurden; ſo brachten Haremsverſchwörungen im 
königlichen Palaſte die Dynaſtie in Gefahr. — Das 
erotiſche Element tritt in allen uns erhaltenen 
Lebensäußerungen der ägypt. Kultur auffallend zu⸗ 
rück. Immerhin brachte das Neue Reich eine ge⸗ 
wiſſe Auflockerung der Sittenſtrenge. In dieſer Zeit 
1 die e e nmut zu ſtarker 

eeinfluſſung aller Anſchauungen im Sinne des 
weiblichen Schönheitsideals. Gleichzeitig warnte die 
Schulliteratur vor liederlichen Weibern; ſinnliche 
Liebeslieder traten in den Vordergrund. Dieſe Ent⸗ 
wicklung wurde zweifellos durch die engere Bekannt⸗ 
ſchaft mit Vorderaſien ſtark gefördert. 

Wohnhaus. Das altägyptiſche Wohnhaus wurde 
im Gegenſatz zu Tempeln, Paläſten und Gräbern 
aus ungebrannten, an der Sonne getrockneten Nil⸗ 
ſchlammziegeln gebaut. Nur an wenigen Stellen ſind 
Reſte erhalten, die eine ausreichende Kenntnis ver⸗ 
mitteln. Die umfangreichſte Quelle iſt EI Amarna 
in Mittel⸗A., die Reſidenz, die ſich Amenophis IV. 
(um 1370 v. Chr.), als er aus religions-politiſchen 
Gründen die Hauptſtadt Theben aufgab, auf bis da⸗ 
hin unbebautem Gelände anlegte, die aber bald nach 
ſeinem Tode wieder verlaſſen wurde (vor dem Welt⸗ 
kriege durch die Deutſche Orient⸗Geſellſchaft, nach 
dem Kriege durch eine engl. Geſellſchaft ausgegra⸗ 
ben). Die hier zutage gekommene allgem. Grund⸗ 
form verrät eine ſehr hochſtehende Wohnkultur. 
Dem ungefähr quadratiſchen Hausmaſſid ift an 
einer Ecke ein Vorzimmer vorgelagert, das den 
Eingang enthält. Eine Treppe führt zu ihm empor. 
Durch einen Vorraum betritt man die langgeſtreckte 
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Empfangshalle, deren Decke von vier in einer Reihe 
ſtehenden Holzſäulen auf Steinbaſen getragen 
wird. In der Mitte ihrer innern Längswand liegt 
der einzige Zugang zum Innern des Hauſes. Er 
führt in die annähernd quadratiſche Mittelhalle, den 
räumlichen Mittelpunkt des Hauſes, mit vier im 
Rechteck angeordneten Säulen (Wohn- und Speiſe⸗ 
zimmer). Zu beiden Seiten neben dieſem Raum 
liegen kleinere Zimmer und eine Treppe, die auf die 
vermutlich von einer Brüſtungsmauer umgebene 
Dachterraſſe führt. Nach hinten zu liegen alle 
intimen Räumlichkeiten, zu denen die Gäſte keinen 
Zutritt hatten (Schlafraum mit einer erhöhten 
Niſche für die Bettſtatt des Hausherrn und ſeiner 
Ehefrau [die übrigen Familienglieder ſchliefen auf 
Matten in beliebigen Räumen]; in der Nähe 
liegen Bad [Gteinbeden, in dem ſich der Badende 
ſtehend übergießen ließ] und Abort). Ein quadra⸗ 
tiſcher einfäuliger Raum ſtellt wohl den eigentlichen 
Wohnraum dar. Eigentliche Haremsräume fehlen, 
der Grundriß ſetzt vielmehr monogamiſche Ver⸗ 
hältniſſe als die Regel voraus. Zu den Nebenanlagen 
2 Brunnen, Backöfen, Speicher, Ställe, 

ohnräume für die Dienerſchaft, häufig auch ein 
Garten. — Lit.: Ricke, »Der Grundriß des Amarna⸗ 
Wohnhauſese 1932. 

Kulturelle Nachwirkungen. Agyptiſches Kultur⸗ 

ut lebte im Hellenismus weiter; die Myſterien der 

Iſis und des Serapis fanden in Rom Eingang und 
wurden von den Legionen auch auf german. Boden 
getragen. Erzeugniſſe des ägypt. Kunſtgewerbes 
(Glas, Metall, ae wurden im Röm. Reich 
verbreitet. In Barock, Rokoko, verftändnisvoller in 
Empire und Romantik wurden ägypt. Stilelemente 
wieder belebt (Obelisken in Potsdam, Mozarts 
„Zauberflötet). 
Agyptiſche Tage (nach den ägypt. Plagen genannt), 
Tage in den Bauernkalendern, an denen Aderlaſſen, 
Reiſebeginn u. ä. unterbleiben ſoll. 
Agyptologie, Wiſſenſchaft vom ägypt. Altertum; 
Agyptolog, Kenner der ägypt. Altertümer. 
A. H. = Alter Herr (ftud.). 
Ah = Ampereſtunde, eine f elektriſche Maßeinheit. 
Ahab, wahrſcheinlich 877834 b. Chr. König von 
Iſrael, lehnte ſich politiſch an Syrien an (verheiratet 
mit Iſebel von Tyrus). 
Ahaggar, Landſchaft der mittleren Sahara (33 b 
EF 4). Aſſyrien an. 
Ahas, etwa 736-70 König von Juda, ſchloß ſich 
Ahasver (us), 1) Latiniſierung des im bibl. Buch 
Eſther erwähnten Perſerkönigs Achaſchweryſch 
(= Xerzes); 2) 4 Ewiger Jude. — Ahasperiſch, 
ruhelos (wie Ahasver) ſuchend. 
Ahimſä (Sanskrit: »Nicht⸗Verletzenc), in Indien 
jahrhundertealter Grundſatz der Schonung alles 
Lebendigen, bef. von Buddhiſten und Oſchiniſten 
betont. Bei Gandhi A. = „Gewaltloſigkeite. . 
Ahlbeck, Oſtſeebad auf Uſedom (12 Ca), (1933) 
4004 Ew., (1934) 25000 Badegäfte. 
Ahlbeere, die ſchwarze Johannisbeere. 
Ahle, 1) Stahlnadel in Holzgriff, dient im Schrift⸗ 
ſatz zum Ausheben (bei Verbeſſerungen). — 2) 
(Pfriem), Werkzeug der Schuhmacher zum Durch⸗ 
lochen von Leder. 
Ahle, Joh. Rudolph, Komponiſt, * 24. 12. 1625 
Mühlhauſen i. Thür., f daf. g. 7. 1673, ſchrieb 
außer 2 theoret. Werken geiſtl. Geſänge, Konzerte 
und Motetten. f Deutſche Kultur (Muſik 6). 
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Ahlefeldt, Eliſe, Gräfin, Gemahlin (feit 1810) des 
e v. Lützow, * 17. 11. 1788 auf 
angeland, f 20. 3. 1855 Berlin, ging mit ins Feld, 
trennte ſich gütlich von Lützow wegen ihrer Be⸗ 
ziehungen zu Immermann, ohne dieſen zu heiraten. 
Ahlen, weſtfäl. Stadt (4 C A (1933) 25153 Ew.; 
Kohlenzeche, Emaillierwerke. 
Ahlgren, Ernſt, Deckname für Victoria 4 Bene⸗ 
dictsſon, ſchwed. Schriftſtellerin. 
Ahlqviſt (wißt), Auguſt Engebrekt (Deckname: 
Okſanen), finn. Sprachforſcher und Dichter,“ 7. 8. 
1826 Kuopio, f 20. 11. 1899 Helſingfors. 4 Finn⸗ 
land (Literatur). 
Ahlwardt, Hermann, Vorkämpfer des Antiſemitis⸗ 
mus, 21. 12. 1846 Krien (Vorpommern), f 16. 4. 
1914 Leipzig, wegen ſeiner Haltung aus dem Schul⸗ 
dienſt entfernt, Gegner der konſervativen Partei, 
1892—1903 Reichstagsabgeordneter. 
Ahmed (arab., »der ſehr Gepriefenes; türk. Ahmed, 
Ahmet), oriental. Männername; auch Beiname des 
Propheten Mohammed. 
Ahmed, osman. Sultane, 4 Türkei (Geſch.). 
Ahmedabad (Ahmadabad), Stadt in der brit. ⸗ind. 
Präſidentſchaft Bombay (28a D 3), (1931) 313800 
Ew.; viele Moſcheen und Tempel; alte Seiden⸗ 
weberei mit Goldbrokat, Baumwollinduſtrie. 
Ahmed Muchtar Paſcha, türk. General u. Staats⸗ 
mann, * 1832 Bruſſa, f 21. 1. 1919 Konſtantinopel, 
führte die Kaukaſusarmee im ruſſ.⸗kürk. Krieg 1877, 
1885 1906 Oberkommiſſar in Agypten, 1908 Vize⸗ 
räſ. des osman. Senats, 1912 Großweſir. 
hmednagar (Ahmadnagar), brit.⸗ind. Stadt öſtl. 
von Bombay (28 b B3), etwa 50000 Ew.; Seiden⸗ 
Baumwollinduſtrie. 


Ahming (Ahm), Tiefgangsmaßſtab am Schiff in 


dm oder engl. Fuß; o am Kiel. 
Ahnas, Ruinenſtätte in Mittelägypten, grch. Hera⸗ 
Eleopolis, da ihr Gott Heriſchef dem Herakles gleich⸗ 

eſetzt wurde. 

hunden (ahd. andon), altertümlich für ſtrafen. 
Ahne (ahd. ano, „Großvater, jeder Menſch früherer 
Zeiten, von dem ein Menſch ſpäterer Zeit abſtammt; 
+ Sippenkunde. Eine Ahnenprobe (Adelsprobe) 
war ſeit dem M. A. für Lehns⸗, Turnierfähigkeit, 
für den Eintritt in Ritterorden u. a. erforderlich; 
eine beſtimmte Zahl ritterlicher oder adliger Ahnen 
(»Ritterbürtigkeite) mußte nachgewieſen werden. 
Die Filiationsprobe prüfte die rechtmäßige Ehe 
der Eltern und Voreltern, die Ritterprobe die 
Ritterbürtigkeit aller auf der Ahnentafel (Ver⸗ 
zeichnis der Ahnen) verzeichneten Perſonen. Die 
Zahl der Ahnen wird nach der Zahl der Stamm⸗ 
eltern oberſter Reihe berechnet; nicht mitgezählt 
werden die gemalten Ahnen (die im Adelsbrief 
erſt erteilten) und die geſchenkten Ahnen (die erſt 
nach ihrem Tode mitgeadelten Ahnen). Seit Anfang 
des 19. Ih. hatte die Ahnenprobe Bedeutung nur noch 
15 den Eintritt in verſchiedene Orden, ferner für die 

achfolge in vielen Fideikommiſſen und manche 
Stammgüter. 
Ahnen, Ahnung (altertüml.: ahnden, Ahndung), 
philoſ. feit J. F. Fries, Begreifen und Erkennen aus 
reinem Fühlen und Empfinden ohne Hilfe von An⸗ 
ſchauung und Begriff. 
Ahnenkult (Manendienſt) iſt den Verſtorbenen ge⸗ 
widmet; bereits in vorgeſchichtl. Zeit, bei Völkern 
des Altertums, bei Naturvölkern und in den chriſtl. 
Religionen. 
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Ahnenpaß, Vordrucke in Heftform für die Zwecke 
des + Abſtammungsnachweiſes. Werden dieſe Vor⸗ 
drucke vollſtändig ausgefüllt und durch den zu⸗ 
ſtändigen Standesbeamten oder Kirchenbuchführer 
einzeln beglaubigt, ſo erſetzt der A. beglaubigte Ab⸗ 
ſtammungsurkunden. Der A. iſt geſetzlich nicht vor⸗ 
eſchrieben, aber empfehlenswert, weil ſämtliche 
115 ammungsnachweiſe ſtets geſammelt beieinander 
iegen. 
Ahnfrau, Stammutter eines Geſchlechts; im Volks⸗ 
lauben Geſpenſt, das ſich vor dem Tode eines 
Samilienmitglieds zeigt, jo die Weiße Frau in 
Orlamünde. . 
Ahnlichkeit, i. allg. die LÜbereinftimmung von 
Dingen in mehreren Merkmalen, zum Unterſchied 
von der Gleichheit, ihrer Ubereinſtimmung in allen 
Merkmalen. — In der 4 Geometrie: Verwandt⸗ 
ſchaft zweier Figuren (Vergrößerung oder Ver⸗ 
kleinerung). 
Aho, J ente Deckname des finn. Schriftſtellers 
Juhani Brofeldt, II. 9. 1861 Jiſalmi, f 8. 8. 
1921 Helſingfors, behandelt humorvolle realiſtiſch 
das Volksleben, weiß aber auch Seeliſches ſtim⸗ 
mungsgemäß zu ſchildern. Hptw.: »Geächtete 1894, 
»Gutsbeſitzer Hellmann 1899, »Einfam« 1902, 
»Papin rouva« 1885 (dt. Ellis Ehen 1896). 4 Finn⸗ 
land (Literatur). Hallo! 
Aheil, ſeemänn. Anruf („Schiff a. 44, »Boot a. 10, 
Ahorn, der (lat. Acer), Azerazeengattung mit ge⸗ 
lappten od. gefiederten Blättern, Blüten in Riſpen, 
Trauben oder Dolden und 
doppeltgeflügelten Früchten. 
Berg- A. (A. pseudopla- 
tanus) mit ſtumpflappigen 
Blättern und nach Laubaus⸗ 
trieb erſcheinenden, hängen: 
den, grünlichen Blütentrau⸗ 
ben, in Mittel⸗ und Süd⸗ 
europa, Vorderaſien, beſ. 
in Gebirgen (bayr. Alpen 
bis 1300 m). Spitz⸗A. (A. 
platanojdes) mit ſpitzlappi⸗ 
gen Blättern und vor Laub⸗ 
austrieb erſcheinenden, auf⸗ 
recht ſtehenden, gelben Blů⸗ 


engen nn 
Abb. x. Ahorn. 


a b = 
Abb. 2. a Bergahorn, b Feldahorn, e Spitzahorn. 


tenſtänden, mit weißem Milchſaft, mehr in der Ebene, 
Europa, Vorderaſien. Feld- A. (Maßholder, Kreuz⸗ 
baum, A. campestre) mit kleinen fünf⸗ und drei⸗ 
lappigen Blättern, meift ſtrauchförmig, mit weißem 

ilchſaft, Blütentrauben grünlich, erſt aufrecht, 
dann herabgeneigt, nach Laubaustrieb erſcheinend. 
Zucker⸗A. (A. saccharinum), dem Spitz⸗A. ähnl. 
nordamer. Waldbaum mit zuckerreichem Saft 
(durch Anbohren gewonnen). Eſchenblätteriger 
A. (A. negundo, Negundo fraxinifolia) mit großen, 
eſchenähnlich gefiederten Blättern, Blüten vor den 

lättern erſcheinend, aus Nordamerika, in Anlagen 
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und Wäldern bei uns weit verbreitet. Roter A. 
(A. rubrum) aus Nordamerika, mit roten Blüten. 
Ahornzucker, aus dem Saft des Zuckerahorns 
gewonnener Zucker (Sacıharo e); Gehalt des Saftes 
etwa 3 vH. Eingedickter Ahornſaft: Ahornſirup. 
Ahovaibaum (Schellenbaum, Thevetia [Cerbera] 
ahovai), braſil. Baum, Apozynazeenart, giftiges 
Holz (betäubt Fiſche im after), fehr giftige Samen. 
Ahr, l. Nebenfluß des Rheins, von der Eifel, 89 km; 
Rotweinbau. 
Ahrbleichert, Weißherbſt (4 Wein) aus Burgunder: 
trauben des Ahrgebiets. 
Ahre, ein + Blütenftand. 
Ahrenfarn (Anejmia), vorwiegend in Trockenge⸗ 
bieten Südamerikas verbreitete Farngattung mit 
einfach oder mehrfach gefiederten Blattwedeln, 
deren untere Abſchnitte zu ährenförmigen Spor⸗ 
angienſtänden umgewandelt ſind. In Gewächs⸗ 
häufern A. phyllitidis. 

hrenfiſche (Atherinjdae), Fiſchfamilie, kleine 
Küftenfifche, in Scharen im flachen Waſſer warmer 
und gemäßigter Meere. Körper geſtreckt, zwei Rücken⸗ 
floſſen, tief eingeſchnittene Schwanzfloſſe. Raub⸗ 
fiſche In den nordeurop. Meeren nur der Prieſter⸗ 
fiſch (Atherina presbyter), Körper durchſcheinend, 
glänzender Silberſtreifen an den Seiten; oft mit 
dem Stint verwechſelt. Hauptverbreitungsgebiet: 
Mittelmeer und Küſten SW.⸗Europas; mariniert 
und friſch, auch als Dünger verwendet. 
Ahrenlilien (Narthecium), Liliazeengattung mit 
ſchwertförmigen Blättern, innen gelben, außen 
grünen Blüten, Staubfäden wollig behaart. Die 
giftige Sumpf⸗A. (Beinbrech, Beinheil, Heidgras, 
N. ossifragum, ½ m hoch, blüht im Hochſommer 
in nordweſtdeutſchen Torfmooren. 
Ahrenmonat, der Auguſt. 
Ahrens, Heinrich, Rechtsphiloſoph,“ 14. 7. 1808 
Knieſtedt, } 2. 8. 1874 Salzgitter, feit 1859 Prof. 
in Leipzig, bedeutendſter Schüler von Chr. Fr. Krauſe, 
deſſen Lehren er in Frankreich u. Belgien verbreitete, 
Hauptvertreter des Naturrechts, ſchrieb: Cours de 
droit naturel« 1838, dt. Naturrechts 1846, 18706. 
Ahrenshoop, vorpommerſches Fiſcherdorf und 
Malerkolonie an der Oſtſee (1933) 227 Ew.; Oſtſee⸗ 
bad (12 A 1). 
Ahrenthal, Alois, Graf Lexa v., öſterr. Diplomat, 
* 97. 12. 1854 Groß⸗Skal (Tſchechoſlowakei), 
17. 2. 1912 Wien, 1893-98 Geſandter in Bukareſt, 
dann Botſchafter in Petersburg und ſeit 1906 
Außenmin., beſtrebt, die Beziehungen zu Rußland 
u beſſern, verſchärfte aber die Gegenſätze durch die 
förmliche Annexion Bosniens und Herzegowinas 
(1908). f Sſterreich (Geſchichte). 
Ahriman (Aharman, perſiſch; aweſtiſch: Angra 
Mainyu), der finſtere Geiſt in der Religion des 

weſta. 

Ahrweiler, Stadt im Rheinland (4 BC 3), (1933) 
6790 Ew.; Weinbau; erhielt 1246 Stadtrecht. 
Ahus (8⸗), ſchwed. Flecken (1g a F 5), Hafen von 
Kriſtianſtad (Chriſtianſtad), in der Landſchaft 
Schonen, (1935) 14452 Ew. 
Ahwas ee Stadt in Iran (27 f B 3), (1933) 
31950 Ew.; inmitten großer Ölfelder; am ſchiff⸗ 
baren Ka run (vom Kalkgeb. der Bachtijaren, in 
den Schatt el Arab, 700 km); Karawanenverkehr. — 
Um 226 n. Chr. von Ardaſchir I. erobert und dem 
Saſſanidenreich einverleibt, unter den Arabern durch 
Handel u. Zuckerrohrbau bedeutend, verfiel ſeit 16. Jh. 
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Al, eine Art der + Faultiere. 
a. i. ad interim (lat.), einſtweilen, vorübergehend. 
— Konſul a. i., Konſulatsverweſer. 
Aja (ital.), Kinderfrau, Erzieherin; Frau A., Mutter 
der vier Haimonskinder; ſcherzhaft für Goethes 
Mutter. 
Ajaecio (⸗tſchö), Hauptſtadt und Kurort der frz. 
Inſel Korſika (18 Nbk.), (1931) 23917 Ew.; Handel 
mit Südfrüchten; Geburtsort Napoleons I. und 
ſeiner Geſchwiſter. 
AIACR, Association Internationale des Auto- 
mobil-· Clubs Reconnus, oberſte Behörde für internat. 
Motorſport. 

ax (grch. Ajas), in der grch. Sage Name zweier 

elden des + Trojaniſchen Krieges. 
Aibling (Bad Aibling), Markt und Moorbad in 
Oberbayern (8 CD 3), (1933) 4253 Ew. 
Aicard (äkär), Jean, franz.⸗provenzal. Dichter 
(Parnaffien), * 13. 5. 1848 Toulon, f 7. 2. 1921 
Paris. f Fran fiche Kultur (Literatur 6). 
Aichach, Landſtädtchen in Oberbayern (8 BC 2), 
(1933) 3655 Ew.; Viehmärkte; 1208 Stadt. 
Aichen, veraltet für 4 Eichen. 
Aichmetall, meſſingähnliche Kupferlegierung. 
Aide-mémoire (frz., äd memüar, Gedächtnis 
ftüßee), diplomatiſche Urkunde zur Beſtätigung münd⸗ 
lichen Vortrags oder mündlicher Abreden diploma⸗ 
1 750 Inhalts. 
Aid in (Aydin), türkiſche Stadt im weſtl. Kleinaſien 
(27 B 3), (1935) 15152 Ew.; erzreiche Umgebung, 
Südfrüchte. 
Ajeeb, Schachſpielautomat (Figur in türk. Tracht), 
erfunden von Wolfgang v. Kempelen (17341804), 
erregte von 1769 ab jahrzehntelang Aufſehen. Sein 
Mechanismus ſollte nur täuſchen; im Innern ver⸗ 
barg ſich ein Schachmeiſter. Von 1877 ab wurde ein 
ähnlicher Schachautomat Mephiſtos gezeigt. 
Aigrette (frz., ägrät), Kopfputz aus aufrecht ſtehen⸗ 
den Federn; ähnlicher Schmuck auf Baldachin, Helm, 
Turban, Pferdeköpfen. 
Aigun, Stadt in der Mandſchurei (29 Ma), am 
Amur, (1932) 29311 Ew.; Getreide- und Tee⸗ 
handel. — 16. 5. 1838 Vertrag zw. Rußland u. 
China, durch den das l. Amurufer von Arguni bis 
aus Meer an Rußland fiel. 
Ajimez (ächlmkth), Doppelbogenfenſter der mauri⸗ 
ſchen Kunſt Spaniens. 
Allantus glandulosa, der + Götterbaum. augen. 
Ailantusſpinner, Schmetterling, 7 Nachtpfauen⸗ 
Aimak, bei den Mongolen Bez. für Stammes⸗ 
geſchlechter. 
Aimar (Kolla, ſpan., kölja), indian. Volk im Ge⸗ 
birgsland Bolivias und Südperus, vor der Inkazeit 
Träger einer bedeutenden, in Bau⸗ und Bildwerken 
erhaltenen Kultur; 4 Chulpa, 4 Tiahuanaco. 
Aimard (ämär), Guſtave, frz. Romanſchriftſteller, 
* 13.9. 1818 Paris, f (geiſteskrank) daf. 20. 6. 1883, 
ſchrieb nach eigenem Erlebnis (Nordamerika) ſpan⸗ 
nende 200. f Feng = Stil 5 5 T. 
dt. überf.). 4 Sranzöfifche Kultur (Literatur 6). 
Ain (arab.; eig. 9 0 ſo auch hebr.), 1) Auge; 
2) Quelle, oft in geogr. Namen; 3) Name eines 
Schriftzeichens, im altſemit. Alphabet kreis förmig 
(Bild des Auges, das lat. o); 4) Name des ent⸗ 
ſprechenden Lautes (tönende Kehlkopfſpirans), den 
ſemit. Sprachen eigentümlich. 
Aino (Ainu), Reſte einer Urbevölkerung im nördl. 
Japan und in Kamtſchatka; 4 Aſien. 


186 


Ainsworth 


Ainsworth (enſwerth), William Harriſon, engl. 
Romanſchriftſteller und Journaliſt, * 4. 2. 1805 
Mancheſter, f 3. ı. 1882 Reigate, ſchrieb Kriminal⸗ 
romane und hiftor. Erzählungen; » Jack Sheppard« 
1839, „Old Saint Paul’s« 1841, „Windsor Castle« 
1844, »The Constable of the Tower« 1861. 4 Eng⸗ 
liſche Kultur (Literatur 3). Lit.: S. M. Ellis ıgrı. 
Aintab (türk. Gazi Antep), türk. Stadt nahe der 
BED Grenze (27 cG 3), (1935) 30891 Ew. 
jour (frz., äſchür), obis zu dem Tages (nach⸗ 
Boran auf dem laufenden (gehalten), beſ. in der 
uchführung. — Edelſteinfaſſung nur am Rande. 
a-jour-Arbeit (äſchür), Durchbruch in Weißſtickerei. 
a-jour-Stoffe (Ajourftoffe, -fehür), 5 DREI 
Gewebe, teils weitmaſchig in einfacher Webart (Lein⸗ 
wandbindung), teils in Dreherbindung (4 Dreher⸗ 


ewebe). 
e (Adiowanſamen), Früchte der oſt⸗ 
indiſchen Umbellifere Psychotis ajowan, deren 
ätherifches Ol (Ajowanöl) Thymol, ein ungiftiges 
keimtötendes Mittel, liefert. 
Air (frz., är), Anſehen, Miene, Gehaben; 1 ich ein 
A. geben, vornehm tun. — In der Muſik⸗⸗ Arie. 
Air (Asben), Gebirgsland in der ſüͤdl. frz. T Sahara 
(33b FG5). 
Airak, kirgiſiſches Getränk, aus Stuten⸗ oder Kamel⸗ 
milch durch alkoholiſch⸗milchſaure Gärung gewon⸗ 
nen, ſchäumend, ſüß⸗ſaͤuerlich, meift Rumys genannt. 
Airedale (ärdel), engl. Landſchaft im Tal des Aire 
(16a Eg), Heimat einer nach A. genannten Hunde⸗ 
raſſe (4 Hunde). 
Airol, Wismutoxyjodidgallat, graugrünes Pulver, 
geruchloſer Erſatz für Jodoform. 
Airolo (dt. Eriels), Dorf im ſchweiz. Kanton Teſſin 
(20 F 3), etwa 1900 Ew.; am ſüdl. Eingang des 
Gotthardtunnels, 1179 m ü. M. 
Aisance, die (frz., äſanß), Leichtigkeit; Behaglich⸗ 
keit; Wohlhabenheit. 
Aisne (än), nordfrz. Fluß (18 a IK 2), zur Oiſe, 
entſpringt am Argonner Wald, nimmt Aire (är) und 
Vesle (wal) auf, mündet oberhalb Compiegne. — Die 
A. war im Weltkrieg wiederholt blutig umſtritten. 
31. 8. 1914 erzwang die dt. 3. Armee den Übergang; 
12. 9. und 13. 9. wieſen die dt. . und 7. Armee frz. An⸗ 
griffe ab. Vom 6. 4.27. 5. 1917 ſetzte Nivelle feinen 
roßen Durchbruchsverſuch an, der unter ſchwerſten 
erluften ſcheiterte. Vom 17. 8.—4. 9. 1918 ſchwere 
Abwehrſchlacht der dt. 9. Armee zw. A. und Oiſe. 
Aiſſoren, Volksſtamm mit ſemitiſcher Sprache in 
Iran, Kurdiſtan, Transkaukaſien (150000). 
Aiſten (Eſthen), öſtl. von den Goten anſäſſiger, kul⸗ 
turell part von dieſen ſich abhebender nichtgerma⸗ 
niſcher Volksſtamm der Frühgeſchichte. 
Aitrach, württemb., Landgem. an der Iller (3 EF g). 
(1933) 1575 Ew.; im Ortsteil Mooshauſen Kraft: 
werk der Oberſchwäb. Elektrizitätswerke. 
Ai und Edda (aus der Kinderſprache, »Urahne u. 
»llrahnee). 4 Edda iſt nach dem eddiſchen Merk⸗ 
gedicht von Rig die Großmutter der Knechte. Sie 
zeugt mit dem unter dem Namen Rig bei ihnen ein⸗ 
kehrenden Gotte Heimdall Thräll, den Stammvater 
der Knechte. Ai, ihr eigentl. Mann, ſpielt keine be⸗ 
ſondere Rolle. Dieſe Tatſache hat Anlaß zu Rück⸗ 
ſchlüſſen auf mutterrechtl. Verhaͤltniſſe bei den Ger⸗ 
manen gegeben (vgl. Afi und Amma, vgl. Fadir und 
Modir). 
Ajutja (Jutia, Dſchutia, auch Krung⸗Kao, palte 
Hauptſtadte), früher Hptſt. von Siam, auf einer 
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Inſel im Menam, (1933) etwa 32000 Ew.; von der 
alten, 1766 zerſtörten Stadt (viele Tempel, Budda⸗ 
bilder) ſind nur Trümmer übrig. 
Aiwalpk (Aywalik, griech. Kydoniä), türk. Hafen⸗ 
ſtadt im weſtl. Kleinaſien (23 f A 3), (1927) 13549 
Ew.; Olivenbau, Bleierze. 
Aix, Jle d' (il dä), befeſtigte kleine Inſel an der 
frz. Weſtküſte (18 b A 1). — Hier ergab ſich 1815 
Napoleon I. den Engländern. 
Aix-en-Provence (äkßanprövguß), ſuͤdfrz. Stadt 
(18 b H 4), (1931) 38332 Ew.; ehem. Hptſt. der 
rovence, warme Quellen. — Berühmter röm. Bade⸗ 
ort (Aquae Sextiae); 102 b. Chr. Sieg des Marius 
über die Teutonen. 
Aix-les-Bains (äkßläban), Stadt und Badeort im 
frz. Savoyen (18 b HI 2), (1931) 13020 Ew.; 
warme (46°) Schwefelquelle, jodhaltige im ein⸗ 
emeindeten Marlioz (8, töß). 
izoazeen (Aizoaceae), dikotyle Pflanzenfamilie, 
600 meiſt afrik. Arten, Kräuter oder Halbſträucher, 
oft mit dickfleiſchigen Blättern, Blüten an Korb: 
blütler erinnernd. Hierher Mesembrianthemum. 
Ak (türk., weiße), oft in Eigennamen. 
A. K. (AK.) Armeekorps. 
Akademie (grch.), 1) urſpr. der dem athen. Heros 
Akademos geweihte Hain bei Athen, dann Name für 
die dort von Plato gegr. Philoſophenſchule, die 387 
v. Chr. bis 32g n. Chr. beſtand. — Seit der Renaiſſance 
Bez. bef. für gelehrte Geſellſchaften, teils ſtaatliche, 
teils private. Ihre Forſchungsergebniſſe werden in 
periodiſchen Sitzungen bekanntgegeben und dann ver⸗ 
öffentlicht. Die Akademien fördern die Forſchung 
auch durch Stiftungen, Preisaufgaben, textkritiſche 
Ausgaben u. a.; die meiſten ernennen auswärtige 


(Ehren-) Mitglieder. 


Entwicklung. Gelehrte Geſellſchaften entſtanden 
durch Wiederaufleben der klaſſiſchen Studien ſeit 
Mitte des 13. Ih. zunächſt in Italien: Accademia 
Platonica in Florenz ( 1470-1521); Accademja anti- 
quaria in Rom (1498-1330 und feit 1742); Acca- 
demia della Crusca in Florenz (gegr. 1582 zur Pflege 
der ital. Sprache); Accademia deiLincei (lintſchel) 
in Rom (160g, ſeit 1870 neu belebt). Auch in anderen 
europ. Ländern entſtanden Akademien. Clemens 
v. Dalberg gründete 1490 die Sodalitas Celtica zu 
Worms. Die Crusca ( oben) wurde Vorbild für die 
dt. Sprachgeſellſchaften des 17. Ih. (Deutſche Kultur 
[Literatur 4a]) und für die frz. Akademien. 1635 er⸗ 
weiterte Richelieu einen Verein zur Pflege der frz. 
Sprache zur Académię Frangaise (sfranfäf), die 
1806 mit Schweſteranſtalten zum Institut de France 
(änßtith dö franß) vereinigt wurde. Das „Inſtitute 
hat jetzt 5 »Klaſſene; die für Sprache und Literatur 
führt den alten Namen Académie Frangaise« 
(40 Mitglieder, genannt les quarante immortels«, 
lä kärgnteimörtäl, die 940 Unſterblichene). Nach 
dem Vorgang in Paris wurden auch in anderen 
europ. Hauptſtädten Akademien errichtet. Auf die 
Geſtaltung in Deutſchland haben Gedanken von 
Leibniz eingewirkt. 1899 wurde in Paris eine Inter⸗ 
nationale Vereinigung der Akademien zur Förderung 
wiſſenſchaftl. Unternehmungen von allgem. Intereſſe 
und zur Erleichterung wiſfenſchaftl Verkehrs der 
Länder gegründet. 

Wichtigſte Akademien der Wiſſenſchaften der 
Gegenwart. Deutſches Reich: Preuß. A. der 
Wiſſenſchaftenzu Berlin, 11.7. 1700 nach veibniz' Plan 
geft., 1711 eröffnet, hat 2 Klaſſen mit 4 Sektionen 
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(phyſikal., math., philof., hiſtor.) und 70 ordent⸗ 
liche, 20 auswärtige Ehren⸗ und 200 korreſpon⸗ 
dierende Mitglieder; veröffentlicht »Abhandlungen⸗ 
und »Sitzungsberichtes. Lit.: A. Harnack, „Geſch. 
der kgl. preuß. A. der Wiſſenſchaften« 1900. — 
Bayriſche A. der Wiſſenſchaften zu München, 
geft. 1739, umfaßt 5 Klaſſen (philoſ., philol., 
math., phyſikal., hiſtor.), veröffentlicht »Abhand⸗ 
lungens und »Sitzungsberichtes. — Geſellſchaft der 
Wiſſenſchaften u Göttingen, gegr. 1751, gibt »Ab⸗ 
handlungeng, »Nachrichtens, „Göttinger Gelehrte 
Anzeigens heraus. — Preuß. A. gemeinnütziger 
Wiſſenſchaften zu Erfurt, gegr. 1754, gibt „Jahr. 
büchers heraus. — Königsberger Gelehrte Geſell 
1510 t, 1924 gegr. — Oberlauſitzer Geſellſchaft der 
iſſenſchaften zu Görlitz, ſeit 1779. — Saͤchſiſche A. 
der Wiſſenſchaften zu Leipzig, ſeit 1846, umfaßt zu⸗ 
gleich die Jablonowskiſche Befellfcjaft der Wiſſen⸗ 
ſchaften, die Preisaufgaben ſtellt. — Badiſche Ge⸗ 
ſellſchaft der Wiſſenſchaften, geft. 1909 von Heinr. 
Lanz. — Württembergiſche Geſellſchaft zur Förde⸗ 
rung der Wiſſenſchaften, gegr. 1917. — f auch 
Freies deutſches Hochſtift Frankfurt; 4 Kaiſer⸗Wil⸗ 
ee 4 Deutfche Akademie. 

Ausland: A. in Wien, gegr. 1846; Institut de 
France (4 oben), Paris; Großbritannien: Royal 
Society (roiel ßoßqiiti) in London, gegr. 1662 (für 
Mathematik und Naturwiſſenſchaften). British Aca- 
demy (brſtiſch äkädemi) in London, gegr. 1902 (für 
Geiſteswiſſenſchaften); Italien: Accademja della 
Crusca, 4 oben; Reale Accademia d'Italia, 1926 in 
Rom gegr., 60 (davon 30 von Muſſolini ernannte) 
Mitglieder, die Rente und Freifahrt in Italien 
erhalten. 

Daneben beſtehen Akademien für beſondere Wiſſen⸗ 
ſchaften, bef. für Sprachpflege, auch für Geſchichts⸗ 
forſchung, Geographie, e für 
Medizin z. B. die Kaiſerl. Leopoldiniſch⸗Karoliniſche 
Deutſche A. der Naturforſcher (Leopoldina) in Halle, 
gegr. 1632. 

2) A. auch Univerſität; ferner Name für Fach⸗ 
hochſchulen, z. B. Berg⸗, Kunſt⸗, Kriegs⸗, Medi⸗ 
ziniſche, Muſikakademien; 4 Hochſchulen. Ebenfo 
Sozialhygieniſche A. (ſeit 1920 in Breslau, Düſſel⸗ 
dorf, Charlottenburg). Die Pädagogiſchen Akade⸗ 
mien wurden 1933 in 1 Hochſchulen für Lehrer⸗ 
bildung umgewandelt. 

Lit.:» Minerva. Ib. der gelehrten Welte l(ſeit 1891). 
Akademie der Künſte 4 Kunſterziehung. 
Akademie für deutſches Recht, 1933 auf Anregung 
des damaligen Reichsjuſtizkommiſſars und bayr. 
Juſtizminiſters Dr. Hans Frank geſchaffenes Inſtitut, 
am 11. 7. 1934 durch Reichsgeſetz zur öffentlich: 
rechtlichen Körperſchaft des Reiches erhoben, damit 

-gekennzeichnet als die vom Führer und Reichskanzler 
eingeſetzte oberſte Stelle des deutſchen wiſſenſchaftl. 
Rechtslebens, mit der Aufgabe betraut, in enger 
dauernder Verbindung mit den für die Geſetzgebung 
zuſtändigen Stellen das nat. ⸗ſoz. Programm auf 
dem geſamten Gebiet des Rechts und der Wirtſchaft 
4 verwirklichen. In die 44 A e der 
A. wurden führende Männer der Behörden, der 
Rechtswiſſenſchaft, des Staatslebens, der Bewegung, 
der Wirtſchaft und des kulturellen Lebens berufen. 
Ihr Schaffen an der Geſtaltung des Rechts wird 
verwertet für die entſcheidende Beeinfluſſung der 
Geſetzgebungstätigkeit durch Anregung, Begut⸗ 
achtung und Ausarbeitung von Geſetzentwürfen. 
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Die A. hat bereits in den erſten drei Jahren ihres 


Beſtehens großen Einfluß auf die Geſetzgebungs⸗ 
arbeiten ausgeübt. Seit Juni 1934 gibt fie durch 
ihren Präſ. Dr. Hans Frank die monatlich erſchei⸗ 
nende e der Ats heraus. 
Akademie für internationales Necht (Académie 
de droit international, frz., do drüä änternäßlö⸗ 
nal), Akademie für zwiſchenſtaatliches Recht im Haag, 
gegr. 1923, a von der Carnegie⸗Stiftung 
ag Vortragsreihen über völkerrechtliche 
Fragen. 
Akademie für Landesforſchung und Reichs: 
planung, gegr. 1934; ſoll die wiſſenſchaftl. Grund⸗ 
lagen für die 4 Reichsplanung 1 Arbeits- 
ftätte: Haus der Reichsplanungs in Berlin; die 
A. wird geleitet vom ee für das Gied- 
lungs- und Planungsmwefen« im Stab des Stell⸗ 
vertreters des Führers, J. W. Ludovici; Organ: 
»Reichsplanungs (feit 1935); »Arbeitshefte zur 
Reichsplanungs (feit 1935). 
Akademiker (grch.), im engeren Sinn: Mitglied 
einer Akademie; im weiteren Sinn: jeder, der an 
einer Hochſchule ſtudiert (Student, Jung⸗A.) oder 
ſtudiert hat (Alt⸗A.). Auf Grund des langjährigen 
wiſſ. Ausbildungsganges ſtellen die A. den alleinigen 
Nachwuchs 15 5 befimunte Face (akademiſche 
Berufe). Dieſe berufl. Sonderſtellung ließ bef. in 
den Vorkriegsjahren den weitverbreiteten Irr⸗ 
glauben entſtehen, daß der Erwerb akademiſcher Bil⸗ 
dung bereits den Anſpruch auf polit. Führerſtellung 
in ſich trage; die politiſche, im weſentlichen aus 
Ain beſtehende Führerſchaft des dt. Volkes verſagte 
aber vor und nach dem Weltkriege weitgehend. Die 
Überſchätzung der reinen Wiſſensbildung und des 
Intellektes bewirkte vielfach ein überhebl. Herab⸗ 
blicken der A. auf die fog. ungebildeten Schichten 
W Dünkele). Dies führte zu einer 
immer ſtärker werdenden Entfremdung zw. A. und 
Volk und zu einer Spannung zw. A. und Arbeiter, 
wie ſie Walter Flex in ſeinem Romanfragment 
»Wolf Eſchenlohr« ſchildert. Dieſe Entwicklung 
wurde vom Marxismus geſchickt im Sinne ſeiner 
klaſſenkämpferiſchen Propaganda ausgenutzt. Be⸗ 
ſtimmte Äußerlichkeiten und akad. Sitten verſchärf⸗ 
ten den Gegenſatz. Das beim A. wie beim Offizier 
beſ. gepflegte und daher ausgeprägte dt. Ehrgefühl 
drohte, wenigſtens bei einem Leif der A. ſchaft, zu 
einem rein kaſtenmäßig gebundenen akad. Ehr⸗ 
begriff zu entarten, der bei Beleidigungen die Ge⸗ 
währung der Genugtuung (Satisfaktion) von der 
akad. Bildung und nicht von der perſönl. Ehren⸗ 
haftigkeit des Volksgenoſſen abhängig machte und 
den Nicht⸗A. als nicht »fatisfa 1 5 anſah. 
Gegen dieſe Entwicklung ſetzte in der akad. Jugend 
bereits in der Vorkriegszeit eine Gegenbewegung 
ein, ohne aber zu einem durchſchlagenden Erfolg ge⸗ 
langen zu können. Wenn auch in allen völkiſchen 
Notzeiten die jungen dt. A. leidenſchaftl. Anteil am 
polit. Geſchick ihres Volkes nahmen (A auch Stu⸗ 
dententum), ſo führte erſt das große Erlebnis des 
Weltkrieges eine innere Erneuerung der geſamten 
akad. Jugend herbei, die im Nationalſozialismus 
ihre Vollendung erfuhr. Auch die Notlage der 
A. ſchaft, der das Weimarer Syſtem völlig hilflos 
gegenüberſtand, und die damit verbundene Gefahr 
eines akad. Proletariats wurden durch die Be⸗ 
ſeitigung der Uberfüllung der Hochſchulen auf Grund 
der allg. nat.⸗ſoz. Arbeitsbeſchaffung überwunden. 
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A. ſein heißt im nat.⸗ſoz. Deutſchland erhöhte 
Pflichten gegenüber der Gemeinſchaft übernehmen 
und die Verbindung mit dem Volksganzen, bef. der 
Handarbeiterſchaft, nie verlieren. Nicht mehr, wie 
3. T. in früheren Zeiten, ſtandesmäßige Herkunft 
und väterlicher Reichtum, ſondern ausſchl. die per⸗ 
ſönl. Leiſtung und die charakterl. Hochwertigkeit ſollen 
in Zukunft zur akad. Laufbahn berechtigen und damit 
den Zugang zu den akad. Berufen eröffnen. 
Akademiſch (grch.), auf eine Akademie bezüglich, 
hochſchulmäßig; auch gelehrt, lum bie theo⸗ 
retiſch, mit dem Nebenſinn unpraktiſch, weltfremd, 
fteif. — Aura academica (lat.), bdakademiſche Lufte. 
Akademiſche Auskunftſtellen erteilen unentgeltlich 
amtl. Auskunft in allen Studien⸗ und Berufsfragen; 
Nea umfaſſende Literatur über Hochſchulweſen, 

rüfungsbeſtimmungen uſw. zur Verfügung. Die 
größten A.: Leipzig, Berlin. Lit.: »Academicus« 
19297. 
Alkademiſche Freiheit 4 Hochſchule. 
Akademiſche Kurſe en ee breiterer 
Volkskreiſe durch Vorträge; 4 Volksbildung. 
Akademiſches Bürgerrecht, das durch e 
trikulation erworbene Recht des dakad. Bürgers 
(lat. civis academicus), die Hochſchuleinrichtungen 
u benutzen. 

kadien (engl. Acadia, Acadie, äkedſẽ, frz. Acadię), 
alter Name für 4 Neuſchottland, feit 1604 von 
Franzoſen beſiedelt, 1713 engliſch; die Franzoſen 
wanderten aus oder wurden (1755 etwa 7000 Men- 
ſchen) zwangsweiſe in engl. Siedlungsgebiet ge⸗ 
ſchafft (dargeſtellt in Longfellows »Evangelinee). 
Akanthazeen (Akanthusgewächſe, Acanthaceae), 
dikotyle Pflanzenfamilie wärmerer Gebiete, über 


2000 Arten, Kräuter oder Sträucher mit gegen⸗ 


ftänd. Blättern, großen, meiſt zweilippigen Blüten in 
Trauben od. Ahren; Warmhauspflanzen. + Akanthus. 
Akanthus (Acanthus), Gattung der Akanthazeen, 
mit großen, buchtig ausgerandeten, meiſt ſtachelig 
ezähnten Blättern, Blütenähren mit großen 
ſtacheligen Deckblättern. A. mollis (Echte Bären⸗ 
klau), 1 m, Blätter weich, Zierpflanze; das zackige 
Blatt wird ſtiliſiert ſeit dem grch. Altertum in der 
Ornamentik verwendet. 
Akapnie (grch.), verringerter Kohlenſäuregehalt im 
Blut bei Aufenthalt in verdünnter Luft. 
Akarngnién, Landſchaft von ei Griechenland (Alt-). 
Akatalsktiſch (grch., »unverkürzte), Verſe, deren 
letzter Fuß vollſtändig ift; f Katalektiſch. 
Akatalepſie (grch., »Unerfaßlichkeiteh, nach den ſog. 
Skeptikern der antiken Philoſophie die Eigenſchaft 
der Dinge, daß fie ſich nicht begreifen, erkennen, ver: 
ſtehen laſſen. f Agnoſtizismus. 
Akazien (Acacia), Mimoſazeengattung, vielgeſtal⸗ 
tige Bäume und Sträucher mit doppeltgefiederten 
Blättern oder (in Auſtralien) blattartigen Blatt⸗ 
ielen; gelbe 
lüten meiſt 
dicht in Köpf 
chen, mit vielen 
Staubfäden; 
Frucht eine hol⸗ 
ige Hülſe. 300 
rten, mei in 
Afrika und Aus 
ralien. Viele 
liefern Gum⸗ 
miarabikum, 


Katechuakazie. 
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beſ. A. verek im Sudan und in Senegambien. 
Die Weißdornakazie (Kapſchotendorn, A. hor- 
rida) liefert Kapgummi, bildet Hecken; der afrik. 
Hakjesdorn (A. detinens) iſt ebenfalls Gummi: 
lieferant. Charakterbäume der afrik. Steppe find 
der Anabaum (A. albida) mit weißen Zweigen 
und die Schirm⸗A. (A. spirocarpa), Aus dem 
Kernholz der oſtindiſchen Katechuakazie (A. ca- 
techu; Abb. gewinnt man braunes Kgtechu (Gerb- 
mittel); auch andere Arten liefern Gerbmittel, fo die 
auſtral. Gerberakazie (A. decurrens) in der Mimoſa⸗ 
rinde. Holz wird bef. gewonnen von den auſtral. 
A. homalophylla („ Veilchenholze) und A. excelsa 
(Roſenholzs) und der weſtindiſchen, auch in Süd⸗ 
europa angepflanzten Antillenkaſſik (A. farne- 
siana), die außer einem »Eiſenholze noch ein Blüten⸗ 
15 (Kaſſiaöl, Kaſſiablütenöl) u —Falſche 

kazie (Unechte A., meift kurz »Akazies genannt) 
+ Robinie. 0 
Akbar, bedeutendſter ind. 4 Großmogul, * 14. 10. 
1542 Amarkot (Sindh), F 15. 10. 1605 Fathpur 
Sikri. 4 Indien (Geſchichte). Lit.: F. A. v. Noer, 
»Kaiſer A.« 188083, 2 Bde. 
Akelej (Aquilegia), Ranunkulazeengattung. Die 30 
bis 60 em hohe Gemeine A. (A. vulgaris; Abb.) blüht 
Mai bis Juli auf Wie⸗ 
fen, in lichten Wäl⸗ 
dern, Blũten blau oder 
roſa, glockenartig haͤn⸗ 
gend, mit langgeſporn⸗ 
ten Blütenblättern; 
ſteht unter Natur⸗ 
ſchutzgeſetz, ebenſo die 
ſchwarzviolette, klein⸗ 
blütige Hochgebirgs⸗ 
form A. v. atrata. In 
Gärten auch (oft ge⸗ 
füllte) ausländ. A. 
ten, z. B. Gold⸗A. 
(A. chrysantha) aus 
Nordamerika, gold⸗ 
gelb mit ſehr langen, 
dünnen Sporen. 
Akeleipokal, Pokal 
von glockenförmiger, 
der Blüte = 4 Akelel ee NE 
nachgebildeter Form; in Deutſchland während des 
16. und 17. Ih. als Meiſterſtück der Goldſchmiede⸗ 
zunft üblich. 
A.-K.-G. = Kommanditgeſellſchaft auf Aktien. 
Akiba (A. ben Joſeph), jüd. Schriftgelehrter, etwa 
55—137 n. Chr. in Paläftina, wandte ſich erſt mit 
40 Jahren der Schriftgelehrſamkeit zu, verſtand aus 
dem Bibeltext viele Satzungen abzuleiten und ord⸗ 
nete bereits den jüd. Traditionsſtoff ſchriftlich. Seine 
Sammlung iſt eine der Grundlagen der 7 Miſchna. 
Durch feinen Tod im Verlaufe des 4 Bar⸗Kochba⸗ 
Aufſtands wurde er zum Märtyrer des Judentums. 
Das Wort: »Es gibt nichts Neues unter der Gonne« 
geht nicht auf ihn, ſondern auf f Prediger Salo⸗ 
mos 1, 9 zurück. Lit.: Strack, »Einleitung in den 
Talmude 19215. 
Akibaum (Blighia sapida), weſtafrikan. Baum, 
Sapindazeenart, in Mittelamerika angebaut, hat 
mandelartige Samen in dicker, weißer, eßbarer 

rucht (Akipflaume). 

idopeirgſtik (grch., Akupunktur, lat., »Stechen 
mit der Nadele), mediz. Unterſuchungs methode, bei 
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der eine lange ſpitze Nadel in den Körper ein⸗ 
geſtochen wird, z. B. zur Feſtſtellung der Größe und 
Härte von Geſchwülſten; durch die Röntgenunter⸗ 
ſuchung faſt verdrängt. Die A. wird auch in Form 
der Elektropunktur als Heilverfahren an⸗ 
gewendet: mit Hilfe des Stromes kann man durch 
das Anlegen einer Elektrode mit dieſer Nadel Ge⸗ 
ſchwülſte zur Gerinnung (Koagulation) bringen. 
Akinakes (iran.⸗ſtyth.), ſtilgeſchichtlich wichtige 
Großdolchform der Frühgeſchichte. 

Akineſie (Akjneſis, grch.), Unbeweglichkeit, Läh⸗ 
mung. 

Akineten (grch.), unbewegl. Keimzellen der Algen. 
Akka (Acca, Akre), das Akko (Accon) der Bibel, alte 
Hafenſtadt in Paläftina (27 CF 5), (1927) 7893 Ew.; 
verfallene Befeſtigungen; wird immer mehr von 
Haifa überholt. — Um 1300 v. Chr. aägypt. 70 aſſyr., 
unter den Ptolemäern A. Ptolemais genannt, 
röm. Kolonie, um 638 arab., 1104 von Balduin I. 
erobert, 1187 von Saladin beſetzt. 1191 wieder von 
den Kreuzfahrern erobert, wurde A. 1229 deren 
Hauptort und als Saint⸗Jean d' Acre (für 
ſchan därk) Sitz der chriſtl. Ritterorden. 1291 
mameluckiſch, 15171918 türk.; 1799 von Napoleon 
Bonaparte vergeblich belagert, 1832 von Ibrahim 
Paſcha erobert und 1840 von engl. ⸗öſterr.⸗türk. 
Schiffen beſchoſſen. 

Akka, Zwergvolk im trop. Waldgebiet 4 Afrikas. 
Akkad (ſumer. Agade), alte Stadt der Akkader 
im N. 4 Babyloniens. — Akkadiſch heißt in den 
babyloniſchen Inſchriften die Sprache der ſemit. 
Bevölkerung Babyloniens; 4 Babyloniſche Kultur 
(Sprache). 

Akkaparement (frz., ⸗arman), das wucheriſche An⸗ 
kaufen (Akkaparſeren) von Waren und wuche⸗ 
riſches Herbeiführen des Steigens und des Fallens 
der Preiſe, in Frankreich als Vergehen ſtrafbar; 
Akkapareur (dr), wucheriſcher Aufkäufer. 
Akkerman (tatar., weiße Stadta; rumän. Ce⸗ 
taten Alba, tſchͤtätsä Albe), Hafenſtadt im rumän. 
Beſſarabien (23 0 EF 2), (1930) 33495 Ew.; Salz⸗ 
und Fiſchhandel. — 1503 türk., 1806-1918 ruſſ., 
1811—32 fallen 

Akklimatiſatien (lat.), Gewöhnung lebender Weſen 
an ein anderes Klima. 

Akkludieren (lat.), anſchließen (einem Schreiben). — 
Akkluſum, das, Anſchluß, Beilage. 

Akkolade, die (frz., Umarmung), 1) feierliche Auf: 
nahme der Ritter in einen Orden durch Umarmung 
ſeitens des Großmeiſters. — 2) Im Buchdruck: 
verbindende Klammer — —. 

Akkommodation (lat., Anbequemung , Anpaſſung; 
Nachgiebigkeit. — Scharfeinſtellung des Auges: die 
Einffellung des Sehorganes auf verſchieden weit ent: 
fernte Gegenftände. F Brechungsfehler. 
Akkommodement (frz., man), Beilegung von 
Streitigkeiten, Ausgleich mit den Gläubigern. 
Akkommodieren (lat.), anpaſſen; ſich vergleichen; 
(Auge) einftellen. 

Akkord, der, 1) in der Muſik (ital. accordo): a) der 
geregelte Zuſammenklang von Tönen. Man kennt 
den + Drei⸗, den + Vier⸗ u. den + Fünfklang. Leere 
Akkorde ſind ſolche, denen die Terz fehlt; ſie werden 
in älterer Muſik häufig als Schlußakkord benutzt. 
b) Im 16. und 17. Ih. Bez. für einen vollſtändigen 
Satz der zu einer Familie gehörenden Inftrumente. — 
2) (frz.) im Recht: Vergleich, bef. eines Schuldners 
mit feinen Gläubigern; auch 4 Zwangsvergleich 
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ſowie 4 Vergleich 1 Vergleichsordnung). — 
Akkordieren, einen A. ſchließen. 

Akkordion, das (grch.), eine T Handharmonika. 
Akkordlohn (Gedinge), nach dem Erfolg der ger 
leiſteten Arbeit bemeſſener 4 Lohn. 

Akkra (Akra, Accra, bei den Eingeborenen N'Krän), 
Hptſt. der brit. Kolonie Goldküſte (Weſtafrika; 
33 b D 7, 8), (1931) 63176 Ew.; mit Vorſtadt 
Chriſtiansborg, das früher dänifche Feſtung war. 
Hafen und Funkſtation. 

Akkreditieren (frz.), 1) jemand beglaubigen oder be⸗ 
vollmächtigen, insbeſ. diplomatiſche Perſonen (Ge⸗ 
ſandte) durch ein Beglaubigungsſchreiben 
(Akkreditjo): 2) jemandem bei einer Bank Kredit 
einräumen, ein + Akkreditiv ausſtellen. 

Akkreditiv, das, 1) (Kreditjp, lat.⸗frz.) von einer 
Bank an eine andere Bank ausgeſtellte 4 Anweiſung, 
dem im A. genannten »Begünftigten« eine beſtimmte 
Summe zu zahlen. Zwei Hauptarten: 

a) Der Kreditbrief (Perſonen⸗A.; engl. Letter 
of Credit, ⸗öw⸗) kann an eine oder mehrere nament⸗ 
lich aufgeführte Banken oder als Zirkularkreditbrief 
(auch Weltkreditbrief) ganz allgemein an die Korre⸗ 
ſpondenten der Bank gerichtet ſein, ſo daß der In⸗ 
haber des Kreditbriefs bei jeder beliebigen der ihm 
in einer Korreſpondentenliſte genannten Zahlſtellen 
die akkreditierte Summe ganz oder in Teilbeträgen 
abheben kann. Auf der Rückſeite des Kreditbriefs 
werden die einzelnen Abhebungen abgeſchrieben. Der 
Inhaber hat ſich durch ſeine Unterſchrift und ent⸗ 
ſprechende Ausweispapiere (Paß) zu legitimieren. 
Als ſog. Traveller's Cheque (träwelerſ tſchek, 
Reiſeſcheck), der auf feſte Beträge lautet, wird der 
Kreditbrief in großem Umfang für den inter⸗ 
nationalen Reiſeverkehr verwendet (von der Dt. 
Reichspoſt auch für den innerdt. Reiſeverkehr ein⸗ 
geführt). 

b) Das Waren⸗ oder Dokumenten- A. (im 
Außenhandel) iſt der Auftrag an eine Bank, einem 
Begünſtigten (Akkreditierten) für Rechnung des An⸗ 
weiſenden (Akkreditipſtellers) eine Zahlung gegen 
Aushändigung einer Ware oder der die Ware ver⸗ 
tretenden Dokumente (Konnoſſement, Ladeſchein, 
Lagerſchein, Duplikatfrachtbrief) zu leiſten. An 
Stelle der Zahlung kann auch das Mzeptieren einer 
von dem Begünſtigten auf die beauftragte Bank ge⸗ 
zogenen Tratte treten (4 auch Rembourskredit). Der 
Zweck des Waren. iſt, dem Verkäufer Zug um 
Zug bei der Auslieferung der Ware die vereinbarte 
Kaufpreisſumme zu ſichern, ihn an von dem Kredit⸗ 
riſiko des Gefchäfts zu entlaſten. Das A. iſt entweder 
widerruflich (unbeſtätigt) oder unwiderruflich (be⸗ 
ſtätigt). Bei letzterem beſtätigt die beauftragte Bank 
dem Verkäufer (Begünſtigten) unwiderruflich, daß 
ſie bis zu einem beſtimmten Zeitpunkt unter den feſt⸗ 
geſetzten Bedingungen zahlen werde. Der Commer- 
cial Letter of Credit (kömörſchel⸗; abgek. CLC; 
Warenkreditbrief) ift ein von amerikan. Banken aus⸗ 
geſtellter Kreditbrief, der ſich in ſeiner Wirkung nur 
in gewiſſen Einzelheiten von dem beſtätigten A. 
unterſcheidet. Er wird für die Abwicklung von Ein⸗ 
fuhrgeſchäften nach Amerika benutzt. — Für die mit 
der Ausſtellung eines A. verbundene Mühewaltung 
berechnet die Bank ihrem Kunden eine A. proviſion. 
Tauch Export (Finanzierung), Rembourskredit. Lit.: 
Rozumek⸗Herold, „Kreditgeſchäft der Banken« 19365; 
»Regulativ des A.gefchäftese (aufgeſtellt von der 
Internationalen Handelskammer, Paris). 
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2) (frz. lettre de cr&ance, lätr dd freanß), Be⸗ 
glaubigungsſchreiben, das ein neuernannter Bot⸗ 
ſchafter oder Geſandter vor Antritt des Amts dem 
Staatsoberhaupt des Empfangsſtaats überreicht. 
Akkreſzenz, die (lat.), Anwachſen (des Geldes); Zu⸗ 
wachs; A. recht = Anwachſungsrecht. 

Ak (e) um, ein aus den Anfangsbuchſtaben hebr. 
Wörter (Awde Kochawin U⸗Maſſalöt) zuſammen⸗ 
geſetztes Wort mit der Bedeutung: „Diener der Sterne 
u. der Tierkreisbildere, d. h. Götzendiener. Man hat in 
der hebr.⸗aram.⸗jüd. Lit. »Akum für ältere Bezeich⸗ 
nungen der Nichtjuden (goi, nokkri, kuthi) eingeſetzt, 
um zu verdeutlichen, daß götzendieneriſche Nicht⸗ 
juden, nicht Nichtjuden ſchlechthin, gemeint ſeien. 
Akkumulation (lat.), Ans, Aufhäufung. 
Akkumulator, der (lat., Sammlers), Speicher für 
elektr. oder mechan. Energie. Der elektriſche A. (auch 
Sekundärelement) arbeitet durch umkehrbare elektro⸗ 
chemiſche Vorgänge (4 Elektrolyſe). Erſte Anregung 
1854 durch den Arzt Wilhelm Joſef Sinſteden (* 1803 
Cleve, f 1891 Kanten). —Erſter brauchbarer A. 1859 
vom frz. Phyſiker G. Planté (* 1834, f 1889). 
Dieſer »Blei-A. „ befteht bereits aus 2 Bleiplatten, die, 
voneinander iſoliert, in einem Gefäß mit verdünnter 


Schwefelſäure (Elektrolyt) hängen (Abb. 1) und ſich 


a b 
Abb. x. Laden (a) und Entladen (b) des Bleiakkumulators, 
c Anfangszuſtand, d Endzuſtand der Platten. 


mit Bleiſulfat PbSO, überziehen. Nach Anlegung 
einer Spannung von 4—6 Volt an die Zelle wan⸗ 
dern aus der Schwefelſäure die negativen S0.⸗Jonen 
an die ＋⸗Platte (Anode), wo Bleiſuperoryd PbO, 
und Schwefelſäure H,SO, entſtehen. Die poſitiven 
H-⸗Jonen wandern zur — Platte (Kathode), wo 
reines Blei Pb und Schwefelſäure gebildet werden. 
Ladung: 

A= Platte: 

Pb S0. . S0, 2 HO PO, ＋ 2 H, S0. 

— Platte: 

Pb SO. 2 H Pb H., 

Für den Ladezuſtand ſind kennzeichnend die ſchwarz⸗ 
braune Farbe der +-Platte (PO,), die bleigraue 
Farbe der — Platte (metalliſches Blei) und ſteigende 
Dichte der Säure. Die in der Zelle in Form chemi⸗ 
ſcher Energie aufgeſpeicherte Ladeenergie wird beim 
Entladen wieder als elektriſche Energie entnommen, 
wobei die Vorgänge an den Platten in umgekehrter 
Richtung verlaufen. Die Zelle iſt zu einem ſekundären 
galvanifchen Element geworden. Entladung: 
+=Platte: PbO,+2H-+H,SO, > PbSO,+2H,0 
Platte: Pb S0. > PbSO, 

Die Platten verlieren ihre kennzeichnenden Farben, 
und die Säure wird durch das entſtehende Waſſer 
verdünnt. 

Bei den maſſiven Bleiplatten von Plants wird 
erſt nach mehrmaligem Laden und Entladen (For⸗ 
mieren) die volle Leiſtungsfähigkeit erreicht. Die 
1881 von dem Franzoſen aa angegebenen und 
ſpäter von Volckmar verbeſſerten Maſſeplatten 
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(Gitterplatten, Abb. a, oder Kaſtenplatten, Abb. 4) 
erhalten ihre Formierung bereits nach der erſten 
Ladung. Die Faure⸗Platten beſtehen aus einem 
Gitterwerk aus Hartblei (Antimonblei), in das für 
Platten Bleimennige Pb. O, und für — Platten 
Bleiglätte PO eingeſchmiert wird; fie find bei ver- 
ringertem Gewicht leiſtungsfähiger (da die volle 
Schichttiefe wirkſam iſt), aber empfindlicher gegen 
elektriſche u. mechaniſche Uberbeanſpruchung. Durch 
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Abb. 2. Gitterplatte mit 
eingepreßter Maſſe (a). 


Riffelung der Oberfläche entſteht die Großoberflächen⸗ 
platte mit 8—9 mal größerer Oberfläche (Abb. 3). 

Heutige techn. Aus führungen von Blei-A.: 
1) Ortsfeſte A.: +Platten find Großoberflächen⸗ 
platten, — Platten find Gitter oder Kaſtenplatten 
mit Bleiſchwammfüllung und hängen an Naſen in 
den Gefäßen, meiſt aus Glas, ſeltener aus imprä⸗ 
gniertem Holz (Abb. 3). — 2) Beweglich e A. haben 
wegen Gewichtserſparnis leichtere Maſſeplatten in 
Glas: oder ſäurefeſten Iſo⸗ 
lierſtoffgefäßen, die oben 
mit Iſoliermaſſe vergoſſen 
find. — Unterhalb der Plat⸗ 
ten muß genügend Raum f 
für Bodenſchlamm (aus 
den Gittern herausgefal⸗ 
lene Maſſe) vorhanden ſein, um Kurzſchluß zwiſchen 
den Platten zu verhüten. In einer Zelle ſteht immer 
eine +=Platte zwiſchen 2 — Platten. Alle -+- Platten 
werden unter ſich durch Bleiſtreifen (Anſchlüſſe oder 
Pole des A.) verbunden, desgleichen alle — Platten. 

Elektriſche e des Blei⸗A.: Eine 
geladene Zelle hat eine Spannung von 2,05 Volt, 


Abb. 3. Großflächenplatte. 


Abb. 4. Kaſtenplatte. 


Abb. 5. Akkumulatorenzelle, 
a Glasgefäß, b Plattenſätze, o fe- 
dernde Bleiſtreifen, d Polleiſten. 


Abb. 6. Schaltung z. Laden v. Akkumulatoren, a Netzanſchluß, 
b Zellen, e Regelwiderſtand, d Amperemeter, e Voltmeter. 


der innere Widerſtand iſt vernachläffigbar, da er nur 
0,01—0,0001 (Ohm) beträgt. Die Leiſtungsfähigkeit 
(Kapazität) wird durch die Strommenge in Ampere⸗ 
ſtunden angegeben, die dem A. während der Ent⸗ 
ladungszeit (meiſt 3 oder 10 std) entnommen werden 
kann. Der Stromwirkungsgrad (das Verhältnis der 
Ampereſtunden bei Entladung und Ladung) beträgt 
bis 95 v9, der Energiewirkungsgrad bis 85 vH. 
Das Laden erfolgt mit Gleichſtrom (Abb. 6), bei 
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Wechſelſtromnetzen über einen Gleichrichter oder Um⸗ 
former (Ladeaggregat). Während des Ladens ſteigt 
die Spannung von 1,83 auf 2,7 Volt (Abb. 7), die 
Säuredichte von 1,1 auf 1,30. Im geladenen Zuftand 
iſt die Dichte 1,24. Das Ende der Ladung wird durch 
heftige Gasentwicklung (Waſſerſtoff und Sauer⸗ 
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Abb. 7. Spannungsverlauf während des Ladens (a; angelegte 
Spannung) und des Entlabens (b) eines Bleiakkumulators. 


ſtoff; Knallgasgefahr!) angezeigt. Der Entladeſtrom 
iſt durch die lattenoberfläche begrenzt, die Ent⸗ 
ladeſpannung beträgt 2,0 Volt und darf bis 1,8 Volt 
ſinken. Die Säuredichte, mit Säureprüfer (Aräo⸗ 
meter) gemeſſen, gibt das zuverläſſigſte Bild über 
den Entladezuſtand. Die Lebensdauer kann bis 
10 Jahre betragen. Sie wird kürzer durch Kurz⸗ 
ſchluß, zu tiefes Entladen (unter 1,8 Volt), zu hohen 
Entladeſtrom, Stehenlaſſen in ungeladenem Zuſtand 
und Überladen. 
Batterieſchaltung. Für höhere Spannungen 
als 2 Volt iſt 
1 Hintereinander⸗ 
ſchalten von A. 
notwendig. Für 
Netze konſtanter 
Spannung die⸗ 
nen »Zellenſchal⸗ 
ters (Abb. 8) zum 
Zu⸗ oder Ab⸗ 
ſchalten einzelner 
Zellen. Hochlei⸗ 
ſtungsbatterien 
werden bis 10 00 
Ampereſtunden, 
Hochſpannungs⸗ 
batterien bis 
30 Kilovolt ge⸗ 
liefert. 
nwendung. 
1) Belaſtungs⸗ 
ausgleich in Elek⸗ 
trizitätswerken: 
der überſchüſſige 
Nachtſtrom wird 
zum Laden der A. 
benutzt und in den Belaſtungsſpitzen wieder ent⸗ 
nommen. 2) Pufferſchaltung: Parallelſchaltung von 
A. und Netz zum Gleichhalten der Spannung bei 
ſchnellen, ſtarken Luftſchwankungen (Straßenbahn). 
3) Not⸗ und Reſervebeleuchtung in Theatern, 
Krankenhäuſern u. a. 4) Fahrzeugantrieb bei Trieb⸗ 
wagen und Elektrokarren; Gatter und Zündun 
beim Auto. 5) Kleinbeleuchtung, Fernſprechtechnit, 
Rundfunkanlagen, Meßtechnik und Signalanlagen; 
Sonderausführung: Akkometſammler mit 12mona- 
tiger Entladedauer und ſchwachem Strom. 
Der Nickel-Eiſen-A. (Ediſon⸗A.; Stahl⸗A. oder 
Panzerplatten⸗A.) vermeidet das hohe Gewicht und 
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Abb. 8. Zellenſchalter. 1—5 einzelne 
zuſchaltbare Zellen, 6 ſeſte Batterie, 
a—f Schaltkontalte zum Zuſchalten der 
einzelnen Zellen, L Lichtnetz, J, 1. Lei- 
tungen zur Zelle 1, n Schalthebel; 
damit während des Schaltens, z. B. 
von a nach b, die Leitung nicht unter- 
brochen und doch die Zelle x nicht 
kurzgeſchloſſen wird, beſteht n aus zwei 
voneinander iſelierten Schaltbügeln O 
und O,, die durch den Widerſtand w 
überbrückt werden. 


Akontozahlung 


die Empfindlichkeit des Blei-A. (19or von Jung⸗ 
ner vorgeſchlagen, 1903 von Ediſon gebaut). Die 
aktive Maſſe iſt in die Taſchen vernickelter Stahl⸗ 
blechplatten eingepreßt, in den +=Platten Nickel⸗ 
hydroxyd mit Nickelſpänen, in den — Platten a 
verteiltes Eiſen. Der Elektrolyt ift 22proz. Kali⸗ 
lauge in einem Eiſengefäß. Beim Formieren ent⸗ 
ſteht an der +=Platte Nickelſuperoxyd Ni Os, an 
der — Platte reines Eiſen. Chemiſche Vorgange: 

Ni,0, + Fe+ 3 H,O A Ni(OH), -+ Fe(ÖH),. 
Der obere Pfeil bedeutet Entladung, der untere 
Ladung. Die Kalilauge dient lediglich zur Strom⸗ 
leitung. Die Spannung beträgt 1,25 Volt (untere 
Entladeſpannung 1,0 Volt, Ladeſpannung 1,8 Volt). 
Der innere Widerſtand ift größer als beim Blei⸗A. 
Stromwirkungsgrad 72 vY, Energiewirkungsgrad 
rd. 32 oH. Anwendung im Fahrbetrieb. Anſchaf⸗ 
fungspreis höher als beim Blei-⸗A. 

Lit.: Dolezalek, »Theorie des Blei⸗A. e 1901; 
Albrecht, Tragbare A.« 1926; 4 Galvan. Elemente. 

Der hydraul. A. (Flüſſigkeits⸗A.) ift ein Druck⸗ 
58 8 für hydraul. Preſſen, Aufzüge u. a. 
hydraul. 1 ar (für 600 at und mehr). 
Beim Gewichts-⸗A. drücken Gewichte (ähnlich 
beim Feder⸗A. Druckfedern) einen Tauchkolben in 
die Druckflüſſigkeit. Beim Druckluft- A. wird die 
über der Druckflüſſigkeit befindliche Luft durch Zu⸗ 
führen neuer Flüſſigkeit mittels einer Pumpe zu⸗ 
ſammengepreßt, entweder unmittelbar (kolbenlos) 
oder durch einen Trennkolben. 
Akkumulieren (lat.), anhäufen; ſammeln. 
Akkurgt (lat.), genau; pünktlich. — Akkurateſſe, 
die (frz.), Genauigkeit. 
Akkuſativ, der (lat. casus accusativus), vierter 
Fall, Wenfall, in der 4 Deklination. 
Akme, die (grch., »Spitzes), Höhepunkt des Fiebers 
oder einer Krankheit; auch die Zeit der höchſten 
Leiſtung eines Mannes. 
Akne, die (grch.), knötchenförmiger, zu Anſteckung 
nei jender Ausſchlag. Am häufigſten als A. vulgaris 
zur Zeit der Pubertät im Geſicht, Rücken und auf 
der Bruſt; oft vergeſellſchaftet mit übermäßiger Fett⸗ 
abſonderung der Haut ( Geborrhöe). Vorſtufe find 
die Miteſſer (Komedonen), die aus kleinen grau⸗ 
weißen bis ſchwarzen Hauttalgreſten beſtehen und 
die Hautporen verſtopfen. Verſchlimmert wird die 
Krankheit durch Magens, Darm- und Menſtrua⸗ 
tionsſtörungen. Behandlung: Schälkuren, Höhen⸗ 
ſonne und Röntgenſtrahlen, innerlich Arſen und 
Diät, A. rosacea (Kupferausſchlag) befällt Ges 
ſicht und vor allem Naſe (Kupfer-, Burgunder⸗ und 
Pfundnaſe), tritt erſt im ſpäteren Lebensalter auf 
in Form von Akneknötchen und Blutgefäßerweite⸗ 
rungen (rote Nafe); Behandlung wie bei A. vulgaris, 
Meiden von Bohnenkaffee, Alkohol, Nikotin. Akne⸗ 
artige Ausſchläge an den Armen, ſeltener im Ge⸗ 
ſicht als Gewerbekrankheit nach öfterer Berührung 
mit Teer, Paraffin, Schmierölen uſw. bei dazu ver⸗ 
anlagten Menſchen. 
Aks (qoks), früheres ungar. Weinmaß, in Oden⸗ 
burg = 71,075 |. 
Akonft, homöopath. Eſſenz aus friſchem Eiſenhut 
(Aconitum napellus). 
Akonitin, ſehr giftiges Alkaloid in den Wurzel⸗ 
knollen verſchiedener Aconitum- (Eiſenhut⸗) Arten, 
bildet farbloſe, bittere Kriſtalle. Arzneimittel gegen 
Neuralgien und Rheumatismen. „ 


Akontozahlung, Teil-, Abſchlagszahlung; fa conto. 
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Akosmismus (grch.⸗lat., »Weltloſigkeite), religiöſe 
und philoſ. Überzeugung, daß die Welt nichtig fei; 
praktiſche Folge: Weltverneinung und Weltflucht. A. 
findet ſich am ausgeprägteſten in der indiſchen We⸗ 
danta⸗Lehre, ferner innerhalb des Chriſtentums, bef. 
bei manchen prof. Richtungen (z. B. in u 
tiſchen TIheologie«) und im jüdiſchen Denken, das 
die Welt im Sinne des A. intellektualiſtiſch zerdenkt 
(von der Kabbala über Spinoza zur Gegenwart, 
„B. bei Cohen und Huſſerl). Der A. kennt die 
irklichkeit der Welt, der Natur, der Geſchichte 
nicht; demgemäß leugnet er Volk, Raſſe, Boden, 
Überlieferung, Kampf, Liebe, Arbeit. Lit.: Nietzſche, 
»Werken (gegen den praktiſchen A.). 
Akquirieren (lat.), erwerben. — Akquiſiteur (frz., 
stör), Kundenwerber, nur noch wenig gebräuchlich, 
z. B. in der Werbung von Verſicherungsnehmern 
und 7 Anzeigen (Annoncenakquiſiteur). — Akquiſi⸗ 
tion, (bef. gute) Erwerbung. 
Akral (grch.), an der Spitze gelegen, die Spitze be⸗ 
treffend. 
51 (lat., »Schädelloſes), Gruppe der + Wir: 
eltiere. 
Akratopegen (grch.), einfache kalte Quellen; 4 Mi⸗ 
neralwäſſer. 
Akratothermen (grch.), einfache warme Quellen; 
+ Mineralwäſſer. 
Akribie (grch.), peinliche Genauigkeit. 
Akridinfarbſtoffe, baſiſche Teerfarbſtoffe mit dem 


Chromogen des Akridins c c, gelb, 
N 


kreß und braun, hauptſächlich für Leder, aber auch 
für tannierte Baumwolle: Aurazin, Cannelle, Corio⸗ 
flavin, Coriphosphin, Diamantphosphin, Euchryſin, 
Flavophosphin, Ledergelb, Phosphin, Rheonjn. 
Akrſtiſch (grch.), unkritiſch, urteilslos. 

Akro. . (grch.), Spitz. .., die Spitze betreffend. 
Akrobgt (grch., »Zehengängere), Seiltänzer, auch 
En durch elaſtiſche Beherrſchung des Körpers wir⸗ 
ende Künſtler, beſ. im + Varieté und im 1 Zirkus. — 
Akrobatik, die, körperl. Leiſtungen der A. 
Akrokorinth, die Burg von + Korinth. 
Akrolein, einfachſter ungeſättigter Fettaldehyd, 
CHa: CH. CHO, aus Glyzerin durch Waſſerent⸗ 
iehung in der Hitze. Farbloſe, polymeriſierbare 
Flaſsigleit, ſtechend riechend (tritt bei Zerſetzung der 
Fette durch Hitze im Haushalt auf). 

Akrolſthen (grch., dan den Spitzen von Steine, in 
der griech. Kunſt Holzſtatuen, deren unbekleidete 
Teile aus Stein (Marmor) gebildet waren. 
Akromegalie (grch.), krankhaft vermehrtes Wachs⸗ 
tum, beſ. der Hände, Zehen, Lippen, der 8 und 
des Kinns, auf Störung der 4 Inneren Sekretion 
(Krankheiten) beruhend. 

Akron (äkr'n), Stadt im nordamer. Staat Ohio 
(31 E 3), (1930) 255000 Ew.; Mühlen⸗, Textil-, 
Maſchinenind.; Luftſchiffhalle für zwei Zeppeline, 
Luftſchiffbau. 

Akronpktiſch (grch.), nennt man den Aufgang der 
Geſtirne, der zeitlich mit dem Untergang der Sonne 
e 

Akropetale Entwicklung, in der Botanik Entivid- 
lungsfolge junger Seitenanlagen (Blätter, Achſel⸗ 
ſproſſen) an Vegetationspunkten, wobei die jüngſten 
dem Scheitel am nächſten, die älteren von ihm ent⸗ 
fernt liegen. Bei baſipetaler Reihenfolge ent⸗ 
wickeln ſich die Glieder von der Baſis aufwärts, die 
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jüngſten Anlagen ſitzen an der Baſis, die älteren 
ſcheitelwärts (Blattfiedern). 
Akropolis, die, burgähnl. Feſte altgrch. Städte 
( Oberſtadt⸗), durch ihre Höhenlage die Gegend be⸗ 
errſchend; bef. berühmt die A. von 4 Athen. 
kroſtichon, das (grch.), gekünſtelte Gedichtform, in 
der die Anfangsbuchſtaben oder ⸗ſilben der Vers⸗ 
zeilen ſich als Wort oder Satz leſen laſſen. 
Akroteleuton, das (grch.), Gedicht, in dem die An⸗ 
fangsbuchſtaben der Verſe, von oben nach unten 
geleſen, und die Endbuchſtaben, von unten nach oben 
eleſen, gleiche Wörter ergeben. 
krozephalie (grch.), Schädelmißbildung: 4 Turm⸗ 
ſchädeligkeit. 
Akſakow (-öf), 1) Iwan Sergejewitſch, Sohn von 
A. 3), ruſſ. Schriftſteller,“ 8. 10. 1823 Naſeſchdino 
(Gouv. Ufa), f 8. 2. 1856 Moskau, ſetzte ſich bef. 
5 die Balkanſlawen ein und wurde wegen ſeiner 
ngriffe auf die ruſſ. Diplomatie beim Berliner 
Kongreß zeitweiſe aus Moskau verbannt; Hrsg. 
ſlawophiler Zeg.: »Den’« (Tage) u. a. — 2) Kon⸗ 
ſtantin Sergejewitſch, Bruder von A. 1), ruſſ. philo⸗ 
ſoph. Schriftſteller,“ 10. 4. 1817 Snamenſkoje⸗ 
Akſakowo (Gouv. Orel), f 7. 12. 1860 Zante, ſlawo⸗ 
philer Denker, betonte die geſchichtl. Miſſion des 
Slawen⸗, beſ. des Ruſſentums, Verehrer altruſſ. 
Zuſtände. Deutſch erſchienen »Ausgewählte Schrif⸗ 
tens 1923. — 3) Sergej Timofejewitſch, ruſſ. Schrift⸗ 
ſteller,“ 1. 10. 1791 Ufa, } 12. 5. 1859 Moskau, 
Schilderer altruſſ. Familienlebens. Hptw.: »Eine 
Familienchroniks 1856, dt. 1858 und 1919. 4 Ruſ⸗ 
ſiſche Kultur (Literatur 4). 
Akſcham (türk. aks am), »Abende, auch die Zeit des 
5. Tagesgebets im 4 Iſlam. — Aksım gazetes, 
»Abendzeitungs. 
Akſchehr (türk. Aksehir, ↄweiße Stadte), Stadt im 
innern Kleinaſien (Vilayet Konya), etwa 8000 Ew., 
am Nordfuß des ſteilen Sultan⸗Dag und ſüdl. vom 
See A.⸗Göl, an der anatoliſchen Eiſenbahn, mit 
Seldſchukenbauten. 
Akſu, Stadt im chineſ. Oſtturkeſtan, etwa 3o ooo Ew.; 
Baumwollzeug, Lederwareninduſtrie. 
Akſum, Stadt in Abeſſinien, = Arum. 
Akt, der (lat. actus, „Handeln, Handlung, Verrich⸗ 
tungs), 1) in Philoſophie und e ein 
zeitlich begrenzter und beſchaffenheitlich klar beſtimm⸗ 
ter Teilvorgang im Strome des Erlebens, des 
Bewußtſeins, verhalte ſich dieſer nun aktiv oder 
paſſiv: Bewußtſeins⸗A., ſeeliſcher A., A. immeiteren 
Sinne. Akte von beſchaffenheitlich gleicher Art bilden 
Klemmen eine Aktklaſſe, wie z. 5 alle Denkakte, 
illensakte, Erinnerungsakte uſw. In der Logik 
ift A. jeder Bewußtſeins⸗ bzw. Erlebensvorgang, in 
dem ein Gegenſtand, bef. ein Begriff, gedacht wird: 
logiſcher A., A. im eee eee 
ein in ſich abgeſchloſſener Teil der Handlung, gleich⸗ 
bedeutend mit Aufzug. —3) InderbildendenKunſt 
Stellung des nackten lebenden Menſchen (Modelle) 
und die danach gefertigte Zeichnung (A. ſtudie) fo: 
wie jede künſtleriſche Darftellung des nackten Men⸗ 
ſchen in ganzer Figur oder als Halb-A. (Ober⸗ 
körper) oder Kacken⸗ A. (auch in A. photographie). 
— 4) Auch feierliche Handlung, z. B. f Staatsakt, 
Schul: und Hochſchulfeier, Feſtakt, Trauakt uſw. — 
5) Bon etwas A. nehmen, etwas zu Protokoll 
nehmen. 
Aktzon (grch. Aktaion), Jäger der grch. Sage, ſah 
die Jagdgöttin Artemis im Bad, wurde zur Strafe 
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von ihr in einen Hirſch verwandelt und von ſeinen 
eigenen Hunden zerriſſen. 
Akte, die (lat.), Urkunde über einen wichtigen Vor⸗ 
gang, beſ. Staatsurkunde, z. B. die Bundes⸗A. (4Deut- 
ſcher Bund); in der diplomat. Sprache Urkunde über 
die Ergebniſſe einer Staatenkonferenz; beſ. um⸗ 
faſſende Konferenzergebniſſe werden in einer 
Schluß-A. (Schlußprotokoll) zuſammengefaßt; 
Zuſatz⸗A. (Additional⸗A., lat.), Ergänzungs⸗ 
urkunde zu einer A., bef. das Verfaſſungsgeſ. von 
1815, das Napoleon I. als Zuſatz (acte additionel, 
frz., äkt ädißlönzl) zur Verfaſſung des Kaiſer⸗ 
reichs gab. 
Akten (lat. acta, gesta), für eine beſtimmte Sache 
angelegte Schriftſtücke, je nach der Stelle, wo ſie 
geführt werden (3. B. Gerichts⸗A., Polizei⸗A.) oder 
nach ihrem Gegenſtand (3. B. Prozeß⸗, Grundbuch⸗, 
Perſonal⸗A.) benannt. Den von den Behörden 
eführten A. (öffentlichen A.) ſtehen die der 
arteien und Sachverwalter (Hand- oder Privat⸗ 
A.) gegenüber. Der Anwalt hat ſeine Hand⸗A. der 
Partei auf Verlangen auszuhändigen, kann ſie aber 
bis zur Erſtattung feiner Gebühr zurückbehalten (A.⸗ 
retention). General-A. betreffen allgemeine, 
Spezial-⸗A. einzelne Fälle. Die einzelnen Schrift 
ſtücke werden meiſt zu einem Band (A. band, A.⸗ 
faſzikel) in zeitlicher Folge zuſammengeheftet und 
fortlaufend numeriert. In Öfterreid) find die loſe 
aneinandergereihten Zettel-A. üblich. Das erfte 
A. blatt enthält meiſt das Inhaltsverzeichnis (A.⸗ 
defignation, Rotulus), auf dem Ulmſchla 
(Tektur) pflegt die Angabe des Inhalts (Rubrum 
vermerkt zu werden. Aushändigung der A. an die 
Gegenpartei oder das Gericht heißt A edition, 
Überfendung an das höhere Gericht A. einfendung. 
Der in den A. beurkundete Vorgang heißt akten⸗ 
kundig oder aktenmäßig. Recht zur A einſicht 
haben nur die, die ein berechtigtes Intereſſe daran 
haben ($ 299 3PO.); der Beſchuldigte hat nur 
beſchränktes Recht darauf ($ 147 StPO.). Die 
Einſicht in öffentliche Regiſter, z. B. Standes⸗ 
regiſter, Handelsregiſter, Patentrolle, ſteht jeder⸗ 
mann zu. — Im Prozeßverfahren vor 1879 durfte der 
Richter nur A. material berückſichtigen (uod non 
est in actis, non est in mundo, was nicht in den 
A. ſteht, iſt nicht in der Welte). Die Erklärung des 
Richters, daß alles Erhebliche zu den A. gebracht 
fei, hieß A.ſchluß. A. verſendung erfolgte früher 
vielfach an Stelle der Anrufung eines Rechtsmittel⸗ 
gerichts an einen Schöffenſtuhl oder eine Juriſten⸗ 
fakultät zwecks Fällung des Urteils. 
Akteur (frz., ⸗tör), der Handelnde; Schauſpieler. 
Aktis (vom lat.), (Urkunde über den) Anteil am 
Kapital einer 4 Aktiengeſellſchaft. 
Aktiengeſellſchaft (Abk.: Akt.⸗Geſ., A.⸗G., AG.; 
rüher Aktienverein), Geſellſchaft, die auf ein in 
ktien (frz. actions, äkßlen; engl. shares, ſchärſ) 
zerlegtes Grundkapital aufgebaut iſt und deren 
Mitglieder (Aktionäre) mit Einlagen beteiligt 
find, ohne für die Geſellſchaftsverbindlichkeiten per⸗ 
ſönlich zu haften; geregelt durch 88 178-319 HGB. 
in der Faſſung der Aktienrechtsnovelle vom 
19. 9. 1931 (ſog. kleine Aktienrechtsreform). 
Aktien find feſte, das Aktienrecht verbriefende, 
die Mitgliedſchaft gewährende Kapitalanteile; ſie 
müſſen einen feſten Nennbetrag haben, alſo Sum⸗ 
menaktien, nicht Quotenaftien, d. h. auf einen 
Prozentſatz des Aktienkapitals lautend, ſein; ſie ſind 
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unteilbar und können auf den Inhaber (Inhaber- 
aktien) oder auf Namen (Namensaktien) lauten. 
Letztere werden in das Aktienbuch eingetragen. 
Aktien, die vor der vollen Leiſtung des Nennbetrages 
ausgegeben werden, dürfen nicht auf den Inhaber 
lauten; ebenſowenig Anteilſcheine, die den Aktio⸗ 
nären vor der Ausgabe der Aktien ausgeſtellt wer⸗ 
den (Zwiſchenſcheine, Interimsſcheine, Interims⸗ 
aktien). Der Inhalt des Geſellſchaftsvertrags 
(Statut, Satzung) muß von mindeſtens 5 Perſonen 
(den Gründern), die Aktien übernehmen, gerichtlich 
oder notariell feſtgeſtellt werden. Die Ausgabe von 
Aktienurkunden iſt erforderlich; zuläſſig iſt es, 
daß über mehrere Aktienrechte eine Urkunde aus⸗ 
geſtellt wird (Zertifikat, Aktienzertifikat, Global⸗ 
aktie). Die Aktien müſſen auf einen Betrag von 
mindeſtens 100 RM, geſtellt und 9175 100 teilbar 
ſein. Nur in zwei Ausnahmefällen ſind Aktien zu 
20 RM. (ſog. Kleinaktien) zuläſſig, nämlich bei 
gemeinnützigen, garantierten Geſellſchaften und für 
gebundene Namensaktien, d. h. ſolche, deren Über⸗ 
tragung an die Zuſtimmung der Geſellſchaft gebun⸗ 
den iſt. Infolge der Kapitalzuſammenlegung (vgl. 
BD. vom 6. 10. 1931 über Kapitalherabſetzung in 
erleichterter Form) ſind auch in anderen Fällen die 
Aktienbeträge auf 20 RM. herabgeſetzt. Für einen 
geringeren als den Nennbetrag dürfen Aktien nicht 
ausgegeben werden (Unterpariausgabe). Die im 
Geſellſchaftspertrag vorgeſehene Ausgabe für einen 
höheren Betrag (ÜÜberpariausgabe) ift zuläſſig; 
der dadurch erzielte Gewinn (das Agio) fließt dem 
Reſervefonds zu. 

Für einzelne Gattungen können gegenüber den 
alten Aktien (Stammaktien) verſchiedene Vor⸗ 
rechte feſtgeſetzt werden (Vorzugsaktien, Priori⸗ 
tätsaktien, Prioritäten). Dieſe Borte te beſtehen 
in einem beſtimmten Hundertſatz am Gewinn vor 
jenen oder in der Gewährung eines Vorzugs bei der 
Liquidation. Kumulative Vorzugsaktien haben 
Anſpruch auf Nachzahlung für dividendenloſe Jahre. 
Vorzugsaktien können auch mit mehrfachem Stimm⸗ 
recht ausgeſtattet werden (Mehrſtimmrechts⸗ 
aktie). Bei beſ. hohen Gewinnen oder Rücklagen 
gibt man auch Gratisaktien (Freiaktien) aus. 

Von gebundenen (vinkulierten) Aktien 
ſpricht man, wenn der Aktionär bei der Veräußerung 
an die Genehmigung der Geſellſchaft gebunden iſt. 
Verwaltungsaktien haben entweder den Zweck, 
der Verwaltung die Herrſchaft in der General⸗ 
verſammlung zu ſichern (Herrſchaftsaktien) bzw. 
einer Überfremdung vorzubeugen, oder den Zweck 
erleichterter Kapitalbeſchaffung (Vorratsaktien). 

Wird zur Ermöglichung der Einziehung von Vor⸗ 
ratsaktien das Grundkapital erhöht und gewiſſen 
Aktionären ein beſonderes Bezugsrecht auf die neuen 
Aktien eingeräumt, ſo ſpricht man von Bezugs⸗ 
aktien (BD. vom 14.3. 1934). Schutzaktien, 
die für Zwecke der A. ſchuldrechtlich gebunden ſind, 
fallen nicht, wie die übrigen vorgenannten Aktien⸗ 
arten, unter den Begriff der Gattungsaktien. 

Gründung der A.: Die Einlagen auf das Grund⸗ 
kapital können durch Barzahlung (Bareinlagen) oder 
durch Sachwerte, Anlagen oder ſonſtige Vermögens⸗ 
gegenſtände (Sacheinlagen, Apports; Illations⸗ 
gründung) geleiſtet und letztere von der Gef. über⸗ 
nommen werden (ſog. qualifizierte Gründung). Sind 
die übernommenen Sacheinlagen zu hoch veran⸗ 
ſchlagt, fo ift die A. vübergründete. Daneben iſt der 
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Geſamtaufwand für die Gründung im Geſellſchafts⸗ 
vertrag feftzufegen (Gründerauftvand). Das Mindeſt⸗ 
kapital der A. beträgt 3000 RM. Als Gründer 
gelten die Aktionäre, die den Geſellſchaftsvertrag feſt⸗ 
geſetzt oder Sacheinlagen bewirkt haben. Im Falle 
der 160 Einheitsgründung (Simultangründung) 
übernehmen fie fämtliche Aktien. Im Falle der ſog. 
Stufengründung (Sutzeſſſogründung) legen die 
Gründer als Vorgründers die nicht von ihnen 
übernommenen Aktien zur Zeichnung auf. Dieſe 
hat durch ſchriftliche Erklärung (Zeichnungsſchein) 
zu erfolgen. 

Sind alle Aktien in einer Hand vereinigt, ſo ſpricht 
man von einer Einmanngeſellſchaft; wird ein 
bisher als Einzelfirma oder offene Handelsgeſell⸗ 
ſchaft betriebenes Unternehmen von den Familien⸗ 
mitgliedern in eine A. umgewandelt, fo liegt eine 
. vor. Beſonderheiten gelten für die 

rundſtücks⸗A., d. h. eine A., bei der der Erwerb 
von Grundſtücken den Gegenſtand des Unternehmens 
bildet; die Vorſchriften in $ 207 HGB. über die 
Nachgründung (Erſchwerung der kurz nach der 
Gründung zu ſchließenden ÜUbernahmeverträge) fine 
den auf ſie keine Anwendung. 

Jede A. muß einen Vorſtand und einen Auf⸗ 
ſichtsrat haben. Bei der Einheitsgründung haben 
die Gründer ſofort den erſten Aufſichtsrat zu be⸗ 
ſtellen; bei der Stufengründung haben ſie nach der 
Zeichnung des Grundkapitals eine Generalverſamm⸗ 
lung zur Wahl des Aufſichtsrats zu berufen und 
einen Gründerbericht für letzteren abzufaſſen. Die 
Mitglieder des Vorſtande und des Auffchtsrats 
haben den Hergang der Gründung zu prüfen. Für 
beſ. Fälle iſt Prüfung durch Reviſoren vorgeſchrie⸗ 
ben; über die Prüfung iſt dem Vorſtand ein Prü⸗ 
fungsbericht zu erſtatten. 

Die A. iſt bei dem Gericht, in deſſen Bezirk ſie 
ihren Sitz hat, von ſämtlichen Gründern und Mit⸗ 
gliedern des Vorſtands und Aufſichtsrats zur Eins 
tragung ins Handelsregiſter anzumelden; beſon⸗ 
dere Vorſchriften beſtehen für die Eintragung einer 
Zweigniederlaſſung. 8 

Die Gründer haften der Geſ. für die Richtigkeit 
der zum Zwecke der Eintragung gemachten Angaben 
(Haftung der Gründer); ebenſo haftet, wer vor der 
Eintragung oder in den erſten 2 Jahren nachher eine 
öffentliche Ankündigung der Aktien erläßt, um ſie in 
den Verkehr einzuführen (Haftung der Emittenten). 

Die Verpflichtung des Aktionärs zur Leiſtung von 
Kapitaleinlagen wird durch den Nennbetrag der 
Aktien und, wenn der Ausgabepreis (Ausgabekurs) 
höher iſt, durch dieſen begrenzt. Neben den Kapital⸗ 
einlagen kann die Verpflichtung zu wiederkehrenden 
Naturalleiſtungen (Nebenleiftungen) 17 0 
werden (Nebenleiſtungs⸗A., 3. B. die Rübenzucker⸗A.) 

Der Aktionär kann ſeine Einlage nicht zurückfor⸗ 
dern, er hat nur Anſpruch auf den Reingewinn 
(Dividende; Dividendenrecht, Dividendenbezugs⸗ 
recht). Zur Erhebung der Dividende dienen der Er⸗ 
neuerungsſchein (Talon, on) und die auf Grund 
desſelben auszuhändigenden Dividendenſcheine 
(Kupons, Coupons, ⸗onßi). Zur Deckung von Ver⸗ 
luſten dient eine gefegl. Rücklage (Reſervefonds). 
Unzuläſſig ſind nach dt. Recht Abſchlagsdividen⸗ 
den (während des Geſchäftsjahres ausgezahlte Teil⸗ 
beträge der Dividende, denen nach der Jahresbilanz 
die Reſt⸗ oder Superdividende ſolgt). Doch iſt 
letztere in Geſtalt eines ſog. Bonus zuläſſig. Die 
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Gewinnanteile beſtimmen ſich nach dem Verhältnis 
der Aktienbeträge. Zinſen dürfen weder bedungen 
noch ausbezahlt werden; nur für den Zeitraum, den 
die Vorbereitung des Unternehmens bis zum Be⸗ 
ginn des Betriebs erfordert, können Zinſen in be⸗ 
ſtimmter Höhe bedungen werden (ſog. Bauzinſen). 

Iſt ein Aktionär mit ſeinen Einzahlungen ſäumig, 
ſo kann ihm eine Friſt mit der Androhung beſtimmt 
werden, daß er nach deren Ablauf ſeines Anteilrechts 
und der geleiſteten Einzahlungen verluſtig erklärt 
wird (Kaduzierung, Kaduzierungsverfahren). Iſt 
eine Aktie oder ein Interimsſchein abhanden ge⸗ 
kommen oder vernichtet, ſo kann die Kraftloserklärung 
im Wege des Aufgebotsverfahrens erfolgen. 

Die A. wird durch den aus einer oder mehreren 
Perſonen beſtehenden Vorſtand gerichtlich und 
außergerichtlich vertreten. Art der Beſtellung und 
Zuſammenſetzung des Vorſtandes beſtimmt der Ge⸗ 
ſellſchaftsvertrag ($ 182 HGB.). Die Vorſtands⸗ 
mitglieder dürfen ohne Genehmigung der Geſell⸗ 
ſchaft weder ein Handelsgewerbe betreiben noch in 
dem Handelszweige der A. für eigene Rechnung Ge: 
ſchäfte machen (Wettbewerbsverboth). 

Der f Auffichtsrat beſteht aus mindeſtens drei in 
der Generalverſammlung zu wählenden Mitgliedern, 
die nicht Aktionär zu ſein brauchen. 

Die Rechte, die den Aktionären in den Angelegen⸗ 
heiten der Geſ., beſ. bezüglich der Führung der 
Geſchäfte zuſtehen, werden durch Beſchlußfaſſung in 
der Generalverſammlung (der Ausdruck Haupt⸗ 
verſammlung oder Vollverſammlung iſt ungeſetzlich) 
ausgeübt. Ein Beſchluß derſelben kann wegen Ver⸗ 
letzung des Geſetzes oder des Geſellſchaftsvertrags 
im Wege der Klage von jedem erſchienenen Aktionär, 
der gegen den Beſchluß Widerſpruch zum Protokoll 
erklärt hat, oder von jedem nicht zugelaſſenen oder 
nicht gehörig geladenen Aktionär binnen einem 
Monat angefochten werden (Anfechtungsklage). 
Nur die Generalverfammlung kann eine Abände⸗ 
vs des Geſellſchaftsvertrags beſchließen. 

ine Erhöhung des Aktienkapitals iſt mög⸗ 
lich durch Ausgabe neuer Aktien, durch Gewährung 
von Vorrechten an nachzahlende Aktionäre ohne Er⸗ 
höhung des Grundkapitals ſowie durch Erhöhung 
des Nennwerts der Aktien für die, die zuzahlen. 
Beſondere Beſtimmungen gelten für die Kapital⸗ 
erhöhung bei Sacheinlagen (qualifizierte Erhöhung). 
Die Zeichnung der neuen Aktien geſchieht mittels 
Zeichnungsſcheins; jeder Aktionär hat ein ge⸗ 
ſetzliches Bezugsrecht. 

Eine Kapitalherabſetzung kann nur mit einer 
Mehrheit beſchloſſen werden, die mindeſtens / des 
bei der Beſchlußfaſſung vertretenen Grundkapitals 
umfaßt. Die Herabſetzung kann erfolgen durch Ver⸗ 
minderung des Nennwerts der Aktien Denomina⸗ 
tion), durch Verminderung der Zahl der Aktien 
im Wege der Zuſammenlegung, des Umtauſches 
u. ä., durch Einziehung einzelner Aktien (Amorti⸗ 
fation), letzteres bef. im Wege der Ausloſung, 
d. h. der durch das Los beſtimmten Rückzahlung 
eines Teiles der Anteile am Grundkapital mit Ver⸗ 
nichtung der Aktienſcheine. An die Stelle der aus⸗ 
geloſten Aktien tritt bisweilen der Genußſchein (frz. 
action de jouissance, äfßſen dò ſchulßanß), welcher 
beſondere Vermögensvorteile, aber keine ſonſtigen 
Aktionärrechte, insbeſ. kein Stimmrecht gewährt. 

Die Auflöfung der A. erfolgt durch Ablauf der 
im Geſellſchaftspertrag beſtimmten Zeit, durch 
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Beſchluß der Generalverſammlung, durch Eröffnung 
des Konkurſes. Nach der Auflöſung findet in den 
erſten zwei Fällen Liguidation ſtatt, u. zwar durch 
die Vorſtands mitglieder oder durch Liquidatoren. 
Die Liquidatoren haben die Gläubiger dreimal 
aufzufordern, ihre Anſprüche anzumelden. Die Ver⸗ 
teilung des Vermögens darf erſt erfolgen, wenn na 
der dritten Aufforderung ein Jahr verſtrichen i 
(Sperrjahr). 

Die Veräußerung des Aftiendermögens an 
eine öffentl. Korporation (fog. Verſtaatlichung) 
erfolgt ohne Liquidation. Im übrigen hat die Ver⸗ 
wertung des Geſellſchaftsvermögens durch Veräuße⸗ 
rung des Vermögens im Ganzen, die nur auf Grund 
eines Beſchluſſes der Generalverſammlung zulaſſig 
iſt, die Auflöſung der A. zur Folge. Das Vermögen 
kann auch als Ganzes an eine andre A. oder an eine 
Kommanditgeſellſchaft auf Aktien gegen Gewährung 
von Aktien der übernehmenden Gef, übertragen 
werden (Fuſion ohne ſofortige Verſchmelzung, un⸗ 
eigentliche Fuſion). Bei einer Fuſion mit fofortiger 
Verſchmelzung (eigentl. Fuſion, Vollverſchmelzung) 
findet keine Liquidation ſtatt. 

Nichtigerklärung einer A. kann im Wege der 
Klage erfolgen, wenn der Geſellſchaftsvertrag nicht 
die geſetzlich vorgeſchriebenen Beſtimmungen enthält. 

Gele längerer Zeit ſind Beſtrebungen im Gange, 
die auf eine Reform des Aktien rechts, namentlich auf 
Wiedereinführung der Staatsgenehmigung (Kon⸗ 
zeſſionsſyſtem), abzielen. Für die Frage der Kon: 
zeſſionspflicht würde allerdings beſſer der Gegenſtand 
des Unternehmens zum Ausgangspunkt gemacht, 
nicht die Rechtsform, denn fonft könnte man dasfelbe 
Unternehmen als G. m. b. H. gründen. Die ſog. 
kleine Aktienrechtsreform durch die VO. über 
Aktienrecht vom 19. g. 1931 beſchränkt das Recht 
der A. zum Erwerb eigener Aktien oder Interims⸗ 
ſcheine (nur bis zu ro v9; Ausnahmen durch das 
Gef. über den Erwerb eigener Aktien vom 14. 5. 1936 
zugelaffen); erklärt die Zwangseinziehung von Aktien 
durch die A. für zuläſſig; erweitert die Rechte der 
Aufſichtsratsmitglieder, beſchränkt aber ihre Zahl 
(nicht mehr als 30); geſtaltet neu die Vorſchriften 
über den Geſchäftsbericht; verpflichtet die A., den 
1 5 durch Bilanzprüfer prüfen zu laſſen. 

urch die Aktiennovelle vom 19.9. 1931 find 
eine große Zahl von $$ des HGB. geändert und neue 
Beſtimmungen in das HGB. eingefügt worden. Auf 
die A. finden Anwendung das Geſeg über die Bildung 
eines + Anleiheſtocks bei Kapitalgeſellſchaften (Kapi⸗ 
talanlagegeſetz) vom 29. 3. 1934 und das Anleihe⸗ 
ſtockgeſetz vom 4. 12. 1934, die die Gewinnvertei⸗ 
lung bei Kapitalgeſellſchaften regeln. 

Geſchichtliches. Die älteſten A. ſind die Zuſammen⸗ 
ſchlüſſe von Staatsgläubigern in Genua (Sankt⸗ 
Georgsbank 1407—1805) und Mailand (Sankt⸗Am⸗ 
broſiusbank 1398-1786), magnae oder montes ge⸗ 
nannt. Nach dieſen Vorbildern ſind in andern Staa⸗ 
ten (England, Frankreich) ähnl. Banken gegründet 
worden, bei denen die Staatsgläubiger als Anteils⸗ 
eigner mit Vorrechten, Handel und Schiffahrt in 
den Kolonien zu betreiben, ausgeſtattet wurden. So 
entwickelten ſich aus dieſen Banken Kolonialgeſell⸗ 
ſchaften, die die Form der A. hatten. Durch die Ko⸗ 
lonialgeſellſchaften, vor allem in den Niederlanden, 
gewann die Rechtsform der A. ſtark an Bedeutung. 
In den Niederlanden wurde auch 1606 erſtmals das 
Wort »Akties verwandt. Die erſte dt. A. war eine 


205 


Aktiengeſellſchaft 


Br vom Großen Kurfürſten gegr. Handelsgeſell⸗ 
aft. 

15 in die Mitte des 19. Ih. gab es in Deutſch⸗ 
land kein beſonderes Recht für A. Sie beruhten auf 
beſonderen Privilegien der Landesherren (Oktroi⸗ 
ſyſtem). Der große Auſſchwung der A. vor allem ſeit 
der Gründung zahlreicher Eiſenbahngeſellſchaften 
(ſeit den 1840er Jahren) veranlaßte den preuß. 
Staat, zunächſt das Recht der Eiſenbahngeſellſchaf⸗ 
ten (Gef. vom 3. 11. 1838) und dann aller A. zu 
regeln (9. 11. 1843). Die A. waren danach aber 
immer noch an ſtaatl. Genehmigung gebunden und 
ſtaatlicher Aufſicht unterworfen. Der Konzeſſions⸗ 
zwang, an dem das HGB. von 1861 feſthielt, wurde 
erſt 0 Gef. vom 11. 6. 1870 aufgehoben. 

Auf Grund der Erfahrungen der Gründerjahre 
(1870-73), die ihren Namen von zahlreichen Grün⸗ 
dungen von A. haben, wurde am 18. 7. 1884 das dt. 
Aktiengeſetz erlaſſen, das vor allem Beſtimmungen 
über den Gründungsvorgang und die Haftung der 
Gründer enthielt. Verbeſſerungen brachten das 
HGB. p. 10. 5. 1897 und das Börfengefeß v. 22. 6. 
1896. A., die Hypothekenbanken oder private Ver⸗ 
ſicherungsunternehmungen betreiben, bedürfen ſeit 
13.7.1899 bzw. 12. 5.1901 der ftaatl. Genehmigung. 
Nach der dt. Inflation festen mit dem Deutſchen 
Juriſtentag in Köln 1926 Beſtrebungen zur Ver⸗ 
beſſerung des Rechtes der A. ein. 

Wirtſchaftliche Bedeutung. Von den Handelsgeſell⸗ 
ſchaften ausgehend, hat ſich die Rechtsform der A. 
nach und nach auf alle Gebiete der Wirtſchaft aus⸗ 
gedehnt. Sehr gering iſt die Bedeutung der A. im 
Einzelhandel. Landw. A. find wenigſtens im Dt. 
Reich faſt unbekannt. Die wirtſchaftl. Bedeutung der 
A. liegt darin, daß ihre Rechtsform es geftattet, ſehr 
große Kapitalien zuſammenzubringen, weite Kreiſe 
der Bevölkerung an Unternehmen zu beteiligen und 
das Riſiko entſprechend zu verteilen. Die neuzeitl. 
Maſſenherſtellung erfordert ſo große Kapitalien, daß 
ſie nicht nur der Einzelunternehmer, ſondern auch 
keine andre Geſellſchaftsform ſo leicht und zweckmäßig 
aufbringen kann wie die A. Der Nachteil der Rechts⸗ 
form der A. liegt vor allem in der Entperſönlichunge 
der Produktion. Dieſe wird nicht mehr von ſelbſt⸗ 
haftenden Unternehmern, ſondern von Angeſtellten 
geleitet. Auch wer letzten Endes den Gewinn bezieht, 
iſt unbekannt. Die Gefolgſchaft weiß häufig nicht, 
wer eigentlich ihr Führer iſt, es kann kein perſön⸗ 
liches Treueverhältnis, ſondern höchſtens eine Bin⸗ 
dung an das Werks entſtehen. Häufig entwickelt 
ſich ein Gegenſatz zw. den nur Gewinn erſtrebenden 
Aktionären und der auf die Erhaltung und den Aus⸗ 
bau des Werkes ausgerichteten Werksleitung und 
Gefolgſchaft. Beſ. ſchädlich iſt es, wenn die Aktien⸗ 
beſitzer nicht mehr Gewinn, ſondern nur noch Kurs⸗ 
ſchwankungen der Aktien erſtreben, weil dann wichtige 
Betriebsſtätten zum Gegenſtand des Börſenſpiels 
werden. 

In der Geſchichte der A. ſpielen betrügeriſche 
Gründungen eine ſehr große Rolle. Das Aktienrecht 
8 ſich deshalb in erſter Linie damit befaßt, ſolche 

etrugsmanöver zu unterbinden und die Aktionäre 
vor Schädigungen zu bewahren. Die Beſtrebungen 
gehen dahin, nicht nur die Aktionäre oder die Geſell⸗ 
ſchaft ſelbſt zu ſchützen, ſondern vor allem die Rechts⸗ 
form der 2. zu einem nützlichen Mittel der volks⸗ 
wirtſchaftl. Produktion zu machen. Sie ſoll dort, 
aber auch nur dort angewandt werden, wo das 


206 


Aktiengeſellſchaft für Verkehrsweſen 


notwendige Kapital durch keine andere Rechtsform 
des Unternehmens zweckmäßiger aufgebracht werden 
kann. Eine weitere Entperſönlichung der Wirtſchaft 
ſoll verhindert, die vorhandene ſo weit wie möglich 
rückgängig gemacht werden. 

Das nat. ⸗ſoz. Rechtsdenken erſtrebt eine Umgeftal: 
tung des bisher geltenden Aktienrechts im Sinne 
einer Einſchränkung der Anonymität und einer Stär⸗ 
kung des Führerprinzips. Die Generalverſammlung, 
die in der Vergangenheit das oberſte Organ war, 
ſoll in wichtigen Befugniſſen durch den Vorſtand er⸗ 
ſetzt werden. Hier ſtehen wir erſt am Anfang einer 
tiefgehenden Umgeitaltung. 

Statiſtiſches. Beſtand der dt. A. am 1. 1. 1935: 


Gewerbegruppen 


. In 


bau, 


ie der Grundſtoffe (Berg · 
iſen⸗ und Metallgewinnung, 


Bauſtoffinduſtrie, Papiererzeugung) 681 | 4201366 
2. Verarbeitende Induſtrie 3918 6659542 
3. Waffer, Gas · und Gleltrizitäts« 

gewerbe und · verſorgung 268 2800 
4. Handelsgewerbe. . 2106 1029 
5. Banken und fonftiger Geldhandel. 428 1744547 

„ Beteiligungsgeſellſchaften 1077954 
7. Verſicherungsweſen 9 214 560276 
8. Verkehrsweſen 402 1373029 
9. Sonſtige Geiverbegruppen . 478 344552 

Insgefam 8618 | 19700483 
1931 | 10970 | 24188700 
1927| 12 20654800 
1913 54 17400000 
1807 2143 4900000 


Lit.: Brodmann, „Aktienrechta, Kommentar, 1928; 
Hallftein, Die Aktienrechte der Gegenwarte 1931; 
Zur Reform des Aktienrechts; „Antworten des Ot. 


Anwaltvereins auf die Fragen des Reichsjuſtiz⸗ 


minifters« 1929; Welter, „Erneuerung des Aktien⸗ 
rechts u. der Aktienrechts· Entwurf 1930; R. Paſſow, 
„Die A. 1922°, „Die wirtſchaftl. Bedeutung und 
Organiſation der A.4 19 229, „Strukturwandel der 
dt. A. im Lichte der Wirtſchaftsenquetes 1930; Das 
Grünbuch der A. eng 1929, 5 Bde.; „Hb. der dt. A. ene 
ſeit 1897. 

Aktiengeſellſchaft für Verkehrsweſen, Berlin, 
größter dt. Eiſenbahnkonzern, gegr. 1901; iſt bes 
teiligt an Neben⸗, Klein⸗ und Straßenbahnen, die 
ſie durch ihre Tochtergeſellſchaften betreibt; darunter 
Moſelbahn, Königsberg-Cranz, Samlandbahn, 
Rieſengebirgsbahn, Teutoburger Waldbahn u. a.; 
Tochtergeſellſchaften: 1. Lenz & Co. G. m. b. H., 
Berlin, Kapital 1,0 Mill. RI, betreibt 29 Bahnen 
mit 1092 km Schienenlänge; 2. OſtdeutſcheEiſen⸗ 
bahngeſellſchaft, Königsberg i. Pr., Kapital 
1,25 Mill. RM., betreibt 19g Bahnen mit 1092 km 
Schienenlänge; 3. Vereinigte Kleinbahnen 
A.⸗G., Frankfurt a. M., Kapital 2,2 Mill. RM, 
betreibt 12 Bahnen mit 520 km Schienenlänge; 
4. Allgemeine Deutſche Eiſenbahnbetriebs⸗ 
geſellſchaft m. b. H., Berlin, Kapital 0,3 Mill. 
RIN,, betreibt 19 Bahnen mit 1043 km Schienen⸗ 
länge; 3. Deutſche Eiſenbahn-Geſellſchaft 
A.⸗G., Frankfurt a. M., Kapital 3,52 Mill. RYM., 
betreibt 22 Bahnen mit 341 km Schienenlänge. 
Die A beſitzt ſelbſt 2 Bahnen mit 34 km Schienen⸗ 
länge. Sie iſt beteiligt, in den meiſten Fällen mit 
der abſoluten Mehrheit, an 17 Nebenbahnen, 34 
Kleinbahnen und einer Straßenbahn; Kapital (1935) 
36 Mill. RM. An der Bauwirtſchaft iſt die A. 
durch ihre Tochtergeſellſchaften Allgemeine Bau⸗ 
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geſellſchaft Lenz & Co. (Kolonialgeſellſchaft), Berlin, 
Straßenbaugeſellſchaft Kematen en b. H., 
Berlin u. a. intereſſiert. 

Aktienſtempel, in Stempelform erhobene 4 Wert: 
Attin ++ (gtd).), Strahlen. Lpapierfteuer. 
Aktſnien, Meerestiere, 4 Korallenpolypen. 
Aktinimeter, das (grch.), Gerät zum Meſſen von 
+ Röntgenſtrahlen. 

Aktjniſche Strahlen, chemiſch wirkſame Strahlen. 
Aktinium, Ac, radioaktives chem. Element, aus 
Uranpechblende gewonnen. 

Aktino .. (grch.), Strahlen . 
Aktinometer, das (grch., »Strahlen⸗ 
meſſere), erſtes, zur Meſſung der Son⸗ 
nenſtrahlung von Herſchel angewandtes 
Inſtrument. Später ausſchließlich 
in der Form der ſog. Pyrheliometer 
gebräuchlich; beſonders hat ſich das 
vom Aſtrophyſiker Charles 
Greely Abbot (äbet, 31. 5. 
1872 Wilton b. Boſton) kon⸗ 
ſtruierte Silberſcheibenpyr⸗ 
heliometer (Abb.) bewährt 
(Silberſcheibe um die Thermo⸗ 
meterkugel). 

Aktinometrie (grch.), Helligkeits⸗ 
meſſungen an Fixſternen. 
Aktinomorph (grch.) nennt man 
eine regelmäßig radiär gebaute Blüte, die ſich durch 
Längsſchnitte in ſymmetriſch gleiche Hälften zerlegen 
läßt (polyſymmetriſch). 

Aktinomykoſe, die (grch., Strahlenpilzkrankheit), 
Krankheit von Rind, Pferd, Schwein, Schaf, auch 
des Menſchen, verurſacht durch Strahlenpilze (Acti- 
nomyces); dieſe find weit verbreitet (auf pflanzl. 
Stoffen, Erde uſw.) und gelangen mit dem Halm⸗ 
futter (Getreidegrannen) in den Körper. Sie er⸗ 
zeugen Aktinomykome (brettharte Geſchwülſte) mit 
ſpäterer eitriger Einſchmelzung, beim Menſchen mehr 
langwierige Eiterungen mit Fiſtelbildungen. Sitz 
der Erkrankung: Verdauungs⸗ (Unterkiefer!) und 
Atmungsweg, Wunden. Bei begrenzten Herden 
Heilung durch Operation. 

Aktinotherapie (grch.), Strahlenbehandlung. 
Aktion (lat.), Tätigkeit, Handlung; Verfahren; po⸗ 
litiſche Maßnahme; Gefecht; Ereignis. — Rechts⸗ 
mittel, Klage (4 actio). — Früher Bezeichnung von 
Theaterſtücken, 4 Haupt: und Staatsaktionen. 
Aktion (Aktium, Actium, Akri), Vorgebirge der alt 
griech. Landſchaft Akarnanien mit Apollotempel 
(23e B 4). — 2. 9. 31 b. Chr. Seeſieg des Agrippa 
über M. Antonius und die Kleopatra. 

Aktion, direkte (frz. action directe, äffign diräkt), 
verſucht Anderung der politiſchen und der wirtſchaft⸗ 
lichen Ordnung nicht durch Reformen auf verfaſſungs⸗ 
mäßigem (parlamentariſchem), ſondern auf odirektem⸗ 
Wege durch Streik, Sabotage, Putſch, Terror. Die 
A. gehört zu den Programmen von Anarchismus, 
Syndikalismus, Kommunismus; Hauptvertreter: 
Bakunin, Lagardelle, Sorel. Die A. der Kommu⸗ 
niſten in den einzelnen Ländern wird nach einheit⸗ 
lichen Richtlinien und Weiſungen von Moskau aus 
durchgeführt. 

Aktionär (frz.), Aktienbeſitzer, 4 Aktiengeſellſchaft. 
Aktionsradius, Wirkungsbereich, beſ. Fahrbereich 
eines Verkehrsmittels ohne Betriebsſtoffergänzung. 
Aktiensſtröme ( Tätigkeitsſtrömec), elektriſche 
Ströme, die ſich von im Zuſtande der 4 Erregung 


‚Schirm 


Silberſcheiben⸗ 
pyrheliometer. 
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befindlichen Muskeln, Nerven, Drüſen uſw. ableiten 
laſſen. + Nervenfyftenn, 4 Elektrizität, tieriſche, 4 Herz. 
Aktjubjnſk, Stadt in der ſowjetruſſ. Rep. Kaſakſtan 
(14 A 4), (1933) 37200 Ew. 

Aktiv (lat.), tätig, wirkend wird in der Philo⸗ 
ſophie genannt: 1. das Denken, der Verſtand, die 
Vernunft, inſofern ſie die ſich aufdrängenden Erleb⸗ 
niſſe und Erfahrungen zu Gedanken und Begriffen 
formen; 2. der geſamte Menſch, inſofern er, mit 
Hilfe ſeines Leibes, Veränderungen ſeiner Umwelt 
bewirkt. — Militäriſch heißen a. die zur Abs 
leiſtung ihrer Dienſtpflicht bei der Wehrmacht be⸗ 
findlichen Soldaten. Aktive Offiziere ſind Be⸗ 
rufsoffiziere; zu ihnen gehören auch die E⸗ Offiziere. 
Im aktiven Wehrdienſt ſtehen auch die Wehr: 
machtbeamten und die zu Übungen einberufenen 
Offiziere, Unteroffiziere und Mannſchaften. Die 
aktive Dienſtzeit beträgt 2 Jahre. Die Erfüllung 
des Acbeitedienſtes iſt Vorausſetzung für den aktiven 
Wehrdienſt. — Studentiſch a. fein: einer 7 
Studentiſchen Verbindung angehören. — In der 
Grammatik: Aktjvum, Tatigkeirsform des + Ver⸗ 
bums. — In der Chemie: »bef. wirkſame, z. B. im 
freien atomaren Zuſtand (aktiver Sauerſtoff, Waſſer⸗ 
ſtoff). Aktive Kohle (Aktivkohle), feinverteilte, ober⸗ 
flächenreiche Kohle, adforbiert Gaſe (auch Fluͤſſig⸗ 
keiten) ſtark. Verwendung zum Entfärben, zur Trink⸗ 
waſſerreinigung, zu Gasſchutzgeräten, in der Heil⸗ 
kunde. Techn. Namen: Carboraffin; Darko; Depurft; 
Blutkohle Om Verkohlen von Blut); Tierkohle; 
Knochenkohle; Eponit. 

Aktiva (Aktiven, Aktjvvermögen, lat.), die auf der 
linken Seite der + Bilanz aufgeführten Vermögens⸗ 
gegenſtände der Unternehmung, denen auf der rech⸗ 
ten Seite die Verbindlichkeiten einſchl. des eigenen 
Kapitals (Paſſiva) gegemüberftehen; + Buch⸗ 
haltung. 

Aktivbürgerrecht, die + Staatsangehörigkeit mit 
allen polit. Rechten, beſ. dem aktiven Wahlrecht. 
Träger der vollen polit. Rechte im Reich (Aktiv⸗ 
bürger) iſt heute nur der + Reichsbürger. 
Aktſogeſchäfte, Anlagegeſchäfte der 4 Banken 
(Kontokorrent⸗, Wechſel⸗ uſw. Kredite: die Bank iſt 
Kreditgeber) im Gegenſatz zu den Paſſipgeſchäften, 
bei denen die Bank Kreditnehmer iſt. 

Aktivieren (lat.), in eine wirkſame Form oder in 
Tätigkeit, Wirkſamkeit überführen. — In dert Bud): 
haltung: einen neubeſchafften Vermögensgegen⸗ 
ſtand auf einem Vermögenskonto als Zugang bu⸗ 
chen; 4 aud) Bilanz. 

Aktivierung (lat.), Tätigwerdung; Betätigung. 
Aktivin, Natriumſalz des p⸗Toluolſulfochloramids, 
geruchloſer, beſtändiger Erſatz für Chlorkalk. Auch 
zum Bleichen, Appretieren, Schlichten, Entſchlichten. 
Altivismus (lat.), ſittliche Forderung, daß der 
Menſch das Leben nicht paffio, beſchaulich nehmen, 
ſondern durch die Tat zielbewußt geſtalten ſoll, in der 
Philoſophie bef. von Kant, Goethe, Fichte und 
Nietzſche, in der Politik und Geſchichte von zahl⸗ 
reichen kämpferiſchen Bewegungen, die das politiſche 
Leben ihrer Zeit neugeſtalten wollten, vertreten, 
3 B. flämiſche Aktiviſten. Nur durch feine Kraft als 
aktiviſtiſche Bewegung gelang es dem National⸗ 
ſozialismus im Gegenſatz zur bürgerlichen Paſſivität, 
den Marxismus trotz allem Terror niederzuringen u. 
aus inneren, ſchöpferiſchen Kräften die Neugeſtal⸗ 
tung des deutſchen Volkes mit Erfolg in Angriff 
zu nehmen. 
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Aktivität (lat.), Tätigkeit; Wirkſamkeit. 
Aktſoſtand, wirklicher Beſtand (eines Heeres uſw.). 
Aktſvum, das (lat.), in der Grammatik Tätigkeits⸗ 
orm des 7 Verbums. 

ktivvermögen — Aktiva. 
Aktſozinſen, die von einer Bank in ihren 4 Aktiv⸗ 
geſchäften verdienten Zinſen; Gegenſatz: die für 
Einlagen der Kundſchaft vergüteten Paſſivzinſen. 
Aktor (lat.), Kläger. — Akte rium, Klagevollmacht. 
Aktrice (frz. actrice, äktriß), Schauſpielerin; Han⸗ 
delnde. 
Aktſche, bis zum 17. Ih. einzige türk. Silbermünze, 
ſpäter vom f Para abgelöft. 
Aktualiſieren (lat.⸗ frz.), wirkſam machen. 
Attualismus (lat.) oder Aktualitätstheorie, philof. 
Lehre, daß die Wirklichkeit nichts Ruhendes, Un⸗ 
bewegliches, Feſtes iſt, ſondern lebendiges, bewegtes 
Werden und Geſchehen. Arten des A.: 1. meta⸗ 
phyſiſcher A.: das Wirkliche iſt Werden, Entwick⸗ 
lung (Heraklit, M. A., Hegel), 2. pſychologiſcher 
A.: die Seele iſt keine Subſtanz, ſondern ein Ge⸗ 
70 5 (J. G. Fichte, Nietzſche, W. Wundt). 

ktualität (lat.), Wirklichkeit; Zeitbedeutung. 
Aktualitätsprinzip(Aktualjsmus, lat.), der um 1830 
von Karl Ernſt Alfred von Hoff (17711837) und 
Charles Lyell (17971875) unabhängig vonein⸗ 
ander (mit James Hutton um 1790 als Vorläufer) 
aufgeſtellte Grundſatz, daß in der geol. Vergangen⸗ 
heit ſtets ähnliche Bedingungen und Vorgänge 
herrſchten, wie wir ſie heute auf der Erde beobachten 
können: die Gegenwart iſt der Schlüſſel der Ver⸗ 
gangenheite. Dieſes A. beendet die Zeit der Kata⸗ 
klysmen⸗(Kataſtrophen-) theorien; auf ihm bauen 
ſich ſeitdem geol. Denken und Forſchen auf. Schließ⸗ 
lich wurde es manchmal zugunſten einer extrem phy⸗ 
ſikal. Betrachtungsweiſe überſpitzt: nur die heute 
beobachtbaren Kräfte haben in der Vergangenheit 
gewirkt. Das Gefühl für die Einmaligkeit, die Nicht⸗ 
wiederholbarkeit und die hiſtoriſche Geſetzlichkeit aller 
erdgeſchichtl. Vorgänge trat ſo zuweilen zurück. Da⸗ 
her wird gegenwärtig das A. mit kritiſchen Ein⸗ 
ſchränkungen angewendet (E. Kaiſer 1931, Beuerlen 


1995). 

Aktuar (lat. actuarius), früher Gerichtsſchreiber 
(4 Urkundsbeamter); in England (engl. actuary, äk⸗ 
tjuerl) u. Skandinavien, neuerdings auch in Deutſch⸗ 
land Verſicherungsmathematiker. 

Aktuell (aktual, lat.), tätig; wirklich; zeitgemäß. 
Aktuopaläontologie, paläontologiſcher Forſchungs⸗ 
zweig, unterſucht die gegenwärtig erfolgende Ein⸗ 
bettung von Organismenreſten in werdendes Ge⸗ 
ſtein, ſchließt daraus auf Vorgänge bei ausgeſtor⸗ 
benen Tieren. 

Aku, niederländ. Kunſtſeidenunternehmen = Alge- 
meene Kunstzijde Unie N. V. 

Aküdo⸗⸗ Akademiſches Überſetzungs⸗ u. Dolmetſcher⸗ 
büro, Einrichtung der 4 Studentenſchaft. 
Akupunktur (lat.), mediz. Unterſuchungsverfahren 
+ Akidopeiraſtik. 

Akurgters, Janis, lettiſcher Novelliſt und Lyriker, 
* 1876; 4 Lettland (Literatur 4). 

Akustik, die (grch.), Lehre vom 4 Schall. Im engern 
Sinn: 1) Raum- A. — Hörſamkeit. 2) Muſika⸗ 
liſche A., behandelte früher nur die Klänge, iſt heute 
durch Einbeziehung der Geräuſche der allg. A gleich⸗ 
zuſetzen. Die eigentlich muſikaliſchen Fragen etwa 
der Konſonanz u. ä. bilden den Stoff der 4 Ton⸗ 
pſychologie. 
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Akuſtikus (Nervus acusticus), Gehörnerv, 4 Ohr. 
Akut (lat.), ſcharf, ſpitzig, heftig; brennend (Fragen). 
— Akute Krankheiten, plötzlich einſetzende und 
ſchnell verlaufende Erkrankungen; 4 aud) Chroniſch. 
Akut, der (lat.), Zeichen über dem Selbſtlaut (ä, €) 
zur Andeutung der Länge (3. B. im Tſchech.), der Be⸗ 
tonungsſtelle, des Hoch: oder Steigtons; über Mit⸗ 
lauten in einzelnen Sprachen von beſtimmter Bes 
deutung: z. B. poln. nj, $=fj, 2=fj, ſüdſlaw. 
€=tdj). 
Akyab, Stadt in Birma (28c A r), an der Mündung 
des Kuladan, (1930) 38500 Ew.; Hafen mit Aus⸗ 
1435 von Reis, Häuten, Petroleum. 

kzedenz, die (lat.), Beitritt, Bewilligung. 
Akzeleratien (lat.), »Beſchleunigungg. — In der 
ontogenetiſchen Entwicklung verfrühtes Auftreten 
eines Organs oder einer Entwicklungsſtufe. 
Akzelergtor, der (lat.), Fußgashebel am 1 Auto (Ar). 
Akzent, der (lat. accentus), Betonung; Nachdruck. — 
In der 4 Sprache die begleitende Kennzeichnung 
von Wort und Silbe durch 55 Dauer und Klang⸗ 
farbe — In der Muſik: 1) Vortragsart des + gres 
99 Geſangs, 2) Hervorhebung beſ. wichtiger 

oten; + Phraſierung. 
Akzentuieren (lat.), betonen. 
Akzepfſſe, das (lat., empfangen haben), Empfangs⸗ 
beſcheinigung. 
1255 das (lat.), vom Bezogenen quer auf den 
1 Wechſel geſetzte Annahmeerklärung (oquerſchrei⸗ 
bens); auch der akzeptierte Wechſel ſelbſt. A kredit 
beſchafft ſich ein Kaufmann, indem er einen auf ſeine 
Bank gezogenen und von ihr akzeptierten Wechſel 
weitergibt. — Akzeptabel, annehmbar. 
Akzeptation (lat.), »Annahmes eines Zahlungsauf⸗ 
trags, beſ. beim + Wechſel. — A.skonto (Akzept⸗, 
Trattenkonto), Konto, auf dem Ausſteller von Trat⸗ 
ten belaſtet werden. — A.skredit, Kredit, bis zu 
dem Wechſel ohne Deckung akzeptiert werden. — A. s⸗ 
zeit, Friſt, in der ein Wechſel zur Annahme präſen⸗ 
tiert werden muß. 
Akzeptieren (lat.), annehmen. 
Akzeß, der (lat.), Zutritt, Zugang; Anwartſchaft; 
früher Zulaſſung zum Vorbereitungsdienſt in Juſtiz 
oder Verwaltung. — Akzeſſiſt, in Oſterreich und 
bis 1934 in Bayern der noch nicht angeſtellte Juri, 
der die zweite Staatsprüfung beſtanden hat. 
Akzeſſſbel (lat.), zugänglich. 
Akzeſſion (lat., Acceſſion), Zuwachs: 1) im Privat: 
recht: + Anwachſung. —2) Im Völkerrecht: a) Ans 
wachſung ſtaatenloſen Gebiets durch Naturvorgänge 
6. B. Anſpülung, Entſtehung von Küfteninfeln oder 
durch künſtliche Trockenlegung); ſie iſt anerkannter 
Gebietserwerbsgrund; b) Beitritt zu einem völker⸗ 
rechtl. Vertrag auf Grund der Beitrittsklauſel, die 
den am Vertragsabſchluß nicht beteiligten Mächten 
es anheimſtellt, mit den Vertragspartnern gleich⸗ 
lautende Verträge zu ſchließen. — In + Biblio⸗ 
theken Zugang an Schriftwerken. 
Akzeſſit (lat., diſt hinzugekommen), bei Preis⸗ 
aufgaben zweiter oder Nebenpreis. 
Akzeſſoriſch (lat.), hinzutretend, hinzukommend, 
nebenſächlich. Akzeſſoriſche Intervention 
= Mebenintervention. Akzeſſoriſche Rechte 
(Nebenrechte), Rechte, die im Zuſammenhang mit 
andern Rechten ſtehen und zu deren Sicherung dienen, 
wie z. B. die Bürgſchaft. — In der Geologie: 
unweſentliche (Neben-) Mineralien, die außer den 
Hauptgemengteilen ein Geſtein zuſammenſetzen. 


211 


Alabaſter 


Akzidens (lat., vhinzukommende), das Veränderliche, 
Zufällige an einem Gegenſtand. 
Akzidentalien (lat. accidentalia), unweſentliche 
Beſtandteile eines f Rechtsgeſchäfts im Gegenſatz 
u den Eſſentiglien. 
kzidentell (lat.), zufällig; unweſentlich. 
Akzidenzen (lat., Ez. Akzidenz), im Buchdruck kleine 
Druckſachen für Gefhäft, Familie, Verein uſw. (z. B. 
Druckſachen für Werbezwecke, für Familienfeſte, Be⸗ 
fuche=, Ginlapangelacten u. a.). 
Akzidenzien (lat., Kaſuglien), Nebeneinnahmen 
katholiſcher 5 3. B. Stolgebühren, die u. U. 
bei Taufen oder Begräbniſſen tarifmäßig erhoben 
werden können. 
Akzipieren (lat.), empfangen, annehmen. 
Akziſe, die (neulat., Zieſe, Zeiße, Ungeld), noch im 
19. Ih. gebräuchliche Bez. für 4 Verbrauchsſteuern 
und 4 Verkehrsſteuern. 
al (el, il), der beſtimmte arab. Artikel, nach Selbſt⸗ 
lauten l. Vor Zahn: und Ziſchlauten, vor n und r 
wird das | dem folgenden Laut angeglichen, z. B.: 
asch schams, »die Sonne; ar rahmän, oder Barm⸗ 
herziges. In der türk. Lateinſchrift ift die Schreibung 
ül angenommen. 
Al, Wurzel des indiſchen Maulbeerbaumes, Mo- 
rinda citrifolia, enthält gelben und roten Farbſtoff. 
Al, chem. Zeichen für Aluminium. 
Ala. Alabama (Staat). 
ala (frz.), auf, nach Art von 
Alaaf (niederrhein.), hoch! es lebe hoch! 
Ala Anzeigen A.-G., Berlin, führendes dt. An⸗ 
zeigen⸗ und Werbeunternehmen, gegr. 1855 als 
Haaſenſtein & Vogler A.⸗G., vermittelt Wer⸗ 
bung (Reklame) jeder Art im In⸗ und Ausland; 
1918 ging die Annoncenerpedition Daube & Co. 
(gegr. 1864) in der A. auf. 
Alabama (älä⸗), Fluß im nordamer. Staat A., aus 
den ſüdlichen Alleghanies, mündet in den Mobile⸗ 
uß; 1350 km (30 bB g). 
labama (älä⸗; Abk.: Ala.), einer der Südſtaaten 
der 4 Vereinigten Staaten von Amerika (30 bB 5). 
— Anfangs Teil des ſpan. Florida, um 1700 von 
Franzoſen bei Mobile beſiedelt, zunächſt zu Georgia, 
1817 unabhängig, 1819 in die Ver. St. v. A. auf⸗ 
genommen, ſpielte im Bürgerkrieg (1861—65) eine 
Rolle. 
Alabamafrage (älä⸗), Streitfrage zwiſchen den 
Ver. St. v. A. und England, veranlaßt durch Schäden, 
die der Schiffahrt der Union im Bürgerkrieg (1861 
bis 1865) durch Kaperſchiffe des Südens entſtanden, 
nach »Alabamas, die in Liverpool mit engl. Wiſſen 
ausgerüſtet und 19. 6. 1864 durch ein Kriegsſchiff 
der Union bei Cherbourg zerſtört wurde. Ein inter 
nat. Schiedsgericht (1871; nordamer. Vertreter: 
Charles Francis Adams [ädemf], * 18. 8. 1807 
Boſton, f daf. ar. 11. 1886) ſprach der Union Ent⸗ 
ſchädigungen von 15 Mill. 8 zu. 
Alabandin, Mineral, 4 Mangan. 
Alabafter, der (grd)., nach der ägypt. Stadt Alg« 
baſtron ben.), 1) marmorähnlicher, durchſcheinender 
Gips, rein weiß, mit körnigem Gips zuſammen bei 
Volterra (Oberitalien); 2) durchſichtiger Kalkſinter 
(Kalkalabaſter, Onyrmarmor), weiß, auch gelb, 
härter als Gips, als Quellabſatz in Toskana. — Schon 
im alten Agypten als Werkſtoff bekannt, im klaſſ. 
Altertum zu Salbgefäßen, Trinkſchalen und Zieraten 
für Wände und Möbel verarbeitet. Während der 
Gotik hatte beſonders die Schule von Nottingham 
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(England) bedeutenden Einfluß durch Aus fuhr von 

A. werken. In Deutſchland ift A. im 17. u. 18. Ih. 

bei den großen Wandgrabaufbauten und Frei⸗ 

gräbern bevorzugt. 

Alabafterpapier(Eispapier, Eiskarton, Perlmutter⸗ 

papier), für Beſuchskarten oder dgl. verwendbares 
eleimtes Papier mit Kriſtallen auf der Oberfläche. 

Nis bonne heure (frz., ⸗bönbr, »zur guten Stunde), 

vortrefflich! 

A la carte (frz., ⸗kärt), nach der (Speiſe⸗) Karte, 

nach Wahl. 

Ylagpas, Staat 4 Braſiliens, ſüdlich von Pernam⸗ 


buco (32 d Ea, 3). 
à la grecque Nur sgräß, vauf griechische), 
1) Ornament 4 Mäander. — 2) Frauenmode 
um die Wende vom 18. zum 19. Ih., im An⸗ 
ſchluß an die Vorliebe für grch.⸗roöm. Weſen: 
ſchleppende Hemdgewänder aus durchſichtigen Stof⸗ 
fen, hochgegürtet, meiſt ärmellos, Sandalen mit 
Knöchel⸗ bzw. Wadenbändern, Stirnband oder 
Diadem, kurzgelocktes Haar. 
Alai, Gebirge zw. Pamir und Tisnſchan in Sowjet⸗ 
mittelaſien (278 Ca), im höchſten Teil 6000 m. 
Alain (Alan), Deckname für Emile Chartier 
(ſchärtie), einen der bedeutendſten frz. Moraliſten der 
Gegenwart, von anti⸗intellektualiſtiſcher Einſtellung, 
3. 3. 1868 Mortagne (Normandie); + Franzöſiſche 
Kultur (Philoſophie). Lit.: Heß 1932. 
Alalie (Alalja, grch.), das Sprechunvermögen. 
Alamäk (arab.), der Stern y (2. Größe) in der 
Andromeda. 
Alamanni, Luigi, ital. Dichter, * 28. 10. 1495 
Florenz, } 18. 4. 1556 Amboiſe; 1552 wegen Teil⸗ 
nahme an einer Verſchwörung gegen Giulio 
de Medici Flucht nach Frankreich, lange am frz. Hof 
in der Gunſt Catarina Medieis, ahmt in La colti- 
vazione« 1346 Vergils Lehrgedicht vom Ackerbau 
nach. 1 Italieniſche Kultur (Literatur 2). 
Alameda, Stadt in Kalifornien (30 Nöbk. II), (1930) 
29000 Ew. 
A la mode (frz., möd), nach der Mode, modiſch. — 
Monsieur à la mode (m’fiß), in Deutſchland z. 3. 
des 30 jähr. Krieges Spottname für den Stutzer, 
der in Nachahmung und Übertreibung der Soldaten⸗ 
tracht in großem Mantel, mit weitem Wams und 
weiten Hoſen, in Reiterſtiefeln mit Sporen und 
breitkrempigem Federhut umherſtolzierte, auch ſonſt 
fremdes (owelſches ), bef. frz. Weſen nachäffte. 
Aland, Fiſch aus der Familie der + Karpfenartigen. 
Alandsinſeln (Aalandsinſeln, ö⸗; finn. Ahvenmaa), 
autonome, zu Finnland gehörige Inſelgruppe 
(15cAB2), 6554 Inſeln, 1505 q Em, (1930) 
28000 Ew. (Schweden); größte Inſel ift Faſta 
Aland mit bis zu 113 m hohen Felſenrücken; 8 tſt 
Mariehamn (finn. Magrianhamina); Feſtung Bo- 
marſund (ſeit 1921 find die A. entmilitariſiert). Bes 
wohner treiben Landwirtſchaft, Schiffahrt, Fiſch⸗, 
Vogel⸗ und Seehundsfang. — Die A. gehörten ſeit 
dem M. A. zu Finnland, 1809 ruſſ. Trotz der ruſſ. 
Verpflichtung im Parifer Frieden 1856 zur Ent⸗ 
militariſierung der A. machte ſie Rußland im Welt⸗ 
krieg zu einer Feſtung erſten Ranges. Ende 1917 
forderte die Mehrheit der Bewohner Anſchluß an 
Schweden. Anfang 1918 zwang eine ſchwed. Flotten⸗ 
expedition finn. und ruſſ. Truppen zur Räumung, 
og ſich aber nach Landung des dt. Hilfskorps für 
Finnland zurück. Den ſchwed.⸗finn. Streit um die Zus 
gehörigkeit der A. entſchied der Völkerbund ıgar für 
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Finnland, das aber keine Befeſtigungen anlegen darf. 
Lit.: Fleiſchmann, Die Alandsfrages 1918; Hellner, 
Memorandum rörande Sveriges politik i för- 
hällande till Finlande 1936; Gummerus, »Sverige 
och Finland 1917-189 1936. 
Alanen, ſarmatiſches Nomadenvolk nördl. vom 
Kaukaſus bis zum Don, 370 von den Hunnen unter» 
worfen; ein Teil ſchloß ſich den A ein anderer 
den Weſtgoten, ein anderer den Vandalen an. 
Alant (Inula), Korbblütlergattung mit ganze 
randigen oder gefägten Blättern, häufig riſpig an⸗ 
geordneten Blütenköpfen. Auf feuchten Wieſen 
uſw. blüht Juli bis Auguſt der Große oder Echte 
A. (Helenenkraut, Galantwurz, Großer Heinrich, 
I. helenium), 1-2 m, rauhhaarig, gelb, aus Bor: 
deraſien ſtammend, Wurzel als Hausmittel gegen 
Katarrhe, früher viel angebaut. Kleinere Arten bef, 
auf Wieſen; an trockenen Berghängen die Dürrwurz 
(I. conyza), 1 m. 
Alapajewft („efßk), Stadt im ſowfetruſſ. Ural⸗ 
gebiet, (1933) 15 000 Ew.; Eiſenbergbau und ⸗ver⸗ 
hüttung. f 
Alarcon, Pedro Antonio, ſpan. Dichter, Journaliſt 
und Politiker,“ 10. 3. 1833 1 19. 7. 1891 
Valdemoro; lebensnahe Romane: z. B. „El escän- 
dalo« 1875, Erzählungen: »Historietas nacionaless 
(daraus beſ. El alcalde-carbonero«), El sombrero 
de tres picos« 1873 (dt. Der Dreiſpitze; danach die 
Oper »Der Corregidors von Hugo Wolf). Diario 
de un testigo de la guerra de Africa« 1860, 3 Bde. 

Spaniſche Kultur (Literatur 3). 

lard (älar), Delphin, frz. Geiger, * 8. 3. 1815 
Bayonne, f 22. 2. 1888 Paris, veröffentlichte außer 
Geigenkompoſitionen eine Violinſchule und eine 
Sammlung älterer Violinmuſik. f Geige. 
Alarich, Weſtgotenkönige (4 Goten): A. I., erfter ges 
ea) bekannter König der Weftgoten, * um 370, 
7 410 Coſenza, ehrfurchtsvoll gegenüber der alten 
Kultur, friedliebend, aber beſtrebt, feſte Nieder⸗ 
laſſungen für fein Volk zu erwerben, eroberte 410 
Rom, deſſen angeblich Kulturgüter zerftörende Plün⸗ 
derung Faͤlſchung aus Haß gegen das Germanentum 
iſt. — A. II., letzter felbftändiger König (ſeit 485) des 
Weſtgotenreichs um Toulouſe, von den Biſchöfen 
als arianifcher »Keger« verraten, unterlag A. im 
Kampf mit Chlodowich 307 und fiel. 
Alarm, der (frz.), plötzlicher Ruf zur Marſch⸗ oder 
Gefechtsbereitſchaft: Trommel: oder Trompeten⸗ 
25 (Gene ralmarſch) oder Alarmſchuß; ftiller 

. bei Feindnähe ohne Signal von Mund zu Mund. 
Tauch Gasalarm, Fliegeralarm; Feuer-A. 4 Feuer⸗ 
ſchutz; A.⸗platz + Ortsunterkunſt. 
Alarmanlagen, melden ſelbſttätig ein gefahr oder 


ſchadenbringendes Ereignis 1 
durch ſichtbare oder hörbare 14 a 
Zeichen. Elektriſche A. ber 

ſtehen aus Geber (Auslöſer), 


Empfänger, Stromquellen 
und Verbindungsleitungen. 
— Den rein elektriſchen 
A. (mit Arbeits⸗ oder mit 
Ruheſtrom) ſtehen elektro⸗ 
akuſtiſche A. u. elektriſch⸗ 
optiſche A. gegenüber. 
Nein elektr. A.: In Ar⸗ 
beitsſtromanlagen (Abb. 1) fließt der Strom 
nur bei Betätigung eines Kontaktes als Geber. Sie 
find ohne dauernde Überwachung und werden durch 
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Abb. x. 
Arbeitsſtromanlage. 
a Batterie (Stromquelle), 
b Kontatt (Geber), 
e Wecker (Empfänger), 
d Auslöſung. 
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Zerſchneiden des Drahtes unwirkſam. — In Ruhe» 
ſtromanlagen (Abb. 2) fließt dauernd ein ſchwacher 
Strom. Der Alarm wird durch Stromunterbrechung 
über ein Relais 
ausgelöſt. Draht⸗ 
bruch u. Zerſtö⸗ 
rung Ben 19. 
gezeigt. eich⸗ 
zeitige Anwen⸗ 
dung von Ar⸗ 
beitsſtrom und 
Ruheſtrom er⸗ 
höht die Sicher⸗ 
heit. Eine verfei⸗ 


i 
10% 
Abb. 2. Nuheſtromanlage. a Arbeits- 
| 1 e de 1 N 

tbeitsbatterie, e Zugfeder elais 
g Anter, h Kontakt, 1 Rubebatterie. nerte Ruhe Lone 
anlage ift Die 


Brückenſchaltung (Abb. 3; vgl. Elektr. Meßtech⸗ 
nik). Der Brückenruheſtrom fließt dauernd, obwohl das 
Galvanometer als Empfün⸗ 

an er nichts anzeigt. Durch 
Sk des Geberwider⸗ 
ſtandes, z. B. durch Erwär⸗ 
men oder Zerreißen, wird 
das Gleichgewicht geſtört, 
der Empfänger ſchlägt aus. 
— Die Ge ber der rein elektr. 
Anlagen ſind Kontakte, die 
je nach Anwendung ſehr 
verſchieden gebaut nd: 1) 
Tür⸗ u. Fenſterkontakte, 
zwei voneinander iſolierte, 
federnde Metallſtreifen, die 


durch Offnen oder Schließen 


Abb. 3. Brückenſchaltung. 
I, 2, 3, 4 vier gleiche Wi- 
derſtände, a Stromquelle, 1 
b Galanometer (Emp- zufammengedrüdt werden 


fänger), e Schneidbrenner oder auseinanderfpreizen; 
r 2 Fadenkontakte, or⸗ 

2 hänge und Beſpannungen 
aus dünnen Drähten, bei deren Berührung Strom⸗ 
ſchluß oder ⸗unterbrechung eintritt; 3) Spann⸗ 
kontakte, durch Faden geſpannte Federn, die bei 


Abb. 4. Elektriſcher Naumſchutz mit ultrarotem Licht. 
a Akkumulator, b Glühlämpchen, c Hohlſpiegel, d Lichtfilter, 
nur für Ultrarot durchläſſig, e Spiegel, k Photozelle, g Der- 
ſtärker mit Stromquelle, k Nuheſtromanlage (wie Abb. 2), 
i überwachter Naum. 


Reißen des Fadens den Kontakt betätigen; 4) Mat: 
tenfontafte: bei Betreten einer Matte wird 
Stromſchluß zw. zwei Metallbelägen hergeſtellt; 
5) Erſchütterungs⸗ (Vibrations-) Kontakte, 
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3 B. Pendel: und Fall⸗ (Kugel-) Kontakte, bei Er⸗ 
ſchürterung durch Schwanken eines Hebels oder 
eines Pendels bzw. durch Herunterfallen einer Kugel 
ausgelöft; 6) Lärmf 9 (Alarmſchloß), gegen 
Benutzung falſcher Schlüſſel. Die Kontakte 1—4 
dienen beſ. dem Raumſchutz (Diebſtahlſicherung), 
Eu, 6 beſ. zur Geldſchrankſicherung. — Die 

mpfänger find für Innenräume (häufig in bef. 


Alarmzentrale) kräftige Raſſelwecker oder Hupen 


( Signalanlagen), im Freien Sirenen (4 Schall) 
oder auch Dampfpfeifen. Stromquellen ſind Akku⸗ 
mulatoren oder auch galvaniſche Elemente. 

Elektroakuſtiſche A. (Lauſchanlagen) haben als 
Geber ein Mikrophon; auch ſehr leiſe Geräuſche 
werden durch Verſtärker in einem Lautſprecher hör⸗ 
lektroakuſtik). 


bar gemacht (4 


Meldeſpſtem: a Hauptwache, b Erdung, 0 Sprechlinie, 
d eine der ſechs Meldelinien. 


Meldelinie und Unterwache 5: e Stromquelle, f Salvano- 
meter (zur Leitungsüberwachung), g zwei Morſeſchreiber 
(für gleichzeitigen Alarm von zwei Meldern aus). 


Inneres des Mel- 9 


ders 7 (ähnlich 8 bis 
12, mit anderem 
Typenrad k): 
h Sperrklinke 
Gwecks Alarm aus- 
zulöſen), 1 Antriebs- 
rab, k Typenſchelbe 
von i aus angetrie- 
en), Schalthebel, 
der bei Drehen von 
k ben Kontaktarm 
m abwechſelnd un- 15 
terbricht. 1 


Abb. 5. Feuermelder. 


Elektriſch-optiſche A. (Abb. 4). Aus dem Licht 
einer Glühlampe wird durch ein Filter ultrarotes 
Licht (unſichtbar!) herausgefiltert. Über mehrere 
Spiegel wird es im zu ſchützenden Raum hin⸗ 
und hergeſchickt und fällt nach Durchgang durch 
ein zweites Filter auf eine Photozelle (4 Licht⸗ 
elektriſche Erſcheinungen). Der in dieſer entſtehende 
Strom wird verſtärkt, ſo daß er den Anker eines 
Relais feſthält. Unterbricht man den Lichtſtrahl, 
ſo fällt das Relais ab und ſchließt den Alarmkreis 
(ähnlich wie bei Ruheſtromanlagen; 4 oben). 
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Elektr.⸗opt. A. ohne Lichtquelle ſprechen auf jedes 
in einem dunkeln Raum entſtehende Licht an. 

Anwendung von A. 1) für Diebſtahlſiche⸗ 
rung: neben rein elektr. A. neuerdings vielfach der 
einfachere elektriſch⸗optiſche Raumſchutz. - 2) Feuer⸗ 
melder, Polizeimelder und Notrufanlagen 
enthalten als Geber (Melder) eine durch ein Fall⸗ 
gewicht gleichmäßig angetriebene Nockenſcheibe k 
(Abb. 5), die beſtimmte Stromſtöße auf den Emp⸗ 
fänger (Morſeſchreiber oder Zeigertelegraph; vgl. 
Telegraphie) gibt. Die Melder find in einer Schleife, 
der Melderlinie d, über die Unterwache geſchaltet, die 
Unterwachen in einer zweiten Schleife (der Sprech⸗ 
linie o, weil auch Fernſprechverkehr moglich ift) über 
die re Die Erde b dient als 1 
bei Drahebruch. Dieſe A. arbeiten meiſt mit Ruhe⸗ 
ſtrom. — Verlauf einer Meldung: Die von k aus: 
löften Stromſtöße zeigen der Unterwache 5 auf dem 
Schreiber den Meldeort an, gleichzeitig wird die 
Hauptwache a ſelbſttätig in einen Voralarm verſetzt 
durch Anzeige der alarmierten Unterwache. Sicher⸗ 
heitsſchaltungen ſtellen auf einer Meldelinie ſicher, 
daß zwei gleichzeitig bei verſchiedenen Meldern aus⸗ 
325 e Zeichen nacheinander empfangen werden. 
Meßinſtrumente ſtellen eine dauernde Prüfung und 
Überwachung auf Erdſchlüſſe, Kurzſchlüſſe, Draht⸗ 
brüche ſicher. Beim Polizeimelder iſt das Offnen 
und Betätigen der Melder nur mittels beſ. Schlüſſel 
möglich. Notrufanlagenſind in Privatwohnungen 
eingebaute Polizeimelder, die Überfallkommando⸗ 
Alarm auslöſen. Im Gegenſatz zum Feuermelder 
beſteht bei Polizeimeldern telephoniſche Verſtändi⸗ 
gungs möglichkeit ſchon vom Melder aus. — 3) Der 
gene rſchutz (in Laderäumen, iffen, Speichern, 

ohlebunkern) benutzt als Geberkontakt einen Bi: 
metallſtreifen (vgl. Wärme⸗ 
meſſung), der ſich beim Er⸗ 
wärmen krümmt (Abb. 6) 
und, z. B. in Ruheſtrom⸗ 
anlagen, den Strom unter⸗ 
bricht. Die Auslöſetempera⸗ 
tur iſt durch Verſchiebung 
des feſtſtehenden Kontaktes 
einſtellbar. Differential⸗ 
melder ſprechen auf ſchnelle 

emperaturwechſel an. 
— 4) Bei Überdruck und 
Waſſermangel, z. B. in 
Dampfkeſſeln, erwärmt ſich eine Metallegierung bis 
zum Schmelzen, wodurch zwei ifolierte Kontakte über: 
brückt werden. Bei Lärmmanometern ſchließt 
der Zeiger bei Überdruck einen Alarmkontakt. Heiße 
Lager werden durch elektr. 4 Wärmemeſſung über⸗ 
wacht. 

Lit.: Kollatz, »Selbſttätige elektr. Feuer⸗ und Ein⸗ 
bruchsmelder« 1922; Goetſch, „Taſchenbuch für Fern⸗ 
meldetechniler« 1933. 

Alarmieren (frz.), zu den Waffenplätzen rufen, 
Warnungszeichen geben; beunruhigen; zum Ein⸗ 
reifen em 

larpdiihe Sprachen, Gruppe von Mittelmeer: 
ſprachen, 4 er Sprachen. 

las, Leopoldo, ſpan. Schriftſteller, gefürchteter 

ritiker (Deckname Clarin), * 25. 4. 1852 Zamora, 
1 13. 6. 1901 als Prof. der Rechtswiſſenſchaft in 
Oviedo. Kritik: „Solos de Clarins 1898, 5 Bde. 
Realiſt.⸗naturaliſt. Geſellſchaftsromane: »Su ünico 
bijo« 1890 (die ſpan. Madame Bovarye), »Doüa 


Abb. 6. Feuerſchutz. 
a Bimetallſtreifen, b ver- 
ſtellbarer Feſtkontakt. Bei 
Erwärmen krümmt ſich a 
in Richtung c. 
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Berta 1894. Auswahl von Azorin 1917. + Spaniſche 
Kultur (Literatur 5). Lit.: Sainz Rodriguez 1921. 
Alas. Alaska (g 
Alaſchehr (türk. Alagehir, »bunte Stadte), Stadt 
im weſtl. Kleinaſien, etwa 30000 Ew.; Bäder. — 
Das alte Philadelpheia in Lydien, ſeit 1390 türkiſch. 
Alaska (Abk.: Alas.), Territorium der Ver. St. 
b. A., umfaßt die nordweſtlichſte Halbinſel Nord⸗ 
amerikas (30 CD a) nebſt einem ſich füdoftwärts an⸗ 
on ſchmalen Küſtenſtreifen (Panhandle 
pänhändl] oder Pfannenftiel) und dem ihm vor⸗ 
gelagerten Alexander-Archipel, 530328 qkm mit 
(1930) 39278 Ew. (3078 weniger als 1910). Die 
ſüdw. Fortſetzung des Hauptlandes bildet die finger⸗ 
artig verſchmälerte Halbinfel A. im engeren Sinn, 
die ſich in die Kette der + Alduten auflöft und reich 
an Seen und Vulkanen iſt. Der Katmai (gewaltiger 
Ausbruch 1912) und der Aniaktſchak (Krater mit 
30 km Umfang und ro km Durchmeſſer) gehören zu 
den bedeutendſten Vulkanen der Erde. Das Prince 
of Wales⸗Kap auf der Seward⸗Halbinſel iſt der 
weſtlichſte Punkt Nordamerikas. Früher galt Point 
Barrow (Nordkap, North Cape) unter 71° 23½“ 
n. Br. irrtümlich als nördlichſter Punkt des Erd⸗ 
teils. Zu A. werden die Inſeln des Beringmeeres 
erechnet: die Pribylow⸗Inſeln, Nunivak, Sankt 
atthäus⸗ und Sankt Lorenzinſel. — Den Aufbau 
des Südens beſtimmen ar vergletſcherte Hoch⸗ 
gebirge. Ein ſüdlicher Bogen umfaßt die Eliasalpen 
mit dem Mount Logan (5950 m) und dem Elias⸗ 
berg (3490 m), der den gewaltigen Malaſpina⸗ 
Gletſcher, einen 4000 qkm bedeckenden Vorland⸗ 
oder Piedmontgletſcher, zum tiefen Einbruch der 
Dakutanbai entſendet. Die größtenteils eiserfüllte 
Kenai⸗Halbinſel zw. Cook Inlet und Prinz William⸗ 
Sund mit Fort Kenai ſetzt ſich in der gliederreichen, 
ebirgigen Inſel Kadiak (Kodiak) fort. Ein nördl. 
Degen beſteht aus den Chilcoot Mountains und dem 
Alaska⸗Gebirge mit dem Me Kinley (6240 m), dem 
2 Gipfel Nordamerikas. 1 beide 
jögen Fer ſich die Wrangell Mountains 
(Mount Sandford 4940 m). Den nördlichen Teil 
Alaskas erfüllen die in den De Long Mountains und 
in der Seward⸗Halbinſel endenden Endicott⸗Ketten 
(1800 m). Zwiſchen den Endicott Mountains und 
den pazifiſchen Küſtengebirgen breitet ſich das 
hügelige, ſtark zerſchnittene Yukonbecken aus, das 
der mächtige, aber nur im kurzen Sommer eisfreie 
und dann hoch hinauf ſchiffbare Yukon durchfließt. 
Er und der Kuskokwim münden ins Beringmeer, die 
ſüdlichen Flüſſe Suſitna und der von einer Eiſenbahn 
begleitete Kupferfluß (Copper River) in den Stillen 
Ozean, die nördlichen Flüſſe Noatak und Colville in 
die Beaufort⸗See des Nordpolarmeeres. — Klima. 
Der pazififche Küſtenſtreifen hat verhältnismäßig 
warme Winter, kühle Sommer und ſtarke Nieder⸗ 
ſchläge (Sitka 2100 mm), die die gewaltige Ber⸗ 
gletſcherung der ae bedingen. Am Be⸗ 
ringmeer herrſchen niedrige Temperaturen und ge⸗ 
ringere Niederſchläge. Das Innere hat ein gegen⸗ 
ſatzreiches, niederſchlagsärmeres Kontinentalklima 
mit ſehr kalten Wintern (bis —62°) und warmen 
Sommern (bis +36°). — Die Bewohner find zur 
Hälfte Weiße, der Reſt Indianer (aus der Gruppe 
der Athapasken) und Eskimos. Dazu kommt eine 
wechſelnde Bevölkerung von etwa 20000 Köpfen, 
die im Bergbau, im Bahnbau und in der Lachs⸗ 
verarbeitung während einiger Monate tätig ift. — 
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Wirtſchaft. Mit Ausnahme der vergletſcherten 
Hochregionen und der Tundren jenſeits des Polar⸗ 
kreiſes herrſchen ungeheuere Nadelwälder vor, 
deren Holzreichtum von zahlreichen Sägemühlen 
und Holzſtoffwerken ausgebeutet wird. Der zurück⸗ 
gegangene Pelztierfang wird durch Pelztierzucht er⸗ 
fest (1929: 275 Blaufuchs farmen). 156 Konſerven⸗ 
fabriken (Canneries) verarbeiten die riefigen Lachs: 
fänge. Die Pribylow⸗Inſeln find eine Hauptſtätte 
des Pelzrobbenfangs (1933: 1,32 Mill. Tiere ge⸗ 
zählt), auch Karluk auf Kadiak (hier auch Lachs⸗ 
fang). Der durch landw. Verſuchsſtationen unter⸗ 
ſtützte Ackerbau befchränft ſich auf einige klimatiſch 
begünſtigte Täler. Seit 1935 wird beſ. das Mata⸗ 
nuskatal im ſüdl. Alaska von Familien aus Michi⸗ 
gan, Minneſota und Wisconſin beſiedelt, die ihre 
durch den Waldraubbau ausgetrockneten und wenig 
ergiebig gewordenen Acker verließen, um im Zuge 
eines großzügigen Umſiedlungswerkes der Vereinig⸗ 
ten Staaten hier eine neue Heimat Bug eh 
zucht ift unbedeutend (Rinder auf der Infel Kadiak), 
erfolgreich dagegen die Einbürgerung ſibiriſcher 
Renntiere (1933: 711400 Stück) in der Tundra. 
Am wichtigſten find die Mineral- und Erzſchätze: 
Silber, Kupfer, Kohle und vor allem Gold (am 
Kap Nome und bei Fairbanks), das zeitweilig einen 
ſtarken Menſchenſtrom anlockte (1933 bergbaul. Er⸗ 
zeugung 11,5 RL, Dollars gegen 48 Mill. in 1916). 
Die Hauptwege zu den Goldfeldern find die Eiſen⸗ 
bahn von Seward (an der Südküſte nach Fairbanks) 
und, ſtatt des früheren Weges längs des Chilcat 
Rivers und über den Chilcoot⸗ (Chilkoot⸗) Paß 
(1070 m), die vom Hafen Skagway ausgehende 
Bahn. Schienenwege (1933) 1471 km; Flugverkehr 
5 68 Landeplätzen. Einfuhr: (1933) 20,8 Mill., 

usfuhr: 43,2 Mill. Dollars. — Größter (4043 Ew.) 
und wirtſchaftlich wichtigſter Ort iſt Juneau (bis 
1906 war es der Pelzhafen Sitka auf der Baranow⸗ 
Inſel), zugleich Hauptverwaltungsſitz. 

Geſchichte. A. wurde 1741 von Ruſſen entdeckt, 
bereits 1746 von ihnen beſiedelt, fpäter von einer 
ruſſ.⸗amer. Pelzgeſellſchaft ausgebeutet, 1867 an die 
Ver. St. v. A. verkauft (7 Mill. 8), 1900 als Terri⸗ 
torium eingerichtet. Seit den Goldfunden (1896 
Klondike und Jukon) blühte es auf und dient jetzt 
zur Anſiedlung von im nordamer. Stammland land⸗ 
los gewordenen Farmern. — Lit.: W. H. Dall 1870; 
A. W. Greely, Handbook of A.« 19238. 
Alaskafuchs, ſchwarzgefärbter Rotfuchs (Pelz) zur 
Nachahmung des Schwarzfuchſes (echter A.). 
Alastit, Geſtein, ein Granit, weſentlich nur Feld⸗ 
ſpat und Quarz. 
Alaſſio, Kurort der ital. Riviera (24 a C 3,4), 
(1930) 6500 Ew. 
Alaftor, im grch. Mythus der in einer Sippe fort⸗ 
wirkende Rachegeiſt eines getöteten Menſchen (in der 
Tragödie von Aſchylus verwendet). 
Alaſtrim, eine Infektionskrankheit, 4 Pocken. 
a la suite (frz., füt), sim Gefolger. Die Stellung 
A. eines Truppenteils berechtigt zum Tragen von 
deſſen Uniform (bis 1918 Auszeichnung für Fürſtlich⸗ 
keiten und verdiente hohe Offiziere). 
Alatau, vier Kettengebirge in Ruſſ.⸗Turkeſtan; 
1 Tienſchan. 

la tete (frz., »tät), an der Spitze; voran. 
Alaun, der (lat. alumen), gewöhnl. oder Kali- A., 
Doppelſalz von Aluminiumſulfat mit Kaliumſulfat, 
dargeſtellt aus A.ftein (Röm. Alaun), A. ſchiefer, A. 
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erde, jetzt aus Kaliumſulfat und Aluminiumſulfat, 
wird durch Erhitzen waſſerfrei, porös (gebrannter 
A.). A. dient gelöſt wegen ſeiner zuſammenziehenden 
(adſtringierenden) Wirkung zum Gurgeln, ferner als 
Färbereibeize, zum Haltbarmachen von Häuten und 
älgen. Andere A. entſtehen bei Erſatz der Me⸗ 
falle des Kali⸗A. durch ſolche gleicher Wertigkeit: 
ot Kalium durch Ammonium im Ammoniak: 
„Aluminium durch Chrom im Chrom- A, beide 
zugleich erſetzt im Ammoniakeiſen-A. Dieſe A. 
dienen als Farbereibeizen. „Konzentrierter A. 4 iſt 
Aluminiumſulfat. 
Alaunerde (Alaunerz, Alaunton), brauner Ton, 
enthält bituminöſe Subſtanzen und Eiſenkies; dient 
zur Alaunherſtellung. — Alaunſchiefer (Vitriol⸗ 
ſchiefer), Geſtein, dunkle, kohlereiche Schieferart, 
ührt viel Eiſenkies, der durch Verwitterung zur 
ildung auslaugbaren Alauns Veranlaſſung gibt. 
Alaungips, abwaſch⸗, färb⸗ und marmorierbare 
Kunſtmaſſe aus mit Waſſerglas und Barium- 
chlorid imprägniertem (gebranntem) Gips oder 
Gipspulver. 
Alaunſtein (Alunjt), Mineral, ſchwefelſaure Kali⸗ 
tonerde, farblos bis rötlich, meiſt derb in fein⸗ 
körnigen, mit Kieſelſäure gemengten Maffen (Alaun⸗ 
fels), die durch Einwirkung von Solfataren oder von 
Schwefelquellen auf Trachpt entſtanden ſind (Ita⸗ 
lien); dient zur Alaunherſtellung. 
Alb, die (Schwäbiſche), füddeutfches Gebirge, + Jura, 
Deutſcher (5 D-F 2). 
Alba, die (Albe, lat.), ein + liturgiſches Gewand; 
auch Teil der dt. 4 Reichskleinodien. 
lba (Tagelied), in der provenzaliſchen Lit. das 
rennungslied der Liebenden bei 2 bei 


den deutſchen Minneſängern das + Tagelied. 


Alba, Fernando Alvarez de Toledo, Herzog von, 
fpan. Feldherr,“ 29. 10. 1507 Piedrahita, f 11. 12. 
1382 Liſſabon, 1337 Oberbe⸗ 
fehlshaber der Eaiferl. Heere, 
1546 Führer der Kaiſer⸗ 
lichen im Schmalkaldiſchen 
Krieg, ſiegte 1347 bei Mühl⸗ 
berg, 136773 Statthalter 
in den + Niederlanden; das 
Schreckensregiment, das A. 
als Vorkämpfer Spaniens 
u. des Katholizismus führte, 
bewirkte ſchließlich den Ab⸗ 
fall des Nordens; A. wurde 
von Philipp II. abberufen 
und eroberte 1380 Portugal. 
Albacete (sthete), ſpan. Stadt (19 E 3), (1930) 
41885 Ew.; Handel (Meſſe), Dolchſchmiede. 

Alba Fucentia, ehem. Grenzſtadt zw. Aquern und 
Marſern, öſtl. von Rom. — Heute Alba (Albe), 
mit Reſten an alten Befeſtigungen und eines Amphi⸗ 
theaters. 

Alba longa, latiniſche Stadt, 4 Römiſches Reich. 
Albanergebirge (Monti Albani), ſüdl. von Rom 
(24 b Ba), bis 956 m; Weinberge, Oliven. 
Albanerſtein (Peperin), ein Tuff, + Baſalt. 
Albani, 1) röm. Familie: Kardinal Aleſſandro A. 
(16921779), Gönner Winckelmanns, gründete die 
berühmte Antikenſamml. in der Villa A. in Rom. — 
2) Francesco, ital. Maler,“ 17. 3. 1378 Bologna, 
T daſ. 4. 10. 1660, Schüler der Carracci, Gegner 
von Guido Reni, tätig in Rom (Fresken im Palazzo 
Torlonia 1625), Florenz und beſ. in Bologna; 


Herzog von Alba. 
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berühmt durch feine anmutigen Kinder⸗ und Liebes⸗ 
ſzenen in idylliſcher Landſchaft, meiſt in mythologi⸗ 
ſcher Verkleidung, die die galante Malerei des 18. Ih. 
beeinflußten. 
Albanien, im weiteren Sinn ethnographiſcher Be⸗ 
griff für das ganz oder 1 Albanern 
bewohnte Gebiet der weſtlichen Balkanhalbinſel 
von Süd⸗Montenegro und Altſerbien bis nach 
Griechenland. Albaniſche Volksſplitter wohnen auch 
in Unter⸗Italien und Sizilien (etwa 100000, ſchon 
ſtark italianiſiert). Die Albaner (Albanier, Al⸗ 
baneſen, alb. en, Schkipetaren, d. h. Fels⸗ 
bewohner, türk. Arnauten, ſerb. Arbanaſi, grch. 
Arbaniten, die Arbanitoi der Antike) bilden eine 
beſondere Gruppe der Indogermanen, ſind eines der 
älteſten Völker Europas mit alten Kulturreſten 
(Wohngruben der Hirten, Filzkappe der Männer, 
Glockenrock der Frauen), die Nachkommen der alten 
Illyrer (Albaner und die Stadt Albanopolis Elba⸗ 
ſan] werden zuerſt von Ptolemäus erwähnt). Die 
Hauptmaſſe der auf 1,32, Mill. geſchätzten Albaner 
wohnt im heutigen Nord» und Süd⸗A. und Epirus. 
Der Schkumbifluß (Skumbi) trennt fie in zwei ſprach⸗ 
lich verfchiedene Gruppen, die Ghegen (Gegen; blon⸗ 
des Haar und Kurzköpfe) im N., die Tosken (ein- 
ſchließlich der Liapen; Langköpfe mit dunklerer Ge, 
ſichts farbe) im S. Die Albaner 
ſind in viele kleine Stämme, 
Gaue und Sippen zerſplittert; 
zwei Drittel ſind Mohamme⸗ 
daner, ein Drittel ae 
dor und röm.⸗kath. Bekannte 
Stämme find die Mirditen 
(Mirediten), Dukadſchin und 
Matja (Matija) in Mittel⸗A., 
die Bergſtämme der Malzoren 
(Malforen, Malifforen) in Wappen von Albanien. 
Nord⸗A., darunter die moham⸗ 
medaniſchen Gaſchi, Haſi und Krasnitſchi und die 
kath. Klementi, Schkreli, Hoti, Schala (Sala), 
Schoſchi und Nikaj. Nur gemeinſame Gefahr einte 
den größeren Teil der Albaner, beſ. unter Skander⸗ 
beg, der in Kruja (Kroja) reſidierte, unter Ali von 
Janina und der Albaniſchen Liga (1878/80). Im ge⸗ 
birgigen Innern übte die Türkei bis zur Unabhängig⸗ 
u e nur eine Scheinherrſchaft 
aus. Jeder Stamm regierte ſich ſelbſt, und die jetzt 
immer mehr unterdrückte Blutrache forderte ſchwere 
Opfer (weite Verbreitung ſteinerner Blockhäuſer 
Dane) aus Schutzbedürfnis). Die Städter nahmen 
andfremdes an: Pluderhoſe, Fez, Geſichtsſchleier. 
A. in engerem Sinn iſt das Königreich A. (Shqip⸗ 
nija [HE], Schkipnia, Schkiperia), 27 338 qkm mit 
1003124 Ew. (2g a DE 3, 4). Die flache An⸗ 
ſchwemmungs⸗ (Haff⸗ und Nehrungs-) Küſte nebſt 
der anſchließenden verſumpften und fieberverſeuchten 
Schwemmlandsebene hat nur wenige ſchutzloſe, ver» 
fandete Häfen: (San Giovanni di) Medua a 
Gjin), Durazzo (Durres), das nahe Kavaja (Ka⸗ 
waja), Valona, Santi Quaranta (Hagii Saranta, 
agioi Saranta, Sarande, Sarende), Chimara und 
utrinto (Vutrinto, das alte Buthroton, eine 
klaſſiſche Stätte der antiken Welt). An der Bucht 
von Valona beginnt die Steilküſte Südalbaniens mit 
dem mächtigen Zuge der Kerauniſchen Berge 
(Akrokeraunia, jetzt Tſchika 2045 m), das mit dem 
Akrokerauniſchen Vorgebirge (Kap Gloſſa, Kap 
Linguetta) und der von den Italienern ſtark be⸗ 
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feſtigten Felsinſel Saſeno (Saſan) ins Meer vor⸗ 
ſpringt. Die Nordalbaniſchen Alpen (Bjeska Ne⸗ 
muna, Prokletija, »Verfluchtes Gebirges) erreichen 
im Mali Pupzuks und in der Maja Jezerce 2600 m. 
In Unter⸗A. hat der Tomor 2413 m. Die meiſt 
nordſüdlich ſtreichenden Hochgebirge gehören zum 
Dinariſch⸗Alban. Faltenſyſtem und beſtehen größten⸗ 
teils aus Kreide⸗ und Tertiärkalk, Flyſch und 
Serpentin. 

Gewäſſer. Wichtigſter ſchiffbarer Fluß iſt die den 
Skutariſee entwäſſernde Bojana, die durch die Bi⸗ 
furkation der Drinaſa mit dem unterhalb von Aleſſio 
(Leſch, Ljeſch, 5 9 das antike Liſſos) mündenden 
Drin (Drim, alb. jumit, Drilon des Altertums) in 
Verbindung ſteht. Der Drin, Albaniens längſter 
Fluß, entſteht bei Küküs aus der Vereinigung des 
Weißen und des Schwarzen Drin. Andere EM 
Mati, Arzen, Schkumbi (Schkumb), der durch Zu⸗ 
ſammenfluß von Oſum und Devol entſtandene Se⸗ 
meni (Semen), Vojuſſa (Wojutza, Vojuca, Vijoſa, 
Vioſa, der antike Abos). Die das Kalkgebirge in 
wilden Schluchten durchbrechenden Flüſſe ſind un⸗ 
ſchiffbar; im Flyſchgebiet ſchaffen ſie geräumige 
Täler: Becken von Cibafan und Berat, Niederung 
um den Skutariſee und an dem unteren Drin, die 
Landſchaft Muſakija am Semen als Hauptgebiete 
von Beſiedlung, Ackerbau und Verkehr. 

Klima und Pflanzenwelt tragen mittel⸗ 
meeriſches Gepräge in tieferen Lagen, die reich an 

bäumen und Valonen liefernden Knoppereichen 
ſind. Die höheren Lagen, die über die Waldgrenze 
hinausgehen und im Winter tief verſchneit ſind, 
haben ausgedehnte Laub⸗ und Nadelwälder und 
klimatiſche gage mitteleuropäiſcher Prägung: Buchs: 
baum, Wacholder und Forſythie. — 


2 
irtſchaft. Ackerbau u. Viehzucht, die Haupt⸗ 
erwerbsquellen, werden rückſtändig betrieben; 
Bodenſchätze ſind noch wenig bekannt: Kupfererze 
bei Puka, Aſphalt bei Selenitza, Erdöl bei Fieri 
(Fjeri), Salzgärten bei Balona. Die Einfuhr (1932: 
22,8 Mill. Goldfrancs) liefert beſ. Gegenſtände des 
tägl. Bedarfes, Nahrungsmittel und Fabrikate, da 
eigene Induſtrie außer Kleingewerbe kaum vorhan⸗ 
den iſt. Zur Ausfuhr (4, Mill. Goldfrancs) kommen 
landw. Rohſtoffe, Tabak, Holz, Aſphalt. Den Außen⸗ 
handel vermitteln ital. und grch. Dampferlinien. 
Verkehr. Alle wichtigen Städte ſind durch (für 
Kraftwagen fahrbare) Kunſtſtraßen verbunden, im 
übrigen herrſcht der alte Tragtierverkehr auf küm⸗ 
merlichen Saumpfaden. Schmalſpurbahn (37 km) 
vom Haupthafen Durazzo nach der Landes haupt⸗ 
ſtadt Tirana, von der auch 7 Fluglinien ausgehen. 
Der Hebung der noch ſehr niedrigen Volks⸗ 
bildung dienen (1933) 495 Elementarſchulen, 
32 höhere Schulen und 3 Lehrerfeminare. 
Volkreichſte Siedlungen (1933): Skutari (Ska⸗ 
dar, Schkoder, Schkodra) 29209 Ew., Durazzo 
8739 Ew., Berat 10403 Ew., Elbaſan (am Schkumbi 
und an der alten Via Egnatia) 13796 Ew., 
Argyrokaſtro (Gjinokaſtra, Gjinokaſter, Ergeri, 
es des Drynopolis⸗Beckens am Bojuffas 
ebenfluffe Drynos) 10836 Ew., Valona (Avlona, 
Vlone, Vlora, Wljones) gıoo Ew., Delvinon 
6000 Ew., Kortſcha (Koritza, Korga, Korica, Korytza, 
Gortſcha) 22787 Ew., Tirana 30806 Ew. Nordw. 
von Kortſcha lag in der Ebene des Malik⸗Sees 
(Mali ko Jezero) einſt die blühende Aromunenſtadt 
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Moskopoli (Moskopoj, jeg das Dorf Mus⸗ 
kopolje) mit 40-60 000 Ew. (1769 von den 
Albanern zerſtört), ein wichtiger Mittelpunkt walach. 
Kultur. — Maße und Gewichte find metriſch. 

Verfaſſung vom 1. 12. 1928: konſtitutionelles 
erbl. Kgr. Das Parlament beſteht in 36 auf 4 
Jahre gewählten Volksvertretern; der Staatsrat 
von 10 Mitgliedern wird vom König ernannt. — 
Verwaltung in 10 Präfekturen: Berat, Dibra 
(Hauptort Piſchkopija), Durazzo, Elbaſan, Argyro⸗ 
kaſtro, Kortſcha, Koſova (Kaſawa, Hauptort Küküs), 
Skutari, Valona, Tirana. 

Wehrweſen. Allg. Wehrpflicht vom 19.—50. 
Lebensjahr; 1½ jähr. aktive Dienſtzeit, Pflichtjugend⸗ 
ausbildung. Den Oberbefehl hat der König, Chef der 
Militärkanzlei iſt ein ital. General. Friedensſtärke 
12 600 Mann, 1000 Offiziere. Heereshaushalt 1934: 
9 Mill. AM. — Handelsflagge (waagerecht ges 
ſtreift): Rot, Schwarz, Rot. — Wappen + Abb. 

Lit.: J. G. v. Hahn (neben Ami Bous einer der 
erfolgreichſten älteren A.⸗Reiſenden), »Albaneſiſche 
Studien e 1854; L. v. Thallsczy, C Jirecek und E. v. 
Sufflay, „Illyriſch⸗albaniſche Forſchungeng 1916, 
2 Bde.; K. Roth, „Geſch. Albaniens (1914; F. Baron 
Nopeſa 1925; H. Louis 1927; F. Markgraf, »In 
Albaniens Bergens 1930; A. Baldacci, »L’Albania 
19308, 1932; Traglia, »L’Albania di Re Zog« 1930; 
H. A. Bernatzik 1932; F. Tajani, »L’avveniredell’A.« 
1932; R. Almagia, »L’Albania« 1930. 

Geſchichte. Die Unterwerfung des Landes durch die 
Römer begann mit dem Krieg gegen die Königin Teuta 
(230 v. Chr.) und war erft unter Auguſtus abgeſchloſ⸗ 
ſen. In der V über A. 
die Oſtgoten (bis 535), dann die Byzantiner; im 7. 
u. 8. Ih. drangen ſlaw. Stämme ein, doch blieb die 
byzant. Herrſchaft beſtehen. Das Bulg. Reich, das 
ſich zeitweilig bis über A. ausdehnte, wurde 10rd von 
den Byzantinern erobert. 1081 beſetzten die Nor⸗ 
mannen vorübergehend einen Teil von A. (bis 1085). 
Nach der Eroberung Konſtantinopels (1204) durch 
die Lateiner ſtritten Serben, Venezianer und die 
epirot. Deſpoten von Arta um die Vorherrſchaft 
in A., 1230 gewannen die Bulgaren einen Teil des 
Landes, 1252 die Byzantiner von Nikäg, 1272 Karl 
von Anjou, 1343—48 eroberte Stephan Duſchan von 
Serbien das Land. Nur die Küſte verblieb z. T. den 
Anjous. Nach dem Tode Duſchans fiel A. an deſſen 
Bruder Symeon; gleichzeitig gründeten alban. Dyna⸗ 
ſten (Johannes Spata von Arta, Balſcha Balſchiz, 
Karl Topia u. a.) ſelbſtändige Herrſchaften. Im 
14. Ih. erfolgte die große alban. Wanderung nach 
Theſſalien, Attika, dem Peloponnes u. den Inſeln. 

1391 begannen die Kämpfe gegen die Türken. 1392 
kam Durazzo, 1396 Skutari an Venedig, 1417 Ba- 
long an die Türken. Mittel⸗A. widerſtand ſeit 1433 
den Türken erfolgreich, 144368 unter dem alban. 
Nationalhelden + Skanderbeg. 1479 wurde A. türk., 
blieb aber ein Gebiet rein abendländ. Kultur; viele 
Bewohner aus dem N. wanderten aus, meiſt nach 
Italien; andre Albaner traten zum Iſlam über und 
ins türk. Heer ein. Seit 1788 brachte Ali von 
Janina A. und einen Teil der benachbarten Pro⸗ 
vinzen unter ſeine Herrſchaft. An der griech. Er⸗ 
Abtes (1822) hatten chriſtl. Albaner hervorragenden 

nteil. Aufſtände gegen die Türken (182731, 
1843/44, 1847, 1879-81) wurden niedergefchlagen. 
Später wiederholten ſich Teilunruhen wegen Blut⸗ 
rache, Grenzſtreitigkeiten, Steuerauflagen uſw. faſt 
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jährlich. Nationalsalbanifche Beſtrebungen verfolgte 
Aladro Kaſtriota 1902-14 vom Ausland, beſonders 
dem daran intereſſierten Italien, aus. Verſchiedene 
Aufſtände folgten einander (1909 11). Sultan Mo⸗ 
hammeds V. Beſuch in A. 1911 hatte keine nach⸗ 
haltige Wirkung. Am 28. 11. 1912 erklärte ſich A. 
für unabhängig (28. 12. Anerkennung durch die Lon⸗ 
doner Botſchafterkonferenz), im 1. Balkankrieg blieb 
A. neutral. Der Anſchlag Montenegros auf Sku⸗ 
tari (Mai 1913) ſcheiterte am Einſpruch der Groß⸗ 
mächte. Nach der kurzen Regierung (März bis Sept. 
1914) des Peinzen Wilhelm zu Wied (12. 18. 
1914 Eſſad Paſcha Präf. der Reg.), der Beſetzung 

alonas durch Italien, von Nordepirus durch Grie⸗ 
chenland und von Nord⸗A. durch Montenegro trat 
Anarchie ein, bis die öſterr.-ungar. Beſetzung (Jan. 
1916 bis Okt. 1918) wenigſtens im N. Ordnung 
ſchuf. 1917 wurde die Unabhängigkeit Albaniens 
ausgerufen, 1920 wurde es in den Völkerbund auf⸗ 
genommen. Im Aug. 1921 erhielt A. durch die Alli⸗ 
ierten im weſentlichen die Grenzen von 1913 zurück; 
die Inſel Saſeno blieb italieniſch. 

Das Volk gab ſich 20. 1. 1920 eine republik. Ver⸗ 
fafjung, und die gewählte Regierung wurde g. 11. 
1921 von der Pariſer Botſchafterkonferenz aner⸗ 
kannt. Seit Frühjahr 1922 ſchwang ſich der hoch⸗ 
begabte Führer der Konſervativen Volkspartei, 
Achmed Zogu, zum Diktator auf, wurde zwar 11. 6. 
1924 durch Fan Noli, den Gründer und . Biſchof 
der orthodoxen Kirche Albaniens, geſtürzt, ver⸗ 
drängte ihn aber ſchon Ende des Jahres mit Unter⸗ 
ſtützung Südſlawiens wieder und gab einer britiſch⸗ 
perſiſchen Geſellſchaft einen Freibrief zur Ausnutzung 
der 1917 von Italienern gefundenen Ölfelder. 
Italien erhob 13. 2. 1925 Einſpruch gegen dieſe 
Vergebung, ebenſo 17. 2. die Ver. St. v. A. Aber 
ſchon 6. 3. einigten ſich die großbrit. und die ital. Re⸗ 
gierung: Italien erhielt einen vorteilhaften Handels⸗ 
vertrag mit A. und Anteil an den Olſchätzen, während 
der anglo⸗perſ. Geſellſchaft die Errichtung einer 
alban. »&taatsbank« geſtattet wurde. Zogu, ſeit 1.2. 
1925 gewählter Präf., ſchloß 27. 11. 1926 einen 
Freundſchafts⸗ und Sicherheitspertrage mit Italien 
(1. Vertrag von Tirana), der in Südſlawien hef⸗ 
tige Erregung hervorrief, da er Italiens Einfluß in 
A. verſtärkte und damit die ſüdſlaw.⸗ital. Spannung 
erhöhte. Italien beherrſchte mim die alban. Noten» 
bank und hatte infolge gewährter Anleihen ein Ein⸗ 
ſpruchsrecht bei Aufſtellung der alban. Zollſätze. Als 
II. II. 1927 der frz.⸗ſüdſlaw. Freundſchafts⸗ und 
Schiedsvertrag unterzeichnet wurde, ſchloß Italien 
22. 11. 1927 ein „Schutzbündnisg mit A. auf 20 Jahre 
(2. Vertrag von Tirana). Wie ſehr durch dieſe 
lange vorbereiteten Abmachungen das Verhältnis 
Albaniens zu Südſlawien litt, zeigte die Abberufung 
des alban. Geſandten in Belgrad 6. 6. 1927. Zogus 
Stellung war nun durch den Rückhalt an Italien ſo 
gefeſtigt, daß er 25. 8. 1928 A. zum Königreich 
erklären und ſich 1.9. als Zogu I. zum „König der 
Albaner ausrufen laſſen konnte. Obwohl Süd⸗ 
ſlawien dieſen Titel zunächſt beanſtandete, da ſich 
auch in Südſlawien mehrere hunderttauſend Albaner 
befinden, erkannte es Zogu doch ſchon 17. 9. an, 
nachdem neben Italien auch Griechenland dies getan 
3 Frankreich und Großbritannien folgten. Die 

grarreform vom Aug. 1930 fah Enteignung eines 
Drittels des Grundbeſitzes gegen Entſchädigung u. 
Zuteilung an beſitzloſe Bauern vor. 1933 wurde der 
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ital. Pflichtunterricht in allen Schulen und der Ber 
ſuch ital. Univerſitäten für 80 b der alban. Aus⸗ 
landsſtudenten vorgeſchrieben, 1935 einer ital. Luft⸗ 
verkehrsgeſellſchaft ein ro jähr. Flugmonopol in A. 
erteilt. An den Sanktionen gegen Italien anläßlich 
des italieniſch⸗abeſſiniſchen Krieges 1933-36 nahm 
A. nicht teil. 

Sprache. Die albaniſche Sprache wird von rd. 
2—3 Mill. in Albanien, Unteritalien, Sizilien und 
Griechenland geſprochen, bildet einen eigenen Zweig 
des indogermaniſchen Sprachſtamms und iſt die mo⸗ 
derne Geſtalt der Sprache der alten Illyrer (4 Illy⸗ 
riſche Sprache), die ſich bei ihrer Einwanderung in 
die Balkanhalbinſel mit thrakiſchen, venetiſchen und 
meſſapiſchen Elementen miſchten, von Kelten über⸗ 
ſchichtet und durch die römiſchen Heere unterdrückt 
wurden. Dank der gebirgigen Natur des Landes ver⸗ 
mochten die Bewohner der Romaniſierung nach⸗ 
haltig zu widerſtehen und ihre eigne, wenn auch durch 
übernommenes Wortgut ſtark veränderte Sprache 
zu erhalten. In neuerer Zeit war die albaniſche 
Sprache vor allem türkiſchen, ſlaw., grch. u. ital. 
Einflüſſen ausgeſetzt. Sie zerfällt heute in das ge⸗ 
giſche, mehr altertümliche Mundartgebiet um Sku⸗ 
tari im N., und die toskiſchen Mundarten im S. 
des Fluſſes Schkumbi. Alle Selbſtlaute kommen auch 
naſaliert vor, ſelbſt ü (V. Es gibt ein palatales und 
ein dunkles, tiefes I (II), wie im Polniſchen. Be⸗ 
ſonderheiten: th, dh wie engl. ſtimmhaftes u. ſtimm⸗ 
loſes ch; q wie kj, o wie z, § wie tſch, s wie ß, sh 
wie ſch, ah wie ſch, z wie f, x wie df, xh wie dſch. 

Lit.: v. Hahn, »Alb. Studien 1854; Mikloſich, 
Alb. Forſchgn. ( 1870 f.; G. Meyer, „Kurzgef. alb. 
Gramm. 1888; Etymolog. Wb. a 1891; H. Peder⸗ 
fen, „Alb. Textes 1900; Pekmezi, Gramm. der a. S. e 
1908; G. Weigand, „Alb. Gramm. in ſüdgeg. Dia⸗ 
left« 1913; v. Godin, Wb. Bd. x, 1930. 

Literatur. Die alban. Literatur geht in ihren An⸗ 
fängen von durch ital. Kultur beeinflußten Albanern 
aus. Gerolamo de Rada (* 1814, f 190g, der Be⸗ 
gründer der neueren alban. Lit.) hat in feinen Poesie 
albanesis, 1872-1884 eine Sammlung von Helden⸗ 
liedern ſeines Volkes herausgegeben. Viele Volks⸗ 
lieder, Märchen und Sprichwörter in verſch. Samm⸗ 
lungen: Vincenz Prennuſhi, #Känge Popullore 
Gegnishte« (»Gegifche Volksliedere, 1911). Gjergj 
Fiſhta (* 1871) feierte in feinem Heldenepos 
»Lahnta e Malcijs« (»Laute des Berglandes) den 
Kampf der Albaner gegen den montenegrin. Erbfeind. 
Naim Be Fraſheri beſingt in breit dahinſtrömen⸗ 
den Verſen die Heimatberge; die Lyrik blüht. 

Lit.: G. Meyer, »Eſſays u. Studien zur Sprach⸗ 
geſch. u. Volkskundes 1885; »Alban. Märchen 
(mit dt. Übf.) 1922; G. Petrotta, Popolo, lingua 
e letteratura alb. 4 1931; Gualtieri, »G. de Rada 
1930; J. Rrota, Letratyra shqype« 19235. 
Albano, ital. Stadt (24 D 4), (1931) 9400 Ew., am 
Albanerſee (vulkanifches Maar, fiſchreich). 
Albany (iplbent), 1) Hpeft. des nordamer. Staates 
A., am Hudſon (31 HI a), (1930) 127500 Ew.; 
Gießereien, Maſchinen⸗, Textil-, Lederind.; Hoch⸗ 
ſchule, Sternwarte. — 2) Stadt im nordamerik. 
Staate Georgia (30 b G 5), (1930) 14600 Ew.; 
Bahnknoten. — 3) Hafenſtadt u. Kurort im Süd⸗ 
weiten Weſtauſtraliens (34a B5), (1932) 4000 Ew.; 

lottenſtation. 

Ibargin, Gelatoſeſilber, nicht ätzendes keimtöten⸗ 
des Mittel. 
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Albatros, der (arab.⸗ſpan. al kaduz, Krug, nach 
feiner Schnabelforin; lat. Diomedea), Sturmvögel- 
gattung mit langem, vorn gekrümmtem Schnabel, 
langen, ſchmalen Flügeln und kurzem Schwanz; aus⸗ 
dauernde Flieger (Segelflug), brüten im ſüdlichen 
Atlantiſchen u. im Indiſchen Ozean, im Stillen 
Ozean nördlich bis Japan, gern in Kolonien auf 
einfamen Inſeln, freſſen alles Genießbare (Geier 
des Meeres). Gemeiner A. (D. exulans), Spann⸗ 
weite 3—4,25 m, mit Ausnahme der außen ſchwar⸗ 
zen Schwingen weiß. 

Albatros, bekannter Flugzeugtyp der dt. Luftſtreit⸗ 
kräfte des Weltkrieges, beſ. bewährt als Jagdein⸗ 
ſitzer und als Infanterieflugzeug (gepanzert). 
Albattani (Albategnius), eigentl. Mohammed ibn 
Dſchabir al Battani, größter arab. Aſtronom, f gag 
oder 930, beobachtete in Aracta (am oberen Eu⸗ 
phrat) und Damaskus. 

Albedo (vom lat. albus, weiße), das Verhältnis 
der zerſtreut zurückgeworfenen Lichtmenge zu der 
auffallenden, verſchieden je nach der Oberflächen⸗ 
beſchaffenheit des beobachteten Körpers (bei Al- 
gefallenem Schnee 0,78), hauptſächlich in der Aſtro⸗ 
nomie benutzt, um einen Schluß auf die Oberflächen⸗ 
beſchaffenheit der Planeten und der Monde zu ziehen. 
Albendorf, Dorf in der Grafſch. Glatz (763), (1933) 
1400 Ew.; Wallfahrtsort (100.000 jährlich). 
Albéniz (nich), Iſaac, ſpan. Pianift und Komponiſt, 
29. 5. 1860 Camprodön, f 16.6. 1909 Cambo; vor⸗ 
wiegend Klavierwerke. 4 Spaniſche Kultur (Muſik). 
Alberbaum (Albernbaum, vom ahd. albäri, „Pap⸗ 
pel«), die Silberpappel; Pappeln. 

Alberdingk Thijm (⸗teim), 1) Joſephus Albertus, 
13. 8. 1820 Amſterdam, f daſ. 17. 3. 1889, niederl. 
Schriftſteller, Kunſt⸗ u. Literarhiſtoriker (1 Nieder⸗ 
ländiſche Kultur [Literatur 9]), urſpr. Kaufmann, 
1876 Prof. für Aſthetik, Führer der kath. ⸗äſthetiſchen 
Bewegung, ſchrieb u. a. Portretten van Joost van 
den Vondek 1876. Lit.: A. J. (Deckname feines 
Sohns K. J. L. Alberdingk Thijm), »Alberdingk 
Thijm« 1893. — 2) Karel Joan Lodewijk (Deckname 
L. van Deyſſel), Sohn von A. 1), * 22. g. 1864 
Amſterdam, niederl. Schriftſteller antikath. Haltung 
(4 Niederländifche Kultur [Literatur 100).— 3) Paul, 
Bruder von A. 1), fläm. Hiſtoriker, Führer der flä⸗ 
miſchen Bewegung, * 21. 10. 1827 Amſterdam, 
T 3. 2. 1904 Löwen, Hauptvertreter der fläm.⸗ 
kathol. Geſchichtsſchreibung; »Karel de Grootes 
1867, »Philips van Marnise« 1892. 

Albergo (ital.), Herberge, Gafthaus. 

Alberich (Elberich), Zwerggeſtalt der mhd. Dich⸗ 
tung, im Nibelungenlied Dienſtmann der Könige 
Schilbung u. Nibelung, wird von Siegfried beſiegt 
u. als Wächter des Nibelungenhorts eingeſetzt; von 
ihm erringt Siegfried die Tarnkappe. Nach dem 
Ortnit⸗Epos Vater des Ortnit. 

Alberich, 1) A. I, f um gao, Markgraf v. Spoleto. — 
2) A. II., fein Sohn, f 31. 8. 934 Rom; + Italien 
(Geſch. ). 

Alberoni, Giulio, Kardinal, ital. Abſtammung, 
* 01.5.1664 Fiorenzuola (Ital.), T 16. 6. 1752 
Piacenza (Ital.), Priefter, kam als Geſchäftsträger 
des Herzogs von Parma nach Spanien, brachte 1714 
die Vermählung Philipps V. mit Eliſabeth Farneſe 
zuftande, wurde Ratgeber der Königin u. regierte in 
A Spanien faſt unumſchränkt, vom Papſt zum Kar⸗ 
dinal erhoben. Seine friedensſtöreriſche Politik führte 
die ſog. Quadrupelallianz gegen Spanien und deſſen 
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vernichtende Niederlage herbei. A. zog ſich darauf 
1719 nach Italien ins Kloſter zurück, war ſpäter 
äpſtlicher Legat von Ravenna und von Bologna. 
Albers, Hans, Edjaufpieler, * 22. g. 1892 Ham⸗ 
burg, tätig in Berlin in Schauſpiel (urſpr. Revue) 
u. Film, beliebt als Darſteller kraftſtrotzender, ge⸗ 
wandter Abenteurergeſtalten mit einer das Senti⸗ 
mentale ſtreifenden Ehrlichkeit und Gutmütigkeit. 
Albersdorf, Landgem. in Schleswig (11 Nbk. I), 
(1933) 3371 Ew.; Stahlquelle. 
Albert (älbär), nordfrz. Stadt (18a Ha) an der 
Ancre (ankr), (1931) 670 Ew.; Wollind. — A. wurde 
am 27. 3. 1918 erobert; vom 22. 8.—2. g. 1918 
Mittelpunkt großer engl. Angriffe, nach denen ſich 
die dt. 2. Armee auf die Siegfriedſtellung zurückzog. 
Albert, Biſchof von Riga, 1 17. 1. 1229, aus dem 
brem. Rittergeſchlecht v. Burhöpden, Begründer der 
dt. Siedlungen in Livland, gründete 1201 Riga, 1202 
den Orden der Schwertbrüder, eroberte Livland und 
einen Teil Kurlands, die er 1307 als Lehen des Rei⸗ 
ches erhielt. 
Albert, Fürſten: 1) A. I. König (1909-34 der Bel⸗ 
gier, * 8. 4.1875 Brüſſel, 7 17. 2. 1934 Marche⸗les⸗ 
Dames b. Namur (abgeftürze bei einer Bergbeſtei⸗ 
gung), Nachfolger 7 0 Oheims Leopold II., ſeit 
1900 vermählt mit Eliſabeth von Bayern (* 23. 7. 
1876 Poſſenhofen); + Belgien (Geſch.). —2) A. Franz 
Auguft Karl Emanuel v. Sachſen⸗Koburg u. Gotha, 
* 06. 8. 1819 Schloß Roſenau b. Koburg, f 14. 12. 
1861 Windfor Caſtle, Gemahl (10. 2. 1840; 1857 
»Prinzgemahle) der Königin Viftoria v. Großbri⸗ 
tannien.— 3) A Frederick Arthur George, Hz. b. Vork, 
* 14. 12. 1895, 2. Sohn Georgs V. — 4) König 
(29. 10. 1873) von + Sachſen, *23. 4. 1828 Dresden, 
T 19. 6. 1902 Sibyllenort (Schleſ.), nahm 1849 am 
Feldzug in Schleswig⸗Holſtein teil, führte 1866 die 
ſächſ. Armee, 1870 das 12. A. K., feit 18. 6. 1853 
mit Carola von Waſa (* 5. 8. 1833, f 15. 12. 1907) 
kinderlos verheiratet. 
Albert, 1) Heinrich, Komponiſt u. Liederdichker, * 8. 7. 
1604 Lobenſtein (Reuß), } 6. 10. 1651 Königsberg, 
mit feinen (teilweiſe durchkomponierten) „Arien 
(163850, 8 Teile) Begründer des neueren dt. Liedes. 
+ Deutfche Kultur (Muſik 6). — 2) Eugen d' (dälbar), 
Komponiſt und Meiſter des 4 Klaviers, 10. 4. 
1864 Glasgow, f 3. 3. 1932 Riga; Klavierkonzerte, 
Kammermuſik, Lieder, Opern (Tieflande 1903, Die 
toten Augens 1916) Deutſche Kultur (Muſik 16). 
Lit.: W. Raupp 1930. 
Alberta, Prov. von 4 Kanada. 
Albertazzi, Adolfo, ital. Schriftſteller u. Kritiker, 
8. g. 1865 Bologna, f daf. 10. 5. 1924, Schüler 
Carduccis; Eſſays, Romane. 4 Italieniſche Kultur 
(Literatur 6). 
Albert Behaim, aus dem niederbayr. Geſchlecht 
v. Poſſemünſter, * um 1180, f 1259, reichsfeindl. 
Agent, 1212 Domherr in Paffau, fpielte im Kampf 
des Papſttums gegen Kaiſer Friedrich II. und Kon⸗ 
rad IV. eine beſondere Rolle, leiſtete Gregor IX. 
einen bef. verpflichtenden Eid, erhielt 1239 Sonder⸗ 
vollmachten des Papſtes für Deutſchland; feine Po⸗ 
litik wurde ſtark von perſönlicher Babdier geleitet. 
Alberti, 1) Konrad, Deckname von Konrad Sitten⸗ 
725 jüdiſcher Schriſtſteller,“ 9. 7. 1862 Breslau, 
24. 6. 1918 Berlin; Nachahmer Zolas und Bleib⸗ 
treus, ſein eigenes Schaffen iſt ohne bleibenden Wert, 
ae von literarhiſtoriſcher Bedeutung fein Ro⸗ 
man »Die Alten und die Jungen 188g. 1 Deutfche 
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Kultur (Literatur TOR). — 2) Leone Battifta, Univer⸗ 
falgenie der ital. Frührenaiſſance,“ 18.2. 1404 Vene⸗ 
dig, f 147 Rom, 24jährig Doktor beider Rechte in 
Bologna, bereiſte Frankreich und Deutſchland, trat in 
den geiſtlichen Stand, diente den Päpſten Eugen IV., 
Nikolaus V. u. Pius II. und war mit vielen ital. 
Fürſten befreundet, u. a. mit den Eſte und den Gonzaga. 
Dertorrageid auf allen Gebieten der geiftigen und 
der körperliche Kultur, Baumeiſter, Maler, Dichter, 
Philoſoph, Altertumsforſcher, Naturwiſſenſchaftler, 
Sportsmann. Nach feinen Entwürfen: der „Tem⸗ 
pele in Rimini (1446), eine Grabkirche in antiken 
Formen; Palaſt für Giov. Ruccellai u. die Faſſade 
der gotiſchen Kirche Santa Maria Novella in Flo⸗ 
renz; die Kirchen San Sebaſtiano und San Andrea 
(1469) in Mantua (bereits den Barockſtil vorahnend). 
Gemälde u. Skulpturen von A. nicht erhalten. Von 
ſeinen poetiſchen, weltanſchaulichen, hiſtoriſchen und 
naturwiſſenſchaftlichen Schriften in lat. und ital. 
Sprache am bekannteſten die „Zehn Bücher über die 
Baukunſta und die Schrift über »Die Families; ſchrieb 
ferner: „Traktat über die Malereis. Er erklärte, im 
Gegenſatz zum höfiſchen M. A., den Dienſt an Kunſt 
und Wiſſenſchaft für unvereinbar mit Minne, trat 
für den Gebrauch der ital. Sprache ſtatt der lat. ein 
(dafür 1441 Dichterwettkampf im Dom zu Florenz). 
Lit.: J. Burckhardt, „Kultur der Renaiſſance in 
Italiens Neuaufl. v. W Goetz, 1933; G. Mancini, 
Vita di L. B. A. Neuaufl. 1911; Stegmann⸗Gey⸗ 
müller, „A. a (in „Architektur der Renaiſſance in Tol 
kanas 1888); A. Venturi 1923 (ital); Semiprini 
1927 (ital.). — 3) Rafael, ſpan. Lyriker,“ 1903 
Cadiz, dichtete im andaluf, Volksliedton »Marinero 
en tierra« (1925, Nationalpreis für Lit.), führt 
hinüber zu den 4 Creacioniſten. Heute kommuniſtiſch 
tätig. 4 Spaniſche Kultur (Literatur 6). 
Albertina, berühmte graph. Kunſtſammlung in 
Wien, genannt nach dem Gründer Herzog Albert 
von Sachſen⸗Teſchen ( 1822), jetzt ſtaatlich. 
Albertinerin, Krankenſchweſter des 7 Albert: 
vereins. 
Albertinifche Linie (Albertina), die jüngere, von 
Albrecht III., dem Beherzten (* 31.7.1443 Grimma, 
112.9. 1500 Emden) geſtiftete, bis 1918 in J Sachſen 
regierende Linie der T Wettiner; auch eine Linie der 
1 Habsburger. 
Albertinus, Ägidius, Satiriker,“ 1560 Deventer, 
1 9. 3. 1620 München, Sekretär Maximilians I. 
von Bayern. f Deutfche Kultur (Literatur 4b). 
Albertmedaille (⸗medälje), brit. Verdienſtauszeich⸗ 
nung für Rettung aus Gefahr. 
Albertole, Albert dee 
Albertſee (Albert Nyanſa, Mwutan Nſige), im 
Zentralafrikaniſchen Graben, 5335 qkm (33 d E 1), 
at Verbindung zum Nil. 

Ibertus Magnus (Graf Albrecht v. Bollſtädt, 
Albert der Große, Ehrenname Doctor universalis), 
1193 oder zw. 1206 u. 1207 Lauingen (Schwa⸗ 
ben), F 15. 11. 1280 Köln, der größte u. umfaſſendſte 
Gelehrte des M. A., auch Naturforſcher (Chemie, 
Phyſik, beſ. Botanik u. Zoologie), einer der bedeu⸗ 
tendſten Vertreter der Blütezeit der + Scholaſtik, als 
Student in Padua 1223 Dominikaner geworden, 1228 
bis 1245 große Reiſen in kirchlichen Dienſten durch 
ganz Deutſchland bis zur Nordſee, 1243-48 Magiſter 
der Theologie in Paris, von 1248 bis zu ſeinem Tod 
Lehrer an der neugegründeten Ordens⸗Univerſität 
(Generalſtudium, vstudium generale) der Domini⸗ 
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kaner in Köln, zwiſchend urch auf Reifen u. mit wid: 
tigen Ordens⸗ u. Kirchenämtern betraut; 162a ſelig⸗ 
1930 heiliggeſprochen und Kirchenlehrer. A. hinter⸗ 
ließ keine eigentl. Schule, hatte aber eine ganze 
Anzahl bedeutender Schüler, u. a. Thomas v. Aquin, 
Hugo von Straßburg (2. Hälfte 13. Ih.), Ulrich 
Engelbert v. Straßburg (f 1278 Paris), Aegidius 
v. Beffines (F nad) 1304), Nicolaus v. Straßburg: 
auch nach ſeinem Tode in der ganzen Epatſchelaftit 
und darüber hinaus ſehr einflußreich. Werke: Ausg. 
von Jammy 16351, 21 Bde.; Borgnet 1890-99, 
38 Bde.; krit. Geſamtausg. in Vorbereitung; viele 
Schriften noch nicht gedruckt, einige verſchollen (z. B. 
faft alle mathe mat.), andre unecht. Lit.: Deißer 1932; 
Dähnert, »Die Erkenntnislehre des A. 1934 (mit 
Lit.⸗Nachw.); Winterswyl, „Albert d. Dte. a 1936. 
A.⸗Akademie, gegr. 1921, kath. Inſtitut für 
Philoſophie in Köln. — A.⸗Ve rein, zur Unterſtützung 
ſtudierender Katholiken, gegr. 1898, Sitz Trier. 
Albertverein, ſächſ. Landesfrauenverein vom Roten 
Kreuz, gegr. 1867 von der ſächſ. Kronprinzeſſin 
Carola, bildet Schweſtern aus (Albertine rinnen). 
Sitz: Dresden, Carolahaus. 
Albertville (älbärwil), Hafenort in Belg.⸗Kongo 
(33 d D 3), am Tanganſikaſee. 
Albert von Soeſt (⸗ßößt), Bildhauer und Maler, 
Geburtsjahr und »ort unbekannt, von 1367 bis zu 
dem zw. 1387 und 1390 erfolgten Tode ununter⸗ 
brochen in Lüneburg tätig. Figürl. und ornament. 
Holzſchnitzereien im Lüneburger Rathaus. Sonder⸗ 
gebiet: farbig bemalte Papierreliefs (bibl. Szenen 
ber Perſönlichkeiten der Reformation). Lit.: 
ehncke 1901. 
Albi, ſüdfrz. Stadt (18 BE 4), (1931) 29351 Ew; 
Mittelpunkt der Landſchaft Albige ois ( ſchuz). 
Albigenſer, Ketzer aus Albi in Südfrankreich, der 
Lehre nach meiſt 1 Katharer, zeigten afzetifche 
Strenge, zähen Widerſtand gegen die Verwelt⸗ 
lichung der röm. Kirche (Einfluß bis nach Weſt⸗ 
deutſchland); erſt durch Kreuzzüge (1209-29), zu 
denen die Ermordung eines päpſtlichen Legaten will: 
kommenen Anlaß bot, von Papſt Innozenz III. und 
König Ludwig VIII. grauſam ausgerottet, 
Albiker, Karl, Bildhauer, * 16. g. 1878 Uhlingen 
(Schwarzwald), lernte in Karlsruhe, Paris (Rodin) 
und München, feit 1919 Profeffor an der Dresdener 
Akademie. Er ſtrebt nach »llberwindung materieller 
Schweres, bewegter, aber in ſich geſchloſſener Form. 
Albingia Verſicherungs-A.-⸗G., gegr. 1901, Ham 
burger Geſ. für Sachverſicherungen. 
Albinismus (neulat., Leukäthiopie, Leukopathie, 
grch.), angeborener, erbl. Mangel an dunklen Pig⸗ 
menten in Haut, Haar u. Auge bei Tieren u. Men⸗ 
ſchen (beſ. Negern; Albinos, auch Dondos, Kaker⸗ 
laken niederl.], Weißſüchtige genannt); Haare und 
Haut ſind weiß, Regenbogenhaut des Auges infolge 
Hurchſchimmern des Blutes rot (Schwachſichtig⸗ 
keit); bei manchen Tieren gezüchtet (weiße Kaninchen, 
Mäufe, Tauben). Auch teilweiſer A. (weiße Haar⸗ 
ſträhnen, Fleckung der Haut [ Elſternegerg ]). 
Albinus, Decimus Clodius, weſtl. Gegenkaiſer des 
Septimius Severus 196/97, um 140 Hadrumetum 
(heute Suſa), Afrika, f 19. 2. 197 bei Lugudunum 
(Lyon); + Römiſches Reich. 
Albion, kelt., jetzt dichter. Name für Großbritannien. 
Der Ausdruck »perfides A. wurde 1793 in Frank⸗ 
reich geprägt. 
Albireo (arab.), Stern 2. Größe (6) im Schwan. 


229 


Albrecht 


Albit, Mineral, Natron- + Feldſpat. Albitiſie⸗ 
rung: Verwandlung kalkreicher Plagioklaſe unter 
Bildung andrer Kalzium führender Silikate (wie 
Zoiſit, Epidot). Albitjt, aplitiſches Ganggeſtein, 
körniges Gemenge von A. mit wechſelnden Mengen 
bon Lanz und Muskovit. A. geſetz + Kriſtalle. 
Alboin (Albuin), Langobardenkönig (361-372), 
ſchlug die Gepiden vernichtend, gründete das Lango⸗ 
bardenreich in Oberitalien (Lombardei), ſchonte, 
obwohl Arianer, die kath. Kirche, lebt in der ger⸗ 
maniſchen Heldenſage weiter. 
Albolith, durch Magneſiumchlorid härtbarer Ze» 
ment aus Magneſiumoxyd u. Kieſelerde (Sorel- 
zement). Durch Zumiſchen von Holzmehl, Kork u. 
Stein erhält man Kunſtſteine; dient als Fußboden⸗ 
belagmaſſe. 
Albpna (kroat. Labin), ital. Stadt in Iſtrien (24 a 
12), 14200 Ew.; Braunkohlen, Wein: und Ölbau. 
Alborefin, zur Herſt. von Gegenſtänden geeignete 
Maſſe aus Sarnftoff und Formaldehyd. 
Albrecht, 1) deutſche Könige: A. I. (1298-1308), 
Hzg. von Oſterreich,“ um 1250, beſiegte Adolf 
von Naſſau 1298 und wurde deſſen Nachfolger, zog 
das verloren gegangene Reichsgut wieder ein, von 
den rhein. Erzbifchöfen und Bonifatius VIII. be⸗ 
kämpft, blieb A. 1302 ſiegreich. Um die Anerkennung 
des Papſtes zu erlangen, ſchwur A. als einziger dt. 
Kaiſer den Vaſalleneid, unterlag 1307 im Kampf um 
Thüringen, das er ſeiner Haus macht zuſchlagen wollte. 
A. wurde von ſeinem Neffen Hzg. Johann Parricida 
aus Rachſucht 1. 3. 1308 ermordet. — A. 11. (1438 
bis 1439), Hzg. von Oſterreich,“ 10.8. 1397, f 27. 10. 
1439, verfolgte die Huſſiten mit blutigem Haß, 1437 
Nachfolger ſeines Schwiegervaters Sigismund als 
König in Ungarn und Böhmen, die er gegen Polen 
und Türken verteidigen mußte. — 2) A. III., der 
Fromme, Hzg. von Bayern-München, * 27. 3. 
1401, f 29.2. 1460, heiratete 1432 Agnes Bernauer 
(Baderstochter aus Augsburg), die ſein Vater 12. 10. 
1435 bei Straubing in der Donau ertränfen ließ. — 
3) A. V., Hzg. von 8 (133079), * 1.3. 1528, 
T 24. 10. 1579, geriet in völlige Abhängigkeit von 
den meiſt fremdländiſchen Jeſuiten, die er zur Unter⸗ 
drückung des Proteſtantismus nach Bayern berief 
und denen er das höhere Bildungsweſen völlig aus⸗ 
lieferte, hinterließ Bayern hoch verſchuldet. — 4) A. 
der Bär, Markgraf von Brandenburg, *um 1100, 
1 18. 11. 1170 Ballenſtedt, aus dem askaniſchen 
Hauſe Ballenſtedt, der eigentl. Schöpfer der Mark 
randenburg, 1134 von Lothar mit Altmark und 
Lauſitz belehnt, betrieb ſyſtematiſche Oſtpolitik, unter⸗ 
warf die Priegnitz, geriet auf Grund ſeiner gleich⸗ 
wertigen ſachf. Erbanſprüche mit den Welfen in 
Krieg, ohne ſich durchſetzen zu können, kam 1130 
durch Vertrag in Beſitz von Brandenburg, unter⸗ 
warf 1157 das Wendenland endgültig, ſiedelte dt. 
Bauern an, gründete Städte. — 5) A. III. Achilles, 
Kurfürſt von Brandenburg, * 9. 11. 1414 Tanger⸗ 
münde, F 11. 3. 1486 Frankfurt a. M., 3. Sohn 
Friedrichs I., erhielt 1440 Ansbach, führte zahl⸗ 
reiche Fehden, erbte 1464 er 1470 Kurfürſt, 
zeichnete ſich durch Treue gegen Kaiſer und Reich 
aus, legte 24. 2. 1473 durch das Achilleiſche Haus⸗ 
geſetz beiſpielhaft die Unteilbarkeit der Mark feſt, 
erreichte 1472 Anerkennung der brandenburg, Lehns⸗ 
hoheit über Pommern. — 6) A. Alcibiades, Mark: 
graf v. Brandenburg fränk. Linie, * 28. 3 1522 Ans⸗ 
bach, T 8. 1. 1557 pforzheim, verwegener Krieger, 
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im Schmalfald. Krieg auf kaiſerl. Seite, 9.7. 1553 bei 
Sievershauſen von Moritz v. Sachſen lee — 
7) A. I., letzter Hochmeiſter (ſeit 13. 2. 1311) des 
1 Deutſchen Ordens, erſter Hzg. v. Preußen (1425), 

17. 5. 1490, f 20. 3. 1568 Tapiau, jüngſter Sohn 
Friedrichs von Brandenburg: 75 
Ansbach, ſuchte die Lehns⸗ 
oberherrſchaft Polens zu be⸗ 
ſeitigen, verweigerte dem Kö⸗ 
nig von Polen die Eides⸗ 
leiſtung, blieb ohne Unter⸗ 
ſtützung Karls V., geriet 1519 
in Krieg mit polen, 1521 
vierjähriger Waffenſtillſtand, 
den er vergeblich zur Hilfe⸗ 
ſuchung nutzte. Von Oſiander 
für die Reformation gewon⸗ 
nen, wandelte A. auf Rat 
Luthers Preußen im Frieden 
von Krakau (8. 4. 1525) in ein 
erbliches Herzogtum unter 
poln. Lehnsoberherrſchaft um, gründete 1344 die 
Univerſität Königsberg. 

Albrecht, 1) mhd. Dichter, verfaßte um 1270 den 
1 Titurele, als Fortſetzung zu Wolframs 
»Liturele. + Deutſche Kultur (Literatur ze), — 
2) Wilhelm Eduard, Rechtsgelehrter, * 4. 3. 1800 
Elbing, T 22. 3. 1876 Leipzig, 1830 Prof. in Göt⸗ 
fingen, 1837 als einer der Göttinger Gieben« abge: 
fest, 18401868 Prof. in Leipzig; Die Geweren 1828. 
Albrechts des Bären-Orden, anhaltin. Orden, geſt. 
1836. 5 Klaſſen. Band: grün mit dunkelroten 
Randſtreifen (Abb.). 

Albrechtsberger, Joh. Georg, Komponiſt und 
Lehrer der 4 Muſiktheorie,“ 3. 2. 1736 Kloſterneu⸗ 
burg, 7 7. 3. 1809 Wien, 1794 Lehrer Beethovens. 
1 Deutſche Kultur (Muſik 10). 

Albrechtsorden, ſächſ. Verdienſtorden (für Kriegs⸗ 
verdienſt mit Schwertern), geſt. 1830. 6 Klaſſen. 
Band: grün mit weißen om 
Randſtreifen (Abb.). Ange⸗ 
gliedert ſeit 1867 das ſilberne 
Albrechtskreuz. 
Albrecht von Eyb, Huma⸗ 
nift, * 24. 8. 1420 Schloß 
Sommersdorf (Franken), 
#24. 7. 1475 Eichſtätt, 
Domherr in Bamberg, aus⸗ 
gezeichneter Überſetzer aus 
dem Lat. (»Menaechmie, 
»Bacchides« des Plautus), 
ſchrieb ein Ehebüchleine 
1472. »Dt. Schriften des 
A., hrsg. von M. Herrmann 1890. 4 Humanis⸗ 
mus. Lit.: M. Herrmann 1893. 

Albrizzi, Iſabella Teotochi, Gräfin,“ 1760 Korfu, 
7 7.9. 1836 Venedig, mit Foscolo und Canova be⸗ 
reundet, ſchrieb »Ritrattie 1807 (Eſſays). 

Ibruna, altgerm. Seherin 3 3. des Druſus; der 
Name verderbt als Aurinia überliefert. 
Albsheimer Typus, Abart der (vorgeſchichtl.) 
Röſſener Keramik. 

Albuch (Aalbuch), Teil der Schwäb. Alb (5E F a), 
im Bernhardus 775 m. 

Albuginea (lat.), die weiße Augenhaut. 

Albugo, Schmarotzerpilzgattung. A. candida verur- 
ſacht den Weißen Roſt auf Kreuzblütlern (bef. Hirten⸗ 
täſchel): weißliche Anſchwellungen und Verbiegungen. 


Albrechts 
des Bären-Orden. 


Albrechtsorden. 
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Albula, r. Nebenfluß des Hinterrheins (20 GH 3), 
vom Albulapaß, 36 km. 
Albulabahn, elektriſche Schmalſpurbahn in der 
Schweiz, von Thuſis nach Sankt Moritz, unter dem 
Albulapaß hinweg (20 H 3), 2315 m, zw. Rheintal 
und Engadin, mit berühmten Viadukten und Tunnels. 
Album, das (Tat. Weißes , Mz. Alben und Albums), 
bei den Römern weiße Tafel mit ſchwarzer Schrift 
für öffentl. Bekanntmachungen. Im M. A. und 
ſpäter Buch für Einzeichnungen verſchiedener Per⸗ 
fonen; jetzt bef. Sammelbücher (Photoalbum, Poeſie⸗ 
album u. ä.). (bei Pflanzen), 
Albumen, das (lat.), das Sameneiweiß, 4 Game 
Albumjne (lat.), eine Gruppe der 4 Eiweißkörper. 
Albuminss (lat.), eiweißhaltig. krankheiten. 
Albuminurie (lat.⸗grch.), Eiweißharnen, 4 Nieren: 
Albumoſen (lat.), die bei der Verdauung oder der 
künſtl. Zerlegung der Eiweißkörper zuerſt entſtehenden 
Spaltungsprodukte. 
Albuquerque (⸗kerke), Affonſo de, port. Statthalter 
in Oftindien, * 1453 Alhandra b. Liſſabon, f 16. 12. 
1515 vor Goa, 1509 Vizekönig in Indien, brachte 
den Indienhandel in port. Hände, beſetzte 1310 Goa, 
1511 Malakka und Ceylon, auf Grund gegen ihn 
pe rſönlich . Angriffe abberufen. 
Albus (lat., »Weiße⸗pfennig; nach dem Rad, dem 
Wappen von Mainz, auch »Raderalbust ge⸗ 
nannt), groſchenartige Hauptſilbermünze der geiſtl. 
Kurfürſten am Niederrhein, ſeit Mitte des 14. Ih. 
bis ins 16. Ih., zuletzt 1739 in Kurköln geprägt; 
vom Stüber ſeit Anfang des 17. Ih. verdrängt. 
Alcala Zamora y Torres (⸗chämöra i⸗), Niceto, 
Präſ. (1931-36) von + Spanien, 6. 7. 1877 Priego 
(Prov. Cordoba), Rechtsanwalt, 1905 lib. Abg., einer 
der Führer der Oppoſition gegen Primo de Rivera. 
Alcamo, ital. Stadt (Sizilien; 24 b BC 6), (1931) 
51194 Ew.; Ruinen (grch. Tempel und Theater). 
Alcantara, ſpan. Bezirksſtadt am Tajo, Prov. 
Caceres (19 B3), (1920) 3600 Ew.; Stammſitz des 
1 A.⸗Ordens; mit 105 n. chr. erbauter Brücke (arab. 
alkäntara), 188 m lang, 8 m breit, aus mörtelloſem 
Granit. 
Alcantara, Orden von, als Waffenbrüderſchaft 
1156 gegründet, 1177 vom Papſt zum geiſtl. Ritter⸗ 
orden erhoben, 1872 aufgehoben, 1874 wiederein⸗ 
eführt, Viereckiges grünes Lilienkreuz, am grünen 
ande um den Hals, in Seide geſtickt auf Rock und 
Mantel getragen. 
Alcarrazas (arab.⸗ſpan., »thäß), Waſſerkühlkrüge, 
Butterkühldoſen aus farbigem, unglaſiertem, hoch⸗ 
poröfem Ton; ſtändige Kühlwirkung durch Waſſer⸗ 
verdunſtung auf großer Kapillaroberfläche. 
Alchen, kleine Fadenwürmer, 4 Aaltierchen. 
Alchimie ( Alchemie, arab.⸗grch.; auch die Schwarzes, 
Hermetiſche Kunſt; 7 Beilage zu Chemie), urſpr. 
die Kunſt des oſchwarzeng Landes Agypten; Ge⸗ 
winnung, Läuterung der Erze und Metalle. Kennt⸗ 
niſſe der Agypter gelangten z. T. über die Araber 
nach Europa, wo während des M. A. Verflechtung 
myſtiſcher Vorſtellungen mit dem Beſtreben, unedle 
Materie in Gold zu verwandeln (otransmutierenc), 
für die Betätigung der Alchimjſten bezeichnend 
wurde. Metallveredelung (»Tingierunge, Färbunge) 
ſollte durch Ale eines Geheimmittels (Stein der 
Weiſeng, »Magiſteriume, „Großes Elirier«) ge⸗ 
lingen, durch das auch körperliche und ſeeliſche 
Reinigung (Geſundheit, Unſterblichkeit) zu erwerben 
war. Die „Eingeweihten; (Adepten) bedienten ſich 
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ſinnbildlicher Namen für die Materie, z. B. Ver⸗ 
gleich der 7 Metalle (Gold, Silber, Queckſilber, 
Kupfer, Eiſen, Zinn, Blei) mit den 7 »Planeten⸗ 
(Sonne, Mond, Merkur, Venus, Mars, A 

zogen 


(Deutſcher, 1604-88), van Helmont (Nieder: 
länder, 13771644). — Lit.: b. Lippmann, »Ent⸗ 
ſtehung und Ausbreitung der A.« 1919-31; Strunz, 
»Aſtrologie, A., Myſtike 1928. 

Aleipe (älfipe), Deckname für Leonor d' Almeida 
Marqueza d Alerna, portug. Dichterin,“ 1750 
Liſſabon, f daf. 1839; mit Frau von Stakl be- 
freundet. 4 Portugieſiſche Kultur (Literatur 3). 
Aleobaga (ältubaße), Santa Maria de A.; imgleich⸗ 
namigen Ort (Diſtrikt Leiria, Portugal), größtes 
Ziſterzienſerkloſter der Halbinſel, gegr. 1148, in 
den erſten Jahrzehnten des 13. Ih. vollendet. 
Aleoforado (älkufuradu), Soror Marianna, portug. 
Nonne, 22. 4. 1640 Beja, f daf. 28. 7. 1723, be⸗ 
rühmt durch fünf glühende Liebesbriefe anden Grafen 
bon Saint⸗Léger, die fie 1669 als Lettres portu- 
gaises« anonym veröffentlichte (dt. von Rilke, 1913). 
Alcor (Alkor), Stern im Großen Bären. 

al corso (ital.), zum laufenden Kurs, zum Tages: 
preis. 


233 


Aldehyde 


Alcott (älket), Louiſa May, nordamer. Jugend⸗ 
ſchriftſtellerin,“ 29. 11. 1832 Germantown (Bo⸗ 
ſton), f 6. 3. 1888 Concord (Maſſ.). Humorvolle, 
realiſtiſche Kindergeſchichten: »Little Womens 
1868, » Jo’s Boys« 1886, »An Old-Fashioned Girle 
1870, »Little Men« 1871. 4 Nordamerikaniſche 
Kultur (Literatur). 

Alcover (-wer), Antonio, katalan. Folkloriſt und 
Philolog, * 2. 2. 1862 Manacor (Mallorca), f 8. 1. 
1932 Palma, ſammelte mallorkiſche Volkslieder und 
Märchen; gab ſeit 1926 das »Diccionari catalä- 
valenciä-balear« heraus (bis 1936: 2 Bde.). 
Alcover i Maspons (⸗wer⸗), Juan, katalan. Dich⸗ 
ter (Lyrik),“ 3. 5. 1854 Palma de Mallorca, f daf. 
1926; Werke 1927, 3 Bde. 1 Spaniſche Kultur 
(Literatur 7c). 

Alepone (Alkpone), hellſter Stern der Plejaden. 
Aldanow (:öf), Mark, Deckname für M. Abramow. 
Landau, jüd. ruſſ. Schriftfteller, * 26. 10. 1889 Kiew, 
Emigrant; Romane: »Der 9. Thermidors 1923, dt. 
1925, »St. Helena, die kleine Infel« 1926, dt. 1929; 
Eſſays: »Zeitgenoſſens 1923, dt. 1929. f Ruſſiſche 
Kultur (Literatur 5). 

Alde (Halde, latiniſiert aldio, à dius), bei den 
Langobarden, gelegentlich auch bei den Bayern 
Bez. für Halbfreie. 4 Liten. 

Aldebargn (arab.), Stern a (1. Größe) im Stier. 
Aldegrever (eigentlich Trippenmeker), Heinrich, 
Kupferſtecher, Goldſchmied und Maler, * 1502 
Paderborn, f nach 1355 Soeſt. Als Maler wenig 
hervorgetreten, um ſo fruchtbarer als Kupferſtecher 
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(290 Stiche), gehört A. zu den ſog. + Kleinmeiſtern; 
feine Ausbildung als Goldſchmied befähigte ihn, bef. 
klare Ornamentſtiche zu ſchaffen. Dieſe dienten als 
Vorlagen für Metallarbeiten (Prunkwaffen, Ofen⸗ 
platten, Goldſchmiedearbeiten); fie wirkten außerdem 
auf die Kölner und Siegburger Töpferware ein. 
Lit.: Zſchelletzſchky, »Das graph. Werk H. A. 4 1934. 
Aldehyde, organ. ⸗chem. Verbindungen mit der 
„Aldehydgruppe CHO, aus primären Alkoholen 
darch Oxydation oder Waſſerſtoffentzug (Alcohol 
dehydrogenatus), aus Karbonſäuren und deren Ab» 
kömmlingen durch Reduktion. Bezeichnend riechend, 
vielfach als Riechſtoffe verwendet; leicht oxydabel 
und polymeriſierbar. Geben mit Alkalibiſulfiten 
Doppelverbindungen, mit Hydroxylamin Aldoxime, 
mit (Phenyl) Hydrazinen (Phenyl⸗) Hydrazone, 
mit Blaufäure Zyanhydrine, mit Alkoholen Aze⸗ 
tale. Wichtigſte A.: 1) azykliſche gefättigte: 
Form⸗ und Azetaldehyd, die »höheren Fett⸗A.« 
Heptyl⸗, Oktyl⸗, Nonyl⸗, Dezyl⸗, Laurinaldehyd; 
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ungefättigte: Akrolein, Kroton⸗, ſog. Blätter⸗ und 
Veilchenkraut⸗A., Zitral (Geranial), Zitronellal 
(Rhodinal); Hydroxyzitronellal (Maiglöckchen⸗ 
körper): 2) iſozykliſche aromatiſche: Benzaldehyd, 
Phenyl⸗azet⸗ und »⸗propyl⸗aldehyd (Hydrozimt⸗ 
aldehyd), Kumin⸗, Zimtaldehyd; hydroaromatiſche: 
Zyklozitral; 3) heterozykliſche: Furfurol. Zu den 
Dialdehyden mit zwei CHO-Gruppen zählt Glyoxal 
(Oxalaldehyd). Ehlorlerte Fettaldehyde: Chloral. 
In vielen aromat. A. iſt Kernwaſſerſtoff durch 
andere Atomgruppen erſetzbar, z. B. o⸗Nitrobenz⸗ 
aldehyd (Zwiſchenkörper zur Indigoſyntheſe); beſ. 
wichtig die aromat. Oxy⸗A. (Phenol⸗A.) mit (oft 
veräthertem) Hydroxyl, z. B. Salizylaldehyd, 
Anisaldehyd, Vanillin, Piperonal. — Mit Aldehyd 
ſchlechthin bezeichnet man den Azetaldehyd (Athyl⸗ 
aldehyd, Athanal), ſehr flüchtige unbeſtändige ent⸗ 
zündliche Flüſſigkeit, im Spiritusvorlauf, auch im 
(Obſt⸗) Wein; künſtlich aus Athylalkohol durch 
Oxydation, aus Azetylen durch Waſſeranlagerung. 
Polymerifiert ſich unter 0° zu Metaldehyd, bei 
gewöhnlicher Temperatur zu Paraldehyd. Dient 
ur Gewinnung von Eſſigſaure, Teerfarben, chem. 
chparaten, zur Herft. von Silberſpiegeln. — A., 
die außer der CHO:Gruppe andere wirkſame Grup⸗ 
en enthalten, werden entſprechend bezeichnet: 
ldehyd⸗Alkohole,⸗Ketone,⸗Karbonſäuren, Nitro⸗ 
aldehyde uſw. 
Aldehpdharz, durch Kondenſation don Azet⸗ 
aldehyd mit ſich ſelbſt mit Hilfe von Alkalien erhält: 
liches, härtbares, für Lacke verwertbares Kunſtharz. 
Aldenobſt, nordamer. Backobſt. 
Alderamin (arab.), Stern a (2. Größe) im Cepheus. 
Aldermann (engl. Alderman, pldermän,»Alteftere), 
bei den Angelſachſen Vorſteher einer Genoſſenſchaft 
oder einer Grafſchaft (shire, fchajer oder ſchir). — In 
Großbritannien bilden die A. einen Teil des Stadt⸗ 
rats, deſſen Oberhaupt (Mayor, in London Lord- 
Mayor, -mejer) aus ihrer Mitte gewählt wird. — 
In den Ver. St. v. A. Amtsträger im Gemeinderat, 
meiſt Friedensrichter. 
Alderney (pldernt; frz. Aurigny, örlnjſ), engl. 
Kanalinſel (16 E 6), 7,9 qkm; berühmte Milchkühe. 
Alderſhot (cd Lerſchöt), engl. Stadt (16a F 5), 
(1931) 28800 Ew.; neben dem 30 qkm großen 
Militärlager entſtanden. 
Aldhelm, altengl. lat. De und Gelehrter, * um 
650, f 709, Biſchof von Sherbourne. Verf. einer 
Rätſelſammlung. 4 Englifche Kultur (Literatur 1). 
Aldzna (Mz. Aldinen), Druckwerk der Familie 
+ Manutius (15., 16. Jh.). — Daher auch 
halbfette Altſchrift; T Druckſchriften. 
Aldington (aplöinge'n), Richard, engl. Dichter, 
1892, ſchrieb imagiſtiſche Gedichte (Images Old 
and Newe 1913, »Imagist Anthology 1930), 
ſatiriſche realiſtiſche Romane (The Colonel's 
Daughter« 1930, »All Men are Enemies 1933), 
Elizzen (»Artifexe 1936). f Großbritannien (Eng⸗ 
liſche Kultur, Literatur 8). 
Aldobrandeschi (⸗Fßki), mächtiges mittelalterl. 
gibellin. Grafengeſchlecht in Siena. 
Aldobrandint, florentin. Adelsfamilie, der der Pap 
Klemens VIII. (T 1605) entſtammte. — Villa A. 
in Frascati bei Rom, 1398-1603 erbaut, berühmt 
durch Kunſt⸗ und Naturſchönheiten. 
Aldobrand niſche Hochzeit, berühmtes, nach dem 
erſten Beſitzer, Kardinal Aldobrandini, benanntes 
antikes Fresko, 1606 gefunden, ſeit 1818 in der 
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Bibliothek des Vatikan. Die mythologiſche Darſt. 
iſt noch nicht befriedigend gedeutet. Lit.: Nogara, 
»Le nozze aldobrandines 1907: Rodenwald, 
»Pompejaniſche Wandgemäldes 1909; Pfuhl, 
„Malerei und Zeichnung der Griechen 1923. 
Aldorfit, ein Sicherheits- 4 Sprengſtoff. 
Aldringen (Aldringer, Altringer), kaiſerl. General 
im Dreißigjährigen Krieg,“ 10. 12. 1388 Dieden- 
hofen, f 22. 7. 1634 bei Landshut, nach Tillys Tod 
Oberbefehlshaber der Liga, ſagte ſich 1634 von 
Wallenſtein los, führte aber den Befehl zu ſeiner 
Gefangennahme in Pilſen nicht aus. 
Aldrovandi, Uliſſe, ital. Naturforſcher,“ 1. 9.1522 
Bologna, f 1. 5. 1605, gründete 1568 in Bologna 
einen botaniſchen Garten; »Ornithologia, libri XII« 
1599-1603, 3 Bde. 

Aldrovandia, fleiſchfreſſende Pflanze, 4 Waſſer⸗ 
hade. 

Aldrovandi⸗Maresecptti, Luigi, Graf di Viano, 
ital. Diplomat, * 5. 10. 1876 Bologna, 1926-29 
Botſchafter in Berlin. Verfaſſer hiſtor. Studien. 
Ale (engl., el), ein 1 Bier. 

Alea iacta est(o) (lat.), Der Würfel iſt (ſei) ge⸗ 
worfene, Ausſpruch Cäſars beim Überfchreiten des 
Rubikon 49 b. Chr., als er den Bürgerkrieg er⸗ 
öffnete; 4 Römiſches Reich. 

Aleander, Hieronymus, 1480, f 1542 Rom, 
päpſtl. Geſandter auf dem Wormſer Reichstag 
1521, entwarf das Wormſer Edikt gegen Luther. 
Aleardi, Aleardo (eigentlich Gaktano), ital. Frei⸗ 
heitsdichter, * 14. 11. 1812 Verona, f daf. 17. 7. 
1878. f Italieniſche Kultur (Literatur 6). 
Alegtico, ſüdital. . Rotwein. 
Aleatoriſch (vom lat. alea, Würfele), gewagt, vom 
Zufall abhängig. — Aleatoriſche Verträge find 
ſolche, deren Erfolg von ungewiſſen Greigniffen ab» 
hängig iſt, z. B. Spiel, Wette. 

Aleeſandrſ (Alerandri), Vaſile, rumän. National⸗ 
dichter der Romantik, Diplomat, * 14. 6. 1821 Ba⸗ 
cäu, f 22. 8. 1890 Mircesti, lange (auch als Ge⸗ 
ſandter) in Paris, politiſch Unioniſt und Gegner des 
ruſſ. Einfluſſes. Als Mitſchöpfer des rumän. 
Nationaltheaters 57085 er etwa 30 geſellſchafts⸗ 
kritiſche Stücke (»Bojaren u. Emporkömmlinges, 
»Defpot Vodäs). Gedichte im Volkston u. Samm⸗ 
lungen von Volksliedern (1852; dt. in Kotzebues 
»Rumän. Volkspoeſies 1857; 2. Samml. 1866). A. 
ſchrieb 1 »Das Lied der lat. Raffes. »Briefes 
hrsg. von Chendi u. Carralechi 1905. f Rumänien 
(Literatur). Lit.: Zaharia 1919. 

Aleiptes (Aliptes, grch., »Einreibere), in den grch. 
Gymnaſien derjenige, der die Athleten vor und nach 
der Übung mit Ol einrieb, auch ihnen die geeignetſte 
Lebensweiſe angab; bei den Römern Sklave, der die 
Badegäſte maſſierte und einrieb. 

Aleixandre (äléſchändre), Vicente, A Lyriker, 
* 26. 4. 1900 Sevilla; 4 Spaniſche Kultur Gitera⸗ 
tur 6). 

Aleman, Mateo, ſpan. Romanſchriftſteller,“ 1547 
Sevilla, F 1613 oder 1614 Mexiko, berühmt durch 
den Schelmenroman »Vida y hechos del picaro 
Guzmän de Alfaraches 1399, 1605 (dt. von Agi⸗ 
dius Albertinus: »Der Landſtörzer Gusman von 
Alfaracheg 1615, von Buchner 1922). 4 Spaniſche 
Kultur (Literatur 3). 

Alemannen (Alamannen), Vereinigung german. 
Völkerſchaften, deren ſich die Römer am Oberrhein 
und an der oberen Donau durch Wall und Graben 
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(4 Limes) zu erwehren ſuchten. Die A. bemächtigten 
ſich, obwohl im 3. Ih. n. Chr. mehrfach beſiegt, beſ. 
337 bei Straßburg, des Gebiets am Main und 
Oberrhein; fie kamen dann, 496 im Oberelſaß von 
dem Franken Chlodwig beſiegt, in fränkiſche Ab⸗ 
hängigkeit. Ihr Verſuch, ſich zu befreien, wurde von 
dem Hausmeier Karlmann durch das Blutbad von 
Cannſtatt 746 niedergeſchlagen. Nach dem Zerfall 
des Karolingerreiches entſtand, geſtiftet von Bur⸗ 
chard, Graf von Rätien (T gıı), ein Herzogtum, 
das 1096 unter Zähringer u. Staufer geteilt wurde; 
letztere erhielten den oſtrhein. Teil Alemanniens, der 
ſeitdem allein Alemannien, ſpäter Schwaben hieß. 
auch Deutſches Reich (Geſch.). 

Alemanniſche Geſetze, Volksrecht der Alemannen, 
beftehend aus dem Pactus Alamannorum und der 
Lex Alamannorum (um 717). 

Alemanniſche Literatur, mundartlicher Teil der 
Deutſchen Literatur, + Deutſche Kultur (Literatur 

d 


13 d). 
Alemanniſche Mundarten, ſüdweſtliche Gruppe der 
dt. Mundarten, 1 Deutſche Kultur (Mundarten). 
Alembert (älanbär), Jean le Rond d', frz. Phyſiker, 
Mathematiker, Philoſoph, * 26. 11. 1717 Paris, 
A fdaf.29. 10. 1783, mit Diderot 
BR u. Jancourt Hrsg. der »Ency- 
clopedies 1731-80, 33 Bde. 
u. ö., Mitglied der Akademie, 
in Briefwechſel u. a. mit 
Friedr. d. Gr., deſſen Ruf nach 
Berlin er ausſchlug. Poſi⸗ 
tiviſt, 4 Franzöſiſche Kultur 
(Philofophie). Hptw.: „Traité 
de dynamique« 1743, »Dis- 
cours pr&liminaire« zur En- 
cyclopedie« 1751, Essai sur 
les el&ments de philosophie« 
1759 (auf Veranlaſſung 
Friedrichs d. Gr.). (Abb.) — d' Alembertſches 
Prinzip führt die T Bewegung eines Körpers auf 
die Statik zurück. 
Alemtejo (älenteſchu), Provinz 4 Portugals. 
Alencar (älen⸗), 1) Joſe Martiniano de, braf. 
Romanſchriftſteller, k. 5. 1829 Mecejana, f 18. 
12. 1877 Rio de Janeiro, 1868—70 Juſtizminiſter; 
Roman »Guaranye (1857, als Oper von Carlos 
Gomes); »Iracema« (Gedicht). FLateinamerikaniſche 
Kultur (Literatur). — 2) Mario de, Sohn von A. 1), 
braſ. Dichter, 1872, f 1925 Rio de Janeiro; antiki⸗ 
ſierende Gedichte (WLagrimas« 1889, »Versos« 1902). 
1 Lateinamerikaniſche Kultur (Literatur). 
Alenson (älaußon), frz. Stadt (18 a F 3), (1931) 
16688 Ew.; Schmuck aus Quarzkriſtallen, Spitzen⸗ 
herſtellung. — Herzog von A., Titel jüngerer 
15 Prinzen. 
Venfant (frz., lanfan, hauf Kinderartch, pony⸗ 
artige Frauenhaartracht um 1790—1810. 
Aleppo (Haleb), ſyr. Stadt an der Vereinigung der 
Bagdadbahn mit den ſyr. Bahnen (270 63), (1931) 
248761 Ew.; Stapelplatz für Waren, Teppich⸗ 
weberei; Zitadelle (12. Ih.), Große Moſchee (11. bis 
12. Jh.), Sultanija (13. Ih.), Moſchee al Kadi 
(18. Jh.), Chan Wezir (15. Ih.). — Die Stadt 
Chalab wird in hettitiſchen Keilinſchriften des 
2. Ih. v. Chr. und in ägypt. Inſchriften er⸗ 
wähnt. Seleukos Nikator vergrößerte ſie und 
nannte fie Beröa; von den Perſern 340 ein: 
geäfchert, 638 arab., Blüte als Hptſt. eines Fürſten⸗ 
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tums der Hamdaniden, widerſtand unter ſeldſchuk. 
Fürſten den Angriffen der Kreuzfahrer, von Saladin 
1183 dem Ejjubidenreiche einverleibt. 1260 an die 
Mameluckenſultane, 1516 türk., kam durch den Ver⸗ 
trag von Sepres 1920 zu Syrien. 
Aleppobeule, anſteckende Hautkrankheit, aus ge⸗ 
ſchwürig zerfallenden Knoten beftehend; nach ihrem 
Vorkommen auch Bagdad⸗, Biskra⸗, Delhi⸗, Nil-, 
Orient⸗, Pandſchab⸗, Ziban⸗ und perſiſche Beule, 
erner Sahara- und Taſchkentgeſchwür genannt. 

leppohirſe, trop. Brotfrucht, T Mohrenhirſe. 
Alepponüſſe, Früchte der echten + Piftazie. 

ert (frz.), munter; (auf geweckt. 
Als (frz. Alais, Alf), frz. Stadt (18 b FG 3), (1931) 
43248 en. Kohlengruben, Metallinduſtrie. 
Aleſandri, Arturo, Präf. (192024, ſeit 1932) von 
4 Chile,“ 20. 12. 1868 Longavi (Prov. Linares). 
Aleſia, galliſche Befeſtigungsanlage des 1. Ih. 
v. Chr., mit ſpätlatènezeitl. und römiſchen Kultur 
reſten, 32 v. Chr. von Cäfar erobert. 
Aleſſandria, oberital. Stadt und Feſtung (24 a 
C 3), (1931) 82 367 Ew.; Juteinduſtrie. — 1168 er⸗ 
baut, nach Papſt Alexander III. benannt. 
Aleſſio (Leſhja, leſchjä) Küſtenſtadt in Albanien 
(23 a D 4), (1930) 1637 Ew. 
Aleſund (öleßon; früher Aaleſund), norw. Hafenſtadt 
am Ausgang des Nordfjords (13a A Br), (1930) 
18 400 Ew.; Dorſchfiſcherei. 
Aletſchgletſcher, Ike größter europ. Alpen⸗ 
gletſcher in den Berner Alpen (20 E 4), 129 qkm, 
24 km lang, im S. der Jungfrau. 
Aletſchhorn, Gipfel der Berner 4 Alpen, 4182 m 
(20 DE 4). (Ait⸗). 
Aleuaden, theſſal. Adelsgeſchlecht, Griechenland 
Aleurites, Baumgattung der Euphorbiazeen. Die 
Samen des auf den Antillen und in Braſilien an⸗ 
gebauten Kerzennußbaumes (Candlenußbaum, Ban⸗ 
kul, Kemiri; A. moluccana; aus Südaſien) enthalten 
Bankulöl und werden wie Kerzen angezündet; A. 
montana und der Tungbaum (A. fordii), in China 
und den Ver St. v. A. angebaut, liefern Tungöl (Holz;, 
A.⸗Oh, der eingetrocknete Rindenſaft Gummilack. 
Aleurometer, das (grch.), Gerät zur Beſtimmung 
der Backfähigkeit von Mehl. 
Aleuron (grch.; Proteinkörner, Kleber), Reſerve⸗ 
ſtoff in fettreichem Samen, im Samen der Getreide⸗ 
arten und bei Hülſenfrüchtlern. A. verdichtet ſich aus 
eiweißreichem Zellſaft durch Waſſerentzug zu feſten 
Körnchen. Dieſe geformten Eiweißkörper ſind 
meiſt nicht homogen, ſondern enthalten als Ein⸗ 
ſchlüſſe Eiweißkriſtalle (Kriſtalloide), ferner rundliche 
Globoide, die aus Protein, Kalk, Magneſia und 
Phosphorſäure beſtehen und bei der Keimung wert⸗ 
volles Aufbaumaterial liefern. 
Aleuten, 130 größere, von Vitus Bering 1741 ent⸗ 
deckte, ſeit 1867 zum vereinsſtaatlichen Teriitorium 
Alaska gehörige, 37840 qkm umfaffende Inſeln 
(34 A; ICL ı b) mit jungen, teilweiſe tätigen Vul⸗ 
kanen (Makuſchin, Bogoslowvulkan), den Spitzen 
einer verſunkenen Gebirgskette; im O. die Fuchs⸗ 
inſeln mit Unimak (Schiſchaldin, mit 2650 m 
höchſter Gipfel der A.), Unalaſchka (Unalaska, mit 
gleichnamigem Hauptort der A.) und Umnak; die 
Vierberg⸗Inſeln; die Andreſanowſki⸗Inſeln; die 
Ratten» und Nahe-Infeln. Weſtlichſter Vorpoſten 
find die zu Rußland gehörigen Kommandeur-Infeln 
(Komandor⸗, Kommodore-Inſeln, Komandirſkoſe 
Oſtrowa), nach ihrem Hauptort auch Nikolsowſe 
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genannt, 1500 qkm mit 700 zu den eingeborenen A. 
gerechneten Bewohnern. Hauptinſel iſt die als Pelz⸗ 
tierlieferant wichtige Bering⸗Inſel (Awatſcha). Den 
Südrand der A. begleitet der über 6000 m tiefe 
unterſeeiſche A.-Graben. Infolge rauhen Klimas 
und heftiger Winde ſind die A. baumlos; Getreide⸗ 
bau und Viehzucht faſt unmöglich; Robbenſchlag 
und Seefiſcherei einzige Nahrungsquelle für die Ein⸗ 
geborenen, die 2500 „Aleutens (Unungun), die einen 
ruſſifizierten Zweig der Eskimos bilden. 
Alexander (grch. Alexandros, Märmerſchirmerc, 
männl. Vorname. — Fürſten. 1) A. I. Fürſt (1879 bis 
1886) von 4 Bulgarien, Prinz von Battenberg, 
* 5.4. 1857 Verona, f 17. 11. 1893 Graz, preuß. 
Offizier, auf Anregung ſeines Oheims, des ruſſ. Zaren 
A. II., von der bulg. Nationalverſammlung gewählt, 
ſuchte ſich dann von der ruſſ. Vormundſchaft frei zu 
machen. Nach ſeiner von Rußland erzwungenen Ab⸗ 
dankung heiratete A. die Sängerin Johanna Loiſinger 
und war als Graf von Hartenau öſterr. General. 
Seine Verlobung mit Prinzeſſin Viktoria, Schweſter 
Wilhelms II., wurde von Bismarck gegen die Kaiſerin 
Friedrich 1 mit Rückſicht auf Ruß⸗ 
land verhindert. — 2) A. I. der Gute, Fürſt (1400 bis 
1432) der rumän. Moldau, führte als erſter eine ge⸗ 
ordnete Verwaltung durch; ſeine Reiter zeichneten ſich 
auf Seiten Polens in der Schlacht bei Tannenberg 
(1410) aus. A. gründete u. a. das Kloſter Biftrifa. — 
3) A. Johann I., Fürſt (1859-66) von 4 Ru⸗ 
mänien, aus der Familie Cuza. — 4) A. I. Paw⸗ 
lowitſch, Kaiſer (feit 180 r) von 4 Rußland, 
* 23.12. 7 Petersburg, f 1. 12. 1825 Taganrog, 
von dem Schweizer Laharpe nach den Grundſätzen 
Rouſſeaus erzogen, 1793 vermählt mit Luiſe von 
Baden (Eliſabeth Alerejewna, * 1779, f 1826), 
Gegner Napoleons, 1807 zum Tilſiter Frieden und 
zur vorübergehenden Einigung mit Napoleon ge⸗ 
zwungen, nach deren Aufhebung es zum Winter⸗ 
feldzug 1812 kam; gründete 1815 gegen die revolu⸗ 
tionären Kräfte in ment die + Heilige Mllianze. — 
5) A. II. Nikolajewitſch, Kaiſer (feit 1855) von 
Rußland, * 29. 4. 1818, f 13. 3. 1881 Petersburg 
(Bombenattentat), erzogen vom Dichter 4 Schu⸗ 
kowſkij, vermählt 1841 mit Maria von Heſſen 
(Alexandrowna, * 1824, f 1880), 1880 mit Prinzeſſin 
Katharina Michajlowna Dolgorukowa (Fürſtin 
Jurjewſkaja, 1846, f 1922). A. war zu inner⸗ 
politiſchen Reformen geneigt, ſtark unter panſlawiſti⸗ 
ſchem Einfluß; beſonderes Vertrauens verhältnis zu 
Bismarck, 1872 Dreikaiſerbündnis. — 6) A. III. 
Alexandrowitſch, Kaiſer (ſeit 1881) von + Rußland, 
Sohn von A. 3), * 10. 3. 1843, T 1. 11. 1894 Livadia, 
1866 vermählt mit Dagmar von Dänemark (Maria 
Feodorowna, * 1847, f 1928), trieb ſtark reaktionäre, 
c Politik; 1892 ruſſiſch⸗frz. Bündnis. — 
7) A. I. Obrenovic (⸗wizſ), König (1889-1903) 
von Serbien, 14. 8. 1876 Belgrad, 1900 mit der 
1 0 Draga Maſchin (* 23. 9. 1867 Gornji 
lilanovac) verheiratet, mit ihr 1x. 6. 1903 in 
Belgrad von ſerb. Offizieren ermordet; 4 Süd⸗ 
ſlawien (Geſchichte). — 8) A. Karagjorgjevié 
(Ewizj), Fürſt (1842-59) von Serbien, 11. 10. 
1806 Topola, f 3. 5. 1883 Temesvar, der Mit: 
urheberſchaft an der Ermordung Michael Obreno⸗ 
dies angeklagt, in contumaciam zu 20 Jahren Ge⸗ 
fängnis verurteilt; 4 Südſlawien (Geſchichte). — 
9) A. I., König (1921-34) von + Südflawien, 
* 16. 13. 1888 Cetinje, f (ermordet von Kroaten) 
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85 10. 1934 Marſeille, durch Thronverzicht feines 
ruders Georg 1909 Kronprinz, 1914 Regent, 
1922 verheiratet mit Maria v. Rumänien (* 27. 18. 
1899 Gotha). 1929 errichtete er eine perſönl. 
Diktatur, ſuchte ſich ſeit 1933 durch Zuſammen⸗ 
arbeit mit den übrigen Balkanſtaaten (Balkanpakt 
1934) von der frz. Politik unabhängiger zu machen, 
erſtrebte beſ. den Ausgleich mit Bulgarien, wurde 
1934 in Verfolg der Barthouſchen Einkreiſungs⸗ 
politik gegen das Dt. Reich nach Frankreich ein⸗ 
geladen. — 4 auch A. d. Große. — Päpſte (bis ſetzt 
acht z Päpſte): A. II., 1061-73; vorher Biſchof An⸗ 
ſelm I. von Lucca (1057), aus Mailänder Adel, unter 
Umgehung der Wahlbeſtimmungen, gegen den Willen 
der Reichsregentin Agnes zum Papſt beſtimmt(Gegen⸗ 
papſt Honorius II.), ſtand unter entſcheidendem Ein⸗ 
fluß des ſpäteren Gregor VII., Kampf gegen die 
Prieſterehe, ſuchte den kaiſerl. Einfluß bei Bifchofes 
wahlen zurückzudrängen und die deutſchen Biſchöfe 
auch politiſch zum Gehorſam zu zwingen. — A. III., 
1159-81, vorher Orlando (Roland) Bandinelli, 
Siena, f 30. f. 1181 Civita Caſtellana, ſchon als 
Kardinal ſchärfſter Gegner des Kaiſertums, führte 
18jährigen Kampf gegen Friedrich Barbaroſſa 
(3 Gegenpapſte), ſuchte weltlichen Machtanſpruch 
des Papſttums rechtlich zu begründen; Lateranſynode 
1179 ſchuf geltende Vorſchriften der Papftwahl; 
ſetzte ſich auch gegen Heinrich II. von England 
durch. — A. IV., 123461 (f 25. 5.), Gegner der 
Staufen, mußte aus Rom flüchten und ſtarb im 
Exil. — A. V., 140910 (F 3. 3.), Gegenpapſt Gre⸗ 
ors XII. und Benediktus XIII., vom Konzil zu 
Pia 1409, das in die völlig verworrenen kirchlichen 
Verhältniſſe Ordnung bringen wollte, gewählt, 
konnte ſich aber nicht durchſetzen, fo daß 3 Päpfte 
gegeneinander regierten, perſönlich untadelig, heute 
von der kath. Kirche nicht als rechtmäßiger Papſt 
anerkannt. — A. VI. (1492—1503, f 18. 8. Rom), 
vorher Rodrigo 4 Borgia,“ 1. 1. 1431 Kativa bei 
Valencia, durch feinen Oheim Calixtus III. 1456 
Kardinal und 1458 Erzbiſchof von Valencia, führte 
ein ſittenloſes Leben und hatte aus ſeinem ehe⸗ 
brecheriſchen Verhältnis mit Vanozza de Cataneis 
drei Söhne und eine Tochter; auch aus andern Ver⸗ 
hältniſſen hatte er Kinder, ſogar noch als Papſt 
einen Sohn, den er legitimierte. Nach Innozenz VIII. 
Tode kaufte er die Tiara und erſtrebte, klug, um⸗ 
ſichtig und berechnend, aber auch maßlos ehrgeizig, 
habſüchtig, treulos und grauſam, mit allen Mitteln 
die Erhebung ſeiner Familie zu einer mächtigen 
Dynaſtie. Daher war er tief verwickelt in die polit. 
Kämpfe in Italien. Trotz ſeiner Sittenloſigkeit 
wahrte er den päpſtl. Einfluß, er entſchied den ſpan.⸗ 
port. Streit über die Teilung der neuen Welt durch 
die 4 Demarkationslinie. Er verſchärfte die Bücher: 
zenfur und ließ Gavonarola 1498 als Ketzer ver⸗ 
brennen. — A. VII., 1633-67 (f 22. 3.) * 13. 2. 
1599 Siena, vorher als Nuntius auf dem Weſtfäli⸗ 
ſchen Friedenskongreß, Förderer des Jeſuitismus, 
unterlag im Kampf gegen Frankreich um die Galli⸗ 
kaniſche Kirche. — 4 VIII., 1689-91 (T 1. 2.), 
1610 Venedig, ſetzte, trotz der Mitwirkung Lud⸗ 
wigs XIV. bei ſeiner Wahl, den Kampf gegen die 
Gallikaniſche Kirche fort. 
Alexander, Richard, Schauſpieler,“ 2. ıı. 1852 
Berlin, F 24. 3. 1923 München, erfolgreicher 
Komiker; 1904—ı2 Leiter des Berliner Reſidenz⸗ 
theaters; Meine Streiche beim Theaters 1922. 
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Alexander der Große 


Alexanderſchlacht (Mofait aus Pompeji; Nationalmuſeum, Neapel). 


Alexanderarchipel, zu Alaska (Ver. St. v. A.) ge⸗ 
hörige gebirgige Inſelgruppe (30 a G3), 36782 qkm. 
Alexander der Große, König von Mazedonien, 
Sohn König Philipps und der moloſſiſchen Fürſten⸗ 
tochter Olympias, 356 v. Chr. Pella, f 323 
Babylon. Sein Erzieher war Ariſtoteles. 18 Jahre alt 
gewann er die Schlacht bei Chäroneia, nicht zuletzt 
durch ſein Heldentum. Nach Ermordung Philipps be⸗ 
ſtieg A. im Sommer 336 den wankenden Thron, ließ 
ſich in Korinth zum Oberfeldherrn aller Hellenen (außer 
Sparta) im Rachekrieg gegen Perſien ernennen. Nach 
Sicherung Mazedoniens im N. und Niederwerfung 
eines grch. Aufſtandes ſetzte er Antipatros zum 
Reichsverweſer ein und brach Frühling 334 gegen 
Perfien mit 30000 Mann zu Fuß und 3000 Rei⸗ 
tern auf und gewann durch den Sieg am Granjkos, 
wo ihm ſein Feldherr (der ſchwarze) Kleitos das 
Leben rettete, das weſtliche 
Kleinaſien, befreite die dor⸗ 
tigen Griechenſtädte. 333 
rückte er über Gordion, wo er 
den magiſchen »gordifchen« 
Knoten löfte, indem er ihn 
durchhieb, ohne Kampf bis 
Iſſos in Kilikien (Nov. 
333), wo er den Großkönig 
Darius trotz deſſen vielfacher 
Übermacht beſiegte; um die 
perſ. Flotte lahm zu legen 
und die ſeetüchtigen Phö⸗ 
nizier zu gewinnen, zog er nach S. Tyros fiel im 
Aug. 332. Raſch gewann A. Agypten, wo er 
Alexandria gründete. In der Oaſe Siwa ließ er ſich 
als Sohn des Jupiter Ammon begrüßen, um orient, 
und grch. Religioſität in feiner Perſon zu verſchmel⸗ 
zen. 331 wandte ſich A. wieder nach O. und ſchlug 
Darius 30. Sept. bei Gaugamela in Aſſyrien ver- 
nichtend. Babylon, Suſa, Perſepolis fielen mit un⸗ 
ermeßlicher Beute in feine Hände. Darius wurde 
Juli 330 auf der Flucht von dem Satrapen Beſſos 
ermordet und A. von den Perſern als Herrſcher 
anerkannt. 
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Den Beſſos, der den Königstitel angenommen 
hatte, ließ A. hinrichten, nachdem er bereits im 
Winter 330/29 in Baktrien am Hindukuſch die 
äußerſte NO.⸗Grenze Perſiens erreicht hatte. Bis 

27 ordnete er von dort aus (wo er 328 in trunkenem 
2 05 ſeinen Lebensretter Kleitos niederſtieß) die er⸗ 
oberten Länder. Daß er ſich als neuer Großkönig 
mit perſ. Prunk umgab und mit der baktriſchen 
Fürſtentochter Roxane vermählte, erregte unter 
den Mazedoniern Unwillen. 

Im Sommer 327 wandte ſich A. nach Indien; 
326 überſchritt er den Indus, beſiegte im Mai den 
Fürſten Poros und gewann ihn durch Milde. Am 
Jpphaſis erzwangen die erſchöpften Truppen im 

erbſt die Umkehr. Nun ging es den Indus abwärts, 
teilweiſe zu Schiff bis zum Ozean. 323 folgte der 
Gotägige mühſelige Marſch durch die ſüdgedroſiſche 
Wüfte nach W., während der Admiral Nearchos mit 
der Flotte ſeine Entdeckungsfahrt entlang der Küſte 
dahin führte. Ende 325 erfolgte in Suſa die Hoch⸗ 
zeit mit Darius’ Tochter Barſine als Nebenfrau u. 
ein Maſſenvermählungsfeſt zw. Mazedoniern u. Per⸗ 
fern; in Verfolg der von feinen Volksgenoſſen wenig 
gutgeheißenen Maßnahmen zur Verſchmelzung 
von Abend- und Morgenland reihte A. 30000 
Bel ins Heer ein; perf. Zeremoniell fand am Hofe 
in Babylon, der neuen Reichshauptſtadt, Eingang. 
Gleichzeitig aber ſorgte A. für Straßenbauten, For⸗ 
ſchungsreiſen, Hafen- und Städtegründungen. Mit⸗ 
ten in weiteren Plänen ſtarb er im Juni 323, erſt 
33 Jahre alt. Seine Veteranen führte fein Feldherr 
(der weiße) Kleitos nach Mazedonien zurück. Da A. 
keinen erwachſenen Nachfolger hinterließ, zerfiel ſein 
Weltſtaat politiſch in die + Diadochenreiche, kulturell 
blieb A. der Begründer der Epoche des T Hellenismus. 

A. wurde ſchon bei Lebzeiten durch die bildende 
Kunſt verherrlicht wie kein Held vor ihm. Seine 
Züge gibt die Büſte im Louvre am treueſten wieder. 
An feinen Namen knüpfen ſich das größte aus dem 
Altertum erhaltene Moſaikbild, die Alexanderſchlacht 
aus Pompeji und der bei Tördon gefundene 
Alexanderſarkophag. Die berühmteſten Darſtellungen 
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der neuern Kunſt find ein Fresko von Sodoma (Hoch⸗ 
zeit Alexanders mit Renee) in Rom, die Alexander⸗ 
ſchlachten von Lebrun (Louvre) und der Alexanderzug 
(marmorner Relieffries von Thorwaldſen). 

Lit.: Alexanders Taten ſind von mehreren ſeiner 
Begleiter, wie Kalliſthenes, Kleitarchos u. a. the: 
toriſch beſchrieben worden; aus ihnen haben Diodor, 
Curtius und Juſtinus geſchöpft, während Arrian 
und meiſt auch Plutarch den mehr offiziellen Dar⸗ 
ſtellungen des Ptolemäos Ariſtobulos u. Nearchos 
gefolgt ſind. Dabei fehlt es faſt ganz an Unterlagen 
über ſeine polit. Ideen und Ziele. A. wurde früh⸗ 
zeitig der Mittelpunkt der Sage, 4 Uleranderdid)- 
tung. Hauptwerke über A.: Berve, Das A reich auf 
proſopograph. Grundlage« 1926, 2 Bde.; Droyſen, 
Geſch. 45 d. Gr. e, hrsg. von Berve 1931; Wilden, 
„A. d. Gr.« 1931; Kornemann, »Die A. geſchichte 
des Königs Ptolemaios I. von Agypten 1938, 
Alexander-I.-Land, gebirgiges Land in der W.⸗ 
Antarktis, 69° ſ. Br.; von Bre eenden nur 

eſichtet. 

Klesenderdichteng (Alexanderſage), umgibt Leben 
u. Taten Alexanders d. Gr. mit phantaſievollen Ge⸗ 
ſchichten. Der Alexanderroman des Pſeudo⸗Kallj⸗ 
ſthenes (angebl. Begleiters Alexanders) wurde erſt 
im 3. Ih. n. Chr. durch Julius Valerius verbreitet 
(Ausg. von Kübler, 1888). Der Archipresbyter Leo 
nannte einen Auszug daraus »Historia de preliis« 
(10. Ih., hrsg. von Pfiſter 1910); das Epos des 
Provenzalen Alberich von Bifenzän (Befangon) 
diente dem dt. Alexanderlied des Pfaffen + Lam⸗ 
precht (um 1130), den Epen von Lambert le Tort 
(12. Ih.) u. Alexandre de Bernai (12. Ih.) als Vor⸗ 
bild; nach den zafılbigen Verſen Bernais iſt wohl 
der + Alexandriner benannt. Lat. Verſe verwendeten 
Walther von Chätillon (Ende des 12. Ih.) u. Ru⸗ 
dolf von Ems (um 1240). Spätere le von 
A.: Ulrich von Eſchenbach (um 1284), Wilichinus 
(Quilichinus) von Spoleto (gereimt, lat., 1236), 
Hartlieb (um 1444, Profafaffung). — Engl. A. des 
12.— 14. Ih. geſammelt bei H. Weber: »Metrical 
Romancess I, 1810. — Span. A.: „Alexandre“ des 
Gonzalvo de Berceo (13. Ih. ). 

Lit.: P. Meyer, »A. Le Grand dans la litt. frang. 
du moyen-äge« 1886, 2 Bde.; Kampers, „A. d. Gr. 
u. die Idee des Weltimperiums in d. Sagen 1901. 
Alexander Newſkij (enef⸗), ruſſ. Großfürſt von 
Nowgorod u. orthodoxer Heiliger,“ 30. 5. 1220 
Wladimir, F 14. 11. 1263, Newſkij genannt nach 
feinem Siege über die Schweden an der Newa 
(1240), befiegte 1242 den dt. Schwertritterorden, 
verhinderte päpſtliche Einflußnahme auf Rußland. 
Alerander-Newftij-Rlofter (enkf⸗), grch.⸗ortho⸗ 
dores Kloſter in Leningrad, gegr. v. Peter d. Großen 
4. geiſtl. Akademie. 
Alerander-Newftij-Orden (enef⸗), ruſſ. Halsorden, 
geln 1725. Rotes Kreuz mit Bild des heil. Alexander 

ewſkij und 4 goldenen Adlern in den Winkeln; 
dazu ſilberner Bruſtſtern. Band: dunkelrot. 
Alexanderorden, bulgar. Verdienſtorden (für 
Kriegsverdienſt mit Schwertern), geſt. 1881. 
6 Klaſſen. Weißes oder grünes Kreuz an goldener 
Königskrone. Band: rot. 

Alexanderwerk A. von der Nahmer A.-G., Rem⸗ 
ſcheid, gegr. 1883 (A.⸗G. feit 1999); Herſt. von 
Haushalt⸗, Werkzeug⸗, Zerkleinerungsmaſchinen, 
Maſchinen (anlagen) für Großküchen (Hotels, Kran: 
kenhäuſer uſw.), Fleiſchereien, Wurſt⸗, Konſerven⸗ 
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u. Margarinefabriken uſw.; 1936: 5,25 Mill. RM. 
Kapital, 2000 Gefolgſchaftsmitglieder. 
Alexandra Feodorpwna (Alice), ruſſ. Kaiſerin, 
1894 Gemahlin von 4 Nikolaus II. 
Alexandre ( andr), Rabbi Aaron, jüd. Schachſpieler, 
* um 1765 f 1850, ſammelte alle bis dahin er- 
ſchienenen Schachaufgaben (rd. 2000) in »Encyelo- 
pedie des Echecs« 1837. 
Alexandreseu, Grigore, rumän. Lyriker u. Fabel⸗ 
dichter der Romantik, * 1812 Targovigte, f 25. 11. 
1885 Bukareſt; ſchrieb das patriotiſche Werk »Das 
Jahr 18404. Werke, hrsg. von Gärleanu 1907, 
Rageu 1931. 4 Rumänien (Literatur). Lit. 
Lovinescu 192g. 
Alexandrette (at, Iskenderun), befter ſyr. ar 
270 6 3), (1931) 13997 Ew.; Ausfuhr von Wolle, 
der, Häuten. — Gegr. zum Andenken an Alexan⸗ 
ders d. Gr. Sieg bei Iſſos (333 v. Chr.; Alexan- 
drfejia ad Issum); 13. 4. 1832 Sieg der Agypter 
(Ibrahim Paſcha) über die Türken. 
Alexandria (Alexandrien, das alte Alexandreia, 
arab. Iskanderje, Iskanderjja), ägypt. Stadt im 
Nildelta (330 DE 1), (1927) 573000 Ew.; Eifen- 


u. Seidenind., Olmühlen, Baumwollhandel; Flug⸗ 


1 5 Schiffsverkehr: (1934) 5,4 Mill. Reg.⸗T. 
ahebei Kurort Ramle (Er Ramleh). — 331 v. 
Chr. von Alexander d. Gr. gegenüber der Inſel 
Pharos auf der Landenge zw. Mittelländiſchem 
Meer u. . See gegr. und nach den 
Plänen des Deinokrates erbaut. A. war von einer 
Mauer umgeben und in quadratiſche Abſchnitte ein⸗ 
geteilt. Faſt ein Drittel nahm die Königsburg ein. 
Großartige Hafenanlagen, davor auf einer Inſel der 
Pharos⸗Leuchtturm. Von den berühmten Bauten 
(Muſeum, Dionyfostheater, Bibliothek) kaum etwas 
erhalten. Hauptkultort und Heiligtum des Serapis 
(Serapęum), von dem die noch ſtehende Pompejus- 
fäule ſtammt. Außerhalb der Stadt große Grab: 
anlagen (Kom eſch Schukafa, Sidi Gabr u. a.). Die 
Königsgräber ſind gt nicht gefunden. Lit.: »Expedi⸗ 
tion Ernſt v. Sieglin, Ausgrabungen in A. 1909-280, 
bearb. v. Th. Schneider 1908 ff. — A. war Hptſt. der 
Ptolemäer, groß durch Handel und Wiſſenſchaft, be⸗ 
rüchtigt durch Überfeinerung u. Sittenloſigkeit; die 
Bibliothek (47 v. Chr. verbrannt) war Mittelpunkt der 
helleniſt. Wiſſenſchaft. 30 v. Chr. röm.; 641 Erobe⸗ 
rung durch die Araber (Amr ibm el Af), 1517 durch die 
Türken. ı1. 6. 1882 Europäerhetze, II. 7. Beſchie⸗ 
ßung durch die Engländer, die es 14. 7. beſetzten. 
Im Ital. ⸗abeſſin. Krieg 1935-36 von beſonderer 
ſtrateg. Bedeutung für die engl. Flotte. 
Alexandriner, in Alexandria für Agypten geprägte 
röm. Kaiſermünzen; unter Auguſtus in Bronze, dann 
bis ins 3. Ih. in Billon. 

Alexandriner, Vers aus 12 (ſtumpfer A.) oder 13 
(klingender A.) Silben; Zäſur nach der 6. Silbe. 
Versbild: e- e- -e). Benannt 
nach dem Gebrauch in der frz. Alexanderdichtung; 
Elafjifcher Vers für Drama, Lyrik u. Epos der Fran⸗ 
zofen. Unterſchieden werden die heroifche A. (ge: 
reimt aa / bb), der elegiſche A. (gereimt ab / ab) und 
der romantiſche A. mit 2 Zäſuren. Seit Opitz (An- 
fang des 17. Ih.) in der dt. Dichtung; Leſſing und die 
Klaſſik verdrängen den A. durch den Jambus. 
Alexandriniſche Bibliotheken, bedeutendſte Bibl. 
der Antike, 4 Bibliothek (Geſch.), + Alexandria. 
Alexandriniſche Kunſt, Zweig der Griechiſchen. 
Kunſt; 4 Griechiſche Kultur. 
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Alexandriniſche Schule (Alexandriniſche Kateche⸗ 
tenſchule), bedeutendſte theologiſche Schule der alten 
morgenländiſchen Kirche in Alexandria, berühmt 
ſchon im 2. Ih. unter Pantänus (F um 200). Sein 
Nachfolger Clemens Alerandrinus (Klemens von 
Alexandria, um 200) ſuchte mit den Denkmitteln der 
helleniſtiſchen Philoſophie Glauben und Erkennen in 
einem religionsphiloſophiſchen Syſtem zu vereinigen. 
Auf dieſem Wege führte 4 Origenes die A. zur Blüte. 
Sein gewaltiges Syſtem verarbeitet die geſamte 
Wiſſenſchaft der Spätantike, beſ. die Philoſophie 
(Plato). Entſcheidenden Einfluß gewann er durch die 
endgültige Einführung des Logosbegriffs in der 
+ Ehriftologie. In feinem Gefolge gehören der A. 
an: TAthanaſius, Didymus der Blinde (313,398), 
+ Dionyfius u. a. — Die jüngere A. war 85155 
in den chriſtologiſchen Kämpfen, bef. durch 7 Cyrill 
und feinen Nachfolger Dioskur (T 451). 
Alexandriniſches Zeitalter, die geh. Kunſt u. 
Wiſſenſchaft nach lntergang der Selbſtandigkeit Grie⸗ 
chenlands, etwa ſeit Alexander d. Gr. (320 v. Chr.). 
Alerandrit, Edelſtein, ein + Chryſoberyll. 
Alexandropol (heute Leninakan), Stadt in der 
Sowjetrepublik Armenien (27 b Pg), (1933) 
65800 Ew. — Urſpr. türk. Feſtung Gymry, 1804 
ruſſ., trug den Namen A. ſeit 1837. 
Alexandros, Sohn des Menides, altgrch. Bild⸗ 
hauer, A Name nur auf einer Inſchrift erhalten 
iſt. Er iſt nicht, wie man früher annahm, Schöpfer 
der Venus von Milo im Loubre zu Paris. 
Alexandrow (-öf), ſowjetruſſ. Stadt im Jwanower 
Induſtriegebiet (14a Ga), (1933) 12000 Ew.; 
Textilinduſtrie. 
Alexandrowſk (ofßk), früherer Name für die ſowjet⸗ 
ruſſiſche Stadt Saporoſchje. 
Alexandrowſk⸗Gruſchewſkoi (⸗öfßk grufchefe), 
Bergbauſtadt im ſowjetruſſ. Gebiet der Donkoſaken 
(1933) go 500 Ew., heute Schachti; reiche Anthra⸗ 
zitlager. 
Alexandrowſki Poſt („oͤfßki⸗), Hafenort im fernöſt⸗ 
lichen Amurgebiet (27a U6); Kabelverbindung. 
Alexandrowſk-Sachalinſkij („öfßk⸗), ſowjetruſſ. 
Hafenſtadt am Tartarenſund der Inſel Sachalin 
(27a U6), (1933) 6000 Ew. 
Alexei, 1) A. Nlichaflowitſch, ruſſ. Zar (ſeit 1645), 
* 19. 3. 1629, f 8. 2. 1676, Vater Peters d. Gr., 
eroberte die Ukraine und ſibiriſche Provinzen, 
veranlaßte die Abfaſſung des ruſſ. Geſetzbuches 
„Ulloſchenijes (1649). — 2) A. Nikolajewitſch, ruff. 
Thronfolger, Sohn von + Nikolaus II. — 3) A. 
Petrowitſch, ruſſ. Zarewitſch,“ 28. 2. 1690, f 7. 7. 
1718, Sohn Peters d. Gr., 
war den Reformen ſeines 
Vaters feind und ſtarb wahr⸗ 
ſcheinlich an den Folgen der 

olter. 

lexgjew (f), Michail, ruſſ. 
General,“ 3. 11. 1837, f 9. 10. 
1918 Jekaterinodar, im Welt⸗ 
krieg ſeit 1915 Befehlshaber 
der ruſſ. NW.⸗Front, 1915 
bis 1917 Generalſtabschef des 
Zaren, nach der Februar⸗ 
revolution März-Juli 1917 

Höchſtkommandierender, 
kämpfte igis im Wolgagebiet gegendie Bolſchewiſten. 
Alexis, Willibald, Deckname für Wilhelm Häring, 
dt. Schriftſteller (vaterländiſche Geſchichtsromane), 
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Willibald Alexis. 


Alfons 


* 09.6. 1798 Breslau, f 16. 12. 1871 Arnſtadt, aus 
Hugenottenfamilie, 1813 Freiwilliger. Die erſten 
Romane (»1Balladmor« 1823/24 u. Schloß Avalon 
1827), die er als Werke Scotts ausgab, behandeln 
Stoffe aus der engl. Geſchichte. Später Romane 
aus der preuß.⸗märk. Geſchichte: Mittelalter: »Der 
Roland von Berlins 1840, »Der falſche Woldemare 
1842; Reformation: Die Hoſen des Herrn v. Bre⸗ 
domw« 1846, »Der Werwolft 1848; Zeit des Großen 
Kurfürſten: Dorothee“ 1856; Zeit Friedrich d. Gr.: 
»Cabanis« 1832; Napoleoniſche Zeit: „Ruhe iſt die 
erfte Bürgerpflichts 1832, »Iſegrimme 1854 u. a. 
Novellen, Reiſeſchilderungen, Bühnenſtücke; gab mit 
Hitzig eine Sammlung von Kriminalgeſchichten: »Der 
neue Pitavale, heraus (1842 ff.). Seit 1925 W.⸗A.⸗ 
Bund in Berlin. 4 Deutſche Kultur (Literatur 8 b). 
Lit.: P. K. Richter, A. als Lit.⸗u. Theaterkritikere ng. 
Alexisbad 4 Harzgerode. 
Alexiuslied (altfrz. La Vie de Saint-Alexise, lä wi 
dö ßän teälekßiß), um 1050 entſtandene Heiligen⸗ 
legende, die nach einer lat. Vorlage das Leben des 
hl. Alexius (5. Ih.) erzählt. Ausg. von G. Paris 
1872 u. ö.; dt. ſchon von Konrad von Würzburg. 
Alfano, Franco, ital. Pianiſt u. Komponiſt,“ 8. 3.1877 
Poſillipo (Neapel); Opern: »Sakuntalas, Cyrano 
von Bergerac u. a. + Italieniſche Kultur (Muſik 3). 
Alfapapier, aus der Zelluloſe des Eſpartograſes 
hergeſtellt; weich, z. B. für Programme. 
Alfedena, fundreichſtes Gräberfeld im alten Sam⸗ 
nium (Süditalien). 
Alfeld, hannov. Stadt (6 A 2), (1933) 7257 Ew.; 
Papier, Maſchinenind.; Tierhandel (Großtiere für 
Zoologiſche Gärten). 
Alfeldſee, größter Stauweiher der Vogeſen. 
Alfenid (Chinaſilber), verſilbertes Neuſilber. 
Alfero, Giovanni Angelo, ital. Germanift, * 6. 2 
1888 Roddi, Prof. in Genua, ſchrieb über Novalis, 
Chamiſſo, Storm, Goethe, Schiller u. a. 
Alfheim, nach dem eddiſchen Lied von Grimmir 
das Heim der Alfen, von den Aſen dem Gott Frey 
als Zahngeſchenk gegeben. Daneben erſcheint der 
Snorra⸗Edda als Sitz der Lichtalfen (ljssalfar) am 
Brunnen der Urd (4 Nornen). 
Alfieri, 1) Odoardo Dino, ital. Politiker,“ 8. 7. 
1886 Bologna, 1933 Präſ. des ital. Schriftſteller⸗ 
verbandes, 1935 Unterſtaatsſekr., 1936 Min. für 
Preſſe, Propaganda und faſchiſt. Kulturpolitik. — 
2) Vittorio Graf, ital. Dichter, * 17. 1. 1749 
Aſti, f 8. 10. 1803 Florenz, ſeit 1776 daf. Liebesbund 
mit der Gräfin Luife von Albany, der Gattin des 
engl. Kronprätendenten Karl Eduard Stuart. Er 
ſchuf die ital. Tragödie des 18. Ih. neu (»Filippos, 
»Virginia«, „Orestes, „Saule, »Mirra«, 1776-86). 
Neben Abeles ſchrieb er 6 Komödien, meiſt polit. 
Inhalts, eine leidenſchaftl. Satire gegen die Fran⸗ 
zoſen: »Il Misogallo« (1793-98, gedr. 1803). Selbſt⸗ 
biogr. La vita di V. A. da Asti scritta da esso«. 
„Operes 180312, 22 Bde.; 190212, 12 Bde.; 
Ausw. von A. Farinelli 1920. 4 Italieniſche Kultur 
(Literatur 5). Lit. (ital.): Bertana 19042; Menzio 
1912; Buſtico, »Bibliogr. alferiana« 19263. 
Alföld (apl-), ung. Tiefland im SO. von Budapeft 
(23 b CD, 3), goSoogkm; heute größtenteils ent⸗ 
wäſſertes Ackerland. 
Alfons (ahd. Adalfuns, oder Adelbegieriges; fpan., 
port. Alfonſo), Könige von Aragonien und 
Navarra: Alfons I. 110334, (el Batallador, 
t⸗äljädor, »Mann der Schlachtene; Sieger in 39 
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Schlachten); A. II. Großneffe des vorigen, 1162 bis 
1196; A. III., der Prächtige, 1283-91; A. IV., der 
Gütige, 1327-36; A. V., der Großmütige, 1416 bis 
1438. — Könige von Aſturien: A. II., der Keuſche, 
792-842; A. III., d. Gr., 866-910. — Könige von 
Kaſtilien: A. VI., 1072—1109; A. VII., Rai⸗ 
mundez, 1122-7, Enkel des vorigen; A. VIII., der 
Edle, 1158-1214; A. IX., * 1171, F 1230, beſtieg 
1188 den Thron von Leon, vereinigte Kaſtilien und 
Leon; A. X., der Weiſe, 1252—82, f 1284 Sevilla, 
1257 dt. König, ohne je in Deutſchland geweſen zu 
fein, wurde entthront; er gilt als Schöpfer der ſpan. 
Profaliteratur; A. XI., 13120. — Könige von 
Portugal: A. I., Enriques der Eroberer, 1139 bis 
1185, 1110; A. II., der Dicke, 1211-23, Enkel 
des vorigen; A. III., der Wiederherſteller, 1245 bis 
1279, Sohn des vorigen; A. V., der Afrikaner, Sohn 
Eduards I., * 1432, f 28. 8. 1481 Cintra, regierte 
ſeit 1448 felbftändig; A. VI., 1643, f 12. 9. 1683 
Cintra, regierte 1636-67 (bis 1662 unter Vormund⸗ 
ſchaft feiner Mutter Luzia de Guzmän). — Könige 
von + Spanien: A. XII., Sohn Iſabellas II., 
* 08. 11. 1857 Madrid, f 25. 11. 1885 Schloß El 
Pardo; 30. 12. 1874 König; A. XIII., * 17. 5. 
1886 Madrid, Sohn des vorigen, bis 1902. unter 
Vormundſchaft feiner Mutter, heiratete 31. 5. 1906 
Ena v. Battenberg (* 24. 10. 1887), wahrte im 
Weltkrieg feſt die Neutralität Spaniens, verzichtete 
14. 4. 1931, ohne abzudanken, auf den Thron, 20. 11. 
1931 von der Nationalverſammlung wegen Hoch⸗ 
verrats verurteilt, ſein Vermögen wurde eingezogen. 
Alfonfinifhe Tafeln, aſtronom. Tafeln nach dem 
Stand der Aſtronomie im 13. Ih., auf Wunſch Al⸗ 
fons’ b. Kaſtilien bearbeitet. 
Alfonſo-XII.-Zivilorden für Wiſſenſchaft, Lite⸗ 
ratur und Kunſt, fpan. Orden, geſt. 1902. 4 Klaffen. 
Violettes Kleeblattkreuz mit Strahlen zw. den Win⸗ 
keln, darauf eine Eule. 

Alformin, lösbares Aluminiumhydroxyd, adſtrin⸗ 
gierendes Mittel zu Gurgelwäſſern und Spülungen. 
Alfrank, der Bitterſüße + Nachtſchatten. 

Alfred der Große, 848, f 4. 10. 900 (gor ?), ſeit 
871 König von Weſſex, leitete eine neue Blütezeit 
der altengl. Kultur ein, überſ. Papſt Gregors Cura 
pastoralise, Bedas Kirchengeſchichte des engl. Volkes 
und Oroſius' Weltgeſchichte (mit den hinzugefügten 
Seefahrten des Norwegers Othere und des Daͤnen 
Wulfſtan). Altengl. Bearbeiter von Bokthius“ 
„Troſt der Philoſophies. 4 Großbritannien 
(Engliſche Kultur, Literatur und Geſchichte). Lit.: 
25 Borinſti »Der Stil König A.c 1934; Plummer, 
»A. the Greats 1902. 

Alfreton (älfret'n), engl. Stadt, (1931) 21232 Ew.; 
Steinkohlen, Metallinduſtrie. 

Alfuren, die primitiven Inlandbewohner auf den 
Molukken, auf Ceram, Celebes. 

Alfvén, Hugo, ſchwed. Komponiſt u. Dirigent,“ 1.5. 
1872 Stockholm, S Sinfonien, Chorwerke und 
Kammermuſik. 4 Schweden (Muſik). 

Algardi, Aleſſandro, e des Papſtes In⸗ 
nocenz X., Nebenbuhler Berninis, * 1602 Bologna, 
1 10. 6. 1654 Rom. Nächſt Bernini der bedeutendfte 
ital. Barockbildhauer, vertritt die konſervative, natu⸗ 
raliſtiſche, im Ausdruck gemäßigtere Richtung. Seine 
Marmorarbeiten ſind durch techniſche Vollendung 
im einzelnen ausgezeichnet, am hervorragendſten ſeine 
naturgetreuen Vida Kinderfiguren und maleri⸗ 
ſchen Reliefs. Hauptwerke, meiſt überlebensgroß: 
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Marmorgruppe der Enthauptung des hl. Paulus 
1641 (Bologna, San Paolo), Bronzeſtatue Inno⸗ 
cenz' X. 1645 (Rom, Konſervatorenpalaſt), Mar: 
morgrabmal des Papſtes Leo XI. (Rom, Peters⸗ 
kirche) u. das rieſige Marmorrelief der Vertreibung 
Attilas 1630 (Rom, Peterskirche). Lit.: H. Poſſe 
(im »Ib. der Preuß. Kunſtſammlungeng 1904). 
Algarobilla (arab.⸗ſpan.), gerb⸗ u. farbſtoffreiche 
Schotenfrucht verſchiedener Caesalpinia-Arten. 
Algarptti, Francesco, Graf, ital. Schriftſteller u. 
Gelehrter,“ 11. 12. 1712 Venedig, f 3. 5. 1764 
Piſa, lange Zeit am Hofe Friedrich d. Gr., dem A. 
ſehr nahe ſtand, ſchrieb populär⸗wiſſenſchaftlich: 
»Newtonianismo per le dame« 1733, Reiſebeſchr. 
»Lettere sulla Russia« 1739. Als Diplomat arbeitete 
er 1740 für Friedrich d. Gr., als Kunſtſachverſtän⸗ 
diger für Auguſt III. von Sachſen. »Schrifteng 1791 
bis 1794, 17 Bde. mit Biogr. 4 Italieniſche Kultur 
(Literatur 3). Lit.: Trat 1913; Ambrogio 1925. 
Algarve, ſüdlichſte und kleinſte Prov. f Portugals. 
Algebra, die (arab.), Lehre von den + Gleichun⸗ 
gen, verwendet Buchſtabenrechnung (algebraiſche 
Rechnung; 4 Arithmetik). Algebraiſche + Zahl 
nennt man einen durch eine algebraiſche Gleichung 
beſtimmten Ausdruck; z. B.: 3 2 / als x der alg. 
Gleichung & GX ＋ 1 o. 

Algeciras (älchschjräß), ſpan. Hafenſtadt am Mit⸗ 
telmeer (19 C 4), (1931) 19400 Ew. — 16. 1. bis 
7. 4. 1906 internat. Konferenz über 4 Marokko. 
Algemeene Kunstzijde Unke N. V. (älchs⸗ſeide⸗z 
Aku), Arnheim, Kunſtſeidenkonzern in den Nieder⸗ 
landen (Fabrikationsunternehmen und Holding⸗Ge⸗ 
ſellſchaft), gegr. 19711 als Naamlooze Vennootschap 
Nederlandsche Kunstzijdefabriek (Enka; A. ſeit 
1929); Werke in Arnheim, Ede u. Rotterdam; kann 
täglich 85000 kg Kunſtſeide herſtellen; 1935: Aus» 
gegebenes Kapital 143 343 000 hfl., 3100 Arbeiter 
u. Angeſtellte; Intereſſengemeinſchaft mit der + Ber- 
einigte Glamzſtoff⸗Fabriken A.⸗G., Wuppertal⸗ 
Elberfeld; mittelbare oder unmittelbare Beteiligun⸗ 
gen an Kunſtſeidenunternehmen in allen wichtigen 
Kunſtſeide erzeugenden Ländern; Vorſ. des Ver⸗ 
waltungsrats: Staatsrat von Stauß, Berlin. 
Algen (Algae), niedere Kryptogamen, in ihrer Ge⸗ 
ſtalt oft an höhere Pflanzen erinnernd, dennoch 
Thallophyten, da ihr Vege⸗ 
tationskörper ein ungeglie⸗ 
derter Sproß ohne Wurzel 
u. echte Blätter iſt (Thallus). 


Chlorophyllhaltige (alſo 
autotrophe), einzellige oder 
mehrzellige (fädige oder 


gewebeartige) Gebilde, meiſt 
Waſſerpflanzen, Süßwaſſer⸗ 
bewohner od. Meeresalgen, 
in letzterem Falle von großem 
Formenreichtum und oft an⸗ 
ſehnlich groß. Fortpflan⸗ 

ung ungeſchlechtlich durch 

uswachſen vonder Mutter⸗ 
pflanze losgetrennter Teile, 
durch nackte, mittels Geißeln 
bewegliche Schwärmſporen 
(Zooſporen; Abb. 1), die, 
zur Ruhe gekommen, zu einem neuen Individuum 
auskeimen, oder durch unbewegliche Aplanoſporen. 
Geſchlechtliche Vermehrung durch Verſchmelzen 
zweier Geſchlechtszellen (Gameten), als IJſogamie 
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1. Schwärmſporenbildung 
und ⸗keimung der Vauche- 
ria sessilis, a Schlauch- 
ende, b Protoplasma-An- 
ſammlung, e Austritt der 
Schwärmſpore, d dieſelbe 
ſchwimmend, e zur Ruhe 
gekommene und gekeimte 
Schwärmſpore. 


Algen 


bezeichnet, wenn die beweglichen oder unbeweglichen 
Gameten äußerlich gleichgeſtaltet find (Abb. 2); fie 
verſchmelzen zur Zygoſpore (Zygote). Bei der 

Oogamie verſchmelzen (kopu⸗ 

lieren) ſchwärmende und kleinere 

männliche mit größeren weiblichen 
© Gameten (Heterogameten), oder 
es befruchten frei bewegliche klei⸗ 
nere Gameten als Spermatozoiden 
große unbewegliche Eizellen 
(Ooſphären). Erſtere werden in 
den Antheridien, letztere in ein⸗ 
elligen Behältern (Oogonien; 
Abb 3) gebildet. Das Ge⸗ 
ſchlechtsprodukt heißt Ooſpore. 
Die Fortpflanzungsorgane wer⸗ 
den meiſt auf denſelben Individuen 
erzeugt (Mlonözig), ſeltener auf 
verſchiedenen (Diözie); mitunter 
neben geſchlechtlichen Organen 
ungeſchlechtliche Fortpflanzungs⸗ 
ellen (Sporen) auf derſelben 

flanze. Oft Generationswechſel, 
ſofern aus der befruchteten Eizelle 
der Geſchlechtspflanze (Gameto⸗ 
phyten) zunächſt eine ungeſchlecht⸗ 
liche Generation (Sporophyt) mit 
ungeſchlechtlichen Sporen hervor⸗ 
geht, aus denen erſt wieder Geſchlechtspflanzen ſich 
entwickeln (Braun⸗ und Rot⸗A.). 

Die Syſtematif der A. iſt teilweiſe umſtritten. 
Einige Gruppen der Thallophyten, 
die nach früheren Anſchauungen 
zu den A. geſtellt werden, ſind 
abzutrennen. So werden jetzt die 
Dinoflagellaten an die Flagel⸗ 
laten angeſchloſſen, und die 
Zyanophyzeen, die als Spalt⸗ 
oder Blaualgen gewöhnlich als 
Ausgangsgruppe an der Spitze der 
A. ſtanden, find gemeinſam mit den 
Tricho⸗Bakterien als 4 Spalt⸗ 
pflanzen (Schizophyten) zu betrachten. Die Kieſel⸗A., 
ferner die Joch⸗A., beide wenig miteinander, und 
zwar hinſichtlich der Fortpflanzung, verwandt, ſtehen 
ebenfalls von den eigentlichen A. etwas abſeits. 

Einteilung der A.: 

1. Kieſel-A. (Bacillariaceae, Diatomeae). 


2. Joch, (Conjugatae): a) Band- A. (Desmidiaceae), 
b) Zygnemaceae. 


3. Grün. A. (Chlorophyceae): a) Wimper A. (Volvocaceae), 
b) Kugel ⸗A. (Protococcaceae), c) Faden, A. (Ulotrichaceae), 
d) Oedogoniaceae, e) Siphonocladiaceae, f) Schlauch -A. 
(Siphonaceae), g) Armleuchter- A. (Characeae). 

4. Ungleichbegeißelte Grün⸗A. (Heterocontae). 

5. Braun A. (Tange, Phaeophyceae). 

6. Rot. A. (Rhodophyceae). 


Kieſelalgen (Diatomgen, Bacillariaceae), mikro- 
ſtopiſch kleine, einzellige Algen, im Süßwaſſer, im 
Meer oder auf feuchtem Untergrund. Einzeln oder 
geſellig lebend, ſchwimmend oder auf Gallertftielen 
feftfigend, bilden einen wichtigen Teil des Plant: 
tons. Elliptiſch, kreisrund (Centricae) oder ftab», 
keil⸗ und ſchiffchenförmig (Pennatae). In den 
Chromatophoren neben Chlorophyll noch gelbes 
Phykoxanthin, daher ihr braungelbes Ausſehen. 
Jede Zelle wird umhüllt von einer verkieſelten 

ektinmembran, die aus zwei übereinandergreifen⸗ 
den Schalen, wie bei einer runden oder länglichen, 
gedeckelten Schachtel, beſteht. In der Auſſicht 


le] 


2. Kopulation bei 
Spirogyra. 
a Ausſtülpung BE 
Vorbereitung er 
Kopulation, b Ver- 
ede der bei- 
en Protoplasma- 
körper, c fertige 
Zygoſpore. 


An 
A 


— 
3. Eizelle aus dem 
Oogonium eines 
Tanges, von Sper- 
matozoiden um- 
ſchwärmt. 
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ſpricht man dann von ihrer Schalenſeite, die Seiten⸗ 
anſicht iſt die Gürtelſeite. Die Schalenſeite iſt oft mit 
feinſten Rippen oder Leiſten, Spalten und Poren 
ausgeſtattet. Durch letztere kann Gallerte aus⸗ 
geſchieden werden. Fortpflanzung durch Teilung 
parallel den Schalenflächen, wobei jede der aus⸗ 
einanderweichenden Schalen zum Deckel einer neu 
ſich bildenden kleineren Bodenhälfte wird. Bei fort⸗ 
geſetzter Zweiteilung müſſen infolgedeſſen die In⸗ 
dividuen ſtetig kleiner werden, doch wird ein gewiſſes 
Minimum nicht unterſchritten. Vielmehr wird dann 
durch eine eigenartige Bildung von Auxoſporen, die 
zu neuen Individuen der urſprünglichen Größe 
heranwachſen, das Normalſtadium wieder erreicht. 
Dieſe ſog. Auxoſporenbildung kann rein vegetativer 
Wachstumsvorgang ſein, aber oft geht auch eine 
Verſchmelzung zweier Gameten voraus, die entweder 
Schwärmſporen (Centricae) oder ruhende Zellen 
find (Pennatae). Von den beiden Ordnungen zeigen 
die Pennatae (z. B. die Gattungen Navjcula, 
Surirella, Pleurosigma) eine eigentümliche Bes 
wegung, deren Zuſtandekommen noch nicht ficher 
feftgeftellt iſt, wahrſcheinlich aber durch ſtrömendes, 
aus Spalten der 
Schalenſeite austre⸗ 
tendes Plasma be⸗ 
wirkt wird. Die 
Kieſelalgen ſind un⸗ 
geheuer formenreid); 
ungefähr 2000 Arten. Für die Mikroſkoptechnik iſt 
wichtig Pleurosigma angulatum (Abb. 4); ihre fehr 
feine Schalenſtruktur ein vorzügliches Prüfungsobjeft 
für Mikroſkopobjektive. 

Die Fochalgen (Konjugaten, Conjugatae) find 
einzellig oder Zellfäden, mit rein grünen, mannigfach 
geſtalteten, zierlichen Chromatophoren (Farbſtoffträ⸗ 
gern), nur im Süßwaſſer. Geſchlechtliche Fortpflan⸗ 
zung durch Verſchmelzung unbegeißelter Iſogameten 
unter Bildung von Zuführungskanälen (Abb. 2); 
ungeſchlechtliche durch Zellteilung bei den Band⸗A. 


4, Kieſelſkelett von Pleurosigma 
angulatum. 


5. Cosmarium botrytis. 6. Pandorina morum. 
(Des midiazeen). Letztere zierliche, ſchöne Formen, 
in ſymmetriſche Hälften abgeteilt, bewohnen Moore 
und ruhige Gewäſſer (Closterium, Cosmarium 
Abb. 3J, Micrasterias). Die Zygnemazeen find viel⸗ 
zellige Fäden, die in Teichen und Bächen mit 
reinerem Waſſer grünfädige, ſchleimige Watten 
bilden; hierher Schrauben⸗A. (Spirogyra [Abb. 2], 
Mesocarpus, Zygnema). 

Grünalgen (Chlorophyceae), einzellige, z. T. 
reichgegliederte Individuen, vielzellige Fäden, Flächen 
oder mit körperlichem Thallus. Rein grüne 1755 
ſtoffträger (Chloroplaſten). Vermehrung meiſt un⸗ 

eſchlechtlich durch verſchieden begeißelte Schwärm⸗ 
aa oder geißelloſe Aplanoſporen. Geſchlechtliche 
ortpflanzung verwickelter durch Iſogamie oder 
ogamie. Eingeteilt in nachſtehende Gruppen: 
ie Wimperalgen (Volvocacgae), frei im 
Waſſer mittels Geißeln als Einzelzellen oder Kolonien 
ſchwimmende A., die man früher wegen dieſes 
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Dauerſchwärmens zu den Tieren rechnete. Volvox 
(Flimmerkugel, »Kugeltierchene), eine Hohlkugel⸗ 
kolonie, plötzlich in ſtehenden Gewäſſern oft in 
großer Menge auftretend; Pandorina (Abb. 6) und 
Eudorina bilden kleinere Kolonien. Haematocgccus 
und Chlamydomonas find Einzelzellen, in denen roter 
Farbſtoff oft das Chlorophyll verdeckt (Chlamydo- 
monas nivalis auf Schneefeldern: roter Schnee, 
»Bluftfchneee). 

Die Kugelalgen (Protococcaceae) leben als 
Einzelzellen in verſchieden geſtalteten Kolonien, ftets 
unbeweglich. Häufig in Süßwaſſer oder auf feuchtem 
Untergrund an der Luft, einige der letzteren an der 
Zuſammenſetzung der Flechten beteiligt. Weit ver⸗ 
breitet Chlorella, auch als Symbiont mit niederen 
Tieren bekannt. 

Von den Fadenalgen (Ulotrichacgae), Fäden 
und einſchichtige Zellflächen (Ulotrix Ulva, Entero- 
morpha [Abb. 7), ift beſ. der Meerſalat (Ulva 
lactuca), an den Küſten vorkommend, erwähnens⸗ 
wert, ferner Trentepohlia iolithus, deren auf 
Steinen im Gebirge gedeihende orangerote Fäden 
Veilchengeruch verbreiten ( Veilchenſteinch. 


7. Enteromorpha compressa, 
eine häufige Grünalge der Nord- 
ſeeküſten. 


8. Acetabularia medi- 
terranea. 


Die Ödogoniazeen (Oedogoniacęae) zeigen 
Zellfäden oder ſcheibenähnliche Formen; Oedo- 
gonium, mit eigenartiger Spermatozoidenbildung, 
Coleochaęte, Bulbochaete. 

Zu den Siphonokladiazeen (Siphonocladia- 
ceae), meiſt verzweigte Formen mit vielkernigen 
Zellen, gehört die artenreiche Cladophora, im Meer 
und in Süßwaſſern; C. glomerata in Teichen und 
Bächen läſtig. Ferner unter den kalkablagernden 
Vertretern die zierliche Mittelmeerform Acetabu- 
laria mediterranea (Abb. 8). 

Die Schlauchalgen (Siphonaceae) find eine 
Gruppe mit reichverzweigtem Thallus, jedoch aus 
einer einzigen gelle (Schlauch), mit zahlreichen 
Kernen und Chloroplaſten, beſtehend. Eigenartige 
Formen, meiſt im Meer (Caulerpa, Bryopsis), 
auch in Süß⸗ und Brackwaſſer oder auf feuchter Erde 
(Vaucheria; Abb. 1). 

Die Armleuchteralgen (Characeae), in Süß⸗ 
und Brackwaſſer, zeichnen 109 aus durch regelmäßig 
aufgebaute, gegliederte Achſen, mit langen ein⸗ 
zelligen, vielkernigen Internodien und mehrzelligen, 
kurzen Knoten. An letzteren Quirle von Seitenzweigen 
(Armleuchterformen) mit den Fortpflanzungs⸗ 
organen (Oogonien, Antheridien). Gattungen Chara 
(Abb. g), deren Internodien durch eine Zellſchicht 
berindet ſind, und Nitella mit nackten Gliedern; 
Kosmopoliten in Flachwäſſern. Einige Arten zeigen 
Parthenogeneſis. 

Die Ungleichbegeißelten Grünalgen (Hetero- 
cyntae) find wegen beſonderer morphologifcher 
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Eigenſchaften von den eigentlichen Grünalgen ab» 
etrennt worden. Es ſind einzellige, oft in Gallert⸗ 
olonien lebende oder als Zellfäden erſcheinende gelb⸗ 

grüne Algen, die neben Chlorophyll einen gelben 

Farbſtoff aufweiſen. Verkieſelung der Zellwände 

iſt häufig. Vermehrung durch ungeſchlechtliche 

Schwärmſporen oder Aplanoſporen, geſchlechtlich 

durch verſchmelzende Gameten. Kennzeichnend ſind 

die ungleich langen Geißeln der Schwärmſporen 
und der flagellatenartigen Formen. Die im Meer 
lebenden Gattungen (Meringosphaera, Halo- 
sphaera) find Planktonalgen; im Süßwaſſer häufig 

Conferva. 

Braunalgen oder Zange (Phaeophyceae), 

18 8 8 im Meer, nur wenige im Süßwaſſer. 
infache, fadenförmige Arten (Ectocarpus) neben 

Formen mit ſcheiben-, blatt⸗ und bandartigem, 

oft e Thal⸗ 

lus. Die Chromatopho⸗ 
ren enthalten neben dem 


9. Armleuchteralge 


10. Blaſentang. 
(Chara fragilis). 


Chlorophyll den gelben Farbſtoff Phykoxanthin, 
daher das gelb- bis dunkelbraune Ausfehen der 
Tange. In der Familie der Laminariazeen riefen 
hafte Formen, bis zu 100 m Länge (Macro- 
cystis pyrifera). Unter den Fukazeen find Bla⸗ 
fentang (Fucus vesiculosus; Abb. 10) und Säge⸗ 
tang (F. serratus) von der Nord» und Oſtſee⸗ 
küſte bekannt. Viele Fukazeenarten beſitzen Schwimm⸗ 
blafen (Fucus, Sargassum), Vermehrung un⸗ 
eſchlechtlich durch Schwärmſporen (Ektokarpeen, 

minariazeen) und durch geißelloſe unbeweg⸗ 
liche Aplanoſporen (Diktyotazeen). Geſchlechtliche 
Fortpflanzung als Iſogamie nur bei den Ektokar⸗ 
peen, ſonſtals Dogamie. Regelmäßiger Generations⸗ 
wechſel bei Laminariazeen und Diktyotazeen, wobei 
erſtere als Geſchlechtsgeneration nur winzige, un⸗ 
ſcheinbare Pflänzchen ausbilden, während bei den 
Diktyotazeen Gametophyt und Sporophyt mor⸗ 
phologiſch gleichgeſtaltet ſind. 

Notalgen (Florideen, Rhodophyceae), meiſt 
im Meer, einige Gattungen in klaren Süßwäſſern 
(Batrachospermum, Lemanea); Rotfärbung durch 
das neben dem Chlorophyll auftretende Phyko⸗ 
erythrin; wo noch blaues Phykozyan vorhanden 
iſt, violettes, bläuliches, braunrotes oder tiefrotes 
Ausſehen. Große Formenmannigfaltigkeit: ein⸗ 
fache, fädige Formen, gegliederte, flächen⸗ und band⸗ 
förmige, ferner gefiederte Thalli mit ein⸗ oder mehr⸗ 
kernigen Zellen. Die meiſt Kerne Korallinazeen 
(Lithothamnium) lagern in den Membranen kohlen⸗ 
ſauren Kalk (korallenähnliche Gewächſe; Nulliporen⸗ 
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bänke bereits feit Trias). Vermehrung ungeſchlecht⸗ 
lich durch unbewegliche Tetraſporen (Aplano⸗ 
ſporen) in Sporangien des Sporophyten entſtehend. 
Aus Tetraſporen gehen weibliche oder männliche 
Gerualpflanzen hervor. Die Ze (Karpogon), 
die ſich nach oben zu einem Empfängnisorgan 
(Trichogyn) verjüngt, wird nach der Befruchtung 
durch unbewegliche Gameten (Spermatien) zu einer 
Sporenfrucht (Zyſtokarp), die unbewegliche Sporen 
(Karpoſporen) erzeugt. 
Aus dieſen entwickelt ſich 
wieder die ungeſchlecht⸗ 
liche Tetraſporengenera⸗ 
tion. Aus den Tetra⸗ 
ſporen geht dann die 
Gerualpflanze hervor. — 
Bekannte Gattungen find 
noch: Nemalion, Caeli- 
thamnion, Dudres- 
naya, Delesseria, Chon- 
drus (Abb. 11), Gigar- 


a. 
Die A. treten als Nutz⸗ 
pflanzen wenig hervor. 
Man findet ſolche ausſchließlich bei den Meeres⸗ 
formen. Als Drogen gewinnt man von den Braun⸗ 
algen die Laminariaſtifte (Laminaria eloustoni), 
von den Florideen das Karrageen oder Irländiſche 
Moos (Chondrus crispus und Gigartina mamillosa) 
und den Agar (Geljdium⸗Arten, Gracillaria liche- 
noides, Echeuma spinosum u. a.). Verſchiedene 
andere Meeresalgen dienen durch ihren Mannit⸗ 
gehalt als Nahrungsmittel oder werden zur Ge⸗ 
winnung von Jod und Soda verwendet (Laminaria- 
und Fucus-⸗Arten). Diatomeenerde 4 Kieſelgur. 
Algenib (arab.), der Stern a (2. Größe) im Perſeus, 
ſeltener auch y im Pegafus. 
Algerien (frz. Algerie, älſcherj; ſpan. Argelia, 
arch⸗), frz. Beſitz an der Nordküſte Afrikas (33 a 
B-D 1, 2), 208687 qkm, mit den Südterritorien 
2,9 Mill. qkm, (1931) 6,55 Mill. Ew. (920800 
Europäer). Die Südterritorien (Territoires du 
Sud, stüar dü ßüd) find räumlich viel größer, 
aber infolge üſtennatur viel menſchenärmer 
(575000 Köpfe) als das eigentliche A. (Territoires 
du Nord, =nör). 

Landſchaft. Hinter der wenig gegliederten Steilküſte 
aus alten Geſteinen und jungen Eruptivgefteinen folgt 
eine ſchmale, aber fruchtbare Küſtenniederung, der 
u. a. die urſprünglich verſumpfte, aber durch Regulie⸗ 
zungsarbeiten in eine Südfrucht⸗, Wein⸗ und Korn⸗ 
kammer verwandelte Metidſcha (Mitidſcha) ſüdl. 
von Algier angehört. Ihre Hauptorte ſind Bufarik 
(Boufarik), Kolsa und Blida mit dem Hafen Scher⸗ 
ſchel, der alten Hauptſtadt Mauretaniens (Caesarea 
Mauretaniae). Dahinter als Fortſetzung des Mitt 
leren Atlas Marokkos der Küſten⸗ oder Tellatlas, 
dem dank fruchtbaren Tälern und Waldreichtum 
wirtſchaftlich wichtigſten Teil von A., beſtehend aus 
tertiären und meſozoiſchen Kalkſteinen, die u. a. das 
weizenreiche Serſouplateau und die Berglandſchaft 
Dahra aufbauen. In ihren Höhlen wurden 1845 
von den Franzoſen 400 aufſtändiſche Kabylen durch 
Rauch erſtickt. Der Tellatlas wird durch zahlreiche 
Flüſſe in eine Anzahl kleiner Gebirgsgruppen zer⸗ 
lege Die öſtlichen führen den Namen Kabylei 
(Kabylien) mit dem 2308 m hohen Lella Khedidſcha 
(Dſchebel Dſchurdſchura). Jungvulkaniſch find der 
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Dſchebel el Gufi und Dſchebel Edough. Haupt: 
häfen der Kabylei find Dellys u. Be (im 
M. A. wegen feiner Handelsbedeutung auch Klein⸗ 
Mekka gen.). 

Den Mittelgürtel bildet das 4001 foo m hohe 
Plateau der Schotts. Niedrige Hügelzüge zerlegen 
es in teilweiſe abflußloſe Wannen, deren tieffte 
Stellen ſeichte Sand-, Ton⸗ und Salzſümpfe, die 
Schotts, einnehmen, z. B. Schott el Hodna bei 
Buſada (Bou Saada) und Schott eſch Schergui 
(Schergi, Scherki). 

Die füdliche Zone erfüllt der von SW. nach NO. 
ſtreichende Sahariſche Atlas als Fortſetzung des 
marokkaniſchen Hohen Atlas. Hauptſächlich aus ge⸗ 
faltetem Kreidekalk aufgebaut, iſt er in eine Reihe 
von Maſſiven (höchſtes: Dſchebel Aures, 2328 m) 
aufgelöſt. Der Algeriſchen Sahara gehört eine tiefer⸗ 
gelegene Schottzone mit weſentlich größeren Salz⸗ 
ſeen an, z. B. Schott el Dſcherid (—16 m), Schott 
Garfa und Schott Melrir (Melghir, — 31 m). 
Dieſe heute meiſt trockenliegenden Salzſümpfe ſind 
wahrſcheinlich die Reſte eines ausgedehnteren 
Binnenſees, der zunehmender Trockenheit zum 
Opfer fiel. 

Faſt alle Abflüſſe des Atlas zum Mittelmeer 
durchbrechen in tiefen Querſchluchten das Gebirge, 
bilden dann Längstalſtrecken und kleine Mündungs⸗ 
ebenen mit öfter en Mündungen. Be⸗ 
ſonders wild ſind die Bibanſchlucht zw. Algier und 
Sétif und die Rumelſchlucht, die mit 300 m tief 
abſtürzenden Steilwänden die Stadt Cana 
umzieht. Kein Fluß iſt ſchiffbar, auch nicht der 
längſte, der Scheliff (Cheliff, 700 km). Infolge 
dauernder Waſſerführung dienen ſie aber künſtlicher 
Berieſelung. Dagegen enden die waſſerarmen und 
nur periodiſch fließenden Kontinentalflüſſe (Wadis) 
der Mitte und des Südens in den abflußloſen 
Schotts oder verſiegen im Wüſtenſand. Ihr Grund⸗ 
waſſer und Tauſende von Brunnen ermöglichen 
zahlreiche Oaſen mit einer ſeßhaften Ackerbau⸗ 
bevölkerung. Die Hauptorte 8 ſich meiſt durch 
eine Lehmmauer, oft durch eine Burg (Kſar, Kaſr, 
Kasba) gegen die räuberiſchen Wüſtennomaden. 

Wichtigſte Oaſengruppen: der obere Wadi 
Saura befruchtet die Dafenreihe Susfanga (Zous⸗ 
fana) und verſickert ſchließlich in der als Schnitt⸗ 
punkt vielbegangener Karawanenwege bedeutenden 
Oaſengruppe Tuat (Touat). Sie beſteht aus den 
eigentlichen Tuatoaſen (Hauptort Tamentit), der 
Oaſengruppe Tidikelt mit Hauptort Inſalah (Ain 
Salah) und den nördlichen Gruppen Sba, Augerut, 
Tſabit und Gurara (Gourara, berberiſcher Name 
Tigurarni; Hauptort Timmimum). Oſtwärts ſchließt 
ſich das Sand⸗, Steppen⸗ und Oaſenplateau Tade⸗ 
mait und nördl. davon El Golea (berberiſcher 
Name Taurirt) an. Die Oaſengruppe Gardaja 
(Ghardaja, Tagardheik) führt zu den Dafen von 
Laghuat (Laguat, El Aghuat, El Aruat) am Süd⸗ 
fuße des Sahara-Atlas. Die durch viele Brunnen 
reich bewäſſerte Oaſe Wargla (Ouarghla) leitet in 
das grundwaſſer⸗ und brunnenreiche Oaſenland des 
Wed Igharghar (Igarkhar) und Wed Gir (Ued 
Gir, Ued Rir, Rhir) mit Hauptort Tugurt (Tug⸗ 
gurt, Touggourt), in die Dafengruppe Suf (Gouf), 
bewohnt von den Soafa (Rouara), mit dem Haupt⸗ 
ort El Wed, ſchließlich in die mit warmen Quellen 
und reichlichem Grundwaſſer ausgeſtattete Oaſen⸗ 
gruppe Ziban (Siban) mit dem vielbeſuchten 
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Wallfahrtsort Sidi Okba und der Hauptoaſe Biskra 
(Biscara). 

Bedingt durch das Mittelmeer im N. und die 
Wüſte im S. unterſcheiden ſich drei parallele 
Klimagürtel: Das Tell mit mildem Mittelmeer⸗ 
klima (trockene Sommer, feuchte Winter), die 
Binnenhochfläche mit kontinentalem Klima (warme 
Sommer, empfindlich kalte, ſchneebringende Win⸗ 
ter) und die Sahara mit ſehr trockenem und regen⸗ 
armem Paſſatklima (ſehr heiße Sommer, kühle 
Winter, große Temperaturſchwankungen). Reich⸗ 
lichere Niederſchläge nur auf der dem Meere zu⸗ 
gekehrten Nordſeite des Tellatlas. 

Pflanzen- und Tierwelt. Die Pflanzenwelt iſt 
im N. mittelmeeriſch, weithin durch Macchien gekenn⸗ 
zeichnet. Der Tellatlas trägt noch Wald (3. B. das 
Maffiv Ouarſenis), der jedoch infolge Waldbränden 
und der Waldfeindſchaft der Nomaden meiſt buſch⸗ 
förmig bleibt: Laub⸗ und Nadelhölzer und Miſch⸗ 
wald (Korkeichen, immergrüne Eichen, Zwergpalmen, 
Zedern, Wacholder und Aleppokiefern). Weiter 
oben wieder Macchien, auf den Gipfeln alpine 
Formen. Im Sahara-Atlas find nur noch die von 
den mittelmeeriſchen Seewinden befeuchteten Mord: 

hänge bewaldet, die ſüdlichen Hänge kahl. Im 
übrigen A. trockene Steppen und Halbwüſten mit 
Salzpflanzen, Beifuß⸗Arten und hochwüchſigen 
Gräſern, unter denen das Halfa⸗ oder Eſpartogras 
(ſtarke Ausfuhr nach Großbritannien) für die 
Papierfabrikation wertvoll iſt. Zur Austrocknung 
der Sümpfe haben die Franzoſen den auſtraliſchen 
Eukalyptusbaum eingeführt und dadurch die geſund⸗ 
heitlichen Verhältniſſe weſentlich verbeſſerk. Bu⸗ 
dſchajah (Dep. Algier) gilt heute als eine der ge⸗ 
fündeften Städte Algeriens. — Die Tierwelt hat 
im allgemeinen europäiſches Gepräge. Vereinzelt 
kommen noch Löwen und Leoparden im Sahara⸗ 
Atlas vor. Häufiger ſind Gazellen, Hyänen, Scha⸗ 
kale und Giftſchlangen. 

Die Bevölkerung beſteht faſt zu / aus Arabern 
(meiſt Nomaden), zum größeren Teil aus Berbern 
(ſeßhaft, nur im Stamm der Kabylen oder Imaſigh 
rein erhalten). Der arabiſche Einfluß auf die berbe⸗ 
riſche, viel ältere Bevölkerung iſt ſtark (ſprachlich, 
völkiſch; Verbreitung des Iſlam). Die Araber find 
vorwiegend Viehzüchter, im Tell auch Bauern, die 
Berber nur Bauern, Weber oder Teppichwirker, die 
ihr Volkstum leichter frz. Sitten preisgeben als die 
Araber. In den Küſtenſtädten leben: das Miſchvolk 
der Mauren als Handwerker, die Spaniolen (ſpan. 
Juden) als Händler. Die Nachkommen eingewan⸗ 
derter Türken und eingeborener Frauen ſind die 
Kulugli (Kurugli, Kuloghlu), die lange gewiſſe Vor⸗ 
rechte genoſſen. Die Europäer ſind beſ. durch Fran⸗ 
Plan Spanier und Italiener vertreten. Über 9/0 der 

evölkerung find? Mohammedaner (der Iſlam von 
Frankreich ſehr begünſtigt). In der Saharaoaſen⸗ 
landſchaft Mzab (Hauptorte Gardaja, heilige Stadt 
Beni Isguen) fit die mohammedaniſche Sekte der 

zabiten (Mozabiten, Beni Mzab). 

Wirtſchaft, Verkehr. Trotz Heuſchreckenplage ift 
die an der Ausfuhr vorwiegend beteiligte Land— 
wirtſchaft von jeher Hauptwirtſchaftszweig. Haupt: 
erzeugniſſe: Weizen (große Getreidemühlen in Milia⸗ 
nah am untern Scheliff), Gerſte, Tabak und Süd⸗ 
früchte, auch Bananen. Große Fortſchritte hat der 
Anbau von Edelobſt u. Frühgemüſen gemacht. Saint 
Denis (Dep. Oran) iſt ein Mittelpunkt des Oliven⸗ 
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und des Baumwollbaues. Der von den Europäern 
eingeführte Weinbau hat A. zu einem der Haupt⸗ 
weinländer der Erde gemacht; Mittelpunkte: Medea 
(Lemdia) und Lambeſe (Lambeſſa, als Lambesis ein 
militäriſcher Hauptwaffenplatz der Römer in Nu⸗ 
midien). Sehr verbreitet ſind Olbaum und Dattel⸗ 
palme. Waldprodukte: Gerbſtoffe und Kork. In⸗ 
mitten wertvoller Korkeichenwälder liegt der Hafen 
Oſchidſchelli. Die Viehzucht (meift Schafe) hat ihr 
Hauptverbreitungsgebiet in den Steppen: Ende 
1934: 171000 Pferde, zog ooo Eſel und Maultiere, 
884000 Rinder, 170000 Kamele, 2,8 Mill. Ziegen 
und 5,5 Mill. Schafe. Die Küſtenfiſcherei, die frz. 
Staatsangehörigen vorbehalten iſt, liefert vor allem 
Sardinen, Schwämme und rote Edelkorallen. 
Wirtſchaftlich bedeutend: Phosphat (Gewinnung 
beſ. im Gebiet von Tebeſſa, Verarbeitung zu Super⸗ 
phosphaten in Maifon Carrce bei Algier); Eiſen 
(Gruben z. B. bei Beni Saf weſtl. von Oran und 
bei Suk Ahras [Souk Ahras, das alte Tagaste]); 
Gips, Zink und Blei (Gruben bei El Arba); Salz 
wird aus Salzſeen und als Steinſalz gewonnen 
und über den Hafen Arzeu (Arzew) ausgeführt. 
Erdöl iſt bei Relizane in der Ebene des untern 
Scheliff erbohrt. Von den über 100 Mineralquellen 
ſind am bekannteſten die ſchon von den Römern be⸗ 
nutzten heißen Schwefel-, Salz⸗ und Eifenquellen 
von Hammam Meskutin (Dep. Conſtantine, 95°), 
Hammam Birra (Dep. Algier) u. Gelma (Guelma). 

Neben den alteingebürgerten Kleingewerben der 
Eingeborenen tritt die moderne Induſtrie wegen 
des Mangels an Kohle und Waſſerkräften ſtark 

urück. 

5 Die früher ausſchließlich vorhandenen Saumwege 
und Karawanenpfade ſind durch gute Autoſtraßen 
und Eiſenbahnen (1934: 6997 km) erſetzt. 5 05 
verkehrsrückgrat iſt als Teil der großen Längs⸗ 
bahn von Tunis nach Fes die Linie Böne-Sctif 
(Sitifis der Römerzeit) -Algier-Orléansville (mit 
Getreideausfuhrhafen Tends)-Sidi bel Abbes (Ben 
Abbas)-Tlemcen. Von ihr gehen außer kürzeren 
Stichbahnen, z. B. Moſtaganem-Tiaret (Tiharet), 
Algier-Dſchelfa (Djelfa), Bone-Tebeſſa, die beiden 
Hauptbinnenbahnen aus: von Philippeville über 
Batna und die als Winterkurort (warme Schwefel⸗ 
quellen) vielbeſuchte Oaſe Biskra nach Tugurt und 
Wargla; von Oran über Ain Sefra nach Figig. — 
Die Schiffahrt zw. Frankreich und den Küſten⸗ 
plätzen Algeriens iſt franzöſiſchen Schiffen vorbe⸗ 
halten. Haupthafen und politiſche Hauptſtadt: Algier. 
Hauptſtadt des alten Numidiens war Conſtantine 
(Cirta). Der bequeme Verkehr mit A. erleichterte 
deſſen wirtſchaftliche Erſchließung durch das Mutter⸗ 
land, auf das darum des geſamten Außenhandels 
entfällt. Die Einfuhr iſt unter erheblichen Rück⸗ 
ſchlägen 18301933 von 3 Mill, auf 4316 Mill. 
Francs, die Aus fuhr, ebenfalls unter beträchtlichen 
Schwankungen, von 7 Mill. auf 3935 Mill. Francs 
geſtiegen. Eingeführt werden überwiegend Fabri⸗ 
kate. Die Ausfuhr liefert vor allem landw. Pro⸗ 
dukte (Wein, Getreide, Frühgemüſe, Südfrüchte, 
Schafe) und Phosphate. 

A. iſt unmittelbares Nebenland Frankreichs (nicht 
Kolonie), bildet mit ihm gemeinſames Zollgebiet. 
Es ſteht unter einem frz. Generalgouverneur. 

Geſchichte. A. iſt das alte Numidien der vorröm. 
Zeit. Die Blüte der röm. Prov. Numidia im O., 
Mauretania Caesariensis im W. wurde durch die 
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Grundrißſkizze der 
Alhambra. 


1 Myrtenhof (Pat io de los 
Arrayanes). 

2 Comares-Turm mit dem 
Saal der Geſandten (Sala 
de los Embajadores). 

3 Löwenhof (Patio de los 
Leones). 

4 Saal der Beiden Schwe- 
ſtern (Sala de las Dos 
Hermanas). 

5 Saal der Könige (Sala 
de los Reyes). 

6 Saal der Abencerragen. 

7 Hof der Aiſcha (Daraxa) 
und Bäder. 


8 Palaſt Karls V. 


Araber (690) vernichtet. Der Korſarenſtaat des 
Chaireddin⸗Barbaroſſa ſtellt ſich 1319 unter türk. 
Lehnshoheit. Erfolgloſe Züge Karls V. (1535, 1541), 
der Engländer, Holländer und Franzoſen (Lud⸗ 
wig XIV. 1682/83, 1687) gegen das bis in das 
19. Ih. fortgeſetzte Seeräuberunweſen. 1830 bis 
1857 frz. Eroberung. Hauptwiderſtand (bis 1847) 
durch Abd el Kader; 1879 Einſetzung eines frz. 
Zivilgouverneurs. In der Nachkriegszeit wachſende 
Schwierigkeiten durch Eingeborenenbewegung unter 
Führung arab. Intellektueller gegen das ſtarke, 
im Beſitz des frz. Bürgerrechts befindliche jüd. 
Element. 

Lit.: E. F. Gautier, „Structure del Algéries 1922; 
H. Schmitthenner, „Tunis und A. 4 1924; L. Piquet, 
»L’Algerie Frangaises 1930; B. Demontes, »L’Al- 
gérie industrielle et commergante« 1930; A. 
Bernard, »L’Algeries 1931; H. Münnich, »Der Ber: 
kehr Algeriens mit Frankreiche 1933; Gſell, Mar⸗ 
cais und ver, „Histoire d'Algéries 1927. 
Algeſimeter, das (grch., Algeſichronometer), In⸗ 
ſtrument zur Prüfung der Schmerzempfindlichkeit. 
Alghero (=g8:), ital. Hafenſtadt auf Sardinien 
(24 AB4), (1930) 12000 Ew.; Fiſcherei. 

Algier ( ſchir, frz. Alger, ⸗ſche; fpan. Argel, ⸗chel; 
arab. Al Oſcheſair), Hptſt. und Haupthafen Algeriens 
(33a C1), (1931) 257000 Ew. (davon 177000 Euros 
päer). Winterkurort; Univerfität, Große Moſchee 
(12. Ih.), Djenina (1516), Moſchee Sidi Abd er 
Rahman (17. Ih.): Durchgangshandel (1934: 
8,3 Mill. Tonnen). Nahebei Vorſtadt Bab el Uid. 
— A., früher röm. Siedlung (Icosium), wurde als 
Al Oſcheſair von Arabern neu gegründet. 
Algierſche Weine (algeriſche Weine), alkoholreiche 
(7,2 12 g im ) Weine, vorwiegend Rotweine, bur⸗ 
gunderähnlich oder gerbſtoffreich (Adeljawein), der 
Gebiete Algier, Oran und Conſtantine. Bis über 
12 Mill. hl jährlich (etwa / der frz. Weinernte). 
Algol (arab., »Dämone), der Stern Bim Perſeus, bes 
merkenswert wegen regelmäß. Helligkeitsänderungen. 
Algolagnie (grch.), die Verbindung von Schmerz 
mit Luſterlebniſſen. 

Algolog, Algenkenner, ⸗forſcher. — Algologig, 
Algenkunde. 
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(ihre Stammesgeſchichte, Valam Olum, in Bilder⸗ 
ſchrift auf Birkenrindenblättern); im Ohiogebiet die 
Miami, Menomini, Ottawa, Schawnee, Sac und 
Fox; im Lorenzſtromgebiet bis zur Hudfonbai die 
Abnaki, Kri, Odſchibwä; am oberen Miſſouri die 
Blackfeet; am obern Platte die Cheyenne und 
Arapaho. Ehem. Jäger, die öſtl. und zentralen A. 


Ackerbauer, berühmt durch die Mide⸗Zeremonie 
„ mit heil. Muſcheln, ſoll Lebenskraft er⸗ 
höhen). 

Algonkium, das, algonkiſche Formation (Eos, 
Archäo⸗, Proterozoikum, Huron, Präkambrium 
3. T.), zweitälteſte geol. Formation, älteſte Refte 
von Lebeweſen. 

Algorſthmus (nach dem arab. Mathematiker Al 
Chwariſmi), Rechenregel. 

Algrön (altnord., vallgrüne), im eddiſchen Lied von 
Harbard als eine Inſel erwähnt, auf der Ferio⸗ 
karlinn und Fiölwar fünf Jahre lebten. Es iſt frag⸗ 
lich, ob dieſe Inſel als die Erden ſchlechthin gedeutet 
werden darf (in Anlehnung etwa an das Lied von 
Alois, wo die Erde in der Sprache der Rieſen 
»Igröns heißt). 

Algugeil (fpan., älquathil; arab. Wafil), Titel der 
fpan. Juſtizbeamten; früher auch die Urteilsvoll⸗ 
ſtrecker der Inquiſitionstribunale. 

Alhagi, Schmetterlingsblütlergattung, ſperrige 
Dornſträucher mit roten Blüten; in ägypt. und 
vorderaſiat. Steppen A. maurorum (Alhagiſtrauch, 
Mannaklee) und A. camelorum. s 
Alhambra (arab., »die Rotes), nach der Farbe des 
Mauerwerks ſo benannte Burg auf einem Hügel bei 
Granada, 13. und 14. Ih., außen ſchlicht und 
feſtungartig, innen prächtig. Hauptbauzeit 1333 bis 
1391 (Myrtenhof, Löwenhof, Saal der Geſandten, 
Halle der Abenzerragen). Später vielfach verändert, 
im 19. Ih. reſtauriert. Bedeutendſtes Beiſpiel des 
durch ſeine virtuoſen Stuckdekorationen gekennzeich⸗ 
neten 1 Stils. Lit.: El Arte en Espafa, 
A. 4 (o. J.). 

Alhambravaſen, große, zweihenkelige Fayence⸗ 
vaſen mit Lüſterbemalung, im 14. Ih. in Mälaga 


258 


Alhidade 


hergeſtellt. Beiſpiele in Granada, Madrid, Palermo, 
Stockholm, Leningrad. 
Alhidade (arab.), ein Teil an 4 Aſtronomiſchen 
Inſtrumenten. 
Ali, 1) A. ibn Abi Talib, Neffe, Adoptivfohn, 
treueſter Anhänger und durch feine Gattin Fatima 
Schwiegerſohn des Propheten Mohammed, * um 
600 n. Chr. Mekka, f 27. 1. 661 Kufa (von 3 cha⸗ 
ridſchitiſchen Sektierern ermordet), nach Ermordun 
Othmans 656 4 Kalif. Sein Grab in Kufa if 
Hauptwallfahrtſtätte der 4 Schiiten, die jahr: 
des für feine Nachkommen das Kalifat in 
al nahmen. Nachkommen A. (Aljden) und 
damit Mohammeds reagieren noch unter dem Titel 
Scherif in Oman und Marokko. — 2) A. Bey, Sul⸗ 
tan von 4 Agypten 1770—72, um 1728 in Abch⸗ 
aſien, T Mai 1773 Kairo. 
Aliamiado (älchä⸗, ſpan.⸗arab., »das Fremdes) iſt 
Spaniſch mit arab. Schrift geſchrieben, von 
san und 4 Moriſken 1085—1609 geübt. 
ekanntere Werke der aljamiad. Literatur: 
„Geſchichte Sofefs« (hrsg. von Morf 1883) und ein 
Lobgedicht auf Muhammed. Texte von Gil 1904. 
Alianus, Claudius, aus Präneſte, dort Oberprieſter 
um 200 n. Chr., grch. Sammelſchriftſteller: 17 Bü⸗ 
cher »Tiergeſchichtene, 14 Bücher »Bunte Ge⸗ 
ſchichteng. 7 Griechiſche Kultur A (Literatur B). 
alias (lat.), anders; eigentlich ... 
Alibi, das (lat.), banderswos. — Alibibeweis, der 
in Prozeſſen, namentlich im Strafprozeß, wichtige 
Nachweis, daß der Verdächtige zur Zeit des Ver⸗ 
brechens (oder der Rechts handlung) an einem andern 
Ort war, alſo unſchuldig iſt. 
Alicante, fpan. Hafenſtadt am Mittelmeer (19 Eg), 
der Prov. A., (1931) 73071 Ew.; Wein⸗ und 
SEüdfrüchteausfuhr; Flughafen. 
Alicanteweine, ſpan. Rotweine aus der blauen 
Alicantentraube. 
Alice Springs (äliß ßpringſ), nordauſtral. Wüſten⸗ 
ation des Überlandtelegraphen (34a E 3). 
i heſſ. Landesfrauenverein vom Roten 
reuz. 
Alje hin (Alechin, frz. Alekhine, Fin), Alexander, 
Sch ıchmeifter, * 1. 11. 1892 Moskau, jetzt frz. Bür⸗ 
ger, durch ſeinen Wettkampfſieg über Capablanca 
1927 Weltmeifter, verlor den Titel 1935 an Euwe, 
ſiegte in Weltturnieren in Mannheim 1914, Buda⸗ 
beit 1921, Baden-Baden 1924, Kecskemét 1927, San 
Remo 1930, Veldes 1931, Bern 1932, Zürich 1934; 
ungewöhnlich ideenreicher Angriffsſpieler, dabei aber 
befonnen u. auch im Poſitionsſpiel unübertroffen, 
beeinflußte Eröffnungs- und Mittelſpieltheorie ſehr 
ſtark; veröffentlichte Meine beſten Partiens 1929. 
Aliénabel (lat.) veräußerlich. —Alié nation, Ent: 
fremdung, Entäußerung, Entwendung. 
Alieni juris homo, im ältern röm. Recht: wer der 
Gewalt eines andern unterworfen iſt, z. B. Haus⸗ 
kind; Gegenſatz: sui juris homo. 
Aligar (Aljgarh), brit.⸗ind. Stadt an der Bahn 
Agra⸗Delhi (28a G 6), mohammed.zengl. Univerſi⸗ 
tät (1920 gegr., 800 Stud.); benachbarte Stadt: 
Koil; zuſammen (1931) 83878 Ew. 
Alignements (älinj man), geradlinige vorgeſchichtl. 
Steinreihen, beſ. in der Bretagne. 
Alimentär (lat.), mit der Ernährung zuſammen⸗ 
hängend. 
Alimentation (lat.), (Lebens-) Unterhalt; A.s⸗ 
pflicht, A.sElage, 4 Unterhaltspflicht. — Ali⸗ 


259 


Alkaloide 


mente (Einzahl Aliment das), das zum Unterhalt 
Gehörende. — Alimentſeren, Unterhalt gewähren. 
a limine (judicii, lat.), oon der Schwelles (des Ge: 
richts) weg, kurzerhand (zurückweiſen). 
Alingri, Fratelli, Societa Anonyma in Florenz. 
Gegr. 1854. Verlag für Reproduktionen und Photo⸗ 
real nach Werken der bildenden Kunſt auf ital. 
oden. [Bären. 
Alipth (arab.), der Stern s (2. Größe) im Großen 
Aliscans (kanß, aus lat. Elysii campi), Feld bei 
Arles, mit archäolog. Funden, Stätte einer fagen- 
haften Sarazenenſchlacht Wilhelms von Oranien. 
Alismazgen (Alismatazeen, Froſchlöffelgewächſe, 
Alismataceae), einkeimblättrige Pflanzenfamilie, 
Sumpfpflanzen mit gitternervigen Blättern u. drei⸗ 
Be Blüten. Hierher + Frofchlöffel, 4 Pfeilkraut. 
liſo, Römerkaſtell, von Druſus 11 b. Chr. erbaut, 
bei Oberaden, Kr. Hamm, nach der Schlacht im 
Teutoburger Walde Stützpunkt der Römer, von den 
Germanen zerſtört, 1905 wiederentdeckt. 
Alitieren, Eifen durch Glühen in Aluminiumpulver 
mit Aluminium überziehen. 
Alival, Joddioxypropan, Erſatz für Kaliumjodid. 
Alizarin, Farbſtoff der Krappwurzel, ſeit 1868 
künſtlich aus Anthrazen hergeſtellt. 4 Anthrachinon⸗ 
farbſtoffe. — A. farbſtoffe, meiſt 7 Anthrachinon⸗ 
einige ſaure 4 Azofarbſtoffe. 
Alkäiſche Verſe, drei nach 4 Alkäus benannte Vers⸗ 
maße: ein elf-, ein neun⸗ und ein zehnſilbiger Vers. 
Daraus wird (unter Verdoppelung des erſten) die 
alkäiſche Strophe: 
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Alkalde ( ſpan. alcalde, vom arab. al Badi Richters), 


in Spanien Gemeindevorſtand, Stadtoberhaupt (vgl. 
Ayuntamiento), auch Friedens⸗ und Bagatellrichter. 
Alkalien (arab.; Alkali, Atzalkalien, kauſtiſche A.), 
Oxyde und Hydroxyde (auch Karbonate; vgl. Soda) 
der luft⸗ und waſſerempfindlichen Alkalimetalle Na⸗ 
trium, Kalium, Lithium, Rubidium, Zäſium (auch 
von Ammonium), bläuen geröteten Lackmusfarb⸗ 
ſtoff (alkaliſche oder baſiſche Reaktion, bedingt 
durch freie Hydroxylionen; f auch Baſen; die Fähig⸗ 
keit, ſich wie A. zu verhalten, heißt Alkaleſzenz). 
A. wirken ätzend, bilden mit Säuren Alkallfalze; 
A. ſind ſtarke Baſen. Darſtellung durch Chloralkali⸗ 
elektrolyſe. A. werden in Wiſſenſchaft u. Technik, 
beſ. in der Seifenfabrikation, viel verwendet. — Die 
Gehaltsbeſtimmung einer Alkalilauge, die Beſtim⸗ 
mung der Alkalität, geſchieht in der Alkali⸗ 
metrie (Zweig der 7 Maßanalıfe) durch Zuſatz 
einer gemeſſenen Menge Säure von bekannter Kon⸗ 
zentration. Am Aquivalenzpunkt ſchlägt die Farbe 
eines zugeſetzten »Indikatorse (Phenolphthalein, 
Lackmus, Methylrot) um. — Umkehrung der Alkali⸗ 
metrie (Beft. von Säuren durch Laugen von be⸗ 
kanntem Gehalt): Azidimetrie (lat. acidum, 
»Säure«), grundſätzlich gleiches Verfahren. 
Alkalinität, in der Hydrobiologie das Säure⸗ 
bindungsvermögen des Waſſers. 

Alkaliſche Erden, Oryde und Hydroxyde der Erd⸗ 
alkalimetalle (Kalzium, Strontium, Barium). 
Alkaloide (Pflanzen⸗A., Pflanzenbaſen), verwickelt 
zuſammengeſetzte, ſtickſtoffhaltige, baſiſche, ſalzbil⸗ 
dende, bittere chem. Verbindungen, meiſt ſtark giftig, 
vielfach arzneilich verwendet, z. T. künſtlich darſtellbar. 
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Chemiſche Einteilung gemäß dem Bau der ſtick⸗ 
legen Atomgruppe. Wichtigſte A. (Herkunft 
in Klammern): 1) Pyrrolgruppe: Hygrin (Be⸗ 
gleiter des Kofains); 2) Indolgruppe: Harmalin, 
Harmin (Steppenraute): 3) Imidazolgruppe: Pilo⸗ 
karpin (Jaborandiblätter); 4) Pyridingruppe: Ko⸗ 
niin (Fleckſchierling [erftes künſtlich dargeſtelltes A. ), 
Piperin (Pfefferfrüchte), Nikotin (Tabakblätter), 
Spartein (Befenginfter); 5) Tropingruppe: Atropin 
(Tollkirſche; Spaltungsprodukt: Tropin), Hyoszy⸗ 
amin (Bilſenkraut u. a.), Kokain (Kokablätter; 
Spaltprodukt: Ekgonin): 6) Chinolingruppe: Zyti⸗ 
fin (Goldregenſamen u. a.); 7) Cbinin⸗Chinuklidin⸗ 
ruppe: Chinin und ſeine Neben⸗A. Zinchonin, 
hinidin (Konchinin), Zinchonidin u. a. (China⸗ 
rinde) ; 8) Iſochinolingruppe: Anhaloniumbaſen, 
Opiumbaſen wie Morphin, Apomorphin, Kodein, 
Thebain, Papaverin, Narkotin u. a. (Milchſaft der 
Mohnkapſel), Hydraſtin und Berberin (Sauerdorn 
u. a.), A. des Lerchenſporns: Korydalin, Korybulbin, 
Korytuberin, Bulbokapnin u. a.; 9) Gruppen- 
angehörigkeit unerforſcht: Strychnin, Bruzin und 
Vomizin (Brechnuß), Hohimbin ( Vohimberinde), 
Veratrin (Nießwurz), Akonitin (Fingerhut), Ergo» 
toxin u. a. (Mutterkorn). Die fog. Leichen⸗A. (Lei⸗ 
chenbaſen, ⸗gifte) find keine A., ſondern Diamine 
niedriger azykliſcher Kohlenwaſſerſtoffe: Putreſzin 
(Diaminobutan), Kadaverin u. Neuridin (Diamino⸗ 
pentan). Lit.: Winterſtein⸗Trier, »Die A.« 19312. 
Alkaloſe, vermehrte Säurebindungsfähigkeit des 
Blutes. 
Alkalſſte, aus Perchloraten, Nitrokörpern, Pflan⸗ 
zenmehlen und fäurebindenden Zuſätzen beſtehende 
Sprengſtoffe. 
Alkalyſol, alkaliſche Kreſollöſung, keimtötend bef. 
ur Desinfektion tuberkulöſen Auswurfs. 
lkamenes, grch. Bildhauer, jüngerer Zeitgenoffe 
des Phidias. Werke: Aphrodite in den Gärten, Gold⸗ 
elfenbeinbild des Dionnſos (nicht erhalten), Hermes 
Propyleos (Kopie in Pergamon gefunden). 
Alkanna, Borraginazeengattung, meiſt blaublü- 
hende, rauhhaarige Stauden der Mittelmeerländer. 
A. tinctoria wird in Ungarn und im Orient an⸗ 
gebaut, liefert die Alkannawurzel (Rote Schlangen, 
Schmink⸗, Alkermeswurzel) mit dem fettlösl. roten 
Sarftoff; auch Hennaſtrauch. 
karnoſe, Nährmittel, enthält Fleiſchertrakt, 
Seife" u. Pflanzenalbumoſe, Kohlehydrate, Salze. 
lkäus (grch. Alfaios), grch. Lyriker aus Mytilene 
auf Lesbos, um 600, Zeit- u. Kunſtgenoſſe der Sappho. 
Von feinen Werken nur geringe Reſte. 4 Griechiſche 
Kultur A (Literatur A 4). 4 Alkäiſche Verſe. 
Alkazar (arabiſch⸗ſpaniſch, char, Alcazar, Alkaſar), 
1) Palaſt in Sevilla, um 1360 begonnen, in enger An⸗ 
lehnung an arab. Bauformen (Mädchenhof, Puppen⸗ 
hof, Saal des Gerichts, Saal der Geſandten) und unter 
teilweiſer Verwendung mauriſcher Handwerker aus 
Granada 1402 vollendet, fpäter vielfach verändert; 
glänzendſte Leiſtung der Mudejar⸗Architektur Spa⸗ 
niens. — 2) Burg (jetzt Kadettenanſtalt) von 7 Toledo. 
Alken (Alca), og des nördlichen Stillen 
Ozeans und der Küſten des Polarmeeres und des 
nördl. Atlant. Ozeans. Sehr kurze oder verkümmerte 
Flügel, kurzer Schwanz. Flügeltaucher (Beine un⸗ 
beteiligt); ſchwimmen gewandt. Nahrung meift 
Fiſche, auch Krebs- und Weichtiere. Niſten gemein⸗ 
ſam auf Selsinfeln und ⸗küſten, Gelege meiſt nur 1 Ei; 
werden der Eier, Federn und fetten Jungen wegen 
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viel verfolgt. Tordalk (A. torda; Abb.), etwa 
70 cm lang, Kopf, Hals und Oberfeite ſchwarz, ſonſt 
weiß; Labrador, Neufundland, Grönland, Island, 
Felſengeſtade voneEngland, f 
Skandinavien, Bretagne, 
vereinzelt Helgoland, im 
Winter ſüdlicher. — Der 
Rieſenalk (A. impennis) 
niſtete bis ins 19. Ih. 
auf Island und kleineren 
Inſeln, früher ſicher noch 
weiter verbreitet; Inſel 
Eldey letzte Zufluchtsſtätte, 
hier 1844 den Nachſtel⸗ 
lungen erlegen. 

Alkeſtis, in der grch. Sage Tochter des Pelias, 
opfert ſich für ihren Gatten, König Admetos von 
Pherä, dem Apoll verſprochen hatte, er müffe nicht 
ſterben, wenn in ſeiner Todesſtunde jemand für ihn 
zu ſterben bereit ſei. A wird jedoch von Herakles 
dem Tod entriſſen. 

Alkibjades, athen. Politiker und Feldherr, mütter⸗ 
licherſeits Alkmäonide,“ um 450 v. Chr. Athen, 
＋ 404 Meliſſa in Phrygien; 4 Griechenland (Alt⸗). 
Lit.: Taeger 1925. 

Alkmaar (Alkmar), niederl. Stadt am Nordhol⸗ 
länd. Kanal (17a Bo), (1931) 28751 Ew.; Kirche 
mit Deckengemälde (16. Jh.); Käſehandel (jährl. 
7 Mill. Kugelkäſe). 

Alkmäon, Arzt und Philoſoph aus Kroton, um 320 
v. Chr.; Begründer der vergleichenden Anatomie; 
he »Peri Phofeose. 

Itmäoniden, Adelsgeſchlecht im alten 4 Athen. 
Alkmene, in der grch. Sage Mutter des 4 Herakles. 
Alkohol (arab., »das Feinſtes; Athplalkohol, 
Athanol, Weingeift), C Hg. OH, berauſchender 
Beſtandteil der gegorenen (alkoholhaltigen) Ge⸗ 
tränke (4 Alkoholiſche Gärung, S aus 
deren Deſtillat gewinnbar. Darft. im großen, 
+ Spiritus. — Aus dem waſſerhaltigen A. (Spiri⸗ 
tus) wird durch Rektifikation hochgradiger Spiritus 
(Sprit) mit bis 96 Raumteilen vH A. gewonnen, 
der durch Deſtillation über gebrannten Kalk oder 
andere Zuſätze waſſerfreien A. (Alcohol absolutus) 
liefert: eine waſſerhelle, ſchwach riechende, brennend 
ſchmeckende, mit blauer Flamme brennende Flüſſig⸗ 
keit; ſpez. Gew. 0,789 bei 20°; erſtarrt bei — 114,3“, 
ſiedet bei 78,39, miſcht ſich mit Waſſer unter Er⸗ 
wärmung und Zuſammenziehung; löſt Brom, Jod, 
Alkalien, Ammoniakgas, viele Mineralſäuren, Harze, 
ätheriſche Ole, Seifen uſw. Waſſerhaltiger A. bildet 
an der Luft durch Einwirkung eines Ferments Eſſig⸗ 
fäure. A. iſt Ausgangsmaterial zahlreicher chem. 
Produkte und wird als Löſungs⸗ und Reinigungs⸗ 
mittel (Tinkturen, Firniſſe, ellenzen, Extrakte), zum 
Füllen von Thermometern, Konſervieren, Betrieb 
von Motoren, in der Genußmittelinduſtrie, als 
Desinfektions-, Heiz⸗ und Leuchtmittel (Spiritus⸗ 
glühlampen) verwendet. — i rate 
ſind aus Athylalkohol und feinen Verwandten 
gewinnbare chem. Verbindungen, z. B. Ather, Eſſig⸗ 
eſter, Chloralhydrat, Chloroform. — Rechtliches 
Alkoholismus. 

Alkohole, Abkömmlinge der aliphatiſchen, aromat.: 
aliphat. und hydroaromat. Kohlenwaſſerſtoffe, in 
denen ein oder mehrere Waſſerſtoffatome durch 
Hydroxylgruppen OH erſetzt find; im engern Sinn 
ſolche mit nur einer OH-Gruppe (4 Alkohol im 
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befonderen: Athylalkohol). Die zwei⸗, drei⸗, vier, 
fünf⸗ und ſechswertigen (»Polye) A., oft ſüß 
ſchmeckend, heißen Glykole, Glyzerine, Erythrite, 
Pentite, Hexite. Je nach der Zahl der C-C-Bin- 
dungen des hydroxylierten C-Atoms (Karbinol⸗ 
gruppe IC OLE) unterſcheidet man primäre, ſekun⸗ 
däre und tertiäre A.; Unterſcheidung durch Oxy⸗ 
dation: primäre geben Aldehyde, ſekundäre Ketone, 
tertiäre werden geſpalten. Viele A., bef. die höheren, 
find Naturprodukte. Künſtl. Darft. durch 4 alkoho⸗ 
liſche Gärung, durch Reduktion ihrer Oxydations⸗ 
produkte, aus den Halogen⸗Kohlenwaſſerſtoffen u. a. 
Die niederen und mittleren Glieder der A. ſind 
flüc nige brennbare Flüſſigkeiten von oft eigenarti⸗ 
gem Geruch, die höheren feſte Körper. Die OH- 
Gruppe bzw. das H⸗ Atom iſt leicht austauſchfähig; 
die Metallverbindungen vom Typ R. OMe heißen 
Alkoholate, die Verbindungen mit ſog. Sauerſtoff⸗ 
ſäuren Eſter. Nach den Hauptgruppen der organ. 
Chemie geordnet ſind die wichtigeren A. folgende: 
1. Aliphatiſche (azykliſche, Fett⸗) A.; a) geſät⸗ 
tigte: Methyl⸗, Athylalkohol, die iſomeren Proppls, 
Butyl⸗ und Amyl⸗A.; Oktyl⸗, Nonyl⸗, Dezyl⸗A. 
(Riechſtoffe); Lauryl⸗, Palmityl⸗ und Stearyl⸗ 
alkohol (Ausgangsſtoffe für neuere Textilſeifen), 
Meliſſylalkohol (im Bienen⸗ und Karnaubawachs); 
b) ungeſättigte: Allyl⸗, Propargyl⸗A.; die Terpen⸗A. 
Geraniol, Nerol, Linalopl, Zitronellol, Rhodinol, 
arnefol, Nerolidol (Niechſtoffe ätheriſcher Öle); 
hytol (im Chlorophyll). 2. Aromat.⸗alipha⸗ 
tiſche A.: Benzyl, » enyl⸗äthyl⸗ u. ⸗propyl⸗A. 
(Hydrozimt⸗A.), Zimt⸗A., Saligenin (Salizyl⸗A., 
O⸗Oxybenzyl⸗A.). 3. Hydroaromatiſche A.: 
Zyklohexanol (Hexalin, Adronol), Methylzyklohexa⸗ 
nol (aus Phenol bzw. den Kreſolen durch Reduk⸗ 
tion); die e ee monozykliſch: die iſome⸗ 
ren Menthole und Terpineole; bizykliſch: die iſo⸗ 
meren Borneole, Sabinol; die Sesquiterpenalkohole 
Santalol, Keſſylalkohol (Riechſtoffe ätheriſcher Ole). 
— Zu den mehrwertigen azykliſchen A. (Poly⸗A.) 
zählen u. a. zweiwertig: Athylenglykol, Pinakon; 
dreiwertig: Glyzerin; bierwertig: Erythrit; fünf⸗ 
wertig: Arabit, Kylit; ſechswertig: Mannit, Sorbit, 
(Iſo⸗) Dulzit (Melampyrin); ſiebenwertig: Perfeit. 
Hydroaromatiſche A.: zwei⸗ und dreiwertig, aus den 
entſprechenden Phenolen durch Reduktion; zu den 
fünf⸗ u. ſechswertigen (Zykloſen), natürlich vorkom⸗ 
mend: Querzit; Inoſit (Damboſe), Phaſeomannit, 
(Muskelzucker) und feine Iſomeren. — Außer der 
OH-Gruppe können die A. andere Atome oder Atom⸗ 
gruppen enthalten: OH und Halogene: Halogen⸗ 
hydrine; OH und NH,: Amino⸗A., Alkoholbaſen 
oder Hydramine; OH und COOH: Alkohol- oder 
Oxyſäuren uſw. Beifpiele: Athylenchlorhydrin, Tri⸗ 
äthanolamin, Milchſäure. — Verwendung der A. als 
Reinigungs⸗ und Löſungsmittel, Riechſtoffe, Heil⸗ 
mittel u. a. 
Alkoholfreie Getränke, Getränke ohne Alkohol⸗ 
gehalt, z. B. Mineral- und Tafelwaſſer, natürliche 
und Kunſtlimonaden, in erſter Linie aber Süßmoſt, 
d. i. durch gärungsloſe Früchteverwertung (Preſſen 
und Entkeimen oder Dampfentſaften) gewonnener 
und haltbar gemachter naturreiner Obſt⸗ oder 
Traubenſaft, der die wertvollſten Beſtandteile der 
friſchen Frucht enthält. Dem Süßmoſt, der ſowohl 
im Haushalt als auch im gewerblichen Betrieb 6. B. 
in Form der Lohnmoſterei aus gelieferten Früchten) 
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hergeſtellt werden kann, kommt für Volkswirtſchaft, 
Volksgeſundheit und Ernährung, ebenſo wie als 
Mittel zur Bekämpfung des Alkoholismus, ſteigende 
Bedeutung zu. 

Alkoholiſche Gärung, chem. Umſetzung (3. B. bei 
+ Bier, 1 Wein, 4 Branntwein), bei der Kohle⸗ 
hydrate (Dextrine, Zucker, beſ. Traubenzucker, Frucht⸗ 
zucker uſw.) in Alkohol und Kohlenſäure geſpalten 
werden. Der Vorgang vollzieht ſich ſcheinbar einfach 
nach der Formel: C,H,,0,=2 C,H, OH +2CO,, 
in Wirklichkeit aber durchläuft er eine verwickelte 
Reihe von Zwiſchenzuſtänden. Hervorgerufen wird 
die A. gewöhnlich durch niedere e e 
verurſacht durch die in dieſen enthaltenen + Enzyme. 
Alkoholfsmus, die Neigung zum Mißbrauch gei⸗ 
ſtiger Getränke. Der Alkoholmißbrauch führt zu 
akutem Alkoholrauſch (ſchwere Bewußtſeinsſtörung), 
Quartalstrunk (Quartalſäufertum, periodiſcher A.) 
und chroniſcher A. (Trunkſucht, ſtändige Sucht nach 
Alkohol, hat Säuferwahnſinn [Delirium tremens] 
u. Korſakowſche Pſychoſe zur Folge). Jeder Alkohol⸗ 
mißbrauch, aber auch regelmäßig genoſſene kleinere 
Alkoholmengen, ſind geſundheitsſchädlich. Chroni⸗ 
ſcher A. zerſtört den Menſchen geſundheitlich, geiſtig 
und ſittlich. Niere, Leber, Magen, Gefäße und 
Stoffwechſel, Gehirn und Nervenſyſtem leiden, die 
Perſoͤnlichkeit zerfällt, der Trinker pkommt herunter, 
ſchließlich werden die Pflichten gegen Familie und 
Volk gröblichſt verletzt. Trinkertypen: die vexogeneng 
Trinker, aus geſunder Sippe, ſelbſt meiſt geiſtig und 
ſozial geſund, bevor ſie Opfer der Trinkſitte oder des 
Berufs wurden, grundſätzlich heilbar; die vendo⸗ 
genen Trinker, aus erbkrankem Stamm, faſt immer 
ſelbſt ſittlich und geiſtig minderwertig, mit geringen 
Heilungsausſichten. Bei Fällen von a A. 


wurden bis zu 85 vH Minderwertige, Geiſtes⸗ oder 


Nervenkranke gefunden. Chron. A. fördert in hohem 
Maße Verbrechen, Krankheiten, vorzeitige Sterb⸗ 
lichkeit und Unfälle, beſ. im Verkehr. Die Behebung 
der Schäden des A. koſtet jährlich in Deutſchland 
mehrere Milliarden RM. 

Den Kampf gegen den Alkoholmißbrauch führt 
die Reichsfachſchaft gegen den Alkoholismus inner⸗ 
halb der Reichsarbeitsgemeinſchaft für Rauſch⸗ 
giftbekämpfung (Abt. des Reichsausſchuſſes für 
Volksgeſundheitsdienſt, Berlin), der Spitzenorgani⸗ 
fation der Vereine gegen den A., der Gau⸗, Kreis⸗ 
und Ortsarbeitsgemeinſchaften zur Durchführung 
der praktiſchen Trinkerfürſorge nachgeordnet find; 
die überwiegend ärztliche Betreuung haben die Ge⸗ 
ſundheitsämter. Innerhalb der Vereine zwei 
Richtungen; die enthaltſame (Enthaltſamkeits⸗ 
vereinen): Deutſcher Guttemplerorden, Berlin, 
Deutſcher Bund für alkoholfreie Kultur, Halle, 
die eb. Blaukreuzvereine, Wuppertal⸗Barmen, 
Hannover und Berlin-Dahlem, der kath. Kreuz⸗ 
bund, Berlin, die Frauengruppe der Vereine gegen 
den A. im Deutſchen Frauenwerk, Berlin⸗Dahlem; 
und die mäßige (Mäßigkeitsvereinec): Deutſcher 
Verein gegen den A., Berlin-Dahlem, Reichsaus⸗ 
ſchuß deutſcher Katholiken gegen den Alkoholmiß⸗ 
brauch. Maßnahmen gegen den A.: Aufklärung, 
bef. der Jugend (im Schulunterricht vorgefchrieben), 
Förderung alkoholfreier Getränke und Gaſtſtätten, 
ärztliche und fürſorgeriſche Betreuung. Der unver⸗ 
beſſerliche Trinker kann zur Verhütung ſozialer 
Schäden amtlich verwarnt, behördlich beaufſichtigt, 
entmündigt, in Anſtalten verwahrt (Arbeitshaus) 
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und unfruchtbar gemacht werden (Rechtliches 
4 unten). Den Beſſerbaren erziehen offene Für⸗ 
forgeftellen und Trinkerheilanſtalten bis zur 
Wiedereingliederung in die Volksgemeinſchaft. Die 
Trinkerheilanſtalten helfen durch Enthaltſamkeit, 
Aufklärung, Arbeit, Diſziplin und pädagogiſche Be⸗ 
einfluſſung, die nachgehende Fürſorge der Vereine 
und die Mitgliedſchaft bei ihnen verhüten Rück⸗ 
fälle. Das Alkoholverbot (Prohibition) in den Ver. 
St. v. A. (1933 aufgehoben) führte zu ſchlechten 
Erfahrungen (Schmuggel, Schleichhandel), die ſeit 
Jahrzehnten in Schweden beſtehende Einſchränkung 
des Alkoholausſchanks (Alkoholbezugsbücher) zu 
guten. Internationale Organiſationen: Weltbund 
gegen den A., Lauſanne (Richtung Enthaltſamkeit) 
und Internationale Vereinigung gegen den A., 
Berlin Dahlem (Richtung Mäßigkeit).— Lit.: Klatt, 
Die Alkoholfragen 19312; Elſter, Das Konto des 
Alkohols in der deutſchen Volkswirtſchafta 19331; 
Fiſcher, »Der Alkoholmißbrauche 1929. 
Rechtliches. Trinker, die infolge ihrer Trunk⸗ 
ſucht ihre Angelegenheiten nicht zu beſorgen ver⸗ 
mögen oder ſich oder ihre Familie der Gefahr des 
Notſtandes ausſetzen oder die Sicherheit anderer ge: 
fährden, können nach $ 6 BGB. entmündigt werden. 
Nichtentmündigten Trinkern kann im Verſicherungs⸗ 
fall von der Reichsverſicherung (8 120 RVO.) Sach⸗ 
anſtatt Geldunterſtützung gewährt werden. Unver⸗ 
beſſerliche Trunkſucht bildet einen Eheſcheidungs⸗ 
grund und macht bauerunfähig im Sinne des 
Reichserbhofgeſ. Wer an ſchwerem Alkoholismus 
leidet, kann nach & ı des Gef. zur Verhütung erb⸗ 
kranken Nachwuchſes vom 14. 7. 1933 unfruchtbar 
gemacht werden. Wer ſich in einen die Zurechnungs⸗ 
fähigkeit ausſchließenden Rauſch verſetzt und in die⸗ 
ſem Zuſtand eine ſtrafbare Handlung begeht, wird 
nach $ 330 a StGB. wegen Volltrunkenheit mit 
Gefängnis oder Geld beſtraft. Desgl. wird mit 
Strafe bedroht, wer jemandem, der in einer Trinker⸗ 
un oder Entziehungsanſtalt untergebracht ift, ohne 
Erlaubnis des Anſtaltsleiters geiſtige Getränke ver⸗ 
ſchafft ($ 3306 StGB.). Wer unter Alkoholwirkung 
ſteht, infolgedeſſen ein Kraftfahrzeug nicht ſicher 
führen kann, es aber trotzdem führt, iſt nach 88 ı, 
36 RStr Vo. vom 28. 5. 1934 ſtrafbar. 
Alkoholmonopol = Branntweinmonopol. 
Alkoholzehntel, in der Schweiz bundesgeſetzlich feſt⸗ 
gelegter Teil (10 72 des Aufkommens aus dem 
Alkoholmonopol (4 Branntweinmonopol), der zur 
Bekämpfung der Schäden des Alkoholismus vers 
wendet werden muß. 
Alkopon, Gemiſch der Hauptalkaloide des Opiums: 
Morphin, Narkotin, Kodein, Papaverin, Thebajn, 
Narcejn in Form der ſalzſauren Salze, Mittel zur 
Narkoſe, Schlaf: und Beruhigungsmittel. 
Alkoran (Koran), heilige Schrift des 4 Iſlams. 
Alkoven, der (arab. ⸗frz.), Niſche, kleiner fenfterlofer 
Schlafraum, durch große Wandöffnung mit dem 
Wohnraum verbunden. 
Alkuin (Alcuin), altengl. Gelehrter u. 18 90 um 
730 Northumberland, f 19. 3. 804 Tours, Leiter der 
Domſchule in Pork, ſeit 782 am Hof Karls d. Gr. 
und Abt des Martinskloſters in Tours, verantwort⸗ 
lich für die Beſtrebungen, antik⸗chriſtl. Geiſtesgut 
auf die Franken zu verpflanzen, Verf. von lat. ge⸗ 
ſchriebenen theolog. u. belehrenden Abhandl., Kom⸗ 
pendien über Grammatik, Rhetorik u. Dialektik in 
Dialogform. 
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Altyone (lat. Alcyone, Halcyone), in der grch. 
Sage Tochter des Windgottes Aolus, verheiratet 
mit Keyx. Da die Eheleute ſich Zeus und Hera nann⸗ 
ten, wurden ſie zur Strafe in Eisvogel u. Taucher 
verwandelt. Aus Mitleid läßt Zeus während der 
Brutzeit des Eisvogels Windſtille herrſchen (phal⸗ 
Enpnifche Tages, d. h. Tage glücklicher Ruhe). 

alla breve (ital.), in der Muſik Tempoverdopplung 
beim 4 Dirigieren; 4 Takt. 

Allah (aus dem arab. Geſchlechtswort al u. iläh, 
»Gottheite), ſchon vor dem Iſlam in Arabien ge⸗ 
läufige Bez. eines höchſten Gottes, von Moham⸗ 
med mit neuem Inhalt erfüllt, dem Gedanken des 
einzigen, allmächtigen Gottes, Schöpfers des Alls 
und des Richters am Jüngſten Tag. Knappſter Aus⸗ 
druck dieſes iſlamiſchen Glaubenskerns iſt der erſte 
Teil der Glaubensformel (Ia iläha illa llah, »Eein 
Gott außer A.). Den Inhalt des Begriffs ſucht 
man in den oſchönſten Namens oder Eigenſchaften 
Allahs zu erfaſſen, nach deren Zahl 99 der ſeit 
9. Ih. nachweisbare iſlamiſche Roſenkranz 99 1 
Perlen hat. 

Allahabad (früher Prayäga), brit. ⸗ind. ee 
ort am Ganges (28a H 7), (1931) 183914 
Bahnknoten, Durchgangshandel; Univerfität, 
Allanft, Mineral, = Orthit. 

all' antico (ital.), nach alter Art. 

Allantojdea, Wirbeltiere, die ſich mit Allantois 
(4 Embryo) entwickeln: Kriechtiere, Vögel, Säuge⸗ 
Allantpis, eine Embryonalhülle; 4 Embryo. [tiere. 
allargando (ital.), in der Muſik: breiter (in der 
Tonſtärke) und langſamer werdend. 

Allaſch, Kümmellikör mit Anis, Fenchel, Koriander. 
alla zoppa (ital.), in der Muſik: hinkend, ſtolpernd, 
ſynkopiert. 

Allbeſeelungslehre (grch.⸗lat. Panpſychismus), 
metaphyſiſche Anſchauung, daß allen Dingen der 
Welt und der Welt als Ganzes Leben, Seele, Be⸗ 
wußtſein innewohnen, daß es alſo nichts wirklich 
Totes, Lebloſes, re gibt. Die naive 
A.⸗Lehre erblickt in allen Dingen Dämonen (bei 
den primitiven Völkern: Animismus), die philo⸗ 
ſophiſche oder kritiſche A.⸗Lehre beruht auf der 
Grundlage des metaphyſiſchen Biologismus, Idea⸗ 
lismus, Pantheismus, Spiritualismus. 
Alldeutſcher Verband, gegr. aus Oppoſition gegen 
den Sanſibarvertrag g. 4. 1891 als »Allg. Dr. 
Verbande, Namensänderung 1.7. 1894, ſpielte in 
der Vorkriegs⸗ u. der Kriegspolitik eine bedeutende 
Rolle, war beſtrebt, das geringe außenpolit. Inter⸗ 
eſſe im dt. Volk zu heben, betrieb ausgedehnte Pro⸗ 
paganda für Auslanddeutſchtum, Kolonien, großdt. 
Gedanken u. dt. Wehrkraft, trug den Raſſegedanken 
vorwärts, war aber nicht in der Lage, dieſe Gedanken 
in breite Volksſchichten, bef. nicht in die Arbeiter- 
ſchaft, hineinzutragen. Während des Weltkriegs 
ſuchte der A. vergebl. die Widerſtandskraft des dt. 
Volkes u. den Einſatzwillen durch Aufſtellung klarer 
Kriegsziele zu erhöhen. Nach dem Zuſammenbruch 
1918 war der A. ſcharf antimarxiſtiſch u. gegen das 
»Weimarer Syſtems gerichtet, trat ſchließlich für 
Wiederherſtellung der Monarchie ein, ſuchte die 
Deutſchnationale Volkspartei als parlamentariſche 
Gruppe zu benutzen, gewann aber nur auf Teile von 
ihr Einfluß, trat im Gegenſatz zu ihr 1932 für die 
Wahl Adolf Hitlers zum Reichspräf. ein. Vorſ. war 
zunächſt Prof. Haſſe, dann Juſtizrat Claß. Ztſchr. 
Alldeutſche Blätter feit 1891. 
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Alldeutſche Vereinigung 


Alldeutſche Vereinigung + Schönerer. 

Alle, I. Nebenfluß des Pregels in Oſtpreußen 
(13 Ea, 3), entſteht auf der Maſur. Seenplatte, fiſch⸗ 
reich, verſtärkt durch die Guber, ſchiffbar (Ziegel⸗ 
be förderung). 

Allee, die (frz.), von einer oder mehreren Parallel- 
reihen von Bäumen begleiteter Weg, bef. in Park⸗ 
anlagen; auch Landſtraße. A. bäume find vor allem 
Roßkaſtanien, Linden, Pappeln, Ebereſchen, Pla⸗ 
tanen, Robinien, Ulmen, vielfach auch Obſtbäume. 
Alleghanygebirge (Alleghanies, älegäniſſ.), Teil 
der nordamerikaniſchen 4 Appalachen (30 b C gg). 
Allegorie (grch.), zumeiſt ſinnbildliche, häufig lehr⸗ 
hafte Darſtellung eines Begriffs in Malerei und 
Dichtung. Verſtandesmäßige künſtliche Darſtel⸗ 
lung, im Gegenſatz zum 4 Symbol, das nur Er⸗ 
ahntes im Bild zuſammenfaßt. Allegprifche Deu⸗ 
tung iſt Auslegung nach einem unterſtellten, ge⸗ 
heimen Sinn, der hinter der bloßen Wortbedeutung 
ſteht. Lit.: Bornemann, »Die A. in Kunſt, Wiſſen⸗ 
ſchaft und Kirchen 1899. — In der Rhetorik (4) 
iſt A. eine durchgeführte bildl. Ausdrucksweiſe. — 
Allegorifieren, durch A. darſtellen. 
allegramente (ital.), in der Muſik: heiter, fröhlich. 
allegretto (ital., Abk.: alltto), in der Muſik: weniger 
lebhaft als allegro. 

Allegri, Gregorio, ital. Kirchenmuſiker, 1382 
Rom, f daf. 17. 2. 1642, bekannt durch fein »Mise- 
reres, 4 Italieniſche Kultur (Muſik 9 

allegro (ital., »heiters, Abk.: alle), in der Muſik: 
ſchnell; der ſchnelle Satz einer Sonate, Sinfonie uſw. 
Allegroform, in der Grammatik Lautform der 
Schnellrede, 3. B. dn Mörns für: guten Morgen. 
Alleinſeligmachende Kirche, Anſpruch des Katho⸗ 
lizismus, nur feine Kirche ſei von Chriſtus geſtiftet 
und darum alleinige Heilseinrichtung. 

Allele (Allelomerphe, grch.), 1 5 gegenfäglicher 
Erbeinheiten (Paarlinge) bei zu Kreuzungen ver» 
wendeten Tieren und Pflanzen (3. B. ſchwarzes und 
weißes Gefieder, rote und weiße Blütenfarbe), die an 
gleichen Stellen eines Chromoſomenpaares ( Ver⸗ 
erbung) liegen und die ſich bei der Mendelſpaltung 
(4 Mendelſche Regeln) trennen. In der Regel iſt das 
eine Allel dominant (4 Mendelſche Regeln). Multiple 
A. find entweder verſchiedene „Zuſtändes einer ein⸗ 
zelnen Erbeinheit (echte multiple Allel ie, Allelo⸗ 
morphismus) oder Koppelung verſchiedener, nicht ge⸗ 
gepaarter Erbeinheiten. Die multiplen A. äußern ſich 
als verſchiedene Abſtufungen desſelben Merkmals, 
3. B. als Zwiſchenſtufen geftörten Farbenſehens zw. 
dem normalen Farbenſehen und der Rotgrünblindheit. 
Alleluja (Halleluja, hebr., »lobet den Herrn! 0, 
ſoliſtiſch und choriſch abwechſelnder Geſang der 
Meſſe, frühchriſtlich mit einem ganzen Pfalm, ſpäter 
nur mit einem Pfalmvers verbunden. Aus feinen 
reichen Melismen entwickelte ſich die + Sequenz. 
Allemagne (frz., äl'mänf), Deutſchland. 
Allemande, die (frz., äl' mand), der im 16. Ih. ge⸗ 
ſchrittene »Deutſche Dantze, ſpäter ein komplizierter 
Walzer, heute noch als Rundtanz in Schwaben und 
in der Schweiz. In der Kunſtmuſik Anfang der 
1 Suite. 

Alle Mann auf! Befehl mit der Bootsmanns⸗ 
maatenpfeife (Trillerpfeife) an die geſamte Beſatzung 
(daher auch „Allemannspfifft), meiſt in Verbindung 
mit näherem Befehl, z. B.: »A. Klar zum Manöver !« 
Allempde, Eindeutſchung von 4 & la mode. 
Allemontit, Mineral, Abart des Antimonarſens. 
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Allergiſche Krankheiten 


Allen (älen), 1) Henry Turemann, nordamer. Ge⸗ 
neral, 13. 4. 1860 Sharpsbury, T 30. 8. 1930 
Buenaviſta Springs (Pa.), 1918 Korpskommandeur 
in Frankreich, 1919-23 Befehlshaber der nordamer. 
Beſatzungstruppen am Rhein, trat der frz. Separa⸗ 
tiſten⸗ und Ruhrpolitik entgegen, ſchrieb Mein 
Rheinlandtagebuchn (1924, dt. 1924). — 2) Hervey, 
nordamer. Schriftſteller, 18. 12. 1889 Pittsburgh, 
ſchrieb pſycholog. Romane (Antonio Adverfo« 1932, 
dt. 1935), »Israfel« 1926 (Poe-Biogr.). + Nord⸗ 
amerikaniſche Kultur (Literatur 4). — 3) James 
Lane, nordamer. Schriftſteller, * 12. 13. 1849 
Lexington (Ky.), f 18. 2. 1925 New Hort, ſchrieb 
omane des amer. Südens; 4 Nordamerikaniſche 
Kultur (Literatur 3). 
Allenby (älenbt), Edmund, Vis count A. of Me⸗ 
giddo and of Felixſtowe, engl. Feldmarſchall (1918), 
2. 4. 1861, f 14. 5. 1936 London, eroberte im 
+ Weltkrieg Paläftina und war 1919-25 Oberkom⸗ 
miffar in 4 Agypten. 
Allen of Hurtwood (älen 8w hörtwud), Reginald 
Clifford, Baron, engl. Politiker“ g. 3. 1889 Newport 
(Mon.), bekämpfte das Verſailler Diktat, 1931 Mit⸗ 
gründer der Nationalen Arbeiterpartei, aus der er 
1936 austrat. 
Allenſtein, oſtpreuß. Stadt (13 D 3), (1933) 43043 
Ew.; Maſchinen⸗ u. Holzind., Hopfenbau; Ordens⸗ 
ſchloß (1360). In waldreicher Umgebung Lungen⸗ 
heilſtätte Frauenwohl und Heilanftalt Kortau. — 
Seit 1353 Stadt. 28.—29. 8. 1914 ruſſ. Beſatzung. 
Allentown (äAlentaun), Stadt im nordamer. Staat 
Pennſylvania (31 H 3), (1930) 93000 Ew. (viele 
Deutſche); Eiſen⸗ und chem. Induſtrie. 
Aller, größter Nebenfluß der Weſer, 262 km 
(3 BC ah, entſpringt bei Geehaufen (meftl. von Magde⸗ 
burg), ab Celle ſchiffbar, durch die Fuſe (Fuhſe) ver 
ſtärkt. Die l. Zuflüſſe (4 Oker u. + Leine) entwäſſern 
große Teile des Harzes und des Eichs feldes, die r. 
Nebenflüſſe (Ilſe, Ortze, Meiße) der Lüneburger 
Heide. Mündung unterhalb von Verden. 
Allerchriſtlichſte Majeſtät (lat. Rex christianissi- 
mus, frz. Sa Majeste tr&s chretienne, maſchäßt 
trä kretlän), Titel der frz. Könige, der Ludwig XI. 
1469 vom Papſt verliehen wurde. 
Allergiſche Krankheiten beruhen auf Allergie, 
d. i. im allg. einer Umſtimmung, einer veränderter 
Reaktionslage des Organismus gegen einen Reiz, die 
durch Überſtehen einer Krankheit oder durch Ein⸗ 
verleibung beſtimmter Stoffe, Medikamente uſw., 
erzeugt werden kann. So reagiert ein tuberkuloſe⸗ 
infizierter Körper auf kleinſte Mengen Tuberkulin 
mit ſtarker Entzündung, während der noch tuberku⸗ 
loſefreie Organismus auch auf große Doſen nicht 
anſpricht. A. ſind: Idioſynkraſie, angeborene 
krankhafte Reaktion auf äußere Einflüſſe, z. B. den 
Genuß von Früchten (Erdbeeren) oder Arzneimitteln 
(Arzneiausſchlag), bef. bei Schlafmitteln, nach inners 
lichem Gebrauch von Jod Bläschen und knötchen⸗ 
förmige Ausſchläge (Jodakne), nach Chlor Akneknöt⸗ 
en und nach Brom größere, zerfallende Knoten 
(Bromakne); bei Berührung mit beſtimmten Sub⸗ 
ſtanzen u. dgl. z. B. als Neſſelſucht (Quaddel⸗ 
ausſchlag [Urticaria], Neſſelfieber bzw. »friefel 
[Strophulus], fleckformige Hautrötung (Erythem! 
und Schwellung [Quinckeſches Odem). Meift Auf: 
treten von Haut» und Schleimhauterſcheinungen. 
In übertragenem Sinn Widerwillen gegen ge⸗ 
wiſſe Gerüche, Töne, Farben uſw. Heufieber 
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Allerheiligen 


Heuſchnupfen, Heuaſthma) z. Z. der Grasblüte, be- 
ginnt mit Katarrh der Augenbindehaut (Tränen), der 
Naſenſchleimhaut (Nieſen), fpäter Rachen⸗ und 
Bronchialkatarrh, in ſchweren Fällen ſtarkes Bron⸗ 
chialaſthma. Urſache: Überempfindlichkeit gegen 
eine in den Pollen, beſ. der Gräſer, enthaltene Sub⸗ 
ftanz. Anaphylax ie (grch.): erworbene Uberemp⸗ 
findlichkeit, meiſt gegen artfremdes Eiweiß; z. B. 
durch i e Bufube von tieriſchem (Pferde⸗ 
ſerum) oder Bakterien⸗Eiweiß. — Behandlung durch 
Deſenſibiliſierung: Einverleibung (Impfung) 
kleinſter, allmählich ſteigender Mengen von, Er: 
trakten des Stoffes (Allergen [Erreger der Über⸗ 
empfindlichkeit]! genannt), gegen den der Körper 
überempfindlich (allergifch) iſt. Für Heufieber z. B. 
Pollenextrakte: Pollantin, ein Wage von 
Kaninchen durch Einſpritzung des Pollengiftes ge⸗ 
wonnen. 
Allerheiligen (1. ır.), im kath. Kalender Feſt zum 
Gedächtnis aller Heiligen. Wie an + Mllerfeelen iſt 
an A. verſchiedenes Brauchtum zum Totengedenken 
und zur Ahnenverehrung lebendig, z. B. Gräber⸗ 
ſchmücken u. Lichter auf den Gräbern in verſchie⸗ 
denen dt. Gegenden, wobei es ſich um ein german. 
Brauchtum, um einen urſpr. Ahnen⸗ und Seelenkult 
andelt, den die kath. Kirche chriſtlich umdeutete. 
llerheiligſtes, im A. T. der innerſte Raum des 
Tempels in Jeruſalem. In der kath. Kirche Brot 
und Wein nach der Wandlung in Leib und Blut 


Chriſti. 
Allerkatholiſchſte Majeſtät, Titel der ſpan. Könige. 
Allerleigewürz, Miſchung von Ingwer, Pfeffer, 
Piment. 
Allermannsharniſch, Pflanzenarten, deren von 
netzartigen Häuten umgebene Zwie⸗ 
beln als Talisman und Zaubermittel } 
gegen Verwundung gebraucht wurden. 
1) Eine Iridazeenart: Sumpf⸗Sieg⸗ 
wurz (Gladiolus paluster; Abb.), auf 
Sumpfwieſen, ½ m hoch, Blätter , 
ſchwertförmig (Sumpfſchwertel), im 
uni und Juli große, purpurrote 
lüten. — 2) Eine Liliazeenart: Lan⸗ 
ger A. (Siegwurz, Wilder Alraun, 
Allium victorialis), Zwiebelpflanze 
der Hochgebirge mit zwei ſchmalen 
Blättern, im Juli und Auguſt gelb⸗ 
lichweiße Blüten, auf ½ m hohem 
Schaft. — 3) Ein Farn, + Mond» 
raute. 
Allerſeelen (2. 11. oder 3. 11., wenn 2. 11. ein 
Sonntag), in der kath. Kirche Gedächtnistag der 
Seelen im Fegfeuer (4 Allerheiligen). 
Allesförderer, in der Landwirtſchaft ein Druck⸗ 
luftförderer (Abb.) zur ſchonenden Förderung von 
Stroh, Garben, Heu uſw. durch Rohrleitungen 
Durchmeſſer je nach Fördergut zw. 20 und 450 mm); 
die Leiſtung kann durch mechan. Zubringer erhöht 
werden. 


Sumpf- 
Siegwurz. 


Allgemeine Elektrieitäts-Geſellſchaft 


Alles ſchon dageweſen, ſprichwörtl.: Ausſpruch 
des Ben Akiba in Gutzkows »llriel Acoſtas. 
Allfeld, Philipp, Rechtslehrer,“ 2. 11. 1832 Mün⸗ 

en, 1895—1925 Prof. in Erlangen; „Eb. des dt. 
Strafrechtst 1907, 1934, »Das Urheberrecht an 
Werken der Literatur und Tonkunſte 1902, 19282, 
»Das Verlagsrecht4 1902, 1929. 
Allgaier, Johann Baptift, * 1763, f 1823, führender 
Wiener Schachmeiſter; nach ihm das A.⸗Gam⸗ 
bite; ſchrieb Neue theoretiſch⸗praktiſche Anweiſung 
um Schachſpiels 1793. 

gau (Algäu, der alte Albigau), Alpengebiet, von 
Iller durchfloſſen (8 AB3), zu Bayern, Württem⸗ 
berg und Tirol gehörig. Hauptort Kempten. In 
den Städten Baumwoll- und Leinenſpinnerei bzw. 
⸗weberei, z. T. als Hausind.; in den Aer Alpen 
(Mädelegabel 2645 m, Hochvogel 2594 m) am be⸗ 
deutendſten die Alpwirtſchaft, auch Waldwirtſchaft; 
reger Fremdenverkehr 7 0 85 Sommerfriſchen 
Oberſtdorf, Hindelang). + Alpen. 
Allgemein, das einer Vielheit Gemeinſame: 1) das 
der betr. Vielheit nur zufällig und äußerlich Ge⸗ 
meinſame, 2) das ihr notwendigerweiſe und weſent⸗ 
lich Gemeinſame, das A. im engeren Sinn, das 
ſich mit der Art oder der Gattung deckt. Die Frage 
nach dem Weſen des A. wird ſeit den Anfängen der an⸗ 
tiken Philoſophie erörtert; ſie hat ihren klaſſ. Ausdruck 
im ſog. Univerſalienſtreit der Scholaſtik gefunden. 
Allgemeinbehandlung, Maßnahmen des Arztes, 
die vorwiegend in kräftiger Ernährung und guter 
Pflege des Kranken beſtehen. 
Allgemeinbildung, weſentliches Ziel der Schul⸗ 
erziehung, ſucht möglichft breite, das geſamte menſch⸗ 
liche Wiſſen umfaſſende Kenntniſſe zu vermitteln, 
auf denen aufbauend dann erſt das ins Einzelne 
gehende Studium beginnen kann; im Grundſatz 
durchaus anzuerkennen und auch heute noch gegen⸗ 
über der Tendenz einer zu frühen Spezialiſierung zu 
fördern. Der Verfall der geſamten Erziehung im 
ſpäten Liberalismus führte aber zu einer Über⸗ 
bewertung der reinen Wiſſensanhäufung ohne jede 
weltanſchauliche Grundlage und charakterlich polit. 
Ausrichtung, zugleich zur Vernachläſſigung der 
körperlichen Ertüchtigung und verfälſchte damit die 
A. zur Halbbildung, die immer weitere Volks⸗ 
ſchichten ergriff und erſchreckende Folgen zu zeigen 
begann (vgl. nn »Bildungswahn — Volks⸗ 
tod la 1932; erw. Bearb. u. d. T.: »Die Ungebore⸗ 
nen. En Blick in die geiſtige Zukunft unſeres 
Volkes 1936). Unterſtützt wurde dieſe Tendenz durch 
die Unzahl ſpezialiſierter Schultypen. Der National⸗ 
ſozialis mus ift beſtrebt, dieſe Fehlentwicklung wieder 
auf wenige, einer geſunden idealiſtiſchen A. dienende, 
Schultypen zurückzuführen, eine Forderung, die 
Adolf Hitler bereits in feinem Buch Mein Nampfa 
(S. 451476) aufgeſtellt hat. 
Allgemeine Deutſche Eredit-Anftalt 
(ADENA, Adca), Leipzig, mitteldt. Re⸗ Se 
gionalbank, größtes dt. Kreditinſtitut 
außerhalb Berlins, gegr. 1856; 113 Geſchäftsſtellen, 
11 Agenturen, 1 Kommandite mit 7 Nieder⸗ 
laſſungen; 1936: 13 Mill. RM. Kapital; 2200 
Gefolgſchaftsmitglieder. 
Allgemeine Elektrieitäts⸗Geſellſchaft (AEG), 
A.⸗G. in Berlin, Großkonzern der Elektrotechnik, 
gegr. 1883 (als »Deutſche Ediſon-Geſellſchaft für 
angewandte Elektricität“; A. feit 1887). Das Unter⸗ 
nehmen befaßt ſich mit dem Bau von Kraftwerken, 
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Allg. Lokalbahn- u. Kraftwerte-A.-G. 


elektr. Anlagen und Geräten aller Art für Induſtrie, 
Gewerbe, Haushalt, Landwirtſchaft und Schiffahrt 
ſowie mit dem Bau elektr. Bahnen; erzeugt Dampf⸗ 
turbinen, Turbogeneratoren, Stromerzeuger, a . 
toren, Transformatoren, Umſpanner, Gleichrichter, 
Schaltgeräte, Kabel, Meß⸗ und Regelgeräte, elel- 
triſche Lokomotiven, Elektrokarren, Fahrkarten⸗ 
drucker, Fernmeldeanlagen, Zähler, elektr. Uhren, 
Kino- und Rundfunkapparate, Hausgeräte, Kühl: 
ſchränke, Beleuchtungsanlagen, Inſtallationsmate⸗ 
rial, Iſolierſtoffe, Schweißmaſchinen, Induſtrie⸗ 
öfen uſw.; 16 Fabriken (beſ. in Berlin), 82 Büros 
im Inland, 82 Büros und Vertretungen im Ausland; 
1936: 120 Mill. NYM. Kapital, 42000 Gefolgſchafts⸗ 
mitglieder. Lit.: K. Wilhelm, „Die A. E. G. 1931; 
Hoppenſtedt, „Der A. E. G.⸗Konzerne 1932. 
Allgemeine Lokalbahn- und Kraftwerke -A.⸗G., 
Berlin, gegr. 1881; betreibt und ift beteiligt an 
Lokal, Straßenbahnen und elektriſchen Strom⸗ 
lieferungsanlagen. Eigene Betriebe: Straßenbahnen 
Kiel und Görlitz; Beteiligung bzw. Betriebs⸗ 
führung bei 19 Stromlieferungs⸗ und Straßenbahn⸗ 
unternehmen; Kapital 1935: 18,3 Mill. RIM. 
Allgemeiner Deutſcher Arbeiterverein, von 
Laſſalle 23. 5. 1863 in Leipzig gegr., ging in der 
ſpäteren Sozialdemokratiſchen Partei Deutſchlands 
auf; + Marxismus. 
Allgemeiner Deutſcher Turnerbund (A. D. T.), 
gegr. 1922, rd. 40000 Mitgl., 1933 aufgegangen im 
ee Turnen des 4 Deutſchen Reichsbundes für 
eibesübungen. 
Allgemeiner Oeutſcher Waffenring (A. D. W.), 
früherer Zuſammenſchluß waffenſtudentiſcher Ver⸗ 
bände mit völkiſchen Prinzipien und dem Grundſatz 
der unbedingten Genugtuung, 1919 in Jena gegr., 
Verfaſſung von 1922. An den einzelnen W 
beſtanden örtliche Waffenringe. Der A. löſte ſich 
1935 auf. 4 Studententum. 
Allgemeine Rentenanftalt, Lebens- und Nenten⸗ 
verſicherungs-A.⸗G., gegr. 1833, Stuttgarter Gef. 
für Groß⸗ und Kleinlebensverſicherungen. 
Allgemeines Bürgerliches Geſetzbuch (ABB.), 
Zuſammenfaſſung des bürgerl. Rechts für Oſter⸗ 
reich vom 1.6. 1817, Einleitung und 3 Teile, zu⸗ 
ſammen 1302 Paragraphen; Teilnovellen von 
1914, 1915 u. 1916 (Handausg. von Schey, 192621). 
Allgemeines Ehrenzeichen + Ehrenzeichen. 
Allgemeines Landrecht für die preußiſchen 
Staaten (AL R.), das am 1. 6. 1794 in Kraft ges 
tretene Geſetzbuch, das für das damalige Preußen 
das Zivil-, Staats-, Kirchen⸗ und Strafrecht neu 
regelte. Der ſtrafrechtl. Teil wurde 1831 durch das 
preuß. StGB. erſetzt. Seit 1900 gilt das A. nur noch 
inſoweit, als es durch Art. 35ff. EG. zum BGB. 
aufrechterhalten iſt. Lit.: Lande u. Hermes, „Das 
ALR. in dem ſeit 1. 1. 1900 gültigen Umfangs 19315. 
Allia, l. Nebenfluß des Tiber im alten Latium; 
387 vor Chr. Sieg der Gallier (Brennus) über 
die Römer: 18. 7. dies (ater) Alliensis (oſchwarzer 
Tag an der Alliag). 
Alliance, die (frz., ⸗anß), Bündnis (1 Allianz). — 
Ferner 4 Kartenſpiel unter 4 bis 6 Spielern: man 
ſucht die meiſten Stiche, zugleich die meiſten Bild⸗ 
karten in der Trumpffarbe zu bekommen. 
Alliance Démoeratique (anß ⸗tif) 4 Frankreich 
(Parteien). 
Alliance frangaise (anf franfäf), Verein zur Aus⸗ 
breitung der frz. Sprache und Kultur über die 
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Grenzen Frankreichs hinaus, gegr. 1883, Haupt: 
träger der frz. Kulturpropaganda; beſ. in der 
Schweiz, in Flandern und im Elſaß Kampf gegen 
das Deutſchtum. 

Alliance israélite universelle (frz. auß iſräelft 
üniwärßäl), internationale jüd. Organiſation; Leit⸗ 
ſpruch: »Ganz Israel bürgt füreinander«; offiziell 
als Hilfsverein aufgezogen, entfaltet aber eine rege 
politiſche Propagandatätigkeit, in der Vorkriegszeit 
bef. einfeitig frz. Kulturpropaganda, unterhält über 
150 Schulen mit frz. Unterrichtsſprache. 

Allianz, die (frz.), Bündnis(vertrag) zw. Staaten 
(Alliierten); Tripel-⸗A. zw. drei Teilnehmern, bef. 
die zw. England, Schweden u. Holland 1668 zur 
Vermittlung im Devolutionskrieg; Quadrupel-A. 
zw. bier Teilnehmern, beſ. die zw. Rußland, England, 
Oſterreich u. Preußen 1840 in der oriental. Frage; 
Quintupel-A. zw. fünf Beteiligten; nach den Ab⸗ 
ſichten unterſcheidet man Offenſiv- A., Defen⸗ 
ſiv⸗A. ſowie Offenſiv- und Defenſib-A. 
Allianzen (frz.), Verabredungen zw. organiſierten 
Arbeitgebern und nehmern. 
Allianz⸗Konzern, größter dt. Ber: 
ſicherungskonzern mit 10 Geſellſchaf⸗ 
ten; darunter: Allianz und Stuttgarter 
Lebensverſicherungsbank A. G., Stutt⸗ 
gart (Name ſeit 1927; gegr. 188g als 
„Arminia, 1923 Allianze, übernahm 
u. a. 1927 die Stuttgarter Lebensverſicherungsbank 
und 1929 die Frankfurter Lebensverſicherungsgeſell⸗ 
ſchaft); die Sachverſicherer: Allianz und Stuttgarter 
Verein Verſicherungs⸗A. G., Berlin (als »Allianz« 
gegr. 1890, verſchmolzen mit dem Stuttgarter Verein 
1927) und Bayeriſche Verſicherungsbank, A.⸗G., 
München (gegr. 1835), ſowie die Kraft Verſiche⸗ 
rungs⸗A.⸗G., Berlin (gegr. 1918; früher Verſiche⸗ 
rungs⸗A.⸗G. des Automobilclubs von Deutſchland). 
Allibone (ällben), Samuel Auſtin, nordamer. 
Bibliograph, * 17.4. 1816 Philadelphia, f 2. 9. 1889 
Luzern, Verf. von Nachſchlagewerken. + Enzyklopädie. 
Allier (älle), Fluß im mittlern Frankreich (18 b 
F 1-3), 375 km lang; größte Nebenflüſſe: von 
r. die Dore, von I. die Sioule; mündet in die Loire. 
Alligatpren, Kriechtiere, Gruppe der 7 Panzer: 
echſen. 

Alliieren (frz.), verbünden. 

Alliierte und aſſoziſerte Mächte, in den Friedens 
diktaten 1919/20 Bez. für die durch den Beitritt der 
Ver. St. v. A. und ihrer Trabanten erweiterte 
4 Entente; die fünf Großmächte Großbritannien, 
Frankreich, Italien, Japan und die Ver. St. v. A. 
waren die Alliierten und aſſoziierten Hauptmächte, 
die übrigen: Belgien, Bolivia, Braſilien, China, 
Ecuador, Griechenland, Guatemala, Haiti, Hedſchas, 
Honduras, Kuba, Liberia, Nicaragua, Panama, 
Peru, Polen, Portugal, Rumänien, Siam, Süd⸗ 
flawien, Tſchechoſlowakei, Uruguay zuſammen mit 
den Hauptmächten die Alliierten und aſſoziierten 
Mächte. Rußland war 1918 durch den Frieden von 
Breſt⸗Litowſt ausgeſchieden. 

Allingham (älinggem), William, engl. Dichter, 
* 19.3. 1824 Ballyſhannon, f 18. 11. 1889 Lon⸗ 
don, ſchrieb das ländl. Epos Laurence Bloomfield 
in Ireland« 1864 und Iyr. Gedichte (»Dayand Night 
Songsd 1854). 

Alljoli, Joſeph Franz, kath. Theolog, * 10. 8. 1793 
Sulzbach, f 22. 5. 1873 Augsburg; f Bibel. 
Alliteratipn (lat.), german. Reimform; + Stabreim. 
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Allium, Lilinzeengattung, 4 Lauch. 
Allize (iO, Beurh, frz. Diplomat, * 24. g. 1860, 
+ 13. 10. 1930 Paris, 1909-14 Geſandter in Mün⸗ 
chen, 191920 Wien; ſcharfer Gegner des öſterr. ⸗dt. 
Anſchluſſes. 

Allkampf (grch. Pankration), Verbindung von 
Fauſt⸗ und Ringkampf im Wettkampfſyſtem der 
alten Griechen. 

Allmende (auch Allmend, Allmeinde, Allmig, Alinge, 
Allmand, Allmat; ferner Gemeinmark, Gemeinmärk, 
Gemeingut, auch ſchlechthin Gemeinde, in Oſterreich 
Agrargemeinſchaft), bedeutet: vallen (Markgenoſſen 
in der 4 Markgemeinde zur Nutzung) gemeine; der 
Teil der Markung jeder alten dt. Ortſchaft, auch 
aller fpäteren Neuſiedlungen, der der Gemeinde ge⸗ 
hört und gemeinſam benutzt wird; einer der Haupt⸗ 
begriffe im altdt. Boden- und Gemeinderecht; um⸗ 
faßt nach einem alten Rechtsreim: »Wald und 
Waſſer, Wunn und Weid, Weg und Stege, 
dazu was in der Erde tiefer liegt als der Pflug 
ſchürft; außerdem freie Plätze (Weiheorte, Ding: 
oder Malſtatt, Marktplatz, Freilaß, Flachs und 
Hanfröſte uſw.). Al teile, die durch benachbarte Ge⸗ 
meinden gemeinſam genutzt werden, heißen Gemein⸗ 
feld. A. als außerfamiliärer Gemeinſchaftsbeſitz 
beſteht geſondert vom 4 Odal als dem geſchlechts⸗ 
eigenen Erbbeſitz an Grund und Boden und vom 
4 Feod als dem perſönlichen, beweglichen Einzel 
beſitz. Die Einrichtung der A. diente der Verwirk⸗ 
lichung des altdt. Rechtsgrundſatzes »Gemeinnutz 
geht vor Eigennutze, ſorgte für ſozialen Ausgleich 
und war ein ſtarker wirtſchaftlicher Rückhalt beſ. für 
ärmere Familienglieder. 

Aus der alten A. ſtammten urſpr. die aus der allg. 
Flurordnung hinſichtlich Anbau und Beweidung aus⸗ 
genommenen Sonderfelder, die mit der Zeit in 
Privatbeſitz übergingen: 4 Biunt, Bizun, Baumes, 
Hanf, Kraut⸗, Gans⸗, Immengarten, 4 Egart, 
4 Auchtweide, Hardt, Anger, Waſen, Eſpan, ge: 
meiner Acker. Ebenſo entſtammten der alten A. als 
dem Vorratsland der wachſenden Gemeinde die mit 
der Zeit entſtehenden Neulandgewinnungen und 
Neurodungen: Gewand, Gereut (Rode), Schwende, 
Weidraitin, Holzwieſen, Bifang, die aber auch bald 
in Privatbeſitz übergingen. 

Der Anſpruch der Markgenoſſen an die A. nutzung 
drückte ſich in Gerechtigkeiten aus: freie Birſch, Holz⸗ 
recht (Verſorgung aus dem Gemeindewald mit 
Brenn⸗, Nutz- und Bauholz), Eckerich (Recht, 
Schweine in den Gemeindewald zur Aſung zu treiben 
oder dort für ſie Futter zu holen), Weiderecht 
(Weidegang, Trieb oder Tratt), Pferchrecht, Mühl⸗ 
recht, Fiſchfang, Waſſerrecht, Wegrecht. 

ie Verteilung der Nutzungsgerechtigkeit geſchah 
durch Austeilen, Ausloſen, Ausſpielen (daher Los⸗ 
teil, Holzteil; # Los) unter Aufſicht der 0 Heim⸗ 
bürgen oder Bürgermeiſter und Pfleger, dieſe wieder 
unter Oberaufſicht von f Schultheiß und Gericht als 
der Gemeindeführung. 

Aus dem Begriff der A. als Gemeindeobereigen⸗ 
tum folgert 4 »Zwing und Bann“ auch über den 
allodgebundenen Beſitz, z. B. Beweidung der Stop⸗ 
pelfelder, der Brache, der abgemähten Wieſen durch 
die Gemeindeviehherde. 

Seit der e d und dem damit auf⸗ 
kommenden Feudal- und Lehnsweſen ſtarke Beein⸗ 
trächtigung der A. rechte durch weltliche und geiftliche 

tundherren. Später ſchmälert beſ. das Territorial⸗ 
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fürſtentum die A. rechte. Trotzdem iſt heute noch in 
Weſt⸗ und Süddeutſchland von der ehemaligen A. 
vielfach erhalten: Gemeindewald und Gemeinde⸗ 
weide (Schafweide), aus der zur Grasnutzung Gras⸗, 
B Fruchtnutzung Hackteile ausgegeben werden. 

urch Zuzug von Ortsfremden entſtand vielfach ein 
Gegenſatz zu den Alteingeſeſſenen, die die Nutzung 
der A. für ſich allein beanſpruchten (Alt-, Mark⸗ 
oder Nutzungs⸗, auch Realgemeinde im Gegenſatz 
zur polit. Gemeinde). In den meiſten ſüddt. Ländern 
wurde daher die A.nutzung im 19. Ih. unter mög⸗ 
lichſter Schonung des Hergebrachten landesgeſetzlich 
geregelt. In den norddt. Ländern wurde die Auf⸗ 
teilung der A. in Sondereigentum von oben ſtark 
gefördert, ſo daß ſie hier ſo gut wie verſchwunden iſt. 


Tiger-Alos. 


Allmers, Hermann, niederdt. Schriftſteller,“ r. 2, 
1821 Rechtenfleth b. Bremen, f daſ. 9. 3. 1902, ſchuf 
1858 im »Marſchenbuchs ein erdhaftes Heimatwerk, 
»Römiſche Schlendertages 1869, »Die Stedingere 
(unvollendete Balladenreihe, 1935 dramatiſiert). 
»Sämtliche Werkes 1891-95, 6 Bde. f Deutſche 
Kultur (Literatur 11d). 

Allo ... (grch.), anders, abweichend. 

Alloa (älse), ſchott. Hafenſtadt am Firth of Forth 
(16 b E4), (1931) 134000 Ew.; Woll: u. Maſchinen⸗ 
ind., Werften. 

Allobroger, kelt. Stamm in Gallien zw. Rhone und 
Iſere bis Genf. Hptſt. Vienna. 

Allochroiſch (grch.), farbenwechſelnd, ſchillernd. 
Allochroit, Mineral, Abart des Granats. 
Allochthen (grch.), aus einem andern Land; in der 
Geologie: an anderem Ort aufgeſchütteter, nicht 
am gleichen Ort entſtandener Boden. 

Alled (urſpr. Schreibweiſe alod, auch latiniſiert 
alodium), Eigentum an Grund und Boden, im 
Gegenſatz zu Feod, dem Eigentum an fahrender 
Habe, verbreitete ſich aus den fränkiſchen Volks⸗ 
rechten in thüringiſche, bayeriſche und alemanniſche 
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Geſetze und verdrängte hier das gleichbedeutende 
Wort + Odal. — In der Zeit der Lehns⸗ und Grund⸗ 
ae bedeutete A. ein vom Lehns- und Fidei⸗ 
ommißverband oder von grundherrlicher Ab⸗ 
hängigkeit freies Grundſtück (Allodialgut). Dieſes 
5 Allodialität. Sein Beſitzer heißt Allodiat. 
in Grundſtück, das durch Aufhebung der Lehns⸗ 
oder 10 Rechte (Allodifikation) 
zum A. wird, wird allodifiziert. 
Allogamſe (grch.), Blütenbeſtäubung durch fremde 
Pollen (Fremdbeſtäubung). 
Allogen (grch.), mineralogiſche Bez., Authigen. 
Allomorph (grch.), mineralogiſche Bez. Ike chemiſch 
analog gebaute Stoffe ohne Ahnlichkeit in den 
Kriſtallformen. f I 
Allomorphit, Mineral, Abart des Baryts. 
Allonge (auch Alonge, frz., Alonſch), Anhängſel, 
Verlängerung; mit einem 7 Wechſel verbundenes 
Blatt (Raum für Indoffamente). — + auch Perücke. 
ge (frz., älon), Laßt uns gehen le, Borwärts!, 


os! 
Allopathie (Alloiopathie, grch.), von Hahnemann 
geprägte Bez. für die Heilbehandlung, die eine 
Krankheitserſcheinung durch ihr entgegengeſetzte 
Mittel (Medikamente u. a.) zu beſeitigen ſucht (3. B. 
Durchfall durch ſtopfende Mittel, Fieber durch Ab⸗ 
kühlung); fen im Gegenſatz zur + Homöopathie. 
Allophan, Mineral, en Tonerdeſilikat, 
weiß, traubig, typiſches Verwitterungsprodukt aller 
Silikatgeſteine, bei Saalfeld. 
Allophpll (grch.), andersſtämmig, fremdraſſig, un⸗ 
eftimmbar. 
Allotria (grch., ofremde Dinge«), Unfug. 
Allotriomerph (grch.), Gefügebez. eines Geſteins, 
deſſen Gemengteile ohne eigene Geſtalt ſind. 
Allotropie (grch.), 8 des gleichen Elementes 
in phyſikaliſch und z. T. auch chemiſch verſchiedenen 
Formen, Kohlenſtoff hat 3 allotrope Modifi⸗ 
ationen: Kohle (Ruß), Graphit, Diamant. 
all’ ottava (ital., abgek. all’ ott. oder 8%), in der 
Muſik: eine Oktave höher oder tiefer (auch deut: 
licher: 8° bassa) zu ſpielen. 
All right (engl., @ol rait), »alles rechte, gut fo, ab⸗ 
gemacht! 
Allround -Sportler (engl. allround sportsman, 
dplrqund ßpörtßmän), vielſeitiger Sportler, der 
mehrere Sportarten beherrſcht. 
Allſpice (engl., aplfpaiß), Nelkenpfeffer (Piment), 
ein Gewürz. 
Allſtedt, nordthüring. Stadt, am Rande der Gol⸗ 
denen Aue (6 G2), (1933) 3100 Ew.; Zucker-, Kali⸗ 
ind.; Schloß. — 777 genannt, 933-1200 Königs⸗ 
pfalz, 1496 wettin.; Thomas Münzer war hier feit 
1523 Prediger und begann hier den B ed 
llüre, die (frz.; meiſt Mz.), Gangart; Auftreten; 
Benehmen. 
Allufion (lat.), Anſpielung. 
Alluvien (lat., »Anfpülunge), jüngſte Anſchwem⸗ 
mung der Bäche und der Flüſſe, in Meeresbuchten 
und Seen Anlandung und Schwemmland. — 
A.srecht, Recht des Grundſtückseigentümers, die A. 
zu erwerben. fauch Anwachſung. 
Alluvium, das (lech, jüngſte geol. Formation, geol. 
Gegenwart ſeit 10000 Jahren. 
Allvater, Name, der in der nord. Glaubenswelt auf 
Odin übertragen wird; im A. finden wir den alten 
indogerman. Himmelsgott, wie er altindiſch als 
dyqus pitar, ge). als Zeus, röm. als Jupiter, 


275 


Almeida 


german. als Tiwaz erſcheint, unter anderem Namen 
wieder. Sekundär iſt die Übertragung des A namens 
auf Wodan⸗Odin, der erſt in junger Zeit zum Him⸗ 
melsgott wird. Der A. glaube der nord. Überlieferung 
iſt jung und zum größten Teil deutlich von chriſtl. 
Elementen durchſetzt. 
Allwaldi (altnord., »Allwalter«) wird im eddiſchen 
Lied von Harbard und den Erzählungen Bragis als 
Vater des Rieſen Thiazi erwähnt. 
Alm, Bergweide, 4 Alpwirtſchaft. — In der Ge⸗ 
ſteinskunde (Wieſenkalk, Seekreide) kreideartige 
Maſſen, die ſich z. B. im Boden feuchter Wieſen 
niedergeſchlagen haben. ft Almud. 
Alma (Almud), früheres türk. Hohlmaß, = 5,205 1; 
Alma-Ata (Almata, früher Wernoje), Hpeft. der 
Sowjetrepublik Kaſakſtan (278 Da), (1933) 
161600 Ew.; Tuchind.; Univerſität (gegr. 1930), 
Flughafen. 
Almaden, ſpan. Stadt am Nordrand der Sierra 
Morena (19 83), (1930) 9800 Ew.; größter Queck⸗ 
ſilberbau d. Erde (jährl. 1300 t reines Queckſilber). 
Almafuerte, Deckname für Pedro B. Palacios, 
argent. Dichter, * 1854, f 1917; + Lateinamerikani⸗ 
ſche Kultur (Literatur). ſtum und M. A. 
Almageſt, wichtiges Werk der Aſtronomie im Alter⸗ 
Alma mater (lat., „nährende Muttere), urſpr. Bei⸗ 
wort für die röm. Göttin des Naturſegens, jetzt 
= Univerfität, Hochſchule. 
Almanach, der( arab.), urſpr. nur für aſtronom. Jahr⸗ 
bücher, ſpäter für Kalender aller Art gebräuchlich; 
vom Orient aus gegen Ende des M. A. im Abend⸗ 
land verbreitet, erſter gedruckter A. von Regiomon⸗ 
tanus (1478-1351), ſeit dem 17. Ih. auch mit be⸗ 
lehrendem und unterhaltendem Text. Im 18. Ih. 
waren Muſen-A. Pflegeſtätten ſonſt unveröffentl. 
Dichtungen und künſtleriſchen Buchſchmucks, Vor⸗ 
bild war der frz. Almanac des Muses«, Berühmt: 
»Göttinger Maßen Ae (1770-1805), Schillers 
»Muſen⸗A.s (1796-1801). In neuerer Zeit geben 
Verlage Verlags-A. mit Leſeproben aus ihren 
Neuerſcheinungen heraus. 
Almandin, Mineral, edler 4 Granat. 
Almanſor, I) abbaſidiſcher + Kalif, 784-775! 
2) almohadiſcher 7 Kalif, 1184-98; 30 Reichs⸗ 
verweſer des Kalifats Cordoba; + Spanien (Geſch.)! 
Almaͤſy (qolmäſchl), Päl, ung. Politiker,“ 1818 
Peſt, f 13. 10. 1883, ſprach als Präſ. des Ab- 
geordnetenhauſes 14. 4. 1849 die Thronentſetzung 
der Dynaſtie Habsburg⸗Lothringen aus, floh nach 
Paris, 1861 amneſtiert. 
Alma-Tadema, Sir Lawrence, niederl.⸗engl. Maler, 
8. 1. 1836 Dronrijp (Weſtfriesland), T 25. 6. 1912 
Wiesbaden, ſeit 1870 tätig in London, 1873 natu⸗ 
raliſiert, 1899 geadelt. Am bekannteſten feine Genre⸗ 
ſzenen aus dem grch. und dem röm. Altertum, in 
vornehmem Geſchmack fein ausgeführte, theatraliſch 
eſtellte Bilder, die dem Zeitgeſchmack entgegen⸗ 
amen. Sein Haus in London ebenfalls im antiken 
Stil ſeiner Bilder eingerichtet. Ing. Ehe verheiratet 
mit der Malerin Laura Epps (* 1852, F 1909; 
Genrebilder). Lit.: Standing, »Sir L. A.« 190g. 
Almaviva, kurzer ſpan. Mantel des 18. Ih.; Graf 
A. Geſtalt aus Figaros Hochzeits. 
Almgen, urſpr. ägypt. Tempeltänzerinnen, fpäter 
in der Türkei Harems⸗ und Straßentänzerinnen. 
Almeida, port. Stadt u. Grenzfeſtung im Diſtrikt 
Guarda (19 Ba), (1930) 2300 Ew.; von Cor 1810 
gegen Mafjena bis 27. 8. verteidigt. 
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1. Das Wetterſtein- und Karwendelgebirge, in denen der Kettencharakter, aber auch die Wildheit der Nördlichen Kalkalpen 
zur vollen Entfaltung kommt 


2. Die Zugſpitze als höchſter Berg des Heutſchen Reiches (2985 m) auf dem nördlichſten Kamm des Wetterſteingebirges 


Alpen II 


* Hm u 


1. Blick vom Jungfraujoch auf den Aletſchgletſcher, den mit faſt 30 km längſten Gletſcher Europas. Pas Schmelzwaſſer 
fließt durch die Maſſa bei Naters in die Rhone 


2. Ausſchnitt aus den Zentralalpen: Löfflerſpitze (5582 m) und Frankenbachjoch in den Zillertaler Alpen 


Alpen III 


23 


7 


J. Blick auf die Tribulaungruppe, im 
Vordergrund das Sſchnitztal, von 
dem aus einer der berühmteſten Aus- 
ſichtspunkte Öfterreichs, der Habicht 
(Stubai-Tal), beſtiegen werden kann 


2. Heuernte in den Dolomiten 


1. Sennbütte auf einer Alm 
in den Bayriſchen Stipen 


2. Auftrieb des Viehs auf die 
Bucheralm am Breitenſtein 
Gwiſchen Fiſchbachau und El- 
bach in Oberbayern) 


3. Heimkehr der geſchmückten 
Herde. Ebenſo wie der Aus- 
zug des Viehes zur jommer- 
lichen Alpenweide gefeiert 
wird, iſt mit der Heimkehr der 
Herde in den Winterſtall eine 
Jahresabſchlußfeier verbunden 


4. Zwei Leitſtiere beim Abtrieb mit Geſtänge 
und Rauſchgoldlarven. Der auf Bild d und 4 
dargeſtellte Abtrieb ſtammt von derSpitzing⸗ 
alm bei Schlierſee 


1. Alm im Hochwinter in der Gegend des Kitzbühel 


2, Eine Sennerin bei der Anfertigung von Käſe 


5. Das Almdorf Gries im Sulztal (Stztalgebiet) zur Som- 
merszeit. Im Hintergrund der Eisgipfel des Schrankogel 


Alpen VI 


1. Innsbruck gegen Süden von der Hungerburg aus 


2. Zell am See, die nördliche Eingangspforte der Großglockner-Hochalpenſtraße. Blick gegen Kitzſteinhorn 
Br „ee a 


J. Das breitſohlige, dicht 
beſiedelte Etſchtal bei 
Meran, dem vielbeſuch⸗ 
ten klimatiſchen Kurort 
und dem Urſprungsort 
der Tiroler Grafſchaft 


3. Klagenfurt gegen Süd- 
weiter, Klagenfurt liegt 
in der Mitte des gleich; 
namigen Beckens mit 
Blick auf die Karawanken 


Alpen VII 


4 
a 
a 


2. Überblick über Mon- 
treux, eine jener Alpen- 
randſtädte, die, wie 
Vevey, Thun, Luzern 
oder St. Gallen, ihre An- 
ziehung als Fremden- 
orte der ſchönen Lage 
am See verdanken 


2. Es iſt alter Brauch der Appen- 
zeller, zum Wahltag mit dem Säbel 
als Symbol der Mannesehre zu 
erſcheinen 


5. Der Schuhplattler, ein alter Tanz 
der bayriſchen Bergbewohner 


Alpen VIII 


1. Alljährlich findet in 
Tölz das Leonhardi⸗ 
Feſt ſtatt. Ein Teil 
dieſes Feſtes iſt der 
Brautſchau vorbehal⸗ 
ten. Geſchmückte Wa- 
gen führen die jungen 
Mädchen aus der Um- 
gebung zuſammen 


Almeida 


Almeida, 1) Francesco de, Graf von Abrantes, 
port. Heerführer, begründete 1505 als erſter Vize⸗ 
könig die port. Macht in Oſtindien, fiel, durch 
Albuquerque abgelöſt, 1. 3. 1310 bei Saldanha im 
Kampfe gegen e — 2) Manoel Antonio, 
braſil. Schriftſteller,“ 1830, f 1861, ſchildert Rio 
de Janeiro in dem Roman »Memorias de um 
Sargento de milicias«. Lateinamerikaniſche Kultur 
(Literatur). 
Almemar (Almemor, arab. al mimra, „Redeſtätte⸗h 
erhöhter Platz des Vorbeters, vielfach in der Mitte 
der Synagoge. 
Almenrauſch (Almrauſch), verbreitete Bez. für 
Alpenroſen. 
Almeria, Hptſt. u. Hafen der ſüdſpan. Prov. A., 
am Golf von A. (19 D4), (1930) 54000 Ew.; Alt: 
ſtadt mit Burg u. afrikaniſch anmutenden Straßen, 
got. Kathedrale (1524), theol. Hochſchule (1610), 
Bichofeſt Wein⸗, Südfrucht⸗, Eisenerz handel; 
Blei- und Zinkbergbau. Im N. das Bad Alhama. 
In der Nähe berühmte paläolithiſche Wohnhöhlen. 
Almirante, mittelamer. Hafenort in Panama, an 
der A.⸗Bai (322 H 3, G0, (1930) 300 Ew.; Groß⸗ 
funkſtelle. 
Almohaden und Almpraviden, zwei arab. Dyna⸗ 
ſtien, in Nordafrika (bis 1269) und in 4 Spanien. 
Almonde, Philips van, holl. Admiral, * 29. 12. 
1644 Briel, f 8. 1. 1711, 1691 Oberbefehlshaber 
der holl. Flotte, entſchied 1692 den Sieg über die 
Franzoſen bei La Hogue und zerſtörte zuſammen mit 
575 Engländern 1712 die ſpan. Silberflotte bei 
igo. 
Almoſen (vom grch. elesmoſyne, Mitleide), Liebes⸗ 
gabe an Bedürftige. Das A. als eine aus Mit⸗ 
leid gegebene Hilfeleiſtung hat für den Empfänger 
ſtets etwas Beſchämendes, ift in der nat. ⸗ſoz. 
Volksgemeinſchaft überwunden durch die Pflicht der 
Vote und jedes einzelnen, in Not geratenen 
Volksgenoſſen durch wirkliche Opfer zu helfen. 
auch NSBV., Winterhilfswerk. 
Almquiſt, 1) Carl Jonas Love, ſchwed. Dichter, 
28. 11. 1793 Stockholm, f 26. 9. 1866 Bremen, 
lebte 1831-65 in Nordamerika; Hptw.: »Dorn⸗ 
roſenbuche 1832—50. „Ausgewählte Werkes dt. 
1912. 4 Schweden (Literatur 5). — 2) 701 J 
ah er,“ 17. 12. 1880 Stockholm, 1914 Prof. in 
otenburg, 1926 Reichsarchivar, betreute als Lega⸗ 
tionsrat 1917 die dt. Kriegsgefangenen in Rußland; 
»Sverige och Ryssland 1393-16116, 1907; Hrsg. 
bon »Svenska folkets historia« 19135ff. 
Almud (Mund), Hohlmaß in Marokko, in Fes 
= 14,387 1; 4 Alma. 
Almude (Almuda), 1) früheres port. und brafil. 
Flüſſigkeitsmaß (Amalde), in Liſſabon = 16,74 1. — 
2) Früheres ſpan. Trockenmaß (Almuer, Almuera, 
Almuerza) = Celimin. — 3) Früheres mexikan. Feld⸗ 
maß & ajo)=!/, Fanegada. 
Almukantharat (arab.), Höhenkreis am 4 Himmel 
und auch 4 aftronomifches Inftrument. 
Aln, Längenmaß, + Elle. 
Alnus, Baumgattung, 4 Erlen. 
Aloe, artreiche Liliazeengattung, vorwiegend in 
Südafrika, mit kraut⸗, ſtrauch⸗ oder baumartigem 
Wuchs, dickfleiſchigen, oft ſtachelrandigen Blättern, 
meift in roſetten⸗ und röhrenförmigen, in Ahren, 
Trauben oder Riſpen ſtehenden Blüten. Zahlreiche 
Arten, beſ. A. ferox, A. vera, A. socotrina, A. vul- 
Saris, liefern die als Abführmittel und bitteres 
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Magenmittel benutzte Arzueidroge A. (den harz⸗ 
altigen, eingedickten dunkelbraunen Saft der 
lätter), das ſehr bittere Aloin enthaltend; die 
Schwediſchen Bitterkräuter (Heiligenbitter, 
Species Hjérae picrae) enthalten A. als Haupt: 
beſtandteil. Aus der A.droge hergeſtellt: Atextrakt, 
der eingedickte wäßrige Auszug; Atinktur, der 
alkoholiſche Auszug; A. pillen, aloehaltige Abführ⸗ 
pillen. Der im Saft vorhandene braune Farbſtoff 
dient zum Beizen von Holz; die Faſer von oſtindiſchen 
(A. perfoliata) u. afrikaniſchen (A. vulgaris) Arten 
liefert A.hanf. Einige Arten werden als Zier⸗ 
pflanzen gepflegt, z. B. die Zimmerdiſtel (A. ar⸗ 
borescens, Brandbaum) und die buntblättrige 
Tiger⸗A. (A. variegata; Abb. Sp. 274). Das zum 
Räuchern benutzte fog. A.holz ſtammt nicht von 
A arten, ſondern von Aloöxylon agallychum 
(Birma, Kochinchina) und Aquilaria agallocha 
(Hinterindien). 
Aloſſi, Pompeo, ital. Diplomat, * 6.11.1875 Rom, 
ital. Vertreter beim Völkerbund, 1936 Botſchafter 
in Paris; 4 Saargebiet. 
Alonſo, Dämaſo, ſpan. Dichter und Kritiker, 
1898 Madrid, gemäßigter Ultraiſt, 193336 
Gaſtprof. in Leipzig; »Poemas puros« 1921, »La 
lengua poetica de Göngora« 1927; kritiſche Aus⸗ 
abe von Göngoras »Soledades« 1936; überſetzte 
F. Joyce 1926. 4 Spaniſche Kultur (Litera⸗ 
tur 6). 
Alonſo Queſada (ke⸗), Deckname für Rafael 
Romero, ſpan. Dichter, * 5. 12. 1886 Las Palmas 
de Gran Canaria, f 4. 11. 1925 Santa Brigada; 
„EI lino de los suenoss (Gedichte 1915). + Spa⸗ 
niſche Kultur (Literatur 6). 
Alopezie (grch.), Haarausfall, 4 Haarkrankheiten. 
Alp (Alb, Elf, Trud, Druta, Nachtmahr), nächt⸗ 
liches Geſpenſt, im M. A. als »incubusg und 
»succuba« (männl. und weibl. Buhlteufel) bekannt. 
Bei den Kelten waren A. Väter von Helden und Zau⸗ 
berern (Hagen, Merlin). Jetzt glaubt man, daß der 
A. nachts als drückende Laſt auf der Bruſt ſchlafen⸗ 
der Menſchen ſitzt; auch Alpdrücken. Der Nacht⸗A. 
verwirrt das Haar von Menſch und Pferd in Knoten 
(A.-, Druden⸗, Wichtel⸗, Weichſelzopf). Die Mit⸗ 
tagsfrau (Mittagsgeſpenſt, damon, =here, lat. 
Daemonium meredianum oder Meridiana, tſchech. 
Polednice, ze), faft zu allen Zeiten und bei allen 
Völkern bekannt, geht mittags durch die Felder und 
quält ſchlafende Landleute im Traum. Lit.: Cubaſch 
1877; Wuttke, »Der dt. Volksglauben 1924. 
Alpaka, 1) ein ſüdamer. Huftier, 4 Lama. — 2) 
+ Wolle vom A. (1); auch eine Art 4 Kunſtwolle. — 
3) Eine Art Neuſilber (auch Alpakka). 
Alpargatas, Sandalen aus Eſpartogeflecht. 
Alpdrücken, nächtliche Angſtzuſtände, als pavor 
nocturnus häufig bei Kindern auftretend. Neben 
körperlichen Urſachen fpielen bef. ſeeliſche eine große 
Rolle; 4 auch Alp. 
Alpen (vom Eelt. alp, »hoch, Berge), höchſtes Ge⸗ 
birge Europas (3A; 18 b; 20; 21; 22; 24; 24a; 
Abb. und Beilage bei Sp. 276/277, 279), das ſich 
an der Bocchetta di Altare (495m) nördl. vom Golf 
von Genua an die Apenninen anſchließt, in einem nach 
O. offenen Bogen das Potiefland umſchließt, beim 
Lac de Bourget den Schweizer Jura entſendet und nach 
750 km tmertsöffl Erſtreckung im O., fächerförmig 
auseinanderlaufend, vor dem weſtpannoniſchen Tiefs 
und Hügelland endet. Im NO. ſetzt es ſich jenſeits 
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der Donau in die Karpaten fort, im SO. über den 
Karſt in die Dinariſchen Gebirge. Auf der Außen⸗ 
10 wird es von einem Vorland begleitet, das im 

bis an das Rhonetal reicht, im N. das Schweizer 
Mittelland, die ſchwäb.⸗bayr. Hochebene und das 
öfterr. Hügelland umfaßt. Im ©. brechen die A. fteil 
zur oberital. Tiefebene ab. Die Geſamtlänge beträgt 
von Genua bis Wien etwa 1200 km, die Breite 
150—200 km, nur im O. bis 300 km. Die A. wer⸗ 
den durch eine Linie Bodenfee-Rhein-Splügenpaß- 
Comer See oder Lago Maggiore in Oſt-A. und 
Weſt⸗ A. gegliedert, die ſich in geologiſchem Aufbau, 
Talnetz, Höhenlage unterſcheiden. 

Geologie. Der Geſteinskörperder A. beſteht aus 
ſehr alten Gneiſen, Glimmerſchiefern, Graniten, die 
von einer Hülle Eriftalliner Schiefer meift paläozoi⸗ 
ſchen Alters umgeben ſind. Darauf folgen mächtige 
Sedimentgeſteine. In den Oſt⸗A. herrſcht die Trias 
mit Kalken und Dolomiten, weniger Tonſchiefern 
und Mergeln; Jura und Kreide treten zurück. In den 
Weſt⸗A. ift die Trias gering entwickelt, Jura und 
Kreide find mit einer mächtigen, regelmäßigen Folge 
von Kalken und tonigen Geſteinen beſtimmend. Alte⸗ 
res Tertiär begleitet als Flyſch mit Nummuliten⸗ 
kalken den Nordrand der Oſt-⸗A. und iſt in den Weſt⸗ 
A. noch mit den ältern Geſteinen verfaltet. Das 
jüngere Tertiär baut den nördl. A. rand und das A.- 
vorland auf und beſteht aus mächtigen Konglomera⸗ 
ten (Nagelfluh, z. T. mit Geſteinsmaterial aus dem 
ſpäter überſchobenen Vindeliziſchen Gebirge), die 
nach N. mehr und mehr in ſandig⸗tonige Geſteine 
übergehen. Das Diluvium oder Eiszeitalter hat vor 
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allem im Vorlande mächtige Ablagerungen von 
Moränen und Schottern hinzugefügt. 

Die tektoniſche Entwicklung hat in den Oſt⸗ 
A. deutlich eine zentrale Zone kriſtalliner Geſteine 
(kriſtalline Zentral⸗A.) von randlichen Zonen aus 
Sedimentgeſteinen (nördl. und ſüdl. Kalk⸗A.) ge⸗ 
ſchieden. In den Weſt⸗A. fehlt die ſüdl. Kalkalpen⸗ 
zone, die nördl. iſt mit dem Kriſtallin verfaltet und 
die Zentralzone wird durch eine Schieferzone in zwei 
parallele Züge von kriſtallinen Maſſiven untergeteilt. 
Die Gebirgsbildung ſetzt in den Oſt⸗A. ſchon in der 
Kreidezeit ein (Goſaufaltung), die Hauptfaltung 
liegt im mittleren Tertiär (Oligozän) und dauert in 
den Weſt⸗A. noch bis zum Pliozän, wo in den Oſt⸗A. 
ſchon Ruhe eingetreten iſt. Offenbar iſt der Stärke⸗ 
grad der Gebirgsbildung in den Weſt⸗A. größer als in 
den Oſt⸗A. Hier hat der Faltungsdruck mächtige Ge⸗ 
ſteinspakete als Deckfalten über viele Kilometer hin⸗ 
weg auf fremde Geſteine aufgeſchoben. Die Verbin⸗ 
dung zum Wurzelgebiet ift meift zerriſſen, und fo 
ſchwimmen die »Deden« wurzellos auf fremder Un⸗ 
terlage. Sind ſie bis auf Reſte zerſtört, ſo erſcheinen 
ſie als . fremder Geſteine, an andern Stel⸗ 
len hat die Exoſion die tieferliegende Einheit in einem 
»Fenſters angeſchnitten. Als autochthon, d. h. in der 
Tiefe wurzelnd, können nur die alten Zentralmaſſive 
angeſprochen werden, wie das Aaremaſſiv, das Gott⸗ 
hardmaſſid und das Montblanc⸗Maſſiv. Die nördl. 
Schweizer U. gehören den helvetiſchen Decken (Hel- 
vetiden) an, die Gebirge ſüdl. vom Rhoͤne-Rhein⸗ 
Längstal den kriſtallinreichen penniniſchen (oder le⸗ 
pontiniſchen) Decken (Penniden). Die Geſteine der 
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Oſt⸗A. werden einem oftalpinen Deckenſyſtem (Au⸗ 
ſtriden) zugeordnet, doch ſtößt hier die »Decken⸗ 
theories auf Schwierigkeiten. Die ſüdl. Teile der 
Oſt⸗A. find nicht nach N., fondern ſüdwärts bewegt 
worden (Dinariden nach Ed. Sueß, im Gegenſatz zu 
Alpiden). 

Vulkanismus hat bei der Gebirgsbildung keine 
weſentliche Rolle gefpielt (Adamellogebiet, Tonale⸗ 
granit). Erſt das fpätere Aufſteigen des geſamten A.⸗ 
körpers hat außerhalb der A. und an den Gebirgs⸗ 
rändern vulkaniſche Ergüſſe hervorgerufen. 

Bodengeftaltung. Das Formenbild der A. wird 
außer durch das Geſtein beſtimmt: 1) durch den Wechſel 
von Hebung und Ruhezeiten im Anſchluß an die eigent⸗ 
liche Strukturbildung (Herausbildung von Talböden 
und deren fpäfere Zerſchneidung in mehrfacher Folge, 
Urſache der zahlreichen Verflachungen und Terraſſen 
in den A.fälern); 2) durch die Vergletſcherung im 
Eiszeitalter (Gletſcher bis ins A. vorland; Euſſtehung 
der Trogform der Täler, der Riegel und der oft ſeen⸗ 
erfüllten Becken in den Talböden, der Kare an den 
Talhängen und in den Talhintergründen, der hohen 
Mündungsſtufen der Nachbartäler; im Vorland die 
Moränenhügel, die die Senken der ehemaligen 
Zungenbecken der Gletſcher, heute die ſchönen Seen 
des A. vorlands, umrahmen und ausgedehnte Schot⸗ 
terfelder [z. B. Iller⸗Lech⸗Platte, Münchener ſchiefe 
Ebene, Traun⸗Enns⸗ Platte], die vom Eis überfloſſe⸗ 
nen Teile abgeſchliffen und gerundet, die über die 
Eisoberfläche ragenden Teile vom Spaltenfroſt zu 
zackigen Grafen zerfrefjen). 

Das Wirken der Naturkräfte ift im Hochgebirge 
gewaltig. Der Spaltenfroſt löſt Stein auf Stein aus 
den Felswänden (Steinſchlag). Die ſich in Schutt⸗ 
rinnen (Schuttreißen, Rüfi, Rufene) oder den To⸗ 
beln der Wildbäche (Gießbäche, Torrenten) ſam⸗ 
melnden Schuttmaſſen brechen bei Gewittergüſſen 
als mächtige Schlamm: und Schuttſtröme (Muren) 
verheerend in die Täler nieder. Große Bergſtürze 
(Elm im Linthtal, Goldau am Roßberg) bringen die 
Siedlungen in Gefahr, ebenſo die 4 Lawinen, die bef. 
bei Tauwetter großen Schaden anrichten. Durch 
Wildbach⸗ und Lawinenverbauung verſucht man 
dieſe Kräfte unſchädlich zu machen. 

Klima. Die A. ſind eine Klimaſcheide erſten Ranges. 
Sie ſichern Italien vor dem Zutritt rauher nördl. 
Winde. Die Nordſeite (ozeaniſche Einflüſſe) gehört 
dem mitteleurop. Klimabereich an, die Südſeite hat 
ſchon mittelmeeriſche Züge. Mit je 170 m Höhen⸗ 
zunahme nimmt die Temperatur um 12 ab (Gliede⸗ 
rung in Höhenſtufen). Die jahreszeitlichen Unter⸗ 
ſchiede erſcheinen gleichſam übereinander bis zur Re⸗ 
gion des ewigen Schnees über der Schneegrenze 
(2400—3200 m). Der Luftdruck nimmt mit der Höhe 
ab, ebenſo der Staubgehalt der Luft, die Strahlung 
hingegen zu, ſo daß die höhern Lagen günſtige Vor⸗ 
ausſetzungen für klimatiſche Kurorte bieten (Davos, 
Aroſa, Sankt Moritz u. a.). Im Winter ſinkt die 
kalte Luft oft in die Talbecken ab, es entſteht » Tem: 
peraturumkehrs. Die Niederſchläge find an den Ge⸗ 
birgsrändern beſ. hoch (Salzkammergut, Bregenzer 
Wald, Juliſche Alpen) und nehmen nach innen ab. 
Im Regenſchatten liegende Täler ſind teilweiſe nie⸗ 
derſchlagsarm (Wallis, Engadin). Bei von NO. 
heranziehenden Zyklonen ſtürzt der Föhn als warmer, 
trockner Fallwind vom Al kamm in die nördl. A.täler. 

Flüſſe, Seen, Gletſcher. Die Flüſſe der A. ſtrö⸗ 
men mit wenigen Ausnahmen zu Donau, Rhein, 
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Rhöne und Po; meift folgen fie mehr oder weniger 
langen Längstalſtrecken, ehe fie in verkehrswidrigen 
Quertalſtrecken die A. verlaſſen (vor allem in den 
Oſt⸗A.: Inn, Salzach, Enns, Mur, Drau, aber 
auch Rhein, Rhone). Die Flüſſe der niedrigern Kalk⸗ 
A. führen im Frühjahr zur Schneeſchmelze Hoch⸗ 
waſſer und haben im Winter und im Sommer Tief⸗ 
ſtand. Vorwiegend von Gletſchern geſpeiſte Flüſſe 
haben im Sommer Hoch-, im Winter Niedrigwaſſer. 

Die kleinern Seen der A. verdanken ihr Daſein 
3. T. dem Schurf der Gletſcher in Karen, auf Tal⸗ 
böden und Paßhöhen, z. T. dem Stau durch Mo⸗ 
ränen oder Bergſtürze. Die großen A. ſeen liegen 
meiſt in den Zungenbecken der eiszeitlichen aan 
und reihen ſich längs des nördl. und des ſüdl. A.⸗ 
randes auf (Genfer, Vierwaldſtätter, Zürcher See, 
Bodenſee, Würm⸗, Chiemſee, Lago Maggiore, Lu⸗ 
ganer, Comer See und Gardaſee). Der Einfluß von 
Kruſtenbewegung bei ihrer Entſtehung iſt nur bei 
wenigen Seen (Bodenſee) geklärt. 

Die Gletſcher (auch Ferner oder Kees, ital. 
Vedretta) bedecken eine Fläche von etwa 3500 qkm 
(etwa 1800 qkm in der Schweiz). Die längſten Glet⸗ 
ſcher ſind der Aletſchgletſcher im Berner Oberland 
mit 24 km, der Gornergletſcher am Monte Roſa 
mit 15 km und das Mer de Glace am Montblanc 
mit 14,5 km Länge. Die Paſterze am Großglockner 
iſt mit Ir km der längſte Gletſcher der Oſt⸗A. Bis 
in den Hochſommer hinein ſind die Gletſcher vom 
Winterſchnee bedeckt und apern (ſchmelzen) erft dann 
aus, wobei ihre Oberfläche die Gletſcherſtruktur und 
mancherlei Schmelzfiguren zeigt. Die größten Glet⸗ 
ſcher der A. werden jahrlich 1 (Geſchwindig⸗ 
keit von 40-1 m im Jahr). Die Gletſcher find 
offenbar nicht ein Reſt der eiszeitlichen Vergletſche⸗ 
rung, da aus Römerzeit und frühem Mittelalter 
wenig von ihnen, um 1600 aber bedeutende Vorſtöße 
berichtet werden. Große Gletſcherſtände ſind ferner 
um 1820 und 1854 eingetreten, ſeitdem aber find die 
Gletſcher im Rückzug begriffen (unbedeutendere Bor: 
ftöße um 1890 und 1920). Die Urſachen der Schwan⸗ 
kungen (etwa 35 jahr. Periode) find nicht ganz geklärt. 

Pflanzen- und Tierwelt. Mitteleuropäiſche, im S. 
mittelmeeriſche, im O. pannoniſche (d. h. dem 
warmtrockenen Kontinentalklima entſprechende Pflan⸗ 
zenwelt), in den höhern Lagen auch arktiſche Formen 
als eiszeitliche Überbleibſel ſetzen die Pflanzen» 
welt zuſammen (deutliche Höhengliederung). Der 
Wald beſteht aus Fichten, Rotbuchen, Bergahorn, 
Lärchen (im S. auch Eichen neben immergrünen 
Pflanzen) und in den höhern Lagen aus ſeltener ge⸗ 
wordenen Zirbelkiefern; die Waldgrenze liegt im N. 
bei etwa 1600 m, gegen das A. innere bis 2200 m. 
An der Waldgrenze tritt niedriges Gebüſch von 
Alpenerlen, Weiden, Zwergwacholder, bef. von Leg⸗ 
föhren (Latſchen) auf (Krummholzregion). Über der 
Waldgrenze bis zur Schneegrenze (nördl. Alpen: 
etwa 2400 m, ſüdl. Alpen 2900-3200 m) liegt die 
alpine Region mit Grasfluren (Matten, Almen). 
Weiteres 4 Alpenpflanzen. — Tierwelt: Neben 
vielen Waldbewohnern in den untern Regionen kenn⸗ 
zeichnende Tiere: A.waldmaus, Schneemaus, A. ſpitz⸗ 
maus, Steinbock (ausgeſetzt), Gemſe, Murmeltier, 
A. meiſe, A.amfel, Tannenhäher, A. krähe, A. dohle, 
A. mauerläufer, Schneehuhn, Steinhuhn, Schnee⸗ 
fink, A.⸗ſegler, Steinadler; A.ſalamander, Höllen⸗ 
natter (ſchwarze Form der Kreuzotter); Apollofalter, 
Gletſcherflöhe. — Lit.: Rammner, „Pflanzenwelt 
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der dt. Landſchafte 1935 u. Das Tier in der Land⸗ 
ſchafte 1936. 
Bevölkerung. Schon in vorgeſchichtlicher Zeit iſt 
der Menſch in die A. vorgedrungen (Pfahlbauten an 
den A. randſeen, Höhlenſiedlungen am Säntis). Von 
Hallſtatt im Salzkammergut hat die ältere Eiſenzeit 
ihren Namen, doch iſt über die Träger dieſer Kulturen 
wenig bekannt. Später drangen die Kelten (Taurisker, 
Karner, Noriker, Vindelizier, Helvetier) in die A. 
ein, die von german. Stämmen (Burgunder, Ale⸗ 
mannen, Bajuwaren, Langobarden) verdrängt wur⸗ 
den. Nach der Völkerwanderung (um 600) erſcheinen 
im O. die Slawen (Slowenen oder Windiſche). 
Heute ſind die A. das dichteſt beſiedelte Hochgebirge 
der Erde überhaupt. Die Bevölkerung beträgt etwa 
9 Mill., von denen je 4 Mill. Deutſche u. Romanen, 
1 Mill. Slawen ſind. Die Reſte der ältern Bevölke⸗ 
rungsſchicht, die Rätoromanen in Graubünden und 
die Ladiner in den Dolomiten, zählen noch nicht 
100000 Köpfe. Die Sprachgrenze zw. Deutſch und 
Franzöſiſch verläuft von Neuenburg über Freiburg 
i. d. Schwetz den Pfynwald (Pfinwald) zw. Siders 
und Leuk im Wallis nach dem Monte⸗Roſa⸗Gebiet, 
an deffen SO.⸗Fuß noch eine dt. Sprachinſel (Ma⸗ 
cugnaga) beſteht. Die dt.⸗ital. Sprachgrenze zieht 
von hier über Simplon, Nufenen, Sankt Gotthard 
und Splügenpaß etwa der Hauptwaſſerſcheide ent⸗ 
lang, nur in Graubünden durch das rätoromaniſche 

Gebiet unterbrochen, ſchließt in Südtirol das obere 
Etſchgebiet bis Salurn ein und zieht dann zum 
Kamm der Karniſchen Alpen. Die dt.⸗flowen. Sprach⸗ 
grenze verläuft ſüdl. von der Drau und weiter il. 
etwa längs der öſterr.⸗ſüdſlaw. Grenze. 

In raſſiſcher Beziehung ſind die A. ein ausge⸗ 
ſprochenes Miſchgebiet mit nordiſchen, oſtiſchen 
(alpinen), dinariſchen, im S. auch mittelmeeriſchen 
Elementen. 

Siedlung. Die Wohnplätze der Menſchen ſuchen vor 
den Naturgewalten Schutz auf Schuttkegeln, Berg⸗ 
ſpornen, Terraſſen und Berglehnen. Waldſtreifen 
über den Ortſchaften ſollen die Lawinen abhalten 
(Bannwälder). Die Sonnenſeiten der Talhänge find 
bis hoch hinauf beſiedelt, die Schattenſeiten bleiben 
gern dem Wald überlaſſen. Der Deutſche baut meiſt 
Holzhäuſer mit ſteinernem Unterbau (verſchiedene, 
ſtammlich bedingte Formen), der Romane wohnt in 
einfacheren Steinhäuſern. Neben den ſtändig be⸗ 
wohnten Siedlungen beſtehen in höherer Lage die nur 
im Sommer bewohnten Alm- oder Alpſiedlungen. 

Wirtſchaft. Der Ackerbau ſpielt nur in den be⸗ 
günſtigten Tälern, beſ. in den ſüdl. Gebirgsteilen, 
eine größere Rolle (Roggen, Hafer, Kartoffeln; 
ſtellenweiſe Weizen, Mais; im S. Obſt und Wein⸗ 
bau). In den frz. A., im Wallis und am mittel⸗ 
meeriſchen Südrand der A. iſt künſtliche Bewäſſerun 
mit z. T. kunſtvoll gebauten Kanälen (Suonen, Kännel 
unentbehrlich. Im übrigen überwiegt die Vieh⸗ 
wirtſchaft (Rinder, weniger Schafe und Ziegen) 
in der Form der 4 Alpwirtſchaft. Die Holzwirtſchaft 
iſt beſ. in den waldreichern Oſt⸗A. bedeutend. 

Mineralſchätze ſind häufig, aber wirtſchaftlich 
von Bedeutung nur in den Oſt⸗A., wo u. a. Eiſen⸗ 
erze (bei Eiſenerz, Steiermark), Kohlen (Steiermark), 
Salz (Hall, Tirol, Berchtesgadener Land, Salzkam⸗ 
mergut) gewonnen werden. Von beſonderem Wert 
ſind die Waſſerkräfte, die in den frz. A. bereits 
weitgehend ausgenutzt, aber auch in den Oſt⸗A. immer 
mehr erſchloſſen werden (Achenſeewerk im Inntal, 
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Spullerſeewerk a. Arlberg, Tauernkraftwerke). An 
Mineralquellen ſind die A. reich (Gaſtein, Iſchl, 
Reichenhall, Ragaz, Schuls⸗Taraſp, Leukerbad, Aix⸗ 
les-Bains, Thermenlinie bei Wien mit Baden u. a.). 
Die Induſtrie fußt vor allem auf den Mineral⸗ 
ſchätzen, dem Holz und den Waſſerkräften: Papier⸗ 
induſtrie und Holzſchleiferei; die e 
ſich im Berner Oberland, in Berchtesgaden, im 
mergau u. in den Dolomiten (Grödner Tal) als Feier⸗ 
abendkunſt und ⸗gewerbe entwickelt; in den frz. A. 
bedeutende chem. Induſtrie (Aluminiumgewinnung); 
die ſtark übervölkerten Gebiete treiben Tertilind. und 
Stickerei in Fabrik⸗ und Heimarbeit (Oſtſchweiz, 
Vorarlberg): die Mafchinenind. bleibt meiſt außer⸗ 
halb der A. Große Einnahmequelle iſt der Fremden⸗ 
verkehr (bef. in der Schweiz). 

Verkehr. Die Durchgängigkeit der A. führte zu 
einem regen Verkehr, ſobald zw. den nördl. und den ſüdl. 
Vorländern innige Wirtſchafts beziehungen entſtan⸗ 
den. Schon zur Römerzeit verbanden Straßen über 
Mont Geneore, Gr. Sankt Bernhard und Brenner die 
transalpiniſchen und die zisalpiniſchen Provinzen. 
Im Mittelalter waren Gr. Sankt Bernhard und Sep⸗ 
timer bevorzugt, da der Gotthard vor der Erſchlie⸗ 
fung der Schöllenenſchlucht (Erbauung der Teufels⸗ 
brücke im Urner Loch) im 13. Ih. nicht gangbar 
war. In den Oſt⸗A. überragte der Brenner alle 
andern Päſſe an Bedeutung. Napoleon I. ließ über 
Simplon, Mont Cenis und Mont Genevre Straßen 
bauen, wodurch der Gr. Sankt Bernhard an Be⸗ 
deutung verlor. Die wichtigſten Querverbindun⸗ 
gen über die A. ſind (von W. nach O.): Col di 
Tenda (1873 m); Col du Lautaret (2075 m) und 
Mont Gendvre (1860 m); Mont Cenis (2091 m); 
Kl. Sankt Bernhard (21547 m); Gr. Sankt Bern- 
hard (2472 m); Simplon (2010 m); Sankt Gott⸗ 
hard (2114 m); Splügen (2117 m); die Graubündner 
Päſſe (Septimer, 2311 m, Julier, 2287 m, Albula⸗ 
paß, 2313 m) in Verbindung mit dem Maloſapaß 
(1811 m); Reſchen⸗Scheideck (1494 m); Brenner 
(1370 m); Radſtätter Tauern (1738 m) u. Katſch⸗ 
berg (1614 m); der »fchräge Durchgangs Semme⸗ 
ringpaß (980 m); Neumarkter Sattel (850 m); 
Kanaltal; Predilpaß (1162 m). Die alten Straßen 
waren an den Paßübergängen vielfach durch Hoſpize 
geſichert. 

Nie dem Bau der Eiſenbahnen verloren die 
Straßen an Bedeutung, bis der Autoverkehr A. ftraßen 
modernſter Bauweiſe forderte. Von den A. bahnen iſt 
die Semmeringbahn (1833) die älteſte, der die Bren⸗ 
nerbahn( 1867), Mont⸗Cenis⸗Bahn (1871), Arlberg⸗ 
bahn (1882), Gotthardbahn (1884), Simplonbahn 
(1906) und als Anſchlußbahn an dieſe die Lötſchberg⸗ 
bahn folgten. Dieſe dem internationalen Verkehr 
dienenden Eiſenbahnen werden durch ſolche des 
Touriſtenverkehrs ergänzt (Berninabahn, 1907-10 
erbaut, Furkabahn, 1914 erbaut). 

Erforſchung und Erſchließung. Erſt im 18. Ih. 
gewann der Menſch ein Verhältnis zum Hochgebirge. 
Wiſſenſchaft u. Alpiniſtik arbeiteten gemeinſam. In 
der Schweiz begann die naturwiſſenſchaftl. Forſchung 
(Scheuchzer, de Sauſſure u. a.) und erlebte ihre 
Höhepunkte im 19. Ih. (B. Studer [17941887], 
Eſcher von der Linth [1807—72], Alb. Heim [1849], 
8 Auaffa[ 1807 . dene v. Tſchudiſ 1820-86], 
O. Heer [1809-83] in den Weſt⸗A.; E. Sueß [1831 
bis 1914], F. Simony [1813—96], Ed. Richter [1847 
bis 1905], v. Kerner [1831-98], A. Penck [1838], 
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E. Brüdner[*1862], S. Finſterwalder [*r862] in den 
Oſt⸗A.). Die Kenntnis der A. wurde für die Erkenntnis 
der Hochgebirge bahnbrechend (Übertragung des Be⸗ 
griffs alpin auf die Hochgebirge i. allg.; Geologie, 
Geographie, Gletſcherkunde, beſ. Kartographie er: 
hielten entſcheidende Antriebe). Das Ber ſteiger⸗ 
tum (Alpiniſtik; auch Engländer: Freſhfield, Conway 
u. a.) hat im Laufe des 19. Ih. alle A. teile er⸗ 
ſchloſſen und große Organiſationen entwickelt (Al⸗ 
pine Club, London, Schweizer Alpenklub, Club 
Alpino Italiano, Club Alpin Frangais, vor allem 
der etwa 250000 Mitgl. umfaſſende Deutſche und 
Öfterreichifche Alpenverein), die Wege und Schutz 
hütten errichteten, Kartenwerke herausgaben oder 
anregten, wiſſenſchaftliche Forſchungen unterſtützten, 
Auswüchſe bekämpften (Bergwacht) und die Kennt⸗ 
nis vom Hochgebirge förderten (Alpenvereinsbüche⸗ 
rei, Alpine Muſeen München und Bern). 


Geographiſche Einteilung der A. 
Weſtalpen. 

Durch eine Linie vom Genfer See über das 
Rhonetal bis Martigny, den Gr. Sankt Bernhard 
und die Dora Baltea gliedert man die Weſt⸗A. in 
die Franzöſiſchen und die Schweizer Weſt⸗A. 

I. Franzöſiſche Weſtalpen. Die äußere und die 
innere Gneiszone find nur ſtreckenweiſe (Durancetal) 
klar voneinander getrennt, ebenſo ſind die Kalkalpen 
nur längs der Täler des Arly, der Iſere(Graiſidaudan) 
und des Drac bis zum Col de Bayard (1246 m) klar 
voneinander getrennt. 

Die Liguriſchen A., zw. dem Colle di Cadibona 
(bzw. der Bocchetta di Altare) und dem Col di 
Tenda (1873 m), gipfeln in der Cima Maguareis 
(2649 m) und im Monte Gioje (2630 m). Die 
Meer⸗A., zw. Col di Tenda und Col de Larche 
(1995 m), fallen fteil zur oberital. Tiefebene ab 
(Täler der Stura, Geſſa und Bermagna), die höch⸗ 
ften Gipfel (Punta di Argentera, 3397 m, Cima dei 
Gelas, 3135 m, Mont Tinibras, 3032 m) tragen 
ſchon ewigen Schnee. 

Die Cottiſchen (Kottiſchen) A., zw. Col de 
Larche und Mont Geneore (1860 m), öſtl. A. rand 
und Durancetal (Landſchaften Embrun, Brian» 
gonnais), gliedern ſich in das Maſſiv des Monte Viſo 
(Vesulus der Alten, 3641 m), die Chame de Par: 
paillon (3370 m) und den Mont Chambeyron 
(3400 m) beiderſeits des Ubayetales (Val de Barcelo» 
nette) und werden durch hohe Päſſe überſchritten 
(Col de Lautaret, de Longet, de la Traverſette). 

Die Dauphins⸗ A., zw. Durancefal und Drac⸗ 
tal, umfaſſen das Maſſif de Champſaur im S., das 
Pelvourmaffiv (Les Ecrins, 4103 m; Mont Pel⸗ 
voux, 3954 m; La Meiſe 3982 m), dem im W. der 
Taillefer (2861 m) vorgelagert iſt, und nördl. vom 
Romandetal (Landſchaft Oiſans) und des Col du 
Lautaret (2075 m) die Gebirgsgruppen der Belle⸗ 
donne (2981 m), Grandes Rouſſes (3474 m) und des 
Golson (3429 m). 

Die Graſiſchen A., zw. Dora Riparia und Dora 
Baltea (Kl. Sankt Bernhard, 2188 m), umfaſſen das 
weit nach O. vorſpringende Maſſiv des Gran Para⸗ 
diſo (4061 m), ſüdl. davon die Levannagruppe (La 
Levanna, 3640 m), nördl. davon La Saſſiere 
(3759 m) und Ruitor (3486 m). Die tief eingreifen⸗ 
den, durch den Mont (oder Col d') Iferan (2769 m) 
verbundenen weſtl. Täler des Arc Serge ak Maus 
rienne) und der Iſere (Landſchaft rentaiſe) 
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umſchließen das Maffif de la Vanoiſe (Grande Caſſe, 
3861 m) und die Aiguilles du Midi (3788 m). Vom 
Arctal führen der Cel de Galibier (2639 m) zum 
Driangonnais, Col de Frejus (2328 m) und Mont 
Cenis (2084 m) nach Italien. 

Die Savoyiſchen A., zw. Iſere und Rhone, 
werden beherrſcht vom Montblane⸗Maſſiv, dem ſich 
im W. und N. noch Aiguilles Rouges (2966 m), 
Mont Brevent (2525 m), Mont Buet (3109 m), 
Tour Salliere (3227 m) und Dent du Midi (3260 m) 
vorlagern. Das Montblanc⸗Maſſiv (Montblanc, 
4810 m; Grandes Joraſſes, 4205 m) entfendet 
mehrere große Gletſcher in die benachbarten Täler 
(Mer de Glace, Glacier des Boſſons, Glacier 
d' Argentidre, Glacier de la Brenva), in denen Cha⸗ 
monir (Ausſichtsberg La Flegere) und Courmayeur 
Mittelpunkte des Fremdenverkehrs ſind. 

II. Franzöſiſche Kalkalpen. Die Provencali⸗ 
ſchen A. füdl. vom Iſeredurchbruch Porte de France), 
unterhalb von Grenoble, durch Dröme, Durance, 
Verdon und Var entwäſſert, haben im füdl. Teil 
ſtark mittelmeeriſches Gepräge und ſchieben ſich im 
Montagne des Maures ans Mittelmeer, im Mon⸗ 
tagne du Buberon (112m), Mont Bentour(1g12 m) 
Montagne de Lure (1827 m) und Mont d' Angele 
(1603 m) als Dröme-A. uns Rhonetal vor. 
Den Längstalzug begleiten die Gebirgsgruppe des 
Devoluy (Obiou, 2793 m) und das ringsum fteil 
abfallende Vercors (Grand Veymont, 2346 m; La 
Moucherolle, 2289 m). — Die Savohiſchen 
Kalk⸗ A. gliedern ſich in das Maſſif de la Grande 
Chartreuſe zw. Iſere und Tal von Chambery (Cha⸗ 
mechaude, 2087 m), von dem ſich das Juragebirge 
(bei Les Echelles) ablöſt, in die Gruppe der Bauges 
(bis zum Lac d Annecy), die Repofoirgruppe(2752 m), 
das Bergland des Genevois (Mont Saleve, 1380 m) 
bis zur Arve und die von der Drance entwäſſerten 
Chablais⸗A. mit dem Bergland Faucigny bis zum 
Genfer See (Lac Leman) mit Pointe de Salles 
(2793 m) und Boirons (1486 m) bei Genf. 

III. Schweizer Weſtalpen. Diefe werden durch 
eine Längstalflucht (Rhönetal oberhalb von Mars 
tigny Furkapaß [2431 m]-Urferental-Oberalppaf 
[2048 m- Vorderrheintal bis Chur) in eine ſüdl., 
kriſtalline Innenzone und eine nördl. kriſtallinalpine 
und kalkalpine Auſſenzone getrennt. Die Innenzone 
beginnt mit den Walliſer oder Penniniſchen A., 
zw. Gr. Sankt Bernhard (2472 m) und Simplon⸗ 
paß (2010 m). Der fteile Abfall zur Dora Baltea 
(Val d' Aoſta) wird durch die Täler der Valpellina, 
Val Tournanche, Val d' Ayas und Val de Lys ges 
gliedert. Seſiatal und die zum Toce führenden Valle 
d' Anzasca, Valle d' Antrona und Valle di Bognanco 
gliedern den Oſtabfall. Die längern Täler der Nord⸗ 
abdachung werden durch mächtige Seitenkämme ge⸗ 
trennt und enden in hohen Päſſen. Die Gruppe des 
Grand Combin (4317 m; Mont Belan, 3705 m) zw. 
Val d'Entremont und Val de Bagnes wird durch den 
Col de Fenetre von der Otemmagruppe getrennt 
(Montblanc de Seillon, 3871 m; Mont Pleureur, 
3263 m: Otemmas und Gietrozgletfcher), die vom 
Val d’Heremence und Val d’Herens entwäſſert 
wird. Oſtl. vom Col de Collon (3130 m) legen ſich 
die Hauptgruppen rings um das Nikolaital (Matter 
Viſp), u. zwar gegen Val d'Herens, Eifiſchtal oder 
Val d' Anniviers (Fluß: Navigenze) und Turtmann⸗ 
tal die Weißhorn Dent Blanche-Gruppe mit 
Weißhorn (4312 m), Dent Blanche (4364 m), 
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Obergabelhorn (4073 m), Turtmann⸗, Zinal⸗ und 
Seen f beim Col d’Herens (3480 m). Den 
üdrahmen bilden Matterhorn (Mont Cervin, 
Monte Cervino, 4478 m), Breithorn (4171 m), Lys⸗ 
kamm (4478 m) und Monte Rofa (Dufourſpitze 
638 m, Signalkuppe 4581 m), die mit ihren Glet⸗ 
chern (Zmuttgletſcher, Theodulgletſcher, Gorner⸗ 
gletſcher) und hochgelegenen Päſſen (Col de Tourn⸗ 
anche, Theodulpaß) vom Gornergrat (3036 m, 
Raff bei Zermatt aus überſehen werden können. 
Die Miſchabelgruppe mit Strahlhorn (Aigr m), 
Rimpfiſchhorn (4203 m), Allalinhorn (4043 m), 
Dom (4554 m), Täſchhorn (4498 m), Nadelhorn 
(4334 m) und Nadelgrat bildet den öſtl. Abſchluß 
egen das Saastal (Saaſer Viſp) mit dem Monte⸗ 
Noro-Paß (2862 m). Weißmies, Fletſchhorn und 
Laquinhorn erreichen öſtl. vom Saastal eben noch 
4000 m Höhe. 

Lepontiniſche A. Die öſtl. anſchließenden Ge: 
birgsgruppen ohne bedeutende Berggeſtalten werden 
als Lepontiniſche A. zuſammengefaßt: Monte Leone 
(3558 m) und Helſenhorn (3274 m), zw. Simplon⸗ 
und Albrunpaß; Ofenhorn (3242 m) und Blinden⸗ 
1 255 (3384 m), mit dem Griesgletſcher, bis zum 

ufenenpaß; das Gotthardgebiet mit Sankt Gott⸗ 
hard⸗Paß (2112 m), Fibbia, Pizzo Centrale, Six 
Madun oder Badus, Pizzo Lucendro (alle um 
3000 m) und dem reizvollen Val Piora mit dem 
Ritomſee. Zw. Lukmanier⸗Paß (Lucomagno⸗Paß, 
1917 m) und La⸗Greina⸗Paß, die Medelſer Tal 
(Mittelrhein) und Somvixtal mit dem Bleniotal 
(Brennofluß) verbinden, erheben ſich Scopi (3200 m) 
und Piz Medels (3203 m). Die Adulagruppe (Rhein⸗ 
waldhorn 3398 m), von der gegen N. Lugnez⸗ und 
Sankt Peterstal, gegen O. das Rheinwaldtal (Hin⸗ 
terrhein) mit Zapportgletſcher, gegen S. Val Ca⸗ 
lanca und Val Meſolcina ausſtrahlen, leitet zur 
Paßzone des Hinterrheingebietes über mit Sankt 
Bernhardin⸗Paß (2063 m) und Splügenpaß (2117 m) 
zwiſchen Tambohorn (3276 m) und Surettahorn 
(3025 m). Den Zugang zu den Päſſen durch das 
Hinterrheintal (Landſchaften Domleſchg, Schams, 
Rheinwald), am Heinzenberg (2123 m), zwiſchen 
Safiental und Domleſchg vorbei, erſchwert die 
Schlucht der Via mala. 

Das Bergland ſüdl. von den Lepontiniſchen A., 
die Teſſiner A., erreicht nur mäßige Höhen und 
wird vom Teſſin (Ticino; durchfließt Val Bedretto, 
Val Leventina oder Livinental) und feinen Neben⸗ 
tälern Val Blenio mit Brenno, Val Melſocina oder 
Meſocco, Mifor mit Moeſafluß, Valle Verzasca, 
Valle Maggia und Valle Onſernone, Valle Cento⸗ 
valli mit Melezzafluß, Valle di Campo und Valle 
Lavizzera), im W. ferner vom Toce (Toſa; durch⸗ 
fließt Valle Formazzo oder Pomattal, Valle d' Oſſola 
oder Eſchental), im O. vom Val di San Giacomo 
entwäſſert. Südl. vom Jöripaß (Paſſo San Jorio) 
und vom Monte Ceneri, der das ernſtere Sopra⸗ 
ceneri oder Transceneri vom Sottoceneri, dem 
mittelmeeriſchen Gebiet der Seen (Lago Maggiore, 
Luganer See, Comer See und einige kleinere) trennt, 
beginnt mit den Luganeſer A. (Monte Generoſo, 
1704 m) das ſüdl. Kalkalpengebiet. 

Die Außenzone beginnt mit den Berner A. zw. 
Rhönequertal und Grimſelpaß (2165 m). Der weſtl. 
Abſchnitt bis zum Gemmipaß (Daube, 2322 m, mit 
Daubenfee), ee: U. genannt, befteht aus 
einem teilweiſe vergletſcherten Hauptkamm (Dents 
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de Morcles; Diablerets, 3246 m, mit Oldenhorn; 
Wildhorn, 3264 m; Wildſtrubel, 3233 m, mit 
Lämmerngletſcher), der vom Pas de Cheville 
(2049 m), Sanetſchpaß (2324 m) und Rawylpaß 
(2415 m) überſchritten wird, und einem matten⸗ 
reichen Bergland, deſſen randliche Erhebungen (im 
W.: Rochers de Naye, 2045 m; Nlolefon, 2006 m; 
Gummfluh, 2461 m; im O. über dem Thuner See: 
Stockhorn, 2192 m; Gantriſch, 2177 m; Nieſen, 
2367 m) am meiſten hervortreten. Die freundlichen 
Täler, Simmental mit Diemtigental und Saanetal 
frz. Sarine), find durch den Jaunpaß (1511 m) über 
dem Jauntal (frz. Jogne) und die Saanemöſer in 
Verbindung. Zum Rhoönequertal führt der Col de 
Pillon (1530 m) über das Val des Ormonts, zum 
Genfer See der Col de Jaman (1316 m). Im N. 
entwäſſert die Senſe das Gebiet des Schwarzſees 
und des Gantriſch bei Bad Schwefelberg. In die 
höhern Teile l benachbartes Engſtligental, Adelboden) 
bringt der Winterſport Fremde. 

Zw. Gemmi und Grimfel liegt das Berner Ober⸗ 
land, das mit Altels (3636 m, bekannt durch den 
Gletſcherſturz auf die Spitalmatte 1895), Balmhorn 
(3711 m) und Lötſchenpaß (2964 m) beginnt. Dann 
ſchwingt ſich der Hauptkamm über den Petersgrat 
zu Tſchingelhorn (2324 m) und Breithorn (3779 m) 
auf. Im N. liegt, durch das Gaſterntal getrennt, 
die Blümlisalpgruppe (3671 m) mit Doldenhorn 
(3650 m), Wilder und Weißer Frau (3239 m), 
Gſpaltenhorn (3442 m) und dem Oſchinenſee. Groß. 
horn (3765 m) und Gletſcherhorn (3982 m) führen 
zu Jungfrau (4166 m), Mönch (4105 m) und Eiger 
(3975 m), den Grindelwalder Fieſcherhörnern 
(4049 mund zum Finſteraarhorn (4275 m). Während 
der Hauptkamm nach dem Oberaarhorn (3642 m) zur 
Grimfel abſinkt, zieht gegen N. ein Seitenkamm mit 
Sauteraarhorn (4043 m), Schreckhorn (4080 m), 
Roſenhorn (3272 m), Wetterhorn (3708 m) und 
Wellhorn (3196 m). Im ©. find dem Hauptkamm 
vorgelagert die Wallifer Fieſcherhörner (3905 m) 
und ein durch das Lötſchental abgetrennter Seiten⸗ 
kamm mit Bietſchhorn (3933 m), Neſthorn (3820 m) 
und Aletſchhorn (3745 m). Zw. dieſen ſüdl. Aug: 
läufern vereinigen ſich die Eisſtröme von Jungfrau, 
Fieſcherhörnern und Aletſchhorn auf der Firnfläche 
des Concordiaplatzes zum größten Alpengletſcher, 
dem Aletſchgletſcher, der den Märſelenſee aufſtaut 
und vom Eggis⸗(Eggiſch⸗)horn überblickt werden 
kann. Auf der Nordſeite dringen Unterer und Oberer 
Grindelwaldgletſcher bis in die Waldregion ein. Der 
Oſtteil der Gruppe entſendet Roſenlaui⸗, Gauli-, 
Oberaar-, Unteraar⸗ und Fieſchergletſcher. Gegen N. 
fällt das Berner Oberland in eisgepanzerten Wän⸗ 
den oder mächtigen Kalkmauern (Eiger, Wetter⸗ 
horn) ab. Der nördliche, von Meiringen im Aaaretal 
über die Gr. Scheidegg, Grindelwald und die Kleine 
Scheidegg (Wengernalp) ins Lauterbrunnertal füh⸗ 
rende Randweg ſowie die Vorberge (Schwarzhorn, 
2930 m; Faulhorn, 2683 m; Schynige Platte, 
1970 m; Männlichen, 2345 m) find daher Brenn: 
punkte des Fremdenverkehrs; Interlaken auf dem 
Gebiet (Bödele) zw. Brienzer und Thuner See 
wurde internationaler Fremdenort. 

Die Vierwaldſtätter A. zw. Aare und Reuß 
werden durch die Tiefenlinie von Brünigpaf(rorı m) 
und Aatal (mit Sarner⸗ und Lungernſee) in die wenig 
bedeutenden, von Weißemme (Entlebuch) und Emme 
entwäſſerten Voralpen (Schrattenfluh, 2093 m; 
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Napf, 1411 m; Pilatus über dem Vierwaldſtätter 
See, 2129 m) und in die eigentlichen Vierwaldſtätter 
A. geſchieden. Hier trennt der Suſtenpaß (2262 m) 
zw. Gadmen⸗ oder Neſſental und Meiental (Meien⸗ 
reuß) die ſüdl. Gruppe des Dammaſtocks (3633 m) 
mit Galenſtock (3597 m), Thierbergen (3446 m) und 
Suſtenhorn (3512 m), Rhoͤne⸗ und Triftgletſcher 
von der Titlisgruppe (Titlis, 3239 m; Nollen, 
3012 m; Spannörter, 3205 u. 3149 m) und dem 
Urirotſtock (2932 m) nördl. vom Surenenpaß 
(2205 m). Engelberger Tal, Gr. und Kl. Melchtal 
erſchließen das Randgebiet des Vierwaldſtätter Sees 
mit Stanſer Horn (1901 m, Bergbahn) und Bürgen⸗ 
ſtock (Hammetſchwand). Im einzelnen werden nach 
den betr. Kantonen auch die Bezeichnungen Luzerner, 
Urner, Unterwaldner A. gebraucht. 

Die Glarner A., zw. Reuß, Rhein, Wall enſee⸗ 
furche (Seeztal) und Linthtal gelegen, haben die 
höchſten Erhebungen im S. Der Oberalpſtock 
(3330 m) führt zur vergletſcherten Tödigruppe em⸗ 
por (Tödi, 3623 m; Claridenſtock, 3270 m; Biferten⸗ 
ſtock, 3426 m; Scheerhorn, 3296 m; Hüfigletſcher, 
Claridenfirn). Briſtenſtock (3074 m), Gr. Windgälle 
(3192 m) und Faulen (2518 m) beherrſchen als weſtl. 
Ausläufer beiderſeits des Maderaner Tals das obere 
Reußtal. Der Hauptkamm führt über Hausſtock 
(3152 m), Vorab (3025 m), Saurenſtock oder Piz 
Gardona (3054 m) und Ringelſpitze (3251 m) zur 
Calanda über Chur, die durch Kunkelspaß (1351 m) 
und Taminatal vom Hauptkamm getrennt iſt. Über 
dieſen führen ferner der Krüzlipaß (2350 m) ins 
Reußtal, der Kiſtenpaß (2400 m) ins Linthtal beim 
Muttenfee, der Panirer Paß (2407 m) und der 
Segnespaß ins Sernftal. Im nördl. Teil liegen 
Glärniſch (2910 m) mit Bächiſtock (2920 m), die 
Grauen Hörner (Piz Sol, 2849 m), Kärpfſtock 
(2797 m), Spitzmeilen (2505 m) und Mürtſchenſtock 
(2442 m, über dem Wallenſee). Das Linthtal ſteht 
durch mehrere Päſſe mit Rhein⸗ und Reußtal in Ver⸗ 
bindung: der Foopaß führt über das Weißtannental 
zum Rhein; der Klauſenpaß (1952 m, Klauſenſtraße) 
über den Urner Boden an der Schächentaler Wind⸗ 
gälle vorbei durch das Schächental nach Altdorf; der 
Pragelpaß (1554 m) über Klöntal (Löntſchfluß) und 
Muotatal nach Schwyz. Der nordw. Teil, die 
Schwyzer A. mit Muttriſtock (im Wäggital, 
2297 m), der Sihlgruppe (Drusberg, 2283 m; Gr. 
u. Kl. Mythen oder Mithen, 1902 und 1815 m) und 
Frohnalpſtock (1922 m, am Vierwaldſtätter See), 
läuft in einzelnen Bergen (Roßberg, 1383 m, be⸗ 
kannt durch den Goldauer Bergſturz 1809; Rigi, 
1800 m; Hohe Rone oder Hoher Rhonen, 1191 m; 
Dreiländerſtein, 1236 m; Hohe Etzel, rox m; Albis, 
918 m; Utliberg bei Zürich, 873 m) im Seengebiet 
zw. Vierwaldſtätter und Zürichſee (Lowerzer See, 
Zuger See, Ageriſee) ins A. vorland aus. 

Die Appenzeller A. (Sankt Gallſ ener A., 
Thur⸗A.) umfaſſen zw. Wallenſeefurche, Rhein und 
Bodenſee die Gruppe der Churfirſten über dem Wal⸗ 
lenſee (Hinteregg, 2309 m; Gr. Faulfirſt, 2383 m; 
Alvier, 2345 m), den Speer (1945 m) und die ſchon 
vorgeſchichtlich beſiedelte (Wildkirchli) Säntisgruppe 
(Sentis) mit Säntis (2304 m), Altmann (zuſammen 
auch Alpſtein genannt) und Hohem Kaſten (1798 m) 
unmittelbar über dem Rheintal. Das von Thur, 
Necker, Glatt und Sitter entwäſſerte Voralpen⸗ 
gebiet klingt mit Bachtel (1119 m), Hörnli (1136 m) 
und Pfannenſtiel (853 m) gegen NW. aus. 
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Oſtalpen. 

Dieſe werden durch zwei Längstalfluchten in drei 
Zonen zerlegt: die kriſtallinen Zentral⸗A., die nördl. 
Kalk⸗A. und die ſüdl. Kalk⸗A. (Süd⸗A.). Die nördl. 
Längstalzone folgt der Tiefenlinie des Arlbergpaſſes 
(1802 m) und den Flüſſen Inn, Salzach, Enns und 
Mürz, die ſüdl. Zone dem Veltlin, der Jadkkarienlinie, 
dem Puſtertal (Rienz) u. dem Drautal, ohne daß über⸗ 
all die Grenze zw. kriſtallinen und Kalk⸗A. ſcharf wäre. 

I. Zentralalpen. R(h)ätiſche A. heißen nach der 
tömifchen Provinz Raetia die Gebirgsgruppen zw. 
Rhein⸗Splügenfurche und Reſchen⸗ Scheldeck⸗ Paß 
(1494 m), oberem Vintſchgau, Stilfſer Joch (Giogo 
dello Stelvio, Paſſo di Stelvio, 2796 m). 

Als Pleſſur-A. bezeichnet man das aus Schiefer⸗ 
geſteinen aufgebaute, von der Pleſſur (Schanfigg) 
entwäſſerte grasreiche Bergland zw. Rhein, Albula, 
Landwaſſer und Landquart (Prättigau, Prätigau, 
Val Pratens), das durch ſonnenreiches Höhenklima 
ausgezeichnet iſt (Höhenkurorte Aroſa, Davos) und 
in Aroſer Rothorn (2985 m), Lenzer Horn (2911 m), 
Weißfluh (2848 m), Amſelfluh (2725 m) u. Stätzer⸗ 
bern (2579 m) gipfelt. Der Strelapaß verbindet 
Chur mit Davos, die Lenzerheide (mit Heidſee, 
1551 m) führt unter Umgehung der Schynſchlucht 
auf den Septimerweg. 

Die Albula⸗A., ſüdl. vom Oberengadin (Inn), 
Malojapaß (1817 m) und Bergell (Val Bregaglia, 
Fluß: Maira) begrenzt, umfaſſen das paßreiche Ge⸗ 
birge zw. Splügenpaß und Silorettagruppe (Ver⸗ 
einapaß) mit Septimerpaß (2311 m) und Julier⸗ 
paß (2287 m) füdl. vom Juliatal (Oberhalbſtein 
oder Sur Sas), Albulapaß (2315 m), Flüelapaß 
(2389 m) zw. Flüelatal und Val Suſasca, und 
dem hochgelegenen Sertigpaß und Scalettapaß zw. 
Sertig⸗ bzw. Diſchmatal und Val Sulſanna. Die 
Albulabahn (Albulatunnel) verbindet Rheintal und 
Engadin. Die Berggipfel tragen (kleine) Gletſcher 
(Piz d'Err, 3363 mn; Piz Julier, 3385 m; Piz 
Keſch, 3420 m; Subprettahorn, 3136 m; Piz Ot, 
3249 m; Piz Vadret, 3226 m). 

Die nördl. R(h)ätiſchen A. gliedern ſich in die 
Silbrettagruppe nördl. von den Albula⸗A., das 
Rehhätikon nördl. von den Pleſſur⸗A. und die Fer⸗ 
wallgruppe (Verwall, ED zw. Paznaun 
(Patznaun, Triſannatal), Bieler Höhe, Montafon 
(Montavon, Illtal), Kloſtertal (Alfenzbach), Arl⸗ 
berg (1802 m) und Stanzer Tal (Rofanna). 

Die Silorettagruppe, durch das vom Ma⸗ 
dris(a)horn (2830 m) überragte Schlappiner 15 
(2167 m) vom Rätikon getrennt, bildet eine ſtark 
vergletſcherte Zentralgruppe mit Großlitzner 
(3111 m), Gilvrettahorn (3248 m), Verſtanklahorn 
(3301 m), Piz Buin (3316 m), Piz binatd (3414 m), 
Augſtenberg (3234 m) und Fluchthorn Hon m), 
die bedeutende Gletſcher (Fermunt⸗ oder Vermunt⸗ 
gletſcher, Jamtaler Ferner) nach N. entſendet. Der 
nach O. abſinkende Kamm erhebt ſich über Val 
Sineſtra und Samnauntal in der Samnaungruppe 
noch einmal zu höhern Gipfeln (Muttler, 3298 m; 
Veſulſpitze, 3092 m; Piz Mondin, 3147 m). 

Die Ferwallgruppe, vom Ferwalltal nach N. ent⸗ 
wäſſert, gipfelt in der vergletſcherten Kuchenſpitze 
(3170 m), der Vollandſpitze (2929 m) und im Hohen 
Riffler (3160 m). Im NW. treten bereits Kalk» 
berge auf (Patteriol, Kaltenberg, 2900 m). 

Im Rätikon herrſcht das Kalkgebirge mit den 
prächtigen Berggeſtalten der Zimbaſpitze (2640 m), 
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Sulzfluh (2820 m), Druſenfluh (2835 m) und der 
vergletſcherten Gcefaplana (2969 m) über dem 
Lüner See. Hochgelegene Scharten (Drufentor, 
Schweizer Tor) verbinden die Vorarlberger mit der 
Schweizer Seite. Vom weſtwärts vorgeſchobenen 
Falknis (2566 m) zieht längs des Rheintals ein 
Seitenkamm (Drei Schweſtern, 2124 m) durch das 
kleine Fürſtentum Liechtenſtein. Im Rheintal ſelbſt 
wird der Fläſcherberg durch den befeſtigten Sankt 
Luzienſteig (692 m) vom Gebirge getrennt. 

Die ſüdl. Rätiſchen A. werden durch den Bernina⸗ 
paß (2330 m) mit dem Lago Bianco zw. Berninatal 
und Puſchlav (Val Poſchiavo) in die Bernina⸗ 
gruppe und die Spöl⸗ oder Livigno⸗A. getrennt. Der 
Hauptkamm der Berninagruppe gipfelt weſtl. vom 
Murettopaß (2457 m) in der Cima di Roſſo 
(3871 m), der Hauptgebirgsſtock (Piz Bernina, 
4052 m; Piz Rofeg[g], 3942 m; Piz Palũ, 3912 m) 
entſendet große Gletſcher (Tſchierva-, Forno⸗, 
Roſeg⸗ und Morteratſchgletſcher). Südl. gegen das 
Veltlin (Valtellina) vorgeſchoben ſind Monte (della) 
Disgrazia (3678 m) und Pizzo Scalino (3323 m). 
Die Spöl. A. (nach dem Hauptfluß Spöl, im Ober⸗ 
lauf Val di Livigno genannt) erreichen nur in 
einzelnen Gipfeln größere Höhen (im S.: Piz 
Albris, 3166 m; Piz Lanquard, 3266 m; Muottas 
Muraigl, 3159 m; piz Saſſalbo, 2858 m; ferner 
Piz del Diavel, 3072 m; Piz d'Eſen, zı2ı m; im 
N.: Piz Liſchanna, zırom; Piz Sesvenna, 
3208 m). Zwiſchen dem Ofenpaß (2155 m), der 
vom Spöltal ins Münſtertal (Val Monaſtero) und 
zum Vintſchgau führt, und dem Scarltal (Val 
Scarl) liegen die Kalkklötze der Engadiner Dolo⸗ 
miten, heute ein Teil des Schweizer Nationalparks. 
Vom Münſtertal führt das Wormſer Joch (auch 
Umbrailpaß nach dem benachbarten Piz Umbrail, 
2400 m) in das Addatal nach Bormio (Worms). 

Die Ortler⸗A., zw. Adda, Etſch und Judikarien⸗ 
linie, erheben ſich in einem mächtigen Maſſiv, von 
deſſen Mitte (Zufallſpitze, italien. Monte Cevedale, 
3762 m) aus gegen NO, zum Gtilffer Joch (2758 m), 
zw. Trafoier Tal (Franzenshöhe) und Valle del Brau⸗ 
lio, der Hauptkamm mit Ortler (3902 m), Königsſpitz 
(ital. Monte oder Gran Zebru, 3857 m), Taba⸗ 
rettaſpitze und der ans Vintſchgau (ital. Val 
Venoſta) vorgeſchobenen Tſchenglſer Hochwand, der 
Trafoier Eiswand, Gulden und Fornogletſcher. 
Weiter ſüdl. liegen Monte Confinale (3370 m) und 
Punta San Matteo (3692 m). Der Tonalepaß 
Gasse del Tonale, 1884 m), zw. Oglio (Val 

amonica) und Noce (Sulzberg, Val di Sole), trennt 
die Ortler⸗ von der Adamellogruppe (Adamello, 
3554 m Preſanella, 3564 m). 

Die Ostaler A., zw. Inntal, Wipptal (Silltal, 
Brennerpaß, Eiſacktal bis Sterzing), Eiſacktal, 
Etſchtal und Reſchen⸗Scheideck, werden durch das 
Timmelsjoch (Timmljoch, 2483 m) zw. Otztal und 
Paſſeiertal in die Venter Gruppe (Ostaler A. im 
engern Sinn) und die Stubajer A. zerlegt. Zwiſchen 
Sterzing am Brenner und Meran trennt der Jaufen⸗ 
paß (Paſſo del Giovo, 2120 m) die Sarntaler A. 
(Penſer Gebirge) ab, die durch das Sarntal (Talfer) 
entwäfferf werden u. in Weißhorn (2707 m) u. Hirzer⸗ 
ſpitze (2765 m) gipfeln. Am Ritten über Bozen zw. 
Sarntal und Kuntersweg (unteres Eiſacktal) liegt 
Oberbozen als ein Mittelpunkt ſüdtiroler Kurorte. 

Die Östaler A., in die das Östal (Venter und 
Gurgler Tal), Pitztal und Kaun(f)er Tal von N., 
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Pfundfer, Langtauferer und Schnalſer Tal von W. 
und S. eindringen, erreichen weſtl. vom Hochjoch 
(2885 m) die bedeutendſten Erhebungen: Wild⸗ 
ſpitze (3774 m), Weißfugel (3746 m), Weißſeeſpitze 
(3534 m) und Hohe Geige (3395 m). Oſtl. vom 
Hochjoch liegen Similaun (3594 m), Hochwilde 
(3479 m), Kreuzſpitze (3455 m) und Röthelſpitze 
(3031 m). Die Gletſcher (Gurgler Ferner, Gepatſch⸗ 
ferner, Vernagtferner) haben für die Entwicklung 
der Gletſcherkunde große Bedeutung. 

Der Hauptkamm der Stubaier %. beginne mit 
dem Hocheder (2797 m) über dem Inntal und zieht 
über Grieskogel (3294 m) und Schrankogel (3500 m) 
zur Zentralgruppe mit Zuckerhütl (3311 m), Wil 
dem Pfaff (3474 m) und Wilden Freiger (3394 m), 
dem inmitten der Gletſcher der Becher (3173 m) vor» 
gelagert iſt. Gegen O. ziehen Sellraintal zum Inn, 
Stubaital (Rutzbach) und Gſchnitztal zur Sill, 
Pflerſcher und Ridnaun⸗ oder Mareitertal zum Eiſack 
(Iſarco). Außer dem kriſtallinen Habicht (3280 m) 
ſtellen ſich im O. Kalkberge ein: Tribulaun (3096 m), 
Serles oder Waldraſtſpitze (2719 m) und die Kalk⸗ 
kögel unweit Innsbruck. 

Von den Zillertaler A., zw. Brennerſenke, Inn⸗ 
tal, Zillertal, Gerlostal, Gerlospaß (1486 m), 
Krimmler Tal, Birnlücke (Krimmler Tauern, 
2667 m), Ahrntal (Tauferer Tal, ital. Val di Tures) 
und Puſtertal (Val Puſteria, Fluß: Rienz), werden 
durch Pfitſcher Tal, Pfitſcher Joch (2248 m) und 
Zemmtal die Tuxer Alpen abgetrennt. Das Tuxer 
Joch trennt die Olperergruppe (Tuxer Kamm mit 

Iperer, 3480 m, und Riffler, 3245 m) im ©. von 
den Tuxer Schiefer⸗A., die im Patſcherkofel (2248 m, 
Bergbahn) bis ans Inntal herantreten. Der Ziller⸗ 
taler Hauptkamm gipfelt in Hochfeiler (3510 m), 
Möſele (3479 m), Schwarzenſtein (3370 m), Gr. 
Löffler (3382 m), Reichenſpitze (3305 m) und 
ee (3282 m) im NO., Wilder Kreuz: 
frige (3135 m) im SW. 

ie Hohen Tauern, zw. Birnlücke und Arl⸗ 
ſcharte (2251 m), haben ihren Namen von den hoch⸗ 
gelegenen, nur für Fußgänger benutzbaren Scharten 
oder Tauern, durch die ſie in mehrere Gruppen zerlegt 
werden. Heute quert die Tauernbahn (Tauerntunnel 
unter dem Gamskarkogel), zw. Bad Gaſtein und 
Mallnitz, das Gebirge, und die Glockner⸗Hochalpen⸗ 
ſtraße leitet den Kraftwagenverkehr über das Gebirge. 

Die Venedigergruppe, bis zum Felber oder 
Velber Tauern (2545 m), gipfelt in Großvenediger 
(3660 m), Gr. Geiger (3305 m), Dreiherrenſpitze 
(3499 m), Schwarzer Wand (3512 m) und, ſüdl. 
vom Umbaltörl, in der Rötſpitze (3496 m). — Die 
Glocknergruppe (bis zur Pfandlſcharte, 2665 m, 
oder dem Hochtor, 2572 m) mit Großglockner 
(3800 m), Johannisberg, Hoher Riffl (3346 m), 
Gr. Wiesbachhorn (3370 m) und Kitzſteinhorn 
(3204 m) über dem Moſerboden entſendet nach S. 
den größten Oſtalpengletſcher, die Paſterze, ins 
Mölltal. — Die Sonnblick⸗ oder Goldberg⸗ 
gruppe (nach dem alten Goldbergbau über Kolm 
Saigurn im Rauriſer Tal) reicht bis zum Mallnitzer 
Tauern. Der Hohe Sonnblick (3106 m) iſt durch fein 
ganzjährig beſetztes meteorologiſches Obſervatorium 
bekannter als Hochnarr (Hocharn, 3253 m) oder 
Schareck (3122 m). — Oſtl. von der Tauernbahn 
ſteigt vom Korntauern die Ankogelgruppe zu An⸗ 
kogel (3263 m) und Hochalmſpitze (3338 m) auf. 

ſtl. vom Maltatal und der Arlſcharte trägt das 
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nereck (3061 m) als öſtlichſter Dreitauſender 
en noch ewigen Schnee. 0 

Die regelmäßig angeordneten Täler der Nord⸗ 
abdachung (Krimmler Tal, Habachtal, Stubachtal, 
Kapruner Tal, Fuſcher Tal mit Ferleiten, Rauriſer 
Tal, Gr. Arltal u. a.) münden, oft mit Schluchten 
(Liechtenſteinklamm, Kitzlochklamm, Krimmler Waſ⸗ 
ſerfall), in das Längstal der Salzach (Pinzgau), das 
von den Tauern die Kitzbühler A. (Salzburger 
oder Pinzgauer Schiefer⸗A.) trennt. Der Mitter⸗ 
Pinzgau mit dem Zeller See trennt die Dientner 
Berge (Hundſtein, 2116 m) im O. von der Haupt⸗ 
gruppe (Gr. Rettenſtein, 2363 m, Hohe Salbe, 
1829 m, Kitzbühler Horn bei Kitzbüſc hel, 1998 m, 
Schmittenhöhe, 1968 m, Paß Thurn, 1273 m). 

Das ſüdl. Vorland der Hohen Tauern wird durch 
ein unregelmäßiges Talgeflecht (Iſeltal mit Defe⸗ 
reggental, Virgental, Tauerntal und Kalſer Tal) in 
mehrere kleine Gruppen zerlegt: die Rieſerferner⸗ 
gruppe (Hochgall, 3440 m) und das Defereggen⸗ 
gebirge (auch Villgrater Berge nach dem Vill⸗ 
gratental genannt; Weißſpitze, 2962 m; Pfann⸗ 
horn, 2663 m) zw. Defereggen⸗ und Drautal; die 
Schobergruppe (Hochſchober, 3250 m; Patzeck, 
3283 m) zw. Iſeltal, Mölltal und Iſelsbergſattel 
(1204 m); die Kreuzeckgruppe (Kreuzeck, 2697 m) 
zw. Möll⸗ und Drautal, der man nördl. von der 
Möll den Sadnig (2740 m) zurechnet; Reißeck⸗ 
gruppe (Reißeck, 2959 m) zw. Malta⸗, Liefer: und 
Mölltal. 

Die Niedern Tauern, zw. Ennstal und Murtal 
(Lungau), im O. begrenzt durch die Tiefenlinie des 
Schoberpaſſes (849 m) zw. Palten und Lieſing, 
gipfeln in Hochgolling (2863 m), Predigtſtuhl 
335 m) und Hoher Wildftelle (2746 m), find heute 
unvergletſchert, tragen aber zahlreiche Eiszeit⸗ 
ſpuren. Radſtädter Tauern (1738 m) und Rotten⸗ 
manner Tauern (1265 m) queren das Gebirge, das 
man auch in Schladminger A., Wölzer A., Rotten⸗ 
manner Tauern und Seckauer A. untergliedert. Im 
S. ſind ihm, durch Seitentäler der Mur abgetrennt, 
niedrigere Höhen vorgelagert (Gſtoder, 2141 m; 
Stolzalpe, 1816 m). 

Die Eiſenerzer A., zw. Schoberpaß und Pre⸗ 
bühelpaß (Präbichlpaß), find weniger durch Gipfel 
(Gößeck, 2215 m; Reichenſtein, 2166 m) als Erz⸗ 
reichtum (Erzberg bei Eiſenerz) ausgezeichnet. 

Als Noriſche A. faßt man die Gebirgsgruppen 
zw. Mur und Drau zufammen. Öftl. vom Katſch⸗ 
bergpaß (1641 m) erheben ſich die Gurktaler A., 
deren mittlere Teile (Stangalpe) im Eiſenhut 
(2441 m) und Rofen(n)od 22434 m) gipfeln. Nach 
S. ſchieben ſich bewaldete Berge bis ans ſeenreiche 
Draugebiet heran (Millſtätter See, bei Spittal, 
Oſſiacher See und Wörther See im weſtl. Klagen⸗ 
furter Becken). Zw. Neumarkter Sattel (890m) 
und Obdacher Sattel (945 m) liegen die Seetaler A. 
(Zirbitzkogel, 2397 m) im N. und die Saualpe 
(2081 m) im S. Sſtl. vom Lavanttal (daher auch 
Lavanttaler A. für das umliegende Bergland) er⸗ 
hebt ſich die Koralpe (Speikkogl, 2144 m), an die 
ſich nordwärts die Packalpe (Ameringkogel, 2184 m) 
anſchließt. Die Flüſſe der Oſtabdachung (Teigitſch, 
Kainach, Laßnitz, Sulm) ſtrömen der dicht be⸗ 
ſiedelten Grazer Bucht zu. Im SO. ſetzt ſich das Ge⸗ 
birge im Posruck (Radelsberg, 1019 m) und in den 
Windiſchen Büheln, ſüdl. von der Drau im Bacher⸗ 
gebirge fort (Velka Kapa, 1542 m; Bacher 1345 m). 


293 


Alpen 


Die Oberſteiriſchen Zentral-A. (oder Ce: 
tiſchen A.) löſen ſich als bewaldetes Mittelgebirge 
ohne eiszeitliche Formen von den Noriſchen A. 
gegen NO. los und begleiten die Mur⸗Mürz⸗Senke 
als Stubalpe, Gleinalpe (Speikkogel, 1889 m) und 
Hochalpe (1643 m) bis zum Murdurchbruch am 
Röthelſtein, dann als Fischbacher A. (Hochſchlag, 
1582 m, Teufelſtein, 1499 m) mit dem im S. vor⸗ 
gelagerten Hochlantſch (1722 m) und Schöckl 
(1440 m), erheben ſich am Semmeringpaß (985 m) 
im Sonnwendſtein (1523 m), Stuhleck (1783 m) 
und Wechſel (1738 m) noch einmal und klingen dann 
in der Buckligen Welt mit dem Roſaliengebirge am 
öſtl. Alpenrande aus. 

Das Leithagebirge (Sonnenberg, 480 m), 
durch die Senke des Steinfelds (Wiener Neuſtadt) 
vom A. körper getrennt, ſtellt die Verbindung zu den 
Kleinen Karpaten nördl. von der Donau her. 

II. Nördliche Kalkalpen. Oſtl. vom Rhein erhebt 
ſich im Bregenzer Wald ein Gebirgsland vom 
Gepräge der Oſtſchweizer Kalk⸗A. oder des Schweizer 
Jura, das von der Bregenzer Ache entwäſſert wird 
(Canisfluh, 2041 m; Mittagſpitze, 2097 m; Hoher 
Freſchen, 2006 m; Hoher Ifen über dem Karſtfeld 
des Gottesackerplateaus, 2232 m). Im N. ſind die 
Molaſſeberge (Hochgrat, 1833 m; Stuiben, 1749 m) 
den A. angegliedert und erreichen noch weit nördl. 
vom Alpſee bei Immenſtadt im A. vorland be: 
trächtliche Höhen (Adelegg bei Isny; Schwarzer 
Grat, 1119 m). Über dem Bodenfee ift der Dfänder 
(1064 m) durch Bergbahn erſchloſſen. Das Land: 
ſchaftsbild der öſtl. Kalk⸗A. beginnt erft mit dem 
Auftreten der oſtalpinen Decke längs einer Linie 
Illertal-Kleines Walſertal-Großes Walſertal. 

Die Allgäuer A., zw. Iller und Lech, haben 
neben nackten Kalkbergen (Hohes Licht, 2687 m; 
Mädelegabel, 2649 m; Gr. Krottenkopf, 2657 m; 
Hochvogel, 2594 m; Nebelhorn, 2224 m) die be⸗ 
rühmten Grasberge (Höfats, 2259 m), im Grünten 
(1738 m) bei Sonthofen einen Ausläufer der hel⸗ 
vetiſchen Decke. Im NO. entwäſſert die Vils die 
Tannheimer Berge (Vilſer A.). 

Die folgenden Gebirgsgruppen werden als nord⸗ 
tiroliſch⸗bayriſche Kalk⸗A. (meiſt kurz als 
Bayriſche A. bezeichnet) zuſammengefaßt. 

Die Lechtaler A., an Bregenzer Wald und All⸗ 
gäuer A. anſchließend, erſtrecken ſich bis zum Fern⸗ 
paß (1200 m) und zum Loiſachtal. Das Gebiet von 
Arlberg und Flexenſattel (1784 m) iſt als Eki⸗ 
gebiet (Arlbergſchule) berühmt geworden (Valluga, 
2811 m). Die höchſten Erhebungen find Parſeier⸗ 
ſpitze (3038 m), Muttekopf (2777 m), Rote Wand 
(2706 m), Heiterwand (2594 m). Im N. liegen der 
Planſee mit den Stuibenfällen und der Säuling 
(2047 m), der das Seengebiet um Füſſen überragt. 
Der ins Alpenvorland vorgeſchobene Teil heißt 
Ammergebirge (Ammergauer A., Hoher Trauch⸗ 
berg, 1632 m). 

Die Mieminger Kette (Hochplattig, 2743 m; 
Hohe Munde, 2661 m; Grünſtein, 2667 m; Tſchir⸗ 

ant über Imſt, 2372 m) zw. Fernpaß und See⸗ 
felder Sattel oder Paß (1185 m) wird durch das 
Leutaſchtal vom Wetterſteingebirge zw. Loiſach 
und Iſar (Paß von Scharnitz, Porta Claudia) ge⸗ 
trennt. Um das Raintal mit den kleinen Seen der 
Blauen Gumpen und mit der Partnachklamm legen 
ſich die Gipfel (Zugſpitze, 2964 m; Dreitorſpitze, 
2633 m; Kreuzeck u. a.) hufeifenförmig herum. 
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Dasflarwendelgebirge(Birkfarfpige, 276m) 
zwiſchen der Iſar und der Achenſeefurche wird durch 
tiefe Täler (z. B. Vomper Tal, Vomper Loch) in 
mehrere Ketten zerlegt, die ſchräg an das Inntal 
herantreten: der Betteldurf (2725 m) bei Hall, die 
Solſtein⸗ oder Nordkette über Innsbruck (Kl. Sol⸗ 
ſtein, 2641 m; Hafelekarſſpitze] mit Bergbahn von 
Innsbruck, 2337 m), an deren ſteilem Südfuß 
(Martinswand) ſich die Mittenwaldbahn zum See⸗ 
felder Paß emporwindet (Reither Spitze, 2375 m). 
Über dem Iſartal bei Mittenwald ragt die Vordere 
Karwendelkette mit der Soiernſpitze (2258 m) auf, 
während im N. das Rißtal (Scharfreiter, 2102 m) 
lieblichere Landſchaftsbilder bietet (Hinterriß). Im 
N. ſchließen ſich zw. Loiſach und Iſar die Wall⸗ 
gauer A. an, die im Herzogenſtand (1790 m) über 
Walchen⸗ und Kochelſee und in der Benediktenwand 
(1801 m) berühmte Ausſichtsberge haben. 

Oſtl. vom Achenſee erreichen nur der Unnütz 
(2075 m) und das kleine Sonnwendgebirge oder 
Rofangebirge (Hochiß, 2299 m) größere Höhen. 
Dann zeigt bis zum Innquertal bei Kufſtein das 
waldreiche Gebirge (Mangfallgebirge, Tegernſeer 
und Schlierſeer Berge) nur mäßige Höhen (Wendel⸗ 
ſtein, 1831 m; Rotwand, 1385 m). 

Das Kaiſergebirge zw. Inn und Gr. Ache 
wird durch das Stripſenjoch bei Hinterbärenbad 
in den verkarſteten Zahmen oder Hintern Kaiſer 
(1999 m) im N. und den Wilden Kaiſer (El[Ijmauer 
Halt[fpige], 2344 m; Totenkirchl) im S. ge 
ſchieden. Die Voralpen (Chiemſeer Berge) beider⸗ 
ſeits der Großen Ache gipfeln in Hochfelln (1670 m), 
Hochgern (1744 m), Teiſenberg (1333 m), Zwieſel 
(1781 m). 

Die Salzburger Kalk- A. zeigen nicht Ketten⸗ 
form, ſondern beſtehen aus einer Folge von meiſt 
ſtark verkarſteten Kalkplateaus. Sie umfaſſen weſtl. 
von der Saalach zw. Paß Grieſen (952 m) und Paß 
Strub (67% m) die Loferer und Leoganger 
Steinberge (Gr. Ochſenhorn, 2312 m; Birnhorn, 
2634 m), auch Waidringer A. genannt. Zwiſchen 
Saalach und Salzach erheben ſich rings um das 
Berchtesgadener Land (Berchtesgadener A.) 
Reiteralpe (2047 m), Hochkalter (2617 m), Hoch: 
eisſpitze (2332 m) und Wasmannftod (2714 m), 
gegliedert durch Hinterſeetal, Wimbachtal und See⸗ 
tal (Königsſee), das Karſtfeld des Steinernen Meeres 
(Schönfeldſpitze, 2631 m), dem im S. die Über⸗ 
goffene Alm (Ewigſchneeberg) mit dem Hochkönig 
(2938 m) vorgelagert iſt. Das Hagengebirge 
(Rauheck, 2391 m) und der Hohe Göll (2422 m) 
ſchließen das Berchtesgadener Land gegen O. ab, 
das niedrige Lattengebirge (1735 m) und der 
Untersberg (Hochthron, 1974 m) gegen NW. und 
N. — Hfil. vom Salzach⸗Engtal (Salzachöfen, Paß 
Lueg) liegt das Tennengebirge (Bleikogl, 2409 m; 
Raucheck, 2428 m) mit der großen Eishöhle der 
Eisrieſenwelt. Nördl. vom Tennengebirge liegt der 
von der Lammer (Talenge Lammeröfen) entwäſſerte 
Tennengau. 

Das Salzkammergut, von der Traun und 
ihren Nebenflüſſen entwäſſert, fteigt im S. über dem 
Hallſtätter See zum Dachſtein(gebirge) auf, deſſen 
Karſthochfläche (Rieſeneishöhle) im Hohen Dachſtein 
(2996 m) und im Torſtein (2946 m) gipfelt und 
mehrere Gletſcher trägt (Hallſtätter Gletſcher oder 
Karlseisfeld). Im O. ſchließt ſich das niedrigere 
Kammergebirge mit dem Odenſee an (Stoder⸗ 
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zinken, 2047 m; Kammſpitz, 2141 m; Grimming, 
2351 m), nach ©. find ſteile Wände zum Engtal der 
Enns (Mandlingpaß, 810 m) gerichtet, gegen NW. 
zieht ſich längs des Goſautales ein zackiger Kamm 
(Zwieſelalpe, 1584 m) zum Paß Gſchütt (971 m) 
und Gamsfeld (2024 m). Nordd. von der Senke von 
Ausſee erhebt ſich das Tote Gebirge (Gr. Priel, 
2514 m), in dem die Traun (Toplitzſee, Grundlfee) 
entſpringt. Das nördl. Salzkammergut weiſt nur im 
Höllengebirge zw. Traunſee (Traunſtein, 1691 m) 
und Atter⸗ oder Kammerſee ein Kalkplateau auf 
(Gr. Höllenkogel, 1862 m), zu dem die Kranabet⸗ 
ſattelbahn hinaufführt (Kranabetſattel, 1706 m). 
Auch der Schafberg (1783 m), der Mittelpunkt der 
ſeenreichen Wolfganger A. mit Wolfgangſee, 
Mondfee, Atterſee, Irrſee oder Zeller See, iſt durch 
eine Bergbahn zugänglich. Mit dem Kallklotz des 
Warſcheneck (2386 m) endet das Salzkammergut vor 
der Tiefenlinie des Paſſes Pyhrn (945 m), die vom 
Schnellzug Prag-Linz-Trieſt benutzt wird. 

Die Ennstaler A. werden durch den Buchauer 
Sattel in die weſtl. Gruppe mit Pyhrgas (2244 m) 
und Hohem Bosruck (2009 m) und die öſtl., vom 
Engtal der Enns (Geſäuſe) zerſchnittene Gruppe mit 
Gr. Buchſtein (2224 m) und Hochtor (2372 m) ge⸗ 
een Im N. das Gengfengebirge (Hohe Nock, 
1961 m). 

Die ſteiriſch⸗öſterr. Kalk⸗A. umfaſſen öſtl. 
von Enns und Prebühelpaß eine Reihe von Kalk⸗ 
ſtöcken oder Einzelbergen, die im weſentlichen in zwei 
Reihen angeordnet find. Die füdliche, durch Wald⸗ 
berge vom Mürztal getrennt, baut ſich auf aus 
Hochſchwab (2278 m) mit dem Leopoldſteiner See, 
Veitſchalpe (1982 m), Schneealpe (1904 m), Rax⸗ 
alpe (2009 m), Schneeberg (Wiener Schneeberg, 
2075 m) und endet an der Thermenlinie am Rande 
des Wiener Beckens (Thermengruppe). Kräuterin 
(1919 m) und Göller (1761 m) ſtellen die Verbin⸗ 
dung zur nördl. Reihe her, die mit Dürrenftein 
(1876 m) und Otſcher (1892 m) die Voralpen zw. 
Enns und Erlauf (Eiſenwurzen) überragt, über die 
Reisalpe (1396 m) in den von der Traiſen ent 
wäſſerten Hohenberger A. zum Wiener Wald zieht 
(Schöpfl, 890 m) und im Tulbinger Kogel (495 m) 
und Hermannskogel (542 m) an der Donau endet. 

III. Südliche Kalkalpen. Die Luganeſer A., zw. 
Lago Maggiore und Comerſee, erreichen nur mäßige 
Höhen und ſind durch die breiten Seetäler in einzelne 
Berggruppen aufgelöft. —-Die Bergamasker A., 
zw. Comer See und Ogliotal (Val Camonica), ſteigen 
im Monte Legnone am Comer See bereits auf 26rom 
an; ihr Hauptkamm Orobiſches Gebirge, Monti Oro⸗ 
bit), der am Piz Redorta (3037 m) und Piz di Coca 
(3052 m) noch kleine Gletſcher trägt, fällt in wald» 
reichen düſteren Hängen zum weinreichen Veltlin ab, 
das durch den Apricapaß mit dem Val Camonoca 
verbunden iſt. Die Südſeite des Gebirges dacht ſich 
allmählich gegen Bergamo ab — Die Brescianer 
A., ſüdl. von dem granitnen Adamellomaſſiv, zw. 
Oglio und Chieſe (Idroſee), gipfeln im Monte 
Guilelmo (1949 m), da ſchon die obere Val Trompia 
in die kriſtalline Zone (Monte Mufetto, 2071 m; 
Monte Alta Guardia, 2673 m) reicht. — Das 
Etſchtaler Gebirge, zw. der Judikarienlinie 
(Giudicaria), die vom obern Chieſetal über das 
obere Sarcatal (Val di Rendena) ins Nocegebiet 
verläuft, und der Etſch, iſt ein reich gegliedertes Ge⸗ 
birgsland: Monte Baldo (Altiſſimo, 2079 m; 
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Monte Maggiore, 2200 m), zw. Gardaſee und Etſch 
(Veroneſer oder Berner Klauſe); Brentagruppe 
(Cima Toſa, 3176 m; Kalkuadel der Guglia de 
Brenta, Saſſo Alto), zw. Val di Rendena und 
Molvenofee; Nonsberger A. im Nocegebiet (Val di 
Nonsberg), das durch das Mendelgebirge (Rhön⸗ 
berg oder Monte Roen, 2113 m; Penegal, 1738 m) 
mit dem Mendelpaß (La Mendola, 1300 m) über 
dem Überetſcher Weinland vom Etſchtal getrennt ift. 

Das Südtiroler Hochland, zw. Etſch, Eiſack, 
Puſtertal, Kreuzbergpaß (Monte Croce, 1759 m), 
Piapetal und Val Sugana (Brenta), wird meiſt nach 
der kennzeichnendſten, aus Dolomiten und Riff⸗ 
kalken aufgebauten Teilgruppe als Südtiroler 
Dolomiten bezeichnet. Die Unterlage dieſer Ge: 
ſteine, der Bozener Quarzporphyr, baut im weſtl. 
Teil weite Hochflächen auf, im N. bis zur Raſchötzer 
Alpe, im S. bis zur ſelbſtändigen Lagoraikette 
(Trildlentiner A., Fleimſer Gebirge) zw. Fleimſer 
Tal (Val di Fiemme) und Val Sugana, weſtl. vom 
Rollepaß (1894 m) und dem Primör (Val di Pri⸗ 
miero), dem die granitne Cima d' Aſta (2848 m) vor» 
gelagert iſt. Die eigentlichen Dolomiten werden 
gegliedert in die Faſſaner Dolomiten um das Faſſa⸗ 
tal (Aviſio) mit Latemar (2846 m), Karerſeepaß 
(1758 m) und Roſengartengruppe mit Roſengarten⸗ 
ſpitze (2998 m), Vajolettürmen (am Vajolettpaß) 
und Keſſelkogl (3002 m) im W., der vergletſcherten 
Marmolata (3344 m) und dem ins Buchenfteiner 
Tal (Livinallongo) führenden Pordoijoch (2242 m) 
und der nach vorgeſchobenen Palagruppe 
(Simon della Pala, 3191 m) im O. Im N. fließen 
ſich die Grödener Dolomiten an, mit Sellagruppe 
(Bosſpitze, 3132 m), Rodella (2486 m) am Sella⸗ 
joch, Langkofelgruppe (Langkofel, 3128 m; Fünf⸗ 
fingerſpitze oder Cinque Torri, 2996 m) und Schlern 
(Sciliar) über der Seiſer Alpe (Alpe di Siuſi), 
Geislerſpitzen (3037 m), Peitlerkofl (2877 m) und 
Ploſe (2505 m, über Brixen). Das Grödner Tal 
(Sankt Ulrich, Wolkenſtein), der Hauptfig der La⸗ 
diner, und das Villnöstal entwäſſern die Gruppe 
ur Eiſack. Oſtl. von einer Tiefenlinie Gadertal 
enten Cotpevoke (Val d' Agordo) liegen die 
Ampezzaner Dolomiten (Mittelpunkt Cortina d' Am⸗ 
pezzo), beſtehend aus dem Gebirgsſtock der Monte 
Sella di Sennes (Hohe Gaisl oder Croda Roſſa, 
3148 m; Seekofel, 2840 m; Kronplatz über Bruneck, 
2971 m; Dürrenſtein, 2840 m), die vom Rautal 
oder Enneberger Tal (Vigilbach) und Pragſer Tal 
mit dem Pragſer Wildſee zum Puſtertal hin ent⸗ 
wäſſert wird, der Tofanagruppe (3241 m) über Cor⸗ 
tina d'Ampezzo, der ſich ſüdl. vom Falzaregopaß 
(211% m) Nuvolau (2478 m) und Monte Pelmo 
(3169 m) anſchließen. Die Monte Civetta (3220 m) 
über dem Allegheſee im Val d'Agordo faßt man mit 
der Palagruppe auch als Agordiniſche Dolomiten 
uſammen. Im O., ſüdl. von Peutelſteinpaß 
92540 m) und Schluderbach, folgen Monte Cri⸗ 
ſtallo über dem Dürrenſee (3199 m), Trecrocipaß, 
Punta di Sorapis (3229 m) und Monte Antelao 
(3264 m). Die nordöftlichfte Gruppe, die Sextener 
Dolomiten, genannt nach Sexten im Sertental unter 
dem Kreuzbergpaß, gipfelt in Dreiſchuſterſpitze 
(3162 m), Elferfofl (311 m), Zwölferkofl (3091 m) 
und den Drei Zinnen (3009 m) mit dem Miſurina⸗ 
ſee. Die urſpr. zu ſtrategiſchen Zwecken erbaute 
Dolomitenſtraße iſt heute wie die Dolomitenbahn 
vom Piavetal über Cortina d'Ampezzo nach dem 
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Puſtertal ein Hauptweg des Fremdenverkehrs. Im 
Weltkrieg waren die Dolomiten heiß umkämpft 
(Col di Lana, Monte Piano). 

Die Leſſiniſchen oder Vicentiniſchen A., zw. 
Etſch und Brenta (Monte Paſubio, 2236 m; Cima 
dodici, 2338 m), tragen auf der Hochfläche der Sie⸗ 
ben Gemeinden (Sette Comuni) eine dt. Volksinſel 
(Monte Meletta, 1827 m). 

Die Venezianer A. gipfeln zw. Brenta und 
Piave in der Monte Grappa⸗Gruppe (1779 m), zw. 
Piave u. Tagliamento im Monte Cridola (2581 m). 

Die Karniſchen A., zw. Kreuzbergpaß im W. 
und Villacher Becken und Kanaltal (Senke von Tar⸗ 
vis) im O. und SO., werden durch Leſſachtal und 
Gailtal in die Gailtaler A. und die Karniſche 
1 geſchieden. Jene beſtehen aus den 

ienzer Dolomiten (Unholde, Große Sandſpitze, 
2863 m) weſtl. vom Gailbergpaß, der Reißkofel⸗ 
gruppe (2369 m) mit dem Weißenſee und der 
Villacher Alpe (2167 m). Die geſchloſſene Karniſche 
Hauptkette (Kellerwand oder Kollinkofel über dem 
Wolayer See, 2799 m, Polinik, 2333 m) wird nur 
durch den Plöckenpaß (1360 m) tiefer geſchartet. Am 
Südfuß eine dt. Sprachinſel (Bladen od. Sappada). 

Die Karawanken, zw. Drau und Save, werden 
durch Loiblpaß (1366 m) und Geebergfattel (12 16m) 
in die weſtliche, von der Karawankenbahn (Klagen⸗ 
furt-Trieſt) durchtunnelte Gruppe mit Mittags⸗ 
kofel (2144 m) und Hochſtuhl (Gr. Stou, 2236 m), 
das anſchließende Kosutagebirge mit dem nach NO. 
vorgeſchobenen Hochobir (Obir, 2141 m) und die 
öftl. Gruppen der Sanntaler A. und Wilden Steiner⸗ 
A. (Grintouc oder Grintouz, 2559 m) gegliedert 
und klingen zw. Bachergebirge und dem Becken von 
Cilli im Weitenſteiner Zug aus. 

Die Juliſchen A. im Winkel zw. Tagliamento 
und Sade gliedern ſich in die Raibler A. oder Rac⸗ 
colanagruppe (Bramkofel, 2732 m, Monte Canin, 
2382 m) und die ſüdlich anſchließende Monte 
Maggiore⸗Gruppe (Monte Maggiore, 1615 m, 
Monte Matajur, 1643 m), weſtl. von Predilpaß 
(1162 m) und Iſonzotal, und die Trentagruppe bis 
zur Senke von Wochein (Wocheiner See) mit Trig⸗ 
lav (Troglav oder Terglou, 8 
2863 m), Mangart oder Man⸗ 
hart (2678 m), Kern oder Krn 
über Karfreit (2246 m). Zwi⸗ 
ſchen Laibach und Trieſt gehen 
die Juliſchen A. in die Kalkhoch⸗ 
flächen des Karſts über. — 
Lit.: „Alpines Handbuch« 1931 
(hrsg. b. Ot. u. O. Alpenverein); 
Kober, »Das alpine Europa« 
1931; Krebs, „Die Oſtalpen und 
das heutige Öfterreich« 1928; 
Günther, »Die Alpenländiſche 
Geſellſchaft als ſozialer u. poli⸗ 
tiſcher, wirtſchaftlicher und kul⸗ 
tureller Lebensfreist 1930. 
Alpenbod, ein + Bockkäfer. 
Alpendohle, ein + Krähenvogel. 
Alpendoit(Adenostyles;Abb.), 
hochwüchſige Korbblütlergar⸗ 
tung, in Gebirgen Europas und e 
grobgefägte, herz: oder nierenförmige Blätter, Blüten 
fle iſch⸗ oder lilarot, in hohen Doldentrauben. 4 Beil. 
»Deutſcher Wald VIS. 

Alpenflüevogel, Singvogel, 4 Braunellen. 


1, 


Alpendoſt. 
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Alpenglöckchen (Troddelblume, Soldanella), Pri⸗ 
mulazeengattung, kleine Kräuter mit nieren⸗ oder 
kreisförmigen Blättern und 
nickenden, blauen, violetten od. 
roten Blüten mit fein⸗geſpal⸗ 
tenen Blütenblättern, Bewoh⸗ 
ner europ. Hochgebirge, oft 
aus dem Schnee hervorkom⸗ 
mend: Echtes A. (S. alpina; 
Abb.) in Wäldern und Wieſen 
der Hochgebirge, Berg⸗Trod⸗ 
delblume (S. montana) in 
ſchattigen Hochgebirgsnadel⸗ 
wäldern, Zwerg⸗Troddel⸗ 
blume (S. Ae auf Wieſen 
der bayr. Alpen. 4 
Alpenglödel (Bärſanikel, eee en 
Heilglödel, Cortusa matthioli; Abb.), Primulazeen⸗ 
art mit langgeſtielten, eckig gelappten Blättern und 
einer langgeſtielten Dolde 2 
kleiner, purpurroter, nicken⸗ N 
der Blüten; Alpen u. Hoch⸗ 
gebirge, Zierpflanze für 
Felsbeete. 
Alpenglühen, rötliches Licht 
auf den Alpengipfeln bei 
Sonnenuntergang; beruht 
auf indirekter Beleuchtung 
durch die in ungleich dichten 
Luftſchichten gebrochenen 
Sonnenſtrahlen; Nachglü⸗ 
hen, wenn die Sonne bereits 
unter dem Horizont iſt. 
Alpenhelm (Bartschia), 
Gattung der Rachenblütler; 
auf naſſen Stellen höherer 
Gebirge der Echte A. (B. alpina; Abb.) mit dunkel⸗ 
violetten Blüten (Juni, Juli) u. dunkelgrünen, violett 
überlaufenen Blättern; Halbſchmarotzer. 
Alpenkorps (⸗kör), Deutſches, 1915 als 
felbftändige Diviſion aufgeſtellt, kämpfte — 
1915 u. 1917 in Italien, 1916 in Rumä⸗ 
nien und Frankreich, 1918 in Frankreich 
und Serbien; die Angehörigen trugen ein 
Edelweiß an der Kopfbedeckung. 
Alpenkräutertee, Gemiſch verſchiedener 
Kräuter und Wurzeldrogen, mild abfüh⸗ 
rend, Blutreinigungsmittel. 
Alpenlattich, Korbblütler + Milchlattich. 
Alpenmauerläufer (Tichodroma mu- 
raria; Abb.), mit dem Baumläufer ver⸗ 
wandter Vogel; oben grau, unten dunkler, Flügel⸗ 
decken und Schwingenwurzeln roſenrot, Schnabel 
lang, ge⸗ 
bogen; be⸗ 
wohnt 
Hochgebir⸗ 
ge Mittel⸗ 
und Süd⸗ 
europas bis 
Mittel: 
aſien, klet⸗ 
tert ſchmet⸗ 
terlingsar⸗ 
tig mit ge⸗ 
öffneten 
an Flügeln fteilen Hängen; Kerbtierfreſſerzmeiſt ſelten. 
Alpenmaus, Wühlmausart, 4 Schneemaus. 
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Alpenglödel. 


Alpenhelm. 


Alpenmauerläufer. 


Alpenpflanzen 


Alpenpflanzen, die Pflanz enwelt der Alpen, im 
engern Sinn die Pflanzen der Hochgebirgsregionen. 
Im Krummholzgürtel vorwie gend Zwerg ⸗ Wachol⸗ 
der, Latſchen (Legföhren) und Alpenerle. Über dieſem 
Höhenſtreifen bis zur Schneegrenze (2700 - 000 m) 
liegt das Gebiet der Alpenwieſen mit ihren Weide⸗ 
triften und dem auffallend prͤch⸗ 
tigen Blumenflor von Alpen⸗ 
kräutern, deren Farbenſchönheit 
biologiſch vongroßer Bedeutung 
iſt. Die Vegetationsperiode die⸗ 
ſer Alpenkräuter drängt ſich im 
Hochgebirge auf ungefähr zwei 
Monate zuſammen. Nur wäh⸗ 
rend dieſer kurzen Zeit können 
Wachſen, Blühen und Fruchten 
vor ſich gehen. Wichtig iſt, daß 
in dieſer Hauptperiode und für 
die übrige wetterungünſtige 
Jahreszeit die A. gegen ſchädi⸗ 
gende äußere Einflüſſe, beſ. der 
Höhenlage, geſchützt ſind, ſo 
gegen kräftige Sonnenbeſtrah⸗ 
lung, ſchnellen Wechſel und 
große Unterſchiede zw. Tag⸗ 
und Nachttemperatur, ſtark aus⸗ 
trocknende Wirkung des Win⸗ IE 
des, bedeutende Niederſchläge, I. Traubenſteinbrech, 
Nebel und ſtark trockene Luft. eine Roſettenpflanze. 
Hier treten meiſt Geſamtwirkungen dieſer verſchie⸗ 
denen Faktoren in Erſcheinung, daher oft eine Häu⸗ 
fung von Schutzeinrichtungen an der gleichen Pflanze. 
ie A. ſind der kurzen Vegetationszeit und ihren 
phyſiologiſchen Leiſtungen ſehr gut angepaßt. Die 
Geſtalt iſt gedrungen, die meiſten Arten ſind aus⸗ 


obgleich die A. nur Temperaturen wenig über os 
zum Wachſen brauchen. Ein Schutz gegen Kälte 
oder austrocknende Winde liegt in der Bildung von 
Blattroſetten (Primel, Ber (Abb. x)) oder 


im Polſterwuchs (Stengelloſes Leinkraut [Silene 
acaulis, Abb. 2], Mannſchild). Wirkſam als Schutz 
gegen Waſſerabgabe und Vertrocknen iſt die xero⸗ 
phile Geſtaltung im ganzen Aufbau, auch das dichte 
Haarkleid (Edelweiß, Edelraute) dient dieſem Zweck; 
ſukkulente (Sedum, Sempervivum) und kalkabſchei⸗ 
dende Pflanzen (Steinbrech) ſind hier gleichfalls an⸗ 
uſchließen. Auffällig ſind die farbenprächtige, reiche 
Bitrenentfaltung und die Blütengröße, denn die 
fpärlihen Inſekten des Hochgebirges müſſen der 
Beſtäubung wegen zum Beſuch far angelockt wer⸗ 
den. Nur beſtimmte Gattungen treten in den Vorder⸗ 
grund, allerdings mit um fo ſchönern Arten; bef. 
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Alpenrebe 


Alpinismus 


oKitzbühel 


— Döutsche Alpanstraße Lindaur-Köi 
— Reichsautobahn München-Landesgrenze 
— Hauptzugangs-Straßen _. .Reichsgrenze 


Karte der Heutſchen Alpenſtraße. 


Anemonen, Steinbrech, Mannſchild, Alpenglöck⸗ 
chen, Alpenroſe, Läuſekraut, Enzian (+ dieſe Artikel). 
Die Region der durch Schönheit der Blüte auffallen⸗ 
den, bekanntern A. beginnt über der Waldgrenze: 
Alpenroſen, Enzianarten, Mehlprimel, Gelbveilchen, 
Silberwurz uſw.; ferner Alpenglöckchen, Alpenlein⸗ 
kraut (4 Leinkraut), in höhern Lagen Frühlings⸗ 
Krokus, Anemonen, Aurikel, Edelweiß und Edel⸗ 
raute. In der Schneeregion Gletſcher⸗Hahnenfuß, 
Alpenglöckchen, Anemonen und Läuſekrautarten. 
Alpenrebe, Ranunkulazeenart, 4 Waldreben. 
Alpenroſen, Arten der Gattung 4 Rhododendron. 
Alpenſalamander, Art der + Molche. 
Alpenſegler, Vogelart, 4 Segler. 
Alpenſtraße, Deutfche (von Lindau über Oberftdorf- 
Garmiſch⸗Partenkirchen—Bayriſchzell nach Berch⸗ 
tesgaden; Geſamtlänge 480 km), wird ſeit Nov. 
1933 gebaut, teilweiſe durch Ausbau beſtehender 
Straßen für Kraftverkehr (Abb.). 
Alpentruppen (frz. Troupes alpines, früp fälpin, 
ital. Alpini), Gebirgstruppen mit ausgeſuchtem 
Mannſchaftserſatz (Bergführer, Jäger uſw.) und 
ergausrüftung. 
Alpenveilchen (Cyclamen), Primulazeengattung 
mit knolligem Wurzelſtock, langgeſtielten, herz» oder 
nierenförmigen Blättern, langgeſtielten, nickenden 
Blüten und Kapſelfrucht, deren Stiel ſich ſpiralig ein⸗ 
rollt. Europäiſches A. (C. europaeum), 10-15 cm, 
Blüten purpurn, wohlriechend, Juli bis Oktober beſ. 
in Wäldern u. Gebüfchen der Alpen, ſteht unter Natur⸗ 
ſchutzgeſetz, viel angepflanzt. Als Topfpflanzen viele, 
beſ. dt. Züchtungen des ſog. Perſiſchen A. (C. persi- 
cum, aus Griechenland, Zypern) in allen Farbſtufen 
von weiß bis dunkelrot, auch weiß mit rotem Schlund. 
Alpenvereine, zur Förderung des + Bergſteigens, der 
Führerausbildung, des Rettungsweſens, der Glet⸗ 
ea des Naturſchutzes ufiv. ; 4 Alpinismus. 
Ipha, erſtes Zeichen der griechiſchen Schrift. — 
Alpha privativum, das (lat., »beraubendes 
Alphas), die im Griech. u. im Altind. als a- u. an-, 
im German. als un-, im Lat. als en-, in- auftretende 
Vorſilbe, die die Bedeutung des Grundworts umkehrt. 
Alphabet, das (grch.), nach den beiden erſten Buch⸗ 
ftaben (Alpha, Beta) der grch. Zeichenreihe benannte 
Buchſtabenreihe, aus der ſich das lat. und das dt. 
A. (Abe) entwickelt haben. 4 aud) Schrift. — Das 
muſikaliſche A. Notenſchrift. 
Alphabet Bureaus (älfäbzt bjüröf, dt. ABE-Be- 
hörden), Behörden zur Bekämpfung der Wirtſchafts⸗ 
kriſe in den Ver. St. v. A. Die wichtigſten A. find: 
NRA (National Recovery Administration) b. 26. 6. 
1933 AAA (Agricultural Adjustment Admini- 
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stration) v. 12. 5. 1933; RFC (Reconstruction 
Finance Corporation) v. 22. 1. 1932; FCA (Farm 
Credit Administration) v. 27. 3. 1933; FECW 
(Federal Emergency Conservation Work) b. 31. 3. 
1933. Die meiſten A. ſind entſtanden auf Grund des 
4 NIRA (National Industrial Recovery Act) b. 
26. 6. 1933. [Waſſerſchlange. 
Alphard (arab., älf⸗), Stern a (2. Größe) in der 
Alpharts Tod (härtß⸗), mhd. Heldengedicht, f Diet⸗ 
rich von Bern. rahlte Heliumatome. 
Alphaſtrahlen, in der 4 Radioaktivität: ausge⸗ 
Alpheios (Alpheus, Alphios, heute Ruphig, Ru⸗ 
phigs), grch. Fluß des Peloponnes, z. T. unterirdiſch 
(23e CD 5), größter Nebenfluß der Ladon, mündet 
ins Joniſche Meer. — In der grch. Sage Flußgott, 
Liebhaber der Arethuſa. 

Alphen, Hieronymus van, niederl. Dichter (beſ. 
Kindergedichte), 8. 8. 1746 Gouda, f 2.4. 1803 
Haag. + Niederländiſche Kultur (Literatur 7). 
Alphorn, primitives Holzblasinſtrument der Alpen⸗ 
hirten, 1,3 1,8 m lang. 

Alpiden, die jungen, im Meſozoikum und im Tertiär 
(alpidiſche Gebirgsbildung) gefalteten Kettengebirge 
(Zone der Mittelmeere bis Hinterindien und zirkum⸗ 
pazifiſcher Gürtel) mit alpenähnlichem (alpinotypem) 
Bau, z. B. Alpen, Karpaten. 

Alpin (lat.), zu den Alpen gehörig, dort vorkom⸗ 
mend; alpine Raſſe + Menſchenraſſen. 

Alpini, ital. 4 Alpentruppen. 

Alpinia, Gattung der Ingwergewächſe, großblätte⸗ 
rige Stauden im tropiſchen und ſubtropiſchen Aſien, 
mit Wurzelſtock. A. galanga von den Sundainſeln 
liefert die große Galgantwurzel, A. officinarum, 
in China angebaut, die als aromatiſches Mittel (in 
der aromatiſchen Tinktur des Arzneibuches) zu Li⸗ 
kören, Eſſigen uſw. benutzte wertvollere braunrote 
Galgantwurzel. 

Alpinismus (Alpinjſtik, neulat.) umfaßt alle Be⸗ 
ſtrebungen, die Alpen und andere Hochgebirge berg⸗ 
ſteigeriſch und wiſſenſchaftlich zu erſchließen und den⸗ 
noch in ihrer Schönheit zu erhalten. — Bei den Erſt⸗ 
erſteigungen des Montblanc durch Balmat (1786) 
und Sauſſure (1787), des Großglockners (1800), des 
Ortlers (1804), der Jungfrau (1811), des Finſter⸗ 
aarhorns (1812), des Monte Nofa (1819) war 
wiſſenſchaftliches Intereſſe im Vordergrund. Erſt 
in der 2. Hälfte des 19. Ih. entſtand wahrer A., der 
Bergſteigen als Eelbſtzweck verlangt. Die Leiſtung, 
die Freude an der Schwierigkeit, der Reiz der Ge⸗ 
fahr, der Wille, über den Berg zu ſiegen, traten in 
den Vordergrund. Einheimiſche Bergſteiger erſchloſ⸗ 
ſen ſyſtematiſch ihre Heimatberge. Daneben ſpielten 
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Alpinismus 


ſportfreudige Engländer eine bedeutende Rolle; ihren 
ir Mitteln war die frühzeitige Entwicklung des 
we e SObert uns (in den 1860er Jahren) zu 
verdanken. Die großen oſtalpinen Führer treten erſt 
ein Jahrzehnt fpäter hervor. In diefer erften, Ende 
der Giebzigerjahre mit der Erſteigung aller bedeuten: 
den Gipfel in den Alpen abgeſchloſſenen Zeit des 
klaſſ. A. war der Anteil der Führer an den Erfolgen 
bedeutender als der ihrer »Herreng. Der größte unter 
dieſen war der Engländer Ed. Whymper (Matter⸗ 
horn, 1865). 

Durch die in dieſe Zeit fallende Gründung der Alpen: 
vereine gewann die Bewegung an Stoßkraft. Durch 
ſie angelegte Steige und (unbewirtſchaftete) Hütten 
erleichterten den Anſtieg, die Alpen wurden größeren 
Kreiſen als bisher erſchloſſen. Neue Ziele lockten. 
Zahlreiche zweitrangige Gipfel waren noch un⸗ 
erſtiegen. Die vorwärtsſchreitende Klettertechnik 
(4 Bergfteigen) bot neue Möglichkeiten. Begeiſterte 
Alpiniſten machten WR Vertrauen auf ihre Kraft 
frei von den Führern. Es begann (Anfang der 1880er 
Jahre) die Zeit der großen Führerloſens (Purt⸗ 
ſcheller, Gebr. Zſigmondy). E. Zſigmondys Buch 
»Die Gefahren der Alpen« (1885) war das erſte Lb. 
der Hochtouriſtik. 

Größte Verdienſte um die Verbreitung der Hoch⸗ 
touriſtik erwarben ſich die ſeit 1887 in Wien, Berlin, 
Graz, Innsbruck, München und Zürich gegr. akade⸗ 
miſchen Sektionen. Ihr Eingreifen in die hoch⸗ 
touriſt. Entwicklung beendete den Streit der Führer⸗ 
touriſten gegen die Führerloſen zugunſten dieſer. 
Aus dem Wirken der Akademiker entſtand Ende 
des 19. Ih. eine allgemeine Jugendbewegung der 
alpennahen Gebiete und ſchließlich eine Volksbewe⸗ 
gung über ganz Oſterreich und Deutſchland. Ber 
günſtigt wurde ſie durch den Siegeszug des Schnee⸗ 
ſchuhs, der dem Hochtouriſten auch die winterliche 
Schönheit des Hochgebirges erſchloß. 

Je ſeltener die ungelöſten Probleme der Alpen 
wurden, deſto häufiger wurden die Unternehmungen 
in anderen Hochgebirgen. Schon in der Mitte des 
19. Ih. erreichten Deutſche, die Brüder Schlagintweit, 
im Himalaya 6800 m Höhe. Whymper erſtieg 1880 
den Chimborazo (63 10m) in den Anden. Der dt. For⸗ 
ſcher H. Meyer und Purtſcheller bezwangen 1389 
den höchſten Gipfel des Kilimandſcharo. Der Kau⸗ 
kaſus wurde durch engliſche und dt. Bergſteiger er⸗ 
ſchloſſen. Am meiſten locken jedoch bis auf den heuti⸗ 
gen Tag die gewaltigen Achttauſender des Himalaya. 

Die Entwicklung des A. zu ſeiner heutigen Be⸗ 
deutung war nur möglich durch die organiſator. Tä⸗ 
tigkeit der großen Alpenvereine, unter denen der 
Deutſche und Oſterreichiſche Alpenverein der 
größte und bedeutendſte iſt. Er entſtand 1874 durch 
den Zuſammenſchluß des 1862 gegr. Bſterreich. 
Alpenvereins und des 1869 gegr. Deutſchen Alpen⸗ 
vereins. 1933 zählte der Verein 441 Sektionen mit 
250000 Mitgl. Er will die Kenntnis der Alpen er: 
weitern und ihre Bereiſung erleichtern. Dem Verein 
gehören rd. 500 Unterkunftshäuſer und Hüt⸗ 
tene, teils bewirtſchaftet (Hüttenwart), teils uns 
bewirtſchaftet. Zahlreiche Wege, Pfade und Weg⸗ 
markierungen wurden geſchaffen. Das Bergführer⸗ 
weſen wurde ausgebaut (4 Bergführer). Um den 
zunehmenden alpinen Unglücksfällen vorzu⸗ 
beugen, hat der Ot. u. H. A.⸗V. hunderte von Ret⸗ 
tungs⸗ und Meldeſtellen eingerichtet, die gemeinſam 
mit dem »Alpinen Notfignal« als alpines 
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Rettungsweſen bezeichnet werden; 4 auch Berg⸗ 
wacht. Gletſcherforſchungen, meteorologiſche Stu⸗ 
dien, die Herſtellung kartographiſcher Felszeichnungen 
u. a. wiſſenſchaftliche Arbeiten werden unter⸗ 
ſtützt. Seltene Pflanzen und Tiere werden unter 
Schutz geſtellt (»Berein zum Schutze der Alpenpflan⸗ 
zene). In München beſitzt der Verein die umfang⸗ 
reichſte aller alpinen Büchereien, ein „Alpines Mu⸗ 
feum« und eine Lichtbildleihſtelle. Seit 1933 find die 
dt. Alpenvereine eingegliedert in das Fachamt für 
Bergſteigen u. Wandern des 4 Deutſchen Reichs⸗ 
bundes für Leibesübungen. 

Folgende außerdeutſche Alpenvereine (Ge: 
birgsvereine, Alpenklubs) find von Bedeutung: 
Schweizer Alpenklub (S. A. C.); Club Alpino Italiano 
(C. A. I.); Club Alpin Frangais (lüb älpan fraußa; 
C. A. F.); Alpine Club (älpin-, älpain kläb; Lon⸗ 
don). — Lit.: E. Enzensperger, »Bergfteigen« (in 
„Hb. der Leibesübungene Bd. 6, 1924). 

Alpinum (lat., Alpengarten), Felsanlage zur Pflege 
von Gebirgspflanzen, beſ. mit wiſſenſchaftlichen 
Zielen (in Botaniſchen Gärten); ein A. mit ſchön⸗ 
heitlichen Zielen iſt der + Steingarten. 
Alpirsbach, Stadt im württ. Schwarzwald (5 D 2), 
(1933) 1700 Ew.; ehem. Benediktinerkloſter (1094); 
Uhreninduſtrie. Nahebei der (vulkan.) „»A. er Schlot. 
Alpwirtſchaft (Sennenwirtſchaft, Sennerei), auf 
den Alpen betriebene Graswirtſchaft, beſteht in dem 
Ende März erfolgenden Auftrieb (Alpauffahrt) 
des Viehs zunächſt auf die Niederalmen(Borfaffen, 
Früh⸗ oder Voralmen) bis 1300 m, von dort 
gegen Mitte Juni auf die Mittelalmen bis 1800 m, 
während das Jungvieh auf die Hochalmen bis 
2000 m geht, von wo im September die Heim⸗ 
kehr (Alpabfahrt) erfolgt. Die ſchroffſten und 
höchſten Almen (Schafalmen, berge) werden 
bis 2300 m von Schafen und Ziegen, weniger 
ſchroffe von Ochſen, Galtkühen (mit vermindertem 
Milchertrag), Aufzuchtrindern, Pferden (Galt⸗ 
almen, Stieralmen, Guſtiberge), die zugäng⸗ 
lichſten von Kühen (Kuhalmen, Melk», Senn⸗ 
alpen) beweidet. Auf faſt unzugänglichen Flächen 
(Berg⸗ oder Hochmädern) gewinnen beherzte Alpler 
das aromatiſche Wildheu, das, in Tücher gepackt, 
auf dem Kopfe heimgetragen wird. Neben den Alm⸗ 
hütten eingezäunte Grasflächen heißen Almanger. 
Dem Beſitz nach unterſcheidet man: Staats-, Ge: 
meinde⸗ und Privatalpen. Letztere werden an Sennen 
gegen Alpzins (Alpgeld) vergeben. Die Viehzahl, die 
auf einem Kuhrecht (Weidefläche von 1,3 ha) ger 
weidet werden kann, heißt ein Stoß. Sennen oder 
Sennerinnen (Sentrin, Schwagrin) ſorgen für Vieh⸗ 
wartung und Milchverwertung. Die Alpauffahrt, 
der Almauftrieb geht ohne beſ. Feſtlichkeiten vor ſich, 
dagegen iſt die Alpabfahrt (der Abtrieb, das Heim⸗ 
fahren) eine reich ausgeſtaltete Jahresſchlußfeier. 
Die Tiere werden geſchmückt (gekranzt) und tragen 
auf den Häuptern das Geſtänge (Fuitl; Holzgeftell 
mit Seidenbändern, Federbüſchen, »Fitterröflne 
Holzſpanroſetten ]). Der Zug wird vom Kuhbub ers 
öffnet, von der Gennerin beſchloſſen. Die große Be⸗ 
deutung der A. für die landw. Tierzucht liegt in der 
Bemühung um die Erhaltung der vorhandenen Alp⸗ 
flächen, dann aber auch in dem Beſtreben nach Ver⸗ 
beſſerung und womöglich Neuerſchließung von Alp⸗ 
flächen. Lit.: Gräff, Grundzüge der A. c 1914. 
Alqueire (älföre), früheres port. Hohlmaß, in Liſſa⸗ 
bon = 13,8 J. 
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Alraun 


Altamira: Altſteinzeltliche Höhlenmalerei, ein Wildpferd darſtellend. 


Alraun (Albraune, Mandragora), Gattung der 
Nachtſchattengewächſe, ſtengelloſe Kräuter mit 
fleiſchiger, oft handförmig geſpaltener Wurzel. M. 
officinarum (Abb. Sp. r) des Mittelmeergebiets hat 
grüngelbe Blüten und einſchläfernd wirkende Beeren 
zu Liebestränken), Wurzel wirkt narkotiſch betäubend 
(im Altertum Narkotikum bei Operationen), wegen 
men S Geſtalt (nach dem Volksglauben aus 
dem Samen Gehenkter unter dem Galgen entſtan⸗ 
den) Zaubermittel, das dem, der ſie ausgräbt, Glück 
und Reichtum bringt; auch Amulett gegen Unglück. 
Alsbadhit, Geſtein, ein dem Aplit (4 Granit) ähn⸗ 
licher Granitporphyr; Alsbach (Heſſen). 
Alsberg, Max, jüdiſcher Rechtsanwalt,“ 17. 10. 
1877 Bonn, f (durch Selbſtmord) 11. 9. 1933 Sa⸗ 
maden (Schweiz), bekannt geworden als Verteidiger 
Helfferichs gegen Erzberger. 

Alſcher, Otto, auslanddt. Schriftſteller,“ 8. 1. 1880 
Perlaſz (Südſlawien), Kämpfer für Deutſchtum in 
Rumänien und Ungarn, lebt in Orfova ; naturverbun⸗ 
den, ſchrieb Romane: »Ich bin Flüchtlinge 1909, 
»Mühſelige und Beladene« 1910, »Gogan und das 
Tiers 1912, „Zwei Mörder in der Wildnise; Er⸗ 
zählungen: »Die Kluft« 1918, »Tier und Menfch« 
1928. 4 Deutſche Kultur (Literatur 14a). 

Alſen (Als), dän. Inſel an der Oſtküſte Nordſchles⸗ 
wigs (11 BC 1, 2), durch den Alſenſund vom Feſt⸗ 
land getrennt, 316 qkm, (1930) 28379 Ew.; Acker⸗ 
und Obſtbau, Viehzucht. Seit 1930 Brücke vom 
Feſtland zur Hafenſtadt Sonderburg (dän. Sön⸗ 
derborg, 1930: 10765 Ew.; Schiffsbau, Bad, 
Schloß). — Die preuß. Eroberung 29. 6. 1864 be⸗ 
endete den Dt.⸗dän. Krieg. 

Alſenkreuz, preuß. Erinnerungskreuz für Kriegsteil⸗ 
nehmer, geſt. 1864. Bronzekreuz an blauem Band 
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mit orangefarb. Einfaſſung und weiß⸗ſchwarzen 
Streifen. 

Alsfeld, Landgem. in Oberheſſen (4 E 3), (1933) 
5492 Ew.; Tabak, Holz⸗ u. Textilind. Anfang des 
16. Ih. wurden in A. 4 Paſſionsſpiele aufgeführt. 
Alsleben an der Saale, Stadt im Mansfelder See⸗ 
kreis der Prov. Sachſen (6 G 2), (1933) 3400 Ew.; 
Schiffbau, Steinbrüche. 

Alsnd-Stadga, wichtige ſchwed. Staatsurkunde, 
von König Magnus Laduläs 1279 auf der Mälar⸗ 
inſel Alsnö (jetzt Adelsö) erlaſſen, feste für alle, die 
Reiterdienſt leiſteten, Steuerfreiheit feſt und wurde ſo 
für die Entſtehung des ſchwed. Adels bedeutungsvoll. 
»Als obe, Philoſophie des, philoſophiſche Lehre 
1 Vaihingers. 

Alſol, eſſig⸗weinſaures Aluminium, adſtringierendes 
Mittel. 

Alfter, holſtein. Fluß, zur Elbe (11 C 3), mündet als 
Außen» und Binmenalſter in Hamburg, 32 km. 
Alstroemeria, Amaryllidazeengattung, mit eßbarem 
Wurzelſtock und ſchönen Blüten. Inkalilie (A. pere- 
grina) aus Perü iſt beliebte Zierpflanze (Winter⸗ 
ſchutz nötig). 

Al Sufi, perſ. Aſtronom des 10. Ih. 

Alſwidr (aus Alſwinnr, altnord., vallgeſchwinde), 
nord. Sagengeſtalt, zieht in eddiſchen Liedern zu⸗ 
ſammen mit Arvakr (oder Frühwaches) den Wagen 
der Sol (Sonnengöttin). 

Alt, im Rennſport ein Pferd, ſobald es 7 Jahre alt iſt. 
Alt, die tiefere Frauen- und Knabenſtimme. Der 
Name entſtand aus 4 Kontratenor altus, weshalb 
die frz. Bez. noch heute haute- contre (öf kontr), die 
ital. contr alto (alto) lautet. Der Umfang der Alt⸗ 
ſtimme reicht von a (manchmal vonf odere) bis e! (und 
höher). Eine der berühmteſten Altſtimmen war 
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Maria f Malibran, bekannte Altiſtinnen der Roman⸗ 
tik Benedetta Roſamonda Piſaroni (17931872), 
deren Sopran nach einer Krankheit in einen Alt um⸗ 
chlug, Marietta Alboni (1826-94), Marianne 

randt (1842-1921), Hermine Spies (1857 bis 
1893, beſ. als Brahmsſängerin bewundert), (ee 
ſtine Schumann-Heink(*15.7. 1861). In der Gegen⸗ 
wart ſchätzt man u. a. Karin Marie Branzell (“ 24.9. 
1891), Margarete Kloſe (* 6, 8. 1902), Emmi Leis⸗ 
ner, Eva Liebenberg (* 15. 2. 1898), Lula Myſz⸗ 
Gmeiner (* 16. 8. 1876), Sigrid 4 Onegin, Maria 
Philippi (56. 7. 1875). — Altinſtrumente ſtehen 
gewöhnlich eine Quint tiefer als die Normalinſtru⸗ 
mente, z. B. Altobge uſw. — Der Altſchlüſſel 
ift der C⸗Schlüſſel auf der mittleren Notenlinie, 
vom Alt und von einigen Altinſtrumenten benutzt; 
A de ö . 

It, 1) Albrecht, ev. Theolog, * 1883 Stübach (Fran⸗ 
ken), Prof. in Leipzig; »Die Urſprünge ifraelitifchen 
Rechtse 1934. — 2) Rudolf v., Maler,“ 28. 8. 1812 
Wien, f daſ. 12. 3. 1905, Schüler feines Vaters, des 
Malers und Lithographen Jakob A. (1789-187 ), 
Hh deſſen Kunſt 0 Stadtebilder und 

rchitekturſtücke, meiſt in Aquarell. Bei aller . 
lichen und perſpektiviſchen Genauigkeit ſind ſie in 
Farbe und Licht von maleriſchem Reichtum und 
verkörpern in ihrem Stimmungsgehalt ein Stück 
Biedermeier. Lit.: Rößler 1909. 

Altai, inneraſiatiſches Gebirge (29 EF 2, 3), ſcheidet 
Mongolei und Dſungarei, in dem auf ſowjetruſſ. 
Gebiet gelegenen Bjelucha 45440 m hoch. 
Altaiden, jungpaläozoiſche Kettengebirge, in der 
Karbon⸗Permzeit unter heftigem Vulkanismus ent⸗ 
ſtanden, z. B. zentralaſiatiſche Schollengebirge, Harz, 
Schwarzwald. 
Altaier, Völkergruppe 7 Aſiens, deren Urheimat 
man zw. Ural und Altai vermutet. 
Altaiſche Sprachen, zuſammenfaſſende Bez. der 
türk., der mongol. und der tunguſ. Sprachen; ihre 
geſchichtl. Zuſammengehörigkeit iſt noch nicht wirk⸗ 
lich erwieſen. Die A. werden von manchen Forſchern 
mit den finniſch⸗ugriſchen, den ſamojediſchen (und 
dem Japan.) zu einer Gruppe f uralzaltaiifcher 
Sprachen zuſammengeſtellt. Lit.: H. Winkler, »Die 
altaiifche Völker⸗ und Sprachenwelte 1921. 
Altair (Attair, arab.), Stern im f Adler. 
Altaft, Mineral, = Tellurblei. 
Altamfra, diluviale Höhle bei Santillana del Mar 
(Nordſpanien) mit wichtigen altſteinzeitlichen, z. T. 
1 Malereien (Abb. Sp. 305); 4 Steinzeit. 
ltan (auch Altane; ital.), offene Plattform auf 
Unterbau; 4 Wohnhaus. 
Altar (lat.), erhöhter Opferplatz, in der Antike 
Findlingsblock, Steinhaufen oder tiſchförmig; oft 
umfangreiches Bauwerk (4 Pergamonaltar). Das 
Frühchriſtentum kannte nur den »Tiſch des Herrns, für 
Abendmahl und Agapen. Als dieſer zum Platz für 
das Euchariſtieopfer, und damit zum A., wurde, 
blieb die Tiſchform erhalten. In der Frühzeit frei 
vor der Chorniſche (Apſis) aufgeſtellt, rückte er im 
M. A. in den Chorraum hinein. Zugleich wurden 
außer dem Haupt⸗(Hoch⸗ oder Fron⸗) 2 mit zu⸗ 
nehmender Heiligenverehrung immer zahlreichere 
Neben⸗(Seiten⸗) A. aufgeſtellt. Der feſtſtehende A. 
des Kirchenbaus (lat. altare fprum, Gegenſatz der 
Trag ⸗A., a. portatile) beſtand aus Platte (mensa) 
und Träger (stipes). Die Platte mußte ein ungeteilter 
Naturſtein ſein. Seit etwa dem 6. Ih. wurde der A. 
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meiſt mit einem Baldachin (Ciborium) überbaut, im 
M. A. ſtatt deſſen mit einer Rückwand (retabulum) 
verſehen, die vorwiegend aus Holz beſtand u. reichen 
plaſtiſchen und maleriſchen Schmuck trug. Es ent⸗ 
ſtanden die großen Wandel⸗ oder Flügel⸗A., die oft 
den ganzen Chor beherrſchten. Dieſe Entwicklung 
führte zu den rieſenhaften Bauten des 17. u. 18. Ih. 
die zum organiſchen Mittelpunkt der geſamten Kir⸗ 
chenausſtattung wurden. — In der prot. Kirche trat 
der A. in feiner Bedeutung zurück und wurde, bef. 
in der reformierten 95 vielfach durch einen ein⸗ 
fachen Holztiſch erſetzt. Anderſeits führte die weſent⸗ 
liche Bedeutung der Predigt im Gottesdienſt zur 
Bildung des Kanzel⸗A. f Kirchenbaukunſt. Lit.: 
Joſ. Braun 1924; Döring 1928. 

Altar (lat. Ara), Sternbild des ſüdl. Himmels. 
Altarprivileg, Sonderberechtigung, nach der die an 
einem beſtimmten Altar einer beſtimmten Kirche 
oder von einem beſtimmten Prieſter für einen Ber- 
ftorbenen gelefene Meſſe letzterem vollkommenen Ab⸗ 
laß auf Fürbitte vermittelt. Zu Allerſeelen iſt das A. 
mit allen Meſſen verbunden. 

Altauſſeer, ſteiermärkiſcher Volkstanz mit Gefang. 
Altbaktriſch, nicht mehr gebräuchl. Bezeichnung für 
die Sprache des 4 Aweſta 

Altbürgermeiſter, Ehrenbezeichnung für um das 
Gemeinwohl verdiente, nicht mehr im Dienſt be⸗ 
findliche Bürgermeiſter. 

Altchriſtliche Kunſt = Frühchriſtliche Kunſt. 
Altchriſtliche Literatur, die Literatur der chriſtl. 
Kirche vom 1. bis 6. Ih., einſchl. der Werke, die das 
Chriſtentum bekämpfen. Sie umfaßt: Das Neue 
Teſtament: die apoſtoliſchen Väter; die Apologeten; 
die altkatholiſchen Väter: Irenäus von Lyon, Hege- 
ſipp (um 175), Tertullian, Hippolytus, Cyprianus, 
Novatianus ( Kirchenzucht); die alexandriniſche 
Schule; die antiocheniſche Schule; Euſebius von 
Cäſarea, Hieronymus; die drei großen Kappadozier 
(Ende des 4. Jh.): Baſilius von Cäfarea, feinen 
Bruder Gregor von Nyſſa und Gregor von Nazianz; 
das Schrifttum aus dem arianiſchen Streit; ferner 
Ambroſius, Rufinus, Auguſtin ſamt ſeinen Schülern 
und Gegnern, Boethius, Caſſiodorus. 

Altdamm, Stadt bei Stettin (126), (1933) 10300 
Ew.; chem. und Mühleninduſtrie. N 
Altdeutſch, unklare Bezeichnung für kulturelle Er⸗ 
ſcheinungen der dt. Geſchichte vor der Reformation. 
— Auch Bezeichnung für die Wiederaufnahme der 
Stilformen der deutſchen Renaiſſance. 

Altdorf (früher Altorf), 1) bayr. Stadt (8 C 1), 
(1933) 3133 Ew.; Hopfenbau. Das 1575 gegr. 
Gymnaſium war 1623 bis 1809 Univerſität. — 
2) Hauptort des ſchweiz. Kantons Uri (20 F 3), 
(1931) 4240 Ew.; bekannt durch die Tellfage (Tell- 
feſtſpiele). 

Altdorfer, 1) Albrecht, Maler, * um 1480 wahr: 
ſcheinlich Regensburg, F daf. 1538, Haupt der fog. 
Donauſchule, ſchuf relig., auch geſchichtl. Bilder, 
ferner Zeichnungen, Holzſchnitte, Radierungen. Nach 
Format und Art der letzteren gehört er zu den »Klein⸗ 
meiſterns. In feinen Werken lebt Erzählerfreude, Luft 
am Phantaſtiſch⸗Romantiſchen und an genrehafter 
Ausſchmückung, ferner ein ſtarker Sinn für Land⸗ 
ſchaftliches und atmoſphäriſche Erſcheinungen. Ge⸗ 
mälde: Ruhe auf der Flucht (1310; Berlin, Dt. 1 
Geburt Mariens (152025; München, Alte Pinako⸗ 
thek), Alexanderſchlacht (1329; daſ.). Von einer Tätig⸗ 
keit als Stadtbaumeiſter von Regensburg ſind nur 
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unbedeutende Spuren erhalten. Lit.: Tietze 1923. 
2) Erhard, Bruder von A. 1), Maler, Zeichner für 
den Holzſchnitt, Baumeifter, * 1485/90 wahrſchein⸗ 
lich Regensburg, F 1562 wahrſcheinlich Schwerin, 
wurde etwa 1512 fte daf., betätigte ſich fpäter 
auch als Baumeiſter. Erbauer des Fürſtenhofes in 
Wismar (ſeit 1553). ee Tätigkeit als Maler 
iſt nichts nachweisbar. Sein Hauptwerk auf dem 
Gebiete der Holzſchneidekunſt ſind die Illuſtrationen 
ur Lübecker niederſächſ. Bibel von 1833/34. Lit.: 
®ürgens, »Erhard A., feine Werke und feine Bedeu- 
fung für die Bibelilluftration des 16. Jh.s 1931. 
Alte, der, 1) (»Eichel-Wenzele), der Eichel⸗Unter 
(Kreuz-Bube; Abb. Sp. 311), höchſter Trumpf im 
Sr 2) Deutſche Skatzeitung e 
des Deutſchen Skatverbandes; feit 1897). — 3) Auch 
der Vater; der Vorgeſetzte. 
Altefeld, preuß. Hauptgeſtüt, ſüdl. von Eſchwege 
(6 ABa2); Vollblutzucht. Schrott. 
Alteifen, verbrauchte Eiſenwaren und Eiſenabfälle; 
Alte Land, Das, fruchtbares Marſchland an der 
Unterelbe (10 D 1); Getreide-, Obſt⸗, Gemüſebau. 
Alte Leipziger Lebensverſicherungs-Geſ. a. G., 
Leipzig, gegr. 1830, eine der älteften dt. Lebensver⸗ 
ſicherungsgeſellſchaften. 
Alten, Karl Auguſt, Graf v., hannov. General, 
* 00. 10. 1764 Bede bei Hannover, f 20. 4. 
1840 Bozen, kämpfte 180814 in der Dt. Legion auf 
der Pyrenäenhalbinſel gegen Napoleon, führte 1815 
bei Waterloo die Hannoveraner, 1832—40 Kriegs⸗ 
und Außenminiſter. 
Altena, weſtfäl. Stadt im Sauerland (4a F a), 
(1933) 16134 Ew.; Jugendburg, Heimatmuſeum, 
Freilichttheater; Drahtwerke. 
Altenahr, rheinpreuß. Landgem. (4 Bg), (1933) 
1285 Ew.; Weinbau. 
Altenau, hannov. Stadt u. Kurort im Oberharz 
(6 Ba), (1933) 1947 Ew.; Bleibergwerk. 
Altenberg, ſüchſ. Stadt im Erzgebirge (6 E 3), 
(1933) 1700 Ew.; Strohwarenherſtellung; wieder⸗ 
aufgenommener Zinnbergbau. 
Altenberg, Peter, Deckname des jüdiſchen Schrift⸗ 
ſtellers Richard Engländer, “ 9. 3. 1859 Wien, 
T daſ. 8. 1. 1919; Vertr. eines literar. Zigeunertums, 
a kein geſchloſſenes Werk. 

ltenburg, frühgeſchichtl. Doppelringwall in Heſſen⸗ 
Naſſau (Kr. Fritzlar), wahrſcheinlich das kattiſche 
Mattium. 
Altenburg, oſtthür. Stadt (6 D 3), (1933) 43736 
Ew.; ausgedehntes Schloß (11. u. 13. Jh.), Lach. 
nikum, Bibliothek, Heimatmuſeum (u. a. Abt. für 
Vorgeſchichte, Spielkarten, altgriech. Vaſenſamm⸗ 
lung), Geburtsort des Skatſpiels(Spielkartenfabrik); 
Braunkohlengruben; Nähmaſchinen, Metallwaren. 
— Nahebei Windiſchleuba, (1933) 886 Ew., mit 
dem »Schloß in den Wiefen« des Dichters Börris, 
Frhr. v. Münchhauſen. — 976 erwähnt, feit 12. Ih. 
reichsunmittelbar, von Kaiſer Friedrich II. an die 
Wettiner verpfändet, 1455 Schauplatz des 4 Sächſ. 
Prinzenraubs; 1826-1918 Hptſt. des Hzt. Sachſen⸗ 
A., 1920 thür. 
Altenburg, Dietrich von, 1333-41 Hochmeiſter 
des Deutſchen Ordens, erreichte im preußiſch⸗pol⸗ 
niſchen Konflikt 1335 den Verzicht König Kaſimirs 
auf Pommerellen, der aber vom poln. Reichstag unter 
Aufſtellung maßloſer Forderungen abgelehnt wurde. 
Altendorf, weſtfäl. Landgem. an der Ruhr (4a Da), 
(1933) 3962 Ew.; Eiſen⸗, Kehle el 
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Alteneſch, oldenburg. Landgemeinde, ſeit 1933 Orts⸗ 
teil von 4 Stedingen (Amt Weſermarſch). — Ein 
Kreuzheer beſiegte 27. 5. 1234 die 4 Stedinger bei 
A. und megelte die ganze Bevölkerung mit Frauen 
und Kindern nieder. Jährliches Kirchenfeſt bis zur 
Reformation in Bremen zur Erinnerung an den 


Sieg. 
Altengland ([Merry] Old England, merk old Ing- 
länd), das engere England (ohne Wales), das die 
Engländer als ihr Vaterland bezeichnen. 
Altengliſch (Angelſächſiſch), Entwicklungsſtufe der 
Engl. Sprache u. der Engl. Lit., f Engliſche Sprache, 
+ Großbritannien (Engliſche Kultur, Literatur 1). 
Altengrabow (55) Truppenübungsplatz öſtl. von 
Magdeburg (6 D 1). 
Altenſtein, Karl, Frhr. von Stein zum, preuß. 
Min.,“ k. 10. 1770 Ansbach, f 14. 5. 1840 Berlin, 
180810 Finanzmin., Gegner Steins, machte den 
Vorſchlag, Erlaß der Napoleoniſchen Kontribu⸗ 
tionen durch Abtretung ſchleſiſcher Gebietsteile zu 
erkaufen, 1813 Zivilgouv. Schleſiens, 1817-38 
Kultusmin., Schöpfer der Provinzialſchulkollegien, 
erregte mit der Durchführung der Union Anſtoß bei 
den Lutheranern. 
Altenſtetter, David, Emailleur und Goldſchmied in 
Augsburg, * um 1547 Colmar, F 1617 Augsburg; 
Arbeiten im Bayer. Nat.⸗Muſ. in München. A. 
war beteiligt an der Herſt. des + Pommerſchen Kunſt⸗ 
ſchreines; neuerdings wird ihm auch die habsburgiſche 
Kaiſerkrone zugeſchrieben, die Rudolf II. 1602 an⸗ 
fertigen ließ (Kaiſerl. 1 Wien). 
Altenteil (Altvaterrecht, Ausgedinge, Aus ding, 
Auszug, Austrag, Altſitz, Leibzucht), die auf dem 
Lande übliche lebenslängliche Verſorgung, die einem 
Altbeſitzerehepaar oder einem überlebenden Ehe⸗ 
gatten (Altſitzer, Austrägler, Auszügler, Leib⸗ 
züchter) nach Übergang des Hofes auf den jüngern 
Hofnachfolger (durch llbergabe unter Lebenden oder 
durch Erbgang im Todesfall) von dem Hofe ge⸗ 
währt wird. Beſteht meiſt aus Wohnrecht (Alten⸗ 
teilerhaus; »Austragſtüberle), Naturalverforgung, 
Taſchengeld und Pflege in kranken Tagen. Geſetz⸗ 
liche Regelung des A. für Erbhöfe in $ Zr des 
Reichserbhofgeſetzes (4 Erbhof). \ 
Alter, die Zahl der gelebten Jahre und der ent: 
ſprechende körperliche und geiſtige Entwicklungszu⸗ 
ſtand. Man unterſcheidet als Als ſtufen: Kindesalter. 
Tugend, Mannesalter und Greiſenalter. Mit dem 
urchbruch der erſten Zähne (Milchzähne) wird das 
Säuglings-⸗A. abgeſchloſſen, kauen kann das Kind 
aber erſt nad) dem Surchbruch der Backzähne. Mit 
5-6 Monaten kann das Kind aufrecht ſitzen; im 10. 
oder im 11. Monat lernt es ſtehen und nach Verlauf 
des 1. Jahres gehen; mit etwa 1½/ Jahren lernt es 
ſprechen. Der Ausfall der Milchzähne und der Durch⸗ 
bruch der bleibenden Zähne im 7. Jahr beenden das 
frühe Kindes⸗A.; es beginnt das Knaben A., 
das bis zum Eintritt der Mannbarkeit dauert. Das 
Sünglings-U. reicht von der beginnenden Zeu⸗ 
ungskraft (4 Pubertät) bis zur d des 
chstums, alſo beim männl. Geſchlecht vom 16. 
und 17. bis zum 23., beim weiblichen vom 14. bis 
zum 20. Jahr. Das Mannes A. zerfällt in das 
junge, das reife und das höhere. Erſteres beginnt mit 
beendigtem Wachstum, gegen das 24. 285 Mit 
dem 28.—36. Jahre tritt die eigentliche Höhe des 
Lebens ein und mit ihr das reife Mannes⸗A. Bei 
Frauen unterſcheidet man entſprechend die A. sſtufen 
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LEIPZIGER COMMUNALGARDE 
JAEGER, 


Der Alte, (Aus einem deutſchen Kartenſplel, um 1848.) 


des Mädchens, der Jungfrau, der jungen, der reifen 
und der älteren Frau. Bei ihnen erliſcht in der Mitte 
der Aoer Jahre die Menftruation und damit die 
Empfängnisfähigkeit (kritiſches A., Klimakterium). 
Das Zeugungsvermögen beim Mann bleibt länger er⸗ 
halten. In den öoer Jahren beginnt das Greiſen-⸗A., 
das durch Abnahme des Stoffumſatzes und der kör⸗ 
perl. Leiſtungsfähigkeit (»Alterserſcheinungen⸗) ge⸗ 
kennzeichnet iſt. Die meiſten Körpergewebe werden 
waſſerärmer und ſtarrer, was am auffälligſten an 
der Abnahme der Wölbungsfähigkeit der Augenlinſe 
zu erkennen ift (dadurch Weitſichtigkeit). 4 Alters⸗ 
ſchwäche. 

Die für die einzelnen A.sſtufen bezeichnenden kör⸗ 
perlichen und ſeeliſchen Zuſtände werden weitgehend 
beeinflußt durch die Organe der inneren Sekretion. 
Das wird bef. deutlich während der Pubertät. Hier 
wirken einerſeits die Hormone der in den Zuſtand der 
Reife eintretenden Geſchlechtsorgane auf den fee- 
liſchen Zuſtand wie auf beſtimmte Wachstumsvor⸗ 

änge, anderſeits macht ſich der Ausfall der um dieſe 
geit ſich in Fettgewebe umwandelnden Thymus⸗ 
drüſe bemerkbar, die im Kindes⸗A. die hormonalen 
Einflüſſe der Geſchlechtsdrüſen hemmt. Auch die 
Schilddrüſe und die Hypophyſe (Hirnanhang) grei⸗ 
5 entſcheidend in die Entwicklungsvorgänge ein. 

ei ungenügender Tätigkeit der Hypophyſe bleibt 
die geſchlechtl. Entwicklung in der Pubertät zurück; 
anſchließend daran bleibt der ganze Organismus auf 
der Stufe des präpuberalen (Kindes-) A. ftehen. 
Anderſeits kann durch krankhafte Reizzuſtände der 
Geſchlechtsdrüſen (3. B. durch Tuberkuloſe oder 
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Geſchwulſtbildungen) eine vorzeitige Reife (Früh⸗ 
reife, Prämaturität, Präkozietät) eintreten. Von 
der (nicht bewieſenen) Annahme ausgehend, daß die 
im Greiſen-A. auftretenden Verfallserſcheinungen 
durch das Aufhören der Leiſtungen der Geſchlechts⸗ 
organe verurſacht ſeien, a man verſucht, ent⸗ 
weder durch Anregung der Tätigkeit der Geſchlechts⸗ 
drüſen oder durch Saaten von Geſchlechts⸗ 
drüſen jugendlicher Individuen oder auch durch 
Einſpritzung von Extrakten aus funktionstüchtigen 
Geſchlechtsorganen eine Verjüngung des ganzen 
Organismus herbeizuführen. Es wurde aber nur 
vorübergehende Erhöhung des Stoffumſatzes, und 
damit der Vitalität, erzielt, nicht aber wirkliches 
Hinausſchieben der Vergreiſung. 

Zur Erreichung eines hohen A. ſind vor allem 
eine gute, 1 ererbte Krankheitsanlagen nicht be⸗ 
einträchtigte Konſtitution und geſundheitsgemäße 
Lebensweiſe maßgebend. Auch Klima und Wohnort 
find von Einfluß. Die Europäer ſcheinen eine größere 
Lebensdauer zu haben als die Mongolen und die 
Malaien. Die Angehörigen mancher auſtraliſcher 
Stämme follen i. allg. ſchon um das 30. Jahr ſter⸗ 
ben. Im Durchſchnitt werden die Frauen älter als 
die Männer. Ein ſicherer Beweis dafür, daß ein 
Menſch mehr als 130 Jahre alt geworden iſt, liegt 
nicht vor. — A. der Tiere und Pflanzen 4 Lebens⸗ 
dauer. — Lit.: Korſchelt, „Lebensdauer, Altern und 
Tode 19245. 

Rechtliche Bedeutung. 1) Bürgerliches Recht: 
Bis zum vollendeten 7. Jahr Geſchäftsunfähigkeit; /. 
bis 21. Jahr beſchränkte Geſchäftsfähigkeit; vom ar. 
Jahr ab volle Geſchäftsfähigkeit (doch iſt ſchon vom 
18. Jahr ab Volljährigkeitserklärung durch Vor⸗ 
mundſchaftsgericht zuläſſig). Ehemündigkeit der Frau 
vom 16. Jahr ab, des Mannes mit der Volljährig⸗ 
keit; doch bedürfen die Töchter und auch die vor dem 
21. Jahre für volljährig erklärten Söhne bis zur 
Vollendung des 21. Lebensjahres der Einwilligung 
des Vaters, bzw. der Mutter. Einem noch nicht 
16 Jahre alten Mädchen kann vom Reichsjuſtiz— 
miniſterium eine frühere Eheſchließung geſtattet wer- 
den. Todeserklärung wegen Verſchollenheit nicht vor 
dem 31. Jahr zuläffig, vom 70. Jahr an bereits nach z 
(anſtatt nach 10 Jahren). Uneheliche Kinder haben 
bis zum 16. Jahr einen Unterhaltsanſpruch gegen 
den Vater. Haftung auf Schadenerſatz wegen un⸗ 
erlaubter Handlung bis zum 7. Jahr ausgeſchloſſen, 
vom 7.—18. Jahr bedingt, vom 18. Jahr ab un: 
bedingt. Mit vollendetem 16. Jahr tritt Teſtaments⸗ 
und Eidesmündigkeit ein. f auch Annahme an 
Kindes Statt. — 2) Offentliches Recht: Aktives 
en für den Reichstag vom 20. Jahr ab, 
paſſives Wahlrecht (Wahlfähigkeit) mit 25 Jahren; 
Wahl des Glaubensbekenntniſſes mit 14 Jahren. — 
2 Strafrecht: Bis zum 14. Jahr Strafunmündig⸗ 

eit; vom 14.—18. Jahr Strafmündigkeit unter be⸗ 
ſtimmten Vorausſetzungen (4 Jugendgerichte); vom 
18. Jahr ab volle Strafmündigkeit. 4 aud) Kind 
und Volljährigkeit. — In Oſterreich A.sgrenze 
der Minderjährigkeit 2x1. Jahr; Volljährigkeits⸗ 
erklärung vom 18. Jahr an möglich; aktives Wahl⸗ 
recht vom 20. Jahr, alle vom 24. Jahr ab; 
Annahme an Kindes Statt vom 40. Jahr ab 
zuläſſig. 

altera pars (lat.), der andere Teil; die Gegenpartei. 
Alteration (lat.), Aufregung. — In der Muſik die 
Erhöhung od. die Erniedrigung eines Tones in einem 
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Akkord, etwa g zu gis im Dreiklang ceg. Ce gis 
ift dann ein alterierter Akkord. 
Alter Deſſauer, preuß. General, 4 Leopold I., Füͤrſt 
von Anhalt⸗Deſſau. 
Alter ego (lat., »das andere Iche), Stellvertreter; 
ein im andern ganz aufgehender Freund. 
Alterieren (lat.), aufregen. 4 auch Alteration. 
Alter Klarer, ein reiner Kornbranntwein. 
Alter Mann (Altung, Bruch, Wüſtung), abgebaute, 
durch Einbringen von 1 Bergeverſatz oder Nieder⸗ 
ehen des Daches unzugängliche Grubenteile. 

tern, 1) Eintreten der Alterserſcheinungen, + Alter; 
auch Altersſchwäche. — 2) A. (Alterung) Spröde⸗ 
werden von Metall; Gegenſatz: Alterungs⸗ 
beſtändigkeit 8 von Metall). 
Alternanthera (Wechſelkölbchen), Amarantazeen⸗ 
gattung warmer Zonen (Tropen u. Subtropen), 
niederliegende Kräuter, Blätter oft bunt, Blüten 
unſcheinbar, in Blattachſeln. A. amoena aus Braſi⸗ 
lien, mit moosartigem Wuchs, in vielen Spielarten 
als Teppichbeetpflanze. 
Alterngt (lat.), Gepflogenheit vertragſchließender 
Staaten, in den von ihnen ausgefertigten Ratifika⸗ 
tionsurkunden und ausgegebenen Geſetzblättern, in 
denen der Vertragstext veröffentlicht wird, ſich 
wechſelſeitig an erſter Stelle zu nennen. 
Alternation (lat.), Abwechſlung. 
Alternative, die (frz.), Wahl, Entſcheidung (zw. 
zwei Fällen). 
Alternativo (ital.), in der älteren Muſik zweiteilige 
Tanzform, deren Teile beliebig wechſelnd geſpielt 
werden (Menuetto a.). 
Alternieren (lat.), abwechſeln; wechſelſeitig infeinem 
Amt ablöſen. 
Altersblödſinn, Schwachſinn des hohen Alters, 
Greiſenſchwachſinn. 
Altersbrand, örtliches Abſterben von Körper⸗ 
gewebe bei 4 Gefäßerkrankungen. 
Altersgewicht, im Rennfport Mindeſtgewicht, das 
die Pferde je nach Alter tragen müſſen. Bei den 
Usrennen müſſen die Pferde das in den A.s⸗ 
tabellen feſtgeſetzte A. tragen. 
Altersgrenze, Altersſtufe, bei deren Erreichung der 
Beamte ohne Nachweis der Dienſtunfähigkeit kraft 
Geſetzes in den Ruheſtand tritt. A. iſt bei Reichs⸗ 
beamten das 63., bei Mitgliedern des Reichsgerichts, 
Reichs finanzhofs und Rechnungshofs des Dt. Reichs 
das 68. Lebensjahr ($ 60a Reichsbeamtengeſ.), bei 
ev, Kirchenbeamten das 70. Lebensjahr. — Allg. A. 
iſt in Öfterreich das 65., für Mitglieder des Ber. 
faſſungsgerichtshofs das 70. Lebensjahr. 
Altersheim (Alten-, Rentnerheim, Aſyl, Pfründner⸗, 
Feierabendhaus, Spital, Bürgerhofpital, Bürger⸗ 
ſtift), Anſtalt zur Aufnahme alter, hilfsbedürftiger 
Perſonen, gelegentlich im Rahmen der öffentl. 4 Für⸗ 
ſorge, öfters von 4 Wohlfahrtsverbänden betrieben 
oder als Stiftungen errichtet. A. beſtanden ſchon in 
den größeren Städten des M. A.; ſie ſtehen manch⸗ 
mal in Verbindung mit Siechenhäuſern. 
Altersklaſſen, in der Völkerkunde Bez. für den 
Zuſammenſchluß gleichgeſchlechtlicher und gleich⸗ 
altriger Perſonen. — Milit.: die Wehrpflichtigen 
gleichen Alters. — Im Forſtweſen: zeitlicher Rah⸗ 
men, in den die einzelnen Beſtände eines Waldes 
nach ihrem durchſchnittlichen Alter eingereiht wer⸗ 
den. Für Zwecke der Abſchätzung werden meiſt 20>, 
ſelten 10 jährige A. gebildet. Daneben unterſcheidet 
man noch fog. natürliche A. je nach der Entwick⸗ 
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lungsſtufe der Beſtände: 4 Anwuchs, Aufwuchs, 
1 Dickung, + Stangenholz, 4 Baus hol, 1 
Altersnachſicht, in Oſterreich = Volljährigkeits⸗ 
erklärung. 

Alterspräſident, das älteſte Mitglied einer neu⸗ 
gebildeten Körperſchaft, das bis zur Wahl des Prä⸗ 
identen die Gefchäfte leitet. 

Itersrente, in der Individualverſicherung eine 
kraft Vertrags und Prämienzahlung zu leiſtende 
Rente, die von einem beſtimmten Alter des Ver⸗ 
ſicherten bis zu feinem Tode läuft (Leibrente); in der 
Sozialberſicherung nichttechniſche Bezeichnung für 
Renten aus der 4 Angeftelltenverfiherung (Ruhe⸗ 
geld) und 4 Invalidenverſicherung (Invalidenrente), 
die mit dem geſetzl. Alter (65 Jahre) einſetzen, ohne 
daß Berufsunfähigkeit oder Invalidität nachgewie⸗ 
ſen zu ſein braucht. 

Altersſchwäche (lat. Marasmus senilis), Schwäche⸗ 
zuſtand im höheren Alter. Durch ſchlechtere Ernaͤh⸗ 
rung der einzelnen Körperzellen wird der geſamte 
Stoffwechſel herabgeſetzt; dadurch Rückbildung 
ſämtlicher Organe und Gewebe. Durch Schwinden 
der Fettpolſter entſteht Faltenbildung der Haut. Die 
Muskeln werden ſchlaff, und damit geht die auf⸗ 
rechte Haltung verloren. Die Knochen werden brüͤchi⸗ 
ger und die Gelenke fleifer. Das Zahnfleiſch ums 
ſchließt nicht mehr feſt die Zähne (Zahnausfall). Aus 
den Haaren ſchwindet der Farbſtoff, ſie werden grau 
und glanzlos. Durch Kalkeinlagerungen in die Blut⸗ 
gefäßwände können Kreislaufſtörungen entſtehen. 
Das elaſtiſche Gewebe der Lunge und des Bruſtkorbs 
ſchwindet, und die Altersblähung (Altersemphyſem) 
der Lunge entſteht. Auch die Gehirnſubſtanz nimmt 
ab und hat die Altersmerkſchwäche zur Folge. Ster⸗ 
ben die wichtigſten Zellen des Gehirns, die Ganglien⸗ 
zellen, ab, ſo tritt der Tod ein. All dieſe Rückbildungs⸗ 
vorgänge ſetzen die Widerſtandsfähigkeit des Orga⸗ 
nismus erheblich herab und haben die Neigung zu 
vielen Krankheiten (Alterskrankheiten) zur Folge. 
Die normale Rückbildung, das Altern, beginnt bei 
Frauen in der Mitte des 3. Lebensjahrzehnts, beim 
Mann einige Jahre ſpäter. 

Alter Stil, Datierung nach dem Julianiſchen 4 Kar 
lender. 

Altersverſicherung, wirtſchaftl. Sicherung für das 
Alter, in der Individualverſicherung durch + Lebens⸗ 
verſicherung, in der Sozialverſicherung durch In⸗ 
validenverſicherung oder 1 Angeſtelltenverſicherung. 
Altersverſorgung, die Sicherung des Lebensunter⸗ 
halts im Alter, erfolgt durch die + Altersverſicherung, 
bei den Beamten durch die Penſion, im übrigen durch 
Unterſtützungen der Dt. Arbeitsfront und durch die 
öffentl. 4 Fuͤrſorge. 

Alterszulagen, nach Maßgabe des Dienſtalters der 
Beamten oder der Angeſtellten Zulage zum Grund⸗ 
gehalt; neuerdings erſetzt durch Dienſtaltersſtufen 
(vgl. Befoldung). 

Altertum (klaſſiſches A.) wird gerechnet, beſ. ſeit 
Gatterers univerſalhiſtoriſchen Arbeiten (1761 
bis 1791), als die Zeit der „Antikes der Griechen 
und der Römer und mit dieſen der Germanen, bis 
476 n. Chr., dem Untergang Weſtroms, bisweilen 
nur bis 375, dem ſog. Beginn der Völkerwanderung, 
oder längſtens bis zum Aufkommen des Iflams nach 
der Hedſchra (622). Ihr voran und teilweiſe fie 
über geht die Zeit der 7 Vorgeſchichte oder Ur⸗ 
geſchichte. Die Erforſchung des A. iſt Aufgabe der 
Altertumskunde oder ⸗wiſſenſchaft. 
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Altertümer, Bezeichnung für Überreſte und Denk⸗ 
mäler aus der frühen Vergangenheit eines Volkes, 
bef. aus dem klaſſiſchen Altertum. Man ars 
die dingliche Überlieferung (»Realiene, z. B. Kunſt, 
Kultgegenſtände) und die ſchriftlichen Zeugniffe. 
Erforſchung und Sammlung der A. iſt die Aufgabe 
der Altertums vereine. Im Dt. 3 beſtehen 
für jedes Land ſolche Vereine, die im »Geſamtverein 
der deutſchen Geſchichts⸗ und Altertums vereine zus 
ſammengeſchloſſen find. Oſterreich: Bundesdenk⸗ 
malsamt; England: Society of Antiquaries; Frank⸗ 
reich: Commission des monuments historiques; 
Schweiz: Antiquariſche Geſellſchaft, u. a. Lit.: 
Pauly⸗Wiſſowa⸗Kroll, »Realenzyklopädie der klaſſ. 
Altertumswiſſenſchafté 1909; Ebert, »Realler. der 
Vorgeſchichten 1924—32, 15 Bde.; „Ib. der dt. 
Mufeen« (hrsg. von A. Schramm, 19367). 
Alteſſe (frz., ältaß), Hoheit; Ehrenprädikat für fürſt⸗ 
liche Perſonen. 
Alteſte, Inhaber eines 4 kirchl. Amtes. konvent. 
Alteſtenrat, Parlament, feit 1914 für Senioren- 
Alteſtenrecht, die Rechtsbeſtimmung oder der von 
der bäuerl. Bevölkerung als verpflichtend emp⸗ 
fundene Brauch, daß von mehreren Anerbenberech⸗ 
tigten einer Ordnung der Alteſte den Hof bekommen 
muß. Gegenſatz: Jüngſtenrecht, nach dem der Jüngſte 
den Hof bekommt. Nach dem e 
(4 Erbhof) gilt der bisher beſtehende Brauch weiter. 
Wo kein Brauch herrſcht, gilt Jüngſtenrecht. 
Altes Teſtament (A. T.; lat. Vetus Testamentum; 
Alter Bunde, d. h. Rechtsvertrag zw. Jahwe und 
Iſrael). Heil. Schrift des jüd. Volkes, erſter Teil 
der chriſtl. 4 Bibel. Entſtehungsort: Paläſtina. Die 
5 erhaltenen Handſchriften in hebr. Sprache 
ſtammen aus dem 10. nachchriſtl. Ih. Eine alte 
gech. Überſetzung, die ſog. Septuaginta, geht auf 
das 2. vorchriſtl. Ih. zurück. — Das A. T. ſtellt die 
Sammlung des für das iſraelitiſch⸗jüd. Volk all⸗ 
gemeinverbindlichen religiöfen Schrifttums dar. Die 
einzelnen Schriften fanden ſämtlich Aufnahme in den 
Kanon, weil 5 in verſchiedenſter Form Willens⸗ 
kundgebungen Gottes (Jahwes) enthalten. Der 
äußere Beſtand des altteſtamentl. Kanons kenn⸗ 
zeichnet ſich durch die Dreiteilung ſeiner Schriften: 
1) Geſetz, 2) Propheten und 3) Schriften, wobei die 
Propheten eine Gliederung in vordere und hintere 
Propheten erfahren. Das Geſetz, für das Judentum 
der wichtigſte Teil, ſetzt ſich zuſammen aus 5 Büchern, 
die die Tradition auf Moſes zurückführt. Außer kul⸗ 
tiſchen und ſittl. Geboten enthalten dieſe Schriften 
den Schöpfungsmythus, Sagem und den Aus⸗ 
gs der ifraelit. Stämme unter Moſes aus Agypten. 
ls vordere »Prophetens find zuſammengefaßt die 
Bücher Joſua, Richter, die beiden Samuelis⸗ und 
Königsbücher, iſraelitiſche Geſchichte einſchließlich 
Heldenſagen enthaltend, während die eigentl. Pro⸗ 
pheten den zweiten Teil bilden. Der reſtliche Teil 
des A. T., in dem wir u. a. Sammlungen von reli⸗ 
giöſen Hymnen, Lehrdichtung und Weisheitsliteratur 
finden, trägt die allg. Bez.: Schriften. — Das A. T. 
gibt in erſter Linie ein Bild vom Werden der ifraelit. 
Gottesvorſtellung in ihrer Enge und ihrer Weite, 
in Spannung und Gegenſatz von Prieſter und Volk 
und Prophet und Volk: Vom Gott der Väter über 
den Gott des Moſes bis zu dem der Propheten und 
dem des nacherilifchen Judentums. Durch Jahwe als 
Gott der Geſchichte aber iſt die polit. Geſchichte des 
ifraelit.=jüd. Volkes in ihren einzelnen Entwicklungs⸗ 
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abſchnitten: Wanderzeit, Landnahme und Staaten⸗ 
bildung bis hin zum Exil mit der Religion untrenn⸗ 
bar verknüpft. Über das eigentümlich Iſraelitiſch⸗ 
Jüdiſche hinaus finden wir im A. T. Reſte und 
Spuren von Märchen⸗ und Mythenſtoffen des ge⸗ 
ſamten vorderen Orients, die von den Iſraeliten 
lediglich umgeſtaltet wurden (3. B. der Schöpfungs⸗ 
mythus aus Babylonien). Paläftina als Kreuzungs⸗ 
punkt ägypt.⸗babyloniſch⸗hethitiſch⸗aägaiſcher Kultur⸗ 
elemente blieb mit feiner fanaanäifchen Kultur nicht 
1925 Einfluß auf die halbnomadiſchen Stämme der 
iſraelit. Eroberer. Die Spuren dieſes Einfluſſes wer⸗ 
den in der Übernahme und Umgeſtaltung z. B. des 
Bodenrechts, der Kultſagen und Feſte uſw. für die 
Wiſſenſchaft überall ſichtbar. 

ronung der einzelnen Schriften nach der von 
Luther überſetzten Bibel mit Nennung vermutlicher 
Entſte hungszeit: 


Samuelis. — 11/12. II Bücher der Könige. — Nr. 6.—12. 
zwiſchen 1200 und . — 13/14. II Bücher der Chronik 
(gr. Paralipomena, »das Ausgelaffenee), — 15. Eſra. — 


200). — 22. Hohes Lied (Lied der Lieder, lat.: Canticum 
=. Ile { 4 Sfatas; bebr.: Sefharah ) 

. Jeſaja (lat.: Iſaias; hebr.: Jeſchaſahu; 700—350). — 
2. Jeremia (hebr.: Jirmejahu) (604—580). — 25. Klagelieder 
Jeremias (540-400). 


30). — 35. Habafut (350). — 36. Jepbanja 
(630). — 37. Haggai (520). — 38. Sacharja (grch.: Zacha · 


18.—22., 25., 27. 

In der chriſtl. Kunſt: Der Inhalt des A. ift nur 
zu einem kleinen Teil bildlich dargeſtellt worden. Die 
. Katakombenmalerei gibt faſt nur ſog. 

rrettungsſzenen, wie Daniel in der Löwengrube, 
Jonas und der Walfiſch u. a. Das M. A. bevor⸗ 
zugt die ſchon auf frühchriſtl. Sarkophagen häufig 
vorkommende Schöpfungsgeſchichte (Geneſis). Auch 
in nachmittelalterl. Zeit iſt die Schöpfungsgeſchichte 
beliebter Bildgegenſtand geblieben (Michelangelos 
Sixtiniſche Decke in Rom 1308-12). Von ſonſtigen 
Stoffkreiſen des A. find bef. die ausgiebigen Pſalter⸗ 
illuſtrationen des frühen und des hohen Mittelalters 
zu nennen (Utrechtpſalter, um 830, Albanipſalter in 
Hildesheim, 12. Ih. ). [Europa, Aſien, Afrika. 
Alte Welt, die im Altertum bekannten Erdteile 
Altfranzöſiſch, Entwicklungsſtufe der Franzöſiſchen 
Sprache und der Literatur, 4 Franzöſiſche Kultur 
(Sprache, Literatur 1). 

Altfürſtliche Häuſer hatten ſchon 1382 eine Viril⸗ 
ſtimme auf dem dt. Reichstag, die neufürſtlichen 
erſt nachher. 

Altgemeinde, früher Bezeichnung für einen engern 
Verband innerhalb ländlicher Ortsgemeinden; durch 
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die Deutſche Gemeindeordnung vom 30. 1. 1935 
endgültig beſeitigt. 
Altguthab en, vor dem 16. 7. 1931 entftandene Gut⸗ 
aben eines Ausländers in inländiſcher oder aus⸗ 
ländifiher Währung bei einem Kreditinſtitut, die 
nicht Gegenſtand eines + Stillhalteabkommens find. 
Die Verfügung über A. bedarf der Genehmigung 
der zuſtändigen Devifenftelle. 
Althaga, Malvazeengattung, + Eibiſch. 
Althaus, I) Paul (d. A.), ev. Theolog, * 29. 12. 
1861 Fallersleben, T g. 4. 1925 Leipzig, Profeſſor 
in Göttingen u. Leipzig; »Die Heilsbedeutung der 
Taufe im N. T. 1897. — 2) Paul, Sohn von A. ), 
ev. Theolog, * 4.2. 1888 Obershagen, Prof. in Er⸗ 
langen; Hptw.: »Staatsgedanke und Reich Gottes 
1923, 19262, Evangelium und Lebens 1927, Theo⸗ 
logie des Glaubens 1929, »Der Geiſt der Luther: 
Ethiks 1930, »Grundriß der chriſtl. Lehren 1936. 
Althee, Altheeſaft, Altheefirup, f Eibiſch. 
Altheide, Bad, niederſchleſ. Landgem. (7 Cg), 
(1933) 3345 Ew.; kohlenſäurehaltige Eiſenquellen. 
Altheimer Typus, ſpätneolith. keramiſche Gruppe 
des ſüdöſtl. Bayerns. f Steinzeit. 
Althing, das isländiſche Parlament. 
Althochdeutſch (Abk.: ahd.), älteſte Entwicklungs⸗ 
ſtufe der Deutſchen Sprache in Oberdeutſchland, 
Deutſche Kultur (Sprache). 
lthochdeutſche Literatur, au Entwicklungsſtufe 
der Dt. Literatur, 4 Deutſche Kultur (Literatur 1). 
Althoff, Friedrich, preuß. Beamter, * 19. 2. 1839 
Dinslaken (Rheinprov.), T 20. 10. 1908 Steglitz 
(Berlin), 18971 0) einflußreicher Miniſterialdirek⸗ 
kor für das Univerſitäts⸗ u. das höhere Schulweſen. 
Altholz, Waldbeſtände, die nach ihrem Alter dem 
älteften Drittel der vorgeſehenen Umtriebszeit bei 
Dreiteilung dieſer angehören. 
Althuſius (Althus, Althuſen), Johannes, dt. Rechts. 
und Staatsphiloſoph,“ 1557 Diedenshaufen, T 1638 
Emden, Theoretiker der 4 Volksſouveränität u. des 
korporativen Staates; Politica methodicedigesta« 
1603; Neuausg. 1932, 
Altius non tollendi servitus (lat.), Grunddienſt⸗ 
barkeit, die dem Eigentümer des Nachbargrundſtücks 
verbietet, über eine beſtimmte Höhe hinauszubauen. 
Altkatholiken, aus dem Katholizismus hervor⸗ 
gegangene Kirchenbildung, veranlaßt durch das 
atikanum (Unfehlbarkeit und Univerſalepiſkopat 
des Papſtes, 18. 7. 1870), das Widerſpruch hervor: 
rief. Den Kern bildeten Theologen (im Anſchluß 
an + Döllinger), die wegen ihres Widerſtands ex⸗ 
kommuniziert waren, wie Friedr. Michelis in Frei⸗ 
11 8 i. Br. (* 1815, f 1886), Joh. Bapt. Baltzer 
in Breslau (* 1803, f 1871), Franz H. Reuſch in 
Bonn (* 1815, f 1900, bis 7 Führer der 
altkath. Bewegung), Franz Peter Knoodt in Bonn 
(1817, + 1889, feit 1878 Generalvikar des 
Biſchofs Reinkens); beteiligt waren geiſtige, bef. 
nationalgerichtete Kreiſe, Furiſten, hiloſophen, 
ig Große Kongreffe in München (1871), 
öln (1872), Konſtanz 1800 führten zur Kirchen⸗ 
bildung. Die A. ſtreben den Zuſtand des erſten 
chriſtlichen Jahrtauſends wieder an; ſie vertreten 
einen romfreien Katholizismus und lehnen die 
obligatoriſche Ohrenbeichte, Prieſtereheloſigkeit, 
Ablaß, Übertreibung der Bilder-, Heiligen⸗, Marien⸗ 
verehrung ab; fie pflegen mutterſprachl. Gottes» 
dienſt, Abendmahl unter beiderlei Geſtalt. Die A. 
ſuchen Verbindung mit den andern chriſtlichen bef. 
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den morgenländiſchen Kirchen und haben Abend⸗ 
mahlsgemeinſchaft mit der Anglikaniſchen Kirche; 
ihr nationalkirchliches Streben läßt für Rom nur 
unverbindliche Vorrangſtellung zu. Unter Wahrung 
der ökumeniſchen Bekenntnisſchriften ſind ſie be⸗ 
wußte Gegner dogmatiſcher Starrheit. — Die 
apoſtoliſche Sukzeſſion wahren ſie durch Vermitt⸗ 
lung der Kirche von Utrecht an Kirche), die 
1723 aus ähnlichen Gründen (in Zuſammenhang mit 
dem Janſenismus) entſtand (72000 Mitgl.). In der 
Utrechter Union ſchloſſen ſich feit 1889 alle alt⸗ 
kath. Kirchen zuſammen. Organiſation in 4 Bis⸗ 
tümern: in Bonn wurde Joſ Hubert Reinkens(* 1821, 
N 1873 zum altkath. Biſchof gewählt, 1896 
heodor Weber (* 1836, f 1906), 1906 Joſeph Dem⸗ 
mel (* 1846, f 1913), 1912 Georg Moog (* 1863 bis 
1934), 1935 Erwin Kreuzer (*1878); in Bern ( Chriſt⸗ 
kath. Kirche der Schweize) 1876 Eduard Herzog 
(* 1841, 7 1924), 1924 Adolph Küry (* 1870); ferner 
in Warnsdorf (Nordböhmen) und in Wien. Etwa 
100000 Mitglieder. Die altkath. Gemeinde in Paris 
gründete Charles Loyſon (* 1827, f 1912, bekannt 
als Pere Hyazinthe). In Nordamerika bildeten A. 
um 1880 eine unabhängige »polnifche National⸗ 
kirche. Auch in Südſlawien haben fie einen eignen 
Biſchof(ſeit 1924). —Lit.: Altkath.: „Kath. Katechis⸗ 
mus, Abriß der Kirchengeſchichten 19274; Zelenka, 
»Der Altkatholizismuse 19249; Kopp, »Alckatholizis⸗ 
mus und Proteftantismuse 19232; „Die altkath. 
Kirche (in Ekkleſias, Bd. 3, 1935). — Prot.: Dunk⸗ 
mann, »Die Entſtehung des Altkatholizismusg 1907. 
— Kath.: Algermiſſen, »Konfeſſionskunden 1930. 
Altkleinaſiatiſche Sprachen, zuſammenfaſſende Be⸗ 
zeichnung für eine Gruppe nichtindogerman. und 
nichtſemit. Sprachen, die im Altertum in Kleinaſien 
gefprochen wurden. Dahin gehören das Lydiſche, 
das Lykiſche und das Kariſche (Inſchriften aus dem 
3.—3. Ih. v. Chr.) und einige Keilſchriftſprachen, wie 
die Chattiſche, auch Protohattiſche, Protochattifche, 
Sprache genannt, die Balgiſche und die Churriſche, 
auch Charriſche, Ehurritiſche od. Subaraiſche Sprache 
genannt (1906—07 von Hugo Winckler in Boghasköi, 
öftl. v. Ankara, ausgegraben, aus dem 2. Jahrtauſ. 
v. Chr.), die Mitanniſprache (Keilſchriftbrief, in 
Tell el Amarna gefunden) und die Chaldiſche oder 
Urartäiſche Sprache, nach der Hauptſtadt Wan, 
früher Turuſchpa, auch als Wanniſche Sprache be⸗ 
55 85 (Inſchriften aus dem 9.—7. Ih. v. Chr.). 
ie Verwandtſchaft aller A. iſt noch nicht erwieſen, 
ebenſowenig, daß ſie ſich in den Sprachen des Kau⸗ 
kaſus fortſetzen (man nennt ſie auch altkaukaſiſche 
Sprachen). Ganz unſicher iſt der Zuſammenhang 
aller nichtindogerm. Altſprachen Europas und Bor: 
deraſiens vom Baskiſchen in Spanien bis zum Ela⸗ 
miſchen und Sumeriſchen in Perſien, für die der 
Name alarodiſche oder Mittelmeerſprachen 
geprägt wurde. Lit.: Kretſchmer, „Einl. i. d. Geſch. 
der grch. Sprachen 1896; Dätir, »Beitr. zur alarod. 
Sprachwiſſ.s Iigat; Forrer, „Ztſchr. d. Dt. morgen» 
länd. Geſ.s I 1922; Braun u. Marr, »Japhetit. 
Etudien« I 1922, II 1923; Friedrich, »Kleinaſiat. 
Sprachdenkmälers 1932; Ztſchr.: »Kleinaſiat. For⸗ 
ſchungens 1gayff. 
Altkönig, Berg im Taunus mit berühmtem kelti⸗ 
ſchem Doppelringwall. 
Altlutheraner, Kirchenbildung des 4 Luthertums. 
Altmann, Biſchof von Paſſau (feit 1065), reichs⸗ 
feindlich tätig im Inveſtiturſtrelt zw. Heinrich IV. 
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und Gregor VII., 1085 durch Mainzer Biſchofs⸗ 
ſynode abgeſetzt, f 8. 8. 101 Sean bei Wien. 
Altmark, Teil der Mark 4 Brandenburg (11 D 4), 
ſeit 1413 Stammland der Mark und Preußens. 
Altmaß (Helleichmaß), früheres Maß für aus⸗ 
gegorenen Wein, in Frankfurt a. M. = 1,79 J. 
Altmetallhandel. A. bedarf beſonderer polizeil. 
Zulaſſung; Buchführungspflicht; Verbot, von Min⸗ 
derjährigen Metall zu erwerben; RGeſ. vom 23. 7. 
1926/28. 6. 1929. 
Altmühl, linker Nebenfluß der Donau in Bayern 
(8 BC, 2), 165 km, mündet bei Kelheim. 
Altnordiſche Kultur, Bez. für die älteſte Stufe der 
Kultur der nordgermaniſchen Völker, inſonderheit 
der altisländiſchen u. altnorwegiſchen Kultur, bis zum 
Eindringen des Chriſtentums. 4 Nordiſche Kultur. 
Altona, Induſtrie⸗ und Handelsſtadt (11 Bg), 
ſeit 1. 4. 1937 Ortsteil von Hamburg, (1933) 
241970 Ew.; bereits 1890 wurden die Induſtrie⸗ 
vororte Bahrenfeld und Ottenſen und die Wohn⸗ 
vororte Ovelgönne und Othmarſchen eingemeindet, 
1927 folgten Groß⸗Flottbek, Klein⸗Flottbek, Nien⸗ 
ſtedten und Stellingen⸗Langenfelde. Eifen-, Tabak⸗ 
Mühleninduſtrie, Fiſchkonſerven. Flußſchiffahrt und 
Seefiſcherei. Seefahrtsſchule, Schiffbau; ſeit 1934 
Führerſchule für Seefahrer und Auslandsdeutſche; 
Muſeum mit Seefiſcherabt. — 16. Ih. Fiſcherdorf, 
1640 dän., 1664 Stadt, 1866 preuß.; 17. 7. 1932 
kommuniſt. Feuerüberfall auf Nationalſozialiſten 
Altonaer Blutſonntag s): 17 Tote. 
Altoona (ältüne), Stadt im nordamer. Staate Penn⸗ 
ſylvania (31 Fg), (1930) 82 0f4 Ew.; Metallinduſtrie. 
Altötting, oberbayr. Stadt (8 Da), 1 
ort (300000 Pilger jährlich), (1933) 5476 
Viehhandel. Nahebei das Bad Sankt Georgen. 
Altperſiſch, in einer beſ. Keilſchrift überlieferte 
Sprache auf den Felsinſchriften der Achämeniden. 
Bildet mit dem Aweſtiſchen die älteſte bekannte 
Stufe der 4 Iraniſchen Sprachen. 
Altphilologie, ungenau für 4 Klaſſiſche Philologie. 
Altpreußen, die ſchon vor 1815 (oder 1807) zu 
Preußen gehörigen Provinzen Oſt⸗ und We 
preußen, Pommern und Brandenburg im Unter⸗ 
ſchied zu Neupreußen. Sprachen. 
Altpreußiſche Sprache, eine der 4 Baltiſchen 
Altpreußiſche Anion, die altpreuß. Landeskirche, 
umfaſſend die 9 Provinzen des Preußen vor 1864, 
in der lutheriſche und reformierte Gemeinden durch 
Union zu einer Landeskirche vereinigt find. JDeutſche 
Evangeliſche Kirche. 
Altranſtädt, | der Prov. Sachſen, zw. Merſe⸗ 
burg u. Leipzig, (1933) 1349 Ew. — 24. 9. 1706 
Frieden zw. Karl XII. von Schweden und Auguſt 
dem Starken, der auf Polen verzichten mußte. 
Altreformierte Kirche, Zuſammenſchluß ſtreng 
reformierter Gemeinden in der Grfſch. Bentheim, 
die ſich (ſeit 1837) von der reformierten Landeskirche 
Hannovers abtrennten, mit oſtfrieſiſchen Gemeinden. 
Enge Verbindung mit der niederl. Freikirche. 
Altrock, Hermann, Turn⸗ und Sportpädagog, “ 2. 1. 
1887 Berlin, ſeit 1923 Direktor des Inſtituts für 
Leibesübungen der Univerſität Leipzig; »Grund⸗ 
fragen der Leibeserziehunge 1935. 
Altenismus (vom lat. alter, oder anderes), ſeit 
Comte in der 4 Ethik Bez. für jede Art von ſelbſt⸗ 
loſem Denken und Handeln. Zwei Hauptarten: 
1) paffiver A.: bloßer Verzicht auf eigene Durch⸗ 
ſetzung (4 Paſſivismus), 2) aktiver A.: wirklicher 


319 


Altweiberſommer 


1 für den Anderen, den „Nächſtens (4 Nächſten⸗ 
liebe). 
Altſächſiſch, älteſte Entwicklungsſtufe der Deutſchen 
Sprache in Norddeutſchland, 4 Deutſche Kultur 
(Sprache). 
Altſchewſt (⸗efßk), ſowjetruſſ. Ort in der Ukraine, 
16000 Ew.; Steinkohlengruben, Metallwerke. 
Altſchrift (Antiqua), eine lat. f Druckſchrift. 
Altſilber, künſtlich gedunkeltes Silber für Kunſt⸗ 
egenſtände. 
Allſtadtſanierung, die Beſeitigung übervölkerter 
und ungeſunder Wohnblocks in den Altſtädten der 
Grofftädte. Dieſe Wohnblocks find nicht nur Herde 
von Krankheiten, ſondern auch der Schlupfwinkel 
aſozialer Elemente. Die A. geſchieht entweder da⸗ 
durch, daß man bei den manchmal künſtleriſch ſehr 
wertvollen Gebäuden die Einbauten abreißt, die 
meiſt im 19. Ih. vorgenommen worden find (3. B. 
in Braunſchweig) oder dieſe Blocks überhaupt ab⸗ 
reißt oder auch abbrennt. Das »Sanierungs⸗ 
gebiete wird mit niedrigeren, durch Plätze oder Grün⸗ 
flächen getrennten Häuſern wieder bebaut und ſo in 
der Altſtadt eine Zone geringerer Wohndichte ge⸗ 
(haften (Herabzonung). Regelmäßig wird mit der 
. eine Verbeſſerung der Verkehrslage der Altſtädte 
verbunden. Die A. iſt vor dem Weltkrieg vor allem 
in Hamburg und Stuttgart durchgeführt und erſt 
nach der nationalſozialiſt. Revolution wieder auf⸗ 
genommen ae Da 8 der A. . ver⸗ 
lorengeht, ſie alſo für die Städte teuer iſt, hat 1 
das Reich 14 Mill. RM. für A. ei tete 155 
Altſteinzeit, früheſter Abſchnitt der vorgeſchichtl. 
Steinzeit. 
Alttier, das weibliche Elch⸗, Rot: oder Dammild, 
nachdem es zum erſten Male begattet worden iſt. 
Altun, älteſte türk. Goldmünze (1454 bis 19. Ih.) . 
Altvater (tſchechoſlow. Praded, ⸗djed), Berg der öſtl. 
Sudeten (A.gebirge oder Hohes Geſenke) in der 
Tſchechoſlowakei (23a F 1), 1490 m hoch. 
Altvordern (ahd., Früheres), Vorfahren. 
Altwaſſer, ehem. Flußarm mit ſtehendem Waſſer. 
Altweiberknoten, unſeemänn. Knoten, die nicht 
halten oder nicht zu löſen ſind. 
Altweibermühle, auch „Jungmühles genannt, 
dramatiſch geſtalteter Frühlingstanz, vor allem als 
ſüddt. Faſtnachtsbrauch bekannt, der die ewige 
Lebenserneuerung im Frühling ſinnbildlich darſtellt. 
Aus Brettern uſw. wird eine drehbare „Mühle⸗ 
gefertigt; die Dorfmädchen, zu alten Frauen ver⸗ 
kleidet, ſchleppen ſich in die ſich drehende Mühle, 
werfen darin ihre Vermummung ab und kommen 
djunge wieder heraus. Auch berHeinert wird dieſer 
Vorgang (mit Puppen) in Faſtnachtsumzügen nach⸗ 
geahmt. Die Wurzel dieſes Brauchs liegt in dem 
mittelalterl. Glauben an die Möglichkeit einer Ver⸗ 
jüngung durch mythiſche Kräfte. 
Altweiberſommer (Sommer-, Marienfäden), fä⸗ 
diges weißes Gewebe junger Spinnen (beſ. Krabben⸗ 
ſpinnen), im Spätherbſt, zuweilen auch im Früh⸗ 
jahr umherfliegend, dient der Verbreitung der 
Jungſpinnen. — Der Volksglaube hält den A. für 
ein Geſpinſt von Elfen und Zwergen, der Schickſals⸗ 
öttinnen (Mädchenſommer, Mettkenſamer) oder der 
ungfrau Maria (Mariengarn, Marienfaden, 
Seer frz. fils de la vierge, fil dö la 
wlärſch). Der Name Witwenſömmerli (ſchweiz.), 
Aulſummer (bayr.) deutet auf die ſpäte Liebe älterer 
Frauen. 
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Altyn, ruſſ. Rechnungsmünze des 14. Ih. zu 
6 Denga, vom 17.—18. Ih. in Silber ausgeprägt. 
Altzella (Altenzelle, Alt⸗Celle), Kammergut bei 
Noſſen in Sachſen, ehem. Kloſter, von Otto dem 
Reichen geſt., 1175 mit Ziſterzienſern beſetzt, 1544 
aufgehoben; Begräbnisort aller meißniſchen Mark⸗ 
grafen von Otto dem Reichen bis Friedrich dem 
Strengen (f 1381). 
Alumetieren, Überzugsverfahren für Metalle mit 
Aluminium. 
Aluminium (lat.), Al, Metall. Gewinnung aus 
Bauxit 15 Herft. reiner Tonerde, aus der elektro⸗ 
lytiſch A.⸗Metall ausgeſchieden wird. — Atomgew. 
26,97, Schmp. 658°, ſpez. Gew. 2,7, ſilberweiß, leicht 
bearbeitbar, widerſtandsfahig gegen atmoſphäriſche 
und chemiſche Einflüffe, da ſich ein ſchützendes Oryd⸗ 
häutchen bildet, das durch geeignete Behandlung 
(Bauer⸗Vogel⸗, Jirotka⸗, Eloxalverfahren uſw.; 
5355 Galbanotechnik) verſtärkt werden kann. — 
erwendung: A. folien (Blatt⸗A.), o, 10,0% mm 
ſtark, durch Walzen oder Hämmern hergeftellt, als 
Wärmeſchutzumhüllung für Rohre, Wände uſw. 
(Atfolifolierung); A.⸗Brokat (ſchuppenförmig) und 
A. pulver, aus Folienabfällen erzeugt, letzteres für 
4 Aluminothermie oder, mit Ol oder Lack, als 
A. bronzefarbe (Roſtſchutzmittel). 
Aluminiumlegierungen (1 auch Leichtmetallegie⸗ 
rungen) haben außer den ſpezif. Eigenſchaften des A. 
(geringes Gewicht) beſſere mechaniſche und chemiſche 
f (leichtere Bearbeitbarkeit, chemiſche 
Widerſtandsfähigkeit). 1) Gußlegierungen. Si⸗ 
lumin: A. mit Silizium; ſehr feſte, vergütbare Guß⸗ 
legierung für chem. Induſtrie, Schiffbau. 2) Ver⸗ 
formbare Legierungen (meiſt durch Altern ver⸗ 
gütbar). Aldrey: A. mit wenig Silizium, Magne⸗ 
ſium; vergütbar, hohe elektr. Leitfähigkeit und 
Korroſionsbeſtändigkeit, für elektr. Freileitungen. 
Alnepn: A. mit Zink, Kupfer; vergütbar, ſehr hart 
und feſt, 85 Motorenbau. Aludur: A. mit wenig 
Kupfer, Silizium; vergütbar, ſehr feſt, mit hoher 
elektr. Leitfähigkeit, für Elektrotechnik, Flugzeug⸗, 
Schiffbau. Duralumjn: älteſte, vergütbare, ſelbſt⸗ 
härtende A.⸗Kupferlegierung; 19 feſt, für Kon⸗ 
ſtruktionsteile. Hydronglium: A. mit Magneſium: 
ſehr feſt, vergütbar, ſeewaſſerbeſtändig, für Schiff⸗ 
bau. KS-Geewaffer: A. mit Magneſium, 
Mangan; gute Warmfeſtigkeit, ſeewaſſerbeſtändig, 
5 Schiff⸗, Flugzeugbau, chem. Induſtrie. Lautal: 
mit Kupfer, Siltzum; vergütbar, beſ. beſtändig 
gegen Benzin, Benzol, Dapolin, Spiritus uſw., für 
ehälter, chem. Induſtrie. SEleron: A. mit Zink, 
Kupfer; ſehr gute Feſtigkeitseigenſchaften, für Fahr⸗ 
zeug⸗„ Apparatebau. — A.⸗Lot: A. mit verſchiedenem 
Zink⸗, Kadmium⸗, Silberzuſatz; zum Löten von A. 
und Alegierungen. A. ſilber (Drittelfilber, frz. 
Tiers argent, tlär färfchen): ½ Silber enthaltend; 
Erſatz für Reinſilber. A.bronze: A. mit wechſelnden 
Kupfermengen, bei Zinkzuſatz: A,meffing; gut 
verarbeitbares Material mit verſchiedenſten Eigen⸗ 
ſchaften, je nach Zuſammenſetzung. — Lit.: Tafel, 
Eb. der Metallhüttenkunden II. Bd., 1929; »A. 
e 19366; Hinzmann, »Nichteiſenmetalle⸗ 
(Werkſtattbücherg Nr. 53, 1934). 
Aluminiumminerale. Aluminjt (Halliſche Erde, 
Webſterjt), waſſerhaltiges Tonerdeſulfat, weiche, 
weiße Knollen, bei Halle. Alumogel, das Gel des 
A.hydroxyds, weiße, formloſe Maſſen. Diaſpor 
und Hydrargillft, A.hydroryde mit verſchiedenem 
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Waſſergehalt, rhombiſche bzw. monokline, tafelige, 
farbloſe Kriſtalle; Ungarn bzw. Vogelsberg. Ge⸗ 
ſteinsartige Gemenge der drei letzteren Minerale 
nennt man Bauxit. Korund, A oxyd, trigonale 
pris matiſche, verſchieden gefärbte Kriſtalle; Kanada. 
Durchſichtige und ſchön gefärbte Abarten ſind der 
blaue Saphir und der rote Rubin. Andalufit, 
A. ſilikat, rhombiſche, dickſäulige, verſchieden ge: 
ärbte Kriſtalle; Tirol. Gillimanit, chem. wie 
ndaluſit, 1 nur faſerige, gelbliche Aggre⸗ 
ate; Freiberg. iſthen (Kyanft), chem. wie 
ndaluſit, trikline, ſtenglige, blaue Kriſtalle; Teſſin. 
Mullit, rhombiſches A. ſilikat, Hauptkomponente 
von Porzellan und anderen keramiſchen Maſſen. — 
Außerdem kommt A. in vielen Silikaten vor. 
Aluminiumverbindungen. A. oxyd (Tonerde, 
Korund), Al,O,, Schleif⸗ und Poliermittel, zur Herſt. 
künſtl. Edelſteine, hochhitzebeſtändiger Laborato⸗ 
riumsgeräte, Röhren, Muffeln, Tiegel (unter der 
Bez. Elektrit, Alundum, Aloxjt, Dynamidon). 
A. hydroxyd, Verbindung der Tonerde mit Waſſer, 
aus A. ſalzen mit Lauge fällbar (mit mehr Lauge 
bildet es Alumingte, worin die Tonerde als 
Säure wirkt, und aus deren Löſungen mit A.⸗ 
hydroxyd im Ausrührverfahren Tonerde gewonnen 
wird), zum Nachweis des A. in der Analyſe. 
A. karbid, Al,C,, aus A. und Kohle als Neben⸗ 
produkt bei der A.gewinnung entſtehend, gibt mit 
Waſſer Methan. A. nitrid, AIN, Verbindung von 
A. mit Stickſtoff, entſteht bei 1700 aus Tonerde 
und Kohle im Stickſtoffſtrom, gibt mit Waſſer⸗ 
dampf neben Ammoniak Tonerde zurück (Am⸗ 
moniakdarſtellungsverfahren von Serpek). — A.⸗ 
ſalze, aus A. hydroxyd mit Säuren, z. T. natürl. 
vorkommend: Al chlorjd (Chloraluminium), Allg, 
aus A. mit Chlorgas dargeſtellt; zu Syntheſen in 
der organ. Chemie. A. ſulfat (ſchwefelſaures A., 
Tonerdeſulfat, ſchwefelſaure Tonerde, okonzentrierter 
Alaunc) bildet mit Alkaliſulfaten 4 Alaune. A. ſili⸗ 
kate (kieſelſaures A.), Verbindungen der Tonerde 
mit Kieſelſäure, Hauptbeſtandteil des Tones und 
vieler Minerale, in der Keramik verwendet (Porzel⸗ 
lan). A. azetgt (effigfaures A., eſſigſaure Ton⸗ 
erde) 4 Eſſigſäure. A.phosphat (phosphorſaures 
A., phosphorſaure Tonerde), im Schmuckſtein 
Türkis enthalten. 
Aluminiuminduſtrie hat ſich im Dt. Reiche bef. 
durch den Weltkrieg entwickelt. 1913 betrug die 
dt. A. produktion nur rooo t, wodurch während des 
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gung entſtanden. Daher rief das Reich von ſich aus 
werke ins Leben und gründete vier Erzeugungs⸗ 
ſtätten, darunter die 4 Vereinigten Aluminium⸗ 
werke (Lautawerk) in der Lauſitz. — Erzeugung 
von A. 1934 (in 1000 t): Dt. Reich 37,2 (1933: 
18,9; 1935: 63), Ver. St. v. A. 33,6, Frankreich 16, 
Kanada 15,5, Norwegen 15,5, Großbritannien 
12,9, Italien 12,8; Welt 170,4 (1935: 257). 
Auminiumfprengftoffe, mit Aluminium zwecks 
Erhöhung der Sprengkraft verſetzte Sprengſtoffe. 
Aluminothermie (Thermitverfahren, Goldſchmidt⸗ 
verfahren), Erzeugung hoher Temperaturen (bis 
3000°) durch Verbrennen von Aluminiumpulver zu 
Aluminiumoxyd zur Darſtellung oder Schweißung 
von Metallen. Das dabei benutzte Thermit (Metall⸗ 
oxyd⸗Aluminiumgemiſch) wird mit Zündkirſche (Ge⸗ 
miſch von Bariumperoxyd und Aluminiumpulver) 
unt Eiſenoxyd z. 5. wird zu Eiſen reduziert, 
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das ſchmilzt und die zu ſchweißenden Gegenſtände 
verbindet. 
Alumnat, das (lat.), Erziehungsanſtalt, die Unter⸗ 
richt, Wohnung und Koft gewährt. — Alumne 
(Alumnus, weibl. Alumna), Pfiegling des A., Koſt⸗ 
em. 

lumnpl, re Se ler Aluminium, ads 

ringierendes Mittel, ſchwach keimtötend. 

lumokalzjt, Mineral, Opalart, von dieſem unter⸗ 
1 80 5 durch Gehalt an Tonerde und Kalk. 

lunjt, Mineral, = Maunftein. 
Alunno, eigentl. Niccold di Liberatgre da Foligno 
(Injs), ital. Maler, * um 1430 Foligno, F daf. 1502, 
einer der Hauptmeiſter der umbriſchen Schule. Stil⸗ 
frenge, religiöfe Bilder von ſtarker Eigenart; Hptw.: 

adonna del Soccorſo (Rom, Galerie Colonna), 
Polyptychon von 1492, u. Krönung Mariä (Foligno, 
©. Siecold); mehrere hervorragende Zeichnungen 
in Berlin (Kupferſtichkabinett). Lit.: Ergas 1912. 
Alupka, Bade⸗ und Kurort an der Südküſte der 
Alo (ſchwed., älw), Fluß. Krim; Weinbau. 
Alva, Fernando Ixtlilxochitl (fo als Urenkel des 
letzten Chidjimequen-Kaifers beibenannt), mexik. 
Gefhichefchreiber, * 1569 Tezeuco, F um 1648; 
ſchrieb »Historia de la Nueva Espafia«, „Historia 
de los Sefiores chichimecas«, „Historia tulteca«, 
„Historia del reino de Tezcuco« (dt. 1930). 
Alvares de Azevedo (älwäreſch de äſswedu), Mas 
noel Antonio, braſil. Dichter der Romantik,“ 12. 10. 
1831 Süd Paulo, f 23. 4.1852 Rio de Janeiro, das 
»Wunderkinde der 4 Lateinamerikaniſche Kultur 
(Literatur). 
Alvares do Oriente (älwäreſch du orienfe), Fernan, 
portug. Dichter, 1540, f 1599, ſchrieb den 
Schäferroman »Lusitania transformadae, gedr. 
1607. f Portugieſiſche Kultur (Literatur 1). 
Alvarez Cienfuegos (älwärech £hien-), Nicaſio, 
ſpan. Vorromantiker, * 14. 12. 1764 Madrid, 
5930 1809 Orthez (Südfrankreich); Lyrik; hiſtor. 

ragödien im Hof frz. Stil. 4 Spaniſche Kultur 
Literatur 4). 

lvarez Quintero (älwäreth Ein-), zwei Brüder, 
ſpan. Dramatiker, Serafin, * 26.3. 1871 Utrera 
(Sevilla), Joaquin,“ daf. 21. 1. 1873, beide ermor⸗ 
det in Madrid Auguſt 1936 (2), ſchrieben volkstüml. 
andaluf. Luſtſpiele (»Solico en el mundos 191105 Ko⸗ 
mödien und ernſte Dramen (u. a. „Das fremde Glück 
1902, »Rinconete y Cortadillo« 1928, „El sustos 
1933, Para mal, el mfo« 1935). Teatro completo« 
(bis 1934 30 Bde.). + Spaniſche Kultur (Literatur 6). 
Alvaſtra, Ruine, ſüdl. von Vadſtena am Vätternſee 
in Südſchweden. Alteſtes ſchwed. Ziſterzienſerkloſter, 
gegr. 1143, zeitweiſe Wohnſitz der heil. Birgitta. 

jnemark (Kunft). 

lvensleben, Adelsfamilie im Magdeburgiſchen und 
in der Altmark, 1163 zuerſt erwähnt, teilweiſe gräfr 
lich, 1) Friedrich Johann, Graf v., Diplomat, 
g. 4. 1836 Erxleben, f daf. 16. 9. 1913, Geſandter 
1882 im Haag, 1884 in Waſhington, 1888 in 
Brüſſel, 1900-05 Botſchafter in Petersburg. — 
2) Konftantin v., preuß. General, * 26. 8. 1809 
Eichenbarleben (Prov. Sachſen), F 28. 3. 1892 
Berlin, hielt 16. 8. 1870 mit dem 3. AK. durch die 
Schlacht bei Bionpille die nach Verdun abmarſchie⸗ 
rende frz. Rheinarmee auf. 
Alveolar (lat.), von zelligem Bau. 
Alveolarabſzeß, von Zähnen ausgehende, um: 
ſchriebene Eiteranfaminlung im Kiefer. 
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Alveolarlaut, in der f Phonetik ein mit der Zungen⸗ 
ſpitze am Gaumen gebildeter Laut. ſheit. 
Alveolarpyorrhöe (lat.⸗grch.), eine + Zahnkrank⸗ 
Alveole (lat.), Hohlraum, Fach, z. B. für die Zähne 
im Kiefer (Zahnfach), mit Luft gefülltes Lungen⸗ 
bläschen. 

Alverdes, 1) Friedrich, Zoolog und Philoſoph, 
* 10,4. 1889 Osnabrück, ſeit 1928 Prof. Marburg; 
Hptw.: „Raſſen⸗ und Artbildung« 1921, »Tierſozio⸗ 
logies 1925 (engl. 1927), »Tierpſychologieg 1932, 
»Die Totalität des Lebendigeng 1933, Weben als 
Sinnverwirklichunge 1936. f Deutſche Kultur (Philo⸗ 
ſophie 10a). — 2) Pau, Dichter, 6. 5. 1897 Straß 
burg, lebt in München als 
Hrsg. der Ztſchr. »Das innere 
Reich (mit K. B. v. Mechow), 
hat eine idealiſtiſch⸗klaſſtziſt., 
nicht aktiviſtiſch⸗dynam. Ein⸗ 
ſtellung zum Kriegserlebnis; 
ſchrieb die Kriegserz. »Die 
Pfeiferftuber 1919; Novellen: 
„Kilians 1922, »Die Fluchte 
1924; den Roman »Reinhold 
oder die Verwandelteng 1931; 
auch Ged. und Dramatiſches; 
„Dt. Anektodenbuche 1936 
(mit H. Rinn). 4 Deutſche 
Kultur (Literatur 12 be). 
Alvis (oder Allweifee), Zwerggeſtalt der nord. My: 
thologie ( Donar). 

Alwar, brit. ind. Tributärſtaat in Radſchputana, 
7832 qkm; fruchtbar, eiſenreich. — Hptſt. A. (28a 
F 6), (1931) 47900 Ew.; Palaſt, Tempel. 
Alppios, grch. Muſikſchriftſteller um 360 n. Chr.; 
durch feine „Einleitung in die Muſike And die grie⸗ 
chiſchen Notenzeichen überliefert. Neuausg. in K. 
v. Jan, Musici scriptores graeci« 1895. f Grie⸗ 
chiſche Kultur A (Muſik). 

Alyssum, Kreuzblütlergattung, 4 Steinkraut. 

Alz, r. Nebenfluß des Inn, aus dem Chiemſee; 
Kraftwerk zur Kalkſtickſtoffgewinnung. 
Alzbeerbaum, der 4 Mehlbeerbaum. 

Alzey, Stadt in Rheinheſſen (3 Dr), (1933) 9713 
Ew.; Weinbau. — Durch das Nibelungenlied (Volker 
von A.) bekannt, röm. Niederlaſſung, ſeit 1277 Reichs⸗ 
ſtadt, 1689 von den Franzoſen niedergebrannt. 

a. m. ante meridiäm (lat.), vormittags; au 
= anno mundi (lat.), im Jahre (nach Erſchaffung 
der Welt. 

amabile (ital.), in der Muſik: lieblich. 

Amada, altägypt. Ruinenſtätte in Unternubien mit 
einem Tempel der 18. Dynaſtie (um 1450 v. Chr.). 
Amadeo I., König (1870—73) von + Spanien, 
Hzg. von Aoſta,“ 30. 5. 1845 Turin, f daſ. 18. 1. 
1890, Sohn Viktor Emmanuels II. von Italien. 
Amadeo (Omodeo), Giovanni Antonio, oberital. 
Baumeiſter und Bildhauer, * 1447 Pavia, f 27. 8. 
1522 Mailand, Hauptmeiſter der lombard. Früh: 
renaiſſance, von vorwiegend dekorativer Begabung; 
Hptw.: Cappella Colleoni in Bergamo mit reichem 
Schmuck und den Grabmälern für Medea und 
Bartolomeo Colleoni (147075), Teile der Dekora⸗ 
tion der Certoſa bei Pavia, beſ. die Faſſade, Grab⸗ 
mäler der Borromei auf Iſola Bella, Sarkophag 
des hl. Lanfrancus in San Lanfranco bei Pavia (1498). 
Lit. Malaguzzi Valeri 1904. (34 a E 3). 
Amadeusſee, Salzſumpf in Mittelauſtralien 
Amadinen, Singvögel, 4 Webefinken. 


Paul Alverdes. 
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Amadisroman, um 1400 in Spanien entſtandener 
Abenteuer- und Ritterroman, mit Amadis, dem 
Sohn des Königs Perion von Wales und der 
Eliſena von Bretagne als Hauptgeſtalt, der 
Oriana, Tochter des Königs Liſuarte von England, 
ur Gattin gewinnt. In Spanien gab um 1492 
Nontalvo 4 Bde. des A. heraus. Über Frankreich 
Überſ. von Des Effart 1540) kommt der A. nach 
Deutſchland (24 Bde., 1369 bis Ende des 16. Ih., 
rsg. von A. b. Keller 1857). Bis zum Barock 
odetyp des heroiſch⸗galanten Romans. Cervantes 
ſchrieb feinen Don Quixote dagegen. Lit.: Thomas, 
The Romance of A.« 191. [(1930) 44300 Ew. 
Amagaſaki, aufblühende Hafenſtadt auf Hondo, 
Amalaſuntha (Amalaſwintha), Tochter Theoderichs 
d. Gr., Regentin für ihren Sohn Athalarich, bevor⸗ 
ugte die Römer gegenüber dem gotiſchen Adel, nach 
thalarichs Tode Königin (Mitregent Theodahad), 
30. 4. 535 getötet; der Mord gab Kaiſer Juſtinian 
Vorwand zum Krieg und zur Vernichtung des 
Oſtgotenreiches. 
Amalekfter (hebr. Amalsk), altes räuber. Beduinen⸗ 
volk im SW. von Paläſtina und auf der Sinai⸗ 
halbinſel, von Saul und David entſcheidend ge⸗ 
ſchlagen, verloren ſich unter den Nachbarvölkern, 
beſ. den Edomitern. 
Amaler (Amelungen), oſtgotiſches Königsgeſchlecht, 
von Gapt abſtammend, erloſch 336 mit Theodahad; 
am berühmteſten Theoderich d. Gr. + Goten. 
Amalfi, füdital. . (24b D3), (1931) 
200 Ew. Nahebei Atrani mit Kaſtellruine. 
N das (arab.), ſeltenes Mineral, Silber⸗ 
amalgam, reguläre, ſilberweiße Kriſtalle; Almaden. 
Amalgame, Legierungen von Queckſilber mit Me⸗ 
tallen, je nach Miſchungsverhältnis feſt, teigig, 
flüſſig, oft Ausgangsprodukte bei Gewinnung der 
Metalle, bef. 4 Gold, Silber. — In der Zahnheil⸗ 
kunde werden Edel⸗A. (Platin-, Gold⸗, Silber⸗A.) 
und Kupfer⸗A. (zahnverfärbend) als Füllmaterial 
ür kariöſe Zähne verwendet. 
malie, 1) Anna A., Herzogin von Sachſen⸗Wei⸗ 
mar, Prinzeſſin von Braunſchweig⸗Wolfenbüttel, 
8 at 10. 1739, f 10. 4. 1807 Weimar, 1756 mit 
Ernſt Auguſt Konſtantin von Weimar verheiratet, 
1758—75 Regentin für 4 Karl Auguſt, Mittelpunkt 
des Geiſteslebens in Weimar (Goethe). — 2) Marie 
Friederike Auguſte, Herzogin zu Sachſen,“ 10.8. 
1794 Dresden, f 18. g. 1870 Pune, Schweſter 
König Johanns von Sachſen, ſchrieb unter dem 
Decknamen Amalie Heiter Bühnenſtücke. 
Amalthega (Amaltheia), in der grch. Sage Ziege 
(oder Nymphe), die den neugeborenen 4 Zeus er⸗ 
nährte; ihr abgebrochenes Horn das 7 Füllhorn. 
Amalthea-Verlag, Wien, gegr. 1917, verlegt vor⸗ 
wiegend öfterreich. Kunſt und Üikeratur. 
Amann, Max, Reichsleiter für die Preffe, * 24. 11. 
1891 München, als Offizierftellvertreter in der 
gleichen Kompanie mit Adolf Hitler, wurde der erſte 
Geſchaftsführer der NSDAP., übernahm 1922 die 
Führung des Verlages des Völkiſchen Beobachters, 
wegen der nationalen Erhebung vom g. 11. 1923 
gemeinſam mit Adolf Hitler in Feſtungshaft in 
Landsberg, übernahm nach Neugründung der 
NEDAP. im Februar 1925 die Leitung des + Zen⸗ 
tralverlages der NSDA p. 15. 5. 1933 Vorſitzen⸗ 
der des Vereins Deutſcher Zeitungsverleger; legte 
nach Ernennung (15. 11. 1933) zum Präfidenten der 
Reichspreſſekammer dieſes Amt nieder, führte die 
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Neugeſtaltung des dt. Zeitungs⸗ und Zeitſchriften⸗ 
weſens durch. 
Amant (frz., äman), Liebhaber; Geliebter. 
Amantes amentes (lat.), „Verliebt — verdrehte, 
oder „Verliebte verläßt der Verſtande. 
Amanuenſis (lat., »Handlanger«), bei den Römern 
Sklave als Privatſekretär; Gehilfe. 
Amanus (Amanos), vom Taurus abzweigendes 
Gebirge zw. Kleinaſien und Syrien (27063), 
Tunnel der Bagdadbahn; zwei Päſſe, Pylae (lat., 
gro. Engpaß, Pfortes) genannt, überqueren den 
„: Pylae Amanjdes und Pylae Syriae. 
Amarant, 1) Singvogelart, 4 Webefinken; 2) Gar- 
tenpflanze, f Fuchsſchwanz. 
Amarantazeen (Fuchsſchwanzgewächſe), dikotyle 
Pflanzenfamilie, mit trockenhäutiger Blütenhülle, 
3—5 oft verwachſene Staubblätter, meiſt tropiſch 
und ſubtropiſch. 4 Fuchsſchwanz, f Hahnenkamm. 
Amaraſſmha (meiſt abgek.: Amara), ind. Lexiko⸗ 
graph (etwa 6.—8. Ih.), Verfaſſer eines Wörter⸗ 
buchs »Nämalingänufchäfanae; frz. Überfegung von 
L. Deslongchamps 183945. 
Amaravali, Ort am unteren Kiſtna⸗Fluß, Süd⸗ 
indien (28 b PE), berühmt durch einen der Andhra⸗ 
Periode angehörenden buddhiſtiſchen T Stüpa. Bon 
dem bereits im 2. Ih. b. Chr. erbauten Monument 
ſelbſt iſt nichts erhalten geblieben; die Uberreſte der 
beiden im ſpäten 2. Ih. n. Chr. hinzugefügten 
rieſigen Steinzaune, eines inneren und eines aͤußeren, 
befinden ſich heute teils im Brit. Muſeum, teils im 
Muſeum von Madras. Sie beſtehen aus weißem 
Marmor und ſind innen und außen mit reichem 
Skulpturenſchmuck in Flachrelief, Szenen der bud⸗ 
dhiſtiſchen Legende und des täglichen Lebens, bedeckt. 
Die Skulpturen von A. ſtellen gegenüber den älteren 
von Säntſchl und Bhärhat eine reifere Ausdrucks⸗ 
form der frühindifchen Plaſtik dar; fie zeigen in hoher 
techniſcher Vollendung verfeinerte Geſtalten von 
üppiger Schönheit und zugleich zarter Anmut. Lit.: 
J. Burgeß, »The Buddhist Stupas of A. and Jag- 
gayyapeta« 1887. [Kirſchſorte, 4 Kirſchbaum. 
Amarellen (ital. vom lat. amarus, »herbe), eine 
Amarjllo (ämä-), nordamer. Stadt in Texas (go 
Eg), (1930) 43 132 Ew.; Bahnknoten; Eiſeninduſtrie. 
Amarna (El Amarna), in Mittelägypten, um 1370 
v. Chr. von Pharao Amenophis IV. an Stelle der 
von ihm aus religiöfen Gründen verlaſſenen Reſi⸗ 
denz Theben gegründet und nach 20 Jahren von 
ſeinem zweiten Nachfolger Tutanchamun wieder 
verlaſſen; daher gute Erhaltung der Häuſer und 
Paläfte (4 Agypt. Kultur [Wohnhaus ]). Die Bilder 
der Felsgräber find großartige Zeugen des von Ame⸗ 
nophis IV. geſchaffenen Kunſtſtils (A.⸗Stil); die 
Stadtruinen in den Jahren vor dem Weltkriege 
durch die Deutſche Orient⸗Geſellſchaft, nach dem 
Kriege durch eine engliſche Geſellſchaft ausgegraben. 
Die bedeutendſte Sammlung von Kunſtwerken aus 
A. in Berlin, darunter, die berühmte Büſte der 
Königin Nofretete. (4 Agypt. Kultur [Kunſt, Reli⸗ 
gion]). Das 1880 hier gefundene Staatsarchib, 
beſtehend aus einigen Hundert Tontafeln mit baby⸗ 
loniſcher Keilſchrift, enthält die diplomat. Korre⸗ 
ſpondenz Amenophis“ III. und IV. mit den Königen 
und Vaſallen Vorderaſiens. 
Amarpl, Edelſtein, ſynthetiſcher, hellgrüner Saphir. 
Amaryllidazeen (Amarpllisgewächſe), monokotyle 
Pflanzenfamilie, den Liliazeen ähnlich, aber mit 
unterſtändigem Fruchtknoten meiſt Zwiebelgewächſe 
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mit großen, ſchön gefärbten Blüten: Agave, Klivie, 
Narziſſe, Schneeglöckchen, Märzbecher u. a. 
Amaryllis, Amaryllidazeengattung mit nur einer 
üdafrikan. Art: A. belladonna (Belladon-⸗ A.); 
lüten lilaroſa, duftend, im Spätſommer. Mit 
mehreren Spielarten für Gartenkultur geeignet 
(Froſtſchutz). auch Zimmeramaryllis. 
Amaſis, König von + Agypten, 369323 v. Chr. 
Amaſſt, Chloratſprengſtoff. 
Amaſſia (Amaſia; türk. Amaſya), türk. Stadt im 
nördl. Kleinaſien (27 c Fr), (1935), 12418 Ew.; 
Seidenraupenzucht; uralte Feſtung, türk. Hochſchule. 
— A., einſt Hptſt. des Königreichs Pontos, ſeit 
BajefidI. türk.; Geburtsort des Geographen Strabo. 
Amat, niederl.⸗ind. Handelsgewicht, = 123,042 kg. 
Amateraſu, jap. Sonnengöttin, Hauptgottheit des 
4 Shintoismus. 
Amateur (frz., ⸗tör, Liebhaber), einer, der eine 
Tätigkeit aus Liebhaberei ausübt, ohne einen Beruf 
daraus zu machen (3. B. A. photograph). Der 
ſportliche A. darf materielle Vorteile weder an⸗ 
nehmen noch erſtreben und nicht Wettkämpfe gegen 
+ Berufsſportler austragen, außer mit beſonderer 
Erlaubnis in Lehrſpielen. Die Auffaſſungen über 
Amateurismus ſind in den verſchiedenen ſport⸗ 
treibenden Ländern und in den Sportverbänden nicht 
einheitlich; z. B. gelten Leichtathletik⸗, Turn, 
Schwimm⸗, Handball und Skilehrer in Deutſchland 
als A., Tennis⸗ und Hockeylehrer dagegen nicht. 
Für die Zulaſſung der Sportsleute zu den 4 Olym⸗ 
piſchen Spielen gelten die A.beftimmungen der 
internationalen Sportverbände. Entſchädigung für 
Verdienſtentgang widerſpricht der olympiſchen 
A. auffaſſung, außer wenn es ſich um Urlaub für die 
Zeit der Wettkämpfe handelt. Sportler, die, nach 
außen A., heimlich Gewinn aus ihrer ſportl. Be⸗ 
tätigung ſchlagen, bezeichnet man als Schein⸗ 
amateure. 
Amathus („Feſtunge), uralte phöniz. Kolonie auf 
der Südſpitze Zyperns, mit berühmtem Tempel der 
Aphrodite Amathuſia. 
Amati, berühmte Geigenbauerfamilie des 16. und 
17. Ih. in Cremona; am bedeutendſten Nicola A. 
(16961684), Lehrer von Guarneri u. Stradivari. 
Amatrix, Schmuckſtein, natürliches Gemenge von 
grünem Variszit mit weißem Chalzedon und rot⸗ 
braunem Eiſenhydroxyd. 
Amanfen, (von frz. &maux, &md, Mehrz., Emaile), 
künſtliche Edelſteine aus Glas. 
Amazonas ('ſo⸗), 1) Staat 4 Braſiliens. — 
2) = Amazonenſtrom. 
„Amazone, preuß. Segelkorvette, 1832 —3g in amer. 
und nordafrik. Gewäſſern, ging 1861 an der niederl. 
Küſte in einem Orkan unter. 
Amazonen, in der grch. Sage Frauen in Kleinaſien, 
die Staaten regieren, Krieg führen (übertragen: 
kriegeriſche Frauen, Mannweiber). Geſchichtl. 
Kern: Stämme mit Mutterrecht. Berühmte Won 
ginnen: 4 Penthefilga, Hippolpte (4 Herakles). In 
der grch. Kunſt: A.⸗Statue des Polyklet. 
Amazonen, eine Gattung der + Papageien. 
Amazpnenftein, grüner Feldſpat (Mikroklin) vom 
Amazonenſtrom; zu Doſen, Vaſen uſw. verarbeitet. 
Amazonenjtrom (Rio de las Amazonas, Amazo⸗ 
nas, ⸗ſo⸗) (zad B- Da), der mächtigſte Strom Suͤd⸗ 
amerikas (ohne Krümmungen 5000 km) mit dem 
größten Stromgebiet der Erde (7 Mill. qkm), durch⸗ 
fließt das größte Tiefland (über die Hälfte zu 
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Braſilien). Er entſteht in den peruaniſchen Anden 
aus der Vereinigung des aus dem Lauricochaſee 
kommenden Marafion mit dem Huallaga und dem 
Ucayali (1960 km). Als Tunguragua durchſtrömt 
er ein tiefes, enges Längstal, worauf er im kurzen 
Mittellauf, nach NO. umbiegend, in zahlreichen 
Felſentoren (Pongos) mit Stromſchnellen die Oft- 
kordillere durchbricht. Die letzte und bedeutendſte 
dieſer Engen, an der die Schiffahrt ſtromauf endet, 
iſt der Pongo de Manſeriche. Es beginnt der 
krümmungsreiche, oſtwärts gerichtete Tieflandslauf, 
der bei Tabatinga braſilianiſches Gebiet betritt und 
nun Rio Golimdes oder Amazonas heißt. 

Der A. entwickelt im Tiefland ein großartiges 
Netz von Nebenflüſſen (über 200, darunter 
100 ſchiffbare). Bon I. kommen: Napo, Putumayo 
(Isa, Ica Paranna), 10 SApara (Yapura, 
2800 km, mündet bei Teffe), Rio Negro und die Ab⸗ 
flüſſe des Berglandes von Guayana, Jamunda 
(Damunda), Cumina mit Mapuera und Trom⸗ 
betas (Tronbetas), (Rio) Paru und Jarı) ( Vary). 
Von r. kommen: Javari (PDavari, Jacarara, 
Jacarang, Jaquarana), Jurua, ah der bis 
faft zur Quelle ſchiffbare Purus, Madeira, Tapajoz 
(Tapajos, mit den Quellflüſſen Juruena und Sao 
Manuel), Kingu (Schingu). Der Madeira (Holz: 
fluß), der größte unter den rechten Nebenflüſſen, 
entſteht aus Guapore, Mamors, Beni und Madre 
de Dios und umfaßt 1,1 Mill. qkm Stromgebiet 
mit go größeren Zuflüſſen. Ober⸗ und unterhalb der 
300 km langen Fall⸗ und Schnellenſtrecke, die eine 
Eiſenbahn umgeht, iſt er gut ſchiffbar und umſchließt 
an der Mündung mit einem Seitenarm die Ilha dos 
Tupinambaras (14300 qkm). Längfter nördl. Zufluß 
des A. ift mit 2200 km der Rio Negro (Schwar⸗ 
zer Kluße, Parana Piruna), durch die Bifurkation 
des Caſiquiare mit dem Orinoko verbunden. Links 
nimmt er den Rio Branco auf und mündet, 2 km 
breit, unterhalb Mangos. Die nördl. A.⸗Neben⸗ 
flüſſe find größtenteils weit hinauf ſchiffbare Tief⸗ 
landsflüſſe. Die ſüdlichen verlaſſen das Bergland in 
e Schnellen und Fällen und werden erſt im 

nterlauf ſchiffbar. Manunterſcheidet auch Schwarz: 
und Weißwaſſerflüſſe (Rio Negro, Rio Branco); 
erſtere (kaffeebraunes bis tiefſchwarzes Waſſer) ent⸗ 
ſtammen moorigen, eiſenhaltigen Gegenden. 

Unterhalb der Kingu⸗Mündung erweitert ſich der 
A. zu einem breiten, inſelerfüllten Mündungs⸗ 
trichter und nimmt von S. her den durch die 
Inſel Marajs (42000 qkm) abgetrennten, aber 
durch den natürlichen Kanal Taſipura mit ihm vers 
knüpften Tocantins⸗Araguaya (Rio Para) auf. Am 
Para liegt der Ausfuhrhafen des A.⸗Gebietes, Para 
(Belem). Der Araguaya gabelt ſich und bildet die 
340 km lange Inſel Bananal (Ilha Santa Ana). 
Der A. bildet kein Delta, da die Strömung die un⸗ 
geheuren Erd⸗ und Waſſermaſſen raſch ins Meer 
trägt, fo daß das Waſſer bis 300 km vor der Mün⸗ 
dung gelb gefärbt und ausgeſüßt iſt (Mar Dulce). 

Das Gefäll des A. iſt ſehr gering. Denn beim 
Eintritt ins Tiefland liegt er nur noch 180 m, bei 
Manaos 26 m ü. M., und von da ab bis zur Mün⸗ 
dung beträgt das Gefäll bloß noch 1:20 000. Den» 
noch bedingt das gewaltige Vorwärtsdrängen des 
Waſſers eine Geſchwindigkeit von 0,7 m in der Se⸗ 
kunde. Die Breite des A. beträgt ſchon oberhalb der 
Madeira⸗Mündung mehrere km, unterhalb der 
Tapajoz⸗Mündung aber 15 km und an der 15 km 
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breiten Ringu⸗Mündung 80 km. Selbſt die Strom⸗ 
enge von Obidos, bis wohin, 750 km ſtromauf, die 
Gezeiten und die bei Springflut 4-5 m hohe Flut⸗ 
welle (Pororoca) vordringen, iſt noch gro m breit. 
Beträchtlich iſt ſchließlich die Waſſertiefe, durch⸗ 
1 5 70, im Unterlaufe weithin über 100 m, 
Als Tropenfluß mit rieſigem Stromgebiet iſt der 
A. der eee Strom der Erde (bei Niedrig⸗ 
waſſer 35000, bei Hochwaſſer 120000 cbm in der 
Sekunde ins Meer). Da die Waſſerſtandsunter⸗ 
ſchiede o- 17 m über dem mittleren Stand aus⸗ 
machen, werden die niedrigen Uferlandſchaften zus 
zeiten weithin überſchwemmt und umterſpült. Im 
Nordſommer ſind die nördl. des Aquators ent⸗ 
ſpringenden Zuflüſſe, im Südſommer die ke 
beſ. waſſerreich; darum hat der Hauptſtrom ftets 
einen hohen Waſſerſtand und iſt eine der großartig⸗ 
ſten natürlichen Waſſerſtraßen der Erde, bei ſtändi⸗ 
gen Veränderungen von Strombett und Ufer. Der 
tief landeinwärts wehende Paſſat begünſtigt die 
Segelſchiffahrt. Seedampfer bis zu zooo t gehen bis 
zu dem lebhaften Umſchlagplatze Manaos, 3000 t⸗ 
Schiffe bis zum peruaniſchen Flußhafen Iquitos. 
Der A. iſt überreich an Fiſchen und andern Waſſer⸗ 
tieren. Die niedrigen Uferlandſchaften find aber we⸗ 
gen der Sieber» und Überſchwemmungsgefahr von 
Miſchlingen und Indianern nur ſehr dünn bewohnt. 
Ein ungeheurer Urwald, von Humboldt als Hyläa 
bezeichnet, von den Braſilianern Selvas genannt, ers 
füllt als größte tropiſche Regenwaldregion das 
ganze A.gebiet (meiſt überſchwemmter und ver⸗ 
ſumpfter Niederungswald Igaps; Ete⸗[Guazu!]⸗ 
Wald auf den trocknen, höheren Flächen), wird aber 
öfters, z. B. auf der Inſel Marajo, von ausgedehnten 
Grasfluren unterbrochen. Die ſteinloſe Niederung 
der Waldregion war wohl ein (ſpäter zugeſchütteter) 
Meerbuſen. 

Entdeckung. Die Mündung des A. wurde 1499 
von Vicente Dafiez Pinzon, feine Quelle 1535 
entdeckt. Die erſte Befahrung flußabwärts führte 
1541/42 Orellana aus, der den Namen A. auf⸗ 
brachte, weil er aus dem Indianernamen Amaffunu 
(OWaſſerwolkenlärme) auf das Vorhandenſein von 
Amazonen ſchloß. Die erſte Bereiſung ſtromauf 
unternahmen Chriftöbal de Acunha u. Pedro Teixeira 
1637/39. An die erſte wiſſenſchaftliche Bereifung des 
A. durch La Condamine 1743/44 ſchloß ſich eine 
lange Reihe weiterer wiſſen Sort Forſchungsreiſen, 
an denen auch viele Deutſche Anteil haben: P 
Prinz Adalbert von Preußen, v. d. Steinen, Ehren⸗ 
reich, Koch⸗Grünberg. Das weniger bekannte Quell⸗ 
gebiet wurde 1909 von W. Sievers unterſucht. 

Lit.: W. Sievers, »Reiſe in Peru u. Ecuador« 
1914; R. Walkey, »Map of the A. River Plain« 
1922; Ch. W. Domville⸗Fife, »Unter den Wilden 
am A. 1926; R. Gates, „A Botanist in the A. 
Valley« 1927; J. T. Medina (Begleiter Orellanas), 
The Discovery of the A.« 1934. 

Ambacht (altdt.), Amt, Handwerk. 

Ambak (Ambatſch, Aeschynomene elaphroxylon), 

bis y m hoher, weichſtachlicher, blütenreicher Strauch, 

Schmetterlingsblütler, Charakterpflanze an den Nils 

zuflüſſen in Nubien, liefert ein Korkholz. 

Ambala (Umballa), brit.⸗ind. Stadt im Pandſchab 

(28a F 4), (1931) 84561 Ew.; Handel mit Getreide, 
umwolle. 

Ambaſſade (frz., anbäßad), Geſandtſchaft; Am⸗ 

baſſadeur (dör), Geſandter. 
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Ambatſchfloß, Waſſerfahrzeug der Eingeborenen 
des obern Nils, aus Ambatſchholz ( Ambak). 
Ambe (lat.), in der Arithmetik Verbindung 
zweier Größen. — Im + Lottoſpiel zwei Num⸗ 
mern in einer Reihe. 
Amber (graue Ambra), graue, fettig ausſehende 
Bildung des Pottwaldarmes, treibt in meiſt 30 
bis 500 g ſchweren Stücken auf dem Meer, an den 
Küſten von Madagaskar, Arabien, Molukken, Japan, 
Braſilien angeſchwemmt; zur Parfümbereitung, bef. 
für den Fernen Oſten. 
Amberbäume (Ambrabäume, Liquidambar), Ha⸗ 
mamelidazeengattung, balſamreiche Bäume mit 
platanenähnlichen Blüten⸗ 
köpfchen. Guldenbaum 
(Amerikaniſcher A., L. sty- 
raciflua), mit gelappten 
Blättern, Mittel- u. Mord: 
amerika, Zierbaum, liefert 
Storax u. Nutzholz (Satin⸗ 
Nußbaum). Der Oriental. 
A. (Storaxbaum, L. orien- 
talis; Abb.), in Karien und 
Lykien, liefert flüſſigen Sto⸗ 
rar (4 Balſam), Rinde in 
der griech. Kirche als „Chriſt⸗ 
holz« zum Räuchern. Ras 
ſamalabaum (L. altin- 
giana) in japan. Gebirgs⸗ 
wäldern. 
Amberg, bayr. Stadt in 
der Oberpfalz (8 Or), (1933) 27082 Ew.; Erz⸗ 
bergbau, Ton⸗, Emailwaren; landwirtſchaftliche 
Winterſchule. Nördl. von A. der Mariahilfs⸗ 
berg mit Wallfahrtskirche. — 1166 Stadt, 1269 
bayr.; 24. 8. 1796 Sieg Erzhrz. Karls über die 
Franzoſen (Jourdan). 
Amberger, Chriſtoph, Maler, * um 1300, f 1561 
oder 1362 Augsburg, Schüler von Burgkmair, 
malte relig. Bilder, vor allem farbenprächtige und 
vornehm aufgefaßte Bildniſſe; ſtand unter dem 
Eindruck der großen Venezianer, beſ. Tizians. Von 
ſeinen Faſſadenmalereien an Augsburger Häuſern 
iſt nichts erhalten. Von ihm Marienaltar (Augs⸗ 
burg, Dom), Chriſtoph Baumgartner (1543; Wien, 
Gemäldegal.), der Kosmograph Sebaſtian Münſter 
(1552; Berlin, Dt. Muf.). Lit.: Haasler 1897. 
Amberit, ein 4 Kunſtharz (Ifoliermaterial). 
Amberple + Kunftharze. 
Ambi .. (lat.), beid.., Doppel. 
Ambidextrie (lat., »Beidhändigkeite), gleichmäßige 
Geſchicklichkeit mit beiden Händen. 
Ambigren (lat.), zu erlangen ſuchen, ſich um ein Amt 
bewerben. 
Ambigu (frz., anbigü, »zweideutigg), Kartenſpiel 
unter 2—6 Spielern, Gemiſch aus verſchiedenen Spie⸗ 
len. — Theätre de IA. comique (teätr dd lanbigũ 
kömik), älteſtes Theater der Pariſer Boulevards 
egr. 1769. 
Imbiguität (lat.), Zweideutigkeit. 
Ambforix, Fürſt der gall. Eburonen, um 34 v. Chr.; 
1 Römifches Reid, 
Ambition (frz.), Ehrgeiz; ambitiös, ehrgeizig. 
Ambitus (lat., oder Umhergange), Bewerbung um 
ein Amt (erfolgte in Rom im Umhergehen). Miß⸗ 
bräuche beim A., namentlich Beſtechung, wurden als 
Amtserſchleichung (crimen a.) ſtreng beſtraft; 
ebenſo nach kanoniſchem Recht die Erwerbung 
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geiſtlicher Stellen durch Beſtechung (a. ecclesiasti- 
cus) als Simonie. Nach $ 10g StGB. wird der 
Stimmkauf bei öffentlichen Wahlen mit Gefäng⸗ 
nis beftraft; Wahlvergehen. 

Amblygonſt, ſeltenes Mineral, phosphorſaure Ton» 
erde mit Fluorlithium, ⸗natrium, grünlich; Geyer, 
Arendal. 

Ambo, der (Ambon, grch.), in den altchriſtlichen 
Kirchen erhöhter Platz oder Gerüſt für Vorleſer und 


Ambo. 


Redner, an der Nordſeite des Kirchenſchiffs zum Vor⸗ 
leſen der Evangelien und an der Südſeite zum Bor» 
leſen der Epiſtel, ſpäter in der Kanzel vereinigt. Von 
den Ambonen herab ertönten auch u 
daher der Ausdruck Ambonoklaſten (Ambon⸗ 
erbrechers) für die Eiferer gegen Kirchenmuſik. 
s (Ambon), niederl. Molukkeninſel (280 H6), 
997 qkm, (1930) 67000 Ew. Anfang des 16. Ih. 
port., feit 1605 holl. — Hptſt. A., wichtigſter Hans 
delspla der Molukken, 17000 Ew.; Gewürznelken 
(A.⸗nelken), Muskatnüſſe. 

en Pocken, trop. Hautkrankheit, + Fram⸗ 
böſie. 

Amboß, 1) Unterlage bei der Metallbearbeitung, 
bef. beim Schmieden. Der große A. a des Schmieds 


Kap? 4 85 55 11 
Amboſſe für Schmiede und Blechbearbeitung. 
mit gehärteter Oberfläche b (Bahn, Auffesfläche) 
ſitzt auf einem eichenen, in die Erde eingelaſſenen 
Klotz (A. ſtock). Der Schmiede⸗A. hat an der ſchma⸗ 
len Seite ein Horn c (daher Horn-A.) zum Biegen 


Amboß 


4 133 
(7) — L 
(Gehörknöchel)  Patronenamboß 5 
> Schmiedeamboß 
Uhrzeigeramboß 


Der Amboß. 


und in der Bahn ein Loch d zum Einſetzen von Werk⸗ 
A aan Sperrhorn e und Schweifſtock ſind Klempner⸗ 

mit je a Hörnern. Wie dieſe dienen zur Blechbear⸗ 
beitung kleine A. mit polierter Bahn (z. B. Fauſt f, 
Taſſo, Treib-, Spann-, Polierſtock g). Das Gent: 
eiſen iſt ein mit Rillen verſehener A. des Kupfer⸗ 
ſchmieds. Der Stock⸗A. zum Hohltreiben von Ge⸗ 
fäßen hat kugelförmigen Kopf. — 2) Teil des Zünd⸗ 
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ütchens ündungen. — 3) Ein Gehörknöchel, 
f Ohr 8 > [Gelbe A. = Bernſtein. 
Ambra (Graue) A. = Amber; Flüſſige A. 4 Styrax: 
Ambras (Amras), Dorf in Tirol bei Innsbruck 
(21 C1); früher im Schloß wertvolle kunſthiſtor. 
Sammlung (jetzt Wien). — Ambraſer Hand» 
ſchrift (A. Heldenbuch), Samml. mhd. Dichtungen 
Gudrung, Hartmanns „Erece u. a.), vom Boll» 
ſchreiber Hans Ried im 16. Ih. aufgezeichnet, ſeit 
1806 in der Nationalbibl. Wien. Lit.: Gottlieb, 
»Ambraſer Handſchriften“ Bd. 1, 1900. 
Ambrofd, Kunſtmaſſe aus geſchmolzenen, gegoſſe⸗ 
nen und gepreßten Bernſteinabfällen. 
Ambroin, Iſoliermaſſe aus geſchmolzenen Hart» 
harzen (Kopal) und Füllſtoffen (Faſern) oder Kunſt⸗ 
preßformlinge aus härtbaren Phenol⸗Formaldehyd⸗ 

arzen und Füllſtoffen. 

mbros, Auguſt Wilhelm, Muſikhiſtoriker,“ 17.11. 
1816 Mauth (Böhmen), f 28. 6. 1876 Wien, Prof. 
in Prag und Wien; Hptw.: »Geſchichte der Mufike 
1862—78. 4 Muſikwiſſenſchaft. 
Ambrofgtti, Juan Bautifta, argentin. Ethnograph, 
* 1864, f 1917. Ausgrabung im Gebiet der Cal⸗ 
chaqul. 
Ambroſi, Guſtinus, öſterreich. Bildhauer, * 24. 2. 
1893 Eiſenſtadt (Burgenland), tätig in Wien, we⸗ 
ſentlich Autodidakt, gelangte früh zu großem Ruhm 
im In⸗ und im Ausland u. iſt der fruchtbarſte Bild⸗ 
hauer der Gegenwart (über 2000 Arbeiten in jedem 
Werkſtoff). In ſeinen dramatiſch bewegten Werken 
ſetzt er die barocke Richtung des 19. Ih. fort (Mann 
mit dem gebrochenen Genick, 1909, Marmor und 
Bronze; Promethidenlos, 1917/18, Marmor; der 
ſtürzende Ikarus, 1923, Bronze). Seine Bildnis: 
büſten (Wagner, Nietzſche, Strindberg, R. Strauß, 
G. Hauptmann, Mengelberg, Muſſolini) ſind ſcharf 
und lebendig modelliert. Er iſt auch mit Dichtungen 
hervorgetreten. Lit.: Kineton Parkes, »Gustinus 
A., Sculptor and Poetꝭ (in Ztſchr. »Apollo«, Bd. 6, 
1927); Stifter, Der Bildhauer Guſtinus A. (in 
Ztſchr. „Berglande, Ig. 12, 1930). 
Ambroſia, die (grch., »Unſterblichkeite), in der grch. 
Sage Speiſe der Götter, wie Nektar ihr Getränk. 
Ambrofiana, Bibliothek in Mailand, 1609 gegr. 
(400000 Bde., berühmte Handſchriften). 
Ambroſianiſcher Geſang, die dem gregorianiſchen 
Geſang nah verwandte, von + Ambroſius eingeführte 
Geſangsart der mailändiſchen Liturgie. 
Ambrofianifcher Lobgeſang = Tedeum. 
Ambrofiafter, Kommentar zu den Paulusbriefen; 
dem Ambroſius fälſchlich zugeſchrieben, doch in ſeiner 
Zeit entſtanden. 
Ambrofino d'oro, mailänd. Goldmünze (1250 bis 
1310) mit dem Bilde des hl. Ambroſius. 
Ambroſiſch (grch.), himmliſch; unſterblich. 
Ambroſius, Heil. der kath. Kirche (7. Dez.), * 340, 
1 397, zuerſt Statthalter von Oberitalien, 374 Bir 
ſchof von Mailand; bedeutender Prediger (Bekehrung 
des Auguſtinus) und Seelſorger, ſuchte die Macht⸗ 
ſtellung der Kirche gegen den Staat zu feſtigen, ver⸗ 
folgte die Arianer; ſchuf Antiphone und Hymnen 
(4 Tedeum); feine bibelerklärenden Arbeiten zeigen 
ſtarke Abhängigkeit von 4 Philo. Lit.: R. Wirtz 
1924, G. v. Campenhauſen 1929. 
Ambroſius, 1) Hermann, Komponiſt,“ 25. 7. 1897 
Hamburg, lebt in Leipzig, ſchrieb Klavier⸗ u. Kam⸗ 
mermuſik, Sinfonien, Chorwerke u. a. 1 Deutſche Kul⸗ 
tur (Muſik 17). 2) Johanna, verw. Voigt, Dichterin, 
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* 3.8, 1854 Lengwethen (Oſtpr.), errang als Volks⸗ 
dichterine vorübergehenden Ruhm durch form⸗ 
ewandte, aber unbedeutende Gedichten 1895, 190311. 
mbrus (qombrüſch), Zoltan, ungar. Novelliſt und 
Aſthetiker, 22. 2. 1861 Debrecen, f 9. 3. 1932 
Budapeſt, ſchrieb naturaliſtiſch⸗pſycholog. Erzäh⸗ 
lungen: Minives Untergangs, Giroflé u. Giroflas, 
„König Midas u. a. 4 Ungarn (Literatur). 
Ambulant (lat.), wandernd; fliegend. 
Ambulanter Gerichtsſtand (fliegender Gerichts⸗ 
ftand), früher bei Preßvergehen: jedes Gericht war 
zuftändig, in deſſen Bezirk die Druckſchrift gelangte; 
durch das Gef. vom 13. 6. 1902 für öffentl. Klage 
beſeitigt; ſeitdem iſt bei inländ. Druckſchriften nur 
das Gericht zuſtändig, wo ſie erſchienen iſt. 
Ambulanz, die (lat.), veraltet für Kriegsſanitäts⸗ 


weſen. 
Ambulatprifche Behandlung, Bez. für die Bes 
handlung des Kranken, der zum Arzt kommen kann. 
Ambulatorium, das (lat.), Behandlungsabt. (auch 
Poliklinik) für gehfähige Kranke, die einem größeren 
Krankenhauſe angeſchloſſen iſt. 
Ameiſen (Emſen, Formicidae), Familie der ſtachel⸗ 
tragenden Hautflügler, mit geknieten Fühlern und zu 
einem Stiel mit knotenartigem Auswuchs verſchmä⸗ 
lertem 2., auch 3. Hinterleibsſegment. Sie leben in 
Geſellſchaften (Staaten), in denen ſich neben meiſt 
geflügelten Männchen (Abb. 1, a) und Weibchen 
(Abb. r, b) ungeflügelte Arbeiter (verkümmerte 
Weibchen; Abb. 1, c, d) mit ſtarker Vorderbruſt 
finden, öfters in verſchiedenen Formen (Polymor⸗ 
phis mus): kleinköpfige Arbeiter, großköpfige Sol⸗ 
daten mit mächtigen Mandibeln. Weibchen und 
Arbeiter mit Giftdrüſe (Ameifenfäure) im Hinterleib, 
bei einigen iſt der Stachelapparat wohlerhalten. 
Die Gänge und Höhlungen enthaltenden Bauten 
werden unterirdiſch, in morſchem Holz oder in hügel⸗ 
artig aufgetragenen Haufen angelegt. In Deutſch⸗ 
land halten die fortpflanzungsfähigen Weibchen und 
Arbeiter einen 


die 
I Ze Winterſchlaf. Die im 
: gräbjah: erfcheinenden 
rven (Abb. 1, e) vers 
puppen ſich nach etwa 
N 


14 Tagen, meiſt in 
einem ſelbſtgeſponne⸗ 
nen Kokon (Ameiſen⸗ 
eier«; Abb. 1, f), um 
nach 2—4 Wochen 
auszuſchlüpfen. Nach 
der im Flug erfol⸗ 


0 
genden Begattung, bei 
605 D uns im Sommer, 
AN 2 8 gehen die Männchen 
1 g A zugrunde, die Weib⸗ 


Abb. 1. Note MWaldameife, a pen (Königinnen) mer 


Männchen, b Weibchen, o, G Ar⸗ den entweder von den 
beiter, e Larve, Puppenkoton Arbeitern ins Neſt 


(„Ameifenei“), 1 7 (a, b zurückgetragen oder 

eite dein gründen ſelbſt neue Ko⸗ 
lonien. Da ihre Zahl nicht beſchränkt iſt, kann ſich 
ein Volk ſtark vermehren und Kolonien anlegen. 
Viele Arten unternehmen Raubzüge nach andern 
Kolonien und rauben deren Puppen, die nach Auf⸗ 
zucht im Neſt der Herrenameiſe dort als »Sklavene 
alle Arbeiten verrichten. Die Amazonenameiſe 
(Polyergus rufescens) iſt ſogar auf die Fütterung 
durch ihre Sklaven unbedingt angewieſen. Allgemein 
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Ameiſenbeutler 


verrichten die Arbeiter alle Arbeiten in ſtrenger Ar⸗ 
beitsteilung nach dem Lebensalter. Die Ernährung 
erfolgt durch Weitergabe der im Kropf eingebrach⸗ 
ten Nahrung von Mund zu Mund. Gewiſſe Arbeiter 
der Honigameiſe (Myrmecocystus mexicanus; 
Abb. a) des tropiſchen Amerikas werden, an der Decke 


2 


— —— 


Abb. 2. Honigameiſe. 


der Vorratskammern hängend, ſo ſtark mit Honig ge⸗ 
füttert, daß ihr Leib zu Erbſengröße anſchwillt. Nach 
Bedarf entnehmen ihnen die Neſtgenoſſen Honig. Die 
Blattſchneiderameiſen (Attjden) züchten auf 
eingetragenen und zerkauten Blattſtücken Pilze, deren 
durch Abbeißen der Hyphen entſtandene Knöllchen 
(Ambroſia) als Nahrung dienen. Sog. + Ameiſen⸗ 
pflanzen bieten angeblich den ſie gegen Räuber ver⸗ 
teidigenden Ameiſen Zuflucht in Hohlräumen und 
Nahrung, z. B. die ſüdamer. Imbauba ihrer Schutz⸗ 
ameife Azteca. Die Schnitterameiſen (Messor) 
der Mittelmeerländer tragen Grasſamen ein; die 
Ernte⸗A. (Pogonomyrmex barbatus) in Texas 
dulden innerhalb eines Ringwalles nur Gras, deſſen 
Körner ſie ernten (ſog. Ameiſengärten, die auch 
auf den Baumneſtern anderer Arten entſtehen). 
Die Larven der Weber-A. (Oecophylla smarag- 
dina) von Ceylon haben mächtige Spinndrüſen und 
werden von den Arbeitern zum Zuſammenſpinnen 
der Neſtblätter benutzt. Die Treiber⸗A. (Eejton 
u. Dorylus) der Tropen vernichten, in großen Scharen 
wandernd, alles kleine Getier der durchzogenen Ge⸗ 
gend. Gewiſſe Inſekten, vor allem Kurzflügelkäfer, 
leben als Myrmekophjlen in den Neſtern der A., 
und zwar als den Wirten täuſchend ähnliche Feinde, 
als durch Panzer und geringe Größe geſchützte, 
harmloſe Mitbewohner oder als von den A. ge⸗ 
fütterte echte Ameifengäfte, die dafür ein den A. 
angenehmes Drüſenſekret liefern. Gern werden auch 
Blattläuſe, bef. Wurzelläuſe, ihrer ſüßen Ausſchei⸗ 
dungen wegen von den A. gehegt, ihre Brut wird 
ſogar, häufig zum Schaden menſchlicher Kulturen, 
auf geeignete Pflanzen getragen. 

Von den einheimiſchen A. find die 718 mm lan⸗ 
gen, Baumſtümpfe bewohnenden Roß⸗A. (Cam- 
ponotus ligniperdus) und Rieſen-A. (C. hercula- 
neus) am größten. Die großen A.haufen in Nadel- 
wäldern werden von der Roten Wald- A. (Hügel: 
A., Formica rufa; Abb. 1) errichtet; dieſe A. iſt 
durch Vertilgen ſchäͤdl. Inſekten ſehr nützlich, fie ſteht 
unter Naturſchutzgeſetz. Überall häufig die von Blatt⸗ 
lauserfrementen lebende Schwarze Wegameiſe 
(Schwarze A., Lasius niger), 34mm, Erdneſt mit 
Hügel überbaut. 

Lit.: Eſcherich, „Die Ameifes 19132; Maidl, 
„Die Biologie der ſtaatenbildenden Infekten« 1934. 
Ameiſen, Weiße, irreführende Bez. für 4 Termiten. 
Ameiſenbär, eine Art der 4 Ameiſenfreſſer (Abb. 
(Abb. Sp. 335). 
4 Beutel marder 
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Ameiſenbeutler, eine Art der 


Ameiſeneier 


Ameiſeneier, Puppen der 4 Ameiſen, getrocknet als 
Fiſch⸗ und Vogelfutter verwendet. 

Ameiſenfreſſer (Myrmecophagidae), ſüdamer. Fa- 
milie der Xenarthra (4 Zahnarme), erd- oder baum⸗ 
bewohnende Inſektenfreſſer, Kiefer langgeſtreckt, 
röhrenförmig verwachſen, lange, wurmförmige 
Zunge durch kleine, endſtändige Mundſpalte hervor⸗ 
ſtreckbar, langer Schwanz und ſtark entwickel⸗ 
ter 3. Finger. Großer A. (Ameiſenbär, Purumi, 
Myrmecophaga jubata; Abb.), von Guatemala bis 


Amelſenbär. 


Paraguay, Körper 1,30 m, Schwanz ı m lang, lang⸗ 
aarig, dunkelgrau mit ſchwarzem, weißgeſaͤumtem 
leck von Kehle bis Rumpfmitte, Schwanz buſchig 

behaart, mit Hornſchuppen, Erdbewohner. Der 

baumbewohnende Kleine A. (Tamandua, Caguare, 

Tamandua te- 

tradactyla), 

Verbreitung wie 

voriger, kurzhaa⸗ 

rig, gelblichweiß 
mit breitem, 
ſchwarzem Band 
an den Seiten, 
unterſeits und 
am Ende nackter, ſonſt kurzbehaarter Greifſchwanz, 

Körper 60 cm, Schwanz 40 cm lang. 

Ameiſenigel (Echidnidae), mit Haaren und Sta⸗ 

cheln bedeckte, inſektenfreſſende, grabende Familie 

ee der Kloakentiere, 
zahnloſe Nachttiere 
mit röhrenförmig 
verlängerten, horn⸗ 
bekleideten Kiefern 

(Schnabele), enger 

5 EI Mundfpalte, 1 5 

em örmiger unge; 

N Ger im Brutbeutel 
ausgebrütet; Auſtralien, Tasmanien, Neuguinea. 

Schnabeligel (A., Echidna aculegta), 40 go em 

lang, Schnabel gerade, ſo lang wie Kopf, 3 Krallen. 

Langſchnabeligel (Langſchnäbliger A., Zaglossus; 

Abb.), Schnabel abwärts gebogen, doppelt ſo lang 

wie Kopf, dicht⸗wollig behaart, mit wenig Stacheln; 

Z. bruijni von NIB.-Neuguinea hat nur 3 Krallen. 

Ameifenjungfer, Imago des f Ameiſenlöwen. 

Ameiſenlöwen, Larven der Ameiſenjungfern (Myr- 

meleon, libellenähnliche Netzflügler), lauern am 

Grunde trichterförmiger, in ſandigem Waldboden 

angelegter Fanggruben, bis auf den Kopf eingegraben, 

auf abrutſchende Ameiſen, die ſie ausſaugen. 

Ameiſenpflanzen, tropiſche Pflanzen mit Bau⸗ 

eigentümlichkeiten, die als Anpaſſungen an Ameiſen 
edeutet worden find (Myrmekophilie, grch.). Durch 
usgeſtaltung von Wohnſtätten, durch zuckerabſchei⸗ 

dende Nektarien und durch Bildung eigenartiger 

Nährkörper ſollen Ameiſen angelockt werden und 

eine Schutztruppe gegen blattfreſſende Inſekten und 

ſogar größere Tiere bilden. Als A. gelten bef. die 
füdamer. Imbauba (Cecropia adenopus), die den 
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Ameiſenſäure 


Ameiſen in den hohlen Internodien Wohnung und 
in Form der ſog. Müllerſchen Körperchen, kleinen 
eiweiß⸗ und fettreichen, am Blattſtielpolſter ent⸗ 
ſtehenden Gebilden, 
Mährſtoffe bietet. Ahn⸗ 
liche Verhältniſſe bei 


Flötenakazie mit Ameiſen⸗ 
Ameiſenneſt. galle. 

Acacia sphaerocephala und A. cornigera in 
Mexiko. Hier ftellen die dornenartigen, auffallend 
großen hohlen Nebenblätter die Wohnſtätten für 
Ameiſen dar, Ameiſennahrung wird in den Belt⸗ 
ſchen Körperchen, an den Spitzen der Fiederblättchen, 
erzeugt. A. gibt es auch in Afrika und im indo⸗ 
malaiiſchen Gebiet. Im letzteren die merkwürdigen 
epiphytiſchen Rubiazeen Myrmecodia und Hydno- 
phytum, die in einem Höhlenſyſtem innerhalb gro- 
ßer Stengelknollen Mengen von Ameiſen beher⸗ 
bergen, in der afrik. Maſſaiſteppe die Flötenakazien, 
deren Dornen vielfach in kaſtaniengroße, ſchwarze, 
hohle Gallen (Abb.) verwandelt ſind, in denen 
Ameiſen wohnen. Viele Pflanzen mit Zuckerſaft aus⸗ 
ſcheidenden, außerhalb der Blüten gelegenen Nek⸗ 
tarien, darunter auch mitteleuropäiſche, werden 
ebenfalls als myrmekophil bezeichnet, u. zwar ſollen 
dieſe die Ameiſen gegen Raupenfraß und Ungeziefer 
anlocken (3. B. Zaunwicke, Flockenblume). Neuer⸗ 
dings wertet man die Myrmekophilie anders. Wahr⸗ 
ſcheinlich nutzen in den meiſten Fällen die Ameiſen für 
ſie vorteilhafte Einrichtungen aus, die, wie es im 
Kampf ums Daſein nur natürlich iſt, gegen Kon⸗ 
kurrenten verteidigt werden. Viele dieſer Einrich⸗ 
tungen ſind ſicher zu andern Zwecken als durch An⸗ 
paſſungen an den Ameiſenbeſuch entſtanden. Die 
oben angeführte Theorie über A. muß demnach als 
i gelten. 

Als A. bezeichnet man auch ſolche Pflanzen, deren 
mit ölhaltigen Anhängſeln (Elaioſomen) verſehene 
Samen durch Ameiſen geſammelt und dabei, nach 
dem Verzehren der Anhängſel, verbreitet werden 
(Myrmekochoren). Solche einheimiſche A. bef. auf 
ſchattigem Waldboden (Wohlriechendes Veilchen, 
Schneeglöckchen, Günſel, Bärenlauch, Lungenkraut 
u. a.) und Schuttplätzen. 

Ameifenfäure, Methanſäure, H. COOH, einfachſte 
organ. Säure, findet ſich u. a. im Körper der Amei⸗ 
ſen und im Honig. Bildung durch Oxydation von 
Methylalkohol oder Formaldehyd, aus waſſerfreiem 
Glyzerin mit waſſerfreier Oralfäure. Ihre Salze 
(Sormiate) entſtehen durch Einwirkung von Kohlen⸗ 
oxyd auf Atzalkalien unter Druck und Hitze. Farb⸗ 
loſe, ſtark ſaure, in der Kälte erſtarrende, reduzierend 
wirkende Flüſſigkeit. Verwendung: in der Lechuk 
ſtatt Eſſig⸗ oder Milchſäure, auch als Friſchhaltungs⸗ 
mittel. Ameiſenäther (Ameiſenſäureäthyleſter, 
Athylformiat) dient zur Herſtellung von künſtlichem 
Rum (Rumäther, ⸗eſſenz) und Arrak. Butyl⸗ und 
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Amylformiat riechen fruchtartig und dienen zu künſt⸗ 
lichen Fruchteſſenzen. 
Ameiſenſpiritus (Ameiſengeiſt), Löſung von Amei⸗ 
fenfäure in verdünntem Spiritus; Hautreizmittel 
bei rheumatiſchen Schmerzen u. dgl. 
Ameifenvögel (Formicariſdae), Familie der Schrei⸗ 
vögel, droſſelähnlich, mit wolliger Bürzelbefiederung, 
teils Baumes, teils Bodenvögel des tropiſchen Ameri⸗ 
kas, Inſekten⸗, beſ. Ameiſenfreſſer. 
Ameiſenweſpen (Bienenameiſen, Mutillidae), 
hauptſächlich in Südamerika vertretene Familie der 
Zaueflägler, dicht behaarte, oft prachtvoll gefärbte 
Tiere mit ungeflügelten, ameiſenähnl. Weibchen; 
Larven ſchmarotzen meift in Bienen», Weſpen⸗ oder 
Hummellarven. Bei uns nur 10 Arten, am häufig⸗ 
ſten M. europaea, Weibchen 11 mm, ſchwarz mit 
rotem Bruſtfeld und ſilbrigen Hinterleibsbinden. 
Ameiven, Kriechtiere, 4 Schienenechſen. 
Amelanchier, Zierſträucher, 4 Felſenbirne. 
Amelaneſier, bisher als + Papua bezeichnete Volks⸗ 
ſtämme der Südſeeinſeln. 
Amelkorn, eine Getreideart, 1 Spelz. 
Amen (hebr.), Schluß⸗ und Zuſtimmungsformel in 
A. T., N. T. und chriſtl. Liturgie zu Gebet, Schwur, 
Fluch und Segen: »So ſei ese, »fo iſt ess. 
Amende, die (frz., ämand), Geldbuße; A. honorable 
(zönöräbl), Ehrenerklärung. 
Amendement (frz., ämand'man; Amendment, 
engl., ä-), Abänderungsvorſchlag zu einem dem Par⸗ 
lament vorliegenden Geſetzentwurf oder Antrag; 
auch der Abänderungsbeſchluß des Parlaments ſelbſt; 
beſ. Zuſatzartikel zu einem Staatsvertrag (3. B. 
zu der Verfaſſung der Ver. St. v. A.). —Amendie⸗ 
rungsrecht, die Befugnis zur Abänderung oder 
zum Antrag auf Abänderung. 
Amenemhet(Amenemmes), 4 Könige von Agyp⸗ 
ten im Mittleren Reich. 
Amenhotp (Amenhotep), Sohn des Hapu, Bau⸗ 
meiſter des Pharao Amenophis III. (um 1400 v. 
Chr.), in der Spätzeit als Weiſer göttlich verehrt. 
auch Amenophis. 
Amenophis (Amenpthes, Amenhotp), 4 Könige von 
Agypten in der 18. Dynaſtie. 
Amenorrhße, die (grch.), Ausbleiben der 4 Men- 
ſtruation. 
American drinks (engl., ämzrlken⸗), amer. Eis⸗ 
getränke, Liköre oder Branntweine mit Fruchtſaft 
oder Früchten, oft auch alkoholfrei; eisgekühlt. 
American Federation of Labor (ämkriken fede⸗ 
reſch'n öw leber), Spitzenverband der freien 4 Ge⸗ 
werkſchaften in den Ver. St. v. A. 
American Library Association (ämeriken laibrärl 
äßöpiefh'n; Abk.: A. L. A.), erfter Bibliothekar: 
verein der Welt, 1876 unter Führung von Melvil 
1 Dewey gegr. 
Amerika, Feſtland der weſtl. Erdhalbkugel (30; 
DA 32; 32A) zw. den beiden Polarmeeren (Kap 
Nurchiſon 72° n. Br., Kap Froward 43° 54° f. Br.), 
dem 0 5 Ozean im O. und dem Stillen 
Ozean im W., wurde von ſeinen erſten Entdeckern 
der länger bekannten Oſthälfte als »Neue Welte (lat. 
Mundus novus) gegenübergeſtellt; den Namen A. 
erhielt es 1507 durch den dt. Kosmographen Waltze⸗ 
müller, der die Entdeckungsfahrten und Berichte des 
Florentiners Amerigo Vespucci überſchätzte. 

Mit den arktiſchen Inſeln einſchl. Grönlands 
42,3 Mill. qkm, ohne dieſe 39 Mill. qkm, nimmt 
A. 29 vH der feſten Erdoberfläche ein. Herkömm⸗ 
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licherweiſe als ein Erdteil angeſehen, beſteht es in 
Wirklichkeit aus zwei verſchiedenen Erdteilen, Nord⸗ 
A. (20,8 Mill. qkm) und Süd- A. (17,8 Mill. qm), 
die erſt in geologiſch junger Vergangenheit durch das 
ſchmale Ubergangsſtück oder den Zwiſchenerdteil des 
feſtländiſchen Zentral⸗A. und das in Inſeln zer⸗ 
ſtückelte Weſtindien miteinander verknüpft wurden. 
Doch ſind die mittelamerik. Kordilleren keineswegs 
einfach die Fortſetzung der nord» und der ſüdamer. 
Kordillere. Gemeinſam iſt beiden Erdteilen eine ſehr 
einfache, im Gegenſatz zur Alten Welt vorwiegend 
in nordſüdl. Streifen angeordnete Oberflächengliede⸗ 
rung: im W. das junge Faltenhochgebirge der Kor⸗ 
dilleren mit reger vulkaniſcher und Erdbebentätig⸗ 
keit, im O. fehr alte, ſtark abgetragene und er⸗ 
niedrigte Rumpfgebirge. Dazwiſchen weite Tief⸗ 
ebenen mit Rieſenſtrömen. 

Dagegen unterſcheidet ſich das ſchwach gegliederte 
Süd⸗A. Zn von der viel reicheren horizontalen 
Gliederung Nordamerikas. Süd⸗A. gehört zu drei 
Vierteln den Tropen, Nord⸗A. zu vier Fünfteln der 
gemäßigten Zone an. 

1933 hatte A. etwa 231 Mill. Ew. (Zweidrittel in 
Nord: und Mittel⸗A.). Die Eingeborenen ſetzen 
ſich aus zwei Raſſen (von den Weißen namentlich in 
Nord⸗A. ſtark zurückgedrängt) zuſammen, die aus 
Aſien über eine im Diluvium vorhandene Landbrücke 
eingewandert zu ſein ſcheinen: dem Küſten⸗ und 
Fiſchervolk der Eskimos längs des polaren Geſtades 
und den Indianern im ganzen übrigen Erdteil. Vor⸗ 
geſchichtliche Reſte wurden häufig in A. gefunden (an 
vielen Küſtenſtellen Muſchelhaufen [Sambaquis, 
Sambakis] mit ſteinernen Werkzeugen, Topfſcher⸗ 
ben und Knochenreſten). Die Hochlandsbewohner 
Mexikos (Azteken), PDukatans (Maya) und Peru⸗ 
Bolivias (Inkas; die großartige Ruinenſtätte Tia⸗ 
huanaco am Titicacaſee) hatten ſchon in vorkolum⸗ 
biſcher Zeit eine hohe Kultur und eine eigentümliche 
Bilder- und Knotenſchrift (Quipu, Quippu, Khippu); 
ihr entſpricht das Wampum der nordamer. In⸗ 
dianer. Mit der Erforſchung der indianiſchen Kultu⸗ 
ren, bef. der vorkolumbiſchen, beſchäftigt ſich die 
Amerikaniſtik, deren wiſſenſchaftliche Mittel⸗ 
punkte die internationalen Ane kunden e 
(ſeit 1875 alle 2 Jahre) find. Ahnlichen Zielen dienen 
die Ibero-Amerikaniſchen Inſtitute in Berlin und 
Hamburg und das Inſtitut für Amerikaforſchung in 
Würzburg. In Wort und Bild förderte namentlich 
der amer. Maler u. Indianerforſcher George Catlin 
die Kenntnis der Indianer. 

Durch Einwanderung und Koloniſations⸗ 
tätigkeit der Europäer, die A. zu einem »verſüngten 
Europas gemacht haben, iſt der Erdteil ſeit dem Ent⸗ 
deckungszeitalter in zwei verſchiedene Kulturgebiete 
auseinandergefallen. Spaniſche und portugiefifche 
Kultur einſchl. beider Sprachen und der kath. Religion 
herrſchen in Mexiko, Mittel- und Süd⸗A. (Romani⸗ 
ſches, Lateiniſches A. oder Latein-A., Ibero-⸗ A.). 
Die Verbundenheit dieſer Länder mit dem Mutter⸗ 
land und die Erinnerung an die Entdeckung Amerikas 
durch einen Raſſengenoſſen, Kolumbus, wird alljähr⸗ 
lich durch einen Feiertag, Fieſta (Dia) de la Raza, 
betont (12. Okt.). Dagegen haben im Angelſächſiſchen 
oder Engliſch⸗Germaniſchen Nord⸗A. (Angloame⸗ 
rika), das außer Deutſchen, Niederländern, Schwe⸗ 
den, Dänen und Ruſſen beſ. Briten und Franzoſen 
koloniſierten, die engl. Sprache und neben der kath. 
Religion die in zahlreiche Sekten zerſplitterten 


338 


Amerika 


proteſtantiſchen Bekenntniſſe die Oberhand gewonnen. 
Die im Lande geborenen Nachkommen der Weißen 
werden namentlich im Romaniſchen A. als Kreolen 
(ſpan. Criollos) bezeichnet. Die ſog. kreoliſchen Spra⸗ 
chen ſind Miſchdialekte des Spaniſchen, des Eng⸗ 
liſchen, des Franzöſiſchen und des Holländiſchen in 
Weſtindien. In Latein⸗A. find die Indianer und die 
le als Sklaven eingeführten Neger an der 

ildung des neuen Volkstums in ſolchem Maße be⸗ 
teiligt, daß die Zahl der Farbigen und Miſchlinge 
vielfach die der Weißen überſteigt. Dagegen beſteht 
im germaniſchen Nord⸗A. eine ſcharfe Scheidung zw. 
Weiß und Farbig (amer.⸗engl. Color Line, käler lain). 
Aus Kreuzungen von Weißen, Schwarzen, Roten und 
Gelben (eingewanderte Chineſen und Japaner) iſt wie 
in keinem andern Erdteil ein Miſchlingstum hervor⸗ 

egangen, deſſen Hauptvertreter die Mulatten oder 
Harde (Miſchlinge zw. Weißen und Negern), Me⸗ 
ſtizen oder Cholos, in Braſilien Mamelucos ge⸗ 
nannt (Miſchlinge zw. Weißen und Indianern) und 
Zambos oder Sambos, in Braſilien Cafuzos ge⸗ 
nannt (Miſchlinge zw. Negern und Indianern) mit 
Übergängen und Abſtufungen ſind, z. B. Terzeronen, 
Quarteronen, Quinteronen, welche Namen aber all⸗ 
mählich verſchwinden. 

Alle amer. Staaten waren Jahrhunderte hin⸗ 
durch Kolonien europäiſcher Länder. Der Wettſtreit 
Großbritanniens und Frankreichs endete 1763 mit 
dem Siege des erſteren, das aber durch den Abfall 
ſeiner neuengländiſchen Kolonien, der heutigen Ver⸗ 
einigten Staaten, 1783 erhebliche Einbuße erlitten. 
Die ſpaniſche u. die portugieſiſche Herrſchaft wurden 
1824 endgültig beſeitigt. Großbritannien, Frankreich 
und den Niederlanden gehören jetzt noch 23 vH der 
Fläche, aber nur 6 5 der Bewohner Amerikas, 
nämlich Kanada, Britiſch⸗Honduras, Jamaika, 
Guayana, die meiſten der Kleinen Antillen und die 
Falkland⸗Inſeln. Seit 188g ſind alle ſelbſtändigen 
Staaten Amerikas Republiken. Während aber 
Ibero⸗A. in 17 Staaten zerfällt, teilen ſich in Nord⸗ 
A. nur Mexiko, Britiſch⸗Nord⸗A. und die Union. 
Letztere breitet ihren Einfluß in der Neuen Welt ſtark 
aus und ſucht unter dem Leitſpruch »A. den Ameri⸗ 
kanerns eine geſamtamer. Staats- und Wirtſchafts⸗ 
reich unter vereinsſtaatlicher Bährung zu errichten 
(Allamerikanismus, Panamerikanismus, Panameri⸗ 
kaniſcher Gedanke). Dieſem Ziel ſollen u. a. die Pan⸗ 
amerikaniſche Eiſenbahn und die Gründung der 
Panamerikaniſchen Union in Waſhington (1910) 
dienen. Den imperialiſtiſchen Beſtrebungen der Nord⸗ 
amerikaner tritt als Gegenſtrömung die Pan⸗ 
iberiſche Bewegung entgegen. 

Gewinnung und Verarbeitung wirtſchaftlicher 
Rohſtoffe decken weit über den eigenen Verbrauch 
Amerikas hinaus einen großen Teil des europ. Be⸗ 
darfes und wurden in Nord⸗A. Träger einer viel⸗ 
ſeitigen Großinduſtrie. Die europ. Einwanderer ha⸗ 
ben die altweltlichen Haustiere und Körnerfrüchte 
mitgebracht, dafür Mais, Tabak, Tomate, Kartoffel, 
Batate, Faſeragave, Opuntie u. andere Nutzgewächſe 
erhalten. — Das Eiſenbahnnetz iſt bis auf 624000 km 
oder die Hälfte des Weltſchienennetzes angewachſen. 
5 [emer zwiſchenozean. Lage iſt A. auch der für 
den Weltverkehr günſtigſt gelegene Erdteil. 

Entdeckung. Von Europa aus haben zuerſt die 
Normannen den Weg ua A. gefunden. Ums Jahr 
1000 betrat als erſter Leif Erikſon (nach einer 
andern Saga Bjarne Herjulffon) Helluland (Stein⸗ 
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oder Felsland), Markland (Waldland) und Vinland 
(Weinland), worunter wohl Labrador, Neufund⸗ 
land, Neuſchottland u. die Umgebung des Sankt⸗ 
Lorenz⸗Golfes zu verſtehen ſind. Thorfüm Karlsevne 
machte 1002 einen Koloniſationsverſuch, der indes 
keinen Beſtand hatte. Auch die normanniſchen Ko⸗ 
lonien in Grönland gingen durch Kämpfe mit den 
Skrälingelr)n (Eskimos) und wegen ausbleibenden 
Zuzuges wieder verloren. Die Fahrten der Nor⸗ 
mannen gerieten ſo vollſtändig in Vergeſſenheit, daß 
der Genueſe Chriſtoph Kolumbus (ſpan. Eriftöbal 
Colön) als eigentlicher Entdecker Amerikas gelten 
muß. Schon 20 Jahre früher hat der deutſche See⸗ 
fahrer Dietrich Pining von Island aus die amer. 
NO.⸗Küſte entdeckt. Am 12. 10. 1492 betrat Ko⸗ 
lumbus die Bahamainſel Guanahani (Watlings) 
und erkundete auf vier Reiſen (1492—1504) die 
Großen Antillen, die Mehrzahl der Kleinen Antillen, 
das ſüdamerikaniſche Feſtland am Orinocodelta 
und das mittelamerikaniſche Iſthmusland, wo er 
auch zum erſtenmal vom Stillen Ozean hörte. Da 
er einen Seeweg nach Indien gefunden zu haben 
glaubte, wurden die Bewohner Indianer und die 
Inſeln Weſtindien genannt. 1497, ehe Kolumbus 
das ſüdamer. Feſtland betreten hatte, entdeckte 
John Cabot (Giovanni Gabotto) das nordamer. 
u deſſen atlant. Geſtade fein Sohn Sebaſtiano 
abot von Labrador bis Florida verfolgte. 1300 
landete der Portugieſe Pedro Alvarez Cabral in 
Braſilien, das jedoch der Spanier Vicente Nariez 
Pinzön bereits drei Monate früher an einer anderen 
Stelle betreten hatte. Nach neueſten Forſchungen 
haben Portugieſen ſchon um 1474 Braſilien ent⸗ 
deckt. Doch wurden die Entdeckungen geheimgehalten, 
bis Cabral 1300 die Beſitzergreifung vollzog. Wei⸗ 
teres 4 Nordamerika, 4 Südamerika. — Lit.: K. 
Sapper, »A. Eine Überſicht des Doppelkontinents⸗ 
(Samml. Göſcheng, 1923, 2 Bde.). 
»Amerika den Amerikanern«, 4 Monroedoktrin, 
4 Panamerikanismus, 4 Amerika. 
Amerikanebel, Nebel im Sternbild des Schwans. 
Amerikaniſch-arktiſcher Archipel, faſt e 
Inſelgebiet zw. Polarküſte Nordamerikas, Baffin⸗ 
land u. Grönland, 790000 qkm; am Südrand etwa 
1000 Eskimos, auf Victoria⸗ und Elles mereland 
einige kanadiſche Polizeiſtationen. 
Amerikaniſche Altertümer, bauliche und andere 
Überreſte indian. Kultur aus vorkolumbiſcher Zeit. 
Sie ſtammen ſowohl von den alten Kulturvölkern, 
die das gebirgige Gebiet im W. zw. den Wende⸗ 
kreiſen innehatten, als auch von den Vorfahren der 
heutigen Naturvölker. Die Kulturvölker bildeten 
mehrere größere Gruppen (Mexikaniſche Kultur, 
Maya, Mangue, Guitar, Chibcha, Peruaniſche 
Kultur), deren wichtigſte die Maya waren. Im 
Umkreis der Hochkultur entſtanden Halbkulturen 
in Nordamerika (Pueblokultur, Moundkultur), 
Weſtindien (Antillenkultur) und Südamerika 
(Diaguita); von den älteren Zuſtänden der primi- 
tiveren Völker zeugen u. a. Funde in den Muſchel⸗ 
haufen der nord⸗ und ſüdamerikaniſchen Küſten 
(Sambaqui). Die höhere altamerikaniſche Kultur 
geht bis ins 2. vorchriſtl. Jahrtauſend zurück, doch 
ſtammt das älteſte datierte Denkmal erſt aus dem 
Jahr 98 v. Chr. Mittelamerikaniſche Funde laſſen 
8 zu den Kulturen Süd- und Oſtaſiens 
erkennen. Lit.: Joyce, Mexican Archaeology« 
1914 und »South American Archaeology« 1912. 
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Amerikaniſche Kultur, ſcheidet ſich nach der german. 
Kultur Nordamerikas und der roman. Süd⸗ und 
Mittelamerikas in die 4 Nordamerikaniſche und in 
die 4 Lateinamerikaniſche Kultur. 
Amerikaniſches Duell (Lebenslotterie, Loſung ums 
Leben), bei Ehrenhändeln Übereinkommen zw. zwei 
Verfonen, nach dem innerhalb eines beſtimmten Zeit⸗ 
raumes derjenige ſich das Leben nehmen muß, den 
das Los ei. Widerſpricht dem völkiſchen Nechts- 
empfinden. Im Zuge der Rechtserneuerung dürften 
im Ot. Reich die Vorſchriften über gemeine Tötung 
auf Grund des § 2 StGB. angewendet werden. In 
bar als Vergehen gegen die Sicherheit des 
Lebens nach $ 335 StGB. beſtraft. 
Amerikaniſche Sprachen 4 Indianerſprachen. 
Ameritanismen, Eigentümlichkeiten des nordamer. 
Engliſch. Sie beruhen in: 1) der Aufnahme indian. 
(squash, wigwam), dt., frz. und ſpan. Wörter, z. B. 
aus dem Dt. »lagerbeer«, »standpoint« (Stand- 
punkt), »to bum« (von »bummeln«); 2) dem Weiter⸗ 
leben von Bedeutungen im Sprachgebrauch, die bis 
ins 17. Ih. in England üblich waren, wie »to guess« 
in der Bedeutung von »meinen, denkene; 3) Bedeu⸗ 
tungswandlungen und Neuſchöpfungen neuzeitlicher 
engl. Ausdrücke, wie amer. »store« in der Bedeutung 
von »shop« (»Laden«), oder »fall« für dautumne 
(oHerbfte); 4) phonet. Eigenheiten: Nafalierung 
(snasal twange, nafel twäng) und Ausſprache des 
das in dance, half, class wie »ä« (im Engl. vas) und 
5) orthograph. Vereinfachungen: Endſilbe »-our« ge- 
ſchrieben »-or«, »-re« geſchrieben »-er« (honor, thea- 
ter). Lit.: A. D. Schoch, »TheLittle Yankee« 19275; 
R. M. Stone, Stud. über d. dt. Einfluß auf d. amer. 
Engliſche 1934: F. L. Sack, »Amer. Engliſche 1933. 
Amerikanfsmus, 1) Einzahl von Amerikanismen. — 
2) In der Nachkriegszeit Bez. für die kulturelle 
igenart der nordamer. Bevölkerung (Fortſchritts⸗ 
geiſt, Selbſtbeſtimmungswille, ſtarkes Selbſtbewußt⸗ 
ſein) und die dadurch entſtandenen Wirtſchafts⸗ und 
Kulturformen (Rationaliſierung, Maſſenerzeugung, 
Laufendes Band, Hang zum Genfationellen, Rekord⸗ 
ſucht). Abzulehnen iſt die zum äußerſten getriebene, 
meiſt überſchätzte Typiſierung und Rationaliſierung, 
bef, die dadurch bedingte unperſönliche Teilung der 
Arbeit; das Unterſchätzen des Geiſtigen und der 
Mangel an Traditionsbewußtſein. Wertvoll: der 
Optimismus und die vernünftige Verwertung 
natürlicher Gegebenheiten. Die Einführung der 
Methoden des A. in Europa trug weſentlich zur 
Verſchärfung der Wirtſchaftskämpfe und der ſozialen 
Gegenſätze bei. — 3) Nationale Reformbewegung 
im amer. Katholizismus, Vorläufer des Modernis⸗ 
mus. Veranlaßt durch Iſaac + Hecker; erſtrebt einen 
aktiven Katholizismus in einer der amerikaniſchen 
und germaniſchen Art entſprechenden Form. Durch 
Dapft Leo XIII. 1899 bekämpft. 
Amerongen, niederländ. Gemeinde (17a Ca, 3); 
1918-20 Fluchtort des ehem. Kaiſers Wilhelm II. 
Amersfoort, Stadt in der niederl. Prov. Utrecht 
(172 G 2), (1934) 42900 Ew.; Tabak- und Baum: 
wollhandel und einduſtrie. 
Amery (m'rl), Leopold Stennett, engl. Politiker 
(Kons.), * 22. kr. 1873 Gorakhpur (Indien), 1922 
bis 1924 Marine⸗, 1924—29 Kolonialminiſter. 
Ameſſt, Mineral der Chloritgruppe, monokline, 
grüne, tafelförmige Kriſtalle; Cheſter (Maſſ.). 
a meta (ital.), zur Hälfte; conto A meta, auf halbe 
Rechnung; a metà-Geſchäfte 4 Metagefchäfte. 
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Amethodiſch (grch.), unmethodiſch. 

Amethpſt, der (grch.), Halbedelſtein, violetter, durch⸗ 
ſichtiger Quarz, in Melaphyrmandelſteinen und auf 
Quarz⸗ und Erzgängen bei Oberſtein, im Zillertal. A. 
wird durch Glühen (»Brennens) gelb (fog. Zitrin), 
dient als Erſatz bon Topas, Aquamarin und 
Diamanten. — Haar-A. enthält blättchenförmige 
Einſchlüſſe. Orientaliſcher A. (U.-Gaphir, vio⸗ 
letter Rubin) iſt veilchenblauer Korund. — A. war 
im Altertum Amulett gegen Trunkenheit (daher der 
Name: amethyſtos, »dem Rauſch widerftehend«). 
Ametrie (grch.), Ungleichmäßigkeit. 
Ameublement (frz.) ämöblsman), Zimmer⸗„ Woh⸗ 
nungseinrichtung. [(272 T6), 430 km ſchiffbar. 
Amgun, 800 km langer I. Nebenfluß des Amur 
Amhara, 1) Abeſſin. Hochland um den Tanaſee 
(330 F 5). Nach dem Zerfall des alten abeffin. 
Königreichs 1833—33 ſelbſtändig; 1833-67 und 
1871-1936 zu 4 Abeffinien. — 2) Abeſſin. Stamm 
mit e Sprache. — 3) Amhariſche Literatur, 
Schrift, Sprache 4 Athiopiſche Kultur. 

Ami (frz.), Freund; Geliebter. 

Amianit, elektr. Iſoliermaſſe (Glimmererſatz) aus 
gehärtetem und vulkaniſiertem Aſbeſt. 

Amiant, Mineral, Abart des 4 Aſbeſts. 

Amieis (ämſtſchiß), Edmondo de, ital. Erzähler, 
* 31. 10. 1846 Oneglia, } 11. 3. 1908 Bordighera; 
»Skizzen aus dem Nlilitärleben« 1868, 192420, 
„Ricordi del 1870-71 1872, »Die Freundes 1883, 
2 Bde., dt. 1889; »Das Herze 1886, dt. 192671; 
ſoziale Romane: »Il romanzo di un maestro« 1890, 
»La carrozza di tutti« 1899 (predigen einen plato⸗ 
niſch bleibenden Sozialismus). 4 Italieniſche Kultur 
Amieſtia, die (lat.), Freundſchaft. [(Literatur 6). 
Amjcus (lat.), Freund. — A. curiae, im engl. Ge⸗ 
richtsverfahren ein am Prozeß unbeteiligter Advokat, 
der auf einen wichtigen Umſtand aufmerkſam macht. 
Amida Butſu, japan. volkstüml. Name für Buddha. 
Amide (Säureamjde), Abkömmlinge des Ammo⸗ 
niaks, 4 Karbonfäuren. 

Amiel, Henri Frederic, frz.⸗ſchweiz. Schriftſteller, 
27. 9. 1821 Genf, f daf. 11. 5. 1881, Prof. der 
Philoſ. in Genf, ſchrieb neben vaterländ. Gelegen⸗ 
heitsged. peſſimiſt., pſychologiſch⸗grübleriſche Werke: 
»Les Grains de mild 1854, La Part du rèves 1863; 
philoſ.: Fragments d'un journal intime hrsg. 
1883-84, dt. Ausw. 1905. Verf. des Nationallieds 
der welſchen Schweizer: »Roulez les tambours«. 
»Lettres« hrsg. von Bouvier 1936. Lit.: Thibaudet, 
1929; Merian⸗Genaſt 1931. 

Amiens (ämlan), frz. Stadt an der Somme 
(18a H 2), (1936) 93800 Ew.; das alte Samaro- 
briva; got. Kathedrale (1220-88); Webereien, 
Wollhandel; Mittelpunkt der früheren Gra (def 
Amienois (ämlenäg). — 1802 Friede zw. Frank⸗ 
reich, England, Spanien, Holland (Bataviſche Re⸗ 
publik). 27. 11. 1870 dt. Sieg (Manteuffel); März 
bis Mai 1918 dt. Vorſtoß auf A. [miſches Reich. 
Amjlier, patriz. Geſchlecht z. Z. der Republik, Rö⸗ 
Amiliſche Straße, Heeresſtraße der Römer von 
Ariminum nach Placentia, gab der Landſchaft 
Emilia den Namen. forganifche. 
Amine, Abkömmlinge des Ammoniaks, f Baſen, 
Aminogruppe (Amidogruppe), chem. Bez. für die 
Atomgruppe NH,. 

Aminofäuren, organ. 4 Karbonfäuren, in denen 
Waſſerſtoff des Gäurereftes durch eine oder mehrere 
Aminogruppen NH, erſetzt iſt. Zahlreiche azykliſche 
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A. und ihre Abkömmlinge find frei im Tierkörper 
enthalten und als Abbauftoffe (meift optifch-aftiv) 
und Aufbaufteine des Eiweiß phyſiologiſch wichtig 
(4 aud) Verdauung). Die einfachſte A., die Amino⸗ 
ameiſenſäure, iſt nur als Ammoniumſalz und in 
Form ihrer Eſter (Urethane) bekannt. Wichtigere 
azykliſche A.: Glykokoll (Aminoeſſigſäure, Glyzin, 
Leimſüß), Alanin (e-Aminopropionfäure), Val jn 
(a⸗Amino⸗iſo⸗Valerianſäure), Leuzin (a-Amino⸗iſo⸗ 
Kapronſäure), Iſoleuzin (a-Amino⸗sek.⸗Butyleſſig⸗ 
fäure; Die. mit 2 NH,-Öruppen find Dekan 
(a, 6-Diaminovalerianfäure) und Lyſin (a, e⸗Di⸗ 
amino⸗n⸗Kapronſäure). Abkömmlinge des Gly⸗ 
kokolls: Sarkoſin (N⸗Methyl⸗Glykokoll, im Fleiſch⸗ 
ſaft), Betain (Lyzin, Oryneurin, N⸗Trimethyl⸗ 
glykokoll, in den Runkelrüben), Phenyl⸗ und p⸗ 
Oxyphenylglyzin; des Alanins: Phenyl⸗ und p⸗ 
Oxyphenylalanin (Tyroſin, aus altem Käſe), 
Tryptophan (3⸗Indolylalanin), Serin (6⸗Oxyala⸗ 
nin), Zyſtein (5⸗Sulfhydrylalanin) und feine Ory: 
dationsprodukt Zyſtin (6⸗Diſulfid des Alanins); 
letzteres iſt der Hauptträger des Schwefelgehalts der 
Eiweißkörper und reichlich aus Haaren und Horn 
gewinnbar. Künſtlich find die azykliſchen A. aus den 
halogenierten Fettſäuren darſtellbar. Auf Grund der 
beiden wirkſamen Gruppen zeigen die A. beſondere 
Umſetzungsfähigkeit: 1) die einzelne Molekel der 
y:,0= uſw. A. ſpaltet Waſſer ab unter Bildung eines 
innern Säureamids (Laktams) mit heterozykliſchem 
Ring; 2) mehrere Molekeln gleicher oder verſchiede⸗ 
ner A. bilden miteinander unter Waſſeraustritt 
kettenförmig angeordnete Säureamide: Di⸗, Tri⸗, 
Polypeptide, wichtig für die Erforſchung des 
Eiweißaufbaus. Aromatiſche A. 4 Anthranilfäure. 
Aminfäuren, mehrbaſiſche organ. Säuren, in denen 
eine COO H -Gruppe durch CON H, erſetzt iſt. 
Amira, Karl von, Rechtshiſtoriker,“ 8. 3. 1848 
Aſchaffenburg, f 22. 6. 1930 München als Prof. 
(ſeit 1893); hat ſich um die Erforſchung und Be⸗ 
arbeitung der Quellen des german. und dt. Rechts 
hervorragende Verdienſte erworben; »Grundriß des 
german. Rechtesg 19138; Hrsg. der Dresdner Bilder: 
handſchr. des Sachſenſpiegels 1goaff. 
Amiranten, 12 brit. Koralleninſeln im Ind. Ozean, 
nordöjtl. von Madagaskar (33 GH 6), ro qkm, 
200 Ew. — Seit 1814 brit. 
Amis, Pfaffe, aD einer mittelalterl. Schwank⸗ 
dichtung, + Stricker. [Durchſchnürung, f Zelle. 
Amitofe, Teilung des Zellkernes mittels einfacher 
Ammän, Hptſt. von + Transjordanien (27d DE 5), 
etwa 12000 Ew., an der Pilgerſtraße Damaskus 
Mekka, Station der Hedſchasbahn. — A., im A. T. 
Rabbath-Ammön, Hptſt. des Ammoniter⸗Rei⸗ 
ches, ſpäter Philadelphia. Erhalten ſind Trümmer 
eines Theaters und des Odeons. 
Amman, oft, Radierer und Holzſchnittzeichner, 
* 1539 Zürich, F 1391 Nürnberg, wo er haupt⸗ 
ſächlich tätig war, ſchuf lebendige Biloniffe und reich 
ornamentierte Titelumrahmungen in Radierung und 
olzſchnitt und viele kulturgeſchichtlich wichtige 
olzſchnittilluſtrationen, u. a. für L. Fronſpergers 
Kriegsbuch (137173), das Turnierbuch (1566), 
Frauentrachtenbuch (Neuausg. 1880), Ständebuch 
(mit Reimen von Hans Sachs; neue Ausg. mit 
Nachwort von Graul 1934). Lit.: Pilz 1933. 
Ammann, in der 9 Beamter der vollziehenden 
Gewalt. — Land- A., Haupt der vollziehenden Ge⸗ 
walt eines Kantons oder des Großen Rates. 
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Amme, eine Frau, die, ſelbſt Mutter, ſich verdingt, 
um an ihrer Bruſt, oft neben ihrem eigenen, ein 
anderes Kind zu nähren; 4 Säugling. 
Ammeiſter, Borſtand einer Zunft; auch früherer 
Titel von Ratsherren im Elſaß. 
Ammeloe (-15), weſtfäl. Landgem. an der holländ. 
Grenze (4 B 1), (1933) 3169 Ew. 
Ammendorf, induſtrielle Landgem. ſüdl. von Halle 
(6D 2), (1933) 13800 Ew.; Braunkohlen, chem. Ind. 
Ammer, ein Getreide, 4 Spelz. 
Ammer, I. Nebenfluß der Iſar (8 BC 3), fließt 
durch den Ammergau zum Ammerſee (16 km 
lang, Dampfſchiffahrt, Sommerfriſchen, z. B. der 
Marktort Dießen mit [1933] 1949 Ew., Herr⸗ 
[hing mit [1933] 1431 Ew.), verläßt den See als 
mper, nimmt weiterhin die Glonn (Glon) auf 
und mündet bei Schloß Iſareck. 
Ammern, 1) Früchte, 4 Kirſchbaum. — 2) (Em- 
berizinae), Unterfamilie der Finkenvögel, mit kur⸗ 
zem, ſpitzem Körnerfreſſerſchnabel. Größtenteils über 
die nördl. Erdhälfte verbreitet, leben von Sämereien 
und Inſekten; meiſt Strichvögel. Eigentliche A. (Gat⸗ 
tung Emberiza) find u. a.: Goldammer (E. citri- 
nella; Abb. 1), hausſperlingsgroß, aber ſchlanker, 
Kopf u. Unterſeite gold⸗ 3 
gelb, Bürzel roſtfarben, 
bewohnt Gebüſche, Als 
leen in Europa (in den 
ſüdlichſten Teilen nur 
Wintergaſt); Neſt ge: 
wöhnlich am Boden, 
2 Bruten jährlich; an⸗ 
ſpruchsloſes Liedchen 
(überfegt Wie hab ich 
dich liebe); im Herbſt 
ſcharenweiſe ſtreichend, 
dann auch aufden Stra⸗ 
ßen der Stãdte und am 
Futterbrett. — Grau⸗ 
ammer(E.calandra), 


Abb. x. Goldammer. 
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faſt ſtarengroß, lerchenfarbig, Europa bis Perſien 
und Paläſtina, bevorzugt Kulturſteppe mit Bäumen 
und Buſchwerk, ſitzt gern erhöht, den eintönig 
klirrenden Geſang oftmals wiederholend; z. T. 
polygam, Neſt am Boden. —Ortolan(Garten⸗A., 
E. hortulana), goldammergroß, oben ſperlings⸗ 
farbig, unten roſtrot, Kopf grünlichgrau, jederſeits 
elblicher Zügel mit dunkler Umrandung; über 
uropa, Nordafrika, Aſien bis Weſtmongolei zer⸗ 
ſtreut verbreitet, braucht buſchreiches Gelände mit 
einigen hohen Bäumen; Ag geen klingender 
Geſang. In Südeuropa viel gegefjen, z. T. nach dem 
Vorbild der alten Römer vorher gemäſtet. -Rohr⸗ 
ammer (Rohrſpatz, E. schqniclus; Abb. 2), oben 
ſperlingsähnlich, unten weißlich mit dunklen Längs⸗ 
a Kopf beim 
ännchen im Hoch⸗ 
eitskleid ſchwarz; 
rope (außer Süd⸗ 
oſten), Nordaſien, 
immer in Waſſer⸗ 
nähe, Neſt am Bo⸗ 
den; Zugvogel (ein: 
zeln überwinternd). 
—Zaunammer (E. 
eirlus) und Zipp⸗ 
ammer (E. cia), 
verbreitet bis in die 
milden Gegenden 
Südweſt⸗ und Weſt⸗ 
deutſchlands. 
Fernerſtehende A. 
ſind Schneeammer 
(Plectrophenax nivalis), neben Roſtbraun viel Weiß 
im Gefieder; meiſt ſcheuer Bodenvogel des Nordens 
der Alten und der Neuen Welt, im Winter ſüdlich 
wandernd, bisweilen in ganzen Trupps. —Sporn⸗ 
ammer (Calcarius lapponicus), oben dunkel, unten 
hell, zimtrotes Halsband, Hinterzehe mit langer 
Kralle; ähnlich wie vorige verbreitet, auf Tundren 
und oberhalb des Baumwuchſes; im Winter ver⸗ 
einzelt in Deutſchland, öfters in Oſteuropa. 
Ammers-Küller, Jolhanna) van, niederl. Schrift⸗ 
ſtellerin,“ 13. 8. 1884 Delft, ſchrieb Romane über 
Frauenemanzipation, 3. B. »Die Frauen der Coorn⸗ 
velts« 1926. 
Ammignus Marcellinus, röm. Geſchichtſchreiber, 
e + Römifche Kultur (Geſchichtſchrei⸗ 
ung). 
Ammine (Ammoniakgte) 4 Ammoniak. 
Ammobium (Sandimmortellen), auftral. Korb⸗ 
blütler; A. alatum mit weißen Blütenköpfen und 
ſtark geflügeltem Stengel iſt Gartenpflanze. 
Ammon (Ammonium) 4 Ammoniak. 
Ammon, 1) Otto, Anthropologe,“ 7. 12. 1842 
Karlsruhe, f daf. 14. 1. 1916, alter völkiſcher Bor: 
kämpfer und Verfechter des Nordiſchen Gedankens, 
zunächſt Ingenieur, dann Schriftleiter; begann 1885 
Raſſeforſchungen, Bo Meſſungen an Lebenden 
(darunter 30000 Rekruten) durch; Ergebniffe ver: 
öffentlicht in »Zur Anthropologie der Badener⸗ 
1899; erkannte als erſter die einſchneidende 
Wirkung der Ausleſe beim Menſchen: „Natürliche 
Ausleſe beim Menſchens 1893 und »Geſellſchafts⸗ 
ordnung und ihre natürl. Grundlagen, 50 
Sozial⸗Anthropologies 1895, 1896, 1900; »Bedeu⸗ 
tung des Bauernſtandes für den Staat und die Ge⸗ 
ſellſchafts 1906. — 2) Samuel, Stempelſchneider 
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Abb. 2. Nohrammer. 


Ammoniakkrut 
in Danzig, 1613-21 nachweisbar, Signatur 
Ss—A 


Ammongle, Ammonſalpeterſprengſtoffe, u. a. mit 
Aluminiumpulver (Thermitfprengftoff). 
Ammonchlorat, Sprengſtoff. 
re (=felatin-), Spreng⸗ 
offe. 
Ammoniacum (Ammoniakgummi, Ammoniak: 
harz), Gummiharz (Milchſaft) aus Dorema a. 
(Umbellifere), ſcharf und bitter ſchmeckend. An⸗ 
wendung 4 Ammoniakpflaſter. 
Ammoniak (lat.), chem. Verbindung aus 1 Stick⸗ 
ſtoffatom u. 3 Wafferftoffatomen, NH, entſteht bei 
trockner Deſtillation organiſcher Stoffe (daher im 
Leuchtgas), bei Fäulnis (in Ställen), aus vielen 
Nitriden mit Waſſer. Darſt. aus dem A. waſſer der 
Gasanſtalten, mas aus Luftſtickſtoff und 
Waſſerſtoff unter Druck (200 at) bei Gegenwart 
von Kontaktſubſtanzen bei etwa 400° (Haber⸗Boſch⸗ 
Verfahren; abgeändert von Claude und Fauſer, die 
mit 15 erer Temp. bzw. höherem Druck arbeiten). 
A. i farbloses Gas von kennzeichnendem Geruch, 
löſt ſich reichlich in Waſſer (Löſung: Salmiakgeiſt 
A.flüſſigkeit, enthält das alkaliſch reagierende 
Ammonfumhydroxpd). ei: bei 0° und 4,5 at 
farblofe Flüſſigkeit, die unter Wärmebindung rafı 
verdampft (Verw. in Kältemaſchinen, Kühlſchrän⸗ 
ken). 2. dient zur Darft. von Soda (A.ſoda, Sol⸗ 
vay⸗Verfahren), Ammoniumſalzen, Salpeterſäure, 
Farben, auch zur chem. Analyſe, Färberei, Flecken⸗ 
reinigung. — A. verbindungen: A. bildet mit Säuren 
Ammoniumſalze (Ammon⸗, A. ſalze), in denen 
das alkalimetallähnliche, für ſich nicht beſtändige 
Radikal (Atomgruppe) NH,, Ammonium, vor⸗ 
handen iſt. Ammoniumamalg am, unbeftändige 
Verbindung von NH, mit Quedfilber. Ammonium⸗ 
chlorjd (Chlorammonium, Salmiakſalz), NH. Cl, 
weiß, zum Löten und Verzinnen, in der Farbtechnik, 
Heilkunde (Salmiakpaſtillen, huſtenlöſend), chem. 
Analyfe; ſublimiert beim Erhitzen. Ammonium- 
bromid (Bromammonium), NH Br, Beruhigungs 
mittel. Ammoniumfluorid (Fluorammonium), 
um Glasätzen. Ammoniumhydroſulfjd und 
u gzenta fuld (Schwefelammonium), wider⸗ 
lich riechend, Verw. in Färberei und Analyfe. 
Ammoniumkarbonat (kohlenſaures Am- 
monium, o flüchtiges Laugenſalze) entſteht bei 
trockner Deſtillation von Horn (Hirſchhornſalz), 
Knochen, riecht nach A. (Riechſalz), Verw. zu Back⸗ 
pulber. Ammoniumnitrat (ſalpeterſaures Am⸗ 
monium, A. ſalpeter), in Waſſer unter ſtarker Ab⸗ 
kühlung lösl. (Gefrierſalz), zu Sprengſtoffen, künſtl. 
Dünger. Ammoniumnitrit (ſalpetrigſaures Am⸗ 
monium), nur in Löſung haltbar. Ammonium⸗ 
phosphat(phosphorfaures Ammonium), zu Dünge⸗ 
mitteln; als Doppelſalz mit Natriumphosphat: 
Phosphorſalz, zur Malhſe verwendet. Am⸗ 
moniumfulfat (ſchwefelſaures Ammonium), wich⸗ 
tigſtes Stickſtoff⸗Düngeſalz. — A. bildet durch Anz 
lagerung an Metallverbindungen Ammine (Am⸗ 
moniakgte), z. B. mit Kupferhydroxyd „Schweitzers 
Reagens, tiefblaue Löſung, löſt Zelluloſe (4 Kunſt⸗ 
feide). Über Amine f Baſen (organifche), über 
Amide 7 Karbonſäuren. 
Ammoniak(abſorptions)maſchine, Vorrichtung 
zur Kälteerzeugung (4 Kältemaſchinen). 
Ammoniakkrut, ältefter Ammonſalpeterſpreng⸗ 
ſtoff. 
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Ammoniakliniment 


Ammoniakliniment, flüchtiges Liniment, Emulſion 
aus Ammoniakflüſſigkeit (Salmiakgeiſt) und Ol, 
zur hautreizenden Einreibung (Maſſage) bei 
Gliederſchmerzen u. dgl. 

Ammoniakpflaſter, gelbes Zugpflaſter, enthält 
neben Bleipflaſter und Wachs als Grundmaſſe 
Ammonjacum, Galbanum und Terpentin; haut⸗ 
reizend, zur Erweichung von Geſchwüren. 
Ammoniakpulver, rauchſchwaches Schießpulver 
aus Ammonſalpeter. 

Ammoniakſuperphosphat, ein 1 Handelsdünger. 
Ammonigkwaſſer, Nebenprodukt bei der Gewin⸗ 
nung von f Leuchtgas und Koks. 
Ammonite, 4 Sprengſtoffe. 


2. Goniatites intumescens. 


Ammoniten (grch., Ammonshörner), ausgeſtorbene 
Tintenfiſche (Vierkiemer). Die vorderſte Kammer 
der Schale konnte durch einen meiſt zweiteiligen 
(Aptychus), ſeltener einteiligen Deckel (Anaptychus) 
geſchloſſen werden. Dieſe Deckel finden ſich bis⸗ 
weilen noch in der Kammer, häufig aber iſoliert in 
> großen Mengen. Bekannt etwa 
5000 5155 ſehr große Arten (bis 
2 m 2 nee, Hauptent⸗ 
wicklung im Jura. In manchen 
Schichten ſind ſie wichtige Leit⸗ 
foſſilien. Die Kammerſcheide⸗ 
wände ſind an der Innenſeite 
der Schale, in der Loben⸗ oder 
Suturlinie, angeheftet, deren 
Verlauf für die Einteilung der 
A. bedeutſam iſt. An ihm zeigt 
fi) die fortſchreitende Entwicklung: bei den älteſten, 
den Goniatiten, Silur bis Kohlenkalk (Gattung 
Goniatites), iſt er einfach, bogen⸗ oder zickzackförmig, 
verwickelter bei den im Muſchelkalk herrſchenden 
Ceratiten (Gattungen Ceratites und Trachyceras), 
bef. verwickelt bei der Gattung Ammonites in 
Jura und Kreide. Mit dem Lias erlöſchen plötzlich 
faſt alle bisherigen Familien. Es erſcheinen neue, 
7 die Gattungen 
Ariötites, Schlotheimia 
u.a. Eine ähnliche Um⸗ 
geſtaltung macht ſich mit 
eginn der Kreide be⸗ 
merkbar. Beſonders zahl⸗ 
reich ſind hier die ſog. 
»Nebenformens mit nicht 
ſchneckenartig aufgerollter Schale, wie die Gat⸗ 
tungen Turrilites, Baculites, Crioceras, Toxocgras, 
Ancyloceras. Wohl von keiner ausgeſtorbenen Abtei⸗ 
lung des Tierreichs hat man ſo vollſtändige Spuren. 
Ammoniter, ſemit. Volk im Oſtjordanland, von 
Saul geſchlagen und von David unterworfen, im 
7. Ih. v. Chr. den Aſſyrern tributpflichtig, gingen 
im 3. Ih. n. Chr. in den Arabern auf. 
Ammonium (Ammon), Atomgruppe, + Ammoniak. 
Ammonkarbonft, Sicherheitsſprengſtoff. 
Ammonſulfatſalpeter, ein f Handelsdünger. 


347 


. Ammonites mammilaris. 


3. Ceratites nodosus. 


4. Ancyloceros 
matheronianum, 


Amohleh 
Amneſie (grch.), u des RE für 


eine umgrenzfe Zeit, z. B. für die Zeit eines Bewußt⸗ 
ſeinsausfalles in Dämmerzuſtänden, Delirien uſw. 
Retrograde A., Ausfall des Gedächtniſſes noch für 
eine Zeit vor Eintreten der Bewußtſeinsſtörung, z. B. 
bei ſchweren Gehirnerſchütterungen. 
Amneſtie (grch., »das Vergeſſeng, Generalpar⸗ 
don), allg. Begnadigung ganzer Klaſſen von Ber: 
brechen u. Vergehen (im Unterſchied von f Begnadi⸗ 
gung im einzelnen Fall), beſ. anläßlich politiſcher 
oder feſtlicher Ereigniſſe, ſo z. B. die Reichs⸗ 
amneſtie durch die VO. des Reichspraſ über die 
Gewährung von Straffreiheit vom 21. 3. 1933, 
für Taten, die im Kampfe für die nationale Er⸗ 
enen begangen wurden und politiſch einſeitig be⸗ 
raft worden waren, die Geſetze über die Gewährung 
von Straffreiheit vom 7. 8.1934 u. vom 23. 4. 1936. 
Amneftieklaufel, Klauſel in Kriegsabſchlußverträ⸗ 
gen, durch die den Staatsangehörigen, die im Laufe 
des Krieges polit. Delikte begangen haben, Straf⸗ 
freiheit zugeſichert wird, bef. wenn fie bei Gebiets⸗ 
abtretungen die Staatsangehörigkeit des ehemals 
feindl. Siegerſtaates erwerben. 
Amnion (grch.), eine Embryonalhülle, 7 Embryo. 
Amni pten, Wirbeltiere, deren Embryonen ein Am⸗ 
nion (4 Embryo) beſitzen: Kriechtiere, Vögel, Säuge⸗ 
tiere. 
Amöben (grch.; Amoeboidea, Amoebozga, Amöbo- 
zoen, Wechſeltierchen), Ordnung der Wurzelfüßer, 
Urtiere (Protozgen) ohne beſtimmte Geſtalt u. ohne 
bleibende Einrichtungen zur Be⸗ N 
wegung und Nahrungsauf⸗ 10 
nahme, nackte oder Gehäuſe be⸗ _ 
wohnende Protoplasmaklümp- NS 
chen, die an beliebigen Stellen 
des Körpers Fortſätze ausfließen 
laſſen können (Pſeudopodien, 
Scheinfüßchen; Abb. ta). Durch 
Anheften eines ſolchen und 
Nachziehen des Körpers oder 
durch Nachſtrömen des übrigen 
Protoplasmas vollzieht ſich die 
Ortsbewegung, ähnlich (z. B. 
durch Umfließen eines Fremd⸗ 
körpers) die Nahrungsaufnahme. 1. Unterordnung: 
Nackte A. (Amoebina). Im Süßwaſſer Amoeba 
proteus (Abb. 1), in feuchter Erde A. terricola, im 
Enddarm des Menſchen Entamoeba coli, im Zahn⸗ 
belag E. gingivalis, beide 3 
wohl harmlos; E. histolytica 
dagegen Erregerin der Tro⸗ 
pendysenterie (A. ruhr). 2. Un⸗ 
terordnung: Beſchalte A. 
(Thecamoebina). Gehäuſe 
einkammerig, meiſt mit einge⸗ 
lagerten Fremdkörpern (Stein⸗ 


> 
Abb. x. 
Amoeba proteus, 
a Scheinfüßchen, 
b Zellkern, e pulfie- 
rende Vakuole, 
d Nahrungstörper. 


Abb. 2. 
Se Diatomeenſchalen). Im Difflugia pyriformis. 


üßwaſſer u. a. Arcella, 
Difflugia (Abb. 2), in Moos Euglypha, in feuchter 
Erde Trinema. — Früher wurden auch die Fora⸗ 
miniferen (4 Kammerlinge) zu den A. gerechnet. 
Amöbofdbewegung, die der e der 
4 Amöben ähnliche Formveränderung, die das Proto⸗ 
plasma mancher Zellen (beſ. der weißen Blutkörper⸗ 
chen) zeigt. 
Amohleh (Amuhleh), Salzbarren, 700-800 g, bis 
tief ins Innere Afrikas als Kleingeld benutzt, Wert 
Ya Ua, des Mariathereſientalers. 
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Amoklaufen 


Amoklaufen (vom malaiifchen meng-ämok, vin 
blinder Wut föten«), ein Wutausbruch (bef. bei den 
Malaien), einer plötzlichen Geiſtesſtörung ähnelnd. 
Der Amokläufer ſticht oder ſchlägt in blindem Affekt 
in beſonders ſchlimmen Fällen alle ihm Begegnenden 
nieder, bis er ſelbſt getötet wird. 

Amol, mentholhaltiger alkoholiſcher Auszug aus 
Drogen wie Kalmus, Pfefferminze, Nelken, Meliſſe, 
Koriander u. a., Einreibungsmittel bei Muskel- 
ſchmerzen uſw. a 

Amel Amul), nordiraniſche Stadt (27fG 2), etwa 
3000 Ew.; Reis-, Baumwollpflanzungen; verfallene 
Bahn nach dem Hafen Machmudabad; Grabtürme, 
Moſchee des Mir Buzurg (um 1600). 
Amollieren (frz.), erweichen; verweichlichen. 
Amomam, Getreidemaß auf Ceylon, = 203,4 1. 
Amomen, Gewürz, f Pimentbäume. 

Amomum, Zingiberazeengattung mit kriechendem 
Wurzelſtock. A. cardamomum auf Sumatra, Java 
Siam, liefert in ſeinen Früchten die kampferartig 
ſchmeckenden Siamkardamomen (Gewürz), A.mele- 
gueta (Weſtafrika) die pfefferartig ſchmeckenden 
Varadieskörner. 

Amön (lat.), anmutig, angenehm. 

Amöneburg, Stadt in Heſſen⸗Naſſau(4 D3),(1933) 
900 Ew.; Baſaltſteinbrüche. 

Amonn, Alfred, Nationalökonom, 1. 6. 1883 
Bruneck (Südtirol), feit 1929 Prof. in Bern; »Ob⸗ 
jekt u. Grundbegriffe der theoret. Nationalökonomie⸗ 
1911, 19272, „Grundzüge der Volkswohlſtandslehre⸗ 
1926. ſalkoholreicher fpan. Deſſertwein. 
Amontillado (-tilj-, Sherry Amontillado, ſcherk⸗), 
Amor lat., Liebe), Gott der Liebe, der grch. Eros. 
Amoraljsmus (lat.), theoretiſche oder praktiſche 
Haltung, die ſich zu Moral und Sittlichkeit gleich⸗ 
gültig verhält; tritt verſchärft auf als Antimora⸗ 
lismus, der ſich gegen die jeweils herrſchende oder 
gegen die Moral überhaupt richtet. Immoralis⸗ 
mus im Sinne Stirners iſt die Negation aller 
moraliſchen Werte. 1 Nietzſche, dem von feinen 
Gegnern, beſ. von kirchlicher Seite, gern der Vorwurf 
des Immoralismus gemacht wurde, kämpfte gegen 
die Verlogenheit der herrſchenden Moralität und 
ſuchte neue moraliſche Werte zu ſetzen (Herren: 
morale). Er nannte ſich ſelbſt in einem andern Sinne 
als ſeine Gegner einen Immoraliſten. 
Amorbach, bayr. Stadt und Kurort im Odenwald 
(9 A 2), (1933) 2413 Ew.; jodhaltige Stahlquelle 
Jordansbad), Heilquelle mit Kapelle (Amors⸗ 
brunn); ſüdw. von A. in Baden die Fürſtl. Leiningen⸗ 
ſche Sommerreſidenz Waldleiningen. 
Amoretten (lat. ⸗frz.), Liebesgötter in Geſtalt ge⸗ 
flügelter nackter Kinder. 4 Eros. 

Amorfſter, femit. Beduinenvolk, gründeten, von Ba⸗ 
bylonien ausgehend, in Kanaan und Oftjordanland 
um 2000 v. Chr. die größten voriſraelitiſchen Reiche, 
die von den einwandernden Iſraeliten (feit etwa 
1200 v. Chr.) vernichtet wurden. 

amoroso (ital.), in der Muſik: zärtlich, ſchmachtend. 
Amorph (grch., form⸗, geſtaltlos), »fefter« Zuſtand 
eines Körpers, bei dem dieſer (im nee zum 
kriſtalliſierten Zuſtand) in feiner ganzen Maſſe gleid): 
artig iſt und nach allen Richtungen gleiche phyſt 
kaliſche (3. B. optiſche) Eigenſchaften hat, gleich⸗ 
ſam eine feſte, unterkühlte Löfung darſtellt. Amorphe 
Körper haben daher keine bef. ausgezeichnete Spalt⸗ 
richtung, ſondern unebenen, meiſt muſcheligen Bruch, 
z. B. Glas, Harz. Viele Stoffe kommen a. wie 
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Ampelpflanzen 


Eriftallifiert vor (Kohlenſtoff a. als Ruß, kriſtalliſiert 
als Diamant und Graphit). 
Amorphophallus, indiſche Arazeengattung, meiſt 
nur ein großes dreiteiliges Laubblatt und mächtiger 
Blütenkolben aus knolligem Wurzelſtock; einige 
Arten in Warmhäuſern. 
Amorphus, der (grch.), ungegliederte Mißgeburt. 
Amortiſation (frz. Amortissement,⸗tiß man), Dar 
ſpr. Hingabe von Gütern an die Kirche, die die Tote 
Hande (lat. manus mortua) hieß, weil fie ihr Ver⸗ 
mögen nicht mehr in den Verkehr brachte. Seit dem 
14. Ih. erließen die 17 0 Atsgeſetze, die den 
Erwerb der 1 beſchränkten. Solche Geſetze ſind 
durch Art. 86 EG. BGB. aufrechterhalten, ſoweit 
fie einen Erwerb von mehr als 000 RM. betreffen. — 
2) Amtliche Außerkraftſetzung verlorener Urkunden 
(4 Aufgebot). — 3) Allmähliche, planmäßige Rück⸗ 
zahlung einer Schuld, öffentlichen Anleihe; meiſt in 
Form von Zuſchlägen zu den Zinſen (A.sbeträge, 
A.squoten); f auch Annuität, Hypothek. —Alsfonds 
(fon), Vermögensanſammlungen zur Tilgung von 
A.sſchulden. — A.sſchulden, langfriſtige öffent- 
liche Schulden, die nach einem Tilgungsplan zurück⸗ 
gezahlt werden. 

mortiſieren (lat.), durch + Amortiſation (3) tilgen 
Amor vincit omnia lat.), »Die Liebe überwindet 
alles. Teſtament. 
Amos, kleiner Prophet, um 760 v. Chr.; 4 Altes 
Amofit, Mineral, ein Eiſenantophyllit, in großen 
Mengen als leicht verſpinnbarer Aſbeſt gewonnen 
(Trausvaal). 
Amotion (lat.), Desfhaffung; Amtsentfegung. 
Amour (frz., ämür), Liebe. — Amouren, Lieb⸗ 
ſchaften. 
Amovieren (lat.), entfernen; des Amtes entſetzen. 
Amoy (chin. Hſiamönn), chin. Hafenſtadt (29a Be), 
auf einer Inſel, Formoſa gegenüber, (1930) 234000 
Ew.; 50 v9 der Ausfuhr beſteht aus dem Tee der 
Boheaberge (Boheſan, chin. Wuiſchan, bis 
1500 m), ferner Zucker, Tabak; Baumwolleinfuhr; 
auf der benachbarten Inſel Kulangſu (Ko⸗long⸗ ſu) 
Wohnviertel engliſcher Kaufleute. 
Ampel (vom lat. ampulla), von der Decke herab⸗ 
hängende Schale mit Lampe, bef. im Altertum und 


Ampel als Lampe Ewige Lampe 


Die Ampel, 
M. A. we Lampe, heute noch in der kath. Kirche). 


Später an Stelle der Lampe häufig Pflanzenſchmuck. 
Ampelographie (grch.), Traubenſortenkunde. 

Ampelopsis, Kletterpflanzen, 4 Wilder Wein. 

Ampelpflanzen, Pflanzen, die ſich durch hängenden 
Wuchs zur Kultur in Ampeln eignen, in denen ſie in 
Töpfen ſtehen oder ausgepflanzt werden; fürs Zim⸗ 
mer geeignet: Tradescantia, Asparagus sprengeri, 
Campanula fragilis, Efeu u. a. Viele A. find im 
Sommer beſſer ins Freie zu bringen: Judenbart, 
Peitſchenkaktus. Sonnigen Sommerplatz nur im 
Freien verlangen Rankenpetunie, Efeupelargonie, 
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Ampere 


Kapuzinerkreſſe, Hängenelke. Etwas Halbſchatten 
vertragen noch Hängefuchſie und Ampelbegonie, vol⸗ 
len Schatten Efeu. 

Ampere (anpär), 1) Andre Marie, frz. Phyſiker u. 
Mathematiker, 22. 1. 1775 bei Lyon, f 10. 6. 1836 
Marſeille, feit 1805 Prof. an der Ecole Polytech⸗ 
nique zu Paris; grundlegende Entdeckungen über die 
Wechſelwirkungen zw. elektr. Strömen u. Magnetis⸗ 
mus (A.ſche Geſetze, 4 Elektromagnetismus). Die 
Einheit der Stromſtärke (4 Elektriſche Maßeinhei⸗ 
ten) iſt nach ihm benannt. Hptw.: »La Théorie des 
phenome£nese&lectrodynamiques« 1826, 18833. Lit. 
Valſon 1886.—2) eee 
Sohn von A. 1), 12. 8. 1800 Lyon, f 27. 3. 1864, 
Pau, bereiſte Deutſchland ( Goethebeſuch), Schweden, 
Italien, lebte lange in Rom; Hptw.: »Histoire de 
la littérature frangaise au moyen äge« 1841. 
Amperemeter, das (anpär⸗), Gerät gut Meſſung 
der Stromſtärke, 4 Elektr. Meßtechnik. 
Ampereſtunde (anpär⸗) (Ah), eine Maßzahl der 
Glektrizitätsmenge, + Elektriſche Maßeinheiten. 
Amperewindungszahl (anpär⸗), Maßzahl der ma⸗ 
gnetiſchen Feldſtaͤrke, 4 Elektromagnetismus. 
Ampezzotal, Tal in den Venetianer Alpen (24G f). 
Ende Mai 1913 Einbruchsſtelle 
der ital. 4. Armee, 3. 11. 1917 von 
den Öfterreichern zurückerobert. 
Ampfer Romer), Dolngonagern 
gattung mit wechſelſtändigen, am 
Grunde oft herz⸗ bis pfeilför⸗ 
migen Blättern, endſtändigen, 
langen Scheintrauben und drei⸗ 
kantigen Nüßchen. Großer & 
Sauer- A. (Wieſen⸗A., R. ace- 
tosa; Abb.), bis 1 m, auf Wiefen, 
auch gezogen (Franzöſiſcher Spi⸗ 
nat, zu Salat, Gemüſe, Kräuter⸗ 
ſuppen), Blätter wie bei vielen 
andern Al arten oralfäurehaltig. 
Der Kleine Sauer-A. (Feld⸗ 
A., R. acetosella) iſt eines der 
verbreitetſten Unkräuter auf kalk⸗ 
freiem Sandboden, 25 em. 
Garten-A. (Gemüfe, Geduld⸗ 
A., Engliſcher, Ewiger Spinat, 
R. patientia), bis 2 m, iſt 
Gemüſepflanze, Wurzel als e 
Ampferer, Otto,“ 1. 12. 1875 Innsbruck, Dir. der 
öfterr. geol. Bundesanſtalt Wien, bedeutendſter Geo⸗ 
loge für die nördl. Kalkalpen; u. a. Unterſtrö⸗ 
mungstheorie (Erklärung der Gebirgsbildung 
durch Magmaſtrömungen unter der feſten Erdkruſte). 
Ampfing, Landgem. u. oberbayr. Badeort im Inn: 
tal (8 Da), (1933) 1470 Ew. 

Amphi. (grch.), beid .; beidfeitig . .; herum. 
Amphibien (grch., »Beidlebigee), die T Lurche. — 
Mit Radfahrgeſtell (einziehbar) ausgerüſtete Flug⸗ 
boote (auch Schwimmer⸗Flugzeuge), können zu 
Waſſer und zu Lande ſtarten und landen. 
Amphibol, Mineraliengruppe, = Hornblende. — 
Amphibolit, 4 Hornblendefels. ſfuß: o. 
Amphſbrachys (grch., oder beiderſeits kurzec), Vers⸗ 
Amphigonſe (grch.), zweigeſchlechtige Fortpflan⸗ 
zung (Männchen und Weibchen vorhanden). 
Amphiktyonièn (auch ien, grch., »Umwohnerſchaf—⸗ 
tene), kultiſche Staatenbünde, 4 Griechenland (Alt-). 
Amphilogie (grch.), Widerſpruch; Streit. 
Amphimfxis (grch.), Vermiſchung der väterlichen 
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Großer 
Sauerampfer. 


Ampthill 


und der mütterlichen Keimſtoffe und dadurch der erb⸗ 
lichen Anlagen bei der Befruchtung. 
Amphineuren, niedere Weichtiere, 4 Urmollusken. 
Amphiple, beſ. Form von Ampullen, zweiteilig, 
Arzneimittel und Waſſer (ſteril) zur Friſchherſt. von 
Löſungen für Se getrennt enthaltend. 
Amphjon, grch. enheld, + Griech. Kultur (My: 
Amphioxus, der 1 Lanzettfſch. Lthologie 2). 
Amphipoden, Ordnung der Krebſe, 4 Sichkrebfe. 


Amphſpolis, Kolonie und Stapelplatz (gegr. 437 
v. Chr.) von Athen im öftl. Mazedonien. 


HM Me a 


Das römiſche Amphitheater in Derona, 


Amphitheater (grch., »Rundtheatere), zirkusartiges 
großes Gebäude der Römer, in dem auf runder oder 
elliptiſch geformter Arena Tierhetzen und Kampf: 
ſpiele ausgetragen wurden. Sitzreihen rund um die 
Arena treppenartig (amphitheatraliſch) anſtei⸗ 
gend. Dem ſtufenweiſen Aufbau der Sitzplätze ent⸗ 
ſprach eine ſoziale Stufung: Spielgeber, Veſtalinnen, 
Senatoren ſaßen dem Schauplatz am nächſten. 
Größtes A.: das 4 Kolofjeum in Rom (80000 Zu⸗ 
ſchauer faſſend); älteftes erhaltenes A.: in Pompeji.— 
A. heißen auch Teile im Zuſchauerraum des neu⸗ 
zeitlichen Theaters. Gemahlin des Poſeidon. 
Amphitrſte, in der grch. Sage Göttin des Meeres, 
Amphitryon (lat. Amphitruo), grch. Sagenheld, 
Gatte der Alkmene, Stiefvater des f Herakles. 
Amphora (lat.; grch. amphoreus), 1) zweihenkliges 
Tongefäß, als Öl: und Weinkrug oder 2 
Aſchengefäß von den Griechen und 
Römern verwendet; zugleich Flüſſig⸗ 
keitsmaß, in Griechenland = 19,44, in 
Rom = 26¼ 1. — 2) Das Tierkreis⸗ 
zeichen Waſſermann (). 
Amphotere Stoffe (grch., ozwitter⸗ 
hafte), z. B. Aluminiumhydroxyd, find 
ſtarken Baſen gegenüber ſchwache 
Säuren, ſtarken Säuren gegenüber 
ſchwache Baſen. 

Amplifikation (lat.), Erweiterung; weitere Aus⸗ 
führung. — Amplifizie ren, erweitern; weiter aus⸗ 
führen. [größter Ausſchlag. 
Amplitude (lat.), Schwingweite, bei Schwingungen 
Amplonius von Berka, * etwa 1363 Rheinberg 
a. Niederrhein, 1435, Bücherſammler; größter Teil 
der Codices Amploniani heute als Amploniani⸗ 
ſche Bibliothek in der Stadtbücherei in Erfurt. 
Ampthill (ämthil), Odo William Leopold Ruſſell, 
Baron A., engl. Diplomat, * 20. 2. 1829, f 235. 8. 
1884 Potsdam, 1870/71 Sondergeſandter im deut: 
ſchen Hauptquartier, dann Botſchafter in Berlin, 
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Amphora. 


Ampulle 


Bevollmächtigter auf dem Berliner Kongreß. Starke 
perſönliche Beziehungen zu Bismarck und dem dt. 
Geiſtesleben. 
Ampulle, die (lat.), in der kathol. Kirche bau⸗ 
iges, flaſchenartiges Gefäß aus edlem oder unedlem 
Metall zur Aufbewahrung des heil. Oles. — In der 
Heilkunde zugeſchmolzenes Glas röhrchen für ſterile 
Arzneimittellöſungen oder Serum zu Einfprigungen. 
Amputation (lat., ahfegung), Abnahme größerer 
Körperteile (der weibl. Bruſt, der Gebärmutter), 
bef. von Gliedmaßen dort, wo kein Gelenk iſt. In der 
Kriegschirurgie des Altertums und des M. A. außer⸗ 
ordentlich häufig geübt bei Gliedmaßenverletzungen. 
Heute ſeltener nötig: bei ſehr ſchweren Zertrümme⸗ 
rungen, Brand, bösartigen Knochengeſchwülſten, 
fortfchreitenden Infektionen u. a.; je nach dem Ort 
der A. Vornahme des Eingriffs in örtlicher oder allg. 
Betäubung, womöglich immer unter Anwendung der 
ſog. 4 Blutleere. Die verſchiedenſten Methoden be⸗ 
rückſichtigen aus reichende Haut., Weichteildeckung des 
Stumpfes, Unterbindung ſämtlicher Gefäße und hohe 
Abtragung der Nervenſtränge. 
»Amra (Kuſeir A.), Badeſchlößchen im Oſtjordan⸗ 
land öſtl. vom Nordende des Toten Meeres; mit 
reichen Wandmalereien aus dem Anfang des 8. Ih. 
Amr ibn el äß ((i), arab. Feldherr, W 7 664 
als Statthalter von 4 Agypten, feit 629 Anhänger 
Mohammeds, trat nach der Ermordung des Kalifen 
Othman 636 auf die Seite der Gegner 4 Alis und 
verhalf dem Kalifen Muawija durch Liſt zum Siege. 
Amrſtſar, brit.⸗ind. Stadt in Pandſchab (28 a EFA), 
(1931) 264840 Ew.; religiöfer Mittelpunkt der Sikh 
(Tempel); Wollinduſtrie. 
Amrum, nordfrieſ. Nordſeeinſel in Schleswig 
(11 A2); Dünen und Marſchland; Seebad Witt⸗ 
dün, (1933) 293 Ew., Dampferſtation. 
Amsdorf, Nikolaus von, luth. Iheolog, * 3. 12. 1483 
Torgau, f 14. 5.1565 Eiſenach, Freund Luthers, wirkte 
bei der Bibelüberſetzung mit, Gegner Melanchthons; 
feine Einſetzung als ev. Biſchof von Naumburg 1542 
war Miturſache des Schmalkaldiſchen Krieges. 
Amſel, Singvogelart, 4 Droſſeln. 
Amſelfeld (Koſſſſovo Polje), fruchtbare Ebene in 
Altſerbien (23a E 3), 70 km lang, 15 km breit; ein 
Teil iſt die Landſchaft Metoja (Senkungsgebiet) mit 
der Stadt Djakowa (Djakovica, [1931] 13773 Ew.); 
überwiegend alban. Bevölkerung. — 1389 u. 1915 
Niederlagen der Serben, + Südſlawien (Geſchichte). 
Amsler & Nuthardt, Kunſtverlag u. antiquariat 
in Berlin, gegr. 1860; Hrsg. der Amslerdrucke. 
Amſterdam, 1) Hptſt. und größte Stadt der Nieder⸗ 
lande (17a BC 2), (1930) 757000 Ew.; größtenteils 
wegen des moraſtigen Untergrundes auf Pfählen er: 
baut und durch maleriſche Waſſerſtraßen (Grachten), 
die ſich um den älteſten Stadtkern legen, gegliedert; 
infolgedeſſen teurer Baugrund, ſchmale, in die Höhe 
ſtrebende Häuferfronten, die zuſammen mit den zahl⸗ 
reichen Kirchen (got. Nikolaikirche, 1300; ſpätgot. 
Katharinenkirche, 1408—70; Weſtkirche, 1631, mit 
Grab Rembrandts) reizvolle Straßenbilder bieten. 
Rieſendeiche ſchützen die durch den Nordſeekanal mit 
dem Meer verbundenen Geehafenanlagen. Schiffs⸗ 
verkehr 1934: 4,6 Mill. Reg.⸗T. (=!/, Rotterdams). 
Stapelplatz für Kolonial- u. Qualitätswaren; be⸗ 
deutendſte Handelsſtadt der Niederlande (Börſe); 
Ind.: Diamantenſchleiferei, Schiffbau; Univerfität 
(gegr. 1632), Reichsmuſeum (beſ. Schätze einheimi⸗ 
ſcher Malerei vom M. A. bis zur Gegenwart, in 
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Amſterdam. 
1 Zentralbahnhof, 2 Börſe, 3 Oude Kerk, 4 Waag-Geboum 
(am Neumarkt), 5 Nijtsmuſeum, 6 Palais voor Volkspliejt 
(Ausſtellungshalle), 7 Bahnhof Welſperpoort, 8 Kolonial- 
mufeum, 9 Zoo. 


holl. Renaiſſance erbaut), kgl. Palaſt (164833, in 
holl. Klaſſizismus). Vorhafen (Fiſcherei): Jjmuiden. 
Bei A. der Villenort Buſſum und die Blumengärt⸗ 
nereien von Aals meer. A., im 13. Ih. Fiſcherdorf, 
um 1300 Stadt, 1327 endgültig holl., im 14. u. 13. Ih. 
Aufſtieg durch Anſchluß an die Hanſe und durch Oft- 
ſeehandel, fiel erſt 1378 von Spanien ab, durch den 
holl. Kolonialhandel im 17. Ih. Welthandelsplatz, 
1787 von den Preußen, 1795 von den Franzoſen be» 
ſetzt, 1808 Reſidenz Ludwig Napoleons, 1814 Hptſt. 
der Niederlande, im Lauf des 19. Ih. neuer Auf⸗ 
ſchwung, beſ. durch den Bau des Nordſeekanals. — 
2) A. (ämßterdäm), Stadt im nordamer. Staat 
a Vork (31 HI2), (1930) 34817 Ew; Papier, 
eppiche. 
Amsterdamer Internationale, Internationaler 
Gewerkſchaftsbund (JB.), gegr. 1901; 4 Gewerk⸗ 
ſchaften. 
Amſterdam⸗Nhein⸗Kanal, Großſchiffahrtsweg in 
den Niederlanden für Schiffe bis 3300 t. a 
Amſtetten, Stadt u. Bahnknoten in Niederöſterreich 
(2267), (1934)g100 Ew.; Metall- u. Holzinduſtrie. — 
Römergründung, 1276 Markt, 25. 11. 1805 Sieg 
Murats über die Ruſſen. 
Amt, 1) Beruf, der unter der Idee des öffentl. Dien⸗ 
ſtes ausgeübt wird. Staatsrechtlich: Inbegriff 
der Geſchäfte eines 7 Beamten nach öffentlicher 
Dienſtpflicht; auch die betr. Behörde. Man unter⸗ 
ſcheidet Reichs⸗, Staats-, Gemeinde-, Kirchen⸗A., 
beſoldete und unbeſoldete (Ehren-) Amter. — Amte- 
anmaßung, unbefugte Ausübung eines öffentl. Amts; 
4 Anmaßung. — Amtseid (Dienſteid), der vom Ber 
amten vor Eier Anſtellung zu leiſtende Eid: »Ich 
ſchwöre: Ich werde dem Führer des Dt. Reiches und 
Volkes Adolf Hitler treu und gehorfam fein, die 
Geſetze beachten und meine Amtspflichten gewiſſen⸗ 
haft erfüllen, fo wahr mir Gott helfe. — Amts- 
erſchleichung + Ambitus. — Amtsgeheimnis (Amts- 
verſchwiegenheit), Pflicht (Amtspflicht) des Be⸗ 
amten, über Angelegenheiten zu ſchweigen, die ihm 
durch ſein A. bekannt geworden ſind; Verletzung 
dienſtſtrafrechtlich zu ahnden. Infolge der Pflicht 
zur Amtsverſchwiegenheit darf ein öffent⸗ 
licher Beamter über die Vorgänge, auf die ſich 
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das Amtsgeheimnis bezieht, nur mit Genehmi⸗ 
gung 0 es 5 30.5 ae 
werden (8 54 StPO., 8 383 ZPD.; 8 151 Oſterr. 
SEPD., § 320 Oſterr. ZPO.) Er hat fene das 
Recht der f Zeugnisverweigerung. Verletzt ein Be⸗ 
amter im Dienſt des Auswärtigen Amtes das Amts⸗ 
Ane fo ift er nach $ 3334 StGB. (ſog. 

rnimparagraph [nach dem Grafen Harry 
v. J Arnim ]) ſtrafbar. Nach $$ 353 b, 3336 StB. 
(eingefügt durch Gef. v. 2. 7. 1936) wird ein Be⸗ 
amter, der ein ihm bei Ausübung ſeines A. bekannt 
gewordenes Geheimnis offenbart und dadurch wich⸗ 
tige öffentliche Intereſſen gefährdet, mit Gefängnis, 
in bef. ſchweren Fallen mit 1 bis zu 10 Jahren 
beftraft; bei Fahrläſſigkeit ift auf Gefängnis bis 
zu 2 Jahren oder auf Geldſtrafe zu erkennen. Die⸗ 
ſelben Strafen treffen den, der ein amtliches, als 
geheim bezeichnetes Schriftſtück oder deſſen Inhalt 
einem andern mitteilt und dadurch wichtige öffent⸗ 
liche Intereſſen gefährdet. Schon der Verſuch iſt 
le auch Steuergeheimnis. — Amtsgewalt, 

decht eines Beamten, fein Amt auszuüben. — Amts- 
haftung, Schadenerſatzpflicht des Beamten oder an 
deſſen Stelle des Staates (4 Haftung), wenn der 


Beamte feine Amtspflicht vorſatzlich oder u. U. auch 


nur fahrläfjig verletzt (§8 39 BGB.). — Amtskaution, 
Sicherheitsleiſtung eines Beamten zur Sicherſtellung 
etwaiger künftiger Schäden, zu deren Erſatz der 
Beamte dem Staate gegenüber verpflichtet wäre; 
die Kautionspflicht der Reichsbeamten iſt ſeit 1898 
beſeitigt. — Amtstracht (Amtskleidung, Dienſt⸗ 
uniform), beſondere Kleidung von Beamten zur 
Kennzeichnung ihrer amtl. Eigenſchaft (4 Beil. »Unis 
formene); mitunter hat der Beamte ſtatt der Amts» 
tracht nur ein Amtszeichen (auch Gemeinde). 
2) (Amtsbezirk.) Vom Staat als ſolcher an⸗ 
erkannter Gemeindeverband innerhalb der preuß. 
Landkreiſe, unterer Landesverwaltungsbezirk in Ol⸗ 
denburg, entſpr. dem Bezirksamt in Baden. Früher 
in den öſtl. Provinzen und Schleswig⸗Holſtein unter 
einem Amtsvorſteher nur ftaatl. Verwaltungsbezirk 
zur Ausübung der ländl. Ortspolizeiverwaltung; in 
Weſtfalen und der Rheinprovinz gleichzeitig auch 
Gemeindeverband, in Mecklenburg nur, Gemeindes 
verband. Dem leitenden Verwaltungsbeamten des 
A., dem Amtsvorſteher (4 aud) Amtmann, Amts⸗ 
hauptmann), ſtand der Amtsausſchuß zur Seite 
(in Weſtfalen Amtsverſammlung, in Oldenburg 
Amts rat genannt), gebildet aus Vertretern der zum 
A. gehörenden Gemeinden. Nach der preuß. Amts⸗ 
ordnung vom 8. 10. 1934, nach dem Erlaß der Dt. 
Gemeindeordnung 13. 7. 1935 neu gefaßt, bleibt die 
Einrichtung der Amtsbezirke (die Amtsverfaſ⸗ 
ſung) in Weſtfalen und der Rheinprovinz in der bis⸗ 
herigen Geſtalt erhalten, in den übrigen Provinzen 
ſind die Amter jetzt ebenfalls Gemeindeverbände. Sie 
ſind öffentl. Gebietskörperſchaften, verwalten ſich 
ſelbſt unter eigener Verantwortung und haben die 
aus der Amtsgemeinſchaft ſich ergebenden Aufgaben 
des Amtsbezirkes durchzuführen. Den Amtern können 
auch ſtaatl. Aufgaben zur Ausführung nach An⸗ 
weiſung übertragen werden. Amtseingeſeſſene 
find die Einwohner der amtsangehörigen Gemein⸗ 
den. Leiter des A. ift der Amtsbürgermeiſterz er 
ſteht unter der Staatsaufſicht des Landrates und 
wird von den Amtsbeigeordneten vertreten. 
Amtsbürgermeiſter und Amtsbeigeordnete werden 
durch das Vertrauen von Partei und Staat in ihr A. 
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berufen. Zur Sicherung des Einklanges der Amts⸗ 
verwaltung mit der Partei wirkt der Beauftragte der 
NSA p. bei beſtimmten Angelegenheiten mit. Ver⸗ 
bundenheit der Amtsverwaltung mit den Amtsein⸗ 
geſeſſenen gewährleiſten die Amtsälteſten; ſie 
ſtehen als verdiente und erfahrene Männer dem Amts⸗ 
bürgermeiſter mit ihrem Rat zur Seite. Die Amts⸗ 
älteſten entſprechen dem Gemeinderat in den 4 Ger 
meinden. — Amtsverband, eine aus mehreren Am⸗ 
tern gebildete Verwaltungsgemeinſchaft. 

Amt (Ausſchuß) für Leibesübungen (A. f. L.), 
1) in Gemeinden: Stadtämter (Ausſchüſſe) für 
Leibesübungen, teils ſelbſtändig, teils mit Jugend⸗ 
oder Wohlfahrtsämtern verbunden; nach dem Kriege 
entſtanden zur Unterſtützung der gemeinnützigen Bes 
ſtrebungen der Sportverbände. 2) Seit 1921 beſteht 
an jeder dt. Hochſchule ein A., zuſammengefaßt 
in dem A. f. L. der Dt. Studentenſchaftg. Seit Ein 
führung der Hochſchulſportordnung (1934/35) find 
dieſe Amter (zuletzt Sportämter) überflüſſig; fie 
haben ſich z. T. aufgelöft (4 Hochſchulſport). 
Amtmann, Dienſtbezeichnung, teils der unteren 
Stufen der höheren Verwaltungsbeamten (Ober-⸗A. 
in Bayern und Württemberg), teils der Oberſtufen 
des mittleren Dienſtes (Miniſterial⸗A., Juſtiz⸗A., 
Finanz⸗A., Regierungs- A.). In Preußen früher auch 
ene e (A. und Oberamtmann); 
früher in der Prov. Weſtfalen Vorſteher im + Amt (2). 
Amtsanwalt, Beamter der + Staatsanwaltſchaft 
beim Amtsgericht. 

Amtsblatt, durch Ernennung oder Vertrag von Be⸗ 
hörden eingeſetzte Zeitung oder Zeitſchrift, die Ver⸗ 
ordnungen, Bekanntmachungen u. a. Veröffent⸗ 
lichungen einer Dienſtſtelle (oder der Behörden eines 
ganzen Bezirks: »Kreisblatte) bevorzugt im An⸗ 
zeigen⸗ oder Amtsteil wiedergibt. Häufig erlangen 
Verordnungen erſt durch Bekanntgabe im A. Ge⸗ 
ſetzeskraft. Nach 1933 ging der Charakter der A. im 
Dt. Reich meiſt auf die Zeitungen der NSDAP. 
über; daneben beſtehen die A. vielfach weiter. 
Amtsgericht, das mit Einzelrichtern (Amtsrich⸗ 
tern) beſetzte Untergericht; bei einem größeren A. 
hat ein Amtsrichter in gehobener Stellung (Amts: 
gerichtsdirektor, Oberamtsrichter, wohl auch Amts⸗ 
gerichtspräſident) die Dienſtaufſicht. In man⸗ 
chen Ländern, beſ. in Preußen und Sachſen, führen 
die Amtsrichter den Titel Amtsgerichtsrat. F auch 
en und Zivilprozeß. 
Amtshauptmann, der leitende Verwaltungsbeamte 
eines Verwaltungsbezirks, der A.ſchaft (dem preuß. 
Kreis entſprechend) in Sachſen; in Mecklenburg und 
Oldenburg der Vorſteher eines 4 Amtes (2). 
Amtskette, meiſt aus Edelmetall hergeſtellte, mit 
Wappen und Zeichen, die ſich auf den Stand des 
Trägers beziehen, geſchmückte Kette, vom Ober⸗ 
bürgermeiſter, dem Bürgermeiſter und den Stadt⸗ 
räten bei feierlichen Anläſſen getragen, ebenſo vom 
Rektor der Univerſität oder Hochſchule, von Innungs⸗ 
meiſtern u. a. 

Amtsleiter, Dienſtrang der Pol. Leiter der + Natio⸗ 
nalſozialiſtiſchen Deutſchen Arbeiterpartei (Reichs; 
amtsleiter, Gauamtsleiter uſw.). 

Amtsſchimmel, Bez. für kleinliches, an Formen 
haftendes, umſtändliches Gebaren von Beamten. 
Amtsverbrechen (Amtsvergehen, Amtsdelijkte, 
Beamtenverbrechen, vergehen, »delikte), die von 
einem Beamten im Amte verübten Verbrechen 
und Vergehen, nach 8s 331-359 StGB.: pafjive 
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Beſtechung; J Richterbeſtechung; Rechtsbeugung; 
e g (4 N Mißbrauch des 
Amtes (durch Nötigung, Körperverletzung, Freiheits⸗ 
beraubung, Hausfriedensbruch, Falſchbeurkundung, 
Urkundenunterdrückung, Unterſchlagung, Gebühren⸗ 
überhebung); Erpreffung von Ausſagen; Verfolgung 
Unſchuldiger; ole Schuldiger; geſetz⸗ 
widrige Strafvollſtreckung; Gefangenenbefreiung; 
Verleitung Untergebener; 1 Konnivenz; f Partei⸗ 
verrat (Prävarikation); Geheimnisbruch durch Be⸗ 
amte des Auswärtigen Amtes ( Amt [1 ]); Verletzung 
des Brief, Telegraphen- und Fernſprechgeheimniſſes 
ſeitens eines Poſt- oder eines Telegraphenbeamten; 
Verſchwiegenheitsbruch iſt auch ſtrafbar, wenn 
er von Beamten bezügl. der Behandlung von Ge⸗ 
ſchlechtskrankheiten und von den im Verfahren zur 
Verhütung erbkranken Nachwuchſes beteiligten Per⸗ 
ſonen begangen wird (Gef. vom 18. 2. 1927 u. vom 
14. 7. 1933). — Die A. find in Öfterreich ähnlich 
geregelt (Eigenart: Beleidigungen durch eine Amts⸗ 
perfon in Amtsverrichtungen find nach 88 331, 332 
Oſterr. StGB. unter Strafe geſtellt). 
Amtsverluſt + Dienftftrafverfahren. Gegen Militär⸗ 
beamte kann durch kriegsgerichtl. Urteil neben Frei⸗ 
heitsſtrafen auf A. erkannt werden. Vgl. Ehrenrechte. 
Amtswalter, Amtsträger in der Deutſchen Arbeits⸗ 
um und den anderen der NSDAP. angeſchloſſenen 

erbänden. 

Amu-Darja, Fluß in Zentralaſien (27g A 2, 3), der 
Oxus der Antike, 2500 km, entſpringt als Wachan⸗ 
Darja dem Pamir⸗Gebiet, fließt als Pändſch wei⸗ 
ter, erhält Zufluß durch den Murgab (antik Margos) 
und den Wachſch (Mittellauf: Surchab), mündet in 
den Aralſee. 

Amulett, das (arab., »Anhängſele), Gegenſtand, der 
den Träger vor Schaden bewahren ſoll. 4 Volkskunde. 
Amun (Amon), ägypt. Gott, als Menſch mit Doppel⸗ 
federkrone dargeſtellt, mit dem Gonnengott Re zu⸗ 
ſammengebracht und als Amun⸗Re feit dem Neuen 
Reich der Nationalgott; ſeine Stadt iſt Theben, 
fein heiliges Tier der Widder. 4 Agyptiſche Kultur 
(Religion). 

Amundſen, Roald, norweg. 
Polarforfiher, * 16. 7. 1872 
Borje (Norwegen), durchfuhr 
als erſter die Nordweſtpaſſage 
(1903—05), entdeckte als erſter 
den Südpol (1911), verſuchte 
den Nordpol mit Flugzeug und 
Luftſchiff zu erreichen (Beglei⸗ 
ter: Amerikaner Lincoln Ells⸗ 
worth [⸗werthl, * 1880), ver⸗ 
unglückte 1928 beim Flug zur 
Rettung der Nobile⸗Expedition 
(Abb.). 

Amur (chin. Heilungkiang, mandſchur. Sachalin⸗ 
Ula, mongol. Karamuren), Strom in Oftafien (27 a 
Q-U 6), entſteht aus Schilka und Argun (im Ober. 
lauf Kerulen oder Kyrylun), mit dieſen 4480 km lang, 
durchbricht die Ausläufer des Großen Chingan, durch⸗ 
fließt die mittlere A ebene um Blagowjetſchenſk u. nach 
dem Durchbruch durch den Kleinen Chingan die untere 

‚ebene, mündet nördl. dom Sichota⸗alin (Küſten⸗ 
gebirge) unterhalb von Nikolajewfk in den ſeichten A.⸗ 
Golf. Trotz Stromſchnellen, unreguliertem Lauf und 
Eisſperre von November bis April iſt der fiſchreiche A. 
mit feinen I. Nebenflüſſen Seja, Bureja, Amgun und 
feinen r. Nebenflüſſen Sungari u. Uſſuri (Wu ⸗ ſu⸗li) 
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der Lebensnerv des fernöſtl. Gebiets, zugleich vom Ar⸗ 
gun bis zur Mündung des Uffuri Grenzſtrom zw. Sibi⸗ 
rien u. Mandſchutikuo. Die A. bahn führt auf ſowſet⸗ 
ruſſ. Boden unter Umgehung der Mandſchurei von 
Kaidolowſk über Chabarowſk nach Wladiwoſtok. 
Amurgebiet, Teil des fomjetruff. 4 an 
Gaus, 204785 qkm, (1933) 422600 Ew. — Seit 
1858 ruſſ. Koloniſation. 
Amüſant (frz.), unterhaltend; luſtig. — Amüſe⸗ 
ment, das (man), Zeitvertreib; Spaß. 
Amüſetten (frz.), eine Art 4 Infanteriegeſchütze. 
Amuſie (grch.), Mangel an Kunſtſinn und Bildung; 
Erlebnisunfähigkeit für muſikaliſche, überhaupt 
künſtler. Eindrücke; kann Folgeerſcheinung beſtimmter 
Hirnſtörungen ſein. 
Amüſieren (frz.), unterhalten; beluſtigen. 
Amuſiſch (grch.), ungebildet, ohne Kunſtſinn. 
Amvio, wetterſicherer Sprengſtoff aus Ammon» 
falpeter (go T.), einem Gemiſch von Dinitrobenzol 
und Chlornaphthalin (3 T.) und Holzmehl (5 T.). 
Am Winde ſegeln (liegen), den Wind ſcharf von 
vorn bekommen; hart a., den Wind ſo von vorn 
nehmen, daß er nicht mehr »vorlichergs (mehr von 
vorn) kommen kann, da das Schiff ſonſt nicht mehr 
Amygdalus, der 4 Mandelbaum (Fahrt macht. 
Ampklä, alte Stadt in der Nähe von Sparta. 
Reſte des damykläiſchen Thrones« von dem ionifchen 
Künſtler Bathykles (um 330 v. Chr.). 
Amplalkohol, C,H,,OH, Alkohol der aliphatifchen 
Reihe, in acht Iſomeren bekannt. Gewöhnlich iſt mit 
A. der Gärungs⸗A. aus Kartoffelfuſelöl gemeint, der 
hauptſächlich aus zwei iſomeren A. befteht, Gärungs⸗ 
. ift eine durchdringend betäubend riechende, gif⸗ 
tige Flüſſigkeit, der die betäubenden Wirkungen nicht 
entfuſelten Branntweins hervorruft. Verwendung des 
Gärungs⸗A. in Form feiner (wohlriechenden) Eier 
zu künſtl. Fruchtäthern. — Tertiärer A. (Amylen⸗ 
hydrat, Dimethyläthylkarbinol), Schlafmittel. 
Amylofdentartung (Speckentartung), ſpeckartige 
Verhärtung, bef. von Leber, Milz, Niere, Darm⸗ 
und Blutgefäßwänden, im Anſchluß an ſchwere Er⸗ 
nährungsſtörungen, Tuberkuloſe, chroniſche Eite⸗ 
rungen u. a. 
Amylum (lat.), Stärke; 
A. marantae, Maranta⸗ 
ſtärke, Arrowroot; A. 
oryzae, Reisſtärke; A. 
solani, Kartoffelſtärke; 
A. tritici, Weizenſtärke. 
Amyot(ämſs), Jacques, 
frz. Proſaiker,“ 30. 10. 
1513 Melun, f 7. 2. 
1593 als Biſchof von Auxerre, überſetzte Plutarchs 
Biographien (Vie des hommes illustres« 1559); 
»Euvres completess ı818—21, 25 Bde.; krit. 
Ausg. des »Plutarque« von Clément 1906, Sturel 
1909. 1 Franzöſiſche Kultur (Literatur 3). 
Amyotrophie (grch.), Schwund der Muskeln. 
Am Zuge iſt im Schachſpiel, wer an der Reihe iſt, 
den nächſten Zug zu tun. 
An, Verhältniswort. — Ausdruck der J Buchhaltung, 
dem zu erkennenden Konto vorgeſetzt (Gegenſatz: 5 
An. . (grch.), un 
Ana (grch., 4) auf Rezepten: zu gleichen Teilen. 
Ang. . (grch.), an..; auf..; gegen .; zurück 
Anabipfe (grch., Wiederaufleben), die manchen 
Tieren (Rädertieren, Bärtierchen), Bakterien, 
Pflanzenſamen eigne Fähigkeit, ungünſtige Zeiten 
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in ſcheintotem Zuſtand (Eintrocknen, Einfrieren) zu 
überſtehen und danach zu neuem Leben zu erwachen. 
Anacardium, Gattung der Anakardiazeen, tropiſch⸗ 
amer. Bäume und Sträucher mit großen, leder⸗ 
artigen Blättern, nierenförmiger Steinfrucht mit 
ölhaltiger Wand, auf fleiſchigem, birnförmigem 
Stiel ſitzend. Der in den Tropen angebaute Kaſchu⸗ 
oder Acaſoubaum (A. occidentale) liefert die öl⸗ 
haltigen 4 Acajounuͤſſe, Ol (Acajouöl) und hühner⸗ 
eigroße, ſüßlichſaure Früchte (Anakarden; Abb. 
Sp. 358), Acajougummi u. weißes Mahagoniholz. 
Anachorzten (grch., »Zurückgezogenes), altkirchl. 
Bez. für Einſiedler. T Mönchtum. 
Anachronfsmus (grd).), Zeitwidrigkeit. 

Anacker, Heinrich, Lyriker, 
* 29. 1. 1901 Aarau (Schweiz); 
kam 1922 in Wien als Student 
zur nat. ⸗ſoz. Bewegung; feine Lie⸗ 
der erwuchſen aus dem Kampf der 
Bewegung. 1936 Kunſtpreis der 
NEDAP. Gedichtſammlungen: 
Klinge, kleines Frühlingslied⸗ 
1921, Ebbe und Flute 1927, »Die 
Trommels (SA.⸗Gedichte) 1931, 
»Die Fanfares (Gedichte der deut⸗ 
ſchen Erhebung) 1933, „Ein⸗ 
kehre 1934, »Der Aufbaus 1936. 
4 Deutſche Kultur (Literatur 12 f) 
(Abb 


Heinrich Anacker. 


95 
Anaconda (änäköndä), Stadt in Ver. St. v. A. 
(Montana) (30 c C 1), (1930) 12000 Ew.; größtes 
ee der Erde. 


Anacyclus, Pflanzen, Bertramwurzel. 
Anad pr, oſtaſiat. Fluß zum Beringmeer (27a Za g), 
800 km. 
Anaérobieſe (Anoxybioſe, grch., eben ohne Luft 
[Sauerſtoff Je), die Fe daß manche Leber 
weſen (ſog. Anakrobier, Anabrobien, Anorybionten: 
manche Bakterien, Protozoen, Darmſchmarotzer, 
Schlammbewohner) ohne Sauerſtoff leben können. 
Organismen, die zeitweilig oder dauernd Sauerſtoff 
nötig haben, nennt man fakultative bzw. obligate 
Aerobier (Akroben, Akrobienten, Aérozoen). 
Anagni (änänjf), Stadt in der ital. Prov. Rom, 
(24 b Ga), 6500 Ew. — 1303 wurde hier Boni⸗ 
fatius VIII. von 4 Nogaret gefangengenommen. 
Anagpn-Sprengpulver, wetterſicherer Sprengſtoff 
aus Salpeterartengemiſch, Aluminiumpulver, Holz 
kohle und gekochtem Leinöl. 
Anagramm, das (grch.), Buchſtaben⸗, Silbenver⸗ 
tauſchung, die einen Nebenſinn erzeugt; z. B. Elend — 
Lende, Eifer — Feier. — Auch Buchſtaben⸗ oder Sil⸗ 
benvertauſchrätſel (4 Rätſel). 
Anaheim (äns⸗), Stadt im nordamer. Staate Kali⸗ 
fornien (300 NbE. III), (1930) T1 oO Ew.; Lands 
wirtſchaft und landw. Induſtrie. dium. 
Anakarden (Anakardien), Früchte von 4 Anacar- 
Anakardiazeen (Anacardiaceae), dikotyle Pflan⸗ 
zenfamilie, Gerbſtoff und Harz führende Sträucher 
und Bäume der Tropen und des Mittelmeergebiets; 
Be Anacardium. 

naklet (Anacletus), 2 Päpſte: A. I. (Cletus) 
76—-88(?), Hl. kath. Kirche, 5 2. Nachfolger 
des Petrus; Märtyrer (2). A. II., 1130-38, jüd. 
Abſtammung, Enkel eines reichen Geldverleihers, 
1116 Kardinal, päpſtl. Legat in Frankreich und Eng⸗ 
land, wurde ſehr bekämpft, bef. von Kaiſer LotharIII., 
konnte ſich aber bis zu feinem Tod (25. 1. 1138 Roni) 
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gegen Innozenz II. halten, begünſtigte das Juden⸗ 
tum. + Papſte. 

Anakoluth, das (grch.), Mangel an Folgerichtig⸗ 
keit in der Satzfügung infolge eines Ubermaßes zu⸗ 
ſtrömender Vorſtellungen. 

Anakenda, Art der 4 Rieſenſchlangen. 

Anakreon, grch. Lyriker um 550 v. Chr.,“ Inſel 
Teos, lebte an verſch. Tyrannenhöfen, f 83 jährig. 
Von feinen echten Werken geringe Bruchſtücke er: 
halten (4 Griechiſche Kultur A [Literatur A 4). Auf 
feinen Namen in weſentlich ſpaͤterer Zeit gefälfcht die 
anmutig⸗tandelnden, oft ſüßlichen „Anakreontzens 
(Überſ. von Mörike), von Einfluß auf die deutſchen 
Anakreontiker: dt. Dichter des 17. und 18. Ih. 
(Gleim, J. H. Götz, Uz), die in ihrer den Lebensgenuß 
preiſenden Lyrik den Stil Anakreons nachahmten. 
+ Griechiſche Kultur A (Literatur A ). 4 Deutſche 
Kultur a 
Anakreontiſcher Ders, grch. Vers mit wechſelndem 
Rhythmus im Maß des ionifchen Dimeters: 


[4 


Anal (lat.), den After (anus) betreffend. 
Analdrüſen (Afterdrüfen), am After mündende, 
meiſt zur Verteidigung dienende Drüſen bei Inſekten 
und Wirbeltieren. 

Analekten (grch. analecta, Aufgeleſenes t), Sam⸗ 
1 Auszüge, Nachleſe. 

Analeptika (grch. Se rg wiederbelebende 
Mittel, z. B. Kampfer, Lobelin. 

Analgeſſe (grch.), Aufhebung der Schmerzempfind⸗ 
lichkeit, oft bei gewiſſen Erkrankungen im Rücken⸗ 
mark (4 Syringomyelie), da hier die Leitungs: 
bahnen der Schmerzempfindung getrennt von denen 
der übrigen Empfindungen verlaufen. Auch Zeichen 
der Hyſterie; betrifft dann meiſt größere Körper⸗ 
abſchnitte oder den ganzen Körper. 

Analgit, Löſungen von Senföl mit Spaniſchpfeffer⸗ 
und Arnikaextrakt und Salizylſäure verbindungen; 
zur Einreibung bei rheumatiſchen Schmerzen. 
Anallantojdea, Wirbeltiere, die ſich ohne Allantois 
(4 Embryo) entwickeln: Fiſche, Lurche. 

Analog (grch.), ähnlich; entſprechend. 

Analogie (grch., Wiederholung des Sinnes), 
Allg.: Entſprechung, Gleichheit von Verhältniſſen bei 
verſchiedenen Gegenſtänden (z. B. Geſtaltentſprechung 
der rechten und der linken Hand trotz ihrer Inkon⸗ 
gruenz). Lit.: Höffding 1924. — In der Sprach⸗ 
geſchichte Beeinfluſſung einer Sprachform durch 
die Geſtalt einer andern (daher früher auch Form⸗ 
übertragunge), z. B. wir fangens für älteres 
yſungene, nach zich fange. Eine beſ. Art A. bil⸗ 
dung iſt die 4 Volksetymologie. Lit.: B. J. 
Wheeler, »Analogys 1887; H. Paul, „Prinzipien der 
a 19201; E. Hermann, »Lautgeſetz 
und A. („Abh. Gef. Wiſſ. Gött.4 1931). — Im 
Recht ſinngemäße Anwendung der für ähnliche Ver⸗ 
hältniffe gegebenen Beſtimmungen zwecks Ergänzung 
von Lücken in der Rechtsordnung. Iſt ein rechts- 
ähnl. Fall im Geſetz entſchieden, fo ſpricht man bei 
deſſen Anwendung auf den nicht geregelten Fall von 
Geſetzes-A.; bei Ableitung der Entſcheidung aus 
dem allg. Geifte des betr. Rechtes liegt Rechts-⸗A. 
vor. — In der Biologie + Abſtammungslehre. — 
In der Mathematik veraltet für Proportion und 
Gleichung. 

Anglogon, das (grch.), ähnlicher Fall. 
Analphabeten (grch.), Perſonen, die des Leſens und 
Schreibens oder eines von beiden (Halb -A.) 
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unkundig ſind. Ihre Zahl nimmt in allen Kulturſtaaten 
infolge der dauernden Verbeſſerung des Bildungs⸗ 
weſens ab. Den Feſtſtellungen liegt meiſt der 
Bildungsſtand der Rekruten oder der Geſamt⸗ 
bevölkerung (bei Volkszählungen), ſelten der 
Heiratenden zugrunde. Die Ergebniſſe ſind inter⸗ 
national ſchwer vergleichbar, In Deutſchland, Eng» 
land, Frankreich, den Niederlanden und Skandina⸗ 
vien gibt es kaum noch A., dsgl. unter der weißen 
Bevölkerung vorwiegend angelſächſiſcher Raſſe in 
liberfee (Ver. St. v. A., Kanada, Auſtralien). Das 
gegen iſt im Oſten, Südoſten und Süden Europas 
(Rußland, Polen, Balkanländer, Italien, Spanien, 
Portugal) die Zahl der A. noch erheblich (etwa 
30—45 vH der männlichen und 30-75 oh der 
weibl. Bevölkerung). Nec elichen können, wo 
Schriftform vorgeſchrieben iſt, durch Handzeichen, 
5 drei Kreuze, unterzeichnen. Teſtaments⸗ 
errichtung durch A. 4 Teftament. 
Analpſe, die (Anglyſis, grch., »Zerlöfung«), in der 
Logik ein Denkvorgang, der ein Mannigfaltiges in 
ſeine Beſtandteile zu green Loch analytiſches im 
Gegenſatz zu Tonfiru tivem Denken. Was der A. 
unterworfen werden kann, heißt analyſierbar, der 
Vorgang der A. Analyſſeren, die Verfahrens⸗ 
weiſe der A. analytiſche + Methode. Lit.: W. 
Wundt, »Logike Bd. a, 19191. — Pſychologiſche 
A., Verfahren der Zergliederung von Erlebniſſen, 
das ſich ſeit der Renaiſſance unter Ubertragung von 
Methoden der modernen Naturwiſſenſchaften auf 
Seeliſches herausgebildet hat, zunächſt als Aſſozia⸗ 
tions⸗ und Elementenpſychologie, ſeit Beginn des 
20. Ih. auch als A. biologiſch⸗vitaler und kollektiv⸗ 
ſozialer ſeeliſcher Vorgänge. Gefahr der pſycholo⸗ 
giſchen A. im Theoretiſchen, daß die Ganzheit der 
Seele und des Menſchen verkannt wird, in der Praxis 
(liberaliftifche Pädagogik und Pſychotherapie), daß 
auf Grund einer ſolchen analyt. Pſychologie nicht 
geſchloſſene Charaktere, ſondern einſeitige und halt⸗ 
loſe Spezialitäten gezüchtet werden. — In der Muſik 
Aufzeigung der Themen eines Muſikſtückes und der 
Art, wie dieſe verwendet oder auch verändert werden. 
In der Weberei Beſtimmung eines Gewebes nach 
Material, Garnfeinheit (Garnnummer), Fadendichte, 
Webart und Aus rüſtung, alſo aller Angaben, die zur 
Herſtellung eines Gewebes nach vorgelegtem Muſter 
erforderlich find. Die Angabe der Fadenverflechtung 
(Bindung, Muſter, Deſſin) nennt man Muſteraus⸗ 
nehmen oder Dekomponieren. — Bei geometriſchen 
Konſtruktionsaufgaben die Herleitung der Konſtruk⸗ 
tion aus der als ausgeführt vorgeſtellten Figur. 
Geometrie. — In der (analytiſchen) Ehemie Ver⸗ 
fahren zur Erkennung (Beftimmung) der Beſtandteile 
von Stoffen (qualitative A.) durch Einwirkung be⸗ 
ſtimmter »Reagenziene, die kennzeichnende Erſchei⸗ 
nungen (Farb- oder Fällungs reaktionen) hervorrufen. 

orproben auf trockenem Wege: Flammenfärbung, 
Glührohr- und Lötrohrprobe, Spektralanalyſe. Zur 
genaueren Unterſuchung wird der Stoff in Löſung 
ebracht und nach beſtimmtem Syſtem auf An- oder 

bweſenheit einzelner Elemente (Jonen) geprüft. 
Quantitative A. ermittelt die Menge der Beſtand⸗ 
teile durch Wägung (mit der Analyſenwaage, einer 
Präziſtonswaage für Mengen bis , 1 mg; Mikro: 
waage bis 0,001 mg): gravimetriſche oder Ge⸗ 
wichts⸗A.; durch Meſſung: volumetriſche, 
Maß-, Titrier⸗, Gas⸗A. oder durch elektrochem. 
Verfahren. Die Elementar⸗A. beſtimmt die Menge 
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der Elemente in organ. Stoffen (Verbrennungs⸗ 
A.). Die Mikro⸗A. dient zur Unterſuchung kleinſter 
Mengen. Nach dem zu unterſuchenden Material 
unterſcheidet man z. B. Mineral⸗, Boden», 
Biochemiſche A. (4 auch Kontrollapparate.) 
Analpſen-Quarzlampe, Queckſilberdampflampe, 
liefert ultraviolettes Licht; zum Nachweis der 
Fluoreſzenz und von Fälſchungen. 
Anglyſis (grch.), Teil der höheren Mathematik, 
+ Infiniteſimalrechnung, 4 Funktionen, 4 Reihen. 
Vgl. Analyſe. 
Analptiſche Geometrie, Koordingtengeometrie. 
Geometriſche Gebilde, wie 7 Kurven (3. B. 
+ Kegelſchnitte) und 4 Flächen, werden durch 
vanalytiſches Gleichungen einer rechneriſchen Bes 
handlung zugänglich gemacht mit Hilfe von 
4 Koordinaten. Lit.: Heffter⸗Köhler 1927; Bieber⸗ 
bach 1930. bauende 4 Sprachen. 
Analptiſche Sprachen, auf Einzelelementen auf⸗ 
Analzim, Mineral, Alkalitonerdeſilikat; kubiſche, 
kleine, helle Kriſtalle; Faſſatal. 
Anamefit, Geſtein, 4 Baſalt. 
Anämie (grch., Blutarmut, Blutmangel), auf ver⸗ 
ſchiedene Weſſe entſtandene Herabſetzung der Blut⸗ 
menge. 1) Ortliche A., als Folge herabgeſetzter 
Blutzufuhr (Ischämie) oder ganz aufgehobener 
Durchblutung, führt u. U. bis zum brandigen 
(nekrotiſchen) Zerfall im betroffenen Gefäßgebiet. — 
2) Allgemeine A. hat verſchiedene Urſachen: 
akute A., durch Blutverluſt bei äußeren oder inneren 
Verletzungen (Magen-, Dünndarmgeſchwüre), au 
Oligämig genannt; bei Infektionskrankheiten bet. 
Syphilis, Tuberkuloſe), den meiſten Blutkrankheiten, 
Metallvergiftungen (Arſen, Blei), Wurmkrank⸗ 
heiten (4 Ankyloſtomiaſis), bei allen länger dauern⸗ 
den, zehrenden Krankheiten (Krebs), als Folge un⸗ 
richtiger Ernährung (z. B. bei einſeitiger Milch⸗ 
ernährung der Säuglinge). Erſcheinungen der A. 
find: im Blut Formveränderungen an den roten 
u. den weißen Blutzellen, Abnahme des Farbſtoff⸗ 
gehaltes (Hämoglobinwertes) der roten Blut⸗ 
zellen, meiſt auch ihrer Zahl, Verſchwinden von 
Zellarten (Aglobulſe; 4 Blutkrankheiten), Ber: 
wäſſerung des Blutes (Hydrämig); äußerlich zu⸗ 
nehmende Bläffe der Haut und der Schleimhäute, 
Körperſchwäche, Atemnot, Schwindel, Neigung zu 
Blutungen, Herzgeräuſche (anämiſche Geräufche). 
Bei der Schein⸗A., häufig bei Schulkindern, 
handelt es fi) nicht um eine wirkliche A.; die Bläjfe 
der Haut iſt nur durch ihre ſchlechtere Durch⸗ 
blutung bedingt. Die perniziöſe A. (Anaemja 
perniciosa progressjva, Biermerſche A.) iſt da» 
gegen eine ſehr ernſte, häufig zum Tode führende 
Bluterkrankung, kenntlich an wachsgelber Haut⸗ 
farbe, Kräfteſchwund, Magenbeſchwerden, Zahn⸗ 
fleiſchentzündungen, Blutungsneigung und vor allem 
am kennzeichnenden Blutbefund. Letzte Urſache un⸗ 
geklärt, Mangel beſonderer, in 9 Magen⸗ 
ſchleimhaut ſowie in der Leber vorhandener Stoffe 
weſentlich. Dafür ſpricht u. a. der Behandlungs⸗ 
erfolg mit Extrakten von tieriſcher Magenſchleim⸗ 
haut und der Leberbehandlung (Verabfolgung von 
tägl. 230-300 g Rinds- oder Schweineleber; Eins 
ſpritzung kleiner Mengen Leberextrakte, auch löffel⸗ 
weiſe eingenommen). Im Gegenſatz zu dieſer 
primären A.“ find die fog. ſekundären A. (A. als 
Folge einer der erwähnten Grundkrankheiten) meiſt 
ſchon durch Beſeitigung dieſer Urſachen günſtig zu 
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beeinfluffen. Unterſtützend wirken zweckmäßige (ges 
miſchte) Ernährung und Lebensweiſe (friſche Luft!), 
eiſen⸗, kupfer-, arſenhaltige Medikamente, Blut 
einſpritzungen in den Muskel oder die Vene. 

Die Bleichſucht (Chloroſe, Chlorämſe), 
eine Entwicklungskrankheit des weiblichen Ge⸗ 
ſchlechts (Pubertätschloroſe), iſt gekennzeichnet 
neben den üblichen Erſcheinungen der A. durch be⸗ 
ſondere Verminderung des Farbſtoffwertes der 
roten Blutzellen; Behandlung mit Eiſenpräparaten. 
Anämie, infektiöfe, der Pferde (anſteckende Blut⸗ 
armut, perniziöſe A.), durch einen unſichtbaren 
(ultraviſiblen) Anſteckungsſtoff verurſachte, in der 
Regel tödliche Infektionskrankheit. Übertragung 
durch infiziertes Futter und Waſſer ſowie durch 
Stechmücken und Fliegen. Während des Welt⸗ 
krieges iſt die A. aus Frankreich und Rußland in die 
deutſchen Pferdebeftände eingeſchleppt worden und 
bedroht Pferdezucht und Pferdehaltung. Heilmittel⸗ 
behandlung ausſichtslos; Bekämpfung: Abſonde⸗ 
rung und Beſeitigung kranker Pferde, Sperrung in⸗ 

zierter Weiden, Desinfektion. Für die getöteten 

ferde wird Entſchädigung gewährt. Zur perniziöſen 
Anämie des Menſchen beſtehen keine Beziehungen. 
Anämiſch (grch.), an Anämie leidend; blutarm. 
Anamneſe, die (grch. anamnesis, »Erinnerunge), 
Vorgeſchichte einer Krankheit; die Mitteilungen des 
Kranken oder feiner Angehörigen über frühere 
Krankheiten, Erblichkeits⸗ und Geſundheitsverhält⸗ 
niſſe der Familie uſw., die dem Arzt, zuſammen mit 
dem objektiven Unterſuchungsergebnis, die Diagnoſe 
ermöglichen. 
Anamneſtik, die (grch.), Gedächtniskunſt. 
Anamnier (Anamnioten), Wirbeltiere, die ſich 
ohne Amnion (4 Embryo) entwickeln: Fiſche und 
Lurche. 
Anamorphoſe, die (grch.), abſichtlich verzerrte Zeich⸗ 
nung, die mittels Spiegel (katoptriſche A.) oder 
Linsen (dioptiſche A.) entzerrt wird. 
Ananas (Ananas), Bromeliazeengattung mit ſtarren 
Blättern und einem Pinienzapfen ähnelnder Schein⸗ 
frucht, die mit 
Blätterſchopf ge⸗ 
krönt iſt. A. sati- 
vus (Abb. )aus dem 
tropiſchen Amerika 
wird ſeit 1830 auch 
in europ. Treib⸗ 
häuſern gezüchtet; 
viele Varietäten, 
deren ſamenloſe 
Früchte bis 3 kg 
ſchwer werden; 
aromatiſcher Ge⸗ 
ſchmack durch A.⸗ 
äther; Blätter lie⸗ 
fern A.hanf. Hauptanbau: Kalifornien, Azoren, 
Singapore. 
Ananasgalle, bleichgrüne ananasförmige Fichten» 

allen; 4 Fichtengallaus. 
. = DBromeliazeen. 
Ananaskrankheit, ananasähnliche Gallen an Gar: 
tennelken, verurſacht durch das Stengelälchen 
(Tylenchus devastatrix). Auf Java eine A. an 
Stecklingen des Zuckerrohrs durch einen Pilz 
(Thiela viopsis). Ahnliche Gallenbildungen durch 
Gallmücken bei den Labkrautarten, beim Wald⸗ 
meiſter, der Brunnenkreſſe u. a. 
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Ananke, die (grch.), »Zwang, Notwendigkeite, auch 
Göttin des unentrinnbaren Schickſals. 
Anapäſt, der (grch.), ozurückgeſchlagener Daktylus, 
Grundform des dreiſilbigen grch. Versmaßes: 2. 
Anapher, die (grch.), in der + Rhetorik (3) Wieder⸗ 
holung eines Wortes oder einiger Wörter am Ans 
fang verfchiedener Sätze oder Satzteile. 
Anaphyllaxie (grch.), krankhaft geſteigerte Emp⸗ 
findlichkeit, 4 Allergiſche Krankheiten. 
Anarchie (grch., »Herrſchaftsloſigkeite), Zuſtand der 
Geſellſchaft und des Staates, in dem die Staats⸗ 

ewalt aufgehoben oder gelähmt iſt. 

narchſsmus (grch.⸗lat.), Theorie zur Verwirk⸗ 
lichung der Anarchie, iſt die folgerichtige Fortſetzung 
des Liberalismus und die kraſſeſte Form des + Indiz 
vidualismus, ſtellt die Auflehnung gegen jede Autori⸗ 
tät, beſ. gegen die ſtaatliche, dar. Theoretiſch wen⸗ 
det ſich der 3. gegen jede auf Zwang beruhende Ord⸗ 
nung, kommt aber praktiſch zur völligen Auflöſung 
der Ordnung überhaupt, ſpricht dem Einzelnen das 
Recht der letzten Entſcheidung über alle ſittlichen, 
politiſchen und wirtſchaftlichen Fragen zu. Gemein⸗ 
ſchaft gibt es nur dann und nur ſo lange, wie die 
Beteiligten ſich durch freien, jederzeit widerruf⸗ 
lichen Entſchluß binden. Wirtſchaftlich iſt der A. ent⸗ 
weder individualiſtiſch (Stirner) oder kommuniſtiſch 
(Proudhon; Eigentum iſt Diebftahle). Anarchiſtiſche 
Lehren finden fi ſchon in der antiken Philoſophie, 
bef. bei den Zynikern und bei den Urchriſten (Karpo⸗ 
Erates); auch im M. A. bei verfchiedenen Sekten 
(religiöſer A.). Als Begründer des theoret. A. gilt der 
Engländer William Godwin (* 3. 3. 1756 Lisbeach 
in Cambridgeſhire, f 7. 4. 1836 London; Political 
Justices 1793, Verbrecherroman Caleb Williams 
1794, 3 Bde., dt. 179798). Eine anarchiſtiſche 
Bewegung knüpfte aber erſt an Proudhon an. In 
Deutſchland wurde der A. hauptſächlich vertreten 
durch Stirner, in Rußland durch Bakunin und Kra⸗ 
potkin. Godwin und Proudhon erwarteten die Ver⸗ 
wirklichung ihrer Ziele in der friedlichen Entwicklung, 
Stirner und Bakunin behaupteten Berechtigung und 
Verpflichtung zur Direkten + Aktione und zur »Propa= 
ganda der Tate. In Deutſchland hat ſich der A. nie 
ſehr ausgebreitet, dagegen in ſtarkem Maße in Ruß: 
land, den romaniſchen Ländern und Amerika. In 
Rußland wurde der A. durch Nihilismus und Bolſche⸗ 
wismus abgelöſt, die ſeine Kampfmethoden (Ver⸗ 
brechen und 4 Attentate) übernahmen. Bef, ſtark iſt 
der Anteil des Judentums am A., angefangen vom 
»„Kommuniſtenrabbie Mofes Heß bis zu den »Edel⸗ 
anarchiſtens Mühſam und Landauer. 
Anarchoſyndikalfſten, anarchiſtiſche Gewerkſchaf⸗ 
ten, früher auch im Dt. Reich (Freie Arbeiter⸗Union, 
gegr. 1897), aber ohne Einfluß; von Bedeutung in 
den romaniſchen Ländern. 
Anaſtaſianiſches Geſetz (lat. lex Anastasiana), 
vom oftröm. Kaiſer Anaſtaſios (491-318) 306 er: 
laſſenes Geſetz, nach dem der Käufer einer Forde⸗ 
rung vom Schuldner nicht mehr verlangen durfte, 
als er dem Verkäufer bezahlt hatte. 
Anaſtaſis, die (Anaftafe, grch.), Auferſtehung. 
Anaſtaſius, Name von 4 f Päpſten. 
Anastatica hierochuntica, die 4 Roſe von Jericho. 
Anaſtatiſch (grch.), wiederauffriſchend; neubildend. 
Anaſtatiſcher Druck, Verfahren zum Vervielfälti⸗ 
gen älterer Drucke; 4 Flachdruck. 
Anäſtheſie, die (grch.), Empfindungsloſigkeit, meiſt 
durch Lähmung der Gefühlsnerven. 
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Anäſtheſin 


Anäſtheſſn, p⸗Aminobenzoeſäureäthyleſter, Echmerz⸗ 
empfindung auf hebendes Mittel, zur Wundbehand⸗ 
lung, bei e meren (A. bonbons). 

Anäſthetika 4 Betäubungsmittel. 

Anaſtigmat, der oder das (grch.), ein f Linſen⸗ 
ſyſtem zum Verbeſſern des Aſtigmatismus. 
Anaftompfe, die (grch.), in Organismen Verbindung 
zweier Röhren (Kapillar⸗, Lymphgefäße, Venen, 
ſeltener Arterien) durch ein Zwiſchenſtück, entſprechend 
auch bei Nerven⸗ und Ganglienzellen. 

Anaſtrophe, die (grch., »Zurückziehunge), Um⸗ 
ſtellung von zwei Wörtern zur Verbeſſerung des 
Sprachrhythmus, z. B. kopfüber, bergauf, demnach. 
Anatas (Dktasdrit), Mineral, Titanſäureanhydrid; 
tetragonale, kleine, gefärbte Kriſtalle; Alpen, 
Fichtelgebirge. 

Anathema, das (Anathem; grch., oder Gottheit ge⸗ 
weihte, beſ. zur Vernichtung), feierlicher Fluch; kath. 
Bannformel: A. sit! „Er (fie, es) ſei verfluchte. 
Anatolien (türk., Anadolj, Natolien), byzantiniſcher 
Name für 4 Kleinaſien (27 c C-G 2). 

Anatplifche Eiſenbahn, kleinaſiat. Eiſenbahn (Kon⸗ 
ſtantinopel-Konia); ihre Fortſetzung iſt die Bagdad⸗ 
bahn. 

a lomie (grch., »Zergliederunge), die Lehre von 
Form und Bau der Tiere und der Pflanzen (theo⸗ 
retiſche A.) ſowie deren Unterſuchung (praktiſche 
A.); die des menſchlichen Körpers heißt Anthro⸗ 
potomie, die der Tiere Zootomie, die der Pflan⸗ 
zen Phytotomie. Auch die anatomiſche Anſtalt, 
d. h das Gebäude, in dem Leichen zu wiſſenſchaftl. 
Zwecken zergliedert werden, wird A. genannt. Die 
theoretiſche A. wird in allgemeine und ſpezielle A. 
eingeteilt. Die ſpezielle oder deſkriptive A. zer⸗ 
fällt in: 1) Ofteologie oder Lehre von den Knochen 
u. den Knorpeln; 2) Syndesmologie oder Bänder⸗ 
lehre; 3) Myologie oder Muskellehre; 4) Angio⸗ 
logie oder Gefäßlehre; 3) Neurologie oder Nerven- 
lehre (Gehirn, Rückenmark, Sinneswerkzeuge uſw.); 
6) Splanchnologie oder Lehre von den Eingeweiden, 
d. h. den Atmungs⸗, Verdauungs⸗, Harn⸗ und Ge⸗ 
ſchlechtswerkzeugen. Die Elemente der Organe und 
der Gewebe behandelt die mikroſkopiſche A. (Ges 
webelehre, Hiſtologie); die topographiſche (dis 
rurgiſche) A. dagegen die Lage der Organe im 
Körper. Der normalen A. ſteht die Lehre vom Bau 
des kranken Körpers (pathologiſche A.) gegen⸗ 
über. — Die vergleichende A. ſetzt die einzelnen 
Teile des Körpers der Tiere in Vergleich zuein⸗ 
ander; ſie bildet mit der vergleichenden Entwick⸗ 
lungsgeſchichte die Morphologie der Tiere, d. h. 
einen Teil der Zoologie. 

In der anatomiſchen Technik unterſcheidet man 
beim Menſchen die Sektion, d. h. kunſtgerechte 
Offnung und Unterſuchung der drei großen Höhlen 
des Körpers mit ihren Organen, vom Präparies 
ren, d. h. kunſtgerechter Bloßlegung und Trennung 
der Teile. Die fo erlangten anatomiſchen + Präpa⸗ 
rate werden in den anatomiſchen Sammlungen oder 
Muſeen aufgeſtellt, auch in Wachs, Gips uſw. nad)» 
geformt und auf den anatomiſchen Tafeln ab⸗ 
gebildet. Mittels der Schneidetechnik im großen 
(Gefriermethode) werden Schnitte durch den Korper 
angefertigt oder mit Hilfe von 7 Mikrotomen 
Teile des Körpers zur Erforſchung des feinſten Baues 
in äußerſt dünne Schnitte zerlegt. 

Geſchichte. In der hochentwickelten Heilkunde 
der alten Griechen ſpielte die A. nur eine unter⸗ 
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geordnete Rolle. Die Vorſtellungen vom Bau des 
menſchl. Körpers gründeten ſich faſt ausſchließlich 
auf die Befunde der Tier⸗A. Nur kurze Zeit ſcheinen 
um 300 b. Chr. in Alexandrien menſchliche Leichen 
zergliedert worden zu fein (Herpphilos und Eraſſſtra⸗ 
tos). Unter den erhaltenen Schriften ſind am be⸗ 
deutendſten die des Galenos (2. Ih. n. Chr.): ſie hatten 
bis Ausgang des M. A. faſt dogmat. Bedeutung. 

Das erſte Lehrbuch der A. des Menſchen ſtammt 
von Mondjno (Anf. 14. Jh.). In der Einführung 
der Sektion menſchl. Leichen in den mediziniſchen 
Lehrbetrieb unter Friedrich II. kündigte ſich eine 
grundfägliche Wendung innerhalb der Heilkunde an. 
Erſt im 16. Ih. wurde Andreas Veſalius mit ſeinem 
Werke De corporis humani fabricat der Bes 
gründer der neuzeitlichen A. Die Erfindung des 
Mikroſkopes im 17. Ih. erſchloß der A. neue Ge⸗ 
biete: Malpighi (1628-94), Leeuvenhoek (f 1723) 
und Swammerdam (F 1680) haben hier bahnbrechend 
gewirkt. Ende des 18. Ih. fand die vergleichende A. 
mehr Beachtung (Big d' Azyr, Geoffroy Saint 
Hilaire, Goethe, Cuvier, Carus, Joh. Müller), 
das 19. Ih. brachte die großen Fortſchritte auf dem 
Gebiet der miktoſkopiſchen A. (Begründung der 
Hiſtologie durch Bichat [F 1802 ]), beſ. nach Ber 
gründung der Zellenlehre von Schleiden (1838) und 
Schwann (1839). Neben die A., die ſich mehr und 
mehr von der Phyſiologie loslöſte, trat die patho⸗ 
logiſche A. (Crupeilhier, Rokitanſky, Virchow), in 
der 2. Hälfte des Ih. erfuhr die Embryologie durch 
die Unterſuchungen über die Eifurchung und die 
Zellteilung nach der Befruchtung großen Auſſchwung 
(Boveri). Heute tritt in der A. die rein morpholo⸗ 
giſche Betrachtungsweiſe zugunſten der funktionellen 
(Braus) und der biologiſchen A. (Böker) zurück. 

Lit.: Rauber⸗Kopſch, »£b. der A. des Menſchene 
192312; Spalteholz »Handatlas der A. des Men⸗ 
ſcheng 193233136; Schinkewitſch, Eb. der vergl. A. 
der Wirbeltieren 1910; Bolk, Göppert u. a., Hb. 
der vergl. A. der Wirbeltieren 1931f. 
Anatomiegeſetz, Geſetz, nach dem in beſtimmten 
Fällen Leichen zu wiſſenſchaftl. Zwecken anatomiſchen 
Inſtituten zu überlaffen find (3. B. bei Selbſtmord, 
Hinrichtung), ſofern die Angehörigen nicht wider⸗ 
ſprechen. Im Dt. Reich bisher (1936) nur landes ⸗ 
rechtlich geregelt. Vgl. Auferftehungsmänner. 
Anatorin (Kormoltorojd), Schutzimpfſtoff gegen 
Diphtherie, durch Behandeln von Diphtperiegift 
(Toxin) mit Formalin bei 37° erhalten. 
Anatozismus (grch.⸗lat.), Verzinſung rückſtändiger 
Zinſen, war im römifchen u. im gemeinen Recht, auch 
nach ALR. verboten. Nach $ 248 BGB. ift nur eine 
im voraus getroffene Vereinbarung, daß fällige Zins 
ſen wieder Zinſen tragen ſollen, nichtig; auch ſind nach 
88 289, 291 BGB. von Verzugs⸗ u. Prozefizinfen 
keine Zinſen zu entrichten; nach 8 355 HGB. können 
beim Kontokorrent Zinſen vom Saldo auch inſoweit 
verlangt werden, als darin Zinſen enthalten ſind. 
Anäugeln, Art der (Pflanzen-) Veredelung. 
Anaragoras, grch. Philoſoph und Naturwiſſen⸗ 
ſchaftler,“ zw. 300 und 497 v. Chr. Klazomenä bei 
Smyrna, f 428 oder 427 Lampſakos am Bosporus, 
ſeit 461 in Athen, von wo er 431, wegen Gott⸗ 
loſigkeit angeklagt, nach Lampſakos ging. Von ſeinen 
Schriften ſind nur wenige Bruchſtücke aus der 
Schrift ollber die Nature überliefert. 4 Griechiſche 
Kultur A (Philoſophie). Lit.: Diels, Fragmente der 
Vorſokratikers 1922*. 
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Anaximander (Anaximandros), grch. Philoſoph 
und Naturmwiffenfchaftler, * 610 oder 60g v. Chr. 
Milet, F daſ. 546, oder 545, Schüler des Thales, ent⸗ 
warf eine Himmelskugel und eine Erdkarte; ſoll die 
Sonnenuhr erfunden haben. 4 Griechiſche Kultur A 
(Philoſophie). Lit.: Otten 1913. 
Anarimenes, grch. Philoſoph und Naturwiſſen⸗ 
ſchaftler,“ 585 oder 584 v. Chr. Milet, f daf. zw. 
528 und 325, Schüler des Anarimander; von feinen 
Schriften nur drei Bruchſtücke überliefert. 4 Gries 
chiſche Kultur A (Philoſophie). Lit.: J. Dörfler 
1912. bauverhältnis. 
Anbaubeſchränkung, landw. Maßnahme, 4 An: 
Anbau- und Lieferungsverträge, Verträge über 
Anbau und Lieferung von landw. Erzeugniffen; ferner 
Verträge über Vermehrung und Lieferung von Saat⸗ 
gut. Beim 4 Bermehrungsvertrag, vielfach auch 
beim Anbauvertrag, ſtellt der Empfänger dem An⸗ 
bauer bzw. Vermehrer Saatgut zur Erzeugung bzw. 
Vermehrung zur Verfügung. Der Anbauvertrag 
ſpielt im Gartenbau, auch beim Rüben: und Flachs⸗ 
anbau eine befondere Rolle. Die Obſt⸗ u. Gemüſe⸗ 
verwertungsbetriebe ſichern ſich durch A. früh⸗ 
zeitig zu beſtimmten Preiſen beſtimmte Obſt⸗ und 
Gemüſemengen zur Verarbeitung im Rahmen ihrer 
Kontingente. Im Unterſchied zum 1 Vermehrungs⸗ 
vertrag iſt beim Anbauvertrag nicht der im ver⸗ 
mehrten Umfang erzeugte Samen, ſondern das 
Wachstum ſelbſt Vertragsgegenſtand. Der Anbau⸗ 
vertrag wird nach einem einheitl. Muſter abgeſchloſſen 
(Reichseinheitsvertrag). Er bedarf der Genehmigung 
des zuſtändigen Wirtſchaftsverbands und fügt ſich 
fo in den Geſamtrahmen der 4 Marktordnung ein. 
Anbauverhältnis, Flächenverhältnis der Acker⸗ 
früchte zueinander, wird beſtimmt durch die natür⸗ 
lichen und wirtſchaftl. Bedingungen des landw. Be⸗ 
triebs. Das A. wird als um fo intenſiver bezeichnet, 
je größer der Anteil der Hackfrüchte iſt. Anbau⸗ 
beſch ränkung (Anbauverlagerung): planmäßige 
Beeinfluſſung der Anbauflächen zwecks Erzielung 
einer bodenſtändigen Bedarfsdeckungswirtſchaft. 
Anbieten, bei einer Verſteigerung das erſte Gebot 
machen; ſich zur Erfüllung einer Leiſtung bereit er⸗ 
klären Gandie nend). 
Anblatten, eine 4 Holzverbindung. 
Anbleien, das Wild anſchießen (anſchweißen). 
Anbrachen (anbraken, anbrauchen), das Ausbeſſern 
ae Stellen im Fell durch den Kürfchner. 
nbraſſen, Segel im ſpitzeren Winkel zur Fahrt⸗ 
richtung ſtellen, um härter dam Windes zu ſegeln; 
Gegenſatz: abbraffen. 
Anbruch, 1) durch Pilzzerſtörungen und andre Ein⸗ 
flüſſe minderwertig (Panbrüchige) gewordenes Holz, 
wird vom geſunden Holz beim Verkauf getrennt und 
im Walde beſ. gekennzeichnet. — 2) Durch Gruben» 
betrieb aufgefundene (angebrochene) Erzmaſſe. 
Anceps (Anzeps, lat., yſchwankende), in der Metrik 
eine Silbe, die lang oder kurz verwendet werden 
kann. Zeichen: x 
Ancher (ank⸗), Michael, dän. Maler, * g. 6. 1849 
Rutsker (Bornholm), f 20. 9. 1927 Skagen, einer 
der Hauptvertreter des bodenſtändigen Naturalis⸗ 
mus, malte vor allem Bilder aus dem Fiſcherleben 
(Muſeum Kopenhagen). 4 Dänemark ( 5103 
Anchſſes, in der grch.⸗ röm. Sage Vater des + Aneas 
Anchovis (engl., anſcho⸗), Fiſch, ⸗Anſchovis. 
Anciennität (frz., außi⸗), Dienſtalter der Beamten, 
von Bedeutung für Beförderung und + Beſoldung. 
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Ancien régime, (frz., anfiän reſchim, valte Regie: 
rungs forme), die Zeit vor derfrz. Revolution von 178g; 
auch die Regierungszeit Wilhelms I. mit Bismarck 
im Gegenſatz zu der Wilhelms II. geſchichte). 
Ancile (lat.), Idol, 4 Römiſche Kultur (Sagen⸗ 
Aneillon (anßljon), Johann Peter Friedrich, preuß. 
Min. des Auswärtigen (1832 —37) * 30. 4. 1767 
Berlin, } 19. 4. 1837, riet 1813 von der Erhebung 
gegen Napoleon ab, 1814 Erzieher des ſpäteren 
n Wilhelm IV., auf den er e ee 
influß behielt, trieb unter engſter Anlehnun 
an Metternich unſchöpferiſche, reaktionäre Polielk 
4 Preußen (Geſchichte). 
Anesn, mittelperuan. Küſtenort und Seebad (3a b 
B6); großes Inka⸗Totenfeld im Küſtenſand. 
Ancona, Hafen⸗ und Handelsſtadt in Mittels 
italien (24 a N 4), (1931) 84390 Ew.; Baumwoll⸗ 
induſtrie, Muſikinſtrumente, Südfrüchte; Flughafen. 
Ancona, Aleſſandro d', ital. Literarhiſtoriker, 20. 2. 
1835 Piſa, } 6. 11. 1914 Florenz, 1860-1900 Prof. 
in Piſa, erforſchte die Volksdichtung: La poesia 
popolare italiana 1878, »Varietä storiche e let- 
terarie 1883-83, 2 Bde. 
ancora (ital.), in der Muſik: noch einmal. 
Anere (ankr), Nebenfluß der Somme in Nordfrank⸗ 
reich. — Im Winkel zw. A. u. Somme 1916 der 
nördl. Teil der Sommeſchlacht, 17. 4.—7. 8. 1918 
Angriff der dt. 2. Armee (v. d. Matwig, die 8. 8. 
durch einen überraſchenden Angriff der Engländer 
und der Franzoſen entſcheidend geſchlagen wurde. 
Ancus Marcius, König, + Römiſches Reich (Ge⸗ 
ſchichte). 
Ancylocgras, Gattung der 7 Ammoniten. 
Ancylostomum duodenale, Schmarotzerwurm, 
+ Grubentwurm. 
Aneyluszeit, nach der Schnecke Ancylus Fluviatilis 
benannter erdgeſch. Zeitabſchnitt, in dem die Oſt⸗ 
ſee ein geſchloſſenes Becken bildete und gegen die 
vorangegangene Zeit ein gemildertes Klima (An⸗ 
cylusklima) herrſchte. Man ſpricht daher in der 
Vorgeſchichte von der Ancyluskultur, gekenn⸗ 
zeichnet durch Fortſetzung der nacheiszeitl. Mikro⸗ 
lithen⸗ (Kleinformen⸗) Kultur. Geräte aus Elch⸗ 
oder Hirſchknochen (Kernbeile, Spalter). 
Ancyra (heute Ankyra), phrygiſche Stadt, von Midas 
gegr., Blüte in der römiſchen Kaiſerzeit, mit be⸗ 
rühmten Tempeln des Auguſtus und der Roma. Bei 
den Ruinen der Tempel ſteht das Monumentum 
Ancyranum mit Inſchrift des Auguſtus. 
Andacht, kurze gottesdienſtliche Feiler; als innere re⸗ 
ligiöfe Sammlung bef. in der kath. Frömmigkeit 
gepflegt (devotio). 
Andachtsbild (Devotionsbild), mittelalterliches 
Bildwerk, das nicht nur der Veranſchaulichung einer 
Tatſache der Heilsgeſchichte dient, ſondern für ſich 
zu beſonderer Andacht aufruft. Es hat ſich ſeit Be⸗ 
ginn des 14. Ih. beſ. in Deutſchland im Zuſam⸗ 
menhang mit der Myſtik herausgebildet, deren Geiſt 
auch die Auswahl der Darſtellungsgegenſtände be⸗ 
ſtimmt hat. Lit.: Pinder, »Die dt. Plaſtik vom 
ausgehenden M. A bis zum Ende der Renaiffancer 
Bd. r, 1929; v. d. Oſten, Der Schmerzensmann« 1935. 
Andalufien, ſüdſpan. Landſchaft (19 B- 4); gut 
bewäſſertes, fruchtbares Gartenland (Orangen, 
Ölbäume, Wein, Gemüſe) neben Steppe. Der An- 
daluſier gilt als beſ. kennzeichnender Vertreter des 
lebhaften a Volkstums. — Zuerft von Phöniziern 
bewohnt, die Silber abbauten und Hiſpalis (Sevilla), 
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Andalufit 
Gades (Cadiz) u.a. gründeten, hierauf karthag., dann 


röm. (Mittelpunkt röm. Bildung und Sitte in Spa⸗ 


nien). Alanen und Wandalen eroberten A. nach 
400on. Chr. und nannten es Vandalitia (Vandalusia); 
4¹² 1 Weſtgoten, 711 Araber, die in Cordoba 
und A. eine blühende Kultur ſchufen; 1250 kam A. 
an Ferdinand II. von Kaſtilien. 

Andaluf‘t, Mineral (gen, nach Andaluſien, einem 
ſeiner Vorkommen), kieſelſaure Tonerde, lange, 
thombifche Säulen, grau bis rot, in Granit und kri⸗ 
ſtallinen Schiefern. 

Andamgnen, brit. Inſeln im Ind. Ozean (280g), 
3833 qkm, etwa 27 ooοew., davon etwa 1000 Min⸗ 
kopies A zwergwüchſiges Urvolk); 
mehrere Gruppen: z. B. Verawa, Große u. Kleine 
A. (von der Dunkanſtraße getrennt). Hptſt.: Port 
Blair (blär). Vorherrſchend regenreiche Urwälder. 
Ausfuhr: Kokosnüſſe, Tee, Schildpatt. — 1789-96 
und ſeit 1838 engl. Strafkolonie. 

andante (ital., »gehende), in der Muſik: ziemlich 
langſam; pin a. heißt »fchnellere, un poco a. be⸗ 
deutet im Adagio »etwas ſchnellers, im Allegro 
weniger ſchnells; A. bezeichnet auch den langſamen 
Satz einer Sonate, einer Sinfonie uſw., Andantino 
die kürzere Form des A. 

Andechs, oberbayr. Wallfahrtsort, öſtlich vom Am⸗ 
merſee (8 Nbk. III), Benediktinerpriorat, jährlich 
15000 Pilger. 

Andelang (Wandelang, vom frz. gantelet, gantöla, 
»Handſchuhe), im german. Recht Symbol der Beſitz⸗ 
einweiſung in eine Grundſtück durch Übergabe eines 
Handſchuhs als Eigentumswahrzeichens an den Er⸗ 
werber, dem zugleich eine dem Boden entnommene 
Erdſcholle in den Schoß gewofen wurde (»Gewehrte 
Hande, manus vestita). 

Anden (Andes, auch Kordilleren [-dilj-] genannt), 
Hochgebirge 4 Südamerikas, den Welten Latein⸗ 
amerikas gliedernd und zum Stillen Ozean begren⸗ 
zend; höchſter Berg: Akonkagua (6960 m). 
Andenroſen (Bejaria), Exikazeengattung, erſetzen in 
den Anden die dort fehlenden Alpenroſen. 
Andentanne, Nadelbaum, 4 Araukarie. 
Andermatt, ſchweiz. Dorf im Urſerental an der 
Gotthardſtraße (20 F 3), wichtiger Bahnknoten. 
Andernach, Stadt im Rheinland (4 C 3), (1933) 
12528 Ew.; Steinbrüche, chem. Induſtrie. — Röm. 
Castellum ante Nacum 12 
v. Chr. von Druſus gegr.; 
876 Sieg Ludwigs II. über 
Karl den Kahlen, 939 Ottos I. 
über die aufſtändiſchen Her- & 
zoͤge Eberhard und Giſelbert; i 
1253 Mitgl. des Rheiniſchen 
Städtebundes; 1689 von den 
Franzoſen zerſtört, 1794 frz., 
1815 preußiſch. 

Anderſen, 1) Hans Chriſtian, 
dän. Dichter,“ 2. 4. 1805 
Odenſe als Sohn eines armen 
Schuſters, } 4.8. 1875 Kopen⸗ 
dagen; Reiſeſchilderungen, Lyrik und Romane 
(Schattenbilder von einer Reife nach dem Harz 
und der Sächſiſchen Schweize 1831, »Der Im⸗ 
propifator« 1835, »O. 3.4 1836); durch feine 
Märchendichtung (feit 1835; in 35 Sprachen über: 
ſetzt) weltberühmt. Selbſtbiographie »Das Märchen 
meines Lebens ohne Dichtungs zuerſt dt. 1847, 
ſpäter dän. 1833. Dt. Ausg. feiner Werke (1847 
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Andlau 


bis 1872, 30 Bde.) von A. ſelbſt. T Dänemark (Lite⸗ 
ratur). Lit.: S. Toksvig 1934; K. Larſen, »A. i 
Tekst og Billeder« 1925, dt. 1926. — 2) Tryggve, 
norw. Erzähler u. Lyriker,“ 27. g. 1866 Hede⸗ 
marken, f 9. 4. 1920 auf Gran bei Kriſtiania; »In 
den Tagen des Kanzleirats« 1897. Norwegen 
(Literatur 6). — 3) Vilhelm, dän. fiterarhiftoriker, 
* 16. 10. 1864 Nordrup b. Ringſted, 1908-30 
Prof. in Kopenhagen; »Dän. Literaturgeſchichte des 
18. u. 19. Jh.s 191gff., 3 Bde. 

Anderſen-Nexö ( nekßö), Martin, dän. Schrift⸗ 
fteller, * 26. 6. 1869 Chriſtianshavn, feit 1922 
Kommuniſt, 1923—30 in Deutſchland; Hptw.: » Pelle 
der Eroberers 190610, dt. 1912, »Stine Menſchen⸗ 
kindes 1917—21, dt. 1924. 4 Dänemark (Literatur 8). 
Anderſon (änderß'n), Sherwood, nordamerik. 
Schriftſteller,“ 13. 9. 1876 Camden (Ohio); zwie⸗ 
ſpältige Entwicklungs⸗ u. autobiograph. Romane: 
»McPherson’s Sons 1916, »Der arme Weißes 1920, 
dt. 1925, »Der Erzähler erzählt ſein Lebens 1924, 
dt. 1927, Death in the Woods« 1933; Kurzgeſch.: 
»Winesburg, Ohio« 1919, »Das Ei triumphierte 
1921, dt. 1926. 4 Nordamerikaniſche Kultur (Litera⸗ 


tur 4). 

Anderſſen, Adolph, Schachmeiſter,“ 6. 7. 1818 
Breslau, f daf. 13. 3. 1879 als Gymnaſial⸗(Mathe⸗ 
matik⸗) Lehrer, glänzender Kombinationsſpieler 
fiegte 1851 im 1. Weltſchachturnier zu London, galt 
als ſtärkſter Schachſpieler, bis er Morphy 1838) und 
Steinitz (1866) unterlag. Siege in Weltturnieren 
London 1862, Baden⸗Baden 1870. Auch Verfaſſer 
von Schachaufgaben. Lit.: H. v. Gottſchall 1912. 
Anderten, Landgem. öftl. von Hannover, (1933) 
2400 Ew.; bei A. die 1928 eröffnete »Hindenburg⸗ 
ſchleuſen des Mittellandkanals, Europas größte 
Binnenſchleuſe. 

Anderthalbmaſter, Fiſcherfahrzeug mit Großmaſt 
und kleinem Treibermaſt. fin Andeſiten. 
Andeſin, Mineral, ein Kalknatronfeldſpat, häufig 
Andeſſt, jüngeres, vulkaniſches, porphyrartiges Ge⸗ 
ſtein (Anden, Kalifornien), in der Regel glasreiche 
Grundmaſſe mit darin eingeſprengtem Plagioklas, 
Hornblende und Augit, ſeltener Hyperſthen und 
Glimmer. Man unterſcheidet danach Hornblende⸗ 
und Augit⸗A., auch wohl Hyperſthen⸗ u. Glimmer⸗A. 
Es gibt auch A. mit Quarz (Dazit). [ Walhall. 
Andhrimnir, nach der nord. Mythologie der Koch in 
Andidſchan (Andiſhan, ruſſ. Andiſchan), Stadt in 
Sowjet⸗Ulsbekiſtan (278 C 2), (1933) 97700 Ew.; 
Baumwollhandel. 

Andienungspflicht, Verpflichtung des Mitglieds 
eines Wirtſchaftsverbands des Reichsnährſtands, 
dem Wirtſchaftsverband vor der Verſendung bzw. 
dem Verkauf von Erzeugniſſen in beſtimmte Gebiete 
Mitteilung zu machen und ſich ſeiner anderweitigen 
Beſtimmung über den Warenweg zu unterwerfen. 
Zweck: Ordnung und Verkürzung des Warenwegs; 
bei der Voranmeldung eines »falſchens Verſands, 
3. B. in zu entfernte Berfandgebiete oder auf übers 
füllte Märkte uſw., kann der Verſender zum Verſand 
auf andere Märkte angehalten werden. 

Andira, trop. Baumgattung der Papilionazeen. Die 
braſ. A. araroba liefert in Stammſpalten Goa⸗ 
oder Ararobapulver, daraus Chryſarobin gewonnen. 
Andlau, Peter von, Begründer des wiſſenſchaftl. dt. 
Staatsrechts, vor 1425, } 5. 3. 1480 Bafel, Prof.; 
»Libellus de Caesarea monarchia« (erſte Darſtel⸗ 
lung des Reichsſtaatsrechts). 
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Andö, norweg. Lofoten-Inſel (15 F 2), 489 qkm, 
etwa 3000 Ew.; Steinkohlenbau. 
Andorn (Marrubium), Lippenblütlergattung; Ge- 
meiner A. (Marienneſſel, Berghopfen, Weißer 
Dorant, Helfkraut, M. vulgare), in Europa, Mittel- 
aſien, hat weißfilzige Stengel, gezahnte, filzig be⸗ 
haarte Blätter u. (Juli Sept.) kleine, weiße Blüten, 
an Wegen und Zäunen; ſcharf aromatiſch ſchmeckend, 
früher Bittermittel. — Schwarzer A. 1 Schwarzneſſel. 
Andorra, Freiſtaat in den Pyrenäen (18 b D 5), 
52 qkm, (1934) 6200 Ew. (Katalonier); Ackerbau, 
afzucht. — A. hat keine eigene Wehrmacht. 
lagge (waagerecht geſtreift): Blau, Gelb, Rot. — 
Hptſt.: Andorra la Vieja (wlecha), (1934) 1200 
Ew. — Seit Heinrich IV. unter frz. Oberhoheit; 
eute neutrale Republik unter gemeinſamer A 
Frankreichs und des ſpan. Biſchofs von Ulrgel. 
Generalrat von 24 Mitgl., gewählt für 4 Jahre, 
wählt ſeinerſeits den Generalſyndikus und den Vize⸗ 
ſyndikus auf 4 Jahre. 
Andrada e Silva, Joſe Bonifacio de, braf. Poli- 
tiker, Wiſſenſchaftler und Dichter,“ 13. 6. 1765 
Santos, f 6. 4. 1838 Rio de Janeiro, Führer der 
braf. Unabhängigkeitsbewegung, 183134 Vormund 
des Kaiſers Pedro II., ſchrieb »Poesias d’Americo« 
1813, »Elyseo« 1815. f Lateinamerikaniſche Kultur 
(Literatur). 
Andrade, I) Antonio de, port. Jeſuit, 1380, 11634 
Goa (Indien), überquerte als erſter Europäer den 
Himalaja, begründete in Tibet die Jeſuitenmiſſion. — 
2) Francisco d', port. Bariton, * ır. 1. 1859 Liſſa⸗ 
bon, f 8. 2. 1921 Berlin, hervorragend als Don 
Juan. 3) Olegario Victor, argent. Dichter, 
1838, f 188g, letzter Romantiker; »Prometeo«1877, 
»Atlantida« 1881 (philof. Lehrgedicht). f Latein⸗ 
amerikaniſche Kultur (Literatur). 
Andradit ( Aplom, Kalkeiſengranat), reguläre, derbe, 
braune Kriſtalle; Sachſen, Arendal. 
Andrangsziffer, bei der Arbeitsvermittlung die 
Zahl der Arbeitsgeſuche auf 100 offene Stellen. 
Andraſſy gondräſchſchi) von Cſik⸗Szent⸗Kiräly und 
Kraſzua⸗Horka, ung. Grafengeſchlecht, aus Sieben⸗ 
bürgen ſtammend, teilte ſich in zwei Linien, von denen 
die ältere 1766, die jüngere 
1799 den Grafentitel erhielt. 
1) Gyula (Julius) d. A., ung. 
Politiker,“ 8. 3. 1823 Kaſchau, 
1 18. 2. 1890 Voloſca bei 
Fiume, 1847 im Preßburger 
Reichstag, kämpfte 1848 als 
Honvedmajor im ung. Frei⸗ 
heitskriege, 1851 kriegsrecht⸗ 
lich zum Tode verurteilt und 
in effigie gehenkt, 1857 am- 
neſtiert, trat 1861 wieder in 
den Reichstag ein, wo er ſich 
Franz Deaͤk anſchloß. 1867 
wurde er Min.⸗Präſ. u. krönte 
Franz Joſeph J. zum König. 1870 trat er gegen Beuſt 
für Neutralität ein und war 1871—79 öfterr.=ung. 
Außenmin.; wirkte am Zuſtandekommen des Drei- 
kaiſerbündniſſes mit, ſchloß vor ſeinem Rücktritt noch 
das dt. ⸗öſterr. Bündnis. + Oſterreich (Geſchichte) und 
Ungarn (Geſchichte). — 2) A., Gyula (Julius) d. J., 
Sohn von A. 1), ung. Politiker, * 30. 6. 1860, 
F 11. 6. 1929 Budapeſt, mehrmals ung. Min., 
24.--31. 10. 1918 Leiter des öſterr.-ung. Außen⸗ 
min., bot Wilſon den Sonderfrieden an, 1921 
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Andreasorden 


am Legitimiſtenputſch beteiligt, von Bethlen aus⸗ 
geſchaltet. Er lebte en feinen Sl tl, Ar: 
beiten und ſchrieb u. a. »Vorgeſch. des Weltkrieges 
(ung. 1925—26, 2 Bde.). f auch Öfterreich (Ge- 
ſchichte) und Ungarn (Geſchichte). 

ndré, Johann, Komponiſt von Liedern und Sing⸗ 
ſpielen, Freund Goethes,“ 28. 3. 1741 Offenbach, 
I daſ. 18. 6. 1799; Gründer (1. 8. 1774) des noch 
heute im Familienbeſitz befindlichen, angeſehenen 
Muſikverlags Joh. A., Offenbach. 
Andrea, Johann Valentin, Dichter und 1 
Schriftfteller, * 17. 8. 1586 Herrenberg (Württ.), 
T 27. 6. 1654 Stuttgart als Generalſuperintendent 
von Bebenhauſen, Vorläufer Speners u. Franckes, 
ſchrieb: »Chymiſche Hochzeit Chriſtiani Roſenkreuz⸗ 
1616, wonach man ihn irrtümlich für den Gründer 
der T Roſenkreuzer hielt, Turbos 1616, »Menippus« 
1617, »Chriftenburg« 1626 u. a. Lat. Selbſtbiogra⸗ 
phie 1642, dt. 1799. 
Andreae, Wilhelm, Nationalökonom, 8. 4. 1888 
Marburg, ſeit 1933 Prof. in Gießen, Schüler O. 
Spanns, Freund geiſtiger Spekulationen im Sinne 
der univerſaliſtiſchen Lehre; »Bauſteine einer uni- 
verſaliſtiſchen Steuerlehres 1927, »Grundlegungeiner 
neuen Staatswirtſchaftslehres 1930, »Staatsſozia 
lismus und Gfändeftaat« 1931, „Kapitalismus, 
Bolſchewismus, Faſchismuss 1933. 
Andreas, Apoſtel, Bruder des Petrus, wirkte im 
Gebiet der Krim, ſoll nach der Sage am 30. 11. 60 
gefreusigt worden fein (UEreuz: ſchräggeſtelltes 
Balkenkreuz), von kath. und orthod. Kirche heilig- 
geſprochen und u. a. zum Schutzheiligen für Ehe⸗ 
ſuchende erklärt. Darauf fußt der Wahnglaube, 
Mädchen könnten am A·tag !( Abend vor dem 30. Lr., 
A.abend, A. nacht) durch Bleigießen Namen und im 
Traum Ausſehen ihres künftigen Gatten erfahren. 
Andreas, 3 Könige von 4 Ungarn: I) A. I. (1046 
bis 1060), fiel 1060 im Kampfe gegen feinen Bruder 
Bela. — 2) A. II. (1205-1235), nach dem Tode 
feines Bruders Emmerich (1204) Vormund feines 
Neffen Ladislaus III. und nach deſſen frühem Tode 
König. In dem Privilegium Andreanum (1224) 
wurde die rechtl. und polit. Sonderſtellung der Sie⸗ 
benbürger Sachſen begründet. — 3) A. III., der 
Venezianer (12901301), Sohn einer Venezianerin; 
mit ihm erloſch das Haus Arpad im Mannesftamm. 
Andreas, Willy, Hiftoriker, * 30. 10. 1884 Karls⸗ 
ruhe, 1923 Prof. Heidelberg; »Baden nach dem 
Wiener Friedens 1g12, »Richelieu« 1921, »Die 
Wandelungen des großdt. Gedankens 1924, »Oſter⸗ 
reich und der Anſchluße 1927, Deutſchland vor der 
Reformation. Eine Zeitenwenden 1932, gab »„Molt⸗ 
kes Briefes 1922, „Bismarcks Geſprächen 192426 
heraus, Mithrsg. der „Großen Deutfchen« 1936. 
Andreasmaurerei + Freimaurerei. 
Andreasmünzen Andreasgulden), Goldgulden in 
Brabant (146789) mit dem Bilde des heil. An: 
dreas u. feines Kreuzes, ferner: Andreasdukaten, 
groſchen, ⸗pfennige, bis ins 19. Ih. geprägt. 
Auch Bez. der vom Silber der Andreasgrube im 
Harz 1535—1773 geprägten f Taler. 
Andreasnacht (30. 11.) eine der vorweihnachtlichen 
4 Losnächte 4 Andreas. 
Andreasorden, 1) höchſter ruff. Orden, gejt. 1698 
von Peter d. Gr. Schwarzer, zweiköpfiger Adler an 
goldener Krone, darauf dunkelblaues Andreaskreuz 
mit dem Hl. Andreas. Dazu ſilberner Bruſtſtern. — 
2) Schottiſcher Orden, 4 Diſtelorden. 


Andreas-Salomé 


Andreas-Salomé, Lou, Schriftſtellerin,“ 12. 2. 
1861 Petersburg als Tochter des ruſſ. Generals 
v. Salome, 1887 vermählt mit Friedrich Carl An⸗ 
dreas (* 11. 4. 1846 Batavia, f 4. 10. 1930 Göt⸗ 
tingen als Prof. für Bat Pa) befreundet 
mit Nietzſche und Rilke, ſchrieb: »Rilkes 1928, Er⸗ 
zahlungen: Mas 1901, »Rodinkas 1923 u. a. 
Andree, 1) Karl, Geograph,“ 20. 10. 1808 Braun⸗ 
ſchweig, I 10. 8. 1875 Wildungen, Redakteur, dann 
freier Schriftſteller Länder- und Völkerkunde). — 
5 thnogtaph, Sohn 
von A. 1), 26. 2. 1835 
Braunſchweig, f 22. 2. 1912, 
187390 Leiter der Karto⸗ 
graph. Anſtalt von Velhagen 
und Klaſing. 

Andrée, Salomon Auguſt, 
ſchwed. Ingenieur, * 18. 10. 
1854 Grenna, f 1897 auf 
einer Luftballonfahrt zum 
Nordpol. 1930, Leiche, Lager, 
Aufzeichnungen gefunden. 
»Dem Pol entgegene, dt. 1930 
(Tage buch). 

Andrejew (ef), Leonid, ruſſi⸗ 
ſcher Schriftſteller, 1871 Orel, F 12.9.1919 Muſta⸗ 
mäggi (Finnland), ſchrieb kraß⸗naturaliſtiſche und 
myſtiſch⸗anarchiſt. Erzählungen. f Ruſſiſche Kultur 
(Literatur 5). 

Andreini, Giambattiſta, ital. Dichter und Schau⸗ 
ſpieler, 1376 Florenz, f nach 1652. 4 Italieniſche 
Kultur (Literatur 4). 

Andrepli, Giorgio, ital. Kunſttöpfer u. Majolika⸗ 
maler, Ende 15. Ih. in Pavia, f 1332 Gubbio, 
berühmt durch den von ihm in beſonders ſtrahlen⸗ 
dem, reinem Glanz hergeſtellten Goldlüſter und die 
von ihm erfundene karminrote Lüſterfarbe. 
Andreſen, I) Ingeborg, Schriftſtellerin,“ 30. 1. 
1878 Witzwort (Schlesw.), verheiratet mit dem 
Literarhiſtoriker und Schriftleiter Jakob Bödewadt 
(* 30. 3. 1883 Tondern); Erzähl. u. Romane aus 
aha (grenzlanddeutſche Fragen): »Das Lied 
der Erdes 1924, »Das ſchöne Lebens 1928, »Die 
Stadt auf der Brüdes 1935; plattdeutſche Theater⸗ 
ſtücke. 4 Deutſche Kultur (Literatur 11 d). — 2) Karl 
Guſtav, Germanift, * 1. 6. 1813 Uterſen (Holſtein), 
1 2. 5. 1891 Bonn, daf. 1874 Prof.; »Regiſter zu 
J. Grimms dt. Grammatike 1865, »Sprachgebrauch 
und Sprachrichtigkeit im Df.« 1880, 192411. 
Andrews (Andrüf), Roy Chapman, amer. Palä⸗ 
ontolog und Reiſender, 26. 1. 1884, leitete mehrere 
Expeditionen in Aſien (reiche Foffilienfunde); »Auf 
der Fährte des Urmenſchens 1926, dt. 1927. 
Andria, unterital. Stadt (24 b F 2), (1934) 53882 
Ew.; Öl: u. Tonwaren; Biſchofsſitz; got. Kathedrale. 
Andro. (grch.), Manns) . ., männlich. 
Androhungstheorie, Theorie im + Strafrecht. 
Androklus, Sklave eines röm. Prokonſuls in Afrika, 
zieht auf der Flucht einem Löwen einen Dorn aus 
dem Fuß. Gefangen, wird A. im Zirkus dem eben⸗ 
falls gefangenen Löwen vorgeworfen, von dieſem 
verſchont und deshalb begnadigt. 

Andromache, in der grch. Sage Tochter des Pria⸗ 
mus, Gemahlin Hektors; G Krieg. 
Andromeda, in der grch. Sage Gattin des 4 Per⸗ 
ſeus. — Name eines großen Sternbildes am 
nördl. Himmel mit A. nebel. 

Andromediden, Schwarm von Sternſchnuppen. 
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Andros, nördlichſte der grch. Kykladeninſeln (33e 
FG 5), 384 qkm, etwa 5 Ew.; Wein, Suͤd⸗ 
Andrucken, probeweif 8 + Drucken. früchte. 
And njar (char), ſpan. Stadt am Guadalquivir (19 
C 3), 18000 Ew.; Tonwaren. 

Andwari, ein Zwerg in Hechtgeſtalt, der von Loki 
mit einem Netz gefangen wird. Seinen Hort bringt 
Loki Hönir und Odin, mit denen zuſammen er Ddr, 
den Sohn Hreidmars, erſchlagen hatte, als Löſegeld. 
Dieſer Hort iſt das berühmte Nibelungengold, das 
nach der nord. Sagenfaſſung Sigurd von dem 
Drachen Fafnir erbeutet. Der eigentliche Fluch dieſes 
Goldes haftet urſpr. nur an dem Ring Andwaranaut, 
den Loki dem Zwerg A. mit Gewalt nimmt. 
Aneas (gr). Aingias), Trojaner, Sohn des Ans 
chiſes und der Göttin Aphrodite, ſagenhafter Stamm⸗ 
vater der Römer. Am Ende des + Trojaniſchen Krie⸗ 
es rettet ſich A. mit ſeinem Vater und ſeinem Sohn 
scanius (oder Julus) aus dem brennenden Troja. 
Seine Gattin Kröuſa verliert er im Getümmel. Mit 
A. entkommen andere feiner Mannen (Aneiden), 
darunter der treue Achates. Nach vergebl. Ver⸗ 
ſuchen, in Thrakien, wo ſie den Leichnam des Pria⸗ 
musſohnes Polydoros beſtatten, und in Kreta Fuß zu 
faſſen, wird A. durch Orakelſprüche nach Weſten ge⸗ 
wieſen und in Sizilien bei Arles aufgenommen; 
dort ſtirbt Anchiſes. Die den Trojanern feindliche 
Juno zerſtreut die Schiffe der Anejden nach der Ab⸗ 
fahrt; ſie retten ſich nach Nordafrika, wo die vertrie⸗ 
bene Phönikierin Dido eben Karthago mit der Burg 
Byrſa gründet; fie ſchließt mit A. einen Liebesbund. 
Als A. Karthago verläßt, erſticht ſich Dido auf dem 
Scheiterhaufen. In Cumae führt die Sibylle A. in 
die Unterwelt, wo ihm Anchiſes die Zukunft des röm. 
Reichs verkündet. In Latium, wo Lavfnia, die Toch⸗ 
ter des Königs Latinus und feiner Gemahlin Amata, 
von vielen Freiern umworben iſt, wird A. aufge⸗ 
nommen; dann beſtimmt Juno Turnus, König der 
Rutuler, zum kriegeriſchen Vorgehen gegen A., an 
dem ſich auch die Latjner beteiligen. Mit A. verbünz 
den ſich der aus Arkadien eingewanderte König 
Euander (Evander) und die Etrusker. Pallas, Sohn 
des Euander, fällt durch Turnus’ Hand; A. tötet 
dann dieſen, den feine Schweſter, die Quellennymphe 
Juturna, vergebens zu retten ſucht, im Zweikampf 
und gewinnt Lavinia. Trojaner und Latiner ver⸗ 
einigen fi), A. gründet die Stadt Lavjnium, Asca⸗ 
nius ſpäter die Stadt Alba Longa, von deren Königs⸗ 
haus + Romulus abſtammt; Ascanius (Julus) wird 
Stammvater der röm. Julier (Cäſar, Auguſtus). Li⸗ 
terar. Behandlung in Vergils »Äneis« (dt. »Aneide«), 
Aneasratte (Marmosa murina), Beutelrattenart, 
der Hausratte ähnlich, nur kleiner, trägt Junge auf 
dem Körper mit ſich umher, da Beutel (4 Beutel⸗ 
tiere) unvollſtändig entwickelt; auf Bäumen in Bra⸗ 
ſilien, Surinam, Guayana. 

Anefang Anfang, Türfang), im mittelalterl. Prozeß 
die »Anfaſſungs einer verlorenen, bei einem Dritten 
gefundenen Sache durch den Eigentümer zwecks deren 
Wiedererlangung (A.verfahren, lat. intertiatio). 
Aneignung, Erwerb des Eigentums an herren⸗ 
loſen Sachen, ſteht an beweglichen Sachen jedem zu 
($ 958 BGB.); an unbeweglichen nur dem Fiskus 
(§ 928 BGB.); doch kann dieſes Recht zur A. von 
Grundſtücken nach Art. 129 EG. BGB. durch Lan⸗ 
desgeſetz anderen Perſonen eingeräumt werden, z. B. 
gemäß dem ſchleſiſchen Auenrecht (Angerrecht) 
dem früheren Gutsherrn über die Feldmark, in der 
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das verlaſſene Grundſtück liegt. —- Rechtswidrige 
A. + Diebſtahl. — A. fremden Geiſtesgutes 
4 Patent, 4 Urheberrecht. 

Anekdote (geh. Anekdoton, »nicht herausgege⸗ 
ben, kurze Erzählung eines merkwürdigen Vorfalls 
im Leben einer geſchichtl. Perſönlichkeit mit meift 
witziger Pointe. Als literariſche Form benutzten die 
anekdotiſche Crzählung H. v. Kleiſt, Wilhelm 
Schäfer u. a. — Witziges Geſchichtchen überhaupt. 
Anemo .. (grch.), Wind. 

Anemochpren (grch.), Pflanzen, deren Samen durch 
den Wind verbreitet werden. 

Anemometer, das (grch.), Windmeſſer, zeigt Stärke 
des Windes an, am gebräuchlichſten das Schalen⸗ 
kreuz⸗A. Der Anemograph zeigt gleichzeitig die 
Windrichtung an. + Meteorologiſche Inſtrumente. 
Anemonen (Windröschen, Anemone), giftige, Ane- 
monin enthaltende Gattung der Hahnenfußgewächſe, 
meift ausdauernde Kräuter mit handförmig gelappten 


Buſchwindröschen. 


Blättern. Im Frühjahr in Laubwäldern das weiße 
Buſchwindröschen (Oſterblume, Aprilblume, A. 
nemorosa; Abb.) u. das Gelbe Windröschen (A. 
ranunculoides). Im Hochgebirge das weißblühende 
Berghähnlein (A. narcissiflora) mit doldig 
ſtehenden Blüten, durch Naturſchutzgeſetz geſchützt 
wie auch das großblütige weiße Waldwindrös⸗ 
an (A. silvestris) ſonniger Gebirgslaubwälder. 
artenanemonen ſind u. a. die ſüdeuropäiſche A. 
coronaria mit großen dunkelroten, blauen oder wei⸗ 
ßen Blüten u. die jap. A. japonica. A. ſind ferner: 
4 Küchenſchelle, 4 Leberblümchen, 4 Petersbart. 
Anemoſtgt, der (grch., Windſtiller), Vorrichtung zur 
Vermeidung von Zug bei f Lüftungen. 
Anepigrapha (grch.), unbetitelte Schriften. 
Anerbenbehörden, die 1 das Reichserbhofgeſetz 
(Erbhof) geſchaffenen, zur Entſcheidung in Erbhof⸗ 
ſachen berufenen bäuerl. Gerichte, in denen neben 
Berufsrichtern Bauern als gleichberechtigte Richter 
ſitzen. 1. Inſtanz: Anerbengericht, 1 Berufsrichter 
und 2 Bauern; 2. Inſtanz: Erbhofgericht; 3. In⸗ 
ſtanz: Reichserbhofgericht. 
Anerbenfolge iſt die beſondere Erbfolge in den un⸗ 
geteilten Bauernhof bei Geltung eines 4 Anerben- 
rechts, heute insbeſondere A. nach dem Reichserbhof⸗ 
leg, ( Gröhef) 
Anerbenrecht (Grunderb⸗, Höferecht), altherge⸗ 
brachtes, aus frühgermaniſchem Recht ſtammendes 
bäuerliches Erbrecht, nach dem der bäuerliche Beſitz 
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ungeteilt an einen Erben (Anerbenhübergeht, damit 
der Hof als Lebensgrundlage der bäuerl. Familie er⸗ 
2 bleibt. Die Miterben wurden durch eine der 
eiſtungsfähigkeit des Hofes entſprechende Aus⸗ 
bildung, Ausſtattung oder Ausſteuer abgefunden. 
Im Falle unverſchuldeter Not genoſſen ſie auf dem 
al ein Heimat- oder Zufluchtsrecht. Unter dem 
influß des kapitaliſtiſchen Gelddenkens erfolgte die 
Abfindung der Miterben auch vielfach in Geld. 
Dadurch wurde der vererbte Hof oft außerordentlich 
och verſchuldet, fo daß das A. ſeine den Hof ſchützende 
irkung verlor. Unter dem Einfluß des röm. Rechts 
iſt der Grund und Boden vielfach von der Geſetz⸗ 
gebung auch im Erbfalle als beliebig teilbares Gut 
behandelt worden, ſo daß ſich das A. in manchen dt. 
Gauen nur noch als Sitte (Anerbenſitte) zu be⸗ 
haupten vermochte. Durch das Reichserbhofgeſetz 
(Erbhof; ift ein einheitliches reichsgeſetzl. A. ge: 
ſchaffen worden, das an die Stelle der bisher in 
weiten Teilen Deutſchlands geltenden örtlichen, nur 
durch Landesgeſetze geſtützten A. getreten iſt. Das 
nat. ⸗ſoz. e polasfee beſeitigt zugleich die Ge⸗ 
fahr der kapitaliſtiſchen Verfälſchung des A., indem 
es die teilweiſe üblich gewordene Geldabfindung durch 
Wiederherſtellung der urſpr. Unterhalts-, Ausbil: 
dungs⸗ u. Ausſtattungsrechte der Miterben erſetzt u. 
ſo die Erhaltung der 5 Lie der bäuerl. Erb⸗ 
höfe als Lebensgrundlage der Bauernfamilien fichert. 
Anerio, Felice, ital. Komponiſt, 1360-1614 Rom, 
Nachfolger Paleſtrinas als Komponiſt der päpſtl. 
Kapelle. Italieniſche Kultur (Muſik 2). 
Anerkenntnis, im Zivilprozeß die Erklärung des Be⸗ 
klagten, daß der Klaganſpruch begründet ſei, be⸗ 
rechtigt den Kläger, außer bei Ehe⸗„Entmündigungs⸗ 
und Perſonenſtandsſachen, A.urfeil zu verlangen 
(8 307 3PO.). Sofortige A. hat die Verurteilung 
des Klägers zu den Koften zur Folge, wenn der Be: 
klagte zur Klagerhebung keine Veranlaſſung gegeben 
hat (& 93 358. 
Anerkennung (Anerkenntnis, Agnitipn, Reko⸗ 
gnitien, lat.), Erklärung, daß etwas als richtig ein⸗ 
geräumt werde. — Ein Schuldanerkenntnis, durch 
das im Wege eines Vertrages das Beſtehen eines 
Schuldverhältniſſes anerkannt wird (Als vertrag), 
1 Hr Schriftform, außer wenn es auf Grund 
einer Abrechnung oder in einem Vergleich abgegeben 
wird (88 781, 782 BGB.). f auch Verjährung, Urteile 
ausländiſcher Gerichte. — A. der Vaterſchaft eines 
unehelichen Kindes in einer öffentl. Urkunde nimmt 
nach $ 1718 BGB. dem auf Unterhalt des Kindes 
Verklagten die Einrede, daß die Mutter innerhalb 
der Empfängniszeit auch mit andern den Beiſchlaf 
vollzogen hat. — A. im Völkerrecht Voraus⸗ 
ſetzung der Völkerrechtsfähigkeit. Gewaltgebilde, 
denen die Herrſchaftsgewalt, d. h. die Gewalt, über 
Leben und Tod zu gebieten, zugerechnet wird, z. B. 
kriegführende Parteien, Herrſcherfamilien mit eige⸗ 
ner Familienhochgerichtsbarkeit, Nationalräte der 
Tſchechen, der Letten uſw. je mit ihren Legioneng, 
ſich bildende Staaten, erhalten die Völkerrechts; 
fähigkeit erſt mit der A. durch eine Mehrzahl der 
wichtigeren vorhandenen Staaten. Dieſe enthält bei 
der de jure-A. die Zuſage, alle üblichen Rechts⸗ 
und Verkehrsbeziehungen, bei der irreführenderweiſe 
de facto-A. genannten A. die rechtsverbindl. Zus 
ſtimmung, gewiſſe, in der Anserklärung ausdrücklich 
bezeichnete Beziehungen (z. B. Fremdenſchutz, Han⸗ 
delsbeziehungen) aufnehmen zu wollen. 
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Anerkennungsgebühr, geringfügige laufende Zah⸗ 
lung des zur Benutzung einer fremden Sache (3. B. 
eines Weges) widerruflich Berechtigten an den 
Eigentümer zum Zwecke, die Rechtserſitzung des 
Benutzers zu verhindern. 
Anet (änä), Claude, Deckn. für Jean Schöpfer, 
frz. Schriftſteller, 28. 5. 1878 Morges (Schweiz ), 
+9. 1. 1931 Paris, ſchrieb Kleinſtadtgeſchichten, 
wurde 1918 von den Bolſchewiſten verhaftet, ſchildert 
feine Erlebniſſe während der bolſchewiſt. Revolution: 
La Revolution russe« 1917 ff., 4 Bde., in Romanen 
die moderne ruſſ. Frau: „Ariane s 1920, dt. 1924, »Als 
die Erde bebte« 19a r, dt. 1930. f Franzöſiſche Kul⸗ 
tur (Literatur 7). 
Anethol, p⸗Propenylaniſol, ſüß ſchmeckender, kriſtal⸗ 
liſierender Hauptbeſtandteil des Anisöls und des 
Sternanisöls, reichlich im Fenchelöl; auch künſtl. 
hergeſtellt. Verw. arzneilich als blähungheilendes 
oder auswurfbeförderndes Mittel (meiſt Anisöl), in 
der Parfümerie, Likörfabrikation, en 
Bonbonfabrikation u. zur Gew. von Anisaldehyd. 
Aneurpsma (grch.), krankhafte Ausbuchtung an 
einer Arterie, + Gefäßerkrankungen. — A. beim 
Pferd + Wurmaneurysma. 
Anfahren, jagdlich: 1) das im Freien äſende Wild 
zu Wagen beſchleichen, eine Pürſchfahrt zu Wagen 
machen; 2) vom fliehenden Wilde: an einen Baum 
anprellen. — Bergmänn.: 1) fi) in die Grube be⸗ 
geben (Einfahren); u va : Ausfahren (Ver⸗ 
laſſen der Grube). 2) Eine Lagerſtätte a.: durch 
Grubenbau zur Lagerſtätte gelangen. 
Anfahrwiderſtand, die waagerechte Reibungskraft, 
die beim Anfahren eines Fahrzeugs aus eigener Kraft 
das Fahrzeug beſchleunigt und von der Fahrbahn 
aufzunehmen iſt; ihr Höchſtwert iſt gleich, aber ent⸗ 
gegengeſetzt der größtmöglichen Bremskraft. 
Anfallen, in der Technik (beſ. der chemiſchen) das 
Entſtehen eines zunächſt unbeabſichtigten Neben⸗ 
produkts, eines verwertbaren »Abfallsg. —Jagd⸗ 
lich. 1) Vom Jagdhund: eine Schweißfährte an⸗ 
nehmen (aufnehmen); 2) von wilden Gänſen, Wild⸗ 
enten: ſich auf einem Teiche, einem Saatfelde 
ler: 3) von Vögeln: wenn viele zugleich 
oder kurz nacheinander auf einen Baum fliegen. 
Anfangsgeſchwindigkeit, Fluggeſchwindigkeit eines 
Geſchoſſes bei Beginn der Flugbahn, gemeſſen 25 m 
vor der Mündung. 
Anfechtung, Angriff gegen den Beſtand eines 
Rechtsgeſchäfts oder einer Entſcheidung, z. B. 
A. einer Erklärung wegen Irrtums ( Willens» 
mängel), eines + Teſtaments, einer Ehe (4 Eherecht), 
der 4 Ehelichkeit eines Kindes. — A. von Rechts⸗ 
handlungen eines Schuldners, durch die ſeine Gläu⸗ 
biger benachteiligtwerden: a) imKonkurs (f Konkurs), 
b) außerhalb des Konkurſes, geregelt durch das An⸗ 
fechtungsgeſetz vom 21. 7. 1879, das es, wenn 
der Schuldner ſich eines Vermögensgegenſtandes 
zum Nachteile feiner Gläubiger entäußert hat (röm.: 
rechtl. alienatio in fraudem creditorum), einem be⸗ 
nachteiligten Gläubiger ermöglicht, im Wege der 
A.sklage von dem Dritten, zu deer Gunſten die be⸗ 
nachteiligende Handlung erfolgt iſt, die Rückgewähr 
des Erlangten inſoweit zu verlangen, als es 115 Bes 
friedigung des Gläubigers erforderlich iſt (Einzel⸗ 
im Gegenſatz zur Konkurs⸗A.; Konkurs). Der 
jetzigen A.sElage entſprach im gemeinen Recht die 
actio Pauliana, Anfechtbar find nach 8 3 des Gef.: 
1) Rechtshandlungen, die der Schuldner in der dem 
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andern Teile bekannten Abſicht, ſeine Gläubiger zu 
benachteiligen, vorgenommen hat; 2) die im letzten 
Jahre vor der A. vorgenommenen entgeltl. Verträge 
des Schuldners mit ſeinem Ehegatten, mit beſtimm⸗ 
ten Verwandten und Verſchwägerten, ſofern da⸗ 
durch die Gläubiger benachteiligt werden; 3) die im 
letzten Jahre vorgenommenen unentgeltl. Ver⸗ 
fügungen; 4) die in den letzten zwei Jahren vor⸗ 
genommenen unentgeltl. Verfügungen zugunſten des 
Ehegatten des Schuldners. Lit.: e »Kom⸗ 
mentar zum A. sgeſetzt 1933. — In Öfterreid) iſt 
die Einzel⸗A. ähnlich geregelt durch die Als ordnung 
vom 10. 12, 1914. 24. von Generalverſammlungs⸗ 
beſchlüſſen + Aktiengeſellſchaft. — A.skla 904 Klage, 
mit der eine A. geltend gemacht wird. — Als ſchrift 
(Impugnationsſchrift), im früheren Zivilprozeß die 
die Kritik der gegneriſchen Beweisführung enthal⸗ 
tende Eingabe. — auch Nichtigkeit. — A. in Steuer⸗ 
ſachen + Steuerrecht. — A. im religiöſen und 
ethiſchen Sinn eine von außen oder aus dem Seelen⸗ 
leben hervorgerufene theoretiſche oder praktiſche Er⸗ 
ſchütterung der als verbindlich empfundenen Glau⸗ 
bens⸗ und Moralgrundfäge. 

Anfeuerung, nach dem Trocknen leicht Feuer 
fangendes, in der Feuerwerkerei verwendetes Ge⸗ 
miſch von Mehl, Waſſer und Alkohol. 

Anflug, junge Holzpflanzen, die durch Samen⸗ 
abfall leichtſamiger Holzarten (3. B. Nadelhölzer, 
Birke, Eſche u. a.) auf natürlichem Wege entſtanden 
Gangeflogeng) find. — Mineralien, die als ſehr 
dünner Überzug auf ihrer Unterlage vorkommen. 
Anführen (zitieren, lat.) 4 Urheberrecht. 

Angara, Nebenfluß des Jeniſſei (27a M6), 2830 km. 
— Alland, nach der A. eingeführte geolog. Bez. 
für ein altes, ſeit präkambriſcher Zeit nicht mehr 
gefaltetes Majjiv in Oſtſibirien. 

Angariatipn (Angarie, lat.), Beſchlagnahme neu⸗ 
traler Privatſchiffe, die die Häfen eines kriegführen⸗ 
den Staats anlaufen, durch dieſen Staat, um ſie 
zu Kriegszwecken zu verwenden. 

Angarien (Angariae, Jus angariae, Parangariae, 
grch.⸗Iat.), Spanndienſte, Fronfuhren für den König 
oder andere Berechtigte im Frankenreich. 
Angebinde (Eingebinde, Einbund, Patengeld), Ge⸗ 
ſchenke der Paten an den Täufling, an deſſen Arm 
gebunden; als Geldgeſchenk in den Patenbrief ge⸗ 
wickelt und in das Kiffen geſteckt; 4 Patenſchaft. 
Später überhaupt Geſchenk (zum Geburtstag uſw.). 
Angeboren, bei der Geburt vorhanden, z. B. an⸗ 
geborene Krankheiten im Unterſchied zu Erbkrank⸗ 
heiten, die ſich erſt im Verlauf des ſpäteren Lebens 
entwickeln. A. find indifferente Merkmale (Augen-, 
Haarfarbe, Schädelform, krankhafte Merkmale 
[Mißbildungen] u. a.). Oft wird A. mit ererbt 
gleichgeſetzt (3. B. bei Begabungen). 

Angebot (frz. offre, öfr, daher Offerte), Geſamt⸗ 
heit der zur Veräußerung ausgebotenen Sachen 
(4 Preis); auch = Antrag. 

Ange d'or (anf dor), frz. Goldmünze des 14. Ih. 
Angekok, Zauberprieſter der Eskimos. 

Angehen (mit der Maſchine a.), die Schiffs maſchine 
in Gang ſetzen. 

Angehörige, im Sinne des StGB. (8 52) Ver⸗ 
wandte und Verſchwägerte auf- und abſteigender 
Linie, Adoptiv⸗ und Pflegeeltern und kinder, Ehe⸗ 
gatten, Geſchwiſter und deren Ehegatten, und Ver⸗ 
lobte. In der StPO., der ZPO. und dem BGB. 
wird der Ausdruck A. nicht gebraucht. — Das 
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öſterr. StGB. gebraucht den Ausdruck A. ähnlich 
wie das deutſche. 

Angel, zugeſpitztes Ende von Werkzeugen, zum 
Befeſtigen im Griff. — Im Bauweſen Dreh: 
apfen von Türen und f Fenſtern. — Gerät zum 
Elfen, 4 Angelfifcherei. 

Angeld = Draufgabe. 
Angelfiſcherei, eg von Fiſchen mit der 
Angel. Dieſe beſteht aus einem an einer Schnur 


7 . 


ee 
 Schwimmangel 


Die Angel, 


befeftigten Angelhaken, meift aus Stahldraht mit 
ehr ſcharfer Spitze und Widerhaken dahinter. 

n den Angelhaken wird ein Köder geſteckt, der 
den Fiſch zum Freſſen reizt. Berufsfiſcher gebrauchen 
vor allem Legeangeln, an denen ſich der Fiſch 
ohne Beiſein des Fiſchers fängt. Wichtigſte Formen 
der Legeangeln: 1) Die Langleine, eine oft 
mehrere hundert Meter lange Hauptſchnur, an der 
in regelmäßigen Abſtänden (etwa von Meter zu 
Meter) die kurzen Vorſchnüre mit den Haken (oft 
mehrere hundert) ſitzen. Sie wird, mit Steinen oder 
Anker beſchwert, auf den Grund des Waſſers ge⸗ 
legt, ſeltener durch Schwimmer ſchwebend gehalten. 
Langleinenfiſcherei wurde früher an der dt. Nordſee⸗ 
küſte, vor allem von Helgoland aus (Schellfiſchfang), 


Abb. 1. Binſenpuppe. 


Abb. 2. Weitwurfrolle. 


betrieben. Auch heute ſpielt die Langleine in der 
Meeresfiſcherei eine Rolle, z. B. beim Kabeljau⸗ 
fang der Norweger bei den Lofoten (dort wird, 
vor allem in der Zeit, wo die Langleine auf Grund 
liegen muß, auch die Handleine . eine 
einfache Angelſchnur mit beködertem Haken und 
größerem Senkblei, die, vom Fiſcher in der Hand ges 
halten, regelmäßig gehoben und geſenkt wird). In 
der Binnenfiſcherei wird die Langleine (Reihen⸗ 
angel, Grundſchnur) vor allem als Aalſchnur, 
mit Würmern oder Fiſchen beködert, verwendet. 
2) Die Winkelangel, am Ufer oder an einem 
Strauch befeſtigt, trägt eine 5—20 m lange Angel: 
ſchnur mit einem einzigen Haken auf eine Holzgabel, 
ein Brettchen oder eine Rolle aufgewickelt, ſo daß 
der Haken, meiſt mit einem Fiſch beködert, in ge⸗ 
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wünſchter Waſſertiefe hängt. Nach dem Anbiß zieht 
der abgehende Fiſch die Schnur vom Schnurträger 
ab und treibt ſich beim Schlucken des Köders die 
Hakenſpitze ins Maul oder in den Schlund. Die 
Winkelangel dient hauptſächlich dem Fang von 
Raubfiſchen (Hecht, Barſch, Forelle). Gewiſſer⸗ 
maßen eine ſchwimmende Winkelangel iſt 3) die 
Puppe (Abb. 1). Bei ihr iſt die Schnur auf ein 
ſchwimmendes Stück Holz oder Rinde oder ein 
Binſenbüſchel aufgewickelt. 

Die A. wird, außer von gewerbsmäßigen Fiſchern, 
in großem Umfang und in immer ſteigendem 
Maß von Liebhaber- und Sportfiſchern ausgeübt 
(Angelſport, Sportfiſcherei). Dieſe find in 
Vereinen zuſammengeſchloſſen, die in dem dem 
Reichsnährſtand angeſchloſſenen Reichsverband 
Deutſcher Sportangler vereinigt ſind; ſie ſpielen eine 
bedeutende Rolle in der dt. Gewäſſernutzung. Zur 
Ausübung ihres Sportes bedürfen ſie in einigen 
dt. Ländern (3. B. in Preußen) eines ſtaatlichen 
Fiſchereiſcheins, außerdem eines Erlaubnisſcheins 
(Angelkarte) des Fiſchereiberechtigten (Beſitzer 
oder Pächter des Waſſers). Dem Sportfiſcher 
kommt es nicht ſo ſehr auf die Menge der erbeu⸗ 
teten Fiſche an. Er will vielmehr mit ſportgerech⸗ 
tem (d. h. möglichſt leichtem) Gerät möglichſt große 
Fiſche fangen, die nicht ohne weiteres aus dem 
Waſſer gezogen werden können, ſondern die heftig 
und bei den 1 Geräten des Sportfiſchers mit 
Ausſicht auf Erfolg um ihr Wiederfreikommen 
kämpfen, ſo daß der Sportfiſcher in Abſchätzung der 
Kraft und der Bewegungen des Fiſches und der 
Haltbarkeit und Elaſtizität ſeines Gerätes dem Zug 
des Fiſches durch gebremſtes Nachlaſſen der Schnur 
nachgeben muß, bei Ermüdung des Fiſches die 
Schnur wieder einziehen kann (Drillen) und fo 
den Fiſch an ſich heranbringen kann, um ihn mit 
Unterfangnetz (Keſcher) oder bei ſehr großen Fiſchen 
mit dem Gaff (einem ſtarken, an einem Stock be⸗ 
feſtigten Eiſenhaken, der dem Fiſch ins Fleiſch ge: 
ſchlagen wird) zu landen. Das Gerät des Sport⸗ 
fiſchers iſt die verſchieden gebaute Handangel. 
Ihr weſentlicher Beſtandteil iſt die Angelrute 
(Abb. 3), ein langer (a—5 m), häufig aus mehreren 
Stücken zuſammenſetzbarer, am Ende ſtark verjüng⸗ 
ter, elaſtiſcher Stab, meiſt aus Bambus (die ſog. 
geſplißten Ruten find aus mehreren Bambusrippen 


——————— u 


Abb. 3. Geſplißte Angelrute. 


ohne Hohlraum in der Mitte zuſammengeleimt; ſie 
find bei größter Elaſtizität ſehr feft). Nahe am 
Handgriff der Rute des Sportanglers iſt eine Rolle 
(Abb. 2), auf die die Angelſchnur (meift aus Seide) 
gewickelt iſt, angebracht, die überhaupt erſt das 
»Drillen« ermöglicht. Die Schnur läuft durch mehrere 
der Rute aufſitzende Ringe über die Spitze der 
Rute. Um den Fiſch durch den Anblick der Schnur 
nicht zu verſcheuchen, wird zwiſchen ſie und den 
Haken ein Vorfach eingeſchaltet, das im Waſſer 
faſt nicht ſichtbar iſt. Es beſteht entweder aus Poil 
a, pügl, fadenförmig ausgezogener Inhalt der 
Seidenraupenfpinndrüfe) oder aus Gjlfcaftgut 
(gät), einem nicht fo durchſichtigen, künſtlichen 
e oder beim Fang von Raubfiſchen aus 
dünnem Draht. 
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Arten der Sportfiſcherei. 1) Die Grundangelei 
wird auf faft alle Fiſcharten betrieben. Durch ein an 
der Schnur befeſtigtes Floß (Schwimmer, Poſe) aus 
Kork, Federkiel oder Zelluloid wird der häufig durch 
Blei beſchwerte Haken in gewünſchter 
Waſſertiefe (häufig dem Grund auf⸗ 
liegend) gehalten. Der Anbiß des Fiſches 
wird durch Bewegung des Floſſes an⸗ 

ezeigt. 2) Die Spinnangelei gilt dem 

ang von Raubfiſchen (Becht, Barſch, 

orelle, Huchen, Lachs uſw.). Als Köder 
dient ein Spinner (Abb. 2 d. i. ein 
toter Fiſch, der durch ein Syſtem von 
Angelhaken (meiſt Haken mit 3 Spitzen, 
fog. Drillinge) in einer leicht gekrümm⸗ 
ten Lage gehalten wird, ſo daß er ſich 
beim Ziehen durchs Waſſer um die Längs⸗ 
achſe dreht und durch das Aufblitzen ſeiner 
Schuppen die Raubfiſche zum Zufaſſen 
verleitet. Der natürliche Fiſch wird jetzt 
häufig und mit beſtem Erfolg durch ein 
mehr oder weniger fiſchartig geformtes, 
mit Drillingen bewehrtes, blitzendes Blech (Blinker, 
Löffel: Abb. 5) erſetzt, das fo gekrümmt iſt, daß 
es ſich beim Ziehen durchs Waſſer ebenfalls dreht. 
Schließlich werden Fiſchnachbildungen aus Holz 
(Wobbler), die durch ein Steuerblech 
am Kopf beim Ziehen unter Waſſer ge⸗ 
halten werden und torkelnde Bewegun⸗ 
gen ausführen, verwendet. Der Köder 
wird mit verhältnismäßig kurzen Ruten 
weit geworfen und durch Aufwinden der 
Schnur auf die Rolle zum Angler hin⸗ 
geführt; dabei erfolgt der Anbiß. Eine 

bart der Spinnangel iſt die Schlepp⸗ 
angel oder Darre; hierbei wird der 
Spinner vom fahrenden Boot geſchleppt. 
3) Die Flugangelei (Fliegenfiſcherei) 
dient vor allem dem Fang von Forelle 
und Aſche. Köder iſt eine aus Haaren, 
Federn, Wolle u. a. gemachte künſtliche 
Fliege (Abb. 6) mit Haken; fie wird mit 
einer bef. elaſtiſchen Rute fo geworfen, 
daß der Köder wie ein wirkliches Inſekt 
leicht auf den Waſſerſpiegel fällt. Da das 
Werfen der Fliege und das Landen ſtarker Fiſche mit 
der leichten Flugangel beſ. hohe Geſchicklichkeit und 
Geiſtesgegenwart erfordert, gilt das Flugangeln mit 


Abb. 4. 
Spinner. 


Abb. 5. 
Blinker. 


Da‘ 


EL Gel 


Abb. 6. Künſtliche Fliegen. 


Recht als höchſte Form des Angelſportes. 4 Tafeln 
Fiſchereig. — Lit.: Winter, »Angelfport« (Bd. ı 
Grundangeln, Bd. 2 Spinnangeln, Bd. 3 Flugangeln) 
19292; Heintz, »Angelſport im Süßwaſſers 1g9ags. 
Angeli (ändſchell), Diego, ital. Schriftſteller,“ 8. 11. 
1869 Florenz, ſchrieb u. a. ein Kriegstagebuch: La 
spada e l’aratros 1917. + Italieniſche Kultur (Lit. 6). 
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Angelica, Pflanzengattung, Bruſtwurz. 
Angelieo (ändſch⸗), Fra Giovanni A. da Fieſole, Do⸗ 
minikanermönch und kirchlicher Maler der italieni⸗ 
ſchen Renaiffance, * 1387 Vicchio di Mugello bei 
Florenz, f 10. 3. 1455 Rom, vereinigt die Über⸗ 
lieferung der religiöfen Malerei mit der neuen Natur⸗ 
anſchauung der jungen Generation (Maſaccio). Den 
beſten Begriff ſeiner Kunſt geben die Wandgemälde 
in den Zellen ſeines Kloſters San Marco in Florenz. 
Sein keuſcher, zartbeſeelter Myſtizismus kommt vor⸗ 
nehmlich in feinen Darſtellungen der „Verkündigung, 
der „Kreuzigungs und des „Jüngſten Gerichts GB. 
in Berlin) zum Ausdruck. Lit.: F. Schottmüller in 
„Klaſſiker der Kunſte 1924; H. Naſſe 1924. 
Angelikaſpiritus, Löſung der ätherifhen Öle von 
Baldrian, Wachholderbeeren und Engelwurz in ver⸗ 
dünntem Weingeiſt; dient äußerlich zu ſchmerz⸗ 
lindernden Einreibungen, innerlich als aromatiſches 
Magenmittel. 

Angelikawurzel, Pflanze, 4 Engelwurz. 
Angelikawurzelöl, ätheriſches Ol aus der Wurzel 
von Engelwurz. Verw. arzneilich (4 Angelikaſpiritus) 
und in der Likörfabrikation. 

Angelllendſch'l), Sir Norman, engl. pazifiſt. Schrift: 
fteller, *26. 12. 1874 Holbeach (Lincolnſ hire), warnte 
in »The Great Illusion 1910 vor wirtſchaftl. 
Schädigungen durch einen engl.⸗dt. Krieg, Gegner des 
Verſailler Diktats (The Fruits of Victory« 1921). 
Angeln, Fiſchfang mit der Angel, 4 Angelfiſcherei. 
Angeln, Landſchaft in Schleswig (11 Ba), Heimat 
des german. Volkes der A., die urſpr. an der unteren 
Saale längs der Elbe bis über die Oder ſiedelten, 
fpäter an der Oſtſee zw. Schleswig und Flensburg 
ſaßen und mit Sachſen und Jüten nach England 
gingen, mit denen fie verſchmolzen(fAngelſachſen). 
Angelot(endſchelst), engl. Goldmünze (15.17. Ih. ). 
Angelſachſen, ſeit 8. Ih. Name der aus Angeln, 
Sachſen und Jüten beſtehenden Eroberer (449) 
Britanniens; 4 Großbritannien (Geſchichte). 
Angelſächſiſch, älteſte Entwicklungsſtufe der Engl. 
Sprache und der Engl. Lit., 4 Engliſche Sprache, 
4 Großbritanien (Engliſche Kultur, Literatur 1). 
Angelſächſiſche Geſetze, Geſetze der Königreiche 
Kent und Weſſex aus dem 7. Ih., die ſich durch volks⸗ 
tüml. Gepräge und Abfaſſung in der Volksſprache 
auszeichnen. Lit.: Liebermann 190312, 3 Bde. 
Angelus Sileſius (latein., „Schleſiſcher Boter), 
Deckname des geiftl. Lieder⸗ 
dichters Johann Scheffler, 
bedeutendſter Myſliker des 
Barock auf katholiſcher Seite, 
* 1624 Breslau, f daf. g. 7. 
1677; Spruchdichtung »Der 
cherubiniſche Wandersmanng 
1674, »Geiſtliche Hirtenlieder« 
1668; Ausg. von Ellinger 
1924, 2 Bde., Held 19232, 
3 Bde. A. trat, A e 
von dem erſtarrten Luther⸗ 
tum ſeiner Zeit, zum Katho⸗ 
lizismus über, wurde ſophiſti⸗ 
ſcher Eiferer, ſchrieb auch fanatiſche Streitſchriften; 
ſeine letzten Dichtungen veräußerlichten völlig; 
Prieſter und fürſtbiſchöfl. Hofmarſchall in Breslau. 
1 Deutſche Kultur (Literatur 4d). 

Angely, Louis, Luſtſpieldichter,“ 1. 2. 1787 Leip⸗ 
zig, f 16. 11. 1835 Berlin, ſchrieb einſt vielgeſpielte 
Schwänke u. Singſpiele, insbeſ. Berliner Lokalpoſſen, 


Angelus Sileſius. 
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z. B. »Das Feſt der Handwerkere, geſammelt als 
»Neueftes Komiſches Theaters 1836-41, 3 Bde. 
Anger, Gemeindeweide; größere Grasfläche im Be: 
reich eines Dorfes. — A. recht, 4 Aneignung. 
Angerapp (altpreuß., »Aalfluße), oſtpreuß. Fluß 
(13 Fa), vom Mauerſee zum Pregel. 
Angerburg, oſtpreuß. Stadt in Maſuren (13 E 2), 
(1933) 7823 Ew.; Fiſchbrutanſtalt, Schiffahrt zum 
Mauerſee. — 1371 Stadt; Mittelpunkt der Schlacht 
an den + Mafurifchen Seen 3.— 15. 9. 1914. 
Angergras, eine Art des + Nifpengrafes. 
Angererpaftillen (nach dem Arzt Angerer), 
Eublimatpaftillen, rot gefärbte Paſtilen aus je 
0,5 oder 1,08 Queckſilberchlorid (Sublimat) und 
der gleichen Menge Kochſalz, zur Herft. ſtark keim⸗ 
tötender Löſungen, ſehr giftig. 

Angerman⸗Alv (ong⸗), nordſchwed. Fluß zum Bottn. 
Meerbuſen (15 G 4, 5); viele Stromſchnellen. 
Angermayer, Fred Antoine, vielgeſpielter Drama⸗ 
tiker,“ 7. 18. 1889 Linz; „Komödie um Rofas 1924, 
„Beamtenkomödies 1927, Flieg, roter Adler von 
Tirols 1929, »Achtung! Parade 14 1932 (Nach⸗ 
kriegszeit), »Der 13. Junis 1933 (Ludwig II. von 
Bayern) u. a. 

Angermünde, Stadt in der Uckermark (12 Ca), 
(1933) 90 Ew.; Getreide⸗ u. Holzhandel; got. Kirche. 
Angers (anſche), weſtfrz. Stadt (18a Ech, (1931) 
85602 Ew.; Textilind.; Kathedrale (12.—13. Ih. ), 
kath. Univerſität (gegr. 1875). In der Umgebung 
Gartenbau, Schieferbrüche. 

Angeſtellte, Angehörige der Betriebsgefolgſchaft, 
die durch bürgerlich⸗ rechtlichen Dienſt⸗, Arbeits⸗ 
oder Anſtellungsvertrag zu zeitgebundener Arbeit 
verpflichtet ſind. Der Begriff Angeſtellter geht 
mehr und mehr in dem des Gefolgſchaftsmitglieds 
auf. Im Geſ. zur Ordnung der nationalen Arbeit 
(ArbOG.) ift der A. durchaus mit dem Arbeiter in 
bezug auf den Begriff der ſozialen Ehre und den 
Schutz der Arbeitskraft gleichgeſtellt. In 8 7 des 
ArbOG. wird darauf hingewieſen, daß Arbeiter, 
A. und Hausgewerbetreibende bei der Beſetzung des 
Vertrauensrats angemeſſen zu berückſichtigen ſind. 
Man kommt jedoch ohne den Begriff Angeſtellter 
noch nicht aus, da er in ſeiner Stellung, beiſpiels⸗ 
weiſe gegenüber dem Arbeiter, noch durchaus be⸗ 
vorzugt iſt. Unterſchied zum Arbeiter (Lohnemp⸗ 
fänger): Anſtellung mit Gehalt, meiſt Monats- 
gehalt, und mit günſtigern Kündigungsfriſten (oft 
vierteljährlich); zum Beamten: Kändbarkeit (un⸗ 
ſichre wirtſchaftliche Stellung) und Mangel eines 
Ruhegehaltsanſpruchs, an deſſen Stelle bei den A. 
die Altersverſorgung nach der 1 Angeſtelltenver⸗ 
ſicherung tritt. Von den Unternehmern, Handwer⸗ 
kern, Gewerbetreibenden und Bauern unterſcheiden 
ſich die A. durch ihre abhängige Stellung. — Die 
A. gliedern ſich in Privat⸗A. (auch »Privat⸗ 
beamtec) un öffentliche A. (Behörden⸗A.), deren 
Rechtsverhältnis trotz bürgerlich ⸗rechtlicher Natur 
durch Beamtengeſetze, z. B. Gef. zur Wiederherſt. 
des Berufsbeamtentums, mit beeinflußt wird. In 
der erſten Gruppe laſſen ſich unterſcheiden: die 
kaufmänniſchen A.,, die techniſchen A. (z. B. 
Chemiker, Ingenieure, Techniker, Werkmeiſter, 
Poliere, Steiger uſw.), die gewerblichen A. (3. B. 
Betriebsleiter, Bühnenangehörige, Muſiker), die 
landw. A. (1 Landwirtſchaftliche Berufe) und die 
4 Hausgehilf(inn)en. — Die Mehrzahl der A. übt 
vorwiegend geiſtige Tätigkeit aus (DKopfarbeitere, 


383 


Angeſtelltengeſetz 


Arbeiter der Stirne) und bedarf deshalb meiſt 
längerer und mehr theoretiſcher Schul⸗ und Berufs- 
ausbildung als z. B. die Handwerker. Sie haben in⸗ 
folgedeſſen eine Art Standesbewußtſein entwickelt, 
das durch urſpr. rein individualiſtiſches Vorwärts⸗ 
und Höherſtreben gekennzeichnet iſt, oftmals aber 
in Standesdünkel ausartete und damit eine der 
Vorausſetzungen für die Zerſpaltung des dt. Volkes 
in Klaſſen war. — Die Einkommens verhältniſſe 
ſind ſehr verſchieden: Für einfache Arbeiten ſind ſie 
oft ſchlechter als die gelernter Handarbeiter, für 
leitende Tätigkeit, z. B. in der Großind., oft beſſer 
als die ſalbſtandiger Unternehmer. Man nimmt 
gegenwärtig folgende prozentuale Schichtung der 
A. in Deutſchland an: 1) Einfache Arbeiten: 33 BB 
2) allgemeine Arbeiten: 400%; 3) felbftändige Ar: 
beiten: 15 09; 4) leitende Tätigkeit: 10 09. — Die 
A. bilden die feither zahlenmäßig am ſtärkſten an⸗ 
ſteigende, jetzt wohl zu einem gewiſſen Stillſtand ge⸗ 
kommne Berufsgruppe in der modernen Wirt: 
ſchaftsentwicklung, ſo daß die großen as und 
bef. Handelsſtädte immer mehr aus Arbeiter- zu 
A.nſtädten werden. Bef. die Inflation hat unheilvolle 
Wirkungen gehabt, die noch heute in der verhältnis: 
mäßig hohen Erwerbsloſenziffer für A. fortbeftehen. 
Die Arbeitseinſatzpolitik des Dritten Reichs bemüht 
ſich um ihre Rückgliederung in Arbeit, z. B. durch 
Leiſtungsausgleich. — Das Arbeitsverhältnis der 
A. iſt geregelt durch das BGB., für + Handlungs: 
gehilfen durch das HGB., für gewerbliche A. durch 
die Gew. O., darüber hinaus durch die neuere Sozial⸗ 
geſetzgebung. — Die A. haben ſich ſeit 1918 zuneh⸗ 
mend in Angeſtelltenverbänden organifiert; bis 
1933 drei Spitzenverbände: Geſamtverband Dt. A.n⸗ 
gewerkſchaften (Gedag: Deutſchnationaler Hand- 
lungsgehilfenverband uſw.), Allgemeiner freier 
Anbund (Afa⸗Bund: Zentralverband der A., Dt. 
Werkmeiſterverband uſw.), Gewerkſchaftsbund der 
A. (G. d. A.); ſeit Mitte 1933 ſind die A. der 
Deutſchen Arbeitsfront eingegliedert. Aus den 
übernommenen A.nverbänden entſtand zunächſt der 
Geſamtverband der dt. A. (Leitung: Albert Forſter). 
Nach der Umorganiſation der Dt. Arbeitsfront und 
der Errichtung der Reichsbetriebsgemeinſchaften 
gehören die A. als Einzelmitglieder der Dt. Arbeits» 
front an und werden innerhalb der Reichsbetriebs⸗ 
gemeinſchaft betreut. Sie ſind in der Reichs⸗ 
betriebsgemeinſchaft erfaßt, zu der der Betrieb 
gehört, in dem ſie arbeiten. — Die rel 
zählung von 1933 (alſo kurz nach der Krife!) ergab 
ohne die Hausgehilflinn)en rd. 4 Mill. A. (davon 
1,5 Mill. weibl. A.), davon 15 Mill. techniſche und 
2,7 Mill. kaufmänniſche und Büroangeſtellte; Ver⸗ 
teilung auf die Hauptwirtſchaftsgruppen: Land⸗ 
und Forſtwirtſchaft 98000, Ind. und Handwerk 
1300000, Handel und Verkehr 1734000, öffentlicher 
Dienſt und private Dienftleiftungen 831000. 
Angeſtelltenerfindung + Patent. 
Angeſtelltengeſetz, öſterr. BG. von 1921 über den 
Dienſtvertrag der Privatangeſtellten, regelt faſt alle 
privaten Dienſtverhältniſſe höherer Art. Daneben 
beſtehen Sondergeſetze für Gutsangeſtellte, Schau⸗ 
ſpieler, Journaliſten uſw. und gelten ergänzend die 
Dienſtvertragsvorſchriften des ABGB. Das A. 
iſt ein wichtiger Teil des öſterr. Arbeitsrechts. Lit.: 
Lenhoff (Kommentar) 1922; Lautner, »Geltendes 
und künftiges Angeſtellten⸗Vertragsrecht auf rechts⸗ 
vergleichender Grundlage Ia 1927. 
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Angeſtelltenverſicherung, Zweig der + Reichs⸗ 
perfiherung, geregelt im Angeſtelltenverſicherungs⸗ 
Gef. (Abk.: ABG.), urfpr. (Verſicherungs⸗Geſ. für 
Angeftelltee) von ıgr1, jetzt Faſſung vom 28. 5. 
1924; nat. ⸗ſoz. Reform durch a vom 
12. 1933 Gaſſungs. BO, vom 17. 5. 1934) und 
Aufbau- Geſ. vom 5.7.1934. Die A. iſt Renten⸗ 
verſicherung für 1 ähnelt der 4 Invaliden⸗ 
verfiherung für Arbeiter, gewährt aber bei 
höherem Beitrag größere Leiſtungen unter günſtige⸗ 
ren Vorausſetzungen. Träger iſt die Reichs⸗ 
verſicherungsanſtalt für Angeftellte, für Bergbau⸗ 
angeſtellte die Reichsknappſchaft. Früher zuläſſige 
Erſatzkaſſen ſind ſeit 1936 aufgehoben; private Zu⸗ 
(gußtaffen haben mit der A. keine Verbindung mehr. 

erſicherungspflichtig in der A. ſind alle An⸗ 
geſtellten (Berufsgruppenkatalog des Reichsarbeits⸗ 
miniſters zur Klarſtellung) bis zum Jahresarbeits⸗ 
verdienſt von 7200 RM., ferner ſelbſtändige Lehrer, 
Erzieher, Krankenpflegeperſonen, Hebammen. Wei⸗ 
terverficherung bei Überſchreiten der Gehaltsgrenze, 
Gelbftverfiherung gewiſſer Perſonen und freiwillige 
Höherverſicherung ſind zuläſſig. Die Pflicht⸗ 
beiträge (7 Gehaltsklaſſen, 3 Beira sklaſſen für 
Höherverſicherung) ſind von dem Berſicherten und 
dem Arbeitgeber je zur Hälfte zu entrichten; vom 
Arbeitgeber ſind dafür monatlich Marken in Ver⸗ 
ſicherungskarten zu kleben und die Beitragsteile der 
Verſicherten bei Gehaltszahlung abzuziehen. Lei⸗ 
ſtungsanſpruch ſetzt Erfüllung der Wartezeit (meift 
60 Beitragsmonate) und Aufrechterhaltung der 
Anwartſchaft 1 Beitragsmonate) voraus. 
Hauptleiſtung iſt an nach vollendeten 
65. Lebensjahr oder bei Berufsunfähigkeit. Berufs⸗ 
unfähig Mi weſſen Arbeitsfähigkeit infolge von 
Krankheit oder anderen Gebrechen oder Schwäche 
ſeiner körperlichen und geiſtigen Kräfte auf weniger 
als die Hälfte derjenigen eines geſunden Ver⸗ 
ſicherten von ähnlicher Ausbildung und gleich⸗ 
wertigen Kenntniſſen und Fähigkeiten geſunken iſt 
(Berufs: oder Standesinvalidität). Die »Privat- 
beamten« erhalten 5 eine der Penſion der öffentl. 
Beamten ähnliche Verſorgung. Bei langdauernder 
Arbeitsloſigkeit wird auf Zeit Ruhegeld vom 
vollendeten 60. Lebensjahr an gewährt. Das Ruhe⸗ 
geld beſteht aus Grundbetrag (jährlich 360 RM.), 
Steigerungsbetrag nach Maßgabe der geleiſteten 
Beiträge und Kinderzuſchuß ap rtich go RM. je 
Kind unter 15 Jahren). Weitere Leiſtungen find 
Hinterbliebenenrenten (Witwenrente 5/10, iſen⸗ 
rente ½0 des Ruhegehalts), Heilverfahren und für 
ausſcheidende weibliche Verſicherte Beitrags⸗ 
erſtattungen. 


Gehaltsklaſſen, Beiträge u. Steigerungs— 
beiträge in der A. 


Jabrlicher Steige. 
rungsbetrag für 
jeden Monatsbei 
trag in der Klaſſe 


Monatlicher Arbeits 
verdienſt 


A bis zu 50 RR. —,25 RIM. 
5 25 

v. mehr als 50 b. zu 100 „ 4 „ — 50 „ 
C „ „ „10% „ 200 „ ; 1— „ 
DIR, „200 „ 300 12 18 0% 
E “ „ 5 300% „ 400 „ 16 2.— 1 
E „ „ „oe 500 u |20 „ 2,0 „ 
G „ „ „500 RIM. 25 „ 3— 
5 für freiwillige f 88 7 3 5 
K | Beitragsentrichtung 1055 5 Be 
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Die Reichsverſicherungsanſtalt für Angeſtellte 
nahm 1935 (1934) an Beiträgen ein: 357,4 (316,9) 
Mill. RM; die Zinseinnahmen betrugen 137,8 
(132,9) Mill. RM. Es wurden ausgegeben: für 
Renten 221 (208), für einmalige Leiſtungen 20,3 
(20,6), für Geſundheitsfürſorge 23,6 (20), für die 
Verwaltung 1934: 13 Mill. RM. Die Rücklagen 
für laufende Verſicherungsleiſtungen betrugen Ende 
1934: 2485 Mill. RM. Ende 1934 wurden an 
laufenden Renten gezahlt: Ruhegeld an 225197, 
Witwenrenten an 99500, Waiſenrenten an 37922 
Perſonen. 

Der reichsdeutſchen A. entſpricht in Öfterreich 
die Privatbeamtenverfiherung, in der Tſchecho⸗ 
lowakei die Penſionsverſicherung. 

ngeftelltenwochentarten wurden bei der De. 
Reichsbahn vom 1. 5. 9854 bis 4. 10. 1936 an 
Angeſtellte mit einem Monatseinkommen bis zu 
200 RM. zur Fahrt zw. Arbeitsſtätte und a 
ort auf Entfernungen bis 75 km ausgegeben; Er: 
mäßigung rd. 70 o des regelrechten Fahrpreiſes; 
jetzt durch die 4 Arbeiterwochenkarten erſetzt. 
Angewende (Anwand, Gewende, Randbeet, Vor⸗ 
land, Vorende), Ackerteil, auf dem die Zugtiere beim 
Adern umwenden; + Anwenderecht. 

Anghel (gel), Dimitrie, rumän. Lyriker und 
Proſaiſt, 1872, f im November 1914 (Selbſt⸗ 
mord); vom frz. Symbolismus beeinflußt. 4 Ru⸗ 
mänien (Literatur). 

Angilbert, mittelalt. Gelehrter, angebl. Verfaſſer 
eines Epos über Karl d. Gr., um 740, f 18. 2. 814, 
Abt von Centula (Saint⸗Riquier) in der Picardie. 
Seine Beziehungen zu Berta, der Tochter Karls 
d. Gr., die ihm zwei Söhne Hardnid und Nithard 
(Geſchichtſchreiber) gebar, gaben den Anlaß zu der 
Sage von Eginhard und Ene, 

Angina, die (lat.), Rachen⸗, beſ. Mandelentzün⸗ 
dung. A. pectoris, Anfälle von Herzbeklemmung, 
+ Herzkrankheiten. 

Angio . . (grch.), die Gefäße des tieriſchen Körpers 
betreffend. 

Angiolini (ändſchö⸗), Gasparo, Tänzer und Ballett: 
meiſter, 1723 Mailand, f 1796 vermutlich in 
Turin, Schöpfer der tragiſchen Balettpantomime, 
ſchrieb zahlreiche Ballette, u. a. Don Juan zur 
Muſik von Gluck. — Sein Sohn Pietro, * 1764 
Wien, f um 1830, Tänzer und Ballettmeiſter, ſchrieb 
gleichfalls Ballette. 

ee (grch.), Lehre von den Blut: und Lymph⸗ 
gefäßen. 

Angipm(a) (grch.), gutartige 4 Hautgeſchwulſt. 
Angiopteris, große Palmenfarne in Oſtindien und 
Polyneſien, Stammumfang bis 2 m. 
. (grch.), Pflanzengruppe, f Bedeckt⸗ 
amige. 

Angkor, im Urwald gelegene Ruinenſtätte der 
früheren Hptft. von + Kambodſcha, im ſüdw. Frz.⸗ 
Indochina (280 Cg), nahe bei dem Großen See 
(Tonle⸗Sap) bei Siem⸗xap, der Blütezeit des alten 
Khmerreiches (880-1260 n. Chr.) entſtammend. — 
Die alte Palaſt⸗ und Tempelſtadt A. Tom (große 
Stadte), Reſidenz der Khmerherrſcher, Ende des g. Jh. 
n. Chr. erbaut, bildete ein Quadrat von über 3 km 
Seitenlänge und war von einem 100 m breiten, von 
5 Steinbrücken überquerten Waſſergraben ums» 
geben. Die 5 dreifachen Tore der Stadtmauer wurden 
von über 20 m hohen Tortürmen mit Göttermasken 
überwölbt. Genau in der Stadtmitte erhob ſich die 
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große Tempelanlage des Bayon, eine rechteckige, 
dreigeſchoſſige Stufenpyramide mit konzentriſchen 
Pfeilerhallen. Die Innenwände der die beiden untern 
Stufen umgebenden Pfeilerhallen waren mit Flach⸗ 
reliefs geſchmückt, die Kampfſzenen, Bilder aus dem 
täglichen Leben und indiſche Mythen darſtellten. Aus 
dem Mittelpunkt der oberſten Stufe erhob ſich der 
entrale Turm, der das Allerheiligſte umſchloß. 
Außer dem Bayon umfaßt die Stadt den zerſtörten 
Königspalaſt und die Tempel Phimeanakas, Bapuon 
u. Prah Pithu. — Die bedeutendſte der außerhalb der 
Stadtmauern gelegenen Tempelanlagen iſt A.-Wat 
(Tempel der Hauptftadt«), in der 1. Hälfte des 12 Ih. 
erbaut und dem Gott Wiſchnu geweiht. Das ſehr 
gut erhaltene Bauwerk ift von einem 190 m breiten 

affergraben von 1300X1500 m und von einer 
Mauer von 700x900 m umſchloſſen. Von der Tor: 
anlage an der Weftfeite der Mauer führt ein erhöhter 
Damm zu einem kreuzförmigen Vorhof vor dem 
Haupteingang des eigentl. Tempels. Der Tempel iſt 
ebenfalls eine rechteckige Stufenpyramide mit z ſich 


verjüngenden Stockwerken, die von Pfeilerhallen um⸗ 


geben ſind, und mit einem zentralen höchſten Turm 
65 m), der das Allerheiligſte umſchließt, bekrönt. Die 
Innenwände der das unterſte Stockwerk umgebenden 
Pfeilerhallen ſind in einer Geſamtausdehnung von 
800 m mit Flachreliefs bedeckt, Darſtellungen der 
Mythen des Mahäbhärata und Rämäyana und des 
Vorbeimarſches von Kriegern vor dem König. A.⸗ 
Wat iſt das letzte große Bauwerk der Khmerkunſt 
und neben dem Borobudur auf Java das gewaltigſte 
Bauwerk der ind. Kultur. —Lit.: Commaille, „Guide 
aux ruines dA. 4 1912; G. Groslier 1924. 
Anglaise, die (angläſ), urfpr. ein Solotanz engliſcher 
Matroſen, dann engliſcher Volkstanz, Ausgang des 
18. und Anfang des 19. Ih. üblich; fpäter auch be⸗ 
liebter Geſellſchaftstanz. 

Angler, Fiſchart, 4 Armfloſſer. 

Angles, Higini, ſpan. Muſikgelehrter,“ ı. . 1888 
Mafpujols, lebt in Barcelona, gab u. a. den Codex 
Huelgas« (bedeutendſte Handſchrift der mittelalt. 
ſpan. Muſik) heraus. f Muſikwiſſenſchaft. 
Angleſey (äng,glfi), brit. Inſel (16 a B 3), an der 
Nordküſte von Wales, 715 qkm, (1931) 49000 Ew.; 
559 m lange Britanniabrücke (Britannia Tubular 
Bridge, britänte tjubjuler bridſch, 184650 erbaut) 
zum Feſtland; Schlachtvieh, Molkereiprodukte, Erz⸗ 
lager. Hptſt.: 9 18 wichtige Stadt: Beaumaris 
(bömärig). An der Weſtſeite die Inſel Holyhead 
(hölihed). — A., Acona des Tacitus, 74 n. Chr. röm., 
wurde von Eduard I. für England erobert. 

Anglia (lat.), England. 

Anglikaniſche Kirche (engl. Established Church 
of England, ißtäbliſchd tſchörtſch dm ing. gländ), 
engl. Staatskirche, in ihrer Romfeindſchaft vor⸗ 
bereitet durch wiclifitiſche und luth. geſtimmte 
(Cambridge), auch humaniſtiſche Kreiſe; entſcheidend 
veranlaßt durch den perſönl. Streit (ſeit 1526) des 
vorher lutherfeindl. Königs Heinrich VIII. mit 
Papſt Klemens VII. um Heinrichs Scheidung von 
Katharina von Aragon. Das Suprematsgeſetz 
1534 machte den engl. König zum Haupt feiner 
Kirche; Säkulariſation der Klöſter für die Krone; 
die Lehr⸗ und Kultusreform von 1536 (10 Artikel«) 
blieb auf halbem Wege ſtehen; nach Heinrichs Tod 
(1547) weitergeführt. Das Common Prayer Booka 
(komen preer bük, Liturgie; mehrfach revidiert, zus 
letzt 1870/71) und die 942 Artikel« (1553; Lehre) 
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legten das Bekenntnis der Kirche feſt (gemiſcht eb. 
kath.). Der Erzbiſchof von Canterbury, Prins der 
A., hat danach f Apoſtoliſche Sukzeſſion. — Frei⸗ 
heit in der Lehre ermöglicht Parteienbildung; neben 
der ritualiſtiſchen, den Kult betonenden Hochkirche 
(High Church, hai tſchörtſch) des 4 Anglokatholi⸗ 
zismus die demokratiſch⸗ev., methodiſtiſche Nieder⸗ 
(Low Church, [ö-) und die 15 Breit: (Broad 
Church, brapd-) Kirche. Die A. iſt deutlich 4 Natio⸗ 
nalkirche und Geſellſchaftskirche. Schätzungsweiſe 
26 Mill. Anhänger auf der ganzen Erde. — Angli⸗ 
kaniſche Mönche und Nonnen, in etwa 60 Kongre⸗ 
gationen, widmen ſich der Miſſion und der ſozialen 
Arbeit. 
Angliſieren (lat.), engliſch machen. 
Angliſtik, die (lat.), wiſſenſchaftl. Erforſchung der 
engl. Sprache und Literatur und ihrer Nebenzweige, 
nebſt den dazugehörigen Hilfswiſſenſchaften. — An: 
gliſt, Wiſſenſchaftler auf dem Gebiet der A. 
Anglizismus (lat.), auf andere Sprachen über⸗ 
ee dem Engliſchen eigentüml. Ausdrucksweiſe, 
9 . überflüfjiges »es« in eingeſchobenen, bedingten 
elativſätzen (In dieſer Angelegenheit, die wir es 
für unfere Pflicht halten zu unternehmen); auch aus 
dem Engliſchen eingedeutſchter Begriff (z. B. 
Streiks vom engl. »strikee). 
Angloamerikaner, aus England ſtammender 
Amerikaner. 
Anglofranzöſiſche (Anglonormanniſche) Litera- 
tur, das in der von den normanniſchen Erobern 
(Vilhelm I., 1066) nach England gebrachten Sprache 
verfaßte a (Chroniken, lehrhafte Werke). 
Die anglofrz. Sprache verwilderte nach Vereinigung 
der Normandie mit Frankreich und verſchwand im 
14. Ih aus der Literatur. Lit.: E. Walberg 1936 (frz.). 
Anglo-German-Fellowship (engl., ängeglö dſchör⸗ 
men felöſchip), 1935 gegr. Geſellſchaft in England 
mit dem Ziel, die dt.⸗engl. Freundſchaft, beſ. auch in 
polit. Hinſicht, zu fördern; entſprechende Vereinigung 
in Deutſchland iſt die Dt.⸗engl. Geſellſchaft. 
Anglo-Iranian Oil Company, Ltd. (äng.glö irenten 
oil kämpen IUlmitid, früher Anglo-Persian Oil 
Company, Ltd., ⸗pörſch'n⸗), London, gegr. 1909; 
drittgrößter Erdölkonzern der Welt; beutet Erdöl⸗ 
quellen in Iran (Perfien) aus (Rohrleitung nach 
Abadan am Perſiſchen Golf); Kapital: 26,5 Mill. £ 
(davon ¼ in den Händen der engl. Regierung); 
Rohölförderung 1935: 7,3 Mill. t. 
Anglokatholizſsmus (engl., Anglokatholiſche Kirche, 
English Church Union, Ing. gliſch tſchörtſch junjen), 
Richtung innerhalb der Anglikaniſchen Kirche; ent: 
ſtand aus der »Orford⸗Bewegunge, nachdem deren 
Führer J. H. Newman (njümän) zum Katholizismus 
übergetreten war (1845). Die Anglokacholiken hiel« 
ten die Selbſtändigkeit gegenüber Rom aufrecht, 
drängten aber auf Annäherung zu einer kath. Kirche 
und nahmen unter Umgeſtaltung des Common 
Prayer Books (fömen preer bük) den geſamten röm. 
kath. Ritus wieder auf; Puſey (pjaft, “1800, f 1882) 
iſt der Vater dieſes Ritualismus (Puſeyismus) im 
A. Lit.: Sacks, »Der A. im engl. Nachkriegs⸗ 
roman 1934. 
Anglomanie (lat.⸗grch.), (übertriebene) Vorliebe für 
engliſches Weſen. — Anglophjl, englandfreund: 
lich. — Anglophobſe, (übermäßige) Abneigung 
gegen das engl. Volk. 
Ango, fränk. Wurflanze mit Widerhaken, etwa 1,2 m 
lang. 
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Angola (Africa Occidental Portugueza, Portugie- 
ſſch⸗Weſtafrika), portug. Kolonie an der Weſtküſte 

littelafrifas (33d BC 4), einſchl. der Exklade Ca⸗ 
binda (Kabinda) nördl. von der Kongomündung, 
1259000 qkm, (1931) 4,14 Mill. Eingeborene, 
40000 Europäer (90 vH Portugieſen). A., ein Teil 
des ſüdafrikan. Hochlandes, ſteigt aus der ſandigen 
Ebene des Küſtenvorlandes in Steilſtufen zur ſtark 
abgetragenen, 1400-1600 m hohen Rumpffläche 
empor, um ſich allmählich zum Kaſſai⸗ und Sambeſi⸗ 
becken abzudachen. Das waſſerſcheidende Hochland 
von Bihs in der Mitte Angolas entſendet nach 
allen Richtungen Flüſſe, z. B. den im Unterlaufe für 
Dampfer bis Dondo und weiter aufwärts für flache 
Boote fahrbaren Kuanza (Coanza, Quanza) und 
den Kunene zum Atlantiſchen Ozean, Kuango und 
Kaſſai zum Kongo, den Kuando (Cuando, Kwando) 
in den Cambefi, und den Kubango (Cubango, Oka⸗ 
vango) als periodiſchen Fuß in den abflußloſen 
Ngamiſee (bei Hochwaſſer Verbindung mit dem 
Sambeſi). Die 1 der Flüſſe hat das Hochland 
5 kriſtalliner Untergrund mit einer 

ecke roten Lateritlehms) in kleinere Stücke (Plan⸗ 
altos) zerlegt, deren gebirgsartiger weſtlicher Steil⸗ 
rand Serra (Serra da Chella, Serra Andrade Corvo) 
heißt und im Moco 2620 m erreicht. Alle Flüſſe 
müffen ihn in Fällen überwinden. 

A. gehört dem periodiſchen Trockenklima der äuße⸗ 
ren Tropenzone mit Sommerregen und Savannen⸗ 
vegetation an. Das Klima der Koſtenzone iſt gleich⸗ 
mäßig heißfeucht und ungeſund (Schlafkrankheit; 

ondo am untern Kuanza heißt die Hölle von A.), 
nur unmittelbar an der Küſte durch die kühle 
Benguelll)aſtrömung und das kalte Auftriebwaſſer 
beeinflußt. Deshalb iſt die Küſte regenarm, die auf⸗ 
ſteigenden Weſtwinde bringen dagegen dem Steil⸗ 
cand reichliche Niederſchläge (Caconda 1536 m; 
tropiſcher Urwald mit wilden Kaffeebäumen, Haupt⸗ 
fig des Plantagenbaues). Im übrigen herrſcht die 
Savanne, die nach Süden in Baumſteppen und ſchließ⸗ 
lich in die Wüſtenſteppe der Kalahari und in die ſüd⸗ 
weſtafrikan. Küſtenwüſte Namib übergeht. 

Die Eingeborenen bildeten in der zweiten Hälfte 
des 16. Ih. das mächtige chriſtliche Negerkönigreich 
Kongo mit der Hauptſtadt Ambaſſi, nach der Be⸗ 
kehrung des Königs San Salvador genannt. Von 
jener Zeit ſind kaum noch Kulturſpuren erhalten. Die 
Neger gehören zu den Bantu die den verſchiedenſten 
Kulturprovinzen zuzurechnenden Stämme werden 
unter dem Sammelnamen Angolavölker zuſammen⸗ 
gefaßt. Volkreichſter Stamm ſind die im Süden 
wohnenden Dvambo. Unter den Europäern iſt 
Halbblut (Mulatten) reichlich vertreten. Das ge⸗ 
ſunde Hochland hat viele Deutſche und Buren an⸗ 
ur Letztere, die namentlich um Humpata (Sao 

anuario) und Huilla herum wohnten, ſind aber zum 
Teil wieder nach Südweſtafrika abgewandert. 

Wirtſchaft. Die Neger ſammeln Waldprodukte 
oder bringen die Erzeugniſſe einer primitiven Land⸗ 
wirtſchaft in den Handel. Die Europäer haben Öl- 
palmen⸗, Kaffees, Zuckerrohr⸗ und Baumwollpflan⸗ 
zungen, im Innern auch große Rinderſtationen, z. B. 
bei Huilla, angelegt; im ganzen (1931) 1, Mill. Rin⸗ 
der, 15000 Schafe, 363 000 Ziegen, 287000 Schweine. 
Die mineraliſchen Reichtümer, Gold, Silber, Kupfer, 
Eiſenerze, Diamanten, im Küſtenland auch Erdöl, 
werden meiſt von engliſchen und nordamerikaniſchen 
Geſellſchaften gewonnen. Überhaupt hat erſt das 
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Eingreifen fremden Kapitals einen Aufſchwung an⸗ 
ebahnt. Vorher war die Kolonie trotz 400 jähriger 
Zugehörigkeit zu Portugal wegen der Finanzſchwäche 
und des mangelnden Unternehmungsgeiſtes des Mut⸗ 
terlandes und wegen der Arbeiternot (noch immer 
ein verkappter Sklavenhandel) wenig lch en. Die 
Induſtrie iſt nicht nennenswert; der Fiſchreichtum 
des 9 55 Küſtenwaſſers wird ſtark ausgebeutet. — 
Dem Welthandel lieferte A. früher vor allem 
Negerſklaven. Heute ſpielen bei der Ausfuhr (1933: 
246,86 Mill. Angolares) landw. und bergbauliche 
Erzeugniſſe die Hauptrolle: Palmöl und Palmkerne, 
Mais, Kaffee, Rohrzucker, Bienenwachs, Fiſche, 
Diamanten. Die Einfuhr (175,97 Mill. Angolares) 
betrifft beſ. Nahrungsmittel, Kohlen, Textilien. 

Das Verkehrsweſen entwickelt ſich nach lan⸗ 
gem Stillſtand raſcher: (1929) 2361 km Schienen⸗ 
wege; Benguelll)abahn von Lobito und Benguel( Da 
über Huambo und Bihe nach Katanga zum Jyſchluß 
an die ſüdafrik. Bahnen, die nördl. Stuhbahn führt 
von Gäo Paulo de Loanda über Ambaca (Ambaka, 
Pamba) zu den Diamantfeldern von Malange (Mas 
landſche), die füdl. Stichbahn von Moſſamedes nach 
Lubango und Huilla. Statt der Trägerpfade werden 
immer mehr breite Maultierkarren⸗ und Autowege 
geſchaffen. Dampfer⸗ und Kabellinien verbinden die 
Haupthäfen Ambriz, Gäo Paulo de Loanda, Novo 
Redondo, das modern ausgebaute Lobito (Bahia de 
Lobito), Benguell a, Moſſamedes, Porto Alexandre 
und Tigerbai (Bahia dos Tigres, e e 
mit dem Mutterland und den afrikan. Nachbar⸗ 
ländern. Dagegen hat der portug. Flußhafen Lu⸗ 
kango (Nokki) am unterſten Kongo durch das bel⸗ 
giſche Matadi ſehr verloren. Hauptſtadt iſt Sao 
Paulo de Loanda. Neuer Regierungsſitz in geſunder 
Höhenlage (1650 m) ift Huambo, feit 1928 Nova 
Lisboa genannt. — A. wurde 1484-86 vom Portu⸗ 
gieſen Diego Cão entdeckt und A 1640—48 war 
es holländ. Über den dt.⸗engl. »l.vertrage 1898 
+ Weltkrieg (Vorgeſch.). 4 aud) Weltkrieg (Kolo⸗ 
nialkrieg). 

Lit.: H. Meyer, „Das port. Kolonialreich der Ge: 
genwarts 1918; A. Schachtzabel, »Im Hochland 
von A. 1923; H. Marquardſen⸗Stahl 192883; 
T. A. Barns, „Angolan Sketches“ 1928; Schatte⸗ 
burg 1 33. 

Angolagras (Panicum spectabile), bef. in Braſi⸗ 
lien als Futterpflanze angebaute afrikan. Hirſeart. 
Angora, Hptſt. der Türkei, 4 Ankara. 
Angorafelle, mit langem, ſeidenweichem Haar, von 
der Angoraziege (Kleinaſien; Zucht in Südafrika). 
Die Wolle (Kämelwolle, fälſchlich Kamelwolle) lie⸗ 
fert das Mohairgarn. 

Angoraſchaffelle werden die buntgefärbten Felle 
der engl. Lincoln: und Leiceſterſchafe genannt. 
Angoſturarinde, Rinde der Zweige des Angoſtura⸗ 
baumes, Galjpea officinalis (Rutazee), Venezuela; 
enthält 1-2 vH ätherifches Ol, Bitterſtoff (Ango⸗ 
ſturin), mehrere Alkaloide, dient arzneilich als aro⸗ 
matiſches Bittermittel bei Verdauungsſtö rungen, 
bef. zur Herſt. von Angoſturabitter, likör. Neben 
dieſer vechten« A. werden in gleicher Weiſe ofalſches 
A gebraucht, z. B. die der echten ähnliche Cusparia⸗ 
rinde von Cusparia trifoliata, die Eſenbeckiarinde 
(braſilianiſche A.) von Esenbeckia febrifuga, u. a. 
Angouléme (anguläm), weſtfrz. Stadt (18 b Ca), 
(1931) 36699 1 Hptſt. der 1307 mit der frz. 
Krone vereinigten Landſchaft Angoumois (sumüd); 
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Papierind.; byzantin.⸗ roman. Kathedrale (1105 bis 
1128). — Herzog von A., Titel frz. Prinzen feit 
Ludwig XIV. 
Angra (Angra do Heroismo), Hafenſtadt auf der 
Azoreninſel Terceira (19 Nbk. J, (1930) 10642 Ew.; 
Funkſtation. 
Angraęcum, afrikan. Orchideengattung. Auf Ma⸗ 
dagaskar A. fragrans mit kumarinhaltigen Blättern 
(zu Faham⸗, Sam: oder Bourbontee); im Warm⸗ 
aus u. a. A. eburnéum mit ſehr großen, weißen 
lüten. 
Angra Pequena (⸗kenä), Hafen in Südweſtafrika, 
4 Lüderigbucht. 
Angrboda, Rieſin der nord. Mythologie, die wilde 
Mutter des Fenriswolfes, den Loki mit ihr zeugt. 
A. und Loki ſind auch die Eltern der Midgardſchlange 
Jormungand und der Totengöttin Hel. 
Angriff, Militärifch: Vorgehen gegen den Feind, 
um ihn zu ſchlagen. Ein Frontglangriff wird parallel 
zu einer feindl. Stellung geführt. Zu entſcheidendem 
Siege kommt es nur, wenn es gelingt, die feindl. Kräfte 
zu durchſtoßen und zu ſpalten (Durchbruch). Ein um⸗ 
faſſender A. wird gegen eine oder beide Flanken 
des Gegners geführt, während man die Front durch 
ſchwache Kräfte feſſelt. Beim A. gegen einen Flügel 
will man den Feind aufrollen, gegen beide Flügel ein⸗ 
keſſeln und vernichten. Rückenangriffe ohne Um⸗ 
faflung find wirkſam, aber ſelten. Der A. hebt die 
oral der eigenen Truppe. — Im Strafrecht 
+ Schlägerei. 
Angriffsgefecht, Durchführung des + Angriffs. Er- 
kundung des Geländes und der feindl. Stellung durch 
Flieger, Feſſelballone, Spähtrupps ſoll die Grund⸗ 
lagen für die Truppenbereitſtellung und die Wahl 
des Schwerpunktes liefern. Daraufhin werden die 
Truppen bereitgeſtellt und erhalten ihre Angriffs⸗ 
ziele. Die Artillerie ſucht die feindl. Batterien und 
Grabenbeſatzungen niederzuhalten. Kampfwagen, 
Jag und Bombenflieger greifen dort ein, wo die 
Entſcheidung geſucht wird. Nun arbeitet ſich die In⸗ 
fanterie an den Feind heran, während das er 
aller Waffen auf die Einbruchſtelle zu höchſter Kraft 
geſteigert wird. Stützpunkte und Maſchinengewehr⸗ 
neſter des Verteidigers werden genommen, hart⸗ 
näckiger Widerſtand muß durch Flammenwerfer ge⸗ 
brochen werden. Einzelne Batterien begleiten die 
vorſtoßende Infanterie, die andern decken ſie in Rük⸗ 
ken und Flanken. Beim Einbruch ſtößt die ſtürmende 
Infanterie in die Tiefe durch, Reſerven wehren 
Gegenſtöße ab und rollen die feindl. Stellung nach 
beiden Seiten auf. Iſt der Gegner geſchlagen, ſo 
wird er bis zu feiner Auflöſung rüdfichtslos verfolgt. 
— Der Angriff auf eine befeſtigte Stellung 
erfordert genaue Vorbereitung. Überraſchung des 
Feindes und Täuſchung durch Scheinangriffe ſind 
anzuſtreben. Feuerüberlegenheit des Angreifers iſt 
unerläßlich. Vorſtoß und Einbruch der Infanterie 
werden meiſt auf die Morgenſtunden feſtgeſetzt. 
Größte Feuerſteigerung geht voraus. Bei Beginn 
des Sturms wird das Artilleriefeuer vorverlegt, die 
Infanterie ſtößt ohne Aufenthalt bis zum Angriffs- 
ziel durch. 2 
Angſt, Gemütserregung oder Gefühlszuſtand (Angſt⸗ 
lichkeit), im Unterſchied zur Furcht innerſeeliſch be⸗ 
gründet, als Einbruch unbewußter Vorgänge gedeutet. 
Angſter, 1) volkstüml. Bez. der Baſeler Hohlpfen⸗ 
nige, feit Mitte des 14. Ih. in Baſel, ſpäter über die 
ganze Schweiz verbreitet, in Luzern bis ins 19. Ih., 
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zuletzt in Kupfer. —2) A. (Angſter, Kuttrolf, Guttrof, 
Kuttorf), zwiebelförmiges Glas, mit Fuß u. mehreren 
umeinander geſchlungenen Halsröhren, die ſich zu 
einer Mundſchale erweitern (Abb.). 

Angſtklauſel (Angſtvermerk), auf einem T Wechſel der 
u Gewähre, vohne Obligo« u. dgl., der von 
der Wechſelhaftung befreit. 

Angftneurpfe, Nervenkrank⸗ 
— 4 Nervoſität. 

ngftreis, aus ſchlafenden 
Augen abſterbender Bäume 
treibender Sproß. 
Ängftrömeinheit(öngftröms; 
E; auch einfach Angſtröm, 
A), Maßzahl der Lichtwellen⸗ 
länge in der + Spektroſkopie, 
10 8 cm. Nach dem ſchwed. 
Aſtronom und Phyſiker Jo⸗ 
nas Angſtröm (181474). 
Anguilla (=giljä, Snake Is: 
land, ßnek giländ, »Schlangen⸗ 
infele), brit.⸗weſtind. Inſel 
der Kl. Antillen, gr qkm, 
4200 Ew.; Salzgewinnung, 8 
Baumwollbau, Viehzucht. Aer, 
Anguß (Beguß, frz. Engobe, angöb), Gußmaſſe aus 
fein verteiltem, auch mit farbigen und magernden 
Zuſätzen verſehenem Ton und Waſſer, zum Über⸗ 
ziehen von Tonwaren mit nicht glaſigem Überzug. 
Anhalt, mehrteiliger Gliedſtaat des 4 Deutſchen 
Reiches (6 CD 2), 2314 qkm, (1933) 364000 faft 
nur ev. Ew., liegt mit den Kreiſen Zerbft (Landſchaft 
des Flämings mit ſchlechten Böden), Deſſau, 1 
und Bernburg (fruchtbares Zuckerrübengebiet Mit⸗ 
teldeutſchlands) an Saale und Elbe, mit dem Kreiſe 
Ballenſtedt im Unterharz. Landwirtſchaftliche Ma⸗ 
ſchinen⸗ und chem. Ind., Salzbergbau (Leopolds⸗ 
hall bei Staßfurt), Verkehr auf Elbe und Eiſenbahn 
bedingen einen ſtarken Anteil nichtlandwirtſchaftl. 
Bevölkerung. — Hptſt. Deſſau. 

Geſchichte. Anhalt. Fürſtenhaus waren die f Aska⸗ 
nier. Albrecht der Bär (1123—70) unterwarf die 
Slawen am rechten Elbufer (Zerbſt). Die anhalt. 
Gebiete gingen auf feinen jüngern Sohn, Bern» 
hard (11701212), über, der 1180 das Hzt. Sach⸗ 
fen erhielt. Deſſen jüngerer Sohn, Heinrich I. (1212 
bis 1244), erbte die anhaltiſchen Lande und war 
Reichsfürſt. Seine Söhne, Heinrich II., Bernhard J. 
(1244-86) und Siegfried I. (1244-98), begründe⸗ 
ten 1244 durch Teilung die Aſchersleber (erloſchen 
1315), die ältere Bernburger (erloſchen 1468) und 
die ältere Zerbſter Linie. Dieſe erwarb die Stadt 
Zerbſt und 1370 die Grafſchaft Lindau und teilte ſich 
1396 in die Siegmundſche Linie, die Zerbſt, und 
die Albrechtſche Linie, die Köthen erhielt. Die 
Enkel Albrechts III., des Stifters der letztern, Ma⸗ 
gnus I. und Adolf V., wurden geiſtlich und über⸗ 
ließen 1308 ihr Gebiet der Siegmundſchen Linie. 
Siegmunds I. (1396—1405) Sohn, Georg I. (1405 
bis 1474), teilte 1473 die Länder aufs a 
Sohn Waldemar VI. begründete die ältere Kö⸗ 
thenſche, Ernſt die ältere Deſſauer Linie. Wal⸗ 
demars VI. Sohn Wolfgang (130862; f 1566) 
beſaß Köthen, Koswig, halb Bernburg und Zerbſt, 
führte 1527 die Reformation ein, wurde 1547 nad) 
der Schlacht bei Mühlberg geächtet und verlor fein 
Land, das er erſt 1552 zurückkaufte und 1562, weil er 
kinderlos war, an die Deſſauer Linie abtrat. Dieſe, 
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durch Ernſt I. (1473—1516) geſtiftet, blieb ungeteilt, 
da he Söhne Johann II., Georg III. und Jo⸗ 
achim, die 1334 die Reformation einführten, ge⸗ 
meinſchaftlich regierten; da die beiden letztern unver⸗ 
mählt blieben, erbten Johanns II. Söhne, und da 
von dieſen wieder zwei kinderlos ſtarben, ſo ver⸗ 
einigte Joachim Ernſt ( 1886) 1570 die gefamten 
anhalt. Länder und gab 1572 eine Landesordnung. 
953 im Ernſts Söhne führten 1596 die refor⸗ 
mierte Lehre ein; 1603 teilten fie, fo daß Johann 
Georg I. (T 1618) Deſſau, Chriſtian I. Bernburg, 
e Ludwig Köthen erhielt. 1806 er⸗ 
warb Bernburg den Herzogstitel, 1807 nahmen 
auch die Fürſten von Dellan und von Köthen den 
Herzogstitel an; 18. 4. 1807 traten die Fürſten des 
Geſamthauſes A. dem Rheinbund und 18. 6. 1815 
dem Deutſchen Bund bei und lehnten ſich wirtſchaft⸗ 
lich 1828 durch Beitritt zum Zollverein an Preußen 
an. A.⸗Köthen fiel 1847 an Deſſau, das 1863 auch 
Bernburg erwarb, ſo daß es nun nur noch ein Her⸗ 
zogtum A. gab. Die für ganz A. 1852 dem Landtag 
vorgelegte konſtitutionelle Verfaſſung unter Leopold 
Friedrich (18177) trat 17. 9. 1859 in Kraft und 
wurde 24. 1. 1876 ergänzt. 1866 hielt A. zu Preußen 
und trat 18. 8. dem Norddeutſchen Bund bei. Unter 
Friedrich I. (18711904) wurde 1872 das Do» 
manialbermögen zw. Herzog und Land geteilt und 
ein neues Wahlgeſetz für den Landtag eingeführt. 
Unter Friedrich II. (190418) wurde 1908 der 
kirchliche u auf die Schule beſchränkt, 1913 
ein neues Landtagswahlgeſetz vereinbart. Da 
Friedrich II. 21. 4. 1918 kinderlos ſtarb, folgte 
ihm fein jüngerer Bruder Eduard (718. 4. 1861, 
f 13.9. 1918). Für den unmündigen Joachim Ernſt 
(II. I. 1901) verzichtete deſſen Vormund, Prinz⸗ 
regent Aribert, 12. 11. 1918 auf die Regierung. Die 
freiſtaatliche Verfaſſung trat 18. 7. 1919 in Kraft. 
Die beiden erſten Wahlen (15. 12. 1919 und 6. 6. 
1920) ergaben ſoz.-dem. Mehrheiten und ſoz.⸗dem. 
Regierungen (Deiſt). Am 22. 6. 1924 erhielten die 
arg zerſplitterten Bürgerlichen zwar die Mehrheit, 
aber es wurde nur ein Beamtentabinett Knorr (Juni 
bis Nov. 1924) gebildet. Dann trat Deiſt (Soz. ⸗dem.) 
wieder an die Spitze. Die Gemeinde: und Kreis⸗ 
tagswahlen 25. 10. 1931 brachten den Nat. ⸗ſoz. 
eine fünffache Zunahme gegenüber den letzten Land⸗ 
tagswahlen, bei der Landtagswahl 24. 4. 1932 wur⸗ 
den fie die ftärffte Partei (15 Sitze) und übernahmen 
21. 5. mit Unterſtützung der Bürgerlichen die Re⸗ 
gierung (Freyberg). 18. 4. 1933 wurde das Ein⸗ 
miniſtergeſetz erlaſſen. Der 5. 5. 1933 für A. und 
raunſchweig ernannte Reichsſtatthalter Loeper be⸗ 
1995 Freyberg. Das Reichsſtatthalteramt wird 
ſeit Loepers Tod (23. 10. 1935) vom thür. Reichs⸗ 
ſtatthalter Sauckel mitverwaltet. 
Anhaltelager, in Oſterr. amtl. Name für polit. 
+ Konzentrationslager. 
Anhänger, vom Motorwagen gezogener Anhänge⸗ 
wagen der Straßenbahn, f auch Auto C 4. 
Anhängig machen, eine Klage erheben; hat den 
1 1 der Wirkungen der + Rechtshängigkeit 
ur Folge. 
hieb, in der Forſtwirtſch. erſter Hieb in einem zum 
Abtrieb beſtimmten Beſtand, der durch mehrere zeit⸗ 
lich aufeinanderfolgende Hiebe genutzt werden ſoll. 
Anhinga, Vogelart, 4 Scharben. 
Anholen, ſeemänn.: eine Leine (Tau) ſtraffziehen. 
Anholt, 1) ſandige, dän. Inſel (r3b D 2), 22 qkm, 
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(1930) 415 Ew.; Fiſchfang. — 2) Ehemals reichs⸗ 
unmittelbare Herrſchaft, ſeit 1815 preuß. (Regbez. 
Münſter), Hauptort A. (4 Ba), (1933) 1883 Ew.; 
Schloß (1200-1400). 

Anhydride (grch.), chem. Verbindungen, durch 
Waſſerabſpaltung aus hydroxylhaltigen Körpern 
oder Hydraten (Säuren, Bafen) entftanden, nehmen 
z. T. leicht (wieder) Waſſer auf: Schwefeltrioxyd 
(SO,), das Anhydrid der Schwefelſäure (H,SO,), 
geht mit Waſſer (H,O) in dieſe über. Verbindungen 
mit 3 oder mehr Hydroxylen können durch unvoll⸗ 
ſtändige Waſſerabſpaltung Anhydrorpde (An: 
hydrohydrate) bzw. Anhydrofäuren u. ⸗baſen 
bilden. 

Anhydrit, Mineral, Kalziumſulfat, kleine, waſſer⸗ 
helle, e Kriſtalle neben körnigen Aggre⸗ 
gaten. A. bildet mächtige Geſteinsmaſſenin Begleitung 
der Steinſalzlager (zuweilen ſtark gefaltet und ge⸗ 
preßt als»Gekröfeftein«), geht durch Waſſeraufnahme 
in den häufig mit ihm vorkommenden Gips über. 
Anhydrobiypſe, die (grch.), die 4 Trockenſtarre. 
Ani, altarmen. Ruinenſtadt (1878—1921 ruſſ.) am 
Arpatſchai im türk. Wilajet Kars, über 6 km im 
Umkreis, zeigt herrliche Refte frühchriſtl. Bauten und 
einer Höhlenſtadt, 1319 durch Erdbeben zerſtört. 
Anjalabund, in Anjala (Finnland) 1788 geſchloſ⸗ 
ſener Bund ſchwed. und finn. Offiziere, um von 
Guſtav III. Frieden mit Rußland und Einberufung 
eines Reichstages zu erzwingen. 

Aniba, Ruinenſtätte in Unternubien, während des 
Neuen Reiches Hptſt. Nubiens und Sitz des ägypt. 
Vizekönigs. Ausgedehnte altnubiſche Friedhöfe und 
ein ägypt. Friedhof des Neuen Reiches ſind von 
der Ernſt⸗v.⸗Sieglin⸗Expedition unterſucht worden. 
Aniene (Teverone, im Altertum Anio), ital. Fluß 
(24 NE. II), zum Tiber, 118 km, Waſſerfälle bei 
Tivoli (Elektrizitätsgewinnung für Rom). 
Anigmatiſch (grch.), rätfelhaft. —Anigmatiſche 
Schrift, von der gewöhnl. Hieroglyphenſchrift ab⸗ 
weichende Geheimſchrift. T Agypt. Kultur (Schrift). 
Anigmatit, Mineral, trikliner, titanhaltiger Na⸗ 
trium⸗Eiſen⸗Amphibol, in nn Trachyten. 
Anilin (ältere Namen: Kriftallin, Kyanol, Benzi⸗ 
dam), Aminobenzol, Phenylamin, C,H; . NH, 
flüffige organiſche Baſe, im Steinkohlenteer, groß⸗ 
techniſch aus Nitrobenzol durch Reduktion. Wichti⸗ 
ges i e für zahlreiche Farb⸗ und Heil⸗ 
ftoffe, z. B. A.ſchwarz, Antifebrin. A.öl für Blau 
(Blauöl) iſt reines A., A. öl für Rot (Rotöl) enthält 
neben A. o- und p⸗Toluidin. A.bafen: in der NH,» 
Gruppe alkylſubſtituiertes A.: Methyl-, Dimethyl⸗ 
A.; im Kern alkyliertes A.: Toluidin, Nylidin u. a. 
A. ſalze: Verbindungen des A. mit anorgan. oder 
organ. Säuren, bef. falzfaures A. Andere Abkömm⸗ 
linge: Nitranilin, Phenylglyzin, Phenylalanin und 
zahlreiche andere. 

Aniljnſchwarz (Diamant⸗, Oxydationsſchwarz), 
ſehr echtes Schwarz auf Baumwolle; entſteht aus 
dem auf die Faſer gebrachten Anilinſalz durch Ory- 
dation, wobei die Stufen Emeraldin, Nigranilin, 
Pernigranilin durchlaufen werden. 
Anilinvergiftung (Anilismus), bei Arbeitern in 
Anilinfabriken auftretende Krankheit. Der wichtigſte 
Aufnahmeweg neben der Atmung (Anilindämpfe) 
iſt der durch die unverſehrte Haut. Das Anilin hat 
ſtarke Giftwirkung auf das Blut (Methämoglobin⸗ 
bildung und Hämolyſe; daher ſchwere Störung des 
Gas⸗Sauerſtoff⸗Iſtoffwechſels), ferner auf das 
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Zentralnervenſyſtem. Akute A.: Zyanoſe, graublaue 
Hautfarbe, erſt rauſchartige Erregung, dann Müdig⸗ 
keit, Schlafſucht, Schwindel, Erbrechen, Kopf⸗ 
ſchmerzen, Atemnot, Krämpfe und ſchließlich Tod 
im Koma. Chroniſche A.: Anämie, verſchiedenartige 
Hautausſchläge, Verdauungs⸗, Empfindungs⸗ und 
Bewegungsſtörungen, Beeinträchtigung des Geh: 
vermögens, gut⸗ oder bösartige Geſchwülſte der 
Harnblaſe. Verhütung durch hygien. hee 
in den Arbeitsräumen. 

Aniljnviolett (Mauvejn, möw⸗), der ältefte Anilin⸗ 
farbftoff, 1836 von William Henry Perkin (pörkin, 
12. 3. 1838 London, f 14. 7. 1907 Sudbury b. Har⸗ 
row) bei der Oxydation von Anilin erhalten. 
Anima (lat.), Seele; auch Name der dt. kath. Kirche 
in Rom (Collegio Teutonico di Santos dell' Anima, 
Kolzdſchö⸗), beſteht feit dem 14. Ih. 

Animal (lat.), Tier. 

Animalién (lat.), tieriſche Stoffe. 

Animaliſch (lat.), tieriſch, dem Tier eigen, dem 
Tierreich entſtammend. — Animaliſche Funk⸗ 
tionen (phyſiologiſch): Empfindung, Bewegung. 
Animaliſieren (lat.) der Baumwolle, fie stierifch« 
(d. h. wollähnlich) machen; geſchieht durch Einfüh⸗ 
rung von Aminogruppen in die Molekel der Zelluloſe. 
Animaljsmus (lat.), Glaube, daß die Tierwelt böfe 
Geiſter vorſtelle. 4 Völkerkunde. 

animato (con anima, ital.), in der Muſik: befeelt, 
belebt, feurig. 

Animierbanken, ſchwindelhafte Bankunternehmen, 
die zu Spekulationsgeſchäften verleiten. 

Animieren (lat.), anregen. — Animiert, angeregt, 
Animſerkneipe (Animierlokal), Gaſtſtätte, in der 
die Gäſte zu beſ. ſtarkem Trinken (und damit zu 
hohen Geldausgaben) verführt werden. 
Animismus (vom lat. anima, »Geele«), Glaube an 
eine vom Stofflichen aller Dinge und Lebeweſen ge⸗ 
trennte Seele. + Völkerkunde. rung, Feindſchaft. 
Animos (lat.), erbittert. — Animoſität, Erbitte⸗ 
animoso (ital.), in der Muſik: feurig, erregt. 
Animus (lat.), Seele, Gemüt, Wille, Abſicht, Vor⸗ 
ſatz; z. B. a. injuriandi, Abſicht zu beleidigen; 
a. possidendi, Wille zu beſitzen; a. donandi, Schen⸗ 
kungsabſicht. — Scherzhaft für Ahnung (Aa). 
Anion (grch., Mz. ene in der 4 Elektro⸗ 
lyſe das negativ geladene Jon. 

Anjou (anſchü), ehem. frz. Provinz (18a EF 4), 
nördl. von der Loire. Grfſch. A. 1154—1204 engl., 
12461328 und 13821480 neapolitaniſch, b 1480 
frz. — Herzog von A., Titel jüngerer frz. Prinzen. 
Anjou-Plantagenet (anſchü pläntädſch'nkt), engl. 
Königshaus 11341399, Großbritannien (Geſch.). 


Anis. 


Anis (Pimpinella anisum; Abb.), einjährige Dol⸗ 
denblütlerart mit ſüßlich⸗gewürzhaft ſchmeckenden 
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Früchten, aus dem Orient, faſt überall angebaut, bis 
1m, weißblühend. Die Früchte dienen als Gewürz 
11 B. Anisbrot), arzneilich als blähungtreibendes 
lietel. 4 auch Anisöl. 
Anjsaldehpd (Aubepine, frz., öbepin), p⸗Methoxy⸗ 
benzaldehyd, künſtlicher Riechſtoff, in der Kälte er⸗ 
ftarrendes helles Ol, das im Geruch an blühenden 
Weißdorn erinnert, in geringer Menge in der Tahiti⸗ 
vanille und manchen ätheriſchen Blütenölen, auch 
ee anetholhaltigen Ölen, auch künſtl. her⸗ 
geſtellt. 
Anfsalkohol, der zum Anisaldehyd gehörende Alko⸗ 
hol, in der Tahitivanille, aus dem Aldehyd durch 
Reduktion gewonnen. 
Aniſette (frz., ⸗ſät), anisölhaltiger Likör oder 
Branntwein (ungeſüßt). 
Anifogamie (grch.), eine Form der 4 Fortpflanzung. 
Aniſol, Phenolmethyläther, ölige Flüſſigkeit, u. a. 
durch Methylieren des Phenols gewonnen, im Welt⸗ 
krieg viel gegen Läuſe verwendet. 
Anisöl, ätheriſches Ol aus Früchten von + Anis; 
Hauptbeſtandteil Anethol; ſchmeckt mildſüß, dient 
zur Herſtellung von Anistropfen, Likören, Par⸗ 
fümerien. 
Aniſotrop (grch.) heißen Kriſtalle, die var) ver⸗ 
ſchiedenen Richtungen verſchiedene optiſche Eigen⸗ 
[haften haben. — Aniſotropie, ungleiches Reak⸗ 
tionsvermögen der verſchiedenen Pflanzenorgane auf 
den gleichen äußern Reiz. 
Anistropfen, Miſchung von Anisöl, Weingeiſt und 
Ammoniakflüſſigkeit (Salmiakgeiſt); Huſtenmittel. 
Antara, ſeit 1923 die aufſtrebende Reichshaupt⸗ 
ſtadt der Türkei (270 E 1, 2), (1935) 123700 Ew.; 
Handelsplatz ſtark europäiſchen Ausſehens an Bahn 
und Karawanenſtraße; Flughafen; landw. u. Rechts⸗ 
hochſchule; in der Umgebung Obſt⸗, Wein⸗ und Ge⸗ 
treidebau. Das Denkmal Monumentum (Marmor) 
Ancyranum (1554 von Busbeck entdeckt) an den 
Tempelruinen berichtet von des Kaiſers Auguſtus 
Taten (4 Römiſche Kultur [Geſchichtsſchreibung ). 
— A., hettit. Ankuwa, grch. Ankyra, lat. Ancyra, 
neugrch. Angora, 278 v. Chr. Hptſt. der gall. Tekto⸗ 
fagen, 25 v. Chr. römiſch, war Sitz eines Metro: 
politen (Konzile von 314 und 338), fiel nach wieder⸗ 
holter arab. Eroberung 1213 an die Seldſchuken, 
1360 an Murad I.; 1402 Sieg Timurs über Bajeſid J. 
Seit 27. 12. 1919 war A. Sitz der Gegenregierung 
unter Atatürk, der 23. 4. 1920 hier die Große Na⸗ 
tionalverfammlung ot: 13. 10, 1923 wurde 
A. endgültig Hptſt. der Türkei. 
Ankaufsrecht (Optiensrecht), Recht, eine Sache 
en zu beſtimmten Bedingungen zu 
aufen. 
Anke, Unterlage beim 4 Drücken von Blechen. 
Anker, früheres Flüſſigkeitsmaß, in Preußen 34,33, 
in andern dt. Staaten = 35,44 38,94 J, in Schwe⸗ 
den (Ankar) = 39,26, Dänemark = 37,67, Ruf: 
land = 36,9, Holland = 38,81 l. 
Anker, 1) Gerät zum Sefthalten von Schiffen. Vor⸗ 
geſchichtlich Stein, hakenförmiger Aſt oder Eiſen⸗ 
block mit Leine. Heutiger Normal⸗A. (Stock⸗A.; z. B. 
Admiralitäts⸗A.; vgl. Abb. x, Sp. 397) beſteht aus 
Schaft a, 2 Armen b, 2 Pflugen (Spaten, auch A., 
händen, Flügeln, Flüen, Flunken), A.ring d (Röhring⸗ 
Rohrring) zum Befeſtigen der Leine oder Kette e und 
Stock f. Der Stock (rechtwinklig zu den Armen) kippt 
bei Zug an der Kette den A. um, ſo daß der eine Pflug in 
den Grund eindringt. Beim Patent⸗A. (ſtockloſen A.; 
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Schiftsanker 


Uhrenanker 


3. B. Hall⸗A. und Ingleſjeld⸗A.) find die Arme be⸗ 

renzt drehbar. Ein Kopfſtück g auf jeder Seite der 
Arme dreht bei Zug an der Kette beide Arme nach 
unten, ſo daß ſich beide Pflugen eingraben. Patent⸗ 
A. find leichter und handlicher als Normal- A., ver: 
meiden dunklareng A. (Verwicklung der Kette um 
Stock oder freien Arm) und laſſen ſich in die A.Elüfe 
einhieven (Baxterlagerung). Übergänge vom Nor⸗ 
mal⸗A. zum Patent⸗A. find Martin⸗A. und Porter⸗ 
A. (verbeſſert: Trotman-⸗A.). — Pilz⸗A. (Schirm ⸗A.) 
für Feuerſchiffe und Bojen haften ſehr get in weichem 
Grund. 4-Sarmige Draggen (Dreg⸗A., Dregg⸗A.) 
dienen als Such⸗A. zum Suchen von Ketten und 
Kabeln, als Boots⸗A. für kleine Fahrzeuge. — Na 
Lage an Bord unterſcheidet man Bug⸗A, Heck⸗ 
(leichter A. zum Vertauen und Abhieven) und Rüſt⸗A. 
(als Erſatz für den Bug⸗A.). Warp⸗ und Strom⸗A. 
ſind kleinere A. zum Verholen und zum Feſtlegen im 
Strom. 

Ankergeſchirr heißt fämtliches zum Ankern und 
zum Ankerlichten (heraufholen des A. aus dem A.⸗ 


al gehöriges Gerät. A.ketten find meift 7 5 
tten in Teillängen von 27 m, die durch Schäkel (z. B. 


Abb. 2. Schiffsanker: A Admiralitätsanker, B Hallanker, 
C Pilzantker, D Trotmananker. 


Kenterſchäkel; Abb. 2) verbunden find. Im Ketten⸗ 
vorlauf (letztes Stück vor dem A.) verhindern Wirbel⸗ 
ſchakel ein Verdrehen der Kette. Die A. kette a (Abb. 3) 
läuft durch A klüſen b in der Bordwand, über Ketten⸗ 
ſtopper e zum Hemmen von Stößen, über Betinge d 
zum Bremfen, über die Kettenſcheibe e des A. ſpills f 
in den Kettenkaſten g (Kettenlaſt). Das A. ſpill (A. 
winde) wird als Bratſpill (waagrechte Welle) oder 
als Gangſpill durch Menfchenkraft mit Hilfe von 
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Spillſpaken h oder als A. lichtmaſchine mit Dampf 
oder elektriſch angetrieben. An Stelle der Betinge 
regeln bei neuzeitlichen A lichtmaſchinen Bandbrem⸗ 
ſen das Auslaufen der Kette. Altere Schiffe lagern mit 
Hilfe von A. kranen (A.davits) die A. auf beſ. Bett 
(Schweins rücken). 

A. bojen kennzeichnen 
die A.lage. — Der 


Schiffsanker (Abb.) 


iſt Sinnbild der Ma⸗ 2 
rine (daher auf Uni⸗ 15 
formknöpfen, als 

Dienſtgradabzeichen Nr 
uſw.); er ift Sym⸗ °C) 


bol der Hoffnung Abb. 2. Kenterſchäkel: Die beiden 
und der Standhaftig⸗ Ninghätften a und b (aufgeſchnit⸗ 
keit. — Lit.: ick ten!) werden mit ihren Bund- 
S 72 zapfen c und ihren Hülſen d inein- 
»Geemannfhafte ander geſchoben. Nach Einſchleben 
19162; Bodemüller, 


des Stegteiles e wird der keglige 
»Schiffshilfsmaſchi⸗ Stift f eingeſchlagen und durch die 
nens 19232. — 2) A. 


Bleiſcheibe g geſichert. 


am Freiballon; 4 Luftfahrzeuge. — 3) (Schlauder) 
Eiſenteil zum Zuſammenhalten von Bauteilen, 


Abb. 3. Ankergeſchier im Vorderſchiff. 


z. B. von Mauerwerk, Balkenlage, Dach, Gewölbe 
(Abb.). Nach der Form unterſcheidet man: Klammer⸗ 
A., Gabel⸗A., Kreuz⸗A. u. Zier⸗A., nach der Anbrin⸗ 
ung: Kopf. A. und Stich⸗A. (Giebel⸗A.), nach der 
ee : Zug⸗A. und Druck⸗A. — 4) A.⸗ 
chraube im Maſchinenbau eine Schraube zum 

efeſtigen von Maſchinen uſw. auf dem Fußboden 


398 


Anker 


(Fundament⸗A.), an Mauern (Wand⸗A.) oder an 
der Decke (Decken⸗A.). Die A. platte dient auf der 
Gegenſeite als Unterlage 85 den Kopf des A. — 
5) Im Magnetismus Weicheiſenſtück, das von 
einem Magneten angezogen wird, z. B. beim 4 Re⸗ 
lais (Abb.). — 6) Bei felektriſchen Maſchinen 
der (meiſt drehbare) Teil, in dem Spannungen in⸗ 
duziert werden (Abb.). — 7) In der + Uhr ein Ge⸗ 
ſperre (Hemmung; Abb.). 

Anker, Nini Roll, norw. Erzählerin,“ 3. 5. 1873 
Molde; Roman Det swake kjen« 1914 (verbeffert 
1924). förmige Steinklinge). 
Ankeraxt, Zeremonialbeil oftbraf. Indianer (anker⸗ 
Ankergeld, eine Abgabe (Schiffahrtsabgabe) für 
die Benutzung von Hafenanlagen. 

Ankergrund, der Meeresboden als Ankerhalt; guter 
A.: Sand, Schlick (der Anker gräbt ſich durch die 
Strömung immer tiefer ein), W .: Fels. 
Ankerſt (Eiſenkalt, Mineral, kohlenſaurer Kalk mit 
Eiſen und Mangan, gelbliche Kriſtalle und körnige 
Maſſen, beſ. in Steiermark; dient dort als Zuſchlag 
beim Eiſenſchmelzen. 

Anker⸗Larſen, Johannes, dän. Schriftſteller, “18. g. 
1874 Henninge; Novellen und Romane: »Der Stein 
der ifent 1923 (preisgekrönt), Martha und 
Marias 1925. 4 Dänemark (Literatur 8). 
Ankerlaterne (Ankerlicht), für Schiffe vor Anker 
vorgeſchriebene, von allen Seiten ſchlbare Laterne 
mit weißem Licht; über 45 m lange Schiffe müffen 
vorn und achtern je eine A. zeigen. 

Ankermann, Bernhard, Ethnolog, * 14. 2. 1859 
Tapiau (Oſtpr.), arbeitete die Kulturkreiſen für 
Afrika heraus. 4 Völkerkunde. 

Ankermaſt, Gittermaſt zum Feſtmachen und Be⸗ 
wegen von Luftſchiffen im Luftſchiffhafen und auf 
Schiffen (Abb.). 

Ankerpeilen, durch 4 Kreuzpeilung den Ort des 
ankernden Schiffes feſtſtellen. 

Ankerwache, auf Schiffen Poſten, der das Halten 
des Ankers überwacht. 

Anker⸗Werke A.-G., Bielefeld, gegr. 1876 (als 
Bielefelder Nähmaſchinenfabrik Carl Schmidt); 
ſtellt Nähmaſchinen, Fahrräder, Regiſtrierkaſſen, 
Regiſtrier⸗Buchungsmaſchinen, Frankiermaſchinen, 
Warenautomaten her; 2 Werke in Bielefeld, Ver⸗ 
kaufsſtellen in Berlin, Hamburg, Köln; 1936: 2000 
Gefolgſchaftsmitglieder. 

Anking (Nganking), chin. Hafenſtadt am Jangtſe 
(29a B 4), 40000 Ew.; Induſtrie: Tuſche, Lade 
waren, Seiden⸗, Baumwollwaren. 

Ankirren (ankörnen), Raubzeug und Federwild 
durch Futter an eine beſtimmte Stelle gewöhnen. 
Kirrung (Kirrbrocken), Futter, mit dem man an⸗ 
kirrt; Kirrplatz, der „Fangplatze. 

Anklage, Prozeßhandlung, durch die eine Strafſache 
bei Gericht anhängig gemacht wird (4 Klage). — 
A. prozeß, das Strafverfahren, das durch den An⸗ 
trag (A.) einer außerhalb des Gerichts ſtehenden 
Perſon (Staatsanwalt, Privatkläger) als An⸗ 
kläger eröffnet wird; unterſcheidet ſich vom 
Unterſuchungs⸗(Inquiſitions-⸗) Prozeß, bei dem der 
Richter von Amts wegen einſchreitet. In Deutſch⸗ 
land gilt der A. prozeß. — A. jury (Große Jury), im 
engl. Strafprozeß Geſchworenengericht zu Beant: 
wortung der Vorfrage, ob die Anklage zuläffig und 
die Urteilsjury (Kleine Jury) zu eröffnen iſt. — 
A. ſtand, Zuſtand des Angeſchuldigten, 4 Beſchul⸗ 
digter. 
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Anklam pomm. Stadt (12 Ba), (1933) 15927 Ew.; 
Maſchinen⸗ und Schiffbau, Getreide⸗ und Holz 
andel. — 1244 Stadt, 1648—1720 ſchwediſch. 
nelong (Anklung), javan. Muſikinſtrument: ver⸗ 
ea lange, auf einem Bambusſtück eingelaffene 
ambusröhren geben beim Schütteln glocken⸗ 
6 e Töne. 
ntober, abeſſin. Stadt in Schoa (330 FG 6), (1931) 
3000 Ew.; wichtiger Straßenknoten. 
Ankogel, ein Gipfel der Hohen Tauern (22 Bo), 
Ankörnen, anlocken, 4 Ankirren. [3253 m. 
Ankündigungskommando (Avertiſſement, frz., 
äwärtiß man; in Öfterreich Avifo), erſter Teil eines 
Kommandos, bereitet auf die Ausführung vor, wird 
langſam gegeben, im Gegenſatz zum kurz gegebenen 
Aus fährungskommando, z. B. Rechts — 
um!“ (Rechts das A.). 
Ankylo .. (Anchylo . „ grch.), gekrümmt, krumm. 
Ankylogloſſum (grch.), angeborne Verwachſung 
der Zunge mit Mundboden oder Zahnfleiſch. 
Ankyloſe (grch., Krümmung), Gelenkverſteifung, 
+ Gelenkkrankheiten. 
Smepioftomtafie, die (grch., Agyptiſche Bleichſucht, 
Agyptiſche Chloroſe, Dochmipfe), durch den Dünn⸗ 
darmfadenwurm (Ancylostomum duodenale) her: 
vorgerufene Erkrankung, die ſich in ſchwerer Anämie, 
bedingt durch die Giftwirkung des Wurmes, äußert. 
Der Wurm findet ſich im Damm von Ziegelbren⸗ 
nern (Ziegelarbeiterkrankheit, Ziegelbrenneranämie), 
Bergarbeitern (Bergarbeiter-, Bergwerksanämie, 
Bergmannskrankheit), bei Tunnelarbeitern (Gott⸗ 
hardkrankheit, da beim Bau des Gotthardtunnels 
verheerend aufgetreten). In leichteren Fällen hilft 
Wurmkur mit Farnkrautextrakt. 
Anlachen, Herſtellen von Einſchnitten in Rinde und 
Holz zur Harzgewinnung aus Nadelholzſtämmen. 
Anlage, in der Biologie (Erbanlage, Dispoſition, 
lat.) die erbliche Summe innerer Bedingungen, die 
die künftige Entwicklung eines Lebeweſens als Gat⸗ 
tungs⸗ wie als Einzelweſen in gewiſſen Grenzen 
vorausbeſtimmen, bringen in 1 Generation die 
leichen Merkmale und Fähigkeiten wieder hervor. 
Beim Menſchen gibt es neben körperlichen auch 
geiſtige Anlagen. 7 Gene. — Im Befeftigungs- 
weſen Verhältnis der Breite einer Böſchung zur 
Höhe. „Ganze! A. entſpricht einer Neigung von 45°, 
halbes von etwa 63“. 
Anlagekredit, langfriſtiger 1 Kredit, der zur Be⸗ 
ſchaffung langlebiger Produktionsmittel und dauern⸗ 
der Anlagen dient; hat große Bedeutung vor allem 
in der Induſtrie und in der Landwirtſchaft, hier 
herrſcht im Handel und Handwerk kurzfriſtiger Be⸗ 
triebskredit vor. 
Anlagepapiere, Wertpapiere, die erworben werden, 
um verfügbares Kapital für längere Zeit anzulegen 
und Zinſen zu beziehen, meiſt feſtverzinsliche Wert⸗ 
papiere; Gegenſatz: Spekulationspapiere. 
Anlagerung (Addition, lat.), in der Chemie Ber: 
einigung von Molekeln zu neuen Verbindungen (As-, 
Additions verbindungen, Molekel verbindungen), in 
der Organ. Chemie auch Abſättigung von Doppel⸗ 
bindungen (4 Wertigkeit). 
Anlaſſen, x) (nachlaſſen) Erhitzen eines Metalles 
zur Härteverminderung (4 Härten von Metall). — 
2) Inbetriebſetzung eines Schmelzofens, einer elektr. 
Maſchine oder einer Verbrennungskraftmaſchine. 
Anlaſſer, 1) ein 4 elektr. Schalter für Elektro⸗ 
notoren. Um beim Anlaſſen die Läuferwicklung nicht 


400 


Anlauf 


zu gefährden, wird ihr im A. ein Widerſtand vor⸗ 
gelegt, der in dem Maße ausgeſchaltet wird wie der 
Motor auf Drehzahl kommt. Für kleinere Motoren 
genügt als Hand⸗A. ein Flachbahn⸗A. (Schalt⸗A.) 
zum 8 Ausſchalten des A. widerſtands 
(Abb.). Bei Drehſtrom werden gleichzeitig drei Wider⸗ 
ftände ausgeſchaltet Sa er Die Wider: 
ftände beftehen aus Draht (Metall⸗A.) oder auch 
+ 


1. Hand-Anlaſſer. W. Anlaſſer-Widerſtand, H Handkurbel. 
2. Schaltung des Anlaſſers (a) bei Nebenſchlußelektro⸗ 
motor (c), b Trennſchalter. 


3. Schlelfring-⸗Anlaſſer f. Orehſtrom mit drei A.-Widerſtänden. 


aus Flüſſigkeiten (Flüſſigkeits⸗A. mit Pottaſche⸗ 
oder Sodalöſungen). Für häufiges Schalten (3. B. 
Straßenbahn) dienen Schaltwalzen⸗A. (Kontroller). 
Umkehr⸗A. ermöglichen Umſteuerung des Motors, 
Regel⸗A. Einſtellung einer beliebigen Drehzahl. 
Bei Drehſtrommotoren mit Kurzſchlußläufern iſt 
der A. dem Ständer vorgeſchaltet (Ständer⸗A.). 
Größere A. werden durch Schütze oder (als Selbſt⸗ 
A.) durch ferngeſteuerte Elektromotoren betätigt. 
Der A. widerſtand wird oft durch Ol (Ol-A.) oder 
eine nicht brennbare Flüſſigkeit gekühlt. Lit.: Jaſſe, 
„A. und Regler« 1924. — 2) Selbſt⸗ A., Anlaß⸗ 
motor für das + Auto (A 16). 
Anlauf. Der Jäger hat oguten A., wenn ihm auf 
der Jagd viel, iſchlechtene, wenn ihm wenig Wild 
ommt. 
Anlaufen, ſeemänn.: einen Hafen a., ihn berühren; 
bei der Kriegsmarine auch Befehl, z. B.: A. zum 
Torpedobootsangriff! — Bei Metallen das Blind⸗ 
werden, beſ. infolge Bildung dünner Oxydſchichten 
durch feuchte Luft, Hitze (f Anlauffarben . — A. 
von Glas: a) Glas kann mit der Zeit an der Luft 
Glanz und Durchſichtigkeit verlieren; hierbei werden 
Alkalien aus der Oberfläche gelöſt, Kieſelſäure und 
Eilika te bleiben als dünner Überzug zurück. b) Ge⸗ 
färbte Gläſer, wie Goldrubin, Kupferrubin, Schwefel: 
gelb, Silbergelb, entſtehen durch Anlaufen, wenn 
zunächſt farbloſe, Gold uſw. enthaltende Gläſer 
längere Zeit in der Nähe ihres Erweichungspunktes 
erhitzt und dann langſam abgekühlt werden. — Bei 
Mineralien Farbänderung durch chemiſche Ver: 
änderung der Oberfläche. 
Anlauffarben (Anlaßfarben), die beim Erhitzen 
einer blanken Metallfläche auf dieſer entſtehenden 
Farben (4 Härten), die beſtimmten Temperaturen 
entſprechen; bei Stahl: hellgelb 220°, dunkelgelb 
240°, braunrot 260°, purpurrot 275°, violett 283“, 
dunkelblau 295°, hellblau 315°, blaugrau 350°, 
grau 4005. 

nlaufmoment (Anzugsmoment), Drehmoment 
(Drehbewegung) von Kraftmaſchinen bei In: 
betriebſetzung (kleine Drehzahl !); groß bei Dampf: 
maſchinen und den meiften + elektr. Maſchinen, klein 
bei Verbrennungskraftmaſchinen u. Dampfturbinen. 
Anlaut, in der Grammatik der erſte Laut einer 
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Silbe (Silben⸗A.), eines Wortes (Wort⸗A.) 
oder eines Satzes (Satz- A.). 
Anlegen, in einigen Kartenſpielen Anleinander)⸗ 
legen von 14 Spielmarken in beſtimmter Weiſe, 
um die erreichten Spielpunkte zu bezeichnen; im 
5 auch in manchen Patienceſpielen, 
n(einander)legen von Kartenblättern zu Reihen⸗ 
folgen (Sequenzen) u. a. — Im 4 Dominoſpiel 
das Aneinanderreihen von ausgeſpielten Steinen. — 
Beim Drucken 4 Druckmaſchine. — Bei Schiffen 
und Booten: Anhalten und Feſtmachen (Befeftigen) 
des Schiffes an einer Anlegeſtelle Oele 
Steg uſw.). 
Anleiheablöſung, die Umwandlung öffentlicher An⸗ 
leihen in Ablöſungsanleihen (A. sſchuld) im Rah: 
men der 4 Aufwertung auf Grund des A.sgefeges 
vom 16. 7. 1924. 
Anleihen, langfriſtige Form der 4 Staatsſchulden 
und der Gemeindeſchulden (4 Gemeinde). 
Anleiheſtock, nach dem Gef. vom 29. 3. 1934 
(Kapitalanlagegeſetz) und dem Gef. vom 4. 12. 1934 
(A. geſetz) aus dem Reingewinn zu bildendes, von der 
Dt. Golddiskontbank in Anleihen des Reiches, der 
Länder oder Gemeinden anzulegendes Sonderver⸗ 
mögen bei Aktien⸗, Kolonialgeſellſchaften, Komman⸗ 
ditgeſellſchaften auf Aktien, bergrechtlichen Gewerk⸗ 
ſchaften und Geſellſchaften m. b. H. Der A. ſoll im 
Zuge der Zinsſenkung die Gewinne aufnehmen, die 
6 09 (bzw. 8 vH) der Kapitalbeteiligung über: 
ſteigen; der durch den wirtſchaftl. Aufſtieg erzielte 
Mehrertrag ſoll vorübergehend der Allgemeinheit 
zur Verfügung geſtellt werden. Der A. darf erſt 
nach 4 Jahren an die Gewinnberechtigten verteilt 
werden. 
Anleimmaſchine, zum Auftragen von Klebſtoff 
auf (maſchinell bewegtes) Papier (Briefmarken, 
Etiketten) mittels Walzen. 
Anliegen, ſeemänn.: einen beſtimmten Kompaß⸗ 
kurs innehalten; z. B. „Süd⸗Oſt (oder 135°) liegt 
an d, d. h. der Kompaß zeigt 3.3. Süd⸗Oſt, das 
Schiff ſteuert Süd⸗Oſt⸗Kurs. 
Anlieger (Adjazent, lat.), Anwohner, Angrenzer, 
Grenznachbar; Grundſtücksbeſitzer an öffentl. Stra⸗ 
ßen oder Waſſerläufen. — A. beiträge (A. leiſtungen), 
öffentlich⸗rechtl. Verpflichtung der A. zur teilweiſen 
oder völligen Erſtattung der Koſten der erſten Ein⸗ 
richtung, Kanaliſierung, Pflaſterung, Reinigung, 
Beleuchtung uſw. öffentlicher Verkehrswege. — A. 
recht, Recht des A., daß ihm der Zugang von der 
öffentl. Straße in ſein Grundſtück nicht durch Ver⸗ 
änderungen der Straße (Höher⸗ oder Tieferlegen) 
beeinträchtigt wird. 
Anliegerſiedlung bezweckt die Umwandlung wirt⸗ 
ſchaftlich bisher unſelbſtändiger landw. Klein⸗ 
betriebe in lebensfähige, . Ackerſtellen 
durch Zulage von Land. Die betreffenden Klein⸗ 
betriebe ſollen bis zur Größe einer ſelbſtändigen 
+ Adernahrung gehoben werden. Das hierzu er⸗ 
forderliche Land iſt nach den Beſtimmungen des 
Reichsſiedlungsgeſ. ( Siedlungsweſen) zu be⸗ 
ſchaffen. 1919-34 wurden in 118281 Fällen zu A. 
186201 ha Landzulagen zu Eigentum vergeben, da⸗ 
von 1934: Zen ha in 13654 Fällen. — Bei der 
A. muß der Bewerber im Gegenſatz zum + Neuſied⸗ 
ler ſchon Eigentümer eines Wohnhauſes, landwirt⸗ 
ſchaftlicher Wirtſchaftsgebäude und im Beſitz eines 
landw. Betriebs (auch Pachtbetriebs) fein. Neu⸗ 
bildung deutſchen Bauerntums. 
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Anloten, durch Loten und Vergleich mit den Waſſer⸗ 
tiefen in der Karte den Schiffsort beſtimmen, An⸗ 
näherung an die Küſte oder Untiefen feſtſtellen, z. B. 
bei Nebel. 
Anludern (anaafen), durch ausgelegtes Luder (Aas) 
Raubwild und Raubvögel am Luderplatz anlocken. 
Anluven, den Bug eines Seglers näher an den 
Wind ( Am Winde ſegeln) drehen. 
Anmaßung, unbefugter Gebrauch einer Sache; 
ftrafbar iſt die Amts- A., d. h. die unbefugte Aus⸗ 
übung eines öffentl. Amtes (nach $ 132 StGB. mit 
Gefängnis bis zu 1 Jahr oder mit Geld); ebenſo 
wird nach $ 132 a das unbefugte Tragen von 
Uniformen, Amtskleidungen, Amtsabzeichen u. a. 
beſtraft, ſowie nach 8 6 des Gef. vom 15. 5. 1934, 
wer unbefugt Amtsbezeichnungen, Titel uſw. führt 
oder Orden oder Ehrenzeichen trägt. — In Oſter⸗ 
reich ift die Amts⸗A. in $ 333 StGB. mit Kerker 
bedroht. 
»An mein Volke, Aufruf des Königs von Preußen 
zu Beginn der 4 Befreiungskriege. 
Anmeldeſyſtem, Anmeldeverfahren, beim Er⸗ 
findungsſchutz, 4 Patent. 
Anmerkung (Adnotation, lat.), in Oſterreich Ein⸗ 
tragung ins Grundbuch, die nur zur Erſichtlich⸗ 
machung beſtimmter Verhältniſſe oder zur Be⸗ 
gründung beſtimmter Rechtswirkungen dient (S8 52 ff. 
Grundbuchsgeſetz). f auch Einverleibung und Vor⸗ 
merkung. 
Anmuſterung, behördliche Verlautbarung und Beur⸗ 
kundung des Heuervertrages (Arbeitsvertrag des 
+ Seemanns). 
Anmut, Eigenart, ſich auf Grund des inneren 
ſeeliſchen Einklanges im äußeren Gebaren wohl⸗ 
gefällig zu geben und bef. in feinen Bewegungen 
ſicher, gewandt und ungezwungen zu fein. Lit.: 
Schiller, »Über A. und Würde 1793. 
Anna, 1) (Ana) Rechnungs münze in Brit. Oſtindien, 
1 Penny; e in 4 Pice zu 3 Pie (Pai). — 
- Galzmaß in Bombay, = 2634,26 1. — 3) Perlen⸗ 
gewicht daf., = 12,15 mg. — 4) Juwelengewicht in 
Kalkutta, = 0,729 g. 
Anna, Name von Fürſtinnen. Großbritannien: 
1) A. Boleyn (bülin, Bullen), * 1507, 2. Frau (1533) 
Heinrichs VIII. von England, gebar 1333 (die fpätere 
Königin) Eliſabeth, wurde, des Ehebruchs und der 
Blutſchande angeklagt, 19. 5. 1536 enthauptet. — 
2) A. b. Kleve,“ 22. 9. 1515, f 28. 7. 1557 Chelſea, 
4. Frau (1540) Heinrichs VIII. von England, der 
ſich nach wenigen Monaten von ihr ſcheiden ließ. — 
3) A. Stuart (ßtjnert), Königin (1702—14) von 
+ Großbritannien, * 6. 2. 1665 Bono 1 1. 8. 1714, 
vollzog die Vereinigung Schottlands mit England. — 
Rußland: 4) A. Jwangrona, Kaiſerin ſeit 1730, 
* 24. 1. 1693 Moskau, f 28. 10. 1740, 4 Rußland 
(Geſchichte). — Sachſen: 5) Mutter A.,“ 22. ır. 
1532 Hadersleben, T 1. 10. 1585 Dresden, 7. 10. 
1548 verheiratet mit Kurfürſt Auguſt von Sachſen, 
eifrige Lutheranerin und Gegnerin der Kalviniften. 
Annaberg, 1) Stadt im ſaächſ. Erzgebirge (6 E 3), 
(1933) 19818 Ew.; gegr. 00 infolge aufblühen⸗ 
den Bergbaus; am Fuße des Pöhlberges (83a m); 
Sankt Annenkirche (ſpätgotiſch); Spitzenklöppelei 
(1557 von Barbara Uttmann [F 1375] eingeführt), 
olzind.; Poſamentenſchule. Silberbergbau am 
chreckenberg ift eingegangen. An der Sehma 
liegt der Frohnauer Hammer, das ältefte ſächſ. 
Hammerwerk (feit 1621). — 2) (Chelmberg) höchſter 
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Punkt des Chelmgebirges und Oberſchleſiens (7 E4), 
416 m, mit Gnadenkirche und Kloſter; am 21. 5, 
1921 vom dt. Selbſtſchutz erſtürmt. Südl. vom A. 
die Stadt Leſchnitz, (1933) 1310 Ew.; Baſalt⸗ 
brüche. Nahebei Deſchowitz, Landgem., (1933) 
2168 Ew. 

Annäherungsgräben, dem Verkehr dienende Ver⸗ 
bindungsgräben zwiſchen Infanterieſtellungen, zur 
Verhinderung feindlicher Längsbeſtreichung in ge: 
brochenen Linien geführt und gegen Fliegerſicht leicht 
überdeckt. 

Annahme, in der Logik eine nicht bewieſene Vor⸗ 
ausſetzung (4 Urteil, + Hypotheſe). — Im Recht 
mehrfach von Bedeutung: A. eines Angebots 
bringt den Vertrag zuſtande (88 145 ff. 368). A. 
an ad eg nge e 
der geſchuldeten Leiſtung bringt die Schuld zum Er⸗ 
löſchen; doch hat der Schuldner wegen etwaiger 
Mängel der an Erfüllungsſtatt gegebenen Sache 
Gewähr zu leiſten ($$ 364, 36% 80. ähnlich in 
Oſterreich nach 8 1414 AGB.). A. zahlungs⸗ 
halber tilgt die Schuld zwar nicht ſofort, verpflich⸗ 
tet aber den Gläubiger, zunächſt aus dem zahlungs⸗ 
halber Angenommenen Befriedigung zu ſuchen. — 
A. eines Wechſels + Wechſel. — Verſchieden von 
der A. ift die Abnahme (1 Kauf). 

Annahme an Kindesſtatt (Adoption, lat.; im 
früheren bad. Landrecht Anwünſchung), Rechts⸗ 
geſchäft, durch das ein fremdes Kind die Rechts⸗ 
ſtellung eines ehelichen Kindes des Annehmenden er⸗ 
langt; iſt faſt bei allen Kulturvölkern zuläſſig, nur 
das niederländiſche, das engl. und das nordamer. 
Recht kennen ſie nicht. Das gemeine Recht unterſchied 
Adoption im engern Sinn (Annahme einer unter 
väterlicher Gewalt ſtehenden Perſon durch Vertrag) 
und Arrogatien (Annahme einer nicht unter 
väterlicher Gewalt ſtehenden Perſon durch landes⸗ 
herrliches Reſkript). Das BGB. (58 17411772) 
kennt nur A. durch Vertrag. Dieſer muß vor Gericht 
oder Notar abgeſchloſſen und durch das zuſtändige 
Amtsgericht beſtätigt werden. Der Annehmende 
muß das 30. Jahr überſchritten haben und minde⸗ 
ſtens 18 Jahre älter als der Anzunehmende ſein; Be⸗ 
freiung hiervon iſt möglich. Ein gemeinſchaft⸗ 
liches Kind kann nur ein Ehepaar annehmen. Der 
Angenommene wird dem Annehmenden gegenüber 
erbberechtigt, nicht aber dieſer dem Angenommenen 
gegenüber. Gegenſeitige Unterhaltspflicht entſteht 
wie zw. leiblichen Eltern und Kindern. Der An⸗ 
genommene erhält den Familiennamen des An⸗ 
nehmenden. Die Wirkungen der A. erſtrecken ſich auf 
die nach der A. geborenen Kinder des Angenommenen 
(Name), auf die vor der A. geborenen nur, wenn 
der A. vertrag auch mit den ſchon vorhanenden Ab» 
kömmlingen des Angenommenen abgeſchloſſen wird. 
Das durch die A. begründete Rechtsverhältnis kann 
jederzeit wieder aufgehoben werden, doch darf die 
Aufhebung nicht unter einer Bedingung oder einer 
Zeitbeſtimmung erfolgen ($ 1768 BGB.). Nach 
Art. I des Gef. gegen Mißbräuche bei der Ehe: 
ſchließung und der A. vom 23. 11. 1933 ift die Ber 
ſtätigung des Annahmevertrags zu verſagen, wenn 
Zweifel beſtehen, ob durch die A. ein wirkliches 
Familienband hergeſtellt werden ſoll oder wenn vom 
Standpunkt der Familie des Annehmenden oder im 
öffentlichen Intereſſe wichtige Gründe gegen die 
Herſtellung eines Familienbandes zw. den Vertrag⸗ 


ſchließenden ſprechen. — Nach öſterr. ABGB. 
4⁰⁴ 


Annalen 


179 ff. gilt ähnliches wie nach 88 1741 ff. BGB., 
ler der Annehmende »Wahlvaters, 
Wahlmuttere) nur das 40. Jahr überſchritten 
zu haben; das Wahlkind muß, wie nach BGB., 
mindeſtens 18 Jahre jünger fein als die Wahl⸗ 


elterne. — Schweiz: Art. 246f. Schweiz. 3G B. 


Annalen (lat. Annales libri, „Jahrbüchers), ge: 
ſchichtl. Aufzeichnungen 8 nach der Jahres⸗ 
folge im Anſchluß an Beamtenliſten (Griechen, 
Römer) oder Oſtertafeln (M. A.), find die Anfänge 
der Geſchichtsſchreibung. — Auch Titel wiſſenſchaft⸗ 
licher Zeitſchriften. 
Annalſſten (»Jahrbuchſchreibere) + Römiſche Kul⸗ 
tur (Geſchichtſchreibung). 
Annam (Anam), Kaiſerreich in Franzö ſiſch⸗Indo⸗ 
china (28 cD 2, 3), 147600 qkm, 5122000 Ew. 
(3000 Europäer). Hptſt. Hus (1931) 40 000, + Hin: 
terindien. 
Anna Perenna, altröm. Jahresgöttin (Feſt am 
15. März): auch mit Anna, Schweſter der Dido 
gleichgeſetzt. 
Annapolis Royal, (änäpöliß roiel, früher Port 
Royal), Hafenort in Neuſchottland (Kanada; 30 b 
FG g), etwa 11 000 Ew.; Holz⸗ und Apfelausfuhr. 
Ann Arbor (än ärber), Stadt in den Ver. St. b. A. 
(Michigan) (31 D 2), (1930) 26944 Ew., Acker⸗ 
eräte⸗ und Orgelbau; Univerſität, Sternwarte. 
nnaten (lat., »Jahrgeldere), an den Papſt ab» 
zuführende Teile der erſten Jahreseinkommen aus 
höhern Kirchenämtern. 
Annecy (än ß), frz. Stadt in Savoyen (18 b 12), 
(1931) 20289 Ew.; Textilinduſtrie. 
Annektieren (lat.), ſich (gewaltſam) aneignen; ein⸗ 
verleiben (ein Land). 
Annelfden, die 7 Ringelwürmer. 
Annenkow (⸗öf), Pawel, ruſſ. Literarhiſtoriker, 
1812 Moskau, F 1887 Dresden, ſtand Belinſkij 
und Turgenew nahe; erſter Hrsg. Puſchkins (1855). 
Annenorden, Sankt, ruſſ. Orden, geſt. 1735. 
4 Klaſſen und eine angegliederte Denkmünze. Rotes 
achteckiges Kreuz mit dem Bild der Heil. Anna. 
Band: dunkelrot, gelb gerändert. 
Annerſtedt, Claes, ſchwed. Geſchichtsforſcher. 
Anner (lat.), Zubehör; Anhängfel. 
Annexion (lat., Annektierung), Angliederung eines 
fremden Gebiets an das Staatsgebiet durch ein⸗ 
ſeitige Einverleibungserklärung. — Annerionis- 
mus, A.sluft, A.swut. — Annexioniſt, einer, der 
eine A. erſtrebt. 
anni currentis, (lat., Abk.: a. c.), laufenden Jahres; 
anni praesentis (Abk.: a. p. und a. pr.) gegen⸗ 
wärtigen Jahres; anni futuri (Abk.: a. f.), kom⸗ 
menden Jahres; anni praeteriti (Abk.: a. p. und 
a. pr.), vergangenen Jahres. 
Annihilation (lat.), Nichtigkeitserklärung. 
Annihilateren (lat.), kleine Feuerlöſchgeräte; 
Annihilieren (lat.), zunichte machen. [ Feuerſchutz. 
Anniverſgrien (lat.), jährlich wiederkehrende Ge⸗ 
denktage. 
Anniviers, Val d' (wäl däntwis, Eifiſchtal, auch 
Einfiſchtal), waldreiches, ſchmales Alpental (Wallis), 
fünf Gemeinden von 1300 Ew.; kennzeichnend der 
nomadenhaft wechſelnde Almwirtſchaftsbetrieb 
(Wechſelwirtſchaft). 
Anno (lat. anno), im Jahr; a. ab urbe condita 
(lat.; Abk.: a. a. u. c.), im Jahr nach Gründung der 
Stadt (Rom); a. ante (post) Christum natum 
(lat.; Abk.: a. a. [p.] Chr. n.), im Jahr vor (nach) 


405 


Annunzio 


Chriſti Geburt; a. Domini (lat.; Abk.: A. D.), 
im Jahr des Herrn; a. incarnationis (lat.), im 
Jahre der Menſchwerdung (Chriſti) ; a. post 
Romam conditam (lat.; Abk.: a. p. R. c.), im 
Jahr ... nach Gründung Roms; a. praeterito 
(at.), im verfloffenen Jahr; a. regni (lat.), im Jahr 
der Regierung. 
Anno II., Erzbiſchof (1056) von Köln, f 4. 13. 1075 
Siegburg, entführte 1062 den minderjährigen Hein⸗ 
rich IV. und übernahm die Leitung des Reiches, aus 
der er durch Adalbert von Bremen verdrängt 
wurde, fühlte fi) in erſter Linie als Reichsfürft, 
Gegner einer ſtarken Zentralgewalt, trug ſo mittel⸗ 
bar zur Unterwerfung des dt. Episkopats unter das 
Papſttum und zur Schwächung des Kaiſertums bei; 
rückſichtslos in ſeinen Mitteln, eigenſüchtig in ſeinen 
Zielen; 1183 heilig geſprochen. auch Annolied. 
Annobom (Annobon, Gutjahr, Gutjahrsinſel), ſpan. 
Guinea⸗Inſel (33 C 6), 17 qkm, 15 Ew.; bul⸗ 
kaniſch; Kakaobau; Landungsplatz San Antonio 
de Praia. ‘ 
Annolied, mhd. Lobgedicht auf 4 Anno II., ent⸗ 
ſtanden um 1105, zuerft hrsg. von M. Opitz 1639, 
Neuausg. von Rödiger 1893. 1 Deutſche Kultur 
(Literatur 2a). 
Annonay (en), ſüdfrz. Stadt (18 b Ga), (1931) 
14700 Ew.; Papierind., Gerberei. 
Annonce (frz., ännonfe)= Anzeige. — Annoncen: 
ſteuer 4 Anzeigenſteuer. 
Annotgta (lat.), Anmerkungen. — Annotation, 
Auf-, Einzeichnung, Vermerk. 
Annuaire (frz., änüär), Jahrbuch, Kalender. 
Annuarium, das (lat.), Kalender. 
Annuell (annual, lat.), jährlich; einjährig. 
Annuieren (lat.), bewilligen. 
Annuität (lat.), eine zur (Verzinſung und) Tilgung 
einer Schuld vereinbarte, an eine im voraus be⸗ 
ſtimmte Zeit gebundene, jährliche Zahlung (Zeit⸗ 
rente im Gegenſatz zur Leibrente); in England 
(annuity, änjüiti) ein binnen 49 oder gg Jahren zu 
tilgendes Wertpapier. — A. endarlehen, hypo⸗ 
thekariſch geſichertes Darlehen, bei dem zu den Zinſen 
ein Zuſchlag (A.) zwecks Tilgung (Amortiſation) 
gezahlt wird. 
Annullation (lat.), Nichtigkeitserklärung.—Annul⸗ 
lieren, für nichtig erklären. — Annullierung, 
Ungültigkeitserflärung, beſ. bei + Staatsſchulden; 
kaufmänn.: Zurückziehung eines Auftrages. 
Annunzigten (Orden der Verkündigung Mariä), 
mehrere kath. Orden. f Kongregationen u. Orden. 
Annunziatenorden, urſpr. ſavoy., jetzt ital. Orden, 
eſt. 1362, an goldener Kette um den Hals getragen. 
bzeichen: Darſt. der Verkündigung Mariä, um⸗ 
eben von goldenen Liebesknoten. Dazu goldener 
Bruſtſtern, 
Annunziatipn (lat.), An-, Verkündigung. 
Annunzio, Gabriele d' (ſeit 1924 Fürſt von Mon⸗ 
tenevoſo), repräſentativer ital. Dichter der Gegen⸗ 
wart, Erzähler, Lyriker und Dramatiker, * 12. 3. 
1863 Pescara, ging 1908 nach Frankreich, 1915 
nach Italien zuruck, um deſſen Eintritt in den Krieg 
vorzubereiten, verlor als Fliegeroffizier ein Auge, 
beſetzte am 12. 9. 1919 mit einem kleinen Freikorps 
4 Fiume, um es Italien zu ſichern, lebt ſeit Kriegs⸗ 
ende bei Gardone am Gardaſee auf einer während 
des Krieges beſchlagnahmten Beſitzung des dt. Kunſt⸗ 
hiſtorikers H. Thode. Hptw. (Lyrik): „Primo vere« 
1879; »Geſänges dt. 1904; »Paradieſiſche Ged. a 
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1893, dt. 1905; »Algone«, »Maia«, »Elettra« 1903; 
»Gli anni sacri della guerra giusta« 1914—ı18; 
„Laus mortis« 1927. Romane: »Luft« 1889, dt. 1920; 
Der Unfchuldige« 1892, dt. 1920; „Die Jungfrauen 
vom Seljen« 1895, dt. 1919; Feuers 1898, dt. 1929; 


„Betrachtungen des Todest 1912, dt. 1919; Not⸗ 


furno« 1916, dt. 19295. Dramat. Werke: »Das 
Martyrium des heil. Sebaſtiang 1911, dt. 1913; 
„Die tote Stadt 1898, dt. 1914: Francesca da 
Riminie 1902, dt. 1903; »Fedra« 1909; »Il ferro« 
1914 u. a.; polit. Schriften: L'arengo di Fiume« 
1919-20; La penultima ventura« (Erlaſſe in 
Fiume 1919, gedr. 1931). + Italieniſche Kultur 
(Literatur 6), f auch Duſe. Lit.: Bruers 1924; 
Cozzani 1930 (ital.); Meozzi 1930 (ital.); Sodini, 
„Ariel armato« 1931; Aniante 1934 (ital.). 
Annus (lat.), Jahr, in der Aſtronomie als A. fictus 
der Augenblick des für die ganze Welt gültigen 
Jahresbeginns (4 Jahr). A. confusionis, das 
Jahr der Verwirrunge, das Jahr 46 v. Chr., das 
zur Einführung des Julianiſchen Kalenders drei 
Schaltmonate erhielt. A. decretorius, das Normal- 
jahre 1624, das nach dem 4 Weſtfäliſchen Frieden 
Stichjahr für die Religionszugehörigkeit der ein⸗ 
zelnen Reichsgebiete war. A. discretionis, das 
14. Lebensjahr, nach al Vollendung das Kind 
feine Religionszugehörigkeit nach Reichsrecht frei 
beſtimmen kann. 
Annuum, das (lat.) jährlicher Beitrag, Jahr⸗ 
geld. 
Annweiler, Stadt in der bayr. Rheinpfalz (3 Gr), 
(1933) 4300 Ew.; Emaillierwerk, Papierind., Wein⸗ 
bau; nahebei Ruine Trifels. — 1219 Stadt; nach A. 
iſt 4 Markward von A. genannt. 
Anode, die (grch.), die poſitive Elektrode, 4 Elektro: 
Infe, 4 Elektrizität, f Röhren. 
Anodenbatterie, Spannungsquelle (bis 200 Volt) 
aus Trockenelementen für Rundfunk; f Röhren. 
Anodenſchlamm, das bei elektrolytiſcher Raffi⸗ 
nation von + Kupfer an der Anode fallende edel: 
metallhaltige Metallpulver. 
Anodenſtrahlen, Strahlen poſitiver Jonen, + Elek⸗ 
triſche Entladung. 
Anogen (grch.), von unten nach oben entſtanden, 
z. B. Abſätze und Veränderungen im Geſtein, die 
durch aufſteigende Dämpfe oder Löſungen und durch 
Erwärmung von unten erfolgt ſind. Gegenſatz: 
katogene Umwandlung. 
Anvia, die (grch.), Unverftand, (ſcheinbare) Sinn⸗ 
loſigkeit in der Natur. 
Anolis, Kriechtiere, f Leguane. 
Anomal (grch.), regelwidrig. 
Anpmala (Einzahl Angmalon, das, grch.), von der 
regelmäßigen 4 Flexion abweichend gebildete Wort⸗ 
formen. 

nomalie (grch., »Regelwidrigkeite), in der Bio⸗ 
logie: Abweichung einzelner Organe oder des ge: 
ſamten Organismus vom Durchſchnittsverhalten. — 
In der Aſtronomie: Winkelabſtand eines Planeten 
oder Kometen vom ſonnennahen Punkt in ſeiner 
Bahn. — In der Meteorologie: Abweichung vom 
vieljährigen Durchſchnitt. — In der Analytiſchen 
Geometrie: Winkel des Fahrſtrahls gegen die Achſe 
(4 Koordinaten). — A. des Waſſers: die Tatſache, 
daß reines Waſſer bei +4° fein größtes ſpez. Ge⸗ 
wicht hat. 
Anomaliftifh (grch.), eine beſtimmte Form des 
4 Jahres oder des 4 Monats. 
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Anomoſtraken (Anomostraca, Anaspidacea), Ord- 
nung der Höhern Krebſe, Süßwaſſerbewohner, 
78 freie Bruſtringe; in Brunnen und Quellwaſſer 
Bathynella natans (Abb.), 2 mm, augenlos. 


— — 


Bathynella nat ans. 


Anomuren, Unterordnung der Zehnfüßigen Krebſe, 
Krebstiere. 
Anona, ſtrauch⸗ oder baumförmige Pflanzen: 
gattung, meiſt im trop. Amerika, z. T. als Obſt⸗ 
bäume in allen Tropen, z. B. A. 
cherimolia (Jamaikaapfel, Cheri⸗ 
moya), A. squamosa (Athe, Rahm, 
Zucker- Zimtapfel; Abb.), A. muri- 
cata (Stachelanone). 
Anonym (grch.), ohne Namen(s- 
nennung), namenlos. — Anonyme 
Schriften + Verkleidete Literatur. 
— Schutz anonymer Geiftes- 
werke 4 Urheberrecht. — Ano- 
nyme Geſellſchaft, im frz., ital. u. ſpan. Handels, 
recht = Aktiengeſellſchaft. 
Anopheles (grch.), Fiebermücken, Gattung der 
ücken. 
Anoplotherium, Gattung ausgeſtorbener Paar: 
hufer aus dem europäifchen Tertiär, von der Größe 
eines Tapirs, wohl Waſſertiere mit Schwimm⸗ 
häuten und langem Ruderſchwanz. A. commune im 
obereozänen Gips bei Paris. 
Anophthalmus (grch.), Fehlen des Augapfels. 
Anorchie (Anorchidie, grch.), Fehlen der Hoden. 
Anorexie (grch.), Appetitmangel, 7 Magen: 
erkrankungen. 
Anorganiſch (grch.), im weiteren Sinn alles Unbe⸗ 
lebte in der Natur: Erze, Steine, Waſſer, Luft uſw.; 
im engeren Sinn, bef. in der Chemie (Anorganiſche 
Chemie), alles, was keinen Kohlenſtoff enthält 
(Ausnahme: Kohlenſäure und ihre Salze, auch die 
Karbide), im Gegenſatz zum Organiſchen (Or⸗ 
ganiſche Chemie: Chemie der Kohlenſtoffverbin⸗ 
dungen). — Anorganiſche Säuren (Mineral: 
fäuren), Säuren ohne Kohlenſtoff, z. B. Schwefel, 
Phosphor-, Salpeter-, Kieſel⸗, Salzſäure. — An⸗ 
organiſche Dinge beſchreibt die Anorganographie 
(Anorganologig). 
Anorganogen (grch.) heißen Geſteine und Minerale 
nicht organiſchen Urſprungs. 
Anormal, fälſchlich für anomal. 
Anorthit (Kalkfeldſpat), weitverbreitetes Mineral, 
Kalziumaluminiumſilikat, trikline, farbloſe Kriſtalle; 
in Eruptivgeſteinen, kriſtallinen Schiefern. An⸗ 
orthofit, weſentlich aus A. beſtehendes Geftein; 
Kanada. 
Anorthoklas (grch.), Mineral, iſomorphe Mi⸗ 
ſchungen von Albit und Orthoklas; meift ver: 
zwillingt, aus Tiefengeſteinen. 
Anosmie (grch.), Fehlen des Geruchsvermögens. 
Anpaſſung (Adaptation, lat.), bei den Lebeweſen 
ſolche Eigenſchaften in Körperbau und Lebensweiſe, 
die zueinander (korrelative A., Koadaptation) und zu 
den jeweiligen Lebensverhältniſſen (Umgebung, 
Klima, Nahrung, Feinde uſw.) paſſen und daher für 
die Lebenserhaltung zweckmäßig ſind. Auch Bez. für 
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Anona squamosa. 


Anping 


den Vorgang, der zur Ausbildung dieſer Eigen: 
haften führt, und zwar unmittelbar im Leben des 
e Hundt Farbänderung bei Plattfiſchen, 
Waſſer⸗ und Landform derſelben Pflanzenart) oder 
allmählich im Lauf der Generationen (4 Ab⸗ 
ſtammungolehre). 


Anreißwerkzeuge. 


Anping (chin. Anpeh), Hafen der jap. Inſel 
Bro (29a C6). 

nplatten, Art der (Pflanzen-) 4 Veredelung. 
Anpoſchen (ankören, ankirren), Federwild und Wild⸗ 
geflügel durch Auslegen von Futter auf einen Fang⸗ 

latz oder an eine Fütterung anlocken. 
Anquetil Duperron (ank tl düpären), Abraham 
Hyacinthe, * 7. 12. 1731 Paris, f daſ. 17. 1. 1805, 
bahnbrechend für die Aweſtaforſchung (1771 erſte 
europ. ÜUberſetzung des Aweſta); fein »Oupnekhat« 
(upanſchad⸗kiberſetzung 1801/02) intereſſierte u. a. 
Schopenhauer für ind. Philoſophie. 
Anraum = Rauhreif; 4 Wettererſcheinungen. 
Anrecht = Abonnement, bef. dd e zur Ab⸗ 
nahme einer beſtimmten Anzahl von Eintrittskarten 
(Konzert, Theater uſw.) innerhalb einer beſtimmten 
Zeit gegen Preisermäßigung, entweder mit Anſpruch 
auf einen feſten Platz an beſtimmten Tagen oder 
nur auf eine ee Platzart (Runden⸗, Dutzend⸗ 
karten). Der Veranſtalter kann ſich vorbehalten, 
Veranſtaltungen baußer A.“ zu erklären und die an 
dieſem Tage fällige Vorſtellung einer A.sreihe auf 
andre A.svorftellungen zu verlegen. A.skarten find 
auch dann zu bezahlen, wenn der A.sinhaber am 
Beſuch gehindert iſt. 
Anreiben, 1) Verreiben eines feſten Stoffes mit 
einer Flüſſigkeit (z. B. eines Farbſtoffes mit Löſungs⸗ 
mittel zur Vermeidung von Klumpenbildung). — 
2) Arbeitsweiſe in der 4 Galvanotechnik und bei 
andern f Metallüberzügen. 
Anreicherung, Erhöhung des Gehaltes, z. B. an 
gewinnbaren Metallen in Erzen durch Aufbereitung, 
einer Löſung an gelöſten Stoffen durch Deftillieren, 
Eindicken. 
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Anreißen, in der Technik Anzeichnen (Anritzen) 
von Werkſtücken für die Bearbeitung, meiſt auf einer 
Anreiß⸗(Reiß⸗, Richt⸗) Platte aus Stahl auf einem 
Geſtell oder Steinfundament. — Anreißwerkzeuge: 
Parallelreißer a (Reißſtock, Linienreißer, Linien⸗ 
zieher) mit dreh⸗ und 1 Reißnadel b 
(Reißahle, Reißhaken, Winkelhaken), zum A. von 
zur Anreißplatte parallelen Linien, Häufg mit feſtem 
oder ſtellbarem Maßſtab o; Parallelma ß (Streich⸗ 
maß) zum A. von Linien parallel zu einer Kante; 
Anſchlagwinkel (Winkel) zum A. rechter Winkel; 
Zentrierwinkel d zum Aufſuchen des Mittel⸗ 
punktes von Kreisflächen;: Winkelmeſſer (Winkel⸗ 
maß) zum A. beliebiger Winkel; Spitzzirkel (Zirkel) 
zum 2. von Kreislinien; Prisma e, um Wellen und 
andere runde Teile zum A. feſtzulegen. — Die an⸗ 
geriſſenen Linien und Punkte werden durch Ankörnen 
mit dem Körner f feſtgehalten. Um die Anreiß⸗ 
linien beſſer ſichtbar zu machen, wird das Werkſtück 
vor dem A. mit Schlemmkreide in Waſſer, mit 
Schellack in Spiritus 5 Fuchſin gefärbt) oder 
(bei kleinen Flächen) mit Kupfervitriol in Waſſer 
angeſtrichen. — In der Forſtwirtſchaft Bezeich⸗ 
nen der zu fällenden Stämme auf der Rinde durch 
ſog. Baumreißer. 

Anreißer, vor Läden, Vergnügungsſtätten und 
Schaubuden ſtehende Perſon, die Kunden und Be⸗ 
ſucher anlocken ſoll. — Im Bankweſen: Verleiter 
zur Spekulation in Wertpapieren. 

Anrüchigkeit, übler Ruf, Unehrlichkeit, Beſcholten⸗ 
heit. Im früheren dt. Recht Schmälerung der 
bürgerl. Ehre und Rechtsfähigkeit infolge gewiſſer 
Eigenſchaften, z. B. unehelicher Geburt, oder ge⸗ 
wiſſer Gewerbe (Henker, Abdecker, fahrendes 
Volk u. a.). S 
Anſage (Conference, die, frz., konferauß), Ankün⸗ 
digung von Darbietungen durch den Anſager (Con- 
ferencier, =fig) im Kabarett, im 4 Rundfunk u 
bei anderen Veranſtaltungen. 

Anſageverfahren findet im Zollweſen ſtatt, wenn 
das Grenzzollamt von der Zollinie weit entfernt 
liegt. Der Warenführer hat die Papiere über ſeine 
Ladung dem an der Grenze errichteten Anſage⸗ 
poſten (Anſageſtelle) abzuliefern; dieſe werden 
durch einen Grenzaufſeher, der den Transport be⸗ 
gleitet, dem Grenzzollamt übergeben. Das A. iſt 
auch zuläffig zw. Grenzzollamt und einem im Innern 
des Zollgebiets liegenden Amt, wenn amtliche Be⸗ 
gleitung möglich iſt, andernfalls wird der + Be: 
gleitſcheinverkehr angewandt. 

Anſamung, junge e die durch Samen⸗ 
abfall der vorhergehenden Waldgeneration auf 
natürlichem Wege entſtanden ſind. 

Anſäſſigkeit, Niederlaſſung mit geſichertem Nah⸗ 
rungsſtand in einer Gemeinde; früherer Rechtsbegriff, 
jetzt dem Grundſatz der 1 Freizügigkeit gewichen. 
Anſatz, in der Muſik die Tonbildung bei Blas⸗ 
inſtrumenten und beim Gefang. — In der Mathe: 
matik die Formulierung einer Aufgabe in Anpaſ⸗ 
ſung an das Löſungsverfahren. 

Anſäugen, Art der (Pflanzen-) 4 Veredelung. 
Ansbach, 1) ehem. Markgrafſchaft in Franken, jetzt 
ein Teil des bayr. Regbez. Mittel- und Oberfranken, 
eins der fränk. Fürſtentümer des Hauſes Hohen: 
zollern, kam 1382 an Friedrich V. von Hohenzollern, 
Burggrafen von Nürnberg. Durch die Dispositio 
Achillea ( Preußen, Geſchichte) von 1473 wurden 
die fränkiſchen Lande eine Sekundogenitur des Hauſes 
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Brandenburg, und 1486 fiel A. an Friedrichs VI. 
zweiten Sohn (Friedrich). Unter Georg dem 
Frommen wurde A. lutheriſch. Da die fränk. Linie 
160g erloſch, erhielt Joachim Ernſt, ein jüngerer 
Sohn des Kurfürſten von Brandenburg, A. Karl 
Wilhelm Friedrich (1723-37), der wilde Mark⸗ 
graf, errichtete 1743 die Univ. Erlangen und trat 
dem Bund gegen Friedrich d. Gr. bei. Sein Sohn 
Karl Alexander (f 5. x. 1806), von feiner morganat. 
Gemahlin Lady Graven (geb. Gräfin Berkeley) be⸗ 
herrſcht, trat 1791 A. und Bayreuth, das ihm 1769 
zugefallen war, an Preußen ab. 1806 von den 
Franzoſen beſetzt, wurde A. 1806, Bayreuth 1807 
an Bayern übergeben. 

2) (früher Onolzbach) bayr. Stadt in Mittelfran⸗ 
ken (8 B 1), (1933) 23033 Ew.; Schloß (bedeut. 
Barockbau, 1710— 25) mit Muſeum. Ind.: Bürften, 
Knöpfe, Kämme, Autos, Maſchinen. — 1440—1791 
e Reſidenz; Geburtsſtadt von Uz und A. 
v. Platen. 

Anſchaffung, Rechtl.: auf Eigentumserwerb an 
beweglichen Sachen gerichtetes Rechtsgeſchäft. Er⸗ 
folgt die A. gewerbsmäßig zwecks Weiterveräuße⸗ 
rung 1 gilt der Betreibende als Kaufmann (§ ı 
HGB. .— Kaufmänn.: Bezahlung einer Schuld; 
auch der zu dieſem Zweck überſandte Wechſel. 
Anſchaffungswert (Anſchaffungspreis, Einſtands⸗, 
Selbſtkoſten⸗, Beſchaffungs⸗, Geſtehungs⸗, Erſtel⸗ 
lungs-, Herſtellungswert,⸗preis) ift das, was einſchl. 
aller Nebenkoſten (Fracht, Verſicherung, Proviſion 
uſw.) für die Beſchaffung eines Gegenſtandes auf⸗ 
ewendet wurde (4 Buchhaltung, 4 Bilanz). 
inſchäften, Art der (Pflanzen⸗) 1 Veredelung. 
Anſchalmen, Bezeichnen der zu fällenden Stämme 
durch weithin ſichtbare Platten, die durch Abſchlagen 
der Rinde hergeſtellt werden. 
Anſchauung, zunächſt unmittelbares 4 Erleben mit 
Hilfe der Augen, dann alles unmittelbare Erleben 
überhaupt. Hauptarten der A.: 1) ſehende oder 
optiſche, viſuelle A.; 2) A. mit Hilfe ſämt⸗ 
licher Sinnesorgane od. ſenſuelle, empiriſche 
A.; 3) Begreifen nicht mit den Sinnen wahrnehm⸗ 
barer Begriffe und Bedeutungen: 4 Weſensſchau; 
Denk⸗A. oder intellektuelle A.; 4) Eindringen in 
letzte 4 Wirklichkeiten auf dem Wege der 4 Intui⸗ 
tion: metaphyſiſche A. Lit.: J. König, Begriff 
der Intuitioné 1926. 
Anſchauungsunterricht folgt dem Grundſatz, daß 
die Ausbildung der Vorſtellungswelt vom ſinnl. An⸗ 


Cornix f. 3. cornicätur, 
die Araͤhe krechzet / 
Anus m. 2. balst, 

das Schaf blöcktt / %, Bb 
Cicada f. i. ſitĩdet, 

ſder Heuſchrek zůſchert / 


Alphabeterklärung aus dem »Orbis pictus+ des 
Comenius, 1658. 


dc Co 


ſchauen auszugehen hat. Comenius wandte das An⸗ 
ſchauungsprinzip im »Orbis pictus« (lat., „Gemalte 
Welte; Abb.) auf den Elementarunterricht an, Ernſt 
der Fromme führte es 1642 in die Volksſchule ein. 
Durch die Philanthropen, Rouſſeau, beſ. aber Peſta⸗ 
lozzi, wurde es oberſter Grundſatz des Unterrichts. Pe⸗ 
ſtalozzi forderte einen beſonderen A. als Vorbereitung 
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des Elementarunterrichts. Heute ift der A. Grund: 
ſatz des geſamten Unterrichts. Voran ſteht die An⸗ 
ſchauung der Dinge felbft; Hilfsmittel: Modelle, 
Bilder, Karten, Wandtafel. Lit.: Kühnel, Mo⸗ 
derner A. 1923s; Petzelt, Der Begriff der An⸗ 
ſchauunge 1933. 

nſchießen, aus neugefertigten Feuerwaffen Schüffe 
abgeben zur Prüfung von Güte und Haltbarkeit des 
Materials ſowie zur Ermittelung und Verbeſſerung 
der Treffähigkeit. 
Anſchlag, in der Technik: Vorrichtung zum Be⸗ 
grenzen einer Bewegung, z. B. bei Werkzeog⸗ 
maſchinen. — Im Bauweſen: Mauerfläche zum 
Anbringen (Anſchlagen) der Türen und 4 Fenſter. — 
In der Muſik: die Tonerzeugung bei Taſteninſtru⸗ 
menten, + Klavier. — Beim Echleßen vorſchrifts⸗ 
mäßiges Anlegen (jagdl.: Anbacken) des Ge 
wehrs; im A. liegen, ſchußfertig das Ziel er⸗ 
warten, überhaupt: ſchußfertig fein. As arten: die 
verſchiedenen Arten der Körper- und der Waffen⸗ 
haltung beim Schießen: A. liegend, figend, kniend, 
ſtehend; bei allen A. kann das Gewehr aufliegend 
oder freihändig gehalten werden. — Affiche, frz., 
äfſſch), an Wänden u. dgl. angeheftete oder an⸗ 
eklebte Bekanntmachung, Aakändigung oder 

ufforderung; A. von Behörden meiſt an amt⸗ 
lichen A. tafeln, private A. (meiſt zu Zwecken der 
+ Werbung) an dafür vorgeſehenen Stellen 
(Mauern, Tafeln) oder an beſondern A. ſäulen 
(Plafatfäulen, Litfaßſäulen nach ihrem Gründer, 
dem Berliner Buchdrucker Ernſt Litfaß, f 1874). 
In Deutſchland dürfen A. an öffentl. Orten nur 
mit ortspolizeilicher Genehmigung angebracht 
werden. Name und Wohnort von Drucker und 
Verleger ſind auf dem A. anzugeben. Anbringen 
von A. an Grundſtücken iſt nur mit Erlaubnis der 
Eigentümer zuläſſig. Der Mieter hat das Recht zur 
Anbringung üblicher Firmen⸗ und Reklameſchilder 
kraft ſeines Mietrechtes. Straßen⸗ und Landſchafts⸗ 
bild dürfen durch A. nicht verunſtaltet werden. In 
größeren Städten iſt das A.weſen meiſt durch Orts⸗ 
geſetz geregelt. Böswilliges Abreißen oder Beſchä⸗ 
digen öffentlich angeſchlagener Bekanntmachungen 
wird nach $ 134 StGB. mit Geldſtrafe oder Ges 
gu nis bis zu 6 Monaten bedroht. 

nichläger (Einſetzer), Abart des Bautiſchlers 
(4 Tiſchler); er bringt die in der Werkſtatt gefertig⸗ 
ten Werkſtücke (z. 3. Türen) auf der Bauſtelle an; 
oft Akkordarbeit. 
Anſchlagkolben, bei Selbſtladepiſtolen anſteckbarer 
Kolben für zweihändigen Gebrauch. 
Anſchlagſchiene = Backenſchiene. 
Anſchlämmen (Einſchlämmen), mehrfaches ſtarkes 
Angießen, beſ. von friſchgepflanzten Gehölzen. 
Anſchließung (früher Aöhaſ ion, lat.), Erklärung, 
der vom Gegner eingelegten Berufung oder Reviſion 
beitreten zu wollen; iſt als Anſchlußberufung 
bzw. Anſchlußreviſion noch zuläſſig, auch wenn 
die Friſt zur ſelbſtändigen Einlegung abgelaufen iſt, 
verliert aber ihre Wirkung, wenn der Gegner ſein 
Rechtsmittel zurücknimmt; eine Anſchlußbe— 
ſchwerde kennt die ZPO. nicht. Im Strafprozeß 
kann ſich, wer zur 4 Privatklage berechtigt iſt, der 
erhobenen öffentl. Klage als Nebenkläger an⸗ 
ſchließen (Als verfahren) ebenſo wer die Erhebung 
der öffentl. Klage herbeigeführt hat, wenn die Straf⸗ 
tat gegen ſeine Perſon oder ſein Vermögen gerichtet 
war (8 395 StPO.). 
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Anſchluß von elektr. Leitungen 4 Elektriſche Haus⸗ 
inſtallation und 4 Feruſprecher. 
Anſchluß Deutſ ⸗Oſterreichs an das Ot. 
Reich wurde trotz Proklamierung des Selbſtbeſtim⸗ 
mungsrechts der Völker durch Wilſon durch die Dik⸗ 
tate von Verſailles und Saint⸗Germain verboten. 
Der A. gedanke, der im öſterr. Verfaſſungsgeſetz vom 
12. 1. 1918 und in der dt. Reichsverfaſſung v. 11. 8. 
1919 niedergelegt worden war, blieb in beiden Län⸗ 
dern lebendig. Abſtimmungen in öſterr. Bundeslän⸗ 
dern 1921 erklärten ſich mit überwältigender Mehr⸗ 
eit für den A., der aber infolge des Widerſtandes der 
1 nicht durchgeführt werden konnte. Die diplo⸗ 
matiſch ſchlecht vorbereitete d£.söfterr. Zollunion 
1931 ſcheiterte am Widerſpruch der durch die öfterr. 
Legitimiſten alarmierten Mächte Frankreich, Italien, 


. 
Anſchlußbatterſe, neben einem Fort eingebaute 
ſchwere Batterie. Man zog Ende des 19. Ih. die 


Batterien aus den Forts, damit nicht beide gleich⸗ 
eitig durch feindl. Feuer zerſtört werden Hi 
nihlußwert, Angabe des größten Energiever⸗ 
brauchs in Watt bei elektriſchen Einrichtungen; 
4 Elektrizitätswirtſchaft. 
Anſchneiden, jagdl. von Hunden (ſog. »Anſchnei⸗ 
derne): das gefangene oder verendete Wild anfreffen; 
auch das Anfreſſen von Fallwild od. Luder durch Raub⸗ 
ug. — Im Vermeſſungsw.: anzielen, anvifieren. 
. durch Entzündung verurſachte Blut⸗ 
überfüllung; 4 Lungenkrankheiten. 
Anſchovis, Bez. für Sardelle (4 Heringsartige), 
mißbräuchlich für eine aus Sprotten hergeſtellte 
Zubereitung. 
Auſchevisbirne (Grias cauliflora), Baum in Ja- 
maika mit hängenden, ı m langen Blättern und 
fleiſchigen Früchten, die eingemacht werden. 
Anſchuldigung, falſche (lat. calumnia), liegt vor, 
wenn jemand bei einer Behörde oder einem militäri⸗ 
ſchen Vorgeſetzten einen andern wider beſſeres Wiſ⸗ 
ſen einer ſtrafbaren Handlung oder der Verletzung 
einer Dienſtpflicht verdächtigt, um ein Strafver⸗ 
fahren herbeizuführen; wird nach $ 164 StGB. mit 
1 nicht unter einem Monat bedroht. 
Anſchuß, 1) die einem Wilde durch einen Schuß bei⸗ 
gebrachte Wunde (auch »Einfhuße). — 2) Der Platz, 
wo das Wild angeſchoſſen wurde; muß, wenn das 
Wild nicht ſofort zuſammenbrach, ſondern flüch⸗ 
tig wurde, mit einem „Bruch“ (Tannen⸗, Fichten⸗, 
Buchen- oder Eichenzweig) bezeichnet (verbrochen 
werden, deſſen abgebrochenes Ende die Fluchtrichtung 
anzeigt. Das Reichsjagdgeſetz vom 3. 7. 1934 be⸗ 
ſtimmt: „Wechſelt krangeſchoffenes Schalenwild auf 
einen benachbarten Jagdbezirk, ſo hat der Schütze 
den A. und die Stelle des Überwechſelns nach Mög: 
lichkeit kenntlich zu machen. Außerdem hat er das 
Überwechſeln dem Jagdüberwachungsberechtigten 
des Nachbarjagdgebietes oder deſſen Vertreter un⸗ 
verzüglich zu melden. Für die Nachſuche hat er ſich 
ſelbſt oder eine mit den Vorgängen vertraute Perſon 
zur Verfügung zu ſtellen. Wechſelt ein krankgeſchoſſe⸗ 
nes Stück Schalenwild über die Grenze, ohne in 
Sichtweite zu berenden, ſo ſind der A. und die Stelle 
des Überwechſelns kenntlich zu machen. Kommt das 
Stück auf der Nachſuche zur Strecke, ſo gehört der 
Kopfſchmuck dem Erleger und das Wildpret dem 
am Fundort Jagdausübungsberechtigten. 
Anſchütz, 1) Gerhard, Staats⸗ und Verwaltungs⸗ 
rechtslehrer, * 10. 1. 1867 Halle, 1899 Prof. in 
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Tübingen, 1900 in Heidelberg, 1908 in Berlin, 1916 
in . 1. 4. 1933 aus politiſchen Gründen 
emeritiert. Am Zuſtandekommen der Weimarer Ver⸗ 
faſſung maßgebend beteiligt, war A. einer ihrer 
Hauptinterpreten und ſtändiger juriſtiſcher Berater 
der Syſtemregierungen, vertrat 1932 die marxiſtiſche 
Preußenregierung gegen das Reich, als Univerſitäts⸗ 
richter u. Rechtsgutachter für die gehäffige Verfolgung 
des Nationalſozialismus in Studenten: u. Beamten» 
ſchaft mitverantwortlich; Hptw.: „Die Verfaſſungs⸗ 
urkunde für den preuß. Staate 1912, Drei leitge⸗ 
danken der Weimarer RB.« 1923, „Kommentar zur 
Reichsverfaſſunge 1921, 1932-3311, 2 Te. — 
2) Heinrich, Schaufpieler, 8. . 1785 Luckau, f 29.12. 
1865 Wien, feit 1821 am Burgtheater als Schau: 
fpieler und Spielleiter, berühmter Darfteller von Hel⸗ 
den und Vätern (Lear, Wallenftein, Miller); Selbſt⸗ 
biographie 1866, neue Ausg. 1900. — 3) Richard, 
Chemiker, * 10. 3. 1832 Darmſtadt, 1898-1921 
Prof. Bonn, verdient durch die Syntheſe vieler org. 
Verbindungen; Aug. Kekulés 1929; Hrsg. v. Richters 
„Chemie der Kohlenſtoffverbindungeng 19283312. 
Anſchütz⸗Kaempfe, Hermann, Privatgelehrter, 
* 3, 10. 1972 Zweibrücken, } 6. 5. 1931 Manchen, 
erfand den Kreiſelkompaß. 
Anſchweißen, Wild der hohen Jagd durch Schuß 
verletzen (Anſchießen bei Wild der niederen 30 d). 
Anſegeln, 1) Eröffnung (meiſt feierlich) der Cegels 
faifon im Frühjahr; a) einen Punkt vanfteuerne, z. B. 
der Küſte, bis dieſe in Sicht kommt (1 Seezeichen). 
Anſegiſus (Adalgifil), Abt von Fontenelle (Saint⸗ 
Wandrille), ſammelte in 4 Büchern 827 die Kapi⸗ 
tularien (Geſetze) Karls d. Gr., Ludwigs des From⸗ 
men und Lothars I. 
Anſelm, Biſchof von Havelberg (1129-35), f 12.8. 
1138, unterſtützte Albrecht den Bären bei feiner 
Oſtpolitik, reichstreue Haltung auch gegen den Papſt, 
hervorragend beteiligt bei den diplomatiſchen Ver⸗ 
handlungen Friedrich Barbaroſſas, der ihn 1155 
um Erzbiſchof von Ravenna erheben ließ. 

njelm von Canterbury (⸗känterberl), Philoſoph 
und Theolog der 1 Scholaſtik, 1033 Aoſta in 
Piemont, f 21. 4. 1109 Canterbury, 1060-93 im 
Kloſter Bec (Normandie), feit 1093 Erzbiſchof von 
Canterbury. Als eifriger Vorkämpfer der unberech⸗ 
tigten Anſprüche der Kirche und des Papſtes im 
Sinne Gregors VII. geriet er in Streitigkeiten mit 
Wilhelm II. und Heinrich I. von England, ſo daß 
er zweimal fein Bistum verlaffen mußte (1097 bis 
1100, 1103-06). »Proslogium«, Cur Deus homo« 
(Warum Gott Menſch wurdee). Lit.: Eadmer 1923. 
Anſermet (anßärmä), Erneſt, ſchweiz. Dirigent, 
11. 11. 1883 Vevey, Gründer des Orcheſters de la 
Suisse Romande, Förderer moderner Mais, ſchrieb 
Lieder, Klavier- und Orcheſterwerke. + Dirigieren. 
Anſetzen, feſtes Hineinſchieben des Geſchoſſes in das 
Geſchützrohr, meiſt mit Hilfe eines Holzkolbens, des 
Anſetzers. 
Ansgar, Erzbiſchof (845) von Hamburg⸗Bremen, 
* 8oı in der Picardie, f 3. 2. 865 Bremen, „Apoſtel 
des Nordens genannt, obgleich feine Bekehrungs⸗ 
verſuche in Dänemark und Schweden wenig Erfolg 

atten; heiliggeſprochen. 

nfiht, Prüfungsabdrud vor Beginn des Ma⸗ 
ſchinen⸗ 4 Druckens. 
Anſichtskarte, Poſtkarte mit Abbildung auf der der 
Anſchrift abgewandten Seite. An der Erfindung der 
A. haben teil A. Schwarz, der 1875 die erſten Serien 
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illuſtrierter Poſtkarten verkaufte, A. Adolph (1879) 
und der Engländer R. Tuck (täk, 1884). Sog. 
»Künſtlerpoſtkartens gibt es ſeit 1900. 
Anſichtsſendung (unbeſtellte Sendung), einem In⸗ 
tereſſenten ohne Aufforderung gemachte Sendung 
von ren, um ihn zum Kauf anzuregen. Sendet 
der Empfänger die Ware nicht zurück, ſo muß er ſie 
aufbewahren. Erfolgt die A. auf Grund geſchäft⸗ 
757 Verkehrs, ſo kann es ſich um eine Auswahl⸗ 
(Muſter⸗) Sendung handeln; eine ſolche berech⸗ 
tigt den Empfänger zur Auswahl und verpflichtet ihn 
ur Rückſendung innerhalb der geſetzten oder übl. 
Si andernfalls die Sendung als gekauft gilt. 
nfieden (Anſiedeprobe, Tiegelprobe), Verfahren 
zur Feſtſtellung des Edelmetallgehaltes bon Erz oder 
Hüttenprodukten. 
Anſiedlung, planmäßige Schaffung neuer Bauern>, 
ländlicher Arbeiter» und Handwerkerſtellen durch 
Teilung von Großgütern oder Kultivierung von 
Moor: und Odland. Im Gegenſatz zu der Vorherr⸗ 
ſchaft ee Geſichtspunkte im Zeitalter 
des Liberalismus ſtellt die nat.⸗ſoz. Agrarpolitik bei 
der A. bevölkerungspolitiſche Ziele in den Vorder⸗ 
grund. Sie gebraucht a für A. den Begriff 
n deutſchen Bauerntums g. — Unter 
verſteht man ferner häufig die im Weichbild 
größerer Städte errichteten Wohnſiedlungen, 
e oder Stadtrandſiedlungen. 
nſiedlungskommiſſien. Die Kgl. Preuß. A. 
für Poſen und Weſtpreußen wurde am 26. 4. 1886 
gegr. und diente der einheitlichen Durchführung der 
auf Grund des Anſiedlungsgeſ. vom Jahre 1886 
in die Wege geleiteten Anſiedlungen von dt. Bauern, 
ländlichen Handwerkern und ländlichen Arbeitern 
Br Stärkung des Deutſchtums in der Oſtmark. 
urch Geſ. vom 10. 3. 1924 iſt die A. mit Wirkung 
vom 1.4. 1924 aufgelöft worden. 
Anſitz, 1) Adelsſitz in Südtirol. — 2) Art der 4 Jagd. 
Anſorge, Conrad, Pianiſt und Komponiſt,“ 15. ro. 
1862 Buchwald (Steh) 7 13. 2. 1930 Berlin, 
Di Klavier» und Kammermuſik u. a.; 4 Klavier. 
nipiel, erſtes Ausſpielen der 4 Vorhand im 
Kartenſpiel. 
Anſprache, allg.: eine Rede vor einer Verſamm⸗ 
lung. —Jagdl.: weidmänn. Beurteilung des Wildes. 
Anſprache, Anſprechen (ſchweres und leichtes), bei 
Muſikinſtrumenten die Schnelligkeit und die Leichtig⸗ 
keit, mit der ſich der Ton erzeugen läßt. 
Anſprechen, beurteilen, erkennen; jagdlich: 1) Gat⸗ 
tung, Art, Geſchlecht und Alter eines Jagdtieres er⸗ 
kennen; 2) ein Hund »fpricht eine Sau auf dem 
Lager ang, wenn er fie durch Bellen aufjagt. —t aud) 
Heroldskunſt. 
Anſpruchsdeckungsſyſtem in der Verſicherung 
4 N 
nftählen, Aufſchweißen von hochwertigem Werk⸗ 
zeugſtahl an gewöhnlichen Stahl. 
ee eg (Anſtaltspädagogik), Heim⸗ 
erziehung außerhalb des Elternhauſes in Anſtalten, 
z. B. für Waiſen⸗, Fürſorge⸗, Heilerziehung; vor 
allem Einrichtungen, bei denen die Erziehung zum 
Gemeinſchaftsleben im Vordergrund ſteht: 
4 Landerziehungsheime, 4 Nationalpolitiſche Er⸗ 
ziehungsanſtalten. 
Anſtaltspflege, Darreichung öffentlicher 7 Fürſorge 
in beſonderen Anſtalten an Hilfsbedürftige, die nicht 
fähig find, ein ſelbſtändiges Leben zu führen (»ge- 
ſchloſſene Fürforgee); in der Reichsverſicherung 
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Erſatzleiſtung für Krankenpflege und Krankengeld 
der 4 Krankenverſicherung (Krankenhauspflege), für 
häusliche Pflege, die dem Unfallverletzten bei Hilf: 
loſigkeit aus der 7 Unfallberſicherung zuſteht (A.) 
u. für die Rente aus der  Angeftelltenverficherung u. 
„ e ee e 
Anſtand, durch die + Sitte geregeltes Benehmen. — 
Eine Form der 4 Jagd. 
Anſtandspflicht iſt, obwohl nicht erzwingbar, doch 
rechtlich mehrfach von Bedeutung; ſo unterliegen 
Schenkungen, durch die einer A. entſprochen wird 
(Anſtandsſchenkungen), nicht der Rückforderung und 
dem Widerruf; ebenſo iſt die Rückforderung einer 
zur Erfüllung einer A. gemachten Leiſtung aus⸗ 
gef loſſen 68 534, 814 BGB.). 

nſteckende Blutarmut, Pferdekrankheit, Anämie, 
perniziöfe, der Pferde. 
Anſteckung (Infektion, lat.), Eindringen von meiſt 
einzelligen pflanzl. (Bakterien) oder tier. (Protozoen) 
Organismen (Erregerne, Keimen) in die Körper: 
gewebe und Auelsſung beſtimmter Krankheitser⸗ 
ſcheinungen, die als Folge der Vermehrung und der 
Wirkung der Mikroorganismen (Infektionserreger) 
auftreten (Infektionskrankheit). Mitunter kön⸗ 
nen ſich auf der Schleimhaut der Atmungs⸗ und der 
Verdauungswege pathogene (krankheitserregende) 
Keime finden, ohne den Körper krank zu machen; man 
ſpricht dann von einer Latenz von Infektionserre⸗ 
gern im gefunden Organismus g. Zwiſchen dem Eins 
dringen der Erreger und dem Krankheitsausbruch 
liegt eine den einzelnen Infektionskrankheiten ge⸗ 
mäße Zeitſpanne, die Inkubationszeit. Die 
A.sgefahr hängt ab von der biolog. Eigentüm⸗ 
lichkeit der Erreger (Virulenz = krankmachende 
Kraft), der Menge des ein und der 
Widerſtandskraft bzw. der Empfänglichkeit des infi⸗ 
zierten Individuums ſowie vom Ort der Infektion. 
Die Erreger können unmittelbar vom Kranken (oder 
geſunden Bazillenträger: Bazillenausſcheider) auf 
den Geſunden durch Berührung, oder mittelbar durch 
Luft (Tröpfchen⸗, Staubinfektion), Waſſer, Gegen⸗ 
ſtände der Umgebung, Ausleerungen, Inſektenſtiche 
uſw. übertragen werden. Die A. kann örtlich wirken, 
d. h. einzelne Organe oder ganze Organſyſteme be⸗ 
fallen, und Abgeben hervorrufen. Ge⸗ 
legentlich pfropft ſich einer Infektionskrankheit eine 
andere, im Weſen oft verſchiedene auf (Sekundär⸗ 
infektion, Miſchinfektion). Es kommen auch 
Wiederanſteckungen mit der gleichen Krankheit vor 
(Reinfektion, z. B. Syphilis). Nicht alle einer 
A. ausgeſetzten Individuen erkranken; fe haben eine 
angeborene oder erworbene Immunität (Un⸗ 
empfänglichkeit). Verhütung der A.: Abſonderung 
der Erkrankten, Umgebungsunterſuchung, umſichtige 
Aten, Sauberkeit, Schutzimpfungen. 
Anſtehend, in der Geologie: am Entſtehungsort in 
Erſcheinung tretende Geſteine im Gegenſatz zu loſen 
Aufſchüttungen. 
Anſtellen (Stahl anſtellen), in der Technik: bei 
der ſpangebenden Metallbearbeitung Annähern des 
Werkzeugs an das Werkſtück. — Im Handel: (eine 
Ware) anbieten. 1 
Anſtellung (Beſtallung), Übertragung eines Amtes 
bei 4 Beamten, häufig durch A.s⸗(Beſtallungs⸗) 
Urkunde verbrieft. Aus dem Dienſt der Wehrmacht 
oder Polizei Ausgeſchiedene erhalten einen A.sfchein 
(Zivildienſtſchein, Verſorgungsſchein), der ihnen eine 
Anwartſchaft auf Anſtellung im öffentl. Dienſt gibt 
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(Asberehtigung). Art, Zeit und Ort der A. regeln 
ſich bei den Juhabern des Verſorgungsſcheines nach 
amtlichen A.sgrundſätzen. f Verſorgung. 
Anſtellungsvertrag, der Arbeitsvertrag des + Anz 
geftelleen, auch der Vertrag zur Begründung eines 
4 Arbeitsverhältniffes überhaupt. 
Anſtiftung, Form der Teilnahme an fremder Straf⸗ 
tat. Als Anſtifter wird (gemäß §8 StGB., Ss 5, 
9 öſterr. StGB. nach derſelben Strafbeſtimmung 
wie der Täter) beſtraft, wer einen andern zu der von 
dieſem begangenen Straftat durch Geſchenke, Dro⸗ 
hung, Mißbrauch des Anſehens, Herbeiführung 
eines Irrtums u. ä. beſtimmt hat. Die erfolgloſe A. 
ift in der Regel nicht ſtrafbar; doch wird die öffentl. 
Aufforderung zur Auflehnung gegen die Ge- 
ſetze nach $ 110 StGB. mit Geldſtrafe oder mit 
Gefängnis bis zu 2 Jahren bedroht. Ferner bedroht 
$4ga StGB. („Duchesne⸗Paragraphe, düſchaͤn⸗, jo 
en. nach einem Belgier, der ſich dem Erzbiſchof von 
Paris zur Ermordung Bismarcks angeboten hatte) 
die Aufforderung oder das Erbieten zur Bes 
gehung eines Verbrechens mit Gefängnis oder 
eſtung bis zu 2 Ad im übrigen iſt die Auf⸗ 
dog zur Begehung ſtrafbarer Hand— 
lungen ſtraflos. 
Anſtoß, Spielbeginn beim + Fußball. Auch nach je 
dem Tor und nach der Pauſe erfolgt neuer A. 
Anſtrengungsgrad, bei Dampfkeſſeln Verhältnis 
von Kohlenmenge zu Keſſelheizfläche, bei Feue⸗ 
rungen von Kohlenmenge zu Roſtfläche. 
Anſtrich, Aufbringen dünner Ülberzugsſchichten 
(Filme) auf Gegenſtände aller Art. Deckender A. 
mit A. farben, die aus Pigment (Farbe gebende Füll⸗ 
ſtoffe) u. filmbildenden Bindemitteln beſtehen. Letz⸗ 
tere find trocknende Ble (Leinöl, Holzöl) oder ein⸗ 
edickte Ole (Leinöl⸗, Holzölſtandöl), bzw. aufgelöfte 
lebſtoffe (Gummiarabicum, Dertrin, Kaſejn) oder 
in flüchtigen Löſungsmitteln (Spiritus) aufgelöſte 
Harze. Pigmente müſſen geringe Korngröße haben, 
damit kein »Abſetzeng erfolgt (hochdisperſe Men⸗ 
nige). Laſierender A. ift durchſichtig, Ausſehen der 
geſtrichenen Fläche alſo nicht verdeckt; wichtig für 
natürlich oder künſtlich a a Holz. Feuer: 
ſicherer A. (Waſſerglas, Afbeft) ſchützt gegen 
mäßige Hitzegrade, erſchwert Brennen der Ober⸗ 
äche, glimmt nur. Schiffs⸗A. ſoll Roſtanſatz und 
nwuchs von Seetieren und ⸗pflanzen verhüten. — 
Zum Auftragen des A. mittels früher nur Pinſel, jetzt 
auch Spritzpiſtole. Prüfung des A. auf Verhalten 
gegen Hitze, Regen, Somenftrahlen, Froſt uſw. durch 
agerung der A. proben im Freien oder durch Kurz⸗ 
prüfung: bei dieſer werden Proben in raſcher Folge 
abwechſelnd erhitzt, angefeuchtet, mit ultravioletten 
Strahlen behandelt. Seit 1927 Reichsausſchuß für 
Sachwert⸗Erhaltung durch A5 ſowie beim Verein 
Dt. Ingenieure Ba ausſchuß für A. technik, 1930 zu 
en Ausſchuß mit dem Verein dt. Che⸗ 
miker erweitert. — Lit.: Rudolf, „A. und Ladies 
rung mit der Sprißpiftole« 1930; Stern, Farben⸗ 
bindemittel, Farbkoͤrper und Anſtrichsſtoffes (aus 
Lieſegang, „Kolloidchem. Technologies 19312); 
Bücher der Anſtrichtechnike, 1. Buch 1936. 
Antagonſsmus (grch.), Widerftreit; Gegenſatz. — 
Antagonjften, Widerſacher, Gegner; in der 
Phyfiologie: Muskelgruppen, die einander ent⸗ 
egenwirken, z. B. Beuger und Strecker eines 
liedes; auch entgegengeſetzt wirkende Nerven, z. B. 
Erregungs⸗ und Hemmungsnerven des Herzens. 
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Antakie (Antakjje), ſyr. Stadt (270 G 3), (1931) 
19473 Ew.; Ol⸗, Seifenerzeugung. — A. ift das 
antike Antiochia. 

Antal 51 apntaol), früheres ung. Weinmaß, 


= 74,461. 
Antaltidifcher Frieden, ſchmachvoller Friedens⸗ 
11 (387 v. Chr.) des ſpartaniſchen Feldherrn 
ntalkides mit den Perſern; 4 Griechenland (Alt⸗ 
riechenland). 
ntananarſvo, Hptſt. von Madagaskar, 4 Tanana⸗ 
rivo. 
AnftJaphrodifiaka (grch.), Mittel zur Herabſetzung 
des Geſchlechtstriebes, z. B. beruhigende Mittel 
wie Brompräparate, Lupulin. 
Antares (neulat., »Gegenmarsg), Stern x. Größe 
im Skorpion. 
Antarktis, die (grch.), das Land» und Meergebiet 
(Antarktiſcher Archipel) um den Südpol, als Erdteil 
Antarktia (Antarktien) genannt. 4 Polarländer. — 
Antarktiſche et Tiergeographie. 
Antäus (grch. Antaios), Rieſe der grch. Sage, Sohn 
der Erde, von 7 Herakles getötet. 
ante . . (lat.), vor 
Antecessor (lat.), (Amts-) Vorgänger. 
ante Christum (natum) (lat.; Abk.: a. Chr. n. ), 
vor Chriſti Geburt. 
Antedatieren (lat.), auf einen 11 Tag aus⸗ 
ſtellen. Unbefugtes A. iſt unter Umſtänden als Ur⸗ 
kundenfälſchung ſtrafbar. 
55 diem (lat.), vor dem Tag, vor der feſtgeſetzten 
eit. 
Antediluvigniſch (lat.), vorſintflutlich. 
Anteillohn, in der Landwirtſchaft Entlohnung der 
Betriebs gefolgſchaft durch Beteiligung am Betriebs⸗ 
ertrage oder am Ertrage einzelner Früchte. 
Anteilſchein (Anteilverſchreibung), Urkunde über 
„ an Erwerbsgeſellſchaften, wie Aktie, 


ux. 

Anteilswirtſchaft (Teilbau), Verpachtungsform, 
bei der Pachtzins in einem Teil der Früchte ent⸗ 
richtet wird. 

Anteil⸗ und Gewährs verwaltung, eine f landwirt⸗ 
ſchaftliche Unternehmungsform. 
Antejuſtinigniſches Necht, die römiſchen Rechts⸗ 
normen vor Juſtinian: Zwölftafelgeſetze (lex 
duodecim tabularum), 431 und 449 v. Chr. durch 
die Dezembirn auf 12 ehernen Tafeln (dugdecim 
tabulae) aufgezeichnet, vielfach, fo von Antiſtius 
Labeo und Gajus, kommentiert: Senats⸗ und Volks⸗ 
beſchlüſſe, Edikte der Prätoren, Konſtitutionen der 
Kaiſer, Gutachten berühmter Rechtsgelehrter (re- 
sponsa prudentium), denen vom Kaiſer das Recht 
zur Erſtattung von Gutachten mit bindender Kraft 
(jus respondendi) verliehen war. Sammlungen der 
kaiſerlichen Konſtitutionen waren der Gregorianiſche, 
der Hermogenianiſche und der Theodoſianiſche Ko⸗ 
der ſowie die poſttheodoſianiſchen Novellen. — Diefe 
röm. Rechtsnormen, vielfach als ausſchließliche 
„Rechtsquellen gewertet, find die erſten Anſätze des 
rechtl. Erſtarrungsprozeſſes, der zum corpus juris 
eivjlis Juſtinians, den Gloſſen zum corpus juris und 
den übrigen umfangreichen Geſetzeskodifikationen 
führte. Sie ſind der Ausdruck der beginnenden Kluft 
zwiſchen volklichem Rechtsempfinden und Juriſten⸗ 
recht. An Stelle des natürlichen Rechtsbewußtſeins, 
das den Einzelfall lebendig und ſelbſtändig bewertet, 
tritt durch die geſetzl. Formgebungen die Norm, 
die aus der Summe vergangener Fälle jeden neu 
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eintretenden Fall erfaffen, tatbeſtandsmäßig feſt⸗ 
legen will und damit zu lebensfremder Einengung 
neigt. — Lit.: Huſchke, »Jurisprudentia ante- 
justiniana« 19116. 
Anteludium, das (lat.), Vorſpiel. 
ante meridiem (lat.; Abk.: a. m.), vormittags. 
Antenggium (mittellat.), das Recht der Erſtgeburt. 
Antenne, die (lat. antenna: Segelſtange, Rahe), bei 
Glieder tieren der Füh⸗ 
ler. — In der 4 Funk⸗ 
tech nik: ein oder meh⸗ 
rere iſoliert aufgehängte 
Drähte zum Ausſenden u. 
zum Empfangen elektr. 
Wellen. 1895 eingeführt 
von Al. Popow (* 1859 
im Ural, f 1905 Peters» 
burg), 1896 von Marconi 


Abb. x. Kraftlinienverlauf um 
eine Schiffsſendeantenne. Die 
am Schiffskörper endenden 
Kraftlinien tragen nicht zur 
Energieausſendung bei. 


angewendet. Jede A. 
entſpricht einem offenen 
elektr. Schwingungskreis 
Abb. 1) mit beſtimmter 


igenſchwingung und iſt 

grundſätzlich zum Empfangen und zum Senden ge⸗ 

eignet (vgl. Funktechnik). Grundform der A. iſt der 

Dipol (elektr. Zweipol; Abb. 2 u. 3), ein in der 

e Mitte geſpeiſter, 

Dan — 517 one f zur en 15 
N Speiſepunkt lie 

Aae IM In e 0 9 

(Stromhöchſtwert), 

b b an den Enden 

Stromknoten (Null⸗ 

werte). Die Span⸗ 

8 1 iſt 

3 g gerade umgekehrt. 

fregienganelle an oowingungen Der Dipol ſtrahtt 

verſetzt wird. Harüber Schaubild ſchwach in der Ach⸗ 

Sead e e fa 

dung, f S recht dazu ſtark. Bei 

Im Länge ſtrahlt er 

eine Wellenlänge von A=21m aus. — Die U.: 

le iſtung iſt die vom Sender an die A, abgegebene 

Hochfrequenzleiſtung; die Strahlung einer A. be⸗ 

ſteht in der Abgabe von 


Hochfrequenzleiſtung in 


den ſie umgebenden 
Raum. Der Strah⸗ 
lungswiderſtand R. 


b b (Strahlungsdämpfung) 
entſpricht einem Ohm⸗ 
ſchen Widerſtand, der 


dieſelbe bene aufs 
nimmt, wie die A. ab» 
deen a Se Ola a, Er wage mi 
verſchiedenen Richtungen. der Anhöhe und finke 
mit der Wellenlänge. 
Eine A. hat ferner einen ee Ry. Das 
a Strahlungsleiſtung 
55 TN Antennenleiſtung it 
der Strahlungswirkungsgrad. — Nach der Art der 
Anbringung unterſcheidet man Außen⸗ A. (Luftleiter 
und Erd⸗A.), Innen A. und Behelfs-⸗A. 
Außen- A. 1) Luftleiter: Die Marconi-A., ein 
ſenkrechter iſoliert aufgehängter Draht, iſt ein halber 
Dipol, deſſen Eigenwelle A = 4-1 ift (Abb. 4). Obere 
Grenze: 1 = 250 m, alſo A= 1000 m. Da man 
Schwingungen bis 20 km Wellenlänge verwendet 
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Antenne 


müffen die A. elektr. verlängert werden, u. zwar durch 
Verlängerungsſpulen (Abb. 5) oder durch Spitzen⸗ 
(End-) Kapazitäten (meift waagerecht ausgeſpannte 
Drähte). Vorteil der letzteren: an der A.nfpige kein 
Stromknoten, d. h. auch dort Ausſtrahlung. So 
entſtehen die e d (Abb. 6), z. B. auf 
Schiffen bei kurzem Maſtabſtand als L= oder T- A. 
und die Flächen⸗ und Schirm⸗A. bei Groß⸗ 
ftationen (Abb. 7). Auch die V- A. (Abb. 6 P), eine 


ie 
* A 


Abb. 4. Marconi-Antenne a mit Schaubild b des Verlaufs 
von Strom e und Spannung d. 
Abb. 5. Antenne mit veränderlicher Wellenlänge. a Verkür⸗ 
zungskondenſator, b Berlängerungsſpule, e Anſchluß zum 
Sendehaus bzw. zum Empfänger (Kopplungsſpule). 


zweifache L- A., H t große Endkapazität. — Nah: 
ſchwundarme A. find bef. Einmaſt⸗A. (Abb. 8) 
mit Endkapazität durch Bronzering. Der Strom- 


Abb. 6. Mehrfachantennen. A: Schema einer Antenne mit 

End kapazität a und Luftleiter d und Schaubild des Verlaufs 

von Strom e u. Spannung d. B: T-Antenne. C: L- Antenne. 
D: V- Antenne. 


knoten liegt in ¼ der Anhöhe. Am Fuße des A.n- 
turmes ſteht das Abſtimmhäuschen, das Spulen und 
Kondenſatoren enthält zur Abſtimmung der A. und 


— — 
— 
N 
ZZ ANS 


Abb. 7. Flächenantennen (alte Anlage Nauen). a Sendehaus, 
b vier Haupttürme für vier Flächenantennen, ce Nebentürme, 


der Speiſeleitung (zwei Paralleldrähte oder konzen⸗ 
triſches Kabel) vom Sendehaus her. Empfangs⸗ 
bereichvergrößerung bis 200 09. — Die Zeppelin» 
A. (Abb. g) für Luftfahrzeuge beſteht aus 2 un⸗ 
gleich langen Paralleldrähten, von denen nur das 
überſtehende Ende des längeren Drahtes ſtrahlt. — 
Richt⸗A. ſtrahlen in beſtimmten Richtungen und 
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Antenne 


find Kombinationen aus Einzel⸗A. (meift aus 
Dipolen). Man unterſcheidet Richtſtrahler und Rund» 
ahler. Richtſtrahler(Strahlwerfer⸗ oder Beam⸗ 
f, engl., bim⸗) bündeln die Strahlung in waage⸗ 
rechter u. ſenkrechter Richtung durch neben⸗ und über⸗ 
einander aufgehängte Dipole (Abb. ro). Die 
m 


non» 


> 


„ 


Abb. S. Einmaſtantenne mit Steomtnoten d. a Schaubild des 

Stromverlaufs, e Gittermaſt, d Bronzering als Endkapazi⸗ 

tät, e Luftleiter, f Abſtimmbäuschen, g Speifeleitung, 
h Sendehaus. 


Speiſung 8 durch ſenkrecht zugeführte Parallel⸗ 
leitungen. Zur Verbeſſerung ſteht ein zweites, un⸗ 
gefpeiftes Syſtem (im Abſtand eines Vielfachen der 
halben Wellenlänge) als Spiegel dahinter. Rund⸗ 
ſtrahler bündeln mit über⸗ 
einander liegenden Dipolen 
nur in ſenkrechter Richtung 
zur Erzielung eines beſtimm⸗ 
ten Strahlungswinkels, 
p Richt⸗A. nur bei Kurz⸗ 
wellen (10-1 m), da eine 
ſolche A.nanlage eine räum: 
liche Ausdehnung von einer 
oder mehreren Wellenlängen 
hat. — Vorſtehende A. were 
den hauptſächlich zum Sen⸗ 
den, teilweiſe (3. B. im kom⸗ 
. Funkverkehr) auch zum Empfangen benutzt. 

ie Empfangsaußen-A. für den Unterhaltungs⸗ 
rundfunk haben abweichenden Aufbau und ſind 


Abb. 9. Zeppelin-Antenne 

mit Schaubild, a Führer⸗ 

gondel. Die Schwingungen 

in e und d heben ſich 

gegenſeitig auf, ſo daß nur 
b ausjendet. 


Abb. 19, Strahlwerferantenne. a Haltetürme der zwei Strahl- 
werfer b, e Drähte, die die Strahlung von b zurüdwerfen, 


meiſt nicht auf eine beſtimmte Empfangswelle ab⸗ 
geſtimmt(aperiodiſche A.). Die Hoch- A. (Abb. 11) ift 
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eine L= oder T= A. mit 1 od. 2 waagerechten, hoch auf⸗ 
gehängten Leitern aus Aluminiumlitze mit Stahlein⸗ 
lage od. aus Bronzelitze. Zur Ifolation werden Eier⸗ 
ketten (Abſpanniſolatoren) verwendet. Die Nieder⸗ 
führung fol kurz und (in ſtörverſeuchten Gebieten) abs 
geſchirmt fein. Wegen der Aufladung einer A. mit 


Abb. rr. Empfangsantennen im Rundfunk. a Stabantenne, 

b T-Antenne, e Störnebel über den Häuſern, d abgeſchirm⸗ 

tes Kabel als Niederführung, e blanker Draht als Nieder- 

führung, f Blitzſchutz, g Querrahe, h Sfoliereier, i Maft, 
E Erbleitung. 


atmofpärifcher Elektrizität (Blitzgefahr) muß für gute 
. geſorgt werden. Bei der Stab⸗A. trägt ein 

ambusſtab ſeitlich einen od. mehrere iſolierte Drähte 
(mehrdrähtige Ausführung auch Reuſen⸗ A.). Sie 
liegt über dem Störnebel der Haste ihre Nieder⸗ 
führung zum Empfänger iſt ein abgeſchirmtes Kabel. 
Die Gemeinſchafts⸗A.(für Anſchluß bis zu zo Emp⸗ 
fängern in einem 7 beſteht meiſt aus einer 
Stab⸗A. und einem A.nverſtärker. Dieſer verſtärkt 
alle Wellen gleich gut ohne Abſtimmung. Vom 
A.nverſtärker führen Teilnehmerkabel zu den Steck⸗ 
doſen in den einzelnen Wohnungen. — Die Güte einer 
Empfangs⸗A. wird durch ihre hwirkſame Höhe bes 
ſtimmt, die bei Stab⸗A. gleich ihrer wirklichen Länge 
ift, wenn ſie voll über ihre limgebung (Dächer) heraus» 
ragen; bei üblichen Hoch⸗A. . ſie zwiſchen 
und ro m. — 2) Eine Außen⸗A. iſt auch die Erd⸗A. 
aus kurzen (10 bis 20 m), in die Erde verlegten, iſo⸗ 
lierten Drähten. Sie iſt wenig leiftungsfähig (bef. 
bei feuchtem Boden) und ſtöranfällig. 

Innen- A. dienen nur zum Empfang. Die Zimmer⸗ 
A. wird zickzackförmig oder an den Wänden ent⸗ 
lang im Zimmer, die Dach⸗A. ebenſo unter dem 
Dach geführt. Die Leiſtungen ſind 
örtlich ſehr verſchieden. Die Rah⸗ 
men- A. (eine große Spule aus we⸗ 
nigen Windungen; Abb. ra) emp⸗ 
fängt nur den Sender, auf den ihr Rah⸗ 
men hinzeigt. Zur Richtungsbeſtim⸗ 
mung (4 Funkpeilung) ift fie drehbar. . 

Behelfs-A. find Regenrohre, Balz Abb. 1a. Nah- 
kongitter, Klavierdrähte, Licht: und menantenne, 
Gasleitungen, alle Metallmaſſen oder en e 
flächen größerer re { 

Lit.: Rädenberg, „Ausbreitung und Empfang 
elektr. Wellen« 1927; Roßmann, „Winke für den 
Anbaus 1929; Schwandt, Funktechn. Praktikum 
1935/36; VDE, Vorſchriften für Außen⸗A. 
1925. 

Antennenrecht, Recht des Mieters auf Einrichtung 
von Funkeinrichtungen, beſ. von Antennen, an und 
auf dem Grundſtück des Vermieters; Genehmigung 
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Antepaenultima 


des letzteren iſt erforderlich, darf aber nur aus gam be⸗ 
ſonderen Gründen verſagt werden. 
Antepaenultima ( Antepenultima, die, lat.), die dritt⸗ 
letzte Wortſilbe. 
Antependium, das (lat.), ein auf der Vorderſeite des 
Altartiſches herabhängendes Tuch, meiſt mit Szenen 
bibl. Inhalts beſtickt, ſeltener bemalt. Ebenſo finden 
ſich gemalte oder mit plaſtiſchem Schmuck aus⸗ 
eſtattete Vorſatztafeln oder Altarbekleidungen aus 
delmetall. Ein ſilbergetriebenes A. (um 1700) im 
Dom zu Hildesheim, ein gleiches (um 1725) im Dom 
zu Fulda. Lit.: Braun, „Der chriſtl. Altar« Bd. a, 


1924. 
Antequera (=Ferä), ſpan. Stadt (19 C), (1930) 
32974 Ew.; röm. und maur. Ruinen; Weberei. 
Antezedenzien (Antezedentien, lat.), Vorhergehen⸗ 
des; Vorleben; Vorſtrafen. —Antezedieren, vor⸗ 
ergehen. — Antezeſſor, Vorgänger, beſ. im 
me. 
Anthem (änch'm), in der engl. Kirchenmuſik die der 
dt. Kirchenkantate entſprechende Form, jedoch nur 
mit bibliſchen Texten. In den »full anthems« über⸗ 
wiegt der Chor, in den »verse anthems« (wörß⸗) 
herrſchen die Soli vor. Heute noch werden die A. 
von Purcell und Händel geſchätzt. 
Anthere, die (grch.), Staubbeutel, + Staubgefäße. 
Antherenbrand, durch 4 Brandpilze hervorgerufene 
Pflanzenkrankheit. 
Antherſdium, das (grch.), das männliche Geſchlechts⸗ 
organ der Kryptogamen. 
Antho .. (Anth. „ grch.), Blumen .., Blüten 
Anthochlore (grch.), gelbe, im Zellſaft gelöfte 
Blütenfarbſtoffe, z. B. bei Schlüſſelblume, Löwen⸗ 
maul. 
Anthologie (grch.; lat. Florilegium, das, „Blumen⸗ 
Iefe«), auserleſene Dichtungen, nach Literatur⸗ 
gattungen oder beſtimmten Themen zuſammen⸗ 
eſtellt. Die erſte abendländiſche A., die fog. ogrch. 
Ir, um 60 v. Chr. von Meleagros aus Gadara an⸗ 
gelegt, enthielt Epigramme und Liebesgedichte. 
Als bedeutende römiſche A. gilt „Anthologia latina« 
von Bücheler und Rieſe (1894 ff.). Deutſche A.n 
u. a.: Echtermeyer, „Dit. Gedichtes 1836, 193147; 
Avenarius, „Hausbuch dt. Lyriks 1930, 270. Tſd.; 
Wiſch, Lachende Klaffiker« 1935. Engl. A.: Herrig⸗ 
Förſter, „British Class. Authors« 1850, 1930100 
Frz. A.: Duhamel, „A. de la poésie lyrique 
frangaise« 1923. 
Antholyſe, die (grch., »Blütenlöſung ), Löſung der 
verwachſenen Fruchtblätter des Stempels oder Um⸗ 
wandlung der Staubblätter in Blumen⸗ oder Frucht⸗ 
blätter, dabei oft auch Vergrünung und Aus⸗ 
geſtaltung zu Laubblättern. 
Antholyza, afrik. Iridazeengattung, gladiolenähn⸗ 
liche Knollenpflanzen; mehrere, meiſt rotblühende 
Arten ſind Zierpflanzen. 
Anthophylljt, Mineral, zur Gruppe der rhomb. 
Amphibole gehörig, feft nur derb in braunen, 
faſerigen Aggregaten; Bodenmais, Kongsberg. 
Anthos (grch.), Blume, Blüte. 
Anthoskraut, der Gemeine + Rosmarin. 
Anthoxanthin (grch.), Farbſtoffe in manchen gelben 
Blüten (Dahlien, Rofen). 
Anthoxanthum, das 4 Ruchgras. 
Anthozoen (gech.), Hohltiere, 4 Korallenpolypen. 
Anthozyan (gich., Blütenblau), im Zellſaft der 
Blüten, Früchte und Blätter gelöſter Farbſtoff, wird 
durch Säuren gerötet. 
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Anthrazen 


Anthrachinon, Diphenylendiketon c CO e, . 


gelbe Nadeln, entſteht durch Oxydation von An⸗ 
thrazen, Zwiſchenprodukt für viele Arzneimittel und 
wichtige Farbſtoffe (4 Anthrachinonfarbſtoffe). — A. 
ſulfoſäuren, Zwiſchenprodukte für ſog. Alizarin⸗ 
farbſtoffe. Lit.: Houben, Das Anthrazen und die 
Anthradhinone« 1929. 
Anthrachinpnfarbftoffe, Teerfarbſtoffe mit dem 
Chromogen des 7 Anthrachinons, ſehr echt. — 
1) Beizenfarbſtoffe, nur noch ſelten in der Woll⸗ 
ärberei, mehr im Kattundruck; auf Tonerdebeize: 
lizarin, auch im Krapp (= alizari [türkifch]), 1868 
von Karl Graebe (* 24. 2. 1841 Frankfurt a. M., 
T daf. 19. 1. 1927) und Karl Liebermann (* 23.2, 
1842 Berlin, f daſ. 28. 12. 1914) aus Anthrazen 
hergeſtellt, Flavo⸗ und Iſopurpurin, alle drei heute 
noch für Türkiſchrot auf Baumwolle, Alizarinorange 
und ⸗granat; auf Chrombeize: Alizarinbraun, ⸗bor⸗ 
deaux, blau, ⸗zyanin, ⸗grün, Anthrazenblau. — 
2) Saure Wollfarbſtoffe (Sulfogruppen enthaltend): 
Alizarinrubinol; ⸗aſtrolviolett, ⸗direktviolett, ⸗gera⸗ 
nol, ⸗iriſol; ⸗aſtrol, ⸗direktblau, ⸗direktzyanin, ⸗rein⸗ 
blau, =faphirol, =uranol, ⸗zyanol, ⸗zyananthrol, 
Anthrachinonblau, Brillantalizarinzyanin, Alizarin⸗ 
zyaningrün, ⸗direktgrün; lichtgrau. — 3) Küpenfarb⸗ 
ſtoffe für Baumwolle und Kunſtſeide: a) Indan⸗ 
threnfarbftoffe, von höchſter Licht-, Waſch⸗ und 
Wetterechtheit: Indanthrengelb,⸗goldgelb;⸗brillant⸗ 
orange, ⸗goldorange, orange, khaki, ⸗gelbbraun, 
braun, rotbraun; ⸗bordeaux, ⸗brillantroſa, ⸗rot, 
«tofa, ⸗ rubin, ⸗ſcharlach; ⸗ rotviolett, Korinth, ⸗bril⸗ 
lantviolett; ⸗dunkelblau, blau, ⸗brillantblau; ⸗blau⸗ 
grün, grün, ⸗brillantgrün, =olivegrün, olive; ⸗grau, 
direktſchwarz,⸗ſchwarz.— b) Algolfarbſtoffe von 
nicht ganz ſo hoher Licht⸗ und Wetterechtheit bei ſonſt 
gleichen Echtheitseigenſchaften: Algolgelb; ⸗orange, 
braun; ⸗ſcharlach, ⸗roſa, ⸗rubin, rot, ⸗purpur,⸗bor⸗ 
deaur; ⸗purpur,⸗violett;⸗blau;⸗brillantgrün, ⸗ olive; 
grau, ⸗ſchwarz. — Cibanpnfarbftoffe, von der 
Ciba (Gef. für Chem. Ind, in Bafel) hergeſtellte 
Anthrachinonküpenfarbſtoffe. 
Anthracotherium, ausgeſtorbenes Huftier, 4 Paar- 


ufer. 

dulthratnoſe (grch.), Pflanzenkrankheit, 4 Brenner. 
Anthrakoſe (grch., A. pulmonum), Anſammlung 
von Kohlenſtaub in der Lunge. 

Anthranilfäure, o⸗Aminobenzokſäure, Abbau⸗ 
produkt des Indigos, im großen aus Phthalſäure⸗ 
imid gewonnen als Zwiſchenkörper zur Indigoſyn⸗ 
theſe. Zeigt als )-Aminoſäure Neigung zu Hetero: 
ring⸗ und Peptidbildung. Der blau fluorefzierende 
Methyleſter der A. und der N⸗Methyl⸗A., in 
Orangenblütenöl bzw. Mandarinenblätteröl vor⸗ 
kommend, werden als Riechſtoffe verwendet. Iſomer 
mit A. iſt p⸗Aminobenzokſäure, deren Alkyleſter 
neben anderen Abkömmlingen ſchmerzlindernd wir⸗ 
ken (Anäſtheſin, Zykloform u. a.). 

Anthrafpl, farblofes Teerpräparat gegen Haut⸗ 
Anthrax (grch.), Milzbrand. krankheiten. 
Anthrazen, CHN ca, im Steinkohlenteer, 
künſtlich u. a. aus Benzol und Azetylentetra⸗ 
bromid. Techniſch aus den höchſtſiedenden Anteilen 
(A. öl; Waſchöl bei Benzolgewinnung) des Stein⸗ 
kohlenteers durch Abkühlen, Abpreſſen, Auswaſchen 
u. Reinigen mit Waſſerdampf, Schwefliger Säure 
uſw. Wichtiges Zwiſchenprodukt für Anthrachinon. 
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Anthrazenfarbſtoffe 
Lit.: Houben, Das A. und die Anthrachinones 


1929- 
Hnibrazenfarbftoffe, meift 4 Azofarbſtoffe; nur 
Anthrazenblau ift 4 Anthrachinonfarbſtoff. 
Anthrazit, der (grch.), hochwertige gasarme + Gtein- 
kohle. 
eber (grch., »Arzneimittelträger , biegſame 
Drahtſpiralen zur Einführung von Arzneimitteln in 
Körperhöhlen. 
Anthropo .. (grch.), Menſchen . [pologie. 
Anthropobiologie (grch.), Teilgebiet der Anthro⸗ 
Anthropogenie (Anthropogeneſe, grch.), Lehre 
von der Entſtehung der Gattung 1 Menſch; nach 
Haeckel (»Anthropogenier 1874). 
Anthropogeographis (grh.), Wiſſenſchaft vom 
Einfluß des Menſchen auf die Erdoberfläche und 
von den Rückwirkungen der Natur auf das Handeln 
des Menſchen, der Anlage der Siedlungen, der Ver⸗ 
breitung der Bevölkerung uſw. Lit.: N. Krebs, 
„Die Verbreitung des Menſchen auf der Erdober⸗ 
fläche« 1922. 
Anthropographie (grch.), Beſchreibung von Men⸗ 
ede nach ihren raſſiſchen Merkmalen. 
nthropofden (grch.), die Menſchenaffen. 
Anthropologie (grch., »Wiſſenſchaft vom Men⸗ 
ſchene), die Naturgeſchichte ſämtlicher Menſchen⸗ 
raſſen, einſchl. der ausgeſtorbenen, erforſcht mit 
naturwiſſenſchaftl. Mitteln alles das, was mit dem 
Menſchen zuſammenhängt, und hat engſte Berüh⸗ 
rungs punkte mit anderen Wiſſ enſchaften wie menſchl. 
Anatomie, Zoologie, vergleichende Anatomie, Em⸗ 
bryologie, Phyſiologie, Pathologie, Pſychologie, 
ygiene (Sozialhygiene), ferner auch mit Erd⸗ 
kunde, Völkerkunde, Vorgeſchichte, Geologie und 
Paläontologie. Auch alles das, was vom geiſtigen 
Leben (Kultur und Geſchichte) mit naturwiſſenſchaftl. 
Mitteln zu erforfchen iſt, fällt in ihr Aufgabengebiet 
(Sozial. und hiſtoriſche A.). 

Einteilung der A. (nach Rudolf Martin und 
Eugen Fiſcher): 1) Allg. A. (Anthropobiologie), 
die allg. biologiſche Fragen der Menſchenraſſen, wie 
Variabilität (Formverſchiedenheit), Vererbung (Erb⸗ 
kunde), Ausleſe, ferner Stammesgeſchichte der 
Herrentiere (Halbaffen, Affen, Menſchen) und ihrer 
ausgeftorbenen Formen (Anthropogeneſe) behandelt. 
Auch die Raſſenbiologie, die auf die Fragen der 
Raſſenkreuzung eingeht, und die Unterſuchung der 
Raſſenentſtehung und biologiſchen Wirkungen aller 
ſozialen Faktoren (Familienbiologie, Sozialbiologie, 
meiſt zuſammen als Sozial⸗A. bezeichnet) gehören 
hierher. Die praktiſche Anwendung der letztern bildet 
die Erb. und Raſſenpflege (affen giene). 

2) Spezielle oder ſyſtematiſche 1. (Anthropo⸗ 
morphologie), die vom anthropologiſchen Stand⸗ 
punkt aus die einzelnen Organſyſteme der Menſchen⸗ 
raſſen und ihre normale und krankhafte Tätigkeit 
unterſucht. Sie pflegt alſo Anatomie, Phyſiologie 
(4 Raſſenphyſiologie), Pfychologie ( Raſſenſeelen⸗ 
kunde) und Pathologie vom Standpunkt der Erb⸗ 
kunde und der anthropologiſchen Unterſcheidbarkeit 
men licher Gruppen. Hier iſt auch die anthropo⸗ 
log. Technik (4 Anthropometrie) einzugliedern. 

3) Angewandte A. oder Anthropographie, die ſich 
mit der umfaſſenden Beſchreibung der einzelnen 
Menſchengruppen (einſchl. der ausgeſtorbenen Arten, 
Raſſen uf.) befaßt. An ſie ſchließt ſich die allg. 
Raſſengeographie und Raſſenſüſtematik (Raſſen⸗ 
einteilung) an. 
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Der Begriff A. wird heute noch gelegentlich 
in doppelter Bedeutung verwendet. Im weiteren 
Sinne verſteht man unter A. die Behandlung anthro⸗ 
pologiſcher Fragen, einſchl. ſämtlicher völkerkund⸗ 
licher Fragen. Dieſe Erweiterung des Begriffs A. iſt 
jedoch unpraktiſch und irreleitend, da ſich die Völker⸗ 
kunde längſt zu einer eigenen Wiſſenſchaft entwickelt 
hat. 

Geſchichte der A.: Linne (1707-78) verfuchte 
als erſter, die Menſchen in Raſſen einzuteilen, und 
wies als erſter auf das Beſtehen der nordiſchen Raſſe 
hin. Die erſten eigentlichen anthropologiſchen Unter⸗ 
ſuchungen ſtammen von 4 Blumenbach und 4 Buffon. 
1842 führte Anders Retzius, oder Vater der Schädel: 
meſſunge, die Einteilung der menſchl. Schädel in 
»langee und »Eurzen Schädel ein und ſchlug die 
„Indexe⸗-Berechnung vor. In dieſer erſten Zeit war 
die A. vor allem beſchreibend und meſſend, während 
ſie heute eine immer ſtärkere erbkundliche Ausrich⸗ 
tung erfährt. 1859 wurde die erſte anthropologiſche 
Geſellſchaft von 4 Broca in Paris gegründet, 
1863 folgte die in London, 1869 entſtand die Berliner 
anthropolog. Geſellſchaft. 1874—77 erfolgten im 
Ot. Reich, in Öjterreich, der Schweiz und Belgien 
die umfangreichen Virchowſchen Schulkinder⸗Unter⸗ 
ſuchungen nach anthropologiſchen Geſichtspunkten. 
Die Erforſchung der Rn Stammesgeſchichte 
wurde hauptſächlich durch Schwalbe angeregt, der 
1899 den Pithecanthropus:· Schädel unterſuchte. Die 
Gültigkeit der Mendelſchen Regeln für menſchliche 
Raſſenmerkmale wurde zuerſt 1908 durch Eugen 

iſcher und Davenport erwieſen. Raſſenhygieniſche 
rkenntniſſe kamen bereits 1895 (Alfred Ploetz, 
Francis Galton) auf. 

Der anthropolog. Forſchung dient im Dr. Reich 
eine Anzahl von Inſtituten (Anthropologiſche In⸗ 
cute, Inſtitute für Raſſenhygiene, Inſtitute für 
Erbkunde); außerdem find — bef. feit der Macht⸗ 
ergreifung — zahlreiche Lehrſtühle für A. an den 
Univerſitäten eingerichtet worden. 

Lit.: Baur⸗Fiſcher⸗Lenz, »Menſchliche Erblehre 
und Raſſenhygienes Bd. 1, 19364, Bd. 2, 1933“; 
Eugen Fiſcher, »Verſuch einer Genanalyſe des Men⸗ 
fchen« in »Ztfchr. für induktive Abſtammungs⸗ u. Ver⸗ 
erbungslehres Bd. 54, 1930; gi i, »A.“ (Samm⸗ 
lung Göſchen) 1921; Hans F. K. Günther, »Raſſen⸗ 
kunde des dt. Volkes 1934; M. W. Hauſchild, 
„Grundriß der A.4 1926; Martin, „eb. der A.“ 
19282, 3 Bde.; Schwalbe⸗Fiſcher, »A. 4 in „Kultur 
der Gegenwarte Bd. 3 1923. — Zeitſchriften: 
„Archiv für A. (ſeit 1866), »Ztſchr. für Ethnologier 
(ſeit 1869), »Ztfchr. für Morphologie und A. (ſeit 
1899), »Archiv für Raſſen⸗ und Geſellſchaftsbiologie e 
(ſeit 1904), »Anthropologiſcher Anzeigers (feit 1924), 
Volk und Raffes (feit 1928), »Ztſchr. für Raſſen⸗ 

hyſiologien (feit 1928), »Raſſes (feit 1934), »Der 
essen (Beil. zum Ot. Ärzteblatt, ſeit 1934). 

Philoſophiſche Anthropologie, 1) philoſophiſche 
Betrachtungsart, die auf allen Gebieten der 
4 Philofophie das Menſchliche und den Anteil des 
Menſchen an der Wirklichkeit in Betracht zieht; 
2) Gruppe von Sondergebieten der Philoſophie, die 
ſich mit dem Geſamtgehalt des menſchlichen Seins 
und mit der Stellung des Menſchen in der Welt be⸗ 
faſſen. Philoſophiſche A. ſetzt die Weiterentwicklung 
des Denkens über die naive Hinwendung zur Außen⸗ 
welt und ſeine Rückwendung auf den Menſchen 
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dies zuerft an bei den vorwiegend noch kosmologiſch 
erichteten vorſokratiſchen Denkern der antiken 
hiloſophie. Die Sophiſten entwickeln die erſte 
philoſophiſche A. als philoſophiſche Anweiſung 
zur Lebenspraxis. Sokrates gibt die ethiſche Ver⸗ 
tiefung dieſes pädagogiſch⸗praktiſchen Menſchen⸗ 
bildes, Plato ſeine ſpekulative und metaphyſiſche 
Krönung, Ariſtoteles ſeine wiſſenſchaftliche Unter⸗ 
bauung und Durchgliederung. Epikur, die Stoa, 
namentlich aber der Neuplatonismus betrachten 
mehr und mehr vom Standpunkt der praktiſchen 
Moralität und Religioſität die menſchliche Exiſtenz, 
die ſich im Neuplatonismus wieder in jenes all⸗ 
gemeine Sein auflöſt, aus dem ſie bei den Vor⸗ 
ſokratikern aufgetaucht war. Das M. A. kennt erſt 
ſeit Albertus Magnus und Meiſter Eckart eine 
philoſophiſche A.,, während man vorher nur die 
Seele und ihr fog. »Heils betrachtete. Ihre eigent⸗ 
liche Auferſtehung feiert die philoſophiſche A. im 
Zeitalter der Renaiſſance und der Reformation. 
Hier findet ſich um 1600 das Wort A. wohl zum 
erſtenmal (bei Otto Casmann aus Stade, 1562, 
ft 1607). Seit jener Zeit hat ſich namentlich in 
der deutſchen Philoſophie eine philoſophiſche A. 
entwickelt, die aber durch die Entleerung des vollen 
menſchlichen Seins zur bloßen, noch dazu in Leib und 
Seele aufgefpaltenen Pſychophyſise, durch die Ver⸗ 
kümmerung der ſyſtematiſchen philoſophiſchen A. 
zum bloßen ſog. 4 Leib⸗ Seele Prablem, im Anſchluß 
an die unheilvolle Nachwirkung der Philoſophie des 
Descartes, in ihrer Entwicklung um mindeſtens 
anderthalb Jahrhunderte aufgehalten wird. Erſt im 
ſpäteren 18. Ih. geſtalten u. a. Kant, Leſſing, 
G. Chr. Lichtenberg, Hamann, Herder, Goethe, 
Peſtalozzi, Schiller, Fichte, die Romantik das 
philoſophiſche Bild des Menſchen weiter. Im 
19. Ih. herrſcht ſtatt der A. zunächſt wieder das fog. 
pſychophyſiſche Problem, deſſen beide Hälften ſich 
wiſſenſchaftlich und philoſophiſch felbftändig machen: 
der Leib in der Gruppe der mediziniſchen Wiſſen⸗ 
n die Seele in der Gruppe der pſychologiſchen. 
rſt am Ende des 19. Ih. erneuert ſich die philo⸗ 
fppbifehe A. bei Friedrich Nietzſche der Sache, bei 
ilhelm Dilthey auch dem Namen nach. Im be⸗ 
ginnenden 20. Ih. wird A. unter vielerlei Bezeich⸗ 
nungen und auf die verſchiedenſte Art und Weiſe ge⸗ 
trieben; gemeinſam bleibt die Wendung vom 
bloßen fog. »Leib-Geele-Problem« zur philoſophi⸗ 
ge Betrachtung des ganzen Menſchen in der 
elt. Philoſophiſche A. tritt ſeither auf unter 
dieſem Namen, ferner als 4 Charakterkunde, 4 Per: 
ſonalismus oder Perſonaliſtik, Philoſophie der Indi⸗ 
vidualität, Pſychologie der Perſon uſw.; auch 
+ Konftitutionse und Temperamentenlehre und 
4 Raffen und 4 Vererbungslehre berühren die 
philoſophiſche A., und in ihrem weiteren Umkreis 
In“ ich eine 1 der J Geſchlechter (zum 
nterſchied von der Sexualwiſſenſchaft), der 4 Leibes⸗ 
übungen und der + Medizin entwickelt. 

Lit.: Groethuyſen 1931 (geſchichtl.); J. Ritter, 
„Über den Sinn und die Grenze der Lehre vom 
Menſcheng 1933 (einführend); are Menſch 
= Begriffe 1935 (fyftematifch) ; Krieck, »Völk.⸗polit. 

1936. 

Die Theologiſche Anthropologie iſt die Lehre 
vom Menſchen in feiner religiöfen Beziehung. Sie 
redet von dem Urſtand des Menſchen, ſeiner ſuͤndigen 
Entartung, ſeiner Erlöſung und ſeiner kirchlichen 
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und ſozial⸗ethiſchen Gemeinſchaft. Der Urſtand wird 
entweder zeitlich verſtanden als einſtiger Paradies⸗ 
zuſtand oder überzeitlich als gegenwärtige Verbun⸗ 
denheit des Menſchen mit dem Schöpfer, die in⸗ 
mitten ſeiner Sünde fortbeſteht. Die Erlöſung be⸗ 
deutet im Katholizismus eine Wiederherſtellung der 
Natur, im Proteſtantismus eine ſeeliſch⸗geiſtige 
Schöpfungsgemäßheit der Natur. Lebhaft erörtert 
wird die Frage, inwieweit der Menſch auch als Sünder 
noch imago Dei (Ebenbild Gottes; 1. Moſ. 1, 27) 
iſt. Die Fragen der theologiſchen A. verteilen ſich 
auf alle theolog. Diſziplinen, bef. auf die kritiſche 
Bibelwiſſenſchaft. Vor allem aber braucht die theo: 
log. A. den Zuſammenhang mit der philoſoph. A. 
und der aa Der Menſch kann in 
ſeinem Verhältnis zu Gott nur verſtanden werden 
auf Grund ſeines Verhältniſſes zu den Mitmenſchen 
und ſeinem Beruf, und ebenſo wichtig iſt für dieſes 
Verſtändnis das bisher ſtark vernachläſſigte Ver⸗ 
hältnis des Menſchen zur Natur (Raſſe, Schöp⸗ 
fung), dem ſich die theolog. A. erſt in neueſter Zeit 
zugewendet hat. Von da her verlieren auch die Unter⸗ 
ſcheidungen einer dichotomiſchen A. (der Menſch 
beſteht aus den yzwei Teileng: Geiſt und Leib) und 
einer trichotomiſchen A. (odrei Teiles: Geiſt, Seele, 
Leib) an Bedeutung. Unzulänglich ſind auch die drei 
Theorien über die Entſtehung des Einzelmenſchen: 
Präexiſtentianismus (die Seele pexiſtierté ſchon 
vor dem irdiſchen Daſein), Kreatianismus oder 
Generatianismus (die Seele wird in dem gezeugten 
Leib von Gott neu »gefchaffene), Traduzianismus 
(auch die Seele iſt durch Zeugung pweitergegebenc. 

Lit.: Titius, Natur und Gotte 19312; E. Hirſch, 
Schöpfung und Sünden 1931; Fr. K. Schumann, 
Imago Dei« 1932. 

Literarhiſtoriſche Anthropologie. In der Litera⸗ 
turwiſſenſchaft eine von Heinz 4 Kindermann mit 
feinem Buch Goethes Menfchengeftaltung. Verſuch 
einer literarhiſtor. A. I, 1932 beiſpielhaft durch⸗ 
geführte Forſchungsmethode, die Typ und Lebens⸗ 
form der dichteriſch geſtalteten Menſchen in preal⸗ 
idealiftifcher« Weiſe betrachtet; fie vereint geiſtes⸗ 
wiſſenſchaftl. Standpunkt und pfycholog. Deutung, 
um die Weltſtellung der dichteriſchen Geſtalten, ihr 
Verhalten zur Lebensproblematik, ihre Charaktere 
und die Kunſtform des Dichters zu unterſuchen. 

Die Völkiſch-Politiſche A. (Ausdruck von Krieck 
geprägt) geht als Lehre vom Politiſchen Menſchen 
von der Lebensgrundlage des Menſchen als Glied 
des Volksganzen in Blut und Boden aus, um von 
da aus die Lebenskreiſe zu betrachten, in denen der 
Politiſche Menſch lebt und wirkt (wie Volk, Ge⸗ 
ſchichte, Staat, Glaube, Wirtſchaft, Kunſt, Geiſtes⸗ 
leben) und die er ſeinerſeits als Glied des Volks⸗ 
ganzen mitgeſtaltet; ſie iſt dem Liberalismus, 
Marxismus, Konfeſſionalismus aller Schattierun⸗ 
gen unbekannt, da dieſen die Grundtatſache »Bolk- 
haft politiſcher Menfch« verborgen bleiben mußte. 
Lit.: Hitler, Mein Kampfe; Roſenberg, »Der 
Mythus des 20. Ih. 4; Krieck, „Völkiſch⸗politiſche 
A. 1936; Baeumler, Männerbund und Wiſſen⸗ 
ſchafta 1933; Heyſe, Idee und Eriftenz« 1935. 

Die Soziologiſche A. iſt als volkswiſſenſchaftliche 
Lehre vom Menſchen die Grundlage jeder volks⸗ 
wiſſenſchaftl. T Soziologie. Sie macht den volkhaften 
Menſchen in ſeiner ganzen Wirklichkeit zum Mittel⸗ 
punkt ſoziologiſcher Forſchung und überwindet da⸗ 
mit die bürgerlich⸗ziviliſatoriſche Soziologie des 
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lberaliſtiſchen Zeitalters, für die ſich die Ganz⸗ 
heit des Nenfchen in eine Reihe von ſozialen Ver⸗ 
haltensweiſen, Prozeſſen, Beziehungen u. Gruppen⸗ 
zugehö rigkeiten aufgelöſt hatte. Lit.: Schondorff, 
Grundlegung einer volkswiſſenſchaftl. Lehre vom 
Menfchen« 1936. 

Die Pädagogiſche A. liegt als nationalpäda⸗ 
gogiſche Lehre vom Menſchen aller Erziehungs⸗ 
affe (4 Padagogit) zugrunde. Sie geht vom 
ganzen Menſchen aus, da es gilt, den Geſamt⸗ 
menſchen mit Hilfe der Erziehung von ſeinen natür⸗ 
lichen Grundlagen in Blut und Boden aus zum 
vollkräftigen Gliede der Volksgemeinſchaft heran: 
zubilden, und vermeidet bewußt die Einſeitigkeiten 
der liberaliſtiſchen Pädagogik, die es allein auf Bil⸗ 
dung und Steigerung einzelner Teile und Fähig⸗ 
keiten des Menſchen abgeſehen hatte (wie Geiſ, 
Seele, Leib, Verſtand, Gemüt). Lit.: Krieck, 
Nationalpolitiſche Erziehungs 1933/0; Friedr. 
Berger, „Menſchenbild und Menſchenbildunge 193g. 
Anthropometer, das (grch.), ein + Meßinſtrument 
(anthropologiſches) zur Abnahme von Körpermaßen. 
e (grch., »Menſchenmeſſunge), die 
Lehre von der exakten Meſſung des menſchlichen 
Körpers, wichtige anthropologiſche Unterſuchungs⸗ 
methode, die früher im Mittelpunkt der Anthropo⸗ 
logie ftand. Heute find der A. die Erforſchung der 
Raſſenpſychologie und der re beim 
Menſchen gleichgeordnet. Sie dient zur Erfaſſung 
der Raſſenmerkmale, der Entwicklungsverſchieden⸗ 
heiten (Schulkinderunterſuchungen), der medizini⸗ 
ſchen Konſtitutionstypen, der rſuchung körper⸗ 
licher (ſportlicher, militäriſcher) Eignung uſw. 
Innerhalb der A. werden unterſchieden 1) die 
+ Somatometrie einſchl. 4 Kephalometrie (Körper⸗ 
bzw. Kopfmeſſung) als Meſſung am Lebenden; 
2) die 4 Oſteometrie einſchl. + Kraniometrie (Kno⸗ 
a bzw. Schädelmeſſung) als Meſſung am 

elett. Ihre 0 mEDE Ergänzung bilden die 
Beobachtung und die Beſchreibung der Unter⸗ 
ſuchungsgegenſtände, bef. die 4 Somatoſkopie 
(Körperbetrachtung) und die Kranioſkopie (Schädel⸗ 
betrachtung). Beſondere Anwendungen der A. ſind 
die Proportionslehre der Bildenden Künſte und die 
Bertillonage in der Kriminaliſtik. 

Ein beſonderes, international gebräuchliches 
Inſtrumentar ( Meßinſtrumente, anthropo⸗ 
logiſche) dient zum Meſſen von Strecken, Umfängen 
und Winkeln. Auch Haar⸗, Augen⸗ und Hautfarbe 
werden mit Tafeln beſtimmt und damit ungenauer 
und wechſelnder Beſchreibung entzogen. Über die 
abzunehmenden Maße beſteht weitgehende inter⸗ 
7 Übereinkunft (+ Schädel (anthropolo⸗ 
giſch P. 

Lit.: E. Frizzi, „Anthropologie“ (in „Sammlung 
Göſchens 1921). 

Anthropomorphae (grch.), die Menſchenaffen. 
Anthropomorphismus (grch.⸗lat., »Menſchenge⸗ 
ſtalt⸗Auffaſſunge), die Neigung, alle Dinge, Über⸗ 
menſchliches (eine Menſchengemeinſchaft, den Staat, 
Gott) wie Untermenſchliches (Tiere, Pflanzen, ja 
Unbelebtes) zu ſehr nach dem Bilde des Menſchen 
(anthropomgrphlifch]) zu ſehen. 

Anthropophggen (Andropophagen, grch.), Men⸗ 
1 ropophag ie, Menſchenfreſſerei. 
uthropophobſe (grch.), Menſchenſcheu, ⸗furcht. 
Anthropos (grch.), le 
Anthropofophig (grch., Menſchenweisheite), theo⸗ 
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ſophiſch⸗pſeudomyſtiſche Lehre Rudolf Steiners 
(* 27.2. 1861 Kraljevie [Kroatien], T 30. 3. 1925 
Dornach bei Baſel, 1902 Generalſekretär der dt. 
Sektion der 4 Theoſophiſchen Geſellſchaft, 1906 
General⸗Großmeiſter der Roſenkreuzleriſch⸗mau⸗ 
riſchen Loge M. A. [Mysticum aeterna] des Orien⸗ 
taliſchen Templer⸗Ordens [O. T. O.]; Lit.: Gregor 
Schwarz⸗Boſtenitſch in Weltkampfe). — Die A. ſtellt 
ein Gemiſch aus den verſchiedenſten Religionen und 
Weltanſchauungen dar, hau 5 Grundlage: 
Gnoſis, Manichäismus, Myſtik, ind. Vogatum, 
Buddhismus, Okkultismus aller Art. Sie erſtrebt 
das Erkennen hinter⸗ und überſinnlicher Geiſtes reiche 
und hält es für möglich, durch eine ſorgfältig aus⸗ 
gebildete geiſtige Technik (Meditations- und Kon⸗ 
zentrationsübungen) das natürlich gegebene Bewußt⸗ 
ſein zu einem hellſeheriſchen Organ fortzuentwickeln, 
das mit »Geiſtesaugeng und »Geiftesohren« in jene 
höheren, überſinnlich⸗geiſtigen Welten eindringt. 
Verbunden damit iſt eine ſtarke Tendenz zur Inter⸗ 
nationalität, Ablehnung jedes Raſſengrundſatzes, 
pazifiſtiſche Propaganda, freimaureriſche Geheim⸗ 
beziehungen ins Ausland. Die von Steiner 1913 
gegr. a ng lie Geſellſchafte ift ſeit 1. ıı. 
1935 im Dt. Reich verboten; fein Nachfolger in 
ihrer Leitung war der Jude Karl Ungar (F 1929 
Stuttgart). Sammelpunkt, Studienhaus u. Kult⸗ 
ſtätte iſt das Goetheanume in Dornach. Die A. 
verſuchte auch auf das Erziehungsweſen überzu⸗ 
greifen durch ſog. Eurythmie⸗Unternehmen (Sprach⸗ 
und Tanzkurſe), »Bund für anthropoſophiſche Hoch⸗ 
ſchularbeite, »Waldorf⸗Schulens mit rein individua⸗ 
liſtiſcher Tendenz. Lit.: K. Leeſe, „A. u. Religions 
1926; J. W. Hauer, Werdenu. Weſen der A. a 1922. 
Anthropozentrismus (geht, „Menſch als 
Mittelpunkt⸗Auffaſſunge), Weltanſchauung, die im 
Menſchen Mittelpunkt, Ziel⸗ und Endzweck der 
Welt und alles Wirklichen erblickt. 
Anthurium, Pflanzengattung, + Schwanzblume. 
Anti .. (grch.), gegen., wider 
Antialkoholbewegung, Kampf gegen Alkoholmiß⸗ 
brauch, 4 Alkoholismus. 
Antiapex (grch.⸗lat.), Gegenpunkt des Zieles einer 
Bewegung am Himmel, bef. von der Bewegung der 
Sonne gebräuchlich. 
Antiar (Giftbaum), 4 Upasbaum. 
Anti⸗Atlas, vom Hohen Atlas abzweigender Ge: 
birgszug im nördl. + Afrika. 
Anlibaptiſt (grch.), Gegner der Taufe. 
Antibarbarus (grch.), Titel von Büchern gegen 
Sprachmißbrauch (Barbarismen), z. B. Keller, 
»Deutſcher A. 4 18862. 
Antibes (antib), ſüdfrz. Hafenſtadt (18 b KA), 
(1931) 26071 Ew.; Fiſcherei, Schiffbau. — Nahebei 
Seebad Juan⸗les⸗Pins (ſchüan lä pän). 
Antichambre (frz., antifchanbr), Vorzimmer. — 
Antichambrieren, im 1 (der Großen) 
warten; katzbuckeln, dienern. 
Antichlor (Gegenchlorc), Bez. für Stoffe, die Chlor 
(aus Bleichmitteln) unwirkſam machen; beſ. Na⸗ 
triumthioſulfat und Natriumbiſulfit. 
Antichreſe, die (grch., Nutzungspfand, 1 
Vertrag), Beſtellung eines Pfandrechts mit der Be⸗ 
fugnis des Gläubigers, die Nutzungen des Pfandes 
u ziehen ($ 1213 BGB.). 

ntichrift (grch., Widerchriſte), Widerſacher Chriſti 
und ſeines Reichs, ſchon im Spätjudentum, dann 
im N. T. angekündigt (1. Joh. 2; Offb. Joh.). Vor 
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Chriſti Wiederkehr wird das Wüten des A. als Vor⸗ 
zeichen des Endes erwartet. Im M. A. bezeichneten 
ſich Kaiſer und Papſt in den polit. Kämpfen wechſel⸗ 
feitig als A. (#Endfelchrifte). Luther ſah, wie vor: 
25 ſchon Kreiſe des Mönchtums, im Papſt den 
— Auch Selbſtbezeichnung Nietzſches. — A. als 
dramatiſche Dichtung: Ludus de Antichristo« 
(Tegernſeer Spiel vom A.). In dem lat. geſchriebenen 
Oſterſpiel erſcheint Kaiſer Barbaroſſa als Sieger 
über den A. (um 1160). Ausg. von Fr. Wilhelm, 
„Der Ludus de Antichristo« 1912. In England: 
„The Play of A. from the Chester Cycles (hrsg. 
von Greg 1935). 
Antichthon (grch.), die von den Pythagoreern an: 
enommene »Gegenerdes, die mit der Erde um ein 
Aale kreiſt. 
anticipando (ital., itſchi⸗; antizipando), vorweg⸗ 
nehmend. 
Anticpfti, bewaldete kanadiſche Inſel im Lorenzgolf 
(30a K 4, 8150 qkm, etwa 450 Ew. 
Antidiabetika (grch.), Mittel gegen Diabetes. 
Antidotum, das (grd).:lat.), . Gegen⸗ 
mittel, Gegengift; A. arsenici, Arſengegengift, 
Miſchung aus Eiſenoxydſulfatlöſung und wäſſeriger 
ee Anne (Magneſiamilch). 
Antifa, Abk. von Antifaſchiſtiſche junge Garde, 
frühere kommuniſt. Terrororganiſation in Deutſch⸗ 
land, die zahlreiche planmäßige Überfälle und Morde 
an Nationalſozialiſten vollzog. 
Antifaſchſſten, Deckname für die verſchiedenſten 
kommuniſtiſchen Organiſationen in demokratiſchen 
Ländern, mit dem Ziel, Nichtkommuniſten unter Hin⸗ 
weis auf die angebliche faſchiſtiſche (worunter auch 
der Nationalſozialismus verſtanden wird) Gefahr 
in die kommuniſtiſche Front zu ziehen. Faſchismus 
wird hier als Schlagwort für alle möglichen Be⸗ 
wegungen gebraucht, die mit dem Faſchismus nichts 
zu tun haben, z. B. Sozialfaſchiſten für Sozial⸗ 
demokraten. 
Antifebrilia (grch.⸗lat.; von lat. febris, Fieber), 
Fiebermittel. 
Antiformin, alkaliſche Natriumhypochloritlöſung, 
keimtötendes Mittel, beſ. auch zum Reinigen keim⸗ 
haltiger (Bakterien, Hefen uſw.) Geräte und Ge⸗ 
fäße benutzt (Antifermentin), 1 in der bakteriol. 
Technik zur Iſolierung ſäurefeſter Bakterien 
(Tuberkelbazillen, Milzbrandſporen), die von A. 
nicht aufgelöſt werden, zur Aufhellung mikroſkopiſcher 
Präparate durch Auflöſung der Eiweißſtoffe uf. 
Antifriktionsmetall, ein + Lagermetall. 
Antigalliſch (grch.⸗lat.), franzoſenfeindlich. 
Antigone, geh. Sagenheldin, 4 Griechiſche Kultur 
(Mythologie 2). 
Antigonos, Name eines 4 Diadochen und zweier 
Könige von 4 Mazedonien. 
Antigorſt (Blätterſerpentin), Mineral, Serpentin⸗ 
gr blättrige, dunkelgrüne Aggregate; Piemont, 
irol. 
Antigua (Antigoa), brit.⸗weſtind. Inſel (32a Ma), 
280 qkm; Zuckerrohr⸗ und Baumwollbau. Hptſt. 
Saint John (ßent dſchön, Saint Jonestown, 
dſchöͤnßtaun), (1921) 6997 Ew., Hafen. Schiffswerft 
in Salmouth (fälmeeh, Engliſh Harbour, inge gliſch 
härber), (1921) 1000 Ew. Hafenort Parham 
(pär,öm), (1921) 300 Ew. — 1493 von Kolumbus 
entdeckt, ſeit 1667 engliſch. 
Antik (lat.⸗ frz.), alt(ertümlich); der Antike ange- 
hörend. 
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Antilopen 
Antikathode, Entſtehungsſtelle der 4 Röntgen: 
ſtrahlen. [zeugter + Patina. 


Antſkbronze (⸗bronßs), Bronze mit künſtlich er» 
Antike, die (lat.⸗frz.), das Altertum und feine Kul⸗ 
tur; auch Griechiſche Kultur und Römiſche Kultur, 
Antiklerikal (grch.⸗lat.), kirchenfeindlich. 
Antikljimax (grch.), abſteigende Stufenfolge. 
Antiklinale (grch.), konvexer Teil (Sattel) in Ge⸗ 
ſteinsſchichten. 

Antikomintern, dt. Organiſation zur Bekämpfung 
des + Bolſchewismus. 

i (lat.), een 
Antikonzeptionelle Mittel, ittel zur Emp⸗ 
fängnisverhütung. impfung. 
Antikörper, 1 Stoffe im Serum, 4 Shag 
Antikritſt (grch.), Erwiderung auf eine Kritik. 
Antileprol, Mir! gegen Ausſatz, gereinigtes Chaul⸗ 
moograöl, Eſter der Gynokardiaſaͤure(Chaulmoogra⸗ 
ſäure) enthaltend. 

Antilibanon (Antilibanus), Gebirge in Syrien 
(270 G2, 3), Großer Hermon 2760 m. 

Antillen, Inſelgruppe + Mittelamerikas (32 a), 
4 Große (Kuba, + Haiti, Jamaika, 4 Porto Rico) 
und etwa 100 Kleine Antilleninſeln. 
Antjllenfroſch, Art der 4 Laubfröſche. 
Antjllenkultur, Kultur der ausgeſtorbenen indian. 
Urbewohner Weſtindiens: Taino und Calina. 
Sprachlich und kulturell Teile der ſüdamer. Aruak 
und Karaiben, waren fie in ihrer Kunſt von Mittel⸗ 
amerika abhängig, wie ihre Tongefäße, Stein⸗ und 
Holzſchnitzereien erkennen laſſen. 

Antillenmeer (Karibiſches Meer), Teil des + At⸗ 
lantiſchen Ozeans zw. Südamerika und den Großen 
Antillen. a 
Antilogarſthmus (grch.), Numerus; f Arithmetik. 
Antilopen, Huftiere, volkstümliche Zuſammenfaſ⸗ 
fung von 811 Unterfamilien der Boviden, gehören 
nicht zu den Rindern, Schafen oder Ziegen; kleine 
(Zwerg⸗A. etwa 35 em hoch) bis ſehr große Tiere 
(Elen⸗A. bis 2 m hoch); 
Säugetiere, die, abgeſehen 
von Mähnen oder einzel⸗ 
nen Haarſchöpfen, glatt⸗ 
haarig ſind, keinen Kinn⸗ 
bart wie die Ziegen, keine 
gekanteten Hörner mit 1 
vorderer Breitſeite wie die N 
Soafe und keine geknickte (N „1 
Schädelachſe wie die Rin⸗ hh 0 

Pe 2 =. Se: Sehe = 
chlechter können Hörner 70 5 
fragen. Haupt fächli ch in Abb. x. Hirfchziegenantilope. 
Afrika, Südweſt⸗ und Mittelaſien. Die größeren 
8 heißen A., die mittelgroßen, hochbeinigen, 
urzſchwänzigen der Wüſten und Steppen Afrikas, 
Aſiens, Europas Gazellen (Antilopinae). 

Die Hirſchziegen-A. (Antilope cervicapra; 
Abb. x) bewohnt Vorderindien; 8o em Schulterhöhe, 
Männchen oben braungrau bis ſchwarz, Unterſeite, 
Fleck um Auge, Schnauze, Ohr, Hinterteil der 

eule weiß, mit geradem, korkzieherartig ge⸗ 
wundenem Gehörn, Weibchen und junge Böcke röt⸗ 
lichgelbbraun; in Indien dem Mond heilig. Gat⸗ 
tung Gazellen (Gazella) in Steppen und Wüſten 
Nord- und Oſtafrikas, durch Weſt⸗ und Zentral⸗ 
aſien bis zur öſtl. Mongolei und Indien; beide Ge⸗ 
ſchlechter mit geringelten Hörnern, beim Bock mehr 
oder weniger leierförmig; meiſt braunſandfarben 
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Antimerina 


mit Geſichtszeichnung aus hellen und dunkeln 
Streifen, große Augen, z. B. Perſiſche Gazelle 
(G. subgutturgsa), Damagazelle (G. dama) von 
Nordweſtafrika, 


die Grantsgazelle (G. granti; 
Abb. 2), vom Rudolf⸗ 
fee mit 95 cm Rücken⸗ 
höhe eine der größten 
Gazellen, die Arabiſche 
Gazelle (G. arabica), 
die Dorkasgazelle (G. 
dorcas) aus Nord» 
afrika. Der ſüdafrika⸗ 
niſche Spring bock 
(Antidorcas marsu- 
pialis) hat längs des 
Hinterrückens eine um⸗ 
ſtülpbare Hautfalte, 
von langen, aufricht⸗ 
baren, weißen Haaren 
eingefaßt; er wandert oft in ungeheuren Scharen 
(Trekbockene). Die einzige in Europa, im äußer⸗ 
ſten Südoſten, vorkommende Antilopenart iſt die 
Saiga-A. (Raja tatarica; Abb. 3), auch in den 
angrenzenden Steppen 


BE mr Aſiens, ſchwer ger 
eee baut, mittelgroß, mit 
N? behaarter Muffel, aſch⸗ 


N | Rüdenmal, leierförmi⸗ 
ges Gehörn (meiſt nur 
beim Bock), rüſſelartig 
die Kiefer überragende 
Naſe. — + Kuhantilo⸗ 
pen, 4 Pferdeböcke, 4 Schopfantilopen, + Schwarz⸗ 
ferſenantilopen, f auch Waldböcke. 
Antimerina, Stamm der Madagaſſen ( Mada⸗ 
1 5 gliedert ſich in Andriana (Adel) und Hova 
(Freie). 
Antimodernſſteneid, von Papſt Pius X. durch das 
Motuproprio Sacrorum Antistitum vom 1.9.1910 
vorgeſchrieben, iſt von allen mit der Seelſorge oder 
mit einem Lehramt befaßten Ar höherer 
kath. Weihen (abgefehen von den kath. Theologie: 
profeſſoren an dt. Univerſitäten) zu leiſten und ver⸗ 
pflichtet ſie, die dem kath. Dogma widerſprechenden 
neueren Lehren zu bekämpfen. Lit.: Mulert 1911 
(Text, Überſetzung und Erläuterung). 
Antimon, Sb (lat. Stibium), Metall. Gewinnung 
aus A.glanz als 1) A.metall (Regulus): durch 
Röſtung und Reduktion der Erze oder deren Zu⸗ 
ſammenſchmelzen mit Eiſen, mit nachfolgender 
Raffination; 2) en (Crudum) durch 
Ausſaigern aus Erzen. — Eigenſchaften: ſilberweiß, 
blättrig⸗kriſtalliniſch, ſpröde, Atomgew. 121,76; 
Spez. Gew. 6,7; Echmp. 629°; bei gewöhnlicher 
Temp. an der Luft nicht veränderlich, bei 700° 
unter Bildung weißer Dämpfe verbrennend. — 
.legierungen mit höherem A.gehalt wegen 
Sprödigkeit nicht verwendbar, dagegen A. als Zu⸗ 
ſatz zu andern Legierungen ſehr wichtig (Lettern⸗ 
metall, Weißmetall, Britanniametall uſw.). — 
A.minerale, A. arſen (Allemontjt), Miſchung von 
A. und Arſen, bleigrau, feinkörnig; bei Allemont 
(Dauphins). Blende (Rotſpießglanz, Kermeſſt), 
Atrioryd mit Schwefel⸗A., nadelförmige, kirſch⸗ 
rote Kriſtalle; mit andern Marten bei Bräunsdorf 
(Sa.). A. blüte (Weißſpießglanz, Valentinjt), 
A. trioxyd, grauweiße, rhombiſche Kriſtalle, faferige 
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Abb. 3. Saigaantilope. 


Antiocheniſche Schule 


Aggregate; Freiberg. A. fahlerz, faſt ſtets ſilber⸗ 
haltig, + Fahlerz. A. glanz (Grauſpießglanz, Anti⸗ 
monjt), A. triſulfid, bleigraue, fäulige Kriſtalle und 
dichte Aggregate; auf Erzgängen bei Wolfsberg; 
wichtigſtes A.erz. A. nickel (Breithauptjt), hexa⸗ 
gonale, rote, dünne Kriſtalle, meiſt derb; Andreas⸗ 
berg. A nichelglanz (Ulmannit), Schwefelverb., 
hexagonale, bleigraue Kriſtalle, meift derb; Harz» 
gerode. A. ocker, A. oxyd mit etwas Waſſer, ocker⸗ 
elb, erdig und als Anflug; auf Aerzen im Harz. 
2 filber (Diskraſſt), filberweiß; wichtiges Silber⸗ 
erz bei Andreasberg. A. ſilberblende (Rotgültig⸗ 
erz), trigonale, rote Kriſtalle, wichtiges Gilbererz; 
Andreasberg. — A. verbindungen. A. oxpde: 
A.trioryd, Sb. Oz, zu Bleiweißerſatz (Leukonjn), 
Anhydrid der Antimonigen Säure, gibt mit 
Alkalien Antimonfte. Atetroryd, aus dem 
vorigen durch Erhitzen. A.pentoryd, Sb. Os, gelb, 
gibt mit Alkalien A. (i) ate (Salze der A.fäure; 5 
gibt, mit A. triſulfid geſchmolzen, rotes A.glas). 
ſalze: Alchlorjde (Chlor-⸗A.), A. trichlorid 
(A.butter), SbCl,, aus A. mit Galzfäure; A.⸗ 
pentachlorid, SbCl,, gelbliche Flüſſigkeit, aus A. 
mit Chlor. A. fluorjde (Fluor⸗A., A. tri⸗ und 
⸗pentafluorid), SbF, bzw. Sb Fe. A. ſalze bilden mit 
Alkaliſalzen Doppelſalze, z. B. YA. ſalze aus 
A. trifluorid und Ammoniumſulfat (für Färberei⸗ 
zwecke), und geben mit Waſſer Verbindungen des 
einwertigen Radikals Antimonpl, SbO, z. B. 
A.oxychlorid (Antimonylchlorid, Algargtpulver), 
aus A. trichlorid mit Waſſer; Kaliumantimonyl⸗ 
tartrat (weinſaures Antimonylkalium, Brech⸗ 
weinſtein), zu Färbereizwecken, früher als Brech⸗ 
mittel; Kaliumammoniumantimonylbitartrat (Anti⸗ 
luetin) gegen Syphilis. A.fulfide: A.erifulfid, 
Sb,S, (Schwefel⸗A., Grauſpießglanz, Mineraliſcher 
Kermes), und A.pentafulfid, Sb,S, (Goldſchwe⸗ 
fel), orangerot, zum Vulkaniſieren von Kautſchuk, 
zu Huſtenpillen. Beim Kochen von A. triſulfid mit 
Natronlauge u. Schwefel entſteht Schlippeſches 
Salz (Natriumſulfantimoniat). A. zinnober iſt 
ein I srnfulfid. — A. waſſerſtoff, farblofes 
Gas, bildet ſich aus A.verbindungen mit naſzieren⸗ 
dem Waſſerſtoff, zerſetzt ſich beim Erhitzen unter 
Bildung von A., das auf der Gefäßwand als 
A. ſpiegel erſcheint. — Einige organiſche A. ver⸗ 
bindungen dienen unter den Namen Stibenpl, 
Stiboſan, Antimoſan (Fuadin) z. Z. als Mittel 
gegen gewiſſe Tropenkrankheiten (3. B. Kala Azar). 
Antinomie (grch.), im Recht Widerſtreit zw. ver⸗ 
ſchiedenen Vorſchriften in ein und demſelben Ge⸗ 
ſetzbuch, auch zwiſchen Vorſchriften verſchiedener 
Geſetze innerhalb derſelben Rechtsordnung. — In 
der Philosophie. Widerſtreit zw. zwei einander 
ausſchließenden Urteilen (3. B.: die Welt hat einen 
zeitlichen Anfang, die Welt hat keinen zeitlichen 
Anfang), die aber beide richtig ſein können. Am be⸗ 
kannteſten iſt Kants Antinomienlehre. 
Antinous, ſchöner Bithynier, Liebling Kaiſer 
Hadrians, ſoll ſich 130 n. Chr. im Nil ertränkt 
haben, um Hadrian vor einem ihm geweisſagten 
Unglück zu bewahren. Sein Bildnis bewahren zahl⸗ 
reiche antike Bildwerke. Zu ſeinen Ehren gründete 
Hadrian 130 n. Chr. Antinos (Antinoopolis) in 
Mittelägypten. 
Antiocheniſche Schule, bedeutende theol. Lehr⸗ 
bildung in der alten Kirche, im Gegenſatz zur 
alexandriniſchen Schule; nicht ſo ſehr Inſtitut wie 


434 


Antiochia 


dieſe. Sie betont nüchterne Bibelwiſſenſchaft und 
W in der Chriſtologie die Menſchheit 
Jeſu. Die ältere A. wurde dadurch Ausgangs⸗ 
punkt für den Arianismus (4 Trinität), die jüngere 
A. für den Neſtorianismus (4 Chriſtologie). Das 
Haupt der älteren A. iſt Lukian (T 312; Herſteller 
eines verbreiteten Bibeltextes). Zu ihr gehören 
ferner: Paul von Samoſata (Statthalter der 
Königin Zenobia; 268 exkommuniziert), 4 Arius, 
Euſebius von Nikomedien (T 341); zur jüngeren A.: 
Dioder ( 394, Biſchof von Tarſus), Theodor von 
Mopfueftia ( 428), Theodoreth von Kyrrhos (feit 
423 Biſchof), Ibas von Edeſſa (T 457). 
Antiochia (Antiocheia), Name von über 20 Städten 
des Altertums; berühmt: 1) A. bei Daphne (Dorf 
mit een in Nordſyrien (arab. Antakje), 
von Seleukos I. 300 b. Chr. gegr., Hptſt. des 
Seleukidenreichs, mit prächtigen Bauten, von 
Säulenſtraßen durchzogen. A. erlebte unter den röm. 
Kaiſern ſeine größte Blüte und wurde nach Ver⸗ 
heerungen durch Erdbeben ſtets ſchöner aufgebaut. 
Die Bevölkerung (500000 Ew.) zählte viele Juden, 
die den Griechen rechtlich gleichgeſtellt waren. In A. 
bildete ſich die erſte größere Chriſtengemeinde außer⸗ 
halb Paläſtinas und kam die Benennung »Chriſteng 
auf (Apoſtelgeſch. 11, 26). 242-380 fanden sehn 
irchenverſammlungen in A. ſtatt. 538 wurde A. 
von den Perſern, 637 von den Arabern erobert, 1097 
von den Kreuzfahrern belagert und 3. 6. 1098 ge⸗ 
nommen; das von dieſen gegründete Antioche⸗ 
niſche Fürſtentum beſtand 170 Sabre. 19. 5. 
1068 eroberte der ägyptiſche Sultan Baibars A. 
für den Iſlam; 1516-1918 türk., feit 1920 zum 
frz. Mandatsgebiet Syrien. — 2) Stadt auf der 
Grenze von Phrygien und Piſidien, in ſeleukidi⸗ 
ſcher Zeit gegr., unter Auguſtus römiſche Kolonie 
(Caesarea). 1914 wurde das Monumentum An- 
tiochenum gefunden, das denſelben Tatenbericht 
des Auguſtus trägt wie das Monumentum Ancy- 
ranum (4 Angora). 
Antiochianer (Ahafiten), Verfechter des jus terri- 
toriale circa sacra, d. h. der unbeſchränkten Gewalt 
des Landesherrn in kirchlichen Dingen, von der einſt 
König Ahas beſ. Gebrauch gemacht haben ſoll. 
Antſochus (Antiochos), Name von 13 Königen von 
Syrien aus dem Haufe des 4 Seleukos. 
Antipaſſat, Winde der oberen Luftſchichten, ent⸗ 
gegengeſetzt zum Paſſat wehend; 4 Meteorologie. 
Antſpater (grch. Antſpatros), Feldherr Alexanders 
d. Gr.,“ um 400, f 319 v. Chr. 
Antipathie (grch.), Abneigung, inſtinktiver Wider⸗ 
wille, der Gegenpol zur 4 Sympathie. 
Antipharmakon (grch.), Gegengift. 
Antſphellos, urſpr. Stadt an der Küſte Lykiens, 
jetzt Dorf (Antifilio), Ruinen mit in Felswände 
gehauenen Grabkammern, die die Holzkonſtruktion 
eines Blockhauſes nachahmen. 
Antiphlogiftita (grch.), entzündungswidrige Mittel, 
z. B. feuchte Umſchläge, eſſigſaure Tonerdelöſung, 
Zinkſulfatlöſung, Kamillenaufguß. 
Antiphlogoſe (grch.), Verfahren zur Verhütung 
und Bekämpfung örtlicher Entzündungen. 
Antiphon, das (grch.), Mittel zum Schutz des Ohres 
gegen ſtarke Schalleinwirkung (Kugeln aus Wachs, 
Hartgummi uſw.). 
Antiphon (a), die (grch.), in der grch. Muſikäſthetik 
die Oktave und das Gegeneinanderſingen in Oktaven, 
etwa von Knaben und Männerſtimmen abwechſelnd. 
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In der frühchriſtl. Muſik heißt das Gegeneinander⸗ 
ſingen zweier Chöre Antiphonſe. Beim antipho⸗ 
nalen Pfalmenvortrag ſingt jeder Chor eine Pſalmen⸗ 
vershälfte, beide zuſammen am Anfang und nach 
jedem Vers, ſpäter nur am Anfang und Ende des 
ganzen Pſalms einen Geſang, der ebenfalls A. ge: 
nannt wird. In dieſem Sinn wird A. im gregorian, 
Geſang benutzt. Der antiphoniſche Pſalmenvortrag 
findet fi in allen Stunden des 4 Offiziums, in 
frühchriſtlicher Zeit auch in der Meſſe. Das Geſang⸗ 
buch für die Stunden hieß daher Antiphongle 
(Antiphongr). Heute ſtehen im Antiphonale nur 
die Gefänge für die Tagesſtunden, die der Nacht⸗ 
Gen (die »Nockurnene) im Reſponſoriale. 
ntiphon, ältefter der 10 attifchen Redner, 480, 
7 4ıı v. Chr., Begründer der Rhetorik. 
Antipoden (Antichthonen, grch., »Gegenfüßlerch, 
Bewohner diametral gegenüberliegender Orte der 
Erde. Z. B. liegen die Antipodeninſeln bei 
Neuſeeland (unbewohnte Baſaltfelſen) diametral zu 
London. — Dagegen wohnen die Ant öken (An- 
toeci, „Gegenwohnere) auf dem gleichen Meridian 
in gleicher Entfernung vom Aquator, aber auf der 
anderen Erdhälfte. 
Antipfychologismus, philoſoph. Anſicht, daß die 
erkenntnistheoret. Unterſuchung pſychologiſche Me⸗ 
thoden und Begründungen auszuſchließen hat. 
Antipyreſe (grch.), Fieberbekämpfung. 
Antipyretika (grch.), Fiebermittel. k 
Antipyrin, Phenyldimethylpyrazolon, Fiebermittel, 
Mittel gegen Kopfſchmerz (Migräne). 
Antiqua (lat.) = Altſchrift. — Auch ein in Bruch⸗ 
ſtücken erhaltenes Geſetzbuch der Weſtgoten. 
Antiquariat (lat.), Handel mit alten, ſeltenen, ge⸗ 
brauchten a mit Handſchriften, Kunſt⸗ 
blättern und Autographen, der vom Antiquar 
betrieben wird. 4 Buchhandel. 
Antiquieren (lat.), veralten; für veraltet, ungültig 
erklären. — Antiquiert, veraltet. 
Antiquitäten (lat.) Altertümer; in der Kunſt 
urſprünglich Bez. für alle Werke älterer Kunſt, heute 
im Kunſthandel vor allem für Arbeiten des älteren 
Kunſtgewerbes. f Kunſt⸗ und Antiquitätenhandel. 
Antireformer (engl.), Reformgegner. 
Antirrhinum, Pflanzengattung, + Löwenmaul. 
Antiſemitismus, antijüd. Bewegung ſeit Ende des 
295 Ih., entſtand als Folge der Judenemanzipation. 
ntiſüd. Außerungen gab es in allen Völkern und 
zu allen Zeiten auf Grund der Unterſchiede zw. dieſen 
und den Juden. Im M. A. bekämpfte man die 
Juden als einen nichtchriſtl. Fremdkörper; im Zuge 
der Emanzipation begann man ſie als Nation und 
als Volk zu erkennen. Der A. bezeichnet den Gegen⸗ 
ſatz und die Fremdheit der Raſſe zw. den Gaſt⸗ 
völkern und den Juden. Folgende bekannte Deutſche 
des 19. Ih. haben in antijüd. Weiſe Stellung ges 
nommen: Richard Wagner, J. F. Fries, Fr. Rüsz, 
A. Lipps, H. v. Treitſchke, Eugen Dühring, Theo⸗ 
dor 4 Fritſch. 1878 gründete A. Stöcker die anti⸗ 
ſemitiſche Chriſtlich⸗ſoziale Parteic; wenig ſpäter 
entſtand der antiſemit. „Verein dt. Studenten. 
Otto Böckel gründete 1889 in Heſſen die „Antiſemit. 
Volksparteig. Im Laufe der Zeit wurde die Juden⸗ 
frage nicht nur als eine nationale, ſondern auch als 
eine ſoziale Frage propagiert. 1882 tagte ein inter⸗ 
nationaler Antiſemitenkongreß in Dresden. Nach 
1890 hat die „Dt. Soz. Partei“ (Liebermann v. Son⸗ 
nenberg, P. Förſter u. a.) zeitweiſe 16 Abg. als 


436 


Antiſemitismus 


Vertreter im Reichstag gehabt. Um die Jahrhun⸗ 
dertwende ging der Einfluß des organiſierten A. zu⸗ 
rück, aber es blieb eine weit verbreitete Hang 
mäßige Abneigung gegen die Juden im Volk zurück. 
19032 gründete T. Fritſch die antiſemit. Ztſchr. 
Hammers. 

Die letzte Entwicklung des A. beginnt 1918 mit 
dem beherrſchenden Einfluß des Judentums in 
Deutſchland, beſ. durch die unmittelbare und mittel⸗ 
bare Führung in der SPD. und in der KPD. So 
ift der Kampf gegen Macht und 1 der Juden 
mit dem allg. dt. innerpolitiſchen Geſchehen ver⸗ 
knüpft. Der neue A. wird unterbaut durch die Er⸗ 
kenntniſſe der allg. Raſſenkunde, beſ. der H. F. K. 
Günthers. Die dt. antiſemit. Gruppen nach dem 
Weltkrieg find: »Die. Schutz⸗ und Trutzbunde 
(gegr. 1919), »Ot.⸗völk. Freiheitsbewegunge unter 
9. Wulle, v. Gräfe, Henning (Splittergruppe der 
Dt.⸗nat. Volkspartei, 1922). Sie verſchwanden 
unter dem ſteigenden Einfluß der NEDAP. Der 
Nationalſozialismus begann mit der Machtergrei⸗ 
fung die Löſung der Judenfrage (4 Juden). 

In der gleichen Zeit wie in Deutſchland entſtand 
auch in Oſterreich eine antiſemit. Bewegung, an 
der G. v. Schönerer großen Anteil hatte. In den 
1890er 1 5 wurde die damals antiſemitiſche 
Chriſtlich⸗Soziale Parteis von Karl Lueger gegr., 
die in Wien großen Erfolg hatte (Mehrheit im Ge⸗ 
meinderat). 5185 wurde eine Reihe Wiener, nieder⸗ 
öſterr. und nordböhmiſcher Turnvereine wegen Ein⸗ 
führung des Arierparagraphen aus der Dt. Turner⸗ 
ſchaft l In der Nachkriegszeit zeich⸗ 
nete ſich die Wiener Studentenſchaft beſ. durch ihre 
antiſemit. Haltung aus. — In Ungarn wurden um 
1880 von den Abg. Iſtozy, Onony und Limony 
antiſemit. Vereine gegründet. 

In Frankreich, mit einer verhältnismäßig ge⸗ 
ringen jüd. Einwohnerſchaft, entſtand der A. nach 
dem Verluſt des Krieges von 1870/71. Führer der 
Antiſemiten wurde E. Drumont mit der Ztſchr. 
La Libre Paroles. Den Höhepunkt erreichte der 
A. in Frankreich mit der Dreyfus⸗Affäre; er richtete 
ſich vorwiegend gegen die dt. Juden (Oſtjuden) und 
war zugleich ſehr antideutſch eingeſtellt; ſo iſt es 
T. auch heute noch bei der Action Frangaiſe, deren 
Piepagenda aber durch die Löſung der Judenfrage 
in Deutſchland ſehr geſchwächt i Eeit dem Kabinett 
des Juden Leon Blum find neue antiſemit. Regungen 
ſpürbar. Vertreter einer ſehr gemäßigten Richtung 
it Xavier Vallat, ferner Darquier de Pellepoir mit 
dem Club National gegen die jüd. und exotiſche 
Diktaturd. Antiſemitiſche Tendenzen haben ferner 
die Parti Franciſt und die Solidarite Geansaife, 

In England find bis in die neuefte Zeit nur ums 
bedeutende antiſemit. Bewegungen und Strömungen 
feſtzuſtellen. Heute gibt es die Schwarzhemden⸗ 
bewegung Oswald Mosleys mit der Zeitung Black 
shirt« und die The Imperial Fasciſt League mit der 
Zeitung »The Fascists; eine Anzahl Vereine find 
antiſemitiſch eingeſtellt, z. B. der Ilford⸗Golfklub. 

Das zariſtiſche Rußland war in ſeiner Regierung 
antiſemitiſch eingeſtellt, aber auch die Bevölkerung; 
ihr A. äußerte ſich in örtlichen Tumulten, Auf⸗ 
ſtänden aus jeweils verſchiedenen Gründen, fo 1881 
im ruſſ. Süden und in Warſchau, 1882 in Balta; 
1892 wurden beſtimmte Wirtſchaftsgruppen aus 
Moskau ausgewieſen. Seit 1903 richtete ſich der 
Kampf der Regierung gegen die Juden als Ans 
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führer revolutionärer Beſtrebungen. Gleich ſtark, 
wie die Juden im zariſtiſchen Rußland bekämpft 
wurden, herrſchen ſie heute in der Sowjetunion und 
unterdrücken jede antiſemitiſche Regung mit Gewalt. 

In Polen dagegen iſt eine ſtarke antiſemit. Volks⸗ 
ſtimmung fic,tbar, beſ. unter den Studenten, die ſich 
in gelegentlichen Aus reitungen äußert; der polit. 
Mittelpunkt des poln. A. iſt die Nationaldemokrat. 
Partei. — Wegen des hohen Hundertſatzes der Juden 
in Rumänien entſtand hier ſchon gegen Ende des 
vorigen Ih. eine Volksbewegung Rumänien den 
Rumänen, die von der damaligen Regierung ges 
fördert wurde und die Abwanderung der Juden be⸗ 
wirken ſollte. Der A. der Bevölkerung iſt auch heute 
noch ungeſchwächt; er wird politiſch durch 3 Parteien 
vertreten: durch die Partei »Alles für das Lande 
(Führer: Codreanu, General Cantacuzino); die 
Chriſtlich⸗nationale Partei (Führung: Goga, Cuza, 
der Dogmatiker des rumän. A.) und die Rumäniſche 
Front . Waida). — In den Niederlanden 
ſpielt der A. erſt ſeit der Nachkriegszeit eine Rolle, 
aber nur gegen die Oſtjuden und nicht unbedingt 
auch gegen die Südjuden; die Nationalſozialiſtiſche 
Bewegung (Muſſert) hat 2 15 Befkrebune 

en, ebenfo die Nationalſozialiſtiſche Niederländiſche 

rbeiterpartei (de Kruyt). — Ahnlich verhält es 
ſich in der Schweiz. Dort gibt es die National⸗ 
ſozialiſtiſche Schweiz. Arbeiterpartei mit der Zeitung 
„Volksbunde, und die Nationale Front mit der Zei⸗ 
tung »Die Sronte. — In Belgien find bef. die 
fläm. Gruppen antiſemitiſch beſtimmt: Verbond 
van Dietſche Nazionalſolidariſten (Joris van Se⸗ 
veren) und Vlaamſch Nationalen Verbond. 

In den andern europ. Ländern mit einem verhält⸗ 
nismäßig geringen jüd. Hundertſatz wie Schweden, 
Norwegen, Dänemark, Spanien und Griechenland 
iſt die Judenfrage und damit der A. erſt ſeit der Ein⸗ 
wanderung jüd. Emigranten aus Deutſchland nach 
1933 aufgekommen. Antiſemitiſch beſtimmt iſt die 
Nasjonal Samling (Quisling) in Norwegen, 
ferner die Ztſchr. »Fritt Folk, „Frontend und 
„Ragnarok. — In Schweden die Spenſka Nacio⸗ 
nal⸗ſozialiſta Arbeiterparti (Lindholm) mit der Zei⸗ 
tung »Svenske Nacionalsozialistene, die Spenſfa 
Friehet Röwelſe mit der Zeitung Sverige Fritt«, 
die Zeitung »Nationell Tiding« der konſervativen 
Jugend und die Tageszeitung Nya Daglight 
Allahandad. — In Dänemark find es die Danſk⸗ 
Nationalſocialiſtiſche Arbeeder Parti (Clauſen) mit 
der Zeitung »Nazional-Socialisten« und die Danſk 
Socialiſtiſche Parti (Peterſen) mit der Zeitung 
»Storment. 

In den andern Erdteilen werden gleichfalls Be⸗ 
ſtrebungen gegen die Einwanderung von Juden be⸗ 
merkbar; es haben ſich aber noch keine bedeutenden 
antiſemit. Bewegungen gebildet. Allein in Süd⸗ 
afrika gibt es die South African Faſciſts (Grau⸗ 
hemden), auch Südafrik. Nationalpartei genannt, 
mit der Zeitung Die Waarheid«. Über den Kampf 
der Araber gegen die Juden + Paläftina und f Zio⸗ 
nismus. In den Ver. St v. A. iſt die Einwanderung 
der Juden durch jährliche Einwanderungsquoten 
geregelt. 

Antiſepſis (grch., »Fäulniswidrigkeite, Antiſeptik), 
von Liſter 1867 angegebenes Verfahren, das Ver⸗ 
nichtung der Erreger der Wundinfektionskrankheiten 
durch chemiſche Mittel (4 Keimtötende Mittel, Anti⸗ 
ſeptika) anſtrebt. Liſter desinfizierte die Wunde, 
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die Hände, das Verbandmaterial und die Inſtru⸗ 
mente mit Karbolſaure. Zugleich verſuchte er, durch 
Verſtäubung von Karbolſäure die Keime in der Luft 
des Operationsſaales, deren Gefährlichkeit man da⸗ 
mals überſchätzte, abzutöten (dadurch häufig Karbol⸗ 
e Bei Operationen iſt heute die 
ntiſeptik durch die 4 Aſepſis verdrängt. Als keim⸗ 
fötende Mittel bei eitrigen und entzündlichen Prozeſſen 
verwendet man heute vor allem: Alkohol, Borfäure, 
Sublimat, Jodoform, Kaliumpermanganat u. a. 
Antitqurus, Gebirge Kleinaſiens, 4 Taurus. 
Antiterrorgeſetz, öſterr. Gef. von 1930, nach dem 
beſtraft wird, wer einen Arbeitnehmer durch Ein⸗ 
ſchüchterung oder Gewalt nötigt, einer Berufs⸗ 
vereinigung oder andern freiwilligen Vereinigung 
beizutreten oder aus einer ſolchen auszuſcheiden; be⸗ 
droht auch Störung erlaubter Verſammlungen und 
Aale mit Strafe. 
Antitheſe (Antjtheſis, grch., „Gegenſetzunge), ein 
Satz, der einem andern (Theſe, Theſis) entgegen⸗ 
geſetzt wird, in der 7 Rhetorik (5) eine gegen⸗ 
ſätzliche Ausdrucksweiſe. — Antithetik, Beſtehen 
zueinander antithetiſcher Sätze. 
Antithyreoidin, mit Phenol konſerviertes Serum 
von Hammeln, denen die Schilddrüſe entfernt 
worden iſt; gegen Baſedowſche Krankheit. 
Antitoxikon (grch.), Gegengift. 
Antitoxjne, Subſtanzen des Blutſerums, die nach 
Eindringen von Bakterien in den Organismus ent⸗ 
ſtehen und Bakteriengifte (Toxine) unſchädlich 
machen. f Immuniſierung. 
Antitruſtgeſetzgebung, Geſetzgebung zur Be⸗ 
kämpfung privater 4 Monopole, wie fie vor allem 
in den Ver. St. v. A. durch die Truſts ausgeübt 
wurden. Das erſte Geſ. der nordamer. A. war der 
Sherman Anti- Trust-Act (ſchörmen änti träßt äkt) 
vom 2. 7. 1890; er wurde ergänzt durch den Trade 
Commission Act (tred kömſſchẽn⸗) vom 15. 10. 1914 
und abgeſchloſſen durch den Clayton Act (klet'n⸗) 
vom 13. 10. 1914. 
Antituſſin, Name für verſchiedene Mittel gegen 
Keuchhuſten, z. B. A. Verweige, ein Thymianſirup; 
A. »Pharmaganse, Impfſtoff zur Bildung von Ab⸗ 
wehrſtoffen im Körper, aus dem Bakterium 
Bordet⸗Gengou. 
Antium (heute Anzio), alt⸗latiniſche Stadt, Rö mi⸗ 
ſches Reich. Berühmt als Fundort von Kunſtwerken 
(Borgheſiſcher Fechter, Apollo von Belvedere, Mäd⸗ 
chen von A. 4 u. a.). 
Antivari (Stari Bar), ſüdſlaw. Stadt (Monte⸗ 
negro) (23a D3), (1931) 1700 Ew., alte venezian. 
Zitadelle. — 1450 venezian., 15371 türk., 1878 mon» 
tenegriniſch, 1916-18 von Oſterreichern beſetzt, ſeit⸗ 
dem ſüdſlawiſch. 
Antivirus, Impfftoff zur Selma chroniſcher Haut⸗ 
Lulturfiltraten von Eiter⸗ 
kokken und andern Bakterien (1 Schutzimpfung). 
Antizinsparagraph, 8 20 des Steueranpaſſungsgeſ. 
vom 16. 10. 1934: Das Reich erhebt bei Reichs⸗ 
ſteuern weder Verzugzinſen noch Aufſchubzinſen; bei 
Einkommen-, Körperſchafts⸗, Vermögens⸗ und Um⸗ 
ſatzſteuer auch keine Stundungszinſen. Bei andern 
Steuern werden, ſofern nicht das Finanzamt zinsloſe 
Stundung bewilligt, Stundungszinſen erhoben; ihre 
Höhe beſtimmt das Finanzamt unter Berückſich⸗ 
tigung der Lage des Falles. Das Reich zahlt ferner 
keine + Steuerzinſen, weder bei Erſtattung oder Ver⸗ 
gütung noch bei Hinterlegung baren Geldes. Durch 
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Steuerſäummisgeſetz vom 24. 12. 1934, 88 912 
auch auf die Steuern der Länder, der Gemeinden 
und der Gemeindeverbände ausgedehnt. 
Antizipation (lat.), Vorwegnahme. — Rechtl.;: 
früher als ordnungsgemäß vorgenommene Hand⸗ 
lung; fo ift eine A. der Zahlung (antizipierte 
Zahlung, Zahlung anticipando) eine vor der 
Fälligkeit geleiſtete 5 — A. von Erfindun⸗ 
gen 1 Patent. — In der Muſik die 1 Voraus: 
nahme. — Antizipieren, vorwegnehmen; voraus: 
enießen. 
ntizipationspoften (Poſten zur Rechnungsab⸗ 
grenzung), Aufwands⸗ oder Ertragspoſten in der 
Buchhaltung, der zwar das laufende Jahr betrifft, 
aber erſt im neuen Jahr zu einer Buchung führt 
(3. B. Miete für 1933, die erſt 1936 gezahlt wird). 
Antizyklone (lat.⸗grch.), Hochdruckgebiet, 7 Me: 
teorologie. 
Antizymotika (grch.), gärungshemmende Mittel 
bzw. Mittel gegen n e enen die durch 
Gärungsvorgänge im Magen⸗Darmkanal bedingt 
ſind; oft gleichbedeutend mit: Keimtötende Mittel. 
Antlaßtag, nicht Allgemeingut gewordene Bez. für 
N von der Kirche geprägt; von 
blaß (Aufhebung eines Verſprechens) abzuleiten, 
sr ntlaſſung von der Nirchenbuße. Antlaß⸗ 
eier ſtereier. 
Antlia (grch.), Sternbild, 4 Fixſterne. 
Antofagaſta, Hafenſtadt in Chile (32 f A3), (1930) 
33591 Ew.; Salpeteraus fuhr. 
Antoine (antüan), Andre, frz. Schauſpieler und 
Bühnenleiter, 31. x. 1858 Limoges, gründete 
1887 in Paris das Theatre⸗Libre, leitete das Odeon 
und das Theatre⸗A. Vorkämpfer des naturaliſtiſchen 
Theaters, ſchrieb: Mes souvenirs sur le Theèatre- 
Libre« 1921, Mes souvenirs sur le Theatre-A. 
et sur L’'Odeon« 1928. 
Anton, Erherzog von Sſterreich, 20. 3. 1901 
Wien, 1931 verheiratet mit Ileana von Rumänien, 
4 5 in den en Kreiſen Öfterreichs tätig. 
ntonga-Traverſi, 1) Camillo, ital. Literarhiſtoriker 
und Dichter, 27. 11. 1857 Mailand, ſeit 1907 in 
Paris; Komödien, Dichterbiographien. — 2) Gian⸗ 
nino, ital. Dichter, 1861 Mailand, verfaßte Dramen 
ſowie »novelle sceneggiates (dramatiſierte Erz., 
Leſedramen). 4 Italieniſche Kultur (Literatur 6). 
Antonelli, Giacomo, Kardinalſtaatsſekretär, 2. 4. 
1806 Sonnino, } 6. 11. 1876 Rom, unter Gregor IX. 
und Pius IX., ordnete 1850 den Kirchenſtaat in 
reaktionär⸗deſpot. Sinne. 1877 Skandalprozeß um 
ſein rieſiges Vermögen. 
Antonello da Meſſina, hervorragender Bildnis: 
maler und Koloriſt der ital. Frührenaiſſance,“ um 
1430, f Febr. 1479 Meſſina; hauptſächlich unter 
Einflüſſen von Giov. Bellini und van Eyck gebildet, 
deſſen Errungenſchaften A. den Italienern ver: 
mittelte. Seine zahlreichen männlichen Bildniſſe in 
Büſtenform find kraftvoll, vornehm, ſtark körperl. 
in der Erſcheinung, mit lebhaft feſſelndem Blick 
(. B. in den Muſeen von Berlin, Mailand, Paris). 
Vom berühmten, 1476 in Venedig für die Kirche 
San Caſſiano gemalten Altarwerk Seile in Wien er: 
halten. Seine intime, ſtillebenhafte Schilderung von 
Innenräumen (Heil. Hieronymus e, London) gibt 
den gleichzeitigen Niederländern nichts nach. Lit. 
N. Scalia 1914 (ital.); J. Lauts im „Ib. der Kunſt⸗ 
hiſtor. Sammlungen Wien 1933. n. Chr.). 
Antonianus, grch.⸗röm. Silbermünze (3. Ih. 
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Antonides van der Goes ( chuß), Johannes, niederl. 
Dichter,“ 3. 5. 1647 Goes in Zeeland, f 18. 9. 1684 
Rotterdam. + Niederländifche Kultur (Literatur 6). 
Antonier, plebejifches Geſchlecht; am berühmteſten 
der Triumpbir Marcus Antonius, * 82 Rom, 
+ 30 v. Ehr. Alexandrien, 40-32 vermählt mit 
Octavia (f 11), der edlen Schweſter des Auguſtus, 
die er 35 zugunſten der Kleopatra verftieß; T Römi⸗ 
ſches Reich. 
Antoninus Pius, Kaiſer, * 86 Lanuvium, f 161 
Rom, verheiratet mit der (älteren) Sauftina(f 141), 
adoptierte 138 Mark Aurel, der 145 fein Schwie⸗ 
gerſohn wurde; 4 Römiſches Reich. 
Antonius, A. der Einſiedler, der Vater des Mönch⸗ 
tumse, um 250, f 356, bekämpfte die Arianer, 
Heil. der kath. Kirche. 
Antoniusfeuer, die durch Mutterkornvergiftung 
hervorgerufene + Kriebelkrankheit. Orden. 
Antoniusorden, verſchiedene + Kongregationen und 
Anton Ulrich, Herzog von Braunſchweig⸗Wolfen⸗ 
büttel, 4. 10. 1633 Hitzacker, f 27. 3. 1714 Salz⸗ 
dahlum, prunkſüchtig, eitel, nach Vorbild Lud⸗ 
wigs XIV., mit dem er gegen den Kaiſer kon⸗ 
ſpirierte, deshalb 1702 der Mitregentſchaft mit ſeinen 
Brüdern entſetzt, 1704 Alleinherrſcher, trat 1710 in 
der Hoffnung, Gebietsteile des geächteten Kurfürſten 
von Köln zu erhalten, zum kath. Glaubenüber, ſchrieb 
Singſpiele, geltlinge Lieder und weitſchweifige Ro⸗ 
mane, z. B. »Aramenas 1669, »Octavios 1685— 1707. 
Antrag, 1) (Vertragsantrag, Angebot, Offerte), 
das auf Abſchluß eines Vertrags gerichtete Aner⸗ 
bieten, bindet den Antragenden bis zur Annahme 
durch den andern Teil. Der A. kann, wenn einem 
Anweſenden (auch durch Fernſprecher) gemacht, nur 
ſofort angenommen werden; der einem Abweſenden 
(brieflich, telegraphiſch) gemachte A. muß bis zu 
dem Zeitpunkt angenommen werden, in dem der 
Antragende die Antwort unter regelmäßigen Um⸗ 
ſtänden erwarten kann. Die Annahme wird mit 
ihrem Zugehen wirkſam. Eine Annahme unter An⸗ 
derungen gilt als Ablehnung, verbunden mit neuem 
A. (88 130, 145-155 BGB.); wird der A. nicht 
rechtzeitig angenommen, ſo erliſcht er. — In 
Oſterreich gilt im weſentlichen das Gleiche, nur 
iſt für den Abschluß von Handelsgeſchäften der 
eitpunkt des Abſendens der Annahmeerklärung 
maßgebend. — 2) An Behörde oder öffentliche Stelle 
gerichtete Aufforderung, in beſtimmter Weiſe tätig 
zu werden; kann mündlich, ſchriftlich oder zu Protokoll 
erklärt werden. Im Zivil- und im Strafprozeß 
berechtigt die Abweiſung eines A. meiſt zur Eins 
legung eines Rechtsmittels. 
Antragsvergehen (Antragsdelikt), ſtrafbare Hand⸗ 
lung, die nur auf Antrag des Verletzten oder ſeines 
geſetzl. Vertreters verfolgt wird. Der binnen 3 Mo⸗ 
naten ſeit Kenntnis vom Täter und ſeiner Tat zu 
ſtellende Antrag muß ſchriftlich eingereicht oder zu 
Protokoll erklärt werden. Zurücknahme des Anz 
trags iſt nur in beſtimmten Fällen möglich, z. B. 
bei Beleidigung. A. find u. a.: Beleidigung, Each⸗ 
beſchädigung, Hausfriedensbruch, Ehebruch, Ver⸗ 
führung, Entführung, leichte Körperverletzung. Die 
meiften A. können im Wege der 4 Privatklage ver⸗ 
folgt werden. Bei ſog. Ermächtigungsvergehen, 
3. B. Beleidigung einer geſetzgebenden Verſamm⸗ 
lung des Reiches oder einer andern polit. Körper⸗ 
ſchaft ($ 197 StGB.), bedarf es zwar keines An⸗ 
trags, ſie dürfen aber nur mit Ermächtigung des 


f 


Antwerpen 


Verletzten verfolgt werden. — Nach dem öfterr. 

StGB. vertritt die Privatanklage die Stelle 

des Antrags; die nur auf Grund eines ſolchen ver⸗ 

folgbaren Vergehen ſind nahezu die gleichen wie 
die A. nach dt. StGB. Ermächtigungsvergehen 
ſind Entwendung und Prellerei. 

Antreten, mit einer Tätigkeit beginnen (3. B. eine 

Stelle a.). — Militäriſch: 1) Aufſtellen der Mann⸗ 

ſchaft in Reih und Glied. 2) Beginn eines Marſches 

oder eines militär. Dienſtes. 

Antrieb, in der Technik Übertragung der Bewe⸗ 
ung einer Kraftmaſchine auf eine Arbeitsmaſchine. 

Bei Einzel-A. erhält jede Arbeitsmaſchine ihren 

eignen A.smotor, bei Gruppen-A. find mehrere 

Arbeitsmaſchinen über eine Transmiſſion mit der 

Kraftmaſchine verbunden. — In der Mechanik 

Kraft mal Wirkungszeit; 4 Bewegung. 

Antriebſtatien, bei Förderanlagen Antriebsmotor, 

Getriebe und Zubehör einſchließlich Gebäude. 

Antrotomie (grch.⸗lat.), Ohrenoperation, 4 Ohren⸗ 

krankheiten. 

Antruſtionen, die kgl. Gefolgſchaftsmänner in der 

Merowingerzeit, Kern des fränk. Adels. 

Antung, Hafenſtadt in Mandſchutikuo (29a CD r), 
egenüber dem korean. Shingiſhu, (1934) 194000 
w.; Holz⸗, Sojabohnen⸗ und Seidenind., nahebei 

Steinkohlen⸗ und Eiſenbergbau. 

Antwerke, veraltet für Kriegsmaſchinen. 

Antwerpen (früher Antorf, frz. Anvers, anwär), 


Dle Kathedrale in Antwerpen. 


belg. Seehafenſtadt an der Schelde (17b Er), 
(1933) 279478 Ew. (mit Borgerhout u. Berchem); 
eit 1859 befeſtigt (umfaßt 21 qkm; Außenfort 

aalhem); ag rs ln des belg. 
Bahn, Kanal», Flußnetzes, Seeſchiffsverkehr 1934: 
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18 Mill. Reg.⸗T.; Stapelhafen für Elfenbein; 
Spitzen; Ind.: Diamantenſchleiferei, Textilien, 
Brennereien, Ba Schöne Bauten und 
Kunſtwerke: gotiſche Kathedrale (1332-1616) mit 


Rubensgemälden, Jakobikirche mit Rubens’ Grab⸗ 
mal, Muſeum, Gildehaus, Kgl. Schloß, Rathaus 
(Renaiffanceftil, 1360). — Südl. von A. die Stadt 


Belagerung von Antwerpen 1914. 

A . IL 1 ae 

22 ederkämpſung der Werke im Nethe- und Rupel- 
, abſchnitt 28. Sept. bis 2. Olt. 
IN und der Werte nördlich Lier 2.—5. Okt. 

(ea Sturm auf die Nethe-Linie 2.—5. Okt. 

NEW Niedertämpfung der inneren Fortlinie und Durh- 

führung des Angriffs 6.—8. Okt. 
Abzug der belg.⸗brit. Feldarmee nach Weſten. 


Zuerſt im 7. Ih. genannt, um 1000 n. Chr. Sitz eines 
Reichsmarkgrafen, 1315 Mitglied der dt. Hanſe, 
zur Zeit Karls V. reichſte und größte Stadt Deutſch⸗ 
lands. Die ſtarke Feſtung A. wurde Mitte Auguſt 
1914 von einer ſchwachen dt. Armeegruppe unter 
v. Beſeler bedroht. Ein Ausfall der belg. Armee 
wurde 25.—27. 8. bei Mecheln und Löwen ab⸗ 
gewieſen; 27. 9. begann die Belagerung. In den 
nächſten Tagen wurden die Feſtungswerke im Nethe- 
und Rupelabſchnitt niedergekämpft. Vom 4.—7. 10. 
wurde die Nethe an mehreren Stellen überſchritten, 
am g. der innere Fortgürtel beſetzt, das belg. Heer 
entwich längs der Küſte, die Feſtung wurde über⸗ 
geben. 1918 bildete A. Angelpunkt der letzten dt. 
Stellung, A.⸗Maas⸗Stellung, längs der 3.—11. 11. 
die letzten Rückzugskämpfe ſtattfanden. 
Antwortkarte, Poſtkarte mit anhängender, frei⸗ 
emachter Karte für die Antwort. 

ntwortſchein (internationaler Rückſchein, frz. 
couponsreponse, kupen repenß), im Verkehr des 
Weltpoſtvereins zur Vorauszahlung der Gebühr 
für Antwortbriefe, käuflicher Schein, den der Emp⸗ 
fänger innerhalb von 6 Monaten gegen Briefmarken 
feines Landes eintauſchen kann. 
Antyllos, grch. Arzt, um 300 n. Chr., bedeutender 
Chirurg und Diätetiker. 
Anubis, ägypt. Gott, als Menſch mit Schakalkopf 
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dargeſtellt; Totengott, der bei der Beſtattung eine 
Rolle ſpielte. Sein heil. Tier iſt der Schakal. 7 Agyp⸗ 
50 Kultur (Religion). 
nuren (grch.), Gruppe der A Lurche. (heiten. 
Anurie (grch.), Harnverhaltung, 4 Nierenkrank⸗ 
Anus (lat.), der After. 
Anuſol (vom lat. anus, »Afters), jodreſorzinſulfo⸗ 
ſaures Wismut, meiſt in Stuhlzäpfchen gegen 
Hämorrhoiden benutzt. 
Anville (anwil), Jean Baptiſte, frz. Geograph u, 
Kartograph,“ 11. 7. 1697 Paris, f daſ. 28. 1. 1782; 
»Kritiſche Karte v. Afrikas, verſchiedene Atlanten. 
Anwachſung (Anwuchs, Akzeſſion, lat.), das zu 
einem Gegenſtand als Erweiterung Hinzukommende, 
alſo Nebenſache, Zubehör, insbeſ. die Erweiterung 
(des Eigentums an) einer Sache durch Zuwachs. 
Hierzu gehören auch Anländungen eines fe 
grundſtücks, als: allmählich angeſchwemmtes Erd⸗ 
reich (alluvio), durch Naturereignis abgeriſſenes 
und anderswo angeſchwemmtes Erdreich (avulsio), 
verlaſſenes Flußbett (alvéus derelictus) und die im 
Fluß entſtandene Inſel (insula in flumine nata), 
Hieran erwirbt der Eigentümer des Hauptgrund⸗ 
ſtücks Eigentum. 
Anwachſungsrecht (Akkreſzenzrecht, lat. jus accre- 
scendi), Beſtimmung, nach der der Anteil jemandes 
einem andern zufällt Ganwächſte), fo im Gefell- 
ſchaftsrecht nach $ 738 BGB. der Anteil des aus: 
ſcheidenden Geſellſchafters, im Erbrecht der Anteil 
eines weggefallenen Erben ($ 2094, 2099 BGB.), 
Anwalt Prokurator, lat.), Sachwalter, beſ. Rechts. 
anwalt, Patentanwalt, Verwaltungsrechtsrat (Syn⸗ 
dikus). Die Bez. als Induſtrie⸗A., techniſcher A., 
Betriebs⸗A. gilt als unlauterer Wettbewerb. — 
A.sprozeß, Verfahren, in dem ſich die Parteien 
von einem beim Prozeßgericht zugelaſſenen Rechts- 
A. vertreten laſſen müſſen (Alszwang), nach $ 78 
3 O. und § 11 Abſ. 2 ArbGG. das Verfahren vor 
den Landgerichten, den LArbG. und den Gerichten 
höherer Inſtanz Vor dem AG. und dem ArbG. 
kann die Partei ſelbſt verhandeln (Parteiprozeß). 
Anwärter, allgemein jemand, dem eine Ausſicht auf 
ein Recht, Gut oder Amt nach Abgang des In⸗ 
1 zuſteht; in der Ausbildung für eine beſtimmte 
aufbahn begriffene Militärperſonen, z. B. Offi⸗ 
zier⸗, Beamten⸗, Zahlmeiſter⸗A. — Verſorgungs⸗ 
A., nach längerer Dienſtzeit ausgeſchiedene Unter⸗ 
offiziere, erhalten nach 1ejähr. Dienſtzeit den Zivil⸗ 
verſorgungsſchein, der zur Anſtellung als Beamter 
bei der See berechtigt. Im alten 
Reichsheer hießen fie Militär- A., in Oſterreich 
Zertifikaſten. — Auch Bezeichnung vor endgülti— 
er Aufnahme in die SA. 
nwartſchaft, Rechtslage, bei der ein Anſpruch noch 
nicht erworben, aber durch Satzung von Teiltat⸗ 
beſtanden bereits im Entſtehen begriffen iſt, wichtig 
bef. dort, wo lange Dauer eines + Arbeitsverhält⸗ 
niſſes Vorausſetzung gewiſſer Leiſtungen iſt, z. B. 
des Urlaubs oder der Renten aus 4 Angeſtellten⸗ 
und 4 Invalidenverſicherung. 
Anwartſchaftsdeckungsſyſtem (Prämienverfahren, 
in der Verſicherung wie das weniger gebräuchliche 
Kapitaldeckungsverfahren im engern Sinn (Ver⸗ 
bindlichkeits⸗, Anſpruchdeckun sfoftem) und das Um: 
lageverfahren (Ausgaben⸗, BedarfsdeFungefoften, 
mit Schadendeckung durch nachträgliche Umlage auf 
alle Verſicherten [Nachprämie!, heute mit teilweiſer 
Vorauszahlung [Borprämie] verbunden) ein Syſtem 
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ur Aufbringung der Verſicherungskoſten. Beim A. 
ehen im voraus beſtimmten Verſichererleiſtungen 
feſtgeſetzte gleichbleibende Beiträge der Verſicherten 
egenüber. Neben dem keine Riſikengruppen unter 
ſcheidenden Durchſchnittsverfahren (jo 3. T. in der 
Sozialverſicherung) berückſichtigt das Individual⸗ 
verfahren des A. (Syſtem der feſten Prämien) durch 
Gefahrenklaſſenbildung mehr das individuelle Riſiko. 
Anweiſung (Aſſignation, lat.), Auftrag, durch den 
jemand (der Aſſignant) einem andern (dem Aſſi⸗ 
gnaten) die Weiſung erteilt, einem Dritten (dem 
Aſfignatar) eine Leiſtung zu machen. Nach $ 783 
BSB. ift A. eine Urkunde, in der der Anweiſende 
den Angewieſenen anweiſt, Geld, Wertpapiere oder 
andere bertretbare Sachen dem Anweiſungsempfän⸗ 
ger zu leiſten. Der Angewieſene ift zur Leiſtung ber⸗ 
pflichtet, ſobald er die A. durch ſchriftlichen Vermerk 
auf der Urkunde angenommen hat. Eine kauf⸗ 
männiſche, d. h. auf einen Kaufmann ausgeſtellte 
A. kann durch Teſtament übertragen werden, wenn 
ſie an Order lautet und die Leiſtung nicht von einer 
Gegenleiſtung abhängig gemacht ift ($ 363 HGB.). 
Die A. dient der Vereinfachung des Zahlungsver⸗ 
kehrs und der Kreditgewährung und kommt vor 
allem als 1 Wechſel, J Scheck und + Akkreditiv vor. — 
In Hſterreich iſt die A. in 88 1400 140g ABGB. 
ähnlich geregelt. 
Anweiſungsrecht, finanzielles, das dem Finanz⸗ 
min. oder einer von ihm ermächtigten Behörde 
zuſtehende Recht, andere Behördenſtellen zur Ver⸗ 
einnahmung oder Verausgabung von Haushalts- 
mitteln zu ermächtigen; für die Einnahmeerzielung in 
der Regel als Generalauftrag (Totalanweiſung), 
für Verausgabung von Haushaltsmitteln dagegen 
meiſt beſchränkt (Partialanweifung). 
Anwenderecht (Umwende⸗, Kehr⸗, Pflugrecht), 
Recht, auf dem Nachbargrundſtück den Pflug umzu⸗ 
wenden, kann den Gegenſtand einer Dienſtbarkeit 
bilden; erſtreckt ſich das A. auch auf das Zugvieh, ſo 
heißt es Tret⸗ oder Trepprecht. 

nwerbung (von Soldaten) + Werbung. 
Anwerfen, Anlaſſen von Kraftmaſchinen. 
Anwuchs, Waldbeſtand, der der jüngſten natür⸗ 
lichen Altersklaſſe angehört, von ſeiner Entſtehung 
bis zu dem Zeitpunkt, wo eine Nachbeſſerung der 
Kultur nicht mehr möglich iſt.— a = Anwachfung. 
Anzahlung, bei Kauf- und Werkvertrag die teil⸗ 
weiſe Vorausbezahlung des Preifes. 
Anzapfmaſchine, eine 7 Dampfkraftmaſchine. 
Anzeige (Annonce, die, frz., anpnfe; Inferat, das, 
lat.), 1) in Zeitungen und Zeitſchriften gegen 
Entgelt aufgenommene Bekanntmachung amtlicher, 
gewerblicher oder privater Art (Geſchäfts⸗„ Familien-, 
amtliche A.), meiſt in einem befonderen (Anzeigen, 
Inſeraten-) Teil. Die einſpaltige, nur wenig ert. 
zeilen umfaſſende „Kleine Ad, vorwiegend für 
private Käufe und Verkäufe, iſt infolge ihres ge⸗ 
ringen Preiſes beliebt. Die A. iſt offen (öffentlich), 
wenn der Aufgeber (Inſerent) genannt iſt, geheim, 
wenn er ſich unter einem Zeichen (Kennwort⸗, Chiffre⸗ 
A.) verbirgt. Für Zeitungen und Zeitſchriften be⸗ 
deuten die Anzeigen» (Inſeraten⸗, Einrückungs⸗) 
Gebühren meiſt die bedeutendſte Einnahmequelle. Die 
dadurch bedingte Rückſicht auf den Inſerenten be⸗ 
einflußte oft das politiſche Geſicht und die Geſtal⸗ 
tung des Nachrichtenteils. Dieſe Gefahr wurde für 
das Ot. Reich 1933 durch das Schriftleitergeſetz 
(1 Schriftleiter) beſeitigt. — Von den geſamten 
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A.neinnahmen ift eine Werbeabgabe von 2 09 
an den Werberat der Dt. Wirtſchaft abzuführen. — 
Gegen Proviſion mit der Heranſchaffung von A. 
beauftragt werden Vertreter (A.ntverber, Annoncen⸗ 
akquiſiteure) oder, beſ. für auswärtige Zeitungen, 
A.nbüros (Annoncenbüros, Annoncen⸗, Anzeigen⸗ 
expeditionen), die z. T. auch ganze Anteile pachten 
und auf eigene Rechnung betreiben. A,nbüros in 
Deutſchland z. B.: 1 la Auge en A.⸗G.; C. Gabler, 
München; Dr. Hegemann Es, Düſſeldorf; Dor⸗ 
land, Berlin; Midag (Mitteldt. Arngeſellſchaft), 
Leipzig; Nordiſche i Hamburg. 

Geſchichtliches. Urſprünglich unterſchied ſich 
der Anteil einer Zeitung kaum vom Textteil, den 
er durch örtliche Nachrichten ergänzte. Zuerſt traten 
Gelegenheits-A. (Verkäufe, Eintreffen ſeltener 
Waren) und behördl. A. auf, Familien⸗A. ſeit etwa 
1750, die erſten Heirats⸗-A. um 1790. Die früher 
ſeltene gewerbliche A. wurde zu Märkten, Feſten uſw. 
häufiger. Vor der Preſſefreiheit und um 1848 wurden 
A. zu verſteckten, meiſt polit. Mitteilungen benutzt. 
Nachdem ſich die Trennung zwiſchen A.n- und Textteil 
(beſ. in Deutſchland, nicht fo ſtreng in roman. Ländern) 
durchgeſetzt hatte, wurde oft durch ſog. Hinweiſe im 
Textteil eine Verbindung zum A.nteil, auf deſſen wich: 
tigſte Stellen dadurch aufmerkſam gemacht werden 
ſoll, geſucht. Die darin liegende Möglichkeit einer 
verſteckten Reklame wird in Deutſchland durch Über⸗ 
wachung der Hinweiſe ſeitens des Werberates der 
dt. Wirtſchaft im Verein mit den zuſtändigen Stellen 
der Reichspreſſekammer vermieden. 

2) Im Recht: Mitteilung (Denunziation, 
lat.) an die zuſtändige Behörde über eine beab⸗ 
ſichtigte oder begangene Straftat. Der Anzeigende 
heißt Denunziant, der Angezeigte Denunzigt. 
Verpflichtung zur A. (A.⸗, Denunziations⸗ 
pflicht) beſteht für jedermann, der vom Vorhaben 
eines Hochverrats, Landesverrats, Verbrechens wider 
das Leben, Münzverbrechens, Raubes, Menſchen⸗ 
raubes, eines gemeingefährl. Verbrechens oder einer 
Wehrmittelbeſchädigung glaubhafte Kenntnis er⸗ 
hält. Unterläßt er die A., ſo iſt er wegen unter⸗ 
laffener Verbrechens-A. mit Gefängnis, in bef. 
ſchweren Fällen mit Zuchthaus und, wenn die ge⸗ 
plante Tat mit dem Tode bedroht iſt, auch mit 
lebenslangem Zuchthaus oder mit dem Tode zu be⸗ 
ſtrafen (S 139 StGB.). Nach $ 21 der BD. zum 
Schutze des dt. Volkes vom 4. 2. 1933 wird ähnlich 
die unterlaſſene A. vom Vorhandenſein eines Vor⸗ 
rats von 1 Druckſchriften beſtraft. 

3) In der Medizin 4 Indikation und + Melde⸗ 

flicht des Arztes. 
Sngeigenfleuee (Ankündi⸗ 
gungs⸗„Inſeraten⸗,Annoncen⸗ 
ſteuer), l als 
Beſtandteil der allg. Umſatz⸗ 
ſteuer erhobene Aufwandſteuer 
auf Anzeigen in Zeitungen und 
Zeitſchriften (auch als Plakat⸗ 

euer vorkommend). 
Anzeigerdeckung, auf Schieß⸗ 
ftänden ſchußſicher eingedeckter 
oder verſenkter Aufenthalts⸗ 
raum für die Bedienung der 
Scheiben und für die Anzei⸗ 
ger der Schußergebniſſe. 
Anzengruber, Ludwig, öſterr. Dichter, *29. 11. 1839 
Wien, f daf. 10. 12. 1889, erſt Buchhändlerlehrling, 
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1860-67 Schauſpieler, 1869 Polizeikanzliſt in Wien, 
1882—85 Schriftleiter des Familienblatts »Heimatt, 
dann des Witzblatts Figarog. Schrieb Volksſtücke 
und Bauernkomödien: Der Pfarrer von Kirchfeld« 
1870, »Der Meineidbauer« 1871, »Die Kreuzel⸗ 
ſchreiberg 1872, Der G'wiſſenswurme 1874, »Das 
vierte Gebots 1877; Romane: „Der Schandfleck 
1876, neubearb. 1882, Der Sternſteinhofs 1883/84. 
+ Deutfche Kultur (Literatur Se). Lit.: Strobl 
1920. 

nzer, Johann Baptift von, * 16. 5. 1851 Wein⸗ 
ried (Oberpfalz), F 24. 11. 1903 Rom, veranlaßte 
als kath. Biſchof in China die dt. Feſtſetzung in 
Kiautſchou (18 8). 
Anziehen, kaufmänn.: das Steigen von Kurſen 
und Preifen. — Jagdlich: vorſichtiges Vorwärts: 
bewegen des Jagdhundes, wenn er Wild wittert; 
Anzeigen des Wildes durch Gebärden. 
Anziehung, Beſtreben zweier Körper, ſich einander 
zu nähern, z. B. die Maſſen⸗A. (4 Schwere), A. 
elektriſcher Ladungen (4 Elektroſtatik), A. ma: 
gnetiſcher Pole (4 Magnetismus); in der Chemie 
bewirkt die A. zwiſchen den Molekeln Verbindungs⸗ 
bildung (4 Affinität). 
Anzin (anſän), nordfrz. Flecken (18a Ir), (1931) 
16090 Ew.; Steinkohlen⸗, Eiſeninduſtrie. 
Anzug, allg. Bez. für verſchiedene Arten der Be⸗ 
kleidung, z. 5. Straßen-, Bade⸗, Strand⸗, Sport⸗A. 
8 auch Uniform. — Im Schachſpiel hat der 

ührer der weißen Steine den A., d. h. er eröffnet 
die Partie mit dem erſten Zuge. 
Anzugsgeld (Einzugsgeld), früher Abgabe, die ein 
Fremder zu zahlen hatte, der ſich in einer Gemeinde 
arteriellen wollte; zuweilen in Wein (lat. vina- 
gium, Weinfauf) entrichtet. 
Anzugsmoment Anlaufmoment. 
Anzünder, Stoffe und Vorrichtungen (beſ. Reibzün⸗ 
der u. Glühzünder) zum Inbrandſetzen von (andern) 
Stoffen, beſ. Gaſen. [Erſchaffung der Welt. 
a. O. c. = anno orbis conditi (lat.), im Jahr nach 
A. O. O., alter Orden der 4 Druiden. 
AOK (A. O. K.) = Armeeoberkommando. 
Aolan, keimfreie Milcheiweißlöſung, Mittel der 
sunfpezififchen Neiztherapier, zur Einſpritzung bei 

urunkuloſe, Roſe, Wundinfektionen u. dgl. 

plier, ein Hauptſtamm der Hellenen, f Griechen: 
land (Alt-). 
Aoliſch (grch.), in der Geologie: Vorgänge und 
Ergebniſſe der Windwirkung. — In altgrch. Muſik 
Tonleiter auf a, mit dem Hypodoriſchen überein⸗ 
ſtimmend, im M. A. Kirchentonart ebenfalls auf a. 
Aoliſcher Dialekt, Mundart der Griech. Sprache. 

Griechiſche Kultur A (Sprache). 

lsharfe (Wind⸗, Wetter-, Geiſterharfe), Reſo⸗ 

nanzkaſten mit darüber geſpannten, auf den gleichen 
Ton geſtimmten, verſchieden dicken Saiten, die unter 
dem Einfluß des Windes mit ihren Obertönen erklin⸗ 
gen. Mit einer Taſtatur verſehen und mit künſtlichem 
Wind angeblaſen, verſuchte man, das Inſtrument 
als Anemochord (1789) und als Aolsklavier 
1851) für kunſtgemäße Muſik verwendbar zu machen. 

olus (grch. Aiolos), Gott der Winde auf der 
chwimmenden Inſel Aolia; dort von 4 Odyſſeus 
aufgeſucht. 
Aorfſt, der (grch., unbegrenzte), Verbalform der 
grch. u. urſpr. aller indogerman. Sprachen, welche die 
mit ihrem Eintritt abgeſchloſſene, augenblickliche 
Handlung ausdrückt, im Gegenſatz zum Praſens, das 


447 


Apathie 


die dauernde (durative), dem Perfekt, das die voll: 
endete Handlung bezeichnet. J 
Aorta (grch.), die ſtärkſte Schlagader des Wirbel: 
tierkörpers, beim Menſchen etwa daumenſtark, ent⸗ 
ſpringt als Aorten- oder Arterienſtiel aus der linken 
Be ammer. Die A. ascendens ſteigt in der Bruſt⸗ 
höhle aufwärts, biegt als Aortenbogen nach links 
um und läuft als A. descendens dicht vor der 
Wirbelfäule abwärts. Drei taſchenförmige Aorten- 
klappen am Urſprung verhindern den Rückfluß des 
Blutes ins Herz. Die Aſte der A. leiten das Blut zu 
allen Körperteilen. [verkalkung. 
Aortalgie (grch.), heftiger Bruſtſchmerzbei Arterien: 
Apfta, oberital. Stadt (20 C 5), (1934) 20731 Ew. 
an Paßſtraßen vom Sankt Bernhard; Sternwarte. 
Apfta, ital. Herzogstitel für den Zweig Savoyen ⸗A. 
des ital. Königshauſes; Vittorio Emanuele, 
Herzog von Savoyen⸗A., * 24. 11. 1870 Turin, daf. 
Armeekommandant. 
a. p. anni praeteriti (lat.), vergangenen Jahres; 
auch anni praesentis (lat.), gegempärtigen Jahres. 
A. P. A. (e pie) = American Protective Asso- 
ciation (engl., ämeriken prötektiw äßößleſch'n), Mit: 
lieder »Apaiftene genannt, Geheimbund in den 
er. St. v. A., 1887 gegr. zur Beſchränkung der Ein⸗ 
wanderung und beſ. zur Überwachung des Katho⸗ 
lizis mus. 
Apachen, Bez. für Geſindel, Straßenräuber, Zuhäl⸗ 
ter in Großſtädten, beſ. Paris. f auch Apatſchen. — 
Apachentanz, wilde Art eines Bühnentanzes im 
Apachenkoſtüm, der die Bedrängung der Dirne durch 
den Apachen pantomimiſch darſtellt. 
Apafi (cbpchff), ſiebenbürg. Fürſtengeſchlecht: 
Michael I.,? 3. 11. 1632, f 15. 4. 1690 Fogaras; 
fein Sohn Michael II., 1676, f ır. 2. 1713 
Wien; + Siebenbürgen (Geſchichte). 
Apage Satana (grch.), „Hebe Dich hinweg, Satans. 
Apalachen, Gebirge im öſtl. Nordamerika, f Appa⸗ 
lachen. 
Apamea (grch. Apameia), Name mehrerer Städte 
Vorderaſiens, Gründungen der Seleukidenzeit; 
3. B. A. am Mäander in Phrygien, bei Kelanä, 
auch A. Kibetos (»Kaſteng) genannt und für den 
Landungsplatz der Arche Noahs gehalten, wichtige 
Handelsſtadt; Ruinen bei Dineir. 
Apanage Nun ⸗aſchſe]), Zuwendungen an nicht⸗ 
regierende Mitglieder fürſtlicher Häuſer zur Siche⸗ 
rung ihres ſtandesgemäßen Unterhalts als Aus⸗ 
gleich dafür, daß ſie durch Einführung der Erſt⸗ 
geburtsordnung (Primogenitur) von Beſitz und 
Genuß der Stammgüter ausgeſchloſſen waren; an: 
U ge Parggien (Anweiſung von Gütern), fpäter 
(Geldabfindungen, Renten); unverheiratete 
Prinzeſſinnen erhielten Suſtentation, bei Ber: 
heiratung Ausfteuer (Prinzeſſinnen⸗, Fräuleinſteuer), 
Witwen Wittümer. Der zweiten Linie eines landes⸗ 
fürſtl. Hauſes kamen Sekundogenituren zugute. 
Anſpruch auf A. hatten nur ebenbürtige Mitglieder, 
entweder Linien od. einzelne Perſonen. Mit Abſchaf⸗ 
fung der Monarchien im Dt. Reich fielen die A. fort 
Apap, Umkehrung des Wortes Papa (Papſt); 
Spottname für Staatskirchentum (4 Kirche). 
Apart (frz.), beſonders; eigentümlich; fein. 
Apathie (grch.), Gleichgültigkeit, Teilnahmloſig 
keit als Folgeerſcheinung ſeeliſcher oder körperlicher 
Erſchöpfung, aber auch Anzeichen für ſchwerere Ge: 
hirn⸗ oder Seelenſtörungen. — Philoſophiſch: 
geiſtige Freiheit von Leidenſchaft und Affekten. 
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Apa rch.), Mineral, phosphorſaurer Kalk mit 
a Fluor, hexagonale, kurzſäulige, verſchie⸗ 
den gefärbte Kriſtalle, auch faſerige oder erdige 
Nassen (erdiger A., Phosphorit), ſpargel⸗ 
rün als Spargelſtein, blaugrün als Mororit. 
4. iſt Beſtandteil vieler Geſteine, in Norwegen und 
Kanada auch mehrere Zentner 1 Kriſtalle. 
Dichter A. ift Ofteoljth (ohne Chlor und Fluor), 
auf Klüften von Baſalt. 
Apatosaurus, Gattung der 4 Dinoſaurier. 
Apatſchen (Apachen), Indianerſtamm der Atha⸗ 
pasken in New Mexico (7000). 
d. p. e. anno post Christum (lat.), im Jahr. 
nach Chriſtus (d. h. nach Chriſti Geburt). 
Apel, Paul, Schriftſteller,“ 2. 8. 1872 Berlin, be⸗ 
gann mit philof. Werken (»Geift und Materie 
190607), wandte ſich bald der Bühnendichtung zu; 
erfolgreichftes Werk „Hans Sonnenſtößers Höllen⸗ 
fahrt! (Traumſpiel, 1911; Bauernfeldpreis). 
Apeldoorn, niederländ. Gemeinde (17aC2), 
(1934) 65179 Ew.; Papierinduſtrie; königl. 
Sommerſchloß Het Loo. 
Apella (grch.), Volksverſammlung in + N 
Apenninen, die (Apennin, der), Gebirge + Italiens, 
an das Alpenſyſtem angeſchloſſen, bis Unteritalien 
64 Fa-. 
Apenrade (dan. Aabenraa, ꝙben rcd), dän. Stadt 
und Oſtſeebad in Nordſchleswig (11 B 1), (1930) 
8817 Ew. — 1284 Stadt, 1864 preuß., 1920 daͤniſch. 
Apenta, abführendes Bitterwaſſer. 
Aper (lat.), offen, ſchneefrei, bef. vom Gletſcher. — 
Ausapern, Abſchmelzen des Schnees. — A. er 
Gletſcher, unterer, abſchmelzender Teil des Glet⸗ 
ſchers. — A. wind, Tauwind der Alpen. 
Pd das (frz., fü), (geiſtreicher) Einfall. 
Aperitſva (Aperientia, lat.), veröffnenden Mittel, 
(meiſt) Abführmittel oder appetitanregende Mittel 
(Aperitifs, z. B. Abſinthlikör). 
Apertur, die (lat.), in der Optik: Helligkeits⸗ 
maß bei 4 Linſenſyſtemen; f auch Mikroſkop. Nu⸗ 
meriſche A. + Lichtbrechung. — In der Ana⸗ 
tomie (Apertura) Öffnung (Eingang und Ausgang) 
von Höhlungen, Röhren, Kanälen. 
Apetalen (Apetalae), Abteilung der blumenblatt⸗ 
loſen Dikotylen im Pflanzenſyſtem nach Endlicher 
(1841); im natürlichen Syſtem Pflanzen mit ein⸗ 
Br (kelch⸗ oder kronartiger) oder fehlender 

lütenhülle. Neuerdings (nach Engler) werden die 
A. mit den Choripetalen (Freikronblättrige) als 
Archichlamydeae (mit einfachſter Blütenhülle) zu⸗ 
. 

peu pres (frz., ä pö prä), beinahe. 
Apex, der (lat.), Spitze; Spitzhut der altröm. Prie⸗ 
ſter. — In der Sprachlehre Längezeichen über den 
(lat.) Vokalen (4). — In der Aſtronomie Zielpunkt 
einer Bewegung an der ſcheinbaren Himmelskugel, 
zuerſt für den der Erdbewegung von Schiaparelli 
eingeführt. Den A. der Erde hat man wegen der in 
Richtung der Bewegung größeren Zahl der Stern⸗ 
ſchnuppen auch meteoriſche Sonne genannt. Über 
den A. der Sonnenbewegung 4 Fixſterne. 
Apfelbaum, 985 unter Malus zuſammen⸗ 
gefaßte Arten und Spielarten der Gattung Pirus 
aus der Familie der Roſengewächſe, mit baum⸗ oder 
ſtrauchartigem Wuchs, gefägten, eiförmigen, meiſt 
behaarten Blättern und großen, in wenigblütigen 
Dolden ſtehenden, rötlichen, weißen, auch gelben 
Blüten (Abb. f Birnbaum) an Kurztrieben. Im 
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die fünf Griffel am Grunde verwachſen. Die aus der 
fleiſchigen Blütenachſe und den verwachſenen 
Fruchtblättern gebildete Scheinfrucht enthält perga⸗ 
mentartige Fruchtfächer. Größte Bedeutung er⸗ 
langten die als Obſtbäume gezogenen Arten (Zu⸗ 
iger lach Pirus malus), aus denen durch 
jahrtauſendelange Ausleſe und Kreuzung über 
1000 Edelſorten hervorgingen. Als Stamm: 
Be gelten: Strauchapfel (P. pumila) aus 

orderaſien und Südoſteuropa, Filzblättriger A. 
(P. dasyphylla) aus Vorderaſien, auch bei uns 
vorkommend, Pflaumenblättriger A. (P. pruni- 
folia) aus Nordchina, der Tatarei und Südſibirien, 
Holzapfel oder Glattblättriger A. (P. silvestris), 
bei uns wie in Frankreich und England alter Wald⸗ 
baum, Urheimat wohl auch Aſien. Auf Weſt⸗ 
aſien als Heimat des A. läßt auch das häufigſte 
europäifche Vorkommen von Wildäpfeln in Süd⸗ 
rußland ſchließen. Die Früchte der Wildformen ſind 
kaum oder nicht genießbar. Wegen Fülle und Pracht 
der Blüten, zu der teils Buntlaubigkeit und maſſen⸗ 
hafter Behang mit kleinen, roten Früchten tritt, 
zieht man Zieräpfel, fo P. spectabilis aus China, 
P. baccata aus Mittelaſien (eßbar), P. coronaria 
aus Nordamerika und beſ. ihre Kreuzungen wie den 
zierlichen P. scheideckeri (für Kleingärten). 

Die Kultur des edlen A. erfordert mittlere klima⸗ 
tiſche Berhältniffe und hat alle in Betracht kommen⸗ 
den Gebiete der Erde erfaßt. Die ſich hieraus er⸗ 
gebenden Abweichungen der Reifezeit in ver⸗ 
ſchiedenen Anbaugebieten bis zu etwa einem halben 
Jahr wie die Haltbarkeit der Frucht machten den 
A. zu einem Gegenſtand des Welthandels. Der A. 
liebt im allg. freien, luftigen Stand und mäßig 
feuchten, nahrhaften Boden. Sortenechte Ver⸗ 
mehrung iſt nur durch 7 Veredelung möglich. Als 
Unterlage dient für Hochſtamm (auch Hochſpalier) 
und Halbſtamm der ſtarkwüchſige, tiefwurzelnde 
Wildling (nur bei ſchwachwũ then Sorten auch für 
Buſchbaum und Pyramide). Für Zwerg⸗ und Form⸗ 
obſt kommen im allg. nur zwei Spielarten des 
Strauchapfels in Betracht, nämlich der Splittapfel 
(Doucin, Malus frutescens) und der noch ſchwächer⸗ 
wüchſige Paradies⸗ oder Johannisapfel (Malus 
paradisjaca; am beften Gelber Metzer Paradies; 
beſ. beachtlich neue Züchtungen von Prof Schind⸗ 
ler, Pillnitz). Da der üppiger wurzelnde Doucin, 
ähnlich dem Wildling, auf fetten, an ſich ge⸗ 
nügend feuchten Böden leicht zu ſtarken Holztrieb 
auf Koſten frühzeitiger Fruchtbarkeit bewirkt, wird 
ſeine Verwendung lediglich noch bei größeren 
Formen, wie Buſch und Pyramide, auf leichteren 
Böden empfohlen, fonft mehr und mehr der Para⸗ 
diesapfel bevorzugt. Dieſer ſtellt allerdings höhere 
Anſprüche an Boden und Pflege. Die Widlinge, 
meiſt aus Kernen ſtarkwüchſiger, widerſtandsfähiger 
Edelſorten gezogene Rückſchläge (ähnlich verwilder⸗ 
ter A.), weiſen als Baſtarde recht berſchiedene Eigen: 
ſchaften auf, die ſich in vieler Hinſicht auf die Ver⸗ 
edelung auswirken. Aber auch die durch Ableger uſw. 
vermehrten Zwergunterlagen treten zu unterſchied⸗ 
lich auf, ſo daß die angeſtrebte 1 me ein⸗ 
heitlicher Wildlingsraſſen wichtige Vorausſetzung 
zur Erzielung ſicherer Erträge iſt (Saatzucht⸗ 
prüfung und ungeſchlechtliche Vermehrung aus ge⸗ 
körten Mutterpflangen; über die in dieſer Richtung 
weit fortgeſchrittenen Verſuche der Pillniger 
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Staatslehranſtalt für Gartenbau vgl. O. Schindler, 
»Obſtunterlageng 1932). Bahnbrechende ic c 
arbeit wurde auch von der Forſchungsſtation Eaſt 
Malling (Südengland) geleiſtet. Unſere geſetzlich bin⸗ 
denden Güteklaſſenbeſtimmungen für Baumſchul⸗ 
erzeugniſſe bezwecken wie die Einführung des (bei 
Qualitätsleiftung verleihbaren) Zeichens für Marken⸗ 
obſt Steigerung der allg. Güte des Pflanzmaterials, 
owie Sicherſtellung von Sortenechtheit, geeigneter 

nterlage und der Herkunft. Zur Gewährleiſtung ein⸗ 
wandfreier Edelreiſer (auch für Umpfropfungen) iſt 
die 1928 begonnene Ankörung ertragreicher Mutter⸗ 
bäume wichtig. Unter der erdrückenden Menge der 
Edelſorten (nach Diel⸗Lucas in 13 Klaſſen eingeteilt 
Logl. F. Lucas, „Die wertvollſten Tafel: und Handels: 
äpfel s 191286 und „Deutſchlands Objtfortens 1905 ff., 
beſtes Werk für Beſtimmung und Auswahl der 
Sorten!) gilt es heute, überholte wie örtlich un⸗ 
geeignete auszuſchalten. Neben den drei Reichs⸗ 
orten Ontario 7, Jakob Lebel —, Rheiniſcher 

ohnapfel — (hart und in den meiſten Teilen 
Deutſchlands als ertragſicher geltend, für den Er⸗ 
werbsobſtbau) ſind die den örtlichen klimatiſchen 
Verhältniſſen angepaßten wertvollen Lokalſorten 
von größter Bedeutung (Obftbauvereine). Unter 
mittleren Bedingungen dürfen 5 unſern Maſſen⸗ 
anbau als beſonders geeignete Sorten gelten: Bau⸗ 
manns Renette , Blenheimer Goldrenette — 
Jakob Lebel — Schöner aus Boskoop Ontario 
Gelber Edelapfel+ (Aufftellung des Landesverb. 
Sachſen für Obſt⸗ und Weinbau). Feinſten Tafel⸗ 
forten, wie Cox Orangen⸗Renette +, Ananas⸗ 
renette + oder gar dem hochempfindlichen Weißen 
Winterkalvill , find die ihnen gebührenden Vor: 
zugslagen zu bieten. Bei Neupflanzung und Ver⸗ 
ringerung der Sortimente werden die wichtigen be⸗ 
fruchtungsbiologiſchen Forſchungsergebniſſe der 
letzten 20 Jahre noch zu wenig beachtet, nach denen 
u. a. bei Apfeln jede Sorte praktiſch nur durch 
Blütenſtaub (Pollen) andrer Sorten befruchtbar iſt 
(Fremdbefruchtung) und die Sorten in gute und 
ſchlechte Pollenſpender zerfallen (Rudloff und 
Schanderl, „Die Befruchtungsverhältniſſe bei unſeren 
Obſtgewächſeng 1934). Große Anpflanzungen follen 
daher Verbände von mindeſtens 3 guten, zugleich 
blühenden Pollenſpendern aufweiſen, die auch bei 
Verſagen einer Sorte die Befruchtung ermöglichen. 
Mehrere ſolche nicht gleichzeitig Dee Verbände 
ſind zur Abſchwächung von Froſtwirkung ratſam. Zu 
einem ſchlechten Pollenſpender ſind mindeſtens 
2 gute zu pflanzen, um ſchwere Mißerfolge zu ver⸗ 
meiden; falſch wäre alſo eine Plantage nur aus den 
3 Reichsſorten mit nur einem guten Pollenſpender 
(Zeichen für gute Pollenſpender: +; für ſchlechte 
Pollenſpender: —). — Das Holz, bef. des wilden 
A., eignet ſich für Tiſchlerarbeiten. — Über Reife, 
Lagerung, Verwertung der Früchte, Feinde u. a. 
+ Obſt, 4 Obſtbau. 

Statiſtiſches. Im De. Reich gab es 1934: 
76,65 Mill. A., davon Hoch- u. Halbſtämme 68,79, 
freiſtehende Niederſtämme 6,11, Spalierbäume 
1,75 Mill. 51,64 Mill. ertragfähige A. trugen 
1934: 15,65 Mill. dz Apfel. 

felbaumgeſpinſtmotte (Apfelgeſpinſtmotte), 
Obſtbaumſchädling, + Motten. 

Apfelbaumkrebs (Apfelkrebs, Nektriakrebs), durch 
den Pilz 4 Nectria galligena verurſachte Krank⸗ 
heit an holzigen Teilen des Apfelbaums: wulſtige 
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oder knotige Überwallungsränder um nie ber» 
heilende Wunden. Bekämpfung durch Entfernen der 
vom A. befallenen dünnen Zweige, ſonſt Ausſchnei⸗ 
den der Wunden bis ins geſunde Holz und Aus⸗ 
ſtreichen mit erwärmtem Steinkohlenteer im Winter. 
Apfelbeerſtrauch (Sorbus arbutifolia), 1-2 m 
hoher Zierſtrauch aus Nordamerika mit länglich⸗ 
eiförmigen, unten behaarten Blättern und behaarten 
roten Früchten. 

Apfelblütenſtecher (Anthonomus pomorum; 
Abb.), A mm großer, ſchwarzbrauner Rüſſelkäfer, 


Apfelblütenſtecher. Weinroter Apfelſtecher. 
Deckflügel mit heller Schrägbinde. Eiablage im Früh⸗ 
jahr einzeln in Blütenknoſpen von Apfel und Birne. 
Die Larve (Kaiwurm) zerſtört die Befruchtungs⸗ 
organe und bewirkt das Braunwerden der unent⸗ 
wickelten Blüten, die wie verbrannt erſcheinen 
(Brenner). Bekämpfung: Baumpflege, Abklopfen der 
Käfer auf Unterlage, Fangen unter Wellpappgürtel. 
Apfelkur, auf der abführenden Wirkung roher Apfel 
beruhende, einige Tage lang durchzuführende Diätkur. 
Apfelmade, Raupe des Apfelwicklers, 4 Wickler. 
Apfelſauger (Apfelblattſauger), Obſtbaumſchäd⸗ 
ling, 1 Blattflöhe. 

Apfelſäure, Oxybernſteinſäure, Beſtandteil der un⸗ 
reifen Apfel, Stachelbeeren, Weintrauben, der Vogel⸗ 
beeren u. a., auch künſtlich hergeſtellt. Natürl. A. iſt 
optiſch linksdrehend (4 Polariſation), künſtl. A. ift 
inaktiv. f auch Chemiſche Formeln. 

Apfelſine (Apfelſinenbaum, China⸗[ Sina 4] Apfel, 
ſeit dem 18. Ih. für Chinaapfel, Süße Orange, 


Blütenzweig der Apfelſine. 


Citrus auranticum sinensis; Abb.), Unterart der 
4 Orangen, kleiner Baum aus Südchina, Blätter 
lederartig, Blüten weiß, Frucht (große Beere) mit 
ölreicher, goldgelber Schale, reich an Vitamin C und 
Mineralſalzen, in vielen Formen angebaut, beſ. in 
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Spanien, Italien (Blut-A. beſ. in Sizilien), Portu⸗ 
al, Nord⸗ und Südafrika, Paläftina (bef. die große 
ie Jaffa⸗A.), Kalifornien und Florida. Das 
Ot. Reich führte 1933: 270067 t A. für 34, Mill. 
RM, ein, davon für 38,7 Mill. RM. aus Spanien, 
für 8,9 Mill. RM. aus Italien. 
Apfelſtecher (Weinroter Apfelfruchtſtecher, Rhyn- 
chites bacchus; Abb. Sp. 452), 5—6 mm langer, 
goldroter Afterrüßler, ne wie der feltenere Gold» 
grüne A. (Rh. auratus gan junge Früchte; Ei⸗ 
ablage in grüne Apfel und Birnen, ſeltener in andere 
Obſtarten. Die Larven treiben gewundene Gänge 
meiſt bis ins Kernhaus und bewirken Fruchtabfall. 
Verpuppung in der Erde. Bekämpfung: Stamm⸗ 
flege, Abklopfen, Vernichtung befallener Früchte. 
Ap eltee, Tee aus in Scheiben geſchnittenen, getrock⸗ 
neten Apfeln; der geſüßte Aufguß wird bei Huſten, 
Heiſerkeit u. dgl. getrunken. 
Apfelwein, ein + Obſtwein. 
Apfelwickler, Schädling, 4 Wickler. 
Aphagie (grch.), das Unvermögen zu ſchlucken. 
Apbärefis, die Aphareſe, gech., „Wegnahme, 
Auslaſſung einer Silbe oder eines Lautes am Wort⸗ 
anfang: s geht Gr 
Aphaſie (Aphafia, grch.), Verluſt des Sprachver⸗ 
mögens bei erhaltener Intelligenz (zuweilen auch des 
Sprachverſtändniſſes) infolge Gehirnerkrankungen. 
Aphel, das (grch.), ſonnenfernſter Punkt der Bahn 
eines Himmelskörpers. 
Aphiden (Aphidae), die + Blattläuſe. 
1 0 (grch.), ein Schaltgetriebe, f Auto 
A 


Aphonie (grch.), Stimmloſigkeit, höchſte Heiſerkeit. 
Aphorismen (Mz.; Ez.: der Aphorismus, grch.), 
ſchriftſtelleriſche oder dichteriſche Äußerung in kur⸗ 
zen, ſchlagartigen, unverbundenen Sätzen. Die 
aphoriſtiſche Stilform gibt oft tiefſtem Denken 
wirkungsvollen Ausdruck. Berühmte dt. A. von: 
G. Chr. Lichtenberg, Goethe, Fr. Schlegel, Novalis, 
Nietzſche. 
Aphoſſt, Sicherheitsſprengſtoff: Gemiſch von Am⸗ 
monſalpeter (28—31 Teile), Kaliſalpeter (3,5—4,5 
T.), Holzmehl (3,5—4,5 T.) und Schwefel (3 T.). 
Aphrodiſſaka (grch.), Mittel zur Steigerung des 
Geſchlechtstriebes, z. B. Pohimbin. 
Aphrodifiasmus (grch., Aphrodiſſe), krankhaft ge⸗ 
Bee eſchlechtliche Erregbarkeit. 

phrodſfif (grch.), auf Aphrodite bezüglich; 
iebe ..; reizend. 
Aphrodſt (grch.), Mißgeburt ohne Geſchlechtsteile. 
Aphrodite, die grch. Göttin der Liebe, zu den 12 
großen Goͤtterns gehörig, die ſchönſte der Göttinnen 
(Ülrteil des Paris: f Trojaniſcher Krieg), vielleicht 
aus dem Orient ſtammend, bei den Römern Venus 
genannt. Aus dem Schaum des Meeres geboren 
(daher »&chaumgeborenes, grch. Anadyomene, 
die e uerſt auf Zypern gelandet 
daher Cypria, Kpprie); Beinamen nach Kultorten: 

mathuſia (nach Amathus auf Zypern), Eryeſna 
(Berg Eryx), Idalia (Idalion auf Zypern), Ky⸗ 
thereia (Cytherea, nach Inſel Kythera), Paphia 
(Paphos). Auch Urania = „Himmliſches (deren 
Gegenſatz bei Plato die A. Pandemos, Göttin der 
gemeinen Liebe, lat. Venus Vulgivaga). Ihr eigen 
der Liebesgürtel (Keſtos), ihre heiligen Vögel die 
Tauben, ihr Feſt die Aphrodifien. Gattin des 
Hephäft, aber Geliebte des Ares, von ihm Sohn 
Eros (Amor); ihre Geliebten Andjifes (Sohn Aneas) 
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ſowie + Adonis. In der Kunſt oft in Begleitung des 

Eros; Attribute: Tauben, Blüten, Granatapfel. Be⸗ 

rühmte Statuen die A. von Knidos (des Prariteles), 

von Melos (Venus von Milo), von Arles, die 

Kapitoliniſche Venus. 

Aphthen (grch.), Bläschen, meift bei einer + Mund» 

ſchleimhauterkrankung. — A. ſeuche, beim Vieh 

+ Maul» und Klauenſeuche. 

Apia, Hafenſtadt auf Upolu (Samoa; 34 H 6), 

(1934) 1400 Ew. — 16. 3. 1889 Untergang von vier 

dt. und amer. Kriegsſchiffen. 

a piacere (al piacere, ital., tſchert), Kauf männ.: 

Klauſel in einem Wechſel, wonach die Zahlung 

jederzeit verlangt werden kann; iſt kein deutlicher 

Sichtvermerk im Sinne des Art. 33 WG. und daher 

unzuläffig. A. piacere wird auch der mit dieſer Klaus 

fel verfehene Wechſel genannt. — In der Muſik: 
nach Belieben. 

Apianus (eigentl. Bienewitz oder Bennewitz), 

Peter, Geograph und Aſtronom, “ uns Leisnig, 

1 21. 4. 1452 Ingolſtadt als Prof. der Mathematik. 

Er fand, daß die Schweife der Kometen von der 

Sonne abgewendet ſind. Zur Verbeſſerung der 

Landkarten ſchlug er für die geographiſchen Längen 

die Beobachtung von Monddiſtanzen vor. Seine 

Schriften find verzeichnet in »Bibliographie mo- 

dernes Bd. 3, 1901. — Sein Sohn Philipp, * 14.9. 

1531 Ingolſtadt, F 14. 11. 1389 Tübingen, lehrte 

nad) feinem Vater bis 1569 in Ingolſtadt, darauf 

bis 1384 in Tübingen, veröffentlichte die „Bayr. 

Sandtafelne. — Lit.: Günther, »Peter und Philipp 

a 3 5 

Apices juris (lat.), tsſpitzfindigkeiten. 

Apſeius, Marcus 5 555 römiſcher Feinſchmecker 
. 3. des Tiberius. [gelegen. 

Abital (lat.), die Spitze betreffend; an der Spitze 

Apirie (grch.), Unerfahrenheit. 

Apis, ägyptiſche Gottheit, in einem Stier mit be⸗ 

ſonders gezeichnetem Fell, der als vlebende Seele des 

Gottes Prahe galt, in Memphis verehrt, wo auch 

die Begräbnisſtätte dieſer heiligen Stiere, das ſog. 

4 Serapeum, liegt. 4 Agyptiſche Kultur (Religion). 

Aplacentalia (Aplazentalier), Gruppe der + Säuge⸗ 

tiere (ohne Mutterkuchen). 

Aplanat, der (grch.), photogr. 4 Linſenſyſtem mit 

2 Linſen. 

Aplafie (grch.), auf Entwicklungshemmung be⸗ 

ruhende, meiſt angeborene Kleinheit der Organe. 

Aplit, Geſtein, 4 Granit. 

Aplom, Mineral, = Andradit. 

Aplomb, der (frz., on), Sicherheit im Auftreten; 

Gewicht, Nachdruck. 

apo. (grch.), weg..; wieder .; zurück. 

Apochromgt, der (grch.), ein + Linſenſyſtem mit 

Farbkorrektur. 

Apocynum (Hundsgift, ⸗tod,⸗wolle), Apozynazeen⸗ 
attung mit kleinen, glockenförmigen Blüten in 
rugdolden, giftigem Milchſaft. A. androsaemi- 

folium iſt Zierpflanze aus Nordamerika, A. can- 

nabinum, in Nordamerika, liefert Baſt zu Ge⸗ 
weben, Samenwolle zu Polſtern. 

Apodſktiſch (grch.), unwiderleglich; von ſchlagender 

Beweiskraft. 

Apogamie (grch.), im weiteren Sinn Geſchlechts⸗ 

verluſt bei Pflanzen. Im engeren Sinn Entſtehung 

eines neuen Pflanzenindividuums aus einer uns 
geſchlechtlichen (vegetativen) Zelle, nicht aus der 
meiſt zugrunde gehenden Eizelle; ſo die Bildung des 
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Sporophyten aus vegetativen Zellen des Gameto⸗ 
phyten bei manchen Sarnen. Die das neue Individu⸗ 
um bildenden Zellen ſind entweder haploid wie die 
Zellen des Gametophyten oder diploid wie die Zellen 
des Sporophyten. Bei der Apoſporje wird die 
Sporenbildung (3. B. bei manchen Sarnen) unter: 
drückt, der Gametophyt (das Prothallium) entſteht 
durch vegetatives Wachstum aus dem Gewebe des 
Sporophyten (3. B. aus Blattrandzellen). — A. wird 
vielfach auch die befruchtungsloſe Weiterentwicklung 
einer Eizelle genannt, bei der die Reduktionsteilung 
unterblieb (daher diploid), ſo bei manchen Sporen⸗ 
und Blütenpflanzen; richtiger iſt jedoch die Be⸗ 
zeichnung Parthenogeneſis. 

Apogäum, das (grd).), erdfernſter Punkt der Mond» 
Apographon (grch.), Abſchrift. bahn. 
Apokalppſe, die (grch., Offenbarung), Schrift, die 


N \ €: >; 


das Weltende ſchildert. Im N. T. die l 
wohl um go n. Chr.; Verfaſſer unbekannt. f auch 
Apokalyptik. 

Apokalpptik (grch.), Literaturgattung, die »Offen⸗ 


barunge über das Weltende und feine Vorzeichen 


geben will; auch die religiöfe Haltung, die ſich mit 
ſolcher Offenbarung viel befaßt Apokalnptiſche 
Literatur in allen Religionen, z. B. jüd.: Daniel, 
Henoch; chriſtl.: Offenbarung des Johannes (Apo⸗ 
Ealypfe); hier in Kap. 6 die Apokalyptiſchen 
Reiter, verſinnbildlichen Peſt, Krieg, Hungersnot 
und Tod, bildlich dargeſtellt von Dürer (Abb.), 
Cornelius, Böcklin u. a.; in Kap. 13 das Apokalyp⸗ 
tiſche Tier, ein Ungeheuer mit ro Hörnern und 
7 Köpfen, einer geheilten Wunde an dem einen 
Kopf, läftert Gott, herrſcht, wird angebetet, ſchließ⸗ 
lich in den Feuerſee geworfen; ſein Zahtzei hen, die 
ſog. Apokalyptiſche Zahl, 666, iſt ſchwer zu 
deuten, vermutlich Zahlenwert des hebräiſch ge⸗ 
ſchriebenen Namens Neros; in Kap. 12 das Apoka⸗ 
lyptiſche Weib, das den Meſſias gebiert und in 
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die Wüſte flieht, iſt wohl die verfolgte Gottes, 
A — Biel A. findet ſich in den Ack e hen 2 
pokalpptiſch, in der Apokalypſe vorkommend; 
geheimnisvoll, dunkel. 
Apökſen (grch.), meiſt felbftändige Kolonien altgrch. 
Mutterſtädte. 
Appkope, die (grch., »Abſchneidunge), Wegnahme, 
Abſtoßung eines Lautes oder einer Silbe am Ende 
eines Wortes, z. B. ich hab', fhön(es) Wetter. 
Apokrifiarius (grch.), Titel 1) des Geſandten des 
Papſtes oder N am Kaiſerhof zu Son: 
ſtantinopel; 2) des Erzkaplans und Erzkanzlers des 
Fränk. Reiches. 
Apokrpphen (grch.), dverborgenel Schriftwerke, 
deren Verfaſſer unbekannt oder nicht nachgewieſen 
ſind; ſtehen nicht im Kanon der Bibel, werden von 
der kath. Kirche aber ſeit dem + Tridentinum (1546) 
in der Mehrzahl als kanoniſch gewertet, in der luth. 
Kirche dagegen nicht gleichgeachtet. Es ſind z. T. 
Pſeudepig raphen, d. h. N die unter einem 
erborgten Namen erſchienen ſind. 

a) beim A. T. u. a.: Jeſus Sirach (Eccleſiaſticus, 
2. Ih. b. Chr.), Weisheit Salomos (1. Ih. v. Chr.), 
Tobit (um 200 v. Chr.; Hauptperſon: Tobias), das 
Buch und die Apokalypſen des Baruch, 4 Makkabäer⸗ 
bücher, Judith, Henoch, Jeremiasbrief (2. oder 
3. Jh.), Pſalmen Salomos (jüd. Pfalmen, 1. Ih. 
v. Chr.), Oden Salomos (altchriſtl. Hymnen in jüd. 
Stil, der Gnoſis nahe, 1.—2. Ih. n. Chr.), Adam: 
bücher 9 einer chriſtl. überarbeiteten 
jüd. Schrift), Buch der Jubiläen (Leptogeneſis, 
„Kleine Geneſisg; um 100 n. Chr.; Midraſch zu 
1. Moſ. ı bis 2. Mof. 12), Geſchichte von Suſanna 
und Daniel; ferner die Zuſätze zum Danielbuch: 
Bel zu Babel, Drache zu Babel, Gebet des Aſaria, 
Geſang der drei Männer im feurigen Ofen. 

b) die vielen A. des N. T., meiſt nur in wenigen 
Zeilen erhalten: 

1) Apoſtelgeſchichten: Andreasakten (um 200 
n. Chr.), Thomasakten (3. Ih.), Kerygma Petri 
(Petruskerygma, Verkündigung des Petrus 4, 2. Ih. ), 
Petrusakten (Acta Petri, nach 150; darin Erz. über 
Domine quo vadis), Paulusakten (Acta Pauli, 
4 955 Philippusakten (Acta Philippi, 3. oder 

0 


2) Evangelien: Nikodemus⸗E. (Evang. Niko⸗ 
demi, 4. Ih., 2 Teile, deren erſter die Pilatusakten 
[Acta Pilatiſ); die Kindheitsevangelien (bef. »Prot⸗ 
E. des Jakobus und Thomas⸗E. c), malen die Kind⸗ 
heit Jeſu aus; ferner Agypter⸗E. (2. Ih.); Mat⸗ 
thias⸗E. (2. Jh.); Nazaräer⸗E., vielleicht dasſelbe 
wie Hebräer⸗E. (2. Jh.); Petrus⸗E. (2. Ih.); Ebio⸗ 
niten⸗E. (2. Ih. ); Philippus⸗E. 

3) Offenbarungen, z. B. Petrusapokalypſe 
(Höllenſchilderung, 2. Ih.) . 

4 Briefe, z. 8. Lentulusbrief (ſchildert das Aus: 
ſehen Jefu; 13. Ih. ). 

Ferner die Pſeudoklementjnen (Pſeudoklementi⸗ 
niſche Schriften), angeblich Apoſtelerzählung des Cle⸗ 
mens Romanus, geteilt in »Homilien« und Re⸗ 
kognitionene (Wiedererkennungene), 2.—4. Ih. 

usgaben in dt. 1 5 zum A. T. von 
kun 1898—1900, zum N. T. von Hennecke 19243. 
Apolda, thür. Stadt (feit 13. Ih.) (6 C 2, 3), 
(1933) 27834 Ew.; Wirkwaren, Autos, Glocken, 
Maſchinen, Wurſtwaren; Wirkerſchule. 
Apollinaire (Ar), Guillaume, Deckname für A. 
v. Koſtrowiecki, atzki), frz. Dichter poln. ⸗ jüd. 
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bſtammung, liebt dogmatiſierende, oft zyniſch⸗ 
1 ätige Episfindigkeiten; Gürrealift, * 26. 8. 1880 
Rom, f 9. 11. 1918 Paris; »Antitradition futu- 
ristes (Theorie des Futurismus). 4 Franzöſiſche 
Kultur (Literatur 7). 
Apollinaris, r) von Hierapolis, ein + Apologet. — 
2) A. von Laodicea, um 310, f 392, alcchriſtl. 
Theolog von größtem Einfluß auf die Geſchichte der 
4 Ghriflologie, bekämpfte die Arianer; feine Lehre 
wurde gleichfalls von der Kirche verurteilt. — 
3) Biſchof von Ravenna, Heiliger der kath. Kirche, 
+ um 75, angeblicher Schüler des Petrus. 
Apollſniſch (nach dem 9785 Gott Apollo) nennt 
Nietzſche in feiner Schrift Die Geburt der Tragödie⸗ 
(1872) das e Grundweſen 
der Bildenden Kun 855 ih des nen: 
Dazu gibt es zwei Gegenſätze nach Nietfche: 
1) 55 Dionyſiſche (nach dem grch. Gott Dionyſos), 
das unruhig⸗zerriſſene Grundweſen der Muſik, der 
Lyrik, des Raufches; 2) das Sokratiſche (nach dem 

ch. Philoſophen Sokrates), das Grundweſen der 
Wiſenſchaft, der Gelehrſamkeit, der aufgeklärten 
Nüchternheit. 
Apollo (grch. Apollon), einer der 12 grch. ogroßen 
Götter, Gott des Saitenſpiels, der Dichtkunſt und 
des Bogenſchießens, der Peſt, der Heilkunſt und der 
Weisſagung. Sohn des Zeus und der Leto, als Zwil⸗ 
lingsbruder der Artemis auf Delos geboren (daher 
Delios oder, nach einem dortigen Berg K vnthios, Cyn⸗ 
thius). Häufigſter Beiname Phöbus (grch. Phoibos, 
wer Strahlende , als Heilgott Päan (grch. Paian), 
als Abwehrer der Wölfe Lykle)ios, als Orakelgott 
Lorias und Ppthios, da er in Phokis den Drachen 
0 erſchlug und an der Stelle das Delphiſche 
Orakel gründete, dort als »Delphiſcher A. « verehrt. 
Als Kunſtgott auch mit den + Muſen im Kult ver⸗ 
bunden als Muſagetes („Mufenführere). Im aus: 
gehenden Altertum mit 1 Helios gleichgeſetzt. A. 
wird unvermählt gedacht; menſchl. Geliebte Koronis 
(Sohn: 4 Asklepios), Kyrene (Sohn: Ariftaios), 
Daphne (der ſchöne Knabe Hyazinth). Von A. ge⸗ 
ſtrafte Frevler: 4 Marſyas, Tityos, 4 Niobe. Ihm 
heilig der Lorbeer. In der bildenden Kunſt als Jüng⸗ 
ling von idealer Schönheit dargeftellt: bekannt der 
A. von Belvedere (Marmornachbildung einer grch. 
Bronzeſtatue des Leochares [2 ); A. Seutektenes 
(Eidechſentöters) von Praxfteles; A. Kitharödos 
(Leierſpieler⸗). 
Apollo (Parnassius), Gebirgsfalter aus der 
Familie der Papilioniden. Am bekannteſten und 


Noter Apollo. 


ſchönſten iſt der Rote A. (P. apollo; Abb.) mit 
ſchwarzen lecken und roten, ſchwarzgeſaͤumten Augen 
auf durchſcheinend weißen Flügeln, 8 em Flüͤgel⸗ 
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ſpannung, fliegt April-Aug. Raupe an Fetthenne 
und Hauswurz. In Deutſchland nur noch ſelten in 
den Alpen, der Schwäbiſchen Alb und im Schwarz⸗ 
wald; ſteht unter e eſetz. 
Apollodoros von Damas , Architekt des Kaiſers 
Trajan um 100 n. Chr. Er baute das Forum 
Trajans, Thermen und Theater in Rom ſowie die 
Donaubrücke am Eiſernen Tor. Auf ihn geht wohl 
zum Teil das Eindringen orientaliſcher Raum⸗ 
geſtaltung in die römiſche Baukunſt zurück. 
Apollonia, Name von 18 antiken Städten. Auch 
Name einer chriſtl. Heiligen, Feſt 9. 2., angerufen 
gegen Zahnweh. 

Apollonios, 1) A. von Rhodos, grch. Epiker, * um 
295 v. Chr. in Agypten, f um 215. 4 Bücher »Argo⸗ 
nautika (Inhalt 1 Argonauten), überf. von Bodmer, 
1779; 4 le Kultur A (LiteraturAr). — 2) A. 
von Perge, Mathematiker, um 230—190 v. Chr., 
führte die Epizykel zur Erklärung des Planetens 
laufs ein; »Elemente der Kegelſchnittes dt. 1891/93, 
2 Bde., „Zwei Be vom Verhältnisfchnitt« dt. 
1836. — 3) A. aus Tralles, Bildhauer, wahrſchein⸗ 
lich Adoptivſohn des Künſtlers Menekrates, der 
am pergameniſchen Altar mitarbeitete. Er ſchuf mit 
feinem Bruder Tauristos im 2. Ih. v. Chr. für 
Rhodos eine die Dirkeſage darſtellende Marmor- 
gruppe, deren röm. Kopie im 1 Stier des 
Neapler Muſeums erhalten ift. — 4) Bildhauer aus 
der Mitte des 1. Ih. v. Chr. Inſchriftlich geſicherte 
Werke: Torſo im Belvedere des Vatikans und bron⸗ 
zener Fauſtkämpfer des Thermenmuſeums in Rom. 
— 5) A., genannt Dyskolos (oder Schwieriges, 
Sohn des Mneſſtheos von A bedeutender 
grch. Grammatiker, 2. Ih. n. Chr. 
Apolloniſcher Kreis, ein geometriſcher Ort, 
+ Geometrie; nach Apollonios von Perge ( Apol⸗ 
lonios 2). 

Apolog, der (grch.), Lehrfabel. 

Apolog zten (grch.), »Verteidigerd, rhetoriſch und 
philoſophiſch gebildete Verteidiger des Chriſtentums 
im 2. Ih., wirkten aufklärend durch Schriften 
gegen politiſche Verdaͤchtigung und 5 ellung 
des Chriſtentums als der »wahren Philoſophies. 
Zum Schrifttum der A. gehören die Apologien von 
+ Juſtin dem Märtyrer, 4 Tatian, Ariftides (um 
150), Athenagoras (um 175), Thepphilus (169 bis 
177 Biſchof von Antiochia), ferner der Diognetbrief 
(Verfaſſer unbekannt), der Dialog Oktavius von 
Minucius Felix (um 200), die (meift nur in dürftigen 
Bruchſtücken erhaltenen) Schriften des Apollinaris 
von Hiergpolis (um 170), des Meljto von Sardes 
(um 170), Quadratus (um 125) und Miltiades (um 
150), die »Berfpottung der heidniſchen Philoſophie⸗ 
von Hermias (nach 200), auch die betreffenden 
Schriften des Clemens von Alexandrien, 4 Origenes, 
4 Tertullian und Arnobius (um 300). 
Apologetik, die (grch.), »Verteidigungs der Wahr⸗ 
heit des Evangeliums gegenüber Religionen, Welt⸗ 
anſchauungen und Gegnern des Chriſtentums; als 
Difziplin der Theologie heute faſt nur noch im 
Katholizismus, der die natürliche Vernunft als 
Maßſtab anerkennt; prot. meiſt nur als e 
und chriſtl. Wicklichleitadeutung in praktiſcher Ver⸗ 
kündigung; »Apologetiſche Zentrales im Ev. Jo⸗ 
hannesſtift, Spandau. 

Apologie (grch.), Verteidigungsrede oder ⸗ſchrift; 
z. B. Platos A. des Sokrates, die A. der Augs⸗ 
burger Konfeſſion von Melanchthon. 
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Apomorphin, Abkömmling des Morphins, Brech⸗ 
mittel. 


Aponeurpfe (grch.), anatomiſch: flächenhafte 


usbreitung einer Sehne. 


Apophthegma, das (Mz. Apophthegmata, 


grch.), kurzer, treffender Sinnſpruch. 
Apophylljt (Fiſchaugenſtein, Ichthyophthalm), 
Mineral der Zeolithgruppe, waſſerhaltiger, kieſel⸗ 
faurer Kalk mit Kalium und Fluor; farbloſe, tetra⸗ 
gonale Kriſtalle in Druſen von Eruptivgefteinen 
(bei Auſſig, in Island). 
Apophyfe (grch.), Endſtück eines Röhrenknochens. 
Apoplasmen (grch.), vom + Protoplasma der Zellen 
im Körper erzeugte Stoffe und Gebilde (Plasma⸗ 
produkte, apoplasmatiſche Strukturen, z. B. Skelett, 
Muskelſubſtanz, Nervenfaſern. 
Apoplektiſch (grch.), zum 7 Schlaganfall neigend. 
— Apoplexie, der + Schlaganfall. 
Apor (dppor), fiebenbürg. Adelsgeſchlecht: 1) Ste⸗ 
an, f 15 Hermannſtadt, Schatzkanzler unter 

ichael I. Apafi (1661-90), eifriger Katholik, 
trat für die Vereinigung der rumän. Kirche mit 
Rom ein. — 2) Peter (* 1676, f 1752), Neffe des 
vor., eifriger Katholik, ſchrieb eine Kulturgeſchichte 
Siebenbürgens: Metamorphosis Transsylvaniae« 
(in Monumenta Hung. Hist., Scriptores« II, 
1863). 
Aporie (grch., »Unverſchaffbarkeite), 1) in der Philo⸗ 
3 5 ſeit Ariſtoteles die Grenze des Denkens und 

rkennens aus Mangel an Erfahrung, aus dem 
Verſagen der Begriffsbildung oder aus unlös⸗ 
lichen Widerſprüchen zw. den gebildeten Begriffen 
(4 Antinomie). Die Feſtſtellung einer A. heißt ein 
Aporem; Denken in A. oder eine Gruppe von A. 
Aporetik: Aporetiker, wer A. methodiſch an⸗ 
wendet. Lit.: N. Hartmann, „Grundzüge einer 
Metaphyſik der Erkenntnisse 19232. — 2) Ein Be⸗ 
griff in der 4 Rhetorik 5. 

porti, Ferrante, ital. Pädagog, ar. 11. 1791 
San Martino dell Argine, F 29. 1x. 1858 Zu: 
rin, gründete 1827 die erſten Kleinkinderſchulen 
nach Art Fröbels. Überbetonung des Verſtandes⸗ 
mäßigen. 
Apoſiopeſe (Apofippefis, die, grch., »Verſchwei⸗ 
gung«), in der 4 Rhetorik (5) vorzeitiges Abbrechen 
des Satzes zur Vermeidung eines ſtarken Ausdrucks, 
1 deuch will ich .. 4 

poſtaſie (grch.), offener Abfall eines durch Taufe 
ur Kirche Gehörigen vom chriſtl. Glauben. — 

poftat, Abgefallener, Abtrünniger; auch Kon: 
vertit, Proſelyt, Renegat. 
Apoſtata (grch.), »Abtrünnigere), Beiname des 
Kaiſers Julianus; Römiſches Reich. 
Apoſtel (grch.), beauftragter Sendbote. Die A. 
Br die 12 Jünger Jeſu ( Neues Teftament), der 

„ Paulus. — A. ſpäter auch Ehrenname von 
Miffionaren. — Aldekret, die auf dem A.konzil 
von Jeruſalem (um 30 n. Chr.) beſchloſſene Ber: 
G n 5 55 Freiheit der e vom 
Geſetz Moſes (A.geſch. 15). — A.geſchichte, Teil 
des + Neuen . — Alehre (Didache, 
grch., Lehre der zwölf A., Zwölf-At lehre), ältefte 
chriſtl. Kirchenordnung für Sitte, Verfaſſung und 
Gottesdienſt; um 130 (Verfaſſer unbekannt). 
Apoſtellöffel, ſilberne oder goldene Löffel mit der 
plaſt. Darſtellung eines Apoſtels, meiſt in Reihen 
zu 13 Stück: 1 Apoſtel und heil. Jungfrau oder 
Heiland. 


459 


Apoſtoliſch 


Apoſtelkrüge, 4 Creuſſener Fayencekrüge mit den 
12 Apoſteln als Reliefſchmuck auf der Wandung, 
bunt bemalt; hergeſtellt meiſt im 17. Ih. 
a posteriori (lat., »aus dem Späterene), Zuſatz zu 
dem Wort 4 Erkenntnis im Sinne von Wahr: 
nehmungserkenntnis. Schlechter Sprachgebrauch; 
apoſterioriſche Erkenntnis. 
Apoftill (neulat.), beglaubigte Nachſchrift zu einer 
Urkunde; Randbemerkung. 
Apoſtolgt, das (lat., Apoſtoliſches Amt), 1) das Amt 
eines Apoſtels; 2) das kath. miſſionariſche Wir: 
ken, z. B. »Kath. A.« der Pallotiner, »Laien-A,d 
ſeit Hus XI., »Gebets-A.e« (internat. Gebets⸗ 
verein für die Ausbreitung der kath. Kirche). 
Apoſtoliker (lat.), einige 4 Sekten aus verſchiedener 
Zeit, die das Leben der Apoſtel nachahmen. 
Apoſtolikum (lat.), eine chriſtl. 4 Bekenntnisſchrift. 
Apoſtoliſch (grch.), 1) was auf die Apoſtel zurück⸗ 
geht oder durch die Überlieferung auf ihre Voll⸗ 
macht zurückgeführt wird; 2) was mit kath. Miſſion 
u tun hat. — A.e Behörden, die 11 4 Kardinals⸗ 
es 3 kurialen Gerichtshöfe und 3 Amter 
beim + Heiligen Stuhl. — Ale Bewegung, kath. 
Vereinigung zur Verbreitung chriſtl. Lebens. — 
Ate Delegationen (Delegaturen), die röm. ⸗kath. 
Miſſionsbezirke. — Ae Gemeinden, Sekten mit 
Apoſtelamt als Leitung: Kath.⸗apoſt. Gemeinde 
(Kath. ⸗apoſt. Kirche; Irvingianer), aus (prot.) apo⸗ 
kalyptiſchen, reformeriſchen Strömungen 1832 in 
London entſtanden infolge der Bußpredigten Edw. 
Irvings; 1835 Ausſendung von 12 Apofteln; für 
1864 Wiederkunft Chriſti erwartet; bibl. Amter: 
Apoſtel für die Geſamtkirche, Engel für die Einzel⸗ 
gemeinden (3. B. Irving), Evangeliſten uſw.; kath. 
Gottesdienſtformen mit ekſtatiſch⸗pathologiſchen 
Erſcheinungen; neues Sakrament der Verſiegelung. 
Verbreitung: England, Niederlande, Deutſchland 
(hier z. T. Fortfall kath. Formen). Als 1901 der, 
letzte Apoftef ſtarb, ſank die Sekte. Um neue Apoftel 
ſcharte ſich die Neuapoſtoliſche Gemeinde 
Vater Krebs). Propaganda bis Afrika, Auſtralien, 
ava. Mitglieder heute 3400 000. — Ale Kam⸗ 
mer (Kanzlei; lat. Cancellaria apostolica), päpftl. 
Amt für Ausfertigung von Bullen, Breven und für 
Errichtung von Bistümern. — Ale Kirche, die 
Chriſtenheit im Zeitalter der Apoſtel und ihrer 
Schüler; Ehrentitel der Kirchen von Jeruſalem, 
Antiochia, Alexandria und Rom. — A.e Kon⸗ 
ſtitutionen, Nied ne n aus dem Ende des 
4. Ih., zuſammengeſtellt aus verſchiedenen Kirchen⸗ 
ordnungen; ihr letztes Stück die 83 »A.en Ka⸗ 
nonese. — Ale Monate (Päpſtliche Monate, lat. 
Menses papales), die ungeraden Monate (Jan., 
März, Mai, Juli, Sept., Nov.), in denen nach dem 
Wiener Konkordat (1448) dem Papſt, ſpäter dem 
Landesherrn das Recht zuſtand, in Deutſchland frei 
werdende geiſtliche Stellen zu beſetzen. — Ne Pöni⸗ 
tenziarie (lat. Sacra poenitentigria), päpftl. Ges 
richtshof für alle Gewiſſensſachen und für das Ab⸗ 
laßweſen. — Ae Protonotare, die 7 Mitglieder 
des päpſtl. Notarenkollegs (Bez. Protonotar oft auch 
bloßer Ehrentitel). — Aer Adminiſtrator, vom 
Papft auf Zeit mit Kapitelvikarsbefugniſſen oder 
auf Lebenszeit mit biſchöfl. Rechten beſtellter Ver⸗ 
walter einer Diözefe, der eine ftellvertretende ordentl. 
Gewalt (lat. Ordinaria potestas vicaria) beſitzt. — 
Aer König (Ale Majeſtät), ſeit Stephan I. (997 
bis 1038) Titel der Könige von Ungarn; 1758 durch 
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Papft Klemens XIII. auch an Maria Thereſia und 
ihre Nachfolger ee Nuntius, päpfll. 
Geſandter. Aer Präfekt, Leiter eines noch 
nicht zur Diözeſe erhobenen kath. Miſſionsbezirks 
(Präfektur, z. B. Schneidemühl, Schleswig⸗Hol⸗ 
ein). — Ater Segen, Segen des Papſtes. — 
Her Sitz, Aer Stuhl (lat. Sedes apostolica), 
Biſchofsſitz in Rom (benannt nach dem Apoftel 
etrus), dann Hof des Papſtes. — Aer Vikar, 
le eines röm.⸗kath., zur Diözeſe erhobenen kath. 
Miſſionsbezirks (Ates Vikariat, z. B. in Nord⸗ 
deutſchland); Titularbiſchof. — Ale Sukzeſſien 
(Nachfolges), ununterbrochene Weiterführung der 
apoſtol. Geiſtesbegabung und Vollmacht durch die 
20 einanderfolge der Biſchöfe in den chriſtl. Kirchen. 
— Ales Zeitalter, Zeit des Chriſtentums bis etwa 
70 n. Chr. — Ae Tradition (Ae Überlieferung), 
der angeblich von den Apoſteln an die Biſchöfe wei⸗ 
tergegebene Lehrbeſitz der kath. Kirche. — A.e Union 
(lat. Unio apostolica), Vereinigung kath. Prieſter 
zur Selbſtheiligung. — A.e Väter, chriſtl. Schrift: 
ſteller zw. go und 130 n. Chr. 
Apoſtroph, der (grch.), Zeichen ', das den Wegfall 
eines Lautes oder einer Silbe bezeichnet. 
Apoſtrophe, die (grch.), in der f Rhetorik (5) das 
Anreden(»Apoftrophierene) einer abweſenden Perſon. 
Apoſtrophieren (grch.), mit einem Apoſtroph ver⸗ 
ſehen; anreden (4 Apoftrophe). i 
Apotheke (grch., »Niederlagee), ſtaatlich zugelaſſene 
und überwachte Anſtalt zur Herſtellung, Prüfung 
und Vertrieb von Heilmitteln nach ärztlichem Re⸗ 
ept oder den Vorſchriften des Dt. Arzneibuches. 
eſtimmte 4 Arzneimittel dürfen im Kleinhandel 
nur von Ann abgegeben werden (Apotheker- 
monopol), fie find in Verzeichniſſen der VO. vom 
21. 10. 1901 genannt; eine Anzahl ſtarkwirkender 
Mittel (VO. vom 19. 3. 31) dürfen nur auf ärztl. 
Rezept (Rezepturzwang) verabfolgt werden. 
Den Verkehr mit Arzneimitteln außerhalb der 
A. regelt die VO. vom 21. 10. 1901 nebſt Nach⸗ 
trägen (freigegebene Arzneimittel). Sonderbeſtim⸗ 
mungen betreffen den Verkehr mit 7 Giften ſowie 
Rauſchgiften (Opiumgeſetz, Betäubungsmittelver⸗ 
ſchreibungsverordnung). 1 Betrieb einer A. iſt 
nach $ 29 GewO. ſtaatliche, für das Reich geltende 
Approbation erforderlich; z. 3. (1936) noch landes⸗ 
rechtlich verfchieden gereglt, Reichsgef. in Ausſicht. 
In Preußen und den meiſten andern dt. Ländern 
unterſcheidet man privilegierte A., die frei ver⸗ 
äußerlich und vererblich find (ſeit 1810 nicht mehr 
erteilt), und konzeſſionierte A., deren Betriebs⸗ 
15 nach dem Tode oder dem Ausſcheiden des In⸗ 
habers an den Staat zurückfällt und neu vergeben 
wird. Das Reichsgeſ. vom 13. 12. 1935 über die 
Verpachtung und Verwaltung öffentl. Apotheken 
beſeitigt den in vielen dt. Ländern bisher geltenden 
Zuſtand, daß die Witwe oder die Kinder eines ver⸗ 
ftorbenen A.nbeſitzers die A. durch einen zwar als 
Apotheker approbierten, aber angefteliten Verwalter 
weiterführen können. Zur Erzielung klarer Verant⸗ 
wortung und fachlicher Handlungsfreiheit iſt vom 
1. 10. 1936 ab mit einzelnen befonderen Ausnahmen 
nut noch Verpachtung der A. zuläſſig. Darüber hinaus 
iſt die Verpachtung der A. vorgeſchrieben, wenn der 
ich e 0 10 N oder in nationaler, mora= 
iſcher oder fachlicher Beziehung unzuverläſſig, au 
längere Zeit krank oder ſonſt 5 der Führung e 
hindert iſt. Der Pachtvertrag bedarf der Beſtätigung 
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durch die höhere Verwaltungsbehörde. Die dt. 
e hat einen Muflerpadjtvertrag aufs 
geſtellt. Einrichtung und Betrieb der A. find durch 
die Anbetriebsordnungen der Länder geregelt. 
Der ordnungsmäßige Betrieb der A. wird durch 
ſtaatliche, in dreijährigem Zeitraum ſtattfindende 
Reviſionen überwacht. Die Preiſe der Heilmittel 
find in der amtl. Reichsarzneitaxe ( 2 5 
taxe) feſtgeſetzt; die darin nicht aufgeführten Mittel 
werden nach beſ. vereinbarten, nichtamtlichen Taxen 
in allen An gleichmäßig berechnet: Ergänzungs⸗ 
taxe, Spezialitätentaxe. Die Zahl der öffentl. 
Ain im Dt. Reich beträgt (1935) 7105, dazu kom⸗ 
men 117 Krankenhausapotheken. f auch Apotheker. — 
Geſchichtliches. Trennung zwiſchen Apocheker⸗ 
kunſt und Medizin etwa Ende des 12. bis Anfang des 
13 Ih; erfte Apotheken wahrſcheinlich in löſtern. 
Die Medizinalverordnung Friedrichs II. von 1224 
grenzt Arzneibereitung und Heilkunſt ab. Erſte 
öffentl, A. wahrſcheinlich in Prag (1135), fpäter in 
Trier, Nürnberg, Venedig und dann in zahlreichen 
Städten, erſte Stadt⸗A. in Hamburg 1351. Aus 
dem 14. und 15. Ih. find Apothekerordnungen und 
»taren (Nürnberg 1350) bekannt. Seit Paracelſus 
ſtarke Förderung der Arzneibereitung. Erſtes amt⸗ 
liches Arzneibuch in Florenz 1489, das erſte deutſche 
(Pharmacopoea germanica), lateiniſch geſchrieben, 
an Stelle aller Arzneibücher der dt. Länder 1872, 
deſſen 3. Ausgabe 1890 zum erſtenmal deutſch ge⸗ 
ſchrieben iſt. f auch Beilage zu Chemie. 

Apotheker, die Angehörigen des A. berufs, die durch 
die ſtaatliche Approbation die Befähigung zur ſelb⸗ 
ſtändigen Leitung einer 4 Apotheke erworben haben. 
Erforderlich: Völlige körperliche und geiſtige Ge⸗ 
ſundheit (amtsärztliches Zeugnis), moraliſche und 
nationale Zuverläſſigkeit, 2 einer neun⸗ 
ſtufigen . Lehranſtalt. Ausbildung: Zwei⸗ 
jährige Tätigkeit als Praktikant in einer hierfür zu⸗ 
Safe Lehrapotheke, die mit der Vorprüfung 
abſchließt; darauf Hochſchulſtudium von ſechs 
Semeſtern, abſchließend mit der pharmazeutiſchen 
Staatsprüfung; endlich eine weitere praktiſche Apo⸗ 
thekentätigkeit als Kandidat der Pharmazie von 
einem Jahre, wovon ein Halbjahr ohne Beſoldung 
in einer Kleinapotheke (Landapotheke) als 5. 
Halbjahr abgeleiſtet wird. Dann erteilen die Landes⸗ 
behörden die Approbation, die für das ganze Ot. 
Reich gültig iſt. Alle approbierten A. ſind in der Ot. 
A. ſchaft (D. D. A.; gegliedert in Bezirke unter Be⸗ 
zirks⸗A. führern; Organ: »Deutſche A. zeitungg, je 
1886, Berlin) unter Leitung des Reichsapotheker⸗ 
führers zuſammengeſchloſſen; angeſchloſſen ſind die 
Jung⸗A. (Praktikanten, nichtapprobierte Aſſiſtenten) 
unter beſonderen Führern; die ſtudierenden A. bilden 
die pharmazeut. Fachſchaften der Hochſchulen. Die 
A.lkammern der Länder bilden die Verbindung zw. 
D. D. A. und den Landesbehörden; ſie ſtehen zur 
Beratung bei allen den Beruf und die Arzneiver⸗ 
ſorgung betreffenden Angelegenheiten, beſonders auch 
bei der Konzeſſionsverleihung uſw., zur Verfügung. 
Die wiſſenſchaftl. Belange des Berufes pflegt in 
erſter Linie die Deutſche Pharmazeutiſche Ges 
ſellſchaft in Berlin und ihre Bezirksgruppen (Ver⸗ 
anſtaltung von Vorträgen, Fortbildungslehrgängen); 
fie gibt heraus: »Archiv der Pharmazies u. »Berichte 
der Dt. Pharm. Geſ.s (ſeit 1822; Berlin). —Indendt. 
Apotheken find etwa 15800 A., Affiftenten u. Prakti⸗ 
kanten beſchäftigt. 2064 künftige A. ſtudieren (Winter 
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1935/36) auf dt. Hochſchulen, darunter 24,3 vH 


rauen. Eine kleine Anzahl von Ann in Beamten⸗ 

ellung beſchäftigt die Reichswehr; für dieſe A. wird 
außer der Ape dee als A. diejenige als Lebens⸗ 
mittelchemiker gefordert. 
Apothskergewicht (Medizinalgewicht), frühere 
Gewichtsgröße für Arzneimittel: 1 Pfund zu 12 Unzen 
zu je 8 Drachmen zu je 3 Skrupel zu je 20 Gran 
(1 Gran = 0,06 g); feit 1868 Grammgewicht. 
Apothekerſkink, eine Art der 
+ Wühlechfen. 
Apotheoſe, die (grch.; lat. conse- 
cratio), Vergötterung eines Men⸗ 
ſchen, bef. feine feierliche Verſet⸗ 
zung unter die Götter, findet ſich 
am früheſten bei den Aſſyrern, 
Agyptern, Perſern, dann auch bei 
den Griechen (Vergötterung von 
Helden, Städtegründern) und Rö⸗ 
mern (als erſtem Romulus, dann 
Julius Cäſar, ſeit Auguſtus ſämt⸗ 
lichen Kaiſern, außer Veſpaſian, 
durch Senatsbeſchluß erteilt). — 
In der bildenden Kunſt Dar⸗ 


N 
N 
5 
* 
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— 
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Kaiſers und der Kaiferin zum 


Apperzeption 


appassionato (ital.), in der Muſik: leidenſchaftlich, 
mit ſtarkem Ausdruck. 

Appel, Karl, Romaniſt, 17. 5. 1857 Berlin, f 3. 2. 
1934 Breslau, daf. feit 1892 Prof.; »Provenzal, 
Chreftomathiex 1930°, »Provenzal. Lautlehres 1918; 
»Feſtſchrift für A. 1927. 

Appel comme d’abus (frz., äpäl köm däb, lat. 
recursus ab abusu), Beſchwerde an eine ſtaatl. Be⸗ 
hörde gegen einen Geiſtlichen wegen Mißbrauchs 
der kirchl. Amtsgewalt. 

Appell, der (frz.), Aufforderung; 
Aufruf; e — Im Heer⸗ 
weſen: 1) Kavallerieſignal zum 
Sammeln nach der Attacke; 2) An⸗ 
treten der Truppe zur Befehls: 
ausgabe, zum Verpaſſen und zur 
Durchſicht der Bekleidung und 
zum Löhnungsempfang.— Jagd⸗ 
lich: Gehorſam des Hundes (A. 
haben. 

Appellation (lat.), früher Be⸗ 
rufung. — A.sgericht, bis 187g: 
Berufungsgericht. — Appellant, 
wer A. einlegt. — Appellat, der, 


ſtellung durch Aufſchweben des Apotheke aus einer Galenhandſchrift. gegen den die A. ſich richtet. — 
p 


Himmel, von einer Luftgottheit (Acon) oder von 
Adlern (Jupiter) oder Pfauen (Juno) getragen. Be⸗ 
rühmt die »A. Homers, etwa r. Ih. v. Chr., im 
Brit. Muſeum. — Bei Ausſtattungsſtücken auf der 
Bühne iſt A. (Schluß⸗A.) das glanzvoll ee 
Schlußbild; bei Feuerwerk der Schlußeffekt. 
Apothezium (grch. ), tellerartiger Fruchtbehälter der 
Flechten und der Scheibenpilze. 
a potiori (lat.), Bezeichnung nach dem Wichtigeren 
und Vorzüglicheren. 
Apozynazeen (Hundsgiftgewächſe, Apocinaceae), 
dikotyle Pflanzenfamilie der warmen und der ge⸗ 
mäßigten Zonen, meiſt holzige Schlingpflanzen, 
mit Milchfaft, zum Teil gefährliche Giftpflanzen 
(Pfeilgifte). Zierpflanzen ſind u. a. Oleander, 
mmergrün. 
Appalachen (Apalachen, Appalachians, äpälätſchlenſ) 
Waldgebirge im öſtl. Nordamerika (30 bG—F2—5): 
1) Süd⸗A. mit Alleghany⸗Gebirge (Alleghanies, 
älegänilf], Black Mountains (bläk mauntinſ, Mount 
Mitchell, ⸗mitſchel, 2048 m) und Cumberlandgebirge 
(Famberländ:, bis 1200 m hoch, große Steintohlen: 
elder, dazu Eiſen, Petroleum, Naturgas. 2) Nord⸗ 
„ſeenreich, viele Waſſerfälle. Adirondackgebirge 
(ädiröndäk⸗, 1641 m), Green Mountains (grin-, 
1337 m), White Mountains (wait⸗, Mount Wa⸗ 
ſhington,⸗woſchingt'n, 1917 m); Steinkohlen, Eiſen, 
Gold, Marmor. 
Appargt, der (lat.), eine Vorrichtung, im Gegenſatz 
zur Maſchine nicht zu mechaniſcher Yrbeitsleiftung 
benutzt. Mehrere zuſammengebaute oder die Ge⸗ 
ſamtheit der für e oder a einem 
Gebiet (bef. in der 7 Chemie) benötigten A. nennt 
man auch Apparatur. 
Appargtſteuer, Form der Beſteuerung von be⸗ 
ſtimmten Verbrauchsgütern (Bier, Zucker) nach dem 
Rauminhalt oder der Leiſtungsfähigkeit der Her⸗ 
ftellungsgefäße. 
Apparent (lat.), anſcheinend; offenbar. — Appa⸗ 
rition, Erſcheinung. 
Appartement (frz., man), Wohnung; Zimmer; 
Abort (unftz.). 
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pellieren, A. einlegen. — 
Appellabel, mit der Berufung anfechtbar. 
Appellativum, das (lat.), Gattungsname. 
Appendikulgrien, Klaſſe der 7 Manteltiere. 
Appendix, der (lat.), Anhang, Zuſatz; Wurmfortſatz 
des f Blinddarms. — Appendizitis, Blinddarm⸗ 
entzündung. 
Appenweier, Landgem. in Baden, nördl. von Offen⸗ 
burg (5 G 2), (1933) 1800 Ew.; Obft-, Tabak-, 
Weinbau, Holzinduſtrie. 
Appenzell, Kanton der nordöſtl. 7 Schweiz (20 G 2). 
— Nach Auswanderung der Helvetier von Rätiern 
beſiedelt, von den Römern der Prov. Rätien an⸗ 
gegliedert, 338 fränkiſch, ſeit 614 Kloſtereigen von 
St. Gallen; der ſchwere Steuerdruck veranlaßte Auf: 
ſtand gegen die geiſtliche Herrſchaft, 1432 gleich⸗ 
berechtigter 4 zugewandter Ort der Eidgenoſſen, 
17. 12. 1513 13. Stand der Eidgenoſſenſchaft. 
Heftige Religionskämpfe führten 1397 zur Tren⸗ 
nung in 2 Halbkantone: die Katholiken zogen in die 
inneren Rhoden (A.⸗Inner⸗Rhoden, Rhode = Ge: 
meinde), die Evangeliſchen, in der Mehrzahl, in die 
äußeren Rhoden 4 ußer⸗Rhoden). Beide Halb⸗ 
kantone hatten weiterhin nur eine Stimme auf der 
Tagſatzung. Faſt völlige verwaltungsmäßige Tren- 
nung der beiden Halbkantone; die Helvet. Republik 
vereinigte fie vorübergehend, die Mediationsakte von 
1803 erkannte die Trennung endgültig an. 
Appenzell, Hauptort des ſchweiz. Kantons A. 
(20 Ha), (1930) 4833 Ew. — 1253 zu St. Gallen, 
1372 im Schwäb. Städtebund, 1597 Hptort des 
Halbkantons A.⸗Inner⸗Rhoden. 
Appenzeller Alpen, Teil der 4 Alpen zw. Zürich⸗ 
und Bodenſee. 
Appert (⸗pär), Srangois, f 1840 Maſſy, erfand 1804 
ein Verfahren zur Haltbarmachung (Apperti⸗ 
fieren) von Nahrungs- und Genußmitteln. 4 Ein⸗ 
machverfahren. 
Appertinenzien (lat., Mz.), Zubehör. 
Apperzeption (lat.), bewußte Auffaſſung eines 
Inhalts, im Unterſchied zur unbewußten (Per⸗ 
zeption), bei der z. B. die Gegenſtände eines Zimmers 
vom Betrachter nur ungeordnet aufgenommen 
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werden (verſchwommenes »inneres Blidfeld«); die 
natürlichen Bewegungen des Auges umſchließen 
dann den Ausſchnitt eines Geſamtraumes, ohne daß 
Einzelheiten ſich 8 und Lage zu Gegen⸗ 
änden gliedern. Die A. dagegen erfordert tätiges 
efthalten des Blickpunktes, der Blickrichtung, wo⸗ 
durch erſt die Inhalte der Wahrnehmung Gliederung 
und Ausleſe erfahren. 
Appetit (lat. ⸗frz.), Eßluſt, bef. Verlangen nach be⸗ 
ſtimmten Speiſen, im Unterſchied zum Hunger ein 
angenehmer Reiz, löſt zu Beginn der Mahlzeit die 
Magenſaftabſonderung (A. ſaft) aus. — Auch Ver⸗ 
langen im allgemeinen. 
Appianus, grch. ſchreibender Hiſtoriker des 2. Ih. 
n. Chr., 4 Römiſche Kultur (Geſchichtſchreibung). 
rise Straße (Via Appia), Heerſtraße Rom— 
apua, 312 v. Chr. von Appius Claudius Caecus er 
baut, ungefähr 240 km lang, 8 m breit; f auch 
Römifches Reich. 
Appius, Vorname beſ. im Claudiſchen Geſchlecht; 

Römiſches Reich. 

pplanieren (aplanigren, lat.), ebenen, ausgleichen. 
Applaudieren (lat.), Beifall (Applaus, der) klat⸗ 
ſchen, auch Zurufen als Außerung des Danks und 
Gefallens für dargebotene Leiſtungen (beſ. für 
künſtleriſche Darbietungen). Bereits bei den Römern 
ab es beftellten, erkauften Beifall; Claque. 

pleton Century Co. (äple'n ßentſcherl kämpen), 
Verlagsbuchhandlung in New Pork, gegr. von 
Daniel Appleton (* 10. 12. 1785 Haverhill, f 27. 3. 
1849 New Pork), verlegt die New American 
Cyclopaedia« 18611903, mit jährl. Erg.⸗Bdn. 

Enzyklopädie. 

pplikabel (lat.), anwendbar. — Applikant, Be⸗ 
werber, Anwärter. — Applikation, Anwendung, 
Fleiß; früher auch Eingabe an eine Behörde. Beim 
en die Aufnäharbeit (4 auch Applikations⸗ 
iderei). 

pplitationsfhulen, höhere Militärſchulen in 
rankreich. 

plikationsſtickerei (Applikationsarbeit), Auf⸗ 
näharbeit, bei der die einzelnen Formen des Muſters 
aus Tuch, Leder, Leinwand oder Seide geſchnitten 
und dem Grund aufgenäht werden. Lit.: Schuette, 
»Geſtickte Bildteppiche und Decken des M. A. 4 1930. 
Applizieren (lat.), anwenden; beibringen, verab⸗ 
folgen. [+ Borfchlag. 
Appoggiatura (ital., ödſchä⸗), in der Muſik der 
Appoint (frz., »püän, ital. Appunto), Wechſel, 
deſſen Betrag ſo gewählt iſt, daß er in Verbin⸗ 
dung mit einem andern eine Forderung ausgleicht; 
auch allg. = Wechſel; par appoint oder per 
appunto remittieren oder traſſieren den 
Saldo oder Reſt einer Forderung durch Wechſel 
ausgleichen. Auch Bez. für die auf verſchiedene Be⸗ 
lehe. lautenden Schuldverſchreibungen einer Ans 
eihe. 
Appointieren (frz., äpüän⸗), ausgleichen; Rech⸗ 
nungen mit den Handelsbüchern vergleichen. 
Apponigren (lat.), beilegen, beifügen. 
Apponyi (appönſt), ungar. Adelsgeſchlecht. 
1) Albert, ungar. Politiker, 29. 5. 1846 Wien, 
77.2. 1933 Genf, 1878-99 Führer der gemäßigten 
Oppoſition (Nationalpartei), Gegner von Tiſza, 
1920 Führer der Friedensdelegation, trat vor Unter: 
eichnung des Diktats von Trianon zurück, ſeit 1924 

ölkerbundsvertreter; Memoiren (ung., Bd. 1 
1922). — 2) Alexander, Graf, Urenkel von Anton 
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Georg A. (4 unten), * 19. 1. 1844 Paris, f 18. 4. 
1925, Sammler und 0 8 der größten Hun⸗ 
ee ne der Welt in feinem Schloß 
engyel, die er der Szechenyi⸗Bibl. des Ungar. 
Nationalmuſeums vermachte. Be ründer dieſer ſog. 
Apponyiſchen Bibl. war Graf Anton Georg A. 
(1751-1817). 
Apport (frz., »Eingebradjtes«), Sacheinlage bei 
Gründung von f Aktienge 7 
Apport! (frz.), »Bring her!“ Befehl für Hunde. — 
Apportieren, Herbeitragen des geſchoſſenen 
Wildes durch einen Hund. Be ppor: 
tieren, Nachſuche nach krankgeſchoſſenem Nieder: 
wild und Herbeibringen des gefundenen durch einen 
7 9 1 85 

ppofitipn (lat.), in der Sprachlehre Anfügung, 
Beiſetzung eines Wortes zu einem andern zwecks 
näherer Beſtinnnung vorausgeſtellt (Mutter Natur) 
oder nachgeſtellt (Karl der Große). 

Apprehenſion (lat.), e Beſorgnis. 
Appretieren (frz., Ausrüſten, Zurichten) von 
Textilſtoffen, Textilveredlungsarbeit, teils um die 
natürlichen Eigenſchaften der Stoffe zu entfalten 
oder ſinnfällig zu machen, teils um ihnen Eigen⸗ 
ſchaften zu verleihen, die ſie von Natur aus nicht 
haben. Die Stoffe müſſen zunächſt gereinigt werden, 
da Staub, Schmutz, Schmieröl, Spinnöl (Spicköl, 
Spinnſchmälze), Präparation (bei Kunſtſeide), 
Schlichte, Leim (von der Weberei) uſw. Glanz und 
Farbe verdecken und Weichheit und Geſchmeidigkeit 
(Griff) verringern. Das Reinigen (Waſchen, 
Entſchlichten, Entgerbern) geſchieht mit warmem 
Waſſer unter Zuſatz von Waſchmitteln bzw. Fett⸗ 
löſern, die Zerſtörung von pflanzl. Beimengungen 
(Kletten) in Schafwollgeweben durch Erhitzen mit 
Säuren oder fauren Salzen (Karboniſieren) und 
darauffolgendes Klopfen der getrockneten Stoffe. 
Auch das Sengen (Gaſen, Abſengen, Abbrennen 
des Faſerflaums an der Oberfläche der Gewebe) 
mit Gasflammen (Gasſenge, Gasſengmaſchine) 
oder glühenden Platten (Plattenſenge, Platten- 
ſengmaſchine) oder mit glühenden, von innen ge⸗ 
heizten Hohlzylindern (Zylinderſenge, Zylinderſeng⸗ 
maſchine) od. elektriſch geheizten Stäben (Silumin⸗ 
ſtäbe, elektr. Senge, Stabſenge) läßt das Gefüge 
(Bindung, Fadenverflechtung) und Farben (Muſter) 
reiner hervortreten. 

Das eigentliche A. (A. im engeren Sinn) be: 
zweckt das Füllen oder Verſchließen der Poren des 
Gewebes (Gewebeſchluß) durch Imprägnieren 
(Tränken) mit klebenden Hilfsmitteln, wie Stärke 
bzw. Kleiſter (bei Baumwoll⸗ und Leinenwaren), 
Leim oder Gelatine (bei Schafwollwaren), Gummi 
oder Tragant (bei Seidenwaren). Der durch dieſe 
. erzielte Appret bewirkt eine ſcheinbare 

erdichtung des Gefüges; > gewebte Stoffe er⸗ 
fordern weniger, ſchüttere Stoffe mehr Appret. 
Dieſer Be die Gewebe auch hart und fteif, was 
z. B. bei Steifleinen (Rollbock) beabſichtigt, ſonſt 
aber, z. B. bei Kleider- und Wäſcheſtoffen, un⸗ 
e iſt. Man ſetzt daher der Appreturmaſſe 
weichmachende Hilfsmittel (softenings, engl., 
ßofningſ) zu, z. B. Pflanzenſchleime, Karragheen⸗ 
moos (Irländiſches Moos), Isländiſches Moos, 
Leinſamenſchleim u. a. Als Stärke nimmt man, 
wenn ſie billig ſein ſoll, hauptſächlich aus Kar⸗ 
toffeln gewonnene, fonft (beſonders für Wäſche⸗ 
ſtücke) Weizen⸗, Roggen⸗, Mais- oder Reisſtärke 
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(Protamel), Sago u. a. oder ihre Abkömmlinge: 
lösliche Stärke, Dextrin, Zucker und Sirup. Zum 
Löslichmachen der Stärke dienen Aktivin, Per⸗ 
borat und Fermente (Diaſtafor) u. a. — Mit dem 
Stärken wird oft eine Gewichtserhöhung verbunden; 
hierzu dienen Beſchwerungsmittel, die teils 
durch ihr hohes ſpez. Gew., z. B. Bariumverbin⸗ 
dungen, Bitterſalz (Salzappretur), Aluminiumver⸗ 
bindungen (Tonerde, Kaolin, China Clay, Walkerde), 
Waſſerglas, Glauberſalz (das den Baumwollgeweben 
einen kalten, leinenartigen Griff, Leinenappretur, 
erteilt), teils durch Anziehung der l er 
wirken, wie Glyzerin, Magneſiumchlorid, Glukoſe 
u. a. Bei Seidenſtoffen bezweckt die W ie, den 
Erſatz des Verluſtes an Gewicht beim Abkochen, der 
20—25 vH beträgt. — Um Zerſetzung (Sauerwerden, 
7 Schimmelbildung) zu verhüten, ſetzt man der 

ppreturmaſſe fäulniswidrige (antiſeptiſche) 
5 89 0 zu, z. B. Salizylſäure, Formaldehyd, 

arbolſäure, Kreoſot, 1 Zinkvitriol, 
Kupfervitriol, Kalziumchlorid, Borax, Borfäure, 
Natriumperborat, Waſſerſtoffſuperoxyd. — Der 
Erhöhung des Glanzes dienen Stoffe, wie Stea⸗ 
rin, Paraffin, Wachs u. Marſeiller Seife, als Zufäge 
zur Stärke. Dieſes Glänzen (Lüſtrieren; mit der 
Glänz⸗, Lüſtrier⸗, Wachsmaſchine oder dem Glanz⸗, 
Friktionskalander, 4 Appreturmaſchinen) nimmt 
man mit Geweben zu Frauenkleidern (Glanzbatiſt, 
⸗kattun, ⸗taft) vor. — Die Bereitung der Appretur⸗ 
maſſen geſchieht in offenen Appretkochern oder in ge⸗ 
ſchloſſenen Gefäßen (unter Druck, Autoklaven). Der 
Appret wird entweder einfeitig (Rakelappretur) oder 
zweiſeitig (Durchtränken, Imprägnieren, Foulard⸗ 
appretur) aufgetragen. Die dazu verwendeten Ma⸗ 
ſchinen nennt man auch kurzweg Stärkmaſchinen 
(4 Appreturmaſchinen). Der Griff der appretierten 
Gewebe wird gemildert durch Mangeln (bei Baum⸗ 
woll⸗ und Leinenſtoffen) oder Appretbrechen (bei ſehr 
feinen Baumwoll⸗, Seiden⸗ u. Kunſtſeidengeweben) 
auf Appretbrechmaſchinen. — Das Waſſerdicht⸗ 
machen wird entweder ſo vorgenommen, daß die 
Stoffe luftdurchläſſig bleiben (porös-waſſerdichte 
Imprägnierung), was in erſter Linie für Beklei⸗ 
dungszwecke wichtig iſt, um die Körperausdünſtung 
nicht zu unterbinden, oder daß die Poren vollkom⸗ 
men geſchloſſen werden (luftundurchläſſige Imprä⸗ 
gnierung). Porös⸗waſſerdichte Imprägnierung ver⸗ 
wendet man für Anzugſtoffe und ganze Bekleidungs⸗ 
ſtücke, wie Sporthoſen, Sportjacken, Sweater, 
Pullover, Strickjacken, Sportſtrümpfe, Gamaſchen, 
Regenmäntel, Wettermäntel; ſie läßt das Waſſer 
abperlen (Waſſerabſtoßendmachen) und verändert 
weder Ausſehen noch Griff der Ware. Als Hilfoſtoffe 
hierzu dienen Aluminiumazetatlöſungen (effigfaure 
Tonerde), Aluminiumformiat (ameiſenſaure Ton⸗ 
erde), unlösliche Seifen (Aluminium- und Kupfer⸗ 
ſeifen), Waſſerglas, Tannin, e Löſungen 
von Paraffin, Wachs, Zereſin, Lanolin, Ramaſit, 
Imprägnol, Paralin, Trocklin und Viskoſe. Die 
luftundurchläſſige Imprägnierung verwendet man 
für Zeltplanen, Wagenplanen, Autoverdecke, Mo⸗ 
torradfahreranzüge u. ⸗mäntel, Windjacken, Schuh⸗ 
futter, Fiſcheranzüge (Teerjacken, Olzeuge, wie Ol⸗ 
dofen, Olhautmäntel, Oljacken, Olröcke, Oltuch), 

egenmäntel (Kleppermäntel, Lederol, Gummi⸗ 
mäntel, Regenhaut, Froſchhaut), Dacheindeckungen 
Dahl, rates eerjute); auch Linoleum, 

inkruſta, Kunſileder, Wachstuch, Wachstaft, Ol⸗ 
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leinwand, Pausleinen gehören hierher. Als Im⸗ 
prägnierungsmittel dienen Kautſchuk und Kautſchuk⸗ 
präparate, wie Latex (Kautſchukmilch), Reverter, 
Revulter, Guttapercha, Firnis, Terpentinöl, Gela⸗ 
tine, Antaquid und Zelluloſepräparate. Die Gewebe 
kann man mit dieſen Stoffen durchtränken oder ein⸗ 
feitig oder beidſeitig überziehen; auch kann man zwei 
Gewebelagen damit kaſchieren, d. h. verbinden, fo daß 
der waſſerdichte Überzug unſichtbar iſt. — 57 
vorhänge, leichte Damenkleider (Sommer- und Ball, 
toiletten), Theaterdekorationen, Feuerwehranzüge 
u. dgl. werden mit Flammenſchutzmitteln unent⸗ 
flammbar bzw. ſchwer brennbar gemacht. Richtig 
hierfür imprägnierte Stoffe dürfen, in eine Flamme 

ehalten, nur glimmen. Die Flammenſchutzmittel 
önnen einzeln oder in entſprechenden Miſchungen 
oder als Juſatze zur Appreturmaſſe (feuerſichere 
Stärke) angewendet werden. Hierzu dienen Am⸗ 
moniumberbindungen, z. B. Ammoniumchlorid in 
Gemeinſchaft mit Borax u. Borfäure, ferner Alaun, 
Ammoniumalaun, Natriumſilikat (Waſſerglas), 
eſſigſaure Tonerde, Torneſit (d. i. gechlorter Kaut⸗ 
ſchuk und zugleich Roſtſchutzmittel) u. a. — Schutz 
gegen Mottenfraß bietet 4 Eulan. — Um Kunſt⸗ 
ſeide und den daraus hergeſtellten Textilien uner⸗ 
wünſchten Glanz zu nehmen, wird fie entglänzt 
(mattiert); als Mattierungsmittel dienen 3. 2. 
Seife⸗Tonerde⸗Pigment⸗Aufſchlämmungen, Nas 
dium⸗Mattine, Eſte⸗Mattierung u. a. Die Mat⸗ 
tierung kann bei der Herſt. der Kunſtſeide durch Zu⸗ 
ſatz der Mattierungs mittel zur Spinnlöſung (Spinn⸗ 
mattierung) oder nachträglich vor ſich gehen. — Das 
Knitterecht⸗, Knitterfeſt⸗, 1 
machen (Verhütung bleibender Druck- oder Trag⸗ 
falten) von Baumwoll-, Leinen⸗ oder Kunſtſeiden⸗ 
ſtoffen geſchieht durch Hineinpreſſen von ſyntheti⸗ 
ſchen Harzen, die beim nachfolgenden Erhitzen in 
elaſtiſches Harz umgewandelt werden. — Das Gans 
foriſieren (nach Sanford L. Cluett, New Pork, 
Schutz gegen Einſchrumpfen, Einſpringen, Eins 
gehen, Einlaufen von Wäſcheſtücken) erfolgt durch 
Geradeſtrecken der Stoffe oder Wäſcheſtücke in der 
Nebenmaßrichtung, ſo daß ſich die Faͤden der Haupt⸗ 
maßrichtung (3. B. der Kragen⸗ und Armellängen) 
in Schlangenlinien legen und darum ſpäter keinen 
Längenperluſt erfahren. Nach dem Rigmel⸗Verfahren 
wird das Gewebe auf ein ſtark gedehntes, hoch⸗ 
elaſtiſches, endloſes Band oder zw. zwei ſolche 
Bänder gepreßt, und zwar kurz vor der Aufhebung 
der Streckung der Bänder. — Trans parent (Glas⸗ 
batift) erhält man durch Behandlung von Baum⸗ 
wollgeweben unter o“ mit konzentrierten Säuren, 
die das Gewebe durchſcheinend machen, bef. in Ver⸗ 
bindung mit der 4 Merzeriſierung; durch örtliche 
Behandlung erhält man Mu erung (Imago⸗Trans⸗ 
parent). Schwefelſäure 49—50,5° BE verleiht dem 
Gewebe eine kreppartige Beſchaffenheit und ein 
mattes, milchiges Ausſehen (Opal, z. B. Opal⸗ 
batift). Salpeterſäure ruft auf Baumwollwaren einen 
Verwollungseffekt hervor (Hecolan⸗Ausrüſtung, 
Philanieren). — Das Metallifieren der Ges 
webe geſchieht durch Auftragen von Metallpulvern 
(Kupfer⸗, Silber⸗ oder Goldbronze) mit einem 
Rüttelſieb auf die mit Klebſtoff beſtrichene Ware; 
in gleicher Weiſe erzeugt man Faſerſtaubtuche 
durch Auftragen =. von Wollftaub auf Baum: 
wollgewebe. — Bir Nachahmung des Seiden⸗ 
griffs auf Baumwolle behandelt man dieſe in einem 
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Eeifenbad und nach dem Schleudern mit Ameifen-, 
Milch⸗ oder Weinfäure. 

Lit.: Walland, „Kenntnis der Waſch⸗, Bleich⸗ und 
Appreturmittele 1924; Haller, Chemiſche Techno ⸗ 
logie der Baumwolle 1928; Rüf, »Praris der 
Baumwollwarenappreturs 1930; Riſtenpart, Chem. 
Technologie der Geſpinſtfaſerne, Bd. 3: »Die Aus⸗ 
rüſtung (Appretur) t 1932. { 
Appreturmaſchinen, Arbeitsmaſchinen zur Aus⸗ 
rüſtung (Zurichtung) der Gewebe (vgl. Appretieren). 
Das Reinigen der Baumwoll- u. Leinenſtoffe geſchieht 
meift auf Strangwaſchmaſchinen (Clapots, frz., 
kläpz), in denen die aneinandergenähten Stücke, der 
Länge nach gefaltet, in vielen Windungen durch 
die Waſchlauge hindurchgeführt werden. Schafwoll⸗ 

D 


N 


N 


Abb. . Strangwaſchmaſchine für Wollſtoffe. 
(Bauart Hemmer, Aachen). 
a und b Quetſchwalzen (a Oberwalze, b Unterwalze), 
e Haſpel, d Leitwalze, e Führungsrechen, f Einzugswalze, 
8 mutztrog, h Spritzrohre zum Reinſpülen der Ware. 
Abb. 2. Zylinderwalke (Bauart Hemmer). 
a und b Walkzylinder (a Roulette, b Zylinder oder Tam⸗ 
bour), e Stauchkanal, d Stauchklappe, e Führungsrechen, 
f Leitwalze, g lotrechtes Einzugszylinderpaar (nur der 
bintere Zylinder iſt ſichtbar), h Spritzrohr, 1 Belaftungs- 
gewicht für die Roulette, k Belaſtungsgewicht für die 
Stauchklappe, 1 Schmutztrog. 

gewebe werden teils auf Strangwaſchmaſchinen 
(Abb. 1), teils in voller Breite auf ähnlich eingerichte⸗ 
ten Breitwaſchmaſchinen gewaſchen. Das Trocknen 
geſchieht in zwei Arbeitsſtufen: 
a) Entwäſſern (Entnäſſen) 
durch Ausſchleudern (Zentri⸗ 
fugieren) oder Ausquetfchen 
(auf Strangquetſchen) oder 
Abſaugen (auf Abſaugmaſchi⸗ 
nen)zb) eigentliches Trock⸗ 
nen (Verdampfen der Feuch⸗ 
tigkeit) auf Trommeltrocken⸗ 
maſchinen (mit geheizten 
Kupfertrommeln) oder auf 
Trockenhängen, Heißluft⸗ 
trockenmaſchinen (Hotflue), 
Spann⸗Rahm⸗ und Trocken⸗ 
maſchinen (mit erhitzter Luft). 
Läuft die Ware ohne Span⸗ 
(Spiralmeſſer; Aus- nung durch die Trocken⸗ 
e maſchine, ſo kann ſie einlaufen 
kermeffer, T Bolltiſch. (ſchrumpfen, krumpfen) und 
ſpäter beim Tragen der 
Kleider naß werden, ohne (weiter) einzulaufen 
e oder Krumpffreimachen, Schrinken, 
ondonſhrunk, eee Durch Walken (Ver⸗ 
filzen unter Druck, Wärme und Feuchtigkeit) mit 
Seife oder verdünnten Säuren (ſaure Walke) ver⸗ 
dichtet man Schafwollgewebe. Meterware walkt man 
auf der Zylinderwalke (Abb. 2), abgepaßte Gewebe 
und Filze, z. B. Decken, Kotzen, Hutfilze, Sattelfilze, 
auf der Hammer-, Loch⸗ oder Kurbelwalke. Das 
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einer Langſchermaſchine 
(Bauart A. Montforts, 
M.⸗Gladbach). 2 Scher- 
zylinder, s Scherm eſſer 
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Rauhen geſchieht auf Diſtelrauhmaſchinen (mit 
Kardendiſteln) oder auf Kratzenrauhmaſchinen (mit 
ſcharfen, elaſtiſchen Drahthäkchen); der Faſerflor 
wird entweder nur aufgerichtet (ſamtartiges oder 
Velours⸗Rauhen) oder nach einer Richtung gelegt 
(Strichrauhen). Die bleibende Strichlegung wird 
durch Bürſten der angefeuchteten Ware erhalten. 


Abb. 4. Warenlaufſchema einer Univerſalſtärkmaſchine 
(Bauart C. H. Weisbach, Ehemnib). 
O Oberwalze, U Unterwalze, r Führungsriegel, t Tauch- 


walze, a Anſtellwalze, ! Leitwalzen; R, R., Re Nakeln 
(Streichlineale). 1. Vollappretur für leichte Baumwoll- 
und Leinengewebe. 2. Vollappretur für ſchwere Baum⸗ 
woll- und Leinengewebe. 3. Für einſeitige Appretur. 
4. Für dickflüſſige einſeitige Appretur (der Aberſchuß von 
Appret wird durch die Nakel R abgeſtrichen). 5. Für ſteife 
einſeitige Appretur. 6. Für ſehr kräftige Appretur. 
Die gleichmäßige Höhe des Faſerflors erzielt man 
durch Scheren mit einem rotierenden Scher⸗ 
zylinder (Abb. 3). Zur vollſtändigen Beſeitigung der 
vorſtehenden Faſern dient das Sengen (4 Ap⸗ 
prefieren). Zum Imprägnieren (Appretieren im 
engeren Sinne) bedient man ſich der Stärk⸗ 
maſchine (Leim⸗, Gummiermaſchine, Imprägnier⸗ 
foulard; Abb. 4). Weichgemacht werden Baumwoll⸗ 
und Leinengewebe durch Mangeln auf Saften-, 
Walzen⸗ oder Zylindermangeln oder durch Beetlen 
(Stampfen) auf Stampfkalandern (mit frei herab⸗ 
fallenden Schlägeln oder Stempeln). Glatte und 
glänzende Oberflächen erhält man auf Kalandern 
(für Baumwoll-, Leinen⸗, Seiden⸗ oder Kunſtſeiden⸗ 
gewebe; Abb. 3) oder auf Preſſen (für Schafwoll⸗ 
gewebe), und zwar geſchieht das Vorpreſſen auf der 
Zylinder⸗ oder D das Fertigpreſſen auf 
der Spanpreſſe (Abb. 6). Auf Dekatiermaſchinen 
wird der Glanz fixiert, gemildert (abgezogen) und 
tropfecht gemacht (Nadelfertig⸗ oder Krumpfecht⸗ 
machen). Die Moirier⸗ oder Moirékalander 
(müärg=) bewirken ſtellenweiſes e e 
der Rippen des in zweifacher Lage durchgeführten 
Gewebes (Ripsbindung, 4 Rips) und verſchiedene 
Lichtreflexion. Die Banfeisckalander (göfs, 
Prägekalander) verleihen dem Gewebe durch Walzen 
mit eingravierten Muſtern reliefartige Figuren. Mit 
ſehr feingeriffelten Walzen erteilt man Baumwoll⸗ 
geweben ein Seidenfiniſh. Modebedingte A. ſind 
die Ratinier-, Wellinier- und Friſier⸗ 
maſchinen für gewalkte und gerauhte Stoffe 
(Tuche), die zwiſchen zwei mit Plüſch oder Tuch 
überzogenen Platten unter Druck einer reibenden 
Bearbeitung unterworfen werden. Der Faſerflor 
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wird hierbei verſchiedenartig gekräuſelt (Rating, 
Wellins, Lammfellimitation, Moutonns, müs). 


Verwendet man anſtatt der oberen Platte rotie⸗ 
rende Bürſten, ſo erhält man den Wirbelplüſch. 


a, 


Abb. 5. Arbeitsweiſe der verſchledenen Kalanderarten 
(Bauart E. G. Haubold A.-G., Chemnitz). 
a Dreiwalzentalander (2 Papierwalzen, dazwiſchen geheizte 
ſohle Stahlwalze für Mattglanz [Nollkalander]): die Ware 
äuft, ohne zu gleiten, unter Oruck zwiſchen den Walzen; 
b Sreiwalzenkalander für Hochglanz (Frittionskalander): die 
Ware läuft gleitend zwiſchen dem unteren Walzenpaar, die 
obere Papierwalze dient zur Oruckgebung ;c Dreiwalzentalan- 
der (geheizte Stahlwalze, 2 Papierwalzen) für Mattglanz: 
die Ware läuft, ohne zu gleiten, zwiſchen den Papier- 
walzen; die Stahlwalze dient zum Anwärmen der Papier- 
walzen; d vierwalziger Nollkalander für Mattglanz: Anord- 
nung wie bei a mit einer dritten Paplerwalze als Oruckwalze; 
e vlerwalziger Friktionskalander für Hochglanz: Anordnung 
wie bei b mit einer dritten Papierwalze als Oruckwalze; 
1 vierwalziger Mattkalander: Warenführung nur e den 
oberen Papierwalzen, ohne zu gleiten; die Stahlwalze dient 
zum Anwärmen der Papierwalzen; g fünfwalziger Roll- 
kalander für Mattglanz: Anordnung wie bei d mit einer 
vierten Papierwalze (unten) als Sicherheit gegen Gleiten 
der Ware; h fünfwalziger Friktionskalander für Hochglanz: 
Anordnung wie bei g mit Warenführung wie bei bz i fünf- 
walziger Rolltalander für zweimaliges Mattkalandern: An- 
ordnung wie bei c über und unter der zum Anwärmen der 
Papierwalzen dienenden Stahlwalze; k ſechswalziger Noll- 
kalander für Mattglanz: Warenführung über alle Walzen 
ohne Gleiten, nach Bedarf können beide Stahlwalzen oder 
bloß die obere geheizt werden; I ſechswalziger Friktions- 
talanbder für Hochglanz: Anordnung wie bei k, Warenführung 
wie bei bz m ſiebenwalziger Nollkalander für zweimaliges 
Mattkalandern: Anordnung und Warenführung wie bei i mit 
einer zweiten gehelzten Stahlwalze und einer fünften Papier- 
walze; n Fünfwalzenkalander: Anordnung wie bei 1 mit 
Chafingvorrichtung: die Ware wird in mehreren (bis zu 5) 
Lagen über Leitwalzen geführt und läuft zwiſchen den 
Kalanderwalzen ebenfalls in Mara . Lage, um einen 
Mangeleffekt (Moirdeffett) zu erhalten. 


Lit.: Kinzer, „Eb. der mechaniſchen Technologie der 
Apprefure 1917; Bergmann, „Hb. der Appretur⸗ 
1928; Glafey, »Mechaniſche Hilfsmittel zur Ver⸗ 
edlung der Baumwolltextiliens 1928; Ullrich, »Die 
verſchiedenen Moirsarten und deren Herft.« 1998; 
Kleinewefers, Die Gaufrages 1925. 
Appreturſchulen, zur Erlernung der Gewebe⸗ 
ausrüftung, meift mit Webſchulen und Färberei⸗ 
5 (4 Textilfachſchulen) verbunden. 
ppreturverkehr, zollbegünſtigte Ein⸗ und Wieder⸗ 
ausfuhr von Waren nach erfolgter Bearbeitung; 
+ Veredelungsverkehr. 
Appreziatien(Appretiatien, neulat.), Schätzung, 
Wertbeſtimmung. — Appreziieren (appre⸗ 
tile ren), abſchätzen. 
Approbation (lat.), Beſtätigung; behördliche Ge⸗ 
nehmigung zur Ausübung eines Gewerbes, 3. B. 
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Apres nous le d&luge 


nach $ 29 GewO. zum Gewerbe der Apotheker. Bei 
den 4 Arzten uſw. iſt die frühere A. durch die Ber 
ſtallung erſetzt. Verwaltungsmaßßnahme im kath. 
Kirchenrecht: Durch päpſtliche A. erlangen 


F 
=) p A Tr 170 
a 


Abb. 6. Hydrauliſche Spanpreſſe mit Wagen. 
J Tiſch, P Dedplatte, Wi Wagen mit eingefpänter Ware, 
zum Einfahren bereit, W. Wagen mit gepreßter Ware, 
ausgefahren, py pz Dedplatten (zum Nachſtellen). 


4 Kongregationen den Charakter päpſtlichen Rechts. 
Kirchliche Vereine, die nach bürgerlichem Recht 
errichtet find, die Statuten der Kathedral⸗ und 
Kollegial⸗ 1 Kapitel und Statutsände rungen be: 
dürfen der A., damit ſie kirchenrechtliche Geltung 
haben. Nur Priefter, die durch Examen die Beicht: 
A. erhalten haben, dürfen die Beichtrechtsgewalt 
über die Beichtenden erhalten und Beichte hören. 
In gleicher Weiſe muß die Predigt⸗A. durch eine 
Tauglichkeitsprüfung von den Prieſtern erworben 
werden. Endlich iſt die A. Vorausſetzung für die 
Herausgabe gewiſſer religiöfer Bücher. — Appro- 
bativ (approbatoriſch), billigend, gutheißend. 
approbatur (lat.), es wird gebilligt. 
Approbieren (lat.), nach Prüfung genehmigen. 
Approchen (frz., äpröfchen) = Annäherungsgräben. 
Appropriatipn (lat.), Aneignung. — A.sklauſel 
bindet die im öffentl. Haushalt zur Verfügung ger 
ſtellten Summen an beſtimmte Zwecke, ſo daß ſie 
nicht anders verwendet werden dürfen (4 Haushalt, 
öffentlicher). 
Approviſionieren (frz.), mit Mundvorrat verfehen. 
Approximation (lat.), Annäherung; 4 Zahlen. — 
Approrimatid, annähernd. — Approximatjve, 
Annäherungspunkt. 
a. pr. anni praesentis (lat.), gegenwärtigen 
1 auch = anni praeteriti (lat.), vergangenen 
ahres. 
Apraxie (grch.), bei Gehirnerkrankungen Unfähig⸗ 
eit zu ſinnvollem Handeln trotz erhaltener Ber 
wegungsfähigkeit der Glieder. 
Apraxin, ruſſ. Adelsfamilie (Grafen ſeit 1710); be: 
kannt: Feodor Matwejewitſch, ruſſ. Admiral, 
* 1671, f 1727, der Schöpfer der ruſſ. Kriegsflotte; 
Stepan Feodorowitſch, ruſſ. Feldmarſchall,“ 1702, 
1 1760, 1757 Sieger bei Groß⸗Jägersdorf, wegen 
des folgenden Rückzuges des Verrates angeklagt. 
a. p. R. c. anno post Roman conditam (lat.), 
im Jahr .. nach Gründung Roms. 
Apres nous le deluge (frz., äprä nũ Id delüſch), 
sad) uns (komme) die Sintfluts (angebl. Ausſpruch 
der Frau v. Pompadour). 
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Apries 
Apriés, König von Agypten, 588-569 v. Chr. 
Aprikoſenbaum (Prunus armenjaca), Obſtbaum 
aus der Familie der Roſengewächſe. Die feſten, 
latten, geſägten Blätter von breiter Form er⸗ 
ſhemen erſt nach den kurzſtieligen, weißen, außen gi. 
röteten Blüten (Abb.). Die 
N gelbe, füße Steinfrucht mit in 
der Regel ſamtartiger Schale 
und einſeitiger Längsfurche ent⸗ 
hält einen runzeligen Stein mit 
ſüßem oder bitterem Kern, der 
D. lerzeugung verwendet wird. 
ie Aprikoſe verlangt guten, 
kalkhaltigen Boden und mög» 
lich Keinklima, in kälteren 
Lagen Froſtſchutz. Als Verede⸗ 
lungsunterlage dienen verſchie⸗ 
dene Pflaumenwildlinge. Für 
Deutſchland bef. geeignete Sor⸗ 
ten ſind Aprikoſen von Breda, 
Nancy, Ambroſia, Frühe 
Moorpark. Man unterſcheidet 
1) Mandelaprikoſen (Südfrank⸗ 
reich), mit wenig wertvollem 
Fleiſch, deren Kern Mandeln 
erſetzen; 2) Albergen, kleine, 
rühreife Früchte; 3) Echte 
prikoſen, größere, meiſt fpäter 
reifende Früchte; 4) Italieniſche Aprikoſen, mit 
latter Schale. Großanbaugebiete liegen in den 
Ber. St. v. A., in Italien, Südfrankreich, Syrien. — 
Der wahrſcheinlich aus Turkeſtan und der Mongolei 
ſtammende A. wurde gegen Mitte des erſten Ih. 
nach Italien eingeführt. 
April (lat.), im alten römiſchen Kalender der zweite, 
ſeit Caſar der vierte Monat, von Karl d. Gr. 
Oſtermonat(Oſtermond) genannt. — Der 1. A. gilt als 
Unglückstag, weil an ihm Judas geboren oder durch 
Selbſtmord geſtorben iſt. Stark verbreitet iſt die 
Sitte, am t. A. jemanden vin den A. zu ſchickene 
(A.narr, gedeutet im Zuſammenhang mit A. wetter; 
oft auch, weil Chriſtus in den mittelalterl. Paſſions⸗ 
ſpielen von Herodes vergeblich hin und her geſchickt 
wird). Der Neujahrstag wurde urſpr. am t. A. 
gefeiert, bis ihn Karl IX. von Frankreich 1364 auf 
den 1. Januar verlegte. 
a priori (lat., daus dem Srüherene), Zuſatz zu dem 
Wort 4 Erkenntnis im Sinn von erfahrungs⸗ 
unabhängiger, rein begrifflicher Erkenntnis. Schlech⸗ 
ter Sprachgebrauch: aprioriſche Erkenntnis. — 
Apriorismus, philoſ. Auffaſſung, die in den Be⸗ 
ſtandteilen a priori das Ausſchlaggebende aller Er⸗ 
kenntnis erblickt. 
Apropos (apropos, frz., ⸗pö), nebenbei bemerkt; ge⸗ 
nehm, gelegen. 
Apfiden (grch.), die auf der großen Achſe einer ellip⸗ 
tiſchen Bahn eines Himmelskörpers liegenden Punkte. 
Apſis, die (Mz. Apfiden, grch.; lat. Concha, Konche), 
zuerſt von den Römern als Niſche in Tempeln, 
Baſiliken, Paläſten angewendet, dann die Chorniſche 
der frühchriſtlichen und der romaniſchen Kirchen, 
halbrund oder polygonal (vieleckig). Bei reicherer 
Grundrißbildung finden ſich neben der Haupt⸗A. 
kleinere Mebenapſiden, meiſt an den Oftfeiten der 
Querſchiffarme oder am Chorumgang. In einzelnen 
Fallen ſind Nebenapſiden an den Enden des Quer⸗ 
Halfte angebracht (Dreikonchenanlage, z. B. Santa 
aria im Kapitol in Köln). Kirchenbaukunſt. 


Aprikoſenbaum. 
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Aquarell 


Apt, Ulrich, Maler, f 1532 Augsburg, daf. tätig 
ſeit 1486, malte relig. Bilder von klarer, ſcharfer 
Zeichnung, aber etwas trocknem Geſamteindruck. 
Mit Jörg Breu war er an der Ausmalung des Augs⸗ 
burger Rathauſes mit (nicht erhaltenen) geſchichtl. 
Darſtellungen beteiligt. e (1517; 
Augsburg, Gal.), Beweinung Chriſti (München, 
Alte Pinakothek). Lit.: Feuchtmayr 1924. 
Apterygoten, flügelloſe Inſekten, Ur⸗Inſekten. 
Aptieren (lat.), anpaſſen, paſſend abändern; zurecht⸗ 
machen. 
Apuchtin, Alekſej, ruſſ. Dichter, * 27. 11. 1840 
Bolchowo (Orel), T 29. 8. 1897 Petersburg, ſchrieb 
lyr. Gedichte und Erzähl. f Ruſſiſche Kultur (Lite⸗ 
ratur 5). 
Apuleſus (Appulgjus), Lucius, röm. Rhetor und 
Romanſchriftſteller, wohl 124 n. Chr. Madaura 
(Nordafrika); Hptw. 11 Bücher »Metamorphoſeng 
(Roman), überf. von Rode 1783 (Der goldene 
Eſele), das Märchen Amor und Pfycher, überf. von 
Schäffer 1926. f Röm. Kultur (Literatur B 2), 

Rhetoren 10. 

pulièn, regenarme, füdital. Landſchaft (24b FG3), 
Schafweiden, Getreidebau; F Italien. — Herzog 
von A., Titel eines ital. Prinzen. 
en (lat.), das Sternbild Paradiesvogel (4 Fir 
erne). 
Aepyornis maximus, ausgeftorbener Vogel Ma⸗ 
dagaskars, von dreifacher Höhe des Straußes, Eier 
etwa 35 X 24 cm. 
Aqua (lat.), Waſſer; A. destillata, deſtilliertes 
Waſſer; A. fontana, Quell: (Brunnen, Leitungs⸗) 
Waller. 
Aquae (lat., »Bädere), röm. Badeorte; in Germa⸗ 
nien A. Aureliae (Baden-Baden), A. Mattiacae 
(Wiesbaden); in Gallien A. Sextiae (Aix-en⸗Pro⸗ 
vence). 
Aquadag, Schmiermittel aus in Waſſer emul⸗ 
iertem Graphit. 2 

uädukt, der (lat.), Brücke zum Überführen einer 

Waſſerleitung; altrömiſche U. teilweiſe heute noch 
benutzt (3. B. in Rom), 
Aqua et jgni interdjetus (lat.), im alten Rom der, 
dem Waſſer und Feuer verfagte find, d. h. der Ver⸗ 
Aqual (lat.), gleich, ebenſo. |bannte. 
Aquale (ital. eguale), Kompoſition für Stimmen 
(lat. voces aequales) oder Inſtrumente derfelben 
Gattung, etwa Frauenchöre. Nach der Stimmen⸗ 
ahl unterſchied man früher Picinien (2) und 
Teicſmen (g Stimmen). —Aqualſtimmen, Regiſter 
der 1 Orgel. 
Aquamanjle (lat.), beſ. im M. A. Gießgefäß (mit 
Schüſſel, auch nur diefe), aus dem während der Meſſe 
Waſſer auf die Hände des Prieſters gegoſſen wurde 
aus Meſſing⸗ und Bronzeguß in Siergeftalt (bef. 
Greif und Löwe). Größere Gießgefäßſe aus unedlem 
Metall in Tierform kommen im ſaſſanidiſchen Kunſt⸗ 
kreis vor und werden von der iſlam. Kunſt, beſ. im 
Iran, übernommen und weitergebildet, im 13. bis 
14. Ih. gelegentlich auch in der Keramik nachgeahmt. 
Aquamarin, der (lat.) Edelftein, ein durchſichtiger 
4 Berpll von (waſſer)blauer, gelber oder meergrüner 
Farbe. Auf Druſen im Granit. 
Aquaplan (lat.), Wellenreiter (4 Wellenreiten) mit 
eigenem Motor. 
Aquarell, das, mit Waſſerfarben gemaltes Bild; 
auch Bez. der Maltechnik, daher aquarell ieren: 
mit Waſſerfarben malen. 
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Aquarelldruck 


Aquarelldruck (Aquarellfarbendruck), Druck mit 
Aquarellfarben in der Buchdruckpreſſe (beſ. ſchöne 
Farbtöne, z. B. ähnlich japan. Holzſchnitten); Halle 
lich auch für originalgetreue Wiedergabe von Aqua⸗ 
rellen in einem beliebigen Druckverfahren (bef. ge⸗ 
eignet iſt Offfetdrud). [farben, mit Bindemittel. 
Aquarellfarben, Waſſerfarben, meiſt Mineral⸗ 
Aquarium, das (lat.), Behälter für Waſſertiere und 
Waſſerpflanzen. Als Süßwaſſeraquarien find 


rechteckige oder quadratiſche Gläſer am geeignetſten; 


kugelförmige »Goldfifchgläfer« find zu verwerfen, 
da in ihnen Sauerſtoffmangel eintritt, zylindriſche 
Gläſer (Einmachgläſers) erſchweren das Beob⸗ 
achten. Die aus einem Stück hergeſtellten Gläſer 
verzerren beſ. an den Rändern; am beſten laſſen ſich 
daher Beobachtungen im Geſtell⸗A. ausführen, 
deen Scheiben (Spiegelglas, als Abfall billig) mit 
nicht völlig erhärtendem Kitt in einem Metallgeſtell 
befeſtigt werden. Prüfung des A. auf Giftfreiheit 
(Metall-, Kittgifte) durch ſog. Daphniaprobe: halten 
fi Waſſerflöhe (Daphnia magna) etwa 10 Tage 
lang gut in dem A., dann iſt es giftfrei. — Auf 11 
Waſſer ſollen durchſchnittlich zo gem Oberfläche 
kommen; für einen 10 em langen Fiſch rechnet 
man 21 Waſſer. — Der Bodenbelag beſteht ge⸗ 
wöhnlich aus einer 3—4 cm hohen Schicht von un⸗ 
gereinigtem Sand, darüber von 12 om ge 
reinigtem Flußſand; der Belag muß geneigt ſein, 
damit ſich in der »Schlammeckes Kot und Futter⸗ 
reſte ſammeln und mittels Saughebers leicht entfernt 
werden können. Pflanzen, die nahrhaften Boden ver⸗ 
langen, ſind in Töpfen einzupflanzen; denn Erde 
unter Sand iſt bef. bei wühlenden Fiſchen unerwünſcht. 
Das Waſſer ſoll nicht yharts fein, weil viele Pflanzen 
gegen Kalk empfindlich find; geeignet ift ſauberes 

egen⸗ oder Flußwaſſer. Zur Durchlüftung genügt 
bei mäßig ſtarkem Tierbeſatz die Bepflanzung mit 
Tauchpflanzen (3. B. Waſſerpeſt, Hornblatt, Tau: 
ſendblatt, Armleuchter), ſowie die ſich bald ent⸗ 
faltende Algenflora; mehr als Zierde dienen 
Schwimmpflanzen (3. B. Waſſerlinſen, Salvinia, 
Azolla, Froſchbiß) und im Grunde wurzelnde oder 
in Töpfen angepflanzte Überwaſſerpflanzen (3. B. 
Froſchlöffel, Eidechſenſchwanz). Einheimiſche Ge⸗ 
wächſe pflanzt man zweckmäßig im Frühjahr. — 
Künſtl. Durchlüftung iſt bei ſtarkem Tierbeſtand oder 
empfindl. Tieren nötig. Man kann hierzu aus einem 
Röhrchen, in dem 
Wollfäden Waſſer 
aus einer Schale 
ſaugen, Tropfen in 
das A. fallen laſſen, 
die Luft mit ſich 
reißen. Größere Be⸗ 


hältepwerden mittels 

Druckluftapparaten 

: ſtärker durchlüftet. 

iache eines An Stelle künſtlicher 


Felſen und Tropf⸗ 
ſteingrotten als Verſtecke, die das Waſſer ver⸗ 
ſchmutzen, iſt ſtarker Pflanzenwuchs vorzuziehen. 

Ausländiſche Fiſche verlangen vielfach Heizvor⸗ 
richtungen, die in einem Ausſchnitt des Bodens anzu⸗ 
bringen ſind. Sehr brauchbar iſt eine Vorrichtung, die 
aus der Heizkapſel (a; Abb.) und dem ſchräg durch 
ſie hindurchgehenden kupfernen Heizrohr b beſteht, 
deſſen mit verzinnter Gaze bedeckte en aus dem 
Bodenbelag hervorragen. Als Wärmequellen dienen 
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Aquatorialuhr 


Spiritus⸗, Ol- oder Gasbrenner; elektr. Heizelemente 
find meiſt zum Einſtellen in das Waſſer eingerichtet, 

Die Inſtandhaltung ſoll ſich vorwiegend auf das 
Entfernen der Abfälle ſowie des Algenbewuchſes bon 
der Beobachtungsſcheibe beſchränken; das Waſſer 
iſt möglichſt ſelten zu erneuern, da die meiſten Fiſche 
gegen Temperaturänderungen äußerſt empfindlich 
ſind. Gegen übermäßigen Algenwuchs ſchützen 
Schnecken oder grünes Seidenpapier an der Licht: 
ſeite des Behälters. Als Aufſtellungsort ſind na 
O. gelegene Fenſter am geeignetſten; die Südſeite 10 
wegen ſtarker Beſonnung gefährlich. Als Futter 
dienen beſ. rohes Fleiſch, Waſſerflöhe, Hüpferlinge, 
Würmer, lebende Fliegen und andere Inſekten, gutes 
Trockenfutter verſchiedener Körnung; Ameiſen⸗ 
puppen ſoll man nicht füttern, ebenſowenig Gebäck,. 
Die Fiſchbrut nährt ſich anfangs von Protozoen und 
anderen winzigen Tieren, die in Seuaufgäffen uſw. 
zu züchten find. Wichtigſte Aquarienfiſche: Stich⸗ 
linge, junge Barſche (beſ. Kaulbarſch), Bitterlinge, 
kleine Elritzen, Schlammbeißer, Goldfiſche, Makro⸗ 
poden, Guramis, Maulbrüter, Zwergwelſe, Zahn⸗ 
karpfen und Schwertträger. 

Seewaſſeraquarien werden meiſt nicht be⸗ 
pflanzt, die Bodenbedeckung beſteht aus Sand. 
Durchlüftungsanlagen find notwendig. Am beſten ift 
natürl. 8 hi künſtlich hergeſtelltes nur Not⸗ 
behelf. Seewaſſeraquarien gibt es meift in Zoolog. 
Gärten (wo man das Gebäude mit Aquarien und 
Behältern für Inſekten, Amphibien, Reptilien uſw. 
meiſt „A. 4 nennt), in biolog. Stationen (3. B. 
Helgoland, Neapel) und zoolog. Inſtituten. Das 
erſte große Seewaſſer⸗A. des Feſtlands wurde 1869 
in Berlin unter A. Brehm eröffnet. 4 auch Taf. 
Tierpflege und Tierſchutze. 

Tit.: Klingelhöffer, „Einrichtung von Zimmer: 
und Freiland⸗A. und ⸗Terrarieng 1928; Bade, Das 
Süßwaſſer⸗A.d 19315. 

Aquarius (lat.), das Sternbild 4 Waffermann. 
Aquatinta (lat.⸗ital.), Verfahren zur Anfertigung 
von Druckplatten. 4 Ba (Radierung). 
Aqugtiſch (lat.), dem Waſſer angehörig, wäfferig. 
Aqua Tofana (lat.), von der Gräfin Tofa in Neapel 
(Ende des 17. Ih.) erfundenes, langſam, aber tödlich 
wirkendes Gift (wohl Arſenikpräparat). 

Aqugtor, der (lat., „der Gleicher ), der zur Rotations; 
achſe ſenkrechte, größte Umfang eines Himmels⸗ 
körpers; der A. der Erde wird auf den + Himmel 
übertragen. 

Aquatoria (Aquatorialprovinz, ägypt. Hatt el 
Eftiva), ehem. Prov. des ägypt. Sudans, mit Haupt⸗ 
ort Lads (ſpäter Wadelai), umfaßte das an Kaut⸗ 
ſchuk u. Elfenbein reiche Gebiet des Bahr el Dfchebel 
(Gebiet des oberen Nils von ſeinem Austritt aus 
dem Albertſee bis zur Mündung des Bahr el Gha⸗ 
zal). — A., 187476 von 4 Gordon organifiert, ſeit 
1878 von + Emin Paſcha verwaltet, 1883-89 von 
den Mahdiſten erobert, ſeit 1892 ſtückweiſe zurück⸗ 
gewonnen, nach Niederwerfung der Mahdiſten 
(1899) teils dem Sudan, teils dem Kongoſtaat, 
teils Britiſch⸗Oſtafrika zugewieſen. 

Äquatoreal (Aquatorial, lat.), 4 aſtronomiſches In⸗ 
ſtrument älterer Bauart, heute gelegentlich noch Bez. 
für parallaktiſch aufgeſtellte Fernrohre. 
Aquatorialſtrom, 1) oſtweſtl. Meeresſtrömung 
beiderſeits des Aquators. — 2) Luftſtrömung vom 
Aquator zum Pol. 

Aquatorigluhr, eine Art 4 Sonnenuhr. 
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Aquatortaufe 


Agugtortaufe, auf Seeſchiffen alter luſtiger Brauch: 
die Mannſchaften, als Meergott Neptun und ſein 
Stabe verkleidet, dtaufens alle, die zum erſtenmal 
den Aquator queren, mit Aquatorwaſſer. 
A quatre (frz., ä kätr, ital. a quattro), zu vieren. — 
à quatre mains (-fätrmän), in der Muſik: vier⸗ 
händig. — a quatre épingles (epängl, »mit vier 
Nadelne), in ſorgfältiger Kleidung. 
Aquavit (lat. aqua vitae, „Lebenswaſſer⸗), Brannt⸗ 
wein, Kornbranntwein. 
Aquaviva (wiwa), Claudio, 3. General des 
Jeſuitenordens (feit 1581), * 14. 9. 1543 Atri, 
# 31. 1. 1615 Rom, gilt als Neubegründer des 
Ordens, da es ihm gelang, diefen nach Überwindung 
d (vom Papſt geförderte Verſchwörung 
egen die Ordensleitung) auf den Höhepunkt der 
äußern Entwicklung zu führen. 
gen, altlatin. Volksſtamm, 4 Römifches Reich. 
qui .. (lat.), gleich 
Aquidiſtant (lat.), von gleichem Abſtand. 
Aquifoliazeen (Stechpalmenartige Gewächſe, 
Aquifoliacgae), dikotyle Pflanzenfamilie, immer: 
rüne Holzgewächſe, beſ. in Amerika; in Europa die 
emeine J Stechpalme. 
Aquila (lat.), das Sternbild 4 Adler. 
Aquila degli Abruzzi (⸗delſt⸗), mittelital. Stadt 
(b € ı), (1931) 52465 Ew.; Mandelbaumzucht. 
Aquilgja, oberital. Stadt in Venetien (24a H 2), 
2900 Ew.; Dom (roman., 11. Ih.) als röm. 
Feſtung angelegt, ſeit älteſter Zeit wichtiger Handels⸗ 
platz; antike Reſte; im 3. Ih. n. Chr. viertgrößte 
Stadt Italiens. 
Aquilibriſt (lat.), Gleichgewichtskünſtler, Seiltänzer, 
bef. in 4 Varieté und 4 Zirkus. 
Aquino, ital. Stadt, (1931) 3100 Ew.; Geburts⸗ 
ort Jubenals und des Thomas von A 
Aguinoktial (lat.), auf das + Aquinoktikum bezüglich. 
Aquinoktialgegend, die Tropenländer zw. den 
5 zu beiden Seiten des + Aquators der 
rde. 
Aquinoktigljahr, beſtimmte Form des 4 Jahres. 
Aquinoktiglpunkte, beſtimmte Punkte der ſchein⸗ 
baren Sonnenbahn am 1 Himmel, in denen die 
Ekliptik den Himmelsäquator ſchneidet. 
Aquinoktialſtürme, Stürme in den Zeiten der 
Aquinoktien (4 Aquinoktium). 
Aquinoktigluhr, eine Art 4 Sonnenuhr. 
Aquinoktium, das (lat., »Nachtgleiche s), der Zeit⸗ 
punkt, zu dem der Mittelpunkt der Sonne in den Aqua⸗ 
tor tritt, die Sonne alſo den Schnittpunkt ihrer ſchein⸗ 
baren Di: der + Ekliptik, mit dem Aquator durch⸗ 
ſchreitet. Dies erfolgt am 21. (oder 20.) März beim 
Frühlings⸗A., und am 23. (oder 24.) September 
beim Herbſt⸗A. Man ſpricht auch von Frühlings⸗ 
bzw. Herbſt⸗Tag⸗ und Nachtgleiche, obwohl in⸗ 
folge der Strahlenbrechung die Sonne länger über 
als unter dem Horizont weilt (der Tag iſt dann 
um 13-16 Minuten länger als die Nacht). 
Aquitanien (lautl. entwickelt zu Guyenne [frz.], glän, 
4 aud) Glascogne), das ſüdweſtl. Gallien, ſeit Cäfar 
und Auguſtus röm. Prob., 418 weſtgot., 507 fränk. 
Herzogtum, 771 von Karl d. Gr. unterworfen, ſpäter 
Baſallenherzogtum, 1134 engl., 1451 dauernd frz. 
Aquitas (lat., Aquität), Recht und Billigkeit; 
billiges Ermeſſen. 
ivalent (lat.), gleichwertig; als Hauptwort: 
Gleichwert, Gegenwert, Erfag(wert), Entſchädigung. 
— A. gewicht, Atomgewicht eines Elementes bzw. 
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Molekulargewicht einer Verbindung, geteilt durch 
die 4 Wertigkeit. — Elektrochem. A. f Elektrolyſe. 
— Mechaniſches Wärme⸗A. 4 Energie. — Licht⸗A. 
4 Strahlung. 
Aquivalenz, die (lat.), Gleichwertigkeit. 
Aquivok (lat.), gleichbedeutend; zweideutig. 
Ar, der (Abk.: a), Einheit des De Pag im 
metriſchen Syſtem, = 100 qm; 100 Ar = ı Hektar. 
Ar, in der Chemie Zeichen für Argon. 
AR Aufſichtsrat. 
A. R. (IR), Abk. für ascensio recta (lat.): die 
vom Frühlingspunkt am 4 Himmel gezählte Zeit⸗ 
koordinate der Geſtirne. 
Ara (lat., »Altare), Sternbild des Südhimmels. 
Ara, Gattung der 4 Papageien. 
Ara, die (lat.), durch ein bemerkenswertes Ereignis 
ekennzeichneter Zeitpunkt, dann damit beginnendes 
Beitalter, Zeitrechnung. Die A. der Seleukiden begann 
312 v. Chr. (Sieg des Seleukos Nikator über An⸗ 
tigonos bei Gaza), die Philippiſche A. (A. Alexanders, 
A. von Edeſſa) 323 b. Chr. (Todesjahr Alexanders 
d. Gr. ), die Aktiſche A. 30 v. Chr. (Schlacht bei Aktium), 
die A. Nabonaſſars 747 v. Chr. (fein Regierungs⸗ 
beginn), die arch. A. der Olympiaden 23. 7. 
v. Chr., die Varroniſche A. 753 v. Chr., die Ca⸗ 
toniſche A. 752 v. Chr., beide mit der Erbauung 
Roms (4 ab urbe condita), die röm. Son: 
ſular⸗A. 509 v. Chr., die chriſtl. A. mit der Ge⸗ 
burt Chriſti 23. 12. des Jahres 1 (irrtümlich im 
Jahre 754 nach Erbauung Roms), die moham⸗ 
medaniſche A. 15. 7. 622 n. Chr. (Hedſchra: Flucht 
Mohammeds von Mekka nach Medina), die 
jüdiſche A. mit der 3761 v. Chr. angenommenen 
Weltſchöpfung, die A. der Frz. Revolution 22. 9. 
1792 (Herbſtnachtgleiche von Paris; bis 1806), die 
faſchiſtiſche A. 28. 10. 1922 (Marſch auf Rom). 
Araber, von Arabien als Mutterland ausſtrahlende 
ſemitiſche Bevölkerung (Emefi [Anefe) und Scham: 
mar, Niſariten und Maaditen [antik Isma'eliten!, 
in Nordarabien, die dunkleren Jemeniten oder 
Himjarſit len [antik Joktaniden], in Südarabien am 
bedeutendften), die ſich nordwärts bis zum Taurus und 
zum Tigris erſtreckt und weſtwärts ganz Nordafrika 
(Ulad Soliman, lad Nail, Ulad Sidi, Scheich, 
Scherarat und in Bornu und Baghirmi Schua) ein. 
nimmt (23 Mill.). Nach ihrer Lebensweiſe unter⸗ 
ſcheidet man umherſchweifende, in Zelten wohnende 
Beduinen (Badawi, Bedu, Arab) als Viehzüchter 
(Ziegen, Kamele) von den Fellachen (Chadari), die 
als Bauern mit Rinder- und Ziegenherden in feſten 
Siedlungen von Stein- und Lehmhäuſern wohnen. 
Als 4 Paria leben unter ihnen die Achdam und Sleb 
(Suleib). In den Städten wohnen handeltreibende 
Hadari. Bedeutende Stämme find ferner: die Harb, 
Otaiba, Mutair, Muntetik und Hudhail. Die Mahra 
(Mehri) im öſtl. Hadramaut ſcheinen einer vor⸗ 
arabiſchen Schicht anzugehören. Die ſoziale Wertung 
kennt edle Stämme 6. Koreiſchiten, Stamm des 
Propheten) und verachtete Völkerſtämme, wie die 
7 (E' Tämi) in der Tihamma. Die Tracht be⸗ 
eht aus einem langen weitärmeligen Hemd, aus 
Mantel und Kopftuch, unter dem die Frauen eine 
Haube tragen. Frauenkauf iſt üblich. Transport⸗ 
mittel auf den großen Halten ſind aufgeblaſene 
Ziegenbälge (einzeln als Burdjuk, zu mehreren als 
Kelek⸗Floß) und geflochtene mit Aſphalt überzogene 
Rundboote (Guffa). Der Iſlam iſt die herrſchende 
Religion (vorwiegend die ſunnitiſche Form). In 
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Innerarabien (Nedſchd) herrſcht die reformatoriſche 
Sekte der Wahabiten; daneben noch Geiſterglaube. 
Arabeske, die (ital.), Gabelblattranke, typiſche und 
in vielen Abarten feit dem g. Ih. in der iflam. Kunſt 


Maureske. 


Arabeske. 


verbreitete Ornamentform, die in die abendländiſche 
Kunſt übernommen und beſ. von der dt. Renaiſſance 
als Maureske (Abb.) weiterentwickelt wurde. 
Arabien (arab. Dfchefiret el Arab), ſüdw. Halb- 
inſel Aſiens (27e CE 4), etwa 3 Mill. qkm, be- 
renzt im O. von der Euphratniederung, dem 
Perſiſchen Golf und dem Golf von Omän, im ©. 
vom Indiſchen Ozean (Arabiſches Meer), im W. 
vom Roten Meer (Arabiſcher Meerbuſen), dem 
Golf von Akaba, dem Wadi el Araba und der 
Jordanſenke, im N. ohne deutliche Grenzen. Es um⸗ 
aßt ſomit nur einen Teil des geſchloſſenen Wohn⸗ 
und Kulturgebiets der Araber (Groß⸗A.). Das 
Innere iſt z. T. noch wenig erforſcht, da die ſtreng 
mohammedaniſche Bevölkerung fremdenfeindlich iſt 
und ſich weitgehend nach außen hin abſchließt. In 
rüherer Zeit aber hatte A. (Wiege des Iſlams, 
Mittelpunkt der mittelalterl. arab. Kultur, Handels⸗ 
und Schiffahrtszentrum) bis in die neuere Zeit 
großen Einfluß auch auf die Alte Welt. 

Bodengeftaltung, Geologie. A. iſt eine ſich nach 
O. abdachende Hochſcholle, deren Inneres etwa 
1000 m hoch liegt (Bergketten bis 1400 m), deren 
Ränder aber im NW. (Oſchebel Tihamma 2730 m), 
im S. (Dſchebel Hadſhlur, 3140 m, und Oſchebel 
Sabor, 3006 m) und im O. (Dſchebel dar, 
3020 m) a größere Höhen 85 und in Steil⸗ 
ſtufen zum Küſtenland abfallen. Der Weſtküſte iſt 
eine bis 100 km breite Küſtenebene (Tihamma) vor⸗ 
gelagert. Der geologiſche Bau ſchließt ſich eng an 
den Nordoſtafrikas an, von dem A. erſt in ſpät⸗ 
tertiärer Zeit durch den Einbruch des Roten Meeres 
getrennt worden iſt. Ein gegen O. ſchwach geneigtes 
Schichtpaket paläozoiſcher, meſozoiſcher und alt⸗ 
tertiärer Geſteine (Sandſteine, Kalke, Tonſchiefer) 
ruht auf einem im W. zutage tretenden kriſtallinen 
Grundgebirge mit Erſtarrungsgeſteinen; nördl. von 
Mekka und im Hinterland von Aden mächtige jung⸗ 
vulkaniſche Lavadecken (Trapp; noch in geſchicht⸗ 
licher Zeit Ausbrüche der kleinen Vulkane). Die Ge⸗ 
birge von Oman gehören bereits dem iraniſchen 
Faltengebirgsſyſtem an. 

Klima. Das Binnenland ift ſehr trocken (ſeltene 
Winterregen), die Strahlung ſtark (Tage ſehr heiß, 
bis 45°, Nächte kühl; Tagesſchwankung im N. oft 
mehr als 20°, im S. etwas weniger). Die Rand⸗ 
gebirge im NW. haben ſpärliche Winterregen 
(Einfluß des Mittelmeerklimas), das Gebirgsland 
von Jemen und Aſir im SW. hat faſt zu allen 
9 0 Niederſchläge (über 800 mm jährl.). 

ie Küſtengebiete ſind feucht-heiß (geringe Tages⸗ 
ſchwankungen, 
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Regen). Die Bewäſſerung iſt nicht ausreichend. 
die tief eingeriſſenen Flußbetten ade) b 
meiſt trocken. Im Jemen ſind perennierende, in der 
Tihamma ae Flüſſe vorhanden. Der 
Pflanzenbau iſt meiſt auf das Grundwaſſer an, 
gewieſen (Oaſenkultur), nur im SW. Ackerbau auf 
der Grundlage des Regens möglich. 

Pflanzen- und Tierwelt. Mittelmeeriſche, athi⸗ 
opiſche und im O. auch DEN beſtimmen die 
Pflanzenwelt: 05 und Wüſtenſteppe mit ſalz 
liebenden Pflanzen, Dorngeſtrüpp und aromatiſche 
Sträucher herrſchen vor (oft nackte Sand⸗, Kies, 
oder Felswüſte). Feuchtere Stellen tragen Gebüſe 
von Mimoſen, Tamarisken und Ginſter. In Süd⸗ A. 
treten (äthiopifcher Einfluß) Schirmakazien, Kande⸗ 
labereuphorbien neben Sykomoren und Aloe auf, 
in Hadramaut Drachenbaum, Weihrauchbaum und 
andere balſamiſche Gewächſe ſowie an den Küſten 
die Kokospalme. Hauptnutzpflanzen: Dattelpalme, 
die aber im SW. und im O. zurücktritt; Olbaum 
nur im NW.; Weizen, Gerſte, Durra; im SW. 
Aprikoſe, Weinrebe, Kathſtrauch; bef. aber Kaffee. — 
Tierwelt: Hyänen, Schakale und Gpringmäufe, 
ſeltener der Strauß, viele Heuſchrecken, Skorpione 
und Schlangen. Haustiere ſind Pferd, Dromedar, 
Buckelrind, Eſel, Maultier, Schaf und Ziege. 

Die Bevölkerung, die ſehr ungleich über den Raum 
verteilt iſt, wird auf etwa 7—9 Mill. geſchätzt; fie 
beſteht überwiegend aus 4 Arabern, einer Sklaven⸗ 
ſchicht von Negern und etwa 100000 Juden (beſ. 
im Jemen). — Die Siedlungen der Oaſen⸗ 
bewohner beſtehen im N. aus ein⸗ bis zweiſtöckigen 
Lehmhäuſern, am Perſiſchen Golf von Oman und in 
der Tihamma überwiegen einfache Hütten aus We⸗ 
deln der Dattelpalme. Im S. treten eigentümliche 
Hochbauten (Wohntürmes) auf. Die Nomaden 
wohnen im N. in viereckigen Wollzelten, im S. 
meiſt unter raſch errichtetem Schirmdach. 

Wirtſchaft, Handel und Verkehr. Die Viehzucht 
der Nomaden und die Oaſenwirtſchaft der Trocken⸗ 
gebiete ſtehen an Bedeutung der Regenwirtſchaft Süd: 
weſtarabiens nach. Ausfuhr von Kaffee, Datteln, 
Roſinen, Gummi, Weihrauch, Myrrhen, Pferden 
und Häuten; Einfuhr von Stoffen, Zucker, Ge⸗ 
würzen und Metallwaren. — Der Verkehr iſt faſt 
ausſchließlich Karawanenverkehr. Die Hedſchas⸗ 
bahn von Damaskus 155 Medina dient dem Pilger 
verkehr nach Mekka (Mekkabahn). Im Hochland 
nimmt der Autoverkehr ſtändig zu, Autoſtraßen be⸗ 
ſtehen zw. DOſchidda, Mekka und Medina und in 
Jemen (Hodeida-Sana-Tais-Hodeida). Telegra⸗ 
phenverbindungen gibt es längs der Hedſchasbahn 
und längs der Küſte des Roten Meeres bis zur 
Inſel Perim (Kabelanſchluß). 

Einzellandſchaften. 1) Hedſchas (Hidſchas, 
Hedjas, Hejaz), der nördl. Teil der Weſtküſte zw. 
Akaba (das alte Ezeongeber) und E Lid, wird durch 
den Wadi el Hamd in das nördl. Midian (El Midian) 
und das eigentliche Hedſchas geſchieden. Die von 
Korallenriffen (Scheb) begleitete Küſte iſt hafenarm: 
te el Bahr (Yambo), Dſchidda (Djidda). 

ie Küſtenebene Tihamma beſteht aus Kalk⸗ und 
Sandſteinen, die von Gebirgsſchutt überlagert ſind 
(Steppe mit wenigen Palmoaſen, an der Küſte 
Dünen). Das Randgebirge (Serat, Dſchebel) be⸗ 
ſteht aus kriſtallinen Geſteinen (im N. zwei Stufen, 
Dſchebel Schafah, Dſchebel Tihamma, 2750 m, 
nach S. zu flacher und niedriger). Im S. die heil. 
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Landſchaft Haram mit der heil. Stadt Mekka am 
Fuße des Dfchebel Arafat. Mehrere Fruchttäler 
(Irde), z. B. das Wadi e' Safra und das Wadi 
Fatme oder Fatima, das gut bewäſſerte Bergland 
von Taif, verforgen die Pilgerſtadt mit Lebensmit⸗ 
teln. Die Lavafelder des Hochlandes bilden weithin 
öde, dunkle Steinwüſten (Harra, antik Ararene). 
Wenige größere Oaſen liegen an der Hedſchasbahn: 
Tebuk und El Ala (Ila, Ola), am Dſchebel Auered, 
Medina; weiter landwärts: Teima (Jaima) und 
Cheiber (Kheiber, Chaibar, antik Marhaba). — 
2) Aſir, das ſich ſüdwärts anſchließt, iſt ähnlich 
geartet (Niederſchläge etwas reichlicher, Beſiedlung 
etwas dichter, etwa 1,5 Mill.). Der ſchlechte Hafen 
von Gomfude (Kunfuda) führt Datteln, Roſinen, 
Butter, Webwaren und Salz des Hochlandes aus. 
Hauptorte: Sabija, Ebha, Abu Ariſch.—3) Jemen 
ift durch größere Niederſchlagsmengen ausgezeichnet. 
Schon im Altertum beſtanden hier, im »glüdlichen 
A. (lat. Arabia felix), die blühenden Kulturen der 
Minäer und der Sabäer (Ruinen von Mein Main], 
Marib [Mareb], Saba). Die Tihamma weiſt mehr 
Siedlungen auf als der N. (Sebid, Hals). Das 
reich gegliederte Bergland erzeugt beſ. in der Land⸗ 
ſchaft Haras ſehr viel Kaffee (faſt nur für die Aus⸗ 
fuhr, der Araber trinkt nur den Kiſchr, einen Auf⸗ 
guß aus den Hülſen). Mokka (Mocha, El Makah, 
einſt der Haupthafen für Kaffee, ſpielt heute wie 
auch Lohaja (Loheja) keine Rolle mehr. Hodeida 
(Hodeda) beherrſcht die geſamte Ausfuhr (Kaffee, 
Bananen, Feigen, Roſinen, Obft). Größere Orte: 
die Hptft. Sana, D(h)amar, Tais, Ibb und 
Menacha; im Hinterland die fruchtbaren Oaſen⸗ 
bezirke Oſchof (Oſchuf, Djof) und Nedſchran (Haupt: 
ort Bedr). Der Suͤdabfall Jemens (mit fruchtbarer 
Oaſe Lahedſch, Halbinſel und Stadt Aden) ift bri⸗ 
tiſche Kronkolonie (24800 qkm, 152000 Ew.). 
— 4) Die Südküſte verliert gegen O. bald an 
Feuchtigkeit. Hadramaut hat an der Küſte in 
Makalla (Sitz eines Sultanats) und Schehle)r 
(Schihr), je 8000 Ew., zwei unbedeutende Häfen. 
Das Hauptwohngebiet der Hadrami ſind die Kalk⸗ 
uchlochen der Landſchaft Dſchol (Djol) oder 

leged mit den Wadis Doan und dem langen Wadi 
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. oder Maſira. Hauptorte: Schibam, 
Saiun und Terim. Die Sandwüſte El Ahkaf ſchließt 
Hadramaut gegen das Innere vollkommen ab. Der 
öſtl. Teil D(h)ofar (DfHJafar, Safar, Zafar) iſt 
das eigentl. Weihrauchland. Der O. der Südküſte 
(vorgelagert die engl. Kurian⸗Murian-⸗Inſeln und 
die Inſel Maſirah [Moſera l) iſt fehr dünn beſiedelt. 
— 5) Auch Oman hat nur wenige Oaſen (die Land⸗ 
ſchaft Batineh mit Berieſelungskulturen die wert⸗ 
vollſte). Zw. den Landſpitzen Ras el Hadd und Ras 
Muſandam (Muſandim), an der Straße von Hor⸗ 
mus, liegen die Hptſt. Maskat (mit der nahen Hans 
delsſtadt Matrah 25000 Ew.) und die Häfen Sohar 
und Sur. Die Küſten des Perſiſchen Golfes gehören 
bis zur Halbinſel El Katr (Katar, Katir) zum Sul⸗ 
tanat Omän, weiter nördl. zu El Haſa (Ahſa) und 
Koweit; größere Küſtenorte (Fiſchfang, Schiffahrt, 
Perlenfiſcherei): Schardja (Schardſcha, 15000 Ew.), 
Dibai (18000 Ew.), Abu Sabbi (Abu Thabi, 
20000 Ew.) an der Piratenküſte (Pirate Coaſt); 
El Bida (Doha) an der Halbinſel El Katr; Adſcher 
(Adjer, Okeir), El Katif und Koweit (23000 Ew.). 
Die Oaſenbezirke El Hofuf (Hufuf, Hofhuf), 
Mubarras am Fuße des Summanplateaus und 
Koweit ſind Ausgangspunkte von Karawanen⸗ 
aim in das Innere Arabiens. — 6) Das Innere 

rabiens ift im S. eine ausgedehnte Sandwüſte 
(Dahna oder Rub al Chaly, Ruba el Chaly, »das 
leere Viertels), mit ſchmalen Ausläufern (Kleine 
Nefud) nach N. zur Großen Nefud (im Winter gute 
Weideplätze). Zw. beiden liegt Mittel⸗A., im W. 
vorwiegend Felswüſte (Harra), im O. um die 
Stufenlandſchaft des Oſchebel Tuweik Steppenland. 
Mehrere Wadis (Wadi Dauaſir oder Dawaſir, und 
Wadi Rummal[h] oder Ermek) durchziehen das dünn⸗ 
beſiedelte Land. Hier liegt Nedſchd, das Reich der 
Wahabiten, mit den Landſchaften Sedeir, Woſchm, 
Aared, Jemamah und Afladſch. Die heutige Hptſt. 
iſt E' Riad (Er’Rijad) an Stelle des zerſtörten Deria 
(Darija, Deraje, Dareya); größere Orte: Anefe(h) 
und Bereidelh) (das alte Gorda?), am Wadi: 
Rummah ſowie Schakrahlh) und Silfi. Der Oaſen⸗ 
bezirk Kaſim leitet über zum Wohngebiet der Süd⸗ 
Schammar am granitnen Dſchebel Adſcha oder 
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Schammargebirge (Hptſt. Hail oder Hajil). Nörd⸗ 
lich von der Großen Nefud liegen die Oaſenbezirke 
Dſchof (Diof, Djauf, Oſchuf, Djuf, Gjof) am Wadi 
Se (Derb el Ghaſauat) und des EI Udian. Im 
NW. das Peträifhe A. (Arabia Petraea) mit 
Ma an an der Hedſchasbahn. 

Politiſch iſt A. nie eine Einheit geweſen (zahlreiche 
Stammesfehden). Heute gibt es unabhängige, dann 
unter engl. Einfluß ſtehende Reiche und engl. Beſitz. 
Die Engländer haben die wichtigſten Schlüſſelpunkte 
der großen Seewege und auch Handelswege in ihre 
Hand gebracht: im Roten Meer die Inſeln Kamaran 
und Tſchebel Tair (die Faraſan⸗Inſeln find noch 
jemenitiſch), die Inſel Perim in der Meerenge Bab 
el Mandeb, die Kronkolonie Aden mit einem 

rößeren Protektorat (Engris) und die Kurian⸗ 

Rurian⸗Inſeln an der Südküſte, im Perſiſchen 
Golf die Bahrein-Inſeln. Unter engl. Einfluß 
ſtehen: Hadramaut, Oman und Koweit. Nedſchd, 
Hedſchas, Aſir und El Haſa ſind durch Ibn Saud 
zu einem Reich vereinigt worden (Saudiſches Kgr. 
oder Sa'udije). Im N. greifen das engl. Mandat 
Trans jordanien und das dem Namen nach ſelb⸗ 
ftändige Irak auf die arab. Scholle über. Schech 
Said bei Aden, 1869 von den Franzoſen erworben, 
iſt ohne Bedeutung. 

Die Erforſchung des modernen A. beruht bef. 
auf den Reiſen der Engländer H. Philby (ſüͤdl. 
Nedſchd und Große Wüſte), Ch. Doughty (weſtl. 
Nedſchd, Hedſchas) und B. Thomas (Oſt⸗A.). 
1 5 Forſchungsreiſende: H. v. Wiſſmann, C. 
Rathjens (Jemen) und H. Helfritz (Hadramaut), 
von den ältern K. Niebuhr, J. L. Burckhardt, A. 
Wrede, Chr. Huber, E. Glaſer, H. Burchardt. 

Lit.: „Handbook of Arabia« 1916; Enzyklo⸗ 
pädie des Iſlame, 1908 ff.; Blanchard, »L’Arabies 
in »Geographie Universelles, Bd. 8, 1929; H. 
v. Wiſſmann, „A.« (in »Hb. der Geogr. Wiſſen⸗ 
ſchafts 191421, 2 Bde.); W. Schmidt, Deutſch⸗ 
lands Anteil an der geogr. u. wiſſenſchaftl. Er⸗ 
forſchung A.s« 19213; Lesch, »A. 1931; Philby, 
„Das geheimnisvolle A. 1922; dt. 1925, 2 Bde., 
und »Arabia« 1930. 


Geſchichte. 

A. iſt wahrſcheinlich die Heimat der Semiten. 
Araber, ſeit dem 9. Ih. v. Chr. genannt, waren Be⸗ 
wohner der nordarab. Wüſte, Kamelzüchter und von 
Königen oder Königinnen beherrſcht. Gleich ihren 
Nachbarſtämmen Nabaiti, Kidri u. a. kämpften ſie 
gegen die Aſſyrer, denen fie öfters tributpflichtig 
wurden. Die perſ. Großkönige rechneten A. zu den 
ihnen unterworfenen Ländern. Den Nordarabern 
(Iſma'eliten, 1. Moſ. 21, 13) nahe verwandt waren 
die ſüdarab. Stämme, als Joktaniden oder Kah⸗ 
taniden (von Joktan, 1. Moſ. 10, 23ff., arab. 
Kahtän) zuſammengefaßt. In Süd⸗A. entſtanden 
mächtige Reiche mit hoher Kultur, deren Könige in 
befeſtigten Städten wohnten, ſeit 800 v. Chr. das 
Minäer⸗Reich, 550 v. Chr. bis 200 n. Chr. das 
Sabäer⸗Reich (Hptſt. Marib mit Stauanlagen), 
das die Katabanier unterwarf und von dem Reich 
der Himjaren (grch. Homeriten) abgelöſt wurde. 
Die Südaraber trieben lebhaften Handel mit 
Spezereien und vermittelten den Warenaustauſch 
zw. Indien und Weſtaſien, bis die Römer den Handel 
von Indien auf dem Seeweg vorbeileiteten. Im 
4. Ih. v. Chr. war im Transjordanlande das Reich 
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der Nabatäer erſtanden (Hptſt. Petra), deſſen 


Könige gegen die Seleukiden, die Juden und die 
Römer kämpften. Ein Zug des röm. Präfekten in 
Agypten, Alius Gallus (25 v. Chr.), in das Innere 
Südarabiens mißglückte, aber das Nabatäergebiet 
wurde 105 n. Chr. röm. Prov. (Arabia Petraea, 
neue Hptſt. Boſtra). Südweſt⸗A. eroberten 595 
Abeſſinier, um 370 die Perſer. Es ſtanden ſich die 
feindl. Dynaſtien der Ghaſſaniden in Syrien, 
Paläftina und der Syriſchen Wüſte unter oftröm, 
Oberherrſchaft und der Lachmiden in Hira in Mefo: 
potamien unter perſ. Oberhoheit etwa 400-000 
n. Chr. gegenüber. 

Der Iſlam überwand die Zerſplitterung nur ſchein⸗ 
bar. A. wurde nach Mohammeds Tod 632 fo gut 
wie vollſtändig zur neuen Religion bekehrt. Mittel: 
punkt und Sitz der erſten vier Kalifen war bis 636 
Medina. Den fortwährenden Bürgerkrieg beendete 
der erſte Omajade Muawija (637680); er verlegte 
aber den Sitz des Kalifats außerhalb Arabiens 
nach Damaskus, die Abbaſiden 762 nach Bagdad. 
Der Iſlam breitete ſich nach Syrien, Meſopotamien 
und Agypten aus und durchdrang weiter ganz Nord⸗ 
afrika und einen großen Teil Aſiens. Das Kalifen⸗ 
reich konnte nicht auf die Dauer zuſammengehalten 
werden. Überall an der Peripherie, auch in A., er⸗ 
ſtanden kleine örtl. Dynaſtien als Träger der weltl, 
Macht. In a en 1063—1200 die Haſchi⸗ 
miten, feit 1201 Katada und feine Nachkommen, 
im Jemen feit 892 die Zaiditen, in Oman 1624 die 
Jarebiten, denen 1741 die Familie des Ahmed ibn 
Zaid folgte. Die türk. Eroberung Jemens 1570 ließ 
den einheimiſchen Machthabern ziemliche Selb⸗ 
ſtändigkeit; 1633 riß ſich Jemen völlig los und wurde 
erſt 1872 wieder erobert. 1939 beſetzten die Eng: 
länder Aden, 1857 die Inſel Perim, 1909 auch 
Koweit. 1745 ſchloß ſich der Herrſcher von Darija 
in Inner⸗A., Mohammed Ibn Saud, der neu erſtan⸗ 
denen Sekte der + Wahhabiten an, die ihre Lehre 
gewaltſam ausbreiteten. Dies führte zu zahlreichen 
Kämpfen mit den Machthabern der Oſtküſte und den 
Scherifen von Mekka, 1798 mit dem türk. Statt⸗ 
halter von Bagdad, 181122, 1837-40 mit 
Agypten: Mehmed Ali ließ durch ſeinen Sohn 
Ibrahim, der 1818 Darija zerſtörte, die Wahha⸗ 
biten in das Innere zurückdrängen und gebot bis 
1841 im Namen des Sultans über Weftarabien. 
Turki, der Enkel des Muhammed Ibn Saud, ſetzte 
ſich 1822 in Riad feſt, das ſeitdem Mittelpunkt der 
Wahhabitenherrſchaft iſt. Ein anderer Mittelpunkt 
wurde Hail, wo 1835 der Schammar⸗Häuptling 
Abdallah Ibn Ali er Raſchid, Bundesgenoſſe des 
Herrſchers von Riad, mit deſſen Zuſtimmung die 
Herrſchaft ergriff. Das freundſchaftl. Verhältnis 
zw. den Häuſern Ibn Saud und Ibn Raſchid ſchlug 
ſpäter in Rivalität um, wobei bald das eine, bald 
das andre Haus die Oberhand gewann. Während 
des Tripolitaniſchen Krieges (191112) blieben der 
Imam Jachjg von Jemen und der Großſcherif Huſſein 
Ibn Ali von Mekka den Osmanen treu, während 
ſich der Fürſt von Aſir zu den Italienern hielt. 

Die größten Umwälzungen in A. bewirkte der 
Weltkrieg. Großbritannien verſprach 24. 10. 1915 
Huſſein, der dafür fe Truppen der Entente zur 
Verfügung ſtellte, Anerkennung der Unabhängigkeit 
Arabiens füdl. vom 37. Breitenkreis ohne Bagdad 
und Baßra und unter Ausſchluß einer frz. Inter⸗ 
eſſenſphäre. 9.—16. 5. 1916 grenzte ein frz. engl. 
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Abkommen, das Sykes⸗Picot⸗Abkommen, vier Zonen 
ab: 1) ein internat. Paläſtina bis zum Jordan; 
9) Haifa und Irak von Tekrit am Tigris füdl. bis 
um Perſ. Golf britiſch; 3) die ſyriſche Küſte von 
Tyrus bis Alexandrette, Kilikien und Südarmenien 
von Siwas bis Diarbekr frz.; 4) das Innere, beſ. 
Damaskus, Homs, Hama, 80 Urfa, Der und 
Mofful d»unabhängig⸗arabiſche mit der Einſchrän⸗ 
kung, daß zw. Akaba⸗Koweit und e Eng: 
länder, nördl. davon Franzoſen den Arabern Rat: 
eber ſtellen ſollten. Einem ſyr. Ausſchuß ſicherte 
ngland 11. 6. 1917 wieder die Unabhängigkeit Ara⸗ 
biens zu. 

Im Juni 1916 erklärte Huſſein die Unabhängig⸗ 
keit A. von der Türkei, beſetzte Dſchidda, Taif und 
andere Orte und ſtellte Hedſchas in den Dienſt der 
Entente. Der vom Sultan x. 7. 1916 zum Emir von 
Mekka ernannte Scherif Ali Haidar konnte nichts 
ausrichten. Im Jan. 1917 wurde Huſſein als König 
von Hedſchas und Jemen durch England, Frankreich 
und Italien anerkannt. Von Juli 1917 an begleitete 
ſein Heer den Vorſtoß Allenbys nach Paläſtina. 
Die hier und in Syrien kämpfenden Araber wurden 
2. 10, 1918 von den Alliierten als Kriegführende 
anerkannt und Huſſein als Mitunterzeichner des Ver⸗ 
ailler Diktats zugelaſſen. Seine Söhne Feiſal und 

bdallah wurden 1921 König von 7 Irak bzw. Emir 
von 4 Transjordanien. 

Vormacht im neuen A. wurde Nedſchd, deſſen 
Herrſcher Abd el Aſis ibn Saud 1921 das Gebiet 
von Hail, 1925 Hedſchas einverleibte. In Aſir, das 
er 1925 ebenfalls erobert hatte, mußte er 1926 die 
Dynaſtie wiederherſtellen, aber der Fürſt von Aſir 
wie der Dai von Nedſchran waren von ihm ab⸗ 
hängig. In einem Vertrag vom 20. 5. 1927 er: 
kannte Großbritannien die Unabhängigkeit der von 
ibn Saud beherrſchten Gebiete an, und dieſer ver⸗ 
pflichtete ſich, Frieden mit den durch Verträge an 
Großbritannien gebundenen Gebieten von Soweit, 
den Bahrein⸗Inſeln und den Fürſtentümern Katar 
und Omän zu halten. Ibn Saud ſchloß 23. 2. 1930 
einen Freundſchaftsvertrag mit König Feiſal von 
Irak. Das Kgr. Nedſchd⸗Hedſchas erhielt Sept. 
1932 den neuen Namen »Arabiſch⸗Saudiſches Kgr. 4. 
Panarab. Ideen wirken ſeit dem Weltkrieg. Prak⸗ 
tiſche Ergebniſſe ſind noch nicht erzielt und über 

egenfeitige Sympathien, z. B. für die gegen die jüd. 
Einwanderung in f Paläftina kämpfenden Araber, 
iſt das arab. Nationalgefühl nicht hinausgegangen. 

Lit.: Glaſer, „Skizze der Geſch. und Geographie 
A.sı 1890, 2 Bde.; Stuhlmann, »Der Kampf 
um A. zwiſchen der Türkei und England 1916; 
Lawrence, „Aufſtand in der Wüfte« 1927; Philby, 
»Arabiat 1930. [bis 1882 in f Agypten. 
Arabi Paſcha, Ahmed, Nationaliſtenführer 1881 
Arabis, Kruziferengattung, 4 Gänſekreſſe. 
Arabiſche Kultur, zuſammenfaſſende Bez. für die 
kulturellen Schöpfungen der arabiſch ſprechenden 
Völker. Als Träger griech. Erbes entwickelten die 
Araber hohe Leiſtungen in Geiſtes- u. ee 
ſchaften, die auch auf ſpätere Kulturen nachwirkten. 
Die der ganzen Kultur richtunggebende Lehre Mo⸗ 
hammeds, die zur Religion der Araber wurde und 
weit über die Landesgrenzen drang, ließ den Begriff 
Iſlam entſtehen. 

Sprache. Die arabiſche Sprache, mit Sabäiſch, 
Minaiſch und Athiopiſch zum ſüdl. Zweig des ſemi⸗ 
tiſchen Sprachſtamms gehörend, zunäͤchſt nur von den 
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Nordarabern, z. Zt. Mohammeds im größten Teil 
der Halbinſel geſprochen, griff mit Ausbreitung des 
Iſlams nach Syrien, Meſopotamien, Nordoft- und 
Nordafrika, Spanien, Malta und Sizilien über. 
Das klaſſiſche oder Schrift⸗Arabiſch, auf das Hoch⸗ 
arabiſche der alten Beduinendichter und die Sprache 
des Korans (einſt Mundart von Mekka) aufgebaut, 
bildet im ganzen eine feſte Einheit. Vom Vulgär⸗ 
arabiſchen der älteren Zeit iſt wenig überliefert. 
Geſprochen werden heute zahlreiche Mundarten, von 
denen genauer bekannt find die nordweſtafrik. 
(maghrebiniſchen), nordafrik. (Algerien, Tunis, Tri⸗ 
politanien, Libyen, Agypten), ſyriſchen, paläſtiniſchen, 
mefopotam. und einige der Halbinſel (Zentral⸗ 
arabiſch, Dathina, Omäni). Merkwürdig iſt das 
aus Arabiſch und Italieniſch gemiſchte, mit Latein⸗ 
175 geſchriebene Malteſiſche der Inſel Malta. 
Auf Sanſibar wird Omäni geſprochen. Süd⸗ 
arabiſche Mundarten find das Mehri (in Mahra), 
Schchauri in Schihr, Sokotri (auf Sokotra) und 
das vom Nordarabifchen ſtark beeinflußte Minhäli. 
Ausgeſtorben ſind die arabiſchen Mundarten 
Spaniens und Siziliens. In die europ. Sprachen ſind 
viele arabiſche Wörter übergegangen. Die arabiſche 
Sprache iſt als lautlich reichſte und derm 
ſemitiſche Sprache für die vergleichende Grammatik 
und die Etymologie dieſes Sprachſtamms bef. wich⸗ 
tig. Die Grammatik iſt ungemein reich, die Syntax 
fein ausgebildet, der Wortſchatz erſtaunlich. Metrik 
und Reim find ſchon in den älteften Dichtungen hoch⸗ 
entwickelt. — Lit.: Grammatiken von Howell 
18801911, 5 Bde.; Caſpari 18875, engl. von 
Wright 1898-19188, 2 Bde.; de Sacy 19049, 
2 Bde.; Socin 1929!°, Wb.: Freytag (arab. ⸗lat. 
1830—37, 4 Bde.); Lane (arab.⸗engl. 1863-93, 
9 Teile, unvollendet); Dozy, Suppl. aux dict. arab. 
(1881, 2 Bde., arab. ⸗frz.); Belot (arab. ⸗frz. 1883 
u. ö.); Wahrmund (arab. ⸗dt. 18988, 3 Bde.); Harder 
(dt.⸗ arab. 1903); Konverſationswb. von M. Hart⸗ 
mann 18952. 

Schrift. Die arabiſche Schrift, von rechts nach 
links laufend, iſt aus der nabatäiſchen entſtanden; 
die älteren Formen zeigen 2 Arten: eine eckige (ku⸗ 
fiſche, nach der Stadt Kufa benannt), beſ. für Mün⸗ 
zen, Papyrus und Inſchriften, und eine rundere, aus 
der die heute Ei Bücherſchrift, das Neschi, 
hervorging. Andere Schriftarten ſind Talik (auch 
Bücherſchrift), Rika (türk. Kanzleiſchrift), Diwäni 
(Diplomſchrift) und Salus (Zierſchrift). Die Schrift 
enthält 28 Konſonantenzeichen, die je nach ihrem 
Auftreten im Wort verſchieden geſtaltet ſind, auch 
Ligaturen bilden. Die kurzen Vokale a, i, u und ihre 
Abſtufungen haben 3 einfache Zeichen (faft nur im 
Koran und in gelehrten Werken beigefügt). Die 
arabiſche Schrift, nach Bedarf um weitere Zeichen 
vermehrt, wurde von Perſern, Türken (bis 1928), 
Tataren, Afghanen, Hinduſtani, Malaien, Suaheli, 
Hauſſa u. a. übernommen. Spaniſch mit arabiſcher 
Schrift geſchrieben heißt aljamiadiſch. Schrift: 
bild 4 Schrift. 

Literatur. Die arabiſche Literatur beginnt kurz 
vor dem 92 8 Mohammeds, deſſen Koran un⸗ 
umſchränkte Herrſchaft über das geiſtige Leben ge⸗ 
wann. Bis zum Ausgang der öſtl. Omaijaden (750) 
weſentlich national, wurde ſie ſeit dem Empor⸗ 
kommen der Abbaſiden Gemeingut der iſlam. Völ⸗ 
ker. Durch ſyriſche Vermittlung wurden grch. Philo⸗ 
ſophie und Naturwiſſenſchaften bekannt, von O. 
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wirkte die indiſche Literatur ein. Vom 10. Ih. an 
waren arabiſch ſchreibende Gelehrte Träger und 
Vermittler der grch. Wiſſenſchaft. Mit dem 14. und 
15. Ih. war die erſte Blütezeit der A. zu Ende. 
Neuen Aufſchwung brachte im 28 h. der Ein⸗ 
fluß des Abendlands, nach dem Weltkrieg die Ent⸗ 
ſtehung national⸗arabiſcher Staaten. — Aus der 
urſpr. Reimproſa (sadsch’) der Orakel und Seher⸗ 
ſprüche entwickelten ſich kurze Spottgedichte weiter 
zu der Kaßide (»Zweckgedichte; gewöhnlicher Auf⸗ 
bau: Klage über die Abreiſe der Geliebten, Wüſten⸗ 
ritt des Bichters, Schilderung ſeines Reittiers, zu⸗ 
letzt Erwähnung eines Mäzens). Verfaſſer ſolcher 
(angeblich im Heiligtum »aufgehängtene, arab. 
muallafät) Gedichte aus dem Ende der »Heidenzeit« 
dschähilija) find Imra el Kais, Tarafa, Zuhair, 
abid, Amr Ibn Kulthaäm, Antara und Harith. 
Sammler der Mufallafät (überf. von Ph. Wolff 
1857) war Hammäd er Raäwija (um 695-773). 
Geſchätzt ſind Gedichtſammlungen (Diwane) don 
Naäbigha und Alkama el Fahl, den Mufallafät- 
Dichtern Imra el Kais, Tarafa, Zuhair, Antara 
und Labid (mit Überſ. von Huber 1887, 1891). In 
die HHeidenzeit« gehören auch Aus Ibn Hadſchar 
(hrsg. von Geyer 1892), der durch Freigebigkeit bes 
rühmte Hätim Tati (Uberſ. von Schultheß 1897) 
und Gchanfarä. Der befte Dichter der Hudailiten iſt 
Abu Dhu'qib (T um 649; Diwan, hrsg. von Hell 
1926). Sammlungen altarab. Gedichte veranſtalte⸗ 
ten Mufaddal ( 786, hrsg. von Thorbecke 1885), 
der Philolog Aßmaei (740828, hrsg. von Ahl⸗ 
wardt 1902), Abu Temmäm (F um 846, »Hamäfas, 
überf. von Rückert 1846, 2 Bde., 19242), Muham⸗ 
med el Kuraſchi (»Dſchamharatc) u. a. Der Titel 
zur (»Heldenlieder«) wurde auch von anderen 
Sammlern benutzt, z. B. von Buhturt (820-897, 
gedr. 1910). Unter den Dichtern dieſer Zeit waren 
auch Chriſten, wie der es Biſtam Ibn 
Kais (Bräunlich, »Biſtame 1923), Adi Ibn Zaid, 
und Juden, z. B. Samayal Ibn Adija (Diwan, gedr. 
1909). Frauen wie Chirnik, Schweſter des Tarafa, 
und Tumaädhir, gen. el Chanfa (frz. von Coppier 
1889), dichteten Totenklagen. Mohammed wurde 
geprieſen von Aſch'art, Kabab Ibn Zuhair, dem der 
Prophet feinen Mantel (arab. burda) gab. »Burda« 
wurde auf Kg'abs Gedicht übertragen und ſpäter 
von Bußiri (* 1213) für fein Lobgedicht auf Moham⸗ 
med benutzt. Einen Hofdichter fand der Prophet in 
Halse Ibn Thabit (363-674; Diwan, hrsg. von 

irſchfeld, 1910). Dichter der Omaijadenzeit: der 
Liebeadichter Omar Ibn Abi Rabia (1 719; hrsg. 
von Schwarz 1901—09), der Chriſt Achtal (T um 
710; hrsg. von Salhani 1891/92), das feindl. 
Dichterpaar Dſcharir und Farazdak (beide T um 
728; des erſteren Diwan gedr. 1895, 2 Tle.; des 
letzteren mit Überſ. von Boucher 1870—75, fortgeſ. 
von Hell 1900; ihr literar, Wettkampf in »Nagä'ide, 
hrsg. von Bevan 1903-12, 3 Bde.). — Zur Abba⸗ 
ſidenzeit wird die Dichtkunſt mehr höfiſch: Raba 
(1 762), Dichter wie fein Vater Addſchädſch, verherr⸗ 
lichte die Abbaſiden (Diwan, überſ. von Ahlwardt 
1904). Abul Atähija (748-823), der erſte philof. 
arab. Dichter, pflegte auch die relig. Dichtung (zund; 
Überſ. von Reſcher 1928), der geniale, aber halt⸗ 
loſe Abu Nuwas (750811) dichtete Weinlieder 
(hrsg. von Ahlwardt 1861; Diwan, überf. von 
v. ee 1855), der Freigeiſt Muti“ Ibn Jjas 
erinnert an Anakreon, ebenſo der Perſer Baſchſchar 
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Ibn Burd ( 783). Gefhägt als Dichter waren a 

der Philolog Ibn Durajd (837-933), Prin 900 
el Mu'tazz (861-908), der epigonenhafte Muta⸗ 
nabbt 913963; Diwan hrsg. von Dieterici 1861), 
Abu Firas (932-968; Ausw. von Dvokak 1895), 
der früh erblindete Abul Ala el Makarri (973 bis 
1058), der ſittlichen Ernſt mit erſchütterndem 
Peſſimismus verband, der Perſer Toghrafi (F rat; 
»Lämijat el ‘adschem« mit frz. ÜUberſ. von Raur 
1903), Omar Ibn el Faäridh, der größte myſtiſche 
Dichter der Araber (ital. von Valerga 1874) u. a, 
Unter den arab. Dichtern Siziliens ragt hervor Ibn 
S (10851132), unter den Spaniens Ubada 

bn Maäefjamd’ ( 1029), Ibn Abdan (F 1134) 
und der fahrende Sänger Ion Kuzmän (um 1079 
bis 1160; hrsg. von Nykl 1933). 

Eine befondere Kunſtform ſchuf Badi “az zemän 
Hamadani (F 1008) in der Makame (eig. Zuſam⸗ 
menkunfte), die Harri (10341122) zur hödjften 
Vollendung brachte (überſ. von Rückert 1826), 
Fromm ermahnend find die Makamen von Za⸗ 
machſchart (10731 144) und von Sujuti (1445 bis 
1505). In Hariris Art dichtete noch 1855 der chriſtl. 
Syrer Näßif el Jazidſchi (180021). Jüdiſche 
Dichter wie Charizi haben ſie im IM. A. nachge⸗ 
ahmt. — Sprichwörter und Gnomen (Sinnſprüche) 
find aus ältefter Zeit überliefert. Je 100 Sprüche der 
erſten 4 Kalifen ſammelte der perſ. Dichter Watwät 
(f 1115). Umfangreiche Sprichwörterſammlungen 
gibt es von Zamachſchart und Maidan ( 1194; 
arab. und lat. von Fee 1838-43, 3 Bde.). 
Im 8. Ih. überf. der Perſer Ibn el Mokaffa“ das 
ind. Pantſchatantra (verſchiedene Namen: Kallla 
wa Dimna, Bjdpäi, Humajün Näme, dt. von Wol 
18692). Die unter dem Namen des Weiſen Lob: 
män gehende Sammlung wurde um 1300 nad) der 
for. Uberſ. der fog. aſopiſchen Fabeln bearbeitet. Der 
Volksliteratur gehören auch Romane an. Be⸗ 
ſonders beliebt waren die Abenteuer des Helden und 
Musallaka⸗Dichters Antar(a), die Taten der Söhne 
des (arab. bann) Hilal« und das Leben des Sultans 
Baibarse, das in den Kreuzzügen ſpielt. Von dem 
urſprünglich buddhiſt. Roman + Barlaam und Joſa⸗ 
phat gibt es 3 arabiſche Bearbeitungen. Zu den 
beliebteſten Unterhaltungen des Volks gehörten von 
jeher Märchen, die aber als nichtliterariſch nur im 
Volk gepflegt wurden (4 Tauſend und eine Nacht). 

Auch im 1g. . wurde noch nach alten Muſtern 

edichtet. Als Dichterfürſt galt Ahmed Schawki 
(1868-1932); kaum minder gefchägt find Haſtz 
Ibrahim (1871-1932) und Chalil Mutran (F um 
1871). Eine gute Ilias-Uberſ. gab 1904 Gulaimän 
el Buftänt. Die ſeit dem Weltkrieg entſtan⸗ 
denen Gedichte haben meiſt patriotiſchen Inhalt. 
Roman und Novelle ſtehen unter dem Einfluß 
der abendländ. Literatur. Der geſchichtl. Roman 
wurde gepflegt bef. von Dſchemil el Mudquwar 
(1862-1907), die Novelle von den Brüdern Mus 
hammed Taimar (1892 —1g f) und Mahmud Tai⸗ 
mür (* 1894). — Das arab. Drama begann mit 
eſchichtl. Stoffen, wie „Alexander d. Gres von 
brahim el Ahdab (1826-91). Sittenkomödien nach 
Art Molieres ſchrieb Märun Nakkaſch (181733). 
Einen tragiſchen Stoff bearbeitete zuerſt Chalil el 
un (1856-89), fein Verwandter Nadſchib el 

addad (1867-99) Stoffe von Corneille und Shake⸗ 
fpeare. Othman Galäl el Wanät (1829-98) be⸗ 
arbeitete Molidre und Racine in ägypt. Volksſprache, 
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Die unterſten Volksklaſſen beluſtigten ſich noch 
vor kurzem bei primitiven Poſſen und Schatten⸗ 
bilder⸗Vorſtellungen (Littmann, „Arab. Schatten⸗ 
ſpielen 1901; Prüfer, »Ein ägypt. Schattenſpiele 
11105 —Uberſetzungen (Sammlungen): H. Bethge, 
fer Dimwanı 1924 (Inſelbuch); E. Sachau, »Arab. 
Erzähl.« 1920. 

je arab. Lit. liegt zum großen Teil nur hand» 
ſchriftlich vor. Die Schätze der großen Bibliotheken 
find in gedruckten Katalogen beschrieben. Seit Ende 
des 16. Ih. werden arab. Bücher in Europa, ſeit 
dem 18. Ih. auch im Orient gedruckt. Die größte 
Sammlung arab. Druckwerke mit gedrucktem Ka⸗ 
talog beſitzt das Brit. Muſeum (Ellis, Catalogue 
of Arabic Books in the Brit. Mus.« 18941901, 
a Bde., Suppl. 1926); Arberry, Catalogue of the 
ArabicManuscripts in Library of the India Office« 
1936, 2 Bde. 

Lit.: Brockelmann, „Geſch. der arab. Lit.« 1898 
bis 1902, 2 Bde., Ergänzung 1936 ff.; Reſcher, 
„Abriß der arab. Lit. geſchichten 1923-33, 2 Bde.; 
Steinſchneider, »Die arab. Lit. der Judeng 1902. 

Geſchichtsſchreibung. Eine Lebensbeſchreibung 
Mohammeds verfaßte Ibn Ishak (T 767), erhalten 
in der Bearbeitung des Ibn Hiſcham ( 834; überf. 
von Weil 1864, 2 Bde.), ner beſchrieb 
Wakidi (747823; dt. von Wellhauſen 1882). 
Deſſen Schüler Ibn Salad (T 845) verfaßte Biogra⸗ 
phien des Propheten und ſeiner Schüler (hrsg. von 
Sachau 190321, 9 Bde.). Umfaſſende Geſchicht⸗ 
ſchreiber find der Perſer Tabari (838-923; Annalen⸗ 
werk hrsg. von de Goeje 1879-1901, 15 Bde.), 
Ion Wadih el Jackübi ( 897; hrsg. von Houtsma 
1883, 2 Bde.); Maf’üdi ( 956, „Goldwäſcheng, 
arab. und frz. von Barbier de Meynard und Pavet 
de Courteille 186177, 9 Bde.); der vielſeitige 
Birüni (9731048; „Chronologie der orient. Völker 
und »Geſch. Indiens, arab. und engl. von Sachau 
1878-88); Iz ed din Ibn el Athir (1160-1234; 
Chronik hrsg. von Tornberg 183176, 14 Bde.; 
#llsd el ghabas 1869-76, 5 Bde., Biographien von 
7500 Gefährten Mohammeds); Abul Faradſch 
oder Bar Hebräus; Abul Fida (12731331); Füͤrſt 
von Hama (131031, auch Geograph, Weltgeſch. 
von Fleiſcher 1831, „Annales moslemici« von Adler 
1789-94, 5 Bde.). Weiten Blick hatte Abd er 

ahman Ibn Chaldan (13321406, geſchichts⸗ 
wiſſenſchaftl. »Einleitunge hrsg. von Quatremere 
1848, 3 Bde., „Geſchichte der Berber« 183236, 
4 Bde.). Die „Eroberungsgeſchichteng behandeln 
Baladuri (T 892; überf. von Reſcher 191743; 
Chronik von Mekka hrsg. von Ahlwardt 1883). 
Vom Abbaſidenreich handelt das Buch der Wesire 
und Sekretären des Oſchahſchijari (F 942; hrsg. von 
b. Mzik 1926). Einen Überblick über die Geſchichte 
des Kalifats ſchrieb 1301 Ibn et Tiktaka, eine Ge⸗ 
ſchichte Timurs Ahmed Ibn Arabſchah, über iſlam. 
Dynaſtien Ahmed Ibn Zaini Dahlan (F 1886 in 
Mekka; gedr. 1888; „Geſch. des Hidſchäze 1887), 
„Geſchichte Jemens Omäras (1121-74, frz. Überf. 
bon Derenbourg 1902-09). Zahlreiche Städte⸗ 
chroniken: über Damaskus ſchrieb Ali Ibn Aſakir 
(1105-76). Syriſche und ägypt. Geſchichte be⸗ 
handelte Kalkaſchandi (T 1418; gedr. 1913-19, 
14 Bde.). Über das iflam. Agypten ſchrieben bef. 
Abd el Latif (1162-1231), Makrizi (1364 1442), 
Ibn Yjäs (1448 bis um 1524), Oſchabarti (1754 
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bis 1822; Fortſ. des Makrtzi, frz. Überf. 1888-96 
9 Bde.). Das mauriſche . behandelten Ibn 
el Chatib (1313-74), Makkari (f 1631 oder 1632) 
u. a. Lit.: „Bibl. arabico-hispana von Codera 
y Zaidin 1883-93, 10 Bde. Von der biogr. Lit. 
iſt das Sammelwerk des Ibn Challikän (121182; 
engl. von de Slane 1843-71, 4 Bde.) bekannt. 

Theologie und Recht hängen bei den Arabern eng 
zuſammen, da die wichtigſte Wurzel des Rechts die 
relig. Überlieferung ee uchari 
(810-870; Wahre Sammlung). Kanoniſches Ans 
ſehen genießen Muſlim ( 875), Abu Dawuͤd (817 
bis 888), Tirmidi (f 892), Ibn Madſcha (824-880) 
und Naſa'i (830-913). Oberſte theologifchejurift. 
Diſziplin 5 die Auslegung (tafsir) des Koran; bes 
rühmteſte Erklärer: Tabari, der geiſtreiche Zamach⸗ 
ſchari, der rechtgläubige Baidawi (F nach 1285), der 
vielſeitige Ibn el Oſchauzi (1116-1200) und, philof.» 
myſtiſch, Fachr ed din er Razi (1149—1209). Über 
Dogmatik ſchrieben Omar en Naſafi (1068 —1 142) 
und Abdallah en Naſafi ( 1210). Innerhalb des 
rechtgläubigen Iſlams (der Sunniten) erſtanden 
4 Rechtsſchulen (madähib), die ſich dann als gleich⸗ 
berechtigt anerkannten: die Hanafften, benannt nach 
Abu Hanffa (699—767) im Irak; die Malikiten, 
begr. von Malik Ibn Anas in Medina (715—795); 
die Schafieften, nach eſch Schäfii (767830) in 
Kairo, dem Begründer der Rechtswiſſenſchaft: die 
Hanbaljten, nach Ahmed Ibn Hanbal (780-8335) 
in Bagdad. Von der unüberſehbaren Erläuterungs⸗ 
literatur find maßgebend für die Hanafiten Burhän 
de din el Marghinani (f 1197) und Burhän ed din 
Ibrahim el Halabi (r 1549), für die Malikiten Halil 
Ibn Ishäk ( 1365), für die Ser iten Jahja en 
Nawawi (123378) und Abu Schudſchak el Iß⸗ 
fahani (11. Ih.), dazu der Kommentar des Ibn el 
Käſim el Ghazzi (T 1512), für die Hanbaliten Ibn 
el Oſchauzi (1116-12000, Ibn Tajmtja (1263 bis 
1328) und fein Schüler Ibn Kaljim el Dauſchzija 
(1292—1350). Das Staatsrecht wurde dargeſtellt 
von Mawerdi ( 1056). 

Philologie, Literaturgeſchichte, Enzyklopädie. 
Bei der Erforſchung der arab. Sprache bildeten 
ſich 3 Schulen, eine zu Basra, deren klaſſ. Vorbild 
der Korän iſt, während die von Kufa der Volks⸗ 
ſprache einige Zugeſtändniſſe machte; vermittelnd 
zwiſchen beiden ſteht die Bagdader Schule. Ver⸗ 
treter der Basraer Schule iſt Chalil Ibn Ahmed 
(71g bis um 790), der ſich mit Metrik befaßte, und 
fein Schüler Gibawaihi (F um 795; überſ. von Jahn 
1894—1900, 2 Bde.), der Kufaer Schule Tha‘lab 
(7.904) und Ibn el Anbari ( um 939), der Bagdader 
Schule Ibn Kutaiba (828-889) und Ibn Oſchinni 
(T 1002). Darſtellung der Grammatik von Ibn el 

adſchib (T 1248), von Ibn Malik (1203-73). Im 

rient ift am verbreitetſten die Adſchurrumſſas des 
Ibn Adſchurrum ( 1323; arab. und dt. bearbeitet 
von Trumpp 1876). Große Wörterbücher verfaßten 
Dſchauhari (F 1002), Ibn Manzür el Mukgrram 
(T 1311; gedr. 1882-90, 20 Bde.). Sir geen 
(T 1414; Kamüsc), neuerdings der Syrer Butrus 
el Biftäni (1819-83; gedr. 186769, 2 Bde.). — 
Bibliographiſch wichtig iſt das »Kitäb el Fihrifte 
Buch des Katalogs) von Nadim (f um 995; hrsg. 
von Flügel 1871-7, 2 Bde.) und ein über 15000 
Büchertitel umfaſſendes Werk des Türken Hadſchi 
Chalfa (f 1658; arab. und lat. von Flügel 183338, 
7 Bde.). Unfchägbar für die Kenntnis der alten 
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Dichtkunſt iſt das »Kitab el Aghänie (Buch der 
Gefängee) des Abul Faradſch Ali el Ißpahani (897 
bis 967 ; gedr. 1888-88, 21 Bde.). Als Begründer der 
Anthologien⸗Literatur (Adabe, »Bildungsliteratur«) 
gilt der vielſeitige Effayift Oſchaͤhiz ( um 868; unter⸗ 
geſchobene Schriften überſ. von Reſcher 1922-26, 
2 Bde.). Spätere Vertreter find der Cordobaner 
Ibn Abdrabbihi (r 939) und Ahmed el Ibfchaihi 
(1388 bis nach 1446). Ein raſtloſer Vielſchreiber 
war der Agypter Sujüti (144513053; über 300 
Schriften erhalten). 

Philoſophie. Die arabiſche Ae iſt ein Teil 
der Philofophie des + Iſlams. Die Araber ſelbſt 
erhoben ſich nicht zu ſchöpferiſcher philoſoph. For⸗ 
ſchung, da ihnen als Semiten in ihrer bildlich⸗an⸗ 
ſchauungsgemäßen Weltauffaſſung das Erkenntnis⸗ 
ſtreben in abgezogenen Begriffen der Philoſophie 
fremd zu ſein ſcheint. Indem die Araber in dieſem 
Sinn keine Philoſophie hervorgebracht haben, iſt es 
Ina ſachlich unzutreffend, von einer »Arabiſchen 

hiloſophies zu ſprechen; doch haben ſie Verdienſte 
um die Philosophie, inſofern ſie ihr eine Freiſtätte 
boten und in Erläuterung der großen grch. Philo⸗ 
ne die Logik als einheitl. Wiſſenſchaft dar: 

ellten. 

Kunſt. Die arabiſche Kunſt ift ein Teil der Iſla⸗ 
miſchen Kunſt (I Iſtamſkunſt ]). Sie erſtreckt ſich auf 
das Gebiet der arabiſch ſprechenden Völker (Teile 
Agyptens, Meſopotamien, Nordafrika) und das ehe⸗ 
mals in Hand der Araber befindliche Spanien. 

Mufit. Die arabiſche Muſik iſt im Grund einſtim⸗ 
mig: die Inſtrumente berzieren nur leicht den Geſang. 
Daher ſind melodiſches und rhythmiſches Emp⸗ 
finden um ſo ſtärker entwickelt. Die außerordent⸗ 
lichen rhythm. Feinheiten etwa einer Trommel⸗ 
begleitung ſind für uns erſt nach langem Studium 
verſtändlich. Die Melodie eines Muſikſtückes ent⸗ 
wickelt ſich meiſt aus nur einem oder auch ganz 
wenigen Motiven, die vor und nach dem eigent⸗ 
lichen Hauptteil von einem oder mehreren In⸗ 
ſtrumenten (dann hintereinander) angegeben wer⸗ 
den. Diefe 4 Magqame⸗Technik hat ſich mit dem 
Iſlam auch über Nordafrika einerſeits, Indien 
und Hinterindien anderſeits ausgebreitet. Die 
einzig bekannte Art der Mehrſtimmigkeit iſt der 
4 Bert. — Die hauptſächlichſten Inſtrumente find 
die Lauten Ud und Tambur, die Geigen Kemange 
und Rebab, die Zither Qanun (4 auch Kanon) und 
verſchiedene Blas⸗ und Schlaginſtrumente. Das 
Abendland verdankt der arab. Muſik einige ſeiner 
wichtigſten Inſtrumente: Geige, Laute, Trompete, 
Pauke uſw. — Das Tonſyſtem iſt im Grund das 
unſrige, nur benutzt es zwiſchendurch Vierteltöne, 
aber dieſe nicht als ſolche, ſondern in der Form des 
Tons und der neutralen Terz (4 Intervall). Aus 
der verſchiedenen Zuſammenſtellung der Intervalle 
ergeben ſich die Tonleitern in derſelben Art, in der 
im M. A. die Kirchentonarten aufgebaut wurden. — 
Ausgezeichnete Schallplatten arabiſcher und der ihr 
verwandten ägyptiſchen Muſik in der von Hornboftel 
bei Lindſtröm hrsg. Reihe »Muſik des Orients. 

Geographie. Die Kenntniſſe der Araber in der 
Geogr. ſtehen über denen aller Völker des M. A. 
Auf Ptolemäus fußend, ergänzten ſie ſeine Erd⸗ 
beſchreibung: der Mathematiker Muh. Ibn Maſa 
el Chwarizmi (um 820; Erdbilde hrsg. von 
v. Mzik 1926) und Suhrab (um 950; „Bilder der 
Klimates hrsg. von v. Mzik 1930). Reiſeberichte: 
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Ibn Dſchubair (11431217; hrsg. von Wright 
1907), Ibn Battüta (130477). Die umfaſſenderen 
Werke von Ißtachri, Mukkaddaſi (richtiger Moldiſt, 
1 1000), Ibn el Fakih (um 903), Ibn Chordadbeh 
(um 850), Ibn Roſteh (um 900), und Maſ'ad 
veröffentl. de Goeje (Bibl. geogr. Arab. 187090 
8 Bde.). Idriſi (Edriſi 1100-66) bildete eine 
Himmelskugel und eine Erdſcheibe; der Pilot Ibn 
Madſchid hinterließ (F 1500) ein Segelhandbuch 
(hrsg. von Ferrand 1921-23). Kosmographien ver: 
faßten Kazwini (T 1283; überf. von Ethe, I. Teil 
1868) und Dimaſchki (T 1327). Geogr. Wb. ver: 
faßten Abu Abajd el Bekri ( 1094) und Jakut (1179 
bis 1229). 

Mathematik und Aftronomie. In der Mathe: 
matik bauten die Araber das von den Griechen 
Empfangene aus. Aus Indien führten ſie den 65 
brauch der Ziffern nach Europa Garab. Ziffern) 
ein. Muh. Ibn Maſa, genannt Al Chrwärizmi, 
ſchrieb um 820 das ältefte b. der nach ihm benann: 
ten Algebra. Der Arzt Thabit Ibn Kurra (836 bis 
901) ſchrieb über Zylinder und Kegel. Mit Gleis 
chungen mit mehreren Unbekannten befafiten ſich 
andere bedeutende Mathematiker, z. B. Muh. el 
Karchi ( um 1025). In der Trigonometrie (Alba: 
tani und Abul Wafa) führten die Araber den Sinus 
ein. Optiſche Werke wurden in Europa noch im 
16. Ih. benutzt, z. B. von Alhazenus Arabs, d. h. 
Ibn el Haitham (T 1039). Viel verdankt die 
Aſtronomie den Arabern. Die arab. Namen der 
helleren Sirfterne ſowie Fachausdrücke und Bez. für 
aſtronomiſche Inftrumente find z. T. noch heute im 
Gebrauch. Berühmte Aſtronomen: Ferghäni (Alfra⸗ 
ganus, »Elem. astron.« 1669), Battäni (Alba⸗ 
tegnius, f 929) berechnete die Schiefe der Ekliptik, 
Ibn Janus verfaßte die Hakimidiſchen und Fati⸗ 
midiſchen Tafeln. Schriften des berühmteſten Aſtro⸗ 
logen Abu Ma 'ſchar (F 886) wurden früh in lat, 
liberf. (»Feores Albumasaris« 1488) benutzt. Lit.: 
Suter 1900. 

Medizin und Naturwiſſenſchaften. Die Bedeu: 
tung der Araber auf dem Gebiet der Heilkunde liegt 
vor allem darin, daß fie zur Erhaltung und Ber: 
breitung der ge). Medizin durch ÜÜberſetzen der grd). 
Schriftſteller ins Arabiſche beitrugen. Trotz großen 
Leiſtungen ihrer Arzte kamen fie aber über das grd). 
Vorbild des Galenos (überſetzt von Honain Ibn 
Ishak, f 873) nicht weſentlich hinaus, zumal das 
religiöfe Verbot fie hinderte, praktiſche Anatomie zu 
treiben. Durch die lat. Uberſetzungen der arab. Lehr: 
bücher erhielt das Abendland Kenntnis von den 
Lehren der grch. Arzte. Der gelehrte Arzt Räzi 
(Rhaſes, F um 930) ſchrieb zo mediziniſche Werke, 
Avicenna beherrſchte mit feinem „Kanons die medi⸗ 
ziniſchen Anſchauungen des M. A. Selbſtändig 
dachte der ſpan. Arzt Abu Märwan Ibn Zuhr 
(Abumeron Avenzohar, F 1162). — Bedeutendes 
leiſteten die Araber in Alchimie u. Chemie. Die 
zahlreichen unter dem Namen des Imäms MAR: 
as Sädik (um 700—765) gehenden Schriften find 
Falſchungen, auch die feines Schülers Dſchabir (Ga⸗ 
bir, lat. Geber) Ibn Haijan find apokryph (wohl 
10. Ae der die Botanik wichtig iſt das pharma⸗ 
zeut. Werk des Ibn Baitär (T 1248). — Die 300: 
logie des Damiri (13491405) enthält Stoff zur 
Volkskunde und Raſſenpſychologie. 

Arabiſches Gummi (Gummiarabicum, ein 
Pflanzengummi; 4 Gummi. 
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Arabiſches Meer (arab. Bahr el Hind), nordw. 
Teil des 4 Indiſchen Ozeans (270 FC] 4-6), zw. 
Arabien und Vorderindien. 
Arabſſt, Kenner, Erforſcher arabiſcher Kultur. 
Aracaty 0 85 Hafenſtadt (32d E a), etwa 
30000 6 Ausfuhr von Baumwolle, Kaffee. 
Arachis, Papilionazeengattung, Erdnuß. 
Arachnfden, die Spinnentiere. 
enge (Araneologie, grch.), die Natur: 
geſchichte der Spinnen; auch Wettervorherſage nach 
dem Verhalten der Spinnen. 
Arad (ung. aprapd), rumän. Stadt (230 KA 2), 
(1930) 77225 Ew.; Mühlen», Eifenind. — 1551 türk., 
1685 ölterr.; 6. 10. 1849 Hinrichtung von 13 ung. 
Generalen (»Arader Märtyrer); ſeit 1920 rumänifch. 
Arafura-See, Meer zw. Noldauſtralien, Neu⸗ 
guinea, Sundainſeln (34 C 5, 6). 
Arage, Dominique Francois, frz. Phyſiker,“ 26. 2. 
1786 bei Perpignan, f 2. 10. 1853 Paris als 
Direktor der Sternwarte. 
Gradvermeſſung mit Biot; 
entdeckte die Magnetiſierung 
des Eiſens durch den elek⸗ 
ttiſchen Strom und die Dre⸗ 
hung der Polariſationsebene 
des liches in Quarz. 4 Elek⸗ 
ee, olari⸗ 
fation, 4 Induktion. 
Aragona, ital. Ort auf 
Eizilien (24b C6), etwa 
16000 Ew.; Schwefel⸗ 
tuben. 
5 5 (Arragonien), 
nordſpan. Landſchaft am 
Ebro (19 EF f, 2), beſ. im 
O. Halfagrasſteppe. — A. war zuerſt röm. Prov., 
durch die Völkerwanderung weſtgot. „im 8. Ih. arab., 
im g. Ih. mit Katalonien fränkiſch, kam um 1000 
an Sancho von Navarra (970-10 5), deſſen Sohn 
Namiro I. (bis 1063) ſich König nannte; durch 
Heirat wurden 1137 A. und Katalonien, 1469 Ka⸗ 
fülien und A. (Iſabella und Ferdinand II.) vereinigt 
(4 Spanien). 
Aragonft, Mineral, die rhombiſche Form des Kalk⸗ 
karbonats; farbloſe, ſäulige oder ſpießige Kriſtalle; 
in Druſen vulkaniſcher Geſteine (Bilin) ſowie in Ton 
und Gips (Aragonien, daher der Name) auch 
ſtengelige Aggregate, oft in zackigen Stalaktiten 
Eiſenblüte). Aus heißen Quellen (Karlsbad) ſetzt 
ſich A. kruſtenförmig als Sprudel⸗(Erbſen⸗) Stein ab. 
Aragugya (Rio Grande), Fluß in Braſilien (32d 
03), 2200 km, mündet in den Tocantins. 
Araſſch (El Araiſch, bei den Europäern Laraſch, 
Larache, Larjſch), Hafen⸗ und Hauptſtadt von Span. 
Marokko (33b C1), am Atlant. Ozean, (1933) 
32010 Ew.; Funkſtation. — Die Stadt war im 
17. Ih. port., ſeit 1711 marokkaniſch, 1912 fpan. 
rakanga, eine Art der 4 Papageien. 
Aral, Benzin⸗Benzolgemiſch, ein Treibſtoff. 
Araliazeen (Araliacgae), dikotyle Pflanzenfamilie, 
meiſt Holzpflanzen mit kleinen, regelmäßigen Blü⸗ 
ten; Aralie, einzige europäiſche Art: Efeu. 
Arglie, mehrere Araliazeenarten, z. T. beliebte 
Blattpflanzen, fo Aralia spinosa, großer ſommer⸗ 
rüner Strauch aus Nordamerika und Oſtaſien (fürs 
er Froſtſchutz nötig). Viel verbreiteter iſt die allg. 
A. genannte anſpruchsloſe Zimmerpflanze Fatsia 
Japonica (Aralia sieboldi; Abb.), kleiner Baum 
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aus Japan mit immergrünen, handförmigen, glän⸗ 
zenden Blättern. Auch die zierlichen Finger⸗A. 
(Dizygotheca) mit faſt fadenförmigen Blattfingern 
find nur als A. bekannt (D. [A.] elegantissima), 
ſchöne Zimmerpflanzen aus Neukaledonien mit rot⸗ 
nervigen, rotzähnigen Blättern. 


Aralokaſpiſche Senke, Tieflandsbecken an der 
Grenze Europas u. Aſiens, getrennt in das fKaſpiſche 
Meer und in den 4 Aralſee. 

Arglſee, aſiat. See (27g KA 1, 2), zw. dem Steppen⸗ 
hochland des UIſtj⸗Urt (Ulſt⸗Urt) im W. und der 
turan. Niederung im O.; 64490 qkm (1220 qkm 
Inſeln); fiſchreich, ſchwacher Salzgehalt. 

Aramäa (Aram), Landſchaft in Syrien und Meſo⸗ 
potamien. — Die Aramäer waren in der nordarab. 
Wüſte beheimatet; als Stammvater galt Aram, 
Sohn Sems (1. Moſ. 10, 22). Um 1000 b. Chr. 
drangen ſie nach Syrien und bildeten kleine Staaten 
(Vormacht Damaskus). Seit 732 unter aſſyr. Statt⸗ 
haltern, feit 650 n. Chr. unter arab. Herrſchaft. 
Aramäiſche Schrift heißt die ſemitiſche Konſo⸗ 
nantenſchrift, die ſeit dem 8. Ih. v. Chr. in ara⸗ 
mäiſchen Sprachdenkmälern gebraucht wurde. — 
Reichsaramäiſch heißt die von Dareios Hyſtaſpis 
um 310 b. Chr. für das altperſiſche Reich eingeführte 
aramäiſche Schrift. 

Aramziſche Sprachen, mit dem e 
nikiſchen den nordſemitiſchen Sprachzweig bildend, 
waren im Aſſyriſchen Reich ſtark verbreitet. Im 
hebräiſchen A. T. finden ſich einzelne aramäiſche 
Stücke (Bibel⸗Aramäiſch, Bibliſch-Aramäiſch). 
In Paläſtina wurde das Hebräiſche vom Aramäi⸗ 
ſchen allmählich verdrängt (Jüdiſch⸗Aramäiſch des 
paläſtiniſchen Talmud). Daneben beftanden das 
Samaritaniſche und das Chriſtlich⸗Paläſtiniſche. 
Zum Oſtaramäiſchen gehören die Sprache des baby» 
loniſchen Talmud, das Syriſche (wichtigſte Literatur⸗ 
ſprache) und das Mandäiſche. Das Arabiſche ver⸗ 
drängte das Aramäiſche bis auf einige neuaramäiſche 
Sprachinſeln im Antilibanos, im Tur Abdin, in 
Urmia und bei Moſſul (hier Fellichi genannt). 
Aranda (Arunta), Stamm in Zentralauftralien. 
Aranda, Pedro Pablo Abaraca de Bolea, Graf b., 
ſpan. Staatsmann, * 21. 12. 1718 Saragoſſa, 
1799, 1766 Ratspräf. und Generalſtatthalter von 
Kaſtilien, ſuchte die Politiſierung der Kirche aufzu⸗ 
halten, beſchränkte die Inquiſition und erwirkte 
die Vertreibung der Jeſuiten (1. 4. 1767), 1792 als 
Min.⸗Präſ. leidenſchaftl. Gegner Englands, wurde 
von Godoy geſtürzt. 

Aranjuez ( chüech ), ſpan. Stadt bei Madrid ( 1g Da), 
13500 Ew.; kgl. Schloß, Gemüſebau. — Römifche 
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Siedlung; Philipp II. machte das Schloß zu ſeiner 
Reſidenz. 
Arangjelovae (⸗wäz), Flecken in Südſlawien. — 
In der Schlacht von A. 3.—9. 12. 1914 wurden die 
öſterr.⸗ ung. 5. und 6. Armee von den Serben geſchla⸗ 
en und zur Räumung des ſerb. Gebiets gezwungen. 
rany (dpraonj), Janos, ung. Dichter, * 1. 3. 1817 
Nagyſzalonta (Salonta), f 22. 10. 1882 Budapeft, 
zuerſt lehrer und Notar, 1849 Gymnaſiallehrer, ſeit 
1866 in Budapeſt; neben Petöfi der bedeutendſte 
Dichter Ungarns, ſchrieb die Trilogie: »Toldis 1847, 
»Toldis Liebes 1833, »Toldis Abende 1854; „Die 
Zigeuner von Nagy Idas 1852; „König Budas Tode 
15064. 1 Ungarn (Literatur). Lit.: F. Riedl 19207. 
Aräomgter, das (grch.; Senkwaage, Spindel), Gerät 
ur Beſtimmung des ſpez. Gewichts ( Dichte) von 
Flüſſigkeiten. 
Ara Pacis Augustae, Monumentalaltar in Rom. 
Von Auguſtus und dem Senat für die glückliche Rück⸗ 
kehr des Kaiſers im Jahre g v. Chr, nach der Be- 


Die Familie des Claudius. 
Bruchſtück von der Ara Pacis (Florenz, Uffizien). 


friedung der Provinzen geweiht. Der Reliefſchmuck 
(Teile erhalten in Rom und Florenz) der ihn um⸗ 
gebenden Mauer zeigte den Sen bei der Ein⸗ 
weihung und mythologiſche Szenen. 
Arqr (Argrium, lat.), Schatzkammer, Staatsſchatz 
im alten Rom; heute (veraltet) das Staats vermögen 
überhaupt; in Oſterreich Fiskus. — Kirchen⸗ 
A., Kirchenkaſſe. — Ararial, ärgriſch, zum 
Staatsvermögen gehörig. 
Ararat, vulkan. Berggruppe in Armenien, im 
Großen A. (türk. Agri) 5136 m (27 b E. 4). 
Args, Tevfit Rüſchtü (türk. Rügtü),“ 1884 Tſcha⸗ 
nakkaleh, urſpr. Mediziner, feit 1925 Außenmin. der 
Lane (Geſchichte). 

ras (Araks, Urares, armen. Eraſch), Hauptfluß 
Armeniens (27 b F 4), vom Bingöl⸗Dagh, füdl. von 
Erſerum, mündet in die Kura, goo km. 
Araſſuahy (al), brafil. Stadt (3a d D 5), (1920) 
85663 Ew.; Zuckerrohr⸗,Baumwollplantagen, Dia⸗ 
mantgruben. 
Ar g tos, Feldherr des Achäiſchen Bundes, 271 b. Chr. 
Sikyon, f 213. Sein Leben beſchrieb Plutarch z. T. 
nach den »Erinnerungen« des A. 
Araujo Lima (ärauſchü⸗), Pedro de, Marques de 
Olinda, braſil. Staatsmann, * 1787 Pernambuco, 
1 1870 Rio de Janeiro, vertrat in Liſſabon die 
braſil. Forderungen auf Unabhängigkeit, 1827-32 
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Juſtiz⸗ und Außenmin., bis 1840 Regent für den 
minderjährigen Pedro II. 
Araujo Porto Alegre (ärguſchn portü⸗), Manoel 
de, braſil. Dichter und bildender Künſtler, * 1800 
Rio Pardo, f 1879 Liſſabon, Romantiker: »Corco. 
vado« 1847; »Brasilianas« 1863 (Naturſchilde, 
rungen); Epos »Colombo« 1866. f Lateinamerika. 
niſche Kultur (Literatur). 
Araukgner, Indianervolk (80000); in Argentinien 
die Pehueltſche (Puelche), in Chile die Picunche, 
Pehuenche, Huilliche, Chauque; urfpr. Jäger, wur 
den durch die Spanier beritten (16. Ih. ), lernten von 
den Inka Metall- (Silber-) Technik. 
Araukarid (Araucaria), Nadelbaumgattung in 
Südamerika, Auſtralien und Ozeanien, mit fehr 
regelmäßigen, quirlftändigen Aſten. Die Norfolk 
tanne (A. excelsa), bis 60 m hoch, mit pfriemen⸗ 
fömigen, vierkantigen Nadeln, auf der Norfolkinſel 
heimiſch, wurde 1793 nach Europa gebracht und ſſt 
im Jugendzuſtand Zimmerpflanze (Zimmertanne), 
Die Braſilianiſche A. (Pinheiro, A. brasiliensis), 
50 m, bildet Bergwälder (Pinhal) in Brafilien, hat 
ſehr große Zapfen mit eßbaren Samen (Pinhoes); 
ebenfo bildet die Chilefichte (Chiletanne, Anden: 
tanne, A. imbricata araucana ]), mit waagerecht 
abſtehenden Zweigen Wälder in Chile. Alle Arten 
liefern gutes Holz, Drechſlerholz beſ. die auftral, 
A. bidwilli (Bunya-Bunya), deren rote Aſtknoten 
(Pinkosknollen, ⸗holz) aus vermorfchten Stämmen 
herausfaulen. 
Araufio (heute Orange), blühende Stadt in 
Gallia Narbonensis. 105 b. Chr. Sieg der Kimbern 
über die Römer. 
Argxes, antiker Name mehrerer Flüſſe des Orients; 
in Armenien, Meſopotamien, Perfien. f auch Aras. 
Arazeen (Arongewächſe, Aroideen, Araceae), mono: 
kotyle Pflanzenfamilie mit großen, pfeil⸗, herz⸗ oder 
ſchildförmigen Blättern. Die Blütenſtände bilden 
Kolben mit großem, oft bunt gefärbtem Hüllblatt 
(Spatha). Bef. in trop. Urwäldern, in Europa der 
ronſtab. 
Arbeau (-b5), Thoinot, berühmter frz. Tanzſchrift⸗ 
ſteller des 16. Ih., Verfaſſer der »POrchesographies 
(in viele Sprachen überſetztes Tanzlehrbuch). 
Arbed (A. R. B. E. D.), Abk. für Acieries Réunies 
de Burbach-Eich-Dudelange Vereinigte Hütten: 
werke Burbach⸗Eich⸗Dudelingen. 
Arbeit, 1) jeder zielbewußte Einſatz geiſtiger oder 
körperl. Kräfte für ein Werk, das — ſei es in einem 
noch ſo geringen Maße — dem Ganzen des Volkes 
dient. Die Wertung der A. erfolgt einzig nach der 
Leiſtung, die durch he für die Geſamtheit vollbracht 
wird (4 Leiſtungsprinzip). 

Der Nationalſozialismus ſieht als eine der weſent⸗ 
lichen Aufgaben des Staates die Verwirklichung des 
»Rechts auf Arbeite an, das jeder Volksgenoſſe 
als Recht auf Betätigung ſeiner angeborenen 
Lebenskräfte hat. Der liberal⸗marxiſtiſche Staat 
gene diefe Pflicht bereits durch Auszahlung von 

rbeitsloſenunterſtützung erfüllt. 

A. iſt eine ſozialiſtiſche ua des Volkogenoſſen 
und nicht — wie es die jüd. Ethik hinſtellt — ein not⸗ 
wendiges, aus dem Sündenfall erwachſenes Übel. 
Sie ſtellt eine der Grundlagen allen menſchl. Lebens 
überhaupt dar, auf denen die menſchl. Kultur auf⸗ 
baut. Die ausſchließliche Wertung der A. als Er: 
werbsquelle und Produktionsmittel und die Betrach⸗ 
tung der menſchl. A.skraft als Ware führte zu der 
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roßen ſozialen Kriſe, die im marxiſt. Klaſſenkampf⸗ 

nah Gem Höhepunkt fand. Die Verächtlich⸗ 
machung der körperl. A. durch das intellektuelle 
Bürgertum des Liberalismus rief als Gegenwirkung 
die Geringſchätzung der geiftigen A. durch den Marxis⸗ 
mus hervor. Der Nationalſozialismus, der den ſittl. 
Wert jeder A., der geiſtigen und der körperlichen, an: 
erkennt, überwand dieſen Zwieſpalt. Als Erziehungs⸗ 
mittel zu dieſer nat.⸗ſoz. A. sauffaſſung dienen drei 
große polit. Schöpfungen des Nationalſozialismus: 
Arbeitsdienſt, de Arbeitsfront und Ars 
beitsordnung (1 Arbeitsrecht); 4 auch Arbeiter. 

Die Geringſchätzung der körperl. A. u. des Hand⸗ 
arbeiters führte notwendigerweiſe dazu, daß auch 
die A,sftätten in der Vergangenheit äußerſt vernach⸗ 
laͤſſigt wurden. Die vom Amt Schönheit der 
Arbeits der DAF. durchgeführte gleichnam. Aktion 
ſuchte hier einen grundſätzl. Wandel zu ſchaffen. Bis 
Ende 1935 wurden bereits 200 Mill. . für die 

efündere, zwedimäßigere und ſchönere Geſtaltung der 
rbeitsftäften im Rahmen diefer Aktion ausgegeben. 

2) In der Phyſik⸗ Energie E, Wirkung einer 

Kraft K längs eines Weges 1 (EK. J. 
Arbeiter, Bez. für jeden ſchaffenden, der Gemein⸗ 
ſchaft durch ſeine Arbeit dienenden Menſchen; der 
Gegenſatz iſt oder Raffendeg, der, ohne zu ſchaffen, 
teilnimmt an den materiellen und geiſtigen Gütern 
der Nation. Der Liberalismus verſtand unter A. 
nur den Arbeitnehmer und im engeren Sinne den 
Lohn⸗A. Der Marxismus begriff unter A. nur den 
körperlich Schaffenden, während alle andern auf 
Koſten dieſer Arbeit durch Ausbeutung lebten; er war 
beſtrebt, die Handarbeiterſchaft zu einer A.Elaffe, 
dem »Prolefariate, zuſammenzufaſſen und aus der 
Gemeinſchaft des Volkes herauszulöſen. Dem 
Gegenſatz Arbeitgeber und Arbeitnehmer, Bürger 
und Proletarier ste der Nationalfozialismus den 
alle Volksgenoſſen umſchließenden Begriff »A. der 
Stirn und der Kauft« entgegen. Im Namen der 
Bewegung Nationalſozialiſtiſche Dt. Arbeiterpartei⸗ 
wird der Begriff des . zum erſtenmal in dieſem 
neuen Sinn als Ehrentitel für alle ſchaffenden Volks⸗ 
genoſſen gebraucht; das Wort vom Adel der Arbeit 
und des A. 4 gibt dieſer neuen Wertſchätzung des A. 
gleichfalls Ausdruck. 

Der klaſſenkämpferiſche Begriff des Proletariats 
wird durch die Schöpfung des Begriffs Arbeiter⸗ 
tum mit dem Ziel der Bildung einer wirkl. Leiſtungs⸗ 
gemeinſchaft aller Deutſchen, wie fie in der f Deut⸗ 
ſchen Arbeitsfront ihre organiſatoriſche Form ge⸗ 
funden hat, überwunden. Mum, Bauerntum und 
Soldatentum find die 3 Grundelemente des Volkes: 
die ſchaffende, dem Ganzen dienende Arbeit; die im 
Boden wurzelnde Kraft der eigenen Art, des Blutes 
und der wehrhafte, maͤnnlich politiſche Wille. Stirn 
und Fauſt ſollen im A. einen unlösbaren Bund 
ſchließen. Die Schranken zw. den einzelnen Schich⸗ 
ten und Berufen, wie ſie der Klaſſengedanke errichtet 
hatte, ſind damit beſeitigt, die 1 des 
Handarbeiters, des verachteten „Proletarierse, aus 
der Nation ift verhindert. Ehret die Arbeit und 
achtet den A., das war die Loſung, unter die der 
Tag der nationalen Arbeite, der 1. Mai 1933, ge: 
ſtellt wurde, um der Erkenntnis Ausdruck zu geben, 
daß die Nation nicht beſteht durch die Arbeit einer 
Regierung, durch die Arbeit einer beſtimmten Klaſſe, 
durch die Arbeit ihrer Intelligenz, daß ſie nur lebt 
durch die Arbeit allere. Aufgabe der Gemeinſchaft 
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wiederum iſt es, dafür zu ſorgen, daß jeder einzelne 
ſeinen Platz im wirtſchaftl. Leben der Nation in der 
geiftigen und wirtſchaftl. Verfaſſung einnehmen kann, 
die ihn zur höchſten Leiſtung befähigt und damit den 
größten Nutzen für die Volksgemeinſchaft gewähr⸗ 
leiſtet. 4 auch Arbeit. 

Die Bez. „Arbeiters wird im Sprachgebrauch heute 
häufig noch im Sinne von Handarbeiter bzw. Lohn⸗ 
arbeiter im Gegenſatz zum T Angeſtellten gebraucht. 
— Man unterſcheidet 1) Gelernte A.: ordnungs⸗ 
gemäße Lehrzeit (3 oder 4 Jahre, Bezahlung durch 
tarifl. Lehrlingsentſchädigung) mit abſchließender 
Geſellen⸗ oder Gehilfenprüfung, weiterer Aufftie 
durch Meiſterprüfung; ſo durchweg im Se 
vielfach in der Induſtrie, neuerdings auch in der 
Landwirtſchaft ( i e Schulweſen); 
darüber hinaus werden heute Meiſterbriefe in 
immer mehr Berufen üblich, z. B. im Werbe⸗ 
weſen. In der Induſtrie nehmen Vorarbeiter, 
Werkmeiſter und Werkführer 1 ge 
hobene Stellungen ein und ſtehen teilweiſe im An⸗ 
geſtelltenverhältnis. 4 auch Kaufmannsgehilfen⸗ 
prüfung. — 2) Angelernte A.: ſtatt Lehrverhältnis 
Arbeitsverhältnis (Tariflohn); die erſte Zeit gilt als 
Anlernzeit; Ausbildung nur für ſpezielle Tätigkeiten 
im Gegenſatz zur allg. Meiſterlehre. Manche Wirt⸗ 
ſchaftsgruppen beſchäftigen überwiegend nur an⸗ 
gelernte A., z. B. Chemie, Papier, Textil (meiſt 
weibl. A.). f auch Metallarbeiter, + Hausgehilfen. — 
3) Ungelernte A.: Arbeitsverhältnis mit Tarif⸗ 
2% fofern nicht nur Gelegenheits⸗A. (A. ohne 
feftes Beſchäftigungsverhältnis). Ungelernte A. gibt 
es in allen Wirtſchaftsgruppen, z. B. als Boten, 
Markthelfer, Zuträger, Packer uſw. — Ungelernte 
und angelernte A. werden oft auch als gemeinſame 
Gruppe den gelernten A. gegenübergeſtellt. — 
4) Unter Fach⸗A. werden am beſten gelernte und 
angelernte A. zuſammengefaßt. Sie beherrſchen ihr 
gelerntes Tätigkeitsgebiet vollſtändig und können 
nur durch Kräfte gleichartiger Ausbildung erſetzt 
werden. — 5) Spezial- A., meiſt gleichſinnig mit 
Fach⸗A. gebraucht. — 6) Qualifizierte A.: etwa 
gleichbedeutend mit Fach⸗A. und Epezial⸗A, aber 
mit beſonderer Betonung des durch langjährige Er⸗ 
fahrung erworbenen, erſtklaſſigen Könnens und 
Wiſſens auf dem betreffenden Tätigkeitsgebiete (An⸗ 
ſpruch auf Spitzenlöhne, ſeeliſche Grundhaltung des 
unerſetzl. Sachverſtändigen). — Kopf⸗ und Hand⸗ 
A., auch A. der Stirn und der Fauſt: Begriffspaar, 
das die auf Werks⸗ und Schickſalsgemeinſchaft des 
Volkes begründete, unlösl. Zuſammengehörigkeit 
jener beiden Gruppen von A. ſymbolhaft andeuten 
ſoll, die früher meiſt getrennt und rivaliſierend gedacht 
wurden: nämlich derjenigen A., deren Leiſtung vor⸗ 
wiegend auf Ausnutzung der Körperkraft und der durch 
Ausbildung vervollkommneten Handegeſchicklichkeit 
beruht, und derjenigen A., die ihre Leiſtung weſent⸗ 
lich durch Anwendung ihrer naturgegebenen, bef. 
geſchulten geiſtigen Fähigkeiten erzielen. Geiſtes⸗A. 
(geiſtige A.): engerer Begriff als Kopf⸗A.; bedeutet 
geiſtig ſelbſtändig Schaffende, z. B. akademiſche Be⸗ 
rufe, aber auch Künſtler, Schriftſteller, Journaliſten, 
viele fog. f freie Berufe. — Landw. A. f Land: 
arbeiter; f auch Landwirtſchaftliche Betriebslehre. 

Im De. Reich gab es 1933: 14949768 Hand⸗A. 
(darunter 3488 698 weiblich). 

Lit.: Adolf Hitler, Mein Kampfe und „Rede auf 
dem Tempelhofer Feld r. Mai 19336; Aug. Winnig, 


498 


Arbeiterabteilungen 


Vom Proletariat zum Arbeitertums 19324; Robert 
Ley, „Durchbruch der ſozialen Ehres 1935 und 
»Deutfchland iſt ſchöner gewordenen 1936; »Arbeiter⸗ 
tum, Zechr. der NSBO. bzw. DIR, feit 1931. 
Arbeiterabteilungen, völlig verfehlte Bez. im dt. 
Heer für eine Art von Strafabteilungen (bis 191 ), 
die in der Hauptſache Militärpflichtige, die ſich 
durch Selbſtverſtümmlung zum Waffendienſt uns 
tauglich gemacht hatten, oder Soldaten 2. Klaſſe, 
bei denen Diſziplinarſtrafen ohne Erfolg geblieben 
waren, umfaßten. Andre Armeen kennen noch jetzt 
olche Strafabteilungen. 

15 eiterbanken (Arbeitnehmer⸗„Gewerkſchaftsban⸗ 
ken), Selbſthilfeorganiſationen der Arbeitnehmer 
zum Anlegen der Organiſationsbeiträge, Verbands-, 
Krankenkaſſen⸗ und Spargelder; 1934: 101,6 Mill. 
RM, Spareinlagen. Die 1924 gegr., mit den freien 
Gewerkſchaften in Verbindung ftehende Bank der 
Arbeiter, Angeſtellten und Beamten ift ſeit 1933 als 
1 Bank der deutſchen Arbeit Zentralgeldinſtitut der 
Dt. Arbeitsfront. 

Arbeiterbewegung, entſtanden aus dem Drang 
nach Befreiung der um Lohn arbeitenden Menſchen 
aus der wirtſchaftl. Unterdrückung. Die Anfänge 
der A. reichen bis ins Altertum zurück; das hervor⸗ 
ſtechendſte Beiſpiel iſt der Sklavenaufſtand unter 
Spartakus. Die moderne A. ſetzte mit der Ins 
duſtrialiſierung und Techniſierung der Arbeit im 
18. Ih. und mit der Behandlung der Arbeitskraft 
als Ware ein. Die erſte Wirkung dieſer kapitaliſt. 
Einſtellung der Unternehmer war in England die 
Ludditenbewegung (1811-16, beſ. in Sheffield, 
benannt nach ihrem erſten Anführer Nedd Ludd), 
die Maſchinen zerftörte und Fabriken plünderte. Es 
mußten Geſetze zum Schutz der Maſchinen erlaſſen 
werden; ſeit 1812 wurde Maſchinenſtürmerei mit dem 
Tode bedroht. Bereits 1799 war die Gründung von 
Arbeiterkoalitionen, deren erſte, die London corre- 
sponding Societys, der Schuhmacher Th. Hardy 
1792 gegründet hatte, verboten worden. Aber die 
Gärung in der Handarbeiterſchaft war damit nicht 
aufzuhalten; ſie griff von England auch auf die 
andern indufteialifterten europ. Länder über. Die fehr 
ſcharfen Vereinsgeſetze zwangen den Zuſammen⸗ 
ſchlüſſen die Form von Geheimgeſellſchaften auf; 
am bekannteſten wurde die frz. Geſellſchaft der 
Gleicheng, begründet von dem Jakobiner Francois 
Noel 4 Babeuf. 
Trotz dieſer Unterdrückung konnte nicht verhindert 
werden, daß die ſoziale Frage ſchon ſehr raſch eine 
große politiſche Bewegung hervorrief, den Chartis⸗ 
mus, der in den 1830er und 1840er Jahren großen 
Einfluß in der engl. Arbeiterſchaft gewann und der 
durch parlamentariſche Mittel die Rechts⸗ u. Wirt⸗ 
ſchaftsordnung zugunſten der Arbeiter zu ändern ver⸗ 
ſuchte. Die Forderungen der Bewegung waren in 
dem Entwurf eines großen Volksgeſetzes (Charta) 
11 aßt, das als weſentlichſte Punkte eine 
ahlreform (allg. Stimmrecht, geheime und jährl. 
Neuwahl des Unterhaufes) und Fabrikgeſetzgebung 
enthielt. Es gelang 1842, für die Eingabe 3,3 Mill. 
Unterſchriften zu ſammeln. In der Bewegung ſtan⸗ 
den ſich von vornherein zwei Richtungen gegenüber, 
eine reformiſtiſche unter Loveth und eine revo⸗ 
lutionäre unter O'Connor, dem es 1839 gelang, 
die Führung an ſich zu bringen und auf der »Natio⸗ 
nalkonbentiong den Generalſtreik als Kampfmittel 
durchzubringen. Im gleichen Jahre kam es in 
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Birmingham zu Unruhen, die von der Regie 
blutig unterdrückt wurden. Nachdem der Char 
mus noch einmal 1848 zu einer gewiſſen Bedeutun 
anftieg, mündete er ſchließlich in der gewerkſchaftlich⸗ 
genoffenſchaftlichen Bewegung Englands. 

In Deutſchland breitete ſich 1836 der von Wil⸗ 
helm 4 Weitling und apper gegr. „Bund der 
Gerechteng aus. Die Weitlingſche Organiſation 
ſtützte ſich in der Hauptſache auf die wandernden 
Handwerkergeſellen, die dieſe Arbeitervereine über 
die Schweiz und Frankreich ausbreiteten. 1840 faßte 
die Bundesverſammlung den Beſchluß, die Hand. 
werksgeſellen⸗Verbindungen zu verbieten. 1844 kam 
es zu den Hungeraufſtänden der ſchleſ. Weber, beſ⸗ 
in Langenbielau und Peterswaldau, die Gerhart 
e in den Weberns dramatifiert hat, und 
zu Arbeiterunruhen in verſchiedenen Städten. Der 
Bund der Gerechteng war 1840 mit feiner Zentral: 
leitung nach London übergeſiedelt und nahm fpäter 
den Namen „Bund der Kommuniftens und das 1848 
von Marx und Engels verfaßte »Kommuniſtiſche 
Manifefte als Programm an, löſte ſich aber 1852 
auf. Mit der fortſchreitenden Induſtrialiſierung 
wuchs auch die materielle Ausbeutung der Hand: 
arbeiterſchaft; 1848 fand in Berlin der erſte dt, 
Arbeiterkongreß ſtatt, der überall r 
Zuſammenſchlüſſe zu gründen beſchloß. Dieſe Ar⸗ 
beiterberbrüderung« wurde aber 1850 verboten und 
aufgelöſt. Am 23. 5. 1863 wurde auf Anregung des 
5 Ferdinand f Laſſalle in Leipzig von einem 

rbeiterkomitee der Allgemeine dt. Arbeiter⸗ 
vereine mit etwa 600 Mitgliedern gegr. u. Laſſalle 
um Präf. gewählt; er ſpaltete ſich aber nach 

ſſalles Tod und wurde ſpäter in ſeinen Reſten vom 
Marxismus aufgeſogen. Faſt gleichzeitig ent⸗ 
ſtanden die organiſatoriſchen Anfänge der + Gewerk⸗ 
5 5 ten, die das 5 auf eine materielle 

eſſerſtellung der Arbeiterſchaft legten und bald in 
völlige Abhängigkeit von der internationalen Sozial⸗ 
demokratie gerieten. Damit war die Tragik der dt. 
A. vollendet. Das dt. Bürgertum hatte gegenüber 
der großen Aufgabe, die ihm durch Entſtehung der 
A. geſtellt war, völlig verfagt. Von wenigen Theo: 
retikern des 4 Sozialismus abgeſehen, die ſich aber 
nicht praktiſch eg konnten, hatte es die 
geiſtige Führung der A. wurzelloſen jüd. Intellek⸗ 
tuellen überlaſſen, die die Wendung zum Inter: 
nationalismus und Klaſſenkampf vollzogen. Die 
Geſchichte der A. iſt nun Jahrzehnte hindurch iden⸗ 
tiſch mit der Geſchichte des Marxismus, bis es 
dem Nationalſozialismus in zähem Ringen gelang, 
langſam in der Arbeiterſchaft Fuß zu faſſen und 
ſchließlich dem Marxismus die A. ganz zu entziehen. 
Das nat.⸗ſoz. Deutſchland und das faſchiſtiſche 
Italien ſind heute die einzigen Länder, die den 
marxiſtiſchen Einfluß auf die A. völlig ausgeſchaltet 
haben; die Organiſationsformen und die inhaltliche 
Geſtaltung in beiden Ländern weichen aber ftart 
voneinander ab. Während Italien den Zwieſpalt 
Unternehmer und Arbeiter organiſatoriſch aufrecht 
erhalten hat, iſt in Deutſchland die engfte Zuſammen⸗ 
arbeit durch die 4 Deutſche Arbeitsfront und das 
Geſetz zur Ordnung der nationalen Arbeit (4 Arbeits: 
recht) gewährleiſtet. Polen bereitet einen Gefeß 
entwurf vor, dem das ital. Syſtem als Muſter dient. 
— auch Landarbeiter. 

Lit.: Sombart, „Der proletariſche Sozialismus 
192410, 
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Arbeiterbildungsvereine, entſtanden Mitte des 
19. Jh. aus dem Beſtreben, für die immer ſtärker 
werdende Medjanifierung der Arbeit dem Hand⸗ 
arbeiter durch Vermittlung einer größeren Wiſſens⸗ 
bildung einen Ausgleich zu ſchaffen. Aus der bürger⸗ 
lich⸗ liberalen Vorſtellungswelt der damaligen Zeit 
heraus ſah man hierin ein Mittel, die ſoziale Un⸗ 
befriedigtheit der Arbeiterſchaft mildern zu können. 
Der Marxismus griff den Gedanken in ſeinem Sinne 
auf, faßte die marxiſtiſchen A. im Zentralbildungs⸗ 
ausſchuß zuſammen und benutzte ſie dazu, die pſeudo⸗ 
wiſſenſchaftl. Erkenntniſſe des Marxismus weiter 
zu berbreiten und jede Berührung ſeiner Anhänger⸗ 
ſchaft mit andern Gedankengängen zu verhindern. 
Die notwendigen Grundaufgaben der A. im Sinne 
der Erwachſenenbildung hat die Dt. Arbeitsfront 
und die NS.⸗Gemeinſchaft „Kraft durch Freudes 
übernommen. 
Arbeiterdichtung, aus dem Erleben der Arbeit ge⸗ 
ſchaffene Dichtung. Die Arbeiterdichter bringen 
darin Bekenntniſſe und Betrachtungen über ihr 
eigenes Schickſal. Zumeiſt Lyrik mit ſozialem, 
innigem oder völkiſch⸗polit. Grundton. Der Marxis⸗ 
mus ſuchte auch die A. in ſeinem klaſſenkämpferiſchen 
Sinn umzufälſchen. Das Kriegserlebnis, das gerade 
bei den Arbeiterdichtern beſonders tief zur Wirkung 
kam, vereitelte dies und vollzog den Zuſammenklang 
zwiſchen A. und Volkeſchick pal Bekannte Arbeiter⸗ 
dichter: Karl Bröger, Gerrit Engelke, S Lerſch. 
Auswahl: »Das Lied der Arbeit. Selbſtzeugniſſe 
der Schaffendeng, hrsg. von Mühle, 1933. 
Arbeiterfakultäten, in der Sowjetunion Hochſchul⸗ 
vorbereitungskurſe für Bauern und Arbeiter. Der 
mangelhafte Zuſtand der ſowjetruſſiſchen Schulen, 
das dadurch bedingte Fehlen auch der primitipſten 
Vorbildung für ein wiſſenſchaftliches Studium, das 
Verſagen der A. führte zu einem völligen Fehlſchlag 
dieſes bolſchewiſtiſchen Experiments. Die Auswir⸗ 
war nur ein weiteres Abſinken des Niveaus 
der ſowjetruſſiſchen Hochſchulen. 
Arbeiterfrage, Bez. für die Geſamtheit der aus der 
Induſtrialiſierung erwachſenden ſozialen Probleme 
des Lohnarbeiters, die zur + Arbeiterbewegung führ⸗ 
ten und deren Löſung erſt durch die Schaffung einer 
nat. ⸗ſoz. Volksgemeinſchaft ermöglicht wird. 
Sozialpolitik, 4 Arbeitsrecht, 4 Deutſche Arbeits⸗ 


ront. 
lbelterheim (Deutſcher Verein A.), von 
4 Bodelſchwingh 1885 gegr. Verein, der Hand⸗ 
arbeitern ermöglichen ſollte, ein eignes Heim auf 
eigner Scholle zu beſchaffen. Dieſe Aufgabe hat heute 
auf völlig neuer Grundlage das + Reichsheimſtätten⸗ 
amt übernommen (4 auch Siedlungsweſen). 
Arbeitermittelſchulen, in Oſterr. vierjähr. Kurſe 
bis zur Hochſchulreife für Arbeiter. 
Arbeitermuſgen, ſtändige Ausſtellungen über die 
ſozialpolit. Maßnahmen und gewerbl. Schutzvor⸗ 
richtungen zugunſten der Arbeiter; wichtigſtes A.: 
Deutſches 4 Arbeitsſchutzmuſeum; ferner: Soziales 
Landesmuſeum, München (gegr. 1900); Soziales 
Museum, Frankfurt a. M. (gegr. 1903); Gewerbe⸗ 
hygieniſches Muſeum, Wien (gegr. 1889); Muſeum 
für Unfallverhütung und Gewerbehygiene, Amſter⸗ 
dam (gegr. 1890); Musée Sociale, Paris (gegr. 1892). 
Arbeiterpächter, wiſſenſchaftlicher neutraler Be⸗ 
al fr 4 Heuerlinge, 927 
ebeiterproduktjpgenoſſenſchaften, Genoſſen⸗ 
chaften zum Zweck der Herſtellung von Waren, bei 
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denen die Arbeiter des Betriebes zugleich Eigentümer 
(Anteilseigner) ſind; beſ. 1848 (Nationalwerkſtätten) 
in Frankreich. Die A. gingen an mangelnder Diſzi⸗ 
plin meiſt bald zugrunde. 

Arbeiterrückfahrkarten werden an Beamte, An⸗ 
geſtellte, Arbeiter, Beamtenanwärter, Lehrlinge, an 
die zur Berufsausbildung beſchäftigten Perſonen, 
Notſtandsarbeiter, Offiziere und Beamte der Wehr⸗ 
macht ausgegeben, und zwar: für Verheiratete zur 
Fahrt zw. Arbeitsort und Wohnort des Ehegatten, 
für Verwitwete und Geſchiedene zu dem Ort, wo ſie 
mit ihren unverheirateten Kindern einen gemein⸗ 
ſamen Haushalt führen, für Unverheiratete nach 
dem Wohnort der Eltern, für 185 Un⸗ 
verheiratete (unter 21 Jahren) nach dem Wohnort 
der Erzieher oder dem der Geſchwiſter, wenn ſie mit 
dieſen einen gemeinſamen Haushalt führen. Die 
A. werden auf Grund eines Antrags ausgegeben, der 
bei Wechſel des Arbeitgebers und ſpäteſtens nach 
6 Monaten zu erneuern iſt. Die A. gelten 1o Tage 
für die 3. Wagenklaſſe; ſie werden in der Regel 
einmal die Woche ausgegeben, zweimal bei Schicht⸗ 
wechſel und wenn Feſttage in die Woche fallen. Die 
Ermäßigung beträgt zo vH für Hin⸗ und Rückfahrt. 
Arbeiterſchutzgeſetzgebung 4 Arbeitsſchutz. 
Arbeiterſiedlung, Einrichtungen und Beſtrebungen 
zur ſachgemäßen Unterbringung von (meiſt in⸗ 
duſtriellen) Arbeitern in hygieniſch und ſozial ge⸗ 
ſunden, billigen und zur Arbeits ätte günſtig ge: 
legenen Wohnſtätten. Früher wurde A. vorwiegend 
von großen Unternehmungen (Krupp, Eſſen: 
Kolonie Altenhof) oder gemeinnützigen Vereinen be⸗ 
trieben (4 Werkſiedlung). Die verſchiedenartigſten 
Organiſationen und Verbände für A. ſind vom 
+ Reichsheimſtättenamt, von dem auch die einheit⸗ 
lichen Richtlinien für das 4 Siedlungsweſen aus⸗ 
gegeben werden, zuſammengefaßt worden. Durch 
Nutzland und Kleintierzucht ſoll eine Steigerung des 
Lebensniveaus und Erhöhung der Kriſenfeſtigkeit 
erzielt werden. 

Arbeiterſyndikate, Bez. der 4 Gewerkſchaften in 
romaniſchen Ländern. 

Arbeiter- und Soldatenräte (A.⸗ u. S.⸗Räte), 
während der 4 Novemberrevolte 1918 nach bolſche⸗ 
wiſtiſchem Vorbild gewählte marxiſtiſche Organe, 
die einige Zeit die geſamte Regierungsgewalt in der 
Hand hatten. Arbeiterräte waren illegal bereits 
während der dem Zuſammenbruch vorausgehenden 
Munitionsarbeiterſtreiks gebildet worden. Die 
Reichskonferenz der A. tagte vom 16.—20. 12. 1918 
als »Revolutionsparlaments in Berlin; hier fiel die 
Entſcheidung über die Ausſchreibung der Wahlen 
zur „Weimarer Nationalderfammlunge, während 
die Kommuniſten beſtrebt waren, den Zuſtand der 
Räteherrſchaft aufrechtzuerhalten. Die A. ſind ver⸗ 
antwortlich für die Verſchleuderung von Millionen⸗ 
werten des dt. Volksvermögens. 
Arbeiterunterrichtskurſe, ſeit 1g9oo an dt. Hoch⸗ 
ſchulen von Studenten eingerichtet, um Arbeiter 
weiterzubilden und Beziehungen zw. Geiſtes⸗ und 
Handarbeitern anzubahnen. 
Arbeiterverbände (Arbeitnehmerverbände, Ar⸗ 
beiter⸗, Arbeitnehmerorganiſationen), gewerkſchaftl. 
Vereinigungen von Arbeitern; 4 Gewerkſchaften. 
Arbeitervereine, Vereine, die, vom Klaſſenkampf⸗ 
gedanken des Marxismus ausgehend, nur aus Hand⸗ 
arbeitern beſtanden, in enger Verbindung zu den 
+ Gewerkſchaften ſtanden und beſtrebt waren, den 
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Menſchen ftets in einſeitig parteidoktrinärem Sinn 
zu beeinfluſſen. Im Dt. Reich gab es bis 1933 zahl⸗ 
reiche marxiſtiſche A.: Dt. Arbeiterſängerbund, 
Arbeiterſchachbund, Arbeiterſtenographenbund, Bund 
freier Muſikvereine, Verband Volksgeſundheit, Ar⸗ 
beiter⸗Turn⸗ und Sportbund, Arbeiter⸗Athleten⸗ 
bund, Arbeiter⸗Radfahrbund »Golidaritäte, Ars 
beiter⸗Keglerbund, Rote Sportler, Touriſtenverein 
»Die Naturfreundeg. Dieſes Vorgehen des Marxis⸗ 
mus war Vorbild für ähnliche von politiſch⸗konfeſ⸗ 
fioneller Seite unternommene Beftrebungen. Die 
kath. A. waren im „Reichsverband der kath. Arbeiter: 
u. e ee Deutfchlands« (gegr. 1927) 
zufammengefchloffen, die ev. A. im Geſamtverband 
eb. A. Deutfchlands« (gegr. 1890), dem aber die füddt. 
ev. A. nicht angehörten. Die A., ob marxiſtiſch oder 
politiſch⸗konfeſſionell, waren Werkzeuge einer Ver⸗ 
ſchärfung der polit. Zerriſſenheit und der Klaſſen⸗ u. 
Konfeſſionsgegenſätze im dt. Volk; dienten fie doch 
dazu, dieſe Öegenfäge in jeden nur denkbaren menſchl. 
. hineinzutragen. Die Beſeitigung 
der A. durch den Nationalſozialismus war eine 
Vorausſetzung für die dt. Voltwerdung. 
Arbeiterverſicherung, veraltete Bezeichnung für 
die 7 Reichsverſicherung, anknüpfend an deren ur⸗ 
ſprünglichen Perſonenkreis. 
Arbeiterwochenkarten, Eiſenbahnfahrkarten zu 
verbilligten Tarifſätzen (78 vH Ermäßigung) für 
Arbeiter, die ausſchließlich mit mechaniſchen oder 
Handarbeiten beſchäftigt werden, u. an Angeſtellte 
mit einem Roheinkommen nicht über 200 RAIL; fie 
gelten innerhalb einer Kalenderwoche für beliebige 
Fahrten zw. Arbeitsſtätte und Wohnort, falls dieſe 
nicht mehr als 75 km auseinanderliegen. 
Arbeiterwohlfahrtseinrichtungen, meiſt vom 
Unternehmer, bisweilen durch Selbſthilfe ge⸗ 
ſchaffene Einrichtungen zur Hebung der Lage der 
Arbeiter u. ihrer Familien: Kantinen, Kinderkrippen, 
Milchküchen, Erholungs⸗, Spielplätze, Arbeiter⸗ 
3 uſw. 

Arbeiterwohnung, für Arbeiter beſtimmte kleine 
Wohnung, meift in einer 4 Arbeiterſiedlung; oder 
aus betrieblichen Gründen mit der Werkanlage ver⸗ 
bundene Wohnung für Pförtner, Maſchinenwärter 
uſw. (Werkwohnunge). 

Arbeiterzentrale, Deutſche, Verein (gegr. 1905 
als Dt. Feldarbeiterzentrale), deſſen Mit⸗ 
glieder die preuß. Landwirtſchaftskammern, ent⸗ 
ſprechende Körperſchaften der andern Länder und 
einzelne induſtrielle Arbeitgeberverbände waren; 
hatte bis 1933 (VO. über ausländ. Arbeitnehmer 
vom 23. 1. 1933) das Monopol zu Anwerbung und 
Vermittlung ausländiſcher, beſ. landw. Arbeiter. 
Die Dt. A. wurde am 1.7. 1935 aufgelöft; ihre 
Aufgaben übernahm die Reichsanſtalt für Arbeits⸗ 
vermittlung und Arbeitsloſenverſicherung. 
Arbeitgeber, aus dem 4 Arbeitsrecht übernommener 
Begriff für jeden, der Arbeitnehmer beſchäftigt. 
In der Frontſtellung Arbeitgeber — Arbeitnehmer 
fand der Klaſſenkampf ſeinen ſchärfſten Ausdruck. 
Die ſchutzloſe Auslieferung des Handarbeiters an die 
wirtſchaftl. Willkür einzelner Unternehmer führte 
zur Gründung der + Gewerkſchaſten. Nach Auf⸗ 
hebung des Sozialifiengefeßese kam es dann auch 
zu kampfmäßigen Zuſammenſchlüſſen von A. mit 
dem Ziel des einheitl. Vorgehens bei allen Fragen 
der Lohn⸗ und Arbeitsbedingungen. Die großen 
Lohnkämpfe und Streiks zu Beginn des 20. Ih. 
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führten dann zu immer engerem Zu ammenſchluß 
der A verbände, der 1913 mit der Gründung der 
Vereinigung der dt. A. verbänden endete, die ſich 
ſyſtematiſch 5 und Regionalverbände gliederte. 
m Weimarer ir wurde dieſe Haffenkampf: 
mäßige Gegenüberſtellung von A verbänden und 
Gewerkſchaften durch Reichsverfaſſung, Tarifver, 
tragsordnung uſw. rechtlich anerkannt. 1920 wurde 
der Gewerkſchaftsinternationale nu eine Inter: 
nationale der A., die „Internationale vereinigung; 
entgegengeſtellt. 
er Nationalſozialismus lehnt eine derartige 
Gegenüberſtellung von A. und Arbeitnehmern, die 
automatiſch Kampſfcharakter annehmen muß, ab u, 
kennt nur ſchaffende Glieder der Volksgemeinſchaft, 
die in gemeinſamer Arbeit der Erhaltung u. Siche⸗ 
rung des Volkes und ſeines Staates dienen. Adolf 
Hitler formulierte in feinem Buch Mein Kampf! 
dieſe Grundauffaſſung durch folgende Sätze: „Der 
nat.⸗ſoz. Arbeitnehmer muß wiſſen, daß die Blüte 
der nationalen Wirtſchaft ſein eigenes materielles 
Glück bedeutet. Der nat. ⸗ſoz. A. muß wiſſen, daß 
das Glüd und die ke feiner Arbeitnehmer 
die Vorausſetzung für die Exiſtenz und Entwicklung 
ſeiner eigenen wirtſchaftl. ee ift. Nat.⸗ſoz. Arbeit⸗ 
nehmer und nat. ⸗ſoz. A. find Beauftragte und Sach⸗ 
walter der geſamten Volksgemeinſchaftg. Dieſe 
Grundauffaſſung von der ſchickſalsmäßigen Ver⸗ 
bundenheit von Betriebsführer und Gefol haft 
ſtatt der bisherigen Kampfſtellung von A. u. Abe t⸗ 
nehmern, fand im »Geſetz zur Ordnung der natio⸗ 
nalen Arbeits ihren rechtl. Niederſchlag (4 Arbeits: 
recht). Lit.: Adolf Hitler, Mein Kampfe, Bd. r, 
Kap. 2, Bd. 2, Kap. 12. 
Arbeitgeberabgabe, durch Gef. vom xx. 8. 1903 
eingeführte, aber nur 1923 erhobene Reichsſteuet 
auf gewerbliche Betriebe in doppelter Höhe der von 
dieſen abzuführenden Beträge an Lohnſteuer. 
Arbeitnehmer, aus dem + Arbeitsrecht über: 
nommene Bez. für Lohnarbeiter und Angeſtellte im 
Gegenſatz zum 4 Arbeitgeber, eine Gegenüberſtel⸗ 
lung, die dem Gedanken des Klaſſenkampfes ent⸗ 
ſprach und durch die nat.⸗ſoz. Betriebsgemeinſchaft 
überwunden worden iſt. Der Zuſammenſchluß der 
A. waren die 4 Gewerkſchaften. 
Arbeitnehmerſchutz —= Arbeitsſchutz, unter Be 
tonung, daß Schutzgegenſtand der abhängig ar⸗ 
beitende Menſch iſt. 
Arbeitsamt, 1) Außenſtelle der Reichsanſtalt für Ars 
beitsvermittlung und + Arbeitsloſenverſicherung zur 
örtl. Durchführung ihrer Aufgaben auf den Gebieten 
der 1 Arbeitsloſenhilfe, des 4 Arbeitseinſatzes, der 
Berufsberatung, der 4 Lehrſtellenvermittlung 
uſw. — 2) e e (meiſt ftaatliches) 
Amt zur Sammlung und Bearbeitung arbeite 
ſtatiſtiſcher Unterlagen uſw.: Arbeitsdepartement 
55 Department, [gber-) für die Ver. St. v. A. in 
aſhington, 1884 gegr., 1888 ſelbſtändig; Labour. 
Bureau (»bjürd) in England als Zweig des Handels: 
amts, ſeit 1893; Office du travail (öfif dü £rämgj) 
in Frankreich, feit 1891. Im Dt. Reich wurde 1918 
ein eigenes Reichs- A. vom Reichsamt des Innern 
abgetrennt, das ſeit 1919 ſelbſtändiges Reichs⸗ 
arbeitsmin. iſt. — Internationales A. + Arbeits: 
recht, Internationales. 
Arbeitsausſchuß deutſcher Verbände, gegr. 1921, 
kämpfte gegen das Verſailler Diktat, beſ. gegen die 
+ Kriegsſchuldlüge. 
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Arbeitsausſchüſſe, beratende Organe der Reichs⸗ 
betriebsgemeinſchaften in der + Deutſchen Arbeits⸗ 
front. In ihnen find nach der Leipziger Verein⸗ 
barung zwecks Herbeiführung eines ſozialen gerech⸗ 
ten Ausgleichs alle fachlichen Sonderfragen, ins⸗ 
beſondere ſozialpolitiſcher, aber auch wirtſchaftlicher 
Natur zu erörtern, da beide Gebiete unabhängig 
voneinander nicht betrachtet werden können. Hierzu 
gehören insbeſondere die überbetriebl. Fragen, die 
nach den Beſtimmungen des Arb OG. der alleinigen 
Entſcheidung der zuſtändigen ftaatl. Organe (Treu⸗ 
händer der Arbeit) unterliegen. Es kommt alſo z. B. 
der geſamte Inhalt der Tarifordnung ſowie deren 
Anwendung und Auswirkung in Betracht, darüber 
hinaus auch alle grundſätzl. Fragen der Arbeits⸗ und 
Sozialpolitik. So läßt ſich über den engen Geſichts⸗ 
winkel des Einzelbetriebes hinaus ein Überblick ge⸗ 
winnen über die ſozialen und le Struktur⸗ 
veränderungen eines beſtimmten Wirtſchaftszweiges 
und Gebietes. Die A. ſind fachlich, für alle Berufs: 
ſparten, und gebietlich, nach engeren Wirtſchafts⸗ 
gebieten, errichtet. Als Mitglieder der A. werden 
betriebstätige Gefolgſchaftsmitglieder und Betriebs⸗ 
führer in gleicher Zahl beſtellt, die zur Hälfte dem 
Sachverſtändigenausſchuß des zuſtändigen Treu⸗ 
händers der Arbeit entnommen fein müſſen. auch 
Soziale Selbſtverantwortung. 
Arbeitsbereitſchaft, im 7 Arbeitsverhältnis Zu⸗ 
ſtand vorübergehender Untätigkeit, bei der der Ar⸗ 
beitsverpflichtete jedoch nicht ruhen oder den Ar⸗ 
beitsplatz verlaſſen darf, ſondern den Gang der ſach⸗ 
lichen Betriebsmittel beobachten und zu jederzeitigem 
Eingreifen (3. B. bei Sinken des Dampfdrucks, beim 
Erſcheinen von Kunden oder Gäften) bereit fein muß; 
i. allg. der 4 Arbeitszeit gleichzuachten. 
Arbeitsbefchaffung, wirtſchaftspolitiſche Maß⸗ 
nahmen, die eine Mehrbeſchäftigung von Arbeits⸗ 
kräften zum Ziele haben. Der Zweck der A. iſt 
darüber hinaus, einen allgemeinen wirtſchaftl. Auf⸗ 
ſchwung (Ankurbelung) herbeizuführen. Notſtands⸗ 
arbeiten, die nur dort durchgeführt werden, wo 
private Unternehmen mangels Rentabilität nicht 
tätig werden können, wirken ſich auf die Geſamt⸗ 
wirtſchaft in der Regel nur durch eine geringfügige 
Steigerung der Kaufkraft aus. Die Subventionen 
notleidender Betriebe, um Arbeiterentlaſſungen zu 
vermeiden, haben keine anregende Wirkung; ſie ſind 
bedenklich, wenn fie aus Steuermitteln beſtritten 
werden, weil dieſe Mittel geſunden Betrieben ent⸗ 
hen werden müſſen. Das dt. Syſtem der A. iſt 
ge 16 7 durch die Schaffung großer, neu⸗ 
artiger Anlagen, deren Herſtellung den privaten 
Unternehmern Aufträge verſchafft, die aber darüber 
hinaus auf die Geſamtwirtſchaft belebend wirken. 
Der Einſatz der Mittel geſchieht in der Produktions⸗ 
ſphäre. Im Gegenſatz dazu verſucht das Syſtem 
der Ver. St. v. A., vor allem den Konſum durch Aus⸗ 
weitung des Geldumlaufs zu beleben. Hierbei be⸗ 
ſteht die Gefahr der Inflation, weil der geſtiegenen 
Kaufkraft keine vermehrte Gütermenge gegenüber⸗ 
ſteht; es werden keine neuen ſchöpferiſchen Ideen 
in die Wirtſchaft getragen — Zu unterſcheiden ift 
915 unmittelbarer A. (mit Hilfe öffentlicher 
ittel u. zuſätzlichen Charakters, vor allem Bau⸗ 
arbeiten der verſchiedenſten Art) und mittel⸗ 
barer A. (Maßnahmen wirtſchafts⸗ und ſteuer⸗ 
uttelcher Art, die auf Belebung der durch private 
unternehmer geführten Wirtſchaft und Hebung 
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der Kaufkraft der Einzelwirtſchaften abzielen). — 
Schon ſeit Ende des 19. Ih. wurden zur A. Not- 
ſtandsarbeiten unternommen, auch nach dem 
Weltkrieg, aber ohne nachhaltigen Erfolg. 1932 
wurde ein Reichskommiſſar für A. eingeſetzt, 
deſſen Aufgaben 13. 7. 1933 auf den Reichsarbeits⸗ 
min. übergingen. Das Papenprogramm (Grund⸗ 
lage: II. VO. des Reichspräſ. zur Sicherung von 

irtſchaft u. Finanzen v. 5. 6. 1931) ſtellte 
300 Mill. ARM, zur Verfügung (4 aud) Steuer⸗ 
Ae das Sofortprogramm e (BD. des 

eichspräſ. zur Durchführung der A. v. 26.1.1933) 
erweiterte dieſe Summe um 600 Mill. RN. l 
die nat. ⸗ſoz. Regierung erzielte entſcheidende Erfolge 
(Arbeitsſchlachte). Das Reinhardtprog ramm 
führte zum Geſ. zur Verminderung der Arbeitsloſig⸗ 
keit“ vom 1. 6. 1933 (mit 4 Durchführungs⸗VO. ). 
Danach darf der Reichsmin. der Finanzen A.san⸗ 
weiſungen (A.swechſel) im Geſamtbetrag bis zu 
einer Milliarde RR. zur Förderung der nationalen 
Arbeit und zu folgenden Zwecken ausgeben: 1) In⸗ 
ſtandſetzungs⸗ und Ergänzungsarbeiten an Ber: 
waltungs⸗ und Wohngebäuden, Brücken und an⸗ 
deren Baulichkeiten der Länder, Gemeinden uſw.; 
2) Inſtandſetzung von Wohn und Wirtſchafts⸗ 
gebäuden landw. Betriebe, Teilung von Woh⸗ 
nungen und Umbau ſonſtiger Räume in Wohn⸗ 
gebäuden zu Kleinwohnungen; 3) vorſtädtiſche 
Kleinſiedlungen; 4) landw. Siedlung; 5) Fluß⸗ 
regulierungen; 6) Anlagen zur Verſorgung der Be⸗ 
völkerung mit Gas, Waſſer und Elektrizität; 7) Tief⸗ 
bauarbeiten; 8) Sachleiſtungen an Hilfsbedürftige. 
— Weitere Mittel zur Durchführung der Arbeits⸗ 
ſchlacht: 1) Befreiung neuer Kraftfahrzeuge von 
der Kraftfahrzeugſteuer (Gef. vom 10. 4. 1933); 
2) Steuerfreiheit für Erſatzbeſchaffungen bis 1. r. 
1935 (Gel b. 1. 6. 1933); 3) Unterſtützung der bis 
30.6. 1934 vorgenommenen Gebäudeinſtandſetzungen 
(Geſ. vb. 21. g. 1933); 4) ee der Einkommen: 
(Körperſchafts⸗) Steuer für Inſtandſetzung von Ge⸗ 
bäuden u. Gebäudeteilen bis r. 1. 1935 (Gef. v. 15.7: 
19335 VO. v. 20. 4. 1934); 5) Steuerbefreiung für 
neuerrichtete Kleinwohnungen u. Eigenheime (Gef. v. 
21.9. 1933); 6) Senkung der Abgabe für Arbeits: 
loſenhilfe entſprechend dem Familienſtande (Gef. zur 
Erhaltung und Hebung der Kaufkraft vom 24. 3. 
1934); 7) Ermäßigung der Einkommenſteuer bei 
Einſtellung von Hausgehilfinnen (Gef. vom 1. 6. 
1933); 8) Gewährung von + Eheſtandsdarlehn (Gef. 
zur Förderung der Cheſchließung vom . 6. 1933 
mit Anderungen vom 28. 3. 1934 und 24. 1. 1935); 
9) Annahme von freiwilligen Spenden zur Förderung 
der nationalen Arbeit (4 Arbeitsſpende, Gef. vom 
1. 6. 1933); 10) A.slotterie; 11) Bau der Reichs⸗ 
autobahnen (4 Autobahnen). — Die Reichspoſt hat 
1933 für die A. 76 Mill. RM. aufgewandt, die 
Reichsbahn in den Jahren 1932/34 1067 Mill. RN. 
Arbeitsbuch, 1) von der Polizei für Arbeiter unter 
21 Jahren ausgeſtelltes Buch, in das der Betriebs⸗ 
führer die Zeit des Ein⸗ u. des Austritts des Arbeiters 
ſowie die Art ſeiner Beſchäftigung einzutragen hat 
(Gew.⸗O. SS 107-114). Kinder unter 13 Jahren 


erhalten in gewerbl. Betrieben eine Arbeitskarte, 


die der Durchführung des Kinderſchutzes dient. — 
2) Nach Gef. vom 26. 2. 1935 vom Arbeitsamt aus» 

eſtellter amtl. Ausweis, mit dem jeder (mit geringen 
Nhengh mer ausgerüftet fein muß, der als Arbeiter 
oder Angeſtellter in einem 4 Arbeits verhältnis ſteht 
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oder beſchäftigt werden will; es gibt über Berufs⸗ 
ausbildung und ſämtliche e ee 
niſſe des Inhabers Auskunft und iſt ein Hilfsmittel 
ur Lenkung des + Arbeitseinſatzes. 

rbeitsdank, Amt der Dt. Arbeitsfront, betreut 
gemeinſam mit dem A.werk, einer vom Arbeits⸗ 
dienſt ſeit 19. 9. 1933 aufgezogenen Förderer» und 
Traditionsorganiſation, die aus dem Arbeits dienſt 
Ausſcheidenden, die auf dieſe Weiſe auch weiterhin 
mit dem Arbeitsdienſt in Verbindung bleiben ſollen, 
ſucht die Unterbringung im Beruf und die Anſiedlung 
zu erleichtern durch Schulungs⸗ und Umſchulungs⸗ 
einrichtungen, Spar⸗ und Kreditwerk (1936: 140000 
Mitglieder), Siedlungsdienſt (Landwerkeh, Bera⸗ 
tung und Betreuung bis zur Exiſtenzgründung, iſt be⸗ 
ſtrebt, den im Arbeitsdienſt ſich entwickelnden kulturel⸗ 
len Geſtaltungswillen weiterhin zu fördern; außerdem 
zufäßliche Fürſorge für dienſtbeſchädigte Angehörige 
des Reichsarbeitsdienſtes ee Erholungsheime). 
Arbeitsdienſt, die große b zur nat. 
ſoz. Volksgemeinſchaft. Den A. als Arbeitseinſatz 
von jüngeren Arbeits⸗ 
kräften in geſchloſſenen 
Einheiten zur Verrichtung 
gemeinnütziger Arbeits⸗ 
aufgaben hat zuerſt (1921) 
Bulgarien eingeführt. 
Ein Gef. vom 3. 6. 1920 
verpflichtet alle Männer im 
Alter von 20-40 Jahren, 
I ihre Arbeitskraft 1 Jahr 

5 lang (ſpäter 8 Monate) 
dem Staat unentgeltlich zur Verfügung zu ftellen; 
die urſpr. ebenfalls Vorgehen weibl. A. pflicht fiel 
fpäter. Durchgeführt werden Straßenbauten, Kana⸗ 
liſationen, Entwäſſerungen, Planierungen, Bau von 
Eiſenbahnen uſw. Die erſten drei (verluſtbringenden) 

ahre brachten reiche Erfahrungen; ſeitdem über⸗ 
eigt der Wert der Produktion des bulg. A. die 
nterhaltskoſten. — In Peru beſteht ſeit gar ein 
A. in der Form, daß alle Männer zw. 21 und 30 
Jahren jährlich 12 Tage, alle zw. 18 und 21 und 30 
und 60 Jahren jährl. 6 Tage PN zu leiſten haben; Ab⸗ 
löſung durch Erſatzmann oder Geldzahlung iſt möglich. 

Im Deutſchen Reich beſtand eine Art A. 
während des Weltkriegs in Form des Vaterländ. 
Hilfsdienſtes. Nach dem Weltkriege wurde der Ge⸗ 
danke des A. von den verſchiedenſten Seiten und aus 
den verſchiedenſten Gründen gefordert. Die einen 
ſahen in ihm einen Erſatz für die fehlende militärifche 
Ausbildung der Jugend, die andern e 
ein Mittel zur Beſeitigung der Arbeitsloſigkeit vor⸗ 
nehmlich unter den Jugendlichen, die dritten er⸗ 
kannten nur den wirtſchaftl. Zweck an, Notſtands⸗ 
arbeiten und ſog. zuſäͤtzliche Arbeiten, die private 
Unternehmer nicht ausführen bzw. finanzieren konn⸗ 
ten, durchzuführen, und ſchließlich gab es ſolche, die 
im A. ein Mittel ſahen, die Jugend pradikaliſieren⸗ 
dens politiſchen Einflüſſen zu entziehen. 

Gegen die Einführung des A. kämpften Pazifiſten, 
Marxiſten und Vertreter der liberalen Wirtſchafte⸗ 
ordnung, weil ſie Gegner der Wehrhaftmachung, 
jeder nationalen Erziehung und jeder wirtſchaftl. 
Neugeſtaltung waren. Ebenſo verſchiedenartig wie 
die Gründe der Befürworter waren die Gründe der 
Gegner des A. Die einen machten geltend, der A. ſei 
teurer und daher unzweckmäßiger als die Arbeitsloſen⸗ 
unterſtützung, die andern ſtellten ihn als gefährliche 
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Konkurrenz für die regulären Arbeitskräfte, als ei 
neue Art von Lohndrückern und S hin. 

So konnte der A. gedanke zunächſt nur von einzel, 
nen Bünden getragen werden. An der Spitze fteht 
dabei der aus der Wandervogelbewegung hervor⸗ 
gegangene, 1924 7 Bund Artam, der 
junge Menſchen (Artamanen) zu landw. Arbeit 
(vorübergehend oder als Lebensberuf) erziehen und 
zur Siedlung im dt. Oſten fähig machen wollte 
weiterhin die nach Auflöſung der Freikorps aufs 
Land gehenden Arbeitsabteilungen alter Soldaten. 
Daneben traten Arbeitslager der bündiſchen Jugend, 
der Studentenſchaft und einzelner Perfönlichkeiten, 
Seit 1930 wurde der A. als Mittel zur Entlaſtung 
des Arbeitsmarktes immer ſtärker gefordert, aber 
nur als reine Behelfsmaßnahme, als eine Art pro⸗ 
duktive Erwerbsloſenfürſorge. 

Nunmehr ſchufen alle möglichen politiſchen und 
religiöfen Verbände Arbeitslager für A. freiwillige, 
um die werbende Kraft 05 Gedankens bei der 
Jugend für ſich auszunutzen. Die VO. vom 5. 6.1931 
machte es der Reichsanftalt für Arbeitsvermiftlung 
u. Arbeitsloſenverſicherung zur Pflicht, den frei: 
willigen A. zu fördern. Durch VO. vom 16. 6. 
1932 und Ausf, B. vom 2. 8. 1932 wurde er allg. 
eingeführt. Der freiwillige A. nen Ende Dez. 
1932: 241 766 männl. und weibl. Perfonen; im Dez. 
1932 wurden insgeſamt 6752186 Tagewerke ge: 
leiſtet. Durch die Unzahl von Verbänden als 
„Träger des Dienſtese war der A. in dieſer Zeit ein 
Abbild der innern Zerriſſenheit und der politiſchen 
Führungsloſigkeit des dt. Volks. 

Die entſcheidende Wandlung und Ausrichtung er⸗ 
fuhr der Gedanke des A. durch den Nationalſozialis⸗ 
mus, der gegenüber allem andern die große welt: 
anſchaulich⸗politiſche Erziehungsaufgabe in den 
Vordergrund ſtellte: „Wir wollen in einer Zeit, da 
Millionen unter uns leben ohne Verſtändnis für die 
Bedeutung des Handarbeitertums, das dt. Volk 
durch die A. pflicht zu der Erkenntnis erziehen, daß 
Handarbeit nicht ſchändet, nicht entehrt, ſondern 
vielmehr wie ſede andere Tätigkeit dem zur Ehre 

ereicht, der fie getreu und redlichen Sinnes erfüllt. 

n dieſem Gedanken erfuhr die Arbeitsethik des 
Nationalſozialismus ihre tiefſte Verwirklichung. 

Die NSDAP. erhob bereits 1928 dieſen grund⸗ 
legend neuen Gedanken der A. pflicht als Erziehungs 
faktor zum Programmpunkt. Die Richtlinien wur⸗ 
den 1930 vom damaligen Organiſationsleiter II, 
Oberſt a. D. 4 Hierl, feſtgelegt. Getarnte nat. ⸗ſoz. 
Organiſationen in den einzelnen Gauen, meiſt unter 
dem Namen Verein für Umſchulunge, und die Lager 
der nationalſozialiſtiſch geführten dt. Studentenſchaft 
dienten ſeit 1931 dazu, Erfahrungen zu ſammeln 
und Führer vorzubilden. Im nationalſozialiſtiſch 
regierten Anhalt wurde dann bereits 1932 der e 
ſtaatliche nat. ⸗ſoz. Freiwillige A. durchgeführt. Die 
dt. Studentenſchaft als Vorkämpferin des A. ver⸗ 
wirklichte bereits 1933 für die Hochſchuljugend die 
A. pflicht. ließlich wurde durch das Reichs: 
arbeitsdienſtgeſetz vom 26. 6. 1935 der A. zum 
Ehrendienſt des dt. Volkes erklärt. A. pflichtig 
ſind alle jungen S beiderlei Geſchlechts 
zw. 18 und 25 Jahren. Den Angehörigen der ein 
berufenen A. pflichtigen wird gem. VO. vom 19. 12. 
1935 (Familienunterſtützungs⸗ VO.) im Falle der Ber 
dürftigkeit eine Unterſtützung gewährt (Durchf. ⸗BO, 
vom 19. 12. 19351 Familienunterſtützungsvorſchrift ]) 
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ienftzeit ein halbes Jahr. Am 8. x. 1935 wurde die 
Hen ener ene firdieingehötigendes eee. 

An der Spitze des Reichs⸗A. ſteht der Reichs⸗ 
arbeitsführer Konſtantin Hierl, der zugleich Reichs⸗ 
leiter der NSDAP. iſt. Der Reichs⸗A. gliedert 
ſich in 30 Arbeitsgaue, geführt vom Arbeitsgau⸗ 
führer, einem Generalarbeitsführer oder Oberſt⸗ 
arbeitsführer. In den Abteilungen, die von einem 
Abteilungsführer, einem Oberſtfeldmeiſter oder 
Oberfeldmeiſter geführt werden, find die Dienſt⸗ 

ichtigen zuſammengefaßt. — Die Stärke des 
Nhe A. betrug in der Zeit vom 1. 10. 1935 bis 
zum 1. 10. 1936 durchſchnittlich 200000 Mann, 
einſchließlich Stammperſonal. Nach dem Erlaß des 

ührers und Reichskanzlers vom 26. 9. 1936 iſt die 
Garkedes Reichs⸗A. bis Okt. 1937 auf 230 o Mann 


keine Schulterklonpe 
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zirksführerinnen; 300 Lager mit je 40 Arbeits- 
maiden unter einer Lagerführerin; in jedem halben 
Jeb gehen 10000 Arbeitsmaiden durch die Lager. 

er Eintritt iſt freiwillig; für Abiturientinnen, die 
ſtudieren wollen, beſteht A. pflicht. Der A. für die 
weibl. Jugend wird beſ. in der Hilfe für die über⸗ 
laſtete dt. Mutter in den Siedlungsgebieten, in den 
bäuerl. Notſtandsgebieten und in den Arbeiter: 
vierteln der Induſtrieſtädte eingeſetzt. 

Organ des A.: »Der Arbeitsmanns (feit 1935). 

Auch in einigen andern Staaten, in Groß⸗ 
britannien, den Niederlanden, der Schweiz, der 
Südafrik. Union, Kanada und bef. in den Ver. 
St. b. A. iſt ein freiwilliger A. eingerichtet worden. 
Rumänien beabſichtigt (Sept. 1936), die A. pflicht 
einzuführen. 
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Olenſtgradabzeichen des Neihsarbeitsdienftes: x. Arbeitsmann; 2. Arbeitsmann (Schulterklappe mit ſchwarz⸗ 


weißer Freiwilligenſchnur, nur bei 
4. Obervormann. 5.—7. Untere Führer: 


pflichtung auf mindeſtens I Fahr vom Tage des Eintritts gerechnet); 3. Voormann: 
5. Truppführer; 6. Obertruppführer; 7. Unterfeldmeiſter. 8.— 10. Mittlere 


Führer: 8. Feldmielſter; 9. Oberfeld meiſter; 1o. Oberſtfeldmeiſter. 11. —16. Höhere Führer: 11. Arbeitsführer; 12. Ober ⸗ 

arbeitsführer; 13. Oberſtarbeitsführer; 14. Generalarbeitsführer; 15. Obergeneralarbeitsführer; 16. Reichsarbeitsführer. 

Heildienft; Abzeichen je nach Dienftgrad: 17. Heilgebilfe im Range eines Truppführers; 18. Arzte (hier Arbeitsarzt); 

19. Amtswalter (hier Stabsamtswalter), Abzeichen je nach Dienſtgrad; 20. Arbeitsbienftführer (bier Arbeitsführer), ver⸗ 

abſchledet mit Berechtigung zum Tragen der Uniform des Reichsarbeitsbienftes, Abzeichen je nach Hlenſtgrad; 21. Mufit- 
zugführer; 22. Obermuſitzugführer. 


einſchl. Stammperſonal), bis Okt. 1938 auf 275000 
nn, bis Okt. 1939 auf 300000 Mann zu erhöhen. 
Das Symbol des Reichs⸗A. ift ein auf: 
gerichteter Spaten mit 2 Ahren. 
Der Reichs⸗A. hat in Erfüllung feiner volkswirt⸗ 
55. Aufgaben eine große volkserzieheriſche 
ufgabe. Er ſoll die geſamte dt. Jugend zur Achtung 
vor der Handarbeit und der Arbeit überhaupt, zu 
volksgemeinſchaftlichem Denken und nationalſoziali⸗ 
ſtiſcher le a führen. Deshalb ſteht der 
. Dienſt unter dem Gedanken der Erziehung. 
iehungsmittel ſind alle Dienſtzweige, die Arbeit 
auf der Bauſtelle, der innere Zienſt, der ſtaats⸗ 
politiſche Unterricht, die Leibeserziehung, die Ord⸗ 
nungsübungen und die Geſtaltung des Feierabends. 
Das Reichsarbeitsdien 9 10 vom 26. 6. 1933 
legte bereits grundſätzlich die A. pflicht für die weibl. 
Jugend feſt; die 7. Durdf.- BD. vom 18. 8. 1936 
brachte den erften organiſator. Schritt zum Ausbau. 
Der weibl. A. wurde mit Wirkung vom 1. 4. 1936 
ab in den Reichs⸗A. eingegliedert. Statt des Namens 
Frauen⸗A. wurde die Bez. »A. für die weibl. 
Jugenda eingeführt. Zur Zeit (Herbſt 1936) 13 Be⸗ 


309 


Lit.: Hierl, „Sinn und Geſtaltung der A. pflicht! 
1932; Erb, »Die Entwicklung des A. a 1934; Kretzſch⸗ 
mann u. Edel, „Der Reichs⸗A. in Wort u. Bilde 1936. 
Arbeitseinſatz, planvolle Lenkung der Arbeitskräfte 
nach national⸗, bevölkerungs⸗ und wirtſchaftspoli⸗ 
tiſchen Geſichtspunkten. Der marxiſtiſch⸗liberaliſtiſche 
Staat überließ die zweckentſprechende Verteilung 
der Arbeitskräfte grundſätzlich dem ofreien Spiel 
der Kräften und leiſtete mit feinen Einrichtungen nur 
Hilfsſtellung; man ſprach vom »Arbeitsmarkte, auf 
dem der „Preise für die »Ware Arbeitskraft, d. h. 
der Lohn, ſich nach Angebot und Nachfrage regle. 
Der Nationalſozialismus ſieht die Arbeit als eine 
Pflicht jedes einzelnen im Dienſte der Volksgemein⸗ 
ſchaft an; das liberaliſtiſche Dogma der unbedingten 
Freizügigkeit muß weichen, wenn dringende Bedürf⸗ 
niſſe des Volkes und der Wirtſchaft eine geſündere 
Verteilung der Arbeitskräfte erfordern; der A. ſoll 
die Arbeitskräfte an die Stellen leiten, an denen ſie 
für den Betrieb und für das Volksganze das Beſte 
zu leiſten vermögen, und die freien Arbeitsplätze 
mit den Volksgenoſſen beſetzen, deren Beſchäftigung 
am erwünſchteſten iſt (kinderreiche Familienväter, 
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e ra ha Frontkämpfer; Sonderaktion für 
die alten Kämpfer der nat.⸗ſoz. Bewegung). Beſ. wird 
die Bewegung von der Stadt zum Land gefördert: 
se ar der Arbeitsloſigkeit in den Großſtädten 
und dem Arbeitermangel auf dem Lande, Verſtärkung 
des landw. Bevölkerungsteils, Auflockerung der 
arbeitspolitiſchen Kriſenherde in den Städten und 
den Induſtriegebieten. — Dem zweckmäßigen A. in 
Stadt und Land dient das Geſ. zur Regelung des A. 
vom 15. 5. 1934, durch das der Präf. der Reichs: 
anſtalt für Arbeitsvermittlung und Arbeitsloſenver⸗ 
ſicherung ermächtigt wird, den Zuzug von Arbeits⸗ 
kräften in Bezirke mit hoher Arbeitsloſigkeit (Sperr⸗ 

ebiete, »3uzugsfperre«) und die Abwanderung von 
5 die bisher in der Landwirtſchaft tätig 
waren, in nichtlandw. Berufe zu verhindern bzw. 
von ſeiner Genehmigung abhängig zu machen. Auf 
Grund dieſes Gef. hat der Präf. der Reichsanſtalt am 
17. 5. 1934 Berlin (mit Wirkung vom 18. 5. 1934 
ab) und Hamburg⸗Altona und Nennen (mit Wir⸗ 
kung vom 1.9. 1934 ab) zu Sperrgebieten erklärt 
und beſtimmt, daß landw. Acbeitektafte in nicht⸗ 
landw. Betriebe und Berufe nur mit Zuſtimmung 
des Arbeitsamts eingeſtellt werden dürfen. — Durch 
die VO. über die Verteilung von Arbeitskräften 
vom 10. 8. 1934, die allein den Präf. der Reichs⸗ 
anſtalt ermächtigt, die Verteilung von Arbeitskräf⸗ 
ten, insbeſ. ihren Austauſch, zu regeln, ſollen der 
Mangel und der häufige Wechſel von Fachkräften 
beſeitigt und die Beſchäftigung älterer Arbeits⸗ 
kräfte gefördert werden. Auf Grund der BO. erging 
29. 12. 1934 die Anordnung über den A. von ge⸗ 
lernten Metallarbeitern, die beſtimmte, daß Metall⸗ 
arbeiter, die am 15. 1. 1935 nicht im Bezirk des für 
den Betrieb zuſtändigen Arbeitsamts wohnten, nur 
mit deſſen Zuſtimmung eingeſtellt werden dürfen. — 


Nach der Anordnung vom 28. 8. 1934 dürfen Per⸗ 


ſonen unter 23 Jahren nur mit Zuſtimmung des 
Arbeitsamts eingeſtellt werden. Die Betriebs führer 
follen durch 4 Arbeitsplatztauſch ältere Arbeitskräfte 
unterbringen; das Arbeitsamt kann den Betriebs⸗ 
führer dazu anhalten. Rund 110000 jugendliche 
Volksgenoſſen machten im Lauf dieſer Aktion älteren, 
bisher arbeitsloſen Arbeitskameraden ihren Arbeits⸗ 
ies frei, ohne ſelbſt arbeitslos zu werden, da ſie in 
die Landhilfe und in den Arbeitsdienſt aufgenommen 
wurden. Bei Einſtellung männlicher Angeſtellter über 
40 Jahre können auf Antrag vom Arbeitsamt auf 
die Zeit von 6 Monaten als Leiſtungsausgleich Zu⸗ 
ſchüſſe (bis zo RM, monatlich) gewährt werden. — 
Zur einheitl. Durchführung des A. wurde durch 
das Geſ. vom . 11. 1935 beſtimmt, daß Arbeits⸗ 
vermittlung, Berufsberatung und Lehrſtellenver⸗ 
mittlung nur von der Reichsanſtalt für Arbeits⸗ 
vermittlung und Arbeitsloſenverſicherung betrieben 


werden dürfen. — erleichtert werden Die. 


Aufgaben des A. durch die Einführung des + Arbeits» 
buchs, das dazu beitragen wird, daß der richtige 
Mann an den richtigen Platz geſtellt wird, und das 
auch bei der Bekämpfung von Schwarzarbeit und 
unſozialem Doppelverdienertum wichtige Dienſte 
leiſtet. — Lit.: Syrup, »Der A. und die Arbeits⸗ 
loſenhilfe in Deutſchlande 1936. 
l Streik; 4 auch Arbeits⸗ 
ämpfe. 

Arbeitsertragsſteuer, eine + Ertragsfteuer auf den 
Arbeitsertrag (Lohn, Gehalt, Honorar des frei» 
beruflich Tätigen); im Dt. Reich abgelöſt durch die 
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1 Lohnſteuer im Rahmen der allgemeinen 4 Ein 
kommenſteuer. 
Arbeitsflugzeuge, Flugzeuge, die dem Arbeits: 
flugweſen (f Luftwaffe) dienen. Hierzu rechnen 
Aufklärungs⸗, Artilleriebeobachtungs-, Verbin: 
dungs⸗, Schlachtflugzeuge. 
Arbeitsfront, Deutſche, Geſamtorganiſation aller 
ſchaffenden Deutſchen; + Deutſche Arbeitsfront. 

beitsfürſorge, oft gebraucht für 1 Arbeitsrecht 
u. 4 Arbeitschutz, im engern Sinn 4 Arbeitsbeſchaf⸗ 
fung für Arbeitslofe; bef. erzieheriſche Einwirkung 
auf Hilfsbedürftige durch Arbeit. Die öffentl. 4 Für: 
ſorge kann ihre Unterſtützung von Pflichtarbeit ab: 
hängig machen oder Arbeit ftatt Unterſtützung zus 
weiſen. 
Arbeitsgemeinſchaften, i. allg. Vereinigungen zu 
gemeinſamer Arbeit zur Erreichung eines gemein. 
ſamen Zweckes; beſ. Vereinigungen von wirtſchaft⸗ 
lichen oder polit. Organiſationen zur Welle 
beſtimmter Forderungen. Während des Weltkrieges 
entftanden im Dt. Reiche A. von Arbeitgeber und 
⸗nehmerverbänden e in einzelnen Ge⸗ 
werben zur gemeinſamen Durchführung von wirt⸗ 
chaftlichen und ſozialen Aufgaben, bef. auch zur 

ürſorge für Kriegsteilnehmer und =befchädigte, 

ie Vereinbarung vom 15. 11. 1918, die den I 
beitern grundſätzliche Zugeſtändniſſe machte, bildete 
den Ausgangspunkt für die Gründung einer Zen⸗ 
tral-⸗A. der induſtriellen und gewerbl. Ar: 
beitgeber und Arbeitnehmer Deutſchlands, 
Innerhalb der Zentral⸗A. beſtanden Reichs ⸗A. 
der einzelnen Induſtrien. Selbſtändig waren die U. 
des Handels, die Zentral⸗A. des dt. Transport⸗ und 
Verkehrsgewerbes und die Reichs⸗A. land⸗ und forft: 
wirtſchaftl. Arbeitgeber⸗ und Arbeitnehmervereini⸗ 
gungen. Da ſich einige große Gewerkſchaften von 
den A. fernhielten und die marxiſt. Gewerkſchaften, 
auch ſoweit ſie den A. angehörten, nicht auf den 
Gedanken des Klaſſenkampfes verzichten wollten, 
mußten die A. ohne 115 bleiben. Für den Na⸗ 
tionalſozialismus iſt die A. zw. Betriebs führern und 
Gefolgsleuten eine Selbſtverſtändlichkeit (1 Arbeits: 
recht); fie ift in der 4 Deutſchen Arbeitsfront ver: 
wirklicht. —Im Schulweſen: die Fortbildungskurſe 
der Junglehrer; in der höheren Schule: über den 
Unterricht hinausgehende freiwillige Fachkurſe der 
Schüler (4 Schulreform); auch Volkshochſchulkurſe 
ind in Form von A. eingerichtet. 

rbeitsgericht (Abk.: ArbG.) Sondergericht für 
Arbeitsſtreitigkeiten zivilrechtlicher Art; erſtmals 
1791 „Tribunal Commune und 1806 »Conseil de 
prud hommes (lat. probi viri) für die Seidenindu⸗ 
ſtrie in Lyon, gekennzeichnet durch Mitwirkung von 
Laien aus Kreiſen der Beteiligten. In Deutſchland 
entſtanden Berggewerbegerichte, Gewerbegerichte, 
Kaufmannsgerichte, Innungsgerichte und Innungs⸗ 
ſchiedsgerichte. Seit 1927 beſtehen umfaſſende 
e geregelt durch A.sgeſetz (Abk.; 
Arbe SG., erſtmals vom g. 12. 1926, e vom 
10. 4. 1934). Sie find ausſchließlich zuftändig für 
bürgerliche Rechtsſtreitigkeiten 1) zw. Unternehmern 
(Arbeitgebern) und Beschäftigten (Arbeitnehmern) 
aus 4 Arbeitsverhältnis, Lehrverhältnis, über Be 
ftehen ſolcher, aus Vorverhandlungen darüber oder 
Nachwirkungen davon und aus zufammenhängenden 
unerlaubten Handlungen (ausgenommen Er 
dungsſtreitigkeiten, die nicht um Vergütung gehen, 
Streitigkeiten mit Schiffsbeſatzung); 2) zwiſchen 


512 


Arbeitsdienft I 


1. Die Fahnen des Arbeitsdienſtes ſenken ſich, um der Gefallenen zu gedenken. Lebendige Tradition verbindet die 
Arbeitsmänner mit ihrem Volk 


2. Alljährlich zum Parteitag marſchiert der Arbeitsdienſt vor dem Führer auf 


Arbeitsdienſt II 


= 


I . 2 
1. Der Neichsarbeitsführer, Staatsſekretär Hierl, grüßt feine Arbeitsmänner 


2. Arbeitsdienſtlager im Emsland. Dort leiſtete der Reichsarbeitsdienſt beſonders wertvolle Arbeit 


ee l % 
el IR 
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Arbeitsdienſt III 


2 E 


1. Ein ſehr wichtiger Teil der Erziehung im Arbeitsdienſt iſt die politiſche und weltanſchauliche Schulung. Leicht zu hand- 


habende und vielſeitig verwendbare Lichtbildapparate unterſtützen die Schulungsarbeit 


2. Der Arbeitsdienſt fördert das Winterhilfswerk durch die 5. Der weibliche Arbeitsdienſt leiſtet Siedlerhilfe. Auch bei 
unmittelbare Tat. Bei Kinderſpeiſungen werden die kleinen der gröbſten Arbeit um Siedlerhaushalt packt das Mädchen 
Gäfte liebevoll und eifrig betreut kräftig zu 


Arbeitsdienſt IV 


www” 


1. Die Freizeit dient im Arbeitsdienſt auch der geiſtigen Anregung. Die Muſik als die deutſcheſte aller Künſte ſchafft 
manche ſchöne Stunde. Auch das Quartettſpiel iſt Kameradſchaft 


2. Der Sport ſchafft nach ſchwerer Arbeit 
die notwendige Entſpannung und fördert die allſeitige körperliche Hurchbildung des Arbeitsmannes 


Arbeitsgeſetzbuch 


aͤftigten aus gemeinſamer Arbeit und aus damit 
enen unerlaubten Handlungen. Bei 
in tsnachfolge bleibt Zuſtändigkeit beſtehen. Sie er⸗ 
reckt ſich auf zuſammenhängende Zivilklagen andrer 
tt und auf Streit zw. juriſt. Perſonen des privaten 
Rechts und ihren geſetzl. Vertretern kraft Verein⸗ 
barung. Beſchäftigte find Arbeiter, Angeſtellte, 
Lehrlinge; ihnen gleich ſtehen Heimarbeitstätige und 
ſonſtige varbeitnehmerähnliche Perſoneng, die, ohne 
in einem Arbeitsverhältnis zu ſtehen, im Auftrag 
und für Rechnung beſtimmter andrer Perſonen Ars 
beit leiſten und in unfelbftändig find. Der 
Inbegriff dieſer Zuſtändigkeit heißt Arbeits: 
gerichts barkeit. Sie iſt Aen als reinen Sonder⸗ 
171 Landes⸗A. (Abk.: LArbG.) und dem Reichs⸗ 
1 0 bk.: RArbG.) als abgefonderten Teilen der 
ordentl. Gerichte (ausgewählter LG. e und des Reichs» 
gerichts) anvertraut. Dieſe find beſetzt mit rechts. 
elehrten Richtern und mit Beiſitzern aus den 
Reifen der Unternehmer und der Beſchäftigten (Ars 
beitsrichtern) in gleicher Zahl, berufen aus Bor: 
lagsliften der Deutſchen Arbeitsfront. Bei den 
X, werden für Streitigkeiten der Arbeiter und der 
Angeftellten getrennte 1 gebildet, nach Be⸗ 
dürfnis auch Fachkammern (3. B. Reichsbahnfach⸗ 
kammern; vorgefchrieben find »Handwerksgerichtech. 
In handwerklichen Lehrlingsſtreitigkeiten Vorab⸗ 
entſcheidung durch einen Ausſchuß der Innung. Zu⸗ 
fländig iſt im en Rechtsgang auf Klage das A. 
ohne Rückſicht auf den Streitwert; Berufung bei 
Streitwert über 300 RN. oder bei Zulaſſung wegen 
Grundſätzlichkeit durch A. an LArbGG.; Keoifion 
(nicht bei Klage auf Kündigungswiderruf) bei Streit⸗ 
wert über 6000 RM. oder bei Zulaſſung durch 
EArb cd. an RUrbG. ; in Sonderfällen auch Sprung⸗ 
revifion ohne Berufungs verfahren. Verfahren einfach 
und beſchleunigt, mit notwendiger Güteverhandlung 
vor Vorſitzendem, Vergleichsſtreben; Koſten gering. 
Prozeßvertretung vor A. grundſätzlich nur durch 
Rechtsberatungsſtellen der Dt. Arbeitsfront, die 
5 prozeßverhütend wirken, vor LArbG. und 
tb. Rechtsanwaltszwang, ohne Bindung an 
Zulaſſung bei beſtimmtem Gericht. Ausſchluß der 
Asbarkeit ganz oder teilweiſe möglich durch Schieds⸗ 
klauſel (beſ. in Tarifordnung), Güteklauſel oder 
F (4 Schiedsgutachterſtelle). 
Lit.; Derſch⸗Volkmar, „Kommentars 19345. 
Arbeitsgeſetzbuch, Zuſammenfaſſung des ganzen in 
einem Staate geltenden Arbeitsrechts in einem Ge⸗ 
ſetzeswerk; nur in wenigen Staaten (Frankreich: Code 
du Travail, köd dü träwäj) und nur unvollkommen 
erreicht, in Deutſchland oft befürwortet, in der Wei⸗ 
marer RV. verheißen, aber noch nicht verwirklicht. 
Bei Ausarbeitung, die vom Nationalſozialismus bes 
abſichtigt iſt, wird es weniger auf äußerliche »Kodi⸗ 
fation« als auf innere Übereinftimmung der vers 
8 arbeitsrechtl. Regelungen ankommen. 
tbeitshaus, 1) Anſtalt der Armenpflege, in der 
Arme als Gegenleiftung für die ſtaatl. Unterſtützung 
Arbeit leiſten. — 2) Kommunale oder ſtaatliche Ans 
ſtalt, z. T. an Pfleg⸗ oder Strafanſtalten angeglie⸗ 
dert, zum Vollzug der »orrektionellen Nachhafte an 
Perſonen, die wegen Landſtreichens, Bettelns, Ar⸗ 
beitsſcheu, Gewerbsunzucht (StGB. § 361 Nr. 3 
bis 8) und Zuhalterei ($ 181 a) Haft oder Gefängnis 
(Zuhälter) verbüßt haben. Das 1 8 5 kann ſolche 
erſonen zur Überweiſung an die Landespolizei⸗ 
behörde verurteilen (StGB. $ 362), die dann korrek⸗ 
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tionelle Nachhaft im Erſtfall von 6 Monaten, im 
Rückfall bis zu 2 Jahren (in Oſterreich und nach 
dem StG.⸗Entwurf der Schweiz bis zu 3 Jahren), 
verhängen kann. Gegen Jugendliche iſt Unter⸗ 
bringung im A. ausgeſchloſſen (Jug GG. $ 9). Im 
A. beſteht Arbeitszwang; neben induſtrieller wird 
vielfach landw. Arbeit verrichtet. Unterbringung 
im A., rechtlich keine Strafe, ſondern Verwaltungs⸗ 
maßnahme, iſt praktiſch von der . in 
nichts unterſchieden, wird daher als ſolche empfunden. 
Ihr eigentl. Zweck, Gewöhnung an Arbeit und ge⸗ 
ſetzmäßiges Leben, wird bei den ſittlich und ſozial 
berwahrloften und zum großen Teil geiſtig minder⸗ 
wertigen Inſaſſen nur in ſehr geringem Maße er⸗ 
reicht; die Rückfallziffer iſt ſehr hoch. Lit.: Kriegs⸗ 
mann, Einf. in die Gefängniskunde l ıgı2. 
Arbeitskammer, in alter, durch den National⸗ 
ſozialismus überwundener klaſſenkämpferiſcher Be⸗ 
deutung gleichmäßig (paritätiſch) aus Arbeitgebern 
und Arbeitnehmern gebildete öffentlich⸗ rechtl. Ver⸗ 
tretung zur Wahrung bef. ſozialpolitiſcher Intereffen, 
in Deutſchland niemals ſtark entwickelt (BD. 1919: 
Bergbau). A. beſtehen z. B. in Frankreich (Conseil 
[superieur] du travail; ſeit 1900) und Belgien 
(Conseil de l’industrie et du travail). 

Im nat.efoz. Deutſchland wurden A. als Organe 
der 4 ſozialen Selbſtverantwortung geſchaffen, um 
Anregungen und Wünfche aus der Praxis der Be: 
triebe an die politiſche Führung heranzutragen. 
Dieſe A. haben beratenden Charakter, Pes Auf: 
gabe ift, an der Löſung ſozialpolitiſcher Probleme 
mitzuwirken. Da dies nur unter Berückſichtigung 
der jeweiligen wirtſchaftspolitiſchen Zuſammen⸗ 
hänge geſchehen kann, gehört auch die Erörterung 
der auftauchenden wirtſchaftspolitiſchen Probleme 
in den Bereich der A. 

Es ift zw. der Reichsarbeitskammer (RAK.) 
und den 26 Arbeitskammern (AK.) im Reich zu 
unterſcheiden. Die RAK. ſteht unter der Leitung 
des Leiters der Dt. Arbeitsfront. Das Büro der 
RAK. iſt im Amt Soziale Gelbftverantwortung 
der DAF. verankert. Mitglieder der RAK. ſind 
die Leiter der Amter der Reichsorganiſationsleitung 
und die Leiter der Amter im Zentralbüro der DAF ., 
die Reichsbetriebsgemeinſchaftsleiter und die Gau⸗ 
obmänner der DAF. Aus dem Bereich jeder Reichs» 
betriebsgemeinſchaft (RBG.) gehören der RAK. 
je ein Betriebsführer und je ein Gefolgſchaftsmit⸗ 
glied an. Dazu treten die Vertreter der Gliederungen 
und angeſchloſſenen Verbände der NSDAP., der 
Wehrmacht, des Reichsnährſtandes, der Forſtwirt⸗ 
ſchaft und des Verkehrs. Weiter werden von dem 
Leiter der RAK. hervorragende Perſönlichkeiten 
der NSDAP., des Staates und der Wirtſchaft in 
die RAK. berufen. 

Jede der 26 AK. iſt jeweils 155 ein in ſich poli⸗ 
tiſch und wirtſchaftlich einheitl. Gebiet zuftändig und 
entſpricht regional der Gaueinteilung der DAß., 
jedoch Ga 5 AK. das Gebiet von je 2 Gauen. 
Der perfonelle Aufbau der A. K. entſpricht dem der 
RAK. Leiter der AK. iſt der Gauobmann der 
DS: Das Büro der AK. liegt in der Gauwaltung 
der DAF. Mitglieder der AK. find die Abteilungs⸗ 
leiter der Gauwaltung, die Gaubetriebsgemein⸗ 
ſchaftswalter und die Kreisobmänner der DAR. Ent: 
ſprechend der Zufammenfegung der RAK. werden 
aus den Gaubetriebsgemeinſchaften je ein Betriebs⸗ 
führer und je ein Gefolgſchaftsmitglied in die AK. 
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berufen. Je ein Vertreter der Gliederungen und an⸗ 
geſchloſſenen Verbände der NSDAP. und je ein 
Vertreter der Wehrmacht, der Forſtwirtſchaft und 
drei Vertreter der Landesbauernſchaft gehören der 
AK. an. Auf Vorſchlag des Leiters der AK. 
können auch bef. geeignete Perſsnlichkeiten durch den 
Leiter der DAF. berufen werden. Ein bef. geeigneter 
Betriebsführer und ein durch beſondere Fähigkeiten 
hervorragendes Gefolgſchaftsmitglied aus dem Be⸗ 
reich einer jeden Sparte der Wirtſchaft (RBG.) 
garantieren dafür, daß die berechtigten Belange der 
Schaffenden vertreten werden. Der entſcheidende 
Wert bei der Arbeit der AK. wird auf die Mitarbeit 
dieſer in der vorderſten Front des wirtſchaftl. Lebens 
tätigen Menſchen gelegt. 

Arbeitskämpfe, die Unterbrechungen der Güter⸗ 
erzeugung, die von Unternehmern oder Arbeitern be⸗ 
wirkt werden, um eine Anderung der Lohn⸗ e 
kampf) u. der Arbeitsbedingungen zu erzwingen. Die 
Kampfmittel ſind auf ſeiten der Arbelter Arbeits⸗ 
niederlegung (Arbeitseinſtellung, 4 Streik), 4 paffive 
Reſiſtenz und 4 Boykott, auf feiten der Unterneh⸗ 
mer die 4 ns: 

A. find eine Erſcheinung der liberaliſt. Wirtſchafts⸗ 
ordnung und werden veranlaßt durch das Fehlen 
einer ſtaatl. Stelle, die die Arbeitsbedingungen zum 
Nutzen des Geſamtvolkes regelt. Weltanſchaulich 
ſind ſie bedingt durch den marxiſt. Gedanken des 
Klaſſenkampfes, nach dem Arbeitgeber und Arbeit⸗ 
nehmer in unverſöhnl. Gegenſatz zueinander ſtehen. 

Die A. bedeuten eine ſchwere Schädigung der 
Volkswirtſchaft und des Staates. Im Dt. Reiche 
haben ſeit April 1933 keine A. mehr ſtattgefunden. 


Arbeitskämpfe 1926—1933 im Deutſchen Reich: 


Zahl der Darin Gleich⸗ Verlorene 
Jahr Arbeite e e. zeitig Arbeits 
kämpfe ſchäftigte Streikende tage 
1926 351 2617 131292 97157 | 1222000 
1927 | 84 10373 6858517 | 494544 | 6144000 
1928 739 7852 985690 | 775490 | 20339000 
1929 429 8558 268499 | 189723 | 4251000 
1930 353 3403 302190 | 223885 | 4029000 
1931 463 4753 297013 | 172139 | 1890000 
1932 648 2610 171555 129463 1130000 
193370 69 337 13 162 | 10475 96460 
* Bis April 1933. 
Arbeitskämpfe im Ausland 
(Verlorene Arbeitstage) 

Land 1934 
Belgien 580700 664.000 2441300 
Finnland 2301 139764 89727 
Frankreich 3 800.000 5 500000 7800000 
Großbritannien . 6490000 1070000 1750000 
Niederlande 1773000 534 000 114 200 

i 2134000 3932000 2366000 
umänien .... 104.000 57000 156000 
Schweden 3.095 000 3434000 3.000000 
Spanien 3589000 14441000 | 13788000 
Ver. St. v. A. 6463 000 14819000 24755 000 
Britiſch⸗Indien 1922000 2169000 4775000 


Arbeitskleidung, zu allen Zeiten von der arbeiten: 
den Bevölkerung vieler Länder aus praktiſchen Be⸗ 
dürfniſſen heraus geſtaltete, ihrem Gewerbe an- 
gepaßte Schutzkleidung. Meiſt haben ſich nur Einzel⸗ 
teile dieſer A. als Uberbleibſel einer alten (Arbeits-) 
Tracht immer wieder als notwendig oder nützlich 
erwieſen. Dazu gehören die derben 4 Bundſchuhe der 
Bauern, die Baſiſchuhe des Dachdeckers, die 
Waſſerſtiefel der Schiffer und der Fiſcher, die Fuß⸗ 
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lappen der Soldaten, das lederne Schurzfell gewiſſer 
andwerker, das Rutſch⸗ oder »Arſchs⸗Leder der 
teiger im Bergwerk, die weiten Hoſen der Schiffer 
und der Fährleute (auch der „Hamburger Zimmer: 
leute), die lederverſtärkten Reithoſen, der Fuhr⸗ 
mannskittel, Schürze und Häubchen der Dienfimäp- 
20 und der Zofen, Jägerhut oder ⸗mütze, Jäger- 
odencape, Wettermantel der Reiter und der 
Soldaten (4 Chlamys), der Hirten und der Hüte: 
jungen, die hohe Leinenmütze u. die Leinenjacke des 
Kochs, des Konditors, des Bäckers, die Leinenſacke 
des Friſeurs, der Leinenmantel des Arztes, des Che: 
mikers, des Bildhauers, des Malers, der Leinen: 
anzug des Schloſſers, die Tracht der Kranken⸗ 
ſchweſter, des Ladenfräuleins uſw. Die Arbeitstracht 
der Schauſteller und der Artiften iſt nur z. T. praktiſch 
geſtaltet (Ballettſchuhe uſw.), z. T. überſchmückt 
(der feſtlichen Wirkung zuliebe). Auch die # Uni: 
form gehört, wieder abgeſehen von ihrer (früheren) 
Überſchmückung, zur A. Vgl. auch Volkstrachten. — 
Lit.: Rumpf, „Der Menſch und feine Trachte 1905; 
W. Bruhn, „Das Koſtüm der vier Elementes (im 
Ib. für hiſt. Volkskunde III/IV, 1934) und „Das 
Berufskleid der Sraus (in Die ſchaffende Fraus, 
Ausſtellungskatalog 1928). 
Arbeitskongreß, alljährlich in Leipzig (dem Mürn⸗ 
berg der D. A. F. c) ſtattfindende Arbeitstagung der 
Deutſchen Arbeitsfront. Der erſte A. fand 10. 5. 
1933, der zweite 16. 5. 1934, der dritte am 15.0. 
1935 ſtatt. 
Arbeitskontrolle, Beobachtung und Prüfung der 
Arbeitsleiſtung in Induſtriebetrieben nach Menge 
und Güte. 4 Beſtgeſtalkung der Arbeit. 
Arbeitskurve, bildliche Darſt. eines Arbeitsvor⸗ 
ganges im Hinblick auf Zeit, Menge und Fehler: 
quellen der Leiſtung. 
Arbeitslohn, Entgelt für geleiſtete Arbeit (4 Lohn). 
Arbeitsloſenfürſorge, alle Maßnahmen zur Beſſe⸗ 
rung der Lage der Arbeits- oder Erwerbsloſen, bef. 
zur Behebung der Arbeitsloſigkeit. Dieſe kann be⸗ 
gründet ſein in individuellen, d. h. in der Perſon des 
einzelnen Arbeitsloſen begründeten Umſtänden, wie 
angebornen Fehlern, Erwerbsfähigkeitsminderung, 
Entſtellung, Haltloſigkeit (ſubjektive Arbeitsloſig⸗ 
keit), oder in den allg. Verhältniſſen des Arbeits: 
marktes (objektive Arbeitsloſigkeit), wie ſie nach 
Kriegen, bei ee oder im Gefolge von 
Umſchichtungen der Wirtſchaft auftreten (konjunk⸗ 
turelle und ſtrukturelle Arbeitsloſigkeit). Mit der Be⸗ 
kämpfung der objektiven Arbeitsloſigkeit und der 
Linderung ihrer Folgen befaßt ſich die + Arbeits: 
loſenhilfe, u. a. mit dem Mittel der 4 Arbeitslofen: 
verſicherung. A. für individuell Arbeitsloſe wird in 
den gewöhnlichen en der öffentl. 4 Fürſorge 
und der privaten 4 Wohltätigkeit geübt. Letztere hat 
dafür u. a. 4 Arbeiterſiedlungen eingerichtet. Beſte 
Art der A. iſt immer die Unterbringung in Arbeit; 
dazu dienen f Arbeitsbeſchaffung und 4 Arbeits- 
einſatz. — Wertſchaffende A., Erſetzung der bloß 
unterſtützenden Arbeitsloſenhilfe durch Beſchaffung 
zuſätzlicher Arbeitsgelegenheit für die Arbeitsloſen, 
kann nach AVA VBG. von der Reichsanſtalt durch 
Gewährung von Darlehen oder Zuſchüſſen in uns 
gefährer Höhe der erſparten Unterſtützung gefördert 
werden. 
Arbeitsloſenhilfe, 1) vorwiegend ſtaatliche Maß. 
nahmen zur Beſſerung des Loſes derjenigen, die aus 
objektiven, überperſönlichen, in der allg. Wirtſchafts⸗ 
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lage wurzelnden Gründen arbeitslos ſind. Gedanklich 
im Vordergrunde ſtehen Verhütung und Beendigung 
der Arbeitsloſigkeit; dieſem Zweck dienen außer der 
Arbeits vermittlung die Gewährung der Reiſekoſten 
m neuen Arbeitsort, die Sortgahlung bon 
amilienzuſchlägen aus der Arbeitsloſenunter⸗ 
ützung während auswärtiger Arbeit, die Beſchaf⸗ 
ng bon Arbeitsaus rüſtung, die Gewährung von 
05 und die Veranſtaltung von Um⸗ 
ſchulungs⸗ und Fortbildungslehrgängen, im großen 
auch die Finanzierung zuſätzlicher Arbeitsgelegenheit 
(owertſchaffende f Arbeitslofenfürforger, Notſtands⸗ 
arbeiten — wobei Grundförderung und verſtärkte 
örderung unterſchieden werden), überhaupt die 
Wbekebeſchaffung Wo Behebung der Arbeitsloſig⸗ 
keit nicht möglich iſt, greift man zur unterſtützenden 
A, um den Betroffenen und Bin Familie ein 
einigermaßen auskömml. Dafein zu ermöglichen, ihn 
von rechtswidrigem Erwerb abzuhalten und feine 
Kaufkraft auf dem allg. Wirtſchaftsmarkt nicht zu 
deſſen Nachteil allzuſehr abſinken zu laſſen. Unter⸗ 
ſtützende A. war in der Vorkriegszeit hauptſäͤchlich 
privaten Stellen überlaſſen, wurde oft von Gewerk⸗ 
ſchaften an ihren Mitgliedern geübt, die dafür manch⸗ 
mal von Gemeinde oder Staat Zuſchüſſe erhielten 
17 15 Syſtem, heute in der Tſchechoſlowakei). 
ach dem Weltkrieg wurden im Dt. Reich die Ge⸗ 
meinden verpflichtet, Erwerbsloſenfürſorge ein⸗ 
zutichten, und erhielten hierfür 21. f von Reich 
und Ländern. Hieraus hat ſich die 7 Arbeitsloſen⸗ 
verſicherung entwickelt. Unterſtützende A. erhält nur, 
wer fortdauernd wirklich arbeitslos und arbeitswillig 
iſt. Der Nachprüfung dient die Arbeitsvermittlung, 
der ſich der Unterſtützte laufend unterwerfen muß, 
indem er yſtempeln geht. Beim Arbeitsamt als 
„Stempelſtelles wird ihm durch einen Stempel⸗ 
abdruck auf der »Stempelkartes beſtätigt, daß er ſich 
der Überwachung und dem Vermittlungsverſuch 
rechtzeitig unterzogen hat (daher der wegwerfende 
Name »Stempelbruders für Arbeitslofe); nur gegen 
Vorlage der Karte, aus der regelmäßige Meldung 
zu erſehen iſt, erhält der Arbeitsloſe die Unterſtützung. 
Der Arbeitsvermittlung fällt fo eine Schlüſſel⸗ 
ftellung in der geſamten A. zu. Sie und die A. über- 
gr obliegen vorwiegend der Reichsanſtalt für 
rbeitsvermittlung und Arbeitsloſenverſicherung mit 
ihren 4 Arbeitsämtern. Die Reichsanſtalt ift für den 
J Arbeitseinſatz ausſchließlich zuſtändig. Nur die 
unterſtützende A. für Wohlfahrtserwerbsloſe fällt 
den Fürſorgeverbänden zu. — 2) (Abgabe zur A.), 
1.7. 1932 bis 31. 12. 1934 neben der Lohnſteuer 
von lohnſteuerpflichtigen Lohn⸗ und Gehaltsemp⸗ 
fängern erhoben; ſeitdem in den Tarif der 4 Ein⸗ 
ommenſteuer eingearbeitet. 
Arbeitsloſenverſicherung, Zweig der 4 Sozial⸗ 
verſiche rung, deſſen Leiſtungen bei objektiver, nicht in 
perſönlichen Eigenſchaften des Betroffenen, ſondern 
in der allg. Wirtſchaftslage bedingter Arbeitsloſig⸗ 
keit gewährt werden, Teil der 4 Arbeitsloſenhilfe. 
Im Dt. Reich aus der Erwerbsloſenunterſtützung 
der Demobilmachungszeit entwickelt, erſtmals 192 
durch das Gef. über Arbeits vermittlung und 2. 
(Abk.: ABA VG.) geregelt, das 1929 neu gefaßt und 
„ner vielfach geändert und ergänzt wurde. A. be⸗ 
eht auch in vielen andern Staaten, fo Bſterreich, 
England, Italien. Geſetzgeberiſches Hauptproblem 
iſt Fernhaltung unberechtigter und unredlicher Lei⸗ 
ungsempfänger, die nicht ernſthaft arbeitswillig 
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oder nicht wirklich arbeitslos ſind. Schwierigkeiten 
macht ferner die verſicherungsmäßige Deckung der 
Leiſtungen; ſie ſetzt ein A weitſchauendes 
Deckungsverfahren und hohe Beiträge in Zeiten 
guter Wirtſchaftslage voraus. Das ABA VG. hat 
hierauf nicht genügend Rückſicht nehmen können, 
und die A. hat wohl nirgends das Gepräge einer 
reinen Verſicherung, ſondern iſt auf Finanzie run 

andrer Art (Staatszuſchüſſe) angewieſen. Darum if 
fie in die Reform der 4 Reichsverſicherung durch 
das Aufbaugeſ. vom 5. 7. 1934 nicht einbezogen; 
über ihr künftiges Schickſal iſt noch nicht entſchieden. 

Träger der A. iſt die rechtsfähige, dem Reichs⸗ 
arbeitsmin. unterſtehende Reichsanſtalt für Ar⸗ 
beits vermittlung und A, die ſich in eine Haupt: 
ſtelle, 13 Landesarbeitsämter und rd. 360 örtlich 
verteilte Arbeitsämter (mit Zweigſtellen) gliedert. 
Ihr liegt neben der A. die Verwaltung des Arbeits: 
marktes, die Lenkung des + Arbeitseinſatzes ob. 

Der Kreis der Verſicherten beſteht aus den 
Verſicherungspflichtigen der 4 Kranken» und der 
4 Angeftelltenverficherung; doch find viele Beſchäf⸗ 
tigungsarten (wie Landwirtſchaft, Fiſcherei, Dienſt 
als Hausgehilffn verſicherungsfrei. 

Die Mittel für die Aufgaben der Reichsanſtalt 
werden grundſätzlich durch Beiträge der Ver⸗ 
ſicherten und der Unternehmer aufgebracht, die von 
dieſen zu gleichen Teilen getragen und von den 
Krankenkaffen als Einzugsſtellen zugleich mit deren 
eigenen Beiträgen eingehoben werden. Trotz großer 
Höhe (ſeit 1930 6½ vH des Grundlohnes) haben 
dieſe Beiträge zur Deckung des Aufwandes nicht aus ⸗ 

ereicht. Deshalb ſind der Reichsanſtalt weitere 

ittel, bef. vom Reiche, teilweiſe durch Erhebung 

einer beſonderen Abgabe zur Arbeitsloſenhilfe (ein⸗ 
kommenſteuerähnlich), zugeführt worden. 

Der Verſicherungsfall der A. hat keinen 
kurzen techn. Namen; ſeine Regelung iſt immer 
enger geworden. Anſpruch auf Unterſtützung hat jetzt, 
wer arbeitsfähig, arbeitswillig, aber unfreiwillig 
arbeitslos iſt, zur Vermittlung in Arbeit zur 
Verfügung ſteht (Vermittlungsfähigkeit), die An⸗ 
wartſchaftszeit (Mindeſtbeitragsdauer, regelmäßig 
32 Wochen in den letzten 2 Jahren) erfüllt und den 
Anſpruch auf Arbeitsloſenunterſtützung nicht er⸗ 
ſchöpft hat. Die Unterſtützung ſetzt regelmäßig erſt 
nach einer Wartezeit (Karenzzeit) ein, deren Dauer 
nach dem Familienſtand abgeſtuft iſt und die mit der 
Arbeitslosmeldung beim Arbeitsamt beginnt. 

Von den Leiſtungen der Reichsanſtalt iſt nur 
die bperſicherungsmäßiges Arbeitsloſen⸗ 
unterſtützung (Abk.: Alu) eine verſicherungs⸗ 
gemäße Gewährung. Sie wird nach Ablauf der 
Wartezeit für die weitere Dauer der Arbeitsloſig⸗ 
keit als Hauptunterſtützung für den Verſicherten 
ſelbſt gegeben und durch Familienzuſchläge vermehrt. 
Ihre Höhe iſt abgeſtuft nach Lohnklaſſen und Orts⸗ 
klaſſen (dem Beſoldungsrecht der Beamten ent⸗ 
nommen, früher Lohngebiete). Nach 36 Bezugs⸗ 
tagen verſicherungsmäßiger Arbeitsloſenunterſtüt⸗ 
zung erhält der Arbeitsloſe weitere Unterſtützung 
nur, ſoweit er hilfs bedürftig ift; damit nähere ſich die 
A. der öffentl. 4 Fürſorge. Während jedes Unter⸗ 
ſtützungsbezuges muß der Arbeitsloſe fortlaufend 
nachweiſen, daß er arbeitswillig iſt und nicht etwa 
arbeitet; dazu dient die wiederkehrende Meldung 
beim Arbeitsamt (Stempelkontrolle) zwecks Ver⸗ 
ſuchs einer Arbeitsvermittlung. Unberechtigte 


318 


Arbeitsloſigkeit 


Verweigerung der Arbeitsaufnahme und ſonſtige 
Verſtöße, die auf fehlende Arbeitswilligkeit deuten, 
führen zur Verhängung einer Sperrfriſt, während 
deren der Arbeitsloſe keine Unterſtützung erhält. Die 
Unterſtützung kann u. U. von einer Arbeitsleiſtung 
(Pflichtarbeit) abhängig gemacht werden. Nach einer 
Höchſtdauer von 20 Wochen endet die verſicherungs⸗ 
mäßige Arbeitsloſenunterſtützung, iſt der Arbeits⸗ 
loſe »ausgefteuerte, Bei Fortdauer des Verſiche⸗ 
rungsfalles ſchließt ſich die Kriſenunterſtützung 
(Abk.: Kru) an, deren Aufwendungen nicht ver⸗ 
ſicherungsmäßig aufgebracht werden, ſondern aus 
allg. öffentl. Mitteln fließen, die aber nach ähnlichen 
Grundſätzen wie die Alu ausgezahlt wird. Iſt auch 
deren (z. Z. unbegrenzte) Unterſtützungsdauer er⸗ 
ſchöpft Über Arbeitsloſe auch hier dausgefteuert«), fo 
tritt öffentliche 4 Fürſorge für ⸗Wohlfahrtserwerbs⸗ 
loſes nach rein 8 Grundſätzen ein. 

ährend des Bezugs von Alu und Kru iſt der 
F änger für den Fall der 

rankheit bei einer Krankenkaſſe zu Laſten der 
Reichsanſtalt verſichert. Anwartſchaften der Ren⸗ 
tenverſicherungen bleiben dadurch erhalten, daß 
Unterſtützungsbezug als Erſatzzeit gilt. Zur Ein⸗ 
dämmung der Arbeitsloſigkeit gewährt die Reichs⸗ 
anſtalt Kurzarbeiterunterſtützung an Arbeit⸗ 
nehmer mit verkürzter Wochenarbeitszeit zwecks Er⸗ 
gänzung des Reſtlohns auf einen auskömml. Be⸗ 
trag. Ahnlichen Zwecken dient die Krümperunter⸗ 
ſtützung für Beſchäftigte, die in regelmäßigem 
Wechſel arbeiten und feiern, damit das Arbeits⸗ 
verhältnis nicht ganz abreißt. Über A. und Unter 
ſtützung hinaus hat die Reichsanſtalt die Aufgabe, 
ſich durch Maßnahmen zur Verhütung und zur Be⸗ 
endigung der Arbeitsloſigkeit (wertſchaffende Arbeits⸗ 
loſenfürſorge) an der tätigen 4 Arbeitsloſenhilfe zu 
beteiligen. 

Das Verfahren der A. iſt im ABA VBG. ein⸗ 
gehend geregelt und kennt einige Rechtsbehelfe, über 
die der Spruchausſchuß beim Arbeitsamt, die 
Spruchkammer für A. beim Oberverſicherungsamt 
und der Spruchſenat für A. beim Reichsverſiche⸗ 
rungsamt entſcheiden. Eine Verfahrensbeſonderheit 
iſt, daß männliche unterſtützungsberechtigte Arbeits⸗ 
loſe, die eine Lehrzeit beendigt haben, einen Wan⸗ 
derſchein erhalten können, wenn das Wandern zur 
Erlangung geeigneter Beſchäftigung und zur berufl. 
Weiterbildung zweckmäßig erſcheint; der Schein be⸗ 
rechtigt zum Wange der Arbeitsloſenunterſtützung 
an den Orten der Wanderſchaft. 

Arbeitsloſigkeit, Mangel an entgeltlicher Be⸗ 
ſchäftigung für arbeitsfähige und arbeitswillige 
Perſonen, die für ihren Lebensunterhalt auf den Er⸗ 
trag ihrer Arbeit angewieſen ſind. Die A. als 
ſoziales Problem wurde erſtmalig im 1g. Ih. er: 
kannt, obgleich es auch ſchon in vorkapitaliſtiſcher 
Zeit A. gegeben hat, ſo etwa die berufsübliche A. 
der Maurer in den Wintermonaten (Saiſon⸗ A.). 

ür die A. wurde zunächſt die Einführung der Ma⸗ 
hinen verantwortlich gemacht, die den Arbeitern das 
Brot wegzunehmen ſchienen und gegen die ſich daher 
der Haß der freigeſetzten Arbeiter (Rasch inenſtä r⸗ 
mer) richtete. Marx glaubte in der ſteigenden A. 
einen Weſenszug der kapitaliſt. Wirtſchaftsord⸗ 
nung erblicken und deshalb deren Untergang vor⸗ 
1 0 8 zu können. Die Volkswirtſchaftslehre 
unterſcheidet neben der berufsüblichen (Saiſon⸗) A. 
die konjunkturelle A., die regelmäßig in Zeiten 
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wirtſchaftlichen Niederganges eintritt und bald wie: 
der verſchwindet, und die ſtrukturelle A., die durch 
dauernde Veränderung der wirtſchaftl. Grundlagen 
N f auch Arbeitsloſenfürſorge. Der 

mſturz der Volks⸗ und der Weltwirtſchaft, den der 
Weltkrieg, aber vor allem das Verſailler Diktat und 
die Kriegstribute hervorriefen, war eine ſolche ſtrul⸗ 
turelle Veränderung, die Dauer⸗A. hervorrief; auch 
in guten Wirtſchaftslagen berſchwand im Ot. Reich 
die A. nicht völlig, fo daß es immer durchſchnittli 
½ Mill. Arbeitsloſe gab. Zur Vergrößerung der 
trug aber auch bei, daß durch den Wegfall der allg, 
Wehrpflicht rd. 500000 Arbeiter mehr als vor dem 
Weltkriege Beſchäftigung ſuchten. 

Während der Inflation (1918-23) gab es im 
Ot. Reich keine A., weil durch die Verſchleuderung 
der dt. wirtſchaftl. Güter eine Scheinblüte hervor: 
gerufen worden war. Nach der Stabiliſierung ver⸗ 
ſchlechterte ſich die Beſchäftigungslage, und von 1923 
Mill. Mill, 


7 
. 
i 
5 
* 
m 


rin 


1931 11932119331193411935 1936 


Entwicklung der Arbeitslofigteit im Dt. Neih 1931—1936 
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bis 1933 gelang es nicht, die A. zu bannen. Die 
Gründe waren, daß den marxiſt. Parteien nichts an 
der Beſeitigung der A. als einer von ihnen erwünſch⸗ 
ten Quelle der Unzufriedenheit gelegen war, die 
liberaliſt. Parteien aber in der A. eine Konjunktur: 
erſcheinung ſahen, die von ſelbſt wieder verſchwinden 
werde. Das Bürgertum hat der Frage der A. gegen⸗ 
über verſagt, vor allem deshalb, weil es ihm nicht 
gelang, dem Arbeitsloſen das Gefühl zu nehmen, 
ausgeſtoßen und überflüſſig zu fein. Deshalb fiel der 
Arbeitsloſe leicht artfremden Hetzern anheim, die 
es verſtanden, ihn für ihre polit. Ziele auszunutzen. 
Der Nationalſozialismus erklärte die Beseitigung 
der A. als feine wichtigſte Aufgabe. Er hatte er: 
kannt, daß Staat und Wirtſchaft zugrunde gehen 
müſſen, wenn Millionen von Volksgenoſſen feiern 
und glauben, daß für ſie kein Platz mehr in der 
Volksgemeinſchaft ſei. So erweckte der National: 
ſozialismus den Gedanken der Volksgemeinſchaft, 
zu der jeder gehört, auch wenn er arbeitslos iſt. 
Der Nationalſozialismus bekämpfte in der Arbeits: 
ſchlacht die A. mit großem Erfolg (4 Arbeits: 
beſchaffung) und machte die Unterſtützung der Ar⸗ 
beitsloſen (Winterhilfswerk, NED. uſw.) zu einer 
Ehrenpflicht des dt. Volkes. 
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Die A. im Dt. Reiche betrug in dem günſtigen 
Wirtſchaftsjahr 1925: 636 877 Arbeitsloſe oder 
ı vH aller Erwerbstätigen, 1933 im Durchſchnitt 
821556 oder 9 oh aller Erwerbstätigen. Ihren 
Höͤchſtſtand erreichte die dt. A. im Jan. 1933 mit 
über 6 Mill. bei den Arbeitsämtern gemeldeter Ar⸗ 
beitsloſen, zu denen die nicht gemeldeten (»unficht- 
baren) Arbeitsloſen kamen. Durch die Maßnahmen 
der nat. ⸗ſoz. Regierung gelang es, dieſe Zahl immer 
mehr herabzudrücken, bis 1936 unter 1 ½ Mill. 
(Abb.). Von den Ende Mai 1936 unterſtützten 
1491200 Arbeitsloſen erhielten 202290 Arbeitsloſen⸗ 
unterſtützung (4 Arbeitsloſenverſicherung), 640 129 
Keiſenfürſorge, 246133 waren Wohlfahrtserwerbs⸗ 
loſe, 402649 ſonſtige Arbeitsloſe. 

Die A. war 1933 bei Männern weit ſtärker als 
bei Frauen; von erwerbstätigen Männern waren 
14,9 vH, von den Frauen 3,4 vc erwerbslos. 

Die internationale A. hat feit 1930 ſtark zu⸗ 

enommen; fie wird für 1936 auf 22 Mill. geſchätzt. 
Im einzelnen (in 1000): 


A Ende 
Lander | Okt. 1935 | März 1936 
131,0 139,0 
385,3 405,1 
1902,4 1878,8 
301, 392,2 
263,2 479,0 
601,4 1968 
11449,0 12 184,0 


Arbeitsmann, Angehöriger des 1 Arbeitsdienſtes. 
Arbeitsmaſchinen ſetzen Muskelenergie oder in 
Kraftmaſchinen gewonnene und durch den „Antrieb 
zugeführte Energie in nützliche Arbeit um; z. B. 
4 landwirtſchaftliche Maſchinen, Werkzeugmaſchi⸗ 
nen, 4 Gebläſe, 4 Pumpen, Förderanlagen. —Ver⸗ 
kehrs rechtlich: Selbſtfahrende Arbeitsgeräte, z. B. 
Dampf⸗ und Motorpflüge, Dampfwalzen, Motor⸗ 
ſägen, deren Antrieb gleichzeitig der Fortbewegung 
dient; fie find, wenn die Höchſtgeſchwindigkeit 8 km / std 
nicht überſteigen kann, von den Beſtimmungen der 
RStV über Elaſtikbereifung und Fahrgeräuſch⸗ 
grenze befreit; es genügen eine Bremſe ſowie vor⸗ 
dere Beleuchtung, die die Fahrbahn erhellt und die 
ſeitliche Begrenzung des Fahrzeugs nach vorne an⸗ 
zeigt; nach rückwärts ſind Rückſtrahler zuläſſig. Bis 
20 km/std Höchſtgeſchwindigkeit entfallen Führer⸗ 
ſcheinpflicht, Kennzeichnungszwang und erweiterte 
Haftpflicht. Land⸗ und forſtwirtſchaftl. A. ſind auch 
von den Breitegrenzen u. der Beſchriftungspflicht frei. 
Arbeitsminiſterium, Zentralbehörde für ſozial⸗ 
olitiſche Angelegenheiten in einigen dt. Ländern. 
Si das Reich: das 4 Reichsarbeitsminiſterium. 

tbeitsnachweife, Einrichtungen zur Regelung der 
Arbeitsvermittlung und des 4 Arbeitseinſatzes, zu⸗ 
nächſt von privaten Unternehmern (Geſinde⸗ 
bermieter) zu Erwerbszwecken geſchaffen (Stellen⸗ 
bermittlungsbüros, Arbeitsbörſenj. Auf Grund 
eines Rundſchreibens des Reichskanzlers vom 
15.2.1896 wurden an vielen Orten des Dt. 
Reiches ſtädtiſche A. errichtet. Nach dem Kongreß 
der freien Gewerkſchaften im Mai 1896 in Berlin 
wurden von dieſen und als Gegenmaßnahme von 
den Arbeitgeberverbänden A. gegründet. Durch 
das Stellendermittlungsgeſ. vom 2. 6. 1910 wurden 
die privaten A. genehmigungspflichtig. Am 9. 8. 
1914 wurde die 5Reichszentrale der A. 4 unter Lei⸗ 
tung des Reichsamts des Innern geſchaffen, um die 


— 
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Zuſammenarbeit der A. herbeizuführen. Der Er⸗ 
folg war gering. Durch VO. vom 14. 6. 1916 
wurden die Landes regierungen ermächtigt, Ge⸗ 
meinden und Gemeindeverbände zu verpflichten, 
öffentliche unparteiiſche A. zu errichten. Am 7. 11. 
1918 übernahmen die Demobilmachungsbehörden 
die Regelung der A.; am 9. 12. 1918 erging 
eine Arbeitsnachweis⸗VO. Durch das Arbeits: 
nachweisgeſ. vom 22. 7. 1922, das größtenteils 
unverändert in das AVA VG. vom 26. 7. 1927 
übernommen wurde, wurde die geſamte 7 Arbeits⸗ 
vermittlung auf das Reich überführt; Träger der A. 
ſind die Arbeitsämter, bei denen nach e 
abteilungen gebildet werden. Gewerbsmäßige A. ſind 
ab 1. I. 1931 verboten worden; durch VO. vom 
20. 10. 1932 wurde der Präf. der Reichsanſtalt für 
Arbeitsvermittlung und Arbeitsloſenverſicherung er: 
mächtigt, Genehmigung zur Errichtung gewerbs⸗ 
mäßiger A. zu erteilen; das iſt geſchehen zugunſten 
der Vermittlung von Konzerten und der Artiſten⸗ 
vermittlung (Durchf. VO. v. g. 12. 1932 und 16. 1. 
1935). Die nichtgewerbsmäßige Arbeitsvermittlung 
kann gem. Gef. v. 5. 11. 1935 vom Präſidenten auf 
Einrichtungen außerhalb der Reichsanſtalt über⸗ 
tragen werden. 
Arbeitsnachweisverbände, ſeit 1896, zuerſt in 
Württemberg, bezweckten die Gründung öffentl. 
gemeinnütziger Arbeitsnachweiſe. 1922 beſtanden 
22 A. Mit dem Erlaß des Arbeitsnachweisgeſ. vom 
22. 7. 1922 wurden die A. aufgelöft. 
Arbeitsniederlegung, Mittel in 4 Arbeitskämpfen. 
Arbeitsökonomie, Ausgeſtaltung der Arbeits⸗ 
bedingungen mit dem Ziel eines zwar ergiebigen, 
aber die Leiſtungskräfte des Arbeiters pfleglich 
erhaltenden Vollzugs menſchlicher Arbeit. 4 Beſt⸗ 
eſtaltung der Arbeit. 

beitsordnung, Vorläuferin der im 7 Arbeitsrecht 
vorgeſehenen Betriebsordnung, urſpr. vom Unter⸗ 
nehmer erlaſſen (Fabrikordnung), mußte 1920-33 
mit der Betriebsvertretung vereinbart werden. 
Arbeitsordnungsgeſetz (Geſetz zur Ordnung der 
nationalen Arbeit) vom 20. 1. 1934, Hauptgeſ. 
des nat.⸗ſoz. 4 Arbeitsrechts. 
Arbeitspareſen, Muskellähmungen leichter Art in⸗ 
folge beruflicher Dauerbeanſpruchung. 
Arbeitspaß (Arbeitsdienſtpaß), den aus dem + Ars 
beitsdienſt Ausſcheidenden ausgehändigter Ausweis 
darüber, daß ſie ihre Arbeitsdienſtpflicht erfüllt haben. 
Arbeitspflicht, die Pflicht, geiſtig oder körperlich 
zu ſchaffen, iſt durch das Programm der NSDAP. 
(Punkt 10) zur erſten Pflicht jedes Staatsbürgers 
erklärt worden. Im Gegenſatz zum Marxismus, 
der aus dem Recht auf Arbeit ein Recht auf Unter⸗ 
ſtützung machte, hat der Nationalſozialismus das 
Recht auf Arbeit (Punkt 7 des Programms der 
NEDAP.) anerkannt, aber gleichzeitig die ſittliche 
A. gefordert. Dieſe A. wird nicht erzwungen, ſondern 
durch die nat.⸗ſoz. Erziehung (Arbeitsdienſt) zur 
ſelbſtverſtändlichen Ehrenpflicht gemacht. — Wird 
äußerer Zwang angewendet, ſpricht man von 
Arbeitszwang. — Im engern Sinne Pflicht der Ehe⸗ 
frau und der dem elterlichen Hausſtand angehörigen 
Kinder zur unentgeltl. Dienſtleiſtung im Hausweſen 
und im Geſchäft des Mannes bzw. des Vaters 
(BGB. 88 1356, 1617; Oſterr. ABGB. 8 ga; 
Schweiz ZGB. Art. 161). 
Arbeitsphyſiologie, diejenige Forſchungsrichtung, 
welche es ſich zur Aufgabe geſetzt hat, mit den 
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Methoden der Phyſiologie das zu erforſchen, was der 
Wirtſchaftler unter ‚Arbeit‘ 1 Die 
Kaiſer⸗Wilhelm⸗Geſ. zur Förderung der Wiſſen⸗ 
ſchaften unterhält ſeit 1927 in Dortmund ein In⸗ 
ſtitut für A. (Leiter: E. Atzler). Lit.: Körper u. Arbeit. 
Hb. d. A. a (hrsg. v. Atzler 1927); Ztſchr. A. a ſeit 1928. 
Arbeitsp ee Mittel des nat. ⸗ſoz. Arbeits⸗ 
beſchaffungsprogramms, um ältere, lange Zeit er⸗ 
werbsloſe Arbeitskräfte in Arbeit zu bringen. Zum 
Zwecke des A. beſtimmt das Geſetz zur Vermin⸗ 
derung der Arbeitsloſigkeit vom 1. 6. 1933 
(Abſchn. 4), daß weibl. Arbeitskräfte in die Haus⸗ 
wirtſchaft übergeführt werden ſollen; auf Grund einer 
Anordnung des Präf. der Reichsanſtalt für Arbeits» 
vermittlung und Arbeitsloſenverſicherung vom 28. 8. 
1934 ſollen jugendliche durch ältere Arbeitskräfte er⸗ 
etzt werden (vgl. Arbeitseinſatz). 
rbeitsprobe, pſychotechniſche Prüfung des Geſamt⸗ 
verhaltens bei Bearbeitung eines auch ohne Vor⸗ 
kenntniſſe zu meiſternden Stoffes. 
Arbeitspſychologie, Zweig der angewandten Pſycho⸗ 
logie, der die Bedingtheit des Arbeitsvorganges 
(durch Übung, Ermüdung, Lernfähigkeit, Arbeits⸗ 
ſchwankung und ⸗ſteigerung, Unterſchiede von Kin⸗ 
der⸗, Männer⸗, Frauenarbeit) auf ihre Bedeutung 
1 den Wirtſchaftsvorgang unterſucht. 
rbeitsrecht, die Geſamtheit der Rechtsſätze, die 
die menſchliche Arbeit im Dienſt andrer regeln. 
Wegen der Zeitgebundenheit der Arbeit unter⸗ 
wirft die Verpflichtung zum Arbeiten den Arbeits⸗ 
kraftträger einer perſönlichen, oft auch wirtſchaftl. 
Abhängigkeit vom Arbeitgeber und läßt zw. beiden 
eine Gemeinſchaft entſtehen, die als Betriebsgemein⸗ 
ſchaft (f. unten) auch die übrigen Mitarbeiter um⸗ 
greift. Sobald in einem Wirtſchaftsſyſtem nicht 
mehr mit eigner und Sklavenarbeit auszukommen 
iſt, entſteht A. Deſſen Beſonderheit iſt 8 im aus⸗ 
gehenden 19. Ih. zum Bewußtſein gekommen. 
Seither hat das A. ſich als Geſetzgebungsgebiet 
und Rechtsdiſziplin verſelbſtändigt. Sozialpolitiſche 
Beſtrebungen förderten ſeine Entwicklung. Im 
liberalen Staat nahm das A. vielfach eine klaſſen⸗ 
kämpferiſche Geſtalt an; Intereſſenderbände von 
Arbeitnehmern und Arbeitgebern ſtanden ſich eigen⸗ 
üchtig gegenüber und ſchloſſen Tarifverträge. Der 
ationalſozialismus hat mit dem Klaſſenkampf auf⸗ 
N und das A. auf Gemeinſchaftsgeiſt und 
ienſt am Volksganzen umgeſtellt. Grundlegend 
hierfür war das Gef. über Treuhänder der Arbeit 
vom 19. 5. 1933, nach dem die Treuhänder die Be⸗ 
dingungen für den Abſchluß von Arbeitsverträgen 
zu regeln und für Aufrechterhaltung des Arbeits⸗ 
friedens zu forgen hatten. Abgelöſt iſt dieſes Gef. 
durch das Geſ. zur Ordnung der nationalen Arbeit 
(Abk.: RICH) bom 20. 1. 1934. Daneben erging 
das Gef. zur Ordnung der Arbeit in öffentlichen 
Verwaltungen und Betrieben (Abk.: Off ArbOG. Ju. 
das Gef. über die Heimarbeit (Abk.: HArbG.), beide 
vom 23.3. 1934. ArbGG. (4 Arbeitsgericht) und 
Arbeitszeitordnung (4 Arbeitszeit) wurden durch Neu⸗ 
faſſung dem nunmehrigen Rechtszuſtand angepaßt. 
Ein Gef. über das + Arbeitsverhältnis iſt zu erwarten. 
Aufgabe des A. iſt, die zeitgebunden und deshalb 
abhängig arbeitenden Menſchen als vollwertige 
Glieder des Volkes und des Staates vor über⸗ 
mäßiger Beeinträchtigung ihrer Perſönlichkeit, vor 
vermeidbaren Gefahren der Arbeit, vor Ausbeu⸗ 
tung und unwürdiger Behandlung zu bewahren und 
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damit das Arbeitsleben zum Wohle der Bolls. 
gemeinſchaft gedeihlich zu geſtalten und im Sinne 
von Treue und Ehre ſittlich zu vertiefen. 

Im Mittelpunkte des nat.⸗ſoz. A. ſteht die Be⸗ 
triebsgemeinſchaft. Betriebe im Sinne des Arb OG, 
ſind alle von privaten Unternehmern getroffenen 
Veranſtaltungen zur Verfolgung arbeitstechniſcher 
Zwecke, in denen abhängige Träger menſch⸗ 
licher Arbeitskraft verwendet werden, auch Ver: 
waltungen. Für öffentliche Betriebe und Ver⸗ 
waltungen gelten einige Beſonderheiten. Das Arb: 
OG. verbindet alle in einem Betrieb Tätigen zur 
Betriebsgemeinſchaft, gibt dieſer eine Augen 
faſſung, macht fie zum regelmäßigen Ausgangs, 
punkt der Arbeitsbedingungen, ſtellt die Arbeit in 
verpflichtenden Zuſammenhang zu Volk und Staat, 
ichert die rechte Arbeitsgeſinnung durch eine ſoziale 

hrengerichtsbarkeit und beſtellt zur ſtaatlichen Be⸗ 
treuung des Arbeitslebens Treuhänder der Arbeit. 
Zum Führer des Betriebs iſt im Regelfall 
der Unternehmer berufen; er entſcheidet der Ge 
folgſchaft gegenüber in allen betrieblichen, durch 
Arb OG. geregelten Angelegenheiten und hat für 
das Wohl der Gefolgſchaft zu ſorgen. Zur Gefolg⸗ 
ſchaft gehören alle Arbeiter und Angeſtellten des 
Betriebs einſchließlich der Lehrlinge; fe haben dem 
Betriebsführer die in der Betriebsgemeinſchaft ber 
gründete Treue zu halten. Bindeglied ift in großen 
Betrieben (mit in der Regel mindeftens 20 Befchäfe 
tigten) der Bertrauensrat, beſtehend aus Be 
triebsführer und Vertrauensmännern, die jährlich 
vom Betriebsführer im Einvernehmen mit dem 
NSBo.⸗Obmann oder Betriebswalter der + Deut: 
ſchen Arbeitsfront vorgeſchlagen und von der Ger 
folgſchaft in geheimer Abſtimmung beſtätigt, hilfe: 
weiſe vom Treuhänder der Arbeit berufen werden 
und am nationalen Feiertage des dt. Volkes 
(1. Mai) ein feierl. Gelöbnis pflichttreuer Amts: 
führung ablegen. Aufgabe des Vertrauensrats ift 
Beratung des Betriebsführers zwecks Vertiefung 
des Vertrauens innerhalb der Bekriebsgemeinſchaft. 
Die alten Bezeichnungen der Arbeitsbeteiligten: 
Arbeitgeber und Arbeitnehmer, vermeidet das 
Arb OG. und ſagt Unternehmer, Führer des Ber 
triebs einerfeits, Beſchäftigte, Gefolgſchaft, An 
geſtellte und Arbeiter anderſeits. Damit wird das 
gegenſeitige Angewieſenſein betont und Anklang an 
Klaſſenkampf vermieden. Doch kommt ſelbſt die 
Geſetzgebung ohne die alten Ausdrücke nicht immer 
aus; fie können auch als Hinweiſe auf die ſittlich⸗ 
volkliche Verpflichtung gelten, die zukommende Rolle 
im Arbeitsleben wirklich auszufüllen. 

In großen Betrieben hat der Betriebsführer eine 
Betriebsordnung zu erlaſſen. Sie muß wichtige 
gragen der innerbetriebl. Ordnung (Lage, Arbeitszeit, 

ohnzahlung, Bußen uſw., ähnlich früheren Werk⸗ 
ſtattordnungen, Arbeitsordnungen, Betriebsver⸗ 
einbarungen) und kann Arbeitsbedingungen (Lohn: 
höhe, Urlaub uſw.) regeln. Sie ſoll allmählich 2 
uelle der Arbeitsbedingungen werden. Ihre Ber 
i wirken unmittelbar und unabdingbar als 
rechtsverbindliche Mindeſtbedingungen für die Ars 
beitsverhältniffe im Betrieb. Vor Ellag iſt die Be⸗ 
triebsordnung im Vertrauensrat zu beraten. Er⸗ 
4 8 der Inhalt mit den wirtſchaftl. oder ſozialen 
erhältniſſen des Betriebs nicht vereinbar, fo kam 
egen die Entſcheidung des Betriebsführers über die 
Bere erde oder über ſonſtige Geſtaltung der 
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allg. Arbeitsbedingungen die Mehrheit des Ver⸗ 
trauensrats den Treuhänder der Arbeit anrufen; 
der Treuhänder der Arbeit kann die Entſcheidung 
des Betriebs führers aufheben oder erſetzen. 

Die ſoziale Ehrengerichtsbarkeit wirkt dahin, 
daß jeder Angehörige einer Betriebsgemeinſchaft 
ſich gemeinſchaftstreu und ehrenhaft verhält. Gröb⸗ 
liche Verletzungen der ſozialen Ehre, d. 5 der 
durch die Betriebsgemeinſchaft begründeten Pflich⸗ 
ten werden vor den Ehrengerichten (in jedem Treu⸗ 

änderbezirk) und dem Reichsehrengerichtshof (in 
Ball sah Strafen find Warnung, Verweis, 
Ordnungoſtrafe in Geld, Aberkennung der Fähig⸗ 
keit, Betriebsführer (dann muß im Betrieb ein Er⸗ 
atzführer vom Unternehmer beſtellt werden) oder 
ertrauensmann zu ſein, und Entfernung vom bis⸗ 
herigen Arbeitsplatz. In dem Verfahren, das dem 
Strafprozeß ähnelt, erhebt und vertritt der Treu⸗ 
händer der Arbeit die Anklage (den »Antrage). 

Der Feſtigung und der Aufrechterhaltung der Be⸗ 
triebsgemeinſchaft dient der Kündigungsſchutz des 
Arb OG. Er kommt allen zugute, die im gleichen Be⸗ 
trieb oder Unternehmen mit in der Regel mindeſtens 
10 Gefolgsleuten wenigſtens ein Jahr befchäftigt find. 
Der Gekuͤndigte kann binnen kurzer Friſt beim Arbeits⸗ 
gericht auf Widerruf der Kündigung klagen, wenn dieſe 
unbillig hart und nicht durch die Verhältniſſe des Be⸗ 
triebs bedingt iſt. Beſteht ein Vertrauensrat, fo iſt 
dieſer zuerſt anzurufen, damit in ihm die Möglichkeit 
der Weiterbeſchäftigung beraten wird. Obſiegt der 
Gekündigte mit der Widerrufsklage, fo kann der 
Unternehmer die Kündigung widerrufen oder eine 
Entf hädigung zahlen, die ſich nach der Dauer des 
Arbeitsverhältniſſes bemißt und bef. hoch feſtgeſetzt 
wird, wenn die Kündigung offenſichtlich willkürlich 
oder aus nichtigen Gründen unter Mißbrauch der 
ee im Betrieb erfolgt ift. Ferner kennt 
das Arb OG. eine Beſchränkung von Entlaſſun⸗ 
gen größern Umfangs, ähnlich dem frühern 
Stillegungsſchutz. Will der Unternehmer einen 
größern Bruchteil feiner Beſchäftigten entlaffen, fo 
muß er dies dem Treuhänder der Arbeit ſchriftlich 
anzeigen. Die Wirkſamkeit der Entlaſſungen hängt 
ab vom Ablauf einer Sperrfriſt oder der Erteilung 
einer Genehmigung des Treuhänders, der für die 
Zwiſchenzeit Streckung der Arbeit anordnen kann. 

Über Begründung der Betriebsgemeinſchaft und 
Einzelheiten der Stellung des Gefolgs mannes in ihr 
fagt das Arb OG. nichts. Hierfür maßgebend iſt das 
meiſt durch Arbeitsvertrag begründete 4 Arbeits⸗ 
verhältnis. 

Zur Regelung der Arbeitsbedingungen dienen 
neben Geſetzen, Betriebsordnung und Arbeitsver⸗ 
trag die Tarifordnungen, die an die Stelle der 
en Tarifverträge getreten ſind. Sie werden 
auf Grund des ArbOG. vom Treuhänder der Arbeit 
nach Beratung in einem Sachverſtändigenausſchuß 
erlaſſen und im Reichsarbeitsblatt verkündet. 
Tarifordnungen ſollen gegenüber betriebl. Rege⸗ 
lungen die Ausnahme bilden, ſind aber einſtweilen 
unentbehrlich, um Gruppen von Betrieben und 
darin Beſchäftigten gleichmäßig zu behandeln. Sie 
konnen erlaſſen werden, wenn zum Schutze der Be⸗ 
ſchäftigten einer Gruppe von Betrieben die Feſt⸗ 
letzung von Mindeſtbedingungen zur Regelung der 
Arbeitsverhältniſſe zwingend geboten iſt. Innerhalb 
ihres Geltungsbereichs erfaßt die Tarifordnung ohne 
weiteres, unmittelbar und unabdingbar, alle Arbeits⸗ 


525 


Arbeitsrecht 


verhältniffe und gibt für fie Mindeſtbedingungen. 
Dem Beſchäftigten günſtigere Arbeitsbedingungen 
können vertraglich zugeſagt, durch Betriebsordnung 
feſtgeſetzt oder ohne Verpflichtung gewährt werden; 
Grundſatz der Leiſtungsentlohnung. Mit geringerer 
Rechtswirkung kann der Treuhänder auch Richt⸗ 
linien für den Inhalt von Betriebsordnungen und 
Einzelarbeitsverträgen erlaſſen. 

Die Betriebsgemeinſchaft und das Arbeitsleben 
ſtellt der Staat unter ſeine Betreuung durch den 
Treuhänder der Arbeit, eine dem Reichsarbeits⸗ 
miniſterium unterſtellte, mit Reichsbeamten beſetzte 
Reichsbehörde, deren Verfaſſung das Arb OG. 
regelt. Je ein ordentl. Treuhänder iſt für 14 Wirt⸗ 
ſchaftsgebiete beſtellt: Oſtpreußen (Sitz Königs⸗ 
berg), Schleſien (Breslau, Zweigſtelle Gleiwitz), 
Brandenburg (Berlin), Pommern (Stettin), Nord⸗ 
mark (Hambg.), Niederſachſen( Hannover, Bremen), 
Weſtfalen (Eſſen), Rheinland (Köln), Heſſen (Frank⸗ 

rt a. M., Kaſſel), 5 (Magdeburg, 

eimar), Sachſen (Dresden), Bayern (München, 
Nürnberg), Südweſtdeutſchland (Karlsruhe, Stutt⸗ 
gart), Saarland⸗Pfalz (Saarbrücken, Neuſtadt a. d. 
Haardt). Bei Bezirksüberſchneidungen, a öffentl. 
Dienft und für Heimarbeit können Sondertreu⸗ 
händer beſtellt werden. Zur Beratung dienen Sach⸗ 
verſtändigenbeiräte in allg. Fragen und Sachver⸗ 
ſtändigenausſchüſſe in Einzelfragen, beſetzt mit Be: 
triebsführern, Vertrauensmännern und ſonſtigen 
Perſönlichkeiten. Aufgabe der Treuhänder iſt Er⸗ 
haltung des Arbeitsfriedens durch Zuſtändigkeiten 
wie Überwachung von Bildung und Geſchäfts⸗ 
führung der Vertrauensräte, Berufung und Ab⸗ 
berufung von Vertrauensmännern, Überwachung 
der Durchführung von Tarifordnungen und der Be⸗ 
ſtimmungen über Betriebsordnungen uſw. Schrift⸗ 
liche allg. Anordnungen der Treuhänder genießen 
Strafſchutz. 

Ergänzt wird das Gefüge des nat.⸗ſoz. A. durch 
die 4 Deutſche Arbeitsfront, die auch bei der Arbeits⸗ 
verwaltung durch Anhörungs⸗ und Vorſchlagsrechte 
mitzuwirken hat (Aufſtellung der Vertrauensmänner⸗ 
liſte, Beſetzung der Sachverſtändigenbeiräte, Be⸗ 
ſtellung der Arbeitsgerichtsbeiſitzer, Vertretung vor 
Arbeitsgerichten und Verſicherungsbehörden uſw. ). 

Verſtärkte Bedeutung im nat.⸗ſoz. A. haben 
4 Arbeitseinſatz und 4 Arbeitsvermittlung 
zur Vorbereitung von Arbeitsverhältniffen, zuſam⸗ 
mengefaßt bei der Reichsanſtalt für Arbeitsvermitt⸗ 
lung und 4 Arbeitsloſenverſicherung. 

Auch ſonſt kann der Staat am Arbeitstatbeſtand 
mit ſeiner den ganzen Menſchen einbeziehenden 
Wirkung nicht vorübergehen, wenn er die Wichtig⸗ 
keit der Arbeit für das Leben der Nation erkannt hat. 
Der dt. Staat begnügt ſich nicht mit Aufſtellung 
geſetzlicher Regeln für Arbeitsverhältniſſe, übt viel⸗ 
mehr verwaltende und gerichtl. Fürſorge. So hat 
er die 4 Arbeitsgerichte eingerichtet. Ferner regelt 
und überwacht er den 4 Arbeitsſchutz und leiſtet 
für die Arbeitnehmer Fürſorge durch die 4 Sozial: 
berſicherung und ſonſtige Maßnahmen, wie + Ar⸗ 
beitslofenhilfe und 4 Schwerbeſchaͤdigtenfürſorge. 
Endlich gibt der Arbeitstatbeſtand Anlaß zu finanz⸗ 
rechtlichen Maßnahmen, insbeſ. zum Steuerabzug 
vom Arbeitslohn als Erhebungsform der Ein 
kommenſteuer. 

Lit.: Kommentare zum ArbOG.: Derſch 1934, 
Hueck⸗Nipperdey⸗Dietz 1934, Mansfeld⸗Pohl 193453 
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Textausgabe: Mansfeld, »A. 19342; Hueck⸗Nip⸗ 
perdey, b. des A. 190055 so, & Br Nikiſch, 
»Das Geſetz zur Ordnung der nationalen Arbeit«1934. 
Arbeitsrecht, Internationales, beſſer Arbeits- 
völkerrecht, ergibt ſich als Bedürfnis (vorangetragen 
von der Internat. Vereinigung für geſetzlichen Ar⸗ 
beiterſchutz) aus der Ahnlichkeit der wirtſchaftl. Ver⸗ 
Be in den verſchiedenen Staaten, dem Wunſch 
nach Ausſchaltung von Wettbewerbsmomenten zw. 
Induſtrieländern, der Gleichartigkeit von Aufgaben 
und Regelungen des 1 Arbeitsrechts, wobei auch 
zwiſchenſtaatliche Überſchneidungen auftreten (Ent⸗ 
fendung von Arbeitnehmern ins Ausland). Das J. A. 
entſteht in zwiſchenſtaatl. Verträgen. Zur Förderung 
der ſozial⸗polit. Entwicklung, zur Angleichung der 
einzelſtaatl. Arbeitsrechte und zur Vorbereitung ar⸗ 
beitsvölkerrechtlicher Verträge dient die Internatio⸗ 
nale Organiſation der Arbeit, errichtet nach Teil XIII 
des Verſailler Diktats als Abteilung des Völkerbun⸗ 
des, mit jährlichen Konferenzen und dem Inter⸗ 
nationalen Arbeitsamt in Genf. Das Dt. Reich hat 
beim Austritt aus dem Völkerbund 1933 auch die 
Internationale Arbeitsorganiſation verlaſſen. Die 
in Übereinkommensentwürfen und Empfehlungen 
niedergelegte Arbeit der Organiſation hat bisher 
vorwiegend dem internationalen Arbeitsſchutz 
(Weltarbeiterſchutz), daneben der 4 Sozialberſiche⸗ 
rung uſw. gegolten. 
Arbeitsrichter, Amtsbezeichnung der Laienbeiſitzer 
beim 7 Arbeitsgericht, Landes⸗A. beim Landesar⸗ 
beitsgericht, Reichs⸗A. beim Reichsarbeitsgericht. 
Arbeitsſchlacht 4 Arbeitsbeſchaffung. 
Arbeitsſchule, Grundrichtung der modernen Unter⸗ 
richtslehre, ſieht im Kinde nicht ein aufnehmendes 
Gefäß für ihm dargebotenen Stoff, ſondern wendet 
ſich an feine Selbsttätigkeit. Die A. baut auf dem 
urſpr. Betätigungsdrang des Kindes auf, um ihn 
vom zweckloſen Spiel allmählich zur planvollen 
Arbeit zu führen. Sie bewertet die Handbetätigung 
(von freiem Formen, Baſteln bis zu handwerklichem 
4 Werkunterricht) 98 iſt aber Unterrichtsgrund⸗ 
ſatz für alle Gebiete. Der Schüler ſoll 1 oſchaf⸗ 
fendes Lernens zur ſelbſtändigen Leiſtung kommen. 
Eigne Beobachtung, ſelbſigeſtellte Aufgaben, Ma⸗ 
terialſammlungen der Schüler, freie Unterrichts⸗ 
gefpräche, Quellen: und Sachbücher ſtehen im Dienfte 
des Arbeitsunterrichts, der durchwärmt wird von der 
Freude am Selbſterarbeiteten. Der bildende Wert 
der A. liegt in der geforderten Selbſtüberwindung, 
in Hingabe und Sachlichkeit. Ihre Gefahr: Ver⸗ 
nachläſſigung des Wiſſens und Herabdrückung der 
Kulturgüter zum Mittel formaler Kräfteſchulung. 
Der A. gedanke, ſchon von Peſtalozzi vertreten, 
wurde Anfang 20. Ih. neubelebt von f Kerſchen⸗ 
ſteiner unter Bern der Werkarbeit. Als allg. 
Grundſatz »freier 17 5 Tätigkeit« entwickelten 
ihn bef. T Gaudig, Scheibner. In der Nachkriegs⸗ 
zeit wurde A. zum mehrdeutigen Schlagwort. Die 
Schule im Dritten Reich hat das methodiſch Wert⸗ 
volle der A. übernommen unter Ausſchaltung der 
ſubjektiviſt. Gefahr. —Lit.: Kerſchenſteiner, „Begriff 
der Ag 19287; Scheibner, 520 Jahre A. 1928. 
Arbeitsſchutz, geſetzliche Maßnahmen zum Schutze 
der als Arbeitnehmer ſchaffenden Volksgenoſſen gegen 
die mit dem Arbeitsvorgang und der Arbeitsumgebung 
verbundenen Gefahren für ſeine Perſönlichkeit, zu⸗ 
glei Schutz des Volkes gegen Schmälerung feiner 
rbeits⸗ und Wehrkraft, der am früheften entwickelte 
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Teil des neuzeitl. + Arbeitsrechts (1302 engl. Kinder, 
ſchutzakte, 1839 preuß. Regulativ über Beſchäftigung 
jugendl. Arbeiter in Fabriken; langſam weitere 
Aber geſegebenge us der Geſchichte der dt. 

rbeiterſchutzgeſetzgebung bemerkenswert die No, 
velle von 1891 zur Reichs⸗GewoO. und die Ein. 
führung des allg. Achtſtundentags 1918. Der A. ver 
fährt meift jo, daß an den Arbeitstatbeſtand Pflich, 
ten des Unternehmers dem Staate gegenüber 
Schutz und Fürſorge für den Beſchäftigten geknüpft 
werden, daneben Pflichten des Beſchäftigten dem 
Staat gegenüber zu beſtimmtem Verhalten. Nicht⸗ 
erfüllung der Pflichten wird ſtrafrechtlich geahndet, 
zur Erfüllung Verwaltungszwang eingeſetzt. Zur 
Durchſetzung des A. dient eine beſondere Polizei, die in 
die Betriebe geht nud dort Beratung und Über: 
wachung übt, die Gewerbeaufſicht mit eignen, 
gut vorgebildeten Beamten (§ 139 b GewO. ; früher 
Fabrik-, Arbeitsinſpektion). Die Einzelvorſchriften 
des A. find in zahlreichen Geſetzen und Verord- 
nungen enthalten; fie werden fachlich durch die Un: 
fallverhütungsvorfchriften der Träger der 4 Unfall 
verſicherung (mit eignen »technijchen Auffichts: 
beamtens der Berufsgenoſſenſchaften) und durch allg. 
Polizeirecht (bef. im Bauweſen; Baukontrolleute 
uſw.) ergänzt. 

Arten des A.: a) Betriebs- oder Gefahren— 
ſchutz dient der Eindämmung der dem Arbeiter und 
Angeſtellten aus dem techn. Arbeitsvorgang und der 
Arbeitsumgebung drohenden Gefahren für körperl. 
Unverſehrtheit, Geſundheit, Leben und Sittlichkeit 
Die Vorſchriften darüber paſſen ſich den Eigentüm⸗ 
lichkeiten der Wirtſchaftszweige und Arbeitsvor⸗ 
gänge an. Hauptquelle die nach SS raoa ff. GewO. 
erlaſſenen Verordnungen. — b) Arbeitszeitſchutz 
(4 Arbeitszeit). —c) Vertrags- und Lohnſchuß 
ſichert die wirtſchaftl. Stellung des abhängig Ar⸗ 
beitenden, teils durch een über Klarſtellung 
der Arbeitsbedingungen (Aushang der Betriebs: 
ordnung u. der Tarifordnung, $ 31 ArbOG.; Lohn 
bücher, Arbeitszettel uſw.), teils durch Vorſorge 
für richtige Auszahlung des Lohnes in Reiche: 
währung, nicht in Waren (Truckverbot, § 113 
GewO.) und nicht in Schankſtätten ($ 113 a), teils 
durch Sicherung gegen vorzeitigen Zugriff von 
Gläubigern. Die Vorſchriften über Lohnpfändung, 
früher im Lohnbeſchlagnahmegeſ. 1869, find 1934 
in die ZPO. (SS 830 ff.) übergegangen und ſichern 
dem Beſchäftigten ein pfändungs freies Mindeſtein⸗ 
kommen. — d) Sonderſchutz genießen Wp 
Frauen und Beſchäftigte einzelner Wirtſchafts⸗ 
formen. Neben der GewO. iſt das Kinderſchutzgeſ. 
von 1903 zu nennen, das auch die Beſchäftigung 
eigner Kinder beſchränkt und bei Beſchäftigung 
Dee: Kinder Vorlage einer behördlich ausgeftellten 

rbeitskarte fordert. Die Beſchäftigung Jugend, 
licher in een Altersabſtufung iſt nach Art und 
Zeit beſchränkt und im Gewerbe bei allen Minder⸗ 
jährigen von Vorlegung eines Arbeitsbuches ($ 107 
Gew.) abhängig, das die Ortspolizei ausſtellt 
(zu unterſcheiden von dem 4 Arbeitsbuch für Zwecke 
des Arbeitseinſatzes). Für weibliche Arbeitnehmer 
beſtehen ebenfalls Beſchäftigungsbeſchränkungen, 
ferner beſondere Schutzvorſchriften im Mutterſchutz⸗ 

ef. von 1927 (Arbeitsbefreiung bei Schwanger 
haft, Stillpauſen uſw.) und im Gaſtſtättengeſetz. 
Über den Kreis der eigentl. Gefolgſchaftsmitglieder 
hinaus greift der Schutz der 4 Heimarbeit. Über 
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Bergarbeiterſchutz finden ſich Vorſchriften in den 
noch landes rechtlichen) Berggeſetzen. 
beitsſchutzmuſeum, Deutſches, in Berlin-Chars 
lottenburg, gegr. 1903, vom Keichsarbeits min. 
unterhalten, um den + Arbeitsſchutz durch Anſchauung, 
Aufklärung, Lehrgänge uſw. zu fördern und der Aus⸗ 
bildung von Gewerbe- und techniſchen Aufſichts⸗ 
beamten zu dienen. 
Arbeitsſpende („Freiwillige Spende zur Förderung 
der nationalen Arbeite), auf Grund des A.ngefeges 
III. Abſchn. des Geſ. zur Verminderung der Ar⸗ 
fat) vom 1.6. 1933 gegen Aushändigung 
eines Spendenſcheins (A.nfheins) entrichtete frei⸗ 
willige Abgabe, deren Ertrag (rd. 140 Mill. RM.) 
zur Bildung eines Sondervermögens verwendet 
wurde, aus dem Darlehen zur Finanzierung öffent⸗ 
licher Arbeiten gewährt wurden. Der Annahmewert 
der bis 31. 3. 1934 entrichteten A. konnte vom Ein⸗ 
kommen desjenigen Steuerabſchnitts abgeſetzt wer⸗ 
den, in dem die Spende geleiſtet worden war; ferner 
ab es Erleichterungen bei der Ablöſung von Steuer⸗ 
ſ hoden, der Steuern von Extrag, N Ver⸗ 
mögen, Umſatz, ſoweit dieſe vor dem x. 6. 1933 zu 
wenig gezahlt waren. 
Arbeitsſtatſſtik umfaßt alle ea Erhebungen 
über die Arbeitsverhältniſſe der Arbeitnehmer. In 
dieſem Sinne gehört zur A. die Statiſtik der Arbeits⸗ 
er keit, der Arbeitsvermittlung und des Arbeits: 
einſatzes, der Berufsberatung, der Tarifverträge, des 
Arbeitslohnes, der Arbeitszeit uſw., ferner einiger 
25 die Arbeitnehmer bef. bedeutungsvoller ſozialer 
inrichtungen, wie der Sozialverſicherung und der Be⸗ 
rufsverbände (Dt. Arbeitsfront). Dagegen werden 
Unterfuhungen über Arbeitnehmerverhältniffe, die in 
erſter Linie andern Sachgebieten der Statiſtik an⸗ 
gehören, zweckmäßig dieſen zugewieſen, z. B. über Ars 
beiterwohnungsfragen der Wohnungeſtatiſtk, über 
Lebenshaltungskoſten in Arbeiterhaushaltungen der 
Statiſtik des Einkommensverbrauchs, über Derufse 
krankheiten der Statiſtik der geſundheitl. Verhält⸗ 
niſſe. Es handelt ſich hier um Fälle »fefundärers A. 
— Zur Pflege der A. Be in Deutſchland feit 
1892 die Kommiſſion für Arbeiterſtatiſtik, feit 1902 
die Abt. für Arbeiterſtatiſtik im Statiſt. Reichsamt. 
Beider Aufgaben gingen 1920 größtenteils auf das 
dem Reichsarbeitsmin. unterſtellte Reichsamt für 
Arbeitsvermittlung, die ſpätere Reichsarbeits⸗ 
verwaltung (1922) über. Seit 1927 find das Statiſt. 
Reichsamt und die Reichsanſtalt für Arbeitsver⸗ 
mittlung und Arbeitsloſenverſicherung die haupt: 
ſächlichſten Träger der dt. A. Die wichtigſte Ver⸗ 
Feng zur dt. A. iſt das ſeit 1903 erſcheinende 
Reichsarbeitsblatts. Im Ausland beſtehen zur Pflege 
der A. z. T. beſondere arbeitsſtatiſtiſche Büros 
(Ber. St. p. A., England uſw.). Internationale An⸗ 
gaben zur A. ſammelt und veröffentlicht das Inter⸗ 
nationale Arbeitsamt in Genf. — Lit.: A. und 
arbeitsſtatiſtiſche Amterg im oHwb. der Staats⸗ 
wiſſenſchaftene 19234, Bd. 1. 
Arbeitsftredung, Mittel zur Bekämpfung der Ar⸗ 
beitsloſigkeit durch Kürzung der Arbeitszeit (Kurz⸗ 
atbeit) und des Lohnes der Belegſchaft oder durch 
wiederkehrende Beurlaubung von Belegſchaftsmit⸗ 
gliedern (Krümperſyſtem) zur Verhütung von Ent⸗ 
laſſungen oder zum Zwecke von Neueinftellungen. 
Arbeſtsſtreitigkeiten, Rechtsſtreitigkeiten aus dem 
5 zuftändig find die 4 Arbeits⸗ 
gerichte. 
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Arbeitsftrom, in f Alarmanlagen der (im Gegen⸗ 
ſatz zum Ruheſtrom) nur während der Alarmaus⸗ 
been fließende elektr. Strom. 

Arbeitstänze, Tänze, die irgendeine (meiſt hand⸗ 
werkliche oder bäuerliche) Tätigkeit verfinnbildlichen, 
bef. als Volkstänze des M. A. und als Tänze primi⸗ 
tiver Völker bekannt, z. B. Tänze einzelner Hand⸗ 
werksgruppen. 10 

Arbeitsteilung, biologiſch: Übernahme verſchie⸗ 
dener Lebenstätigkeiten Pitens der aus einheitlichem 
Keim hervorgegangenen Organe (Differenzierung) 
oder, bei Tier: (3. B. Bienen⸗Yſtaaten und Kolonien, 
durch beſtimmte Individuen. 

In der Volks wirtſchaft: a) Die Verteilung 
der zur Herſtellung von Erzeugniſſen notwendigen 
Verrichtungen auf die einzelnen Volksgenoſſen oder 
Betriebe (volkswirtſchaftliche A., A.imengern 
Sinne). — b) Die Ausbildung von einzelnen Be⸗ 
triebsſtätten als Folge der 4 (Produktions- 
teilung) fie liegt vor, wenn z. B. in der Anfertigung 
von Schuhwerk die Herſtellung von Sohlen, Ober⸗ 
leder und das Zuſammenſetzen der Teile von ver⸗ 
ſchiedenen Betrieben ausgeführt wird. — c) Das 
Entſtehen neuer Berufe als Folgen der A. (Be⸗ 
rufsſpaltung, Spezialiſierung, Speziali⸗ 
ſation), wenn ſich aus urfpr. einem Gewerbe 
durch Teilung neue Gewerbezweige entwickeln; ſo 
find aus dem urſprünglich einheitlichen Schmiede: 
handwerk durch Teilung entſtanden: Huf⸗, Meſſer⸗, 
Nagel, Grob», Beſchlagſchmiedehandwerk. — d) Ar» 
beitszerlegung, die A. innerhalb eines Betriebes, 
d. h. die Verteilung der Verrichtungen auf die ein⸗ 
zelnen Werkſtätten und Arbeiter. 

Damit aus den Teilverrichtungen ein Geſamt⸗ 
erzeugnis entſtehe, müſſen die 0. ver⸗ 
einigt werden (Arbeits vereinigung). Die Ar⸗ 
beitsvereinigung wird bei der Arbeitszerlegung 
innerhalb des Betriebes und auf Anordnung des 
Betriebsführers vorgenommen. Bei den Arten der 
A. (ac) überließ man zunächſt die Regelung der 
A. und der Arbeitsvereinigung Markt und Preis. 
Durch das Fallen und Steigen der Preiſe ſollte er⸗ 
reicht werden, daß alle Produktionen im richtigen 
Verhältnis zueinander ſtehen und nicht von einem 
Teilerzeugnis einmal zuviel und einmal zu wenig 
vorhanden iſt. Die Wirtſchaftskriſen haben ge⸗ 
zeigt, daß dieſer Mechanismus nicht fo zuverläfjig 
arbeitet, wie der Liberalismus annahm. Für die 
wichtigſten Produktionszweige, vor allem Land⸗ 
wirtſchaft und Urproduktion, werden deshalb A. 
und Arbeitsvereinigung im Dt. Reich (Markt: 
ordnung u. a.) und anderen Ländern ſtaatlich oder 
durch private Vereinbarungen der Unternehmer or⸗ 
ganiſiert. 

Die A. beruht urſprünglich darauf, daß die 
Menſchen verſchieden begabt ſind und es deshalb 
für den einzelnen vorteilhafter iſt, das herzuſtellen, 
was er beſ. gut anfertigen kann, und ſich die anderen 
Güter dann im Austauſch zu verſchaffen (bereits 
von Plato erkannt). 

Die A. bewirkt Steigerung von Menge und Güte 
des Geſamterzeugniſſes, fördert die Geſchicklichkeit 
der Arbeiter, führt zu Zeiterſparnis beim Ubergang 
von einer Arbeit zur andern, zur ſtärkern Maſchinen⸗ 
anwendung und beſſern Ausnutzung beſondrer Fertig⸗ 
keiten. Schattenſeiten der A. ſind, daß ſie den Ar⸗ 
beiter einſeitig macht, feine Verwendungsfähigkeit 
in höherem Alter vermindert und zu ſchnellerem 
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Ermüden und größerer Abnutzung der Arbeitskraft 
führt. Dieſe Gefahren mindern Verkürzung der Ar⸗ 
beitszeit, Einlegung von Ruhepauſen ſowie Wechſel 
der esche und der Arbeitsſtätte. 

Die Maſchinenverwendung führt zur A. zw. 
Menſch und Maſchine in der Wi e, daß dem Men⸗ 
ſchen die Muskelarbeit durch die Maſchine abgenom⸗ 
men und die menſchl. Tätigkeit immer mehr auf die 
Überwachung der Maſchinen beſchränkt wird. Die 
Maſchine erſetzt dabei Arbeitskräfte, die dann zur 
Herſtellung von Maſchinen verwendet werden kön⸗ 
nen. Während früher die Hauptmaſſe der Arbeiten⸗ 
den unmittelbar Verbrauchsgüter herſtellte, ſind 
heute die Arbeiter vorwiegend in der Maſchinen⸗ 
herſtellung oder der Förderung notwendiger Roh⸗ 
ſtoffe (Metalle, Kohle u. a.) beſchäftigt. Man 
ſpricht deshalb von einer Arbeitsverſchiebung, 
d. h. Verſchiebung von Arbeitskräften nach der 
Maſchinenherſtellung und Urproduktion hin. — 
Über internationale A. 4 Weltwirtſchaft. — Lit.: 
Bücher, Die Entſtehung der Volkswirtſchaft kg 1926. 
Arbeitstherapie ene Arbeits⸗ 
kuren), planmäßige Behandlung Nerven⸗ und 
Geiſteskranker mit regelmäßiger, ihren Fähigkeiten 
und Neigungen angepaßter Arbeit, die zu geiſtiger 
Ablenkung und dadurch, beſonders bei funktionellen 
Geiſteskrankheiten, oft zur Heilung führt. 
Arbeits- und Beſchäftigungsheime dienen zur 
Unterbringung von Schwachſinnigen, Geiſtes⸗ 
kranken, Krüppeln und Blinden, die einem öffentl. 
Gewerbe nicht nachgehen können. Hier erwerben ſie 
ihren Unterhalt durch einfache landw. oder hand⸗ 
werkliche Tätigkeit wenigſtens zum Teil ſelbſt. 
Arbeitsverbote, volkskundlich: Verbot der Arbeit 
an beſtimmten Tagen, meiſt religiös bedingt, fo am 
4 Andreastag, 3 Tage vor Weihnachten (Sperr⸗ 
nachts für Spinnen im Elſaß). 
Arbeitsverhältnis, die arbeitsrechtl. Beziehung 
w. einem Unternehmer (Arbeitgeber) und einem 
Beschäftigten (Arbeitnehmer), innerhalb deren der 
für das F Arbeitsrecht weſentliche Tatbeſtand zeit: 
e Arbeitens verwirklicht wird, wobei der 

eſchäftigte vom Unternehmer perſönlich abhängig 
wird. Im nat. ⸗ſoz. Arbeitsrecht muß das A. im 
Rahmen der Betriebsgemeinſchaft geſehen werden; 
die Stellung in der Betriebsgemeinſchaft wird durch 
das A. vermittelt und näher beſtimmt. Doch kommen 
auch A. außerhalb einer Betriebsgemeinſchaft vor 
(ſo im Haushalt, wo allerdings Hausgemeinſchaft 
beſtehen ſoll). 

Das Arb OG. beſchäftigt ſich mit dem A. nur 
wenig. 2 gelten ältere Geſetze, die meiſt nur 
befondere Arten von A. regeln: die GewO. für 
das A. von gewerbl. Arbeitern (auch Geſellen, Ge⸗ 
hilfen, Lehrlingen) und gewerbl. Angeſtellten (Be⸗ 
triebsbeamten, Werkmeiſtern uſw.), das HGB. für 
ed en und Lehrlinge, die vorläufige 

andarbeitsordnung vom 24. 1. 1919 für Beſchäf⸗ 
tigte in Land⸗ und Forſtwirtſchaft, die Seemanns⸗ 
ordnung für Seeleute uſw. Dahinter ſteht das BGB. 
mit allg. Regeln über Geſchäftsfähigkeit, Vertrags⸗ 
ſchluß uſw. und mit dem Titel über Dienſtverträge, 
der unmittelbar überall bei fehlendem Sonderrecht 
und ſonſt ergänzend Anwendung findet. Ferner wird 
der Inhalt von A. beſtimmt durch Tariford⸗ 
nungen, die der Treuhänder der Arbeit, und durch 
Betriebsordnungen (in öffentl. Verwaltungen 
und Betrieben: Dienſtordnungen), die der Führer 
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des Betriebes erläßt. Im Rahmen dieſer 
Regelungen wird, oft nach vorgängiger Arbeits. 
vermittlung (1 Arbeitseinſatz), das A. einzeln ber 
gründet, regelmäßig durch Abſchluß des Arbeits⸗ 
vertrags durch die Arbeitspartner. Der Arbeits: 
vertrag folgt den allg. Regeln über bürgerl. Rechts, 
geſchäfte. Beſonderheiten beſtehen für die Gefcjäfts: 
fähigkeit: Minderjährigen kann durch Ermächtigung 
des geſetzl. Vertreters, in Arbeit zu treten, arbeits; 
rechtl. Vollgeſchäftsfähigkeit als Arbeitnehmer erteilt 
werden ($ 113 BGB): mit Genehmigung des Bor: 
mundſchaftsgerichts kann Nlinderjährigen felbftän: 
diger Betrieb eines Erwerbsgeſchäfts ermöglicht 
werden (8 112 BGB.), wobei dann auch Arbeit: 
gebergefchäfte ohne weitere Mitwirkung des geſetzl. 
Vertreters vorgenommen werden können. Du 
Vorſchriften des 4 Arbeitsſchutzes iſt der Abſchluß 
von Arbeitsverträgen für 9 8 Perſonengruppen 
und Arten der Arbeit eingeſchränkt (Kinder, Frauen⸗ 
arbeit uſw.). Der Arbeitsvertrag bedarf im allg. 
einer beſondern Form (ſchriftlicher Abſchluß bei 
wichtigen A. ratſam, für Wettbewerbsabreden im 
HGB. vorgeſchrieben; Darreichung von Dinggeld, 
Mietstaler, Mietgeld, Haftgeld u. dgl. Draufgaben 
an mehr üblich). A. können auch durch privatrechts: 
geſtaltenden Staatsakt begründet werden, ſo durch 
Zwangseinſtellung Schwerbeſchädigter A 
beſchädigtenfürſorge) bei Nichterfüllung der Ein: 
ſtellungs pflicht. a vollwirkſame Begründung 
durch rein tatſächliches Arbeiten (ohne daß verſtecktet 
und formloſer Vertrag vorliegt) iſt abzulehnen; nur 
einzelne Folgen (Berſicherungepfl t, Arbeitsschutz 
regeln) knüpfen ſich daran. Mit Begründung oder 
Antritt des A. verbindet ſich Aushändigung arbeits: 
rechtlicher Papiere (Arbeitsbuch, Verſicherungs⸗ 
karte, Steuerkarte; im weitern Verlaufe des A. 
Entgeltbelege, Zeugnis). 

Als rechtlicher Inhalt erwachſen aus dem A. für 
beide Beteiligte Rechte und Pflichten. Unter den 
Pflichten des Beſchäftigten ſteht an erſter 
Stelle die Treupflicht. Sie fordert ſittliche Hingabe 
an die Arbeitsaufgabe zur Förderung der Betriebe: 
zwecke und zum gemeinen Nutzen von Volk und 
Staat. In einzelnen Richtungen iſt ſie geſetzlich 
näher geregelt (3. B. Wettbewerbsbeſchränkung bei 
beſtehendem und nach beendetem A.). Daneben be⸗ 
ſteht Gehorſamspflicht gegenüber dem Unternehmer 
(deſſen Leitungsrecht, Direktionsbefugnis) u. ſeinen 
Vertretern, den Vorgeſetzten. Aus beiden Pflichten 
ergeben ſich ergänzende Geſichtspunkte für Erfüllung 
der Arbeitspflicht, die äußerlich den Hauptgegen⸗ 
ſtand des A. darſtellt, aber durch Begründungsakt 
und Rechtsſätze nur in Umriſſen geregelt werden 
kann. Die Pflichten aus dem A. treffen den Beſchäͤf⸗ 
tigten im Zweifel perſönlich; er kann weder Ver⸗ 
treter ſtellen, noch ift er zur Stellung eines Erfaß: 
mannes verpflichtet. Unmittelbare Zwangsvoll⸗ 
ſtreckung der Pflichten des Beſchäftigten iſt ausge 
ſchloſſen; dafür Verurteilung zu Geldentſchädigung 
(8 61 ArbGG.). Der Unternehmer und Führer 
des Betriebs iſt verpflichtet zur ſittlich⸗treuen 
Barforge für das Wohl des Beſchlffigten ($ 2 

rboG., Einzelheiten in 88 617-619 BGB., $ 62 
HGB., Ss 120aff. GewO. uſw.). Beſchäftigungs⸗ 
pflicht bisher nur in Sonderfällen (Lehrling, Schau 
ſpieler, auch Schwerbeſchädigte). Faß immer tri 
den Arbeitgeber die Lohnpflicht; jedoch iſt Ent: 
geltlichkeit nicht weſentlich fuͤr das A. 


Schwer⸗ 
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Das Arbeitsentgelt kann verſchiedene Formen an⸗ 
nehmen. Zeitlohn wird nach der verbrachten Arbeits⸗ 
zeit, Akkord, Stücklohn, Gedinge nach dem Arbeits⸗ 
ergebnis berechnet; hierbei können innerhalb des A. 
noch befondere Vereinbarungen (Akkord⸗, Gedinge⸗ 
verträge, Akkordſcheine) nötig werden, auch zur 
Huch pe beſondere Hilfsmittel (Arbeits-, Ak⸗ 
kordzettel, Akkordſcheine ). Dem Gegenſtande nach 
kann der Lohn in Geld oder in Sachbezügen (Koſt, 
Wohnung, Deputat uſw.) beſtehen. Statt Geldlohn 
dürfen nicht Waren gegeben werden (Truckverbot 
vom engl., »Tauſche]; + Arbeitsſchutz). Als Lohn 
bemeſſungs⸗und⸗zahlungszeiträume kommen Stunde, 
Tag, Woche, Monat uſw. in Betracht. Die Höhe 
des Lohnes iſt are durch Tarifordnung, 
heute noch ſelten durch Betriebsordnung, nur aus⸗ 
nahmsweiſe durch Geſetz (Mehrarbeitsvergütung; 
Arbeitszeit) geregelt, bedarf im übrigen der Feſt 
legung durch Arbeitsvertrag. Arbeitsverſäumnis und 
Dienſtverweigerung des Beſchäftigten führen regel⸗ 
mäßig zum erh des Lohnanſpruchs für die ver⸗ 
fäumte Zeit. Jedoch läßt unverſchuldete Arbeits⸗ 
behinderung aus Gründen, die in der Perſon des 
Beſchäftigten liegen (Krankheit, Familienereigniſſe, 
ſonſtiges unverſchuldetes Unglück), für verhaͤltnis⸗ 
mäßig nicht erhebliche Zeit (bei Krankheit des An⸗ 
geftellten regelmäßig für 6 . den Lohnan⸗ 
ſpruch unberührt ($ 616 BGB.). Betriebsſtörungen 
gehen grundſätzlich zu Laſten des Unternehmers, der 
das Betriebsriſiko trägt; nur an ganz unvermeid⸗ 
baren Störungen und ſolchen, die aus dem Kreiſe 
der Beſchäftigten hervorgehen, muß der Arbeit⸗ 
nehmer ſich durch Verluſt des Lohnes beteiligen, wie 
das Reichsarbeitsgericht aus dem Gedanken der 
Betriebsgemeinſchaft folgert ($ 615 BGB.). Zu 
trennen von der Lohnpflicht iſt die Pflicht des Unter⸗ 
nehmers zum Erſatz notwendiger Auslagen des Be⸗ 
ſchäftigten (z. B. für 1 Werkzeug⸗ 
beförderung). Auf Freizeit beſteht Anſpruch zwecks 
Aufſuchens einer neuen Stellung nach Kündigung 
eines dauernden A. ($ 629 BGB.). Geſetzlicher An: 
ſpruch auf Erholungsurlaub unter Fortgewährung 
des Lohnes iſt bisher nicht gegeben; aber viele Tarif⸗ 
ordnungen und Betriebsordnungen ſehen ſolchen 
Urlaub vor, und das nat.⸗ſoz. Recht begünſtigt ihn. 
Bei Beendigung eines dauernden A. ift der Unter 
nehmer verpflichtet, ein Zeugnis (als einfaches 
über Art und Dauer des A., auf Verlangen als 
Yqualifiziertes« über Leiſtungen und Führung) auszu⸗ 
ſtellen (S 630 BGB.), für Zwecke der 4 Arbeits- 
loſenhilfe außerdem eine Arbeitsbeſcheinigung. 

Beendigung des A. u Zeitablauf oder Kün⸗ 
digung. Die Dauer des A. kann bei ſeiner Be⸗ 
91 beſtimmt werden, entweder feſt nach dem 

alender oder bedingt durch Ereigniſſe wie Ablauf 
des Bedarfs bei Aushilfen, Ende der Saiſon oder 
Kampagne. Bisweilen erfolgt Einftellung zur Probe 
auf zunächſt begrenzte Zeit derart, daß erſt nach 
deren Ablauf ein dauerndes, kündbares A. ent⸗ 
ſtehen ſoll. Das auf begrenzte Zeit begründete 

endet mit deren Ablauf ohne weiteres. Häufiger 
find A, über deren Dauer von vornherein nichts 
bereinbart iſt; ihr Ende wird durch Kündigung 
herbeigeführt. Kündigung iſt einſeitige Willens⸗ 
erklärung, die dem anderen Teile zugehen muß, ſo daß 
er deren Kenntnis haben kann; auf Annahme kommt 
es nicht an. Die ordentl. Kündigung iſt nur bei A. auf 
unbeſtimmte Zeit möglich, die außerordentliche bei 
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allen A. Die ordentl. Kündigung iſt ohne beſondere 
Vorausſetzungen zuläſſig, bedarf keines beſtimmten 
Grundes, kann aber wegen Geſetzwidrigkeit oder 
Sittenwidrigkeit des Grundes nichtig ſein. Zum 
Schutze des Kündigungsempfängers iſt ſie geſetzlich 
oft an beſtimmte Ziele (Kündigungstermine, Zieh⸗ 
termine, wie Monats- oder Vierteljahrsende) und 
meiſt an Friſten (Halbmonats⸗, Monats-, Viertel⸗ 
jahrsfriſt) gebunden. Das neuere Arbeitsrecht hat 
weitere Kündigungsbeſchränkungen gebracht, wie 
Unzuläſſigkeit gegenüber Vertrauensmännern, Ge⸗ 
nehmigung der Hauptfürſorgeſtelle gegenüber 
Schwerbeſchädigten, Friſtverlängerung bei älteren 
Angeſtellten nach dem Angeſtelltenkündigungsſchutz⸗ 
geſetz vom 9.7. 1926; bei unbilliger Härte der 
Kündigung, die nicht durch Verhältniſſe des Be⸗ 
triebs bedingt ift, läßt das Arb OG. (S 56) in weitem 
Umfange Klage auf Widerruf zu (4 Arbeitsrecht, 
Sp. 525). Die außerordentl. Kündigung iſt gewöhn⸗ 
lich nicht an Ziele und Friſten gebunden (anders bei 
Konkurs), kann meiſt ſofort wirken (friſtloſe Ent⸗ 
laſſung, friſtloſer Austritt), ſetzt aber zur Wirkſam⸗ 
keit einen hinreichenden Tatbeſtand (wie Säumig⸗ 
keit, Dienſtverweigerung) voraus, den das Geſetz 
88 als »wichtigen Grunde bezeichnet ($ 626 
BGB.) oder ausnahmsweiſe erſchöpfend umſchreibt 
(88 123 f. Gew O.; Zwiſchenform Ss 7off. HGB.). Der 
wichtige Grund kann nicht nur aus dem Verſchulden 
des Kündigungsempfängers hergeleitet werden, ſon⸗ 
dern auch in eignen Berhältniffen des Kündigenden 
begründet fein (Vermögensverfall, Eheſchließung). 
Arbeitsvermittlung bezweckt, Arbeitſuchende und 
anbietende zuſammenzuführen. Unter einfachen 
wirtſchaftl. Verhältniſſen fragte der Arbeitſuchende 
an der Tür des Arbeitgebers nach Arbeit (Umſchau). 
Später beſorgten 4 Arbeitsnachweiſe der Herbergen, 
gemeinnütziger Vereine, der Arbeitgeber- und der 
Arbeitnehmerorganiſationen oder gewerbsmäßige 
Stellenvermittler die A.; auch übernahm die Zei⸗ 
tungsanzeige einen wichtigen Teil der A. Durch 
das AVA VG. iſt die A. im weſentlichen zur öffentl. 
Angelegenheit gemacht und in der Reichsanſtalt für 
A. und Arbeitsloſenverſicherung zuſammengefaßt 
worden. Nach dem Gef. vom 5. 11. 1935 dürfen 
A., Berufsberatung und Lehrſtellenvermittlung nur 
von der Reichsanſtalt betrieben werden. Der rar. 
der Reichsanſtalt kann mit Zuſtimmung des Reiche: 
arbeitsmin. andere Einrichtungen auf Antrag mit 
der nichtgewerbsmäßigen A. beauftragen. Die ge⸗ 
werbsmäßige A. iſt ſeit 1. 1. 1931 verboten, doch 
kann fie nach dem Gef. vom 5. 11. 1935 der Reichs⸗ 
arbeitsmin. für einzelne Berufe zulaſſen (nach BO. 
vom 26. 11. 1935: Konzertagenturen, Artiſtenver⸗ 
mittlung). Jede A. unterliegt der Aufſicht des Präf. 
der Reichsanſtalt und iſt nach ſeinen Weiſungen aus⸗ 
üben. Die öffentl. A. wird koſtenlos durch die 
Arbeitsämter ausgeübt; fie haben 1933 in 4,47 
Mill., 1934 in 7,83 Mill., 1935 in 8,95 Mill. Fällen 
bei der Einſtellung von Arbeitskräften mitgewirkt. 
auch Arbeitseinſatz. 

Arbeitsvertrag, im 4 Arbeitsrecht Hauptform der 
Begründung von 4 Arbeitsverhältniffen. 
Arbeitsvieh, die zur Bewirtſchaftung eines landw. 
Betriebs notwendigen Zugtiere, in Deutſchland in 
erſter Linie Pferde, daneben Zugochſen, ultiere 
und in Kleinbetrieben auch Zugkühe. In einigen 
Ländern wird das A. nicht allein zum Ziehen, ſondern 
auch zum Tragen von Laſten verwendet (Tragtiere). 


534 


Arbeitsporbereitung 


Arbeitsvorbereitung ermittelt die zweckmäßigſte 
Art der Erledigung beſtimmter Arbeiten im Betrieb, 
alſo der zu verwendenden Maſchinen, Werkzeuge, 
Arbeitsverfahren uſw., und gibt entſprechende Ar⸗ 
beitsunterweiſungen (meiſt auf Arbeitskarten) an 
die mit der Ausführung der Arbeit Beauftragten. 

Beſtgeſtaltung der Arbeit. 

rbeitswechſel, zur vorläufigen Finanzierung der 
Arbeitsſchlacht ſeit 1933 ausgegebene 4 Reichs⸗ 
ee. 

rbeitswerttheorie, volkswirtſchaftl. Lehrmeinung, 
nach der der Wert der Waren abhängig iſt von der 
Menge Arbeit, die zu ihrer Herſtellung W 
war; in Andeutungen bereits bei Hobbes, Locke und 
Hume, aufgeſtellt von aan Smith, weitergeführt 
von Ricardo und von Karl Marx, der ſie zur Grund- 
lage feiner Ausbeutungstheorie machte (4 Marxis⸗ 
mus) und das Dr auf den vollen Arbeitsertrage 
von ihr ableitete. Die A. gehört zu den objektiven 
Werttheorien (4 Wert). 
Arbeitswiſſenſchaft, Lehre vom zweckmäßigen 
Vollzug menſchlicher Arbeit; die A. unterſucht dieſe 
als phyſiologiſche, techniſche, wirtſchaftliche und 
kulturelle Erſcheinung. Vgl. Beſtgeſtaltung der 
Arbeit. Lit.: O Hwb. der A.« 1930; Moede, ⸗Arbeits⸗ 
technik« 1936. 
Arbeitszeit, die Zeit, während der im 1 Arbeits⸗ 
verhältnis gearbeitet wird. Da die Arbeit die Kräfte 
und die Perſönlichkeit des Menſchen in Anſpruch 
nimmt, hat man im + Arbeitsrecht das Bedürfnis 
nach Beſchränkung der A. und Ordnung ihrer Lage 
erkannt. Der 4 Arbeitsſchutz ſah zunächſt Ein⸗ 
ſchränkungen der zuläſſigen A. für beſ. gefährdete 

ruppen (Kinder, rden ene fpäter für 
alle mit geſundheitsgefährlicher Arbeit Befchäftigten 
(gender Marimalarbeitstag) vor. Allgemeine 

grenzung der A. war in der Vorkriegszeit felten, 

wurde aber nach dem Weltkrieg in vielen Staaten 
(im Dt. Reich: Verordnungen über A. der gewerbl. 
Arbeiter 1918 und der Angeſtellten 1919, Arbeits⸗ 
zeit⸗VO. 1923; Anderung durch A. notgeſ. vom 
14. 4. 1927) eingeführt und international durch das 
Waſhingtoner Abkommen 1919 (vom Dt. Reich 
nicht ratifiziert) gefördert. Heutige Hauptrechts⸗ 

uelle iſt die A.⸗Ordnung vom 26. 7. 1934, daneben 
Gew. u. a. Begrenzung und ſachgemäße Einteilung 
der A. ſollen die Geſundheit der Arbeitenden ſchützen, 
ihnen Freizeit ſichern und damit ſowohl Erholung wie 
Teilnahme an kulturellen und politiſchen Veranſtal⸗ 
tungen ermöglichen und die allg. Volksgeſundheit wie 
die Wehrfähigkeit heben; auch ergeben ſich Rück⸗ 
wirkungen auf Lohnhöhe und Arbeitsmarkt (Ver⸗ 
teilung der Arbeitsmenge auf möglichſt viele Be⸗ 
ſchäftigte zur Bekämpfung der Arbeitsloſigkeit). 

Für die Dauer der A. gilt der Grundſatz des all⸗ 
gemeinen Achtſtundentages, der vielfach als Opti⸗ 
malarbeitstag (günſtigſtes Verhältnis zw. Aufwand 
und Erfolg) angeſehen wird. Der Grundſatz be⸗ 
deutet ein an die Unternehmer gerichtetes und durch 
Strafen geſichertes Verbot der Langerbeſe äftigung. 
Er gilt für die regelmäßige werktägl. A. 8 
der Woche oder Bech kann die Geſamt⸗A. 
(48 bzw. 96 Stunden) anders verteilt werden 
(Wochenausgleich, z. B. zwecks Ermöglichung des 
Sonnabendfrühſchluſſes, freien Wochenendes). 
Durch Tarifordnung oder Anordnung des Reichs⸗ 
arbeitsmin. kann f Arbeitsbereitſchaft derart be⸗ 
rückſichtigt werden, daß der Geſamtrahmen der A., 
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durchſchnittlich aber nicht die Arbeit felbft vermehrt 
wird. Eigentliche Ausnahmen ermöglichen Ver. 
längerung der A. durch Mehrarbeit oder Über 
ſtunden, fo einſeitig durch den Unternehmer in außer 
gewöhnlichen Fällen (Notfälle, Verderbgefahr, un 
ausweichliche Dringlichkeit), an 30 Tagen im Jahr 
und für Vor⸗ und Abſchlußarbeiten. Zur Ermög⸗ 
N Schichtwechſels (abwechfelnder Über 
gang „on Tages- zu Nachtarbeit; jede Schicht hat 
u. UI. ihren Schichtmeiſter) in Betrieben, deren 
Natur Unterbrechungen nicht geſtattet oder bel 
denen ununterbrochene Sonntagsarbeit im öffentl. 
Intereſſe liegt, dürfen die ſog. Springer zu Doppel; 
ſchichten von höchſtens 16 Stunden herangezogen 
werden. Weitere, allgemeinere Ausnahmen kann die 
Tarifordnung zulaſſen, bei deren Schweigen der Ge, 
werbeaufſichts⸗ oder Bergaufſichtsbeamte oder eine 
ſonſtige Verwaltungsbehörde. Beſchäftigte, die unter 
befonderen Gefahren für Leben oder Gefundheit 
arbeiten (im Steinkohlenbergbau, in Kokereien, 
Hochöfen, Gaswerken, Metallhütten, Glashütten 
uſw.), dürfen nur beſchränkt zu Mehrarbeit heran 
gezogen werden. Allgemeine Obergrenze der Mehr: 
arbeit ift die Geſamt⸗A. von 10 Stunden täglich; 
Überſchreitung nur bei Notarbeiten und mit behördl. 
Genehmigung aus dringenden Gründen des Gemein: 
wohls. Für beſ. heiße Betriebspunkte im Bergbau 
wird die A. Si unter den Achtſtundentag verkürzt. 

Neben der Dauer ſind Lage und Einteilung 
der A. wichtig, aber weniger allgemein geregelt, Be 
ginn und Ende der regelmäßigen tägl. A. müffen 
durch Aushang im Betrieb bekanntgemacht werden, 
bilden überdies einen Regelungsgegenſtand der Be⸗ 
e Das gleiche gilt für Pauſen, d. h. 
regelmäßige Unterbrechungen der A. zwecks Nah, 
rungsaufnahme und Erholung. Ausmaß der Paufen 
iſt vorgeſchrieben für Angeſtellte, Arbeiterinnen und 
jugendliche Arbeiter. Ferner werden sefeelih Ruhe: 
zeiten zw. den Arbeitsſchichten eines Befchäftigten 
verlangt, teils durch Nachtarbeitsverbot (füt 
Jugendliche bis 16 Jahre und Arbeiterinnen; 185 
bis 20 Uhr, in Mehrſchichtbetrieben bis a2 Uhr 
ſchäftigung zuläffig), teils durch Gebot ununterbros 
chener Ruhezeit (bei Angeſtellten i. allg. mindeſtens 
11 Stunden). Ferner iſt Sonn- u. Feiertags ruhe 
vorgeſchrieben, auch aus Rückſichten auf Religions 
übung und ſeeliſch geſundes Volksleben (Gegenbild 
Sowfetrußland mit gleitender Fünftagewoche, bei 
der der Ruhetag für verſchiedene Arbeiter „ ver⸗ 
ſchiedene Tage fällt). Feiertage find durch Gef. vom 
27. 2. 1934 feſtgelegt. Nach VO. über den Schutz 
der Sonn⸗ und Feiertage vom 16. 3. 1934 find nicht 
nur abhängige Arbeit, ſondern alle die äußere Ruhe 
beeinträchtigenden Arbeiten verboten, allerdings ger 
wiſſe Ausnahmen im Allgemeinintereffe vorgefehen. 
Weitere reichsrechtliche Sonntags ruhebeſtimmungen 
(SS 105aff. GewO.) beſtehen daneben. Zur Siche⸗ 
rung müſſen offne Verkaufsſtellen, auch wenn fie 
keine Arbeitnehmer beſchäftigen, geſchloſſen fein. 
La denſchluß iſt auch für die Nachtzeit (r9—7 Uhr) 
vorgeſchrieben; einige Ausnahmen möglich (3. B. 
für Verkaufsſonntage vor Weihnachten: Kupferner, 
Silberner und Goldener Sonntag). Verkauf aus 
Automaten nad) Gef. vom 6. 7. 1934 auch während 
des Ladenſchluſſes zuläſſig. Beſ. früher Ladenſchluß 
am 24. 12. nach Gef. von 1929. 

Für einzelne Berufe uſw. befteht erhöhter Schutz 
durch Sonde rarbeitszeitrecht. Frauen, Jugend 
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liche und Kinder dürfen nur mit beſondern Ein⸗ 
ſchränkungen beſchäftigt werden. Sonderregelung 
enthält das Geſ. über die A. in Bäckereien und Kon⸗ 
ditoreien vom 29. 6. 1936; wichtig iſt hier das Nacht⸗ 
backverbot. Für Fleiſchereibetriebe find in VO. vom 
11. 9. 1934 Überwachungsvorkehrungen getroffen. 
Für Krankenpflegeanſtalten gilt BO. über A. vom 
13. 2. 1924. Für Landarbeiter enthält die Vorläu⸗ 
fige Landarbeitsordnung von 1919 Beſtimmungen. 

Der De des Aredyts dienen vor⸗ 
eſchriebene Aushänge und Anzeigen ſowie Liſten⸗ 
ſchrung (über Gebrauch von Ausnahmen uſw.), 
ferner Überwachung durch Gewerbeaufſicht. Ver⸗ 
ſtoße find mit ſchweren Strafen bedroht. 

Die e Seite der A. wird un die 
Vorſchrift der A.ordnung berührt, daß für Mehr⸗ 
arbeit mit wenigen Ausnahmen beſondere Mehr⸗ 
arbeitsbergütung neben regelmäßigem Lohn 
oder Gehalt gewährt werden muß. Als angemeſſene 
Vergütung gilt i. allg. Mehrlohn nach Verhältnis 
der Zeit zuzüglich 25 H.; der Treuhänder der 
Arbeit oder der Reichsarbeitsmin. kann abweichende 
Regelung treffen. Ob die Verpflichtung beſteht, ver⸗ 
langte Mehrarbeit zu leiſten, regelt nicht das öffentl. 
Arecht, ergibt ſich vielmehr aus dem Inhalt des 
4 Arbeitsverhältniffes, oft aus der Treupflicht des 
Beſchaftigten. [hältniffes auszuſtellendes Zeugnis. 
Arbeitszeugnis, bei Beendigung des + Arbeitsver⸗ 
Arber, höchſter Gipfel des Bayriſchen und Böhmer 
Waldes (8 EI) (Großer A. 1457 m, Kleiner A. 
1389 m). Dabei der Große und der Kleine A. ſee. 
geber, Edward, Angliſt, 4. 12. 1836 London, 
13 11. 1912 London, Prof. der engl. Sprache in 

irmingham, Hrsg. von Neudrucken der engl. Lit. 
Englism Reprints« 1868-80). Für die Shake⸗ 
5 wichtig das »Druckregiſter der Lon⸗ 
doner Buchhändlergilde von 13533-16404 1875-94. 
Arbes, Jakub, tſchech. Schriftſteller,“ 12. 6. 1840 
Prag, f 8. 4. 1914 daf., antikath., beſchrieb in Ro⸗ 
manen das Prag der 60er Jahre. f Tſchechiſche 
Kultur (Literatur 4). 

Arbiter (lat.), Schiedsrichter. A. elegantiae oder 
elegantiarum, zum ſtehenden Ausdruck gewordener 
Ehrentitel des + Petronius als Neros Richter in 
Geſchmacksdingent. a 
Arbitra e (zäſchlel, vom lat. arbitrium, „Gut⸗ 
achten, Entſcheidunge), 1) im Börſenhandel die 
Ausnutzung der zwiſchenörtlichen Kursunterſchiede 
bei gleichzeitig an mehreren Börfenplägen notierten 
Wertpapieren (Effekten⸗A.) und Deviſen (Deviſen⸗ 
A.). Der Arbitrageur (einer Bank) kauft an der Börſe 
mit dem niedrigeren Kurs und verkauft gleichzeitig an 
der Börſe mit höherem Kurs; die Kursdifferenz ab⸗ 
üglich der bei dem Geſchäft entſtehenden Koſten 
ace Maklergebühren, 1 ift 
ein Gewinn. Meiſt machen zwei Banken an den ver⸗ 
ſchiedenen Börſenplätzen die A. a meta ( Meta⸗ 
geſchäft) und teilen Gewinn oder Verluſt. Eine etwa 
auftretende Kursſpanne beſteht infolge der A. nur 
kurze Zeit, ſo daß nur ſchnellſter Abſchluß der Ge⸗ 
äfte einen Gewinn ergeben wird. Die großen 
anken unterhalten daher zw. den wichtigſten 
örfenplägen eigene Telephonverbindungen. 

Da die Arbitrageure am Orte des höhern Kurſes 
durch ihre Verkäufe auf den Kurs drücken, am Orte 
des niedrigeren Kurſes dagegen durch ihre Käufe 
den Kurs ſteigern, wirken ſie in volkswirtſchaftlich 
durchaus erwünſchter Weiſe zw. den einzelnen 
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Börſenplätzen kursausgleichend und bereinigen die 
Kursbildung von örtlichen Zufälligkeiten. 

Die Deviſen-⸗A. nützt örtliche Unterſchiede der 
Deviſenkurſe aus (zw. Berlin, Zürich, Paris uſw.). 
Da die Kurſe nicht unmittelbar vergleichbar ſind, 
werden ſie in einer A. 1 auf gleichen Nenner 
umgerechnet, oder aus Paritätstabellen werden die 
für den Vergleich notwendigen Angaben abgeleſen. 
Dient die A. dem gen des für eine Zahlung im 
Ausland oder für den Einzug eines ausländ. Gut⸗ 
habens günſtigſten Weges, ſo ſpricht man von Aus⸗ 
gleichs-A., von Differenz- A. dagegen, wenn nur 
die Kursunterſchiede ausgenutzt werden ſollen. Letztere 
brachte vor e der Deviſenzwangswirtſchaft 
den großen Banken erhebliche e Im 
Dt. Reich iſt die Deviſen⸗A. infolge der Deviſen⸗ 
zwangswirtſchaft z. Z. unmöglich. — Lit.: Swoboda, 
A. d 192518, 

2) Im börſenmäßigen Warenhandel ein 
ſchiedsgerichtl. Verfahren zur Regelung von Strei⸗ 
tigkeiten zw. Käufer und Verkäufer über die Qualität 
gelieferter Waren (A.klauſel). Man unterſcheidet 
amtliche A. und freundliche A., je nachdem, ob 
das aus der (für die einzelnen Warenarten be⸗ 
ftehenden) A.kommiſſion ausgewählte Schieds⸗ 

ericht von der Börſenleitung eingeſetzt oder von den 
e Parteien im Wege der Vereinbarung ge⸗ 
bildet wird. Das Schiedsgericht gleicht Ku Us 
oder Abſchläge zum vereinbarten Kaufpreis Quali⸗ 
tätsunterſchiede aus. 
Arbiträr (frz.), nach Gutdünken, willkürlich. — 
Arbitration, Entſcheidung nach Ermeſſen. — 
Arbitrieren, nach Ermeſſen entſcheiden; eine Arbi⸗ 
tragerechnung machen. 
Arbitrator (lat., „Schiedsgutachtere), der, welcher 
über einzelne Punkte eines ſtreitigen Anſpruchs eine 
Beſtimmung (arbitrium [boni viri], Schiedsgut⸗ 
achten) treffen foll (nicht zu verwechſeln mit dem 
Schiedsrichter, f Schiedsgericht), beſ. über die 
Höhe eines Verſicherungsſchadens. Solche Schieds⸗ 
utachten können angefochten werden, wenn ſie der 
Billigkeit nicht entſprechen oder von der Sachlage 
erheblich abweichen ($ 319g BGB., 88 64, 
184 VVG.) 
Arbitrium (lat.), freies Ermeſſen, Schiedsgut⸗ 
achten. A. judicis, richterliches Ermeſſen; a. boni 
viri 4 Arbitrator. 
Arbogaſt, Franke in röm. Dienft, Feldherr unter 
Theodoſius, drängte das vordringende Germanen⸗ 
tum zurück, als Magister militum Stütze Valen⸗ 
tinians II. und eigentl. Regent Galliens, 392 des 
Mordes an Valentinian beſchuldigt, erhob Eugenius 
zum Kaiſer; von Theodoſius geſchlagen, tötete ſich 
A. 394 ſelbſt. 
Arbon, ſchweiz. Stadt am Bodenſee (Thurgau) 
(20 G1), (1931) 8620 Ew.; Stickerei, Maſchinen. 
Arbor (lat.), Baum. 
Arbor-day (engl., ärber de), Volks⸗ und Schulfeſt⸗ 
tag, an dem Bäumchen durch Schulkinder an⸗ 
epflanzt werden, beſ. in Nordamerika üblich. 
rborga, Pergamente von, angeblich aus 8. bis 
8 Ih. ſtammende Handſchriften, 1846 in A. 
(Sizilien) aufgefunden, wurden von Ph. Yaffe, 
A. Tobler, A. Dove als Faͤlſchungen entlarvt. 
Arboretum (lat.), parkähnliche Anpflanzung von 
Bäumen und Sträuchern zu Beobachtungszwecken. 
Arbroath (ärbröth), ſchott. Hafenſtadt an der Nord: 
fee (16b F4), (1931) 17637 Ew.; Textilinduſtrie. 
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Arc (frz.), Bogen. — A. de triomphe (-d5 £rionf), 
are Arcus. Triumphbogen. 
Are, Jeanne d' (ſchän därk), 1 Jungfrau von Orleans. 
Arcachon (eſchon), ſüdfrz. Hafenſtadt (Gironde) 
(18 b Ag), (1931) 12700 Ew.; Kurort; Auſtern⸗ 
fang, Hochſeefiſcherei. 

readelt, Jacob, niederl. Komponift, * um 1514, 
F nad) 1557 Paris, berühmt durch feine Madrigale. 
+ Niederländiſche Kultur (Muſik). 
Arcadia, 1690 in Rom zur Reinigung des dich⸗ 
teriſchen Stils und Geſchmacks gegr. literar. Geſell⸗ 
ſchaft. 1889-96 Ztſchr. »L’Arcadia«, 18981916 
Giornale arcadico«, ſeitdem die „Atti dell’ Acade- 
mia escritti dei soi. 4 Italieniſche Kultur (Lit. 5). 
Arcadius, erſter oſtröm. Kaiſer (feit 395), * 377, 
. 1.5.408, Sohn des Theodofius, überließ die 
Herrſchaft feinen Ratgebern, u. a. dem Goten 
Gainas. + Römiſches Reich, 4 Byzantiniſches Reich. 
Arcanum, das (lat.), Geheimnis; Geheimmittel; 
Geheimlehre. 
Arcatom Schweißverfahren, f Schweißen mit 
elektr. Lichtbogen in Waſſerſtoffhülle. 
Arch (ärtſch), Joſeph, Begründer (1872) der engl. 
Landarbeitergewerkſchaften, Unterhausmitglied, 
10. 11.1826 Barford (Warwickſhire), F daſ. 
12. 2, 1919. 
Archäfden (archäiſche Maffive), älteſte, vor dem 
Kambrium zum letztenmal gefaltete Erdkruſtenteile: 
Archeuropa, Ureuropa⸗Eria (Hebriden) und Fenno⸗ 
ſarmatia (Schweden, Finnland, Ruſſiſche Tafel); 
Sibiriſche Tafel mit dem mittelſibiriſchen Angara⸗ 


land, 7 5 Tafel (Siniſche Maſſe); Laurentia, 
Kanadiſcher Schild (Grönland, Kanada ohne den 


Weſten) und Prärientafel der Ver. St. v. A.; Braſi⸗ 
lianiſche Tafel; Afrika ohne Nordrand und Kap⸗ 
gebirge; Vorderindiſche Tafel; Auſtralien ohne die. 
öftl. Gebirge; Antarktiſche Tafel. 
Archgikum, älteſte (archäiſche), zeitlich unſcharf be⸗ 
grenzte geol. Formation. Nur kriſtalline Geſteine, 
verſteinerungsleer (Azoikum). — Früher = Urgebirge. 
Archafsmus (Mz. Archajsmen, grch.), altertüml. 
Redewendung; auch deren Gebrauch. 
Archangelica, Doldenblütlergattung, 4 Engelwurz. 
Archangelſk (Archangel), wichtigſter e 
Eismeerhafen (14 E x, 2), (1933) 194300 Ew., 
Holzausfuhr. — 1553 engl. Handelsniederlaſſung, 
1584 Gründung als Nowo⸗Cholmogorje, feit 1616 
„genannt. Bedeutender Handel im 17. Ih., der feit 
der Gründung von Petersburg verfiel. Im Welt⸗ 
krieg gewann A. neue Bedeutung; 19180 von den 
Engländern beſetzt. 
Archäologie (grch)., im Altertum die älteſte Ge: 
ſchichte; in der Neuzeit, ſeit dem 17. Ih., die Wiſſen⸗ 
ſchaft von der nichtſchriftlichen Überlieferung des ge: 
ſamten Altertums, im beſondern die Geſchichte der 
alten Kunſt. Als Begründer der A. gilt J. J. 
+ Winckelmann, der die erſte geſchichtl. Darſtellung 
verſuchte. Im 19. Ih. find die bedeutendſten Ver⸗ 
treter G. Zoega, K. O. Mäller, O. Jahn, E. Gerhard. 
Den entſcheidenden Schritt zur Löfung der A. von 
Philologie und alter Geſchichte taten H. Brunn und 
feine Schüler, beſ. A. 4 Furtwängler, die Begründer 
der modernen A., die kunſtgeſchichtliche u. ſtilkritiſche 
Methoden anwandten. Ständige Vermehrung des 
Denkmälervorrats durch Ausgrabungen. Arbeits⸗ 
ſtätten der A. find Muſeen, Uniderſitätsinſtitute, Ar⸗ 
Häologifche Inſtitute der Staaten. Beſonders in 
neueſter Zeit enge Verbindung mit der J Vorgeſchichte. 
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Archäologiſche Inſtitute, Anſtalten zur E 
der antiken Kunſt. Als erſtes das A. J. 155 Bl Ne 
1829 von Ed. Gerhard in Rom gegr.; es unterſteht 
mit den Zweiganſtalten in Athen, Konſtantinopt 
Kairo, Frankfurt a. M. der Zentraldirektion in 
Berlin. Nach dem Vorbild der dt. Inſtitute zahl: 
reiche andere von faſt allen Ländern Europas in den 
Ländern des klaſſiſchen Südens und im Orient gegr. 
Lit.: G. Rodenwaldt, »Archäolog. Inſtitut des Dr, 
Reiches 1829—19294 1929. 
Archaegpteryx, Ulrvogel, f Archaeornithes, 
Archaeornis, Urvogel, 4 Archaeornithes. 
Archaeornithes (Urvögel, Saururae, »Eidechfen. 
fhwänzige«), Unterklaſſe der Vögel, allen andern 
Vögeln ſelbſtändig gegenüberſtehend. Zwei aus: 
geftorbene Arten: Archaeopteryx lithographica 
(4 Beil. »Abſtammungs⸗ u. Entwicklungslehre IVo g) 
und Archaeornis siemensi. Von jeder Form 
Stück im Solnhofer Schiefer (Juraformation) ge 
gefunden: Archaegpteryx in London, Archaeornis 
in Berlin aufbewahrt. Nach Federn, Becken, 
Schultergürtel, Füßen vogelartig, nach Schädelbau 
Gahntragende Kiefer), langem Schwanz, Wirbel: 
fäule, Fingerbau kriechtierähnlich; im ganzen etwa 
von der Größe eines kleinen Huhns, Kopf vogel, 
artig geformt, Schwanz befiedert. Bindeglieder zw. 
Kriechtieren und Vögeln, aber keine unmittelbaren 
Vogelvorfahren, ſondern Vertreter ausgeſtorbener 
Seitenzweige. 
Arche (vom lat. arca, „Kaſtenc), 1) „Schiffskaſten, 
Noahs. — 2) Im Waſſerbau Wafjergraben 
zur Umgehung einer Schiffsſchleuſe, 4 Flußbau. 
Archegonigten, Geſamtbezeichnung für Mooſe, 
Farne, Schachtelhalme und Bärlappgewächſe, weil 
fie Archegonien (4 Archegonium) haben. 
Archegonium (grch.⸗lat., Mz. Archegonien), das 
weibl. Geſchlechtsorgan der Gefäßkryptogamen; 
+ Nloofe, + Farne. 
Archegosaurus, Gattung der 4 Panzerlurche. 
Archelgos von Priene, grch. Bildhauer aus dem 
2. Ih. v. Chr., bekannt durch ein Relief im Britiſchen 
Muſeum, das im oberen Teil eine Muſengruppe des 
Philiskos verwendet, während unten die Apotheofe 
Homers dargeſtellt iſt. 
Archer Ertſcher), William, engl. Theaterkritiker 
und Dramatiker, 23. 9. 1856 Perth, 7 27. 12. 1924 
London, verſchaffte Ibſens Dramen Eingang zur 
engl. Bühne. Schrieb »The Green Goddessd 1921 
(Melodram). Erſtdruck. 
Archetypus (Archetyp; grch.), Urbild; Urſchrift; 
Archi. „ vor Selbſtlauten Arch.. (grch.), Erz . 
Ober ..; Ur 
Archigter (grch. archiatros, »Oberarzte), zuerſt 
Leibarzt, ſpäter überhaupt angeſtellter Arzt; ſprach⸗ 
eſchichtl. Wurzel des Wortes „Arzte. 
Archichlampdgen (Archichlamydeae), die dikotylen 
Pflanzen, bei denen die Blütenhülle fehlt oder nur 
aus einem einfachen Blattkreis beſteht. 
Archidigkonus (grch.⸗Iat.), Inhaber eines + Kirch ⸗ 
lichen Amtes. feines + Kirchlichen Amtes. 
Arhiepiftopus (grch.⸗lat., „Erzbiſchofe), Inhaber 
5 (grch.), die Urzeugung. 
Archflochos (7. Jh. b. Chr.), einer der bedeutendſten 
grch. Komponiſten, zeichnete ſich beſ. durch rhyth⸗ 
miſche Vielſeitigkeit ſeiner Kompoſitionen aus und 
ſoll die verzierende Geſangsbegleitung eingeführt 
haben, die ſich heute noch im Orient vorfindet. 
4 Griechiſche Kultur A (Muſik). — Von den Werken 


540 


* 
I 


Archimandrit 


des A. als Lyriker (4 Griechiſche Kultur A [Lite⸗ 
ratur A 40) find nur geringe Refte erhalten. —Archi⸗ 
lechiſche Verſe, von A. gebrauchte Versmaße: 
Arch imandrſt arch , in der morgenland. Kirche 
der Erzabt. 

Archimedes, Mathematiker, Phyſiker und Techniker 
des grch. Altertums,“ etwa 287 v. Chr. Syrakus, 
erſchlagen 212 b. Chr. bei der Einnahme von Syrakus 
durch die Römer; erkannte Geſetze der 9 


(Archimediſches Prinzip; Metazentrum), der Hebel 


und der Waſſerſchraube (Archimediſche Schraube), 

baute Verteidigungs- und Wurfmaſchinen, erweiterte 

den Zahlenbereich ins Unendliche () Sandrechnunge zur 

Veranſchaulichung ſehr großer Zahlen), berechnete 

die Kreiszahl *, die Summen geometriſcher und 

arithmetiſcher Reihen, Rauminhalte von Rotations- 
körpern, ferner Spiralen (Archimediſche Spirale). 

Gef. Werke hrsg. von Heiberg 1910132, 3 Bde. 

Lit.: Kliem⸗Wolff 1927. 

Archimediſche Polyeder, halbregelmäßige Körper, 
Etereometrie. in Flüſſigkeiten oder Gaſen. 
rchimediſches Prinzip, + Auftrieb eines Körpers 

Archiogeneſis, die (grch.), die Urzeugung. 

Archipel, der (grch.), Inſelmeer, auch die in 
rößerer Zahl zuſammenliegenden Inſeln ſelbſt. 
chipelagus (grch.), Griechiſcher, umfaßt die 483 

Inſeln des Agälſchen Meeres zwiſchen Kleinaſien, 

Balkanhalbinſel und Kreta. Urſpr. frei, ſpäter zu 

Athen bzw. Sparta, dann ans Mazedoniſche, Röm. 

und Byzantin. Reich. 1203 durch die Lateiner er 

obert, dann an Venezianer bzw. Johanniter, 1379 

bis 1830 türkiſch. 1830 wurden die Kykladen und 

ıgıı die nördl. Sporaden grch., 1911 De 8 

Sporaden ital., Imbros und Tenedos blieben türkiſch. 

Architekt (grch., »Baumeifter«) erzeugt und erhält 

Leiſtungen der Baukunſt (4 Bauen), ſofern fie der 

Offentlichkeit übermittelt werden und eigenſchöpfe⸗ 

riſche Geſtaltungskraft, auch trotz dem Nützlichkeits⸗ 

zweck des Bauwerkes, zeigen; er leiſtet alſo mehr als 
bloße Anwendung erlernter, rein techniſcher Kenntniſſe. 

Vorausſetzung für die Ausübung des Berufs als A.: 

1) Ausbildung als 4 Bautechniker, 4 Baumeiſter 

oder f Bauingenieur und 2) Eingliederung in die 

Reichskammer der bildenden Künſte. Die Tätig⸗ 

keit des A. wird ausgeübt a) freiberuflich als Treu⸗ 

haͤnder des Bauherrn, b) in Verbindung mit bau⸗ 
gewerblicher Tätigkeit, die ihn jedoch nicht über⸗ 
wiegend beanſpruchen darf, oder e) in einem Dienſt⸗ 
oder Angeſtelltenverhältnis (l. VO. zur Durchführung 
des Reichskulturkammergeſetzes vom 1. 11. 1933 und 

J. Anordnung des Präf. der Reichskammer der 

bildenden Künſte über den Beruf des A. vom 28. 7. 

9000 Geſamtzahl: etwa 10000. Diplom- N, 
erufsbezeichnung, von der Staatl. Hochſchule für 

Baukunſt (bzw. bildende Künſte) in Weimar ver⸗ 

liehen. Lit.: »Baugilder, Ztſchr. des Bundes Dt. 

Architekten BDA., feit 1919. 

Architektonik, die (grch.), Wiſſenſchaft von der 

Baukunſt und den Bauformen und ⸗gliedern; daher 

übertragen: ſyſtematiſcher, gegliederter Aufbau 

eines Werkes (Lehrgebäude, Muſikſtück, Dichtung). — 

Architekteniſch, auf die Baukunſt bezüglich, nach 

eſtimmten Regeln aufgebaut. 

Architektur (grch.) = Baukunſt. 

Archiv, das (grch. Archeſon; lat. archivum), im 

Altertum das Amtshaus oder das öffentl. Gebäude, 

in dem die Staatspapiere aufbewahrt wurden, heute 
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in erſter Linie die geordnete Sammlung von ältern 
Akten, Briefen, Berichten, Denkſchriften u. ähnl. 
Schriftſtücken (Archivalien), die aus dem laufenden 
Geſchäftsgang ausgeſchieden ſind, meiſt von Behör⸗ 
den, wiſſ. Inftituten, Vereinen, Firmen, Stiftungen 
od. aus Familienbeſitz ſtammend; außerdem der Auf⸗ 
bewahrungsraum dieſer Schriftſtücke. Bei größern 
Firmen auch Sammelſtelle für Dokumente, Zeitungs⸗ 
ausſchnitte, Lit. uſw., die auf die Firma und ihren 
Geſchäftszweig Bezug haben; aus ihr entwickelt ſich 
oft eine volkswirtſchaftl. Abt., die der Geſchäftsleitung 
in allg. wirtſchaftl. Fragen beratend zur Seite ſteht. — 
A. als Sammlungen alter Dokumente (Staats- u. 
Familien⸗ oder Privatarchive) dienen der geſchichtl. 
Forſchung, der das Material nach einer beſtimmten 
Zeit (dem Normaljahr) freigegeben wird. 

Geſchichte: Archive beſtanden bereits im Alter⸗ 
tum bei Griechen und Römern unter Bezeich⸗ 
nungen wie Grapharium, Chartarium, Tabu- 
larium. Sammlungen von Staatsverträgen und 
Finanzakten beſtanden im Kapitol und Saturn⸗ 
tempel. Nach dem Brande des Kapitols (83 v. Chr.) 
wurde hinter dem Saturntempel das Aerarium 
Saturni als Staatsarchiv errichtet. Im M. A. war 
der päpſtl. Hof faſt die einzige Stelle, an der eine 
ſchriftlich geführte Verwaltungsarbeit die Vorbe⸗ 
dingung für ein A. gab. Karl d. Gr. befaßte ſich mit 
der Idee eines A., ohne daß die nötigen Voraus⸗ 
ſetzungen die Grundlage zur Verwirklichung gegeben 
hätten. Mit Beginn des 14. Ih. ſetzt ein geordneter 
Schriftverkehr zw. ſtaatl. Verwaltungsſtellen ein, 
und damit erſt iſt die Vorbedingung für Archive 
geſchaffen als Sammelſtellen der Abſchriften von 
ausgefertigten Urkunden (Auslaufregiſter) oder Ab⸗ 
ſchriften von empfangenen Urkunden (Kopialbücher). 
Überreſte eines dt. Reichsarchivs aus der Zeit Hein, 
richs VII. ſind in Turin und Piſa erhalten; die 
Archivalien fielen nach Auflöſung des Reichs (1806) 
zum größten Teil dem Wiener Haus⸗, Hof⸗ und 
Staatsarchiv zu. Große Fürſtenhöfe und Reichs⸗ 
ſtädte beſaßen A., die aber kaum über das 13. Ih. 
hinausreichen. Mit dem Aufblühen der Geſchichts⸗ 
wiſſenſchaft ſeit Leibniz und Ranke entwickelt ſich der 
Charakter der hiſtoriſchen A. Sämtliche dt. Reichs⸗ 
akten vom Jahre 1867 an werden ſeit 1919 im 
4 Reichsarchiv in Potsdam geſammelt. 

Die größern A. werden von Archivaren haupt⸗ 
beruflich verwaltet. Die Vorbedingungen für den 
höhern Dienſt ſind Schlußprüfung für das Lehramt 
an höhern Schulen in Geſchichte, Deutſch, Latein 
und Franzöſiſch; Promotion zum Dr. phil. Die Bor» 
ſchriften für die prakt. Ausbildung ſind im Reich 
noch uneinheitlich. Bayern verlangt einen Zjähr., 
Preußen einen 2 jähr. Volontärdienſt in der Staats⸗ 
archivverwaltung. Erforderlich find ferner gleichzei⸗ 
tiger Beſuch einer Archipſchule (in Preußen 1 Jahte, 
Teilnahme an Vorleſungen u. Übungen im Inſtitut 
für A. wiſſenſchaft u. geſchichtswiſſenſchaftliche Fort⸗ 
bildung am Geheimen Staatsarchiv zu Berlin⸗ 
Dahlem) und ei der Anſtellungsprüfung (BO. 
des preuß. Min.⸗Präſ. vom 27. 6. 1930). Vereinigung 
der dt. ſtaatl. Archivare, Sitz Berlin (ſeit 1924). — 
In Oſterreich ift das Inſtitut für Geſchichtsforſchung 
an der Univ. Wien zu einer Bildungsanſtalt für 
Archivare ausgebaut worden. 

Lit.: »Minerva⸗Handbüchere, Abt. 2: 1932ff. 

A. wird ferner auch als Titelwort von wiſſen⸗ 
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Arhival(ifch) 


Büros oder Archive ſammeln Nachrichten oder 
Mitteilungen über Ereigniffe und Perſönlichkeiten. 
Archivalliſch) (grch.), urkundlich. 
Archiv für Wohlfahrtspflege, Berlin, gegr. 1893, 
nicht eingetragener Verein zur Sammlung von Unter⸗ 
lagen, Auskunftserteilung u. Beratung auf dem Ge⸗ 
. von Wohlfahrtspflege und Sozialpolitik. 
rchonten (Einzahl Archon, grch., Führere), grch. 
Beamte, bef. in + Athen. 
„arch (os) (grch.), in Zuſammenſetzungen: Führer, 
3. B. Monarch (Einzelführer), Phylarch (Phylen⸗ 


hrer). 
Bi: (ital., ärtfchäre, verdeutſcht Hartfchigre), 
Bogenſchützen. — A.leibgarde, Leibgarde aus ge 
dienten Soldaten in Öfterreich, Bayern u. a. O. 
Areis-ſur-Aube (ärßf Für db), nordfrz. Stadt 
(18a K 3), (1931) 2800 Ew.; Strumpfwirkerei. — 
20.—21. 3. 1814 Niederlage Napoleons durch 
Schwarzenberg. 
Arcitenens (lat.), das Tierkreiszeichen Schütze (7). 
Arco, Winterkurort im ital. Südtirol, nahe dem 
Gardaſee (24a Ea), (1931) 4200 Ew. 
Arco, Tiroler Geſchlecht, bildet die Odalriciſche 
(bayr.) und die aaa Linie, dieſe in einen 
ſchleſ. und einen ſüdtiroler Aſt gefpalten. 1) Anton, 
Graf v. A. auf Valley, * 5.2. 1897 St. Martin 
(Oberöſterr.), Offizier, erſchoß 21. 2. 1919 den jüd. 
Rätediktator Eisner. — 2) Emmerich, Graf v. u. zu 
A.⸗Valley, Diplomat,“ 8. 2. 1852, f 13. 7. 1912 Rio 
de Janeiro, 1898-1900 und 190812 Geſandter in 
Braſilien, dazwiſchen in Japan u. Griechenland. — 
3) eorg, Graf v., Pionier der 1 Funktechnik, 

30. 8. 1869 Großgorſchütz b. Ratibor, aus der 
Andreasſchen Linie (ſchleſ. Aſt), zuerſt Offizier, dann 
1896-98 Aſſiſtent bei Slaby, 1898—ı1903 e 
der ACG., 1903-32 Direktor der Telefunken⸗Geſ. 
Lit.: Günther, „Pioniere der Radiotechnik« 192616. 
Arcogen⸗Schweißverfa pren,gleichzeit.t Schweißen 
mit elektr. Lichtbogen u. Azetylen⸗Sauerſtoffbrenner. 
Arcole, oberital. Flecken, füdöftl. von Verona 
24 à Fa), 4200 Ew. — 15.—17. 11. 1796 Sieg 

onapartes über die O erreicher (Alvinczy). 
Arcus (lat., Arkus, abgek. are), Bogenlänge im Ein» 
en Trigonometrie. 

rdeb, ägypt. Getreidemaß, = 1981. 
Ardebil, Handelsplatz und Feſtung in Nordiran 
(27fBa2), (1931) 3500 Ew. — Grabmoſchee des 
Scheich Safi, ah mit älteren Teilen, im 
Schatzhaus bekannte Sammlung chin. Porzellane. 
Berühmte Bibliothek von den Ruſſen im Ruſſ.⸗perſ. 
Krieg 1827 nach Petersburg übergeführt. 
Ardennen (Ardenner Wald, fı Arden ärdan), 
Gebirge, von der Eifel durch Belgien nach Frank⸗ 
reich ziehend (17 b D- 3, 4); waldreich, Hoch⸗ 
moore, Erze (Eiſen, Zink, Blei), Kohlen; Poch⸗ und 
Walzwerke. 

rdey, weſtfäl. Hügelland (4a Ea), weſtl. Fort⸗ 
etzung des Haarſtrangs. 

rdigd, Roberto, ital. Philoſoph, 28.1. 1828 Caſtel⸗ 
didone (Cremona), f 15.9. 1920 Mantua (Selbſt⸗ 
mord), ſagte ſich 1871 als Prieſter von der kath. 
Kirche los, führender Vertreter des 4 Pofitivismus 
mit umfangreicher Schule. Opere filosofiche« 1882 
bis 1917, 11 Bde. 
Arditi, Luigi, ital. Komponiſt, * 22. 7. 1822 Cxe⸗ 
ſcentino, f 1.5. 1903 Hove bei Brighton, bekannt 
durch ſeine Geſangswalzer, beſ. den Kuß⸗ und den 
Parlawalzer. + Italieniſche Kultur (Muſik 3). 
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Arent 

Ardroſſan (ärdröß'n), ſchott. Hafenſtadt, (1931 
6888 Ew.; Eiſenerzausfuhr. fde 0980 
Are (är), frz. Feldmaß, — Ar. 
ee lache; ei platz. gt 

real (lat.), (Boden-) Fläche; Flächeninhalt; 
Grundſtück. — A. ſteuer⸗ Free 0 
Aereboe (ärbo), Friedrich, landwirtſch. Betriebs, 
wiſſenſchaftler liberalift. Schule, * 23.7. 186% Horn 
bei Hamburg, bis 1931 Prof. in Berlin; Allg. landw. 
Betriebslehre« 1921, »Die Beurteilung von Land⸗ 
gütern u. Grumdftücdene 1928, »Agrarpolitike 1929. 

rekapalmen (Areca), Dalmensnftm mit ge 
ringeltem Stamm und gefiederten Wedeln. A. 
catechu (Betelnuß -, Katechupalme) auf den Sunda⸗ 
inſeln der Samen (Areka⸗, Betelnaſſeh wegen an⸗ 
gebaut. Die Arekanuß enthält Alkaloide (Arekolin 
u. a.), Gerbſäure, Fett und ift Beſtandteil des Betel⸗ 
biffens (Betelpriem; aus Arekanuß und gelöſchtem 
Kalk, in Blätter des Betelpfeffers eingehüllt; Malai⸗ 
iſcher Archipel); auch Wurmmittel, bef. bei Hunden, 
Arelat (Arelgtiſches Reich), 880 von Boſo von 
Vienne gegr. Königreich, genannt nach der Hptſt. 
Arles (Arelate); 1 Burgund. 
Arena, die (lat., »Sande), Kampfplatz im röm. 
Amphitheater; auch Sportplatz oder Zirkus. 
Arenberg (Aremberg), ehem. dt. Herzogtum im 
kurrhein. Kreis zw. Jülich und Köln. 
Arenberg (Aremberg), rhein.⸗weſtfäl. Adels: 
geſchlecht, zuerſt 1129 erwähnt, 1280 erloſchen; 
die Beſitzungen kamen 1298 durch Heirat an Gef 
Engelbert II. b. d. Mark; deſſen 1 Sohn 
Eberhard gründete ein neues Haus A. 1547 fiel die 
Herrſchaft A. durch Heirat an Johann v. Bar: 
bangon (Haus Ligne): 1576 wurden die A. Reichs ⸗ 
fürſten, 1644 Herzöge; das Hzt. wurde 1801 fig, 
1810 weſtfäliſch, 1815 z. T. preuß., 3. T. hannob. 
(Hzt. A.⸗Meppen, 1866 preuß.). 
Arendal, norw. Hafenſtadt am Skagerrak (13a Cg) 
(1930) 10351 Ew.; Schiffbau, Holzausfuhr, Fiſcherei. 
Arends, Leopold F. A., Stenograph, * 4. 12. 181 
Rakiſchki (Litauen), F 22. 12. 1882 Berlin, dal 
Schriftſteller u. Privatgelehrter, mit feiner »Ratio⸗ 
nellen Stenographies (1860) Begründer der vokal⸗ 
ſchreibenden Syſteme (4 Kurzſchrift) in Deutſchland. 
Lit.: H. Große, „A.“ Werden u. Wirkens 1900. 
Arendſee, 1) Stadt und Bad in der Prov. Sachſen 
(11 D 4, (1933) 2480 Ew. — 2) Fiſcherdorf und ſtatk 
beſuchtes Oſtſeebad in Mecklenburg⸗Schwerin, zu 
4 Brunshaupten gehörig. 
Arenenberg, Schloß am Bodenſee, in den 1830er 
Jahren Wohnſitz der Königin Hortenſe (4 Beau 

arnais); Napoleon III. verbrachte hier feine 
Nene, 1906 von Kaiſerin Eugenie dem Kanton 

hurgau geſchenkt. 
Arenfkij, Anton, ruſſ. Komponiſt, * 30. 7. 1861 
Nowgorod, f 25. 2. 1906 Terioki (Finnland), Br 
Opern, Sinfonien, Kammermuſik, theoret. Werke 
u. a. 1 Ruſſiſche Kultur (Muſik). 
Arent, Benno v., eine: und Architekt, 
19. 6. 1898 Görlitz, Kriegsfreiwilliger und Frei⸗ 
korpskämpfer, gründete 1932 „Bund N 
Bühnenkünſtlere, leitet ſeit 1933 „Kameradſcha 
der Dt. Künſtlers. Als Bühnenbildner an Berliner 
Theatern, durch Szenenentwürfe für Filme und als 
Architekt (Erbauer des Hauſes der Dt. Arbeitsfront) 
bekannt; erhielt Auftrag, auf e des Bühnen 
bildes in allen dt. Theatern Einfluß zu nehmen, 
wurde 1936 zum Reichsbühnenbildners ernannt. 
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Areopag, der, Hügel und Sitz des gleichnamigen 
Blutgerichts im alten 4 Athen. 
Arequipa (ip), Stadt in Peru (32f Ag), 2325 m, 
(1933) 65000 Ew.; Textil; Gold Silbe rinduſtrie; 
Univerſität. 
5 der grch. Mythologie einer der 12 großen 
Göttere, Sohn des Zeus und der Hera, Gott des 
Kriegs, dem röm. Mars entſprechend. Seine Be⸗ 
leiter die Dämonen Deimos (Schreck) und Phobos 

urcht); feine Geliebte + Aphrodite gebar ihm Eros. 

iname Brotoloigos, Männermordenders. 
Arethuſa (grch. Arethuſa), Nymphe aus Elis, von 
dem Flußgott Alpheſos geliebt, der fie bis Sizilien 
verfolgte, wo fie in die Quelle A. (auf dem Inſelchen 
Ortygia) verwandelt wurde. 
Aretin, bayr. Freiherrngeſchlecht (1769): Johann 
Adam, Frhr., bayr. Diplomat, 24. 8. 1769 Ingol⸗ 
ſtadt, F 18. 8. 1827 Haidenburg bei Paffan, ſeit 
1817 bayr. Geſandter am Bundestag, Mitſtifter 
(mit Frhen. vom Stein) der Geſellſchaft für ältere 
dt. Geſchichtskunde. 
Areljniſche Keramik, römifche Töpferware mit roter 
Glaſur und Reliefſchmuck. Hauptfabriken Aretium 
(Arezzo), fpäter viele in Gallien und im Rheinland. 
Aretſno, Pietro, ital. fatir. Dichter, 20. 4. 1492 
Arezzo, f 21. 10. 1556 Venedig, Sohn eines Schu⸗ 
ſters, in Rom in den Dienften der Medici (Leos X., 
des Kardinals Giulio, fpäteren Papſts Clemens VII.), 
ſeit 1527 in Venedig, von wo aus er von allen 
Großen durch Bettel⸗ und Drohbriefe Geld erpreßte: 
Letteree 1537—57 und die Antworten darauf 
(1551), beſ. auch feine »Pasquinate« (Spottverſe 
an Pasquino) ee e wertvoll. Proſa⸗ 
komödien, ſchlüpfrige eſprächen 1333-38, dt. 
Aa Italieniſche Kultur (Literatur 2). 

re, Paul, Schriftſteller und Verlagsbuchhändler, 
* 1.4. 1890 Rheydt, ſchreibt (wie auch feine Frau 
Gertrude geb. Kuntz⸗Dolton, 18. 10. 1889 Dres⸗ 
den) biograph. S Hic ee een vorwiegend aus 
der Zeit Napoleons. 
Arezzo, mittelital. Stadt (Toskana) (24a F, 
(1931) 56845 Ew.; Waffen, Tongefäße. 
Arfe, urſpr. deutſche, in Spanien tätige Gold⸗ 
ſchmiede familie: 1) Enrique kam 1501 nach Leon 
und arbeitete dort wie in Toledo und Cordoba noch 
im fpätgot. Stil. Sein Sohn 2) Antonio ſchuf im 
plateresken Stil die Kuſtodien von Santiago de 
Compoſtela und S. Maria de Medina de Rioſeco. 
Deſſen Sohn 3) Juan de A. y Villefaße, T 1603 
Madrid, iſt der Schöpfer der Kuflodien für Avila 
und Sevilla und des Prozeſſionskreuzes der Kathe⸗ 
drale von Burgos (Renaiffance); war auch als 
Kunſtſchriftſteller und Bildhauer (64 Büften [Reli⸗ 
0 für den Eskorial) tätig. Lit.: Sanchez 

ntön, »Los Arfesd 1920, 
Arfvedfonit, Mineral, natron⸗ und eiſenreiche Horn 
blende; monokline, ftengelige, blauſchwarze Aggre⸗ 
55 Grönland. 

rgali, ein aſiatiſches Wildſchaf, f Schafe. 
Argarkultur, frühbronzezeitl. Kultur Almerias und 

O.⸗Spaniens, benannt nach dem Ort El Argar. 
Argelander, 1 1 Aſtronom, * 22. 3. 1799 
Memel, f 17.2. 1875 Bonn, beobachtete viele »Ver⸗ 
aͤnderliche Sternes, ſchuf die »A.fche Beobachtungs⸗ 
methodes, Hptw. (mit Schönfeld und Krüger): 
„Bonner Durchmuſterunge in Bd. 3—4 der »Aſtro⸗ 
nom. Beobachtungen auf der Sternwarte zu Bonns 
1859-62. 
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Argentinien 


Argelitrauch (Arghelftrauch, Solenostemma argel), 
Asklepiadazeenart, grauer Strauch mit lanzettlichen 
Blättern (wirken abführend: Mekkaſenna), in 
Agypten und Arabien. 
Argemone, Zierpflanzen, 3 Stachelmohn 
Argens (ärſchanß), Jean Baptiſte de Boyer, Mar⸗ 
quis d', frz. Popularphiloſoph der Aufklärung, 4. 6. 
1704 Aix, f 11.1.1771 Toulon, ſtand Friedrich d. Gr. 
nahe, 1744 Direktor der philof. Klaſſe der Akademie 
zu Berlin; 176g kehrte A. nach Frankreich zurück, von 
den Jeſuiten bis über ſein Grab hinaus bekämpft. 
Argenſon (ärſchanßon), Marc Antoine Rene 
Voyer d', Marquis de Paulmy (pömf), * 22. TI. 
1722 Valenciennes, f 13. 8. 1787 Paris, ſchuf ſich 
eine Bibliothek von etwa 100000 Bänden (ſpätere 
Arſenalbibliothek Paris), regte die Gründung der 
„Bibliothèque universelle des romans( an, in der 
einige Novellen von ihm erſchienen. 
Argentan, Bez. für Neuſilber. 
Argentan (ärſchantan), (Archentan, ärſch⸗), frz. 
Stadt (18a F 3), (1931) 7200 Ew.; Spitzenindu⸗ 
ſtrie. —Nahebei das Dorf Camembert (fämanbär) 
mit Käſeherſtellung. 
Argentera (ärdſch⸗), Rocca d' (Argentera Punta), 
höchſter Gipfel der ital. Seealpen, 2297 m (aqa Bg). 
Argenteuil (ärſchantöj), frz. Stadt an der Seine 
(18a H 3), (1930) 70657 Ew.; Gemüfebau, Uhren» 
ee 

rgentin, gefälltes Zinn oder Abfall der Fabrikation 
von unechtem Blattſilber, dient zur Herſtellung von 
unechtem Gilberpapier. 
Argentina, La (ärch⸗), eigentl. Antonia Mercs, 
moderne ſpaniſche Tänzerin, f 18.7. 1936 Bayonne; 
auch wegen ihres Kaſtagnettenſpiels gefchäßt. 
Argentinien (Repüblica Argentina, ärch⸗), ſüd⸗ 
amer. Bundesrep. (3a f B-D 5), bildet den ſüdöſt⸗ 
lichſten Teil Südamerikas, mit 2,8 Mill. qkm zweit⸗ 
größter Staat Südamerikas (ſechsmal größer als 
das Dt. Reich), aber nur mit (1934) 12,06 Mill. 
Ew. (5 Mill. im Jahr 1902, 2,5 Mill, im Jahr 
1850). Es gliedert ſich in das Bundesgebiet mit der 
Hptſt. Buenos Aires, 14 Prov. und 10 Territorien 
(Gobernaciones). 


Bundesdiſtrikt, Provinzen, Territorien; im Einwohner 
in Klammern die Hauptſtädte 9 (1935) 


Bundesbauptſtadt Buenos Aires 186 2246 800 
Provinz Buenos Aires (La Plata)... 301 300 3282 400 
„ Santa Fe (Santa Fe) 146000 | 1439300 
„ Entre Rios (Parana) 74 600 670000 
„ Corrientes (Corrientes ) 83 300 473800 
„ Cordoba (Cordoba). 173400 | 1168900 
„ San Luis (San Luis) 75 500 179 800 
„ Santiago del Eſtero (Santiago 
del Estero 145 700 433 200 
„ Tucuman 5 ucum and 27000 494.000 
„ Mendoza (Mendoga)) +. 146 500 468 000 
„ San Juan (San Juan) 84 700 193 600 
„ La Rioja (La Rioja 89000 104 200 
„ Catamarca (Catamar ca) 95 400 138 100 
„ Salta San 5 324 70⁰0 192 200 
„ Jujup (San Salvador de Yujup) 40 200 104 000 
Territorium Chaco (Reſiſtencia » 000 87 600 
„ Cbubut (Rawſonzʒßzzz 221000 59500 
5 Hase (Bormofa) ..*...+» 71.000 33 000 
„ La Pampa (Santa Roſa) . 140000 222 000 
„ Los Andes (San Antonio de los 
err 73 000 2900 
„ Mifiones (Poſadas ) 30500 92100 
„ Neuquen (Neuquendʒgʒ 95 000 43.000 
„ Rio Negro (Biedma) .... ++» 203 000 66700 
„ Santa (Rio Gallegos) .. 237000 30200 
„ Feuerland (Myhuaia) „-- ++... 21 500 3900 


|2804486 | 12229200 
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Lanbſchaft. 8 6 555 Kamm der A. weſtlich be⸗ 
Es Ha Anden (Kordilleren) trägt viele Vulkane 
und Einzelgipfel über 6000 m (Cerro de Mercedario 
Leher de merehs⸗] 6670 m, Tupungato 6550 m, 
Antofalla 6430 m, Juncal[chunkal] 6070 m). Höchſte 
Erhebung ganz Amerikas iſt der Aconcagua (7039 m); 
ſüdl. von ihm der Uſpallatapaß (Cumbre de Ufpallgta 
[üßpälj-] 3760 m), unter dem in 3189 m Höhe die 
Transandenbahn durchführt. Nördlich vom Acon⸗ 
cagua ſpaltet g die Kordillere. Die Hauptkette und 
die Vor⸗ oder Oſtkordilleren (Nevado de Acay und 
Nevado Cachi [⸗kätſchl], je 6000 m), umfaſſen nach 
N. wüſtenartige, von Salzlagunen und periodiſchen 
Waſſerläufen erfüllte Hochebenen (Punas). Aus der 
Pampa ſteigen (pampine) Sierren auf, z. B. Sierra 
de Ambafo (4000 m), Sierra Aconquija (=Ichä), 
Sierra Famatjna (6020 m), Sierra de Cordoba, 
Sierra de San Luis, 

Die eintönige, meiſt fruchtbare Pampa iſt eine 
roo-4oo m hohe Lößlehm-⸗ und Grasſteppe aus 
diluvialen und neueren Ablagerungen mit verſiegen⸗ 
den Flüſſen, Süßwaſſerlagunen und abflußloſen 
Salzſümpfen. Die nördl. Chacoebene iſt ebenfalls 
Pampaboden (von Flußablagerungen überdeckt und 
in Schwarzerde verwandelt). Das Hügelland Mi: 
fiones (Teil des ehem. Jeſuitenſtaates, Hptſt.: 
Poſadas [Itapua]) erfüllen die Ausläufer des Bra⸗ 
ſilianiſchen Berglandes. Im S. das fruchtbare 
Zwiſchenſtromland (Flachland von Entre Rios) und 
Corrientes, nahe der atlant. Küſte die Sierra de 
Tandil und die Sierra de la Ventana (1250 m). 

Die Pampa geht in das 300-600 m hohe, von 
tiefen Flußtälern zerſchnittene und von Geröllen 
bedeckte Tafelland von Patagonien über (ſtufen⸗ 
förmig zur ſchwer zugängl. atlant. Steilküſte; große 
Buchten, patagoniſcher Küſtentypus, Bahja de 
Todos los Santos oder Allerheiligenbai mit San 
Blas, St. Julianbai Überwinterung Magellans ]). 
Südl. von der Magellanſtraße das Feuerland 
(Hauptort und Deportationsplatz Uf 55 Cüſch⸗], 
die ſuͤdlichſte Stadt der Erde: 45° f. Br.). 

Hauptfluß iſt der in den Atlant. Ozean mit 
180 km breiter (ſtark befeſtigtes Inſelchen Martin 
Garcia; gärtch⸗) Trichtermündung fließende La Plata 
(Silberſtrome; Zuſammenfluß von Parand und 
Uruguay. Nebenflüffe des Parana: I. Iguaſſu, mit 
den größten Waſſerfällen der Erde, r. Rio Sala do 
de Norte und Paraguay mit ſeinen Zuflüſſen Pil⸗ 
comayo und Bermejo-Teuco [wermkchd⸗ ). Im S. 
münden in den Atlant. Ozean die Andenflüſſe Colo⸗ 
todo, Rio Negro und Chubut (eſch⸗). In der inneren 
Pampa verſiegen die meiſten Gewäſſer (geringe 
Niederſchläge, abflußloſe Salzſümpfe). Der Rio 
Atuel und der 1350 km lange Rio San Juan⸗ 
Deſaguadero⸗Salado ( chüän⸗) verlieren ſich in der 
Lagune Los Jumecſtos (chümeth⸗), bei ſtarkem 
Regen bis zum Rio Colorado, der Saladillo ( dlljs) 
in der Lagune Mar Chiquita (etſchikjtä). 

Das ſüdl. Kordillerengebiet iſt reich an Seen: 
Lago Argentino, Viedma, Buenos Aires (Baker⸗ 
fluß in einen chileniſchen Fjord des Stillen Ozeans), 
Nahuelhugpi (mit der deutſchſchweizer. Kolonie San 
Carlos de Bariloche [-ötfche] und ausgedehnten 
Nationalpark.) 

Das Klima iſt je nach der Breitenlage ſehr ver⸗ 
ſchieden: meiſt gemäßigt ſubtropiſch und geſund; 
im halbtrop. Chaco und am oberen Parana Fieber; 
im Feuerland ſehr kühl und bei weſtl. Winden im O. 
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wenig Niederſchlag; im N. tropenähnlich; kontinen⸗ 
tales Klima in der Pampa (durch die kalten SW. 
Winde [Pampgros] ſtarke Temperaturſchwankun⸗ 
gen, aber Sommer und Regenzeit zuſammenfallend); 
im NO. (Vorherrſchen öſtl. Meereswinde) das 
Hauptniederſchlagsgebiet (jährlich bis 1868 mm); 
nach den Kordilleren und nach Patagonien zu 
Niederſchlagsmenge geringer; das Flachland am 
Oſtfuß der Kordilleren (Wind⸗ und Regenſchatten 
des Hochgebirges) teilweiſe Wüſte. 

Pflanzenwelt. Die urſprüngliche Lebewelt 
wurde durch die von den Europären mitgebrachten 
Nutzpflanzen, Unkräuter und Haustiere ſtark zurück⸗ 
gedrängt. Mit Ausnahme der Hochgebirgsvegetation 
(Puna und Anden) überwiegt Steppenland, der dürre 
Boden Patagoniens trägt baumloſe Strauch-, Kraut: 
und Grasſteppe (Schafzucht). Die trockene weſtl. 
Pampa (Argentiniens eſpinale [sftachelige«] Region, 
Eſpinales, Monteregion) zeigt dornige Trocken- 
pflanzen mit dichtem Unterwuchs (Chafiarſtrauch, 
tſchänj⸗Gourliea decorticans). An den Salzlagunen 
gedeihen ſalzliebende Pflanzen. Von Cördoba ab 
nördlich ſtattliche Kakteen. Künſtliche Bewäſſerung 
ermöglicht die üppigſten Baum⸗ und Weinkulturen. 
Die Pampa öftl. von Cordoba iſt baumlos, grasreich, 
weithin in Acker⸗ und Wieſenland verwandelt. Nord⸗ 
wärts geht die Grasflur in die Savanne, in die Park 
landſchaft und ſchließlich in den dichten Wald des 
Chaco über (zahlreiche Nutzhölzer: Wachspalmen 
und Gerbſtoff, Bahnſchwellen und Bauholz liefernde 
Quebrachoarten). In den Wäldern von Miſiones 
der den Paraguaytee (Verba Mate) liefernde Mate 
ſtrauch. Der raſch wachſende Eukalyptus ift der meift 
angepflanzte Nutzbaum. 

Tierwelt. In den weiten Ebenen Lauf- und Grab⸗ 
tiere (Gürteltier, Pampashaſe, kaninchenähnl. Wühl⸗ 
ratte, Viscacha, ⸗tſchä); im Dſchungel der großen 
Ströme Jaguar, Puma und Waſſerſchwein; die 
fiſchreichen Flüſſe und Küſtengewäſſer find wenig ges 
nutzt; häufig ſchädliche Heuſchreckenſchwärme. 

Bevölkerung. Die Urbewohner, die Indianer, 
waren von den Pampas bis ins Feuerland krieger. 
Jägervölker: die Chorpfi (tſch⸗), Matako, Mata⸗ 
guayo und Guaykury im N., die Charrualtſch⸗) im 
S.; dazu im NO. die feldbautreibenden Chirigugno 
(eſch⸗). Durch die Spanier beritten gemacht (fort: 
geſetzte Überfälle auf Koloniſten), wurden ſie in 
jahrhundertelangen Kämpfen aufgerieben (Reſte von 
2030000 Köpfen; berittene Viehhirten der Pam⸗ 
pas, die Gauchos (gautſchöß), ſind Miſchlinge zw. 
Indianern und Weißen). Von den Guaraniſtämmen 
des Zwiſchenſtromlandes (ehem. ein Kirchenſtaat der 
Jeſuiten) leben noch zivilifierte Reſte der Kajngua. 

erittene Jägervölker Patagoniens ſchweiften mit 
Lanze, Laſſo und Bola umher, kannten eine hohe 
Silbertechnik, beſaßen eine ausgebildete ſtaatl. Or⸗ 
ganiſation: die Araukaner (mit Picunche, Pehuenche, 
Huilliche, ⸗tſche), die Puelche und Tehuelche (etſchẽ); 
die Ona im äußerſten S. ſind heute noch Jäger mit 
Pfeil und Bogen. Die Feuerländer leben vom Fiſch⸗ 
fang. — Die an Zahl geringen eingeführten Neger 
haben ſich meiſt mit den europ. Einwanderern ver⸗ 
miſcht. 

Die heutige Bevölkerung beſteht meiſt aus 
ee (Nachkommen der alten fpan. Koloniſten, 
die Kreolen, jüngere Einwanderer), ſind im weſent⸗ 
lichen roman. Abſtammung mit ſpan. Grundelement 
und ſpan. Sprache. Seit etwa 1860 der ital. Zuſtrom 
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ef. ſtark. Das germanifche Element (Deutſche, 
. Schweizer, Briten) iſt wirtſchaftlich 
ſtark, zahlenmäßig ſchwach. Deutſchſtämmige ins⸗ 
eſamt 150000, über ganz A. zerſtreut, geſchloſſene 

olonien in der Umgebung von Santa Feu. Roſa rio, 
in Miſiones und im Chaco; in Entre Rios viele 
Wolgadeutſche. Die Deutſchen ſind vielfach Ge⸗ 
lehrte, Lehrer, Arzte und Ingenieure. Eine jüdiſche 
Koloniſationsgeſellſchaft hat ausgedehnte Ländereien 
erworben. Im allg. iſt A. ein Einwanderungs-, aber 
kein Anſiedlungsland (Vorherrſchaft des Groß⸗ 
grundbeſitzes, weiträumige Viehzucht mit Eſtanzias 
[größere Vie hzu tgüter] und Cabanas moderne 
Sallanlagen zur Aufzucht hochwertiger Biehraffen], 
Siedlungsland auf eigener Scholle knapp). Die Rück⸗ 
wanderung nach Europa war in den letzten 5 
flärfer als die erheblich zurückgegangene Ein⸗ 
wanderung (1929: 148916 Ein⸗, 82805 Rück⸗ 
wanderer; 1933: 29 90g Eins, 40285 Rückwanderer). 

Trotz ausgeſprochen landw. Struktur Argentiniens 
überwiegt zahlenmäßig die ſtädtiſche Bevölkerung 
(außer der Millionenſtadt Buenos Aires gibt es noch 
8 Großſtädte, mit [1929] einem Drittel der Geſamt⸗ 
bevölkerung, dazu 9 Städte zwiſchen 80000 und 

0000 Ew.). Die Hauptmaſſe der (meiſt röm.⸗kath.) 
her verteilt ſich auf das La Plata⸗Gebiet. 
Die Umgebung von Buenos Aires umſchließt viele 
größere und kleinere Provinzſtädte: Zärate (cha⸗), 
Campana, Morcn, Magdalena, Bragado, Chivilcoy 
(tſchiw⸗), Lobos, Chacabuco (tſch⸗) u. a. Der NW., 
der W. und der S. ſind ſchwach beſiedelt. Im jung 
erſchloſſenen Patagonien gibt es erſt kleine Küſten⸗ 
und Binnenorte, z. B. Viedma⸗Carmen de Pata⸗ 
genes am untern Rio Negro, Chosmalal (tſch⸗) und 
Rawſon am Rio Neuquen (ken), Colhue am unteren 
Muſters. Trotz ausgebreitetem Schulweſen (7 Uni⸗ 
berfitäten) noch 22 (1916: 35) vH Analphabeten. 

Wirtſchaft. A. iſt wer e der wichtigſte 
Staat Südamerikas (zwei Drittel Landwirtſchaft). 
Die fruchtbare, ſteinloſe, noch nicht voll ausgenutzte 
Pampa iſt eine der größten Korn⸗ und Fleiſch⸗ 
kammern der Erde. Bis 1877 lag der wirtſchaftl. 
Schwerpunkt in der Viehzucht. Heute iſt A. (trotz 
ertenfivem Betrieb und trotz Schädigungen durch 

euſchrecken und Klima) eines der erſten Getreide⸗ 
ausfuhrländer der Erde (ital. Saiſonarbeiter von 
Nob. bis März). Häufig wird aber das Ackerland 
. in Luzerne⸗ (Alfalfa⸗) Felder 
der Viehzucht wieder dienſtbar gemacht. Angebaut 
werden: Weizen, Mais, Hafer und Lein (Hälfte 
der Leinſaatproduktion der Erde), Zuckerrohr für 
eigenen Bedarf (bei Ledesma), Baumwolle und Wein⸗ 
reben (bef. bei Mendoza, Rioja und San Juan), 
Apfelſinen bei Empedrada am Parand), neuerdings 
auch Reis (1934: 50000 t Reisertrag), ſchätzungs⸗ 
weiſe 16 Mill. Fruchtbäume. 

Sämtliche Haustiere (Ausnahme: Lamas) von 
den Spaniern eingeführt. Ende 1930: 32,2 Mill. 
Rinder, 44,4 Mill. Schafe (beſ. in Patagonien), 
55 u Ziegen, 3,8 Mill. Schweine und 9,9 Mill. 
erde. 

In der Forſtwirtſchaft herrſcht meiſt Raubbau; 
große Waldungen in Entre Rios, Corrientes, 
Golzhandelsplatz: Paſo de los Libres am Uruguay), 

Aiſtones und im Chaco. 
r Bergbau der Kordilleren (Gold, Silber, 
Kupfer, Blei, Zink, Wolfram und Mangan) ſteht 
infolge mangelhafter Transportverhältniſſe noch 
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in den Anfängen. Von Chilecito (früher Villa 
Argentina) führt eine der höchſten Drahtſeil⸗ 
bahnen nach dem Minenbezirk La Mejicana ( mech⸗) 
in der Sierra Famatjna. 10 Schwefellager 
in den Prob. Mendoza und Neuquen; die Salz⸗ 
lagunen werden noch wenig ausgebeutet (Borax); 
Steinkohlen a meift von geringer Mächtigkeit 
(künftig ſtärkere Ausnutzung der Waſſerkräfte); 
an mehreren Stellen Erdöl (beſ. bei Commodoro 
Rivadavia an der Küſte Mittelpatagoniens). 

In und nach dem Weltkrieg hat ſich mit Hilfe 
engl. und nordamer. Kapitals eine bodenſtändige 
Induſtrie entwickelt: Getreide- und Olmühlen, 
i Weinkellereien, Brauereien und 

ranntweinbrennereien, Sägemühlen und Streich⸗ 
holzfabriken, Gerbereien, Schuhfabriken, Woll⸗ 
wäſchereien, Molkereien, Textilfabriken, Gefrier⸗ 
fleiſch⸗, Fleiſchextrakt⸗„ Büchſen⸗ und Trockenfleiſch⸗ 
anlagen (Frigorifſcos, Galaderos). Am bedeutend⸗ 
ſten iſt die Fleiſchinduſtrie, beſ. in den Städten am 
Uruguay: Colön, Concordia, Goya, Gualeguay, 
Gudaleguaychu (⸗guaitſchü). Die patagon. Häfen 
Puerto Deſeado und Puerto Gallegos (gälj⸗) führen 
Wolle und Gefrierfleiſch aus. 

A. iſt der erſte Handelsſtaat Südamerikas, und 
Buenos Aires iſt die größe Handelsmetropole 
des Erdteils. Die Aus fuhr (landw. Produkte, da⸗ 
von vier Fünftel Weizen, Mais, Leinſaat und 
Fleiſch) wertete 1928: 2397 Mill., die Einfuhr 
Fabrikate, Genußmittel) 1902 Mill. Papierpeſos. 

nfolge der Weltwirtſchaftskriſe: 1933 Aus fuhr 
1121, Einfuhr 897 Mill. Papierpefos; 1934 wieder 
1438 und 1110 Mill.; Haupthandelsländer: England 
und die Ver. St. v. A., in weitem Abftand folgen 
das Dt. Neid Belgien, Italien und Frankreich. 

Verkehr. A. hatte 1934 mit 39727 km Eifen- 
bahnen (gegen 9800 km im Jahr 1890) das aus» 
gedehnteſte Schienennetz Südamerikas. Die Haupt⸗ 
getreidehäfen (Buenos Aires, Santa Fe, Roſario 
und Bahia Blanca) ſind die Hauptausgangspunkte 
der großen Linien, die meiſt blind in der Pampa 
enden oder von der Längsbahn Cördoba-Bahia 
Blanca aufgenommen werden. Durchgehende Trans⸗ 
kontinentallinie: Nach Valparaiſo über den Uſpal⸗ 
latapaß (Transandino; Zweigbahnen nach [San 
Miguel del] Tucumän, gemeinſame Fortſetzung über 
Jujuy und La Quiaca nach Bolivia und zu den 
peruaniſchen und nordchileniſchen Küſtenplätzen am 
Stillen Ozean). Auch mit den Nachbarſtaaten 
Uruguay und Paraguay beſteht Bahnanſchluß. 
Parana und Uruguay find natürliche Binnen⸗ 
waſſerſtraßen (für e weit ſtromauf fahr⸗ 
bar). Die eigene Seehandelsflotte unbedeutend. Die 
Landſtraßen find meiſt noch ſchlechte Reitz, Saum⸗ 
oder Karrenwege trotz ziemlich regem Kraftwagen⸗ 
verkehr, ergänzt durch ein fehr raſch gewachſenes Netz 
von Flugpoſtlinien. Zahlreiche Unterſeekabel. 

Verfaſſung vom 23. 3. 1853, abgeändert 1860, 
1866, 1898. Der Präſident wird auf 6 Jahre von 
376 gewählten Wahlmännern ernannt. Der Vize⸗ 
präfident, gewählt wie der Präfident, ift zugleich 
Genatspräfident. Der Nationalkongreß beſteht aus 
2 Kammern: Der Senat (30 Mitgl.) wird auf 
9 Jahre in indirekter Abſtimmung, die Abgeordneten⸗ 
kammer (158 Mitgl.) auf 4 Jahre in direkter Ab⸗ 
ſtimmung gewählt. Präſident und Vizepräſ. müſſen 
kath. ſein. Aktives Wahlrecht mit 18 Jahren, nicht 
für Frauen. — Verwaltung: 1 Bundesdiftrike 
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Buenos Aires), 14 Provinzen mit eigenen demokrat. 
Verfaſſungen, 10 Territorien. — Metriſche Maße 
und Gewichte, daneben ältere ſpaniſche. — Flagge 

waagerecht geſtreift): Blau, Weiß, Blau (Kriegs⸗ 

agge mit gelber Strahlenſonne). Wappen f Abb. 
Ahe Wehrweſen. Allgemeine 
. Wehrpflicht vom 20.—45. 

8 : Lebensjahr. xjährige aktive 

Dienſtzeit. 3 Wehrbezirke 
(Buenos Aires, Campo de 
Mayo, Parana, Cordoba, 
Salta). Friedensſtärke des 
Heeres: 2300 Offiziere, 
31700 Mann. Ausgebildete 
Reſerven etwa 300000, 
Landwehr 75000 Mann. 
Gliederung: 5 Diviſionen 
u 3 Inf. ⸗, 1 Kav.s, 1 Art.» 

eg. (im Bae 45 Batte⸗ 
rien), 1 Bat. Genietrup⸗ 
pen. Außerdem 2 Gebirgs⸗ 
brigaden und Armeetruppen (je 1 Reg. Inf., Kav., 

Art., 1 Nachr.⸗, 1 Eiſenbahnbat.). Schulen: Kriegs⸗ 
akademie, Offiziersſchule, Waffenſchulen, Unteroffi⸗ 
ziersſchulen. Ausbildung nach dt. Muſter. Luftflotte: 
etwa 140 Flugzeuge (35 Jagd, 70 Bomben ; der Reſt 
Schulflugzeuge). Heereshaushalt 1934: 82,5 Mill. 
Papierpeſos. — Kriegsmarine: 2 Linienſchiffe 
(1911; 27700t), 4Küſtenpanzerſchiffe, a neuere Kreu⸗ 

er (7000 t), 5 neuere und 4 ältere Zerſtörer, 3 neue 

ll. Boote, einige Minenſucher. Friedensſtärke: 7000 
Mann. Marinehaushalt 1934: 54 Mill. Papierpeſos. 

Geſchichte. Zwei Portugieſen entdeckten 1512 die 
Mündung des Rio de la Plata, 1515 nahm Diego 
de Solis das Land für Spanien in Beſitz, Martinez 
de Irala (ſeit 1555 Gouverneur) eroberte das Land. 
Seit 1620 bildeten die Länder ſüdl. des Zuſammen⸗ 
fluſſes von Parand und Paraguay unter bef. Regie⸗ 
rungen die Provinzen Tucumän, Buenos Aires und 
Paraguay, die 1776 mit Uruguay und Bolivia zu 
einem ſpan. Vizekönig reich (Hptſt. Buenos Aires) 
erhoben wurden. Als 1808 Joſeph Bonaparte ſpan. 
König wurde, entſtand die nationale Kreolenpartei, 
die die Spanier durch die Siege bei Tucumän (1812) 
und Salta (1813) verjagte. 

In der verfaſſunggebenden Verſammlung (Jan. 
1813) ſtritten ſich die europ. gebildeten Portenos 
(enjöß, Hauptſtadtbewohner) und die halbwilden 
Gauchos; jene gaben nach, als Urugıfiy, Paraguay 
und Oberperu ſich loslöſten. Eine neue Nationalber⸗ 
ſammlung verkündete g. 7. 18 16 in Tucumän die Un⸗ 
abhängigkeit der Vereinigten Provinzen des 
Rlo de la Plata, der Kongreß von Buenos Aires 
am 30. 4. 1818 die neue Verfaſſung. 

Seitdem bekämpften ſich Unitarier (Zentra⸗ 
liſten) und Förderaliſten, die die Unabhängigkeit 
der einzelnen Provinzen erſtrebten. Die Verfaſſung 
vom 24. 12. 1824 war ein Sieg der Unitarier; fie 
ſetzten eine ſtarke Zentralregierung unter Bernar⸗ 
dino Rivadavia (* 1780, } 1845) ein, der 1827 dem 
föderaliſt. Gegendruck erlag. 1829 wurde der 
föderaliſt. Gauchohäuptling Juan Manuel Roſas 
(* 1793, f 1877) Statthalter von Buenos Aires, 
dann Haupt der Konförderation, Aug. 1830 mit dik⸗ 
tatoriſcher Gewalt bekleidet. Er geriet in Kriege mit 
Paraguay, Uruguay, Braſilien und ſeit 1845 mit 
England und Frankreich, ſchloß zwar 1849 mit 
England, 1850 mit Frankreich Frieden, wurde aber 
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. 2. 1852 vom Gouberneur von Entre Rios, Juſo 
Jose de Urquiza, bei Monte Caceros beſiegt. Aus 
neuen Streitigkeiten wegen der Neugeſtaltung ing 
Bartolomé Mitre (* 1821, f 1906) nach feinem & 
bei Pavsn 17. 9. 1861 als Sieger hervor und wurde 
Sept. 1862 Präfident. Trotz häufigen Indianerauf. 
ftänden, ſchlechter Finanzlage blühte A. langſam auf, 
ein Krieg gegen Uruguay und Löpez, den Diktator 
von Paraguay, verurſachte 61 6 Byfer der Frie⸗ 
den 1876 brachte nur geringe Gebietsentſchaͤdigungen. 

In der Folgezeit errangen die Föderaliſtendie Ober, 
hand: unter Wige Fauſtino Sarmiento (* 18rr, 
11888; Präf. 186874), Nicolas Avellaneda (Amel: 
jä=, 1837, } 1883; Präf. 1874-80) und Julio Roca 
(* 1843, f 1914; Präf. 1880-86) blühte das Land 
auf: europ. Einwanderer belebten Ackerbau, Handel 
und Gewerbe, es wurden Straßen und Bahnen ge⸗ 
baut, mit Chile die Grenzen bereinigt, die Hptſt. 
von der gleichnamigen Prov. getrennt und der Ver⸗ 
waltung der Bundesregierung unterſtellt; aber die 
Schulden wuchſen dauernd, namentlich auch infolge 
von Unredlichkeiten, Spekulationen und übereilten 
Unternehmungen, und 1891 war der Staatsbankrott 
unvermeidlich. Erſt Roca glückte es während feiner 
zweiten Präfidentfchaft, wieder gefeftigte Berhält: 
niſſe zu ſchaffen; Spannungen mit Chile wegen der 
Puna de Atacama, mit Brafilien und Bolivia 
wurden gütlich, z. T. durch engl. und nordamer. 
Schiedsſprüche, beigelegt. rbeiterſchutzgeſetze, 
Kranken⸗ und Ae eren Annahme einer 
Münzeinheit, Ausbau des Eiſenbahnnetzes (1910 
Eröffnung der Transandin⸗Eiſenbahn), Geſetz über 
das e (1926), das Flottenbau⸗ 
programm (1926), Verſtaatlichung der Erdöllager 
(1927), Achtſtundentag (1928), förderten die Ent: 
wicklung des Landes; nur das Agrarproblem (Lati⸗ 
. begnügen ſich meiſt mit ertenfiver 

iehzucht, und die Pächter haben wegen Kurzftiſtig⸗ 
keit der Pachtverträge wenig Intereſſe an Melio, 
rationen) iſt noch immer ungelöft. 

Während des Weltkrieges blieb A. unter dem 
Präf. Bernardo Jrigoyen neutral; Jrigoyen wurde 
6. 9. 1930 durch General Yofe Francisco Uriburu 
(51868, f 1932) geſtürzt. Seit 1932 iſt Aguſtin Juſto 
(chußtö, * 1876) Präfident. 1927 lehnte A. den Bei: 
tritt zum Völkerbund ab, trat aber 8. 9. 19 g dem 
Kellogg⸗Pakt und Sept. 1933 auch dem Völkerbund 
bei. Nachdrücklich pflegte es den Za amen der 
ABC-⸗Staaten: 1933 beendete es durch einen Han: 
delsvertrag den Zollkrieg mit Chile, kurz danach 
ſchloß es mit Chile und Braſilien einen Nicht; 
angriffsvertrag, dem ſich Mexiko, Uruguay und 
Paraguay anſchloſſen. Die Schäden, die ſich für A, 
aus den Beſchläſſen der Reichs 1 von Ottawa 
ergaben, zwangen es, am I. 5. 1933 England weit⸗ 
gehende Zollvergünſtigungen zu gewähren, die aber 
gegen den dt.⸗argentin. Handelsvertrag verſtießen 
und daher von A. allen Staaten bewilligt wurden, 
mit denen es aktive Handelsbilanz hat. Dank argen⸗ 
tiniſcher Vermittlung wurde der Bolivian.⸗para⸗ 
guayſche Krieg 1936 beendet. 

Lit.: O. Bürger 1924; W. Keiper, »Der Deutſche 
in A. 4 1928; F. Kühn 1927 u. 1933. 

Die Kultur Argentiniens iſt im weſentlichen ber 
ſtimmt durch die ſpaniſche Beſitzergreifung des Lan 
des. Wenn ſich auch, beſ. in neuerer Zeit, ein eigen⸗ 
ſtaatliches Weſen zu entwickeln beginnt, fo iſt fie 
doch, zumal in ihren Anfängen, ſo mit den Kulturen 
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der anderen ſüd⸗ und mittelamerikaniſchen Länder, 
die gleichfalls der ſpaniſchen oder portugieſiſchen Er⸗ 
oberung ausgeſetzt waren, verflochten, daß fie mit 
diefen eine Einheit bildet und am beſten im Zuſam⸗ 
menhang mit der gefamten 4 Lateinamerikani⸗ 
en Kultur behandelt wird. 
Argentſt, Mineral, 4 Silber. 
Argentum (lat.), Silber; A. colloidale, kolloides 
Silber, Kollargol; A. njtricum, Silbernitrat, Höllen⸗ 
ſtein (Atzmittel). 
Argernis, Verletzung des ſittlichen oder religiöfen 
Gefühls; öffentliches A. durch unzüchtige 1 
lungen ſowie durch gottesläſterliche Außerungen iſt 
nach 88 183, 166 StGB. ſtrafbar. 
Arges (ardſcheſch), linker Nebenfluß der Donau in 
Rumänien, von den Südkarpathen, 300 km. — In 
der Schlacht am A. 8 12. 1916 entſchied der 
Sieg der dt. g. und der Donauarmee den Feldzug 
in der Walachei und führte zur Einnahme Bukareſts. 
Arginuſen, zwei Inſeln bei Lesbos; 406 v. Chr. 
Seeſieg der Athener über die Spartaner. 
Argiver, die Bewohner von Argolis, 4 Griechen⸗ 
land (Alt). 
Argliſt (lat. dolus), vorſätzlich rechtswidriges Hans 
deln mit der Abſicht, einen anderen zu ſchädigen, 
kommt namentlich als argliſtige Täuſchung in 
Betracht; als ſolche berechtigt ſie den Vertrags⸗ 
gegner zur Anfechtung ($ 123 BGB.), ver is 
den Argliftigen zum adenerſatz ($ 826 BGB.); 
unter Umſtänden kann das N einer für 
den Gegner wichtigen Tatſache eine A. darftellen. 
Über A. beim Kauf f Kauf. — Ähnliches gilt für 
Oſterreich (88 870, 874 ABGB.) und die 
90 % 199 Oblig R., 88 125, 257, 429, 
0 5 
rgo, Schiff der 7 Argonauten; Sternbild des 
Südhimmels. 
Argolis, Landſchaft in 4 Griechenland (Alt⸗). 
Argon (grch.), Ar, chem. Element, ein + Edelgas. 
Argonauta, Tintenfiſch, 4 Papierboot. 
Argonauten (v Argoſchiffer“), grch. Sagenhelden, 
die auszogen, das goldene Vlies zu holen. Phrixos 
und Helle, Kinder des Königs Athamas von Orchp⸗ 
menos und der Wolkengöttin Nephele, entgehen 
den Ränken ihrer Stiefmutter Ino auf einem 
durch die Luft fliegenden Widder Nepheles mit 
goldenem Vlies (Fell); dabei ſtürzt Helle in eine 
Meerenge ab (Hellespont). Phrixos ſchenkt das 
Vlies des geopferten Widders König Aetes auf 
Kolchis, wo es im heil. Hain des Ares hängt. — 
Ein Neffe des Athamas, Afon, König von Jolkos 
in Theſſalien, wird von ſeinem gewalttätigen Stief⸗ 
bruder Pelias entthront. Aſons Sohn Jen foll 
nach einem Orakel vor Wiedererlangung der väterl. 
mend die Pelias zuſichert, das goldene Vlies 
nach Jolkos bringen. Jaſen wirbt u. a. Herakles, 
die Dioskuren Kaſtor und Polydenkes, den Sänger 
Orpheus, den Seher Amphigraos und Peleus 
Achilles Vater). Auf der Athene Rat wird Be die 
ahrt das erſte Schiff der Welt erbaut, Argo. 
Steuermann iſt Tiphys. Abenteuerreiche Fahrt u. a. 
durch die Symplegaden (zuſammenſchlagende Felſen), 
die ſeitdem ſtillſtehen. — Nach der Landung in 
olchis verlangt Netes als Gegenleiſtung für das 
8 Vlies, daß Jaſon mit den feuerſpeienden 
ieren des Hephäſt pflüge und in die Furchen 
Drachenzähne ſäe. Jaſon vollbringt mit Hilfe 
edeas, des Königs zauberkundiger Tochter, feine 
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Aufgabe und tötet die aus der „Drachenſaate er» 
ſtandenen geharniſchten Männer. Medea hilft auch 
das goldene Vlies gewinnen; heimlich fliehen die 
A. — Als Pelias 1 ſein Wort bricht, rächt 
G Medea, indem ſie die Töchter des Pelias 
(Peliaden) beredet, den Vater (um ihn zu verjüngen) 
u zerſtückeln und ſeine Glieder in einen Zauber⸗ 
der zu werfen. Bor Pelias’ Sohn Algſtos fliehen 
Jaſon und Medea nach Korinth; dort verläßt Jaſon 
Medea, um Glauke, Tochter König Kreons, zu 
heiraten. Sich zu rächen, ſchenkt Medea Glauke ein 
zauberiſches Gewand, das Braut und Vater ver⸗ 
brennt. Nachdem Medea ihre eigenen Kinder getötet 
hat, entflieht ſie auf einem Drachenwagen. 
Literariſche e »Ärgonauticas des 
Apollonius von Rhodus und des Valerius Flaccus; 
„Medea von Euripides, Corneille und Grillparzer. 
Argonnen, unwegſames Waldgebirge in der nord» 
frz. Landſchaft Argonne (gon; 18a KL2), bis 311 m. 
— Die A., 4.—5. 9. 1914 von der dt. 3. Armee kampf⸗ 
los durchſchritten, wurden nach der . 
Schauplatz eines erbitterten Stellungskrieges (3. B. 
Berg und Dorf Bauquois, wöküz); den dt. Ober» 
befehl 1 5 1914-16 v. Mudra. 
Argos, Landſchaft und Stadt in 4 Griechenland 
(Alt⸗). Die Stadt war ſchon in vorgrch. Zeit, dann 
bef. nach Einwanderung der Dorer, im 5. u. 4. Ih. 
v. Chr., Mittelpunkt einer bekannten Bildhauerſchule. 
Nahe bei A. Sauger der Hera, von dem bedeu⸗ 
tende Reſte, Tempel und Tholos (Rundbau) er» 
halten ſind, dagegen iſt von der antiken Stadt kaum 
mehr etwas ſichtbar. Lit.: Ch. Waldſtein, »The 
Argive Heraion« 1902 0g. 
Argos, Hptſt. der grch. Landſchaft Argolis (23 
D 5), (1928) 12619 Ew. 
Argument, das (lat.), Beweis, Beweisgrund; argu⸗ 
mentum e contrario (Umkehrſchluß), Schluß, 
daß eine geſetzl. Vorſchrift nicht auf andere Tat⸗ 
beſtände auszudehnen iſt, weil ſie ſelbſt eine Aus⸗ 
nahmevorſchrift iſt. In der Math.: 1) die Winkel⸗ 
koordinate (4 Koordinaten) ; 2) die unabhängige Ver⸗ 
änderliche einer 4 Funktion (4 auch Trigonometrie). 
— Beim Theater des M. A. die den Spielen vor⸗ 
ausgehende Erklärung u. Begründung; J Commedia 
dell’arte. - Argumentation, Beweisführung. — 
Argumentieren, beweiſen, ſchlußfolgern. 
Argun, Quellfluß des + Amur, 1250 km, 
Argunpalme (Medemia argun), Fächerpalme der 
nubiſchen Wüſte, mit eßbaren Früchten. 
Argus (grch. Argos), in der geh. Sage Rieſe mit 
100 Augen (»Argusaugene), Wächter der 4 Jo. 
Argyll (ärgail), ſchott. Herzogstitel (feit 1701; 
feit 1457 als Grafen, feit 1641 als Marquis) der 
Familie Campbell: 1) Archibald,“ 1607, f 27. 5. 
1661 (wegen Hochverrats nach der Reſtauration 
enthauptet), Gegner Karls I. — 2) Archibald, 
* 1629, f 30. 6. 1685 (enthauptet), Anhänger 
Karls II., fälſchlich des Hochverrats angeklagt und 
verurteilt. — 3) George 35555 * 30. 4. 1823, 
1 24. 4. 1900, 1868-74 Staatsſekr. für Indien. — 
4) John, * 10. 10. 1678, f 3. 9. 1743, kämpfte 
1706 g in den Niederlanden, Gegner Walpoles. — 
5) John Douglas, * 6. 8. 1845, f 2. 5. 1914 
London, heiratete 1871 Luiſe (* 18. 3. 1845 London), 
vierte Tochter Viktorias, 1878—83 Generalgou⸗ 
verneur von Kanada. 
Argyrie (Argyrjaſis, Argyroſis, grch.), graue bis 
ſchwaͤrzliche chung der Haut und der inneren 
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Organe (durch Schwefelſilber) nach langem inner⸗ 
lichem Gebrauch von Silberpräparaten, beſ. Silber⸗ 
nitrat. 
Argyrodit, Mineral, Schwefelſilber mit 7 vH 
Germanium; kleine ſtahlgraue Kriſtalle und warzige 
Aggregate; Freiberg, Bolivia. 
Argyrokratie (grch.), Geldherrſchaft. 
Argyropulos, Johannes, grch. Humaniſt und Ge: 
lehrter,“ 1416 Konſtantinopel, f 1486 Rom, ver⸗ 
breitete grch. Lit. in Italien (beſ. Ariſtoteles-Uberſ. 
u. Erläuterungen), lehrte ſeit 1434 in Padua, 1436 
von Coſimo de Medici nach Florenz berufen, Lehrer 
Polizianos und Reuchlins; ſtrebte eine Wiederver⸗ 
einigung der oftröm. mit der röm. Kirche an. 
rhat (Päli: Arahant), letzte und höchſte für den 
imayäna⸗Buddhiſten erreichbare Stufe der Selbſt⸗ 
vervollkommnung. Der A. geht ins 4 Nirwana 
ein und iſt nicht mehr dem 4 Samſara unterworfen. 
Ariadne, in der grch. Sage Tochter des Minos von 
Kreta, Geliebte des + Theſeus. 
Ariana (gi. Ariane), alte Landſe e 
der öſtl. Teil von Iran von der Einfahrt des Perf. 
Golfs bis zum Indus, namensgleich mit Airjana Bagd- 
ſcha (Stammland der Arier im Aweſta) und 4 Iran. 
Arianer, Anhänger des + Arianismus. 
Arianismus, Lehre des alexandrin. Presbyters 
Arjus (T 336 in Konſtantinopel) über die 4 Trinität, 
wonach der Gottesſohn dem Vater dem Weſen nach 
fremd, nicht von Ewigkeit her, ſondern ein Gefchöpf 
geweſen fei. Auf dem erſten Konzil zu Nicäa (325) 
wurde dieſe Lehre verworfen und die Formel der 
Weſenseinheit (Homouſſe) von Vater und Sohn, 
ſpäter abgeſchwächt zu Weſensgleichheit, in das Be⸗ 
kenntnis aufgenommen. Der tatkräftigſte Anwalt der 
in dieſer Formel ausgeſprochenen Lehre wurde Biſchof 
Athangſius von Alexandria. Nach jahrzehnte⸗ 
langem Streit (Arianiſcher Streit), während 
deſſen chriſtliche Biſchöfe ſich auf zahlreichen Syno⸗ 
den (Antiochia 341, Sardica 343, Sirmium 357 u. a.) 
verfluchten, und nach Ausſcheidung einer Mittel⸗ 
partei (Semiarianismus), deren Vertreter die 
Weſensähnlichkeit (Homöuſſe) des Sohnes mit 
dem Vater vertraten, ſiegte die Homouſie auf dem 
weiten Konzil zu Konſtantinopel (381) und wurde 
festgelegt in dem fog. nicäniſch⸗konſtantinopolitani⸗ 
ſchen Glaubens bekenntnis, womit die römiſche Kirche 
unter Mißachtung einer anderen religiöfen Über⸗ 
zeugung ihren Anſpruch auf Alleinſeligmachung durch⸗ 
ſetzte. Der ſtaatlich unterdrückte A. verſchwand all⸗ 
mählich aus dem römiſchen Reich, fand aber neuen 
Boden unter den Weſt⸗ und Oſtgoten, Wandalen, 
Burgundern und Langobarden, die ihn im Lauf des 
5. und 6. Ih. gegen den Katholizismus austauſchen 
mußten und dadurch in Abhängigkeit von Rom ge⸗ 
rieten. Eine Folge davon war, daß ſie im Gottes⸗ 
dienſt nicht mehr ihre Volksſprache, ſondern die lat. 
Sprache benutzen mußten. 
Aribau y Parriols (ei-), Bonaventura Carles, 
katalan. Romantiker,“ 1798 Barcelona, f daſ. 1862; 
Oda a la patria« 1833; begr. die ſpan. Kurzſchrift. 
4 Spaniſche Kultur (Literatur 7 b). 
Aribo, Erzbiſchof von Mainz (1021-31), Gegner 
Heinrichs II. wegen deſſen Einvernehmen mit dem 
Papſt, berief 1023 dt. Synode nach Seligenſtadt, 
welche die Appellation an den Papſt und den Verkehr 
mit Rom ohne Erlaubnis des Biſchofs verbot; faſt die 
anze dt. Kirche trat auf ſeine Seite, betrieb die Wahl 
onrads II., unter dem jedoch fein Einfluß ſank. 
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Ari Burun, türk. Ort auf Gallipoli; 1915 Schau⸗ 
platz heftiger Kämpfe zw. Türken und Gage 
Arſca, nordchilen. Hafenſtadt (32 A 2), (1930) 
13 140 Ew; Geſchichte + Tacna. 

Aricia, Hptſt. des alten Latinerbundes mit be, 
rühmtem Dianatempel am Nemiſee. Jetzt Ariccio. 
Arid (lat.), trocken, z. B. arides Klima, in dem die 
Verdunſtung größer iſt als der Niederſchlag, ſo daß 
keine regelmäßig ſtrömenden Flüſſe vorhanden find, 
Arie, die (frz. und engl. Air, är, ital. Aria), Geſangs⸗ 
kompoſition, Teil von Oper, Oratorium, Kantate 
oder felbftändig als Konzert⸗A., danach auch ein ge- 
ſangl. Inſtrumentalſtück, etwa in der Suite (berühm⸗ 
tes Air von Bach). Die da-capo-A. wiederholt nach 
einemgegenſätzlichen Mittelteil den 1. Teil; Beiſpiele 
in Händels Opern oder Bachs Matthäuspaſſion. 
Ariel (auch ariel), 1) Luftgeiſt in Shakeſpeares 
»Sturme; romant. Geſtalt zu Beginn von Goethes 
»Sauft« II. — 2) Name eines Uranusmondes. 
Arier, raſſenpolitiſch (ariſch, germaniſch, teutoniſch, 
nordiſch) im Gegenſatz beſ. zum jüdiſchen Volk ge⸗ 
braucht. f auch Ariſche Sprachen. 
Arierparagraph, Beſtimmung in Geſetzen, Sat⸗ 
zungen oder Verfaſſungen von Verbänden, Or⸗ 
ganiſationen uſw., nach der als Mitglied der betr, 
Organiſation oder als Träger beſonderer Rechte im 
Staatsleben nur in Frage kommt, wer raſſiſch reinen 
deutſchen oder artverwandten Blutes iſt. Zuerſt ſetzte 
der Erſte Wiener Turnverein im Jahre 1887 den 
Satzungspunkt durch: „Angehörige des Vereins kön⸗ 
nen nur Deutſche (ariſcher Abkunft) feine. Nach dem 
Weltkriege ſtellten beſ. die Aufnahmebeſtimmungen 
dert Nationalſozialiſtiſchen Deutſchen Arbeiterpartei 
die Bedingung der raſſiſchen Reinheit des Blutes. 
Der Grundſatz wurde nach der Machtergreifung 
hauptſächlich im Geſ. zur Wiederherſtellung des 
Berufsbeamtentums vom 7. 4. 1933 zum Zweck der 
Säuberung der dt. Beamtenſchaft dahin aufgeſtellt, 
daß Beamter nur ſein kann, wer ariſcher Abſtammung 
iſt. Das Geſetz vom 30. 6. 1933 macht die Berufung 
als Beamter weiterhin davon abhängig, daß der 
Bewerber unter anderem ariſcher Abſtammung und 
nicht mit einer nichtariſchen Frau verheiratet iſt. 
Bei ſpäterer Heirat einer nichtariſchen Frau iſt er 
zu entlaſſen. Als nichtariſch gilt nach der 1. Durchf. 
O., wer von nichtariſchen, beſ. von jüd. Eltern oder 
Großeltern abſtammt. Es genügt, wenn ein Elternteil 
oder ein Großelternteil nichtariſch iſt. Dies iſt beſ. dann 
anzunehmen, wenn ein Eltern- oder Großelternteil 
der jüd. Religion angehört hat. Der A. in dieſem 
Sinne galt auch für Angeſtellte und Arbeiter des 
Reichs, der Gemeinden und der Körperſchaften des 
öffentl. Rechts. Beamte, die den Nachweis ihrer 
ariſchen Abſtammung nicht erbrachten, wurden ent⸗ 
laſſen. Ausnahmen: 1) wer bereits ſeit 1. 8. 1914 
Beamter war (für Angeſtellte und Arbeiter galt 
dieſe Ausnahme nicht); 2) wer Frontkämpfer war 
(Kämpfe im Baltikum, in Oberſchleſien, gegen Spar: 
takiſten und Separatiſten ſowie gegen Feinde der 
nationalen Erhebung ſtehen den Kämpfen im Welt⸗ 
krieg gleich); 3) wer der Sohn oder der Vater oder die 
Ehefrau eines im Weltkrieg Gefallenen war. — Das 
Wehrgef. vom 21. 5. 1935 enthält den A. gleichfalls. 
Ariſche Abſtammung im Sinne der Beamtengeſetze 
iſt Vorausſetzung für den aktiven Wehrdienſt. Ein 
Jude kann nicht aktiven Wehrdienſt leiſten. Jüdiſche 
Miſchlinge (f. u.) können nicht Vorgeſetzte in der 
Wehrmacht werden. — Das Reichs arbeitsdienſt⸗ 
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geſetz vom 26. 6. 1935 hat den A. im Sinne der 
Beamtengeſetze ebenfalls eingeführt. — Den gleichen 
A. enthält das Geſ. gegen die Überfüllung dt. 
Schulen und Hochſchulen vom 25. 4. 1933. 
Nichtarier dürfen nur im Verhältnis ihres Anteils 
an der reichsdt. Bevölkerung aufgenommen werden, 
das find 1,5 vH; bei der nach dem Geſetz mög⸗ 
lichen Herabſetzung der Schülerzahl einer Schule 
kann der Anteil der zu entlaſſenden Nichtarier bis 
u 5 oh beſtimmt werden. — Der A. im Sinne der 
Beamtengefeggebung gilt ferner für 4 Rechts⸗ 
anwälte, Patentanwälte, Steuerberater, Arzte, 
Zahnärzte und Dentiſten, die zu den Krankenkaſſen 
zugelaſſen ſein wollen, für Ehrenämter in der 
ſozialen Verſicherung und Reichsverſorgung ſowie 
für f Schriftleiter. Arzten iſt die Beſtallung zu ver⸗ 
ſagen, wenn der Bewerber oder ſein Ehegatte wegen 
nichtariſcher Abſtammung nicht Beamter werden 
könnte und z. Z. der Bewerbung der Anteil der nicht⸗ 
deutſchblütigen Arzte an der Geſamtzahl der Arzte 
im Reich den Anteil der nichtdeutſchblütigen an der 
Geſamtbevölkerung des Reiches überſteigt. — Einen 
verſchärften A. enthält das Reichserbhofgeſ— 
vom 29. 9. 1933: Bauer im Sinne dieſes Gef. kann 
nur ſein, wer deutſchen oder ſtammesgleichen Blutes 
iſt. Das iſt bei dem nicht der Fall, der unter feinen 
Vorfahren bis zum Stichtag des x. 1. 1800 zurück 
väterlicher- oder mütterlicherſeits jüdiſches oder 
farbiges Blut hat. 

Das Reichsbürgergeſetz vom 15.9. 1935 und 
das 4 Blutſchutzgeſetz vom 15. 9. 1935 mit ihren 
Ausführungsverordnungen bringen die polit. und 
biolog. Scheidung des jüd. Volkes vom dt. Volke. 
Dieſe Geſetze gebrauchen nicht mehr den Begriff 
variſche, ſondern den treffenderen »d£. oder artver⸗ 
wandten Blutes d. In dem Runderlaß des Reichs⸗ 
und Preuß. Min. des Innern vom 26. 11. 1935 ift 
dann beſtimmt worden, daß im Geſchäftsverkehr für 
eine Perſon dt. oder artverwandten Blutes der Be⸗ 
griff »Deutfchblütiger« zu verwenden ſei. Dieſe Bez. 
hat ſich jetztallgemein gegenüber hariſchseingebürgert. 
Weiter unterſcheiden dieſe Geſetze erſtmalig zwiſchen 
Juden und jüd. Miſchlingen. Jüd. Miſchling 2. 
Grades iſt der von einem volljüd. Großelternteil ab⸗ 
ſtammende Miſchling. Jüd. Miſchling 1. Grades iſt 
der bon zwei volljüd. Großelternteilen abſtammende 
Miſchling. Jude 5 nach 8 5 der 1. VO. zum Reichs⸗ 
bürgergefeß vom 14. 11. 1935 nur, wer von mindeſtens 
drei der Raſſe nach volljüd. Großeltern abftammt. 
Dabei gilt ein Großelternteil ohne weiteres als voll⸗ 
jüdiſch, wenn er der jüd. Religionsgemeinſchaft an⸗ 
gehört hat. Als Jude gilt ferner auch der Miſchling 
1. Grades, der a) beim Erlaß des Gef. der jüd. 
Religionsgemeinſchaft angehört hat oder danach in 
fie aufgenommen wird; b) beim Erlaß des Gef. mit 
einem Juden verheiratet war oder ſich danach mit 
einem Juden verheiratet; o) aus einer Ehe mit einem 
Juden ſtammt, die nach dem 16. 9. 1933 geſchloſſen 
ift; d) aus außerehelichem Verkehr mit einem Juden 
ſtammt und nach dem 31. 7. 36 außerehelich geboren 
wird. — Das Reichsbürgergeſetz beſtimmt im be⸗ 
ſonderen, daß ein Jude nur dt. Staatsangehöriger, 
nicht aber dt. 4 Reichsbürger fein kann. 

Dieſe Regelung ſoll die endgültige Scheidung des 

udentums vom dt. Volke bringen. Anforderungen 
an die Reinheit des Blutes, die über den Nachweis 
der nichtjüd. Abſtammung hinausgehen, dürfen nur 
noch mit Zuſtimmung des Reichs min. des Innern und 
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des Stellvertreters des Führers geſtellt werden. Un⸗ 
berührt bleiben nur die ſtrengeren Anforderungen, 
die in Reichsgeſ. oder in Anordnungen der NSS Ap. 
u. ihrer Gliederungen enthalten ſind. Die Deutſche 
Arbeitsfront macht ſeit dem x. r. 1936 die Mit⸗ 
gliedſchaft in raſſiſcher Hinſicht nur noch von dem 
Nachweis der nichtjüd. Abſtammung abhängig. — 
Über den Nachweis der ariſchen (odeutſchblütigeng) 
Abſtammung 7 Abſtammungsnachweis. 

Arieés (lat.), ein Sternbild, T Widder. — Auch eine 
Kriegsmaſchine. 

Arietites, Gattung der 4 Ammoniten. 

Ariette, die (frz.), im Gegenſatz zur Arie eine mehr 
liedmäßige Geſangskompoſition. 

Arikan, Saffet, türk. Politiker, 4. 1. 1888 Erſinjgan, 
feit 1935 Unterrichtsmin., vorher Generalſekretär 
der Republ. Volkspartei. 

Arimaspen, nach der grch. Sage einäugiges Volk 
im Norden Europas, in ſtetem Kampf mit den gold⸗ 
hütenden »Greifens liegend. 

Arinos de Mello Franco (fran⸗), Affonſo, braſil. 
Schriftſteller, x. 3. 1868 Paracatu, f 19. 2. 1916 
Barcelona, beſchreibt die braſil. Steppe. + Latein⸗ 
amerikaniſche Kultur (Literatur). 

Arion, grch. Lyriker aus Methymna auf Lesbos, um 
600 v. Chr., Freund des Tyrannen Periandros von 
Korinth, wurde nach der Sage auf der Überfahrt 
von Tarent nach Griechenland von räuberiſchen 
Schiffern gezwungen, ſich ins Meer zu ſtürzen; ein 
Delphin trug ihn auf ſeinem Rücken ans Land. 
Griechiſche Kultur A (Literatur 4). 

Arigso (ital.), kurzes Muſikſtück mit arienhafter 
Melodieführung. 

Arioſophie (grch., Arioweisheit), ein auf angeblich 
altgermaniſche und altariſche okkultiſtiſche Kehren 
zurückgehendes Seitenſtück zur Anthropoſophie, 
wurde durch den ehemaligen Ziſterzienſer Jörg Lanz 
von Liebenfels, Herbert Reichſtein und Guido von 
Liſt gegr. Träger der A. find die ſog. 4 Germanen⸗ 
logen und die „Neue Kalandtgeſellſchafte. 

Arioſt (o), Ludovico, ital. Dichter, *8.9. 1474 Reggio 
nell Emilia, f 6. 7.133 Ferrara, im Dienſt des Hauſes 
Eſte, erft des Kardinals Hippolyt (130317), dann 
des Herzogs Alfonſo II. (feit 1518), ſchrieb kleinere 
Gedichte, ital. und lat. Luſtſpiele, ſieben Satiren 
in Terzinen, vor allem das Epos „Orlando furiosos 
(1516, endgült. Faſſung 1532, dt. »Der rafende Ro⸗ 
lande von Gildemeiſter 1882), das phantaſiereich in an⸗ 
mutigen Verſen in 40 Gefängen, 4 Bojardos Orlando 
innamorato« frei fortſetzend, die unglückliche Liebe 
Rolands zu Angelika und ſeinen Wahnſinn ge 
+ Italieniſche Kultur (Literatur 3). Lit.: Bertoni 
1919 (ital.); Croce, „A., Shakeſpeare, Corneilles 
1920, dt. von Schloſſer 1922; Farinelli 1933 (ital.). 
Ariovift, ſueviſcher Heerkönig, kam mit 13000 
Mann um 72 v. Chr., von den Sequanern gegen 
die Aduer zur Hilfe gerufen, nach Gallien und blieb 
dort nach Beſiegung der Aduer. Da er en 
nicht wieder über den Rhein zurückging, beſiegte ihn 
Cäſar Sept. 38 bei Mühlhauſen; er rettete ſich über 
den Rhein, ſein weiteres Schickſal iſt unbekannt. A. 
legte den Grundſtein für das Deutſchtum im Elſaß. 
Ariſch, El, Aſſyr. Arza (7. Ih. b. Chr.), grch. 
Rinokorura, in chriſtl. Zeit (Biſchofsſitz) Laris 
genannt, ägypt. Ort, an der Grenze gegen Palä⸗ 
ſtina (27e Ba), 6000 Ew. — A. ergab ſich 1799 
den Franzoſen, wurde 30. 12. 1799 von den Tür⸗ 
ken erobert. Der Vertrag von A. (28. 1. 1800) 
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verpflichtete die Franzoſen, Agypten zu räumen, und 

verſprach ihnen freien Abzug, wurde aber von der 

engl. Regierung nicht anerkannt. 

Ariſch f Arier. 

Ariſche Sprachen, die Sprachen der Völker 

indogerman. Zunge, die ſich ſelbſt Arier nennen 

(Alt⸗Inder und Alt⸗Iranier), 1 Indoiraniſche 

Sprachen. Übertragen und ungenaue Bez. für alle 

indogerman. Sprachen. 

e yrann von Milet, 4 Griechenland 
It⸗ 


Ariſtarchos, grch. Aſtronom, 4 Aſtronomie. 
Arſſteasbrief (1. Ih. v. Chr.), apokrypher Brief 
über die Entſtehung der Septuaginta. 

Ariftides der Gerechte, athen. Feldherr und Staats⸗ 

mann, * etwa 330, f 467 v. Chr., in den Bio⸗ 
raphien von Cornelius Nepos und Plutarch 
Nuſterbild der Gerechtigkeit und der Uneigennützig⸗ 

keit. Weiteres 4 Griechenland (Alt-). 

Ariſtſpp, grch. Philoſoph, um 435, b. Chr. 
prene, f nad) 356 Athen, Schüler des Sokrates, 
aupt der »Kyrenaiſchen Schuleg. Von feinen 

riften find nur Bruchſtücke erhalten. f Grie⸗ 

chiſche Kultur A (Philoſophie). Lit.: Knoſpe 1902. 

Ariſto .. (grch.), beft.. f 

Ariſtobulos, grch. Hiſtoriker, Begleiter und 

Biograph von f Alexander d. Gr. 

Ariftokratie (grch., »Herrſchaft der Beſtench, 

Staatsform, in der einige, die durch Abſtammung 

und Raſſe (Adel), Beſitz (Geld- A.) oder Bildung 

(Geiftes- A.) aus dem Volk hervorragen, den 

9 führen. — Ariſtokrat, Anhänger der 
delsherrſchaft; Bornehmer. — Ariſtokratſs mus, 

Vorliebe 15 ariſtokrat. Vorrechte und Gebräuche. 

Ariftpl, Dithymoldijodid, keimtötend, zur Wund⸗ 

behandlung, (geruchloſer) Erſatz für Jodoform. 

Aristolochla, Pflanzengattung, 7 Oſterluzei. 

Ariſtolochigzeen (Oſterluzeigewächſe, Aristolochia- 

ceae), dikotyle Pflanzenfamilie, meiſt windende 

Sträucher mit blütenartig gefärbter Blütenhülle, 

bef. in Amerika. Hierher Saler Oſterluzei. 

Ariftomenes, meſſen. um 490 v. Chr., 

+ Sparta. 

Ariston men hydor (grch.), »das Beſte iſt das 

WBaffere (Pindar). 

Ariſtephanes, I) von Athen, Sohn des Philjppos, 

gs. Komödiendichter,“ um 447, f um 385 v. he. 
on 44 Stücken erhalten: die »Acharnere 425, 

„Ritters 424, Wolkeng 423, » len 422, 

Frieden 421, Vögele 414, »Enfiltrater und 

„Thesmophoriazuſens 411, Fröſches 405, Ekkleſia⸗ 

zufen« 392, »Reichtume 388. f Griechiſche Kultur A 

(Literatur A 3). Überſ. von Dronfen, einzelnes von 

Wieland, Goethe, Rückert. — 2) A. von Byzanz 

(233180 v. Chr.), war von 195 an Bibliothekar 

in Alexandria, gab krit. Ausgaben von Homer, 

Heſiod, Pindar, den Tragikern und dem Komödien⸗ 

dichter A. heraus, wandte vermutlich erſtmalig 

Akzent⸗ und Interpunktionszeichen an. Bruchſtücke 

von feinem lexikal. Werk »Lexeise noch vor⸗ 


Held, 


anden. 
Keiſepheniſcher Vers, katalektiſcher anapäftifcher 
Tetrameter, von Ariſtophanes gebraucht: 


2 2 


S 8288 = 8828888288882 8 
Ariſtoteles, neben Plato der bedeutendſte Philoſoph 
der antiken Philoſophie,“ zw. 384 und 383 v. Chr. 
Stageira (Stagira, daher auch der »Stagirites ge⸗ 
nannt), f 322 Chalkis auf Euböa; feiner Nach⸗ 
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wirkung auf das Abendland nach der bisher einfluß⸗ 
reichſte aller Philoſophen, kam 367/6 nach Athen 
und war 20 Jahre lang Mitglied der Schule 
Platos, 348/7—345/4 lehrte er in Aſſos in der 
Troas (Landſchaft Kleinaſiens), 343 4343 in 
Mitylene auf Lesbos, war 343/2—336/ Erzieher 
des nachmaligen Alexanders d. Gr., 333/4323 
Haupt einer eigenen Schule in Athen (Schule der 
»Peripatetifere, nach den Wandelgängen [»Peri: 
patoi«], daher die Bezeichnung feiner Philoſophie als 
vperipatetiſche); nach Alexanders Tode (323) wegen 
Religionsfrevels angeklagt, entwich er nach Chalkis, 
+ Griechiſche Kultur A (Philoſophie). 

Gliederung ſeiner ſehr zahlreichen Schriften 
(deren Echtheit nicht immer ED: 1) logiſche 
(fpäter unter dem Namen »Organone zuſammen⸗ 
gefaßt); 2) mathematiſche, naturwiſſenſchaftliche und 
naturphiloſophiſche (einſchl. der pſychologiſchen); 
3) metaphyſiſche; 4) ethiſche, politiſche, ökonomiſche; 
5) hiſtoriſche, äſthetiſche, pädagogifche. Von den 
400 Schriften, die im Altertum dem A. zugeſchrieben 
wurden, ift nur etwa ½0 erhalten, und davon 
ſind einige beſtimmt unecht. Ausgaben: 1) Akad. 
der Wiſſenſchaften in Berlin 183170, 5 Folio⸗ 
Bde.; 2) Parifer Ausg. 18486, & de.; 3) Ot. 
Überſetzung der wichtigſten philoſ. Schriften in der 
„Philos. Bibliothekt 1918-23, 3 Bde. 

Ariſtotelismus: 1) Nachwirkungen des A. bis in 
die Gegenwart: a) im Altertum: die unmittelbare 
A. ſchule der fog. »Peripatgtiker« (u. a. Theophraſtos 
von Ereſos, Botanket, Charakterolog, * um 373, 
} zw. 288 und 286 v. Chr., 1. Nachfolger des A.; 
Eudemos von Rhodos, Ethiker; Ariſtoxenos von 
Tarent, größter Muſiktheoretiker und Hiſtoriker des 
Altertums; Dikaiarchos von Meſſene [Nefjina], 
Ethiker, Politiker, Hiſtoriker); mittlere Peripatetiker 
(u. a. Straton von Lampſakos, genannt »Der Phy⸗ 
ſikere, T zw. 260 und 258 v. Chr.; Ariſtarchos von 
Samos, Geograph, Aſtronom, Vorläufer des Koper⸗ 
nikus); letzte Peripatetiker (u. a. Andronfkos von 
Rhodos, 1. Hälfte des x. vorchriſtl. Ih., A.⸗Philo⸗ 
log, Logiker; Klaudios Ptolemaios [Ptolemäus], 
2. nachchriſtl. Ih., der bekannte Geograph und 
Aſtronom; Galenos, 129 bis um 199, der berühmte 
Arzt; Alexander von Aphrodiſias [Kleinaſien!, 
2.—3. Ih. , 1 A.⸗Erklärer; Boethius); 
b) im M. A.: u. a. Notker Teutpnicus, Otto von 

reiſing, Avicenna, Averroks, Albertus Magnus, 
Thomas von Aqujn, Duns Scotus, Wilhelm von 
Ockham; c) in der Renaiſſance und im Humanis⸗ 
mus: u. a. die Byzantiner Trapezuntios und Gaza, 
die Averroiſten Niphus, Achilljni, Caeſalpinus, 30 
bavella, der Führer des ee otelismus 
Petrus Pompongtius (Pietro Pompongzzi, * 16. 9. 
1462 Mantua, f 18. 5. 1524 Bologna), Philipp 
Melanchthon und die geſamte »proteftantifche (Neu⸗ 
Scholaſtiks bis auf Leibniz; d) im Deutſchen Jdealis: 
mus und bei ſeinen Nachfolgern (beſ. bei Hegel und 
Adolf Trendelenburg); e) in der katholiſchen (Neu⸗) 
Scholaſtik (bef. feit der Erhebung des Thomismus 
zur Kirchenphiloſophie im Jahre 1879); f) in der 
neueften amerikaniſchen Philoſophie (New Realistst 
und „Critical Realists«, njü, krftikel rjälißeß). — 
2) Lehre im Anſchluß an A., die, realiſtiſch geartet, 
vom Gegenſatz m. Form und Stoff einerſeits, 
Möglichkeit und Wirklichkeit anderſeits ausgeht, die 
Qualitäten als wirkliche, wirkende Kräfte auffaßt, 
die Seele als »Zielftrebigkeit (4 Entelechie) des 
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Reibese wirken läßt, die tätige von der leidenden 
Vernunft unterſcheidet und in Gott den verſten 
Bürger“ der Welt verehrt, in der Zwecke regieren, 
denen gemäß beſ. die den Mittelweg einhaltenden 
Tugenden und der Gemeinſchaftsſinn der Menſchen 
angelegt ſind. Der Katholizismus des M. A. 
(4 Scholaſtik) und der Neuzeit (f Neuſcholaſtik) hat 
den Ariſtotelismus zur naturphiloſophiſchen Grund⸗ 
lage ſeiner Kirchenphiloſophie gemacht, da dieſer ihm 
eine mweltverbundene Grundlage der Philofophie 
bietet, die das Chriſtentum von ſich aus zu entwickeln 
nicht in der Lage geweſen iſt. 

Lit.: H. Siebeck rgaa“; Rolfes 1923; W. Jaeger 
1923; Peterfen, Geſchichte des Ariſtotelismus im 
proteftant. Deutfchland« 1921. 

Ariſtoxenos, grch. Muſikſchriftſteller des 4. Ih. 
b. Chr.; von feinen Schriften find nur die Elemente 
der Harmonike und die „Elemente der Rhychmik⸗ 
teilweiſe erhalten und oft hrsg., zuletzt von Weſtphal⸗ 
Saran 1883, 1893, 2 Bde. f Griechiſche Kultur A 


ufiß). 

Keila, grch. Aſtronom, f Aftronomie. 
Arithmetik, die (grch.), Teilgebiet der Mathematik 
(vgl. dieſe). Man unterſcheidet: 1) Gemeine A. 
= Rechnen mit beſtimmten Zahlen; 2) Allgemeine A. 
Rechnen mit allgemeinen Zahlen, die durch Buch⸗ 
ſtaben dargeſtellt werden e Rechnen). 
In der Gemeinen und in der Allgemeinen A. gelten 
ge Rechengeſetze. 

s gibt vier Grundrechnungsarten (Spezies, auch 
rationale Operationen): 1) Addieren (Addition) 
= Zuſammenzählen. Das Ergebnis (Reſultat) einer 
Addition von Summanden (Poſten, Gliedern) heißt 
Summe. 2) Subtrahieren (Subtraktion) = Ab⸗ 
ziehen (Wegnehmen), die Umkehrung der Addition. 

as Ergebnis aus Minuend weniger Subtrahend 
heißt Differenz (Reſt, Unterſchied). 3) Multi⸗ 
plizieren (Multiplikation) = Bervielfachen (Mal⸗ 
nehmen). Das Ergebnis aus den Faktoren (Multi⸗ 
plikand auch Grundzahl] mal Multiplikator Verviel⸗ 
fältiger]) heißt Produkt. 4) Dividieren (Divifion) 
= Zeilen iſt die Umkehrung der Multiplikation. Das 
Ergebnis aus Dividend durch Diviſor (Teiler) heißt 
Quotient (Teilwert). — Addition und Subtraktion 
find die Rechnungsarten erſter Stufe, Multiplikation 
und Diviſion die zweiter Stufe. Für Addieren 
und Multiplizieren gelten folgende allg. Geſetze: 
1) ͤKommutationsgeſetz: Es iſt arb ba; 
p. =: p, d. h. es kommt dasſelbe heraus, ob 
man a zu b hinzuzählt oder b zu a; bzw. ob man 
q pmal oder p ꝗͥ mal als Summand ſetzt. 2) Aſſo⸗ 
ziationsgeſetz: Es iſt (a b) +c=a-+(b-+c) 
und (a . b). a · (b · c), wobei die Klammern 
angeben, was zuerſt auszurechnen iſt, d. h. es 
iſt gleichgültig, in welcher Reihenfolge addiert 
oder multipliziert wird. 3) Diſtributionsgeſetz: 
Es iſt (a bye ac be, d. h. man kann die Klam⸗ 
mer aus multiplizieren. — Wenn der Minuend kleiner 
iſt als der Subtrahend, ſo wird die Subtraktion 
nur ausführbar durch Einführung der negativen 
1 Zahlen. Wenn der Dividend kein Vielfaches des 
Diviſors iſt, führt die Diviſion ganzer Zahlen zu 
gebrochnen Zahlen (Brüchen). 

Ein Bruch ſtellt eine angedeutete Diviſion dar; 
der Dividend heißt Zähler, der Diviſor Nenner. 
Dieſe werden bei gemeinen Brüchen durch 
einen waagerechten oder ſchrägen Bruchſtrich oder 
durch Doppelpunkt getrennt; 3. B. 2/23 :4. 
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Brüche mit dem Zähler ı heißen Stammbrüche 
5 3, 1 . 2 alle andern ſind abgeleitete 
(Zweig⸗) Brüche. Je nachdem der Zähler kleiner 
oder größer iſt als der Nenner, heißt der Bruch echt 
oder unecht. Unechter Bruch (gemiſchte Zahl) 
= ganze Zahl Fechter Bruch, z. B. 1 33. Iſt der 
Zähler ein ganzes Vielfaches des Nenners, ſo heißt 
der Bruch uneigentlich, z. B. M. Der Wert eines 
Bruches bleibt ungeändert, wenn man Zähler und 
Nenner mit derſelben Zahl multipliziert (Erweitern) 
oder dividiert (Kürzen, Heben). Die Rechengeſetze 
für gemeine Brüche verdeutlichen folgende Beiſpiele: 
CC 
31:51 = =. Brüche mit ver⸗ 
ſchiedenen Nennern (ungleichnamige Brüche) bringt 
man zum Addieren oder zum Subtrahieren auf einen 
gemeinfamen Nenner (Hauptnenner, General: 
nenner), d. h. man macht ſie gleichnamig, indem 
man jeden Bruch mit allen den Faktoren erweitert, 
die ſeinem Nenner noch zum Hauptnenner fehlen; 
3. B. 4+4-41423 248, Der Haupt: 
nenner ift das kleinſte e Vielfache der 
einzelnen Nenner. Doppelbruch iſt ein Bruch, in 
deſſen Zähler oder Nenner wieder Brüche vor⸗ 


kommen. 3. * Zwei Zahlen, deren Produkt r ift, 


heißen kehrwertig (reziprok), einer iſt der Kehr⸗ 
wert (das Reziproke) des andern; z. B. 3° u. „%, 
3 u. 4. + Kettenbrüche ergeben Naber g 
für Brüche mit großen Zahlen. 

Brüche, deren Nenner eine Potenz (4 unten) von 
10 ſind, heißen Dezimalbrüche (Zehnerbrüche). 
Echte Dezimalbrüche haben null Einer, z. B. 0,34. 
Die Einer werden von den Dezimalſtellen durch ein 
Komma getrennt, 3. B. 16,205. Jeder gemeine 
Bruch kann in einen Dezimalbruch verwandelt 
werden, indem man an den Zähler, durch ein Komma 
getrennt, genügend viel Nullen anhängt und Zähler 
durch Nenner dividiert. Enthält ein Nenner keine 
andern Primfaktoren als 2 und 5, fo geht die Diviſion 
auf, z. B. 5 = 3,0000; 16 = 0,3125; der Dezimal⸗ 
55 1 eine endliche Anzahl von Stellen. Enthält 
der Nenner 98 andre Primfaktoren, ſo ergibt ſich 
ein unendlicher Dezimalbruch, bei dem ſich eine Folge 
von Ziffern, eine Periode, immerfort wiederholt, 
z. B. 1 0,428 571]. Die Rechengeſetze für Dezimal⸗ 
brüche entſprechen denen für ganze Zahlen. 

Beſondere Rechnungsarten waren früher, 
von den römiſchen Zahlzeichen her, Verdoppeln (Du⸗ 
plieren) u. Halbieren zur Multiplifation bzw. Divi⸗ 
fion ganzer Zahlen. — Bei der »Öfterreichifchen Rech⸗ 
nungs wird nicht abgezogen, ſondern weitergezählt, 
3. B. ſtatt 122 - 3 = 7 ſagt man 3 77 gibt 18. 

Die Rechnungsarten der dritten Stufe ſind 
Potenzieren, Wurzelziehen und Logarithmieren. 
Urſprüngl. Erklärung: Potenz = Produkt gleicher 
Faktoren, z. B. al Sa . a · a · a (ſprich: a hoch 4); 
a= Grundzahl (Baſis, auch Dignand), 4= Hoch⸗ 
zahl (Exponent). Iſt an b, fo muß n eine poſi⸗ 
tive ganze Zahl fein. Beim Potenzieren find a und 
n bekannt, b geſucht. —Erſte Umkehrung ift Wurzel⸗ 
ziehen (Radizieren): a -b (ſprich: nu Wurzel aus 
b);n=Wurzelgrad (Wurzelexponent), bD=Radikand, 
a ift gefucht. — Zweite Umkehrung ift Rogarithmieren 
(n geſucht): nog b (ſprich: Logarithmus b zur 
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Baſis a); b = Numerus (Logarithmand, Anti⸗ 

logarithmus). Z. B.: 3 100g 1000, da 105 1000 

10 = log 1024, da 210 1024. — Durch die Er⸗ 
1 


klärung Yb=ba wird der Potenzbegriff auf ge⸗ 
brochene Hochzahlen ausgedehnt, z. B. a! = Jas; 
durch die Erklärung a- ir auf negative Hoch⸗ 


zahlen. — Die Regeln der Logarithmenrechnung 
folgen aus den Geſetzen der Potenzrechnung. Aus 
ab au ab f folgt "log (ab. ad) og arta=p-+q, 
alfo (wenn man ar=b u. ad c ſetzt): log be log 
b-+"logc. Ahnlich ergibt ſich log log blog o 
und log bit log b. Bei der Logarithmierung 
müſſen die Grundzahl und der Numerus 1 ſein. 
Beſonders wichtig ſind die natürlichen Logarith⸗ 
men, deren Grundzahl e = 2,718 281828 495. iſt 
(4 Reihen); man ſchreibt Jog In. Dem prakt. Ge⸗ 
brauch dienen die gemeinen (dekadiſchen, Briggsſchen) 
Logarithmen Gur Grundzahl 10; Bezeichnung 18). 
Es iſt zum Beiſpiel (auf vier Dezimalen abgekürzt) 
lg 27,38 = 1.4005, Ig 27380 = 4.4005, 1g 0,738 
= 0.4005, — 2; die ganzen Zahlen des Logarithmus 
(1,4, — 2 in obigen Beifpielen) heißen Kennziffern 
(Charakteriſtik), die Dezimalſtellen Mantiſſe. Die 
Kennziffer iſt gleich der um ı verminderten Stellenzahl 
vor dem Dezimalkomma des Numerus, die Mantiſſe 
hängt nur von der Ziffernfolge des Numerus ab. 
Die Buchſtaben rechnung führt an Stelle be⸗ 
ſtimmter Zahlen Buchſtaben ein, um Rechengeſetze 
und Rechenvorſchriften als Formelne allgemein 
darzuſtellen. Eine algebraiſche Summe (mehr⸗ 
liedriger Ausdruck, Polynom, Aggregat) iſt eine 
umme von Gliedern (Terme) beliebigen Vor⸗ 
zeichens, die Binom, Trinom oder Quadringm heißt, 
wenn ſie 2 bzw. 3 bzw. 4 Glieder enthält. Das Trinom 
gas — y aabagabe heißt homogen vom dritten 
Grade (Dimenfion), da jedes Glied drei Buchſtaben⸗ 
faktoren (aaa, aa b, abe) enthält. Die beſtimmten 
Zahlen 3, 17, 9 heißen Beizahlen (Koeffizienten; 
auch Vorzahlen); ſie zählen bei der Gradbeſtimmung 
nicht mit. Ebenſo iſt ax! +4bx?y—6cx?y? 
+ı3dxy°—2ey? ein fünfgliedriges Polynom, das 
in x und y homogen vom 4. Grade iſt. Gegenteil: 
inhomogen, mit verſchiedener Anzahl von Buchſtaben⸗ 
faktoren (3. B. 3a — gab). — Umformung von 
mehrgliedrigen Ausdrücken: 1) (agb) (a- b) 
=a?-b®, 2e)x"—-yP—=(x-y) (Xu 1X -A xn —3 
ya... Xn f- yu -); die zweite Klammer ift 
eine Summe von n Gliedern mit je (1 1) Fak⸗ 
toren, geordnet nach fallenden Potenzen von x und 
ugleich nach ſteigenden Potenzen von y. 3) die 
Mekemen eines Binoms a-+ b find: (a+b)? = a® 
Taab 4 bi (A T be = at+zarb +zab! 
+bB;...;(a+bjr=antnan-ip RE) h 
R bo 15 bu (Bi 
2 a +... Tnabu-1 f- ba (Bi⸗ 
nomiſcher Lehrſatz). Iſt n die Hochzahl, fo ſteht 
rechts eine Summe von (n + 1) Gliedern nien Grades. 
Die Beizahlen (Binomialkoeffizien⸗ I 
ten) der einzelnen Summanden er: 9 8 
geben ſich für verſchiedene Hoch⸗ ar 
ahlen n aus dem Pascalſchen 
Oreieck, in dem jede Zahl die 14 6 41 
Summe der beiden rechts und links 1 5 10 10 5 1 
darüberſtehenden Zahlen iſt. Für 
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die nie Potenz erhält man nach der Kombinations⸗ 
lehre (A unten) als kt Binomialkoeffizienten 
a(n—ı)(n—2)...(a—k+1) /n 
1.2.3. EK 5 1) 
(ſprich: n über Kk). f auch Reihen. 
Kombinatlonslehre (Kombinatorik) beſchäftigt 
fi mit der Anordnung (Komplexion) von Zahlen: 
größen. Sind n Zahlen (Größen, Elemente) 
al, az, . . An gegeben, fo kann man fie auf 
152. 3. nn] (ſprich: n Fakultät) verſchiedene 
Arten anordnen; z. B. für n=3: 1) a1 235; 
2) a1 4 a az a4 ag; 4 af ag 217 5) 45 41 4 
6) ag a a1. Jede Anordnung, die alle Elemente 
verwendet G B. a, 2, a,), heißt eine Permutation. 
Eine Inverfion liegt vor, wenn ein niederes Element 
(. B. a:) hinter einem höheren (3. B. a,) ſteht; die 
ermutation a, a, a, a, enthält 4 Inverſionen: 
a, az, ag a1, a ag, a 41. Wenn m Elemente vor: 
handen find, fo heißen Variationen kten Grades von 
n die Anordnungen von je k Elementen; z. B. für 
n= gund k 2: 41 ag, 41 43, a 41, a 43, ag a, af ff, 
Ihre Anzahl itn(n—ı) (n—2)... (n -k 
Kombinationen kt Grades find Va⸗ 


— 
(nl 
riationen, von denen immer nur eine aus den⸗ 
ſelben k Elementen gebildet wird; z. B. a, 4, af 4g, 
a ag. Ihre Anzahl iſt 

(a— ). . . (n - k＋ T) /(n\_ nt 3 

1.2. . k Ik / EI (n- Hi 

Matrizen und Oeterminanten find Anordnun⸗ 
gen von Zahlengrößen, die beim Auflöſen von 
linearen f Gleichungen auftreten. Eine Matrix von 
n? Gliedern (quadratiſche Matrix) wird angeord⸗ 
net in n Reihen und n Spalten, wobei jedes Glied 
zwei Marken (Indizes) hat (3. B. aa; ſprich: a zwei 

0 E. „ 

drei, z. B. die dreireihige Matrix (agi agg aa; |. 
1 ; i 2 ss 
211) Af 433 bilden die Hauptdiagonale, 413, 427 
Ay, die Nebendiagonale. Iſt für alle i u. K am =ay, 
fo heißt die Matrix ſymmetriſch. Hat mann Spalten 
und m Reihen, alſo mn Elemente, fo nennt man 


11 412 41 n 

die Matrix rechteckig: ( 22 = Aus 
einer quadratiſchen Matrix bildet man durch Aus- 
rechnen (Entwickeln) eine Determinante, z. B. 

11 412 4138 | 

421 A422 Ayg — 411 422 433 P 412 423 431 F 413 421 435 

431 433 432 | 411 428 493 — 413421438 — 418 3241. 
Eine n-reihige Determinante (von n? Elementen) 
gibt entwickelt einen Ausdruck von n! Gliedern mit 
je n Faktoren, die je zur Hälfte poſitiv und negativ 
find. Streicht man in einer Determinante nier Ord⸗ 
nung k Zeilen und k Spalten, ſo entſteht eine Unter⸗ 
determinante (Minor) (n — k)t* Ordnung. 

Lit.: Wieleitner, Die 7 Rechnungsarten mit 
allg. Zahlens 19245; Crantz⸗Hauptmann, A. u. 
Algebra zum Se 1936; Kowalewſti, 
b. der höheren Mathematik« 1933 und Einführung 
in die Determinantentheorie« 1925°; Netto, „b. der 
Kombinatorik« 19272. — Über das Ferrolſche Rechen⸗ 
verfahren (die blitzbildende Multiplikation), Rechen⸗ 
proben (3. B. Neuner⸗ und Elferprobe) und 
Kopfrechnen: Männchen „Geheimniſſe der Rechen: 
künſtlers 19249, 
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N metiſche Reihe + Reihen. 
nee Mittel + Mittelwerte. 
ace (grch.), Zahlenrätſel (4 Ratſel). 
Ari Thorgilsſon, isländ. Hiſtoriker, * 1067/68, 
1 1148; fein »Libellus Islandorum« (olslendinga- 
böke) ift die älteſte Quelle für die altisländ. Geſch. 
Überf. in der Samml. „Thule. 4 Isländifche Kultur 
iteratur). 
Arizena Gb. Ariz.), Staat im W. der f Ver. St. 
v. A. — 1526 von Spaniern entdeckt, 1687 von 
efuiten beſiedelt, fpäter durch einen Indianerkrieg 
Aba verheert, kam A. 1848 mit Neu⸗Mexiko 
3 T. und reſtl. 1830 durch Kauf an die Ver. St. v. A., 
1863 Territorium, 1912 Bundesſtaat. 
Arizonarubſn, ein roter Granat, Schmuckſtein. 
Arkade, die (lat. frz.), in der Baukunſt Aneinander⸗ 
reihung von 4 Bogen. 
Arkadien, Gebirgslandſchaft in + Griechenland 
(Alt-) (23e D 5). — Als Land der Einfachheit u. der 
Unſchuld von an gepriefen. »Öeliges A. g als 
idplifche, friedl. Welt der Sehnſucht. Et in Ar- 
cadia eg04 (lat.), »Auch ich war in A. (geboren). 
auch Arcadia. 
rkal, ein aſiatiſches Wildſchaf, f Schafe. 
Arkandiſziplin (lat. disciplina arcani, Geheim⸗ 
lehrec), altchriftl. Geheimhaltung von Taufritus, 
Taufbekenntnis und Abendmahl. 
Arkanſas (känßäß), 1) (Abk.: Ark.) Staat im S. der 
4 Ber. St. v. A. Durch De Soto 1541 entdeckt, 1685 
durch Franzoſen befiedelt, gehörte zum Louiſiana⸗Kauf 
(1803) und wurde 1836 Bundesſtaat.— 2) R. ſchiffb. 
drittgrößter Nebenfluß des Miſſiſſippi, 2400 km. 
Arkanſasſtein, ein Schleifſtein (Abziehſtein). 
Arke, die, Reihe von geſchichteten Holzſtößen, nur 
durch je zwei ſenkrecht ſtehende Stoßpfähle getrennt. 
Arkebuſe, im 13. Ih. als „Hakenbüchſen Feuerwaffe 
(mit Luntenſchloß; Ab» 
— bildung) des Fußvolks 
— ame Selen 
f des 16. Ih. Reiterwaffe 
Arkebuſe mit Luntenſchloß. in den Siebe landen, 
Arkeley, die Kriegsmaſchinen vom 14. bis 17. Ih. 
Arkeſilasſchale, vermutl. ſpartaniſch, um 330 
v. Chr., ſchwarzfigurige Schale (König Arkeſilas I. 
beaufſichtigt das Verladen von Silphium im Hafen 
von Kyrene); jetzt in ger, 
Arkona, 46m hohes 
turm (12 Br). — Claw. Burg Urkan (1168 vom 
Dänenkönig Waldemar I. zerftört) und Tempel des 
Swantewit, das größte Heiligtum der Slawen in 
Norddeutſchland. 
Artofe, feldſpatreicher Sandſtein, z. T. aus Granit⸗ 
ans gebildet; bei raſcher Abtragung in trocknem 
ima entſtanden, beſ. im Rotliegenden. 
Arktiker, die innerhalb des nördl. Polarkreiſes 
wohnenden Völker. länder). 
Arktis, die (grch.), die Nordpolarländer (4 Polar⸗ 
Arktiſch (grch.), in der Arktis gelegen, d. h. im 
hohen Norden. — In der Aſtronomie: zur Um⸗ 
gebung der Bärenſternbilder gehörig, alſo um den 
ordpol herum liegend. 
Arktiſche Regipn, tiergeographiſches Gebiet, + Tier 
eographie. 
rktiſches Florengebiet 4 Pflanzengeographie. 
Arktogda (grch.), tiergeographiſches Reich, t Tier: 
eographie. 
irktos (grch., »Bäre), Bez. für die beiden Stern⸗ 
bilder des Großen und des Kleinen Bären. 
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Arktur (grch., »„Bärenſchwanze), hellſter Stern im 
Arkuballfſte (lat.), eine Art 4 Armbruſt. Bootes. 
Arkwright (ärkrait), Sir Richard, engl. Techniker, 
* 03, 18. 1732 Prefton (Lancaſhire), T 3. 8. 1792 
Cromford, der erſte Unternehmer, der Spinnerei⸗ 
maſchinen im Großbetrieb einführte und damit den 
Grund zur induſtriellen Umwälzung vom Handwerk 
ur Großinduſtrie legte. 
rland (ärlan), Marcel, frz. Schriftſteller,“ 5. 7. 
1899 Varennes (Haute⸗Marne), gemäßigter An⸗ 
hänger des + Sürrealismus; „Terres &tranges« 
1923, Maternités 1926, Les Ames en peine 
1927, „Heilige Ordnunge 1929, 3 Bde., dt. 1932, 
»Antarese 1932, »La Vigie« 1935. + Franzöſiſche 
Kultur (Literatur 7). 
Arlberg, Alpenpaß zw. Tirol und Vorarlberg 
(21 BI), 1802 m. Über den A. paß führt die Arl⸗ 
bergſtraße von Bludenz durch das Kloſtertal über 
die Paßhöhe mit dem Hoſpiz Sankt Chriſtoph 
(1386 gegr.) hinab nach Landeck am Inn. Der Paß 
wird unterfahren von der Arlbergbahn in einem 
10,25 km langen Tunnel (höchſter Punkt des 
Tunnelbaus 1311 m). 
Arlbergſchule, beſ. techn. Richtung im + Skilauf. 
Arlechingtta (ital., ärleki⸗), komiſche weibliche 
Maske der + Commedia dell' arte (Abb.). 
Arlecchino (ital., ärlkkf⸗), Hanswurſt, komiſche 
Maske der Commedia dell’arte (Abb.); + Harlekin. 
Arlen, Michael (Deckname für Dikran Kuyn⸗ 
myian), engl. Schriftfteller, * 16. 11. 1895 Ruſt⸗ 
ſchuk, armen. Abkunft; vielgeleſene Geſellſchafts⸗ 
romane: »Der grüne Hute 1924, dt. 1927; »Voung 
Men in Loves dt. Kompromiß DVBenefiat 1927, 
dt. 1928; »Mayfaire dt. 1930; „Hell! Said the 
Duchess 1934. 
Arles (ärl), ſüdfrz. Stadt (18 b G 4), (1931) 32485 
Ew.; röm. Amphitheater, Kathedrale (11. —12. Jh.). 
— Das alte Arelate war ſeit Cäſar röm. Militär⸗ 
kolonie. Durch Konſtantin Hptſt. Galliens und ſpä⸗ 
ter des ſüdburgund. Reiches Arelat. Das Erzbis⸗ 
tum A. (bis 1801) war in frühchriſtl. Zeit kirchl. 
Mittelpunkt Galliens. 
Arlon (ärlen, fläm. Aarlen, dt. Arel), belg. Stadt 
(17b G4), (1930) 11337 Ew.; Viehhandel; 
uſeum. — Im 10. Ih. Grfſch., 1214 mit Luxem- 
burg vereinigt. 
Arm, Bez. der Vordergliedmaßen von Menſch und 
Affe, in weiterm Sinn der Wirbeltiere. Der Ober⸗ 
A. gelenkt mit ſeinem Knochen (Humerus) am 
Schulterblatt. Der Vorder⸗ oder Unter-A. ent: 
hält die Elle (Ulna, Cubitus) mit ihrem Fortſatz 
dem Ell(en)bogen (Olecranon), und die um 180 
drehbare Speiche (Radius). Die + Hand wird 
durch die Pronatoren mit dem Rücken nach vorn 
geſtellt; dieſen Muskeln wirken entgegen die Supi⸗ 
natoren. Den A. bewegen vom Schlüſſelbein und 
Schulterblatt entſpringende Muskeln. Zur Blut⸗ 
verſorgung dient die A. ſchlagader (Arteria brachig- 
lis). Die am Ellenbogen (Mäuschen) wenig ge⸗ 
chützten A.nerven kommen vom A.geflecht her. 
rmada, die (fpan.), jede „bewaffneten Macht, 
7 am bekannteſten die große A., die 
hilipp II. von Spanien 1388 gegen England aus⸗ 
rüſtete: 36 Segelkriegsſchiffe von 3001300 t, 
40 kleinere Segel-, 8 Ruder» und über 20 Truppen⸗ 
transport, zuſammen 138 Schiffe mit 2431 Ge⸗ 
ſchützen und 29000 Mann unter Alonſo Perez de 
Guzman, Cperech de guch⸗, * 1580, f 1615), Herzog 
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von Medina⸗Sidonia. Die engl. Flotte unter Charles 
Lord Howard of Effingham (gem, 1336, f 1624) 
war ihr an Zahl ebenſo unter⸗ wie an Können und 
Ausbildung überlegen. Durch engl. Angriffe, bef. 
aber durch Stürme, ging über die Halfte der Schiffe 
unter. Damit begann der Niedergang der ſpan. Welt⸗ 
macht und der Aufſtieg Englands. 
Armadjll, eine Art der 4 Gürteltiere. 
Armagnae (⸗änjäk), ſüdfrz. Landſchaft (18 b BC 4), 
mit der Stadt Auch (öf, das alte Eliumberrum); 
Weinbau, Branntweinbrennerei. — Danach ein 
Grafengeſchlecht. — Armagnacs (Armagnaken), 
zügelloſe frz. Söldnerbanden in der Zeit des 100 jähr. 
Krieges mit England; ſie verwüſteten 1444 Elſaß 
und Pfatz und wurden durch die Schweizer bei Baſel 
(Sankt Jakob an der Birs) vernichtet (Armegecken, 
Armegeckenkrieg). 
Armansperg, Joſeph Ludwig, Graf v., bayr. 
Min., * 28. 3. 1787 Kötzting, f 3. 4. 1853 München, 
1826-31 Außen-, Innen: und Finanzmin., 1832 
Präf. der Regentſchaft für den minderjähr. grch. 
König Otto, kämpfte gegen die engl. Diplomatie, 
183337 Staatskanzler. 
Armant (grch. Hermonthis), Stadt in Oberägyp⸗ 
ten; das hier gelegene Bucheum iſt wie das Sera⸗ 
peum von Memphis Begräbnisſtätte heil. Stiere. 
Armarium, das (lat.), Schrank; Bücherſchrank. 
Armatur, die (lat.), Rüſtung. — In der Technik: 
Ausrüſtung und Beiwerk, z. B. Rohrleitungen für 
Dampfmaſchinen. — Militäriſch: 1) Geſchüͤtz⸗ 
ausrüſtung einer Feſtung; 2) veraltet auch für 
Soldatenausrüſtung. — Akammer, Rüſtkammer. 
Armawir, ſowjetruſſ. Stade (Nordkaukaſien; 27 b 
C1), (1931) 76800 Ew.; nahebei Erdölquellen. 
Armbruſt (vom lat. arfcuJballista), aus dem Pfeil⸗ 
bogen hervorgegangene mittelalterl. Schußwaffe: 
Holzſchaft mit Stahl⸗ oder Fiſchbeinbügel und 
Sehne. Im Schaft lag die um eine waagerechte 
Welle drehbare Muße, 
durch die Abzugsſtange 
gehalten, zum Spannen 
der Sehne. Ein Druck 
auf den „Drückers ließ 
{ die Sehne vorſchnellen, 
t: haft, Tjen- 
ra Bagel ee, ſie ſchleuderte das 
5 Srücker, 6 Bolzen. Geſchoß aus der 


Rinne (Bolgenrinne) 
des Schaftes (Abb.). Zum Spannen diente ein Span⸗ 
ner, bei Reitern ein hebelartiger „Geißfußg, bei ſtär⸗ 
kern A. eine Handwinde. Auf Toren und Türmen 
diente die große A. (Arkuballjſte) als Fernwaffe, 
ſie wurde auf Rädern auch im Feld verwendet; ihr 
Spannzeug hieß »Wage. Der Schnepper (Balleſter) 
mit kurzem Stahlbogen ſchoß Bolzen, Pfeile, Stein⸗ 
und Bleikugeln, die noch auf 230 Schritt einen 
Panzer durchſchlugen. 

Armev-Eifen, ſehr reines (bis 99,8 vH), ſehr weiches 
und wenig roſtendes Flußeiſen für Waſſer⸗ und 
elektr. Leitungen, benannt nach der American Nol⸗ 
ling & Mill Co., Middletown (Ohio). 
Armee (frz.), urſpr. Heer und Marine eines Staates, 
fpäter nur die Landmacht. Im Dt. Reich wird das 
Landheer im Kriege in Armeen gegliedert. Dieſe 
liedern fi) unter dem Befehl eines 4 Armeeober⸗ 
ommandos in mehrere Armeekorps, u. II. auch Ka⸗ 
vallerie⸗ oder Panzerdiviſionen. Sie haben meiſt eine 
eigne Etappenlinie unter einem Etappeninſpekteur 
und empfangen ihre Befehle von der Oberſten 
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Heeresleitung. Mehrere A. können zu einer Heeres, 
gruppe vereinigt werden. N 
Armeeabteilung, e e Dee ſchwäͤcher 
als eine Armee, ſtärker als ein Armeekorps. 
Armeearzt, im Kriege Leiter des Sanitäts- und 
Geſundheitsweſens einer Armee. 
Armeedelegierte, bis 1918 den Armeeoberkomman⸗ 
dos beigegebene Vertreter des kaiſerl. Kommiſſarg 
der freiwilligen Krankenpflege (4 Rotes Lau 
Armeefeſtung, Gürtelfeſtung von dem Umfang, 
daß fie vorübergehend eine Armee aufnehmen kann. 
Armeeinſpektien, bis 1914 im Dt. Reich Behörde 
unter einem Generalinſpekteur; ihr waren mehrere 
Armeekorps unterſtellt. 

Armeekorps (-Lör, Abk.: A. K. AK.), größter 
Truppenverband, der einheitlich in der Ausbildung 
überwacht und für Marſch und Gefecht geleitet 
werden kann. Das A. iſt zu dauerndem ſelbſtändigem 
Auftreten in allen Kriegslagen befähigt, deshalb 
operative Einheit. Das dt. e beſtand 1914 
aus 25 A., jedes hatte einen Erſatzbezirk (Prob.), 
das Gardekorps rekrutierte ſich aus Preußen und den 
Reichslanden. Das heutige dt. Heer hat 12 A. 
Oberſte Verwaltungsbehörde ift das General: 
kommando, Befehlshaber der ommandierende 
General, zugleich Befehlshaber im Wehrkreis. 
Ein A. gliedert ſich in 3 Diviſionen, zu denen im 
Krieg noch Korpstruppen (ſchwere Artillerie, Flie⸗ 
ger: und Nachrichtenverbände, Kolonnen, Feld⸗ 
lazarette) treten. Im Weltkrieg wurden unter Eins 
fluß des Stellungskriegs die A. aufgelöſt und die 
Diviſionen ſelbſtändig gemacht. Die Generalkom⸗ 
mandos wurden in beſtimmten Frontabſchnitten 
bodenſtändig gemacht, während die Diviſionen nach 
Bedarf verſchoben wurden. 

Armeelaſtzüge, Laſtkraftwagen mit Anhänger nach 
beſtimmten Vorſchriften der Heeresverwaltung, im 
Weltkrieg vielfach verwendet. 
Armeemuſikinſpizient, 1887-1920 Leiter des dt. 
Militärmuſikweſens. 4 Heeresmuſikinſpizient. 
Armeeoberkommando (Abk.: A. O. K., AO K.), im 
Kriege oberſte Kommandobehörde einer Armee, in 
Öfterr. oberſte Kommandogewalt des Heeres. 
Armeeſchweſtern, Krankenſchweſtern in Militär 
lazaretten. 

Armel (mhd. ermel, ſeit dem 11. Ih. auch stüche), 
die Arme ganz oder teilweiſe bedeckender Teil der 
Kleidung. A. waren den Griechen in klaſſ. Zeit 
unbekannt, wurden aber an der röm. Tunika zuerſt 
kurz, dann lang getragen. Die Germanen kannten 
anfänglich keine A. Die Völkerwanderungszeit bil 
dete die A.tracht in der Richtung aus, daß das 
Hemd (oder Untergewand) lange, enge A. hatte, das 
Oberkleid halblange, weitere. Der Mantel blieb (bis 
ins 19. Ih.) ärmellos. Mit dem 11. und dem 12. Jh. 
entſtanden auffallend weite, lang herabhängende 
Obergewand⸗A., z. T. als Zier⸗A. durch Neftelbänder 
angeſetzt (Beutel Flügel⸗‚Schleppen-⸗,Hänge⸗ 
A., Abb.). 14. und 15. Ih. (frz.⸗burgund. Tracht) 
waren bef. erfindungsreich in A. bildungen (Zadde⸗ 
lung, Pelzberbrämung, Schleppengnſatz). Im 16. Jh. 
Schlitzung und Auspuffung der A. An der mantel 
artigen Schaube ſack⸗ oder beutelförmige Zier⸗ 
Nach der Mitte des 16. Ih. (ſpan. Tracht) meift 
eng, waren die A. mit Schulterwülſten oder ⸗puffen 
(Puff-⸗A., Abb.) verſehen. Im 17. Ih. wurden die 
Frauen⸗A. kürzer, aber bauſchiger, den Unterarm ums 
ſchloß meift eine Spitzenmanſchette. Der Männer⸗A. 
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Armel: a Hängeärmel, b Puffärmel, e Stulpenärmel, d Schinkenärmel. 


endigte am Handgelenk in einem allmählich immer 

reicher verzierten e (Stulpen-⸗A., Abb.); 

dieſer entſtand durch Umſchlagen der zu langen 
„Neue Formen erſt im Biedermeier (Keulen⸗, 

Schinken⸗A. der Frauen, Abb.). Seitdem in der 

Männertracht röhrenförmige A., in der Frauentracht 

Wechſel verſchiedenſter A. formen (meiſt in An⸗ 

lehnung an frühere Formen). Halblange A., in der 

ſommerl. Frauenkleidung vorherrſchend, ſind auch 
für Männerhemden neuerdings ſehr beliebt. — Zum 

Hochhalten langer Armel von Männerhemden dienen 

elaſtiſche Gummibänder oder Metallreifen (A. halter). 

—Schreib-⸗A. (A.ſchoner), kurze Uberzieh⸗A., als 

Schutz gegen das Beſchmutzen der Kleider⸗ oder 

Bluſen⸗A. oder Manſchetten bei Büroarbeiten. 

Armelg ewand, das im M. A. vorherrſchende lang⸗ 

ärmelige Frauenunterkleid (oder ⸗hemd), z. T. auch 

Männerrock. 

Armelkanal (Ärmelmeer, frz. La Manche, ⸗manſch), 

Meeresteil zw. England und Frankreich, verbindet 

Atlantiſchen Ozean und Nordſee; an engſter Stelle 

33 km breit; mit guten Häfen an den Küſten beider 

Länder (Portsmouth, Southampton, Plymouth auf 

engliſcher, Cherbourg und Le Havre auf franz. Seite). 

Starke Gezeitenſtröme, hoher Gezeitenhub (an franz. 

Küſte bis zu 12 m); bef. im Winter ſtarke Stürme 

und Nebel in der von der Schiffahrt viel benutzten 

Meeresſtraße. Unterſee⸗Tunnel zw. Frankreich und 

England geplant. 

Armenbruderſchaft, genoſſenſchaftl. Zuſammen⸗ 
luß zur Unterſtützung derarmter Mitglieder, im 
„A. verbreitet; chriſtl. Karitativer Einſchlag. 

Armenfürſorge, ältere Bez. der öffentl. f Für⸗ 

orge. 

Armengeſetzgebung, ältere Bez. für das Recht der 

. + Fürſorge. 
rmenhaus, Anſtalt der öffentl. Fürſorge zur 

Unterbringung und Verſorgung von Hilfsbedürf⸗ 

tigen, die wegen Arbeitsunfähigkeit u. dgl. ein ſelb⸗ 

fländiges Leben nicht führen konnen. 

Armenien, dem jungen Faltengebirgsgürtel der 

Erde angehörige Gebirgslandſchaft in Vorderaſien 

(27 H-L a), zw. Kleinaſien im W., Iran im O., 

dem Schwarzen Meer und dem Rion⸗Kura⸗Talzug 

im N. und Meſopotamien im S. 
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Bodengeſtaltung. Mächtige Randgebirge im 
N. (ohne einheitl. Namen) und im S. (Armeniſcher 
Taurus mit Meleto⸗Dagh, 3150 m, und Dſchudi⸗ 
Dagh) umſchließen ein Hochland, das durch viele 
Brüche zerſtückt, durch zahlreiche kleinere Gebirgs⸗ 
züge und Vulkanberge in Einzelkammern abgeteilt 
iſt und im O. in den Maffiven Karadagh (Segran, 
3000 m) und Karabagh größere Geſchloſſenheit er⸗ 
langt. Der erloſchne Vulkan Ararat (5146 m) iſt 
der höchſte Berg neben den Vulkanbergen Alaghös, 
Sipan⸗Dagh, Binghöl⸗Oagh (alle um 4000 m), 
Sahend (3596 m), Sawelan (4312 m) und Nimrud⸗ 
(oder Nemrud⸗) Dagh (2949 m, letzter Ausbruch 
1441). Heiße Quellen und Solfataren und haufige 
Erdbeben, die manche geſchichtlich bedeutſame Sied⸗ 
lung (Ani, Arguri am Ararat) zerſtört haben, a 
Zeugen der vulkan. Erdkräfte. Die Flüſſe Aras 
(Araxes) und Kur (Kura) entwäſſern den NO. zum 
Kaſpiſchen, der Kuruk den N. zum Schwarzen Meer. 
Der Euphrat ent» und bewäſſert mit feinen Quell⸗ 
flüffen Murad⸗ſu (= Oſtl. Euphrat) die Landſchaften 
Toprakale, Melaskert, Lis, Muſch und Palu ſowie 
das Bergland Derſim und den Muſur⸗Dagh, mit 
dem Kara⸗ſu ( Weſtl. Euphrat) die Landſchaften 
Aſis, Aziris oder Erſinjgan, Ulu⸗owa bei Charput 
und Meſere. Die Gebiete des ſchwachſalzigen Wan⸗ 
fees (armen. Toſp, lat. Thospitis lacus) und des 
ſtärker ſalzigen Urmiaſees ſind abflußlos, der abfluß⸗ 
loſe Göktſcha⸗ oder Sewangaſee bei Eriwan hat 
Süßwaſſer wie auch die kleineren Gebirgsſeen 
Tſchaldyr⸗Göl, Balük⸗Göl, Schechli⸗Göl und Göl⸗ 
dſchik⸗Göl. 

Klima. Die Hochebenen haben einen langen, 
kalten Winter, einen heißen, kurzen Sommer mit 
kühlen Nächten. Die Niederſchläge ſind zu allen 
Jahreszeiten gering. Ararat, Alaghös und Sawelan 
ragen in die Bene des ewigen Schnees. Die Rand⸗ 

ebirge haben mehr Niederſchläge, im N. zu allen 
Jahreszeiten, im S. vorwiegend im Winter. 

Pflanzen- und Tierwelt. A. ift faſt ausſchließ⸗ 
lich Steppe. Wald findet ſich nur in den ftärker be⸗ 
regneten Randgebirgen, im N. Miſchwald mit Eiche, 

ainbuche, Haſel, Eſche, Birke, Ulme, im S. lichter 

ichenwald. — Die Tierwelt kennt Luchs, Bär, 
Murmeltier. 
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Die Bevölkerung, etwa 4 Mill., beſteht aus 
Türken, Armeniern, Kurden, daneben im N. Laſen 
(Caſiſtan) und Georgiern, im NO. Ruſſen und 
Tataren, im O. Perſern. Kleine Völkerſplitter und 
Sekten (Neſtorianer) haben ſich erhalten. Die chriſtl. 
Armenier haben hohe Kurzſchädel, große Naſen, 
dunkle Haare und Augen und ſind alarodiſcher Raſſe. 
Ihre Zahl beträgt in A. etwa 1 Mill., davon 850000 
in Ruſſiſch⸗A. Sie find Ackerbauer, Hirten und 
Kaufleute, tragen hohe Pelzmützen zu kürk. Kleidung, 
Frauen zeigen ſich nur verhüllt. Die Kurden bewoh⸗ 
nen als Nomaden vor allem die ſüdl. Randgebirge 
Kurdiſtan mit den Landſchaften Bothan und Hak⸗ 

iari) und ſind, wie die Türken, mohammedaniſch. 
Die Siedlungen ſind dem rauhen Klima angepaßt 
halb in den Boden eingegrabene Steinhütten, auch 
eee und Höhlenwohnungen). 

irtſchaft, Verkehr. Die Viehwirtſchaft der 
Nomaden (Schafe, Ziegen, Rinder, Pferde) ſtellt 
Häute, Vieh, Wolle zur Ausfuhr, die auf die be⸗ 
wäſſerbaren Gebiete beſchraͤnkte Bodenkultur (Wei⸗ 
zen, Gerſte, in den günſtigeren Gebieten Tabak, 
Seſam, Obſt, am Urmiaſee auch Wein) ſtellt vor 
allem Obſt zur Ausfuhr, die Eichenwälder Kurdiſtans 
Galläpfel. Die geringe Induſtrie führt Teppiche 
aus und erzeugt Kupfergeräte, Seiden⸗ und Woll⸗ 
ſtoffe. Der Bergbau nutzt in zunehmendem Maße 
die Mineralſchätze der Randgebirge (Kupfer, Blei, 
Eiſen, Arſen, Schwefel, Braunkohle; Bergbauorte: 
Gümüſch⸗hane, Baiburt, Kedabeg, Arghana⸗ maden). 
Die alten Karawanenſtraßen (Täbris-Erzerum- 
Trapezunt; Täbris-Tiflis) werden ergänzt durch 
befahrbare Straßen (Wan-Trapezunt) und Eiſen⸗ 
bahnen (Tiflis-Leninakan [das alte Alexandropol ]- 
Kars-Erzerum; Leninakan-Eriwan-Täbris). 

Politiſche Gliederung. Der NO. gehört zur 
Sowjetunion (Soz. Sowjetrepubliken A. mit Hptſt. 
Eriwan, Georgien und Aſerbeidſchan), zur Türkei 
(Bezirke Kars, Wan, Bitlis, Diabekr, Erſerum, 
Erſinjgan, Mamuret⸗il⸗Aziz, Gümüſch⸗hans, Tra⸗ 
pezunt, Laſiſtan) und zur perſ. Prov. Aſerbeidſchan 
(Hauptort: Täbris). 

Geſchichte. Zwiſchen 1250 und 800 v. Chr. kämpften 
aſſyriſche Könige wiederholt gegen die (40 oder 23) 
Länder Nairi in Mittel⸗A., deren Könige ſich ver⸗ 
bündeten. Im g. Ih. entſtand um Urmia⸗ und Wan⸗ 
See das von den Aſſyrern Urartu genannte Reich, 
das von ihren Königen durch Eroberungen und Bau⸗ 
ten von Feſtungen und Kanälen, Ackerbau und Pferde⸗ 
zucht zu hoher Blüte gebracht wurde. Die Beziehun⸗ 
gen zu Aſſyrien waren meiſt feindlich. Im 7. Ih. 
wurde A. von indogerman. Stämmen (Kimmerier, 
Aſchkuza u. a.) überſchwemmt. Aus der Vermiſchung 
der alten (weder indogermaniſchen noch ſemitiſchen) 
Bevölkerung mit den Indogermanen erſtand das 
armeniſche Volk, das ſich ſelbſt Hajkh und das Land 
Hajaſtan nennt. Um 550 wurde A. perſiſch. König 
Darius wendet um 520 zum erſtenmal den Namen 
Armina auf das Land an. Dies war zeitweiſe den 
Seleukiden unterworfen. Unter Antjochos III. grün⸗ 
dete der Statthalter Artexias das felbftändige »Groß⸗ 
Ae mit der neuen Hptſt. Artaxata im Araxes⸗Tal, 
der Statthalter Zariadres »Klein⸗A.e um die Land⸗ 
ſchaft Sophene am oberen Euphrat und Tigris; nach 
der Beſiegung des ae durch die Römer (189) 
hielten die beiden zu den Siegern. 

Groß⸗A. erkannte 166 die Oberhoheit des An⸗ 
tiochos IV. an, fiel aber 150 dem Parther Mithri⸗ 
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dates I. zu. Unter Tigranes I. (9436), der Kappa, 
dokien und Meſopotamien, 83 auch prien ero Min, 
übernahm A. auf kurze Zeit die Führung der irn, 
niſchen Stämme. Tigranes wurde 69 von Lucull 
66 von Pompejus beſiegt. Seit feinem Tod blieb X 
jahrhundertelang Gegenſtand des Kampfes zw. Rö, 
mern und Parthern. Vorübergehend kam es du 
Trajans Siege (114-116) an Rom; Hadrian gab 
die natürliche Vorburg des röm. Afiens wieder auf, 
Gregor der Erleuchter (Grigor Lufarovic) gewann 
A. um 300 für das Chriſtentum (Armeniſche Kirche, 
4 Morgenländiſche Kirche). Um 388 wurde A. in 
eine römiſche und eine perſiſche Hälfte geteilt. Den 
Oſten (sPerfarmenia«) machte Bahram V. 430 zu 
einer Provinz des Saſanidenreichs. Mit dem röm. 
byzant. Nachbar gab es oft Krieg. Nach dem Fall 
der Saſaniden erſchienen um 650 die Araber in A. 
Unter der Dynaſtie der Bagratiden, die 859 mit 
Aſchot I. (f 890), in Abhängigkeit von den Kalifen, 
zur Herrſchaft kam, blühte 3 noch einmal auf, fiel 
aber 1080 infolge innerer Wirren wieder z. T. an 
die Byzantiner zurück, z. T. an die ſeldſchukiſchen 
Türken. 1467 kam A. durch Uzun Haſan an die Turk⸗ 
menen vom Weißen Hammele, dann an die perfi: 
ſchen Sefewiden, 1514 außer dem bei Perfien ver: 
bleibenden öſtlichſten Stück an die Türkei. Der nördl. 
Teil des perſiſchen Groß⸗Armeniens mit Eriwan 
eroberten 1828 die Ruſſen, ebenſo 1878 das Gebiet 
von Kars (feit 1920 wieder türkiſch). Nach dem 
Zuſammenbruch des Ruſſiſchen Reiches erklärte ſich 
dieſer Teil Armeniens zum Freiſtaat, wurde 1920 
vom Völkerbund aber nicht anerkannt und bildet 
feit 1920 eine Sowjetrepublik innerhalb des fpäteren 
Transkaukaſiens. 

Klein A., das Land zw. Halys, pontiſchem Ge: 
birge und Euphrat, weſtl. von Groß⸗A., häufig zu 
Kappadokien gerechnet, wurde nach Neben 
des Mithridates des Gr. von Pontus 39 v. Chr. an 
Dejotarus verliehen und 17 bzw. 61 n. Chr. römiſch, 
633 wurden die Araber Herren des Landes, das 752 
die Byzantiner wieder eroberten. 1080 gründete der 
Bagratide Ruben ein eignes Reich, das ſich unter 
ſeinen Nachfolgern über Kilikien und Kappadokien 
erſtreckte und in den Kreuzzügen eine Rolle fpielte. 
1343—75 ſtand es unter Königen aus dem frz. Ge 
ſchlecht Luſignan. Seit Anfang des 13. Ih. von dem 
Seldſchuken⸗Sultanat von Rum abhängig, erlag es 
1375 dem ägypt. Sultan Schalaban II. 1403 bra⸗ 
chen die Turkmenen vom »Schwarzen Hammel, ein, 
die 1467 vom Weißen Hammels abgelöft wurden. 
Nach deren Sturz bemächtigten ſich die Sefewiden 
Kleinaſiens, wurden aber 1314 vom türk. Sultan 
Selim I. geſchlagen. Seitdem ſteht Klein⸗A. unter 
türk. Herrſchaft. Zwiſchen Türken und Armeniern 
kam es infolge der völkiſchen und der religiöfen 
Gegenfäge zu zahlreichen blutigen Kämpfen. Die an 
der Aleſtäclang der Türkei intereſſierten Maͤchte 
griffen die »Armeniſche Fragen auf und verlangten 
Reformen von der Türkei in A. (3. B. Art. 61 des 
Berliner Vertrags von 1878), ohne großen Erfolg. 
Aber die ununterbrochenen Kämpfe zw. den beiden 
Parteien, geſchürt durch 1887 in London und Paris 
entſtandene armen. Geheimkomitees, und die 1893 
bei einem Zuſammenſtoß in Konſtantinopel vor 
gekommenen Maſſenabſchlachtungen von Armenien 
Armeniſche Greuel«) veranlaßten 1896 eine neue 
(ergebnislofe) Einmiſchung der Mächte. Beim Ein 
tritt der Türkei in den Welekrieg erhoben ſich die 
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Armenier von neuem im Rücken der gegen die Ruſſen 
kämpfenden Türken, die den Aufſtand mit großer 
Härte niederſchlugen. 

Nach der Niederlage der Türkei 1918 lebte die 
Hoffnung auf ein ſelbſtändiges großarmen. Reich 
von Südkaukaſien bis zum Mittelmeer wieder auf. 
Wilſon trat erfolglos für die Ubernahme eines Man⸗ 
dats der Ver. St. v. A. über A. ein. Das Diktat von 
Stores ſprach den Armeniern große Teile der türk. 
Provinzen Erzerüm, Trapezunt, Bitlis und Wan zu 
und erkannte ein ſelbſtändiges A. an; die Selbſthilfe⸗ 
perfuche armeniſcher Banden blieben erfolglos. Im 
Frieden zw. der Sowjetunion und der Türkei (16. 3. 
1921) behielt dieſe den größten Teil des armen. Ge⸗ 
biets. Die Pariſer Orientkonferenz 26. 3. 1922 ſah 
die Schaffung einer nationalen Heimſtätte für die 
außerhalb der Sowjetunion wohnenden Armenier 
vor. Weiteres iſt aber nicht erfolgt. 

Kultur. 

Die Kultur der Armenier als eines indogerm. und 
chriſtl. Volkes war weitgehend von Byzanz, aber 
auch von Perſien her beeinflußt. Starkes nationales 
Gelbftgefühl bewahrte die armen. Kultur trotz grau⸗ 
ſamen Verfolgungen im Altertum und in der Neu⸗ 
zeit vor dem Untergang. 

Sprache. Die armen. Sprache, felbftändiger Zweig 
des indogerman. Sprachſtammes, war mit der aus⸗ 
geſtorbenen phrygiſchen Sprache am nächſten ver⸗ 
wandt, hat früh zahlreiche iraniſche, aramäiſche und 
grch. Elemente in ſich aufgenommen. 3 Entwick⸗ 
lungsſtufen: Altarmeniſch, bis zum 8. Ih. 
lebendig, iſt ſeitdem nur Kirchen⸗ und Gelehrten⸗ 
ſprache; Mittelarmeniſch (Kilikiſch⸗armeniſch); 
Neuarmeniſch (etwa feit 14. Ih.) ; dieſes zer⸗ 
im in über 30 Mundarten; zwei davon haben 
fällt 19. Ih. Literaturſprachen entwickelt: Oſt⸗ 
armeniſch, Amtsſprache des Gomjetftaats Ar⸗ 
menien; Weſtarmeniſch, beſ. in der Türkei ge⸗ 
ſprochen. — Gramm.: Meillet 1913 (altarmen.) Karſt 
1901 (kilik.⸗arm.), Dirr 1912 (oſtarm.), Kainz 1891 
(alt: u. weſtarm. ). Wb. : Liateiak 1837 (arm. ⸗ital.); 
Nar Bey 183“ (arm. ⸗frz.); Adjarian, »Classifica- 
tion des dialectes armeniens« 1909. 

Schrift. Die armen. Schrift beſteht aus einem 
Alphabet von 38 Zeichen (4 Schrift), lauft von links 
nach rechts und wurde 40g n. Chr. von dem Mönch 
Maſchthotz (T 439) eingeführt. Die Buchſtaben find 
wohl aus einer mitteliran. Schrift entwickelt. Lit.: 
Marquart 1917; Junker in Caucasicas 1925/26. 

Literatur. Die armeniſche Literatur beginnt mit der 
Einführung der armeniſchen Schrift (um 402), ge⸗ 
fördert durch Geiſtliche, beſ. Meſrop (F441) und den 
Katholikos Sahak den Großen (T 440), durch Über- 
ſetzung der Bibel und andrer Bücher meift geiftlichen 
Inhalts aus dem Griechiſchen und dem Syriſchen (die 
Kirchenväter, Ariſtoteles, Philo, der Grammatiker 
Dionyſius Thrax, der Alexander⸗Roman des Pſeudo⸗ 
Kalliſthenes). Am wertvollſten ſind Überſetzungen, 
deren Originale verloren ſind, wie die Chronik des 
Euſebius. Selbſtändig entſtanden Kommentare zu 
en Büchern, Streitſchriften, Homilien, Re: 
den, Briefe, Gebete u. a. Die geſchichtlichen Werke 
haben auch für die Kenntnis der Nachbarvölker Be⸗ 
deutung. Noch dem 5. Ih. gehören an die Geſchichts⸗ 
ſchreiber Fauſtus von Byzanz (»Geſchichten 344 bis 
392, dt. 1879), Moſes von 1 (»Gefchichter, 
dt. 1869), Lazar von Pharpi (»Gefchichter 388 bis 
485), Eliſaus (»Geſchichte der Kriege Wardans⸗ 
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449-451), Eſnik von Kolb (Wider die Sekten 
dt. 1900); ſpätere find Moſes von Kalankatu und 
Sebeos (7. Ih.), Leontius (8. Ih.), Johannes VI. 
Katholikos, Thomas von Artſruni, Stephan von 
Ta ron und Ariſtakes von Laſtivert (10. und 11. Jh.). 
Vielſeitig waren die Geiſtlichen Gregor von Narek 
und Gregor Magiftros, an Kraft und Anmut uns 
übertroffen der Theolog und Dichter Narſes 
Klajetſi( genannt Schnorhali, oder Begnadetes, 11702 
bis 1173). Mechitar Goſch (12. Ih.) verfaßte 
exegetiſche Schriften, Fabeldichtungen und ein 
Rechtsbuch (hrsg. 1905, 2 Bde.). Als Geſchichts⸗ 
ſchreiber folgen noch Gregor der Presbyter, Samuel 
von Ani (12. Nh Wardan der Große, Kyrſakos 
von Gandſak, Stephan Orbelian (13. Jh.), Arakhel 
von Tauris (17. Jh.). Neuer Aufſchwung durch 
den Mönch Mechitar von Petro (4 Mechitariſten). 

Die neueren armeniſchen Schriftſteller, faſt durch⸗ 
weg europäiſch gebildet, bedienen ſich der beiden 
Dialekte, die ſich zu Literaturſprachen entwickelt 
haben. Oſtarmeniſch ſchrieb Chatſchatur Abow⸗ 
jan (1803-48) feine Romane. Ihm folgten 
Stephan Naſarjan (1812-79), Michael Nalband⸗ 
jan (1829-66), Raphael Patkanjan (Deckname 
Kamar⸗Katipa, 1830-93). Sembat Schah⸗Aſis 
(1841-1907) iſt als Lyriker und Epiker von Byron, 
Gabriel Sundukjan(z) (18231911) als Dramatiker 
von Moliere beeinflußt; Sundukjan überſetzte auch 
„Kabale und Liebes. Andre Dramen Schillers, 
Leſſings »Nathane und Goethes »Fauft« übertrug 
Georg Barchudarjanz. Geſchichtsromane in Scotts 
Art ſchrieben Melik Hakobjan (Deckname Raffi, 
1835—88) und Tſerenz. Am wenigſten fremd⸗ 
ländiſchen Einfluß zeigen Leo Aghajanz und Petros 
Proſchjanz ( 1907). Weſtarmeniſch dichteten 
Mkotitſch Beſchiktaſchlſan (1828-68), der jung⸗ 
verſtorbene Petros Durjan (183171; fein be⸗ 
rühmtes Gedicht »Anklages oft überſetzt) und Jakob 


Paronjan (1842-91), genannt der varmeniſche 


Molieres. Siamantho (* 1877), Daniel Waruſchan 
(* 1884) und Grigor Sohrab wurden 1915 Opfer 
der türk. Verfolgung in Stambul. Unter den 
Lebenden ragen hervor: Wahan Tekeſan (* 1877), 
Arſchak Tſchobanjan, Arſen Ghaſikſan (Mechitariſt 
in Venedig) und Jakob Grigor (* 1905), der Goethe 
überſetzt. Die meiſten armeniſchen Schriftſteller 
wohnen jetzt außerhalb der Türkei; manche ſchreiben 
nicht mehr Armeniſch. — Armeniſche Bibliothek, 
hrsg. von A. Joanniſſiany 1886-88, 9 Bde.; A. 
Tſchobanian, La Roseraied’Armenie« 1928, 2 Bde.; 
A. Navarian, „Anthologie des poëtes arméniens“ 
1928; F. Macler, „Contes, légendes et épopées 
populaires d’Armenie« 1929. Wichtigere Ztſchr.: 
»Bazmawäp«(Benedig 1843ff.), »HandesAmsoryas 
(Wien 1887ff.), »Revue des études arméniennes 
(Paris 1920 ff.), »Massis« (London 1925 ff.). Lit.: 
K. F. Neumann 1836; F. N. Finck in „Literaturen 
des Oſtensg 1909. 

Kunſt. Unter ſyriſchen, byzantiniſchen und perf. 
Einflüſſen entwickelte ſich im 7. Ih. eine bedeutende 
Baukunſt. Früh ausgebildet der Zentralbau in 
Kuppelkirchen (Kuppel über kreisförmigem oder 
quadratiſchem Grundriß) und Kreuzkuppelkirchen 
(Kuppel bei kreuzförmiger Grundrißanlage); typiſch 
im Kircheninnern Bündelpfeiler und art überhöhte 
Bögen, am Außenbau die alle Wandflächen über: 
ziehenden Blendbogen und die hohen Kuppeln. Das 
Gußmauerwerk (eine Art Beton) iſt außen mit 


374 


Armeniſche Kirche 


latt behauenen Platten verkleidet. Ein kreis runder 
Zentralbau iſt die Kirche in Zwarthnotz, eine frühe 
Kreuzkuppelkirche die der Eupen in Whagſchar⸗ 
pat (618). Verwandt die Kathedrale von Maſtara 
und die wundervolle Kirche von Achtmar im Wan⸗ 
ſee mit 1 Skulpturenſchmuck (ro. Ih.). Ber 
deutend die Erlöſerkirche in Ani, ein Zentralbau mit 
Blendarkaden im Unter⸗ und im Oracle und 
beherrſchender Kuppel; dafelbft wichtig die Kathe⸗ 
drale, kreuzförmige Anlage innerhalb eines recht⸗ 
eckigen Grundriſſes (vielleicht Toro vollendet). Bis 
zum 15. Ih. ſehr viele Kirchen, die techniſch auf 
hoher, von Byzanz unabhängiger Stufe ſtehen, ſo 
die Zentralbauten von Maſtara (Johanneskirche), 
Artik (Kathedrale), Bana, Kars und die Baſiliken 
von Ereruk, die Gregorkirche in Dwin, Kathedralen 
von Kutais und Thalin, die Hauptkirche von Odzun, 
die Gajanekirche von Whagſcharpat und die Kathe⸗ 
drale von Thaliſch. Im 12. Ih. verſchiebt ſich der 
Schwerpunkt der armen. Architekur des Kaukaſus⸗ 
gebietes nach Georgien. Strzygowſtis Meinung, 
die armeniſche habe die byzantiniſche und auch die 
romaniſche Baukunſt des Abendlandes ſtark beein⸗ 
flußt, findet heute kaum noch Zuſtimmung. 
on der hochſtehenden Buch malerei find be⸗ 
rühmt der Codex 1144 aus dem armen. Kloſter 
San Lazzaro (Venedig), eine Stiftung der Königin 
Mlke von goa, und das Etſchmiaſin⸗Evangeliar von 
989; Beziehungen find vor allem zu ſyriſchen Hand⸗ 
ſchriften nachweisbar; vom 12. Ih. an ſtärkerer 
Einfluß der byzantin. Schule. In der Ornamentik 
bemerkenswert die Vogelſchling⸗Initialen. 

Lit.: Strzygowſki, »Die Baukunſt der Armenier 
und Europas 1918; Baltrusaitis, „Etudes sur 
L'art medieval en Géorgie et en Armenie« 1929; 
Weitzmann, »Die armen. Buchmalereit 1933. 
Armeniſche Kirche, eine + Morgenländiſche Kirche. 
Armenpflege, ältere Bez. für öffentl. T Fürſorge. 
Armenrecht, 1) Recht einer darmens Partei (u. II. 
auch des Verwalters fremden Vermögens ſowie 
einer juriſt. Perſon) auf vorläufige Befreiung von 
den Koſten eines Prozeſſes ſowie den baren Auslagen. 
Das A. iſt nach $ 114 3 PO. auf Grund gemeindebe⸗ 
hördl. Beſcheinigung (Armutszeugnis) — früher 
auf Grund eidlicher Angabe (Armeneid) — für den 
betr. Prozeß zu erteilen, ſofern die Prozeßführung 
nicht mutwillig oder ausſichtslos erſcheint. Der 
armen Partei iſt ein Gerichtsvollzieher und im 
Anwaltsprozeß ein Rechtsanwalt (Armenanwalt) 
unentgeltlich beizuordnen. Letzterer erhält Gebühren 
aus der Staatskaſſe nach dem Armenanwaltsgeſetz 
vom 20. 12. 1928 (abgeändert 1, 12. 1930 und 6. 10. 
90) In Oſterreich gilt Ahnliches (58 63—73 

2) Die auf das Armenweſen bezüglichen Rechts⸗ 
fäge (4 Fürſorge). 

Armenſchulen entſtanden im M. A. für Waifen 
und Beſitzloſe neben den dieſen unzugänglichen 
Kloſter⸗ und Stadtſchulen; durch + Peſtalozzi und 
ſeine Schüler (Ph. E. Fellenberg, J. J. Wehrli) 
weiter entwickelt; durch allg. Schulpflicht aufgehoben. 
Armenſteuern, früher als beſondere Zweckſteuern 
zur Finanzierung der »Armenlaſteng, d. h. eines Teils 
des gemeindl. Fürſorgeaufwandes, erhoben. 

Armentieres (-mantiär), nordfrz. Stadt (18a H 1), 
(1931) 22704 Ew.; Textilind. — In der Schlacht 
bei A. 9.—ı8. 4. 1918 ſchlug die dt. 6. Armee die in 
der Lysebene ſtehenden port. Truppen, kam aber 
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nicht weſentlich vorwärts; A. wurde 11.4, ger 
nommen und 2. 10. 1918 von den Engländern 
zurückerobert. 

Armenweſen, Maßnahmen zur Verhütung, Be⸗ 
ſeitigung und Linderung der Armut, jetzt aufgegangen 
in der öffentl. e 

Armerja (ital., ſpan. armeria), Zeughaus, Rüſt⸗ 
kammer. ſcheiben. 
Arme Nitter, Mehlſpeiſe aus Brot- oder Zwieback⸗ 
Armfelt, 1) Karl Guſtaf, Frhr. v.,“ g. 12. 1666 
Ingermanland, f 24. 10. 1736 Finnland, ſchwed. 
General, leitete feit 1713 die ſchwed. Armee in Sinn 
land und führte deſſen Räumung vor den Ruffen 
durch. Nach Karls XII. Tode führte er die jämt: 
ländiſche Armee aus Norwegen zurück (4 Schwe⸗ 
den, Geſch.). — 2) Guſtaf Mauritz, Graf, *31. g. 
1757 Finnland, f 19. 8. 1814 Zarſkoje Selo, Ur: 
enkel von A. 1), ſchwediſch⸗finnländ. Militär und 
Staatsmann, Günftling Guſtavs III., nach deſſen 
Tod Geſandter in Neapel. Von der Vormund⸗ 
ſchaftsregierung in Abweſenheit zum Tode verurteilt, 
wurde er von Guſtav IV. zurückgerufen. Nach Ent: 
thronung der Waſadynaſtie ausgewieſen (1811), ge⸗ 
wann er das Vertrauen des ruſſ. Kaiſers Alexander J., 
der ihn zum Präf. des Komitees für finn. Angelegen⸗ 
heiten, zum Univerſitätskanzler von Abo und zum 
Grafen machte. 

Armfloſſer (Pediculati), formenreiche Fiſch⸗ 
familie (auch Lophiidae genannt), von plumper 
Geſtalt, mit großem Kopf und Rachen. Haut nackt, 
mit zahlreichen kurzen Anhängen. Bruſtfloſſen er⸗ 
ſcheinen infolge Berlän. erung der Mittelhand⸗ 
knochen geſtielt, Floſſen ſigen alſo wie eine Hand 
am Arme, daher der Name A. Stachelſtrahlen der 
Rückenfloſſe meiſt freiſtehend und vielfach ber: 
längert. Kiemenſpalten hinter und unter den Bruſt⸗ 
floſſen ausmündend. Hierher gehören: Seeteufel 
(Angler, Lophius piscatorius; Abb.), unförmiger 


Seeteufel (Angler). 


Fiſch, bis 180 cm lang; den größten Teil des Körpers 
bildet der breite, abgeplattete Kopf mit großem 
Maul. Bodenfiſch vom Mittelmeer bis Island und 
fe Die erſten Strahlen der Rückenfloſſe 
ſtehen frei, ſind beweglich, vorderer Strahl mit 
blattförmigem Anhang (zum Anlocken der Beute, 
daher Angler). Der ruhig am Boden liegende Fiſch 
ſtrudelt durch Aufreißen des Maules die an 
gelockte Beute ein. Wirtſchaftlich verwertet wird 
nur das keilförmige Rumpf⸗Schwanzſtück (feſtes, 
weißes, feines Fleiſch, gebraten und geräuchert ge⸗ 
geſſen; im Handel als eee Fangmenge 
1932 in den nordeurop. Meeren 7615 t. Aus dem 
Sekret der Bauchſpeicheldrüſe ſtellten kanad. For: 
ſcher zuerſt das Inſulin her. — Sargaſſofiſch 
(Antennarius histrio), kleinerer, bis zu etwa 20 cm 
langer Fiſch der trop. Korallenriffe und der treiben⸗ 
den Sargaſſowieſen. — Eine große Zahl von Arten 
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und Gattungen der A. gehört zur Gruppe der 
Ceratioidea, die durch die dän. Forſchungsfahrten 
in Atlantik und Pazifik, in beſ. großer Mannig⸗ 
altigkeit im Karibiſchen Meer und im Golf von 
e, gefunden wurden, darunter Fiſche von 
phantaſtiſcher Geſtalt, teilweiſe mit ungewöhnlich 
langem erſten Strahl der Rückenfloſſe und Leucht⸗ 
organ. Bemerkenswert iſt die Ausbildung von 
wergmännchen, die zu einem oder mehreren am 
Weibchen feſtgewachſen ſind und hier gewiſſermaßen 
als Schmarotzer leben. 
Armfüßer (Brachiopoden, Brachiopoda), den 
Moostierchen verwandte meeresbewohnende Tier⸗ 
Haffe, muſchelähnlich, da Weichkörper von oberer 
und unterer Kalkſchale (meift durch Schloß bewegl. 
verbunden) umſchloſſen iſt. Spiralig 4 von 
Kalkgerüſt geſtützte Mundarme in der Rückenſchale 
(Armgerüſt) ſtrudeln, mit dichten Franſen ver⸗ 
ſehen, Nahrung und Atemwaſſer herbei. After kann 
An Blut Ereift in Gefäßen und in Lücken des 
Mantels, der Arme uſw.; meiſt getrenntgeſchlecht⸗ 
lich. Die frei ſchwimmende Larve ähnelt z. T. der 
det Ringelwürmer. — Von mehreren tauſend Arten 
ſind die meiſten ausgeſtorben. Im Kambrium be⸗ 
ginnend, erreichen fie, als Leitfoſſilien bedeutungsvoll, 
einen Höhepunkt im Silur und im Jura. Syſtemat. 
Einteilung in Ecardines (hierher + Lingula Abb. 
4 Beil. »Abſtammungs⸗ u. Entwicklungslehrel] mit 
Stiel) und Testicardines (hierher 4 Terebratula, 
4 Waldheimia). 
Armieren (lat.), ausrüften, bewaffnen, beſtücken. 
Armierte Stände, im 17. Ih. Fürſten, die ein 
ſtehendes Heer hielten und vermieteten. 
Armierung (lat.), Aus rüſtung, Bewaffnung, Be: 
ückung; Eiſeneinlagen in 7 Beton. — f auch 
eſtungskrieg. — A. sſoldat, im Weltkrieg zu Bes 
feſtigungs⸗ u. Erdarbeiten verwendeter (arbeitsver⸗ 
wendungs fähiger) Soldat (volkstümlich Schipper). 
Armifer (Armiger, lat.), Waffenträger. 
Armillarſphäre, ein f aſtronomiſches Instrument. 
Armflus, wohl urſpr. Romulus, Darft. der den 
Juden feindl. Macht im Zeitalter des Meſſias. 
Arminianer (nach Jakob Arminius, 1560, 
7 1609, Theologieprof. in Leiden), Abſpaltung von 
der 4 Reformierten Kirche in den Niederlanden, 
ſeit 1610; ſpäter Remonſtranten genannt; heute 
200 000 Mitglieder. 
Armin(ius) (latiniſierter german. Beiname, nicht 
= Hermann), Befreier der Germanen in Deutſch⸗ 
land von röm. Herrſchaft durch die Schlacht im 
Teutoburger Walde (Hermannsſchlacht) 9 n. Chr., 
18 b. Chr. als Sohn des Cheruskerfürſten Segi⸗ 
mer, mit feinem Bruder Flavus 1—6 n. Chr. in 
röm. Kriegsdienſten, verheiratet 18 n. Chr. mit 
Thusnelda, die er ihrem Vater, ſeinem Gegner, 
Gegeſtes entriß und die, von den Römern gefangen, 
mit ihrem Sohn Thumelicus 17. n. Chr. von Ger⸗ 
manicus im Triumph aufgeführt wurde, 19 n. Chr. 
auf Anſtiften ſeiner Verwandten, die ihn des Stre⸗ 
bens nach der Königsherrſchaft beſchuldigten, er⸗ 
mordet; Weiteres + Deutſches De (Geſchichte). — 
Nationaldenkmal von Ernſt v. Bandel (* 1800, 
11876) ſteht ſeit 1875 auf der Grotenburg im Teuto⸗ 
burger Wald bei Demo; dramatiſch behandelt 
wurde die Hermannsſchlacht beſ. von Klopſtock, 
8 b. Kleiſt und Grabbe. — Lit.: Knoke, „A., der 
efreier Deutfchlands« 1909; H. Heyk, „A., der 
Cheruskere (Roman) 1932. 
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Armit, mit Maſerung und Glanz verſehbare Bau⸗ 
ee aus alaunhaltigem Gips und Leim» 
löſung. 

Armleuchtergewächſe (Armleuchteralgen), Gruppe 
der + Algen. 

Armmolche (Sirenjdae), ſehr er Familie 
der Schwanzlurche mit äußeren Kiemen, ohne 
Zähne, Hornſcheiden ſtatt Kiefer. Nur vordere 
Gliedmaßen find entwickelt (Name l). 2 amer. Gat⸗ 
tungen mit je einer Art; am bekannteſten der Arm⸗ 
molch (Siren; Abb.), bis 30 cm, in den ſüdöſtl. 
Ver. St. p. A., äußerlich an den Aalmolch erinnernd. 


Armorikaniſches Gebirge (lat. Armorica Bre- 
tagne), ſüdweſtengl.⸗nordfrz. Teil des bei der 
4 varisciſchen (= herzyniſchen) Faltung entſtandnen 
alten Kettengebirges. 

Armorikaniſche Sprache, auch bretoniſche Sprache, 
4 Bretonen (Sprache). 

Armreliquiar (lat. Brachiale), Reliquienbehälter 
in Form eines oberhalb des Ellenbogens abgeſchnit⸗ 
tenen, mit einem Gewandärmel bekleideten Unter⸗ 
armes aus Holz oder dünnen Edelmetallplatten über 
einem Holzkern, der zur Aufnahme der Reliquie 
dient; ohne (ſeltener) oder mit Hand (die Finger 
meiſt ſegnend dargeſtellt). 

Armſchienen (Armzeug), Teil der 7 Rüſtung. 
Armſtrong (⸗ßtröng), Sir William George, engl. 
Ingenieur, 26. 11. 1810 Newceaſtle upon Tyne, 
1 27. 12. 1900 Cragſide, erfand ein Geſchützrohr aus 
übereinandergezogenen Röhren und gründete 184 
in Elswick (Northumberland) eine Geſchützfabrik, 
die A.⸗Werke (4 Vickers Ltd.). 

Armſtrongs Miſchung, Zünder für Bombenraketen 
aus Kaliumchlorat und (amorphem) Phosphor. 
Armutszeugnis (lat. testimonium paupertatis), 
amtl. Beſcheinigung der Mittelloſigkeit, z. B. zur 
Erlangung des + Armenrechts, für Studenten zwecks 
Erlangung von Stipendien. — Übertragen: ſich ein 
A. ausſtellen, ſeine Unfähigkeit zeigen. 
Arnauld (end), frz. Familie: Antoine (* 1560 
Paris, f 29. 12. 1619, Advokat) und ſeine 22 Kinder 
waren die Hauptſtütze des 4 Janſenismus, bef. 
Antoine (* 6.2. 1612 Paris, f 8. 8. 1694 Brüſſel; 
»Die häufige Kommunion 1643). 

Arnauld de la Perière (nd dd la poͤrlaͤr), Lothar v., 
Seeoffizier, 18. 3. 1886 Poſen, im Weltkriet 
erfolgreichſter dt. U-Bootkommandant (U 35 bet 
im Mittelmeer), 1928-30 Kommandant der 
»Emden« auf ihrer Weltreiſe. 

Arnault (end), Antoine Vincent, frz. Dichter, 
* 22.1.1766 Paris, T 16. 9. 1834 Goderville, 
1816-19 verbannt, ſchrieb hiſtor. Tragödien im 
klaſſ. Stil, Fabeln, autobiogr. Schriften. — Sein 
Sohn Lucien A. (* 1787, } 1863) ſchrieb geſchichtl. 
Trauerſpiele. 


376 


Arnaut 


Arnaut, türk. Name für Albaner. — Arnautluk, 
Albanien. 
Arndt, 1) Adolf, Staats rechtslehrer in Königsberg 
und Marburg, 21. 10. 1849 Freienwalde, F 22. 4. 
1926 Marburg; »Das Staatsrecht des Dt. Reichs“ 
1901; »Das Reichsbeamtengeſetzt 1908, 19 38 u. a. 
— 2) Ernſt Moritz, Politiker, Schriftſteller, Vor⸗ 
kämpfer des dt. Bauerntums, *26. 12. 1769 Groß 
Schoritz (Rügen), F 29. 1. 1860 Bonn, Sohn eines 
fpäter freigelaffenen eibeigenen, der ſchwed. Untertan 
war, 1806 Prof. der Geſchichte in Greifswald, rief 
das dt. Volk gegen Napoleon auf, mußte wegen 
feines Werkes „Geiſt der Zeit« (Bd. ı, 1806) nach 
Schweden fliehen. 1810 zurückgekehrt, kämpfte er 
in Berlin, Breslau und Prag gegen die frz. Fremd⸗ 
ar ging 1812 mit dem Schrn. vom Stein nach 
etersburg (Meine Wanderungen und Wandlungen 
mit dem Reichsfrhrn. vom Steins 1858). Nach Na⸗ 
poleons Niederlage in Rußland kehrte A. nach 
Deutſchland zurück und rief durch Flugſchriften und 
Gedichte das Volk zu den Waffen auf (Katechismus 
für den dt. Kriegs⸗ und Wehrmann; »Der Rhein 
Deutſchlands Strom, nicht Deutſchlands Grenzer; 
ieder für Deut ſchen; Kriegs- u. Wehrlieders u. a.). 
1818 Prof. in Bonn, 1820 durch Denunziationen bei 
der Demagogenverfolgung feines Amts enthoben, 
1840 wieder eingeſetzt. 1848 Abg. in der Frankfurter 
Nationalverſammlung. As Hauptbedeutung über 
ſeine Zeit hinaus liegt in ſeinem kämpferiſchen Ein⸗ 
ſatz 15 das dt. Bae Sein wichtigſtes 
Werk (Verſuch einer Geſch. der Leibeigenſchaft in 
Pommern und Rügens 1803) veranlaßte den ſchwed. 
König zur Aufhebung der Leibeigenſchaft in Vor⸗ 
pommern (1806). Er kämpfte gegen den Groß⸗ 
grundbeſitz, beſ. gegen deſſen Bauernlegen, ſtellte 
die Sendung des Ban heraus, forderte deſſen 
Rettung und Neubildung, verkündete in ſeinen agrar⸗ 
politiſchen Schriften ein Bauernrecht, das ſich ſchon 
im weſentlichen mit der nat.⸗ſoz. Reichserbhofgeſetz⸗ 
ebung berührt. Gegner der e und des 
Parel ularismus, trat er für einen dt. Einheitsſtaat 
auf bäuerlicher Grundlage ein. Religiös verſchie⸗ 
dene Wandlungen; Verf. von »Ich weiß, woran ich 
1 Gegner des Katholizismus; Beiſpiel für den 
ampf zw. arteigener Frömmigkeit u. kirchl.⸗kon⸗ 
feſſioneller Spaltung in der Seele des dt. Menſchen. 
»Gämtl. Werkes hrsg. von K. J. Pfau, 1891 190g, 
9 Bde.; »Als Werkes in Auswahl hrsg. von A. Leffſon 
und W. Steffens. f Deutſche Kultur (Literatur 7b). 
Bild + Tafel »Deutfche Literatur XVII, 2. Lit.: 
Kern 1930; Knauer 1935; Ruth (in Ztſchr. »Odals, 
März 1935); „E. M. A., ein Lebensbild in Briefen“ 
(hrsg. von H. Meißner u. R. Geerds 1898); A. G. 
Pundt 1936 (engl.). 
Arndts, Ludwig, Ritter von Arensberg, Prof 
19. 8. 1803 Arnsberg, f 1. 3. 1878 Wien als Prof.; 
Ob. der Pandekten« 1850, Juriſt. Enzyklopädie u. 
Methodologies 1843. 
Arndt⸗Schulzſche Regel, Doſierungsregel für 
Arzneimittel (beſonders in der Homöopathie): 
»Schwache Reize fachen die Lebenstätigkeit an, 
mittelſtarke fördern, ſtarke hemmen, ſtärkſte heben 
fie aufs. 
Arne, frühe Siedlung in der Südweſtſeite des 
Kopaisſees in Böotien. Die Burgreſte wurden von 
F. Noak („Homer. Paläſtes, 1903) als die der 
mykeniſchen Feſtung Gla erkannt. 
Arne (ärn), Thomas Auguſtine, engl. Komponiſt, 
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* 12. 3. 1710 London, F daf. 5. 3. 1778, ſchrieb u. g. 


die engl. Volkshymne „Rule Britannia“. + Groß 
britannien (Engliſche Kultur, Muſik). 

Arnheim (Arnhem), niederl. Stadt am Nieder, 
rhein (12a C 3), (1934) 82367 Ew.; Tabakhandel; 
Rentnerſtadt. 893 zuerſt erwähnt, ſeit dem 16. J. 
Hptſt. des Hzt., ſpäter der Prov. Gelderland. 
Arni, ein aſiatiſcher 4 Büffel. 

Arniches (ärnftſcheß), Carlos, ſpan. Dramatiker 
* 1866 Alicante, ſchrieb realiſtiſche, z. T. morali 
ſierende, vielgeſpielte Poſſen. dr Kultur 
(Literatur 6). Lit.: Perez de Ayala, Las Mis- 
carası 1917. 

Arnika (Wohlverleih, Arnica), krautige Korb: 
blütler mit gegenſtändigen Blättern, großen, einzeln 
endſtändigen, gelbblütigen Köpfchen, beſ. in Ge: 
birgen bis in die arktiſche Zone. Bergwohlderleih, (A, 
A. montana; 4 Tafel »Seilpflanzen«), 30—60 cm, 
auf torfigen Wieſen, Gebirgswieſen, Juni--Jull 
blühende Heilpflanze. — Arnikaöl, ätherifches HI 
aus Blüten und Wurzel des Bergwohlberleih; ver⸗ 
wendet in Parfümerie und Kosmetik. — Arnika⸗ 
tinktur, alkoholiſcher Auszug aus den Blüten des 
Bergwohlverleih, zu ſchmerzlindernden Umſchlägen 
und Einreibungen. 

Arnim, märkiſches Adelsgeſchlecht, auch in Pom⸗ 
mern, Preußen u. Sachſen, 1204 bezeugt 1) Achim d. 
Dichter der jüngeren Romantik, 26. 1. 1781 Ber: 
lin, ar. 1. 1831 auf feinem Gut Wiepersdorf 
bei Jüterbog, ſtudierte in Halle und Göttingen, 
ſchloß ſich 1806 in Heidelberg an Klemens Brentano 
an, mit dem er die „Zeitung für Einfiedler« (fpäter 
»Tröſteinſamkeite betitelt) und die Volksliederſamm⸗ 
lung »Des Knaben Wunderhorn (1806-08, 3 Bde., 
Neudruck 1936) herausgab. Hptw. die Romane: 
„Armut, Reichtum, 8 und Buße der Gräfin 
Dolores 1810, »Die Kronenwächters 1817 (fein 
beſtes Werk, unvollendet), daneben Erzählungen („Iſa⸗ 
bella von Ägyptens, »Die Majoratsherrenc). »Sämtl. 
Werken mit Vorrede von W. Grimm 1839 bis 
1846, 19 Bde. f Deutſche Kultur (Literatur 7b). 
Bild 4 Tafel »Deutſche Literatur XVI, . Lit.; 
Steig, 1894-1913, 3 Bde.; Mallon, A.⸗Biblio⸗ 
graphie« 1925. — Seine Frau (ſeit 1811) Eliſabeth, 
gen. Bettina, Schweſter von Klemens Brentano, 
4.4. 1785 (oder 1788) 1 a. M., T0. 1. 1859 
Berlin, mit Goethe und deſſen Mutter befreundet. 
Hptw.: „Goethes Briefwechſel mit einem Kinder 
1835, 3 Bde.; »Die Günderoder 1840, »Dies Buch 
gehört dem Könige 1843 (ſoziale Frage) Kl. Bren⸗ 
tanos Frühlingskranze 1844. »Sämtl. Werke. 1833, 
11 Bde.; Neuausg. von Oehlke 1920, 7 Bde. 
4 Deutſche Kultur (Literatur 7b). Bild 4 Tafel 
»Deutſche Literatur XVI, 3. Lit.: Bergemam 
1927: H. Wyſſ 1933. — 2) Adolf Heinrich, Graf 
b. A.⸗Boitzenburg, preuß. Min.,“ 10. 4. 1803 Ber: 
lin, f 8. 1. 1868 Boitzenburg, 1842—45 Innenmin, 
drang mit Verfaſſungsentwurf beim König nicht 
es März 1848 vorübergehend Min. Präf. — 
3) Hans Georg v. A.⸗Boitzenburg, Heerführer im 
Zojährigen Krieg,“ 1581 Boitzenburg, f 8. 4. 1641 
Dresden, 1628 kaiſerl. Feldmarſchall, 1631 in kur⸗ 
ſächſiſchem Dienſt, vermittelte das Bündnis mit 
Schweden, ſuchte die Friedensverhandlungen 1635 
vergeblich in einem dem Reich günſtigen und anti⸗ 
katholiſchen Sinne zu beeinfluſſen, 1637 von den 
Schweden verhaftet und nach Stockholm gebracht, 
entfloh 1638, ſtarb während Feldzugs vorbereitungen 
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egen Franzoſen und Schweden. — 4) Harry (Hein ⸗ 
nch ra Diplomat, * 3. 10. 1824 Moitzelfitz 
(Pom.), f 19. 5. 1881 Nizza, 1864 Gefandter beim 
Vatikan, 1872—79 Botſchafter in Paris, mußte 
wegen ſeiner Gegnerſchaft gegen Bismarcks Politik 
aus dem Dienſt ſcheiden. Da er wichtige Papiere 
aus dem Botſchaftsarchiv nicht herausgab, wurde 
er zug Monaten Gefängnis, wegen ſeiner Broſchüre 
Pro nihilo« (1876, gegen Bismarck) zu 3 Jahren 
Zuchthaus in contumaciam verurteilt. 
Arni Magnusſohn (Arnas Magnagus), isländ. Ge⸗ 
lehrter, 13. 11. 1663 Dalesyſſel (Island), f 7. x. 
1730 e ſammelte altisländ. Hand⸗ 
schriften. Der Reſt der 1728 durch Brand vernichteten 
Sammlung iſt als Arnamagnäiſche Sammlung 
in der IIniv.⸗Bibl. zu Kopenhagen. A. errichtete 
eine Stiftung, deren Zinſen (Arnamagnäiſches 
Legat) für isländ. Studierende und zur Heraus⸗ 
gabe nord. Werke verwendet werden. Lit.: Jonsſon, 
»A. Magnüssons levned og skrifter« 1930, 2 Bde. 
Arno, ital. Fluß (24a E 4), 230 km, durchfließt 
Florenz, mündet ins Liguriſche Meer. Wichtigſter 
Nebenfluß: Sieve (Flews). 
Arnold, 1) Chriſtoph, durch aſtronomiſche Beob⸗ 
achtungen bekannter Bauer, * 17. 12. 1650 Sommer⸗ 
eld bei Leipzig, T daf. 15. 4. 1695. — 2) Robert 

tanz, Literarhiftoriker, * 27. 11. 1872 Wien, daf. 
fer 1910 Prof., ſchrieb: »Die dt. Philhellenens 
1896, „Geſch. der dt. Polenliteratur« 1900, Allg. 
Bücherkunde der neueren dt. Lit.⸗Geſch. ıgro. 
Arnold (arneld), 1) Sir Edwin, engl. Dichter, Sprach⸗ 
gelehrter und EN * 10. 6. 1832 Gravesend, 
7 24. 3. 1904 London; Buddha⸗Epos: »The Light 
of Asia« 1879. — 2) Matthew, engliſcher Dichter 
der viktorianiſchen Zeit, Literarkritiker,“ 24. 12. 
1822 Laleham, f 15. 4. 1888 Liverpool, Schul⸗ 
inſpektor; elegiſche und dramatiſche Gedichte: »The 
Strayed Reveller (1849, EmpedoclesonEtnadu. a.; 
kritiſche Schriften: On Translating Homer« 1862, 
Essays in Criticism« 1865, 1885; pädagogiſche 
und geſellſchaftskritiſche Schriften neuklaſſiſcher 
Weltanſchauung. f Großbritannien (Engliſche Kul⸗ 
tur, Literatur 7). Lit.: W. H. Dawſon 1904, 
Wodehouſe 1902. — 3) Thomas, engl. Schulmann, 
13. 6. 1795 Inſel Wight, f 12. 6. 1842 Oxford, 
Prof. der Geſchichte, Reformer der engl. höheren 
Schulen. 
Arnoldi, 1) Ernſt Wilhelm, * a1. 5. 1778 Gotha, 
Tdaf. ar. 5. 1841, Kaufmann und Verſicherungs⸗ 
fachmann, gründete u. a. eine Gothaer Farbenfabrik, 
die Gothaer Feuerverſicherungsbank a. G. (1820) 
und die Gothaer Lebensverſicherungsbank a. G. 
(1827). —2) Wilhelm, Biſchof von Trier (184264), 
* 4. 1. 1798 Baden (Eifel), } 7. 1. 1864 Trier, 
Eiferer gegen konfeſſionell gemiſchte Ehen, deshalb 
von Friedrich Wilhelm IV. erſt nach zweiter Wahl 
(1842) als Biſchof beftätigt, erregte 1844 durch Aus⸗ 
ſtellung des »Heiligen Rocks g große Erbitterung und 
veranlaßte dadurch die deutſch⸗katholiſche Be⸗ 
wegung. 
Arnoldſcher Prozeß, einer der ſeltenen Fälle der 
„Kabinettsjuſtize unter Friedrich d. Gr., kennzeichnend 
für ſein Beſtreben, die Bevölkerung vor Willkür zu 
ſchützen. Auf Beſchwerde des Müllers Joh. Arnold 
in Pommerzig (Neumark) wurden die Richter wegen 
Rechtsbeugung gemaßregelt, nach des Königs Tode 
aber im Wiederaufnahmeverfahren freigefprochen. 
Der durch den A. eintretende Wechſel im Juſtreſhort 
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beſchleunigte die Schaffung der neuen Prozeßordnung 
(1781) und des Allg. preuß. 4 Landrechts. 
Arnoldſon, Klas Pontus, 1844, f 1916, ſchwed. 
Pazifiſt und Schriftſteller, erhielt 1908 den halben 

riedensnobelpreis. 

rnold von Brescia (brͤſchä), Gegner des Macht⸗ 
katholizismus und der Verweltlichung der Kirche, 
* um 1100 Breſcia, f 1155 Rom, Schüler Abälards, 
1139 aus Italien verbannt, 1140 verdammt, erregte 
1147 Volkserhebung in Rom gegen die weltliche 

errſchaft des Papſtes, 1155 von Friedrich I. an 

adrian IV. ausgeliefert, gehenkt. Die Arnoldiſten 
verſchmolzen fpäter mit den Waldenſern. 
Arnold von Bruck, dt. Muſiker des 16. Ih., 
1 1334, oberfter Kapellmeiſter Ferdinands I., ſchrieb 
hat en u. a. Deutſche Kultur 

uſik 4a). 

Arnolfo di Cambio, ital, Baumeiſter und Bild⸗ 
De Hauptmeiſter der Gotik in Florenz,“ gegen 

itte 13. Ih. Colle di Valdelſa, f 1301/02 Florenz, 
Schüler des Niccold Piſano, vereinigte die Geſetze 
des got. Stils äußerlich mit der toskan. Tradition 
der ſpätantiken ee in Bauten von groß» 
artiger, aber nüchterner Weiträumigkeit. Haupt: 
beiſpiele in Florenz: Santa Croce (Grundſteinlegung 
1295) und Dom (Santa Reparata, fpäter Santa 
Maria del Fiore; Grundſteinlegung 1296), deſſen nie 
vollendete Faſſade A. mit Skulpturen ſchmückte. Von 
dieſen find u. a. erhalten: Maria im Wochenbett 
(Florenz, Bargello) und Tod der Maria (Berlin), 
Figuren von antiker Größe. Ferner hervorzuheben: 
Grabmal des Kardinals de Braye (F 1282) in 
Orvieto. Lit.: H. Keller in „Ib. d. Preuß. Kunſt⸗ 
fammlungen« 1934 und 1935. 
Arnould (enn), Sophie, frz. Schaufpielerin, * 14. 2. 
1744 Paris, F daf. 18. 10. 1802, 1757—78 Sängerin 
an der Oper. Ihre witzigen Ausfprüche geſammelt 
in »Arnoldiana« 1813. Memoiren hrsg. von La⸗ 
motte⸗Langen 1837, 2 Bde. 
Arnoux (ng), Paul Alexandre, frz. Schriftſteller, 
* 97. 2. 1884 Digne, ſtellt in philoſ. Abenteuer» 
romanen die Utopien der Menſchheit dar: We 
Chiffre«, Le Rögne du bonheur« 1924; „Indice 
33°. 4 Franzöſiſche Kultur (Literatur 7). 
Arnsberg, weftfäl. Stadt und Kurort im Sauer⸗ 
land (4 D 2), (1933) 12079 Ew.; Holzſtoff⸗, Wagen⸗ 
herſtellung. — Seit 1237 Stadt. Die ehemalige 
Grfſch. A. kam 1564 zum Hzt. Weſtfalen, 1802 
heſſiſch, 1815 preußiſch. 
Arnsdorf, ſächſ. Landgemeinde im O. der Dresdner 
Heide, (1933) 4339 Ew.; Möbeltiſchlerei, Landes⸗ 
heil⸗ und Pflegeanſtalt. 

enftadt, thür. Stadt mit Solbad (6 BC 3), (1933) 
22024 Ew.; Maſchinen⸗, Tertilind. — 1266 Stadt, 
13061716 Reſidenz der Grafen v. Schwarzburg. 
Arnſtein, bayr. Stadt in Unterfranken (9 AB 2), 
(1933) 1632 Ew.; Weinbau. 
Arnswalde, brandenb. Stadt (Neumark; 12 D 2), 
(1933) 11786 Ew.; Vieh⸗, Wolle⸗, Flachshandel. 
Arnulf, 1) (A. von Kärnten) dt. Kaifer, * zw. 845 
und 833, }899, unehelicher Sohn des oſtfränk. Königs 
Karlmann, nach Karls des Dicken Abſetzung 887 
zum König von Oſtfranken gewählt, 896 in Rom 
zum Kaiſer gekrönt; 4 Deutſches Reich (Geſch.). — 
2) Biſchof von Metz (61429), Berater der 
Merowingerkönige, Stammvater der Karolinger. 
Arö (Arröͤe), dan. Inſel ſüdl. von Fünen (15 b C 4), 
89,5 qkm; fruchtbar, waldlos. Orte: Marftal 
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ea 3000 Ew.), Arösköbing (-böng) 

(2000 Ew. 

Arolſen, Stadt und Luftkurort in Heſſen⸗Naſſau 

(4 DE 2), (1933) 2543 Ew.; Schloß (Barock, 

1710-25). — A. war bis 1929 Hptſt. des frühern 

8 Waldeck. 
rom, das (Aroma, lat.), flüchtiger Wohlgeruch, beſ. 

von fruchtigem oder gewürzhaftem Charakter, von 

beſtimmten pflanzlichen, ſeltner tieriſchen Produkten, 
entweder durch ein ätheriſches Ol oder durch einen 

(chemiſch en) Riechſtoff verurſacht. — A., 

Aromatikum, Würzmittel. Aromatiſch, 

würzig, wohlriechend. 

Aromgtiſcher Eſſig, Gewürzeſſig, wird durch Aus⸗ 
iehen gewürziger Kräuter mit Eſſig gewonnen: 
ſtragoneſſig aus Eſtragonkraut, Kräutereſſig aus 

Eſtragon, Baſilikum, Lorbeerblättern und Zwiebeln. 

A. der Ausg. V des Dt. Arzneibuchs iſt eine Löſung 

äther. Ole in verdünntem Weingeiſt und Eſſig, ebenſo 

Räuchereſſig (Räubereffig, Peſteſſig). A. dient als 

e wie Eſſig, als Zuſatz zu Waſch⸗ und 

Badewäſſern, auch zum Räuchern ran auf 
eißem Ofen) in Krankenzimmern. 
romatifhe Tinktur, Tinctyra aromatica des 

Dt. Arzneibuches, alkohol. Auszug aus Zimt, Ingwer, 

Galgant, Nelken, Kardamomen; appetitanregendes 

Magenmittel. 

Aromgtiſche Verbindungen, im weiteren Sinne: 

durch ihr Aroma ausgezeichnete Körper; im engeren 

(chemiſchen) Sinne (Aromatiſche Reihe): Abkömm⸗ 

linge des Benzols und verwandter Kohlenwaſſerſtoffe 

. Naphthalin, Anthrazen uſw.). Wegen des 

ohlgeruchs vieler ſolcher Verbindungen A. genannt. 

Aromgtiſche Wäſſer = Abgezogene Wäſſer. 

Aromatiſieren (lat.), mit 4 Arom verſehen. 

Aromunen (Aromäni), rumän. Balkanvolk, über 

Griechenland, Südalbanien und SO.⸗Oberſchleſien 

verſtreut, etwa 350000 Köpfe. 6300 Ew. 

Arona, ital. Stadt am Lago Maggiore (24a Ca), 

Aronit, Iſolierpreßmaſſe. 

Aronſtab (Aron, Aronswurz, Zehrwurz, Arum), 

Arazeengattung mit Knollen und pfeilförmigen 

Blättern. Der Blätenkolben trägt am Grunde weib⸗ 

liche, darüber männliche Blüten und über diefen vers 

kümmerte Blütenanlagen. Sein blütenlofes Ende 
ragt aus der umhüllenden Scheide (Spatha) heraus, 
in der zur Blütezeit Wärme entwickelt (Anlockung 

befruchtender Inſekten) wird. — Gefleckter A. 

(Gemeiner A., A. maculatum; 4 Beilage „Gift⸗ 

pflanzen), Giftpflanze ſchattiger Wälder Mittel und 

Südeuropas, Blätter oft gefleckt, blüht im Mai, 

de rote Beere; Knolle ſtärkereich, früher 

ahrungsmittel; auch mediziniſch verwendet ( Arons⸗, 

Magens, Fieberwurzel). 

Aroſa, ſchweiz. Dorf im Engadin (20 H 3); Kurort 

für Lungenkranke, Winterſport. [bis 907. 

Arpdd, erſter Herzog über # Ungarn, um 890 

Arpaß (ärpdj), Hamdi, türk. Diplomat, 15. 2. 

1882 Erſinjgan, ſeit 1934 Botſchafter in Berlin. 

arpeggio (ital., ⸗pdſchs 

von arpa, „Harfes; Ak⸗ 
kordbrechung), muſikal. 

Verzierung, bei der die 

Töne eines Akkordes 

nicht zugleich, ſondern 

nacheinander angeſchla⸗ 
gen werden, durch Vorſchrift (Abk.: arp.) oder 
geſchlängelte Linie vor dem Akkord gefordert (Abb.). 
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Arpeggio. 
a Zeichen, b Ausführung. 


Arreſt ö 


Arpeggione (ital., ⸗pedſchöne), durch ub 
Sonate (für A) bekannt gewordene Sereich 


gitarre (Abb.). 


Arpent (pan), früheres frz. Feldmaß: Pariſer A, 
= 34,189, bei ſtaatl. Domänen = 51,072 Ar. 


Arpeggione (Länge 1,15 m, ohne Stachel). 


Arpfno (röm. Arpinum), Stadt in der ital. Prob. 
Caſerta, (1930) 10700 Ew., Vaterſtadt von Marius 


und Cicero. 
Arrak, ein + Branntwein. 
Arrangement, das anf’ man), Ans 


ordnung; Vergleich. — An der Wiener Börfe 
4 Abrechnung von Verpflichtungen aus Börfen: 
efchäften durch ein A.s büro (Abrechnungsſtelle). — 
In der Muſik: Bearbeitung eines Tonſtückes für 
andere Inſtrumente als die vom Komponiſten bes 
abſichtigten, z. B. eines Orcheſterſtücks für Klavier. — 
Arrangeur (sanfhdr), Anordner, Einrichter. —Ar⸗ 
rangieren (anſchl⸗), anordnen; vergleichen. 
Arras (äräß oder Ard), nordfrz. Stadt und Feſtung 
(18a HI), (1931) 29490 Ew.; Textilind., landw. 
Maſchinen; Ölhandel. — Im Weltkrieg gewann in 
der Schlacht bei A. 1.— 13. 10. 1914 die dt. 6. Ar⸗ 
mee ihre Stellung am La⸗Baſſse⸗Kanal und auf der 
Lorettohöhe. In der Frühjahrsſchlacht bei A. 9.5. 
bis 23. 6. 1913 ſcheiterten ae frz. Angriffe. In 
der 1 ur 25. 9.—13. 10. 1915 wiederholten 
die Franzoſen ihre Angriffe mit ſtärkſten Kräften, 
gleichzeitig in der Champagne; fie konnten die dt. 
inien nicht durchbrechen. Auch in der Frühjahrs⸗ 
ſchlacht 2. 4.20. 5. 1917 konnten Engländer und 
Franzoſen die Deutſchen nur in eine Reſerveſtellun 
zurückdrängen, an der alle weiteren Iingrife 
ſcheiterten. 7. 4. 1918 griff die dt. 17. Armee (Otto 
b. Below) A. an, konnte aber auch nicht weit vor⸗ 
dringen. 26. 8. 1918 drängten die Engländer die dt. 
Truppen vor A. zurück in die Wotanſtellung, die 
fie 3. g. durch Tankangriff überrannten. 
Arratel (Libra A.; Mz. Arrateis, ⸗iſch), früheres 
port. und braſil. Gewicht = 459 f. 
Arrau, Claudio, Klavierſpieler, * 6. 2. 1904 
Chillan (Chile), lebt in Berlin. + Klavier. 
Arrazzi, zunächſt Bez. für die in Arras hergeſtell⸗ 
ten Wandteppiche, zu denen Raffael die Entwürfe 
lieferte; ſpäter allg. für die in den Niederlanden, 
Frankreich und England hergeſtellten Wandteppiche. 
rrebo, Anders Chriſtenſen, daͤn. Geiſtlicher und 
ichter, * 1587 Aresköbing, F 1637 Vordingborg. 
4 Dänemark (Literatur 3.). 
Arrendator (lat.), Pächter. — Arrende (Arende), 
Pachtvertrag, bei dem der Pachtzins in der Abgabe 
eines beſtimmten Teils des Ertrages beſteht (Teil⸗ 
bau, Anteilswirtſchaft). — Arrend ieren, ein Gut 
in Pacht geben. 
Arreſee, größter dän. Landſee (Seeland), 42 qkm. 
Arreſt, der (mittellat.), ea oder disziplinelle 
beſchränkende Maßregel: 1) Im Zivilprozeß 
05 gıöff. ZPO.): Wenn ein Gläubiger Grund zu 
efürchtung (A.grund, A.gefahr) einer Vereite⸗ 
lung der Zwangsvollſtreckung hat, fo kann er wegen 
feiner Forderung (A. anſpruch) den dinglichen A. 
(d. h. Beſchlagnahme an Vermögensſtücken des 
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Schuldners) und bei 8 1 der Zwangs voll⸗ 
ſtreckung auch den pe rſönlichen A. (Verhaftung des 

uldners) auf Antrag (A. antrag) erwirken. In 
dem Verfahren (A. verfahren, A prozeß) kann 
das Gericht den A. durch Beſchluß (A. befehl) an⸗ 
ordnen oder nach mündlicher Verhandlung durch Ur⸗ 
teil entſcheiden. Die Vollziehung des dinglichen A. 
findet durch Pfändung beweglicher Sachen ſtatt, die 
ein A.pfandrecht begründet, oder durch Ein⸗ 
tragung einer Sicherungshypothek auf Grundſtücke 
des Schuldners (A. hypothek). — 2) Im Konkurs: 
Der offene A. nach 88 110, 111, 118 KO. iſt 
die bei Eröffnung des Konkurſes öffentlich bekannt⸗ 
zumachende Anordnung des Gerichts, durch die 
allen, die der Konkursmaſſe etwas ſchulden, auf 
egeben wird, nichts an den Gemeinſchuldner zu ver⸗ 
abfolgen. — 3) Im Militärſtrafrecht: Durch 
kriegsgerichtl. Urteil oder Diſziplinarvorgeſetzten 
verhängte militäriſche Freiheitsſtrafe, nach § 19 
MEGB. vom 16. 6. 1926 gegliedert in Stuben⸗ 
A. (bei der Marine: Kammer- A.; gegen Offiziere, 
obere Militärbeamte und Unteroffiziere mit 
Portepee), gelinden A. (gegen untere Militär⸗ 
beamte, Unteroffiziere und Mannſchaften) und 
geſchärften A. (gegen Unteroffiziere ohne Porte⸗ 
pee und Mannſchaften). Kaſernen⸗A. und Quar⸗ 
tier⸗A. find Diſziplinarſtrafen; fie beſtehen in dem 
Verbot, die Kaſerne bzw. das Quartier auf be⸗ 
ſtimmte Zeit zu verlaſſen. Bis 1918 gab es noch 
ſtrengen A., der in dunkler Zelle verbüßt wurde. — 
Auch: Polizeilicher und milit. Haftraum. 

In Oſterreich iſt der A. auch im Zivilſtrafrecht 
eine Strafart, und zwar als einfacher A. und als 
ſtrenger A. (88 335, 337, 486 Oſterr. StGB.). 
Arreſt (ärtz), Heinrich Louis d', Aſtronom, * 13. 7. 
1822 Berlin, F 14. 6. 1875 Kopenhagen als 
Aſtronomieprof., bekannt durch Entdeckung des 
periodiſchen Kometen vom 27. 6. 1831 mit 
6,7 Jahren Umlaufszeit. 

Arreſtant (mittellat.), Antragſteller (Impetrant) 
im Arreſtprozeß; Verhafteter. — Arreſtat, der 
Schuldner (Impetrat) im Arreſtprozeß. — Arreſta⸗ 
terium, Haftbefehl; Aufruf der Konkursgläubiger, 
Gantverfügung. 
Arreſtbruch (Verſtrickungsbruch), vorſätzliche Zer⸗ 
ſtörung oder Beiſeiteſchaffung einer behördlich ge⸗ 
pfändeten oder beſchlagnahmten Sache, wird nach 
$ 137 StB. mit Gefängnis bis zu 1 Jahr oder mit 
Geld beſtraft. 
Arret (frz., ärä), in Frankreich amtlicher Beſcheid, 
Haftbefehl, Entſcheidung letzter Inſtanz. — A. de 
prince (db pränf) Recht des kriegführenden Staates, 
ein neutrales Privatſchiff auf Zeit anzuhalten, um 
die Verbreitung von Nachrichten über kriegeriſche 
Vorbereitungen oder Maßnahmen zu verhindern. 
Arretigren (frz.), hemmen; verhaften; beſchlag⸗ 
nahmen. 
Arretſerung (frz.), Hemmung; Freiheitsentziehung, 
eſtnahme. — A.sklauſel, Vermerk auf einer 
Wechſelabſchrift: »bis hierher Abfchrifte oder ähn⸗ 
lich (Art. 67 Abſ. 2 WG.); nach Art. 68 Abſ. 3 WG. 
auch der Vermerk auf der Urſchrift des Wechſels: 
Von hier ab gelten Indoſſamente nur noch auf der 
Abfchrifte. 
Arrhenius, Svante, ſchwed. Chemiker,“ 19. 2. 1859 
Wyk bei Uppſala, f 2. 10. 1927 Stockholm, daf. feit 
1891 Profeſſor, 1903 Nobelpreis für Chemie, be 
gründete die Theorie der elektrolytiſchen Diſſoziation; 
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bekannt durch feine kosmogenen Theorien; ſchrieb: 
Eb. der Elektrochemie 1900, dt. 1920%; „Eb. der 
kosmiſchen Phyſike, dt., 1903; Werden der Welten 
1906, dt. 19217 u. a. Lit.: A.⸗Band der »Ztfchr. 
f. phyſikaliſche Chemie« 1909. 
Arrhenoidie (grch.), Erſcheinen männlicher Merk⸗ 
male bei weiblichen Tieren, z. B. die Hahnenfedrig⸗ 
keit alter Hennen. 
Arrhenotokie (gr, »Männchenzeugunge), bei 
manchen Tierarten (3. B. Blattweſpen, Schlupf⸗ 
weſpen) vorkommende Erſcheinung, daß aus un⸗ 
befruchteten Eiern nur Männchen hervorgehen; 
eigt ſich meiſt nur dann, wenn Begattung der 
eibchen unmöglich iſt. Das Entſtehen von 
Männchen aus unbefruchteten Eiern bei Bienen, 
Weſpen uſw. iſt nicht A. im ſtrengen Sinn, da hier 
das Weibchen beliebig befruchtete oder unbefruch⸗ 
tete 0 ablegen kann (fog. fakultative Partheno⸗ 
genefe). 
Arrhythmie (grch.), Mangel an Ebenmaß. — In 
der Medizin: Unregelmäßigkeit der Herzbewegung. 
Arrieregarde (frz., ärlör⸗), die Nachhut, die 
1 Marſchſicherung. 
Arrimage (frz., maſchſe]), Fähigkeit eines Schiffes, 
Güter aufzunehmen (Stau- oder Ladefähigkeit). 
Arrivſeren (frz.), ſich ereignen; Erfolg haben. — 
Arriviert, anerkannt; emporgekommen. 
Arroba, 1) früheres fpan. und port. Handels⸗ 
gewicht, in Spanien = 11,5, in Portugal und in 
Braſilien = 14,68 kg. — 2) A.metrica in Spanien 
10 kg. — 0 Früheres ſpan. Flüſſigkeitsmaß: 
A. mayor (4 Cantara) und A. menor = 12,561. 
Arröder, neben Kötter, Leibzüchter in Weſtfalen 
gebräuchliche Bez. für f . 
Arroggnt (lat.), anmaßend. — Arroganz, Ans 
maßung. 
Arrondieren (frz.), abrunden, zuſammenlegen. — 
Arrondſerung (Abrundung) eines landw. Ber 
triebs durch Zukauf von Land, um höheren Ertrag 
u erzielen, oder durch Zuſammenlegung von Grund⸗ 
ſtacken, vor allem zum Zweck des Ausgleichs un⸗ 
ünſtiger Gemengelage. 4 auch Flurbereinigung. 
rrondiſſement, das (ärondiß' man), in Frankreich 
Bezirk eines Departements. 
Arroſierung (Arroſement, frz., ⸗roſ man, »An⸗ 
feuchtunge), Kapitalzuzahlung der Anleihegläubiger 
von finanziell notleidenden Staaten oder Gemeinden, 
um das Weiterbeſtehen der Kapitalanſprüche zum 
gleichen Nennwert zu ſichern. Bedeutet praktiſch 
erminderung der alten Gläubigerrechte. 
Arrowrod-Staudamm (Ärörök-), in Idaho (Ver. 
St. v. A.), am Miſſouri, weſtl. von Kanſas City, 
1915 vollendet, ſtaut 3,5 Milliarden cbm Waſſer, 
mit 106 m hödjfter Staudamm der Erde der einen 
Cañonfluß zu einem 32 km langen See aufſtaut. 
Arrowroot, das (engl., ärörüt, Pfeilwurz), Stärke» 
mehle aus verſchiednen tropiſchen Pflanzen (Wurzel⸗ 
ſtöcken), z. B. aus Marantaarten (Weſtindiſches A.), 
Kurkumaarten (Oſtindiſches A.), Manihot utilissima 
(Braſilianiſches A., Mandioka⸗, Tapiokaſtärke), 
Canna edulis (Queensland- A.); leicht verdaulich, 
für Kinder und Kranke benutzt. 
Ars (lat., Mz. Artes), Kunſt; Wiſſenſchaft. — A. 
amatoria (»Liebeskunft«), Gedicht von 4 Ovid. — 
A. poetica („ Dichtkunſte), Gedicht von 1 ac 
Arſa (Arſta), käſeartige Maſſe, getrockneter Rück⸗ 
Br des Kumys, bei den Kirgiſen, Mongolen u. ä. 
ölkern gegeffen. 
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Arſchin 
Arſchſn, früheres ruſſ. Längenmaß (Elle), 
271, 1 em. 


Arſchleder (vom ahd. ars, Steiß (), Rutſchleder 
des Bergmanns, vom Gürtel über das Geſäß fallend. 
Arſen (grch.), As, chem. Element, dargeſtellt aus 
A. kieſen, gediegen als Scherbenkobalt. A. erſcheint 
in zwei 1 1 85 (Modifikationen): grau, metall⸗ 
ähnlich, ſpröde (leitet Elektrizität), und gelb, nicht⸗ 
metalliſch (Nichtleiter). A. ſublimiert bei 633°, 
Dampf gelb, riecht knoblauchartig, ſehr giftig. A. 
iſt 3 und g⸗wertig (4 Wertigkeit); Verw. als Zuſatz 
zum Blei der Schrotkörner (zum Härten), zu Signal⸗ 
lichtern, Verſpiegelungsmetallen. Galvan. A. bäder 
+ Galvanotechnik. 

A. minerale. A. blüte (Arſenit, Arſenolith), 
A. trioxyd, ſelten, mehliger Überzug auf verwittern⸗ 
den Aerzen, Andreasberg. A eiſen (Arſenikalkies, 
weicher Giftkies, Löllingit), ſilberweiß, ſelten in 
rhomb. Kriſtallen, häufig ſtenglig und derb, Steier⸗ 
mark, Erzgebirge; wird 5 verarbeitet. A. eiſen⸗ 
finter, ein f Eiſenſinter. A. fahle rz(lichtes Fahlerz) 
ein Hauptglied der 4 Fahlerze, mit 45 9 Kupfer, 
wichtiges REN, Freiberg, Tſumeb. Arſenik⸗ 
kobaltkies (Teſſeralkies, Skutterudit), A kobalt, 
zinnweiß, bunt angelaufen, in regulären Kriſtallen 
und körnigen Aggregaten; Skutterud (Norwegen); 
wird auf Kobalt verarbeitet. Arſenioſiderft, 
baſiſches Eiſenkalkarſeniat, tetragonale, gelbe, 
kugelige Aggregate; Schneeberg. kite (harter 
Giftkies, Mispickel, Arſenopyrit), Eiſen⸗A.⸗Schwe⸗ 
fel⸗Verbindung, enthält zuweilen Silber (Weißerz), 
Gold und Kobalt (Kobaltarſenkies, Danait), ſtahl⸗ 
graue, rhombiſche Kriſtalle, ſowie ſtenglige und 
körnige Aggregate; auf Erzgängen, in Geſteinen; 
wird auf A., Silber und Kobalt verarbeitet. 
A.kupfer (Weißkupfer, Domeykit), traubig, derb, 
zinnweiß, oft bunt angelaufen; als Kupfererz in Chile. 
A. nickel ( Rotnickelkies, Kupfernickel, Nickelin), hexa⸗ 
gonale, flache, kupferrote Kriſtalle, meift derb, wich⸗ 
tiges Nidelerz; Erzgebirge, Ver. St. v. A. A. nickel⸗ 
glanz oder »Fies(Gersdorffit), Nickel⸗A.⸗Schwefel⸗ 
Verbindung, ſelten als kubiſche, 9 Kriſtalle, 
meiſt derb; Siegerland, Harz. A. ſilber, wahr⸗ 
ſcheinlich Gemenge anderer A. minerale, dünne, 
ſilberglänzende Lagen; Andreasberg. A. ſilber⸗ 
blende (lichtes Rotgültig, Prouſtit), trigonale, rote 
Kriſtalle, meiſt derb; . Auripigment 
(Operment, Rauſchgelb, Gelbe Al blende), A. triſulfid, 
monokline, kurzſaulige, gelbe Kriſtalle, meiſt in Knollen 
u. eingeſprengt, Ungarn(4 unten). Realgar(Rauſch⸗ 
rot, Rote A. blende), A. diſulfid, monokline, rote, kurz⸗ 
fäulige Kriſtalle oder derb, Binnental (4 unten). 

A. verbindungen. A. oxyde: A. verbrennt zu A., 
trioxyd, (A820), (weißes) Arſenik, Arſenige 
Säure (genauer Arſenigſäureanhydrid), ſehr giftig 
(Hüttenrauch, Giftmehl; Anlagen zur A. gewinnung: 
Gifthütten), entſteht beim Abröſten vieler arſen⸗ 
haltiger Erze (dieſe meiſt aus A. und Metallen ge⸗ 
bildete Arfenide), in glaſiger Form durch Konden⸗ 
ſation von Arſenikdampf bei 400° (Weißes A. glas); 
Verw. in der Heilkunde (4 unten), ferner zur Glas» 
bereitung (Glasmacherſeife), zur Konſervierung von 
Holz, Tierbälgen, gegen Dilan enfhädlinge grün 
gefärbt. Bildet mit Waſſer Hefenige San re, 
mit Alkalien Arfenite (arſenigſaure Salze). 
A. pentoxyd, (As Oz) u, weiß, entſteht bei ſchwacher 
Rotglut aus A. ſäure, die aus A. mit Salpeter⸗ 
fäure gewonnen wird; ihre Salze, die Arſen(i)ate 
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(arſenſaure Salze), find Ausgangsprodukte für Heil⸗ 
forte (Atoryl, Salvarſan). A.fulfide (eh 

.):A.trjfulfid, in der Natur als Auripigment 
(+ oben); Malerfarbe (Königsgelb, Gelbes A.glas), 
+ aud) Gelbglas. A.djfulfid, in der Natur als 
Realgar (4 oben; Enthaarungsmittel in der Ger. 
berei), künſtl. Rotes A glas, Arubin (Farbe). 
A. pentaſulfid, gelb, zur analytiſchen Beſtimmung 
des A. Al trichlorid (Chlor⸗A.), aus A. und Chlor 
gewonnen, farbloſe Flüſſigkeit, raucht an der Luft, 
gibt mit Waſſer Arſenige Säure und Salzſäure, in 
der Analyſe zur Abtrennung des A. A. waſſerſtoff, 
As Hz, farblofes, ſehr giftiges Gas, bildet ſich aus 
A verbindungen und naſzierendem Waſſerſtoff, zer⸗ 
775 in der Hitze unter Abſcheidung eines glänzenden 

ſpiegels (Probe auf A. nach Marfh). 

Organiſche A. verbindungen enthalten elemen⸗ 
tares A. an Kohlenſtoff gebunden, azykliſche A.: 
u. a. die übelriechenden Arſine, Alkarſine oder Ka⸗ 
kodylverbindungen vom Typ (CH,),As-; zu den 
iſozykliſchen A. mit an aromatiſche Reſte gebun⸗ 
denem A. gehören die »Blaukreuz!⸗Gaskampfſtoffe 
und die Heilmittel Atoryl und feine Abkömmlinge, 
die Salvarſane u. a. (4 unten). 

Giftigkeit. Alle A. verbindungen find giftig, am 
ſtärkſten die waſſer⸗ und ſäurelöslichen (in Magenſalz⸗ 
fäure) oder dampfförmigen: Oxyde und Säuren, Tri⸗ 
chlorid, A. waſſerſtoff; weniger giftig find die Sulfide 
(im alkaliſchen Darmſaft etwas löslich, oft oxyd⸗ 
haltig !), am wenigſten die organ. Verbindungen. — 
Arſenvergiftung. Akute meiſt durch Arſenige Säure; 
es ftellen ſich entweder mehr Magen- und Darm: 
ftörungen (gaſtroenteritiſche Form der 1 1 
mit heftigem Erbrechen und Schmerzen in der Magen⸗ 

egend, en im Halſe, metall. Geſchmack im 
unde und choleraähnliche Durchfälle ein, oder es 
ſtehen Störungen des Zentralnervenſyſtems (para⸗ 
lytiſche Form) im Vordergrund: raſcher Kräftever⸗ 
fall, ſchmerzhafte Muskelzuckungen, Bewußtſeins⸗ 
trübung, Krämpfe und ſchließlich der Tod im Koma. 
Chroniſche A.vergiftung iſt vorwiegend eine ger 
werbliche (durch Einatmung arſenikhaltiger Röftgafe, 
Flugſtaub, von arſenwaſſerſtoffhaltigem Waſſerſtoff⸗ 
gas aus Säuren und arſenhaltigen Metallen, durch 
arſenhaltige Pflanzenſchutzmittel), gekennzeichnet 
durch Katarrhe des Magens, des Darmes und der 
Augenbindehaut, Kopf⸗ und Gliederſchmerzen, mo⸗ 
toriſche Lähmungen, Hautausſchläge, Pigment⸗ 
ablagerung (Arſenmelanoſe), Nierenentzündung und 
Anämie. — A.gegengift (Antidotum arsenici): 
Miſchung von Eiſenoxydhydrat und Magneſium⸗ 
ſulfatlöſung, ſtets friſch aus Ferriſulfatlöſung und 
gebrannter Magneſia zu bereiten, nur bei friſchen 
akuten Vergiftungen wirkſam (ſolange A. noch nicht 
reſorbiert ift); bei chroniſcher Vergiftung beſondere 
ärztliche Behandlung. 

Arzneiliche A. präparate. Von anorganiſchen 
A verbindungen wird z. 3. ausſchließlich Arſenige 
Säure (weißes Arſenik) benutzt und dient in kleinſten 
Gaben, meiſt mit Eiſen zuſammen als blutbildendes 
Mittel und zur Förderung des Knochenwachstums 
(als Roborans, 4 Arſenkur), z. B. in A pillen, A. 
eiſenpillen; offizinell ſind die Aſiatiſchen Pillen 
(Pilulae asiaticae, Arſenikpillen); in der Fowler⸗ 
1 Löſung (Liquor kalii arsenicosi); in Form der 

„ bzw. Ateiſenwäſſer (von Bad Dürkheim [Max⸗ 
quelle], von Kudowa, Levico, Saalfeld u. a.); in der 
Zahnheilkunde als Arſenikpaſte zur Abtötung des Zahn⸗ 
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markes. Zahlreiche Zubereitungen enthalten Arſenige 
Siure mit andern Arzneimitteln verbunden, z. B. 
Arſaſodin (mit Natriumjodid), Arſalezin (mit Lezi⸗ 
thin), Arſan (mit un beſ. mit Eiſen⸗ 
verbindungen, z. B. Arſoferrin (mit Eifenoryd und 
Glyzerinphosp orfäure), A. triferrol (Eiſen⸗Nuklein⸗ 
verbindung), A. ferratoſe (mit Ferrialbuminat), A.⸗ 
ferroggm (mit einem Eiſen⸗Hefepräparat) und viele 
andre. Das Kalziumſalz (Kalziumarſenit) wird zur 
Schädlingsbefämpfung von Flugzeugen aus ver⸗ 
ſtaubt; Kupferarſenit (Scheeles Grün) und ein 
Doppelfalz aus Kupferarſenit und baſiſchem Kupfer⸗ 
azetat (Schweinfurter Grün) werden trotz ihrer 
Giftigkeit noch gelegentlich als lichtechte Farbſtoffe 
benutzt. Obwohl ſchon „1 g Arſenige Säure tödlich 
wirken kann, ift eine allmähliche Gewöhnung beiregel⸗ 
mäßigem Genuß an viel größern Gaben (mehrere 
Dezigramm täglich) infolge Abnahme der Reſorption 
vom Darm aus möglich: Arſenikeſſer, beſ. in Steier⸗ 
mark; die Leute befinden ſich wohl, ſind aber bei Zu⸗ 
fuhr von A. auf ſonſtigem Wege, etwa durch Ein⸗ 
ſpritzung, dagegen ebenſo empfindlich wie andre. — 
Bon organiſchen A. verbindungen werden benutzt: 
Ealze der Monomethylarſinſäure, z. B. Arſamon, 
Arſenal, Arſotonin (Natriumſalze), Arſenohygrol 
(Natriumſalz mit merkuriſalizylſaurem Natrium), 
erner allylarſinſaures Natrium als Arſylen, 
rſylin; Salze der a e (Kakodyl⸗ 
fäure). Durch Bindung des A atoms an den Benzol⸗ 
kern erhält man Verbindungen von geringerer 
Giftigkeit für Menſch und Tier, aber ſtarker 
Wirkung auf einzellige Paraſiten (Amöben, Spi⸗ 
rillen, Trypanoſomen). Das von Gautier entdeckte 
Atorpl wurde von Paul Ehrlich (Frankfurt) als 
Arſanilſäure bzw. deren Natriumſalz erkannt, mit 
ihm erzielte Robert Koch ſeine großen Erfolge gegen 
die afrikaniſche lafkrankheit; eine weitere Ent⸗ 
iftung erzielte Ehrlich durch Einführung des 
ſigſaͤurereſtes in die Amidogruppe: Arſazetin. In 
dieſen Verbindungen iſt das A. chemiſch fünfwertig, 
ebenſo in der als Spirozid bezeichneten und in gleicher 
Weiſe benutzten Oxyazetylaminophenylarſinſäure. 
Die Feſtſtellung, daß dieſe Stoffe im Körper offen⸗ 
bar erſt nach Umwandlung in Verbindungen mit 
dreiwertigem A. wirkſam werden, führte Ehrlich zur 
Herft. und Unterſuchung von 1 von 
Präparaten, unter denen Abkömmlinge des Arſeno⸗ 
benzols Ce EI; : AS As. CH; die beſte Wirkung 
zeigten, neben dem zeitweilig benutzten Arſeno⸗ 
phenylglyzin vor allem das Präparat Nr. 606, das 
als Salvarfan bezeichnete Diorydiamidoarfenos 
benzol und ſein Dinatriumſalz, das leicht lösliche 
Galvarfannatrium. Das weniger luftempfindliche 
Neofaldarfan ift das Natriumſalz einer Methylen⸗ 
ſulforylſaure des Salvarſans, Neofilberfalvarfan, 
eine Verbindung von Neo» und Silberſalvarſan, 
Eilberfalvarfan eine Silberverbindung von Salvar⸗ 
fannatrium. Ebenfalls durch geringere Empfindlich⸗ 
keit gegen Luftſauerſtoff ausgezeichnet find weitere 
berwickelter zuſammengeſetzte Abkömmlinge des 
Salvarſans, z. B. Myoſalbarſan, Soluſalvarſan, 
Gulforylſalbarſan. Die Salvarſane haben ſich außer 
gegen den Erreger der Syphilis (Spirochaete 
Pallida) ausgezeichnet bewährt gegen Sramböfie 
tropiſe e Spirochätenkrankheit), trop. Schlafkrank⸗ 
heit (Trypanoſomen, beſ. Trypanosoma gam- 
biense), die Aleppobeule, auch oft bei Malaria, 
ngengangrän und gewiſſen Scharlachformen. 
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Arſenikalien: alle Handelspräparate mit A. 
als wirkſamem Beſtandteil. Beſondere Vorſchriften 
105 Verkauf, Eiſenbahntransport. 

rſenal, das (ital.), Zeughaus. 

Arſenikkipſe, aus Oſtindien, mit Konſervierungs⸗ 
e haltbar gemachte Häute des Zebu. 

rſenkur, Darreichung von Arſenpräparaten bei 
Haut⸗ und Blutkrankheiten, zur allg. Körper⸗ 
kräftigung (Erhöhung des Fett- und des Eiweiß⸗ 
anſatzes), bei Knochenerweichung. 

Arſenpilz (Penicillium brevicaule) entwickelt auf 
arſenfarbhaltigen, feuchten Tapeten das ſehr ſtark 
riechende Diäthylarfin, wird daher zum Arſennach⸗ 
weis verwendet. 
Arfigro, ital. Sperrfeſte in den Sieben Gemeinden 
(24a F 2). — Die Feſte wurde 31. 5. 1916 von der 
Armeegruppe Erherzog Karl Franz Joseph erobert. 
Arfinoe, 1) drei ägypt. Königinnen im 3. Ih. 
v. Chr., zwei nacheinander mit Ptolemäus II., die 
dritte mit Ptolemäus III. verheiratet. — 2) Stadt 
im Fayum (Oberägypten), von Ptolemäus II. aus 
Krokodilopolis umbenannt zu Ehren ſeiner zweiten 
Gemahlin, die er zur Schutzgottheit des Fayum 
erhob. Reiche Papyrusfunde. 
Aa die (grch.), in der grch. Metrik ſchwacher 
aktteil () im Gegenſatz zur Theſis (2), in der 
neueren Metrik umgekehrt der durch die Betonung 
hervorgehobene Teil eines Versfußes im Gegenſatz 
um unbetonten. — In der Muſik meiſt der leichte 
Taktteil Rhythmus, f Takt. 
Ars longa, vita brevis, »Die Kunſt iſt lang, das 
Leben kurze, lat. Form des Anfangs der „Aphorismen 
des Hippokrates“. 2 
Arſonvaliſation, Heilverfahren, 4 Elektrotherapie. 
Art, in der Logik ein Begriff. — In der Bio⸗ 
logie: in zahlreichen, miteinander ſich fortpflanzen⸗ 
den Individuen nahezu unverändert tpiederfehrehde 
Tier⸗ oder Pflanzengeſtalt. Wie alle Begriffe ift 
auch der A.begriff das Ergebnis menſchlichen Den⸗ 
kens und nichts Wirkliches; denn in der Natur 
kommen nur Einzelweſen (Individuen) vor, von 
denen der A. begriff abſtrahiert wird. Für Linne 
war die A. (Species) etwas von Gott Geſchaffenes, 
die kleinſte ſyſtematiſche Einheit 0 auch Syſtem); 
mehrere verwandte A. bildeten eine Gattung (Genus). 
Indem er der Gattung einen lat. Namen, z. B. Felis, 
gab und einen zweiten, unterſcheidenden der A., z. B. 
leo, ſchuf er die binäre Nomenklatur: jede A. hat 
einen Doppelnamen, z. B. Felis leo = Löwe. Im 
übrigen blieb der Begriff der A. (wie auch der 
Gattung) herkömmlich, da verſchiedne Forſcher 
dieſelben Tier- oder Pflanzenformen oft in eine 
voneinander abweichende Zahl von A. einteilten. 
Die Abgrenzung iſt meiſt auch ſo ſchwierig, daß 
es dem perſönlichen oſyſtematiſchen Gefühls des 
einzelnen Forſchers überlaſſen bleiben muß, ob er 
eine Form noch zu einer bekannten A. rechnen oder 
als neue A. bezeichnen will. Gegen zu weitgehende 
Zerſplitterung macht ſich immer wieder ein ge⸗ 
ſunder Widerſpruch geltend; für die Begrenzung 
des A. begriffs laſſen ſich jedoch keine feſten Regeln 
aufſtellen. Plate gibt folgende Begriffsbeſtimmung: 
Zu einer A. gehören ſämtliche Einzelweſen, die die in 
der A. beſchreibung (Diagnoſe) feſtgelegten Merk⸗ 
male haben (wobei vorausgeſetzt wird, daß ſich die 
äußern Verhältniſſe nicht ändern), ferner alle davon 
abweichenden Einzelweſen, die miteinander durch 
häufiger auftretende Zwiſchenformen eng verbunden 
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find, ferner alle, die von den vorgenannten nach⸗ 
weislich abſtammen oder ſich durch Generationen 
(Geſchlechtsfolgen) fruchtbar mit ihnen paaren. 
Selbſt dieſe umfaſſende Begriffsbeſtimmung iſt nicht 
immer anwendbar: es läßt ſich oft nicht feſtſtellen, 
ob Kreuzungen fruchtbare Nachkommen ergeben 
(bei ausgeftorbenen Tieren, bei ſolchen, die ſich nicht 
züchten laſſen), auch gibt es fruchtbare Kreuzungen 
75 verſchiedenen A. und ſogar Gattungen. Schwierig⸗ 
eiten bereiten vor allem die oft zahlreichen Ab⸗ 
weichungen und a e Früher wurde jede 
ſolche Abweichung als Varietät (Varjetas) bezeichnet, 
ohne Rückſicht darauf, ob es etwa eine nicht⸗ 
erbliche Standorts⸗Modifikatien oder eine erb⸗ 
liche Mutation war. Bezeichnungen wie Spiel⸗ 
A. (Ab⸗A., lusus) für ſeltner auftretende Ab⸗ 
weichungen, Abänderung (abberatio), Form 
(forma), Untervarietät (subvarietas) u. a. find 
völlig unbeſtimmt. 

Formenreiche Tier- und Pflanzen⸗A. find bei 
näherer Prüfung in kleinere ſyſtematiſche Einheiten 
aufgelöft worden. Die Linneſche Groß⸗A. (Sam⸗ 
mel⸗, Kollektiv-A.) läßt ſich oft in enger be⸗ 
grenzte Gruppen (Klein-A., Elementar- A.) 
zerlegen, die ſich durch zwar wenig auffällige, aber 
erbfeſte Merkmale voneinander unterſcheiden; dieſe 
Klein⸗A. laſſen ſich nicht kreuzen oder ergeben un⸗ 
fruchtbare Baſtarde. Gar ſie beſteht die ternäre 
Nomenklatur (1. Gattungs⸗, 2. Großart⸗, 3. Klein⸗ 
arfname). Die Klein⸗A. zerfallen weiter in Gruppen 
ähnlicher Individuen, die ſich durch ganz gering⸗ 
fügige, aber erbfeſte Merkmale auszeichnen; dies 
ſind die Unter⸗A. (Raſſen, Mendelſche A.), 
die ſich untereinander fruchtbar kreuzen laſſen und 
deren Erbgang den Mendelſchen Regeln folgt. 

Während Linne u. a. die A. als einmalige Schöp⸗ 
fang für beſtändig (konſtant) hielten, ift an ihrer 

eränderlichkeit heute nicht mehr zu zweifeln, wenn 
auch die Urſachen der Umbildung (A. bildung) noch 
nicht geklärt find (4 Abſtammungslehre). 

Artaba, perſ. Kornmaß, = 65,241. 

Artamanen (Bund Artam), 1924 gegründet, gingen 
aus Jugendbünden der Bauernhochſchulbewegung 
hervor, waren die erſten Vorkämpfer für Arbeits⸗ 
dienſt und völkiſche und kulturelle Erneuerung des 
Bauerntums, 1933 in die Hitler⸗Jugend über⸗ 
nommen. 

Artaſchaſtra (Arthasäftra), Sanskritlehrbücher der 
Staatsweisheit; am berühmteſten das dem Kautjlya 
(Kautalya, Wiſchnugupta), dem Kanzler des 
+ Tſchandragupta, zugefchriebene, iſt aber wohl 
jünger. 

Artaxerxes (altperſ. Artachſchastſcha, neuperf. 
Ardaſchir), Name von 4 altperf. Königen und des 
Stifters der Saſaniden⸗Dynaſtie; + Perſien (Ge: 


ſchichte). 

bildung (Artumbildung), Entſtehung neuer 

Pflanzen⸗ und Tierarten (bzw. raſſen) durch Um⸗ 

wandlung bereits vorhandener Formen; f Art, 

+ Abſtammungslehre. 

Artefakt (lat.), in der Vorgeſchichte u. der Völker⸗ 

kunde ein von Menſchenhand bearbeitetes Fund⸗ 

ſtück aus Stein, Knochen u. dgl. 

Arteigen nennt man die einer Art eigentümlichen 

Stoffe, z. B. arteignes Eiweiß. Stoffe andrer Arten 

180 artfremd. Artfremdes Eiweiß wird durch die 
erdauungsborgänge in arteignes umgewandelt. 

Manche Stoffe des Körpers können ſich ſogar bei 
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wei Individuen derſelben Art unterſcheiden. Ins 
lut gebracht, rufen artfremde (zuweilen auch art, 
eigne, aber körperfremde) Stoffe Abwehrreaktionen 
. z. B. Bildung von Antikörpern (4 auch 
llergiſche Krankheiten und Blutgruppen). — Im 
Sinn des Raſſegedankens: zur eignen Raſſe 
gehörig, dem Weſen der eigenen Art entfprechen, 
Artel (Artjel, Drufhina, druſch⸗), im alten Rußland 
Perfonenvereinigung, die Einzelzüge von Genoffen, 
ſchaften und bergrechtlichen Gewerkſchaften aufwies 
und dem Broterwerb einer Gruppe von Männern 
diente (Fiſcher, Wald-, Erntearbeiter, Zimmerleute 
Maurer uſw.). Das A. arbeitete auf eigne Rechnung 
oder vermietete feine Arbeitskräfte Eorporativ; eg 
beruhte auf einem Vertrag von Gleichberechtigten 
(Gütergemeinſchaft unter gewähltem Führer), Ur: 
fprung des A., das dem 4 Mir berwandt iſt, ſcheint 
die alte ruſſ. Großfamilie zu fein. — In Gomjet: 
rußland wurde die Bez. A. auf eine Hauptform der 
Kollektivwirtſchaft übertragen. 1935 waren 96 oh 
aller Kollektibwirtſchaften in Form des A. organi⸗ 
ſiert. Im A. beſteht gemeinſame Nutzung an Lam, 
lebendem und totem Inventar, daneben geringfügiges 
Privateigentum an Wohnhäuſern und Kleinbieh. 
Der gemeinſame Ertrag ſoll nach der geleiſteten 
Arbeit verteilt werden. 
Artemia, der Salzkrebs, 4 Blattfüßer. 
Artemis, in der grch. Religion Göttin der Jagd 
und Herrin der wilden Tiere (Beiname Agroterah, 
auch der Entbindung (Locheia, Eileithyia) und des 
Todes, zu den 12 großen Götterns gehörend, bei den 
Römern Diana genannt. Tochter des Zeus und der 
Leto, als Zwillingsſchweſter Appllos auf Delos ge: 
boren (daher Delia oder, nach einem dortigen Berg, 
Kynthia, Cynthia). Ihre Attribute Pfeil u. Bogen 
(daher Jochegira, »Pfeilſchütterinc). A. jagt mit 
Nymphen als Begleiterinnen in den Waldgebirgen 
bef. Arkadiens, dort als Kallifte (Schönſte, in 
Sparta als Orthia urfpr. durch Menſchenopfer, in 
Athen als Tauropolos verehrt (Bild aus dem Taurer⸗ 
land entführt; 4 Agamemnon, 4 auch 1 . 
Krieg); ſpäter auch 4 Selene gleichgeſtellt. Von 
A. beſtrafte Frevler: Aktäon, Niobe, Tjtyos. — 
Bildliche Darſtellungen: A. Colynna in Berlin, 
A. von Gabii im Louvre, A. von Berfailles. 
Artemisia, Korbblütler, 4 Beifuß. 
Artemifion, das, Artemistempel, beſ. der auf dem 


Nordkap Euböas, wo 480 b. Chr. Perſer und 


Griechen unentſchieden zur See kämpften. 
Artemowſk (=öfßk, früher Bachmut), ſowjetruſſ. 
Stadt in der Ukraine (14a C 4), (1931) 42300 Ew. 
Salz⸗, Kohlen, Queckſilberlager; chem. Ind.; 
Rundfunkſender. 

Arteriättafie (grch.), Schlagadererweiterung. 
Arterien (grch., Puls⸗, Schlagadern) leiten das 
Blut aus dem Herzen nach allen Körperteilen. Das 
aus dem Herzen getriebene Blut erweitert die ſich 
ſofort wieder berengernden A. (Pulsſchlag), Über 
die Verteilung der A. 4 Blutkreislauf. Die A, führen 
im allg. fauerftoffreiches (arterielles), bei niedern 
Wirbeltieren auch gemifchtes Blut und verzweigen 
ſich zu immer feinern Aſten, in denen der Pulsſchlag 
nachläßt. Die Wand der A. beſteht aus Musteh 
faſern führenden Bindegewebsſchichten und einer 
zelligen Auskleidung; ſie ſelbſt wird von kleinen Aſten 
andrer Blutgefäße (Vasa vasorum) und feinen 
Nerven verforg. — Krankheiten: 4 Gefäß 
erkrankungen, 4 Arterienerkrankung. 
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Arterlenverkalkung (Aderverkalkung, Athero⸗ 
ſtleroſe, Arteriofklerpfe) iſt die Folge eines 
ron. Entartungs⸗ bzw. entzündl. Prozeſſes 
rferiitig) der Arterienwand, vor allem ihrer 
Intima genannten Innenſchicht. Sie befällt nicht 
nur die Hauptſchla adern (beſ. die Aorta), ſondern 
auch die kleinern Arterien und kann vor allem an 
Gehirn, Nieren und Herz ſchwere Krankheits⸗ 
erſcheinungen hervorrufen: f Schlaganfälle, Nieren ⸗ 
ſchrumpfung (1 Nierenkrankheiten), Ernährungs⸗ 
ſtörungen des Herzmuskels mit den gefürchteten 
Anfällen von Angina pectoris (4 Herzkrankheiten). 
Hochgradige Erkrankungen der Gefäße der Glied- 
7 75 rufen Ernährungsſtörungen, neuralgiſche 
Echmerzen (intermittierendes Hinken), u. U. Brand 
an Füßen oder Händen hervor. Die Gefäße ſind 
geſchlängelt, hart, verdickt, Heilungsvorgänge führen 
zur Verhärtunge, z. T. zur Verkalkung; der Blut⸗ 
druck iſt erhöht, es kommt zu gewiſſen ee 
rungen. Die meiſten Befallenen haben keine Bes 
ſchwerden, bis u. U. plötzlich, meift erſt im hohen Alter, 
„B. ein Schlaganfall die ſchon weit fortgeſchrittene 
Erkrankung offenbart. Urſachen der A. find beſ. ſtarke 
Abnutzung der Arterien infolge von Anſtrengungen, 
üppige Lebensweiſe, N Genuß von 
Alkohol, Nikotin, Kaffee, auch die konſtitutionelle 
Anlage. — Behandlung: Meidung dieſer Urſachen, 
vor allem Herabſetzung des Blutdrucks. 
Arteriplen (grch.), feinſte Arterienverzweigungen. 
Arterit (Adergneis), Geſtein, reich an aplitiſchen 
und gröber granitiſchen Injektionen. 
Artern, Stadt und Solbad an der Unſtrut (Prod. 
Sachſen; 6 C 2), (1933) 3889 Ew.; Maſchinenbau. 
Arteſiſcher Brunnen, durch Druck des Grundwaſſers 
a Rohrbrunnen. 4 Brunnen. 
rtevelde, Jakob van, flandr. Volks führer,“ um 
1287, f 1345 (getötet beim Aufruhr der Genter 
eber), von den Gentern nach dem Sieg gegen 
Ludwig I. von Flandern 1337 zum Hauptmann 
gewählt, verbündete ſich mit England gegen Frank⸗ 
teich (1340). — Sein Sohn Philipp, * 1340, f 27. 11. 
1382, fiel bei Rooſebeke (Niederlage der Bürger⸗ 
wehren durch die Franzoſen). 
Artfremd, alles, was zum Weſen der eigenen Raſſe 
in Widerſpruch ſteht, alſo zerſetzend wirkt; 4 auch 
Arteigen. 
Artgeſetz, forſtliches, Reichsgeſ. vom 13. 12. 1934, 
dient der Forderung u. der Anzucht guter Erbanlagen 
der Waldbeſtände und erſtrebt die ſofortige Aus⸗ 
merzung forſtlich ungeeigneter Baumraſſen aus dem 
dt. Wald. ſreißen. 
Arthralgie, die (grch.), Gelenkſchmerz, Glieder⸗ 
Arthrſtis, die (grch.), Gelenkentzündung, 4 Gelenk: 
krankheiten. 
Arthro . . (grch.), Gelenk .., Glied.. Gelenks. 
Arthrodeſe, die (grch.), operative Verſteifung eines 
Arthroplaftit, die (grch.), Bildung eines künſtl. 
Gelenks, T Gelenkkrankheiten. 
Arthropoden (grch.), Gliederfüßler (Gliedertiere). 
Arthur, ſagenhafter Britenkönig, 4 Artusſage. 
Arthur (Archer), Cheſter Alan, Präf. (188184, 
Republikaner) der Ver. St. v. A., * 5. 10. 1830 
Troy (New York), f 18. 11. 1886 New Pork; 
Vereinigte Staaten von Amerika (Geſch.). 
rtifiziell (lat.), Eünftlich. 
Artig, Münze der Biſchöfe von Dorpat, der Erz⸗ 
biſchofe von Riga und des Schwertbruderordens in 
Livland im 14. und 18. Ih. 
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Artikel, der (lat.), 1) in der indogerman. Sprad)> 
lehre unbetontes, das Hauptwort begleitendes Hin⸗ 
weiſewort (Geſchlechtswortg); 4 Grammatik. — 
2) Abſchnitt oder Unterabteilung eines Schrift⸗ 
werkes, z. B. eines Geſetzes. — 3) In Zeitungen, 
Zeitſchriften u. Sammelwerken größere Bei⸗ 
träge, Berichte und Aufſätze. Der Leitartikel (nLei- 
ter«, engl. Leader, Ijd&r) eröffnet den polit. Teil 
der Zeitung und behandelt meiſt die wichtigſte 
Tagesfrage, iſt von einem bef. beſtimmten (»Leit- 
Artiklere) oder einem beliebigen Schriftleiter oder 
einem Außenvertreter verfaßt, heißt »llberläuferg, 
wenn er, in der äußerſten rechten Spalte beginnend, 
auf der 2. Seite fortläuft. — Der Urheber kann, 
wenn der Verleger das ausſchließl. Vervielfältigungs⸗ 
recht beſitzt, wieder über einen Zeitſchriften⸗A. ver⸗ 
fügen, wenn nach Ablauf des Kalenderjahres, in dem 
der A. erſchienen iſt, ein Jahr verfloffen iſt; Verlags⸗ 
vertrag iſt kündbar, wenn der A. in Jahresfriſt 125 
Annahme nicht erſchienen iſt. Über Zeitungs ⸗A. 
kann nach erfolgtem Erſcheinen vom Verfaſſer 
weiter verfügt werden; f auch Urheberrecht. 
Artſkelbriefe, zur Zeit der Werbeheere Patente der 
Kriegsherren, ermächtigten Feldoberſten zur Er⸗ 
richtung eines Regiments. 4 Kriegsartikel. 
Artikulatien (lat.), in der + Phonetik: Hervor⸗ 
bringen von Sprachlauten durch Einſtellung und 
Bewegung der Sprechorgane. Ztw.: artikulſeren. 
— In der Anatomie: gelenkige Verbindung von 
Gliedern; bei Zähnen das Zuſammentreffen der 
Zahnreihen bei den Kaubewegungen. — In der 
Muſik: veraltete Bez. für 4 Phraſierung. 
Artikulator, der (lat.), Apparat, der die Kiefer⸗ 
bewegungen nachahmen läßt und zur Aufnahme von 
Kiefermodellen und Herſtellung von Zahnerſatz dient. 
Artillerie (frz., früher Artollerei, Arkoley, 
Archeley), mit 1 Geſchützen ſchießende Waffengat⸗ 
tung; kleinſte taktiſche Einheit: die + Batterie. Nach 
der Verwendung unterſcheidet man a) beim Heer: 
reitende, leichte und ſchwere A. (früher Feld⸗ und 
Fuß⸗A.), Gebirgs⸗,Tankabwehr⸗A. (Tak), als Abart 
auch Infanteriegeſchütze oder Minenwerfer; b) bei 
der Marine: Schiffs⸗ und Küſten⸗A.; c) bei der 
Luftwaffe: Fliegerabwehr⸗A. (Flak); nach dem Ka⸗ 
liber (der Seelenweite der Rohre): leichte, mitt⸗ 
lere, ſchwere und ſchwerſte A. Zur leichten A. rechnet 
man Kanonen von 7-9 em Kaliber, Haubitzen von 
10—ı2 cm, zur mittlern A. Kanonen zw. 9 und 
10 cm, Haubitzen zw. 12 und 14 em, zur ſchweren A. 
alle Kaliber zw. 15 und ar cm, zur ſchwerſten die 
über 21 cm. Mit einem größeren Kaliber iſt ftets 
eine erhebliche Gewichtsvermehrung der Geſchütze 
und der Munition verbunden. Die Tak ſind meiſt 
motoriſierte, ſehr leicht bewegliche Geſchütze mit 
großer Treffſicherheit bei einem Kaliber von 3-3 cm. 
Nach der Art der Flugbahn unterſchied man 
früher ſcharf zw. Flachfeuergeſchützen (Kanonen) u. 
Steilfeuergeſchützen ( und Mörfern). as 
nonen erreichen mit langen Rohren und verhältnis: 
mäßig ſtarker Ladung größere Schußweite. Ihre 
flache Flugbahn eignet ſich zum Bekämpfen lebender 
Ziele und zum Beſtreichen von Marſchwegen. Hau⸗ 
bitzen und Mörſer haben kürzere Rohre und im 
Verhältnis zum Geſchoßgewicht kleinere Ladungen. 
Ihre ſteile Flugbahn eignet ſich zum Bekämpfen von 
Zielen hinter Deckungen und zum Durchſchlagen von 
Unterſtänden und Eindeckungen. Heute iſt die Bez. 
Haubitze oder Mörſer bei den ſchwerſten Geſchützen 
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ganz willkürlich; auch die neueren Kanonen ſchießen 
mit verſchieden ſtarken Ladungen, alſo verſchieden 
gekrümmter Flugbahn. 

Im 19. Ih. führte man nur leichte Geſchütze mit 
ins Feld (Feld⸗A.). Die Bedienung ſaß auf den 
Bean und den Achsſitzen der Lafetten. Bei reiten⸗ 
den Batterien war ſie beritten. Die Schweren Ge⸗ 
ſchütze wurden als Feſtungs-A. in Feſtungen und 
deren Fortslinien ortsfeſt aufgeſtellt, oder ſie wurden 
als Belagerungs-A. in großen Parks (A. parks) 
zuſammengefaßt und aus der Heimat nachgeführt, 
wenn eine Feſtung belagert werden ſollte. 

Die Geſchütze ſind durch Pferdezug (beſpannte 
A.), Kraftzug (motoriſierte A.) oder auf Eiſen⸗ 
bahnwagen beweglich gehalten. Nur Feſtungs⸗ und 
e werden ortsfeſt eingebaut. 

ampfaufgabe der A. iſt es, der Infanterie 
den Weg zum Siege zu bahnen. Sie muß die feindl. 
A. niederhalten oder wenigſtens ſchwächen, aber auch 
vorgehende oder ſtandhaltende Infanterie erſchüt⸗ 
tern. Doch entſcheidet der A.fampf nie allein; auch 
die gewaltigſten A.ſchlachten des Weltkriegs 
leiteten nur die Infanteriekämpfe ein. An Brenn⸗ 
punkten des Kampfes muß durch Einſatz großer 
A.maſſen ein Schwerpunkt gebildet und die artille⸗ 
riſtiſche Feuerüberlegenheit erzielt werden. 

Geſchichtliches. Die erſten Geſchütze (Stein⸗ und 
Lotbüchſen) waren ſchwere, großkalibrige Wurf⸗ 
geſchütze (Mortieren, Bombarden), über Kern ge⸗ 
ſchmiedete, dann aus Eiſen gegoſſene Stücke, z. B. 

aule Mettes (1411; 180 Ztr. ſchwer, ſchoß mit 
70 Pfd. Ladung 7½ Ztr. ſchwere Steinkugeln), 
Tolle Gretes (1382), Mons Mega ( Monſter Mar⸗ 
grete, 1456). Frühzeitig tauchten auch leichtere Ge⸗ 
ſchütze auf. Seit 1406 wurde Bronze als Rohr⸗ 
material verwendet. Das Schießgerüſt bildeten 
zunächſt Balkenunterlagen (Laden), die ſich zu 
Räderlafetten entwickelten. Die A. war zuerſt eine 
Zunft mit Meiſtern, Geſellen und Lehrlingen; das 
Geſchütz bedienten Stückknechte unter einem Büchſen⸗ 
meiſter (Konſtabler). Da die Fürſten ſie ſtändig 
in ihre Dienſte nahmen, wurde die A. Kern der 
ſtehenden Heere und eine Waffengattung (in 
Preußen durch den Großen Kurfürſten). Die Ge⸗ 
ſchütze Karls des Kühnen (1476) zeigten ſchon hohe 
Entwicklung, u. a. Viſiere. Gegen Ende des 15. Ih. 
war die frz. A. am weiteſten fortgeſchritten. Um 
dieſe Zeit traten vereinzelt eiſerne Bomben und 
Granaten an die Stelle der Steinkugeln. In Deutſch⸗ 
land gab es Anfang des 16. Ih. (außer Orgel⸗ 
geſchützen und Wallafetten): Belagerungsgeſchütze 
(60100 Pfund ſchwere Kugeln); Feldgeſchütze: 
Euleprinen, Falkaunen und Falkonets (2—16pfün⸗ 
dige Eiſenkugeln); Wurfgeſchütze (20—2oopfündige 
Steinkugeln); in jeder Klaſſe viele Abarten. Karl V. 
(Geſchützmeiſter Georg Löffler) beſchränkte die An⸗ 
zahl der Kaliber auf ſieben. Die Schießkunſt wurde 
zuerſt von Tartaglia theoretiſch behandelt (1437). 
1626 ließ der ſchwed. Oberſt v. Wurmbrandt ſtrick⸗ 
umwickelte Kupferrohre mit Lederüberzügen (»Leder- 
Fanonen«) als Kartätſchgeſchütze herſtellen; AR wur⸗ 
den bald durch leichte, gußeiſerne erſetzt. Eine Art 
ſchwerer A. wurde unter dem Großen Kurfürſten 
in der Schlacht bei Fehrbellin verwendet. 1732 
organiſierte Valliere die frz. A. Etwas fpäter folgte 
die Trennung zw. Feld⸗ und Feſtungs⸗A. 1759 ſchuf 
Friedrich d. Gr. die erſte preitende A.«, deren Vor⸗ 
läufer die leichten Schuwalowſchen Einhörner! 
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unter Eliſabeth von Rußland waren. In Öfterre 
war Fürſt Liechtenſtein (f 1772) Neuorganifator, 
Seine Ideen (Trennung der Geſchütze nach Ber, 
wendungszweck) führte Gribeauval in Frankreich 
1765 durch. Sie wurden in vielen Staaten ange: 
nommen. England führte 1805 ein von Oberſt 
Shrapnel erfundenes Streugeſchoß ein, das bei 
Raketenbatterien, dann allg. verwendet wurde. In 
der Folge war man wieder beſtrebt, die Zahl der 
Kaliber herunterzuſetzen. 1827 führte Frankreich 
Bombenkanonen (lange Haubitzen) ein. Um eine 
Regelung der Flugbahnkrümmung zu erreichen, ver: 
wendete Dreufen ſeit 1831 exzentriſche Hohlgefchoffe, 
Napoleon III. ſteigerte die A.wirkung 1832 dur 
Granatkanonen, und Preußen ging 1839 zu 9 
eifernen gezogenen g⸗em⸗Kanonen mit Kolbenber⸗ 
ſchluß über. Während die meiſten Staaten an ge: 
ogenen Vorderladern feſthielten, konſtruierte in 
las Armſtrong 1860 Hinterlader mit Schrau⸗ 
benverſchluß. Nach dem Kriege 1870/71, in dem ſich 
der preuß. gezogene Hinterlader dem gezogenen frz. 
Vorderlader überlegen zeigte, nahmen alle Staaten 
den gezogenen Hinterlader an. Später wurde die 
Geſchoßwirkung durch Vervollkommnung der Muni⸗ 
tion (Schrapnells, Granaten, Kartätſchen) ver: 
beſſert, die Schußweite durch das rauchſchwache 
Pulver (im Weltkrieg auch durch Haubengefchoffe), 
die Geſchoßwirkung weiterhin durch ſprengkräftigere 
(briſante) Ladung (Sprenggranaten) und Verwen⸗ 
dung von Gasgranaten, die Feuergeſchwindigkeit 
durch den Rohrrücklauf, der auch die Anbringung 
von Schutzſchilden ermöglicht, durch Rundblick⸗ 
fernrohr, Schnelladeverſchlüſſe und Verwendung von 
Geſchoß⸗ und Kartuſchpatronen geſteigert. 

Im Weltkrieg entwickelten die Mittelmächte 
hauptſächlich das Steilfeuer (dt. 42 m- Mörſet), 
die Ententemächte das Flachfeuer. Die Schußweite 
wurde bei einigen Sondergeſchützen bis auf 130 km 
geſteigert. Die Anforderungen des Stellungskrieges 
brachten die Einführung von Minenwerfern, zu⸗ 
nächſt nur als Grabengeſchütze. Das gegen ungedeckte 
Ziele vorzüglich wirkende Schrapnell trat in den 
a bei den Granaten wurde der fehr teure 

oppelzünder vielfach durch Aufſchlagzünder mit 
oder ohne Verzögerung erſetzt. Gasgeſchoſſe wurden 
in ſteigendem Umfang eingeführt, zuerſt von den 
Franzoſen. Seit der Sommeſchlacht (1916) erhielt 
die Tankabwehr ſteigende Bedeutung, doch gelang 
die Konſtruktion von geeigneten Tankabwehrkanonen 
(Tak) erſt nach dem Kriege. Die Bekämpfung von 
Flugzeugen führte zur Einführung von Flieger⸗ 
abwehrkanonen (Flak) mit großer Steighöhe und 
Br Feuergeſchwindigkeit. Infolge der ftarken 

nanſpruchnahme der Rohre durch den ungeheuren 
Munitionsverbrauch ging man zu ausgebohrten 
Stahlrohren mit auswechſelbaren Stahlſeelen über, 
Die Treffſicherheit beim indirekten Schießen wurde 
durch Errechnung der Witterungseinflüſſe erheblich 
geſteigert. Das große Gewicht der ſchweren Ges 
19 8 und die Notwendigkeit, 1 85 A. maſſen ſchnell 
an Brennpunkte des Kampfes zu werfen, führten zu 
einer zunehmenden Motorifierung der ſchweren A. 
Im Gebirgskrieg verwendete man zerlegbare Ge 
birgskanonen und ⸗haubitzen, deren Einzelteile auf 
Tragtiere verlaſtet werden konnten. Die Entwicklung 
der A. ſeit dem Weltkriege iſt noch nicht abgeſchloſſen. 
Gegenwärtiger Stand. Bei der Geſchützaus⸗ 
rüſtung teilt man einer Divifion fo viel A. zu, daß 
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ſie ihre Kampfaufgaben felbftändig om kann: in den 
meiſten Militärftaaten 1 leichtes A. Regiment zu 

Abteilungen und 1 ſchweres A.⸗Regiment zu 
2-3 Abteilungen. Die leichte A. ift mit Haubitzen 
(Kaliber 10—12 cm) oder Kanonen (7,5—8 cm) 
bewaffnet, die ſchwere A. zu etwa drei Vierteln mit 
ſchweren Haubitzen (15 cm), zu einem Viertel mit 
Kanonen (10—12 cm). Zur Verfügung der Armee⸗ 
forps und der Armeen ſtehen vorwiegend ſchwere 
und ſchwerſte A. Die Kaliberfrage iſt dabei keines⸗ 
wegs einheitlich gelöft. Zur Verfügung der Oberſten 
Heeresleitung hat Frankreich u. a. a1. em- Fern. 
geſchütze mit einer Reichweite von 120 km und 
acm, gym: und 30, em- Haubitzen mit einer 
Reichweite von 18 bzw. 23 bzw. 36 km. Groß⸗ 
britannien hat 20, 33 m-Ferngeſchütze mit 110 km 
Reichweite und 33, A: em: und 45,7:cm-Naubigen mit 
10 bzw. aa km verſuchsweiſe eingeführt. Im allg. kann 
man bei Feldgeſchützen mit einer Reichweite von 13, 
bei mittleren Kanonen von 18, bei ſchweren Kanonen 
von 26km rechnen. Schwere Feldhaubitzen u. 21 m⸗ 
Mörfer ſchießen 13—15 km weit, Eiſenbahngeſchütze 
etwa ho km. Ein Beſtreben nach Kalibervergröͤßerung 
iſt unverkennbar; es wird durch die Motorifierung er⸗ 
1 aber vorläufig meiſt an den Koſten. 

ie Motoriſierung iſt ſchnell vorwärtsge⸗ 
ſchritten, immerhin iſt man bei der leichten A. hier 
und da zum Pferdezug zurückgekehrt. Die in und 
kurz nach dem Weltkrieg verwendeten behelfsmäßigen 
Zugmaſchinen und die Selbſtfahrlafetten verſchwin⸗ 
den allmählich. Die Geſchütze werden meiſt an einen 
geländegängigen Laſtkraftwagen oder Schlepper an⸗ 
gehängt; die Lafetten haben abgefederte Räder mit 
Gummibereifung. 

Die Frage der e en e iſt noch 
nicht geklärt. Ziemlich allg. hat man den Infanterie⸗ 
regimentern Minenwerfer und Tankabwehrgeſchütze 
beigegeben und damit die A. etwas von den Aufgaben 
der Infanteriebegleitung und der Kampfwagen⸗ 
abwehr entlaſtet, ſo daß ſie mehr für die Bildung 
eines Feuerſchwerpunktes verfügbar iſt. Ideal wäre 
ein kleines, leichtes Infanteriegeſchütz, das ſich ſo⸗ 
wohl zur Bekämpfung von Kampfwagen wie von 
Flugzeugen eignet. Eine ſolche Konſtruktion ift in 
mehreren Staaten verſucht worden, aber noch nicht 
Se Infolgedeſſen iſt die Ausſtattung mit 

nfanteriegeſchützen in den Heeren ſehr verſchieden. 

Große Bedeutung wird den Nachrichtenmit⸗ 
teln beigemeſſen. Meiſt ſind zur Verbindung zw. 
Feuerſtellung und Beobachtungsſtelle der Batterien 
ſowohl Draht: wie Funkſprechverbindung vorge⸗ 
1 ebenſo zw. Batterie und Abteilung und zw. 

bteilung und Regiment. Die Stäbe haben Funk⸗ 
gerät zur Verbindung mit den Fliegern. Für die 
artilleriſtiſche Aufklärung und die Schußbeob— 
achtung verwendete man im Weltkrieg beſondere 
A.Flieger. Deren Aufgaben werden jetzt bielfach 
von den Aufklärungsfliegern mit übernommen. Die 
Feſſelballone ſind motoriſiert u. dadurch bewegl. 
gehalten. Die Licht ⸗ und Schallmeßtrupps werden in 

eßkompanien oder Meßabteilungen zuſammen⸗ 
gefaßt; diefen fällt auch die artilleriftifche 1010 fel. 
ſung zu. Für das Einſchießen gegen kartenmäßig feft- 
8 5 Ziele haben manche Staaten Einſchießzüge. 
em Wetterdienſt wird Aufmerkſamkeit er 

Die Flak-⸗A., meift von der Heeres:A. ab⸗ 
Bun, wird einheitlich bewaffnet und ausgebildet. 

hr Einſatz vollzieht ſich zum großen Teil in der 
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Heimat zum Schutze wichtiger Ortſchaften, Anlagen 
und Verkehrspunkte. Den ae fe 5 5 
wegliche motoriſierte Flakſtreitkräfte nach Bedarf 
zugeteilt. Die Konſtruktionen der Flakgeſchütze ſind 
ſehr verſchieden, England hat u. a. ein Flakgeſchütz 
mit 8 Rohren konſtruiert, das größte Feuergeſchwin⸗ 
digkeit ermöglicht. Für die Flakmunition iſt 
wichtig, daß die Geſchoſſe in möglichſt kleine Teile 
zerſpringen, damit ſie beim Zurückfallen auf die Erde 
keinen großen Schaden anrichten können. Die Steig⸗ 
höhe neuer Geſchütze ſchwankt zwiſchen 6 und 8 km. 

Sur die Abwehr großer Panzerangriffe 
ſtellen einige Staaten außer den Tankgeſchützen der 
Infanterie Panzerabwehrformationen auf, die meiſt 
auf den Armeeflügeln oder auch im Rücken der 
kämpfenden Truppen bereitgeſtellt werden. 

Große Sorgfalt gilt der ſchnellen Erzeugung 
großer Munitions maſſen. Alle Militärſtaaten 
bereiten ſchon im Frieden ihre Induſtrie für dieſe Auf⸗ 
gabe vor. Für den Nachſchub werden motorifierte 
Munitionskolonnen in großer Zahl bereit gehalten. 
Ob man den Abteilungen der Diviſions⸗A. motori⸗ 
ſierte oder pferdebeſpannte Munitionskolonnen zu⸗ 
teilen ſoll, darüber gehen die Anſichten auseinander. 
Artillerieausbildungsſtab, militär. Behörde zur 
Weiterbildung von Artillerieoffizieren und zur 
Unterrichtung höherer Offiziere aller Waffen über 
das Artillerieweſen. 

Artilleriedepot, das (in Oſterr.: Artillerie- 
zeugsdepot, ⸗depß), bis 1918 Verwaltungsbehörde 
für Waffen- und Munitionsbeſtände. Dieſe Aufgabe 
haben jetzt die 7 Zeugämter. 
Artillerieflieger, Beobachtungsoffizier der Flieger⸗ 
truppe, der das Feuer der ihm zugeteilten Batterien 
auf die von ihmerkannten bzw. ihm angegebenen Ziele 
lenkt und das Einſchießen mittels Funkſprüchen leitet. 
Artilleriekommandeur (-dör), Führer (meiſt Gene⸗ 
ralmajor) der Artillerie einer Diviſion. 
Artillerieprüfungstommiffion, bis 1918 eine aus 
Artillerie- und Marineoffizieren zuſammengeſetzte 
Behörde in Berlin zur e aller das 
Artilleriematerial betreffenden Fragen. 
Artillerieſchule, Anſtalt zur wiſſenſchaftl. Weiter⸗ 
bildung von Artillerieoffizieren. Bis zum Weltkrieg 
beftanden in Berlin die Vereinigte Artillerie- und 
Ingenieurſchule (ſeit 1907 e Aka⸗ 
demie), eine ähnliche Anſtalt beſtand in München. 
In Wien entſprach dieſen der Höhere Artillerie⸗ 
kurs. — Die A. des neuen Reichsheeres in Jüterbog 
dient der Heranbildung des Offiziererſatzes und der 
Weiterbildung der Artillerieoffiziere, beſonders im 
Schießdienſt. 
Artillerieverbindungsoffi⸗ Y 
ziere 4 Verbindungsoffiziere. G 
Artilleriewerkſtätten, Fabri⸗ N ) 
ken zur Anfertigung von Ar- \ 
tilleriegerät unter militär. Leis 
tung. Die dt. A. wurden nach 
dem Weltkrieg als »Deutſche \ 
Werke A.⸗G.s der Friedens: Actifchode, 
induftrie dienſtbar gemacht. 8 
Artifchpde (arab.⸗ital.; lat. Cynara), Korbblütler⸗ 
attung, diſtelähnliche Kräuter mit ſehr großen 
Blüten öpfen. Gemeine A. (C. scolymus; Abb.), 
Im hoch, Blätter unten weißfilzig, aus Afrika, beſ. in 
Südeuropa und Frankreich, auch in wärmern Teilen 
Deutſchlands angebaut; die Blütenköpfe werden vor 
dem Erblühen geerntet und geben feines Gemüfe, 
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Die Spaniſche A. (Kardone, Cardy, C. cardun- 
culus), der vorigen ähnlich, aus Nordafrika, Süd⸗ 
italien, wird im Herbſt zuſammengebunden, mit 
Stroh umwickelt und mit Erde behäufelt, damit fie 
bleicht; die Blattſtiele liefern ſchmackhaftes Gemüſe. 
Artſſt (frz.), Künſtler überhaupt; dt.: Zirkus⸗ und 
Varietekünſtler (beſ. Kunſtreiter, Akrobat, Clown). 
Organiſation: Internationale Artiſtenloge (feit 
1901); dt. An 4 Reichstheaterkammer. Lit.: Sal⸗ 
tarino (H. W. Otto), »Das Artiſtentum und ſeine 
baut Zee 1910. — Artiſtik, Varieté⸗ und Zirkus⸗ 
kunſt; Ztſchr.: »Die dt. Artiſtiks (feit 1935). — Ar⸗ 
tiſtiſch, in Dichtung und bildender Kunſt als Kenn⸗ 
zeichnung bloßer Formkunſt gebraucht. 

Artiſtiſches Inſtitut Orell Füßli, Zürich, alter 

Verlag und graph. Kunſtanſtalt, geht auf den 

Drucker Chriſtoph + Froſchauer zurück. Alpine und 

Reiſeliteratur, Ochöne u. wiſſenſchaftliche Literatur. 

B aſiatiſche Baumgattung, + Brotfrucht⸗ 
äume. 

Artois (tua, fläm. Atrecht), fruchtbare nordfrz. 

Landſchaft um Arras (18a H 1). — Als burgund. 

Beſitz Beſtandteil der ſpan.⸗öͤſterr. Niederlande, 

1688 franzöſiſch durch Kriege Ludwigs XIV. — Der 

1 Karl X. hatte als Prinz den Titel Graf 

von A. 

Artushof (Junkerhof, Tafelrunde), im 13. u. 14. Ih. 
eftvereinigung in Ritter» und Fürſtenkreiſen, nach⸗ 
ebildet beſ. der in der Ritterdichtung geſchilderten 

felrunde des ſagenhaften Königs Artus (4 Artus: 
fage), auch die Räumlichkeiten, in denen die Feſtlich⸗ 
keiten und Turniere ſtattfanden. Später auch von 

Patriziern der Hanſeſtädte als Bezeichnung für ihre 

Feſträume übernommen, daher die Artushöfe z. B. 

in Danzig und Thorn. 

Artusſage, Sagenkreis um einen wohl geſchichtl. 

Britenkönig Arthur um 300 n. Chr. (frz. Artus), 


Merlin beſucht in Hirſchgeſtalt Julius Caeſar. 
Miniatur aus einer 1286 geſchriebenen Handſchrift 
(Aniverfitätsbibliothet Bonn). 


der aber erſt um 796 bei Nennius erwähnt wird. 
Sagenhafte Züge, literariſche und gelehrte An⸗ 
hängſel bildeten die A. weiter aus (Abb.) 

1) Der Zauberer 1 Merlin verſchafft dem Briten⸗ 
könig Uther durch Zauberei die Liebe Igernes 
(Ygernes) von Cornwall, die Arthurs Mutter 
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wird. Arthur kämpft gegen Sachſen und Pi 
erobert Irland, Island und Gallien; ſeinem Nee 
Mordred vertraut er vor ſeinem Zug gegen Rom 
Reich und Gattin (Gauhumgra, Ganievre, Ginevra 
frz. Guenievre, gönläwr) an, um die ihn Mordred 
betrügt. Nach ſchwerer Verwundung wird Arthur 
auf die „Inſel der Seligeng, Avalun (altbrit. Abal⸗ 
Ion, »Apfelgarten«) entrückt, wo feine Schweſter, die 
Fee Morgain, herrſcht. Als »bretoniſche Hoffnung, 
ſoll Arthur einſt wiederkehren. — In Galfred 
(Gaufrid, Geoffroy) von Monmouths Geſtaltung 
Chronicon sive historia Britonum« ſcharen fi 
um Arthur, den Schützer höfiſcher Art, edle Ritter, 
Durch Gaimar (um 110) u. Wace (weß, um 1167, 
„Brute, nach dem angebl. Stammpater der Briten, 
„Brutus; hier zum erſtenmal die kelt. Vorſtellung 
von Arthurs »Tafelrundes, table ronde Ctäbl'rondl, 
wo König Arthur mehr und mehr paſſib von feinem 
Sitz Carduel, Karduel oder Carlion ſeine Ritter zu 
einzelnen Abenteuern ausfendet) gelangen Galfreds 
Erzählungen ins Franzöſiſche, durch den engl. Reim: 
chroniſten Layamon (The Brute, 13. Ih., hrog. 
1847) in die engl. Literatur; Ritter Gawan (Gawein, 
Gauvain, göwän) wird Lieblingsfigur. 

2) Hauptvertreter der frz. Artusdichtung wird 
Chrétien de Troyes mit mehreren Epen („Cligese, 
»Erece, »Ppains, »Lancelote, »Percevale); weitere 
Bearbeiter: Raoul von Houdene, Renaut von 
Beaujeu, Robert von Blois. Einzelne Ritter der 
Tafelrunde werden bei Chrétien zu Hauptgeftalten: 
a) Exec (frz. Geraint, ſcherän), »verliegt ſichs bei 
feiner ſchönen Frau Enjte (Enide) in Uncätigeit, 
wird von ihr getadelt und befteht ritterl. Abenteuer, 
bei denen ſie ihm folgt; in der Gefahr bricht ſie das 
ihr von Erec auferlegte Schweigegebot, beſiegt aber 
durch ihre Treue feinen Groll. — Bearb.: Nach 
Chrétien (neu 1926) Hartmann von Aue (um 11 0, 
hrsg. von M. Haupt 1871); altnorweg. Erexſaga.— 
b) Bein (frz. Ivain, Yvain, iwän) erhält von 
einer Gattin Laudine die Erlaubnis, auf ritterliche 

benteuer auszuziehen; verſpätete Rückkehr verfcherzt 
ihm ihre Liebe. Nach kurzem Wahnſinn beſchützt er 
einen Löwen vor einem Drachen und gewinnt an dem 
dankbaren Tier einen treuen Begleiter (daher 
Löwenritter genannt). Als er Laudines Land gegen 
Gawan gewinnt, verſöhnt ſie ſich mit ihm. — 
Bearb.: Nach Chrstien (Chevalier au Lyon 
um 1170, dt. 1909) Hartmann von Aue, „Iweing, 
— c) Lancelot (Kancelet) vom See (frz. Lancelot 
du Lac, lanße ld dü läk), von der Fee Viviana er: 
zogen, beſteht am Hof König Arthurs viele Abenteuer 
um Ginevra, die er liebt. — Bearb.: Chretien, 
„Chevalier de charettes, dt. 1899; altfrz. Profa: 
roman »Lanzelot du Lace (hrsg. 191/12); Ulrich 
von Zatzikhoven, »Lanzelot«. 

3) Zwei zuerſt nur loſe mit der Artusdichtung ber⸗ 
bundene Stoffe überflügeln bald an Bedeutung die 
eigentlichen zentralen Artuserzählungen (2a, b, ©): 
Parzival (Inhalt nach Wolfram von Eſchenbach), 
Parſifal, Parfival (kelt. Peredur, nord. Parceval, 
frz. Perceval, perßewal), nach feines Vaters Gab: 
murets Tod von feiner Mutter Herzeloyde einſam 
erzogen, von Gurnemanz de Gräharz in ritterl. Sitte 
unterwieſen, wird in König Arthurs Tafelrunde auf 

enommen; da er dem kranken Gralskönig (4 Gral) 
Amfortas auf Monſalvatſch (Montſalvage, ⸗aſche, 
Munfalvagfche, frz. Mont sauvage [mon ßöwäͤſch!, 
lat. mons silvaticus, »Waldberge, oder mons 
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salvationis, »Berg des Heils) kein Mitleid bezeugt, 
von der Gralsbotin Kundrie ausgewieſen; durch 
jahrelanges Suchen nach dem entſchwundenen Gral, 
viele Abenteuer (u. a. vergeblicher Kampf gegen 
feinen Halbbruder Seirefiz, Sohn Gahmurets und der 
Mohrenkönigin Belakane) und die Trennung von 
einer Gattin Condwiramurs wird er in innerer 
terung fähig zum Gralskönigtum. — Erft Chretien 
derband die Erzählungen vom heil. Gral mit der 
Sage vom Artus ritter Perceval (Le contedeGraak, 
Io kont' dö⸗), auf die Wolfram von Eſchenbach 
urückgeht, der am Ende feiner Dichtung als erſter 

ohengrin (eigentl. Garin le Loherain, garän Id 
loerän, oder Lothringere, Loherangıin) als Sohn 
Parzivals und Gralsritter in den Stoffkreis ein⸗ 
bezieht. Im Anſchluß an den Sängerkrieg auf der 
Wartburg werden Lohengrins Schickſale weiter aus⸗ 
geführt in einem mhd. Gedicht vom Ende des 13. Ih. 
(zwei Verfaſſer, hrsg. von Rückert 1857): Lohengrin 
kämpft als Gralsritter für die von Telramund uns 
ſchuldig verklagte Elſa von Brabant, die er heiratet; 
ſein Boot wird von einem Schwan (dem von Ortrud 
berzauberten Bruder Elſas, Gottfried von Brabant) 
gezogen (OSchwanenrittere), bei feiner Ankunft wie 
bei ſeiner Abkehr, als Elſa die verbotene Frage 
nach ſeiner Herkunft geſtellt hat. — Meiſterſinger⸗ 
liche Bearb.: Lorengel. — »Parfifale, Bühnenweih⸗ 
feftfpiel von Rich. Wagner 1879, »Parzivale, Vers⸗ 
roman von Albr. Schaeffer 1922. Lohengrin, 
Oper von Rich. Wagner. — f auch Triſtan. 

4) Kleinere Geſtaltungen (unbedeutendere 
Ritter) aus dem Kreis der A.: Chrétien, »Cliges«; 
danach Konrad Flecks »Kliese, Ulrich von Türheims 
Kltesg. — „Partenopeus von Blois (um 1180, 
rein abenteuerlich), danach Konrad von Würzburgs 
Partenopier und Meliur« um 1277. Der Wigaloise 
(hrsg. von Kapteyn 1926, 1. Bd.) des fränk. Ritters 
Wirnt von Grafenberg hat wohl die gleiche Vorlage 
wie der „Papageienritters des 13. und 14. Ih. 
Ferner: Heinrich von dem Türlin »Der Abenteuer 

rones, des Strickers Daniel vom blühenden Tals. 
Die »Mabinogions (kymr., Mz., „Erzählungen des 
Bardenlehrlingse), 3 Proſaromane über Geraint, 
Owein und Peredur (T1. Ih.; aus dem „Roten 
Buch von Hergeſté hrsg. von Rhys und Evans 
1887, aus dem Weißen Buch von Rhydderche 
hrsg. von J. Williams 1930, dt. von Buber 1914) 

Geſchmackvolle verbürgerlichte Proſadarſtellung 
nach frz. Quellen von Sir Thomas Malory, 
„Morte d’Arthur« (1485, neu 1893, 3 Bde., regte 
u. a. Tennyſon an). 

Lit. zu 1): »The Vulgata Version of the Ar- 
thurian Romances« (hrsg. von H. O. Sommer 
1908-11, 7 Bde.); E. Chambers, »Arthur of 
Britains 1927; R. Thurneyſen, »Die iriſche Helden⸗ 
und Königsſage n 1921; zu 3): W. Golther, „Parzival 
und der Gral« 1925; F. Panzer, vLohengrinftudien« 
1894; zu 4): R. Zenker, „Zur Mabinogionfragee 
1912 und Jvainſtudiens 1921; J. H. Bruce, »The 
Evolution of the Arthurian Romance 1923, 2 Bde. 
Er (Arowaken), hochſtehendes Indianervolk 

damerikas, von den Antillen (Taino) bis Paraguay 
(Guan), von der Amazonas mündung (Aruan) bis 
zu den Anden (Baniva, Anti, Piros). Die Hauptmaſſe 
lebt im nördl. Südamerika (Goajiro, Achaguer, 

aigure, Taruma, Wapifchiana) und obern Ama⸗ 
zonasgebiet (Katoquina, Jpurina, Moxo), eine Ab⸗ 
zweigung in Mato Groſſo (Pareſſi, Kuſtenau, 
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Mehinaku). Sprachlich trennt man die Nu⸗A. von 
den eigentl. A. Die A. treiben Feldbau, wohnen 
ſippenweiſe in einem großen Haus (Maloka). 
Aruba, niederl.⸗weſtind. Inſel (32 b CD 1), 179 km, 
(1932) 16757 Ew.; Ausfuhr von Wolle u. Phosphat. 
1 niederl.⸗ind. Inſelgruppe (280 17), 
üdw. von Neuguinea, 8614 qkm, (1930) 18 139 
Ew.; Handel mit Schildpatt. Hafen: Dobbo. 
Arum, Pflanzengattung, 4 Aronſtab. 
Arundel (Aremd’I), engl. Grafentitel: Thomas 
Howard, Earl of A. and Surrey, * 7. 7. 1586, 
F 4. 10. 1646, erſter engl. Sammler altgrch. Kunſt⸗ 
denkmäler. — A.⸗Geſellſchaft, nach A. benannte, 
1914 gegr. Vereinigung zur Förderung der Kunſt⸗ 
kenntniſſe, veröffentlicht NuchbildungenalterMeifter. 
Arundo, Gräſergattung, hohe Rohrgräſer mit brei⸗ 
ten Blättern. Italieniſches Rohr (Schalmeien⸗, 
Klarinettenrohr, A. donak) mit holzigen, bis 3 m 
ohen und 4 em dicken Halmen (zu Gartenzäunen, 
Pfählen) in den Mittelmeerländern angebaut, jung 
als Futterpflanze. 
Arure, grch. Bez. eines altägypt. Flächenmaßes 
von 100 Quadratellen, etwa 2700 qm. 
Aruwſmi, r. Nebenfluß des Kongo, 1300 km. 
Arvalbrüder (lat. fratres arvales, »Slurbrüdere), 
altröm. Prieſterſchaft zur Feier des Flurumgangs 
im Frühling und Verehrung der Dea Dia; ihr in⸗ 
ſchriftlich erhaltenes Prozeſſionslied das älteſte voll⸗ 
ſtändige Denkmal der römiſchen Literatur. T Rö⸗ 
miſche Kultur (Literatur A 1). 
Arve, die + Zirbelkiefer. 
Arve (ärw), Nebenfluß der Rhöne (18 b I, 2), vom 
Montblanc, mündet bei Genf, 100 km lang. 
Arx (lat.), Burg. 
Arx, weitverbreitetes ſchweizer. Geſchlecht in Frei⸗ 
burg, Solothurn, Olten; aus Oltener Stamm: 
Ildefons von A. (* 3. 10. 1755 Olten, } 16. 10.1833 
Sankt Gallen), ſchweizer. Hiſtoriker; 4 Schweiz (Ge⸗ 
ſchichtsſchreibung). 
Arya-Gamadſch, 1875 von + Dayanand Saraswati 
begründete Reformbewegung in Indien, die Rückkehr 
um + Weda fordert. Spaltung 1892; Einfluß im 
bnehmen. 
Arys, oſtpreuß. Landſtadt (13 EF 3), am Arysjee, 
(1933) 3132 Ew.; Truppenübungsplatz. — 1726 
Stadt, 20. 8.—7. g. 1914 und 26. 11. 1914 bis 
3. 2. 1915 von den Ruſſen beſetzt. 
Arzberg, bayr. Stadt im Fichtelgebirge (9 D 1), 
(1933) 4801 . Porzellan- und Tertilinduftrie. 
Arzignano ( inja⸗), oberital. Stadt (24 a F 2), 
(1930) 12600 Ew.; Textilind., Marmorverarbeitung. 
rzneiausſchlag, Hautkrankheit, 4 Allergiſche 
Krankheiten. 
Arzneibuch, Deutfches (Abk.: D. A. B.), 3. 3. Aus⸗ 
gabe VI von 1926, wird im Reichsgeſundheitsamt 
bzw. Reichsgeſundheitsrat(Unterausſchuß für das A.) 
beraten und entworfen und durch den Reichs- und 
Preuß. Min. des Innern in Kraft geſetzt. Seine Vor⸗ 
ſchriften haben geſetzlich bindende . alle dt. 
Apotheken: die in ihm aufgeführten Arzneimittel 
heißen offizinell. Es enthält genaue Angaben über die 
Eigenſchaften der aufgenommenen Chemikalien, Dro⸗ 
gen (anatomiſche Beſchreibung) und Zubereitungen 
daraus ſowie Vorſchriften für die Reinheitsprüfung, 
die Gehalts⸗ und die Wertbeſtimmung, z. T. auch 
genaue Herſtellungsvorſchriften. In beſondern An⸗ 
lagen ſind die für die Unterſuchung erforderlichen 
Reagenzien, auch ſolche für phyſiologiſch⸗chemiſche 
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Unterſuchungen (Harn, Blut, Magenſaft), und andre 
8 für die Arzneimittelprüfung angegeben. 
ie Tabelle A enthält die Höchſtgaben für ſtark⸗ 
wirkende Mittel, Tabelle B ein Verzeichnis der oſehr 
vorſichtigs aufzubewahrenden Gifte (Arſen⸗, Queck⸗ 
ſilber-, Zyanverbindungen, Alkaloide, Phosphor), 
deren Behälter mit weißer Schrift auf ſchwarzem 
Grunde zu bezeichnen find, Tabelle C die vvorfichtige, 
getrennt von den übrigen aufzubewahrenden Mittel 
(rote Schrift auf weißem Grunde). Als ebenfalls 
amtliches homöopathiches A. gilt z. 3. das 
pemmopafsifhe A. von Dr. Willmar Schwabe, 
eipzig, 19345, deſſen Vorſchriften alfo ebenfalls ge: 
ſetzlich bindend ſind. Erläuterungen zu den Vor⸗ 
ſchriften des D. A. B. geben Kommentare, z. B. der 
von Anſelmino und Gilg (1928) u. a. Eine große Ans 
zahl nicht offizineller, aber viel gebrauchter Mittel 
enthält das 8 zum Dt. A. V. Ausg. 
1930, vom damaligen Di. Apothekerverein heraus⸗ 
gegeben, nichtamtlich. Die Dt. Apothekerſchaft gibt 
ferner eine Sammlung von neuzeitl. Vorſchriften 
für Arzneiſpezialitäten (zum Gebrauch fertige Zu⸗ 
bereitungen in gefälliger Packung und mit beſonderen 
Namen), die »Stadapräparates (von: Standes⸗ 
gemeinſchaft Ot. Apotheker), heraus. Beſchreibungen, 
orſchriften uſw. für Arzneimittel enthalten phar⸗ 
mazeutiſche Manuale und Handbücher, z. B. das 
»Hagerſche Hb. der Pharmazeut. Praris« 192g. 
Arzneikunde (Arzneimittelkunde, Pharmakologie, 
vom grch. pharmakon, Heilmittel, Gifte), Lehre von 
der Wirkung der Arzneimittel auf Menſchen und 
Tiere und ihrer Anwendung am Krankenbett; dazu 
gehört auch die Einſtellung auf einen beſtimmten 
Wirkungswert durch den Tierversuch. Herſt., Zu⸗ 
bereitung und Wertbeſtimmung der Arzneimittel 
(pharmazeutiſche A.) gehören zur Tätigkeit des 
Apothekers (Pharmazie). 
Arzneimittel (Heilmittel, Medikamente, lat. medi- 
camenta; f auch Arzneibuch, Deutſches), Mittel 
zur Heilung oder zur Linderung von Krankheiten 
bei Menſch und Tier. Sie ſind nach ihrer Herkunft 
natürliche oder künſtlich hergeſtellte chemiſche Ver⸗ 
bindungen anorganischer oder organiſcher Art, 
Pflanzen (Arzneipflanzen, Heilpflanzen) oder Pflan⸗ 
zenteile oder daraus hergeſtellte Zubereitungen ſowie 
Stoffe tieriſcher Abkunft. Arzneipflanzen und Tier⸗ 
ſtoffe werden entweder friſch verwendet, beſonders 
häufig in der Homöopathie, oder ſie werden durch 
Trocknen haltbar gemacht: Arzneidrogen; tieriſche 
Drogen ſind z. B. Spaniſche Fliegen (Kanthariden), 
Moſchus, Bibergeil, auch die Impfſtoffe: Sera und 
Vakzinen, find tierifcher Herkunft. Galeniſche A. 
(nach Galenos, Arzt,“ 131 Pergamon, f 201 Rom) 
heiſſen vorwiegend Zubereitungen aus Arzneidrogen, 
„B. Extrakte, Tinkturen, Abkochungen und Aufgüffe, 
twergen, Emulſionen u. dgl. Organotherapeu⸗ 
tiſche A. ſind Zubereitungen aus 1 tieriſchen 
Organen, wirkſam durch ihren Gehalt an Hor⸗ 
monen. — Die wirkſamen Inhaltsſtoffe von Drogen 
und Arzneipflanzen ſind zahlreich rein gewonnen, ihr 
chemiſcher Bau ermittelt und dieſe Stoffe dann 
künſtlich hergeſtellt worden; man hat beſtimmte 
Atomgruppen in der Molekel feſtgeſtellt, die be⸗ 
ſtimmte Wirkungen bedingen, und hat auf Grund 
dieſer Erkenntniſſe zahlreiche neue, nicht in der 
Natur vorkommende A. von vorausberechenbarer, 
oft ausgezeichneter Wirkung aufgebaut: ſynthe⸗ 
tiſche A. 
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Zum Gebrauch des Kranken fertiggemachte A. 
und Gemiſche davon heißen Arzneien, die in zahle 
reichen Arzneiformen verabfolgt werden; 1.8 | 
Mixturen Cksſungen, flüſſige Gemiſche), Pulver und 
Verreibungen (homöopath. Triturationen, trity- 
rae), Teegemiſche (species), Tabletten und Paſtilen, 
Pillen, Körner (granula) und Streukügelchen aus 
Zucker oder Milchzucker geformt und mit Löſungen 
von A. getränkt, Arzneikapſeln (aus Gelatine oder 
Stärke, für ſchlecht ſchmeckende A.), Arzneiſtabchen 
zur Einführung in Körperhöhlen, Stuhlzäpfchen 
(Suppoſitorien) und Vaginalkugeln zur Einfüh 
in Maſtdarm bzw. Scheide, Emulſionen aus Ölen 
(Lebertranemulſion) od. ölhaltigen Samen (Mandel: 
milch), Salben und Paſten, Linimente uf. — 
Arzneidoſis heißt die nach ärztlicher Vorſchrift 
jedesmal zu nehmende Menge: Einzelgabe; für viele 
ſtarkwirkende Mittel ſchreibt das Arzneibuch Höchſt⸗ 
gaben (Maximaldoſen) als Einzel⸗ und Tagesgabe 
vor. Zur genauen Doſierung (Teilung in Einzel: 
geben) oder zur gleichmäßigen Verteilung werden 

oft mit einem indifferenten Stoff gemiſcht, dem 
Arzneimittelträger; dazu dienen z. B. Zucker, 
Milchzucker, Süßholzpulver für Pulver, Süßholz; 
extrakt, Hefeextrakt oder abgetötete Hefe für Pillen, 
Kakaobutter, Gelatine, Seife für Stuhlzäpfchen und 
Vaginalkugeln, reizloſe Fette oder Mich ungen da⸗ 
von mit Paraffin, Wollfett u. a. als Salbengrund⸗ 
lagen, uſw. Über den Verkehr mit A. f Apotheke. 
Arzneipflanzen, die zur Herſtellung von Arzneien 
und zu Heilzwecken dienenden Pflanzen, f Heil⸗ 
pflanzen. 
Arzneiweine, medizin. Weine (Vina medicata), 
werden 1 0 5 0 oder Miſchen von Arzneimitteln 
mit Wein (Weißwein, Rereswein) hergeſtellt, z. B. 
Kampferwein, Chinawein (mit Chinarindenertrakt), 
Kondurangowein (mit Kondurangorindenextrakt), 
Pepſinwein. 
Arzruni, Andreas, Mineralog, * 27 11. 1847 
Moskau, f 22. g. 1898 Hohenhonnef a. Rh., Prof. 
in Breslau und Aachen, erforſchte die Minerale des 
Urals und des Kaukaſus, ſchrieb u. a. „Phyſikaliſche 
Chemie der Kriftalle« 18 3. 
Arzt (ahd. arzät, aus mittellat. archiater; 4 Beilage 
bei Sp. 604), Titel für die Heilkunde ausübende Per⸗ 
ſon, wird auf Grund der Beſtallungsurkunde (früher 
Approbationsurkunde) nach der Reichsärzteordnung 
vom 13. 12. 1935 erteilt. Der A. ift zum Dienſt an der 
Geſundheit des einzelnen Menſchen und des geſamten 
Volkes berufen und hat ſomit zum Wohle für Volk 
und Reich, für Hebung und Erhaltung der Geſundheit, 
des Erbguts und der Naſſe des dt. Volkes zu wirken. 
Er hat ſich des Vertrauens und der Achtung würdig zu 
erweiſen, die der ärztliche Beruf erfordert. Der A. ift 
an die Schweigepflicht (das ärztliche Berufsgeheim⸗ 
nis) gebunden. Ein A., der unbefugt ein fremdes Ge⸗ 
heimnis offenbart, das ihm bei Ausübung feines 
Berufs anvertraut oder zugänglich geworden iſt, 
wird mit Gefängnis bis zu 1 Jahr beſtraft. Dies 
gilt auch für die Gehilfen des Arztes und für Per⸗ 
ſonen, die ſich in ärztlicher Ausbildung befinden. 
Erfolgen ärztliche Eingriffe ohne Zuſtimmung des 
K 5 fo iſt unter Umftänden der Arzt haft: 
pflichtig, gegebenenfalls ſogar wegen Körperver⸗ 
letzung. Für beſtimmte Krankheiten beſteht 4 Melde: 
pflicht des Arztes. 

Die e e für den Beruf des A. 
ſind körperliche Geſundheit, Charakterfeſtigkeit, 
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1. Hippokrates von Kos, griech. Arzt (um 460—377 v. Chr.), löſte die 
Heilkunde von Philoſophie und Aberglaube los, galt ſchon im Alter- 
tum als der größte Arzt und beeinflußte durch ſeine Schriften die 
Medizin bis ins Mittelalter 


2. Hildegard von Bingen (109881179), die erſte deutſche Arztin, die 
wiſſenſchaftlich und praktiſch mit größtem Erfolg arbeitete und deut- 
ſchen Geiſt in die Heilkunde einführte 


5. Paracelſus, eigentlich Aureolus Theophraſt Bombaſt von Hohenheim 
(1495—1541), lehrte eine neue, auf kritiſcher Naturbetrachtung fußende 
deutſche Heilkunde. In ihm erreicht die mittelalterliche Medizin ihren 
Höhepunkt. Seine Werke ſind deutſch geſchrieben 


4. Arzt am Krankenbett (aus einer Stuttgarter Handſchrift) 


5. Der Otuliſt (Starſtecher); aus Abraham a Santa Clara: Etwas für 
alle. 1711 


a 


1, Krankenſtube in der Mitte des 
14. Zh. Im Vordergrund links ſägt 
der Chirurg ein Bein ab; in der 
Mitte der Arzt bei einer Beſprechung; 
rechts Behandlung eines Verwundeten. 
Im Hintergrund Krankenbetten. Nach 
einem Holzſchnitt von 1565 


2. Einrichten einer verrenkten 
Schulter mit einem Flaſchen⸗ 


Arzt II 


1 3 


Er | 
N 


2. Der Augenarzt Albrecht von Gräfe (1825—1870) bei einer Operation. — 5. Johann Nepomuk Ezermat (1828 —1873) 

bei einer Unterfuchung mit dem von ihm in die Praxis eingeführten Kehlkopfſpiegel. — 4. Samuel Hahnemann (1755 bis 

1845), der Begründer der Homöopathie. — 5. Ignaz Philipp Semmelweis (18181868), Begründer der Antiſepſis. — 
6. Joſeph Liſter (1827 — 1912), engl. Chirurg, baute die antiſeptiſche Wundbehandlung aus 


1. Hermann Boerhaave (1668 —1738), niederländiſcher Medi⸗ 
ziner, einer der berühmteſten Arzte feiner Zeit, durch forgfame 
Beobachtungen am Krankenbett und vernünftige diätetiſche 
Therapie bekanmt 


2. Edward Jenner (1749 — 1825), engliſcher Wundarzt, der 
Schöpfer der Pockenimpfung 


5. Theodor Billroth (1829 — 189 , bedeutender Arzt und 
glänzender Chirurg, bekannt durch neue Operationsverfabren; 
gab der Krankenpflege viele Anregungen 


4. Hans Much (* 1880), Interniſt aneben Philoſoph und 
Kunſthiſtoriker), führend als Tuberkuloſenforſcher 


5. Alfred Hoche (* 1865), hervorragender Pſychiater; erfolg- 
reicher Gegner der Pſychoanalyſe Siegmund Freuds 


6. Ferdinand Sauerbruch (* 1875), hervorragender Chirurg, 
beſonders auf dem Gebiet der Lungen- und Bruſtchirurgie, 
tritt für diätetiſche Behandlung chirurgiſcher Kranker ein 
5 6 


1. Beim Zahnarzt 


2. Ausbohren eines Zahnes vor NN 
dem Plombieren Bar 


3. Der Feldarzt. Verbandplatz in 
einem heißumſtrittenen Ort vor 
Arras 


4. Der Lagerarzt der Hitlerjugend 
bei einer Unterfuchung im Sani- 
tätsraum 


Arzt VI 


N 7 
x we , : . 
Zen I, 
1. Der Profeſſor prüft die Kandidaten im zahnärztlichen 2. Der Röntgenarzt bei einer Röntgenunterſuchung des 
Staatsexamen Magens 


Im bakteriologiſchen Laboratorium. 
er Arzt vorm Brutſchrank mit den 
Bakterienkulturen 


4. Der Kofonialarzt bei einer Unter- 
ſuchung der Bevölkerung in einem Schlaf 
krankheitsgebiet 


1. Der Kinderarzt in einem Kinder- 
krankenhaus bei der Vornahme von 
Schutzimpfungen 


1 


2. Der Schularzt unterſucht die „Schul- 
retruten“ vor Beginn ihres erſten Schul- 
jahres 


3. Der Fabrikarzt iſt nicht nur bei Unfällen 
tätig, ſondern er überwacht dauernd den 
Geſündheitszuſtand der Gefolgſchaft; z. B. 
durch Reihenumterſuchungen in der Zelt der 
Erkältungskrantheiten 


Arzt VIII 


1. Der Chirurg bei einer 
Operation, von feinen beiden 
Aſſiſtenten unterftütt, Die 
Arzte tragengtappen, Geſichte⸗ 
masken und Gummiband. 
ſchuhe. Der Körper des Pa⸗ 
tienten ift mit ſterilen Tüchern 
bedeckt, nur das Operations- 
feld wird freigelaſſen. Zahl- 
reiche Inſtrumente egen 
griffbereit in nächſter Nähe 


2. Im Hörſaal einer 
chirurgiſchen Klinit 


Arzt 


e Entſchlußfähigkeit, ſcharfe Beobachtungs⸗ und 
ge ai Verantwortungsbereitſchaft. 
Als Vorbildung wird das Reifezeugnis einer 
geftufigen Lehranſtalt (Gymnaſium, Realgyms 
naſium, Oberrealſchule [Nachprüfung in Latein ]) 
gefordert. Die Ausbildung iſt nach Erlaß vom 
94. 3. 1936 geregelt durch die eſtallungsordnung 
dr ungsordnung) für Arzte vom 3. 7. 1923, 21. 12. 
1927, 13: 5. 1932 und 3. 4. 1934. Das Studium, dem 
eine halbjährige Tätigkeit im Arbeitsdienſt voraus⸗ 
geht, beſteht in 3 vorkliniſchen und 6 kliniſchen 
Semeſtern. Nach dem 2. Semeſter erfolgt der 
1. Teil der ärztlichen Vorprüfung (Phyſikum; ges 
prüft werden Phyſik, Chemie, Zoologie und Bo: 
tanik); nach dem 5. Semeſter folgt der 2. Teil 
(Prüfung in Anatomie und Phyſiologie). Ans 
ſchließend Ausbildung in allen kliniſchen Fächern, 
dann Staatsexamen. Nach jähriger Tätigkeit 
in einem größeren Krankenhaus wird die Beſtal⸗ 
lung in Form einer Beſtallungsurkunde durch den 
Reichsmin. des Innern erteilt (nur bei Erfüllung 
des 4 Arierparagraphen). Beſtallung (als Arztin) 
können ſeit 1900 auch Frauen erhalten. Die Pro⸗ 
motion zum Dr. med. erfolgt nach der Beftallung 
auf Grund einer größeren ſchriftlichen wiſſen⸗ 
. pe Arbeit (Diſſertation) und einer münd⸗ 
lichen Prüfung. Zur Niederlaſſung als prak⸗ 
der Arzt iſt Promotion nicht erforderlich, jedoch 
ur amtsärztlichen Prüfung. Die Ausbildung zum 
Fach „A. (Spezial⸗A.) erfordert 3—Ajährige Sonder⸗ 
ausbildung. 

Berufsausſichten. In Großſtädten beſtehen 
wegen ſtarker Überfüllung ſchlechte Möglichkeiten 
zur Niederlaſſung als prakt. 4. Zur Zulaſſung bei 
den Krankenkaſſen als Kaſſen-A. iſt eine mehr: 
jährige Wartezeit erforderlich. Andre Berufs⸗ 
möglichkeiten beſtehen in der Anſtellung als 
Medizinalbeamte des Reiches, der Länder, der 
Gemeinden und anderer öffentlicher Körperſchaften 
als Amts», Kreis-, Bezirks: (in Hamburg: Kreis⸗ 
phyſikus), Stadt⸗, Kommunal-, Schul-, Armen⸗, 
Fürſorge-, Gewerbe-, Gerichts: und Polizei⸗A. 
Feſtbeſoldete A. ſtellen bieten ſich auch als Sanitäts⸗ 
offiziere des Reichsheeres, der Reichs⸗ und der 
Handelsmarine. Sonſt beſtehen Anſtellungsmög⸗ 
lichkeiten als Aſſiſtenz⸗A. (Hilfs⸗A.) in Kranken⸗ 
häufern. 

Durch die Reichsärzteordnung vom 13. 12. 
1935 erfolgte die Heraushebung des ärztlichen Be⸗ 
tufes und der ärztlichen Rechtsverhältniſſe aus der 
Gewerbeordnung. Dadurch iſt der Beruf des A. 
kein Gewerbe mehr, ſondern der A. iſt Angehöriger 
eines beſtimmten Standes mit beſondrer Rechts⸗ 
ordnung. Die Reichsärzteordnung regelt geſetzlich 
die ärztlichen Berufsverhältniſſe, Rechte und 
Pflichten des A. dem Staate wie dem Kranken 
gegenüber ſowie das Verhaltnis der Arzte unter⸗ 
einander. Sie regelt außerdem die Fortbildung der 
a nach der Beſtallung. 

s ärztliche Fortbildungsweſen erſtreckt 
ſich vor allem auf Fortbildung in Geſetzeskunde, Ver⸗ 
icherungsmedizin, Medizinalverwaltung, öffent⸗ 
liche Geſundheitspflege und ſoziale Hygiene in Form 
bon theoret, u. prakt. Lehrgängen. Trägerin der 
ärzel, Fortbildung iſt die Reichsärztekammer. 

lle Arzte, ausgenommen die aktiven Sanitäts⸗ 
Offiziere der Wehrmacht, unterſtehen der Reichs: 
ärztefammer; deren Leiter ift der Reichsärzte⸗ 
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führer, der vom Führer und Reichskanzler berufen 
und abberufen wird. Der Reichsärzteführer kann 
die Mitglieder der Reichsärztekammer und der 
Arztekammern zu einem Reichsärztetag (zur 
Behandlung aktueller Fragen) zuſammenrufen. 
Untergliederungen der Reichsärztekammer ſind die 
Arztekammern und die ärztlichen Bezirks⸗ 
vereinigungen. Der ärztlichen Bezirksvereinigung 
gehört jeder A. an, der in ihrem örtlichen Bereich 
feinen Wohnſitzhat. Die Beſtrafung ärztlicher Berufs⸗ 
vergehen erfolgt durch den für das Reichsgebiet ge⸗ 
bildeten Arztegerichtshof und die für jeden 
Arztekammerbezirk eingerichteten ärztlichen Be⸗ 
zirksgerichte (die ärztlichen Ehrengerichte und 
Ehrengerichtshöfe der Arztekammern der einzelnen 
Länder find weggefallen). Der Reichsmin. des 
Innern führt die Staatsaufſicht über die Reichs⸗ 
ärztefammern und über den Geſchäfts betrieb der aͤrzt⸗ 
lichen Berufsgerichte; er erläßt nach Anhörung der 
Reichsärztekammer eine Reichsgebührenord⸗ 
nung für Arzte, die Mindeſt⸗ und Höchſtſätze für 
ärztliche Leiſtungen beſtimmt. Die Höchſtſätze dürfen 
nur mit Genehmigung der Reichsärztekammer über⸗ 
ſchritten werden (die alten e wie 
Adgo und Preugo, fallen weg). Der Reichsmin. des 
Innern kann der Reichsärztekammer beſondre Auf⸗ 
gaben übertragen. Bei den Arztekammern u. den 
ärztl. Bezirksvereinigungen werden Arzteverzeich⸗ 
nilfe und bei der Reichsärztekammer Reichsärzte⸗ 
verzeichniſſe geführt. Mit dem Inkrafttreten der 
Reichsärzteordnung wurden die Standesorgani⸗ 
fationen der Arzte, die freie Berufs- und Inter⸗ 
eſſenvertretungen waren, wie der Deutſche Arzte⸗ 
vereinsbund e. V. in Potsdam und der Verband der 
Arzte Deutſchlands (Hartmannbund) in Leipzig, auf⸗ 
gelöſt. Rechtsnachfolgerin des Deutſchen Arztes 
vereinsbundes iſt die Reichsärztekammer, Rechts⸗ 
nachfolgerin des Hartmannbundes iſt die Kaſſen⸗ 
ärztliche Vereinigung Deutſchlands. Der NS. 
Deutſche Arztebund, dem ſeder deutſchſtämmige Arzt 
angehören kann, faßt die Arzteſchaft als angeſchloſſe⸗ 
nen Verband der NSDAP. zu einer Organiſation 
zuſammen, die die ſittlichen und die ethiſchen Ziele 
des ärztlichen Standes verbürgt. 1933 gab es im 
Dt. Reich 31067 (darunter 4367 weibl.) Arzte; 
davon waren 35376 ſelbſtändig, 13691 in ab» 
hängiger Stellung. 

Arzteverſicherung, vielfach übliche Bez. für die 
meiſt den Grundſatz der Eigendeckung bevorzugenden, 
regional begrenzten (Alters-, Penfions» und Hinter 
bliebenen⸗) Verſorgungskaſſen der Arzte. Außer⸗ 
dem beſteht in Berlin eine im ganzen Dt. Reich 
A Lebensverſicherungs⸗Geſ., die „Deutſche 
A. a. G.. 

Arztliche Miſſion dient der geſundheitl. Betreuung 
der Miſſionsangehö rigen ſowie andrer Europäer und 
auch der Nichtchriſten. Ausbildung von Miſſions⸗ 
ärzten und ⸗aͤrztinnen im prot. Miſſionsärztl. Inſtitut 
in Tübingen und im kath. in Würzburg. 

Arz von Straußenberg, Arthur, Frhr. von, öſterr. 
General, * 16. 6. 1837 Hermannſtadt, F 1. 7. 1935 
Budapeſt; 4 Weltkrieg. 

Arzybaſchew (Artzybaſchew, ef), Michail, ruf]. 
Schriftſteller, 1878 im Gouv. Charkow, f 1927 
Warſchau, ſchrieb Erz. und Dramen; befannf war 
der für feruelle Ungebundenheit eintretende Roman 
„Sanin 1907, dt. 1908. f Ruſſiſche Kultur (Litera⸗ 
tur 5). 
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As, die Eins im f Würfel und im f Kartenfpiel. 
Dem Punktwert —— 8 ſind heute die Aſſe i. allg. die 
höchſten Blätter. — In der Muſik das um einen 
Halbton erniedrigte A. 
As, chem. Zeichen für Arſen. 
As (lat.), 1) älteſte (feit 338 v. Chr.) röm. Münz⸗ 
und Gewichtseinheit (wahrſcheinlich 280-300 g), 
das in Kupfer (Aes) urſpr. ausgegoſſene, fpäter 
(bis ins 3. Ih. n. Chr.) geprägte röm. Pfund mit 
dem Januskopf und dem Schiffsvorderteil (Prora); 
Teilmünzen: Semis (½ As), Triens (½ As), 
Quadrans (½¼ As), Sextans (½ As), Uncia 
(Unze, ½2 As), Semiyncia (½ Uncia = ½ As), 
ferner Quincunx (ü As), Septunx (/), Bes 
(/ = ¼ As), Dodrans (/ = / As), Dextans 
(1% As), Deunx (1½2 As). Lit.: Mommſen, 
Geſchichte des röm. Münzweſensg 1860; Haeberlin, 
»Syſtematik des älteſten röm. Münzweſensg 1905; 
Gieſecke, „Italica numismatica« 1928. 

2) Früher kleinſte Gewichtseinheit für Edelmetall 
in Deutſchland und Holland, = 48—58 mg. 
Aes, röm. Bez. für Kupfer oder Erz (Bronze), 
dann Wertmeſſer für Geld; Aes grave, röm. ge⸗ 
goſſene Kupfermünzen des 4. und 3. Ih. v. Chr., 
meift mit Wertbez. (f As 1). 
Aſachi (ki), Gheorge, rumän. Schriftſteller, 1788 
Herfa, F 1869 Jaſſy, gründete Schulen, ein 
Theater, die erſte rumän. Zeitung in Jaſſy (1829). 
+ Rumänien (Literatur). 
Aſam, bayr. Künſtlerfamilie: 1) Cosmas Damian, 

aler, Sohn von A. 3), * 1686 Benediktbeuren, 
1 1739 Kloſter Weltenburg, weilte 1712—14 in 
Rom, hat zahlreiche ſüddt. Kirchen mit Decken⸗ 
bildern ausgeſchmückt. Er iſt einer der bedeutendſten 
dt. Maler am Übergang vom Barock zum Rokoko, 
unerſchöpflich in Erfindung und Ausdruck. Haupt⸗ 
werke: Deckengemälde im Kloſter Btevnow b. Prag 
(1727) und in Weltenburg (1733). —2) Egid Quirin, 
Bildhauer, Sohn von A. 3), * 1.9. 1692 Tegernſee, 
7 29. 4. 1750 Mannheim, ſeit 1715 in München, 
bildete ſich an römiſcher Barockplaſtik, ging aber in 
ſeinen gefühlserfüllten, die Welt märchenhafter Un⸗ 
wirklichkeit ſtreifenden Werken weit über ſie hinaus. 
Hochaltar mit der Himmelfahrt Mariä im Augu⸗ 
ſtinerchorherrenſtift zu Rohr (1717-19). — Beide 
Brüder waren auch als Baumeiſter tätig: die Kirche 
in Weltenburg (1717-1) und die Nepomukkirche 
in München (1733) gehören zu den Hauptwerken des 
dt. Barocks. Lit.: Endres, »Unterſuchungen der 
Baukunſt der Brüder A.s (Diff. München 1935). — 
3) Hans Georg, Maler, um 1649, f März 1711 
Sulzbach; Wand⸗ und Deckenbilder in den Klöſtern 
Tegernſee, Benediktbeuren und in der Alten Polizei 
in München. — Lit.: Halm, »Die Künſtlerfamilie 
der A. 4 1896. [2542 m. 
Afamayama, japan. Vulkan auf Hondo (agb F7), 
Aſant, der (Stinkaſant, Teufelsdreck, Asa foetida), 
das Gummiharz (getrockneter Milchſaft) der Wur⸗ 
zeln vom Stink. dl und F. narthex (4 Steckenkraut), 
riecht widerlich knoblauchartig, in der Tierheilkunde 
(Kolik, Spulwürmer) benutzt. — Asa dulcis, Wohl⸗ 
riechender A., iſt Benzoeharz. 
Aſar (ſchwed., ößär, Einzahl As), eiszeitliche Ab: 
lagerungen, ehem. unter der Inlandeisdecke fließen⸗ 
der Weiß in Form langer Rücken (ähnlich Bahn⸗ 
dämmen); nur in Skandinavien erhalten. 
Asbeſt, der (grch.), Mineral, aus faſerigen Maſſen, 
weißlich, bräunlich, oft elaſtiſch biegſam, zerfaſernd 


Aſchaffenburg 


(Amignt, Bergflachs,⸗holz, leder, kork, Byſſolj 
ein Magneſiumeiſenoxydulſilikgt mit 1 ee 
Eifengehalt, aus Hornblende und Gerpentin ent 

anden. Abarten ſind der ſchillernde A. oder 
Chryſotil, ein goldgelber bis ölgrüner, Leukotfl 
ein weißer bis hellgrüner Serpentin⸗A. Sämtliche 
Arten in Form von Schnüren und Platten in 
Serpentin⸗ und Hornblendegeſteinen, auch in Talk 
und Chlorjtſchiefer; Sachſen, Tirol, Kanada 
(Boftonit, Kanadafaſer). Verw. zu feuerfeſten Ge; 
weben uſw.; Kurzfaſeriger A. wird, mit einem 
Bindemittel verſehen, zu A. papier und ⸗pappe ver: 
arbeitet. Gemahlen (Asbeſtjne, Asbeftic, Mikro⸗ A) 
dient A. als Füllſtoff bei der Herft. flamm⸗, wetter: 
und ſäurefeſter Anſtrichmittel, in Miſchung mit Gips 
zu Metallgußformen. Feinſtgepulverter A. (A. mehl), 
gemiſcht mit Waſſerglas, Ton und Erdfarben, ers 
gibt die A. farben für Flammenſchutzanſtriche. 
Asbeſtſpinnerei. Der Asbeſt wird in kleine Stücke 
zerſchlagen (zerbrochen), auf einem Kollergang zer⸗ 
quetſcht, dabei durch ein Schüttelſieb ſortiert. di 
fo gewonnenen Asbeftfafern werden auf einem 
Reißwolf ifoliert (einzeln gelegt), dann gekrempelt, 
Verſpinnen wie in der Streichgarnſpinnerei. 
Asbeſtſurrogat, Kunſtmaſſe aus künſtlichem Ma⸗ 
gneſiumſilikat und Faſerfüllſtoffen (Papier⸗, ausge 
laugte Torffaſern), zur Herſtellung von Gegenſtänden, 
Asbeſtteller, Kochunterſetzer, um Anbrennen und 
Überlaufen der Speiſen auf dem Gasherd zu ver 
hindern; viel höherer Gasverbrauch, wirtſchaftlichet 
ſind Kochunterſetzer aus Drahtgewebe. 
Asbjörnſen, Peter Chriſten, norw. Schriftſteller, 
*15 1. 1812 Kriſtiania, f daſ. 6. 1. 1885, 1842 mit 
J. Moe Hrsg. der norw. Volksmärchen (Norske 
folkeeventyre), fpäter ſelbſtändig der norw. Huldre⸗ 
märchen und Volksſagen (Norske huldreeventyr 
og folkesagn« 184348, 2 Bde.). 4 Norwegen 
Asbolan, Mineral, = Erdkobalt. [(Literatur 5). 
Asbuka (Azbuka, aſ⸗), ſlaw. Bez. des Abes (alt: 
flawiſch vas ( = a, »bufy« = b); ruſſiſch auch = Fibel. 
Asbury Park (äſberl⸗), nordamer. Seebad (New 

erſey) (30 b Nbk. II), etwa 15000 Ew. 

earis, Wurmgattung, + Spulwürmer. 
Asecenſion (äßenſch'n, Himmelfahrtsinſel), brit, 
Inſel im Atlant. Ozean (33 A 6), 88 qkm, (1933) 
170 Ew.; Hafenort: Georgetown (dſchördſch⸗ 
taun). — 1501 von Portugieſen entdeckt, 1815 engl. 
Aſch (As, äſch), weſtböhm. Grenzſtadt (23 a Al), 
(1930) 22943 Ew.; Textilind. und Fachſchule. 
Aſch, Schalom, jüd. Schriftſteller in jiddiſcher 
Sprache, 1881 Kutno (Polen), ſchrieb oſtjüdiſche 
Milieuſchilderungen. Sein Drama eines jüͤdiſchen 
Bordellbeſitzers Der Gott der Rachen wurde bon 
Max Reinhardt⸗Goldmann in Berlin, unterſtützt 
von der jüdiſchen Reklametrommel, uraufgeführt 
und errang einen für den einſetzenden Kulturverfall 
kennzeichnenden Scheinerfolg. J Judentum(Literatur). 
Aschabad (aßch⸗, Aſchchabad), Hptſt. des Gomjet: 
ſtaates Turkmeniſtan (27 Da), (1933) 79000 Ew., 
in der Oaſenzone Achal⸗Tekke; Handel mit Baum: 
wolle, Leder, Ol. 
Aſchaffenburg, ehem. Fürſtentum in Unterfranken, 
1803 gebildet, 1806 zum Großhzt. Frankfurt, 1814 
an Oſterreich, das es gegen Tirol und Salzburg an 
Bayern tauſchte. 
Aschaffenburg, bayr. Stadt in Unterfranken 
(9 A 2), am ſchiffbaren Main, (1933) 36260 Ew. 
Ind.: Bunt⸗ und Luxuspapier, Kleider, Maſchinen; 
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ule; Stiftskirche (12.13. Jh.); das von 

9 1605—14 erbaute Schloß (Renaiſ⸗ 
fance) enthält reiche Bibliothek, Kupferſtich⸗ und 
Gemäldeſammlung. — A., bei einem röm. Kaſtell 
entſtanden, 1803 Hptſt. des Fürſtentums A.; auf dem 

ürſtentag zu A. (1447 ; Aſchaffenburger Konkordat) 
m ſich die dt. Fuͤrſten vom Bafler Konzil los 
und erkannten Papſt Nikolaus V. an. 14. 7. 1866 
preuß. Sieg (v. Goebens) über das 8. Bundeskorps. 
Aſcham (äßkem), Roger, engl. Humaniſt und le 
engl. Proſakünſtler der Renaiſſance, 1515 Graf⸗ 
ſchaft Vork, f 30. 12. 1568 London, behandelt in 
‚Toxophilus« 1548 und „The Schoolmaster« 1570 
nationalengl. Themen und Erziehungsfragen. 

Großbritannien (Engliſche Kultur, Literatur 3). 
Agen (Aſante, engl. Aſchantee, äſchäntſ), ehem. 
Negerreich in Weſtafrika (brit. Goldküſte) (33 b D7), 
63141 qkm, (1933) 579000 Ew. (Aſchanti, be⸗ 
kannt als geſchickte Handwerker, beſ. Goldarbeiter; 
4 Niam⸗Niam); lebhafter Ackerbau, Goldland. — 
Als Gründer des Reiches gilt Ofai Tutu; ſeit 1894 
brit. Protektorat, ſeit 19or zur Kolonie Goldküſte. 
Aſcharft, Mineral, waſſerhaltiges Magneſium⸗ 
borat, in weißen Knollen aus der Kainitregion der 
Kaliſalzlagerſtätten. 
Aſchau (Nieder: u. Hohen⸗A.), oberbayr. Sommer⸗ 
friſche u. Winterſportplatz (8 D3), (1933) 1800 Ew.; 
Schloß Hohenaſchau (16. Ih. ). 
Aſchblei, Bez. für Wismut. 
Aſche, mineraliſche Rückſtande bei der Ver⸗ 
brennung pflanzlicher oder tieriſcher Stoffe, wird 
beim Erweichungspunkt teigig, beim Schmp. flüſſig. 
Geſchmolzene A. heißt + Schlacke. A.npafte: Ge⸗ 
miſch von Holz⸗A., Papier, Stärkekleiſter; ahnlich 
Papiermache. — auch Metallaſchen. -Verwendung 
von Aſche bei Volksbräuchen: 1 Trauer, 

Faſtenzeit. f auch Aſchermittwoch. 

ſche, zu den 4 Lachsartigen gehörende Fiſchart. 
Aſchehoug (äßkeéhaug), Torkel Halvorſen, 22. 6. 
1822, f 20. 1. 1909, norw. Juriſt und konſervativer 
Politiker, 183286 Prof. in Kriſtiania, ſchrieb 
u. a.: »Das Staatsrecht der vereinigten König⸗ 
reiche Schweden und Norwegens, ſchwed. 1885, 
dt. 1886. 
Aſchenbahn, Laufbahn aus Schotter⸗ und Schlacken⸗ 
packung mit Deckſchicht aus Aſchen⸗, Sand⸗ und 
Lehmmiſchung für Leichtathletik. — A.rennen für 
Motorräder, 4 Motorſport. 


auptverlagsgebiete: 
Schulbücher, wiſſenſchaft⸗ 
liche Sammelwerke. 
Albengeube, gemauerte 
. Grube für 


üll, 

Aſchenkraut (Aſchen⸗ 
pflanze, Cineraria), Korb- 
blütlergattung, beſ. in 
Südafrika verbreitet. Aus 
dem Kanariſchen A. (Ka⸗ 
nariſche Zinerarie, C. cru- 
enta [C. hybrida, Senecio cruentus]; Abb. ), in der 
Stammform purpurne Strahlenblüten und purpurne 
oder gelbe Scheibenblüten, ſind viele Formen mit 
verſchiedenſten Blütenfarben gezüchtet worden, 
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Topfpflanzen fürs Frühjahr; andre als Teppich⸗ 
beetpflanzen. 
Aſchenzieher, Mineral, Turmalin. 
Aſcher, 1) ſchmiedeeiſerne Behälter für die bei der 
Geifenherft. benötigten Laugen (nach der früheren 
Lau eng aus Holzaſche benannt). — 2) Die 
Kalkmilch zur Lockerung der Haare bei Herft. von 
4 Leder, auch die Grube Fa daher: äſchern 
(kälken). — 3) (Afcherich) Krankheit des Weinſtocks, 
1 Meltau. 
Aſchera, bei den Kanganäern ein geweihter Pfahl 
neben dem Altar, Symbol der helfenden Göttin. 
Später wurde nk zur Göttin, 
Aſchermittwoch, Mittwoch nach Faſtnacht, Beginn 
der kath. Faſtenzeit; bei der A.meſſe wird die Stirn 
der Gläubigen mit geweihter Aſche berührt. Volks. 
bräuche 4 Faſtenzeit. 
Aſchersleben, Stadt in der Prov. Sachſen (6 C 2), 
(1933) 28550 Ew.; gan Sämereien. — 
1266 Stadt, bis 1313 den Askaniern gehörig, deren 
Stammburg Askanien bei A. lag, ſeit 1648 branden⸗ 
burgiſch, 180713 zum Kgr. Weſtfalen. 
Aſcherſon, Ferdinand, Bibliothekar, 10. 12. 1832 
Berlin, F daf. 15. 1. 1904, Begründer des „Dt. 
Univerfitätsfalenders« 1872ff. 
Aſchines (grch. Aischines), Redner,“ 389 v. Chr. 
Athen, f (feit 330 in der Verbannung) 314 Samos. 
Weiteres + Griechenland (Alt-), + Rhetoren 2. 
Aſchmunen (grch. Hermupolis), Dorf in Mittel⸗ 
ägypten, im Altertum Gauhauptſtadt und reli⸗ 
giöfer Mittelpunkt, Kultſtätte des Schreibergottes 
Thot. 
Aſchoff, Ludwig, patholog. Anatom,“ ro. 1. 1866 
Berlin, ſeit 1906 Prof. in Freiburg i. Br., erhielt 
1936 den Adlerſchild des Ot. Reiches; »Vorträge 
über Pathologie“ 1924; »£b. der path. Anat. 1909, 
2 Bde., 19287. 
Aſchoka (Asoka), ind. König (274-237), Enkel des 
Tſchandragupta, dehnte das 7 Maurya⸗Reich 
über faſt ganz Vorderindien aus; Förderer des 
Buddhismus. Seine Inſchriften auf Felſen und 
Steinſäulen ſind die älteſten Zeugniſſe ind. Epi⸗ 
graphik. 4 Indien (Geſchichte). Lit.: E. Hardy, 
„König A. 1902. 
Aſchraff (Scheriff), ältefte ägypt. Goldmünze von 
3,45 8 Gewicht, in Perſien und Indien; heute allg. 
Bezeichnung für Goldmünzen in Perſien. 
Aſchwaghoſcha (Asvaghosa), buddh. Schriftſteller 
und bedeutender Sanskritdichter im 2. Ih. n. Chr. 
Aſchwin (Asvin, Acvin, Aſhoin; »die beiden Näſa⸗ 
tyas), Doppelgottheit des + Weda. 
Aſchylus (grch. Aischplos), Sohn des Euphorion, 
rch. Tragödiendichter,“ 525/4 Eleufis, T 456/5 
Gela (Sizilien), kämpfte bei Marathon (490) und 
Salamis (480); wirkte in Athen; von annähernd 
100 Stücken find erhalten: »Die Schutzflehendeng, 
»Die Perfer« 472, „Der gefeſſelte Prometheus, 
»Die Sieben gegen Thebene 47, die »Oreſtie⸗ 
438, umfaſſend »Agamemnone, »Choephoren« und 
»&umenidene, 4 Griechiſche Kultur A (Literatur As). 
Überf.: v. Wolzogen (Reclam); »Oreſties von Wila⸗ 
mowitz⸗Möllendorff 192911. 
Aſchynft, Mineral, niobtitanſaures Zer mit Thor, 
Yttrium, Erbium und Eiſen, rhombiſche, ſchwarze 
Kriſtalle; Norwegen, Ural. 
Ascoli, Graziadio Iſaia, ital. Sprachforſcher jüd. 
Abkunft, 16. 7. 1829 Görz, f 21. 1. 1907 Mai⸗ 
land, erforſchte roman. Sprachen, das Iriſche, das 
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Zigeuneriſche und die indogerm.-femit. Sprachver⸗ 
wandtſchaft; „Studi critici« 1861 u. 1877, dt. 1878, 
»Lettere glottologiche« 1881-86, dt. 1887. 
Ascoli Piceno (tſchend), mittelital. Stadt (24a C1), 
(1931) 36965 Ew.; röm. Tor. — Im Altertum 
(Asculum) Hptſt. der Picentiner (A. Picenum), Hei⸗ 
mat des Dichters 4 Cecco d' Ascoli. 
Ascona, Gemeinde im ſchweizeriſchen Kanton Tef- 
fin, ſüdw. von Locarno, 1000 Ew., bekannt als 
Künſtlerort und Mittelpunkt der theoſophiſchen, an⸗ 
ropefbpbifhen und lebensreformerifchen Bewe⸗ 
gung (Monte Beritä; vgl. Landmann, Monte Ve⸗ 
rità. Die Geſchichte eines Berges« (1930). 
Aesculus, der + Roftkaftanienbaum. pilze. 
Ascus (Askus, lat.), Sporenſchlauch der Schlauch⸗ 
Asdingen, Königsgeſchlecht der T Wandalen; am 
bekannteſten Geiſerich. 
Asdod (aſſyr. Aſdudu, grch. Azotos, jetzt Esdud), 
alte Stadt in SW.⸗Paläſtina, nahe der Mittelmeer⸗ 
küſte, hatte im 8. und 7. Ih. eigne Könige, wieder⸗ 
dot von Aſſyrern und Agyptern unterworfen, zu 
ſdehemias Zeit philiſtäiſch, wurde von den Makka⸗ 
bäern zerſtört, 33 n. Chr. vom röm. Feldherrn Ga⸗ 
binius wieder hergeſtellt; in chriftl. Zeit Biſchofſitz. 
Aſebie (grch.), Gottloſigkeit; 4 Atheismus. 
Aſega, bei den alten Frieſen vom Volke gewählter 
Urteilsfinder. — A.buch, Sammlung frieſiſcher Ge- 
ſetze mit dem Landrecht der Rüſtringer aus dem 
13. Ih. Krebs. 
Aselli (lat., »Eſelchen⸗), zwei Sterne im Sternbild 
Aſen (altnord. äss, asir, got. ansis), das von Odin 
geführte Göttergeſchlecht der Wikingerzeit. Der 
Name entſpricht altind. vanase, „Hauch, Winde, 
was auf urſpr. ſeeliſche Weſen (nach dem Erden⸗ 
daſein) deutet, wird aber auch auf das altgerman. 
Ansuz Balkens (primitives Götterbildnis aus 
Holz) zurückgeführt. Die german. a-Rune heißt 
auch Aſe. Jordanes erwähnt ſie als göttlich ver⸗ 
ehrte Ahnen der Fürſten. In der eddiſchen Dich⸗ 
tung erſcheinen oft die Alfen und A. zuſammen. 
In beiden leben die Seelen Abgeſchiedener fort. 
Odin wurde als Führer des Totenheeres der Aſe 
ſchlechthin. Erſt allmählich hat ſich die Bedeutung 
»Gottheit« für Aſe und die Benennung der Götter 
als A. entwickelt. Die in dem ren Lied von 
Hyndla genannte Zwölfzahl der A. ift jung. 4 Ger⸗ 
maniſche Kultur (Religion). 
Aſen, bei Hirſch, Reh, Haſe, 5 Auerhuhn, 
Birkhuhn und Schnepfen das Aufnehmen der 
Nahrung (Aſung). f Freſſen, + Kröpfen, f Weiden. 
Aſepſis (Aſeptik, grch.), das Beſtreben, bei der 
Wundbehandlung möglichſt alle Keime fernzuhal⸗ 
ten; was mit der Wunde in Berührung kommt 
(Inſtrumente, Verbandſtoffe, Mantel und Hände 
des Operateurs, Operationsfeld uſw.) wird des⸗ 
infiziert. Inſtrumente, Verbandsſtoffe und Ope⸗ 
rationswäſche werden durch ſtrömenden Dampf 
i (ſteril, aſeptiſch), während die Hände 
des Arztes ſelbſt nach 3 Minuten langem Waſchen 
mit Alkohol nicht ganz keimfrei ſind. Deshalb 
arbeitet der Operateur mit Gummi- oder Zwirn⸗ 
5 Begründer der A. iſt Semmelweis 
(Desinfektion der Hände des Geburtshelfers mit 
Chlorkalkwaſſer). 
Aſeptiſches Fieber, Temperaturſteigerung ohne 
bakterielle Infektion, durch Auffangung (Reſorp⸗ 
tion) arteignen Eiweißes (3. B. bei Reſorption 
größerer Blutergüſſe) bedingt. 
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Aſerbeidſchan(Aderbeidſchan, Azerbeidjan, ⸗dſchann 
1) Sowjetrepublik imöſtl. Sronstautafien@7bkcn 
feit 1922 zur Sowjetunion gehörig, 85000 qkm, 
umfaßt die Steppenlandſchaften der Kuratiefebeng 
(öſtl. Karajasſteppe, Peigambarſteppe, Schirinkum⸗ 
ſteppe, Muganſteppe), den NO.⸗Rand des armen, 
Hochlands (Landſchaft Karabagh und das waldreiche 
Talyſch) und den öftl. Kaukaſus (bis über 4000 n) 
mit den Landſchaften Schirwan und Apfcheron, Die 
Bevölkerung, 1926: 2,3 Mill., beſteht aus Ta: 
taren (den Aſerbeidſchanern, 63 vH), aus Ar. 
meniern (12 bvh, 5 im autonomen Gebiet Berg: 
Karabagh mit der Bergſtadt Schuſcha), den iran, 
Tat (nordw. von Baku) und den Talyſchern (im S, 
zuſammen 11 v9). Ruſſen (10 o) leben ref nur in 
den Städten. Die dt. Schwabenſiedlungen Helenen⸗ 
dorf, Annenfeld, Eigenfeld und Georgstal im W. 
von A. waren vor der Kollektivierung Mufter: 
fiedlungen, Im niederſchlagsarmen Tiefland (jährl, 
250-300 mm Regen) werden Getreide, Reis, 
Baumwolle (Muganſteppe), in den günſtigeren 
Randgebieten Wein und Maulbeere angebaut Sei⸗ 
denraupenzucht um Nucha und Schemacha). Außer 
Kupfererzen (bei Kedabeg im SW.) iſt das Erdöl 
der . Apſcheron bei Baku (Förderung 1932: 
etwa 12 Mill. t) bedeutungsvoll. Im unteren Kurg 
blüht um Galjany die Fiſcherei (Raviargewimung), 
Baku und Gandſcha (früher Jeliſſawetpol) ſind die 
Hauptorte. Eiſenbahnlinien beſtehen von Baku nach 
Tiflis, nach Oſchulfa (zur Erſchließung der Mugan⸗ 
ſteppe) und nach Derbent am Kaſpiſchen Meer, — 
2) Prov. im Nordweſten Perſiens; Hptſt. Täbris, 
A. zerfiel im M. A. in eine Reihe ſelbſtändiger 
Khanate; 1802 ruſſ., 28. 5. 1918 ſelbſtändige Ne: 
publik, 1919 Bündnis mit Georgien, 27. 4. 1920 
von bolſchewiſt. Truppen überfallen, die furchtbare 
Grauſamkeiten begingen, und der Sowjetunion an: 
gegliedert. Die Bolſchewiſten unterdrücken jede na⸗ 
tionale Regung. — Die aſerbeidſchaniſche Sprache 
(Azeri, afz) iſt eine ſüdtürk. Mundart; 4 Türkiſche 
Kultur (Sprache). 

Aſew (Ef), Jewno,“ um 1870 Roſtow am Don, 
11918 Berlin (als Alexander Neumeier), Führer 
der ruſſ. Sozialrevolutionäre, organiſierte ihre 
Terrorakte, verriet ſie aber vor oder nach der Tat 
an die Polizei; Ende 1908 entlarvt. 

Asgard (Gehöft, Garten der Afens), in der Lieder⸗ 
edda nicht häufig erwähnter bzw. örtlich feſtgelegter 
Aſenſitz. Snorri macht aus A. die hohe mit goldenen 
Schindeln bedeckte mittelalterl. Fürſtenburg, von der 
man die Gerichtsſtätte Idafeld, den Götterſaal 
Gladheim und den Wingolf der Göttinnen kennt. 
Hier liegen auch die Werkſtätten der handwerklich 
tätigen Götter. Das die Burg umgebende Gitter 
heißt Asgrind. 4 Germaniſche Kultur (Religion). 
Aſhbee (üſchbi), Charles Robert, engl. Kunſt⸗ 
gewerbler, Baumeiſter und Schriftſteller,“ 17. 3. 
1863 Isleworth b. London, errichtete 188g die 
„Guild and School of Handicraft« (Zunft u. Schule 
für Handarbeiten) und gründete die „Essex House 
Presse (bemerkenswerte Drucke). 

Aſhburton (äſchbört'n), x) weſtauſtral. Fluß zum 
Ind. Ozean (34a B 3), 600-700 km. — 2) Stadt 
auf Südinſel Neuſeelands (34 b B 3), etwa 6000 Cw.; 
Landmaſchinen. 

Aſher u. Co., A. (afcher-), Sortimentsbuchhand⸗ 
lung in Berlin, gegr. 1830, bis 1933 in jüd. Beſitz, 
beſ. ausländiſche Literatur. 
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rd (äfchferd), engl. Stadt (16a G 5), (1931) 
e 8 Eiſenbahnwerkſtätten. 
Aſhio (Aſchio) japan. Stadt auf Hondo (29 b F 7), 
30000 Ew.; Kupferbergwerk 8 
Aſhley (Ah), William, engl. Wirtſchaftshiſtoriker, 
7 95.2. 1860 London, f 23.7. 1927 Canterbury, 
feit 1901 Prof. in Birmingham, beſter Kenner der 
engl. Wirtſchaftsgeſchichte. 
Afbmole (äſchmöl), Elias, engl. Altertums forſcher 
und Heraldiker, 23. 3. 1617 Litchfield, F 18. 5. 1692 
Windſor, ſchrieb „Geſch. des Hoſenbandordense 
1672. Reſt feiner Altertums⸗, Münzen u. literar. 
Sammlung in Oxford (Aſhmolean Muſeum). 
Aſhraf (aſch⸗), Sommerreſidenz Schah Abbas I. in 
bean (iraniſche Provinz an der Südküſte des 
Kaſpiſchen Meeres); hierzu Bägh i Shah (Königs⸗ 
patle mit 6 getrennten Gärten und reich aus⸗ 
emalten Pavillons. 

Aſhton (äſcht'n), Winifred, engl. Schriftſtellerin u. 
Schauſpielerin, Deckname: Clemence + Dane. 
Aſhton in Makerfield (äfcht'n in me⸗), engl. Stadt 
(Lancaſ hire), (1931) 20000 Ew.; Kohlengruben. 
Aſhton under Lyne (äſcht'n änder lain), engl. 
Stadt bei Mancheſter (16a Eg), (1931) 51753 
Ew.; Baumwollind. — Nahebei Hurſt (höͤrßt) 
(Kohlengruben), Dukinfield (dinkinfild, 1931: 
19300 Ew.; iſengießerei, Ziegelbrennerei), 
Stalle)ybridge (ßtällbridſch; 1930: 24820 Ew.; 
Metallinduftrie). 
Aſiggo (dt. Schlägen), oberital. Ort und Sperrfort 
der Sieben Gemeinden (24a F 2), (1931) 6600 Ew.; 
Bergſchloß: Tabakbau, Viehhandel. — Das Fort 
wurde 31. 5. 1916 von der Armeegruppe Erzherzog 
Karl Franz Joſeph erobert, der Ort g. 11. 1917. 
Aſiatiſche Brüder, den 7 Roſenkreuzern ver⸗ 
wandter, 1780 in Öfterr. entſtandner Geheimbund. 
Aſiderſte, Meteorſteine ohne gediegenes Eiſen. 
Aſien (vom aſſyr. agu, „Aufgang der Sonne), mit 
44,2 Mill. qkm Fläche (davon 2,7 Mill. qkm In⸗ 
ſeln) der größte Erdteil (27), von dem herkömmlich 
die nordw. Halbinſel längs einer Linie Ural-Safp. 
Meer-Manytſchniederung-Aſowſches Meer als 
felbftändiger Erdteil Europa abgetrennt wird. Die 
Grenze gegen Afrika legt man in die Landenge von 
Eues, gegen Auſtralien in die Gewäſſer vor Neu: 
15 7 gegen Amerika in das Beringmeer und die 

eringſtraße. Die Erſtreckung des Erdteils von 
77° 34 n. Br. (Kap Tſcheljuſtin) bis 1° 13“ u. Br. 
(Kap Burlus), von 26° 7 ö. L. (Kap Baba in Klein⸗ 
alien) bis 190° 16’ ö. L. (Oſtkap oder Kap Defchnem), 
ſeine Gliederung in ausgedehnte Tiefländer und ge⸗ 
waltige Hochgebirge, in abgeſchloſſene Hochebenen 
und fark gegliederte Küſtenländer mit Inſelfluren 
bedingen einen großen Reichtum an geogr. Er⸗ 
ſcheinungen, wie auch das kulturelle Bild durch das 
Zuſammentreffen urtüml. Völkerſchaften, alter 
Kulturvölker und der europäifchen Kolonialmächte 
ſowie durch die religiöfen Gegenſaͤtze außerordent⸗ 
lich bunt iſt. 

Gliederung. Nach Europa iſt A. der am ſtärkſten 
gegliederte Erdteil. Im S. werden die maſſigen 
Halbinſeln Arabien und Vorderindien durch die 
Randmeere des Ind. Ozeans (das Arab. Meer mit 
Rotem Meer und Perſiſchem Golf ſowie den Golf 
von Bengalen) aus dem Feſtland herausgegliedert. 
In die Oſtküſte dringen die Randmeere des Stillen 
Ozeans ein: das Südchineſ. Meer (Nan⸗hai, zw. der 
Halbinſel Malakka, Sumatra, Borneo, den Philip⸗ 
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pinen und Formoſa) mit dem Meerbuſen von Siam 
und dem Golf von Tongking; das Oſtchineſ. Meer 
(Tung⸗hai, innerhalb der Riukiu⸗Inſeln), das mit 
dem Gelben Meer (Hwanghai, fälſchl. Wanghai 
oder Hunghai) tief ins Feſtland eindringt (Golf von 
Tſchili oder Pohai; Golf von Liautung); das Japan. 
Meer (zw. den jap. Inſeln, Sachalin und dem Feſt⸗ 
land, mit Olga⸗Bai, Peters⸗des⸗Großen⸗Bai, Uffuri- 
bucht, Poſſiet⸗ oder Posjet⸗Bai, auch Poſſiet⸗Bucht⸗ 
Tatarengolf), das durch die Korea⸗Straße (durch die 
Inſel Tſuſhima in Kruſenſtern⸗ und Broughton⸗ 
Straße getrennt) mit dem Oſtchineſiſchen, durch die 
Laps rouſe⸗Straße mit dem Ochotſkiſchen Meer ver⸗ 
bunden iſt; das Ochotſkiſche Meer (Lamutiſches 
Meer, Tunguſiſches Meer; zw. den Kurilen, der 
Halbinſel Kamtſchatka [Kap Lopatka] und dem 
Feſtland bzw. der Inſel Sachalin); das Beringmeer 
zw. Amerika und A. Am wenigſten gegliedert iſt die 
Nordküſte am Nördl. Eismeer: tief eingreifende 
Buchten an den Flußmündungen (Samojeden⸗Halb⸗ 
inſel oder 0 und flache Meeresbuchten 
(Kariſches Meer und Nordenſkiöld⸗See beiderſeits der 
Taimyr⸗Halbinſel, Koljutſchin⸗Bai). Der Küſte liegen 
Nowaja Semlja und Sewenaja Semlja, die Neu⸗ 
ſibiriſchen Inſeln (Kotelnoi⸗ oder Kotelnyi⸗Inſel, 
Ljaächow⸗Inſel), Bären⸗Inſeln und Wrangel⸗Land 
vor. Im W. gliedert das Mittelländiſche Meer mit 
dem durch Dardanellen, Marmarameer und Bos⸗ 
porus verbundnen Schwarzen Meer die Halbinſel 
Kleinaſien aus dem Feſtland heraus. 
A. gliedert man in Vorder⸗A. (Arabien, Kleinaſien 
u. Iran mit oder ohne das Tiefland Weſtturkeſtans 
und die Kaſpiſche Senke), Zentral⸗A. (Inner⸗A., 
Hoch⸗A., ungebräuchl. Mittel⸗A., früher auch als 
Tatarei, Tartarei bezeichnet; das Gebiet der Hoch⸗ 
gebirge und der Hochebenen), Süd⸗A. (Border: 
indien, Hinterindien und die Inſelwelt Indoneſiens), 
Oſt⸗A. (ungebräuchl. Hinter⸗A., die Oſtabdachung 
vom Golf von Tongking bis zur Tſchuktſchenhalb⸗ 
inſel) und Nord⸗A. (die Nordabdachung u. die tach 
länder Weſtſibiriens mit oder ohne Weſtturkeſtan 9 
Geologiſcher Aufbau. A. beſteht aus mehreren, 
erdgeſchichtlich ſehr ungleich alten Teilen, nämlich 
1) den alten, ſchon im Archaikum gefalteten und 
wiedereingeebneten alten Maſſen des Angaralandes 
oder ⸗kontinents in Sibirien (»Alter Scheitelg um 
den Baikalſee), der ſiniſchen (chineſiſchen) Maſſe im 
Hwanghogebiet, der ruſſ.⸗ſkandinav. Urſcholle im 
NW., 2) den im Paläozoikum gefalteten und wieder 
eingeebneten Gebieten um den alten Scheitel, 3) dem 
im Tertiär aus dem Meeresraum der + Tethys auf⸗ 
gefalteten Gebirgsgürtel (Kleinaſien, Iran, Hima⸗ 
laya, Hinterind. Ketten), durch den 4) im S. das 
urſpr. mit Madagaskar und Südafrika verbundne 
Vorderindien (Gondwanaland) und die arab. ⸗ſyr., 
urſpr. mit Nordafrika verbundne Scholle an A. 
eſchweißt wurden. Im Tertiär wurden große 
Teile der bereits eingerumpften inneraſiat. Gebiete 
8 und zu Bruchſchollengebirgen (Tienſchan, 
Altai) emporgehoben. Große Brüche (Einbruch des 
Roten Meeres und des Syriſchen Grabens, Staffel⸗ 
brüche in Oſt⸗A., Einbruch der oſtaſiat. Randmeere) 
ſchufen in vielen Gebieten die Umrißgeſtalt des Erd⸗ 
teils. Der mit den Brüchen verbundne Vulkanismus 
dauert heute in Oſt⸗A. noch heftig an (Ramtſchatka 
mit Kljutſchewſkajſa Sopka; Japan, Java u. a.). 
Der Bau Oſtaſiens iſt noch heute nicht endgültig 
geklärt. Im Diluvium wurde die Kaſpiſche Senke 


614 


Alien 


bom en Meer getrennt und damit abflußlos, 
in Oſt⸗A. entſtanden die mächtigen Lößdecken. 
Oberflächengeſtaltung. Von den großen Fluß⸗ 
ebenen der Ströme Oſt⸗ und Güdafiens ſowie Meſo⸗ 
potamiens abgeſehen, breitet ſich Tiefland nur 
im NW. zuſammenhängend aus, die Weſtſibiriſche 
Tiefebene, die durch die Kirgiſenſchwelle von Weſt⸗ 
turkeſtan (Aralokaſpiſche Senke, Tiefland von Turan) 
getrennt wird, wo nur das Ulſt⸗Urt⸗Plateau mehr 
als 200 m Höhe erreicht. Von einfacher Oberflächen: 
geſtaltung ſind Arabien⸗Syrien und Vorderindien: 
nach O. geneigte Hochſchollen, die bis 3000 m 
G55 erreichen. Die Faltengebirgszone tritt von 
uropa über das Mittelmeer nach A. über und 
baut die Gebirge Kleinaſiens (Taurus, Antitaurus, 
Pontiſches Geb.), des Armeniſchen Hochlands und 
Irans auf (Zagros, Elbursgebirge) auf, die trockne 
Binnenhochländer (Steppen, Wüften, Salzſeen) um⸗ 
ſchließen. Weiter nördl. verläuft zw. Schwarzem u. 
Kaſpiſchem Meer der Kaukaſus, dem öſtl. vom 
Kaſpiſchen Meer das unbedeutende Balchangebiet 
entſpricht (Großer und Kleiner Balchan, Kjuramin⸗ 
oder Kurjamin⸗Dagh, Kuba⸗Dagh). Im Hochland 
von Pamir, dem Dach der Welt, ſcharen ſich die oſtiran. 
Gebirge (Hindukuſch, Suleimangebirge), von hier 
aus ſtrahlen die zentralaſiat. Gebirgsſyſteme aus. 
Nach SO. löſen ſich Himalaya (Mount Evereſt, 
8860 m, 5 erg der Erde) und Karakorum 
(Godwin Auſten oder Dapſang, 8600 m) los, der 
weiter öſtl. als Transhimalaya oder Hedingebirge 
den Himalaya begleitet. Das Hochland von Tibet 
(etwa 4000 m), durchzieht der Kwenlun (Kuenlun), 
von dem als nördl. Randgebirge der Altyn⸗tagh, im 
O. Nanſchan genannt, abzweigt. Im O. löſen ſich 
aus dem Hochland von Tibet die hinterind. Gebirge 
los (Patkoigebirge, Namkiugebirge u. a.). Nördl. 
von Tibet folgt das Becken von Oſtturkeſtan, im 
N. begrenzt vom Tienſchan, der ſich im Altaigebirge 
bis nach Weſtturkeſtan erſtreckt, im O. mit dem 
Peſchan das Tarimbecken umſchließt. Die nördl. 
folgenden Gebirge: der Alatau (Kungei⸗ und 
Kunetzky⸗Alatau), der ſich eng an den Tienſchan an⸗ 
l g. Tarbagatai, das Altaiſyſtem (Großer Altai 
mit Belucha, 4430 m; Mongol. Altai mit Tabyn 
Bogdo⸗ola, 5590 m; Ektag⸗Altai; Narymgebirge 
oder Narymſches Land; Kalbingebirge; Salair), 
Changai, Tannugebirge, Kenteigebirge, das Sa⸗ 
janiſche Gebirgsſyſtem (Weſt⸗ und Oſtſajaniſches 
Gebirge, Tunkiniſche Alpen) und das Jablonoi⸗ 
gebirge. Sie ſchließen die Mongolei gegen Sibirien 
ab. Im O. wird die Mongolei begrenzt vom Großen 
Chingan und kleinern Gebirgen Tacſingſchan Nan⸗ 
kouſchan mit Nankoupaß). Oſtſibirien iſt von 
mehreren großen Gebirgszügen und Hochflächen er⸗ 
füllt, von dem Jablonoigebirge (Sochondo 2450 m) 
und Stanowoigebirge mit der Dſchugdſchurkette als 
Grenzgebirge gegen Oſt⸗A., den Hochflächen des 
Patom-, Witim⸗, Aldan⸗ und Oimekon⸗Plateaus, 
dem Baikalgebirge (Onotiſches Gebirge, Primorſkij 
VVV 
Tſcherſkigebirge und der Kolymakette. Vom Kwen⸗ 
lun zieht über das Taſurchaigebirge der Tſinglingſchan 
nach China, begleitet vom Liupiuſchan. Er ſcheidet 
das Suͤdchineſ. Bergland vom Ordosland am Hwang⸗ 
ho und vom Nordchineſ. Bergland. In Schantung be⸗ 
reits angedeutet (Laoſchan), erhebt ſich an der Oſtküſte 
das Tatariſche Gebirge (Sichota⸗alin), deſſen nördl. 
Fortſetzung mit dem Stanowoigebirge verſchmilzt. 
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Gewäffer. Von grundlegender Bedeutung iſt der 
Gegenſatz von abflußloſen und zum Meer ent 
wäſſerten Gebieten. In jenen ſammeln ſich die von 
den Gebirgen kommenden Gewäſſer in meift ſal igen 
Endſeen oder Salzſümpfen, ſofern ſie nicht erste 
oder durch künſtl. Bewäſſerung aufgezehrt werden, 

1) Die abflußloſen Gebiete umfaſſen die och. 
gelegenen Beckenlandſchaften Zentralaſiens: L 
(Kuku⸗nor, Tengri⸗nor u. a.; nor = See), deſſen 
randliche Teile ſchon von den Strömen Süd⸗ und 
Oſtaſiens angezapft werden (Langakſee, Pangong-tjo 
im Indusgebiet); Oſtturkeſtan mit dem Tarimbecken, 
das der im Lop⸗nor (Lob⸗nor) endende Tarim 
(Nebenflüſſe: Chotan⸗ und Karakaſch⸗darja, Tſcher⸗ 
tſchen⸗darſa, Akſu⸗Sarydſchas, Juldus bzw. Kon: 
tſche⸗darſa) durchmißt; die füdl. Dfungarei(Congare) 
mit dem Urungu; die weſtl. und die ſüdl. Mongolei 
(Übſa⸗nor mit Teß bzw. Socho⸗nor mit Edſingoh) 
die Aralokaſpiſche Senke mit dem Kaſpiſchen Meer 
(440000 qkm, der größte Binnenfee der Erde) und 
dem Aralſee, in den Syr⸗darſa (Iaxartes der Alten, 
Nebenfluß Naryn) und Amu:darja (Oxus der Alten) 
münden, während andere Flüſſe in Steppe und IBüfte 
verſickern (Ufboj am Südrand der Ulſt⸗Urt⸗Hoch⸗ 
flächen, Murghab, Sarafſchan, auch Sarawſchan 
oder Serafſchan, bei Samarkand); das Gebiet des 
Balchaſchſees, der den Jli (Nebenflüſſe: Tekes und 
Kunges) und die Flüſſe des Siebenſtromlandes 
(Semiretſchir, Semirjetſchie), darunter den Lepſa, 
aufnimmt. In Vorder⸗A. find die Binnenhochflächen 
Irans (Salzſumpf Hamun mit Hilmend) und Klein⸗ 
aſiens (Tũs⸗Tſchöllü, Urmiaſee u. a.) abflußlos. In 
Syrien birgt die Jordanſenke (Syriſcher Graben) 
den tiefſtgelegenen See der Erde, das ſtark falzige 
Tote Meer (400 m u. M.). Etwa ein Drittel des 
Erdteils iſt damit ohne Abfluß zum Meer. 

2) Die zum Meer entwäſſernden Gebiete: 
Nord⸗A. durchziehen das Ob⸗Irtyſch⸗Syſtem, das 
mit Irtyſch (See Saiſſan⸗nor) und Ob im Altai 
wurzelt, im Tſchanyſee bei Omſk eine abflußloſe 
Senke umſchließt und das Weſtſibiriſche Tiefland 
entwäſſert; das Jeniſſei⸗Syſtem, das im Sajaniſchen 
Gebirge wurzelt und mit dem Hauptnebenfluß, der 
Angara oder Obern Tunguſka (Nebenflüffe: Oka, 
Ilim, Irkut), die oberhalb des Baikalſees Selenga 
heißt (Nebenflüſſe: Uda, Tſchikoj, Ochon) die nördl. 
Mongolei und das Baikalſeegebiet, mit der Steinigen 
und der Untern Tunguſka das Mittelſibiriſche Berg⸗ 
land entwäſſert. Die kleinen Flüſſe Tas, Pjäfff)ina 
oder Päſſina und Chatanga find ohne Bedeutung. 
Während Ob und Jeniſſei in tiefe Meeresbuchten 
münden (Ob⸗Buſen oder Obiſcher Buſen, Jeniſſei⸗ 
Bai), baut die Lena ein Delta auf (Chaigalak⸗ 
Inſeln). Die Lena mit ihren Nebenflüffen Wiljui, 
Aldan, Olekma und Witim, die felbftändigen Fläffe 
Olenek, Jana, Indigirka und Kolyma entwäſſern 
das Oſtſibiriſche Gebirgsland zum Polarmeer; 
das Amur⸗Syſtem den Fernen Oſten, die öſtl. Mon 
golei und die nördl. Mandſchurei (Ingoda, Schilka, 

rgun, Kulun⸗nor, Seja Bureja, Sungari mit 
Nonni, Ulſſuri mit Sungatſcha und Chanka⸗ oder 
Khengaſee) zum Stillen Ozean. Die großen chin, 
Ströme Hwang⸗ho (Huang⸗ho, Hoang⸗ho, Gelber 
Fluß) und Jangtſekiang entſpringen in Oſttibet und 
erreichen nach einem an Stromſchnellen reichen Lauf 
die fruchtbaren Schwemmlandebenen Oſtchinas. 
In ihrem Oberlauf find fie nur durch ſchmale Ge: 
birgsketten von den hinterind. Strömen Mekong 


616 


h Aſien 


und Salwen (Saluen, im Oberlauf Nam⸗eſchu bzw. 
Nak⸗eſchu genannt) getrennt, die (wie auch Menam 
und Irawadi) im Unterlauf ausgedehnte Flußebenen 
eſchaffen haben. Die Ströme Vorderindiens, 
Ganges (mit Brahmaputra) und Indus, entſpringen 
im Himalaya bzw. in Südtibet. In Vorder⸗A. haben 
nur Euphrat und Tigris, die vereinigt als Schatt el 
Arab den Perſiſchen Golf erreichen, größere Be⸗ 
deutung. 
Klima. Aſiens Ausdehnung begünſtigt die Ent⸗ 
wicklung extrem kontinentaler Klimate, die durch 
roße Temperaturgegenſätze ausgezeichnet find. Die 
Gegenſatze der Temperatur und des Luftdrucks über 
Feſlland und Meer zu den verſchiednen Jahreszeiten 
bedingen im Sommer regenbringende Seewinde, im 
Winter trocken⸗kalte Landwinde, die kennzeichnenden 
Monſune (daher auch Monſunerdteil). Mehrere 
Klimatypen laſſen ſich in A. unterſcheiden: 1) Der 
äquatoriale Typus (Jahresſchwankung unter 2°, 
Tagesſchwankung 7—ı2°, mittlere Jahrestemp. 
etwa 28°, Niederſchlag über 2500 mm jährlich, zu 
allen Jahreszeiten bei örtl. Schwankungen): Ma⸗ 
laliſcher Archipel ohne den äußerſten Oſten (Timor; 
Auſtralmonſun, im Südwinter große Trockenheit), 
die Halbinſel Malakka, einige Küſtenſtriche Hinter⸗ 
indiens, Ceylon. — 2) Das tropiſche Monſungebiet, 
etwa bis zum Wendekreis des Krebſes (ſtarke Regen 
im Sommer, Mitte Juni bis September, trockner 
Winter, Temperaturmaximum vor Beginn der 
Regenzeit, an den Lupſeiten der Gebirge gewaltige 
Niederſchläge (Tſcherrapundſchi im Julidurchſchnitt 
2230 mm). — 3) Das gemäßigte Monſungebiet 
Oſtaſiens, bis zur Mandſchurei (warme, regenreiche 
Sommer, ſehr kalte, trockene Winter [Peking Juli⸗ 
mittel 26°, Januarmittel —4,7°], Jahresmittel ſehr 
niedrig). Die Küſtenſtriche Koreas und Japan haben 
auch 1 — 4) Das Kontinentalklima 
Nordaſiens, im O. extrem ausgeprägt (Kälte pol der 
Erde im Oimekongebiet mit Januarmitteln unter 
—50°, Sommer kurz und ziemlich heiß, vorwiegend 
Sommerregen), in Fpeftfibirien gemildert (Tomſt, 
. etwa 38°), an den Küſten des 
olarmeeres wenig gemildert. — 5) Das vorder⸗ 
aſiat. Eteſiengebiet (Mittelmeerklima) mit Regen 
im Winter u. im Frühjahr, trocknen, heißen Som⸗ 
mern. — 6) Das inneraſiatiſche Trockenklima, vom 
Großen Chingan bis nach Arabien und Kleinaſiens 
innern Beckenlandſchaften (große Jahresſchwan⸗ 
ng; ſehr geringe, unregelmäßig fallende Nieder: 
ſchläge, in den hoch aufragenden Gebirgen ſtärker, 
Gletſcherbildung bedeutend: Fedtſchenkogletſcher im 
Pamir 77 km lang). — Die Schneegrenze liegt im 
weſtl. Kaukaſus bei 2700 m, im öſtl. bei 3800 m, 
und ſteigt in den inneraſiat. Gebirgen auf 6000 m 
(Karakorum) an. 
Pflanzenwelt. Im N. herrſcht die arktiſche Flora 
(von Moofen und Flechten bedeckte Tundra, nur an 
eſchützten Stellen Waldbeſtände). Im S. ſchließt 
ich die Sibiriſche Waldzone an (Nadelbäume), die 
3: T. noch auf den gefrornen Boden übergreift. Im 
O. geht dieſe Zone (Hervortreten von Laubhölzern) 
in die Zone der immergrünen Gehölze über. Im 
kropiſchen Gebiet herrſcht der Regenwald (tropiſcher 
rwald und der artenärmere Monſunregenwald), in 
den trockneren Gebieten der regengrüne Monſun⸗ 
wald, der während der trocknen Jahreszeit das Laub 
abwirft; bei ſtärkerer Trockenheit tritt die Savanne 
(Baumfteppe) auf. DieHöhengliederung der Pflanzen: 
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welt in den Gebirgen führt meiſt über verſchiedene 
Höhenſtufen des Waldes bis zu ſavannenähnl. Gras⸗ 
landſchaften (im N. viele europ. Arten). In Südweſt⸗ 
arabien treten oſtafrik. Arten nach A. über. Die 
Küſtenzonen Vorderaſiens gehören der Mittelmeer⸗ 
flora (Olbaum, Feige, Agrumen) an. Die Trocken⸗ 
zonen Inneraſiens ſowie die Becken Vorderaſiens 
werden von Steppen⸗ und Wüſtenflora beherrſcht. 
In Vorder⸗A. iſt die Dattelpalme der Charakter⸗ 
baum der Dafen. Die Steppen in Kleinaſien, Iran u. 
in der Aralokaſpiſchen Senke ſind mehr oder weniger 
reiche Grasländer (Hungerſteppe in Weſtturkeſtan, 
Kirgiſenſteppe u. a.); in den Binnenlandſchaften 
Zentralaſiens find Salzkräuter, Tamarisken, Zwiebel⸗ 
ewächſe und hochwachſende Gräfer bezeichnend; in 
ran und Armenien herrſchen Stachel⸗ u. Dorn⸗ 
pflanzen; Arabien iſt reich an balſamiſchen Ge⸗ 
wächſen (Weihrauch). Die Wüſten durchziehen 
Inner⸗A. (Gobi oder Schamo, »Sandmeere, in der 
Mongolei und Taklamakan in Oſtturkeſtan ſind ein 
nahezu zufammenhängender Sandgürtel chin. Han⸗ 
hai]; Tibet hat vorwiegend Schutt⸗ und Felswüſte, 
weniger Sandwüſte). In Turan find Kyſylkum 
und Karakum, in Vorderindien die Wüſte Tharr, in 
Iran die Wüſte Lut, in Arabien die Syriſche und 
die Große Arabiſche Wüſte (Dahna) die größten 
Sandflächen. Nur an den Flüſſen erſcheint höhere 
Vegetation (Kamyſch, d. i. eine Schilfzone, Tungai 
in Turan). Die Flüſſe verſiegen oder enden in Salz⸗ 
ſümpfen (Schor in Turan) oder Salzſeen. 
Tierwelt. Die arktiſche Zirkumpolarregion mit 
Lemming, Schneehaſe, Renntier, Polarfuchs, Eis⸗ 
bär und einer reichen Vogelwelt geht nach S. in die an 
Pelztieren reichen ſibiriſchen Wälder über, die Step⸗ 
penlandſchaften kennen Wolf, Wildeſel, wilde Kamele. 
Zentral⸗A. hat als Charaktertiere den Yak und 
Antilopenarten, ebenſo Vorder⸗A., während Süd⸗A. 
und z. T. Oſt⸗A. eine andre Tierwelt zeigen: Affen, 
Elefant, Tiger, Leopard, zahlr. Schlangen und 
mancherlei ſeltne, dem Ausſterben nahe Tiere (Flie⸗ 
gender 110 0 Tapir). Im Malaiiſchen Archipel 
miſchen ſich auſtral. Formen mit den orientaliſchen. 
Bevölkerung. Die aſiat. Völker zeigten vor der 
Berührung mit der weſtl. Ziviliſation alle Kultur⸗ 
ſtufen von der niedrigſten bis zur höchſten. Ein⸗ 
fachſtes Volkstum als Jäger und Sammler be: 
ſaßen die Munda in Vorderindien, die Wedda auf 
Ceylon, die Semang auf der Halbinſel Malakka, die 
Minkopies auf den Andamanen und die Negrito auf 
den Philippinen. Ahnlich urtümlich war das Volks⸗ 
tum der Ainu in Nordjapan, nur ſpielt ſich ihr Leben 
mehr auf dem Meere ab. Mit ihnen ſind die Giljaken 
am untern Amur und auf Nordſachalin ſowie die 
ihnen benachbarten Golden kulturverwandt. — 
Die weiten Tundren und Steppen Sibiriens, Nord⸗ 
rußlands bis nach Skandinavien bewohnen Renns 
tierzüchter: Tſchuktſchen und Korſaken im äußerſten 
NO., weſtl. von ihnen die Tunguſen mit den 
Orotſchen, den Lamuten u. a., das vom Altai her 
ins Lenagebiet vorgedrungene Türkenvolk der Ja⸗ 
kuten, die Oſtjaken und ihre nordöſtl. Nachbarn, die 
Samojeden, zw. Jeniſſeimündung und der Halbinſel 
Kola, und die von ihnen beeinflußten Lappen. Höher 
entwickelt iſt die Kultur der gleichfalls umherziehen⸗ 
den, aber lamaiſtiſchen Viehzüchter Zentralaſiens 
(Mongolen, Burjäten, Kalmücken, Tibetaner). Wirt⸗ 
ſchaftlich By ihnen die weftafiat. Kirgiſen und 
Turkmenen zw. Irtyſch und Kaſp. Meer, deren Kultur 
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durch den Iſlam einen ganz andern Inhalt bekommen 
hat. Sie leiten zu den vorderaſiatiſchen Völkern 
über, von denen ſie z. B. in der Kut beeinflußt 
wurden. — Vorder ⸗A. zeigt als wichtige Brücke für 
Völker⸗ und Kulturbewegungen zw. den anliegenden 
Erdteilen A. und Europa ein buntes ethnographiſches 
Bild, das ſich 05 im Kaukaſus als e 
är kleinere Völkerſplitter (Georgier, Mingrelier, 
ſcherkeſſen, Lesghier u. a.) erhalten hat. Im Ver⸗ 
gleich dazu iſt das Volkstum der eigentl. Vorder⸗ 
aſiaten (Osmanen, Armenier, Kurden, Perſer, 
fghanen, Usbeken), Stämmen mit höher ent⸗ 
wickeltem Pflug⸗ und Gartenbau und Viehzucht, 
durch den Iſlam ſehr einheitlich geworden. — Die 
Hochgebirgswelt Nordindiens iſt für Völker bud⸗ 
fee oder hinduiſtiſchen Glaubens 
(Khowar in Gilgit, Kafir im nordö. Afghaniſtan, 
Leptcha in Sikkim, Limbu und Bhutiya in Bhutan) 
8 geworden. — Das durch Kaſtenweſen 
und Hinduismus gekennzeichnete Volkstum Vorder⸗ 
indiens iſt aus den verſchiedenſten völkiſchen Grund⸗ 
lagen hervorgegangen, an denen fremde Einwan⸗ 
derer (Drawida, Arier) beteiligt ſind. Es wurde von 
Koloniſtenzügen ſogar nach Hinterindien verpflanzt 
(Gründung der Reiche Tſcham, Khmer); anderſeits 
Dr hier chin. Kultur aus Pünnan durch Tai⸗ 
ölker mit Lao, Schan u. a. Eingang gefunden und 
mit den ältern Tibetobirmanen (Bodo, Lolo) ein 
eignes Kulturbild geſtaltet. Von hier aus ſtrömten 
malaiifche Völkerſchaften in den Malaiifchen Archi⸗ 
pel ein. — Oſt⸗A. beherrſchen die chin. und die mit 
ihr verwandte jap. Hochkultur. 

Wirtſchaft, Handel, Verkehr. Die tropiſchen 
Monſungebiete und die Inſelwelt Hinterindiens lie⸗ 
fern Reis, Tee, Zuckerrohr, die Namswurzel, 
Tabak, auch Kaffee und Kakao, ferner Gewürze, 
Kautſchuk, Indigo, Kopra, an Faſerſtoffen Jute 
(Borderindien), Siſal⸗ und Manilahanf, China⸗ 
rinde (Java), Edelhölzer, Kampfer. In den ge⸗ 
mäßigten Monſungebieten tritt der Weizenbau ſtark 
in den Vordergrund, Ölfaaten (3. B. Sojabohne) 
und Mohn (Opium) ſind kennzeichnend. Die Step⸗ 
pengebiete ſind auf künſtl. Bewäſſerung angewieſen, 
die in verſchiednen Formen erfolgt (Känats, Kjäriſe 
zur Gewinnung des Era. Stauanlagen, 
Schöpfbrunnen, Kanäle u. a.), ſie ſind meiſt wert⸗ 
volle Anbaugebiete für die Baumwolle (Turan, 
Vorderindien); Weizen, Gerſte und Hirſearten treten 
als Nahrungsfrüchte auf. Für die Oaſen Vorder⸗ 
aſiens iſt die Dattelpalme, für das mittelmeernahe 
Gebiet der Olbaum kennzeichnend. Im N. ſetzen ſich 
die europ. Getreidearten durch. Die Trockengebiete 
und die Tundren ſind der Viehwirtſchaft vorbehalten, 
die in Nord⸗A. das Renntier, in Zentral- und 
Vorder⸗A. aber Kamele, Rinder, Jak (Tibet), 
Schafe und Ziegen als Nutztiere hält, während das 
Schwein auf Oſt⸗A. beſchränkt iſt, da Iflam und 
Buddhismus den Schweinefleiſch⸗ bzw. den Fleiſch⸗ 
geruß überhaupt verbieten. In Süd⸗A. werden als 

rbeitstiere Waſſerbüffel und der Elefant ver⸗ 
wendet. Die Seidenraupenzucht (Maulbeerbaum) iſt 
in Oſt⸗A. einheimiſch. 

Die Bodenſchätze find bedeutend und wertvoll, 
in Ländern alter Kultur freilich z. T. erſchöpft 
(Arabien), in andern Gebieten noch wenig erſchloſſen. 
Gold findet ſich beſ. in Ruſſ.⸗A.; Silber⸗ und 
Bleierze in Kleinaſien, Altai, Himalaya, Oſt-⸗A.; 
Kupfer in Armenien und Japan; Platin im Ural. 
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Bedeutend find die Zinnvorräte (Malalka, Bangka 
und Billiton; über die Hälfte der Weltförderung) 
während die e den Weltmarkt beden 
tungslos find (China, Mandſchurei, Korea), Chinas 
Steinkohle iſt kaum erſchloſſen. Erdöl (Baku, Ira, 
Niederl.⸗Indien) ſpielen auf dem Weltmarkt eine 
Rolle. Techniſch wichtig find Graphit (Sibiri 
Ceylon) und die Porzellanerde Chinas. Edelſteine 
liefern Perſien, Afghaniſtan, Vorder⸗ und Hinter 
indien. 

Die Gewerbe der alten Kulturvölker (Teppiche 
im Orient, Lackmalerei in Japan, Stoffe in Indien 
und China, hier ferner Porzellan und Seide) wird 
heute durch das Eindringen der abendländ. Induſtrie 
ſtark bedroht (Qualitäts rückgang). Vielſeitige 85 
haben nur Japan, Vorderindien (Baumwollind.), 
Sibirien (Schwerinduſtrie). 

Von den e abgeſehen, liegt der Handel 
vorwiegend in der Hand der europ. Mächte, die die 
alten Sandelsvölker (Chineſen, Araber, Malaien) 
auf den örtl. Handel zurückgedrängt haben. 

Der moderne Verkehr hat nur in Vorderindien, 
Java und Japan durch Eiſenbahnen größere Flͤͤchen 
bezwungen. In Inner⸗A. und z. T. in Vorder⸗A. 
(Taurusexpreß Konſtantinopel-Syrien, Bagdad., 
Hedſchasbahn) herrſcht noch der Karawanenverkehr 


(mit Kamelen, Maultieren, ſeltner Pferden, in Tibet 
den Jaks), doch hat er mehr örtl. Bedeutung (3. B. 
Tſchuiſkij⸗Trakt im Altai). Die transkontinentalen 


Karawanenwege (Seidenſtraßen China-Vorder⸗A) 
find heute durch die Seeſchiffahrt erſetzt. Die Fluß⸗ 
ſchiffahrt iſt auf den großen Strömen (beſ. Oſt⸗ 
ele hoch entwickelt, wo auch der Trägerverkehr be⸗ 
deutungsvoll geblieben iſt. Nord -Süd⸗Bahnen feh⸗ 
len völlig. Die Sibiriſche Eiſenbahn (an Stelle des 
alten Sibiriſchen Trakts) verbindet Moskau mit 
Wladiwoſtok, das früher über die Oſtchineſiſche 
Bahn (durch die Mandſchurei), ſeit dem Welke 
über ruſſ. Gebiet (Amur⸗ und Uffuribahn) erreicht 
wird. Die Südmandſchuriſche Eiſenbahn ſtellt die 
Verbindung nach Nordchina her, neuere Stich⸗ 
bahnen erſchließen die wirtſchaftlich wertvollen Ge⸗ 
biete Sibiriens, die Induſtriegebiete von Minuſ⸗ 
belle und Kusnezk, das Baumwollgebiet von Tur; 
keſtan durch die Turkeſtan⸗Sibiriſche Eiſenbahn 
(»Zurkfibe) von Nowo⸗Sibirſt nach Taſchkent, das 
ſchon früher Eu die Transkaſpiſche Eiſenbahn 
(Mittelaſiatiſche Eiſenbahn) mit Krasnowodſk am 
Kaſpiſchen Meer verbunden war. Der Flugverkehr 
verbindet vor allem die europ. Kolonialmächte mit 
ihren Kolonialgebieten. 

Das politiſche Bild von A. wird beſtimmt durch 
die Mächtegruppierung Sowjetunion, Britiſch⸗A. 
und Japan. Die übrigen Mächte ai} mehr oder 
weniger unter deren Einfluß. Der Aufſchwung 
Japans macht den Fernen Oſtene (Republik des 
Fernen Oſtens) und die Mongolei zur Hauptgefahren: 
zone zw. Japan und Gomjetunion, während ſich 
die brit. Kraft im Bollwerk von Singapore 
ſammelt. Trotz dem Aufſtieg Japans zur Groß. 
macht dürfte aber ein Panafen GAſſatiſche Union) 
ie Sofa en der gelben Völker noch in weiter 
Ferne liegen. Hingegen iſt das Einſickern der Ja⸗ 
paner und der Chineſen in die europ. Kolonial 
bereiche bereits eine ernſte Schwierigkeit für die 
europ. Kolonialpolitik. 

Entdedungsgeſchichte. Im Altertum dehnte ſich 
die Kenntnis von Kleinaſien allmählich auf ganz 
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rl, aus, von Nord» und Zentral⸗A. beftand 
ben OfEA. keine deutliche Vorſtellung. Der 
Geidenhandel erweiterte im M. A. die Kenntnis beſ. 
Imeraſiens zumal im 13. und 14. Ih. Piano di 
Carpini, Rubruk (Ruysbroek), Montecorpjno, Por- 
denene und beſ. Marco Polo Inner⸗A. bis China 
bereiſten. Die Entdeckung des Seewegs nach Indien 
förderte die Kenntnis des Küſtenverlaufs. Die Ruſſen 
drangen feit 1380 durch Sibirien nach dem O. vor. 
Die genauere Erforſchung des Innern von A. aber 
war bor allem eine Leiſtung der 2. Hälfte des 19. Ih., 
an der ſich die Ruſſen von N. her (Semenow, 1827 
bis 1914, Dfungarei, Tienſchan; Fedtſchenko, 1844 
bis 1873, Turkeſtan; Sewerzow, 1825-85, 
Turkeſtan; Prſchewalſkif L Przewalſki, Priewalfti), 
1839-88, Mongolei; Potanin, 1835-1914, Mon: 
olei, öſtl. Tibet; Roborowſki, 1856-1910, Tibet; 
oslom, * 1863, Mongolei, u. a.), die Engländer 
von ihren brit. Befigungen aus (Ney Elias, ne ilaieß, 
1844-97, Mongolei; D jaͤnghaſbend, 
* 1863, Lhasa; Littledale, Ifeldel, * 1851, Pamir; 
Ward, waprd, * 1883, Tibet), z. T. auch mit wirt⸗ 
ſchaftl. oder polit. Zielen, beteiligten (Hoſie, Ander⸗ 
ſon, Lynch, die beiden Sykes). amp Beitrage 
lieferten aber auch die Franzoſen (Huc, ük, 181360, 
China; Bonvalot, bonwäls, “ 1833, Pamir; Dutreuil 
de Rhins, dütröj dd ränß, 1846-94, Tibet), der 
Ungar Zichy zu Zich u. Vaſonykis (ſichl, wapſchönjklö, 
1837-1906, Kaukaſus und Zentral⸗A.), die 
Deutſchen Bunge (1803-90, Altai), Radde (1831 
bis 1903, Kaukaſusländer), Riebeck (1832-83, Sy⸗ 
rien, Arabien, Indien, Oſt⸗A.), Zugmayer (* 1879, 
Zoolog, Kaukaſien, Turkeſtan, Tibet, Kaſchmir, 
Perſien, Belutſchiſtan [lauch nordeurop. Länder! ), 
e (18431926, Alpiniſt; Kaukaſus, Tien⸗ 
chan), Machatſchek (* 1876, Ruſſ.⸗Turkeſtan), 
Helen (* 1874, Tienſchan), Trinkler (51896, 
fghaniftan, Tibet), + Filchner ſowie der Alt 
ne der dt. A.forſchung, Ferd. v. f Richthofen 
und fein großer ſchwed. Schüler Sven + Hedin. Die 
bergſteigeriſche Erſchließung hat bef. die Kenntniſſe 
des Kaukaſus und neuerdings des Himalaya (dt. Ex⸗ 
peditionen am Kandſchöndzöͤnga und Nanga Parbat, 
engl. vor allem am Mount Evereſt) erweitert. Die 
wiſſenſchaftl. Kenntnis von A. wurde ferner ſehr 
. durch Geſellſchaften, die ſich mit A. oder 
eilgebieten befaßten: Bataviaaſch Genootſchap 
van Kunſten en Wetenſchappen, Afiatic Society 
of Bengal, Royal Aſiatie Society of Great Britain 
and Ireland, Société Aſiatique, American Oriental 
Society, Dt. Morgenländiſche Geſellſchaft u. a., die 
durch die Herausgabe von Veröffentlichungen 
(»Asiatic Researchest der A. S. of Bengal u. a.) 
fortlaufend unſere Kenntnis von A. erweitern. 
Geſchichte. In Vorder-A. ſteht die Wiege der 
Alten Welt; im Euphrat⸗Tigris⸗Tiefland entſtanden 
die Reiche der Aſſyrer und der Babylonier, im Hoch⸗ 
land von Iran die der Meder und der Perſer. Die 
Kulturen dieſer Völker wurden durch die Eroberungen 
Alexanders d. Gr. vom Hellenismus, durch die der 
Araber von der arab. ⸗iſlamiſchen Kultur über⸗ 
lagert. Die kulturelle und wirtſchaftl. Blüte Vorder⸗ 
aſiens wurde faſt vernichtet durch den Mongolen⸗ 
ſturm unter Oſchengis⸗Chan und Timur. Seit dem 
Gad. machte ſich infolge des Vordringens der 
hgländer und der Ruſſen eine immer ſtärkere Ein⸗ 
wirkung europ. Kultur bemerkbar. Der Steppen⸗ 
charakter der Gebiete Inner- und Nordaſiens 
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verhinderte dauerhafte Staatenbildungen. Der 
Norden erhob ſich nie über die Wirtſchafts⸗ und 
Kulturform des Hirten⸗ und Renntiernomaden⸗ 
tums. Aus dem Innern Aſiens brachen mehrere 
Völkerfluten hervor: die Hunnen, die im 4. Ih. 
n. Chr. bis nach Europa vorſtießen, die Mongolen 
unter Dſchengis⸗Chan und Timur vom 13. bis 
15. Ih. , die Seldſchuken und die Türken. In Indien 
entwickelten die aus Iran eingedrungnen Arier eine 
hohe Kultur, die ſich auch über Hinterindien und 
Indoneſien ausbreitete. Das Kulturvolk Oſtaſiens 
waren die Chineſen, die auch Japan beeinflußten. 

Die Kolonienbildung durch die Europäer in 
A. unterſcheidet ſich von der in Afrika, Amerika und 
Auſtralien dadurch, daß feſtere ſtaatl. Gebilde 
größern Umfangs vorhanden waren, ſo daß ſich die 
Koloniſatoren zuerſt auf Handelsniederlaſſungen 
beſchränken mußten; ſpäter ſuchten ſie dann das 
Hinterland zu beſetzen, es gelang ihnen aber nur in 
wenigen Fällen, größere Kolonien zu gründen. In⸗ 
folge des Aufſtiegs Japans, der Ententepropa⸗ 
ganda für das Selbſtbeſtimmungsrecht der Völker 
während des Weltkriegs und der vantiimperialiſt. 
Propaganda der Sowjetunion wachſen der Natio⸗ 
nalismus der Aſiaten und das Streben der Völker 
in den Kolonien nach Abſchüttelung der weißen 
Herrſchaft. 

Die erſten Koloniſatoren Ende des 15. Ih. waren 
die Portugieſen, die ſich an der vorder⸗ u. der hinter⸗ 
indiſchen Küſte und auf den Inſeln feſtſetzten; ſie be⸗ 
ſitzen heute noch Portugieſiſch⸗Indien und Macao 
in Südchina. Ihnen folgten die Spanier, die die 
Philippinen und mikroneſiſche Inſeln beſetzten; 
dieſe Kolonien gingen aber alle wieder verloren. Die 
Holländer mußten ihre vorderindiſchen 1 
niederlaſſungen den Engländern überlaſſen, be⸗ 
haupteten aber Niederl.⸗Indien. Die Franzoſen ver⸗ 
loren ihre Beſitzungen in Vorderindien wieder bis 
auf Franzöſiſch⸗Indien; es gelang ihnen aber die Er: 
richtung eines großen „ in Hinter⸗ 
indien, Franzöſiſch⸗Indochina. 815 England erwarb 
die Oſtindiſche Kompanie das Indiſche Reich; eng⸗ 
liſch ſind auch Ceylon, die Straits Settlements, die 
Malaienſtaaten und Hongkong. Zu den auf dem 
Wege nach Indien liegenden Beſitzungen Aden, 
Perim, Sokotra, Bahreininſeln erwarben die Eng⸗ 
länder durch den Weltkrieg die Mandate über 
Paläſtina und Transjordanien. Die Ruſſen drangen 
ſeit 1590 in A. vor, zuerſt im N., dann im S.; da 
die eroberten Gebiete mit dem Mutterland räumlich 
zuſammenhängen, erſcheint dieſe Eroberung äußer⸗ 
lich nicht als Koloniebildung. Die Ver. St. v. A. 
gaben den 1898 von ihnen erworbenen Philippinen 
die Selbſtändigkeit und jene nur noch Guam und 
einen Teil Samoas. Die dt. Beſitzungen, Kiautſchou, 
Marianen und Karolinen, gingen durch den Welt 
krieg verloren. 

Lit.: Zuſammenfaſſende Darſtellungen über A. 
ſind nur wenige vorhanden; die neueſten ſind in 
Reclus, „Nouvelle Geographie Universelles (Bd. 6 
bis g, 1886) und in Klute, „Hb. der geogr. Wiſſenſch. 
(2 Bde. über A., 1930ff.) enthalten. 

Aſienkorps (⸗kör, Heeresgruppenkommando F, in 
der Türkei NYildirim [Blitze] genannt), dt. Truppen⸗ 
abt., kämpfte 1917-18 in Paläftina unter v. Falken⸗ 
hayn, dann unter Liman v. Sanders. 

Aſiento (Aſſiento, fpan., Vertrage), Vertrag, 
durch den im 16.—18. Ih. von der ſpan. Regierung 
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fremden Staaten der alleinige Handel mit Neger⸗ 
laven aus Afrika nach den ſpan. Kolonien und 
merika zugeſtanden wurde. 
Aſſnaros, Fluß im GO. Siziliens; hier ſiegten 
413 v. Chr. die Spartaner (Gylippos) über die 
Athener (Nikias). 
Afinius Pollio, Gajus, röm. Feldherr, Hiſtoriker 
der Bürgerkriege und Literat, 76 v. Chr., f 5 
n. Chr., ſchuf die erſte öffentl. Bücherei Rome. 
Rhetoren g. 
Asinus (lat.), Eſel. 
Aſir (Aſſir), ehem. arab. Fürſtentum (feit 1931 zu 
Nedſchd; 27e Ds), 35900 qkm, etwa 750000 Ew. 
Hptſt.: Abu Arſſch, 7500 Ew. — Hafen: Midi, 
1000 Ew. 
Aſk (Eſchec), im nord. Glauben das Urbild des 
männlichen Menſchen, im Gegenſatz zum Embla 
(»Ulmer), dem Weib der nordiſchen Schöpfungs⸗ 
eſchichte. 
skalon (aſſyr. Askaluna, jetzt Ruinen Askalän), 
alte Stadt im SW.⸗Paläſtina (27d AB 5), eine der 
fünf großen Philiſterſtädte, im 2. und r. Jahrtauſend 
unter eignen Königen, öfter von Agyptern und Aſſy⸗ 
rern unterjocht. Seit 104 v. Chr. und in der erſten 
Kaiſerzeit war A. freie Stadt, Geburtsort des He⸗ 
rodes d. Gr., der ſie mit Bauten verſchönte. In 
chriſtlicher Zeit Biſchofſitz, um 637 von den Ara⸗ 
bern erobert, zur Zeit der Kreuzzüge 1133-87 
1 Beſitz, 1270 zerſtört von Beibars von 
gypten. 
Askania nova, im S. der Ukraine, 40 km nordö. 
von Perekop gelegene ehem. Beſitzung der deutſch⸗ 
ruſſiſchen Großgrundbeſitzerfamilie v. Falz⸗Fein. 
Dort errichtete Friedrich v. Falz⸗Fein (F 1920 
Berlin) ein großartiges »Tierparadies, in dem 
Tiere aus allen Erdteilen im Freien gehalten wur⸗ 
den. Jetzt ruſſiſcher Staatsbeſitz. Lit.: W. v. Falz⸗ 
Fein 1930. 
Askanier, dt. Fürſtengeſchlecht aus der Grfſch. 
Askanien, genannt nach der Burg Askanien bei 
Aſchersleben; Stammvater Graf Adalbert v. 
Ballenſtedt (um 1000). 119 (Albrecht der Bär) bis 
1319 beſaßen die A. die Mark Brandenburg, eine 
andere Linie (Bernhard, 11701212) 1180-1689 
das Hzt. Sachſen; Heinrich I. (ra1a-44) be⸗ 
gründete das anhaltiſche Fürſtenhaus (bis 1918 in 
4 Anhalt). 
Askari (meift ⸗ka⸗ betont) eingeborene Soldaten in 
a bef. bei der ehem. dt. Schutztruppe in Oft: 
afrika. 
Askenazy (aſi), Szymon, poln. Hiſtoriker,“ 1867 
Zawichosé, f 22. 6. 1935 Warſchau, Prof. in Lem⸗ 
berg und Warſchau, 1920-23 poln. Völkerbunds⸗ 
vertreter, ſchrieb Werke zur poln. Geſchichte. 
Askere (Aſchkerz), Anton, ſlowen. Dichter,“ g. x. 
1856 Globoko, f 10. 6. 1912 Laibach, ſchrieb lyriſche 
und 9 Gedichte. + Sloweniſche Kultur (Lite⸗ 
ratur). 
Askeſe, Aszeſe, die (grch., „lbung eh, eine freiwillig 
übernommene, bis zur Überſteigerung enthaltſame 
Lebensweiſe; meiſt gerichtet auf Überwindung des 
Körperlichen als des Böſen, Unreinen oder Minder⸗ 
wertigen; die Mittel der A. ſind: Entbehrungen 
(Speifeverbote), Demütigungen, geſchlechtl. Ent: 
haltſamkeit, bis zu Weltflucht, Kaſteiung und Selbſt⸗ 
verſtümmelung. Ihr Ziel bilden bei den Natur⸗ 
völkern Zauberwirkungen, Abwendung größerer 
Übel und Gefahren, in Buddhismus und kath. 
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Chriſtentum kultgemäße Reinheit, DBergeiftigung, 
Entwicklung überſinnlicher Fähigkeiten (Fakir, Joga 
und ſittliche Berdienfte (Ethik der kath. Mönche und 
Asketen). — Als Weltflucht abzulehnen. — Kath. 
asketiſche Schriften u. a. die „Nachfolge Chriftis 
(15. Ih., vielleicht von Thomas von Kempen, die 
»Philotheas von Franz von Sales. — Mit A. be⸗ 
ſchäftigt ſich die kath. Theologie in der Aſzetik 
(Asketik). — Aſzeten (Asketen), die ſich der A, 
widmenden Büßer. —Lit.: Strathmann, „Geſch. der 
rühchriſtlichen A. Bd. 1, 1914. 

fi = Ausländerſonderkonten für Inlandzahlungen, 
das ſind Reichsmarkguthaben eines Ausländers bel 
einer dt. Deviſenbank, die durch Bezahlung einge⸗ 
führter Waren entſtanden find und über die im Rap: 
men der Beſtimmungen in Abſchnitt IV Nr. 14 des 
Gef. über die Deviſenbewirtſchaftung vom 4.2. 1935 
ohne Genehmigung verfügt werden darf. 
Asklepiadazeen (Schwalbenwurzpflanzen, Ascle- 
piadacęae), dikotyle Pflanzenfamilie, meift Schling⸗ 
pflanzen, mit Milchſaft, Staubblätter oft mit zu 
einem kranzförmigen Gebilde verwachſenen An: 
hängſeln; der Blütenftaub bildet eine zuſammen⸗ 
hängende Maſſe (Pollinien); Samen mit Haar⸗ 


chopf. 
Asklepiadeiſche Verſe, nach dem grch. Lyriker As: 
klepiades (um 270 b. Chr. auf Samos) benannt: 
leiner A.: 8 2 2 2 8 29 2 

roßer A.: 2 E 2 2 2 , 2 2 
Die asklepiadeiſche Strophe nach dem Vorbild von 
Horaz findet ſich auch in dt. Oden, bei Klopſtock und 
Hölderlin. Sie beſteht meiſt aus 2 kleinen A, 
einem pherekrateiſchen V.: 2 2 
und einem glykoneiſchen V.: 2 2 2 u u ru 
Asklepfades, I) Arzt aus Prufa, 4 Medizin (Ge 
ſchichte). — 2) Lyriker, 4 Asklepiadeiſche Verſe. 
enen (Ascomycetes), Abteilung der f Pilze, 
Askot Heath (äßkst hith), Heide in der engl. Grſſch. 
Berkſhire, bei Windſor; Pferderennen im Juni. 
Ast und Embla (Eſches und »lllmech, nach der 
nord. Mythologie das erſte Menſchenpaar, von den 
Göttern Odin, Hönir und Lodur geſchaffen. 
Askulgp (grch. Asklepios, lat. Asculgpius), gr), 
Gott der Heilkunſt, Sohn des Apollo und der 
Heroine Koronis, die von Artemis wegen ihrer Un: 
treue auf dem Scheiterhaufen verbrannt wurde. A. 
wurde von dem ae Cheiron in der 
Heilkunſt unterrichtet. Als A. einen Men⸗ 
ſchen vom Tod erweckt, wird er von Zeus 
mit dem Blitz erſchlagen und unter die Göt⸗ 
ter aufgenommen. Ein A.-Heiligtum (As⸗ 
Elepieion) war a nd Heilftätte; sr. 
berühmt die von der Inſel Kos und von ran 
Epidauros, wo ihm zu Ehren aller 5 Jahre die 
»Asklepieeng gefeiert wurden. A. in der bildenden 
Kunſt bärtig dargeſtellt, mit Stab, um den ſich eine 
Schlange (A.ſchlange) ringelt (Schlangenſtab, 
A.ſtab, heute noch Abzeichen des Arzteſtands, von 
Sanitätsoffizieren auf den Schulterſtücken, vom 
Sanitätsperſonal auf dem rechten Unterärmel ge 
tragen; Abb.). 
Hekulapfhlange, Art der Echten 4 Nattern. 
Aslan, Raoul, Schauſpieler und Regiſſeur,“ 16. 10, 
1891 Saloniki, ſeit 1920 am Wiener Burgtheater; 
Hauptrollen: Hamlet, Mephiſto, Marc Anton. 
Asmara, Hauptort von Eritrea (330 Fah, (1931) 
22100 Ew.; durch den ital. ⸗abeſſiniſchen Krieg fa 
aufgeblüht. 
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di (grch. Asmodaios, hebr. Aſchmedai), Dä⸗ 
er er 8; nach der Bibel (Tob. 3) tötet er 
Männer eines Mädchens in der Brautnacht; in der 
rabbin. Lit., dann im M. A. tritt er in jüd. Sagen auf, 
Asmus, Deckname des Dichters M. f Claudius. 
Asmuſſen, Hans, ev. Theolog, 21. 8. 1898 Flens⸗ 
burg, Paſtor in Altona, 1934 abgeſetzt, Mitglied 
des Reichsbruderrats der F Bekennenden Kirche; 
»Geelforge« 1934, »Galaterbriefc 1935. 
Asnières (ſur-Seine) (änſär für ßän), frz. Stadt 
bei Paris (18a Nbk.), (1931) 63654 Ew.; Aus» 


ugsort. 
91 700 (ößnik), Adam, poln. Dichter,“ xx. g. 1838 
Kaliſch, f 2. 8. 1897 Krakau, als Politiker Demokrat. 
4 Polnifche Kultur (Literatur). 
Afolo, oberital. Stadt (24a F 2), (1931) 6900 Ew.; 
mittelalterl. Solch antike Ruinen. — In A. hielt 
die Venetianerin Caterina Corngro, Königin von 
Eypern, 1489-1510 einen literariſch glänzenden 
of. J Italieniſche Kultur (Literatur 2). 
Aſomgtiſch (grch.), unkörperlich. 
à son aise (frz., ⸗Fönäſ), nach feiner Bequemlichkeit. 
a son goũt (frz., «on gü), nad) feinem Geſchmack. 
Aſop (grch. Alſopos, lat. Aſopus), halb fagenhafter 
Schöpfer der grch. Tierfabel, angeblich um 
350 b. Chr. Sklave auf Samos. Fabelſamml. in 
ſpäter Bearb. erhalten. Überſ. teilw. von Martin 
Luther. Griechiſche Kultur A (Literatur B). 
Aſoſan (Aſotake, Aſoyama), heiliger Berg und 
Vulkan der jap. Inſel Kiuſchiu (Kyuſhu) 1390 m. 
Aſet (grch.), Wüſtling; Praſſer. 
Aſow (⸗5f), ruſſ. Hafenſtadt an der Donmündung 
(142 C 4), 17500 Ew. — Grch. Gründung (Tanais) 
im 3. Ih. v. Chr., dann im Beſitz von 9 
Genueſen, Mongolen, Türken, Donkoſaken; 1696 
von Peter I. erobert, 1711-31 türk., ſeitdem ruſſ. 
Aſowſches Meer (=öf-), nördl. Teil des + Schwarzen 
Meeres (14 a C 4), Falus Maeotis der Antike; flach, 
fiſchreich (Stör, geringe). Die Landzunge Arabat 
trennt das Faule Meer (Siwaſch, flach, mit Schilf 
bewachſen, Waſſervögel) ab. 
Aſozial iſt jemand, der ſich gegen die ihm von der 
jeweiligen Gemeinſchaft oder Gruppe auferlegten 
Pflichten und Bindungen innerlich gleichgültig und 
äußerlid) paſſib verhält (3. B. Landſtreicher, Arbeits⸗ 
ſcheue). Die aſoziale Haltung wird zur antiſozialen 
durch aktiven Widerſtand (z. B. Verbrecher). — 
Aſoziale können, ſoweit nicht der Staat eingreift 
ee durch die Gemeinden zu 
ohnblockgemeinſchaften zwangsweiſe zuſammen⸗ 
geſchloſſen werden, beſ. ſoweit ſie bereits ihre Woh⸗ 
nungen bei Privaten räumen mußten. In bef. 
ſchweren Fällen Unterbringung in gemeindlichen 
1 Arbeitshäuſern. 
Asparagus, Liliazeengattung, + Spargel. 
Apafia, Freundin, fpäter Gattin des + Perikles. 
Aſpaſia (Aſpaſija), Deckname für Elſa Pliekſchan 
(Plieksan), geb. Rofenberg, * 16. 3. 1868, Mit- 
begründerin des Naturalismus (realift.:fozial) in der 
let. Lit., Frau, Lebens» und Werkgefährtin von 
4 Rainis, Lyrik: »Der ſilberne Schleier 1904, 
Drama: »Afpafia« 1923. f Lettland (Literatur 5). 
Aſpekt, der (lat.), Anſicht; Mz. Aſpekte, Anblicke, 
Aspekten, Vorzeichen, Anzeichen. — In der 
ſtronomie gegenſeitige Lage der Geſtirne, beſ. 
bedeutungsvoll für die Aſtrologie. — In der Bio⸗ 
logie die nach Jahreszeiten verſchiedne Zuſammen⸗ 
ſetzung von Lebensgemeinſchaften (Biozoͤnoſen). 
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Aſpendos, Handelsſtadt im alten Pamphylien. 
Großartige Ruinen auf ſteiler Höhe beim heutigen 
Dorf Balkyz. 

Aſperg, württemberg. Stadt im Neckarbecken 
(3 Ea), (1933) 4138 Ew.; Gipswerk. Nahebei der 
Hohenaſperg, 356 m hoch, ehem. Feſtung, dann 
Strafanſtalt. 

Aspergillus, der Kolbenſchimmel. 

Aſpermatſsmus (grch.⸗lat., »Samenlofigkeite), 
Fehlen der Erzeugung oder der Entleerung des 
Samens beim Mann; bedingt Unfruchtbarkeit. 
Aſpern, früher Dorf in Niederöſterreich, im 
Marchfeld, feit 1906 XX. Bezirk von Wien. — 
21.—22. 5. 1809 Sieg der Öfterreicher (Erzherzog 
Karl) über Napoleon I. im + Oſterreichiſch⸗ 
ranzöſiſchen Krieg 1809. 

ſphalt, der (arch., »Erdpeche). I. Natürliche 
A. (Erdpeche, Bitumen), bituminöſe Stoffe, Zer⸗ 
ſetzungserzeugniſſe vermutlich tieriſchen und pflanz⸗ 
lichen Urſprungs, ſchwärzliche, feſte oder zaͤh⸗ 
flüſſige Maſſen; Vorkommen an der Erdoberfläche. 

eſte A. findet man z. T. in ſog. Pechſeen oder 

‚feen, z. B. im Pechſee auf der Inſel Trinidad 
(Trinidad⸗A.) oder im A. ſee auf der Inſel Bermudez 
(Venezuela⸗A.), ferner auf Kuba (Bejucal⸗A., boͤch⸗), 
in Kalifornien (La⸗Patera⸗A.), in Mexiko (Chapa⸗ 
pote⸗A., tſch⸗). — Dickflüſſige A. (Bergteer) finden 
ſich z. B. in Wels (Oberöſterreich). — Die feſten 
natürlichen A. enthalten ſtets mehr oder minder 
große Mengen von erdigen Beimengungen (Sand), 
werden aber im gereinigten Zuſtand verſandt: 
Schmelzen des A., Abſchöpfen der oben ſchwim⸗ 
menden Verunreinigungen, Abziehen der unten ſich 
ſammelnden erdigen Beſtandteile, Ausgießen des ſo 
gereinigten A. in Tonnen. Hauptverw. in der 
Bauinduſtrie (4 Straßenbau). 

Unter der Erdoberfläche vorkommende A. werden 
Aſphaltjte oder Glanzpeche genannt, find frei von 
erdigen Beſtandteilen. Hierher gehören Syriſcher A., 
Gilſonit (Utah und Kolorado), Grahamit (Weſt⸗ 
virginia, Colorado), Albertit (Kuba, Mexiko, 
Utah), Manjak (Barbados), Wurtzilit und Uintait 
(Utah); alle find härter als die eigentlichen Erd⸗ 
peche; Hauptverw. in der Lackinduſtrie (A. lacke) 
und als Iſoliermaſſe in der Elektrotechnik. 

A. geſteine enthalten neben Bitumen größere 
Mengen (anderer) mineraliſcher Beſtandteile; man 
unterſcheidet A.kalk und A. ſand. Erſterer findet fi 
bef. im Val de Travers (Schweiz), in Seyſſel (Frank⸗ 
reich), in Limmer, Vorwohle (Deutſches Reich), 
Lobſann (Elſaß), Sizilien u. wird zur Herſt. von 
Stampf⸗ und Guß⸗A. benutzt. — Aſand gewinnt 
man in Tartaros und Derna (Ungarn), in UdSSR. 
Aus dieſem wird der A. durch Einbringen in heißes 
Waſſer ausgeſchmolzen. 

II. Künſtliche A. (künſtliches Bitumen) ſind faſt 
ſtets Nebenerzeugniſſe (Rückſtände) bei Deftillationen 
von z. B. Steinkohlen⸗, Braunkohlen⸗, Holzteer, 
Erdöl (Erdöl⸗A.); dickfläſſige bis feſte, braun⸗ 
ſchwarze Stoffe, Erſatz für natürlichen A. 

III. A.erzeugniſſe: 1) Stampf-⸗A. (A. mehl) 
wird erhalten durch Mahlen des im Stollenbau 
gewonnenen A. kalks in Gitterbrechmaſchinen oder 
Schlagmühlen, läßt ſich beim Erhitzen unter Druck 
(Stampfen mit heißen eiſernen Stampfern) zu 
einer Maſſe von der Härte des urſprünglichen . 
kalks verdichten. — 2) Guß⸗A. (Maſtix, Gou⸗ 
dron), Maſſen von teer- bis pechartiger Dichtigkeit, 
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erhalten durch Zuſammenſchmelzen von natürlichem 
A. mit Paraffinöl, Pech oder Bergteer. Haupt⸗ 
ſächlich 3 Handelsſorten: Trinidad⸗Goudron I, 
Trinidad⸗Goudron II und deutſcher Goudron; 
letzterer iſt jedoch meiſt frei von Natur⸗A. und be⸗ 
eht aus Gemengen von Rückſtänden der Erdöl⸗, 
raunkohlenteer⸗ oder Schieferdeſtillation. Im 
Straßenbau verwendet man meiſt Gemiſche von Guß⸗ 
A. mit Sand; das Gemiſch wird mit Spachteln 
heiß auf eine Betonſchicht aufgetragen und mit 
feinem Sand beftreut, — 3) Walz⸗A., Zwiſchenſtufe 
w. Stampf⸗A. und Guß⸗A., hergeſtellt durch 
Mischen von natürlichem A. mit Sand, Steinſtaub 
und Rückſtänden der Erdöldeftillation in großen 
Flügelmiſchern, wird heiß auf Steinunterlage auf⸗ 
getragen und eingewalzt, vorwiegend in Amerika. — 
4) Aemulſionen (Kalt⸗A.), Miſchungen von 
natürlichem A., Teer und Emulgiermitteln wie 
Seifenlöſungen oder Sulfitablauge; im Handel als 
Paſten, die an Ort und Stelle mit Waſſer verdünnt 
werden (Kiton, Magnon, Arcite, Teramuls uſw.) oder 
ebrauchsfertig (Vialit, Colas, Bitumuls, Euphalt, 
olfix, Terrol uſw.); die A.emulfionen werden im 
Straßenbau verwendet und mit Gießkannen oder 
Sprengwagen auf die Straßenoberfläche aus⸗ 
gegoffen. — 5) A.makadam, Straßenbelagmaſſe aus 
A. und Steinkörnern; A.beton, Straßenbelagmaſſe 
mit Gemenge von Steinkörnungen, die entſprechend 
ihrer dichtesten Lagerung abgeſtuft find. — 6) A. filz, 
mit A. getränkte und mit Kies beſtreute Filzbahnen 
zum Abdichten von Gewölben, Brücken u. dgl. 
gegen Sickerwaſſer; A. dachfilz, 5 Preſſen von 
Gemiſchen aus Hede und Werg und A. 5 ee 
dachpappenähnlicher Stoff. — Lit.: rcuſſon, 
»Die natürlichen und künſtlichen A. 4 1931. 
Aſphaltkultur, die in den Nachkriegsjahren entſtan⸗ 
dene volksfremde 4 Kultur. —Aſphaltliteratur, 
Bez. für Werke wurzelloſer Großſtadtliteraten, vor 
1933 Mode⸗ und Verfallserſcheinung zum Teil art⸗ 
fremder Herkunft. 
Aſphaltpreſſe, Abart der Großſtadtpreſſe (ſenſa⸗ 
tionslüſtern und gewiſſenlos), die auf den Aſphalt⸗ 
ſtraßen und den Boulevards (Boulevardpreffe) der 
Großſtädte vorwiegend im Einzelverkauf markt⸗ 
ſchreieriſch vertrieben wird, auch in ihrer inhaltlichen 
eſtaltung nur auf Senſationsbedürfniſſe Rückſicht 
nimmt. Im nat. ⸗ſoz. Deutſchland beſeitigt. 
Aſphaltſtraßen haben mit Bitumen befeſtigte 
Decken, + Straßenbau, 4 Aſphalt. 
Asphodelus (Aſphodill, Affodill), Liliazeengattung 
mit knolligem Wurzelſtock, Mittelmeerländer. Auf 
Wieſen in Südeuropa A. lutéus, gelbblühend, 
A. albus, weißblühend. = 5 
Aſphyxie (grch.), feh⸗ 
lende Atmung bei noch 
geringer vorhandner 
Herztätigkeit, nicht 
nur »Pulsloſigkeita; 
Bez. für tiefe Ohn⸗ 
macht und den Schein⸗ 
tod der Neugeborenen. 
Behandlung: künſtliche 
Atmung, Blutübertra⸗ 
gung; bei Neugebore⸗ 
nen: Haut kräftig rei⸗ 
ben, Wechſelbaͤder. 
Aspidistra, oſtaſiat. Liliazeengattung, Schildblume, 
Schuſterpalme (A. elatior [ Plectogyne variegata]; 


Aspidistra, 
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Abb.) aus Japan, anſpruchsloſeſte Zimmerblatt⸗ 
pflanze für ſchattigen Stand, mit großen, lang. 
geſtielten, lanzettlichen, ledrigen, dunkelgrünen Bla 
tern und dicht am kriechenden Erdſtamm ſitzenden, 
unſcheinbaren Blüten. 
Aspidium, Farngattung, 4 Schildfarne. 
Aspidgorhynchus, ausgeſtorbene Knochenfiſchgattung 
mit ſchnabelartiger Schnauze, häufig im Jura von 
Solnhofen. a 
Aspidosperma, Apozynazgengattung, hartholzige 
Bäume. A. quebracho (Quebrachobaum, kebrz⸗ 
tſcho⸗), Charakterbaum argentin. Bergwäͤlder, liefert 
Gerbſtoffe. 
Aſpft, der (frz.), ſauerliche Sülze mit kalter Fleiſch⸗ 
Fiſch⸗ oder Geflügeleinlage. 
Aſpirant (lat.), Bewerber, Anwärter. 
Aſpiratien (lat.), in der T Phonetik die Behauchung 
der Verſchlußlaute; Streben; aſpirſert, gehaucht. 
— 4 Aſpirator. 
Aſpiratiensinſtrumente, Wärme⸗ und Feuchtig⸗ 
keitsmeſſer, an deren Meßteilen ein gleichmäßiger 
Luftſtrom vorübergeführt wird. 
Aſpirgtor (lat.), jede Vorrichtung zum Anſaugen 
und Fördern von Gaſen; z. B. in der 7 Getreide⸗ 
müllerei benutzt zum Vorreinigen (Beſeitigung der 
groben Unreinigkeiten) des Getreides durch Saug⸗ 
luft (Aſpiration). 
Aſpirin, Azetylſalizylſaure, Mittel gegen Fieber, 
Erkältung, Kopfſchmerz, akuten Gelenkrheuma⸗ 
tis mus. 
Aſpisviper, Art der 1 Ottern. 
Asplenium, Farngattung, + Streifenfarne. 
Aſprino, ein weißer ital. Schaumwein. 
Asquith (äßkwieh), Herbert Henry, Earl of Oxford 
and A., engl. Politiker (lib.),“ 18. 9. 1852 Motley, 
7 15. 2. 1928 London, Rechtsanwalt, 1905 Schatz 
kanzler, 1908—16 Erſtmin., erſtrebte eine 925 
Volkspartei aus Liberalen und Arbeitern; während 
des Weltkrieges ſcharf deutſchfeindlich, trat für weit⸗ 
gehende Kriegsziele ein, erkannte aber 1924 bereits 
die Notwendigkeit der Reviſion der Friedensdiktate 
an, legte 1926 die Führung der lib. Partei nieder. 
Weiteres + Großbritannien (Geſchichte). A. fehrieb: 
»Der Urſprung des Krieges 1923, dt. 1924; 
„Memories and Reflections« 1928, 2 Bde. 
assai (ital.), in der Muſik: fehr; allegro a. = fehr 
ll. 


ſchne 

Aſſagai, der (ſpan.), Wurfſpeer der Kaffern. 
Aſſala, eine afrik. 4 Rieſenſchlange. 

Aſſam, Prob. im von Britiſch⸗Indien 
(29 E 6), ohne Manipur 137303 qkm, umfaßt die 
Tiefebenen des Brahmaputra und des mittleren und 
oberen Surma, die zwiſchen beiden liegenden etwa 
1500 m hohen Garo-, Khaſi- und Oſchaintiaberge 
(Mount Shillong 1966 m) und lehnt ſich im O. an 
die Faltengebirge der Patkai Range, Barel Range, 
Luſ hai Hills und Chin Hills an. 

Der SW.⸗Monſun (im Sommer) bringt hohe 
Regenmengen (durchſchnittlich über 2000 mm, in 
22065 am Südhang der Khaſiberge über 
12000 mm). Die feucht⸗heißen Niederungen find 
daher ſehr ungeſund, wenn auch ſehr fruchtbar, 
ſoweit nicht vom Oſchungel (Tarai) bedeckt. Die 
höheren Lagen find auch für den Europäer er 
träglich. 

ie Pflanzenwelt ift durch das Zuſammen⸗ 
treffen himalajiſcher, vorder⸗ und hinterindiſcher 
Formen ſehr artenreich. Die Tierwelt weiſt 
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Glefanten, Tiger, Rhinozeroſſe, Leoparden ſowie die 
gefürchtete Kobraſchlange auf. 

Die Bevölkerung, (1937) 8,6 Mill., gehört vor⸗ 

wiegend mongoliſchen Stämmen an, vor allem der 
Völkergruppe der Lohita (Einzelvölker: Garo, 
Ohimal, Katſchari, Khaſi, Naga, die in zahlreiche 
Teilſtämme zerfallen). Die indiſche Bevölkerung 
ift in der Minderheit. Mehr als die ee der 
Bevölkerung find Hindus, mehr als 2 Mill. Mo⸗ 
ammedaner, etwa 1 Mill. Heiden. Von den zahl⸗ 
reichen (etwa 75) Sprachen wird am meiſten (von 
92 v9) Aſſami, Tochterſprache des Sanskrit, ge⸗ 
ſprochen. . 

Die Landwirtſchaft erzeugt vor allem Tee, Reis, 
Jute, Zuckerrohr und Gewürze, der Wald liefert 
wertbolle Farb- und Nutzhölzer. Die Induſtrie (beſ. 
Seidenverarbeitung) iſt wenig entwickelt; von 
Bodenſchätzen (Kohle, Eiſenerz, Erdöl) werden die 
Tertiärkohlen von Makum am Patkaigebirge und 
Erdöl genutzt (1930: 46,8 Mill. Gallonen). Tee und 
Reis können ausgeführt werden, Glas, Eiſen⸗ und 
Textilwaren werden eingeführt. 

Regierungsſitz iſt Shillong (früher Gauhati am 
Brahmaput ra). Sylhet (14000 Ew.) iſt der Haupt⸗ 
ort des Teegebiets auf Surma. 

Manipur, ſelbſtändiges Fürſtentum i. O. Aſſams 
(agE6), 21900 qkm groß, mit 445000 Ew., ſteht 
in Verbindung mit der Regierung von A. Hauptort 
iſt Imhpal (Rtanipur) mit 80000 Ew. — A. bildete 
im 7. Ih. ein brahmanifches Kgr., zerfiel im 15. Ih. 
in 12 Staaten, 1826 engliſch. 

Aſſamar, beim Backen, 1 Röften von Lebens⸗ 
mitteln entſtehender uneinheitlicher Stoff, der den 
würzigen, zuweilen bitteren Geſchmack (Röſtbitter) 
verurſacht (z. B. außen am Braten, in der Brotkruſte). 
Aſſanſeren (lat.), geſünder machen; verbeſſern. 
Aſſaſſin (55 Ban), Meuchelmörder. — Aſſaſſi⸗ 
BR tr 
aſſinen (Meuchelmördere, arab. Haſchſchaſchin, 
SL  enteintere) polit rei. Sekte des 1 55 
gegr. um 1080 in Perfien. Oberhaupt: der Alte 
dom Berges, der blinden Gehorſam feiner Anhänger 
forderte; Sitz das Felſenneſt Alamut bei Kaſe rin 
(1090 zerſtört). Die A. verübten bef. während der 
Kreuzzüge zahlreiche Meuchelmorde; durch die 
Mongolen 1256 in Perſien, 1273 in Syrien ver⸗ 
nichtet. 
Aſſaut (frz., äßs), Freigefecht, Gang beim 
+ Fechten. 
Aſſe, e ag nördl. vom Harz (6 B 1), bis 234 m 
m mit Sandſteinbrüchen und Kaliwerk. 

eburg, bedeutendes Miniſteriale ee ge: 
nannt nach der 1492 zerſtörten Burg 2 bei Wolfen⸗ 
büttel; Grafen (feit 1840) von der A.⸗Falkenſtein 
und Grafen (feit 1803) v. Bocholtz⸗A. 

Aſſeburg, Egebert, Graf von der, Generalleutnant, 
Sportförderer,“ 1. 1. 1847, f 31. 3. 1909; nach ihm 
benannt das A.⸗Memorial, ein früher alljährlich 
in Berlin ausgetragener leichtathletiſcher Vereins. 
mehrkampf. 
Assegno circolare (ital., äßknjs eſch⸗), in Italien 
Eigenſcheck der Banken, geregelt durch das Gef. vom 
10. 1923. 
Aiſeturadeur (ddr, Aſſureur, frz., äßürzr), Ver⸗ 
icherer. — Aſſekurant (lat.), Verſicherer. — 
ſſekuranz, Verſicherung. — A ffekurgt, Ber: 
icherungsnehmer, Verſicherter. 
ſekuratienseid, Eid, den früher Ausländer dem 
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Grundherrn leiſten mußten, die im Inland Grund⸗ 
vermögen erwarben (Candſaſſen, Forenſen). 
Aſſelijn (lein), Thomas, niederl. Luſtſpieldichter, 
* 1620 Dieppe, f 1701 Amſterdam. 4 Niederländifche 
Kultur (Literatur 6). 
Aſſeln (Isopoda). Ordnung der Höheren Krebſe 
9 Krebstiere), 1 te Tiere mit ſitzenden 
ugen, meiſt Meeresbewohner, einige im Süß⸗ 
Sale wenige Landbewohner. 
Bruſtbeine zum Gehen, Hinter⸗ 
leibsbeine zum Schwimmen (mit 
Kiemenanhängen; bei Land⸗A. 
lungenähnliche Umgeſtaltung in 
Anpaſſung an Leben in feuchter 
Luft). Bon den meiſt marinen 
Waſſer-A. (Asellidae) lebt die 
Gemeine Waſſer⸗A. (Asellus 
aquaticus; Abb. 1), über 1 cm, ö 
e in Teichen und 
innenſeen, die blinde Höhlen⸗A. Abb. 1. Waſſeraſſel. 
(A. cavaticus) in tiefen Brunnen 
und Höhlengewäſſern. Die Rieſen⸗A. (Bathy- 
nomus), 23 cm, lebt in 2000 m Tiefe (Golf 
von Mexiko). Die Fiſch⸗A. (Fiſchzecken, ⸗läuſe; 
Cymothoa) find Fiſchſchmarotzer, die Bohr⸗A. 
(Limnoria terebrans), 4 mm, 
Nord» und Oſtſee, benagt Holz: 
werk; ſie gehört zu den Kugel 
(Sphaeromidae). Die Land- A. 
(Oniscoidea) bewohnen feuchte 
Orte: Keller⸗A. (Porcelio sca- 
ber), noch häufiger e 
(Oniscus asellus; Abb. 2), läftig, 
zuweilen durch Benagen ſchaͤdlich; ee 
Roll⸗A. (Armadillidium ciner&um) mit Einroll⸗ 
vermögen. 
Aſſelſpinnen (Meerſpinnen; Pantopoda, Pycno- 
gonida), Gruppe der Gliedertiere, den Krebstieren 
näher verwandt als den Spinnentieren, Meeres⸗ 
bewohner mit 4 langen Bein⸗ 
paaren, beſ. an den Küſten, wo 
ſie vor allem auf Polypenkolo⸗ 
nien, Seeroſen, Muſcheln uſw. 
vorkommen u. an deren fleiſchi⸗ 
gen Weichteilen freſſen; meiſt 
nur wenige Millimeter groß, 
Colossendeis gigas der Tiefſee 
hat 8 cm Körper⸗ und 30 cm 
Beinlänge. An dt. Küſten die 
Ufer⸗A. (Pycnogonum littorale; Abb.), 13 mm, 
zwiſchen Tang, und die langbeinige Nymphon gros- 
sipes, 6-9 mm. 
Assemblee, die (frz., äfanble), Verſammlung. — 
A. constituante (konßtitüant), frz. Verfaſſungs⸗ 
gebende Verſammlung (1789, 1848). A. legisla- 
tive (leſchiſlätjw), frz. Geſetzgebende Verſammlung 
(1791, 1849). A. nationale (»näßiönäl), frz. Natio⸗ 
a (1871); ſeit 1875 Vereinigung von 
frz. Deputiertenkammer und Senat bei Ver⸗ 
faſſungsänderungen und bei der Wahl des Präf. der 
ae, [18693 Ew.; Schweinehandel. 


Uferaſſelſpinne. 


Affen, nieder. Stadt (17a Dr, 2), (1934) 
Aſſentſeren (lat.), für militärtauglich erklären. — 
Aſſentſerung, in Oſterreich Rekrutenaushebung. 
Aſſerieren (lat.), beſtimmt ausfagen, behaupten. — 
Affertipn, Behauptung, Verſicherung. — Aſſer⸗ 
toriſch, behauptend, verſichernd. Aſſertoriſcher 
Eid (Nacheid), der von einem Zeugen nach ſeiner 
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Vernehmung zu leiſtende Eid; nach 8 392 3PO., 
8 95 SPD. jetzt an Stelle des früheren Voreids 
(promiſſeriſcher Eid) geſetzlich vorgeſchrieben. 
Aſſervat (lat.), eine aufbewahrte Sache; bef. zu den 
Akten überreichte Urkunde, in gerichtliche Ver⸗ 
wahrung genommener Gegenſtand. —Aſſervieren, 
aufbewahren. 

Aſſeſſor (lat.), »Beifigere; Anwärter auf die 
höhere Beamtenlauf bahn, der die vorgeſchriebeneln) 
Staatsprüfungen) beſtanden, nach der Ausbildungs⸗ 
zeit als T Referendar, z. B. Regierungs-, Studien», 
Forſt⸗A. In der Juſtiz iſt A., wer die 2. juriſtiſche 
Staatsprüfung beſtanden hat, Gerichts⸗A., wer 
außerdem nach Ableiſtung eines einjährigen Probe⸗ 
dienſtes als Anwärter für die Laufbahn des Richters 
oder des Staatsanwalts übernommen worden iſt. — 
Affefforismus, abfällige Bez. für ein bürokra⸗ 
tiſches Syſtem. 

Aſſibilatien (lat.), Umwandlung eines Verſchluß⸗ 
lautes in einen Ziſchlaut, z. B.: lat. causa () wird 
frz. chose (ſch). 

Aſſidieren (lat.), beiſitzen. 

Aſſiette (frz., äßlät), Teller, Schüſſel; Lage, Stim⸗ 
mung. 0 

Aſſignant (lat.), der Anweiſende. — Aſſignat, der 
Angewieſene. — Aſſignatar, der Anweiſungs⸗ 
empfänger. 

Aſſignaten (frz.), Anweiſungen, die als Papier⸗ 
geld dienen, bef. die 17901796 in Frankreich aus⸗ 
gegebenen Anweiſungen (mit Zwangskurs) auf 
Nationalgüter (Geſamtbetrag: 45,5 Milliarden Fr.). 
Da fie ſchrankenlos vermehrt wurden, ſank ihre Kauf⸗ 
kraft ſo ſehr, daß ſie 1796 außer Kurs geſetzt und 
gegen ein neues Papiergeld, die Mandaten, um⸗ 
getauſcht wurden, das bald entwertet war. Danach 
verſteht man unter A. allg. minderwertiges Papier⸗ 
geld. Wird ſolches zur Beſtreitung von Staats⸗ 
ausgaben verwendet, fo ſpricht man von A.wirt⸗ 


ſchaft. 
Alfignatipn (lat.) = Anweiſung. — Aſſignieren, 


anweiſen. 


Aſſimilation (lat., „Angleichung, »Anähnlichungch, 


1) in der Biologie chem. Vorgang, durch den Be⸗ 
ſtandteile der Nahrung innerhalb der lebenden Orga⸗ 
nismen zu Körperbeſtandteilen umgewandelt werden. 
Bei der Pflanze iſt die A. des Kohlenſtoffs der 
wichtigſte Ernährungsvorgang, durch den aus der 
Kohlenfäure der Luft organiſche Stoffe zum Körper⸗ 
aufbau gebildet werden. Die A. iſt an den Chloro⸗ 
phyllgehalt und an die Mitwirkung des Lichts ge⸗ 
bunden, daher ſind die Blätter die hauptſächlichſten 
Ernährungsorgane, in denen als A.sprodukte (Aſſimi⸗ 
late) Kohlehydrate entſtehen (Photoſyntheſe). Die 
Al senergie ſteigt mit zunehmender Lichtſtärke; rotes 
und blaues Licht ſind am günſtigſten. Durch den 
A.svorgang wird zunächſt unter Waſſeraufnahme 
aus der Kohlenſäure Formaldehyd gebildet, wobei 
Sauerſtoff abgeſpalten wird. Durch Kondenſation 
des Formaldehyds entſteht Traubenzucker, der meiſt 
zu Stärke kondenſiert wird. In den Blättern iſt 
dieſe leicht mit Jodlöſung nachzuweiſen. 1 qm Blatt⸗ 
fläche bildet in der Stunde ½ g Stärke, wozu 40001 
Luft zur Bereitſtellung der Kohlenſäure nötig ſind. 
Die Kohlenſäure kommt durch die Spaltöffnungen 
in die Pflanze und gelangt durch Diffufion in die 
grünen Zellen. Die chemiſch⸗phyſikaliſchen Vorgänge 
in der Zelle ſind noch nicht klargeſtellt. Aus den Aſſi⸗ 
milaten, Zucker und Stärke, werden Zelluloſe, Fett 
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und Eiweißſtoffe gebildet. Ohne Licht und 
Chlorophyll Kalt, nur elle Beten die a 
lenſäure aſſimilieren (Chemoſyntheſe). Zur A. des 
Stickſtoffs, des Phosphors, des Schwefels und der 
übrigen Elemente zum Aufbau der organ. Stoffe 
dienen Nitrate, Phosphate und Sulfate des Bodens. 
— 2) In Sprachgeſchichte u. + Phonetik der 
Vorgang, daß zwei miteinander in Berührung kom. 
mende Laute ſich aneinander anpaſſen: mhd. in-biz 
wird »Im⸗biße (rückwärts wirkende oder regreſſibe 
A.), mhd. tump wird odumme (vorwärts wirkende 
Aff 5 7 A.). f 
milieren (lat.), angleichen; in ſich aufnehmen, 

Aſſſſen (frz.), feierliche Eiung, beſ. Gerichts; 
fisung. A. von Jeruſalem, Gerichtsordnung 
Gottfrieds von Bouillon (1099). Die von Lud⸗ 
wig IX. angeordneten A. gerichte befaßten ſich mit 
Zivil⸗ und Strafprozeſſen. Heute: in Frankreich 
und der Schweiz die Schwurgerichte und deren 
Sitzungen. A. des Völkerbunds, feierl. Sitzung 
desſelben. 
Aſſſſi, mittelital. Stadt und Bifchofsfis (24 D 3), 
(1931) 20100 Ew.; Wallfahrtsort. Außerhalb der 
Stadt Kapelle des heil. (hier geborenen) Franziskus 
2 feat lar, Geht beſ. 5 

iſtent (lat.), Gehilfe, bef. eines Arztes (Affifte 
arzt in Kliniken uſw.; beim Militär: Sal 
offizier im Leutnantsrang), Gelehrten, auch eines 
amtierenden Geiſtlichen; wiſſenſchaftl. Hilfsarbeiter 
an Univerſitätsinſtituten. Aſſiſtentin, Gehilfin; 
Tauch Techniſche Aſſiſtentin. 
Aſſiſtenz (lat.), Beiſtand, Mitwirkung. f auch 
Aſſiſtent. 
Aſſiſtieren (lat.), beiſtehen, helfen. 
Aſſiut (Siut), größte Stadt Oberägyptens, am 
Nil (330 E g), (1927) 37 136 Ew.; Staudamm, der 
dem hier abſteigenden Bahr Juſuf ſein Waſſer 
zuteilt. 
Aßmann, Richard, Meteorolog, * 13. 6. 1845 
Magdeburg, f 28. 5. 1918 Gießen; wiſſenſchaftliche 
Luftſchiffahrt, Aerologie. 
Aßmannshauſen, Landgemeinde im Rheingau 
(40 3, 4), (1933) 1344 Ew.; Mineralbad, Weinbau. 
Associated Press (äföfigeid:), größtes nordamer, 
Telegraphen⸗ und 4 Nachrichtenbüro in New York. 
Aſſocié (frz., ⸗Fle), Teilhaber, Geſellſchafter, Go 
zius. 
Aſſonanz, die (lat., »Anklange), Halbreim, bei dem 
nur die Selbſtlaute, nicht die Konſonanten überein⸗ 
ſtimmen. Die A., hunreine Reime«, kommen aus der 
ſpan. und der altfrz. Dichtung; beſ. in der Romantik 
als Kunſtmittel verwendet. 
Aſſortieren (frz.), Warenlager mit allen gängigen 

arenarten ausftatten, — Aſſortiment (man), 
unter beſtimmten Geſichtspunkten zuſammengeſtellter 
Warenpoften. 
Aſſoziatien (neulat., »Bergefellfhaftunge), im 
Recht: Vereinigung zur Erfüllung gemeinſamer 
Zwecke; Asreht, Recht zur Vereinsbildung. 
Kooperative A., veralteter Ausdruck für Genoſ⸗ 
ſenſchaft. — In der Chemie: Vereinigung gleich⸗ 
artiger Molekeln zu größeren Einheiten, bef. bei 
eee affoziierende Flüſſigkeiten: z. B. Waſ⸗ 
fer, Eſſigſäure. auch Polymerifation, Dipol. — 
In der Mineralogie bezeichnet A. die Ver⸗ 
geſellſchaftung, das Zuſammenvorkommen (Para⸗ 
geneſis) der Gemengteile in einem Eruptipgeſtein. 
Gewiſſe Gemengteile ſchließen ſich gegenſeitig aus, 
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o Quarz und Nephelin, Sodalith und Muskovit, 
während andere häufig zuſammen vorkommen, wie 
Nephelin und Noſean, Diſthen und Staurolith. Man 
hat aus den Regelmäßigkeiten in der A. der Geſteins⸗ 
emengteile ſog. Aſſoziationsgeſetze abgeleitet. — 
n der Pflanzengeographie: geſelliger Zuſam⸗ 
menſchluß von Pflanzen zu gemiſchten Beſtänden, 
in denen ſich meiſt Pflanzen mit gleichartigen An⸗ 
prüchen an die Außenwelt zuſammenfinden (Wieſen, 
Walder). Der Begriff deckt ſich größtenteils mit 
Formationsbildung. — Bei Tieren: Vereinigung 
don Individuen zu ken, Schwärmen, Tierſtaaten. 
— In der Pſychologie bezeichnet A. den Um: 
ſtand, daß das Auftreten einer Vorſtellung auch die 
andere zum Bewußtſein bringt, z. B. ein Geruch die 
Vorſtellung einer Speiſe (Fähigkeit der ganzheitlichen 
Verknüpfung von ee e ee Diffo- 
ziation, die Auflöſung einer A. unter dem Einfluß 
neuer Eindrücke. Die von Hume und Herbart 
begründete A. spſychologie verſuchte alle ſeeliſchen 
Vorgänge durch Ideen-A. (Gedankenverbindung) 
u erklären. A. sgeſetze follten die Beziehungen der 
Borftellun en nach Ahnlichkeit (Kontiguität = Be⸗ 
rührungs⸗A.), Kontraſt, räumlichem oder zeitlichem 
Zuſammenhang beſtimmen. Die Komplextheorie 
(G. E. Müller) hat demgegenüber auf die für das 
Gedächtnis bedeutſame e und anlagemäßige 
Beſtändigkeit beſtimmter Vorſtellungsgruppen hin⸗ 
ewieſen. Die A.sverſuche C. G. „jungs haben den 
Anteil unbewußter (verdrängter) Erlebniskomplexe 
erkennen laſſen. Lit.: G. E. Müller, »Zur Analnfe 
der Gedächtnistätigkeit und des Vorſtellungs⸗ 
verlaufss 191124; C. G. Jung, »Diagnoſtiſche 
A.sſtudiens 1906. 
Aſſoziationsverſicherung umſchließt Menſchen der 
verſchiedenſten Berufe, Stände uſw., im Gegenſatz 
zu Korporatiensverſicherung (erfaßt nur 
beruflich oder ähnlich Organiſierte). 
Aſſoziat ev (lat.), vereinigend, verbindend. — Aſſo⸗ 
ileren, vergeſellſchaften, vereinigen. 
Sofpieltarten, die ofrz.s 4 Spielkarte. 
Aſſugn (Syene), oberägypt. Stadt am Nil (330 Eg), 
(1927) 16438 Ew.; Staudamm (2 km lang, 47 m 
hoch, 180 Tore). 
Aſſumieren (lat.), annehmen; gelten laſſen. 
Aſſunta (ital., die in den Himmel »Erhobenee), 
Bez. der gen Himmel fahrenden Maria, auch für 
die bildl. Darſtellung ihrer Himmelfahrt überhaupt. 
Aſſur (hebr. und aſſyr. Aſchſchäar), 1) nach der Bibel 
(1. Moſ. 10, 22) einer der fünf Söhne Sems, 
Stammbater der Aſſyrer. — 2) Alteſte Hptſt. 
Aſſyriens, etwa 100 km füdl. von Moſſul am Weſt⸗ 
ufer des Tigris, auf einem Hügel. A. ſtand ſchon 
im 3. Jahrtauſend v. Chr., wurde ſpäter von andern 
e überflügelt, 614 von den Medern zer⸗ 
ort, z. T. wieder aufgebaut und bis ins 3. Ih. 
u. Chr. bewohnt. Heute Ruinenhügel Kallat 
Schergat (ae K 4), 1903-13 von Koldewey und 
Andrae erforſcht, wobei Tempel und Paläfte aus⸗ 
gegraben wurden. Lit.: E. Unger, »Das Stadtbild 
bon A. 1929. — 3) = Aſſyrien. — 4) Reichsgott von 
Afyrien, nach ihm als urſprüngl. Stadtgott A. 2) 
benannt. N 
Aſſurance (frz., äßüranß; engl., äſchürznß), Sicher⸗ 
heit; Zuverſicht; Verſicherung. 
Aſſurbanipal, König von f Aſſyrien (668-626 
b. Chr.), gründete eine Bibliothek von Tontafeln 
mit Keilſchrift. 4 Bibliothek (Geſchichte). 
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Aſſureur (frz., äßürör), Verſicherer. ö 
Aſſprien er. und hebr. a ſchür), urfpr. Stadt⸗ 
fürſtentum aus der Stadt Aſſur und Umgebung, 
entwickelte ſich durch Eroberungen zur Weltmacht, 
die ſich vom ne Grenzgebirge durch 
Südarmenien bis Oſtkleinaſien erſtreckte, Zypern, 
Syrien, Paläſtina, Nordarabien, Unter- u. Mittel⸗ 
ägypten beherrſchte und ihre Südgrenze bis über 
die Inſeln des Perſiſchen Golfs und Weſt⸗Elam 
ausdehnte. 

Die erſten Anfänge des Reichs liegen im Dunkel. 
Die grch. Erzählungen von der Gründung der Hptſt. 
Ninos (Ninive) durch König Ninos, von den Kriegs⸗ 
zügen ſeiner Witwe Semiramis und dem letzten König 
Sardanapal find Sagen perf. Urfprungs, Die echte 
Geſchichte iſt erſt durch die Keilſchriftforſchung bes 
kannt geworden. Die älteſte Bevölkerung Aſſyriens 
war fubaräifch. Eine im 23. Ih. aus dem O. herein: 
ſtrömende ſemit. Völkerwelle gewann die Oberhand. 
Durch ihre Vermiſchung entſtand das aſſyr. Volk. 
Von 95 Herrſchernamen find nur 3 der älteſten 
ſubaräiſch. Jahrhundertelang bezeichnen ſich die 
Herrſcher als Stadtfürſten oder als Prieſter des 
Gottes Aſſur. Spätere Inſchriften nennen den 
Fürſten Sie (Ufchpia) als Gründer der Stadt: 
befeftigung, Kikia als Erbauer des Aſſurtempels. 
Um 2225 war A. Statthalterſchaft der ſüdbabylon. 
Könige von Ur. Noch vor 2000 beſtand in Oſtklein⸗ 
aſien (bei Kaiſarije) eine aſſyr. Handelskolonie. 
Iluſchumma (um 2050) hat in Babylonien ein⸗ 
gestiffen u. mehreren Städten die Freiheit gegeben. 

wurde damit zum erftenmal Großmacht. Um 
1950 war dieſe Stellung verloren. Die Herrſcher von 
Aſſur waren wieder Statthalter des Babyloniers 
Hammurabi. Von neuem erhob ſich A. unter 
Samſiadad I., der um 1880 erobernd über den 
Euphrat und bis ans Mittelmeer vordrang und den 
Titel »König der Gefamtheit« annahm. 

Im 15. Ih. ſtanden die Könige von A. längere 
Zeit unter der Herrſchaft des nordmeſopotamiſchen 
Reiches Mitanni, durch deſſen Eroberung (um 1350) 
A. wieder Großmacht wurde. Aſſuruballit I, 
(1380-41) knüpfte mit Agypten diplomatiſche Bes 
ziehungen an und griff in die Verhältniſſe Baby⸗ 
loniens ein, mit dem in der Folgezeit Krieg u. Friede 
wechſelten. Schulmanaſcharid (Salmanaſſar) J. 
(1280-36) drang bis Kleinaſien vor und ſchlug die 
Hettiter. Sein Sohn Tukultininurta I. (1255 
bis 1218) unterwarf Babylon, das nach ſeinem Tode 
ſich befreite und kurze Zeit A. beherrſchte. Tukul— 
tiapilefarra (Tiglatpileſer) I. (1116—1090) ſtieß 
tief in Armenien und bis ans Mittelmeer vor. 
Marduknadinache von Babylon drang 1107 erfolg⸗ 
reich in A. ein, wurde aber im Gegenangriff von 
Tiglatpileſer beſiegt und fiel. Großen Aufſchwung 
nahm die aſſyr. Macht im g. Ih. Dem kühnen 
Tukultininurta II. (890-884) folgte fein Sohn 
Aſſurnaſſirapli II. (883-860), ein furchtbarer 
Eroberer, der Meſopotamien, Südarmenien, das 
ſüdö. Kleinaſien und Syrien durchzog, von Sidon, 
Tyros u. Byblos Tribut erhielt. SalmanaſſarlIII. 
(839-84) befiegte 853 eine ſyr. Koalition, zu der 
auch Ahab von Iſrael gehörte, unterſtützte 831 
Mardukzakirſchum von Babylon und unterwarf die 
Chaldäerſtämme im S. bis zum Perf, Golf. 841 
erhielt er von Jehu von Iſrael Tribut. Sammu⸗ 
ramat, das geſchichtl. Urbild der ſagenhaften 
Königin Semiramis, war vier Jahre Vormünderin 
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ihres Sohnes Adadmiräri III. (807—783). Nach 

ahren der Unruhe ergriff Tiglatpileſer III. 
(745—727) die Regierung mit feſter Hand, beſiegte 
185 (Südarmenien), Syrien und Phönizien, er⸗ 
oberte Gaza und Damaskus. Die iſraelit. Könige 
Pekah und Hofea leiſteten ihm Tribut. 729 nahm 
er Babylon, deſſen König Pulu (hebr. Phul, grch. 
Poros) er vielleicht ſelbſt ift. Salmanaſſars V. 
(726—722) Unternehmungen in Paläftina führte fein 
Bruder Scharrukin (Sargon) II. (722—705) zu 
Ende; mit der Eroberung Samarias (721) und Weg⸗ 
führung des größten Teils der Bevölkerung hörte 
das Reich Iſrael auf. Die A. benachbarten Land» 
ſchaften (Karkemiſch am Euphrat, der letzte Reſt des 
Hettiterreichs; Charchar im öſtl. Gebirge; Tabal im 
öftl. Kleinaſien; Markaſi, jetzt Mar'aſch, in Nord» 
ſyrien; Aſdod im Philiſterland) wurden Provinzen, 
nordarab. Stämme und ſieben Stadtkönige Zyperns 
tributpflichtig. 710 wandte ſich Sargon gegen Sal⸗ 
manaſſar und herrſchte feit 709 in Vobylon. Sein 
Sohn Sinacherib (Sanherib, 703-681) mußte er⸗ 
neut gegen Babylon ziehen, das er eroberte (endgültig 
68g) und zerſtörte. Sein Sohn Aſſurachiddin 
(Aſſarhaddon, 680-669) erhob A. auf den Gipfel der 
Macht durch teilweiſe Eroberung Agyptens (671 
Erſtürmung von Memphis); er ließ Babylon wieder 
aufbauen. Sein Sohn Affurbanapli (Aſſurbani⸗ 
pal 66g bis um 630) ſetzte 668 ſeinen älteren Bruder 
Sammuges in Babylon ein, der ſich 652 gegen ihn 
wandte, in Babylon lange belagert wurde und bei 
der Erſtürmung der Stadt 648 umkam. In Aſſur⸗ 
banaplis Auftrag regierte dort Kandalanu (648 bis 
626). Agypten hatte ſich 663 von A. losgeriſſen. 
Dagegen dehnte Aſſurbanapli ſeinen Einfluß in 
Kleinaſien bis nach Lydien aus, verheerte Elam und 
unterwarf Urartu. Nach ihm verfiel die Macht 
Aſſyriens bald. 626 machte ſich Babylonien unter 
Nabopolaſſer ſelbſtändig. Die Nordgrenze wurde 
ſchon ſeit Jahrzehnten von Indogermanen (Kim: 
meriern, Aſchkuza u. a.) bedroht. Von O. her 
drängten die (ariſchen) Meder, jetzt unter einheit⸗ 
licher Führung (Kyaxares) und feit 614 (Eroberung 
von Aſſur) mit den Babyloniern verbündet. Ihrem 
gemeinſamen Anſturm erlag Ninive (feit Sanherib 
bevorzugte Reſidenzſtadt) 612, König Sinſchar⸗ 
riſchkun (grch. Sarakos) fand den Tod in den 
Flammen. Aſſuruballit II. behauptete ſich noch 
3 Jahre in Harran, das die Meder 610 zerſtörten. 
Erben des Weltreichs A. wurden die Babylonier 
und die Meder. 

Über aſſyr. Kultur, Religion, Sprache, Literatur, 
Kunſt und Wiſſenſchaft 4 Babyloniſche Kultur. 

Lit.: Forrer und Weißbach in „Reallexikon der 
Aſſyriologies Bd. 1, 1932. 
Aſſyriologie, Wiſſensgebiet, das die Erforſchung 
der aſſyr. Geſchichte und Altertümer (Sprache, Lit., 
Inſchriften) umfaßt. Der Name A. wird oft im 
Sinn von 4 Keilſchriftforſchung verwendet, von 
dem die A. eigentl. ein Teil ik. Acſoriolog iſt ein 
Gelehrter, deſſen Forſchungsgebiet die A. iſt. 
Aſſpriſche Literatur, aſſyriſche Sprache + Baby⸗ 
loniſche Kultur. 
a, St. Halter Stile, d. h. die Datierung nach dem 
5 Kalender. 

ſt, eine Nebenachſe der Pflanze. Die Hauptachſe 
(Axis primaria) treibt ſekundäre, tertiäre uſw. 
5 ie bilden die Aſte und die Zweige. 
Unter A. verſteht man bei geringer Veräſtelung 
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eine ſekundäre Achſe, Zweige find gewöhnlich A, 
höherer ee Diefe Begrenzung it ober 5 
reicher und kräftiger Verzweigung (Bäume) nicht 
immer ſcharf zu ziehen. 
Aſtame (Guez), Längenmaß in Frz.⸗Oſtindien, 
= 1,04 m. 
Aftarte (grch., aramäiſch Athtar, hebr. Afchtärer , 
die Lebe ae Göttin 1 Iſtar. em 
Aſtaſie (gech.), Unmöglichkeit zu ſtehen und zu 
gehen, = Abaſie. 
After, zwei Korbblütlergattungen: 1) Aster (Stern- 
blume), meiſt ausdauernd, in Deutſchland wild die 
Alpen⸗A. (A. alpinus; f 
Abb.), 13 cm hoch, 
Blütenkörbchen ein⸗ 
zeln, Strahlblüten 
blau, Scheibe goldgelb, 
im Frühjahr u. Spät⸗ 
ſommer auf felſigen 
Gebirgshängen, be⸗ 
liebte Gartenpflanze. 
Reichere Blütenſtände 
hat die Berg⸗A. (A. 
amellus), 40 cm, Juli 
bis Sept., Strahlblü⸗ 
ten blauviolett. Die 
blütenreichen Herbſt⸗ 
Aſtern der Gärten find 
aus nordamerikani⸗ 
ſchen Arten gezüchtet. 
— 2) Callistephus 
(Garten⸗Aſter, Som⸗ 
mer⸗Aſter), einjäh⸗ 
rig, aus China ein⸗ 
geführt; C. chinensis 
in verſchiedenſten For⸗ 
men und Farben Gartenpflanze, meiſt gefüllt. 
Afterabad (Aſtarabad, Aftrabad), nordiraniſche 
Stadt (27f CDa), (1931) 13000 Ew.; Woll, 
Weizenhandel. — Hafen am Kaſpiſchen Meer: Ges, 
Aſterſskus (grch., »Sternchens: ), im Buchdruck: 
Zeichen hinter der Bogenziffer am Fuße der dritten 
Seite des Druckbogens, zur Erleichterung des Fal⸗ 
zens. — In der Sprachwiſſenſchaft: Zeichen 
5 nur erſchloſſene, nicht wirklich belegte alte 

ortformen. 
Aſterſsmus (grch.), Eigenſchaft gewiſſer Mineralien, 
nach beſtimmten Richtungen im reflektierten und im 
durchfallenden Licht ftreifige, kreis- oder ſternförmige 
Lichtſcheine zu liefern; meiſt durch regelmäßig an⸗ 
geordnete Einlagerungen bedingt. —Auf Röntgen⸗ 
diagrammen eine radiale Verzerrung der Inter: 
ferenzflecken, durch plaſtiſche Verformung der 
Kriftallite hervorgerufen. 
Afteroiden (grch.), Bez. für die Kleinen 4 Planeten. 
Afterope, zwei Sterne in den 4 Plejaden. 
Aſtfäule, 8 des Holzes, + Holzfäule. 
Aſthenie (grch.), in der Medizin allg. Schwäche, 
Erſchöpfung und leichte Ermüdbarkeit. 
Aſtheniker (grch., »der Schwaches), Körperbau: 
typus, f Konſtitutionstypen. 

ſtheſie (grch.), das Vermögen, Reize zu empfinden. 
— Aſtheſiologie, Lehre von den Eames 
Aſthet (grch.), Freund des Schönen, + Aſthetizismus. 
Aſthetik, die (grch., Lehre vom [ſchön] Empfinden⸗ , 
in der f Philoſophie Lehre vom Aſthetiſchen, ber 
trachtet einerfeits das e Verhalten in 
ſeinen vier Hauptarten: 1) produktiv (Architekt, 
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ender Künſtler, Maler, Dichter, Komponiſt); 
0 eproduktio G. B. Schauſpieler, Dirigent); 
rein aufnehmend (Kunſtgenießer und ⸗verehrer); 
) Eritifch-theoretifierend (3. B. Theaterkritiker, 
Deeracanoiffenfpaftler, Kunſthiſtoriker), anderfeits 
den äſthetiſchen Gegenſtand nach feinen zwei 
Hauptarten: 1) Natur; 2) f. Kunſt. Im äfthetifchen 
Verhalten wie in dem äſthetiſchen Gegenſtand ver- 
wirklichen ſich gewiſſe äſthetiſche Normen (Normen⸗ 
kanone), ohne deren Erfüllung es weder das 
äfthetifche Verhalten noch den äfthetifchen Gegen- 
ſtand geben n an die Art der Dar⸗ 
fellung (Kompoſitionc), eine beſtimmte Art der 
äfthetifchen Idealiſierung, Erzeugung äfthetifchen 
Scheins (väſthetiſcher Illuſione); Einheit in der 
Mannigfaltigkeit (d. h. Ebenmaß und Harmonie 
von Gehalt und Form); ae: Bean aber 
nicht übertriebener äſthetiſcher irkungen und 
Gegenfäge; Gefühl für Verhältnis, Ebenmaß, 
Stil, Stimmung. Die äſthetiſchen Grund: u. Unter⸗ 
geſtalten (»äfthetifchen Typent) im Kanon der 
äfthetifchen Normen find: Schön (Sinnlich⸗Schön, 
Jdeal⸗Schön), Erhaben (Würdevoll, Feierlich, Ma⸗ 
ſeſtätiſch, Unendlich, Furchtbar), Anmut (Hohe An⸗ 
mut, Derbe Anmut), Rührung (Zarte Rührung, 
ene Rührung), Komik (Feine Komik, Derbe 
omik), Witz, Humor (Naiver Humor, Vergeiſtig⸗ 
ter Humor), Häßlich (äſthetiſch noch tragbar — un⸗ 
tragbar), Tragik (äſthetiſch noch bewältigbar — un⸗ 
bewältigbar). Bezüglich der philoſ. Grundhaltung 
der A. unterſcheiden ſich als gegenſätzlich: 1) em⸗ 
piriſche A. (rein beſchreibend und berichtend): A. 
der Einzelwiſſenſchaftler, oder normative 
(Geſetze findend oder ſogar gebend): Schiller, 
Joh. Volkelt; 2) formale A. (im Allgemeinſten 
bleibend ohne Rückſicht auf die Arten der äfthetifchen 
Gegenftände und Typen): Kant, Herbart, ferner 
jüdiſche Aſthetiker wie J. Cohn, Utitz, Deſſoir, 
oder materiale (Gehalts- bzw. Inhalts-) A. (die 
äfthetifchen Gegenſtände und Typen beachtend): 
Schopenhauer, die Romantiker, Nietzſche; 3) pſych o⸗ 
logiſche A. (ſtreng im Rahmen des äfthetifchen 
Bewußtſeins bleibend): die engl. Aſthetiker, Th. 
Lipps, Müller⸗Freienfels, Meumann, oder meta⸗ 
phyſiſche A. (zu überſubjektiven äfthetifchen Werten 
und äfthetifchen Ideen vorſtoßend): Plato, Plotin, 
mittelalterl. A., A. des Dt. Idealismus. 
Geſchichte. Die erſten Anfänge der A. zeigen ſich 
bei Pythagoras und den Pychagoreern, die die 
Zahlenverhältniſſe der muſikal. Grundakkorde finden 
und daraus eine umfaſſende Lehre von den harmon. 
Verhältniſſen zw. allen Dingen entwickelten (»Sphä- 
renharmonies). Plato ſchafft eine A. der aus dem 
Veengehalt des äfthetifchen Gegenſtands fließenden 
Schönheit und ſittlichen Kraft, der „Schöngutheit⸗ 
Kc, Kalokagathſas), der die Liebes (grch. der 
ros ) als ſeeliſche Haltung entſpricht. Ariſtoteles 
gibt Anſätze zu einer A. des künſtleriſchen Schaffens 
und des künſtleriſchen Genießens und unterſchied zw. 
ſchön (wohlgeordnet) und erhaben (groß). Plotin 
verfaßt die erſte Sonderabhandlung zur 
Über das Schönes; er kennt, wie der geſamte 
Neuplatonismus, allein eine geiſtige Schönheit, 
die aus wohlgegliederten (ſymmetriſchene) Dingen 
als deren innere Forma hervorleuchtet, aber nur für 
die ſchöngeiſtige Seele erlebbar iſt. Auguſtinus 
ringt zum neuplatoniſchen Schönheitsideal den 
Gedanken der Frömmigkeit im Kunſtgenießen. 
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Ulrich Engelbert von Straßburg, der Lieb⸗ 
lingsſchüler des Albertus Magnus, iſt der einzige 
große Aſthetiker des M. A.; er lehrt: die Form gibt 
dem 9 Gegenſtand ſeine Schönheit, indem 
ſie durch den Adel ihrer Formgebung über das Schöne 
wie ein Licht hinſtrahlt. In der Renaiffance und im 
Humanismus wird im weſentlichen die antike A. 
erneuert, mit Anklängen eines neuen Naturalismus 
und unter Hinzunahme der Idee der e des 
Unendlichen (bei Giordano Bruno). In England 
entſteht im 17. u. 18. Ih. eine pſychologiſche A. als 
Analyſe des aͤſthetiſchen Bewußtſeins, in Deutſch⸗ 
land im 18. Ih. eine A. der künſtleriſchen Anſchau⸗ 
lichkeit und der pädagogifchen Bedeutſamkeit (bei 
Baumgarten, Winckelmann, Klopftod, Leſ⸗ 
ſing, Hamann, Goethe). Im Anſchluß daran ent⸗ 
wickelt der Deutſche Idealismus an der Wende 
des 18. zum 19. Ih. bei Kant eine Theorie des aͤſtheti⸗ 
ſchen Erlebens bzw. Urteils (Geſchmacksurteils ) 
und eine Theorie des Schönen und des Erhabenen, 
bei Schiller eine Lehre von der äfthetifchen Pro⸗ 
duktion (Spieltrieb) und der äfthetifchen Erziehung 
ſowie vom Unterſchied der naiven und der ſentimen⸗ 
tall iſch)en äſthetiſchen Haltung (der naive Künſtler 
hat Natur, der ſentimentale ſucht Natur), in der 
Romantik, bef. bei Schelling, eine Metaphyſik 
der Poeſie, bei Hegel eine Metaphyſik der Welt⸗ 
geſchichte der Kunſt, bei Schopenhauer eine A. 
der Kunſt als Willensoffenbarung; der Dt. Idealis⸗ 
mus vollendet ſich in den großen A. ſyſtemen von 
gt Th. Viſcher, E. v. Hartmann, J. Volkelt. 

leichzeitig zerſplittert ſich im liberaliſt. und indivi⸗ 
dualiſt. 19. Ih. die A. in eine Unzahl von Richtungen 
u. Strömungen; im beſondern zeitigen die allerletzten 
Jahrzehnte (ſeit Darwin und Nietzſche) Anſätze zu 
einer biologiſchen A. Erſt im nat. ⸗ſoz. Deutſchland 
vollzieht ſich eine neue Vereinheitlichung der A. 
als raſſiſch⸗völkiſche A. (u. a. bei Hitler, Roſen⸗ 
berg, Darre, Schultze-Naumburg, Günther, 
Clauß). 

Lit.: Plato, Werke, beſ. »Philebosg, »Phaidrose, 
„Jona, »Großer Hippiase, »Gaſtmahla, »Staata; 
Plotin, »Enneaden! (Bücher 3 und 6); Kant, „Kritik 
der Urteilskraft; Schiller, Proſaſchriften; Hegel, 
»Borlefungen über A. 4; Fr. Th. Viſcher, »Syſtem 
der A. 4; e »Die Welt als Wille und 
Vorſtellunge; Robert Zimmermann (Herbartianer) 
1865; Nietzſche, Werke; E. v. Hartmann, »Philo⸗ 
ſophie des Schöneng 19242; J. Volkelt, »Syſtem 
der A. 1905/15, 3 Bde.; Th. Lipps 19145, 2 Bde.; 
Baeumler 1933. 

Aſthetiſch (grch., dempfindende oder vernpfunden«), 
im geſchichtl. urſpr. Sinn: alles, was mit dem 
Empfinden und Wahrnehmen (grch. Aiſtheſis) zu⸗ 
ſammenhängt (Kants ptranſzendental Aſthetiſches“); 
im weitern Sinn: alle Dinge, alles Verhalten, alles 
Empfinden im Sinne natürlicher Schönheit; im 
engern Sinn; alles, was mit der + Aſthetik zuſam⸗ 
menhängt. 

Aſthetizismus (grch.⸗lat.), menſchliche Haltung, 
die das Aſthetiſche (im weitern Sinn) als Lebens⸗ 
form und ⸗ſtil einfeitig überſteigert; den Träger 
einer ſolchen äſthetiziſtiſchen Haltung bezeich⸗ 
net man als Aſtheten. Mit Aſthetentum kenn⸗ 
zeichnete man die um 1900 moderne Kunſt, die mit 
Genuß und Schönheit erfüllt war, dem Leben aber 
fern tand. Lit.: Hamann, »Impreſſionismus“ 
19232. 
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Aſthma, das (grch., „Bruſtkrampfe), Krankheit, 
kenntlich an erſchwertem Atmen (Atemnot). Zum 
Unterſchied vom Herz-A. (A. cardiale 1 Herz 
krankheiten), das auf einer Erkrankung der Herz⸗ 
gefäße beruht, iſt das Bronchial⸗2 (A. bron- 
chiale oder A. nervosum) Folge eines Krampfes 
der kleinſten Bronchien. Anfall quälend, Atemzüge 
laut pfeifend, Ausatmung erſchwert. Dauer des 
Anfalls eine bis mehrere Stunden, wonach häufig 
ein zaͤher Schleim herausbefördert wird, der ſpiralig 
0 Gebilde (Curſchmannſche Spiralen) und 
leine, nadelförmige Kriſtalle (A.Eriftalle, Charcot⸗ 
Leydenſche Kriſtalle) enthalten kann. — Für die noch 
nicht vollkommen geklärte Entſtehung des A. ſpielt 
neben einer nervöſen Veranlagung bef. eine Über⸗ 
empfindlichkeit gegen manche Reize (4 Allergiſche 
Krankheiten) eine Rolle. Häufig leidet der A. kranke 
noch an einer andern allergiſchen Krankheit. — Be⸗ 
handlung (ſoweit möglich) Beſeitigung der Reiz⸗ 
urſache oder Deſenſibiliſierung (4 Allergiſche Krank⸗ 
heiten) gegen fie, ferner Klimawechſel (oft ſchlag⸗ 
einer Geräte). Hydrotherapie, Behandlung des meiſt 
vorhandenen Bron⸗ f 4 
chialkatarrhs; auch 
Aſthmamittel. 
Afthmamittel, zur 
Linderung der Atem⸗ 
not bei Anfällen von 
Bronchialaſthma. 
Die Mehrzahl der 
zahlloſen älteren A. 
beſteht aus Blatt⸗ 
drogen von Nacht⸗ 
ſchattengewächſen, 
die angezündet wer⸗ 
den: der Rauch wird 
eingeatmet; dieſe 
Aſthmakräuter wer⸗ 
den auch zu Zigarren und Zigaretten geformt und ge⸗ 
raucht. Als Grundlage enthalten dieſe A. Stech⸗ 
apfelblätter (mit Salpeter getränkt: Folia stra- 
monii nitrata), daneben oft Tollkirſchen⸗ oder Bilſen⸗ 
krautblätter, ferner Lobelien⸗, Grindelia:, Ephedra⸗ 
kraut u. a. Die ſehr verſchiedenartig zuſammen⸗ 
geſetzten Aſthmatees enthalten z. B. ſchleimführende 
Alben; Malven⸗, Huflattich⸗, Altheeblüten und 
»blätter, Leinſamen, Stiefmütterchenkraut, Bitter⸗ 
klee, Wollblumen uſw. Neuere A. zum Einnehmen, 
zur Einſpritzung oder zum Einatmen in feiner Ser: 
ſtäubung (Inhalation) enthalten entweder vor: 
wiegend hormonhaltige Extrakte aus Nebenniere 
und Hypophyſe, z. B. Aſthmolyſin, Aſthmokupjn, 
oder Eshedrin (Alkaloid aus Ephedra vulgaris) 
bzw. Ephetonjn (ſynthetiſches Ephedrin), oder 
Miſchungen beider Stoffgruppen. 
Aſti, oberital. Stadt (24a C 3), (1931) 49062 Ew.; 
Weinbau (4 Asti spumante) — 1155 von Friedrich 
Barbaroſſa zerftört, fiel 1530 an Savoyen. 
Aftigmatismus (grch.⸗lat.), Abbildungsfehler von 
1 ein Punkt wird als Linie abgebildet. — 
des Auges, häufige Urſache ſchlechten Sehens, 
Brechungsfehler. 
Astilbe, Gartenpflanze, 4 Prachtſpiere. 
Aſtimabel (lat.), ſchätzbar. — Aſtim ie ren, ſchätzen, 
würdigen. 
Asti spumante (ital.), ital. roter Schaumwein 
(4 Aſti), durch ſehr langſame Gärung auf Flaſchen 
hergeſtellt, daher noch die Hefe enthaltend. 
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Aſtreinigung 
Aſtmoos (Schlafmoos, Hypnum; Abb.), Gattung 


der Laubmooſe mit veräſteltem, kriechendem Stenge 
meiſt langgeſtielter Kapſel mit kegelförmigen 
Deckel und kapuzenförmiger Haube; vorwiegend 
größere, ausdauernde Mooſe, bilden z. B. den 
Moosteppich ſchattiger Nadelwälder im Gebirge; 
auch an Felſen, Baumſtämmen. : 
Aſton (äßt'n), Francis William, engl. Chemiker und 
Phofiker, * 1. 9. 1877 Harborne bei Birmingham 
ſeit 1919 am Cavendiſh⸗Laboratorium in Cam 
bridge, hat mit dem Maſſenſpektrographen die Iſo⸗ 
kopie der chemiſchen Elemente nachgewieſen; ſchrieb 
»fotopes engl. 1922, dt. 1923; erhielt 1929 den 
Nobelpreis für Chemie. 
Aſtor, Johann Jakob,“ 17.7. 
1763 Walldorf bei Heidelberg, 
T 29. 3. 1848 New York, 
wanderte 1777 nach London, 
1783 nach Nordamerika aus, 
erwarb durch Pelzhandel und 
Grundſtücksſpekulationen(beſ. 
in New Pork) ein riefiges Ver⸗ 
mögen und ſtiftete die A.⸗ 
Bibliothek in New Pork 
und das A.⸗Haus (Er⸗ 
ziehungsanſtalt für arme Kin⸗ 
der und Altersheim) in feinem Francis William Afton, 
Geburtsort Walldorf. 
Aſtorga, Emanuele d', ital. Komponiſt, 20. 3. 1680 
Auguſta (Sizilien), F 1757 in Spanien, ſchrieb 
Kantaten und ein berühmtes Stabat Mater, 
Italieniſche Kultur (Muſik Za). 
ſtrachan, ſowjetruſſ. Hafenſtadt (gegr. 1368) im 
Wolgadelta (14 a E 4), (1933) 225400 Ew.; 
Sifeerei (Kaviar); Durchgangshandel. — Nahebei 
rbeiterflecken Truſſowſkij. 
Aſtrachan, gefärbte ruſſ. Lammfelle, moirs bis 
wollig, flach, offen gelockt (geflammt). Rohfelle 
heißen im Handel »Treibele, Felle von Frühgeburten 
+ Galjaks. Nachahmung durch gefärbte + Kid⸗ 
felle«. Auch fellähnliches Gewebe (Nachahmung von 
Krimmer). 
Astragalus (grch.⸗lateiniſch), das + Sprungbein. — 
A. von Lämmern, wurde im Altertum zum Würfeln 
neben dem ſechsſeitigen Würfel (kybos, tessera) 
verwendet. 
Astragalus, Schmetterlingsblütler, + Tragant. 
Aſtrakanft (Blödjt), Mineral, waſſerhaltiges Na⸗ 
triummagneſiumſulfat, waſſerhelle, monokline Kri⸗ 
ſtalle und derb bei Staßfurt, Iſchl u. a. 
Aſtral, aſtraliſch (lat.), die Geſtirne betreffend; 
Stern ..; ätherifch. 
Aſtralſt, Sprengſtoff; auch Glasmaſſe (4 Farbglas). 
Aſtralreligion, die religiöſe und kultiſche Verehrung 
von Geſtirnen (lat. astra), vor allem von Sonne und 
Mond (»Geftirngöttere), findet ſich beſ. in der alte 
mexikaniſchen, der altarabiſchen und der babyloniſchen 
Religion (Aſtralmythologie), weniger bei den indo⸗ 
ermaniſchen Völkern. Lit.: Gundel, „Sterne und 
ternbilder im Glauben des Altertums u. der Neu 
zeit ( 1922. 
Astrantia, Doldenblütler, 4 Sterndolde. 
Aſtreinigung (Reinigung), Abſterben und Ab: 
fallen der unterſten Aſte bei Waldbäumen; natürliche 
geige des Lichtentzuges durch das Wachstum der 
aumkronen. Die frühzeitige Reinigung iſt Voraus⸗ 
ſetzung für die Gewinnung aſtreinen Nutzholzes; 
vielfach künſtlich durch 4 Aufäftung. 
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lde, Singvögel, 4 Webefinken. 
nt 5 95 die Kenntnis der am Himmel 
mit unbewaffnetem Auge ſichtbaren Geſtirne, die 
ſich auf Namen und gegenſeitige Stellung be⸗ 
ſchränkt. Aſtrognoſtikon oder Aſtrodeiktikon waren 
Inſtrumente zur leichten Auffindung der Geſtirne. 
Aſtrograph (grch.), aſtronomiſches Fernrohr mit 
photographiſchen Einrichtungen. 
Aſtrolabebal, Meeresbucht im N. Neuguineas 
34 D 5), mit Friedrich⸗Wilhelms⸗Hafen. 
Seotabium (grch.⸗lat.), altes 4 aftronomifches 
Juſtrument, meift zur Ortsbeſtimmung verwendet. 
Aſtrologie (grch., »Sternlehre, deutung, »deute⸗ 
kunſte, Aſtromantie), ſucht den von ihr vermuteten 
Einfluß der Stellung der Geſtirne aus geſchichtlich 
verbürgten Tatſachen und den zugehörigen Kon: 
ellationen zu ergründen. Ihren Urſprung hat die 
1 in der Sternreligion der orientaliſchen Kultur⸗ 
völfer des Altertums. Vor allem gab die allgemein 
übliche Sonnenverehrung Anlaß zur Übertragung 
auf andre Geſtirne und damit auch bald zu der 
Lehre von einer verſchiednen Wirkung der Geſtirne 
je nach ihrer gegenſeitigen Lage (Konſtellation). 
Schon das Gilgameſch⸗Epos (3. Jahrtauſend v. Chr.) 
berichtet über die Sintflut als Folge einer Zuſammen⸗ 
kunft von Mond und Sonne und andern Planeten. 
Die Lehre von der Wirkung der Planeten und der 
Lage des Tierkreiſes zum Horizont im Augenblick der 
Geburt eines Menſchen als Schickſalsdeutung iſt im 
3. u. 2. vorchriſtlichen Ih. von den Babyloniern ent⸗ 
wickelt worden. Den zur Zeit der Geburt aufgehenden 
Punkt des Tierkreiſes (Abb.) nannte man o ro⸗ 
ſkop (Stundenſchauere), ſpäter bürgerte ſich dieſer 
Name für die Aufſtellung einer ſolchen ickſals⸗ 
deutung ein. Durch die mit der Horoſkopberechnung 
uſammenhängenden Zahlenbeziehungen, z. B. der 
hl 4 für die Haupthimmelsrichtungen oder der 
Zahl 7 für die damals bekannten Planeten, zu denen 
auch Sonne und Mond zählten, hat ſich mit manchen 
Zahlen der auch heute noch zu findende Aberglaube 
als Glücks⸗ oder Unglückszahlen verbunden. Die A. 
hat bis zur vollen Erkenntnis der wahren Bewegungs⸗ 
urſache im Planetenſyſtem auch manche Aſtronomen 
zu ihren Anhängern zählen dürfen; beſ. im Orient 
hat ſie kaum Gegner gefunden. Als die A. mit 
der Kultur des Altertums in Mitteleuropa ihren 
Einzug hielt, war ihr auch hier eine Blütezeit be⸗ 
ſchieden. Doch fand fie ſchon frühzeitig bei den 
mit der Himmelskunde beſchäftigten Gelehrten 
Ablehnung. So iſt z. B. beim Kardinal Niko: 
laus von Cuſa und auch bei Kopernikus nicht die 
geringſte Spur von Beſchäftigung mit A. nach⸗ 
zuweiſen. Kepler, der vielſach von der A. als Kron⸗ 
jeuge angeführt wird, ftellte nad) der damals üblichen 
Art als Aſtronom Horoſkope, z. B. für Wallenſtein, 
dennoch wich ſeine Auffaſſung von der A. von 
der landläufigen ab, wie ſeine Schriften beweiſen. 
Die zahlreichen Angriffe Luthers auf die A. in ſeinen 
Tiſchreden laſſen am deutlichſten erkennen, wie fremd 
das Weſen der oriental. A. der deutſchen Sinnesart 
it. Trotz einer Art Geſtirnkult (3. B. Sonnwend⸗ 
feier oder Regelung der Zuſammenkünfte nach den 
londvierteln bei den Germanen) beſitzen wir keiner⸗ 
lei aſtrologiſche Überlieferung aus dt. Vorzeit, auch 
wird der in der german. Gedankenwelt zu findende 
Weltuntergang nicht von Geſtirnskonſtellationen ab⸗ 
haͤngig gemacht, en als Schickſalsfügung an⸗ 
geſehen. Im und nach dem Weltkriege hatte die A. 
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wieder eine Blütezeit, da viele bei ihr Schutz ſuchten. 
Mit dem Abflauen der Kriegswirkungen ließ ihre 
Verbreitung nach, doch mußte dem Horoſkopunweſen 
ſchließlich durch Geſetzesmaßnahmen ein Ende ge⸗ 
macht werden. Die Horoſkopſtellerei gilt nach $ 263 


Holzſchnitt mit dem Tierkreiszeichen, um 1500. 


des StGB. als Betrug. Lit.: Henſeling, Werden 
und Weſen der Ad 1924; Boll, »Sternglaube 
und Sterndeutunge, 3. Aufl. von Gundel 1926; 
Gundel, »Sternglaube, Sternreligion und Stern⸗ 
orafel« 1933; Metman, Mythos und Schickſale 
1936. logie. 
Aſtromantie (grch.), »Sterndeutunge — Aſtro⸗ 
Aſtronem (grch.), Stern-, Himmelsforſcher, fett 
als Beruf, neben dem Hauptfach Aſtronomie, aus⸗ 
führliches mathematiſch⸗phyſikaliſches Studium und 
Vertrautheit mit aſtron. Inſtrumentenkunde voraus. 
Anſtellung an Sternwarten der e als 
Aſſiſtent oder Obſervator nur beſchränkt möglich, 
ebenſo bei den größern optiſchen Firmen. 

Aſtronomie (grch., »Stern⸗, Himmelskundes; + Bei⸗ 
lage bei Sp. 643), die Lehre von der räuml. Anord⸗ 
nung, der Bewegung und der phyſikaliſchen Beſchaf⸗ 
fenheit der Himmelskörper. Die Wage der am 
Fernrohr erhaltenen Beobachtungen erfordert als 
erſtes, daß die den einzelnen Beobachtungs verfahren 
(3. B. mittels der photogr. Platte oder dem Auge uſw. ) 
anhaftenden Fehler unterſucht werden. Oft liegt erſt 
nach umfangreichen Rechnungen das Ergebnis der 
Beobachtung in einer Form vor, die zu irgendwelchen 
Schlußfolgerungen verwendet werden kann. Es er⸗ 
fordert z. B. die photographiſche Aufnahme eines 
kleinen Planeten die Umrechnung jedes einzelnen 
Sternortes von dem ſphäriſchen Himmelsbild auf die 
ebene Platte; dann iſt die Strahlenbrechung in unſrer 
Lufthülle zu berechnen (atmoſphäriſche Strahlen⸗ 
brechung oder Refraktion). Erſt der von allen 
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Einflüſſen am Beobachtungsort befreite, auf den 
Mittelpunkt der Erde und ſchließlich auf den ver 
Sonne bezogene Ort eines a bildet für die auf 
höherer Mathematik und Mechanik fußende theo- 
retiſche A. den Gegenſtand weiterer Forſchung in 
ihren Sonderzweigen der Bahnbeſtimmung (T Bahn) 
und Himmelsmechanik bzw. 7 Störungstheorie. Bei 
der Bearbeitung umfangreichen Beobachtungsſtoffs 
wurde in der A. die Ausgleichsrechnung entwickelt. 
Zur beobachtenden A. rechnet man die zur 
erſten Einführung dienende ſphäriſche A. und die 
aſtronom. Inſtrumentenkunde (4 aud) Aſtronomiſche 
Inſtrumente) und nennt dieſe zur Feſtlegung von 
Geſtirnsörtern unter Benutzung feinſter Zeitmeß⸗ 
inſtrumente dienenden Zweige der A. mit dem 
Sammelnamen Aſtrometrie. Sofern es ſich aber 
darum handelt, die phyſikaliſchen Zuſtände auf den 
Geſtirnen zu erforſchen, ſpricht man von Aſtro⸗ 
phyſik. Dieſe umfaßt das praktiſche Arbeiten im 
Laboratorium und am Fernrohr mit Photometer 
(Aſtrophotometrie), Spektralapparat (Aſtroſpektro⸗ 
ſkopie) und Strahlungsmeſſern (4 Aktinometer, Bo⸗ 
lometer, Radiometer). Dazu kommen theoretiſch⸗ 
phyſikaliſche Unterſuchungen auf den Gebieten der 
Optik, der Thermodynamik und der Atomphyſik. 
Die A. iſt als Teilgebiet der 4 Naturwiſſenſchaft 
an der Geſtaltung unſeres Weltbildes weſentlich be⸗ 
teiligt. Daneben liefert fie durch ihre genauen Meſ⸗ 
ſungen ein Gradnetz unter den Sternen, indem z. B. 
ein mit der Erde 110 verbundnes Fernrohr mit feiner 
Zielachſe ganz beſtimmte, nach den Polen des 7 Him⸗ 
mels immer kleiner werdende Kreiſe beſchreibt, von 
denen jeder bei einem vollen Umſchwung der Erde 
durchlaufen wird. Die Übertragung dieſes Himmels⸗ 
radnetzes auf die Erde geſchieht mittels beſondrer 
Inſtrumente (meiſt der ſog. Univerſalinſtrumente 
größerer Bauart, 4 Beil. „Aſtronomie, Tafel IVo), 
deren Aufſtellungsorte nach geogr. Breite und Länge 
aus Himmelsbeobachtungen ſehr genau abgeleitet 
werden. Erſt durch Anwendung der Methoden der 
aſtronomiſchen Ortsbeſtimmung iſt die Einzeichnung 
der Erdteile und Länder in ein e Netz von 
Linien auf unſern Globen und Landkarten ermöglicht 
worden. Dieſe Methoden ſind es auch, die auf For⸗ 
ſchungsreiſen bei Erſchließung bisher unbekannter 
Länderſtriche angewendet werden, und auf allen Welt⸗ 
meeren dienen ſie täglich und ſtündlich zur Feſtlegung 
der Schiffsorte und der Schiffskurſe. Eng verknüpft 
mit dieſer Aufgabe hat die A. ſeit jeher durch Ver⸗ 
wendung der jeweils beſten Zeitmeßinſtrumente die 
allein aus Himmelsbeobachtungen ableitbare genaue 
Zeit feſtgeſtellt und bekannt gegeben (gegenwärtig 
an die Hauptverkehrsträger: Bahn und Poſt weiter 
geleitet). Nicht nur die Einteilung der Zeit über kurze 
Spannen, ſondern auch über Monate, Jahre und 
Jahrhunderte ift die Aufgabe der A., indem fie nach 
genauer Bahnbeſtimmung der hauptſächlich das Leben 
und das Tagewerk des Menſchen beeinfluffenden Ge» 
et Sonne und Mond, die Zeitrechnung durch 
Aufſtellung eines genauen 4 Kalenders u. dauernde 
Überwachung feiner Abweichung von der Wirklich⸗ 
keit in Ordnung hält. Über die Beobachtungs⸗ und 
Forſchungsergebniſſe der A. 4 Himmel, 4 Sonne, 
7 Mond, f Planeten, + Sirfterne, + Milchſtraße. 
Geſchichte der A. Liberall, wo ſich die Sternkunde 
von ſelbſt entwickelt hat, iſt ihr Urſprung in reli⸗ 
giöſen Handlungen zu finden, indem bei deren Ver⸗ 
richtung beſtimmte Himmelsrichtungen bevorzugt 
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wurden. Oft mußten auch die Toten mit dem 
Geſicht oder dem Haupt nach einer beſtimmten Rich⸗ 
tung beſtattet werden. Daher ſind vielfach heute 
die bei manchen Völkern bloß ſpärlich erhaltenen 
Grabſtätten der Vorzeit Zeugen von einem früh. 
geitigen Wiſſen um die Himmelserſcheinungen. 

ei der großen Cheopspyramide von Giſeh (Gizeh, 
Giſa) deren Errichtung um 3400 v. Chr. fällt, ſind 
die Grundkanten bis auf 3 Bogenminuten genau 
mit den Himmels richtungen im Einklang. No 
weiter zurück ſind kaum verbürgte Nachrichten 
oder Belege über aſtronomiſche Beobachtungen 
vorhanden. 

Die angeblichen Beobachtungen von Finfterniffen 
auf Grund von Vorausberechnungen bei den 
Chineſen bis in das 3. Jahrtauſend b. Chr. haben 
ſich als ſagenhaft erwieſen. Immerhin dürfte bei 
ihnen ſchon frühzeitig die A. gepflegt worden fein; denn 
die Angaben über ihren Kalender am Ende des 1. u. 
zurück bis zur Mitte des 2. vorchriſtl. Jahrtauſends 
zeigen ſchon eine ſehr gute Jahreseinteilung. Bei 
den Babyloniern (unter Nabonaſſar aus dem 
Jahre 747 v. Chr.) beziehen ſich die erſten wertvollen 
Himmelsbeobachtungen auf Finſterniſſe. 

Im 5. Ih. v. Chr. fanden die Chaldäer den die 
+ Chaldäifche Periode oder Saros genannten Zeit⸗ 
raum von 18 Jahren und 10½ Tag, nach dem ſich 
die gleichartigen Finſterniſſe wiederholen. Bei den 
Griechen ſagte zum erſtenmal Thales von Milgt 
(etwa 630360 b. Chr.) die Sonnenfinſternis vom 
28. Mai 585 v. Chr. voraus. Von ihm ſtammt auch 
die Lehre, die Erde ſei eine Scheibe und ſchwimme 
auf dem Weltmeer, über das ſich der Himmel wölbt. 
Nach ihm lehrte Pythagoras, die Erde habe die 
vollkommenſte Geſtalt, fie fei eine Kugel. Plato ſtellte 
die Erde in den Mittelpunkt der Welt und die Pla⸗ 
neten auf Kugelſchalen (Sphären), deren Größen 
dem harmon. Verhältnis der Töne nach geordnet 
ſind (Harmonie der Sphären). Ariſtarch von Samos 
(um 265 v. Chr.) machte den Verſuch, das Ver⸗ 
hältnis der Entfernungen Erde-Mond zu Erde- 
Sonne aus dem Winkelabſtand des Mondes von der 
Sonne zur Zeit der Mondviertel abzuleiten. Auch 
ſtellte er zum erſtenmal die Lehre auf, daß ſich die 
Erde um eine feſtſtehende Sonne bewege, doch konnte 
ſich dieſe anf: gegen die durch Ariftoteles (384-322) 
in feinen Schriften dvom Himmela niedergelegte 
Lehre, daß ſich die Erde im Mittelpunkt des Weltalls 
befinde, nicht durchſetzen. Die erſten Ortsbeſtimmun⸗ 
gen an Fixſternen führten Ariſtyllos aus Samos 
(um 300 v. Chr.) und fein Zeitgenoſſe Timocharis 
in Alexandria aus, Eratoſthenes (276—195 b. Chr.) 
beſtimmte durch Gradmeſſung die Größe der Erde, 
und Hipparch (um 150 b. Chr.) fand durch Vergleich 
feiner Sternbeobachtungen mit denen von Ariſtyllos 
und Timocharis die 4 Präzeſſion der Aquinoktien, 
Eine Zuſammenfaſſung des geſamten aftronom. 
Wiſſens ſeiner Zeit gab Claudius Ptolemzus (70 bis 
147 n, Chr.) in feinem Eb. der A.4, nach der 
arab. Überſetzung von 827 »Almageſté genannt, 
das über ein en die A. beherrſchte. In 
ihm werden die Bewegungen der Himmelskörper 
vom Standpunkt einer unbewegten Erde (geozen⸗ 
triſches Weltſyſtem) erklärt. Man dachte ſich die 
Planeten, zu denen damals auch Mond und Sonne 
gerechnet wurden, auf Kreiſen (Epizykeln) laufend, 
deren Mittelpunkte ſelbſt ſich wieder auf Kreiſen 
bewegen, die um die Erde als Mittelpunkt liegen. 
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Be ar _ “ u 

1. Das Sacellum (eigentlich kleine Kapelle) der Externſteine am Teutoburger Wald bei Horn; diente nach Deutung 

mancher Borgeſchichtsforſcher vor feinem nach der Chriſtianiſierung erfolgten Umbau den mit dem altgermaniſchen 

Sonnentult verbundenen aſtronomiſchen Beobachtungen. — 2. Chineſiſche Armillarſphäre (aus dem Mittelalter erhaltenes 
Inſtrument auf der Sternwarte in Peking) 


3. Jakobſtab (im Mittelalter viel TOHANNVES 
N I ® 0 1. Ä I gebrauchtes, von2evi Ben Gerfon ere MONTE 
GOPERNICITO um 1500 erfundenes Inſtrument) \ EV 
RINENSI REVOLYTIONI 
bus or 


am ccxleſtium, 


4. Regiomontanus (Gelehrtenname des aus 
. Königsberg in Franken ſtammenden Joh. Mül⸗ 

. ler, Begründers der wiſſenſchaftlichen Pflege 
der Sternkunde in Deutjchland ;* 1446, f 1476) 


gen 
nen 
— a ge 
Me 
han aachen 


7. Kopernikus, Schöpfer des heliozentriſchen 
Weltbildes (* 1475, 7 1545) 


5. Titelblatt zu Kopernikus: De re- 
volutionibus orbium coelestium. 
Ausgabe 1566 (unveränderter Ab- 
druck der erſten, 1545 erſchienenen 
Ausgabe) 


SNN 


— 


No 


6. Quabrant des Landgrafen Wil- 
beim IV, von Heſſen (um 1360). 
Hieſer Azimutquadrant ſtellt eine 
erſte weſentliche Verbeſſerung ge- 
genüber allen vorausgegangenen 
aſtronomiſchen Inſtrumenten dar 
und wurde zu zahlreichen Beob⸗ 


tungen auf der Sternwarte in 
el verwendet 


Non Kerala Ci 


Seal terri 


1. Galilei (* 1564, + 1642) machte die erſten aſtronomiſchen 
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Entdeckungen mit dem Fernrohr, u, a. die der Jupitermonde 
am 7. Januar 1610; er iſt der Vorläufer der Bewegungs- 
lehre der Himmelskörper durch die Entdeckung der Geſetze 


des freien Falles 


5. Hevels Mondkarte 
(1645), weſentliche Ver⸗ 
beſſerung gegenüber den 
Zeichnungen Galileis in- 
folge Verbeſſerung des 
Fernrohrs 


4. Titelblatt zu dem Buche 
Huygen's über die Pendel- 
uhr (1675). Durch Huygens 
Unterſuchungen und Ver- 
beſſerungen wurde die 
Genauigkeit der Zeitmeſ⸗ 
ſung auf den Sternwarten 
weſentlich geſteigert 


5. Hevels Sternwarte in 
Danzig (1650 —79). Jo- 
hannes Hewelkellatiniſiert 
Hevelius, * 1611, 1 1687), 
Bierbrauer in Panzig, 
beſaß eine der größten 
Sternwarten ſeiner Zeit 


EN 


2. Kepler, Entdecker der Bahnbewegungsgeſetze der 
Planeten (* 1571, f 1630) 


HYGENTI 
VLICHEMII. CONST F 
HOROLOGIVM| 
OSCILLATORIVM 

/ SIVE 5 
DE MOTV PENDVLORVM| 
AD HOROLOGIA APTATO 


bDEMONSTAATIO 


CHRISTIANI 7 
| 
| 


ernte 


1. Nömers Machina domestica (1689), ein Vorläufer des 
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ſpäteren Meridiankreiſes. — 2. Titelblatt von Flamſteeds 
Historia coelestise (1712), einer Surchmuſterung des in 
Greenwich ſichtbaren Himmels bis zu den Sternen 7. Größe 


5. Fraunhoſer (* 1787, 1 1826), 
bekannt durch eine weitere 
Dervollkommmung des von 
J. Hollond zuerſt konſtruierten 
achromatiſchen Fernrohres, 
wie andere Verbeſſerungen 
des aſtronoimiſchen Fernrohres 
in mechaniſcher Hinſicht (3. B. 
Heliometer) 


6. Titelblatt zu Gauß Theoria 
motus« (1809), des auf Wunſch 
des Verlegers in lateſniſcher 
Sprache geſchriebenen aſtro⸗ 
nomiſchen Häuptwerkes von 
Gauß 


HISTORIAT COELESTIS 
LIBRI DUO 
Quorum PRIOR Exhiber 
Cararocum SterLanum Fıxanun 
BRITANNICUM 
Noyum & Locupletiſſimum 
Una cum carundem 
PLANETARUMQUE OMNIUM 
OBSERVATIONIBUS 
‚Sextante, Micrometro, &c. habitir. 
POSTERIOR 
TRANSITUS SYDERUM 
Pen PAN AA Merıvdioxauıs 
Er Disrasrını nonum a Venrice 
Compleitirur. 
Obfervante Jonanne FLamsteanıo AR 
In Obfervatorio Regio 


G R E NOVIGENS I 


CONTINUA SERIE 


Ab Anno 1676 ad Annum 1705 Complerum. 


LONDINI 
Typs MAM MDCCKN 


3. Laplace (* 1749, } 1827). 
Sein Hauptwerk »Meca- 
nique celeste« (1799 bis 
1825) bildet einen Ab- 
ſchlußder Bewegungslehre 
der Planeten, wie ſie ſich 
im 18. Jahrhundert auf- 
bauend auf dem 1687 von 
Newton aufgeſtellten An- 
ziehungsgeſetz entwickelt 
hatte 


4, Gauß (* 1777, 71855) 
gab eine Methode zur Be- 
ſtimmung der Bahn eines 
Himmelskörpers ſchon aus 
wenigen Beobachtungen 
an und iſt mit feinen 
Unterſuchungen über eine 
nichteuklidiſche Geometrie 
der Wegbereiter einer 
höheren Naumauffaſſung 
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COELESTIVM 
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ASTRONOMISCHE 
Bonner Sternverzeichniss 
NTASOHHNBRH TECHN NEBEN 


Erste Section 
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3 1. Titelblatt des 1. Bandes der „Aſtronomiſchen Nach⸗ 
richten“ (1825, heute noch beſtehende wiſſenſchaftliche 
Zeitſchrift) 
N 2. Titelblatt der „Bonner Durchmuſterung“ (1859, des 
. N erſten ausführlichen, alle in Bonn ſichtbaren Sterne bis 
. 
ET DIA O zur 9. Größe umfaſſenden Sternverzeichniſſes 
SIR 
1 3 Gon 2 Mostala 0 . — 4 
[N 5. Heliometer Beſſels, aus der Werkſtatt Fraunbofers, 
mit dem die erſte Firſternparallaxe gemeſſen wurde (nach 
einem Stich von 1851) 
4. Das Inſtrument der „Bonner Ourchmuſterunge; 
Tem Offnung, 60cm Brennweite (aus der Weekſtatt 
Fraunhofers) 
ya 5. Kieler Meridiankreis von Repfold, 21,7 em Öffnung, 
=) | 500 cm Brennweite 
u * 
] 6. Univerſalinſtrument von Repſold, mit Sicberungs 


— 1 fernrohr 
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5 Nippenwerk zur Stübung des Spiegels im neuen 
Teleſtop der Sternwarte von Los Angeles. Durd- 
meſſer 5 m. Die kreisförmige Öffnung in der Mitte 
Um Hurchmeſſer) dient dazu, das vom Spiegel 
aufgefangene, durch ein optiſches Syſtem zurüd- 
geſtrahlte Geſtirnlicht zum ſogenannten ſekundären 
Caſſegrain-Fotus hindurchzulaſſen 


1. Der Refraktor der Sternwarte Babelsberg 
bei Berlin. (Aus den Zeißwerken, 10,4 m 
Brennweite, 60 em Offnung) 


2. Der Meridiankreis der Sternwarte Leipzig 
(aus der Merkſtatt Reichenbach) mit den beiden 
Beobachtern 


Aſtronomie VI 


Ani 


ö 1 Fl | 


1 


1. Hauptgebäude der Univerſitätsſternwarte in Berlin-Babelsberg 


2. Die Hamburger Sternwarte in Bergedorf. Die Beobachtungsſtellen ſind in 
einem Park nach einem beſtimmten Plan verteilt. Durch die Verteilung wird die Beobachtungsgenauigkeit erhöht 


Aſtronomie VII 


Pfeile) und Mare er 
Pfeile) des Mondes 


2. Komet Morhouſe 1908 III. 
Aufnahme von M. Wolf, Heidelberg am 10. Nov. 1908 


e Sonmenfinſternis am 29. Juni 1927. Chromoſphäre 
uberanzen über dem Sonnentand. Aufnahme 
von Proſeſſor R. Schorr (Bergedorf) in Jokkmokk (Lappland) 


4, Spektroheliographiſche Aufnahme der Sonnenoberfläche, 
aufgenommen mit der Fraunhboferſchen Linie K; am 20. Mai 
1909 auf dem aſtrophyſikaliſchen Obſervatorium in Meudon 


| Aſtronomie VIII 


1 
1. Mars nach photographiſchen Auf- 
nahmen des Mt. Wilfon-Obfervato- 
riums vom 4. Oktober und 3. Novem- 
ber 1909. Photographiſche Aufnahmen 
von Planeten geben beſonders bei An- 
| ! wendung verſchiedener Farbfilter lebr- 
| reiche Aufſchlüſſe über die Beſchaffen⸗ 
heit der Oberfläche. — Planeten- 
| zeichnungen zeigen viel mehr Einzel- 
heiten als photographiſche Aufnahmen 


2. Jupiter-Zeichnung von Lohſe am 
5m-Refraktor der Bothkamper Stern- 
! warte am 3. Nov. 1871 


5. Saturn-Zeichnung von Barnard am 
Verkes-Nefraktor 


3 
4. Spektren der Planeten Jupiter (b), Saturn (e), Ura⸗ 
8 nus (d) und Neptun (e) zum Vergleich mit dem Spektrum 
des in gleicher Stellung am Himmel aufgenommenen Mon- 
des (a). Es tritt mit der Entfernung des Planeten von der 
| = Sonne eine Zunahme der „Banden“ hervor, deren Zu⸗ 
gehörigkeit im äußerſten Not zu Ammoniak- und Methangas 
reitgeitellt wurde. (Aufnahmen von N. M. Stipber-Lowell- 
] Opjerpatorium 1907) 
c 
1 
1 
| 5. Orion-Nebel (ein diffufer Gasnebel), Aufnabme ber Lick 
N d Sternwarte 
| e 


6. Spiralnebel M 51 in den Jagdhunden (kosmiſcher Nebel), 
Orientierung von 5 Süden rechts; 6 Süden oben 
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diefer Zeit geriet die A. in Europa in Ver⸗ 

bl fad 155 ſeit dem 8. Ih. eifrige Förderung bei 
den Arabern meiſt durch perſiſche und griechiſche 
Gelehrte. Aus dieſer Zeit ſtammen die meiſten Stern⸗ 
namen, viele Fachausdrücke und Bezeichnungen 
ir Inſtrumente, die manchmal in durch das 
schreiben in Klöſtern entſtellter Form auf uns 
kommen find. Als bedeutendfte Aſtronomen dieſer 
eit find zu nennen: Al Serghäni am Hof des Kalifen 

I egen, »Elementa astronomica«, 
arab. und lat. von Golius 1669), Al Battani 
(Abategnius, f gag; arab. und lat. von Nallino 
1899-1907, 3 Bde.); Ibn Janus (996—1020 am 
Hofe des ägypt. Kalifen Hakim, verfaßte Planeten⸗ 
tafeln, die Hakemidiſchen genannt, arab. und frz. 
von Cauſſin 1804). Auch viele aſtrologiſche Schrif⸗ 
ten haben die Araber aus dieſer Blütezeit hinter⸗ 
laffen „(Neuere Lit.: Gabr. Ferrand, »Introduction 
à astronomie nautique arabe« 1928.) Im 13. u. 
14. Ih. förderten auch Mongolen u. Tataren die 
A.; von den letztern erbaute Ulugh⸗Beigh (1394 bis 
1449) eine Sternwarte mit Rieſeninſtrumenten in 
Samarkand. In Maräga errichtete der mongoliſche 

ürft Holägn eine Sternwarte für Nafir al Din, zur 

erſtellung der Ilchaniſchen Tafeln aus neuen Be. 
obachtungen. Die aſtronom. Kenntniſſe des Alter⸗ 
tums und der Araber kamen ſpäter über Spanien 
und die mit der Pflege des klaſſiſchen Altertums be⸗ 
ſchäftigten Klöſter nach Deutſchland. 

Hier waren in der vorchriſtlichen Zeit bei den 
germaniſchen Völkerſtämmen zum mindeſten 
eifrige Sonnenbeobachtungen gemacht worden, wie 
man aus den mit den Sonnwenden zuſammen⸗ 
hängenden Feiern ſchließen muß. Allerdings iſt das 
Klima in dieſen Länderſtrichen nie beſ. günſtig ge⸗ 
weſen zur Erlangung eingehender Kenntniſſe von 
den Himmelserſcheinungen; nur in der hier zw. 1500 
bis 300 b. Chr. fallenden Bronzezeit hat etwas 
trockneres Klima geherrſcht. Da die Natur als Bau⸗ 
ſtoff in verſchwenderiſcher Fülle das leicht zu be⸗ 
arbeitende Holz der Wälder lieferte, ſo ſind nur 
wenige in Stein ausgeführte Kult⸗ und Begräbnis⸗ 
ftätten erhalten geblieben, bei denen man aus der 
Anlage auf voraufgegangene Himmelsbeobachtun⸗ 
gen ſchließen konnte. & find in der Hauptſache nur 
einige Steinſetzungen, meiſt in Verbindung mit Grä⸗ 
bern, u. die bedeutſame Kultſtätte an den Extern⸗ 
ſteinen (4 unten) auf german. Boden als auf Grund 
aſtronomiſcher Beobachtungen angelegt zu er⸗ 
wähnen. Zu den erſten gehört eine Reihe von Stein⸗ 
kreiſen bei dem Dorfe Odry im ehem. Weſtpreußen. 
Die Steinkreiſe find in zwei Hauptrichtungen, und 
zwar nach dem Winter⸗ und dem Sommerſonnwend⸗ 
punkt hin, angeordnet. Nach den Berechnungen 
ſtimmen dieſe Richtungen am beſten mit den Sonn⸗ 
wendpunkten zu Beginn der chriſtl. Zeitrechnung 
überein, eine geit die mit den Funden in den nahen 
Kriegergräbern in Einklang ſteht. Auch an den im 
Oldenburgiſchen bei Wildes hauſen gelegenen Hünen⸗ 
0 genannt »Bisbeder Brauts und »Visbecker 
Bräutigam, läßt ſich die himmelskundliche Orien⸗ 
tierung, auch Ortung genannt, mit großer Wahr: 
ſcheinlichkeit nachweiſen. Ganz beſ. gilt dies aber für die 
dorchriſtliche, germaniſche Kultſtätte an den Extern⸗ 
ſteinen. In dem hoch auf dem Felſen gelegenen, heute 

zellum genannten Raum (4 Tafel I) trägt ein 
nach Art einer Altarniſche ausgehauenes Gewölbe 
ein kreisrundes Loch. Die Nichtung dieſes »Sonnen⸗ 
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fenfterse weiſt nach NO. und bei beſtimmter Auf⸗ 
ſtellung im Raum ſieht man die Sonne beim Auf⸗ 
gang am Tag der Sommerſonnenwende inmitten 
dieſer Offnung. Infolge der nach der Chriſtiani⸗ 
ſierung vorgenommenen Anderungen an der Form 
des Raumes iſt eine aſtronom. Beſtimmung der Zeit 
der Entſtehung nicht möglich; ſie wird ei aus den 
weitern Ausgrabungen erſchloſſen werden können. 
In Spanien ließ König Alfons X. von Kaſtilien 
(1223—84) unter dem Einfluß arab. Aſtronomen 
neue Planetentafeln (Alfonſiniſche Tafeln) bearbei⸗ 
ten. Als bedeutendſter Aſtronom aus den Anfängen 
der A. in Deutſchland gilt Georg Purbach Peuer⸗ 
bach, 1423-61), deſſen Schüler Johann Mäller, 
genannt Regiomontanus (1436-76; + Tafel I), 
den Nürnberger Bernhard Walther zum Bau der 
erſten bedeutenderen dt. Sternwarte veranlaßte. Die 
nächſtbedeutende war die des Landgrafen Wil⸗ 
helm IV. (1332-92) in Kaſſel. Vielfach befchäftigten 
ſich hochſtehende Prieſter mit A.; denn die Anteil⸗ 
nahme der Kirche begann rege zu werden, als man 
merkte, daß die öſterl. Feier nach den Vorſchriften 
des Nicäniſchen Konzils infolge der Unvollkommen⸗ 
heit des Julianiſchen Kalenders nicht mehr mit dem 
erſten Frühlingsvollmond zuſammenfiel. Kardinal 
Nikolaus von Cuſa wies auf den Kalenderfehler 
hin und lehrte, die Erde ſtehe nicht im Mittelpunkt 
der Welt und ſei in Bewegung. Nikolaus Kopernikus 
(4 Tafel I) ſtellte in feinem Werk De revolutioni- 
bus orbium coelestium libri VI« (1343; f Tafel I) 
die Sonne in den Mittelpunkt der Welt (heliozen⸗ 
triſches Weltſyſtem). Erſte Planetentafeln nach der 
neuen Lehre waren die »Pruteniſchen Tafeln des 
Erasmus Reinhold (1311-33). Aus den umfang⸗ 
reichen Beobachtungen Tycho Brahes (13461601) 
leitete Kepler (13711630; + Tafel II) die Geſetze 
der 4 Bahnen der Planeten ab. Die Erfindung des 
Fernrohrs (1608) brachte viele Entdeckungen, z. B. 
der Jupitermonde durch Galilei (1564-1642; 
4 Tafel II) und Simon Marius (13731624, Ans: 
bach). Hevel (Johann Höwelcke, 1611-87) lieferte 
nach Beobachtungen auf ſeiner mit großen Fern⸗ 
rohren ausgeſtatteten, 1679 durch Brand vernichteten 
Sternwarte (Tafel II) die erſte brauchbare Mond⸗ 
karte (4 Tafel II). Huygens (1629-95) entdeckte 
die wahre Geſtalt des Saturnringes und erfand die 
Pendeluhr (Titelbild zu ſeinem Werk über die Pendel⸗ 
uhr 1 Tafel II). Ole Römer erfand (4 Tafel III) den 
Meridiankreis ſowie ein Mikrometer und entdeckte 
1676 die Fortpflanzungsgeſchwindigkeit des Lichts 
auf Grund ſeiner Beobachtungen der Verfinſterungen 
der Jupitermonde. 1667 wurde die Pariſer Stern⸗ 
warte gegründet. Auch in England hatte man die 
Bedeutung der A. für die Seefahrt erkannt, und 
Karl II. gründete 1675 das Obſervatorium in Green⸗ 
wich, deſſen erſte vier Leiter nachhaltigen Einfluß auf 
die damalige A. hatten. Es waren dies: Flamſteed 
(flamßtid, 1646-1719) mit feiner „Hist. coelestis 
Britann.« (Sternkatalog, Titelblatt 4 Tafel III); 
See (Hält, 1656—1742) berechnete nach Newtons 
ethode über 20 Kometen, darunter den nad) ihm 
benannten; Bradley (brädli, 1692—1762) rũſtete die 
Sternwarte mit neuen Inſtrumenten aus und lieferte 
ſehr genaue Beobachtungen von Fixſternörtern; 
Maskelyne (17321811) begründete 1767 eines der 
verbreitetſten aſtronom. Jahrbücher, den »Nauti- 
cal Almanac. Die bedeutendſte Entdeckung in dieſer 
Zeit gelang Newton, der 1687 die allg. Wirkung 
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der Schwerkraft (Gravitation) als Urſache der Ge⸗ 
ſetzmäßigkeit der Planetenbewegung nachweiſen 
onnte. 1700 wurde die Sternwarte der Berliner 
Akademie gegründet. John Dollond (1706-61) er⸗ 
fand das achromatiſche Objektiv. Friedrich Wilhelm 
Herſchel entdeckte mit ſelbſtgebauten Spiegel⸗ 
teleſkopen den Uranus 1781 ſowie 1 85 Doppel⸗ 
ſterne, Sternhaufen und Nebelflecke. Sein Sohn 
Et William Herſchel fegte die Arbeit auf der 

üdhalbkugel fort. In Frankreich ſtellte in vier 
Generationen von 1625—1845 das aus Italien 
ſtammende Geſchlecht der Caſſini tüchtige Beob⸗ 
achter. Mit Clairaut (klärß, 1713-65) begann die 
Berückſichtigung der durch die wechſelſeitige An⸗ 
ziehung der Planeten bedingten Abweichungen, 
Störungen genannt, von der reinen Keplerſchen Be⸗ 
wegung. Weitere Verdienſte um dieſe Berechnungen 
erwarben ſich d'Alembert (171783), Lagrange 
(17361813), Delambre (1749-1822) und bef. La⸗ 
place (17491827, 4 Tafel III), in ah ren vor 
allem Leonhard Euler (1707-83). Der Göttinger 
Aſtronom Joh. Tobias Mayer (1723-62) wies an 
einer größern Anzahl von Fixſternen Eigen⸗ 
bewegungen nach und verfaßte vorzügliche Mond⸗ 
tafeln. Joh. Heinr. Lambert (1728-77) ſchuf die 
mathematiſchen Grundlagen der Photometrie. Der 
Bremer Arzt Olbers (17581840) gab die einfachſte 
Methode der Beſtimmung einer paraboliſchen 
Kometenbahn an. Die erſte Nacht des 19. Ih. brachte 
die Entdeckung des erſten kleinen Planeten (Ceres) 
durch Piazzi (1746-1826); auch für die bald 
folgenden weitern Entdeckungen bewährte ſich die 
von C. F. Gauß (4 Tafel III) ausgearbeitete 
Theorie der Bewegung, die »Theoria motus 
corporum coelestium« (1809, Titelblatt 4 Tas 
fel III). 1774 wurde durch Bode (1747—1826) 
das „Berliner Aſtronomiſche Jahrbuch begründet. 
Auf der 1813 in Königsberg gegr. Sternwarte 
beſtimmte Friedr. Wilhelm Beſſel (17841846) 
mittels eines Fraunhoferſchen Heliometers (4 Ta⸗ 
fel IV) zum erſtenmal die Entfernung (Parallaxe) 
eines Sirfternes von unſerm Sonnenſyſtem (1837) 
und erweiterte damit die letzte von Kepler auf das 
Dreifache gegenüber dem Altertum vorgenommene 
Vergrößerung der Raumvorſtellung noch um mehr 
als das Dreißigfache. 1821 begründete Schumacher 
(1780—1850) die noch heute führende aſtronomiſche 
Fachzeitſchrift »Aſtronomiſche Nachrichtene (Titel⸗ 
blatt 4 Tafel IV). In Bonn wurde 1859-62 
eine Katalogiſierung des nördl. Sternhimmels bis 
über die 9. Größe von Argelander (17991875) 
durchgeführt und ſpäter durch Schönfeld (1828 bis 
1891) bis zu 2° füdl. Deklination fortgeſetzt 
unter dem Namen »Bonner Durchmuſterung« 
(Abk.: B. D., Inſtrument der B. D. und Titelblatt 
der B. D. 4 Tafel IV). Eine genauere Feſtlegung 
aller Sterne g. Größe zw. ＋ 80“ und — 23 
Deklination mittels Meridiankreiſe führte die 
1863 auf Anregung deutſcher Aſtronomen hin ge⸗ 
gründete »Aſtronomiſche Gefellfehaft« um 1880 mit 
der Bez. A. G. C. (Aſtr. Geſ. Catalog) durch. 
Eine Wiederholung unter Hinzuziehung der photo⸗ 
graphiſchen Vermeſſung der ſchwächern Sterne 
erfolgte um 1930. Daneben läuft ſeit 1891 eine für 
Beginn diefes Jahrhunderts abzuſchließende Photo⸗ 
graphie des ganzen Himmels, (photographiſche 

immelskarte). Die erſten photographiſchen 

immelsaufnahmen wurden 1845 von Fizeau und 
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Foucault von der Sonne gemacht. Helligkeitsmeſſun⸗ 
gen an den Sternen führte Seidel (182 1—96) mit 
dem Prismenphotometer von Steinheil (18010 
um 1850 aus. 1861 erfand Zöllner (183482) das 
Polariſationsphotometer, mit dem Müller und 
Kempf auf dem 1873 in Potsdam erbauten Aftro, 
phyſikaliſchen Inſtitut die e 9 von 14200 
Sternen feſtſtellten, die fie 1907 als Pots, 
damer photometriſche Durchmuſterungaherausgaben. 
Gegenwärtig iſt die Helligkeitsmeſſung mittels Photo, 
zellen, die zum erſten Male 1913 Guthnick in Berlin 
angewendet hat, das empfindlichſte Verfahren. 
Großen Aufſchwung nahm die praktiſche A. mit der 
Gründung zahlreicher 7 Sternwarten um die Jahr⸗ 
hundertwende. Den größten Erfolg der theoretſſchen 
A. im 19. Ih. bedeuteten Voraus ſage und Entdeckung 
des Planeten Neptun (1846). Auch neuere Ent: 
deckungen (darunter zahlreiche deutſche) im Syſtem 
der f Planeten haben theoretiſches Intereſſe. Ob 
man zur weiteren Verfeinerung der Übereinſtimmu 
zwiſchen der theoretiſchen Berechnung und der Peu 
tiſchen Beobachtung und zu einer anderen Raumvor- 
ſtellung als der euklidiſchen gelangt, iſt keineswegs 
erwieſen. Die in dieſer Richtung aus beſtimmter 
Tendenz ſtark propagierte 4 Relativitätstheorie iſt 
wiſſenſchaftlich äußerſt angreifbar. — Eine gewaltige 
Ausdehnung hatte unfere Raumvorftellung feit der 
erften Meſſung einer Sirfternparallare bereits durch 
Beſſel (4 oben) auf Grund der Unterſuchungen über 
den Bau unferes Milchſtraßenſyſtems erfahren, zu 
denen Seeligers Arbeiten über die Anordnung der 
4 Sirfterne um 1900 den Anſtoß gaben. Während da⸗ 
mals die Vorſtellung beſtand, daß die Sterne durch⸗ 
ſchnittlich ſo weit ſind, daß ihr Licht nur wenige Jahre 
benötigt, um uns zu erreichen, ergaben Seeligers For⸗ 
ſchungen Entfernungen in unſerm Sternſyſtem bis zu 
16000 f Lichtjahren. Darüber hinaus hat ſich 1918 
durch Shapleys Arbeiten an kugelförmigen Stern⸗ 
haufen unſere Raumporftellung auf 300 ooo Lichtjahre 
erweitert, und ſeit 1930 ſind Entfernungen bis zu 
den äußerſten mit unſern jetzigen Teleſkopen erreich⸗ 
baren 4 Nebeln von mehreren Millionen, ja fogar 
über 100 Millionen Lichtjahren ermittelt worden. 
Lit.: „Hb. der Aſtrophyſike, hrsg. von Eberhard, 
Er und Ludendorff 1929—36, 6 Bde. und 
Erg.⸗Bd.; Lenard, „Große Naturforſcherg 1930; 
O. Reuter, »Germaniſche Himmelskundes 1935; 
R. Müller, e En Ortung auf nordiſch⸗ 
german. Boden« 1936; E. u. B. Strömgren, Eb. der 
A.4 1935. — Ztſchr.: »Aſtronomiſche Nachrichten 
ſeit 1821; »Ztfchr. für Aſtrophyſike ſeit 1930; all⸗ 
gemeinverſtändlich: Die Himmelswelts ſeit 1890, 
„Die Sternes ſeit 1921, Das Weltalls ſeit 1900. 
Aſtronomiſche Beobachtungen beſtehen in der Aus: 
führung von Meffungen entweder am Fernrohr ſelbſt 
oder in der Vermeſſung der am Fernrohr erhaltenen 
photographiſchen Aufnahmen. Zu den letztern ge⸗ 
hören, außer der Vermeſſung ganzer Sternfelder, auch 
die Aufnahmen zur Verfolgung von Helligkeitsände⸗ 
rungen an Sternen u. ſchließlich die Spektrogramme, 
die u. a. auch zur Geſchwindigkeitsbeſtimmung an 
Geſtirnen nach dem Dopplerſchen Prinzip dienen. 
Von den am Fernrohr ſelbſt ausgeführten A. iſt 
zunächſt die ältefte und heute noch bei geographiſcher 
Ortsbeſtimmung, bei Sternbedeckungen durch den 
Mond u. a. angewandte Auge-Ohr⸗Methode zu 
nennen. Bei dieſer muß der Beobachter nach den 
in Gedanken mitgezählten Schlägen einer Uhr 
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leichzeitig mit dem Auge den Durchgang eines Ge⸗ 

irus am Faden im Fernrohr beobachten. Zu den 
wichtigſten am Fernrohr gehören die am Meridian⸗ 
kreis durchgeführten Bester mmungen von Rekt⸗ 
afenfion und Deklination der Geſtirne. Da dieſe 
beiden zur Feſtlegung eines Geſtirnortes not⸗ 
wendigen Größen gleichzeitig und ſtets von vielen 
aufeinanderfolgenden Sternen beſtimmt werden, ſo 
ſind auch gleichzeitig zwei Beobachter am Meridian⸗ 
kreis tätig (4 Beil. »Aſtronomiee, Taf. V). Der eine 
beſtimmt am Fernrohr die Durchgangszeit durch Ver⸗ 
folgen der durchs Geſichtsfeld hindurchgehenden Ge⸗ 
ſtirne mit einem Mikrometerfaden mittels der Drehung 
der Schraube am Okularmikrometer. An dem Kopf 
dieſer Schraube ſchleift ein Kontakt, der die den 
beſtimmten Stellungen des Geſtirns im Geſichtsfeld 
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Abb. x. Aſtrolabium (Vorderſeite). 


een Zeitmomente auf einen Zeitſchreiber 
oder 4 Chronographen überträgt. Der Beobachter 
am Fernrohr hat außerdem das Geſtirn zur Be⸗ 
ſtimmung feiner Deklination auf den Horizontal 
faden des Mikrometers eingeſtellt, ſo daß der 
Beobachter am Kreis die Ableſung der Teilung 
mittels der vier Mikroſkope vornehmen kann. Die 
bei der A. erhaltenen Meſſungen müſſen ſtets noch 
bereinigt werden wegen der dem Inſtrument an⸗ 
haftenden Fehler, z. B. des Kollimationsfehlers 
(Abweichung der Zielachſe des Fernrohrs von der 
ſenkrechten Stellung zur Drehachſe, Neigung der 
Drehachſe gegen den Horizont und ihre Abweichung 
don der genauen Oſt⸗Weſt⸗Lage, Azimut der Auf⸗ 
ftellung). Ferner find noch Fehler der Teilungen, der 
Schrauben, Wärmeeinflüſſe auf die Beobachtungs⸗ 
inſtrumente und die den meiſten Beobachtungs⸗ 
verfahren noch beſ. eignen Fehler, die fog. ſyſte⸗ 
matiſchen Fehler, zu berückſichtigen. Dieſe können 
durch Verwendung verfchiedner Verfahren aus⸗ 
geſchaltet, alle andern müſſen aber für ſich oft erſt 
durch beſondre Unterſuchungen zahlenmäßig er⸗ 
mittelt werden. Der einzelnen Beobachtung anhaf⸗ 
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tende ge Fehler werden durch öftere Wieder: 
holung der Beobachtung und Mittelbildung ver⸗ 
ringert, dagegen müſſen die von Beobachter zu Be⸗ 
obachter bei Anwendung desſelben Meß verfahrens 
wechſelnden Auffaſſungseigenheiten, vperſönliche 
Gleichungs genannt, ihrem Betrage nach ermittelt 
werden. Der Grad der Genauigkeit einer A. muß 
ſtets angegeben werden. — Vom Altertum bis zum 
M. A. verbeſſerten fi) die Ortsbeſtimmungen von 
10 bis auf 5 Bogenminuten. Tycho Brahe erzielte 
mit ſeinen verbeſſerten Inſtrumenten ½ Bogen⸗ 
minute, Bradley kam auf 2 Bogenſekunden herunter. 
Beſſel erzielte mit ſeinem e eine Ge⸗ 
nauigkeit von ¼10 Bogenſekunden. Die modernen 
Heliometer erreichen noch die doppelte Genauigkeit, 
Auf photographiſchen Aufnahmen mit den modernen, 
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Abb. 2. Aſtrolabium (Kückſeite). 


langbrennweitigen Fernrohren gelingt die A. mit 
einer Genauigkeit von 0,025 Bogenſekunden. 
Aſtronomiſche Geographie, auf aſtronomiſcher 
Grundlage beruhende Ortsbeſtimmung in der 
Geographie. 
Aſtronomiſche Jahrbücher, Zuſammenſtellung der 
für das Jahr zu Beobachtungszwecken wichtigen 
Zahlen, z. T. in Form von 4 Ephemeriden. 
Aſtronomiſche Inſtrumente dienen zur Ausführung 
der Himmelsbeobachtungen. Den verſchiednen Auf⸗ 
gaben entſprechend, find es einerfeits ſolche zur 
effung von Geſtirnsörtern, anderſeits zur Meſ⸗ 
fung von Licht-, oder allgemeiner von Strahlungs⸗ 
eigenſchaften der Himmelskörper. In ihrer einfach⸗ 
ſten Form (Aſtrolabium, Abb. 1 u. 2, Armillar⸗ 
ſphäre; fauch Beil. »Aftronomies, Taf. I) beſtanden 
ie aus Kreiſen oder Teilen von Kreiſen, die mit 
einer Einteilung verfehen waren. Ein um den Kreis: 
mittelpunkt drehbarer Arm (arab. Alhidade) trug die 
längs der Teilung ſchleifende Marke (Index) — früher 
bei beſ. vollkommenen Inſtrumenten als zweiter, 
zum Hauptkreis konzentriſcher Kreis (Alhidaden⸗ 
kreis) ausgebildet — und war Träger der nach dem 
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85 meſſenden Objekt einſtellbaren Zielvorrichtung. 
ei Höhenmeſſungen wurde die Ebene des Kreiſes 
durch ein Lot ſenkrecht geſtellt. Das hier abgebildete 
Aſtrolabium ftellt ſich, am Ring gehalten, ſelbſt ſenk⸗ 
recht. Die Vorder- u. die Rückſeite des Inſtruments 
tragen mehrere Teilungen, mittels derer man die 
aſtronomiſchen Rechnungen durchführen kann. Die 
erſten Höhenmeſſungen an Sonne und Mond wurden 
mittels eines ſchattenwerfenden Stabes (grch. 
Gnomon) ausgeführt. Aus dem Gnomon, das bis 
zur Größe von Obelisken geſtaltet wurde, ent⸗ 
wickelte ſich die ebenfalls als A. dienende + Sonnen: 
uhr. Außer den Kreis inſtrumenten gab es auch ſolche 
mit Teilungen auf Linealen (Peuerbachs Geo⸗ 
metriſches Quadrat) oder das ſchon von Ptolemäos 
beſchriebene # Triquetrum und den bef. einfachen, 
für die Mitnahme auf hohe See geeigneten Jakobs⸗ 
ſtab (4 Tafel I). Im M. A. erſtrebte man eine 
höhere Meßgenauigkeit durch Vergrößerung der 
Inſtrumente und ging dazu über, die bef. verbreite⸗ 
ten Quadranten (4 Tafel I) zum Zwecke größerer 
Feſtigkeit in Mauern einzulaſſen. 

Bald nach Erfindung des Fernrohrs wurden die 
einfachen, aus Lochblenden beſtehenden Zielvor⸗ 
richtungen durch dieſes erſetzt. In der von Galilei 
gegebenen Form war das Fernrohr nur zum Be⸗ 
trachten der Himmelskörper geeignet; erſt mit 
dem von Kepler erfundenen aſtronomiſchen Fernrohr 
konnten Meſſungen ausgeführt werden, da mit dem 
Bild eines Gegenſtands auch gleichzeitig ein Netz 
feiner Fäden (meiſt Spinnfäden) im Fernrohr ſicht⸗ 
bar gemacht werden konnte. Indem man noch 
einzelne Fäden auf einem durch eine Schraube be⸗ 
weglichen Rahmen befeſtigte, erhielt man das Oku⸗ 
larmikrometer, das auch heute bei allen zu Meß⸗ 
zwecken dienenden A. verwendet wird. Aus dem 
Mauerquadranten entwickelte ſich, ſofern er zu 
Höhenmeſſungen im Meridian verwendet wurde, 
das wichtigſte Inſtrument der Aſtrometrie, der Me⸗ 
ridiankreis ( Tafeln IV u. V). Eine Übergangs- 
form ſtellt Römers Machina domestica (4 Taf. III) 
vor. Will man Höhen auch außerhalb des Meridians 
meſſen, fo muß ein derartiges Inſtrument (Höhen⸗, 
ee noch um eine ſenkrechte Achſe dreh⸗ 

ar ſein. 

A., die Höhen (lat. altitudo) wie auch Horizontal⸗ 
winkel, Azimute genannt, zu meſſen geſtatten, 
heißen Altazimute; in kleineren Ausführungen 
zu Vermeſſungszwecken dienend, heißen ſie Uni⸗ 
verſalinſtrumente. Für die etwas ſeltnere Be⸗ 
obachtung von Durchgängen von Geſtirnen durch 
einen beſtimmten Höhenkreis (arab. Almukantharat) 
baute Chandler das Almukantharat. Zur Beobach⸗ 
tung von Durchgängen im Meridian zwecks Zeit⸗ 
beſtimmungen dient das ſog. Durchgangs inſtru⸗ 
ment (weniger gebräuchliche Bez.: Mittagsfern⸗ 
rohr; Abb. 3), das auch in der bef. für Expeditionen 
geeigneten Form mit gebrochnem Strahlengang 
gebaut wird. 

Die großen Fernrohre, mit Objektiven auch 
Refraktoren (1 Tafel V), mit Hohlſpiegeln auch 
Teleſkope genannt, mit denen einzelne Himmels⸗ 
objekte länger verfolgt werden ſollen, z. B. zum 
Studium der Oberflächen von Planeten, zur Licht⸗ 
meſſung oder andern Aufgaben, müſſen ſo aufgeſtellt 
125 daß während der Arbeit am Fernrohr das zu 

eobachtende Objekt im Geſichtsfeld an ein und 
derſelben Stelle bleibt (parallaktiſche Aufſtellung; 
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4 Tafel V, Berliner Refraktor). Damit das Ferm: 
rohr der ſcheinbaren Bewegung des Himmels fo 

muß es ſich um eine mit der Erdachſe gleichlaufende 
Achſe mit der gleichen Geſchwindigkeit drehen. Diefer 
die Stundenachſe genannte Inſtrumententeil li 

nun in Richtung auf den Himmelspol zeigend, 

dem Kopf der das Inſtrument tragenden Säule. 
Dieſe geht ihrerſeits, um die Übertragung von 
Erſchütterungen auf das Fernrohr zu vermeiden, 
frei durch den Fußboden hindurch und ruht auf 


Abb. 3. Tragbares Ourchgangsinſtrument. 


einem tief in den Erdboden hinabreichenden, wuch⸗ 
tig aufgeführten Pfeiler oder Gewölbe. Senkrecht 
zur Stundenachſe liegt der Stundenkreis, an dem 
das Fernrohr in Richtung der täglichen Bewegung 
auf den zu beobachtenden Punkt des Himmels ein 
eſtellt werden kann. In der Ebene des Stunden⸗ 
kreises liegt die Deklinationsachſe, an deren einem 
Ende das Fernrohr und an deren andern das ent: 
1 Ausgleichs⸗ oder Gegengewicht befeſtigt 
iſt. Die Kippung des Fernrohrs um dieſe Achſe 
ermöglicht das Einſtellen in Deklination an dem 
hierzu beſtimmten Deklinationskreis. Sehr oft 
montiert man zwei Fernrohre zuſammen und nennt 
ein ſolches A. einen Doppelrefraktor, mit 
mehreren photographiſchen Einrichtungen einen 
Aſtrographen. Am Fernrohrende können nun ber⸗ 
ſchiedne Inſtrumente (Photometer, Spektrograph) 
angeſetzt werden. Sind dieſe ſtark e gegen 
Temperaturänderung während der Nacht, ſo iſt es 
gut, fie in einem gleichmäßig warmen Kaſten eins 
zuſchließen; um a gleichzeitig den Beobachter 
den Einflüſſen der Witterung zu entziehen, hat man 
in Frankreich das Equatorial coude« (etätöriäl 
Ends, Ellbogen-Aquatorial) geſchaffen, bei dem der 
Strahlengang in die Stundenachſe hineinführt, an 
deren Ende das Okular in der Wand des Beobach⸗ 
tungslaboratoriums ſich befindet. — Beſondern 
Zwecken dienen 7 Bahnſucher, 4 Dipleiodoftop, 
J Heliometer, 4 Kometenſucher, 4 Turmteleſkop und 
eine Reihe von Hilfsinſtrumenten, wie + Chrono 
graph, 1 Helioſtat, 4 Kollimator, 4 Libellenprüfer, 
+ Meridianphotometer, + Mire, 4 Zöloftat. 

Lit.: Ambronn, »Hb. der aſtronomiſchen Ins 
ſtrumentenkunden 1899, 2 Bde; Repſold, „Zur 
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Geſchichte der aſtronomiſchen Meßwerkzeuges 1908 
ie 1914, 2. Bde. 

i Konſtanten, die unveränderlichen 

Größen der Aberration, Präzefjion, Nutation und 

Gonnenparallare. 

Aftronomifcher Ort (Mz.: Orter), die durch 

Rektaſzenſion und Deklination oder Länge und 

Breite ausgedrückte Lage eines Himmelskörpers. 

Aſtronomiſche Tafeln, Sammlung von Zahlen⸗ 

tabellen zur Erleichterung aſtronom. Rechnungen. 

Aſtrono miſche Uhren, die zur + Zeitbeſtimmung auf 

Sternwarten dienenden Uhren; oft auch Bez. der 

Kunſtuhren, die durch beſondre Uhrwerke gleichzeitig 

Mond⸗ und Sonnenbewegung, Tag, Monat und 

Jahr anzeigen, z. B. in der Marienkirche in Lübeck 
1405), an der N in Nürnberg (1462). 

Airenomiſche eichen, die zur Abkürzung für die 

Geſtirne und ihre Stellung, beſ. in f Kalendern, 

üblichen Zeichen. 

Aſtrophylljt, Mineral aus der Reihe der Spröd⸗ 
limmer, braune Blättchen auf Geſteinsgängen in 
orwegen, Grönland u. a. 

Astrum (lat.), Stern, Geſtirn. 

Aſtugr (lat.), trichterförmiges Mündungsbecken 

von Strömen mit At Gezeitenſtrömung: Elbe, 

Seine, Garonne. 

Aſtuer, Volk im alten 4 Sarmatien. 

Aſturien, nordſpan. Landſchaft, ehem. Fürſtentum 

(19 BC f). — Fürſt von A., ſeit 1338 Titel des 

ſpan. Kronprinzen. 

Asturien, der nord. und der port. Muſchelhaufen⸗ 

kultur inhaltlich und zeitlich naheſtehende Küſten⸗ 

kultur Nordſpaniens. 

Aſtverhau, milit. Hindernis aus mehreren Reihen 

von ſperrigen, im Boden verankerten Aſten (Abb.). 


1 . 
Liegender Aſtverhau. 
Afuneisn ('chlön), Hptſt. und bedeutendſter Handels⸗ 
flug Paraguays (32 D , (1933) 228600 Ew.; 
usfuhr von Mate, Tabak; Kathedrale (ſpan. 
Kolonialftil). — 1536 gegr., bis 1620 Hptſt. der 
fpan. La⸗Plata⸗Länder. 
Aſur (eigen Aſchir, fpäter Aſchur), der Stadt⸗ 
gott von Aſſur, ſpäter oberfter Gott des aſſyr. Reichs. 
Lit.: Tallqviſt, »Der aſſyr. Gotte 1932. 
Aſpl, das (grch.), bei den alten Griechen und 
ömern ein geheiligter Ort (beſtimmte Tempel), 
der Verfolgten Frieden und Schutz gewährte, im 
M. A. die Kirchen, Klöſter uſw.; ſetzt Zaffuchtsſtatte 
für Notleidende oder Schutzbedürftige (A. für Ob: 
dachloſe, Trinker⸗Aſyle, A. für Proftituierte Mag⸗ 
dalenen⸗Aſyle], A. für entlaffene Strafgefangene); 
auch Anſtalt zur Unterbringung (Aſylierung) von 
Perfonen, gegen die die Sicherungs- und Beſſe⸗ 
rungsmaßnahme der Einweiſung in ein 4 Arbeits⸗ 
9 angeordnet iſt, die aber arbeitsunfähig ſind. — 
m Völkerrecht Aufnahme und Schutzgewähr 
bei Ausländern, die aus dem Heimatland entweichen 
mußten. A. kann gewährt werden, ſobald der 
Flüchtling das Gebiet des Aufnahmeſtaats be⸗ 
treten hat, Denen, wenn er ſich an Bord eines Kriegs⸗ 
ſchiffs des ufnahmeſtaats oder in eines ſeiner Ge⸗ 
ſandtſchafts⸗ oder Konfulatsgebäude geflüchtet hat, 
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fofern zu beſorgen iſt, daß der Flüchtling nach 

Auslieferung von ſeinem Heimatſtaat unmenſch⸗ 

lich oder ungeſetzlich behandelt wird. 

Aſylierung (Bewahrung), Abſonderung in ge⸗ 

ſchloſſenen Anſtalten als raſſenhygieniſche Maß⸗ 

nahme, eines der Mittel zur Verhütung der Fort⸗ 
pflanzung Minderwertiger und zum Schutz der All⸗ 
gemeinheit vor gefährlichen Individuen. = 

Aſymmetrie (grch.), Mangel an Symmetrie. — 

e unebenmäßig; beim + Kriſtall 

triklin. 

Aſymptote, die e aniät zufammenfallend«), eine 

Gerade, der ſich eine 4 Kurve im Unendlichen uns 

begrenzt nähert. 

Aſynchron (grch.), nicht gleichzeitig. 

Aſynchronmotor, Drehſtrommotor, deffen Dreh: 
ahl von der Belaſtung abhängt; 4 Elektriſche 

aſchinen. 

Aſyndeton, das (grch., »Unverbundenese), auf⸗ 

zählende Aneinanderreihung von Wörtern oder 

Sätzen ohne Bindewörter, z. B. Cäfars berühmtes 

»veni, vidi, vici« (ich kam, ich ſah, ich fiegte«). 

Aſzendenten (lat.), Verwandte aufſteigender Linie; 

+ Sippenkunde, f auch Horoſkop. — 211 de 

die, Verwandtſchaft in aufſteigender Linie. 

Afzidien, Unterklaſſe der T Manteltiere. 

at = Atmoſphäre Druckeinheit in der Technik; 1 kg 

je qem). 4 Druckmeſſung. 

Atabek (Atabeg), urfpr. Prinzenerzieher bei den 

Seldſchuken, dann Große des Reichs, die im 11. u. 

12. Ih. ſelbſtändige Dynaſtien gründeten. 

Atacama, nur nach den ſeltenen Regengüſſen mit 

einer kurzdauernden Vegetationsdecke bedeckte, öde 

Wüſte Nordchiles (32 f AB 3, 4), mit zahlreichen 

Salzſeen (Salar von A., 2270 qkm), Borarlagern 

(Abbau beſ. im Salar von Aſcotän) und bereits auf 

den Hängen der Kordillere gelegenen Salpeter⸗ 

lagern, die ſich auf der 3000-4000 m hohen, nach 

Argentinien und Bolivia überleitenden Fr 

der Puna di A. (Hauptort: San Pedro de A., etwa 

3000 Ew.) wiederfinden. Lit.: W. Penck, „Der 

Südrand der Puna de A. 1920. 

Atacamſt (Salzkupfererz), Mineral, Kupferoxy⸗ 
lorid, ſmaragdgrüne, ſäulige Kriſtalle ſowie 
engelige Aggregate in Neuſüdwales, Weſtafrika; 

auf Kupfer verarbeitet und als Streuſand benutzt. 

Atahuglpa (ätä n-), letzter Inka des + Inka⸗Reiches 

(123-33), bei der Eroberung 4 Perus von Pizarro 

in Caxamarca gefangen und hingerichtet. 

Atgktiſch (grch.), ungeordnet, unregelmäßig. 

Atalante, in der grch. Sage ſchöne Ringkämpferin 

und Jägerin, Tochter des Jaſos oder Schoineus 

(Schöneus); viel umworben, tötete fie ihre Freier, 

wenn dieſe im Wettlauf mit ihr unterlagen; endlich 

von Mailanion oder Hippemenes gewonnen. 

Ataman (türk.; poln. Form 4 Hetman), Führer der 

Koſaken, auch Nabe e 

Atatürk, Kamal (bis 1934 Muſtafa Kemal), 

* 1880 Saloniki, beteiligte ji an der jungtürk. 

Revolution 1908, kämpfte im Weltkrieg beſ. an den 

Dardanellen und in Paläftina, organifierte nach dem 

Zuſammenbruch der Türkei den militär. Wider⸗ 

ſtand, auch Führer der nationalen Erhebung 1919 

(Gaſi 1921), warf die Griechen aus Kleinaſien. 

Seit 1923 Präſ. der Türk. Rep., führt er eine tief⸗ 
ehende Reform des türk. Lebens durch; auch 

Turkei (Geſchichte). »Der Weg zur Freiheit 1919-204 

1928, »Die nationale Revolution 1920-274, 1928. 
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Lit.: Armſtrong, »Der graue Wolfe, engl. 1932, 
dt. 1933. 
Ataulf (Athaulf, ata⸗ulf), Weſtgotenkönig (4 ro bis 
415), Schwager und Nachfolger Alarichs, führte 
die Weſtgoten aus Italien nach Gallien, um dort 
für ſein Volk feſten Landſitz zu erhalten, eroberte 
Südgallien, heiratete 414 Placidia, Schweſter des 
Kaiſers Honorius, wurde von dieſem trotz ſeiner 
romfreundlichen Haltung nicht in Gallien anerkannt, 
erhob Attalus zum Gegenkaiſer, mußte ſich nach 
Spanien wenden, dort ermordet. 
Atavismus (lat.), Rückſchlag zum Ahnentypus; 
beim Menſchen die Erſcheinung, daß Kinder den 
Eltern weniger ähneln als einem der Großeltern 
oder einem noch ferneren Ahnen (Wiederauftreten 
von Vorfahrencharakteren). 
Ataxie (grch.), Bewegungsſtörung im Sinn einer 
Ungeordnetheit bei erhaltener Muskelkraft, infolge 
Verluſt der Lage: und Bewegungsempfindung der 
betroffenen Gliedmaßen (3. B. bei der Tabes) oder 
durch Krankheitsprozeſſe im Zentrum der Mit⸗ 
bewegungen bei Kleinhirnerkrankungen. 
Atarite, Eiſenmeteorite, von dichter Beſchaffenheit. 
Atbara, Nebenfluß des Nils (33e EF 4), 1200 km, 
mehrere Monate trocken. 
Ate (grch.), Verblendung, Tochter des Zeus, auch 
Dämon der Verblendung. 
Atellane (Fabula Atellana, nach der Stadt Atella, 
dem heutigen Averſa b. Neapel; nach der oskiſchen 
Bevölkerung und Sprache auch Oskiſche Schauſpiele 
genannt), im Altertum ſüditalieniſche Komödie, auch 
in Rom beliebt. Typenrollen: Maccus (Dummkopf), 
Bucco (Schwätzer), Pappus (geprellter Geizhals), 
Dossennus (ſchlauer Budliger). + Römiſche Kultur 
(Literatur A 3). Lit.: Cichorius, Röm. Studienergas. 
Atem (Odem), der bei der Ausatmung hervor: 
tretende Luftſtrom: 4 Atmung. 
Atemgeräte, Vorrichtungen zur mechaniſchen 
Regelung der Atmung bei Aſthma, Herzkrankheiten 
oder Lungenblähung (Emphyſem). Der Atmungs⸗ 
ſtuhl nach Roßbach erleichtert die erſchwerte Aus⸗ 
atmung bei Lungenemphyſem durch Druck auf den 
Bruſtkorb; bei der Kuhuſchen Saugmaske wird durch 
Atmung gegen einen Widerſtand eine Wirkung auf 
den Kreislauf erreicht. [+ Atmung. 
Atemgeräuſche, Geräuſche in den Atmungsorganen, 
Atemgymnaſtik (Atmungs:, Lungen-, Reſpirations⸗ 
gymnaſtik, Atmiatrik, dt.⸗grch.), Teil der Gymnaſtik, 
der durch willkürliche Atemübungen die Atmung ver⸗ 
beſſern will: Ubungen im tiefen, anhaltenden Atmen, 
verbunden mit entſprechenden gymnaſtiſchen Be⸗ 
wegungen, zur Beherrſchung der Atmung beim 
Sprechen und Singen und zur Heilung von Er⸗ 
krankungen der Atmungsorgane und des Kreislaufs. 
Lit.: Suren 1932385. 
Atemnot (Dyspnos, grch.), erſchwerte Atmung, 
geht mit dem Gefühl der (Bruft:) Beklemmung eins 
her und iſt ein Zeichen verſchiedener Krankheits⸗ 
kalter, bei denen die Se e in den 
ungen geſtört iſt, vor allem alſo bei Erkrankungen 
der Bronchien (Bronchialaſthma; 1 Aſthma), der 
Lungen (Lungenkrankheiten), des Herzens (Asthma 
cardiale; f Herzkrankheiten). Es können die Ein: 
atmung (inſpiratoriſche Dyspnok), die Ausatmung 
(exſpiratoriſche Dyspnok) oder beide Atemphaſen 
(gemiſchte Dyyspno£) erſchwert fein. auch Atmung. 
a tempo (ital.), zur rechten Zeit, ſofort; in der 
Muſik das Wiedereinſetzen des Hauptzeitmaßes. 
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Atemſchutzgerãte dienen zum Fernhalten von Stof⸗ 
fen, die die Atmungsorgane ſchädigen, bef. Saul 
Rauch, Nebel, Gas (4 Gasſchutzgeräte). ; 
Atemſtillſtand (Apnoe, grch.) kommt bei Ber, 
giftungen, Herz-, Gehirnkrankheiten vor; f Lungen⸗ 
rankheiten (Unterſuchung), + Atmung, künſtliche. 
Atemtherapie, Behandlung der Erkrankungen von 
Lungen und Atemwegen mit 4 Atemgymnaſtik und 
Atmungskuren(Inhalations-, Pneumatſſchen turen), 
Atemwurzeln ( Pneumatophoren, grch.), bei Sumpf. 
pflanzen vorkommende Wurzeln, fteigen aus 
Schlamm und Sumpf boden ſenkrecht auf, nehmen 
aus der Luft Sauerſtoff auf, der nach den unter⸗ 
irdiſchen Teilen durch ein lockeres, interzellularen⸗ 
reiches Gewebe geleitet wird. 
Aternametall, beſ. widerftandsfähige Legierung von 

Kupfer. 

terngt (lat.), dauernder Zuſtand. 
Athabasca (ächäbäßka, Elk River), ſchiffbarer 
Fluß im weſtl. Kanada (30a E 3), 900 km, 
mündet in den A. ſee. 
Athglja, Königin von Juda, etwa 842836, Tod: 
ter Ahabs von Iſrael und der Iſebel, Gemahlin 
Jorams von Juda, riß nach der Ermordung ihres 
Sohnes Ahasja durch Jehu die Herrſchaft an ſich 
und rottete das königliche Haus bis auf einen Prinzen 
aus. Gegenſtand einer Tragödie Racines (»Athalier 
1691). 
Athamas, im grch. Mythus Sohn des Nolus, 
4 Argonauten. Nach Heilung vom Wahnſinn läßt 
ſich A. einem Orakel zufolge auf den Athaman⸗ 
tiſchen Gefildens nieder. 
Athen, Athylwaſſerſtoff, Dimethyl, 4 Kohlen⸗ 
waſſerſtoffe. 
Athanaſie (grch.), Unſterblichkeit. 
Athangſius, grch. Kirchenlehrer, Heiliger der kath. 
Kirche (2. Mai), „Vater der Orthodoxie“, Patriarch 
von Alexandrien,“ um 295 Alexandria, f daf. 373, 
im Streit um die 7 Trinität der Hauptverfechtet 
des nicäniſchen Glaubensbekenntniſſes, trat der aria⸗ 
niſchen Vorſtellung von der Weſensähnlichkeit des 
Sohnes mit dem Vater entgegen und behauptete 
die Weſensgleichheit; mehrfach verbannt. Werke 
in Auswahl: »Bibliothek der Kirchenväters, Bd. 13 
und 31. — Das er Glaubens- 
bekenntnis iſt ſpäter entſtanden. 
Athapgsken (Athabasken, Dene, Tinne), indian, 
Volk in Nordamerika (70000); weſtl. von der 
Hudfonbai die Kutſchin; in Nordkalifornien die 
Hupa; in Neu⸗Mexiko und Arizona die Navaho 
(Navajo) und die Apatſchen; find Jäger außer 
den Navaho, die Schafzucht und entwickelte Weberei 
betreiben. 
Atharwaweda, der vierte 4 Weda, jünger als die 
drei übrigen, für prieſterlichen Gebrauch beſtimmte 
Sammlung von Segens- und Nur 
Zauberliedern und ⸗ſprüchen zur Abwehr von 
Dämonen, Krankheiten, Feinden. 
Atheismus (grch.⸗lat.), »Gottesleugnunge, im 
Altertum und im M. A. nur gelegentlich vor⸗ 
kommend, ſeit der frz. Aufklärung zu einer Ber 
wegung von abendländiſchem Ausmaß anwachſend. 
Hauptbertreter: Holbach (172389), Comte, Feuer- 
bach, Marx, Engels, Lenin, Nietzſche. Zu unters 
ſcheiden: 1) Unechter A. (theoretiſch-philoſophiſch)! 
leugnet nicht das Sein eines Göttlichen überhaupt, 
übt nur Kritik an den traditionellen dogmatiſchen 
Vorſtellungen von Gott. 2) Echter A. (praktiſch⸗ 
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politifch, + auch Sreidenfer- u. Gottloſenbewegung); 
leugnet bewußt das Daſein eines wie immer vor» 
geftellten Gottes (»Öottlofenpropagandar, Reli⸗ 
gionsbolſchewismus). Hier mit fließendem Übergang 
zw. einer mehr negativen und einer mehr pofitiven 
Spielart: a) Der negative oder oppoſitionelle 
A.; ſagt »nein«, weil der Gegner »ja« ſagt; ent⸗ 
ſpringt dem Geſetz der ſeeliſchen Reaktion gegen 
jahrhundertelangen, unerträglich gewordenen Reli⸗ 
gionszwang von feiten der Kirchen und der Theolo⸗ 
gen; b) der poſitive A.; iſt ganz unfromm; ihn 
beurteilt Schleiermacher von der Vorausſetzung aus, 
daß der Menſch eine natürliche preligiöſe Anlage“ 
habe, als Anzeichen geiſtig⸗ſeeliſcher Entartung. 
Athen (neugrch. Athinai, ächſnä), grch. Hptſt. in 
Attika (23e Eg u. Nbk.), zw. den Felſen der 
Akropolis (Mittelpunkt des antiken A.; 4 unten) und 
dem Lykabettos (277 m, mit der Vorhöhe Kyno⸗ 
farges), (1928) 439211 Ew.; feit 100 Jahren 
wieder Mittelpunkt des geifligen und des wirtſchaft⸗ 
lichen Lebens in Griechenland: Muſeen, Samm⸗ 
lungen, Univerſität (1837 gegr.); ſtarker Fremden⸗ 
verkehr. Ind.: Weberei, Brauerei, Gerberei. Das 
Geſchäftsleben zieht ſich nach SW. (Vorort Kalli⸗ 
thea, =thja) zum neuzeitlichen Hafen Piräus (251659 
Ew.), mit Seebad Phaleron (neugrch. fäli⸗). — 
Landhausvorort Kephil(f)ia im NO., am Fuße des 
Pentelikon (1100 m). Der Hymettos (jetzt 
Trelovuni, 1087 m) liefert Marmor. 

Das alte A. (Athen). Als älteſter Teil iſt auf 
der mit einer rohen Mauer umgebenen Burg 
(Akropolis) eine mykeniſche Siedlung nachweisbar. 
Später dehnte ſich die Stadt an den Abhängen der 
Burg aus, bis in die Ebene hinein. Mauerring der 
Unterſtadt erſt im 6. Ih. Mittelpunkt war der Markt 
lügen, nahe beim Stadtbrunnen (Euma⸗ 
runos). Aus der Zeit des Pififtratus find nur 
auf der Burg Reſte erhalten, da die Perſer A. 
480 und 479 zerſtörten. Wiederaufbau durch 
Themiſtokles (Mauern) und Kimon (Stog Poikjle 
und Hermenhalle). Im 5. Ih. entſtanden die Thea⸗ 
ter am Südabhang der Burg (Odejon, Dionyſos⸗ 
theater), die in ſpätern Umbauten erhalten ſind. In 
die Zeit des Perikles fällt die Neugeſtaltung der 
Burg als Nationalheiligtum, das durch die 
Propylsen des Mneſikles (437432 v. Chr.) am 
Aufgang monumentale Geſtalt erhielt. 447432 
errichtete Iktjonos den Athena⸗Tempel, den 
4 Parthenon; in der gleichen Zeit entſtand in der 
Unterſtadt das wohlerhaltene 4 Thefeion. Die 
letzten Bauten klaſſiſcher Zeit auf der Burg ſind das 
Erechthejon (421-409, einzigartiger Bau im 
joniſchen Stil), das außer dem Heiligtum des 
Erechteus den heiligen Olbaum enthielt; der kleine 
Niketempel neben den Propyläen (um 411, mit 
reich ſkulpierter Baluſtrade). Im 4. Ih. Weiter⸗ 
ausbau der Befeſtigungen der Unterſtadt: der 
langen Mauern (durch Konon, 393-391) und des 
Dipylon (Doppeltor), vor dem der größte Fried» 

of mit vielen reichen Grabmälern lag. Von den 

rivatbauten dieſer Zeit ift wenig erhalten, am be⸗ 
kannteſten iſt der Rundbau des Lyffkrates⸗ 
denkmals. Von den großen Stiftungen der 
helleniſtiſchen Fürſten (Gymnaſien, Bibliotheken 
u. a.) kennen wir faſt nichts. 

Heſchichte. Als erſter König (»Bafilens«) von A. 
ger Kekrops, als Einiger der 12 Gemeinden Atti⸗ 

zu einem Staat (Synoikismes) Theſeus. Schon 
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früh Einteilung in Phylen, lokale Stammeskult⸗ 
gemeinſchaften unter Phylarchen, zu je 3 Phratrien 
(»Bruderfhaftene) von je 30 Geſchlechtern. Der 
letzte König Kodros opferte ſich (nach der Sage) 
1068 v. Chr. für fein Volk gegen die Dorier. Ihm 
folgten jeweils 9 Archonten, zuerſt lebenslänglich, 
feit 752 10 Jahre, ſeit 682 1 Jahr amtierend, ge⸗ 
wählt nur aus dem Geburtsadel (Eupatriven): 
1) der Archon Eponymos, der dem Jahre den Namen 
gab, 2) der Archon Baſileus, der »Opferkönige für 
den Kultus, 3) der Archon Polemarchos als Kriegs⸗ 
min. ſowie 6 Thesmotheten, „Geſetzgeberg. Die 
Eupatriden, die Großgrundbeſitzer, bedrückten die 
andern Stände, die Geomoren (Landbauern) u. die 
Demiurgen (Gewerbetreibenden). Die 150 e 
des Drakon brachte 621 die erſte ſchriftliche Aufzeich⸗ 
nung des harten (»drakonft]ifchen!«) Strafrechts, 
doch keine Beſſerung. Der Verſuch des Eupatriden 
Kylon, ſich zum Tyrannen zu machen, mißglückte 
612, ſeine Anhänger ließ der gleichfalls altadlige 
Alkmäonjde Megakles vom Altar der Athene zum 
Tode reißen. Dieſer »Kyloniſche Frevels verurſachte 
tiefe Gärung im Volk. Solon ſchuf als Archont 
mit unumſchränkter Machtvollkommenheit aus dem 
ariſtokratiſchen A. ein demokratiſches Opermögens⸗ 
rechtlich geordnetes) und durch die Seiſachtheig 
(Entlastung ), d. h. Aufhebung der Schulden und der 
Schuldknechtſchaft, innern Frieden. Dann teilte er 
die Bürger in 4 Klaſſen: die Pentakoſiomedimnen 
mit Erträgniſſen von 300 Scheffel Getreide und 
mehr, die 919985 (30000 Scheffel), die Zeugiten 
(200300 Scheffel) und die Theten (unter 200 
Scheffel). Die erſten 3 Klaſſen ſtellten die Hopliten 
(Schwerbewaffneten), die 4. Klaſſe die Leichtbewaff⸗ 
neten, ſpäter die Schiffsbemannung. Nur den erſten 
3 Klaſſen waren die Amter und die Bule (Rat von 
400 über 30 Jahre alten Bürgern) zugänglich, das 
Archontgt blieb auf die r. Klaſſe beſchränkt. In 
Volksverſammlung (»Efklefiae) und Volksgericht 
(»Heliaia«, Geſchworenengericht) ſtimmten alle Bür⸗ 
ger; ſie wählten die Beamten und entſchieden in 
polit. und geſetzgeberiſchen Fragen. Der aus ge⸗ 
weſenen Archonten gebildete Areopag erhielt außer 
dem Blutgericht die polit. Aufſichtsgewalt. Außer⸗ 
halb ſtanden die Metöken, meift fremde Gewerbe⸗ 
treibende und Kaufleute, die ein Schutzgeld bezahl⸗ 
ten, und die rechtloſen Sklaven. 

Heftige Parteikämpfe entftanden zw. den Pedidern 
(Grundbeſitzern), Paraliern (Handel: und Gewerbe⸗ 
treibenden) und Digkriern (Bauern und Hirten). 
Mit Hilfe der letztern machte ſich Peiſiſtratos (Piſi⸗ 
ſtratus) 361 (f 527) zum volksfreundl. und kunſt⸗ 
liebenden Tyrannen von A. Sein Sohn Hipparchos 
wurde 514 von Ariſtogefton und Harmodios ers 
mordet, ſein Bruder Hippias 310 vertrieben. Der 
Alkmäonfde Kleiſthenes ſchuf nun die Demokratie; 
er richtete an Stelle der alten regionalen 10 neue 
Phylen ein mit je 10 landſchaftlich getrennten Demen; 
aus jeder kamen zo Mann zur Bule (500). Das 
Kriegsweſen unterſtand 10 jährlich neugewählten 
Strategen. Die Volksverſammlung erhielt das Recht, 
durch Oſtrazismus (Oſtrakismos, Scherbengericht) 
politiſch bedenkliche Bürger ohne Atimſe (Kränkung 
ihrer Ehre) zu verbannen (Oſtrakiſierung). 

Die außenpolitiſche Geſchichte wurde in der 
Folgezeit im weſentlichen durch den Kampf gegen 
den perſiſchen Nationalfeind und das rivaliſierende 
Sparta beſtimmt. Die Niederringung Spartas ſetzte 
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Themſſtokles, der A. mit dem Piräus zu einer großen 
Polen ausbaute, ſeit 493 zum Endziel der athen. 

olitik. Innenpolitiſch vollendete ſich im zojähr. 
Zeitraum der »Pentekontakties zw. dem Perſer⸗ und 
dem Peloponneſiſchen Krieg 480-31 v. Chr. immer 
mehr eine reine Demokratie. 477 erhielten durch 
Ariſtjdes alle Bürger gleiches Recht auf die Staats⸗ 
ämter. 460 trat Perikles nach Oſtrakiſierung des 
konſervativen Kimon als Führer des Staates auf 
10 Jahre auf. Durch das Geſetz des Ephigltes 461 
verlor der Areopag ſein polit. Aufſichtsrecht; durch 
Perikles wurde der Richterſold (»Heliaſtikenc) eins 
geführt, ferner die Entſchädigung für die Ratsherrn 
und die erloſten Beamten, Schauſpielgelder u. dgl.; 
9555 eröffnete er auch den Zeugiten ( oben) das 

rchontat. Nach dem Tod des 451 aus der Ber: 
bannung zurückgekehrten Kimon (f 449) kam wieder 
Perikles ans Ruder; 15 Jahre (feit 444) regelmäßig 
zum Strategen gewählt, verwaltete er die Finanzen, 
die er z. T. benutzte, um A., beſ. die Akropolis, mit 
den herrlichſten Bau⸗ und Bildwerken zu ſchmücken. 
Die dramatiſche Poeſie gelangte durch Aſchylus und 
Sophokles auf ihren ee Philoſophie und 
Beredſamkeit blühten: A. war in dieſem »Peri⸗ 
. der geiſtige Mittelpunkt Griechen⸗ 
lands. Auch tat Perikles alles, den Attiſchen See⸗ 
bund in ein athen. Reich zu verwandeln. Die Peſt, 
die den Kern der Bürgerſchaft ali und der 
Tod Perikles (429) verurfachten den Umſchwung. 

An Perikles' Stelle traten gewiſſenloſe Dema⸗ 
gogen wie Kleon und Alkibjades. Nach dem Verluſt 
des Peloponneſiſchen Kriegs (431404) mußte A. 
Glied des Spartaniſchen Bundes werden; es wurde 
ihm die oligarch. Regierungsform der 930 Tyran⸗ 
nens auferlegt, die 403 geſtürzt und wieder durch die 
Demokratie erſetzt wurde. Der innere Zerfall Spartas 
und ſeines Bundes ermöglichte die Befreiung Athens 
von der ſpartan. Herrſchaft und die Bildung eines 
neuen, kleinern, freien Seebundes 378-377, doch 
erlag A. ſchließlich Mazedonien. Von den Römern 
mit Ausnahme der Eroberung durch Sulla (87 
v. Chr.) ſtets auf das ehrenvollſte behandelt, blieb 
A. dem Namen nach ſelbſtändig. Eine letzte Glanz⸗ 
zeit kam für A. durch Kaiſer Hadrian (117-138 
n. Chr.), der es mit großen Bauten ſchmückte und 
die Bildungsanſtalten zu einer Univerſität ver⸗ 
einigte, die bis 329 geblüht hat. 267 und 396 wurde 
A. von Germanen erobert. 

Im M. A. trat der Name A. erſt z. 3. des lat. 
Kaiſertums 1205 wieder hervor, als ein burgund. 
Ritter, Otto de la Roche, ein Hzt. A. gründete. 
Emir Mohammed II. verleibte 1438 Attika feinem 
Reich ein; A. (Atiniah, Setine) ſank zu einer Land⸗ 
ſtadt herab. Im Krieg mit Venedig wurde 1687 
der Parthenon durch eine Bombe zerſtört. 1822 be⸗ 
mächtigten ſich die aufſtänd. Griechen der Akropolis, 
Reſchid Paſcha aber zwang die grch. Beſatzung 5. 6. 
1827 zur Übergabe. A. wurde dann Hptſt. des 
jungen Kgr. Griechenland. 

Lit.: Wachsmuth, Die Stadt A. im Altertum 
1874-90, 2 Bde.; O. Walter, A., Akropolis 
1929; Judeich, Topographie von A.4 19312; 

urtius, „Stadtgeſchichte von A.4 1891. 
Athenaion, Akad. Berlagsgeſellſchaft, Potsdam, 

egr. 1912; geiſteswiſſenſchaftl. u. auch fachwiſſen⸗ 
eh Enzyklopädien. 

thenaios (lat. Athenzus), grch. Grammatiker aus 
Naukratis in Agypten, wahrſcheinlich um aoo n. Chr., 
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15, Bücher »Deipnofophiftaie („Gelehrte Tiſch⸗ 
be ec). Griechiſche Kultur (Lit., Srammiatiter), 
enäum (grch. Athenglon), urſpr. Heiligtum der 
Göttin Athene; in neuerer Zeit Name von Schulen, 
Akademien, Zeitſchriften. »A. a hieß die von A. W. 
und F. Schlegel hrsg. Ztſchr. der Frühromantik, 
Berlin 17981800. 
Athene (Athena, Pallas⸗Athene), 9770 Göttin der 
kriegeriſchen Tüchtigkeit (daher A. Promachos, 
Vorkämpferine), der Kunſtfertigkeit (Ergane, 
»Werkmeiſterinc), der Wiſſenſchaft und der Weis⸗ 
heit, zu den 12 »großen Götterns gehörig, bei den 
Römern Minerva genannt. Tochter des Zeus, der 
Ma erſte Gemahlin Metis (»Slugheit«), als fie mit 
ſchwanger war, verſchlang; fpäter ſprang A. in 
voller Waffenrüſtung aus ſeinem Haupt. Zu dieſer 
Rüftung gehört der Echild Agis. Streng jungfraͤu⸗ 
liche Göttin (Parthenos, „Jungfraus). Ihr heilig 
waren Olbaum und Eule (Weisheitsvogelc). Oft 
Stadt: oder Burggöttin (Polias), fo in Troja 
(4 Trojaniſcher Krieg), bef. in Athen (1 Griechiſche 
Kultur [Mythologie]); ihr dortiger Tempel der 
+ Parthenon, ihr Hauptfeſt die Panathenden; als 
Verkörperung des Sieges auch A. Nike. Bei Homer 
ihr Beiname Glaukopis, „Eulenäugigen (daneben 
ungedeutet Tritogeneia), Schutzgöttin der Griech 
beß des + Odyſſeus. — Bildl. Darſtellungen: Die 
des Myron und mehrere des Phidias (A. Parthenos, 
A. Promachos, A. von Lemnos). 
Ather, der (grch.), in der ge Mythologie: Sohn 
des Erebos und der Nyx (Nachte), Verkörperung 
der reinen Himmelsluft. — In der Phyſik: hypo⸗ 
thetiſcher Träger phyſikal. Erſcheinungen im mate⸗ 
riefreien Raum und zw. den Atomen; + Licht, + Re 
lativitätstheorie. — Zn der Chemie: chem. Verbin⸗ 
dungen, die aus zwei Molekeln desſelben Alkohols 
(einfache A.) oder verſchiedner Alkohole (gemiſchte 
A.) durch Waſſeraustritt entſtehen. Flüchtige Flüſ⸗ 
ſigkeiten, die höheren Glieder feſte Körper; wenig in 
Waſſer löslich und ſehr beftändig. Zuſammengeſetzte 
A., ältere Bezeichnung für Eſter. — A. im engern Simm 
iſt Athyl⸗A. C. Eg -O. CH (falſchlich Schwefel⸗ A.), 
im großen aus Alkohol mit Schwefelſäure (Zwiſchen⸗ 
körper Achylfchtvefelfäure) gewonnen. Farbloſe, fehr 
leichte, bewegliche, erfriſchend riechende, ſehr leicht 
entzündliche Flüſſigkeit, beim Verdunſten ſtark ab⸗ 
kühlend; mit Luft gemengt, explodiert ſein Dampf 
heftig. Löfungsmittel für Fete fette, ätherifche und 
mineraliſche Öle, er Harze u. a.; ferner ver⸗ 
wendet zu chem. Präparaten, in der Heilkunde als 
Betäubungs⸗ und Belebungsmittel, letzteres bef. in 
Miſchung mit 3 Teilen Alkohol (Spiritus aetherkus, 
Atherweingeiſt, Hoffmanns tropfen). Als Be⸗ 
rauſchungsmittel getrunken, zeigt A. dieſelben Ge 
ſundheitsſchädigungen wie Alkohol. Entdeckt wurde 
Athyl⸗A. 1540 durch Valerius Cordus; feine 1841 
erkannte betäubende Kraft wurde 1846 erſtmalig 
ers 5 0 
rch.), ätherartig, himmliſch; zart. 
At th. Sie (flüchtige Öle, faͤlſchlich »Effenzend), 
flüchtige, meiſt flüffige Stoffe. Pflanzen verdanken 
ihnen in der Regel ihren eigentüml. Genc die A. 
werden aus ihnen meiſt durch Erhitzen mit Waſſer 
(WBafferdampfdeftillation), vereinzelt (beſ. Dlür 
ten) durch Ausziehen mit Löſungsmitteln Extrak. 
tion), flüſſigen warmen Fetten (Maze ration) 
oder durch Aufſtreuen auf feſte Fette (Enfleurage , 
anflöraſche), bei den Schalen der Citrus früchte 6B. 
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Orangen) durch Auspreſſen gewonnen. Vereinzelt 
kommen A. nicht frei, ſondern, an eine Zuckerart ge⸗ 
bunden, als Glykoſid vor, durch deſſen Spaltung ſie in 

reiheit geſetzt werden (3. B. Bittermandelöl). A. 
et man in allen Pflanzenfamilien, von den Spalt⸗ 
pilzen an, und in allen Teilen der Pflanze; ſie ſind 
nicht ſelten bei derſelben Pflanze gänzlich verfchieden 
zuſammengeſetzt. A. ſind farbloſe, gelbliche bis 
braune, ſelten blaue Flüſſigkeiten, vereinzelt halbfeſt 
6. B. Roſenöl) oder feſt (z. B. Guajakholzöl), in 
Waſſer wenig löslich, in den organ. Löſungsmitteln 
und den fetten Olen überwiegend löslich, meiſt auf 
Waſſer ſchwimmend, einige (beſ. die an aromat. 
Verbindungen reichen, wie Nelkenöl) unterſinkend; 
optiſch aktiv (4 Polariſation), von z. T. fehr weitem 
Eiedebereich. Auf Papier gebracht, verurſachen fie 
einen mehr oder weniger ſchnell verſchwindenden Ol⸗ 
fleck. Chem. Zuf. ſehr mannigfaltig, Vertreter ſowohl 
aller Hauptklaſſen der organiſchen 4 Chemie wie 
auch der meiſten Gruppen. Die bei gewöhnl. Temp. 
bzw. bei Abkühlung feſten Beſtandteile nannte man 
früher Stearoptene oder (irreführend) Kampfer; 
das Flüſſigbleibende hieß Eläopten. Die wertvolleren 
A., namentlich die feinen Blütenöle, werden viel⸗ 
fach auch aus ihren durch chem. Forſchung ermittel⸗ 
ten Beandteilen (entweder aus wohlfeileren A. 
oder auf chem. Wege gewonnen) zuſammengeſetzt: 
ſynthetiſche oder künſtliche A. (3. B. Rofen-, 
Dtangenblätenöt). Terpenfreie und ſesquiterpenfreie 
A. ſind zur Erzielung größerer Löslichkeit von den 
r für den Geruch weniger wichtigen 

tpenen und Sesquiterpenen befreit. Verwen⸗ 
dung der A. arzneilich, in der Parfümerie⸗, Seifen⸗, 
Likör⸗, Tabakfabrikation, Genußmittelind.; billige A. 
als Löſungs⸗ und Reinigungsmittel, in der Porzellan⸗ 
malerei; als Ausgangsſtoffe für Riechſtoffe. 
Lit.: Gildemeiſter und Hoffmann, »Die A. 1928 
bis 19318; v. Rechenberg, „Einfache und fraktionierte 
Deſtillation in Theorie und Praxis 1923; Berichte 
von Schimmel u. Co. (ſeit 1873, Miltitz⸗Leipzig). 
Atherom, das (Athergma, grch.) gutartige Ge⸗ 
ſchwulſt, 4 Grützbeutel. 

herton (ädhert 'n), Gertrude Franklin, nordamer. 
Schriftſtellerin, 1859 San Francisco, behandelt 
in ihren meiſt Kalifornien gewidmeten Romanen 
geſellſchaftliche Probleme der Frau: »The Dooms- 
woman« 1892; „The Immortal Marriage 1927; 
Adventures of a Novelist« 1932. f Nordamerika⸗ 
niſche Kultur (Literatur 4). 

herwellenmuſik, wird von einem Künſtler auf 
elektroakuſtiſchem Wege erzeugt; 4 Elektr. Muſik⸗ 
inſtrumente. 
15 eteſe, die (grch.), Nichtigkeitserklärung, Ver⸗ 

erfun, 


g. 
Äthikus Ister (Ethicus), angeblicher Verfaſſer einer 
romanhaften lat. e des 7. Ih. 
ippien, alter geogr. Name für Nubien und 
Abeſſinien, für die Länder der Athiopier. — Seit 
9. 5. 936 ez. für das zur ital. Kronkolonie er⸗ 
Härte Kaiſerreich 4 Abeſſinien. 
Athiopiſche Kultur. Die Kultur des alten Athio⸗ 
biens (der Länder am oberen Nil) war mit der 
eligion von den Agyptern übernommen worden 
und beſtand e nach der Erringung 
der politifchen Selbſtändigkeit (11. Ih. v. Chr.) bis 
zur Einführung des Chriſtentums (4. Ih. ). Seither 
war die äthiopiſche Kultur ſchweren Verfolgungen 
durch den Iflam ausgeſetzt. 
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Sprache. Die äthiop. Sprache, im Land ſelbſt Geez 
(gesf) genannt, Schriftſprache des alten Reichs von 
Axum (1. Ih. n. Chr.), heute Kirchenſprache der 
chriſtl. Abeſſinier, bildet mit den Sprachen der ſüd⸗ 
arab. Inſchriften und dem Arabiſchen die äbfemttfihe 
Sprachengruppe (Aug. Dillmann, Gramm. 4 1903°, 
»Wörterb.« 1865, »Chreftomathiet 1866; Mercer, 
»Ethiopic Grammar 1920). Schon um 1250 wurde 
fie vom Amhariſchen verdrängt, das, urfpr. in Am⸗ 
hara geſprochen, vom Hamitiſchen beeinflußt iſt. 
Alteſte amhariſche Literatur: Kriegslieder (15. Ih. ), 
in der Neuzeit Überfegungslit. (Gramm. von Mahler 
1906). Tochterſprachen der äthiop. Sprache: das im 
N. geſprochene Tigra oder Tigrifia (nja, Gramm. 
von Prätorius 1871; Vocabulario von de Baſſano 
1918); altertümlicher hat ſich das Tigres erhalten 
(Gloſſars von Beurmann 1868; Gramm. der kath. 
Asmara-Miffione 1919). Mit dem Amhariſchen 
verwandt iſt das Harart (Harrart, im S. um Harar 
gefprochen), vom Arab. und von afrik. Sprachen 
(Somali, Galla) beeinflußt (E. Littmann, »Harari⸗ 
Studiene in „Ztſchr. für Semitiſtiks I, 1922). 

Schrift. Die äthiopiſche Schrift, etwa im 4. Ih. 
n. Chr. auf Grund der ſabäiſchen Schrift gebildet, 
beſteht aus 26 Silbenzeichen (Mitlaut + kurzem a). 
Fehlen von Selbſtlauten und Verbindung mit anderen 
Selbſtlauten werden durch Hinzufügung gewiſſer 
Striche, Häkchen und Ringel kenntlich gemacht. Die 
äthiopiſche Schrift iſt rechtsläufig. Zur Wiedergabe 
des Amhariſchen wurde die äthiopiſche Schrift um 
49 Zeichen vermehrt, die durch Veränderung vor⸗ 
handener Zeichen gewonnen wurden. 

Literatur. Von einigen noch heidniſchen Aa 
abgeſehen, iſt die äthiopiſche Literatur chriſtlich. Bis 
678 war die Bibel überſetzt; geſchätzt waren die Apo⸗ 
kryphen und die pſeudepigraphiſchen Schriften wie 
andere kirchl. Schriften (Hexakmeron des Pſeudo⸗ 
Epiphanias) und Mönchsregeln. Die äthiop. Meß⸗ 
liturgie iſt mit der koptiſchen eng verbunden. Zahl⸗ 
reiche Bücher über Ritual und Liturgie der Kirche, 
Homilien, Gebete und Hymnen ſind B 
Urſprungs, ebenſo das merkwürdige „Buch der Ge⸗ 
heimniſſe des Himmels und der Erden. Nichtkirchl. 
Inhalts find der äthiop. 4 »Phnfiglogus« und die 
„Alexanderſageg. Auf arab. Vorbilder gehen das 
„Buch der weiſen Philofophen« und das Recht der 
Königen (Fetha nagast) zurück. An der Spitze der 
geſchichtl. Lit. ſteht die ſagenhafte „Herrlichkeit der 
Königes (Kebra nagast), der zahlr. Chroniken und 
Heiligenleben folgten. Die Lit. der abeſſin. Volks⸗ 
ſprache iſt reich an Heldenliedern (Altamhariſchen 
Kaiferliedern), Liebesliedern, Sprichwörtern und kur⸗ 
en Erzählungen, Tierfabeln, Zauberſprüchen. —Lit.: 
Littmann, „Geſch. der Athiopiſchen Literature 1907. 
Athigpiſche Region, Gebiet der + Tiergeographie. 
Athis und Prophflias, Freundesgeſtalten einer 
oriental. Sage, im M. A. dargeſtellt in der »Disci- 
plina clericalise des Petrus Alfonſi, im altfrz. 
Gedicht des Alexandre de Bernai (hrsg. von Hilke 
191216, 2 Bde.), bei Boccaccio, bei Hans Sachs. 
Lit.: Mertz, „Die dt. Bruchſtücke von A. 4 1914. 
Athlet (grch.), im Altertum zunächſt jeder Wett⸗ 
kämpfer, vom 5. Ih. b. Chr. ab nur noch berufs⸗ 
mäßige Wettkaͤmpfer; heute bef. vom Schwer⸗ 
athleten gebraucht. — Athletik, Wettkampf, im 
Altertum beſ. Ring⸗ und Fauſtkampf von Berufs⸗ 
athleten, heute ſportl. Leibesübungen als f Leicht: 
athletik und 4 Schwerathletik. 
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Athletiker (grch.), ein 4 Konſtitutionstyp. 
Athlone (äthlön), iriſche Stadt, (1926) 7540 Ew.; 
Großfunkſender. 

Athlotheten (grch.), Kampfordner und ⸗richter bei 
den Kampfſpielen der alten Griechen. 

Atholl (Hebel), ſchott. Herzogstitel der Familie 
Stewart Murray. Das Haus gehörte im 17. und 
18. Ih. zu den Jakobiten, und mehrere Mitglieder 
wurden deshalb geächtet. fangstag. 
at home (engl., ät höm), ezu Hauſes, auch Emp⸗ 
Athos (neugrch. Hagion Oros, zjön⸗, türk. 
Aineros), öſtl. 3 05 der grch. Halbinſel Chalkfdike 
(23e Fa), A.berg (Heiliger Berge; Marmor) 
1935 m. Landzunge mit Berg gehören einer feit 
1913 unter grch. Schutz ſtehenden Mönchsrepublik 
mit (1928) 4558 nur männl. Ew. (grch., ruſſ., 
bulg., rumän. Mönche (Baſilianer] u. Einſiedler). 
Die 21 großen befeftigten A.Höfter bewahren reiche 
Schätze byzantin. Kunſt (13.—16. Ih.) und wert⸗ 
volle Handſchriften (vom 9. Ih. an). 4 Byzan⸗ 
tiniſche Kunſt. Lit.: Brockhaus, »Die Kunſt der 
A.Höfter« 1924°. 

Sithpl, Atomgruppe (Radikal C,H,) in der org. 
Chemie; + Chemiſche Radikale, f z. B. Alkohol. 
Athylbromſd (Bromäthpl, Aether bromatus), 
farblofe, ätherartig riechende, brennbare Flüſſigkeit, 
dient zu Betäubungen und zur Herft. chem. Präpa⸗ 
rate, Farbſtoffe uſw. Ahnlich Athylchlorfd (Chlor⸗ 
äthpl, »Salzäthere), zu Betäubungen, auch in Ge⸗ 
miſch mit Methylchlorid (»Metäthyle) u. a. 
Atimie (grch.), Entziehung der bürgerl. Ehre als 
Strafe, Ehrloſigkeit. 5 
Atiologie (grch.), die Lehre von den Krankheits- 
urſachen und dieſe ſelbſt. 

Atitlan, tätiger Vulkan (3525 m) und See in 
Guatemala (32a F 5). 

Atlanta (ätläntä), Stadt in den Ver. St. v. A. 
(Georgia; 30b C 5), (1930) 270366 Ew.; Metall⸗ 
ind.: Baumwoll-, Tabakausfuhr; Techn. Hochſchule. 
Atlantie City (ätläntik ßſti), Seebad in den Ver. St. 
b. A. (New Jerſey; 31 HI 4): (1930) 66 198 Ew. 
Atlantic Time (engl., ätläntik aim), eine nordameri⸗ 
kaniſche 4 Einheitozeit. 

Atlantikum, Abſchnitt des ältern Alluviums, 5500 
bis 3000 b. Chr. 

Atlantis, ſagenhafter Inſelkontinent weſtl. von 
Afrika. A. ſoll im Meer verſunken ſein, was bereits 
Strabon und Plinius bezweifeln. Später erklärte 
man die Sage von der A. durch die Annahme, daß 
phöniziſche oder karthagiſche Handelsſchiffe, durch 
Stürme verſchlagen, an die Kanaren, Azoren oder 
gar an die amerikaniſche Küſte gelangt ſeien. Neuer⸗ 
dings glaubte man, A. auf dem Feſtland in Nord⸗ 
aftika (Schott el⸗DOſcherid), in Südweſtſpanien (Tar⸗ 
teſſos), Weſtafrika (nach Frobenius im Gebiet der 
Joruba), in der Tang⸗Wattküſte des weſtlichen Frank⸗ 
reichs oder in Skandinavien wiedergefunden zu haben. 
Alle dieſe Anſchauungen ſind vorläufig als Hypo⸗ 
theſen zu werten. Lit.: L. Frobenius, „Und Afrika 
ſprache, Bd. 1 (Auf den Trümmern der klaſſiſchen 
A. [1912]) und Atlantiſche Götterlehre (1926); A. 
Herrmann, Forſchungen am Schott el⸗Dſcherid und 
ihre Bedeutung für Platons A. (in Petermanns 
Mitt., 1930, Heft 7/8). 

Atlantiſcher Ozean (Atlantik, engl. Atlantic, 
ätlänelk), felbftändiges Weltmeer zw. der Alten und 
der Neuen Welt und den beiden Polarmeeren 
(1 F-H 4-7 und 1 A), 
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Gliederung u. Größe. Gegen den Ind. Ozean gilt 
der Meridian des Kap Agulhas (20 ö. L.) als Grenze, 
Mercator nannte den nördl. Teil A,, den für 
Athiopiſches Meer. Die Paſſatregion von den See⸗ 
fahrern auch als Damenſee (Damenmeer) bezeichnet 
(ſehr ruhig und regelmäßig wehende Paſſatwinde 
= Damenwinde). Der windſchwache Hochdruckgürtel 
um 30-35°n. Br. hieß Pferdemeer (Rofbreiten) 
nach den infolge Windſtille und damit Nahrungs: 
mangel bei der Überfahrt verhungerten Pferden), — 
Einſchließlich aller Nebenmeere bedeckt der A. 106 
Mill. qkm oder über ein Fünftel der Erdobe ädhe 
ohne die Mittelmeere (Hudfonmeer, Oſtſee, urop, 
und Amer. Mittelmeer) u. die Randmeere (Nordſer, 
Biskaniſcher, Guineg⸗,Sankt⸗Lorenzgolf) zuſammen 
24,5 Mill. qkm, noch 81,5 Mill. qkm. Die Längen⸗ 
ausdehnung zw. dem Nordpolarbecken und dem 
antarktiſchen Weddellmeer (Weddellſee) beträgt 
21000 km, die . Breite 5500 km, die 
größte Breite (Schwarzes Meer bis Mexikaniſcher 
Golf) 13000 km. Die ſchmalſten Stellen find nur 
2800 km (Kap San Roque bis Sierra Leone) und 
1200 km (Grönland bis Norwegen) breit. Die 
mittlere Tiefe beträgt ohne Nebenmeere wahrſchein⸗ 
lich 3900 m, mit Nebenmeeren 3300 m. — Die 
Küſten des A. beſtehen überwiegend aus ungefalte⸗ 
tem Schollenland (atlantiſcher 295250 und laufen 
einander auffällig parallel, weshalb Alexander 
von Humboldt den Begriff des „Großen Atlantiſchen 
Tales geprägt hat. Es entſtand nach A. Wegener 
durch allmähliche Weſtwärtswanderung Amerikas. 

Tiefenverhältniſſe. Nach den Lotungen der Kabel: 
dampfer, den Arbeiten wiſſenſchaftl. Ozeanographen 
(Maury, Nennell, Schott, Krümmel) und maritimen 
enen G. B. der Schiffe Challenger, 
Zuscarora, Gazelle, Valdivia, Meteor) hat der A. 
eine ſymmetriſche Tiefen verteilung. In S⸗för⸗ 
miger Geſtalt und dem Feſtlandsverlaufe entſprechend 
durchzieht die (Nord: u. Süd⸗) Atlantiſche Schwelle den 
Ozean in der Längsachſe in 1000-4000 m Tiefe (unter 
dem Aquator durch das Romanche⸗Tief [7370 m 
unterbrochen) von Island über den die Azoren 
tragenden Azorenrücken, über Sankt⸗Paul und die ſüͤd⸗ 
atlant. Erfriſchungsinſeln, ferner Ascenſion, Sankt 
Helena und Triſtan da Cunha (kunja, mit den Nach⸗ 
bareilanden Inacceſſible näkßeßlbl], Nightingale 
[naitingel] und Goughſgöf früher: Diego Alvarez) 
bis zur Bouvetinſel (büwä⸗). Im N. trennt der quer 
verlaufende Grönland-Island-Schottland⸗Rücken 
(zw. den Färber u. Schottland auch Wyville⸗Thomſon⸗ 
Rücken genannt, mit der einſamen Klippe Rockall) 
den A. vom Nordpolarmeer, deſſen kaltes Tiefen- 
waſſer er fernhält. — Beiderſeits der Atlantiſchen 
Schwelle liegen die Weſt⸗ und die Oſtatlantiſche 
Mulde mit mehreren Tiefenbecken: Nordameri⸗ 
kaniſches Becken (Tiefen bis über 7000 m, Nares⸗ 
tief u. a.), der ſchmale Puerto-Rico- (Porkoricor, 
Antillen) Graben (Birginientief -Jungferntief, die 
größte Tiefe des A., 8526 m). Die bisher bekannte 
tiefjte Stelle des Eüdatl. Ozeans iſt der Graben 
der Süd⸗Sandwich⸗Tiefe (8050 m). — Das Gebiet 
zw. Portugal, Marokko und den Kanaren hat viele 
ſeichte Stellen (Bänke) unter 100 m, z. B. Com 
cepcion-, Seine⸗, Gettysburg⸗, Joſephine⸗ und 
Daciabank (nur 23 m tief). Das Küſtenmeer zw. 
Madeira, den Kapverden und dem afrik. Feſtland 
heißt auch Dunkelmeer (der vom Paſſat herbei⸗ 
getragene Wüſtenſtaub trübt die Luft). — Die Sierra⸗ 
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beone⸗Schwelle trennt das Kap⸗Verde⸗Becken vom 
Guinea becken, und der Guinearücken trennt letzteres 
von der Kongomulde (die 2000 m 05 und 200 km 
weit in den A. O. vordringende Kongorinne iſt 
die unterfeeifche Fortſetzung des Kongoſtroms). Der 
Walfiſchrücken trennt die Kongomulde von der Kap⸗ 
mulde. Die weſtl. Tiefenbecken des Südatl. Ozeans, 
die Rio⸗Grande⸗Schwelle geſchieden, find das 
Brafilifche und das Argentiniſche Becken. — Wäh- 
rend die Brit. Inſeln auf dem breiten europ. Küſten⸗ 
chelf ruhen, greift der durch Stürme gefährliche 
istanifche Meerbuſen (Golf von Biscaya [Bisfaya ] 
oder Vizcaya, Vizcaiſcher oder Gascogniſcher Bufen, 
Golſe⸗de⸗Gascogne) als Ausläufer eines größern 
Tiefenbeckens tief zw. Frankreich und Spanien ein. 
Die Strömungsverhältniſſe find im weſentlichen 
durch die Windverteilung bedingt. Der Nordoſt⸗ 
paſſat ruft den nach SW. gerichteten Kanar(i)enſtrom 
(Canarienſtrom, Kanariſche Strömung), der Südoſt⸗ 
ſſat den nach NW. gerichteten Benguell aſtrom ins 
ben, die ſchließlich in den mit großer Regelmäßigkeit 
nach W. fließenden Nord- und Südäquatorialſtrom 
(Nord⸗, Südpaſſatdrift) übergehen. Zwiſchen beiden 
ſtellt der oſtwärts gerichtete Guineaſtrom (äquato- 
rialer Gegenſtrom) eine zum Guineagolf gehende Aus⸗ 
gleichsſtrömung her. — Der Südäquatorialſtrom 
teile fi) an der Oſtecke Südamerikas in den füdwärts 
gerichteten Braſilienſtrom und einen nach NW. 
gerichteten Zweig, der ſich mit der Nordpaſſatdrift 
bereinigt, als Antillenſtrömung an der Außenſeite der 
weſtind. Inſeln entlang fließt und durch ſein warmes 
Waſſer den Bahamas tropiſches Klima bringt. Ein 
Teil dringt ins Karibiſche Meer und in den Mexi⸗ 
kaniſchen Golf ein und verläßt ihn als Golfſtrom 
(Floridaſtrom), der mit großer Geſchwindigkeit durch 
e in den A. eintritt; unter 40° n. Br., 
im Weſtwindgebiet, quert er als Atlantiſcher Strom 
mit abnehmender Geſchwindigkeit den Nordatlant. 
Ozean, zweigt einen Teil ſüdwärts in den Kanaren⸗ 
from ab und ſchließt den nordatlant. Stromkreis. — 
Das fo umſchloſſene Gebiet zw. den Bermudas (So⸗ 
mersinfeln, Hauptinſel Mainland, menländ) und den 
Kanaren hat nur unbedeutende Strömungen. Hier 
werden große Mengen der aus Weſtindien ſtammen⸗ 
den Tange, beſonders Sargassum⸗- Arten, in Streifen 
und Feldern zur ſchon von Kolumbus genannten 
Sargaſſoſee (Sargaſſomeer, Fukusmeer) zu⸗ 
ſammengetrieben. — Der warme Golfſtrom ſetzt ſich 
nordoſtwärts ins Nordpolarbecken fort, kommt dank 
vorherrſchenden Weſtwinden bef. der norw. Küſte 
zugute (kein Zufrieren der Fjorde). Umgekehrt führt 
aus der Davisſtraße und der Baffinbai der Labrador⸗ 
ſtrom kaltes Waſſer mit Eisbergen nach S., ver⸗ 
einigt ſich an der Südſpitze Grönlands mit dem eben⸗ 
falls kalten, eisbeladenen (Oſt⸗) Grönlandſtrom und 
fällt bei der Neufundlandbank dem Golfſtrom in die 
Flanke. — Der warme Brafilienftrom (Braſilſtrom) 
begleitet die Oſtküſte Südamerikas bis über den 
La Plata hinaus nach S. und biegt dann in die 
große Weſtwinddrift der durch die Drakeſtraße 
aus dem Stillen in den Südatl. Ozean eintretenden 
braven Weſtwindes ein, von S. her durch den kalten 
ren verſtärkt. An der Südſpitze Afrikas 
oͤßt die Weſtwinddrift auf den Agulhasſtrom des 
Indiſchen Ozeans und bildet mit kaltem Tiefenwaſſer 
den Benguel(l)aftrom, der längs der Weſtküſte Afri⸗ 
kas nordwärts zieht, in die Südpaſſatdrift einmündet 
und den ſüdatlant. Stromkreis ſchließt. 
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Temperaturen u. Salzgehalt. Die Strömungen 
beeinfluſſen die Verteilung der Oberflächen⸗ 
temperaturen. Beſonders deutlich zeigt das 
der weit polwärts erkennbare erwärmende Ein⸗ 
fluß des Golfſtroms auf der amer. Seite des A. 
Die höchſten Waſſertemperaturen (über 28°) treten 
im Guineagolf und (23—27°) im ſalzreichen, tief⸗ 
blauen Waſſer der Sargaſſoſee auf. Die inmitten 
dieſes ſtark durchwärmten Meeres gelegenen Ber⸗ 
mudas weiſen darum das am weiteſten polwärts 
vorgeſchobene Vorkommen riffbauender Korallen, 
echt tropiſcher Meeresbewohner, auf. Mit wachſen⸗ 
der Tiefe nimmt die Waſſertemperatur ab, bej. 
ſchnell im Aquatorialgebiet. Am Boden der Tiefſee 
haben die beiden afrik. Mulden und das Nord⸗ 
amerikaniſche Becken etwas mehr als 2°, während in 
dem nach S. offnen Braſilianiſchen Becken und in 
der Kapmulde bloß noch Bodentemperaturen zw. 
1° und —o,4° herrſchen. Vor der marokkan. und der 
afrik. Küſte finden ſich mehrere große Gebiete eis⸗ 
kalten Auftriebwaſſers. 

Der mittlere Salzgehalt des atlant. Ober⸗ 
flächenwaſſers, 35 oT, ſteigt in den Roßbreiten 


infolge ſtarker Verdunſtung durch den trocknen 


Paſſat auf 37,5 0T, ſinkt im äquatorialen Gegen: 
rom, in den von polaren Strömungen beherrſchten 
Teilen des A. und im Bereiche des kalten Auftriebs 
waſſers unter 35 0%. — Der Tidenhub (Unterſchied 
we Ebbe und Flut) ift auf dem offnen Ozean gering. 
n Trichterbuchten dagegen (Saint⸗Malo, Briſtol⸗ 
bai, Fundybai) ſteigt er bis zu 15m und höher. 

1 Verkehr und Wirtſchaft iſt der A. das 
erſte Weltmeer. Auf ihm ſpielen ſich zwei Drittel 
alles Seeverkehrs ab, davon über die Hälfte auf der 
nordatlant. Strecke zw. den nordweſteurop. und 
den nordoſtamer. Welthäfen. Der A. iſt die Wiege 
der Dampfſchiffahrt (1819 der erſte Dampfer, 1838 
die erſte regelmäßige Dampfſchiffahrt eröffnet). 
1916 kreuzte ihn zum erſtenmal ein Unterſeeboot 
rel und 1gig überflog ihn das erfte 
uftſchiff von England nach Nordamerika. 97 v des 
atlant. Verkehrs werden heute durch Dampfer und 
Motorſchiffe bewältigt (Segelſchiffe nur noch für 
Fahrten nach den Salpeterhäfen an der Weſtküſte 
Südamerikas). Zur Vermeidung von Zuſammen⸗ 
ftößen find für die nordatlant. Strecke beſtimmte Wege 
vereinbart, deren Lage ſich mit den Eis: und Nebel⸗ 
verhältniſſen an der amer. Küſte ändert (zur eis⸗ 
armen Zeit die nördl., zur eisreichen Jahreshälfte 
die ſüdl. Wege). — Seit 1866 beſteht zw. Europa 
und Nordamerika Kabelverbindung; 1914 betrug 
die Geſamtlänge der Unterſeekabel faſt 250000 km, 
16 Linien, darunter 2 dt., entfallen auf den Nord⸗A. 
(meiſt über die 3000 3000 m tiefe Schwelle des 
Kabel⸗ oder Telegraphenplateaus zw. Irland und 
Neufundland). Neuerdings ſteigender Funkverkehr. 
— Wirtſchaftlich hochbedeutſam find Hering,, 
Kabeljau-⸗ und Schellfiſchfang (jährl. Wert auf 
mindeſtens 1 Milliarde RM, geſchätzt). Der Fiſch⸗ 
reichtum der ausgedehnten Schelfflädyen und Bänke 
des Nord⸗A. lockt ganze Flotten nach Neufundland, 
in die Lofoten und nach den isländiſchen und den 
ſpitzbergiſchen Gewäſſern. Die 150000 qkm große, 
nur 50100 (ſtellenweiſe 7 m) tiefe Neufundland⸗ 
bank wird jährlich von 66000 neufundländifchen, 
vereinsſtaatlichen und frz. Fiſchern aufgeſucht. Das 
ſtürmiſche, von Eisbergen und oft wochenlang an⸗ 
haltenden Nebeln bedrohte Flachmeer iſt durch ſein 
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reiches Planktonleben ein bevorzugter Laichplatz 
großer Fiſchſchwärme (die Sargaſſoſee das lang⸗ 
geſuchte Laichgebiet des Flußaals). Die Cheſapeake⸗ 
Bai iſt der größte Auſterngrund der Welt. Der 
Walfang hat nach Verödung der nordatlant. Jagd⸗ 
rebiere fein Hauptgebiet im Süd⸗A. mit dem Haupt⸗ 
ſtützpunkt Süd⸗Georgien einſchließlich der öſtlich ge⸗ 
legenen Shag Rocks (ſchäg rökß). An den trocken⸗ 
warmen Küſten werden erhebliche Mengen von 
Seeſalz gewonnen. — Nach dem Weltkriege hat ſich 
die Vorherrſchaft des A. etwas zugunſten des Stillen 
Ozeans verſchoben. Doch wird der A. noch lange 
das politiſch, kulturlich und wirtſchaftlich wichtigſte 
Weltmeer bleiben. 

Lit.: »Atlas des A. 4 19022; »Gegelhb. für den A. 
19106; »Dampferhb. für den A. 19132; G. Schott 
1926; Benöhr 1927; F. Spieß 1928. 

Atlantiſches Magma (atlantiſche Geſteinsſippe), an 
Kalium und Natrium reiches, zu den meiſt baſal⸗ 
tiſchen Alkaligeſteinen erſtarrendes, außerhalb der 
Kettengebirge hervorbrechendes Magma. 
Atlantis-Derlag, G. m. b. H., Berlin⸗Zürich, gegr. 
1930. Verlagsgebiete: Werbe l d l kultur⸗ 
philoſoph. und erdkundl. Werke, meift mit künſtleriſch 
hervorragender Bebilderung: Sammlung Orbis Ter- 
rarum, 9Atlantis⸗Bücherg. Leiter: Martin Hürli⸗ 
mann (* 12. 11. 1897 Zürich; Hrsg. der Ztſchr. 
Atlantise, feit 1929). 

Atlas, in der grch. Sage Sohn des Titanen Japetos 
und der Klpmene, für feine Teilnahme am Kampf 
der + Titanen gegen die Götter von Zeus verurteilt, 
das Himmelsgewölbe zu tragen. f Herakles; über 
feine Tochter Maja 4 Hermes. — In der Aſtro⸗ 
nomie Stern f in den Plejaden. — Im Baus 
weſen: als 1 Stütze verwendete männliche Figur. — 
Bei Wirbeltieren der erſte Halswirbel, der Träger 
des Kopfes. 

Atlas, der (Mz. Atlanten), Zuſammenfaſſung ſelb⸗ 
ſtändiger Blätter (beſ. Land⸗ und Himmelskarten) 
in Buchform; die Bez. A. wurde zuerſt vom Geo⸗ 
graphen Mercator 1595 im »A. sive cosmographi- 
cae meditationes de fabrico mundi et fabricati 
figuras angewandt. 

Atlas, der, nordafrik. Gebirge in Marokko und Als 
gerien (33 a AB 1, 2), mit mehreren parallelen Berg⸗ 
ketten, im Hohen A. bis 4420 m hoch. 

Atlas, der (arab., »glatt«), Gewebe mit durch 
Bindung hervorgerufener Glanzwirkung, indem 
die eine Fadenrichtung (Kette oder Schuß) vor⸗ 
herrſcht und die Bindungspunkte ſowie die Fäden 
der andern Fadenrichtung nicht ſichtbar ſind. Man 
unterſcheidet Ketten⸗A. (Abb. x) und Schuß⸗A. 
(Abb. 2). Die Bindung iſt eine Grundbindung, um⸗ 
faßt mindeſtens fünf Ketten⸗ und Schußfäden im 
Rapport und hat möglichft zerſtreut liegende 
Bindungspunkte, ſo daß keine Gratrichtung vor⸗ 
Ken iſt. Am gebräuchlichſten find der fünfbindige 

(Satin) und der achtbindige A. (Abb. ı u. 2). 
Der zwölfbindige A. wird wegen der langen Flot⸗ 
tierungen nur bei ſehr feinem Material (Seide 
und Kunſtſeide) angewendet. In Jacquardgeweben 
. Geweben, Bildweberei) geht man bis 
zu ſechsundneunzigbindigem A., um Eipattierungen 
(weiße Kette und 1 Schuß) zu erzielen. Ablei⸗ 
tungen von dieſer Grundbindung ſind der verzierte 
A., der durch Hinzufügen von Bindungspunkten, z. B. 
nach Abb. 3, entſteht, und die Kreppbindung 
(Abb. 4), die wie die Grundbindung zerſtreute Bin⸗ 
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Atlas 
dungs punkte hat und dem Gewebe ein rauhes, ſandigexg 
Gepräge verleiht. Eine für Anzug⸗ und Mala 
viel angewendete und mannigfach abgewandelte 
Ableitung von der A.bindung iſt die Gabardine⸗ 
bindung (Abb. 3), die einzige A. bindung, die einen 
ausgeſprochnen, und zwar ſehr ſteilen, Bindungsgrat 
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2. Achtbindiger lachtſchäfkiger) Kettenatlas. (3er-Steigung,) 

2. Achtbindiger (achtſchäftiger) Schußatlas. (ger ⸗ Steigung) 

3. Verzierter (perſtärkter) Atlas (aus dem zwölfbindigen A, 
abgeleitet). 

4. Achtbindiger Krepp (aus dem achtbindigen A. abgeleitet), 

Gleichviel Hebungen und Senkungen, daher beibrechtes 
Gewebe, 

5. Gabardinebindung (aus dem ſiebzehnbindigen A. mit 

ser-Steigung abgeleitet). 

Bel 3—5 deuten die vollen Tupfen die Grundbindung, die 
punktierten Tupfen die Verſtärkung (Hinzufügung von 
VBindungspunkten) an. 

6. Schachbrettmuſter aus achtbindigem Ketten- und Schuß⸗A. 
zuſammengeſetzt; Prinzip des Aufbaus der Damaſtgewebe 
(Figur: Ketten-A., Grund: Schuß-A.). 


aufweiſt (Diagonalbindung). Sie wird zu Herren: 
und Damenkleiderſtoffen und Mänteln (Coating, 
Covercoat, engl., köting, köwerköt) angewendet. Der 
fünfbindige Schuß⸗A. (Satin, frz., ßatän) wird bei 
Baumwollgeweben vielfach zu Schürzen⸗, Bluſen⸗ 
und Trachtenſtoffen (Cloth, engl., klöch) verwendet; 
bei Seidenſtoffen heißt auch der fünfbindige Ketten: 
A. Satin, z. B. Satin Liberty (»Ibertt), Satin de 
Chine (frz., ⸗dö ſchin), Meſſaline (In), Lumineux 
(frz., lüminz). Auch Duvetine (frz., düw'tin) iſt ein 
fünfbindiger Schuß⸗A. (Kette Baumwolle, Schuß 

appe, rechts gerauht und gefchoren, links 
appretiert). Der achtbindige A. wird hauptſaͤchlich 
bei Seidenſtoffen angewendet, z. B. Merveilleur 
(es, mange doch (eg, dach ug 
din (frz., «grönädän) und A. ſchlechthin. Bei unft 
feide wirkt der A. in entglänzter (mattiertet) 
Kunſtſeide feiner. Bei Bändern verwendet man 
auch Doppelgewebe (Kettdouble), indem die Ober: 
ware (Schauſeite) z. B. in achtbindigem Ketten: 
A., die Unterware (Ale eite oder Rückſeite) in fünf 
bindigem Ketten⸗A. (Satinrücken) oder Leinwand 
bindung (Taftrücken) gewebt wird. Da beim 
Ketten⸗A. der Schuß unſichtbar iſt und bei einfachen 
Geweben nur auf der Rückſeite, bei Doppelgeweben 
gar nicht zu ſehen iſt, braucht er z. B. bei Seiden. 
ſtoffen nicht aus Seide zu ſein, ſondern kann aus 
Baumwolle beſtehen (Halbſeiden-A.), der den 
ſelben Effekt wie der Ganz- oder Reinſeiden⸗A. 
macht und viel wohlfeiler iſt. Die A. bindung liegt 
auch den Damaſtgeweben zugrunde, indem die 
Figur in Ketten⸗A., der Grund (Fond) in Schuß A. 
hergeſtellt wird (Abb. 6). Durch verſchiedne Licht⸗ 
reflexion find Grund u. Figur auch weiß od. unifarbig 
(einfarbig) deutlich zu unterſcheiden. Verwendung 
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u Tiſchzeugen (Tiſchzeugdamaſt), Bettzeugen (Bett⸗ 
Ba in Handtüchern. Brokate, auch Halb: 
damaſt und e er (frz., trängl⸗) 2 
haben in der Figur Ketten⸗A., im Grund Taft; die 
Figur erſcheint hierbei glänzend auf mattem Grund. 
Auf Wirkmaſchinen (Kettenwirkmaſchinen, Ket⸗ 
tenſtühlen, Drehketten⸗ 
ſtühlen, Milaneſeſtühlen, 
Marattiſtühlen) wird ge⸗ 
wirkter A. hergeſtellt. 
Der gewöhnliche A. wird 
mit einer Leiter (Lochnadel⸗ 
ſchiene; 4 Wirkerei), d. h. 
mit einem Fadenſyſtem 
(Kettenfäden) nach Abb. 7 
durch Legung über ı rechts, 
d. h. über eine Nadel 
(Hakennadel) rechts (durch 
mehrere Reihen fortge⸗ 
ſetzt), dann unter 1 rechts 
und zurück über ı links (wieder durch mehrere 
Reihen) gearbeitet. Es entſtehen Umkehrreihen, 
die der Ware ein geſtreiftes Ausſehen verleihen. 
Abb. 8 zeigt die Maſchenverſchlingungen. — Der 
Atrikot wird ebenſo, aber mit zwei Leitern, alfo 
mit zwei Fadenſyſtemen (Kettenfäden) hergeſtellt, 
welche die Legungen ent⸗ 
egengeſetzt vollführen. 
o Werden die Legungen 
vom linken bis zum rechten 
Warenrand und erft dann 
zurückgeführt, ſo erhält 
AN I man den ilaneſe⸗ 
Abb. 8. Maſchenbild des ge- ſtoff, der keine Umkehr⸗ 
wöhnlichen gewirkten Atlas. reihen zeigt und die feinſte 
irkware iſt, die nur in 
Seide, Kunſtſeide und feinem Kammgarn erzeugt 
wird. In Schlauchform hergeſtellt, wobei das eine 
Fadenſyſtem ſtets außen, das andre ſtets innen 
liegt, erhält man den Marattiſtoff. Der Mila⸗ 
nefftuht (Diagonalſtuhl) ift ein flacher, der Ma⸗ 
rattiſtuhl ein Rundkettenſtuhl. Buntgewirkten A. 
erhält man durch muſtergemäßes Anordnen (Schä⸗ 
ren, f Weberei) verfchiedenfarbiger Fäden in den 
Leitern. Der A trikot iſt maſchenfeſt, d. h. die 
Maſchen gehen nicht a wenn ein Loch geriffen 
wird (Laufmaſchen, T Wirkerei); darum eignet er 
ich für Bekleidungszwecke, wie Hemden, Schlüpfer, 
terröcke, Bluſen, Umhängtücher, Schals, Schär⸗ 
pen, auch Kleider, Koſtüme uſw. 
Atlas der dt. Volkskunde, 1927 von der Not⸗ 
gemeinſchaft der dt. Wiſſenſchaft begründet, ſoll die 
Forschungen der 1 Volkskunde kartographiſch er⸗ 
faffen; veröffentlicht ab 1936. 
laserz, Mineral, = Maladjit. 
Atlasholz, glänzendes Holz von trop. Bäumen, für 
feine Tifchlerarbeiten. [tes 4 Papier. 
Atlaspapier (Gatinepapier), ſeidenglänzendes bun⸗ 
Alasfpinner (Saturnia [Attacus] atlas), füd- 
ftafiatifcher Nachtfalter. Die ſchön geſchwungenen, 
zimtbraunen Flügel mit ſchwarzweißer Bänderung 
tragen je einen glaſigen Geufterfled Der A. fpannt 
bis zu 24cm und hat unter allen Schmetterlingen 
die größte Flügelfläche. 
Atlasſtein (Atlasſpat), verſchieden gefärbter Kalk: 
1 0 von ſeidenartigem Glanz, aus England, wird 
9 


U 
Abb. 7. Gewöhnlicher ge- 
wirkter Atlas (Legungen). 
Leiter (Lochnadel⸗ 
ſchlene), u Umkehrreihe. 


f 
U Perlen verarbeitet. — Auch ein Faſergips aus 
* üringen und dem Waadtland 
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Atlas-Werke A.-G., Bremen, gegr. 1902 (als 
Norddt. Maſchinen⸗ und Ae dab m. b. H.; 
A. ſeit 1911); erzeugt e alone (Win⸗ 
den, Spills uſw.), wärmetechn. Apparate für Kraft⸗ 
werke, Unterwaſſer⸗Schallapparate (Atlas⸗Echolot); 
1936: 5 Mill. RM, Kapital, 1700 Gefolgſchafts⸗ 
mitglieder. 
Atman (Sanskrit: »Selbſt, Seelet), 4 Indiſche 
Kultur (Philoſophie), 4 Upaniſchad. 
Atmen 4 Atmung. 
Atmiatrie (grch.), ärztl. Behandlung mit plan⸗ 
mäßigen Atemkuren (4 Atemgymnaſtik), Dämpfen, 
Räucherungen und Gaseinatmungen. 
Atmometer, das (grch.), Berdunftungsmeffer; + Me⸗ 
teorologiſche Inſtrumente. 
ane ein Hochdruck- 4 Dampfkeſſel. 
Atmoſphäre, die (grch.), 1) 4 Lufthülle der Erde und 
Gashülle von Geftirnen; 4 Meteorologie. — 2) Eins 
eit des Druds, 4 2 toeillumg, 
tmofphärjlien (grd.), phoftfalifch und chemiſch 
(oft zerſtörend) wirkende Stoffe der Atmoſphäre: 
Sauerſtoff, Kohlenſäure, Ammoniak, Waſſer u. a. 
Atmoſphäriſche Störungen + Funktechnik. 
Atmoſphäriſche Strahlenbrechung, Ablenkung 
eines Lichtſtrahls durch Brechung beim ſchrägen 
Durchgang durch die Lufthülle der Erde; ſie bedingt 
die bei Geſtirnen Refraktion genannte ſcheinbare 
Ortsverlagerung. 
Atmung (Reſpiration, lat.), zuſammenfaſſende 
Bez. für alle Vorgänge, die bei den lebenden 
Organismen der Aufnahme des Sauerſtoffs und der 
Abgabe gasförmiger Produkte des Stoffwechſels 
dienen. Der eingeatmete Sauerſtoff wirkt chemiſch 
auf die im weſentlichen Kohlenſtoff, Waſſerſtoff und 
Sauerſtoff enthaltenden Nahrungsſtoffe ein. Der 
Kohlenſtoff wird dabei größtenteils zu Kohlenſäure, 
der Waſſerſtoff zu Waſſer oxydiert (o verbrannt). 
Dieſe Stoffe können durch die Ausatmung in Gas⸗ 
bzw. Dampfform aus dem Körper entfernt werden. 
Im einfachſten Falle findet die A. bei Tieren 
unmittelbar durch die Körperoberfläche ſtatt. Das 
iſt nur bei kleinen Lebeweſen möglich. Größere 
Tiere dagegen haben beſondre Atmungsorgane, die 
den Gasaustauſch mit der äußern Umgebung be⸗ 
ſorgen; der Gasaustauſch der übrigen Organe voll⸗ 
zieht ſich dann durch Vermittlung des + Bluts, das als 
Zwiſchenträger den in den Atmungsorganen auf⸗ 
genommenen Sauerſtoff den Körperorganen zu⸗ 
führt und die von dieſen gebildeten Oxydations⸗ 
produkte zu den Atmungsorganen hinträgt, wo ſie 
gegebenenfalls in gasförmigem Zuſtande entweichen 
können. In dieſem Falle kann man eine äußere und 
eine innere A. unterſcheiden. Unter äußerer A. ver⸗ 
ſteht man dabei alle Vorgänge, die den Gasaustauſch 
zw. Blut und äußerer Umgebung bewirken, unter 
innerer A. den Gasaustauſch zw. den nicht der 
äußeren A. dienenden Organen und dem Blut. 
Organe der äußeren A. ſind bei luftatmenden 
Wirbeltieren die Lungen, bisweilen auch bef. reich 
mit Blutgefäßen verſorgte Teile des Verdauungs⸗ 
rohrs (Mundboden bei Lurchen, Enddarm bei 
manchen luftſchluckenden Fiſchen), bei der Waſſer⸗ 
. die Kiemen, die den im Waſſer gelöften Sauer⸗ 
ſtoff aufnehmen. Die A. durch die äußere Körper⸗ 
en (Perfpiratipn) erreicht nur bei feuchthäutigen 
ieren ein nennenswertes Ausmaß. Unter den Weich⸗ 
tieren gibt es Lungen» und Kiemenatmer. Bei den 
Stachelhäutern beſorgt das ſog. Waffergefäßfyften 
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zugleich den Gasaustauſch (Waſſerlungen); bei 
den Inſekten iſt ein im Körper weit verzweigtes 
Syſtem lufthaltiger Röhren (Tracheen) ausgebildet, 
die durch die Stigmen mit Luft gefüllt werden. Hier 
wird alſo die äußere Luft unmittelbar an die innern 
Organe herangeführt. Bei den Lungen⸗ wie bei den 
Kiemenatmern wird der Gasaustauſch zw. Blut 
und Luft bzw. Waſſer dadurch begünſtigt, daß die 
U.sorgane eine ſehr große Oberfläche haben, durch 
die Gaſe bef. leicht onen (Alveolen der 
Lunge, Blättchen der Kiemen), und daß in ihnen die 
Haargefäße (Kapillaren) des Blutkreislaufſyſtems 
ſehr reich entwickelt und nur durch ſehr dünne 
Scheidewände von der Atemluft oder dem Atem⸗ 
waſſer getrennt find. Bei der Lungen. der Wirbel: 
tiere und des Menſchen gelangt die Atemluft bei der 
Einatmung (Infpiration) durch Mund» und Naſen⸗ 
Be Kehlkopf, Luftröhre und Bronchien in die 

ungenbläschen (Alveolen) und wird bei der Aus⸗ 
atmung (Exſpiration) rückläufig auf den gleichen 
Wegen wiederausgeſtoßen. Das geſchieht dadurch, 
daß ſich der Bruſtkorb bei der Einatmung durch die 
Zuſammenziehung der Inſpirationsmuskeln (vor 
allem Zwerchfell und Rippenheber) in den drei Rich⸗ 
tungen obensunten, vorn⸗hinten und rechts⸗links 
gleichzeitig erweitert und bei der Ausatmung im 
weſentlichen durch Nachlaſſen der Muskelſpannung 
wiederverengt. Die Lunge folgt dieſer Bewegung 
rein pafjiv: fie wird bei der Einatmung in den ſich 
erweiternden Bruſtraum hineingeſaugt, oder, anders 
ausgedrückt, durch den nur auf ihre Innenfläche durch 
Mund und Naſenhöhle, Luftröhre und Bronchien 
hindurch wirkenden Druck der Außenluft hinein⸗ 
getrieben. Bei der Verkleinerung des Bruſtraums 
fällt fie teilweiſe wieder zuſammen. Dabei wird aber 
die in der Lunge enthaltne Luft bei jedem Atemzug 
nur zu einem Bruchteil erneuert, weil auch bei ſtärk⸗ 
ſter Ausatmung die der innern Bruſtwand ſtets eng 
anliegende Lunge noch eine beträchtliche Luftmenge 
enthält. Dieſe ſog. Reſidualluft entweicht erſt, wenn 
die Bruſtwand operativ geöffnet wird. Dann dringt 
fofort Luft in die Bruſthöhle ein (Pneumothorax) 
und die Lunge fällt völlig zuſammen. 

Die Atembewegungen erfolgen gewöhnlich un⸗ 
willkürlich und rhythmiſch. Ihre er 
Zahl (die Reſpirationsfrequenz) beträgt beim Er⸗ 
wachſenen 16-20 in der Minute. Muskelanſtrengung 
vermehrt die Zahl der Atemzüge. Die Anregung zu 
den Atembewegungen geht von einer beſtimmten 
Stelle des Gehirns aus, dem Atemzentrum im 
Kopfmark. Das Atemzentrum iſt automatiſch 
tätig: die im Blute ſich anhäufende Kohlenfäure 
reizt das Atemzentrum chemiſch und löſt dadurch 
einen Atemzug aus, der den Kohlenſäureüberſchuß 
wieder befeitigt u. ſ. f. Bei normalem Kohlenſäure⸗ 
gehalt des Blutes iſt die Erregung des Atemzentrums 
mäßig, die Atmung geht ruhig und mit geringer 
Tiefe vor ſich (gewöhnliche A. oder Eup not). Steigt 
der Kohlenfäuregehalt des Blutes, fo werden die 
Atembewegungen ftärker (Atemnot oder Dpspnoe). 
Dieſe tritt auch bei bloßem Sauerſtoffmangel ohne 
Kohlenſäureanhäufung im Blut auf, weil bei mans 
gelhafter Oxydation Stoffe ins Blut gelangen, die 
ebenfalls das Atemzentrum erregen. Deshalb führt 
auch die Verdünnung der Luft in großen Höhen 
(Ballonfahrten) zu Dyspnok. Uberſchreitet die Koh: 
lenſäureanhäufung oder der Sauerſtoffmangel eine 
gewiſſe Grenze, ſo büßt das Atemzentrum ſeine 
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Erregbarkeit vollſtändig ein und es kommt zur Ex. 
ſtickung (Aſphyxie, Suffokation). Umgekehrt kann 
man die A. vorübergehend 8 wenn man 
durch reichliches Einblaſen von Sauerſtoff oder duft 
in die Lungen das Blut mit Sauerſtoff ſättigt und 
die Kohlenfäure fortſchafft (Atemruhe od. Apnos), 
In dieſem Zuſtand befindet ſich der Fötus im Mutter 
leib. Er erhält den Sauerſtoff durch den Mutter, 
kuchen aus dem Balder Blut und gibt feine 
Kohlenſäure an diefes ab. Dieſer Gasaustauſch wir 
bei der Geburt unterbrochen; infolgedeſſen verarmt 
das Blut des Neugebornen an Sauerſtoff und wir 
reicher an Kohlenfäure, ein Vorgang, der die erſte A. 
des Kindes auslöft. Die rhythmiſche Tätigkeit des 
Atemzentrums kann durch die Willkür, durch Affekte n, 
reflektoriſch abgeändert werden, z. B. beim Sprechen, 
Singen, wa Schluchzen, Lachen, Gähnen, 
Huſten, Niefen uſw. Künſtliche Aufblaſung der Lunge 
mit Luft löſt Erfpirationsbewegung aus, Anſaugen 
von Luft aus der Lunge erzeugt Inſpirationsbewe⸗ 
gung; daher [öft auch jede Einatmung infolge der da: 
mit verbundnen Erweiterung der Lunge reflektoriſch 
die Ausatmung, jede Ausatmung infolge des Zuſam⸗ 
menfallens der Lunge eine Einatmung aus (Selbſt⸗ 
ſteuerung der A.). Dieſe Reflexe werden durch die 
in der Lunge endigenden Zweige des Nervus v 

vermittelt. Auch ſtarke Hautreize beeinfluffen die A.; 
Tritt fie beim Neugebornen nicht alsbald ein, fo 
kann man fie durch ſtarke Hautreize in Gang brin 
8 ebenſo regt man die A. bei Ohnmächtigen durch 

eſpritzen des Geſichts mit kaltem Waſſer an, 

Die Bewegung der Luft in den A.sorganen en 
zeugt eigentümliche Atem⸗ oder Nefpirations: 
geräuſche. Bei Erkrankungen der A.sorgane fin 
dieſe Geräuſche mannigfach abgeändert und dadurd) 
wertvoll zur Erkennung der Krankheiten. 

Vom erwachſenen Menſchen werden bei ruhiger 
A. mit jedem Atemzuge etwa 500 ccm Luft ein: und 
wiederausgeatmet (Reſpirationsluft), bei angeftreng: 
ter Einatmung können noch weitere 1600 Com ein: 
geatmet werden (Nomplementärluft), bei angeftreng: 
ter Ausatmung kann die ausgetriebne Luftmenge 
ebenfalls noch um etwa 1600 cem über die bel 
ruhiger A. in Bewegung geſetzten zoo ccm hinaus 
geſteigert werden (Reſerveluft). Bei tiefſter Aus 
atmung bleiben etwa 1000 cem Luft in der Lunge 
zurück (Reſidualluft). Der bei ruhiger A. mit jedem 
Atemzuge erneuerte Bruchteil der in der Lunge ent: 
haltnen Luft (die Lungenventi⸗ N 
latione) beträgt etwa ein Sie⸗ 
bentel; durch Heranziehung der 
Komplementär⸗ und der Reſerve⸗ 
luft kann ſie im Bedarfsfalle ſo⸗ 
fort auf etwa vier Fünftel ge⸗ 
ſteigert werden. Die größte Luft⸗ 
menge, die bei voller Ausnutzung 
der As möglichkeiten mit einem 
Atemzuge ein- u. wieder ausge: 
atmet werden kann, wird als Vi⸗ 
talkapazitäté der Lunge bezeich⸗ 
net (Reſpirationsluft EKomple⸗ 
Zur die + Referveluft = etwa 3700 40 oo cem) 
Zur Meſſung der geatmeten Luftmenge benutzt mal 
das Spirometer (Atmungsmeſſer; Abb.), einen nad) 
dem Gaſometerprinzip gebauten Apparat, oder ein 
gewöhnliche Gasuhr. Die Ausatmungsluft win 
durch einen Gummiſchlauch in die Gaſometerglockt 
hinein⸗ oder durch die Gasuhr hindurchgeblaſen. 
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Die Zuſammenſetzung der ausgeatmeten Luft 
Exſpirationsluft) hängt von der Ausgiebigkeit der 
ede ab. Die Exſpirationsluft iſt ſtets 
reicher an Kohlenſäure und Waſſerdampf und 
ärmer an Sauerſtoff als die eingeatmete Luft. Der 
Waſſerdampfgehalt entſpricht i. allg. dem Sätti⸗ 
gungs punkt. Die ausgeatmete Stickſtoffmenge iſt 
praktiſch gleich der eingeatmeten. Die in längeren 
Zeitſtrecken (einer Stunde oder einem Tage) ver- 
brauchten Mengen Sauerſtoff und die in der gleichen 
Zeit abgegebnen Mengen Kohlenfäure und Waſſer⸗ 
dampf können mit Hilfe ſog. + Reſpirations⸗ 
apparate gemeſſen werden. Sie geben einen Maß⸗ 
ſtab für die Größe des Stoffwechſels. 

Lit.: Bethe⸗Bergmann⸗Ellinger⸗Embden, „Hb. 
der normalen u. patholog. Phnfiologies Bd. 2, 1925. 

Bei den Pflanzen ſtellt die A., neben der 
Kohlenſtoffaſſimilation, aber unabhängig von ihr 


& 


g. 
ablaufend, eine Umkehr des Aſſimilationsvorganges 
dar, da unter Aufnahme von Sauerſtoff Kohlen⸗ 
fäure und Waſſerdampf wie bei der tieriſchen A. ab⸗ 
geſchieden werden. Die A. iſt an Licht und Chloro⸗ 
phyll nicht gebunden, auch nichtgrüne Pflanzenteile 


Künſtliche Atmung: Abb. 1. Einatmun, 


Künftlihe Atmung: Abb. 2. Ausatmung. 


(Blüten) und pflanzliche Organismen (Pilze) 
atmen. Die A. bei der lebenden Pflanze beſteht in der 
Oxydation organiſcher Stoffe (Nährſubſtanzen), 


bei der für die Lebensvorgänge nötige Energie⸗ 
mengen frei werden, die in den bei der Aſſimilation 
gebildeten Stoffen, hauptſächlich in den Se 
. und Fetten, geſpeichert worden ſind. Bei 

in ſauerſtoffreinem Raum (3. B. in Waſſerſtoff⸗ 
atmoſphäre) tritt nicht ſofort der Tod der Pflanze 
ein, da dieſe den Cauerfoff eine Zeitlang den 
Nährfubftanzen durch nichtorydative Spaltungen 
entnimmt. Zucker wird hierbei in Alkohol und 
Kohlenſäure gefpalten, fo daß dieſe intramolekulare 
A. der alkoholiſchen Gärung der Hefe völlig gleicht. 
Atmung, künſtliche, Maßnahmen, um bei Atem⸗ 
filftand (bei Ertrunkenen, Erfrorenen, Erhängten, 
Leuchtgas vergifteten) wieder natürliche A. hervor⸗ 
zurufen, am beſten durch künſtliche Nachahmung der 
natürlichen A. Am gebräuchlichſten iſt die Arm⸗ 
methode nach Silveſter (Gilvefterfche Atmung): Der 
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Verunglückte liegt auf dem Rücken. Die Zunge wird 
herausgezogen und am beſten mit einer Binde be⸗ 
feſtigt. Dann ergreift man die Arme des Atemloſen 
vom Kopfe her und führt ſie langſam über den Kopf 
weit nach rückwärts (Einatmung; Abb. 1), darauf 
wieder nach vorn und drückt die gebeugten Arme 
feſt auf den Bruſtkorb (Ausatmung; Abb. 2). So 
werden etwa 15—20 Atemzüge in der Minute nach⸗ 
geahmt. Ahnlich ſind die 5 von Howard 
und von Schäfer. Künſtliche A. kann auch mit der 
Sauerſtoffwiederbelebungsmaſchine (Pulmotor) er⸗ 
folgen, der den Sauerſtoff unter Überdruck in die 
Lungen preßt. f auch Atmungsapparate. 
Atmungsappargte, Vorrichtungen zur Wieder⸗ 
belebung mit Hilfe künſtlicher Atmung bei Er⸗ 
ſtickenden, zur Ermöglichung der Atmung unter ver⸗ 
änderten Luftdruckverhältniſſen, z. B. bei Tauchern, 
Piloten, oder in Räumen, die mit nichtatembaren 
Dämpfen, giftigen Gaſen oder Rauch gefüllt ſind. 
1 + Rauchhelm; auch Atmung, künſtliche. 
tmungskuren, 4 Inhalationskuren, 1 Pneu⸗ 
matiſche Kuren. 
Atna (ital. Etna, ſizilian. Mongibello, »dſchl⸗), 
tätiger Vulkan auf Sizilien (24b Nbk. II), 3279 m; 
ſteiler, meiſt ſchneebedeckter Aſchenkegel; Obſer⸗ 
vatorium; meiſt ſeitliche Ausbrüche; guter Auf⸗ 
ſchluß des Schichtenbaues im Valle del Bove. 
Atnamaterial, elektr. Sfoliermaffe aus Baſaltlava. 
Atolien, Landſchaft in 4 Griechenland (Alt-). 
Atoll, das, meiſt ringförmige Koralleninſel, mit 
einer Lagune in der Mitte. 
Atom, das (grch.), Grundbauſtein der 4 Materie, 
der frei nur in einatomigen Gaſen (3. B. Queckſilber⸗ 
dampf) vorkommt. — Als unteilbar und undurchdring⸗ 
lich erſchienen die A. der Phyſik des 19. Ih., die if 
nur aus den chemiſchen Erſcheinungen e die ſie 
aber ſchon als winzige Kugeln annahm und ihren 
Durchmeſſer zu Werten von zehnmilliontel Milli⸗ 
meter (103 cm) fand. 

Der neueren Phyſik (Atomphyfiß) find die A. 
verwickelte Bauten und Kraftwerke mit größter 
Energieballung: Atombau. Um e 
1900 erkannte Lenard, daß die A.⸗ ©) 
kugel für ſchnelle 4 Elektronen durch⸗ 
läſſig iſt bis auf ein Kernkügelchen 
(Dynamide), deſſen Durchmeſſer 
etwa ein Hunderttauſendſtel von 
dem des A. beträgt. Aus Unter⸗ 
ſuchungen 990 65 die Radioaktivität 
entwarf Rutherford um 1911 . 
folgendes Gedankenbild vom A.⸗ — 90 8 
bau (Rutherfordſches Atommodell, Abb. 1): Ahn⸗ 
lich wie das Gonnenfyftem aus der Sonne und 
den Planeten, iſt das A. aufgebaut aus dem 
Atomkern und den Elektronen, die den fehr 
kleinen Kern (1071 cm) auf Kreisbahnen von 
103 cm umkreiſen. Die Maſſe des A. ift im Kern 
zuſammengeballt (Kernmaſſe), die Elektronenmaſſe 
iſt dagegen verſchwindend klein. Der Kern ift pofitiv, 
die Elektronen ſind negativ elektr. geladen, und zwar 
enthält der Kern ſo viele Ladungseinheiten, wie die 
Anzahl der Elektronen beträgt: Kernladung. Im 
Periodiſchen Syſtem der Elemente ordnet man dieſe 
ſo an, daß ihre Ordnungszahl gleich der Kernladung 
wird. Z. B. hat Gold die Ordnungszahl 79, d. h. 
es hat 79 Elektronen und im Kern 79 pofitive 
Ladungen. Der einfachſte Atomkern, der Waſſerſtoff⸗ 
kern (das Proton), hat dieſelbe Ladung wie das 
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Abb. 1. Ruther⸗ 
1 Atom- 
modell des Waſ⸗ 
ſerſtoffs mit 
Atomtern (k) und 
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Elektron, aber mit pofitivem Vorzeichen; die Maſſe 
des Protons iſt 1,66. 104 g. 

Bohr hat das Rutherfordſche Atommodell weiter⸗ 
entwickelt durch Einführung der Quantenvorſtellungen 
(4 Quantentheorie), nach denen das Licht (ähnlich 
wie die Elektrizität aus den Elektronen) aus kleinſten 
Teilchen, den Lichtquanten oder Photonen, beſteht. 
1913 entſtand das für die Atomphyſik grundlegende 
Vohrſche Atommodell des Waſſerſtoffe (Abb. a). 
Um den Waſſerſtoffkern kreiſt im gewöhnlichen neu⸗ 
tralen Zuſtand (Grundzuſtand) ein Elektron auf der 
Kreisbahn 1 (Grundbahn). Wird dem At innern 
Energie zugeführt (3. B. durch ein von außen auf: 
prallendes Elektron), ſo wird das Atomelektron, ver⸗ 
1 55 mit einem Gewicht, von der Bahn ı auf die 

ahn 2 od. z gehoben: es kommt in einen angeregten 
neutralen Zuſtand. (Die äußern Bahnen ſind oft El⸗ 
lipſen, die noch um den in einem Brennpunkt ſtehen⸗ 
den Atomkern umlaufen: Perihelbewegung.) Das 
Elektron kann auf einer der äußern Bahnen (2 oder 3) 


Abb. 2. Bohrſches Modell des Waſſerſtoffatoms. 
a Anregung der Waſſerſtofflinien durch »Heben« des Elek- 
trons von der inneren Bahn auf eine äußere. b und c Licht- 
ausfendung beim „Fallen des Elektrons (in b entſtehen 
Linien der Balmerſerie [ Spektrum], in c Linien der 
Lymanſerie). 1 Joniſierung: das Elektron verläßt das Atom. 


etwa 10° Sek. lang (Verweilzeit) kreiſen und fällt 
(ſpringt) dann wieder auf eine innenliegende Bahn 
zurück. Die Fallenergie wird dabei in Lichtenergie 
umgeſetzt, und das Atom emittiert ein Lichtquant be⸗ 
ſtimmter Wellenlänge: eine Spektrallinie (1 Spek⸗ 
trum). Z. B. wird die rote Waſſerſtofflinie aus⸗ 
geſendet, wenn das Elektron von 3 auf 2 fällt. So 
entſpricht jeder Spektrallinie ein beſtimmter Elek⸗ 
tronenſprung (wichtig zur Erklärung der Be 
Spektrallinien, die ein Atom ausſenden kann). Die 
unter beſtimmten Energiebedingungen ſtabilen Bah⸗ 
nen I, 2 und 3 uſw. nennt man auch ſtationäre Bah⸗ 
nen (ſtationäre Zuſtände). — Wird das Atom von 
einem fremden ſchnellen Elektron durchſchoſſen, ſo 
kann das Atomelektron ſo hoch gehoben werden, daß es 
den Zuſammenhang mit dem Atom verliert; das Atom 
wird ionifiert, zu einem poſitiv geladenen Jon. Das 
Waſſerſtoffion ift identiſch mit dem Proton (4 oben). 

Ahnlich hat Bohr die Atome der verſchiedenen 
Elemente aufzubauen und daraus die chem. Erſchei⸗ 
nungen zu erklären verſucht. Z. B. Neon als Edel⸗ 
gas, das keine chemiſchen Verbindungen eingeht, hat 
10 Elektronen auf ſymmetriſch geſchloſſenen Bahnen 
(Abb. 3). 2 Elektronen liegen in Kernnähe (Helium⸗ 
ſchale), die andern 8 in einer gemeinſamen Elektronen⸗ 
a einer »Achterſchales (Edelgaskonfiguration). 

ei dem im Periodiſchen Syſtem folgenden Natrium 
(Abb. 4) muß das neu hinzukommende elfte Elektron 
eine neue Achterſchale beginnen, ſeine Bahn reicht 
daher über die Achterſchale des Neons hinaus, taucht 
aber anderſeits in die Nähe des Atomkerns ein 
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(Tauchbahn). Es haftet nichtſ o feſt am Atom wie ein 
Elektron aus der Er All Achterſchale. Wird 
es losgelöſt, fo entſteht ein Natriumion mit edelgas⸗ 
ähnlichem Atomrumpfe. Es kann ſich aber au 
leicht an ein andres Atom mit nicht geſchloſſener 
Achterſchale (3. B. Chlor mit 7 äußern Elektronen) 
anheften. So entſtehen chem. Verbindungen, hier 
3. B. aus Natrium und Chlor Steinſalz (Nach. 
Elemente wie Natrium mit ı äußern Elektron 
(Valenzelektron) find einwertig; entſprechend 
weis und mehrwertige Elemente mit 2 und mehr 
alenzelektronen. Bei chem. Vorgängen ſpielen nur 
die (locker gebundnen) Valenzelektronen eine Rolle, 
Durch die höhere Energiekonzentration der Röntgen: 
ſtrahlen dagegen werden auch die Elektronen in Kern: 
nähe beeinflußt. So entſtehen in ſchweren Elementen 
die Röntgenſtrahlſpektren, wenn kernnahe Elek 
tronen von einer Bahn zur andern ſpringen. 
Das Bohrſche Atommodell läßt die elektr., die 
opt. und die chem. Erſcheinungen am Atom der Art 
nach überblicken und behält hierfür ſeinen Wert. Bei 
der zahlenmäßigen Durchrechnung verſagt es aber 
bereits am einfachen Heliumatom. Heiſenberg 
und Schrödinger erſetzten daher die anſchaulichen 
Atommodelle durch formal⸗mathematiſche (quanten: 
mechaniſche) Beſchreibungen (4 Quantentheorie), 


Abb. 3. Modell des 
Neonatoms (Ordnungs- 


Abb. 4. 
zahlro). In der Mitte die Modell des Natriumatoms (Ork⸗ 
2 Elektronenbahnen der nungszahlrz) mit der weit abjtehen- 


Heliumſchale. 


Sfotope (iſotope Elemente). Wie Aſton nad) 
wies, ſind viele chem. Elemente Gemiſche aus Iſo⸗ 
topen, d. h. aus Atomen mit gleicher Kernladung, 
aber mit verſchiedenem Atomgewicht. Alſo iſt nicht 
die Kernmaſſe, ſondern die Kernladung das ent: 
ſcheidende Kennzeichen eines Elements. So beſteht 
Chlor mit dem Atomgewicht 35,45 aus zwei nn 
arten (35,0 und 37,0), die in einem ſolchen Ber 
hältnis (3:1) gemiſcht vorkommen, daß ſich 35,45 
ergibt. Zinn beſteht aus elf Iſotopen. Große 
Unterſchiede im Atomgewicht haben die Waſſer⸗ 
ſtoffiſotopen; man kennt die Atomgewichte 1 (ge 
wöhnl. kupoſſeſteſſ 2 (Deuterium) und 3 (ritt 
nur bei künſtlicher Atomumwandlung auf). Zfotope 
Elemente ftehen an derfelben Stelle des Periodiſchen 
Syſtems: fie bilden eine Plej ade; fie find mit chem 
Methoden nicht voneinander trennbar. — Es ſchien 
zunäthft, als ob alle Iſotope ganzzahlige Atom: 
gewichte hätten, und man ſah darin eine Beſtätigung 
der Proutſchen Hypotheſe, daß alle Atomkerne nut 
aus Protonen zuſammengeſetzt ſeien. Aſton fand abet 
ſehr geringe Abweichungen von der Ganzzahligkeit 
(Packungseffekt, Maſſendefekt), die die »Packungs⸗ 
559975 aus der Umwandlung von Maffe in 
3 5 im Kern erklärt (4 Atomumwandlung). — 
Lit.: Sommerfeld, »U.bau und Spektralliniens 1929 
und 1931, 2 Bde.; Th. Wulf, »Die Bauſteine der 
Körperwelt« 1935; 4 auch Phyſik. 
Atomgewicht, Maſſe des Atoms, bezogen auf Sauer 
ſtoff = 16, z. B. Waſſerſtoff = 1,0077, grundlegend 
wichtig für die chem. Analyſe. 4 Materie. 


den Bahn des Valenzelektrons. 
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Alomfsmus (grch.⸗lat., Atomiſtik, grch.; Eigen⸗ 
ber atomiftifch), Lehre der 7 Naar e 
ophie, die alle Vorgänge in der Natur auf unteil⸗ 
5 Heinfte Körperchen und deren Bewegung zurück⸗ 
ührt. Der A. beſondert (differenzierte) ſich je nach 
foflung des Atoms, hängt alfo von dem jeweiligen 
Stande der naturwiſſenſchaftlichen Atomlehre 
Materie) ab, deren philoſoph. Folgerung er ift. 
Atomſtrahlen, Strahlen aus einzelnen Atomen 
beſtehend; verwendet zur Erforſchung von Atom: 
eigenſchaften ( ee 
Alemumwandlunglogl. tom, vgl. Radioaktivität), 
Umwandlung eines chem. Elements in ein anderes 
durch Einſchieſfen von Strahlen hoher Energie: 
ballung in den Atomkern. Dabei bleiben die Strahl⸗ 
geſchoſſe im Kern ſtecken. Es findet alſo keine Zer⸗ 
ttümmerung ſtatt, ſondern zunächſt ein Aufbau eines 
unſtabilen Kerns, der wie eine Granate entweder 
ſofort auseinanderfliegt (ſpontane Kernumpand⸗ 
lung) oder 515 nach einiger Zeit (künſtliche Radio⸗ 
aktivität). Manchmal iſt A. nur bei Einſchießen eines 
Gtrahlteilchens von beſtimmter Geſchwindigkeit 
beobachtet worden: Reſonanzeffekt. — Praktiſcher 
Auswertung der bei der A. auftretenden hohen 
Energien ſteht die Seltenheit der Kernzuſammen⸗ 
11 entgegen: auf 10 Mill. Protonen als Geſchoſſe 
ommt etwa 1 Kerntreffer. Die Verſuche über A. 
haben bis jetzt lediglich wiſſenſchaftliche Bedeutung 
für den Aufbau des Atomkerns (Keruphyſik). 

Während bei chem. Umſetzungen Energien auf⸗ 
treten, die höchſtens 3 Volt entſprechen, zerfallen bei 
der natürlichen A. die radioaktiven Elemente unter 
Ausſendung von Strahlen bis zu einigen Mill. Volt. 
Entſprechend müſſen zur künſtl. A. Strahlen höchſter 
Energieballung auf die Atomkerne geſchoſſen werden. 
Rutherford hat 1919 Stickſtoff mit Alphaſtrahlen 
aus radioaktiven Stoffen beſchoſſen und danach 
Waſſerſtoffkerne und Sauerſtoff nachweiſen können. 
A. mit laboratoriummäßig erzeugten Strahlen ge⸗ 
lang 1932 zwei Schülern von Rutherford, John 
Douglas Cockcroft (* 27. 5. 1897 in England) und 
Ernſt Thomas Walton (“ 6. 11. 1903 in Irland). 
Sie beſchleunigten Protonenſtrahlen nach der Kanal⸗ 
ſtrahlmethode (4 Elektriſche Entladung) auf Span: 
nungen über 100000 Volt und beſchoſſen damit 
Lithium. Getroffene Lithiumkerne verwandelten ſich 
in zwei Heliumkerne (alfo künſtliche Alphaſtrahlen !), 
die mit einer Energie von 8 Mill. Volt auseinander⸗ 
flogen. Dieſe hohe Energie entſteht wie bei der 
Radioaktivität dadurch, daß Atommaſſe verſchwindet 
und als Energie wieder erſcheint. Es war alſo zugleich 
bewieſen, daß Maſſe ſich in Energie umwandeln 
Gerſtrahlen) kann (A Quantentheorie). — Wirkſame 
Geſchoſſe zur A. ſind ferner Deutonen (Kerne des 
ſchweren Waſſerſtoffiſotops) und Röntgenſtrahlen 
von mehreren Mill. Volt, während Elektronen 
keine A. hervorrufen. 

Kernbau. Neue Teilchen im Atomkern: 
1932 hat 4 Chadwick bei Verſuchen über A. ein 
neues Elementarteilchen gefunden, das Neutron, 
das man aus Verſchmelzung eines Protons und 
eines Elektrons entſtanden denken kann. Es hat 
die Maſſe des Protons, iſt aber elektriſch neutral, 
pi alſo keine Kernladung. Im Periodiſchen Syſtem 
ommt ihm demnach die Ordnungszahl Null zu. 

eil es ungeladen iſt, vermag es leicht in Atom⸗ 

ene einzudringen und fie umzuwandeln. 1932 fand 
der Amerikaner Carl nderfon (Pafadena; Nobel⸗ 
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preis 1936) in der Höhenſtrahlung den Zwilling des 
Elektrons, das Poſitron, das gleiche Maſſe und 
Ladung wie das Elektron hat, aber pofitiv iſt. — 
Künſtliche Radioaktivität: Joliot und Frau 
(geb. Curie) fanden, daß Poſitronenſtrahlen auch 
aus dem Atomkern ausgeſandt werden (3. B. wenn 
Aluminium mit Alphaſtrahlen beſchoſſen wird), und 
daß Aluminium noch längere Zeit (Halbwertzeit 3 
Minuten) nach der Beſchießung Poſitronen aus⸗ 
ſendet, d. h. künſtlich radioaktiv wird. Der ital. 
Phyſiker Enrico Fermi (* 29. 9. 1901 Rom) ſtellte 
feſt, daß durch Neutronenbeſchießung viele Elemente 
e Atomgewichtes, wie Eiſen, Gold und Jod, 
ünſtlich radioaktiv werden unter Ausſendung fchneller 
Elektronen (fünftliche Betaſtrahlen). Bei Beſtrahlung 
des Urans wies er die Entſtehung neuer (auf der Erde 
nicht vorkommender) Elemente nach, die ſchwerer 
als Uran find (Transurane). 

Im Atomkern ſind als Bauſteine wahrſcheinlich 
nur Neutronen und Protonen enthalten. Der ein⸗ 
facfte uſammengeſetzte Kern iſt das Deuton (ein 

aſerſtoffiſotopz aus einem Neutron und einem 
Proton (Maſſe 2, Kernladung + 1). Durch Energie⸗ 
umſetzung im Kern können ſich Elektronen, Poſi⸗ 
tronen und Röntgenſtrahlen bilden und wieder ver⸗ 
ſchwinden. Wie im Atomkern Materie (Maſſe) 
ſich in Strahlung (Energie) verwandelt und Strah⸗ 
lung ſich materialiſiert, ifeine bisher ungelöfte Srage. 

ber Hochſpannungsanlagen zur A. 4 Hochſpan⸗ 
nung. — Lit.: Rüchardt, Neuzeitliche Kernphnfike 
1935; Riezler, »Kernphyſike 1936; 4 auch Phyſik. 
Atomzertrümmerung, ungenauer Ausdruck für 
4 Atomumwandlung. 
Aton (Atum), ägypt. Sonnengott, von dem Re⸗ 
formator Armenophis IV. (13751338 v. Chr.) zum 
alleinigen Gott erhoben und als Sonnenſcheibe dar⸗ 
geſtellt, deren Strahlen in Hände ausgehen. 4 Agyp⸗ 
ten (Geſchichte), 4 Agyptiſche Kultur (Religion). 
Atonall(grch.) bezeichnet eine Muſik, deren Harmonik 
nicht auf tonaler Grundlage (4 Tonalität) beruht. 
Doch enthält faſt jede als atonal bezeichnete Muſik 
verſteckt eine (wenn auch oft ſehr weitherzig be⸗ 
handelte) tonale Baſis. Wirklich atonal iſt z. B. 
+ Hauers Muſik. [mutter nad) der Geburt. 
Atonie (grch.), Erſchlaffungszuſtand der Gebär⸗ 
Atout (frz., ätg), veraltet der + Trumpf im Karten⸗ 
a tout prix (fr., & tu pri), um jeden Preis. |[fpiel. 
Atoxiſch (grch.), ungiftig. 
Atramentverfahren, Oberflächenſchutzverfahrenzur 
Erzeugung einer Phosphatſchicht auf Eiſen mit 
Atramentel (Mangan: Phosphatlöfung). 
Atrato (Rio Atrato), füdamer. Fluß (Kolumbien) 
(32 b Ba), 490 km, zum Golf von Darien. 
Atreſie (Atresia, grch.), angeborne oder erworbene 
Verſchließung oder Verwachſung von Körperkanälen 
oder Öffnungen (After, Gebärmutter u. a.). — 
Folljkel-A.: Rückbildung eines nicht ausgereiften 
Eifollikels (4 Eierſtock). 
Atreus, grch. Sagenheld, Se und Nachfolger 
des + Pelops. Atreus jüngerer Bruder Thyeſtes ver- 
führt deffen Gattin Aörope. A. wirft fie ins Meer, 
ſchlachtet des Thyeſtes Kinder und ſetzt ihm die 
gekochten Glieder zum Mahl vor. Der von Thyeſtes 
ausgeſprochene Fluch wirkt ſich auf die Söhne des 
A. (die Atriden, 7 Agamemnon, f Menelgos) aus. 
Atrium, das, der erſte, gedeckte Raum im römiſchen 
Haus (Abb. Sp. 679). f auch Baſilika. 
Atrope, Nachtſchattengewächs, 4 Tollkirſche. 
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Atrophie (grch.), Abzehrung des Körpers oder 
einzelner Organe, entſteht durch mangelhafte Er⸗ 
nährung der Gewebszellen, z. B. bei Unterernährung 
(Inanitien), und führt dann zu allgemeiner A. 
Ortliche A. verurſachen Lähmungen und Nicht⸗ 
ebrauch (Inaktivität) von Muskeln (Muskel⸗A.), 
krankungen beſonderer »trophiſcher« Nerven: 
zentren. fauch Altersſchwäche. 


2 


Atrium im fog. Haus der Silberhochzeit⸗ zu Pompeſi. 


Atropfn, Alkaloid aus der Tollkirſche (Atropa 
belladonna), bitter, ſehr giftig, wirkt lähmend auf 
die glatte Muskulatur, erweitert die Pupillen, 
vermindert Speichel-, Bronchial⸗ und Schweiß⸗ 
abſonderung, dient zu Augentropfen und als Gegen⸗ 
ift bei Morphinvergiftung; wird innerlich oder in 
Snjektionsform zur Bekämpfung von Schweißen, 
Asthma bronchiale (Atropinkur), Krämpfen im 
Verdauungstrakt, im Gallengangſyſtem und in den 
Harnwegen (vor allem bei den Steinerkrankungen) 
ſowie bei Herzunregelmäßigkeiten verwendet. — A.⸗ 
vergiftung, nach Genuß von Tollkirſchen oder 
von Atropin. Akute Atropinvergiftung verurſacht 
ſcharlachgerötete, heiße, trockne Haut, Brennen und 
Kratzen im Schlund, Schlingkrämpfe, Schwindel, 
fliegender Atem und Puls, Delirien, maniakaliſche 
(Tobſuchts⸗) Anfälle, Lähmungserſcheinungen. Chro⸗ 
niſche Atropinvergiftung infolge zu langen Gebrauchs 
von A. bringt Appetitloſigkeit und Abmagerung; 
Gegengift: Morphium. [+ Parzen. 
Atropos, Schickſalsgöttin, eine der grch.⸗röm. 
Atſcheher (Atjeher, Atſchineſen), malatiſches Volk 
in Nordſumatra, beſ. im Gouv. Atſchin (Atjin, Ajeh), 
mit ind. und arab. Blutmiſchung. 
Atſchinſk, ſibir. Stadt im Gouv. Jeniſſei (27a Kg), 
(1933) 16000 Ew.; Knotenpunkt an der Sibir. Bahn. 
attacca (ital., „greif ane), fordert in der Muſik, 
daß der nächſte Satz ohne Pauſe folgen ſoll. 
Attache (frz., ⸗ſche), Anwärter des diplomatiſchen 
Dienſtes, Hilfsbeamter im Auswärtigen Amt und 
bei diplomatiſchen Vertretungen im Ausland; als 
Sachverſtändige find den diplomatiſchen Vertretun⸗ 
gen meiſt noch Militär-, Marine-, Handels⸗ 
uſw. Als beigegeben. 
Attachement, das (frz., äſch' man), Anhänglichkeit, 
Ergebenheit. — Attachſeren (frz., ⸗äſch⸗), anhän⸗ 
gen, beigeſellen, als Attaché beigeben. 
Attacke, die (frz.), milit.: »Angriffé der Reiterei 
in ſchärfſter Gangart zur Vernichtung des Gegners 
mit der blanken Waffe. Die A. großer geſchloſſener 
Reitermaſſen brachte zur Zeit Friedrichs d. Gr. und 
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Napoleons I. bielfach die Schlachtentſcheidung, ver. 
lor aber mit der ſteigenden Feuerkraft der Geſchütze 
und der Gewehre ihre Bedeutung. — Schneller An. 
riff (Attackierſtoß), beim Fechten. — Medizin. 
Barker Schmerz oder Fieberanfall. 
Attair, Stern a des J Adlers. 
Attalea, fiederblättrige Palmengattung des Ama: 
zonasgebiets. Die Nusse der Piafjave- oder Babaſſu⸗ 
palme (A. funifera) und der Cohunepalme (A, 
cohune) liefern Fett (Babaſſu- bzw. Cohune⸗, fo, 
huneöl), A. funifera ferner Baſt (Bahiapiafjave); 
die harte Nußſchale von A. cohune zu Orechſler⸗ 
arbeiten verwendet (Coquilla, -Eiljä, Steinnuß). 
Attaleia, Hafen in Pamphylien; gegr. von Atta⸗ 
los II., dann römiſch. Aus Hadrianiſcher Zeit (2. Jh. 
n. Chr.) dreibogiges Stadttor. 
Attalus, weſtröm., von den Weſtgoten erhobener 
Gegenkaiſer des Honorius 409-410 in Italien, 
414-413 in Gallien. 
Attemperieren (lat.), mäßigen, mildern. 
Attendorn, weſtfäl. Stadt im Sauerland (4 Co), 
(1933) 6026 Ew.; Walzwerke, Zigarren. — Benach⸗ 
bart Landgemeinde A., (1933) 5465 Ew. Nahebei 
das Fürſtenbergſche Schloß Schnellenberg und 
die Tropfſteinhöhle Attahöhle (1907 entdeckt). 
Attent (lat.), achtſam, aufmerkſam. 
Attentat, das (lat.), Angriff auf das Leben oder 
Ermordung eines Regenten oder einer fonft hervor: 
ragenden perſon, meift aus politiſchen Gründen. 
Nach 85 der VO. zum Schutze von Volk und Staat 
vom 28. 2. 1933 wird mit dem Tod oder mit lebens: 
längl. oder mit Zuchthaus bis zu 15 Jahren beftraft, 
wer es unternimmt, den Reichspräf., ein Mitglied 
oder einen Kommiſſar der Reichsregierung zu töten. 
Geſchichtliches. A. ſind bereits im Altertum vor⸗ 
gekommen, richteten ſich meiſt gegen Tyrannen und 
wurden daher oft als Heldentaten geehrt. In neuerer 
Zeit hat der religiöfe Fanatismus im 16. Ih. und 
der anſchließenden Zeit der Konfeſſionskämpfe zu 
einer Häufung der A. geführt. Zu einem hemmungs⸗ 
los angewandten politiſchen Kampfmittel wurde das 
A. im ruſſ. Anarchismus und Nihilismus, um dann 
vom Kommunismus im Kampf um die Bolſchewi⸗ 
ſierung der Welt geradezu zum Syſtem erhoben zu 
werden, wobei die eigentlichen Drahtzieher ſich ge⸗ 
fahrlos im Hintergrund halten. 4 auch Politiſchet 
Mord. In Deutſchland führte die Verwundung 
Kaiſer Wilhelms I. durch Karl Nobiling am 6. 6. 
1878 zum Erlaß des 4 »Sozialiſtengeſetzesg. Die 
Tötung Erzbergers (21. 2. 1919) und Rathenaus 
(24. 6. 1922) bot den Vorwand zum Erlaß des 
+ Republikſchutzgeſetzes. 


Jahr Opfer des Attentats | Täter 
1584 Wilhelm von Oranien + Gerard (fanat, 
Katholik) 
1589 Heinrich III. v. Frankreich Clément (Mönch) 
1610 Heinrich IV. v. Frankreich Ravaillac (fanat, 
Katbolit) 
1792 Guftab III. von Schweden t Anckarſtröm 
1800, 24. 12. Napoléon Bonaparte Arena u. Ceracht 
1809, 12. 10. Napoléon I. Stavß 
1819, 23. 3. Kotzebue t Sand 
1844, 26. 7. Friedrich Wilhelm IV. von] Tſchech (früherer 
Preußen Bürgermeijter) 
1850, 22. 5. Friedrich Wilhelm IV. von Sefeloge 
| Preußen 7 
1853, 10. 2. Franz Joſeph 1. v. Oſterr. Libenyi 


1853—1863 Napoléon III. v. Frankreich 
mehrere A.) 
1858, 14. 1. | Napoleon III. v. Frankreich Orſini und Genoſſen 
1861, 14. 7. König Wilhelm I. von Becker 
Preußen 
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—ä—dꝛͥ —u——ä — — 
Jahr | Opſer des A. Täter 
5 Lincoln, Präf. der B Südſtaatl. 
ETV 


1866, 16. 4. Alexander II. v. Rußland Kargkoſow(tipiliſt) 
1866, 7. 5. Bismarck Blind (Cohen) 
1868, 10. 6. Michael Obrenovie III. die Radavanovics 


Em 8 
„ 13. 7. isma Kullmann 
100% C8. Abdul Aſie Türkei) 


1670, 5. 2. Trepow, Stadchauptmann Saſſulitſch (Jüdin) 
von Petersburg 


1878, 11. 5 Kaiſer Wilhelm I. Hödel 

1878, 2. 6. Kaiſer Wilhelm I. Nobiling 
1879/80: Alexander II. von Rußland Nihiliſten 
Attentate 


1601, 13. 3. Alexander II. von Rußlandt Ruſſakow u. Gen. 
1881, 2. 7. Garfield, Präf. der Guiteau (Stellen · 
Ver. St. v. A. + jäger) 


1887/88 Alexander III. von Rußland Nipiliften 
1994, 24. 6. Carnot, Präf. Den Frank- Caſerio (Anarchiſt) 
rei 
1895, 18. 7. Stambulob (Bulg.) + Stabrev 
1898, 16. 9. e e von Luccheni (Anarchiſt) 
erreich + 
1900, 18. 6. Ketteler, dt. Geſandter + Chineſen 
1900, 29. 7. | Humbert von Italien 1 |Bresci lit. Anarchiſt) 
1901, 6. 3. Kaiſer Wilhelm II. Weiland (Irrer) 
1901, 14.9. Mac Kinlep, Präf. der Czogloſz (poln. 
Ver. St. v. A. f Anarchi 
1903, 11. 6. Alexander u. Draga von ſerb. Offiziere 
Serbien t 


1904, 28. 7. Plehwe, ruſſ. Innenmin. + Saſenow (Terroriſt) 
1905, 17. 2. Sergius, ruſſ. Großfürſt t . N 
tudent 


1905, 11. 7. Schuwalow, ruſſ. Stadt. 

baupfmann + 

1906, 26. 8. Stolypin, ruſſ. Min.⸗Präſ. Nihiliſten 

1908, 1. 2. Karl I. von Portugal und Freimaurer (d) 

Kronprinz Filippe t Verſchwörer 
1911, 14. 9. Stolypin, ruſſ. Min. ⸗Präſet en nr 
mali 

1913, 18. 3. Georg I. von Griechenlandt Schinas 

1914, 28. 6. Erzherzog Franz Ferdinand ſerb. Verſchwörer 
und Gemahlin t 

1914, 31. 7. Some, frz. Politiker + Villain 

1916, 21. 10. lg Min. Adler (Jude 

räf.t 
1916, 16. 12. Raſputin, ruſſ. Abenteurer Adlige 
1918, 6. 7. Mirbach, dt. Geſandter S 


in Moskau t 
1918, 16. 7. Nikolaus II. von Rußland Bolſchewiſten 
und Familie + 
1918, 30. 7. v. Eichhorn, pr. General Bolſchewiſten 
eldmarſchall + 
1918, 1. 11. Tiſza, ehem. ung. Min. revolut. Soldaten 
Präſ. t 


1919, 19. 2. Clemenceau, fir Min.» Copin (Anarchiſt) 
Tal» 
1919, 21. 2. Eisner, bayr. Min. Präſ. t 


Graf Arco 
1919, 21. 2. Auer, bayr. Min. Lindner 
1019, 6. 10. | Haaſe, dt. Abgeordneter t Voß 
1920, 26. 1. Erzberger, dt. Ab» v. Hirſchfeld 
geordneter Fähnrich) 
1921, 15. 3. Talaat Paſcha, türk. armen. Student 
Großweſir r 


1921, 9. 6. Gareis, bayr. Abgeordn. t 


1921, 26. B. Erzberger, dt. Ab. Schulz u. Tilleſſen 
geordneter t (ehem. Off.) 
1922, 24. 6. W. Rathenau tr Kern und Fiſcher 
5 (ehem. Off.) 
1924, 1. 6. Seipel, öſterr. Bundeskanzl. Jaworek 
1924, 12. 7. Sagbiul, Be ägypt. ägppf. Student 
in. Präſ. 
3 4. Boris III. von Bulgarien) Kommuniſten 
1926, 7. 4. Muſſolini Gibſon 
(Engländerin) 
1926, 21. 5. Petljura, ukrain. Hetman t Schwarzbad (Jude) 
1926, 11. 9. Muſſolini Lucetti 
1926, 31. 10. Muſſolini Zamponi 
1928, 12. 4. Viktor Emanuel v. Italien 
1928, 20. 6. Madie, Brüder (Kroaten) t Nacic 


1928, 17. 7. Obregon, Präf. v. Merito rt Toral 
1929, 24. 10. Umberto, ital. Kronprinz de Roſa (antifaſch. 
Student) 


1929, 24. 12. Srigoven, Präf. v. Argen ⸗ Marinelli 
ei 


inien (ital. Anarchiſt) 
1080, 7. 6. v. Boligand, dt. Seſandter Pilchorpfti 
in Liffabon + Dar. Matroſe 
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Attiſche Redner 
Jahr Opfer des A. | Täter 
1931, 10.5. | Günther, H. F., Raffen- | öſterr. Marxiſt 
forſcher 
1932, 6. 3. v. a dt. Bot · Ruſſen 
aftsrat 
1932, g. 4. Luther, Reichsbankpräſ. Kertſcher u. Roſen 
1932, 7. 5. Doumer, Präf. v. Frank. Gorgulow (Ruffe) 


reich + 
1932, 15.5. Imukai, jap. Min.-Präſ. t jap. Offiziere 


1933, 15. 2. ooſevelt, angara (ital. 
Präf. d. Ver. St. v. A. 3 Anarchist) 
1933, 3. 10. Dollfuß, öſterr. Bundesk. Durtil 
1933, 8. 11. Nadir-Shan, König von 
Afghaniſtan t 
1933, 29. 12. Duca, rumn. Min. Praſ et Conſtantinesco 
(Student) 
1934, 9. 10. Alexander I. v. Südſlawient Kroaten 
u. Barthou, frz. Außenmin. 


1933, 8. 9. Long, Gouv. b. Louiſſana f Weiß (Arzt) 
1936, 4. 2. Guſtloff, nat. ſoz. Landes Frankfurter (Jude) 
leiter der Schweiz t 


t, wenn an den Folgen geſtorben. 


Attention! (frz., ätanßlon), Achtung! 

Atterberg (=bärj), Kurt, ſchwed. Komponiſt und 
Dirigent, * 12. 12. 1887 Gotenburg, ſchrieb Sin⸗ 
fonien, Chorwerke, Opern, Kammermuſik u. a. 
+ Schweden (Muſik). 

Atterbom (⸗büm), Per Daniel, ſchwed. Dichter der 
Romantik, von Deutſchland her beeinflußt, * 19. 1. 
1790 Asbo, }21. 7. 1855 Uppſala als Prof. der Aſthe⸗ 
tik, gründete 1808 den »Aurorabunde. Nach feiner 
Ztſchr. »Phosphoros« heißen die ſchwed. Romantiker 
um ihn »Phosphorſſteng. Hptw.: „Inſel der Glück⸗ 
feligteit« 182427, dt. 1831-33: „Schwed. Seher 
und Dichters 184135. 1 Schweden (Literatur 4). 
Atterſee (Kammerſee), größter See im Attergau 
des Salzkammergutes (22 Ba), 44,7 qkm. 
Atteſt, das (Atteſtat, lat.), ſchriftliche Beſcheini⸗ 
gung, beſ. einer Behörde. — Atteſtie ren, be⸗ 
ſcheinigen, beglaubigen. 

Atticus, Titus Pomponius, * 109 v. Chr., f 32 
v. Chr., Freund und Verleger Ciceros, richtete als 
erſter ein Verlagsunternehmen ein, indem er Hand⸗ 
ſchriften zum Zweck des Vertriebs abſchreiben ließ. 
Attigny (einjſ), frz. Flecken (Dep. Ardennen), 
5 der fränkiſchen Könige ſeit Chlodwig II.; 
in A. 785 Taufe Widukinds. 

Attika, Landſchaft und Halbinſel int Griechenland. 
Attila (Attli, Etzel, Godegiſel, „Gottes Geiſels ge⸗ 
nannt), König der 7 Hunnen, Sohn Mundzuks, 
folgte 434 n. Ehr. mit ſeinem Bruder Bleda ſeinem 
Oheim Ruas (Rugila), ließ Bleda 445 ermorden. 
Sein Reich dehnte ſich vom Schwarzen Meer bis 
um Rhein aus, Oſtrom ſtand in ſeiner Abhängig⸗ 
keit 433 ſtarb A. während ſeiner Hochzeit mit der 
Burgunderin Ildico. + Nibelungenlied. 

Attila, der oder die (ungar.), ſchnürenbeſetzter Uni⸗ 
ormrock der Huſaren. 

tinghauſen, ſchweiz. Dorf (Kanton Uri; 20 Fg), 

600 Ew.; Schloß. — Stammſitz des Schweizer 
Geſchlechts A. (Linie A.⸗Schweinsberg). Durch 
Schillers »Tell« ift Werner II. von A. bekannt, 
Mitgründer des Ewigen Bundes der Waldſtätten 
(1. 7. 1291) und 12941321 Landammann von 
Uri. Mit ſeinem Enkel erloſch die männliche Linie. 
Attiſch, aus Attika; attiſchem Weſen gemäß; witzig, 


ein. 

Attiſcher Dialekt, führende Mundart der griechi⸗ 
ſchen Sprache. 4 Griechiſche Kultur A (Sprache). 
Attiſche Nedner, zehn klaſſiſche Vertreter der Bered⸗ 
ſamkeit Athens im 5.—4. Ih. v. Chr.; 4 Rhetoren 2. 
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Attiſches Salz 
Attiſches Salz (aus Athen), geiſtvoller, feiner Witz. 


Attitüde, die (frz.), ausdrucksvolle Stellung oder 
2 1 


Haltung in der Art lebender Bilder. Nachahmung 
von antiken Statuen als »lebende Plaftife. Die A. 
wurde um das Ende des 18. Ih. von Lady Hamilton 
und der Schauſpielerin Hendel⸗Schütz zur Kunſt⸗ 
gattung erhoben. — Im Ballett werden alle 
Stellungen auf einem Fuß A. genannt. 
Attlee (ätli), Clement 1 engl. Politiker, 
3. 1. 1883 Putney, ehem. Major, Pazifiſt, 1931 
Poſtmin., ſeit 1935 Fuͤhrer der Arbeiterpartei im 
Unterhaus. 
Attolico, Bernardo, ital. Diplomat, * 17. 1. 1880 
Canneto (Bari), Sachverſtändiger bei den Friedens⸗ 
diktaten, Dez. 1920 Oberkommiſſar in Danzig, 
1922—27 Vizeſekretär des Völkerbunds, 192730 
Botſchafter in Braſilien, 1930-35 in Moskau, 
ſeit Juli 1935 in Berlin. 
Attorney (ätorn), in England Anwalt (jetzt meift 
solieitor [öfter] genannt), der den Prozeß vor: 
bereitet, während dem Advokaten (barrister, coun- 
sel, bärißter, kaunßel) der mündliche Vortrag vor 
dem Gericht obliegt. Die Barriſter dürfen nur nach 
vorheriger Zulaſſung bei Gericht (Immatrikula⸗ 
tion) tätig werden. Aus ihrer Mitte wird der 
A. general (dſchenkrel, Kronanwalt) und der Soli- 
citor general (Oberſachwalter der Krone) gewählt, 
die in Prozeſſen die Krone vertreten. 
Attraktion (lat.), Anziehung(skraft); Zugſtück. 
Attrappe, die (lat.⸗frz.), (täuſchend ähnliche) Nach⸗ 
bildung. — Attrappieren, erwiſchen. 
Attribut, das (lat., „beigefügte ), in der Sprach⸗ 
lehre: die nähere Beſtimmung eines Hauptworts: 
8. „Königs Karl, der grünen Hut. — In der 
Theologie ſind Attribute weſentliche Eigenſchaften 
Gottes, z. B. Allmacht, Ewigkeit, im Unterſchied 
von den Prädikaten, die von ihm in ſeinem Ver⸗ 
hältnis zur Welt ausgeſagt werden, z. B. Schöpfer, 
Negierer. Die A. bezeichnen nach luth. Auffaſſung 
nicht eine obj. Unterſcheidbarkeit in Gott, ſondern 
fubj. Glaubensausſagen über Gott. (Augsb. Bek. 
VI, 7 und Schleiermacher). — In der bildenden 
Kunſt: ſtets wiederkehrendes Merkmal einer Perſon 
oder Perſonengattung zu deren ſofortiger Erkennung. 
In dieſem Sinne find die A. bef. in der chriſtl. Kunſt 
ausgiebig und mannigfaltig verwendet worden. Das 
allgemeinſte A. iſt der auch in der antiken und der 
buddhiſt., ſeit dem 4. Ih. in der chriſtl. Kunſt ver⸗ 
wendete Heiligenſchein (Nimbus, Gloriole) um das 
Haupt der als heilig geltenden Perſonen; wichtig 
ſind die A. der Heiligen der kath. Kirche, da ſie oft 
deren einziges Erkennungsmerkmal darſtellen. Sie 
bezeichnen Art des Märtyrertodes (Rad der 
Katharina), Stand, Beruf, Amt (Schlüſſel des 
Petrus). 
Attributſo (lat.), beifügend. 
Atppiſch (grch.), regellos; vom Typus abweichend. 
Atzel (Eulabes), den Staren naheſtehende Vogel⸗ 
gattung; Indien, Ceylon, Sundagebiet. Auch 
= Elſter. — Fehr Form der 4 Perücke. 
Atzen, in der Technik: Behandeln eines Werkſtücks 
(aus Metall, Glas) mit Löſungsmitteln (Säuren, 
Dämpfen, Salzlöſungen) derart, daß nur beſtimmte 
Teile der Oberfläche angegriffen werden; der übrige 
Teil iſt durch Abdecken unempfindlich gemacht (Über⸗ 
zug mit Paraffin, Aſphalt, Wachs). Bei Tiefätzung 
wird nur das in den Schutzüberzug (Atzg rund) 
eingeritzte Muſter vom Atzmittel angegriffen, bei 
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Aubigne 


Hochätzung wird die Zeichnung mit einer ungn⸗ 
greifbaren Maſſe (Atzgrund) aufgetragen, das Atz⸗ 
mittel nimmt die übrige Fläche heraus. 4 Damaft- 
ſtahl, + Druckſtock, Sr 4 Metallographie. — 
Atzende Kampfſtoffe 4 Gaskumpfitoffe. — In 
der Medizin: Zerſtörung von Körpergewebe (z. B. 
Warzen, wildem Fleiſch an Wundrändern, Polypen 
und andern krankhaften Neubildungen) durch chem. 
Mittel ( Atzmittel) oder durch ſtarke Hitzerinwirkung. 
Chem. Atzmittel ſind z. B. ſtarke Säuren (Salpeter- 
ſäure, Eiseſſig, Chromſäure), die ebenſo wie be⸗ 
ſtimmte Salze (Zinkchlorid, Höllenſtein) das Gewebe⸗ 
eiweiß zum Gerinnen bringen (verſchorfen), oder 
Atzkali, Atznatron, die eiweißlöſend wirken. Eiweiß, 
gerinnend wirkt ſtarke Hitze: Glüheiſen; glühender 
Platindraht bei der Galvanokauſtik. Atzſtifte heißen 
Stäbchen aus Höllenſtein, Atzkali, Zinkchlorid, milder 
wirkend aus Kupfervitriol. Atzpaſte find paſten⸗ 
förmige Atzmittel aus Atzkali und Atzkalk (Wiener 
Atzpaſte) oder Zinkchlorid u. Weizenmehl (Canquoins 
Atzpaſte). 

Atzfiguren, bei kurzdauernder Einwirkung von 
Löſungsmitteln auf Kriſtallflächen oder eben ger 
ſchliffenen Flächen kriſtalliniſcher Körper entſtehende 
regelmäßige Vertiefungen, die in Form und Lage 
der Symmetrie des Kriſtalls entſprechen und ver⸗ 
ſteckte Hemiedrie und Zwillingsverwachſung offen⸗ 
baren. Wichtig zur Beſtimmung der Kriſtallſym⸗ 
metrie. Vgl; Widmannſtätkenſche Figuren. 
Atzkali, Kaliumhydroxyd; Atznatron, Natrium: 
hydroxyd; Atzbarpt, n Atzkalk, 
Kalziumhydroxyd, a :oryd; Atzammoniak, 
Ammoniak, gelöft in Waffer; Atzlauge, Kalium 
oder Natriumhydroxyd, gelöft in Waſſer. 
Atzung, Futter der Vögel, namentlich der Raub: 
vögel; atzen, freſſen, auch mit Futter verſehen. 
Au (lat. aurum, Golde), chem. Zeichen für Gold. 
a. u. (e.) anno urbis (conditae) (lat.), im Jahr 
(nach Gründung) der Stadt (Rom). lang. 
Aube (ob), r. Nebenfluß der Seine (18 aT K 3), 248 km 
Auber (öbär), Daniel Frangois Eſprit, frz. Kom⸗ 
ponift, * 29. 1. 1782 Een, 

+ 13. 5. 1871 Paris. Von 
feinen 47 Opern (Texte meift 
von E. Scribe) find noch le⸗ 
bendig: Maurer und Schloſ⸗ 
fer« 1825, Die Stumme von 
Portici« 1828, Fra Dia⸗ 
volo« 1830. 4 Franzöſiſche 
Kultur (Muſik 4). Lit.: Mal⸗ 
herbe 1911. 

Auberge (frz., öbärſch), Her⸗ 
berge, Gaſthaus. 
Aubergine (frz., öbärſchln), 
Früchte der Eierpflanze, 
+ Nachtſchatten. — Nach ſei⸗ 
ner (bisweilen) blauroten Farbe 
wird die Glaſur oſtaſiatiſcher Tonwaren benannt. 
Aubervilliers (öberwilis, Notre Dame des Vertus 
nötr'dam dA wärt), frz. Stadt, nördl. von Paris 
(18a Nbk.), (1931) 55714 Ew.; chem. Ind.; alte 
Wallfahrtskirche. 5 
Aubignae (öbinjök), Abbe d', eigentl. Frangois 
Hedelin (ed län), frz. Schriftfteller, * 4. 8. 1604 
Paris, f 20.7. 1676 Namur, Dramatiker, Vorläufer 
von Corneille; 4 Franzöſiſche Kultur (Literatur 4). 
Aubigne (öbinje), Agrippa d', frz. Politiker, Ger 
ſchichtſchreiber und Dichter, 8. 2. 1552 Saint⸗ 
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a Aubin 


Maury, F 29. 4. 1630 Genf, verfaßte als Hugenotte 
fein Hptw. Les Tragiques« 1616 während der 
Religionskriege für den Proteſtantismus, die Con- 
fession catholique du Sire de Sancey« (gedruckt 
16g 0) gegen den zum Katholizismus übergetretenen 
Heintich IV. Seine als Geſchichtsquelle wichtige 
„Histoire universelle 1616-40, 3 Bde. wurde als 
ketzeriſch verbrannt; er floh 1620 nach Genf. 
„Euvres« 1873-93, 6 Bde. + Franzöſiſche Kultur 
(Literatur 3). Lit.: Winkler 1906; Garnier 1928, 


Bde. 

bin (öbän), frz. Stadt (18 b E g), (1931) 
9400 Ew.; Steinkohlen, Eiſenerze. 
Aubrietiè (Aubrietia), ausdauernde Kreuzblütler 
aus Gebirgen der Mittelmeerländer, anſpruchsloſe, 


Aubrietie; links nichtblühender Sproß. 


niedrige Polſter bildende, im Frühjahr reich 
blühende Steingartenpflanzen in verſchiednen Arten 
und Spielarten, beſ. in blauen und violetten (Blau⸗ 
kiſſen, A. deltojdea, A.graeca) und in roten 
Farben (Purpurkiſſen, beſ. Züchtungen aus 
A. deltoidea; Abb.). 
Aubry (öbrf), Pierre, frz. Muſikhiſtoriker,“ 14. 2. 
1874 Paris, f 31. 8 1910 Dieppe, verdienter Hrsg. 
mittelalterl. frz. Muſik, bef. der Bamberger Mo⸗ 
tettenhandſchrift (1908); 4 Muſikwiſſenſchaft. 
Auburn (pbörn), nordamer. Städte: 1) im Staate 
New Pork (31 G2), (1930) 36700 Ew.; Maſchinen⸗ 
ind.; Gefängnis; 2) im Staate Maine (1930) 17 100 
Ew.; Schuh⸗, Baumwollinduſtrie. 
Auby (öbſ), Gemeinde im frz. Dep. Nord, (1931) 
7000 Ew.; größte Zinkhütte Frankreichs. Kohlen⸗, 
chem. Induſtrie. 
Auburnſches Syſtem (pbörn-; Schweigeſyſtem), 
Gefängnisſyſtem; 4 Gefängnisweſen. 
a. u. e. = ab urbe condita (lat.), nach Gründung 
der Stadt (Rom). 
Aueaſſin und Nicolete (ökäßän, ät), altfrz. No⸗ 
delle aus Proſa und geſungenen Verſen 0 ante⸗ 
fable), etwa 1200, pikardiſch, ſtellt die Liebe des 
Grafenſohns A. de Beaucaire zu der gefangenen 
Garazenin N. dar. Ausg. von Suchier, 19310; 
dt. von Hertz im »Spielmannsbuche 19313. 
Auch (och), Hptſt. des ſüdfrz. Dep. Gers (18 b CA), 
(1931) 12300 Ew.; Kathedrale (15. Jh.)! Brannt- 
aucb Glace, A 

uchtweide (Aucht, Auchtert, tet, von ahd. 
ucht, Morgenteähe) a Zugvieh. ? 
Auckland (apkländ), 1) wichtigſte Induſtrie⸗ und 
Hafenſtadt (1840 gegr.) Neuſeelands (Nordinſel; 
Ab Ba), mit e (1934) 221 300 Ew.; 
Herſt. und Ausfuhr von Gefrierfieiſch, Holz und 
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Textilwaren; Flottenſtation, Univerſität. — Am 
Eingang des Waitematahafens der Rangitoto 
(Vulkan). Nahebei Okahu und Newmarket. — 
2) (Biſhop A., bifchep-), Engl. Stadt mit Biſchofs⸗ 
palaft (16a Ea), (1931) 14300 Ew. 
Aucklandinſeln (dpkländ⸗), unbewohnte brit. Inſel⸗ 
gruppe, ſüdl. von Neuſeeland, 606 qkm (34 F 9). 
au contraire (frz., ö konträr), im Gegenteil. 

au courant (frz., ö kuran), auf dem laufenden. 
Auetor (lat.), Urheber, Anſtifter, Rechtsvorgänger; 
A. delicti, wer ein erbrechen veranlaßt; 
A. generis, Ahnherr; A. juris, Rechtsgelehrter der 
röm. Kaiſerzeit, der Gutachten (Reſponſa) erteilte; 
A. legis, Urheber eines Gesetzes; A.libri, Ver⸗ 
faffer eines Buches (Autor). 

Aucuba, Topfpflanze, 4 Aukube. 

Audacter calumniare, semper aliquid hagret, lat. 
Sprichwort nach Plutarch: »Berleumde nur frech, 
etwas bleibt immer hängen. 

Aude (öd), frz. Pyrenäenfluß (223 km), zum 
Mittelmeer (18 b E 4, 5), durch Kraftwerke flat 
ausgenützt. 

Audh (Oudh, aud), ſeenreiche Landſchaft im nördl. 
Britiſch⸗Indien (28a H 6); ſeit 1856 engl. 
Audiatur et altera pars (lat., des werde auch der 
andre Teil gehörte), Rechtsgrundſatz, nach dem auch 
der Gegner des Klägers gehört werden ſoll. 
Audienz, die (lat.), Gehör, Vorlaſſung bei hoch⸗ 
geſtellten Perſonen; früher auch Gerichtsſitzung, 
daher Al termin = Berhandlungstermin. 
Audiffredi, Giovanni Battiſta, ital. Bibliothekar, 
* 2.2. 1714 Saorgio b. Nizza, f 3. 7. 1794 Rom, 
verfaßte den alphabetiſchen Katalog der Caſa⸗ 
natiſchen Bibliothek in Rom. 

Audincourt (ödänkür), oſtfrz. Stadt (18a M4), 
9700 Ew.; Nletallinduftrie. technik. 
Audion (lat.), eine Empfängerart in der + Funk⸗ 
Auditeur (frz., öditör, dt. audltör) = Auditor; 
früher der bei den dt. Militärgerichten dem Gerichts⸗ 
herrn beigegebene Rechtsgelehrte. 

Auditor (lat.), Hörer, Zuhörer; in Öfterreich bis 
1. 10. 1920 Militärrichter. — Im kanoniſchen 
Recht ein vom Ortsordinarius (Biſchof) beſtimmter 
Prieſter, der aus der Reihe der Synodalrichter zu 
entnehmen iſt und — wie der ybeauftragte Richter! 
des dt. Prozeſſes — die Aufgabe hat, durch ſelb⸗ 
Rampe Beweisaufnahme und fonftige Maßnahmen 
zur Vorbereitung der Verhandlung das geiſtliche 
(kollegiale) Gericht zu entlaſten. Der A. iſt i. allg. 
nicht, wohl aber bei der + Rota Romana Kollegial⸗ 
richter und an der Urteilsfällung beteiligt. 
Auditorium, das (lat.), Hochſchul⸗Hörſaal; Zur 
hörerſchaft. 

Audſchila (Audjila, Augila, audſch⸗), Dafengruppe 
in Ital.⸗Libyen (330 Ca); Datteln, Getreide, Ge⸗ 
müſe, Obſt; Karawanenſtraßenknotenpunkt; etwa 
12000 Ew., davon: A. 4000 Ew., Dſchalo (Gialo, 
Berberſtamm Mondſchabra) 6000 Ew., Reſt in 
Leſchkerreh und Batifal. 

Audumla (Audhumla, bedeutet wohl »Die Säfte⸗ 
reicher), die Urkuh in Muſpellheim, die aus den 
Schmelzwaſſern Niflheims entſtand. Sie ernährte 
den Urrieſen Ymir und leckte aus dem Eis Nifl⸗ 
heims den Rieſen Buri heraus. Buri wurde der 
Großvater von Odin, Wili und We. f Germanifche 
Kultur (Religion). 

Aue, Fluß, umfloſſenes Land, wäſſeriges Gebiet; in 
Ortsnamen oft Au (au). 
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Aue, Stadt (feit 1629) im ſüchſ. Erzgebirge 
(6 D3), (1933) 25836 Ew.; Textil-, Metallindustrie 
Auenrecht (ſchleſiſches A., Aurecht, Angerrecht), Ge⸗ 
wohnheitsrecht in der Prov. Schleſien, nach dem der 
Gutsherrſchaft ein Eigentumsrecht an allen Grund⸗ 
ſtücken des Dorfgebiets (der Feldmark) zuſteht, die 
nicht an bäuerliche Beſitzer vergeben find. Lit.: 
Riemann, »Das Schleſiſche A. 1902. 
Auer, 1) Aloys, Ritter v. Welsbach, Buchdrucker, 
*I. f. 1813 Wels, } 10. 6. 1869 b. Wien, erfand 
als Direktor der Hof- und Staatsdruckerei in Wien 
den Naturſelbſtdruck und Druckmaſchinen. — 2) Karl 
A., Frhr. von Welsbach, Chemiker, * 1. 9. 1858 
Wien, f 4. 8. 1929 Schloß Welsbach (Kärnten), 
Schüler von Bunſen in Heidelberg, wo er ſchon ſein 
Studium der Seltenen Erden begann, dem er ſein 
Leben lang treu blieb und das ihn zur Entdeckung 
von Elementen dieſer Erden führte; 1885 erfand er 
das Gasglühlicht (A. ſtrumpf, A. licht: 7 Lampen), 
1898 die elektriſche Osmiumglühlampe, 1903 
die pyrophoren Legierungen (Zer⸗Eiſen: A. metall; 
»Zündſteines bei Anzündern). 
Auerbach, 1) Stadt im ſächſ. Vogtland (6 D 3), 
(1933) 19597 Ew.; Textilind. Nahebei die Lungen⸗ 
heilſtätten Albertsberg, Bad Reiboldsgrün 
und Ca rolag rün. — 2) Fabrikdorf im ſächſ. Erz 
gebirge, (1933) 4197 Ew.; Strumpfwirkereien. — 
3) Bayr. Stadt in der Oberpfalz (9 C 2), (1933) 
3153 Ew.; Gärtnereien. — 4) Heſſ. Landgemeinde 
an der Bergſtraße, (1933) 3510 Ew. Nahebei das 
Sommerſchloß Fürſtenlager. 
Auerbach, 1) Berthold, Schriftſteller,“ 28. 2. 1812 
Nordſtetten (Schwarzwald) von jüd. Eltern, 
1 8. 2. 1882 Cannes; Romane aus dem jüd. Leben: 
»Gpinozat 1837, Dichter und Kaufmanns 1839; 
bekannt geworden durch die „Schwarzwälder Dorf: 
geſchichteng 1843—53, 4 Bde., die einen völlig un⸗ 
wirklichen, gekünſtelten Bauerntyp ſchildern. Deutſche 
Kultur (Literatur 8 b.). — 2) (Eigentl. Heinrich 
Stromer von A.) Prof. der Medizin, Ratsherr in 
Leipzig, 1482 Auerbach (Oberpfalz), F 1542, er⸗ 
baute in Leipzig 1330 „Auerbachs Hofe (Sammel⸗ 
platz für Meßwaren); ſeit dem 17. Ih. Szene der 
Fauſtſage (Faßritt) in Auerbachs Keller (Gaſtſtätte). 
Auerbachſprung, von dem Berliner Schwimm⸗ 
lehrer Auerbach erfundene Gruppe von Waſſer⸗ 
ſprüngen (1 Waſſerſpringen). 
Auerhahntanz, tiernachahmender Volkstanz aus 
Oberbayern. 
Auerhuhn (Tetrao urogallus, aldt. Urhuhn), aus 
der Gruppe der Rauhfußhühner, kräftig gebaut, 
6—7,5 kg ſchwer, mit kurzem, ſtark gewölbtem 
Schnabel, breitem Schwanz, niedrigen, ſtarken 
Sn mit befiedertem Lauf und langen, befranſten 
ehen. Männchen (Abb. Sp. 689) auf dem Rücken 
ſchwärzlich, am Oberflügel ſchwarzbraun, Schwanz⸗ 
federn ſchwarz mit weißen Flecken, Bruſt glänzend⸗ 
ſtahlgrün, Unterkörper ſchwarz und weiß gefleckt, 
Auge braun, die nackte Braue und eine nackte Stelle 
um das Auge (Roſec) lackrot. Henne ½ͤ kleiner, 
ohne Augenfleck, oberſeits ſchwarzbraun und roſtgelb 
gemiſcht. Lebt polygamiſch als Standvogel, einzeln 
und nirgends häufig, in gemiſchten Fichtenwäldern 
Europas ſüdlich bis zu den Alpen und den Pyrenäen; 
in Nord⸗ und Mittelaſien nahe verwandte Arten. 
Nährt ſich von Nadelholzſamen, Bucheckern, Beeren, 
Inſekten, Würmern, Schnecken, Knoſpen u. Blättern. 
Im Magen finden ſich abgerundete Quarzkörner 
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(»Perlene). — Der Auerhahn gehört zur ho 
Jas und wird zur Balzzeit (April, Mah Be 
m Morgengrauen beginnt Balzgeſang, der aus 
„Knappen, »Hauptfchlage und „Schleifen beſteht. 
Nach Tagesanbruch baumt der Hahn ab, um bie. 
weilen bei den Hennen weiterzubalzen (Boden 
balze). Während des Schleifens, wobei der Hahn 
(vermutlich infolge pſychiſcher Hemmungen) nichts 
hört, nähert ſich der Jäger möglichſt gedeckt („Anz 
ſpringenc). Die Henne bebrütet 6—10 (12) gelbe 
braungefleckte Eier in flacher Grube. ! 
Auerochs, ausgeftorbenes Rind, 4 Ur. 
Auersperg, ſchwäb.⸗öſterr. Grafengeſchlecht, im 
15. Ih. in die Pankraziſche und die Volkardiſche Linie 
gefpalten: 1) Adolf, Kürft, * 21.7. 1821, 7 . 1.1885 
Schloß Goldegg bei Sankt Pölten, 1867—70 Oberſt⸗ 
landmarſchall von Böhmen, 187179 Min.⸗Präaß, 
brachte 1877 den Ausgleich mit Ungarn zuſtande. — 
2) Alexander, öfterr. liberaler Politiker und Dichter 
(Deckn. Anaſtaſius Grün), * Ir. 4. 1806 Laibach, 
} 12. 9. 1876 Graz, ſeit 1861 Mitgl. des Herren⸗ 
hauſes, Vorläufer der ſpätern polit. Lyrik. Dich⸗ 
tungen: Der letzte Ritters 1830 (Romanzenzyklus 
um Kaiſer Marimilian I.), „Spaziergänge eines 
Wiener Poeten« 1831, »Schutta 1836, „Gedichte 
1837, »Jübelungen im Fracke 1843, Der Pfaff von 
Kahlenbergs 1850. „Geſ. Werkes, hrsg. von L. A. 
Frankl 1877, 5 Bde. „Polit. Reden u. Schr. a, hrsg. 
von St. Hock 1906. 4 Deutſche Kultur (Literatur ßch).— 
3) Herbard VIII., Freiherr zu, * 15. 6. 1328 Wien, 
122.9. 1375 bei Budapeſt im Kampf gegen die Türken, 
1566—72 Krain. Landeshauptmann, krat dem kath. 
Hochklerus in der ſcharfen Unterdrückung des Pro⸗ 
teſtantismus entgegen, der eigentl. Leiter der Grenz⸗ 
verteidigung gegen die Türken. — 4) Karlos (Karl 
Wilhelm), Bruder von A. 1), * 1. 5. 1814, f 4. 1. 
1890 Wien, im Böhm. Landtag Vorkämpfer des 
Deutſchtums gegen die Tſchechen, 186768 Min. 
Präf., trat zurück, als Beuft hinter feinem Rücken 
Verhandlungen mit den Tſchechen begann, 1871-79 
Präf. des Herrenhauſes, 1872—83 Oberſtlandmar⸗ 
ſchall von Böhmen. 
Auerſtedt, Landgem. in der Prov. Sachſen (6 Ca), 
(1933) 618 Ew. — 14. 10. 1806 preuß. Niederlage 
(Jena und A.) durch die Franzoſen, 4 Preußiſch⸗ 
franzöſiſcher Krieg 1806-07; Davout wurde 
Herzog von A. 4. 
Auerswald, I) Alfred v., preuß. Min., * 16. 12. 
1797 Marienwerder, f 3. 7. 1870 Berlin, ſtellte im 
oſtpreuß. Provinziallandtag 1840 den Antrag auf 
Einberufung der feit 1813 verſprochenen Stände, 
forderte im Vereinigten Landtag 1847 eine Ver⸗ 
faſſung, war 19. 3.—14. 6. 1848 Innenmin., 1845 
Generallandſchaftsdirektor der Provinz Preußen, 
trotz Wiederwahl durch die Stände 1853 von der 
Krone abgelehnt. — 2) Hans Adolf Erdmann v., 
Bruder von A. 1), preuß. General, * 19. 10. 1792 
Faulen (Weſtpr.), T 18. 9. 1848 Frankfurt a. M. 
(von Aufſtändiſchen ermordet), 105 ßte als Mitglied 
der Nationalverſammlung den Entwurf zu einem 
dt. Wehrgeſetz. — 3) Hans Jakob v., Vater von A. 
1), 2) und 4), Landhofmeiſter (1811) von Preußen, 
23. 7. 1757,73. 4. 1833 Königsberg, 1808 Ober: 
präſident von Oſt⸗ und Weſtpreußen und Litauen, 
hervorragender Mitarbeiter Steins bei der Neuord⸗ 
nung des Staates, berief Januar 1813 auf Anraten 
Steins ohne kgl. Genehmigung den Landtag, der 
den Beginn des Befreiungskrieges beſchloß, ſpaͤter 
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Gegner der reaktionaren Politik. — 4) Rudolf v., 
Sohn von A. 3), preuß. Min.,“ 1.9.1795 Marien 
werder, f 13. I. 1866 Berlin, 1848 1 der 
Prov. Preußen, 25. 6.—7. 9. 1848 Min.⸗Präſ. und 
Außenmin., 1858-62 Min. ohne Geſchäftsbereich, 
von ſtarkem Einfluß, ſuchte die reaktionäre Politik zu 
überwinden, ſtand dem ſpätern Kaiſer Wilhelm I. 
perſönlich nahe. 


Auerhahn. 


Auf (Auff), eine Eule, 4 Uhu. 
au fait (frz., o fü), (über etwas) unterrichtet; (einer 
Sache) gewachſen; dim Bildes (fein). 
Aufartung, Verbeſſerung der Art durch Ver⸗ 
mehrung ihrer wertvollen und Verminderung der 
wertloſen oder ſchädlichen Erbanlagen, beim Men⸗ 
ſchen mittels Raſſenhygiene erſtrebt. 

ufäſtung (Aſtung), Entfernung der Geitenäfte in 
jüngern Waldbeſtänden zur Erziehung aſtreinen 
Holzes (T Aſtreinigung) mit A.sſägen; Trockenäſtung 
beſeitigt nur abgeſtorbne Aſte, Grünäſtung außerdem 
einen Teil der lebenden Aſte. 
Aufbacken, feemänn.: Bereitſtellen der Tiſche u. der 
Bänke (4 Backen u. Banken), Auftragen der Speiſen. 
Aufbau, in der Chemie Gewinnung von Stoffen 
verwickelter Zuſammenſetzung aus einfachen durch 
ſyſtematiſche Anwendung eindeutig verlaufender 
Reaktionen (Syntheſe). — Auch Struktur. 
Aufbaumen (aufbäumeln, aufholzen), Erklettern 
eines Baumes durch vierfüßiges Wild, beſ. Marder, 
Wildkatze, Eichhörnchen; auch vom Federwild und 
von Raubbögeln ſagt man A., wenn fie auf einen 
Baum fliegen. 
Aufbauſalze ſind die in den täglichen Nahrungs⸗ 
mitteln vorhandenen, zum Aufbau des Körpers 
nötigen anorganiſchen Salze; künſtliche Zufuhr der⸗ 
artiger Salzmiſchungen iſt überflüſſig. 
Aufbauſchule, 4 höhere Schule, baut auf dem 
7. Volksſchuljahr auf, führt in 6 Jahren zur Reife: 
prüfung, beſ. für begabte Schüler vom Land u. aus 
e 4 Deutfches Reich (Sp. 1292), 1Schul⸗ 
reform. 
Aufbereitung, in der Technik: mechaniſche oder 
chemiſche Behandlung von Rohſtoffen (bef. bei Erz 
und Kohle) zur Abſcheidung unerwünſchter Beſtand⸗ 
teile, wodurch verkäufliches oder lohnend verhütt⸗ 
bares Gut erhalten wird. — Erz- A.: 1) Trockne 
A von Hand: bereits in der Grube oder in bef. 
Gebäude (Scheidebank). Nach Zerkleinerung der 
großen Stücke (Wände, Scheideerze) auf ſtähler⸗ 
ner Scheideplatte mit Scheidehammer, e eiſen, 
fäuſtel oder in Steinbrechern erfolgt auf Klaub⸗, 
Leſetiſchen oder Leſebändern durch Scheiden und 
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Klauben Trennung in Berge (taubes, unhaltiges 
Geſtein), Zwiſchenprodukte (durchwachſenes Gut, 
Mittelgut) und reines (haltiges) Gut. Trennung nach 
Korngrößen (4 u durch Sieben. Trockne 
A. von Hand oder Aufſchließung (ſtufenweiſe Zer⸗ 
kleinerung durch Brecher, Grob⸗, Feinwalzwerke, 
Pochwerke, Mühlen) als Vorbereitung für 2) naſſe 
A.: Trennung des Grobkorns (Graupen) in Grob⸗ 
N durch ſtrömendes Waſſer (Setz⸗ 
arbeit) in Erz und Berge infolge verſchiednen ſpez. 
Gew. Die Trübe — d. i. ein (manchmal auch in 
Rühr⸗ oder in Drehgumpen hergeſtelltes) Gemiſch 
von Waſſer und Feinkorn (Sanden) — wird häufig 
in Eindickern (Spitzkäſten, ⸗lutten) verdichtet, dann 
in Stromapparaten nach Gleichfälligkeit bzw. Un⸗ 
gleichfälligkeit ſortiert. Korn unter 4 mm geht zur 
Sortierung auf Feinkornſetzmaſchinen, Korn unter 
ı mm (Schlieche, Mehle, Schlämme, davon gröbere 
Teile »röfchese, feinſte »zähess Korn genannt) auf 
Herde (Schlamm-, Sandherde), wo ebenfalls durch 
Waſſer Trennung nach Erz und Berge (Waſchberge, 
Bergeſchlämme) erfolgt (Herdarbeit). Beſchleuni⸗ 
gung der Trennung durch Bewegung der Herde 
(Stoß⸗, Schüttelherde). In Sümpfen oder beweg⸗ 
lichen Stauch⸗(Wipp⸗) Käſten ſetzt ſich dann reines 
Gut ab. — 3) Magnetiſche A., Trennung ſtark⸗, 
ſchwach⸗, unmagnetiſcher Mineralien (beſ. Eiſen⸗ 
erze) durch Einwirkung verſchiedner magnetiſcher 
Felder; Walzen: (Irommel-), Ring⸗, Bandſcheider 
oder Gröndal⸗Naßſcheider. — 4) Elektroſtatiſche 
A. beruht auf der verſchiednen elektr. Leitfähigkeit 
der zu trennenden Minerale; bef. für feinkörniges 
Gut. — 5) Schwimm- A. (Flotation). Bei ihr wird 
feinzerkleinertes Gut (3. B. Glanze, Kieſe, Blenden) 
mit Olen oder chem. Reagenzien (X⸗Reagens, 
Y-Reagens, Flotol uſw.) und Waſſer vermiſcht und 
in dieſer Trübe durch ſtarkes Rühren oder Einblaſen 
von Luft Schaum erzeugt, der Erzteilchen an die 
Oberfläche trägt, während Gangart zu Boden ſinkt 
(Schaumſchwimmverfahren; andre Verfahren heute 
kaum mehr verwendet). Schäume werden auf 
Wippern und Filterpreſſen behandelt und ge⸗ 
trocknet. Da nur ſehr feinkörniges Gut verarbeit⸗ 
bar iſt, wird Flotation oft zur A. von Zwiſchenpro⸗ 
dukten der naſſen A. verwendet. — 6) Chemiſche 
A. benützt die verſchiedenen chem. Eigenſchaften 
der Erzbeſtandteile zur Trennung, 3. B. beim 
+ Röſten, Amalgamieren und Laugen (4 Gold). — 
7) A. durch Windſichtung und 8) A. nach 
dem Reibungs verfahren werden nur ſelten 


angewendet. — Kohle -A. durch nn und 


Waſchen, auch durch Flotation (4 Steinkohle). 
Koks-A. umfaßt Ablöſchen, Brechen, Sortieren 
(4 Kokerei). Salz-A. durch Zerkleinern, Löſen, chem. 
Behandlung. — Lit.: Schennen und Jüngſt, „Eb. 
der Erz⸗ und Steinkohlen⸗A.« 19302; Treptow, 
»Grundzüge der Bergbaukunde einſchl. A. und 
Brikettierens Bd. 2, 19236. 8 

In der Forſtwirtſchaft: Zerlegung der ge⸗ 
fällten Stämme durch die Holzhauer in verkaufs⸗ 
fähige Sortimente je nach dem Verwendungszweck. 
Aufblatten, eine 4 Holzverbindung. 
Aufbraſſen, Segelſtellung ändern, wenn der Wind 
günſtiger, mehr von hinten kommt. 
Aufbrauchkrankheiten, Krankheiten infolge er⸗ 
höhten Subſtanzverbrauchs der Nervenbahnen des 
Gehirns und des Rückenmarks bei ſchwächlicher An⸗ 
lage, bei Giftſchädigung (Alkohol, Bakteriengifte) 
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und bei zu ſtarker Beanſpruchung. Was an Nerven⸗ 
gewebe einmal zugrunde gegangen (aufgebraucht) 
iſt, kann nie erſetzt werden. 

Aufbrechen, aus einem friſch geſchoſſenen Stück 
Hoch- oder Schwarzwild, aus Reh und Auerhahn 
die Eingeweide entfernen. + Ausweiden, 4 Aufbruch. 
Aufbringen, im Krieg ein (Handels-) Schiff mit 
Gewalt als f Priſe fortnehmen. 

Aufbruch, die aus einem friſch geſchoſſenen Wild 
entfernten Eingeweide, beftehend aus dem Geſcheide⸗ 
(Magen [Panfen oder Wanft] und den Gedärmen, 
jener das große, 6 das kleine Geſcheide) und dem 
»Geräufch« oder »Gelünges (Herz, Leber, Lunge, 
Niere; wird meift als fog. »Eleines Jägerrechts dem 
Nevierjäger überlaſſen). 

Aufdampfen, einen andern Dampfer einholen, in 
»vorlicheres Stellung (mehr nach vorn) kommen. 
Aufdrehen, beim Schiff: ſchwenken, auf Gegen— 
kurs gehen. — Im Sport, auch übertragen: das 
Tempo, die Leiſtung ſteigern. 

Aufentern, feemänn.: Erklettern der Takelage auf 
Strickleitern (Wanten) zur Segelbedienung. 
Aufenthaltsbeſchränkung, Beſchränkung der freien 
Wahl des Aufenthalts durch behördliche Verfügung. 
Die + Freizügigkeit innerhalb des Dt. Reiches kann 
bef. im Rahmen der 4 Fürſorge oder aus Gründen 
der Sicherheit und Ordnung (4 Polizeiaufſicht) be⸗ 
ſchränkt werden. Völlig vernichtet wird das Auf- 
enthaltsrecht im Dt. Reiche durch die 4 Reichs⸗ 
verweiſung. ſtologie). 
Auferſtehung, Wiedererweckung der Toten (4 Esıha- 
Auferſtehungsmänner (engl. resurrectionists, 
body-snatchers, rigergffh'nigeg, 6501 ßnätcherſ), 
in England früher Leute, die Leichen ausgruben, um 
fie an die Anatomie zu verkaufen. Erſt nach der Ent⸗ 
deckung der Verbrechen William Bikes (1808) ge⸗ 
ſtattete eine Parlamentsakte die Ablieferung der in 
Armenhäuſern und Gefängniffen Verſtorbenen an 
die Anatomie. [ginella, 4 Odontospermum. 
Auferſtehungspflanze + Rofe von Jericho, f Sela- 
Auffärben, ein abgetragenes Kleid oder dgl. durch 
erneutes Färben anſehnlicher machen. 
Auffenberg-Romarsw (-üf), Moritz Frhr. v., 
öſterr.-ung. Kriegsmin. (191112) und General, 
22. 5. 1832 Troppau, T 18. 5. 1928 Wien, 1914 
bis 1915 Armeeführer, ſiegte 26.—28. 8. 1914 bei 
Zamofe-Komarsiv, mußte trotz feiner Verdienſte auf 
Grund höfiſcher Intriguen zurücktreten, 1916 von 
der Anklage wegen angeblichen Amtsmißbrauchs 
1912 e »Aus Oſterreich-Ungarns Teil⸗ 
nahme am Weltkriegs 1920; »Aus Oſterreichs Höhe 
und Niedergangs 1921. 

Aufforſtung, künſtliche Schaffung eines Wald⸗ 
beſtandes nach dem Abtrieb des vorhergehenden Be- 


ſtandes, auf früherem Ackerland oder auf Odland⸗ 


flächen. Durch Odland⸗A. erlangen ertragsloſe 
lächen wirtſchaftliche Bedeutung: z. B. A. von 
ünen zur Bindung des Flugſandes, A. von Steil⸗ 
hängen im Gebirge zum Schutze gegen Erdrutſch, 
ildwaſſer und Lawinen, A. von Kalködland. 
Aufführungsrecht von Theaterſtücken uſw. 4 Ur⸗ 
eberrecht. 
ufgabe, in der Fördertechnik: Beladung (Spei⸗ 
fung) eines Fördermittels, bef. mit Schütt⸗ oder 
Maſſengut, + Dauerförderer.— Im Recht = Aban⸗ 
don. — A. zur Poſt f Zuſtellung. — Im Bank⸗ 
weſen: Mitteilung an den Kunden über Anderungen 
im Stand feines Kontos. — An der Börfe: vom 
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Makler bei einem Verkaufsgeſchäft »A. vorhehalten⸗ 
noch als Käufer zu ee Partei, ga 
Aufgabeſtempel auf Poſtſendungen gibt die Auf. 
gabezeit und die Poſtanſtalt an, bei der die Sendung 
aufgegeben wurde. 

Aufgabezettel mit vorgedrucktem Aufgabeort und 
nummer werden bei Annahme von Einſchreibe⸗ 
fendungen, Wertbriefen, Paketen und Paketkarten 
aufgeklebt. 

Aufgang, Beginn der Jagd nach Beendigung der 
Schonzeit (Die Jagd geht aufe). Das Ref, vom 
3. 7. 1934 und die Ausführungs⸗VoO. o. 27. 3. 1935 
behandeln den A. der Jagd bzw. die Jagd- und die 
Schonzeiten in 838.— A. der Geſtirne A Himmel, 
Aufgeben (Beſchicken, Chargieren, frz., ſcharſchſ⸗, 
Eintragen des zu verarbeitenden Materials (Guts) 
in metallurgiſche, chemiſche Ofen, Mühlen uſw. 
Aufgebot, 1) rechtl. (in der Schweiz: Auskündung): 
öffentliche Bekanntmachung; öffentlich- gerichtliche 
Aufforderung zur Anmeldung von Rechten mit der 
Wirkung, daß die Unterlaſſung der Anmeldung den 
Verluſt des Rechtes oder ſonſtige Rechtsnachteile zur 
Folge hat; z. B. A. zum Zweck der Kraftlos⸗ 
erklärung (Amortiſatien) einer verlorenge⸗ 
gangenen Urkunde, z. B. eines abhanden gekom⸗ 
menen Wechſels (88 1003ff. 3PO.; Oſterr. BO, 
vom 31. 8. 1915), A. von Nachlaßgläubigern 
(88 1970 ff. BGB., Ss g8gff. ZPO.; Oſterr. ABGB, 
SS Sigff.), A. zum Zweck der Todeserklärung 
Verſchollener (Ss 960 ff. ZPO.; Oſterr. ABGB. 
Ss ıraff.; Schweiz. 3G B. Art. 36.— Das As ver⸗ 
fahren(Ediktalverfahren, Ediktalzitation) iſt geregelt 
in den 88 946-1024 3pPO. Das Gericht erläft, 
wenn der Antrag für zuläſſig erachtet wird, einen 
A.termin. Meldet ſich in dieſem kein Berechtigter, 
fo werden die angedrohten Rechtsnachteile durch 
Ausſchlußurteil ausgeſprochen. Das Urteil kann 
durch Klage angefochten werden (Anfechtungsklage). 

Im Eherecht iſt A. die Bekanntmachung einer 
beabſichtigten Eheſchließung durch den Standes⸗ 
beamten ($ 1316 BGB.; S8 44—50 Perſonenſtands⸗ 
gef Oſterr. ABGB. § 69; Schweiz. ZGB. 

rt. 105); durch das A. ſollen etwaige Ehehinder⸗ 
niſſe zur Kenntnis des Standesbeamten gebracht 
und dadurch ungültige Ehen verhindert werden. 
Zuſtändig iſt der Standesbeamte des Orts, in dem 
einer der Verlobten feinen Wohnſitz hat. Das X, 
ſoll 2 Wochen an dem Gemeindehaus angeſchlagen 
werden; die Ehe muß binnen 6 Monaten nach Voll⸗ 
ziehung des A. geſchloſſen werden (A,sfrift). Soll 
die Ehe vor einem andern als dem für das A. zu: 
ſtändigen Standesbeamten geſchloſſen werden, fo 
hat letzterer eine Beſcheinigung über das erfolgte A, 
auszustellen (A.sfchein). Bei lebensgefährlicher Er: 
krankung eines Verlobten ſowie in Kriegszeiten 
kann vom A. abgeſehen werden. Wird eine Ehe 
unter Verletzung der Vorſchriften über das A. ger 
ſchloſſen, fo ift fe trotzdem gültig. — Im kath. Sit: 
chenrecht geht den höheren Weihen ein öffentl. Auf 
gebot in der Kirche voraus, auf das hin die 
Gläubigen verpflichtet find, 4 Weihehinderniſſe an 
zuzeigen. 

Sowohl nach kath. wie nach ev. Kirchenrecht 
müſſen Verlobte nicht nur ſtandesamtlich, ſondern 
auch kirchlich aufgeboten werden, damit Ehehinder— 
niſſe von denen, die darum wiſſen, mitgeteilt werden 
können. Das Verfahren ift in verſchiedenſter Weiſe 
geregelt. 


6g2 


Aufgebotsſyſtem 


A. des Strandamts erfolgt zur Ermittlung 
des Empfangsbe rechtigten von herrenlos geborgenen 


tern. 
50 Milit.: Aufruf der geſamten Wehrkraft eines 
Staates zu den Waffen. Das A., ſchon im Altertum 
bei Römern und Hebräern, dann auch bei den Ger⸗ 
manen GGeerbann) bekannt, ſchwand mit der Er⸗ 
richtung ſtehender Heere. In der Frz. Revolution 
kam es wieder zur Anwendung (levée en masse, 
löwe an mäß); Oſterreich folgte 1809 in kleinerm, 
Preußen in größerm Maßſtabe durch das A. der 
Landwehr. In Frankreich verſuchte man 1870 ein 
unregelmäßiges A. (Mobilgarden, Franktireurs). 
Im Ot. Reich erfolgte 1914 das A. des Landſturms. 
Landwehr und Landſturm wurden bis 1918 nach den 
Altersklaſſen in verftes« und „zweites“ A. eingeteilt. 
Aufgebotsſyſtem, Aufgebotsverfahren, im Er⸗ 
e + Patent. 

fgeien, Segel mit »Geitauens zuſammenholen, 
b daß fie nicht mehr vom Winde gefaßt werden. 
ufgeld, dt. Ausdruck für 4 Agio; bei Vertrags⸗ 
abſchlüſſen = e 
Aufgeſang, im + Meiſtergeſang ein Teil des Lieds. 
Aufguß (Infusum, lat.), Auszug von Pflanzenteilen 
(Tee), die zerkleinert mit ſiedendem Waſſer über⸗ 
oſſen werden. 

ufgußtierchen, Klaſſe der Protozoen, In⸗ 
. viele A. entwickeln ſich, wenn Heu uſw. mit 

ſſer übergoffen wird (Heuaufguß). 
Aufhaken (aufblocken), von Raubvögeln: ſich auf 
0 en Gegenſtand (Stein, Hügel uſw.) niederlaſſen. 

ſhaltetraft eines Geſchoſſes, die lagwucht, 
die den getroffnen Gegner niederwirft. Infanterie⸗ 
geſchoſſe unter 7 mm Durchmeſſer haben keine ge⸗ 
nügende A. 
Aufheißen (aufhiſſen), Flaggen, Segel, Laſten mit 
einem Tau hochziehen, z. B. auf das Kommando: 
Heiß Flagge le 
Aufhieven, ſeemänn.: beſ. ſchwere Laſten (Anker 
uſw.) mit NMaſchinen (Winden, Spills) hochziehen. 
Aufholen, ſeemänn.: einen Gegenſtand (Troſſe 
uſw.) in die Höhe ziehen; allg.: einen Vorſprung 
einholen; näherkommen; einen Verluſt (an Zeit uſw.) 
wettmachen. 
Aufkadung (Aufkaſtung), Auf höhung 
e bei außergewöhnlichem Hochwaſſer. 
ufkämmen, eine f Holzverbindung. 
Aufkauf, Erwerb möglichſt der geſamten Waren⸗ 
menge oder Wertpapiermenge beſtimmter Art, die 
auf dem Markt oder an der Borſe angeboten wird, 
fee e Nach eingetretener Preis⸗ 


eines 


eigerung wird die Ware babgeſtoßent. 
ufklaren, feemänn.: ordnen, aufräumen; vom 
Wetter: ſich aufheitern, ſichtiger, wolkenfrei werden. 
Aufklärung, im allgemein geſchichtsphiloſophiſchen 
Einn die von Zeit zu Zeit vor ſich gehende Los⸗ 
löſung von überalterten und beengenden Bindungen 
auf allen Lebensgebieten, alſo Befreiung von Ortho⸗ 
dorie und Reaktion, ohne die ſchöpferiſche Kraft zum 
Neuaufbau und immer mit der Gefahr verbunden, 
in Anarchie und Zerſetzung abzugleiten; im beſon⸗ 
dern Sinn der weltanſchaulich⸗kulturelle Umbruch 
im Europa des 16.—18. Jb., der zutiefſt ein Glau⸗ 
benswandel iſt, eine Abwendung von der yprivi⸗ 
legierteng Offenbarung der Kirchen und Konfeſ— 
lonen, der Drang nach Umgeſtaltung der Gemein⸗ 
ſchafts⸗ und Staatsordnung in der praktiſchen, das 
bhängigkeitsſtreben der ſelbſtbewußt und exakt 
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gewordenen Vernunft in der geiftigen Welt. Durch 
ihre tiefgreifende und nachhaltige Wirkung bildet die 
A. die Grundlage der modernen europ. Kultur und den 
Anfang der neueren europ. Geſchichte. Ihr um⸗ 
wälzender Charakter beruht auf dem smutigen Ent: 
ſchluß der Menſchen, 155 ihres eigenen Verſtandes 
zu bedienens (Kant, »Was iſt A. 4 1784). 

Die A. iſt zwar gemein⸗europäiſch, abendländiſch 
auch außerhalb Europas, verläuft aber in den ein⸗ 
zelnen Staaten und Völkern zeitlich und ſachlich ver⸗ 
ſchieden, abgeſehen davon, daß einige an ihr faſt 
überhaupt nicht beteiligt ſind, ſei es, daß ſie erſt 
nachher eine aufklärungsfähige Kulturſtufe erreichen 
wie Rußland und die Türkei mit ihren Nachfolge⸗ 
ſtaaten, ſei es, daß ſie zur A. zwar reif ſind, aber 
daran gehindert werden: ſo gelangt z. B. Italien 
von der inquiſitoriſchen Neuſcholaſtik unmittelbar 
zum Poſitivismus und Liberalismus, Rußland von 
der Primitiv⸗Orthodoxie unmittelbar in die Zer⸗ 
ſetzung. — In Holland und England wächſt die A. 
(don Ende des 16. Ih. ziemlich unmittelbar aus dem 
Humanismus heraus, dort vorwiegend religiös, hier 
vorwiegend en In Holland, wo Grotius, 
der Schöpfer des Naturrechts, und Spinoza, der 
Vertreter eines myſtiſchen Pantheismus, wirkten, 
fanden auch die beiden Frühaufklärer Frankreichs, 
der Philoſoph Descartes und der Kritiker Bayle, 
eine zweite Heimat. Die engl. A. charakteriſiert ſich 
durch die mathematiſch⸗mechaniſche Naturwiſſen⸗ 
ſchaft Newtons, die empiriſtiſche Philoſophie 
Lockes, Hobbes Senſualismus und den Skepti⸗ 
zismus Humes. — In Frankreich entwickelt ſich 
eine weſentlich geſellſchaftlich⸗moraliſche A. ſeit 
Mitte des 17. Ih., unter Beibehaltung ſeiner über⸗ 
lebten ſtändiſchen Ordnung, die erſt in der frz. 
Revolution jäh zerbricht. Ihre Hauptvertreter 
Voltaire, die Enzyklopädiſten d Alembert, Diderot 
und Montesquieu find von England her beeinflußt, 
Das Vorherrſchen des naturwiſſenſchaftl. Intereſſes 
führt hier zur Entwicklung von materialiſtiſchen, 
poſitiviſtiſchen und atheiſtiſchen Tendenzen bei La⸗ 
mettrie und Holbach. Unter dem Einfluß von 
Rouſſeau und Montesquieu kommt es zur polit. 
Kritik, die zur frz. Revolution führt. — In Deukſch⸗ 
land iſt die A. (ſeit Ende des 17. Ih.) bei unver⸗ 
änderten äußeren Verhältniſſen weſentlich ein Pro⸗ 
zeß innerer Diſziplinierung und Formwerdung als 
Gegenbewegung gegen die chaotiſch⸗myſtiſche Frucht⸗ 
barkeit des Zeitalters des Dreißigjährigen Krieges. 
Sie wird beherrſcht durch die Gedankenwelt bon 
Leibniz, Wolff, Leſſing und Kant. Im Gegenſatz 
zur frz. iſt die dt. A. dem Naturalismus mehr ab⸗ 

ewandt und zeigt für theologiſche Fragen ſtarkes 
Intereſſe, In Leſſing und vor allem in Herder ent⸗ 
wickelt ſie eine mehr romantiſch⸗ſpekulative Seite 
und weiſt bereits Tendenzen auf, die in den Idealis⸗ 
mus einmünden. Hier kommt der Philoſophie Kants 
befondere Bedeutung zu. — Die Staaten No rde und 
Südamerikas m in ihrer nachkolonialen Form 
im weſentlichen Produkte der A. Japan hat ſeit 
Ende des 19. Ih. eine rein äußerlich⸗techniſche A., 
während das innere Ethos im ganzen unverändert 
geblieben iſt, während China ſeit dieſer Zeit der A. 
ziemlich wehrlos ausgeſetzt iſt. Indien befindet ſich 
feit Ende des 19. Ih. in einer weſentlich religiöfen 
A. von eigenem indiſchem Charakter. In der Welt 
des Iflam zeigen ſich ſchwer durchſchaubare Be⸗ 


wegungen von A. ſeit dem 20. Ih. nach arteigenen 
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Geſetzen, ſtark weſtl. geartet allerdings in der neuen 
Türkei und im neuen Jran (Perſien). Endlich 
durchläuft eine Welle von primitiv ziviliſatoriſch⸗ 
techniſcher A. gegenwärtig die Welt der Schwar⸗ 
zen Raſſe. 

Indem die A. die Autonomie der Vernunft pro⸗ 
klamiert und im Denken die oberſte der Seelenkräfte 
erblickt, richtet ſich ihr Angriff vor allem gegen 
den auf übernatürliche Offenbarung zurückgeführten 
Autoritätsglauben der chriſtl. Kirchen und die von 
ihnen bisher beſtimmte Kultur. 

Den entſcheidenden Anſtoß zur A. gibt die 
Wiſſenſchaft, beſ. die Naturforſchung. Dieſe 
findet ihre bedeutendſten Vertreter in Newton und 
Laplace, die auf den umwälzenden aſtronomiſchen 
und phyſikaliſchen Entdeckungen der von der kath. 
Kirche unterdrückten Forſcher wie Kopernikus, Kep⸗ 
ler und Galilei aufbauen und die mathematiſch⸗ 
mechaniſche Naturwiſſenſchaft begründen. Die mo⸗ 
derne Phyſik, Chemie, Geologie, Zoologie, Phyſio⸗ 
logie und Medizin hat in der A. ihren Urſprung. 
Durch die Naturwiſſenſchaft wird das antike Welt⸗ 
bild und damit die auf ihm beruhende Weltanſchau⸗ 
ung des M. A. endgültig zerſtört. In der als Reich 
einer ne Geſetzmäßigkeit begriffenen Natur ift 
5 das Eingreifen eines perſönlichen Gottes durch 

under kein Platz mehr. 

Die Religion als ſolche wird jedoch von der A. 
nicht verworfen. Hinter den beſtehenden Religionen 
ſucht man die pnatürliche Religions und übte, an⸗ 
geekelt durch die Hexenprozeſſe, Ketzerverfolgungen 
und Glaubenskämpfe (Dreißigjähriger Krieg) allen 
Glaubensüberzeugungen gegenüber Toleranz. De: 
ismus und Pantheismus ſind die verbreitetſten reli⸗ 
giös⸗philoſophiſchen Richtungen der A.; doch be⸗ 
ſchränkt fie ſich in ihrer Wirkung nicht auf Religion 
und Weltanſchauung; vielmehr hat ſie alle Lebens⸗ 
gebiete nachhaltig beeinflußt. 

Die gegebene Philoſophie der A. iſt methodiſch 
jede Art von Rationalismus, inhaltlich der die Fülle 
der Erfahrung achtende Empirismus, richtungs⸗ 
mäßig die Geſchichts⸗ und Kulturphiloſophie ſowie 
die Ethik des Fortſchritts und der Humanität (all 
dies in Leibniz' optimiſtiſchem Harmonismus und 
in Kants ethiziſtiſchem Kritizismus in klaſſiſcher 
Weiſe vereint). 

Die Kunſt der A. wird unproblematiſcher, volks⸗ 
tümlicher, naturaliſtiſcher. Die Literaturgattung 
des Romans, die Lyrik der Empfindſamkeit, das 
bürgerliche Schauſpiel greifen um ſich. Die Haus⸗ 
muſik paßt ſich mehr dem Durchſchnittsgeſchmack 
an. Das Monumentale tritt in Architektur, bilden⸗ 
der Kunſt, Malerei zurück. So vernüchtert die A. 
die Kunſt, deren ſchöpferiſche Spannung ihr im 
Grunde fremd bleibt. 

Die Erziehung der A. fußt auf dem Menſchen⸗ 
bild, das von ihrer Religion und ihrer Philoſophie 
entworfen wird. Sie entdeckt die Jugend als na 
liche Altersſtufe mit eigenen Geſetzen, Pflichten und 
Rechten und appelliert überall an die Selbſtändigkeit 
des reifenden Denkens und an die Selbſtverantwort⸗ 
lichkeit des erſtarkenden Handelns. An die Stelle 
bloßer Wiſſenseinverleibung ſoll ſchöpferiſche Selbſt⸗ 
entfaltung, an die Stelle der Zucht die Einſicht treten. 

Der Staat verliert in der A., allerdings nur 
theoretiſch, ſeine abſolute Stellung; er wird als Er⸗ 
gebnis vertraglicher Entſchließung in den gemein⸗ 
ſchaftsbildenden ſittlichen Willen ſeiner einzelnen, 
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politiſch grundſätzlich freien Mitglieder zurückge⸗ 
nommen; die Utopie eines Re bin führerloſen 
Staates ſteht hinter dieſer Auffaſſung. 

Im Recht der A. drückt ſich das grundſätzliche 
Verhältnis des freien, vernunftbegabten, toleranten 
das Allgemeinwohl achtenden Aae zu 
ſeinen Mitmenſchen und allen menſchl. Einrichtungen 
aus, das in dem aus der Vernunft ſtammenden 
„Naturrecht niedergelegt iſt. Aus Geburt, Raſſe, 
Privileg, nationaler Zugehörigkeit ſich ergebende 
Unterſchiede der rechtl. Stellung gibt es für die A. 
nicht. (»Alle Menſchen find vor dem Geſetz gleich. 
Überbetonung der Freiheit bis zur Bindung sloſig⸗ 
keit führt ſie zu Fehlentwicklungen wie Kosmo⸗ 
politismus und Internationalismus. Die Leugnung 
der Werte von Blut und Raffe ermöglicht die Juden⸗ 
emanzipation und führt zum Entſtehen der inter⸗ 
nationalen Freimaurerei. 

Maßgebender Bewußtſeinsfaktor innerhalb Staat 
und Geſellſchaft wird die vöffentliche Meinungs, 
die ſelbſt ein Erzeugnis erſt der A. iſt, ſowie ihr ge: 
formter und literariſch gewordener Niederſchlag in 
der » Publiziſtike; an beiden hat jedes die natur⸗ 
rechtlichen Geſetze achtende Mitglied des Staates u, 
der Geſellſchaft den grundſätzlich gleichen Anteil 
(Forderung der Druck- und Preffefreiheit). 

In ihrer Geſellſchaftsauffaſſung kennt die A. im 
Grunde nur Geſellſchafte, in der ſich die freien, 
vernunftbegabten Menſchen zweckhaft zuſammen⸗ 
ſchließen, nicht aber Gemeinſchafte, in welcher die 
Menſchen, namentlich die Menſchen gleichen Blutes, 
innerlich verbunden find. Intereſſen des Ganzen gibt 
es in dieſer Geſellſchaft der A. praktiſch kaum; ihre 
aus natürlicher Vernunft und Sittlichkeit eingehal⸗ 
tene Grenze findet die perſönliche Freiheit der grund⸗ 
ſätzlich einzelnen Menſchen nur an der ebenſo be⸗ 
rechtigten Freiheit der begegnenden anderen ebenfo 
einzelnen Menſchen. 

In der Wirtſchaftsform trägt die Wirtſchaft 
des freien Wettbewerbs, der ſtaatlich unüberwachten 
und privaten Kauf-, Nutzungs⸗ und Arbeitsverträge 
der perſönlichen Freiheit im Sinne der A. am beſten 
Rechnung, ſolange die wirtſchaftlichen Kräfte der 
einzelnen Menſchen untereinander in einem natür⸗ 
lichen und vernünftigen Verhältnis ſtehen (ſog. 
vnatürl. Wirtfchaft« der »Phyſiokrateng und der 
oklaſſiſchen Nationalökonomies ſeit Adam Smith). 

Es konnte nicht ausbleiben, daß die von der A. 
erſtrebte mittlere Linie zw. Bindung und Freiheit 
entweder überhaupt nicht erreicht oder, wenn er⸗ 
reicht, auf die Dauer nicht innegehalten werden 
konnte. Entweder behaupteten ſich die von der A. bes 
kämpften alten Autoritäten in gewandelter Form, 
oder die A. ſank von ihrer reichen Freiheit in Zer⸗ 
ſetzung und Zuchtloſigkeit. Poſitiv kommt auf der 
einen Seite ein neuer, in ſich mannigfaltiger Typ 
der großen und führenden Menſchen 5 der ſpeku⸗ 
latib⸗romantiſche Theologe (Leſſing, Herder), der 
ſcharfſinnige und kenntnis reiche Wiſſenſchaftler und 
Philoſoph (die Enzyklopädiſten, Voltaire, Leibniz, 
Kant, die engl. Empiriſten, die großen Naturwiſſen⸗ 
ſchaftler und Hiſtoriker), der pädagogiſche Nefor- 
mator (Thomaſius, Rouſſeau, Peſtalozzi), der vauf 
geklärte Herrſchere (Friedrich d. Gr.), der einfluß⸗ 
reiche Naturrechtler (Hobbes, Grotius, eee 
Moſer, Kant), der große Publiziſt (Leibniz, ol: 
faire, Möfer, Hobbes, Thomaſius, Friedrich d. Gr.) 
der Reformator der Geſellſchaft (Regenten und 
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Meologen der A., beides in einer Perſon Friedrich 
d. Gr.) der Unternehmer des Frühkapitalismus und 
ſeine wiſſenſchaftl. Schrittmacher, der Literaturpapſt 
wie Gottſched und die Zeitſchriften⸗ und Magazin⸗ 
herausgeber der ſchönen, belehrenden, re 1 
den, wiſſenſchaftlichen und kritiſchen Literatur. 
Während in all dieſen poſitiven Fällen die A. nur 
das Verdienſt hat, ſchöpferiſchen Menſchen die Bahn 
geebnet zu haben, trägt fie in den negativen Fällen 
die unmittelbare Schuld: Die vnatürliche Religions 
wird dann zum Atheismus, Kunſt und Literatur ver⸗ 
flachen naturaliſtiſch oder ſentimental, die Wiſſen⸗ 
ſchaft erſtickt im Sammeln toter Tatſachen, der 
bindungslos gewordene Verſtand maßt ſich durch 
Vermittlung der Philoſophie eingebildete Herrſcher⸗ 
rechte an, Erziehung hört auf, es zu fein, da fie Form 
und Zucht einbüßt, der Staat wird zum Spielball 
von Intereſſenten, das Recht entartet intellektua⸗ 
liſtiſch in ihrem Dienſte, die öffentliche Meinung wird 
die Domäne privater Machenſchaften, die Geſellſchaft 
zerfällt individualiſtiſch, die Wirtſchaft erſtarrt kapi⸗ 
taliſtiſch und ruft als Folgeerſcheinung den Marxis⸗ 
mus hervor. Dieſer entarteten Form der A. hat 
bereits J. G. Fichte den Spiegel vorgehalten und 
fie als Zeitalter der vollendeten Gündhaftigkeit« 
gebrandmarkt, nur zwei Jahrzehnte, nachdem Kant 
das ſtolze Wort geſprochen hatte: »A. iſt Ausgang 
des Menſchen aus feiner ſelbſtverſchuldeten Un⸗ 
mündigkeit«. 

Bis in das 20. Ih. blieb die A., auch nachdem fie 
als Wirklichkeit mehr und mehr verſchwunden war, 
die innerhalb der Selbſtkritik der modernen Kultur 
und Ziviliſation maßgebende Ideologie. Jetzt find 
ihr zwei entſchiedene Gegner erſtanden. Die Ortho⸗ 
dorien der großen Religionen (Chriſten⸗ und Juden⸗ 
tum, Iſlam, Brahmaismus, Buddhismus), die der 
A. von vornherein jegliche Daſeinsberechtigung ab⸗ 
ſprechen, und die neu heraufkommenden politiſchen 
Weltanſchauungen der Bindung und Ganzheit (bef. 
Faſchismus und Nationalſozialismus); dieſe be⸗ 
ſtreiten nicht die Daſeinsberechtigung der A., billigen 
ihr aber nur eine kritiſche und negative Rolle zu, 
und auch dies nur nach Maßgabe der pofitiven Auf⸗ 
baupläne, die entworfen und verwirklicht werden. 

Lit.: Brüggemann, »Das Weltbild der dt. A. 
1930; Ermatinger, „Dt. Kultur im Zeitalter der A. e 
1934f.; Beyer⸗Fröhlich, „Höhe u. Kriſe der A. « 
1934; von Brockdorff, »Die dt. A.sphilofophies 1926 
u. Die engl. 1 1924; Ewald, „Die 
frz. A.sphilofophie« 1924 ; Dilthey, Geſ. Schriften«, 
Bd. 3, 1927; Korff, »Geift der Goethezeit, Bd. x, 
1923. 

Milit.: Ermittlung der Lage beim Feind und 
der Geländeverhältniſſe, ſoll die Grundlage für die 
Entſchlüſſe der Führung geben. Die operative A. 
überwacht den feindl. Aufmarſch. Die Luftwaffe klärt 
in großen Höhen bis tief hinter die feindliche Front 
auf. Heereskavallerie und motoriſierte A.sabtei⸗ 
lungen klären auf der Erde, 1 auf freien 
Flügeln der Heere, auf. Die taktiſche A. ſoll Ver⸗ 
ſammlung, Gliederung, Ausdehnung des Feindes feſt⸗ 
ſtellen. Sie wird in der Luft in mittlern Höhen ge⸗ 
flogen; Erd⸗A. erfolgt durch motoriſierte oder 
berittene A. sabteilungen vor der Front. Diefe Ab⸗ 
teilungen gehen ſprungweiſe vor und entfenden moto⸗ 
riſierte Spähtrupps mit beſtimmten Aufträgen. A. s⸗ 
abteilungen der Kavallerie werden 30—4o km, der 
Jufanteriedibiſionen 10-15 km vorgeſchoben. Die 
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Gefechts⸗A. beginnt mit der Feindberührung; fie 
ſoll Einzelheiten der Kräfteverteilung, Bewegungen 
bon Reſerven, Vorhandenſein von Kampſwagen feſt⸗ 
ſtellen. Nötigenfalls muß ſie durch Angriffe mit 
beſchränktem Ziel erzwungen werden. Ergänzt wird 
ſie durch die Beobachtung der Feſſelballone. 
Aufklärung, e Beſtreben, die 
heranwachſende Jugend mit den Vorgängen im Ge⸗ 
a aan) den biologiſchen Zuſammenhängen 
von Zeugung, Entwicklung und Geburt, vertraut zu 
machen; iſt eine verantwortungsvolle Aufgabe für 
Eltern und Erzieher. In der Syſtemzeit MI mit der 
geſchlechtl. A. vielfach Mißbrauch getrieben worden, 
indem ſie oft weniger aus echter Verantwortung 
erwuchs als vielmehr durch Wort und Bild (Theaters 
und Kino reklame!) auf die Lüſternheit ſpekulierte. 
Auch die Aufklärungsfilme jener Zeit büßten durch 
dieſe Abſicht von ihrem Wert ein. 
Aufklärungsflugzeuge, zur Aufklärung aus der 
Luft beſtimmte, hierfür entſprechend gebaute Mili⸗ 
tärflugzeuge, überwiegend Zweiſitzer und faſt aus⸗ 
chließlich allein eingeſetzt; 4 Luftwaffe. 
ufklärungsſchiffe, leichte, möglichſt ſchnelle 
Kriegsſchiffe (Kreuzer, Torpedoboote, Torpedo⸗ 
bootszerſtörer) für den Aufklärungsdienſt auf See; 
ſie melden Stärke, Schiffsort, Kurs des Feindes 
funkentelegraphiſch ans Gros, deſſen Führer über 
weiteres Verhalten der A. entſcheidet. 4 Seetaktik. 
Aufklärungsverbände (der Luftwaffe), entweder 
einer Kommandoſtelle der Luftwaffe unterſtellte bzw. 
einer Kommandoſtelle des Heeres oder der Kriegs⸗ 
marine taktiſch zugeteilte oder zur Erzwingung einer 
gewaltſamen dung (bei ſtarker Gegenwehr) 
eſchloſſen eingeſetzte Aufklärungsfliegerverbände. 
ufklauen, eine 7 Holzverbindung. 
Aufkommen, ſeemänniſch: 1) ein Schiff einholen 
(4 Auf holen); 2) ſich nähern, z. B. eine Bd (Sturm⸗, 
Regenbö) kommt auf; 3) die Ruderwirkung aufs 
heben, das Ruder wieder mittſchiffs legen (Kom⸗ 
mando: »Komm auf!e). 
Aufkreuzen, beim Segeln durch Hin⸗ und Her⸗ 
fahren (ſog. Schläge) am Winde (4 Am Winde 
ſegeln) liegend an Höhe gewinnen. 
Aufladung, Vorverdichten von Gas oder Luft für 
Verbrennungskraftmaſchinen zwecks Leiſtungs⸗ 
erhöhung. 2 
Auflage, im Recht (lat. modus; in Oſterreich: 
Auftrag): an eine letztwillige Zuwendung oder 
Schenkung geknüpfte Verpflichtung des Bedachten 
(88 525, 1940, aıgaff. BGB.; Öflerr. ABGB. 
711; Schweiz. ZGB. Art. 482, ObligR. 
rt. 245). — Im Verlagsbuchhandel: von einer 
Druckform oder in einem Druckgang hergeſtellte 
Anzahl (Abzüge) eines Druckwerks; vorwiegend 
bei Büchern. Die aufeinanderfolgenden A. werden 
fortlaufend gezählt oder als neue, vermehrte, oder 
umgearbeitete A. bezeichnet. Die Höhe der A. (A Ber: 
lagsrecht) iſt für den Verlag Kalkulationsgrundlage. 
Titel⸗A. find Schriften, die mit neuem, ver⸗ 
ändertem Titellblatt) vertrieben werden. Reſt⸗ A. 
ſind nichtverkaufte er ara an Büchern 
(Ladenhütern), die vom Verlag billig abgeftoßen 
(verramſcht) werden. Bei Literaturangaben wird die 
A. durch hochgeſtellte Zahlen (19302) gekenn⸗ 
zeichnet. — Bei 4 Zeitungen und 1 Zeit⸗ 
ſchriften: Geſamtzahl der für feſte Bezieher 
(Abonnenten), Einzelverkauf, Werbung und Ver⸗ 
trieb gedruckten Stücke (Druck⸗A.). Die A. muß ſeit 
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Januar 1934 in Deutſchland für Druckſchriften, 
die Anzeigen aufnehmen, in beſondern, unter Aufſicht 
ſtehenden Auflagebüchern nachgewieſen werden; 
ſie muß an einer beſtimmten Stelle des Blattes, im 
Impreſſum(Pflichteindruck), als Durchſchnitts⸗A. 
(Abk.: D. A.) des abgelaufenen Monats für Druck⸗ 
ſchriften, die mehr als einmal wöchentlich, des 
abgelaufenen Vierteljahrs für ſolche, die in größeren, 
höchſtens vierteljährlichen Abſtänden erſcheinen, an⸗ 
en werden; für Veröffentlichungen mit längeren 

bſtänden Mindeſt-A. (Abk.: M. A.). f auch 
Unlauterer Wettbewerb. Abgaben. 
Auflagen, früher Bez. für Steuern und ſonſtige 
Auſlag wachri, eine von amtlichen Stellen unter 
Vorſchrift der Blattſtelle und Schriftgattung einer 
Zeitung auferlegte Mitteilung, die veröffentlicht 
werden muß. Im Dt. Reich von der Regierung 
Brüning durch Notverordnung eingeführt. ee der 
Machtergreifung durch den Nationalſozialismus 
praktiſch nicht mehr angewandt, da der Schriftleiter 
heute Träger eines öffenelichen Amtes ift und die 
neue Art der Zuſammenarbeit zwiſchen Staats⸗ 
führung und Preſſe dieſes Mittel entbehrlich macht. 
Auflager, Lager im Bauweſen, übertragen die Laſten 
von Tragwerken (Balken, Bogen, Stützen, Trag⸗ 
ſeilen) auf Fundamente (Widerlager und Pfeiler), die 
fie ihrerfeits auf den Baugrund verteilen (vgl. Statik). 
Im Hochbau genügen meiſt untergelegte Stahl⸗ 


Abb. x. Verſchiebliche Lager: 
a Rollen-, b Stelzen, c Pendellager. 


b 

Abb. 3. Gelenke: 

a Federgelenk aus Eifenbeton, b Bewegliches Volzengelent 
mit Langloch (Stahl), e Wälzgelent aus Stein. 


platten als Flächenlager. Für ſchwer belaſtete Bau⸗ 
teile und große Stützweiten faßt man durch Punktlager 
die A.kraft in einem einzigen Stützpunkt (Unter⸗ 
e zuſammen. — Nach dem Grad der 

ewegungsbegrenzung für das 8 unter⸗ 
ſcheidet man: 1) bewegliche gelenkige A. (verfchiebliche 
Lager, Abb. 1, z. B. Gleit⸗, Rollen- [a], Stelzen⸗ [b], 
Pendellager [o] und verſchiebliche Gelenke); 2) fefte 
gelenkige A. (unverſchiebliche Lager, z. B. Kipp⸗ 
lager, Abb. a, und fefte Gelenke); 3) Einſpannung. — 
Gelenkige A. (Gelenke, Abb. 3) übertragen nur 
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Kräfte (Akraft, A druck, A. reaktion), Einſpan⸗ 
nungen (Abb. 4) außerdem Biegungsmomente (Ein⸗ 
ſpannmoment), bewegliche gelenkige A. nur Kräfte 
einer beſtimmten Richtung. Pendelſtützen (Pendel- 
ſäulen, Pendelpfeiler), die am Kopf 
mit dem Balken, am Fuß mit dem 
Fundament gelenkig verbunden a 
erſetzen bewegliche gelenkige 
Zwiſchengelenke (Mittelgelenke), 
die 4 Träger und 4 Bogen genauer 
Berechnung zugänglich machen, wir⸗ Abb. 4. 
ken als A. für die einzelnen Trag⸗ Einfpannung. 
werkteile. — Die Fundamente neh- 5 Sngertötper, 
1 erkſtein 
men die A kräfte auf, und zwar als e Auftaft von 
Pfeiler nur lotrecht, als Widerlager Mauerwerk, 
(Abb. 5) auch waagerecht wirkende 4 W 
Kräfte. Standwiderlager (nur bei ‚> 
fteilen Bogen) brauchen infolge ihres großen Eigen- 
gewichts keine ſeitliche Stützung. Beim verlorenen 


Abb. 5. Widerlager. 


Widerlager pperlierts ſich der (flache) Bogen allmäh: 
lich in das ſeitlich abgeſtützte Widerlager. 
Auflandig, vom Meer oder vom See zum Land 
wehender Wind. 
Auflaſſung, 1) aus dem germaniſchen Recht 
ſtammende beſondere Form (Inveſtitur), das 
Eigentum an einem Grundſtück zu übertragen; be⸗ 
ſteht nach $ 925 BGB. darin, daß Veräußerer und 
Erwerber gleichzeitig (u. U. durch Stellvertreter) vor 
dem Grundbuchamt oder einem Notar ($$ 1, 2 der 
BD. vom 11. 5. 1934) erklären, fie ſeien darüber 
einig, daß das Eigentum an dem betr. Grundſtück 
auf den Erwerber übergehe. Durch die darauf er⸗ 
folgende Eintragung des Erwerbers im Grundbuch 
geht das Eigentum über. — 2) Einziehung (eines 
öffentlichen Wegs), Schließung (eines Betriebs). 
Auflauf, im Strafrecht: Zuſammenbleiben einer 
öffentl. Menſchenanſammlung trotz dreimaliger 
Aufforderung des Polizeibeamten, ſich zu entfernen, 
wird nach $ 116 StGB. mit Gefängnis bis zu 
3 Monaten oder mit Geld beſtraft. Wird tätlicher 
Widerſtand geleiſtet oder Gewalt verübt, ſo treten die 
Strafen wegen 4 Aufruhrs ein. Nach öſterr, 
SGB. wird mit ſtrengem Arreſt von 1-6 Monaten 
beſtraft, wer gegen eine dienſttuende obrigkeitliche 
Perſon mehrere Menſchen zum Widerſtand auf: 
fordert. — In der Kochkunſt: In Formen ge 
backene, warm gereichte Speiſe aus ſchaumig ge⸗ 
rührten Eiern, Butter und berſchiedenen Einlagen, 
wie Obſt, Gemüſe, Teigwaren, Fleiſch. 
Auflaufen, feemänn.: 1) = Aufkommen (aufholen); 
2) auf Grund geraten. 
Auflegen, ein Schiff außer Dienſt ſtellen. 
Aufliegen (Durchliegen, Durchbrand, lat. decy- 
bitus), Wund⸗ und Geſchwürigwerden der Haut und 
der darunterliegenden Weichteile an Körperſtellen, die 
bei längerer Bettlägerigkeit dauerndem Druck aus⸗ 
eſetzt ſind, wie Kreuzbein, Geſäß, Schulterblätter, 
Fersen. Urſache: ſchlechte Blut⸗ und Nervenverſor⸗ 
gung der gedrückten Stellen. Vorbeugung: weiche 
oder hohle Lagerung der Druckſtellen auf Luftkiſſen 
oder Luftringen und Abhärtung der Haut durch 
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Aloholabreibungen mit anſchließendem Einpudern. 
Behandlung der (Dekubital) Geſchwüre: mit Zink⸗ 
alben⸗ oder Dermatolverband. 
uflöſung, in der Metrik: Erſatz einer Länge 
durch 2 Kürzen; Mittel des antiken Verſes. — In 
155 5 tung: die Löſung des Knotens in + Drama 
und 4 Roman. — In der Muſik: 1) das Fort⸗ 
reiten einer 4 Diſſonanz in die Konſonanz; 2) das 
Mfheben von 1 A durch das A. s⸗ 
zeichen (f). — In der Medizin: eine Art des 
Gewebstodes, der durch Aufquellen des Zellproto⸗ 
plasmas Verflüſſigung (Kolliquation) des Gewebes 
ur Folge hat (Kolliquationsnekroſe). — A. der 
Familiengüter 4 Fideikommiß. In der Mathe⸗ 
matik 4 Gleichung. 
Aufmachung, im Handel die Form (Ausſtattung, 
Verpackung uſw.), in der Waren zum Verkauf ge⸗ 
bracht werden. Davon inübertragenem Sinn das 
äußere Auftreten von Perſonen, die äußere Geſtaltung 
eines Geſchäfts, einer Unternehmung uſw. — In der 
Buchbinderei das Herrichten von Druckſachen, 
„B. Schneiden, Lochen (Perforieren), Falzen, Heften, 
inſtecken in Briefhüllen. —In Tages- und Zeit⸗ 
ſchriftenpreſſe die Geſtaltung, die dem Inhalt 
durch Anordnung und Schriftbild gegeben wird. 
Zeitung. —-Im Seeweſen Berechnung eines See⸗ 
a meiſt durch einen höhern Beamten (Dis⸗ 
padjeut, Dispa hant, fig, dißpaſchhr, chan); 
die betr. Urkunde heißt Dis pache ('aſch). F auch 
Haverei. 
Aufmarſch, milit.: 1) ſtrategiſcher A., bei der 
Mobilmachung Verſammlung der Streitmacht eines 
Staates oder einzelner Teile an der Grenze. — 
2) Taktiſcher A., Übergang der Truppe aus der 
Marſchformation zum Gefecht. — 3) A. als 
Exerzierbewegung, Übergang aus einer ſchmalen 
in eine breitere e oder zur Linie. 
Aufmärſche (Aufzüge, Umzüge) auf öffentlichen 
Straßen und Plätzen gelten verſammlungsrechtlich 
als J Verſammlung unter freiem Himmel, verkehrs⸗ 
polizeilich, wenn ſie die Straße mehr als verkehrs⸗ 
on uſpruch nehmen, als genehmigungspflich⸗ 
tige Veranſtaltungen. A. durch aul eee h. 
eordnete 9155255 Abteilungen der Wehrmacht, 
Holte oder NSDAP. und ihrer Gliederungen, 
ebenſo Leichenzůge und Prozeſſionen dürfen nur durch 
euerwehrfahrzeuge im Dienſt unterbrochen oder 
onſt gehemmt werden; für Nachtmärſche geſchloſſe⸗ 
ner Abteilungen beſondere Beleuchtungsvorſchriften. 
Aufmarſchflughäfen, die zum Aufmarſch der ſelb⸗ 
fändigen operativen Luftſtreitkräfte beſtimmtenFlug⸗ 
äfen. Nach erfolgter Zufammenziehung erfolgt von 
ier aus der Einſatz zu operativen Luftangriffen. 
ufmerkſamkeit, ame oder willensmäßige Be⸗ 
Auen ſeeliſcher Eindrücke. Vgl. Apperzeption. 
ufnahme, milit.: 1) taktiſch der Echutz einer 
vor dem Feinde zurückgehenden Eruppe durch friſche 
Kräfte in einer A. ſtellung. Dieſe kann vor oder 
au der Rück zugsſtraße liegen. — 2) Liſtenmäßiges 
Erfaſſen von Beſtänden oder von Treffergebniffen 
bei Scharfſchießen. — Geländevermeffung zur Herſt. 
einer Landkarte. — 4 auch Photographie. 
Aufnahme des Verfahrens (früherReaffumtig n, 
lat.) Erklärung des Rechtsnachfolgers einer ver- 
ftorbenen Partei, den durch deren Tod unterbroche⸗ 
nen Prozeß aufnehmen zu wollen (§8 230 ff. 3P O.); 
nicht zu verwechſeln mit Wiederaufnahme des 
erfahrens. 
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Aufnahmeleiter, Helfer des Regiſſeurs bei Film⸗ 
aufnahmen (4 Film). 
Aufnahmeraum, bei Tonaufnahmen, den Eigen⸗ 
ſchaften der Mikrophone und der Darbietungen 
angepaßter Raum. 
Aufnordung, das Beſtreben, in einem aus meh⸗ 
reren Raſſen gemiſchten Volk den Anteil der nordi⸗ 
ſchen Raſſe zu erhöhen (entſprechende Gattenwahl, 
Erhöhung der Fruchtbarkeit nordiſcher Familien). 
+ Nordiſche Bewegung, + Raſſenpolitik. 
Aufpreſſen, Auffchieben von gebohrten Maſchinen⸗ 
teilen auf Wellen, Zapfen uſw. unter ſtarkem Druck 
in kaltem Zuſtand. Protze, + Abprogen. 
Aufprotzen, Anhängen eines Geſchützes an die 
Aufpullen (vom engl. pull, vanziehen«, verhalten), 
ein (Renn-) Pferd anhalten, durch Anziehen der 
Zügel zurückhalten. [Rahm und Magermilch. 
Aufrahmung, ſelbſttätige Trennung der Milch in 
Aufrechnung (Kompenſation, lat. compensatio, 
früher auch Wettmachung, Wettſchlagung), Tilgung 
einer Forderung durch eine fällige und a e 
Gegenforderung (Anz, Verrechnung). Die 4 
kann bef. vereinbart (Als vertrag), aber auch ver⸗ 
traglich ausgeſchloſſen werden; ſie iſt unzuläſſig 
egenüber einer unpfändbaren Forderung und einer 
Forderung aus vorſätzlich begangener unerlaubter 
Handlung (88 387 ff. BGB.; § 53 KO.). Ahnlich 
geregelt in Oſterreich ($ 1438 ABGB.) und der 
Schweiz (Art. 120 Oblig R.). 
Aufrollen, nach der Umfaſſung oder einem ge⸗ 
lungnen Durchbruch der ſeitliche Angriff auf die an⸗ 
i fie Truppen, ſo daß dieſe in die 
uflöfung mitgeriſſen werden. 
Aufruf der Sache leitet den Termin im Zivil⸗ 
prozeß (S 220 3 O.), A. der Zeugen die Haupt⸗ 
verhandlung im Strafprozeß (8 243 StPO.) ein. 
Aufruhr Gufſtand, lat, seditio, tumultus), Teil 
nahme an einer öffentlichen Zuſammenrottung, bei 
der mit vereinten Kräften Widerſtand gegen die 
Staatsgewalt geleiſtet wird, nach $ 115 StGB. mit 
Gefängnis nicht unter 6 Monaten ſtafbar. Der 
militäriſche A. (Zuſammenrottung mehrerer, um mit 
vereinten Kräften dem Vorgeſetzten den Gehorſam 
zu verweigern, ſich ihm zu widerſetzen oder tätlich 
gegen ihn vorzugehen) wird mit Gefängnis nicht 
unter 5 Jahren, im Felde nicht unter 10 Jahren be⸗ 
ſtraft. — Nach öfterr. StGB. iſt die Strafe ı Jahr 
bis lebenslänglicher ſchwerer Kerker, bei Standrecht 
ſogar Ae — A. akte (engl. Riot Act, rajet 
äkt), engl. Gef. von 1807 gegen aufrühreriſche Ver⸗ 
R — A. ſchäden Tumultſchäden. — 
l. verſicheru es 1918 im Dt. Reich, bezweckt 
Erſatz der durch Aufruhr, Unruhen uſw. einfchl, 
deren Abwehrakte entſtehende Schäden. Lit.: »Ver⸗ 
ſicherungslexikone 19308. Staates. 
Aufrüſtung, Verſtärkung der 4 Rüſtungen eines 
Aufſatz, 1) Richtapparat des Geſchützes, bei ältern 
Geſchützen Stange mit Gradeinteilung, nach der das 
Rohr ſeine Erhöhung erhielt; zum Zielen diente ein 
bewegliches Viſier, das die Ausgleichung der Seiten⸗ 
abweichung erlaubte. Neuzeitliche Geſchütze haben 
+ Fernrohraufſatz. — 2) 38 — wiſſenſchafel oder 
ſchöngeiſtige Arbeit; Fauch Artikel, 7 Deutſchunter⸗ 
richt, T Zeitung. 5 
Aufſaugung (Reforption, lat.), Aufnahme verflüf- 
igter, normaler oder krankhafter Stoffe in das 
lut oder in die Körperſäfte, z. B. die Aufnahme 
der Nahrungsſtoffe durch die Darmwand, die A. 
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krankhafter Gewebsergüſſe oder die Aufnahme der 
in Haut oder Muskel e Arzneimittel. 
Aufſchäumen, gefährliche Schaumbildung bei 
Dampfkeſſeln durch hohen Salz⸗ oder Laugengehalt 
des Keſſelwaſſers, das daher öfters zu erneuern iſt. 
Aufſchiebling, Holzkeil am 4 Dachſtuhl. 
Aufſchießen, ſeemänn.: eine Leine (Tau) in gleich⸗ 
mäßigen Ringen übereinanderlegen. 
Aufſchlag, junge Holzpflanzen, die durch Samen⸗ 
abfall ſchwerſamiger Holzarten (3. B. Eiche, Buche) 
auf natürlichem Wege entſtanden 1 0 — In der 
Schneiderei: Beſatz am unterſten Teil des Waffen⸗ 
rockärmels, — 5 von der Farbe des Kragens; auch 
ſonſt bisweilen Teil des Armels, ferner des Rock⸗ 
und des Mantelkragens (Revers). — Spielbeginn 
beim Tennis. — Bez. für einzelne Verbrauchs- 
ſteuern (3. B. Malz⸗A.). 
Aufſchlagwaſſer, bergmänn.: von Tage bis auf den 
Stollen fallendes Waſſer zum Antrieb von Waſſer⸗ 
kraftmaſchinen. 
Aufſchlagzünder (Abk.: Az, Az), Zünder, der das 
Geſchoß im Augenblick des Aufſchlagens platzen läßt. 
Aufſchleppen, 1) ein Schiff ſtromaufwärts ſchlep⸗ 
pen; 2) ein Schiff auf ſchiefer Ebene (Aufſchleppe, 
Helgen) an Land ziehen, beſ. in + Werften. 
Aufſchlickung, Niederſchlag von Schlick u. Schlamm 
auf überflutetem Gelände. 
Aufſchließen, in der Chemie: ſchwerlösliche 
Stoffe (Mineralien) in waſſer⸗ oder ſäurelösliche 
Form bringen, beſ. durch Schmelzen mit Auſſchluß. 
mitteln: Soda, Kaliumbiſulfat u. a. — In der 
Phyſiologie: Stoffe durch die Körperfäfte löslich 
u. nutzbar machen. — Berg männ.: 1) Herſt. an die 
Lagerſtätten heranführender Baue (Aus richten) und 
Unterteilung der Lagerſtätten in Abſchnitte zum 
Abbau (Vorrichten; 2) 4 Aufbereitung. —Milit.: 
Verkürzen der Abſtände in einer Marſchkolonne. 
Aufſchluß, Entblößung des anſtehenden (ogewach⸗ 
fenene) Geſteins unter der Bodenkrume; auch 
Sand⸗, Kies⸗ und Mergelgruben. 
Aufſchnitt, jetzt meiſt mit A. maſchinen ( Haus⸗ 
e geſchnittene Wurſt⸗ und Fleiſchware. 
ufſchrift, bei f Münzen (=Inſchrift) Bez. der 
Beſchriftung, in Querſchrift (Inſchrift i. e. Sinn) 
oder als Umſchrift (umlaufend um die Münze) oder 
als Randſchrift. — Auch - Anſchrift. 
Aufſchrumpfen, ſehr feſte Verbindung zweier 
Maſchinenteile: der äußere Teil wird durch Er⸗ 
hitzen erweitert und über den innern Teil geſchoben, 
auf dem er nach Erkalten durch die Gchennpf. 
ſpannung feſtſitzt, z. B. Aufziehen der Räder von 
Schienenfahrzeugen auf die Achſen. 
Aufſetzen, in der Färberei eine Färbung mit 
anderem Farbſtoff überfärben. — Im Seeweſen: 
ein Schiff abſichtlich auf Strand ſetzen, z. B. um Be⸗ 
ſatzung oder Ladung zu retten. — In der Jäger⸗ 
ſprache: Entſtehen des neuen Geweihs bei Elch, 
Hirſch und Rehbock. vermerk auf 4 Wechſeln. 
Auf Sicht (ital. a vista, frz. A vue, wü), Fälligkeits⸗ 
Aufſichtsamt für Kreditweſen, gemäß RGef. für 
Kreditweſen bei der Reichsbank 1934 errichtete Auf⸗ 
ſichtsbehörde über alle inländiſchen Kreditinſtitute 
und ihre Zweigſtellen. Vgl. Banken. 
Aufſichtspflicht, Pflicht des Vaters, Vormunds, 
Pflegers, Banker Lehrers zur Führung der Aufſicht 
über eine Perſon, die wegen Minderjährigkeit oder 
wegen ihres geiſtigen oder körperl. Zuſands der 
Beaufſichtigung bedarf; die Verletzung der A. ver⸗ 
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pflichtet zum Erſatz des Schadens, den dieſe Perſon 
einem andern widerrechtlich zufügt ($ 832 BG 0 
Ebenſo haftet, wer die Aufſicht durch Vertrag über, 
nimmt, wie der Leiter einer Irren⸗ oder einer Cr, 
iehungsanſtalt. 

ufſichtsrat, von der Generalverſammlung ge⸗ 
wähltes Kontrollorgan der f Aktiengeſellſchaft, Die 
Mitglieder des A. erhalten eine Vergütung (As. 
bezüge), die entweder feſt oder vom Gewinn des 
Unternehmens abhängig (Tantieme, A. stantieme) 
fein kann; fie muß im Geſellſchaftspertrag feſtgelegt 
ſein und im Geſchäftsbericht angegeben werden; von 
ihr wird im Wege des Steuerabzugs nach dem Gef, 
b. 28. 3. 1934 u. nach der VO. vom 6. 2. 1935 die 
A. ſteuer erhoben. 
Aufſpalten, in der A die Erſchei⸗ 
nung, daß in der Enkelgeneration Merkmale bei ber⸗ 
ſchiednen Individuen getrennt auftreten, die in der 
Tochtergeneration vereinigt ſchienen. Beiſpiel: Aus 
Kreuzung einer rotblühenden Pflanze mit einer weiß; 
blühenden geht eine roſablühende Tochtergeneration 
hervor, die in der Enkelgeneration wieder in rot⸗ 
blühende und weißblühende Individuen aufſpaltet 
(fie »mendelte). 4 Mendelſche Regeln. 
Aufſpringen der Haut, + Effloreſzenzen. 
Aufſtand = Aufruhr. 
Aufſteckung, in manchen Gegenden (z. B. am 
Rhein u. in Bremen) = Zwangsverſteigerung (von 
dem alten Brauch, eine Kerze anzuſtecken und Ge⸗ 
bote anzunehmen, bis ſie niedergebrannt war). 
Aufſteigung, gerade (Rektafzenfipn, lat. ascensio 
recta), die durch die zeitliche Aufeinanderfolge der 
Geſtirne beim täglichen Umſchwung des + Himmels 
fi) ergebende Zeiteinteilung, die am Aquator der 
Erde durch ein gerades Aufſteigen der Geſtirne beſ. 
A wird. 

ufſtellung, milit.: 1) Neubildung einer Truppe 
oder eines Heeres. — 2) Verſammlung einer Truppe 
in einer beſtimmten Gliederung, z. B. Parade⸗A. — 
3) Bereitſtellung zum Gefecht in beſtimmter For⸗ 
mation. Es ftehen beitreffenweiſer A. die Truppen 
eines Verbandes nebeneinander, die Verbände hinter⸗ 
einander, bei flügelweiſer A. die Truppen eines 
Verbandes hintereinander, die Verbände nebenein⸗ 
ander, bei ſchachbrettartiger A. die Einheiten 
der hintern Abteilungen auf den Lücken der vordern; 
bei ſtaffelföbrmiger A. überragen die hintern Teile 
die vordern ſeitlich. 
Aufſtocken, Aufſetzen neuer Stockwerke auf ein altes 
Gebäude. Die neuen Belaſtungen erfordern oft ber 
fondere Gründungen, Fun⸗ 
e u. 2 

auerverſtärkungen. . 

Auftakeln, alles Segelzu⸗ e 
behör in ein Schiff einbauen, es mit Takelage verfehen. 
Auftakt, Beginn eines Muſikſtückes mit dem 
leichten Taktteil (Abb.); kommt ſchon bei Trouba⸗ 
dours und Minneſängern häufig bor. — In der alt⸗ 
dt. Metrik Teil des + Verſes vor der erſten Hebung. 
Auftauen, Eis durch gelindes Erwärmen (mit Auf 
taugerät) oder durch Gal uſatz ſchmelzen. 
Auftrag (Mandat, lat.), Vertrag, zur den ſich der 
Beauftragte (Mandatar) dem Auftraggeber 
(Mandanten) zur unentgeltlichen Beſorgung eines 
ihm übertragenen Geſchäfts verpflichtet (88 662ff- 
BGB.); gewöhnlich wird auch die Übertragung 
einer entgeltl. Beflhäftebeforging (4 Geſchäfts⸗ 
führung) fo genannt. Der Beauftragte muß den A. 
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in der Regel perſönlich ausführen und darf nur im 
Notfall von den Anordnungen des Auftraggebers 
abweichen. Dieſer hat notwendige Aufwendungen 
u erſetzen; er 7 den ee Fe 1 8 
eſchäftsführung ohne A. eſchäfts führung. 
0 err ABGB, verwendet das Wort A. in 
88 7ogff. im Sinne von »Auflages und behandelt 
den A. in 88 1002 ff. unter Bevollmächtigung. 
Das Schweiz. er verſteht in 8 394 
unter A. die vertragsmäßige Beſorgung von Ge: 
äften oder Dienften gegen Vergütung, ſoweit eine 
ſolche vereinbart oder Bin iſt. 
Auftrag (Damm), beim Bahn: und Straßenbau 
Anſchüttung von Erdmaſſen. 
Auftreffwinkel, Winkel, unter dem ein Geſchoß 
eine Zielfläche trifft; wichtig für die Durchſchlags⸗ 
kraft des Geſchoſſes und beim Abprallerſchießen 
4 Abpraller) für die Geſtalt der Abprallerflugbahn. 
Auftrieb, 1) in der Phyſik(Archimediſches Prinzip): 
ſcheinbare Gewichtsverminderung, die ein in eine 
Fläſſigkeit (oder in ein Gas; + unten) eingetauchter 
Körper infolge des allſeitigen Flüſſigkeitsdrucks er⸗ 
fährt. Er ift dadurch zu erklären, daß der Flüſſigkeits⸗ 
druck gegen die untern Flächen größer iſt als der bon 
oben, und zwar um die der Höhe des ein 8 
Körpers entſprechende Flüſſigkeitsſaule. Der A. iſt 
ſo groß wie das Gewicht der verdrängten Flüſſig⸗ 
keitsmenge. — Der A. in Waſſer geteilt durch den 
Rauminhalt des eingetauchten Körpers ergibt 
deſſen ſpezifiſches Gewicht (4 Dichte). Anwendung 
bei der hydroſtatiſchen Waage (Abb. 1). — Iſt das 


Abb. 1. Hydroſtatiſche Waage (a Körper, deſſen ſpezifiſches 
Gewicht beſtimmt wird). Abb. 2. Schwimmender Eisberg. 
Abb. 3. Karteſianiſcher Taucher. 


ſpezifiſche Gewicht des Körpers größer als das der 
Haile eit, fo ſinkt er unter (3. B. Eifen in Waſſer). 

iegt er weniger als die verdrängte Flüſſigkeits⸗ 
menge, ſo ſchwimmt er (3. B. Holz auf Waſſer, 
Eiſen auf Quedfilber, Hohlkörper aaf Waſſer). Er 
taucht ſo tief ein, daß die verdrängte Flüſſigkeit ſo 
viel wiegt wie er ſelbſt. Eisberge z. B. (Abb. 2) ragen 
infolge des nur wenig geringern ſpezifiſchen Gewichts 
von Eis / bis aus dem ſpezifiſch ſchwereren 
Waſſer. Das ſpezifiſche Gewicht des menſchlichen 
Körpers iſt wenig größer als Waſſer; um zu ſchwim⸗ 
men, muß man daher durch die Schwimmbewegungen 
oder durch Füllen der Lungen mit Luft (Toter Manns) 
für einen sufäglichen A. forgen. In konzentriertem 
Zalzwaſſer, z. B. im Toten Meer, bleibt der menſch⸗ 
liche Körper ohne Schwimmbewegung ſchwimmend. 
Über das Schwimmen der Schiffe + Gleichgewicht. — 
Eind die ſpez. Gewichte von Körper und Flüſſigkeit 
einander gleich, ſo ſchwebt der Körper, und zwar 
bei ieder Flüſſigkeit in beliebiger Tiefe. 
Ein Ei in Salzwaſſer mit nach unten anſteigender 
Konzentration ſchwebt in einer beftimmten (dem 
Salzgehalt entſprechenden) Tiefe. Das weben 
laßt ſich zeigen mit dem Karteſianiſchen Taucher 
(Karteſiſchen Teufel; nach Descartes; Abb. 3), 
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einem in einer Flüſſigkeit ſchwimmenden Hohlkörper 
mit enger Offnung, in die beim Drücken auf die 
Flüſſigkeit etwas Waſſer eindringt, wodurch er 
niederſinkt. Durch geringes Nachlaſſen des Flüſſig⸗ 
keitsdruckes unterbricht man das Niederſinken und 
kann ſo Schweben erreichen. — In Gaſen iſt der 
A. infolge ihres geringen ſpez. Gewichts ſehr klein. 
Bei feinen Meſſungen muß er trotzdem berückſichtigt 
und das Gewicht auf den luftleeren Raum bezogen 
(reduziert) werden, z. B. mittels der aeroſtatiſchen 
Waage (die an Stelle des Schwimmkörpers der hydro⸗ 
ſtatiſchen Waage, Abb. 1, eine evakuierbare Glas⸗ 
kugel trägt). Der A. für 11 Waſſer in Luft ift 1,29 8. 
— Auf dem A. in Luft beruht das Aufſteigen von 
Luftballon und Luftſchiff. Sie ſteigen nur hoch, wenn 
Gerippe + Gasfüllung weniger wiegen als die ver⸗ 
drängte Luftmenge; fte ſchweben in einer Höhe, in 
der infolge Abnahme des Luftdrucks (und damit des 
ſpez. Gewichts der Luft!) beide Gewichte gleich find. 
Durch Ballaft oder Gasabgabe wird dieſe dar ge⸗ 
ändert. — Flugzeuge fliegen nicht durch oſtatiſchen 
A. a, ſondern durch vdynamiſchen A. (4 Strömung). 
— Lit. + Phyſik. — 2) A. bei der Lüftung: Auf⸗ 
ſteigen erwärmter Luft in lotrechten Kanälen. — 
3) A. einer Form in der Gießerei durch das flüſ⸗ 
ſige Metall. — 4) In der Biologie = Plankton. 
Auftritt, militär. (Bankett, dt. ⸗frz.): Fläche hinter 
der 4 Bruſtwehr, auf der die Soldaten ftehend ſchie⸗ 
ßen. — Auf dem Theater: Erſcheinen eines Darſtel⸗ 
lers (in Oper und Operette oft Ex ein befonderes 
Lied hervorgehoben); im + Drama Bez. von Szenen 
und Teilen des Aufzugs, die durch das Auftreten 
oder das Abgehen handelnder Perſonen entſtehen. 
Aufwältigen (aufgewältigen), zuſammengebrochene 
Grubenbaue zugänglich und betriebsfähig machen. 
Aufwandsentſchädigung, Aufwandsgelder, Ver⸗ 
gütung für beſondere berufliche Aufwendungen 
(Tagegelder, Reiſekoſten), die als Pauſchale ge⸗ 
währt zu werden pflegen, hauptſächlich an höhere 
Beamte zur Beſtreitung beſonderen dienſtlichen Auf⸗ 
wands (Repräſentation uſw.) oder an ehrenamtlich 
Tätige; die Reiſekoſten uſw. ſind für alle Beamten 
jetzt einheitlich geregelt durch das Gef. über die 
Reiſekoſtenvergütung der Beamten vom 15. 12.1933 
bzw. 24.6. 1935. A. find nicht ruhegehaltsfähig. 
ufwandſteuern (Konſumtions⸗, Verzehrungs⸗ 
ſteuern) treffen Perſonen, die beſtimmte Gegen⸗ 
ftände ge⸗ oder verbrauchen und damit nach Meinung 
des Geſetzgebers eine beſtimmte ſteuerl. Leiſtungs⸗ 
fähigkeit zeigen. Hierher gehören die + Verbrauchs⸗ 
ſteuern, die 4 Umſatzſteuer, die 7 Vergnügungs⸗ 
ſteuer, die (im Gegenſatz zu den Verbrauchsſteuern) 
direkt erhobenen A. im engern Sinne (T Wohnungs⸗ 
ſteuer, 4 Kraftfahrzeugſteuer). Wichtig für die Ber 
urteilung der A., vor allem der Verbrauchsſteuern, 
iſt die Feſtſtellung, in welchem Umfange eine 
+ Steuerüberwälzung ſtattfindet. auch Steuern. 
Aufwertung, Heraufſetzung des Wertes einer auf 
entwertetes 7 Geld (meiſt Papiergeld) lautenden 
Geldſchuld und deren Feſtſtellung in geſunder Wäh⸗ 
rung; wenn die A. nicht bis zum vollen urſprüngl. 
Wert erfolgt, iſt ſie dieſem gegenüber eine Ab⸗ 
wertung. — Der nach dem Weltkrieg beginnende, 
ſchließlich zur völligen Entwertung der Papiermark 
führende Wahrungsverfall hatte zur Folge, daß der 
Wert einer Geldforderung ſich in demſelben Maße 
verringerte, als der Nennbetrag der Papiermark 
hinter deren Goldwert zurückblieb. Dadurch waren 
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alle auf Vorkriegswährung (Marke) lautenden 
Schuldſummen nach der 4 Stabiliſierung der 
dt. Währung (Schaffung der + Rentenmark, an⸗ 
ſchließend der 7 Reichsmark) völlig wertlos gewor⸗ 
den; die Gläubigerrechte waren vernichtet, die Ver⸗ 
pflichtungen der Schuldner aufgehoben. Dadurch 
war eine gewaltige Umſchichtung in der Verteilung 
des Volksvermögens eingetreten; ganze Schichten 
der Bevölkerung waren verarmt. Durch die A 
ſollten die Forderungen auf ihren urſpr. Wert ge⸗ 
bracht werden. In der Zeit bis 1923 ſuchte die 
Rechtſprechung an dem Satz Mark - Marke feſt⸗ 
uhalten; fie ließ die Leiſtung des Nennbetrags in 
e als Erfüllung gelten. Erſt durch das 
Urteil des Reichsgerichts vom 28. 11. 1923 wurde 
die Zuläſſigkeit der A. grundſätzlich anerkannt. Die 
Dritte Steuernotverordnung vom 14. 3. 1924 regelte 
die A. in den Grundfragen, ſchuf dabei zugunſten 
bon Staat und Gemeinden die + Hauszinsſteuer 
(Geldentwertungsausgleich), beſchränkte aber die A. 
von Hypotheken und andern Vermögensanlagen auf 
höchſtens 1 oH des Goldmarkbetrags. Das Als⸗ 
6 (Gef. über die A. von Hypotheken und andern 

uſprüchen vom 16. 7. 1925) ordnet die A. von 
Hypotheken und andern Anſprüchen (Bahnpfand⸗ 
rechten, Bankguthaben, Grundſchulden, Induſtrie⸗ 
obligationen, Kontokorrentforderungen, Pfandbrie⸗ 
fen, Reallaſten, Rentenſchulden, Schiffspfandrech⸗ 
ten, Schuldverſchreibungen, Sparkaſſenguthaben, 
Verſicherungsanſprüchen uſw.). Dieſe Ansprüche 
werden grundſätzlich aufgewertet, wenn fie auf einem 
vor dem 14. 2. 1924 begründeten Rechtsverhältnis 
beruhten, auf Zahlung eines beſtimmten Betrags 
in Mark oder einer nicht mehr geltenden inländiſchen 
Währung lauteten und durch den Währungsverfall 
betroffen waren, nicht dagegen, wenn der verbliebene 
Geldwert das für die A. vorgeſehene Maß erreichte 
oder überſtieg. Als Goldmarkbetrag gilt dabei für 
Anſprüche, die vor dem k. 1. 1918 erworben waren, 
der Nennbetrag, für Fälle ſpäteren Erwerbs ein Be⸗ 
trag, der ſich aus einer dem Gef. beigefügten Gold⸗ 
marktabelle ergibt. Den Prozentſatz für die 
Hypotheken⸗A. und die A. von Vermögensanlagen 
erweiterte das Gef. auf 25 vH (A.sbetrag). Die 
durch die Hypothek geſicherte perſönliche Forderung 
wird in der Regel ebenſo wie die Hypothek auf⸗ 
gewertet (normaler Höchſtſatz). Hatte der Gläubiger 
ſich bei der Leiſtung ſeine Rechte vorbehalten, oder 
war die Leiſtung in der Zeit vom 15. 6. 1922 bis zum 
14. 2. 1924 erfolgt, fo kann A. der ſchon bewirkten 
Leiſtung verlangt werden (Rückwirkung). Würde 
eine ſolche A. kraft Rückwirkung den Schuldner bef. 
hart treffen, ſo tritt ſie nicht oder nur beſchränkt 
ein (Härteklauſel). Für das As verfahren, bef. 
die Feſtſtellung der Höhe der A., ſind die Amts⸗ 
gerichte als A. sſtellen zuſtändig. Grund» und Ren⸗ 
tenſchulden, Reallaſten, Schiffs⸗ und Bahnpfand⸗ 
rechte ſind wie Hypotheken aufzuwerten. Induſtrie⸗ 
obligationen u. a. Schuldverſchreibungen werden 
auf 15 oH aufgewertet; wer Schuldverſchreibungen 
vor dem 1.7. 1920 erworben und bis 31. 10. 1925 
beſeſſen hat (Altbeſitz), nimmt außerdem am Rein⸗ 
gewinn des Schuldners und am Liquidationserlös 
bis zu weiteren ro oh teil (Genußrecht); die Ab⸗ 
löſung dieſes Rechts wird durch Ausgabe von Ge⸗ 
nußſcheinen ermöglicht. Anſprüche aus Pfand⸗ 
briefen, Kommunalobligationen, Schuldverſchrei⸗ 
bungen der Genoſſenſchaften des öffentl. Rechts, 
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Sparkaſſenguthaben werden durch Verteilung einer 
gebildeten Heilung affe aufgewertet. Die Tei 
lungsmaſſe bei den en wird gebildet aus 
dem aufgewerteten Sparkaſſenvermögen und einem 
aus dem ſonſtigen Vermögen des Schuldners oder 
durch den Garanten (1 Sparkaſſen) zu leiſtenden Bei. 
trag unter Abzug eines etwa zu den Verwaltungs, 
koſten zu gewährenden Beitrags; dabei ſoll der bei 
der Verteilung auf die Sparguthaben entfallende 
Betrag mindeſtens 12,5 och des Goldmarkbetrags 
erreichen, möglichſt aber dem A.sſatz entſprechen, 
der ſich für die Anleihen des Schuldners oder 
ſeines Garanten ergibt. Verſicherungsanſprüche aus 
Lebens verſicherungen u. a. werden in der Weiſe auf: 
gewertet, daß ein aus dem aufgewerteten Vermögen 
gebildeter A.sſtock von einem Treuhänder verteilt 
wird. Nicht aufgewertet werden Kontokorrent⸗ 
forderungen ſowie Bankguthaben (Depofiten: 
gelder), ſoweit letztere aus Darlehen oder Ber: 
wahrung herrühren. — Das Anleiheablöſungs⸗ 
geſetz (Gef. über die Ablöſung der öffentl. 
Anleihen) vom 16. 7. 1925 regelt die A. der Mark 
anleihen von Reich, Ländern, Gemeinden und Ge: 
meindeverbänden. Die alten Anleihen werden in 
Anleiheablöſungsſchuld umgetauſcht (in der 
Regel für rooo M. Nennbetrag 23 RM. 0 
ablöſungsſchuld). Es wird unterſchieden zw. Alt: 
beſitz (4 oben) u. Neubeſitz. Der Neubeſitz (Erwerb 
nach dem 1.7. 1920) genießt nur die allgemeinen 
A. srechte, der Alt beſitz dagegen verſchiedene Bevor: 
zugungen. Altbeſitzanleihen wurden zunächſt in An: 
leiheablöſungsſchuld umgetauſcht; dazu traten das 
Ausloſungsrecht (die Altbeſitz⸗Ablöſungsanleihe 
iſt in längſtens 30 Jahren durch Ausloſung zum 
blechen Nennwert zu tilgen; auf den Ausloſungs⸗ 

etrag werden 4½ vH Zinſen ſeit 1. x. 1926 ge: 
zahlt) und das Recht auf Vorzugsrente, die be 
dürftigen Altbeſitzern (mit nicht mehr als 1000 RM, 
Jahreseinkommen) in Höhe von 80 vH des Nenn⸗ 
betrags des Ausloſungsrechts gewährt werden kann 
(in einzelnen Fällen noch höher, z. B. bei über⸗ 
ſchrittenem 60. Lebensjahr ı20 v9; Wohlfahrts⸗ 
rente). Dadurch ſoll für dieſe Altbeſitzer eine ſchnel⸗ 
lere Abwicklung ihrer Ausloſungsrechte ermöglicht 
werden. — Durch die ſog. Als novelle vom g. 7. 1927 
wurden berfchiedne Härten gemildert. Von den zwei 
fog. A.sfhlußgefegen vom 18. 7. 1930 ſucht das 
Gef. über die Fälligkeit und die Verzinſung von As, 
hypotheken der Gefahr zu begegnen, die der im As; 
geſetz feſtgeſetzte Fälligkeitstag des 1. 1. 1932 mit ſich 
bringt. Demſelben Zweck dienen die BD. über die 
Zahlungsfriſt in 1 vom 10. 11. 1931 und 
das Gef. über einige Maßnahmen auf dem Gebiet 
des Kapitalverkehrs vom 20. 12. 1934. Das zweite 
A.sſchlußgeſetz, das Grundbuchbereinigungs⸗ 
geſetz, ſucht die verwirrenden Folgen, die die A. für 
Grundſtücksverkehr und Realkredit gehabt hat, nach 
Möglichkeit zu beſeitigen und in das Grundbuch 
wieder Klarheit zu bringen. 

Anſprüche, deren A. nicht im A. sgeſetz geregelt ifl 
unterliegen der fog. freien A., wonach auf Grund 
von $ 242 BGE. ein billiger Ausgleich der Inter: 
effen beider Teile nach den Umſtänden zu finden if 
(ſog. Individual- A.). Die Höhe der A. ift hier 
nicht auf 25 vH beſchränkt, ſondern kann bis zu 
100 vH betragen. Als Maßſtab kann die Goldmark. 
tabelle des A.sgefeges, können aber auch die Reichs⸗ 
richtzahlen (Reichsinder), der Lebenshaltungsinder, 
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die Zeilerſchen Zahlen und andere Inlandsmeß⸗ 
iffern dienen. Die unbillig lange Verzögerung der 
Glltendmachung des A.sverlangens kann die Ver⸗ 
wirkung des A.sanfpruchs zur de haben. 

Lit.? Mügel, »Das gefamte A,srecht« 19275; 
Warneyer und Koppe, »Die A.sgefege vom 16. 7. 
19954 19265; Warneyer, »Die A. außerhalb der 
Ks efege vom 16. 7. 19258 19266. 
Aufwertungsſteuer will Schuldnervorteile aus 
einer Geldentwertung ſteuerlich erfaſſen (4 Aufwer⸗ 
tung, 4 Schuldverſchreibungsſteuer, 4 Hauszins⸗ 


euer). 
e (Aufwiegelei), nach $ 100 MStG GB. 
die Aufforderung oder Anreizung mehrerer Per⸗ 
ſonen des Soldatenſtandes, gemeinfam den Gehor⸗ 
ſam zu verweigern oder gegen den Vorgeſetzten tät⸗ 
lich zu werden, wird mit Gefängnis nicht unter 

hen beſtraft. 
Aafwind, im + Segelflug aufſteigender Wind. 
Aufwuchs, Waldbeſtand, der einer beſtimmten 
natürlichen Altersklaſſe angehört. Dieſe beginnt in 
dem Zeitpunkt, wo eine Nachbeſſerung der Kultur 
nicht mehr möglich iſt, und endet mit dem Alter, 
wo der 4 Schluß eintritt. 
Aufwuchsorganſsmen (Aufwuchs, Bewuchs), aus 
kleinen Tieren u. Pflanzen (bef. Mikroorganismen) 
beſtehender Belag, der alle Gegenſtände der obern 
Waſſerſchichten, z. B. auch die unter Waſſer befind⸗ 
lichen Teile von Schiffen, bedeckt. Die Schiffahrt 
ſchädigende Aufwuchstiere ſind vor allem See⸗ 

ocken und Entenmuſcheln. 

ufziehen, Bilder, Landkarten uſw. auf Leinwand, 
Pappe oder andere Flächen kleben. 
Aufziehen (Aufzug), mittelalterliche Folter durch 
Aus renken der zuſammengebundenen Arme und Aus⸗ 
dehnen (Strecken) des Körpers auf einer Leiter, dem 
Streckbett, oder durch Aufhängen an den Händen 
und Anhängen ſchwerer Gegenſtände an die Füße. 
Aufzins, Sins vom Zins, Zinſeszins. 
Aufzucht, Sammelbegriff aller Maßnahmen, Be⸗ 
dingungen und Vorausſetzungen, unter denen ein 
junges Tier unter Aufſicht des Menſchen heran⸗ 
wächſt, + a 
Aufzuchtkrankheiten, Erkrankungen der Haustiere, 
die die Erzielung geſunden Nachwuchſes beeinträch⸗ 
tigen: Krankheiten der Elterntiere (Unfruchtbarkeit) 
und e ee (Fehlgeburten), 
Krankheiten der Neugebornen. 
Aufzug, 1) jede Vorrichtung zum Heben und Senken 
don Laſten (4 Hebezeug). 2. im engern Sinn (auch 
Lift, engl.) hat feſte Führungen; er beſteht im weſent⸗ 
lichen aus der A smaſchine, der A.sbühne (zum 
Aufnehmen der Laſt) und dem A'sgerüſt oder dem 
Asſchacht mit den Führungsſchienen. Die Als bühne 
01 e Fahrkorb; bei Perſonen⸗A. auch Fahr⸗ 

uhl loft fälſchlich für ganzen A. gebraucht!), 
Fahrkabine) ſteht meiſt durch Selabe gu oder 
auch unmittelbar mit der A.smaſchine in Verbin⸗ 
dung. Ausgleich der Eigenlaft (Totlaſt) der A.sbühne 
193 entgegengeſetzt bewegte Gegengewichte 
(an A. bühne oder A. maſchine angreifend) vermindert 
den Kraftbedarf. 

A.smaſchine: Bei melektriſchen A. (bei weitem 
Aut Betriebsart) treibt ein Elektromotor ein 

indwerk mit Trommel (zum Aufwickeln des Seiles; 
meiſt im Keller aufgeſtellt; Abb. 1) oder mit ſchmaler 
Treibſcheibe (zur Mitnahme des Seils durch Rei⸗ 
bung; meiſt auf dem Dachboden aufgeſtellt; bef. 
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bei großer Hubhöhe; Abb. 2). Ingangſetzung und 

Regelung durch mechaniſche (Steuerſeil) oder elek⸗ 

triſche Steuerung (Hebelſchalter im Fahrkorb beim 

Führer⸗A. [mit Fahrſtuhlführer] oder Druckknopf⸗ 

ſteuerung beim Selbſtfahrer); Stillſetzung mit Hilfe 
U 2 


Et 


Perſonenaufzüge: 
Abb. x. Trommelwindwerk im Keller; Abb. 2. Treibſcheiben⸗ 
antrieb auf dem Dachboden; Abb. 3. Paternoſteraufzug. — 
a Aufzugsmaſchine, b Fahrbühne, c Fübrungsfcienen, 
d Gegengewicht, e Orahtſeile, f Tragſcheiben. 


elektriſcher Bremſe; genaues Halten durch Hilfs⸗ 
motor (Feineinſtellung). —Hand⸗ A. haben ein end» 
loſes Seil oder ein Windwerk mit Haſpelrad oder 
Kurbel. Druckwaſſer⸗A. (hydrauliſche A.) und 
Druckluft⸗A. (pneumatiſche A.) bewegen die Laſt 
durch Arbeitskolben, bei großer Hubhöhe durch (ſich 
fernrohrartig ausſchiebende) Teleſkopkolben. 

Sicherheitsvorrichtungen (3. T. in A.⸗BoO. vom 
25. 1. 1927 vorgeſchrieben) verhindern Abſturz bei 
Seilbruch (Fangvorrichtung, N Fänger, 
Fallbremſe), Überſchreitung der zuläſſigen Fahr⸗ 
geſchwindigkeit (Fliehkraftbremſe oder Fangboden), 
Überfahren der Endſtellung (Endausſchalter), Offen⸗ 
ſtehen und Offnen der Türen (Türverriegelung). 
Fangvorrichtungen für Perſonenaufzüge Ben 
die Fahrbühne ſchon bei übermäßiger Dehnung des 
Tragſeils feſt. Die Schlaffſeilausrückung verhindert 
Seilverwicklung, wenn z. B. die Fahrbühne klemmt. 
Stockwerksanzeiger (Hubanzeiger; im Bergbau: 
Teufenanzeiger) zeigen, an den Schachteingängen 
und auch im Inneren der Fahrbühne, die Stellung 
der Fahrbühne an. 

Einteilung. Man unterſcheidet 1) nach Art 
der Laſt: Perſonen⸗A. (mindeſtens zwei Geile!) und 
Waren. (Laſten⸗A.; z. B. Spe iſen⸗, Bücher⸗ oder 
Akten⸗A.); 2) nach dem Verwendungszweck: Bau⸗ A., 
Gicht⸗A. (zum Beſchicken von Schachtöfen), Schiffs⸗ 
A. (an Stelle von Schleuſen); 3) nach der Lage 
der Führungsſchienen: Senkrecht⸗A. (Vertikal⸗ Ag, 
Schräg⸗A. und Spiral⸗A.; 4) nach der Betriebsart: 
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auf⸗ und niedergehende (zum Ein⸗ und Ausfteigen 
0 A. und umlaufende A., z. B. Paternoſter⸗ 

. (fenfrecht pendelnde Kabinen zw. 2 Gelenkketten; 
Abb. 3), Fahrtreppe (Rolltreppe) und Steigband 
(Rollteppich); 5) nach der Stützung der Fahrbühne: 
Seil⸗A., Stempel⸗A. und Spindel⸗A. (Plateau⸗ A.). 
Kletter⸗A. (Zahnſtangen⸗A.), deren Bühne die A.s⸗ 
maſchine trägt und längs feſter Zahnſtangen auf 
und nieder klettert, haben nur noch für große Laſten 
und geringe Geſchwindigkeit Bedeutung. — Fahr⸗ 


n für Perſonen⸗A. im allg. höch⸗ 


ens 1, m/sek; in Deutſchland Schnell⸗A. bis zu 
3 m/sek; Bergwerks⸗A. 12 m/sek; in Ber. St. v. A. 
durchfahrende Wolkenkratzer⸗A. bis zu 7 m/sek; für 
umlaufende A. mit Rückſicht auf Ein- u. Ausſteigen 
höchſtens 0,3 m/sek. — Hubhöhe bis 2000 m 
(Bergwerks⸗A. in b — Tragkraft bis 
% Mill. kg (Schiffs⸗A. Niederfinow). — Lit.: 

aetzold, Grundlagen des A.baus« 1927, Nach⸗ 
trag 1936. 

2) A. bei 4 Druckmaſchinen Bekleidung des 
Druckzylinders mit Papier, Gummi, Filz oder 
Wachstuch. 

Aufzug, im 4 Drama ein in ſich abgeſchloſſener 
Teil. — Im Recht + Aufmärſche. 

Auge, Sehorgan der Tiere. Bei Einzellern licht⸗ 
empfindl. Pigmentfleck, bei niedern Vielzellern aus 
wenigen Zellen beſtehende, mit Pigment verſehene 
Augenflecke; infolge der Anordnung des Pigments 
kann Licht nur aus beſtimmter Richtung eintreten 
(Richtungsſehen). Bei höhern Tieren beſteht das A. 
aus lichtempfindlichen, lichtſammelnden und licht⸗ 
brechenden Teilen; beſ. bei Wirbeltieren wie eine 
Camera obfeura (4 optiſche Inſtrumente) gebaut. 
Gliedertiere haben meiſt zuſammengeſetzte A. (Fa⸗ 
cetten⸗A.), neben dieſen oft einfache Punkt⸗ oder 
Neben⸗A. (Ozellen, Stemmata). 

Das menſchliche A. (4 Beil. Menſche) hat einen 
durch Augenmuskeln beweglichen Augapfel mit Schutz⸗ 
organen (Augenbrauen [ Supercjlia], Augenlidern mit 
Augenwimpern, Tränendrüſen; 4 auch Augenhilfs⸗ 
apparate). Den Augapfel (Bulbus geuli) umgibt 


Abb. 1. Schnitt durch das menſchliche Auge: 


a Glaskörper, b Linſe, e Pupille, d Regenbogenhaut, 

e Vordere Augenkammer, k Hornhaut, g hintere Augen- 

kammer, h Siliartörper, I Bindehaut, k Lederhaut (Fafer- 

haut), 1 Aderhaut, m Netzhaut, n Gelber Fleck, o Blinder 
Fleck, p Sehnerv, q Augenmuskel. 


die harte Lederhaut (Faſerhaut, Sclera; Abb. 1), 
die, im ſichtbaren Teil von der Bindehaut (Con- 
junctiva) bedeckt, vorn in die uhrglasförmige, durch⸗ 
ſichtige Hornhaut (Cornea) übergeht. Dahinter die 
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Regenbogenhaut (Iris), die dem A. die Farbe gibt. 
Muskelfaſern bewirken Vergrößerung oder Ver⸗ 
kleinerung des Sehlochs (Pupille, Augenſtern). Die 
Linſe ſammelt die Lichtſtrahlen und wirft ſie dur 

den Glaskörper hindurch auf die Netzhaut. Den 
Raum zw. Hornhaut und Iris (Vordere Augen⸗ 
kammer), zw. Iris und Linſe (Hintere Augenkammer) 
erfüllt wäſſerige Flüſſigkeit (Humor aqu&us), Zw. 
A 


5 2 
Abb. 2. Entſtehung des Bildes auf der Netzhaut. AB Gegen- 
ſtand, ba Netzhautbild. 


Glaskörper u. harter Augenhaut (Lederhaut) liegt die 
Netzhaut (Retina), deren eigentl. lichtempfindliche 
Teile die Stäbchen u. Zapfen (zylindriſche bzw. zapfen⸗ 
förmige Sehnervenendigungen) ſind; die Stelle des 
ſchärfſten Sehens iſt der Gelbe Fleck, Eintrittsſtelle 
des Gehnerven iſt der 4 Blinde Fleck. Die ſchwarz 
pigmentierte Aderhaut (Choriojdea), die den Aug: 
apfel ernährt, liegt der Netzhaut auf. An der Über⸗ 
gangsftelle der Aderhaut in die Iris liegt der 
muskulöſe Ziliarkörper (Strahlenkörper), der durch 
Zuſammenziehen Formperänderungen der Linſe be⸗ 
wirkt (4 Akkommodation). Die Strecke zw. einem 
weit entfernt liegenden Punkt, den das A. mit ruhen 
den Muskeln deutlich ſieht (Fernpunkt), und dem 
zunächſt gelegnen, den es, die Muskeln ſpannend, 
noch ſcharf zu ſehen vermag (Nahpunkt; 12 em), 
heißt Akkommodationsbreite. 

Die auf der Netzhaut durch Lichtſtrahlen ent⸗ 
worfnen umgekehrten reellen Bilder (Netzhaut⸗ 
bilder; Abb. a) reizen die Sehnervenendigungen; dieſer 
Reiz wird im Sehzentrum des Gehirns in Geſichts⸗ 
vorſtellungen umgeſetzt (Sehen). Die Qualitäten der 
Lichtempfindung ſind die Farben, für deren ri 
nehmung allein die Zapfen in Betracht kommen. Bei 
länger dauerndem Lichtreiz nimmt die Stärke der 
Lichtempfindung ab. Körperliches (ſtereoſkopi⸗ 
ſches) Sehen kommt dadurch zuſtande, daß beide 
A. wegen ihrer verſchiednen Lage von rechts und 
links Bilder des Objekts erhalten. 

Auge, in der Botanik = Knoſpe; oſchlafendese A.; 
ruhende Knoſpe. — An Maſchinenteilen: flache, 
kreisrunde Verſtärkung mit einer Bohrung für 
Wellen e Schrauben, Achſen. — Im Bau: 
weſen: 1) Lichtöffnung im Scheitel von Gewölben; 
2) Mittelpunkt der Schnecke des ioniſchen Kapitells; 
3) ringförmiger Anſatz bei Bolzen oder Ankern. — 
ImHüttenweſen: Abſtichöffnung metallurg. Ofen. 
— In der Schriftgießerei: Bildfläche der Type. — 
Seemänn.: Schlinge eines Taues. Im 7 Würfel, 

Domino» und 4 Kartenſpiel: Wertangabe. Die 

nzahl der Augen (durch Punkte auf Würfeln und 
Spielſteinen oder beſondere Farbzeichen auf 1 Spiel: 
karten gekennzeichnet) gibt den Spielwert an. 
Auge des Geſetzes, ſcherzhaft für Polizei. 
Augeln, Art der (Pflanzen-) 4 Veredelung. 
Augen, das Sehen beim Wild. 

Augenbutter, zähe, gelbliche Abſonde rung der Mei⸗ 
bomſchen Drüfen, in den Augenwinkeln. 
Augendiagnoſe, die (Iridologſe, Iridodiagnoſtik, 
gegn Iris forſchung), von Laien (Ignaz von Peczely, 
hmpaſtor Felke) begründete, wiſſenſchaftlich nicht 
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Itbare Lehre, die aus der Pigmentanordnung der 
egenbogenhaut (Iris) des einzelnen Menſchen 
Organkrankheiten des Körpers zu erkennen glaubt. 
Augenentzündung, verſchiedne Formen von Augen⸗ 
krankheiten, 4 Bindehauterkrankungen, f Gefäß⸗ 
uterkrankungen. f auch Augenpflege. 
ugenentzündung, periodiſche, der Pferde 
(Mondblindheit, IridosChorioiditis recidiva) be- 
müht vermutlich auf endemiſcher Infektion. Die 
wiederholten Anfälle führen zu ſchweren Verände⸗ 
rungen im Augeninnern (Verwachſung von Iris und 
Fine, Grauer Star, Glaskörpertrübung, Netzhaut⸗ 
ablöfung und Erblindung). 
Augenfarbentafeln, Farbtafeln zur Beſtimmung 
der Augenfarbe beim Menſchen, + Meßinſtrumente, 
anpeopolegife 
Augenfleck, Sehorgan niederer Tiere (4 Auge); 
ringförmige Zeichnung auf Schmetterlingsflügeln 
3 B. beim Tagpfauenauge) und auf Vogelfedern 
63, B. beim Pfauhahn). 
Augenflimmern, raſch wechſelnde en 
findungen, der Ausdruck allgemeiner Ermüdung und 
Mattigkeit, meiſt verurſacht durch Glaskörperchen⸗ 
trübungen z. B. bei ſtarker Kurzſichtigkeit und durch 
. auch durch Uberanſtrengung; 
auch Entopiſche Erſcheinungen. 
Augengeſchwülſte (Tumoren, lat.), können in allen 
Teilen des Auges vorkommen. Es gibt angeborne 
und erworbene gutartige (Papillom und Fibrom vom 
Bindegewebe, Oftepm vom Knochen ausgehend) und 
bösartige, ſog. „Krebsgeſchwülſte“ (Karzinom, meiſt 
von Bindehaut und Lidern ausgehend, auf den Aug⸗ 
apfel übergreifend; Sarkom, Melanoſarkem, meiſt 
von Iris oder Aderhaut; Gliom [amaurotifches 
Katzenauge], von der Netzhaut ausgehend, befällt 
Kinder bis zum 3. Lebensjahr, oft doppelſeitig; die 
Vorwölbung des Glioms läßt ſchon den Laien aus 
der Pupille einen grünlichen Schein wahrnehmen). 
Beſte Behandlung aller A. iſt operative Entfernung, 
bei bösartigen A. Entfernung des ganzen Auges. 


Augenheilkunde 


in m) gemeſſen: - 2 D bedeutet konkave En der 
Brennweite 0,5 m, +1 D konvexe Linſe der Brenn⸗ 
weite ı m. — Die DR hängt ab von 
der Richtung (Blicklinie) vom Drehpunkt des Auges 
zum angeblickten Punkt (Blickpunkt im Blickfeld). 
Verzerrungen bei ſchrägem Durchblicken werden 
durch gewölbte (durchbogene, periſkopiſche) Gläſer 
vermieden: Menisken und Halbmuſchelgläſer. — Um 
in Nähe und Ferne gleich deutlich zu ſehen, benutzt 
man 1) Halbgläfer, 2) Doppelfokus⸗(Bifokal⸗) Glä⸗ 
ſer mit e Schliff oben und unten, 
3) Zeißſche Punktalgläſer, 4) Vorſatzlinſen (Vor⸗ 
hänger). Für Starerkrankte ſind Katralgläſer, für 
Schielende Prismengläſer, für ſehr Schwachſichtige 
Fernrohr⸗(Diſtal⸗) Gläſer, für Erkrankungen der 
Hornhaut Kontaktſchalen und ftenopäifche (Loch⸗ 
oder Schlitz⸗) Gläſer. 

Brillen (vom fpätlat. beryllus, »Berylle; Bin- 
okel) find A. mit zwei Linſen. Man unterſcheidet 
Brillen mit 8 (Geſtell) und Glasbrillen nur 
mit Beſchlag. Das Brillengeſtell (aus Metall, Horn 
oder Kunſtmaſſe) beſteht aus dem über dem Naſen⸗ 
rücken liegenden (W-) Steg, 2 Gläſerfaſſungen und 
2 Bügeln. Die Schießbrille (auch für die Gas maske) 
hat anſtatt der Bügel elaſtiſche Bänder. Vereinfachte 
Geſtelle, die aber nicht immer orthozentriſch (d. h. 
Brillenmitte vor der Pupille) ſitzen, ſind Klemmer, 
auch Kneifer, Zwicker, Pincenez (frz. pänß' ne), und 
Stielglas (Lorgnette, frz. lornj⸗; Lünette). Das Eins 
glas (Mongkel, Lorgnon, frz. lornjon) iſt ein A. mit 
1 Linſe, meiſt ohne Einfafſang.— Schugbrillen haben 
ſtarkes Glas, Zelluloid, Zellon oder Drahtgeflecht; 
Gletſcherbrillen (Schnee-, Sonnenbrillen) haben ge⸗ 
färbte Gläſer gegen ſchäͤdliche ultraviolette Strahlen; 
gegen ſchädliche Strahlen (ultraviolette und Wärme⸗ 
8 ſchützen beſ. Halauer⸗, Ultraſin⸗„Neophan⸗, 

ropunktal⸗, Umbral⸗ und Rauchgläfer. 

Geſchichtliches. Nero ſoll einen konkaven 
Smaragd als Einglas benutzt haben. Brillen werden 
zuerſt Ende des 13. Ih. von Alexander de Spina 


Aug engläſer: x. Menisken für Weitſichtige (a) bzw. für Kurzſichtige (b); 2. Halbmuſchelgläſer für Weitſichtige (a) bzw. 
für Kurzſichtige (b); 3. Doppelfotusglas in Vorderanſicht (a) u. Schnitt (b); 4. Zylindergläſer, dargeſtellt als Teile eines 
Zylinders, konvex (a) u. konkav (b); 5. Sattelbrillen mit F aus Horn (Hornbrllle a) u. aus Metall (b); 6. Glas- 


brille mit Beſchlag; 7. Pantoſtopiſche Brille mit Halbgläſern; 


„Fernrohrbrſlle; 9. Klemmer (Zwicker); 10. Sportklemmer 


(omerlkaniſcher Klemmer); 1. Zweifingerklemmer (Kneifer); 12. Stieleinglas; 13. Monotel; 14. Stielbrille (Lorgnette); 
15. Schutzbrille; 16. Sonnenbrille; 17. Schießbrille; 18. Brillenfutteral (Brillenſcheide). 


Bei fortgeſchritteneren Fällen erzielt Röntgen⸗ oder 
Radiumbeftrahlung manchmal noch gute Erfolge. 
Augengläſer, optiſche 4 Linſen, meiſt in Geſtelle 
efaßt, zur Befferung des Sehvermögens (bei Alter⸗ 
bee und 4 Brechungsfehlern im Auge) und zum 
ugenſchutz. Für Kurzſichtige find A. konkav, für 
Weitſichtige onver (Sammel-, Plusgläfer), bei 
Aſtigmatismus des Auges zylindriſch, aſphäriſch 
(aus Zylinder⸗ und Kugelfläche) oder toriſch (aus 
zwei Zylinderflächen). Die Brechkraft der A. wird 
in Dioptrien (Abk.: D; Kehrwert der Brennweite 


2 


aus Pifa (F 1313) erwähnt. Handwerksmäßige 
Brillenſchleifer kommen um 1482 in Nürnberg vor, 
Brillengeſtelle zur Befeſtigung auf der Naſe gibt es 
erſt ſeit dem 17. Ih. 

Lit.; v. Rohr⸗Boegehold, Das Brillenglas als 
optiſches Inſtrumente 1934; Greef, „Eb. der For⸗ 
men und Faſſungen der A.4 1925. 
Augenheilkunde (Ophthalmologie, grch.), Lehre 
von Erkennung und Behandlung von Augenkrank⸗ 
heiten. Anfänge der A. können wir bis zu den alten 
Agyptern zurückverfolgen. Ein Teil der jetzt noch 
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ebräuchlichen Fachausdrücke ſtammt von Griechen 
20 Namen, Se M. . waren die Yale 
die Träger dieſes Wiſſens. Eigentliche Begründung 
der A. erſt im 19. Ih. durch die Erfindung des 
Augenſpiegels (Helmholtz 1851). Durch N 
v. Graefes Wirken allmähliche Abtrennung der A. 
von der Chirurgie als Sonderfach. Lit.: Graefe⸗ 
Saemiſch, „Hb. der geſ. Augenkrankheiteng 190818; 
Schieck und Brückner, „Kurzes Hb. der Ophthal⸗ 
mologies 1932; Ztſchr.: »Zentralblatt f. d. geſamte 
Ophthalmologies ſeit 1914; Klin. Monatsblätter für 
A. L feit 1863; »Ztſchr. für A. a ſeit 1899; „Archiv für 
Ophthalmologies feit 1834; „Archiv für A. aſeit 1879. 
Augenhilfsappargte (Adnexe, lat.), zuſammen⸗ 
faſſende Bez. für die Organe am Auge, die dem 
Schutz od. der Funktion des Augapfels dienen: Augen⸗ 
lider, Tränenorgane, Augenmuskeln, Augenhöhle. 
Erkrankungen der A. Krankheiten der Augen⸗ 
lider: Abnorme Einwärtswendung durch Entzün⸗ 
dung (Entropium spasticum), durch Narben (E. 
eicatric&um), durch Alters veränderungen (E. senile). 
Reiben der Wimpern auf dem Augapfel (Trichjasis), 
doppelte Reihe Wimpern (Distichjasis). Ent⸗ 
ſprechende Arten der Auswärtswendung der Lider 
(Ektropium spasticum, cicatric&um, senile, ferner 
durch Lähmung des Augenſchließmuskels, Ektropium 
paralyticum). Behandlung operativ. Als Ausdruck 
eines allgemeinen Ekzems oder bei Arzneiüberemp⸗ 
findlichkeit findet ſich Lidekzem (3. B. Atropjnekzem). 
Weglaſſen des Medikaments. — Erkrankungen der 
Drüfen der Lidhaut: Talgdrüſen oft Sitz von Furun⸗ 
keln. Als Folge übermäßiger Sekretion oder man⸗ 
elnder Entleerung entwickeln ſich an der Lidhaut 
iteſſer (Komedonen). Stauung von Sekret führt 
zu Bildung hirſekorngroßer Knötchen (Milia). — Er⸗ 
krankungen des Lidknorpels (Tarsus): Entzündung 
der Meibomſchen Drüſen, akut als Gerſtenkorn 
(Hordeolum internum), ſehr ſchmerzhaft, mit Lid⸗ 
ſchwellung, Behandlung mit Wärme, Salbe, u. U. 
Einſchnitt; chroniſch als umſchriebene Verdickung, 
Hagelkorn (Chalazion); Entfernung durch Ausſchä⸗ 
len. — Erkrankungen des Lidrandes: chroniſche Lid⸗ 
randentzündung mit Schuppenbildung (Blepharitis 
squamosa), manchmal auch in Verbindung mit 
kleinen Haarbalgabſzeſſen (Blepharitis ulcerosa); 
Entfernung der Schuppen und Salbenbehandlung. — 
Erkrankungen der Drüſen des Lidrandes, der Talg⸗ 
oder Zeißſchen Drüfen (dußeres Gerſtenkorn, Hor- 
deolum externum), häufig Kontaktübertragung auf 
benachbarte Lidrandteile. Beh. wie H. int. — Am 
Lidmuskel: Krampfzuſtand des Augenſchließmuskels 
bei nervöſen und überarbeiteten Perſonen; Be⸗ 
handlung: Erholung, Schlaf. Toniſche Kontraktion 
des Muskels (Lidmuskelkrampf [Blepharoſpasmus ), 
reflektoriſch bei Erkrankungen des vordern Augapfel⸗ 
abſchnitts; Beh. der Urſache. Lähmung der Lidheber 
führt zu Herabhängen des Oberlides (Ptoſis) und da⸗ 
mit zu Verengerung und Verſtreichen der Lidſpalte; 
Beh. operativ. Unvollkommener Schluß der Lid⸗ 
ſpalte (Lagophthalmus) durch Vermehrung des In⸗ 
halts der Augenhöhle oder Lähmung der Geſichts⸗ 
nerven. Beh. der Urſache evtl. op. Lidverengung. 
Krankheiten der Tränenorgane: Erkrankungen 
der Tränendrüſe (Dakryoadenjtis), akute Schwellung 
mit Abſzeßbildung (Wärme, evtl. op. Spaltung), 
oder chroniſch (Tuberkuloſe, Syphilis). —Tränenſack⸗ 
erkrankungen: Erkrankungen der Tränendrüſe, vor 
allem aber Störungen der e führen 
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Tränenträufeln (Epiphora). Verſtopfung d 
Tränenkanals (Dakryo 4 05 e 156 Bi, 
nenſackvereiterung (Dakryozyſtjtis). Der Durchb 
einer chroniſchen Dakryozyſtitis führt zur Tranenſac 
phlegmone, d. h. einer Durchtränkung des Unterhaut, 
zellgewebes mit Eitererregern; als Keffzufland bleibt 
häufig eine Fiſtel zurück (operativ zu entfernen), 

Krankheiten der Augenmuskeln: Abwei 
der normalen Ruhelage des Augapfels (Ortho, 
phorig) bedingt Schielen (Strabismus), Läh mung 
eines oder mehrerer Muskeln Lähmungsſchielen 
(S. paralyticus), abnormer Tonus der ugen: 
muskeln Begleitſchielen (S. concomitans), Je nach 
der Lage des erkrankten Muskels kommt es zum 
Innenſchielen (S. convergens) oder Außenſchielen 
(S. divergens), ſeltner zu Höhenſchielen (Behand: 
lung 4 Augenoperationen). Die Schielſtellung des 
Auges führt entſprechende Doppelbilder (Doppelt: 
ſehen, Diplopie) herbei. Beim Begleitſchielen 
werden dieſe Doppelbilder frühzeitig unterdrückt. 
Durch 8 eines Auges kann es beim 
Begleitſchielen zur Schwachſichtigkeit dieſes Auges 
kommen (Amblyopia ex anopsia), jedoch gibt es 
auch Schwachſichtigkeit bei Allgemeinerkrankung des 
Auges. Es können ſämtliche Augenmuskeln gelähmt 
fein (Ophthalmoplegia totalis). Über Erkrankungen 
der innern Augenmuskeln 4 Pupille. 

Erkrankungen der Augenhöhle: Entzündliche 
Erkrankungen der knöchernen Wandung der Augen: 
höhle (Periostitis orbitae) bei Syphilis, Tuber⸗ 
kuloſe und Nebenhöhlenerkrankungen. Beh. der Ur 
ſache. Erkrankungen des Augenhöhleninhalts führt 
zu Odem des Orbitalgewebes oder zu Entzündung 
der Tenonſchen Kapſel (Tenonitis). Beh.: Wärme⸗ 
applikation. Im Anſchluß an Nebenhöhleneiterungen 
kommt es haufiger zu einer Oribitalphlegmone, deren 
Gefährlichkeit vor allem in der Moglichkeit zum Fort: 
ſchreiten nach dem Sinus cavernosus des Gehirns 
liegt u. fo zu einer ſeptiſchen Thrombophlebjtis führen 
kann, op. Gch. Pathologiſche Vordrängung des Aug: 
apfels Be man als Glotzauge (Exophthalmus; 
Urſachen: Entzündungen, Eiterungen, Geſchwülſte, 
Blutungen und Baſedowſche Krankheit), ein Zurück 
ſinken in die Augenhöhle als Enophthalmus (Ur: 
ſachen: Fettſchwund, Bruch der Augenhöhlenwand). 
Augenhöhlen erkrankungen 4 Augenhilfsapparate. 
Augenkrankheiten, Allgemeinbegriff für alle Krank⸗ 
heiten der einzelnen Teile des Augapfels und der 
+ Augenhilfsapparate. Gruppen von A.: Lidkrank⸗ 
heiten, Augenmuskelerkrankungen, 14 91 
erkrankungen, Tränenleiden (alle dieſe 4 Augen⸗ 
hilfsapparate); Glaukom (Grüner Star), ſympa⸗ 
thiſche Ophthalmie, Erkrankungen der Sehbahn 
(Seelenblindheit, Hemianopfig). 4 Brechungsfehlet 
(Refraktionsanomalien) ſind keine eigentlichen A, 
ſondern nur krankhafte Abweichungen vom nor⸗ 
malen Bau des Auges; hierher gehören Kurzſichtig⸗ 
keit, Weitſichtigkeit, Stabſichtigkeit, Fehlſichtigkeit. 
Anomalien der Akkommodation; eee 
Zw. Allgemeinkrankheiten und A. beſtehen enge 
iehungen, beſ. zu den Krankheiten des Augapfels: 

rkrankungen der Bindehaut haben Beziehungen zur 
Skrofuloſe, der Hornhaut zu Tuberkuloſe, Syphilis, 
der Lederhaut zu Rheumatismus, der Regenbogen 
haut zu Rheumatismus, Nebenhöhlenerkrankung, 
ſchlechten Zähnen, der Linſe (Grauer Star) zur 
Zuckerkrankheit, Tetanie, der Aderhaut zur Tuber⸗ 
kuloſe, Erkrankungen von Glaskörper und Netzhaut 
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Zucker⸗, Nierenkrankheit, Sehnerverkrankungen 
zu Hirntumor, Syphilis. 

A. der Haustiere. Bei Haustieren kommen Augen⸗ 
krankheiten in ähnlicher Form wie beim Menſchen, 
häufig Grauer Star (Linſentrübung) vor, beſ. bei 
altern Hunden und Pferden. Die wichtigſte innere 
A. des Pferdes iſt die Mondblindheit ( Augen⸗ 
entzündung, periodiſche ). Bei Weiderindern im 
Sommer oft eine anſteckende Hornhautentzündung. 
Bei Hunden häufig Bindehautentzündung mit Ein⸗ 
rollung des untern Augenlids (Entropium). 
Augenlinſenerkrankungen 4 Linſenerkrankungen. 
Augenmaßprüfer, Meßapparat zur vergleichenden 
Beurteilung von Strecken und Raumgrößen. 
Augenmuskelerkrankungen + Augenhilfsapparate. 
Augennichts, Zinkſulfat ZuSO, 7 H,O, in Löſung 
1: 1000 bei Bindehautentzündung zu Spülungen u. 
Umſchlaͤgen benutzt. ſmiſcher Beobachtung. 
Auge-Ohr⸗Methode, eine beſondere Art f aſtrono⸗ 
Augenoperatipnen, 1) Lidoperationen, bedingt 
durch Anomalien der Lidſtellung oder Verletzungen 
oder Geſchwülſte: bef. plaſtiſche Operationen. — 
9) Operationen an den Tränenwegen: Entfernung 
des Tränenſacks bei Tränenſackvereiterung (4 Augen: 
e bei noch gut erhaltenem Tränenſack 

otiſche Operation (breite Verbindung zw. Tränen⸗ 
ſack und Naſenſchleimhaut). — 3) Operationen der 

ur Bindehautplaſtik zur Deckung von De⸗ 
fekten, Ausrollung bei Trachom; Bindehautdeckung 
bei perforierenden Verletzungen. — 4) Operationen 
am Augapfel: a) an der Hornhaut: Entfernung von 
Fremdkörpern, Abſchabung (Abrasio cornae), Täto- 
wierung bei Leukom, Keratoplaſtik (Hornhauttrans⸗ 
plantation) aus optiſchen Gründen; b) an den Mus⸗ 
keln: Muskeldurchſchneidung (Tenotomiz) bei Innen⸗ 
ſchielen, Vorlagerung (Abtrennung und Vornähung 
mit u. U. teilweiſer Entfernung der Muskelſehne) bei 
. — 5) Operationen mit Eröff⸗ 
nung des Augapfels: Ausſchneidung der Regen⸗ 
bogenhaut (Iridektomie) aus optiſchen Gründen 
oder bei akutem Glaukom; weitere (druckſenkende) 
Glaukomoperationen: Sklerotomie (Elliotſche Tre⸗ 
panation, Schaffung einer Verbindung zw. der vor⸗ 
deren Kammer und dem ſubkonjunktivalen Gewebe); 
Zyklodialpſe (durch Ablöſung des Ziliarkörpers Ver⸗ 
bindung zw. Vorderkammer und Umgebung der Ader⸗ 
5 — Staroperationen: Lineaxextraktion 
Hornhautſchnitt und Entfernung der Linſe unter 
Zurücklaſſen eines Teils der Kapfel), Extraktion in 
der Kapſel nach Elſchnig; bei jugendlichen, beſ. an⸗ 
5 Staren Durchſchneidung (Disziſion) der 

oll⸗Linſe; Durchſchneidung des Nachſtars. — Netz⸗ 
hautoperationen: Schließung von Löchern in 
der Netzhaut bei Netzhautablöſung mit hoch⸗ 
frequenten Strömen durch Eingehen mit Nadeln 
durch die Lederhaut und die Aderhaut (Elektrokoa⸗ 

ulatien). — 6) Entfernung des Augeninhalts (bei 
Siterungen), Ausweidung des Augapfels (Exente- 
ratio bulbi), Entfernung des Augapfels (Enucleatio 
bylbi), 2—3 Wochen nach Entfernung des Auges 
Einſetzen eines Glasauges (Protheſe). - 7) Opera⸗ 
tionen an der Augenhöhle: Bei bösartigen Ge⸗ 
ſchwülſten Entfernung des geſamten Weichteil⸗ 
inhalts aus der knöchernen Augenhöhle (Exente- 
ratio orbitae). — 8) Entfernung von Fremd» 
körpern aus dem Augeninnern oder der Augenhöhle, 
12 von Eifenfplittern mit Hilfe eines ſtarken 
gnets (Magnetextraktion). 
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8 beginnt mit der Geburt: Ein⸗ 
träufeln der Credgfchen Tropfen (2 proz. Löſung von 
Silbernitrat) durch Hebamme als Schutz gegen 
Augenentzündung der Neugebornen (Tripper). Im 
Kindesalter Sauberkeit und richtige Ernährung 
wichtig: ſtrofulöſe Bindehaut⸗ bzw. Hornhaut⸗ 
krankheiten find Ausdruck von Allgemeinſchädigun⸗ 
en. Schutz vor Wiſchinfektion durch Impfpuſtel. 
echtzeitige augenärztliche Unterſuchung, ſobald 
ſchlechtes Sehen oder beginnendes Schielen beim 
Kind bemerkt wird. Ausgleich durch Brille. Nah: 
arbeit iſt nicht Urſache der Kurzſichtigkeit, jedoch 
find richtige und rechtzeitige Brillenverordnung und 
gute Beleuchtung notwendig. Schutz gegen Schä⸗ 
digung der Augen durch Licht bei Beobachtung von 
Sonnenfinſterniſſen (Verbrennung der Netzhaut an 
der Stelle des ſchärfſten Sehens), auf Schneefeldern 
(Schneeblindheit), bei autogenem Schweißen und 
elektriſchem Lichtbogen, bei Höhenſonne und 
Röntgenbeſtrahlung: Tragen entſprechender Schutz⸗ 
brillen, auch als Schutz gegen Verletzungen bei 
Steinhauern und in der Metallinduſtrie. Vorſicht 
mit Nikotin⸗ und Alkoholmißbrauch. Meiden von 
gewerblichen Giften, wie Blei, Schwefelkohlenſtoff 
u. a., die zur Vergiftungsſchwachſichtigkeit (Intoxi⸗ 
kationsamblyopie) führen. — Behandlung von 
Augenentzündungen mit Salben (Noviform⸗, Bor», 
Dioninſalbe, Gelbe Salbe) oder Tropfen (Zink, 
Targeſin); u. U. Bäder mit Augenwaſſer (Bor, Zink) 
oder Kamillentee. 
Augenprobe (Ophthalmoreaktion, Konjunktival⸗ 
reaktion), einfaches Mittel zur Erkennung der 
Tuberkuloſe der Rinder, des Rotzes der Pferde und 
andrer Infektionskrankheiten bei Tieren. In den 
Lidbindehautſack wird ein Tropfen Tuberkulin bzw. 
Mallein eingeträufelt. Bei poſitiver Reaktion And 
nach 12 Stunden eitriger Augenausfluß ſowie 
Rötung und Schwellung der Lidbindehaut ſicht⸗ 
bar. So reagierende Tiere ſind höchſtwahrſcheinlich 
mit der betreffenden Infektionskrankheit behaftet. 
Augenpunkt, in der Perſpektive Fußpunkt des Lotes 
vom Auge auf die Zeichenebene; 4 Darſtellende 
Geometrie. 
Augenſchein (A.seinnahme, Autopſie, die, grch., 
Okularinſpektion, lat.), amtliche Beſichtigung eines 
Körpers oder Gegenſtandes durch eine Polizei- oder 
Gerichtsbehörde, im Zivilprozeß zur Klärung des 
Tatbeſtandes oder zur Beweisführung (88 144, 
371 3PO.), im Strafprozeß zur Feſtſtellung von 
e und Ber ee bef. 
richterliche 4 Leichenſchau (88 8 ra, 86-91 StPO.). 
— Im Bergrecht iſt Beſichtigung auf A. die nach 
vorheriger Mutung von der Behörde vorgenommene 
Prüfung, ob eine Lagerstätte abbauwürdig ſei. 
Augenſchwäche, durch 7 Brechungsfehler hervor⸗ 
gerufene Sehſchwäche. 
Augenſchwund, Schrumpfung des Augapfels nach 
4 Augenverlegungen und ſchweren Entzündungen. 
Augenſpiegel, Se für 1 Augenunter⸗ 
ſuchungen. [licher Zeichnung. 
Augenſtein, Mineral, Chalzedon mit augenähn⸗ 
Augenſtein (Heiligenſtein, lapis divinus; Kupfer⸗ 
alaun, Cuprum aluminatum), aus Kupferſulfat, 
Alaun, Salpeter, Kampfer; die Löſung dient als 
entzündungswidriges Augenwaſſer. 
Augentripper, eine + Bindehauterkrankung. 
Augentroſt(Euphrasia), Gattung der Rachenblütler 
mit gegenſtändigen, meiſt handförmig geteilten 
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Blättern (Abb.), meift Halbſchmarotzer auf Gräſer⸗ 
wurzeln, früher gegen Augenkrankheiten. Auf Wieſen 
der Berg A. (E. montana), Srühjahrsform Mai bis 
Juni mit unverzweigtem Stengel, Herbſtform mit 
reichverzweigtem Stengel; 
auf Waldwieſen der 5 700 
A. (E. stricta, Milchdieb), 
Blüten blaßblau, violett ge⸗ 
ſtreift und gelbgefleckt, hat 
ebenfalls Frühjahrs⸗ und 
Herbſt form. 
Augenunterſuchung umfaßt 
objektiv nachweisbaren, krank⸗ 
aften Befund und ſubjektive 2 
iſtungsfähigkeit des Or⸗ % 
gans. Beſichtigung der Lider 
und der Bindehaut, u. II. durch 
Umkippen (Ektropionjeren) 
des Oberlides (abwärtsziehen 
an den Wimpern und um Fin⸗ 
er oder Glasſtab als Unter⸗ 
fta ungspunkt umkehren). A. im vordern Augapfel⸗ 
abſchnitt: Durch ſeitliche (fokale) Beleuchtung mit 
Sammellinſe Beſichtigung bzw. Feſtſtellung feiner 
Schädigungen von Hornhaut, Vorderkammer, Iris 
und vorderem Teil der Linſe. Der Facharzt ver⸗ 
wendet hierzu Spaltlampe und binokulares Horn⸗ 
N Feſtſtellung der Lage der Linſe durch 
eobachtung der Purkinje⸗Sanſonſchen Reflexbild⸗ 
chen (eine Kerze entwirft 3 Spiegelbilder: auf⸗ 
rechtes Bild von der Hornhautvorderfläche ent⸗ 
eh aufrechtes von der vordern und umgekehr⸗ 
tes Bild von der hintern Linfenfläche hervorgerufen). 
— Ophthalmoſkopie mit dem Augenfpiegel 
(Ophthalmoſkop, 1850 von Helmholtz erfunden), 
ermöglicht Beurteilung der tieferen Teile des Auges, 
beſ. des Augenhintergrunds. Statt lichtſchwacher, 
planer Glasplatten jetzt in der Mitte durchlochter, 
konkaver Augenſpiegel. Das Loch ermöglicht, daß 
ein Teil der Lichtſtrahlen in das Auge des Unter⸗ 
ſuchers gelangt und ein aufrechtes Bild des Augen⸗ 
hintergrundes des Unterſuchten bietet (Abb. 1). Durch 
Zwiſchenſchalten einer Konvexlinſe erhält der Un⸗ 
terſucher ein umgekehrtes Augenhintergrunds bild 
(Abb. a). Der Facharzt verwendet elektriſchen Augen⸗ 
ſpiegel, nimmt die Unter⸗ 
ſuchung im rotfreien Licht 
vor, benutzt ſtereoſkopi⸗ 
ſchen Augenſpiegel. Im 
allgemeinen genügt die 
techniſch leichtere Unter⸗ A S P 
ſuchung im umgekehrten Abb. . 


Augentroſt. 


Bild; das aufrechte Bild 
ermöglicht eine genaue 
Beurteilung von Einzel⸗ 
heiten am Augenhinter⸗ 
grund, da es eine 14—16⸗ 
fache Vergrößerung ges 
währt (Amal größer als 
im umgekehrten Bild). 
Unterſuchung im durch⸗ 
fallenden Lacht: Trübun⸗ 
gen von Hornhaut, Linſe 
und Glaskörper erſcheinen 
als Schatten im Rot der 
aufleuchtenden Pupille. — 


Augenſpiegel; Schema des 
Strahlenganges beim Spie- 
geln im aufrechten Bild. 
A Auge des Arztes, P Auge 
des Patienten, S Glasplatte. 
Die auf S fallenden Strahlen 
einer Lichtquelle vereinigen 
ſich in P zu einem aufrechten 
Bild (Pfeil) der Lichtquelle 
u. beleuchten gleichzeitig den 
Augenhintergrund. Vom 
Augenhintergrund werden 
fie reflektiert, fallen auf 8, 
gehen z. T. hindurch nach A, 
wo fie ſich zu einem um- 
gekehrten Bild (Pfeil) vom 
Augenhintergrund des Pa- 
tienten vereinigen. 


Unterſuchung des Brechungszuſtands (Refraktion): 
1) durch Skiaſkopie (Schattenprobe), Beobachten 
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der Richtung, in der bei Belichtung mit dem Au 
ſpiegel bei ſeiner Drehung das Aufleuchten der I 
pille verſchwindet, bzw. der Schatten nach olgt; 
Wanderungsrichtung des Schattens 1 
Schlüͤſſe auf den Brechungszuſtand des Auges. — 
2) Mit einem Refraktometer, Gerät zur obſek⸗ 
tiven Beſtimmung der Brechungsfehler. Da die 
Akkommodationsfaͤhigkeit des jugendlichen Auges 
ſehr groß iſt, wird 
zur genauen Bre⸗ 
chungsbeſtimmung 
die Akkommodation 
durch Atropin, 
Homatropin oder 
Skopolamin ge⸗ 
lähmt. — 3) Die 
Hornhautkrüm⸗ 
mung wird be⸗ 
ſtimmt mit dem 
Ophthalmo⸗ 
meter: Meſſen 
der Größe von Spiegelbildchen der Hornh 
Abweichen von der Norm erweiſt Stabſichtigkeit 
(Aſtigmatismus). Keratometrie mit der Placido: 
ſchen Scheibe (Kreisringe erſcheinen im Spiegel: 
bilde der Hornhautvorderfläche bei Aſtigmatismus 
als Ellipſen, bei Keratokonus [kegelförmige Horn: 
hautkrümmung! find die Abſtände der Kreiſe konzen⸗ 
triſch verengt). Meſſung des Augeninnendruckes (er: 
höht bei Glaukom) mit dem Tonometer; normaler 
Druck 16% mm Queckſilber. 
Funktionsprüfung: Beſtimmung der zentralen 
Sehſchärfe mit internationalen Sehproben nach 
Snellen (Buchſtaben, Zahlen, Bilder, Ringe, Ha: 
ken; Abb. 3). An jeder Reihe der Sehzeichen iſt ein 
Vermerk, in welcher Diſtanz (D) in Metern ſie vom 


normalen Auge erkannt werden. Der Bruch 5 


Abb. 2. Augenſpiegel; Schema des 
Strahlenganges beim Splegeln im 
umgekehrten Bild. Die aus dem 
Auge des Patienten (P) austretenden 
Strahlen vereinigt die Linſe L zu 
dem umgekehrten Bild B, das vom 
Auge des Arztes (A) betrachtet wird. 


(d = die Entfernung von 4, 5 oder 6 m, in der ge 
prüft wird) gibt die Sehſchärfe (S) oder den Viſus 
(W an. Bei geringer Seh⸗ 
ſchärfe: Fingerzählen, Feſt⸗ 
Ba ob noch Licht von 5 
allen Seiten geſehen wird; bei 
erloſchnem Lichtſchein beſteht 
völlige Blindheit (Amauroſe). 2 7 
0 are: der Nahfeh: 

chärfe nach dem gleichen 
Prinzip (internationale Leſe⸗ 9 4 8 
tafeln mit kleiner Druckſchrift 
nach Nieden). Die Prüfung 
der Funktion der äußern 
Netzhautpartien (peripheres 
Sehen) geſchieht durch Auf⸗ 
nahme des Geſichtsfeldes mit 
dem Perimeter. Der Unter⸗ 
ſuchte fixiert mit einem Auge, 
bei verdecktem andern Auge, 
5 Kopf m 5 0 Kinn⸗ 

ütze, eine arke in der 
Diete eines drehbaren, in ee 
Grade geteilten Halbkreiſes. Eine weiße oder far 
bige Marke wird von außen entlang dem Halbkreis 
geführt. Nach den Angaben des aa u können 
ſo die Grenzen des Geſichtsfelds für Bewegung und 
Farben in allen Meridianen beſtimmt werden (wich, 
fig bei Netzhautablöſung, Glaukom, Sehnerv⸗ und 
Sehbahnerkrankung). Fur kleine Geſichtsfeldausfälle 
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(Gkotome) ift die Unterſuchung nach Bjerrum in ı bis 
am Abſtand an einem en Schirm anzuwenden. 
Die Unterſuchung des Lichtſinns erfolgt mit Licht⸗ 
finnmeffer nach Förſter, Adaptometer (Meſ—⸗ 
ung der Dunkelanpaſſungsfähigkeit) nach Nagel, 
Kugeladaptometer nach Hertel. Wichtig (für 
Eiſenbahn, Militär, Flieger u. a. Berufe) iſt die 
Prüfung des Farbenſinns (4 auch Farbenblind⸗ 
heit): Wollproben nach Holmgren, Farbtafeln 
pſeudoiſochromatiſch) nach Stilling, Nagelſches 
N ennloffop. Raumfehen: Heringſcher Falloer⸗ 
ſuch. (Der Unterſuchte ſieht durch ein Loch nach 
einer in etwa 30 em Entfernung vor einem ſchwarzen 
Hintergrund aufgeſtellte Fixiermarke, diesſeits oder 
jenfeits derſelben läßt man Erbſen oder Perlen 
herunterfallen. Der ee muß erkennen, ob 
die Erbſe vor oder hinter der Marke herunterfällt). 
Meſſung des Schielwinkels an der Tangenten⸗ 
ala nach Maddox, auf der das Abweichen vom 
nlelland der Augen in Graden ablesbar ift. Die 
Feſtſtellung eines Eifenfplitters geſchieht, neben der 
remdkörperröntgenaufnahme, durch das Side ro- 
ſkop (Ausſchlag einer Magnetnadel). 
Augen verletzungen, im Kindesalter durch Spielen 
mit Meſſer und Schere, unbeabſichtigte Schußver⸗ 
letzungen; im Erwerbsleben, beſ. in Metall⸗ und 
chemiſchen Induſtrien: Lidverletzungen; Verätzung 
der Bindehaut, der Lider und des Augapfels, führen 
oft zu Verwachſungen (Symblepharon). Stöße 
gegen das Auge, Prellung des Augapfels (Contusio 
bulbi) können bedingen Lageveränderung der Linſe 
(Linſenluxation), Blutungen in den Glaskörper 
(Hämophthalmus), Linſentrübungen (Cataracta 
traumatica, Wundſtar), Blutungen in die Binde⸗ 
haut (Hyposphagma), in die Vorderkammer 
(Hyphaema), Netzhautblutungen; Augenhöhlen ers 
oͤffnende (perforierende) Verletzungen: Hornhaut⸗, 
Lederhaut⸗, Linſen⸗, Aderhaut⸗, Regenbogenhaut⸗ 
und ee ee Eindringen von Jnfek⸗ 
tionserregern führt zu Vereiterung des Auges (Pan⸗ 
ophthalmie), die u. U. in Schrumpfung (Schwund, 
Phthifis) ausheilt. Hängen Teile des e 
aus einer Wunde, ſpricht man von Prolaps (Iris-, 
Ziliarkörper⸗, Glaskörperprolaps). Ein infiziertes, 
nun Auge kann auf noch nicht geklärte Weiſe 
eine Entzündung des nicht verletzten Auges herbei⸗ 
führen (ſympathiſche Ophthalmie); deshalb recht⸗ 
zeitige Entfernung eines blinden (amaurotiſchen) 
verletzten Auges nötig. 
Augenzeuge (Tatzeuge), ein Zeuge, der den be⸗ 
treffenden Vorgang mit eigenen Augen geſehen hat. 
Augenzittern (Nyſtagmus, grch.⸗lat), pendelnde od. 
tuckartige Bewegung der Augen infolge mangelhaft 
entwickelten Fixationsvermögens (3. B. bei Albinis⸗ 
mus und totaler Farbenblindheit), bei angeborner 
Echwachſichtigkeit, als Berufskrankheit (Bergarbei⸗ 
ternyſtagmus) oder bei Reizung des Ohrlabyrinths. 
Augereau(oſch'rö), Pierre Frangois Charles, 152 5 
(1805) von Caſtiglione, Marſchall (1804) von Frank⸗ 
reich, 11. 11. 1737 Paris, f 11. 8. 1816 La Houſ⸗ 
ſaye, führte den Staatsſtreich vom 18. Fructidor 
durch, kämpfte bei Jena (1806), Eylau (1807) und 
1812 und 1813, 1813 Gouverneur von Berlin. 
Augjas ( rch. Augeias), in der grch. Sage König von 
lis, deſſen verſchmutzten Viehſtall (Auglasſtall) 
Herakles reinigte. 
Augier (öſchle), Emile, 72 Geſellſchaftsdramatiker, 
17. 9. 1820 Valence, f 25. 10. 1889 Croiſſy, mit 
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Dumas fils Begründer des realiſt. Sittendramas 
(comedie de maurs, =d5 mörß), kritiſierte den ſittl. 
Verfall im 2. Kaiſerreich (Mitgiftſpekulation, polit. 
Jeſuitismus u. a.); berühmt: »Le Gendre de M. 
Poirier« 1854, Maitre Guerin« 1864. + Fran⸗ 
zöſiſche Kultur (Literatur 6). 
Augit (Pyroxen), Mineralgeſchlecht mit Kalk-, Als 
kali⸗, Magneſium⸗,Mangan⸗ u. Eiſenoxydulſilikaten, 
3. T. tonerde⸗ und eiſenoxydhaltig, von Hornblende 
durch Kriſtallform, Spaltungsgeſtalt und Zuf. unters 
ſchieden, grün bis ſchwarz. Nach chem. Zuſ. und 
Kriſtallform unterſcheidet man folgende Arten von A.: 
a) Rhombiſche: 1. Enftatit, Magneſiumſilikat, 
farblos bis grünlich, auf Apatitgängen in Norwegen 
und Gemengteil mancher Geſteine (Enſtatitfels, 
Schillerfels); 2. Bronzjt, Magneſiumſilikat mit 
3 15 09 Eifenorydul, braun und grün, blättrig, in 
Serpentin, wird durch Waſſeraufnahme zu Baftit 
(Schillerſpat) im ſog. Schillerfels (Harz⸗ 
burgit); 3. Hyperſthen, Magneſiumſilikat mit 
1530 vH Eifenorydul, braun bis grün, Gemeng⸗ 
teil mancher Gabbros (Hyperſthenfelſe), Paulsinfel 
(Paulit). — b) Monokline: 1. Diopfid, Kalk⸗ 
magneſiumſilikgt, hellgrün, zuweilen als Schmuck⸗ 
ſtein verwendbar, Tirol. Abarten: Salit (Mala⸗ 
koljth), Schweden; Diallag (mit 8-16 vc Eiſen⸗ 
orydul), braun und grün, weſentlicher Gemengteil 
der Gabbrogefteine; Omphazjt, in grünen Kör⸗ 
nern im Eklogit; Kokkolfth, körniges Aggregat 
von Arendal; Hedenbergjt von Tunaberg; 2. Ge⸗ 
meiner A., chem. Diopfid mit Tonerde (bis 14 vH) 
und Eifenoryd, ſchwarz, ſehr verbreitet in Eruptiv⸗ 
geſteinen (Baſalt, Melaphyr); 3. Grüner A., von 
derſelben Zuſ., Faſſatal (Faſſajt); 4. Akmjt und 
girin, Natriumeiſenſilikat, ſchwarz, in natron⸗ 
reichen Eruptivgeſteinen (Syenjt); 5. Jadeft, 
Natriumaluminiumſilikat, faſerig bis dicht, weiß 
und grünlich, ſehr zäh; 6. Spodumen (Triphan), 
Lithiontonerdeſilikat, grün, in Granit und Gneis, 
dient zur Darft. von Lithiumpräparaten; die ſma⸗ 
ragdgrüne Abart (Hiddenjt) von North Carolina 
dient als Schmuckſtein. — 0) Trikline: 1. Wolla⸗ 
ftonit, Kalkſilikat, weiß, Banat (Ungarn); 2. Rho⸗ 
donit, Manganſilikat, rot bis braun, Schweden; 
feinkörnig und dicht (Mangankieſel) von Katha⸗ 
rinenburg, wird zu Ornamenten verarbeitet; 3. Kli⸗ 
noenſtatjt, Magneſiumſilikat, entſteht beim Erhitzen 
von Enſtatit über 1100; 4. Somlerjt (faul-) zink⸗ 
haltiger Rhodonit, New Jerſey; 5. Babingtonit 
(bäb⸗), Eiſen und Mangan enthaltend, ſchwarze 
Kriſtalle bei Baveno. — Zum A. zählt man noch 
mehrere zirkon⸗ und fluorhaltige Natriumkalzium⸗ 
ſilikate von Südnorwegen, fo den gelben, Niob ent⸗ 
haltenden Wöhlerjt, den braunen Lavenjt und 
den gelben, titanhaltigen Hjortdahlit. 

Augitjt, Geſtein, ein glasreicher Baſalt. — 
Augitporphyr, durch eingeſprengte Augitkriſtalle 
porphyrartiger Diabas oder Melaphyr. 
Augment, das (lat., »Bermehrunge), in der indo⸗ 
german. Grammatil ehemals ſelbſtänd. Umſtands⸗ 
wort e (damals, ehemals), das mit Zeitwortformen 
verwuchs (im Altindiſchen a- im Altgrch. e-) und 
ſie, vorgeſetzt, als vergangen kennzeichnete (3. B. 
leipo, bich laffe«, elipon, vich ließe). — Im Dt. die 
vor den Stamm geſetzte Silbe ge⸗, z. B. in getragen. 
Augmentation (lat., Vermehrung, in der Muſik: 
Vergrößerung des Themas, bef. in der Fuge. — 
Militär.: veraltet für Vermehrung eines Heeres; 
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Uspferde, die bei ſolcher Gelegenheit angekauf⸗ 
ten Pferde 
Augmentatſo (um) (lat.), das, Vergrößerungswort 
(ſilbe) mit der Bedeutung des Großen, Groben, 
Häßlichen, z. B. ital. pollo »Huhn« wird durch das 
A. zu pollastro »großes Huhn. 
Augmentieren (lat.), vermehren; vergrößern. 
Augsburg, bis 1802 beſtehendes reichsunmittel⸗ 
bares Hochſtift; der Biſchof hatte ſeinen Sitz in 
Dillingen und unterſtand dem Mainzer Erzbiſchof. 
Augsburg, bayr. Stadt u. Sitzder Gauleitung Schwa⸗ 
ben der NSDAP. (8 BC 2), (1933) 178800 Ew.; an 
altem Handelsweg nach Italien (beſ. Barchent⸗ 
Bad um 1600: 40000 Ew.). Das blühende alte 
bekam fein Geſicht durch den Baumeiſter Elias 
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Augsburg. 
1 Dom, 2 Perlach-Turm, 3 Rathaus, 4 Maximilian-Mu- 
feum, 5 Fuggerei, 6 Pominitaner-Kiche, 7 St. Ulrich, 
8 Notes Tor, 9 Zum Hauptbahnhof. 


Holl (13731646; Renaiffanceftil): Rathaus, Per⸗ 
lachturm, Zeughaus, Tore, Brunnen. Andere Bauten: 
Dom (got., umgebaut), Fuggerhaus, Welſerhaus, 
Ortsteil Fuggerei (1319 gegr., für arme Bürger), 
Brunnen (Barock). — 9 vom Lech Arbeitervor⸗ 
ſtadt Lechhauſen; l. von der Wertach der Ind.⸗Vor⸗ 
ort Pferſee; im. (Oberhauſen) Großinduſtrieviertel: 

eberei, Spinnerei, Maſchinenind., Bierbrauerei. 
Getreide-, Holz, Hopfen⸗, Weinhandel. 

A. iſt eine Römergründung (Augusta Vindeli- 
corum) von 15 n. Chr. durch Druſus, Vorort der 
Prov. Raetia secunda, um 530 fränk., 832 Biſchofs⸗ 
fig, 1276 180g Reichsſtadt, höchſte Blüte im 16. Ih. 
(Toben). Reichstage: 1530 (Aer Konfeſſion), 
1547/48 (A. er Interim), 1555 (Aer Religions: 
friede), 4 Reformation. ſchrift. 
Augsburgiſche Konfeſſion, eine 1 Bekenntnis⸗ 
Augspurg, Anita, pazifiſtiſch geſinnte Frauenrecht⸗ 
lerin, * 22. 9. 1857 Verden a. d. Aller, trat für 
Frauenwahlrecht und Frauenſtudium ein, gründete 


723 


Auguſt 


1900 mit Minna Cauer den Verband ſortſchritt⸗ 
licher Frauenvereine, 1902 mit Lyda Heymann den 
Dt. Verband für Frauenſtimmrecht und war 1913 
Mitgründerin der Internationalen Frauenliga für 
Lug und le : 

ugft, mittelalterl. Monatsbezeichnung, u. zwar hi 
der Juli »der erſtes und der auf 19 55 9 yes 
Augſt, zwei ſchweiz. Orte am Rhein: 1) Kaiſer⸗Augſt 
(Kanton Aargau, 600 Ew.), 2) Baſel⸗Augſt (Kan. 
ton Baſelland, 800 Ew.; Ruinen röm. Siedlung). — 
Baſel⸗A., Römergründung (44 v. Chr.) Augusta 
Raprica, im 3. Ih. n. Chr. von den Alemannen zer, 
al bis 618 abwechſelnd mit Bafel Bifcofsfig, 

uguren (auch Augurn), in der röm. Religion Prie, 
ſterkollegium, das aus dem Verhalten beftimmter 
Vögel den Willen der Götter ermittelte. Der ältere 
Cato nennt Augurenlächelns das Lächeln der Ein: 
geweihten über die Dummheit derer, die ihnen 

lauben. 
e (lat.), vorherſagen; mutmaßen. 
Auguſt (Ernte, Ahrenmonat, lat. Augustus), 
Kaiſer Auguſtus benannt, der 6. Monat (Sextilis 
im altröm. Kalender, der 8. im chriftlichen. 4 A 
Auguſt, deutſche Fürſten. — Braunſchweig. 1) 
d. J., Herzog von Braunſchweig (1379416606) 
Gelehrter und Bibliophile, gründete auf Schloß 
Hitzacker 1604 eine ſpäter nach Wolfenbüttel ge 
brachte Bibliothek. — Polen. 2) A. I., König von 
Polen, 4 Siegmund II. Auguft. — 3) u. 4) A. II. 
u. III., Könige von f Polen, als ſächſ. a 
Friedrich A. I., der Starke, und 4 Friedrich A. 1I.— 
Preußen. 5) A. Wilhelm, Prinz von Preußen, 
9. 8. 1722 Berlin, f 12. 6. 1758, jüngerer Bruder 
Friedrichs d. Gr., galt als vorausſichtlicher Thron⸗ 
folger. — 6) A. Wilhelm, Prinz von Preußen, 
29. 1. 1887 Potsdam, vierter Sohn Wilhelms II, 
1908-19 verheiratet mit Alexandra Viktoria v. Schles⸗ 
wig⸗Holſtein⸗Sonderburg⸗Glücksburg (* 1887), ſeit 
1930 tionalſozialiſt, SA.⸗ Gruppenführer. — 
Sachſen. 7) A. (Vater A.), Kurfürft (ſeit 1333) von 
Sachſen,“ 31. 7. 1526 Freiberg, F 11. 2. 1486 
Dresden, verheiratet mit Mutter 4 Annas. Er hob 
zwar fein Land wirtſchaftlich und kulturell, begann 
aber die für den Proteſtantismus verhängnisvolle, 
reichspolitiſch und konfeſſionell engherzige und be 
ſchränkte Politik Kurſachſens. Bel die Sorge vor 
den erſt kürzlich der Kur beraubten Erneſtinern trieb 
A. zu den Habsburgern und zu einer Politik des 
Friedens zwiſchen Katholiken und Proteſtanten im 
Reich, die ihn in ſchroffen Gegenſatz zum ftreitbaren 
e Proteſtantismus, beſ. zum Kurpfälzer, 
brachte. In Sachſen bekämpfte er unter dem Ein: 
fluß feiner Frau die vermittelnden Anhänger Mes 
lanchthons (Kryptokalbviniſten) und verhalf der 
ſtarren luth. Orthodoxie zum Siege (Konkordien: 
formel 1376). A. war auch Bibliophile; beſaß auf 
dem Schloß Annaberg b. Torgau eine Bücherſamm⸗ 
lung (4000 Bde.) in Prachteinbänden, die Jakob 
Krauſe für ihn herſtellte; ſpäter Grundlage der 
Sächſ. Landesbibliothek. 
Auguſt der Starke, Kurfürſt von 7 Sachſen und 
König von + Polen, 4 Friedrich Auguſt J. N 
Augusta, Ehrenname der röm. Kaiſerinnen ſeit 
4 Livia, auch einiger Legionen im Sinn von Leib 
legion«, auch vieler nach den Kaiſern benannter 
Kolonien, wie A. Vindelicorum, jetzt Augsburg. 
Augufta, Maria Luiſe Katharina, dt. Kaiſerin und 
preuß. Königin, 30. g. 1811 Weimar, f 7. 1. 1890 
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in, Prinzeſſin v. Sachſen⸗Weimar, 11. 6. 1829 
e Kaiſer Wilhelm I. verheiratet, 
nahm an eat künſtler., bef. muſikal. Be⸗ 

rebungen regen Anteil, ſtrebte aber auch nach polit. 
bi e gegen Bismarck). Lit.: Born⸗ 
ak, Kaiſerin A. 19045. 

uguftalen (Auguſtales) Goldmünzen Kaiſer Fried⸗ 
ichs II., ſeit 1231 in Sizilien geſchlagen (5,24 g), 
lehnen ſich an den + Aureus an. 
Augusta les, beamtete Diener des Kaiſerkults in den 
Etaͤdten des Römiſchen Reichs. 
Auguſtder, ſächſ. f Piftole (Goldmünze), 1752—54 
und 17771845 geprägt; wegen ihres guten Ge⸗ 

Its berühmt. 
Hugufteifces Zeitalter, Blüteperiode der röm. 
Kultur unter Kaiſer 4 Auguſtus, neben der bildenden 
Kunſt beſ. der Literatur (Vergil, Horaz uſw.; f Rö⸗ 
miſche Kultur, Literatur A 5). Lit.: R. Heinze, 
Die auguſteiſche Kulturg 1930. 
Auguſtenburg, 1) dan. Oftfeebad auf Alſen (11 B 2), 
(1930) 982 Ew.; loß (ehem. Reſidenz der Her⸗ 
zoge von Holſtein⸗Sonderburg⸗Auguſtenburg). — 
9) Schloß bei Durlach in Baden, landw. Verſuchs⸗ 

tion. 
b ederg, älterer Zweig der Linie Holſtein⸗ 
Gonderburg, 1627 gefliftet genannt nad) ar 
4 Auguftenburg auf Alſen. Nach Erlöſchen der kgl.⸗ 
dän, Hauptlinie 1863 waren die A. er in 1 Schles⸗ 
wig⸗Holſtein erbberechtigt. 
Augufte Viktoria, dt. Kaiſerin und preuß. Königin, 
* 9, 10. 1838 Dolzig, f 11. 4. 1921 Haus Doorn 
(Niederl.), Prinzeſſin v. Schleswig⸗Holſtein⸗Son⸗ 
derburg⸗Auguſtenburg, 27. 2. 1881 mit dem fpäteren 
Kaiſer Wilhelm II. verheiratet, betätigte ſich in der 
Wohlfahrts- im Weltkrieg in der Verwundetenpflege. 
Yuguftin I., A. de Iturbide, Kaiſer (1822/23) von 
Mexiko, 27. 9. 1783 Valladolid (Mex.), } 19. 7. 
1824 Podilla (erſchoſſen beim Verſuch, fein Kaiſer⸗ 
tum wiederherzuſtellen). 
Auguftiner, Orden und Kongregationen nach der 
fog. Regel des Auguſtin (A.regel; aus angebl. 
Schriften Auguſtins Aſeruntenge kek auch von an⸗ 
dern Orden übernommen): 1) A.⸗Chorherren, 
Kanoniker, gegr. 1059, ſeit der Reformation bes 
deutungslos. — 2) A.⸗Eremiten; Tracht: ſchwarze 
Kutte mit Ledergürtel, im Haufe weiß. a) Beſchuhte 
A, im 13. Ih. aus Einſiedlerkongregationen gegr., 
ſeit 1567 Bettelorden; im 13. Ih. gingen aus den 
Reformen von Zachariä und Proles die A.⸗Obſer⸗ 
banfen hervor; bei ihnen war Luther in Erfurt 
Mitglied, Staupitz Generalvikar (1303 20); 
fin Nachfolger Wenzeslaus Lind (14831547) 
wurde Anhänger Luthers. Beſtand 1930: 324 
Käufer mit 3340 Mitgliedern (davon im Deut: 
ſchen Reich etwa 230). b) Unbeſchuhte A. (Bar⸗ 
füßer), entſtanden im 16. Ih.: Rekollekten in 
Spanien, Barfüßer in Italien und Frankreich; 
insgeſamt etwa 600 Mitglieder. — 3) Auguſtine⸗ 
tinnen: A.⸗Chorfrauen (Kanoniſſen; im Deutſchen 
18 mit etwa 200 Schweſtern), A.⸗Eremitinnen, 
A. arfüßerinnen. 
Auguſtjn (us), 1) Aurelius, einflußreichſter Kirchen⸗ 
ehrer, Heiliger der kath. Kirche, 
Tagaſte (Numidien), } 28. 8. 430 Hippo (Nord⸗ 
aftika), fand über den Neuplatonismus den Weg 
1 kirchl. Chriſtentum (Bekenntniſſe e, überſetzt von 
taf d. Hertling, 193128); feit 396 Biſchof von 
Hippo bei Karthago, legte die philof.stheolog. 
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13. 11. 354 


Auhagen 


Grundlagen zur kath. Frömmigkeit, Sittlichkeit u. 
Geſellſchaftslehre. Kernpunkte ſeiner Theologie: 
ehre von der Prädeſtination und vom Reich 
Gottes (Hptw.: »De civitate dei), betonte ſtark 
die Autorität der Kirche durch die Lehre von ihrer 
Irrtumsloſigkeit, ſuchte durch fein Welt bild eine Über- 
ordnung der Kirche über den Staat zu konſtruieren. 
Der Auguſtinismus (Auguſtinianismus; ſo auch die 
theolog. Schule der Auguſtiner⸗Eremiten genannt), 
rein vertreten von Proſper Tiro von Aquitanien 
(F um 430), abgebogen von Gregor d. Gr., behaup⸗ 
tete die! A und Philoſophie des A. im M. 4 
gegen den Ariſtotelismus. Lit.: K. Holl, »Auguftins 
innere Entwicklungs 1923; Dinkler, »Die Anthro⸗ 
pologie Auguftinse 1934. — 2) A. von Canterbury 
(«Fänterbört), Benediktiner, F 604, Miſſionar der 
Angelſachſen, Begründer des röm. Kirchenweſens in 
England mit Erzbistum Canterbury (601). 
YAuguftinusverein, ehem. Verein zur Pflege der 
kath. Preſſe, Sitz Düffeldorf, gegr. 1878 in Auswir⸗ 
kung des + Kulturkampfes, Beiſpiel des polit. Miß⸗ 
brauchs der Religion, ſah unter Mitwirkung des 
Klerus ſeine Aufgabe ausſchließlich in Förderung und 
Ausbau der Zenkrumspreſſe. Selbſtauflöſung April 
1935. Organ: »Auguftinusblatte (1897-1933). 
Auguftinverfahren, zur Gewinnung von + Silber. 
Auguſtkonferenz, die Evangeliſch⸗lutheriſche Kon⸗ 
ferenz innerhalb der preußiſchen Landeskirche, gegr. 
1873. Luthertum. . 
Auguſtowo ( Auguſtow, ⸗öf), poln. Stadt (14 b Da), 
8800 Ew.; Sägewerk, Müllerei, Gerberei, Brauerei; 
Holzflößerei auf dem Auguſtowo⸗Kanal. — Der 
ld von A. war März bis Juli 1916 viel um⸗ 
kämpft (dt. 10. Armee). 
Auguſtus (Erhabenert), Ehrenname aller röm. 
Kaiſer ſeit 27 v. Chr.; bei den Röm. Kaiſern dt. 
Nation „Semper A.4 Allzeit Mehrere (vom lat. 
augere) des Reichs. 
Auguſtus (urſpr. Gajus Octavius, ſeit Adoption bis 
40 v. Chr. G. Julius Caeſar Octavianus, dann bis 
15. 1.27 Imperator Caesar, darauf als Imperator 
Caesar Augustus), erſter ſog. Kaiſer (= Caeſar, fpr. 
Eatfar) der Weltgefchichte, * 23.9. 63 b. Chr. Beliträ 
(Velletri), F 19. 8. 14 n. Chr. Nola, ſtudierte im 
illyr. Apollonia 45—44, eie Julius Cäfars, 
der, kinderlos, ihn 44 adoptierte. A. war verheiratet 
mit Clodia, Scribonia und ſeit 38 mit Livia, der 
Mutter des Druſus und des Tiberius aus ihrer 
1. Ehe mit Tiberius Claudius Nero. Seine eigene 
Tochter aus 2, Ehe, Julia,“ 39 v., F 14 n. Chr., 
Gattin des Marcellus (} 23), 21 des Agrippa ( 12), 
dann 11 des Tiberius, Mutter u. a. der Agrippina, 
der Gemahlin des Germanicus, wurde 2 v. Chr. 
wegen Sittenloſigkeit aus Rom verbannt. A. adop⸗ 
tierte ſchließlich 4 n. Chr. den ihm unſympathiſchen, 
aber tüchtigen Tiberius; 4 Römiſches Reich. Lit.: 
5 „A. und feine Zeite, 1891—1gog, 


2 Bde.; Berve, »Kaiſer A. 1934. 
Auguſtusburg, Stadt im ſächſ. Erzgebirge (6 E 3), 
(1933) 2900 Ew.; Luftkurort, Winterſportplatz; 


NS.⸗Gauführerſchule; Schloß (1368). Mit Erd» 
mannsdorf (Landgem., [1933] 2700 Ew.) durch 
Drahtſeilbahn verbunden. 

Auhagen, Otto, Volkswirt und Agrarpolitiker, 
* 10. 11. 1869 Hannover, ſeit 1931 Prof. in Bres⸗ 
lau; „Zur Kenntnis der e ee 1896, 
Die Beſiedlung Gibiriens« 1902, »Die Landwirt⸗ 
ſchaft in Transkaſpiens 1905. 


Auhauſen 


Auhauſen, Dorf im bayr. Regbez. Schwaben, 
Bez A. Nördlingen. 14. 5. 1608 Union der prot. 
Fürſten von A., 4 Reformation. 
Auibeh, ägypt. Getreidemaß, / + Ardeb. 
Aukruſt, Olav, norw. Gedanken: u. Naturlyriker, 
21. I. 1883 Lom, f 3. 11. 1929; »Geſammelte Ge⸗ 
dichte «1933, 3 Bde. (norw. ). 1 Norwegen (Literatur 6). 
Auktion (lat.), öffentlicher Verkauf beweglicher 
Sachen an den Meiftbietenden; + Verſteigerung. — 
Auktiongtor = Berfteigerer. 
Aukube (Aucuba), immergrüne Hartriegelgewächſe, 
A. japonica (Goldorange, Aoki; Abb.), in Schau⸗ 
fenſtern (Fleiſcherläden), 
Zimmern und Gärten 
viel verwendeter Kübel⸗ 
ſtrauch aus Japan, mit 
hellgrünen, meiſt gelb 
oder weiß gefleckten, 
ledrigen Blättern; zwei⸗ 
häuſig, Blüten in Riſpen 
unſcheinbar, Beeren ko⸗ 
rallenrot. 
Aul, bei den weſtaſiat. 
Nomadenſtämmen (Kir⸗ 
giſen u. a.) die zu einer 
Siedlung vereinigten 
Zelte. 
Aula, die (lat.), urſpr. hofartiger Platz in grch. und 
röm. Wohnhäuſern; jetzt Feſtſaal in Schulen, Hoch⸗ 
ſchulen uſw. 
Aulard (ölär), Francois Victor Alphonſe, frz. 
Hiſtoriker, * 19. 7. 1849 Montbron (Clarente), 
7 22. 10. 1928 Paris, ſeit 1928 Prof. an der Sor⸗ 
bonne; arbeitete bef. über die Frz. Revolution in 
einem für fie Partei nehmenden Sinn. [Theater. 
Auldum, das (qgrch.⸗lat.), Vorhang im röm. 
Aulich, Ludwig, ung. General, * 1792 Preßburg, 
Kriegsmin. der ung. Revolution, 6. 10. 1849 in 
Arad mit 12 andern Generalen gehenkt. 
Aulig-Ata, Stadt in Kaſakſtan (27g C 2), (1933) 
47200 Ew.; an der turk.⸗ſib. Bahn (Turkſib). 
Aulis (jetzt Bethy, neugrch. bichi), nach der Sage 
Ausgangshafen der grch. Flotte gegen Troja. 
Aulos, das Hauptblasinſtrument der alten Griechen, 
mit einem Doppelrohrblatt wie die Oboe, aber mit 
zylindr. Bohrung wie unſre Klarinette. Der A. 
wurde meiſt paarweiſe geblaſen, wie es ſcheint, das 
eine Inſtrument zur Geſangsbegleitung (Aulod ſe), 
das andre zu den Zwiſchenſpielen. Der Spieler hieß 
Auletes, die Kunſt des A. ſpiels Auletik. 
Auma, oſtthür. Stadt und Sommerfriſche (6 C 3), 
(1933) 2933 Ew.; Porzellanfabrik, Weberei. 
Aumale (ö mä), frz. Stadt (Dep. Bas⸗Seine), etwa 
2500 Ew., und Grafſchaft. — Graf (und Herzog) 
von A., Titel von Mitgliedern des lothring.⸗frz. 
Hauſes + Guiſe und im 19. Ih. von Prinzen des 
Hauſes Orléans. 
Aumonière (frz., ömönkär, „Almoſenpflegerin, 
Almofentafchee), im M. A. Taſche, die, am Gürtel 

etragen, u. a. das Geld für Almoſen enthielt. 

ne(ön, „Elle ), früheres frz. Längenmaß 1, 1884, 

ſpäter = 1, m. 
Aumjetitzer Kultur (nach dem böhmiſchen Gräber⸗ 
feld Aunjetitz bei Prag), frühbronzezeitl. Kultur⸗ 
gruppe Mitteldeutſchlands, Schleſiens, der Tſchecho⸗ 

wakei, . u. Weſtungarns. 

upa, l. Nebenfluß der Elbe in Böhmen (23a Er), 
entſpringt im Rieſengebirge, 82 km. 


7] 


Aukube. 


au pair (frz., 8 pär, ital. al pari, um gleichentz 
oſchlicht um ſchlichta, vim Austauſch h Leiſtung gegen 
Leiſtung, nicht in bar, ſondern durch freie Wohnung 
und Koft, Unterricht uſw. ausgeglichen. 
Aura, die (lat., »Lufte, „Hauch eh, nach der Lehre der 
1 Parapſychologie: Strahlungserſcheinungen des 
befeelten Leibes. — In der Medizin: Vorbote 
epileptiſcher Anfälle (4 Epilepſie): Empfindung des 
Kranken, als ob er angehaucht würde. 
Auramin, rein, gelber, baſiſcher Diphenylmethan⸗ 
farbſtoff für alle Arten Geſpinſte. 
Aurangabad, Stadt im brit.⸗ind. Tributärſtaat 
Haidarabad (28 b Bg), (1931) 38 100 Ew.; ehem, 
wichtiger Handelsort, jetzt Brokat ⸗ u. Geideninduftrie, 
Aurangzeb ( ſeb, „Zierde des Throns ; Arangzib, 
⸗ſeb, Aurungzeb, Orangſib) Alamgir, * 20, 10. 
1658, f 21.2. 1707, letzter bedeutender + roßmogul, 
fanat. Mohammedaner, + Indien (Geſchichte). 
Aurantiazeenöle (Agrumen⸗, Citrusöle), ätherifche 
le aus den Schalen der Citrusfrüchte (Orangen, 
Zitronen u. dgl.) durch Auspreſſen oder durch Rei: 
ben. Durch Deſtillation gewonnene A. ſind minder⸗ 
wertig. Verwendung in Feinbäckerei, Getränkeind, 
Parfümerie, arzneilich. 
Aura popularis, die (lat.), (Hauch der) Volksgunſt, 
Aurbacher, Ludwig, Schriftſteller, 26. 8. 1784 
Türkheim (Bayern), 1 25. 5. 1847 München, Prof, 
am Kadettenkorps, Verf. der „Abenteuer der fieben 
Schwabeng im »Bolfsbüchlein« 1826. 
Aureaformen, Zierpflanzen, beſ. Sträucher und 
Bäume, mit gelbbunter Belaubung: Schwarzer 
Holunder, Eſchenblättriger Ahorn, Eibe, gelbbunte 
Stauden. 
Aurea mediocritas, die (lat.), goldene Mitte. 
Aurelian (us), röm. Kaiſer, 214 Sirmium, f 73 
zw. Byzanz und Heraklea, kämpfte erfolgreich gegen 
das vordringende Germanentum. Römiſches Reid), 
Aurelièr, Geſchlecht im 1 Römiſchen Reid). 
Aureliſche Straße (Aurelia Via), Heeresſtraße der 
Römer von Rom längs der Küſte bis Piſa, ſeit 
Auguſtus bis Gallien. 
Aurelius, Marcus (Mare Aurel), röm. Kaiſer und 
ſtoiſcher Philofoph, * 26. 4. 121 Rom, f 17. 3. 180 
Vindobona (Wien), heiratete 145 die (jüngere) 
Fauſtina (F 176 Halala im kleinaſiat. Taurus 
gebirge, Tochter des Antoninus Pius). Seine Ge⸗ 
ſtalt hat uns die Reiterſtatue auf dem Kapitol übers 
liefert, Vorgänge feiner Markomannenkriege in Re 
liefs die Markusfäule. Als Stoiker ſchrieb er (grd).) 
12 Bücher »An ſich felbfte. 4 Römiſches Reich. 
Aurelle de Paladines (oral dd pälädſn), Louis 
Jean Baptiſte d', frz. General, * 9. 1. 1804 Malk 
gieur (Rozere), } 17. 12. 1877 Verſailles, 1870 Sub 
rer der frz. Loirearmee. j 
Aureole, die (lat.), 1) Heiligenſchein. — 2) Kleiner 
Hof an Sonne und Mond. — 3) Büfchelförmige felel⸗ 
triſche Entladung. — 4) Das Borhandenfein von 
Grubengaſen anzeigender, bläulicher Saum an der 
Flamme der Sicherheitslampe. 
Aureus, röm. Goldmünze, ſeit 4. Ih. v. Chr.; unter 
Sulla ½ (= 10,9 g), unter Cäfar / Pfund Gold 
(= 8,19 8) = 25 Denare = 100 Seſterzen; feit 
Nero im Gewicht ſchwankend. 
Aurich, oſtfrieſ. Stadt am Ems-Jade⸗ Kanal 
(10 B 1), (1933) 6558 Ew.; Viehmärkte; Mittel 
punkt des einſt ſumpfigen, im 13. Ih. trocken ge 
legten Brokmerlandes. In der Nähe der Up, 
ftallsbom (»Obergerijtsbaume), ein Hügel, auf 
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Ausdruckskunde I (Graphologie) 
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FORMMERKMALE DER 4 
HANDSCHRIFT -. 7 
1. Regelmäßigkeit (Konſtanz haupt- 
ſächlich der Kurzbuchſtabenhöhe = i- Höhe): 


geringer Schwankungsſpielraum 1, 2, 7; g 5 10 
unregelmäßig 1o. — 2. Ebenmaß lungeſtörter Rhythmus und Gegliedertheit des Schriftbildes): vorwaltend 
ebenmäßig 1; unebenmäßig 4, 10. — 5. Schriftgröße (vorwiegend beſtimmt durch Kurzbuchſtabenhöhe): überdurch- 


schnittlich (-Höhe über 5 mm) 8. — 4. Längenunterſchiedlichkeit (zwiſchen Lang- und Kurzbuchſtaben): erheb- 
lich 4, 7; gering 5, 9. — 5. Weite (Höhe der Kurzbuchſtaben kleiner als der Abſtand ihrer Grundſtriche voneinander) 
3, 6, 7; Enge: 1, 4, 9. — 6. Schriftlage (Neigungswinkel der Grundſtriche mit der Schriftzeile): ſtark rechtsſchräg 7; 
fteil8; Uüntsſchräg 2. — 7. Berbundenheitsgrad (namentlich der Buchſtaben in einem Wort): ſehr verbunden 4; unver- 
bunden 2. — 8. Bindungsformen (Arten der Verbundenheit zwiſchen den Grundſtrichen): Girlande (nach oben offener 
Bogen) 8; Arkade (überwölbender Bogen) 5; Winkel 4, 7; Faden (Doppelbogen aus Girlande und Arkade) 6. — 
9. Schreibdruck: ſtark 2, 10; ſchwach 6, 7. — 10. Teigigkeit (paſtoſe Schrift): 2 Schärfe: 8. — 11. Schreib- 
tempo: Eile Gügige Rechtsläufigkeit u. a. Merkmale) 6; Langſamkeit 2. — 12. Ausdrudsgebalt (Gejamteindrud der 
lebendigen Eigenart, Fülle und Gliederung, Spannung u. Beſchwingtheit des Schriftbildes):überdurchſchnittlich!zausdrucksarmr 


ALTE HANDSCHRIFTEN 
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11. Handſchrift eines Geiſtlichen von 1569 
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12. Handſchrift eines Staatsmanns von 1612 13. Ludwig Klages 


Ausdruckskunde II 


(Zeichenteſt aus dem Pſychologiſchen Inſtitut der Aniverſität Leipzig) 


Vorlagebogen (½x der Originalgröße) 


Bildmerkmale: Einfache, aber 
genaue Beachtung der Anfangs- 
linien. Grobdingliche Sinn- 
gebung, auf unmittelbar Er- 
fahrenes beſchränkt. Einzelding- 
liche Darſtellung. Mangelnder 
Ausdruck. Geringes Formniveau 


Ausdrucksdeutung: Einfache 
Wahrnehmungsnatur. Wirklich- 
teitsblick. Feſter, handwerklicher 
Zugriff 


Beruf: Schloſſerlehrling 


VERSUCH E. de. 


Aufgabe: Pie vorgegebenen Linien 
ſollen zu einem Ganzen weiterge⸗ 
zeichnet werden 8 


Auswertung: Die Löſungen unter⸗ 
ſcheiden ſich nach der bevorzugten 
Sinmrichtung (Sachlichkeit, Form, Ger 
fühl, Phantaſie), wie nach der Ve- 
achtung der Anfangslinien 


Die folgenden Beiſpiele ſtammen von 
zeichneriſch wenig geſchulten VBerſuchs⸗ 
perſonen 


A) Wirklichkeitsnahe Sachlöſungen 


DATUM 24 ws 


Bildmerkmale: Räumlich ge⸗ 
ſtalthafte, zügige Einfügung der 
Anfangslinien. Füllung und Be- 
lebung der Bildfläche. Einfalls⸗ 
reichtum. Stilgegenſätzlichkeit: 
Wechſel realiſtiſcher Sport- und 
Straßenſzenen und charakteri- 
ſierender Phantaſiebilder 


Ausdrucksdeutung: Ge⸗ 
fühlserfüllte Sachlichkeit. Stim- 
mung. Temperament. Phantaſſe. 
Schwanken zwiſchen Ideal und 
Wirklichkeit (für die Pubertät 
entwicklung bezeichnend) 


13 jähriger Schüler 


Bildmerkmale: Klare, abſtrakte 
Auffaſſung der Anfangslinien. 
Geometriſch⸗-ſtiliftiſche Sinngebung. 
Bemeſſenheit der Darſtellungs- 
mittel. Ausdrucksmangel. Starre 
Anienrichtunng und Symmetrie 


Ausdrucksdeutung: Kübler, 
nüchterner, geordneter Verſtand 


Beruf: Mathematiker 


Ausdruckskunde III 


(Zeichenteſt aus dem Pſychologiſchen 


B) Abſtrakte 
AID 


Formlöſungen 


[DATUM a mc | 


Inſtitut der Univerfität Leipzig, 


Aufgabe: Sie vorgegebenen Linien 
ſollen zu einem Ganzen weiterge- 
zeichnet werden 


Auswertung: Die Löſungen unter- 
ſcheiden ſich nach der berorzugten 
Sinnrichtung (Sachlichkeit, Form, Ge- 
fühl, Phantaſie), wie nach der Be— 
achtung der Anfangslinien 


Die folgenden Beiſpiele ftammen von 
zeichneriſch wenig geſchulten Verſuchs⸗ 
perſonen 


DATUM! 29.27 29 


Bildmerkmale: Aſthetiſch-vari- 
ierte Auffaſſung der Anfangslinien. 
Ornamentale Sinngebung. Reiche 
Gliederung. Ausdrudsfülle, Opna- 
miſch aufgeloderte Symmetrie 


Ausdrucksdeutung: Gefühls- 
bewegte, aber zugleich grübleriſche 
Innerlichkeit 


Beruf: Student der Philoſophie 


Ausdruckskunde IV 


(Zeichenteſt aus dem Pſychologiſchen Inſtitut der Aniverſität Leipzig) 


Aufgabe: Die vorgegebenen Linien 
ſollen zu einem Ganzen weiterge- 
zeichnet werden F 


Auswertung: Pie Löſungen unter 
ſcheiden ſich nach der bevorzugten 
Sinmrichtung (Sachlichkeit, Form, Ge⸗ 
fühl, Phantaſie), wie nach der Be⸗ 
achtung der Anfangslinien 


Die folgenden Beiſpiele ſtammen von 
zeichneriſch wenig geſchulten Verſuchs⸗ 
perſonen 


| C) Ungegenſtändliche Gefühls- und Phantaſielöſungen 


Il Bildmerkmale: Weitgehende VERSUCH Ir 24 


| linien. Weiche, verſchwimmende 


Schattierung und Tönung der 

| Fläche. Geringe Gliederung. Im 

| Ausdruck zart 

|| 2 

| Ausdrudsdeutung: Vital- 

| ſchwaches, weiches Empfindungs- 
| naturell. — Beeinflußbarkeit. 
I Stimmungsſchwankung. Aſthe⸗ 
IN tiſche Feinfühligkeit 

11] a 


I Beruf: Ehefrau, mit vielfeiti- 
l gem, künjtlerijchbem Intereſſe 


|} RS Bildmerkmale: Magloſe 

- Überdeckung der Anfangslinien, 
Füllung und Schwärzung der 
Fläche. Phantaſtiſche Simm 
gebung. Ausdrucksüberſättigung 


Ausdrucksdeutung: Anbe 
herrſchte Erlebnisfülle. Ver⸗ 
trampfte Triebhaftigkeit. Unbe⸗ 
friedigtes Geltungsſtreben 


Beruf: 2 
Phantaſiebegabte Arbeitern 


Ausdruckskunde V (Hände) 


J. In bäuerlicher Arbeit wurzelhaft geformte Hände, ſchwer 
und gedrungen. — 2. Senſible Ariſtokratenhände, Feinfühlig⸗ 
keit und Sicherheit ausdrückend. — 5. Formende Töpferhände, 
in deren Ausdruck Arbeitsſchwere und Empfindſankeit ſich 
miſchen. — 4. Breite und volle Hände einer Wäſcherin; ele- 
mentare Weiblichkeit; ohne beſondere Durchformung. — 3 


5 
„ 5. Blindenhände, als Taſtorgan auf das feinſte durchgeprägt. 6. Negerhand, 
im Ausdruck eine Spur der urſprünglichen tierbaften Bejtimmung der Hand. — 
7. Feinnervig, zartgliederige „gotiſche“ Hände (Tilman Riemenjchneider). — 
8. Hände einer indiſchen Tänzerin; Zuſammenfaſſung von Hingabe und Abwehr 


Re 


Ausdruckskunde VI (Berufsgeficht) 


Der Beruf prägt den Men- 
ſchen innerlich wie äußerlich; 
ganz beſtinunte Ausdrudsbal- 
tungen, die dem Menſchen 
aus ſeinem Beruf heraus an- 
wachſen, ſind der äußerliche 
Ausdruck der inneren Umfor⸗ 
mung, die der Beruf am 
Menſchen vornimmt. Die 
Bilder dieſer Tafel zeigen 
„Menſchen in der typiſchen 
Berufsſituation“, typiſche 
„lusdrudsbaltungen“ aus 
den großen Lebens- und 
Berufstreiſen, und zwar 
1. den Soldaten beim Gra- 
natenwerfen, 2. den Induſtrie⸗ 
arbeiter, 3. den Heimarbei- 
ter, 4. den Hochſchuldozenten 
in der Lehrſituation, 5. die 
Bäuerin bei der Kartoffel- 
ernte, G. die Frau in der Küche 


herankommen läßt. 


Ausdruckskunde VII (Altersgeſicht) 


2 


1. Bauerngeſicht von fä- 
liſcher Prägung. Ein fül- 
liges Geſicht unmittelbar 
auf dem Körper aufru— 
hend. Kleine, aus ſchmaler 
Lidſpalte beobachtende 
Augen, wuchtige Naſe. 
Eine in ſich ruhende Na- 
tur auf heiterem Lebens- 
grund. Aufgeſchloſſener 
Sinn und verſtehender 
Humor vereint mit einer 
ſicheren Gelaſſenheit, die 
das Geſchehen an ſich 


2. Hagerer „nordiſcher“ Bauernkopf, in Aufgerichtetheit und Blick Ausdruck eines 


kübleren, angriffsbereiten Verhältniſſes zu Menſch und Welt. Vorſtoßende Naſe, zurückſchwingender 


Mund. Spöttiſche Ab- 
wehr gepaart mit ver- 
haltener Innerlichkeit. — 
3. Frauengeſicht von 
willensſtarker Feſtigkeit, 
Zeugnis ſelbſtbewußt ge- 
formten Daſeins. Klare 
Stirn, offenes Auge von 
prüfendem, anteilneh— 
mendem Ausdruck, ſchmal 
und fein auslaufende 
Naſe, im geſchwungenen 
Mundein Zug leiſer Herb— 
heit. — 4. Leidgeprägtes 


4 


Antlitz das aus einem weicheren Lebensſtoff gebildet iſt. Ausdruck von Gedämpftheit und beſeelter Güte, 


Hohe, ſenkrecht gefurchte Stirn, milde, geſammelt in ſich gekehrte Augen, wenig geprägte Naſe, zartbeweg- 


ter Mund. — 5. Ein 
trotz hohen Alters 
noch von Jugendfeuer 
durchglühtes Geſicht, 
das von ungebroche- 
ner Lebenskraftzeugt. 
Kopf zurückgeworfen, 
argwöhniſcher Blick, 
abweiſender Mund. — 
6. Maskenhaft eritarr- 
tes Geſicht, als ob 
es eingeſtürzt wäre, 
Ausdruck erloſchenen 


Lebensgefühls. 


ſchattet nun den Ausdruck des ganzen Geſichts. Der Blick iſt erloſchen, der Mund im Verzicht 
und Lebensmut ſind 


entſpannt. 


3. Vom Tod wehrlos über— 
wältigte Jugend, im zaghaften 
halben Erblühen erſtickt. Das 
Ende eines Lebens ohne Wider- 
ſtand und ohne formende Ener- 
gie; ein verwehtes Empfin- 
den. — 4. Lebensüberwindung, 
das Verſchlungenſein des 
Todes in den Sieg des Geiſtes 
ſpricht aus der enthobenen 
Form dieſes Hauptes. Im 
Einklang ſeiner federnd ſchwin— 
genden, um den geſtrafften 
Mund feſt eingezogenen Züge 
iſt die Seele dem Fleiſch ent- 
rückt, zur Innerlichkeit geſam 
melt und geläutert. — 5. Die 
Allmacht des Naturlebens 
überragt hier die Macht des 
Todes, der darum nicht zum 
Erlebnis wurde. Unbeugſame 
Kraft, mit Größe gepaart, ballt 
ſich im Block des Geſichts. Seine 
Ruhe iſt die Gefangenſchaft 
des Schlafes, der ein Zwillings- 
bruder des Todes iſt. — 6. Der 
Mund hat die ganze Bitter— 
keit des Todes geſchmeckt. Die 
Erſchütterung des Leides 
durchzittert noch die verzehrte 
Wange und das eingeſunkene 
Auge. Aber die Stirn wölbt 
ſich darüber frei und klar. 


Hoffnung 


Ausdruckskunde VIII 
Krankengeſicht 


1. Eine ſchleichend fort- 
ſchreitende, entzündliche 
Erkrankung Strahlen- 
pilz, Aktinomykoſe) hat, 
trotz langer Dauer, die ur- 
ſprüngliche Heiterkeit des 
Gemüts noch nicht ange— 
griffen, die lebhafte Zu- 
wendung zur Umwelt 
noch nicht genommen. — 
2. Durch hinzugetretenen 
Schlaganfall ergreift das 
Leiden auch von der 
Seele Beſitz und über- 


DTotengeſicht 


2 


Aurichalzit 


dem bis zum 14. Ih. die Landtage ſtattfanden. — 
1439 Stadt, 1561 Reſidenz der Grafen und Fürſten 
von Ostfriesland, 1744 preuß., 1807 holl., 1810 
ft, 1815, hann. 1866 preuß. 
Aurichalzit (Meſſingblüte), Mineral, Zinkblüte mit 
teilweifem Erſatz des Kupfers durch Zink, nadlige, 
grüne Kriſtalle; Chile. 
Aurifaber (latinif., eigentl. Goldſchmidt), Johann, 
ſachſ. Hofprediger, * 1519, f 1575, Famulus 
kuthers, Hrsg. von deſſen Briefen und Schriften. 
In der 4 Orthodoxie als ſtrenger Lutheraner be⸗ 
kämpft. 
. (lat., Oriflamme), rote, fünfzipflige 
Fahne mit grünen Quaſten, an einem Querſtab; 
11241789 frz. Heerzeichen. 
Auriga (lat.), 1) Wagenlenker, beſ. bei den Zirkus⸗ 
pielen der Römer. — 2) Sternbild, 4 Fuhrmann. 
Aurignacien (frz., örinjäßlän, nach der Höhle 
Aurignac, Dep. Haute⸗Garonne), älteſte der 3 jung⸗ 
aläolithifchen Kulturſtufen, etwa 30000 v. Chr. 
urignac-Naſſe (örinjäk⸗, Brünn⸗Raſſe), nach der 
Höhle Aurignac (4 Aurignacien) benannte Menſchen⸗ 
ae in der jüngern Altſteinzeit Europas: graziler 
Kleinwuchs, Verbindung urtümlicher und hochent⸗ 
wickelter Merkmale im Schädelbau. Hauptfunde: 
Brünn, Stetten ob Lontal (Württemberg), Combe⸗ 
Capelle (Frankreich); 4 auch Menſchenraſſen, vor⸗ 
eſchichtliche. 

uritel, die (Primula auricula; 
Abb.), Primulazeenart, blüht April 
bis Juni in den Alpen, Voralpen, 
auf Torfboden, duftende Blätter 
fleiſchig, ohrförmig (daher Ohr⸗ 
primel, Bärohr), mehlig beſtäubt, 
elbe, duftende Blüten; ſteht unter 

turſchutzgeſetz. Aus der A. ent⸗ | 
ſtanden durch Kreuzung mit violet⸗ 
ten Arten die Garten⸗A., Blüten 
ſamtartig, gelb, violett oder braun. 
Aurikular (lat.), das Ohr (die 
Ohren) betreffend. I 
Aurillac (örljäk), frz. Handelsſtadt 3 
(Dep. Cantal) (185 Eg), (1931) Auritel. 


44515 Ew. 

uripigment, das (lat.), Mineral des 4 Arſens. 
Auripunktur, die (lat.), Durchſtechen des Trom⸗ 
Auris (lat.), Ohr. Umelfells. 
Auri sacra fames (lat.), »fluchwürdiger Hunger 
nach Golde (Zitat aus Vergils Aneide). 

Aurora, röm. Göttin der Morgenröte, grch. Eos. 
Aurprafalter (Euchlo& [Anthocharis] cardami- 
nes), einheimiſcher Weißling, Männchen mit großen, 


Aurorafalter. b 


orangefarbnen Vorderflügeldecken (Abb. a); in Ruhe⸗ 

ellung iſt nur die grünweiß⸗marmorierte Unterfeite 
ſichtbar (Abb. b); 4 cm Flügelſpannbreite. Fliegt 
im Frühjahr, beſ-auf Waldwieſen. Die grüne Raupe 
lebt an Kreuzblütlern, bef. an Wieſenſchaumkraut. 
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Ausbiß 
Aurora Musis amica (lat.), »die Morgenröte iſt den 
Aurum (lat.), Gold. (Rufen holds. 


Aurunker (grch. Auſoner), toskiſcher Stamm in 
Kampanien und S.⸗Latium; Auſonia = Italien. 
Aurwandil, in der nord. Mythologie Mann der 
Seherin Gröa. Thor (Donar) bringt A aus Rieſen⸗ 
heim in einem Korb zurück; eine der Zehen des A. 
erfriert beim Waten durch die 4 Eliwagar, Thor 
bricht ſie ab und wirft ſie in den Himmel. Daraus 
wird der Stern »Aurwandils Zehes (wohl Arktur). 
Altengliſch erſcheint der Stern als „Earendels; 
dt. iſt der Name durch die Titelfigur des mhd. 
Spielmannsepos' „Orendels bezeugt. 
a. u. 5. =actum ut supra (lat.), geſchehen wie 
oben. 
Ausartung, das »Aus⸗der⸗Art⸗ſchlagens und Ab⸗ 
weichen eines Lebeweſens von der Eigenart feiner 
Vorfahren, 4 Entartung. 
Ausbauſiedlung, eine Giedlangsart, bei der insbeſ. 
die Gebäude zunächſt noch nicht in dem zum vollen 
Wirtſchaftsbetrieb . Umfange her⸗ 
eſtellt und dem Siedler die Vervollſtändigung der 
Gebaude, die Verbeſſerung des Bodens durch 
Grabenziehung uſw. überlaſſen ſind. 
Ausbeute, bei chem.⸗techniſchen Verfahren die 
Menge des Erzeugniſſes, beſ. im Hinblick auf die 
Menge des Ausgangsftoffs. — Reingewinn beim 
Bergbau, gehört nach $ 99 BGB. zu den Früchten 
des Bergwerks, unterſcheidet ſich von der Dividende 
einer A.⸗G. dadurch, daß ſie infolge allmählichen 
Abbaus des Berges das darin ſteckende Kapital 
aufzehrt. 
Ausbeutemünzen, aus dem Reingewinn der Silber⸗ 
bergwerke, beſ. im Harz, Erzgebirge, Schwarzwald 
Ant geprägte 0 1 ſeit dem 17 Ih.; die letzten 
waren die preuß. Mansfelder Ausbeutetaler 
(bis 1873). 
Ausbeutung Minderjähriger wird mit Gefängnis 
oder mit Geldſtrafe bedroht, wenn ſie unter Be⸗ 
nutzung der Unerfahrenheit oder des Leichtſinns 
eines Minderjährigen in gewinnſüchtiger Abſicht 
erfolgt, um ſich einen Schuldſchein uſw. ausſtellen 
oder die Zahlung einer Geldſumme verſprechen zu 
laſſen (S8 301, 302 StGB.). 
Ausbietungsgarantie, Einſtehen dafür, daß ein 
Hypothekengläubiger aus der Zwangsverſteigerung 
des Grundſtückes ohne Verluſt hervorgeht. 
Ausbildung vermittelt allgemein die nötigen Kennt⸗ 
niſſe und Fähigkeiten zu einem beſtimmten Zweck 
(4 Berufsausbildung). — Bei der militäriſchen A. 
ift Beherrſchung der Formen die i 
keit zu ihrer Anwendung das Ziel der A. Haupt⸗ 
träger der Ausbildungsarbeit ift der Kompaniechef. 
Nach gründlicher Einzelausbildung der Rekruten er⸗ 
folgt die A. der Gruppe, dann des Zuges, dann der 
Kompanie. Im Sommer und Herbſt finden Trup⸗ 
penübungen der einzelnen und der verbundnen Waf⸗ 
fen ſtatt. Der Prüfung der A. dienen die Beſichti⸗ 


ungen. 
Ausbildungsbatalllon (ebatallon). Bei der dt. 
Reichswehr bildete das IV. Bataillon jedes In⸗ 
fanterieregiments als A. die neu eingetretenen Frei⸗ 
willigen aus. Reiter-⸗ und Artillerieregimenter 
hatten entſprechend Aus bildungsſchwadronen 
und batterien. 

Ausbiß (Ausſtrich, Ausgehendes), an der Erdober⸗ 
fläche und in der geol. Karte ſichtbarer Teil einer 
Geſteinesſchicht, eines Ganges. 
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Ausblaſen 


Ausblaſen, Außerbetriebſetzen eines Schachtofens. 
Ausbläſer, leeres Artilleriehohlgeſchoß, deſſen 
Zünder und Füllung aus der Geſchoßhülle ge⸗ 
chleudert wurden, ohne dieſe zu zerreißen. f auch 
uskochende 0 
Ausblühen (von Kriftallen) Auswittern. 
Ausbojen, eine Waſſerfahrſtraße durch Bojen kenn⸗ 
zeichnen. 
Ausbooten, auf Booten an Land oder zu einem 
andern Schiff bringen; übertragen: entfernen, 
abſetzen. 
Ausbracken (Ausmerzen), Abſchaffen der zur 
Zucht oder Nutzung unbrauchbar gewordnen Tiere 
(Bracke, Merzvieh). 
Ausbringen, Metallmenge, die bei metallurgiſchen 
Vorgängen oder bei der Metallbearbeitung (Walzen) 
erzielt wird; in Prozenten des Einſatzes« (der ver⸗ 
arbeiteten Menge) ausgedrückt ein Maß für die 
Wirtſchaftlichkeit eines Verfahrens. 
Ausbruch, Auslefe-IBeine, aus ausgeleſenen (aus⸗ 
1 beſten Trauben; auch dieſe Ausleſe 
ſelbſt. 
Ausbund, 1) früher das vom Kaufmann zur Schau 
ausgelegte Stück Tuch, alſo das Muſter; heute 
ähnlich: das Muſter, das Ausgeſuchteſte in Aus⸗ 
drücken wie A. von Tugend, von Ungezogenheit 
u. ä. — 2) Titel einer Sammlung geiſtlicher Lieder 
der Wiedertäufer (1571). 
Ausbürgerung (Expatriierung, Expatriation, lat.), 
Aberkennung der 1 Staatsangehörigkeit wegen 
Schädigung der Volksintereſſen und ſtaatswidrigen 
Verhaltens durch behördliche Entſcheidung. 
Auſchwitz (poln. Oswiecim, ößjwläntßim), poln. 
Stadt in Galizien (7 F3), (1931) 12200 Ew.; 
Hauptzollamt; Zinkwalzwerk. 
Ausculum, antike Stadt in Apulien. 279 v. Chr. 
Sieg des Pyrrhus über die Römer. 
Ausdauernd (perennigrend) nennt man Kräuter, 
die durch oberirdiſche (Blattroſetten) oder unter⸗ 
irdiſche Organe (Rhizome, Knollen, Zwiebeln) 
überwintern und im Frühjahr neue Sproſſen über 
der Erdoberfläche entwickeln (Stauden, plantae 
perennes). 
Ausdehnung, in der Phyſik: Längen- oder Raum⸗ 
vergrößerung durch T Wärme. — Grundbegriff 
der Geometrie: lineare, ebene oder räumliche A. 
(4 Dimenfion). 
Ausdehnungsgefäß nimmt bei der 1 Warm⸗ 
waſſerheizung überfchüffiges Waſſer auf. 
Ausdehnungslehre (Punktrechnung), von + Graß⸗ 
mann entwickeltes Rechenverfahren, durch die Hamil⸗ 
tonſchen Quaternionen, ſpäter durch die 4 Vektor⸗ 
rechnung verdrängt. 
Ausdehnungsrohr nimmt bei 4 Rohrleitungen 
85 Erwärmung auftretende Längenänderungen 
auf. 
Aus dem Nuder laufen, von Schiffen: ſteuerlos 
werden. Dock. 
Ausdocken, Verholen eines Schiffes aus einem 
Ausdruck, in der 7 Ausdruckskunde die Kundgabe 
oder das Erſcheinungsbild ſeeliſcher Vorgange und 
Zuſtände in Stimme und Sprache, in Blick, Ge⸗ 
ſichtszügen und Bewegungen, in der leiblichen Ge⸗ 
ſtalt, in Handlungen und Werken. — In der 
Arithmetik: aus Zahlen oder Buchſtaben zu⸗ 
ſammengeſetzte Größe. 
Ausdrucksgymnaſtik, das Beſtreben in den Gy: 
ſtemen der chythmifchen 4 Gymnaſtik, den feelifchen 
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Ausdrucksmethode 


Regungen körperlichen Ausdruck zu geben. Lit; 

ode 19233. 

Ausdruckskunde (Ausdruckspſychologſe, auch Bei, 
lage bei Sp. 727), die wiſſenſchaftliche Erfaſſung und 
Erſchließung des ſeeliſchen Ausdrucks, der wahr, 
nehmbaren Außerungen des inneren Geſchehens. Ju 
dieſem gehören die unbewußten und die unwillkür⸗ 
lichen Lebensvorgänge, die Erlebniszuſtände fremden 
Seelenlebens und die Anlagen, Fähigkeiten und Ay, 
triebe eines Lebeweſens, bef. des Menſchen (4 Phyſſo⸗ 
gnomik), ferner die geiftigen Inhalte (Sinngehalte) 
von Kulturſchöpfungen (»Rulturmorphologiee), 
Dieſe inneren Gegebenheiten ſind uns nur durch ihre 
Ausdruckserſcheinungen zugänglich. Ein ein 
zelnes Merkmal hat oft verſchiedene, ja gegenfäß: 
liche Bedeutungen (fo kann z. B. Lachen ein Aus: 
druck des Behagens, der Verlegenheit oder des Hohns 
fein), weshalb es ſtets im unmittelbaren Lebens⸗ 
zuſammenhang mit andern Merkmalen erfaßt werden 
muß. Die A. fordert von vornherein eine anzheit⸗ 
liche (4 Ganzheit) Anſchauung; fie berührt ſich darin 
mit der + Symbolik. Einfühlung ermöglicht die Deu: 
tung der Ausdruckserſcheinungen, von der ihre auf 
Beobachtung gegründete Beſchreibung zu unterſchel⸗ 
den iſt. Das Arbeitsgebiet der A. umfaßt die Aus⸗ 
drucksgeſtalten (+ Geſtalt) und die Ausdrucks 
bewegungen (Pathognomik). Beiſpiele für ſolche 
Verſchiedenheit ſind etwa die Handform und der 
Händedruck beim Gruß, das dauernde Gepräge einer 
Melodie und die wechſelnde Art, wie ſie jeweils ge⸗ 
ſungen oder gefpielt wird. Geſondert beachtete Aus: 
drucksbezirke der leiblichen Geſtalt ſind die Formen 
des Kopfes (4 Phrenologie) und der Hände (4 Chiro⸗ 
gnomik). Zu den Ausdrucksbewegungen gehören 
namentlich das Mienenſpiel ( Mimik) und die Ge: 
bärdenſprache des Körpers ( Pantomimik); auf: 
ſchlußreich iſt auch die Eigenart der Sprechſtimme 
(J Phonognomik). Ein bevorzugtes Gebiet der A. 
iſt die Handſchrift (4 Graphologie), das inſofern 
günſtige Vorbedingungen bietet, als die eigenhändige 
Schrift einen bleibenden Niederſchlag der Ausdrucks; 
bewegung darſtellt. 

Die Anfänge der A. liegen in der ſpätantiken 
+ Phyſiognomik. Bei ihrem Wiederaufleben im 
18. Ih. (Lavater, Lichtenberg, Goethe) trat die 
ſtatiſche Betrachtung, die nach feſten körperlichen 
Merkmalen für ſeeliſche enter ſuchte, zurück 
hinter eine mehr dynamiſche, auf den Bewegungs: 
ausdruck des handelnden Menſchen gerichtete Auf⸗ 
faſſung (J. J. Engel). Im 19. Ih. erfuhr die A. 
wichtige Förderung durch Carus, Piderit, Darwin. 
Unter dem Einfluß der naturwiſſenſchaftlichen Denk: 
weiſe gewann die exakte Erforſchung der pfycho⸗ 
G ed Zuſammenhange die Oberhand (Ch. Bell, 
G. B. Duchenne, L. P. Gratiolet, W. Wundt). 
Eine lebensnahe Neubegründung gab Klages unter 
gleichzeitigem Ausbau der Graphologie und der 
+ Charakterkunde. f 

Lit.: J. J. Engel, »Ideen zu einer Mimik 
1785/86; C. G. Fülleborn, »Abriß der Geſch. und 
Lit. der Phyſiognomik« 1797; Ch. Darwin, „Der 
Ausdruck der Gemütsbewegung bei Menſchen und 
Tierens 1872; Th. Piderit, Mimik und Phnfios 
gnomik« 1886; L. Klages, Grundlegung der Wiſſen⸗ 
ſchaft vom Ausdrucke 19365 Ph. Lerſch, »Geſicht und 
Seeles 1932; K. Bühler, »Ausdruckstheories 1933. 
Ausdrucksmethode (nach W. Wundt) beftimmt, im 
Unterſchied zu der 4 Eindrucksmethode, körperliche 
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Ausdruckstanz 


leiterſcheinungen der Gefühle (Atmung, Puls, 
kein) mit experimentellen Mitteln (Pneumo⸗ 
raph, Sphygmograph, Plethysmograph). 
Auodrudstanz, die freie tänzeriſche Geſtaltung einer 
Muſik oder ſeeliſcher Empfindungen; auch der mo⸗ 
derne, aus der Gymnaſtikbewegung hervorgegangene 

Kunſttanz. 

Auseinand erſetzung Regelung gegenſeitiger An⸗ 
ſprüche, 6 zwecks Auflöſung einer Gemeinſchaft, 
B. zw. Geſellſchaftern ($ 730 BGB.), zw. Mit: 
erben zwecks Verteilung des Nachlaſſes ($ 2042 
805 zw. Ehegatten nach Beendigung der Güter⸗ 
gemeinſchaft (8 1471 BGB.). f auch a: 
— Das A.sverfahren für die A. 2 rben und 
Ehegatten regeln 88 86ff. SGG. — A.sbehörden 
(Agrorgerichte), Sondergerichte nach $ 14 GG., 
denen die Entſcheidung von bürgerlichen Rechts⸗ 
ſtreitigkeiten bei der Ablöſung von Gerechtigkeiten 
oder Reallaſten, bei Separationen, Verkoppelungen 
uſw. obliegt, z. B. in Preußen (1. Inſtanz: Vor⸗ 
ſteher des Kulturamts; 2. Inſtanz: Spruchkammern 
bei den Landeskulturämtern; 3. Inſtanz: Ober⸗ 
landeskulturamt), Sachſen, Heſſen, Thüringen, An⸗ 


alt. 

Ausfall, im Konkurs der Mangel vollſtändiger 
Befriedigung eines Gläubigers, kann nach Be⸗ 
endigung des Konkurſes gegen den Gemeinſchuldner 
geltend gemacht werden, ſofern der Konkurs nicht 
durch Zwangsvergleich beendet iſt. Tauch Abſonde⸗ 
rung. — Milit.: Vorbrechen des Verteidigers im 
Feſtungskrieg. —Schrittartige Vorwärtsbewegung 
beim 4 Fechten und bei Freiübungen (4 Gym⸗ 


naſtik). 

Ausfallhaftungsverſicherung, bezweckt Siche⸗ 
rung von Abzahlungsgeſchäften gegenüber ihren 
Kunden; f auch Abzahlungskreditverſicherung. 
Ausfallmuſter, vor Ablieferung der beſtellten 
Ware geliefertes Muſter, um ÜUbereinſtimmung mit 
dem Angebot oder den Vereinbarungen im voraus 


Nacken 
fall (s) erſcheinungen, durch mangelhafte Tätig: 
keit oder Ausfall der Drüfen mit innerer Sekretion 
infolge Krankheiten oder operativer Eingriffe be⸗ 
dingte Erſcheinungen, z. B. Wegbleiben der Men⸗ 
ſtruation bei Ausfall der Eierſtöcke, Ausbleiben des 
Wachstums bei Störungen in der Hypophyſen⸗ 
funktion oder Darniederliegen des Stoffwechſels bei 
Schilddrüſenſtö rungen. 
Ausfertigung, in gefeglicher Form ausgeftellte Ur⸗ 
kunde; auch Abſchrift, die im Verkehr die Urſchrift 
erſetzen ſoll. — Vollſtreckbare A. 4 Zwangs⸗ 
vollſtreckung. 
Ausfitten (dt.⸗engl.), aus rüſten. 
Ausfluß (Weißfluß, weißer Fluß, lat. Fluor 
albus, grch. Leukorrhöe), geſteigerte Abſonderung 
aus den Drüſen der Eileiter, der Gebärmutter und 
der Scheide. Urſache: örtliche Erkrankungen bak⸗ 
terieller Natur (harmloſe Keime, Tuberkuloſe, 
Tripper) und nichtbakterieller Natur (Lageverände⸗ 
rungen der Gebärmutter, Geſchwülſte und Schleim⸗ 
hautwucherungen) oder Allgemeinerkrankungen, von 
denen ehe Nervofität, Tuberkuloſe, Zucker⸗ 
85 lut⸗ und Lymphzirkulationsſtörungen 
bei Herz⸗, Lungen-, Nierenkrankheiten und häufig 
Verdauungsſtörungen reichliche Mengen von ſchlei⸗ 
mig⸗wäßriger, weißlich⸗trüber, nicht eitriger, ge⸗ 
ruchloſer und nicht blutiger Abſonderung ervor⸗ 
rufen. Fremdkörper in der Scheide (Peſſare) 
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führen zuſammen mit bakterieller Verunreinigung zu 
meiſt ſehr übelriechendem A. Wäßrig-blutigen, 
jauchigen A. verurſacht Unterleibskrebs. Behand⸗ 
lung des Grundleidens. Verſtärkte Abſonderung vor 
und nach der Periode und während der Schwanger⸗ 
Gal iſt nicht krankhaft. 

us formung, äußere Wuchseigenſchaft eines Wald» 
beftandes, wie Aſtreinheit, Vollholzigkeit (4 Form⸗ 
ahl), Kronenausbildung. 
Nee Konzentrieren von Löſungen durch 
Tiefkühlung, wobei das Löſungsmittel gefriert. 
Ausfuhr (Expert, der, lat.), die Lieferung von 
Waren an das Ausland (4 Außenhandel), auch die 
Menge der ausgeführten Waren. Die A. iſt die Vor⸗ 
ausſetzung der Einfuhr (Import) und deshalb für 
ein Land, das lebensnotwendige Waren mangels 
eigener Rohſtoffe einführen muß, dringend not⸗ 
wendig. Der Förderung der A. (Exportförderung) 
dient die A. vergütung (A.händlervergütung), d. h. 
die Rückerſtattung von Zoll⸗ und Steuerbeträgen 
> Verbrauchsſteuern, Umſatzſteuer), die die 

aren verteuern und den Abſatz im Ausland er⸗ 
ſchweren. Überſteigt die A. vergütung den Zoll: oder 
Steuerbetrag, ſo wird ſie zur A prämie. A. prämien 
werden auch unmittelbar als Zuſchüſſe gewährt 
(Exportbonifikationen, engl. bounties, bauntiſ, Ex⸗ 
port⸗ oder Handelsprämien). Zu Erwerbszwecken wid⸗ 
men ſich der A. förderung Exportagenten, Export⸗ 
kommiſſionäre und Banken (Exportkredite, Export⸗ 
finanzierung). Im Ausland unterftügen die Konſulate 
durch Konſulatsberichte und die Geſandtſchaften 
durch ihre Handels⸗ und Landwirtſchaftsattaches die 
A. des eigenen Landes; die Reichsnachrichtenſtelle für 
Außenhandel (Außenhandelsnachrichtendienſt) unter⸗ 
richtet über die Lage auf ausländiſchen Märkten. 
1933 wurden Außenhandelsſtellen zur Förderung 
des Außenhandels errichtet. A. muſterlager (Export⸗ 
mufterlager) ſollen die heimiſchen Exporteure und die 
ausländiſchen Importeure über die Leiſtungen der 
A. induſtrie unterrichten. Kleinere A. induſtrien ſchlie⸗ 
ßen ſich zu A. ſyndikaten zuſammen. Gemeinſame 


Austauſchvereinbarungen, unterſtützt durch einen ge» 


regelten Zahlungs» und Kreditverkehr, erleichtern A: 
und Einfuhr. fauch Außenhandel u. Export. 

wverbote werden erlaſſen, wenn die betreffen: 
den Waren, bef. a pftoff⸗ für die Verſorgung des 
eigenen Volkes nur knapp ausreichen. Sie wurden 
in allen Staaten während des Weltkriegs und nach 
dem Krieg erlaſſen (im Dt. Reich A. verbot für be⸗ 
ſtimmte Metalle feit 1935). 

Um dem »Ausverkauf Deutſchlands« zu ſteuern, 
wurde während der Inflation im Mai 1920 eine 
A. abgabe eingeführt, die den Valutagewinn er⸗ 
faſſen ſollte. Sie betrug 2—10 oH. Die A. be⸗ 
ſtimmter Waren war von einer Genehmigung der 
Außenhandelsſtellen abhängig, deren Aufgaben 1923 
auf den Außenhandelsausſchuß beim Reichswirt⸗ 
1 übergingen. 

sfuhrſcheine werden auf Grund der Ausfuhr 
beſtimmter landw. Erzeugniſſe ausgeſtellt und be⸗ 
rechtigen zur Einfuhr gleicher oder anderer Sorten 
landw. Erzeugniſſe zollfrei oder zu ermäßigten Zoll⸗ 
fägen. Die % follen dazu dienen, den Getreidemarkt 
nach der Ernte durch Ausfuhr zu entlaften und die 
ehlenden Mengen am Schluß des Erntejahrs durch 

infuhr zu ergänzen (Gef. vom 19. 3. 1932; 20. 7. 
1933; 26. 2. 1934; BO. vom 15.7. 1935). Vgl. 
Einfuhrfcheine. 
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Ausführungsbeſtimmungen 


Ausführungsbeſtimmungen, Vorſchriften der 
Reichsregierung zu Reichsgeſetzen, ſofern zur 
Durchführung der betr. Geſetze erforderlich. 
Ausführungsgeſetze, Geſetze der dt. Länder zu 
rößeren Geſetzgebungswerken des Reiches, z. B. zum 
GB., enthalten namentlich Vorſchriften über die 
der Landesgeſetzgebung vorbehaltenen Gebiete. 
Ausführungskommando, zweiter Teil eines Kom⸗ 
mandos, + Ankündigungskommando. 
Ausgabe, im Buchhandel zur Kennzeichnung der 
verſchiedenen beſtehenden Formen eines Werkes nach 
inneren oder äußeren Geſichtspunkten. Erſt⸗A. (lat. 
editio princeps) ift die erfte A. eines Textes, bef. 
bei Früh⸗A. grch. und röm. Klaſſiker. A. eier Hand 
ift die erfte A. eines Werkes, die der Verfaſſer felbft 
1 hat; A. letzter Hand, die letzte unter ſeiner 
itwirkung erſchienene Auflage, auch die von ihm 
als endgültig beſtimmte Faſſung des Textes (lat. 
editio definitiva). Die zu Lebzeiten eines Verfaſſers 
und die bei dem urſpr. Verleger erſchienenen A. 
heißen Original⸗A. Kritiſche A. werden unter Ber: 
gleichung der urſpr. Handſchrift oder der wichtigſten 
Drucke eines Werkes geſchaffen. Mit A. bezeichnet 
man auch eine Auflage in äußerl. veränderter Form 
(Titel⸗A., Aieferungs A, Taſchen⸗A., Pracht⸗A.). — 
Im Zeitungsweſen dasjenige zuſammenhängende 
Stück einer Zeitung, das eine felbftändige Nummer 
führt. Im Deutſchen Reich, in Mitteleuropa und 
Nordamerika tägliche Zeitungs⸗A. üblich, nicht⸗tägl. 
erſcheinende Zeitungen ſind ſeltner, in großen Städten 
zweimal, auch mehrmals (bef. in Nordamerika) täg⸗ 
liche Ausgabe. 
Ausgabendeckungsſyſtem (in der Verſicherung) 
+ Anwartſchaftsdeckungsſyſtem. 
Ausgangsſtellung, Stellung der Infanterie, aus 
der ſie beim Angriff auf eine befeſtigte Stellung vor⸗ 
bricht. 
Ausgedinge = Altenteil. 
Ausgießung des heiligen Geiſtes, die beſondere 
Geiſtbegabung der Urgemeinde zu Pfingſten 
Lceliege Se 2). 
usgleich, Oſterr.-ung., + Sſterreich (Geſch.); 
Böhmiſcher A. f Tſchechoſlowakei (Geſch.). 
Ausgleichgetriebe (Differential, neulat.), Anord⸗ 
nung von Zahnrädern, Wälzkörpern oder Gleitſtei⸗ 
nen, um den Antrieb einer Welle auf 2 Zweigwellen 
mit gegenſeitig veränderlicher Drehzahl zu über⸗ 
tragen, z. B. im Auto ( Auto A 6). Das Dreh⸗ 
moment wird im A. in 2 ſtets gleiche Teile zerlegt. 
Ausgleichsabgaben (Ausgleichsbeiträge), Geld⸗ 
abgaben, die die auf Grund des Reichsnähr⸗ 
ſtandsgeſetzes gebildeten e enen e Zu⸗ 
ſammenſchlüſſe (Hauptvereinigungen, Wirtſchaftl. 
Vereinigungen, irtſchaftsverbände) von ihren 
Mitgliedern zur Bildung eines Ausgleichsſtocks 
erheben können und die in einer Ausgleichskaſſe 
A werden. Die A. ſind ein Mittel zum 
usgleich der bei der Durchführung der + Markt⸗ 
ordnung eingetretenen Schäden und Härten, zur 
Ausſchaltung volkswirtſchaftlich unnötiger Betriebe 
oder zu beſondern volkswirtſchaftl. Zwecken (3. B. 
Preisſtützung, Ausfuhrförderung), die durch die Ge⸗ 
ſamtheit aller an einem Markt beteiligten bzw. 
bef. een Betriebe aufgebracht werden. 
Beiſpiel: Milchausgleichspfennig. Dieſer wird von 
der Trinkmilch als der beſſer en Verwer⸗ 
tungsform erhoben, um den Werkmilchpreis zu 
ſtützen. Oder: von den Weizenmühlen wird eine A. 
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erhoben, um einmal die ungenügende Mahllohn⸗ 
ſpanne der Roggenmühlen zu vergrößern und zum 
andern den Roggenmehlpreis das ganze Jahr hin, 
durch trotz ſteigender Getreidepreife gleichgeſtalten 
zu können. 
Ausgleichsfonds (Ausgleichungsfonds, ⸗fon) dienen 
ur vollſtändigen oder keiltoeifen Beſeitigung von 
Fehlberrägen im öffentl. Haushalt; im Finanzaus⸗ 
gleich ſollen ſie Unterſchiede zw. finanzkräftigen und 
zſchwachen Gemeinden mindern oder befeitigen, 
Ausgleichsgymngſtik (Ausgleichsarbeit,⸗übun en), 
Übungen zum Ausgleich der durch einſeitige berufliche 
Inanſpruchnahme entſtandenen körperlichen Unter: 
wertigkeiten. 4 Gymnaſtik. 
Ausgleichsrechnung — Ausgleichungs rechnung. 
Ausgleichsrennen (Gewichtsausgleich, Handikap, 
engl., händlkäp), ein Pferderennen, bei dem die Ge: 
winnausſichten der Pferde durch Gewichtszulagen, 
die ein unparteiiſcher Sachverſtändiger, der Aus: 
leicher (Handikapper), nach ihren bisherigen 
Leiſtungen feſtſetzt, ausgeglichen werden. 
Ausgleichsſteuer wird als Zuſchlag neben Zoll und 
inländiſcher Steuer für aus dem Auslande ein⸗ 
geführte Waren erhoben, fo für Zigaretten (4 Tabak⸗ 
ſteuer) oder allg. für die Einfuhr von Gegenftänden 
( Umſatzſteuer). 
Ausgleichs verfahren, 1) das in Art. 296 des Ver: 
ſailler Diktats vorgeſehene Verfahren, das der Ab⸗ 
wicklung der vor oder während des Krieges fällig ge⸗ 
wordenen Geldverbindlichkeiten durch Verrechnung 
unter den beteiligten Staaten diente und im Di, 
Reich durch das Reichsausgleichsamt durch⸗ 
geführt wurde; iſt im weſentlichen erledigt. Seiner 
bwicklung dienen die durch das Gef. vom 18. 3. 
1930 veröffentlichten Abkommen mit Italien, 
Belgien, Frankreich und Teilen des Britiſchen 
Reichs. Das Reichsausgleichsgeſetz vom 24. 4. 
1920 und vom 20. 9. 1925 ift dieſen Abkommen an 
gepaßt worden. — 2) A. = Vergleichsverfahren; in 
Oſterreich Verfahren zur Herbeiführung der Ber 
friedigung der Gläubiger eines Zahlungsunfähigen 
im Wege des Ausgleichs ohne Konkurs durch das 
Ausgleichsgericht (Ausgleichsordnung vom 
10. 10. 1914). 
Ausgleichung (Anrechnung, Einwerfung, Kollation, 
lat.), 1) im Erbrecht Anrechnung von Zuwendungen, 
die der Erblaſſer bei Lebzeiten einem von mehreren 
künftigen Erben gemacht hat ($8 2050ff., 2315 
BGB.; Öfterr. 2868. 88 787, 790; Schweiz. 
ZGB. Art. 626). — 2) Auseinanderſetzung 
zw. mehreren Schuldnern, von denen einer eine & 
Bae Schuld bezahlt hat ($ 426 BGB.; 
Oſterr. ABGB. s 890; Schweiz. ZGB. Art. 148.) 
Ausgleichungsrechnung (Theorie der Beobach⸗ 
tungsfehler, Fehlerrechnung) dient zur Berechnung 
des wahrſcheinlichſten ertes aus mehreren 
Meſſungen nach den Verfahren der + Wahrſcheinlich⸗ 
keitsrechnung. Alle Beobachtungen und Meſſungen 
find mit Fehlern behaftet, die teils in den Meß; 
apparaten und im Beobachter begründet, teils durch 
unberechenbare er e Umftände beftimme find. 
Bei unmittelbarer 5 5 0 z. B. von Längen u. Ge 
wichten, iſt das arithmetiſche Mittel der wahrſchein; 
lichſte Wert. Bei Meſſungen, die erſt durch Gleichun⸗ 
gen ausgewertet werden, iſt derjenige Wert der 
wahrſcheinlichſte, für den die Summe der Quadrate 
der Fehler am kleinſten iſt (Methode der kleinſten 
Quadrate von Legendre, Laplace und Gauß). 
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eder Abweichung e vom wahren Wert kommt 
nad) dem Gaußſchen Fehlergeſetz (Verteilungsgeſetz) 
eine beſtimmte Wahrſcheinlichkeit = eie u 
een h, entſprechend der Genauig⸗ 


it der Beobachtung; e 2,718. . .). Dieſe Be⸗ 
ziehung, dargeſtellt durch die Fehlerkurve (Abb.), 


ne 


= 
— — — 


Fehlerkurve: a Wahrer Wert, x Größe der Abweichungen vom 
wahren Wert. x, »Wahrſcheinlicher Fehler. y Häufigkeit, 
mit der Abweichungen vorkommen (große Abweichungen 
find ſelten !). e Häufigkeit des wahrſcheinlichſten Fehlers 


(Yw a bes Höchſtwertes von Y). 


wird angewendet in der Statiſtik und in der Be⸗ 
triebskontrolle der Maſſenfertigung (Großzahlfor⸗ 
ſchung). Lit.: Helmert, »Die A. nach der Mechode 
der kleinſten Quadrates 19243. 
Ausglühen, Erhitzen von Metallen mit nach⸗ 
folgendem langſamem Abkühlen (4 Härten) zur Um⸗ 
wandlung des Materialgefüges (Sprödigkeits⸗ 
beſeitigung). 
Ausgrabungen, ſchon im Altertum zur Ge⸗ 
winnung von alten Kunſtgegenſtänden unternom⸗ 
men, dann ſyſtematiſch in der Renaiſſance, durch die 
Sammeltätigkeit der Fürſten und der Päpſte an⸗ 
geregt, planvolle, von der Wiſſenſchaft angeregte A. 
ſeit der Mitte des 18. Ih., zuerſt in Pompeji. Erſt 
im 19. Ih. wurde erſtrebt, mit den Funden zu⸗ 
gleich die Geſchichte der ausgegrabenen Orte zu ge⸗ 
winnen (T auch Vorgeſchichte). Zunächſt in den 
llaſſiſchen Ländern: 1799—1814 in Pompeji, 1832 
Athen (Ludwig Roß), Halikarnaß (Ch. Newton). 
Wichtigſte deutſche A.: Olympia (Ernſt Curtius) 
1875-91; Troja (Schliemann⸗Dörpfeld) 1871-92 
Athen, Agina, Tiryns, Thera, Pergamon, Magneſia 
am Mäander, Priene, Milet (Wiegand), Samos. 
Die Öfterreicher arbeiteten in + Epheſos, Samos 
thrafe und Lykien, Franzoſen gruben Delphi und 
Delos aus. In Griechenland arbeiteten viele ein⸗ 
Knie Forſcher, ebenſo in Italien, wo den 
remden die A. nicht geſtattet werden. Neuerdings 
große A. in den kolonialen Gebieten Nordafrikas 
durch Franzoſen und Italiener (Cherchell, Carthago, 
Timgad, Leptis, Sabratha, Kyrene). 

In Meſopotamien zuerſt A. durch Botta und 
Layard in Ninive (184247), 1877 durch de Sarzey 
in Tello. 1899-1915 grub der Drotſche Koldewey 
Babylon aus, zu gleicher Zeit wurde in Aſſur ge⸗ 
arbeitet. Deutsche A. ferner in Fara und Warka 
(ſeit 1903), ſpäter in Boghazkiöi in der Hptſt. der 

ettiter. Von großer Bedeutung waren die Arbeiten 
der Engländer und der Nordamerikaner in Ur. 

In Paläſtina wurden von verſchiedenen Nationen 
eine Reihe bibliſcher Orte ausgegraben: Gezer, Tell 
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Taanak, Sichun, Jericho, Tell el Muteſſelim, Gas 
maria, Beiſam; zahlreiche kleinere Unterſuchungen 
in Jeruſalem. 

Die Methode der A. richtet ſich nach der Be⸗ 
ſchaffenheit des Ortes, der Art der Verſchüttung, 
des Bauſtoffs, der Zeit, die zur Verfügung ſteht 
und den vorhandenen Mitteln. Bei großen 2 nach 
topographiſcher Aufnahme zunächſt Verſuchsgrabun⸗ 
gen. Die völlige Freilegung lohnt ſich nur da, wo 
ſehr wichtige Ergebniſſe und wertvolle Einzelfunde 
zu erwarten ſind. Das oberſte Geſetz des Ausgräbers 
muß ſein, den Zuſammenhang der Funde und ihre 
zeitliche Abfolge ſofort zu erkennen und feſtzulegen, 
da noch ſo genaue Aufnahmen durch Architekten 
Be auffauchende Sragen aum noch klären können. 

aher ſind ſtaͤndige Beobachtung und große Vorſicht 
nötig, da einmal zerſtörte Befunde für die Wiſſen⸗ 
ſchaft verloren ſind. Anderſeits erfordern oft un⸗ 
wichtige Schichten den Mut zu raſchem Arbeiten, da 
ſonſt die aufgewendeten Mittel in keinem Verhältnis 
zu den Ergebniſſen ſtehen. 

re Alte Denkmäler find in faft allen 
e ndern geſchützt. Oft beſteht Pflicht zur 

nzeige und zur Ablieferung der Funde, die gewöhn⸗ 
lich im Lande verbleiben müſſen. Nur in einigen Län⸗ 
dern des Orients (Agypten, Paläſtina, Irak) findet 
Teilung durch einen Regierungsvertreter ſtatt, der 
manchmal ſchon bei der A. anweſend ſein muß. — 
Lit.: Michaelis, „Die archäologiſchen Entdeckungen 
des 19. Ih. 1906 und »Ein Ih. kunſtarchäologiſcher 
Entdeckungen 19082. 

Ausguck (Auslug), auf Schiffen hochgelegene Stelle 
mit gutem Rundblick (Maſtkorb, Krähenneſt), auch 
der Beobachtungspoſten ſelbſt. 
Ausguß (Schütt⸗, Waſſer⸗, Gußſtein), Becken aus 
Eifen, Ton oder Porzellan, meiſt an die Kanali⸗ 
fation angeſchloſſen, zur Fortführung des Schmutz⸗ 
waſſers. 
Aushängebogen (Reindruckbogen), ausgedruckte 
Bogen einer Schrift, die vor Ausgabe des voll: 
ſtändigen Druckwerks Verleger, Korrektor, Ber: 
faſſer und den Zeitungen zur Durchſicht, zur An⸗ 
fertigung von Regiſtern uſw. überlaſſen werden. 
+ Verlagsrecht. 
Aushärtung (Vergütung), Verbeſſerung der Feſtig⸗ 
keitseigenſchaften von Stählen und Legierungen. 
Aushebern, Entleeren des Magens zu Unter⸗ 
ſuchungszwecken, T Magenkrankheiten. 
Aushebung, milit.: Einberufung der Dienſtpflich⸗ 
tigen und ihre Verteilung auf die Truppenteile. 
4 Wehrerfag. — In der Weberei: Hebung der 
Kettenfaͤden bei der Muſterbildung. 
Aushieb, beſonderer Einzelhieb zur Beſtandspflege, 
z. B. A. von abſterbenden Stämmen, von un⸗ 
eeigneten Miſchholzarten. 

hilfe, Arbeitskraft, die auf kurze (wenn auch 
nicht von vornherein kalendermäßig beſtimmte) Zeit 
beſchaſeige wird, um einen andern (3. B. beurlaubten 
oder kranken) Beſchäftigten zu vertreten oder 
ſonſtigen vorübergehenden Arbeitsbedarf zu decken. 
Das Arbeitsverhältnis kann fo geſtaltet fein, daß es 
mit Wegfall des Zweckes der A. ohne Kündigung, 
durch einfachen »Zeitablaufe endet. 
Aus holer, ſeemänn.: ein + Klappläufer zum Setzen 
außerhalb des Schiffes angebrachter Segel, z. B. 
des Klüvers. 
Auskeilen (Ausſpitzen), geol.: Dünnerwerden (Aus⸗ 
dünnen) und Aufhören einer Geſteinsſchicht. 
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Auskeſſeln 
Auskeſſeln, Verfahren für die Fällung ſehr ſtarker 


Stämme, bei denen die Verwendung von Sägen 
unzweckmäßig iſt. Beim A. wird mit der Axt eine 
keſſelförmige Vertiefung ringsum in den Wurzel⸗ 
ſtock eingehauen, bis der Stamm fällt. 
Aus klareren, ein Schiff und feine Ladung durch 
Verzollen und Abmelden bei den Hafen- und den 
Geſundheitsbehörden zum Segeln freimachen. 
Ausklauben, Sortieren der Kohle mit Hand oder 
Hammer. 
Ausklengen, Gewinnen der Nadelholzſamen aus 
den Zapfen durch künſtliche Wärmeeinwirkung 
(Sonne, Heißluft oder Dampf). + Klenganſtalt. 
Auskochende Schüſſe (Ausbläſer), bei Sprengungen 
unpollſtändige, keine Sprengwirkung aufweiſende 
Verbrennungen von in Bohrlöcher eingeſetzten 
Sprengpatronen; auf Feuchtigkeit oder unzulängliche 
Zündung der Ladungen zurückzuführen. 
Auskoffern, im Erdbau: . von Erdmaſſen 
durch beſſer geeignete Stoffe, z. B. als Iſolierſchicht 
gegen Froſt; bei Gleisanlagen: Entfernen des 
Schotters zw. und unter den Schwellen bei Gleis⸗ 
umbau. 
Auskolkung, grubenartige Vertiefung im Flußbett 
durch Waſſerwirbel. 4 Flußbau. 
Auskragen, Vortreten eines Bauteils (3. B. 
Balken, Erker, Geſchoß, Geſims, Ausleger) über 
die Auflagerfläche, gemeſſen als Ausladung. 
Auskratzung Operation, = Ausſchabung. 
Austriftallifigren, Abſcheidung von gelöſtem, 
feſtem Stoff in Kriſtallform bei Abdunſten, Ver⸗ 
dampfen oder Ausfrieren des Löſungsmittels. 
Auskultant (lat.), in Oſterreich bis 1921 die richter⸗ 
lichen Hilfsbeamten, jetzt »Richteramtsanmärtert. 
Auskultatien (lat.), das »Behorcheng des Körpers 
ur Ermittlung von Geräuſchen, die in ſeinem 
pere beſ. im Bruſtkorb, entſtehen, wichtige Me⸗ 
thode zur ärztlichen Unterſuchung von Herz, Lungen, 
Gefäßen (4 Lungenkrankheiten [Unterfuhung)). Ber 
gründer iſt der Franzoſe Laknnec, der 1819 auch das 
Hörrohr (Stethoſkep, grch.) erfand, mit dem das Be⸗ 
horchen gegenüber dem Hören mit dem bloßen, an⸗ 
gelegten Ohr erleichtert wird. — Das Mikrophon 
(Phonendoſkop, grch.) wird vor allem zur Übertra⸗ 
gung der Schallerſcheinungen auf einen größern 
Hörerkreis verwendet. 
Austultator (lat., »Zuhö rere), früher Beiſitzer einer 
Behörde ohne Stimmrecht. 
Auskunft (Information, lat.), Erkundigung nach 
der Kreditwürdigkeit oder der Zahlungsfähigkeit 
einer Firma uſw. entweder bei einem Gefchäftsfreund 
oder einer aufgegebenen Referenz, bei Banken, 
öffentlichen Stellen (Handelskammern) und in be⸗ 
hördlichen Regiſtern (Handels-, Güterrechtsregiſter, 
Grundbuch), bei Kreditſchutzvereinen auf branchen⸗ 
mäßiger Grundlage oder bei privatwirtſchaftlich 
geleiteten, gewerbsmäßigen Auskunfteien (A.s⸗ 
büros), die im Abonnement (gegen Abgabe von 
Zettelblocks) einfache Lager⸗ oder teurere Spezial⸗A. 
erteilen, geſtützt auf umfangreiche Archive und auf 
die Ermittlungen von Rechercheuren und Korre⸗ 
ſpondenten. Im dt. ee iſt der Einzelbericht 
(die Einzel⸗A.) über die dangefragtes Firma üblich; 
in den angelſächſ. Ländern verleihen die Auskunfteien 
(gegen hohe Gebühren) ſog. Referenzbücher, in 
denen durch geheime Kennzeichen die Kreditwürdigkeit 
der abecelich aufgeführten Firmen angegeben wird. 
Auskunfteien entſtanden um 1840, zuerſt in England 
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und den Ver. St. v. A.; ſie ſind wichtig zur Si 
rung des Kreditverkehrs; bekannteſte im Ot. Nec 


W. Schimmelpfeng, Berlin (gegr. 1864), Dt. Aus, 
kunftei vorm. R. Dun & Co., Berlin, Wys, Müller 
& Co., Berlin. — Die A.sfalender (wie z. B. der 
»Regenhardte) weiſen nach Art eines Adreßbuchs 
Sachverſtändige für Auskünfte an den wichtigſten 
Plätzen nach. 

Rechtliches. Die Erteilung von Rat und A. bildet 
wenn ſie gegen Entgelt a den Gegenſtand eines 
Werkvertrags und unterſteht deſſen a1 8 Vor 
ſchriften; das gilt auch vom Krediterkundigungs, 
vertrag; beſ. haften die Inhaber einer Auskunftei 
für Verſchulden ihrer Angeſtellten, namentlich ihrer 
Korreſpondenten; eine vertragliche Beſchränkung der 
Sri iſt zuläffig (beſ. durch den Vermerk vohne 

bligoc), ſchließt aber die Haftung für vorſaͤtzlich 
falſche A. nicht aus. Wer eine A. oder einen Rat 
unentgeltlich erteilt, haftet nur für wiſſentlich falſche 
A., ausgenommen Beamte, die auch für fahrläſſig 
erteilte falſche A. haften. — Lit.: Hb. des dt. Als. 
weſens e 1922. 

Auskunftspflicht, privatrechtliche Verpflichtung, 
einem andern Auskunft zu erteilen, u. U. mit der 
Pflicht zur Leiſtung des Offenbarungseides, beſteht in 
beſtimmten Fällen, z. B. nach 88 259, 260, 666, 1734, 
2003, 2028 BGB. In der Zwangsvollſtreckung 
beſteht eine gewiſſe A. des Drittſchuldners der im 
Auftrag eines Gläubigers gepfändeten Forderung 
(8 840 ZPO.) — A. der Banken 1 Bankgeheim⸗ 
nis. 

Ausladung 4 Auskragen, f Ausleger. 

Auslage, Freiübung: Standbein gebeugt, anderes 
Bein geſtreckt, Körpergewicht ruht auf Standbein. 
— Ausgangsftellung beim 4 Fechten. — 4 auch 
Rudern. — 1 auch Deich. 

Auslagen, Koften, die jemandem bei der Gefchäfts: 
führung oder bei Ausführung im Dienſt für einen 


. andern erwachſen; f auch Rechtsanwaltsgebühren. 


Ausland, das nicht zum Gebiet eines beſtimmten 
Staates (Inland) gehörige Gebiet. Über Abgren⸗ 
zung des ausländiſchen vom inländiſchen Recht 
+ Internationales Privatrecht. — Ausländiſche 
Urteile 1 Urteile ausländiſcher Gerichte. 
Auslanddeutſche Büchereien, die wichtigſten Stütz⸗ 
punkte dt. Geiſteslebens im Ausland, vielfach ent 
ſtanden in enger Verbindung mit auslanddt. Ger 
meinden, Schulen und Vereinen. 4 Deutſchtum. 
Auslanddeutſche Dichtung + Deutſche Kultur (Liter 
ratur 14). 

Auslanddeutſchtum 1 Deutſchtum im Ausland. 
Ausländer, alle, die nicht dt. Reichsangehörige ſind, 
alſo auch die Etaatenloſen. Das Aufenthalts- 
recht der A. im Dt. Reich iſt inſofern gewährleiſtet, 
als ein A. nur auf Grund des Gef. über 4 Reichs⸗ 
verweiſungen vom 23. 3. 1934 aus dem Reichs. 
gebiet ausgewieſen werden darf. + auch Aus 
lieferung. 

Beſchäftigung von A. als Arbeiter und An 
geſtellte iſt im Dt. Reich grundſätzlich verboten 
(BD. vom 23. 1. 1933); nur einzelne Arbeitsftellen 
können auf Antrag an das zuſtändige Landesamt 
für Arbeitsbermittlung freigegeben werden; es wird 
dann die Beſchäftigungsgenehmigung (Arbeits, 
erlaubnis, Arbeitskarte) oder Vef teten 8. 
ſchein (Inlandslegitimation) erteilt. — Aus⸗ 
ländiſche Arbeitskräfte wurden im Dt. Reich ber 
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Wirtſchaftazweig 1023 | 1925 | 1928 1934/5 
Gama 2 ** 225217 | 174453 | 242994 134 166 
von in 
d. u. Forſtwirtſch. 11826 139998 146344 33 
8220 2 9 * 2 31 702 8055 22544 9889 
Handel u. Gewerbe.. 74989 | 28373 | 74106 90965 


Ausland-Unftitut, Deutfches (Abk.: DAY.), In⸗ 
ſtitut (und Muſeum) zur Kunde des Auslanddeutſch⸗ 
tums und zur Förderung dt. Intereſſen im Ausland, 
1917 in Stuttgart gegr., 1925 im eigenen Haus des 
Beutſchtumse, ſeit 1935 im Wilhelms⸗Palaſt. Das 
A. gliedert ſich in: Bücherei, Karten⸗ und Bildabt., 
Kartei der auslanddt. Vereine, Archiv, Preſſe (Mo: 
natsſchrift »Der Auslandsdeutſches, ſeit 1918), Aus⸗ 
wandererberatung, auslanddt. Sippenkunde. 
Auslandskredite, Kredite an ausländiſche Staaten, 
Gemeinden oder private Unternehmungen, werden 
langfriſtig gewährt, indem ausländ. Staatspapiere, 
Induſtrieobligationen oder aktien angekauft were 
den, kurzfriſtig durch Einräumung von Waren», 
Wechſel⸗ und Rembourskrediten. 

Vor dem Weltkriege war die wichtigſte Form der 
A. die Auslandsanleihe, die von den kapital⸗ 
ſtarken Gläubigerländern (Dt. Reich, England, 
Frankreich, Belgien, Niederlande, Schweiz) an die 
meiſt überſeeiſchen Schuldnerländer zur wirtſchaftl. 
Erſchließung gewährt wurde. Maßgebend für die 
Gewährung der A. waren in der Regel rein wirt⸗ 
ſchaftliche e der privaten Anleihezeichner; 
nur die Anleihepolitik Frankreichs war ſchon vor 
dem Kriege — insbeſondere gegenüber Rußland — 
in den Dienſt der Bündnispolitik geſtellt. 

Nach dem Weltkrieg wurden A. vor allem auf⸗ 
genommen, um die Kriegsſchäden zu heilen. Für die 
Gläubigerländer, beſ. für Frankreich wurden die A. 
vielfach ein Mittel der auswärtigen Politik. Deshalb 
traten an Stelle der langfriſtigen Anleihen immer 
mehr die kurzfriſtigen Gelder, durch deren plötzliche 
Zurückziehung ein ſchwerer Druck auf den politiſchen 
Gegner ausgeübt werden kann. 

1924-30 nahmen trotz allg. Verarmung Reich, 
Länder, Gemeinden und private Unternehmer ſehr 
viele und ſehr teure A. auf, um die Reparationen 
zu bezahlen (Rommerzialiſierung der polit. Schulden; 
auch ee um der durch den Weltkrieg 
erſchöpften Wirtſchaft Kapital für die Umſtellung 
auf die Friedenswirtſchaft und für eine oft über⸗ 
triebene Rationaliſierung zu verſchaffen und um den 
Gemeinden die Beſtreitung ihrer ſtändig wachſenden 
Aufwendungen für Gründung von Wirtſchafts⸗ 
unternehmen, die ſich ſpäter teilweiſe als unrentabel 
erwieſen, Bau koſtſpieliger Bauten, Ausſtellungen, 
Sportplätze uſw. zu ermöglichen. Daher wurden die 
Plane für alle Auslandsanleihen von Gemeinden u. 
Ländern durch eine Beratungsſtelle für Auslands⸗ 
anleihen, die auf Grund von Vereinbarungen zw. 
Reichsbank, Reichsfinanzminiſterium und Ländern 
1923 geſchaffen wurde, hinſichtlich ihrer Berechtigung 
geprüft. Das Statiſt. Reichsamt ſchaͤtzte Okt. 1930 
das geſamte ausländ. Vermögen im Ot. Reich auf 
26-27 Milliarden RM. Die Gefährlichkeit diefer 
ſtarken Auslandsverſchuldung erwies ſich deutlich, 
als im Herbſt 1930 und im Frühjahr 1931 die meiften 
kurzfriſtigen A. gekündigt wurden und binnen wenigen 

onaten etwa 3 Milliarden RM. an das Ausland 
zurückgezahlt werden mußten, ſo daß im Juli 1931 
eine Kriſe des dt. Kredit⸗ und Zahlungsverkehrs ein⸗ 
ſetzte, die nur mühſam durch außerordentlich hohe 
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Reichsbankdiskontſätze, Kreditreſtriktionen u. 4 Still⸗ 


halteabkommen überwunden werden konnte. Am 
30. 9. 1932 beliefen ſich die dt. A. auf rund 19,5 Mil⸗ 
e ee St. v. A. 8016 Mill. RM., 

iederlande 3427, Schweiz 2707, Großbritannien 
2231 Mill. N. Dazu kamen noch etwa 5 Mil⸗ 
liarden RM. für Beteiligungen von Ausländern an 
dt. Unternehmungen und für Grundbeſitz von Auslän⸗ 
dern im Dt. Reich. 

Seit 1933 größte Zurückhaltung gegenüber der 
Inanſpruchnahme des ausländ. Geld⸗ und Kapital⸗ 
marktes aus grundfägl. Erwägungen (Streben nach 
Unabhängigkeit von Auslandsgläubigern); Rege⸗ 
lung des Zinſendienſtes und der Rückzahlung früher 
aufgenommener A. durch + Stillhalteabkommen; 
Verminderung der Auslandsſchuld durch Rückforde⸗ 
rung von Regiſtermark (4 auch Deviſenbewirt⸗ 
ſchaftung), da Rückzahlung in Deviſen unmöglich. 
Das Stillhalteproblem iſt nicht ein ſolches der dt. 
Zahlungswilligkeit oder fähigkeit, fondern aus⸗ 
ſchließlich ein Transferproblem, deſſen Regelung 
nicht allein in deutſcher Hand liegt. 
Auslandskunde vermittelt Kenntniſſe von Politik, 
Wirtſchaft und Kultur außerdt. Länder u. Völker; 
für dieſe Zwecke gibt es an den dt. Hochſchulen 
zahlreiche Inſtitute. 

uslandsorganifation der 7 Nationalſozialiſti⸗ 
ſchen Deutſchen Arbeiterpartei, umfaßt als beſon⸗ 
derer Gau die reichsdt. Parteigenoſſen im Ausland. 
Auslandspreſſe f Zeitung, 4 Nachrichtenbüros. 
Ausläufer (Stolonen, lat.), oberirdiſche, nieder⸗ 
liegende (Erdbeere; Abb.) oder unterirdiſche (Kar⸗ 
toffel) Seitenſproſſe krautartiger Pflanzen, die als 


Erdbeerpflanze mit Ausläufern. 


Fortpflanzungskörper dienen. Die A. bilden an Knoten 
und Endknoſpen leicht Wurzeln und Jungpflanzen. 
Auslaugen, 1) (Ausziehen, Extrahieren, lat.) Ab⸗ 
trennen von Gemiſchbeſtandteilen durch Behandeln 
mit Löſungsmitteln, in der Technik oft in großen 
Auslaug⸗, Extraktionsapparaten (Extrakteuren, 
⸗ören), ⸗batterien, Diffuſeuren (Iren). Man erhält 
einen Auszug (Extrakt). A. bei Siedehitze: Aus⸗ 
kochen; A. zum Zwecke der Reinigung eines Stoffes 
(auf dem Filter): Aus waſchen. fauch Dekantieren, 
4 Digerieren. — 2) Bei Mineralien und Ges 
e das Wegführen einzelner Beſtandteile durch 

öſungen oder ätzende Dämpfe. Bei Orthoklas durch 
kohlenſäurehaltiges Waſſer ein A. des Kalis und 
eines Teils der Kieſelſäure; Ergebnis Kaolin. Ge⸗ 
ſteine mit leichtzerſetzbaren (3. B. Olivin) oder lös⸗ 
lichen Gemengteilen (3. B. Gips) find dem A. bef. 
unterworfen und deshalb reich an Höhlen. Die aus⸗ 
gelaugten Stoffe werden häufig als Sekretionen 


abgeſetzt oder durch das Quellwaſſer (Mineralwäſſer) 


an die Oberfläche gebracht. 
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Auslaut, letzter Laut einer Silbe (Silben⸗ A.), 
eines Wortes (Wort- A.), eines Satzes (Satz- A.). 
Ausleger, Eiſengeſtell am Ruderboot für die 
Riemen ( Rudern); zur Anbringung von Netzen oder 
Segeln aus dem Schiff herausgeſchobene Stangen 
oder Spieren; bei den Malaio⸗Polyneſiern durch 
Stangen und Querhölzer geſichertes Boot. — Über 
die Auflager vorſtehender (frei zausladendert) Teil 
von Trägern, z. B. bei 4 Kranen und 4 Brücken. 
Die »Ausladung« von Kran-⸗A. iſt der waagerechte 
Abſtand der Laſtaufhängung von der Stützkon⸗ 
ſtruktion (bei Drehkranen von der Drehadjfe). 
Auslegung (Interpretation, lat.), ausführl. Dar⸗ 
legung des Sinnes von Zeichen, Worten, Aus⸗ 
ſprüchen und Texten, z. B. der 4 Bibel (Eregefe), 
von Geſetzen (4 Geſetzesauslegung), Teſtamenten, 
Verträgen ($ 133, 157 BGB.; 8 4 RAbg O.). 
Ausleſe, x) das Auswählen der zur Züchtung geeig⸗ 
neten Tiere oder Pflanzen durch den Züchter 
(künſtliche Zuchtwahl) oder das Auswählen der lebens⸗ 
tüchtigſten Individuen durch den Daſeinskampf 
(natürliche Zuchtwahl); 7 Abſtammungslehre. 

2) A. beim Menſchen tritt als ſoziale und als 
biologiſche A. auf. a) Soziale A. iſt die Er⸗ 
ſcheinung, daß ſich in beſtimmten Berufsgruppen 
und ſozialen Schichten einer Bevölkerung Menſchen 
beſtimmter erblicher körperlich⸗geiſtiger Beſchaffen⸗ 
heit innerhalb einer völkiſchen Gemeinſchaft häu⸗ 
fen, mit der Tendenz einer 4 Hierarchie oder hori⸗ 
zontalen Gliederung, deren Ergebnis das Entſtehen 
einer führenden Schicht oder 4 Elite iſt. Die Ur⸗ 
ſache hierfür iſt, daß manche Berufe beſondere 
körperliche Fähigkeiten (Schmied, Schneider) oder 
befondere Begabungen (Uhrmacher, Arzt, Künſtler) 
fordern. Oft liegt die Eignung für gewiſſe Berufe 
in der Raſſe begründet (raſſiſche A.), daher weiſen 
manche Stände und Berufe eine beſtimmte 9 05 
zuſammenſetzung auf (3. B. überdurchſchnittlicher An⸗ 
teil der Nordiſchen am dt. Offiziersſtand, der Juden 
oder der vorderaſiat. Raſſe am Handel). Nichts mit 
A. hat die geſchichtlich bedingte raſſiſch⸗ſoziale Schich⸗ 
tung zu tun; ſo legte ſich in vielen Kolonialländern 
eine beſitzende und geiſtig⸗wirtſchaftlich führende 
Schicht von Weißen über die farbige Bevölkerung. 

b) Biologiſche A. (Selektion, lat.) iſt die Ver⸗ 
änderung in der Zuſammenſetzung einer Bevölkerung 
infolge ungleicher Nachkommenzahl der einzelnen, 
5 des Erbgutes verſchiedenen Gruppen. 

ei Naturvölkern naturgemäßes Ausmerzen der 
ſchwächlichen oder mit einer im Daſeinskampf 
nachteiligen Eigenſchaft (Kurzſichtigkeit, Klump⸗ 
fuß, Schwachſinn uſw.) behafteten Individuen meiſt 
vor dem fortpflanzungsfähigen Alter, fo daß ſich 
im allg. nur die Widerſtandsfähigſten vermehren 
(natürliche A.; 4 auch Abſtammungslehre). Bei 
Kulturvölkern dagegen erreicht infolge der Fort⸗ 
ſchritte der Medizin und der Hygiene der größte 
Teil der Geborenen das fortpflanzungsfähige 
Alter, ſo daß auch lebensuntüchtiges, krankhaftes 
Erbgut in der Nachkommenſchaft erhalten bleibt 
oder gar vermehrt wird. Die »natürliche A. 4 iſt 

ering, die A. iſt vorwiegend Gegen-A. (Kontra⸗ 
ſelektiorg, d. h. die biologiſch minder wertvollen 
Individuen werden nicht, wie in der freien Natur, 
ausgemerzt, ſondern nehmen ſogar an Zahl zu, die 
Gegen⸗A. führt daher zur Entartung der Völker. 
Urſachen find u. a. 1) die Geſchlechtskrankheiten 
(mit folgender Kinderarmut, Kinderloſigkeit oder 
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kränklicher Nachkommenſchaft), denen mehr kräftige 
als ſchwächl. u. frigide Perfonen zum Opfer fallen; 
2) die Eoftfpielige künſtl. Erhaltung Erbuntüchtiger 
die vielfach die Aufzucht geſunder Kinder verhindert; 
3) die modernen Kriege mit ihren Volksheeren: nur 
die Jüngern u. Kräftigen ziehen ins Feld, und unter 
ihnen find wiederum die Verluſte der Führer bef. hoch; 
4) die Auswanderung, die vor allem jüngere, tüchtigere 
und unternehmungsfreudigere Menſchen betrifft. 
Die wichtigſte Form der Gegen. iſt die fog. 
Fortpflanzungs⸗A., d. h. die Zunahme der weniger 
wertvollen, aber fortpflanzungstüchtigen Schichten 
gegenüber den kulturfördernden Schichten mit ihren 
durch A. gehäuften Begabungen, deren geringe 
Nachkommenſchaft für die Erhaltung des Beſtandes 
nicht ausreicht. Urſache: Nur zum Teil wirt 
ſchaftliche Notlage (Geburteneinſchränkung beſ. bei 
Beffergeftellten), Spätehe infolge langer Ausbildung 
für gehobene Berufe, individualiſtiſche Geſinnung 
und das Beſtreben, den Nachkommen die gleiche 
oder beſſere Berufs⸗ und Lebenslage zu ſchaffen. 
Lit.: Lenz, „Menſchl. A. u. Raſſenhygienen 19315. 
3) Im Weinbau: aus ausgeleſenen Trauben 
bereiteter 4 Wein. 
Auslieferung, im Buchhandel die Abgabe ver⸗ 
kaufsfertiger Werke (Bücher, Zeitſchr., Zeitungen) 
vom Verlag, z. T. auch durch eine Kommiſſions⸗ 
buchhandlung, an den vertreibenden Buch⸗ oder Zeit⸗ 
ſchriftenhandel. — Im Recht: Zuführung von 
Verbrechern an die Regierung eines auswärtigen 
Staates zur Strafverfolgung oder Strafvollſtreckung 
als Akt der internationalen Rechtshilfe. Die Ver⸗ 
pflichtung hierzu beſteht nur für die Unterzeichner 
der meiſt das Gegenſeitigkeitsprinzip berückſichtigen⸗ 
den Ais verträge; fie erſtreckt ſich nur auf die in 
dieſen Verträgen aufgeführten Delikte, zu denen viel⸗ 
fach politiſche Delikte und politiſche Hilfsdelikte ge⸗ 
hören. Im Dt. Reich geregelt durch das A.sgefek 
vom 23. 12. 1929 (Ausg. von Mettgenberg 1930). 
Nach ihm werden Ausländer nur bei verbürgter 
Gegenſeitigkeit und wegen einer Straftat ausgelie⸗ 
fert, die nach dt. Rohe ein Verbrechen oder ein 
Vergehen ift. Keine A. findet ſtatt, wenn die Tat 
nur nach Militärſtrafrecht ſtrafbar oder nur mit 
Vermögensſtrafen bedroht iſt; ebenſowenig wegen 
politiſcher Straftaten (Aſylrecht, d. h. das 
Recht, politiſchen Verbrechern Schutz zu gewähren, 
und ſie nicht auszuliefern). Der Ausgelieferte darf 
nicht wegen einer vor der A. begangenen Tat be⸗ 
ſtraft werden, wegen der die A. nicht bewilligt ift 
(Grundſatz der Spezialität). Deutſche Reiche: 
angehörige werden nicht ausgeliefert. A. sverträge 
des Dt. Reichs beſtehen mit faſt allen Kulturſtaaten. 
Eine Reihe von Staaten hat ebenfalls A.sgeſetze, 
z. B. die Schweiz: BG. vom 22. 1. 1892. Vgl. 
Belgiſche Attentatsklauſel. 
Auslieferungsſchein (Ablieferungs⸗, Bezugs Ex⸗ 
traditionsſchein, Bezugsanweiſung, Stellzettel) des 
Einlagerers weiſt beim 4 Lagergeſchäft den Lager⸗ 
halter zur Aushändigung des Guts an einen Dritten 
an und gibt dieſem die Befugnis, das Gut in Emp⸗ 
fang zu nehmen. 
Auslobung (Preisausſchreiben, Preisausſchrei⸗ 
bung), öffentl. Ausſchreibung eines Preiſes zur Er⸗ 
reichung eines beſtimmten Erfolges; wer ſich an iht 
beteiligt, heißt Preisbewerber, die Beteiligung 
Preisbewerbung ($$ 637f. BGB.; Öfterr. Gef. 
vom 19. 3. 1916; Schweiz. ObligR. Art. 8). 
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Auslöſer ſchalten Geſperre aus, z. B. an photogr. 
Apparaten; f auch Alarmanlagen. 
Auslofung, die Beſtimmung eines Rechts durch das 
Los, bef. die Feſtſtellung der zu tilgenden Schuld⸗ 
perjjreibungen oder ien durch das Los. — 
Asrechte + Aufwertung. 
Auslöſung, im Arbeitsrecht gelegentlicher Aus⸗ 
druck für eine neben dem Lohn geſchuldete Zahlung 
an Arbeiter oder Angeſtellte, die außerhalb des regel⸗ 
rechten Betriebsfiges od. ihres Wohnortes beſchaftigt 
werden, als abgerundeter Erſatz für Mehraufwand 
u. Reiſekoſten, meiſt auf Grundl. einer Tarifordnung. 
Ausmachen, 1) Aufenthalt des Wildes ausfindig 
machen, ſeinen Standort, 119 5 Wechſel feſtſtellen.— 
2) Gelen eines Gegenſtandes von Bord aus. 
Ausmahlung, in der 4 Getreidemüllerei letzte 
(dritte) Arbeitsſtufe zur Mehlbereitung. — A.sſatz, 
der Hundertſatz, zu dem Brotgetreide ausgemahlen 
wird; kann je nach Ausfall der Ernte vom Reichs⸗ 
nährſtand unterſchiedlich feſtgeſetzt werden. 8 
mung und Kontrolle durch Feſtſtellung des Aſche⸗ 
ehalts des hergeſtellten Mehls. 
merzen (urſpr. im März untaugliche Schafe 

ausſondern), als untauglich ausſcheiden. — In der 
Tierzucht = Ausbraden. 
Ausmuſtern, Wehrpflichtige für untauglich er⸗ 
klären. Völlig untaugliche Wehrpflichtige erhalten 
bei der Muſterung an Stelle des Wehrpaſſes einen 
Aus muſterungsſchein. 
Ausnahmegerichte (Spezialgerichte), außerordent⸗ 
liche Gerichte neben den nach der Gerichtsverfaſſung 
beſtehenden ordentl. Gerichten, find nach 8 16 GVG. 
mit Ausnahme der Kriegs» u. der Standgerichte ver⸗ 
boten. — In Öfterreich find fie unter beſtimmten 
Vorausſetzungen zuläſſig. — 4 auch Sondergerichte. 
Ausnahmegeſetz, Geſetz, das für eine Gruppe von 
Staatsangehörigen ein vom allgemeinen abweichen⸗ 
des Recht (Aus nahmerecht) gibt. 
Ausnahmezuſtand, rechtliche Gerdertage in 121 
feſtgelegten Verfaſſungen regierten Ländern. Der A. 
rechtfertigt Regierungsmaßnahmen, die über die in 
ruhigen Zeiten geltenden Abgrenzungen Staat 
Einzelperſon hinausgehen. Mit dem Wegfall des im 
Liberalismus wurzelnden ſcharfen Gegenſatzes Staat 
—Einzelperfon und der Ablöfung der früher für nötig 
erachteten Beſtrebungen zum Schutz einer privaten 
Ephäre des einzelnen Menſchen dor den Eingriffen 
des Staates durch den Grundſatz der Volksverbun⸗ 
denheit des nat.⸗ſoz. Staates und den Grundſatz 
Gemeinnutz geht vor Eigennutze hat der A. im Ot. 
Reich ſeine beſondere Bedeutung verloren. Der A. 
iſt hervorgegangen aus dem Belagerungs⸗ od. Kriegs⸗ 
zuſtand, in dem meift militäriſche Perfönlichkeiten be⸗ 
ſondere Machtbefugniſſe erhielten. Seit der zweiten 
Haͤlfte des 18. Ih. bedeutet die Verhängung des 
A. die (meiſt unerwünſchte) Außerkraftſetzung der 
fog. „Grundrechtes (freie Meinungsäußerung, Eier 
tumsſchutz, Vereins⸗ u. Berfammlungsfreiheit, Brief- 
geheimnis). Es geſchah meift aus polit. Gründen, 
um eine einheitl. Staatsführung zu gewährleiſten. 
Grundlage der prakt. Ausübung des A. in Deutſch⸗ 
land wurde das preuß. Gef. vom 4. 6. 1851 über den 
Belagerungszuſtand. Dieſes Geſetz wurde auch in 

e RB. von 1871 übernommen. Nach dieſer konnte 
der Kaiſer den A. verhängen, wenn die öffentliche 
Sicherheit im Reiche bedroht war. Daneben blieben 
Landesgeſetze in Kraft, die eine Machtverſtärkung 
der vollziehenden Gewalt bei außergewöhnlicher 
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Gefährdung der öffentl. Sicherheit vorſahen (von 
Kleiner Belagerungszuſtand). Nach Art. 48 der 
Weimarer Verfaſſung von ıgıg hatte der Reichs⸗ 
präfident das Recht, bei erheblichen Störungen und 
bei Gefährdung der öffentl. Sicherheit und Ordnung 
zu deren Wiederherſtellung alle nötigen Maß⸗ 
nahmen zu treffen, erforderlichenfalls mit der be⸗ 
waffneten Macht einzugreifen, Standgerichte ein⸗ 
zuſetzen, die vollziehende Gewalt beſondern Befehls⸗ 
habern zu übertragen. Der Reichstag, der von allen 
Maßnahmen unverzüglich unterrichtet werden mußte, 
konnte deren Aufhebung verlangen. Eine beſondere 
Rolle ſpielte der Art. 48 in den letzten Jahren vor 
der nat. ⸗ſoz. Revolution. Auf ihn geſtützt, verſuchte 
man damals mit Hilfe der 4 Notverordnungen, unter 
grundſätzlicher Aufrechterhaltung des Weimarer 
Syſtems die Schwächen der parlamentariſchen Par⸗ 
teien⸗Vielherrſchaft auszugleichen. 
Auſonius, Decimus Magnus, röm. Dichter des 
4. Ih. n. 6 r., Lehrer der Grammatik u. der Rhetorik 
in Burdigala (Bordeaux), 379 Konful, ſchuf neben 
vielem Unbedeutenden Moſellac, Preisgedicht auf 
die Moſel (überſ. von Heſſel 19042, John 1932), 
und »Biſſulas, Verſe an eine junge Germanin (beide 
überf. von Beſſer 19362). 4 Römiſche Kultur 
(Literatur A 9). [Kelle (Os faß) ausſchöpfen. 
Ausöſen, ein Boot mittels Eimers (Pütze) oder 
Auspeilen, auf der Karte feftliegende 7 Peilungen 
aus einem See- oder einem Hafengebiet eintragen. 
Auspeitſchen, mittelalt. Leibesſtrafe, + Baftonade. 
Auſpfzien (lat., »Bogelfhaue), in der römiſchen 
Religion ( Röm. Kultur A Religion ]) die von den 
Auguren und den Staatsbeamten aus dem Verhalten 
gewiſſer Vögel eingeholten Auskünfte über den Wil⸗ 
len der Götter. Übertragen: Vorzeichen, Vorbedeu⸗ 
tung; auch Oberleitung. machen. 
Auspowern (vom frz. pauvre, pöwr, harmo), arm 
Auspuff, Austritt für die Gaſe am Ende des Ar⸗ 
beitshubs einer Dampfmaſchine oder einer Ver⸗ 
bremungskraftmaſchine. Bei letzterer auch gebraucht 
für A leitung (beſtehend aus 4 A. topf und A. rohr) 
oder für A.gafe (Verbrennungsrückſtände: Kohlen: 
fäure, Waſſerdampf, Kohlenoxyd [giftig], Stickſtoff). 
Auspuffklappe, im Dt. Reich verbotene Vor⸗ 
richtung, um den Auspuff eines Fahrzeugmotors 
unmittelbar ins Freie leiten zu können. 
Auspufftopf (Schalldämpfer), erweiterte Auspuff⸗ 
leitung von Kraftmaſchinen mit Einbauten, die rich⸗ 
tungsändernd oder droſſelnd wirken. 
Ausrauſchen, von Leinen (Tauen), die nicht mehr 
zu halten ſind: Herausrutſchen oder ⸗gleiten (aus 
einem Leitblock oder über Bord). 
Ausrücken, Stillſetzen von Arbeitsmaſchinen, 
1 Bandtrieb, 4 Kupplung. 
Ausrüſtung, milit.: Ausſtattung der Soldaten, 
Pferde, Truppenteile, Jedes 2 Schiffe mit dem 
nötigen Material. — In der Textiltechnik das 

Appretieren. 

uffa, vom Hawaſch durchfloſſene, meiſt ebene 
Landſchaft im öſtl. Abeſſinien (330 G 5). 
Ausſage, Wiedergabe eines beobachteten Tat: 
beſtandes, deren objektive Gültigkeit, beſ. im Hin⸗ 
blick auf die gerichtliche Zeugenausſage, an pſycho⸗ 
logiſchen Vorausſetzungen (wie Entwicklungsſtufe, 
Gedächtnisleiſtung, anlagemäßiger Lügenhaftigkeit) 
ee werden muß. + aud) Kinderausſage, J Zeuge. 
Ausſaigern (Ausſeigern), Ausſchmelzen von Me⸗ 
tallen aus Erzen od. dgl. durch einfaches Erhitzen. 
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Ausſalzen, Ausſcheiden eines Stoffes a Farb⸗ 
off) aus ſeiner Löſung durch Zuſatz von Salz. 
uofat; (Mifelfuct, Pepra, gech.) wahrfgeinlid 

von den Juden aus Agypten nach Paläſtina ger 

brachte, ſchon immer als anſteckend geltende Krank⸗ 
heit, kam von dort über Phönizien er 

den europäifchen Ländern, breitete ſich im M. A., 

bef. durch die Kreuzzüge, epidemiſch aus. Nach der 

Errichtung von A. häuſern (Leproſerien) ging der A. 

raſch zurück (bereits im 16. Ih.). Heute noch häufig 

in tropiſchen Ländern, nicht ſelten in Rußland, auch 
in Norwegen, ganz vereinzelt im Memelgebiet. 

Hervorgerufen durch den von A. Hanſen 1880 ent⸗ 

deckten Leprabazillus. Die ſehr chroniſch verlau⸗ 

fende Krankheit äußert ſich in einer knotigen oder 
einer mehr fleckigen Form. Vorwiegend befallen 
ſind die äußere Hane (Geſicht) und die Schleim⸗ 
häute (Naſe, Mund und Augen). Sie geht einher 
mit Veränderungen an den peripheren Nerven (Un⸗ 
empfindlichkeit) und Geſchwürbildung, greift auch 
auf die andern Organe über, Heilmittel: Naftin 

(Impfſtoff); gute Erfolge mit Chaulmoograöl. 

Ausſchabung (Auskratzung, lat. abrasio, frz. cu- 

rettage, kürätaſch), operative Entfernung der Ge⸗ 

bärmutterſchleimhaut, entweder zur Feſtſtellung un⸗ 
klarer Blutungen oder Geſchwülſte der Gebärmutter 
nach hiſtologiſch⸗mikroſkopiſcher Unterſuchung des 

Ausgeſchabten (Probecurettage) oder zur Entfernung 

ſtarkblutender gewucherter Schleimhaut oder zur 

völligen Entleerung der Gebärmutter nach Fehl⸗ 

eburt. aD Erweiterung des Gebärmutterhals⸗ 
anals mit Metallzylindern von ſteigendem Kaliber 
(Hegarſche Stifte, Dilatatoren, lat.) oder mit in 
der Feuchtigkeit ſich langſam dehnenden Quellſtiften 
(Camingrien) erfolgt die A. der Gebärmutterſchleim⸗ 
haut mit einem ohrlöffelartigen Inſtrument (Cu⸗ 
rette, frz., kürzt). 
Ausſchäkeln, feemänn.: aushaken. 
Ausſcheidung, in der Phyſiologie = Abfonderung. 
Ausſcheidungskämpfe ſind nötig in allen Sport⸗ 
arten, in denen ſich nur die Beſten in den Meiſter⸗ 
ſchaftskämpfen meſſen ſollen; auch die Vorkämpfe 
bei den Meiſterſchaften ſelbſt ſind A., bis im End⸗ 
kampf (Endrunde, Endſpiel, Endlauf, Finale, ital.) 
der Meiſter ermittelt wird. 

Ausſcheren, feemänn.: 1) bei Schiffen, die in einer 

Linie fahren, das Verlaſſen dieſer Linie; 2) abſichtl. 

Herausnehmen einer Leine (Tau) aus einem Leit⸗ 

block (Rolle) oder einer Schlinge. 

Ausſchießen, im 4 Buchdruck das Verteilen der 

Satzſeiten auf die Druckform; auch: die beim 

+ Drucken zw. die Abdrucke gelegten Makulatur⸗ 

bogeng herausnehmen. 

Ausſchiffen, Landen einer Truppe bei Seetrans⸗ 

porten, auch Entladen aus Eiſenbahnzügen; über⸗ 

tragen: abſetzen, entfernen, entlaffen. 

Ausſchlag, in der Medizin: Hautkrankheit, 

4 Effloreſzenzen. — Bei Meßinſtrumenten: Ska⸗ 

lenbogen vom Nullpunkt bis zur Zeigerſtellung. — 

Kaufmänn. (Gewichtsvergütung, Gutgewicht): 

Vergütung, die der Käufer für beim Umpacken oder 

beim Sortieren von Waren entſtehende Gewichts⸗ 

verluſte erhält. 

Ausſchließen, die 

1 Schriftſatz regeln. 

Ausſchließung eines Richters von der Ausübung 

des Richteramts erfolgt zur Sicherung unpartei⸗ 

iſcher Rechtſprechung in einer Sache, die ihn oder 
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ſeine Frau oder einen nahen Verwandten oder eine 
von ihm vertretene Partei angeht, oder in der er 
als Zeuge vernommen iſt ($ 41 3 PO.) . In Straf, 
ſachen ift ein Richter ausgeſchloſſen, wenn er der 
Verletzte oder wenn er mit dem Verletzten oder dem 
Beſchuldigten nahe verwandt iſt ($ 22 St po. ). Für 
die A. des Urkundsbeamten, des Gerichtsvollzieherg 
der sl und der Geſchworenen gilt Ähnlicheg, 
In Oſterreich gilt Ahnliches (88 19ff. der Furis⸗ 
diktionsnorm b. 1. 8. 1895), ebenfo in der Schweiz 
Ausſchluß der öffentlichkeit 4 Öffentlichkeit, 
Ausſchnitt (Sektor, lat.) T Kreis, f Kugel. 
Ausſchnittarbeit, Richelieu 4 Stickerei. 
Ausſchnittwaren, Fabrikreſte (Kupons, frz., =ponf), 
die in Heinen Poſten zu 3-5 m verkauft werden, 
beſ. für Kleiderſtoffe. 
Ausſchreibung (Submiſſion, lat.; Verdingung), 
Vergebung von Arbeiten und Lieferungen auf Grund 
98 Angebote von Bewerbern, die zum 

ettbewerb aufgefordert find. — Im Sport: Be. 
kanntmachung aller Vorausſetzungen und Wett- 
kampfbeſtimmungen (Ort, Zeit, Übungen, Klaſſen⸗ 
einteilung, Startgeld, Meldeſchluß), unter denen ein 
e Wettkampf ausgetragen werden fol, 

usſchuhen, Abfallen der Hufe oder der Klauen, 
4850 und Klauenkrankheiten. 

usſchuß, im Handel (Bafel, Pafel): fehlerhafte 
oder beſchädigte Waren, die billiger verkauft werden; 
im Arbeitsrecht: mangelhaftes Arbeitserzeugnig, 
wird bei Akkordlohn nicht bezahlt. — Im Recht; 
aus einer organiſierten Geſamtheit (Verein, Patla⸗ 
ment) gewählter, mit beſtimmten Gefchäften be 
trauter engerer Kreis von Mitgliedern. 
Ausſchütten (auskehren), (Dividenden oder Gewinn⸗ 
anteile) verteilen, den Berechtigten zufliefen laſſen, 
Ausſchwärmen, Übergang geſchloſſener Infanterie 
zur aufgelöften Ordnung, + Schwärmen. 
Ausſchwefeln, Desinfizieren von Räumen, Fäſſern, 
Flaſchen uſw. durch Abbrennen von Schwefel, wo: 
bei ſich Schweflige Säure entwickelt. 
Ausſchwitzung (Exſudation, lat.), Austritt von 
Serum und geformten Blutbeſtandteilen durch die 
Gefäßwände bei Entzündungen. Nach den ber: 
ſchiednen Beimengungen an geformten Blut: 
beſtandteilen unterſcheidet man folgende Arten der 
ausgeſchwitzten Maſſe (Exſudat): feröfes, fibrindfes, 
eitriges (purulentes) und hämorrhagiſches Exſudat, 
Auſſee, Bad (mit Alt⸗Auſſee), Kurort der Gkeier 
mark N Ba), mit Saline, 1300 Ew.; nahebei 
Alt⸗Auſſeer See (209 ha), Grundlſee (Aid ha), 
Ausſegeln, durch geſchickte Ausnutzung des Windes 
den Gegner bei der Regatta ſchlagen; früher beim 
Seegefecht ſich ſo vor den Gegner legen, daß man 
ihm den Wind fortnimmt. 
Ausſeigern = Ausfaigern. 
Außenbordmotor (Außenborder), abnehmbarer 
Benzinmotor ( Verbrennungskraftmaſchine) zum 
Bootsantrieb, mit Getriebe, Welle, Schraube und 
Steuerruder zuſammengebaut. Als Geitenbordmotor 
mit ſchraͤger Schraubenwelle z. B. für Faltboote, 
Größen 1,2340 PS. Gewicht 8,5—60 kg. 
Außenbords, ſeemänn.: außerhalb des Schiffes. 
Außenhandel, zuſammenfaſſende Bez. für Eins, 
Aus fuhr⸗ und internationalen Zmwifden 
(Tranſit-) Handel. Im A. vollzieht ſich der 
Güteraustauſch zw. den Volkswirtſchaften. adurd) 
wird ein gewiſſer Ausgleich der verſchiedenen natur 
lichen Bedingungen der einzelnen Nationen erreicht. 
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r moderne A. entwickelte ſich mit dem Auf- 
n der Geldwirtſchaft. Der Merkantilismus 
feßte, ſich für eine aktive Handelsbilanz ein, d. h. für 
ein Überwiegen der Ausfuhr über die Einfuhr. Die 
Überaliſtiſche Freihandelslehre ſah in einem ſtarken 
A., der ſich frei von allen handelspolit. Hinderniſſen 
vollziehen ſollte, den Vorteil aller beteiligten Staa⸗ 
ten und eine dauernde Quelle des Reichtums. Am 
weiteſten hat ſich die Freihandelslehre in England 
durchgeſetzt, das dabei feine Landwirtſchaft einbüßte. 

Der A. erreichte ſeine er gegen Ende des 
19. und im Anfang des 20. Ih. Nach dem Welt⸗ 
krieg ſetzte ſich immer mehr die Erkenntnis durch, 
daß die liberale Lehre vom internationalen Frei⸗ 
handel wegen der Verſchiedenheit der Lebensbedin⸗ 
gungen der Völker falſch ſei. Der Weltkrieg hat 

elehrt, daß der Staat eine von der Leiſtungsfähig⸗ 

fei der Landwirtſchaft beſtimmte + Nahrungsfrei⸗ 
heit befigen muß und daß eine 1 Landes⸗ 
berteidigung von einem gewiſſen Maß der Un⸗ 
abhängigkeit der Volkswirt 8 vom A., beſ. von 
der ae abhängig iſt. Das Streben nach 
Autarkie auf der einen und die durch die Repara⸗ 
tionszahlungen bewirkte Störung der normalen 
Wirtſchaftsbeziehungen auf der andern Seite be⸗ 
einfrächtigten den A. Als bef. ſchaͤdigend erwies ſich 
die Politik der Siegermächte, die von Deutſchland 
tieſige Zahlungen verlangten, aber ſich weigerten, 
dt. Waren 15 unehmen. 

Die politik der meiften Staaten war nad) dem 
Krieg durch das Beſtreben gekennzeichnet, möglichſt 
viel auszuführen und die Einfuhr abzudroſſeln. Bef. 
unheilvoll war, daß dieſe Politik von Ländern geübt 
wurde, die große Forderungen an Geldleiſtungen an 
andere Länder hatten (3. B. Ver. St. v. A. an die 
europ. Länder). Da internationale Zahlungen letzten 
Endes nur durch Waren geleiſtet werden können, 
führte dieſe Politik zu der Unmöglichkeit, die inter⸗ 
nationalen Zahlungen zu vollziehen und zu einer Er⸗ 
ſchütterung des A. — Die Schuldnerländer haben 
den Schuldendienſt größtenteils eingeſtellt und ver⸗ 
ſuchen den im Auslande zu deckenden notwendigen 
Zuſchußbedarf bei möglichſt ausgeglichener Handels⸗ 
bilanz gegenüber den Bezugsländern zu befriedigen. 
An Stelle des bisherigen Ringtauſchs iſt Gegen⸗ 
ſeitigkeitsverkehr getreten. — Auch beim Wieder: 
aufbau des deutſchen A., der nach dem Weltkrieg 
unter der Hochſchutzzollpolitik der Siegermächte ſehr 
gelitten hat, wird ſeit der nat.⸗ſoz. Revolution nach 
dem Ausgleich der Handelsbilanz geſtrebt und durch 
die Einordnung der fremden Lebens mitteleinfuhr in 
die dt. 4 Marktordnung einer Erſchütterung der dt. 
af durch ein ungezügeltes Angebot vor⸗ 
gebeugt. 

Der A. konnte ſelbſt in der liberaliſtiſchen Zeit 
das zw. den einzelnen Volkswirtſchaften beſtehende 
Gefälles nicht ausgleichen. Dies ſcheiterte an der 
ſtarken Gebundenheit der nationalen Arbeit und der 
nationalen Produktionsverhältniſſe ſowie an einer 
Reihe völkiſch begründeter Erwägungen. Heute ſetzt 
ſich überall die Erkenntnis durch, daß ſich der A. 
den nationalwirtſchaftl. Belangen der einzelnen 
Bolkswirtſchaft unterordnen muß und ihrem All⸗ 
gemeinintereſſe zu dienen hat. 

Auf Grund des Geſetzes zur Förderung des A. 
dom 18. 10. 1933 wurden die Abteilungen für A. 
des Auswärtigen Amtes und des Reichswirtſchafts. 
miniſteriums zur Reichsſtelle für den A 
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ſammengefaßt. Bei der Reichsſtelle wurde ein 

s rat geſchaffen, der Anregungen und Anträge 
aus den Wirtſchaftskreiſen an das Reichswirtſchafts⸗ 
min., das Auswärtige Amt und die Reichsſtelle für 
den A. weiterleiten und damit Unterlagen für Geſetz⸗ 
gebung und Verwaltung liefern ſoll. Weiterhin 
wurden 18 A.sftellen (in Se „Bremen, Leipzig, 
München, Stuttgart, Berlin, Königsberg Pr, 
Oppeln, 1 a. S., Nürnberg, Mannheim, Frank⸗ 
furt a. M., Köln, Wuppertal, Düffeldorf, Duis⸗ 
burg, Eſſen, Hannover) errichtet, die die Unterneh⸗ 
mungen ihres Bezirkes in Fragen des A. unterrich⸗ 
ten, beraten und vertreten ſollen; ſie werden in ihrer 
ſachlichen Arbeit von der Reichsſtelle für den A. 
. Als beratendes Organ und Bindeglied 
w. der A. sſtelle und der Wirtſchaft des betreffenden 
Bezirks wird vom Vorſitzenden des Vorſtands der 
Y.sftelle ein Beirat berufen. f auch Ausfuhr. 

Statiſtiſches. Der Welthandel (A.sumfag von 
92 Ländern), der 1929 feinen höchſten Stand erreicht 
hatte, iſt infolge der Abſchließungsmaßnahmen der 
meiften Länder, wertmäßig beſ. auch wegen des Sin⸗ 
kens der Weltmarktpreiſe, in den letzten Jahren ſehr 
ſtark gefallen. 1935 war erftmalig nach 6 Jahren wies 
der eine kleine wertmäßige Zunahme zu verzeichnen. 

Weltbandel 1925—1935 


Wert in Milliarden Ran in v von 1913 
insgeſamt davon Europa | insgeſamt davon Europa 


Jahr 


1925 268,0 141,0 
1927 ar 145,0 
1929 1 152,9 
1931 164,1 98,1 
1933 99,9 67 
1935 96,5 62, 


Auch der deutſche A. nahm in den letzten Jahren 
ſtark ab, wurde auch 1934 vorübergehend paffiv, 
doch iſt es ſeit Mitte 1935 gelungen, wieder einen 
Ausfuhrüberfhuß zu erzielen. Der dt. A. macht etwa 
8-9 0 des Welthandels aus. 


Deutſcher Außenhandel 1925—1936 


in Mill. Ron ＋＋Ausfubrüberſchuß 

Jahr Einfube | Ausfube | — Einfuhrüberſchuß 

1925 12302 9290 = 3072 

1926 10002 10415 413 

19 14228 108or — 3427 

1028 14 00I 12276 — 115 

1929 13447 13483 + 3 

1930 10393 12036 1643 

1931 6727 9599 2072 

1932 4667 6739 1072 

1933 4204 4871 667 

1934 4451 4167 — 2384 

1935 4159 4270 4 111 

1936, 2111 2243 132 

1. Halbjahr 

Der deutſche Außenhandel 1935 nach Warengruppen 
Werte in Mill. Mengen in 

Warengruppe RM 1000 dz 
Einfuhr Ausfuhr | Einfuhr | Ausfuhr 


Lebende Tiere 
Nahrungsmittel tieri 


ſchen Urfprungs .... 257 
Nahrungsmittel pflanz · 

lichen Urſprungs 2926 
Ernährungswirtschaft . 3189 
Neffe eeseese 348403 
Halbivaren sueseerre 100422 
Bears 3 49359 


ewerbliche Wirtschaft. 


Reiner Warenverkehr 
insgeſamt 4158,7 


Außenhandel 


Die Hauptabſatz- und ⸗bezugsländer für 
den dt. A. waren die europäifchen Staaten: 71,609 
der dt. Ausfuhr gingen nach, 59,4 vH der dt. Ein⸗ 
fuhr kamen aus Europa. Allerdings hat in den letzten 

ahren die Bedeutung der überſeeiſchen Abſatzmärkte 

ür die dt. Aus fuhr ſtändig zugenommen. Wichtigſte 

bſatzländer: Niederlande 9,5, Großbritannien 8,8, 
Italien 6,5, Schweiz 6,0, Frankreich 3,9, Belgien⸗ 
Luxemburg 4,8, Ver. St. v. A. 4,0 vH der dt. Aus⸗ 
Si Wichtigſte Bezugsländer: Großbritannien 6,2, 

er. St. v. A. 3,8, Sowjetunion 5,2, Niederlande 4,7, 
Italien 4,5, Braſilien 4,2 vH der dt. Einfuhr. 

Die A. sſtatiſtik umfaßt die Statiſtik des Waren⸗ 
verkehrs mit dem Auslande. — Die geſetzlichen 
Grundlagen der dt. A. sſtatiſtik bilden ſeit 1. 10. 
1928 das Gef. über die Statiſtik des Warenverkehrs 
mit dem Auslande vom 27. 3. 1928 und die Aus⸗ 
führungs-BO. zu dieſem Gef. vom g. 8. 1928. Das 
Gef. beſtimmt, daß alle ein⸗ und ausgeführten Was 
ren bei der Einfuhr vom Empfänger, bei der Aus⸗ 
fuhr vom Warenführer mittels Anmeldeſcheinen bei 
den dafür beſtimmten Anmeldeſtellen (Zollſtellen, 
Poſtanſtalten) angemeldet werden müſſen. Anzu⸗ 

eben ſind Gattung, Menge, Herſtellungs⸗ und Be⸗ 
ee ſowie (3. T.) der Wert der Waren. 
Zur Deckung der Koſten wird eine kleine ſog. ſtati⸗ 
ſtiſche Abgabe erhoben (3 Rpf. für je 300 kg bei 
verpackten Waren; 10 Rpf. für je 10000 kg bei von 
der Reichsregierung beſ. zu bezeichnenden Maſſen⸗ 
gütern; bei lebenden Tieren für je 3 Stück 5 Rpf.). 

Der A. der meiſten Kulturſtaaten iſt Aktiv⸗ 
Bande, d. h. er wird von Kaufleuten des betr. 

ndes betrieben. Von Paſſivhandel ſpricht man, 
wenn Ausländer die Ein⸗ und Ausfuhr beſorgen. 
Dies iſt beſ. bei wirtſchaftlich wenig entwickelten 
Völkern der Fall. 

Die dt. A.sftatiftit unterſcheidet 1) Generals 
handel: er umfaßt die geſamte Wareneinfuhr aus 
dem Auslande in das dt. Wirtſchaftsgebiet und ent⸗ 
ſprechend die geſamte Warenausfuhr zuzüglich der 
unmittelbaren Durchfuhr. Dabei iſt es gleichgültig, 
ob die Einfuhr (Ausfuhr) in den (aus dem) freien 
Verkehr, auf (aus) Niederlagen (Zollager, Lager in 
Freibezirken oder Zollausſchlüſſen), zur Veredlung 
oder nach Veredlung erfolgt; 2) Geſamteigen⸗ 
handel: d. i. der Generalhandel ohne die Durchfuhr: 
3) Spezialhandel: er ſetzt ſich zuſammen aus der 
Wareneinfuhr unmittelbar vom Auslande oder aus 
Niederlagen in den freien Verkehr und zur Veredlung 
auf inländiſche 8 aus der Warenaus fuhr 
aus dem freien Verkehr und nach Veredlung auf in⸗ 
ländiſche Rechnung ſowie aus der Ausfuhr von in⸗ 
ländiſchen Waren unter Zollüberwachung aus Nieder: 
lagen. Die begriffliche Scheidung der drei Gruppen 
in der A. sſtatiſtik iſt ſchwierig und z. T. unvollſtändig. 
So wird z. B. als Durchfuhr nur die (angemeldete) 
unmittelbare Durchfuhr erfaßt, während der Zwiſchen⸗ 
handel und die Ein⸗ und Wiederausfuhr von aus⸗ 
länd. Waren als Ein⸗ und Ausfuhr im Spezial- 
handel erſcheinen, der daher auch in der Ausfuhr 
Waren unverkennbar ausländiſcher Herkunft, wie 
Reis, Kaffee, Kakao, Rohbaumwolle u. a., aufweiſt. 
Ahnlichen Schwierigkeiten unterliegen die Feſtſtel⸗ 
lungen des Beſtimmungs⸗ bzw. Herkunftslandes und 
die Angaben des Wertes der Waren. Der Ein⸗ 
gruppierung der Waren dient in der dt. A. sſtatiſtik 
ein ſtatiſtiſches Waren verzeichnis, das ſich im 
Auf bau an den dt. Zolltarif anſchließt, nach der Zahl 
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Außerfern 


der Warennummern aber weſentlich darüber hinaus: 
geht. Die Bez. der Waren erfolgt (z. 2. u ab 
ind Form) in Anlehnung an das Internationale 

arenverzeichnis auf Grund der Brüſſeler Überein, 
kunft vom 31. 12. 1913 (Brüſſeler Verzeichnis) 
jedoch iſt in der dt. A. sſtatiſtik ſeit 1935 ein neues 
Einteilungsſchema für eine ſorgfältigere und ein 
gehende re Gruppierung der Waren eingeführt. Wah⸗ 
rend das Internat. Warenverzeichnis 4 Hauptgrup⸗ 
pen unterſcheidet: 1. Lebende Tiere, 2. Lebensmittel 
und Getränke, 3. Rohſtoffe und halbfertige Waren, 
4. Fertigwaren, teilt die dt. A. sſtatiſtik jetzt ein in: 
A. Ernährungswirtſchaft, darunter: 1. Lebende Tiere, 
2. Nahrungsmittel tie riſchen Urſprungs, 3. Nah: 
rungsmittel pflanzlichen Urſprungs; B. Gewerbliche 
Wirtſchaft, darunter: x. Rohſtoffe, 2. Halbivaren, 
3. Fertigwaren, und zwar: a) Vorerzeugniſſe, b) End⸗ 
erzeugniſſe. 

Statiſtiſche Erhebungen über den A. haben unter 
dem Einfluß des Merkantilismus und der Lehre von 
der Handelsbilanz bereits im 17. Ih. ſtattgefunden, 
ſind aber, abgeſehen von England, nicht fe 
bekanntgegeben worden. Regelmäßige Veröffent⸗ 
lichungen über die A. sſtatiſtik er ſcheinen in den mei: 
ſten Staaten erſt im 19. Ih., fo, in Frankreich feit 
1818, im Ot. Reich ſeit 1841, in Öfterreich ſeit 1871, 

Lit.: Merkbl. für den dt. A. a 1935 ; Eicke, Warum 
A. 20 1936; Schaum, „Der Neuaufbau des A. 4196. 
Außenpolitik 4 Auswärtige Politik. 
Außenpolitiſches Amt, Reichsleiter Roſenberg 
unterſtelltes Amt der 4 Nationalſozialiſtiſchen Deut⸗ 
ſchen Arbeiterpartei. 

Außen rotation, die Fruchtfolge auf entfernt liegen: 
den Feldern, + Landwirtſchaftliche Nutzungslehre. 
Außenſeiter (engl. Outſider, qutßaider), Wett: 
kampfteilnehmer, mit deſſen Sieg niemand en 
hat; auch Unternehmen, das einem beſtehenden Kar⸗ 
tell nicht angeſchloſſen ift. — Übertragen: Eigen⸗ 
brötler, Nichtfachmann. 

Außenſtände (Ausftände, Debitoren, lat.), noch un: 
bezahlte, d. h. »ausftehende« Forderungen eines 
Kaufmanns für Warenlieferungen und Dienſt⸗ 
leiſtungen; 1 Bilanz. 

Außenverficherung gewährt Feuer⸗ und Einbruch: 
diebſtahlverſicherungsſchutz auch für den Fall, daß 
ſich der verſicherte Gegenſtand nicht innerhalb der 
vereinbarten Verſicherungslokalität befindet. 
Außenwelt, 1) die Geſamtheit des Raumes, der den 
Leib des Menſchen umgibt, ſamt den in dieſem 
Raum befindlichen, befeelten oder unbefeelten, be 
lebten oder unbelebten Dingen: A. = Umwelt. In 
dieſem Sinn iſt für jeden Menſchen ſeine A. von den 
Außenwelten andrer Menſchen verſchieden (naives 
A.erlebnis). — 2) Die Geſamtheit alles Pboſſche 
(Körperlichen, Materiellen), im Gegenſatz zur Ge⸗ 
ſamtheit alles There ſ gen (Seeliſchen, Geiftigen): 
A. = Phyſiſche Welt. In dieſem Sinn iſt die A. für 
alle Menſchen grundſätzlich dieſelbe: erkenntnis⸗ 
theoretiſcher und 1 8 Abegriff: 
— Lit.: Klages, »Der Geift als Widerſacher der 
Seeles 1929 ff., 3 Bde; Schingnitz, »Menſch und 
Begriffe 1935. 

Außzenwinzel, Winkel am f Dreieck und amt Vieleck. 
Außereheliche Kinder + Kind (Rechtliches). 
Außere Linie, ſtrateg. Begriff, + Linie. 
Außeretatmäßig (zetg-), nicht im Haushaltsplan 
vorgeſehene Poſten oder Stellen. [vom Fernpaß 
Außerfern, Landſchaft um Reutte in Tirol, nördl. 
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Außerkursſetzung 


Außerkursſetzung (Feſtmachung, Vinkulſerung, 
neulat.), Umwandlung eines Inhaberpapiers in ein 
Namenpapier durch Anbringung des Beſitzernamens. 
Die A. ſchützt den Gläubiger gegen Veruntreuung. 
Durch Wiederinkursſetzung (Freimachung, Devin⸗ 
uligrung) entſteht wieder ein Inhaberpapier. — Die 
A. von Geld⸗ oder Bank⸗ und andern Noten findet 
durch Aufrufung und Einziehung ſtatt. Innerhalb be⸗ 
immter Zeit werden die Geldzeichen gegen andre an 
den Kaſſen der ausgebenden Bank oder an öffentl. 
Kaſſen eingewechſelt. Im M. A. wurden oft bei der A. 
die Münzen gegen ſolche mit geringerem Metallgehalt 
umgetauſcht gugunflen des Münzherrn. In der Neu⸗ 
zeit kommt A. zwecks Währungsänderungen vor, 
„B. beim Übergang von Silber- zu Goldwährung 
oder bei Stabiliſierung nach einer In ation. Regel⸗ 
mäßige A. von Münzen bei zu ſtarker Abnutzung, 
von Noten bei zu ſtarker Fälſchungsgefahr; gelegent- 
liche A. bei Münzen, um handlichere Stücke einzu⸗ 


en. 
5 erorbentliche Gerichte 4 Ausnahmegerichte. 
rden Neviſion, im öſterr. Strafprozeß 
eine Art der Wiederaufnahme des Verfahrens. 
Außer-Nhoden, Halbkanton (von 1 Appenzell) in 
der nordöftlichen 4 Schweiz (20 GH 2). 
Ausſetzender Betrieb, Forſtbetrieb auf ſo geringer 
Waldfläche, daß nicht alljährlich ein Ertrag eingeht, 
ſondern eine Nutzung nur von Zeit zu Zeit möglich 
iſt. Gegenſatz: 4 Nachhaltsbetrieb. 
Ausſetzung begeht, wer eine wegen jugendlichen 
Alters, Gebrechlichkeit oder Krankheit hilfloſe Per⸗ 
fon vorfäglid) in eine Lage bringt, in der ihr Gefahr 
an Leben oder Geſundheit droht, oder wer ſie in 
A Lage verläßt ($ 221 StGB.; ähnlich 

22 Abſ. 2 Kraftfahrzeuggeſ.; 4 auch Führer⸗ 
flucht). Nach Öfterr. Se 85 14g ff. entſpricht 
der A. die eglegung eines Kindes; für die 
Schweiz Art. 112 des Entwurfs eines StGB. von 
1918.— A. des Strafvollzugs 1 Bedingte Ber: 
urteilung. — A. des Verfahrens, im Zivil: u. im 
Strafprozeß Unterbrechung des Verfahrens durch 
Gerichtsbeſchluß, z. B. wenn die Entſcheidung vom 
Ausgang eines anderen Verfahrens 1 198 
3PD.; 8 261 Stpo.), beim Tode einer Partei 
($ 246 3PD.), im Eheprozeß, wenn Aus ſohnung 
Öl ausgeſchloſſen iſt (58 620ff. 3PO.). Ahnlich 

err. ZPO. 88 162, 167, 190. 
Ausſichtsrecht, Befugnis, dem Nachbarn das Ver⸗ 
bauen der Ausſicht zu verbieten, kann den Gegen⸗ 
tand einer Grunddienſtbarkeit bilden. 
Auſſig (eſchech. Uſt! nad Labem, =nädläbem), 
nordböhm. Stadt (23a BC 1) an der Elbe, (1930) 
A meift deutſche Ew.; Umſchlageplatz (Braun⸗ 

hle, Obſt); Metall-, chem., Glas⸗Induſtrie. Die 
don Bergen eingeengte Stadt muß viele Arbeiten an 
die Vororte abgeben: Schreckenſtein (mit Ruine), 
Türmitz (Schloß mit Muſeum; Braunkohlen), Schön⸗ 
priefen, Kleiſche, Kramme. — Seit Ottokar II. Stadt, 
1426 von Huſſiten zerſtört. 
Ausfo gen, Ausſchöpfen des aus einer Löſung 
beim Abdampfen ſich ausſcheidenden feſten Be⸗ 
flandteils, 
Ausfonderung (früher Vindikation, lat.), Ausſchei⸗ 
ie] der dem Gemeinſchuldner nicht gehörigen Ge⸗ 
genſtände aus der Konkursmaſſe zugunſten der U.s- 
berechtigten (früher Vindikanten, Geparatiften ex 
Jure dominii) (88 43 ff. KO.). Ahnlich Oſterr. KO. 
, 44, 45, 149. 
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Ausſtellungen 


Ausſperrung (engl. lock out, qut), Entlaſſung 
aller Arbeiter oder beſtimmter Arbeitergruppen als 
Mittel der Unternehmer in Arbeitskämpfen. 
Ausspielung (Ausſpielgeſchäft), beſondere Art 
des Glücksſpiels, bei dem gegen Entrichtung eines 
Einſatzes der Erwerb eines Gegenſtandes vom Zu⸗ 
fall abhängt; unterſcheidet ſich von der 4 Ausloſung 
dadurch, daß 5 ein einſeitiges Rechtsgefchäft, die 
A. dagegen ein Vertrag iſt. Ungenehmigte Veran⸗ 
ſtaltung iſt nach $ 286 StGB. ſtrafbar. 
Ausſprache, die Art und Weiſe, die Laute einer 
Sprache vernehmbar zu machen; 4 he Nie 
rg Arbeitseinſtellung Streik; 4 Arbeits: 
ämpfe. 
Ausſtattung, rechtlich: das, was einem Abkömm⸗ 
ling mit Rückſicht auf Verheiratung oder auf die 
Erlangung einer ſelbſtändigen Lebensſtellung zur 
Begründung oder zur Erhaltung der Wirtſchaft zu⸗ 
gewendet wird. Abgeſehen von einem etwaigen A.s⸗ 
verſprechen beſteht ein Klagerecht auf A. nur, wenn 
fie ſich als Aus ſteuer(Heiratsgut, Brautſchatz, Mit: 
gift, früher auch Kaſten⸗ oder Kiſtenpfand, Braut⸗ 
oder Kammerwagen) darſtellt, d. h. wenn ſie der Toch⸗ 
ter im Fall ihrer erſtmaligen Verheiratung zur Ein⸗ 
richtung des Haushalts gegeben wird. Eine ſolche 
muß der Vater oder die Mutter gewähren, ſoweit 
fie ohne Gefährdung ihres ſtandesgemäßen Unter⸗ 
halts dazu imſtande ſind und die Tochter ſich nicht 
egen ihren Willen verheiratet (S8 16201624 

GB.). — In Sſterreich ift »Berforgung« der 

Kinder Rechtspflicht der Eltern und Großeltern; in 
der Schwe iz je nach Lage des Falles ſittliche Pflicht. 
— Schutz der A. von Waren 4 Warenzeichen. 
— Im Bühnenweſen die äußeren Mittel für die 
Kennzeichnung von Bühnenraum und ⸗figuren: Ko⸗ 
ſtüme, Dekorationen, Möbel, Beleuchtung. Mit 
großer Ausſtattung arbeitet ſchon immer die Oper; 
hiſtoriſch echte A. verwendeten zuerſt die Meininger. 
Die 4 Stilbühne verzichtet auf große A. — A.s⸗ 
ſtücke, hauptſächl. durch den entfalteten Koſtüm⸗ 
und A.sprunk wirkendes Theater. Herkunft vom Bal⸗ 
lett, als T Revue oder 4 Film mit höchſter Technik 
entwickelt. A.sſtücke wurden in der auf Effekt ge: 
ſtellten Inſzenierung der Nachkriegszeit Modeerſchei⸗ 
nung; ſelbſt klaſſ. Stücke blieben davon nicht ver⸗ 
ſchont (4 Reinhardt). 
Susfleilungen, Veranſtaltungen, die über Stand 
und Ergebniſſe künſtleriſcher, gewerblicher, wiſſen⸗ 
ſchaftlicher u. a. Tätigkeit unterrichten. Sie dienen 
der Unterhaltung, der Belehrung oder, als gewerb⸗ 
liche A. (Handelsmuſeen, + Meffen, Braune Meffen), 
der mittelbaren Förderung von Erzeugung, Handel 
und Verbrauch durch den Wettbewerb, durch die 
Werbung für beſtimmte Erzeugniſſe und durch Auf⸗ 
klärung der Käufer über Qualitätsunterſchiede. 

In der Zeit nach dem Weltkrieg war das A. sweſen 
im Dt. Reich völlig unge regelt; dies führte dazu, daß 
A. veranftaltet wurden, nur um den Ehrgeiz von 
Gemeindeverwaltungen zu befriedigen oder um den 
Fremdenverkehr zu heben. Nicht ſelten kamen A. 
vor, die nur die 4. einer anderen Stadt beeinträch⸗ 
tigen ſollten. Die Gewerbetreibenden wurden z. T. 
zur Beteiligung gezwungen. Dieſe Verwilde rung 
des A.sweſens wurde von dem »Ausſtellungs⸗ und 
Meßamt der dt. Induſtrie⸗ fon f aus der 1907 
gegr. „Ständigen A.stommiffion für die dt. In⸗ 
duftrie) bekämpft, doch fehlte eine reichsrechtl. 
Regelung. 1933 wurde das geſamte A.siwefen der 
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Aufſicht des Reichspropagandaminiſters unterſtellt 
und alle Meſſen und A. für genehmigungspflichtig 
erklärt. Die A. im Dritten Reiche follen keine 
Maſſen⸗A. fein, die durch die Fülle des Gebotenen 
wirken und verwirren, ſondern Qualitäts⸗A., die die 
Idee des Nationalſozialismus auf wirtſchaftlichem, 
politiſchem oder kulturellem Gebiet verkörpern und 
ein Rechenſchaftsbe richt über Leiſtungen find. Durch 
Beſchränkung auf wenige, richtig ausgewählte und 
verteilte A. ſoll der Wirtſchaft die Möglichkeit ge⸗ 
geben werden, ſich auf jede genügend vorzubereiten. 
Die architekton. Ausgeſtaltung der A. wird nicht 
mehr dem einzelnen Ausſteller überlaſſen, da der 
geſunde Wettbewerb auf Grund der Warenqualität 
und nicht eines prunkvollen Baues geführt werden 
ſoll. Auf die Erreichung dieſer Ziele hinzuwirken, iſt 
bor allem Aufgabe des Werberats der dt. Wirt⸗ 
ſchafte, der dem Reichspropagandaminiſte rium be⸗ 
ratend zur Seite ſteht. 

A. entſtanden zuerſt im 18. Ih. auf den der Kunſt 
verwandten Gebieten und zogen allmählich die ge⸗ 
ſamte Induſtrie, ſchließlich das ganze wirtſchaftliche 
und ſoziale Leben, ſoweit es gegenſtändlich 8 8 
iſt, in ihren Bereich. Als erſte Gewerbe- A. gilt 


die franzöſiſche 1763 in Paris; die erſte deutſche fand 
er in 1 ſtatt. Die erſte gemeinſame dt. 
ewerbe⸗A. war 1842 in Mainz, 1844 folgte Ber⸗ 
lin, 1830 Leipzig, 1854 München. Einen Wende: 
punkt im A.sweſen brachte die erſte Welt⸗A. 1851 
in London, die zum erſtenmal Ausſteller verſchiedener 
Länder vereinigte. Weitere Weltausſtellungen: 


1855| Paris 1893| Chicago San Francisco 
1862| London 1897| Brüffel 1923 Gotenburg 
1867 Paris 1900| Paris 1924 Wembley bei 
1873 Wien London 
1876 Philadelphia 1926 Polen 
1878 Paris 1929 Barcelona 
1879| Sydney 1933 Chicago 

1880| Melbourne 1935 Brüſſel 

1888| Melbourne 

1889 Paris 


Von anderen internationalen u. Sonder ⸗A. 
ſind zu nennen: Fiſcherei⸗A., Berlin 1886; Elek⸗ 
triſche A., Frankfurt 1891; Panamerikaniſche A., 
Buffalo 1901 ; Eiſen⸗ und Stahl⸗A., Düſſeldorf 1911; 
Internationale Hygiene⸗A., Dresden 1911; Inter⸗ 
nationale Baufach⸗A. (Iba), Leipzig 1913; A. für 
Buchgewerbe und Graphik (Bugra), Leipzig 1914; 
Internationale Städte⸗A., Lyon 1914; Allgemeine 
Nahrungs und Genußmittel⸗A. (Anuga), wieder: 
kehrend feit 1919; Jahresſchau Deutſcher Arbeit, 
Dresden 192231; Ot. Gewerbe⸗A., München 1922; 
Deutſche Rundfunk⸗A., wiederkehrend feit 1923 in 
Berlin; Spaniſch⸗Amerikaniſche A., Sevilla 1925/26; 
Internationale Elektrizitäts⸗A., Brüſſel 1925; A. 
für Geſundheitspflege, ſoziale Fürſorge und Leibes⸗ 
übungen 9 9 Düffeldorf 1926; Skemoionnle 
Elektrizitäts⸗A., Barcelona 1927; Preffa, A. für Zei⸗ 
tungsweſen, Köln 1928; Hygiene⸗A., Dresden 1930 
und 1931; Internationale Pelzkach⸗ . (Ipa), Leip⸗ 
zig 1930; Dt. Bauausſtellung, Berlin 1931; »Deut⸗ 
ſches Volk — Deutſche Arbeite, x. Jahresſchau der 
deutſchen Arbeit, Berlin 1980 Internationale Auto» 
mobil⸗A., Berlin, wiederkehrend feit 1933; Inter: 
nationale Luftfahrt⸗A. (Ila), Frankfurt 1909, Berlin 
1928; Frau und Volk, Düffeldorf 1935 ; Reichsgarten⸗ 
ſchau, Dresden 1936; A. „Deutſchlande, Berlin 1936. 
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Die erſte größere deutſche landw. A. fand ı 
als 51. Wanderausſtellung der Deutſchen Landwirt: 
e in Frankfurt a. M. ſtatt. Sie 
wurde ins Leben gerufen von dem Dichter⸗Ingenient 
Max Eyth, dem Gründer der 4 Deutſchen Landwirt. 
ſchafts⸗ Geſellſchaft, der ſein Ziel, die Lehrſchauu. nicht 
den Verkaufscharakter in den Vordergrund zuſchieben, 
nie ganz erreichte, aber trotz aller Schwierigkeiten 
81 N erzielte, die ſeiner Seit weit vorauseilten. 
Im Dritten Reich haben die landw. A. eine Sonder⸗ 
ſtellung erhalten. Sie ſind nicht nur Meſſen und Ver⸗ 
kaufsausſtellungen, ſondern vorwiegend belehrende 
Schauen. Der Reichsnährſtand, der ſeit 1994 di 
wi landw. A. veranftaltet, hat damit neue Wege 

eſchritten. Die bedeutendſten A. dieſer Art find: 
die vorwiegend für den Bauern gedachte »Reichs⸗ 
nährſtandsausſtellunge, die jedes Jahr einmal 
in einer anderen Großſtadt des Reichs ſtattfindet 
(Dauer 1 Woche) und bei der die Gemeinſchafts⸗ 
werbung und nicht die Einzelwerbung im Border: 

rund ſteht; die Grüne Woche, die ſtändig in 
Berlin in den Ausſtellungshallen am Kaiſerdamm 
ſtattfindet und ſich überwiegend an den Städter 
wendet (Zeit: meiſt Ende Januar, Anfang Februar 
jedes Jahres, Dauer 1 Woche); ferner Landes⸗ 
bauernſchafts⸗A. in ſämtlichen Gauen des Reichs, 
die über die Darſtellungen der Ne en 
ausſtellungen hinaus die Eigenart der Gaue betonen; 
ſchließlich find Reichsfach⸗A. zu nennen, wie die 

eichskleintierſchau, die jährlich, und die Reichs 
gartenſchau, die alle zwei Jahre ſtattfindet. 

Zur internationalen Regelung des A.sweſens wurde 
190g ein Internationales A.stomitee gebildet. 
Am 22. 11. 1928 wurde ein Abkommen über inter: 
nationale A. geſchloſſen, dem die meiſten Kulturſtaaten 
beitraten. Durch das Abkommen wurde 1929 ein 
e A.sbüro geſchaffen, Sitz in 

aris. 

Ausſtellungsbauten können ſtändige A. (Dauer⸗ 
bauten) oder auch A. für vorübergehende Zwecke ib 
Ausſtellungshallen find für wechſelnde 
ke: leicht in Abſchnitte unterzuteilen, die den 
usſtellungsgegenſtänden entſprechen. Mit Rückſicht 
auf Brandſicherheit und auf Belichtung und Lüftung 
durch hohes Seitenlicht oder ſchmale, hohe Fenfter 
(dem Oberlicht vorzuziehen!) iſt Stahlſkelettbau am 
günſtigſten. Die Hallen als Dauerbau werden meill 
mit Verwaltungs⸗, Berfammlungs- u. Erfriſchungs⸗ 
räumen zu einer repräſentativen Anlage verbunden. 
Kleinere A. (Pavillons und Kioske) dienen Aus⸗ 
ſtellungszwecken oder find ſelbſt Ausſtellungsgegen⸗ 
ſtand. Bekannte A.: Kriſtallpalaſt in London (1851 
bis 1854 von J. Parton erbaut; abgebrannt 1930), 
Glaspalaſt in München (1854; abgebrannt 1933), 
Eiffelturm in Paris (1889); A. in Berlin am 
Kaiſerdamm (ſeit 1920), Meſſehallen in Leipzig 
am n (ſeit 1913), Jus 
halle in Breslau (1913), Kugelhaus in Dresden 
(1929); ferner ſtändige 4. in Dresden, Düffeldo 
(1926 für die Gefolei), Frankfurt a. M., Köln (191 
r die Werkbundausſtellung) und eee 
ſtellungsſchutz, zeitweiliger Schutz von Erfins 
dungen, Muſtern, Warenzeichen, die auf Ausftel: 
lungen zur Schau geſtellt werden (Ref. vom 18. g. 


1904). 
Ausſtellungsverſicherungen gewähren ausgeſtel 


ten Gegenſtänden und Tieren Verſicherungsſchuß 
gegen die verſchiedenſten Gefahren. 
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. von Tieren 


Aussterben von Tieren. Im Laufe der Erd: 
eſchichte find zahlreiche Tiergeſchlechter vom Erd⸗ 
beben verſchwunden. Dieſes A. hatte ſeine natür⸗ 
lichen Urſachen darin, daß die Tiere den veränderten 
Pebensbedingungen ſich nicht mehr anpaffen konn⸗ 
ten. Am Ende der großen erdgeſchichtl. Zeitabſchnitte 
ift vielfach ein Maſſenſterben ganzer Tiergruppen 
feſtzuſtellen. So überlebten die Trilobiten nirgends 
das Paläozoikum, in der oberen Trias ſtarben die 
Etegozephalen aus, die Dinoſaurier an der Grenze 
von oberer Kreide und Eozän. Neben dieſem natürl. 
A, ſteht die Ausrottung durch den Menſchen. Sie 
erfolgt teils abſichtlich (bei ſchädlichen Tieren, wie 
Raubtieren), teils unabſichtlich, indem der Menſch 
gewinnbringende Tiere ſo ſtark verfolgt, daß die 
natürliche Vermehrung die durch die Verfolgung 
eriſſenen Lücken nicht mehr ausfüllen kann (Wale, 
Slefanten) oder ihnen durch Anlage von Kulturen 
die nötigen Lebensbedingungen entzieht, z. B. durch 
Trockenlegungen den Sumpfvögeln. Zum Schutz der 
bedrohten Tierwelt hat man in Kulturſtaaten Reſer⸗ 
vate, Naturſchutzgebiete, Schongebiete, Bannge! iete 
eingerichtet, in denen jedes Töten von Tieren verboten 
iſt oder nur eine beſtimmte Tierart geſchützt wird 
(3. B. Pellowſtone⸗Park in Nordamerika, Schorf⸗ 
heide in Deutſchland, Krüger⸗National⸗Park im 
öftl. Transvaal). Ferner hat man Jagdgeſetze mit 
Echonzeiten für das Wild oder beſchränktem Abſchuß 
(Elch in Oſtpreußen) oder völliges Schußverbot er⸗ 
laſſen. In Afrika muß jeder Großwildjäger einen 
Jagdſchein löſen, auf dem die Zahl der Elefanten, 
Nashörner uſw. vermerkt iſt, die er ſchießen darf. 
Andere Tiere, wie die Seeſäugetiere, können nur 
durch internationale Vereinbarungen geſchützt wer⸗ 
den. So wurde zum Schutze der durch rückſichtsloſe 
Verfolgung ſtark gefährdeten Wale am 31. 3. 1932 
die „Convention for the Regulation of Whaling« 
geſchloſſen und von 27 Staaten unterzeichnet, nach⸗ 
dem bereits am 7. 7. 1911 die North Pacific Sealing 
Convention zw. den Ver. St. v. A., England, Japan 
und Rußland zum Schutze der Pelzrobben geſchloſſen 
worden war. Für manche Tiere kommen allerdings 
dieſe Schutzmaßnahmen zu ſpät. Sie ſind in ge⸗ 
ſchichtl. Zeit völlig durch den Menſchen ausgerottet 
worden, wie der Ur, die europ. Wildpferde, die Stel⸗ 
lerſche Seekuh, die Rieſenſtrauße von Madagaskar, 
die Moas von Neuſeeland, die Dronten von Mau⸗ 
ritius und Bourbon und der verwandte Solitär von 
der Inſel Rodriguez, der Rieſenalk der nördl. Meere. 
Von andern ſind zwar die Arten erhalten, aber die 
Unterarten verſchwinden, wie von den Tigerpferden 
das Quagga und das Burchell⸗Zebra, von den Löwen 
der Berberlöwe u. a. Andre Tiere ſind in freier 
Wildbahn ausgeſtorben, leben jedoch in Gehegen, 
dom Menſchen geſchützt, noch fort, wie der europ. 
Wiſent, das Weißſchwanzgnu. Wie in andern Staa⸗ 
ten, ſo iſt auch im Dr. Reich die bedrohte Tierwelt 
durch die neue, weitgehende Naturſchutzgeſetzgebung 
bor Untergang bewahrt. f auch Naturſchutz. 
Ausfteuer, die + Ausſtattung der Tochter bei ihrer 
(eriten). Verheiratung. 
Ausſteuerung, in der Sozialverſicherung: 
Erſchöpfung des Anſpruchs auf Gewährung 
einer ſozialrechtl. Leiſtung (Krankengeld aus der 
Krankenver icherung, Unterſtützung aus der 4 Ars 
eitslofenperfiherung, Kriſenunterſtützung in der 
Atbeitsloſenhilfe), ſo daß der »Ausgeſteuertes fort⸗ 
an nichts mehr zu bekommen hat. Der in der 
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Auſtern 


Kriſenunterſtützung ausgeſteuerte Arbeitsloſe ging 
früher bei fortdauernder Arbeitsloſigkeit und Hilfs⸗ 
bedürftigkeit als »Wohlfahrtserwerbsloſers in die 
öffentl. 4 Fürſorge über. Dieſe kennt keine A., 
unterſtützt vielmehr bis zur Behebung der Hilfs⸗ 
bedürftigkeit (ſeit 1. 4. 1933 A. in der Kriſenunter⸗ 
ſtützung ſtark eingeſchränkth. — In der 4 Funk- 
technik Maßangabe für die Ausnutzung eines 
Senders. 
Ausſteuerverſicherung (Ausſtattungsverſicherung). 
Form der f Lebensverſicherung, auch von Ausſteuer⸗ 
und Kinderausſtattungskaſſen betrieben, bezweckt, 
wie Kinder-, Studiengeld⸗, Militärdienſt⸗, Arbeits⸗ 
dienſt⸗ u. ä. Verſicherungen, Kindern bei Erreichung 
eines beſtimmten Alters oder bei Eintritt eines be⸗ 
ſtimmten Ereigniſſes (3. B. Töchterverſicherung bei 
Verheiratung, ſpäteſtens im 25. Lebensjahre) ein 
Kapital oder eine (kurze) Rente zu ſichern. Bei vor⸗ 
eitigem Tod des Kindes erfolgt meiſt teilweiſe 
Prömienrückerſtattung. 
Ausſtich, der befte Wein eines Berges oder Jahres. 
Ausſtopfen, das Ausfüllen von Tierbälgen mit 
Werg u. a., um die Geſtalt des Tieres nachzubilden; 
heute durch die 4 Dermoplaſtik verdrängt. 
Austarieren, bei der Waage Ausgleichen (meiſt mit 
Schrot) des Behaltergewichts, der Tara. 
Austauſchbau, die Herft. von Maſchin nteilen mit 
ſolcher Genauigkeit, daß gleichartige Stücke ohne 
Nacharbeit ausgetauſcht werden können; ermöglicht 
durch Anwendung von Lehren und von + Paffungen. 
Austauſchbindung (durchwebende oder Reform⸗ 
bindung), Fadenverflechtung in Geweben, wobei die 
Kettenfäden teils als Oberkette, teils als Unterkette 
arbeiten; zu gemuſterten Kammgarn⸗, Streichgarn⸗ 
und Cheviotgeweben. 
Austauſchgefangene, kriegsunbrauchbare Kriegs- 
efangene, im Weltkrieg durch Vermittlung des 
Noten Kreuzes über neutrale Länder ausgetauſcht. 
Auften (aoßt'n), Jane, engl. Romanſchriftſtellerin, 
16. 12. 1775 Öteventon (Hampſhire), f 24.7. 1817 
Wincheſter; Charakterromane: »Sense and Sensi- 
bilitye 1798; Pride and Prejudice 1797, dramati⸗ 
ſiert von H. Jerome 1936; »Northanger Abbey« 
1818. Lit.: Firkin 1920. 
Auftenit, Gefügebeſtandteil des Eiſens (4 Metallo⸗ 
graphie). 
Auſterlitz (tſchech. Slavko u Brna, ßläfköf übrna), 
Stadt in Mähren (25a E 2), (1930) 4556 Ew.; 
landw. Winterſchule. — 2. 12. 1805 Sieg Napoleons 
in der Dreikaiſerſchlacht im 3. 4 Koalitionskrieg. 
Auſtern (Ostreidae), Muſchelfamilie mit ungleich⸗ 
klappigen Schalen, zahnloſem Schloß, verkümmer⸗ 
tem Fuß und nur einem Schließmuskel. Die rechte, 
flache Schale liegt der gewölbten, dickeren, außen 
blättrig⸗ſchilfrigen, feſtgewachſnen Schale wie 
ein Deckel auf. Um den weißlichgrauen Weichkörper 
vier bräunliche Kiemenblätter CBarte). Über 300 
lebende und über 1000 ausgeſtorbene Arten (ſeit 
Triaszeit). An europ. Küſten weit verbreitet die 
Gemeine Aufter (Ostrea edulis), zwittrig, Eier 
entwickeln ſich anfangs zw. Kiemen der Brutauſter, 
Larven ſchwärmen dann kurze Zeit, ſetzen ſich am 
Meeresboden (bef. auf ſog. A.bänken auf wenig 
ſchlammigem Boden in 10-40 m Tiefe) feſt, ver: 
langen mindeſtens 17 oT Salzgehalt (daher in Oft: 
fee fehlend); Nahrung: mikroſkopiſch kleine Pflanzen 
und Tiere; Feinde: Fiche, Krebſe, Schnecken, bef. 
Seeſterne. A. fiſcherei bei Ebbe, mit Hand, bei tieferen 
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Bänken mit A. kratzer (rm langes, 1 m breites Sack⸗ 
netz, Unterſeite aus Draht, Eiſenſchiene an vorderer 
Unterſeite; zu mehreren von Fahrzeugen geſchleppt). 
A. nach 3—4 Jahren marktfähig; Fleiſch nahrhaft 
und leicht verdaulich. A. zucht durch Auslegen von 
»Saat⸗A.4 (1927 auf den preußiſchen fiskaliſchen 
A.bänken 2½ Mill. Saat⸗A. ausgelegt), Verhindern 
des Verſandens der Bänke, Schaffung neuer An⸗ 
ſiedlungsmöglichkeiten. Mitunter „Mlaſtunge ge⸗ 
fangener A. in A. parks (ſchon bei den Römern gab 
es A.gärten). — An der Oſtküſte Nordamerikas die 
getrenntgeſchlechtige Virginiſche Auſter (O. vir- 
giniana), ſehr fruchtbar, ſtarke Ausbeuten liefernd. 
Auſternfiſcher (Haematopus), Gattung der Schnep⸗ 
fenvögel. Gemeiner A. (H. ostralegus; Abb.), ge⸗ 
drungen gebaut, 
oben ſchwarz, un⸗ 
ten (außer Hals) 
weiß, helle Flügel⸗ 
binde, Schnabel u. 
Beine rot; be⸗ 
wohnt die Küſten 
Nord⸗ und Weſt⸗ 
europas, 3. T. auch 
Aſiens, überwin⸗ 
tert am Mittel⸗ 
meer, Perſ. Meer⸗ 
buſen, in Indien; 
frißt Weich⸗ und 
Krebstiere, kleine 
Ar Kerfe, von 

uſtern vermag er 
wohl nur kleine zu 
öffnen; durch laute 
Aufl auffällig. 
Auſternſchwamm (Auſternpilz), ein eßbarer Blätter⸗ 
pilz, f Drehling. 
Auſternvergiftung erfolgt durch im Muſchelfleiſch 
während des Lebens der Auſter angehäufte giftige 
Stoffwechſelprodukte. 
Auſtin (doßt'n), Hptit. des nordamer. Staates 
Texas (300 F 3), (1930) 53200 Ew.; großes Kapi⸗ 
tol, Univerfität (1883 gegr.), Eiſen⸗ und Maſchinen⸗ 
induſtrie, Baumwoll- und Viehhandel. 
Auſtin (ßen, Alfred, engl. Dichter u. Journaliſt, 
* 30, 5. 1835 Headingley b. Leeds, f 2. 6. 1913 
Aſhford (Kent), Eonfervativ-imperialiftifh; Nach⸗ 
folger Tennyſons als »poeta laureatus« (1896), 
ſchrieb Versdramen und romane. 
Austräge, 1) ſtaatl. Schiedsgerichte ſowie deren 
Entſcheidungen, hauptſächlich ſeit dem 13. Ih. in 
Deutſchland; im Dt. Bund von 1815 follten Streitig⸗ 
keiten der Bundesſtaaten durch eine Bundes- 
austrägalinſtanz (Austrägalgericht, ⸗ſenat) ge⸗ 
ſchlichtet werden (Bundesausträgalordnung von 
1817). — 2) Sondergerichte von Standesgenoſſen. 
Austragen, 1) Fertigwaren aus Arbeitsmaſchinen 
oder andern Fabrikationsvorrichtungen herausholen. 
— 2) Ein Kind a.: bis zur (Geburts-) Reife ſich 
Auſtral (lat.), ſüdlich. lentwickeln laſſen. 
Auſtralaſiatiſches (Mittel-) Meer, zum Stillen 
Ozean gehörige Meeresteile zw. Hinterindien und 
en 

uftralafien umfaßt den Malaiifchen Archipel, 
Auſtralien, Melaneſien, e 5 
Auſtralien (4 Beilage bei Sp. 760), der kleinſte 
Erdteil, 7,7 Mill. qkm, davon 68000 qkm auf 
Tasmanien (34; 34A; 34a). Der Name A. (d. i. 
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Auſtralien 


Südland, lat. Terra Australis) — die von Tas man 
eingeführte Bez. Neuholland ift veraltet — wird je 
meift auf das Feſtland beſchränkt, umfaßte früher 
auch die Infelflur des Stillen Ozeans. — Die Oft. 
küſte beſpült der Stille Ozean mit der Tasman⸗ 
See zw. Tasmanien und Neuſeeland im S. und 
dem Korallen⸗Meer im N. Die Süd- und die Weft, 
küſte berührt der Ind. Ozean, die Nordküſte das 
flache Randmeer der Arafura⸗(Alfuren⸗) See zw. A, 
Neuguinea und den ſüdl. Sunda⸗Inſeln. Img, wird 
A. durch die inſelreiche, 150 km breite Torres-Etraße 
(ſüdlichſtes Stück Endeavour⸗Straße) von Neu: 
guinea, im S. durch die 224 km breite, aber nicht 
über 88 m tiefe, ebenfalls inſelreiche Baß⸗Straße 
(Tasmaniſches Randmeer) von Tasmanien getrennt, 
Beide Inſeln hin: 
gen früher mit A. 
zuſammen. 
Die geringe 
Küſtengliederung 
zeigt als breiten, 
tief eingreifenden 
Einſchnitt den Car⸗ 
pentaria⸗Golf im 
N. und die ſlach 
bogenförmige, 
weithin hafenloſe 
Große Auſtral⸗ 
bucht ie 
Bucht) im S. Von 
geringerer Bedeu 
tung find im N. 
King Sound, 
Queen's Channel, 
Cambridge⸗Golf 
(mit dem kleinen, durch Rinderſchlächterei bemerkens⸗ 
werten Hafen Wyndham), Anſon⸗Bai und Van⸗ 
diemen⸗Golf (mit feinen beiden Ausgängen Dundas⸗ 
u. Clarence⸗Straße). Im W. greifen die Haifiſch⸗ 
Bai (Shark's Bay) und die am Naturforſcher⸗Kap 
(Cape Naturaliſte) endende Geographen-Bai weitet 
ein; im S. King George Sound (König⸗Georg⸗ 
Sund) mit dem Hafen Albany (1933: 4076 Ew.) 
und Spencer⸗Golf, das ertrunkene Ende des bis zum 
Eyre⸗See reichenden Torrensgrabens, mit den 12 
plätzen Port Auguſta, Port Lincoln, Wallaroo, 
Moonta und Port Pirie (9720 Ew.). Von ihm wird 
durch die fingerförmige Vorke-Halbinſel der Gaint: 
Vincent⸗Golf mit den Häfen Port Adelaide u. Ölenelg 
abgetrennt; in die Encounter⸗Bai mündet der Mur: 
ray. Der Port⸗Phillip⸗Bai (innerſter Winkel Hobſon 
Bay) gehören die Häfen Queenscliff, Geelong (39255 
Ew.), Williamstown, Melbourne, Sandridge und 
das Seebad Mordialloc an. Reich gegliedert (gute 
Naturhäfen: Twofold Bay, Port Jackſon, Moreton 
Bay) iſt der gebirgige Oſtrand; ſein nördl. Stück 
wird durch eine der gewaltigſten Korallenbildungen, 
das Great Barrier Reef (Großes Wallriff) ſchwer 
nahbar gemacht. — Die einzige größere Halbinſel 
iſt die Bape Jork Peninfula (Kap⸗Hork⸗Halbinſeh, 
Kleiner find Arnhem- und Dampierland im N. 
Eyria und Yorke im S. — Zahlreiche Schwärme 
kleinſter Eilande, Riffe und Klippen begleiten weit 
1 das felſige Geſtade (die Eilande des Großen 
allriffs und der Torres⸗Straße, die Klippenreihen 
vor dem Tasmanland, die Abrolhos [Houtman 
Rocks] vor dem Hafen Geraldton). — Außer Tas 
manien nur wenige größere Inſeln: Mornington 


700 


Auftralien I 


1. Sydney im Fahre 1802, nach einem farbigen Stich von W. S. Blake. Sydney iſt die älteſte Stadt Auftraliens 


2. Sydney in der Gegenwart, 
Blick auf die George Street, die Hauptſtraße der City, die einer alten, vom Hafen in das Land führenden Straße folgt 


\ 


Auſtralien II 


1. Buſchwildnis: Steingeröll, 
Dornenſträucher und die 
übermannsboben Kolben des 
Jaccograſes überdecken für 
Hunderte von Quadrattilo- 
metern den Boden in der 
halbwüſtenhaften Zone 


2. Srasbäume und Eutalyptuswald in 
Südwejtauftralien, Die Grasbäume, 
auch Black Boys genannt, tragen auf 
ſchwärzlichem rundem Stamm einen 
Kopf mit wilder Mähne 


5. Bild ausder Schneeregion der auſtra⸗ 
liſchen Alpen, Eukalyptus- und Buchen⸗ 
wälder finden ſich bis in eine Höhe 
von etwa 1700 m, dann werden die 
Bäume niedriger und knorriger und 
gehen in Krummholz über. Nach der 
Höhe ſchließt ſich eine Grasflora an, 
die den mitteleuropäiſchen alpinen 
Matten verglichen werden kann 


J. Neufübwales: Pflügen 
eines Weizenfeldes. Land iſt 
billig dagegen Maſchinen und 
Betriebsſtoffe verhältnis⸗ 
mäßig teuer; folglich kann ſich 
bier das Pferd gegenüber 
dem mechaniſchen Traktor 
behaupten 


Auſtralien III 


3 se 1 5 1 \ 


2. Ein typiſches Farmhaus in 
Südauſtralien. Man beachte 
die dem warmen Klima an- 
gepaßte Bauart ſowie den 
Windmotor mit Waffertant- 
anlage 


5. Zinkwerke bei Hobart auf 
Tasmanien. — Der Berg- 
bau, der in der Entwicklung 
Auſtraliens eine führende 
Stellung einnahm — Au- 
ſtralien war das erſte Gold- 
land der Erde —, iſt gegenüber 
der günſtigeren Lage der 
Land- und Weidewirtſchaft 
in den Hintergrund getreten 


2. Arteſiſcher Brunnen bei Allan- 
dale, Südauſtralien: ein ſehr 
großer Teil Süd-, Oſt- und Zen- 
tralauſtraliens enthält unter- 
irdiſch reiche Waſſerſchätze, da 
die Niederſchläge am Gebirgs- 
rand des Oſtens zum größten 
Teil im waſſerdurchläſſigen 
Boden verſickern und unter- 
irdiſch abfließen 


Auſtralien IV 


1. Wohnvorſtadt von 
Perth in Weſtauſtra⸗ 
lien. Die City dieſer 
Stadt iſt im Verhältnis 
zur Wohnſläche klein, 
die Häuſer an den 
ſchnurgerade verlaufen 
den, ſich rechtwinklig 
kreuzenden Straßen 
tragen das Kennzeichen 
einer ausgeſprochenen 
Kolonialſtadt 


5. Canberra, die Bundeshaupt 
ſtadt Auftraliens. Es wird nach 
feſtem, großzügigen Plan ge. 
baut. Den Mittelpunkt bildet, 
das Parlamentsgebäude, die 
einzelnen Stadtviertel ſollen 
durch Waſſer- und Grüne 
flächen getrennt werden, der 
rechte Winkel wurde bei der 
Straßenführung vermieden, 
es darf nicht höher als 
zweigeſchoſſig gebaut werden 


Australien V 


3. Eine der Hauptplagen Auſtraliens find die erſt 1862 ein- 
geführten Kaninchen. Sie nehmen den Nutztieren das für 
die Ernährung ſo wichtige Gras weg. Der Bau von drei 
tieſigen Zäunen, die in Weſtauſtralien durch den ganzen 
Kontinent führen, hatte wenig Erfolg 


1. Die Tierwelt Auſtraliens iſt von hohem Alter. Der 
Kontinent war ſchon lange Zeit, wahrſcheinlich ſeit 
der Kreidezeit, von den Landmaſſen Euraſiens ge- 
trennt. Die Abbildung links zeigt zwei Pingos, 
die heute aber ziemlich ausgerottet ſind 


2. Beſonders auffällig und charakteriſtiſch find die Kän- 
guruhs, Beuteltiere, die in einem großen Artenreich- 
tum und in großer Zahl in Auſtralien leben 


Auſtralien VI 


[2 


j av? ET * 


1. Der Egmontberg: Ein Vulkankegel auf der Nordinſel von Neufeeland. Im Vordergrund weite Ebenen, welche heute 
mit Vorliebe zur Viehwirtſchaft (Butter- und Käſeproduktion) verwendet werden 


2. Eingeborene der Salomonsinſeln führen einen Siegestanz auf 


Australien VII 


1. Boote der Eingeborenen 
am Kap Laverdie auf den 
Salomonen 


2. Kokospflanzung in Ralum 
auf der Gazellenhalbinſel 
in Neupommern 


5. Ein Dorf der Uaridi auf 
Neupommern 


Australien VIII 


Baumbäufer auf den Höhen des Mount Clarence im ſüdöſtlichen Neuguinea 
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Seland N Ve: die Weſſel⸗Inſeln und 
die Doppelinfel Bathurſt⸗Melville vor dem Arnhem⸗ 
land, Dirk Hartog Island vor Kap Steep; Great 
Candy» oder Fraſer Island vor der Sädoſtküſte 
Queenslands; Kangaroo Island (Känguruhinſel), 
1 qkm, durch die Backſtairs Paſſage und die 
Inbeſtigator⸗Straße vom Feſtlande getrennt, Fort⸗ 
fegung der Mount⸗Lofty⸗Kette; King Island 
1193 qkm) mit Hunters Island und Flinders 
a (2078 qkm), die größte der Furneaux⸗Inſel⸗ 
zuppe, an der Baß⸗Straße; Bruni Island vor der 
dipige Tasmaniens. 

Senkrechte Gliederung. Faſt 95 vH Auſtraliens 
bleiben unter 300 m. Höchſter Punkt iſt der Mount 
Townsend (2241 m), tiefſte Stelle der Eyreſee 
12 m). 

Geologie. Das gefaltete Grundgebirge Auſtra⸗ 
liens beſteht alis Granit, kriſtallinen Schiefern und 
paläozoiſchen Geſteinen. Es wird ſtellenweiſe über⸗ 
deckt bon ungeftört lagernden meſozoiſchen und ter⸗ 
tiären Schichten, beſ. von Kalk⸗ und Sandſteinen 
als Meeresablagerungen. Im Tertiär bildete ſich 
eine ungeheure Faſtebene aus, der Wechſel von feuch⸗ 
ter und trockner Jahreszeit begünftigte die Bildung 
der bisher als Wüſtenſandſtein bezeichneten Hart⸗ 
kruſte (die nach W. Geisler im Pliozän entſtandene 
Laterit⸗, Silikat⸗ und Kalkkruſte). An zahlreichen Ber: 
werfungslinien ſind jungvulkaniſche Geſteine empor⸗ 
gedrungen (keine tätigen Vulkane). 

Die Oberflächengeſtaltung zeigt drei große oro⸗ 
raphiſche Einheiten: das öſtl. Faltengebirge der 
Lerdllere, das Tiefland Mittelauſtraliens, die breite 
weſtauſtral. Tafel. 

Die über 3000 km lange Kordillere (Fort⸗ 
ſetzungen über die Torresſtraße nach Neuguinea, über 
die Baßſtraße nach Tasmanien) wird vielfach von 
Baſaltergüſſen verhüllt. Das alte, ſtark eingerumpfte 
Faltengebirge gliedert ſich: 1) in das ſchmale Küſten⸗ 
vorland; 2) in das allmählich ins Binnentiefland 
übergehende Hügelland der Downs mit fruchtbaren 
Acker⸗ und Weidegründen, z. B. den Darling Downs 
mit den Gartenſtädten Toowoomba (Tuwumba, 
26400 Ew., viele Deutſche) und Warwick (6700 
Ew.); 3) in die eigentliche, oft fteil zur Küfte ab⸗ 
fallende Gebirgszone (Plateaus und Maffive, durch 
tiefe tektoniſche Senken voneinander getrennt). Haupt⸗ 
teile der oſtauſtral. Kordillere: das queensländiſche 
Hügelland; die Macpherſon Range mit dem 
Mount Lindſay (1680 m); die New England Range 
Neuenglandkette, auch Coaſt Range genannt) mit 
dem Ben Lomond (1525 m). Quer davor lagern die 
Saflinge Range mit dem ſpornartig vorſpringenden 

ount Seaview (1830 m) und die Liverpool Range. 
Die Blauen Berge (Blue Mountains) im Hinter⸗ 
grunde von Sydney (Jenolan⸗Tropfſteinhöhlen, 
periodiſche Seen Lake George und Lake Bathurſt, 

ouriſtenort Katumba, Hauptſiedlung Goulburn 
[14890 Ew.) leiten zum höchſten Teil hinüber, zu 
den Auſtraliſchen Alpen (Auſtralian Alps): flach⸗ 
welliges Hochland aus mehreren plateauartig ver⸗ 
breiterten Ketten, trotz feinem Namen ohne alpines 
Gepräge, mit dem Mount Townsend (früher Mount 

osciuſzko) in der Berggruppe des Kosciuſzko⸗ 
Hlateaus und mit dem Mount Bogong. Die Auſtrali⸗ 
chen Alpen werden im S. durch das wohlbewäſſerte, 
fruchtbare Gippsland begrenzt. Teils fegen fie ſich 
nach Tasmanien fort (Cradle Mount 1545 m, Ben 
Lomond 1 547 m), teils biegen fie in Victoria nach 
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W. um und enden mit den Grampians und den 
tertiären Vulkankegeln des Mount⸗Gambier⸗Be⸗ 
zirks. Warrnambool (8900 Ew.) und Hamilton 
(3800 Ew.) ſind hier die Hauptorte. 

Der breite Tieflandsgürtel der Mitte glie⸗ 
dert ſich in: 1) das Große Arteſiſche Becken von 
Queensland; 2) das Gebiet der Creeks mit dem 
Sammelbecken des Eyreſees (deſſen troſtloſe Um⸗ 
gebung der Auſtralier als »immer⸗Nimmere 
[Never never] und J. W. Gregory als das tote 

erz Auftcalienss bezeichnet); 3) die Murray: 

arling⸗Ebene, das einzige große Stromgebiet. 
Vom Saint⸗Vincent⸗Golf aus erheben ſich erzreiche 
Mittelgebirgshorſte, die Antikordillere: Mount 
Lofty⸗, Flinders⸗ (600 km), Barrier oder Stanley: 
und Grey Range. Merkwürdig find in der Flinders 
Range viele Heine graſige Becken, die Pounds. 

Die weſtauſtraliſche Tafel iſt eine rieſige 
Rumpfflaäche mit Inſelbergen, iſolierten Gebirgs⸗ 
zügen und großen Sand⸗, Geröll⸗ und Felswüſten. 
Die Große Sandwüſte (Great Sandy Deſert, im 
S. Gibſonwüſte), das ödeſte Gebiet des Erdteils, 
reicht im go⸗Meilenſtrand (Ninety Miles Beach) 
bis zur Nordweſtküſte. Das Gegenſtück iſt im ſüdl. 
Weſt⸗A. die Große Viktoriawüſte (Great Victoria 
Deſert), oſtwärts das öde Nomans⸗ oder Niemands⸗ 
Land, nördl. von der Großen Auſtralbucht die ver⸗ 
karſtete Kalkplatte der Nullarbor Plain (Kein⸗ 
Baum⸗Ebene). Den Weſtrand des Erdteils be⸗ 
gleitet als gebirgsartig ausgeſtalteter Plateauabfall 
die Darling Range. Im N. wird der Kimberleyhorſt 
von gebirgigen Rändern umſäumt, der King Leo⸗ 
pold Range (König⸗Leopold⸗Gebirge), der Howie 
Range u. a. Klammartige Täler durchbrechen die Ge⸗ 
birgszüge. Iſoliert erhebt ſich am Südgeſtade Weſt⸗ 
auſtraliens die völlig kahle, quarzitiſche Stirling 
Range. Im Innern ſtark abgetragene, weſtöſtl. 
Mittelgebirge: die Mac Donnell Ranges (Mount 
Heuglin 1460 m) mit eigentümlichen Verwitterungs⸗ 
Ds (die zr m hohe Sandſteinſäule Chambers“ 

illar), die James⸗, Petermann⸗ und Musgrave 
Range mit dem Mount Woodroffe (1594 m, höch⸗ 
ſter Gipfel außerhalb der Kordillere). Nördl. von 
dieſen Gebirgszügen ähnliche Ketten: Se Rey: 
a Crawfurd⸗,Davenport⸗, Murchiſon⸗, 
Mac Douall Range u. a. Als regenreichere Inſeln 
entſenden ſie Creeks, um deren Quellen kleine Sied⸗ 
lungen entſtanden, z. B. Alice Springs. 

Bewäfferung. X ift überaus waſſerarm. Das 
Haupturſprungsgebiet der Flüſſe ift die Kordillere, 
da ihr küſtennaher Verlauf den herrſchenden Südoſt⸗ 
paſſat zur Abgabe ſeiner Feuchtigkeit zwingt. Von 
den . e Ketten (Dividing nges) 
gehen viele kleine, dauernd waſſerreiche Flüſſe zur 
Oſtküſte: Burdekin und Mackenzie in Queensland, 
Shoalhaven, Hunter und Hawkesbury (Nepean) in 
Neuſüdwales, Snowy River (Schneefluß) und Narra 
Yarra in Victoria. Ihnen entſprechen die Flüſſe 

smaniens, deren bedeutendſte der bei Hobart 
(60408 Ew.) mündende Derwent und der bei Laun⸗ 
ceſton (32841 Ew.) endende Tamar mit ſeinen 
Nebenflüffen Nord und Süd⸗Esk find. 

Länger und nebenflußreicher, aber N 
ſind die landeinwärts gerichteten Flüſſe. Sie enden 
in abflußloſen Seen, verſickern im Wüſtenſande oder 
ſammeln ſich im gro ooo qkm großen (Binnenſchiff⸗ 
fahrt nur beſchränkt) Stromſyſtem des Murray⸗ 
Darling. Der Darling (Barwon), der längſte 
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(2300 km), an den Ufern nur dünn befiedelte Fluß, 
entſpringt in der New England Range, bei Hochwaſſer 
bis zum Wollverſchiffungsplatz Bourke ſchiffbar, löſt 
ſich ar Trockenzeit in zuſammenhangsloſe Tümpel 
auf. Abwärts liegt der Viehhandelsplatz Wilcannia. 
Wichtigere Zuflüſſe Kr periodiſch) ſind r.: 

aroo, Warrego, Culgoa⸗Condamine, I.: Bogan, 
Macquarie, Caſtlereagh und Namoi. Der Murray 
(Goolwa, Gulba) iſt mit 1900 km kürzer als der 
ihm bei dem een e Wentworth 
zugehende Darling, als beſſere Verkehrsſtraße je⸗ 
doch der Hauptfluß. Er hat ſeine Quellen in den 
im Winter verſchneiten Auſtraliſchen Alpen, betritt 
bei Albury (10630 Ew.) das Tiefland und wird 
hier zur e für flache Dampfer fahrbar. 
Wichtigster ebenfluß iſt der bei Hochwaſſer bis 
Waggawagga (Hauptort der Riverina, eines 
fruchtbaren Weizen⸗ und Obſtlandes, 11660 Ew.) 
zugängliche Murrumbidgee (Murrumbidſchi, 
2070 km) mit dem ſeichten Lachlan. Der Murray 
tritt durch einen Vormündungsſee (Alexandrinaſee) 
in die Encounter Bay. Weſtl. von ihm hat die ganze 
Südküſte keinen einzigen Waſſerlauf mehr. Die 
Küſtenregion Weſtauſtraliens iſt reich an mittel⸗ 
großen, dauernden oder periodiſchen Waſſeradern: 
Grey, Fortescue, Aſhburton, Gascoyne, Murchiſon, 
Swan River (Schwanenfluß) und in der Südweſt⸗ 
ecke der Blackwood River. Der ſchon in die nieder⸗ 
ſchlagsreichere Tropenzone hineinragende Carpen⸗ 
taria⸗Golf empfängt viele Zuflüſſe: Archer, Mitchell, 
Gilbert, Flinders, Norman, Leichhardt, Gregory 
(Albert). Gleiches gilt von Arnhem» und Tasman⸗ 
land: Roper, Adelaide, Daly (im Oberlauf Kathe⸗ 
rine River genannt), Victoria, Ord, Fitzroy. 

11 och Auſtraliens werden vom Murray⸗Dar⸗ 
ling⸗Syſtem, 36 vH von den Küſtenflüſſen entwäſ⸗ 
In Der große Reſt von 53 vH ift abflußlos (hohe 

mrandungen fangen alle vom Meere kommende 
h auf, ſtarke Verdunſtung im heißtrocknen 

innenlande). Zeitweiſe fließende Creeks, die zwar 
mit ausdauernden Quelladern auf den feuchteren 
Randerhebungen entſpringen, liegen im Innern oft 
jahrelang trocken und erreichen ihr Hauptſammel⸗ 
becken, den Eyreſee, bloß ausnahmsweiſe. Am be⸗ 
deutendſten find der Barcoo⸗Cooper (der den Thom⸗ 
on River aufnimmt und den Strzelecki Creek zum 

lanche⸗ oder Gregoryſee entſendet), der Warbur⸗ 
ton⸗Diamantina (ſtreckenweiſe v. Mueller River), 
der Georgina⸗Eyre mit dem ihn nicht mehr erreichen⸗ 
den Hay und der in den zentralen Gebirgen ent⸗ 
ſtehende Finke⸗Macumba. 

Die meift flachen und für gewöhnlich austrocknen⸗ 
den Seen des Innern ſind entweder zerſtückelte 
Reſte einſt zuſammenhängender Flüſſe oder Über⸗ 
bleibſel eines rieſigen Binnenmeers der feuchteren 
Pluvialzeit, heute Salzſümpfe oder Galzpfannen: 
der Everard⸗ und Gairdner⸗See (durch die Gawler 
Range von der Eyria⸗Halbinſel abgeſperrt), der 
Torrens⸗See (3300 qkm, 30 m, nach einigen An⸗ 
gaben o m ü. M., mit einem trocknen Verbindungs⸗ 
arm zum Spencergolf), Frome⸗ und Eyre⸗See. Etwa 
in der Mitte liegt der Amadeusſee. Zahlreiche Salz⸗ 
pfannen erfüllen als Salt Lake Diviſion das wüſten⸗ 
hafte Tafelland Weſtauſtraliens: Cowan⸗, Lefroy⸗ 
Monger⸗, Moore-, Bartee⸗, Auſtin⸗, Carey⸗, 
v. Mueller⸗, Wells⸗, Carnegie, George; Dora Lake 
u. a. Unregelmäßige Waſſerzufuhr und flache Ufer 
verändern die Geſtalt u. die d dieſer meiſt 
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langen und ſchmalen Salzpfannen beträchtlich. 
Gebiet des Eyre⸗Sees ſchwankt zw. Fe 115 Ki 
lich ro oo qkm, 

Das Klima Auſtraliens beruht mehr in den Nie⸗ 
derſchlags⸗ als in den Temperaturverhältniſſen. Im 
tropiſchen N. herrſcht periodifch trocknes Savannen. 
klima (reichliche Niederſchläge, ſcharf ausgeprägte 
Trockenzeiten, hohe mittlere Yahrestemperaturen 
60-2660, geringe jahreszeitliche Unterſchiede), Die 
als Regenfänger wirkende Oſtkordillere hat im öftl, 
Neuſüdwales und in Victoria ein ſubtropiſches bis 
warmgemäßigtes Klima (Niederſchläge zu allen 
Jahreszeiten, mittlere Jahrestemperaturxen von 
14—20°, Unterſchiede zw. wärmſtem und kälteſtem 
Monat größer). Der SW. und das ſüdl. Victoria 
haben ſommertrocknes Eteſien⸗ oder Mittelmeer⸗ 
klima. Tasmanien hat ein gleichmäßigeres Geeflima, 
Inner⸗A. ein echt kontinentales Wüſtenklima (große 
Trockenheit, hohe ſommerliche Durchſchnittstempeta⸗ 
turen, ſtarke Ba Abkühlung). Marble Bar im 
Pilbarra⸗Goldfeld Weſtauſtraliens, der heißeſte Ort 
des Erdteils, hat etwa 100 Tage 8 me Tem: 
peraturen von über 38°. Daly Waters in Nord⸗A. 
zählt 82 ſolcher Tage. Verheerend für die Pflanzen⸗ 
welt find die föhnartigen Glutwinde, die im Eüd⸗ 
ſommer aus dem überhitzten Innern kommen. Im 
ſüdl. Victoria wechſeln fie mit kalten Südwinden, 
den Southerly Burſters, die plötzliche Temperatur⸗ 
ſtürze um 13189 verurſachen. Außerdem hat A, ge: 
fährliche Wirbelwinde (Willy Willy) und im wüſten⸗ 
haften Innern gefürchtete Sandſtürme. 

Die Niederſchläge find nur im tropiſchen N, 
im SW. und längs der Oſtküſte reichlich (um fo 
höher, je näher das Gebiet den Tropen liegt, von 
1000 mm bis über 400 mm). Cairns (nördl. Queens⸗ 
land) iſt Auſtraliens regenreichſter Ort mit 4200 mm. 
Tasmanien (Zone der regelmäßigen Weſtwinde) 
hat auf der feuchten weſtl. Lupſeite über 2800 mm, 
in Hobart auf der trocknen öftl. Leeſeite bloß 9a mm. 
Jenſeits der Kordillere in A. ſinken die Niederfchläge 
raſch bis auf zoo mm, im heißtrocknen Innern unter 
250 mm (Alice Springs 226 mm). In dem weiten 
Binnenraum bleibt der Regenfall oft jahrelang, 
aus (Verdunſtung viel größer als der Niederſchlag, 
häufiges Auftreten verheerender Dürren [Droughts, 
draufß], mit rieſigen Biehverluften verknüpft). Der 
von 1896-1902 faſt ununterbrochen anhaltenden 
Dürre fielen 82½ Mill. Schafe zum Opfer. Umge⸗ 
kehrt bei wolkenbruchartigen Regengüſſen große 
Überſchwemmungen. 

Die Sicherſtellung regelmäßiger Wafferver: 
ſorgung if das große wirtſchaftl. Problem. Fluſſe 
mit ausreichendem Oberflächenwaſſer hat man zur 
künſtlichen Berieſelung herangezogen; ſo entſtanden 
„B. die großen Bewaſſerungskolonien Renmark und 

ildura (6614 Ew.) am Murray, das Berieſelungs⸗ 
land der Riverina zw. den Hauptflüſſen des Murray: 
ſyſtems und füdl. davon die Wimmera. Künſtliche 
Stauſeen find angelegt worden: die BurrinjudsTal 
ſperre am Murrumbidgee macht 81 ooo ha Land nutz 
bar; die Mundaring⸗Talſperre, mit 21 Mill. cbm, 
in der regenreichen Darling Range, gibt ihr Waſſer 
vu. eine 567 km lange Röhrenleitung, die längfie 
der Erde, an die Städte des e Coolgardie⸗ 
Goldfeldes ab. Im quellenloſen Innern ſucht man 
durch großzügige Erbohrung arte ſiſcher Brunnen dit 
ungünftigen Niederſchlagsverhältniſſe zu mildern. 
Im innern Queensland liegt das Große Arteſiſche 
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n (1934: 4808 Bohrbrunnen), im S. das 
eden e aber wahrſcheinlich 
zundwaſſerreichen Nullarbor Plain, dazu mehrere 
mere Becken in Weft-A. 

Nur in den Auſtraliſchen Alpen ſchneit es all⸗ 
winterlich (die höchſten Erhebungen waren im Quar⸗ 
är bergletſchert; die kleinen Bergſeen Tasmaniens 
indglaziale Uberbleibſel; heute keine Gletſcher mehr). 
e A. hatte eine Kreide⸗Eiszeit. In faſt allen 
Teilen des Feſtlandes ſind Spuren der permiſchen 
Eiszeit weit verbreitet, und zw. Adelaide und Her⸗ 
ott Springs (ſüdl. vom Eyre⸗See) find umfangreiche 

eſte der kambriſchen Eiszeit nachgewieſen. 

Pflanzenwelt, Tierwelt. Auftraliens Pflanzen⸗ 
welt iſt fremdartig, da der Erdteil wegen ſeiner frühen 
Abtrennung ein Sonderdaſein geführt hat. Sehr 
altertümliche Formen (3. B. Proteazeen) und einen 
ſehr ſtarken Endemismus weiſt namentlich der SW. 
auf (Mittelmeerklima, eine Menge von Hartlaub⸗ 
ewächſen). Im größten Teile gedeihen nur ſolche 
amen, die ſich dem heißtrocknen Klima und den 
unberechenbaren Niederſchlägen angepaßt haben. — 
In dem feuchten N. und NO. findet ſich trop. Regen⸗ 
wald mit Palmen (bis 37,5° füdl. Br.) und Baum⸗ 
farnen. Südoſt⸗A. wird wegen der Häufigkeit der 
Baumfarne der Farnwaldbezirk genannt. Der trop. 
Wald des N. birgt viele ſüdaſiatiſche Beſtandteile. 
In Victoria und Tasmanien gibt es Nadelhölzer, 
alpine und arktiſche Formen. Mit abnehmender 
Regenmenge ſtellen ſich nach dem Innern zu lichte 
Buſchwälder, Baumſavannen und Buſchſteppen ein 
(Schafzucht). Sie leiten zu den Wüſtenſteppen des 
Innern, der Eremäa, über. Neben völlig pflanzen⸗ 
loſen Strichen umſchließt ſie in gewaltiger Aus⸗ 
dehnung die immergrünen, den Macchien des Mittel⸗ 
meergebietes entſprechenden Strauchdickichte des 
undurchdringlichen Scrubs (Brigalow⸗ oder Mulga⸗ 
ſerub mit vorherrſchenden verkrüppelten Akazien⸗ 
arten, Malleeferub mit vorwiegenden Zwergeuka⸗ 
lyptusarten) und die Spinifex- (Stachelſchweingras⸗) 
und Salzbuſch⸗ (Atriplex-) Flächen in den ödeſten 
Strichen. — Unter den Charakterbäumen ſteht der 
bis 160 m hohe Eukalyptus oder Gummibaum 
(gum tree) obenan. Eigentümlich ſind die Gras⸗ 
bäume mit ihren langen, ſchilfartigen Blättern, 
die Flaſchenbäume und die rieſigen Schachtelhalmen 
vergleichbaren Kaſuarinen. — Europäiſche Nutz⸗ 
pflanzen beſaß A. urſprünglich nicht, hat ſie aber 
mit größtem Erfolg eingeführt (mit ihnen ſchlimme 
Unkräuter). Verſchiedene Opuntienarten, die im 
tropiſchen NO. die beſten Böden überwuchern (z. B. 
der Prickly Pear der Koloniſten), ſind eine Plage 
geworden. 

h Noch altertümlicher als die Pflanzenwelt, weil auf 
einer frühern Entwicklungsſtufe ſtehengeblieben, iſt 
die Tierwelt (4 Tiergeographie [Auftralifche 
Region]) in dieſem »Land der lebenden Foffilien«. 
is ing Quartär begünftigte ein feuchtwarmes Klima 
eine üppige Pflanzen⸗ und Tierwelt (Rieſenbeutel⸗ 
tiere). Die Säugetiere find faſt ausſchl. durch 
Beuteltiere vertreten. Merkwürdig ſind auch die 
eierlegenden Kloakentiere (Schnabeltiere und 
Ameſſenigel). Als alttertiäres Überbleibſel lebt in 
einigen Flüſſen des NO. der Lungenfiſch Ceratodus. 
öhere Säugetiere find außer einigen Fleder⸗ 
mäuſen, Ratten und Mäuſen nur die wahrſchein⸗ 
h de Wildhunde oder Dingos, die als 
gefährliche Feinde der Schafherden erbarmungslos 
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verfolgt werden. Bezeichnend find ferner die 
flügelloſen Straußvögel Emu und Kaſuar, der 
Schwarze Schwan, der Leierſchwanz und viele Vögel 
mit farbenprächtigem Gefieder. — Die von den 
Europäern mitgebrachten Haustiere haben ſich gut 
eingebürgert, ebenſo aber auch ſchädliche Tiere 
(Kaninchen, Füchſe, Sperlinge). 

Die einheimiſche Bevölkerung ſind die Auſtral⸗ 
ſchwarzen, faͤlſchlich Auſtralneger genannt. Sie 
haben ſich in einer nicht näher feſtſtellbaren Zeit in 
mehreren Zügen vermutlich über die Kap⸗York⸗ 
Halbinſel durch Nord» nach Inner⸗A. ergoſſen und 
ausgebreitet. Die 1877 ausgeftorbenen Tas manier 
bildeten die älteſte Bevölkerungs⸗ und Kulturſchicht, 
die auch nach Victoria übergriff (Kurnai, Kulin). 
Sie lebten in einfachſter Weiſe vom Sammeln wild⸗ 
wachſender Früchte und Erjagen kleinerer wie 
größerer Tiere. Ihre Steinwerkzeuge glichen denen 
der Steinzeit; Höhlen und hohle Bäume dienten 
als Obdach. — Ein höher entwickeltes Volkstum 
haben die jüngern Stämme des O. und SO. (Puin, 
Kur i u. a.). Ihre Lebensweiſe ift zwar die gleiche 
wie die der Tasmanier, doch wohnen ſie in Bienen⸗ 
korbhütten, tragen bereits Fellkleidung und Schmuck, 
haben ſchmale Holzſchilde (yParierſchildec) als Schutz 
gegen Speere mit Sägeblattſpitzen, den Wiederkehr⸗ 
bumerang als Jagd⸗ und Sportgerät und verehren 
einen Schöpfergott. — Später einwandernde Völker 
(Narrinyeri im S., Wakka⸗Kabi im O.), im 
Verlauf der 5 in die Randgebiete ab⸗ 
gedrängt, haben Kegelhütten, Speere mit Wider⸗ 
hakenſpitzen, die mit der Speerſchleuder (Wurfbrett) 
geworfen wurden, Rindenboote. Sie leben in exo⸗ 
Ge auf vaterrechtlicher Erbfolge aufgebauten 

inzelgruppen, die von einem Zauberer⸗Häuptling 
geführt werden. Sie ſehen in irgendeinem Tier, 
einer Pflanze u. dgl. ihren Urahn (Totem), deſſen 
Kult Zauberriten gewidmet ſind. Die Toten werden 
geräuchert und auf Plattformen beſtattet. Als Gott⸗ 
heit wird der Sonnengott verehrt. — Das ganze 
Inner⸗A. wird von einer jüngern Völkerſchicht 
(Dieri, Kamilaroi u. a. Stämme) beherrſcht, 
deren Kennzeichen die Gliederung in ſtarke Einzel⸗ 
gruppen iſt; in dieſen beſtehen je zwei (oder ein 
Vielfaches davon) mutterrechtlich geordnete Klaſſen, 
die nur untereinander heiraten dürfen. Waffen 
find Kolbenkeule und breiter Holzſchild. — Die 
jüngſten Einwanderer (Aranda, Mingin) haben 
ſich durch dieſe Völker bis ins innerſte A. vor⸗ 
geſchoben und andere Stämme (3. B. Lo ritja) 
ſtark beeinflußt. Ihre einſtige Wirtſchaftsform 
mußten ſie der Natur ihrer neuen Heimat anpaſſen: 
ſie wurden wie alle Auſtralſchwarzen Sammler 
und Jäger, die = Lager hinter aus Rinden⸗ 
ſtücken errichteten Windſchirmen aufſchlagen; ihre 
ſozialen u. religiöſen Einrichtungen mit vielgeſtal⸗ 
tigen Totemzeremonien, bei denen Tſchuringa 
8 aus Holz, Stein ( »Seelenhölzere, Seelen⸗ 
fteine«), ja ſelbſt aus Federn durch ihren magiſchen 
Gehalt die Natur befruchten ſollen, zeigen eine 
hohe Entwicklung und laſſen eine ſtarke Verbin⸗ 
dung mit Süd⸗Neuguineg erkennen. — Bei den 
Auſtealſchwarzen hat ſich im ungeftörten Zuſammen⸗ 
leben und infolge der gleichartigen Grundſchicht 
eine gewiſſe Gleichförmigkeit der Kultur ergeben, 
die ſich in geringer Kleidung, einfachſten Wohnungs⸗ 
formen und Geräten, ſchweifendem Jagertum, Un: 
kenntnis der Töpferei und Weberei, des Bogens 
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und des Pfeils geltend macht. — Die Geſamtzahl der 
Auſtralſchwarzen, die wohl nie hoch war, wird auf 
60.000, dazu gegen 20000 Miſchlinge, geſchaͤtzt, d. i. 
kaum noch 1—2 och der Geſamtbewohnerſchaft. Die 
Hauptmaſſe der Bevölkerung beſteht aus eingewan⸗ 
derten Weißen und ihren Nachkommen. 

Die Holländer waren die Entdecker, die Briten 
aber ſind die Beſiedler und Nutznießer geworden. 
Als erſte engliſche Koloniſten landeten 1788 
750 Gkräflinge (Convicts) und ihre Begleitmann⸗ 
ſchaften in der Botany Bay. Im gleichen Jahre 
wurde Sydney gegründet, von dort aus wurden 
weitere Sträflingsniederlaſſungen angelegt. Uner⸗ 
wartete, reiche Goldfunde lockten ſpäter auch Freie 
an, auf deren Drängen die Verſchickung ſeit 1840 
eingeſchränkt, 1868 aufgehoben wurde (bis dahin 
rd. 200000 Sträflinge). 1934 zählte der Erdteil 
6677 168 Ew. (1860: 1, Mill. u. 1831: 444000 Ew.), 
noch 1 0,9 Köpfe auf 1 qkm: „A., der unter⸗ 
ſiedelte Erdteile, der mindeſtens 60 Mill. Menſchen 
aufnehmen könnte. Die Arbeiterpartei erſchwert die 
weiße Einwanderung (Fernhaltung unerwünſchter 
Mitbewerber) und hat ein Verbot farbiger Ein⸗ 
wanderung durchgeſetzt. Der Zuzug wird infolge⸗ 
deſſen in manchen Jahren von der e deen 
übertroffen (1933: 47791 Einwanderer, 47 548 Aus⸗ 
wanderer). Unter den noch im Lande geduldeten 
ſpielen die Chineſen mit 4000 Köpfen die 

auptrolle. 

Deutſ near es höchſtens 120 000 (Zuwanderung 
feit dem Weltkriege bis 1925 geſperrt), fie haben 
aber hohe Bedeutung für die landw. Entwicklung 
und für die Urbarmachung vieler Gebiete gehabt 
(Ortsnamen deutſchen Urſprungs, in Queensland 
und Süd⸗A. geſchloſſene deutſche Siedlungen), 
können aber nur ſchwer ihr Volkstum bewahren 
Haren an Zuzug). Die Politik der führenden 

arteien zieht in erſter Linie britiſche Einwanderer 
(Britiſh White Auſtralia, brfſtiſch walt ößtrells) 
ins Land. 96 vH der Bevölkerung find heute brit. 
Herkunft. 

Die Volksdichte iſt ſehr verſchieden: das ſied⸗ 
lungs feindliche Binnenland dünn, von den wenigen 
Auſtralnegern bewohnt, weithin menſchenleer, nur 
für ee Viehzucht verwertbar; ſtärker befiedelt 
find die küſtennahen Striche, beſ. im O., wo die 
198 65 Bevölkerung überwiegt; faſt die Hälfte der 

ewohnerſchaft ſitzt in den 6 Großſtädten, 41 vH 
allein in den beiden Millionenſtädten Sydney 
(1240520 Ew., dazu ein Kranz von Vorſtädten und 
unter dem Einfluſſe der zentralen Großſtadt ſtehenden 
Vororten) und Groß⸗Melbourne (1015000 Ew.). 

Wirtſchaft. Landwirtſchaft und Bergbau ſind die 
hervorragendſten Nahrungsquellen. 1921 waren 
22,7 vH der Erwerbstätigen in Land» und Forſt⸗ 
wirtſchaft, 34,9 vH in Ind. und Bergbau, 24,5 vH 
in Handel und Verkehr beſchäftigt. 

Trotz dem trocknen Klima hat der Landbau 
durch künſtliche Bewäſſerung große Ausbreitung er⸗ 
langt (Unficherheit der Ernten, Unſtetigkeit und 
große Schwankungen der Jahreserträge). Das an⸗ 
gebaute Land betrug 1932/33 nur einen Bruchteil 
der Geſamtfläche, 9 Mill. ha; meiſt Weizenland; im 
tropiſchen Queensland auch Baumwolle, Zuckerrohr 
und tropiſche Früchte (Ananas, Bananen). Haupt⸗ 
ſtätten der Gewinnung und der Ausfuhr des Rohr⸗ 
zuckers (ſüdl. Anbaugrenze im nördl. Neuſüdwales 
bei Lismore, 11910 Ew., und Grafton, 8640 Ew.), 
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find Cairns (12004 Ew.), Bundaberg (11466 Ew.) 
Mackay (10660 Ew.) und Rockhampton 
(29373 Ew.). Tasmanien ift der Hauptlieferant 
von Apfeln, auch die öſtl. Feſtlandsſtaaten 
und der SW. erzeugen treffliches Obſt. Der 1837 
von dt. Winzern aus dem Rheingau eingeführte 
Weinbau iſt am bedeutendſten in Süd-. und 
Victoria, fehlt aber auch in den andern Staaten 
nicht. — Gering iſt die Waldwirtſchaft (erft neuer: 
dings Forſtpflege, vorher vielfach Raubbau). Viel- 
ſeitigen Nutzen gewähren die Eukalypten, bef. der als 
Bauholz beliebte Blaue Gummibaum. Südweſt⸗A. 
liefert Harthölzer; gute Weichhölzer müſſen ein. 
geführt werden. 

Die Viehzucht wird aus klimatiſchen Gründen 
ſtets ein bedeutſamer Wirtſchaftszweig bleiben. 
Aus der kleinen Herde, die Kapitän Phillip 1788 
beim erſten Sträflingsſchub mitbrachte, iſt trotz 
häufigen verheerenden Viehverluſten ein Millionen: 
beſtand von Haustieren geworden: Ende 1932; 
1,8 Mill. Pferde, 2,93 Mill. Schweine, 12,8 Mill. 
Rinder und 106,96 Mill. Schafe (gegen 34 Mill. im 
Jahre 1910). Die Schafzucht ſteht obenan 
(kümmerliche Weide des Binnenlandes), Schafwolle 
iſt der wichtigſte Ausfuhrgegenſtand, A. der erſte 
Wollverſorger der Erde. Millionen geſchlachteter 
Rinder und Schafe werden in gefrorenem Zuſtande 
ausgeführt; Molkereiweſen großzügig entwickelt. 
Die Schaffarmen find ſehr ausgedehnt. Die Groß; 
herdenbeſitzer (Squatters) liegen in ſtändigem 
Streit mit den Kleinfarmern (Selectors), die immer 
mehr in die Weidegründe eindringen und die beſten 
Böden für den Ackerbau wegnehmen. 

Die Fiſcherei, ausſchließlich Seefiſcherei, iſt 
nicht von Bedeutung, mit Ausnahme der Trepang⸗ 
und Perlfiſcherei längs des Großen Wallriffs, in der 
Torresſtraße und den Küſtengewäſſern Nordauſtra⸗ 
liens. Hauptmittelpunkte: Broome in Weſt⸗A, 
Cooktown in Queensland und Port Kennedy, zus 

leich befeſtigte Kohlen⸗ und Kabelſtation auf dem 

hursday Island (Donnerstagsinſel der Prince: of⸗ 
Wales⸗Gruppe). Am MW. ⸗Geſtade und bei Bris⸗ 
bane ſind künſtliche Auſternbänke angelegt. Auf der 
Känguruhinſel wird Seeſalz gewonnen. 

A. hat Überfluß an Erzen; Bergbau war lange 
der Haupterwerbszweig, nachdem die Goldfunde in 
Neufüdwales und Victoria (1851) und in Weſt⸗A. 
(1882) einen großen Menſchenſtrom, freilich auch 
räuber. Geſindel, die Buſchklepper (Bufhrangers, 
buſchrendſchers) angelockt hatten. Die meiſten 
Minenorte weiſen einen ſtändigen Rückgang ihrer 
Bewohnerſchaft auf, Hunderte von Schächten ſind 
en is 1889 war Victoria das erfte Gold 
land der Erde, mit den Hauptmittelpunkten Bendigo 
(früher Sandhurſt genannt, 29 131 Ew.), Ballarat 
(37409 Ew.), Ararat (4913 Ew.), Maryborough 
(3631 Ew.), Stawell (4751 Ew. u. a. Dann folgte 
Queensland mit dem Crocodile-Goldfeld (Charters 
Towers 6982 Ew.), Mount⸗Morgan⸗, Palmer⸗ und 
Croydon⸗Goldfeld Verſchiffungshafen Normanton). 
Sie wurden abgelöft durch die lange Reihe der weftl: 
1 Dundas » Goldfeld mit den Hauptorten 

orſeman und Dundas (6050 Ew.); Ditgarı 
mit Southern Croß; Coolgardie und Kalgoorlie 
Boulder (14900 Ew.) mit der bef. ergiebigen Gold; 
inſel der Goldenen Meile (Golden Mile); Broad 
Arrow; Margaret; DE DE mit dem Ders 
ſchiffungshafen Geraldton (4985 Ew.); Murchiſon 
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Goldfeld mit Cue, Nannine, Meekatharra und 
Peak Hill: Aſhburton; Pilbarra⸗Goldfeld mit 
Marble Bar, Nullagine und dem Hafen Port 

eadland. 1907 noch faſt 16 vH der Welterzeugung 
an Gold, 1933 nur noch 3,4 vH. — Gilber wird, ge⸗ 
wöhnlich zuſammen mit Blei, vor allem in der 
Etanlen ange bei Brokenhill (Willyama, 
30930 Ew. ) und Silverton und im tas maniſchen Bes 
irk von Zeehan gewonnen. Das erſte Kupferland 
des Erdteils war Süd⸗A.: Mount Lofty⸗ und Flinders 
Range mit den berühmten Burra-Burra⸗Gruben 
und die Porke⸗Halbinſel mit den reichen Gruben von 
MWallaroo und Moonta. Jetzt ſteht Tasmanien 

Mount Lyell, Mount Balfour) obenan, das neben 
Met (3350 Ew.) in Neuſüdwales in den Be⸗ 
zrken von Watarah (Mount Biſchoff) und Zeehan 
auch ergiebige Zinnlager umſchließt. Mächtige 
Gteinfohlenflöge werden im Staate Neuſüdwales 
im Hunterbecken bei Newceaſtle (104740 Ew.), 
Ceßnock (14460 Ew.) und Maitland (12370 Ew.) 
ausgebeutet. Da auch Sydney auf einem großen 
Kohlenlager ſteht, hat ſich hier eine vielſeitige In⸗ 
duſtrie entfaltet. Mittelpunkt des queensländiſchen 
Kohlenreviers iſt Ipswich (22 499 Ew.). Für die Ent⸗ 
wicklung Weſtauſtraliens ſind die Collie⸗Gruben bei 
Bunbury (5139 Ew.) wichtig. Bis 260 m mächtige, 
leicht abbaubare Lager tertiärer Braunkohle finden 
fi) bei Morwell (Victoria). Überreich find in allen 
Staaten Eiſenerze vorhanden. Der Geſamtwert der 
bergbaulichen Förderung Auſtraliens belief ſich 1933 
auf 17,65 Mill. £. 

Die Induſtrie erzeugte 1932/33 in 22330 Be⸗ 
trieben mit 370 727 Beſchäftigten Fabrikate im 
Werte von 304,7 Mill. L. Sie wird durch Kohlen⸗ 
reichtum (im O.) und hohe Schutzzölle begünſtigt; 
ſeit Aufhebung der zwi 1 Zollſchranken 
ſteht ihr der ganze Erdteil offen. Anderſeits wird ſie 
durch hohe Lohnforderungen der Arbeiter und 
drückende ſoziale Laſten behindert; es fehlt in dem 
menſchenarmen Lande an Abnehmern u. an Arbeits⸗ 
kräften. So beſchränkt ſich die Induſtrie mit Aus⸗ 
nahme des Nahrungsmittelzweiges auf unmittelbar 
mit Bergbau und Landwirtſchaft zuſammenhängende 
Zweige: Schlächtereien, Fleiſchkonſervenfabriken, 
Molkereien, Getreidemühlen, Zucker⸗, Leder⸗ und 
Schuhfabriken, Bekleidungs⸗ und Textilinduſtrie, 
Wollwäſcherei und Seifenfabrikation, in Neuſüd⸗ 
wales und Victoria ſeit dem Weltkrieg auch Eiſen⸗ 
induſtrie und Schiffbau. 

Handel. A. iſt in erſter Linie ein e 
der größte Teil der Ausfuhr ſind landw. Erzeug⸗ 
niffe, die unter ſtrenger ſtaatlicher Aufſicht ſtehen: 
Wolle, Häute, Fleiſch und Butter; Weizen und 
Mehl, friſche und getrocknete Früchte; Gold. Haupt: 
. der Einfuhr: Tee, Petroleum, Chemi⸗ 

lien, Textilien, Maſchinen und Metallwaren. Der 
geſamte Außenhandel wertete 1929 in der Einfuhr 
131,1 Mill. und in der Ausfuhr 123,1 Mill. E. Ins 
folge der Weltwirtſchaftskriſe waren die Zahlen 
1931/32 auf 44,7 und 85 Mill. geſunken, find 1933 
bis 1934 aber wieder auf 60,99 und 99,31 Mill. 
geſtiegen. Hauptverkehrsland ift Großbritannien 
(drei Viertel der Ein⸗ und der Ausfuhr; handels⸗ 
En mie ein fremder Staat behandelt, nur ge- 
wiſſe Vorzugszölle); in weitem Abſtand folgt 
Japan als Abnehmer; der Handel mit dem Dt. 

ich (nach dem Weltkrieg bis 1922 verboten) 
wertete 1932/33 6,92 Mill. £ (beſ. Wolle). Der 
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Schiffsverkehr umfaßte 1932/33: 11,84 Mill. 
Reg. ⸗T., die Handelsflotte iſt mit 273877 Reg.-T. 
nur klein und beſchränkt ſich auf die Küſtenſchiffahrt 
und auf den Verkehr mit Neuseeland. Haupthäfen 
find? Sydney, Melbourne, Adelaide, Newceaſtle, 
Brisbane, Fremantle und Townsville. Gegen fie 
können kleinere Nachbarhäfen, das queensländiſche 
Maryborough (11400 Ew.) gegen Brisbane, 
Wollongong (11400 Ew.) gegen Sydney und die 
Küſtenorte des Port Phillip gegen Melbourne, nur 
ſchwer aufkommen. Auch der Binnenhandel zw. den 
Einzelſtaaten ift dank der Vielſeitigkeit ihrer Erzeug⸗ 
niſſe ſehr beträchtlich. 

Verkehr. Da der größte Teil Auſtraliens ohne 
natürliche Waſſerſtraßen iſt, mußte die Eiſenbahn 
der Hauptträger des Verkehrs werden. 1932 gab es 
44975 km Schienenwege (meiſt Staatsbahnen, aber 
mit drei verſchiedenen Spurweiten). Die Schienen⸗ 
wege haben die Randlandſchaften erſchloſſen, ſtoßen 
meiſt als blind endende Stichbahnen von den Häfen 
tiefer landeinwärts vor. Die einzige ÜUberlandbahn 
iſt die 1917 eröffnete, oſtweſtlich verlaufende Wüſten⸗ 
bahn von Port Auguſta über Kalgoorlie und den 
weſtauſtraliſchen Knotenpunkt Northam (4800 Ew.) 
nach Perth (mit Vorhafen Fremantle 208 100 Ew.). 
Bei der älteren nordſüdl. Überlandbahn von Port 
Auguſta (neben Quorn der Ausgangspunkt beider 
Uberlandbahnen und des ſchon 18707 vollendeten 
Überlandtelegraphen nach Darwin, früher Palmer⸗ 
ſton) muß das goo km lange Mittelſtück zw. Alice 
Springs und Birdum noch ausgebaut werden (Ver⸗ 
kehr ſchwach, auf beiden Flügelſtrecken der Nordſüd⸗ 
bahn nur alle 14 Tage ein Zug). Die äuferften 
Endpunkte des zuſammenhängenden Schienenſyſtems 
ſind Meekatharra (Weſt⸗A.) und Normanton 
(Queensland). 

Heute erobert der Kraftwagen immer weitere 
Gebiete (1933: 617232 Kraftfahrzeuge und Motor⸗ 
räder, 1 auf ro Menſchen). Ebenſo hat das Flug⸗ 
verkehrsnetz ſich raſch entwickelt, weil es im pfad⸗ 
loſen Innern den Autoverkehr ergänzen muß. 
Fluglinien verbinden die entlegenen Kleinſied⸗ 
lungen und Viehſtationen, für die Bahnverkehr nicht 
möglich iſt. Die früher lebhaftere Flußſchiff⸗ 
fahrt auf dem Murray-Darling ift eingeſchränkt 
worden, nur noch einige Flußunterläufe ſind 
als Binnenwaſſerſtraßen benutzbar. Bedeutend iſt 
die der eigenen Flagge vorbehaltene Küſtenſchiff⸗ 
fahrt (im eiſenbahnarmen N. und W. unentbehr⸗ 
lich). Die zunehmende wirtſchaftliche Erſchließung 
hat die überſeeiſchen Verbindungen vermehrt und 
verbeſſert (engliſche Dampferlinien überwiegen). 
A. iſt in das allbritiſche Kabel einbezogen. 

Ser Auſtraliſche Staatenbund. Ulrſprünglich 
zerfiel A. in 6 unmittelbar vom Mutterland ab- 
gängige Kronkolonien: Neuſüdwales (New South 

ales), Victoria, Queensland, Süd⸗A. (South 
Auſtralia), Weſt⸗A. (Weſtern A., der Name 
Weſtralia hat ſich nicht durchgeſetzt) und Tasma⸗ 
nien (Tasmania), die ſich 19gor zum Common- 
wealth of Australia (fömenmeleh öw ößtrells) zu» 
ſammenſchloſſen. Der ganze Erdteil iſt ein britiſches 
Dominion, ein gleichberechtigter Gliedſtaat des 
Britiſchen Reiches. Vertreter des Königs iſt der 
Generalgouverneur. 1911 trat Süd⸗A. die Verwal⸗ 
tung des Nordterritoriums (Northern Territory, 
naprdhern terktörl) an den Bund ab. Dieſer riefige, 
aber äußerſt dünn beſiedelte Raum (1,36 Mill. qkm 
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mit 1934 nur 4921 Ew., dazu 22000 Eingeborene), 
der das nördl. Mittelſtück des Feſtlands erfüllt, wurde 
gr Erleichterung der Verwaltung 1927 in zwei 

erritorien geteilt: Nord⸗A. mit Hauptort Darwin 
(für ſpäter war der binnenländiſche Straßenknoten 


Wappen von Auſtrallen. 


Neweaſtle Waters in Ausſicht genommen) und 
Inner⸗A., das alte Alexandraland, mit dem Haupt⸗ 
ort Stuart. Doch wurde 1931 der alte Zuſtand 
wiederhergeſtellt. — Ein zweites Bundesgebiet iſt 
feit 1913 das Federal Capital Territory (fderel 
käpltel⸗) im SO. von Neuſüdwales, mit der 1927 
eingeweihten Bundeshauptſtadt Canberra und 
einem kleinen Küſtenſtreifen (75 qkm) an der Jervis 
Bay, der einen Hafen und eine Eiſenbahn als un⸗ 
mittelbaren Zugang zur Bundeshauptſtadt erhalten 
ſoll. Einſchließlich der Außenbeſitzungen Papua 
(Britiſch⸗Neuguinea) und Norfolkinſel umfaßt der 
Bund 7,94 Mill. qkm; dazu kommt als Mandat das 
frühere Deutſch⸗Neuguineg mit dem Bismarck⸗ 
archipel und der Inſel Nauru (wegen ihrer reichen 
Phosphatſchätze jeweils 3 Jahre abwechſelnd von 
Großbritannien, A. und Neuſeeland verwaltet). 


Staaten, »Territorien, Flächen. Einwohner 


en en, inhalt 
Außenbeſitzungen, Mandate 1 (1935) 
1. Neufüdwales ......... 801 396 2636460 
Lord⸗Howe⸗Inſeln (Verwal⸗ 

tung: N. S. Wales) 16 (1931) 61 
o oe la teneere 227610 1837589 
3. Queenslanddʒd 1736524 959752 
4. Südauſtralien 984.341 584 332 
5. Weſtauſtr aliens 2527530 442706 
67 „„ 67894 231453 

Macquarie Inſeln (Berwal- 

tung: Tasmanien 349 
7. Nordterritorium (Mord: und 

Mittelauſtralien 1356120 4954 
8. Bundesbauptftadt...... 2435 9192 
9. Außenbeſitzungen (unmittel⸗ 

bar dem General-Gou⸗ 

vernement unterftebend): 

aps 67a 234490 (1934) 276000 

u Sala 1 39 (1934) 1231 
10. Mandat: 


236.000 491000 
Auſtraliſcher Staatenbund (Dos 


minion): 1.8. | 8174744 | 7474830 


Verfaſſung. Der Generalgouverneur wird vom 
König von England ernannt. Das Bundesparlament 
des &tantenbundes hat geſetzgebende Gewalt, be⸗ 
ſteht aus dem Senat (36 Mitgl. auf 6 Jahre ge⸗ 
wählt) und dem Abgeordnetenhaus (76 Mitgl. auf 
3 Jahre). Frauenwahlrecht. 

Wehrweſen. Allg. Wehrpflicht im Kriegsfall. 
Gliederung: aktiver Stamm (300 Offiziere, 
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1400 Mann) und Miliz (2800 Offiziere, 39 
Mann: Aae 2 Ravalleriedipifionen” 493 
miſchte Brigaden); erfterer dient zur Ausbildung der 
Miliz in jährlich 12 Übungstagen. Stärke der ft. 
ſtreitkräfte nicht bekannt. Wehemach eren 
1934: 4,3 Mill. E. — Die engliſche A. flotte 
(unter dem Befehl eines Konteradmirals) beſteht 
3. Z. aus 2 ſchweren Kreuzern (je etwa 10000 t) 
1 Flottillenführer, 2 Zerſtörern, 1 Vermeſſungsſchiff 
und 1 Zerſtörer⸗Mutterſchiff. — Die Kriegs flagge 
wie die britiſche, die Handelsflagge außerdem mit 
einem weißen ſiebenſtrahligen Stern und dem Stern⸗ 
bild des Südlichen Kreuzes. — Wappen + Abb. 

Erforſchungsgeſchichte. Zuerſt ſoll Godinho de 
Eredia A. 1601 am Vandiemen⸗Golf betreten 
haben. Sicherer iſt, daß W. Janszoon 1605 am 
Carpentariagolf auf den Erdteil ſtieß, 1606 L. B. de 
Torres die nach ihm benannte Straße durchfuhr, 
Wiederholt berührten holländiſche Schiffer die Wert: 
küſte Auſtraliens, das als Teil eines großen, un. 
bekannten Südlands (Terra Australis incognita) 
galt. Diefe Annahme zerſtörte 1640/42 A. Tasman 
durch feine Umfahrung Auſtraliens und Tas: 
maniens. Erſt 1770 landete J. Cook an der Oftküfte 
(Botany Bay) und entdeckte die Torresſtraße von 
neuem. 1798/99 umfegelten G. Baß und M. Flinders 
Tasmanien und erkannten es als Inſel. 

Nachdem 1788 am Port Jackſon (Sydney) die 
erſte europ. Sträflingskolonie gegründet worden war, 
drang man von hier aus langſam ins Innere ein 
(unwegſame Blaue Berge 1813), dann in die weft: 
lich von ihnen 3 Flußebenen. Ch. Stuart 
(Kejüert, entdeckte 1828 den Darling, 182g den 

durray und 1844/45, zuſammen mit Sturt, den 
Cooper) und Thomas Michel (mitſchel, ei 
1845) entfchleierten das Murray-Darling-Öpftem. 
1839/40 fand E. J. Eyre (är) den Torrenss und den 
Eyre⸗See und gelangte längs der Südküſte nach 
Weſt⸗A. 

Die Mitte des 19. Ih. war die große Zeit der 
Aufhellung des Inneren und der Durchque rungen des 
ganzen Erdteils durch L. Leichhardt (1844/43, 1847 
bis 1848, im Gebiet des Si verſchollen), 
T. Mitchell (1845/47), Gebrüder A. 8 und 
Be Gregory (1855/58); O'Hara Burke (börk) und 

.J. Wills (führten 1860/61 die erfte Süd⸗Nord⸗ 
Durchquerung aus, erlagen aber auf der Rückreiſe 
am Cooper den Entbehrungen), J. Mac Douall 
Stuart (drei Reifen 1858/62), P. E. Warburton 
(wäprbört'n, durchforſchte ſeit 1857 das Seenland um 
Gairdner, Torrens und Eyre und durchquerte 11 0 
A. erſtmalig von Adelaide nach NW.); Gebrüder J. 
und A. Forreſt (führten 1873/74 die erſte Durch⸗ 
querung in umgekehrter Richtung aus); E. Giles 
(ſchailſ, 1875/76 durch Süd⸗ und Weſt⸗A., ſchon 
1872—74 zum Amadeusſee); D. Lindſay (ße, 
1887-93); D. W. Carnegie (1895); R. T. Maurice 
(morif, 1902). Um die Entſendung und Unterſtützung 
einiger dieſer Expeditionen hat ſich der Großherden⸗ 
1 0 Th. Elder ſehr verdient gemacht. 

us der Einzelforſchung find erwähnenswert; 
Gillen und B. Spencer (Inner⸗A.); J. W. Gregory 
(1901/02, Eyre⸗See), Wells und H. Baſedow (190 ), 
Carruthers, E. Mjoeberg (1910) in Nordweſt⸗ A. 
in neunjähriger Wanderung erforſchte Canning den 
Weg für eine Viehtrift quer durch das Feſtland von 
N. nach SW.; C. G. Gibſon unterſuchte die Traſſe 
für die Weſtoſt⸗UAberlandbahn. 
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mhafte dt. A.⸗Forſcher find. die Botaniker 

. Ae R. Schomburgk und L. Diels, 
der Meteorolog G. Neumayer, der Ethnolog 
5. Klaatſch. die Zoologen Michaelſen und Hart⸗ 
meyer, die Geologen Menge und C. Schmeißer, die 
Geographen R. v. Lendenfeld und W. Geisler. 

Lit.: A. W. Joſe, „History of A. 4 1921; M. At⸗ 
kinſon u. a. „Australia, Economic and Political 
Studies“ 1920; K. Haſſert, »A. und Neufeeland« 
1924˙ G. Taylor, „A. in its Physiographic and 
Economic Aspects« 19254; A. Rühl, »Das Stand⸗ 
ortsproblem in der Landwirtſchaftsgeographie: das 
Neuland Oſt⸗A. 4 1929; W. Geisler, „A. und 
Ozeanieng (in Siebers-Meyer, „Allg. Länderkundee) 
10305, „A. u. Neuſeelande (in F. Klutes „Hb. der 
geogr. Wiſſenſchaftent) 1930, „A. und Ozeanien 
(in Meinardus, „Allg. Länderkunde der Erdteileg, 
6. Teil) 1931; A. M. R. de Cordejuela, »Geografia 
de A. y Nueva Zelandas 1933; N. W. Thomas, 
The Natives of Australia« 1906; A. W. Joſe und 
H. J. Carter, „Australian Encyclopaedia« 1927; 
Official Yearbook of the Commonwealth of A. 4 
(jährlich). 

Geſchichte. Die Anfänge der Einigungsbeſtre⸗ 
bungen reichen bis in die 1850er Jahre zurück. Aber 
alle dieſe Verſuche, deren Seele feit 1890 Sir 

nry Parkes (pärkß, * 27. 3. 1815 Stoneleigh in 

rwickſhire, T 27. 4. 1896 Sydney) war, ſcheiter⸗ 
ten. Die odt. Gefahre (dt. Feſtſetzung in der Güdfee) 
förderte den Zuſammenſchluß und ſeit 1. 1. 1901 
bildeten die 6 „Staatenes das Commonwealth of 
Australia mit eigener Flagge, Verfaſſung und Parla⸗ 
ment, doch unter brit. Oberaufſicht. Der erſte 
Generalgouverneur war (bis 1902) Earl Hopetoun 
(hoͤptaun, 2g. 9. 1860 Hopetoun in Linlithgowſhire, 
1. 3. 1908 Pau), der erſte Min.⸗Präſ. des Bundes 
(bis 1903) Sir Edmund Barton (bärt'n, * 18. 1. 
1849 Sydney, F 6. 1. 1920 Medlow Bath bei 
Sydney), Min.⸗Präſ. 1903/04, 1905—08 u. 1909/10 
der Schutzzöllner Alfred Deakin (dikin,“ 3. 8. 1856 
Melbourne, f 7. 10. 1919). Allg. Richtlinien der 
Politik waren auſtral. Monroe⸗Doktrin und ozean. 
Ausdehnungspolitik, die gegen Verwendung ſchwar⸗ 
zer und gelber Arbeiter gerichtete Anbahnung eines 
Weißen A. (daher auch der durch Hughes ge⸗ 
et Gegenfag zu dem feit 1902 mit dem 
utterland verbündeten Japan) und eines »Dri: 
2950 A. g. 
ie ſeit 1890 erſtarkte Arbeiterpartei gab ſeit 
1903 in beiden Häuſern den Ausſchlag, ohne aber, 
außer 1910-13, die Mehrheit zu beſitzen. Queens⸗ 
land hatte ſchon 1899 als erſter Staat der Welt ein 
Arbeiterminiſterium, und im Bundesſtaat wurden 
alsbald radikal erſcheinende ſozialiſtiſche Forde⸗ 
rungen (Mindeſtlöhne, kollektiver Arbeitsvertrag, 
Achtſtundentag, Invaliden⸗ und Altersfürſorge) 
durchgedrückt; ein hoher Schutzzoll (1908) wurde 
ine und im Rahmen des brit. Weltreichs 
auſtral. Ausdehnungspolitik getrieben. 

Das Wehrgeſetz trat 1911 in Kraft, und 1913 
wurde A. 15 zur See unabhängig vom Mutter⸗ 
land. Min.⸗Präſ. war 1913/14 der Freihändler 
Sie Joſeph Cook (Fük, * 1860 Silverdale, Stafford⸗ 
fhire), 1914/15 der Arbeiterparteiler Andrew Fiſ her 

(her, * 29. 8. 1862 Kilmarnock, Schottl.). Der 

lekrieg fachte den Reichsimperialismus neu an; 
da aber das 2 nur zum Dienft in A. verpflichtete, 
mußte man zur Anwerbung ſchreiten: nach und nach 
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gingen 400000 Mann nach Europa. Die infolge 
der Verluſte (Gallipoli, Agypten, Flandern) vom 
Min.⸗Präſ. f Hughes (feit 1915) geforderte, durch 
A Volksabſtimmung abgelehnte allg. 
ehrpflicht veranlaßte eine Spaltung der Arbeiter⸗ 
artei; Hughes bildete aus den ausſcheidenden 
rbeiterparteilern und den Liberalen die Natio⸗ 
naliſtiſche Partei. Das auſtral. Geſchwader beſetzte 
den Bismarckarchipel, vernichtete die Emden! 
(9. 11. 1914) und betätigte ſich gemeinſam mit der 
jap. Flotte im Stillen Ozean. Die Kriegskoſten 
überſchritten 300 Mill. E. Als Kriegsbeute fielen A. 
die dt. Beſitzungen ſüdl. vom Aquator zu, und es 
hielt die jap. Yusdehnungsgeläfte in Schach. Die 
Wahlen 1919 und 1923 brachten Niederlagen der 
Arbeiterpartei, und Hughes blieb mit Unterſtatang 
der Landvolkpartei unter Earle Page (pedſch, 
* 8,8. 1880 Graſton in Neuſüdwales) bis 1923 
Min.-Präf., wurde dann 175 ſeinen Parteifreund 
4 Bruce erſetzt, der durch die Wahlen 1925 und 1928 
beſtätigt wurde. Die neue Hptſt. Canberra wurde 
1927 eingeweiht. Während der ſechsjähr. (1923 bis 
1929) nationalift. Verwaltung von Bruce ver⸗ 


ſchlechterte ſich allmahlich die wirtſchaftliche Lage 


infolge der beginnenden Weltwirtſchaftskriſe. Die 
Bundeswahlen 1929 ergaben 46 Arbeiterparteiler 
gegen 29 Rechtsgerichtete (14 Nationaliſten, 11 Land⸗ 
parteiler und 4 Unabhängige). Der neue arbeiter⸗ 
parteiliche Min.⸗Präſ. war 1 Scullin, die Seele 
der Regierung der Schatzkanzler Edward Granville 
Theodore (chſödör, * ag. 12. 1884 Port Adelaide). 

Die Staatseinnahmen ergaben u. a. infolge der 
Senkung der Weltpreiſe für Rohſtoffe einen Fehl⸗ 
betrag, fo daß die Regierung im Juli 1930 nach 
dem Ausſcheiden Theodores ſich nicht mehr anders 
als durch einſchneidende finanzielle Maßnahmen zu 

elfen wußte. Die radikalen Arbeiterparteiler, die die 
2 1929 emporkommenden Kommuniſten fürchteten, 
ſprachen ſich für Beſeitigung des Fehlbetrags durch 
den Staatsbankrott (ſtatt der bisher ſchon betriebenen 
verſchleiernden Inflationspolitik) aus. — 1931 
wurde erſtmalig ein in A. Geborener, Sir Iſaac 
Alfred Iſaacs (giſäkß, * 6. 8. 1855 Melbourne, jüd. 
Abſtammung), Generalgouverneur (bis Jan. 1936). 

Anfang März 1931 ſpaltete ſich die Arbeiter⸗ 
partei in den rechten Flügel unter f Lyons, die 
Mitte unter Scullin und Theodore, in den linken 
Flügel unter John Thomas Lang (täng,” 21.12.1876 
Sydney). Am 17. 4. verwarf der Senat, in dem 
Nationaliſten und Landvolkpartei eine ſtarke Mehr⸗ 
heit hatten, die Fiduciary⸗Bill Theodores, die, vom 
Repräſentantenhaus angenommen, die Finanz⸗ 
ſchwierigkeiten durch Ausgabe von 18 Mill. £ 
Inflationsbanknoten überwinden wollte. Natio⸗ 
naliften und rechter Flügel der Arbeiterpartei ver⸗ 
ſchmolzen (United Auftralia Party, junaitid ößtrelle 
pärti), indem der Führer jener, John Greig Latham 
(lechem, * 25. 8. 1877 Victoria), zugunſten von 
Lyons abdantte. Die brit. Regierung gewährte der 
auſtraliſchen 16. 4. ein zweijähriges Moratorium 
für Rückzahlung von Kriegsſchulden in Höhe von 
3300000 E. Eine we Minifterpräfidenten 
im Juni beſchloß ſcharfe Beſchneidung aller Aus⸗ 
gaben, beſ. der Löhne, Gehälter und Penſionen, wie 
es in einem Aufruf der Bundesregierung hieß: vum 
einen vollſtändigen Staatsbankrott zu verhindern. 
Annähernd die Hälfte der Inhaber innerer Anleihen 
willigten in eine fog. Konverſion der inneren Schuld 
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von 5,4 auf 4 vH, was 6¼ Mill. E erfparen ſollte. 
Am 8. 7. nahm das Bundes parlament mit 44 gegen 
16 Stimmen ein Geſetz an, das alle Gehälter und 
e herunterſetzte. 
ezember 1931 wurden 32 Abgeordnete der 
Oppoſition gegen 24 der Arbeiterpartei gewählt 
und Lyons wurde Min.⸗Präſ. Infolge der Aus⸗ 
dehnungspolitik Japans wurde 55 1933 eine Auf⸗ 
rüſtung durchgeführt. Bei den hlen Sept. 1934 
ſiegten die antimarxiſtiſchen Parteien, und Lyons blieb 
im Amt, der im ital.⸗abeſſin. Krieg 1935/36 für 
Sanktionen gegen Italien eintrat, allerdings auch 
1936 im Völkerbund den Antrag auf ihre Auf⸗ 
hebung ſtellen ließ. 
Kultur. 

Die Kultur Auſtraliens als eines von England 
koloniſierten Landes iſt durchaus engliſch beſtimmt. 
In neuerer Zeit zeigt ſich ſelbſtändiges Geiſtesleben, 
beſ. in einer ſich mit Land und Leuten beſchäftigenden 
Literatur. 

Literatur. Bis gegen Ende des 19. Ih. bewahrt 
die auſtral. Lit. noch durchaus das Gepräge einer 
kolonialen Literatur. Ihre Träger, faſt ausnahms⸗ 
los Einwanderer, ſtehen im Bann der engl. ſpät⸗ 
romant. Strömungen. Auſtral. Themen nehmen 
auf: der Lyriker des auſtral. Buſches H. C. Kendall 
(Eendaol, 1841-82) und A. L. Gordon (gaprden, 1833 
bis 1870), Dichter der „Bush Ballads and Gallop- 
ing Rhymes« 1870, ſowie die vaterländ. Dichter 
G. E. Evans (Iwenſ, 1863—1909) und J. B. Ste⸗ 
phans (ßtiwznſ, 1835 —1 0a), Verfaſſer des Epos 
aus dem Squatterleben »Convict onces 1871. Banjo 
Paterfon (bändſchs peterß'n, Deckname von A. B. 
Paterſon, 1864) überragt mit volkstüml. Balla⸗ 
den und idealiſt. Liedern vom Pionierleben die Dich⸗ 
ter der Jahrhundertwende: B. Boake (badk, 1866 
bis 1892), den Sonettdichter W. Gay (ge, 1865-97, 
»Poetical Works« 1911), V. J. Daley (däli, 1858 
bis 1905) und den Goldminenſänger E. G. Dyſon 
(daißen, 1865). Als nationalen Dichter des mo⸗ 
dernen A. bezeichnet man gern den humorvollen, 
realiſt. H. Lawſon (läbß'n, eigentl. H. H. Larſen, 
1867—1922, ſkand. Abſtammung), um den ſich die 
Dichter Mary Gilmore (mör, * 1865), D. P. 
O'Reilly (tili, 18631923), E. J. Brady (brädi, 
* 1869), S. Neilſon (nilß'n,“ 1872), C. J. Dennis 
(* 1876) ſcharen. Während die dramatiſche Kunſt 
auch heute noch in den Anfängen ſteckt, erlebte der 
Roman mit der Feſtigung des eigenſtaatl. Lebens 
einen rieſigen Aufſchwung. Marcus Clarke (klärk, 
1846-81) gibt in »For the Term of Natural Life« 
1874 eine düſtere Schilderung der ehemal. Sträflings⸗ 
Eolonien. Die Romane von „Rolf Boldrewoode 
(Ewüd, Deckname von T. A. Browne, braun, 1826 bis 
1915), wie »Robbery under Arms« 1888, zeichnen 
ſich durch gute Lokalfarbe aus. Mrs. Campbell⸗Praed 
(kämpbel präd, * 1851) ſchreibt Romane aus der auſtr. 
Geſellſchaft, der bedeutende Erzähler G. L. Becke (bef, 
1835-1913) Südſee chen melee Dec 
name von Mrs. J. & Eoupreur, kuwrör, 1839-97) 
chrieb den bekannten Roman „Uncle Piper of 

iper’s Hill« 1889. Henry Lawſon verdanken wir 
anſchauliche Bilder vom auſtr. Alltag. Düfter realiſt. 
Romane ſchrieb Barbara Baynton (bent'n, 1862 bis 
1929). Das auſtr. Hinterland wird phantaſievoll 
geſchildert von Mrs. A. Gunn (gän, * 1870), 
591 08 bei Steele Rudd (ßtil räd, Deckname 
von A. H. Davis, dewiß, 1868). Von den modernen, 
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meiſt realiſt. Schriftſtellern ſind außer S. M. 
Franklin, fue 1883, M. Millos, 5 ı 8 
G. Egerton, tin, 1870, A. B. Elderſhaw, =fchap, 
* 1897, J. Pollard, =erd, * 1900, D. O. Cottrel, 
* 1902 GThe Singing Golde 1929) beſonders 
nennen H. H. Richardſon (eftſcherdß'n, * 169) 
deren Lebensroman⸗Trilogie »The Fortunes 61 
Richard Mahonys 1917, 192%, 1929 wohl die 
beſten Schilderungen auſtr. Lebens enthält, und 
der bewußt auf A. eingeſtellte Romanſchriftſteller 
und Dramatiker L. Stone (ftön, * 1871). — Lit.: 
A. P. Martin, »Beginnings of an Australian Lit, 
1898; P. Gerle, »Bibliogr. of Australasian P 
and Verses 1925; H. M. Greene »An Outline of 
Australian Lit.« 1930; Anita Stuermann, „Die 
Frau in der modernen auſtr. Lit. 1934. Antho⸗ 
logien: B. Stevens, »yAnthol. of Australian Verses 
1906, „Oxford Book of Australasian Verses 1918, 
Auſtraliſche Regipn, tiergeographiſches Gebiet, 
+ Tiergeographie. 

Auſtraliſche Sprachen. Als auſtraliſche Sprachen 
bezeichnet man zuſammenfaſſend die auf dem auftr, 
Kontinent geſprochenen, zum größten Teil nicht mit: 
einander verwandten Eingeborenenſprachen, die in 
die beiden großen Gruppen der ſüdauſtr. Sprachen 
(die Gruppe im Staate Victoria, die Puin⸗Kuri⸗ 
Gruppe, die Miſchſprachen am oberen Murray, 
die ſüdoſtauſtr., die ſüdweſtauſtr. und die zentrale 
ſüdauſtr. Gruppe) und der nordauſtr. Sprachen 
eingeteilt werden; ſie ſind vielfach nur dürftig be⸗ 
kannt. In manchen auſtr. Sprachen iſt außer der 
Ein⸗, Zwei⸗ und Mehrzahl auch eine Dreizahl (Trial) 
vorhanden, die aber keine alte Bildung zu fein 
ſcheint. Weit verbreitet iſt in der 1. Perſon des 
perſönl. Fürworts der Unterſchied zw. inklufiver und 
erflufiver (die angeredete Perſon ein- oder aus⸗ 
ſchließender) Form der Zwei⸗ und der Mehrzahl: 
Dualis inclusivus, »wir beide (= ich und du)s, 
Dualis exclusivus, wir beide (S ich und er) s. De: 
merkenswert ſind auch die Zahlwörter. Manchmal 
find nur eigene Zahlwörter bis 3 vorhanden. 4 heißt 
dann ozwei⸗zweie, 5 „Hände halbe, 6 "San halb u. 
eins ( uſw., bei höheren Zahlen unter Zuhilfenahme 
der Zehen. In anderen Mundarten wird für alles 
über 3 bpiels geſagt. Die Zeitwortformen find 
oft ſehr fein gegeneinander unterſchieden. Lit. 
W. Schmidt, „Gliederung der auſtr. Sprachen 


1919. 
Auftralit, Iſolierpreßmaſſe. Auch Glasmeteorit 
(4 Tektite). 
Auſtralneger, ältere (falſche) Bez. für die ein- 
heimiſche Bevölkerung (Auſtralſchwarze) Auftraliens. 
Auſtralrinde (Malettrinde), ſehr gerbſtoffreiche 
Rinde einer weſtauſtraliſchen Eukalyptusart. 
Auftrafien (Alien, Oſtteil des + Frankenreiches. 
Austreiben, Entfernen von Gaſen aus Löſungen 
durch Erhitzen oder Zugabe von Säure, oft unter 
Aufbrauſen (ziſchendem Entweichen des Gaſes), 
B. bei Kohlenſäureſalzen (Braufepulver). 
luſtria, neulat. Name für 1 
Auſtriſche Sprachen, zuſammenfaſſende Bez. der 
4 auſtroneſiſchen und der 4 auftroafiat, Sprachen, 
Austritt aus der Kirche, nach ſtaatlichem Recht vor: 
geſehene, nach kirchlichem Recht einen Treubruch ent: 
3106 nach kath. Kirchenrecht ſogar unwirkſame 
ufgabe der Kirchenmitgliedſchaft. Auf Grund 
ſtaatlichen Rechts wird der A. 8 Abgabe einer 
Erklärung bei einer Behörde (3. B. Amtsgericht) 
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mit der Wirkung vollzogen, daß die Kirchenmitglied⸗ 
fe nach Ablauf einer Friſt (3. B. 1 Monat) er 
liſcht und die kirchlichen Verpflichtungen (meiſt mit 
blauf des ſteuerl. Rechnungsjahres) wegfallen. 
Auftroafiatifche Sprachen, zuſammenfaſſende Bez. 
für eine Gruppe von Sprachen, die im nördl. Vorder⸗ 
indien und in Teilen von Hinterindien geſprochen 
werden: die Munda⸗ (oder Köl⸗) Sprachen, auch 
kolariſche oder kherwariſche genannt, mit Gantali, 
Mundärt, Köda, Ho, Türk, Afuri, Korvä, Kürku, 
Khariä, 1 Pas den Miſchſprachen Savara, 
Andaba; die on⸗Khmer⸗Gruppe, mit Mon⸗ 
(Peguaniſch) Khmer (Kambodſchiſch), Bahnar, Ber⸗ 
fifi, Jakun (auf Malakka) und den Moi⸗Sprachen; 
die Malakka⸗Gruppe mit den Altſprachen Semang 
und Genoi (auch Sakai); die Mittel⸗Gruppe, mit 
Khaſi in Aſſam, Nikobariſch, Wa, Riang, Kamük 
und Palong. Dieſe Sprachen ſind ſprachgeſchichtlich 
bedeutſam, weil ſie den Übergang vom agglutinie⸗ 
renden aeg 2825 en erkennen laffen 
au prache). Wahrſcheinlich wurde in älterer 
Be 2 ganz 925. Jude Mundä geſprochen. 
Auſtromarxfsmus, radikalere und revolutionäre 
öſterr. Spielart des 4 Marxismus, bef. von den 
Juden Max Adler und Otto Bauer entwickelt und 
geführt, getragen von der öſterr. Sozialdemokratie, 
die die Revolte 1927 und den Februarputſch 1934 
ausführte. Infolge der Ahnlichkeit mit dem Kom⸗ 
munismus blieb die kommuniſt. Partei in Öfterreich 
unbedeutend. 4 auch Öfterreich (Parteien). 
Auſtroneſiſche Sprachen, zuſammenfaſſende Bez. 
für die von W. v. Humboldt ſtammende, nicht zu⸗ 
treffende Benennung »malaio-polynef.« Sprachen, 
die in die zwei großen Gruppen der 1) indoneſiſchen 
Sprachen (Malaiiſch, Javaniſch, Chamorro auf 
den Marianen, Tagal, Igorot, Biſaya u. a. auf den 
Philippinen und Formoſaniſch) und der 2) ozeani⸗ 
ſchen Sprachen zerfallen. Letztere werden von 
den a) melaneſiſchen Sprachen (Neu-Kaledonien, 
Neu⸗Hebriden, Salomon-⸗Inſeln, Neu⸗Mecklenburg, 
Neu⸗Pommern, Santa⸗Cruz⸗Inſeln u. das mikroneſ. 
Gebiet der Karolinen, Ponape, Gilbert⸗ und Mar⸗ 
ſhall⸗Inſeln) und den b) polyneſiſchen Sprachen 
(Samoa, Tonga; Maori, Marqueſas, Hawaii) ge⸗ 
bildet. — Das Malaiiſche und wohl urſprünglich das 
dune Indoneſiſche hat neben den gewöhnlichen Vo⸗ 
alen einen unſerem unbetonten e in Liebe ähnl. Laut, 
das Pepet. Die Zahl der Wortentlehnungen aus 
Ganskrit, Arab., Portug. und Niederl. iſt beträcht⸗ 
lich. Eine große Zahl der indoneſiſchen Sprachen hat 
eine zweifache Art der Verneinung, deren eine nur 
bei der Befehlsform verwendet wird, wie in den 
ältern indogerm. Sprachen. Die Formen der Zeit⸗ 
ſtufen und ee werden durch vorgeſetzte 
Silben gebildet. Das Hauptwort iſt unveränderlich 
in Zahl und Geſchlecht. Es gibt ſieben Arten des 
Artikels. Lit.: Zahlr. Abh. von R. Brandſtetter: 
Wurzel u. Wort in den indoneſ. Spracheng 1910; 
Gemeinindoneſ. u. Urindonef.« 1911, „Wir Men⸗ 
ſchen d. indoneſ. Erde s 1921/34; E. Kickers, »Sprach⸗ 
fämme der Erden 1931. 
Ausverkauf, Veräußerung von Waren oder Wa⸗ 
rengattungen zur Boll- oder Teilräumung des La⸗ 
gers, meiſt unter Herabſetzung der Preiſe. Je nach 
dem Anlaß (etwa Aufgabe des ganzen oder eines 
Zweiggeſchäfts) gibt es z. B. Räumungs-, Sai⸗ 
ſonſchluß⸗„Indentur⸗oder Konkurs (maſſen—) 
Um irreführende Anpreiſungen und ſonſtige 
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Mißbräuche (3. B. das Vor⸗ oder das Nachſchieben 
von Ware) zu verhüten, enthält das RGeſ. gegen den 
unlauteren Wettbewerb (88 7-10) Ordnungs⸗ und 
Strafvorſchriften. Danach dürfen Ausverfäufe nur 
öffentlich angekündigt werden, wenn ſie ihren Grund 
in der Aufgabe des ganzen Geſchäfts oder einer 
Zweigniederlaſſung oder einer einzelnen Waren⸗ 
gattung haben. Die Ankündigung (die den Grund 
des A. nennen muß) iſt einer von der Verwaltungs⸗ 
behörde bezeichneten Stelle vorher anzuzeigen; ein 
Verzeichnis der zu verkaufenden Waren nach Art, 
Beſchaffenheit und Menge iſt beizufügen; Zeit und 
Ort des A. ſind anzugeben. Einſicht in die Anzeige 
iſt jedermann geſtattet. Nach Beendigung des 4. 
dürfen an dem Ort, wo er ſtattgefunden hat, der 
Geſchäftsinhaber, ſein Ehegatte und nahe An⸗ 
gehörige beider ein Jahr lang keinen Handel in der 
betroffenen Warengattung eröffnen, ſich auch nicht 
an anderen Geſchäften der Gattung beteiligen oder 
darin tätig ſein. Dieſe Einſchränkungen gelten nicht 
für die im Einzelhandel üblichen Räumungsverkäufe, 
die nur noch als Inventurverkauf oder Saiſon⸗ 
verkauf (Saiſonſchlußverkauf) bezeichnet und nur 
bei Waren vorgenommen werden dürfen, die ſtarken 
Modeſchwankungen unterworfen ſind oder zu ge⸗ 
wiſſen Zeiten (3. B. Weihnachten, Oſtern) verlangt 
werden. Zahl, Zeit u. Dauer dieſer Verkäufe werden 
polizeilich geregelt. Verwaltungsbehörden und amt⸗ 
liche Berufsvertretungen in Handel, Handwerk und 
Induſtrie regeln und überwachen die Beobachtung 
der Vorſchriften. In gewiſſen Grenzen darf die Be⸗ 
hörde von manchen Verboten Ausnahmen geſtatten. 
Auswachſen, in der Medizin: Entſtehung eines 
+ Buckels. — Beim Getreide: Keimen der Körner 
in der Ahre. 
Auswanderermiſſion, kirchl. Fürſorge für Aus⸗ 
wanderer. Der Ev. Hauptverein für deutſche An⸗ 
for: und Austwanderer« (gegr. 1897, ſeit 1929 in 
erlin) und die A. von Hamburg und Bremen find 
mit dem Zentralausſchuß für Innere Miſſion zu⸗ 
ſammengeſchloſſen im „Verband für ev. Auswan⸗ 
dererfürforgee. Katholiſche A. treibt der Raphaels⸗ 
verein (gegr. 1871, Sitz Hamburg). 
Auswandererverſicherung, im Ot. Reich in Form 
einer Kautionsverſicherung des Unternehmers für 
Rechnung des Auswanderers, dem er laut Gef. vom 
9. 7. 1897 über das Auswanderungsweſen bei Reiſe⸗ 
verzögerungen freie Unterkunft, Verpflegung, not⸗ 
falls Weiterbe förderung u. Rückfahrt zu erſtatten hat. 
Auswanderung, Verlaſſen eines Staatsraums 
mit der Abſicht, in einem anderen Land dauernd 
oder zeitweiſe (Zeitwanderer) Wohnſitz zu nehmen. 
Nach der Statiſtik des Dt. Reichs gelten als Aus⸗ 
wanderer grundſätzlich alle Perſonen, die im Reich 
ſeit mindeſtens einem Jahr anſäſſig waren und das 
Reichsgebiet dauernd verlaſſen, um ſich in anderen 
Ländern anzuſiedeln. 

Die mannigfachen Urſachen der A. ſind 
religiöſer, politiſcher, ſozialer oder wirtſchaftlicher 
Natur. Waren z. B. die engl. A. im 17. Ih. nach 
Amerika ebenſo wie die A. der Hugenotten und 
ſpäter der Salzburger nach dem Dt. Reich weſent⸗ 
lich religiös beſtimmt, fo war die entſcheidende Ur⸗ 
ſache der heſſiſchen Bauernflucht des 18. Ih. in der 
hemmungsloſen Jagdleidenſchaft der damaligen 
Darmſtädter Landgrafen zu ſehen. Auch Hungerjahre, 
Mißernten, unerträgliche Binnenzölle und Steuern 
trieben vielfach zur A. Von ausſchlaggebender 


778 


Auswanderung 


Wichtigkeit aber war im vergangenen Jahrhundert 
beſonders die Bodenfrage. Unterſucht man nämlich 
die hauptſächlichen Herkunftsgebiete der dt. Aus⸗ 
wanderer nach Uberſee, fo ergibt ſich, daß im SW., 
wie auch in Heſſen⸗Darmſtadt und Heſſen⸗Naſſau 
die Realteilung und die daraus folgende Güter⸗ 
erſtückelung, in Oſtelbien aber der vorherrſchende 
roßgrundbeſitz Millionen Deutſcher außer Landes 
trieb. Hinzu kamen fpäter die fallenden Preiſe der 
landw. Erzeugniſſe. 
Je nach dem raſſiſchen, kulturellen und wirtſchaft⸗ 
lich produktiven Wert der Auswanderer ſind die 
olgen der zwifchenftaatlihen Wanderbewegung 
r Aus- und Einwanderungsland verſchieden. 
enſchen, die um ihrer religiöſen Überzeugung 
willen eine neue Heimat ſuchten, waren i. allg. für 
das aufnehmende Land ein Gewinn, für ihr Ur⸗ 
ſprungsland aber, das ihren Glauben unduldſam 
unterdrückte, ein Verluſt; genannt ſeien hier die vor⸗ 
wiegend nordiſchen und arbeitſamen Hugenotten 
ſowie die Salzburger Proteſtanten, die, von den 
preuß. Herrſchern gern aufgenommen, ſich um ihre 
neue Heimat ſehr verdient machten. Neben ſolchen 
wertvollen Menſchen gehen auch geſcheiterte und 
nomadenhaft⸗unſtete Exiſtenzen über die Grenzen. 
So iſt es verſtändlich, daß Aus⸗ und Einwande⸗ 
rung gewiſſen Einwirkungen ſeitens der 
Staatsgewalt unterliegen. Im Gegenſatz zur 
Beſchränkung der A. z. Z. mittelalterlicher Stände⸗ 
ordnung und während der Blütezeit des auf möglichft 
roße Bevölkerungszahl bedachten Merkantil⸗ 
yſtems, ſowie des auf Steuern feiner Untertanen 
bedachten Landesherren oder des auf Zinſen und 
Frondienſte hoffenden Junkers trug der Liberalis⸗ 
mus ganz beſ. zur A. bei. Indem er auf der einen 
Seite im Lauf des 19. Ih. den Grundſatz der 
A.sfreiheit proklamierte, der bezeichnenderweiſe 
auch in die Weimarer Verfaſſung überging, ent⸗ 
wurzelte er auf der anderen Seite durch ſeine Maß⸗ 
nahmen gerade den dt. Bauernſtand. In der 
Praxis iſt die A. allerdings zumeiſt durch Beſtim⸗ 
mungen begrenzt, die die Genehmigung zur A. von 
der Erfüllung verſchiedener Pflichten gegenüber dem 
8 (Militärdienſt u. a.) abhängig machen. 
m Intereſſe der Auswanderer ſelbſt nehmen ſich 
ſtaatliche und gemeinnützige private Stellen im Ot. 
Reich (Reichsſtelle für das A.sıwefen mit Zweig⸗ 
ſtellen, Dt. Auslandinſtitut, Stuttgart, u. a.) wie 
auch in anderen Ländern forſchend und ratend ihrer 
an, um De Strom in geeignete Länder zu lenken, 
ſie vor Ausbeutung zu ſchützen und vor Enttäu⸗ 
ſchungen zu bewahren. Auch die Geſetzgebung wirkt 
feit langem in dieſer Richtung (im De. Reich das 
NGeſ. vom g. 6. 1897, die VO. gegen Mißſtände im 
A.sweſen vom 14. 2. 1924). 
Sehr wirkſam können Länder, die als Ziel der A. 
in Betracht kommen, dieſe in quantitativer und 
qualitativer Hinſicht beeinfluſſen. Die Ein⸗ 
wanderung fördern Maßnahmen wie voller oder 
teilweiſer Maisckoſtenerſah (Argentinien, Bra⸗ 
ſilien), billige oder unentgeltliche Hergabe von Land 
Kanada), Steuererleichterungen u. a. Um Arme und 
ranke, die dem Einwanderungsland zur Laſt 
fallen würden, abzuwehren, können verhältnismäßig 
hohe Einreiſegebühren, Beſitznachweis über einen 
beſtimmten Geldbetrag und Geſundheitszeugniſſe 
verlangt werden, wie es z. B. von ſeiten der 
Ver. St. v. A. üblich iſt. Die Ver. St. v. A. als lange 
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Zeit bef. beliebtes Einwanderungsland haben, um 
raſſiſch oder kulturell weniger willkommene Ay 
wanderer fernzuhalten, 1921 durch ein Gef. die Ein, 
wanderung kontingentiert. Es beſtimmte, daß aus 
keinem Land mehr Perſonen einwandern dürften als 
3 vH) der Zahl der 1910 in den Ver. St. v. A. an: 
fäfjig geweſenen Angehörigen des betreffenden Pan 
des. Def. getroffen wurden Japaner, Chinefen 
Oſt⸗ und Güdeuropäer. In der Folgezeit find die 
Kontingentsquoten für die verſchiedenen Völker und 
Länder mehrfach verändert worden. Bei richtiger 
Ausleſe der Einwanderergruppen kann ſo einer 
Minderung der Bevölkerungsqualität nachhaltig 
entgegengearbeitet werden. 

ei der Wahl des Ziellandes ſpielen geo⸗ 
graphiſche und klimatiſche Verhaͤltniſſe eine ent: 
ſcheidende Rolle. So ſuchen die german. Völker 
lieber die kühleren Gegenden Amerikas auf, die roman. 
den wärmeren Süden. 

In der europ. A. ſtand Deutſchland neben Italien 
und Irland zeitweilig an der Spitze. Höhepunkte 
der dt. Wanderungsbewegung nach Überſee waren 
die Jahre 1854 mit 251000, 1881 mit 220902, 1882 
mit 203585 Auswanderern. Von den goer Jahren 
bis zum Weltkrieg nahm die jährliche A. infolge des 
927755 induſtriellen Aufſchwungs in Deutſchland 
allerdings ab, um nach dem Krieg im Zuſammen⸗ 
hang mit Verſailler Diktat, Inflation und der durch 
die Unfähigkeit der Syſtemregierungen hervorge: 
rufenen Arbeitsloſigkeit erneut anzuſchwellen (1923: 
113 416). Von 1924-29 wanderten aus dem Reich 
nach Llberfee jährlich rund 30 000 60 000 aus, 1930: 
37399, 1931: 13644, 1932: 10325. Der Rückgang 
der letzten Jahre vor der Machtübernahme durch den 
Nationalſozialismus ift zum großen Teil nur durch 
die Verſchlechterung der wirtſchaftl. Lage in den 
Ver. St. v. A. und durch die Verſchärfung der dor: 
tigen Einwanderungsbeſtimmungen zu erklären. In 
den open ei: der Machtergreifung wanderten aus 
dem Dt. Reich nach Überfee aus 1933: 12866, 
1934: 14232, 1935: 12068 Perſonen. 

en größten Teil der Auswanderer nach der 
Machtübernahme ſtellten Emigranten und Juden, 
während für die dt. Volksgenoſſen durch den wirt⸗ 
ſchaftl. Aufſchwung wirtſchaftliche Gründe einer A, 
weggefallen ſind. 

Das nat.⸗ſoz. Deutſchland hat Millionen dt. 
Volksgenoſſen wieder in der Heimat Arbeit u. Brot 
verſchafft und damit eine A. in größerem une 
überflüffig gemacht; ſofern fie noch in beſchränktem 
Maße ſtattfindet, wird daran gearbeitet, daß die 
Auswanderer nicht in fremdem Volkstum unter: 
gehen, fondern den dt. Volks und Kulturboden auch 
jenſeits der Reichsgrenze feſtigen helfen. 

Die bevorzugten Länder für die dt. A. waren: 


Land | 296 1930 1034 

Ver. St. v. A. 511 25.427 10 700 

ze . 13 4631 a 
rgentinien .. 397 298 

Brafilien .... 3302 1167 690 


Seit Beginn der überſeeiſchen A. find faſt 6,5 Mill. 
Menſchen unſerem Volk verlorengegangen, wobei die 
Millionen Nachkommen dieſer Auswanderer nicht 
mitgerechnet find. Neben dieſem Verluſt wert; 
vollſten dt. Blutes, dem das Kaiſerreich ebenſo wie 
die Weimarer Republik verſtändnislos zugeſehen 
haben, haben dieſe 6 Mill. Auswanderer dem di. 


7do 


Auswanderungsbetrug 


Voltsvermögen etwa 20 Milliarden an Arbeitskraft, 
Gütererzgeugung und mitgenommenen Werten ent- 
en. Diese gewaltige Summe des jeweiligen Ka⸗ 
pitalverluftes aber ergibt bei Zugrundelegung der 
aufgezinſten Gegenwartswerte über 200 Milliar⸗ 
den RN, die dem dt. Volksvermögen verloren⸗ 
ingen. Auch dem ſahen Kleinſtaaterei, liberaliſtiſche 
eg und jüdi che Machthaber gleich⸗ 
gültig zu. Die liberaliſtiſche Behauptung, daß Über⸗ 
völkerung Urſache der dt. A. ift, wird dadurch wider⸗ 
legt, daß die dünner befiedelten Gebiete die ftärkfte, die 
dichter befiedelten Gebiete die geringſte A. aufweiſen. 
s dt. Kernland hat vom M. A. bis in die 
Gegenwart auch viele Auswanderer an den europ. 
Oſten abgegeben (Donauſchwaben, Siebenbürger 
Eachſen, Balten, Rußlanddeutſche), wo die Voraus⸗ 
ſetzungen für Erhaltung von Sprache und Kultur 
3. T. günſtiger waren als im Schmelztiegel nord⸗ 
amer. Ziviliſation. Heute aber kämpft vor allem 
in Sowjetrußland das oſteurop. Deutſchtum einen 
verzweifelten Kampf um ſein völkiſches Daſein. 
Aus anderen europ. Ländern wanderten 1934 nach 
Überfee aus: Aus Großbritannien und Nordirland 
29230, Italien 26 165, Polen 20802, Spanien 
15700, Portugal 7472, Südſlawien 2907, Tſchecho⸗ 
ſlowakei 2403, . 2136 Perſonen uſw. Aus 
den Ver. St. b. A. wanderten 1934 39 183 aus. 
Lit.: Philippovich, »A. und A. spolitik in Deutſch⸗ 
land (Bd. 52 der Schriften des Vereins für Sozial⸗ 
politik, 1892); Schulte im Hofe, »A. und A. spolitike 
1918; W. Moenckmeier, »Die dt. überſeeiſche A. 
1919; Thalheim, »Das dt. A.sproblem der Nach⸗ 
friegszeit« 1926; Burgdörfer, Die Wanderungen 
über die dt. Reichsgrenzen im letzten Ih. (Allg. 
Statiſt. Archive, Bd. 20, 1930); Nachrichtenblatt 
der Reichsſtelle für das A.sweſeng, Berlin; Der 
Auslanddeutfcher, Organ des Dt. Auslandinſt., 
Stuttgart. 
Auswanderungsbetrug, das geſchäftsmäßige Ber: 
leiten Deutſcher zur Auswanderung, wird, wenn es 
unter Vorſpiegelung falſcher Tatſachen oder durch 
andere, auf Täuſchung berechnete Mittel erfolgt (Ge⸗ 
Be Monat bis 2 Jahre, $ 144 StGB.), beſtraft. 
wanderungsſteuer (Abfahrtsgeld, Abſchoß, 
lat. gabella emigrationis), von Auswanderern ge⸗ 
forderte Abgabe (Preußen bis 1848); im liberaliſt. 
Zeitalter (Auswanderungsfreiheité) weggefallen. 
Vgl. Reichsfluchtſteuer. 
Auswärtige Forict (Auswärtige Angelegen⸗ 
heiten, Außenpolitik), die auf die Pflege der Aus⸗ 
lands intereſſen und ⸗beziehungen eines Staates ge: 
richtete politiſche Tätigkeit. Vorausſetzung zur A. 
iſt ale in die Notwendigkeiten des eigenen 
Volkes, Kenntnis des Auslands, Abwägung der 
eigenen Machtmittel und der ausländiſchen Gegen⸗ 
kräfte, Beherrſchung der Diplomatie und des Völker⸗ 
rechts. Die Aufgabe der A. befteht darin, die Inter⸗ 
effen des eigenen Volkes und Staates und feiner 
gehörigen gegenüber anderen Staaten zu wahren. 
ie unbeſchränkte Befugnis zur völkerrechtlichen 
ertretung eines Staates ſteht in der Regel dem 
Staatsoberhaupt (Führer, Monarch, Präfident) zu. 
Die gefchäftliche Leitung der A. liegt meiſtens einem 
beſonderen Min. für auswärtige Angelegenheiten ob. 
Der Leiter dieſes Min. gilt als Henker des 
Staatsoberhauptes. Zur Wahrnehmung der Inter: 
eſſen eines Staates im Ausland dienen: Botſchaften, 
Geſandtſchaften, Generalkonſulate, Konſulate und 
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Vizekonſulate. In Kriegszeiten wird die Wahrneh⸗ 
mung der Intereſſen der Kriegführenden bei ihren 
Gegnern von einem neutralen Staat übernommen. 

Während für die A. früher die Pflege der Be⸗ 
ziehungen zw. den Höfen von Bedeutung war, ſpielen 
heute die wirtſchaftlichen u. kulturellen Beziehungen 
eine weſentlich größere Rolle. Aufgabe der A. iſt 
auch die Vertretung und der Beiſtand der im Aus⸗ 
lande lebenden Staatsangehö rigen in materieller u. 
kultureller Hinſicht. 

Im Dt. Reich wird die A. vom Auswärtigen Amt 
(A. A.) bearbeitet unter dem Reichsmin. des Aus⸗ 
wärtigen und einem ihn vertretenden Staatsſekretär. 
Es ift gegliedert in eine Perſonal⸗ u. Haushaltsabt., 
eine Politiſche Abt., die in eine europ. und eine 
außereurop. Gruppe untergeteilt iſt, eine Handels⸗ 
polit., eine Rechts», eine Kulturpolit. u. eine Preſſe⸗ 
Abt. Die Abteilungen werden von Miniſterialdirek⸗ 
toren od. Geſandten geleitet. Dem A. A unterſtehen 
auch die (1936) 14 Botſchaften, 38 Geſandtſchaften, 
35 Generals, 83 Berufs: u. etwa 400 ee 
Auswechſelungspoſtanſtalten (Leitpoſtanſtalten) 
vermitteln den Zeitungsbezug durch die Poſt im Aus⸗ 
landsverkehr. 

Ausweichung, in der Muſik kurze 4 Modulation. 
Ausweichflughäfen, Flughäfen, die den Flieger⸗ 
verbänden zum Ausweichen vor feindl. Luftangriff 
auf die eigene Bodenorganiſation dienen. 
Ausweiden (aufbrechen), aus einem friſch geſchoſſe⸗ 
nen Hochwild die Eingeweide nehmen; beim Wild 
der Niederjagd (Haſe, Kaninchen): auswerfen; 
beim Federwild Geſcheide mittels Häkchen heraus⸗ 
iehen: aushakeln (ausziehen). 

usweiſung, Gebot, ein beſtimmtes Gebiet zu ver⸗ 
laſſen und nicht wieder zu betreten; im Dt. Reich 
ſeit 23. 3. 1934 als + Reichsverweiſung einheitlich 
geregelt. f auch Freizügigkeit. 

Auswerfer, Vorrichtung zum Ausſtoßen der ferti⸗ 
en Werkſtücke aus Werkzeugmaſchinen. — 
ei Feuerwaffen: Vorrichtung zum ſelbſttätigen 
Entfernen der leeren Patronen⸗ oder Kartuſchhülſen 
nach dem Schuß. 
Auswintern der Saaten, alle Vorgänge, die von 
der Ausſaat bis zum Wiedererwachen des Pflanzen⸗ 
wachstums im Frühjahr eine Verminderung des 
Pflanzenbeſtands zur Folge haben. 1) Kahlfröſte, 
beſ. im Frühjahr bei großen Temperaturſchwan⸗ 
kungen, führen zum Abſſerben der Pflanzen (Kälte⸗ 
tod); ämpfung: Züchtung und Anbau wider⸗ 
ſtandsfähiger Sorten. 2) Durch ge der 
Saaten, das vor allem in ſtark waſſerhaltigen 
Böden vorkommt, wenn im Winter der Erdboden 
wiederholt gefriert und auftaut, werden Pflanzen 
ehoben und von den untern Wurzeln abgeriſſen; 
Bekämpfung: Walzen im Frühjahr. 3) 95 55 
Befall von Schneeſchimmel (Fusarium nivale 
wird der Pflanzenbeſtand vernichtet (häufigſte und 
gefährlichſte Form des A.); Bekämpfung: Bei⸗ 
zung des Saatguts. 4) Erſticken und Verfaulen 
(Aus faulen) der Pflanzen infolge Luftabſchluſſes 
durch zu ſtarke Schneedecke bei zu üppig entwickelten 
Pflanzen. 5) Vernichtung durch ſonſtige e 
bef. pilzliche und tieriſche Schädlinge wie Kleekrebs, 
Feldmäuſe, Fritfliege u. a. — Lit.: Riehm und 
Schwarz, v Pflanzenſchutze 1935; Sorauer, „Hb. der 
Pflanzenkrankheiteng 1934, Bd. x. 
Auswittern (Ausblühen), Auskriſtalliſieren von 
Salzen (Salpeter, Alaun) auf Mauern oder Felſen. 
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Auswuchten, Anbringen von Gegengewichten an 
umlaufenden Maſchinen zur Dämpfung von 
Schwingungen. 
Auswurf (lat. Sputum, das), aus den Luftwegen 
oder dem Rachen durch Huſten oder Räuſpern her⸗ 
ausbeförderte flüffige oder feſte Stoffe; 7 Lungen⸗ 
krankheiten. — Im übertragenen Sinn: »A. der 
Menfchheit« für die der Menſchheit in ſozialer und 
moraliſcher Hinſicht ſchädlichen Elemente. 
Auswurfmünzen, Münzen, die bei Krönungen, 
fürſtl. Heiraten u. a. geprägt und unter das Volk ge⸗ 
worfen wurden; ſchon unter den römiſchen Kaiſern 
üblich. 
Auszahlung, im internat. 4 Zahlungsverkehr ge⸗ 
bräuchliche, an einem ausländ. Platz in ausländ. 
Währung zahlbare Anweiſung. Im übertragenen 
Sinn ſpricht man z. B. von „Auszahlung New Yorke 
zur Bezeichnung der Deviſe Dollar im Gegenſatz 
zur Dollarnote. Der Deviſenhandel vollzieht ſich 
ganz überwiegend in ſolcher A., bei größeren Sum⸗ 
men in telegraphiſcher A. (Kabelauszahlung, engl. 
cable transfer, febl tränffer, oder telegraphic trans- 
fer, ⸗gröfik⸗, Abk.: o. t. oder t. t.), um Zinsverluſte 
zu vermeiden. Der Verkäufer der A. überweiſt aus 
ſeinem ausländ. Valutaguthaben bei einer Bank den 
1 0 Betrag an den Käufer. An der Berliner 
örſe werden die Deviſenkurſe nur noch in tele⸗ 
graphiſcher A. notiert; daneben werden beſondere 
Kurſe für Sorten (ausländ. Banknoten und Münzen) 
feſtgeſetzt. Werden auf fremde Währung lautende 
Schecks und Wechſel umgeſetzt, ſo werden ſie gegen⸗ 
über der telegraph. A. mit einem dem Zinsverluſt 
entſprechenden Abſchlag gehandelt, weil der Käufer 
die Verſanddauer abwarten muß, ehe ihm an dem 
ausländ. Platz der Gegenwert zur Verfügung ſteht. 
4 aud) Deviſen. 
Auszehrung (Schwindſucht), Abnahme von Kör⸗ 
perſubſtanz, beſ. Bez. für Lungentuberkuloſe. 
Auszeichnen, im Einzelhandel: die Ware mit dem 
Verkaufspreis (offen oder chiffriert) verſehen. 
Auszieher, bei Feuerwaffen Vorrichtung zum Her⸗ 
ausziehen der leeren Patronen- oder Kartuſchhülſen 
nach dem Schuß. 
Ausziehgleis, Gleis für Rangierbewegungen ohne 
Behinderung von Hauptgleiſen; 4 Bahnhof B 3. 
Auszug, im Recht — Altenteil. — In der Chemie: 
beim 1 Auslaugen erhaltene Löſung. — In der 
Schweiz: Hauptteil des Heeres (Bundes⸗A. 4) im 
Gegenſatz zur Landwehr. 
2 5 60 (im Forſtweſen), 4 Hochwald. 
Autarch (grch.), Selbſtherrſcher. — Autarchjie, 
Selbſtherrſchaft. 
Autarkie (grch.), Selbſtgenügſamkeit oder Bedürf⸗ 
nisloſigkeit, wurde in der grch. Philoſophie, vor 
allem von Zynikern und Stoikern, als die einem 
Weiſen gemäße Grundlage wahrer Glückſeligkeit 
empfohlen. — Wirtſchaftliche A. eines Landes 
iſt ſeine Unabhängigkeit von allen lebenswichtigen 
ufuhren (Waren, Arbeitskräften, Kapital) aus dem 
usland. In dieſem Sinn iſt A. (auch ſchon ſeit 
Ariſtoteles) das Ziel jedes 1 Staates, der 
ja ſeinem Weſen nach für ſein Volk und auf ſeinem 
Gebiet allmächtig ſein muß. Deshalb, und um 
fremde Einf. auf das ſittliche Leben fernzuhalten, 
forderte ſchon Fichte in ſeinem Wark »Der ge⸗ 
ſchloſſene e (1800) die A. für einen 
wahrhaft dt. Staat. Für viele Staaten, vor allem 
für die alten europ. Nationalſtaaten, iſt A. kaum 
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mehr, für die neuen großen Machteinheiten 
Erde (Ver. St. v. A., e Bie a N 
Frankreich mit feinem Kolonialreich) vielleicht Pa 
reichbar. Man verſteht daher heute unter A. meiſt 
nicht mehr den Abſchluß von der Wirtſchaft der 
übrigen Staaten im obigen Sinn, ſondern mögli 
weitgehende Selbſtverſorgung ohne Verzicht auf die 
Einfuhr lebensnotwendiger, im Inland nicht vor. 
kommender oder erzeugter Waren. Da das Streben 
nach A. zum Aufhören des internationalen Waren- 
und Gedankenaustauſches und damit zur Ver⸗ 
armung der Welt führen würde, wird die A. als 
politiſches und wirtſchaftliches Ideal vom National: 
ſozialismus abgelehnt. Die Wirtſchaftspolitik des 
Nationalſozialismus iſt lediglich darauf gerichtet, 
Deutſchland von der Zufuhr lebenswichtiger Roh; 
ſtoffe und Lebensmittel (Nahrungsfreiheit) m. 
abhängig zu machen, um im Kriegsfall auch dann das 
Land erfolgreich verteidigen zu können, wenn wieder 
eine völkerrechtswidrige Blockade verhängt werden 
follte. Lit.: v. Obwurzer, »Selbſtverſorgung (A.) im 
Dritten Reiche 1933; F. Fried 1932; b. Veckerah 
und Kern, 5A. oder internationale Zuſammen⸗ 
arbeit 24 1932. 
aut — aut (lat.), entweder — oder; aut Caesar, 
aut njhil, entweder Kaiſer (alles), oder nichts. 
Authentifizieren (grch.), beglaubigen, eine Urkunde 
vollziehen, beſ. unter Zuziehung glaubwürdiger 
Zeugen. 
Authentiſch (grch.), echt; glaubwürdig; zuper⸗ 
läſſig. — In der Muſik: urſprüngliche Lage einer 
+ Kirchentonart. — Ale Auslegung eines Ge 
ſetzes, vom Geſetzgeber ſelbſt gegebene Auslegung 
einer zweifelhaften Geſetzesvorſchrift. 
Authentizität (grch.⸗lat., Authentie, grch.), Echt⸗ 
heit (einer Schrift). 
Authigen (Autogen, grch.) heißen an der Fundſtätte 
entſtandene Geſteine. Gegenſatz: Allothigen (Allogen). 
Autismus (grch.⸗lat.), Denk- und Lebenseinſtellung, 
die ſich um die Erfahrung anderer nicht kümmert, 
aeg Anzeichen für 4 Schizophrenie. 
Auto, de r(ſpan. auto), allgemein religiöfe oder öffent: 
liche gerichtliche »Handlunge, einaktiges religiöſes 
Schau: und Feſtſpiel; ſeit dem 12. Ih. geſpielt, 
1765 verboten. Lope de Vega ſchrieb etwa 400 Ass; 
außer Tirſo und anderen ſpan. Dichtern ſchuf auch 
Calderon „Autos sacramentalesd. (Ausg. in der 
Biblioteca de autores castellanos« Bd. 38, und 
von L. Rouanet 1901/0, 4 Bde.). — + auch Auto⸗ 
daft. 
Auto... (grch.), felbft.. 
Auto (4 auch Beilage bei Sp. 792), das (Auto, 
mobil [ar lern vſelbſtbewegliche]l, Kraftwagen 
[milit. Abk. „Kw. ], auch Motorwagen), durch 
eingebauten Motor angetriebener, nicht auf Schie⸗ 
nen laufender Wagen zur Beförderung von Per: 
ſonen oder Laſten. — Für die Wirtſchaft gewinn 
das A. zunehmend an Bedeutung. Die Motoriſierung 
von Berkehr und Wehrmacht läßt die + Automobil: 
induſtrie mit ihren Nebenzweigen aufblühen und 
zeigt neue Aufgaben für Straßenbau (4 Autobahnen) 
und Brennſtoffwirtſchaft (4 Brennftoffe). Die vor⸗ 
her durch falſche Steuerpolitik gedroſſelte Moto: 
tifierung Deutſchlands wurde 1933 durch Eingreifen 
Adolf Hitlers ſtark belebt. 

Inhaltsüberſicht. Die Hauptbeſtandteile des A. 
find: Fahrgeſtell A (mit Motor A 2, Triebwerk A3 
bis 6 und Laufwerk A 7-9) und Aufbau B. An 
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A- Bauarten unterſcheidet man: Perſonen⸗A. Cx, 
Omnibuſſe Ca, Laſt⸗A. C3 (mit Anhängern C4), 
Elektrofahrzeuge C3 u. A. mit Sonderantrieb C6. — 
ahrbetrieb D, Geſchichtliches E, Rechtliches F. — 
teuer fKraftfahrzeugſteuer; Verſicherung f Kraft: 
ſahrzeugverſicherungen; Sport 4 Motorſport. 

A. Das Fahrgestell (Chafjis, frz., ſchäßſ: vgl. 
Abb. 1 u. 3) beſteht aus: 1. Rahmen, 2. Motor, 
3. Kupplung, 4. Getriebe, 5. Kardantrieb, 6. Achs⸗ 
antrieb, 7. Achſen, 8. Federn, g. Rädern mit Berei⸗ 

ng, 10. Bremſen, 11. Fuß⸗ e 12. Len⸗ 
De 13. Kühler, 14. Brennſtoffanlage, 15. Spritz⸗ 
wand, 16. Elektriſche Anlage, 17. Auspuffleitung, 
Heizung und Lüftung, 18. Schmierung, 19. Kenn⸗ 
zeichen und ſonſtigem Zubehör. 


Auto 


Beſtand an Autos (in 1000): 
1930 1937 1932 1933 1934 1935 


Erde . ... 35812 35708 33395 33399 34927 37275 
Europa. 5269 5660 3499 6053 6560 7257 
Amerika... 28811 28138 26270 25678 26615 28093 
Afrika... 349 372 370 383 408 459 


Aſien ... 551 366 486 507 543 391 
Auſtralien. ? 831 772 70 779 Bor 5373 
Ver. St. v. A. 26501 26524 25986 24137 23827 24952 
England... 1447 1506 1620 1725 
Frankreich.. 1296 1520 1712 1890 
talien ... 214 275 294 324 347 376 
Deutſches Reich 639 684 650 677 866 
Zablen nach Automotive Industries 1936 (ſtimmen 
nicht ganz zu den übrigen). 


Auf 1 Auto Einwohner (1935) in: 
Ver. St. v. A. 4,9 Schweden. . . 42 Italien . . II 
Neuſeeland.. 9 Belgien.. . . 43 Finnland 11 
Kanada.. . 10 Argentinien 
Auſtralien .. 12 Schweiz . 46 © 
Frankreich. 22 Norwegen 
Großbritannien 2s Irland.. . 57 Mexiko. . 200 
Danemark . 27 Niederlande .58 J. 
Südafr. Union 40 Di. Reich . 63 Rußland 


Abb. 1, Fahrgeſtell des Standardautos: a Kühler, b Motor, c Spritzwand, d Armaturenbrett (Inſtrumentenbrett), e Lenk⸗ 

rad, f Steuerſäule, g Kupplungstritt, h Gastritt, i Bremstritt (Fußbremfe), k Schaltgetriebe, ! Schnellgang, m Schub- 

kugel mit Kardangelent, n Schubrohr mit Kardanwelle, o Hinterachsantrieb, p Auspufftopf, q Batterie, r Brennſtoff⸗ 

behälter, g Feder, t Nabe, u Speiche, v Felge, W Neifen. — Abb. 2. Geſchweißter Rahmen mit Kreuztraverſe. — Abb. 3. 

Fahrgeſtell init Zentralrohrrahmen, Heckmotor und Einzelradfederung: a Heckmotor, b Auspufftopf, c Wechſelgetriebe, 

d Schaltgeſtänge, e Mittelrohr, f Signalring, g Querfeder, h Schraubenfeder, 1 Scheibenrad, k Reifenventil mit Staub- 
kappe, | geteilte Stoßſtange, m Nummernſchild. — Abb. 4. Schwebemotor: 8 Schwerpunkt. 
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1. Der Rahmen, das Gerippe des Fahrgeſtells, 
wird ausgeführt als Profilrahmen oder Zentral⸗ 
rohrrahmen. Der Profilrahmen (Abb. 2) hat zwei 
vorn und hinten gekröpfte Längsträger a, die 
meiſt U-förmig aus Blech gepreßt und mit Quer⸗ 
trägern b (Traverſen, Blech⸗ oder Rohrtraverſen) 
zufammengenietet oder ⸗geſchweißt find. Kreuz⸗ 
traverſen e geben größere Verwindungsſteifigkeit. 
Der Zentralrohrrahmen (bei Schwingachsbau⸗ 
arten; Abb. 3) beſteht aus einem einzigen Rohr⸗ 
oder Kaſtenträger (Mittelträger), der zur Aufnahme 
des Motors vorn gegabelt iſt. Rahmenloſes A. 
4 unter B. 

2. Der Motor (4 Verbrennungskraftmaſchinen) 
ift entweder ein Benzinmotor (für Perſonen⸗A. und 
für Laſt⸗A. bis 2 t Tragkraft) oder ein Dieſelmotor 
(für ſchwere Laſt⸗A.); in felteneren Faͤllen Glühkopf⸗ 
motor (nur für Schlepper, z. B. Lanz⸗Bulldog), Gas⸗ 
motor, Elektromotor (für Stadtfahrzeuge) oder 
Dampfmotor (beſ. in England für ft.. und Om⸗ 
nibuſſe). — Der Motor wird entweder vorn (Stan⸗ 
dard⸗A. und Vorderradantrieb), hinten (Heckmotor) 
oder unten (Unterflurmotor) in den Rahmen ein⸗ 
gebaut. Bei der alten Bauart liegen vier am Motor⸗ 

ehäuſe angegoſſene »Pragen« (Arme) auf dem 
Raben auf. Die neuere »Dreipunktaufhängung« 

ält Rahmenverwindungen vom Motor fern. Die 

uflageftellen werden mit Gummi gepolſtert, fo 
daß ſich Motorſchwingungen nicht auf das Fahr⸗ 
geſtell übertragen. Bei Floating⸗power⸗(engl., flö⸗ 
ting pauer) Aufhängung (einer Zweipunktaufhän⸗ 
gung; Abb. 4) iſt der Motor als Schwebemotor 
um eine Schwerachſe ab drehbar gelagert und ſeitlich 
bei o abgeſtützt. — Die Leiſtung des Motors wird 
in Pferdeſtärken (PS) angegeben. Die frühere Be⸗ 
zeichnung, z. B. 12/55 PS, bedeutete, daß 12 PS zu 
verſteuern waren (Steuer⸗PS), aber die auf dem Prüf⸗ 
ſtande gemeſſene Höchſtleiſtung 55 PS (Brems- PS) 
betrug. Eine ähnliche Angabe beim Dieſelmotor 
bedeutet Dauerleiſtung und Spitzenleiſtung bei höch⸗ 
ſter Drehzahl. Der Zylinderinhalt (Hubvolumen) 
des Motors in !] oder ccm erlaubt Schlüſſe auf die 
Leiſtung (Literleiſtung normal 20 bis 25 PS/l, bei 
Rennwagen bis 110 PS/l), 

3. Die Kupplung, meiſt im Motorſchwungrad 
eingebaut, ermöglicht das Abſchalten (Auskuppeln) 
des laufenden Motors vom Triebwerk. Bei Leerlauf 
ſind auf der Getriebewelle ſitzende Reibſcheiben durch 
einen Fußhebel (4 unter A 11) entgegen dem Druck 
der Kupplungsfedern vom Schwungrad abgehoben. 
Trockne Kupplungen (ohne Ol; mit Afbeft-Metall: 

en z. B. Ferodo oder Jurjd, belegt) find meift 

inſcheibenkupplungen. Naſſe Kupplungen (in Ol 
laufend) beſtehen als Lamellenkupplungen aus zahl⸗ 
reichen Metallſcheiben, die abwechſelnd im Schwung⸗ 
rad und auf der Getriebewelle längsverfchiebbar be⸗ 
feſtigt ſind. Beſondere Konſtruktionen ſind: Kupp⸗ 
lungsautomat, der durch Fliehgewichte einkuppelt, 
wenn die Drehzahl eine gewiſſe Höhe erreicht hat; 
Servo-Kupplung, die durch Ausnützung des Unter: 
drucks im 529 05 des Motors zuſammen mit 
einem Freilauf (4 unter A4) das Schalten er⸗ 
leichtert; Flüſſigkeits⸗ (hydrauliſche) Kupplung, 
die ohne Fußhebel mit Hilfe von Schaufelrädern 
und bewegter Flüſſigkeit wirkt (vgl. Flüſſigkeits⸗ 
getriebe). 

4. Das Getriebe dient zum Abſtufen der Fahr⸗ 
geſchwindigkeit trotz wenig veränderter Motor⸗ 
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drehzahl, bef. beim Anfahren (Drehmoment der Ver⸗ 
brennungsmotoren iſt bei niedrigen Drehzahlen ge, 
ring !). Es iſt der Kupplung nachgeſchaltet und meiſt 
an den Motor zu einem Motor⸗Getriebe⸗Block an- 
geflanſcht. Nach der Bauart unterſcheidet man 
Schaltgetriebe (z. B. Synchrongetriebe, Gangwähler⸗ 
getriebe) u. ftufenlofe Getriebe (Strömungsgetriebe 
und Reibſcheibengetriebe). Das Ziel der Entwicklung 
iſt ein billiges, zuverläſſiges oſtufenloſes Getrieben, 


1 


—— 


Abb. 5. Viergang⸗Schaltgetriebe mit Spiralnuten u. Spital 
verzahnung: A Leerlauf, B Rückwärtsgang, C I. Gang, 
D 2. Gang, E 3. Gang, F 4. (direkter) Gang. 


Schalt: (Wechſel⸗, Stufenſchub⸗) Getriebe 
find Zahnradgetriebe für verſchiedene Überſetzungen 
(Gänge, Stufen). Die übliche Bauart (Abb. 3) ent⸗ 
Jar im Getriebefaften drei Wellen: die vom Motor 

ommende Antriebswelle a, die ftändig mitlaufende 
Vorgelegewelle b mit den 9 5 Zahnrädern und die 
Hauptwelle c mit den in Nuten geführten Schiebe 
rädern. Das Schalten der Gänge erfolgt durch Ein⸗ 
rücken eines Schieberades in ſein Gegenrad auf der 
Vorgelegewelle mittels der Schaltgabeln d, die 
durch den Schalthebel e bewegt werden. Bei der ver⸗ 
alteten Kuliſſenſchaltung bewegt ſich der Schalt⸗ 
hebel in einer Führung (Kuliſſe), die für jeden Gang 
eine Ausſparung (Raft) enthält. Bei der Kugel: 
ſchaltung find die Schaltgabeln gegeneinander ver 
riegelt, ſo daß ſtets nur ein Gang are wer⸗ 
den kann. In der Mittelſtellung iſt kein Gang 
eingeſchaltet (eerlaufe). Der » direktes Gang 
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perbindet die Antriebswelle unmittelbar mit der 
Hauptwelle. Der Rückwärtsgang kehrt den Drehſinn 
durch ein Zwiſchenrad f um. Vierganggetriebe find 
am gebraͤuchlichſten:; Dreiganggetriebe nur für 
belaſliſchen Motoren (4 unter P). 

Beſondre Ausführungen des Schaltgetriebes find: 
das geräuſchloſe Spiral getriebe (Abb. 3 u. 6), bei 
dem die Schieberäder auf der Hauptwelle in flach⸗ 
ſpiraligen Nuten geführt ſind, 
und Planeten: (Umlauf-) Ges 
triebe (4 Getriebe). — Beim 
Synchron⸗(grch., Gleichlauf⸗) 
Getriebe find die Zahnräder auf 
der Hauptwelle loſe drehbar und 
mit ihren Gegenrädern auf der 
Vorgelegewelle ſtändig in Ein⸗ 
griff. Zum Schalten werden Rad 
und Hauptwelle durch eine kleine 
Lamellenkupplung auf gleiche 
Drehzahl gebracht (ſynchroni⸗ 
ſiert) und dann durch eine 
Klauenkupplung verbunden (leichtes Schalten !). 
Gonderausführungen find Aphons (grch., vlaut⸗ 
lose, auch Silent⸗, engl., ßailent⸗) Getriebe mit 
ſchrägverzahnten Rädern und das Panaphon⸗ 
getriebe (grch., »ganz geräuſchlos ), bei dem wäh⸗ 
rend des Schaltens alle umlaufenden Teile mit einer 
e e gelöſt und durch Bremskegel zum 

illſtand gebracht werden. — Beim Gangwähler⸗ 

etriebe wird der an einem Vorwähler eingeſtellte 

ang beim Einkuppeln felbfttätig geſchaltet. Hier⸗ 
= gehören: Sodengetriebe (mit Riegelwalze) und 

otalgetriebe (Elektriſche Hande) mit elektromagne⸗ 
tiſcher Gangvorwählung und Auslöſung durch Saug⸗ 
wirkung bei Gaswegnahme. A 

Stufenloſe Getriebe laſſen beliebige Über⸗ 
ſetzungen und dadurch ſtets die günſtigſte Motordreh⸗ 
zahl zu. Praktiſche Bedeutung hat beſ. das Strö⸗ 
mungsgetriebe (hydrauliſches, 7 Flüſſigkeits⸗ 
Fee 3. B. von Föttinger, Vulcan⸗Sinclair, 

ysholm⸗Smith (Krupp). Das Reibſcheiben⸗ 
etriebe (ein f Reibgetriebe mit Reibſcheiben in 

geligen oder rinnenförmigen Hohlflächen z. B. von 
Swain, Hayes) arbeitet dagegen noch unbefriedigend. 
Durch die Strömungsgetriebe überholt ſind Dreh⸗ 
momentwandler, die ſtufenloſe NRegeluna der 
Fahrgeſchwindigkeit in Abhängigkeit vom Dreh⸗ 
moment mit Hilfe von Geſperren erſtreben (Con⸗ 
ſtantinesco, Senſaud, Thomas). 

Von der Standardausführung abweichende Ge⸗ 
triebeteile find Geländegang, Schnellgang und Frei⸗ 
lauf, Der Geländegang (Berggang), z. B. für 
Geländewagen, iſt hinter dem Getriebe als Über⸗ 
ſetzung ins Langſame angebaut. Der Schnell⸗ 
gang (Schon, Spargang) überſetzt ins Schnelle, 
um auf glatter Strecke noch höhere Fahrgeſchwindig⸗ 
eiten zu erzielen als mit dem direkten Gang; 
früher als getrennter Bauteil hinter dem Getriebe, 
heute meiſt als 4. Gang eingefügt. Der Freilauf 
läßt das A. bei eingeſchaltetem Getriebe und leer⸗ 
laufendem Motor rollen und ſoll Schalten erleich⸗ 
tern; weil die ſichere Fahrweiſe, beſ. bei Talfahrt, 
leidet, hat man eine Blockierung (Feſtſperrung) 
eingebaut. 

5. Der Kardananteeieb dient zur Weiterleitung des 
Antriebs zur Achſe. Er beſteht aus Kardangelenk 
(anschließend an das Getriebe) und Kardanwelle 
in Schubkugel bzw. Schubrohr. Die Übertragung 
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Abb. 6. Näderpagr aus 
dem Spiralgetriebe: 
a Schiebewelle, 
b Vorgelegewelle, 
e Schieberad, 
d Dorgelege rad. 


Auto 


135 beim Standardwagen (Kardanwageng) ge⸗ 
lenkig ſein, da die Kardanwelle bei federnder Hinter⸗ 
achſe mit dem Hinterachsgehauſe auf und ab pendelt. 
Das Kardangelenk iſt meiſt ein Kreuzgelenk, 
Bite mit Druckkugeln oder Gummipolſtern. 

illige Kleinwagen verwenden eine Hardyſcheibe 
(Trockengelenk) aus Gummigewebe. Das die Kardan⸗ 
welle umſchließende Schub rohr gibt den Schub der 
Hinterräder auf den Rahmen weiter, an den es mit 
der das Kardangelenk bergenden Schubkugel an⸗ 
gelenkt iſt. Der Schwingachsantrieb verwendet eine 
ſtarre Kardanwelle, weil bei ihm das Hinterachs⸗ 
gehäuſe feſt am Rahmen ſitzt. Im Gegenſatz zum 
»Kardanantrieb« hat der früher für Laſt⸗A. übliche 
Kettenantrieb zw. Getriebe und dem ſtarr im 
Rahmen befeſtigten Hinterachsgehäuſe eine Kardan⸗ 
welle ohne Gelenk und einen Kettentrſeb für jedes 
Hinterrad. 

6. Achs antrieb (Abb. 7). Zum Verteilen der Trieb⸗ 
kraft von der Kardanwelle a auf die Räder dient 
der Hinterachs⸗, der Vorderrad⸗ oder der Allrad⸗ 
antrieb. Die Vorteile des Hinterachsantriebs 
gegenüber dem Vorderradantrieb find: beſſeres 
Steigvermögen, weil bergauf die Hinterräder zu⸗ 
ſätzlich belaſtet find, und einfachere Ausbildung 
der Lenkung (Lenkräder 
nicht angetrieben! ); 
Nachteile: weniger gute 
Kurvenlage (der Wagen 
wird aus oder Kurve 
gefhoben«) und »Tun⸗ 
nele für die Kardan⸗ 
welle zw. den hintern 
Sitzen. Der Hinterachs⸗ 
antrieb beſteht aus dem 
Achsgetriebe (Ritzel b 
und Tellerrad c) und 
2 Achswellen t, auf 
denen die Räder ſitzen. 
Das Achsgetriebe iſt 


Abb. 7. Achsantrieb mit Aus- 
entweder als Kegelrad⸗ Aa a Antrieb vom 


getriebe, als kombinier⸗ otor, f zum linken bzw. zum 
tes Stirnrad⸗Kegelrad⸗ ii 

Getriebe oder als Schneckenradgetriebe ausgebildet. 
e od. Schnecken⸗ 
rad) iſt das Ausgleichgetriebe d, e (Differen- 
tial, Differentiglgetriebe) eingebaut, das 
das Antriebsdrehmoment auf beide Achs⸗ (Anz 
triebs⸗, Differential-) Wellen gleichmäßig verteilt, 
auch wenn die Räder (in den Kurven!) verſchiedene 
Drehzahl haben. Das übliche Aasgleichgetriebe 
enthält im Ausgleichgehäuſe ein Achſenkreuz mit 
„ d und die 


N 
N) 


ahnräder e der Achswellen. N 
Iſt die Drehzahl beider Achs⸗ 5 N55 
wellen gleich, fo find die Aus⸗ Ey 2 
gleichräder d in Ruhe. Iſt € 8 


die Drehzahl oder ſogar der 


4 
U 


Drehſinn verſchieden, ſo rollen 
ſich die Ausgleichräder ab. 
Sie übertragen das Dreh⸗ 
moment des Antriebs ſtets zu 
gleichen Teilen auf beide Wel⸗ 
len. Das Ausgleichgetriebe 
läßt Leerlauf eines Rades zu, 
verſtärkt alſo die Schleuder⸗ 


Abb. 8. Gleitſtein-Hif⸗ 
ferential:adnnenring, 
mit rechter Achswelle 
verbunden; b Außen- 
ting; mit linter Achs⸗ 
welle verbunden ze Kä⸗ 
fig (mit Gleitfteinen), 
mit dem Antrieb ver- 
bunden. 


gefahr und erſchwert das Anfahren auf ſchlüpf⸗ 
rigem oder ſandigem Boden. Deshalb verwendet 
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man für Geländefahrzeuge feſtzuklemmende (ſper⸗ 
rende) Ausgleichgetriebe. Selbſtſperrung hatte als 
erſtes das Kugeldifferential von Fiſcher, heute 
verbeſſert als e dee e e 

bb. 8) oder als Rollen⸗Freilauf⸗Differential 
Senſaud). Bei elektr. A. findet der Ausgleich teil⸗ 
weiſe durch Hintereinanderſchalten der beiden Achs⸗ 
motoren ſtatt (elektr. Differential). — Beim Heck⸗ 
antrieb, mit Heckmotor (vgl. Abb. 3), ſitzt der 
Motor⸗Getriebe⸗Block hinten und treibt unmittel⸗ 
bar das Ausgleichgetriebe an. Seine Vorzüge ſind 
gute Haftung auf der Fahrbahn und gute Raum⸗ 
verteilung im Wagen (tiefe Bodenlage, beſſere 
Sicht, Fahrgäſte im Schwingungsmittelpunkt); 
nachteilig iſt die ungünſtige Unterbringung von 
Koffer und Referverad. — Beim Vorderrad— 
antrieb (Frontantrieb) treibt der vorn liegende 
Motor⸗Getriebe⸗Block über ein Achsgetriebe mit 
Ausgleichgetriebe auf die Vorderräder. Für Omni⸗ 
buſſe werden auswechſelbare Fronttriebſätze ge⸗ 
baut. Kurze Baulänge wird durch V⸗Motor oder 
durch Querſtellung des Motors erreicht. — Der 
Allradantrieb (bei ſchwerſten Laſtfahrzeugen, 
Heeresgeländewagen und Omnibuſſen) iſt meiſt eine 
Vereinigung von Frontantrieb und Hinterachs⸗ 
antrieb über Kardanwelle und häufig mit Allrad⸗ 
lenkung (Totallenkung) verbunden; auch mit einem 
Führerſitz hinten für Rückwärtsfahrt. 

7. Die Achſen des A. ſind entweder ſtarre Quer⸗ 
träger (Starrachſen), an deren Enden die Zapfen 
(Achsſchenkel) für die Lagerung der Räder ſitzen, 
oder ſie beſtehen aus ſchwingenden Armen (Einzel⸗ 
radfederung oder Schwingachſe; 1 unten). — Die 
Starrachſen find durch Federn (4 unter A 8) am 
Rahmen befeftigt, die auf dem Federſattel der Achſe 
durch Federbügel (Briden) gehalten werden. — Die 
Vorderachſe wird als Geſenkſchmiedeſtück (Profil⸗ 
achſe) oder aus Stahlrohr (Rohrachſe) hergeſtellt, 
an jedem Ende zwecks Aufnahme des Lenkzapfens 
(Vorderachszapfens) mit einem Auge (als Fauſtachſe) 
oder einer Gabel mit zwei Augen (als Gabelachſe). 
— Im Innern der Hinterachſe ſind meiſt die An⸗ 
triebswellen für die Hinterräder gelagert. Die Mitte 
der Hinterachſe ift zum Hinterachsgehäuſelfälſch⸗ 
lich Differentialgehäuſel) erweitert. Die Banjo⸗ 
achſe (Form wie das Muſikinſtrument Banjo) hat 
zwei aus Blech gepreßte und dann zuſammen⸗ 
geſchweißte Halbteile. — Sonderformen ſtarrer 
Hinterachſen find: Schleppachſe (nichtangetriebene 

interachſe an Dreiachswagen); fliegende und 
halbfliegende Achſe (Tragachſe) als Profil- oder als 

Maſſivachſe an Schwerlaſtwagen zur 

Aufnahme der Laſt mit daneben an⸗ 

Abb. 9. geordnetem Antrieb; die Schwebe⸗ 

Schwebe⸗ achſe (Abb. g), mit einer Querblatt⸗ 

achſe. feder, mit der ſie zur Verbeſſerung der 

Kurvenlage in Höhe des Schwerpunkts des Wagen⸗ 

aufbaues befeſtigt iſt; Drehgeſtell (mit 4 oder 
6 Rädern) bei langen Anhängern. 

Bei der Einzelradfederung beſteht die Achſe aus 
einer oder mehreren Querfedern oder Schwingarmen 
(Abb. ro). Durch Parallelogrammführung bleibt 
die Radebene beim Durchfedern unverändert. Die 
urſpr. Ausführung aus zwei parallelen Querfedern 
übereinander (Ledwinka: Tatrawagen 1924) wird 
abgeändert dadurch, daß man eine oder beide 
Federn beidſeitig durch je eine dreieckige Schwinge 
Lenker) erſetzt (Federung durch Schrauben⸗ oder 
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durch Verdrehungsfedern). Bei verſchieden langen 
Schwingen (in den Ver. St. v. A. beliebt) kippen zwar 
die Räder beim Durchfedern ein wenig, aber ohne 
zu radieren. Hülſenführung der Räder (mit der 
Feder in der Hülſe) erreicht ſtreng parallele Führung 


EN r f be fa 
Pre e 


Abb. xo. Einze lradfederungen und Schwingachſen. 
a 2 Querfedern; b oben Lenker, unten Feder; c Lenker⸗ 
vlereck mit Blattfeder; d Lenkerviereck mit Schraubenfedern; 
e Ungleiche Lenker; f Schraubenfederung in Hülfenführung: 
g Elliotahfe mit Halbfedern; h Schwingachſe mit Blat 
federn; 1 Pendelachſe mit Blattfeder; K Pendelachſe mit 
Schraubenfedern. 


ohne Seitenbewegung (Lancia 1924). Die Elliot 
achſe (Hudſon⸗Eſſer 1935) iſt geteilt und erreicht 
durch ein zwiſchengebautes Gelenkparallelogramm 
gleiche Sturzänderung (4 unter A 9) der Räder beim 
Durchfedern. Die ee (Abb. 17) 
ift beſ. günſtig für die Lenkräder. Die Radzapfen 
ſind am Fahrgeſtell als Winkelhebel 
angelenkt, deren freier Arm gegen 
Schraubenfedern a mit innen⸗ 
liegendem Stoßdämpfer drückt. — 
Schwingachſen (für Antrieb 
einzeln gefederter Räder): Räder ( 
mit Parallelogrammführung wer⸗ 
den über je 2 Kreuzgelenke ange⸗ 
trieben. 5 der h und a8. 
geteilten Pendelachſe (Rumpler 1 
1925) wälzen ſich beim Durchfedern dach Dubonnap. 
die Kegelräder der Antriebswellen 

auf Gegenkegelrädern ab (ſtarke Spurveränderung; 
ogl. Abb. 12). — Bei Dreiradwagen wird das Einzel⸗ 
rad mit einem Schwingarm angelenkt. 

8. Die Federn am A. (zur Dämpfung der Fahr⸗ 
bahnſtöße) ſind meiſt geſchichtete Blattfedern (nach 
ihrer Form »Elliptiffedern«, z. B. 

Viertel⸗„Halb⸗, Dreiviertelfedern; 5 

Abb. 13) oder auch Schrauben⸗ 
federn (fälſchlich Spiralfedern; 
ogl. Abb. 3) und Stabfedern 
(Zorfignen, Berdrehungsfedern; 
Abb. 14). Cantilever⸗(Ausleger⸗) 
Feder nennt man eine Halbfeder, 
deren Mitte und deren eines 
Ende im Rahmen gelagert ſind, 
während ſich das andre Ende auf die Achſe ſtützt 
(Abb. 13). Blattfedern haben Eigendämpfung 
(Verluſt an Federung durch Reibung); deshalb 


Schmierung und Roſtſchutz durch Federgamaſchen. 


SSS 


Vollellipt. Dreivierte- Halbfeder Viertelfeder Auslegerleder 
Feder feder 


Abb. 13. Formen der Blattfederung. 


ee 


Abb. 12, Nadieren 
bei Pendelachſe. 


Schrauben: und Stabfedern find dämpfungsfrei; ſie 
werden in Verbindung mit Schwingungsdämp⸗ 
fern (4 unten) verwendet. — Als progreſſibe 
(fortſchreitende) Federung bezeichnet man Federn, 
die anfänglich weich nachgeben und bei zunehmender 
Durchfederung immer härter arbeiten, entweder 
durch Verkürzung des wirkſamen Federarmes oder 
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Auto I (Die erften Autos) 


2 — 2 ar 


2. Benzintraftwagen von Siegfried Marcus aus Med- 


lenburg mit Magnetzündung und Schneckenſteuerung 
(1875). Die Erfindung wurde vergeſſen 


1. Gurneys Dampfkutſche (1828). In England gab es 1838 etwa 
loo Wagen mit Dampfantrieb, vor denen aus Sicherheitsgründen 
ein Mann mit roter Signalfahne hergehen mußte 


Die Schöpfer des neuzeitlichen Autos 


4. Carl Benz 5. Wilhelm Maybach 


7. Oer erſte Kraftwagen in der feiner Eigenart angepaßten Form: 
r ; der „Mercedes“ von 1901, genannt nach der Tochter Jellineks, 
% Daimler in feinem erſten, 1886 erbauten Wagen. der Daimler und Maybach zum Bau ſtärkerer Wagen veranlaßt 
1½ PS, x Zylinder, 18 km Stundengeſchwindig⸗ hatte. 35 PS, 4 Zylinder, 72 km Stundengeſchwindigteit. Preis 
keit. Motor zwiſchen den Beinen des Fahrgaſtes rund 20000 Mark 


e = 1 


| | 


8. Henry Ford mit feinem erſten Kraftwagen (1895) 9. Die erſte elektriſche Projchte in Berlin (1889) 


Auto II (Die Herſtellung des Autos) 


Maſſenfertigung und doch genaueſte Handarbeit 


1. Am „Motorenband‘: Einbauen der 2. Zuſammenbau: Motor und Vorder- 5. Oer letzte Schliff: Glätten der Au- 
Kolben in das Motorengebäufe achſe werden mit allen Anbauten durch roſſerie mit der Handſchleifmaſchine 


einen Oruckwaſſerheber eingeſchoben 


4. Am Ende des laufenden Bandes. Hinten: Am Montage- 5. Die langen Hallen (für die Arbeit an den geradlinig 
band hängende Wagen; in der Mitte: abſetzen auf den laufenden Montagebändern) der Opelwerke in Rüſſels⸗ 
Boden; vorn: vom Bande gelöſt. Rechts find Montage- heim: Arbeit in Nachtſchicht 


werkzeuge (Kraftwerkzeuge) federnd aufgehängt 


6. Motorenlager einer großen amerikaniſchen Automobil- 7. Höchſtleiſtung. (Kompreſſormotor aus einem neuen 
fabrik. (In deutſchen Merken werden die fertigen Mo- deutſchen Rennwagen.) 


toren meiſt ſofort eingebaut.) 


Auto III (Mein Auto) 


1. Links: Beim Fahr- 
lehrer: Kuppeln und 
Schalten wird am 
„Lehrchaſſis“ geübt, 
Bildtafeln geben eine 
klare Vorſtellung vom 
Innern der Motoren und 
anderer wichtiger Teile 


2. Rechts: 1. Ausfahrt: 
Der unſichere Fahr- 
ſchüler ſteht noch ganz 
unter der aufmerkſamen 
Obhut des Lehrers 


3. Hand- und Fußhebel, Lenkrad, Meßgeräte und 
Schalter am Armaturenbrett ſind Mittler des innigen 
VBerhältniſſes zwiſchen Fahrer und Wagen. Außerdem 
bieten neuzeitliche Wagen ihrem Fahrer alle Be- 
quemlichteiten: verſtellbare Windſchutzſcheibe, Son- 
nenblende, Rückſpiegel, Scheibenwiſcher, Sigarren- 
anzünder und Schalter für Licht und Winker 


5. Links: Autowandern: 
Kleinauto an den Orei- 
zinnen in den Dolomiten 


6. Rechts: Schwarzwäl⸗ 
der Bauern bleiben ihrer 
Tracht treu, aber die 
Pferdekutſche  vertau- 
ſchen ſie gegen das Auto 


7. Helfer im Beruf: Geſchäftsreiſender befucht feine Runden 8. Wagenpflege: Eine Maſchine verlangt liebevolle Pflege, 
und bringt Muſter und beſtellte Waren mit wenn ſie unermüdlich und zuverläſſig ihren Oienſt tun ſoll 


Auto IV (Schattenfeiten des Autolebens) 


1. Links: Ser „Som- 
merweg“ wurde mit 
Rückſicht auf Pferde- 
fuhrwerke geſchaffen, 
kann aber für den 
Kraftwagen ein ſchwe⸗ 
res Hindernis ſein 


2. Rechts: Das Auf- 
legen der Schneeketten 
iſt mühſam, erhöht 
aber die Sicherheit auf 
verſchneiter Straße 


— 


S. „Winterſport“: Die S. hilft 


— — 22 
4. „Halt, Polizei“: eine Polizeiſtreife fordert den über⸗ 
holten Wagen zum Halten auf 


* 5 
5. Der Unfall: der Wagen iſt infolge Alkoholgenuſſes des 
Fahrers gegen die Prellſteine gefahren und bat ſich entgegen- 
geſetzt ſeiner urſprünglichen Fahrtrichtung gedreht. Die 
Schleuderſpuren ſind von der Polizei weiß markiert. 
Prellſteine, Trittbrett und Schutzblech liegen im Graben 


7. Links: Gericht- — 
liches Nachſpiel: der 
Gerichtshof veran- 
ſchaulicht ſich zur Klä- 
rung der Schuldfrage 
den Hergang eines 
Unfalls 


8. Rechts: SasEnde: 
jo verſchrottete man 
früher in Amerika 
alte Wagen. Heute 
werden ſie in „Auto- 
ſchlachthöfen“ ausge- 
ſchlachtet, d. h. in Teile 
zerlegt, die einzeln 
verwertet werden 


| 


Auto V (Autoſport) 


. Peinz-Heinrich-Fahrt, die große jährliche Zuverläffig- 2. 2000 km durch Oeutſchland, im Oritten Reich die große 
teitsprüfung der Vorkriegszeit: am Start 1909 Zuverläſſigkeitsfahrt für ſerienmäßige Perſonenfahrzeuge 


5. Reifenwechſel: Bentley-Wagen auf 4, führer Hühnlein bei einer 5. Schwierige Waſſerdurchfahrt bei 
der Brookland⸗Bahn (England 1951) Feier des NSKK. einer Geländefahrt 1954 


6. Halt am Erſatzteillager: Im „Großen Preis von Frant- 7. Reichsitattbalter Ritter von Epp, Ehrenführer des NSKK. 
reich“ 1908 (Benz- Rennwagen) bei den Zeitnehmern 


8. Links: Per langjährige 

deutſche Meiſterrennfahrer Ru- 

dolf Caracciola (links) und der 

Engländer Campbell, der In- 

haber des WMeltrekords mit 
484,6 km-Std. 


9. Nechts: Der deutſche Nenn- 

fahrer Hans Stuck, nach einem 

ſeiner Siege völlig erſchöpft, 

rechts hinter ihm der vielſeitige 

Autokonſtrukteur Porſche, der 
den Wagen baute 


Auto VI (Autoverkehr) 


1. Verkehrsdiſziplin: Klargegliederte 2. Das Autohotel vereinigt Garagen, 3. „Parkplatz für Fernlaſtwageme; 
Autoſtröme bei der Vereinigung am Tankſtelle und Reparaturwerkſtatt In großen Städten werden ganze 
Holland-Zunnel in New Vork mit Unterkunftsräumen für den Straßenzüge für die unzähligen 
Fahrer Fernlaſtzüge freigehalten 
„ = == = = AH vs 
5 mu, 


4. Parkplatz: Tauſende parkender Autos in Chicago 5. Im „Laſtautoheim“ ruhen ſich die Fahrer aus. Streden- 
karten von ganz Oeutſchland zeigen die weitere Fahrt an 


7. Überlandomnibus der Reichspoft mit Schneeketten 
auf ſteiler, verſchneiter Straße im Harz 


8. Der Omnibusbahnhof: Unmittelbar am Hauptbahnhof 9. Geſchwindigkeit: Reichsbahn⸗Schnellommibus auf 
warten die Überlandomnibuffe, um die Reifenden der der Autobahn Frankfurt a. M. — Mannheim 
Eiſenbahn weiterzubringen 


Auto VII (Das Auto in der neueſten Geſchichte) 


1. Anmärſche ganzer Armeen durch Maſſeneinſatz von Autos: Während der Marneſchlacht warfen Pariſer Omnibuffe, 
Oroſchken und Privatautos die Pariſer Beſatzungstruppen in den Kampf 


3. In den innerpolitiſchen Kämpfen der Nachkriegszeit ſpielten 


2. Heranbringen von Verpflegung, Munition und Mate- Autos eine vielfältige Rolle: Erhardt-Truppen beim Kapp- 
rial im Weltkrieg durch Laſtautokolonnen: Vormarſch⸗ Butich auf dem Potsdamer Platz (1920). Die Vorderräder 


ſtraße nach Nesle hatten eine gummiloſe Erſatzbereifung aus der Kriegszeit 


4 Das Auto als wichtiger Helfer des Führers in der Kampf- 5. In der neuen deutſchen Wehrmacht entſtanden zahlreiche 
zeit: Adolf Hitler in Harzburg im Oktober 1951 motoriſierte Einheiten. Munitionstolonne beim DBorbei- 


marſch vor dem Führer 1955 in Berlin 


Im Abeſſiniſchen Feldzug (1935/36) gab neben dem Flugzeug der Kraftwagen den Ausſchlag 


6. Italieniſche Tanks und Nachſchublaſtwagen (mit Schneeketten) in ſchwierigem Gelände 


Auto VIII (Neueſte Entwicklung) 


4. Der Kleinſchlepper verdrängt das Pferd 
„Der motoriſierte Gemüſemann“ 


1. Der Führer auf der Automobilausſtellung, der alljähr- 
lichen Schau der deutſchen Automobilinduſtrie, die auch 
vom Ausland beſchickt wird. Durch feinen perſönlichen 
Einſatz hat Adolf Hitler die Motoriſierung Seutſchlands 
von früheren Hemmungen befreit und vorwärtsgetrieben 


5. Die „Gastankſtell : Leuchtgas als Treibſtoff wird 
unter hohem Druck in Stahlflaſchen eingepreßt, die an 
verſchiedenen Stellen des Autos eingebaut ſein können 
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3. Geländegängiges Laſtauto. 


6 „Holztanken“: im 
hinter dem Fahrſitz ein- 
gebauten Holzgasge- 
nerator wird aus dem 
eingefüllten Holz Treib- 
ſtoff für den Motor ge- 


/A 
wonnen 


7. Der „Stromwagen“ hat elektr. Antrieb. Er „tankt“ durch 


Aufnehmen einer friſchgeladenen Akkumulatoren batterſe 


8. Der „Obbus“ erhält 
ſeinen Antriebsſtrom 
aus zwei Oberleitungen, 
unter denen er nach 
beiden Seiten mehrere 
Meter ausrücken kann BE 
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zurch Abwälzen auf einer gewölbten Unterlage oder 
durch Federlagen, die erſt bei gewiſſer Durchfederung 
zuſatzlich wirken. Ahnlich wirkt auch die Luftfede⸗ 
zung. —Schwingungsdämpfer (Stoßdämpfer) 
verhindern das 
Auf⸗ und Ab⸗ 
ſchwingen der ; > 
einmalig ange: 

oßenen Feder. c 
Man unterſchei⸗ 0 
det mechaniſche 
Schwingungs⸗ 
daͤmpfer, die 
durch Reibung 


Abb. 14. e nach Por- 


ſche für Vorderrad: a Orehſtab, b Feſte 
von Gurtbandern Einfpannung, e Lenker Parallelo⸗ 
(einfeitig) oder gramm, d Achszapfen. e Achsſchentel. 


Holzſcheiben (in 

beiden Schwingungs richtungen) wirken, und huydrau⸗ 
liſche Schwingungs dämpfer, bei denen ſich ein Druck⸗ 
kolben mit kleiner Bohrung oder Rille in einem öl⸗ 
gefüllten Zylinder bewegt. 

9. Räder und Bereifung. Am Rad unterſcheidet 
man Nabe, Speichen und Felgen (ogl. Abb. 1). Die 
Radnabe läuft auf zwei Kugel⸗, beſfer Rollen⸗ oder 
Kegelrollenlagern, bei ſchweren Fahrzeugen auf 
Tonnenlagern. Abſchluß der Nabe durch die Rad» 
kappe (Achskappe). Drahtſpeichen find für größere 
Perſonenwagen üblich. Stahlſpeichen (Hohlſpeichen, 
Preßſpeichen) ſind beſſer als Holzſpeichen, die durch 
Schwinden des Holzes locker werden. Am gebräuch⸗ 
lichſten find Scheibenräder mit einer gewölbten 
Scheibe an Stelle der Speichen (vgl. Abb. 3). Stahl⸗ 
gußräder für Laſt⸗A. — Die Radfelge (Felgenkranz) 
dient als Bett der Bereifung (Abb. 15). Man unter⸗ 


ſcheidet Wulſtfelge 
(heute nicht mehr d; 
gebräuchlich) mit er⸗ 2 
höhten Rändern, 8 
Flachbettfelge mit A B c D 
einem oder zwei Pe 1 „ 
Ifen Geiteningena i Senptreifen auf Fecher 
( ordringen)undges aufSceibentad, C Hrahtreifen auf 
ſchlitztem Verſchluß⸗ Tiefbettfelge, D Hochelaftikreifen 
ring b Sprengring) auf Stahlgußrad. 
verwendet an luftbereiften Laſtwagen, und Tief⸗ 
bettfelge mit einer breiten tiefen Rinne in der 
Felgenmitte (erleichtert das Auflegen des Reifens). 
Sonderausführung: Die Doppelfelge beſteht aus 
zwei Felgen auf gemeinſamem Radkranz für Zwil⸗ 
lingsreifen an ſtark belaſteten Achſen. 

Um die Stellung der Räder zueinander zu kenn⸗ 
zeichnen, unterſcheidet man Spur, Sturz, Spreizung 
und Radſtand (Abb. 16). Spur a iſt der Abſtand 


Abb. 16. 
Stellung der Räder. 


zw. den Bodenberührungs punkten des rechten und des 
linken Rades. Vorſpur b nennt man die Schräg⸗ 
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ſtellung der Räder in der Waagrechten zur Ver⸗ 
engung der Spur an der Radvorderſeite, um die 
Spurhaltung des Wagens zu verbeſſern. Sturz o 
heißt die Schrägſtellung der Räder gegen die Senk⸗ 
rechte, um die Biegebeanſpruchung der Achsſchenkel 
zu entlaſten. Als Spreizung d bezeichnet man die 
Schrägſtellung der Achszapfen dem Sturz entgegen, 
damit ſich beim Lenken das Rad um den Fahrbahn⸗ 
berührungspunkt dreht. Der Abſtand von der Mitte 
des Vorderrades bis zur Mitte des Hinterrades 
heißt Radſtand e. Die Bodenfreiheit f (Abſtand 
des tiefſten Punktes der Fahrgeſtellunterſeite von der 
Fahrbahn) ift bei neueren Perſonen⸗A. rd. 20 cm, 
bei Gelände⸗ und Laſt⸗A. größer. 

Bereifung. Die üblichen Luftreifen (Pneumg⸗ 
tiks, 1890 von Dunlop zuerſt für Fahrräder ein⸗ 
geführt) beſtehen aus dem Man tel d und dem in ihn 
eingebetteten Schlauch e (Abb. 13). Ein unter den 
Schlauch gelegtes Wulſtband (Flaps, engl. fläpß) 
verhütet deſſen Durchſcheuern auf dem Felgenboden. 
Werkzeuge zum Reifenauflegen 4 Garage. Der 
Mantel (Laufmantel, Decke, Laufdecke, Gummi⸗ 
reifen) dient als Lauffläche und zum Schutze des 
Schlauches. Er beſteht aus gummierten Kord⸗ 
gewebe⸗ (früher Leinwand⸗) Lagen (ſog. Karkaſſe) 
mit ſeitlichen Wülſten und einer verſtärkten Lauf⸗ 
fläche aus reinem Gummi (Protektor), die zur Er⸗ 
höhung der Rutſchfeſtigkeit profilſert (mit Rillen⸗ 
muſter verſehen) iſt. Für Tiefbettfelgen enthalten 
die Wülſte Einlagen aus Stahldrahtſeilen o (Draht⸗ 
ſeilreifen). Die Rutſchfeſtigkeit wird durch Som⸗ 
mern« (Patente der er Tecalemite⸗Geſ., für das 
Dt. Reich durch Ing. Sommer erworben) ver⸗ 
beſſert, wobei zahlreiche Einſchnitte in 6-8 mm 
Abſtand längs oder quer in die Lauffläche bis dicht 
an die Gewebeſchicht eingefräſt werden. Ahnlich 
wirkt eine ſchon bei der Reifenherſtellung erzeugte 
Seinprofilierung. »Gleitſchutzt aus Stahlplättchen 
hat ſich nicht bewährt. Gelände- und Schneereifen 
haben eine Lauffläche mit groben, griffigen Stollen 
und Zickzackwülſten. — Der Schlauch trägt ein 
Ventil, das durch ein Loch der gage durchgeſteckt 
und durch eine Kappe (Staubkappe) verſchloſſen iſt, 
früher Dunloppentil (mit Gummiröhrchen), heute 
Kegelventil (mit Gummiſitz); in den Ver. St. v. A. 
Ventile ganz aus Gummi. Sonderausführung: 
Panzerſchlauch mit verſtärkter Wandung, gegen 
Stich verletzungen unempfindlich. — An Reifenaus⸗ 
führungen unterſcheidet man: Hochdruckreifen, 
früher üblich für Perſonen⸗A., jetzt noch für Liefer 
wagen, und Niederdruckreifen (ſeit 1923) mit 

roßem Luftraum (erhöhter »Schluckfähigkeits für 

nebenheiten). Niederdruckreifen find: Ballonreifen 
(Asro) und Superballonreifen (Pfannkuchenreifen, 
Type Aero). Der Reifendruck beträgt rd. 4—7 atü 
für Hochdruck, 1,24—3,0 für Niederdruck. Er wird 
mit einem in das Ventil einſteckbaren Manometer 
(Luftdruckprüfer, Reifenprüfer) gemeſſen. Die 
Maße der Reifen werden in engl. Zoll angegeben: 
Breite (Luftvolumen) X (lichter) Durchmeſſer. — 
Im Gegenſatz zur N ſteht die Voll⸗ 

ummi⸗ (Boll, Maffiv-) Bereifung, früher an 
Laſt⸗A. vorherrſchend, ſeit 1933 nicht mehr zu⸗ 
gelaffen wegen Straßenſchädigung; zunächſt erſetzt 
durch Lufttiſſen⸗ und Blockreifen, heute durch Elg⸗ 
ſtik⸗(Hochelaſtik⸗) Reifen, mit hoher, auf Stahl⸗ 
band aufvulkaniſierter Gummiauflage, die nur bis 
zu einer Marke k abgenützt werden darf. Auch 
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für Laſt⸗A. ſetzt ſich der Luftreifen durch. Während 
des Krieges und ſpäter wurden Erſatzreifen aus 
ſchlechtem Regeneratgummi oder Räder mit federn⸗ 
den Radteilen verwendet. — Die Abnützung (Ab⸗ 
rieb) der Reifen hängt von Güte des Gummis, 
Luftdruck, Fahrgeſchwindigkeit, Straßenoberfläche 
und Temperatur ab. »Radieren«, das Scheuern der 
Reifen auf der Fahrbahn, entſteht bei falſcher Vor⸗ 
ſpur, durch Spuränderung beim Durchfedern oder 
durch Flattern der Räder (ef bei Pendel» und 
Schleppachſen; vgl. Abb. 12). Starker Abrieb durch 
»Blodieren« der Räder (unter A 10). Durchſchnitt⸗ 
liche Lebensdauer der Reifen 20000 km, Höchſt⸗ 
fahrtleiſtungen von Rieſenluftreifen an Omnibuſſen 
150000 km. Rennwagenreifen werden durch die Hitze 
infolge der Walkarbeit zerſtört, daher Zwiſchenlagen 
aus hitzefeſtem Gummi. Abgenützte Reifen mit ge⸗ 
ſundem Gewebe erhalten durch Neugummierung 
(Aufpulkaniſierung) neue Laufflächen. Auch Ver⸗ 
letzungen werden durch Vulkaniſieren ausgebeſſert. 
Reifen aus dem ſynthetiſchen Gummi »Bunas zeigen 
10-30 oh geringern Abrieb, find öl- und benzinfeſt, 
auch hitzebeſtändiger. 

10. Als Bremſen dienen beim A. meiſt Innen⸗ 
backenbremſen. Die RStr VO. verlangt an jedem 
A. zwei voneinander unabhängige Bremsſyſteme, 
meiſ Hand⸗(Feſtſtell⸗⸗ und Fußbremſe. Betätigung 
durch Hebelüberſetzung, Servowirkung, Druckluft, 
Drucköl oder auch Saugluft (4 Bremſen). Die nur 
noch ſelten eingebaute Getriebebremſe, meiſt 
als Außenbackenbremſe, ſitzt dicht hinter dem Ge⸗ 
triebe. Die Fußbremſe wirkt auf Vorder⸗ und 
Hinterräder (Vierradbremſe), die Handbremſe 
häufig nur auf die Hinterräder (Abb. 17). Die 


2 N.. 
Vorderradbremſe. Hinterradbremſe. 


Abb. 17. Bremsanlage (Oldruck-Fußbremſe und mechaniſche 
Handbremfe). 
a Bremsbacken, b Bremszyplinder, e Oruckleitung, d Fuß- 
hebel, e Handhebel, f Zahnbogen, g Bremsgeſtänge, h Drud- 
zplinder, 1 Bremsſchlüſſel, Kk Nachſtellung. 


Bremstrommeln ſind gemeinſam. Um gleichmäßi⸗ 
gen Bremsdruck an allen Rädern zu erzielen, wird 
ein Brems ausgleich (mit Waagebalken) ins 
Bremsgeſtänge eingeſchaltet (unnötig bei hydrau⸗ 
liſchen Bremſen mit Bremszylinder in jeder Brems⸗ 
trommel). Der eingekuppelte, ohne Brennſtoff lau⸗ 
fende Motor wirkt durch die Kompreſſionsarbeit 
bremſend, bef. im 1. Gang (Motorbremſe). — Die 
Bremswirkung ſoll zuerſt die Hinterräder erfaſſen 
(ſonſt Schleudergefahr), dann verſtärkt die Vorder⸗ 
räder. Zu ſtarkes Bremen »blodiert« die Räder, 
ſo daß ſie gleiten anſtatt zu rollen. Juriſtiſch wichtig 
ſind die Begriffe Bremsweg (Wegſtrecke bis zum 
Stillſtand des Fahrzeugs; abhängig von Fahrbahn⸗ 
reibung, Wagengewicht und von der Fahrgeſchwin⸗ 
digkeit), Bremsſpur (Schleifſpur eines blockierten 
Rades), Schreckſekunde (Verzögerung der Brems⸗ 
betätigung durch ſeeliſche Einfläffe: wenn vom 
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Erkennen der Gefahr bis zum Betätigen der Bremſen 
ı sek vergeht, find — bei 35 km/std — ſchon 10 m 
zurückgelegt). 

11. Fuß- und Handhebel ſind die im Sührerfig 
angebrachten Bedienungsorgane des A. (vgl. Abb. 1). 
Das A. hat gewöhnlich 3 Fußhebel (stritte, Pedale): 
Kupplungs⸗(Iinks), Brems⸗ (Mitte, für den r. Fuß) 
und Gasfußhebel (auch Akzelerator, lat., Beſchleu⸗ 
niger; rechts), der die Droſſelklappe am Vergaſer 
zur Beſchleunigung des Motors öffnet. Tragt der 
Gas fußhebel eine Rolle ftatt der Fußplatte, fo ſpricht 
man von Rollgas. Andre Fußhebel dienen zum In: 
gangſetzen des Anlaſſers (Starter), zum Abblen⸗ 
den der Scheinwerfer und für Eindruckſchmierung 
(4 unter A 18). Die Handhebel betätigen die Hand: 
bremſe (feftftellbar!) und die Schaltung (Schalt; 
hebel). Bei Fronttriebwagen befindet ſich der Schalt, 
hebel zuweilen am Armaturenbrett. 

12. Die Lenkung (Steuerung) dient zur Anderung 
der Fahrtrichtung des A. (Abb. 18). Bei der Dreh⸗ 
£, 7% . , . 1 
, ERS 


4 
Orehſchemellenkung. Achsſchenkellenkung. Vierradlenkung. 
Abb. 18. Kurvenfahren bei verſchledener Lenkung. 


ſchemellenkung wird die ganze Vorderachſe um 
einen ſenkrechten Mittelzapfen geſchwenkt; ungeeig⸗ 
net für Schnellfahrzeuge, bei Anhängern üblich. — 
Bei der Achsſchenkellenkung (Abb. 1g u. 20) wer⸗ 
den die Achsſchenkel der Räder um ihren ſenkrechten 
Achszapfen (Lenkzapfen) geſchwenkt. Die Achs⸗ 
De © (Lenkſchenkel) find durch die parallel zur 
chſe liegende Spurſtange b (Lenk-, Schubſtange) 
verbunden, ſo daß bei Steuerung eines Rades das 
andre zwangsläufig mitgeht. Die Lenkung beſteht aus: 
Lenkrad i (Steuer, Vo⸗ c j 
lant, frz., wölan), an 7 7 
dem auch andere Betä⸗ ga | 
figungsteile, wie Gas⸗ b 
hebel, Lichtſchalter, Sig⸗ 
nalring, befeſtigt ſind; f 9 d 
Lenkſäule h, Lenkgehäuſe 
g am Rahmen oder 
Motor, Lenkſtockhebel f n 
am Lenkgehäuſe ſchwenk⸗ 8 ae 2 
a der Achsſchenkel⸗ 
5 95 e lenkung an Vorderachſe (a). 
A 


ei der üblichen Linkslenkung ſitzt der Fahrer links im 

Aus führungsarten der Lenkung find: Schrau⸗ 
benlenkung, bei der eine Schraubenſpindel die 
Lenkmutter bewegt, die die Gabel des Lenkſtockhebels 
ſchwenkt; Schneckenlenkung, bei der eine Schnecke 
durch ein Schneckenrad oder k 
»fegment den Lenkſtockhebel 55 
bewegt; Spindellenkung 
mit feſter Mutter in der 
9 e N 
durch Spindel geſchwenkt; 2 
Roßlenkung mit Daumen Au e 
am Lenkſtockhebel, der in Kugelgelenke bei lc u. l. 
eine Schnecke mit wachſen⸗ 
der Steigung eingreift; Servolenkung an ſchweren 
Laſtwagen, bei der die Muskelkraft des Sega 
durch Saugluft, Druckluft oder elektriſche Kraft 
unterſtützt wird. Einzellenkung bei Einzeltad⸗ 
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derung mit geteilter Spurſtange (Abb. 20); All⸗ 
kad⸗ (Total-) Lenkung für gleichzeitige Lenkung der 
Vorder⸗ und der Hinterräder, ausgeführt z. B. an 
den Jonkhoff⸗Anhängertypen (Abb. 21), dem Paveſi⸗ 
Schlepper (vgl. Abb. 22) und dem Dyſon⸗ Anhänger 
(ga Räder, 100 t). Zur Lenkerleichterung werden 
mitunter Peilftangen (Poſitionsſtangen) vorn auf 
dem Kotflügel oder der Stoßſtange angebracht. 

13. Der Kühler, mit großer wärmeabgebender 
Flache, dient zur Rückkühlung des warmen Kühl: 
waſſers ir den Motor. Kühlerbauarten find: 
Röhrenkühler aus Röhren mit Kühlrippen; 
Wabenkühler, bienenwabenartig aus Röhrchen 
für buftdurchtrittu. für Waſſerdurchlauf; Lamellen» 
kühler, aus zickzack⸗gefalteten flachen Röhren. — 
Der Kühler iſt im Kühlerrahmen befeſtigt, der oben 
und unten einen Waſſerkaſten (raum) trägt. Der 
Rahmen beſtimmt die Kühlerform als Flachkühler 
mit ebener Stirnſeite oder als ſchneepflugartig ge⸗ 
formter Spitzkühler. Oben am Rahmen ſitzt der 
Kühlerſtutzen mit Sieb, die Far n e 
auch Thermometer oder Kühlerfigur. Als Kühl⸗ 
flüſſigkeit dient kalkfreies (Regen-) Waſſer, bei 


— 
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Froſtgefahr mit Zuſatz von Gefrierſchutzmitteln 
Glyſantin, Alkohol, Glyzerin). Zubehörteile zum 
ühler find: Kühlerdecke (=haube), aus gefütter⸗ 
tem Leder, zum Gong gegen Abkühlung; Kaßler⸗ 
jalouſſe, die durch einen Thermoſtat je nach der 
Waſſertemperatur verſtellt wird. Vei neueren Per⸗ 
ſonenwagen iſt der Kühler häufig durch eine, meift als 
Steinſchlaggitter ausgebildete Kühlerattrappe 
verdeckt. 

14. Die Brennſtoffanlage dient zur Mitführung 
des Brennſtoffvorrats, ſeiner Reinigung und der 
Zuleitung zum Motor. Der Brennſtoffbehälter 
Tank, Bemintanb) liegt entweder tief am hintern 

nde des Fahrgeſtells (dann iſt Heben des Brenn⸗ 
ſtoffs zum Motor mit Benzinpumpe [Kraftſtoff⸗ 
förderpumpe] notwendig) oder hoch an der Spritz⸗ 
wand, ſo daß der Brennſtoff durch eignes Gefälle 
dem Motor zufließt (Fallbenzin). Eine Füllung 
ſoll für rd. 200 km ausreichen. Der Einfüllſtutzen 
hat Brennſtoffſieb und Schraub⸗ oder Bajonett⸗ 
berſchluß. Zur Brennſtofförderung aus tief lie⸗ 
gendem Behälter dient auch der Unterdruckförderer, 
in den der Brennſtoff mit Motorſaugluft angeſaugt 
wird. Über Brennſtoffpumpe und Vergaſer 4 Ver⸗ 
brennungskraftmaſchinen. Vor dem Vergaſer wird 
der Luftreiniger angebracht, manchmal auch ein 
Anfaugegeräufhdämpfer. 

a vordre Abſchluß des Führerraums gegen 
den Motor heißt Spritzwand. An ihr können befeftigt 
In: Armaturenbrett, Brennſtofförderer, Ölreiniger, 

behälter, Brennftoffbehälter, Refervetant, elektr. 
Leitungen uſw. Im Armaturenbrett (Inſtru⸗ 
mententafel, Schaltbrett) ſind die zur Wagen⸗ 


bedienung notwendigen Inſtrumente unterge⸗ 
bracht: Tachometer (Geſchwindigkeitsmeſſer) mit 
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Kilometerzähler (Wegſtreckenmeſſer); Benzinuhr 
(Feaftſtoffmeſfec), Ole ruckmeſſer (bei kaltem 
Motor hoher Druck); Zündſchalter, der durch 
Einſtecken des Zündſchlüſſels den Stromkreis 
zw. Batterie bzw. Lichtmaſchine und den Strom⸗ 
verbrauchern ſchließt; Winkerſchalter. 

16. Die elektriſche Anlage beſteht aus Strom⸗ 
quelle (Batterie und Lichtmaſchine), Stromvertei⸗ 
lern und Stromverbrauchern. Die Batterie iſt ein 
Bleiakkumulator von 12 V (früher 6 M, für Dieſel⸗ 
wagen 2 * 1a MN, ſehr ſelten ein éEdiſon⸗ Akkumulator. 
Die Lichtmaſchine iſt eine Gleichſtrom⸗Neben⸗ 
ſchluß⸗Dynamomaſchine, die bei 30 km/std Nacht⸗ 
fahrt den Bedarf der Stromverbraucher gerade deckt. 
e Strom dient zum Laden der Batterie. 
Zus u. Abſchalten der Batterie beſorgt ein ſelbſttaͤtiger 
Schalter, gekuppelt mit einer Ladeanzeigelampe 
(Ladekontrollampe). — Stromverbraucher find 
Anlaſſer, Lichtanlage, Winker, Hupe und Zündung 
(über Magnetzündung und Batteriezündung Ver⸗ 
brennungskraftmaſchinen). — Der Anlaſſer iſt ein 
Elektromotor zum Andrehen (Anlaſſen) des A. motors 
bis zur erſten Zündung. Sein Zahnrad (Ritzel) 
greift in die Verzahnung des Motorſchwungrads 
und gleitet von Fah arne wenn das Schwungrad 
eine Mindeſtdrehzahl erreicht hat (3. B. Bendix⸗ 
Ritzel). Leiſtungsbedarf des Anlaſſers für Perſonen⸗ 
A. bis 3 k W, für Dieſel⸗Laſt⸗A. bis ra kW (= 500A 
bei a 12V). Die Lichtanlaßmaſchine vereinigt 
Lichtmaſchine und Anlaſſer. Früher wurden die 
Motoren mit der Andrehkurbel (Handkurbel) an⸗ 
gedreht (angeworfen). 

Die Lichtanlage (Beleuchtung) beſteht nach 
Vorſchrift aus: Fernlicht, 2 Scheinwerfer beider⸗ 
ſeits der Fahrzeugmitte, Leuchtkraft bis mindeſtens 
100 m, bzw. 25m bei A. mit Höchſtgeſchwindigkeit 
von 30 km/std (in den Kurven mit der Lenkung 
ſchwenkende Scheinwerfer [A. lichtlenker] haben ſich 
bisher wenig eingeführt); Abblendlicht (Stadt⸗ 
licht), 2 Lampen mit Leuchtkraft bis mindeſtens 25 m 
(meiſt mit Fernlicht in der Bilurlampe [Zweifaden⸗ 
lampe] vereint); Standlicht, 2 Hilfslampen, die 
die Breite des Wagens begrenzen; Schlußlicht 
(Rücklicht), rot, an der Rückſeite des Wagens; 
Kennzeichenbeleuchtung, gegen rückwärts ab⸗ 
geblendet, meiſt mit Schlußlicht vereinigt. — Außer⸗ 
dem iſt zugelaſſen: Nebellicht, niedrig angebrachter 
geſenkter Mittelſcheinwerfer, der nur a kurze 
Strecke leuchtet; Kurvenlicht, zuſätzliche ſeitliche 
Lampen; Stopplicht (Brems-, Haltelicht) leuchtet 
beim Bremſen rotgelb auf, meiſt mit Schlußlicht 
zuſammengebaut; Rückfahrtlicht leuchtet bei 
eingeſchaltetem Rückwärtsgang; Sucher (Such⸗ 
ſcheinwerfer), in Kugelgelenk ſchwentdch zum Ab⸗ 
leuchten von Wegweiſern, Hausnummern uſw.; 
Vorfahrtzeichen, grün, meiſt mit Schlußlicht ver⸗ 
einigt, erlaubt Vorfahrt; Nebelſcheiben aus gel⸗ 
bem oder rotgelbem Glas vor den Scheinwerfern. — 
In gutbeleuchteten Ortsteilen und bei Begegnen 
mit andern Fahrzeugen ift Abblenden (Umſchalten 
von Fern⸗ auf Abblendlicht vorgeſchrieben. Der 
Blendſchutz (Blendſchirm an der l. Seite der Wind⸗ 
ſchutzſcheibe oder Blendbrille mit ſeitl. Blendklappen) 
Bi den Fahrer vor Geblendetwerden durch entgegen» 

ommende Fahrzeuge ſchützen. 

Der Winker (Fahrtrichtungsanzeiger) iſt für all» 
Motorwagen (auch Erroßenbahneu) borgefchrie, 
ben (gelbrotes Licht!). Die elektr. Hupe (elektr. 
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Horn, Boſchhorn) ift ein elektromagnetiſches Signal⸗ 
gerät (nur für Kraftfahrzeuge erlaubt!), das durch 
Druckknopf (Signalknopf) oder Signalring am 
Lenkrade betätigt wird (4 Sirene). Die Ball 
hupe wird von Hand gedrückt, die Auspuffhupe 
(meiſt Vierklang) durch die Auspuffgaſe, die Kom⸗ 
preſſionspfeife für Polizei und Feuerwehr durch 
den Kompreſſionsdruck eines Motorzylinders be⸗ 
tätigt. Der elektr. Scheibenwiſcher (auch pneu⸗ 
matiſch durch Unterdruck aus der Saugleitung des 
Motors) reinigt die Windſchutzſcheibe von Regen 
und Schnee. Die Radioanlage iſt beſ. in den 
Ver. St. v. A. ſehr verbreitet (Störſchutzgerät meift 
mit Kabelſchuhen der Zündkerzen vereinigt). 

17. Auspuffleitung, Heizung und Lüftung. Das 
Auspuffrohr leitet die Auspuffgaſe unter dem 
Wagen durch den Aus pufftopf (Schalldämpfer) 
nach rückwärts ins Freie. Die Heizung im Fuß⸗ 
boden des Wageninnern (meiſt Friſchluftheizung) 
verwendet die Auspuffgaſe. Zur zugfreien Lüftung 
dienen Drehklappen oder Jalouſien im Seitenfenſter. 
Mangelnde Lüftung iſt für den Fahrer gefährlich 
(Schwindel und Ohnmacht). Bei der Stromlinien⸗ 
karoſſerie herrſcht im Wageninnern während der 
Fahrt geringer Überdruck, ſo daß keine Motor⸗ 
gaſe eindringen können. 

18. Schmierung entweder als Einzelſchmierung 
durch Fettpreſſe von Hand in die Kugelöler 
(Schmiernippel) der Schmierſtellen; oder als Ein⸗ 
druck⸗(Zentral⸗) Schmierung durch Fußdruck auf 
den Kolben einer Fettpreſſe mit Schmierleitungen 
nach den Schmierſtellen. 

19. Kennzeichen und ſonſtiges Zubehör. Als 

euerlöfcher gegen Benzinbrände Kohlenſäure⸗, 
Schaum⸗ oder Terracchlorkohlenſtoff) Löscher, nie 
Waſſer verwenden! Wagenheber zum Radwechſel 
im Werkzeugkaſten oder feſt eingebaut unter dem 
Wagen (Vigot⸗Heber). Luftpumpe, auch mit 
Reifendruckprüfer, manchmal an den Motor an⸗ 
gebaut. Werkzeug, im Werkzeugkaſten. 

Das Kennzeichen, beſtehend aus dem Heimat⸗ 
zeichen ( rõm. Zahlen oder Buchſtaben) und der Polizei⸗ 
nummer, befindet ſich auf dem vordern u. dem hintern 
Nummernſchild, das internationale Kennzeichen (nur 
für Aus landsfahrten Vorſchrift!) nur hinten. 

Deutſche Kennzeichen: 
WI Wehrmacht 2755 DR Deutſche Reichsbahn 


WI. Wehrmacht Luftwaffe RP Reichspoſt 
WM Webrmacht Marine 3 Ss-Fabrzeuge 
Pol Polizei 

Preußen 


14 Landesbez. Berlin 


IP Prov. Schlesw.⸗Holſt. 
IB 1 Weſtpreußen 


18 Prov. 55 


10 od, Oſtpreußen IT 9 55 eſſen Maſſau 

IE Prov. Brandenburg IX Prov. Weftfalen 

IH Prov. Pommern Iy Rg.⸗Bz. Düffeldorf 

IK Prop. Gchlefien IZ Rg.⸗Bz. Aachen, Köln, Kor 


IL Sigmaringen 

IM Prov. Sachſen 
Bayern 

IIA Stadtbz. München 
IIB Oberbapern IIN Stadtbz. Nürnberg 
IIC Niederbayern IIS Mittelfranken 

ID len I1U Unterfranken 

UE Oberpfalz u. Regensburg IIZ Schwaben u. Neuburg 
Sachſen 

1 Kreish. Bautzen 

II Kreish. Dresden 

III Kreish. Leipzig 
Württemberg 

IIIA Stuttgart 

IIIC, D, E Neckarkreis 

IIIH, K, M Schwarzwaldkreis 
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blenz, Trier 


IIH Oberfranken 


IV Kreisb. Chemnitz 


V Kreis. Zwickau 


IIIP, S, I 
IIIX, V, 2 


agſtkreis 
onaufreis 


IVB Baden 

VII Heſſen 

A Anhalt Mecklenburg 

B Braunſchweig O! Didenburg 

HB Bremen Saar Saarland 

HH Hamburg Sl. Schaumburg Lippe 
L ippe Th Thüringen 


Internationale Kennzeichen 
CD Diplomatiſches Korps 


Europa 

AL Albanien L Luxemburg 
B Belgien MC Monaco 
BG Bulgarien NL Niederlande 
DK Dänemark N Norwegen 
DA Danzig PL Polen 
D Deutſches Reich P 1 
EW Eſtland R umänien 
SF Finnland SU Sowjetunion 
F Frankreich Schweden 
GR Griechenland CH Schweiz 
GB Großbritannien Spanien 
1 Italien 1  Güöflamwien 
SE Irland Es Tſchechoſlowakei 
LR Lettland H Ungarn 
Fl. Liechtenſtein Vatikan 
LT Litauen 

Außereuropäifche Länder: 
ET ppfen PR Iran (Perfien) 
RA DE em MEX Merit 
BR Braſilien LSA Sprien u. Libanon 
BI Britiſch⸗Indien ZA Südafrik. union 
RC China TR Türkei 


US Ver. St. v. A. 


Außer der Kühlerdecke (A 13) gehören zur Win⸗ 
terausrüſtung des A.: Wärmofen (mit Holz⸗ 
kohle oder Glühſtoff beheizt oder als Katalytofen ohne 

euer durch katalytiſche Zerſetzung von Benzin); 
Klarſichtſcheibe (Froſtſcheibe), ein (auch elektr, 
heizbares) Doppelfenſter, das nicht beſchlägt; Schnee⸗ 
ketten über den Reifen (begünſtigen das Greifen 
der Räder im Schnee). 

B. Der Aufbau (Wagenaufbau, Karoſſerſe, frz.) 
iſt je nach dem Verwendungszweck verſchieden ge⸗ 
ſtaltet. Anfänglich in Form eines Kutſchwagens, 
wurde ſeine Entwicklung durch erhöhte Anſprüche 
beſ. an Geſchwindigkeit und Bequemlichkeit voran⸗ 
getrieben. Neueſte Form iſt die Stromlinien⸗ 
karoſſerie für ſchnelle A. mit geringſtem Luft⸗ 
widerſtand (4 Strömung). Vorläufer war z. B. 
das »Tropfen⸗A.ec von Rumpler (1925). Faſt reine 
Stromlinie zeigen die Rennwagen, die übrigen A. 
ſind mehr oder weniger ſtromlinienähnlich. Die 
Jaray⸗Stromlinie für geſchloſſene Karoſſerien 
ift eine Vereinigung von 2 Stromlinienkörpern 
(vgl. Tafel VIII). — Die Ganzſtahlkaroſſerie, 
aus gewölbt gepreßten Stahlblechen verſchweißt, 
iſt ſehr widerſtandsfähig und ſplitterfrei bei Zur 
ſammenſtößen. Holzkaroſſerie iſt nur noch für 
Laſt⸗A. und Anhänger üblich. Die Holzgerippe⸗ 
karoſſerie enthält mit Stahlblech überkleidete Holz⸗ 
pfoften und ⸗ſpanten. Die ſelbſttragende Ka⸗ 
roſſerie (rahmenloſes A.) für Perſonen⸗A. und 
Omnibuſſe braucht keinen Fahrgeſtellrahmen und 
iſt daher leicht und billig. Motor und Getriebe ſind 
in ihre vordern waagerechten Streben eingehängt. 
— Brummen der Karoſſerie infolge Reſonanz von 
Schwingungen iſt ein Konſtruktionsfehler. — Wei⸗ 
tere Beſtandteile des Aufbaus: Türen, mit ver⸗ 
ſenkbaren Kurbelfenſtern, Sicherheitsſchloß in der 
Türklinke oder Freilaufs⸗Klinke, die erſt durch 
Drehen des Schlüſſels mit dem Schloß gekuppelt 
wird. Die Sitze ſind gefedert und gepolſtert, feſt 
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x herausnehmbar, auch verftell- oder umkippbar 
= ebe Vorder⸗, Rück⸗ (Fond), Not⸗ oder 
Klappſitze. 1 (aus Segeltuch) und 
on Limouſinen Rollberdeck und Schiebedach 
(auch Sonnenda ) geſtatten Anpaſſung an die 
Witterung. Zwiſchen Kühler und Spritzwand be⸗ 
findet ſich die aufklappbare Motorhaube. Über 
dem Armaturenbrett vor dem Fährerſitz iſt die 
Windſchutzſcheibe angebracht, möglichſt aus ſplitter⸗ 
fiherem Sicherheitsglas. Das F dient 
zum Beobachten des rückwärtigen Verkehrs mit 
dem Rückſpiegel; es muß nachts abblendbar ſein. 
Stoßſtangen (Schutzſtangen, Bumper) ſitzen vorn 
und hinten in Höhe der Radachſen, als Stahlſchiene 
nur gegen leichte Zuſammenſtöße; 8 arm⸗ 
ſtackem Vollgummi(Kaskopuffer). Die Bergſtütze 
verhindert Rückwärtsrollen auf ſteiler Straße (für 
Laſt⸗A. Vorſchrift). Kofferbrücke (Gepäckbrücke) 
zum Auffchnallen des Koffers. Kotflügel, Schutz⸗ 
bleche über den Rädern. 1 oder 2 Reſerve⸗(Erſatz⸗, 
Not⸗) Räder werden für Reifenpannen meiſt hinten 
ein⸗ oder angebaut. 

C. 1. Die Bauarten (Typen; Abb. ga) des Per⸗ 
ſonenwagens (Abk.: Pkw). Als Standard- A. bes 
zeichnet man das bis etwa 1930 in den Ver. St. v. A. 
in Großſerien hergeſtellte Baumuſter. Es iſt ge⸗ 
kennzeichnet durch den Profilrahmen, vornſitzenden 
Motor⸗Getriebe⸗Block, Kardanantrieb der 9 
räder, ſtarre Achſen mit Halbfedern. — Nach der 
Karoſſerieform unterſcheidet man: Zyklonette, 
Dreiradwagen mit Anbringung des Motors (bis 
4 Zylinder) auf der Lenkgabel des Vorderrades; 
s: Cyclecar (faiflfär). Phaeton, 
offnes A. mit nicht vollkommen abſchließendem 
Klappperdeck (Not-, Allwetterverdeck). Roadſter 
(engl., rödßter), offner Sportzweiſitzer mit Notver⸗ 
deck und hintern Notſitzen. Kabriolett (frz.), 
Zwei⸗ oder Vierſitzer mit dicht ſchließendem Klapp⸗ 
verdeck; Fauxkabriolett (för), eine als Kabriolett 
verkleidete Limouſine. Limouſjne (frz., Umü⸗), 
geſchloſſener Bier- bis Siebenſitzer mit 2 oder 4 Tü⸗ 
ten, auch mit Rollverdeck (Hauptform des heutigen 
Perſonen⸗A.: Kabrio⸗Limouſine) oder Schiebe⸗ 
dach (ſog. Sonnenſcheinlimouſine); Pullman⸗ 
(Außenſteuer⸗)/Limouſine, großer Reiſewagen mit 
abgeteiltem Sährerfig. Landaulet (frz., landöld), 
mit rückklappbarer Rückwand; ähnlich gebaut die 
Adroſchke (Taxameter-A.). Kupee (Coups, Eüps, 
frz.) geſchloſſener Zweiſitzer mit offnem Führerſitz. 

ennwagen, Sonderaus führungen, aus dem 
Sportwagen entwickelt; Merkmale: Starker Motor, 
häufig mit Kompreſſor, Leichtbau, ſtrenge Strom⸗ 
Unienform, langgeſtreckt und niedrig, auch mit 
Stabiliſierungsflaͤchen (4 aud) Motorfport). 

Sonderausführungen: In der Entwicklung bes 
griffen find das Volks⸗A. (Volkswagen), im Auf⸗ 
trage der dt. Reichsregierung in Vorbereitung, ein 
Klein⸗A. für 2 Erwachſene und 2 Kinder, Motor⸗ 
größe unter 1000 ccm, Gewicht rd. 600 kg, Spitzen⸗ 
1 köigleie rd. 80 km / std, Preis bis 1400 RIN., 
und die Abahnwagen mit Stromlinienaufbau 
(für Höchſtgeſchwindigkeit auf langen Strecken). 
Gelände- A. haben unabhängig federnde Räder, 
auch als Sechs radwagen, für Heer, Geländeſport, 
Polizei. Kn belſitzer(Kübelwagen) find Gelände⸗A. 
ohne Seitenwände (off ner Einftieg) mit Einzelſitzen 
in Kübelform. Den Übergang zu den Omkibuffen 
bildet der offne Mannſchaftswagen und das 
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offne Geſellſchafts⸗A. für Stadtrundfahrten. Das 
Wohn- A. (Wohn, Weekendwagen), in den Ver. 
St. v. A. beliebt, enthält Wohnraum, Schlafraum, 
Küche, meiſt auf Omnibusfahrgeſtell. Andre Sonder⸗ 
A.: Rundfunk⸗A., fliegendes Poſtamt, Konferenz⸗A. 
Das Einſpur-⸗ A. (Mauſer 1913) war ein Zweiſitzer 
mit 2 Laufrädern hintereinander und ſeitlich je einem 
während der Fahrt hochſchwenkbaren Stützrad. 

2. Omnibus (Autobus, Bus, Schnellbus, Tram⸗ 
bus), ein geſchloſſenes A. mit mehr als 8 Sitzen, zum 
Befördern zahlender Fahrgäſte für Ausflugsverkehr 
(Ausſichtswagen), als Anſchluß⸗ oder Zubringer⸗ 
fahrzeug für Eſenbahn⸗ und Fluglinien und als Er⸗ 
ſatz für die Straßenbahn. Im Wettbewerb mit der 
Straßenbahn iſt der Omnibus teurer im Betrieb 
(Verbilligung durch heimiſche Brennſtoffe), aber 
billiger in der Anlage und überlegen in der An⸗ 
ſchmiegung an den Verkehr. Fahrplanmäßige Reiſe⸗ 
geſchwindigkeit rd. 60 km / std, Motorſtärke normal 
525 50 PS, für Autobahnverkehr bis 300 PS. Als 

reiachſer auch mit tiefgelagertem Unterflurmotor. 
Sonderbauarten: Oberdeckomnibus, zweiſtöckig; 
Schienenomnibus, mit Spurkränzen auf den 
Luftreifen der Räder; Einmannwagen, ein Om⸗ 
nibus ohne Schaffner zum Einkaſſieren. 

3. Bauarten (Typen) der Laſtautos (Laſtkraft⸗ 
wagen, Abk.: Lkw.; Nutzfahrzeuge): Liefer⸗A. (Lie 
Er Geſchäftswagen); entweder Oreirad⸗Liefer⸗ 

mit Kaſten, in Zyklonettenform oder mit Motor 
unter dem Kaſten, Tragkraft bis ı t, e 
bis 60 km/std; oder Vierrad⸗Liefer⸗A. auf ver⸗ 
einfachtem Perſonen⸗A.⸗Fahrgeſtell, Tragkraft nor⸗ 
mal 1, t; als Schnellaſt⸗A. 12,5 t Tragkraft, 
80 km/std Geſchwindigkeit. Eigentliches Laſt⸗ A. 
(Laſtwagen), als Plattformwagen oder mit Kaſten, 
offen oder mit Verdeck; die Tragkraft iſt durch 
die in der RStr oO. zugelaſſenen Achsdrücke be⸗ 
grenzt, z. B. Dreiachſer mit höchſtens 18,3 t; Motor⸗ 
ſtärke bis 200 PS; normal ift der Dreitonner 
(3 t⸗Ckw.), der Einheitswagen des dt. Heeres. — 
Eine Sonderbauart der Laſt⸗A. iſt der Schlepper 
(Zugmaſchine, Trekker, Traktor, Motorpferd), ein 
Nur⸗Motor⸗Fahrzeug zum Ziehen von Laſtanhän⸗ 
gern. Mit Dieſelmotor (als Dieſelſchlepper) oder 
Glühkopfmotor (3. B. der „Bulldogs von Lanz); als 
Radſchlepper oder mit Raupenfahrwerk als Raupen⸗ 
ſchlepper (Gleiskettenſchlepper); als Ackerſchlepper 
werden Radſchlepper mit Greifern an den Antriebs⸗ 
rädern oder Raupenſchlepper verwendet. Der Sat⸗ 
telſchlepper hat hinten eine kleine Plattform (Sat⸗ 
tel), auf der ein Anhänger ſchwenkbar aufgelegt wird, 
der vorn ſtatt der Laufräder rückklappbare Stützräder 
trägt (zuſätzliche Belaſtung der Triebräder und kleiner 
Wenderadius). — Die Verbindung eines Laſt⸗A. 
(Zugwagen) oder Schleppers mit 1 oder mehr An⸗ 
hängern heißt Laſtzug. Fernlaſtzug dient für 
Großgüterferntransport von Haus zu Haus a. 
Umladen, z. B. Möbeltransporte; benötigt amtl. Ge⸗ 
nehmigung wegen Wettbewerbs mit der Eiſenbahn. 

4. Die Anhänger (Laftanhänger) haben häufig 
gleiche Aufbauform und Ladehöhe wie der Zug⸗ 
wagen. Einachsanhänger für Perſonen⸗A. haben 
etwas hinter den Schwerpunkt geſetzte Achſe, um 
Schlagen in der Kupplung zu vermeiden. Waggon⸗ 
träger (ofahrbare Schieneg, »fahrbares Anſchluß⸗ 
gleis«) find niedrige Fahrgeſtelle mit zwei Schienen 
auf zahlreichen breiten Rädern zur Straßenbeförde⸗ 
rung beladner Güterwagen; durch Schlepper gezogen. 
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Als Karawane bezeichnet man in England und 
Amerika einen Wohnanhänger für Perſonen⸗A. — 
Die Anhängerkupplung beſteht aus Kuppelkopf 
mit Fangmaul und Einführungsflächen, durch die 
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Orelradwagen. Phaeton. Noadſter mit Notſitz. Kabtiolett. Innenſteuer-Limouſine. 


Standard-Limouſine mit Karawane. Kabrio-Llmouſine. Pullman-Limouſine. Landaulet. 


3 ——— 5 
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Kupee mit Einachs-Anhänger. Rennwagen. 
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Se 

Kübelfiker. 
LEE 
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Omnibus mit vorgelegtem Führerſitz Trambus). 
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deln oder hydrauliſch betriebene Teleſkoprohre. Der 
Dreiſeitenkipper geſtattet mittels Steckbozen. 
vorrichtung das Kippen nach rechts, links und 
hinten. — Die Anhängerbremſe wird durch einen 


— A 
a © iin 


Campbells »Blue birde. Steomlinien-Limoufine, 


ON | 


Omnibus, 


Sattelſchlepper. Laſtwagen mit Gas-Generator. Naupenſchlepper mit Kippanhänger. 


5 


E 


r ET 


Nabſchlepper mit Waggonträger. Paveſiſchlepper. 
Abb. aa. Autobauarten. 


das Deichſelauge fo geführt wird, daß der Kuppel: 
bolzen durchgefledt werden kann. — Kippvorrich⸗ 
tungen auf Laſt⸗A. und Anhängern (Kipper) haben 
vom Motor oder mit Handwinde angetriebene Spin⸗ 
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Bremſer oder vom Wagenführer aus betätigt; die 
Auflaufbremſe bremſt felbfttätig bei Schieben des 
Anhängers, z. B. im Gefälle, und iſt meiſt mit Abs 
reißbremſe und Standbremſe vereinigt. 
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3. Die Elektrofahrzeuge (Stromwagen, Elek⸗ 
tomobil, Akkumulatorwagen) werden angetrieben 
zurch Elektromotoren, die durch Akkumulatoren (am 
beſten auswechſelbare Einheits batterien) gefpeift 
werden. Einmotorenantrieb (über e ee 
oder Einzelrad⸗ (meift Zweimotoren-) Antrieb durch 

motoren. Vorzüge: ſtufenloſe Geſchwindig⸗ 
feitsreglung durch Schaltkurbel, ſchnelles Anfahren, 
Unempfindlichkeit gegen Kälte, Verwendung billigen 
Nachtſtroms, elektr. Bremſung, geräuſch⸗ und ges 
mchloſes Fahren. Nachteile: kleiner Aktionsradius 
etwa 100 km), hohes et 5 Non 
dom Stromnetz. Elektr. A. führen ſich als Liefer⸗ 
wagen, Laſtwagen (bis 7 t Tragfähigkeit) und auch 
als Schlepper, beſ. im Stadtverkehr, ein. Elektro⸗ 
karten find niedrig gebaute Elektrofahrzeuge, häufig 
mit Trittbrettlenkung (Körpergewichtslenkung). — 
Der Drahtbus (Oberleitungsomnibus, Obbus, 
Trolleybus) vereinigt die fahrtechniſchen und die 
wirtſchaftlichen Vorteile des elektr. Antriebs mit den 
perfehrstechnifchen des Omnibus. Stromabnahme 
aus dem Fahrdraht mit Rolle an einer ſchwenkbaren 
Stange. 

6. Autos mit Sonderantrieb zur Verwendung 
heimiſcher (dt.) Brennſtoffe (vgl. auch B5): 

a) Dampf». (Dampfwagen) gewinnen neuer⸗ 
dings durch Verwendung hochgeſpannten Dampfes 
wieder Bedeutung. Im Dt. Reich bahnbrechende 
Verſuche durch Henſchel, aufbauend auf Vorar⸗ 
beiten von Doble (Ver. St. v. A.). Vollautomatiſche 
Olfeuerung mit Gebläſe, Hochdruckkeſſel für 100 at 
mit Kondenſator, Maſchine unmittelbar auf die 
Achſe wirkend. Vorzüge: ſtufenloſe Geſchwindig⸗ 
keitsregelung, große Geſchwindigkeit, ſehr hohe Be⸗ 
ſchleunigung und Steigvermögen, Abdampfheizung; 
ausgeführt für Omnibuſſe, beſ. in England, auch 
für Baft und Perſonen⸗A. 

b) A. für Gasbetrieb (4 Tafel VIII) werden 
zur Deviſeneinſparung von der dt. Reichsregierung 
im Bau gefördert. Heimiſche Brennſtoffe werden 
vor allem in Laſt⸗A. und Omnibuſſen vergaft, Um⸗ 
bau von Benzinmotoren auf Gasbetrieb iſt mög⸗ 
lich. Man unterſcheidet Generator- und Flaſchen⸗ 
gasbetrieb. —- Beim Generator-(Sauggas-) Bes 


Abb. 23. Sauggasanlage. 
a Dampfluftgemiſch, d Nüttelvorrichtung, e Gaserzeuger, 
mintlappe, e zwel Schleuderreiniger, f Wafferabfcheider, 
Gastühler, hanotor,! Waſſerbehälter, k Pumpe, 1Gas-Luft⸗ 
iſchventil, m Überftrömpentil, n Gebläſe, o Luft, p Waſſer. 


trieb verwendet man teerhaltige + Brennſtoffe, wie 
olz, Braunkohle, Steinkohle, Briketts, oder teer⸗ 
ie, wie Holzkohle, Schwelkoks aus Torf, aus 
raunkohle und aus Anthrazit. Der Fahrzeug⸗ 
generator ( gaserzeuger) ift ein Schachtofen bis 
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2,5, m Höhe, unten mit Roſt und keglig verengt 
(Abb. 23). Nachfüllen rd. alle 60 km. Die Gas» 
reinigung erfolgt durch Rohr: oder Schleuderreiniger, 
dahinter Gaskühlung. Teerfreie Brennſtoffe der⸗ 
langen nur Reinigung von Staub. Bei teerhaltigem 
Brennſtoff iſt Wechſelbetrieb mit Benzol notwendig. 
Wirtſchaftlichkeit: Anheizzeit 2—3 min bei Holz, 
410 min bei Holzkohle; 20—25 vH verminderte 
Motorleiſtung gegenüber Benzin, krotz Verdichtungs⸗ 
erhöhung auf 8:1; Waffergehalt, Stückgroͤße 
und Herkunft der Brennſtoffe unterliegen ſcharfen 
Bedingungen; Koſtenerſparniſſe mit Holz gegen 
Benzin bis 80 v H.; Aktionsradius mit 1 dz Holz rd. 
100 km. — Beim Flaſchengas betrieb (Abb. 24) 


Abb. 24. Flaſchengos betrleb. 
a Gasflaſchen, d Sammelrohr, c Abſperrventil, d Hochdruck 
meſſer, e Dorwärmung am Auspuffrohr, f Neduzlerventil 
für Hochdruck, g Niederdruckmeſſer, h Neduzierventil für 
Niederdruck, 1 Gasdüſe, k Dergafer, 1 Gas zum Motor, — 
Bei Flüſſiggas fallen d, e, f weg. 


werden Stadtgas und andre Gaſe, in Gastank⸗ 
ſtellen auf 200 at verdichtet, in Stahlflaſchen mit⸗ 
lab und durch ein doppeltes Reduzier⸗(Droſſel⸗) 
entil dem Motor zugeführt. Auch hierbei hat man 
verminderte Motorleiſtung. Flüſſiggas (Propan, 
Butan, Ruhrgafol) hingegen mit 17000—24.000 kcal 
Heizwert, auf 7 to at in Leichtſtahlflaſchen ver⸗ 
dichtet, erhöht die Motorleiſtung von umgebauten 
Benzinmotoren. 1 kg Flüſſiggas erſetzt rd. 1,7 1 
Benzin. Eine Flaſche (45 kg Eigengewicht) mit 40 kg 
Flüſſiggas reicht für rd. 100 km. Beſ. Vorzug; ſo⸗ 
fort betriebsbereit. Schwierigkeit der Gasbrennſtoff⸗ 
beſchaffung, ſolange Tankſtellennetz nicht ausgebaut. 
D. Fahrbetrieb. Die Fahrgeſchwindigkeit, 
gemeſſen in km / std hängt ab von der Motorleiſtung 
an den Rädern, vom Wagengewicht, Luftwiderſtand, 
Fahrbahnrollwiderſtand, von der Steigung, aber 
auch von Federung, Reifendruck und Reifenprofil; 
fie wird mittels Geſchwindigkeitsanzeiger ( Ber 
wegungsmeſſer) gemeſſen und mittels Belographen 
(Geſchwindigkeitsſchreiber) aufgezeichnet. Zuläſſige 
Fahrgeſchwindigkeit durch RStr oO. geregelt. Hohe 
Spisengefhwindigkeit wird durch hohe Leis 
ftungsreferve im Motor und durch Stromlinienform 
erreicht. Ein elaſtiſcher Motor gibt auch bei 
eringer Drehzahl ein ſtarkes Drehmoment und ge⸗ 
ſtattet daher, von Schritt⸗ bis Höchſtgeſchwindigkeit 
im direkten Gang zu fahren. — Aktionsradius iſt 
die mit einer Tankfüllung zurückgelegte Fahrſtrecke. 
— Die Sa ſind ausſchlaggebend 
für den Wert des A. Gute Straßenlage (d. h. 
keine Neigung zum Schleudern oder Schlingern) 
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wird erreicht durch tiefen Schwerpunkt, langen Rad⸗ 
ſtand, leichten Aufbau und geeignete Vorſpur der 
Vorderräder (4 A9). Die Kurvenlage wird ver: 
beſſert durch richtige Lenkungsanordnung, Vorder⸗ 
antrieb, breite Spur und Gtabilifatpren, die 
Auswärtskippen der Karoſſerie infolge einſeitigen 
Niederdrückens der Federung durch die Fliehkraft 
verhindern. Unter Schleudern verſteht man das 
Abweichen der Räder von ihrer Fahrtrichtung 
bei ſchmieriger oder vereiſter Straße, ungleich 
aufgepumpten Reifen, ungleich arbeitenden Stoß. 
dämpfern, ungleich wirkenden Bremſen, beſ. bei 
Blockieren der Vorderräder. Das Flattern (engl. 
shimmy, ſchimiſ) der Vorderräder entſteht durch loſe 
Lenkungsteile. Bergfreudigkeit (Steigvermögen) 
und gute Beſchleunigung werden erreicht durch 
ſtarken, elaſtiſchen Motor mit genügend Leiſtungs⸗ 
reſerve und durch geringes Fahrzeuggewicht; heutige 
Perſonen⸗A. wiegen 370-470 kg/ Hubvolumen. 
Die Fahreigenſchaften des Standardwagens hat man 
verbeſſert durch Vorderantrieb oder Heckmotor und 
vor allem durch Schwingachſen und Einzelradfede⸗ 
e e alice en iſt abhangig von 
der Motorbauart, der Vergaſereinſtellung Düſe, vom 
Brennſtoff, von der Fahrweiſe (Motor auf Touren 
halten!), vom Gebrauch der Starterklappe (dadurch 
leicht „Überſchwemmungs des Motors und Brenn: 
ftoffpergeudung), vom Straßenverkehr (Bremſen ift 
Verluſt an Leiſtung), von der Straßenoberfläche 
(Reibung), von Steigungen (Mehrverbrauch an 
Brennſtoff bergan, Leiſtungsverluſt beim Bremſen 
bergab), vom Zuſtand der Reifen (harte Reifen 
fahren ſparſamer). Normaler Brennſtoffverbrauch 
bei Benzin oder Benzin⸗Benzol⸗Gemiſch rd. 7,5 1 
auf 100 km für je ĩooo cem Hubvolumen oder 
rd. 0,3 kg/ PS std. Unmittelbare Fahrtkoſten find 
ferner der Verbrauch an Ol und Gummi, mittel⸗ 
bare Koſten ſind die e für Unterbrin⸗ 
gung, Inſtandſetzungen, Wagenpflege, Fahrer, Ver⸗ 
ſicherung, Steuer und Tilgung. Daraus ergibt ſich 
als Durchſchnitt für einen kleinen Wagen ein Kilo⸗ 
meterpreis von 14—20 Pf., für einen mittlern 
20—25 Pf. Der Tilgungsberechnung legt man bei 
Perſonen⸗A. 5—8, bei Laſt⸗A. 8—12 Jahre Lebens⸗ 
dauer zugrunde, entſpr. Fahrtleiſtungen von rd. 
200000 km. Schnellaufende Motoren (Drehzahl 
über rd. 4000 Umdr./ min) haben geringere Lebens⸗ 
dauer. 

E. Geſchichtliches (Tafel I). 1769 baute der Fran⸗ 
zoſe Cugnot (künjs, * 1725, f 1804) das erfte 
Dampf⸗A. Viele Erfinder folgten. Schon vor 1830 
fuhren Dampfomnibuſſe in England, bald darauf 
in Deutſchland. Ein Fahrzeug mit Verbrennungs⸗ 
motor wurde 1807 von Rivas konſtruiert, aber erſt 
in den ſechziger Jahren von dem Mechaniker Sieg⸗ 
fried Marcus (* 1831 Malchin [Meckl.], F 1898 
Wien) fahrbar gebaut (heute im Techn. Muſeum 
Wien). Verkehrsfähige »Kutſchierwageng ſchufen 
erſt 4 Daimler mit 7 Maybach in Cannſtatt und, 
unabhängig von ihnen, Benz in Mannheim. 
Daimler baute 1885 ein Motorrad, 1886 ein A. mit 
3 PS-Petroleummotor und Riementrieb, Benz 1885 
einen Dreiradwagen mit %/, PS-Benzinmotor und 
Kettenantrieb (beide Wagen heute im De.Mufeum). 
Weiterentwicklung zunächſt in Frankreich: 1889 
I. Automobilausſtellung in Paris. An der ſtürmiſchen 
Fortentwicklung bis zum Weltkriege hatte Deutſch⸗ 
land führenden Anteil: 1899 I. Internat. Automobil⸗ 
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ausſtellung in Berlin. — 1890 Erfindung des Luft⸗ 
reifens (Dunlop), 1893 des Sprigdüfenvergajerg 
(Maybach), 1898 der Achsſchenkellenku (Benz 
1902 der Kerzenzündung ( onold-Bofch). Erfimalı 
gebaut wurden: 1897 der Obbus (Siemens & Halske) 
1900 die Vierradbremſe (Schwenke), 1902 92 
Frontantrieb (Schwenke), 1910 das Dreigang⸗ 
getriebe (Daimler), 1911 die Thermoſyphonkühlung 
1912 der Kompreſſor (Root). — Nach dem Weltkrieg 
lag der dt. Automobilbau ſchwer danieder und wurde 
vom Auslande, bef. von den Ver. St. b. A. mit Ent⸗ 
wicklung des Standard⸗A., überflügelt. Dort ent: 
ſtanden der elaſtiſche Motor, die Innenlenkung und 
in der Ford⸗Cie. in Detroit die Fließarbeit ham 
laufenden Bande. Neueſte Entwicklung: 1993 
Rieſenluftreifen, Luftdruckbremſe, Jaray⸗Strom⸗ 
linie; 1924 Fahrzeug⸗Dieſelmotor (MAN); 1995 
Tropfen⸗A. (Rumpler); 1926 Ganzſtahlkaroſſerie; 
1927 Schnellgang (Maybach), Batteriezündung. 
1931 begann, von Deutſchland ausgehend, der Sie⸗ 
geszug des Dieſelmotors für Laſt⸗A.; es folgten 
1932 die Schwingachſe, 1933 die Stromlinie, 1934 
die Gasgeneratoren. Die Hauptprobleme der nächſten 
Zukunft liegen auf dem Gebiete des Brennſtoffs (vgl, 
C6, + Brennftoffe, f Verbrennungskraftmaſchinen). 

F. Rechtliches. Die Grundlage des Kraftfahr⸗ 
zeugrechtes bildet das Gef. über den Verkehr mit 
Kraftfahrzeugen (Kraftfahrzeuggeſ., Automobilgeſ.) 
vom 3. 5. 1909 in der Faſſung der Geſetze vom 
21. 7. 1923 und 13. 12. 1933. Es enthält Verkehrs⸗ 
vorſchriften über die Zulaſſung von Kraftfahrzeugen 
und die Erlaubnis zum Fahren, die durch einen 
Führerſchein nachgewieſen werden muß. Das 
Gef. regelt ferner die Haftpflicht: der Fahrer 
haftet nur bei nachgewieſenem Verſchulden und 
grundſätzlich für den vollen Schaden. Der Kraft⸗ 
fahrzeughalter haftet, ähnlich wie der Tierhalter, 
ſchon aus der Haltereigenſchaft, alſo auch ohne 
eignes Verſchulden, außer wenn der Unfall durch ein 
unabwendbares Ereignis verurſacht iſt. Die Haf⸗ 
tung iſt begrenzt (bei Tötung einer Perſon bis 
25000 RM. Kapital oder 1300 RM. Jahresrente: 
bei Sachbeſchädigung bis 5000 RIM.) und unter: 
liegt kurzer Verjährung. Benutzt jemand das Fahr⸗ 
zeug ohne Wiſſen und Willen des Halters (fog. 
Schwarzfahrt), fo ift er an Stelle des Halters 
zum Schadenerſatz verpflichtet. Die Strafporſchrif⸗ 
ten der 88 21-23 ſtellen u. a. die Verwendung nicht 
zugelaſſner Fahrzeuge ſowie die Betätigung ohne 
Führerſchein unter Strafe und drohen befondere 
Strafen für 1 Führerflucht an. Über Trunken⸗ 
heit des Führers 4 Alkoholismus (Rechtliches). — 
Den 4 Güterfernverkehr mit Kraftfahrzeugen 
regelt das Gef. vom 26. 6. 1935, den internatio- 
nalen Kraftfahrzeugverkehr die VO. vom 
12. II. 193% die Reichsautobahnen das Geſ. 
über die Errichtung eines Unternehmens „Reichs 
autobahnent vom 27. 6. 1933 (4 Autobahnen). Auf 
die Kraftfahrzeuge finden ferner e die 
Reichsſtraßenverkehrsordnung (RStr 5d.) 
vom 28. 5. 1934 und das Gef. über die Beför⸗ 
derung von Perſonenzu Lande vom 4.12.1934 

Lit.: Kamm, »Das Kraftfahrzeugs 1936; 
Peter, Der SKraftwagen« 193611; König, 
„Kraftfahrlehren 193616; Buffien, „Automobil 
techniſches Hb. 193118, Nachtrag 1935; Fiebel⸗ 
korn, Fahrzeug⸗Dieſel⸗Motoren und Fahrzeug⸗ 
Gas-Generaforen« 1936; Martini, Praktiſche 
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ahrkundes 1936; »DDAC- Jahrb. s ſeit 1933; 
e des RD Ad; Kleinſorg, »Verkehrs⸗ 
geht im Dritten Reiche 1936; Fritz Müller, 
„Straßenverkehrsrechte 1933: Dieſel, Wir und 
das A. 1933. — Zeitſchriften: »Automobil⸗ 
techniſche Beitfehrifte (ATZ); Motore; „Allg. 
Automobil⸗Zeitunge; »Motorwelte; »Zeitfchr. des 
DDact; »Dt. Motor⸗Zeitſchrifte (DMZ); Das 
daſt⸗A.s; Motor⸗Kritike; „Automotive Industries 
„The Motors (London); »L’Autos 


euyork); 

ailand). 

utobahnen, Straßen ausſchließlich für Kraft⸗ 
verkehr (Autoſtraſſen, Nurautoſtraßen, Autofern⸗ 
ſtraßen, Kraftfahrbahnen), . große Ge⸗ 
ſchwindigkeiten bei erhöhter Sicherheit infolge 
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Abb. 1. Kreuzung zweier Autobahnen (Steeblattanfhluß). 


mäßiger und überhöhter Kurven, getrennter Fahr⸗ 
bahnen (durch den Mittel⸗, Trenn-, Grünftreifen 
oder durch Markierung), Ebenheit und Über⸗ oder 
Unterführung aller kreuzenden Verkehrswege. Ort⸗ 
ſchaften werden umgangen und vom Durchgangs⸗ 
verkehr 0 Städte durch Zubringerſtraßen an⸗ 
geſchloſſen. Abzweigungen und Einfahrten münden 
ohne Kreuzung der andern Fahrtrichtung ein (Klee⸗ 
blattkreuzung Abb. 1, Einfahrt Abb. 2). A. wirken 
derkehrs⸗ und wirtſchafts fördernd, verbinden Land 
und Stadt, Erzeuger⸗ und Abſatzgebiet. Für den 
Fahrer bringen ſie Fahrzeugſchonung, Brennſtoff⸗ 
und Reifenerſparnis, Zeitgewinn, Sicherheit. 
Das Ot. Reich hat mit der großzügigen Planun 
und Herſtellung der Neichsautobahnen (Abk.: RAB. 
durch Adolf Hitler (Straßen Adolf Hitlerse) die 
Führung im Bau von A. übernommen und zugleich 
Minderung der Arbeitsloſigkeit und Belebung der 
Wirtſchaft erreicht. Das RGef. vom 27. 6. 1933 
über Errichtung eines Unternehmens »Reichsauto⸗ 
bahneng und die 1. BO. zur Durchführung vom 
7.8.1933 ermächtigen die Deutſche Reichsbahn: 
Geſellſchaft, ein Zweigunternehmen »Reichsauto⸗ 
bahnen“ zu errichten zum Bau und Betrieb eines 
leiftungsfähigen Netzes von Kraftfahrbahnen. Da: 
durch bleibt der Ferngüterverkehr der Reichsbahn 
unterſtellt. Das Unternehmen iſt eine juriſtiſche Per⸗ 
ſon des öffentlichen Rechtes mit Sitz in Berlin. Aus⸗ 
führende Organe ſind: die Direktion der RAB, die 
Oberſten Bauleitungen Kraftfahrbahnen« (OBK.) 
in 15 Städten und die »Bauabteilungen Kraftfahr⸗ 
bahnen (BaK.). Linienführung und Ausgeftaltung 
der RA B. liegen bei einer neuen Reichsbehörde, dem 
Generalinſpektor für das dt. Straßenweſen (Erlaß 
vom 30. 11. 1933). Am g. 7. 1933 berief der Führer 
Todt zum Generalinſpektor. Durch Erlaß vom 
23. 1. 1935 iſt dieſem auch die der Reichsregierung 
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zuſtehende Aufſicht über die RAB. übertragen wor» 
den. Die Bauarbeiten begannen 23. 9. 1933. Die 
Zahl der Arbeiter betrug Juli 1935: 113 139. Die 
erſte Teilſtrecke Frankfurt a. M. Darmſtadt wurde 
15. 5. 1935 in Betrieb genommen, 

Der Verkehr auf den RAB. wird durch die Vor⸗ 
läufige Autobahn⸗Betriebs⸗ und ⸗Verkehrsordnung 
vom 14. 5. 1935 geregelt. Es können Gebühren er: 
hoben werden. Die freigegebenen RAB. dürfen 
nur von Kraftfahrzeugen, doch nicht zur Erteilung 
von Fahrunterricht und nicht zur Abhaltung von 
er benutzt werden. Renn⸗ und Rekord⸗ 
ahrten und ähnliche Veranſtaltungen bedürfen neben 
der verkehrspolizeilichen auch der Genehmigung 
der Gef. RAB. — Fahrregeln: Fahren auf der 
c. Hälfte der in der Fahrtrichtung rechts liegenden 


Abb. 2. Kreuzung zwiſchen Autobahn und Landſtraße 
(Straßenunterführung) mit Einfahrt. 


Fahrbahn, Überholen auf deren I. Hälfte; Wenden 
verboten; Zufahrt vom und zum übrigen Straßen⸗ 
netz nur an den dazu beſtimmten Anſchlußſtellen; 
im übrigen gelten die allgemeinen Verkehrsregeln 
gt Straßenverkehr) ſinngemäß. Verboten find 

eſchädigung und Verunreinigung der Bahnen, 
Bereitung von Fahrhinderniſſen, Nachahmung von 
Signalen und andere verkehrsſtörende oder ⸗ge⸗ 
fährdende Handlungen. 

Das 1934 geplante Grundnetz umfaßt 6900 km 
(Abb. 3 [Sp. 811]). Die RAB. erſchließen die 
landſchaftlich ſchönſten Gebiete Deutſchlands. Für 
organiſche A an die Landſchaft ſorgen Land⸗ 
ſchaftsanwälte. — Die Kronenbreite der RAB. von 
24 m unterteilt ſich in zwei Fahrbahnen von je 
7,50 m, getrennt durch einen Mittelſtreifen von 
Sn und 2 Randſtreifen (Bankette) von je 2 m 

reite. Die Decken beſtehen größtenteils aus 20 cm 
Stampfbeton (4 Straßenbau). 

Vorarbeiten für den Bau von A. haben ger 
leiſtet: ſeit 1924 die Studiengeſellſchaft für Automobil» 
ſtraßenbau (Abk.: Stufa), 1934 umgewandelt in 
Forſchungsgeſellſchaft für das Straßenweſen; ſeit 
1926 Verein zur Vorbereitung der Autoſtraße 
Hamburg-Frankfurt-Baſel (Abk.: Hafraba), der 
1933 in der Gef. zur Vorbereitung der RAB. (Abk.: 
Gezuvor) aufging. Alteſte Autobahn iſt die 9,8 km 
lange Avus bei Berlin, die bereits 1912 von der 
Automobil⸗Verkehrs⸗ und uebungs⸗Straße GmbH. 
geplant und 1 21 fertiggeſtellt wurde. Es folgte 
erſt 1932 die 20 km lange Kraftwagenſtraße Köln- 
Bonn, erbaut von der Rheiniſchen Provinzialvers 
waltung. 

Außerdeutſche A.: In Italien baute Puricelli 
1923—25 die erſte Autoſtraße (Autostrada) von 
Mailand nach den lombardiſchen Seen (130 km), 
der bis Ende 1935 weitere 348 km folgten 
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Abb. 3. Das Netz der Reihsautobabnen nach Fertigſtellen der erften tauſend Kilometer (Ende 1936). 


(Florenz-Küſte, Turin-Mailand-Brescia, Padua 

enedig, Rom-Oſtia). Finanzierung und Betrieb 
durch Privatkapital; Breite mit Randſtreifen: 
10 m; kein Mittelſtreifen; Gebühren durchſchnitt⸗ 
lich 4 Pf. je km. In andern europ. Ländern 
find nur Pläne vorhanden. In den Ver. St. b. A. 
ſind die großen Landſtraßen (Super⸗Highways, 
ßinper haiweſ) den A. ähnlich, aber nur vereinzelt 
kreuzungsfrei (z. B. Mount Vernon Highway). In⸗ 
ternationale A. ſind geplant zw. Iſtanbul und 
London, Nord⸗ und Südamerika (Pan American 
Highway). 

Lit.: „Die Reichsautobahneng 1936; „Drei Jahre 
Arbeit an den Straßen Adolf Hitlers« 1936. 
Autobus, der (grch.⸗lat.), Auto Ca. 
Autochromdruck, ein Farbendruck, 4 Drucken. 
Autochromſe (grch.), Naturfarben⸗ 4 Photos 


graphie. 
Autochthon (grch.), geolog. Begriff: am Fundort 
entſtanden. — Völkerkundlich: ureingefeffen, 


Autochthone Ureinwohner. 8 
Autodafé (port.; fpan. auto de fe, Überſ. vom 
lat, actus fidei, „Handlung des Glaubens), die 
ſeit 1481 in Portugal und Spanien übliche Ver⸗ 
brennung der von der Inquiſition Verurteilten, zum 
letzten Male 1781. Auch der feierliche Widerruf, 
dem keine Verbrennung folgte, hieß A. — f auch 
Inquiſition. 

Autodidakt (grch.), jemand, der ſich durch Selbſt⸗ 
lernen Kenntniſſe erworben hat. 

Autodyngmiſch (grch.), ſelbſtwirkend. 

Autofalle, auf der Straße angebrachtes Hindernis, 
z. B. geſpannter Draht, um Kraftfahrzeuge zum 
Halten zu bringen und ihre Inſaſſen zu berauben; 
auch heimliche polizeiliche Beobachtungsſtelle zur 
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Feſtſtellung der Geſchwindigkeit von Kraftfahr⸗ 
zeugen. 

Autogamie (grch.), Selbſtbefruchtung. 

Autogen (grch.), urſprünglich; ſelbſtwirkend, felbfi- 
tätig; geolog. Begriff: am Fundort entſtanden. 
Autogentechnik, Sammelbegriff für 4 Schweißen, 
Brennſchneiden, Härten und Löten mit der Azetylen⸗ 
Sauerſtoff⸗Flamme. 

Autogiro (grch.⸗ſpan., »Hiro), Tragſchrauber, ein 
4 Luftfahrzeug für fteiles Starten und Landen. 
Autognoſie (grch.), Selbſterkenntnis. 

Autogonie (grch.), die Urzeugung. 

Autograph, das (Autogramm, das, grch.), Selbſt⸗ 
ſchrifta, eigentl. alles eigenhändig Geſchriebene. 
Seit der 2. Hälfte des 18. Ih. ſind A. berühmter 
Menſchen beliebte Sammelgegenſtände. Allg. ift die 
Echtheit der A. von Bedeutung, wiſſenſchaftlich der 
urkundliche Inhalt. Wegen des oft hohen Kauf⸗ 
wertes der A. find Atenfälſchungen häufig. Aten⸗ 
ſammlungen (privat und in Bibliotheken) kamen 
Ende des 16. Ih. auf; größte in der National 
bibliothek zu Paris. Sie find von pfychologiſchem, 
graphologiſchem und geſchichtlichem Wert. Aen— 
handel durch Antiquariatsbuchhandel und regel: 
mäßige Verſteigerungen (erfte öffentliche 1801 in 
Paris, Sammlung Richelieu). Lit.: Wolbe, Hb. 
für Uenfammlere 1923 und Spaziergänge im 
Reiche des A. 4 1924; ZItſchr. »A. enrundſchaus feit 
1908. — In der Frühzeit der Buchdruckerkunſt 
heißen auch Erſtdrucke Autographen. 
Autoinfektion (grch.⸗ lat.), Selbſtanſteckung. 
Autointoritatipn (grch.⸗lat.), Selbſtvergiftung, 
tritt ein bei Anhäufung von Stoffwechſelprodukten 
im Blute: als Folge mangelhafter Ausſcheidung, 
ungenügender Entgiftung oder krankhafter Bildung. 
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Autoklas 


as, Geſtein, ein Trümmergefüge, das ſich auf 
feed Vulkanite beſchränkt. 
Autoklav (grch.⸗lat.), Gefäß zum Erhitzen von 
Stoffen bei hohem Druck, bef. in der chem. Tech⸗ 
nik. In der Kochkunſt ein 4 Dampfkochtopf. 
Autokratie (grch., Selbſt⸗ oder Alleinherrſchaft⸗h, 
Staatsform, bei der das Staatsoberhaupt (Auto⸗ 
krat, Autokrator, Selbſtherrſcher) die un⸗ 
unſchränkte Gewalt hat, autokratiſch herrſcht; 

Staat. — Autokratismus, eine die A. an⸗ 
ſrebende politiſche Richtung. — Autokratiſch, 
ſelbſtherrlich, unumſchränkt. f 
Autolpſe, die (grch., »Selbſtauflöſunge), die Zer⸗ 
fegung tieriſcher Organe und Gewebe durch in den 
Gewebszellen ſelbſt gebildete Fermente (Hiſtozyme). 
Automat (grch.), i. allg. jede »ſelbſttätiges Vor⸗ 
richtung, z. B. Werkzeugmaſchine ( Drehen), 
4 Drudmafchine (im engern Sinne: ſelbſttätige 
Tiegelpreſſe), elektromagnetiſche f Sicherung, Pelek⸗ 
triſcher Schalter (für Treppenbeleuchtung); im be⸗ 
ſonderen Verkaufsapparate, künſtliche Menſchen und 
Tiere (ſ. unten). 

Verkaufsautomaten machen als Selbſtver⸗ 
käufer (Gelbftgeber, Waren⸗A.) nach Einwurf eines 
Geldſtücks oder einer Wertmarke eine Ware (3. B. 
Schokolade, Zigaretten, 
Etreichhölzer, Seife, Par⸗ 
füm, Bücher, Briefmarken, 
Fahrkarten, Speiſen, Ge⸗ 
tränke, Leuchtgas, elektr. 
Energie) zugänglich oder 
ermöglichen als Selbſt⸗ 
kaſſierer u. Selbſtver⸗ 
leiher die Benutzung eines 
Fernſprechers (Münzfern⸗ 
ſprecher), Aborts, Muſik⸗ 
inſtruments, einer Per⸗ 
ſonenwaage, von Geſchick⸗ 
lichkeits⸗ u. Glücksſpielen. 
Ein Münzprüfer hinter 
dem Einwurfſchlitz läßt 
kleine Münzen durchfallen, 
klemmt große 55 und leitet 211 
auch dieſe bei Druck auf nr 
nn er n den Aus. Einfacher Warenautomat. 
gabeſchacht. Eiſenſcheiben werden durch Elektro⸗ 
magnete ausgeſchieden, andre Metallſcheiben infolge 
falſcher Elaſtizität beim Zurückſpringen von einem 
Prellbock. — Drei Arten des Antriebs ſind häufig: 
1) Das Triebwerk wird von Hand in Tätigkeit geſetzt; 
die Münze löſt nur eine Sperrvorrichtung oder dient 
als Kuppelſtück zw. Ware u. Handhabe (z. B. Abb. 1). 
Sie fällt durch Kanal k in Schlitz a des Schiebers b 


Abb. 2. Schema eines Briefmarken-Selbſtgebers. 


und nimmt beim Herausziehen von b die unterſte 
Packung p mit nach vorn, bis fie durch Schlitz c 
in Behälter d falt Beben e zieht Schieber b zurück. 
2) Die Münze bewegt durch ihr Gewicht einen Hebel, 
der Ware oder Benutzung freigibt. 3) Die Münze 
[halter durch ihr Gewicht ein Uhrwerk (durch Hand- 

tbel aufzuziehen), ein Hewichtstriebwerk oder einen 
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Elektromotor ein. — Die Stapelung der Waren 
erfolgt über⸗ oder nebeneinander, unmittelbar oder 
in beſonderen Behältern. Bei Flüſſigkeits- A. 
iſt ein Vorratsbehälter mit einem e 
behälter durch ein Zulaufventil verbunden, das durch 
einen Schwimmer beim Erreichen der auszugebenden 
Menge geſchloſſen wird. Briefmarken- A. (Abb. a) 
enthalten einen auf einer Rolle r aufgewickel⸗ 
ten Streifen, der durch Walzen w um eine oder 
mehrere Markenlängen vorgezogen und durch 
Meſſer m abgefchnitten wird. Bei Fahrkarten- A. 
wird eine der Walzen w zum Drucken der befondern 
Angaben benutzt. — Gelbftverfäufer für Gas (Gas⸗ 
A., Münzgasmeſſer, auch Gasapparate), Waſſer 
oder Elektrizität (Münzzähler) find mit Zählwerken 
zuſammengebaut. Die Leitung wird durch Drehen 
einer Scheibe beim Einwurf einer Münze frei⸗ 
gegeben und nach beſtimmtem Verbrauch durch das 
Zählwerk wieder geſchloſſen. Bei Zeit-A. wird 
die Freigabe einer Sperrvorrichtung nach einer 
beſtimmten Zeit ſelbſttätig aufgehoben (3. B. Be⸗ 
leuchtungs⸗A.). 

Auch eine Gaſtſtätte, in der die Abgabe von 
Speiſen vorwiegend durch die in ihren Räumen auf⸗ 
geſtellten Speiſe- und Getränk⸗A. erfolgt, heißt A. 
(Alenreſtaurant). 

Rechtliches. Waren⸗A. werden von dem Inhaber 
einer zum dauernden Betrieb eingerichteten offenen 
Verkaufsſtelle in räumlichem Zuſammenhang mit 
dieſer aufgeſtellt; es werden in ihnen nur Waren 
feilgeboten, die auch in der offenen Verkaufsſtelle 
ſelbſt geführt werden. Der Verkauf aus dem Waren⸗ 
A. iſt auch während der Ladenſchlußzeit zuläſſig, die 
Wartung der Apparate jedoch nur werktags in der 
allg. Ladengeſchäftszeit. Fauch Gaſtwirtſchaft. Die 
ſog. Geldſpiel⸗A. 
ſind als Glücksſpiele 
anzuſehen, deshalb iſt 
ihre ane ver⸗ 
boten. Über A. en⸗ 
mißbrauch (früher 
fälſchlich A endieb⸗ 
ſtahl genannt) 4 Be⸗ 
trug. —Aenſteuer, 
Steuer auf den Be⸗ 
trieb von A. aller 
Art (insbeſ. Waren⸗ 
Automaten); früher 
in Preußen. 

Automatenmen- 
ſchen (Maſchinen⸗ 
menſchen, Androide) 
bewegen ſich durch 
eingebaute Uhr⸗ 
werke, Roboter 
(b. tſchech. robota, 
»Sronarbeit«) durch 
elektr. Antrieb mit 
drahtloſer Steue⸗ 
rung (Abb. 3). Be⸗ 
rühmte A. und Aen⸗ 
bauer: Android des 
Albertus Magnus 
(um 1230), öffnete die 
Tuͤr und grüßte; Ente 
des Jaques de Vau⸗ 
canfon (⸗wökanſon, 24. 2. 1709 Grenoble, f 21. II. 
1782 Paris); der Schweizer Pierre Jacquet Droz 
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Abb. 3. 
Trompeter von Kauffmann, 1810. 


Automatisch 


(dröf, * 28. 7. 1721 La Chaux⸗de⸗Fonds, T 21. 11. 
1790 Biel) und fein Sohn Henri Louis Jacquet 
(* 13. 10. 1752 La Chaux⸗de⸗Fonds, f 15. 11. 1791 
Neapel) bauten Flöten⸗ und Glocken fp'ele in Uhren 
und ſchreibende, zeichnende und orgelſpielende A.; 
ſprechender Kopf des Wolfgang von Kempelen 
(* 23. 1. 1734 Preßburg, } 26. 3. 1804 Wien); der 
»Televor« des Amerikaners R. J. Wensley (wenſli) 
telephoniert und bedient Hausgeräte (1930). 
Automatiſch (grch.), ſelbſttätig wirkend; Selbſt. .; 
unwillkürlich. 

Automalfsmus (grch.⸗lat.), ſinnvolles Handeln, 
das unabhängig vom Willen in halb- oder unter⸗ 
bewußtem Zuſtand geſchieht. 

Automatwebjtuhl, mechaniſcher Webſtuhl mit Vor⸗ 
richtung zum ſelbſttätigen Erſatz des abgelaufenen 
oder im Ablauf begriffenen Schußfadens, um, ſo⸗ 
lange kein Schußfadenbruch vorkommt, ununter⸗ 
brochen weben zu können. Es gibt Schußſpulen⸗ und 
Schützenauswechſler (bei letztern wird der Schützen 
ſamt Spule ausgewechſelt). 

Automobil (grch.⸗lat., »ſelbſtbewegliche) = Auto. 
Automobilausſtellung, maßgebende Vorführungs⸗ 
und Werbeſchau der nationalen f Automobilinduſtrie, 
meiſt in internat. Rahmen, wichtig zur Verbreitung 
des Motoriſierungsgedankens. — Im Dt. Reich vom 
RDA. veranſtaltet, erſtmalig 1899 in Berlin; ſeit 
1933, durch den Führer veranlaßt, jährlich im Früh⸗ 
jahr und immer in Berlin. — Ahnliche Veranſtal⸗ 
tungen z. B. in New York, London (Olympia⸗ 
Show) und als »Galons« in Paris (feit 1889), 
Mailand, Brüſſel und Prag. 
Automobflinduſtrie, die Geſamtheit der gewerbl. 
Betriebe zur Herſtellung von Autos. Steiler Auf⸗ 
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Auloerzeugung 
in europ. Staaten 


w 


Hundertiausend im Jahr 
» 


0 5 1920 1925 1930 1935 
Autoerzeugung der Welt (W) und der wichtigſten Herſteller⸗ 


länder. D Oeutſchland, A Der, St. v. A., E England, 


F Frankreich, I Italien, R Sowjetrußland. 


ſtieg der Erzeugung nach dem Weltkriege (Abb.), 
bef. in den Ver. St. v. A. unter dem Einfluß des 
e Die dt. A. verdankt ihre ſprunghafte 
Entwicklung ſeit 1933 der e der Motoriſie⸗ 
rung durch Adolf Hitler. Anteile an der Welterzeu⸗ 
ung: Ver. St. v. A. 1929 = 87 vH, 1935 = 7709; 

t. Reich 1929 = 1,8 vH, 1935 =4,2 oH. Als 
Schlüſſelinduſtrie fpiegelt die A. in ihren Erzeu⸗ 
gungegiffern die Entwicklung der Wirtſchaft wider. 
— Die A. ift im Dt. Reich zuſammengeſchloſſen im 
Reichsverband der A. (Abk.: RD A., ſeit 1901) und 
im Reichsverband der Kraftfahrzeugteileinduſtrie. 
Dazu kommt die Zubehörinduſtrie. —Konzernbildung 
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Automobilinduſtrie 


znächſt in den Ver. St. v. A. (General Motors 1916), 
auch im Ot. Reich (Auto⸗Union 1932). — Starker 
Ausdehnungsdrang der A. der Ber, Se. b. A., teilg 
durch Ausfuhr, teils durch Eindringen in ollgeſchützte 
Abſatzgebiete mit Hilfe vonMontagemerfätteng.® 
Ford in Köln, Kopenhagen u. a.), durch Überfrems 
dung (Opel⸗Aktienmehrheit ging 1928 an General 
Motors) oder durch Lizenzvergebung. Lit.: „Tat⸗ 
ſachen und Zahlen« 1936 (hrsg. vom RDO A.); Zefehr, 
„Automotive Industries! H. 8, 1936; R. Hoff⸗ 
mann, „A. in »Muſterbetriebe dt. Wirtſchaft⸗ 
Bd. 12, 1930. 5 


Zulaſſung von Autos im Ot. Neich 1935: 
180000 Perſonenautos 


Anteil 


Anteil 


Firma x 
in b5 


DIET. T anomag 
Auto-Union, Audi . anſa-Lloyd⸗Goliath 2, 
5 DK W˖ pe a 
85 Horch 2 Stoewer, Stettin 0,6 
„ Wanderer Sonſtige 
H Ausländer (Ford, 
Daimler-Benz Fiat, Citroen u. a.) 7,9 


32000 Laſtautos 


Anteil 

in v 

2,6 

: 25 322 

Daunler⸗Benz 12,7 bänomen, Zittau | 1,0 

Hanſa-⸗Lloyd⸗ Vomag, Plauen. 07 

Goliath 13,4 Sonſtige 7.4 
Henſchel 1,8 Ausländer (Ford, 

FUDD serie eco 3,6 Chevrolet u. a.) 14,0 

Magirus 3.2 


Zulaſſung von Autos in den Ver. St. v. A. 1935: 
2744000 Perſonenautos 


i Si Anteil 

Firma Sitz in v 
General Motors Bui cg Flint 32 
— 5 55 RE Detroit 0, 
79 5 hevrolet rs 23,9 

5 55 La Salle 75 0,4 38 
225 5 Oldsmobile Pontiac 5„4 
— Pontiac Pr 5,1 

ER IE EEE Detroit 30,1 Ioo 2 

Diner a Nb 
˙⅛ÄNiññ̃ ̃ ᷑ ͤ1lK̃ ͤMPp ee — 1,5 

ad De Goto 75 10230 

„ Plymouth „ 14,500 
„ Dodge 5 6,5 
Orüha mm een = 0, 

Hudſon ·Eſſerrr 5 0 28 

„ Terraplane 7 2,00 
8 e e 85 03 
aBdayelle voor eecee0n ne PR 0, 
Nl DEN Kenoſha 0,6 
( Keleineinnie Detroit 1,4 
kde Soutb Bend] 14 
Wiss Toledo 0,4 
Aub un Indiana 0, 


311000 Laſtautos 


— 
Firma Sitz [Anteil in vß 


General Motors Chevrolet Detroit 22.60 
1 ” Gu... A 2.2 
S 5 36, 
Cbryſler Dodegnnine 15 12,0 
Din mond. Chicago 1,3 
International Cbicago 10,5 
eee ee sheradete Lanſing 1,0 
Studeba ker Soutb Bend 0,4 
Wi.... Cleveland 0,7 
Wiloas Toledo 0,5 
Sonſtig : eiefeje » — 2,3 
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Automobilismus 


Autonomie 


Automobilinduftrie: Fabritmarten bekannter Automobilfirmen. 


Bekannteſte europäiſche Autofabriken. 


Fit ma Staat Sitz 
England Birmingham 
5 London 
Frankreich Saint⸗Denis 
N | 1 Molsheim 
1 Paris 
Alen Sutz e a) Bois · Colombes 
e ee 5 Straßburg 
. F Paris 
ee N Billancourt 
Alfa Romeo Italien Mailand 
TRETEN 75 Turin 
IJſotta· Fraſchint 7 Mailand 
o in Turin 
Steyr ⸗Daimler⸗ Puch Oſterreich Steyr u. Wien 
(Fabrique nationale). Belgien Herstal 
FFF 5 Antwerpen 
ORTE Tſchechoſlowakei Prag 


Auto mobilſomus (grch.⸗lat.), die Geſamtheit aller 
Beſtrebungen, den + Motorſport zu fördern. 
Automobiltorps (kor), ſportl. Vereinigungen, die 
ſich im Kriegsfall dem Staat zur Verfügung ſtellten, 
beftanden vor dem Weltkrieg im Ot. Reich, in 
rankreich, Großbritannien, Oſterreich, Rußland. 
as de. Kaiſerl. Freiwillige A. wurde 1905 gegr. 
ie Mitglieder wurden im eignen Auto meiſt als 
Kuriere hoher Kommandoſtellen verwendet. — auch 
Nationalſozialiſtiſches Kraftfahrkorps. 
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Automobjlſport 4 Motorſport. 

Automobjlſteuer 4 Kraftfahrzeugſteuer. 
Automobilverfiherung + Kraftfahrzeugverſiche⸗ 
Automolit, Mineral, = Gahnit. rungen. 
Automorph (idiomerph, grch.) heißen Minerale od. 
Geſteinsgemengteile, die, im Gegenſatz zu den 
allotriomorphen, eine durch ihre Molekularſtruktur 
bedingte Umgrenzung haben. 

Autonom (grch.), ſelbſtändig, unabhängig. 
Autonomes Gebiet, innerhalb der + Sowjetunion 
Gebiete mit beſchränkter Gelbftverwaltung (keine 
eignen Volkskommiſſare). 

Autonome Sowjetrepublik, felbftändiger, der Mos⸗ 
kauer Regierung unmittelbar unterſtellter Teil eines 
Rätefreiſtaates der 4 Sowjetunion. 

Autonomie (grch.), im Rechtsweſen die Befug⸗ 
nis, eigenſtändiſches Recht (d. h. ohne Berufung auf 
eine übergeordnete Macht) zu ſetzen; dann auch, 
im Rahmen dieſes eigenſtändiſchen Rechts Recht 
zu ſprechen und Verwaltungsaufgaben zu erfüllen. 
Die A. beruht — im Gegenſatz zu der auf ſtaatliches 
Recht zurückzuführenden Selbſtverwaltung, deren 
Umfang ſtaatlich beliebig beſtimmt und daher ein⸗ 
ſeitig jederzeit frei widerrufen werden kann — auf 
Völkerrecht und iſt einſeitig nicht widerruflich. Das 
gilt von der A. des Memelgebiets, von Polniſch⸗ 
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Oberſchleſien und von den finnländ. Alandsinſeln. — 
Träger der A. können fein: 1) Herrſcherfamilien 
(Dynaſtarchien); die 1806 mediatiſierten Adels⸗ 
familien, die ehemals Reichsſtände waren, wurden 
durch Art. XIV der Wiener Bundesakte vom 8. 6. 
1815 in der A. beſchränkt auf die Befugnis, Ver⸗ 
mögens⸗, Familien- und Erbrecht mit verbindlicher 
Kraft für ihre Häuſer unabhängig vom Staat zu 
ſetzen, und verloren auch dieſe A. (ſog. Privatfürſten⸗ 
recht) 1919, ſoweit ſie Angehörige des Dt. Reichs 
waren; 2) Bevölkerungsteile und nationale Volks⸗ 
gruppen; 3) Gebiete, ſo z. B. die Gebiete in den Bun⸗ 
desſtaaten der UdSSR., vor allem die — neben den 
Bundesteilſtaaten ſtehenden — autonomen Gebiete 
in der RS FSR. (Ruſſiſch⸗ſozialiſtiſchen föderativen 
Sowjetrepublik). 

Territorial heißt eine A., wenn ſie ſich auf alle 
Bewohner eines Gebiets erſtreckt. Von perſona⸗ 
ler A. ſpricht man, wenn ſich die A. nur auf die 
durch ein beſonderes Merkmal oder Bekenntnis kennt⸗ 


lichen Einwohner eines Gebiets bezieht, z. B. auf 


die Angehörigen einer Religionsgeſellſchaft (kirchl. 
A.) oder auf die Angehörigen einer (nationalen) 
Volksgruppe (Kultur- A.). Eine territoriale A., die 
im weſentlichen die — für einen Staat notwen⸗ 
digen — Zuſtändigkeiten auf dem Gebiete der 
Wehr, des Äußeren, der Polizei, Juſtiz, Finanzen 
und Geſetzgebung umfaßt, iſt Staat. 

Der Liberalismus hat den Begriff A. im Sinne 
des Individualismus auf die verſchiedenartigſten 
Lebensbereiche der Nation ausgedehnt (A. der Hoch⸗ 
ſchule, der Wiſſenſchaft, der Kunſt, der Kultur, der 
Pädagogik uſw.) und fo eine falſche Entwicklung 
der Celbffverwaltung und des Freiheitsgedankens 
verurſacht. So wurde eine Unzahl in ſich völlig 
abgeſchloſſener Lebensbereiche geſchaffen und eine 
immer größere Entfremdung und Iſolierung herbei⸗ 
geführt. Beſ. kraß trat dies auf dem geiſtigen Ge: 
biet des Hochſchulweſens in Erſcheinung. 

Der tſchechoſlowakiſche Minderheitenſchutzvertrag 
enthält befondere nationale A. verſprechen z Autono⸗ 
miſten. Der rumän. Minderheitenvertrag gewährt 
den Siebenbürger Sachſen und den magyariſchen 


Szeklern in Schulangelegenheiten lokale A. Auf 


Landesgeſetz beruhende Kultur⸗A. beſteht in Eſtland, 
Schul⸗A. in Lettland. 

Autonomiften, nach polit., rechtl. oder kultureller 
Autonomie Strebende; z. B. in 4 Elſaß⸗Lothringen 
1871—79 Partei der A. — Heute liegen die autono⸗ 
miſt. Beſtrebungen durchweg auf nationalkulturellem 
und volkspolitiſchem Gebiet. In faſt allen Staaten, die 
fremdvölkiſche Volksgruppen enthalten, gibt es natio⸗ 
nale A. Beſondere Bedeutung beſitzt neben den auto⸗ 
nomiſt. Beſtrebungen der Flamen das Autonomie⸗ 
problem in der Tſchechoſlowakei. Seit der Staats⸗ 
gründung verlangen die Slowaken (unter Hlinka) 
die Durchführung des ihnen völlige Gebiets⸗ und 
politiſche Autonomie zuſichernden Pietsburger Ver⸗ 
trages, die Karpathoruſſen die Durchführung ihrer 
im Minderheitenſchutzvbertrag begründeten Auto⸗ 
nomie. Die auf die Zuſicherungen bei der Friedens⸗ 
konferenz geſtützten Autonomieanſprüche der Su⸗ 
detendeutſchen find ſeit ihrer polit. Einigung durch 
Konrad Henlein von dieſem mit Nachdruck ver⸗ 
treten worden. 

Autonommünzen, Münzen der altgrch. Freiſtaaten 
im Gegenſatz zu den röm. Kaiſermünzen. 
Autophonie (grch.), ſchmetternder Klang der eigenen 
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Auto-Anion, A.-G. 


Stimme, der Atem⸗ und der Blutgeräuſche bei Krank⸗ 
heiten des Naſenrachenraumes und des Mittelohrs. 
Autopſie (ech, eigenes Sehen, Augenſcheln, 
Leichenöffnung, Leichenſchau. 
Autor (lat. auctor), Urheber (bef. eines Geiſteswer⸗ 
kes), Verfaſſer.— Autor(en) recht⸗⸗ Urheberrecht. 
Autoriſation (lat.), Ermächtigung. — Autori- 
fieren, ermächtigen. — Autoriſſerung, Er⸗ 
mächtigung. 
Autoritär (neulat.), auf Autorität beruhend, mit 
Autorität herrſchend oder führend. Staatsrechtlich 
wird zw. a. und parlamentariſch regierten Staaten 
unterſchieden. Dieſe Schematiſierung faßt aber völlig 
verſchiedenartige Staatsformen, die in ihrem Weſen 
nichts miteinander zu tun haben, zu dem Begriff des 
autoritären Staats zuſammen. Der nat. ſoz 
Führerſtaat unterſcheidet ſich von der Mehrzahl der 
fog. autoritären Staaten dadurch, daß die Autorität 
der Führung in der engen Verbundenheit zw. Füh⸗ 
rung und Volk wurzelt. Träger der Autorität ift 
beim Nationalſozialismus nicht der Staat an ſich, 
ſondern die aus dem Volk erwachſene nat. ⸗ſoz. Ber 
wegung, durch die die ſtändige Verbindung zw. 
Staat und Volk hergeſtellt und geſichert wird. 
Autorität (lat.), Geltung, Macht, Anſehen und 
damit Einfluß, den jemand durch perſönl. Wert 
oder ſachl. Kenntniſſe hat; auch ſpw. bedeutender 
Fachmann; daher A.sglauben, das Zutrauen, das 
man in eine ſolche A. fest, ohne ſelbſt nachzuprüfen. 
Gegenſatz zum Autoritätsprinzip: Majoritäts⸗ 
(Mehrheits-) Prinzip. Nuf der A. nach unten, der 
Verantwortung nach oben beruht das Führerprinzip. 
Autoritate (lat.), unter Genehmigung. 
Autoritativ (lat.), maßgebend. 
Autoſchlepp, Schleppen von Segelflugzeugen 
(4 Segelflug) durch Autos zwecks Aufſteigens. 
Autofkopie (grch.), unmittelbare Beſichtigung des 
Kehlkopfs unter ſtarkem Rückwärtsneigen des Kopfes 
mittels geeigneter Hohlſpatel mit elektr. Beleuch⸗ 
tungsvorrichtung. Wichtig zur Diagnoſtik wie zur 
Aus führung von Kehlkopfoperationen. 
Autofpmen (grch.), gewöhnlich Chromoſomen, 
l 


+ Zelle. 

Autoſuggeſtien (grch.⸗lat.), eine Form der J Gug: 
geſtion. Tieren). 
Autotomie (grch.), die 4 Selbſtverſtümmelung (bei 
Autotroph (grch.) find Pflanzen, die yſich felbjtändigt 
von anorganiſchen Nährſtoffen vernährens. 
Autotropfsmus (grch.⸗lat.), Fähigkeit wachſender 
Pflanzenteile, bei Ausſchaltung jeglichen richtungs⸗ 
gebenden Reizes aus innern Urſachen eine beſtimimte 
Richtung oder Lage einzunehmen. 

Autotppen (grch.), bei Lebzeiten eines Verfaſſers 
veröffentlichte Urdrucke; auch Fakſimileausgaben 
älterer Drucke. 

Autotypie (grch.), in Punkte zerlegtes, in Metall 
geätztes Bild (ſowohl Druckplatte wie Abdruck), 
Druckſtock (Chemigraphie). 

Auto-Union, A.-G. in Chemnitz, X. 11. 19 1 gegt. 
durch Verſchmelzung der Horchwerke A⸗G., Zwickau 
(gegr. 1900 in Köln von Zuguft Horch, ehem. Mit; 
arbeiter von Benz) und der Audi⸗Werke A.⸗G. in 
Zwickau (gegr. 1909 ebenfalls von Aug. Horch lat. 
audi! horch!) mit den Zſchopauer Motorenwerken 
J. S. Rasmuſſen A.⸗G. GOK We; gegr. 1907) 
und Übernahme des Autogeſchäfts der + Wanderer; 
Werke in Siegmar bei Chemnitz. Außerdem Werke 
in Spandau und Chemnitz. Herſtellung und Vertrieb 
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Autoxydation 


von Perſonenautos (4 Automobilinduftrie) u. Kraft⸗ 
vädern, auch von Einzelteilen. Seit 1934 große Renn⸗ 
erfolge. 1934/35: 182 Mill. RM. Jahresumſatz. 
1936: 14,5 Mill. RM, Kapital, 20 000 Gefolg⸗ 


mitglieder. 

daten (grch.), die chem. Erſcheinung, daß 
ich die Oxydation mit Luftſauerſtoff bei manchen 
Stoffen (den Akzeptpren) in wäßriger Löfung nur 
bei gleichzeitiger Orydation eines andern Körpers 
(des Autoxydators) vollzieht. Dieſer nimmt zunächſt 
Sauerſtoff auf unter Bildung eines Additions⸗ 
produkts, das dann an den Akzeptor die Hälfte des 
Sauerſtoffs abgibt. Auf A. beruhen auch die meiſten 
Oxydationsvorgänge im Stoffwechſel der lebenden 
Organismen. Als Autorydator dient dabei wahr. 
A das Eiſen. 

töziſch (grch.) heißen Schmarotzer (bef. ſolche 
mit Generationswechſel), die den Wirt nicht 
wechſeln; auch Mooſe, deren Antheridien und Arche⸗ 
onien auf der gleichen Pflanze (nur auf verſchiednen 
utumnal (lat.), herbſtlich. | Sproffen) ſtehen. 
Autumnalkatarrh, im Herbſt auftretender Katarrh 
der oberen Luftwege. 
Autun (ötön), frz. Stadt (18 b G 1), (1931) 14045 
Ew.; Steinkohle; got. Kathedrale (12. Ih.) . 
Auvera (Auwera), van der, Würzburger Künſtler⸗ 
familie: 1) Jakob, Bildhauer, getauft 17. 2. 1672 
Mecheln, + vor 1760 Würzburg, daf. ſeit etwa 
1700 tätig, ſchuf, an der Wende vom Barock zum 
Rokoko, viele Bildwerke für Kirchen und Kapellen 
Würzburgs und ſeiner Umgebung und war 1722 bis 
1737 an den bildhaueriſchen Arbeiten für die Würz⸗ 
burger Reſidenz beteiligt. Lit.: Gertr. Krüger Diſß, 
Würzburg 1932). — 2) Johann Wolfgang, Sohn 
von A. 1), Bildhauer, 24. 10. 1708 Würzburg, 
T daſ. 27. 3. 1756, übernahm 1736 die väterliche 
Werkſtatt, Hof bildhauer, arbeitete ebenfalls für die 
Würzburger Reſidenz, Kanzel in Amorbach, Hoch⸗ 
altar in Tückelhauſen, Arbeiten in Mainz. Samm⸗ 
lung von Handzeichnungen bef. kunſtgewerbl. Ent⸗ 
würfe im Kunſtgeſchichtl. Muſeum der Univerfität 
Würzburg. — 3) Lucas Anton, Sohn von A. 1), 
Bildhauer, * II. I. 1710 Würzburg, f daf. 12. 11. 
1766; Arbeiten für die Reſidenz, Rocailleſchnitze⸗ 
reien am Chorgeſtühl des Doms. Lit.: Sedlmaier 
und Pfiſter, »Die fürſtbiſchöfl. Reſidenz zu Würz⸗ 
burg« 1923, 2 Bde. 
Auvergne (öwärnj), mittelfrz. Gebirgslandſchaft 
vulkan. Urſprungs (18b EF r-). Mehrere Berg⸗ 
ketten: Monts d Aubrac (mon döbräk; bis 1471 m 
hoch, Rinder⸗ und Schafzucht); Mont⸗Dore (mon 
ddr) mit dem höchſten Gipfel der A., dem Pic de 
Sancy (plk dö ßanßl; 1886 m). — Nach den kelt. 
Arvernern (4 Vercingetorix) genannt, 864 Graf⸗ 
ſchaft, ſeit 1610 ununterbrochen franzöſiſch. 

wers, Arthur v., Aftronom, * 12. g. 1838 Göt⸗ 
tingen, P 24. 1. 1915 Berlin als Sekretär der 
phyſikal.⸗math. Klaſſe der Preuß. Akademie der 
Wiſſenſchaften, organifierte die dt. Expeditionen 
zur Beobachtung des Venusdurchgangs 1874 und 
1882 und bearbeitete deren Berichte, ſchuf Funda⸗ 
mentalkatalogs 1907 für ausgewählte Fixſterne, be⸗ 
gründete die „Geſch. des Firfternhimmels« (hrsg. 
bon der Preuß. Akademie feit 1922). 
Auxanjn B, Färbereihilfsmittel zum Lichtechter⸗ 
machen baſiſcher Färbungen. 
Auxanometer, das (grch.), Apparat zum Meffen 
des Pflanzenwachstums. 
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Auxerre (öfär), mittelfrz. Stadt (18a I 4), (1931) 
22900 Ew.; Weinhandel; got. Kathedrale (13. Ih. ). 
Aux Hines herbes (frz., ö fin ſarb), mit feingehackten 
Gewürzkräutern und Pilzen zubereitete Speiſen. 
Auxiliartruppen = Hilfstruppen. 

Auxilium (lat.), Hilfe; Schutz. 

Auzine, das Pflanzenwachstum beeinfluſſende 
Stoffe (Wuchsſtoffe), 4 chstum. 

d. v. = arbeitsverwendungsfähig, im Weltkrieg 
Fachausdruck bei milit. Unterſuchungen Wehrpflich⸗ 
tiger, die für den Waffendienſt untauglich waren, 
aber zum Arbeitsdienſt herangezogen wurden. 
Ava, die älteſte mit Namen bekannte dt. Dichterin, 
Anfang des 13. Ih., ſchrieb kurze geiſtliche Ge: 
dichte. Lit.: Langguth 1880. 

Aval, der (das) (frz., äwzl), Wechſelbürgſchaft; 
entſteht dadurch, daß deren Übernehmer (Avaljſt) 
feinen Namen unter den eines andern Wechſelver⸗ 
pflichteten ſetzt, mit oder ohne Vermerk: per aval 
(Abk.: p. a.), als Bürge u. ä. (Art. 30 WG.). — 
Avaljeren, ein(en) A. ausſtellen. Beim A.Eredit 
ſtellt eine Bank ihrem Kunden oder die Muttergeſell⸗ 
ſchaft eines Konzerns ihrer Tochtergeſellſchaft uſw. 
Kredit in der Weiſe zur Verfügung, daß ſie für be⸗ 
ſtimmte Verbindlichkeiten des Nkreditnehmerd durch 
ihre Unterſchrift auf einem 2 oder einer Bürg⸗ 
ſchaftsurkunde Gewähr leiſtet (Kreditleiheg). Solche 
A. kredite werden bei den Banken gegen eine A. pro⸗ 
viſion zur Sicherung geſtundeter Frachten und 
Steuern, als Bürgſchaften für langfriſtige Miet: 
und Pachtverträge uſw. gegeben. Da für den A.⸗ 
kreditgeber durch ſeine Unterſchrift eine Eventual⸗ 
verbindlichkeit, anderſeits ein Rückgriffsrecht auf 
den A.Ereditnehmer entſteht, belaſtet er dieſen auf 
deſſen Akonto mit dem Kreditobligo und erkennt 
das e »Avaleg. Die Verbindlichkeiten 
aus Bürgſchaften, Wechſel⸗ und Scheckbürgſchaften 
ſowie aus Garantieverträgen (A.Ereditoren) müſſen 
nach 8 261 f. HGB. in der Bilanz der A.⸗G. ver⸗ 
merkt werden. Sie werden daher in der Vorſpalte 
der Bilanz dvor dem Striche den entſprechenden 
Nückgriffsrechten (A. debitoren) mene 
Avalun (Avalon), ſagenhafte Inſel der + Artusfage. 
Avanee, die (frz., äwanßſe]), Vorſprung; Vorteil; 
Gewinn; Vorſchuß; Guthaben; auch: Kurs über pari. 
— Mz. Alen = Entgegenkommen (daher: A. en 
machen, Entgegenkommen zeigen). 

Avancement, das (frz., ävanf man), Beförderung, 
Aufrücken in eine höhere Stellung. —Avancieren 
(äwanßl⸗), befördert werden, aufrücken; taktiſch: 
veraltet für vorrücken gegen den Feind. 

Avanie (oriental.⸗frz.), willkürliche Geld⸗ oder 
Dienſterpreſſung oriental. Beamten. 

Avantage (frz., äwantäſch), Vorteil; Gewinn. 
Avantageur (frz., äwantäſchör), veraltet für Fah⸗ 
nenjunker. 

Avantgarde, die (frz., äwan⸗), die Vorhut; 
+ Marſchſicherung. 

avanti! (ital.), weiter!, vorwärts!, herein! 
Avant-propos (frz., äwanpröpß), Vorrede. 
ABADG., Abk. für Geſetz über Arbeitsvermittlung 
und Arbeitsloſenverſicherung. 

AvD, Abk. für Automobilklub von Deutſchland, auf⸗ 
gegangen im DDAC (4 Motorſport). 

avd(p) =Avoirdupois. 

Ave Caesar (Imperator), morituri te salutant 
(Heil Kaifer, Todgeweihte grüßen dich), Zuruf der 
Gladiatoren im Zirkus an den röm. Kaiſer. 
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Aveiro (äweru), port. Stadt (19 A 2), (1930) 
12735 Ew.; Fiſcherei, Fiſchkonſerven, Seeſalz. 
Avé⸗-Lallement (äme lälman), 1) Friedrich Chriſtian 
Benedikt, Eriminalift. und kulturhiſtor. Schriftſteller, 
23. 5. 180g Lübeck, f 20. 7. 1892 Marienfelde 
bei Berlin, 1851—68 Leiter des Polizeiamts Lübeck; 
„Das dt. Gaunertume 183862, 4 Bde.; Kriminal⸗ 
romane. — 2) Robert Chriſtian Berth, Bruder 
von 1), Arzt und Forſchungsreiſender, * 1812, 
1 1884, bereifte 1858/59 Braſilien. 
Avellaneda (ämeljä-), argent. Stadt (32 CD4) bei 
Buenos Aires, (1931) 293 182 Ew.; Produktenmarkt. 
Avellaneda (ämeljä-), Alonſo Fernändez de, Deck⸗ 
name, unter dem ein aragoneſiſcher (2) Autor 1614 
in Tarragona eine unberechtigte Fortſetzung zu Cer⸗ 
vantes „Don Quijofe« erſcheinen ließ; veranlaßte 
Cervantes zur beſchleunigten Herausgabe des echten 
2. Teils (1615) kurz vor feinem Tod. Lit.: Bonilla, 
„Cervantes y A. 1916. 
Avelli, Majolikamaler, + Xanto Avelli. 
Avelljno (das antike Abellinum), mittelital. Stadt 
(24b D 3), (1931) 27404 Ew.; Haſel⸗ u. Walnuß⸗ 
kultur. Nahebei das Wallfahrtskloſter Monte 
Vergine (⸗wärdſch⸗). 
Ave Maria (lat., »Gegrüßet ſeiſt du, Maria), 
kath. Mariengebet, gebräuchl. ſeit 1200; beſteht aus 
Luk. 1, 28 (Gruß des Engels an Maria, daher auch 
»Englifcher Gruße genannt) und Luk. 1, 42 ſowie 
ſpätern Zuſätzen. 
Avena, Gräſergattung, 4 Hafer. 
Avenarius, I) Ferdinand, Schriftſteller,“ 20. 12. 
1856 Berlin, f 21. g. 1923 Kampen (Sylt), Hrsg. 
des „Kunſtwarte ſeit 1887 und zahlr. Anthologien 
9 dt. Lyriks 1903, „Balladenbuche 1907), 
eiter des Dürerbundes (gegr. 1887), verdient um 
die Erziehung weiterer Kreiſe zu künſtleriſcher 
bodenſtändiger Kultur; Gedichtſamml.: »Wandern 
und Werden« 1881, »Stimmen und Bilder 1898; 
Dramen: Fauſta 1919, »Baal« 1920. Lit.: L. Avena⸗ 
rius, »Avenarian. Chronike 1912. A. buche, hrsg. 
von W. Stapel, 1916. — 2) Richard, Bruder von 
A. 1), dt. Philofoph, * ro. ır. 1843 Paris, f 18. 8. 
1896 Zürich, Begründer des Empiriokritizismus, ſeit 


1877 Prof. in Zürich. Seine Philoſophie führt 


alles Intellektuelle auf die biolog. Grundlage der 
menſchlichen Exiſtenz zurück, auch das Verhältnis 
Menſch — Umwelt, das naturgegeben iſt und inner⸗ 
halb deſſen ſich der lebenskräftigere Menſch beſſer 
durchſetzt als der lebensſchwächere. Kritik der reinen 
Erfahrung 1907/08*, 2 Bde.; Der menſchliche Welt⸗ 
begriffe 19123. Lit.: F. Raab 112. 
Avenches (äwanſch, dt. Wiflisburg), ſchweiz. Stadt 
im Kanton Waadt (20 C3), (1931) 1800 Ew. — Eine 
der älteſten (kelt.) Siedlungen der Schweiz, Hptſt. 
der Helvetier und Tiguriner, röm. Kolonie Aven- 
ticum, 354 von den Alemannen zerſtört. 1259 ältefter 
e 

venida (fpan., port.), 1) Sturzflut in Spanien 
und Portugal nach Regengüſſen oder Schnee⸗ 
ſchmelzen. — 2) Breite Prachtſtraße. 
Avenol (äw'nel), Joſeph, frz. Politiker,“ g. 7. 1879 
Melle (Dep. Deux⸗Sevres), erft in der frz. 1 8 5 
verwaltung, feit 1924 ſtellvertretender, ſeit 17. 10. 
1932 Generalſekretär des Völkerbundes. 
Aventin (Aventiniſcher Hügel), der, einer der fieben 
Hügel von 7 Rom. 
Aventiure (mhd., äfentüre, aus frz. aventure, 
äwantür, mittellat. adventura), Abenteuer; auch 
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Abſchnitt eines Heldengedichts; Frau A., die 
des höfiſchen Dichters. 8 Be 
Aventurier (frz., ämantürie), Abenteurer, Glücks⸗ 
ritter. 
Aventurin (Venturjn), Abart des 4 Quarzes. 
Aventuringlas, in Venedig ſeit Anfang des 17, Jh. 
hergeſtelltes Glas, das durch eine Verbindung don 
Kupferoxydul und geſchlagnem Gold beim Schmel⸗ 
zen mit einer goldglänzenden, kriſtalliniſchen Schicht 
überzogen wird. 
Aventurinladgrund (jap. Naſhigi, näſch⸗, „Birnen. 
grundg), Lacktechnik, bei der Metallblättchen in den 
u cheinenden Lack geſtreut werden (bef. in Japan 
üblich). 
Avenue (frz., äw ' nü; engl., Awnju), breite Pracht, 
ſtraße, beſ. in Frankreich, England und Nord 
amerika. 
Average (engl., zw'rldſch), 1) (Mittel, Durd; 
ſchnitts) Qualitätsbez. für Waren mittlerer Güte. — 
2) Schäden an Schiff und Ladung, = Haverie. 
a verbis ad verbera (lat.), don Worten zu 
Schlägen. 
Averbo, das (lat. a verbo), Aufzählung der Stamm 
formen des lat. Verbums, z. B. laudo pich Toben, 
laudavi »id) habe gelobte, laudatum dum zu loben! 
laudare, »loben«. 
Avergseu, Alexandru, g. 3. 1859 Ismail, rumän. 
General und Politiker, unterdrückte als Kriegsmin, 
1907 den Bauernaufſtand, war 1913 im Balkan: 
krieg Generalſtabschef, trat für Rumäniens Teil: 
nahme am Weltkrieg ein und befehligte die rumän, 
Armee in der Schlacht bei Märägegti (6.—ao. 8. 
1917). Nach dem Krieg war A. die volkstümlichſte 
Perſönlichkeit. Als Min.⸗Präſ. leitete er 1918 die 
Friedensverhandlungen mit den Mittelmächten ein. 
1920 gründete er die Volkspartei. eiteres 
+ Rumänien (Geſch.). 
Averner See (röm. lacus Avernus), faſt kreis- 
runder See nahe dem alten Cum; nach röm. Sage 
dort Eingang zur 7 Unterwelt. 
Averr(h)oes (Ada Walid Mohammed Ibn 
Achmed Ibn Mohammed Ibn Roſchd), arab. Philo⸗ 
ſoph, Theolog, Juriſt, Mediziner, Naturwiſſen⸗ 
ſchaftler,“ 1126 Cordoba, f 12. 12. 1198 in Marokko, 
der bedeutendſte Gelehrte u. Philoſoph des (mau⸗ 
riſchen) Weſt⸗Iſlam, Richter, Leibarzt u. Vertrauter 
der Kalifen von Cördoba, wenige Jahre vor ſeinem 
Tode von den orthodoxen Theologen wegen Reli⸗ 
gionsſchädigung angeklagt und zu Verbrennung ſeiner 
Bücher und Verweiſung aus Cordoba verurteilt. 
Hptw.: Kommentare zu den Schriften des Ariſto⸗ 
teles. — Averroismus, 1) Schule des A.: a) im 
Kulturbereich des Iſlams ſelbſt, b) im chriſtlichen 
M. A. (Siger von Brabant, in der 2. Hälfte des 
13. Ih.; Johannes von Jandun, F 1328; u. a.), 
e) in der Renaiſſance (Alexander Achillini, Aki, 
11318 Bologna; Auguſtinus Niphus 14731346; 
Andreas Caesalpinus, * 1519 Arezzo, T 1603 
Rom; Jacob Zabarella, 1332-89, u. a.). Dem 
Aberroismus trat ein Anti-Averroismus im 13. und 
14. Ih. entgegen, dem u. a. Albertus Magnus und 
Naymundus Lullus angehörten und dem ſich die 
Kirche 1270 und 1277 feierlich anſchloß, weil der 
Aberroismus die Religion und ihre Dogmen für 
eine primitivere Vorläuferin der über ihr ſtehenden 
Philoſophie anſieht. + Deutſche Philoſophie 3b. — 
2) Lehre im Anſchluß an A. 4 Ifſlam (Philo- 
ſophie). 
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Avers, der (lat.), die Vorderſeite bei Münzen. 
vers, Hochtal in Graubünden (20 GH 4), führt 
zum Tal des Hinterrheins; Hauptort Creſta. 
Aperſa (das antike Atella), ſüdital. Stadt in frucht⸗ 
barer Gegend (24b D 3), (1931) 23900 Ew.; be⸗ 
rühmte Kathedrale. Heimat der Komponiſten Jom⸗ 
mellt und Cimaroſa. Früheſter Befig der Normannen 
(Rainulf) in Italien. + aud) Atellane. 
Averfion (lat.), Abneigung; Abſcheu. F aud) Aver⸗ 
ſionalguantum. 
Averſionglquantum (Averſum, Averfal, Averſion, 
lat.), eine im großen und ganzen, in Bauſch und 
Bogen verabredete Menge. — Averſionglkauf, 
Erwerb eines A. — Averſionalfracht, Beförde— 
tungsvertrag, bei dem nicht die einzelnen Speſen 
aufgerechnet, ſondern eine Pauſchalſumme ge— 
leiſtet wird. 
Averſum (Mz. Averſen; Averſal, das; lat.), 
1) - Averſionalquantum. — 2) Pauſchale Abfin⸗ 
dungsſumme zur Vermeidung verwickelter Abrech⸗ 
nung, z. B. bei Vergleichen, Käufen in Bauſch und 
Bogen, Ablöſung von Poſtgebühren für amtliche 
Sendungen; auch die Summen, die Zollausſchluß⸗ 
gebiete nach dem Verhältnis ihrer Bevölkerung zu 
den Ausgaben des Reichs beitragen. 
Avertieren (frz.), benachrichtigen; einen Wink 
eben. 
Mert unarkoſe, eine Form der 7 Betäubung. 
Avertiſſement, das (frz., äwärtiß man), Nachricht; 
Ankündigung. 
Avesnes (äwän), nordfrz. Stadt (18a IK 1), (1931) 
3100 Ew.; Textilinduſtrie. 
Aveyron (äweren), ſüdfrz. Fluß (18 b DE 3), zum 
Tarn, 230 km. 
Avezzana, Giuſeppe, ital. General,“ Febr. 1789 
Chieri, F 25. 12. 1879 Rom, Führer der Aufſtands⸗ 
bewegung in Genua 1849, Mitkämpfer Garibaldis. 
AG., Abk. für Angeſtelltenverſicherungsgeſetz( Anz 
eſtelltenverſicherung). 
vigtik, die (neulat.), veraltet für Flugweſen. 
Apicebron (auch Avicebron, Avencebrol), verſtüm⸗ 
melt für Salomo ben Juda f Gabirol, jüd. Dichter 
und Philoſoph. 
Avisenna (eigentl. Ibn Sina), arab. Philofoph, 
Theolog, Mediziner, Naturwiſſenſchaftler, * 980 
Churmaiten (Bochara), Juli 1037 Hamadan 
(Stan), der bedeutendſte Gelehrte und Philoſoph des 
(perf.) Oſt⸗Iſlams, verfaßte die große Enzyklopädie 
„Buch der Geneſunge (»Kitäb assifä«), die zum 
größten Teil ſchon im M. A. ins Lateiniſche über⸗ 
ſetzt wurde und das chriſtl. Europa ſtark beeinflußte, 
ſowie das »Geſetzbuch der Medizin« (kurz »Kanons 
genannt), das auch ſchon im M. A. ins Lateiniſche 
überfegt, noch heute in der Medizin des Orients 
nachwirkt. 4 Deutſche Kultur Wuelodie 3b). 
eſchichte der Medizin. Lit.: Carra de Baur, 
(ftz.) 1900. 
Ayicennia, Verbenazeengattung, an trop. Küſten 
Beſtandteil der Mangrove. 
Av dius Eoffins, Gegenkaiſer Marc Aurels im 
ar 175, f Römiſches Reich. 
vifauna (lat.), die Vogelwelt eines Gebietes oder 
Landes. 
Avigligno (Awilj:), ital. Stadt (24b EF 3), (1931) 
20100 Ew.; Pulverfabrik, Viehhandel. 
Avignon (äwinjon), ſüdfrz. Stadt an der Rhone 
1b GH4), (1931) 57228 Ew.; Kathedrale (rf. Jh.), 
Palaſt der Päpſte (1316-1364 erbaut). — Röm. 
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Avennio, 1309-78 Sitz der Päpfte (Babylon. Exil 
der Kirche), unter päpſtlicher 0 1790 durch 
revolutionäre Volksbewegung und Abſtimmung mit 
Frankreich vereinigt. 
Avila, ſpan. Stadt (Altkaſtilien; 19 C 2), (1930) 
15223 Ew.; Theolog. Hochſchule. A. gehört künſt⸗ 
leriſch zu den anziehendſten Städten Spaniens. 
Mehrere bedeutende roman. Kirchen; got. Kathe⸗ 
drale, deren Apſis, im Übergangsftil erbaut, einen 
Teil der Stadtmauer bildet. Der Hauptaltar der 
Kathedrale iſt ein wichtiges Werk der Malerei des 
ausgehenden 15. Ih. 
Avilay Züniga (-i thünjiga), Luis de, ſpan. Staats⸗ 
mann, Heerführer und Hiſtoriker, * um 1490 
Plaſencia (Eſtremadura), F um 1560, begleitete 
Karl V. im Schmalkaldiſchen Krieg, beſchrieb dieſen 
parteiiſch, aber geiſtreich in Comentarios de la 
guerra de Alemania hecha por Carlos V. en 1546 
y 1547% (1547 Aniſterdam, zuletzt 1832 Madrid), 
die in mehrere Sprachen überſetzt wurden. 
Aviles, nordſpan. Hafenſtadt am Atlant. Ozean 
(19 BC 1), (1931) 16600 Ew., an der Bucht Ria 
de A.; Bergbau, Fiſcherei, Weberei. 
Avirulent (grch.⸗lat.) nennt man harmloſe Bak⸗ 
terien oder ſolche, die nicht mehr giftig (virulent) find, 
Avis (lat.), Vogel. 
Avis (frz., Avjsbrief, Lettre d’avis, lätr' däwſ), 
briefliche Meldung über abgeſendete Waren ſowie 
über die Ausſtellung eines Wechſels, einer An⸗ 
weiſung, eines Kreditbriefes an den, der die Zahlung 
leiſten ſoll. — A.klauſel, Vereinbarung, daß A. ge⸗ 
geben werden ſoll. 
Avis au lecteur (frz., äwifö lektör, „Nachricht für 
den Leſer le), Vorrede. 
Aviſieren (frz.), (durch 4 Avis) benachrichtigen; 
Mitteilung machen. 
Ayl ſo (ital.), Vorgänger der heutigen Kleinen Kreu⸗ 
zer, leicht bewaffnetes, ſchnelles Aufklarun sſchiff. 
a vista (ital.), sauf Sichte, d. h. ſofort, bei Vorlage 
fällig; 4 Wechſel. — In der Muſik (a prima vista, 
a vista, frz. à vue, auf den erſten Blicke; Abk.: a. v.) 
vom Blatt (ſpielen oder ſingen). 
Avitaminpfen (grch.⸗lat.), auf Vitaminmangel be⸗ 
ruhende Krankheiten, + Mangelkrankheiten. 
Avitifh (vom lat. avus, » Großvater), von den 
Ahnen überkommen. 
Avivieren (lat.), das Schönen in der 4 Färberei. 
Avizorden (äwiſch⸗), port. Militärorden, urſpr. 
Bund zur Bekämpfung der Mauren, ſeit 1162 geiſt⸗ 
977 Ritterorden, ſeit 1789 
ilitärverdienſtorden, ſeit 
1843 auch braf. Orden für 
bürgerl. wie für militär. Ver⸗ 
dienſt, in Portugal 1910 auf⸗ 
gehoben. Grünes Kreuz mit 
lilienförmigen Enden. Band: 
grün, rot gerändert. 
vocourt (äwökür), nordfrz. 
Dorf im Dep. Meufe; hef⸗ 
tige Kämpfe April 1916 und 
Auguſt 1917. 
Avogadro, Graf Amadeo A. 
di Quaregna e Ceretto, ital. 
Phyſiker,“ 9. 8. 1776 Turin, 
T daſ. 9. 7.(2) 1856, Ver⸗ 
waltungsbeamter, nach Selbſtſtudium 1809 Prof. der 
Phyſik Abb.). Die 1811 von ihm aufgeſtellte Avo⸗ 
gadroſche Regel (Avogadroſches Prinzip, Geſetz) 
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war für die neuere Chemie grundlegend; ſie be⸗ 
ſtimmt die Zahl der Gasmolekeln in der Raumeinheit 
( Wärmelehre). Lit.: »Oſtwalds Klaſſiker der 
exakten Wiſſenſchaftens H. 8, 1890. 
Avoggtobirne (Advokaten⸗, Alligatorbirne, Ahu⸗ 
aca, änäkä, Aguacgte, Abacate, Palta, Persea 
gratissima), tro⸗ 
piſches Lorbeer⸗ 
gewächs mit lede⸗ 
rigen Blättern, 
gelben, duften⸗ 
den Blüten, oliv: 
grünen, birnen⸗ 
großen Früchten 
(Abb.), als Sbſt⸗ 
baum inden Tro⸗ 
pen und in Süd⸗ 
europa; ölhalti⸗ 
ges Fruchtfleiſch roh, als Salat und als Gemüſe 
genoſſen. 
Avoirdupois (Abk.: avd[p], frz., äwüärdüpüs, engl. 
ämerdjüpoif), engl. und nordamer. Handelsgewicht: 
ı Pfund (pound) zu 16 ounces (Abk.: oz) 
433,39 g. 144 Avoirdupoispfund = 175 Troy: 
Avokation (lat.), Abberufung. Lpfund. 
Avola, ital. Hafenſtadt auf Sizilien (24b E 7), 
20400 Ew.; Wein- und Südfruchtbau. 
Avon (wn), mittelengl. Fluß (16a E 4), 150 km 
lang, zum Severn, berührt Stratford (Geburtsort 
Shakeſpeares, Schwan vom Avonch. 
Avoue (frz., äwüg), Anwalt, Advokat. 
Avre (äwr), l. Nebenfluß der Somme (18a H ), 
mündet oberhalb Amiens. — In der Großen 
Schlacht in Frankreich erzwang 31. 3.—5. 4. 1918 
die dt. 2. Armee (v. d. Marwitz) den Übergang bei 
Moreuil, ſeitdem bildete das Tal der A. einen viel⸗ 
umkämpften Stellungsabſchnitt der 2. und der 
18. Armee. In der Abwehrſchlacht zw. Somme 
und A. (8.—20. 8. 1918) ſchwere Niederlage der 
2. Armee. 
a vue (frz., à wü), »auf Sicht, + Wechſel. 
Avus, die, erſte f Autobahn zw. Berlin und 
Wannſee, für 4 Motorſport benutzt. 
Awaren, 1) Hauptſtamm der 4 Lesghier im Kau⸗ 
kaſus. — 2) um 873 ausgeftorbener turktatariſcher 
Stamm, urfpr. am Don, drang bis an die Grenzen 
des Merowingerreiches vor. Die Awariſche 
Kultur (6.—8. Ih.) hinterließ reiche Kunſt⸗ 
erzeugniſſe euraſiſcher Form (ſeltſame Tierdarſtel⸗ 
lung), mit Anklängen älterer ſkythiſcher Kunſt. 
Awatära (Herabſtiege), Inkarnationen ind. Göt⸗ 
ter; am bekannteſten die ro A. des Wiſchnu (als 
Fiſch, Schildkröte, Eber, Mannlöwe, Zwerg, Räma, 
äma mit dem Beil, Kriſchna, Buddha und Kalki 
[der zukünftige Welterlöſer ). 
Awertſchenko, Arkadij, ruſſ. Schriftfteller, * 1881, 
T 13. 3. 1925 Prag, gründete 1906 das Witzblatt 
»Satirikon«; zahlreiche humoriſtiſche Erz. (viele dt.). 
1 Ruſſiſche Kultur (Literatur 5). 
Aweſta, das (der) (perf., »Grundtexte), Samml. 
von heiligen Schriften der 4 Parſen in aweſt. 
Sprache (frühere Bez. dafür: »Altbaktrifch«), die 
am nächſten dem + Altperſiſchen verwandt iſt. Zend⸗ 
A.: »Kommentar und Grundtexte; daraus früher 
irrtümlich „ für die Sprache des A. 
Das uns vorliegende A. beſteht aus Bruchſtücken 
einer Bearbeitung der Saſſanidenzeit (3.—7. Ih.) 
die wieder auf älterer Überlieferung beruhte. Der 
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größte Teil des A. heißt »jüngeres A. az das „ältere 
.« (Dasna 28—51, 53), das ältere Sprachformen 
aufweiſt, beſteht aus den wohl auf T Zarathustra 
ſelbſt zurückgehenden Gätha ſowie dem ſog. Yang 
Haptanhäti. — Einteilung des A.: 1. Masna 
(mittelperſ. Paziſchn, neuperſ. Izeſchne), Liturgien 
in 72 Kap., enthält u. a. das »ältere A. (4 oben) 
In Kap. 27 die 3 Gebete, darunter das Ahunamajcna 
oder Honower. Eine Ergänzung zum Yasna it 
2. das Wispered. 3. Das Wendfdad enthalt in 
22 Kap. die Sage von Pima (neuperf. Oſchemſchid) 
dem goldnen Zeitalter, der großen Flut, weiterhin 
Geſetze und Vorſchriften, bef. über Behandlung von 
Leichen. 4. Die 21 Haſcht, hymniſche Anrufungen 
einzelner »Opferwürdiger« (Dazata, Jzed, Yazdan), 
wie Mithra (Mihlijr), Aradwi Güra Anahita 
(Ardwiſür, grch. Angitis), die Frawaſchi (Ferwerdin), 
die Amaſcha Spanta (Amſchaſpand), Haoma(Hömh), 
Srgoſcha (Sröſch) u. a. 3. Das Khorda A. (kleine 
A., eine Anzal kleinerer Gebetsterte. 

Bei der Religion des A. (Zoroaſtrjismus, Maz: 
dajsmusſ maſ⸗ J, Feueranbetung, Parſismus) hat man 
zw. den Anſchauungen des älteren und des jüngeren 
A. zu unterſcheiden. Im älteren werden Ahura 
Mazda (Auharmazd, Ormuzd) mit feinen Aus⸗ 
ſtrahlungen und Begleitern, ſpäter Amaſcha Spanta 
genannt, geprieſen. Das Lichte (Aſcha, Wohn Mano, 
Spanta Mainyu) ſteht im Gegenſatz zum Finſtern 
und Böſen (Drug, Aka Mano, Aka oder Angra 
Mainyu); der Menſch ſoll ſich in Gedanken, Worten 
und Taten auf die Seite des Lichts ſtellen, um vor 
dem letzten Gericht zu beſtehen. Die altariſchen 
Gottheiten Daewa (Dew, Diw) genannt, ſowie 
Haoma= (4 Soma) und Tieropfer werden verworfen. 
Im jüngeren A. iſt der Dualismus weiterausgebil⸗ 
det, das Böſe wird zur Geſtalt des Ahriman (Angra 
Mainyu) verdichtet, die Eschatologie wird aus: 
gebaut: Gericht von der Tſchinwat⸗Brücke und End⸗ 
ſieg des Ahura Mazda mit Hilfe des Saoſchyant 
(Spſchans), eines mythiſchen Sohnes des Zara⸗ 
thuſtra. Das Opfer und mit ihm die »Opfer⸗ 
würdigen (A oben) treten in den Vordergrund. In 
die Zahl dieſer Opferwürdigen werden wieder volks⸗ 
tümliche Gottheiten aufgenommen, die das ältere 
A. als Dämonen verbannt hatte, vor allem der 
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altariſche Mithra. Über die den Gottheiten des altern 
wie des jüngern A. zugrunde liegenden Vorſtellungen 
haben fich die Forſcher bis heute nicht geeinigt. 
Mittelperſ. Überſetzungen des A. und Kommentare 
zum A. + Pehlewiliteratur. Textausg. Weſtergaard 
1852-54; Spiegel 183358; Geldner 1886-95. 
be rſ.: a) Geſamtüberſetzungen: Spiegel 1832-63; 
de Harlez 18812; Darmeſteter⸗Mills 1880-87; 
Darmefteter 1892/93; Wolff 1910. b) Teilüber⸗ 
feßungen: a) Gatha: Haug 1858-60; Koſſowicz 
186771; Mills 1900; Bartholomae 190». 
N) 11980 42 1927; ) verſchiedene Teile: 
ertel 19 5 
ne (Aomori), japan. Hafenſtadt im N. Hon⸗ 
dos (29 b G 5), (1930) 77200 Ew.; Fiſcherei; Eiſen⸗ 
bahnfähre nach Hakodate. 
AWV, Ausſchuß für wirtſchaftliche Verwaltung 
beim + Reichskuratorium für Wirtſchaftlichkeit. 
Axel⸗Heiberg-Land, Nordpolarland (26a; 27, 28), 
80° n. Br., gos w. L., 36500 qkm. 
Arelrotten, alter ſüddeutſcher Bauerntanz. 
Arenberg, Felswand am Vierwaldſtätter See 
(20 Nbk. I), 1022 m; am Fuße des A. die Tells⸗ 
platte mit Tellskapelle; am Seeufer die Axen⸗ 
ſtraße; auf der Höhe Kurort Axenſtein, in der Nähe 
Luftkurort as 
Arial (lat.), in Achſenrichtung; auf die Achſe be⸗ 
üglich. 
ulla (lat.), Achſel. Axillar: blattwinkelſtändig. 
Axim (Eſſim), weſtafrik. Hafenſtadt in der brit. 
Kolonie Goldküſte (33 b D 8); nahebei lag die bran⸗ 
denburgiſche Kolonie Groß⸗Friedrichsburg. 
Arinit, Mineral, borhaltiges Kalktonerdeſilikat, 
e trikline Kriſtalle; Pyrenäen; dient zu 
ijouteriewaren. 7 
Axiom, das (grch.), ein unmittelbar einzuſehender, 
ohne Beweis als wahr angenommener Satz, aus 
dem alle übrigen Lehrſätze eines Syſtems abgeleitet 
werden. Erkenntnis der A. oder durch A. heißt 
axiomatiſch. Die Geſamtheit von A. heißt 
riomgtik. Axiomatiſche Erkenntnis gibt es faſt 
nur in der 7 Mathematik und in den exakten 
+ Naturwiſſenſchaften. 
Ariomgter, das (grch.), Inſtrument, das auf Schif⸗ 
fen die Stellung des + Steuerruders anzeigt. 
Axminſterteppiche, benannt nach der Stadt Ax⸗ 
minſter in England, wo bis 1835 die Teppicherzeu⸗ 
gung gepflegt wurde; Nachahmung der Florteppiche. 
1 Teppiche. 
Arolptl(aztek.,»IBafferfpiel«), eine Art der T Molche. 
Axt, Werkzeug zum Fällen von Bäumen, zum 


A Hamburger Axt. a Ohr (Haube, Haus), b Schneide, 
e Nacken, d Stiel (Helm). — B Queraxt. — C Stoßaxt. 


Spalten, Behauen und Zurichten des Holzes; ihr 
Stiel iſt Länger, ihre Schneide ſchmäler als beim Beil 
). Der Zimmermann verwendet die Zimmer⸗ 
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manns-A. (Zimmer⸗A., Bund⸗A., Bandhacke), die 
Quer-A. (Zwerch⸗A.) zum Aus hauen von Löchern, 
die Stoß⸗A. (Sg) zum Auspußen von Zapfen 
und von Zapfenlöchern. Im Forſtbetrieb benutzt 
man die Fäll⸗ oder Wald⸗A. (Maishacke, Mieſel⸗ 

ade, Schrot⸗A.) und die Spalt⸗A. (Schlegelhacke, 

öfel, zum Aufſpalten des Schichtholzes). — Die 

A. war Nahe und Fernwaffe germaniſcher Völker; 

Streitaxt, Francisca. 

zum (Arume, Akſum), nordabeſſin. Stadt in 
Tigre (330 Fg), etwa 5000 Ew.; kirchenreicher 
Wallfahrtsort, mit den Ruinen von Auxume, der 
Hptſt. eines ehem. Reiches. 
Ay (ä), frz. Stadt an der Marne (18a Ka), (1931) 
300 Ew.; Weinbau (Champagner). 

hacucho (äjäkutſchö, früher Huamanga, uäe), 
Stadt in Perü (3a b C6), (1927) 20000 Ew.; 
2560 m di. M.; Biſchofsſitz, Univerſität. 
Ayeſhas (arab., ⸗ſcha), Segler, der unter Kapitän⸗ 
leutnant v. Mücke einen Teil der Beſatzung der 
+ Emden in abenteuerlicher Fahrt bis Hodeida in 
Arabien brachte. 
Aylesbury (elſbérl), engl. Stadt (16a Fg), (1931) 
13382 Ew.; Milchprodukte. Nahebei das Schloß 
Hartwell Houſe (⸗hauß) mit Sammlungen. 
Ayr (är), ſchott. Stadt (16b Pg), (1931) 36 784 
Ew.; e Schuhe, Teppiche. — Südl. 
von A. liegt Alloway (Alöwe; Burns’ Geburtsort). 
Ayrer, Jakob, Bühnendichter, f 26.3.1605 als Ge⸗ 
richtsprokurator in Nürnberg, ſchrieb über 70 Stücke 
(Opus theatricum 1618, Neuausg. von A. v. Keller 
1864/63, 5 Bde.). + Deutſche Kultur (Literatur 40). 
Lit.: Wodick, „J. Ayrers Dramen 1912. 
Ayuntamiento (ſpan., äjun⸗, Verſammlung e, 
Regierungsgewalt der Stadtobrigkeit in den ſpan. 
Städten, Gemeinderat (an deſſen Spitze ein Alkalde 
fteht); auch: Rathaus. 
ge die Gate Ard e afinmefifhe del 
(280 Cg), mit vielen Kanälen und Ruinen. Das 
heutige A., am Menam, etwa 50000 Ew., Mittel⸗ 

unkt des Reisbaues, birgt alte Kunſtſchätze. 

3 (Az) = Auffchlagzünder. 
a. 8. auf Zeit (auf Wechſeln). 
Aza (äthä), Vital, ſpan. Dramatiker, * 1851, 
1 1912; realiſt. Poſſen. + Spaniſche Kultur (Lite⸗ 
ratur 6). 
Azalee (Azalie, Azalea), ſtrauchförmige afiatifche 
und nordamer. Erikazeengattung (auch als Gruppe 
der Gattung Rhododendron aufgefaßt). Die im zei⸗ 
tigen Frühjahr blühende Indiſche A. (A. indica; Abb. 
Sp. 828) iſt feit 1800 in Europa Zimmerpflanze; 
Blätter immergrün; duftloſe Blüten groß, trichter⸗ 
förmig, zahlloſe Formen zw. Weiß und Rot; Maſſen⸗ 
anzucht in Gärtnereien. Die winterharten Garten⸗ 
azaleen werfen das Laub ab und blühen vor Blatt⸗ 
entfaltung: Pontiſche A. (A. pontica), aus dem 
Kaukaſus, 1—2 m hoch, duftende Blüten goldgelb, 
iftigen Honig liefernd, in vielen Spielarten und 
Baflarden angepflanzt, ebenfo die Weiche A. (A. 
mollis), ½ 1 m, Blätter weichhaarig, geruchloſe 
Blüten goldgelb, fleiſch⸗ oder orangefarbig. 
Azana y Diez (ächänja i dich), Manoel, Präf, 
(ſeit 1936) von 4 Spanien, 10, 1. 1880 Alcala de 
Henares, feit April 1931 Führer der »Accion 
Republicana«, mitverantwortlich für die Bolſche⸗ 
wiſierung Spaniens; »Vida de Don Juan Valera, 
1926, preisgekrönt; „Cervantes y la invenciön 
del Quijotes 1930; „Una politica« 1932. 
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Azeglio (Ils), Maſſimo Taparelli, Marcheſe d', 
ital. Politiker, Schriftſteller und Künſtler, a 10. 
1798 Turin, f 15. 1. 1866 Florenz, Schwiegerſohn 
Manzonis, verfaßte die Romane Ettore Fiera- 
mosca« 1833 und »Nicold de Lapis 1841, beide dt. 
1842; »Denkwürdigkeiteng, 1867, dt. 1869, ital. letzte 
Ausg. 1869, 3 Bde. Lit.: Lilienbach 1896. 
Azel, ein Sch Elſter. 
Azephalen (Akephalen, grch., »Kopfloſec), Miß⸗ 
bildungen ohne Schädel oder Kopf; Akranier: ohne 
Schadeldach, Anenzephalen: ohne Schaͤdeldach und 
Gehirn (Krötenköpfes). —Azephaliſch (akepha⸗ 
liſch) heißen Schriften, deren Anfang verloren⸗ 
egangen iſt. 

zerazeen (Azeringen, Ahorngewächſe, Aceraceae), 
dikotyle Pflanzenfamilie, Baͤume mit gegenſtän⸗ 
digen, handförmig gelappten oder unpaarig gefieders 
ten Blättern und geflügelten, nußartigen Spalt⸗ 
Be Hierher 4 Ahorn. 

zetgtdrähte + Jſolierſtoffe. 
Azetgte, Salze der 1 Eſſigſäure. 
Aetine, Eſſigſäureeſter des Glyzerins, dienen zum 
Löſen baſiſcher Farbſtoffe im Zeugdruck und zum 
Löſen und Weichmachen von Zelluloſe⸗Eſtern und 
⸗Athern. » 
Azetofprm, durch Eindampfen von effigfaurer Ton⸗ 
erdelöfung mit Zitronenſaͤure und Hexamethylen⸗ 
tetramin gewonnen, feſte eſſigſaure Tonerde in 
Waſſer gelöft an Stelle der eſſigſauren Tonerde⸗ 
löſung benutzt. 8 
Azetolpſe, Spaltung organiſcher Verbindungen mit 
Eſſigſaureanhydrid unter gleichzeitiger Azetylſerung 
(+ Effigfäure) der Spaltprodukte. 
Azeton, Dimethylketon, Propanpn, CH; CO. CH,, 
in geringen Mengen im Blut u. im Harn, bef. 
bei Zuckerharnruhr (Azetonurje), entſteht u. a. bei 
trockner Deſtillation von Zucker, Holz (Zelluloſe), 
daher im rohen Holzgeiſt, aus Eſſigſäuredämpfen 
bei Rotglut, aus holzeſſigſaurem Kalk (Graukalk) 
durch Erhitzen; farbloſe, flüchtige, waſſerlösliche, 
brennbare Flüſſigkeit, gutes Löſungsmittel für 
Lacke, Harze u. dgl. Gibt mit Alkalien durch Selbſt⸗ 
kondenſation Meſityloxyd und Phorpn. — A. öle, 
Nebenprodukte bei der techniſchen Gewinnung von 
A., enthalten hauptſächlich höhere aliphatiſche und 
ydroaromatiſche Ketone. 

zetonerſatz, leichtflüchtige, eſterhaltige Löſungs⸗ 
mittel in der Lackinduſtrie. 
Azetylcholin, der Eſſigſäureeſter des Cholins, findet 
ſich in ſehr vielen tieriſchen und menſchlichen Or⸗ 
ganen, wirkt, wenn es ins Blut gelangt, ſchon in 
geringen Mengen nach Art eines Hormons erwei⸗ 
ternd auf die Blutgefäße und hemmend auf das 25 
Azetylen (Athin), CHICH, in reinem Zuſtand 
farbloſes Gas, in geringer Menge im Leuchtgas, 
entſteht aus vielen Kohlenſſoffverbindungen(Athylen, 
Alkohol uſw.) beim Durchleiten der Dämpfe durch 
lühende Röhren, aus den Elementen im elektriſchen 

lammenbogen zw. Kohleſpitzen in Waſſerſtoff; 
techniſch durch Zerlegung von Kalziumkarbid mit 
Waſſer. 1 kg Karbid liefert je nach Güte bis 
3301 A. Das in geeigneten Apparaten (A.⸗ 
beleuchtung) ohne Druck erzeugte rohe A., von 
unangenehmem Geruch (Phosphorverbindungen 
u. a.), muß z. B. durch Chlorkalk gereinigt werden 
und brennt mit ſehr heller Flamme. Sehr zerſetzlich 
und unter Druck oder abgekühlt exploſiv, deshalb 
nicht in Stahlflaſchen transportabel; zum Verſand 
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(Diſſousgas, dIFF-) fättige man Azeton unter Druck 
mit A. (250 Vol. auf 1 Bol. Azeton). Die Waffer, 
ſtoffatome des A. ſind durch Metalle erſetzbar; die 
Kupfer⸗ und die Silberverbindung find trocken auße 

erplofiv. — Verw.: In der Technik zur Beleuchtung 
(t, Lampen), als Motortreibſtoff, zum autogenen 
+ Schweißen, Schneiden, Löten u. Härten von Me, 
tallen, in der Chemie als Ausgangsſtoff für viele 
Syntheſen. Chemiſch reines A. dient als Na rzylen 
zur Herbeiführung leichterer Narkoſen. An tetra⸗ 
chlorid, ſymm. Tettachlorätban; flüſſiges Löſungs⸗ 
mittel für Harze, Lacke u. a., Ausgangeſtoff für ges 
chlorte Athylene. — Lit.: J. H. Vogel, „Das 4. 
19233; Großmann, »llber die Aufſpeicherung des A, 


1930. 
Azetyplſalizylſäure (Afpirin, Azetylin), CI C0, 
CH.. COOH, Mittel gegen Rheumatismus, auch 
bei Grippe, Erkältungskrankheiten u. dgl. viel be⸗ 
nutzt, ebenſo Salze der A. (Kaliumſalz: löslicher 
Aſpirin, Kalziumſalz: Hydropyrjn, u. a.). Sie wird 
erſt im Darm in Galizylfäure u. Eſſigſaure geſpalten, 
wirkt daher weniger magenreizend als Galizylfäure 
und ihre Salze. 
Azide, Salze der Stickſtoffwaſſerſtoffſäure. 
Azidimetrie, Gehaltsbeſtimmung von Säuren: 
Alkalien. 
zidiomyzeten, die f Roſtpilze. 
Azidität (lat.), »Säuregradg, Gehalt einer Löſung 
an Waſſerſtoffionen. Die aktuelle A. iſt durch den 
+ Wafferftofferponenten (das Pr) ausgedrückt, die 
otentielle (ſtöchiometriſche) A. beſtimmt die 
zidimetrie (4 Alkalien). Roſtpilze. 
Azidium, das (grch.⸗lat.), Sporenfruchtform der 
Azidol, ſalzſaures Betain (Trimethplamidoeſſig⸗ 
ſäure), ſpaltet mit wäßriger Flüſſigkeit freie Salz⸗ 
fäure (23,8 v) ab, deshalb an Stelle von Salz 
fäure bei Mangel an Magenſalzſäure arzneilich 
benutzt; Azidolpepfin, Tabletten mit A. und Pepfin, 
Appetit und Verdauung anregend. 
Azidophjl (lat.⸗grch.), in der mikroſkopiſchen Tech⸗ 
nik Zellen oder Zellteile, die ſaure Anilinfarben 
(Eoſin, Säurefuchſin) aufnehmen. 
Azideſis, Säurevergiftung; 4 Stoffwechſelkrank⸗ 
heiten, 4 Diabetes. 
Azilien (äſilian; nach Mas d' Azil, mäß däfil, einer 
Höhle in den frz. Pyrenäen, Dep. Ariege), nacheis⸗ 
zeitliche bis frühneolith. Kulturgruppe, deren Ur: 
ſprungsgebiet NW.⸗Spanien bildet. 
Azimut, das (arab.), Polarwinkel bei Polar 
+ Koordinaten. — Aſtronomiſch: der Winkel, 
den ein Höhen- oder Vertikalkreis mit dem Meridian 
bildet (4 Himmel). 
Azincourt (äſänkür, Agincourt, äſchän⸗), nordftz. 
Dorf (18a GH r), 300 Ew. — 1415 glänzender engl. 
Sieg Heinrichs V. über die Franzoſen. 
Azinfarbſtoffe, Teerfarbſtoffe mit dem Chromogen 
des Phenazins CHN e, vielfach fluoreſ⸗ 
ierend; Hauptgruppen: 1) Eurhodjne, aminierte 
henazjne, ſäureempfindlich, nur als Indikator zu 
gebrauchen, z. B. Neutralrot, für pu 6,8—8 violett 
nach rot. — Die drei andern Gruppen, aminierte 
Phenylphenazeniumchloride, find genügend um 
empfindlich gegen Säuren für die Gefpinjtfärberei: 
2) Rofinduline, Abkömmlinge des Apofafranind, 
z. B. das im Atzdruck als Katalyt verwendete Ins 
dulinſcharlach, das Wolle und Seide im ſauren Bade 
ſcharlach färbende Roſindulin 28 und das bläulichrote 
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armin. 3) Safranine, Abkömmlinge des 
e Das homologe Tolufafranin oder 
ann MN, O, T, bläuliches Rot auf tannierter 
Baumwolle u. a. Außer dem einſäurigen roten, 
mehrſäurige blaue, grüne und braunrote Salze, 
ehen mit Waſſer in das einfäurige Salz über. 
Methplen: eliotrpp und ⸗violett, im Kattundruck 
und zum (Weiß-) Färben der Wolle u. der Seide. 
Maubein, der erſte künſtliche Teerfarbſtoff (Perkin 
1856). Brillantrhoduljn⸗rot, ⸗violett, ⸗blau; Rho⸗ 
dulinsheliotrop, ⸗blau, »reinblau und Diphenblau 
werden ähnlich verwendet. Durch Sulfierung der 
Safranine entſtehen echte ſaure Wollfarbſtoffe: 
Indo⸗ und Gäureszyanin, Wollecht⸗blau und 
‚violett. 4) Induljne, Abkömmlinge des Azo⸗ 
phenjns; ſpritlösliche, z. B. Echtblau, Ni Kal 
(ind Wachs⸗ und Lackfarbſtoffe; Löſungen in Azetin, 
5 B. Azetinblau, oder Lävulinſaure (Lävulinblau⸗ 
erſetzen Indigo im Zeugdruck; waſſerlösliche (durch 
Sulfierung), z. B. Echtblau, Induljn grünlich, 
Nigroſin, werden auf Wolle und auf Seide gefärbt; 
Nigrofin iſt faſt neutrales Grau. 
Aziene Cattolica, die (ital., »kath. Aktion), f Ka⸗ 
tholizismus, Politiſcher. 
Mofarbſtoffe, Teerfarbſtoffe mit dem Chromogen 
des Azobenzols (4 Azoverbindungen), leicht darſtell⸗ 
bar durch Kupplung einer Diazoverbindung mit 
einem Phenol, Amin oder Aminophenol (Azo⸗ 
komponente). — 1. Baſiſche A. für tannierte Baum⸗ 
wolle, Wolle, Seide uſw.: Bismarckbraun, Chry⸗ 
ſoidin, Leder-, Mancheſterbraun, Steht Janus⸗ 
gelb, ⸗rot,⸗blau, ⸗grün und ⸗ſchwarz, Indojnblau. — 
2. Saure A. für Wolle und Seide: a) Gut gleich⸗ 
färbend im ſtark ſauren Bade (Egaliſierungsfarb⸗ 
ſtoffe): Azoflavin, Azo⸗, Echt⸗, Echtlicht⸗gelb, 
Flavazin, Metanilgelb, Palatjnlicht⸗, Säure⸗, 
Eupramin⸗gelb, Tartrazin; Brillant⸗, Echtlicht⸗ 


orange, Orange II, IV, Supraminorange; Azo⸗ 


ſäure⸗, Echt⸗, Naphthylamin⸗braun; Amjdoecht-, 
Amidonaphthol⸗rot, Azofuchſin, Azogrenadin, 
Bordo( Bordeaux), Brillant⸗karmoiſin,⸗krozejn,⸗lana⸗ 
fuchſin, sponzeau (ppnfo), Chromotrope, Doppelbril⸗ 
lantſcharlach, Echtrot, Echtſäurefuchſin, Eoſamin, 
Guinegechtrot, Kriſtallponzean, Krozejnſcharlach, 
Lanafuchſin, Palatinſcharlach, Ponzeau, Radiorot, 
Sorbinrot, Supramjn⸗bordo, rot, Wollrot; Lau⸗ 
ayl, Viktoria⸗, Viktorigecht⸗, Azowoll⸗„ Supramin⸗ 
violett; Azoecht⸗, Azowoll⸗, Periwoll⸗, Säure⸗ 
marine⸗blau; Radios, Supramin⸗grün; Azoſäure⸗ 
ſchwarz u. a. — b) Aus ſchwach ſaurem Färbebad 
(Uni: [fpr. üni] farbftoffe): Polar-, Sulfon⸗, Walk⸗ 
gelb; Polar-, Eulfon-orange; Alphanol⸗, Polar- 
tot, Radios, Gulfonfäure, Supramjn⸗braun; An⸗ 
thoffn, Polgr⸗, Säureanthrazen⸗, Tuch⸗, Walk-rot, 
Supraminviolett; Lanazyl⸗, Polar⸗, Radio⸗ 
marine, Sulfonſäure⸗, Supramjn⸗, Tolpl⸗blau; 
Volgrgrau, Agalma⸗, Alphanol⸗, Amidogzo⸗,Amjn⸗, 
Biebricher Patent-, Brillant, Hut, Naphtholblau⸗, 
Naphthylaminblau⸗, Naphthylamin⸗, Naphthyl⸗ 
blau⸗ſchwarz, Nergl, Palatin⸗, Phenylamjn-, 
Radios, Eäure-, Gulfonzyanin-, Supramin=, Tolyl-, 
Viktoria,, Wollſchwarz u, a. Der wichtige Indi⸗ 
kator Methylorange für das Umſchlagsgebiet 
Pu3,1-4,4 rot nach gelb. — 3. Subſtantive A. 
Benzidin., Benzo⸗, Diamjn⸗, Dianjl⸗, Direkt-, 
Salzfarbſtoffe) für Baumwolle im ſoda⸗ und ſalz⸗ 
haltigen Bade, für Wolle und Seide im ſchwach 
ſauren Bade: a) Dis azofarbſtoffe, mit zwei 
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Azogruppen: a) mit Benzidinbaſen (Benzidin, 
Tolidin uſw.) als Tetrazokomponente: Chryfamin; 
Benzo⸗, Diamijn⸗, Dianjl⸗, Kolumbia⸗, Kongo⸗, 
Pluto-, Pyramjin⸗, Toluylen⸗orange; Diaminz, 
Dianjfl⸗, Kolumbia⸗, Naphtamin-braun; Baum: 
woll⸗, Benzoecht⸗rot, Benzo-, Brillant⸗, Delta⸗ 
purpurjn, Diamin⸗bordo, ⸗echtrot,⸗ſcharlach, Kongo⸗ 
korinth, »rot; Brillantbenzoecht-, Diamin=vio- 
lett, Heliotrop, Draminviolett; Benzosazurin, 
blau, »reinblau, Brillantazurin, Chicago⸗, Dis 
aminbrillant⸗, Diaminrein⸗, Dianil:, Kolumbia⸗, 
Oxamin⸗, Triazelrein⸗blau; Diaminſchwarz BH 
u. a.; 6) mit Soluplendlamiinfulreräure als 
Tetrazokomponente: Toluylengelb; Toluylen⸗, 
Toluylenecht⸗braun u. a.; y) mit Diaminoſtil⸗ 
bendifulfofäure als Tetrazokomponente: Chryſo⸗ 
phenin, iamjnecht⸗, Sonnen-, Stilben⸗gelb; 

ikado⸗ orange u. a.; d) mit J⸗ſäure (Napßthol⸗ 
ſulfoſäure) als Azokomponente: Benzo⸗ echt ſchar⸗ 
lach, ⸗lichteoſin, lichtſcharlach u. a.; 50 mit anderen 
Komponenten: Benzoechtorange; Diamintiefſchwarz; 
Neutralgrau u. a. b) A a mit drei 


Azogruppen: Baumwollbraun RN, 1 
braun, Diaminbronze, Kongobraun; Benzo⸗„Kongo⸗ 
echt blau; Benzo⸗grün, olive, Diamin⸗, Tete pig 


Oxamin⸗grün; Diaminſchwarz HW, RMW, 
Direkttief-, Kolumbia⸗, Pluto⸗ſchwarz u. a. — 
c) Tetrakisgzofarbſtoffe mit 4 Azogruppen: 
Baumwollbraun N, Benzobraun BX, G u. a. — 
d) Thiazolgzofarbſtoffe mit Dehydrothiopara⸗ 
toluidin als Diazokomponente: Baumwoll (Oriol), 
Chloramin(Siriuslicht)⸗, Dianil:, Oxydiamin (Clay: 
ton)⸗gelb; Baumwollo range: Thiazinbraun; Bril⸗ 
lantgeranjn B, Diaminrofa, Era, Geranin, Thiazin⸗ 
rot u. a. — Die bef. lichtechten ſubſtantiven A. 
werden von den Farbſtoffabriken zuſammengeſtellt, 
von der J. G. als Sirius- (gut, 45) und Girius- 
licht⸗(ſehr gut, 6—7), von der Ciba als Chlorantin⸗ 
und Chlorantinlicht⸗, von Geigy als Diphenpl⸗ und 
Diphenplechtfarbſtoffe. — 4. Beizenfarbftoffe für 
die Tuchechtfärberei: a) Fertig gebildete Chrom⸗ 
lade, ſtark (bei Zuſatz von Palatjnechtſalz weniger 
ſtark) ſauer zu färben: Gteolenfasbitore der Ciba und 
Palatinechtfarbſtoffe der J. G. — b) Sauer zu 
färben und nachzuchromen, ſeltener nachzualaunen, 
ganz ſelten nachzukupfern: ) Nachzuchromen: 
Alizarin⸗, Anthrazen⸗, Beizen⸗, Chromecht⸗„ Chrom⸗ 
gelb, Diamant, Eriochrom⸗flavin, Anthrazenchro⸗ 
matbraun, Eriochromphosphin, Meta-, Monos, 
Palatin⸗chrem⸗, Gäurealizarin, Säureanthrazen⸗ 
braun; Anthrazenchrom⸗, Chromogen⸗ rot, Dia⸗ 
mant⸗bordo, rot, Erio-, Mono», Palatin⸗chrom⸗ 
rot, Salizinbordo, Gäurealizarin,, Säureanthra⸗ 
zen⸗, Tuch⸗rot; Chromogen-, Metachroem⸗, Säure⸗ 
alizarin⸗, Säurechrem⸗violett; Anthrazenchrom⸗, 
Anthrazenſäure-, Chromecht⸗blau, Chromogen⸗ 
indigo, marineblau, Chromotrop, Chromotrop-, 
Echtbeizen⸗, Metachrom⸗, Metachrombrillant⸗, Mo⸗ 
nochromſchwarz-, Palatinchrom⸗, Radiochrom⸗, 
Säurechrem⸗blau; Anthrazenchromat⸗, Diamant, 
Iſochrom⸗grün, Metachromolive, Mono», Radios, 
Säure⸗chromgrün; Anthrazen⸗, Metachrom⸗blau⸗ 
ſchwarz; Anthrazen⸗chromſchwarz, ⸗ſäureſchwarz, 
Azochrom⸗, Chromogen⸗, Diamantblau⸗, Diamant, 
Eriochrom⸗, Metachrom⸗, Palatinchrom⸗, Salizin⸗ 
blau-, Salizin⸗, Säurealizarin⸗, Säurechrom⸗ 
ſchwarz u. a. 6) Nachzualaunen: Alizaringelb. 
5) Nachzukupfern: Chromecht⸗ Palakinkupferblau. — 
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c) Unter gleichzeitigem Zuſatz von Metachrom⸗ 
beize zu färben (Chromat⸗ oder Metachromfarb⸗ 
ſtoffe): Alizarin⸗, Anthrazen⸗„Chromecht⸗, Chrom-, 
Metachrom⸗gelb; Metachromo range: Ans 
5 Metachrom⸗, Metachromolive⸗, 
onochrem⸗braun; Chromogen⸗, Diaminecht⸗, 
Monochrom, Gäurealizarin,, Säurechrom⸗ rot, 
Metachrombordo; Anthrazenchromat⸗„Chromogen⸗, 
Metachrem⸗ violett; nthrazenchrom⸗ eta⸗ 
chrom⸗, Metachrombrillant⸗, Monochromſchwarz⸗, 
Radiochrom⸗blau; Anthrazenchromat⸗, Diamant- 
grün, Meta⸗, Mono-, Radio⸗chromgrün, Meta: 
ro molive; an Metachrom⸗ 
chwarz u. a. — d) Auf Vorbeize (Chromſud) zu 
färben: Alizarjn⸗, Anthrazen⸗, Beizen⸗, Chromecht⸗, 
Chrom», Säurechrom⸗gelb, Gäurealizarinflavin; 
Anthrazenchromatbraun, Meta-, Monoschroms 
braun; Anthrazen⸗, Mono⸗chromrot, Salizin⸗ 
bordo; Anthrazenchrom⸗, Chromecht⸗blau, Meta-, 
Radio⸗chromblau; Monochromgrün; Metachrom⸗ 
blauſchwarz u. a. — 5. Entwidlungsfarbitoffe, 
deren Färbung erſt durch eine Nachbehandlung 
auf der Faſer (meiſt Baumwolle) wertvoll wird: 
a) Diazotierfarbſtoffe, werden diazotiert und 
mit einer Azokomponente, dem Entwickler, gekuppelt: 
Diazolichtgelb; Diazo⸗braun, »brillantorange, 
Diazanjl⸗, Roſanthren⸗o range; Diamingzo⸗, Di⸗ 
azanjl⸗, Diazobrillant⸗ſcharlach Diazolicht⸗rot⸗ 
ſcharlach, Roſanthren, Sambeſirot, Diamingzo⸗, 
Diazolicht⸗, Roſanthren⸗bordo, Diazogeranjn; 
Diaminheliotrop, Digzo⸗licht violett, ⸗ rubin, Roſan⸗ 
threnviolett; Diaminogen-, Diaminogenrein⸗, Di⸗ 
zobrillant⸗, Digzodunkel⸗, Diazoindigo⸗, Diazorein⸗, 
Naphthogen blau; Diazobrillant⸗, Diazo⸗, Diazo⸗ 
licht⸗ grün, Diazoolive; 
Diazobrillant⸗, Diazo⸗, 
ſchwarz, Oxydiaminogen; ſchließlich die Zellitazol⸗ 
farbſtoffe für Azetatkunſtſeide. — b) Para⸗(Nitra⸗ 
zol⸗) farbftoffe, werden mit diazotiertem Para⸗ 
nitranilin (Nitrazol CF oder Nitroſaminrot Teig) 
gekuppelt: Para⸗gelb; ⸗ orange; Diaminnitrazol⸗, 
Oxydiamin⸗, Para-, Paralicht⸗, Parapher⸗braun; 
Diaminnitrazolbordo; Para⸗ violett; „blau, 
lichtblau; Para⸗grün, ⸗lichtgrün; ⸗ſchwarz, Di: 
aminnitrazolſchwarz u. a. — 6. Unlösliche A. a) Er⸗ 
zeugung auf der Safer (Pflanzenfaſern, Kunſtſeide, 
Seide): ) Betanaphthol⸗Eisfarbſtoffe, mit Beta⸗ 
naphtholgrundierung und nachfolgender Kupplung 
(unter Eiskühlung) mit einer Digzokomponente, z. B. 
Metanitranilin (Metanitraniljnorange), Benzidin 
für braun, Paranitranilin (Paranitranilin-, Para-, 
Eis⸗ rot), Alphanaphthylamin (Alphanaphthylamin⸗ 
bordo) und Dianiſidin (Dianiſidin⸗blau). 6) Naph⸗ 
thol A8⸗Farbſtoffe mit Naphthol AS-Grundierung 
(faft alle Aryljde der 2=, 3⸗Oxynaphtokſaure) und 
nachfolgender Kupplung mit einer Diazokomponente: 
Baſe, Echtbaſe, z. B. Echtrot 3 GL Bafe (Naphthol⸗ 
rot), IT R Baſe (Indrarot, indanthrenecht wie Tür⸗ 
kiſchrot) e oder Särbefalze, fertige, 
haltbare Diazobaſen, z. B. Echtrotſalz 3GL, Varia⸗ 
minblauſalz. Gemiſche von Naphtholen der AS⸗Reihe 
mit Nitroſaminen von Echtbaſen und Atzalkali dienen 
als Rapfdecht⸗, Rapidogen⸗ und Rapidazolfarb⸗ 
ſtoffe im Zeugdruck. — b) Monogzofarbſtoffe 
der Benzolreihe: a) Fett⸗, Sprit: und Wachs⸗ 
farbftoffe, z. B. Anilin⸗(Sprit⸗) gelb = Aminoazo⸗ 
benzol, Buttergelb = Dimethylaminoazobenzol. 
5 Aeetatkunſtſeidenfarbſtofft, mit Seife bei 60—75° 
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zu färben: Zelliten⸗ und Zellitgnechtfarbftoffe, — 
o) Lack⸗ und Pigmentfarbftoffe für den 50 (Abu: 
min-, Gerikofe:), Tapeten, Stein⸗ und Buchdruck; 
a) an ſich unlösliche: Hanſa⸗, Helioecht⸗ Litholecht⸗ 
gelb; Litholechtorange; Helioecht⸗, Lithol:, Pigment. 
rot, Litholrubin u. a. 5) Unlösliche Kalzium⸗ und 
Bariumſalze der Sulfoſäuren: Permanentfarbſtoffe 
u. a., z. B. Pigmentſcharlach. — Alle Azofarbſtoffe 
werden durch Reduktionsmittel mehr oder weniger 
leicht unter Aufſpaltung der Azogruppe zerftört; 
daher Verwendung im Atzdruck. 
Azoikum ad. Azoifhe Formation), älteſte geol. 

ormation + Archaikum. 

zoiſch (grch.), unbelebt, ohne Verſteinerungen. 
Azolla, Waſſerfarngattung, 4 Moosfarn. 
fe ker die (grch.), Fehlen der Samenfäden 
(Spermien) in der Samenflüſſigkeit; bei Oligofpermie 
nur wenige, bei NeErofpermig nur unbewegliche, tote 
Samenfäden vorhanden. 
Azorella, roſetten- oder polſterbildende Dolden⸗ 
blütlergattung, immergrün, Charakterpflanzen ant⸗ 
arktiſcher Inſeln und der Hochanden, bef. A. selago, 
Azoren (port. Agores, äßöreſch; Habichtsinſeln, den 
mittelalterl. Anſiedlern nach auch: Flämiſche Inſeln, 
Flandriſche Inſeln), port. Inſelgruppe im Atl. Oz 
(19 Nbk. I), 2300 qkm, (1930) 253985 Ew. Die 
gebirgigen Inſeln ſteigen aus 4000 m Tiefe fteil auf, 
bis 2320 m (Pico Alto, pfku ältu); vulkaniſch (1811 
tauchte Sabrina als neue Inſel vorübergehend auf), 
Mildes, geſundes Klima; üppige Pflanzenwelt; 
Frühgemüſe, Orangen, Bananen; Viehzucht, Wal⸗ 
fang. — Oſtgruppe: 1) Gäo Miguel (Faun migel) 
mit Ponta Delgada (Hafen- u. Diſtriktsſtadt, [1930] 
18022 Ew.), Villafranca do Campo (edu Fanpu; 
Reede, Schwefelquellen, etwa 7300 Ew.), Sant' 
Anna Furnas (af; Bad, Schwefelquellen). — 
2) Santa Maria. — Mittelgruppe: 1) Terceiro 
(ßerk) mit Hafen⸗ und Diſtriktsſtadt Angra do 
Heroismo (gngr& du erujſchmu, [1930] 10642 Ew.) 
und Praja da Victoria (etwa 3000 Ew.). — 
2) Gracioſa (gräß⸗). —3) Säo Jorge (faur ſchörſche) 
—4) Pico. — 5) Fayal mit Horta (er-, Hafen: und 
Diſtriktsſtadt, [1930] 7643 Ew.). — Nordweſt⸗ 
gruppe: 1) Sormigas (baſch). — 2) Flores (eſch). — 
3) Eprvo (mu). — Die A. waren ſchon den Karthagern 
bekannt, ſpäter auch den Normannen und Arabern; 
1431 von Portugieſen neu entdeckt, 1580-1640 
ſpan. Im Weltkrieg Flottenſtützpunkt der Alliierten. 
Azorin (äth-), Deckname für Joſe Martinez Ruiz, 
ſpan. Schriftſteller und Kritiker, * II. 6. 00 
Monovar (Alicante), anfangs liberaler Journali 
in Madrid (im Larra⸗Freundeskreis, der Keimzelle der 
Generation von gs , im Weltkrieg franzofenfreund- 
lich, heute gemäßigter Traditionaliſt, bemüht ſich 
ernſthaft um neue Literaturform. Romane: Don 
Juan« 1922; »Dofia Ines« 1926; „Blanco en azuli 
1929; »Pueblo« 1930; literar. und kulturhiſtor. 
Eſſays, Bilder und Skizzen. 4 Spaniſche Kultur (Lite: 
ratur 6). Lit.: Gomez de la Serna 1930; Villa: 
longa 1931; Denner, »Das Stilproblem bei U. 
1931; Romero Mendoza 1933. 
Azote (äſot), Az, frz. Bez für Stickſtoff. 
Azoverbindungen (Azokörper), organ. ⸗chem. Ver. 
bindungen, Abkömmlinge des hypothetiſchen Diimjds 
HN: Nil durch Erſatz der H-Atome durch mindeſtens 
einen aromat. Reſt. Symmetriſche aromat. A. ent: 
halten zwei gleiche (Azobenzol CHN: NCH), 
unſymmetr. aromat. A. zwei verſchiedene aromat. 
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on 


Azteken 


e; gemiſchte A. einen aromat. und einen aliphat. 
75 e e aromat. Nitrokörpern ar 
faliſche Reduktion. A. find beftändige, farbige, fefte 
Verbindungen, die Stammkörper der f Azofarbſtoffe, 
und geben durch Reduktion der Azogruppe N: N 
Hydrazokörper R. HN. NH. R, durch Oxydation 
Herykörper R. Na R“. Verbindungen mit 2 oder 

Azogruppen heißen Dis⸗ oder Tris⸗A. 

teten (äf:), das indianiſche Hauptvolk Mexikos, 
aus dem ſagenhaften, unbeſtimmten Lande Aztlan 
ſtammend, 1521 bon Ferd. Cortes unterworfen 
(4 Montezuma). Urſpr. ein kleiner Stamm der 
4 Nahıa, gründeten die A. 1325 auf dem mexikan. 
Hochland + Tenochtitlän und gewannen allmählich 
die Herrſchaft über 0 Teile Mexikos, die durch 
Militär: und Handelspoſten ausgebeutet und durch den 
blutigen Kult des aztekiſchen Kriegsgottes 4 Huitzilo⸗ 
pochtli in Schrecken gehalten wurden. Die Kultur 
der A. baut auf ältern Vorbildern auf (4 Tolteken); 
ihre Sprache wird noch von etwa 600000 Indianern 
geſprochen. 4 Mexikaniſche Kultur. 

Azulejos (ächulkchöß), von den Arabern nach 


Babenberg 


Spanien eingeführte, meiſt blau glaſierte und als 
Wand⸗ oder Bodenbelag 1 Fayenceplatten, 
ornamental oder figürlich verziert. 
Azumbre (äthumbre), früheres ſpan. Flüſſigkeits⸗ 
maß, = 2,017 l. 
Azur (perſ.), Himmelsblau. 
Azureelinien (richtiger Aſſureelinien, frz., äßürk⸗), 
auf Wertpapieren, Wechſeln und Quittungen ſchraf⸗ 
fierte Linien zur Erzeugung fein liniierter Flächen 
A Sicherung gegen Kasse en. 

zurit, Mineral, = Kupferlafur. 
Azygie (grch.), Ungepaartheit; Eheloſigkeit. — 
Azygiſch, unpaar, nicht paarweiſe (rechts und 
links) vorhanden; ehelos. 
Azymſten (grch.), in der morgenländ. Kirche 
Spottname für die röm.⸗kath. Chriſten, wegen 
Verwendung ungeſäuerten Brotes (Azyma) beim 
Abendmahl. 
Azzimſſten (von arab. adjami, »perfifche), perſiſche, 
in Oberitalien Anfang des 16. Ih. tätige Metall⸗ 
arbeiter. Die Bezeichnung ging auf die in gleichem 
Stil arbeitenden ital. Künftler über. 


B 


B, b, der zweite Buchſtabe der Schriftzeichenreihe 
5 rift), phöniz. Beth (Hause, ae urfpr. 
orm), ge). Beta (B, 6), ein ſtimmhafter Lippen: 
eee — B an Kraftfahrzeugen: 
1) Braunſchweig (auf dem Nummernſchild); 2) Bel⸗ 
ien (als Nationalitätszeichen); auf Münzen: 
Zechen der Münzſtätten Breslau, Hannover, Krem⸗ 
nitz, Rouen; in der Muſik (auch b): verminderte 
7. Stufe der Cdur-Tonleiter; außerdem Erniedri⸗ 
gungszeichen (p); in der Chemie: Zeichen für Bor; 
in der Heroldskunſt (auch b): Blau. — B. (Brief), 
auf 4 Kurszetteln: für Angebot (von Wert⸗ 
papieren oder Waren). 
B, dt. Armeeabt. im Weltkrieg, 13. 8. 1914 bis 
2.9.1916 unter Hans v. Gaede (* 19.2.1852 Kol⸗ 
berg, f 16. 9. 1916 Straßburg), bis 23. 12. 1918 
unter Erich v. Gündell (* 13. 4. 1854 Goslar, 
721.19. 1924 Göttingen). 
b. a., auch B. A. = bonis auspiciis oder bonis 
avibus (lat.), unter guten Vorbedeutungen. 
Ba, chem. Zeichen für Barium. 
Baader, Franz Xaver v., Arzt, Techniker, Natur⸗ 
wiſſenſchaftler, myſtiſcher Philofoph, * 27. 3. 1765 
lünchen, f daſ. 23. 5. 1847, Anhänger Jakob 
Böhmes, Freund Schellings, Vertreter der kath. 
Romantik, feit 1826 Prof. München, geriet trotz 
feiner theologiſierenden Einſtellung auf Grund feiner 
Ablehnung des Papſttums und aus anderen dogma⸗ 
tiſchen Gründen in Gegenſatz zur kath. Kirche, mit 
der er ſich erft auf dem Sterbebett ausföhnte. „Samtl. 
Werke⸗ 1831-60, 16 Bde. + Deutſche Kultur (Philo- 
ſophie 8 b). Lit.: Sauter, „B. u. Kant“ 1928. 
Baalber (grch. Heligpolis), ſyriſche Stadt am Anti- 
Iibanon (276 FG 4), (1930) 8000 Ew.; Ruinen von 
onnen⸗ und Bacchus⸗) Tempeln, 1900-04 von 
Deutſchen ausgegraben. Schon in ägypt. und aſſyr. 
gen erwähnt, wohl urſprüngl. Heiligtum 
des Baal, im 1. Ih. n. Chr. röm., 637 arab., 
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in den Kreuzzügen vielumkämpfte Feſtung, 1516 
türkiſch. 

Baar, die, bad. Bergland (700 m) zw. Schwãb. Jura 
und Schwarzwald (5 D 2, 3), waldarm, fruchtbar 
Baar, Gewicht, + Bahar. (Getreide, Vieh). 
Baas (niederdt.), eiſter, bef. im Seeweſen; 
Heuer⸗B., Stellenvermittler für Seeleute; Schlaf: 
B., der Matroſenwirt. 
Bath (bot), Albert Ulrik, ſchwed. Dichter, Über⸗ 
ſetzer und Philolog, * 13. 7. 1853 Malmö, f 3. 8. 
1912 Göteborg; lyriſche Samml. 1879, 1881; 
epiſche Dichtung Marit Vallkullas 1887. 

Baba (flaw.), zuckerhutförmiger Kuchen in Rußland 
und Polen (Babka), in Schleſien, der Oberlauſitz und 
im Elbtal (Babe, Bäbe) eine Art Napfkuchen. 
Babbitmetall (bä⸗), Zinn-Blei-Antimon-⸗Legie⸗ 
rungen verſchiedener Zuf.; 4 Lagermetalle. 
Babbitt (bä⸗), Bez. für den nordamer. Spießbürger. 
Bab-el-Mandeb (Bab-al-Mandeb, „Tor der Toten⸗ 
klage), Meeresſtraße zw. Arabien und Afrika, am 
Eingang des Roten Meeres (330 GH 5). 
Babelquarz, turmartig geſtaltete Pfeudomorphofen 
von Quarz nach Flußſpat. 

Babelsberg, Schloß bei 4 Potsdam, 184349 
nach Plänen von Schinkel und Strack erbaut. 
Babel und Bibel, Thema eines Vortrags des 
Aſſyriologen Friedrich Delitzſchrgoa, über den Einfluß 
babylon. Kultur und Religion auf die Bibel, rief 
den heftigen Babel-Bibel⸗Streit hervor. 
Babenberg, Grafen v., Bes Geſchlecht, z. T. 
untergegangen in der Ber Fehde (902-906) gegen 
die in Oſtfranken und Thüringen angeſeſſenen Kon: 
radiner; Luitpold (T 994) erhielt 974 die Oſtmark 
(Oſterreich) und begründete das Sheftenhaus der 
öſterr. B.er (1246 ausgeſtorben), die 4 Oſte reich 
für das Deutſchtum gewannen durch Vergrößerung 
des Gebiets, feine Koloniſation und kulturelle Ent⸗ 
wicklung durch Deutfche. 


838 


Babenhauſen 


Babenhauſen, 1) heſſ. Landgemeinde der Rhein⸗ 
Main⸗Ebene (5 DE 1), (1933) 2874 Ew. — 2) Markt 
in Bayr.⸗Schwaben (8 Ba), (1933) ao Ew. 
Baber, erfter 4 Großmogul in Indien, * 14. 2. 1483, 
7 26. 12. 1530, ſchrieb Lebenserinnerungen in oſt⸗ 
türk. Sprache (dt. von Kaiſer 1928). 
Babesia (Piroplasmen), meiſt den Sporozoen zu⸗ 
gerechnete, in den roten Blutkörperchen von Haus⸗ 
tieren ſchmarotzende Urtiere; z. T. Erreger gefähr⸗ 
licher Seuchen (Babeſioſen: Texasfieber der Rinder, 
auch Blutharnen, Weiderot genannt). Übertragung 
durch Zecken. 
Babeuf (Baboeuf, ⸗böf), frz. Kommuniſt,“ 1764 
Saint⸗Quentin, f 27. 5. 1797 Paris (hingerichtet), 
ſuchte einen kommuniſtiſchen Staat mit Güter⸗ 
gemeinſchaft (Babouvismus) zu errichten. 
Babi (Babiten), mohammedan. Sekte, gegr. 23. 3. 
1844 von Mirza Ali Muhammed (* 20. 10. 1819 
Schiras, f 8. 7. 1850 Tebris), der behauptete, der 
Bäb (arab. »Pfortec), d. h. der Gnadenvermittler 
zw. dem verborgenen (12.) Imum, dem göttlich in⸗ 
ſpirierten Leiter, und ſeiner Gemeinde zu ſein. Seine 
Religion zeichnet ſich durch Vergeiſtigung der iſlam. 
Lehre von den letzten Dingen aus. Er forderte Ab⸗ 
ſchaffung des Heil. Kriegs, Befreiung der Frau, Auf⸗ 
hebung der rituellen Reinheitsvorſchriften u. a., was 
ihn und feine Anhänger in Gegenſatz zur ſchiitiſchen 
taatskirche brachte. Er wurde eingekerkert und 
hingerichtet. Ein Attentat auf den Schah (15. 8. 
1852) durch einen B. verſtärkte die mit größter Grau⸗ 
ſamkeit durchgeführte Verfolgung der Sekte. Der 
von dem Bab ſelbſt noch zum 1 ernannte 
Mirzä Jahja (* um 1830 Nur in Maſenderan) floh 
nach Bagdad und wurde 1868 von der türk. Re⸗ 
gierung nach Famaguſta (Zypern) vertiefen (f 29. 4. 
1912). Er nannte ſich Subh⸗i⸗Ezel (Morgen: 
daͤmmerung der Ewigkeite). Seine Anhänger (Ezeli) 
find wenig zahlreich. Sein Halbbruder Mirza Hu⸗ 
fain Ali (* 12. 11. 1817 Nur, f 28. 5. 1892 Akko), 
ein begeiſterter Anhänger des Bab, den er nie ge⸗ 
ehen hatte, entkam 1852 auch nach Bagdad. Die 
rüder entzweiten ſich aber und wurden 1868 durch 
die türk. Regierung getrennt; Huſain Ali, nach 
Akko verwieſen, geſtaltete den Babismus zum 4 Ba- 
haismus um. Lit.: Römer 1912. 
Babia-Gura (Babagura), Berg der Weſtbeskiden 
(25 D 2), 1725 m. 
Babjnſkiſches Symptom, Aufwärtsbewegung der 
Großzehe bei Beſtreichen der Fußſohle, ſpricht für 
Störung im Bereich der zentralen Bewegungs⸗ 
bahnen im Rückenmark oder im Gehirn. 
Babits (bapbitfch), Mihäly, ung. Lyriker,“ 26. Kl. 
1883 Szekſzaͤrd, form⸗ und ſprachſchöpferiſch, ſchrieb 
Problemromane (Großſtadtgeſellſch.): Der Storch⸗ 
kalifs 1910, dt. 1922; „Virgil Timars Sohne 1923, 
dt. 1924; Lyrik. Überſetzte Dante und Shakeſpeare 
ins Ungariſche. 4 Ungarn (Literatur). 
Bäbolna (bäbölnch), ung. Staatsgeſtüt und Do⸗ 
mäne im Komitat Komorn. 
Babu (»Fürſte), ind. Titel, dem Namen voran⸗ 
geſtellt, wie unſer »Herre. 
Babuin, eine Art der 4 Paviane. 
ee die (perſ.⸗ſlaw.), lederner, leichter Haus⸗ 
chuh 


huh. 
Baby (engl., bebt), Kindchen, Kleinkind. 
Baby-Bonds (bebi⸗), in den Ver. St. v. A. Staats⸗ 
anleihen in kleinen Stückelungen 


Babylon (grch.; hebr. Babel; babylon. »affyr. 
639 


Babylonien 


Babili, „Tor Gottes), eine der älteften, größten und 
prächtigſten Städte der Alten Welt, am Euphrat 
ſchon um 2650 v. Chr. erwähnt, wurde um 2060 
Hptſt. von + Babylonien und Mittelpunkt der alt, 
oriental. Kultur. Um 1240 eroberte ſie Tukulti⸗ 
ninurta I. von Aſſyrien und blieb ihr Oberherr bis 
zu feinem Tode. 689 erſtürmte und zerſtörte fie 
Sanherib von Aſſyrien. Sein Sohn Afſarhaddl 
(68069) baute fie wieder auf, aber von feinem 
Sohn Aſſurbanapli wurde fie 648 wieder erſtürmt 
und z. T. eingeäſchert. Unter den erſten Chaldaer⸗ 
königen Nabopolaſſar (626—05) und Nebukad⸗ 
nezar II. (605—562) erreichte B. feine höchſte Blüte, 
Nebukadnezar erweiterte die Stadt beträchlich, um⸗ 
gab ſie mit einer neuen Mauer und verſchönte ſie 
durch Bauten. Die Eroberungen durch Kyros 339, 
Darius I. 322 und Alexander d. Gr. 331 ſcheinen 
die Stadt wenig geſchädigt zu haben. gur eleu⸗ 
kidenzeit begann ihr Verfall, bef. feit der Gründung 
von f Seleukia und ſpäter f Kteſiphon. Zu Christi 
Zeit war B. nahezu verödet. Die Angaben der alten 
Schriftſteller über die Größe der Stadt ſind ſtark 
übertrieben. Das Ruinenfeld, heute von der Bagdad: 
bahn durchzogen, liegt 1 std nördl. von Hille und 
bedeckt höchſtens ı2 qkm. Reſte der drei ſtarken 
Stadtmauern ſind noch heute beiderſeits des Euphrats 
ſichtbar. Von den acht großen Stadttoren wurden bei 
den Ausgrabungen der dt. Orientgeſellſchaft (unter 
Koldewey 18991917) vier freigelegt, und es wurde 
die Bedeutung der drei großen Ruinenhügel beſtimmt. 
Der nördlichſte Hügel, Babil, enthält den 18 m 
hohen Ziegelunterbau eines Palaſtes Nebukad⸗ 
nezars II., der mittlere, el Kaßr (odas Schloß, 
die Grundmauern zweier anderer Paläſte dieſes 
Königs, nördl. und weſtl. davon Trümmer ſtarker 
Feſtungen. Dazwiſchen verliefen die alten Stadt⸗ 
mauern, durchbrochen von dem mächtigen Iſchtar⸗ 
tor. Durch dieſes führte die an der Oſtſeite der beiden 
Kaßr⸗Paläſte nordſüdl. verlaufende gepflaſterte 
Feſtſtraße Aiburſchabum nach dem Haupttempel 
ſagila, der unter dem dritten Hügel Amrän be 
graben liegt. Nördl. von dieſem bezeichnet das 
Sahan ( Schüſſele, »Binnenhofe), eine tiefe qua⸗ 
dratiſche Grube von gr m Seitenlänge, die Stelle 
dest Babylonifhen Turmes Etemenanki( Haus 
des Grundſteins von Himmel und Erde): einſt 6 
ungeheure maſſive Stufen übereinander, nach oben 
verjüngt, mit einer dreiarmigen Treppe an der Güd» 
ſeite und einem Hochtempel (Geſamthöhe ge m). 
Zw. Eſagila und Etemenanki führte eine Abzweigung 
der Feſtſtraße zum Euphrat, der auf einer 193 m 
langen Brücke überſchritten wurde. Teile der öftl. 
Ufermauern mit Brückentor, vier kleinere Tempel 
und viele Privatgebäude im Wohnviertel find eben: 
falls ausgegraben. — Lit.: Koldewey, Das wieder⸗ 
erſtehende . 1925; Die Tempel von B. und 
Borfippa« 1911; Die Königsburgen von B. 
1931/32, 2 Bde.; Reuther, »Die Innenſtadt von 
B. a 1926; E. Unger 1931; dazu Weißbach in»ätfdr. 
für Aſſyriologien Bd. Ar. 
Babylonien, bei Griechen und Römern Name des 
Tieflands zw. dem untern Euphrat und dem untern 
Tigris, in der Bibel Sinear und Babel, von den 
Arabern Irak Arabi genannt, jetzt Teilgebiet des 
Kgr. 4 Irak. Das Mündungsgebiet des Schatt el 
Arab wurde gewöhnlich als 4 Chaldäa bef. ber 
nannt. Der fruchtbare Alluvialboden begünſtigte die 
Anſiedlung; an beiden Strömen und ihren Kanälen 
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entftanden Gtädte, die bald Mittelpunkte ſtaatl. 
Pebens wurden, wie Kiſch (jetzt Ruinen Ohamir 
östl. von Babylon), Uruk (hebr. Erech, jetzt Warka), 
Ur (letzt Mugaijar), Larſam (hebr. Ellafär, jetzt 
Erntere), Ifin (in Süd- B.), Lagaſch (jet Tello 
am Schatt el Hai), Adab (jetzt Bifmaja), Akſchak 
am Tigris, ſüdl. von Bagdad), Akkad (in Nord⸗B.). 

je Herrſcher dieſer Stadtſtaaten ſuchten ihre Macht 
auf Koſten ihrer Nachbarn zu vergrößern. Dieſes 
Ringen läßt ſich bis ins 4. Jahrtauſend d. Chr. 
zurückverfolgen. Die babylon. Chronographen teil⸗ 
ten den Ablauf ihrer Landesgeſchichte in Dynaſtien, 
von denen die älteſten ſchon wegen der langen, 9. T. 
unwahrſcheinlich großen Regierungszeiten der Herr⸗ 
ſcher als ſagenhaft gelten müſſen. Sie unterſchieden 
eine Periode von 5 oder 6 Dynaſtien und zuſammen 
g oder 10 Königen vor der Flut, die in den Städten 
Eridu (setzt Abu Schahrain), Larſam, Badtibira 

rch. Pautibibla), Larag (grch. Larancha, in 
Ghedach Sippar (jetzt Abu Habba) u. Schurip⸗ 
pak (jet Fara) zuſammen 241200 oder 456000, 
nach Beroſſos 430.000 Jahre geherrſcht haben follen; 
danach ſei die große Flut gekommen, die ähnlich wie 
in der bibliſchen 4 Sintflutſage erzählt wird. Die 
nachſintflutliche Zeit wird in ar vorbabylon. 
und 10 babylon. Dynaſtien geteilt, die faſt alle nach⸗ 
einander geherrſcht haben ſollen, in Wirklichkeit aber 
3. T. nebeneinander beſtanden. Von den nachſintflut⸗ 
lichen Dynaſtien find ebenfalls die älteften wegen der 
übergroßen Zahlen ſagenhaft. 

Die älteſten geſchichtlich faßbaren Bewohner 
von B. waren ohne nachweisbare Verwandtſchaft 
mit andern Völkern. Von den ſpätern, ſemitiſchen 
Einwohnern wurden ſie Sumerer genannt (nach 
Sumer, d. h. Süd⸗B.), ein hochbegabtes Volk, das 
bald zu ſtaatlichem Leben mit feſten Rechtsformen 
und eigner Kultur gelangte, eine bildende Kunſt ent⸗ 
wickelte und die 4 Keilſchrift erfand. Religiöfer 
Mittelpunkt des alten B. war Nippur (jetzt Ruine 
Niffer), die Stadt des Gottes Ellil, des „Herrn der 
Ländere, mit ſtarkem Kauſmannsſtand. Der einzige 
Herrſcher der 14. Dynaſtie Lugalzaggiſi (um 2650) 
rühmt ſich, das Land vom untern Meer (Perſ. Golf) 
bis zum obern (Mittels?) Meer erobert zu haben. 
Er verheerte Lagaſch, deſſen König Urukagina feinem 
Volke von ſozialem Empfinden getragene Geſetze ge⸗ 

eben hatte, unterlag aber a. von Akkad. 

ſſen( 1g.) Dynaſtie war ſemit. Urſprungs und wahr⸗ 
ſcheinlich aus dem W. (Arabien) eingedrungen; ihre 
Inſchriften, ebenfalls in Keilſchrift, ſind die älteſten 
Denkmäler einer ſemit. Sprache (Akkadiſch). Sar⸗ 
155 war ein großer Eroberer, erreichte vielleicht 
ſchon Zypern und nannte 155 „König der vier Welt⸗ 

egendens. Unter feinen Nachfolgern ragte Naram⸗ 

in hervor. Um 2456 erlangte das ſumeriſche Uruk 
zum bierten Male die Vorherrſchaft, um 2426 eine 
nordländiſche Dynaſtie von Gutium (öftl. vom mitt: 
lern Tigris), die um 2301 von Ufuchegal von Uruk 
beſeitigt wurde. Während dieſer Zeit muß Lagaſch 

hoher Blüte gelangt fein. Sein bedeutendſter 
Sir Gudea, unterhielt Handelsbeziehungen nach 

rabien und Syrien und verſchönte feine Hptſt. 
durch Bauten und Denkmäler. Seit dem 20. Ih. 
v. Ehr. hat aber Lagaſch alle Bedeutung eingebüßt. 
Utuchegal von Uruk, König der vier Weltgegendens, 
wurde um 2294 von Urnammu von Ur, »König 
von Sumer und Akkade, verdrängt. Deſſen Sohn 
Schulgi (2256-31) dehnte das Reich nach O aus, 
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beherrſchte Anſchan und Elam und nahm wieder den 
Titel »König der vier Weltgegendent an. Die 18. 
Dynaſtie erloſch um 2187. Das Reich von Sumer 
und Akkad zerriß in zwei Teile. Iſin und Larſam 
wurden die Hauptſtädte der beiden Dynaſtien. 1961 
überwältigte Rimſin von Larſam Iſin, wurde aber 
1925 felbft beſiegt. Damit endete die ſumeriſche Zeit 
in der Geſchichte von B. 

Im N. von B. war ein neues Reich entſtanden. 
Eine neue a. ſemitiſche Völkerwelle war aus dem 
W. (Amurru) hereingeflutet. Einer ihrer Führer, 
Sul mu) abu, hatte ſich um 2057 in der damals noch 
unbedeutenden Stadt Babylon feſtgeſetzt und, be⸗ 
günſtigt durch das Eingreifen des aſſyr. Königs 
Iluſchumma in Akad, feine Herrſchaft begründet. 
Der 6. König dieſer (22.) Dynaſtie, Hammurabi 
(1955—1913), einer der größten Herrſcher des alten 
Orients, beſiegte Rimſin von Larſam und vereinigte 
die Herrſchaft über ganz B. bis nach Meſopotamien 
(Hit) und Aſſyrien (Aſſur und Ninive) in feiner 
Hand. Das Semitentum ſiegte über die ſumeriſche 
Bevölkerung, die in der Raſſe des Herrſchergeſchlechts 
aufging, während die alte ſumeriſche Sprache und 
Lit. noch bis in die helleniſtiſche Zeit hinein gepflegt 
wurden. Hammurabi hat feine Inſchriften teils noch 
ſumeriſch, teils zweiſprachig, meiſt aber ſemitiſch 
(akkadiſch) abgefaßt. Babylon wurde der Mittel⸗ 
punkt des oriental. Geiſteslebens und blieb es bis 
zur Perſerzeit. Unter Gamfuiluna (19121875) 
riß ſich das »Meerlands (ſpäter Chaldäa genannt) 
los und war 368 Jahre felbftändig (23. Dynaftie). 
Der 11. König der 22. Dynaſtie, Samſuditana, erlag 
1758 den Chatti (Hettitern). Bald darauf brachen 
die Koffäer (Kaſſiten), ein ſtammfremdes Volk des 
öſtl. Gebirges, in B. ein. Ihre Könige (24. Dy⸗ 
naftie) herrſchten von 17461171. Der letzte König 
des Meerlands, Eagämil, zog um 1536 nach Elam 
und kehrte nicht zuruck, worauf die Koſſäer auch fein 
Land beſetzten. Bald danach begannen die Verwick⸗ 
lungen mit 4 Aſſyrien, die nach verſchiedenen Schwan⸗ 
kungen erſt zum Sieg, ſchließlich aber zum Fall des 
Nordreichs führten. Die Koſſäerkönige nahmen 
raſch babylon. Kultur und Sitte an, gaben ihre 
eigne Sprache (Koſſäiſch) auf und verwendeten ki 
ihre Inſchriften Akkadiſch oder (ſelten) Sumeriſch. 
Karaindaſch I. knüpfte um 1450 Beziehungen zu dem 
Pharao an, die von den Nachfolgern ungefähr ein 
Jahrhundert lang igerflegt wurden: die »Amarnazeite, 
nach dem ägypt Dorf el Amarna genannt, wo 1887 
mehrere hundert Keilſchriftbriefe an die Pharaonen 
Amenophis III. und IV. und einige von dieſen ge⸗ 
funden wurden; Burnaburiaſch II. (1369-1345) 
warnte feinen ägypt. Freund Amenophis IV. vor dem 
aſſyr. König Aſſuruballit I., e ſich aber 
mit dieſem, der ſpäter den au urigalzu III. 
(1344—1320) in B. einſetzte. Neue Kriege mit 
Aſſyrien 1 um 1242 zur Eroberung von B. 
durch Tukultininurta I. Deſſen Ermordung brachte 
B. die Freiheit wieder und unter Adadſchumnäßie 
(1232—1203) auf kurze Zeit ſogar die Oberherrſchaft. 
1203 fielen der Babylonier und fein aſſyr. Gegner 
Ellilkudurriußur im Kampfe zugleich. Den ſchwerſten 
Stoß erhielt die e unter Zababaſchum⸗ 
iddin, der 1174 von den Aſſyrern angegriffen und be⸗ 
ſiegt, dann von den Elamiten angegriffen u. getötet 
wurde. Sein Nachfolger Ellilnädinache (1173 bis 
1171), der letzte Koſſäerkönig, erlag dem elamiſchen 
Anſturm. Auch die 25. Dynaſtie hatte gegen dieſe 
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beiden gefährl. Feinde zu kämpfen. Nabukudurri⸗ 
ußur (Nebukadnezar) I. (1146-23) hatte gegen 
Aſſyrien keinen Erfolg, ſchlug aber den Elamiten 
Huteluduſchinſchuſchinak, der ſelbſt fiel. Marduk⸗ 
naͤdinache (1116-1 for) plünderte die aſſyr. Stadt 
Ekallate, fiel aber im Kampf gegen Tukultiapileſarra 
(Tiglatpileſer) I., der in Babylon eindrang und die 
Königspaläſte verbrannte. 

Um dieſe Zeit drängte eine g. ſemitiſche Völker⸗ 
welle, die Aramäer, von der ſyriſch⸗arab. Wüſte 
her gegen den Euphrat. Ihre Front, die ſich von 
Tadmar (4 Palmyra) über Anat (jetzt Ana) am 
mittlern Euphrat und an dieſem abwärts bis Ra⸗ 
piku (jetzt Rumadi) erſtreckte, were Tiglatpileſer. 
Aber der nächſte König in B., Ittimardukbalatu 
(1100-1092) war ſchon Aramäer, vielleicht auch 
fein Nachfolger Mardukſchapikzermati (og 1084) 
und ſicher Adadapluiddin (10831062). Die letzteren 
beiden lebten mit Aſſyrien in Freundſchaft. Über den 
Ausgang der 25. Dynaſtie und die folgenden drei 
kurzlebigen Dynaſtien iſt ſehr wenig bekannt. Nabu⸗ 
mukinapli (990-935) hatte wieder mit den Ara⸗ 
mäern Schwierigkeiten, die Babylon ſelbſt bedroh⸗ 
ten. Schamaſchmudammik (941-901) kämpfte 
gegen Aſſyrien und unterlag, ebenfo fein Sohn 

buſchumukin I. (900-886), der aber einen leid⸗ 
lichen, 40 Jahre vorhaltenden Frieden erlangte. 

Unter Nabuapluiddin (885—852) erſcheint zum 
erſten Male der Name + Chaldäer, die als 4. ſe mit. 
Völkerwelle kurz vorher von Oſtarabien über den 
untern Euphrat gekommen waren und ſich ſtamm⸗ 
weiſe zw. der eingeſeſſenen Bevölkerung niederließen. 
852 entſtand unter den zwei Söhnen Nabuapluiddins 
Streit um die Herrſchaft. Der eine bat den Aſſyrer 
Salmanaſſar III. um Hilfe, die dieſer gewährte. 
Nach dem Siege zog der Aſſyrerkönig, überall Tribut 
erhebend, gegen die Stämme der Chaloger bis an 
den Perſ. Golf. Unter den Nachfolgern kam es 
wieder zum Bruch zw. Aſſyrien und B., das unter 
innern Kämpfen litt. Nabunäßir (747734), als 
Bene unbedeutend, wurde dadurch berühmt, daß 

laudios Ptolemäos feine aſtronom. Berech⸗ 
nungen auf eine Ara gründete, deren Epoche das 
erſte Jahr Nabunäfirs iſt (Ara Nabonaffars). 
Nach 78a war auch die aſſyr. Macht zurückgegangen. 
763-759 und 746 herrſchte in Aſſyrien Aufruhr. 

Mit Tiglatpileſer III. (745—727) begann für B. 
die bis 626 dauernde Periode des aſſyr. Über- 
gewichts. Aſſyr. Könige herrſchen ſeit 729 in B. 
entweder ſelbſt (Sargon 709-705, Afarhaddon 
680-669) oder durch Schattenkönige (Tiglatpileſer: 
Pulu 729-78, Salmanaſſar V: Ululai 727—722; 
Aſſurbanapli und Affuretililani: Kandalanu 648 bis 
626). Mardukapluiddin(hebr. Merodachbaladan) II. 
(721-709 und 703), ein Chaldäer aus dem Meer: 
lande, hat ſich ſelbſt zweimal der Herrſchaft bemäch⸗ 
tigt und 714 an Hiskia von Juda Geſandte ge⸗ 
ſchickt. Er wurde 709 von Sargon, 703 von San⸗ 
8515 vertrieben. Zweimal regierten Babylonier: 

elibni (702—700), von Sanherib ein- u. abgeſetzt; 
Nergalſchezib, 694 vom König von Elam eingeſetzt, 
693 von Sanherib beſiegt und gefangengenommen. 
Dazwiſchen regierte der aſſyr. Prinz Aſſurnadinſchum 
(Joo 6g4), von feinem Vater Sanherib eingeſetzt, 
vom König von Elam gefangen nach Elam ge⸗ 
ſchleppt. Muſchezibmarduk (692-689), ein Chal⸗ 
däer vom Stamm Bit Dakkurri, ſtützte ſich auf lam 
und endete in aſſyr. Gefangenſchaft. 689 wurde 
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Babylon von den Affyrern erſtürmt und völlig zer 
ſtört. Aſſarhaddon befahl 680 den Wiederaufbau u. 
beſtimmte 672, daß fein Sohn Aſſurbanapli (Aſſur⸗ 
banipal), der affyr. Erbprinz, feinem Bruder Scha⸗ 
maſchſchumukin (Sammuges) die Herrſchaft über B. 
übertragen ſollte. Sammuges erhielt dieſe 668, lebte 
erſt mit feinem Bruder einträchtig, brach aber fpäter 
mit ihm. Der Bruderkrieg (632648) endete mit einer 
neuen Erſtürmung und Verwüſtung der Stadt, wo. 
bei Sammuges umkam. Über die Perſönlichkeit und 
den Ausgang des Schattenkönigs Kandalann if 
nichts bekannt. 

626 bemächtigte ſich Nabuapluußur (Nabo⸗ 
polaſſar), ein Chaldäer aus dem Meerlande, 
des Throns in Babylon und wurde Stifter der 
. des ſog. Chaldäerreichs. Auf Koſten 
0 vergrößerte er ſeine Macht. Mit den 

edern, die feit 615 Aſſyrien von O. her angriffen, 
verbündete er ſich 614. Ninive fiel 612, 1 610, 
bald darauf verſchwand der letzte Reſt der aſſyr. 
Weltmacht, deren Erben B. und Medien wurden. 
Nabopolaſſar begann den Wiederaufbau des + Baby: 
loniſchen Turms, den fein Sohn Nebukadnezar II. 
vollendete. Dieſer hatte, noch als Kronprinz, 605 
den Pharao Necho, der bis zum Euphrat vorge 
drungen war, bei Karkemiſch geſchlagen. Als König 
(6063362) eroberte er das Weſtland bis Gaza und 
vernichtete 587 das Reich Juda. Im O. reichte feine 
Macht bis tief nach Elam hinein. Er brachte B. 
u hoher Blüte, vergrößerte und verſchönte die Stadt 
Babylon und ſicherte die Landſchaft durch die fog. 
»Mediſche Mauere zw. Sippar am Euphrat und 
Akſchak am Tigris. Unter feinen Nachfolgern ging 
es abwärts. Amelmarduk (hebr. Ewil⸗Merodach) 
wurde 360 von ſeinem Schwager Nergalſcharrußur 
(grch. Nerigliſſaros, 360336) beſeitigt, deſſen uns 
mündiger Sohn nach wenigen Wochen getötet, 
worauf Nabund’id (Nabonnedos), der nicht zum 
Herrſcherhaus gehörte, König wurde (586539). 
Er unternahm 553 einen Feldzug nach der nordarab. 
Oaſe Tema und blieb dort ro Jahre oder länger. 
Die Regierung in B. führte der Kronprinz Bel 
ſcharrußur (im A. T. fälſchlich als König Belſazar 
bezeichnet) bis zur Rückkehr ſeines Vaters. 339 er⸗ 
oberte der Perſerkönig Kyros II. B., das als natio⸗ 
nales Reich zu beſtehen aufhörte und Prov. des 
neuen perſ. Weltreichs wurde. Perf. Beſitz blieb 
B. bis zur Eroberung durch Alexander d. Gr. (331), 
fiel bei der Teilung der makedoniſchen Weltmonarchie 
321 an Seleukos I., deſſen Nachfolger es nach 140 
an die Parther verloren; deren Erben wurden um 
228 n. Chr. die Saſaniden. Vorübergehend drangen 
rõm. Heere in B. ein (114 n. Chr. Trajan, 199 Sep⸗ 
timius Severus, 363 Julian). Zw. 634 und 649 
vernichteten die Araber die Herrſchaft der Gafa 
niden. Seitdem iſt B. im feſten Beſitz des Iſlam. 
Der füdl. Teil des heutigen Kgr. Irak deckt ſich un: 

efähr mit dem Reich B. z. Z. feines mittlern 
achtbeſtands, der nördl. Teil entſprechend mit dem 
Reich Aſſyrien. Die landſchaftl. Grenze zw. beiden 
verlief ungefähr mit der Grenze des Alluvialgebiets, 
wenig nördl. von den heutigen Städten Bagdad u. 
Felludſcha. 

Lit.: Meißner, „Könige B.s und Aſſyriense 1926; 

Weißbach in »Reallexikon der Affyriologiet Bd. k, 


Babyloniſche Gefangenſchaft (Babyloniſches Exil) 
1) Aufenthalt der Juden in Babylonien nach der 
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ührung durch König Nebukadnezar II. (397, 
5 der Zerſtörung Jeruſalems, 382). Die 
weggeführte jüd. Oberſchicht lebte in Babylonien, 
zunächit gedrückt, fpäter ſich emporarbeitend, aber 
von der Sehnſucht nach der Heimat erfüllt. Der 
Perſerkönig Kyros, ſeit 339 Herr in Babylonien, 
erlaubte die Rückkehr, die ſeit 336 in mehreren 
Zügen erfolgte ( Esra). 4 auch Juden (Geſch.). — 
) B. der Kirche (Päpfte) in Avignon 130g bis 1378, 


äpſte. 

bang Kultur iſt der Sammelbegriff der 
fulturellen Schöpfungen des meſopotamiſchen Kultur⸗ 
freifes, der das Zweiſtromland zwiſchen Euphrat 
und Tigris umfaßt. Als Urheber dieſer Kultur 
elten die Sumerer, die das Land im 4. und 
3. Jahrtauſend v. Chr. bewohnten. Das Volk der 
Sumerer, deſſen Herkunft nicht einwandfrei feftfteht, 
ſcheint nach aufgefundenen Bildwerken von nordi⸗ 
ſchem Typus geweſen zu ſein. Auf die nordiſche Ab⸗ 
ſtammung ſcheint auch die Verwandtſchaft ihrer 
Mythen mit denen der Edda e Dieſes 
Volk erreichte die Blüte ſeiner Kultur bereits um 
000 b. Chr., es wurde von den einwandernden 
femitifchen Völkern, den Akkadern (Babyloniern) und 
fpäter (800 v. Chr.) den Aſſyrern, die das kulturelle 

Erbe antraten, verdrängt und aufgeſogen. 
Religion. Ein buntes Bild gewährt die babylon. 
Religion, die mit der aſſyr. Religion weſentlich über⸗ 
einſtimmt. Schon in ſumeriſcher Zeit zählte das 
Pantheon eine Menge Gottheiten, von denen einige 
in je einer beſtimmten Stadt (ſelten in 2 oder 3 be⸗ 
ſtimmten Städten) als Stadtgottheiten bevorzugte 
Stellen innehatten. Die Gottheiten waren Perſoni⸗ 
kationen der Natur, ihrer Erſcheinungen und ihrer 
Kräfte: Anum, Schöpfer und Verkörperung des 
Himmels (Stadtgott von Deru), Ellill (Enlil), der 
Herr der Länder“ (Nippur), Ea, Herr des Waſſer⸗ 
reichs und der Weisheit (Eridu), eine Dreiheit, die 
oft zuſammen angerufen wurde. Eine ähnliche Drei⸗ 
heit bilden Sin, der Mondgott (Harran; Ur, wo 
er Nannar, „Erleuchters, hieß), Samas (Scha⸗ 
maſch), der Sonnengott (Larſam und Sippar) und 
Iſchtar, die Göttin der Liebe und des Kampfes, 
Perſonifikation des Sterns Venus (Uruk, Ninive, 
Arbela). Nergal, Gott der Unterwelt, der Geu: 
en und des Todes (Kuta); Ninurta, Se des 
ampfes und der Grenzen; Adad oder Ramman, 
Gott des Gewitters und der Überſchwemmungen; 
Nabu (hebr. Nebö), Gott der Schreibkunſt u. des 
Handels (Barſip, Kalach). Nach dem Emporkom⸗ 
men des Reichs von Babylon wurde deſſen Stadt⸗ 
gott Marduk (hebr. Merodach) eine heilende und 
helfende Lichtgeſtalt, oberſter Reichsgott und Ellil 
der Göttere. Als Herrs ſchlechthin empfing er den 
Namen Bel (grch. Belos; kanaanäiſch⸗phönikiſch 
Baal). In Aſſyrien galt als oberſter Reichsgott 
Afur, der „Vater der Göttere. Den Göttern wur⸗ 
den Gemahlinnen beigegeben, die aber gegen die 
Götter ſelbſt ſehr zurücktraten. Iſchtar blieb un⸗ 
vermählt, nachdem ihr der Geliebte Dumuzi in der 
Blüte der Jugend entriſſen worden war. Dieſer, 
umuzi, ein Pegetafionsgott, entſpricht dem hebr. 
mmüg, deſſen frühen Tod die Frauen in Kanaan 
und Phönikien jedes Jahr beklagten und in den 
Monisgärtens ſinnbildlich darſtellten. Man ver- 
ehrte die Götter durch Opfer, Gebete, Hymnen und 
rozeſſionen. Jede bedeutendere Stadt beſaß 
mpel, deren größter und ſchönſter der Stadtgott⸗ 
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heit geweiht war. Die eigentl. Wohnſtätte der 
Gottheit im Innern des Tempels war reich ge⸗ 
ſchmückt, die Wände zuweilen mit Silber oder Gold 
bedeckt. Zum Haupttempel gehörte der meiſt etwas 
abſeits ſtehende Stufenturm (4 Babyloniſcher Turm). 
Die Götter wurden verwandtſt 10 8 in Verbin⸗ 
dung gebracht: Marduk Sohn Eas, Vater Nabus; 
Sin Vater des Samas uſw. Niedere Gottheiten 
waren als Boten und Diener tätig. Dazu kamen die 
Planeten und die hellern Fixſterne, zu Göttern er: 
hobene Könige (Etana, Gilgameſch, Gudeg, Schulgi 
u. a.), die göttl. Patrone der Künſtler u. der Hand⸗ 
werker, ſchließlich Schutzgeiſterund Dämonen. —Lit.: 
Deimel, Pantheon Babylonicum« 1914; Ungnad, 
»Die Religion der Babylonier u. Affyrers 1921. 
Sprache. Die babylon.⸗aſſyr. Sprache, von den 
Babyloniern ſelbſt Akkadiſch genannt, läßt ſich 
inſchriftlich bis um 2600 v. Chr. zurückverfolgen, 
erhielt um 1930 (Hammurabi⸗Zeit) ihre feinſte 
grammatiſche Durchbildung und begann nach 1200 
zu verfallen. Im k. oder 2. Ih. n. Chr. iſt fie er⸗ 
loſchen. Das ſeit dem 8. Ih. in Aſſyrien auftretende 
Aramäiſch hatte die alte babylon. ⸗aſſyr. Sprache 
völlig verdrängt. Die Erforſchung der babylon. 
aſſyr. Sprache wurde ermöglicht durch die Ent⸗ 
zifferung der f Keilſchrift, in der ihre Lit. auf: 
gezeichnet iſt. Nur mundartlich vom Akkadiſchen 
geſchieden iſt das Aſſyriſche, deſſen Schriftdenk⸗ 
mäler etwa die Zeit von 2200615 umfpannen. 
Von einer fremden, nichtindogerman. und nicht 
ſemit. Sprache beeinflußt, iſt die Sprache der in und 
bei Kerkük (Arrapcha und Nuzi) ausgegrabenen 
Tontafeln. Die babylon. ⸗aſſyr. Sprache gehört zum 
ſemit. Sprachſtamm, unterſcheidet ſich aber von den 
verwandten Sprachen durch den Verluſt der meiſten 
Kehlkopflaute u. durch einzelne grammat. Bildungen. 
Grammatiken von Oeligſch 19063, Meißner 1907, 
Ungnad 19262. Wb. von Delitzſch 1895, Maß⸗ 
Arnolt (1893-190 f, 2 Bde., Meißner (Suppl.) 
1898, Bezold (Gloſſar) 1926. 
Die Literatur umfaßt außer zahlreichen Inſchrif⸗ 
ten von Herrſchern und Privatperſonen, Geſetz⸗ 
büchern, Briefen und geſchäftl. Urkunden auch rein 
wiſfenſchafſl Werke grammatiſchen und lexiko⸗ 
raph., geſchichtl. (Herrſcher⸗ und Beamtenliſten, 
hroniken), mathemat., aftronom., naturwiſſen⸗ 
ſchaftl. und medizin. Inhalts. Zur eigentl. Lit. 
gehören Hymnen an Götter und vergöttlichte Kö⸗ 
nige, Gebete, Mythen und Epen (Weltſchöpfung, 
Iſchtars Höllenfahrt, Mythos vom Peſtgott, vom 
Sturmvogel, von Adapa, von Etana; das berühm⸗ 
teſte 4 Gilgameſch⸗Epos), Zauberbücher (Maklu, 
Schurpu u. a.), Mantik 1 Anası beſ. durch 
Leberſchau), Ritualtexte (Anweiſungen zur 1 
von Bann, Bezauberung und Krankheit), Feſt⸗ 
ordnungen (bef. das zehntäg. Neujahrsfeft in Baby⸗ 
lon, Selle in Uruk) und prakt. Lebensweisheit (Akro⸗ 
ſtichiſche Theodizee des Dichters Schaggil⸗kinam⸗ 
ubbib, Gefpräd) zw. Herr und Diener, Sprichwörter). 
Lit.: Meißner in „Hb. der Literaturwiſſ.s 1927. 
Die babyloniſche Kunſt iſt ein Teil der altoriental. 
Kunſt und geht in ihrer früheſten Form auf die 
merer zurück. Von den ins Zweiſtromland 
(Meſopotamien) eindringenden Semiten wird dieſe 
Kultur bereits im 3. Jahrtauſend übernommen und 
zur babylon. bzw. aſſyr. Kunſt weitergebildet. Für 
die Entwicklung der Baukunſt iſt bedeutſam, daß es 
im Zweiſtromlande weder Holz noch Steine gibt, 
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neben dem ws vielmehr der Lehm das einzige Bau⸗ 
material ift. Der Ziegelbrand ift zu allen Zeiten aus 
Mangel an Feuerung wenig angewendet worden. 
Selbſt für Staatsbauten würde der an der Sonne 
getrocknete Lehmziegel benutzt; bei wichtigen Bauten 
umgab man den Mauerkern nach außen mit einer 
Schicht von gebrannten Backſteinen. Der wenig 
feſte Lehmziegel erforderte eine beträchtl. Mauer⸗ 
9 5 Senkrechte und waagrechte Luftkanäle in den 
auern dienten zur Austrocknung. Die rohen Lehm⸗ 
ziegelwände waren innen mit Matten und Teppichen 
verkleidet oder 8 25 u. mit Waſſerfarben bemalt. 
Außen waren die Wände vielfach durch ſenkrechte 
Rillen gegliedert, bei Prachtbauten auch wohl mit 
glaſierten, reich verzierten Ziegeln mit Relief bildern 
abgeſetzt. Das flache Dach wurde durch Baum⸗ 
ſtämme gebildet (Libanonzedern), durch Matten und 
Lehm gedichtet und gegen die Hitze bis zu zwei Ellen 
hoch mit Erde bedeckt. Da man lange Balken für 
ſolche Laſten nicht beſaß, baute man lange, ſchmale 
Zimmer. Infolge der Holzarmut ſind auch die 
Säulen, obwohl nicht unbekannt, auf die Ausgeſtal⸗ 
tung der Architektur ohne Einfluß geblieben. Die 
Wölbung war bekannt. Der Tempel im Zweiſtrom⸗ 
lande beſtand aus dem eigentl. Gotteshaus u. dem 
Tempelturm. Bereits die älteſten Heiligtümer um⸗ 
faſſen einen Vorhof, um den ſich mehrere Hallen 
mit einem Brunnen anordnen und den eigentlichen 
Tempel, die Wohnung der Gottheit, in Form eines 
Breitraumes, mit dem Kultbild in einer Niſche. — 
Die Tempeltürme (Turm von Babel), deren 
Zweck nicht feſtſteht, ſtanden in der Nähe des Tem⸗ 
pels auf einer künſtl. Plattform. Den Kern bildete 
ein Lehmziegelmaſſiv mit einer Verkleidung von ge⸗ 
brannten Backſteinen. Auf Treppen oder Rampen 
gelangte man zu einer Kapelle auf der obern Platt⸗ 
Dem des Turmes. Hier wurde von den Prieſtern der 
Auf⸗ und Untergang der Geſtirne beobachtet. — 
Das babylon. Haus zeigt in ſeiner Urform den 
leichen Grundriß: Vorhof mit einem breiträumigen 
Gemach dahinter. Auch der Palaſt läßt dieſe Grund⸗ 
form noch überall erkennen, auch wo er zahlreiche 
Höfe, Zimmer, Säle und Gänge aufweiſt. Große 
Gärten, reiche Parke bildeten einen nicht unweſentl. 
Beſtandteil der Paläſte. — Die Feſtungsmauern 
der Stadt, gleichfalls aus Lehmziegeln errichtet, 
3. T. auf Quaderfundament, erreichen eine gewaltige 
Stärke, die Geſamtbreite der Mauer von Babylon 
beträgt z. B. 26 m. Sie waren mit Türmen und 
Zinnen bewehrt und hatten oft oben kanzelartige 
Ausbauten für die Verteidiger. Die Stadttore 
waren beſondere Bauten, mit einer großen, breit⸗ 
räumigen Torhalle, in der ſich ein reges, geſchäft⸗ 
liches und politiſches Leben abſpielte. 

Die älteſten Erzeugniſſe der Bildhauerkunſt 
reichen bis in die vorgeſchichtliche Zeit hinauf. Es 
ſind Reliefs in Stein, die eine primitive Art der Dar⸗ 
ftellung erkennen laſſen: Kopf, Hals und Unterkörper 
des Menſchen werden im Profil wiedergegeben, die 
Bruſt, wie auch meiſt das Auge, in Vorderanſicht. 
Die Rundplaſtik liefert zunächſt unbeholfen aus⸗ 
97655 Figuren thronender Fürſten. Bereits um die 

itte des 3. Jahrtauſends hat der Künſtler gelernt, 
freier zu geſtalten. Die Siegesſtele des Naram⸗Sin 
(2500 v. Chr.) zeigt den erſten Höhepunkt der baby⸗ 
loniſchen Kunſt. Der Typus der thronenden Fürſten 
wird namentl. unter Gudeg weiter ausgebildet, 
Werke aus ſeiner Zeit laſſen den Fortſchritt deutlich 
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erkennen. Die Kunſt unter Hammurabi lernen wir 
im weſentlichen nur aus dem Relief auf feiner Ge, 
feßesftele kennen, die ihn vor dem Sonnengott zeigt. 
Zur Zeit der Koſſäerherrſchaft vergröbert ſich der 
Stil, die Arbeit wird roher. Erſt die neubabylon. 
Künſtler zeigen wieder ein größeres Können. Die 
aſſyriſche Plaſttk wird früh von Welten her durch 
die 95 beeinflußt, die Plaſtik tritt in den Dienft 
der Architektur, d. h. die Eingänge der Paläſte wer, 
den mit Torſtieren und Löwen geſchmückt, die Wände 
mit Orthoſtaten. Die Reliefs, auch auf Obelisken u. 
Stelen, ganz flach gearbeitet und reich bemalt, wollen 
die vergänglichen Fresken in dauerhaftem Material 
erſetzen. Tiglatpileſer III. ſcheint eine Reform der 
Kunſt angeſtrebt zu haben: die Symbolik fällt viel⸗ 
fach fort, der König erſcheint nicht größer als die 
übrigen Sterblichen, die Modellierung des Körpers 
eigt größere Freiheit. Unter Sanherib geht dieſer 
Fortschritt weiter: die Figuren werden ſchlanker, die 
Handlung wird anſchaulicher. In den Schlachten⸗ 
reliefs Aſſurbanipals häufen ſich die Figuren zwar 
ſchon zu ſehr, aber die Mehrzahl der Reliefs, bef, 
die Tierdarſtellungen, gehören zu den beſten Schöp⸗ 
fungen dieſer Art. 

Von der Male rei hat ſich wenig erhalten, wahr⸗ 
ſcheinlich verwendete man neben Waſſerfarben ſchon 
mit Ol angemachte Farben. Es gab bereits umfang. 
reiche Gemälde. Neuerdings find in Kar⸗Tukulti⸗ 
Ninurta reiche Malereien zutage gefördert worden. 
Beachtenswert iſt die Steinſchneidekunſt. Zahl⸗ 
reiche geſchnittene Siegelſteine, z. T. in feinſter Aug: 
führung, ſind erhalten. 

Lit.: Meißner, „Grundzüge der babylon. 
Plaſtiké 1913 und »B. und Aſſyrieng 1921; 
Berger, „Sumeriſche und akkadiſche Kunſte 1996, 
»Aſſyr. und Babylon. Kunſts 1927. 

Wiſſenſchaft. Praktiſches Bedürfnis ſchuf die 
Anfänge der Mathematik. Das Zahlenrechnen 
wurde durch ein wohldurchdachtes Geragefimal: 
ſyſtem (Grundzahl 60, ihr Zehnfaches und ihre 
Potenzen) geſtützt. Einige Elementarſätze der Plani⸗ 
metrie wurden bereits in ſumeriſcher Zeit bei der Ver⸗ 
meſſung von Grundſtücken angewendet. Auch ſtereo⸗ 
metriſche Aufgaben löſte man, berechnete den Inhalt 
ausgehobener Kanäle, von Baugruben, Mauern 
u. a. Die Begriffe der Quadrat⸗ und Kubikwurzeln, 
Löſungen linearer und quadratiſcher Gleichungen, 
waren den Babyloniern geläufig. Ihre Gewichte, 
Raums: und Zeitmaße wurden für den ganzen mittel: 
ländiſchen Kulturkreis vorbildlich (vgl, O. Neu⸗ 
gebauer, Math. Keilſchrift⸗Texten 1935, 2 Tle.). — 
Sorgfältige, jahrhundertelang fortgeſetzte Beob- 
achtungen und Aufzeichnungen der Himmelserſchei⸗ 
nungen (Mond-, Planetenlauf, Finſterniſſe) brachten 
die ieee der ſich ganze Prieſterkollegien 
widmeten, au bewundernswerte Höhe. Die Ein 
teilung der Ekliptik in 12 Teile, deren Benennung 
nach den noch gebräuchlichen Namen des Tierkreiſes 
und die Einteilung des Kreiſes in Grade, Minuten 
und Sekunden rührt von den Babyloniern her. Da: 
neben blühten Aſtrologie, Magie und Divination, 
denen die Babylonier Erfahrungsgrundlagenzu geben 
ſuchten (vgl. Kugler, »Sternkunde und Sterndienſt 
in Babele 190) ff.). — Von den Naturwiſſen⸗ 
ſchaften wurden beſ. Mineralogie u. e 
Chemie (Herft. von Glas- und Schmelzflüſſen) ge 
pflegt. Die Medizin verfügte nicht nur über eine 
reichhaltige Pharmafopde, ſondern auch über eine 
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e Suggeſtionsmittel, zauberiſche Formeln und 
gen, die die Wirkſamkeit der Krankheits⸗ 
dämonen aufheben ſollten (vgl. Küchler, Beiträge 

r Kenntnis der aſſyr.⸗babylon. Medizing 1904). — 
Rechtliche Formen erhielt das private und öffent⸗ 
liche Leben ſpäteſtens im 3. Jahrtauſend durch ein 
ſumeriſches Geſetzbuch, von dem Bruchſtücke erhalten 
find, Bedeutender iſt die Geſetzſammlung Ham⸗ 
murabis Codex Hammurabie), auf einer Stele 
aus Diorit (gefunden ıgo1/o2 in Guſa, jetzt in 
Paris) und in Bruchſtücken ſpäterer Abſchriften auf 
Tontafeln erhalten (dt. Überſ. von Eilers 1932). 
Eine aſſyr. Geſetzſammlung auf Tontafeln aus 
älterer Zeit (jetzt Berlin) iſt ſeit 1920 bekannt 
(ot. Überf. von Ehelolf 1922). Wichtige Quellen für 
das babylon. und das aſſyr. Recht ſind auch die nach 
Zehntauſenden zählenden gerichtl. und geſchäftl. Ur⸗ 
funden auf Ton und Stein. 

Landwirtſchaft, Gewerbe, Handel. Von altersher 
blühte in B. und Aſſyrien die Landwirtſchaft. Der 
Ackerboden lieferte bei künſtl. Bewäſſerung mehr: 
hundertfältigen Ertrag, beſ. an Weizen, Gerſte und 
Emmer; es wurden Seſam, Gemüſe, Zwiebeln, 
Knoblauch und Gurken gezogen, von Fruchtbäumen 
beſ. Feigen und Dattelpalmen. Weinbau, Bier⸗ 
brauerei und Branntweinbrennerei wurden betrie⸗ 
ben. Man hielt Rinder, Schafe und Ziegen zur 
Milch⸗ und Fleiſchgewinnung, züchtete Geflügel und 
filchte die Stöme, Kanäle und Teiche ab. Als Reit⸗ 
und Laſttiere dienten Eſel, Pferde, Maultiere und 
Kamele. Babylon. Kleider aus Wolle und Lein⸗ 
wand wurden auch im Ausland geſchätzt. Baumwoll⸗ 
anbau we e g (705-681) in Aſſyrien ein. 
Technik, Handwerk und Kunſtgewerbe ſtanden auf 
Bier Stufe. Berühmt waren die Metalls, bef. 

oldſchmiedearbeiten, und geſchnittene Steine. Ur⸗ 
alte Straßen, die B. und Aſſyrien mit Syrien und 
Paläſtina, mit Medien und Elam verbanden, dienten 
dem Handel, die größern Kanäle wie die Ströme zu⸗ 
gleich der Schiffahrt. 

Babyloniſcher Turm, Bauwerk, das nach der Bibel 
(J. Moſ. 11) von Noahs Nachkommen als weithin 
ſichtbares Verſammlungszeichen begonnen, aber von 
Jahwe durch Verwirrung der Sprache der Bauenden 
(babylon. Sprachverwirrung) in der Voll⸗ 
endung gehemmt wurde. In Wirklichkeit beſaß jede 
gabe babylon. und aſſyr. Stadt einen ſolchen 
Turm (zuweilen, wie in Aſſur, zwei), eigentlich eine 
Stufenpyramide mit Hochtempel auf der oberſten 
Plattform, zu religiöſen ge und mili⸗ 
täriſchen ?) Zwecken. Der Turm von Babylon ift 
faft völlig zerſtört. Lit.: Dombart, Der Sakral⸗ 
turm 1920. ; 
Dae = Baccarat ( Bakkarat). 
Bacäu (bäkzü), rumän. Stadt in der Moldau (230 
D a), (1930) 21264 Ew.; Erdöl. 
Bacca (lat.), Beere; B. lauri, Lorbeere. 
Baccarat (ra), oſtfrz. Stadt (3 Ba), 5800 Ew.; 
Kriſtallglasinduſtrie. 
met (frz., ra), Kartenglüdsfpiel, = Bat: 
rat. 


Baechanglièn (lat., Einzahl: Bacchanal, das), im 
alten Rom das Bacchusfeſt, wurde wegen zunehmen⸗ 
der Üppigkeit und Ausſchweifungen durch Erlaß der 
Konfuln 186 v. Chr. verboten. — Bacchant (in), 
Teilnehmerlin) an B., trunkener Schwärmer; auch = 
Vagant; im N. A. fahrender Schüler. — Ba cchan⸗ 
tiſch, ausgelaſſen. 
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Bgechius (grch., Bakchios), dreiſilbiger Versfuß der 
antiken Metrik, von der Form: =; benannt 
nach dem Gott Bacchus; im röm. Drama als 
5 gebraucht. Umkehrung iſt der Anti⸗ 
Baechus, grch.⸗ röm. Weingott, 4 Dionyſos. Vgl. 
Bacchanalien. 
Bach, dt. Muſikerfamilie (Bilder + Beil. „Deutſche 
Mufike), deren Glieder im 17. u. 18. Ih. in Thüringen 
lebten, hervorragendes 5 die Erblichkeit der 
Musikalität (vgl. Sp. 851). Am bekannteſten find 
von den ältern Familienmitgliedern Joh. Chriſtoph 
B. (58. 12. 1642 Arnſtadt, I 31. 3. 1703 Eiſenach, der 
Komponiſt der Motette „Es erhub ſich ein Streit) 
und deſſen Bruder Joh. Michael B. (* 9. 8. 1648 
Arnſtadt, f 1694 Gehren b. Arnſtadt), deſſen Tochter 
Maria Barbara Zeh Seb. Bachs erfte Frau wurde. 
Der bedeutendſte B. iſt Johann Sebaffian, neben 
Händel der bedeutendſte Muſiker des dt. Barock, im 
Gegenſatz zu dieſem aber ſtreng liturgiſch gebunden 
und daher zugleich der Gipfelpunkt ev. Kirchenmuſik, 
* 91.3. 1685 Eiſenach, } 28.7. 1750 (zuletzt blind) 
Leipzig, wurde früh elternlos, feit 1695 von feinem 
ältern Bruder Joh. Chriſtoph in Ohrdruf erzogen und 
in der Muſik unterrichtet, 1700 als Soloſänger in die 
Michaelisſchule in güneburgaufgenommen, lernte hier 
eine ausgedehnte Chorliteratur kennen und erfuhr den 
Einfluß G. Böhms; Studien reiſen nach Celle (frz. Hof: 
kapelle) und nach Hamburg zu J. A. Reinken; 1703 
Geiger in der Weimarer Hefkapele, noch im ſelben 
Jahr Organiſt in Arnſtadt, von hier Reiſe nach Lübeck 
zu Buxtehude; 1707 Organiſt in Mühlhauſen; 1708 
Hoforganiſt in Weimar (Beziehung zu Joh. Gottfr. 
Walther), 1714 daſ. Hofkonzertmeiſter, hatte um 
dieſe Zeit auch große auswärtige Erfolge (Leipzig, 
Halle, Kaſſel, Dresden); 1717 Hofkapellmeiſter in 
Köthen, 1723 bis zu feinem Tode Thomaskantor und 
Univerfitäte.Mufrkdirektor in Leipzig; von hier 1747 
Reiſe zu Friedrich d. Gr. nach Potsdam. B. war 
weimal verheiratet, 1707 mit ſeiner Baſe Maria 
arbara (f 1720), 1721 mit Anna Magdalena 
Wülken; den Ehen entſtammten 11 Söhne und 
9 Töchter, von denen ihn 3 Söhne und 4 Töchter 
überlebten. — Werke für Orgel: Präludien, 
Fantaſien, Tokkaten, Fugen, Variationen, Choral⸗ 
vorſpiele (beſ. Orgelbüchlein); für Clavichord 
und Cembalo: Franzöſiſche Suiteng, Engliſche 
Guitene, Partiten, die »Goldberg⸗ Variationen, 
Präludien, Fugen, Inventionen, das „Italieniſche 
Konzerte, das Wohltemperierte Klaviers (2 Teile, 
jeder mit je einem Präludium und einer Fuge für 
jede Tonart der temperierten Stimmung); Kammer⸗ 
muſik: Sonaten für Geige folo (6), Geige mit 
obligatem Cembalo (6), Cello ſolo, Gambe mit 
obligatem Cembalo, Flöte mit Cembalo, das »Mufi- 
kaliſche Opfers über ein Thema Friedr. d. Gr., Kon⸗ 
zerte für Geige und Klavier mit Orcheſter; Orcheſter⸗ 
werke: 6 dem Markgrafen Chriſtian Ludwig von 
Brandenburg gewidmete Brandenburgiſchel Kon⸗ 
zerte, 4 Ouvertüren (Suiten): von feinen zahlreichen 
Kirchenkantaten ſind 199 erhalten, außerdem 
14 weltliche Kantaten; 2 Paſſionen e 
thäus und Johannes), Weihnachts⸗ und Pfingſt⸗ 
oratorium, eine Trauermuſik, 4 kleine Meſſen, die 
»h-moll-Mteffes, das „Magnificat und verſchiedene 
(meiſt bezweifelte) Werke. Ohne Angabe irgend» 
welcher e iſt die »Kunſt der 5 
(15 Fugen und 4 Kanons unvolleudet) erſchienen 
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in der Petersſchen Ausgabe (wohl richtig) für Klavier 
hrsg., in neurer Zeit mehrfach für Kammer⸗ oder 

roßes Orcheſter inſtrumentiert. Geſamtausgaben bei 
Peters und Breitkopf (Ausg. der 1850 in Leipzig 
gegr. B.⸗Geſellſchaft), praktiſche Ausgaben und 
Nachträge in den Ausgaben der Neuen Bach- 
geſellſchaft (gegr. 1900), die auch das Bad 
muſeum in Eiſenach unterhält und feit 1901 Bach⸗ 
feſte veranſtaltet. 4 Deutſche Kultur (Muſik 7).—Lit.: 
Bach⸗Jahrhucha (feit 1904), hrsg. von A. Schering; 
N. Forkel, »Über J. S. B.s Leben, Kunſt und Kunſt⸗ 
werkes 1802, Neuausg. 1925; Ph. Spitta 19304, 
Volksausg. 1936; A. Schweitzer 193410; Ch. S. Terry, 
engl. 1928, dt. 1929, gekürzte Ausg. 1935; A. Pirro, 
»L’Esthetique de J.-S. B. 4 1907; E. Kurth, »„Grund⸗ 
lagen des linearen Kontrapunktse 19222. 

Von Joh. Seb. B.s Söhnen haben als Muſiker 
Bedeutung B d. Chriſtian, der Mailänders oder 
Londoner B., getauft am 7. g. 1735 in Leipzig, f T. 1. 
1782 London, ſtudierte bei Padre Martini in Mailand 
und war dort ſpäter Domorganiſt, ging 1762 nach 
London, wo er mit Karl Fr. Abel die B.⸗Abel⸗Konzerte 

ründete. Er ſchrieb zahlreiche Opern, Sinfonien und 

ammermuſikwerke; Neuausg. in Nagels Muſik⸗ 
archiv und der Edition Peters. 4 Deutſche Kultur 
u 8a). Lit.: F. Tutenberg, „Die Sinfonik J. 

hr. B.sg 1928. — Joh. Chriſtoph Friedrich, 
der »Bückeburgere B., * 21.6.1732 Leipzig, f 26. 1. 
1795 Bückeburg als Kapellmeiſter des Grafen von 
Schaumburg, ſchrieb Inſtrumental⸗ und Kirchen⸗ 
muſik; Neuausg. von Kammermuſik und 2 Oratorien 
durch G. Schünemann. + Deutſche Kultur (Muſik 8 a). 
Sein Sohn Wilhelm 1 Ernſt (1759-1845), 
Kapellmeiſter der Königin Luiſe, war der letzte 
männliche Sproß der Biſchen Familie. — Karl 
Philipp Emanuel, der Berlinere, meift »Jam⸗ 
burgere B. genannt, * 8. 3. 1714 Weimar. 
f 14. 1. 1788 Hamburg, wurde 1740 Cembaliſt 
Friedrichs d. Gr., 1767 Kirchenmuſikdirektor in 
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Hamburg (als Nachfolger Telemanns). Er ſchrieb 
mehrere Sinfonien, Kirchenmuſik, Lieder (u. a. Ver⸗ 
tonungen Gellertſcher Oden) und beſ. Klavierwerke 
(Sonaten, Konzerte, Fantaſien), außerdem die beſte 
Schule für das Klavichord (Verſuch über die wahre 
Art, das Klavier zu ſpieleng, 2 Teile, 1753 und 
1762, Neuausg. von Niemann 19218). 4 Deutſche 
Kultur (Muſik 8 a). Lit.: Wotquenne, „Thematiſches 
Verzeichnis der Werken (1905); Schmid 1931. — 
Wilhelm Friedemann, * 22. 11. 1710 Weimar, 
f x. 7. 1784 Berlin nach ruheloſem Leben, das 
den Stoff zu dem ſtark entſtellenden Roman Brad: 
vogels gab. Er ſchrieb Orgel-, Klavier⸗ u. Kammer 
muſik und einige Sinfonien; eine Auswahl gab 
H. Riemann heraus, eine Sinfonie E. Prieger, 
eine Violinſonate A. Beer⸗Walbrunn. f Deutſche 
Kultur (Muſik Sa). Lit.: M. Falck 1913. 

Bach, 1) Adolf, Germanift, * 31. 1. 1890 Bad Ems, 
1927 Prof. an der Hochſchule für Lehrerbildung 
Bonn, ſchrieb »Die Siedlungsnamen des Taunus 
gebiets« 1927, »Die naſſauiſche Sprachlandſchaft⸗ 
1930, »Das rhein. Marienlob« 1934. — 2) Alex⸗ 
ander, Frhr. v., öſterr. Staatsmann, 4. 1. 1813 
Loosdorf (Niederöſterr.), F 13. 11. 1893 Unter: 
waltersdorf bei Wiener Neuſtadt, nach der Oktober⸗ 
revolution 1849-39 Innenmin., ſchloß 18. 8. 1855 
das Konkordat mit dem Papſt, 1859-67 Geſandter 
bei der Kurie; urſpr. dt. und freiheitlich, fpäter 
konſervativ⸗ſlawiſtiſch, trieb ſtark klerikale Politik 
(4 Sſterreich, Geſch.). — 3) Julius Karl d., Ins 
genieur, * 8. 3. 1847 Stollberg (Sachſen), T 10. 10. 
1931 Stuttgart als Prof. für Maſchinenbau, 
ſchrieb »Mafchinenelementer 192219, „Elaſtizität u. 
Feſtigkeita 192085. 

Bacharach, Stadt am Rhein (4 C 3), (1933) 1860 
Ew.; Weinbau, Schieferbrüche. Nahebei Burg 
Stahleck (Jugendherberge). — B. ſeit 1344 Stadt, 
1797-1816 Hauptort eines frz. Kantons. 
Bochbunge, Pflanzenart, 4 Ehrenpreis. 
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Bade 


Bache (vom ahd. bahho, »Speckſeites), das weib⸗ 
liche Wildſchwein. 15 
Bachem, Julius, Zentrumspolitiker, * 2. 7. 1845 
Mülheim (Ruhr), 22. 1. 1918 Köln, ſeit 1873 
Hauptſchriftleiter der „Köln. Volkszeitung, 1876 
bis 1891 preuß. Abg., journaliſtiſcher Vorkämpfer 
des politiſchen Katholizismus im Kulturkampf, trat 
als 5 der „Kölner Richtunge des Zentrums für 
deſſen Vordringen ui in eb. Kreiſe ein (Artikel: 
Wir müſſen aus dem Turm heraus 14); Mitgründer 
der Görres⸗Geſ., ſchrieb Lebenserinnerungen: »Lofe 
Blätter aus meinem Lebens 1910. 

Bachem, J. P., G. m. b. H., Köln, Verlag von vor⸗ 
wiegend konfeſſioneller (kath.) Richtung, urſpr. auch in 
dieſem Sinn politiſch ausgerichtet, gegr. 1818 von Joh. 
Peter B. (1783, f 1822); Sachgebiete: rheiniſches, 
hiftorifches, kirchlich kulturelles Schrifttum, Politiku. 
Kunſt; 1860-1920 Verleger d. »Kölniſchen Volksztgs. 
Bachmann, 1) Albert, Germaniſt und Mundarten⸗ 
ſorſcher, 12. 11. 1863 Hüttwilen, T 30. 1. 1934 
Samaden, daf. feit 1896 Prof., Hauptredaktor des 
‚Schweizer Idiotikonst und Hrsg. der Beiträge 
zur ſchweizer.⸗dt. Grammatike ıgroff., 19 Bde. — 
2) Ludwig, Schachhiſtoriker, II. 8. 1856 Kulm⸗ 
bach; »Das Schachſpiel und ſeine hiſtoriſche Ent⸗ 
wicklungs 1924. 

Bachofen, Johann Jakob, Schweiz. Rechtshiſtoriker 
und Altertumsforfcher, * 22. 12. 1815 Baſel, f daf. 
25.11.1887, 1841—43 Prof. in Bafel, dann Privat- 
gelehrter, wirkte bahnbrechend für die vergleichende 
Rechtswiſſenſchaft durch ſein Buch Das Mutter⸗ 
rechte 1861, 18972. Seine kulturgeſchichtl. Schriften 
(WVerſuch über die Gräberſymbolik der Alten« 1859, 
1925 Römiſche Grablampen« 1881) machten ihn 
zu einem wichtigen Geſchichtsphiloſophen der Ro⸗ 
mantik. Auszüge aus feinen Schriften: Der Mythus 
vom Orient u. Okzidente (hrsg. von Schwötter 1926, 
mit Einl. von A. Bäumler), »Urreligion und antike 
Symbole“ (hrsg. von Bernoulli 1926). 

Bachriten (Bahriten), Mameluckendynaſtie in 
Agypten, Syrien und Arabien, 1360-1382, Be: 
gründer von 4 Beibars I. 


* 


wam, in 
7 land Febr. , 
bee, See. 
ternd, frißt Inſekten, niſtet an Gebäuden, in Mauerz, 
Erdlöchern, auch gern am Waſſer. Gebirgs- B. 
(M. einęrea), mit ſehr langem Schwanz, oben aſch⸗ 
grau, unten Serferſelt Kehle ſchwarz (im Herbſt 
weißlich), in Deutſchland März bis Herbſt, einzeln 
überwinternd, niſtet an Bachufern, unter Brücken 
uſw. Wieſenſtelze (Schafſtelze, auch Gelbe B., M. 
lava), oben a de bis olivgrau, unten hochgelb, in 
Deutſchland April bis Sept., auf Wieſen, bei Vieh⸗ 
herden, niſten in Bodenvertiefung. 
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Backenbrecher 


Bachtijaren (Bachtigri, Große Luren), Stamm der 
iran. Luren im Hochland von Oſt⸗Luriſtan (230 000), 
ehemals räuberiſch. 
Bachtrompete, eine moderne Soprantrompete in d 
oder f, eigens für die ſchwierigen Stimmen der 
Werke Bachs und Händels gebaut; dieſe Partien 
find eigentl. für eine um eine Oktave tiefere Trom⸗ 
pete in D beſtimmt, auf der mit flachem Mundſtück 
in höherer Lage geblaſen wurde (»Klarinblafene). 
Vachtſchiſſaraj (Baktſchiſſargi), ſowjetruſſ. Stadt 
Krim; 14a B), (1930) 10000 Ew.; tatariſches 
hanſchloß (1518). — In der Nähe Tſchufut Kale, 
eine alte ſemitiſche Höhlenſtadt. 
Bachulke (Pachulke, poln.), Knecht; bei Tiſch auf⸗ 
wartender Gträfling. 
Bacillus (Bazille, lat., Stäbchenbakterik), Bakterien» 
gattung, z. T. mit Geißeln bewegliche, einzelne oder 
zu Fäden verbundene, ſtäbchenförmige + Bakterien. 
Krankheitserregende Arten u. a.: Milzbrandbazillus 
(B. anthracis), Typhusbazillus (B. typhi abdomi- 
nalis), Ruhrbazillus (B. dysenteriae), Tuberkel⸗ 
bazillus (B. tuberculosis), Starrkrampfbazillus 
(B. tetani), Diphtheriebazillus (B. diphtheriae). 
B. acidi lactici ruft Milchſäuregärung hervor, 
B. amylobacter Öutterfäuregärung, der Heubazillus 
(B. subtilis) findet ſich überall, bef. in l 
Bad, 1) vorderes Oberdeck eines se zur Auf⸗ 
nahme des Ankergeſchirrs und ſeiner Bedienung. — 
2) Eßnapf des Seemanns, z. B. Fleiſch⸗, Butter⸗B. 
Backen und Banken. — 3) Tiſch(gemeinſchaft) der 
Seeleute. 
Backbord, l. Schiffsſeite; nach B. - nach links, 
an B. an der I. Seite. — Die Backbordlaterne 
iſt rot und darf an Steuerbord nicht zu ſehen ſein. 
Backbraſſen, Segel ſo ſtellen, daß der Wind ſie 
von vorn trifft und ſo die Fahrt hemmt. 
Backe (bucca, mala), ſeitlicher Teil des Geſichts. 
Ihr oberes Gebiet, in der Gegend des Jochbogens, 
iſt die Wange (gena). Zw. dem B. fleiſch und den 
Zahnreihen liegt die B.höhle im weitern Sinn. 
B.nhöhle im engern Sinn (Sinus maxillaris) iſt 
ein mit dem Naſengang in Verbindung ſtehender 
Hohlraum im Oberkieferknochen der Kloakentiere. 
Backe, Herbert, führender nat.⸗ſoz. Agrarpolitiker, 
* 1.5.1896 Batum (Rußland), aus der landw. 
Praxis hervorgegangen, gehörte ſeit 1931 dem 
engſten Mitarbeiterkreis Darres im Kampfe um 
die Befreiung des dt. Bauern an; ſeit 1932 Mit⸗ 
lied des preuß. Landtags (Vorſ. des landw. Aus⸗ 
chuſſes), in der + oReichsführergemeinſchaft des dt. 
auernſtandes Stellvertreter Darrss, fpäter Haupt⸗ 
abteilungsleiter I in der vorläufigen bäuerl. Selbſt⸗ 
verwaltung (ſpäter 4 Reichsnährſtand), ſeit 26. 10. 
1933 Staatsſekretär im Reichsmin. für Ernährung 
und Landwirtſchaft. B. hat maßgebend an den von 
Darre erlaffenen Geſetzen, beſ. am Reichserbhof⸗ 
geſetz und am Reichsnährſtandsgeſetz, mitgearbeitet; 
»Deutfcher Bauer erwachen 1931, Volk und Wirt⸗ 
ſchaft im nat.⸗ſoz. Deutfchland« 1936, »Agrar⸗ u. 
Siedlungspolitikt (in: Die Verwaltungsakademie⸗ 
Bd. III, 48, 1936). 
Backen + Brot⸗ und Backwaren. 
Baden, im Maſchinen⸗ und im Werkzeugbau, paar⸗ 
weiſe angeordnete, gegeneinandergeſtellte Klötze an 
Bremſen (Brems- B.), Brechern (Brech⸗ B.), 
Schraubſtöcken (Spann⸗B.) uſw. 
Backenbrecher (Backenquetſche), eine 4 Brech⸗ 
maſchine. 
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Badenfhienen 


Backenſchienen, die durchlaufenden Schienen von 
Weichen; t Gleisanlagen. 
Backenſtreich, Schlag mit der flachen Hand auf die 
Backe, ſymbolhaft, ſo bei den Römern bei Frei⸗ 
laſſung eines Sklaven, im M. A. und fpäter bei 
Wehrhaftmachung eines Edelknaben, in der kath. 
Kirche bei der Firmung. 
Backentaſchen, häutige Beutel zum Fortſchaffen 
der Nahrung, meiſt an der Backeninnenſeite (bei 
Hamſter, Zieſel, einigen Eichhörnchenarten, Affen), 
ſeltener an der Außenſeite mit Offnung nach außen 
(bei Sackmäuſen, Taſchenratten). 
Backen und Banken 14, auf Kriegsſchiffen Befehl 
an die ſog. »Badisgäftes, Tiſche und Bänke zum Eſſen 
bereitzuſtellen, Eſſen in den Backs (1 Back 2) zu 
olen uſw. B. wird vom Bootsmannsmaaten der 
ache durch langgezogenen Pfiff eingeleitet. 
Bäder, altes Handwerk des Nahrungs- und Genuß 
mittelgewerbes, heute meiſt mit Maſchinenbetrieb 
(Knet⸗, Wirkmaſchinen u. a.). Dreijährige Lehr⸗ 
zeit, meiſt in Koſt und Logis. Das B.⸗ und das 
+ Konditorgewerbe können nur nacheinander erlernt 
werden, wobei die ſonſt jeweils dreijährige Lehrzeit 
auf je 2 Jahre ermäßigt wird; Geſellenprüfung in 
beiden Berufen notwendig. — Ein ſehr hoher Pros 
zentfaß der Bäckergeſellen wendet ſich infolge der 
vorherrſchenden Kleinſtbetriebe ſpäter anderen Be⸗ 
rufen zu, manche finden in Brotfabriken Beſchäfti⸗ 
gung. 1933 gab es 103882 Bäckereibetriebe mit 
390998 Befchäftigten (gegenüber 1925: 94061 bzw. 
316348). — Organifation: Fachgruppe Nah⸗ 
runge der Reichsbetriebsgemeinſchaft „Handwerke 
in der 4 Deutſchen Arbeitsfront; Reichsinnungs⸗ 
verband des B.handwerks im Reichsſtand des Dt. 
Handwerks. — Die eine weitere Berufsausübung 
ausſchließende, nicht ganz ſeltene Berufskrankheit, 
die B.krätze (B.⸗ekzem; Hauterkrankung infolge des 
Umgangs mit Mehl, dem zu Erhöhung der Back⸗ 
fähigkeit Perſulfate in kleinſten Mengen beigemiſcht 
ſind), beruht auf beſonderer, ererbter oder erwor⸗ 
bener Empfindlichkeit der Haut, die mediziniſch nicht 
leicht vorauszubeſtimmen iſt. Rothaarige und Blaß⸗ 
häufige werden beſ. gern davon befallen. Als B.⸗ 
karies bezeichnet man die bei B. und Konditoren 
als Berufskrankheit vorkommende ſtarke Zahnfäule. 
Zahnkrankheiten. 
Bäckerei 4 Brot und Backwaren, 4 Beil. zu 
Nahrungsmittel. 
Backfiſch, volkstüml. für halbwüchſiges Mädchen: 
Zum Backen nahm man kleine Fiſche, wonach man 
ſeit dem 16. Ih. zunächſt unreife Studenten mit B. 
bezeichnete. 
Back-Gammon (engl., bäk gäm'n), Würfel⸗Brett⸗ 
fpiel, f Gammon. 
Backhand (engl., bäkhänd), Rückhandſchlag beim 
+ Tennis und beim 1 Hockey. 
Backhaus, Wilhelm, Pianift, * 26. 3. 1884 Leipzig, 
Schüler von E. d' Albert. f Klavier. 
Backlund (bäklönd), Johan Oskar, ſchwed. Aſtro⸗ 
nom, “ 28. 4. 1846 Lenghem, T 30. 8. 1916 Pulkowa 
bei Petersburg als Direktor der ruſſ. Hauptſtern⸗ 
warte; theoret. Unterſuchungen über den Ende: 
ſchen Kometen. 
Backnang, württ. Stadt (3 E 2), (1933) oog Ew.; 
Spinnerei, Gerberei; Schloß (ehem. Chorherren⸗ 
ift 


ſtift). 5 
Backobſt, in trockner Hitze gedörrte Pflaumen, 
Birnen, Apfel, Aprikoſen, Pfirfiche. 
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Bacon 


Backofen, in der Hauswirtſchaft: 4 Bra 
Backröhre; im Gewerbe: der Ra 50 Bacher 
u. dgl. zum Erhitzen (Backen) von Teig, bef. bei 
3 en ee 
adofen, Hans, Bildhauer,“ um 1470 Sulzb 
1 1519 Mainz, Vertreter des 7 Baro 
hat ſtark bewegte, von leidenſchaftl. Spannung a 
füllte Werke geſchaffen, die ſchulebildend gewirkt 
haben. Grabmal des Biſchofs von Henneberg (um 
1504; Mainz, Dom), Kreuzigungsgruppe (150g 
Frankfurt a. M.), Grabmal Ulrichs v. Gemmingen 
(451517; Mainz, Dom). Lit.: Kautzſch, Der 
Mainzer Bildhauer Hans B. und feine Schule. 
1911; Braune⸗Plathner (Diſſ., Halle 1934), 
Backſpiere, auf Kriegsſchiffen im Hafen aus: 
geſchwungener Baum in der Höhe der Back 
( Back 1), dient, mit Strickleitern und Leinen ver⸗ 
ſehen, zum Auf- und Abklettern der Bootsbefat: 
zungen und zum Feſtmacheng der Beiboote, 
Backſtagen, feſtſtehende Drahtſeile zur Verſteifung 
des Schiffs maſten. 
Backſtagsbriſe, beſter Segelwind, kommt ſchräg von 
achtern (hinten). 
Backſteinbau (Ziegelrohbau), im Unterſchied von 
dem aus Bruch⸗, Hauſtein, Beton oder ber: 
putzten Ziegeln aufgeführten Bau. Eine der 
älteſten 4 Bauweiſen. Er kommt als reiner B. 
vor oder in Verbindung mit Hauſteinen (an 
Kanten, Geſimſen, Einfaſſungen von Fenſtern und 
Türen). Verſchiedenfarbigkeit der Ziegel, die aufer: 
dem glaſiert ſein können, ermöglicht gegenüber dem 
Hauſteinbau beſondre Wirkungen; anderſeits zwingt 
die Sprödigkeit des Materials zu Einfachheit und 
Strenge der Bauornamentik. Der B. ift im allg. 
dort verbreitet, wo Mangel an Hauſteinen herrſcht, 
daher beſ. in Küſtengebieten. Hauptländer im Alter⸗ 
tum Agypten und Meſopotamien, wo bereits du 
Verwendung gebrannter und glaſierter Ziegel flark: 
arbwirkungen erzielt wurden; dasſelbe gilt vom 
aſſanidiſchen und vom iſlam. B. In der grch. und 
der röm. Baukunſt kommt der B. im allg. mit 
Terrakottaverkleidung vor. Eine Hauptſtätte früh⸗ 
chriſtlichen Backſteinbaus iſt die Küſtenſtadt Ravenna. 
Hauptverbreitungsgebiete im M. A. Oberitalien 
und Norddeutſchland (hier ſeit dem letzten Viertel 
des 12. Ih.). Der Höhepunkt wurde erreicht in der 
norddt. und nordoſtdt. Backſteingotik (4 Deutſche 
Kultur [Kunſt]). In der Renaiſſance wurde der 
B. in Italien, in den Niederlanden und im norddf. 
Küſtengebiet angewendet (in den beiden letztern in 
Verbindung mit Hauſtein). Ihm neue künſtleriſche 
Wirkungen nn erſt wieder das a0. Jh. 
verſucht (Chile⸗Haus in Hamburg von F. Höger, 
1922/23). Lit.: Strack, „Ziegelbauwerke des 
und der Renaiſſance in Italien“ 1889; Haupt, B. 
der Renaiſſance in Deutfchland« 1899; Wachsmuth 
1925; K. W. Schulze, »Der (moderne) Ziegelbaut 
1927; W. Burmeiſter, Norddt. Badfteindomer 
1930; Sigrid Thurm, „Norddt. Ba 193. 
Backſteinblattern, leichte Form des Schweine 
rotlaufs. 
Backſteine, gebrannte Lehmformlinge, f Ziegel. 
Bädjtrömit, Mineral, rhombiſche Abwandlung des 
Pyrochroits. 0 
Bacon (bekn), 1) Francis, Baron Verulam, Bis: 
count of Saint Albans, engl. Philoſoph, Natur⸗ 
wiſſenſchaftler, Staatsmann u. Eſſayiſt, 22. 1. 1561 
London, f 9. 4. 1626 Highgate, außerordentliche 
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Bacterium 


Rat Eliſabeths, 161921 Lordkanzler, wegen Be⸗ 
ſtechlichkeit u hohen Strafen verurteilt, aber bald 
begnadigt. egründer des modernen engliſchen Em⸗ 
rismus und des Herrſchaftsanſpruches der Natur⸗ 
wiſſenſchaften. Verfaſſer der philoſ. Werke Novum 
Organum« 1620 und »InstauratioMagna« 1620—23, 
der Utopie Nova Atlantis und der Historia regni 
Henrici VII. 1620; »Essays« 1597, 1612 und »The 
Advancement of Learning 1605 (Markſteine in 
der Entwickl. der engl. Profa). Über B. als vermeintl. 
Verfaſſer der Shakeſpeareſchen Dramen + Shake⸗ 
fpeare. Werke, hrsg. v. Spedding, Ellis und Heath 
185774, 14 Bde., mit Lebensbeſchreibung u. Briefen. 
Großbritannien (Engliſche Kultur, Literatur 3), 
4 Großbritannien (Engliſche Kultur, Philoſophie). 
Lit.: K. Fiſcher, „B. u. feine Schulen 19234. — 2) Ro⸗ 
er, mittelalterl. engl. Gelehrter u. Philofoph, * 1214 
lcheſter, T 11. 6. 1294 Oxford, gen. „Doctor mira- 
bilise, Franziskaner, betonte ſcharf den Wert der Er⸗ 
fahrung u. des Experiments, daher erſter wirkl. Natur⸗ 
forſcher des M. A., von 1278 bis zu feinem Tod auf 
Betreiben ſeiner kirchl. Gegner eingekerkert. Hptw. 
(426668): „Opus majus«, „Opus minus, Opus 
tertiuse. + Großbritannien (Engliſche Kultur, Philo⸗ 
ſophie). Lit.: W. Froſt 1927; R. Walz 1927. 
Bacterium (grch.⸗lat., »Stäbchene), mitunter Gat⸗ 
tungsbez. ſtatt Bazillus. B. (4 Bakterien) ift 
Klaſſenbezeichnung. Putzarbeiten. 
Bgeulagewebe, Holzſtabgewebe für Schalung bei 
Bacup (bäkäp), engl. Stadt (16a D3), (1931) 
20506 Ew.; Baumwollinduſtrie. 
Bad, im allg. jedes Eintauchen eines Körpers in 
eine Flüſſigkeit. In dieſem weiten Sinne wird der 
Begriff in Chemie und Technik (unten) angewandt. 
1 beſondern dient das B. der Körperpflege des 
Menſchen (4 unten, hygieniſche Bäder) oder der 
Führe von Krankheiten (4 unten, mediziniſche 
äder), indem der nackte Körper planmäßig der 
kräftigenden und heilenden Wirkung von Licht, 
Luft, Waſſer, Mineralwaſſer, Dampf, Erde (Moor-, 
Sand⸗, Schlammbad), Elektrizität ausgeſetzt wird. 
Die Einwirkung kann auf den ganzen Körper durch 
Voll⸗B. oder 55 einzelne Körperteile durch Teil⸗B. 
(Hand⸗, Arms, Fuß-, Kopf-, Sitz⸗B.) erfolgen. — 
Als B. (Kurort) wird auch der Ort bezeichnet, der 
infolge ſeiner Lage oder ſeiner Heilquellen die er 
führung von Badekuren ermöglicht. Die Bez. B. 
darf von Gemeinden nur mit Genehmigung der 
1 (4 Staatsaufſicht) geführt werden. 
— Das See⸗B. dient beſonders der körperl. Kräf⸗ 
tigung und der Erholung. 


Geſchichte des Badeweſens. 


Der Gebrauch der Bäder war bei den Völkern 
des Altertums vielfach mit dem Kultus verknüpft. 
Schon frühzeitig treten Badeeinrichtungen auf. So 
finden wir ovale tönerne, meiſt reich bemalte Bade⸗ 
wannen bereits auf Melos und Kreta ſchon vom 
14. Ih. v. Chr. ab. Auch in der altbabyloniſchen 
Stadt Adal haben ſich ſchon früh Spuren bon 
Badewannen gefunden. Jünger (9. Jh. b. Chr.) 
find die von Babylon, Aſſur und Sandſchirli, die 
alle eine Niſche mit Waſſerabfluß und Aſphaltfuß⸗ 
boden enthalten. In Mittel⸗ und Nordeuropa be⸗ 
nutzte man ausgehöhlte Baumſtämme, die man 
auch zur A e Heilquellen verwendete 
(wie der Sankt⸗Mauritius⸗Quelle von Sankt Moritz 


in der Schweiz [Mitte des 2. Ih. v. Chr.] und der 
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Bad 


gleichaltrigen Panaghinaquelle in Oberitalien). Die 
Griechen benutzten See- und Flußbäder, warme 
Bäder zur Erfriſchung, zu kultiſchen und Heil⸗ 
zwecken; im Innern des Hauſes war ein B. Bei 
den Römern waren vor allem warme Bäder be⸗ 
liebt. Das röm. Bad (Abb.) hatte einen Auskleide⸗ 


1 
Thermen zu Bompeji. 
1 Haupteingang, 2 Ningplatz (Palaestra), 3 Säulengang, 


4 Auskleidezimmer, 5 Wartezimmer, Schwimmbaſſin, 
7-9 Männerbad (7 Luftbad, 8 Warmbad, 9 Kaltbad), 
10 Eingang zum Frauenbad, IT Vorraum, 12—14 Frauen- 
bad (12 Kaltbad, 13 Luftbad, 14 Warmbad), 15 Läden. 
taum (Apodyterium), ein Kalt⸗B. (Frigidarium) mit 
einem Schwimmbaſſin, ein lauwarmes Luft⸗B. 
(Tepidgrium) mit Wanne oder größerem Becken, 
ein heißes B. (Caldarium) mit amphitheatraliſch 
erhöhten Bänken, die je nach Wahl verſchiedene 
Wärmegrade boten, und ein über dem Heizraum 
gelegenes Schwitz-B. (Sudatorium). Die zur 
Kaiſerzeit errichteten Bäder (Thermen des Titus, 
des Caracalla u. des Diokletian in Rom) ent⸗ 
wickelten höchſten Luxus und waren von unerreichter 
Größe (für 6000 Perſonen). Auch in den Provinzen 
war das Baden verbreitet (Thermenreſte z. T. von 
Militärbadeanſtalten in Aachen, Baden-Baden, 
Badenweiler, Nimes, Wiesbaden uſw.). Den Mo⸗ 
hammedanern iſt ähnlich wie den Juden das B. 
rituell vorgeſchrieben. Die chriſtliche Kirche ver⸗ 
warf anfänglich den Gebrauch namentlich der 
warmen Bäder; Hieronymus wollte nur den 
Kindern das Baden geſtatten. Erſt im 8. Ih. 
kamen die Bäder wieder zu Anſehen, beſ. durch 
Karl d. Gr., der die warmen Bäder in Aachen be⸗ 
nutzte. Er ließ auch in Klöſtern Bäder für die 
Armen errichten, und es wurde Brauch, am Vor⸗ 
abend von Kirchen und andern Feſten, vor der Hoch⸗ 
eit, dem Ritterſchlag und andern Feierlichkeiten ein 
B. zu nehmen. Später badete man gewöhnlich Sonn⸗ 
abends und betrachtete die körperliche Reinigung 
als Vorbereitung zur kirchlichen Feier des Sonntags. 
Geſellen und Lehrlinge erhielten am Sonnabend 
Badegeld. Die Fürſten machten die Badeſtuben zu 
Regalien, die verpachtet oder in Erblehen gegeben 
wurden. Ganz allg. legte man in Privathäufern 
»Badftübleint an, die oft mit großem Luxus aus⸗ 
geſtattet wurden. Die Verbreitung des Ausſatzes 
begünſtigte den Gebrauch der Bäder; man ſtiftete 
Seelenbäder für die Armen. 

Mit der Zeit wurden, wie im Altertum, die Bäder 
vielfach Stätten der Sittenloſigkeit, und Arzte, Geiſt⸗ 
liche und Regierungen traten ſeit Anfang des 17. Ih. 
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gegen fie auf. So verfiel das Badeweſen, während 
der Beſuch der Wildbäder und der Mineralquellen 
als Heilbäder, die ſog. Bade fahrten, in Deutſch⸗ 
land mehr und mehr in Aufnahme kamen. Im 18. Ih. 
verbreitete ſich von England aus der von den Arzten 
begünftigte Gebrauch kalter Bäder und Geebäder von 
neuem. England ging feit 1846 mit der Errichtung 
öffentlicher Badeanſtalten voran. 

Die Schätzung des Bades (beſ. des ſportlichen 
Schwimmbades, 4 Schwimmen) ging parallel mit 
der Schätzung des menſchl. Körpers und ſeiner Ge⸗ 
ſundheit. Nur ſchüchtern begann ſich im 19. Ih. die 
durch ein Zeitalter der Geiſtesüberſchätzung und kirchl. 
Prüderie anerzogene Mißachtung des menſchl. Kör⸗ 
pers zu löſen. Aber auch nach Errichtung der erſten 
öffentlichen Badeanſtalten, die zunächſt ängſtlich in 
Frauen- und Männerbäder geſchieden waren, ſuchte 
man den nackten Körper durch eine möglichſt ab⸗ 
ſchließende Badekleidung (beſ. der Frauen) zu ver⸗ 
hüllen. Bis um 1830 gingen die Frauen meiſt 
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Deutſche Badeſtube im 14. Ib. 
(Aus der Heidelberger Handſchrift des Sachſenſpiegels.) 


im Hemd ins Waſſer, dann in langen, oft bis zum 
Na geſchloſſenen Hemdhoſen. Badehoſen für 
Männer gab es bereits im ſpäten M. A. Bis in 
die neueſte Zeit iſt die Badekleidung von ſchlimmſten 
Modeauswüchſen oder kleinlichen Sittlichkeitsvor⸗ 
ſchriften heimgeſucht worden. So gab es um 1894 
und 1913 außer den auch noch heute üblichen Bade⸗ 
ſchuhen ſogar Badeſtrümpfe. 1932 wurde 55 von 
dem preuß. Min. Bracht die Beinlänge der Bade⸗ 
trikots und der am Schwimmanzug zu tragende 
„Zwickel“ Gegenſtand geſetzlicher Vorſchriften. Im 
allg. entwickelte ſich mit dem Sportgedanken im 
20. Ih. eine ſportgemäße Badekleidung, die vor⸗ 
wiegend aus kurzem Bade⸗„ Schwimmanzug (sfrikot), 
bei Männern auch Bade⸗, Schwimmhoſe, Bades, 

wimmkappe (⸗haube) und evtl. noch Badeſchuhen 
beſteht. Für Sonnen⸗ und Lichtbäder gibt es beſon⸗ 
dere Luftanzüge, für den Aufenthalt an Strand und 
Ufer Strandanzug und Bademantel. 


Hygieniſche Bäder. 

Bäder ſind wichtigſtes Mittel der Körperpflege 
im weiteſten Sinn. Sie dienen als Wannen, 
Brauſe- oder Duſchbäder zur Hautreinigung 
und durch Wärme⸗ oder Kältereiz auf die Haut 
und verſchiedene Organſyſteme zur allg. Erfriſchung 
und Geſunderhaltung. Durch Bäder im offnen 
Waſſer ( Schwimmen) wird neben der Reinigung 
vor allem Kräftigung der Muskeln, der Lungen 
und des Kreislaufs und Stärkung der Nerven er⸗ 
reicht. Frei⸗B. ift das Baden in freier Natur, in 
Licht, Luft und Sonne, vor allem im Fluß⸗„ Strand» 
und 4 See⸗B. 
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Badezimmer in der Wohnung enthalten Bade, 
wanne (meiſt aus emailliertem Eiſenblech oder Zink; 
Bene oder Steingut), Warmwaſſerbereiter 

rauſe (Duſche), haufig ar Waſchtiſch und Abort, 
bei befferer Ausſtattung Sitzbad und Bidet; mit 
Rückſicht auf Waſſerzu⸗ und ableitung find fie 
möglichſt in der Nähe der Küche gelegen. — Frei. 
badeanftalten erfordern annähernd gleichbleiben: 
den Waſſerſtand, einwandfreies Waſſer, an Land 
Auskleideräume (Badezellen, kabinen) und fonftige 
zum Betrieb notwendige Räume (für die Bade⸗ 
meiſter, Schwimmlehrer, Waſchgelegenheiten uf.) 
und, möglichſt zw. Auskleideräumen und Ufer, reich⸗ 
lich Freifläche für Luftbäder. — Hallenbäder 
ſollen außer Brauſe⸗, Wannen: und Heilbädern eine 
oder zwei Schwimmhallen mit Schwimmbecken (Nor: 
malgröße 1a m mal 25m, rd. ½ der Flache für 
Nichtſchwimmer, von 0,70 m bis mindeſtens 3, 30 m 
Tiefe abfallend bei 3,0 m hohem Sprungbrett) ent: 
halten. Tauchſtreifen aus dunklen Platten zum Unter: 
waſſerſchwimmen laufen in der Längsrichtung des 
Beckenbodens. Für Sport⸗ und Schwimmfeſte iſt 
Anſtaumöglichkeit um 20—30 cm erwünſcht. — 
Wellenbäder haben in einer Stirnwand einen 
Wellenerzeuger (ſenkrechte, durch Kurbelgetriebe 
bewegte Platte). — Schulen und Fabriken haben 
vorwiegend Brauſebäder. 


Mediziniſche Bäder. 


I. Natürliche Mineralbäder. Die bei den ver: 
ſchiedenſten Krankheiten zum Baden angewendeten 
ee die durch Temperatur, Gehalt an 

alzen oder Gaſen wirken. 1) Wildbäder (z. B. 
Gastein, Ragaz, Warmbrunn) zeichnen ſich durch 
Temperaturwirkungen aus. Einfache warme Quellen 
heißen Akratothermen, kalte Quellen Akratopegen. — 
2) Kochſalz⸗ oder Golbäder (3. B. Kreuznach, 
Soden, Staßfurt, Iſchl, Kiſſingen, Reichenhall) find 
wirkſam bei Rheumatismus, Nerven- und Stoff⸗ 
wechſelleiden, tuberkulõſen und fErofulöfen Leiden fo: 
wie Herzkrankheiten; ſie werden auch als Soldampf⸗ 
bäder angewendet. — 3) Arſen⸗ oder eiſenhaltige 
Mineralbäder (z. B. Elſter, Marienbad, Pyrmont, 
Spa), oft zugleich ſalzhaltig, wirken gut bei Haut: 
und Frauenleiden. Stahlbäder find Bäder in 
Eiſenquellen, meiſt in Verbindung mit Moor: 
bädern (Alexandersbad, Kudowa, Altheide). — 
4) Schwefelbader (Aachen, Landeck, Ellen) 
wirken durch ihren Gehalt an Schwefelwaſſerſtoff 
(Schwefelwaſſerſtoffbäder) und wefelmetallen 
ſehr gut bei Hautkrankheiten. Die Dämpfe heißer 
Schwefelquellen benutzt man als Schwefeldampf⸗ 
bäder, vor allem wegen der ſchweißtreibenden Wir, 
kung. — 5) Radiumbäder(z. B. Brambach, Karls⸗ 
bad, Marienbad, Oberſchlema, Gaſtein) wirken durch 
die Radiumemanation, die raſch vom Quellwaſſer 
abgegeben wird. Gute Erfolge z. B. bei Gicht, 
Rheumatismus und Iſchias. — 6) Jodbäder (Tölz, 
Wiesſee, Kreuznach), gegen Arterienverkalkung, in 
jodhaltigen 1 — 7) Schlammbäder 
find Bäder in Mineralſchlamm, der von Echwefel: 
oder Salzquellen abgefegt wird; Anwendung wie 
Moorbäder, oft ſtärker wirkend. Auch als Teil: 
fhlammbäder, vor allem in Form von Packungen 
(Fangopackungen) angewendet. 

II. Künſtliche mediziniſche Bäder: A. Indiffe: 
rente Bäder, von mittlerer Körpertemperatut 
(32—37°), wendet man an als Dauerbäder 
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ermanente Bäder) in der Irrenheilkunde zur 
Beruhigung des Nervenſyſtems; bei Hautver⸗ 
brennungen und chroniſchen Gelenkkrankheiten 
werden fie oft tage⸗ und wochenlang durch⸗ 
geführt. Wechſelbäder (als Wechſelvoll⸗ oder 
Wechſelteilbaäder) fördern den Blutumlauf des 
ganzen Körpers oder einzelner Körperabſchnitte. 
Fußbader, in bef. geformten Wannen (Fußbade⸗ 
wannen), beeinfluſſen den örtlichen Blutumlauf und 
eiten das Blut von entfernten Organen (3. B. Ge⸗ 
hirn) ab; deshalb z. B. 8 Kopfſchmerz 
und Schlaflosigkeit. Das Halb⸗B. Sr .) von 
25—32° ſetzt die Temperatur Fieberkranker (z. B. 
bei Typhus) herab. Schwitzbäder, zum Hervor⸗ 
rufen der Schweißabſonderung (bei Rheumatismus, 
Gicht, Erkältungen, Neuralgien, chron. Vergif⸗ 
tungen, wie Blei- und Silbervergiftung, bei Ent⸗ 
ſettungskuren uſw.) erreicht man durch Dampf-, 
Heißluft, Glühlicht⸗ oder Sandbäder. Das 
Sand⸗B. in künſtlich oder von der Sonne auf 
4630 erwärmtem Sand hilft bei Rheumatismus, 
Jochias, Gicht, Veitstanz und Hautkrankheiten. 
Künſtliche medizin. Bäder 4 unten. 

B. Elektriſche Bäder (bei Nerven, Herz: und 
Gefäßkrankheiten): Waſſerbäder, durch die man 
Gleichſtrom, Wechſelſtrom (Wechſelſtrombäder) 
oder faradiſchen Strom leitet (hydroelektriſche 
Bäder). Das mitunter durch lzzuſatz lei⸗ 
tungsfähiger gemachte Waſſer 11 7 den Strom 
dem Körper gleichmäßig zu. Nach der Art der 
(mindeſtens zwei) Berührungsflächen unterſcheidet 
man: 1) monopolares B., 2) bipolares B., 
3) Zellenbäder. Der Strom wird durch am Wannen⸗ 
rand angebrachte Elektroden (Kohle⸗ oder Alumi⸗ 
niumplatten) zugeführt. Beim monopolaren B. 
wird die eingelaſſene Elektrodenplatte mit dem 
einen Pol der Stromquelle verbunden, während der 
Patient mit der Hand die mit dem andern Pol ver⸗ 
bundne Elektrode faßt. Beim bipolaren B. wird 
die Wanne durch eine iſolierte Wand (nur mit Aus⸗ 
ſchnitt für den Körper des Patienten) geteilt. Die 
Elektroden der beiden Wannenhälften werden mit je 
einem Pol der Stromquelle verbunden. Statt 
dieſer geteilten Einzelwanne (für 1 Voll⸗ 
baͤder) kann man getrennte Zellen (für elektr. Teil⸗ 
bäder) anwenden und erhält fo das Zweizellen-B. 
(eine Wanne für die beiden Arme, eine für beide 
Beine), das Dreizellen⸗B. (zwei Wannen 5 die 
Arme, eine für die beiden Beine) und das Vier⸗ 
zellen⸗B. (für jede Gliedmaße eine Zelle). Fügt 
man eine Sitzwanne mit Elektrode für das Gefäß 
hinzu, ſo hat man das Fünfzellen⸗B. Obwohl der 
Widerſtand des Körpers ſtärker iſt als der des 
Waſſers, gehen doch genügend ſtarke Ströme hin⸗ 
durch, die ſich in Kribbeln, Stechen und Rötung 
der Haut zeigen. 
C. Warme Bäder mit arzneil. Zuſätzen, 
ſchwach hautreizend; wichtigſte: 1) Mineralbäder: 
a) Salz⸗ oder Solbäder (Skrofuloſe, rheumatiſche 
u. Stofwedhfelleiden) mit Zuſatz von 0,5—2 kg (die 
angegebenen Zuſätze beziehen ſich überall auf ein 

ollbad von etwa 200 1) Kochſalz, Seeſalz (Baifalz, 
Baienſalz), natürlichen durch Eindampfen erhaltenen 
Solſalzen, z. B. von Kreuznach, Münfter a. St., 
Soden, Staßfurt, Wittekind u. a. (ſog. Mutter: 
laugenſalze) oder dieſen nachgebildeten künſtl. Bade⸗ 
falgen; zu Fußbädern dienen vorwiegend Soda, 
Borax, Alaun, Natrium- und Magnefiumfulfat, 
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Perborate, Seife; die fog. (wohl unwirkſamen) 
Schlankheits⸗ oder Entfettungsbäder enthalten meiſt 
Kochſalz, Soda, Borax. b) Eiſen⸗ oder Stahlbäder 
mit 30—50 g Eiſenvitriol oder 100 g Eiſenweinſtein. 
o) Schwefelbaͤder (bei Hautkrankheiten, auch Rheu⸗ 
matismus, Syphilis u. a.) aus 30 g Schwefelkalium 
(Schwefelleber), auch mit Seife, Glyzerin u. wohl⸗ 
riechenden Zuſätzen, oder zahlreiche Sonderpräpa⸗ 
rate wie Thilawen, Thiopinol u. v. a. d) Subli⸗ 
matbäder (bei Hautſyphilis) mit 2,3—10 g Gubli- 
mat, ebenſo wie e) Jodbader aus Jod. Jodkalium 
und Kochſalz oder jodhaltigen Mutterlaugen⸗ 
ſalzen in Holzwannen zu bereiten. — 2) Kräuter» 
bäder, aromatiſche B. zur Anregung bei 
Schwächezuſtänden, aus aromatiſchen Kräutern 
(Species aromaticae des Arzneibuchs) und Drogen, 
z. B. Kalmus, Eukalyptusblätter, Rosmarin, La⸗ 
wendel, Krauſe⸗ u. Pfefferminze, Quendel, Thymian, 
Nelken, Kamillen, Heublumen, Kümmel u. a. Da⸗ 
von werden 0,5—2 kg in Säckchen gefüllt, mit 
kochendem Waſſer abgebrüht und der Auszug dem 
Bade zugeſetzt; oft werden auch Extrakte oder Tink⸗ 
turen dieſer Drogen benutzt. Fichtennadelbäder 
werden hergeſtellt aus Fichtennadelextrakt (oft mit 
Sulfitablauge der Zelſteffabriben verfälſcht) oder 
Emulſionen von äther. Nadelholzölen oder Tabletten 
aus Kochſalz, mit Nadelholzölen (mindeſtens 2 v9) 
getränkt und meiſt mit Fluoreszein gefärbt; ſolche 
Zuſätze find unter zahlreichen Namen im Handel. 
Senfbäder werden mit 100230 g Senfſamen⸗ 
pulver, einfache kosmetiſche Bäder durch Zuſatz von 
zölniſchwaſſer oder andern wohlriechenden Eſſenzen, 
mit oder ohne Kochſalz, Soda uſw. bereitet. — 
3) Adſtringierende Bäder, gegen beſtimmte 
Hautkrankheiten: Alaunbäder aus 230 g Alaun, vor⸗ 
wiegend aber gerbſtoffhaltige B. aus Tannin, Eichen⸗ 
Weidenrinde, Lohe uſw. — 4) Moorbäder aus ver⸗ 
wittertem, gemahlenem Moor, z. B. von Franzens⸗ 
bad, Reinerz, Gunzendorf, Polzin, Bad Elſter u. a. 
(bei rheumatiſchen und Stoffwechſelkrankheiten, 
Frauenleiden), als wirkſame Stoffe Humusſäuren, 
Harz⸗, Ameiſen⸗, Eſſigſäure und organiſche Extrakt⸗ 
ſtoffe, Gerbſtoffe, z. T. Eiſen⸗ u. Schwefelverbin⸗ 
dungen enthaltend, auch als künſtliche, Humusſäuren 
und Salze enthaltende ſog. Moorextraktbäder, z. B. 
mit Zuſatz von Salizylſäure; Eifenmoorbäder ent⸗ 
halten daneben Eifenvitriol und freie Schwefelſäure⸗ 
— 5) Einhüllende, erweichende B. wirken 11 
mildernd bei Wundſein, Verbrühungen, Hautkrank⸗ 
95 und enthalten 1 Stoffe, Gelatine, 
eim, Kleieaufguß oder Abkochungen von erweichen⸗ 
den Kräutern (Species emollientes), z. B. Eibiſch⸗, 
Malvenblättern, Steinklee, Leinſamen, Kamillen. — 
6) Gas bäder: a) ee (bei Herz: und 
Gefäßerkrankungen, Anämie, Skrofuloſe uſw., 
Gicht, Kreislaufſtörungen) aus 0,5—2 kg Natrium- 
bikarbonat, im ee gelöft, mit langſamem 
Zuſatz von Ameifens, Eſſig⸗ oder Salzſäure oder 
Natriumbiſulfat. b) Sauerſtoffbäder (bei Kreislauf- 
ſtörungen), meiſt aus Natriumperborat und einem 
langſam Sauerſtoff abſpaltenden Katalyſator (He⸗ 
pin aus Leber, Manganborat, Mangandioxyd u. a.), 
3. B. Bioxpräparate. Die Gasbäder wirken aber 
auch durch die aufſteigenden Gasperlen (Perlbäder) 
mechaniſch auf die Haut (mouſſierende Bäder) als 
zarte Maſſage. 
Lit.: Martin, »Deutſches Badeleben in ver⸗ 
gangenen Tagen« 1906; W. Bruhn, »Das Koſtüm 
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der Vier Elementes im „Ib. f. hiſtoriſche Volks⸗ 
Eunde« III/IV, 1934; »Dt. Bäderbuche« 1907; 
Genzmer, „Bade- und Schwimmanſtalteng 1925; 
Samtleben, „De. Hallenſchwimmbädere 1936. 


Bad in Chemie und Technik. 
A zum gleichmäßigen Erhitzen oder 
Kühlen von Stoffen. Heizhäder: je nach beabſich⸗ 
tigtem Heizgrad Waſſer⸗, ÖL, Dampf,, Heifluft-, 
Salz⸗, Metall-, Sand⸗B. Kühlbäder enthalten 
Kältemiſchungen. — Galvaniſche B. f Galvano⸗ 
technik. — In der f Photographie: auf Platten 
uſw. wirkende Löſungen. 
Badachſchan, erzreiche Gebirgslandſchaft in = 
ghaniſtan und in Sowjet⸗Tadſchikiſtan (27g BC 3 
Badajoz ( choͤch), ſpan. Stadt (Eſtremadura) (19 3), 
(1930) 43726 Ew.: Grenzfeſtung; theologiſche Hoch⸗ 


ule. 
Saberdiana, Verfaſſer der Brahmaſütras, Begrün⸗ 
der der Wedänta⸗Philoſophie, 1 Indiſche Kultur 
ee 
Badari, Kreisſtadt in Oberägypten, wichtige Fund⸗ 
ſtätte von Gräbern der älteſten vorgeſchichtlichen 
Zeit (B. kultur). 
Baddeleyit (Brazilit), Mineral, Zirkonoxyd, mono⸗ 
kline, tafelige, braune Kriſtalle; Braſilien. 
Bade, Wilfrid, Schriftſteller,“ 4. 2. 1906 Berlin; 
„SA. erobert Berlins 1933; »Thiele findet feinen 
Vaters 1934; »Flamme und Winde 1936 (Ged.). 
4 Deutſche Kultur (Literatur 12). 
Badearzt, ein in der Bäderheilkunde erfahrener Arzt, 
der während der Kurzeit im Badeort tätig iſt. 
Badefrieſel, Hautkrankheit, 4 Ekzem. 
Baedeker, Buchhändlerfamilie, ſtammt aus Bre⸗ 
men. Be G. D. B. (17301800) gründete 
1775 eine Buchhandlung, die ſpäter auf feinen Sohn 
Gottſchalk Diederich B. (* 13. 7. 1778, f 23. 3. 1841 
ſen) überging u. noch heute 
S als G. D. Baedeker GmbH., 
Eſſen (Verl. für Wirtſchafts⸗ 
politik, Schul⸗ und 
bücher), beſteht; Gottſchalks 
älteſter Sohn Karl B. (“ 3. 11. 
1801 Eſſen, 7 daf. 4. 10. 1839 
Abb.) gründete 1827 in Ko⸗ 
blenz einen Verl. für Reiſe⸗ 
handbücher, die in dt., engl., 
frz. Sprache erſcheinen, Firma 
ſeit 1872 in Leipzig, jetzige 
Inh. die Enkel des Granders 
Hans (* 29. 7. 1874; ſeit 
1899), Ernſt (* 6. 6. 1878; ſeit 1909), Dietrich 
(* 3. 10. 1886; ſeit 19 a). 
Badekleidung, beim Baden oder Schwimmen ge⸗ 
tragene Kleidungsſtücke. 4 Bad. 
Badekur, die ärztlich verordnete methodiſche An⸗ 
wendung von Bädern, Heilquellen und klimatiſchen 
Faktoren zu Heilzwecken. 
Baden, mit 15,070 qkm Fläche der viertgrößte Glied» 
ftaat (Land) des Dt. Reiches (1933: 2413000 Ew.), 
im SW. als Grenzland gegen Frankreich und die 
Schweiz (3 B4; 5 CD 1, 2) gelegen, hat eine un: 
regelmäßige, in der geſchichtlichen Entwicklung be⸗ 
gründete Geſtalt (Exklaven: Schluchtern bei Heil⸗ 
bronn, Büſingen in der Schweiz). Im W. und im 
S. bildet der Rhein (mit geringen Ausnahmen an 
der Schweizer Grenze) eine deutliche, wenn auch nicht 
organiſche Grenze. 
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Baden 
Landſchaften. Infolge der unregelmäßigen Ge. 


ſtalt hat B. Anteil an mehreren natürlichen Land⸗ 
ſchaften. Die Oberrheiniſche Tiefebene (Oſtflageh 
zw. Weinheim an der Bergſtraße und Bafel iſt der 
Hauptverkehrsraum des Landes, in dem ein trockner 
waldreicher Dünengürtel und ein fruchtbare 
Schwemmlandſaum längs des Gebirgsfußes unter⸗ 
ſchieden werden. Aus ihr ragen der wein u. obſtrei 
Kaiſerſtuhl (Ihringen, Endingen) bis 557 m und der 
Tuniberg bei Thiengen auf. Der ſiedlungsreiche 
Gebirgsrand ift klimatiſch bef. bevorzugt (Berg: 
ſtraße am Odenwald) und daher wein: und ob 
reich. Vom Odenwald (Katzenbuckel bei Eberbach 
626 m) gehört zu B. nur der Südrand, der vom 
Neckar durchbrochen wird. Der Schwarzwald 
(Feldberg, 1493 m, Hornisgrinde, 1164 m), mit 
einfamen Waldbezirken und induſtriereichen TA: 
lern, wird durch Wutach und Wieſe nach S., Elz 
(mit Dreiſam, Glotter), Kinzig, Rench, Murg, Alb, 
Pfinz nach W. entwäſſert. Ihm ſind im S. det 
kalkige Dinkelsberg und das Markgräfler Land 
vorgelagert, das im Iſteiner Klotz hart an den 
Rhein tritt. Der Kraichgau, die lößreiche Senke zw. 
Odenwald und Schwarzwald, die bei Fangen: 
brüden nur wenig über die Rheinebene aufragt, ift 
ein vorwiegend landw. Gebiet mit kleinen Sand: 
ſtädtchen (Sinsheim, Eppingen, Gochsheim, Hils⸗ 
bach, Neckarbiſchofsheim), von 1 und 
Kraichbach zum Rhein, durch Elſenz und Enz (im 
öſtl. anſchließenden Enzgau mit Pforzheim) zum 
Neckar entwäſſert. An ſeinem Nordrand wurde bei 
Mauer der ältefte Menſchenreſt (Homo Heidel- 
bergensis) gefunden. Im NO. führt die Hoch⸗ 
fläche des ſog. Baulandes (Buchen, Walldürn, Adels: 
heim, Boxberg, Krautheim) zum Taubergrund 
(Königshofen, Lauda, Tauberbiſchofsheim). Im SO. 
greift B. auf die Hochfläche der Baar (Hochfläche zw. 
dem eigentl. Schwarzwald und dem Jura) über 
(Villingen, Donaueſchingen, Bräunlingen, Löf⸗ 
fingen), auf der ſich die im öſtl. Schwarzwald ent⸗ 
ſpringenden Brege u. Brigach zur Donau vereinigen, 
die dann bei Immendingen zum größten Teil im Kalk 
verſickert. Ein Teil des Donauwaſſers fließt als Aa 
durch den mit Vulkanbergen (Hohentwiel) geſchmück⸗ 
ten Hegau (Städte: Engen, Aach, Singen) zum 
Bodenſee. Deſſen Ufer gehört mit dem Schiener 
Berg, der Bodman⸗Halbinſel (Bodanrück), den 
Inſeln Reichenau im Unterſee und der Inſel Mainau 
im Überlinger See, den Orten Radolfzell, Konftanz, 
Überlingen, Unteruhldingen (Pfahlbauten), Meers⸗ 
burg und Immenſtaad, insgeſamt 182 qkm Flache, 
zu B. Im Hinterland liegt nördl. von Markdorf, 
Heiligenberg und Salem der fruchtbare Linzgau 
mit Pfullendorf. Nördl. von Stockach ſchiebt ſich 
ein Zipfel Badener Landes über Meßkirch bis über 
das Juraengtal der Donau bei Schloß Weren⸗ 
waag vor (Stetten am kalten Markt). Im ©. 
hat B. Anteil am Klettgau, der Fortſetzung des 
Tafeljuras. 

Klima, Pflanzen- u. Tierwelt. Klimatiſch be 
vorzugt find die Rheinebene, bef. der Gebirgsrand, 
und das Bodenſeegebiet durch den mildernden Einfluß 
der Waſſerfläche, während die öſtl. Hochflächen des 
Baulands und vor allem der Baar fehr rauh find. 
Die Niederſchläge bleiben im Rheintal niedrig 
(wenig über 500 mm), fteigen aber an den Gebirge 
rändern ſtark an, fo daß bef. der Schwarzwald regen 
und ſchneereich iſt. Das Höhenklima des Hohen 
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warzwalds mit ſtarker Strahlung begünſtigt 
den Fremdenverkehr. Die öftl. Teile 1 
Regenſchatten und ſind wiederum niederſchlags⸗ 
arm, — Pflanzen- und Tierwelt weiſen ent⸗ 
ſprechend den klimatiſchen Grundlagen ſüdl. 

emen (Mauer, Smaragdeidechſe; Mandel⸗ 
baum u. a.), im Hochſchwarzwald ſubalpine For⸗ 


auf. 

Die Bevölkerung, Badener oder, latiniſiert und 
eiſt ſeit dem 19. Ih. gebräuchlich, Badenſer ge⸗ 
nannt, iſt bei durchſchnittl. Volksdichte von 160 auf 
qkm fehr ungleich verteilt. Am dichteſten ift der 
N. befiedelt (Heidelberg, Mannheim, Pforzheim, 
über 300), am dünnſten das Gebiet um Schönau im 
ſüdl. Schwarzwald und Meßkirch (unter 30). Nur 
17,8 vH der Bevölkerung wohnen in Großſtädten 
(Mannheim 275000, Karlsruhe 155000 Ew.), zu 
denen ſich nach 1933 noch Freiburg i. Breisgau ge⸗ 
fellt hat (1933: 99000 Ew.). 35,8 vH in Orten 
unter 2000 Ew. Größere Städte find noch Heidel⸗ 
berg mit 85000, Pforzheim mit 30000, Konſtanz 
mit 36000, Baden-Baden mit 30000 Ew.; Durlach, 
Lörrach, Weinheim, Singen, Offenburg, Lahr, 
Villingen und Kehl bleiben unter 20000 Ew. Die 
Heinfte Stadt iſt Hauenſtein unterhalb von Walds⸗ 
hut am Rhein (200 Ew. am Fuße des Hotzen⸗ 
walds, einer Gebirgsgegend zw. Rhein, Wehra und 
Schlücht auch Hotzenland oder Hauenſteiner Land 
genannt). twa 55 der Bevölkerung ſind kath., 

geb., und zwar iſt der S. vorwiegend kath. (Erz⸗ 
bistum Freiburg i. Br.), der N. vorwiegend ev. 
Die Stammeszugehörigkeit zu Franken (Pfälzern) 
nördl. von Murg und Oos und Alemannen ſüdl. 
davon prägt ſich in den Bauernhaus formen 
(fränkiſcher Dreiſeithof bzw. alemanniſches ſog. 
Schwarzwälder Einheitshaus) aus, während das 
Vorwiegen des Haufendorfs im N., der Einzelhof⸗ 
ſiedlung im Schwarzwald nur teilweiſe ſtammlich 
bedingt iſt. 

Wirtſchaft, Handel, Verkehr. In der Landwirt⸗ 
ſchaft find 25 vH, in Ind. und Handwerk 39 oH, in 
Handel und Verkehr 16 vH der Bevölkerung beſchäf⸗ 
tigt. Die Landnutzung iſt gekennzeichnet durch Wald 
5 vH), Ackerland (34,3 vH) und Grasland (18 09). 

ngebaut werden Weizen, der beſ. alemanniſche 
Dinkel, Kartoffeln, Hafer, Gerſte und Roggen. 
Wichtig iſt der Gemüfebau (Heidelberger Gebiet, 
Spargel um Schwetzingen), der Obſtbau (Gebirgs⸗ 
rand, vor allem Bergſtraße und die Landſchaft von 
der Lahrer bis zur Acherner Gegend, genannt Orten⸗ 
au, auch Mortenau, mit Bühl), in dem Kirſchen, 
Apfel und Pflaumen (insgeſamt 12000 Obftbäume), 
aber auch Erdbeeren wegen ihrer frühen Reife wichtig 
ſind, und der Weinbau. Dieſer, am Gebirgsrand 

pp 10000 ha, beſ. Markgräfler Land [Teil des 
reisgaus: Gegend von Staufen bis Baſel umfaſ⸗ 
fend] mit dem freundlichen Müllheim als Mittel: 
punkt, Kaiſerſtuhl und Ortenau, Taubertal, Boden⸗ 
ſeegegend), erzeugt meiſt Weißwein, in Affental 
und Zell auch Rotwein. Tabak wird auf etwa 
5000 ha angebaut. Hopfen und Zuckerrübe treten 
zurück. Der Großgrundbeſitz beherrſcht nur knapp 
5.09 der landw. genutzten Fläche, nur ein Viertel 
der Betriebe fällt auf Größenklaſſen über 3 ha. — 
ſcherei ſpielt am Rhein und am Bodenſee eine 
größere Rolle. 

Die Mineralfchäge find gering. Erzbergbau 

findet noch auf dem Schauinsland (Erzkaſten) bei 
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Freiburg und bei Wiesloch ſtatt, Steinkohlenberg 
bau bei Offenburg. Salinen beſtehen in Dürrheim 
und Rappenau, Kaliſalze wurden bei Buggingen 
und Heitersheim erbohrt. Neuerdings wird im 
Rheintalgraben (Forſt bei Bruchſal) ausgezeichnetes 
Rohöl gefördert. Mineralquellen ſind zahlreicher: 
Baden-Baden, Badenweiler, die Reuchbäder Gries⸗ 
bach, Freiersbach, Peterstal und Antogaſt, Rip⸗ 
poldsau, Krozingen, die Solbäder Dürrheim und 
Rappenau und das Radiumſolbad (Therme) Heidel⸗ 
berg. Von Bedeutung ſind Steine und Erden: Bunt⸗ 
ſandſtein als Bauftein, Quarzporphyr bei Schries⸗ 
heim und u Baſalte im Hegau als Schot⸗ 
ter, Sand und Kies in der Rheinebene, Gips bei 
Neckarzimmern. 

Die Induſtrie erzeugt Baumwollwaren, beſ. im 
Schwarzwald und im ſuͤdl. Rheintal, Zigarren und 
Tabak (vielfach Heimarbeit) in der nördl. (Sand⸗ 

aufen) u. der mittlern Rheinebene (Hanauer Land), 
Chemikalien in Mannheim und Wyhlen, u 
in Mannheim und Gaggenau (Daimler⸗Benz), 
Leder in Weinheim, Glas in Achern und Mannheim, 
Keramik in Kandern, Papier in Mannheim, Kehl, 
Schopfheim u. a. Orten, Bürſten, Holzwaren, 
Branntwein (Schwarzwälder Kirſch) im ſüdl. 
Schwarzwald, Uhren im Schwarzwald und in der 
Baar. Goldwaren und Bijouterie in Pforzheim. 
Kraftwerke beſtehen in Rheinfelden, Wyhlen, Lau⸗ 
ſenburg (früher Klein⸗Laufenburg) und im Murgtal 
oberhalb Forbach. 

Der Verkehr ſtützt ſich auf die Schiffahrt des 
Rheins (bis Kehl), wo Mannheim, Maxau b. Karls⸗ 
ruhe und Kehl wichtige Hafenplätze find, auf den 
Bodenſee ſowie den kanaliſierten Neckar und auf die 
Eiſenbahn (2255 km), deren Hauptachſe in der 
Rheinebene liegt. Die Hauptlinie Baſel-Karlsruhe 
ſetzt ſich nordwärts in den Linien Schwetzingen 
Mannheim-Worms und Durlach-Bruchſal-Heidel⸗ 
berg fort. Erſchloſſen wird das Gebirge durch zahl⸗ 
reiche Stichbahnen. — Der Fremdenverkehr iſt 
bedeutend. Er ſucht die Univerſitätsſtädte Heidel⸗ 
berg und Freiburg auf, das maleriſche Neckartal, 
den Bodenſee, beſ. aber den Schwarzwald mit ſeinen 
Luftkurorten und Sommerfriſchen bzw. Winter⸗ 
ſportplätzen (Menzenſchwand, Todtnau, Todtnau⸗ 
berg, Sankt Blaſien, Höchenſchwand, Triberg, 
Kniebis u. a.). 

Verwaltung. 27 Amtsbezirke werden von 4 Landes» 
kommiſſariaten überwacht, die Selbſtverwaltung ift 
in 11 Kreisverbänden geordnet. — Landes haupt⸗ 
ſtadt iſt Karlsruhe. — Dem Oberlandesgericht in 
Karlsruhe unterſtehen 8 Landgerichte und 75 Amts» 
gerichte. 

Lit.: F. Metz, »Die Oberrheinlandes 1925; 
N. Krebs, Länderkunde von Deutſchlande, Bd. 3: 
»Der Südweſteng 1931; »Heimatatlas der Eidweſt 
mark B.s 1935, hrsg. von K. Gärtner; E. Fehrle, 
»Badifche Volkskunden 1924. 


Geſchichte. 

Bis zur Entſtehung des eee 
Neben den Herzögen von Alemannien (Schwaben) 
erlangte das Geſchlecht der Zähringer (nach der 
Burg Zähringen im Breisgau) 1 5 Ahnherr 
war Landold (um 950). Sein Urenkel Bertold I. 
(T 1078) erhielt 1061 das Hzt. Kärnten und Verona, 
nahm fie aber nicht in Beſitz; fein älterer Sohn Her⸗ 
mann I., Beſitzer der Burgen Hochberg (Breisgau) 
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und B., und feine Nachkommen führten als In: 
haber der Mark Verona den Titel Markgrafa; fo 

ing dieſer Titel auch auf die Erblande über. Sein 

ruder Bertold II. (T 1111) bekam für feine 
ſchwãbiſchen Beſitzungen 1097 den Herzogstitel und 
die Reichsunmittelbarkeit; er baute die Burg 
Zähringen. Sein Neffe Hermann II. erſcheint ſeit 
1112 als Markgraf von B. So entſtand die 
0 B. Staatsgründer war Bern⸗ 
hard I. (T 1431), der mit feinem Bruder verein⸗ 
barte, daß das Land nie in mehr als zwei Linien geteilt 
werden und daß in jeder das Erſtgeburtserbrecht 
gelten folle. Chriſtoph I. (T 1527) vereinigte die 
ganze Markgrafſchaft. Dann zerfiel das Land bis 
un wieder in die obere Markgrafſchaft oder 

„Baden (kath. geblieben) und in die untere 
Markgrafſchaft oder B.-Durlach (anfangs mit 
Pforzheim, fpäter Durlach als Hauptſtadt; ſeit 
1555 endgültig ev.). Stammvpäter der beiden Linien 
ſind Bernhard III. und Ernſt. Als Auguſt Georg 
von B.⸗Baden 1771 ſtarb, wurden beide Länder 
unter Karl Friedrich von B.⸗Durlach ( 1811) 
vereinigt. Er wählte das von ſeinem Großvater 
Karl Wilhelm 1715 gegründete Karlsruhe zu 
ſeinem Sitz. 

Das Großherzogtum. Nach der Beſitznahme 
des l. Rheinufers durch Frankreich gewann B. 1803 
mit der kurfürſtl. Würde ein abgerundetes Gebiet 
von 3500 qkm mit 240000 Ew. Kehl wurde wieder 
badiſch (1808 —14 frz.); der Talweg des Rheins 
wurde die Grenze 35. B. und Frankreich. Im Frieden 
von Preßburg (1805) erwarb der Kurfürſt den Breis⸗ 

au, die Baar, die Ortenau, das Stift Sankt 

laſien, die Grfſch. Bonndorf und die Stadt Kon⸗ 
ſtanz (2530 qkm mit 160000 Ew.) und erklärte ſich 
5. 5. 1806 zum Souverän. Für feinen Beitritt zum 
Rheinbund erhielt er mit dem großherzogl. Titel die 
Souveränität über ſämtliche in ſeinem Land ge⸗ 
legenen reichsunmittelbaren Reichsſtände und Reichs⸗ 
ritter (Fürſtenberg, Leiningen, Löwenſtein⸗Wert⸗ 
heim u. a.), 5500 qkm mit 380000 Ew. Für Nas 
poleons I. Kriege ſtellte B. 8000 Mann. Im Wiener 
Frieden 180g erhielt B. von Württemberg 750 qkm 
mit 45000 Ew., gab aber 230 qkm mit 15000 Ew. 
an das GrHzt. Heſſen ab. 

Karl Friedrich (* 22. 11. 1728 Karlsruhe, T daf. 
10. 6. 1811) hinterließ einen wohlgeordneten Staat 
von 15000 qkm mit faft 1 Mill. Ew. Sein Enkel 
Karl Ludwig Friedrich (181118; * 8. 6. 1786 
Karlsruhe, f 8. 13. 1818 Raſtatt), durch feine Ver⸗ 
mählung mit Napoleons Adoptivtochter Stephanie 
Beauharnais dem frz. Kaiſerreich verbunden, ſchloß 
ſich erſt nach der Schlacht bei Leipzig den Ver⸗ 
bündeten an und behielt Beſitzſtand und Souveränität; 
1815 trat er dem Dt. Bund bei. Da Karls Söhne 
früh ſtarben, kamen als Thronerben nur die Söhne 
aus ſeiner 2. Ehe (mit Freiin Luiſe Geyer v. Geyers⸗ 
berg), die Grafen v. Hochberg, in Betracht, die 
4. 10. 1817 zu Markgrafen von B. ernannt und als 
erbfolgefähig anerkannt wurden. Bayern erhob Ein⸗ 
ſpruch, mußte ſich aber auf dem Aachener Kongreß 
mit dem pfälziſchen Amt Steinfels und 2 Mill. 
Gulden begnügen, wogegen Oſterreich Amt Gerolds- 
eck an B. abtrat. 

Die Verfaſſungskämpfe 1818-48. 22. 8. 
1818 gab der r eg eine Verfaſſung. Ihm 
folgte fein Oheim Ludwig I. (1818-30; * 9. 2. 
1763 Karlsruhe, f daf. 30. 3. 1830), der die vom 
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rungen ablehnte und das Steuerbewilligungsrecht j 


beſtritt. Auf Ludwig folgte 30. 3. 1830 fein Stief. 
bruder Leopold (1830-52; * 29. 8. 1790 Karls: 
ruhe, f daſ. 24. 4. 1852) aus der Hochberger Lin 
der ſich ſtreng an die Verfaſſung hielt und ein ges 
mäßigt⸗liberales Miniſterium einſetzte. Schon 1831 
errang der Liberalismus Zugeftändniffe: Gemeinde, 
ordnung, Zivilprozeßordnung, Ablöſung des Zehn: 
ten, Preßgeſetz (1832 auf Beſchluß des Bundestags 
zurückgenommen). Unter reaktionären Min, kam 
es zw. Regierung und Landtag zu einer ſcharfen 
Spannung. Die Liberalen ſpalteten ſich in Radi⸗ 
kale unter Hecker und Struve (Offenburger Pro, 
gramm, 12. g. 1847) und Gemäßigte unter Baſſer⸗ 
mann, der ſich um eine gefamtdt. Volksvertretung 
bemühte. 

Die Revolution. Nachdem die von der repu⸗ 
blikaniſch⸗ radikalen Partei geſchürten Aufftände im 
April und Sept. 1848 1 und württ, Trup⸗ 
pen nach den Gefechten bei Kandern (20. 4.), Frei: 
burg (23. 4.) und Staufen (20. g.) unterdrückt 
worden waren, war eine Meuterei unter den bad. 
Garniſonen in Karlsruhe und Raſtatt (11. 5. 1849) 
der Auftakt zur Verkündigung der Republik am 
12. und 13. 5.: man beſchloß die Verſchmelzung des 
Heeres mit der Volkswehr unter ſelbſtgewählten 
1 0 und errichtete einen Landesausſchuß zur 
Durchführung der Reichsverfaſſung. Der Groß⸗ 
herzog und die Min. flohen nach dem Elſaß; der 
Landesausſchuß unter Lorenz Brentano (* 4. 11. 
1813 Mannheim, f 18. g. 1891 Chicago) zog in 
Karlsruhe ein. An die Spitze der Auſſtändiſchen 
trat der Pole Mieroſlawſki. Die im Juni eröffnete 
konſtituierende Landesverſammlung (lauter Radikale) 
erwies ſich als unfähig. Erſt durch das Eingreifen 
zweier preuß. Korps und eines Reichskorps unter 
Oberbefehl des fpätern Kaiſers Wilhelm I. wurde 
nach den Siegen bei Waghäuſel (ax. 6.) und 
Muggenfturm (29. 6.) die Ordnung wieder her⸗ 
geſtellt. Die Preußen rückten 25. 6. in Karlsruhe 
ein und beſetzten bis 11. 7. ganz B. bis an die 
Schweizer Grenze. Das Heer wurde nach preuß. 
. neuorganiſiert, und preuß. Truppen blieben 
im Land. 

Großherzog Leopold, 18. 8. 1849 zurückgekehrt, 
löſte den Landtag auf. Politiſch näherte ſich B. 
Oſterreich, beſ. nachdem Preußen feine Unions⸗ 
politik 1850 aufgegeben und feine Truppen zurück 
gezogen hatte. Dem Großherzog Leopold folgte, 
da der Erbgroßherzog Ludwig ( 23. r. 1838) 
regierungsunfähig war, ſein 2. Sohn, Prinz 
4 Friedrich, erſt als Regent, ſeit 1856 (bis 1907) 
als Großherzog. g 

Bis zum Eintritt in das Dt. Reid). Die 
Haltung des ultramontanen Freiburger Erzbiſchofs 
Hermann v. Bicari(* 13.5. 1773 Aulendorf, f 14.4. 
1868 Freiburg i. Br.) führte zum Kirchenſtteit, 
Da das Min. unter Wilhelm Frh. Nivalier 
dv. Meyſenbug (* 11. 7. 1813 Kaſſel, T 14. 2. 1866 
Karlsruhe) der Kirche im Konkordat vom 28.6. 
1859 wichtige Hoheits rechte des Staates opferte 
und im Land Widerſpruch fand, erfolgte im März 
1860 ein Regierungswechſel. Das liberale Min, 
unter Anton b. Stabel (* 9. 10. 1806 Stockach, 
123. 3. 1880 Karlsruhe) und Auguſt Lamey (* 27.7: 
1816 Karlsruhe, F daf. 14. 1. 1896) för die Un: 
abhängigkeit der Kirche vom Staat und führte die 
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Gelöfiverwaltung der Gemeinden (1863) ein. Mit 
dem Eintritt Roggenbachs (1861) und Mathys 
(1863) in das Min. näherte ſich B. Preußen wieder⸗ 
um, obwohl die Volksſtimmung ihm wenig günſtig 
war. Daher wich der preußenfreundl. Roggenbach 
Okt, 1865 Ludwig Frhrn. v. Edelsheim (* 24. ro. 
1823 Karlsruhe, f 23. 2. 1872 Konſtanz), der 1866 
mit Oſterreich die ſchlesw.⸗holſtein. Sache durch den 
Bund entſchieden wiſſen wollte. Er beſtimmte B. 
zur Kriegsteilnahme gegen Preußen. Nach erfolg⸗ 
loſen Kämpfen der bad. Diviſion (im 8. Bundes⸗ 
korps) ſchloß der Großherzog 28. 7. mit Preußen 
einen Waffenſtillſtand, 17. 8. Frieden (Kriegskontri⸗ 
bution von 6 Mill. Gulden) ſowie, nachdem B. aus 
dem Dt. Bund ausgeſchieden war, ein Schutz⸗ und 
Trutzbündnis. Mathy (bis 1868) und Jolly (bis 
1876) bildeten ein nationales und liberales Min. 
Unter Mitwirkung des preuß. Militärbevollmäch⸗ 
tigten General Guſtav Friedrich v. Beyer (* 26. 2. 
1812 Berlin, f 7. 12. 1899 Leipzig) erhielt das bad. 
Heer preuß. Bewaffnung und Organiſation; und 
nach Auma me des dem preuß. nachgebildeten Wehr⸗ 
geſetzes (Anfang 1868) übernahm v. Beyer ſelbſt 
das Kriegsmin. Den ſofortigen Eintritt in den 
Norddt. Bund wünſchte Bismarck nicht, um Frank⸗ 
teich nicht einen Vorwand zur Einmiſchung zu geben. 
aber B. verhinderte den von Bayern geplanten 
Südbund. 1870 erklärte B. ſofort den Fall des Bünd⸗ 
niſſes von 1866 für gegeben, und die bad. Divi⸗ 
fion (erft General v. Beyer, dann General Adolf 
b. Glümer, * 5. 6. 1814 Lengefeld i. Eichsfeld, F 3. 1. 
1896 Freiburg i. Br.) wurde der 3. Armee (Kron⸗ 
prinz) zugeteilt. Am 13. II. 1870 trat B. in den 
Norddt. Bund ein. Durch die Militärkonvention 
dom 25. 1. wurde die bad. Diviſion zum 14. preuß. 
Armeekorps. 

B. im Deutſchen Reich. Das Min. Jolly 
geſtaltete die Landesverwaltung in liberaler Rich⸗ 
tung aus: Miniſterverantwortlichkeitsgeſetz, Preß⸗ 
geſetz und Schulgeſetz (allg. Schulzwang) wurden 
1867, ein Verfaſſungsgeſetz, das die Rechte der 
Zweiten Kammer erweiterte, 1869 und ein neues 
Wahlgeſetz 1870 vereinbart. Den Kirchenſtreit ent⸗ 
fachte 1867 neu eine BO., die von allen Geiſtlichen 
eine ſtaatliche Prüfung verlangte; denn die Kurie 
verbot den kath. Geiſtlichen, ſie zu befolgen. Nach 
dem Tode Vicaris (1868) blieb das Freiburger Erz⸗ 
bistum bis 1882 unbeſetzt. 1869 wurden die Zivil⸗ 
ehe und die Standesämter eingeführt, 1872 den 
nicht ſtaatl. geprüften Pfarrern die Ausübung geiſt⸗ 
licher Handlungen verboten und 1876 die Eonfefjionell 
1 Volksſchule zugelaſſen. Glsatemin Fried⸗ 
eich Turban (1876-93: * 5. 10. 1821 Bretten, 
12. 6. 1898 Karlsruhe) bahnte 1880 die Ver⸗ 
ſöhnung mit der Kurie an. Nachdem die National⸗ 
liberalen ſeit 1891 nur eben noch ihren Einfluß in 
der Zweiten Kammer behauptet hatten, gab es 1897 
eine Mehrheit aus Ultramontanen, Demokraten, 
Sozialdemokraten und Freiſinnigen, die eine Ande⸗ 
tung des Wahlrechts forderten: 1904 wurde die 
direkte Wahl eingeführt und die Zahl der Abg. 
erhöht, während in die Erſte Kammer Vertreter von 
Handel, Handwerk und Landwirtſchaft kamen. Dem 
liberalen Staatsminiſter Wilhelm Nokk (1893 bis 
1901; * 30. 11. 1832 Bruchfal, 13. 2. 1903 Karls⸗ 
ruhe) folgten der konſervatibe Artur Brauer (1901 
bis ug * 17. ı1. 1845 Karlsruhe, f 25. 4. 1926 
Baden⸗B.), der die Verfaſſungsänderung durch⸗ 
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führte, und Alexander Frhr. v. Duſch (1903-17 
* 11. 9. 1851 Karlsruhe, f 17. 9. 1923 Mauren b. 
Ehningen). Großherzog wurde 1907 Friedrich II. 
(* 9. 7. 1857 Karlsruhe, f 9. 8. 1928 Baden⸗ 
weiler). In der Zweiten Kammer war 1905-0 
das Zentrum, von 4 Konfervativen unterſtützt, die 
ſtärkſte Fraktion (28), während Nationalliberale, 
Freiſinnige und Demokraten (29) als „Block der 
Mittes gegen rechts und die 12 Sozialdemokraten 
zuſammenhielten. In der nächſten Wahlperiode 
(1909-13) ſtand der geſchwächten Rechten (29) ein 
Großblock (44) mit Einſchluß der Sozialdemokratie, 
die einen Sitz im Präſidium erhielt, gegenüber, und 
1913 verſchob ſich das Verhältnis nur wenig zu⸗ 
9 en der Rechten (33:38). Das Staatsmin. 
wurde 1911 völlig unmgeſtaltet, wobei ein ſelbſtän⸗ 
diges Min. für Kultus und Unterricht entftand. 
Frhr. Johannes Heinrich v. Bodman(* ar. . 1831 
Freiburg i. Br., f daſ. 26. 4. 1929) leitete eine 
Demokratiſierung der Verfaſſung ein (1918); aber 
da das Zentrum die Verhältniswahl ablehnte, war 
noch nichts geſchehen, als die Novemberrevolte 
ausbrach. Der Großherzog ſtimmte 14. 11. der 
Bildung eines Miniſteriums unter Leitung des 
Sozialdemokraten Anton Geiß zu und dankte 
23. 11. ab. Der am 3. ı. 1919 gewählte Landtag 
(67 Bürgerliche, 36 Sozialdemokraten) beriet die 
am 21. 3. verkündete Verfaſſung, und die Staats⸗ 
leitung lag ſeitdem in den Händen einer Koalition 
aus Zentrum, Demokraten und Sozialdemokraten. 
Am 4. 8. 1920 wurde die Staatsleitung ent⸗ 
ſprechend dem Stärkeverhältnis der Parteien um⸗ 
gebildet. Das Amt des Staatspräſidenten wech⸗ 
ſelte jährlich unter den Koalitionsparteien. Die 
Koalition behielt mit kurzer Unterbrechung (nur 
November 1925 bis November 1926 waren die 
Demokraten im Kabinett nicht vertreten) die 
Staatsleitung bis November 1929, obwohl ſich 
die i EE der Regierungsparteien bei 
den Wahlen (Oktober ıg21, Oktober 1925) etwas 
vermindert hatte. Eine Wahlrechtsänderung mit 
Vermehrung der Wahlkreiſe (von 7 auf 22) und 
Beſeitigung der Landesliſte wurde 1927 beſchloſſen, 
aber die gegen neu auftretende Parteien (Splitter⸗ 
parteien) gerichteten Beſtimmungen wurden bei 
der Landtagswahl am 27. 10. 1929 noch nicht 
wirkſam. Nach dieſer verfügten Zentrum und 
Sozialdemokraten über die Mehrheit und bildeten 
die Regierung: Joſef Wittemann (Zentrum) er⸗ 
hielt das Innen⸗, Adam Remmele (Sozialdemo⸗ 
krat, berüchtigt durch ſeine Hochſchulpolitik) das 
Unterrichts» und das Juſtiz⸗, der Staatspräſi⸗ 
dent Joſef Schmitt (Zentrum) das Finanz⸗Min. 
Die Gemeindewahlen 16. 11. 1930 zeigten gegen» 
über der Reichstagswahl vom 14. 9. eine be⸗ 
deutende Zunahme der Nationalſozialiſten. Nach 
langwierigen Verhandlungen kam es 26. 6. 1931 
zur Bildung einer Regierung aus Zentrum (Witte⸗ 
mann: Staatspräſident und Juſtiz; Schmitt: 
Unterricht; 1 Staatsrat), Sozialdemokraten (Emil 
Maier: Inneres; 1 Staatsrat) und Dit. Volks⸗ 
partei (Wilhelm Mathes: Finanzen). Ende 1930 
hörte die badiſche „Geſandtſchafts in Berlin, die 
beim Reich wie auch bei Preußen tätig war, zu 
beſtehen auf und wurde durch die Vertretung Bis 
beim Reich“ (Bevollmächtigte beim Reichsrat) er⸗ 
fest. Beſ. nach der 1 der preuß. Regierung 
Juli 1932 war die bad. Regierung an den Verſuchen 
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beteiligt, eine Machtergreifung durch die National⸗ 
ſozialiſten im Reich zu verhindern. Wegen des 
Konkordats mit der kath. Kirche (unterzeichnet g. 12. 
1932) traten die Sozialdemokraten aus der Regie⸗ 
rung aus, die vom Zentrum (Schmitt) allein 
gebildet wurde. Dieſe mußte 10. 3. 1933 zurück⸗ 
treten, nachdem der Nat. ⸗ſoz. R. Wagner zum 
Reichskommiſſar ernannt worden war; er bildete 
die neue Regierung. Nachdem er 5. 5. Reichs⸗ 
ſtatthalter geworden war, ernannte er eine Re⸗ 
gierung unter Walter Köhler (* 30. 9. 1897 Wein⸗ 
heim). Nach der Auflöſung der dt. Landtage 
Okt. 1933 wurde der bad. Landtag nicht wieder 
ewählt. 
aden, 1) Baden⸗Baden, bad. Stadt und Kurort 
im Schwarzwald (5 D 2), (1933) 30262 Ew. mit 
den Ortsteilen Lichtental und Oos. 20 Thermen 
bis 69°, Sommer 1934: 74159 Kurgäſte; Spiel⸗ 
faal; Muſeum. Auf dem Battert (366 m) die 
Ruinen vom Schloß Hohenbaden. — 2) B. bei 
Wien, Badeort am Wiener Wald (22 E 1), (1934) 
22208 Ew.; Schwefelquellen, 30000 Kurgäſte. 
Die Bäder waren als Aquae Pannonicae ſchon den 
Römern bekannt. B. entſtand im 14. Ih. neu als 
Badeort. 1480 Stadt, Aufſchwung im 19. Ih. 
(1813-33 jährl. Kur Kaiſer Franz I.), im Weltkrieg 
Sitz des öſterr.⸗ung. Hauptquartiers. — 3) B., 
ſchweiz. Stadt im Kanton Aargau (20 E 2), mit den 
Vororten Ennetbaden r. von der Limmat und Wet⸗ 
tingen öſtlich vom Schloßberg (1934) 21 088 Ew.; 
19 kalkhaltige Schwefelquellen; Elektrizitätswerk, 
Elektro- und Textilind., Weinbau; ehem. Abtei. 
B., eine der älteſten ſchweiz. Siedlungen, deren 
Beer (Aquae Helveticorum) ſchon zur 
ömerzeit bekannt waren, ſeit 1928 Stadt, war 
eine der Hauptſtützen der Habsburger in der 
Schweiz; 14241712 Sitz der Tagſatzung der Eid⸗ 
genoſſen. 1798 ſchufen die Franzoſen den Kanton B., 
der 1803 mit Aargau vereinigt wurde. B.er Dis⸗ 
. 1526 zw. Eck und 4 Okolampadius u. a. 
er Frieden: 1626 und 1718 Beendigung der 
Villmerger Religionskriege, 4+ Schweiz (Geſch.), 
ſowie 1714 zw. Ot. Reich und Frankreich nach dem 
+ Spaniſchen Erbfolgekrieg. 
Badeni, Kaſimir, Graf, öfterr. Min.⸗Präſ. (1895 bis 
1897), * 14. 10. 1846 Surochöw (Galizien), f 9. 7. 
1909 Radziechow bei Lemberg, Tſcheche, 1888 Statt⸗ 
halter in Galizien, erließ 1897, um die Tſchechen für 
den neu zu ſchließenden Ausgleich mit Ungarn zu 
gewinnen, eine tſchechenfreundl. 0 0 
5 Böhmen und Mähren (Doppelſprachigkeit bei 
ehörden), die einen ſolchen Entrüſtungsſturm bei 
den Deutſchen hervorrief, daß B. zurücktreten mußte. 
Baden-Powell (bedn pökl), Sir Robert, engl. Gene: 
tal, * 22. 2. 1857, kämpfte im Burenkrieg, ſchuf 
feit 1908 die Pfadfinderbewegung (Boy Scouts); 
Scouting for Boys« 1908, „My Adventures as a 
Spy“ 1913. 
Badenweiler, 1) badiſche Landgem. u. Kurort im 
ſüdl. Schwarzwald (3 C3), (1933) 1207 Ew.; radio⸗ 
aktive Thermen; Schloß u. Ruinen (röm. Bad). — 
2) (frz. Badonpiller, ⸗onwilär), frz. Stadt im Dep. 
Meurthe⸗et⸗Moſelle, am Weſtrand des Wasgen⸗ 
waldes (18a M 3), (1931) 2300 Ew.; im Weltkrieg 
12. 8. 1914 vom bayr. Leibregiment geſtürmt. — 
Nach B. 2) iſt der Be Marſch benannt, komponiert 
von Muſikmeiſter Georg Fürſt, Lieblingsmarſch 
Adolf Hitlers (Notenbeifpiel). ; 
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Badenwerk (Badiſche Landeselektrizitäts⸗ 
verſorgung A.-G.), Karlsruhe i. B., gegr. 1921 
zur Nutzbarmachung in Baden vorhandener Kraft⸗ 
uellen (bef. Wafferkräfte); betreibt das Murg⸗ 
chwarzenbachwerk (124 Mill. kWh Jahres. 
erzeugung) bei Forbach im Murgtal, 2313 km 
Leitungen und 565 Ortsnetze, verſorgt groß der 
bad. Haushaltungen mit Strom und iſt beteiligt an 
der Schluchſeewerk A.⸗G., Freiburg i. Br. (gegr. 
1928; 130 Mill. KWh Jahreserzeugung), an der 
Kraftwerk Ryburg⸗Schwörſtadt A.⸗G., Rheinfelden 
(gegr. 1926; 600 Mill. kWh), an der Großtraft⸗ 
werk Mannheim A.⸗G. (gegr. 1927) u. a.; 1934/35: 
eigne Stromerzeugung 298,05 Mill. kWh; geſamte 
Stromabgabe 1935/36: 544,27 Mill. kWh; 193g: 
Kapital 27 Mill. RM. (im Beſitz des Landes 
Baden). 
Badeofen + Warmwaſſerverſorgung. 
Bader, heute volkstüml. Bez. für Barbier; die im 
M. A. entſtandene Zunft der B., die bis ins 18. Jh. 
beſtand, befaßte ſich, neben Haar⸗ und Bartpflege, 
auch mit Körperpflege, Badeweſen und einfacher 
Heilbehandlung (Aderlaſſen, Schröpfen, Purgieren, 
Jahn iehen). 
Bäder, mediziniſche, 4 Bad. 
Bäderkunde (Balneologie, lat.⸗grch.), die Lehre 
von der gefundheitsfördernden Wirkung der Heil: 
bäder (Balneophyſiologie) und ihre Anwendung zu 
W (Balneotherapie). Dazu gehört die 
denntnis der natürlichen Heilkräfte der Sonnen⸗ 
ſtrahlen, des Klimas (Klimatophyſiologig), der 
Mineralquellen, des warmen und des kalten Waſſers 
ſowie die wiſſenſchaftl. Erforſchung ihrer phyſikal. 
und chem. Wirkungen auf den menſchlichen Körper 
6. B. durch Feſtſtellung der chem. Beſtandteile der 
Heilquellen). Teilgebiete außer den oben erwähnten 
ſind die Klimatotherapie, d. h. die ſyſtematiſche 
Anwendung klimatiſcher Kuren bei verſchiednen 
Krankheiten, die Balneodiätetik, eine während der 
Anwendung von Bädern ärztlich vorgeſchriebene 
Ernährung, beſ. bei Stoffwechſelleiden, und die 
Thalaſſotherapie, die Anwendung von Seebädern, 
us und Seereiſen zu Heilzwecken. + auch 
ad. 
lee verſchiedne Arten der Horn 
ſchwämme (4 Schwämme), bef. der Echte B. 
(Euspongia officinalis) des öſtl. Mittelmeers (am 
feinften der Levanteſchwamm [Levantiner, E. o. 
mollissima], becherförmig; am meiften gehandelt 
der Dalmatiner [E. o. adriatica], rundlich, 
abgeflacht; ganz flach, ohrförmig die Levan⸗ 
tiner Lappen [Elefantenohren, E. O. lamella]; 
härter der Zimokkerſchwamm (Griech. B, 
E. zimocca). Der amer. Antillenſchwamm 
(Bahamaſchwamm, E. irregularis) ift an Güte 
dem Levanteſchwamm ähnlich. Grobes Gewebe mit 
großen Löchern hat der billige Pferdeſchwamm 
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Badge 


ongia equina) des Mittelmeers. — In 

0 kommt nur das vom Weichkörper 
befreite und gereinigte er — In der 
Technik dienen B. zur Herſt. von Filtern und 
Polftern; ferner werden ſie in Hutmacherei, Kera⸗ 
mik uſw. verwendet. 
Badge (engl., bädſch, Cognizance, kögnlſänß), vor⸗ 
mals im 15 Wappenweſen ein wappenmäßiges, 
neben dem Wappen geführtes Abzeichen, z. B. das 
Kleeblatt von Irland. 
Badia, 1) (ital.) Abtei, Mönchskloſter, beſ. des 
Benediktinerordens, berühmtes Beiſpiel in Fieſole. — 
9) Badia) früharabiſcher Landſchloßtyp, Ruinen 
vorwiegend im Oſtjordangebiet. 
Badinerie, die (frz., »Schäkereic, kleine Sätze tän⸗ 
delnden Gepräges in der Suite, z. B. in J. S. Bachs 
sh-moll-Guite«. 
Badiſche Anilin- und Sodafabrik, A.⸗G. in Lud⸗ 
wigshafen, gegr. 1865, Gründerfirma der 4 J. G. 
Farbeninduſtrie A.⸗G. 
Badius, Jodocus (Joſſe Bade, auch Ascensius), 
Humaniſt und Buchdrucker, 1462 Aſche bei 
Beüfel, } 1535 Paris, lehrte in Lyon und druckte 
feit 1503 in Paris beſ. lat. Klaſſiker. Sein Sohn 
Conrad ( 1562) druckte von 1550 an in Genf. 
Badminton (engl., bädmint'n), eine Art Hallen⸗ 
tennis: Spielfeld kleiner als beim Tennis, Netz 
höher, Schläger leichter; der Ball iſt ein walnuß⸗ 
roßer, mit Leder überzogener Kork, auf dem ein 
Pan Federn befeftigt ift. 
Badoglio (-pljd), Pietro, ital. Generalſtabschef, 
28. g. 1871 Grazzano (Piemont), nahm an den 
erpthräifchen und libyſchen Kolo⸗ 
nialkriegen teil, im Weltkrieg in 
hervorragenden Stellungen, ſeit 
1919 Chef des Großen Generals 
ſtabes (mit Unterbrechungen: 
1924 Geſandter in Braſilien), 
1925 Feldmarſchall, 1928 Titel 
eines Marcheſe del Gabo- 
tino, 1928-33 Gouverneur von 
Libyen, 1935 Oberſtkommandie⸗ 
render im Italieniſch⸗Abeſſi⸗ 
niſchen Krieg und Generalgou⸗ 
verneur von Eritrea u. Somali⸗ 
land, 1936 kurze Zeit Vizekönig von 
Athiopien, ſeit Juni 1936 Titel 
eines Herzogsvon Addis Abeba. fauch Abeſſinien. 
Baduhenna, frief. (Kriegs-) Göttin nach Tacitus. 
Baekelmans (ba=), Lode, ſüdniederl. Schriftſteller, 
* 26, 1. 1879 Antwerpen. 4 Niederländifche Kultur 
(Literatur 11). 
Baetica, röm. Prov. in Güdfpanien, nach dem Fluß 
Baetis (Guadalquivir) benannt. 
Baeyer, Adolf v., + Baeyer, Sp. 1058. 
Bafel (Bavel, vom ital. bafella, „Abfallſeide c, 
Aueſchuß, minderwertige Ware. 
Bäffchen (Beffchen, Beff), Beſtandteil an f litur⸗ 
Saen Gewändern. 

affin (bäfin), William, 15841622, engl. See⸗ 
fahrer und Polarforſcher, entdeckte die B. Bay (26a; 
30) zw. dem B. land und Grönland. 
Bag (engl., bäg), Sack als Maß: in Braſilien 1 B. 
ucker 30, 1 B. Kaffee = 60 kg. 
Bagage, die (frz., ⸗aͤſche), Gepäck; milit. Troß. — 
Auch Geſindel. 
Bagatelle, die (frz.), Kleinigkeit, Geringfügigkeit; 
kleines muſik. Charakterſtück. 
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Bag dad 


Bagatellſachen (lat. causae minutae), gering- 
wertige Zivilrechtsſachen, für die früher ein verein- 
fachtes, beſchleunigtes Verfahren (Bagatellpro— 
zeß) angeordnet war. Das nach $ 20 der Bekannt⸗ 
machung vom 13. 3. 1924 vorgeſchriebene ver⸗ 
einfachte Verfahren (Bagatellverfahren) gilt 
vor dem Amtsgericht für bermögensrechtliche An⸗ 
ſprüche bis zu einem Streitwert von 100 Da⸗ 
nach hat das Gericht unabhängig von den Partei⸗ 
anträgen durch Schiedsurteil zu entſcheiden und iſt 
beim Ausbleiben einer Partei nicht an die Vor⸗ 
ſchrift über das Verſäumnisverfahren gebunden. 
Das Schiedsurteil i 1 rechtskräftig. Die 
Berufung iſt ausgeſchloſſen. — In Oſterreich gilt 
Ahnliches. 

Bagdad (Bagdad, Baghdad), Hptſt. (feit 1920) 
des Königreichs Irak, am Tigris (270 L 5), (1920) 
287000 Ew.; Verkehrsknoten (Karawanen⸗ und 
Pilgerſtraßen, Eiſenbahn); durch künſtliche Be⸗ 
wäſſerung fruchtbare Gegend; Getreide, Baumwolle. 


5 . EN TE 
Bagdad und Tigris aus xooo m Höhe (Flugaufnahme). 


Von ältern Teilen, z. B. der berühmten runden 
Stadt des Kalifen M nfur (8. Ih.), iſt nichts er⸗ 
halten; ſpärliche Reſte des 13. Jh.: Medreſe des 
Muſtanſir, Minar Suk el Gazl, Grabmal der So⸗ 
beida. Der bedeutendſte Bau, das Talismantor 
(1221), wurde im Weltkrieg durch eine Pulver: 
exploſion vernichtet. Nahebei mohammed. Wall⸗ 
fahrtsort Kasmije. Wennauch ſicher ſchon früher 
beſiedelt, fo ift der iraniſche Name B. („Gottes 
Gabe«) doch erſt im Talmud ſicher bezeugt. B. war 
bedeutungslos, bis es 762 vom Kalifen al Manſur 
als Reichshauptſtadt neu gegründet wurde. Die 
höchſte Blütezeit der Stadt iſt die Zeit des Höhe⸗ 
punkts der Abbaſidenmacht: das ift das B. Harun 
al Raſchids, das aus den Geſchichten von »Tauſend⸗ 
undeine Nacht« bekannt ift; im 11. Ih. unter den 
Seldſchuken eine Nachblüte. Die von dem Weſir 
Niſamel Mulk 1065 gegr. hohe Schule war als Sitz 
arab. Künſte und Wiſſenſchaften weitberühmt. 1238 
wurde B. von Hulagu erobert und hörte damit auf, 
Sitz des Kalifats zu fein. B.wurde 1392 und 140 f von 
Timur genommen und gründlich verwüftet. Turk⸗ 
menen beſaßen abwechſelnd die Stadt; ſeit 1534 
(außer 1623-38) türk., durch das Diktat von 
Seores 1920 Hptſt. des Kgr. Irak. Im Weltkrieg 
wurde Bl, nachdem der erſte Angriff der Engländer 
im Nov. 1913 unter Townshend 30 km ſüdlich 
von B. durch die Türken zum Stehen und durch den 
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Die politiſch-geographiſche Stellung Bagdads in Vorderaſien. 


Sieg bei Kteſiphon (22. 11. 1915) zum Scheitern 
gebracht worden war, von Maude 11. 3. 1917 ge⸗ 
nommen. 
Bagdadbahn (Baghdadbahn), 2400 km lange 
Eiſenbahn Konia (Kleinaſien)-Bagdad-Kahdima 
(Perf. Golf), Fortſetzung der Anatoliſchen Bahn 
(Konſtantinopel-Konia), dadurch Verbindung Kon⸗ 
ſtantinopel-Perſiſcher Golf. Das zw. Bagdad und 
Moſſul aus Fb Den Gründen noch nicht voll⸗ 
endete Stück der B. wird auf Grund eines im 
Sommer 1935 zw. der Regierung des Irak und 
der Britiſh Oil Development Company zuſtande 
gekommenen Vertrags fertiggeſtellt werden (Abb.). 
Die B. wurde auf Anregung und nach Plänen 
deutſcher Wirtſchaftler und NEN 1903 zu 
bauen begonnen. 
Bagdadgardinen, ſchütter gewebter und mit 
Schußlancierung gemuſterter est. Leinen: 
oder Zellwollſtoff. Die Lancierfäden werden auf der 
Rückſeite, ſoweit ſie flott liegen, alſo an der Muſte⸗ 
rung nicht teilnehmen, abgeſchnitten. 
Bagger, Maſchinen zum Löſen und Verladen von 
Erdreich und lockerem Geſtein in 4 Bergbau (bef. 
Tagebau), Steinbruch, Ton⸗ und Kiesgrube ſowie 
beim Erd⸗ und Waſſerbau, über Waſſer (Trocken⸗ 
B.) oder unter Waſſer (Naß⸗B.). B. laden in 
Förderwagen, Kähne, Bunker oder auf angebaute 
Förderbänder und ſind ſelbſtfahrend, entweder auf 
Schienen oder auf Raupenfahrwerken (Raupen-⸗B.) 
oder als Schiff (Schwimm⸗B.). Antrieb meift durch 
Dampfmaſchine (Dampf:B.), Dieſel⸗ oder Elektro: 
motor. Hoch⸗B. (beſ. in welligem Gelände) arbeiten 
über, Tief⸗B. unter der Fahrbahnebene. Häufig ſind 
Brech⸗ und Siebeinrichtungen (Sieb⸗B.) angebaut. 
Stetig arbeiten Eimerketten⸗B., Schräm⸗B., 
Schaufelrad⸗B. und Saug⸗B., abſetzenden Betrieb 
haben 0 Greif:B. und Seil⸗B. 
Eimerketten⸗B. (Eimer⸗B.) arbeiten mit B.- 
eimern an einer endloſen Kette (Eimerkette), die in 
einem verſtellbaren Ausleger (Eimerleiter) entweder 
geradegeführt oder frei durchhängend (dieſes nur für 
loſen Boden) gelagert ift und durch je einen »Turas« 
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(Kettenſtern) als Endumführung angetrieben und 
geſpannt wird (Abb. 4 Beil. zu Bergbau, 4 Ab: 
raumförderbrücke). Schram. B. haben an Stelle 
der B.eimer Kratzeiſen. Beim Schaufelrad⸗B. 
(Abb. x) trägt ein Ausleger a am Ende ein um: 
laufendes Schaufelrad b, das das Erdreich abträgt 
und auf ein im Ausleger laufendes Förderband wirft, 
Für Eimer⸗B. und Schaufelrad⸗ B. ſtündl. Leiſtung 
10 bis ooo cbm, Abtragshöhe und B.tiefe bis 4om. 

Saug⸗B. fördern mit Hilfe von B.pumpen 
(4 Pumpen) Gemiſche aus Flüſſigkeiten und feſten 
Beſtandteilen (bis 8 cm Durchmeſſer). Sie find als 


Abb. 1. Schaufelradbagger. 
Schwimm⸗B. (ähnlich wie Eimerketten⸗B.) zum 
Ausbaggern von Kanälen, Flußläufen und Häfen 
in B.ſchiffe eingebaut (Abb. 4 Beil. zu Schiff). 
Weicher Boden wird durch einen Schleppkopf am 
Saugrohr, harter Boden durch einen Schneidkopf 
(Wühlkopf) gelockert. Das B.gut wird entweder in 
eigenen Laderaum, z. B. in Hoppertanks (Hopper⸗ B.), 
gefördert oder in beſondere Kähne (B.- oder Mod⸗ 
derprahme), die durch Becherwerke oder Schuten⸗ 
ſauger (Spülſchiffe) entleert werden, oder durch 
ſchwimmende Rohrleitungen (bis 1000 m) an Land. 
Stündliche Leiſtung 50—5000 ebm. 

Löffel⸗B. (Abb. 2; f auch Beil. zu Bauſtelle) 
graben mit einem B. löffela (o, 3g ebm), der Grab: 
zähne b (Reißzähne) trägt, mit feinem Stiel c an 
einem verſtellbaren Ausleger d beweglich befeſtigt 
iſt und von Seilen e in das Erdreich hineingezogen 
wird (nach oben oder unten: Hoch- oder Tief-Löffel: 
B.). Nach d des Oberteils auf dem Fahr⸗ 
werk wird der Löffel durch Bodenklappe £ oder durch 
Kippen entleert. Löffel⸗B. ſind infolge großer 
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Echneidkraft auch für harten Boden geeignet und 


durch Auswechſeln der Grabwerkzeuge auch 
1 el B, Sl , Planiergerät, Stampfer, 


Dr 
Abb. 2. Löffelbagger: A Hochbagger, B Tiefbagger. 


Kran und Ramme verwendbar (Austauſch⸗B., Uni⸗ 
verſal⸗B.). — Greif⸗B. (Abb. 3) find fahrbare 


Abb. 3. Greifbagger. 


Drehkrane mit Greifer a zum ſelbſttätigen Auf⸗ 
nehmen des Erdreichs. 
Bei Geil-B. wird ein Schürfkübel a (Schlepp⸗ 


Bagratiden 


ee ing 1 8 (Planierraupe) oder 
gezogene Schaufeln Erdreich vor ſich herſchieben. 
Lit.: Paulmann und Blaum 19232. 

Baggeſen, Jens, dän. Dichter, * 15.2.1764 Korſör, 
7 3. 10. 1826 Hamburg; geniale ÜUbergangserſchei⸗ 
nung an der Schwelle der Romantik; epochemachend 
die Schilderung einer Reiſe nach Deutſchland und 
dem Elſaß: Labyrinthe 1798) 3. »Poet. Werke⸗ 
1836, 5 Bde. 4 Dänema (ikeratur 50. Lit.: 
A. Baggeſen 184936, 4 Bde. 

Bagheria (bäge-), ital. Stadt (Sizilien) (24 b C 5), 
21000 Ew.; nahebei Ruinen des alten Soluntum. 
Bagirmi (Baghirmi), altes mohammed. Negerreich 
am Tſchad⸗See (33 0 Bg, 6), etwa 180000 qkm, 
unter frz. Hoheit von prachtliebenden Sultanen 
regiert. 

Baglivi (bälj⸗), Giorgio, ital. Arzt, * 8. g. 1668 
Dubrobnik, f 17. 6. 1707 Rom als Profeſſor, 
Alchimiſt, berühmteſter Arzt ſeiner Zeit. 
Bagnara Calabra (bänj⸗), ſüdital. Seeſtadt (24 b 
E 5), 10100 Ew. 

Bagneres-de-Bigorre (bänjär dö bigör), frz. 
Winterkurort in den Pyrenäen (18 b CA), (1931) 
8300 Ew.; Heilquellen. 

Bagneres-de⸗Luchon (bänjär dö lüſchon), frz. Bade⸗ 
ort in den Pyrenäen (18 b C 5), (1931) 3500 Ew.; 
Thermalquellen. 

Bagni (ital.; bänji, Mz. von bagno, „Bade, ital. 
Badeorte, z. B.: 1) B. di Lucca, mittelital. Bad 
(Kalk⸗ und Magneſiaſalzquellen; 24a E 3), (1931) 
12900 Ew.; 2) B. San Giuliano (⸗dſchull⸗), bei 
den Piſaner Marmorbergen (24 E4), 21 400 Ew.; 
3) B. della Porretta, Bad mit Schwefelquellen 
im Etruskiſchen Apennin (24 a EF 3), 4200 Ew.; 
4) Bagno di Romagna (⸗mänjä), mittelital. Ort, 
im Saviotal (Prov. Forli), mit Natronbädern (24 


1 Abb. 4. Kabelbagger im Tagebau. 
Der geförderte Abraum wird auf Halde geſchüttet, die Kohle am Haldenturm in Förderzüge verladen. 


Kauft vgl. Abb. 4) von einem Zugfeilb über den 
oden gezogen und dabei gefüllt. Der Kübel hängt 
beim Eimer⸗Seil⸗B. (Schleppſchaufel⸗B.) in Seilen 
am Ausleger eines fahr und drehbaren B.geftells. 
Beim Schrapper (Scraper, engl., ßkrepér) wird 
er nach der Füllung auf dem Boden zur Entlade⸗ 
ſtelle hingezogen. Beim Kabel⸗B. (Abb. 4) hängt 
er zw. zwei (häufig fahrbaren) Türmen cd an Trag⸗ 
ſeilen e, die zum Schürfen entſpannt, zum Ver⸗ 
fahren des Kuͤbels angezogen und dadurch gehoben 
werden. Tägliche Leiſtung 500—7000 ebm, Spann⸗ 
weite bis 420 m. 

Graben-⸗B. (Grabenziehmaſchinen) heben mit 
in Fahrtrichtung ſtehender Eimerkette, Schaufelrad, 
Stäfer oder Tieflöffel Gräben mit ſenkrechten oder 
ſchrägen Wänden (0,5 1,5 m breit, 1—3,5 m tief) 
aus, — Flach⸗B. find Planiergeräte, die als durch 
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FG), etwa 4000 Ew.; 5) Bagno a Ripoli, 
mittelital. Ort, ſüdö. v. Florenz, mit altröm. Bad, 
als Gemeinde 18 000 Ew. 

Bagno (ital., banjd, »Bade), urſpr. die Bäder des 
Serails in Konſtantinopel, bei denen ſich ein Skla⸗ 
vengefängnis befand; ſeit 1748 nach Aufhören der 
Galeerenſtrafe Name der in frz. Seeſtädten ein⸗ 
gerichteten Gefängniffe, in denen die Inſaſſen, meift 
Schwerverbrecher, an der r. Schulter gebrandmarkt, 
an Ketten gefeſſelt, ſchwere Hafen- u. Arſenalarbeiten 
verrichteten. Mitte des 19. Ih. wurde die B. ſtrafe 
in Verſchickung nach den Strafkolonien umgewandelt. 
Bagratiden, Fürſtengeſchlecht in 4 Armenien und 
+ Georgien, regierte ſeit vorchriſtl. Zeit bis 1043 
in Armenien, eine Seitenlinie (Rubeniden) 1080 bis 
1375 in Kleinarmenien, eine andere Linie in 
Imereth 1259-1810. 
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Bagration, Peter, Fürſt, ruſſ. General, * 1765 
Kisljar (Kaukaſus), f 24. 9. 1812 an einer Ver⸗ 
wundung in der Schlacht bei Borodino. 
Baguio, Sommer⸗Hptſt. auf Luzön (Philippinen; 
280 G 2), (1918) 5464 Ew. 
Bahadur (perf., »Held«), Ehrentitel ind. Fürſten. 
Bahaismus (Behaismus), eine 1866/67 von Baha 
Allah (»Ölanz Gottes, eigentl. Mirza Huſain Ali) 
geſtiftete Religion, aus dem Babismus (4 Babi) ent⸗ 
wickelt und ſtark umgeſtaltet. Die Sittenlehre iſt der 
en ähnlich. Nach dem Tod des Stifters wurde fein 
ohn Abbas (genannt Abd al Baha, * 1844, 1921) 
geiſtl. Oberhaupt. In Perſien verfolgt (zuletzt 1926) 
iſt der B. neuerdings auch in Frankreich, England, 
Amerika und Deutſchland (Sitz Stuttgart) einge⸗ 
drungen. Lit.: H. Großmann, »Die Bahal⸗Be⸗ 
wegunge 1929. 
Bahamainſeln (Lukayiſche Inſeln, ſpan. Lucgyos), 
brit.⸗weſtind. Inſelgruppe (32a IK 2, 3), Kron⸗ 
kolonie, 690 Inſeln (29 unbewohnt; dazu 2400 Klip⸗ 
pen), 11406 qkm, (1933) 62679 Ew. (meift Neger), 
flache Inſeln, Kanäle mit Korallenriffen, Inſeln am 
offenen Ozean am höchſten (bis 120 m); viel Wald 
(Mahagoni, Kiefern); Ananas, Siſalhanf, To⸗ 
maten; Schwammfiſcherei, Schildkrötenfang; Klima 
geſund (Kurorte). Einzelne Inſeln: Große N 
infel (1542 qkm); Abaco (2313 qkm); Doppel⸗ 
inſel Andros oder Saint Andrews (ßent Andräf); 
New Providence (njü pröwldenß, Neuprovidence, 
218,5 qkm, mit Hptſt. u. Hafen Naſſau, [1933] 19736 
Ew.); Eleuthera (Royal Island, rojel ailänd); 
Exumainſeln (Eßü⸗); Cat Island (kät⸗); San Sal⸗ 
vader (Watlingsinſel, waßt⸗, auch Guanahani, als 
erſtes amer. Land 1492 von Kolumbus betreten); 
Long Island; Crooked Island (krük'd⸗); Acklins 
Island (äk⸗); Mariguana; Inagua (Great Inggua, 
gret⸗); Turksinſeln. — Seit 1718 britiſch. 
Bahar (Baar, Behar, Bihar, Bahr, Bhar, Bhaur, 
Bharg, Barre), Handelsgewicht: in Arabien 199,33, 
Oſtindien (Kandi) 226,796, Frz.⸗Oſtindien 234,96, 
auf Java 184,46 bzw. (sgroßer« B.) 276,84 kg. 
Bahawalpur (Bawalpur), brit.⸗ind. Vaſallenſtaat 
(Pandſchab; 28 a CD 5), 44766 qkm, etwa 
800000 Ew.; meiſt Wüſte. — Hptſt. B., (1931) 
19000 Ew.; Seidenherſtellung, Indigo⸗, Baumes 
wollhandel. 
Bähen (ahd. bäen), Zwiebel⸗ oder Brotſcheiben 
trocken bräunen. — Mediziniſch: eine 4 Bähung 
machen. 
Bahia (fpan., port., bäſä), 1) Bucht, Bai. — 2) Staat 
1 Braſiliens am Atlant. Ozean. 
Bahia, Säo Salvador da (ßaun⸗bäſä), wichtige 
Hafenſtadt Brafiliens (32 d E 4), Feſtung, (1933) 
346399 Ew.; Leder, Textilien, Tabak; Werften, 
Flughafen. — Im Hafengebiet die fruchtbare Inſel 
3 55 rica, mit der Stadt São Gonzalo (⸗gonſalu, 
7000 Ew.). 
Bahia Blanca (bäſä⸗), argent. Hafenſtadt, 7 km 
landeinwärts von der Bucht B. (3af C6), (1932) 
341000 Ew.; an ſieben Bahnlinien, reiches Hinter: 
land, Weizen, Wolle. Hafen Ingeniero White 
(inchenlerö wait) Ausfuhrplatz für Pampaserzeug⸗ 
niſſe. — Nahebei Kriegshafen Puerto Belgrano. 
Bahias (bäſäß), Diamanten aus dem braſ. Staat 
Bahia. 
Bahlingen, bad. Landgemeinde im Breisgau, am 
Kaiſerſtuhl, (1933) 2264 Ew.; Mineralbad. 
Bahn, Bewegungskurbe eines Körpers (3. B. 


879 


Bahn 


Wurf⸗B.; Planeten⸗B., 4 unten). — Auch abgeſperr⸗ 
ter Weg (Lauf⸗B., Fahr⸗B., Renn⸗B.), als Schienen: 
B. meiſt einſchließlich der Fahrzeuge (z. B. Eifen-B, 
X elektr. B., 4Förder-B.). — Im Maſchinenbaul 
eine Führung (3. B. Gleit⸗B.); bei Werkzeugen: 
Schwachgewölbte Fläche des Hammers; Auffeg- 
fläche am 4 Ambos. — In der Weberei: von 
einer Maſchine in einem Stück hergeſtelltes Gewebe 
(Stoff⸗B.).— In der Papierind.: Breite der von der 
Papiermaſchine erzeugten Papierrolle (Papier⸗B.). 
Bahn eines Himmelskörpers, der Weg, den 
ein Planet, ein Komet uf. im Raum zurücklegt, 
Die Beobachtungen geben uns Richtungen von der 
Erde aus nach Punkten der ſcheinbaren Himmels: 
kugel, die miteinander verbunden die ſcheinbare B. 
liefern. Aus umfangreichen, 91 Beob: 
achtungen Tycho Brahes am rs konnte Kepler 
Form und Bewegun eie in der B. ableiten 
st Keplerfche Gelege). ls erſtes Ergebnis der 
eobachtungen fand er die auf die Sonne als 
Standort bezogene wahre Umlaufszeit. Man 
wußte nun, welche Beobachtungen zu demſelben 
Punkte der Mars⸗B. gehörten, obzwar der Mars 
wegen der kürzern Umlaufszeit der Erde in ihrer B. bei 
feiner Nähe an einer andern Stelle unter den fernen 
Himmelshintergrund vorſtellenden Sternen erſcheint; 
die Verbindungslinien Erde-Mars für die zwei 
gern um einen Marsumlauf auseinanderliegenden 
eobachtungen N ſich aber in dem zugehöri⸗ 
gen einen Punkt der B. Durch derartige Über: 
legungen 1 Kepler aus Brahes Beobachtungen 
eine große Anzahl von Punkten der Mars⸗B. und 
konnte fo Form und Lage dieſer B. im Verhält⸗ 
nis zur Erd⸗B. genau ermitteln. Die Form ſtellte 
ſich als Ellipſe heraus, in deren einem Brennpunkt 
die Sonne 8 ſteht (Abb.). Der ſonnennächſte 
Punkt A heißt Perihel, 
der ſonnenfernſte Al 0 
Aphel, die ihre Verbin⸗ 
dungslinie darſtellende 
große Achſe der Ellipſe 
5 ee Bei der * 8 8 
des Mondes um die 
Erde nennt man die Erd⸗ Woge eee 
nähe das Perigäum, die 
Erdferne das Apogäum. Bei gegebener B.form 
iſt es verhältnismäßig einfach, den Ort eines 
Himmelskörpers für einen beliebigen Zeitpunkt 
zu beſtimmen, ſobald nur die zu einem andern 
Ort gehörige Zeit, z. B. die zum Perihel gehörige 
Perihelzeit T, bekannt iſt. Man berechnet zu⸗ 


6 
erſt die mittlere tägl. Bewegung n 1 „wenn 


U die Umlaufszeit in Tagen iſt. Mit dieſer mittlern 
Bewegung n würde ſich der Planet nach t Tagen 
ſeit der Beet um den Hilfswinkel Mn t M 
= mittlere Anomalie), von der Apſidenlinie an ge⸗ 
rechnet, weiterbewegt haben. Der Winkel v, die 
wahre Anomalie, um den er ſich bis zum Punkt P 
der B. wirklich bewegt hat, wird auf dem Umweg 
über den aus der Mitte des die Ellipſe umſchließenden 
Kreiſes nach dem Punkt Q gezogenen Hilfswinkel E 
(exzentriſche Anomalie) durch die Keplerſche Glei⸗ 
chung ermittelt. Q wird durch das Lot vom Punkt P 
von der Apſidenlinie her am Kreis eingeſchnitten, 
Die Keplerſche Gleichung, M = E — e Sin E, gibt 
E, wenn M und e, die Exzentrizität der Ellipſe, be⸗ 
kannt ſind, durch wiederholten Verſuch mit immer 
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beſſeren Werten von sin E. Schließlich erhält man 


v 
durch die Berechnung von t re 
Iſt r der Abſtand Gonne—Planet, fo gilt die Bezie⸗ 
ung r = a (1 i e cos E), worin a die halbe große 
He der Ellipſe iſt. Der Unterſchied v = M wird 
die Mittelpunktsgleichung genannt. Für den Pla⸗ 
netenort in der B. find alſo die drei »B.elementel 
a, e, T wichtig. Zur Beſtimmung des Planetenorts 
im Raum iſt außer der Form noch die Lage der B. 
gegen die Ekliptik durch Neigung i und Lage des 
Echnittpunkts beider Bahnen, des Knotens und 
die des Perihels zum Frühlingspunkt * (Länge des 
Perihels) erforderlich. Es kommen alſo zu den drei 
bereits genannten drei weitere »B.elementer. Die 
Berechnung neuer Planetenörter bei vorhandenen 
Elementen iſt nicht ſo ſchwierig, zumal dafür die ein⸗ 
zelnen Rechnungen, ſei es für Elipſen⸗ oder Parabel⸗ 
bahnen, Hilfstafeln vorliegen. Schwieriger dagegen 
ift die Ermittlung der D.elemente aus den Beob⸗ 
achtungen. Bei einer Ellipſe find ſechs Angaben, 
alſo mindeſtens drei vollſtändige Örter (d. h. in 
Rektaſzenſion und Deklination gleich brauchbar), 
notwendig, bei einer Parabel fünf. Für paraboliſche 
Kometenbahnen hat Olbers, für elliptiſche Bahnen 
Gauß Rechenmethoden angegeben, um aus drei 
Beobachtungen die Elemente abzuleiten. Infolge der 
unvermeidlichen Beobachtungsfehler ſtimmen die 
mit den ermittelten Elementen vorausberechneten 
rter nicht genau mit den beobachteten überein, und 
die Abweichungen werden zur Verbeſſerung der 
Elemente benutzt (B.verbefferung). Die Elemente, 
deren B. ſich der wahren B. in einem Punkte am 
beſten anſchmiegt, nennt man oskulierende Elemente. 
Lit.: Olbers, »Leichteſte und bequemſte Methode, 
die B. eines Kometen zu berechneng 1797, 3. Ausg. 
von Galle 1864; Gauß, »Theoria motus 1809; 
J Bauſchinger, »B.beftimmung der Himmels⸗ 
körpers 19282; G. Stracke, »B.beſtimmung der 
Planeten und Kometeng 1929. 
Bahnarzt = Eiſenbahnarzt. 
Bahnbevollmächtigte (B. für Militärangelegen⸗ 
heiten), Beamte der Eiſenbahnverwaltung, erledi⸗ 
gen alle eiſenbahnfachlichen Arbeiten für Ausnützung 
der Eiſenbahn durch die Wehrmacht. 
Bahneinheit, in Preußen die Zuſammenfaſſung der 
einem Klein⸗ oder Privatbahnunternehmen gewid⸗ 
meten Grundſtücke mit deſſen übrigem Vermögen 
zu einer Einheit, wofür beſondere Bahngrund⸗ 
bücher angelegt find (Gef. vom 19. 8. 1895/11. 6. 
1902). Das Reichsverkehrsmin. kann die Anwen⸗ 
dung landesgeſetzlicher Vorſchriften über die B. auf 
ahnunternehmen anordnen, die fi) auf mehrere 
Länder erſtrecken (Reichsgeſ. vom 26. g. 1934). Die 
auf eine B. eingetragene Hypothek oder Grund⸗ 
ſchuld heißt Bahnpfandſchuld, das Recht des 
Gläubigers Bahnpfandrecht. Durch das Geſetz 
über die B. wird der Kredit geſtärkt, da Veräuße⸗ 
rung und Belaſtung einzelner Vermögenswerte aus⸗ 
geſchloſſen iſt. 
Bahnelement, die 4 Bahn eines Himmelskörpers 
nach Lage und Größe kennzeichnende Zahl. 
Bahnfrei, Klauſel im Kaufvertrag, nach der der 
Verkäufer die Trans portkoſten bis gur babeſtele trägt. 
Bahnfrevel, volkstümlich = Transporfgefährdung. 
Bahnhof, eine Verkehrs: u. Betriebsſtelle (Station) 
der + Eifenbahn, auf der Züge des öffentl. Verkehrs 
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planmäßig anhalten; bahnamtlich (im Gegenſatz zum 
Haltepunkt) mit mindeſtens einer Weiche. Ein B. 
beſteht aus Empfangsgebäude, Nebengebäuden und 
Gleisanlagen, die gegen die freie Strecke durch Si⸗ 
gnale oder Ein⸗ u. Ausgangsweichen abgegrenzt find. 
Zweck des B.: 1) Vermittlung des Verkehrs zw. 
Eiſenbahn und andern Verkehrsanlagen (Straße, 
Schiff, Flugzeug) oder zw. verſchiedenen Eiſenbahn⸗ 
linien; 2) Abwicklung und Aufrechterhaltung des 
Eiſenbahnbetriebs. — Bilder 4 Beil. zu Eiſenbahn. 


A. Einteilung der Bahnhöfe 
1) Nach Verkehrszweck: a) Perſonen⸗B. (4 un- 
ter C) für Fern⸗ und Nahverkehr, einſchl. des mit 
dem Perſonenverkehr zuſammenhängenden Gepäck⸗, 
Erprefgut-, Poft und (teilweiſe) Eilgutverkehrs. — 
b) Güter⸗B. (4 unter D) für Verſand und Empfang 
von Stückgut, Wagenladungen, Milch, Gemüſe und 
Vieh in größern Mengen. — e) B. für beſ. Verkehrs⸗ 
zwecke ohne ſonſtigen Verkehr, z. B. Poſt⸗, Zoll, 
Kohlen, Zechen⸗, Ausſtellungs⸗ und Auswanderer» 
B. — d) Betriebs⸗B. (f unter E) ohne Den 
Verkehr. — Bei kleinern und mittlern B. find An⸗ 
lagen für Perſonen⸗ und Güterverkehr ſowie für 
Betriebszwecke meiſt vereinigt, bei größern getrennt. 
2) Nach Verkehrsbedeutung: Nach der Größe 
des Perſonen⸗ und des Güterverkehrs teilt man in 
B. I., II., III. und IV. Klaſſe ein. Dabei gibt es 
B. I. Klaſſe für lediglich eine Verkehrsart, z. B. 
für Verſchiebebetrieb. Bei mehreren Bahnhöfen an 
einem Ort bezeichnet man i. allg. einen als Haupt⸗B. 
— Haltepunkte haben meiſt nur Perſonenverkehr, 

Ladeſtellen nur Güterverkehr. 
3) Nach der Lage zum Bahnnetz (Abb. 1): 

8 d 
Ne Ai 
— 2 
= 7 I 
Abb. 1. Lage des Bahnhofs zum Bahnnetz. 

a) End⸗B. (a und i) bilden Ausgangs⸗ oder End⸗ 
punkt eines regelmäßigen Zugbetriebs oder einer 
andern Verwaltung, auch eines andern Landes 
(Grenz⸗B., z. B. Baſel, Herbesthal, Salzburg). — 
b) Zwiſchen⸗B. (b, g, k) an durchgehenden Linien 
ohne Abzweigung; zu ihnen gehört die Mehrzahl 
der B.; auf eingleifigen Linien liegen die Uber⸗ 
holungs⸗ und Kreuzungsſtationen meift im Zwi⸗ 
ſchen⸗B. (k). — c) Anſchluß⸗ (Trennungs-) B. 
(e, f und h) an durchgehenden Bahnſtrecken mit An⸗ 
ſchluß oder Abzweigung einer Bahn (einfacher Tren⸗ 
nungs⸗B. c und h) oder mehrerer Bahnen (Knoten⸗ 
punkt f); dd) Berührungs⸗B. (d) und Kreuzungs⸗ 
B. (Abb. re und Abb. 2) am Berührungs⸗ bzw. 


Abb. 2. Kreuzungs-Bahnhof mit Richtungsbetrieb ohne 
Hauptgleiskreuzung. a Inſelgebäude, b Lokomotipſchuppen, 
c Rampe, d Spaltungsweihen, e Vereinigungsweichen, 
f Güterbahnhof, g Trennungsweichen, h Anſchlußweichen, 
i Empfangsgebäude. 8 

„ Güterzüge. —— Perſonenzüge. 


Durchſchnittspunkt zweier Bahnen. Bei Brücken⸗ 
oder Turmſtationen findet die Kreuzung in ver⸗ 
ſchiedenen Höhenlagen ftatt. — e) Übergangs- B. 
mit Spurwechſel von Vollſpur zu Schmalſpur. — 
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f) Gemeinſchafts⸗B. werden von mehreren Eiſen⸗ 
bahngeſellſchaften (z. B. Reichsbahn und Privat: 
bahn) gemeinſam betrieben. — Die vorgenannten 
Arten von B. kommen auch vereinigt vor, z. B. als 
Wende⸗B. (Abb. 21; End⸗B. und Zwiſchen⸗B.). 


Abb. 3. Gleisanlage eines älteren Kopfbahnhofes. 
a Empfangsgebäude, b Bahnſteige, e Gepäckbahnſteige, 
d Freiladeglelſe, e Zollſchuppen, k Empfangsgüterfhuppen, 
g Verſandgüterſchuppen, h Lokomotipſchuppen, I Wagen- 
ſchuppen, k Rampen, 1 Poſtbahnhof, m Bahnpoſtamt, 
n Abſtellgleiſe, o Hauptgleis (nach Halle, Leipzig, Oresden), 
p Ausziehgleiſe, Anſchlußgleiſe, r Reinigungsgleiſe, 
s Milchrampe, t Orehſcheibe, u Gleiſe zum Verſchiebebahnhof 
Tempelhof, v e zum Potsdamer Bahnhof, 
W Vorrat, x Ladeſtraße der Poſt, y Eingang, 2 Ausgang. 


4) Nach der Führung der verſchiedenen 
Fahrrichtungen: B.mit Linienbetrieb( Abb. 1d) 
oder mit Richtungsbetrieb (Abb. re und 
Abb. 2 d, e), je nachdem, ob die beiden Gleiſe einer 
Linie oder ob die beiden Gleiſe gleicher Richtung ver⸗ 
ſchiedener Linien nebeneinander liegen. Richtungs⸗ 
betrieb hat Vorteile für Übergang der Wagen ohne 
Richtungswechſel von einer Linie zur andern und für 
das Umſteigen der Reiſenden. Beifpiel für Anſchluß⸗ 
B. mit Richtungsbetrieb: Haupt⸗B. Darmſtadt. 


Abb. 4. Gleisanlage eines neuzeitlichen Kopfbahnhofes. 
a Enipfangsgebäude, b Güterſchuppen, c Eilgutſchuppen, 
d Freilabegleife, e Abſtellgleiſe, 1 Lotomotivfhuppen, g Be- 
kohlungsanlage, h Wagenſchuppen, i Poſtbahnhof, k Gleiſe 
nach Böblingen, 1 Vorortgleiſe, m Ferngleiſe nach Feuer- 
bach, n Dorort- und o Fernglelſe nach Cannſtatt. 

3) Nach der Lage des Empfangsgebäudes: 
a) Kopf⸗B. (Sack⸗B., Abb. ra, Abb. 3 und 4) 

eeignet für End⸗B. (4 oben). Die Gleiſe enden 
ſtampf was einen Richtungswechſel aller Züge 
und ein Um⸗ oder ein Anſetzen der Lokomotive an 
das andre Ende des Zuges bedingt. Für Zweig⸗ 
bahnen auf den Anſchluß⸗B. wird die Kopfform in 
Verbindung mit der Durchgangsform(ſunten) häufig 
verwendet (mit Zungenbahnſteig). — b) Durch⸗ 
gangs=®. (Abb. ı b bis f u. Abb. a) mit durch⸗ 
gehender Hauptgleisanlage iſt die gewöhnliche Form 
kleiner und mittlerer Zwiſchen⸗B. Empfangsgebäude 
mit Warteräumen meiſt ſeitlich angelegt, aber auch 
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uer über oder unter den Gleiſen (3. B. Haupt⸗B. 
Far und e — c) Beim Keil⸗B. 
(Abb. xh, für Anſchluß-B.) ift das Empfangs⸗ 
gebäude im keilförmigen Zwickel der zuſammenfüh, 
renden Gleiſe angeordnet. — d) Beim Inſel⸗B. 
(Abb. 1g, beſ auch für Kreuzungs⸗, Berührungs⸗ 
und Anſchluß⸗B.) ſteht das Empfangsgebäude auf 
einer »Infele zw. den Gleisanlagen (3. B. Haupt⸗B. 
Halle a. d. S.). 

In größern B. unterſcheidet man Innen⸗B. (für 
den öffentlichen Verkehr) und Außen⸗B. Teile der 
Außen⸗B. bezeichnet man auch als Betriebs- B, 
fo z. B.: a) für den Zugdienſt die Abſtell⸗B. 
(Perſonenzugdienſt) und die Berfchiebe- und Sam⸗ 
mel⸗B. (Güterzugdienſt) als Zug bildungsſtationen. 
b) Lokomotiv⸗B. mit Waſſer⸗, Bekohlungs⸗ 
Treibſtoff- und Akkumulatorenſtationen. c) Werk⸗ 
ftätten-B. 

B. Anordnung der Gleiſe im B. (vgl. Abb. z u. 4). 

1) Hauptgleiſe (o) dienen zur regelmäßigen 
Ein- und Ausfahrt der Züge. In größern B. für 
Perſonen⸗ und Güterzüge getrennte Hauptgleiſe. 
Durchgehende Hauptgleiſe gehören bahnamtlich zur 
freien Strecke. Auf eingleiſigen Bahnen (Abb. 1 K) 
erhalten die Stationen zwei Hauptgleiſe zum Aus: 
weichen, Kreuzen oder Überholen. Die Weichen, die 
den Übergang aus dem durchgehenden Hauptgleis 
auf das zweite Stationsgleis vermitteln, heißen 
Teilungsweichen. 

2) Überholungsgleiſe werden auf zweiglei⸗ 
ſigen 8 infolge der verſchiedenen Fahrge⸗ 
ſchwindigkeiten der Züge erforderlich. Dienen ſie nur 
dem Güterzugverkehr, ſo heißen ſie Güterhaupt⸗ 
gleiſe. Die Weichen, durch die die Güterzüge aus 
den Hauptgleiſen auf die Güterhauptgleiſe abgelenkt 
werden, heißen Spaltungsweichen (Abb. ad); die Ver⸗ 
einigungsweichen (Abb. 2 e) bewirken die Wiederein⸗ 
führung in die Hauptgleiſe. Spaltungsweiche u. Ver⸗ 
einigungsweiche bilden zuſammen den Spaltungs⸗ 
punkt und ſind meiſt zugleich die Endweichen des B. 

3) Nebengleiſe: Aufſtellgleiſe (Abſtellgleiſe; 
Abb. 3 un) für die ankommenden und die abgehenden 
Güterwagen; Ausziehgleiſe (p), an die Uberholungs⸗ 
gleiſe angeſchloſſen für die Verſchubbewegungen 
von und zu den Zügen; Durchlaufgleiſe für den 
Verkehr der Lokomotiven; Ortsgütergleiſe (4 unten). 

4) Gleis verbindungen: Weichen, Dreh: 
ſcheihen und Schiebebühnen (4 Gleisanlagen) dienen 
zur Überführung von Zügen oder einzelnen Fahr⸗ 
zeugen von einem Gleis auf ein andres. 

5) Längen», Neigungs- und Krümmungs⸗ 
verhältniſſe.—Gleislängen find ue 
die Strecken befahrenden Züge zu bemeſſen. Für 
größte Güterzugslänge (rd. 150 Achſen) iſt eine nutz 
bare Länge (Gleisnutzlänge) von 700 m erforderlich. 
Die Gleislänge wird begrenzt durch die Weichen: 
ſperrzeichen oder Ausfahrſignale. — Die größte zu⸗ 
läſſige Neigung zw. den Endweichen muß kleiner 
ſein als die Bo auf der ein ungebremſter 
Wagen grade noch ſtehen bleibt (rd. 3,3 b), 
Sie ſoll 2,5 vT nicht überſchreiten; erwünſcht iſt 
waagrechte Gleislage wenigſtens auf größter Zug⸗ 
länge. Verſchiebe⸗B. dürfen auch in ftärkerer 
Neigung als 2,5 vT liegen (4 unten). — B. mit 
Kreuzungs⸗ und Überholungsgleifen werden in grader 
Linie oder wenigſtens fo angelegt, daß an beiden 
Enden genügend lange Geraden für die Weichenent: 
wicklung vorhanden ſind. 
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C. Anlagen für den Perſonenverkehr 

1) Die Bahnſteige (Abb. 5) dienen dem Ver⸗ 
fehr der Reiſenden beim Ein- und beim Ausfteigen, 
dem Ein⸗ und dem Ausladen von Gepäck und Poſt⸗ 
ſachen ſowie von Eilgütern. Der Lage nach unter⸗ 


Abb. 5. Bahnſteigformen. a Quer-, b Längs-, e Zungen-, 
d Keil-, e Haupt-, f Zwiſchen-, g Außenbahnſteig. 

eidet man in Durchgangs⸗B. Hauptbahnſteige 
6 Zwiſchenbahnſteige, Inſelbahnſteige (k; Zwi⸗ 
ſchenbahnſteige mit beiderſeitiger e und 

ußenbahnſteige (g), in Kopf⸗B. Geiten- (Cängs⸗) 
Bahnſteige (b), Quer⸗ (Kopf-) Bahnſteige (a) und 
Jungenbahnſteige (0); Keilbahnſteige (d) kommen 
in Trennungs⸗B. vor. B. mit ſtarkem Verkehr haben 
bef. Poſt⸗ und Gepäckbahnſteige (Abb. 30, Abb. 6m). 


Glockengießerwall 


Abb. 6. Empfangsgebäude Hbf. Hamburg (Brücken bahnhof). 
a Gepäckausgabe, b Abort, o Wartefaal x. u. 2. Kl., d Hof, 
e Wartefaal 3. Kl., f Gepäckannahme, 


g Haupthalle, 
h Fahrkartenausgabe, 1 Sienſträume, k Handgepäck, 


1 Bahnſteige, m Gepäckbahnſteige. 
Die Länge der Bahnſteige beträgt bei größeren 
B. 180-300 m. 85 Bahnsteige werden höher 
als die Schienenoberkante angeordnet, um das Ein⸗ 
ſteigen zu erleichtern (oniedrigs: 21-38 cm, »hod)e: 
76 em). Auf großen B. führen Perfonen:, Gepäck⸗ 
und Poſttunnels bzw. Brücken zu den Bahnfteigen. 
Zum Schutz gegen Witterung erhalten die Bahn⸗ 
ſteige häufig Überdachungen. Bei den meiften dt. 


Abb. 7. Empfangsgebäude St. Pancras in London. 
a Eingangshalle mit Fahrkartenausgabe und Warteſälen, 
b Bahnſteige, e Oroſchkenſtraße zu den Bahnſteigen, d Hotel, 


© Dienfträume, 1 Pakete, h Rampen, i Einfahrt u. k Aus⸗ 
fahrt der Oroſchken. 

Bahnen werden die Fahrtausweiſe der Reiſenden 

durch Bahnſteigſchaffner an der Bahnſteigſperre 

geprüft, die eine dem ſtärkſten Verkehr entfprechende 
zahl von Durchgängen erhält. 
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2) Das Empfangs- (Stations-, in Oſterreich: 
Aufnahme-) Gebäude (Abb. 6 u. 7) enthält die für 
die Bahnbeamten notwendigen Dienſträume und 
die für den Abfahrts- und den Ankunftsverkehr der 
Reiſenden beſtimmten öffentlichen Räume (Vor⸗ 
rteräume). Für Dienſträume 
ommen in Betracht: Fahrkartenräume mit Schalter, 


Abb. 8. Güterſchuppen. a Ladebühnen, b Schiebetüren, 
c Ladegleis, d Ladeſtraße. 
Gepäck⸗ und Eilgutabfertigung mit Schalter, Fahr⸗ 
dienſtzimmer. arteräume ſollen vom Eingang 
und vom Bahnſteig aus leicht zu erreichen fein; fie 
werden in der Regel an einer Geier des Eingangs⸗ 
vorraumes oder des Durchgangs zu den Bahnſteigen 
angelegt. Die Bahnhofswirtſchaft iſt meiſt in un⸗ 
mittelbarer Verbindung mit allen Warteräumen. — 
Abortanlagen find auf jedem Perſonen⸗B. vor⸗ 
handen, teilweiſe innerhalb und außerhalb der Sperre. 


Bahnhofshallen 
= 
2 
32 
SE 
D 
A. Kopfſtationen m m 
Lehrter B. 1871 Berlin 30 1868 1 36 5 3 — 
otsdamer B.. 1872 5 36 172 1 36 5 3— 
tetti · 1. 2 1876 x 39 129 1 38 4 3 K 
ner B. (2. Halle 1903 2 90 129 2 19 4 3.— 
Anhalter B.. . 1880 0 170 1 60 9 308 
Hauptbahnhof . 1884 | München 140 180 4 35 1609 
” 1887 Frankf. a. M. 231 186 |5 | 56 2413/12 
. 1912 Leipzig 290 6 45 20 4075 
1 1922| Stuttgart 163 200 8 21 16 609 
” 1929| Königsberg 117 179 3 44 13 61 3 
Nordweflbabnbof ... Wien 401127 |ı| 40 8 4 — 
8 8 ürich 43 169 1 43 3— 
Coach A 2 190 = 5 50 N 
aring Croß on 50 156 1 50 7 
Cannon Street » 57 198 1 50 75 
Victoria Station 2 — 500. — | 9 5.— 
Saint Pancras ..... 5 5210 1 75 10 Il 
Tala . New Vork 70 199 1 12 8.— 
and Central Ter · 
Mai e — 200 — — 290160 1 
(unterirdifch i. 2 Stock · 
werken; teilweiſe mit 
Wendeſchleifen) “ — 120 — 1512 ı 
Peimſplvania Station 
ee Durch · 7 1 
ang -B.) — 32⁰— — 21 
Btoabſtreef ee Philadelphia 180 1 92 16 8i— 
Hauptbahnhof Saint Louis 163 2145 43 3016.— 
B. Durchgangsſtationen 
882 92 2| 54 11 5i— 
47 735 2 40 6 3.— 
79 160 2 37 5 42 
92 235 3 65 9 6/4 
7 59 160 1 59 6 7675 
” 122 250 3 59 12 81 5 
= Hamburg 160 114 3 72 10 8 6 
Pr 1913 Kopenhagen 130 125 0 19 12 7 
P 1914| Karisrube 108 207 5 | 22 19 5i— 
Bahnhof ...... 1913| Köfn-Deug | 63 176 3 | 27 6 3— 


Erweitert 1923. ? Dazu eine Droſchkenſtraße, etwa 6 m 
Breit (ogl. Abb. 7). 3 Außerdem 2 unbedeckte Gütergleiſe in 
der Mitte.“ Größte Bahnſteiglänge; keine eigentliche Halle! 

3) Anlagen für den Poft- und Eilgut⸗ 
verkehr, wie Steige, Rampen und Schuppen, 
gleichen den entſprechenden Anlagen für den Güter⸗ 
verkehr (4 unten). 
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D. Anlagen für den Ortsgüterverkehr 

Die Anlagen, die das Aufſtellen der ankommen⸗ 
den und abgehenden Güterwagen, das Ein⸗ und 
Ausladen der Stückgüter, der Rohgüter, von Fahr⸗ 
zeugen, Vieh⸗ und von Militärtransporten er⸗ 
möglichen, beſtehen aus den 1) Aufſtellgleiſen, 
2) Ladegleiſen mit Ladeſtellen, 3) Anſchlußgleiſen. — 
1) Die Aufſtellgleiſe dienen zum vorläufigen 


Abb. 9. Rampen. a Kopframpe, b Seitenrampe, 
o Prellbock. 

Aufnehmen und zum Bereitſtellen der Güterwagen. 
— 2) Die Ladegleiſe mit den Ladeſtellen 
(wie Güterſchuppen, Rampen, Ladeſtraße) dienen 
dem Verladen und dem Zuführen der Güter. Die 
Ladegleiſe (Abb. 3d, 4d) nehmen die Güterwagen 
für die Dauer der Beladung und der Entladung 
auf. Sie werden mit den Aufſtellgleiſen der Orts⸗ 
üterzüge unmittelbar verbunden. — Der Güter⸗ 
4 (Abb. 3f, g, 4b, 8) dient der Auf⸗ 
nahme der Stückgüter, der Verſandgüter nach Auf⸗ 
gabe bis zur Abſendung und der Empfangsgüter 
nach Ankunft bis zur Abholung. Man unterſcheidet 
nach Art des lagernden Guts Eilgüterſchuppen 
(Abb. 40), Frachtgüterſchuppen, außerdem Zoll⸗ 
ſchuppen (Abb. ge) und Schuppen für feuergefähr⸗ 
liche Gegenſtände. Außerhalb der Umfaſſungs⸗ 
wände des Schuppens befinden ſich an beiden Längs⸗ 
ſeiten durch Treppen zugängl. Ladebühnen (Abb. 8a). 
— Die Rampen (Abb. g) dienen zur Erleichte⸗ 
rung des Verladens von Gütern, Vieh, Fahrzeugen; 
ſie beſtehen aus einer Ladebühne in Höhe des Bo⸗ 
dens der Bahnfahrzeuge (1, 10 m über Schienen⸗ 
oberkante), zu der ein oder mehrere geneigte Auf⸗ 
fahrten hinaufführen. Man unterſcheidet Seiten⸗ 
(b) und Kopframpen (a), letztere zum Auffahren 
ſchwerer Fahrzeuge (Möbelwagen) auf Eiſenbahn⸗ 
wagen. Außer feſten hat man auch ortsbewegliche 
Rampen. — Die Ladeſtraßen (Freiladeſtraßen) 
dienen der Verladung von Rohgut oder dem 
Wagenladungsverkehr; ſie liegen unmittelbar neben 
den Freiladegleiſen, ſind an die öffentlichen Zufuhr⸗ 
ſtraßen angeſchloſſen und haben Wendeplätze für 


NN 


Abb. 12. Ablaufberg im Längsſchnitt. a Abdrücklokomotive, b Eſelsrücken, e Gleisbremſen, d Richtungsgleiſe. 


Re — Sonſtige Ausſtattungsgegen— 
ände der Ladeſtellen find Ladekrane, Gleis— 
brückenwaagen und Lademaße (Abb. 10) zur 
Prüfung offener Güterwagen auf ihren größt⸗ 
zuläſſigen Querſchnitt. — 3) Das Anſchlußgleis 
(Abb. 3) dient dem nichtöffentlichen Wagen⸗ 
ladungsverkehr. i e erheb⸗ 
lichen Umfangs ſind z. B. Übergabe⸗B. großer 
Induſtrie⸗Werke u. Hafen⸗B. — In Anſchluß⸗B. 
von Schmalſpurbahnen an Vollſpur dienen zur 
Überladung der Güter dicht nebeneinander gelegte 
Überladegleiſe, ſofern nicht Vollſpurwagen ohne 
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Umladung mit Hilfe von Rollböcken (Rollſchemeln) 
auf die Schmalſpur mit übergehen. — Fahrbares 
Anſchlußgleis 4 Auto. 


E. Anlagen für den Betriebsdienſt 
beſtehen hauptſächlich aus 1) Abſtellanlagen, 2) Ver⸗ 
ſchiebebahnhöfen, 3) Lokomotivbahnhöfen, 4) Werk 
ſtättenbahnhöfen. Anderweitige Hochbauten 
für Betriebszwecke find: Stellwerksgebäude (für 
Signale und Weichen), 
Magazine, Wagenſchup⸗ 
zen, Elektrizitätswerke, 

bernachtungs⸗ und 
Dienſtwohngebäude. 

1) Abſtellanlagen 
(Abb. 4e) auf Perſonen⸗ 
B. umfaſſen: a) Aufſtell⸗ 
gleiſe für angekommene 
und zur Abfahrt bereit⸗ 
geſtellte Wagen, z. B. 
Kurswagen, Speiſe⸗ u. 
Schlafwagen, ferner für 
Bereitſchaftswagen, für Salon⸗, Kranken-, Reichen: 
wagen und für den Hilfszug (Hilfsgerätewagen) im 
Falle von Unfällen; auch zum Reinigen der Wagen. 
b) Ordnungsgleiſe und Ausziehgleiſe (Abb. 3p) zum 
Umordnen der Wagenzüge. o) Verkehrsgleiſe für 
Lokomotiv⸗ und Verſchiebefahrten. — Mit dieſen 
Anlagen find? Schuppen (3. B. Wagenreinigungs⸗ 


Abb. 20. Lademaß des 
V. PD. E. V. 


Abb. rr. Flachbahnhof (Berſchiebebahnhof). a Einfahr⸗ 
gleiſe, d Amführungsgleis, e Lotomotivfchuppen, d Erſter 


Ablaufberg, e Richtungsgleiſe, k Zweiter Ablaufberg, 


g Stationsgleiſe, h Ausfahrgleiſe. 


ſchuppen; Abb. 3i), Bekohlungsanlagen (Abb. 48, 15) 
und Waſſerſtationen für Lokomotiven verbunden. 
2) Verſchiebebahnhöfe (Verſchub-, Umſtell⸗, 
Rangier⸗B.; Abb. 11). Unter »Berfchieben« find 
alle Bewegungen von Fahrzeugen oder Zügen zu 
verſtehen, die dazu dienen, Wagen in die Züge ein: 
oder abzuſtellen. Die Anlage eines befondern Ver⸗ 
ſchiebe-B. bezweckt, auf den Unterwegsſtationen 
Zeit beim Ein⸗ und beim Abſtellen der Wagen zu 


erſparen, die Zugbildung und die Zugordnung in 
einer Station zu vereinigen. 

Als Mittel zum Verſchieben werden meiſt 
Lokomotiven, ferner durch mechaniſche Kraft an⸗ 
getriebene Spills, Rangierwinden, endloſe Laufſeile 
benutzt; ſeltener Menfchen und tieriſche Kraft. Auf 
kleinen Stationen geſchieht das Verſchieben mit 
Zuglokomotive oder von Hand; auf mittlern dienen 
dazu waagrechte Auszieh⸗ (Kopf-) Gleiſe unter 
wiederholtem Vorziehen und Zurückſtoßen der Wagen 
mit einer Lokomotive. a Verſchiebe⸗B. werden 
einfeitig (bei Gefäll⸗B., Abroll⸗B.) oder zweiſeitig 
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Flach⸗B., Abſchub⸗B.; Abb. 1x) geneigte Ab⸗ 
e aun, ölbrollenlaffen der Wagen angewendet. 
en mit einer durchgehenden Neigung von 
mehr als 5 „T geſchieht der Wagenablauf ohne 


Abb. 13. Lokomotivbahnhof. a Lokomotivſchuppen, b Lager, 
e Kohlenbanſen, d Entſchlackungsgrube, e Bekohlungsgleis, 
1 Abſtellgleiſe, g Orehſcheibe. 


gokomotive von den im Gefälle liegenden Einfahrts⸗ 
gleiſen aus; Vorteil: Lokomotiven werden erſpart; 
Nachteil: Loskuppeln der Wagen ſchwierig. Bei 

2 A zweiſeitiggeneig⸗ 
ten Ablaufgleiſen 
(Ablaufberge, 
„Eſels rücken; 
2 Abb. 12) wird 
eine Abdrück⸗ 
lokomotive er» 
forderlich, durch 
die der durch Los⸗ 
kuppeln in ein⸗ 
zelne Wagen zer⸗ 
legte Zug über 
den Scheitel des Eſels rückens langſam hinweggedrückt 
wird. Die abrollenden Wagen werden durch Umſtel⸗ 
lung der Weichen auf die anſchließende Gleisgruppe 
(4 unten) verteilt. Die Geſchwindigkeit der Wagen 
kann durch Gleisbremſen am Fuße des Ablauf⸗ 
bergs geregelt werden. Die gebräuchlichſten Gleis⸗ 
bremſen verwenden Bremsſchuhe (Hemmſchuhe), 
die von dem Wagen, auf der Schiene rutſchend, 
eine Strecke weit mitgenommen werden, bis ſie 
durch Unterbrechung der Schiene ſeitlich heraus⸗ 
gleiten. Bei fernbedienten Gleisbremſen werden 
Zwangsſchienen oder Bremskeile durch Druckluft, 
hydrauliſch oder 191 gegen den Spurkranz des 
Wagenrades gedrückt. Bei der elektr. Gleisbremſe 
werden in den Radreifen der abrollenden Eiſenbahn⸗ 
wagen durch Elektromagnete neben den Fahrſchienen 
hemmende Wirbelſtröme erzeugt. Am Endpunkt 
ihres Laufs werden die Wagen durch Bremsſchuhe 
aufgehalten. — Einſeitige Verſchiebe⸗-B. haben 
gleiche Hauptbewegungsrichtung, zweiſeitige ent⸗ 
gegengeſetzte. 

Die einzelnen Gleisgruppen der Verſchiebe⸗B. 
find: Einfahrgruppe (Abb. 11a) mit minde⸗ 

ens einem Rücklaufgleis; ferner Umführungs⸗ 

gie (b) für Lokomotiven mit Packwagen. — 

ichtungsgruppe (e), die die Wagen der neu 
zu bildenden Züge aufnimmt, mit Aushilfsgleiſen. — 
Stationsgruppe (8) zum Ordnen der Züge (für 
Nahgüterzüge nach Stationen, für Durchgangs⸗ 
güterzüge 2 Gruppen) nach den Beſtimmungs⸗ 
ſtationen. — 1 ruppe (h) zur Aufnahme 
der Züge bis zur Ausfahrt. Außerdem ſind nötig: 
Durchlaufgleiſe, Aufſtellgleiſe für unbenutzte Wa⸗ 
gen, Wartegleiſe für Lokomotiven. 

3) Lokomotiv-B. (Abb. 13). In den Loko⸗ 
motivſchuppenanlagen, bei größerem Verkehr in den 
Lokomotiv⸗B., werden (bei Dampfbetrieb) die Loko⸗ 
motiven nach dem Dienſt mit Waſſer, Kohlen und 
Sand verſehen, von Aſche und Schlacke gereinigt 
und dann bis zum nächſten Dienſt aufgeſtellt. Zum 
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c 
Abb. 14. Waſſerkran. 


Bahnhofskommandanturen 


Wenden der Lokomotiven dienen Drehſcheiben 
falls nicht (wie in der Regel bei Nebenbahnen) 
nur Tenderlokomotiven verkehren. — In den Loko⸗ 
motivoſchuppen werden während der Dienſt⸗ 
pauſen über den zw. den Schuppengleiſen liegenden 
Arbeitsgruben das Reinigen und das Anheizen ſowie 
kleine Ausbeſſerungen vorgenommen. Waſſer⸗ und 
Kohlennehmen geſchieht außerhalb des Schuppens, 
ebenſo das Feuerlöſchen und das Reinigen der Roſte 
auf beſondern 0 Man verwendet recht⸗ 
eckige Schuppen (Abb. Af), für eine größere Zahl 
von Lokomotiven (60 und mehr) mit Schiebebühne, 
und ringförmige Schuppen (Abb. 3h), die wegen 
ihrer Billigkeit, leichten Erweiterungsfähigkeit und 


Abb. 15. Bekohlungsanlage. a Neinigungsgrube, b Bekoh⸗ 
lungsgleis, e Bekohlungskran, d Kohlenbanſen, e Kohlen⸗ 
zufahrgleis. 


Zugänglichkeit am meiſten verbreitet ſind; Kreis⸗ 
ſchuppen werden heute kaum noch angewendet. — Die 
Bekohlungsanlagen (Abb. 15) beſtehen aus 
Lagerplätzen (Kohlenbanſen) und Lade⸗(Hebe⸗ und 
Förder⸗) Vorrichtungen; fie dienen der „Bekohlungs 
der Lokomotiven. — Die Waſſerſtationen mit 
Pumpe, Filter-, Enthärtungs⸗, Enteiſenungsanlagen 
und Hochbehälter dienen zur Speiſung der Loko⸗ 
motiven 1 5 Waſſerkrane (Abb. 14), die ſich 
am hintern Ende der Löſch- und Reinigungsgruben 
und an den Hauptgleiſen befinden. Waſſerkrane mit 
drehbarem Ausleger ſind mit Signal verſehen, das 
Querftellung des Auslegers bei Dunkelheit anzeigt. 

4) Werkſtätten⸗B. für größere Lokomotibaus⸗ 
beſſerungswerke und für Wagenausbeſſerungswerke 
werden oft an einen Verſchiebe⸗B. angeſchloſſen, 
da hierdurch Austauſch ausbeſſerungsbedürftiger 
Wagen ſowie Zuführung der Werkſtoffe und Erſatz⸗ 
teile ſehr erleichtert wird. 

Lit.: „Hb. der Ingenieurwiſſenſchaftens Tl. 3, 

Bd. 4, 190714; Eiſenbahntechnik der Gegenwart, 
Bd. 2, Abſchn. 3, 19092; Cauer, „Perſonen⸗B. 419262; 
Röll, „Enzyklopädie d. Eiſenbahnweſensg 1912232; 
O. Blum, »Perſonen⸗ und Güterbahnhöfes 1930. 
Bahnhofsbriefe, rotumränderte, freigemachte 
Briefe, die innerhalb des Dt. Reichsgebietes von 
demſelben Abſender an einen beſtimmten Empfänger 
regelmäßig aufgegeben, mit einem beſtimmten Eiſen⸗ 
bahnzug gegen Monatsgebühr befördert und nach 
Ankunft des Zuges am Poſtwagen abgeholt werden. 
An Bahnhofsbuchhändler können ſo auch Zeitungen 
als Zeitungs⸗B. bis zu 20 kg verſandt werden. 
Bahnhofsbuchhandel, Zweig des (Einzel-) 7 Buch⸗ 
handels. 
Vahnhofskommandanturen (in Oſterreich Bahn: 
hofskommanden), im Kriege der Linienkommandan⸗ 
tur unterſtellte Behörden auf größern Bahnhöfen, 
forgen für Bahnſchutz, Ordnung, Abfertigung milit. 
Transporte, Verpflegung und Überwachung durch⸗ 
reiſender Militärperſonen. 
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Bahnhofsmiſſion, Deutfche 


Bahnhofsmiffion, Oeutſche, ſchützt unerfahrene 
Reiſende, beſ. Mädchen, vor Ausnutzung und fitt- 
licher Gefährdung. Die Helferinnen tragen weiße 


Armbinde mit roſa Kreuz (ev.) oder weiß⸗gelbe 
17 (kath.). 

Bahnhofspoſtämter, Poſtanſtalten auf Bahnhöfen 
mit alterverkehr hauptſächlich für Reiſende. 
Bahnkörper, der feſte Unterbau (einſchl. aller 
Streckenbauwerke: Dämme, Brücken uſw.) für die 
Gleiſe der 1 Eiſenbahn u. a. Bahnen. 
Bahnlagernde Güter ſollen auf Verlangen des 
Abſenders nicht zugerollt werden, ſondern auf der 
Empfangsſtation bis zur Abholung lagern. 
Bahnmeiſter, Eiſenbahnbeamter, der die Bewachung 
und die Unterhaltungsarbeiten der Eiſenbahn⸗Um⸗ 
und «Neubauten zu überwachen und für den betriebs⸗ 
ſicheren Zuſtand des Oberbaues, der Gebäude, 
Signale, Brücken uſw. zu ſorgen hat. Die B. bezirke 
umfaſſen etwa 714 km Bahnſtrecke, auf Neben⸗ 
bahnen bis 36 km oder auch Bahnhöfe und Teile 
derſelben. Der B. iſt Vorgeſetzter der Bahnwärter 
und Streckenarbeiter, ſeine Dienſtſtelle iſt die Bahn⸗ 
meiſterei. 

Bahnpolizei (Eiſenbahnpolizei), nach der Eiſen⸗ 
bahnbau⸗ und Betriebsordnung die Handhabung 
der für den Bahnbetrieb und ⸗verkehr geltenden 
Polizeiverordnungen. Mit der Durchführung der B. 
ſind beſtimmte Gruppen von Betriebsbeamten be⸗ 
traut ſowie die Beamten des Streifdienſtes(Bahn⸗ 
ſchutz). Nicht zur B. gehört der Eiſenbahnüber⸗ 
wachungsdienſt, dem die kriminaliſt. Aufklärung 
von den u. Vergehen im Bahnbereich obliegt. 
Bahnpoſten (Fahrende oder Ambulante Poſtämter, 
rz. Bureaux ambulants, bürö fanbülgn, engl. 
Travelling post offices, träm' ling pößt öfißiſ), die 
in Eiſenbahnzügen untergebrachten Poſtanſtalten, auf 
den Hauptlinien in Eiſenbahnpoſtwagen, auf weniger 
wichtigen Linien im Abteil eines Wagens, in Eng⸗ 
land ſeit 1838, im Dt. Reich ſeit 1848. Die B. er⸗ 
halten die Poſtſendungen durch das Bahnpoſtamt 
oder, wo ſich dieſes nicht auf dem Bahnhof befindet, 
auch zum Teil durch die Bahnhofsdienſtſtelle eines 
Poſtamts. Das Bahnpoſtamt ſetzt die Beamten 
der B. ein und verteilt die aus den Poſtämtern und 
von anderen B. eingehenden Sendungen auf die von 
ihm zu bedienenden Strecken. 

Bahnräumer (Bahnſchienenräumer), Vorrichtung 
ae an Lokomotiven, zum Entfernen von Hinder⸗ 
niſſen. 

Bahnſchutz, Schutz von Bahnanlagen gegen Frei⸗ 
ſchärler, Spähtrupps, Luftangriffe, erfolgt durch 
Truppen oder Bahnbeamte, und zwar in Form von 
Streifen, Poſtierungen, Zugbegleitung. Zum B. 
gehören auch Melde- und Warndienſt, Verdunk⸗ 
lung der Anlagen, Luftabwehr. — 4 auch Bahn⸗ 
polizei. — B. hieß auch die nach der Zurückziehung 
der frz. Truppen aus dem Saargebiet (10. 6. 1927) 
zurückgelaſſene internationale Truppe. 
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Bahre 


Bahnſen, Julius, Charakterolog und Philoſoph, 
* 30. 3. 1830 Tondern, f 6. 12. 1881 Lauenbu 
(Pom.), Schopenh auer⸗ Anhänger, Gymnaſialprof,, 
dem trotz feiner Bedeutung der Zugang zur Unis 
verſitätslehrertätigkeit verwehrt wurde. Hptw. 
„Beiträge zur Charakterologie« 1867, 2 Bde, Neu: 
ausg. 1932, »Das Tragiſche als Weltgefeg« 1877, 
»Der Widerſpruch in Wiſſen und Weſen der Welt 
1880-81, 2 Bde. 4 Deutſche Kultur h cg 
Lit.: »B.⸗Studieng 1933; Stäglich, „B.⸗Biblio⸗ 

raphies 19332. 

ahnſteig (frz. Perron, on), erhöhter Weg entlang 
den Gleiſen auf Perſonen⸗ 4 Bahnhöfen. 
Bahnſteigkarte, Karte zum einmaligen Betreten 
des Bahnſteigs; Gebühr ro Pf. Seit x. 4. 1931 
gibt die dt. Reichsbahn Bahnſteigzeitkarten mit 
monatl. Gültigkeit aus, die zum Betreten des Bahn: 
ſteigs ohne beſondere B. berechtigen. l 
Bahnſteigſperre verhindert das Betreten des Bahn 
fteigs ohne Fahrtausweis oder Bahnſteigkarte. An 
der B. (im Dt. Reich ſeit 1890) werden die Fahrt⸗ 
ausweiſe erſtmalig geprüft und nach vollendeter 
Reiſe abgenommen. 
Bahnſucher, älteres W ches Inſtrument, 
durch Einſtellung in die Bahn, z. B. eines Kometen, 
bef. geeignet zu feiner Verfolgung. 
Bahnung, 1) in der Nervenphyſiologie: der Hem⸗ 
mung entgegengeſetzte Erſcheinung, daß die Erregung 
eines Nervenelements die Erregbarkeit eines andern 
erhöht, alſo der Erregung in dieſem letztern gleich⸗ 
ſam den Weg bahnt. — 2) Idee im Schachproblem: 
eine Figur zieht ſo, daß eine andre auf dem frei⸗ 
gemachten Weg hinter ihr her ziehen kann. Erſte 
Darft. von Healey (1823—1906). 
Bahr (arab.), Fluß, Waſſer. 
Bahr, Gewicht, 4 Bahar. 
Bahr, Hermann, öſterr. Schriftſteller,“ 19. 7. 1863 
Linz, f 15. 1. 1934 München, gab ſich jeder Wand: 
lung der Stil⸗ u. Geiſtes richtungen hin: vom Na: 
turalismus zum Expreſſionismus, vom Sozialismus 
über Anarchismus bis endlich zu einem bigotten 
Neokatholizismus; verheiratet mit der Sängerin 
+ Bahr⸗Mildenburg. Krit. Schriften: »Zur Kritik 
der Modernes 1890, „Die Überwindung des Natura: 
lismus« 1891, »Expreſſionismusg 1916; Romane: 
»Theater« 1897, „Himmelfahrt 1916; Bühnen 
ſtücke: »Das Konzerte 1909, »Der Meifter« 1914 
u. a.; »Gelbftbildnis« 1923. f Deutſche Kultur 
(Literatur 10a). Lit.: W. Handl 1913. 
Bähr, I) Georg, Baumeifter, * 15. 3. 1666 Fürſten⸗ 
walde, f 16. 3. 1738 Dresden, daf. Ratszimmer⸗ 
meifter, ſchuf nach kleinern Kirchen in Loſchwitz, 
Schmiedeberg, Forchheim, Hohnſtein 1726-38 die 
Frauenkirche (jetzt Dom) zu Dresden, einen Zentral⸗ 
bau mit ſchlanker Kuppel, der als ein Muſterbei⸗ 
ſpiel prot. Kirchenbaukunſt gilt. Lit.: Möllering, 
George B. (Diff Dresden 1933). — 2) Otto, Juri 
* 9. 6. 1817 Fulda, f 17. 2. 1895 Kaſſel, 187951 
Reichsgerichtsrat in Leipzig, kritiſierte ſcharf die 
neue ZPO. von 1877 in den Schriften »Der dt. 
Zivilprozeß in prakt. Betätigungs 1885, »Noch ein 
Wort zum dt. Zivilprozeg« 1886, »Die Prozef- 
enquete des Prof. Dr. Wache 1888. 
Bahre (Trage, Tragbahre), liegebettähnliches, leicht 
trag⸗ oder zugleich fahrbares Geſtell zur Verwun⸗ 
detenbeförderung, beſtehend aus zwei durch Quer⸗ 
ſtreben miteinander verbundenen Tragſtangen, zw. 
denen ſich das Tragtuch ausfpannt. 
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Bahreininſeln 


ahreininſeln (Bahraininſeln, ⸗ren⸗, Bahrainſeln, 
en), brit.⸗ind. Schutzſtaat im Perf. 55 
(e F 9), 552 qkm, etwa 120000 Ew.; Erdöl, 
Eſelzucht, Perlenfiſcherei. Handelsmittelpunkt und 

aupthafen: Mengma auf Bahrein, etwa 24000 

w. Wichtig die Inſel Muharrak, 20000 Ew. 
Bahrfeldt, 1) Emil, Münzforſcher,“ 1. 1. 1850 
Prenzlau, f 26. 3. 1929 Berlin, ſchrieb über dt. Mün⸗ 
zen des M. A., beſ. Brandenburgs, 1901-28 Hrsg. 
der „Berliner Münzblätterg. — 2) Max v., Bruder 
von B. 1), Müngforfcher, * 6. 2. 1856 Wilmine 
(Udermar), T 13. 4. 1936 Halle, feit 1922 Prof. in 
Halle, ſchrieb über dt. Münzen des M. A., bef. 
Niederſachſens, und über antike Münzen; Hrsg. des 
Numismat. Literaturblattse. 
Bahrſje, ägypt. Oaſe, etwa 175 km weſtl. vom 
mittelägypt. Niltal Sun, 4 Oaſen. 
Bahr Juſuf (Joſephskanal), zweigt bei Derut in 
Mittelägypten vom Ibrahimije⸗Kanal ab und tritt 
durch eine ſchmale Senke in die Landſchaft des f Fa⸗ 
yum ein, das von ihm mittels vieler Abzweigungen 
bewäſſert wird und ihm ſeine Fruchtbarkeit ver⸗ 
dankt. 
Bahr⸗Mildenburg, Anna, Sängerin (Sopran), 
29. 11. 1872 Wien, 1908—17 Mitglied der Wie⸗ 
ner Hofoper, ſeit 1921 Prof. an der Akademie der 
Tonkunſt in München, ſchrieb »Erinnerungen« 1921, 
mit ihrem Mann Herm. 4 Bahr „Bayreuth u. das 
Wagnertheaters 1912. 
Bahrrecht, eine Art der + Gottesurteile. 
Bähung (Fomentatjon, lat.), Verwendung von hei⸗ 
ßen 1 und warmen Umſchlägen (beſ. Brei⸗ 
umſchlägen) mit Kartoffelbrei, Kleie, e oder 
Senfmehl) zu Heilzwecken. Die feuchte Wärme lin⸗ 
dert Schmerzen, läßt eitrige Hautentzündungen 
reifen. 
80 (frz. Baie, bä; engl. Bay, be), Meeresbucht in 
Form etwa eines Kreisausſchnittes. 
Bajae (Baja, heute Baja), Badeort der röm. Kaiſer⸗ 
zeit, in der Nähe von Neapel am Golf von Pozzuoli, 
mit großartigen Anlagen und Paläften. 
Bajadere (vom port. bailadeira, „Tänzerin, europ. 
Sammelname für ind. Tänzerinnen, die in Indien 
ſelbſt als Tempeltänzerinnen Dewadaſis (Götter: 
ſtlavinneng), als Straßentänzerinnen Radmejenis 
oder Natſch⸗(»Tanze⸗) mädchen heißen; letztere dienen 
der Unterhaltung. 
Bajazzo (ital. pagliaccio, päljätfchd, „Strohſackeh, 
Hanswurſt, Spaßmacher bei Artiſten, auch Clown 
im Zirkus, aus der ital. Volkskomödie, dem Pierrot 
verwandt; er iſt weiß geſchminkt, hat weißes, 
loſes Koſtüm, Halskrauſe und Spitzhut. B.⸗ 
koſtüm beliebter Faſchingsanzug. — Als Typ des 
Komödiantenſchickſals Geſtalt der Oper Der B. 
von Leoncavallo, 1892. 
Baiersbronn, württ. Pfarrdorf mit Marktgerech⸗ 
tigkeit und Luftkurort, im Schwarzwald (5 Da), 
(1933) 6800 Ew.; Holz⸗, Tertllinduſtrie 
Baſersdorf, bayr. Stadt in Mittelfranken, (1933) 
1500 Ew.; Meerrettichbau, Brauereien. Nahebei 
Ruine Scharfeneck. 
Bajerseich, heſſ. Ort nördl. von Darmſtadt, wichtige 
Hügelgräbergruppe der früheſten Bronzezeit. 
Bajaſſd (türk. Bayazit), Stadt im türk. Armenien 
(27b DEq), nahe der perfifchen Grenze, (1935) 1740 
Ew.; alter türk. Palaft; Burchgangshandel. — Von 
Sultan B. I. als Grenzfeſtung gegen Perſien an⸗ 
gelegt, von den Ruſſen 1828, 1854, 1877 und 1915 
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Bajonett 


erobert. Als Prov. heißt B. ſeit 1935 Agri 
(= Ararat). 
Bajeſſd, türk. Herrſcher: B. I. Yildirim (Blitze), 
Emir der Osmanen,“ 1347 Demotika, f 8. 3. 1403. — 
B. II., türk. Sultan, 1446, f 26. 3. 1512 (ver» 
giftet); 4 Türkei (Geſchichte). 
Bai-Infeln (engl. Bay Islands, be ailändf, ſpan. 
Islas de la Bahia, »bäfä), felſige Inſelgruppe an der 
Nordküſte der mittelamer. Rep. Honduras (322 
G 4), als Dep. 373 qkm, (1933) 5500 Ew.; drei be⸗ 
wohnte Inſeln: Roatän (Ruatän, mit Seehafen 
und Hauptort El Progrefo); Bongcca (Guanaja 
zacha): Utila. Fiſcherei. 
Baikalſee (mongol. Dalai Nor), fibir. See (27 
N 6), 33000 qkm, bis 1522 m tief (tieffter See der 
Erde), fiſchreich, November⸗Mai zugefroren; an der 
Weſtſeite das bis 1600 m hohe Baikalgebirge. 
Baillet-Latour (bäja lätür), 9 1 de, belgiſcher 
Diplomat, * ı. 3. 1876 Brüſſel, ſeit 1912 Prä⸗ 
ſident des belg. Olympiſchen Komitees, ſeit 1925 
Präſident des Internationalen Olympiſchen Ko⸗ 
mitees. 
Bailleu (bäjß), Paul, Hiſtoriker, 21. 1. 1853 
Magdeburg, f 25. 6. 1922 Charlottenburg, 187376 
Privatſekretär L. v. Rankes, 1906-20 Vorſtand 
des Geh. Staatsarchivs in Berlin, Vorſ. des Ges 
ſamtvereins der dt. Geſchichts⸗ und Altertumsver⸗ 
eine; „Königin Luiſes 1908 (Verdunpreis). 
Bailleul (bäjöl), nordfrz. Stadt (18a Hı), (1930) 
8500 Ew.; Leineninduſtrie. 
Bailli (frz., bäjf, auch Baillif, bäjff; engl. Bailiff, 
belif, lat. Bajulus oder Ballivus, ital. Bajlo), Bor: 
ſteher einer Ballei. Im oſtröm. Reich hieß der 
Oberaufſeher der kaiſerl. Kinder Bajulos, der vene⸗ 
zian. Geſandte Bailo. Ballivi conventuales, die 
acht Großwürdenträger des Johanniterordens. In 
Frankreich waren Baillis die Anführer des kgl. Heer⸗ 
bannes (B. d' pe), Domänenverwalter und Richter 
in ihrem Bezirk (der Baillage [bäjaſch], Ballei). 
In England war früher Bailiff der Vorſteher der 
Grafſchaften (ballivae); jetzt eine Art Gerichts⸗ 
diener. 
Bailliere & fils, J. B. (bäjär e fiß), Verlag in Paris, 
gegr. 1818 von Jean Baptiſte Bailliere (* 30. ıı. 
1797 Beauvais [Dife], T 8. 11. 1885); Verlags⸗ 
ebiete: Naturwiſſenſchaften, Medizin, Landw., 
echnik. 
Baillot (bäjt), Pierre Marie Frangois de Sales, 
frz. Geiger, 1. 10. 1771 Paſſy bei Paris, f 18. 9. 
1842 Paris, ſeit 1802 Konzertreiſen, veranſtaltete 
1814 die erſten öffentl. Quartettaufführungen; 
L Art du violon« (Violinſchule) 1834. f Geige. 
Baini, Giuſeppe, ital. Mufiker, * 21. 10. 1775 Rom, 
I daſ. 21. 5. 1844, ſchrieb Kirchenmuſik (»Nliferere«) 
und eine Biographie Paleſtrinas (1828; dt. von 
Kandler 1834). 4 Muſikwiſſenſchaft. 
Baining, papuaniſches Volk im Innern der Gazelle⸗ 
Halbinſel (Neupommern). 
Bains (ban, Mehrz. von frz. bain, »Bade), allg. 
Bez. für frz. Badeorte. 
Bajonett, das (nach der frz. Stadt Bayonne), auf 
das Gewehr zu ſteckende, meiſt drei⸗ oder vierkantige 
Stoßwaffe, zuerſt 1640 in Frankreich, dann allgemein 
eingeführt, bis ins 19. Ih. wichtigſte Nahkampf⸗ 
waffe. Man unterſcheidet Stich- und Hau- B. 
(Yatagan). Heute wird das B. als Seitengewehr 
in einer Scheide getragen und erſt zum Nahkampf 
vaufgepflanzte. 
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Bajonettfechten 


Bajongttfechten, Einübung des Kampfes Mann 
gegen Mann mit dem auf das Gewehr aufgepflanz⸗ 
ten 1 Bajonett, kam im 17. Ih. in Frankreich auf, 
wird bei der Infanterie mit Fechtgewehren geübt. 
Bajonettverſchluß (Renkverſchluß), leicht lösbare 
Verbindung zylindriſcher Teile mittels winkelſörmiger 
Schlitze in dem einen und entſprechender Knöpfe oder 
Vorſprünge am andern Teil. Vereinigung durch 
Zuſammenſtecken und kurze Drehung, z. B für 
Rohre oder Schläuche (Abb.). 
Bairam (Beiram), türk. Name zweier iſlamit. 
Feſte mit Schlachtopfern und Geſchenken von 
Süßigkeiten. 
Baiſer, der (frz., bäfg, »Kuße), Schaumgebäck, ge⸗ 
Ei mit Schlagſahne. 

aiſſe, die (frz, bäß), Kursſturz an der f Börſe. 
Der Baiſſier (baßſe: a Kontermineur, »dr; 
engl. bear, bär, »Bäre) iſt ein Spekulant, der à la b., 
d. h. auf Kursrückgang, ſpekuliert, indem er Waren 
od. Wertpapiere für einen ſpäteren Termin abgibt, 
leer verkaufte, die er noch nicht beſitzt, aber in der 
Zeit zwiſchen Kaufabfehluß u. Lieferung zu einem für 
ihn günftigen Kurs zu kaufen gedenkt. Iſt der Markt 
durch umfangreiche Baiſſeengagements I »ber= 
firt« u. gelingt es den Hauſſiers, die zur Verfügung 
ſtehende Ware aufzukaufen (»einzufperren«), dann 
Ko die Baiſſiers mit ihren Deckungskäufen ins 

eere, ſo daß die Kurſe unter gewaltigen Verluſten für 
die Baiſſiers in die Höhe gehen können. Die Baiſſiers 
werden haufgeſchwänzte od. veingeſchwänzte (engl.: 
es wird ein „Corner gebildet, d. h. die Baiſſe in 
die Ecke getrieben. Derartige Ausſchreitungen der 
Spekulation find bef. in den Ver. St. v. A. vielfach 
vorgekommen. — Die Biklauſel gibt im Groß⸗ 
handel dem Käufer das Recht, bei Preisrückgang 
entſprechende Ermäßigung des Preiſes der von ihm 
gekauften, aber noch nicht abgenommenen Waren zu 
verlangen. 
Bajuwaren, alter Name der 4 Bayern. 
Ba jza (bapifao), erh ung. Dichter,“ 31. 1. 1804 
Szücſi, f 3. 3. 1858 Budapeſt, als Leiter des Na⸗ 
tionaltheaters von Einfluß auf die Schauſpielkunſt. 
4 Ungarn (Literatur). 
BAK., Bauabteilung Kraftfahrbahnen (4 Auto» 
bahnen). 
Bakchplides von Keos, grch. Chorlyriker um 505 
bis 430 b. Chr.; ſeit 1896 Papyrusrolle mit 20 Ge⸗ 
dichten bekannt. + Griechiſche Kultur A (Literatur A4). 
Bake, 1) (veraltet Baake) Seezeichen zu Ortsbeſtim⸗ 
mungen, möglichſt weit ſichtbares Holz: oder Eiſen⸗ 
geſtell. Rettungsbaken dienen als Zuflucht für 
Schiffbrüchige, ſind daher mit Proviant ausge⸗ 
rüſtet. Außerdem gibt es Wink», Leucht, Turms, 
Pfahlbaken. — 2) Bei der + Eiſenbahnſiche rung 
und im 4 Straßenverkehr Tafel als Ankündigung 
von Signalen, Autobahnausfahrten u. a. — 3) Im 
Luftverkehr: Anflugzeihen auf Flugplätzen. 
Batel, der (lat.), Stab, beſ. Schulmeiſterſtock. 
Bakelſt (e), gehärtetes Phenol⸗Formaldehydharz der 
Bakelite Geſ.; + Kunſtharze. 
Bakengeld, Abgaben der Schiffe zur Verbeſſerung 
und Unterhaltung der Betonnung und Befeuerung 
der Fahrwaſſer. 
Baker (beker, früher Calén), Fjord im chilen. 
Weſtpatagonien, 120 km landeinwärts, bis 1260 m 
tief. 
Baker (beker), Sir Samuel White, engl. Reiſender 
182193: Ceylon, Abeſſinien, Agypten, Albertſee. 
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Baterjt, Mineral, Kalziumboroſilikat, weiße Knol⸗ 
len; Kalifornien. 

Bakersfield (bekerffild), Stadt im nordamerikan. 
Staat Kalifornien (309 B 3), (1930) 26015 Ew.! 
Erdöl⸗, Gold⸗, Silberfunde; Getreide- und Woll⸗ 
handel. 

Bakhuizen van den Brink (⸗heuſen), Reinier Cor 
nelis, niederl. Schriftſteller, 28. 2. 1810 Amſter⸗ 
dam, F 5. 7. 1865 den Haag, machte ſich als Reichs, 
archivar (ſeit 1833) durch Ordnung und ffnung 
des Archivs verdient, ſchrieb Eſſays über Vondel 
und Hooft, geſchichtl. Novellenund Werke(gefammele 
in »Studienen Schetsen d). f Niederländifche Kultur 
(Literatur 9). Lit.: E. J. Potgieter 1890. 

Bakin, Kyokutei, jap. Romandichter,“ 9. 6. (a. St.) 
1767 Yedo (Toökis), f 6. 11. 1848 im Koiſhikawa⸗ 
bezirk; ſchrieb über 220 Werke, zumeiſt hiſtor. Ro⸗ 
mane, Epigramme, eine Selbſtbiographie. 4 Japan. 
Kultur (Literatur). 

Bakkalauréus (mittellat. baccalaureus, bacca- 
larius, frz. bachelier [»fhelig], engl. bachelor [bä- 
tſchelor], wahrſcheinl. vom frz. bas cavalier, slinter- 
rittere), früher Knappe, niedriger Kleriker, feit 13. Jh. 
akademiſcher Grad, nach mehrjährigem Studium 
auf Grund einer Prüfung verliehen. In England 
und den Ver. St. v. A. Bachelor of Divinity (b 
diweulti, Abk.: B. D.) = Kandidat der Theologie; 
Bachelor of Civil Law (=ffwil lap, Abk.: B. C. L.), 
unterſter Grad der juriſt. Fakultät; Bachelor of 
Medicine (med'ßin, Abk.: B. M., lat. Baccalaureus 
Medicinae), unterſter akadem. Grad der medizin. 
Fakultät; Bachelor of Science (=ßalenß, Abk.: 
B. Sc., lat. Baccalaureus Scientiae), der unterſte 
für Naturwiſſenſchafter erteilte akadem. Grad. 
Bachelor of Arts (vom lat. Artium baccalaureus, 
Abk.: A. B. oder B. A.) wird in England nach drei⸗ 
jährigem allg. Univerſitätsſtudium erlangt. Bachelor 
of Music (=mjüfit, Abk.: B. Mus.) kann auf ver⸗ 
ſchiedenen Univerſitäten erworben werden. Im Dt. 
Reich baccalaureus jüris (Abk.: bacc. jur.) der 
Juriſt nach der mündlichen Doktorprüfung. In 
Frankreich entſpricht der bachelier de lettres (.d 
lätr) und bachelier de sciences (dd ßlanß) dem 
Abiturienten eines dt. Gymnaſiums. 

Bakkara (t), das (Baccaralt], Abk.: Bac, Karten 
(Glücks-) ſpiel mit 2 * 56, meiſt aber mit 6 * 52 Blat⸗ 
tern bei gleichen Gewinnausſichten für 4 Bankhalter 
und die gegen ihn ſetzenden + Pointeure. Einer der 
Pointeure hat die „Hands. Der Bankhalter wie die 
Hand erhalten je zwei Karten und können eine dritte 
»Haufen« Der, deſſen Kartenaugen der Zahl 9 
(9 = »grofer Schlage; 8 = kleiner Schlage) am 
nächſten kommen, gewinnt. König, Dame, Bube, 
Zehn zählen nicht; As zählt 1. Es wird jedesmal 
aus dem Kartenſtapel, der im „Schlitten liegt, neu 
ausgeteilt. Geht dabei die Bank reihum, ſo heißt 
das Spiel „Chemin de fer« (ſchmän dö fär). B. 
wird vor allem auch in modernen Gpielfälen geſpielt. 
Bakonyer (Bakuner, Bakauner), ung. graues 
Weideſchwein, 4 Schweine. . 
Bakonywald (Bakonygebirge [bapkönji⸗]), ung. 
Mittelgebirge (23b BC 2), nördl. vom Plattenſee; 
Eichenwälder, Schweinezucht (Bakonyer); im Kö⸗ 
röshegy (köröſchhädj), 713 m. Am Südoſtrande 
vulkan. Berge: Kabhegy (Fapbhädj, 601 m), Bada⸗ 
cſony (bapdaptfchönj, 438 m). Fortſetzung des B.: 
das Bertesgebirge (wertäſch⸗), an der Donau das 
vulkan. Pilisgebirge (plliſch⸗, 757 m). 
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Bakſchſſch (Backſchiſch, Bachſchſſch), Trinkgeld im 
Orient, auch Beſtechungsgeſche 
Bakteriämſe (grch.), das Auftreten von Bakterien 
im Blut nach Aufſaugen aus einem Herd in die 
Blutbahn, nicht gleichbedeutend mit Septikämie, 
bei der (ip akterien im Blut vermehren. 
Bakterien (Einzahl Bakterium, vomgrch. bakterion, 
Etäͤbchene; Spaltpilze, Schizomyzeten, Keimel), 
die kleinſten bekannten Lebeweſen (Mikroorganis⸗ 
men) pflanzlicher Art. Die zu ihnen zu rechnenden 
Aphanozeen 1 
Krankheitserreger, fog. ultra⸗ 
e leerer durch bak⸗ —\ — 
tetiendichte Filter hindurch⸗ 6 
gehende] Virusarten, Chlamy⸗ 3 7 
dozoen oder Hüllenkörperchen) Abb. 2. 

ſind, ſelbſt bei ſtärkſter Ver⸗ 

röferung, nicht einwandfrei ſichtbar; man erkennt 
de lediglich, da fie vorwiegend Zellſchmarotzer find, 
an ihren Reaktionsprodukten, den fog. Poder 
ſchlüͤſſen (hierher gehören die Erreger von Pocken, 

ndswut, Kinderlähmung, Scharlach, Maſern, 

rachom, Gelbfieber, Schnupfen uſw.). Die Größe 
der B. bewegt ſich um 
00% m1 Mikron, 1 1). 
Der Jufluenzabazillus as ** 2 
mißt nur den Bruchteil 37 
eines Mikrons, der Milz⸗ 
btandbazillus mehrere Mi⸗ 
kron. Bei den farbigen 
B. enthalten nicht die B. ſelber den Farbſtoff, ſon⸗ 
dern der ſie umſchließende Schleim als Ausſcheidung 
der B.: Bacterium prodigiosum (Bakterium der 
toten Blutenden Hoſtie, Blutendes Brot), Bacillus 
pyocyan&us (Erreger des blauen Eiters), Staphylo- 
cpecus pyogenes aur&us (Eiterkokkus, ⸗bakte⸗ 
rium, der berbreitetfte Eiter- 
erreger), Bacillus fluorescens 


(ein überall vorkommendes 

Bakterium, Purpurbakte⸗ & A BR 
zum), Lichtentwickelnde 

B. (photogene B., 1 0 Abb. 3. 
Phosphoreſzierende B.) ſind 

. B. Bacterium phosphorescens, Vibrio albensis; 


das Leuchten erliſcht ſofort, wenn ihnen die Luft 


7 8 wird. 
er Bau der B. iſt ſehr einfach. Weder Kern noch 
geſchlechtl. Fortpflanzung ſind mit Sicherheit nach⸗ 
gewieſen. Die Zellhaut der B. iſt in ihrem chem. 
8 4 Pr 
> 9 7 vr 
Abb. 4. 


Gepräge nicht der von Pflanzenzellen gleichzuſtellen. 
Der Zellſaft, der aus Waser Salz 255 Eiweiß 
beſteht, enthält gelegentlich noch andre Stoffe, gelöſt 
oder in körniger Form, Kohlehydrate nur in Ge⸗ 
ſtalt von Glykogen (fo bei Heubazillen), Fett in 
geringer Menge, Schwefel in den Schwefel⸗B. 
(Thio⸗B.). Die Geſtalt der B. zeigt drei Grund⸗ 
ſormen: die Kugel (Kokken, Coccaceae), das Stäb⸗ 
chen (Bazillen, Bacillaceae) und die Schraube 
Spirillen, Vibrionen, Spirillaceae). 

Die Vermehrung erfolgt durch Querſpaltung. 
Bei Kokken entſtehen dabei mannigfaltige Formen, 
je nachdem fie nach einer, zwei oder drei zueinander 
ſenkrechten Richtungen wachſen. a) Ketten» oder 
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Streptokokken (Abb. 1); die einzelnen Glieder ſind 
bei überſtürzter Teilung abgeplattet (Staketkokken), 
bei verſpäteter kurzſtäbchenähnlich. Paarige Anord⸗ 
nung in der Kette zeigen die Lanzettkokken (Pneumo⸗ 
kokken, Erreger der Lungenentzündung und der Milch⸗ 
fäurer Streptococcus lacticus). b) Bei Teilung nach 
zwei Richtungen entſtehen Tafeln od. Trauben (Micro- 
coccus tetragens und die Mikrokokken des Trippers 
[Gonocgecus] und 
der epidemiſchen 


Genickſtarre [Me- 
ningococcus ], RL 9 
Traubenkokken n 
[Staphylococ- 0% ur, 2 
cus], Abbild. 2). 0 ir 
o) Teilung nach Abb. 5. 


den drei zueinander 
ſenkrechten Richtungen des Raumes liefert Paket⸗ 
kokken (Garzinen, Abb. 3). 

Die Bazillen wachſen nur in der Richtung der 
Längsachſe. Die einfachen Wachstums⸗ und Ver⸗ 
n haben lediglich Unterſchiede 
in der Geſamtausdehnung des Zellkörpers zur Folge 
(kleiner Influenza» und rieſiger Milzbrandbazillus). 
Bei ſchneller Teilung eiförmige, bei verlangſamter 
Langſtäbchen bis Fadenglieder. Dieſe Unterſchiede 
ſind nicht beſtändig. Kennzeichnend für verſchiedne 
Bazillen iſt die Bildung von Sporen (Dauer: 
zuſtände, Abb. 4), die 


nicht der Vermehrung Pa 
dienen, fondern nur der un A 
Erhaltung. Die B.fpore EZ 
bildet ſich durch Verdich⸗ 

tung und Umhüllung Abb. 6. 


ihres Protoplasmas mit 
einer Membran innerhalb des Stäbchens (endogene, 
Endoſporen). Die wichtigſte Vorausſetzung für 
Sporenbildung iſt die Verarmung des Nährbodens 
an Nährſtoffen. 

Die eng oder weit gewundenen Spirillen (Abb. 3) 
wachſen ebenfalls nur in der Richtung der Längs⸗ 
achſe; auch hier auffallende Größenunterſchiede. Er⸗ 
folgt die Teilung früher, ſo entſtehen kurze Schrauben⸗ 
ſtückchen (Kommabazillen[⸗Vibrionen]). Den Über⸗ 
gang zu den Protozoen ſtellen die Spirochäten 
(Abb. 6) dar (Spirochaeta pallida, Erreger der 


Dee 2 


Abb. 7. 


Syphilis), die man als felbftändige Gruppe (Zo oB.) 
zu den Spirillen ſtellt. Während ſich die zn bloß 
nach vorn und hinten bewegen, führen die Spirochäten 
infolge ihrer Kontraktilität peitſchende Bewegungen 
aus. — Die Vermehrungsgeſchwindigkeit der 
B. iſt unter günſtigen Bedingungen außerordentlich 
groß. Beim Choleravibrio bertauſendfacht ſich die 
Fndividuenzapl in 30 min, in 5 std if fe auf das 
ea angeliegen. 

Viele B. zeigen Beweglichkeit mit Hilfe von 
Geißeln, die an der B.oberfläche als lange, dünne, 
leichmäßig verteilte oder büſchelförmig an einem 
nde angeordnete Fäden ſitzen (Abb. 7). Es 
kommen auch nur einzelne Geißeln vor. Die 
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Schnelligkeit der Bewegung hängt ab von Er⸗ 
nährungszuſtand, Temperatur und Alter. Für 
Cholera⸗ und Typhus⸗B. wurden je sek. ½ 00 mm 
efunden, während Algenſchwärmer ſich 30—Bomal 
0 ſchnell bewegen; zw. dieſen Werten e ackern die 
Geſchwindigkeiten der beweglichen B. 

Syſtematiſche Stellung der B. Die Verwandt⸗ 
ſchaft der B. mit den Pilzen iſt nicht ſehr groß, ob⸗ 
gleich beiden Gruppen das Chlorophyll fehlt. Die 
Strahlenpilze (Aktinomyzeten) machen eine Aus⸗ 
nahme; durch ihre Fädenbildung und das Vermögen 
zur Sporenbildung an den in die Luft ragenden Fäden 
und den eigenartigen, ſchimmligen Geruch ſtehen ſie 
den Pilzen nahe, es fehlen ihnen aber die Zellkerne, 
ferner zerfallen die Fäden häufig in kürzere oder 
längere Stäbchen. Man faßt fie zuſammen als fog. 
Myko⸗B. Die Tuberkel⸗ u. die Diphtheriebazillen 
9 5 dieſer Gruppe ſehr nahe. Andre B. haben 

eziehungen zu den Algen. Sie gleichen dieſen an 
Größe und Form (haben Polymorphismus), be⸗ 
ſitzen einen Zentralkörper und bewegen ſich gleitend 
(ohne Vermittlung von Geißeln, der Mechanismus 
iſt noch nicht aufgeklärt). Hierher gehören Lepto⸗ 
thrix, Cladothrix und Crenothrix, die man wegen 
de Vorkommens in eiſenhaltigem Waſſer auch 

iſen⸗B. bzw. wegen ihrer Hülle (Verdichtung 
und Verfeſtigung der äußeren Membranſchichten) 
als Desmo- oder Chlampdo⸗B. bezeichnet. Zu dieſen 
Algen⸗(Phyko⸗) B. gehört die ſchwefelſpeichernde, 
in Faulſchlamm lebende Beggiatoa. 

Biologie der B. Artenreichtum und Häufigkeit 
der B. in der Natur 5 an gewiſſe äußere Be⸗ 
dingungen geknüpft. An organiſchen Subſtanzen 
reicher und feuchter Boden beherbergt meiſt in 
rieſiger Menge die verſchiedenſten B.; it er trocken, 
ſo überwiegen die widerſtandsfähigen Formen 
(Sporen). Staub kann je nach Herkunft bald mehr 
0 Saprophyten, bald mehr parafitifche, 
rankheiterregende Keime enthalten. Wird ein 
Waſſer durch Abgänge und Abfallſtoffe verunreinigt, 
ſo ſteigen in ihm Artenreichtum und Keimzahl ge⸗ 
waltig an. Temperaturen zw. o und 45° find der 
Entwicklung der B. beſ. günſtig, doch gibt es B., die 
noch weit unter 0° ebene] bleiben. B.fporen 
vertragen längeres Kochen. Dem Wachstum der 
krankheiterregenden B. am günſtigſten iſt eine Temp. 
von 36°. Die kapſelbildenden 3. (Asko⸗B.), wie 
Milzbrandbazillen, Pneumokokken uſw., ſind an⸗ 
ſcheinend durch ihre Schleimhülle (gequollene Zell⸗ 
membran) genügend gegen die ſie ſchädigende Wir⸗ 
kung der Körperflüſſigkeit (Serum des befallenen 
Organismus) geſchützt. Manche B. neigen zur 
Bildung oft reichveräftelter Schleimkolonien (Zoo⸗ 
gloen), Die ſog. Involutionsformen (unregel⸗ 
mäßige, oft bizarr aufgetriebene Gebilde, am häu⸗ 
figſten in alten Bizuchten) find Abſterbeerſchei⸗ 
nungen. Schließlich ſoll es noch Schmarotzer der 
B. geben, z. B. die Bakteriophagen (B.freffer; 
nach d'Herelle [1915] ſollte das in feinen Kultur⸗ 

iltraten von ihm gefundene bakterienauflöſende 

gens belebter Natur fein). Als d'Herelleſches Phä⸗ 
nomen bezeichnet man durch Bakteriophagenwirkung 
in B.Eulfuren entſtandene Löcher (taches vierges, 
frz. (täſch wlärſch]), von denen die Bakteriophagen 
weitergeimpft werden können. Nicht unwahrſchein⸗ 
lich iſt, daß dieſe Bakteriophagen von den B. ſelbſt 
abſtammen, gleichſam als endogen entſtandene 
Krankheitsurſachen. Die Bakteriophagen vermehren 
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ſich nur in der lebenden B.zelle und gehen wie An⸗ 
ſteckungserreger auf andere B. zellen über (beſ. bei 
Ruhr⸗, Typhus⸗ und Kolibazillen). 

Bedeutung der B. Die B. ſind für den Kreislauf 
der Stoffe in der Natur von außerordentlicher Be⸗ 
deutung. Sie und die Pilze ſind es im weſentlichen, 
die die Eiweißſtoffe, Kohlehydrate und Fette der 
abgeſtorbnen Pflanzen und Tiere und die verſchieden. 
ſten Abgänge in ihre anorganiſchen Urbeftandteife 
(Kohlenſäure, Waſſer und Ammoniak, ſalpeter⸗ 
ſchwefel⸗ und phosphorſaure Salze) auflöfen, Diefe 
Mineraliſſerung der organiſchen Stoffe kommt 
wieder der Pflanzenwelt zugute. Die erſt ober⸗ 
flächliche Spaltung erfolgt unter Waſſeraufnahme 
(Eiweißkörper > Peptone > Aminofäuren; Stärke 
und zuſammengeſetzte Zucker zu den einfachen 
Zuckern; Fette zu Glyzerin und Fettſäuren oder 
Seifen). Die tiefe, ohne Beteiligung des Luftſauer⸗ 
ſtoffs vor ſich gehende (anakrobiſche) Spaltung, 
Gärung im engern Sinn, verwandelt die Amino: 
fäuren in Ammoniak, Fettſäure und Kohlenſäure; 
man bezeichnet ſie als Fäulnis, wenn daneben 


übelriechende Stoffe, wie Schwefelwaſſerſtoff, 


Indol u. a. frei werden. Der Harnſtoff verfällt det 
ammoniakaliſchen Gärung (ſtarke Wärmeentwick⸗ 
lung). Die tiefe Spaltung der Zucker und übrigen 
Kohlehydrate heißt ebenfalls Gärung, wenn dabei 
Alkohol und Kohlenſäure, Milch⸗ und Butterſäure, 
Sumpfgas uſw. in großen Mengen entftehen, 
Mineraliſiert werden die Zwiſchenſtoffe erſt durch 
ihre völlige Verbrennung mittels des Luftſauerſtoffs 
(Oxydation durch B.). Aber auch hier gibt es 
wieder Zwiſchenſtufen (Oxydationsgärung). — Es 
gibt kein B., das all dieſe chem. Leiſtungen in einem 
zuwege brächte, es beſteht vielmehr eine weitgehende 
Sonderung in den biologiſchen Fähigkeiten der 
einzelnen B.arfen. Sie fiheiden ſich einmal in 
foldje, die zu ihrem Gedeihen Sauerſtoff brauchen 
(Aerpbier), andre wieder, die nur unter Sauerſtoff⸗ 
abſchluß wachſen (Anasrobier), ſchließlich eine 
große Gruppe (ihr gehören faſt ſämtliche Krank 
heitserreger an), die eine Beſchränkung der Sauer⸗ 
ſtoffzufuhr vertragen (fakultative Anakrobikr). Bei 
den oben geſchilderten Auflöſungsvorgängen werden 
daher ſtets die verſchiedenſten B. beteiligt ſein. Die 
B. vermögen nicht allein ab», ſondern auch auf: 
zubauen, d. h. aus anorganiſchen Stoffen organiſche 
u bilden. Die Dungſtoffe werden in einer für die 
Pie geeigneten Weiſe verarbeitet; dazu 
iſt Luftſauerſtoff notwendig (Verweſung). Der 
Ackerboden ſcheidet unter der Wirkung der Boden- B. 
gewaltige Mengen von Kohlenſäure aus. Ein ſehr 
wichtiger Orydationsvorgang im Boden wird als 
Nitrifikation bezeichnet, wobei durch beſtimmte 
B. (Nitrosomonas und Nitromonas) die durch 
Fäulnis und ammoniakaliſche Gärung entſtandnen 
Ammoniakſalze zu Salpeter oxydiert werden (Ver⸗ 
ankerung der flüchtigen Stickſtoffverbindungen an 
den Boden). Andre B. binden den freien Stickſtoff 
der Luft (Aſſimilation durch die Knöllchen⸗B. ver: 
ſchiedner Leguminoſen). Ferner gibt es denitti⸗ 
fizierende, flüchtigen Ammoniak bildende B. Wirt 
ſchaftliche und techniſche Bedeutung erlangten jene 
B., die bei der Herſt. des Brotes, don Sauerkraut, 
Salzgurken, bei der Waſſerröſte des Flachſes, in der 
Gerberei, bei der Präparierung der Kaffeebohnen, 
des Opiums, des Indigos und der Fermentation des 
Tabaks ſowie im Molkereiweſen (ſauere Milch, 
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Butter, Kefir, MNoghurt, Reifung des Käſes) ver⸗ 
wendet werden. Das eee hat 
fih ferner mit ſtörenden Wirkungen von B. zu be: 
allen: bakterielle Lebensmittelvergiftungen, Faulig⸗ 
werden, Verſchimmeln. feen und 
Konſerbierungsmethoden (Paſteuriſierung uſw.) 
beugen dem Verderben der Lebensmittel vor. 
Beſonders wichtig iſt die Kenntnis jener B., die 
auf oder in höhern Lebeweſen gedeihen. Meiſt 
handelt es ſich um harmloſe Schmarotzer, die auf der 
Haut und den Schleimhäuten leben. Viele, wie die 
Darm⸗B. (Kolibazillen), ſtiften großen Nutzen. Sie 
können aber u. II. gefährlich werden, wenn ſie durch 
wunde Stellen ins Gewebe eindringen. Anders ver⸗ 
ält es ſich mit den Krankheitserregern, die Pflanze, 
Ber und Menſch befallen können. Sie wirken haupt⸗ 
ſächlich durch ihre Gifte (Toxine). 
ie Bakteriologie (Bakterienkunde) beſchäftigt 
fi) mit der Morphologie und der Biologie der B. 
Sie iſt die unentbehrliche Hilfswiſſenſchaft der 
Medizin, der Landwirtſchaft und des Gewerbes. Die 
9 5 ſichern Feſtſtellungen von B. fallen in die 
itte des vorigen Ih.; Louis Paſteurs Forſchungen 
über die Milchſäure⸗ und die Alkoholgärung lenkten 
die Aufmerkſamkeit auf die Kleinweſen. Ihren ge⸗ 
waltigen Aufſtieg nahm die Bakteriologie erſt durch 
Robert 581 (entdeckte 1878 Milzbrandſporen, 
1882 Tuberkelbazillus, 1883 den Choleravibrio). 
In dem nun folgenden bakteriologiſchen Zeitalter 
wurden ſtändig neue B. gefunden, die Unter⸗ 
ſuchungstechnik zur en entwickelt und die 
Hilfsmittel vervollkommnet. Die B. züchtung ge⸗ 
5 heute ohne große Mühe Sonderung und 
Unterſcheidung der einzelnen B.arten, bef. der 
Krankheitserreger, die z. B. dem erkrankten Körper 
entnommen worden ſind, etwa durch Raser 
abſtrich. Als Nährboden wird in erfter Linie 
falc wasser (Nährbouillon) derwendet, das zu 
nterſcheidungszwecken die verſchiedenſten Zuſätze 
erhält (Pepton, Serum, alle möglichen Zucker⸗ 
arten) oder mit Gelatine (Nährgelatine) oder Agar⸗ 
Agar (Nähragar) verſetzt wird; damit ſtellt man 
ſtarre Nährböden, in gläſernen Doppelſchalen 
(Petriſchalen) zu Platten gegoſſen, für die Züch⸗ 
tung von B. her. In Brueſchränken (4 Tafel 
Arzt VId, 3), in denen die günſtigſten Wachs⸗ 
tumstemperaturen (für die meiſten Krankheits⸗ 
erreger 36-37) durch beſondre Regler leicht 
zu an ind, werden Wachstum und biolo⸗ 
ches erhalten der B. geprüft. Geeignete 
e helfen bei der Unterſcheidung. Im 
ierverſuch wird die Giftigkeit (Virulenz) der 
Keime (Vorhandenſein von Ekto⸗ [von den B. aus⸗ 
geſchiedenen j oder Endo ⸗ beim Zerfall freiwerdenden 
forinen) feſtgeſtellt. Die Serologie, die Lehre von 
den Blutreaktionen auf die anſteckenden Keime bzw. 
deren Gifte, ſpricht vielfach das entſcheidende Wort 
bei der Erkennung von Infektionskrankheiten. Die 
Bakterio-(Impfſtoff⸗) u. die Gero: (Heilferum:) 
Thera pie, die hervorragendſte Frucht der bakterio⸗ 
logiſchen Forſchung, helfen im Kampf gegen die 
anſteckenden Krankheiten (Seuchen). Durch die 
Kenntnis von der Widerſtandsfähigkeit und dem 
biologiſchen Verhalten der B. wurde die Des⸗ 
infektionslehre (Antifepfis: innere, und Des⸗ 
infektion: äußere Entſeuchung, Steriliſierung: Ent⸗ 
keimung) aufgebaut. Man verfügt heute über eine 
große Zahl don keimwidrigen Stoffen (Chemo⸗ 
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therapie) und keimtötenden (bakteriziden) Mitteln, 
die bei Verhütung von Infektionen (Prophylaxe) 
wertvollſte Dienſte leiſten. 

Lit.: W. Kruſe, „Einführung in die Bakterio⸗ 
logiee 1931 und »Allg. Mikrobiologie 1910; 
Lehmann u. Neumann, »Bakteriol. Diagnoftik« in 
Lehmanns vmedizinifchen Atlanten« 1927; R. Abel, 
»Bakteriol. Taſchenbuchg 1924; Kolle, Waſſer⸗ 
mann, Kraus und Uhlenhuth, „Hb. der pathogenen 
Mikroorganismen« 19315. 

Bakterienfilter, in der Bakteriologie verwendete 
feinſte Filter, halten die Bakterien zurück. 

Bakteriologie (grch.), die Wiſſenſchaft von den 
Bakterien; die landw. B. ift ein Teil der landw. 
Mikrobiologie u. umſchließt alle Umſetzungen landw. 
Art, die ausſchließlich von Bakterien bewirkt werden. 
Bakteriophagen (grch.), bakterienauflöſende Stoffe 


oder Mikroorganismen; akterien. 
Bakterioſen, durch akterien hervorgerufene 
Pflanzenkrankheiten. 


7 der Harnblaſe. 
Bakteriurie, Auftreten von Bakterien im Urin 
Bakterizid (grch.⸗lat.), bakterien, keimtötend. 
Baktrien, altperf. beckenförmige Landſchaft am 
Amu⸗Darja, gegen Inneraſien von Hindukuſch, 
Pamir und Altaiketten begrenzt; Wiege der 
Beer Religion; Hptſt. war Baktra (heute 
alch). Die iran. Baktrer, 343330 unter perf. 
Herrſchaft, wurden 32g von Alexander d. Gr. unter⸗ 
worfen, dann von den Seleukiden; 230-100 beſtand 
ein grch.⸗baktr. Reich, das dann unter indoſkyth. 
Könige kam; 642 arab., feit dem ro. Ih. wechſelnd 
türk. und mongol., 1826-41 bochariſch, 1747186 
und ſeit 1841 a each, 
Baku, ſowjetruſſ. Stadt in Aſerbeidſchan (27 b Gg), 
mit Naturhafen am Kaſpiſchen Meer (Halbinfel 
Apfcheron), (1933) 709500 Ew. Erdölgewinnung 
bei Bibi Eibat, Gabuntſch, Balachany und 
Surachany. Verſand über das Kaſpiſche Meer und 
durch Rohrleitung nach Batum. — B. (Bakune) war 
ſeit 7. Ih. arab., 13831606 türk., ſpäter perſiſch, 
1806-1918 und ſeit 1920 ruſſiſch, 1918-20 Haupt: 
ſtadt der unabhängigen Republik Aſerbeidſchan. 
Bakuba, Stamm der 4 Bantu, zw. Lulua und 
Sankuru (Kongo); hochentwickeltes Handwerk 
(Holzſchnitzereien). 
Bakunin, Michael, ruſſ. Anarchiſt, aus altem Adel, 
18. 3. 1814 Prjamuchino (Gouv. Twer), f 1.7. 1876 
Bern, geriet in Berlin unter Einfluß von Arnold 
Ruge, Typ des anarchiſtiſchen Bohemiens und Agi⸗ 
tators, von großem Einfluß auf die revolutionäre 
Bewegung in Rußland, lernte in Paris Karl Marx 
kennen, führend bei Aufſtänden in den verſchiedenſten 
europ. Ländern, mehrfach zum Tode verurteilt, nach 
Sibirien verbannt, floh 1861 nach London, erblickte 
1863 im polniſchen Aufſtand den Beginn einer all⸗ 
ſlaviſchen Revolution, Mitgründer der I. Internatio⸗ 
nale, Gegenſpieler von Karl Marx, von dieſem per⸗ 
ſönlich verleumdet, daraufhin aus der Internatio⸗ 
nale ausgeſchloſſen, was zu Spaltung und innern 
Kämpfen führte. 
Balaguer (ger), Victor, katalaniſcher Dichter, 
Hiſtoriker und Staatsmann,“ II. 12. 1824 Barce⸗ 
lona, f 14. 1. 1901 Madrid; ſchrieb volkstüml. Lyrik, 
trug zur Wiedereinführung der Blumenſpiele bei; 
wegen katalaniſcher Sonderbeſtrebungen in der Ver⸗ 
bannung. „Historia de Catalufac 1860; „Historia de 
los trovadores« 1877-80, 6 Bde.; »Obras« 1882 bis 
1889, 37 Bde. + Cpaniſche Kultur (Literatur 7 b). 
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Balakirew (f), Milij Alexejewitſch, ruſſ. Kompo⸗ 
niſt, 2. 1. 1837 Shui. Nowgort + 28. 5. 1910 
Petersburg, ſchrieb eine Muſik zu „König Lear, ſinfo⸗ 
niſche Dichtungen, Ouvertüren, Klaviermuſik u. a. 
und gab eine Sammlung ruſſ. Volkslieder heraus. 
S Kultur (Mur) 

alatpwp, ſowjetruſſ. Stadt an der mittl. Wolga 
(14a Eg), (1933) 1900 Ew.; Holz⸗ 
und Getreidehandel; Winterhafen. 
Balalaika, die, ruſſ. Zupfinſtrument 
mit dreieckigem Körper, langem 
Hals mit Bünden und drei Saiten; 
wird in verſchiedenen Größen ge⸗ 
baut, die zu einem Orcheſter ver⸗ 
75 en a0 

alancel(frz.,⸗anße), Gleichgewicht; 
Schwebe B. ate, in + Zirkus 5 
4 Varieté Gleichgewichtskunſtſtücke e 
von Akrobaten, auch auf dem Draht⸗ Balalaika. 
feil mit oder ohne Balancier⸗ 
ſtange. — Balancieren (frz., ⸗anßl⸗), (ſich) im 
Gleichgewicht halten. 
Balance (auß), wiederholtes Wechſeln des Körper⸗ 
gewichts von einem (ſtehenden) Fuß auf den anderen 
im Ballett und im modernen Geſellſchaftstanz 
(Tango, Blues). 
Balancier (frz., «anfie, Waagebalken), im Mas 
ſchinenbau großer doppelarmiger Hebel (3. B. an 
der Wattſchen Dampfmaſchine). — Bei der Uhr die 
Unruh, auch das Pendel. 
Balander, holländ. einmaſtiger, flacher Segler. 
Balard (⸗lar), Antoine Jeröme, frz. Chemiker, 30. g. 
1802 Montpellier, T 30. 3. 1876 Paris, entdeckte 
155 das Brom in den Mutterlaugen der Meeres⸗ 
alinen. 
Balaſchow, ſowjetruſſ. Stadt im Unter⸗Wolga⸗ 
Gau (14a D3), (1933) 39000 Ew., Getreidehandel. 
Balaſſa (baplapſchſchaß), Balint, Baron, der erfte 
bedeutende ungar. Dichter, * 1451, f 1594 Efztergom 
in der Schlacht gegen die Türken. Seine Soldaten⸗ 
u. Liebeslieder wurden erſt 1874 aufgefunden. 4 Un⸗ 
garn (Literatur). 
Balata, eingetrockneter Milchſaft von Mimusops 
balata; Erſatz für Guttapercha. 
Balaton (baplav⸗), ung. Name des f Plattenfees. 
Balbin, Bohuslaw, tſchech. Jeſuit 1621 König⸗ 
grätz, T 1688 Prag, ſchrieb vom tſchech. Standpunkt 
Miscellanea historica regni Bohemiae, 1679ff. 
Balbinus, röm. Kaiſer (238 n. Chr. ermordet !), 
* um 178. 
Balbo, 1) Ceſare, ital. Politiker,“ 21. ır. 1789 
Turin, f daf. 3. 3. 1853, begeiſterter Anhänger der 
ital. Einheitsbeſtrebungen. — 
2) Italo, faſchiſtiſcher Poli⸗ 
tiker,“ 6. 6. 1896 Quarteſana 
(Ferrara), Kriegsfreiwilliger, 
einer der erſten gelitten, 
beim Marſch auf Rom einer 
der Quadrumvirn, 1926 Unter⸗ 
ſtaatsſekretär, 1929 Min. für 
De Luftfahrt, führte je einen Ge: 

ſchwaderflug 1930 nach Bra⸗ 

ſilien, 1933 nach den Ver. St. 
vb. A. und zurück aus, danach 
Luftmarſchall und Gouverneur 
von Libyen; »Marſch auf 
Rome 1922, dt. 1933, »Ozean⸗Geſchwaderflug 19334 
1933, dt. 1933. Lit.: Fiſcher v. Porturzyn 1933. 
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Baldr 
Balboa, pazifiſcher Hafen am Endpunkt 
Panamakanals (32 a NbE. II); Kundfuntfender, = 
Balboa, Vasco Nufiez de, ſpan. Entdecker und 
Eroberer, 1475—1517; Entdeckungsgebiete: Süd. 
54 en 55 

egseu (beltſch⸗), Nicolae, rumän. Schriftſte 
29. 6. 1819 Bukareſt, F (als Verben 
1852 Palermo, einer der Führer der Revolution 
von 1848, ſchuf eine neue Geſchichtſchreibung 
»Geſchichte der Rumänen unter Michael dem 
Tapferena 1878; gab als erſter walachiſche Chroniken 
eraus, 
alch, nordafghaniſche Stadt (27f Fa), etw 

15000 Ew.; Seidenweberei. — Nahebei en 
von Baktra. 
Balchaſch (Balkaſch), zentralaſiat. See, in Kaſak, 
ſtan (27 f CD 1), 18800 gkm, nur 20 m fief, 
abflußlos inmitten von Wüſtenſteppen. 
Baldachin, der, Dach von Stoff, der früher aus 
Bagdad (danach der Name) kam; über Altar, 


M 
Abb. 2. Baldachin aus 
dem Dom zu Bamberg. 


F 0 N. 


Abb. x. Bettbaldachin 
aus dem 18. Jh. 


Thron, Bett uſw. und (tragbar) über dem Allerheilig 
ſten bei Prozeſſionen; auch Dach über Figuren und 
Niſchen. 

Baldamus, Auguſt, Karl Eduard, Ornitholog, 
* 10. 4. 1812 Giersleben, f 31. 10. 1893 Wolfen: 
büttel, Sekretär der von ihm 1850 gegr. Geſellſchaft 
deutſcher Ornithologen, gab 1849—58 die »Nau- 
mannia und 1858—67 mit Cabanis das Journal 
für Ornithologie heraus. 

Balde, Se, neulat. Dichter, * 4. 1. 1604 
Enfisheim (Elſaß), f 9. 8. 1668 Neuburg (Donau), 
1624 Jeſuit, 1635 Prof. der Rhetorik in Ingol⸗ 
ſtadt, 1654 Hofprediger in Neuburg. »Opera4 1729, 
8 Bde. Schleich, „Ausgewählte Dichtungeng 1870, 
Baldenſperger (bäldaußrärſche) Fernand, frz. 
Literaturforſcher, 4. 5. 1871 Saint⸗Die, 1g 1g bis 
1924 Prof. in Straßburg, ſeitdem an der Sorbonne, 
ſchrieb „Goethe en France« 1904; als Fernand 
Baldennes (bäldän): »Mezza voce« (Lyrik); Contes 
et récits vosgiens«, 


" Baldini, Antonio, ital. Romanſchriftſteller, 10.10. 


1889 Rom, ſchrieb (Offizier): vom Kriegserlebnis 
bewegt: Nostro purgatorio« 1918 und „Michel. 
accio« 1924 (vaterländiſch); La dolce calamitä) 
1929. 1 Ital. Kultur (Literatur 6). 

Baldr (Balder, neuisl. Baldur), der Sohn 7 Odins 
und f Friggs. Neben Odin eine vieldeutige u. ums 
ſtrittene Erſcheinung der german. Götterwelt. Der um 
B. geſponnene Mythus war im Lauf der Zeit ſtarken 
Veränderungen unterworfen. Urſpr. ging es um den 
Tod B.s; er fiel durch das Schwert Miſteltein 
des Hödr. Sein Tod wird von feinem Stiefbruder 
Wali gerächt, den Odin zu dieſem Zweck zeugt. Die 
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e und ſkaldiſche Dichtung kennt nur dieſe 
0 Spater (nach 1000) tritt Loki an die Stelle 
öͤdrs und dieſer wird zum blinden Werkzeug in 
olis Hand. In dieſer Form berichtet Snorri Stur⸗ 
luſon: B. ift der Gemahl Nannas, ihr Sohn Forſeti. 
Der Gott hat ſchwere Träume; daraufhin nimmt 
feine Mutter Seigg allen Gegenſtänden und Krea⸗ 
kuren, außer dem Aae den Eid ab, B. zu 
chonen. Als die Götter nach B. mit Steinen werfen, 
kann nichts ihn verletzen. Loki erfährt von dem 
Miſtelzweig, drückt ihn Hödr in die Hand und ver⸗ 
anlaßt ſo den Tod des Gottes. Zur Oberwelt kann 
B. nur zurück, wenn alle ihn betrauern. Die Riefin 
rok (der getarnte Loki) weigert ſich, und fo muß 
8. unten bleiben. Zur Strafe wird Loki von den 
Göttern gefangen und in einer Felſenhöhle ange: 
ſchmiedet. Später wandelt ſich dieſer Mythus zur 
Eage bei Saxo Grammaticus. Die Ausdeutung des 
B.mythus iſt umſtritten. Im allg. iſt man von den 
tomantiſchen Auslegungen (Sieg der Finſternis über 
das Licht, des Sommers über den Winter uſw.) ab⸗ 
gekommen, zumal alte B.Eulte nicht mit Sicherheit 
nachzuweiſen ſind. B. ſelbſt iſt jung und ſchön, be⸗ 
ſondere Taten werden nicht berichtet. In angelſächſ. 
Stammtafeln begegnet ein Baldeeg als Sohn Odins. 
auch German. Kultur (Religion). Lit.: Kauff⸗ 
mann 1902. 
Baldrian (Valeriana), Gattung der B. pflanzen 
mit weißen oder roten Blütenriſpen. Echter B. 
(Katzen-, Theriakwurz,⸗kraut,⸗baldrian, V. officina- 
lis; Beil. »Heilpflanzenc, bis 1½ m hohe Staude 
mit reichverzweigter Wurzel, fiederteiligen Blättern 
und einer Trugdolde blaßroter Blüten (Mai-Juli), 
wächſt an Bachufern und in feuchten Wäldern 
Europas und Aſiens. Größere Blüten als der Echte 
B. hat der ähnliche Hohe B. (V. excelsa), der ver⸗ 
ſtreut in feuchten Gebüſchen u. Wäldern, an Bach⸗ 
ufern und in waldigen Talgründen vorkommt. Auf 
ſumpfigen Wieſen häufig der Zweihäuſige B. 
(V. digica), 13-30 cm hoch, Mai-Juni blühend, 
die Krone der größeren Blüten meiſt weiß, die der 
kleineren roſa, Wurzelſtock mit Ausläufern. In 
den Alpen der Berg-B. (V. montana), 13 bis 
jo em, ferner der Stein⸗B. (V. saxatilis), 8 bis 
25 em, armblütig, weiß (Juni Juli), auf Alpen⸗ 
felſen ſehr verbreitet. Der feltene Zwerg-⸗B. (V. 
supina) wächſt raſenförmig an Alpengipfeln und 
wird nur 3—6 cm hoch, Blüte blaßrot. Alpen⸗ 
B. (Narden⸗B., Speik, Spieknarden, V. celtica), 
20 em, gelblichrot, Wurzel (galliſche, keltiſche 
Narde oder Spiek) zur Parfümerie. Römiſcher 
B. (Garten⸗B., Speerkraut, V. phu), ı m, Blätter 
Aut, Blüten weiß oder rot (Mai— Juli), 
artenpflanze aus dem Ural. - Baldrianpräpa= 
rate find Zubereitungen aus der Wurzel des Echten 
B., als Beruhigungsmittel bei nervöſer Erregung 
bewährt. Die reif faft geruchlofe Wurzel nimmt 
den eigenartigen B.geruch erſt beim Trocknen in⸗ 
folge einer Fermentierung an. Die wirkſamen 
Stoffe find Verbindungen der B.fäure (Iſovalerian⸗ 
fäure), die teils frei in der Wurzel, teils als Eſter an 
Borneol und Menthol gebunden (B.äther) in dem 
mit Waſſerdampf abdeſtilierbaren ätheriſchen B. öl 
vorliegt. B.öl enthält neben jenen Eſtern Terpene 
und freies Borneol (Borneokampfer); es wird 
bäufig durch das japaniſche B. öl (Keſſowurzelöl) 
erſetzt. Künſtlich hergeſtellte Borneol⸗ bzw. Menthol⸗ 
eſter find Bornybal und Validol. Die Wurzel wird 
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u Teeaufgüſſen verwendet, ferner zur Herſt. von 
B. änktur ätherifcher B.tinktur (mit Ather⸗Alkohol 
bereitet, daher höherer Gehalt an B.öl) und wäß⸗ 
rigen oder beſſer ätherifchen Extrakten. Bekanntere 
Blextrakte find z. B. Valiflujd, Sonniſan, Soporval 
(alkoholarme Fluidextrakte); Valofin (Deftillat aus 
Baldrianwurzel und Pfefferminze), Recvalyſat (Dia: 
lyſat aus friſcher B. wurzel). 

Baldrianpflanzen (Valerianazeen, Valerianaceae), 
dykotyle Pflanzenfamilie, Kräuter mit gegen⸗ 
ftändigen, einfachen oder fiederteiligen 

Blattern u. fünfzähligen unſymmetriſchen 

Blüten (Abb.), deren Kelch ſich meiſt erſt 

ſpäter als Federkrone entwickelt, u. einem 
dreifächerigen Fruchtknoten, deſſen frucht⸗ 

bares Fach (nur eines) einen einzigen 

Samen bildet. Die Familie zählt etwa 


350 Arten. Hierher u. a. Baldrian, Ra- Batdrian- 


püngchen. [4 Kreuzzüge. blüte 
Balduin, 5 Könige von Jeruſalem, c 


Balduin IX., Graf von Flandern und 
Hennegau (ſeit 1195), * 1171, f 1206, Lehnsmann 
des Reichs und des Königs von Frankreich, dem er 
einen Teil von Artois abzwang, Anhänger Philipps 
von Schwaben, nahm am Kreuzzug 1202 teil, der 
ſeine gange Kraft vom Reich abzog, an der Er⸗ 
oberung Konſtantinopels (1203) und der Gründung 
des lat. Kaiſertums (1204) hervorragend beteiligt, 
26. 5. 1204 zum Kaiſer (B. I.) von Byzanz aus⸗ 
gerufen, kam, von Johann von Bulgarien beſiegt, 
in der Gefangenſchaft um. 
Balduin von Lützelburg (Luxemburg), Erzbiſchof 
(ſeit 1307) von Trier, 1328-38 von Mainz, * 1285, 
fer. 1. 1354 Trier, verhalf 1308 gegenüber dem 
Papſttum in der Perſon ſeines Bruders Heinrich VII. 
dem Haufe Luxemburg zum Kaiſerthron, ſetzte 1314 
auch die Wahl Ludwigs des Bayern durch, verhinderte 
die Pläne der Kurie, die dt. Krone an Frankreich 
zu bringen, veröffentlichte die päpſtliche Bannbulle 
gegen Ludwig nicht, trieb im ſchärfſten Gegenſatz 
u Rom eine ſtarke, ordnende Politik im Weſten des 
ichs, ſeit 1342 mit Ludwig verfeindet, führte unter 
dem Luxemburger Karl IV. verfchiedentlich die Ver⸗ 
waltung des Reichs. 
Baldung, Hans, genannt Grien, Maler und Zeich⸗ 
ner für den Holzſchnitt,“ 1483-86, f 1545 Straß⸗ 
burg, tätig in Nürnberg, Freiburg i. Br. und 
Straßburg, ſchuf Bilder bibliſchen, mythologiſchen 
und allegoriſchen Inhalts, Akte in allegoriſcher Ver⸗ 
brämung ſowie Bildniſſe, lieferte auch Entwürfe für 
Glasgemälde. Seine Farbgebung iſt leuchtend und 
tief, die Geſtaltung der überlieferten Bildinhalte 
eigenwillig und oft mit märchenhaftem und roman⸗ 
tiſchem Einſchlag. Hptw.: Hochaltar des Münſters 
in Freiburg i. Br. (181216), Glasgemälde im 
Chor daf., Ruhe auf der Flucht (Wien, Akademie), 
Beweinung (1515; Berlin, Dt. Muſeum). Seine 
zahlreichen Holzſchnitte gehören neben denen Dürers 
zu den ausdrucksſtärkſten der dt. Kunſt. Der be⸗ 
rühmteſte iſt der Farbenholzſchnitt „Vier Hexeng 
1310. Lit.: H. Schmitz 1922 (Künſtlermono⸗ 
graphien, Bd. 113); Curjel 1923. 
Baldus de Ubaldis (Baldeschi, ⸗Ißkt), Rechtslehret, 
* um 1327 Perugia, f 28. 4. 1400 Pavia, Schüler 
des Bartolus, ſchrieb einen Kommentar zu Pandekten 
und Codex constitutionum (4 Corpus juris). 
Baldwin (bapldwin), Stanley, engl. Politiker 
(konſ.), * 3. 8. 1867 Bewdley, Maſchineninduſtrieller, 
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feit 1908 im Unterhaus, 1922 Schatzkanzler, 1923 
bis 1924, 1924-29 und ſeit 1935 Erſtmin., 193135 
Lordpräf. des Staatsrats, 1932-33 gleichzeitig Ge⸗ 
heimer Giegelbewahrer; 4 Großbritannien (Ge⸗ 
ſchichte). — Sein Sohn Oliver, * 1.3. 1899 Lon⸗ 
don, war 1924—31 Abg. der Arbeiterpartei, aus der 
er austrat. 
Balearen (Islas Baleares), ſpan. Inſeln im 
Mittelmeer (19 F-H 2, 3), als Prob. 5014 qkm, 
(1933) 374000 Ew. Mildes, regenarmes Klima; 
ſpärlicher Wald; im Tiefland: Olbaum, Wein, 
Südfrüchte; Schweine⸗, Maultierzucht. — Die 
Oftgruppe der B.: 1) Mallorca (mälj⸗, Majorca), 
3411 qkm, mit Palma ([1930] 88262 Ew.), 
Soller (Följer), Arta (Seidenraupenzucht), Pollenſa 
(Pollentia [pölj⸗], Hafen; Wein⸗ und Südfrucht⸗ 
handel), Manacer (13000 Ew.; Ruinen), Lluchmajor 
(Ijütſchmächör, Lummajor; Landbau, Wollweberei, 
Gerberei), Felanitx (enftſch; Weinbau); La Puebla. 
2) Menorca (Minorka, 713 qkm, 43000 Ew., mit 
Hafenſtadt Mahon (mädn) und Biſchofsſtadt Ciu⸗ 
dadella, (chlüdädſljä). 3) Cabrera (20 qkm, etwa 
30 Ew.). 4) Dragonera (4,4 qkm, unbewohnt). 
5) Conejera (⸗cherä) (1,7 qkm, unbewohnt). — Die 
Weſtgruppe: Kleine B. oder Pityuſen: 1) Ibiza 
(iwſchä; 37a qkm, 27100 Ew.) mit fruchtbaren 
Tälern u. der Hptſt. J. (6800 Ew.) mit Kathedrale. 
2) Formentera (96 qkm, 2800 Ew.); Fiſcherei, Salz⸗ 
gewinnung. — Im Altertum Balearides oder Gym- 
nesiae, von Phöniziern, Karthagern, ſeit 123 v. Chr. 
von Römern beſiedelt, 425 n. Chr. von Wandalen, 
795 von Mauren erobert, bildeten 1229-1344 als 
Königreich Mallorcas eine Sekundogenitur von 
Aragonien, waren 1713—83 britiſch. 
Balegrenkultur, der oſtſpaniſchen Argar⸗ und ſardi⸗ 
niſchen Nuraghenkultur verwandte vorgeſch. Kultur⸗ 
gruppe, mit bedeutenden Steinbauten (Talayots). 
Baleinen, Fiſchbeinſtäbe. 
Balenft, Kunſtſtoff (Elfenbeinerſatz) aus vul⸗ 
kaniſiertem Kautſchuk, Schellack und gebrannter 
Magneſia. 
Balfe (bälf), Michael William, engl. Komponiſt, 
13.5. 1808 Dublin, f 20. 10. 1870 Rowney Abbey, 
zahlreiche Opern, u. a. »Die Zigeunerin« 1843. 
1 Großbritannien (Engliſche Kultur, Muſik). 
Balfour (bälfur), Arthur James, Earl of Tarprain, 
engl. Politiker (konſ.), 25. 7. 1848 Whittingehame 
. Schottl.), F 19. 3. 1930 Woking 
(Surrey), 1891-92 und 1893-1 02 Erſter Lord des 
Schatzes, 1902-05 Erſtmin., 1906-1911 Partei⸗ 
eben 1915 Erſter Lord der Admiralität, 1916-20 
ußenmin., verhieß am 2. 11. 1917 durch die „B.- 
Declaration« an Lord Rothſchild den Juden eine 
nationale Heimſtätte in Paläſtina und gewann damit 
die Hilfe des Weltjudentums für die Entente in er⸗ 
höhtem Maße; iſt auch der Urheber des Paläſtina⸗ 
mandats. f auch Zionismus. 
Balg, im Jagdweſen, das Fell des zur niedern 
Jagd gehörigen Haarwildes, die äußere Hülle der 
Vögel. — In der Pelzinduſtrie, die mit Federn 
beſetzte Haut der Vögel (Vögelfelle) und die ge⸗ 
trocknete, konſervierte Rohhaut von pelztragenden 
Säugetieren; f auch Fell. In der Gerberei auch 
die nicht aufgeſchnittenen, kurzen Felle. — In der 
Technik: Blaſebalg, 4 Gebläſe. — In der Mu: 
ik: beim 4 Dudelſack und in der 1 Orgel der 
indbehälter. — Allg. (der und das B.) ſow. un⸗ 
artiges Kind. 
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Balgdrüſen, den Mandeln (Tonfillen) entſprechende 
im weichen Gaumen der Säugetiere liegend“ 
3 a h gende 
Drüfen, die vom lymphoiden Gewebe der Schleim. 
haut ausgehen und durch verſchieden große Off. 
nungen aus münden, liefern als Hauptquelle die 
Speichelkörperchen. 
Balge (Balje), Waſchfaß (an Bord von Schiffen); 
Waſſerlauf zw. den Watten der Nordſeeküſte. 5 
Balggeſchwulſt (Atherom, Grützbeutel), mit grütz⸗ 
breiähnlichen Maſſen (zerfallene Zellen uſw.) aus. 
efüllter, derbwandiger Hohlraum, entſteht bei Ver. 
e eines Haarbalges oder einer Talgdrüſe unter 
der Haut infolge Sekretſtauung, kann beträchtliche 
Größe erreichen. 
Bali (Kleinjava), eine der Kleinen Sundainſeln 
(28 0 EE y), mit Lombok 10546 qkm, (1930) 
1802146 Ew.; der tätige Vulkan Gunung Agung 
3165 m; Reis, Mais, Baumwolle, Tabak. Die 
Balineſen ſind den 4 Jabanen verwandt und haben 
beſ. in ihrer Religion viel hinduiſtiſche Züge der vor 
etwa 1000 Jahren einwandernden indiſchen Kolo⸗ 
niſten bewahrt. Hauptort: Buleleng. Lit.: G. 
Krauſe 1920. 
Bali, Stamm der 4 Sudanneger in Kamerun. 
5 Maden, Bergwerk (Blei, Zink, Silber) im 
. Kleinaſiens (23 f B 3). 
Balilla, die, Jugendverband des 4 Faſchismus. 
Balingen, württ. Stadt (3 D 2) in der Schwäb. Alb, 
(1934) 5657 Ew.; Obſtbau, Schuhe, Handſchuhe. 
Balkäkra (⸗kökra), Fundort eines berühmten, auf 
10 Rädern ruhenden Sonnenaltars in Schonen 
(Süͤdſchweden). 
Balkan (auch⸗kan, im Altertum Hämos), waldreiches 
Gebirge in Bulgarien (23d B Da), im Jumruk⸗ 
tſchal 2743 m; 4 Balkanhalbinſel, + Cidofteurop, 
Balkanbund und Valkankriege 7 Südoſteuropa 
(Geſchichte). 
Balkanhalbinſel (kurzweg und irreführend auch 
Balkan genannt), feit Anfang des 19. Ih. übliche 
Bez. der ſüdoſteurop. Halbinſel (23; 23 4-2 f, 
obwohl der 4 Balkan nur ihren öſtl. Teil durch⸗ 
zieht und weder das höchſte noch das ausgedehnteſte 
Gebirge der Halbinſel iſt. Neuerdings, beſ. nach 
dem Weltkrieg als 4 Südoſteuropa bezeichnet. 
Balkanifierung, Schaffung verworrener ſtaatl. 
Verhältniſſe beſ. in Mittel- 4 Europa (wie früher 
nur auf dem Balkan) durch die Diktate von Ver⸗ 
ſailles, Saint⸗Germain und Trianon, die zahlreiche, 
miteinander rivaliſierende Staaten ſchufen. 
Balkanſprachen, zuſammenfaſſende Benennung zu⸗ 
nächſt für Rumäniſch, Bulgariſch und Albaniſch, dann 
weiterhin für Griechiſch, Südſlawiſch u. Ungariſch 
(auch Türkiſch), von denen die erſteren drei Sprachen 
eigentüml. Gemeinſamkeiten im Bau aufweiſen, die 
ſich aus ihrer geogr. Nachbarſchaft und aus einem 
gemeinſamen völkiſchen Grundbeſtandteil erklären u. 
woran die übrigen Sprachen nur beſchränkt teil: 
nehmen. Auf Grund der Gemeinſamkeiten im 
Sprachbau hat man verſucht, eine eigene Balkan⸗ 
philologie ins Leben zu rufen, deren Berechtigung 
umſtritten iſt. 
Balke, Hermann, erfter Landmeiſter des Dt. Ordens 
in Preußen, f 5. 3. 1239, begann 1230 den Kampf 
in Preußen und beſiedelte es mit dt. Bauern, gründete 
Elbing, Kulm, Marienwerder und Thorn, mußte 
Eſtland 1238 den Dänen überlaffen, die dem Papſte 
näherſtanden als der reichstreue Orden, und kehrte 
daraufhin nach Deutſchland zurück. 
god 
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lten (mundartl. »Anse), zur waagerechten Über: 
0 Yen Raumes ( Balkenlage) oder einer 
Öffnung, meiſt biegungsfefter Tragteil von recht⸗ 
eckigem Querſchnitt. Bauſtoff ift Kiefern, Fichten⸗ 
oder Eichenholz, Eiſenbeton (als Platten⸗B. in 
T⸗Querſchnitt) oder Stein. B.kopf heißt das auf⸗ 
liegende oder vorſtehende Ende. — In der Bauſtatik 
Träger. — Im Wappenweſen: Heroldsbild 
(4 Heroldskunſt). Oktaedriten, 4 Meteorfteine. 
Balteneifen (Kamazit), nidelarme Lamellen in 
Balkenlage (Gebälk), mehrere in Abſtänden ver⸗ 
legte Balken als waagerechte ee eines 
Raumes, unterſtützt an den Balkenenden (Balken⸗ 
kopf) und dazw. durch Mauern, Fachwerkwände und 
Unterzüge oder auch an Oberzügen (im Dachraum 
am Dachſtuhl) aufgehängt (Abb.). Balkenweite iſt 


5 
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die Entfernung der Mittellinien zweier benachbarter 
Balken (im allg. nicht über ı m), Balkenfach 
(Balkengefach, Balkenfeld) der Raum zw. zwei 
Balken. Balkenholz iſt überall, wo es in Berührung 
mit Mauerwerkkommt, gegen Fäulnis zu ſchützen, z. B. 
durch Karbolinkumanſtrich oder Teerpappe. Balken⸗ 
eſimſe bringen die B. nach außen ſlchcbar zum 

druck. — Die Ge (Stockwerks⸗B.) trägt 

die Decke des untern Raums, die Zwiſchendecke und 
den Fußboden des obern Raums. Auf der Dach⸗B. 
wird der Dachſtuhl errichtet, beidſeitig auf einem 
Laͤngsholz m (Mauerlatte). Dem Ausbau des Dad): 
raums zu Wohnzwecken dienen Stuhl: und Kehl⸗B. 
Türme haben eine auf einem Mauerlattenkranz 
ruhende Stern⸗B. — Nach der Lage im Grund⸗ 
riß unterſcheidet man: durchgehende (ganze, Voll) 
Balken a; auf einer Mauer geſtoßene Balken; 
Grat⸗ und Kehlgratbalken b (diagonal); Bund⸗ 
balken unter e 8d Streich⸗(Streif⸗) 
Balken c neben einer Mauer; Giebel (Ort-) 
Balken d (neben der Giebelmauer); Wand: (Mauer-) 
Balken in ganzer Länge auf einer Mauer; in der 
Dach⸗B.,: Binderbalken (unter einem Dachbinder) 
und Leer⸗(Zwiſchen⸗) Balken. — Nach der Lagerung 
unterſcheidet man: Balken mit beidſeitigem Mauer⸗ 
auflager (a, d), mit einfeitigem (Stichbalken e) und 
beidseitigem (Wechſel⸗, Schlüſſel⸗, Trumpfbalken, 
tumm f) Auflager in einem andern Balken 

(Balkenſtich g) und außerdem einfeitig über ein Auf⸗ 
lager ragende »Kragbalkeng h. „Auswechſeln der 
Balken- (Wechſel 1) wird zur Schaffung eines 
zweiten Auflagers notwendig, wenn Mauerunter⸗ 
flügung wegen Schornſtein nicht zuläffig oder wegen 
Treppenöffnung nicht möglich iſt, oder auch, wenn 
eine Befeſtigungs möglichkeit geſchaffen werden ſoll 
6. B. Kronleuchterwechſel). — Zur Verſtärkung am 


909 


Balkenlage. 


Ballade 


Balkenauflager dienen Trumm⸗ (Sattel⸗, Joch⸗) 
Holz i, bei großen Längen Knaggen oder Kopf⸗ 
bänder k. Zug⸗(Anker⸗) Balken find durch Balken⸗ 
anker mit den Außenmauern verbunden und ver⸗ 

indern deren Aus bauchen. 

alkenrecht (Tramrecht, lat. jus tigni immittendi), 
eine Grunddienſtbarkeit, die berechtigt, Balken eines 
Gebäudes in die Wand des Nachbars einzuſchieben 
($ 1022 BGB.; $ 487 ABGB.). 
Balkenſchleife, Ackergerät, 4 Ackerſchleppe. 
Balkenſchröter, eine Art der + Hirfchkäfer. 
Balkenſchwamm (Blättling, Lenzites), Pilz: 
gattung der Polyporazgen, Hut halbkreisförmig, 
hinten oft 8 zuſammengezogen, lederartig, 
filzig oder korkig; beſ. an Stämmen der Buche, 
Hainbuche, Birke, Tanne und Fichte, auch an faulen⸗ 
den Balken, Pfählen, Zäunen; ee ähn⸗ 
lich Hausſchwamm (Lenzitesfäule), in frühem Zu⸗ 
ſtand an der Rotftreifigteit des Holzes erkennbar. 
Balkon, der (frz. Ausſprache: «on, Mz. Balkone, 
Balkons), in der Baukunſt: durch Kragbalken oder 
Konſolen geſtützter Austritt, beſ. am 1 Wohnhaus. 
— Platzgattung im Theater (meiſt die erſten 
Reihen der Ränge). 
Balkongärtnerei, Haltung zierender Pflanzen auf 
Balkonen, en, in Blumenkäſten von Holz, 
Ton u. dgl. (beſ. Pelargonie, Fuchſie, Petunie, 
Kapuzinerkreſſe, Balſamine, Begonie) oder in Kübeln 
(Hortenſie, Oleander, Lorbeer, Aucuba, Palmen, 
auch Topfobſt [Feigenbaum Juſw.). Sehr wirkungs⸗ 
voll iſt eine Kaſtenbepflanzung mit 3 aufrecht und a 
hängend wachſenden Pflanzen (4 Ampelpflanzen) 
auf 1 m. Kletterpflanzen, wie Wicke, Winde, Feuer⸗ 
bohne, Cobaea scandens, Paſſionsblume, Efeu uſw., 
eignen ſich zur Bekleidung von Gittern u. dgl. Allg. 
Erforderniſſe: gute Erde, genügende Bewäſſerung 
und möglichſt Dunggüffe in der Wachstumsperiode. 
Ball, 1) kugel⸗, auch eiförmiges Spielgerät, in allen 
Größen, von 2 m bis 2 em Durchmeſſer und aus 
verſchiedenartigem Material (Leder, Gummi, 
Schaumgummi, Kork, Holz, Elfenbein). Man 
unterſcheidet Hohlbälle (Tennis-, Fuß⸗, Hand-, 
Fauſtball, Rugby⸗, Puſhball), die meiſt aus einer 
mit Luft aufpumpbaren Gummiblaſe und einer mehr⸗ 
teiligen Lederhülle beſtehen, und Vollbälle (Golf-, 
Hockey⸗, Baſe⸗, Schlag⸗, Schleuder⸗, Medizin⸗B.), 
die zum größten Teil mit Roß⸗, Renntier⸗, Reh⸗ 
haaren, Filz oder Kork gefüllt ſind. — 2) Geſell⸗ 
ſchaftliches Tanzvergnügen, etwa ſeit dem 14. Ih. 
Bal parg, Hof⸗ und Zeremonien⸗B., in Paris 1669 
aufgekommen. 
Ballade, die (ital. ballata, von ballare, „tanzen, 
in der Dichtung: Tanzlied aus drei oder vier Stro⸗ 
phen mit Kehrreim, ſeit dem 12. Ih. bei den roman. 
Völkern ausgebildet, meiſt Liebeslieder, beim Tanz 
geſungen. Von Frankreich kam das Wort nach Eng⸗ 
land und Schottland (Ballad, bäläd) und wurde 
als Bez. für lyriſch⸗epiſche Volkslieder gebraucht 
( Chevy-Chases [ tſchywi tſcheßl, »Robin Hood« 
Chüd ). Herders »Volkslieders⸗Ubertragung machte 
die B. der Dichtung zugänglich. Die Volks⸗B. 
atmet geheimnisvolle Stimmung, erzählt in kurzen 
Szenen ein Geſchehen meiſt düſterer Art, z. B. 
Bürgers »Leonores 1773, Goethes Erlköniga. Die 
B. geht in die Romanze über, wo das Schauerliche 
entfällt; ſie kann aber auch Gedankenausdruck ſein, 
wie in Goethes und Schillers Kunſtballaden. 
Balladendichter: Uhland, Mörike, die Droſte, 
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9 D. v. Liliencron, Börries v. Münchhauſen, 
gnes Miegel. Lit.: H. Schneider, »Urſprung u. 
Alter der dt. Volks⸗B. 4 1925; B. v. Münchhauſen, 
»Meiſterballadeng 1923; L. Bianchi, Novelle und 
B. in Deutſchlande 1922; Benzmann, »Die dt. B. a 
1913, 2 Bde.; Avenarius⸗Böhm, »Balladenbuche 
1927. — In der Muſik iſt B. in der Kunſt der 
Troubadours und des 14. Ih. eine Refrainform. 
Jede Strophe iſt als Barform (vgl. Meiftergefang) 
ebaut und endet ſtets mit demſelben Refrain. 
Die ital. Ballade derfelben Zeit ift dagegen mit dem 
4 Virelai identiſch. Die moderne B. hat keinen Zu: 
ſammenhang mit der mittelalterl., ſondern iſt nur 
die muſikal. Ausdeutung einer balladenhaften Dich⸗ 
tung, meiſt für Geſang und Klavier (Zumſteeg, 
Schubert, Loewe) oder für Soli, Chor und Orcheſter 
N mon, Hugo Wolf); als reines Inſtrumental⸗ 
ſtück (Klavier) bei Brahms und Chopin. 
Ballad-Opera (bäläd-), die volkstüml. Liedoper in 
England, am bekannteſten die Beggar's Opera 
(Bettleropers) von Pepuſch 19 8 0 Gay. 4 Groß⸗ 
britannien (Engliſche Kultur, Muſik). 
Ballarat (bälsrät, Ballaarat), auſtral. Stadt (Vic⸗ 
toria; 34a G 6), (1932) 41 800 Ew.; Goldgruben, 
Schafzuchtgebiet. 
Ballas (Bortkugeln, Bort), Mineral, Abart des 
Diamanten, dichte, regelloſe Maſſen; Braſilien. 
Ballaſt, der (niederdt. barlast, »bloße Laft«), totes 
Gewicht (z. B. Sand, Steine, Waſſer) als Zuladung 
bei Waſſer⸗ und Luftfahrzeugen; vgl. Gleichgewicht. 
Bildlich: wertloſe Belaſtung, Bürde, Hemmſchuh. 
Balleiſen (Balleneifen), Stemmeiſen mit ſchräger 
Schneide. 
Ballen, 1) muskulöſe Verdickungen an Händen und 
Füßen; fo Daumen⸗B. (Thenar) und Fuß⸗B. 
(Hallux valgus), ferner elaſtiſche Hautkiſſen auf der 
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Stoffballen 


Unterfeite der Finger und der Zehen (Zehen⸗B.) 
ſowie auf der Fußſohle (Sohlen⸗B.), bei Huftieren 
entſprechend Huf⸗B. — 2) Zählmaß: 1 B. Pa⸗ 
pier = 10 Ries (Neuries) zu je 1000 Bogen; 1 B. 
Tuch = 12 (auch ro) Stück; 1 B. Baumwolle = 75 
bis 230 kg; 1 B. Leder = 20 Rollen oder 120 Stück. 
— Auch allg. größere Warenmenge. 

Ballenſtedt, anhalt. Luftkurort am Harz (6 C 2), 


(1933) 6237 Ew.; Schloß (18. Ih.; in der Schloß⸗ 


kirche Grab Albrechts des Bären). — Alter Beſitz 
der Anhaltiner, 1312 Stadt. 

Balleſter (lat.), eine Art f Armbruft. 

Ballett, das (frz.; ital. ballo, Tanze), Schautanz, 
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in feinen Urſprüngen noch unerforſcht, im weſent⸗ 
lichen aus höfiſchen Feſten des 15. . in Se 
entſtanden, zunächſt mit allerlei Zirkug-, Feuer, 
werks⸗ und andern Künſten verbunden. Mit Balta⸗ 
farini (f 1587), dem a der Katharina 
von Medici, kam das B. nach Frankreich, wo 
unter Ludwig XIV. feine Glanzzeit und die allmaͤh⸗ 
liche Loslöſung von den übrigen Künſten begann. 
Zu einer eigengeſetzlichen Kunſtform kam das klaſf. 
B. erſt durch feinen großen Reformator 4 Moverre, 
Jedoch blieb das B. bis heute a Intermezzo der 
Oper. Im 19. Ih. weſentliche Wandlungen durch 
das Auftreten großer Tänzerinnen, dann bis zum 
Erſcheinen des f Ruſſiſchen B. und bis zur neuer⸗ 
dings verſuchten Vereinigung mit dem modernen 
+ Kunfttanz Berflahung. Ballerina: B.tängerin; 
Primaballerina: 1. Solotänzerin eines B. Die 
B. muſik unterſtützt einmal den Rhythmus der 
tänzeriſchen Bewegungen, gibt aber auch eine muſi⸗ 
kaliſche Ausdeutung des Inhalts, beſ. in der B.. 
pantomime. Angefangen mit Lully haben in der 
Folgezeit faſt alle Opernkomponiſten auch B. muſiken 
geſchrieben, z. B. Gluck (Don Juan), Mozart (Les 
petits riens), Beethoven (Geſchöpfe des Prome⸗ 
theus), Delibes (Coppelia), Tſchaikowſty (Nuß. 
knacker), R. Strauß (Joſephslegende), Strawinſky 
(Der Feuervogel). 

Ballhausplatz, Bez. des öſterr. Außenminiſteriums, 
das am B. in Wien feine Amtsgebäude hat. Ahn⸗ 
lich Wilhelmſtraße, Downing Street, Quai d'Orſay. 
Ballhorniſieren (verballhornen), pperſchlechtern 
anſtatt verbefferns; nach dem Lübecker Buchdrucker 
Joh. Balhorn (Ballhorn, 13281603), der den In: 
halt von Büchern beim Nachdrucken verbeffern wollte 
Ballin, Albert, * 15. 8. 1837 Hamburg, f g. ı1. 
1918 Bad Elſter (Selbſtmord), jüd. Generaldirektor 
der Hamburg⸗Amerika⸗Linie, von ſtarkem perfön: 
lichem und oft verhängnisvollem politiſchem Einfluß 
auf Wilhelm II., beſ. in der Politik gegenüber den 
Ver. St. v. A. und in der Frage des uneingeſchränk⸗ 
ten U⸗Boot⸗Krieges. 

Ballina (bälinä), iriſche Hafenſtadt (160 BO) 
(1926) 4873 Ew. Vorſtadt Ardnaree, Biſchofsſſtz, 
Balling, Karl Joſeph Napoleon, Chemiker, 21. 4 
1805 Gabriels hütte (Böhmen), 1 17. 3. 1868 Deog 
als Prof., gilt als Altmeiſter der Gärungstechnik. 
Nach ihm die Ballinggrade zur Bez. der Dichte 
von Extraktlöſungen (Würzen, Maiſchen; f auch 
Bier Abſchn. Betriebskontrolle !). 

Ballſſte (grch.⸗ lat.), eine + Kriegs maſchine. 
Ballſſtik, die (grch.), Lehre von der Bewegung 8. 
ſchoſſener oder geworfener Körper. Die äußere B. 
beſchäftigt ſich mit der Bewegung außerhalb der 
Waffe; ſie ermittelt die auf die Flugbahn des Ge 
ſchoſſes einwirkenden Kräfte und Einflüſſe. Die 
innere B. behandelt die Urſachen dieſer 8 
Verbrennung und Kraftäußerung der Treibſtoffe 
und Geſchoßbewegung innerhalb der Waffe. Lit.! 
Eb. der B.« 1923-36, 4 Bde. 
Ballſſtiſche Kurve, Geſtalt der 4 Geſchoßbahn vom 
Verlaſſen der Rohrmündung bis zum e 
Balljſtiſches Pendel, Vorrichtung zum Meſſen der 
Sprengkraft: ein pendelnd aufgehängter, ſchweret 
Körper, gegen den aus einem davor angeordneten 
Mörſer eine Probe des zu unterſuchenden Spreng; 
ſtoffs abgeſchoſſen wird. Der Ausſchlag des Pendel: 
körpers wird an einem Maßſtab abgelefen. 
Balliftit, ein + Sprengſtoff. 
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Ballon 


n, der (frz. Ausſprache on), ein hohler, 
ee örper. — In der (chem.) Technik 


großes Glasgefäß mit kurzem Hals zum Befördern 
und zum Aufbewahren von Säuren ufv., zum 
Schutz gewöhnlich in Weiden oder Eiſenkorb (Korb⸗ 
flache) mit Stroh, zum Entleeren in Kippgeſtell. 


Auch Rundkolben aus Glas. — In der Luftfahrt: 
Freiballon und Feſſelballon; 4 Luftfahrzeuge. —Ver⸗ 
e 4 Meteorologiſche Inſtrumente. — Im 
Segelſport der Ballonklüver (Ballonfegel). 
Ballonabwehrgeſchütze + Flak. 

Ballongtt (frz., »Eleiner Ballons), Ballonelement, 
Luftfahrzeuge. 

Ballongas, zum Betrieb der Luftſchiffe verwendetes 
Gas, ſpezifiſch leichter als Luft: Waſſerſtoff, Helium 
(diefes unverbrennlich, aber teurer). 

Ballonklüver (Ballonfegel) 4 Segelſport. 
Ballonkrankheit Höhenkrankheit. 

Ballenmütze, hohe, ballonartige Mütze, bef. der 
Schlachter, aus leichtem Stoff; in der polit. Kari⸗ 
katur Sinnbild der SPD. 

Ballonftoff, gummiertes oder gefirniſtes Gewebe 
aus Leinwand, Baumwolle (Perkal), Seide (Pongee 
[ponſche]); meiſt werden zwei oder mehr Schichten 
mit unter 45° ſich kreuzenden Fäden aufeinander 
geklebt (ſog. Diagonalftoff). 

Ballot (frz., ⸗lö), »Eleiner Ballene, Stückmaß für 
Tafelglas: für farbloſes Glas 25 Bände zu je 6 
Tafeln, für farbiges Glas 12½ Bände zu je 3 Tafeln. 
Ballotage, die (frz., ⸗taſchlͤ ), geheime 4 Abſtim⸗ 
mung durch weiße und ſchwarze Kugeln (Ballots, 
bäls); ballotieren, in dieſer Weiſe abſtimmen. 
Ballſpiele bildeten im klaſſiſchen Altertum als 
Sphärjſtik (Sphäromachle, grch.) einen Teil der 
Gymnaſtik. 185 im M. A. waren B. ſehr beliebt; 
fie ſtanden fo in Ehren, daß in den Staͤdten beſondere 
Häuſer (Ballhäuſer) dafür erbaut und Ballmeiſter 
beſoldet wurden. In Deutſchland wurde damals 
bef, ein dem Tennis ähnliches Spiel, ſpäter Schlag⸗ 
ball, Grenzball gepflegt. Im 19. Ih. wurden 8 
beſ. in England betrieben. — An modernen B., 
die ſeit etwa 1880 große Beliebtheit und Bedeutung 
errangen und meiſt im geregelten Spielbetrieb (mit 
Pflicht: und Meifterfchaftsfpielen) der Sport⸗ und 
Epielverbände (im Dt. Reich im Dr. Reichs bund 
ür Leibesübungen) betrieben werden, ſind am be⸗ 
annteſten: Fußball, Handball, Hockey, Rugby, 
Schlagball, Faustball, Golf, Tennis, Tischtennis, 
Radball, Waſſerball, Polo, Krocket, Schleuderball, 
Völkerball, Jägerball, Grenzball, Prellball, Ball 
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über die Schnur, Raufball (= auch Kampfball 
genannt), Burgball, Wettwanderball mit zahl: 
reichen Variationen ufw. Kricket, Baſeball, 
Lacroſſe, Pelota, Squaſh und Hazena werden in 
Deutſchland nicht geſpielt. Dagegen beginnen Korb⸗ 
ball und Vollen (= Flugball, dem Fauſtballſpiel 
ähnlich) ſich in Deutſchland auszubreiten. Je nach 
der Jahreszeit, die für die Austragung der B. am 
günſtigſten ift, ſpricht man auch von Sommer— 
oder Winterſpielen. Spiele im Freien werden 
auch als Raſenſpiele, ſolche in geſchloſſenen 
Räumen als Hallenſpiele bezeichnet. Die Regeln 
faft aller B. find international feſtgelegt. 
Ballwurf (Ballwerfen, Schlagballweitwurf), 
Übung der Leichtathletik, beſ. für Knaben und 
Mädchen. Geworfen wird mit einem ausgeſtopften 
Lederball von etwa 6 cm Durchmeſſer (Schlagball). 
Gemeſſen wird vom Auftreffpunkt ſenkrecht zur 
Abwurflinie. 

Balme, überhängende Felswand; Grotte, Höhle. 
Balmerſerie, Linien im Waſſerſtoff- + Spektrum, 
aufgeſtellt von Johann Jakob Balmer⸗Rinck(“ 1825, 
11898, Mittelſchullehrer in Baſel). 

Balmont, Konſtantin, ruſſ. Dichter,“ 15. 6. 1867 
im Gouv. Wladimir, Emigrant, ſchuf ſtimmungs⸗ 
gewaltige Lyrik. f Ruſſiſche Kultur (Literatur 5). 
Balmung, in der Heldenſage Siegfrieds Schwert. 
Balneographie (lat.⸗grch.), geogr. Bäderbeſchrei⸗ 
bung. 

Balneologie (lat.⸗grch.), die T Bäderkunde. 
Balnèum (lat.), Bad. media dell'arte. 
Balordo, Tölpel, Dummkopf; Maske der f Com- 
Balfa, die (fpan.), Floße (aus Binſenbündeln), bei 
den Indianern des weſtl. Südamerikas. 
Balfabaum (Ochroma lagopus), mächtiger Baum 
in Weſtindien, trop. Südamerika, einzige Art der 
Malvazeengattung Ochroma; mit gelappten Blät⸗ 
tern, braunroten Blüten und Kapſeln mit vielen 
Samen, deren Wollhaare als Polſterſtoff dienen. 
Balfam, der (phöniz., lat.), dickflüſſige Ausſcheidung 
(O Harzſäfte e) aus lan enteilen, beſ. Stamm und 
Alten, freiwillig, beim Aauskochen oder nach Ver⸗ 
wundungen (Anſchlagen, Anſchwelen) austretend, 
aus einer Löſung von Harz in einem ätheriſchen Ol 
beſtehend; beides durch Dampfdeſtillation trennbar. 
Aromatiſch riechend, ſcharf ſchmeckend, an der Luft 
verharzend; in Waſſer unlöslich, in Alkohol und 
andern Löſungsmitteln mehr oder weniger voll⸗ 
ftändig löslich. Wichtig: Nadelholz⸗B. von Fichten⸗ 
Pärchen: und Tannen⸗Arten, wie Terpentin, Lärchen⸗ 
terpentin (venezian. Terpentin) und Kanada⸗B., der 
als mifroffop. Einbettungsmittel, zum Kitten von 
Linſen, Prismen uſw. benutzt wird; Kopalva⸗B. 
(Balsamum copaivae) von 4 SKopaivabäumen 
(Lackinduſtrie, arzneil. gegen Tripper); Mekka⸗ 
oder Gilead⸗B. vom Balſamſtrauch ( Balſam⸗ 
bäume), als Räuchermittel, auch arzneilich und 
zu kosmetiſchen Zwecken dienend; Peru⸗B. (B. 
peruvianum) und Tolu⸗B. (B. tolutanum) vom 
Echten 4 Balſambaum, 115 wohlriechend (Zimt⸗ 
und Benzobſäureeſter, Zinnamein), erſterer als 
Wund-B., letzterer bei Bronchialkatarrh benutzt, 
beide in der Parfümerie, als Räuchermittel uſw. ver⸗ 
wendet; Storax (Styrax) von Liquidambar orien- 
talis (4 Amberbäume) in Kleinaſien, Mittel gegen 
Krätze. B.ähnliche künſtliche Miſchungen find z. B. 
Perugen, Erſatz für Peru⸗B.; ölige oder ſalben⸗ 
artige Einreibungsmittel zur Schmerzlinderung, 
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Balſamapfel 


3. B. Hoffmannſcher Lebens⸗B. (Mixtura olegso- 
balsamica), Löſung ätheriſcher Ole in Weingeiſt; 
Menthol⸗B. und Bengue- (ge) B. aus Menthol, 
Methylſalizylat, Lanolin; Schwefel⸗B.(geſchwefeltes 
Leinöl, Oleum lini sulfuratum, B. sulfuris), durch 
Löſen von Schwefel in erhitztem Leinöl hergeſtellt. 
Wiener B. und Jeruſalemer B. ſowie zahlreiche 
andere werden innerlich als Abführ- und Blut: 
reinigungsmittel verwendet und find weingeiſtige Aus⸗ 
züge von Aloe, Myrrhe, Benzoe, Rhabarber u. dgl. 
Balſamapfel (Balſamgurke, Momordica),Eetternde 
Kürbisgewächsgattung der Tropen. M. balsamina 
mit roten, höckerigen, bei der Reife aufſpringenden 
Früchten (Wunderäpfel, Poma Hierosolymitana), 
unreif gegeſſen. 

Balſambäume, mehrere Balſam und Harzliefernde 
Baumgattungen: Myroxylon (Toluifera), £rop.= 
amer. Schmetterlingsblütler mit dem Echten 
Balſambaum (M. balsamum; Abb.), hat 2 Spiel⸗ 


Echter Balſambaum. 


arten: M. b. genuinum in Venezuela, Kolumbien, 
liefert Tolubalſam, und M. b. pereirae, in Mittel⸗ 
amerika und Südmexiko, liefert Perubalſam. — 
Commiphora (Balsamodendron), vorwiegend afrik. 
Burſerazeengattung, darunter Qafal (Chaddaſch, 
C. abyssinica) und C. schimperi, Bäumchen in 
Arabien, Abeſſinien, liefern Myrrhe, der Balſam⸗ 


Balſaminen: Abb. 1. Großes Springkraut. 


FF C. opobalsamum), Somali⸗ 
land, Arabien, liefert Mekkabalſam. — Amyris 
(Balſampflanze, Salbenbaum), amer. Rutazeen⸗ 
1 7 8 A.balsaminifera liefert Balſam, Jamaika: 
oſenholz (amer. Rofenholz, weſtind. Sandelholz). 
— Als 3. bezeichnet man auch die Familie der 
Hamamelidazeen. 
Balſaminen (Impatiens), Gattung der + Balſa⸗ 
minengewächſe, meiſt einjährige, ſaftige Kräuter mit 
geſägten Blättern, blattwinkelſtändigen Blüten und 
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länglicher, vielſamiger Kapſel. Großes Spring: 
kraut (Rührmichnichtan, I. noli tangere; App, 1) 
ı m hoch, mit gelben, hängenden Blüten (Juni bie 
Auguſt), in feuchten Wäldern und Schluchten 

uropas; Name kommt von den bei Berührung 


Balſaminen: Abb. 2. Fleißiges Lieschen. 


aufſpringenden Früchten. KleinblütigesSpring⸗ 
kraut (I. parviflora), aus der Mongolei, verdrängt 
in Wäldern Deutſchlands vielfach die vorige Art, mit 
gelben, aufrechten Blüten (Mai — Sept.). Garten⸗ 
balfamine (I. balsamina), mit weißen, roten oder 
anders gefärbten Blüten, aus Oſtindien, auch gefüllt, 
Zierpflanze. Andere Arten, wie das Fleißige 
Lieschen (I. sultani), mit karminroten Blüten, I. 
holstii mit leuchtend zinnoberroten Blüten, beide 
aus dem trop. Afrika, ſowie Hybriden (Abb. g) find 
beliebte Zimmerpflanzen. 

Balfaminengewächje (Balſaminazeen, Balsamina- 
ceae), dikotyle, beſ. in den Tropen verbreitete Pflan- 
zenfamilie mit zygomorphen, geſpornten Blüten und 
Früchten, die mit 5 ſich einrollenden Klappen auf- 
ſpringen. 4 Balfaminen. 

Balta, ſowjetukrain. Stadt (Rep. Moldau; qa Ach, 
(1934) 21400 Ew.; Getreide- und Viehhandel. 
Balten, 1) (Balthen, »die Kühnen) weſtgotiſches 
Königsge 8 8595 + Goten; am bekannteſten Alarich. 
— 2) Dt. Bewohner der ehem. ruſſ. Oſtſeeprovinzen 
Livland, Eſtland und Kurland (das B. land, 4 Bal⸗ 
tikum), ſtellten ohne bäuerl. Verflechtung die Ober⸗ 
ſchicht der Großgrundbeſitzer u. der akadem. Gebilde: 
ten, die Handwerker und die Kaufleute der Städte. 
Die Balten, ſeit Anfang des 13. Jh. (1201 dt. Grün: 
dung Rigas) im Lande, haben ihr Deutſchtum treu 
bewahrt, wurden aber wirtſchaftlich und kulturell 
ſehr durch die Ruſſifizierung ſeit 1905 und ſeit 1920 
durch die Politik der neuen Staaten, Zerſchlagung 
des Großgrundbeſitzes, Enteignungen uſw. eingeengt, 
Balthaſar, einer der Heil. + Drei Könige. 
Balthafar, Fürſtabt (ſeit 1370) von Fulda, f 13, g. 
1606, bekämpfte mit rückſichtsloſer Gewalttätigkeit 
unter Mitwirkung der Jeſuiten den Proteftantismus. 
1576 von Kapitel und Ritterſchaft zum Verzicht ge: 
zwungen; durch kaiſerliches Urteil wiedereingeſetzt, 
ſetzte 8. ſeine Gewaltmaßnahmen bis zur Ausrottung 
des Proteſtantismus fort. 

Balti (bältß, Bjelzy), rumän. Stadt in Beſſarabien 
(230 De), (1931) 30 %οe w.; grch.-orthod. Biſchof, 
Baltikum, das, Küſtenſtreifen an der Oſtſee zw. Oſt⸗ 
preußen und Peipus⸗See. Name wahrſcheinlich von 
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Baltikumkämpfer 


der bei Plinius erwähnten Bernſteininſel Baltia über- 
nommen. Geogr. geh ren zum B. die Baltiſchen Infeln 
(Öfel, Dagö), die altiſche Seenplatte; hiſtoriſch⸗ 
geogr. das Mare Balticum (= Oftfee). Politiſch 
5755 das B. die Nachfolgeſtaaten Eſtland, Lett⸗ 
land, Litauen, die in der Ordenszeit unter dem Ge⸗ 
famtbegriff Livland zuſammengefaßt waren. Ein 
Tell Kurland war bis 1795 dt. Herzogtum, ſpäter 
die ruſſ. Oſtſeeprovinzen Kurland, Livland, Eſtland. 
Baltikumkämpfer ( Baltikumerc), aus den 191g in 
Kurland u. Livland verbliebenen Reſten der 8. dt. Ar⸗ 
mee, vor allem den u. a. unter Major Biſchoff ge⸗ 
bildeten Freiwilligen⸗ 
formationen (bef. be⸗ 
kannt die Eiſerne Divi⸗ 
fione), hielten unter 
dem Oberbefehl des 
Generals Graf v. d. 
Goltz das Vordringen 
des Bolſchewismus 
auf. Die lett. Regie⸗ 
rung verſprach Bür⸗ 
ger» u. Siedlungsrecht, 
hielt aber dieſe Verein⸗ 

Baltenkreuz. barung nicht, weshalb 
8. der von der Entente geforderte Abtransport bis 


ahresende 1919 hinzog. Lit.: v. d. Goltz, »Meine 
ndung in Finnland u. im Baltikume 1920; Owinger, 

„Die letzten Reiters 1936 (Roman). — Für die B. 
wurde 1919 das Baltenkreuz (Abb.) geſtiftet. 
Baltimore (bapltimör), Hafenſtadt der Ver. St. v. A. 
(Maryland; 31 G 4), (1930) 804900 Ew. (18 09 
Neger, 100000 D£.); Stahlwerke, Großſchlächterei, 
e Konſerven⸗ und chem. Ind.; Schiffs⸗ 
berkehr: 3 Mill. Reg.⸗T.; Johns⸗Hopkins⸗Univer⸗ 
ſität (1876 gegr.). — 1682 gegr., genannt nach 
Lord George Calvert B. (* um 1580, f 15. 4. 1632, 
Staatsſekr. Jakobs I.); ſtarke dt. Einwanderung. 
Baltimorevogel (bapltimör⸗), Art der + Stärlinge. 
Baltiſche Landeswehr, aus dt.⸗balt. Freiwilligen 
Nov. 1918 in Riga gebildet zur Abwehr der Bolfche- 
wiſten. Nach anfängl. Mißerfolgen gelang Früh⸗ 
jahr 1919 die Befreiung Kurlands, 22. 5. die Rigas 
von der bolſchewiſtiſchen Schreckensherrſchaft. 
Baltiſcher Schild (Fennoſkandia), alte Maſſe Nord⸗ 
europas: archäiſches Gebirge Finnlands u. Schwe⸗ 
dens, kaledoniſches Gebirge Norwegens. 
Baltiſches Meer = Oſtſee. 
Baltiſche Sprachen (von litauiſchen Sprachfor⸗ 
ſchern neuerdings auch aiſtiſche Sprachen genannt), 
Gruppe indogerman. Sprachen, ſo nach ihrem Ver⸗ 
breitungsgebiet genannt, nächſtberwandt mit den 
ſlaw. Sprachen: das Preußiſche (auch Altpreußiſche 
genannt), das im 17. Ih. ausſtarb und von dem nur 
dürftige, ſchlecht überlieferte Denkmäler erhalten 
ſind (das Elbinger dt.⸗preuß. Vokabular aus dem 
15. Ih., das Vokabular des Dominikaners Simon 
Grunau, 16. Ih., die Katechismusüberſ. von 1445 
und 1561), ferner das Litauiſche und das Lettifche, 
deren älteſte Denkmäler dem 16. Ih. angehören 
(Litauen [Sprache]: + Lettland [Sprache ). Lit.: 
Trautmann, »Altpreuß. Sprachdenkmalere 1910. 
Baltiſchport (jetzt Baltjſki), eisfreier, eſtniſcher 

teihafen bei Reval (13d BC), 1000 etwa zur 
Hälfte dt. Ew.; 4. 6. 1912 ergebnisloſe Zuſammen⸗ 
lunft zw. Wilhelm II. und Nikolaus II. 
Baltrum, oftfrief. Inſel (10 B 1), 9 qkm, (1933) 
318 Ew.; Seebad. 
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Baluba, Volk der + Bantu, am Kaſſai und Sankuru 
E ongo; etwa 80 000 Köpfe; Gründer des 
unda⸗Reiches); wichtigſter Stamm: Baſchilange, 
bekannt durch ihr zeremonielles Hanfrauchen 
(Riambakult) : treiben Feldbau, find reich tätowiert; 
ihr Volkstum iſt dem des eingedrungenen Händler⸗ 
volkes der Kisko zum Opfer gefallen. Aus der Ver⸗ 
miſchung von B. und Batetela am Lualaba ent⸗ 
ſtanden die Bafonge. 
Baluchtherium (Indrirotherium), ausgeſtorbenes, 
hornloſes Nashorn, im Oligozän Zentralaſiens, 
z m lang, Schulterhöhe 4 m. 
Balucki (bäuüzki), Michak, poln. Schriftſteller 
(Deckname Elpfdon), * 29. 9. 1837 Krakau, f daf. 
17. 10. 1901 (Selbſtmord), ſchrieb Novellen und 
Luſtſpiele. 4 Polniſche Kultur (Literatur). 
Balzac (⸗ſäk), 1) Honors de, frz. Ro manſchriftſteller, 
„20. 5. 1799 Tours, T 18. 8. 1850 Paris, zunächſt 
Schreiber und Buchdrucker, hatte nach unbedeutenden 
Romanen 1829 mit dem unter dem Decknamen 
Horace de Saint⸗Aubin (ßäntöbän) in Scotts Art 
geſchriebenen Le dernier Chouan« (1829) Erfolg. 
Durch Schulden zu unermüdl. Schreiben genötigt, 
wurde er mit der Romanſerie der Comédie hu- 
maine« (Menſchliche Komödies, dt. 1933-27, 
10 Bde.), Begr. des realiſt. Romans. Die Serie 
umfaßt je mehrere Romane aus verſchiedenſten 
Lebenskreiſen: »Scenes de la vie de province, de 
campagne, de la vie parisienne, privée, politique, 
militaire. Im Renaiſſancenovellenſtil gehalten 
find die »Trollatiſchen Gefhichten« (1832 ff.). Ber: 
gebl. Verſuche im Drama (fein beftes Mercadet ). 
Geſamtausg. 1855 und 1869, 20 Bde., 1885 und 
1858, 24 Bde. Dt. ausgew. Werke 1926, 5 Bde.; 
neu 1935 ff. „Briefe an die Fremdes 1829, dt. 1911 
(an feine ſpätere Gattin, Frau v. Hanſka, die 
»Etrangeres, Fremdes): Correspondance inedite 
avec Mme. Zulma Carraud« 1935. f Franzö ſiſche 
Kultur (Literatur 3). Bild 4 Tafel »Franzöſiſche 
Kultur. Lit.: Ch. de Lovenjoul 18888; Heiß 1913; 
Curtius 1923; Bibliographie von Royce 1929, 
2 Bde. — 2) Jean Louis Guez de, frz. Schrift⸗ 
fteller, * 1597 Angouleme, } 18. 2. 1654 Balzac an 
der Charente; gepflegter Briefſtil in »Lettress, 
Conversations d u. »Dissertationse. f Franzö ſiſche 
Kultur (Literatur 3). Lit.: G. Guillaumie 1927. 
Balzen, jagdlich 
die durch Ausſtoßen 
der Balzlaute und 
bezeichnende Be⸗ 
wegungen geäu⸗ 
ßerte Begehrlich⸗ 
keit des Hahns 
beim Federwild, 
deſſen Paarungs⸗ 
zeit Balz (Balz⸗ 
Fi genannt wird. 
nweiterem Sinne 
verwickelte Wer⸗ 
bungshandlungen (Balzhandlungen) der Vogel⸗ 
männchen überhaupt: ſeltſame, mitunter tanzähn⸗ 
liche Bewegungen und Körperhaltungen, beſ. Laut⸗ 
äußerungen. Das B. erfolgt oft faſt ſchematiſch, 
verläuft z. T. krampfhaft, findet gewöhnlich im Bei⸗ 
ſein der Weibchen ſtatt. — Einfachere Balzhand⸗ 
lung bei vielen Gingvögeln. Zurſchauſtellung des Ge⸗ 
fieders und Sprünge bei Faſanen und Trappen, Rad⸗ 
ſchlagen beim Pfauhahn. Verwickeltere Handlungen 


Abb. 1. Balzender Auerhahn. 
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beim Auerhahn: B. im Morgengrauen auf 
hohem Baum im Walde (Abb. 1, Sp. 918), Balz⸗ 
laute (Wetzen, Schleifen, Hauptſchlag, Knappen). 
Der Birkhahn (4 Birkhuhn) balzt morgens ge⸗ 
ſellig am Boden in offenem Gelände: Verbeugen, 
Drehen und Hüpfen ähnlich 
wie beim Auerhahn; beide 
Arten beim B. gejagt. — 
Argusfaſan (Abb. a) rich⸗ 
tet »Tennes (Balzplatz) her, 
ſchlägt mit Flügeln trichter⸗ 
förmiges Rad. Lauben⸗ 
vögel errichten mit Blüten, 
Schneckenſchalen u. a. ge⸗ 
ſchmückte Tanzhäuschen(oLau⸗ 
bene), durch die das bal⸗ 
zende Männchen das Weib⸗ 
chen treibt. Tanzähnliche 
Balzbewegungen beim Kra⸗ 
nich, ferner eigenartige Flug ⸗ 
ſpiele (viele Raubvogel, 

Abb. 2. & Störche, Möwen) und Sing⸗ 
Balzender Argusfafan. flüge (Lerchen, Pieper, Stein⸗ 


ſchmätzer). 

Balzer (fer), Oswald Marjan, poln. Rechtshiſtoriker, 
* 23.1. 1858 Chodoroͤw, f 1. 1. 1934 Lemberg, daf. 
1887 Prof,, ſchrieb über die Genealogie der Piaſten 
und über andre Fragen des poln. Rechts und der 
poln. Geſchichte. 
Balzſtifte (Falzſtifte, Balzfedern), hornartige Blätt⸗ 
chen an den Zehen der Waldhühner, fallen gegen 
Ende der Balzzeit aus. 
Bamag-Meguin A.-G., Berlin, hervorgegangen 
1924 aus der 1872 gegr. Berlin⸗Anhaltiſchen Ma: 
ſchinenbau A.-G. (Bamag), Berlin, und der 1901 
gegr- Meguin A.⸗G., Butzbach; baut Anlagen und 
Ipparate für die chem. Induſtrie, für Koksaufberei⸗ 
tung, zur Waſſeraufbereitung u. Abwäſſerklärung, 
ferner Gaserzeugungsanlagen, Behälter, Anlagen 
für Öfen, Thomas-Markin-Stahlwerks⸗Anlagen, 
Eiſenkonſtruktionen, Triebwerke für Induſtriezwecke, 
5 en uſw.; Werke in Berlin, Köln⸗ 

ayenthal, Deſſau und Butzbach; e die 
Butzbacher Werke für Eiſenverarbeitung A.⸗G., 
Butzbach (Oberheffen) u. a.; 1936: 3,988 Mill. RN. 
Kapital, rund 4300 Gefolgſchaftsmitglieder. 
Bamberg, Bistum, von Kaiſer Heinrich II. ge⸗ 
ſtiftet, hatte im Anfang große Bedeutung für die 
Slawenbekehrung; Biſchof Otto I., 1102-39, 
»Apoftel der enen wurde 1189 heilig⸗ 
A Mit Heinrich I., 1242-37, begann der 

usbau der biſchöfl. Territorialgewalt. Franz Lud⸗ 
win v. Erthal (1779-95) wirkte im Sinn des auf- 
geklärten Abſolutismus; 1802 wurde das Bistum 
mit Bayern vereinigt. Seit 1817 Erzbistum B. (mit 
den Bistümern Würzburg, Eichſtädt und Speyer). 
Bamberg, bayr. Stadt an der Regnitz und am 
Ludwigskanal (9 BCa), (1933) 34161 Ew. Der 
Stadckern zeigt die mittelalterl. dt. Biſchofsſtadt mit 
überragendem Dom (Anfang 13. Ih.; berühmte 
Plaſtiken, z. B. Ber Reitere, Idealbild der 
Stauferzeit); daneben die »Alte Hofhaltung, 
Tagungsort der Kaiſer im M. A.; die Domſtadt mit 
abgeſchloſſenen Domherrenhöfen; die Bürgerſtadt 
mit winkligen Gaſſen und Barockhäuſern; Rathaus 
auf Inſel. Heute berühmte Gemüſegärtnereien (auch 
Umgebung); Handel mit Vieh, Hopfen, Gemüſe; 
Mühlengewerbe, Brauereien, Baumwollind.; Sitz 
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1 Sankt Ganglofskirche, 2 Sankt Martinkirche, 3 Rathaus, 
4 Som, 5 Sankt Michaelstiche, 6 Sankt Jacobskirche, 
7 Karmeliterkirche u. ⸗kloſter, 8 Obere Pfarrkirche, 9 Sankt 
Stephanskirche, 1o Concordia, II Zum Bahnhof führende 
Straße. 
der Babenberger Fehde ans Reich, wurde dann 
ſelbſtändig, 1803 bayr., 25. und 26. 5. 1854 Bier 
Konferenz, auf der die dt. Mittelſtaaten den An⸗ 
ſchluß des Ot. Bundes an den preuß. ⸗oſterr. Vertrag 
über gemeinſame Politik im Krimkrieg beſchloſſen. 
Nach Ausrufung der bayr. Räterepublik Sitz der 
bayr. Regierung 7. 4. bis 15. 8. 1919. Lit.: Pinder⸗ 
Hege, „Der Bamberger Dom und feine Bildwerke 
19335; G. Beck, „B., eine Stätte dt. Kulturs 1936. 
Bamberger, Ludwig, jüdifcher Parlamentarier, 
* 09. 7. 1823 Mainz, T 14. 3. 1899 Berlin, am 
Pfälzer Aufſtand 1849 beteiligt, flüchtete ins Aug: 
land, führte 1880 Abſpaltung der Freiſinnigen von 
der nat. ⸗lib. Partei mit herbei, Gegner Bismarcks. 
Bambergiſche Halsgerichtsordnung (lat. Bam- 
vom reis 


als Brandenburgica 
(Brandenburgiſche 
Halsgerichtsord— 
nung, auch soror Ca- 
rolinae genannt) 1316 * 
in den brandenburg. ⸗ 
fränk. Ländern einge⸗ 
führt, diente für die 
4 Carolina als Grund» 
lage (daher mater Ca- 
rolinae genannt). Aus⸗ 
gabe v. Zöpfl, Kohler 
und Scheel 1902. BER, 
Bambooware (baäm⸗ 
bu=), Art der TWedg⸗ : 
woodware, in d. Farbe 
d. Bambus xrohrs, z. T. 

auch nach deſſen Form. 

Bambus (Bambusa), Gräſergattung mit oft 
holzigen, auch kletternden Halmen mit zierlicher 


Bambus vulgaris. 
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Bambus brücken 


Blätterkrone, meiſt in den wärmern Teilen Aſiens, 
Amerikas und Afrikas. B. brandisi wird 38 m hoch 
(do. em Halmumfang). Angebaut bef. B. arundina- 
cea in Oſtindien u. B. vulgaris (Abb. Sp. gao) wich⸗ 
tige Nutzpflanzen (B. rohr in Oſtaſien zum Bauen, 
efpalten zu Korbwaren, Matten uſw., in Europa 
zu Möbeln, Spazierſtöcken, Angelruten uſw.); 
manche Arten ſind Nia 
Bambusbrücken, Hängebrücken der Naturvölker in 
Afrika und Aſien. 
Bambus papier (Chinapapier, Chineſiſches Papier), 
ſehr feines und daher für feine Abzüge von Holz: und 
Stahlſchnitten, Stahlſtichen u. dgl. geeignetes, in 
der Hauptſache in China aus Bambus hergeſtelltes 
Papier, das gegebenenfalls mit Fiſchblaſe u. Alaun 
eleimt bzw. gehärtet iſt. Dient in China als mit 
Dinfel und Tuſche befchreibbares Papier, in Java 
in gröberer Form zu Verpackungen, ferner zur 
Fabrikation der chin. Fächer und Sonnenſchirme. 
Bambuſe, farbiger Kuli in Südafrika. 
Bambusrohr, verholzter Halm des + Bambus. 
Bamian, Ort im nördl. Afghaniſtan (278 Bg, J), 
2545 m di. M. inmitten der 6 Päſſe von B. (über 
Hindukuſch und Kuh⸗i⸗Baba); 11 rieſige Buddha⸗ 
bilder in der Talwand. 
Bammako (Bamako), Hptſt. des frz. Sudans (33 b 
C6), am obern Niger, (1931) 17718 Ew.; Funk⸗ 
ation. 
7 600—1200 m hohe, ebene Gras und 
Parklandſchaft in Kamerun, mit Inſelbergen und 
Vulkanſtöcken. —Hptſt. Fumban, etwa 18 000 Ew.; 
große Wallanlagen. 
Ban (Banüs, aus mongol.⸗kürk. bajan, p reich!), 
im 10. und 11. Ih. in Kroatien Name der oberſten 
Würdenträger neben den Fürſten. Dann ung. Bez. 
für die frühern Befehlshaber eines Banats (Grenz⸗ 
bezirks), Markgraf, bis 1918 die der ung. Regierung 
unterftellten Statthalter in Kroatien, Slawonien u. 
Dalmatien. In Südſlawien oberſter Verwaltungs⸗ 
beamter eines Banats. 
Bangl (frz.), alltäglich; fade; flach. 
Banana, Hafen in Belg.⸗Kongo (33d A 3); Han⸗ 
delsplaß, Seefiſcherei; Funkſtation. 
Banana-Infeln, 1 8 brit. Inſelgruppe an 
der Sierra⸗Leone⸗Küſte (33 b B 7). 
Bangnen (Piſang, Paradiesfeigen, Musa), Gat⸗ 
tung der Muſazeen, ſehr große, baumartige Stau⸗ 
den, mit einem von den Blattſcheiden gebildeten 
Scheinſtamm und mächtigen, ganzrandigen Blättern. 
Die Blütenkolben tragen unter lederigen Deckblät⸗ 
tern unten fruchtbare, weiter nach oben unfruchtbare 
Iwitterblüten und zuoberft männliche Blüten. Frucht 
gurkenförmig, vielſamig, bei den Kulturformen meiſt 
amenlos, mit ſüßem, mehligem Inhalt. Im trop. 
Aſien, Auſtralien und Afrika heimiſch, durch Kultur 
(zahlreiche Sorten) überall in den Tropenländern ver⸗ 
breitet. Gemeine B. (M. paradisiaca, M. sapientium; 
Abb.) wird 6m hoch, mit bis A m langen Blättern. 
rüchte 20—30 cm lang. Der Ga ſtrbt nach der 
rucht reife ab, und es erſcheinen neue, ſchnell wachſende 
und fruchtende Nebenſproſſen. Hauptanbaugebiet: 
zeſtindien; unreif geerntet oder reif getrocknet. 
Die in wildem Zuſtand nicht mehr bekannte B. 
ammt wohl urſpr. aus Oſtindien. Man unter⸗ 
ſcheidet Mehl: und Obft-B., letztere mit einem höhern 
Zuckergehalt (auch zu B. wein und Alkoholherſtellung 
benutzth. In Oſtindien, auf dem Malaiiſchen 
rchipel und in Nordamerika dient B.mehl als 
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Nahrungsmittel. Mehl aus unreifen B. (Conquintay⸗ 
Stanleymehl, könkwinde⸗, ßtänli⸗) kommt als 
Arrowroot von Guayana in den Handel. Außer der 
Gemeinen B. wird auch die aus China ſtammende 
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Fruchttragende Bananenſtaude. 


Chineſiſche B., Zwerg⸗B. (M. cavendishi, käwen⸗ 
diſchi, M. chinensis) in den etwas kühlern Tropen 
gebaut, die kaum 2 m hoch wird, aber ſehr aroma⸗ 
tifche Früchte beſitzt. Die Blattſcheiden verſchiedener 
Arten (beſ. M. textilis, Molukken, Philippinen) 
liefern die Muſafaſer (Manilahanf). Die Abeſſiniſche 
B. (Enſete, M. ensete), in Abeſſinien, g m hoch, 
hat 6 m lange Blätter; Früchte ungenießbar, junge 
Sproſſe und das Innere des Stammes treffliches 
Gemüſe; Blätter liefern Geſpinſtfaſern. Seit 1833 
zieht man ſie (wie auch andre Arten) in Europa als 
Zierpflanze. 

Statiſtiſches. Die wichtigſten Ausfuhrländer 
für B. waren 1933 (Mengen in 1000 t): Honduras 
5 211, 
Braſilien 171, 
Kanariſche Inſeln 
159, Kolumbien 
137, Guatemala 
130, Formoſa 126; 
Kamerun führte 
1934 23000 t B. 
aus; die wichtig⸗ 
ſten Einfuhrländer 
1934: Ver. St. v. 
A. 861, Großbri⸗ 
tannien 304, Frank⸗ 
reich 171, Japan 
105, Dt. Reich 96. 
Bangnenfreſſer (Piſangfreſſer, Musophaga), Gat⸗ 
tung der 4 Turakos, afrik. Baumvögel, dunkel⸗ 
glänzend, dohlengroß (aber langer Schwanz), leben 
faſt nur von Früchten, Knoſpen. Musophaga violacea 
(Abb.), ſchwarzblau⸗ſchimmernd. 

Bangt (ung. Bänſäg, banfhäg). 1) Im M. A. ung. 
Grenzprovinz unter einem Banu, mit Aufgaben, die 
etwa denen der dt. Markgrafſchaften entfprachen. 


Gemeiner Bananenfreſſer. 
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Banater Gebirge 


Banate waren Kroatien, Slawonien (bis 1918) u. 
Bosnien, Matſcho, Severin (gingen in den Türken⸗ 
kriegen unter). Die heute als B. bezeichnete Land⸗ 
ſchaft um Temeswar war niemals ein B. im engeren 
Sinne. Sie wird zuerſt 1718 als Temeſcher B. 
bezeichnet. 

2) Ehem. ung. Grenzprovinz (23 a Ea; 230 KA 3) 
zw. Donau, unterer Theiß, Maros u. dem ſiebenbürg. 
Karpatenland. Wichtigſte Gemeinden: Temesvär, 
Arad, Groß⸗Kikinda, Groß⸗Betſchkerek, Pantſchowa, 
Werſchetz, Weißkirchen, Steierdorf, Reſchitza, Lugoſch 
mit 3000-29 000 dt. Ew. — Nach den Türkenkriegen 
Koloniſation, 1718—30 unter dem Grafen Mercy, 
Beſiedlung beſonders mit »Schwabens (ſwabski, 
ferb. = Deutfche) aus Lothringen, Elſaß, Kurfürſten⸗ 
tum Mainz u. Trier, Pfalz, Weſtfalen, Braunſchweig 
u. Württemberg. Fortſetzung der Koloniſation unter 
Maria Thereſia und Joſeph II., bis etwa 1790. Ein⸗ 
teilung des B. in einen deutſch⸗banater, romaniſch⸗ 
banater und walachiſchen Regimentsbezirk( ) Militär⸗ 
grenget, aufgelöft 1872). Einwohner außer den 

eutſchen: Magyaren, Rumänen, Serben, Kroaten, 
Bulgaren; ferner Spanier, Italiener, Franzoſen 
Anf. 19. Jh.), Ruthenen, Tſchechen, Slowaken, 

uden, Zigeuner. Die dt. Volksgruppe hat 1770 etwa 
40.000, 1910 etwa 387 000 Seelen. Die dt. Koloniſten 
kamen als Bauern, brachten die nötigen Handwerker 
mit und entwickelten erſt mit ſteigender Kultur eine 
akad. Schicht. Mit zunehmender Bevölkerung ent⸗ 
ſtand Bodenmangel (Auswanderung u. Beſchränkung 
der Geburtenzahl; jetzt ſtarke Abhilfebewegung). — 
In der Vorkriegszeit nahm das Dee Magyaren⸗ 
tum zu, das Bauerntum blieb deutſch geſinnt, aber 
politiſch neutral. Erſt durch die Berührung mit dt. 
Truppen im Weltkrieg und durch die ſtaatliche Neu⸗ 
ordnung (Aufhebung der alten Bindungen) erfolgte 
Beſinnung auf das Deutſchtum. Die Friedensdiktate 
zerriſſen die landſchaftl. Einheit und keilten ziemlich 
genau das ferb. vom rumän. Volkstum. Groß⸗ 
Kikinda, Groß⸗Betſchkerek und Pantſchowa gehören 
zu Südſlawien, die übrigen oben genannten Städte 
zu Rumänien. Ein ſchmaler Streifen blieb bei Un⸗ 
garn. Auf die Deutſchen wurde keine Rückſicht ge⸗ 
nommen. Sie ſind ſtarken Entdeutſchungsbeſtre⸗ 
bungen der Staatsvölker ausgeſetzt. Lit.: Peterſen⸗ 
Scheel, »Hwb. des Grenz⸗ u. Auslanddeutſchtums , 
Bd. I, 1934; Grothe, H., „Kleines Hwb. des Grenz⸗ 
und Auslanddeutſchtums( 1932. 
Bangter Gebirge, Verbindung von Karpaten⸗ und 
Balkangebirgsſyſtem, von der Donau durchbrochen; 
im Banater Erzgebirge (Kraſſosr Erzgebirge (Kupfer⸗ 
und Silberbergbau. Petra Goznalgoſ-) (230 3), 
1447 m, höchſte Erhebung; Porta Orientalis, 
wichtiger Paß und Eiſenbahnübergang. 
Banatit, Dioritgeſtein des Banats. 
Banauſe (grch.), unkünſtleriſcher Menſch; kleinlich 
Denkender. — Banaufifch, kleinlich; beſchränkt. 
Banbury (bänberr), engl. Stadt (16a E 4), (1933) 
13 933 Ew.; Eiſenerze, Keks, Brauereien. — Nahe⸗ 
bei Schloß Broughton Caſtle (brapten Fafil). 
Banchieri (Eigri), Adriano, ital. Komponiſt, 1565 
Bologna, f 1634; Sonaten, Kirchenkonzerte, Madri⸗ 
gal-Dramen, theoret. Schriften; 4 Italien. Kultur 
(Muſik 2). 
Baneroft (bänkröft), George, nordamer. Hiſtoriker 
und Politiker,“ 3. 10. 1800, Worceſter, Maff., 
f 17. 1. 1891 Wafhington, ſtudierte in Deutſchland, 
war 1845/46 Marinemin., 184649 Geſandter in 
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London, 1867—74 in Berlin, wo er die 4 Banerd 
verträge abfchloß; »History of the United States, 
1834—47, 10 Bde., dt. 1841—75. 
Baneroftverträge (bänkröft-) von 1868, benannt 
nach George + Bancroft, geſchloſſen zw. den Ber, 
St. v. A. und den dt. Staaten, regeln die Staats. 
angehörigkeit der Perfonen, die nach nordamer, 
Recht die Staatsangehörigkeit in den Ver. St. v. A. 
erworben, aber die preußiſche, die ſächſiſche uſw. 
Staatsangehörigkeit nicht verloren haben, derart 
daß die in den Ver. St. b. A. naturaliſterten Deut, 
ſchen nach fünfjährigem Aufenthalt in den Ber, 
St. v. A. hinſichtlich ihrer Wehrpflicht als An⸗ 
gehörige der Ver. St. v. A. behandelt werden. 
Band, das (Mz. Bänder), im Baumefen: 
1) plattenförmiges Gims- oder Mauerglied; 2) Holz: 
verſteifung an Dachſtuhl, Fachwerk u. Balkenlage; 
25 ufhängung für Fenſter und Türen. — In der 
eberei: 4 Bänder. — In der Anatomie: 
5 e + Bandförderer. 
and, der (Mz. Bände), äußerlich abgeſchloſſener 
Teil eines Druckwerks. no] 
Band, Laufendes, 1 1 für die Beför- 
derung von Werkſtücken von Arbeitsplatz zu Arbeits: 
platz; + Fließarbeit, 4 Rationaliſierung. 
Banda, die (ital.; Bande, franz. bande, band, engl. 
band, bänd), alter Ausdruck für Orcheſter, beſ. für 
Blasorcheſter, lebt als Wort noch in Jazzband. 
Bandage, die (frz., ⸗aſche, vom dt. Band), ein 4 Ver⸗ 
band, beſ. der vom Fabrikanten (Bandagiſten) her⸗ 
geſtellte Verband. Bandagen, beim Boxena bis 
3,5 m lange und 4 em breite, elaſtiſche Bänder aus 
Mull (weiche B.) oder aus Iſolierband (harte B.) 
unter den Boxhandſchuhen zum Schutz der Hände 
vor Verſtauchungen; beim Fechten Binden aus 
Seidenwollſtoff, Leinen und Mull, um zu ſchützende 
Körperteile (Hals, Achſel, Arm) gewickelt. 
Bandagiſt (frz., ⸗äſchſßt), fertigt als Ortho⸗ 
pädie mechaniker Leibbinden, Bruchbänder, Kor⸗ 
ſetts (bei Rückgratsverkrümmungen) ſowie die Stoff⸗ 
u. Lederteile an künſtl. Gliedmaßen, als Chirurgie⸗ 
mechaniker chirurg. Inſtrumente an. Meift nur 
Kleinbetriebe; auch Frauen iſt der Beruf zugänglich. 
Es gibt im Dt. Reich etwa 300 (davon 10 weibl.) 
ſelbſtändige B. u. 1300 (30 weibl.) in abhängiger 
Stellung; für Selbſtändigmachung iſt nicht unerheb⸗ 
liches Kapital notwendig. 
Banda-Inſeln, niederl.-ind. Inſelgruppe der Mo⸗ 
lukken (280 H 6), 42 qkm, (1930) 13041 Ew.; 
Muskatnüſſe, Gewürznelken. Hauptort: Banda. 
Bandai-jan, tätiger Vulkan Japans im N. Hondos 
(2b FC), 1964 m. 
Bandanendruck, die weiße Muſterung bunter Stoffe 
durch Zuſammenbinden und Preſſen der weiß zu 
haltenden Stellen vor dem Eingehen in das Farbbad. 


Bande, die (frz., Einfaſſunge, elaſtiſche Umran⸗ 


dung des 4 Billards; Holzeinfaſſung der Reitbahn, 
der Kegelbahn und des Spielfeldes bei Eishocken 
und Polo. 5 
Bande (frz. Association de malfaiteurs, äßßößſäßßien 
dd mälfätdr, ital. Associazione di maltatorti, 
äßötſchäz⸗), Vereinigung mehrerer zur Begehung 
von Verbrechen. Waͤhrend in Frankreich und Italien 
ſchon die Zugehörigkeit zu einer B. als Komplott 
ſtrafbar iſt, iſt dies im dt. Reiche nur bei einzelnen 
Delikten der Fall (Komplott); bei Diebſtahl, Raub, 
Konterbande iſt die Zugehörigkeit zu einer B. nut 
Straferhöhungsgrund. + aud) Banden. 

924 


Bandeira, Pico da 


Bandeira, Pico da, höchſter Gipfel Brafiliens 
d D6), 2861 m, zur Serra do Capargo. 
Bandeiſen (Bandſtahl), bandförmig ausgewalzter 
Stahl, bis 5 mm dick und bis 300 mm breit. 
Bandelier (frz.), über die linke Schulter getragener 
federriemen der Patronentaſche, bis zum Welt⸗ 
krieg beſ. Waffenſchmuck berittener Truppen. 
Bandello, Matteo, ital. Novelliſt, um 1485 
Caſtelnuovo (Piemont), f 13. 9. 1562 Agen, daſ. 
ſeit 1550 Biſchof. Seine 214 Novellen dienten ſtoff⸗ 
lich Shakeſpeare u. a. »Quaranta novelle« hrsg. 
von Picco 1917, dt. von Floerke 1920. 4 Italieniſche 
Kultur (Literatur 3). 
Bandelwerk, aus Arabeske und Groteske in Ver⸗ 
bindung mit Rollwerk aus Holz oder Stuck ge⸗ 
bildete Schmuckform in Weiß und Gold, etwa 1715 
bis 1740 in Deutſchland hauptſächlich zur Verzierung 
der Zimmerdecke, ſpäter auch der Wände verwendet. — 
Das B. wurde aus Frankreich von dt. Stechern, 
e und Baumeiſtern übernommen. Bef. 
bemerkenswert in den „Reichen Zimmern der 
Münchner Reſidenz (1729-37), von Francois de 
Cuvilli's entworfen. 
Banden, durch Werbung zuſammengebrachte Miets⸗ 
truppen, erlangten in Italien ( Condottieri) Be⸗ 
deutung; f auch Abenteurertruppen. 
Bandenſpektrum, von Molekeln ausgeſendetes 
Spektrum. 
Bänder (lat. Ligamenta, Einzahl Ligamentum), 
fibröſe Bindegewebsmaffen, zuweilen mit elaſtiſchen 
Faſern (z. B. Nackenband [Ligamentum nuchae], 
bef. ſtark beim Rind), zur Verbindung der knöchernen 
Skeletteile miteinander oder als ſtraffes, faſeriges 
Bindegewebe zur Vermittlung des Anſatzes eines 
Muskels an einen Knochen (Sehnen, Flechſen, 
Tendines), als flächenhaft ausgebreitetes fehniges 
Gewebe, z. B. zur Verbindung flacher und breiter 
Muskeln untereinander (Aponeurpfen), im Körper: 
innern 2 feröfe Häute als Halt für die innern 
Organe. Sehnenſcheiden aus fibröſem Gewebe 
befeſtigen die Sehnen an den Knochen und umgeben 
fie, gefüllt mit ſchleimiger Slüffigkeit. Die B. zw. den 
einzelnen Wirbeln der Wirbelſäule, die Zwiſchen⸗ 
wirbelſcheiben (Fibrocartilagines interverte- 
brales), ſind verknorpelt. 
Bänder, ſchmale + Gewebe in zwei⸗ oder mehrfchäf- 
tiger Bindung. Stoff und Webart richten ſich nach 
dem Verwendungszweck. B. zum Einfaſſen von 
Nähten oder Säumen für Wäſche und Kleider ſowie 
Binde⸗B. find zweiſchäftige (leinwandbindige) 
Baumwoll⸗ oder Leinen B. Beſatz⸗B. haben außer⸗ 
dem eingeſchärte (aufgeſchweifte, lancierte) Muſter 
(farbig auf weißem Grund). Strippen⸗B. (Struppen, 
Gürtel⸗B., Anſtoßborten) ſind aus Eiſengarn in 
Leinwand⸗ oder Köperbindung. Hut⸗B. haben meiſt 
Ripsbindung, aber auch aufgeſchweifte Muſter. 
Schleifen, Zier⸗ und Aufputz B. ſind in der Regel 
Atlas; je nach der Moderichtung können fie mit 
Schaft oder Jacquardmuſter (ſchäkar⸗) bedruckt oder 
chiniert fein. Chinierte oder Chins⸗B. find ſtets in 
Seide oder Kunftfeide hergeſtellt und haben bedruckte 
Kette und Taftbindung. Moire-B. (müärk⸗) können 
entweder echtes Moire haben (4 Appreturmaſchinen) 
oder gaufriert fein; fie find ripsartig gewebt mit 
eidenkette und Baumwollſchuß und werden haupt⸗ 
ſaͤchlich als Ordensbänder, Trauerbänder, Hut bänder 
u. dgl. verwendet. Elaſtiſche B.(Gummizug⸗B.) wer⸗ 
den mit geſpannten Kautſchukfäden als Kette gewebt; 
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ſie können glatt (in Taftbindung) oder gemuſtert 
ſein. SE enthalten eingewebte Schlitze für 
die Knöpfe (3. B. für Strumpfhalter, Hemdenträger, 
Saen Woll⸗B. (Harras⸗B.) werden bei 
rachten und Koſtümen, auch zum Verſchnüren (z. B. 
von Schuhen) verwendet. — Da B. feſte und ſchöne 
Leiſten haben müſſen, werden dieſe für ſich gewebt 
und gemuſtert, wohl auch (um keine Umkehrſchüſſe zu 
zeigen) in Hohlſchußbindung (Hohlliſiere, ⸗Iſtärſel, 
+ Hohlgewebe) hergeſtellt. Der Grund, z. B. Atlas, 
wird von der Leiſte (Kante, Liſiere) durch einen 
Taftſtreifen getrennt, der vertieft erſcheint. — Eine 
beſondere Art der B. find die Poſa menten (Borten, 
Treſſen, Franſen, Gurten), in der Regel ſchwere 
Gewebe aus Baumwolle, Seide, Kunſtſeide, Zell⸗ 
wolle oder Wolle. Sie dienen zum Abſchluß und 
zur Verzierung von Möbelftoffen, Möbelbezügen, 
Fahnen u. dgl. und ſind in der Regel gemuſtert 
(Ceinwand⸗, Köper⸗ oder Atlasbindung mit Ketten⸗ 
oder Schußlancierung). — Baſt⸗B. (hauptſächlich 
zur Verſchnürung von Päckchen) find zuſammen⸗ 
geklebte Kettenfäden (alſo ohne Schußfaͤden); ihre 
Muſterung beſteht nur in der bunten Schärung der 
Kettenfäden. — Die Herſt. der B. erfolgt auf Band⸗ 
webſtühlen (Bandmühlen, Bandſtühlen, Poſamen⸗ 
tierſtühlen), die mit der Hand oder mechaniſch be⸗ 
trieben werden. Die Poſamentierſtühle ſind durch⸗ 
weg Handwebſtühle, da ſie nicht auf Maſſenartikel, 
alſo mechaniſch nicht lohnend, arbeiten. Die übrigen 
Bandwebſtühle find fo eingerichtet, daß man meh: 
rere B. (1 Band = 1 Lauf) entweder einheitlich oder 
in verſchiedenen Farbenſtellungen oder (mit Jacquard⸗ 
maſchinen) auch in verſchiedenen Muſtern auf einem 
Stuhl herſtellen kann. Die Stühle haben 2436 
Läufe, für ſchmale einfache B., z. B. Farbbänder, 
Zigarrenbänder, bis zu 72. — Lit.: Both, „Die 
Bandwebereig 19335; Paur, „Mechaniſche Band» 
webereit 1929. 
Bänderlehre (Syndesmologie, grch.), Lehre von 
den Sehnen und den Bändern. 
Banderole, die (frz.), 1) (aus dt.: Band; Bandrolle) 
Steuerzeichen, das zur Kontrolle bei beſtimmten 
Verbrauchsſteuern (B.nfteuern) fo um die Ver⸗ 
packung der betr. Ware gelegt wird, daß fie beim 
ffnen unbrauchbar wird, ſo bei Tabakwaren 
(4 Tabakſteuer). — Im M. A. drei⸗ oder viereckige 
Speer⸗ und Lanzenfähnchen mit Wappen und Far⸗ 
ben des Trägers. — 3) Quaſte an Signaltrompeten. — 
4) Auch 4 Spruchband. 
Bändertanz, alter, heute noch lebendiger Bauern⸗ 
tanz (Rundtanz, Gemeinſchaftstanz), vor allem in 
Süddeutſchland in der Mai⸗ u. der Sommerzeit. Man 
tanzt um einen aufgerichteten Baume (Stange; 
vgl. Maibaum), von deſſen Spitze je ein buntes Band 
zu jedem der Tänzer und Tänzerinnen führt, die es 
mit einer Hand faſſen. Durch verſchiedene Tanz⸗ 
figuren verſchlingen ſich die Bänder zu kunſtvollem 
Geflecht, das wieder aufgelöſt wird. Verſinnbildlicht 
die Einfügung des einzelnen in die Gemeinſchaft und 
hat durch die Jugendbewegung weitere Verbreitung 
erfahren. 
Bänderton (Millimeterton), aus dünnen Sand⸗ 
und Tonlagen (Warven), die je einem Sommer 
bzw. Winter entſprechen, aufgebaute eiszeitliche 
A Durch ihre Zählung 
gewann de Geer 1910 in Schweden die Geochrono⸗ 
logie, die erſte genaue Geſchichte der letzten 
12000 Jahre. 


926 


Bandfilter 


Bandfilter, zum Ausſieben eines ſcharf begrenzten 
Frequenzbandes in 4 Funktechnik und Telegraphie. 
Bandfink, Singvogelart, f Webefinken. 

Bandfiſche (Cepolidae), Fiſchfamilie von umſtrit⸗ 
tener ſyſtemat. Stellung, teils zu den Barſchförmigen, 
teils zu den Schleimfiſchförmigen oder den Drachen⸗ 
fiſchförmigen geſtellt. Sie haben ihren Namen von 


Noter Band iſch. 


dem ſchmalen, langen Körper. Sehr lange Rücken⸗ 
floſſe, unmittelbar hinter dem Kopf beginnend und 
bis zur Schwanzfloſſe reichend, lange Afterfloſſe, 
von dem ſehr weit vorn liegenden After bis zur 
Schwanzfloſſe. Hierher der Rote B. (Cepola 
rubescens; Abb.), leuchtend rot, im Mittelmeer, 
zuweilen an den britiſchen Küſten durch Stürme 
an Land geworfen; über Lebensgewohnheiten wenig 
bekannt. 

Bandflechte (Evernia), ſtrauchförmige, hängende 
Flechte mit flach zuſammengedrückten, verzweigten, 
an einem Punkt befeſtigten Lappen. An Laubholz 
bäumen überall. Pflaumenbandflechte (E. pruna- 
stri) ruft ſog. Baumkrätze hervor. 

Bandförderer (auch Förderband, Gurtförderer, 
Bandtransporteur, =dr), Vorrichtung zum waag⸗ 


N 5 
II 2 


d 


Abb. x. Banbförderanlage zum Verteilen von Schüttgut 
auf einem Bunker. 


rechten oder ſchwachgeneigten Fortbewegen von 
Safe bef. von Schüttgütern wie Kohle, Erdreich, 
Getreide. Sie zeichnen ſich aus durch einfachen und 
überſichtlichen Bau, geringe Wartung und, infolge der 
Pauſenloſigkeit der Förderung (vgl. Dauerförderer), 
roße Leiſtungsfähigkeit (2500 cbm/std u. mehr). — 

. beftehen aus einem endlofen, zw. 2 Trommeln 
b, e (Abb. 1) ges 
ſpannten Band a 
(Gurt), das meiſt 
"über eine dieſer 
Trommeln ma⸗ 
ſchinell ne 
ben iſt( vgl. Band⸗ 
trieb) und auf ſei⸗ 
nem oberen Lauf 
liegende Laſten mitnimmt (oförderte). Das Band 
wird entweder gleitend durch Bretter oder Bleche 
oder in Abſtänden durch Tragrollen d geſtützt, 
die zur Vergrößerung der Förderleiſtung mulden⸗ 
förmig gelagert ſein können (Muldenband; Abb. 2). 
— Beladung e (Aufgabe) und Entladung (Abwurf) 
erfolgen an beliebiger Stelle des oberen Laufes. Am 
einfachſten iſt »Abwurf über Kopfe an einer End⸗ 
trommel; an einer Zwiſchenſtelle wird entweder durch 
einen Abwurfwagen k mit S⸗förmiger Bandfüh rung 
eine Abwurfſtelle geſchaffen oder durch einen Abſtrei⸗ 
cher (ſchräggeſtelltes Breit oder Blech) das Fördergut 
ſeitlich abgeleitet. — B. werden meift als feſtſtehende 


bandes. 
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Anlagen ausgeführt für kleinere Leiſtungen und 
Längen (bis 30 m), auch fahrbar auf zwei großen 
Rädern (3. B. Fahrband). Fahrbare B. werden 
3. B. zum Beladen von Fahrzeugen oder zum Ver 
teilen von Schüttgütern auf Lagerplätzen und Ban: 
ſtellen verwendet. — Das Band beſteht meiſt aus 
Baumwollgewebe mit allſeitigem Gummibelag 
(Gummiband, Gummigurt) oder mit geeigneter 
Tränkung (3. B. mit Balatamaſſe). Gewalzte Stahl⸗ 
bänder und geflochtene Drahtbänder ſind für heißes 
ſcharfkantiges und naſſes Fördergut günſtig. 1 
Bandjaſpis, gebänderter Jaſpis oder geftreifter 
Felſittuff. 

Bandjermaſin (bändſcher⸗, Bandſchermaſſing), auf 
Pfählen erbaute Hptſt. der Reſidentſchaft 9. auf 
Südborneo (280 E 6), (1930) 65698 Ew.; Handel 
us Kohlen, Diamanten, Goldſtaub, Holz, Stoffen, 
Salz. 

Bandinelli, Baccio, ital. Bildhauer, * 12. 11. 1493 
(nach andern 7. 10. 1488) Florenz, T 7. 2. 1560 Flo⸗ 
renz, Sohn des Goldſchmieds Michelangelo di Bir 
viano de Brandini (1459-1528), Schüler von 
Gianfrancesco Ruſtici (14741334), neidvoller Ri. 
vale Michelangelos, Günſtling der Mediceer. Seine 
Bildwerke überſteigert und flüchtig; geſchickter 
Zeichner, auch als Maler und Berne tätig. 
Hptw.: Koloſſalgruppe »Heracles und Cacusı vor 
dem Palazzo Vecchio (aufgeftellt 1534) und Reliefs 
der Chorſchranken im Dom zu Florenz. 

Banditen (ital., »Verbannte, Geädhteter), früher in 
Italien gewerbsmäßige Verbrecher (Berufsber⸗ 
brecher), die bef. für andere tätig waren (dann auch 
Bravi [Einzahl Bravo) genannt. — B.mord 
(lat. Assassinium), Mord, den ein gedungener B. 
verübt. 

Bandkeramik, Sammelname für verſchiedenartige 
jungſteinzeitl. keramiſche Gruppen, die ſich von der 
nordiſchen Megalithkeramik durch Gefäßformen, 
Verzierungstechnik (bandförmige Linien) und Orna⸗ 
mentſtil ſcharf unterſcheiden und von beſondern, dem 
nordiſchen Formenkreis fremden Gerätetypen (Schuh⸗ 
leiſtenkeile, Marmorringe, Muſchelſchmuck uſw.) 
begleitet werden. Mit ihr erſcheint im ſüdöſtl. Teil 
ihres Ausbreitungsgebiets eine reichentwickelte Jdol⸗ 
plaſtik. Verbreitungsgebiet: von Belgien und Oſt⸗ 
frankreich bis zu den unteren Donauländern und 
Südrußland, nördl. bis in die Gegend von Neu⸗ 
haldensleben und nach Südpommern (verwandte 
Formen in Oſtturkeſtan und Japan). Die ältefte 
Gruppe bildet die Hinkelſteinkeramik (rund 
bodiger Kumpf und Fußbecher in dem älteren, ſtärker 
gegliederte, oft auch flaſchenförmige Gefäße in dem 
jüngern Abſchnitt, aus denen ſich unter ſtarken nord. 
Einflüſſen verſchiedene neue Stilarten entwickelten: 
Röſſener, Nierſteiner und Heidelberger, Friedberger, 
Eberſtedter, Großgartacher Stil uſw.). Der Hinkel⸗ 
ſteingruppe ſteht die rheiniſche Spiralmäander⸗ 
keramik 5 getrennte Unterarten: Flomborner 
und Plaidter Stil) noch ſehr nahe, doch weiſen die 
wichtigſten Ornamentmotive (Mäander und die in 
verſchiedenſten Abarten auftretenden, meiſt mit 
Punkten ausgefüllten Volutenmuſter) auf ſtarke ſüd⸗ 
oſteurop. Einflüffe hin. Abweichend vom W. ent: 
wickelte ſich die B. im öſtl. Mitteldeutſchland, in 
Oſterreich⸗Ilngarn und im Balkangebiete. Als ältefte 
Gruppe erſcheint hier überall die ſpiralverzierte 
Keramik mit kugligen, bomben⸗ und keſſelförmigen 


Gefäßen. Ihr ſchließt ſich die oſtdt.⸗oͤſterreichiſche 
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Stichreihenkeramik an (Bengyel⸗Jordansmühlener 
und Bſchanzer⸗Münchshöfer Typus). N 
Bandltanz, Volkstanz in den dt.⸗öſterr. Alpen. In 
Deutſchland auch als Bändertanz, »reigen bekannt. 
Bandmaß (Meßband), Band mit Maßeinteilung, 
aus gefirnißter Leinwand, Wachstuch oder Stahl, 
meift in einer Kapſel aufgerollt, bis 20 m lang. 
Bandonion (Bandoneon), das, nach feinem Erfinder 
(1846), dem Muſiklehrer Heinrich Band in Krefeld, 
benannte e 
Bändſel (Bendſel), ſeemänn.: Bindfaden; Reff⸗B. 
Einſchlagen der Segel. 

Bandſtein, bandartig gezeichneter Achat, Jaſpis 

Marmor. 5 
Bandtrieb, zur Übertragung von Bewegungen und 
Kräften mit Hilfe eines Zugmittels (Track), das als 
endloſes Band (Riemen, Seil oder Schnur) aus⸗ 
ebildet iſt. Beim offenen B. (Abb. 1) drehen 
ich die beiden auf den Wellen befeſtigten Schei⸗ 
ben (a treibend, b angetrieben) in gleichem Sinn, 
beim gekreuzten (geſchränkten; Abb. 2) B. 
entgegengeſetzt; e ift e d loſer Bandteil 
Trumm). Der halbgekreuzte (halbgeſchränkte; 
bb. 3) B. verbindet ſich kreuzende Wellen, wenn 
die Ablaufſtelle des Bandes an der angetriebenen 
c 


CH 


3 
Abb. 1-4. Bandtriebe. 1 offen, 2 gekreuzt, 3 halbgekreuzt, 
4 mit Leitrollen. 
Scheibe b in der Ebene der treibenden Scheibe a 
liegt. Sonſt verwendet man Leitſcheiben oder Leit⸗ 
rollen (Führungs rollen; Abb. 4), die das Band in 


ee 
g e 
a) 


Abb, 5-8, Vergrößerung der Mitnahmekraft an den Schei- 

ben durch: 5 Oruckrollen mit Zugfeder, 6 gewichtsbelaſtete 

Spannrolle, 7 Spannwelle, 8 Vorſpannen durch Eigen- 
gewicht des Zugmittels. 


die geforderte Lage führen. — Beim B. erfolgt die 

raftübertragung durch Reibung des Bandes auf 
der Scheibe. Mittel zur Vergrößerung der Reibung 
und damit zur Verringerung des Gleitens des Bandes 
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(Schlupf): 1) Oberfläche von Band und Scheibe aus 
gut griffigen Stoffen (3. B. »Lederns von Drahtſeil⸗ 
ſcheiben); 2) Tränken des Bandes mit (Adhäfiong-) 
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Abb. 9 u. o. Niemenverbindung durch Riemenfchrauben 
bzw. durch Hakenſcharnier. 


Fett; 3) Anpreſſen des Bandes durch Druckrollen 
(Abb. 5); 4) Vorſpannen des Bandes mittels 
Spannrolle (Lenixgetriebe; Abb. 6) oder mittels 
Spannwelle (Abb. 7); 5) Vorſpannen des Bandes 
durch Eigenfederung oder durch ſein Eigengewicht 
(Abb. 8); 6) Keilwirkung durch Verwendung von 
trapezförmigen Keilrillen für Keilriemen, Hanfſeile 
und nüre. 

Niementrieb. Hauptſächlich zum Antrieb von 
Arbeitsmaſchinen mittels Riemenfcheiben und Treib⸗ 
riemen (Lederriemen oder auch Balata⸗„ Baumwoll: 
Hanf: oder Gummiriemen). Bei Stahlbändern bes 
nötigen die Scheiben einen Korkbelag zur Vergröße⸗ 
rung der Reibung; zum Schutz bei Bandbruch iſt 
eine Umwehrung nötig; ſie brauchen aber nicht nach⸗ 
geſpannt zu werden. — Um ein Abgleiten des Treib⸗ 
riemens von der Riemenſcheibe zu verhindern, läßt 
man den Durchmeſſer der Scheiben von der Mitte 
nach den Seiten zu ein wenig kleiner werden (ballige 
Scheiben). Seitenſchutz (Bordſcheiben) ift ſelten. — 
Ein: und Abſchalten der Maſchine von der dauernd 
laufenden Motor- oder Transmiſſionswelle (3. B. 
Deckenvorgelege) erfolgt entweder durch Auflegen 
und Abwerfen des Riemens mittels eines Riemen⸗ 
auflegers oder beſſer durch einen »Riemenſchaltere 
mit Hilfe von zwei gleich großen Scheiben, von denen 
die eine feſt (Feſtſcheibe; angetrieben), die andre loſe 
(£os=, Leerſcheibe; leerlaufend neben der Feſtſcheibe) 
auf der Transmiſſionswelle ſitzt. Mit einem gabel⸗ 
förmigen Riemenausrüder (Aus rück⸗, Riemengabel) 
wird der Riemen von der einen auf die andre Scheibe 
geſchoben. — Zum Antrieb mit verſchiedener Über⸗ 
ſetzung dienen Wechſelgetriebe mit Stufenſcheiben 
oder (für ſtufenloſe Regelung) mit kegelförmigen 
Scheiben (Kegeltrommeln). — Die beiden Riemen⸗ 
enden werden häufig verleimt oder verkittet. Rie⸗ 
menverbinder (Riemenſchlöſſer) geſtatten leichtes 
Nachſpannen (Verkürzen) und beeinträchtigen Feſtig⸗ 
keit und Biegſamkeit des Riemens nicht: 1) Riemen⸗ 
ſchrauben (Abb. 9) müſſen an der Laufſeite voll: 
ſtändig verſenkt fein; 2) Vernähen der Enden nur für 
Riemen von mäßiger Stärke; 3) Drahtklammern, 
durch die ähnlich wie bei einem Scharnier ein Stift 
geſteckt wird, ergeben beidſeitig glatte Oberfläche; 
4) Riemenkralle, ein Metallftüd als Laſche mit zahl: 
reichen Spitzen, die in die Riemenenden eingeſchlagen 
werden; 5) Hakenſcharniere (Abb. 10) geſtatten 
leichtes Löfen des Riemens. 

Seiltrieb. Zur Kraftübertragung dienen Seil⸗ 
ſcheiben (Rillenſcheiben) mit einer oder mehreren 
Seilrillen und Hanf» (auch Baumwoll-) oder Draht: 
ſeile. Das Verbinden der Seilenden geſchieht durch 
Verſpleißens, indem jedes Ende aufgeflochten und 
mit den einzelnen Litzen des andern zu einem bend⸗ 
lofen« Seil verflochten wird. Ein Seilſchloß (aus 
zwei Oſen, die ein zuſammenſchraubbarer Ring 
verbindet) verurſacht beim Übergang über die 
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Seilſcheiben Schläge und kann leicht die Scheiben 
beſchädigen. Durch Anordnung mehrerer Drahtſeile 
nebeneinander in getrennten Rillen der Scheiben 
können beliebig große Kräfte auf große Entfernung 
übertragen werden. — Außer zur Kraftübertragung 
von Welle zu Welle werden Seiltriebe auch als 
»Spillantrieb« bei Fördermaſchinen, bef. bei Draht: 
ſeilbahnen (Abb. 11) und Kränen, als Zugmittel für 
Laſten verwendet. Zur Vergrößerung der Mit⸗ 
nahmekraft wird dabei das Seil häufig mehrfach 


um die treibende 
n 
> — — m nn ) 


Scheibe a ges 
ſchlungen, meiſt 
Abb. 11. Spillantrieb einer Seilbahn. 


unter Zwiſchen⸗ 
ſchaltung einer 
vorgelegten 
Scheibe c. Die 
Spannvorrich⸗ 
tung zum Ausgleich von Seillängungen und Be⸗ 
. greift dann entweder an der 
(End⸗) Scheibe b oder an Scheibe c als der Spann⸗ 
ſcheibe an. 

Zur Übertragung kleiner Kräfte (3. B. bei Näh⸗ 
maſchinen) werden Baumwoll-, Hanf⸗ oder Leder⸗ 
ſchnüre verwendet (Schnurtrieb). 

Bandwürmer (Cestodes), im Körperinnern ſchma⸗ 
rotzende, von den Saugwürmern abzuleitende Platt⸗ 
würmer ohne Mund und Darm, die ihre Nahrung 
aus den Gewebsſäften oder dem Speiſebrei ihres 
Wirtes unmittelbar durch ihre von derber Kutikula 
bedeckte Haut aufnehmen. Die einfachſten B., die 
Karyophylläfden, unterſcheiden ſich von den 
Saugwürmern nur durch das Fehlen des Darmes. 
Der Kopf (Skolex) diefer in Fiſchen ſchmarotzenden 
B. trägt keine Saugnäpfe (Nelkenwurm, Caryo- 
phyllaeus mutabilis, im Karpfen, Jugendform in 
Würmern). Bei — - 

den übrigen B. 
iſt der Kopf mit 

Haftorganen, 

Saugnäpfen, 
Sauggruben, oft 
auch mit einem 
Hakenkranz oder 
mit hakenbe⸗ 
wehrten vor⸗ 
ſtülpbaren Rüſ⸗ 
ſeln bewaffnet 
(Abb. 1). Ihm 
folgt ein ſchma⸗ 
ler Halsteil, an⸗ a b 0 
ſchließend eine Abb. x. Köpfe und darunter reife 


2 Glieder von a Schweinebandwurm 
größere oder ge⸗ Rinderbandwurm, c Grubenkopf. 
ringere Anzahl 


von Gliedern, Proglottjden (Einz.: Proglpttis), 
in denen ſich die zwittrigen Geſchlechtsorgane regel⸗ 
mäßig wiederholen. Die hinten liegenden geſchlechts⸗ 
reifen Glieder werden abgeſtoßen, während am 
Halsteil immer wieder neue gebildet werden. 
Nervenſyſtem und Nierenorgane laufen einheitlich 
durch die ganze Gliederkette hindurch. Entſprechend 
der fortſchreitenden Ausbildung der umfangreichen, 
ſehr verwickelt gebauten Geſchlechtsorgane nimmt 
die Größe der Glieder mit ihrer Entfernung vom 
Kopf zu. Die männliche Geſchlechtsreife pflegt 
vor der weiblichen einzutreten. Die Eier, deren 
Schale auch noch beträchtliche, aus Dotterſtöcken 
ſtammende Reſervenahrungsmaſſen umſchließt, 
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ſammeln ſich im Fruchthalter (Uterus), der dadı 
ſehr ſtark anwächſt und bei den verſchiedenen Arten 
bezeichnende Formen annimmt. Mit dem Kot des 
Wirtstieres gelangen die jeweils hinterſten Glieder 
ins Freie. Die ſehr zahlreichen (nach einer Be, 
rechnung beim Schweinebandwurm gegen 75 Mil: 
lionen) Eier müſſen in ein meiſt zu einer andern Art 
als der Wirt gehörendes Tier (Zwiſchenwirth ge 
langen, in deſſen Körper (in Muskeln, Leber, Gehirn 
uſw.) ſie zu Finnen (Blaſenwürmern, Queſen 
Zyſtizerken) werden, nachdem ſie vorher einen Hehe: 
hakigen Embryos (Oncosphaera) gebildet haben, 
der unter dem Einfluß des Magenſaftes ausſchlüpft 
die Darmwand durchwandert und, die Blutgefäße 
benußend, an feinen Bestimmung ert gelangt. Dort 
nehmen die Larven Bläschenform an und ſcheiden, 
3. B. beim Schwein oder Rind im Fleiſch, eine 
Kapſel aus, zu der der Wirt eine den Fremdkörper 
abſchließende Bindegewebshülle liefert. Die Wan⸗ 
dung des Bläschens bildet durch Einſtülpung den 
Kopf (Abb. 2). Gelangt der fo entſtandene Blaſen⸗ 
wurm in den Magen eines 0 
neuen Wirts, z. B. durch den 
Genuß finnigen Fleiſches in 
den des Menſchen, ſo ſtülpt 
ſich der Kopf nach außen und 
beginnt durch Knoſpung 
Glieder zu erzeugen, während 
die Schwanzblaſe aufgelöſt 
wird. 

Zu den B. des Menſchen 
gehört der bis g m lange, auch 
im Darm von Hunden und Katzen ſchmarotzende 
Grubenkopf (Dibothriocephalus latus), der 
zwei längliche Sauggruben trägt und deſſen Frucht; 
halter ſich in Form einer Roſette in Windungen 
(Wappenlilie e) legt. Hecht und andre Fiſche find die 
Zwiſchenwirte ſeiner maſſiven, vorher in kleinen 
Krebſen lebenden Larve (Plerozerkojd). Verwandt 
mit ihm iſt der äußerlich nicht gegliederte, als Ju⸗ 
gendform in Karpfenarten, geſchlechtsreif in Waſſer⸗ 
vögeln lebende Riemenwurm(Ligula avium), Der 
Menſch iſt der eigentliche Wirt für den 3-3, m 
langen Schweinebandwurm (Taenia solium), 
deſſen Kopf außer vier Gaugnäpfchen einen Haken: 
kranz trägt (ſeine Finne im Schwein), und für den 
ſchwerer abzutreibenden, mehr als ro m langen 
Rinderbandwurm (T. saginata) mit vier ſtarken 
Saugnäpfen (die Finne im Rind). Der geradege⸗ 
ſtreckte Fruchthalter hat bei beiden verzweigte Seiten; 
äſte. Der Beſitz dieſer B. iſt meiſt harmlos, kann 
aber u. U. zu Beſchwerden und Geſundheitsſtörungen 
führen. Feſtſtellung nur ſicher durch Nachweis der 
reifen abgeſtoßenen Glieder im Stuhl und die mikro⸗ 
ſtop. Feſtſtellung von Eiern. Abtreibung durch Wurm⸗ 
kur nur gelungen, wenn der Kopf mit abgeht. Die 
Finne (Echinokoklus) des nur vier Glieder beſitzenden 
Hundebandwurms (T. echinococcus) kann dem 
Menſchen ſehr gefährlich werden, da ſie in Leber, 
Lunge, Gehirn u. a. Organen durch Erzeugung zahl⸗ 
reicher Tochterfinnen 3—15 kg ſchwere Geſchwülſte 
von Kindskopfgröße bilden kann. Im Schäfer⸗ 
hund lebt der Quefenbandwurm (T. coenyrus), 
deſſen Finne (Coenurus cerebralis) im Gehirn von 
Rindern und Schafen auftritt und die 4 Drehkrank⸗ 
heit verurfacht. — Lit.: Braun u. Seifert, „Tieriſche 
Paraſiten des Menſcheng Bd. 1, 19135, Bd. 2, 
19204; Fiebiger, »Tieriſche Paraſiten der Haus⸗ und 
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Abb. 2. 
Finne des Schweine 
bandwurms, a einge 
ſtülpt, b ausgeftülpt, 


Bandwurmkur 


Nutztieren 19232; Fuhrmann, »Cestoidea« im Hb. 
der Zool. 1930, Bd. 2. 
Bandwurmkur, Behandlung zur Bekämpfung von 
beſtimmten Wurmkrankheiten. 
Bandy (engl., bändl), Eishockey mit dem Ball (ſtatt 
der üblicheren Scheibe). 
Baner, Johan, ſchwed. Feldherr, * 3. 7. 1 596 
Djursholm, f 20. 5. 1641 Halberſtadt, kämpfte feit 
1615 unter Guſtav Adolf gegen Rußland u. Polen, 
dann mit Auszeichnung in Deutſchland, wo er u. a. 
1636 bei Wittſtock und 1639 bei Chemnitz fiegte, ſtarb 
1641 nach Rückkehr von einem mißglückten Überfall 
auf Regensburg. Seine meiſt dt. geſchriebenen 
Briefe veröffentlichte Sonden (1893). Lit.: Björ⸗ 
fin, J. B. 4 1908-10, 3 Bde. 
Banff (bämf), ſchott. Stadt (16b Fg), (1931) 
5 Ew. mit dem nahen Macduff (=däf); 
iſcherei. 


11 5 1) Deſiderius, Frhr. von, ung. Politiker, 
8. 10. 1843 Klauſenburg, f 23. 5. 1911 Budapeſt, 
ſuchte in Siebenbürgen bef. die Sachſen zu magyari⸗ 
fieren, führte als Min.⸗Präſ. (1895-99) kultur⸗ 
kämpfer. Geſetze durch und geriet mit dem päpftl. 
Nuntius in Differenzen. — 2) Nikolaus, Graf, ung. 
Politiker u. Schriftſteller, 30. 12. 1873 Klauſen⸗ 
burg, ſchrieb als Nikolaus Kis bän (kjſchban) 
mehrere Dramen; 1913—18 Intendant der Staats⸗ 
theater, 192122 Min. des Außern. 

Bang, 1) Herman, dän. Dichter des Impreſſionis⸗ 
mus, Feuilletoniſt u. Kritiker,“ 20. 4. 1875 Adſer⸗ 
balle auf Als, F 29. 1. 1912 Ogden (Utah). »Hoff⸗ 
nungsloſe Geſchlechters 1880, »Tines 1889, »Das 
weiße Haus g 1898, »Das graue Haus« 1901, Mi⸗ 
chaels 1904, »Die Baterlandlofen« 1906. Gef. Werke 
1926. 4 Dänemark (Literatur 7). — 2) Paul, 
Politiker (alldeutſch), 18. 1. 1879 Meißen, bis 
1918 im ſächſ. Staatsdienſt, ſeit 1928 M. d. R. 
(dt.⸗nat.), Febr. bis Juni 1933 Staatsſekr. im 
Reichswirtſchaftsmin. unter Hugenberg. 
Bangala, Stamm der 4 Bantu (110000), Händlers 
volk im nördl. Kongobecken. 
Bangalo (Bungalow), Sommerhaus der Europäer 
in Indien. 
Bangalor (e) (Bangalur), Stadt und Feſtung im 
brit. ind. Vaſallenſtaat Maiſſur (28 b C 6), (1931) 
306470 Ew.; Textilind., Seidenzuchtanſtalt; Unis 
berfität (gegr. 1907), Sternwarte. 
Banganapalle, Vaſallenſtaat der brit.⸗ind. Präſi⸗ 
dentſchaft Madras (28 b D 5), 661 qkm, (1931) 
37000 Ew. 
Bangert (Bongert, vom mhd. boumgarte), (Obft-) 
aumgarten. 
Bangert, Otto, Schriftſteller, * 19. 12. 1900 
Genthin, trug durch polit. und philoſ. Schriften 
955 Erzählungen und Gedichte) frühzeitig zur 
erbreitung nat.⸗ſoz. Denkens bei; Gold oder 
Blute 1927, »Dt. Revolutions 1928, »Erdenweg⸗ 


1929. 

Sanpfieber = Bangfche Krankheit. 

Bang⸗Kaup, Willi, Turkolog, “ g. 8. 1869 Weſel, 
18. 10. 1934 Darmftadt;grundlegende Schriftenũüber 
die türk. Sprachgeſchichte: Stud. z. vgl. Gramm. der 
Türkſpracheng 1916ff., Monogr. zur türk. Sprach⸗ 
geſch. 4 1918, »Bom Köktürk. zum Osman. 1917ff. 
Bangkok, Hauptſtadt von Siam, am Menam (280 
C3), (1929) 694697 Ew. (faft 1½ Chineſen); zahl- 
reiche Pfahlhäuſer, Hauptverkehrsſtraße und Markt⸗ 
platz iſt der Fluß mit Floßhäuſern; kunſtvolle Pagode 


933 


Bank 


Wat⸗tſcheng. Reismühlen, Holzſägewerk; Univerſi⸗ 
tät (gegr. 1907). Hafen von B.: Paknam (Reis: 
ausfuhr). — 113 km nördl. von B. der berühmte 
Wallfahrtsort Phrabat. Im Sumpfgebiet des 
Menam (Reisfelder, Zuckerplantagen): Dakar und 
Prakenong. 

Bangor Gans 0 1) engl. Seehafenſtadt und Bade⸗ 
ort in Wales (16a BC g), (1931) 10959 Ew.; 
Schieferind. (Brüche ſüdöſtl. von B. bei Penrhyn u. 
Bethesda); Univerſität. Im NO. der Hafen 
Port Penrhyn. Südl. v. B. die Menaibrücke 
und die Britanniabrücke über die Menaiſtraße. — 
2) Stadt in Ver. St. v. A. (Maine; 30 b F 3), (1930) 
28800 Ew.; Holzind., Eisausfuhr. — 3) Nord: 
iriſche Hafenſtadt und Seebad (160 F 2), 8000 Ew. 
Bangſche Krankheit (Banginfektion, Bangfieber), 
hervorgerufen durch den von Bernhard Bang (7.6. 
1848 Gorö, Prof. in Kopenhagen) entdeckten Ba- 
cillus abortus, der auch der Erreger des ſeuchen⸗ 
haften Verkalbens iſt. Übertragung auf den Men⸗ 
ſchen durch Berührung mit dem kranken Rind oder 
durch Genuß roher Milch. Häufig in Daͤnemark und 
Nordamerika, ſelten in Deutſchland. Beginn der Er⸗ 
krankung wie bei Typhus; wellenförmiges, oft hohes 
Fieber (Febris undulans), ſonſt geringe Beſchwerden. 
Bangweplp, verſumpfter, ſüdafrik. See (33d DEA), 
im NO. Nordrhodeſias, 4430 qkm. Hauptzufluß 
der Tſchambeſi (Chambeſi), entſpringt ſüdl. vom 
Tanganyika. 

Banjaluka, ſüdſlaw. Stadt in Bosnien (232 C 2), 
(1931) 22164 Ew.; Mühlen, landw. Handel; 
Schloß. — Nahebei Trappiſtenkloſter Maria 
Stern und deutſche Kolonie Windthorſt. 
Banjanen (Baniya), Kaſte der Kaufleute in Brit. 
Indien. 

Banjo, das (negerengl.), Zupfinſtrument der Neger 


(in Afrika Bania genannt), auch des Jazzorcheſters, 
mit rundem, pergamentbezogenem Schallkörper, lan⸗ 
gem Hals und 3—7 Stahlſaiten. 

Banjoachſe, Hinterachſe am + Auto (A 7) in Form 
eines Banjos. 

Banifterin, wirkſames Alkaloid braſilianiſcher Li⸗ 
anen wie Banisteria caapi u. a., die von den Ein: 


geborenen zur i te berauſchenden Ge⸗ 


tränks benutzt werden. iſt gleichartig mit dem 
Harmin, dem Alkaloid der ruſſ. Steppenpflanze Pe- 
ganum harmala. 

Banjuwangi Sr re Landſchaft in Oſtjava, 
an der Baliſtraße. Die Hptſt. B. (280 E 7), (1931) 
25200 Ew., ift Landungsort des Kabels nach Port 
Darwin in Auſtralien. 

Bank, Sitzgelegenheit für mehrere Perſonen, auch 
zum Liegen geeignet. — In der Geologie: An⸗ 
häufung von Geröll uſw. — Milit. (Geſchützbank, 
frz. Barbette ⸗bät): in alten Befeſtigungsanlagen 
niedriger Erdwall (auf alten Kriegsſchiffen Aufbau) 
dicht vor Geſchützſtänden, über die die Geſchütze 
hinweg (über Banke) feuerten. — Arbeitstiſch 
(Werkbank) im Handwerk, z. B. Hobel⸗B., 
Dreh⸗B., Hau⸗B. des Dachdeckers uſw. — Im 
Sport: 1) Gerät der ſchwed. Gymnaſtik; 2) (Hocke, 
Bock) Verteidigungsſtellung beim 4 Ringen. — In 
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gewiſſen f Glücksſpielen der Spieleinſatz des 
Bankhalters, gegen den die übrigen Spieler 
(Pointeure, frz., püäntörk) ſpielen. Die B. (Spiel⸗ 
bank) iſt »geſprengte, wenn der B.halter fein Geld 
verloren hat. — f auch Banken. 

Banka (Bangka), niederl.⸗ ind. Inſel b. Sumatra 
(280 D 6), 11 182 qkm, (1930) 205 300 Ew.; Reis⸗ 
bau, Mattenflechterei, Zinnbergbau. 

Bankakzept, ein von einer Bank akzeptierter 
+ Wechſel, als Prima-B. bezeichnet, wenn von 
einer beſ. angeſehenen Bank akzeptiert. 
Bankanweiſung, Auftrag an eine Bank, aus einem 
Guthaben einen Betrag auf dem Konto des Emp⸗ 
fängers gutzuſchreiben; 4 Zahlungsverkehr. 
Bänkbän (Banus Bänk, babnuſch bänk), eigentl. 
Benedikt Bör, ung. Würdenträger unter Andreas II., 
nach der Sage Anſtifter der Ermordung (1213) 
der Königin Gertrud. Der hiſtor. B. blieb unter 
Andreas II. in ſeiner Stellung unerſchüttert und 
verlor erſt unter Bela IV. ſeine Beſitzungen. Den 
Stoff der Sage behandelten Katona u. Grillparzer (im 
Trauerſpiel Ein treuer Diener feines Herrn 1830). 
Baukbeamte, Angeſtellte des Bankgewerbes; Be⸗ 
rufs bezeichnung e alſo, abgeſehen (3. T.) 
von ſtaatlichen Banken, unzutreffend, eingebürgert 
infolge der typiſchen Entwicklung der Banken zu Groß⸗ 
betrieben. —Beſchäftigungsziffer ſtarkkonjunkturellen 
Einflüſſen unterworfen (Inflation !), Ubergangsmög⸗ 
lichkeit auch zu Großhandels- und induſtriellen Unter⸗ 
nehmungen. Die Kredit⸗ und Pfandbrief banken be⸗ 
ſchäftigten 1933 rd. 89000 Perſonen. — Binvereine 
(B.norganifationen), ehemalige Zuſammenſchlüſſe 
der B. im Ot. Reiche: Deutſcher B.nverein, Berufs⸗ 
verband Deutſcher B., Allg. Verband der dt. Bank⸗ 
angeſtellten und Reichsverband der Bankangeſtellten; 
die obern B. gehörten der Vereinigung von Ober⸗ 
beamten im Bankgewerbe und der Vereinigung 
leitender Angeſtellter an. 4 Gewerkſchaften. Die B. 
ſind organiſiert in der Reichsbetriebsgemeinſchaft 12 
der 4 Deutſchen Arbeitsfront: »Banken und Ver⸗ 
ſicherungene. 

Bankbetriebslehre, ein Zweig der ſpeziellen 4 Be⸗ 
triebswirtſchaftslehre, die Lehre von den + Banken, 
ihrer Organiſation und Technik. 

Bank der Oeutſchen Arbeit A.-G., Berlin, gegr. 
1924 (bis 1933 Bank der Arbeiter, Angeſtellten und 
Beamten A.⸗G.), hervorgegangen aus der am 
26. 3. 1923 von dem Allg. Dt. Gewerkſchaftsbund, 
dem Allg. freien Angeſtelltenbund und dem Allg. 
Dt. Beamtenbund gegr. »Dt. Kapitalverwertungs⸗ 
G. m. b. 5.0. Am 2. 3. 1933 gingen fämtlidje 
Aktien in das Eigentum der Dt. Arbeitsfront über. 
Die B. betreibt alle Bankgeſchäfte; 29 Nieder⸗ 
laſſungen; Kapital (1935) 20 Mill. RM. 

Bank des Berliner Kaſſenvereins, gegr. 1850 
unter Übernahme des Berliner „Caſſen⸗Vereins⸗ 
(gegr. 1823), allg. Abrechnungsſtelle (1 Abrech⸗ 
nung) der meiſten Berliner Banken; Kapital 1935: 
4,5 Mill. RM. 

Bankeiſen, 1) Spanneiſen an der Hobelbank, 4 Ho: 


Y Y Y 

| 7 
Ye = 5 

G 7 9 


Banteifen zum Einſchlagen und zum Einmauern. 


SSIN 


N 


bein; 2) eiferne Teile zum Befeſtigen von Holzteilen 
an Mauern (Abb.). 
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Bänkelſänger, fahrende Sänger, die au 
und ene e a Bank een 5 
ſchichtliche Ereigniſſe, Unglücksfälle, Moritaten u. a 
die auf großen, bunten Bildern dargeſtellt find 
beſingen. 0 
Banken, wirtſchaftliche Unternehmungen, deren Auf: 
gabe es iſt, den Zahlungsmittelbedarf der Volks, 
wirtſchaft durch Ausgabe von Banknoten zu decken 
den Zahlungsverkehr zu erleichtern und den Kapital⸗ 
und Krediebedarf durch Aufnahme und Hingabe von 
Darlehen zu befriedigen. 

Der Name B. leitet ſich her vom ital. banco, d. h. 
der Bank, auf der die Geldwechſler ihre Geldkaſſetten 
aufſtellten (daher Wechſelbank). 

Geſchichtliches. B. gab es bereits in Babylon, wo 
ſie ſich aus den Schatzkammern des Tempels bzw. 
des Königspalafts entwickelten. Schon im 3. Jahr⸗ 
tauſend v. Ehr. lagerten hier die Bauern ihre Ernte 
ein und verfügten über ſie durch Anweiſungen. Die 
Schatzkammern liehen auch gegen Zinſen aus. In 
Altgriechenland entwickelten ſich die B. ſeit der Er; 
findung der Münze durch die Lydier im 7. Ih. v. Ehr. 
fie waren ebenſo, wie fpäter die römiſchen B., in 
erſter Linie Wechſelbanken. Die Wechſler wurden 
Trapeziten genannt, nach dem Tiſch (trapeza), an 
dem ſie ſaßen. Die erſten chriſtl. Bankiers waren 
die Italiener; bereits im 12. Ih. hießen die 
Geldwechſler in Genua »bancherii« (bank), d. h. 
Bankiers. Neben den Privatbankiers gab es auch 
öffentliche Banken (monti), deren Aktionäre Staats⸗ 
gläubiger waren und die auf dieſe Weiſe die Staats⸗ 
ſchulden ſelbſt verwalteten. Dieſe B. waren meiſt mit 
Privilegien (Steuerpacht, Handel nach überſeeiſchen 
Kolonien) ausgerüſtet. In Venedig ſoll bereits 1146 
eine ſolche B. beſtanden haben; vorbildlich für alle 
ähnl. Gründungen in Europa war die 1408 gegr. 
Caſa di San Giorgio in Genua. 1401 wurde eine 
öffentl. Wechſel⸗, Depoſiten⸗ und Girobank in Bar: 
celona eröffnet. 

Der Kreditbedarf der ärmeren Volksſchichten 
wurde von den Juden gedeckt, wobei Zinsſätze von 
30 oh nicht ſelten waren. Um dieſer Ausbeutung zu 
ſteuern, gründeten um die Mitte des 13. Ih. Mönche 
N unter dem Namen montes pietatis 
(lat., „Berge der Frömmigkeit; ital. monti di 
piëtà; frz. monts- de- pitie, mon dd»). 

Mit der Entdeckung Amerikas verſchob ſich das 
Schwergewicht des Welthandels, und damit auch das 
Bankgeſchaͤft, an die Küften des el. Oz. 1609 wurde 
die Amſterdamſche Wiſſelbank in Amſterdam gegr., 
1619 die Hamburger Bank. Die Führung übernahm 
England, wo ſich das Bankgeſchäft aus dem Depot 

eſchäft der Goldſchmiede im 16. Ih. entwickelte. 
Die Goldſchmiede gaben auf Grund der Einlagen 
Noten aus (engl. goldsmith-notes, mich nötß) 
und geſtatteten ihren Kunden, durch Schecks (engl. 
cash-notes, käſch⸗) über ihre Guthaben zu verfügen. 
Die Unzuverläf] ſgkeit der Goldſchmiede⸗ Bankiers 
veranlaßte die Gründung der Bank von England 
1694. Mit dieſer B. entſtand die erſte Zettelbank, 
der als Zentralinſtitut auch wichtige wirtſchaftspolit, 
Aufgaben zufielen. 

Um die Mitte des 19. Ih. kamen durch den ſteigen⸗ 
den Bedarf in Induſtrie und Handel neben den reinen 
Depoſitenbanken Kreditbanken zur Finanzierung von 
Induſtrieunternehmen auf. Den Anfang machte der 
Credit mobilier (frz., Eredi möbilig, gegr. 1832) in 
Paris, der ausſichts reichen Unternehmen auch ohne 
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interlegung von Sicherheiten Kredit gewährte. 
ER (dem Vorbild wurde in Deutſchland die 


Bank für Handel und Induſtrie (1833), die Dis⸗ 
contogeſellſchaft (1851) und der Schaaffhauſenſche 
Bankberein (1848) gegründet. Ihre Aufgabe war 
das Gründungs⸗, Effekten und Emiſſionsgeſchäft 
(Gründungs-, Effekten, Emiſſions⸗ B.) großen 
Stils. Um 1900 traten dann hinzu: das Überſee⸗ 
7 15 durch Gründung von Filialen und Tochter⸗B. 
(Auslands-, Kolonial- B.) ſowie die Entwicklung des 
bree Zahlungsverkehrs (Giro» oder Um⸗ 
reibe⸗B.). 
leech nend für die jüngſte Entwicklung iſt der 
Zug zur Konzentration des Bankweſens in wenigen 
großen Betrieben. Es bilden ſich Bankkonzerne 
von gewaltigem Umfang und rieſiger Kapital⸗ 
kraft. Die drei größten dt. B., Deutſche Bank und 
Discontogeſellſchaft, Dresdner Bank, Commerz⸗ 
und Privatbank, haben über 200 andre Bank 
geſchäfte in fi) aufgenommen. Neben der Aus» 
dehnung der B. geht eine äußere Auflockerung durch 
Gründung zahlreicher Filialen, Zweigſtellen, Agen⸗ 
turen und Bepoſttenkaſſen einher, die eine enge Füh⸗ 
lung mit der Kundſchaft aufrechterhalten. Am weite⸗ 
ſten verbreitet iſt dieſes Syſtem in England: die 
o engl. Aktien⸗B. haben faſt 7000, die Lloyds 
Bank und die London City and Midlands Bank 
jede über 500 Filialen. 

Den Kern des Bankweſens der wichtigſten Länder 
bildet eine Gruppe von Groß⸗B. Zu ihnen gehören 
im Dt. Reich die fog. D-Banken (Deutſche Bank 
und Dis conto⸗Geſellſchaft, Dresdner Bank und bis 
1931 die Darmſtädter und National⸗Bank) und die 

ommerz⸗ und Privatbank. 

In England brauchten dank dem Kapitalreich⸗ 
tum des Landes Depoſiten zur Befriedigung des 
langfriſtigen Kapitalbedarfs der Induſtrie nicht heran⸗ 
Huge zu werden; ſo blieben bis zum Weltkrieg die 

epoſiten⸗B. von den Geſchäfts⸗ B., die die Induſtrie 
finanzieren, ſtreng getrennt. Die Konzentration in den 

roßen Aktien⸗B. (Big Fives; ⸗faiw, die ogroße 
Fünf ), die Depoſiten⸗ und Sinanzierungsgefchäft be⸗ 
treiben, u diefe Unterſchiede. Getrennt von 
den Depoſiten⸗B. beſtehen aber noch die Emiſſions⸗ 
und Außenhandels⸗B. (Merchant bankers). — In 
n uns beſteht eine Trennung zw. den Depo⸗ 
iten⸗B. und den Geſchäfts⸗B. (Banques d' Affaires) 
infolge des Überfluſſes an Spargeldern und mit 
Rückſicht auf die frz. Sparer, die ihr Geld in der 
Regel keiner Geſchäftsbank anvertrauen. Neben 
dieſen B. gibt es die ſog. »Haute-Banques, die der 

ermögensverwaltung (Rothschild freres) oder der 
Kreditpolitik der Staatskaſſe und der Bank von 
Frankreich dient (Lazard freres). Von großer Bes 
deutung find die Sparkaſſen, die von einer Abteilung 
des Schatzamts zentral verwaltet werden (Caisse 
des Depots et Consignations o), und die Poſtſpar⸗ 
kaſſen, zuſammengefaßt in der Caisse Nationale 
depargnee. — Das Bankſyſtem der Vereinigten 

taaten von Amerika leidet unter ſtarker Zer⸗ 
ſplitterung und einer ungeſunden Konkurrenz, die 
auch durch die Schaffung des Bundesreſerveſyſtems 
1913 und den Banking Act von 1933 nicht beſeitigt 
wurde. Von den rund 15400 B. gehörten 1935 nur 
ed. 6400, darunter allerdings die größten, dem 
Bundes reſerveſyſtem an. Die ſcharfe Konkurrenz 
bewirkte, daß ſich die B. allen Gefchäften widmeten. 

ational⸗ und Staats⸗B., Truſt Companies und 
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Die bedeutendſten Banken (außer den Notenbanken) 
der wichtigſten Länder find: 


Banken Kapital und Re 


ferben (Ende 1935) 
Deutſches Reich 
Berliner Handelsgeſellſchaft 38,0 Mill. RAM. 
Commerz : und Privatbane 90% „ „ 
Deutſche Bank und Diaconto - Geſellſchaft 1553 „ „ 
ee eee EN RR 186,3 „ „ 
Reichs Kredit ⸗Geſellſchaft 8 60% „ „ 
Belgien 
Banque d' Anders, Antwerpen 2100 „ belg. Fr. 
Banque Italo-Belge, Antwerpen 890 W 
Algemeene Bankvereeniging, Brüffel ....| 300 „ „ 
Banque de Brugelles, Brüſſel ... 600% „ „ 
Banque de la Société Generale de Bel 
Baus, Brilſſel nanaessnacstnenee 500% ç(. „ 
Banque Nationale de Belgique, Brüſſel .. 200% „ „ 
Caiſſe Generale de Reports et Depoto, 
Beüſſell ee 300% „ „ 
Frankreich 
Banque de Paris et des Paps . Bas, Paris 300% „ Fr. 
Comptoir Jtational d’Escompte de Paris, 
)))!!! RU TTS 800 „ „ 
Crédit Lyonnais, Paris . ” 
Societe Generale, Paris „ e. 
Großbritannien 
Barclays Bank, London 2683 „ 8 
Lloyds Bank, London. 24,0 „ „ 
Midland Bank, Londen 250 „ ” 
Weſtminſter Bank, London 30% „ 7. 
National Provincial Bank, London 170 . ” 
Italien 
Banca Commerciale Italiana, Mailand 1250,0 „ Lire 
Banca di Napoli, Neapel 114000 „ „ 
Credito Italiano, Rom 800 „ „ 
Niederlande 
3 ag EN T. Mea 985 550 „ ul 
ederlani del · pij. 
Nite 8 8 „„ 
Öfterreich 
Oſterr. Creditanſtalt Wiener Bank - 
Coo 167% „ 8 
Schweiz 
Schweizeriſche Bankgeſellſchaft, Zürich. 132,0 „ſchw. Fr. 
Gidgenöffifche Bank, Zürich 1220 „ 
Schweizeriſche Kreditanſtalt, Zürich 2050 „ „ 
Tſchechoſlowakei 
Böhmiſche Escompte Bank und Credit. 
ee söseranlernnersereihe 170,0 „ Ks. 
öbmiſche Union ⸗Bank, Prag ......... 227, „ 7. 
ivnoſtenoka banka, Prag g 687,0 „ „ 
Vereinigte Staaten von Amerika 
Chaſe National Bank, New ger 1100 2330 „ 3 
Guaranty Truſt Company, New Vork. 2600 „ „ 
Irving Truſt Company, New Vork... 100 „ 
National City Bank of New Pork, 
New Dort NF 
Bankers Truſt, New Port 102 „, „ 


Privat⸗B. betätigten ſich in der Nachkriegszeit 
gleichzeitig im Wechſel⸗ und Akzeptgeſchäft für in⸗ 
und ausländifche Kreditnehmer, im (mittelfriftigen) 
Hypothekenkredit ſowie im Erufts (Bermögens» 
verwaltungs⸗) und Emiſſionsgeſchäft. Erſt der 
Banking Act von 1933 führte eine ſcharfe Trennung 
zw. Depoſiten⸗ und Emiſſionsbanken durch. Die B. 
mußten ſich für einen der beiden Gefchäftszweige 
entſcheiden. — Die B. in Deutſchland betreiben in 
der Regel das Depofiten» und Finanzierungsgeſchäft 
nebeneinander (Univerſal⸗B.), was durch die im 
Verhältnis zur wirtſchaftl. Entwicklung mangelhafte 
Kapitalbildung veranlaßt wurde. Die dt. B. waren 
ſo für den Aufbau der Induſtrie von großer Bedeu⸗ 
tung. Die Gefahren, die in der Vereinigung beider 
Geſchaftszweige liegen, wurden durch Borſchriften 
über Veröffentlichungen von Bankbilanzen (Publizie 
tät) vermieden. Die Reichsbank wirkte auf eine 
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ausreichende Liquidität der Kredit⸗B. hin. Der große 
Kapitalmangel nach dem Kriege veranlaßte mehr 
und mehr die Umwandlung der kurzfriſtigen Depo⸗ 
ſiten in langfriſtige Anlagen ſeitens der B.; dies 
trug, als dieſe Kredite veinfrorene, mit zur großen 
Kriſis von 1931 bei. Die dt. Bankgeſetzgebung 
(4 oben) erſtrebt die Geſundung des dt. Bank⸗ 
weſens bei Wahrung ſeiner Eigenart. 

Die Rechtsform der B. kann ganz verſchieden fein. 
Die urſprüngliche, aber heute ſeltene Rechtsform 
iſt das e (Privat⸗B.); die Unter⸗ 
nehmer werden Bankiers (Bankherren) genannt. 
Sodann können die B. ſtädtiſche (Stadt-, Kom: 
munal⸗B.) oder ſtaatliche Anſtalten ſein. In 
neuefter Zeit find die B. meiſt Kommandit⸗ oder 
Aktiengeſellſchaften (Aktien⸗B.). Daneben beſtehen 
B. in 50 Form von Genoſſenſchaften (Genoſſen⸗ 

afts⸗B.). 
ik der Banken. Nach dem Kundenkreis, an 
den ſich die B. wenden, unterſcheidet man: 1) Handels», 
Gewerbe: und Induſtrie⸗B., die hauptſächlich Handel⸗ 
und Gewerbetreibenden Kredit geben; 2) Hand⸗ 
werker⸗B., die vor allem den Bedürfniſſen des Hand⸗ 
werks Rechnung tragen; hierher gehören auch die 
e e e Vorſchußvereine; 3) Hypo⸗ 
theken⸗, Boden⸗ oder Grundkredit⸗B., die hypothe⸗ 
Earifchen Kredit für ſtädtiſchen und ländl. Grundbeſitz 
beſchaffen; 4) Landwirtſchafts⸗B. (Agrar⸗B.), die 
das Kreditbedürfnis der Landwirtſchaft und zu Sied⸗ 
lungszwecken befriedigen; hier ſind zu nennen die 
Raiffeiſenſchen Darlehnskaſſen, Bo denkredit⸗ Grunde 
renten⸗, Bodenrenten⸗, Bodenkulturrenten⸗B. und 
Pfandbriefanftalten; 5) die 7 Sparkaſſen, Volks⸗ 
banken (frz. banques populaires, bank popülär) 
und Arbeitnehmerbanken, die der Aufnahme von 
Spargeldern der kleinen Sparer dienen. 

Die Aufgabe der B., für einen reibungsloſen 
Zahlungsverkehr und den Ausgleich zw. Kredit⸗ 
angebot und ⸗nachfrage zu ſorgen, iſt volkswirt⸗ 
ſchaftlich von der größten Wenn Deshalb ha⸗ 
ben die Staaten ſchon ſehr früh verſucht, Einfluß auf 
die Geſchäftsgebarung der B. durch eine beſondere 
4 Bankpolitik und Bankgeſetzgebung zu nehmen. 
Vor allem die 4 Notenbanken find in allen Ländern 
der Staatsaufſicht unterworfen oder verſtaatlicht 
worden. Die große Wirtſchaftskriſe, die 1929 aus⸗ 
brach, lehrte, daß auch eine B.aufficht über andere 
B. notwendig iſt, weil der Geldumlauf nicht nur 
durch Ausgabe von Noten, ſondern auch durch Ein⸗ 
räumen von Krediten in den Büchern der B. (Buch⸗ 
kredit) vermehrt werden kann. Durch ſolche 
Buchungsvorgänge wird zufäglicher Kredit (Kredit⸗ 
ausweitung, Kreditinflation) in Form von Buch⸗ 
oder Giralgeld geſchaffen. Die Bankreformen in 
allen Ländern, vor allem im Dt. Reiche und den 
Ver. St. v. A., gehen deshalb dahin, gerade dieſe Art 
der Geldſchöpfung zu regeln. 

Das Ergebnis der dt. Bank⸗Enquete von 1933/34 
führte zum Erlaß des Reichsgeſ. über das 
Kreditweſen (Bankkreditgeſ.) vom 5. 12. 1934 
(Durchf.⸗VoO. vom g. 2. 1934 und 28. 7. 1935), 
durch das die „VO. über B.aufficht« vom 19. 9. 
1931 ausgeſtaltet wurde. Um dem volkswirtſchaft⸗ 
lich ſchädlichen Wettbewerb unter den B. entgegen⸗ 
zutreten, wurde durch das Gef. ein Genehmigungs⸗ 
zwang für B.gründungen eingeführt und eine zweck⸗ 
mäßige Arbeitsteilung zw. den einzelnen Gruppen 
der B. begründet. Dem gleichen Ziel dient die B.⸗ 
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aufſicht durch ein Aufſichtsamt für Kreditweſen und 
den Reichskommiſſar für das Kreditweſen, der an 
Stelle des Reichskommiſſars für das Bankgewerbe 
(geſchaffen durch die VO. vom 19.9. 1931) getreten 
iſt. Weiterhin regelt das Gef. die Veröffentlichung 
von „Bankausweiſene durch die B. 

Durch das Gef. über + Staatsbanken vom 18. 10, 
1935 ift dem Reichswirtſchaftsminiſter ein be⸗ 
ſonderes Aufſichtsrecht über dieſe eingeräumt, das 
er durch Erlaß vom 10. 10. 1935 übernommen hat, 

Die Berftaatlihung der B., die als wirkſamſte 
Form der Überwachung verſchiedentlich gefordert 
wird, iſt von der nat. ⸗ſoz. Regierung abgelehnt 
worden, da auf die Tatkraft des eee 
auch im Bankgewerbe nicht verzichtet werden kann. 

Unter den Bankgeſchäften nehmen die Notenaus⸗ 
gabe und das Pfandbriefgeſchäft eine Sonderſtellung 
ein, da ſie beſtimmten 5. vorbehalten 55 Den 
Notenbanken, 4 Hypothekenbanken u. den 
4 Pfandbriefanftalten ſtehen die andern B. als 
Kreditanſtalten gegenüber. Dieſe betreiben meiſt 
alle Bankgeſchäfte (Univerfal-B.), wenn auch der 
Name meiſt auf beſtimmte Geſchäfte hinweiſt (Dis⸗ 
kont⸗, Lombard⸗, Giro⸗, Depoſiten⸗, Kredit⸗, Konto: 
korrent⸗, Mobiliar⸗, Handels», Effekten⸗, Makler, 
Emiſſionsbank, Kreditverein u. a.). 

Die Grundlage der Bankgeſchäfte iſt das Kredit: 
geſchäft, zu dem ergänzend Zahlungs⸗, Wertpapier⸗ 
und fonftige Dienſtleiſtungsgeſchäfte treten. 

1) Im Kreditgeſchäft treten die B. als „Kredit. 
vermittlers kreditgebend (Aktivgeſchäfte) und kredit. 
nehmend (Paſſivgeſchäfte) auf. Das „Rückgrat der 
Aktivgeſchäfte iſt der Kontokorrent⸗Kredit 
(Kredit in laufender Rechnung), die im Dt. Reich 
übl. Form des kurzfriſtigen Betriebskredits an Han⸗ 
del und Gewerbe. Der Kredit wird bis zu einem feſt⸗ 

eſetzten Höchſtbetrag eingeräumt und meiſt durch 
and gefichert. Ebenfalls für die Finanzierung von 
Umſätzen geben die B. durch den Ankauf von Wech⸗ 
feln ihrer Kundſchaft unter Abzug eines Diskonts 
Diskont⸗ oder Wechſelkredit, der bei den B. 
wegen feiner Sicherheit und Liquidität beſ. beliebt 
iſt. Beim Lombardkredit wird von den B. eine 
feſte Summe gegen Deckung durch Wertpapiere oder 
Handelswaren vorgeſchoſſen, wobei nur ein Teil des 
Pfandwertes beliehen wird. Solche Kredite nimmt 
beſ. die Börſenſpekulation in Anſpruch, um über ihre 
eigenen Mittel hinaus ſpekulative Geſchäfte durch⸗ 
zuführen. Ausſchließlich im Dienſt der Spekula⸗ 
tion ſteht der Reportkredit, bei dem die B. den 
vollen Kurswert der als Deckung gegebenen börſen⸗ 
gängigen Wertpapiere an bef. apitalſtarke Kredit⸗ 
nehmer als Darlehen gibt. Kontokorrent⸗, Diskont, 
Lombard⸗ und Reportkredite werden als Barkredite 
bezeichnet; ſie ſtellen die typiſchen Formen der 
kurzfriſtigen Betriebs- und Spekulationskredite 
dar. Der Kreditnehmer at außer den Zinſen eine 
Kreditproviſion und eine Umſatzproviſion zu zahlen. 
Langfriſtige Anlagekredite für Meliorationen, 
Betriebserweiterungen, Baufinanzierung uſw. wer: 
den von den eigentl. Kredit⸗B. nur ausnahmsweise 

egeben, obwohl die Grenze zw. kurz⸗ und lang⸗ 
fei en Krediten ſchwer zu ziehen iſt. Häufig wer⸗ 
den kurzfritige Kredite unfreiwillig zu langfriſtigen, 
ofrieren eint, wenn der Schuldner die feſtgeſetzte 
Rückzahlung nicht zu leiſten vermag. Für den An⸗ 
lagekredit haben ſich Spezial⸗B. entwickelt wie 
die 4 Hypothekenbanken. Auf ähnlicher Grundlage 
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atbeiten die Schiffskredit⸗B. (pfandgeſicherte Dar⸗ 
lehen auf Schiffe) und B., die das Kommunaldar⸗ 
lehensgeſchäft (Darlehen an Gemeinden und Ge⸗ 
meindeverbände) pflegen. Große Bedeutung für die 
Verſorgung von Handel und Gewerbe mit lang⸗ 
friftigen Krediten hat die f Bank für deutſche In⸗ 
duſtrieobligationen. 

Nach der Sicherung unterſcheidet man Per⸗ 
ſonal- oder Blankokredite, die nicht durch bes 
ſondere Sicherheiten, ſondern nur durch die perſönl. 
Kreditwürdigkeit des Kreditnehmers gedeckt ſind, 
und durch P an (auch Sicherungsüber⸗ 
eignung) an Mobilien (Wertpapiere, Waren, For⸗ 
derungen) oder Belaſtung von Immobilien (Hypo⸗ 
thek, Grundſchuld) geſicherte Kredite. Als Real⸗ 
kredite im beſondern werden durch Grundſtücke ge⸗ 
deckte Kredite bezeichnet. In der Kreditpolitik der B. 
wird der geſicherte Kredit ſtark — vielleicht zu ſtark — 
bevorzugt, um Verluſte zu vermeiden. 

Beim Barktedit ſtellt die B. dem Kreditnehmer 
eigene bare Mittel zur Verfügung, während ſie ihm 
beim Akzeptkredit und beim Avalkredit gegen 
eine Proviſion ihren Kredit leiht. Beim Akzept⸗ 
kredit zieht der Kunde auf die Bank und läßt dieſen 
eine erſtklaſſige Unterſchrift tragenden Wechſel zu 
einem beſ. günſtigen Satze diskontieren; dieſe Form 
des Bankkredits hat beſondere Bedeutung im Außen⸗ 
handel (Remboursakzept, beſtätigtes Akkreditiv). 
Beim Aval⸗ oder Bürgſchaftskredit übernimmt die 
B. gegen eine Apalprob fton die Verpflichtung, daß 
ihr Kunde beſtimmte Lieferungs⸗ oder Zahlungs⸗ 
verpflichtungen einhalten werde. 

ie für das aktive Kreditgeſchäft notwendigen 
Mittel beſchaffen ſich die Kredit⸗B. vor allem durch 
das Depoſitengeſchäft, d. h. die Annahme ver⸗ 
zinslicher oder n Einlagen und Spar⸗ 
elder ihrer Kundſchaft. Wichtigſter Grundſatz der 
ankpolitik ift, daß der gegebene Kredit in feiner Bes 
friſtung dem genommenen Kredit (Einlagen) ent⸗ 
ſprechen müffe. 

Die Einlagen werden den B. entweder als täglich 
fälliges Geld oder als Feſtgeld mit vereinbarter 
Kündigungsfriſt überlaſſen. Je länger die Kündi⸗ 
gungsfriſt, deſto nutzbringender kann die B. die Ein⸗ 
lagen verwerten, und deſto höher daher die gewährte 
Verzinſung. Über ſein täglich fälliges Guthaben 
kann der Kunde durch Scheck, Überweiſung oder Bar⸗ 
abhebung verfügen. Dieſer bankmäßige Zahlungs⸗ 
verkehr iſt eine wirkſame Werbung, die den B. die 
Kaſſenreſerven der Wirtſchaft als Einlagen zuführt, 
auch ohne daß ins Gewicht fallende Zinfen vergütet 
werden (1-1 / oH für täglich fälliges Geld). Durch 
ihr ausgebreitetes Filialnetz ſaugen namentlich die 
Groß⸗B. Milliarden Depoſiten an ſich, ſeit 1927 
durch Einrichtung des Bankſparverkehrs, der ſich in 
bequemen Formen unter Verwendung eines Bank⸗ 
ſparbuchs abſpielt, auch eigentliche Spargelder, ſelbſt 
in kleinen Beträgen. 

2. Die B. bewältigen mit Hilfe des Schecks und 
der Überweiſung einen großen Teil des Bargeld⸗ 
loſenf Zahlungsverkehrs (Giroverkehrs) unferer 
Wirtſchaft. Der größte Teil des Bankbetriebs wird 
gewöhnlich durch dieſe Zahlungsgeſchäfte be⸗ 
anſprucht. 

3. Das Wertpapier- (Effekten⸗) Geſchäft 
betreiben die B. als Emiſſionsgeſchäft, d. h. durch 
Schaffung, Übernahme und Unterbringung (Pla⸗ 
cierung) von Effekten, durch An- und Verkauf von 
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Effekten für eigne und fremde Rechnung (Effekten⸗ 
kommiſſionsgeſchäft) und in der Verwahrung (Depot⸗ 
geſchäft) und Verwaltung von Effekten. 

4. Zu den Dienſtleiſtungsgeſchäften im be⸗ 
fondern gehören das Inkaſſo⸗, das Deviſen⸗ u. das 
Akkreditivgeſchäft, aber auch die Beratung der Kund⸗ 
ſchaft in Vermögensangelegenheiten aller Art. 

Lit.: Rozumek ‚»Sreditgefhäft« 193285; Obſt, 
»Geld-, Bank: und Börſenweſene 193327. 

Bankbetrieb. Zur Abwicklung ihrer Gefchäfte be⸗ 
dürfen die B. einer bef. ſtraff durchgebildeten Or⸗ 

anifation, weil fie große Geldwerte unbedingt 
icher, ſchnell und möglichft wirtſchaftlich umzu⸗ 
ſchlagen haben; daher Einſchaltung faſt lückenloſer 

ontrollen, Anwendung von 4 Büromaſchinen, 
4 Durchſchreibeverfahren und Formularen. 

Die innere Gliederung des Bankbetriebs iſt 
beherrſcht von Größe und Art des Geſchäfts; weit⸗ 
gehende Arbeitsteilung, Einrichtung vieler Abtei⸗ 
lungen. In der Kaſſe werden die Ein⸗ und die 
Auszahlungen von barem Geld und die damit ver⸗ 
bundenen Buchungen erledigt, meiſt auch der Liber: 
weiſungsverkehr mit Reichsbank, anderen Banken 
und Poſtſcheckamt. Die Zinsſchein⸗(Kupons⸗) 
und Sortenabteilung löft fällige Zinsſcheine und 
Wertpapiere ein, wechſelt ausländiſche Münzen und 
Noten. Die Wechſelabteilung diskontiert und 
giebt Wechſel und Schecks ein (Inkaſſo). Die 

örſenabteilung wickelt den An- und den Ver⸗ 
kauf von Effekten für eigene und fremde 10 
ab, die Verwahrung und die Verwaltung der Effek⸗ 
ten iſt Sache der Depotabteilung, der große 
durch den Treſoriers (I) verwaltete Treſore zur Ver⸗ 
fügung ſtehen. In größeren B. beſteht eine De⸗ 
viſenabteilung, die den An- und den Verkauf von 
Devifen vornimmt, ſowie eine Akzeptabteilung 
zur Pflege des Akzeptkreditgeſchäftes. Die Erledi⸗ 
gung des Schriftverkehrs mit der Kundſchaft be⸗ 
ſorgt die Schriftverkehrs- oder Korreſpon⸗ 
denzabteilung. Das Sekretariat, die Kredit⸗ 
abteilung, die juriſtiſche Abteilung und nach 
Bedarf weitere Hilfsabteilungen haben als »Stab⸗ 
die Direktion zu unterſtützen. Wichtig iſt als Kon⸗ 
trollſtelle die Daabeliung, der meiſt auch die 
Kalkulation angegliedert ift. In der Regiſtratur 
(Schriftenablage) wird der geſamte Schriftwechſel 
genau geordnet aufbewahrt. Weitere Abteilungen 
ir etwa die Revifionsftelle, die Poſtſtelle, das 

rchiv und bei Groß⸗B. die volkswirtſchaft⸗ 
liche Abt., die für die Direktion allg. wirtſchaftl. 
Fragen bearbeitet. Ein Filialbüro in der Zentrale 
überwacht beſ. die Kreditgeſchäfte des geſamten 
ilialnetzes und vermittelt den Verkehr zw. den 
ilialen. Bei den größeren Sliederlaffungen ſtellt 
ein Ortsausſchuß die Verbindung mit der örtl. Wirt⸗ 
ſchaft her. Neben den unter eigener Firma geführten 
Filialen beteiligen ſich häufig größere B. durch 
Rommandkteinlagen an kleineren Provinzinſtituten 
(Bankkommanditen), um fo ihren Geſchäftskreis zu 
erweitern. 

Lit.: Buchwald, „Bankbetriebe 19319. 

Vankbuchhaltung (Bankbuchführung), die beſon⸗ 
dere Form der A Buchhaltung für den Bankbetrieb, 
die die Aufgabe hat, den Verkehr der Bank mit 
ihrer Kundſchaft feſtzuhalten, die Gefamtumfäge 
nach richtigen Konten gegliedert zuſammenzufaſſen 
und Kasten und Erträge des Geſchäfts aufzuzeigen. 
Die einzelnen Geſchaͤftsvorfälle werden zunächſt 
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chronologiſch in nach Geſchäftszweigen gegliederten 
Grundbüchern (Primanoten, Effekten, Wechfel-, 
Deviſenprimanote uſw.) verbucht, die bei größern B. 
55 in Soll⸗ und in Habenprimanoten aufgeteilt 
6. B. Wechſelſoll⸗ und Wechſelhabenprimanote) und 
meift tabellenförmig als vamerikaniſches Journale 
geführt werden. Bei Verwendung von e 
maſchinen wird die Benachrichtigung des Kunden 
über den Geſchäftsvorfall und die Peaeng. im 
Durchſchreibeverfahren in einem Arbeitsgang be⸗ 
ſorgt, entweder in der mit der Abwicklung des Ge⸗ 
chaͤfts befaßten Abteilung, oder in einer befonderen 

bt. der Buchhaltung, der Primanotenabteilung. 
Vielfach werden in der modernen Bankbuchhaltung 
die Grundbücher durch das e d. h. 
Sammlung der Belege nach es onten, erſetzt. 
Um das Hauptbuch zu entlaſten, wird der Buchungs⸗ 
ſtoff der Grundbücher in einem Sammeljournal nach 
Hauptbuchkonten zuſammengefaßt und bon hier aus 
monatlich ins Hauptbuch übertragen. 

Neben dieſen ſyſtemat. Büchern ſind zur weiteren 
Spezifikation der Umſätze zahlreiche Neben⸗ und 
ae e Skontren, nötig; das wichtigſte, das 

ontoforrent, wird faft durchweg in Karteiform als 
Aufgliederung des Kontokorrentkontos im Haupt⸗ 
buch geführt. Die große Zahl der Perſonenkonten 
bre zu einer weitgehenden Gliederung der Konto⸗ 
orrentbuchhaltung. Noſtrokonten (vom ital. conto 
mio, conto nostro, mein Kontos, dunſer Konto, 
d. h. ſolche, die für Rechnung der Bank bei einer 
andern Bank geführt werden (4 Noftroguthaben), 
bilden meiſt zuſammen mit der dieſe Konten betr. 
Korreſpondenz (Noſtrokorreſpondenz) die eine Haupt⸗ 
abteilung der Kontokorrentbuchführung; die andere 
beſteht aus den Lorokonten (ſelten Voſtrokonten ge⸗ 
nannt, vom ital. conto loro, conto vostro, ihr 
Kontor, deuer Kontos) mit der Lorokorreſpondenz, 
d. h. den Konten, die bei der buchenden Bank für 
Ne ihrer Kundſchaft geführt werden. Bei 
weiterer Aufgliederung der Kontokorrentkonten wer⸗ 
den etwa in Markwährung (Markkonten) und in 
fremder Valuta n geführte Kon⸗ 
ten geſchieden. Eine beſondere Art von Lorokonten 
ſind die für Notare, Treuhänder uſw. geführten 
Anderkontene, die von dieſen als Vermögens⸗ 
verwaltern in eigenem Namen, aber für fremde 
Rechnung bei einer Bank unterhalten werden. Die 
Hauptmaſſe der Konten ſind dagegen Eigenkonten, 
die für eigene Rechnung des Kontoinhabers geführt 
werden. Zur Kontrolle werden manchmal unab⸗ 
hängig von der erſten Verbuchung Gegenbücher 
geführt, in denen die Buchungen wiederholt wer⸗ 
den. Um eine ſofortige Berückſichtigung der Ver⸗ 
fügungen des Kunden über ſein Konto ſicherzuſtellen, 
werden daneben noch an Hand der vom Kunden er⸗ 
teilten Aufträge ſtaffelförmige Saldokontokor⸗ 
rente geführt. Nach jeder Buchung auf ſeinem 
Konto erhält der Kunde einen Tages auszug, fo 
daß er ſofort auf etwaige Irrtümer hinweiſen kann. 
Die Zinsabrechnung erfolgt heute ausſchließlich mit 
Hilfe der 7 Staffelmethode, weil bei ihr weit⸗ 
gehend Maſchinen eingeſetzt werden können. 

Die Aufgliederung des Wechſelkontos über⸗ 
nimmt das Wechſelſkontro, während im Wechſel⸗ 
kopier buch jeder Wechſel nach feinen wichtigſten An⸗ 
gaben der Sicherheit halber aufgezeichnet wird (beide 
Skontren meiſt als Loſeblattbuchführung). Ahnlich 
wird im Effektenſkontro der auf dem Effekten⸗ 
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konto ſummariſch ausgewieſene Effektenbeſtand nach 
Gattungen zergliedert, desgleichen im Coupons. 
fEontro der Beſtand an Coupons, im Deviſen⸗ 
und Sortenſkontro die Beſtände an Deviſen und 
Sorten. Weitere Hilfsbücher dienen z. B. der notiz⸗ 
weiſen Feſthaltung der eingegangenen Börfenauf: 
träge (Börſenbuch, Börſenjournal, Börſenauftrags⸗ 
buch), der Kontrolle der Verfallzeit der herein⸗ 
genommenen Wechſel (Verfallbücher) und beſ, der 
Beobachtung des Obligos, d. h. der wechſelmäßigen 
Verpflichtung der Kunden auch aus von ihnen gi. 
rierten Wechſeln (Obligobuch, Giroobligobuch), Die 
Hilfsbücher werden meift im Durchſchreibeverfahten 
zuſammen mit anderen Arbeitsgängen als Zettelbuch⸗ 
führung geführt. 

Lit.: Diedrichs, Mechaniſierung und Rationali⸗ 
ſierung des Bankbetriebs c 1928. Ztſchr.: »Zahlungs- 
verkehr und Bankbetriebs. 

Statiſtiſches. 1933 gab es im Dt. Reich 19693 
Niederlaſſungen des Bankweſens mit 160247 be: 
ſchäftigten Perſonen; und zwar 


Babl der 

Nieder, 770 

Ann 1 
Notenbanken 488 14173 
Kreditbankern 4804 78823 
Sparkaſſen 4729 37384 
Zweckſparkaſſens 346 2965 
Kreditgenoſſenſchaften . 8056 25043 
Pfandbrief banken Sn 353 10538 
Hnpothefenvermiftlung. . 717 1126 


Organiſation. Im Dt. Reiche waren bis 1933 
die B. u. die Bankiers zuſammengeſchloſſen im Jen: 
tralberband des dt. Bank⸗ und Bankiergewerbes, 
Berlin (gegr. 1901), im Verband dt. Privatban⸗ 
kiers, Dresden (gegr. 1920), und im Reichsverband 
der Bankleitungen, Berlin (gegr. 1920). 

Durch das Geſ. zur Vorbereitung des organ. Auf⸗ 
baus der gewerblichen Wirtſchaft vom 24. 2. 85. 
iſt eine Reichsgruppe B. geſchaffen worden. Ihr 
unterſtehen ſechs Wirtſchaftsgruppeng: 1) Privates 
Bankgewerbe; 2) Öffentliche B. mit Sonderauf⸗ 
gaben; 3) Hffentlich⸗ rechtliche Kreditanſtalten; 
4) Sparkaſſen; 5) Kreditgenoſſenſchaften; 6) Kredit: 
unternehmen verſchiedner Art, die je für g wiederum 
in »Fachgruppene gegliedert find (3. B. die Wirt⸗ 
ſchaftsgruppe Privates Bankgewerbes in Aktien ⸗ B. 
Private Hypotheken⸗B., Privatbankiers, Vereidigte 
Kursmakler, Freie Makler). — Die Betriebsführer 
und die Gefolgsleute im Bankgewerbe ſind der Ot. 
Arbeitsfront angeſchloſſen, und zwar in der Reichs⸗ 
betriebsgemeinſchaft 12: »B. und Verficherungent, 

Lit.: Ad. Weber, Depoſiten⸗B. und Spekulations⸗ 
B., 19228; Spiethoff, Kredit und B. 1924; Ad. 
Hahn, Volkswirtſchaftl. Theorie des Bankkredites 
19308; Nicolai, Die Wurzeln des modernen Bank 
weſens 1934; Obft, Geld-, Bank⸗ und Börſenweſen 
1933786; „Die dt. Bankwirtſchafte, hrsg. v. W. Kunze 
u. a. 1935. 

Bankgebäude. Inder Grundrißplanung ift Haupt: 
geſichtspunkt die Trennung der Räume für den 
öffentlichen Verkehr von den ausſchließlich für den 
Bankbetrieb beſtimmten. Reine Noten⸗B. unter⸗ 
ſcheiden ſich von den Kredit⸗B., die neben den für 
reine Verwaltungszwecke beſtimmten Räumen in 
leicht zugänglicher Anordnung Schalterhalle und 
Depotabteilung (möglichſt mit wenig auffälligem 
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ang) verlangen. Aufzüge, felbfttätige Fern⸗ 

5 5 „ Nohrpoſt, Signal⸗, Alarmanlagen, bef. zur 
. der meiſt im Untergeſchoß untergebrach⸗ 
dae ſind wichtig für den Innenausbau neu⸗ 

itlicher B. 
2 5 Almanac (bänkerſ älmänäk), in England 
feit 1844 erſcheinendes internat. Bankadreßbuch. 
Bankert (hauf der Bank erzeugte), uneheliches Kind, 
4 Baſtard. 
Bankett, das (frz.) feſtliches Gaſtmahl, Feſtmahl, 

fiefjen. — Im Baumefen: 1) Randſtreifen zu 
beiden Seiten der Fahrbahn im + Straßenbau; 
am 4 Deich = Berme; 3) unterſter Teil einer 
Mauer. — Milit. = Auftritt (4 Bruſtwehr). — 
Bankettieren, tafeln. 
Bankfeiertage (engl. bank holidays, bänk hölldeſ), 
neben den üblichen Feiertagen Tage, an denen die 
Banken geſchloſſen ſind, beſ. die Sonnabende vor 
ohen Feſten; zuerſt in England üblich. Wenn in 
chweren Wirtſchaftskriſen die Banken auf ſtaatl. An⸗ 
ordnung geſchloſſen werden, um einen Run (engl., 
cän) 19 die Banken zu verhindern, nennt man das 
a B. g. 
Salt für deutſche Induſtrieobligationen, gegr. 
durch das Geſetz über die 7 Induſtriebelaſtung vom 
30. 8. 1924 zur Aufbringung und Verwaltung der 
nach dem Dawes⸗Plan durch die dt. Induſtrie jähr- 
lich aufzubringenden 300 Mill. RM. Nach dem 
Gef. vom 31. 3. 1931 (Induſtriebankgeſetz) hat die 
B. an der Entſchuldung der dt. Landwirtſchaft nach 
Maßgabe des Oſthilfsgeſetzes mitzuwirken und der 
Landwirtſchaft ſowie kleinen und mittleren Gewerbe⸗ 
betrieben Kredit zu gewähren; Aktienkapital 1935: 
50 Mill. RM, 
Bank für internationalen Zahlungsausgleich 
(BJ., engl. Bank for International Settlements, 
bänk for internäfchenel ßetlmentß), zur Abwicklung 
des Poung⸗Plans 1929 in Baſel gegr. Bank mit 
einem Aktienkapital von 300 Mill. ſchw. Fr. Der 
B. ift das internationale Poftclearing übertragen, 
d. h. die Poſten der dem Weltpoſterein ange⸗ 
ſchtoſſenen Staaten rechnen über die B. die aus 
internationalen Geldſendungen entſtandenen Forde⸗ 
rungen und Verpflichtungen ab. Die B. wirkt als 
Abwicklungsſtelle der Saarfinanzen und Rechnungs⸗ 
ſtelle der Kohlenlie ferung der Saargruben auf Grund 
der Abmachungen zw. dem Dt. Reich und Frankreich 
anläßlich der Rückgabe des Saargebiets. Seit dem 
Zusammenbruch der Reparationspolitik bemüht ſich 
die B. um den Aufbau eines neuen internationalen 
Währungsſyſtems. 
Bankgeheimnis, W e der Banken gegen⸗ 
über ihren Kunden, deren Berhältniffe nicht zu hen 
baren. Das B. iſt gelockert durch die in 8 177 RAbgD. 
allg, vorgeſchriebene Auskunfterteilung zur Ber: 
hütung von Steuerhinterziehungen, welche Bor: 
[Gift auch auf Banken anwendbar iſt, während der 
weitergehende § 189 (Mitteilung eines Kundenver⸗ 
zeichniſſes) durch Art. VII, $ r des Geldentwertungs⸗ 
geſetzes vom 20. 3. 1923 mit Wirkung vom 1. 4. 1923 
wiederaufgehoben iſt. In Öfterreid) iſt das B. 
nicht geſetzlich geregelt. 
Vankhalter, in gewiſſen f Glücksſpielen Perſon, die 
die techniſche Vorausſetzung für das betr. Spiel 
chafft und die „Bank auflegte, d. h. als Erſter feinen 
ih macht. 
Bankier (ie), Einzelkaufmann, der Bankgeſchäfte 
betreibt (4 Banken); auch = Barkhalter. 
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Bankkonditienen, die Bedingungen, unter denen 
die Banken mit ihrer Kundſchaft Geſchäfte ab⸗ 
ſchließen. Sie regeln beſ. die von den Banken ver⸗ 
güteten bzw. geforderten Zinſen, die Bankgebühren 
und die Proviſionen. Die Banken haben einheitliche 
B. vereinbart und ſich auf deren Einhaltung ver⸗ 
pflichtet (Konditionenkartell). In den ſog. »All⸗ 
en Geſchäftsbedingungens regelt die einzelne 
ank die vertraglichen Grundlagen ihres Verkehrs 
mit ihren Kunden, die durch Unterſchrift auf dieſe 
Bedingungen verpflichtet werden. 
Bankkonto, bei einer Bank geführte Rechnung über 
den Geldverkehr eines Kunden mit einer Bank. 
Man unterſcheidet je nach dem Zweck des Kontos 
Kontokorrent-, Depoſiten⸗, Scheck⸗ und Bank: 
ſparkonten. Vgl. Banken. 
Banknoten (engl. bank-notes, bänf nötß; frz. billet 
de banque, bijä dd bank; ital. biglietto di banco, 
bllj⸗), unverzinsliche, von Notenbanken ausgegebene 
Scheine, je die bei Metallwährung Einlöſungs⸗ 
Rate in Metallgeld beſteht. Uneinlösliche B. ſind 
apiergeld (4 Geld). Die Ausgabe von B. gehörte 
urſpr. zum Rechte jeder Bank (B. freiheit), heute ift fie 
in allen Ländern 1 70 eine B.geſetzgebung geregelt. 
Im Dt. Reiche, in England, Frankreich und andern 
Ländern iſt das Recht zur Ausgabe von B. entweder 
einer Zentralnotenbank oder einer Gruppe von 
Notenbanken vorbehalten (B. monopol), f auch 
Reichsbank. — Gegen Nachahmung ſchützt man die 
B. durch Waſſerzeichen, Geheimzeichen, Sicherheits⸗ 
papier (mit eingelegten farbigen Faſern) und be⸗ 
fondere Druckverfahren (4 Banknotendruck). Wer 
B. nachmacht oder verfälſcht oder nachgemachte 
oder verfälſchte B. ſich verſchafft und in Verkehr 
bringt, wird mit Zuchthaus 8 unter zwei Jahren 
beſtraft (StGB. $ 146). — B. ſteuer 4 Noten⸗ 
euer. 
anknotendruck wird i. allg. von Platten mit ver⸗ 
ſchlungenen Muſtern (Guillochen, frz., gljoͤſchen) 
in Kupferdruck und Buchdruck nacheinander aus⸗ 
geführt, meiſt mit einem Bild in Kupferſtich, auch 
mehrfarbig. Dt. Banknoten druckt ſeit 1933 nur 
noch die 4 Reichsdruckerei in Berlin. 
Bankpolitik, einerfeits die Maßnahmen des Staa⸗ 
tes zur Überwachung und Beeinfluſſung der Banken, 
anderſeits die nahmen, die die Banken, bef. die 
großen Notenbanken, treffen, um Einfluß auf die 
wirtſchaftl. Entwicklung (Konjunktur) zu nehmen. 
Das wichtigſte Mittel dieſer B. iſt der Diskont, d. h. 
der Zins für Wechſelkredit. Durch Herauf⸗ und 
. des Diskontſatzes iſt es moglich, den 
redit zu verteuern bzw. zu verbilligen, und damit 
die wirtſchaftliche Entwicklung zu hemmen oder zu 
fördern (Diskontpolitik). Die Diskontpolitik 
wird ergänzt durch die offene Marktpolitik 
(engl. open market policy, öp'n märkit pölißl), 
die zuerſt in England, ſpäter in den Ver. St. v. A. 
angewandt wurde und feit 1934 auch von der dt. 
Reichsbank angewandt wird. Die offene Markt⸗ 
politik beeinflußt den langfriſtigen Kredit (Kapital⸗ 
markt), während ſich die Diskontpolitik auf den 
kurzfriſtigen Kredit (Geldmarkt) auswirkt. Die 
offene Marktpolitik beſteht darin, daß die Zentral⸗ 
bank Staatspapiere oder andere öffentliche An⸗ 
leihen ans und verkauft. Iſt der Zins für lang» 
friſtigen Kredit zu hoch, ſo daß Schwierigkeiten in 
der Kapitalbeſchaffung für private Unternehmer 
auftreten, ſo führt die Reichsbank der Wirtſchaft 
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durch den Ankauf der Anleihen flüffige Mittel zu, 
ſie ſtärkt das Vertrauen der Sparer in dieſe An⸗ 
leihen und verbeſſert die Liquidität der Banken. Iſt 
der Kapitalzins ſo niedrig, daß eine überſtürzte Ent⸗ 
wicklung zu befürchten 25 verkauft die Reichsbank 
Effekten, entzieht der Wirtſchaft bares Geld und 
verſchlechtert die Liquidität der Banken, die nun 
ihrerſeits ihre Kreditgewährungen ein er 
müſſen (Kreditreftriktion). Eine befondere Rolle im 
Rahmen der B. fpielt z. 3. die Deviſenpolitik, 
deren Aufgabe es iſt, den Ausgleich zw. Ver⸗ 
pflichtungen und Forderungen an das Ausland 
ſo zu bewirken, daß der Kurs des eignen Geldes 
(Wechſelkurs) feſt bleibt. Dieſem Zweck dienen De⸗ 
viſenbewirtſchaftung (4 Deviſen), Auszahlungsſperre, 
+ Stillhalteabkommen. — B. nennt man auch die 
Geſchäftsg rundſatze privater Banken. 
Bankrott (Bankerett, Bankerutt, Bankbruch; 
vom ital. banca rotta, zerbrochene Bank ), früher 
i. allg. Unfähigkeit eines Schuldners, ſeine Gläu⸗ 
biger zu befriedigen; jetzt ſtrafbarer Konkurs im 
Sinne der S8 239 ff. KO. Danach wird der Gemein⸗ 
ſchuldner wegen einfachen Bankerotts mit 
Gefängnis beſtraft, wenn er den Konkurs durch 
übermäßigen Aufwand u. a. herbeigeführt, Bilanz⸗ 
ziehung oder Führung von Handelsbüchern unter⸗ 
laſſen hat, leichtſinnig Waren auf Kredit entnommen 
hat uſw. (§ 240); betrügeriſcher, nach 8 239 KO. 
mit Zuchthaus zu beſtrafender B. liegt vor, wenn 
der Gemeinſchuldner Handlungen der gedachten Art 
in der Abſicht, ſeine Gläubiger zu benachteiligen, 
begangen oder wenn er in ſolcher Abſicht Ver⸗ 
mögensſtücke beiſeitegeſchafft hat. Die Vornahme 
ſolcher Handlungen im Intereſſe des Schuldners 
oder in eigenem wird als Blunterſtützung nach 
8 242 KO. ebenfalls mit Zuchthaus beſtraft. Nach 
8 244 KO. find die Strafvorſchriften auf Vorſtands⸗ 
mitglieder oder Liquidatoren einer A.⸗G. oder einge⸗ 
tragenen aha anwendbar. 4 aud) Gläubi⸗ 
gerbegünſtigung, + Stimmverkfauf.— In Öfterreich 
unterſcheidet man betrügerifche Krida (Konkurs) und 
fahrläſſige Krida; in Frankreich einfachen und be⸗ 
trügeriſchen B.; doch iſt nur der B. der Kaufleute 
. In England trifft den betrügeriſchen 
ankrottierer nach dem B.geſ. (Bankruptcy Act, 
bänkräpßl äkt) von 1883 außer der Strafe des Be⸗ 
trugs auch Verluſt der bürgerlichen Ehrenrechte. In 
den Ver. St. v. A. wird betrügeriſcher B. nach der 
Bankruptey Act von 1898/1903 mit Freiheits- 
ſtrafen bis zu 2 Jahren beſtraft. Lit.: Jaeger, »£b. 
des Konkursrechtsc 19328; Warneyer, Konkurs⸗ 
ordnung 1932. 5 
Bank von England (engl. Bank of England, bänt 8w 
inge gländ), London, engl. Zentralnotenbank, 1694 
gegr. Vorbild aller ähnlichen Banken des Feſtlandes. 
Die B. iſt im Beſitze einer privaten Gef. ; fie ift Bankier 
der Regierung und dient als Generalſtaatskaſſe, 
vermittelt die Begebung der ſchwebenden Schulden 
und verwaltet das Schuldenweſen. Die Verwaltung 
beſorgt ein von den Aktionären gewählter Aufſichts⸗ 
rat von 26 Mitgl., aus deren Nite der Gouverneur 
gewählt wird. Kapital ſeit 1816: 14553000 K. 
auch Notenbanken. 
Bank von Frankreich (frz. Banque de France, 
bank dd franf), Paris, frz. Zentralnotenbank ( A.⸗G.), 
gegr. 1800. Ihr Privileg wird ſtets auf 10 Jahre 
erneuert (20. 12. 1918 ausnahmsweiſe bis 1945 
verlängert). Leiter ſind der Gouverneur und zwei 
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„ die ig 9 der Republik 
ernennt. Kapital (1 182 ill. Fr. l 
Notenbanken. > 2 en = 
Bank von Italien (ital. Banca d'Italia), in Rom 
1893 durch Fuſion der Banca Nazionale del Regno 
Cerknjs), der Banca Nazionale Toscana und der 
Banca Toscana di Credito entſtanden; hat 1926 
das Notenausgaberecht der beiden noch beſtehenden 
ital. Notenbanken Banca di Napoli in Neapel und 
Banca di Sicilia (=Fitſch⸗) in Palermo übernom: 
men. Die B. (eine A.⸗G. mit [1935] 300 Mill. C. 
Kapital) iſt nunmehr die einzige 7 Notenbank 
Italiens. Durch Statut vom 11. 6. 1936 erhielt die 
B. eine neue Verfaſſung gemäß dem Führerprinzip. 
Bank von Spanien (fpan. Banco de Espana, 
seppänjä), Madrid, gegr. 1836, einzige 4 Noten: 
bank Spaniens (A.⸗G., [1935] 177 Mill. Peſeten 
Grundkapital). 
Bann (mittellat. bannus oder bannum, frz. ban, 
ical, ſpan. und port. bando, vom altdt. ban), 
Außerung der Herrſchaftsgewalt über Men chen, 
d. h. über deren Leben und Tod (daher auch „Blut- 
bann). Die B.gewalt kann einer Gottheit zu: 
ftehen gegenüber den Menſchen, die ſich ihr ge: 
weiht (zugeeignet) haben, fo bei den Tasmaniern, 
bei denen der Geweihte Tabus iſt, oder bei den 
2 bei denen dieſe Weihe im weſentlichen als 

odesweihe an Nichtjuden oder an Verbrechern, die 
aus der jüd. Gemeinde ausgeſchloſſen wurden, bor⸗ 
genommen wurde. Den damit verbundenen Sinn 
der Strafe hat der Ausdruck B. im kath. Kirchen⸗ 
recht erhalten: Der Kirchen- B. iſt ftrafmäßiger 
Ausſchluß (zwar nicht aus der Kirche, wohl aber) 
von der Rechtsgemeinſchaft mit den Gläubigen, voll: 
zogen zum Schutze der Gläubigen vor dem Ver⸗ 
brecher (4 Exkommunikation), und löſte im M. A. 
in den ochriſtlicheng Territorien weltliche Strafen 
(Acht, Todesſtrafe) aus. 0 

m Deutſchen Recht iſt B. die Außerung der 

Herrſchaftsgewalt des dt. Königs. Der B. iſt hier 
teils Schutzmaßnahme, teils Aufgebot ( Verwaltungs: 
maßnahme) und teils Mittel für den Erlaß von über: 
ſtämmiſchen allgemeinverbindlichen Rechtsnormen 
Durch B. werden Kirchen und Klöſter, Witwen und 
Waiſen, ferner das der Vollſtreckung unterliegende 
Gut des Vollſtreckungsſchuldners, der gefront (voll: 
ſtreckt) werden ſoll und fein Gut für ſich in Sicherheit 
bringen könnte (missio in bannum regis), zur 
Aufrechterhaltung des Königsfriedens elch 
Im Wald⸗B., Markt⸗B., Straßen⸗B., Mühlen⸗B. 
uſw. wird dem königl. (Bann⸗) Forſt, den Markt⸗ 
flecken innerhalb der Bannmeile während der Markt: 
tage, den königl. Straßen, den Mühlen „Frieden 
gewirkte, d. h. 5 vor Fehdehandlungen und 
Er unberechtigten Ans und Eingriffen gewähr⸗ 
leiſtet. 

Als Aufgebot erſcheint der B. im + Heeresbann. 
und im richterl. B., dem Befehl, als Richter, Schöffe, 
Angeklagter, Beklagter oder Zeuge vor Gericht zu 
erſcheinen. Auch zum Straßen-, Brücken- oder 
Burgenbau wird durch B. aufgeboten. 

Als Mittel der allg. Rechtſetzung erſcheint der B. 
als Königs⸗B., unter dem der Graf — in hochpein⸗ 
lichen Angelegenheiten, Freiheits- und Eigentums: 
prozeſſen — Thing abhält, als beſonderer Mark 
grafen⸗B., der den 7 Markgrafen berechtigt, bei 
feinen eigenen Huldeng Gericht zu halten, und 
als Grafen⸗B., die Ermächtigung des Grafen zur 
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Rechtſprechung in den übrigen — weniger bedeut⸗ 
famen — Prozeſſen. 5 

Wer ſolchem, fei es unmittelbarem, fei es mittel⸗ 
batem Königs recht nicht nachkommt, gerät vin den 
B.4, d. h. macht ſich ſtraffällig. 
Bann, Gliederung der Hitler-Jugend unter einem 
B. fuͤhrer, 4 Jugend. 
Bannbruch, Rückkehr eines Verbannten vor Ab: 
lauf der Verbannungszeit. Nach dem Reichsver⸗ 
weiſungsgeſ. vom 23. 3. 1934 wird, wer aus dem 
Reichsgebiet berwieſen iſt, mit Gefängnis bis zu 
1 Jahr oder mit Geldſtrafe beſtraft, wenn er ohne 
Erlaubnis zurückkehrt. 
Bannbulle, päpftl. Verfügung des 4 Banns. 
Bannen, einen Bannſpruch ſprechen, 4 Feſtmachen. 
Banner, eine Art f Fahne. 
Bannforſt (Bannwald, lat. Silva regis, Forestum 
dominicum seu bannarium), im M. A. Waldung, 
die vom Träger der öffentlichen Gewalt in Aus⸗ 
übung des Bannrechts als Forſt⸗Bann bezüglich 
065 Nutzungen für den gemeinen Gebrauch 
eſchloſſen tele in Bann gelegt) wurde. 
Die Einforſtung erſtreckte ſich auf Jagd (Wild⸗ 
bann) und Fiſcherei, ſpäter auch auf die Wald⸗ 
nutzungen. T auch Bannwald. 
Banning, Emile, belg. Politiker,“ 12. 10. 1836 
Lüttich, f 13. 7. 1898 Ixelles, Vorkämpfer der belg. 
Großmachtpolitik u. Berater Leopolds II. in der 
Kongofrage. 
Banniza (Baniza), früheres rumän. Getreidemaß, 
20-83 l. 
Bannkreis (Bannmeile), Einfluß, Wirkungsbereich; 
verbotener, befriedeter Bezirk um ein Parlaments⸗ 
gebäude, der nicht zu öffentlichen Verſammlungen 
benutzt werden darf, um das Parlament vor Beein⸗ 
fluffung durch die »Straßes zu ſchützen. Zuerſt in 
England; im Dt. Reich erſtmalig durch Gef. vom 
8. 5. 1920 über die Befriedung der Gebäude des 
Reichstags und der Landtage eingeführt, durch Geſ. 
vom 23. 3. 1934 aufgehoben. 
Bannmeile (frz. banlieue, banliß), 1) f Bann, 
2) Bannkreis. 4 auch Baurecht. 
Bannockburn (bänökbörn), Gemeinde in der ſchott. 
e Stirling (16 b DE), am Bannock, 
2500 Ew. — 1314 Sieg des jüngern Robert Bruce 
von Schottland über Eduard II. von England. 
Bannprozeſſion (Flurumgang, Flurgang), Um⸗ 
gang der ländlichen Fluren zur Förderung des 

achstums und zur Abwehr böſer Mächte, in 
kath. Gegenden oft am Fronleichnamsfeſt aus⸗ 
geführt, in prot. Gegenden zu Bittgottesdienſten 
umgewandelt. 
Bannrecht (Zwangs⸗ und B., Banngerechtigkeit, 
mittellat. Banagium), die meift mit dem Beſitz eines 
Grundſtücks verbundene Berechtigung, zu verlangen, 
daß die Ew. eines Bezirks (Bannbezirk, Bann⸗ 
meile) beſtimmte Bedürfniſſe nur durch den Bann⸗ 
berechtigten befriedigen; fo der Mühl⸗ oder Mahl⸗ 
zwang (Mahlen des Getreides in einer beſtimmten 
Mähle, der Bannmühle), der Bier⸗ oder Brau⸗ 
zwang, der Kelterzwang oder Weinkelter⸗Bann(Ver⸗ 
pflichtung, die Trauben auf der Bannkelter zu keltern), 
der Schmiedezwang, der Backofenzwang und andere 
Banngewerbe. Durch $ 7 der GewO. find die meiſten 
Bannrechte feit 1. 1. eg andere für 
ablösbar erklärt; neue Bannrechte können nicht 
erworben werden. — In Oſterreich, wo zuletzt nur 
noch die ſog. Propinations rechte (Branntwein⸗ 
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und Bierausſchankrechte) übriggeblieben waren, find 
auch dieſe im 19. Ih. abgeſchafft worden. 
Bannjtröme, früher Hane in denen jemandem 
das Fiſchereirecht als Bannrecht zuſtand. 
Bannwald, 1) = Bannforft (4 Bann). — 2) Schutz⸗ 
wald, z. B. zur Abwendung von Lawinengefahr. 
Bannware (Banngut), Ware, die einem Zoll oder 
einer Verbrauchsſteuer unterliegt, vor der Entrich⸗ 
tung der Abgabe. — Im Völkerrecht - Konter⸗ 
bande. 
Banlas (bänj⸗), nordſpan. Ort (19 G 1), Fund⸗ 
ſtelle eines Unterkiefers der Neandertalraſſe. 
Baſios (fpan., bänjöß) = Bäder: 1) B. de Bejar 
( wechar), etwa 3000 Ew.; Schwefelthermen (44°). 
— 2) B. de Molgas, etwa 3900 Ew.; doppelt⸗ 
kohlenſaure Quelle. 
Baenſch, Buchdrucker⸗ und Buchhändlerfamilie, 
ſtammt von Emanuel B. (1789-1864) aus Quedlin⸗ 
burg, der 1826 die Strubeſche Druckerei in Magde⸗ 
burg (gegr. 1817) übernahm (als Emanuel B. jun.; 
heute A.⸗G.) ; er kaufte den Verlag Rubach für feinen 
Sohn Wilhelm (1871 geadelt), deſſen Verlags- und 
Druckereiunternehmen in Dresden noch als Wil⸗ 
8 und Bertha⸗v.⸗B.⸗Stiftung beſteht. Johannes 
„ein Enkel Emanuels, wurde der Schwiegerſohn 
und Teilhaber von Haag⸗Drugulin in Leipzig. 
Banſchaft (Banovina, Banat), ſüdſlaw. Verwal⸗ 
tungseinheit, an deſſen Spitze ein vom König er⸗ 
nannter Banus ſteht. 
Banſe, Ewald, Geograph u. Schriftſteller,“ 23. 3. 
1883, Prof. in Braunſchweig, erſtrebt peine Bene 
leriſche Öeograph;ies, bereiſte und beſchrieb bef. Nord⸗ 
afrika u. Vorderaſien. Lexikon der Geographien 1923. 
Banſe, Auf bewahrungs raum in der 4 bene 
Banfin, Oſtſeebad (7000 Gäſte) auf Uſedom 
(12 C1, 2), (1933) 357 Ew.; waldreiche Umgebung. 
Bantamgewicht (engl. Ausſprache bäntäm), Ges 
wichtsklaſſe beim 4 Boren und beim + Ringen. 
Banteng, eine Art der 4 Rinder. 
Banting (bän-), Frederik Grant, kanad. Phyſiolog, 
* 14. 11. 1891 Alliſton (Ontario), Prof. in Toronto, 
erhielt 1923 mit Macleod für Entdeckung des Inſu⸗ 
lins den Nobelpreis für Medizin. 
Bantingkur (bäntſng⸗), ältere Kur zur Bekämpfung 
der Fettleibigkeit. 
Bantock (bäntök), Granville, engl. Komponiſt, 
7. 8. 1868 London, Prof. in Birmingham, ſchrieb 
zahlreiche 8 und A- cappella- Chorwerke, auch 
Kammermuſik. 
Bantu (Mz. von Mu⸗nto, Menſche), Bez. für die 
ſprachlich einander verwandten Neger ſüdl. von 
der Linie Nordweſt⸗Kamerun-Viktoriaſee-Mombas 
(außer den von Hamiten im O. und von Buſchmännern 
und Hottentotten im S. bewohnten Gebieten). 
1) Weſtgruppe (Kongo und Weſtküſte bis Adamaua): 
u. a. die Stämme Akka oder Tiki⸗Tiki und Baſoko 
(oberhalb vom Aruwimi), Bawjli (Loangoküſte), 
Babwendi (Stanley Pool), Abongo und Bateke 
(Ogewe), Batetela(Sankuru), Bakundu und Bagielle 
(Kamerun); 2) Oſtgruppe (öftl. vom Großen Gra⸗ 
ben): Wanjambo (Karagwe), Waſſukuma (Ulſſu⸗ 
kuma; 300000), Wagpgo (Ugpgo; 46000), Wa⸗ 
dſchagga (Dſchagga; 100000), Makua (Rowuma) 
u. a.; 3) Südgruppe (ſüdl. vom Sambeſi): 4 . 
Stämme. — Die B. treiben Feldbau und Vieh⸗ 
zucht, leben in feſten Dörfern und ſind teilweiſe zu 
Staaten unter mächtigen Herrſchern zuſammen⸗ 
geſchloſſen. 
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Vantuſprachen, Teil der Afrikaniſchen Sprachen. 
4 Afrika (Spalte 125). felt 5 
Banker, Carl, Maler, * 6. 8. 1857 Ziegenhain 
(Heſſen), 1896-1917 Prof. an der Akademie in 
Dresden, 1918-23 Direktor der Akademie in Kaſſel, 
lebt in Marburg; Bilder aus dem heſſ. Bauern⸗ 
leben, Bildniſſe, Landſchaften. „Abendmahl in einer 
heſſiſchen Dorfkirchen (1892; Berlin, National: 
alerie). Lit.: Back in Ztſchr. »Kunſt für Alles 1918, 
d. 33. 
Banyan (Banian), ein indiſch. Feigenbaum (4 Ficus). 
Banz, bayr. Schloß und Kloſter am Main bei 
Lichtenfels (9 BC 1); Barockkirche, Sammlung von 
Verſteinerungen. 
Banzai (jap., ⸗ſai), Lebe hoch! 
Baobab, der 4 Affenbrotbaum. 
Bapaume (pom), nordfrz. Stadt (18a H 1), 2950 
Ew. — 3. 1. 1871 dt.⸗fr. Kämpfe. Brennpunkt der 
Sommeſchlacht Sommer und Herbſt 1916. B. 
wurde März 1917 von den Deutſchen geräumt, in 
der 1. Schlacht von B. 24.—27. 3. 1918 wieder⸗ 
genommen, in der 2. Schlacht von B. 21. 8.—2.9. 
1918 wiederaufgegeben. 
Baptiften (grch., »Täufere), Sekte mit Erwach⸗ 
ſenentaufe; ſie erkennen die Bibel als einzige Glau⸗ 
bensgrundlage an und bejahen den Staat, beides im 
Gegenſatz zu den + Wiedertäufern. Die B. zerfallen in 
Regular - Baptists (engl., rꝭgjuler bäptiftß, Baptist 
Church, stſchörtſch), Seventh Baptists (ßkłwenth⸗) 
u. a.; fie üben Kirchenzucht und treiben 4 Miffion. 
Beftand: 14 Mill. (in fal allen Ländern der Erde; 
Hauptanteil in den Ver. St. v. A., im Dt. Reich 
70000). — Die B. entſtanden in England; die erfte 
nordamer. B. ſiedlung einiger vertriebener engl. Kal⸗ 
viniſtengemeinſchaften erfolgte unter Roger Wil⸗ 
liams 1639 auf Rhode Island. Die erſte dt. Ge⸗ 
meinde ſtiftete 1834 Joh. Gerh. Oncken (1800-84) 
in Hamburg. Die Organiſation der B. iſt locker; alle 
3 Sabre findet der B.⸗Weltkongreß ſtatt; der Bund 
der B.gemeinden in Deutfchland« (feit 1888; Sitz 
Berlin⸗Südende) iſt der „Vereinigung Ev. Frei⸗ 
kirchen in Deutſchland« angeſchloſſen. 
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Baptifterium zu Piſa, erbaut 1153—1278, romaniſcher 
Kuppelbau mit gotiſchen Zutaten, in weißem Marmor. 


Baptifterium, das (grch.⸗lat.), in Italien früher 


von der Kirche getrenntes »Taufhause, runder oder 
vieleckiger Zentralbau ( Kirchenbaukunſt), mit 
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ram Becken in der Mitte zur Vornahme der 

ufe durch e Nach der Aufgabe diefer 
Zauffitte im hohen M. A. durch einfachen Tauf⸗ 
ſtein in der Kirche ſelbſt erſetzt. Berühmte B. in 
Florenz und in Piſa. 
Bar, in Währungsgeld (B.geld: Metallgeld und 
Banknoten), im Gegenſatz zu Wechſel oder Scheck; 
B. zahlung, ſofortige Bezahlung (Zahlung gegen 
Aa frz. au comptant, ö kontan, engl. in cash, 
= ch 0 
Bar (grch.), eine Maßeinheit des Druckes: rd, 
1 kg/gcm; Druckmeſſung. 
Bar (engl.), Schranke; 1) Gerichtsſchranke; in den 
angelſächſ. Ländern Bez. für den Geſamtſtand der 
Barriſters (der vor Gericht auftretenden Rechts 
anwälte); 2) eine Schank⸗, 4 Gaſtſtätte. 
Bar (fyr., chaldäiſch) Sohn. 
Bar, Mtelpunkt des Gebiets Winniza (Wynnpza), 
Bezirk Schepetowka, j. d. ſowjetruſſ. Ukraine (Taa dg) 
23300 Ew. (etwa 800% Juden). — B. (früher Row, 
rüf), 1452 von den Tataren zerſtört, war 1672-99 
türk. In B. ſchloß 29. 3. 1768 ein Teil des poln. 
Adels zur Verteidigung des kath. Glaubens und zur 
Abwehr des ruſſ. Vordringens die (1772 aufgeloſt) 
Konföderation von B. ab. f Polen (Geſch.). 
Bar, mehrere frz. Städte: 1) B.⸗le⸗Ouc (Id dür), 
ſüdöõ. von Verdun, am Ornain (auch B.⸗ſur⸗Ornain 
genannt), (1931) 16600 Ew.; Textilinduſtrie; Wein., 
Holz⸗, Eiſenhandel. — 2) B.⸗ſur⸗ Aube («für öb; 
18 a Ka), an der Aube, 3100 Ew.; Textilind. 27.2, 
1814 Sieg der Verbündeten über die Franzoſen. 
Bar (Le Barrois, Id bärüß), altfrz. Prob. zw. 
Marne und Moſel. 
Bar, Karl Ludwig v., Rechtsgelehrter, 24. 7. 1836 
Hannover, f 20. 8. 1913 Folkeſtone, ſeit 1866 Prof. 
(Roſtock, Breslau, Göttingen); „Das internationale 
Privat- und Strafrechts (1862, 188g 2). 
Bär, in der Zoologie: 1) Raubtier, Bären; 


9.0 


12 25.5 12° 
Sternbild des Großen und des Kleinen Bären 
mit Gradnetz für 1925. 


2) (Brauner B.) Schmetterling, 4 Bärenfpinner; 
9 mundartlich für altes, männl. Schwein. — In der 

ſtronomie: B. (Bärin) zwei Sternbilder (Abb.) 
am nördl. Himmel. Der Gro ße B. (lat. Ursa major), 
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deſſen Hauptſterne (ſechs 2. und einer 3. Größe) 
auch Wagen genannt werden, a in dt. Vorzeit 
Karls⸗ oder Wodanswagen, der Kleine B. Frauen⸗ 
wagen. Bei den Arabern ftellten die vier Rumpf⸗ 

ne des Großen B. eine Bahre (Naſch) vor und 
die Schwanzſterne (Benetnaſch), die Töchter der 
Bahre, d. h. die Leidtragenden. In vierfacher Ver⸗ 
längerung der Hinterwand des Großen Wagens ſteht 
der Polarſtern (a Ursae minoris), 1925 1, 1“ vom 
Pol entfernt. — In der Technik: 1) ſchwerer Klotz 
zum Rammen (Ramm⸗B.), Zerſchlagen (Fall⸗B.) 
oder Schmieden (Hammer) 2) Eiſenmaſſe, die ſich 
auf der Sohle von Schmelzöfen bildet (1 Ofenfau). 
Baer, Karl Ernſt v., 1 * 08. 2. 1792 
Piep (Eftland), T 28. 11. 1876 Dorpat, Prof. der 
Zoologie, verdient um die Entwicklungsgeſchichte. 
Baerſches (nicht anerkanntes) Geſetz der Flüſſe (auf 
der nördl. Halbkugel bei den nach N. fließenden 
Flaſſen: r. Steilufer, I. Flachufer uſw.); vÜlber Ent⸗ 
wicklungsgeſchichte der Tiere uſw.n 182837, 2 Bde. 
Barabg (Steppe), ſibir. Landſchaft zw. Irtyſch, Ob 
und den Altaivorbergen (27a GH6), mit Schilf⸗ 
ſümpfen, Salzſeen und kleinen Heidenwäldern. 
Baracken (frz.), leichte, meift eingeſchoſſige Gebäude 
für vorübergehende Unterkunft, auch als Verſamm⸗ 
Iungsfäle, für landw. Zwecke und als Garagen; ent⸗ 
weder ortsfeſt (feſte B.) aus Fachwerkgerippe (Holz 
oder Stahl), mit Leichtbauplatten, Wellblech oder 
Stahlbauplatten verkleidet, oder auch ortsbeweg⸗ 
lich (bewegliche B.) aus genormten Bautafeln. Die 
leicht beweglichen Döcker⸗B. (1885 nach dem dän. 
Rittmeiſter Döcker) aus einem Holzrahmen mit 
beidſeitiger Pappbekleidung (Döckermaterial) iſt 
neuerdings verſtärkt und vervollkommnet worden 
(3. B. durch die Ellubauweiſe). Sie werden vielfach 
zu Lazarettzwecken, auch im Kriege verwandt. 
Baradla (bäarapdlap), Tropfſteinhöhle in Ungarn 
bei Aggtelek (apgtäläk), mit vorgeſchichtl. Funden 
(ſpäaͤtſteinzeitlich, auch bronze⸗ und hallſtattzeitlich). 
Barakar, Ort in der brit.⸗ind. Prov. Bihar und 
Oriſſa; das einzige große Eiſenwerk Indiens. 
»Baralonge, engl. Hilfsſchiff, verſenkte unter nord⸗ 
amer. Flagge das dt. U-Boot vll 276 und ermordete 
die ſchiffbrüchige Beſatzung (1a Mann). 
Baramula (Baramulla), brit.⸗ind. Stadt in Kaſch⸗ 
mir (28 a DE g), etwa 10000 Ew.; ſtarker Durch⸗ 
gangsverkehr; nahebei die B.ſchlucht. 
Baranowſtſchi (Baranowicze,⸗witſche), poln. Stadt 
der Woiwodſchaft Wilna (14 b Fa), (1931) 
22848 Ew.; wichtiger Bahnknoten. — 22. 9. 1915 
von der dt. Armeeabt. Woyrſch genommen. In der 
Schlacht von B. 2. 7.-9. 8. 1916 Abwehr ruff. 
Durchbruchsverſuche. 1920 ruff.-poln. Waffenſtill⸗ 
Eandeberhondlungen, 

aratterie (ital.), Unredlichkeit oder Verſchulden 
der Schiffsbeſatzung, wodurch Schaden für Schiff 
oder Fracht entſteht, iſt regelmäßig in die Seever⸗ 
1 8 eingeſchloſſen ($ 820 HGB., $ 824 Oſterr. 

lg. HGB.). — Baxatteur (tür), Betrüger, 
Varenfalſcher. 
Barattſeren (ital., £roligren, troqujęren, vom frz.), 
Ware gegen Ware geben (Naturaltauſch). Daher 
Bargtthandel = Tauſchhandel. Die gegenfeitige 
Berechnung iſt die Barattrechnung(Stichrechnung). 
VBaralynſkij (Boratpnftij), Jewgenij, ruff. Dichter 
des Weltſchmerzes, 3. 3. 1800 Wjaſchlja (Gouv. 
Tambow), f 11. 7. 1844 Neapel. + Ruſſiſche Kultur 
Eiteratur 3). 
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Barba (lat., ital.), Bart. 
Barbados, brit. Inſel der Kl. Antillen, Kron⸗ 
kolonie (32 a M3), 430 qkm, (1934) 180055 Ew. 
(go vH Farbige); Rohrzuckerausfuhr; Seefiſcherei. — 
2 9 55 Bridgetomn (brſdſchtaun), (1932) 15200 
w. — Vor 1319 von Portugieſen entdeckt, 1605 engl. 
Barbar (grch., »Stammlerch, für die alten Griechen 
und Römer jeder Nichtgrieche oder römer, zunächſt 
ohne den heutigen gehäſſigen Sinn des Unmenſchen. 
Barbara, Märtyrerin (f 306 2), 4 Heilige. 
Barbaratraut (Barbaraęa), Kreuzblütlergattung 
mit kantigem Stengel, leierförmig⸗fiederſpaltigen 
Blättern und gelben Ä 
Blüten und Trauben. 
An feuchten Stellen als 
Unkraut das Echte B. 
(Barbel⸗, Barbenkraut, 
Winterkreſſe, B. vulga- 
ris; Abb.), wie andere 
Arten mitunter Futter⸗ 
und Olpflanze. 
Barbargsten, alte Bez. 
für die Berber Nord» 
afrikas. — Biſtaaten 
1 Berberei. 
Barbari, Jacopo de’, 
in Deutſchland Jacob 
Walch (d. i. der Wel⸗ 
ſche) genannt, mittel⸗ 
mäßiger venezianiſcher 
Maler und Kupferſtecher,“ um 1440/50 Venedig, 
vor 1316 Brüſſel, beeinflußte Dürer maßgebend, 
indem er ihn zur wiſſenſchaftlichen Begründung der 
Malerei anregte. „Heil. Families (Berlin, Kaiſer⸗ 
Friedr.⸗Muſeum) u. Stilleben von 1504 (München, 
Alte Pinakothek), eins der früheſten reinen Beiſpiele 
der Gattung; ſeine Stiche in einem feinſtricheligen, 
fließenden Fintenfti find künſtleriſch hochwertiger. 
Sein Zeichen der Merkurſtab. Tätig in Wittenberg, 
Nürnberg, Frankfurt a. d. O.; ſeit 1510 Hofmaler 
der Erherzogin Margarete, Regentin der Niederlande. 
Lit.: A. de Heveſy 1925 und die Dürer⸗Literatur. 
Barbariſch (grch.), roh. 
Barbarfsmus (grch.⸗lat.), (grober) Sprachfehler. 
Barbarpffa (ital., »Rotbarte), Beiname Kaiſer 
+ Friedrichs I. 
Barbarpfja, I) Horuk, türk. Seeräuber und Bes 
gründer der Osmanenherrſchaft in NO.⸗Afrika, 
um 1473, f 1518, 1415 Herrſcher von Algier, 1318 
bei Oran von den Spaniern (de Gomarez) geſchla⸗ 
gen. — 2) Chaireddin, Bruder von B. 1), f 4. 7. 1346 
Konſtantinopel, unterſtellte 1319 Algier der Pforte, 
1536 Oberbefehlshaber der türk. Seemacht, vers 
nichtete 1540 eine chriſtl. Flotte bei Kandia, ſchlug 
1541 Karls V. Angriff auf Algier zurück. 
Barbe, Fiſchgattung der + Karpfenartigen; 4 auch 
Meerbarben. 
Barbe (frz., »Barte), das Geſicht umrahmender 
Spitzen⸗ oder Leinenſtreifen an Frauenhauben des 
18. und des 19. Ih. 
Barbencholera, mit Durchfall verbundene Erkran⸗ 
kung nach Genuß von Barbenrogen, verurſacht durch 
normale Stoffwechſelprodukte des Fiſches, nicht 
durch Bakteriengifte. 
Barberina (Barbarjna) Campanſni, Tänzerin 
9744-45 in Berlin), z. Zt. Friedrichs d. Gr., 
1721 Parma, f 7. 6. 1799 Barſchau (Schleſ.), 
173188 verheiratet mit dem Sohn des preuß. 
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Barberine 


Großkanzlers K. L. v. Coccefi, 1789 Gräfin von 
Barſchau. Ihre künſtleriſche Bedeutung iſt umſtritten. 
Barberine, ſchweiz. Großkraftwerk im Kanton 
Wallis, 65400 PS. Der Stauſee (39 Mill. cbm) 
wird vom Wildbach B. geſpeiſt. 
Barberton (et 'n), ſüdafrik. Stadt in Transpaal 
(33f I 2), 2600 Ew.; Goldfelder. 
Barbette (frz.), Geſchützbank, 4 Bank. 
Barbey d' Aurevilly („be dörmwijf), Jules Amadee, 
fg Schriftſteller,“ 2. 11. 1808 Saint⸗Saupeur⸗le⸗ 
icomte (Manche), T 23. 4. 1889 Paris; kath.⸗kon⸗ 
fervafive Romane: Chevalier des Touches« 1864 
u. a., Novellen: »Die Teuflifchen« 1874, dt. 1917, u. 
äſthet.⸗krit. Schriften: „Goethe et Diderot“ 1880, 
Les Euvres et les hommes, 1861 ff., Lettres 
intimes« 1921. 4 Franzöſiſche Kultur (Literatur 6). 
Lit.: N. B. Riſolo 19254; H. Bordeaux 1925. 
Barbie du Bocage (ele dü boͤkaſch), frz. Kartograph, 
* 1760 Paris, f daf. 1825; Karten zur Geogr. der 
alten Geſchichte. 
Barbier (vom frz. barbe, bärb, »Barte), Bart: 
ſcherer, = Friſeur. 
Barbier (18), 1) Antoine Alexandre, frz. Bibliophile 
und Bibliograph, * II. 1. 1765 Coulommiers, 
1 5. 12. 1825 Paris, Verfaſſer des Catalogue des 
Livres de la Bibliothèque du Conseil d’Etat« 
1803 ff. und des Dictionnaire des ouvrages an- 
onymes et pseudonymes« 1806-08. — 2) Auguſte, 
frz. Dichter,“ 29. 4. 1805 Paris, f 13. 2. 1882 
Nizza; » Jambes« 1831, dt. 1832 und 1872, La- 
zare« 1857. 4 Franzöſiſche Kultur (Literatur 6). 
Barbizon (fon), frz. Dorf am Wald von Fon⸗ 
tainebleau, etwa 700 Ew.; Künſtlerkolonie. — 
Danach „Schule von B. + Franzöſiſche Kultur 
(Kunſt [Malerei] ). 
Barboſa du Bocage (⸗dü bökaſch), Mandel Maria, 
port. Dichter,“ 15. 9. 1765 Setubal, } 21. 12. 180%, 
Marineoffizier; »Verdades duras 41797 (freigeiftig). 
Als Mitgl. des Dichterbunds »Rova Arcadias 
ſchrieb er unter dem Namen Elmano Gadino; da⸗ 
nach nannten ſich feine Schüler Elmanjſtas. „Geſ. 
Werkes 1806-14 und 183337, 6 Bde.; 1876, 
7 Bde. f Portugieſiſche Kultur (Literatur). 
Barbotinedekor (⸗tin⸗), frz. Bez. für 4 Schlicker⸗ 
malerei. 
Barbuda, brit.⸗weſtind. Inſel der Kl. Antillen (zaa 
M 4), 157 qkm, etwa goo Ew.; Viehzucht. 
Barbuſſe (büß), Henri, frz. kommuniſt. Schrift 
ſteller, 17. 5. 1874 Asnitres (Seine), f 30. 8. 
1935 Moskau, führend in der intellektuellen bolſche⸗ 
wiſtiſchen Zerſetzungsarbeit, ſchrieb das leidenſchaft⸗ 
lich verneinend eingeſtellte Kriegsbuch Das Feuere 
1916 (Prix Goncourt; dt. 1918); »Die Henkers 1926, 
dt. 1927; »efus« 1927, dt. 1927, u. a. 4 Franzö⸗ 
ſiſche Kultur (Literatur 7). 
Barby, Stadt an der Elbe (Prov. Sachſ.; 6 Ca), 
(1933) 5914 Ew.; Schiffbau, Zuckerfabrik. 
Barcane (Barcone), ein⸗ oder zweimaſtiges Fiſcher⸗ 
fahrzeug im Mittelmeer. 
Barcelona ( chelg⸗), größte ſpan. Stadt in Kata⸗ 
lonien (19 G 2), (1930) 1005565 Ew., beſteht aus 
der Altſtadt (Univerfität [gegr. 1450], got. Kathe⸗ 
drale [13.—15. Jh. J, Rathaus [14. Ih. ], Katalo⸗ 
niſches Muſeum), der Hafenvorſtadt Barceloneta, 
der regelmäßig gebauten Neuſtadt und den einver⸗ 
leibten Vorſtädten: San Martin de Provenſals im 
O., San Andres im W., Gracia (gräthiä) im NW 
(durch die Prachtſtraße Pafgo de Gracia mit B. 


955 


Barclay de Tolly 


San Pablo mit herrl. Kreuzgang, got. Kathedrale 
ar, Santa Maria del 


217 


N 
, 


Barcelona. 

1 Zollamt, 2 Kolumbusſäule, 3 Börfe, 4 Hauptbahnhof, 

5 Muſeum, 6 Triumphbogen, 7 Nordbahnhof, 8 Univerfität, 
9 Kathedrale, ro Mercddo de S. Antonio. 


Pino, in der bemerkenswerten katalaniſchen Sonder: 
gotik erbaut. Die neuzeitl. Bauten, beſ. die von 
Gaudi (der Tempel der heil. Familie), geben in einer 
reichen, vielfach an den Jugendſtil gemahnenden Art 
B. ein phantaſtiſches Gepräge. — Induſtrie: Ter- 
tilien, Möbel⸗, Lederwaren, Maſchinen. Zahlreiche 
Reedereien (9 Mill. Reg.⸗Tonnen Auslandsverkehr), 
Schiffbau; Flughafen, Rundfunkſender. — Südl. 
von B. der befeſtigte Berg Montjuich (möoͤntjultſch), 
nordweſtl. der Tibidabo mit Obſervatorium. 

Im Altertum Barcino (Name irrtüml. von 

amilkar Barcas abgeleitet), von Auguſtus als 

ulia Faventia zur Kolonie erhoben, 413 Hptſt. 
des Weſtgotenreichs, 713 von den Mauren, So! bon 
Ludwig dem Frommen erobert, 8741137 im Beſitz 
der Grafen von B., dann mit Aragonien vereinigt. 
Sein Seerecht von 1238 war maßgebend für ganz 
Europa. Heute die bedeutendſte Handelsſtadt Spa⸗ 
niens, Hochburg des katalan. Separatismus und 
des Marxismus, bef. im Bürgerkrieg 1936. — Lit.; 
W. v. Weber 1928 in: „Das Geſicht der Städte 
Barch (Barg, Bark), kaſtriertes männl. Schwein. 
Barchent (vom arab. Berkan), Baumwollgewebe 
für warme Unterkleidung, in 3⸗ oder Afchäftigem 
Köper ( Bindungen) aus feiner Kette und grobem, 
weichem Schuß hergeſtellt; Rückſeite, die Schuß⸗ 
effekt zeigt, iſt gerauht. 
Barches (Berches, hebr.-jidd.), Brot für Sabbat 
und Feiertage, ſüddt. Tatſcher (Taaſch'r), oſtdt. 
Striezel genannt. 
Barclay de Tolly, Michail, Fürſt, ruſſ. Feldmar⸗ 
ſchall, 27. 12. 1761 Livland, + 14. 5. 1818 bei Inſter⸗ 
burg, befehligte 1812 die ruſſ. Weſtarmee, bis Kur 
tuſow den Oberbefehl erhielt, und kämpfte 1813 bei 
Bautzen. 
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rde, 1) keltiſcher Sänger, f Bardendichtung. — 
9 55 der K ochkunſt Speckſcheibe zum Umbinden 
don Geflügel beim Braten od. Dämpfen (bardieren). 
Bordeleben, 1) Adolf von, Chirurg, * r. 3. 1819 
Frankfurt a. O., T 24. 11. 1895 Berlin als Direktor 
der chirurg. Klinik der Charite; „Eb. der Chirurgie« 
1857-60, 1879 ff*. — 2) Karl Alexander v., 2. 12. 
1770 Rieſenwalde osten 125.8. 1813 Landsberg 
4.5, führte die vom Landtag beſchloſſene Bildung 
der Landwehr⸗Diviſionen durch; an deren Spitze 
1813 vor Küſtrin tödlich verwundet. 
Bardendichtung, Dichtung des Sängerſtandes der 
kelt. Barden (iriſch bard, kymr. bardd), die auf der 

arfe oder Leier (ir. crott) ihre Lieder begleiteten, in 
feftgegliederten Orden vereinigt in Wales noch bis 
ins M. A. ihre öffentl. Wettgeſänge veranſtalteten, 
auf dem gall. Feſtland aber und in Irland ſchon 
früh untergingen. Bei den Germanen findet man 
weder Namen noch Stand der Barden. Im 17. Ih. 
. Schottel die alten Dichter der Deutſchen 
als Barden; Klopſtock nannte feine „Hermanns 
Schlachte ein Bard jet (Bardjt, Sang im Stil 
german. Vorzeit). Die meiſten Bardendichter ahmten 
den empfindſamen + »Offiane Macpherſons nach: 
Gerſtenberg, „Gedicht eines Skaldene 1766. Barden⸗ 
ſang vermutete man auch im german. Schlacht⸗ 
geſang, der (nach Tacitus »Germania« III) bar- 
ditus (bar[r]itus; noch ungeflärtes lat. Wort, wohl 
german. Urſprungs) genannt wurde. Lit.: Subain⸗ 
ville, „Introduction à l’&tude de la litt. celtique: 
1883; Walter, »Das alte Wales 1859; Hardiman, 
rish Minstrelsy or Bardic Remains of Ireland« 
1831, 2 Bde.; Ehrmann, »Die bard. Lyrik im 
18. Jh. 4 1892. 

Bardiglio (]1jd), ſehr harter, graublauer und röͤt 
licher Marmor; Florenz. 
Bardolff, Karl Frhr. v., öſterr. General, * 3.9. 
1865 Graz, Sept. 1914 Generalſtabschef Böhm⸗ 
Ermollis, dann Befehlshaber verſchiedner Truppen⸗ 
teile, Sept. 1918 ne im Kriegsmin., 
nach dem Kriege Obmann des Dt. Klubs in Wien, 
zeichnete ſich durch ſeine aufrechte dt. Haltung aus. 
Bardowiek, hannov. Landgemeinde (to E 1), (1933) 
2443 Ew.; got. Dom. — Früher wichtiger Handels» 
platz, ſeit Karl d. Gr. bis 847 Biſchofsſitz, unter 
Otto d. Gr. an die Billunger, 1189 bis auf Dom u. 
Stift von Heinrich d. Löwen zerftört (am Dom lat. 
Inſchrift: Vestigium leonis, »Spur des Löwens). 
Barege (bär ſch), leichte, halb durchſichtige, gaze⸗ 
n für Damenkleider (Seiden⸗ 
kette, Baumwoll- oder Kammgarnſchuß). 
Bareges (bärzſch), frz. Badeort in den Pyrenäen; 
Heilquellen (45°; Schwefel, Chlornatrium). 
Bareilly (bärell, Bargli), brit.⸗ind. Stadt (28 a 
SH), (1931) 144031 Ew.; wichtiger Bahnknoten, 
uckerinduſtrie. 
Bären (Ursidae), Familie der Raubtiere, plumpe, 
fünfzehige Sohlengänger mit geſtreckter Schnauze, 
kurzen, runden Ohren, langem, rauhem Pelz, 
en unſichtbarem wanz, ſchwach entwickeltem 
eißzahn. Europa, Aſien, n ein 
Vertreter in Nordweſtafrika und den Anden 
Südamerikas. Mehr Pflanzen: als Fleiſchfreſſer 
(Ausnahme: Eisbär). 

Der Braune Bär (Petz, Ursus aretos) war einft 
über ganz Europa bis weit nach Aſien hin ver⸗ 
breitet, heute vielfach ausgerottet; bis 2 / m lang, 
/ m hoch, 250 kg ſchwer. Sehr veränderlich in 
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Größe (individuelle Zwerge: »Ameifenbär«) und 
arbe: dunkelbraune (mit weißem oder ohne weiſſes 
alsband), gelb» und rotbraune, ſilbergraue (Sil 

ber⸗B. e) und ſchwarze B. Daher zahlreiche Namen 

wie Land⸗, Aas⸗, Honig⸗, Pferdebär uſw. Frißt 

Obſt, Pilze, Beeren, Getreide, Inſekten, liebt Honig, 

fhlägt auch große Säugetiere (gelegentlich Schaden 

unter Wild⸗ und Haustieren), frißt auch Aas, 
greift ungereizt den Menſchen nicht an. Brunftzeit 

(Bärzeit) im Frühjahr. Wurfzeit im Winter, 1-5 

eichhorngroße Junge, an Wochen blind, folgen 

erſt nach 4 Monaten der Mutter. Der Braune Bär 
pflanzt ſich in Gefangenſchaft leicht fort, laßt ſich 

u Kunſtſtücken abrichten; Herumziehen mit »Tanz⸗ 

8. im Dt. Reich verboten. Der braune Grisly⸗ 

bär (Grizzlybär, U. horribilis; Abb. 1) iſt mit 2½ m 


Abb. x. Grislybär. 


Länge und 450 leg das größte Raubtier Nordamerikas. 
Gefährlicher iſt der zu den oſchwarzene B. gehörige 
nordamer. Baribal (U. americanus), 2 m lang; 
von ihm iſt der »Zimtbärs eine Farbenvarietät und 
der Japaniſche Bär (U. japonicus) ein aſiatiſcher 
Verwandter. Der tibetaniſche Kragenbär (Trem- 
arctos thibetanus) verdankt ſeinen Namen der 
ſcharf abgeſetzten Verlängerung des Pelzes an 
Schultern und Nacken. Der höchſtens 1,4 m lange 
kurzhaarige Malaienbär (Helarctos malayanus) 
aus dem indomalaiifchen Gebiet mit langen Sichel⸗ 
krallen klettert vortrefflich. Der weiße Eisbär 
(Thalarctos maritimus; Abb. 2), bis 2,7 m lang, 


„ 
Abb. 2. Eisbär. 


Bewohner der nördl. Polargebiete, iſt guter Schwim⸗ 
mer, ſtellt beſ. den Robben nach. Der Lippenbär 
(Melursus ursinus) von Vorderindien und Ceylon 
wird 1,8 m lang, ihm fehlen die mittleren oberen 
Schneidezähne; kleine Zähne, große bewegliche 
Lippen, und weit vorſtreckbare Zunge ſind An⸗ 
paſſung an die aus Inſekten, Honig und Früchten 
beſtehende Nahrung. Der Bambus bär (Ailurg- 
pus melanoleucus) aus Tibet iſt ausgeſprochener 
Pflanzenfreſſer (mächtige plattenförmige Mahl⸗ 
zähne); gelbweiß, Augenring, Hinter⸗, Vorderbeine 
und ein Schultergürtel ſchwarz. auch Kleinbären. 
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Erdgeſchichtlich treten die B. zuerſt im Pliozän 
auf. Von den zahlreichen diluvialen B. kommen 
Reſte des rieſigen Höhlen-B. (Ursus spelaęus; 
Abb. 3) maſſenhaft in europäifchen Höhlen vor. 
Bärenfelle, meiſt zu Teppichen und Decken ver⸗ 
wendet. Wichtigſte Han⸗ 
delsſorten: Brauner Bär, 
Schwarzer Bär (Barſirſi⸗ 
bal, Jungtiere: Cubbär 
[käb⸗]), Eisbär, Waſch⸗ 
bär (Racoon [räfün)). 
Letzterer unter dem Namen 
„Schuppens zu Beſatz⸗ 
zwecken geeignetes, dich⸗ 
tes, gelblichgrau und 
ſchwarz gezeichnetes Fell 
mit bläulichgrauer Unterwolle; auch zur Nach⸗ 
ahmung von Biber und Seeotter verwendet. 
Bärenfett, weißes Fett des Braunen Bären, das 
durch Kochen mit Zwiebeln den Wildbretgeſchmack 
verliert; zu verwenden als Speiſefett, Haarwuchs⸗ 
und Einreibemittel. 

Bärenfluß (Bear River, bär riwer), nordamer. 
Fluß zum Großen Salzſee (30 0 C2), 600 km. 
Bärenhüter, dt. Bedeutung des grch. Sternnamens 
Arktur. 

Bäreninſel, norw. Inſel füdl. von Spitzbergen (26a; 
2, 3), 670 qkm, Kohlen- und Phosphatlager. 
Bärenklau, Pflanzen: 1) = Akanthus. — 2) Dolden⸗ 
blütlergattung(Herkuleskraut, 
Heraclèum), große Stauden 
mit dreilappigen oder fieder⸗ 
ſchnittigen Blättern, weißen 
Blüten in großen Dolden. 
Auf Wieſen, in Gebüſchen 
und Hainen die Gemeine B. 
(H. sphondylium; Abb.), bis 
1½ m, blüht Mai bis Ok⸗ 
tober. Rieſige Arten, wie H. 
sibiricum, H. mantegazzia- 
num, find Zierpflanzen, 3½ m 


s 
Abb. 3. Höhlenbär (nach 
Modell von O. Abel). 


Bärenklau. 


och. 
VBärenklauen (Bärenfüße, 
Ochſen⸗, Kuhmäuler), im Anfang des 16. Ih. mo⸗ 
diſche Echuhe, liefen vorn in einen breiten, mehr⸗ 
mals geſchlitzten und unterpufften Wulſt aus. — 
Auch Teil der + Rüſtung. 
Bärenlauch, Pflanze, 4 Lauch. 
Bärenmaki, Halbaffenart, 4 Loris. 
Bärenfee (Bear Lake, bär lek, Großer Bären⸗ 
fee), waldumgebener See in Kanada (30 CC a), 
29000 qkm, wird zum Mackenzie entwäſſert. 
Bärenſpinner (Arctiidae), Familie meiſt farben⸗ 
prächtiger Großſchmetterlinge, Raupen oft lang⸗ 
haarig (Bärenraupen), meift an krautartigen Ge⸗ 
wächſen, überwintern; Verpuppung im Frühjahr 
meiſt in Geſpinſten. Am bulonnteften der Braune 
Bär (Arctia caja), einheimiſcher Nachtfalter, 
Flügelſpanne 38-54 mm, Vorderflügel weißlich, 
braunmarmoriert, Hinterflügel zinnoberrot mit 
Iran Flecken, ſehr veränderlich (künſtliche 
berrationen [Abweichungen] durch Kälteeinwir⸗ 
kung: Fiſcher⸗Standfusſche Verſuche; + Beilage 
»Abftammungss und Entwicklungslehre Ve, 2), fliegt 
Ende Juni bis Auguſt. Raupe (erwachſen) ſchwarz, 
mit langen, ſchwarzen, grauſpitzigen, an Seiten und 
Bruſtringen fuchsroten Haaren, Auguſt bis Juni 
an verſchiedenen niederen Pflanzen. 
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Barfleur 


Bärenftein, 1) ſächſ. Stadt (feit 1495) im öſtl. Er, 
gebirge, (1933) 1285 Ew.: Sommerfriſche; Schlo 
— 2) Sächſ. Landgem. und Luftkurort im mittl. Er, 
geb., (1933) 4393 Ew., am Fuße des Baſaltberges 
. Pofamenteninduftrie, Steinbrüche. 
Bärenthoren, in Anhalt gelegenes Muſterrebier 
für die ſog. + Dauerwaldwirtſchaft, die dort feit 
1884 durchgeführt wird. 
Bärentraube (Arctostaphylos), Erikazeengattung 
niedrige Sträucher. Auf Heiden, in Nadelwäldern 
die Gemeine B. (A. uva ursi; 
Abb.) mit immergrünen, lederi⸗ 
gen, unterſeits netzadrigen Blät⸗ 
tern, weißen oder rötlichen Blü- 
ten (April, Mai), roter Frucht. 
Die Blätter (zu Tee) enthalten 
das Glykoſid Arbutjn (harn⸗ 
treibend). 
Barents (Barendsz), Willem, 
holländ. Seefahrer, 1830-97, 
entdeckte Spitzbergen; nach ihm 
wurde ein Teil des Nordpolar⸗ 
meeres Barentsſee genannt 
(27 aA-C 1, 2). 
Bärenziege, ſchwarzgefärbtes chin. f Ziegenfell. 
Bargszeg (poln., ⸗ſcheg), Getränk aus gegorenem 
Gerſtenmehl, Fleiſchbrüͤhe und ſäuerlichen Garten: 
gewächſen. 
Barett, das (Barret, Biret, frz. barette [baräf], 
lat, biretum), zu Anfang des 16. Ih. die gewöhn⸗ 
liche Kopfbedeckung für Männer (Abb. a) und Frauen 
(Abb. b): flache, oft tellerformige Mütze mit rundem 
oder viereckigem Deckel und gerader oder aufge⸗ 
ſchlagener Krempe, oft mit Federn, Schnüren, 
Medaillen, Plaketten geziert, häufig über einer Haube 
(Kalotte) getragen; noch jetzt in der akademiſchen 
und der richterlichen Amtstracht, im Ornat der ev, 
und der kath. (»Birette, 4 Liturg. Gewänder) Geiſt⸗ 
lichen und, wiederum, in der Damenmode und als 
Künſtler!⸗Barett. 


Bärentraube. 


Varettformen. 


Bargtti, Giuſeppe, ital. Dichter und Schriftſteller, 
* 04. 4. 1719 Turin, f 5. 5. 1789 London als Leitet 
des ital. Theaters, bekämpfte als Ariſtarco Scan 
nabue in der kritiſchen Ztſchr. Frusta letterariat 
(1763-65) die 4 Arcadia. Discours sur Shake- 
speare et sur Voltaire« 1777, neu 1911 (Ber 
teidigung Shakeſpeares). N Italieniſche Kultur 
(Literatur 5). 
Barferufh (Barfuruſch), Stadt in Nordiran 
(27 £ C 2), (1931) 45000 Ew.; Handel mit Rußland 
über den Hafen Meſchediſer. 
Barfleur, weſtfrz. Hafenſtadt u. Seebad auf der 
Halbinſel Contentin (18a Pa), (1931) 1200 Ew. 
Schiffbau, Auſternfiſcherei. Auf dem Vorgebirge 
Pointe de B., 2 km nördl. der höchſte frz. Leucht 
turm (72 m). 
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garfreimachung 2 


imachung von Poftfendungen, vereinfachte 
en durch Stempelaufdruck an Stelle des 
ſuſtebens ‚von Briefmarken, wird bei gleich⸗ 
eitiger Auflieferung von mindeſtens 100 gleich- 
artigen Stücken angewandt. Die Sendungen werden 
durc) Frankiermaſchinen (Briefſtempelmaſchinen, 
Freiſtempler; Büromaſchinen) mit einem roten 
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Barfreimachungsſtempel. 


Sreiftempel(B.sftempel, Barſtempel, Frankoſtempel) 
berſehen. Die Gebühr wird bei Ablieferung oder 
bargeldlos entrichtet. e ee 
können auch von privaten Firmen unter Aufſicht der 
Reichspoſt betrieben werden. Die Gebühr wird auf 
Grund einer Wertkarte entrichtet. 

Barfüßer, mehrere Orden. 4 Kongregationen u. 


Orden. 
Bargeldloſer Zahlungsverkehr 4 Zahlungs⸗ 
verkehr. 
gars le (bärdſch⸗), gotiſcher Palaſt in Florenz, 
1333 begonnen, ehem. Sitz des Polizeihauptmanns 
(ital, »bargelloe), heute Nationalmuſeum für ital. 
Kunſt⸗ und Kulturgeſchichte, bef. Sammlung floren⸗ 
tiniſcher Renaiſſanceplaſtik. 
Bargiel, Woldemar, Komponiſt,“ 3. zo. 1828 
Berlin, f daf. 23. 2. 1897, Stiefbruder Klara 
Schumanns, ſchrieb eine Sinfonie, Kammermuſik 
u. a. und gab eine für Ubungszwecke (4 Partitur⸗ 
ſpielen) beſtimmte Sammlung Bachſcher Choräle 
eraus, + Deutſche Kultur (Muſik 14). 

ari, Nilotenſtamm am oberen Nil; geſchickte 
Schmiede. 
Bari (Bari delle Puglie, »pulje), ſüdital. Hafen⸗ 
ſtadt an der Adria (24 b FG 2), (1931) 171810 Ew.; 
Olausfuhr; Univerſität (gegr. 1924). 
Baribal, Art der + Bären. 
Barſle (ital., Barela, Barila, Barill[a]), älteres 
Wein: und Olmaß in Südeuropa und in Güd- 
amerika, 30-300 l. 
Bgrin (ruſſ., gekürzt aus bojarin), »gnädiger Herre 
(früher ehrerbietige Anrede und Bez. für den 
kulturell Höherſtehenden, beſ. für den Öutsherrn). 
Baring (bi), aus Bremen ſtammende engl. Bankier 
familie: 1 Sir (1793) Francis, Gründer des 
Londoner Bankhauſes B. Brothers and Co. 
(1770),* 18. 4. 1740, f 11. 9. 1810. — 2) Alexander, 
Baron Aſhburton, 27. 10. 1774, f 13. 5. 1848, 
glich 1842 eine Grenzſtreitigkeit zw. England und 
den Ver. St. v. A. über das Gebiet von Maine aus 
(Aſhburtonvertrag). — 3) Evelyn, Earl of 4 Cromer, 
effe von B. 2), Generalkonſul von + Agypten. — 
4) Francis Thornhill, Baron Northbrook, 1849 
bis 1852 Erſter Lord der Admiralität, 20. 4. 1796, 
19. 6. 1866. — 5) Thomas George, Earl of 
Northbrook Vizekönig von + Indien. 
Baringebz⸗) Maurice, engl. Schriftſteller, Diplomat 
und Sournalift, * 27. 4. 1874 London, wurde 190g 
kath., ſchrieb geſchichtl. Versdramen und Romane: 
„Triangele 1923, dt. 1926, „Ce 1924, Cat's Cradle. 
1925, Daphne Adeane« 1926, dt. 1931, »Tinker’s 
Leaves 1927, The Coat without Seame 1929. 
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A Puppet Show ofMemory« 1922 (Lebenserinne⸗ 
rungen); »R. F. C. H. Q., 191419186 1920 (Kriegs⸗ 
erlebniſſe im Fliegerhauptquartier). 
Barinha (-injä), Goldbarren, von Portugal für 
Mogambique 1835 als Geld ausgegeben (Gewicht: 
14,4 8; Wert: 400 portug. Reis). 
Baritiu (baritß), Gheorghe, rumän. Politiker und 
Hiſtoriker,“ 24. 5. 1812 Jucol⸗de⸗Jos (Sieben⸗ 
bürgen), T 1893 Hermannſtadt, Gründer der erſten 
Zeitung (1835) und der erſten Zeitſchrift (1838) in 
Siebenbürgen; »Geſchichte Siebenbürgens der 
letzten zwei Ih. a 1889. 
Bariton, der (grch. barytonos, ital. baritono, 
frz. basse- taille [bäß täj]), die mittlere Männer⸗ 
ſtimme, die nach Umfang (etwa G-g') und Klang⸗ 
farbe zw. Baß und Tenor fteht; je nachdem, welcher 
Seite der B. näher ſteht, wird er Baß⸗B. oder 
hoher B. (Tenor-B.) genannt; letzterer entwickelt 
ſich häufig zum Heldentenor. Als ausgeſprochene 
Opernſänger haben ſich einen Namen gemacht: 
Francesco d' 4 Andrade; Frederic Auſtin (oßtän, 
30. 3. 1872, auch Komponiſt); Mattia 4 Bat⸗ 
tiftini; Joh. Nepomuk Beck (1828 —1goch); Fritz 
Feinhals (* 14. 12. 1869); John Forſell (“ 6. 1. 
1868); Tita Ruffo (* 9. 6. 1877); Otto Schel⸗ 
per (18401906) und Max Stägemann (1843 bis 
1905). Jüngere B. ſaͤnger der Oper: Rudolf 
1 Bockelmann; Willi 4 Domgraf⸗Faßbaender; 
Ifred Jerger (* 9. 6. 1894); Wilhelm Rode 
(* 17.2. 1887, Intendant des Dt. Opernhauſes, Ber⸗ 
lin): Emil Schipper. Beſonders Wagnerſänger: 
Alfred von Bary (18731926); Franz Betz (1835 
bis 1900); Anton Mitterwurzer (1818—76); Jaro 
Prohaska (* 24. 1. 1892) und Karl f Scheide⸗ 
mantel. Bedeutende Lieder- und Oratorien⸗ 
ſänger: Friedrich Broderfen (1873-1926), Pierre 
Jean Garat (gärä, 1764-18 g); de Gura (1842 
bis 1906, trat bef. für Loewes Balladen ein); Gerhard 
+ Hüſch; Alfred Kaſe (* 28. 10. 1877); Johannes 
Mesſchaert (meßchärt, 1837 —1g9 22); Julius von 
Raatz⸗Brockmann (* 29. 4. 1870); Heinz 4 Reh: 
kemper; Anton van Rooy (roi, 1870-1932); 
Heinr. Schlusnus; Julius 4 Stockhauſen; Joh. 
Mich. Vogl (17681840, der Wegbereiter für 
Schuberts Lieder); Ludwig 7 Wüllner. — Über⸗ 
tragen kommt B. auch bei Inſtrumenten vor, z. B. 
B. oboe; als Name beſtimmter Inſtrumente + Bary⸗ 
ton. — B.ſchlüſſel, in der 4 Notenſchrift der heute 
veraltete F-Schlüſſel auf der Mittellinie. 
Barium, Ba, Erdalkalimetall, im Witherit und im 
Schwerſpat (Baryt), ſpez. Gew. 3,6; Schmp. 850°, 
oxydiert ſich leicht. — B. verbindungen: B. oxyd 
(Barpterde), BaO, gibt, an der Luft erhitzt, 
B.peroxyd (ungenau B.diornd), dieſes gibt bei 
höherer Temp. Sauerſtoff ab (Sauerſtoffgewin⸗ 
nung), 5 mit Galzfäure Waſſerſtoffperoxyd, 
dient als Zuſatz zu Zündſätzen, mit Paraform ge⸗ 
miſcht als Autan zur Raumdesinfektion. Baryt⸗ 
waſſer, die Löſung von Bihydroxyd (Baryt⸗ 
hydrat), Ba(OH),, in Waſſer, ift ſtarke Baſe, 
trübt ſich mit Kohlenfäure (deren Nachweis) unter 
Bildung von Bikarbonat (kohlenſaures B., in der 
Natur als Witherit), BaCO,; dieſes dient zur Darſt. 
andrer B.ſalze (Barytſalze): B.nitrat (falpeter- 
ſaures B., Barptfalpeten); Ba(NO,),, und B.- 
chlorat (chlorſaures B.) zu (grünem) Feuerwerk, 
Bichlorid (Chlor⸗B.), BaCl,, zum Schwefelſäure⸗ 
nachweis. B.karbid, BaC,, aus B. oxyd und Kohle 
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im elektriſchen Ofen, verwendet wie 4 Kalzium⸗ 
karbid. B.ſulfid (Schwefel⸗B.), Bas, aus B. ſulfat 
mit Kohle dargeſtellt, zu 4 Leuchtfarben. B. ſulfat 
(ſchwefelſaures B., in der Natur als Schwerſpat), 
BaSO,, weiße Farbe (Barytweiß, Permanentweiß, 
Blanc fixe, Eubaryt), in der Papierinduſtrie als 
Füllſtoff, bei der Röntgenaufnahme des Magens und 
Darms als Kontraſtmittel; eine Miſchung von B. ſul⸗ 
fat und Zinkſulfid iſt die Lithopone (weiße Farbe). 
Bichromat (chromſaures B.), gelbe Farbe (Per⸗ 
manentgelb, Barytgelb). B.manganaf (mangan⸗ 
ſaures B.) dient als Erſatz für Schweinfurtergrün 
(Barytgrün, Kaſſelergrün). — B. minerale: Baryt 
(Schwerſpat), B.ſulfat, rhombiſche, tafelige, meift 
weiße Kriſtalle, weitverbreitetes B.mineral; Verw. 
hauptſächlich in der Farbeninduſtrie. Barptfeld⸗ 
ſpat, iſomorphe Miſchung von Celſian und 
Orthoklas; von dieſem äußerlich kaum zu unter⸗ 
ſcheiden. Witherjt, B.karbonat, rhombiſche, farb⸗ 
loſe Drillinge oder derb; England. 

Bark (Barkſchiff), drei⸗ oder mehrmaſtiger Segler: 
alle Maſten, mit Ausnahme des letzten, mit Rah⸗ 
ſegeln, der letzte (Beſanmaſt) mit Gaffelſegel. 
Barka, nordafrik. Landſchaft in der ital. Kolonie 
4 Kyrenaika (330 C1). 

Barkarole, die (vom ital. barca, »Boot«), Gondel⸗ 
lied, im ¼ oder ¾⸗Takt, auch in Oper (Hoff: 
manns Erzählungen von Offenbach) und Klavier⸗ 
muſik (Chopin u. a.) aufgenommen. 

Barkaſſe, die (ſpan.), auf Kriegsſchiffen größtes 
Beiboot (Ruder-, Gegel- Abb.], Dampf⸗ oder 
Motorboot). 

Barke (ital.), im Mittelmeer Boot ohne Maſt; 
dichteriſch = Boot. 

Barker, Harley Granville, engl. Dramatiker und 
Schauſpieler,“ 1877 London, ſeit 1904 Leiter des 
»Court Theatre«, verdient um die neuengl. Bühnen⸗ 
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kunſt, ſchrieb Dramen. 4 Großbritannien (Eng: 
liſche Kultur, Literatur 8). 
Barkhauſen, Heinrich, Phyſiker und Schwachſtrom⸗ 
ingenieur, * 2. 12. 1881 Bremen, ſeit 1911 Prof. 
an der Techn. Hochſchule Dresden, entdeckte 1918 
mit Kurz die B.⸗Kurz⸗Schwingungen (4 Funktechnik) 
und 1920 den B.⸗ 
Effekt (Magne⸗ * 
tismus); erhielt 
1928 die Hein⸗ 
rich = Hertz⸗Me⸗ 
daille. Hptw.: 
„Elektronenröh⸗ 
rens 1931-364, 
4 Bde.). 
Barkhauſen (an 
der Porta), weſtf. 
Sandgem. an der Weſtf. Pforte l. von der Wefer, 
(1933) 2938 Ew.; Straßenbahn nach Minden. 
Barkiden, das Geſchlecht des Karthagers + Hamil: 
kar Barkas. 
Barking (Barking Town [⸗taun ]), engl. Stadt öfll. 
von London (16 Nbk. I), (1931) 5177 Ew. Südl. 
von B. die Pumpwerke der Londoner Abwäſſer⸗ 
beſeitigung. 
Barkla, Charles Glover, engl. Phnf., * 7. 6. 1877 
Widnes(Lancafhire), Prof. in Edinburg, entdeckte die 
Polariſation der Röntgenftrahlen; 1917 Nobelpreis, 
Bar Kochba (hebr., »Sohn des Sternes), Anführer 
der Juden im Aufftand gegen die Römer 132-135 
n. Chr., den Julius Severus niederſchlug, fiel bei der 
Einnahme der Bergfeſte Bethar durch die Römer. 
Nach B. ſind jüdiſche Sportvereine genannt. 
Barkolerohr, Eiſenrohr mit innerem Bleiüberzug 
und Zwiſchenſchicht aus Aſphalt. 
Barkſchoner (Barkfejooner, Barkſchuner), Abart 
einer Bark (4 Schoner). 
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Barlaam und Zofaphat 


Barlaam und Joſaphat, chriſtl. Erbauungsroman 
des M. A., der die Bekehrung des ind. Prinzen 
ofaphat (fo in lat. Überfegung, im grch. Tert 
oaſaph) durch den chriſtl. Einſiedler Barlaam dar⸗ 
ellt. In alle europ. Literaturen übergegangen. Ob» 
wohl es ſich nur um eine chriſtl. Umarbeitung der 
Jugendgeſchichte des Prinzen Siddhartha, alfo des 
Stifters der buddhiſt. Religion, handelt, wurden B. 
u. J. von der kath. Kirche unter die Heiligen auf⸗ 
enommen und in Venedig ihre Reliquien gezeigt. 
fat. Handſchriften aus dem 12., dt. Bearbeitungen 
aus dem 13. Ih.: Otto von Freiſing (Ausg. 
Perdiſch 1903), Rudolf von Ems (Ausg. von Dei 
1843). Altfrz. Bearbeitung: G. de Cambrai (Ausg. 
von Appel 1907) und Chardry (Ausg. von Koch 
1879). Dramatiſiert u. a. von Lope de Vega. 
Barlach, Ernſt, Bildhauer, Graphiker und Dichter, 
. 1. 1870 Wedel (Holſtein), tätig in Güſtrow. 
B. trat frühzeitig zur herrſchenden Vorkriegskunſt 
(Siebermann) in Gegenſatz, unter den Erpreffioniften 
der einzige, der in ſeinen Werken zur Geſtalt vor⸗ 
ſtieß, jedoch ohne ſich aus Paſſivität, Verneinung 
und Untergangsſtimmung zu löfen; mußte daher zum 
zukunftsgläubigen Kunſtwollen des Nationalſozialis⸗ 
mus in Gegenſatz geraten. f auch Deutſche Kultur 
(Kunft, Literatur 1a a). 
Bärlad (bir-, Berlad), rumän. Stadt in der Moldau 
(23 e Da), (1930) 26189 Ew.; Getreidehandel. 
Bärlapp (Lycopodium), Gattung der B.gewächſe, 
in Deutſchland 6 Arten. Keulen⸗B. (Gürtel, 
Wolfsranke, Teufels- 
finger,⸗hand, Johan⸗ 
nesgürtel, Druden⸗ 
kraut, L. clavatum; 
Abb. 1), Stengel 
moosähnlid), meter⸗ 
lang, umherkrie end, 
fte Sia al 
Spo rangienähren, 
hren meiſt paarig, 
lang und ſchlank, auf⸗ 
recht. In mooſigen 
Nadelwäldern u. auf 
heideartigen Plätzen. 
Sporenmaſſe bekannt 
als B. mehl (Streu⸗ 
pulver, B.ſamen, Heren:, Moos-, Drudenmehl), ein 
leichtes Pulver, das zur Darſtellung der Lichtenberg⸗ 
[hen Figuren und der Chladniſchen Klangfiguren 
verwendet wird, ferner als Blitzpulver auf der 
Bühne; dient auch arzneilich. Schlangenmoos (L. an- 
notinum; Abb. a) und Alpen⸗B. (L. alpinum) 
haben ungeſtielte Ahren, Tannenwedel (L. selago) 
at keine Ahren. 
drlappgewächfe (Lykopodialen, Lykopodinen, Bär⸗ 
lappartige), Klaſſe der Farnpflanzen, Stengel und 
Wurzel gabelig verzweigt; einfache, meiſt kleine 
Blätter, die endſtändige, oft als Blüten bezeichnete 
Sporangienftände bilden. Sporangien einzeln in 
den Achſeln der Blätter (Sporophylle), entweder 
„ oder zweierlei Sporen (Makro- und 
ikroſporen) hervorbringend. Zu den letztern ges 
hören die + Moosfarne, Zwergbärlappe (Selaginel⸗ 
lazeen) und 4 Brachſenkräuter (Iſoetazeen) ſowie 
die ausgeſtorbenen Siegelbäume (Sigillariazeen) 
und Schuppenbäume (Lepidodendrazeen), die ihren 
Namen den eigentümlichen Blattnarben und Blatt⸗ 
polſtern verdanken und beſ. zur Steinkohlenzeit 
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Barnabas 


lebten. Zu den erſtern, gleichartige Sporen aus⸗ 
bildenden, gehören die B. im engern Sinne (Eyko⸗ 
podiazeen), moosähnliche Farnpflanzen, deren 
Sporangien am Blattgrund meiſt ährig vereinigter 
Hochblätter ſitzen. Stengel kriechend, verzweigt mit 
aufrechten, von kleinen Blättern bedeckten Alten. 
Vorkeim oft knollig, bei verſchiedenen Arten ohne 
Blattgrün, ſaprophytiſch und unterirdiſch, mit ein⸗ 
geſenkten Archegonien und Antheridien, die bis⸗ 
weilen erſt nach zehn Jahren reifen. 4 Bärlapp. 
Barlauf (Barrlauf, vom mhd. barre, »Schrankech, 
altes dt. Laufſpiel, früher ſehr beliebt, jetzt durch 
die 4 Ballſpiele faſt verdrängt. Zwei Mannſchaften 
von je 12 Spielern ſtehen ſich an einem Spielfeld 
von 25 * go m hinter Mallinien gegenüber. Jeder 
Spieler verfucht, einen früher von feinem Mal in 
das Spielfeld gelaufenen Gegner abzuſchlagen (oge⸗ 
fangenzunehmen«). Über den Sieg entſcheidet die 
Zahl der Gefangenen oder eine Punktwertung. 
Barleben, Landgem. in der Prov. Sachſen, nördl. 
von Magdeburg (6 Cr), (1933) 496 Ew.; Zucker⸗, 
Schokoladen-, Zichorieninduſtrie. 

Barletta, unterital. Hafenſtadt an der Adria (24 b 
Ee), (1931) 48335 Ew.; Erzbiſchofsſitz; Wein,, 
Fiſch⸗, Holzhandel. 

Barlow (8), nordamer. politiſcher Dichter, * 24. 3. 
1754 Redding (Conn.), f 24. 12. 1812 bei Krakau, 
Juriſt, nahm als Geiſtlicher am Unabhängigkeits⸗ 
krieg teil, 1811/12 Geſandter in Frankreich, gab im 
Epos »Columbiad« (1807) ein begeiſtertes, aber 
bombaft. Bild der nordamer. Geſchichte. 
Barlowſche Krankheit (-Iö-, Möller⸗B.), Säug⸗ 
lingskrankheit, 4 Skorbut. 

Barma Grande, berühmte Grotte bei Mentone 
(18 b K 4), frz. Riviera, mit altſteinzeitlichen Ske⸗ 
letten der Crö⸗Magnonraſſe. 

Barmatftandal, Rieſenkorruptionsprozeß (200 Ver⸗ 
handlungstage) gegen die et ins Ot. Reich 
eingewanderten vier Juden Barmat. Maßgebende 
Perſönlichkeiten des Weimarer Syſtems, beſ. der 
ehem. marxiſtiſche Reichskanzler Bauer und der zen⸗ 
trümliche Poſtmin. Hole wurden ſchwer bloßgeſtellt. 
Barmen, Stadt im Rheinland (4a D 2), feit 1929 
mit Elberfeld zu 4 Wuppertal vereinigt. 
Barmherzige Brüder, kath. Orden, betätigt ſich in 
Pflege u. Sorge für Arme u. Kranke ohne Anſehen der 
Nationalität u. Religion. 1537 durch Papſt Pius V. 
beſtätigt. Erſte Gründung in Deutſchland 1605 ; im 
Ot. Reich 29, in Oſterreich 15 Krankenhäuſer. Mit 
den in Norddeutſchland beſtehenden Kongregationen 
(gegr. in Trier 1851 und Montabaur 1856) beſteht 
kein Zuſammenhang. 

Barmherzige Schweſtern, kath. Genoſſenſchaften 
für Krankenpflege. + Kongregationen und Orden. 
Barmherzigkeit, Güte gegen fremdes Leiden, die 
zur tätigen Hilfe veranlaßt. 

Bar Mizwa (hebr.⸗aram., „Sohn des Gebotes 
„Sohn Gottese), urſpr. Pubertätsweihe der jüd. 
Knaben beim vollendeten 13. Lebensjahr, dann jüd. 
Feier der relig. Verſelbſtändigung. 

Barnabas (eigentl. Joſes), Miſſionar und Ge» 
fährte des Paulus, Levit von Cypern, vermittelte 
den Übergang vom Juden⸗(Jeruſalem) zum Heiden⸗ 
Chriſtentum, für das er Unterwerfung unter das jüd. 
Geſetz ablehnte (Antiochia). Der nach ihm genannte 
(nicht kanoniſche) Brief aus der Zeit Hadrians ent» 
hält eine finnbildliche Deutung des jüd. Zeremonial⸗ 
gefeges. Heiliger der kath. Kirche (Tag 11. Juni), 
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Barnabiten, regulierte Chorherrn. 4 Kongregatio⸗ 
nen und Orden. 
Barnard ( nerd), I) Edward Emerſon, nordamer. 
Aſtronom, * 16. 13. 1837 Nafhoille (Tenn. ), } 6.2. 
1923 Williams Bay, entdeckte an der Lickſternwarte 
den 3. Jupitermond, 1895 Prof. am Yerkesobſer⸗ 
vatorium, forſchte nach Dunkel⸗Nebeln (4 Nebel), 
fand 1916 den ſtark bewegten Stern 10. Größe im 
Ophiuchus (nach ihm Bis Pfeilſtern genannt). — 
2) Henry, nordamer. Pädagog, * 24. 1. 1811 Hart⸗ 
12 (Conn.), f 24. 7. 1900 Nemhaven, führte als 
nterrichtskommiſſar der Ver. St. v. A. Reformen im 
Schulweſen durch. Lit.: Monroe, Educational 
Labors of B. 4 1503. 
Bärnau, bayr. Stadt u. Luftkurort in der Oberpfalz 
99, (1933) 140 Ew. 
Barnaul, ſibir. Stadt am Ob (27 a H 6), (1933) 
109200 Ew.; Gold», Silber⸗, Kupferbergbau; 
8 für landw. Erzeugniſſe. 
Barnay, Ludwig, jüd. Schauſpieler und Theater⸗ 
leiter, * 11. 3. 1842 Peſt, f 1.2. 1924 Hannover, 
Darſteller von Heldenrollen bei den Meiningern 
8 874), Mitgründer des De. Theaters Berlin (1883), 
eiter des „Berliner Theaters (1887-94), Leiter 
des Kgl. Schauſpielhauſes Berlin (1906/07), 1908 
bis 1910 am Hoftheater Hannover; ſpielte Wallen⸗ 
ſtein, Hamlet, Othello. Seine Darſtellungs kunſt 
gründete ſich mehr auf verſtandesmäßige Durch⸗ 
arbeitung als auf gefühlsmäßige Erfaſſung; 1 auch 
Se ler tee 8 ſchrieb: e 190g, 
2 Bde., »llber Theater und anderess 1913. 
Barnes (bärnſ), 1) Harry Elmer, nordamer. Ge⸗ 
ſchichtsſchreiber, “ 15. 6. 1889 Auburn, New Pork, 
bekämpfte die Kriegsſchuldlüge in »Die Entſtehung 
des Weltkriegesg 1926, dt. 1928), ſchreibt beſ. über 
Soziologie und Gefängnisreform. — 2) William, 
engl. Dialektdichter und Philolog, * 1800 Rufhan, 
+ 1886 Winter borne Came, ſchrieb Poems of Rural 
Life in Dorset Dialects (mehrere Slgn. 1844-62. 
Barnim, brandenburg. Landſchaft nördl. von 
Berlin (12 B 3); der Steilrand zum Oderbruch 
bildet die Märkiſche Schweiz. 
Barnim, Herzöge von + Pommern. 
Barnpwity, Victor, ſüd. Schauſpieler und Bühnen⸗ 
leiter,“ 10. g. 1875 Berlin, feit 1905 Direktor des 
Kleinen Theaters, ſeit 1913 des Leſſingtheaters und 
fpäter des „Theaters in der Königgrätzer Straßes. 
Als Unternehmer und Regiſſeur typiſcher Vertreter 
des Zeittheaters der Nachkriegsjahre. 

Barnsley (I), nordweſtengl. Stadt (16a E g), 
(1931) 71522 Ew.; Kohlengruben, Leineninduſtrie. 
Barnum (nem), Phineas Taylor, nordamer. Spe⸗ 
kulant, * 5. 7. 1810 Bethel (Conn.), f 7. 4. 1891 
Bridgeport, der „König des Humbugse, erwarb 
durch Schauſtellung von Merkwürdigkeiten ein 
Niefenvermögen. Selbſtbiographie: Struggles and 
Triumphs 1870. 

Varo. (grch.), Schwerle) . „ Druck. 

Varo (Paro), urſpr. in den german. Volks rechten 
ganz allg. den freien Mann bezeichnend (4 Adel), 
nach Unterwerfung der Alemannen durch die Franken 
1 75 Alemanniſchen Geſetzen Bez. für Halbfreie; 

Liten. 

Barocei (⸗ötſchl, Baroccio, ⸗ötſchö), Federigo, 
bahnbrechend für die Malerei des Barocks,“ 1426 
Urbino, f daf. 1612, nimmt vermittelnde Stellung 
etwa zw. Correggio und Rubens, namentlich als 
Koloriſt, ein. Ausgebildet durch ſeinen Onkel 
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Bartolomeo Genga (dſch⸗, 181638) in Pefaro, 
ſtudierte B. in Rom Raffael 5 ne 900 
zurückgekehrt und dort faſt ausſchließlich tatig, in die 
Spuren Correggios, ohne aber Parma aufzufuchen, 
Hptw.: »Heil. Gebaftiane (Urbino, Dom, 1557); 
»Madonna del Popolo (Florenz, Uffizien, ı 79); 
Martyrium des heil. Bitalis« (Mailand, rera, 
1583); »Tempelgang Mariäs (Rom, Santa Maria 
in Vallicella, 1594); »Stigmatiſation des heil. 

ranze (Urbino, Galerie, 1597); »Einfegung des heil. 

bendmahlss (Rom, Santa Maria fopra Mine 
Baroccis Malerei iſt von ſchmelzender, faſt ſüß⸗ 
licher Modellierung und Farbigkeit, ohne indes flillos 
u werden. Das Bildnis feines Gönners Francesco 
Naria II. von Urbino (Florenz, Uffizien) gibt einen 
glänzenden Begriff von ſeiner Tüchtigkeit, ebenſo 
wie ſeine ausgezeichneten Radierungen und ſeine 
zahlreichen erhaltenen Handzeichnungen, bef. Paſtell⸗ 
köpfe (Florenz, Uffizien). Lit.: Schmarſow, „F. B. 
ein Begründer des Barockſtils in der Malereis 190g, 
und „F. B.s Zeichnungens 1gog- x1. 
Barock (ital. frz.), im B.fit gehalten; verfchnörkelt; 
übertrieben. 
Barock, das (auch der), der Barockſtil (vom ital, 
barocco, »fchiefrund, unregelmäßig, fonderbars, frz. 
baroque[bäröf]), Entwicklungsſtufe der europ. Kun 
vom Ende des 16. Ih. bis um 1730. Man unter⸗ 
ſcheidet Früh⸗B. (bis etwa 1630), Hoch⸗B. (bis 
gegen Ende des 17. Ih.) und Spaͤt⸗ B., zu dem in der 
Baukunſt zuweilen das + Rokoko gerechnet wird. Am 
früheften trat die allgemeine Ausbildung des B. in Ita: 
lien ein, doch hat der Norden unabhängig davon ver: 
einzelt von ſich aus zum B. angeſetzt (oſpaͤtgotiſcher B. 
in der dt. Bildhauerkunſt um 1320; 1 Deutſche Kultur 
(Kunſt). Allgemeine Merkmale: bewegte u. ſchwel⸗ 
lende Form, nicht Harmonie wie in der Renaiſſance, 
ſondern Kraft; Überſchneidungen, Richtungswechſel, 
daher an Stelle der geraden und der ungebrochenen 
Linie die gekrümmte u. die gebrochene; Wechſel von 
Licht und Schatten; Einheit in der Mannigfaltig⸗ 
keit beſ. ſichtbar im barocken Innenraum, wo die 
Künſte unter Aufhebung ihrer gegenſeitigen Grenzen 
zu einem 1 Ganzen zuſammenzufließen 
ſcheinen; laute Nepräfentation, die eine Fülle äußerer, 
an die Sinne ſich wendender Mittel aufbringt, um 
auf den Beſchauer zu wirken und alles ins Prächtige 
und Pathetiſche zu ſteigern. Dies gilt ſowohl von 
der geiſtlichen wie von der weltlichen Kunſt, deren 
Gegenſatz ſomit aufgehoben iſt. Alle künſtleriſchen 
Außerungen werden gleichmäßig voneinander durch⸗ 
drungen, und es entſteht eine Gemeinſamkeit der 
Formengrundlage, wie ſie ſo in kaum einem andern 
Stil verwirklicht worden iſt. Die bedeutendſten 
Aufgaben wurden von der Kirche und den geiſtlichen 
und den weltlichen Fürſten geſtellt, in einzelnen Ge⸗ 
bieten auch von Stadt und Bürgertum. 

In der Vaukunſt war Rom der Ausgangspunkt. 
Die Jeſuitenkirche Il Gefü von Vignola und 
Giacomo della Porta (1568—75) wurde zum weithin 
wirkenden Muſterbau. Die Weiterbildung erfolgte 
durch Domenico Fontana, die Vollendung zum 
Hoch⸗B. durch Maderna, Bernini und Borromini. 
Gleichzeitig erfuhr das römiſche Stadtbild eine Um⸗ 
geſtaltung, die für die Baukunſt der Neuzeit fehr 
wichtig geworden iſt: großzügig angelegte 2 
Brunnen mit rieſigen Waſſerkas aden, perfpektivi h 
ausgerichtete Durchblicke. Der Palaſtbau nahm in 
allmählichen Übergängen barocke Formen an; 
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Muſterbeiſpiele in Rom, Florenz, Genua, Venedig. 
Der Spät⸗B. wurde namentlich durch Guarini in 
Turin vertreten. In Oberitalien entſtand etwa 1560 
durch Palladio eine klaſſtziſtiſche Richtung (palladi⸗ 
aniſche Richtung, palladianiſcher Klaſſizismus), die 
im Harädgreife auf die Antike klare und ſtrenge 
Gliederungen anſtrebte. In Spanien, Portugal 
und dem lat. Amerika wirkte der römiſche B. vor⸗ 
bildlich (»Jeſuitenſtils). In Frankreich wurde der 

öhepunkt unter Ludwig XIV. erreicht (frz. B.- 
Style Louis XIV. [stil luf katörſ Y, doch machte ſich 
wenigſtens in Grundriß und Auf bau eine gemäßigte, 
zum Klaſſiziſtiſchen neigende Haltung geltend. Haupt, 
meiſter waren Hardouin⸗Manſart und Perrault. Der 
Schloßbau (Verſailles) wurde an Ausmaßen und 
innendekorativem Aufwand zu einer Aufgabe, die 
kirchlichen Bauaufgaben an Bedeutung nicht nad)» 
ſtand. Im Zuſammenhang damit entwickelte ſich die 
bereits in der Renaiſſance einſetzende Architektoniſie⸗ 
tung des Gartens im B. park (Hauprmeiſter Le Notre) 
zu einem Höhepunkt der Gartenkunſt aller Zeiten. In 
den Niederlanden ſchloß ſich der kath. Süden an 
den römiſchen B., der prot. Norden an die palla⸗ 
dianiſche Richtung an. Letzteres gilt auch von 
England ſeit etwa 1600 mit den beiden Haupt⸗ 
lem Inigo Jones und Chr. Wren. Im kath. 
Süddeutſchland und in Öfterreic) erwuchs die 
B. baukunſt im Anſchluß an Italien, um ſich feit Be⸗ 
ginn des 18. Ih. durch Fiſcher von Erlach, Luk. von 
Hildebrand, Chr. Dientzenhofer, Prandauer, Balth. 
Neumann und Domin. Zimmermann zu eignen 

roßen Leiſtungen von ſchöpferiſchem Reichtum zu 

einem, Für Schloßbau und Gartenkunſt vermittelte 
den mannigfache Anregungen. Im prot. 

orddeutſchland herrſchte eine ſtrengere, da und 
dort von Holland berührte Richtung: Se 
war Andr. Schlüter in Berlin. — Die Ausftattung 
des Innenraums, feiner Wände, Decken und Eins 
tichtungsgegenſtände (1 Kunſtgewerbe), wurde zu 
großer Pracht geſteigert. Dazu kam die Ausbil⸗ 
dung einer üppigen Ornamentik mit dem gemein⸗ 
ſamen Merkmal eines ſtarken Bewegungsgehalts. 
Hauptformen ſind die ſpiralartig aufgerollte 

olute, die Kartuſche, ein runder oder recht⸗ 
eckiger Schild mit aufgebognen und aufgerollten 
Rändern; das Knorpelwerk oder der Ohr: 
muſchelſtil, eine beſ. in Deutſchland und den 
Niederlanden zw. 1380 und 1680 verbreitete Rich⸗ 
tung der Ornamentik, die in weichen, knolligen, 
knorpligen, an organiſche Gebilde erinnernden 
Formen ſich ergeht. 

Die Bildhauerkunſt führte die völlige Befreiung 
der menſchlichen Geſtalt aus ihrer Abhängigkeit von 
der Architektur durch und ſchuf wirklich frei im Raume 
ſtehende Figuren. Die von der Renaiffance geſtellten 
Aufgaben der Bildnis büſte, des Reiterdenkmals und 
des Prachtgrabmals wurden in repräſentativſter 
Weiſe ausgebildet. Die Figuren zeigen Richtungs⸗ 
gegenſätze, unruhigen Umriß, Gewänder, die bald 
ſchwer drapiert find, bald in heftiger Eigenbewegung 
Gebärde und Ausdruck ſteigern. Einzelheiten ſind 
naturaliſtiſch durchgearbeitet mit virtuoſer Fertig⸗ 
keit in der Behandlung der Werkſtoffe. In Italien 
traten die erſten Anfäge bei Michelangelo auf, um 
über Giovanni da Bologna zur Vollendung durch Ber: 
nini 5 führen. In Span wirkten Montaſics 
und Cano. Eine Beſonderheit ſind hier realiſtiſch 
bemalte und bekleidete Holzfiguren. In Frankreich 
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ſtellte der Hof immer neue Aufgaben zur Verherr⸗ 
lichung des Königs und ſeiner Staatsmänner; auch 
trug die Bildhauerkunſt zur Ausſtattung der Park⸗ 
anlagen mit mythologiſchen und mit allegoriſchen 
Figuren bei. Zu nennen ſind Girardon, Contor, 
ouftou und der der Hofkunſt fernſtehende leiden⸗ 
ſchaftliche Puget. Die Niederlande brachten in 
dem Flamen Quellinus und dem in Deutſchland 
wirkenden Holländer Adr. de Vries bedeutende 
Bildhauer hervor. In Deutſchland ſetzte der 
Früh⸗B. mit Münſtermann, Hubert Gerhard 
und Hans 5 ein. Hauptmittelpunkte waren 
München und Augsburg. Den ne verkörpert 
Schlüter, den Spät⸗B. Permoſer und der bereits 
klaſſiziſtiſche Züge aufweiſende Öfterreicher Rap. 
onner. 

Die Malerei machte das Tafelbild endgültig zum 
Hauptträger der Entwicklung, während das Wand⸗ 
gemälde beſonders in der Form des Deckenbildes 
eine nähere Verbindung mit der Architektur einging 
und durch perſpektiviſche Kunſtſtücke ein Höchſtmaß 
an Raumilluſion zu erreichen ſuchte. Neue Stoffe 
der lee Legende, von Mythologie und Ge⸗ 
ſchichte, bef. aber des gegenwärtigen Lebens wurden 
aufgenommen. Zugleich wurde die Sonderung der 
+ Bildgattungen vollendet, wie fie heute noch be⸗ 
ſteht. Der Bildraum entwickelte ſich zur Erhöhung 
der Tiefenwirkung ſchräg in die Tiefe hinein. 
Die Figuren mit ihren lebhaften Gebärden, kühnen 
Überſchneidungen und Verkürzungen wurden nicht in 
zeichneriſcher Klarheit, ſondern aus der Farbe heraus 

eformt. Starke Licht: und Schattengegenſätze 
agen die Unruhe, aber auch den Ausdruck und ver⸗ 
ſchaffen den giguren ſtärkere Körperlichkeit, dem 
Raum tiefere Dehnung. — In Italien wurde der B. 
eingeleitet durch die Carracci und durch Caravaggio. 
Jene wahrten den Zuſammenhang mit der Renaiſ⸗ 
ſance ſtärker und wurden zu Begründern der dekora⸗ 
tiven Wandmalerei des B. Albani, Reni, 
Domenichino und Guercino ſchloſſen ſich ihnen an. 
Caravaggio ſchlug durch ſeinen Naturalismus und 
durch ſein Hell⸗Dunkel neue Wege ein und hat 
weit über Italien hinaus gewirkt. In ſeine Rich⸗ 
tung gehört ferner die Schule von Neapel mit 
Ribera, Salvator Roſa und Luca Giordano. 
Naturaliſtiſche Züge eignen auch der B.malerei 
Spaniens, deren Hauptmeifter Velazquez, Murillo 
und Zurbarän waren. In Frankreich ſind Lebrun, 
Mignard, Leſueur und Rigaud zu nennen, der 
Meiſter des pompöſen Bildniſſes; beſ. aber Pouſſin 
und Lorrain, die Vertreter der idealen Landſchaft. 
Die Niederlande brachten im 17. Ih. eine uns 
gewöhnlich große Zahl mehr oder minder be⸗ 
deutender Maler hervor und trugen zur Sonderung 
und Berfelbftändigung der Bildgattungen am meiſten 
bei. Der kath. Süden mit Rubens und van Dyck 
als Hauptmeiſtern ſchloß ſich enger an Italien an; 
Holland mit Rembrandt, Frans Hals und Ver⸗ 
meer entwickelte eine ſo eigene nationale Malerei, 
daß in ihr die allgemeinen Züge des B. zuweilen 
ganz zurückzutreten ſcheinen. Deutſchland be⸗ 
teiligte ſich nicht ſchöpferiſch. Der bedeutendſte 
Maler 4587655 Elsheimer, war in Italien tätig. 
Erſt zu Beginn des 18. Ih. entwickelte ſich im 
Anſchluß an die Kirchen⸗ und Schloßbaukunſt eine 
tüchtige Deckenmalerei. — In dent Graphiſchen 
Känſten büßte der Holzſchnitt faſt ganz an Be⸗ 
deutung ein. Kupferſtich und Radierung dagegen 
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erfuhren mannigfache techn. Neuerungen und Er⸗ 
weiterung des Anwendungsgebietes, beſ. in Frank⸗ 
reich und den Niederlanden. 

Das Kunſtgewerbe hat gleichfalls eine repräſen⸗ 
tativ⸗dekorative Note. Mit bewegtem Akanthus⸗ 
blattwerk ausgeſtattete Möbel herrſchten vor (reich 
mit Schnitzereien und vergoldetem Beſchlagwerk 
eingelegten, bunten Hölzern, Elfenbein, gravierten 
Zinnplatten und Schildpatt verſehen [beſ. in den 
Niederlanden, England ]). — Vielteilige Tafelauf⸗ 
ſätze und prunkvolle Schauſtücke aus edlem Metall 
waren beliebt. — Marmoriertes Glas und 4 Aben⸗ 
turinglas aus Venedig wurden bevorzugt, bis die 
in Böhmen und Echleſten hergeſtellten, geſchnittenen 
Gläſer Mitte des 17. Ih. Mode wurden. — In 
Frankreich war die Boiſe rie bevorzugt (Getäfel, aus 
dem Brett geſchnittene, ſymmetriſche Ornamente). 
Bedeutende frz. Teppichweberei (Manufacture 
Royale des Gobelins, mänüfäßtgr ru jal dü goͤb lan) 
ebenſo wichtig die Textilkunſt (beſ. Seiden). — 
Delft hatte die Vorherrſchaft in der 4 Fayence 
und bevorzugte oſtaſiatiſchen Geſchmack und chine⸗ 
ſiſche Motive (4 Chinoiſerie). Die gleiche Entwick⸗ 
lung war in Deutſchland zu beobachten. Scharfe 
Konkurrenz durch das 1709 in Meißen erfundene 
+ Porzellan. 

Lit.: Schmarſow, „B. und Rofofo« 1897; 
Weisbach, »Der B. als Kunſt der Gegenrefor⸗ 
mationg 1921; Riegl, »Die Entſtehung der Bekunſt 
in Rome 19232; Wölfflin, »Renaiſſance und B. 
19261; die betr. Bde. des „Hb. der Kunſtwiſſen⸗ 
ſchaftens. 

Dichtung: Das literar. Barock kam Ende des 
16. Ih. aus den romaniſchen Ländern u. England nach 
Deutſchland. Hauptvertreter in Spanien: Göngora 
feine Stilform als »Gongorjsmus« bezeichnet); in 

talien: G. Marini tens): in Frank⸗ 
reich: G. Du Bartas; in England: John Lyly, 
deſſen Roman Euphues (1579) den Euphujsmus 
(engl. Euphuism, jüfjürßm) kennzeichnet. Seit etwa 
1620 nannten ſich die weiblichen Literaten des 
Barock „Précieuſess (frz., preßlöſ). — Der 
durch Schwülſtigkeit und üppige Bilder gekennzeich⸗ 
nete Stil kam mit dem Amadisroman (heroiſch⸗ 
galant) nach Deutſchland (Zeſen, Lohenſtein; 
Grimmelshauſen aber geſtaltete aus dem Abenteuer⸗ 
roman ſchon eine Art Volksroman). In der Lyrik 
zeigten ſich die antithetiſchen Grundzüge des zw. 
Diesfeits und Jenſeits, zw. myſtiſcher Neligioſteät 
und Lebensluſt ſchwankenden Lebensgefühls am 
ſtärkſten (Fleming, Angelus Sileſius, Fr. Spee). 
Im Drama ſchuf Gryphius ſeine auf den Vor⸗ 
bildern von Seneca und Vondel erwachſenen Stücke 
(4 Deutfche Kultur [Literatur 4). Lit.: V. Cyſarz, 
„Dt. B.dichtunges 1924; Ermatinger, „Barock und 
Rokoko in der dt. Dichtunges 19282; Hankamer, 
„Di. Gegenreformation und dt. Barocke 1933. 

Muſik. Als Barockmuſik bezeichnet man die Muſik 
w. 1600 und 1750. Als allgemeines Kennzeichen 
1555 ihr Pathos gelten, dem man in dieſer echten 
Form ſeitdem nicht mehr begegnet. Rein muſikaliſch 
kennzeichnet die B.muſt, wie H. Riemann zuerſt be⸗ 
merkte, der 4 Generalbaß. Riemann bezeichnete die 

anze Zeit daher als Generalbaßzeitalter. 
ypiſche ei find die Oper, das Oratorium 
und die Kantate, in der e das 
Concerto grosso, alles Formen, denen das Pathos 
weſensmäßig zu eigen iſt. Die größte Zuſammen⸗ 
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faffung erfuhr die B.muſik in Bach und Ha 
Lit.: N Haas, „Die Muſik des B 1928 
er unregelmäßig geformte Perlen und Edel⸗ 
eine. 
Barpda, brit.⸗ind. Vaſallenſtaat (28a Pg 
21048 qkm, (1931) 2433007 Ew. — Hptſt. B. 
(1931) 112862 Ew.; Seide, Baumwolle; Uniberſität. 
Baroja (oa), Pio, ſpan. Romanſchriftſteller, 28. 
12. 1872 San Sebaſtian, war Landarzt im Basken. 
land, Bäcker in Madrid, dann Reporter; anfänglich 
Marrift, dann gemäßigter Republikaner; führte die 
Tradition des ſpaniſchen Schelmenromans fort (EI 
camino de perfecciön« 1902), ironiſiert das kom- 
muniſt. Staatsexperiment in Paradox Rey« 1 906 
verſucht Auflöſung der gebundenen in in 
La selva oscurat 1932, 3 Bde. Ferner: Trilogie 
„El Pasados 1905—07 dt.: Jahrmarkt der Geſcheiten 
1927), „Cronica escandalosa« 1935. f Epaniſche 
Kultur (Literatur 6.). Lit.: F. Pina 1928; J. Chabas 
»Vuelo y Estilo IId 1936. 
Barometer, das (grch.), zur Meſſung des Luft: 
drucks, . Druckmeſſung, f Meteorologiſche Im: 
ſtrumente. 
Baron, Baronat, Baroneffe, Baronin 4 Adel. 
Baron (zen), Michel, frz. Schauspieler,“ 8. 10. 1633 
Paris, daf. 3. 12. 1729, wirkte am Theater 
Molieres, ſchrieb Luſtſpiele: »Theätre de Michel 
Baron 1736; 1749. 
Baronga, Negerſtamm der f Bantu, im Hinter: 
lande der Delagoa⸗Bai (100.000). 
Barons, Krisjanis, lett. Schriftſteller, 1833, 12g, 
Sammler lett. Volkslieder; 4 Lettland (Literatur 1). 
Barouche (engl. bärutſch) Kutſch⸗ 7 Wagen mit 
Verdeck. 
Barr, frz. Stadt im Elſaß (18a N 3), 5000 Ew.; 
Woll⸗, Lederinduſtrie. 
Barra, Negerreich in Brit.⸗Gambia, 200000 Ew.; 
Ackerbau, Handel mit Goldſtaub und Elfenbein. 
Barra⸗Inſeln, Gruppe der Hebriden (Schottland; 
16 Ca), go qkm, 2200 Ew.; Fiſcherei, Viehzucht. 
Barramundafiſch, ein + Knochenzüngler. 
Barranquilla (-Filjä), ſüdamer. Hafenſtadt (Ko⸗ 
lumbien, an der Magdalenenmündung; 3a b BC f), 
(1928) 139974 Ew. 
Barras (bära), Paul Jean, Vicomte de, frz. Re⸗ 
volutionär, 30. 6. 1755 Fos⸗Emphoux (Bar), 
he 1. 1829 Chaillot, 1794 Oberbefehlshaber von 
aris, 1795-09 Mitglied des Direktoriums, von 
Bonaparte geftürzt. 
Barre (frz., bär), Stange, Schlagbaum; dann 
(engl. bar) Gerichtsſchranke; Amt der Advokaten; 
auch Maklerſchranke in der Börſe; in Frankreich 
und England auch die Schranke, die die Sitze des 
Parlaments einſchließt. — In der Geographie 
ſandige Untiefe quer vor einer Flußmündung. 
Barre, rippenartig hervortretende Schußſtreifen in 
Seidengeweben (Querftreifen). 
Barreau (frz., bär), Gitter, Schranke. 
Barrel (engl., bärel), Faß, Tonne; engl. Hohlmaß: 
für Bier = 36 Gallonen, für Mehl = 88,9 kg uſw. 
Barreme (Bareme, bäräm), Srangois, frz. Rechen⸗ 
künſtler (der fz Adam Riefe), * um 1640 Lyon, 
}1703 Paris. Nach ihm: Bareme, in Frankreich 
ein Rechenbuch; auch = Eiſenbahntariftabelle. 
Barren, 1) eine Stange ungeprägten Goldes oder 
Silbers (engl. bullion, büljen), auch für den Handel 
gegoffene Formſtücke von Kupfer u. andern Mer 
tallen; ſchon in vorgeſchichtl. Zeit als Nutzgeld 
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endet, aus Kupfer( 2. Jahrt. v. Chr.) oder Bronze 
ed 3. Jh. b. Uhr in Italien), fpäter, e li 
M. A., gegoſſene Silberbarren, meift mit Stempeln, 
beſ. oft im 14. Ih. in Niederſachſen, erſt vom Gold⸗ 
gulden verdrängt. In Rußland waren B. die ein⸗ 
igen Geldſtücke des 12.—14. h.; in China dienen 
8 heute noch als Geld. — 2) Von Jahn eingeführ⸗ 
tes Turngerät mit zwei gleichlaufenden Sehnen 
aus Holz, deren Höhe und Breite verftellbar find. 
Um den phyſiologiſchen Wert der B.übungen gegen- 
über den Übungen der ſchwed. Gymnaſtik entbrannte 
1861/62 der ſog. B.ſtreit. Lit.: H. Rothſtein (Ver⸗ 
ſechter der ſchwed. Gymnaſtik), »Die B.übungen« 
1862; E. du Bois⸗Reymond, Herr Rothftein und 
der B.s 1863. — 3) Ein 4 Beil des Böttchers. 


Metallbarren. 


Barren (Turngerät). 


Barren (Barren Grounds, Barren Lands, bären 
taundf, ländſ; goa FG a, 3), sunfrudjtbares Böden, 
dſtriche in Kanada und Labrador, fels und 

ſeenreich. 
Barreninfel (bären-), unbewohnte Vulkaninſel im 
Bengaliſchen Meerbuſen (28c A 3). 
Barrentheorie von Ochſenius, (* 9. 3. 1830 Kaſſel, 
79. ı2. 1906 Marburg) ſuchte die dt. Zechſtein⸗ 
falzlager durch Eindampfung in einem dem Kara⸗ 
bugasgolf (Kaſpiſee) vergleichbaren, durch eine 
Barre z. T. vom Ozean abgetrennten Meeresbecken 
zu erklären. 
Barrere (är), Camille, frz. Diplomat, * 23. 10. 
1851 La Charite⸗ſur⸗Loire, Teilnehmer des Kom: 
muneaufftandes von 1871, zum Tode verurteilt, 
dann verbannt, 1878 begnadigt, 1897-1924 Bot⸗ 
ſchafter in Rom, brachte die Trennung Italiens vom 
Dreibund und die ital. Kriegsbeteiligung auf ſeiten 
Frankreichs unter Ausnutzung freimaureriſcher Be⸗ 
iehungen zuſtande. 

arres (aß), Maurice, frz. Schriftſteller,“ 17. 8. 
1862 Charmes (Lothr.), F 3. 12. 1923 Paris, 
Hauptvertreter des chauviniſt. Esprit nouveau 
(äßprf nuwß) vor 1914 und des frz. Rheinlandan⸗ 
ſpruchs, als geiſtiger Führer des Nationalismus 
glühender Deutfehenhafl er: »Roman de l'énergie 
nationales 1898— 1902, Die 8 0 5 im Often« 
1905, 1909, dt. 1907; Kriegschronik: »L Ame fran- 
gaise et la guerre« 191420, 14 Bde.; »Le Genie 
du Rhin« 1921. Aſthetiſch⸗kritiſch: Vom Blute, 
von der Wolluſt und vom Todes 1907, dt. 1907, 
Ja Colline inspiree« 1913, Les Maitresse 1927, 
Mes cahiers 1929ff., Bd. 9 1935. + Sranzöfifche 
Kultur (Literatur 7). Lit.: Curtius 1921; Thibaudet 
1921; J. Dietz 1928; J. u. J. Tharaud, »Mes 
aunces chez B.« 1928. 
Barrie (bärt), Sir James Matthew, engl. ⸗ſchott. 
Schriftſteller,“ g. z. 1860 Kirremuir, Vertreter ſchott. 
Heimatkunſt: »Auld Licht Idylis« 1888, Kinder⸗ 
geſchichten mit der Märchengeſtalt Peter Pan: »The 
Little White Bird« 1902, »Peter Pan im Wald⸗ 
parks 1906, dt. 1931, »Peter and Wendy« 1917; 
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erfolgreiche Bühnenftüde: »Peter Pans 1904, »A 
Kiss for Cinderella« 1916, Quality Streets 1903 
(Volksſtück). Lit.: T. Moult 1928. 
Barriere, die (frz., ⸗ärk), feſte oder bewegliche 
Schranke, Sperre. — Milit. breites Hindernis 
(Strom, Gebirge, Befeftigungslinie uſw.). 
Barrierriff (bärſer⸗), eine Art Korallenriff. Das 
Große B. (34a H 1, 2) an der Nordoſtküſte Auſtra⸗ 
liens iſt 2000 km lang. 
Barrikade, die (frz.), ER aus Steinen, Kiſten, 
ineinandergefahrenen Wagen in Straßen, an 
Brücken und Engen, bef. von Aufſtändiſchen (Barri⸗ 
kadenkämpfern) gegen Polizei und Militär errichtet. 
Leicht anzulegen, hindert ſie den Verkehr, ſchützt 
gegen Panzerwagenangriffe, hat aber ſonſt kaum 
Verteidigungswert. 
Barrili (eigentl. Barjle), Antonio Giulio, ital. 
zit und Romanfchriftfteller, * 14. 12. 1836 
avona, f 15. 8. 1908 Carcare b. Savona, Mit⸗ 
kämpfer Garibaldis und Propagandift; Con Gari- 
baldi alle porte di Romas 1895; geſammelte Reden 
»Voci del passato« 1909. — Lit.: Morando 1926. 
Barringtonia (bär=), Lezythidazeengattung, trop. 
Bäume; B. acutangula (»Indifche Eiche und B. 
specigsa vielſeitig genutzt (Möbelholz, Gerbrinde, 
Baſt, Ol). 
Barrique (bärfk), altes frz. Weinmaß, in Bordeaux 
(Bordelaiſe, börd’läf) / Tonneau = 228 1. 
Barrisons, the five Sisters (engl. dhe faim-bäriß'nf), 
Vorläuferinnen der »Girlss im Varietétanz. 
Barriſter (engl., bär⸗), in England vor Gericht auf: 
tretender Anwalt; 4 Attorney. 
Barrow (bars), Fluß in Irland zum Sankt⸗Georgs⸗ 
Kanal (160 E 4), 191 km. Nebenfluß: Suir (ſchür). 
Barrow in Furneß (bärs in förniß), engl. Hafen⸗ 
ſtadt an der Iriſchen See (16a Ca), (1931) 66366 Ew.; 
Werften (Kriegsſchiffbau), Brückenbau, Stahlwerke. 
Barrowſpitze (bärd-, North Cape), Vorgebirge in 
Alaska (26a; 21). 
Barrowſtraße (bärd-), Meerenge im arkt. Nord» 
amerika (30a GH 1). 
Barry (bart), engl. Hafenſtadt in Wales (16a Cg), 
(1929) 39000 Ew.; Schiffbau, Kohlenausfuhr. 
Barſchalk (Parſchalk, Parmann, zuſammengeſetzt 
aus bar, »freie, und Schalk, »Knechte), bei den 
Bayern Bez. für Halbfreie; 4 Liten. 
Barſchartige (Percidae), artenreiche Familie von 
Fiſchen, die meiſt das Süßwaſſer bewohnen, nur 


2 22 ! 7 
Abb. . 8 8 


einzelne auch das Meer. Kennzeichnend die lange 
Rückenfloſſe, deren erſter Teil Stachelſtrahlen trägt 
und durch eine Einbuchtung oder Einſchnitt vom 
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A weichſtrahligen Abſchnitt getrennt iſt; 
fterfloſſe vorn ein oder zwei Stachelſtrahlen; 
Kiemendeckel vielfach mit Stacheln Ke 
Kammſchuppen. Zu den B. gehören einige bekannte 
A ente Flußbarſch (Barſch, Bars, 

ürſchling, Egli, Krätzer, Schranzen, Perſchke, 
Perca fluviatilis; Abb. 1), in Bächen, Flüſſen und 
Seen Europas, Nordamerikas und Nordaſiens weit⸗ 
verbreitet; ſtellenweiſe auch im Brackwaſſer (Oft: 
fee), bis zu 30 cm und mehr lang; Rücken dunkel: 
grün; ſchwärzliche Querbinden, am Ende der erſten 
Rückenfloffe ſchwarzblauer Fleck. Teils Friedfiſch, 
teils Raubfiſch, beſ. die größern Barſche. Nach dem 
Aufenthalt unterſcheidet man vielfach den „Kraut⸗ 
barfch« der Ufergebiete, den „Tiefenbarſche der 
tiefern Gebiete und den »Jagebarſchs des freien 
Waſſers. Laichzeit April bis Juni, Laich in Schnüren 
abgelegt. Fleiſch geſchätzt. — Zander (Sandart, 
Schill, Amaul, im Plattenſee Fogoſch, in der Wolga 


—— 


Abb. 2. Zander. 


Berſchik, Lucioperca sandra; Abb. 2) ſchlanker 
Körper, am Rücken grünlichgrau, Seiten gelblich⸗ 
weiß mit metalliſchem Glanz, dunkle Querſtreifen, 
dunkle Fleckreihen auf den Rückenfloſſen; bis zo cm 
lang. Verbreitung: Oſtdeutſchland, Elb⸗ und Donau⸗ 
gebiet, in Seen und tiefern Flüſſen, Rußland, 
Schweden, Finnland, auch im Brackwaſſer der Oſt⸗ 
ke Norditalien; im Rhein ausgeſetzt. Laichzeit 
pril und Mai; die an Pflanzen abgelegten Eier 
werden bewacht. Naubfiſch, Fleiſch geſchätzt. — 
Kaulbarſch (Rotzbarſch, Schroll, Hfaffenlaus, 
Goldbarſch, Acerina cernua), Körper gedrungen, 
nach hinten ſchnell abfallend; bis 22 cm lang; 
braungrün mit dunklen Flecken; Rückenfloſſe mit 
dunklen Punktreihen; Kiemendeckel dornig. In 
Mittel⸗ und Nordeuropa, bis Sibirien, nach Oſten 
zu häufiger. Laichzeit März bis Mai. Fleiſch ſchmack⸗ 
aft; wegen ſeiner Kleinheit wird der Fiſch aber nur 
1 (beſ. im O., wo maſſenhaft gefangen) 
geſchätzt. — Andre in Deutſchland (nur im Donau⸗ 
gebiet) vorkommende Vertreter der Familie wirt⸗ 
ſchaftlich ohne Bedeutung: Schrätzer (Schratz, 
Schraitzer, Acerina schraetzer), geſtreckter Körper, 
ſpitze Schnauze, Rücken und Seiten gelb, mit ſchwar⸗ 
zen Längsſtreifen; Zingel (Aspro zingel) und 
Streber (A, streber); der Zingel etwas gedrungner 
als der Streber. — Ein Meeresbewohner iſt der 
Teufelsfiſch (Epigonus telescopium), 50-6ocm 
lang, große Augen; Farbe dunkelbraun bis ſchwarz⸗ 
violett, im Mittelmeer und vor den Weſtküſten 
Nordafrikas und Wefteuropas. 4 auch Sonnen⸗ 
barſche, + Zackenbarſche. 
Barſchläuſe (Achtheres), durch Schmarotzertum 
umgebildete Krebſe, Ruderfüßer mit armartig ver⸗ 
längerten, einen Haftapparat tragenden Kiefer⸗ 
füßen und ſackförmigem Körper. Barſchlaus (A. 
pecarum; Abb.), 3 mm, an Kiemen und im Rachen 
von Barſch, Zander. 
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Barſoi (Barzoi), ruſſ. 15 1 + Hunde, 
Barſortiment, Zweig des (Zwiſchen⸗) 4 Bud 
Se (barſchrſch 35 
Barſzez (bärſchtſch), poln. Nationalgericht: 
gewürzte Rindfleiſchſuppe. — Auch bels, G 
aus roten Rüben. 

Bart, beim Mann zur Zeit der Gefchlechtsreife 
felten beim Weib (mehr im Alter) auf⸗ 4. 
tretende Haare an Kinn, Backen 
und Oberlippe (Kinn⸗ und Kehlbart, 
Backenbart, Lippen-, Schnurr⸗ oder 
Knebelbart). Wichtigſte Erkrankung: 
die 1 Bartflechte. B.trachten 
+ Haartrachten. — B. in der Tech⸗ 
nik: 1) Grat, z. B. Gußnaht; 2) Haupt⸗ 
teil des Schlüſſels, f Schloß. ER, 
Bart (Baert, Barth), Jan, frz. Ad: 
miral, * 21. 10. 1650 Dünfirchen, N 
I. daſ. 27. 4. 1702, Sohn eines Barfclaus, 
Fiſchers, kühner Führer im Kaper⸗ 

und Kreuzerkrieg gegen Engländer und Holländer 
während des Pfälz. Erbfolgekriegs (1688-97), 
Barte (Parte), Beil mit breiter Schneide (3. B. 
Breitbeil des Fleiſchers), Wurfwaffe der alten Ger. 
manen, auch kurzſtielige Neiterftreitart. 4 auch 
Bergbau. 

Bartel, Kazimierz, poln. Gelehrter und Politiker, 
* 3. 3. 1882 Lemberg, 1916 Prof. an der Techn. 
Hochſchule in Lemberg, war 1919-20 Eiſenbahn⸗ 
min., 1926-30 wiederholt Min.⸗Präſ. von + Polen, 
Barteln (Bartfäden), fadenförmige Hautbildungen 
am Fiſchmaul. 

Bartels, 1) Adolf, Literarhiſtoriker und Dichter, 
* 15. 11. 1862 Weſſelburen, lebt in Weimar, ſchrieb 
als erfter eine dt. Literaturgeſch. auf raſſiſcher Grund: 
lage, in der er den jüd. Einfluß bekämpfte (Geſch. 
der dt. Lit. 3 Bde., neubearb. 1924). Der bef. von 
jüd. Seite (E. Engel) gegen ihn ee Polemik 
antwortete er in „Jüd. Herkunft u. Literaturwiſſen⸗ 
ſchaft« 1925. B. ſetzte den Kampf um dt. Art in 
Ztſchr. »Dt. Schrifttume fort. Drama »Martin 
Luthers 1903; Roman: »Die Dithmarſchers 1898; 
»Deutſchvölkiſche Gedichten 1924. — 2) Friedrich, 
Dichter norddeutſchen Volkstums, * 1877 Vorhop, 
»Die ſchiefmäulige Almuthe 1904, »Herzog Widu⸗ 
kinds 1905, »Guſtav Adolfs deutfche Gendungs 1925. 
Barten, Seihapparat im Maul der 4 Wale. 
Barten, Stadt im oſtpr. Kr. Raſtenburg (13 E 2), 
(1933) 1473 Ew.; Schloß (ehem. Ordensburg), 
Bartenland (Barthonia), Landſchaft in Oſtpreußen 
(13 DE 2), zw. Pregel und Alle, alter Preußengau. 
Bartenftein, 1) oſtpreuß. Stadt an der Alle (13 Da), 
(1933) 8717 Ew.; Textil-, Metallind. — Um 1328 
entſtanden, 1332 Stadt, 26. 4. 1807 im 4 Preußiſch⸗ 
Frz. Krieg 1806-07 engeres preuf.-tuff. Bündnis 
(B.er Vertrag, Bündnis); 29. 8. bis 3. 9. 1914 von 
Ruſſen beſetzt. — 2) Württ. Stadt (5 E 1), (1933) 
366 Ew.; Schloß. 

Bartenftein, Johann Chriſtoph, Frhr. v., öſtert. 
Min.,“ 1689 Ckrafburg, T 6. 8. 1767 Wien, trat 
1715 nad) feinem Übertritt zum Katholizismus: in 
öſterr. Dienfte, 1727 ee der geheimen 
Staatskonferenz, erlangte großen 880 au 
Karl VI. und Sharia Thereſia, leitete die Politi 
über die Pragmatiſche Sanktion und während des 
öſterr. Erbfolgekriegs, 1753 Vizekanzler des Direk⸗ 
toriums für politiſche und finanzielle Angelegen⸗ 
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Bartflehte (Bartfinne, Bartgrind, Raſierflechte, 
ach. Sykoſis), eitrige Entzündung der gr 
wutzeln nach Raſieren. Urfadhe: gewöhnliche Eiter⸗ 
bakterien (Sycgsis non parasitaria) oder Tricho⸗ 
hytonpilze (S. parasitaria). Behandlung: keim⸗ 
fötende Maßnahmen, Röntgen- und Lichtbehand⸗ 
lung. f auch Dermatomykoſen, + Pyodermien. 
Bartflechte (Bartmoos, Usnea barbata), ſtrauch⸗ 
förmige, ſchlaffe, meiſt herabhängende Flechte 
(Baumbart) mit flachſchüſſelförmigen Fruchtkörpern 
(Apothezien), häufig an Bäumen im Gebirge. Ahnlich 
Brygpogon jubatum. 
Sartgras (Mannsbart, Andropogon), vorwiegend 
tropifche Gräſergattung; in Europa das Gemeine B. 
(Bluthirſe, e e A. ischaemum, ißi ch⸗), 
an trocknen Orten, früher blutſtillendes Mittel. Die 
oſtind. und afrik. A. schoenanthus (Zitronengras) 
und A. nardus (Narden-B.) liefern Grasöle. 
Bartgrundel, Fiſch, 4 Karpfenartige. 
Barth, Hafenſtadt in Vorpommern (12 Ar), am 
Beer Bodden, (1933) 7657 Ew.; Fiſcherei, Getreide 
andel. 
gar, 1) Emil, Kommuniſt, 1885, Metallarbeiter, 
gründete 1917 als Sekretär des Epartakusbundes 
die villegalen Organiſationeng und bereitete mit ruſſ. 
Geld die Novemberrevolte vor, trat Dez. 1918 als 
Volksbeauftragter zurück, da er mit dem Vorgehen 
Eberts gegen die meuternde Volksmarinediviſion 
nicht einde rſtanden war. — 2) Heinrich, f Afrika⸗ 
ſorſcher, 1821 Hamburg, f 1865 Berlin. — 3) Karl, 
reform. Theolog, * 10. & 1886 Bafel, Pfarrer, feit 
ıgaı Prof., 1929 in Bonn, feit 1935 in Baſel, 
bis 1932 Mitglied der ſoz.⸗dem. Partei. Sein ab» 
lehnendes Verhalten zum nat.⸗ſoz. Staat kam zum 
Ausdruck in der Verweigerung des Beamteneides und 
führte zu ſeiner Verſetzung in den Ruheſtand 1934. 
auptvertreter der odialektiſcheng 1 Theologie, ein⸗ 
ußreichſter Theologe unter den Führern der + Be⸗ 
enntnisfronts. Lit.: Jügel, „Unmögliche Exiſtenz. 
Ein Wort wider K. B. 1933; Lehbrink, »Von Gott 
und Obrigkeit« 1936. — 4) Paul, poſſtiviſtiſch⸗auf⸗ 
klaͤreriſcher Pädagog, Soziolog, Philoſoph, * 1. 8. 
1858 Baruthe (Schleſ.), f 30. 9. 1922 Leipzig, daf. ſeit 
1897 Prof. Hptw.: »Philoſophie der Geſchichte als 
Soziologie 1897, 1922/8, „Geſch. der Erziehung in 
ſoziologiſcher und geiſtesgeſchichtlicher Beleuchtung 
1911, 1920% , „Elemente der 5 8 1 u. Unter⸗ 
richtslehren 1906, 19230. eutſche Kultur 
Philoſophie 10a). Lit.: Gelbftdarftellung in: Die 
hiloſophie der Gegenwart in Selbſtdarſtellungene 
19233, Bd. 1. 
Barth, Johann Ambroſſus, Verlagsbuchhandlung, 
Leipzig. Die 1780 gegründete Haugſche Bud)» 
handlung wurde 1789 von J. A. B. (17601813) 
erworben, angegliedert ſeit ıgıı Verlag Leopold 
Voß (gegr. 1791), feit 1917 Verlag Kurt Kabitzſch 
(gegr. 1862). Hauptverlagsgebiete: Medizin, Natur 
wifenfejaften, Pſychologie. Lit.: Meiner 1930. 
Barthel, 1) Ludwig Friedrich, Dichter,“ 12. 6. 1898 
Marktbreit; „Ged. der Berföhnung« 1932, Dem 
innern Vaterlandes 1933, »Tannenberge 1934, »Die 
goldenen Spieles 1936. + Deutſche Kultur (Literatur 
12d). — 2) Mar, Dichter, * 17. 11. 1893 Loſchwitz bei 
tesden, Fabrikarbeiter, begann mit Kriegsgedichten 
(Verſe aus den Argonnen«, 1916), fand ſich vom 
kommunismus wieder zur Nation und zum Na⸗ 
tionalſozialismus zurück. »Das unſterbl. Volks (Ro⸗ 
man, 1934). 4 Deutfche Kultur (Literatur 12 b—e). 
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Bärtierchen 


Bartholinifche Prüfen, Geſchlechtsdrüſen des Wei⸗ 
bes, 4 Cowperſche Drüfen. 
Barthplomae, Chriſtian, Iranift, * ar. 1. 1833 
Forſt bei Bayreuth, f 9. 8. 1925 auf Langeoog; 
Altiran. Wb. 1904, Saratkuffeae 1924. 
Bartholomäus, Apoſtel (wohl = Nathanael), foll 
505 Ehriſtentum in Indien und Kleinaſien verbreitet 
aben. 
Bartholomäusnacht (Pariſer Bluthochzeit), 
Niedermetzelung von 3000 Hugenotten, darunter Ad» 
miral Coligny, anläßlich der Hechte Heinrichs von 
Navarra in Paris (Nacht vom 23./24. 8. 1572) 
auf Veranlaſſung Katharinas von Medici und 
des Katholizismus; in der Prov. wurden in den 
folgenden 4 Wochen weitere 30000 Hugenotten ers 
mordet. 
Bartholomg, Albert, frz. Bildhauer und Maler, 
* 09, 8. 1848 Thiverval, f 2. 11. 1928 Paris, be⸗ 
gann als Maler, wandte ſich plötzlich der Bildhauer⸗ 
kunſt zu, um für ſeine 1886 geſtorbene Frau eigen⸗ 
händig ein Grabmal zu ſchaffen. Im Anſchluß daran 
entſtand ſein Hauptwerk, ein allgemeines Lotendenk⸗ 
mal (Monument aux morts) auf dem Friedhof 
Pere Lachaiſe in Paris (vollendet 1899). Ein wei⸗ 
teres iſt das mit allegorifchen Geſtalten ausgeſtattete 
Grabmal für J. J. Rouſſeau (1912; Paris, 
Pantheon). 
Bartholomew (bärthöldmjin), John George, Ins 
haber und Leiter der großen Kartenanſtalt ſeines 
Namens in Edinburg, daſ. 22. 3. 1860, f 13.4. 1920 
Cintra (Portugal), ſchuf den 
erſten Atlas mit Höhenbild⸗ 
karten einheitlich großen 
Maßſtabes (½ inch Map 
=1:126720) in feinem be⸗ 
rühmten »Survey Atlas of 
England and Wales« (1903, 
84 Bl.). Sonſtige Hauptwerke 
find: »Physical Atlası (1899 
bis 1911, 5 Bde.), »Atlas 
of the World's Commerce 
(1907). 
Barthou (td), Louis, frz. Po» 
litiker,“ 25.8. 1862 Oloron⸗ 
Sainte⸗Marie, f 9. 10. 1934 
Marſeille (ermordet zuſammen mit Alexander I. von 
Südſlawien), feit 1894 in verſchiedenen Miniſterien, 
führte 1913 als Min.⸗Präſ. die 3—Alähr. Dienftzeit 
durch, 1 ei Weltkrieg Mit⸗ - 
arbeiter Poincarés als Präſi⸗ 
dent der Reparationskommiſſion 
(1922—26) u. Juſtizmininiſter 
(1926—29), betrieb 1934 als 
Außenminiſter eine neue Eins 
kreiſung des + Deutſchen Reichs, 
beſ. durch Vorbereitung des 
franzöſiſch⸗ruſſiſchen Bündniſſes 
von 1936. Dafür ſollte auch 
Alexander I. bei ſeinem Beſuch 
ewonnen werden. 
Bärtierchen (Tardigrada, Tars 
digraden), mikroſkopiſch kleine, 
wurmförmige, ſich langſam be⸗ 
wegende Tiere mit 4 befrallten 
Beinpaaren, leben im Moos, in Dachrinnen, zw. 
Süßwaſſeralgen; verfallen bei Kälte und Trocken⸗ 
heit in Trockenſtarre. Wenige Arten, z. B. Macro- 
biotus schultzei (Abb.), 0,5 mm lang. 


Louls Varthou. 


Bärtierchen. 
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Bartlett 


Bartlett, John Ruſſell, nordamer. Ethnolog, 
* 23. 10. 1805 Providence (Rhode⸗Island), F daf. 
28. f. 1886; gründete 1850 die New Porker Geogr. 
Geſellſchaft. 

Bartmannkrüge, in Raeren (Belgien, Kr. Eupen) 
während des 16. und 17. Ih. hergeſtellte Stein⸗ 
krüge, am Halſe in Relief das Geſicht eines 
Mannes mit langem Vollbart. 

Bartning, Otto, Baumeifter, * 12. 4. 1883 Karls⸗ 
ruhe, 1926—30 Direktor der Staatl. Bauhochſchule 
in Weimar, tätig in Berlin, beſ. im modernen 
Kirchenbau. 

Bartök (baprtöf), Bela, ung. Komponiſt,“ 25. 3. 
1881 Nagyſzentmiklos, feit 1907 Prof. an der Hoch⸗ 
ſchule für Muſik in Budapeſt, ſchrieb Opern 
(Herzog Blaubarts Schloße 1918), Orcheſterſuiten, 
Streichquartette, Klavierſtücke u. a., ſammelte und 
bearbeitete ung. und rumän. Volkslieder. 4 Ungarn 
(Muſik). Lit.: E. v. d. Nüll 1930. 

Bartoli, Adolfo, ital. Literarhiſtoriker,“ 19. Kr. 
1833 Fivizzano, F 16. 5. 1894 Genua, Prof. in 
Florenz, befchrieb die erſten Ih. der ital. Lit. 
(1870-80), die Vorläufer Boccaccios (1876), dann 
bis Petrarca (1878-89, 7 Bde., teilw. dt., 1881 
bis 1883). 

Bartolommeo, Fra (Baccio della Porta, baͤtſcho⸗), bes 
deutender florentin. Maler der Hochrenaiſſance, 28. 
3. 1472 Florenz, f 31. 10. 1517 Pian' di Mugnone, 
Schüler des Coſimo Roffelli (1439-1307), vernich⸗ 
tete unter Savonarolas Eindruck einen Teil feiner 
Jugendwerke, trat 1500 in den Dominikanerorden ein, 
nahm aber bald die Malerei wieder auf u. gründete mit 
Albertinzlli (eigentl. Mariotto di Bigio di Bindo, 
1474—1515) die Schule von San Marco (1509). 
Keine ſchöpferiſche Kraft erften Ranges, u 
von Perugino, Leonardo, Piero di Coſimo, Raffael 
und Michelangelo ſtark beeinflußt. Seine religiöfen 
Werke von feierlichem Ernſt und menſchlich ſchlichter 
Empfindung: »Jüngſtes Gerichte (Fresko auf dem 
Kirchhof von Santa Maria Nuova, Florenz, 1499), 
„Maria erſcheint dem hl. Bernhards (Florenz 
Akademie, 1507), „Beweinung Chriftie Nieren 
Pitti, 1515). Ehr gewandter Zeichner, hinterließ 
zahlreiche Kompoſitionsſkizzen, Gewandſtudien uſw. 
in Kreide und Rötel. Lit.: v. d. Gabelentz 1922. 
Bartolommgo Veneto, hervorragender oberital. 
Bildnismaler der Renaiſſance, tätig um 1802-30, 
Schüler Giovanni Bellinis, beeinflußt von Giorgione 
und Leonardo; anmutige weibl. Halbfiguren (3. B. 
»Salomes in Dresden und fog. Lucrezia Borgias — 
unter nordiſchem Einfluß — in Frankfurt a. M., 
Sta delſches Inſtitut) und plagelog. bemerkenswerte 
Männerbildniſſe in reicher Kleidung (3. B. Rom, 
Galerie Corſini). 

Bartolus (Bartolo), Rechtslehrer,“ 1314 Saſſo⸗ 
ferrato, f Juli 1357 Perugia, Hauptvertreter der 
4 Poſigloſſatoren (»Bartoliftene), ſchrieb einen 
Kommentar über das röm. Recht. Geſammelte 
Schriften hrsg. als Opera omnia 1388 ff. 
Bartſch, I) Karl, Germaniſt und Romanift, * 25.2. 
1832 Sprottau, f 19. 2. 1888 Heidelberg, ſeit 1858 
Prof. in Roſtock, 1871 in Heidelberg. »Proven⸗ 
zal. Leſebuchs (1855, fpäter »Chreſtomathies 18683, 
191910, Hrsg. altdt. Dichtungen: »Albrecht von Hals 
berftadt« 1861, »Dt. Liederdichter des 12. —14. Ih. a 
1864, 19288, „Kudrung 1865 u. ö., »Unterſuchungen 
über das Nibelungenliedes 1865, gegen Lachmann; 
große krit. Ausg. des Nibelungenlieds 1870-80, 
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Barye 
3 Bde. — 2) Robert, öſterr. Juriſt, “ 23. 5 18 
Wien, daf. feit 1911 Prof., ſchrieb: „Gembe u 
öfterr. Ausgleichs» und Konkursrechtse 1923, u. a, 
— 3) Rudolf Hans, öſterr. Schriftiteller, * 11. g. 
1873 Graz, ſchildert in erfolgreichen, oft ſüßlichen 
Romanen gefühlsbetont öſterr. Geſchichte und Segen: 
wart. Sein Roman »Schwammerle (1g12) if 
ſchuld an der ſentimentalen Auffaſſung der Geftale 
Schuberts. 
Bartschia, Pflanzengattung, 1 Alpenhelm. 
Bartvögel (Capitonjdae), Familie der Gpecht⸗ 
artigen, ſchwerfallige Vögel mit farbenprächtigem 
Gefieder und kraͤftigem Schnabel mit langen Borften 
am Grund, Tropenwaldbewohner (außer uftralien) 
Verbreitungszentrum wohl Afrika, nähren ſich bon 
Früchten und Inſekten. 
Bartzeihen, ruſſ. Kupfermarken (Ende 17. und 
Anfang 18. Ih. n. Chr.), mit Jahreszahl zur Kon: 
trolle der Bartſteuer ausgegeben. 
Baruch, Schreiber und Mitarbeiter des Propheten 
Jeremia. Seinen Namen tragen zahlreiche 4 Apo⸗ 
kryphen. 
Baruth, Stadt in Brandenburg (6 E 1), am Rande 
des B.er Urſtromtals, (1933) 2010 Ew.; Glas: 
fabrik; Schloß. 
Bärwalde, 1) Stadt in der Neumark (12 C 3), 
(1933) 3575 Ew.; Mühlenind. — 2) Stadt in Hinter: 
pommern (12 E 2), (1933) 2788 Ew.; Vieh⸗ und 
Getreidehandel. 
Bärwinden (Calystegia), Gattung der Winden: 
gewächſe. Tauriſche B. (C. dahurica), Kaukaſus, 
große, roſafarbene Trich⸗ x 
terblüten mit 5 dunkleren 
Streifen; Weichhaarige B. 
(C. pubescens), Nordchina, 
bei uns nur gefüllte Form 
mit roſafarbenen Blüten 
eingeführt; beide den gan⸗ 
zen Sommer hindurch 
blühende, winterharte Klet⸗ 
terſtauden mit weithin krie⸗ 
chenden Erdſtämmen, 2 bis 
4m hoch. Zaunwinde 
(C. sepium; Abb.), bef. 
an feuchten Stellen wild 
wachſende Kletterſtaude mit 
großen, weißen Blüten (in 
Gärten roſafarbene Varie⸗ 
tät); Strandwinde (C. 
soldanella), im Sande unſerer Meeresküſten mad 
ſend, mit kurzem, nicht windendem Stengel und 
roſaroten Blüten. 
Bärwurz (Meum), Dol⸗ 
denblütlergattung: 1 Art: 
Bärendill (Bärenfenchel, 
Meum athamanthicum; 
Abb.), 45 cm, mit fieders 
ſchnittigen Blättern und 
rötlichweißen Blüten, auf 
Gebirgswieſen. 


SUN 
iechiſch 
Se griechiſch 5 


Barye (bärj), Antoine⸗ 

ouis, frz. Bildhauer, 
*94. 9.1796 Paris, f daſ. 
25. 6. 1875, hn eines 
Goldſchmieds. Seine meiſt in Bronze ausgeführten, 
aus unermüdl. Naturbeobachtung hervorgegangenen 
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Zaunwinde. 


Bärwurz. 


* 


Baryt 


Tierbildwerke vereinigen Wirklichkeitstreue mit 
Stärke des Ausdrucks und der Bewegung: Tiger, 
ein Krokodil zerreißend (1831; Paris, Louvre), 
Löwe mit Schlange (1833; daf.), Der Schlachtenlöwe 
(1840; Relief am Poſtament der Julifäule in Paris), 
Theſeus im Kampf mit Minotaurus (1851; Paris, 
Loubre). Zahlreiche Kleinbronzen: einzelne Tiere, 
Jagdgruppen, Szenen aus Sage und Geſchichte. 
Lit.: Saunier 1925. 

Barpt 4 Barium. 

Baryton (grch.), 1) Streichinſtrument (ital. Viola 
di Bordone, V. di Bardone), eine Gambe um 1800, 
die außer den übl. Saiten noch ſolche unter dem 
Griffbrett beſaß, die mitklangen oder auch mit dem 
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VBaryton (etwa 1,30 m lang). 


Daumen gezupft wurden; bekannt durch Haydns 
Kompoſitionen. — 2) Blechblasinſtrument (auch 
Baritonhorn genannt), eine Verbeſſerung der 
etwas weitern Tenor» 7 Tuba, erfunden 1843 von 
Sommer, von ihm Euphonium genannt. 4 auch 
Bariton. 

Barptonon, das (grch.), Wort, deſſen letzte Silbe 
unbetont iſt. 

Barptpapier, ein Kopierpapier für 1 Photographie. 
Barpytweiß (frz. Blanc [weiße] fixe, blan fikß), 
Bariumſulfat, zum Weißen von Papier und Kaut⸗ 
ſchuk, Normalweiß nach Oſtwald. 

Varzilgi, Salvatore, ital. Politiker,“ 5. 7. 1860 
Trieſt, jüd. Abkunft (Bürzel), Freimaurer, Irre⸗ 
dentiſt, floh nach Italien, 191316 Min. für die 
zune rlöſten Provinzens, 1919 einer der fünf Vertreter 
Italiens auf der Friedenskonferenz. 

bas (frz., bä), tief; niedrig; leiſe. 9 
Baſalkonglomergt (Grundkonglomerat), bei Über⸗ 
flutung des Landes (Transgreſſion) als Baſis der 
neuen (transgredierenden) ichtſerie entſtandene, 
heute verfeſtigte Geröllmaſſen. 

Baſalt, dunkles, ſcheinbar gleichartiges, ſehr dichtes, 
hartes Ergußgeſtein, beſteht im weſentlichen aus 
einem Kalknatronfeldſpat (Plagioklas) oder Leuzit 
oder Nephelin mit Augit und Magneteiſen oder 
Zitaneifen und führt oft Glas ſowie Aeg 
von Olivin, auch von Augit und Hornblende (Horn⸗ 
blende⸗B.). 35 nachdem Feldſpat oder Nephelin 
oder Leuzit in dem B. vorhanden iſt, unterſcheidet 
man Feldſpat⸗B. (B. im engern Sinn), Nephe⸗ 
lin» und Leuzjt⸗B. Die olivinfreien Abarten der 
beiden letztern nennt man Nephelinjt und Leuzitjt. 
Übergänge zw. Feldſpat⸗B. und Nephelin⸗B. bzw. 
Leuzit⸗B. bildet der Bafanjt und der olivinfreie 
Tephrit. Glasreichen B., in dem man keinen Feld⸗ 
ſpat, Nephelin oder Leuzit erkennt, nennt man 
Glas-B. (Limburgit) und, wenn frei von Olivin, 
Augitit. Rein glaſige Modifikationen find der 
Hyalomelgn und der Tachylpt. Die felteneren grob: 
körnigen Abarten des B. heißen Dolerjt, die klein⸗ 
körnigen Anameſit. Der B. ift bef. in der Tertiär⸗ 
ormation ſehr verbreitet, jetzt noch in vielen 
Vulkanen (Veſub, Atna): in Deutſchland bildet er 
iſolierte Kuppen oder Bergzüge (Vogelsberg, Eifel, 
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Baeſecke 


Rhön, Lauſitz). Häufig iſt er ſäulig oder kugelig 
abgeſondert. — B. dient zur Pflaſterung, als Mühl⸗ 
ſtein, Bauſtein uſw. Beim Verwittern gibt er einen 
ſteinigen, fruchtbaren Boden (B.wacke). B.tuffe 
find Peperin, Leuzittuff, Palagonittuff. 
Bafaltjafpis, durch Einwirkung glutflüſſigen Ba⸗ 
ſalts gefritteter und verglaſter Sandſtein, Ton oder 
Bafaltin, ein Kunſtſtein. Mergel. 
Bafaltit, Geftein, Melaphyr. 

Bajane (arab. ⸗ital.) kalblederartig zubereitete 
Hammelfelle, beſ. zu Bucheinbänden. 

Baſanſt, Geſtein, Abart des + Baſalts. 

Baſar (Bazar, perf.), oriental. Warenmarkt, meift 
in der Form einer oder mehrerer (dann ſich kreuzen⸗ 
der) überdeckter, oft verſchließbarer Ladenſtraßen. — 
In Europa: Kaufhaus, Warenhaus; Warenverkauf 
bei Wohltätigkeitsveranſtaltungen. 

Baſargewicht, in oriental. Städten Gewicht für 
den Markthandel, in Bengalen (Baſar Maund) 


= 37,3 kg. 
Bajchliren, Stamm der + Turktataren (1,5 Mill.), 
im füdl. Ural. — Die B. wurden 1250 von den 
Tataren, 1552 von Iwan IV. unterworfen; fie bil⸗ 
deten 1798-1874 das B.heer. 
Baſchkfrien (Baſchkjrenfreiſtaat), ſowjetruſſ. autos 
nomer Räteſtaat (Ural; 4 GH 4), 142248 qkm, 
(1933) 2888400 Ew. 
Vaſchlſt, der (Baſchlpk, türk.), kaukaſiſche ſpitze 
ollkapuze mit langen Enden, die um Hals oder 
Kopf geſchlungen werden, ſchon um 1804 als 
Damenhaube beliebt, nach 1870 wieder in Mode; 
im Weltkrieg bei dt. Truppen im Oſten (nach ruff. 
Muſter) eingeführt. [= Kufine. — f auch Baſen. 
Baſe (ahd. basa), Vatersſchweſter; jetzt meiſt 
Baſeball (engl., beßbadl), Nationalſpiel in den Ber. 
St. v. A., neuerdings auch in Japan u. a. Ländern 
geſpielt. Das Spielfeld iſt ein Quadrat mit 27,45 m 
Seitenlänge. An 3 Ecken je ein Base (Caufmal), an 
der 4. Ecke ein Home Base (höms, Schlagmal). Es 
ſpielen zwei Mannſchaften von je 9 Spielern. Der 
Spielgedanke entſpricht etwa dem des dt. Schlagball⸗ 
ſpiels: Der harte Ball (ungefähr in Größe eines 
e wird vom Pitcher (pitfcher, Werfer, 
inſchenker) dem Schläger der Gegenpartei ſehr 
ſcharf aus der Mitte des Spielfelds zugeworfen. 
Wird der Ball vom Schläger mit dem Schlagholz 
getroffen und in das Spielfeld oder darüber hin⸗ 
ausgeſchlagen, ſo läuft der Schläger von Mal zu 
Mal; mit ihm laufen alle Schläger, die an einem 
Base ſtehen; jeder Schläger, der um das Feld bis 
wieder zum Schlagmal gelaufen iſt, erzielt damit 
einen Punkt für ſeine Partei. Die Feldpartei ver⸗ 
ſucht den in das Feld geſchlagenen Ball ſo ſchnell 
zu den an den Malen ſtehenden Mitſpielern ab⸗ 
zuſpielen, daß der Ball früher dort iſt als ein ge⸗ 
rade auf das Mal zulaufender Spieler der Gegen⸗ 
partei. Gelingt das, fo iſt dieſer Spieler tot (aus⸗ 
eſchloſſen), d. h. ſein Lauf wird nicht gewertet. 
ſt aber der Läufer (Baserunner) früher am Baſe 
als der Ball, fo kann er an diefer „Zufluchtsſtätte⸗ 
feinen Lauf unterbrechen. Seitemwechſel erfolgt, 
nachdem drei Spieler der am Schlag befindlichen 
Partei auf die oben geſchilderte Art ausgeſchloſſen 
worden ſind. Nach neun Spielabſchnitten, den ſog. 
„Innings, ift das Spiel beendet. 
Baeſecke, Georg, Germanift, * 13. 1. 1876 Braun: 
ſchweig, 1921 Prof. in Halle, ſchrieb Einführung 
in das Althochdt. a 1918, »Der dt. Abrogans (Bez. 
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Bafedow 


des älteſten ahd.⸗lat. Gloſſars nach deſſen erſtem 
Wort, A.) und die Herkun ie dt. ee 1930. 
Bafedow (-d5), Johann Bernhard, Begr. der philan⸗ 
thropiſtiſchen Pädagogik, * 11. 9. 1723 Hamburg, 
1 25.7.1790 Magdeburg, veröffentlichte zuerſt 


philoſophiſche Schriften, wurde in ſeinem Kampf 


gegen die Orthodoxie von diefer mit moraliſchen 
erdächtigungen bekämpft, wandte ſich 1768 ganz 
der Pädagogik zu. Seine »Vorſtellungen an Men⸗ 
ſchenfreunden 1768, Methodenbuche 1770 und Ele⸗ 
mentarwerke 1774, 4 Bde., neu hrsg. von Fritzſch 
1913, warben für ein Syſtem öffentl. del und eine 
Pädagogik der Natürlichkeit und der Vernünftigkeit 
(Einfluß Rouffeaus); er verſuchte, die körperl. Aus⸗ 
bildung in den Geſamterziehungsplan einzufügen. 
1774 eröffnete er nach dieſen Ideen in Deſſau das 
Philanthropinum, das er bis 1778 leitete. Lit.: 
Dieftelmann 1897. 
Baſedowſche Krankheit („dö⸗, Glotzaugenkrank⸗ 
heit, Graveſche Krankheit, Morbus Basedowii), 
Allgemeinerkrankung, durch Überfunktion der Schild⸗ 
drüfe (Hyperchyreeſe, Hyperchyreoidlsmus) hervor: 
gerufen, wobei es u. a. zu erhöhter Reizbarkeit des 
n Nervenſyſtems kommt. Häufigſte 
ymptome: Vergrößerung der N (Blah⸗ 
hals: 4 Kropf), Hervortreten der Augäpfel, Puls⸗ 
beſchleunigung, nervöſe Erregbarkeit, ſeeliſche Ver⸗ 
ſtimmung, allg. Zittern, Neigung zu Schweißen 
(Bromidroſis), Verdauungsſtörungen, ſtarke Ab⸗ 
magerung infolge des geſteigerten Stoffwechſels. 
Dieſe von der Schilddrüſe ausgehenden (thyreo⸗ 
toxiſchen) Erſcheinungen ſind bei leichtern Formen 
der Erkrankung (Baſedowojd) nur z. T. vor⸗ 
handen. — Behandlung: Allg. Kräftigung, beſ. Diät, 
Beruhigungsmittel, (porſichtige) Verwendung von 
Schilddrüſenpräparaten, Röntgenbeſtrahlung, u. U. 
Entfernung der Schilddrüſe. 
Bafel, Kanton in der nördl. 4 Schweiz, mit 
den zwei Halbkantonen B.ſtadt und B. land. 


Bafel, 
I Bundesbahnhof, 2 Hiſtoriſches Muſeum, 3 Spalentor, 
4 Antonluskirche (1927), 5 Fiſchmarktbrunnen (1468), 6 Rat- 
haus, 7 Münſter mit Pfalz, 8 Schweizer Muſtermeſſe. 


Baſel (frz. Bäle, bal), ſchweiz. Stadt am Rhein 


(ao CD 1), (1934) 196883 Ew.; Verkehrsknoten, 
Durchgangshandel, Rheinhafenverkehr (1934: 
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1897900 t); Metall-, chem. Ind.; im Arbeiter, 
vorort Birsfelden Flughafen; Univerſität (gegr. 
1460). Kunſtſchätze der Altſtadt: got. Münſter, 
Muſeum (Holbein d. J., Böcklin), der Lalenkönig 
(fratzenhafter Neidkopf am Baſler Brückenturm). _ 
Südl. von B. der Yrbeiterporort Binningen, 
B., urfpr. galliſche Siedlung, dann röm. Lager. 
poften Basilia, kam an das Frankenreich, 870 zu 
Oſtfranken, 913 an Burgund, unter Kaijer Hein: 
rich II. wieder zum Reich. Der Biſchof, deſſen weltl. 
Beſitz z. 8 der größten Ausdehnung den heutigen 
Kanton B., Elſaß, Berner Gera Kanton Solo⸗ 
thurn bis Aare und Bieler See umfaßte, war feit 
999 Reichsfürſt. Die Stadt B. kämpfte im 14. Ih. 
gegen Biſchof und Oſterreich (1444 Schlacht bei 
Sankt Jakob an der Birs), ſchloß 1400 ein 20jähriges 
Bündnis mit den Eidgenoſſen (1441 erneuert), 1474 
mit den elſäſſ. Städten und nahm an den Kriegen 
gegen Karl d. Kühnen teil. B. wurde 1301 
9. Ort der Eidgenoſſenſchaft; im 15. Ih. kulturelle 
Blüte. 1529 Übertritt zur Reformation unter Füh⸗ 
rung des + Ofolampadius. Das Bistum blieb durch 
Biſchof Blarer (13751608) der kath. Kirche er- 
halten. 1792 Umwandlung der Reichslande des Big: 
tums durch die Franzoſen in die Raurgkiſche 
Republik, 1793 Frankreich einverleibt, 1798 Stadt 
B. und die ſchweiz. Gebiete des Bistums ebenfalls. 
B. wurde durch Peter + Ochs Mittelpunkt der franko⸗ 
philen Partei (4 Schweiz, Geſch.). Die Mediations⸗ 
akte (1803) machte B. zum ſelbſtändigen Kanton; 
1814 erhielt es einen Teil des Bistums, das vom 
Wiener Kongreß aufgehoben und aufgeteilt wurde, 
Seit 1833 zwei ſelbſtändige Halbkantone: B.⸗Stadt 
und B.⸗Land. Letzteres war führend in der demo: 
kratiſchen Bewegung der Kantone in den 1860er 
Jahren (4 Schweiz, Geſch.). — Lit.: R. Wacker⸗ 
nagel, »Geſch. der Stadt B. 190724. 
5 Friede, 1) 5. 4. 1795 zw. Frankreich und 
+ Preußen; 2) 22.7.1795 zw. Frankreich und 
Spanien, das feinen Anteil von Santo Domingo an 
Frankreich abtrat. 
Baſeler Konzil, ein Reform Konzil. 
Baſelle (Beerblume, Basella alba), in allen Tropen 
als Suppenkraut angebaute, fleiſchige Pflanze. B. 
Kartoffeln find die Knollen der verwandten Boussin- 
gaultia (bußängsl⸗), einer trop.⸗amer. Schling⸗ 
pflanze. 
Baſen (Mz. von Baſis, Baſe, grch., »Grundlagech, 
chem. Verbindungen, die mit Säuren Salze bilden. 
— Anorganiſche B. enthalten meiſt Metall (Katio 
elektropoſitiver Beſtandteil) und entweder Sauerſuf 
allein (Anhydro⸗B.) oder noch Waſſerſtoff an diefen 
zur Hydroxylgruppe gebunden (Aquo-B., B. im 
engern Sinne). Die wäßrigen Löſungen der B. blauen 
eröteten Lackmusfarbſtoff (baſiſche oder alkaliſche 
Reaktion) enthalten nach Maßgabe ihrer Gtärte 
(Bafizität; deren Beſtimmung + Azidimetrie) freie 
Hydroxylionen, ätzen tieriſche und pflanzliche Ge: 
webe. Nach der Anzahl der in einer Baſe vor: 
handenen Hydroxylgruppen gibt es einſäurige und 
mehrſäurige B. Die ſtärkſten anorgan. B. ſind 
die Alkalien. Baſiſche Salze entſtehen aus mehr⸗ 
fäurigen B. bei nur teilweiſem Erſatz der Ange 
gruppen durch Säurereſte. 4 aud) Ammoniak, + Neu: 
traliſation. — Organiſche B., alkaliſch reagierende 
ſalzbildende, kohlenſtoffhaltige chem. Verbindungen, 
bef. die überaus zahlreichen ſtickſtoffhaltigen Amine, 
das find Abkömmlinge des Ammoniaks NH,, in dem 
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die ee ie teilweiſe oder ganz durch 
aſſe 


Kohlenw offreſte aller Art erſetzt ſind. Or⸗ 
ganiſche mit einem, zwei oder drei e (auch 
berſchiedenen) Reſten heißen primäre, ſekundäre, 


tertiüre Amine oder Amid⸗, Imid⸗, Nitrilbaſen. 
In den organiſchen Ammonium⸗B. vom Typ 
NH,OH find die 4 an N (Stickſtoff) gebundenen 
H-Atome durch organiſche Reſte erſetzt, z. B. in 
Cholin, Neurin, Muskarin. Nach der Anzahl der 
in einen Kohlenwaſſerſtoff eintretenden NH;- 
Gruppen kennt man Mono-, Die, Tri- uſw. Amine. 
Aliphatiſche, aromatiſche und hydroaromatiſche 
Amine enthalten die entſprechenden Reſte an N ge» 
bunden, z. B. Monomethyl⸗, Dimethyl-, Tri⸗ 
methyl (bzw. ⸗phenyl⸗) Amin. Die heterozykliſchen 
organiſchen B. enthalten Nals Glied eines Kohlen⸗ 
ſtoffatomrings. Das N-Atom kann auch mitein⸗ 
ander verbundene C. (Kohlenſtoff⸗) Ringſyſteme 
brückenartig verbinden, ſo im Karbazol, Akridin, 
Indanthren. Auch vom Hydroxylamin NH,OH 
und vom en HN. NH, ſich ableitende 
organiſche B. find bekannt, z. B. Phenylhydroxyl⸗ 
amin und Phenylhydrazin, Hydrazobenzol. In den 
organifchen Reſt der organiſchen B. können andre 
Gruppen, wie Halogen⸗, Hydroxyl, Nitro⸗ uſiv. 
Gruppen eintreten; ſie beißen Halogen, Alkohol⸗ 
(Phenol⸗) bzw. Nitro⸗B., wie Aminophenol, 
Nitranilin; analog Aminokarbon⸗ und Aminoſulfo⸗ 
fäuren, wie Aminoeſſigſäure (Glykokoll), Anilin⸗ 
fulfofäure (Sulfanilſäure). Die organiſchen B. find 
gasförmig, flüfjig oder feſt, brennbar, oft ſtark rie⸗ 
chend; 9 85 turſtoffe (4 Alkaloide); 1 
aliphatiſche Diamine und Ammonium⸗B. find Eis 
weißfäulnisprodukte; viele aromatiſche und hetero» 
zykliſche organiſche B. ſind im Steinkohlen⸗, im 
Ko en« u. im Holzteer enthalten; auch auf vielfache 
Weiſe künſtlich darſtellbar. Viele organiſche B. 
find wichtige Zwiſchenprodukte für Farb⸗„ Heil⸗ und 
Riechſtoffe und andre chem. Präparate. Wichtigere 
organiſche B.: a) aliphatiſche: Trimethylamin (in 
der Heringslake), Athylendiamin und Homologe 
ſowie Neurin (bei der Eiweißfäulnis); Cholin 
(Bilineurin) in der Galle, im Gehirn und im Ei⸗ 
dotter; b) aromatiſche: 4 Anilin und feine Kern⸗ und 
N. Homologe: Toluidine, Xylidine (Tolyl⸗ und 
Kylylamine) bzw. Monomethyl⸗ und Dimethyl⸗ 
anilin; Diaminobenzole (Phenylendiamine); 
Naphthylamine und Naphthylendiamine uſw.; 
e) heterozykliſche: 1) mit 3 Gliedern im Ring: 
a) mit 1 N-Atom im Ring: Pyrrol, Indol (Benzo⸗ 
pyrrol), Skatol(5⸗Methylindol), Karbazol(Dibenzo⸗ 
DD und die zahlreichen, aus dem Farbſtoff 
ndigo erhältlichen Indolabkömmlinge (Iſatin, 
Indorpl ufw.); 6) mit à N-Atomen im Ring 
(Azole): Pyrazole und Imidazole (Glyoxaline); 
hierher Antipyrin und Pyramidon (Fiebermittel) 
ſowie Lyſidin (Gichtmittel): 5) mit 1 N. und 
10, (Sauerſtoff⸗) Atom im Ring: (Js⸗) Orazole; 
d) mit 2 N. und 1 0⸗Atom im Ring: Oxdiazole; 
J mit 1 N. und 1 8. (Schwefel-) Atom im Ring: 
Thiazole; &) mit 3 und 4 N-⸗Atomen im Ring: 
Triazole und Tetrazole; hierher Nitron (zur 
7 Beſtimmung der Galpeterfäure) und 
ardiazol (Herzmittel); 2) mit 6 Gliedern im Ring: 
a) mit 1 N. Atom im Ring: Pyridin und Homologe 
(Pyridin B. ), wie Pikoline (Methylpyridine), Luti⸗ 
dine (Dimethylpyridine), Kollidine (Trimethyl⸗ 
pyridine); Chinolin, Iſochinolin und ihre zahl⸗ 
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reichen Abkömmlinge, Akridin (Dibenzopyridin); 
5) mit 2 N-Atomen im Ring (Azine): Pyridazin, 
Pyrimidin, Pyrazin; y) mit 1 N», 70. Mom im 
Ring: Orazine; ) mit 2 N., 1 0⸗Atom im Ring: 
Ordiazine; e) mit 1 N., 1 8⸗Atom im Ring: 
Thiazine (hierher Methylenblau); &) mit 3 und 
4 N⸗Ateinen im Ring: Tri⸗ und Tetrazine. Die 
heterozykliſchen organiſchen B. geben durch teil⸗ 
weiſe oder gänzliche Reduktion des Ringes geſättigte 
organiſche B., z. B. Hexahydropyridin (Piperidin), 
Hexahydropyrazin (Piperazin). — Nicht zu den orga⸗ 
niſchen B. im engern Sinn gerechnet werden die 
gleichfalls baſiſch reagierenden, entſprechend ge⸗ 
bauten organiſchen Verbindungen von Phosphor, 
Arſen, Antimon ſowie Schwefel, Selen und Tellur: 
Phosphine, Arſine, Stibine, vom Typ NH;; 
Phosphoniums, Arſonium⸗, Stibonium⸗, Sulfo⸗ 
nium⸗, Selenonium⸗ und Telluroniumverbindungen, 
vom Typ NH,OH bzw. SH,OH uſw. 

Baſhö (baſcho), Matſuo, jap. Dichter, * 1643 
Ueno, f 1694 Nara, berühmt durch feine Epi⸗ 
gramme (17filbig = Haiku). 4 Japaniſche Kultur 
(Literatut). 

Bafica, Mineralſtoffpräparat gegen Stoffwechſel⸗ 
ſtörungen, enthält die in Früchten, Gemüſen vor» 
kommenden Mineralſtoffe. 

Baſſdien (lat.), Fortpflanzungsorgane mancher 
+ Pilze, von denen ſich Sporen (Baſidioſpe ren) 
abſchnüren. 

Baſidiomyzeten, Abteilung der + Pilze. 

Bafigren (grch.), gründen; auf etwas b., ſich auf 
etwas ftüßen. 

Bafilens (grch.), König, + Athen (Geſchichte). 
Baſilianer und Bajilignerinnen, morgenländ. 
Mönche. 1 Kongregationen und Orden. 
Bafilicata (Baſilikgta), ſüdital. Landſchaft (24b 
EF 3), entſpricht der Provinz Potenza, ſeit 1932 
Lucgnia (Bufgnien) genannt. 

Bafilides, ein Hauptvertreter der Hriftl. 4 Gnoſis, 
um 130 in Alexandria. 

Baſſlienkraut (Baſflikum, Hirnkraut, Ocimum), 
Lippenblütlergattung, Kräuter oder kleine Sträucher 
mit Blütenwirteln in endſtändi⸗ 
ger, einfacher oder riſpiger An⸗ 
ordnung; 60 Arten in allen 
wärmeren Klimaten, bei uns B. 
(O. basjlicum; Abb.) oft ans 
gepflanzt, deſſen friſches Kraut 
angenehm gewürzhaft riecht und 
ätheriſches Ol u. Gerbſtoff ent» 
hält, dient zum Würzen; 30 cm 
hoch, weiße oder blaßrote Blü⸗ 
ten; ſtammt aus Indien, vor 
allem im Mittelmeergebiet in 
mehreren Sorten gezogen. Das 
ätheriſche Ol verſchiedener B. 
Arten (Baſilikumöl) wird zu Ge: 
würzeſſenzen verwendet. 
Bafflika, die (grch.⸗ lat. „Königs⸗ 
baue), faalartiger, langgeſtreckter 
Raum, den alten Agyptern und 
5 bekannt, beſ. bei den Römern ausgebildet. 
In ge Amtsſitz des Archon Baſileus (Gerichts⸗ 
halle, Börſe und Markthalle). Zwei Teile: halbkreis⸗ 
förmiger Bau (Apſis) für die Gerichtsverhandlungen 
und langgeſtreckter Saal (Mittelſchiff), von Seiten⸗ 
ſchiffen Säutenhallen) umgeben. Das Mittelfchiff 
ift höher als die Seitenſchiffe. Haupteingang meift 
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gegenüber der Apſis. Erhaltene Reſte in Pompeji 
955 b. Chr. erbaut), Rom und Trier. In der röm. 

aiſerzeit nennt man B. Saalbauten aller Art. — 
Das aus der B. entwickelte frühchriſtliche Kirchen⸗ 
gebäude war in ſeinen Grundzügen i für 
die abendländiſche 4 Kirchenbaukunſt. Der eigentl. 
Kirche vorgelagert war ein viereckiger Hof Atrium, 
Paradies) mit Säulenumgang (Periſtyl) und einem 
Reinigungsbrunnen in der Mitte, von der Straße aus 
durch eine kleine Vorhalle (Propyläen, Antiporticus) 
zugänglich. Dieſer gegenüber 
betrat man die Kirche durch 
eine ſchmale äußere Vorhalle 
(Pronaos) und eine innere 
(Narthex). Der Kirchenraum 
war 3: bis 5 ſchiffig, die Seiten⸗ 
mauern des ſtark überhöhten 
Mittelſchiffes waren oberhalb 
des ſchrägen Dachanſatzes der 
Seitenſchiffe durch Fenſterreihen 
Eichtgaden) durchbrochen und 
von Säulen arkadenförmig ge⸗ 
tragen. Das Mittelſchiff (Na⸗ 
vis) war mit Holz flach gedeckt 


Dachſtuhl. Vor der das Mittel⸗ 
ſchiff hinten abſchließenden halb⸗ 
runden und um einige Stufen 
erhöhten Apſis (Tribuna) mit 
dem Biſchofsſtuhl und den Sitzen 
der Prieſter (Presbyterium) 
ſtand der Altar. Unter ihm lag 
eine kleine unterirdiſche Kapelle 
(Krypta, Konfeffio, Memoria) 
mit den Gebeinen des Heiligen 
der betr. Kirche. Vor dem Al⸗ 
tarhaus befand ſich der durch 
Schranken (Chorſchranken) 
rechteckig umgrenzte Chor mit 
den beiden Ambonen ( Ambo). 
War zw. Langhaus und Altar⸗ 
raum ein Querſchiff, meiſt 
gleicher Breite wie das Mittel⸗ 
ſchiff, eingeſchaltet, ſo waren 
Querſchiff und Langhaus durch 
eine in halbkreisförmigem 
Bogen (Triumphbogen) durchbrochene Mauer ge⸗ 
trennt. 4 Frühchriſtliche Kunſt, 4 Kirchenbaukunſt. 
Bafiliten (grch.), von Kaiſer Bafilius I. angefan- 
gene, 887 vollendete grch. Bearbeitung der Juſtini⸗ 
ani Se Geſetzgebung. Ein Auszug aus den B. ift 
das Baſilikon Synopſis (Basilicorum Synopsis, 
Kleine B.). 

Bafilitum, Vafflikumöl + Baſilienkraut. 
Baſilios, Kaiſer des 4 Byzantiniſchen Reiches. 
Baſilfsk (grch.), 1) Kriechtier, Art der Leguane. — 
2) Fabeltier, im Orient Miſchweſen aus Schlange, 
Hahn und Kröte, im M. A. und im Aberglauben 
Tier mit Hahnenkopf, dreiendigem Schlangen⸗ 
ſchwanz und tödlich wirkendem Blick (»Baſilisken⸗ 
blicke. ; 
Bafilius d. Gr., Kirchenlehrer, * 329, f 379, feit 
370 Biſchof in Cäfarea (Kappadozien), Begründer 
des öſtl. T Mönchtums, bekämpfte den 4 Arianis⸗ 
mus, von der grch. und der röm. Kirche heilig⸗ 
geſprochen (Feſt 14. 6.). 

Baſflius Dalentinus, Alchimiſt, der um 1413 als 
Benediktinermönch in Erfurt gelebt haben ſoll; nach 
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Grundrißſchema einer 


frübchriſtl. Baſilika. 
ı Proppläon (Anti- 
porticus), 2 Periſtyl, 
3 Atrium, 4 Reini- 
gungsbrunnen, 5 Au- 
ßere Vorhalle (Pro- 
naos), 6 Innere 
Vorhalle (Narthex), 
7 Mittelſchiff Navis), 
8 Seitenſchiff, 9 Chor, 
10 Ambo, 11 Altar 
(Stab), 12 Apſis (Tri- 
bung), 13 Presbypte- 
rium, 14 Biſchofsſtuhl. 


oder mit nach unten offenem 


Basken 


der Überlieferung erforſchte er das Antimon, ent. 
deckte Salzſäure, Ammoniak, Bleizucker u. a. Reach. 
gewieſen ift jedoch, daß B. überhaupt nicht gelebt 
hat. Die angeblich von B. verfaßten Schriſten 
ſind eine Unterſchiebung ihres Herausgebers J. 
Thölde, Teilhabers der Salzwerke von Franken⸗ 
haufen und Sekretärs des Roſenkreuzerordens. 
Baſils (engl., bäfilf), große pflanzlich gegerbte 
Schaffelle für Schuhoberleder, Buch binderei⸗ und 
Täſchnerleder. Man unterſcheidet: türkiſche oder 
Smyrna⸗, anf allge und neuſeeländiſche B. 
Baſis, die (grch.), Grundlage. — In der 4 Arith⸗ 
methik: Grundzahl einer Potenz oder eines Loga: 
rithmus. In der Geometrie: Grundlinie des 7 Drei⸗ 
eds. In der + Stereometrie: Grundfläche von 
Pyramide, Kegel, Prisma. — Bei Pflanzen: nach 
der Wurzel zu gerichtetes Ende eines Pflanzenteils 
(Stamm⸗B., Blatt⸗B.). — In der Chemie Baſe 
(4 Bafen). — In der Kriſtallographie das End 
flächenpaar, 4 Kriſtall. — In der Geſteinskunde 
bei Eruptipgeſteinen der zuletzt erſtarrte, glafige 


beim, Logariſhmus 


Dog 3=0,477 


beim Kegel 


beim Dreieck 
Bafis, 


Beſtandteil ihrer Grundmaſſe. — In der indoger⸗ 
maniſchen Grammatik: rekonſtruiertes Wort 
der indogerman. Grundſprache, das den Sprachzu⸗ 
ſtand vor Wirkung des + Ablauts darſtellt. — 55 
der antiken + Metrik: Takteinheit, die die Grund: 
lage einer metriſchen Reihe bildet (Monopodie 
Yeinfüßigese, oder Dipodie Izweifüßigesg Vers 
glied, Verbindung zweier gleichwertiger Versfüße; 
jambiſche Dipodie ). — Milit⸗äriſch 
(Operations⸗B.): Landſchaft, die mit ihren Hilfe: 
mitteln, ihren Verkehrswegen und Feſtungen die 
Grundlage einer ſtrategiſchen Operation bildet. — 
In der Baukunſt: Unterſatz bei Säulen und Pfei⸗ 
lern; 4 Stützen. 

als (grch.), in der Chemie + Alkalien ( Bafen). 
Baſiſche Geſteine (Bafite), an Kieſelſäure arme, 
dunkle, vulkaniſche Geſteine, z. B. f Baſalt. 
Basken (in eigener Bez. Euskaldunak), voriberiſche 
Ureinwohner (680000) der Weſtpyrenäen (½ in 
Spanien, ¼ in Frankreich), find Seeleute und 
Bauern, die an ihrem Volkstum (Tracht [4 Basten: 
mütze], Ballſpiel [Pelgta], zweizinkige Grabegabel 
[faya)) feſthalten. Lit.: G. Buſchan (in „Globus 
Bd. 79, 1901); Revista internacional de los Estu- 
dios Vascos« (ſeit 1907). 

Geſchichte. Die B., von den Römern nie völlig 
unterworfen, um 580 von den Weſtgoten beſiegt, 
wanderten 3. T. nach Südfrankreich (daher Gas⸗ 
cogne) aus. Von den Karolingern unterworfen, 
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Baskenmütze 


empörten ſich wiederholt (Vernichtung der fränk. 
Nachhut im Tal von Roncesvalles 778); um gao 
figr. J Navarra. Ihre alten polit. Vorrechte (Fue⸗ 
ros) verloren die B. in Frankreich 1789, in Spanien 
1804 und 1876. 

Die Sprache, von den B. felbft Euskara, Es- 
fuara (efehlügrä) genannt, iſt die einzige noch vor⸗ 
handene vorindogerman. Sprache Alt⸗Weſteuropas. 
Berwandtſchaft mit andern Altſprachen (Iberiſch, 
Uguriſch oder den Kaukaſusſprachen) oder zu Spra⸗ 
chen N.-Afrikas konnte bisher nicht glaubhaft ge⸗ 
macht werden. Der Wortſchatz enthält zahlreiche ro- 
man., german,, kelt. u. a. Lehnwörter. Die grammat. 
Beſtandteile ſind locker an die Wortkerne gefügt. 
Bindewörter und bezügl. Fürwörter fehlen fat anz. 
Dafür iſt das Zeitwort ſehr verwickelt. Die Zahl. 
wörter ſind altertümlich nach dem Zwanzigerſyſtem 

ebildet. Viele Mundarten, von denen die bis⸗ 
faliſche, die guipuzkoaniſche (glpüth⸗), die ſu⸗ 
liſche (ſouliſche) und die laburdiſche (labourdiſche) 
auch literariſch verwendet wurden. Lit.: Schuchardt, 
Primitiae linguae Vasconum« 1923; Gramm.: 
L. L. Bonaparte, Le Verbe basque« 1869; M. 
Gavel, »Elements de phonét. basque« 1921; 
Wb.: de Azkue, »Dicc. vascoespafol-frances« 
190 ff., 2 Bde.; Mendizabal, »Dice. castellano- 
euzkarad 1916. 

Eine baskiſche Literatur beginnt erſt im 16. Ih. 
und beſteht zunächſt faſt nur aus Überſetzungen lat. 
und ſpan. Erbauungsſchriften. Geiſtliche und weltl. 
Gedichte enthielten die »Primitien der baskiſchen 
Sprachen des Prieſters Bernard d'Etchepare (Deche⸗ 
pare, 1545). 1571 erſchien die reformierte Bibel⸗ 
überfegung des Predigers Joan de Ligarrague 
(Leicarraga). Von älteren Erbauungsſchriftſtellern 
find zu nennen Jean Etcheberri (Weihnachtslieder! 
1630, »Andachtsbüchleing 1636), Pierre Arular 
(Morgen, Morgens 1643) und der Juriſt Arnauld 
von Oihenart (1592-1667). Auf Veranlaſſung des 
Prinzen Louis⸗Lucien Bonaparte kamen zwei Aus⸗ 
gaben der Bibel in baskiſcher Sprache (von de Uriarte 
und Duvoiſin, beide 1859) zuſtande. Im 19. Ih. ſetzt 
eine eigene e ein, die ſich beſ. auf Lyrik 
und die Abfaſſung kleinerer luſtiger Spiele erſtreckt 
(Serafin Baroja, Soroa Laſa). Eine Anzahl bask. 
Schriftſteller ſchrieb außer in der Sprache ihres 

ammes auch fpan. oder frz. (dgl. Spaniſche 
Kultur [Literatur], Franzöſiſche Kultur [Literatur ]), 
ſo z. B. Jean⸗Baptiſte Dasconaguerre, deſſen be⸗ 
kannte Schmugglergeſchichte Les échos du pas 
de Rolands 1867 franzöſiſch erſchien. Die Volks⸗ 
literatur, die großenteils nur handſchriftl. ver⸗ 
breitet iſt, enthält herrliche Lieder 
(geſammelt von Sallaberry), Mär⸗ 
chen, Sagen (geſammelt von J. F. 
Cerquand), und Volksſtücke (Paſto⸗ 
rales), die an alte Myſterien er⸗ 
innern (Hérelle, Le Répertoire du 
theätre tragique basque s 1928). 
An neueren Liederſammlungen 
find Azkues Cancionero vasco« 
(1919ff.) und Euskel Eresiak« von 

onoſtia zu nennen. 
Baskenmütze, ſchirmloſe Kopfbedeckung der Basken, 
aus Wolle oder Haarfilz, meiſt dunkelfarbig, bei 
feſtlichen Gelegenheiten auch rot; feit 1920 überall 
verbreitet und in vielerlei Farben getragen (Ab⸗ 
bildung). 
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Baskenmütze. 


Baſſadewitz 


Baskerville, John, engl. Buchdrucker und Schrift⸗ 
ießer,“ 1706 Wolverlen (Worceſter), f 8. 1. 1775 
irmingham, ſchuf ſchöne Antiqua⸗ und Kurſiv⸗ 
ſchriften, die im 20. 93 nachgeſchnitten wurden 
(4 Druckſchriften) ſowie Ausgaben von Horaz, Ver⸗ 
gil und des Orlando furiosos. Lit.: Bockwitz in 
Archiv für Buchgewerbes 1936, H. 6. 
Basket (engl., Korbes; Tang], Thanfg], Ten[g]), 
birman. Getreidemaß, = 38,8 J. 
Basketball, Ballfpiel, = Korbball. 
nee kurzer Reiftock der baskiſchen Frauen; auch 
baskiſcher Frauenmantel. 
Baskül (frz.), Triebſtangenverſchluß, beſ. für 4 Sen: 
fter, auch für Doppeltüren. 4 auch Uhr. 
Baskuntſchakſee (Baßkuntſchak), Salzſee an der 
untern Wolga (14a E 4), 124 qkm, bis 1g m tief; 
Salzgewinnung. 
Baſoche (Bazoche [bäſoſch), nach grch.⸗lat. ba- 
silica, »Königs⸗, Gerichtshallee) feit 1303 bis 
1790 privilegierte Geſellſchaft der 1 am 
oberſten nel (»Parlament«) in Paris; ver⸗ 
anſtaltete feſtliche Aufführungen von Satiren u. a. 
ee um 1500. Nach 1581 keine Aufführungen 
mehr. 
Bafodino, höchſter Gipfel der Teſſiner Alpen 
(20 EE 4), 3277 m. 
Bafophil (grch.) find organiſche Gewebe, die ſich in 
der mikroſkopiſchen Technik mit baſiſchen (nicht 
ſauren) Farbſtoffen färben laſſen. 
Basra (Baſſora, Balſora), Hafenſtadt im Irak, 
am Schatt⸗el⸗Arab (27 f B3), etwa 50000 Ew.; 
ſteigender Schiffsverkehr und Handel (Wolle, Erd⸗ 
öl, Reis, Südfrüchte). Vorhafen: Fab. Südweſt⸗ 
lich der Araberort Alt⸗B. (Sober). — Ruinen 
der alten Stadt, einer der erſten Stadtgründungen 
des Iſlam (638), 8-ıo km weſtl. von der neu⸗ 
zeitlichen. 
Baß (ital. basso, „tiefe, frz. basse [bäß ]), die tiefe 
Männerſtimme, etwa von F bis f' reichend. Nach 
der Tonlage unterſcheidet man einen höhern (Baß⸗ 
bariton) vom tiefen B. (basse-contre[-Eontr]), nach 
dem Charakter den ſe riß ſen B. vom B.-Buffo. Ge⸗ 
ſchätzte Baſſiſten vergangner Zeit: Wilhelm Dettmer 
1 Ludwig + Sifcher, Paul Knüpfer ( 1866 bis 
1920), Luigi Lablache (⸗bläke, 1794-1838); in der 
Gegenwart: Michael 4 Bohnen, Alexander Kipnis 
(* 1891, nach Brückner: Jude) und Richard + Mayr. 
Berühmt als Vertreter der Wagnerſchen Partien: 
Emil Scaria (1838-86) u. Walter Soomer (12. 3. 
1878). Vor allem in Oratorium und Liedvortrag her⸗ 
vorragend: Paul 4 Bender, Albert Fiſcher (526. 7. 
1882), Felix v. Kraus (* 3. 10. 1870 Wien, trat als 
einer der erften für Brahms ein), Anton Sſſtermans 
(1863196) und Rudolf Watzke (* 5. 4. 1892). Eine 
beſondre Rolle unter den Baßſtimmen ſpielen die ruſ⸗ 
ſiſchen ihrer außergewöhnlichen Tiefe wegen (Don⸗ 
koſaken); auch als ausgezeichnete Darſteller bekannt 
ſind die Ruſſen George Baklanow und Fedor 1 Schal⸗ 
japin. — Übertragen werden auch tiefe (Baß⸗) 
Inſtrumente 6. B. der Kontrabaß) und die tiefſte 
Stimme einer Kompoſition B. genannt. — Baß⸗ 
ſchlüſſel, in der + Notenſchrift der E⸗Schlüſſel auf 
der 4. Linie, für den B. und die B. inſtrumente. 
bassa (ital., »tiefo), in Verbindung mit 8 va 
(ottava): eine Oktave tiefer zu ſpielen. 4 Noten: 


ſchrift. 
Baſſodewig (Baſſarowitz), außer Mode gekomme⸗ 
nes Kartenſpiel unter 4 Spielern mit 32 Blatt: Es 
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Baſſano (del Grappa) 


gibt keine Trumpffarbe; wer die wenigſten Augen 
erzielt, gewinnt. 
Baſſano (del Grappa), nordital. Stadt (24a Fa), 
20000 Ew.; keramiſche Induſtrie. 
Baſſe, ein älteres Wildſchwein, + Schweine. 
Baſſein, Hafenſtadt in Birma, am weſtl. Mündungs⸗ 
arm des Jrawadi (280 Ag), 43 oe .; Reisausfuhr. 
Baſſe⸗Niche (bäß rifch), ſchwarzer Marmor mit 
vielen Muſcheln aus der Auvergne. 
Baſſermann, 1) Albert, Schauspieler, Neffe v. B. 3), 
7. 9. 1867 Mannheim, 1890-93 bei den Mei⸗ 
ningern, 1899-1915 vor allem am Dt. Theater und 
am Leſſingtheater in Berlin, lebt in Wien. Rollen: 
Mephiſto, Hamlet und Helden der Geſellſchaftsſtücke 
von Ibſen u. a. Lit.: Ihering 1920. — 2) Auguſt, 
Theaterleiter und Schaufpieler, * 4. 13. 1848 Manns 
Ku, 7 29. 12. 1931 Karlsruhe, wurde nach dem 
echtsſtudium Schauſpieler (Berlin, Dresden, Wien), 
1895 Intendant in Mannheim, 1904-o Leiter des 
Karlsruher Hoftheaters. — 3) Ernſt, nat.⸗lib. Par: 
lamentarier, 26. 7. 1854 Wolfach (Baden), 1 24. 7. 
1917 Baden⸗Baden, ſeit 1893 M. d. R., 1898 Frak⸗ 
tionsvorſ., 1905 Parteivorſ., ſtützte den Fürſten 
Bülow, ſcharfer Gegner Bethmann Hollwegs. — 
4) Friedrich Daniel, Politiker, * 24. 2. 1811 Mann⸗ 
heim, f daf. 29. 7. 1835 (Selbſtmord), Vorkämpfer 
der dt. Einheit unter preuß. Führung, Mitglied des 
Vorparlaments und der Nationalverſammlung, 1848 
bis 1849 Unterſtaatsſekretär des Innern im Reichs⸗ 
min. Von einer ergebnisloſen Sendung aus Berlin 
zurückgekehrt, erregte er durch Schilderung der dor⸗ 
tigen Zuſtände (B.ſche Geſtaltens = verdächtige 
Geſtalten) Aufſehen. 
Basses danses (bäß danß), Sammelname für die 
älteſten frz. Schrittänze; die Muſik wird erſt lang⸗ 
ſam im geraden Takt, darauf ſchnell im Tripeltakt 
getanzt. — Basse danse auch Gegenſatz zu 4 Haute 
anse. 
Baſſe-Terre (bäß tär), 1) Hafenſtadt der frz.⸗weſt⸗ 
ind. Inſel Guadeloupe (32a M 4), (1931) 9268 
Ew. — 2) Hafenſtadt der brit.⸗weſtind. Inſel Saint 
Chriſtopher (32a Nbk. III), (1921) 8469 Ew. 
Baſſetthorn (ital. corno di bas- 
setto, frz. cor de basset, för dd 
bäßz), eine Alt» 4 Klarinette mit 
engerer Bohrung und vermehrten 
Klappen in der Tiefe, im frühen 
19. Ih. in der Mitte geknickt, Um⸗ 
fang F—c”; eine Oktave tiefer 
ſteht das Kontrabaſſetthorn. 
Baſſewitz, mecklenburg. Adels⸗ 
geſchlecht, 1726 gräflich: Karl, 
Graf v. B.⸗Levetzow, * 3. 3. 1833 
Schwerin, f 23. 2. 1921 Briſtow, /]\ 
1901—14 an der Spitze des “= 
Staatsmin. von Mecklenburg⸗ e 
Schwerin; ſeine Tochter Ina j 
Marie ift feit 1914 verheiratet mit Prinz 4 Oskar 
von Preußen. 
Baßgeboren, von niederer, nicht ebenbürt. Abkunft. 
Baſſiafette, Fette aus den Samen von Bassia⸗ 
Arten, beſ. B. (Butyrospermum) parkii in Indien 
und dem trop. Afrika, die dort z. T. als Speiſefette, 
bei uns zur Seifen⸗ und Kerzenherſt. dienen. Dazu 
Gen die Illipe⸗, Mowrha⸗, Chea:, Galam⸗ und 
ambuchbutter. 
Baſſiaöl, Ol aus den Samen von + Butterbäumen. 
Baſſin, das (frz., bäßan), Wafjerbehälter, Becken. 
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Baftar 
Vaſſſniſche Operation, eine Operation des + Leiftens 


bruches. 
Basso (ital.), Baß; B. continuo (Abk.: B. C.) Ge 
neralbaß; B. seguente, eine Spezialform des 
+ Generalbaſſes; B. ostinato + Oſtinater Baß. 
Baſſora, Stadt im Irak, Basra. 
Baſſoragalle (Sodomsapfel, Rope, Rome), ſtark 
gerbftoffhaltiger, durch allg hervorgerufner 
uswuchs an jungen (Stein⸗) Eichenzweigen. 
Baß Straße, 225 km breite Meerenge zw. Auſtra⸗ 
lien und Tasmanien (34 a H 6). 
Baft, 1) bei Rot- und Rehwild Überzug (Gefege) 
des ungefegten 4 Geweihes. — 2) Bei Pflanzen mit 
ſekundärem Dickenwachstum das, durch Kambium 
gebildete Gewebe der Rinde, hauptſächlich aus Sieb⸗ 
röhren (4 Leitbündel) und Baſtfaſerſträngen zuſam⸗ 
mengeſetzt, bei Pflanzen ohne ſekundären Zuwachs 
bezeichnet man mit B.teil oft den Siebteil des Reit: 
bündels. Die B.⸗Faſern find mechaniſche Feſtigungs⸗ 
elemente, beidendig zugeſpitzt, verholzt oder faſt reine 
Zelluloſe, 0,01 bis über 2 cm lang. Um fie als Roh: 
ſtoffe für Textilerzeugniſſe (auch Stengelfaſern ge: 
nannt) zu verwenden, ſondert man ſie durch einen 
Röſtprozeß von den übrigen Zellgewebearten (bei 
Flachs [Lein], Hanf, Jute, Neſſel⸗ [ Namie⸗Ifaſer, 
Kenaf, Kendyr u. a.). Die B. faſern verlaufen in der 
Rinde oft in zuſammenhängenden Schichten und 
laſſen ſich durch Röſtverfahren in Bändern loslöſen 
(Lindenbaſt, Weidenbaft). In dieſer Form wird der 
B. zu 4 Baſtarbeiten verwendet. Der B. der Gärt⸗ 
ner iſt Lindenbaſt oder (meiſt) Raphia⸗B. aus der 
Blattoberhaut mit Baſtfaſerſchicht der Palme 
Raphia ruffia. 
baſta! (ital.), (es ift) genug! — f auch Baſte. 
Baſtarbeiten, Herſt. don Matten (Baftmatten), 
Hüllen von Weinflaſchen, Hüten (Bafthüten), Schu⸗ 
hen, Taſchen u. a. Handarbeiten durch Flechten, 
Weben oder auch Durchzug auf Stickunterlagen 
(Stramin). Beſ. beliebt im 1 Kunſtgewerbe. 
Baftard (inhd. Baſthart, frz. batard [-tar]), Miſch⸗ 
ling, ein in nicht ebenbürtiger oder in wilder Ehe 
erzeugtes Kind. Das Wort hat die Ausdrücke bank. 
hart (Bankart, Bankert) und bankrise, d. h. das auf 
der Bank erzeugte Kind, verdrängt. Im Tiere u. im 
Pflanzenreich ein Organismus (Hybrid, Miſch⸗ 
ling, Blendling), der von zwei Eltern mit verſchied⸗ 
nen Erbanlagen (4 Gene) gezeugt iſt. Die Eltern 
können verſchiedenen Raſſen, Varietäten, Arten oder 
Gattungen angehören. Auch die Nachkommen⸗ 
reihen ſolcher durch Kreuzung gebildeten Organis⸗ 
men nennt man B. In der Regel nehmen B. eine 
Mittelſtellung zw. den Merkmalsaus bildungen bei⸗ 
der Elternformen ein (intermediäre Baſtarde; 
Mendelſche Regeln); jedoch können fie in beſtimm⸗ 
ten Fallen auch völlig dem einen Elter gleichen. Art⸗ 
baſtarde ſind in freier Natur ſelten, da Kreuzung 
nicht zwiſchen allen Arten eines Verwandtſchafts⸗ 
kreiſes möglich iſt oder die B. auf frühen Entwick⸗ 
lungsſtufen abſterben. Art⸗B. wurden in freier 
Natur beobachtet u. a, bei Entenarten, bei Hühner 
vögeln, Süßwaſſerſiſchen, Weidenarten, Roſen⸗ 
ewächſen. Bekannte Beiſpiele für t Art⸗ 
reuzung find: Pferd x Efel = Maultier, Eſel x Pferd 
= Nlaulefel; Roggen x Weizen (Muttertier bzw. die 
Mutterpflanze zuerſt genannt). Als Gattungs- 
baftarde bezeichnet man das Kreuzungsergebnis 
zweier Arten aus verfchiedenen Gattungen, z. B. Eis: 
bär & Brauner Bär, Karpfen Karauſche, Auer 
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Baſtardagium 


uhn e Birkhuhn (= Rackelhuhn), Leimkraut (Si- 
da Bidhtnelte (Lychnis). Zeigt der B. aus einer 
Kreuzung von zwei ſcheinbar nur in einem Faktor 
berſchiedenen Raſſen ein Verhalten, das in keine dieſer 
Gruppen paßt, fo ſpricht man von einem Moſaik⸗B.; 
B. ergeben die Kreuzungen gewiſſer ſchwarzer und 
weißer Hühnerraſſen Moſaikbaſtarden mit 
ſchwarzundweißgeſprenkeltem Gefieder. Pfropf. B. 
entftehen durch gegenſeitige Beeinfluffung oder Ver⸗ 
einigung von Zellen in der Grenzfläche zuſammen⸗ 
gebrachter Pflanzenteile; das berühmtefte Beiſpiel 
ft der Adamsgoldregen, entftanden nach Okulieren 
des Heinen, ſtrauchartigen Cytisus purpur&us auf 
den gewöhnlichen Goldregen (Cyti suslaburnum). 
Kenien⸗B. entſtehen durch Übertragung einer 
Eigenſchaft des Vaters auf ſcheinbar der Mutter 
entſtammendes Körpergewebe. — Menſchliche 
Baſtarde + Miſchlinge. 
Baſtardagium (Bastardisa, neulat., Baſtarden⸗ 
fall, jus bastardisae), früher Recht des Grund⸗ 
oder een auf den Nachlaß unehelicher Per⸗ 
onen ohne Erben. 

altardausgabe eines Buches) aus verſchiedenen 
Auflagen oder Textfaſſungen zuſammengeſetzt; von 
Bibliomanen gern angewendete Fäͤlſchung. 
Baftardierung, die Erzeugung von + Baſtarden. 
Baſtardmakrelen, Fiſche, 4 Stachelmakrelen. 
Boſtardſchloß, ein 7 Schloß ohne Zuhaltung. 
Baſtardſchriften, aus zwei Schriftarten gebildete 

Druckſchriften; z. B. Antiqua mit einzelnen 

rakturformen. 

aſtardſtein, geſchätzte Bernſteinſorte, bläulich⸗ 
weiß, trüb durchſcheinend. 
Baſtarner (Baſterner) oſtgerman., im 3. Ih. v. Chr. 
nach S.⸗Rußland abgewanderter Stamm, der jeden⸗ 
falls aus den Trägern der oſtdt. Steinkiſten⸗ und 
Geſichesurnenkultur hervorgegangen iſt. 
Baſte (auch Baſta, ital., ſpan.), Treffas im 
1 9 Grünober im 4 Schafkopfſpiel, Solo⸗ 
artenſpiel. 
Baftei, die, ältere Bez. für f Baftion, Aus ſichtspunkt; 
bef. die B. im fächf. Eisſanbſteingebirge (6 Nbk. II), 
ben ſche G Is $ Katzenkopf 

aſtet, ägyptiſche Göttin, als Frau mit Katzenkop 
dargeſtellt. Ihre Stadt iſt Bubaſtis (heute der Hü⸗ 
gel Tell Baſta) im Nildelta, wo ihr zu Ehren 
taufchende Freudenfeſte gefeiert wurden (von Hero⸗ 
dot beſchrieben). Ihr heiliges Tier die Katze. 
Baſtſa, frz. Hafenſtadt auf Korſika (18 Nbk. II), 
(1931) 44628 Ew.; Ol, Südfrüchte. 
Baſtian, Adolf, Ethnograph und Völkerpſycholog, 
26. 6. 1826 Bremen, f 3. 2. 1905 Port of Spain 
(Trinidad). 4 Völkerkunde. 
Baſtiat (fitiä), Nana, franz. Nationalökonom, 
* 29. 6. 1801 Bayonne, f 24. 12. 1830 Rom, 
vertrat eine optimiſt. Anſchauung über die wirt⸗ 
ſchaftliche u. die ſoziale Entwicklung des Kapitalis⸗ 
mus, die ohne Anatl, Eingriff zur Harmonie 
der Intereſſen führen werde; ſchloß ſich der 
engl. Freihandelsbewegung der 1840er Jahre an; 

plw.: »Harmonies économiques“ 1830 (ums 
vollendet). 
Baſtille (ßtijſe], auch ⸗ßtjilje), befeſtigtes frz. 
Schloß, bef. die Zwingburg von Paris, feit 1397 
Staatsgefängnis. Mit ihrer Eroberung und Jer⸗ 
flörung 14. 7. 1789 (B. ſturm) begann die f Frans 
zoͤſiſche Revolution; danach iſt der 14. 7. frz. Nas 
tionalfeiertag (Fete Nationale [füt näßiönäl)). 
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Batalpaſchinſk 


Baſtſon, die (ital., Baſtej), Verteidigungsſyſtem, 
das mit zwei Frontlinien (Facen; Abb., a) aus 
einer 8 vor⸗ 

ſpringt und mit zwei zu⸗ 
rückgebognen Linien (Flan⸗ 
ken; Abb., b) das nächſte 


Vorfeld und Gräben der ö 5 
Nebenwerke beherrſcht. Ba⸗ Y 
ſtionſerter Grundriß a face, b Flanke. 

4 Feſtungsbau. 

Baftjt, Mineral, aus Bronzit durch Waſſerauf⸗ 


nahme entſtanden, 4 Augit. 

Baftnach (frz. Baſtogne [-Btönj], Nam. Baſtenaken), 
belg. Ort und Sommerfriſche im Hohen Venn (17 b 
G 3), 4100 Ew.; bekannt durch feine Schinken. 
Baſtongde, die (frz., Baſtonnade), Stockprügelſtrafe, 
beſ. auf die Fußſohlen, in der Türkei bis Mitte des 
19. Ih., bei aſiatiſchen Völkern wohl heute noch. 
Baſtſeife, das Seidenleim enthaltende Seifenbad 
nach der Entbaſtung der Rohſeide; Zuſatz beim 
Färben der Seide. 

Baſutoland, brit.⸗ſüdafrik. Schutzgebiet (33e GH) 
30343 qkm, (1933) 650000 Ew., meift zu den Bet⸗ 
ſchuanen gehörende Baſuto (nur 1,6 vH Euro» 
päer); bis 3400 m hohes Tafelland, Grasſteppe mit 
dsc etwas Weizenbau. — Hauptort Maſeru, 
2319 Ew. 

Baba (bätjä), Thomas, tſchech. Schuhinduſtrieller, 
3. 4. 1876 Zlin (Mähren), f 12. 7. 1932 bei Zlin 
(Flugzeugunglück), ſchuf die größten Schuhfabriken 
Europas (T. u. A. Bat’a) in Zlin, die ſtreng ratio⸗ 
naliſiert find und Verkaufsſtellen faft in der ganzen 
Welt haben; in den letzten Jahren auch Hefen 
von Strümpfen, Autoreifen und Kunſtſeide; 16000 
Arbeitnehmer. 

Bataillon, das fe. ställon), Gefechtseinheit der 
Infanterie, heute Truppenverband aus meiſt drei 
Schützen⸗, einer Maſchinengewehrkompanie, Nach⸗ 
richtenzug und B.sftab unter dem Befehl des B.s⸗ 
kommandeurs (Major oder Oberſtleutnant). 
Zum Bis ſtab gehören im Frieden der B.sadjutant 
(Oberleutnant oder Leutnant), die Zahlmeiſterei 
unter einem Zahlmeiſter, ein Waffenmeiſter, im 
Kriege außerdem zwei Sanitätsoffiziere und ein 
Verpflegungsofſizier, im Frieden auch ein Spiel⸗ 
mannszug. Zu einem Infanterieregiment gehören 
meiſt 3 B, doch gibt es auch ſelbſtändige B., z. B. 
die Pionier⸗B. Ergänzungs⸗B. find Truppenteile, 
bei denen Angehörige älterer Jahrgänge kurzfriſtig 
ausgebildet werden. 

Bataillonshornift (⸗tällonß⸗), Feldwebel im Ba⸗ 
taillonsſtabe, bildet die Spielleute (je Kompanie 
2 Horniſten und 2 Trommler) aus. 

Batalha (⸗öljä), portug. Flecken (19 A 3), (1931) 
4100 Ew. Das Dominifanerkiofter Santa Maria 
da Victoria in B., 1388 als Siegesdenkmal für die 
Schlacht von Aljubarrota (1385) von Johann J. 
geſtiftet, iſt eines der ſchönſten got. Bauwerke Por⸗ 
tugals. Kirche, Grabkapelle Johanns I. und ſeiner 
Söhne und der große Kreuzgang gehen auf dieſe 
erſte Zeit zurück, in der die Baumeiſter Afonſo 
Domingues (Portugieſe) und Ouguete (Engländer?) 
wirkten. Das reiche Außere zeigt vielfach Anklänge 
an die engl. Gotik. Zutaten aus der Mitte des 
15. Ih. (Kreuzgang Alfons’ V. in der Schmuckfülle 
des manueliniſchen Stils). 

Batalpafchinft, ſowjetruſſ. Stadt in Nordkaukaſien 
(27bCD r), 19400 Ew.; Silbererz, Glauberſalz. 
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Batate (Süße Kartoffel, Knollenrinde, Camote, 
Ipomoa batatas), windende oder kriechende Art der 
Trichterwinden, mit herzförmigen Blättern, röt⸗ 
lichen Trichterblüten und mehlreichen, ſüßſchmecken⸗ 
den, 6—20 kg ſchweren Wurzelknollen, ſeit 1519 aus 
Braſilien bekannt, in allen warmen Ländern ans 
gebaut (in Deutſchland im Miſtbeet). Aus den 
Knollen wird die Benſtärke ähnlich wie Kartoffel: 
ſtärke gewonnen, dient als Nährmittel (Arrowroot⸗ 
Sorte [äroüt-]). 
Bataver, Germanenvolk auf der Insula Bata vorum 
an der Rheinmündung, ſeit Auguſtus röm. Bundes⸗ 
genoſſen; ihre Erhebung 69 n. Chr. wurde 70 nieder⸗ 
geworfen. Sie gingen im 5. Ih. in den ſaliſchen 
Franken ah 
Batavia, Hptſt. Niederl.⸗Indiens auf Java (28 c 
D 7), (1930) 435 184 Ew.; inmitten von Reisfeldern 
und Kofospflanzungen; ungeſunde Eingeborenen⸗ 
viertel in der Altſtadt, Europäerviertel Weltevreden, 
Hafen Tandjong Priok (Tandjoeng Priok, Tan: 
dſchong Priok), volkreiche Vorſtadt Meofter Cornelis 
(1930 ] 97831 Ew.; Militärſtation). Schiffsver⸗ 
kehr 1934: 3,5 Mill. Reg.⸗T. Ausfuhr: Tee, Kaffee, 
Tabak. — 1610 Anlage einer niederl. Faktorei, 1811 
bis 1816 engl. 
Bataviſche Nepublit, 1795—1806 Name der unter 
frz. Druck nach dem Muſter der Frz. Republik ein⸗ 
erichteten + Niederlande. 
ath (bäch), engl. Stadt (16a Ds), (1931) 
99155 Ew.; heiße Quellen (röm. Thermen Aquae 
olis). 
Batholith, kuppelförmiger Tiefengeſteinsſtock. Beim 
Empordringen an die Erdoberfläche erfolgt decken⸗ 
förmiger Erguß (Arealeruption). Unterirdiſche Ab⸗ 
zweigungen: Apophyſen und Gänge. 
Bathoolith (Bath), oolithiſch ausgebildeter Kalk: 
ſtein der Juraformation. 
Bathorden (engl. Order of the Bath [Löw dhe 
bäch !), brit. Orden, urſpr. Ritterbund, 1725 als Ver⸗ 
dienſtorden neu geſtiftet. Achtſpitziges Kreuz von 
weißem Schmelz mit goldnen Löwen in den Winkeln, 
in der Mitte die Kronen von England, Schottland 
und Irland, mit Roſe, Diſtel und Klee. Umſchrift: 
Tria juncta in uno« (lat., Drei vereint in Einem). 
Inſchrift: »Ich dien (fällt bei Verleihung für bür⸗ 
erliches Verdienſt weg). Band: dunkelrot. 
dthory, Fürſtengeſchlecht in Siebenbürgen: der 
bedeutendſte Vertreter war 7 Stephan (IV)., 1571 
Fürſt von Siebenbürgen, 1375 König von Polen. 
Bathurſt, 1) (Saint Mary of Bathurst [ent mri dw 
bächörßt ]) Hafenſtadt in der brit. Kronkolonie Gam⸗ 
bia (33 b A6), (1931) 14370 Ew.; Erdnüſſe, 
Wachs, Häute. — 2) Auſtral. Stadt in Neuſüdwales 
(34a H 5), (1933) 10415 Ew.; Umgebung wich⸗ 
tiges Viehzuchtgebiet. 
Bathpbius (grch., „Tiefemweſens), zäher, gallert⸗ 
artiger Schleim auf dem Boden der Tieffee, zuerſt 
als amöbenartige Protoplasmamaſſe angeſehen, iſt 
wohl ein Gipsniederſchlag. 
Bathpllus, röm. Tänzer und Pantomimiker z. 3. 
des Auguſtus. 
Batjan (Batſchan), niederl. ind. Molukkeninſel (280 
H 6), 2367 qkm, etwa 28000 Ew.; Gewürznelken. — 
Hauptort: Laboeha (labu⸗). 
Batik (Battik, malaiſch batik, ogeſprenkelte), bef. 
auf Java heimiſche Muſterung von Färbungen 
durch Überziehen der vom Farbſtoff freizuhaltenden 
Stellen mit flüſſigem Wachs vor dem Eingehen in 
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das Farbbad. Das feine Geäder rührt von den 
range in der Wachsſchicht her. Lit.: Loeber 
1926. 
Batſſt, feinfädiges, leinwandbindiges Gewebe aus 
4 Baumwoll- oder 4 Leinenſtoff. 
Batjuſchkow (-öf), Konſtantin, ruff. Dichter,“ 29, 3. 
15 Wologda, F 19.7.1855. f Ruſſiſche Kultur 
Ballen fh ittelengl. Stadt (16a Eg) 

atley „ mittelengl. Stadt (16a I 
34563 Ew.; Wollinduſtrie. 3 (1931) 
Batman (Bachman, Man, Mahnd, Män, Mön) 
perſ. (auch türk.) Gewicht verſchiedener Größe, =29 
bis 172 kg. 
Vatocki-Friebe ( tötßki⸗) Adolf Tortilowicz von, 
Beamter, 31. 7. 1868 Bledau (Oftpr.), 1914-17 
und 1918-19 Oberpräf. von Oſtpr., dazw. an der 
Spitze des Kriegsernährungsamtes, 1919 Prof. in 
Königsberg. 
Batoggen (Batocken, Padoggen, ruſſ.), Stock⸗ 
ſchläge, früher Prügelſtrafe beim ruſſ. Heer. 
Bäton (frz., baten), Stock, Stab; Taltſtock. 
Batpni, Pompeo Girolamo, röm. Maler, * 2g. 1. 
1708 Lucca, f 4. 2. 1787 Rom, vollzog in der 
röm. Malerei den Übergang zum Klaſſtzismus; 
Gemälde religiöfen, mythol. und allegor. Inhalts; 
Hptw. aus der Frühzeit: »Büßende Magdalena 
(Dresden). 
Bätonnier (frz., Ie), Gtabträger; Präſident des frz. 
Advokatenausſchuſſes (Conseil de discipline [fonfaj 
dd dißiplin ]). 
Baton Rouge (bät'n rüſch), Stadt in Ver. St. p. A, 
(Louiſiana) (30 b A 5), (1930) 30800 Ew.; Baum⸗ 
wolle⸗, Zuckerhandel; Olraffinerie. 
Batſchka (Bäcska, bätfchkap), fruchtbare Landſchaft 
und dt. Siedlungsgebiet im Tiefland zw. Donau 
und Theiß (23a Da), (3. T. ung. Komitat Bäes⸗ 
Bodrog [bätſch⸗J); ſeit 1918 zum größten Teil zu 
1 Südſlawien gehörig; im S. und W. etwa 200000 
dt. Koloniſten Donauſchwaben; + Deutſchtum). Lit.: 
„Hwb. des Grenz⸗ und Auslanddeutſchtumse, Art. 
vB. 1934. 
Vattak, malaiiſches Miſchvolk auf 4 Sumatra. 
Battenberg, Landgem. in Heſſ.-Naſſau (4 De), 
(1933) 1108 Ew.; Wollſpinnerei, Eiſenhammer. — 
Nahebei Ruine Kellerburg. 
Battenberg, 1) Grafen v. B., 1314 ausgeftorben; 
2) Prinzen und Prinzeſſinnen v. B., Titel (1851) 
der unebenbürtigen Frau des Prinzen Alex. v. deſſen 
geb. Gräfin Julie Hauke (* 12. 11. 1825, f 18. 9. 
1895 Heiligenberg) und ihrer Kinder: Ludwig Aler- 
ander, * 24. 5. 1854 Graz, f ı1. g. 1921 London, 
1868 brit. Untertan, 1912 erſter Seelord in der 
Admiralität, legte 1917 ſeine dt. Titel ab, nannte 
ſich Mountbatten und wurde als Marqueß of Mil: 
ford Haven Peer; 4 Alexander (v. B.). Ena (Vik, 
toria Eugenia), * 24. 10. 1887 Balmoral, Tochter 
des dritten Sohnes Heinrich (* 5. 10. 1858, f 20. 1. 
1898 auf der Rückkehr aus Afrika), heiratete 1906 
4 Alfons XIII. von Spanien. — B.affäre 1888 
1 Alexander (v. B.). 
Batterie (frz.), in der Technik: Zuſammenſchal⸗ 
tung mehrerer Akkumulatoren, Galvaniſcher Ele: 
mente, Kondenſatoren, Gasflaſchen, Dampfkeſſel 
und chem. Apparate. — Milit.: Jede Zuſammen⸗ 
ſtellung von Geſchützen zu einem beſtimmten kak⸗ 
tiſchen Zweck, im beſondern kleinſte taktiſche Eins 
heit der Artillerie unter einem Bichef (Hauptmann), 
die aus 2—6, bei der Feldartillerie meiſt 4 Geſchützen 
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Bauſtelle I (Der Bauarbeiter) 


3 I 


1. Schwere Arbeits Aſphaltarbeiter ſchleppen die heiße Mifpung heran, die fie dann auf dem Boden dend verteilen und 

glätten. — 2. Handwerkliche Arbeit: Für den Türbogen müſſen die Ziegel mit dem Maurerhammer keilförmig behauen 

und eingepaßt werden. — 3. Genaueſte Arbeit: Letzte Meſſungen mit Fernrohrgerät und Meßlatte vor Eröffnung der 
Autobahn Berlin-Magdeburg 

6 


4, Gefährliche Arbeit: Durchtrennen von Stahlträgern mit dem Schneidbrenner beim Abbruch. — 5. Gemeinſames Werk: 

Der Führer ſchaufelt die erſte Lore voll zum Bau der Reichsautobahnen (25. Sept. 1955). — 6. Frohe Arbeit: Zimmer- 

leute befeftigen die Richtkrone auf dem Oachfirſt nach Legen des letzten Balkens; das Nichtfeft beginnt. — 7. Gemein- 

ſchaft bei der Arbeit: Bei gleichzeitigem Loslaſſen aller ſauſt der „Rammbär“ an feiner Führung abwärts und ſchlägt die 

einzurammende Vohle ein Stück tiefer. — 8. Gemeinſchaft auch beim Feiern: Alle am Bau Beteiligten nehmen teil bei 
der feierlichen Einweihung des Schiffshebewerks 


Baustelle II (Wohnhaus bau) 


4. Das Gerüft: Die Laufbretter liegen auf den „Netz⸗ 
riegeln“, die einerſeits in „Rüftlöchern“ in der Mauer 
ruhen, andererſeits mit Ketten an den Rüſtbäumien 
(„Aufrichtern“) befeſtigt find 


5. Die Balkenlage für die Erdgeſchoßdecke. Die Balten- 
köpfe ſind gegen Fäulnis mit Karbolineum geſtrichen 


6. Beſchauliche Frühſtückspauſe. Das „Bauſchild“ an 
der Bude gibt den Bauherrn und die hier arbeitenden 
Bauhandwerker an 


1. Nach Aufſtellen der Baubude und nach Ein- 
ſchlagen von „Schnurböcken“ zur Bezeichnung 
der Hausecken beginnt das Ausſchachten 


Die Baugrube mit der „Schalung“ für die 
Grundmauern, die aus Beton hochgeſtampft 
werden ſollen 


Die Außenmauern wachſen in die Höhez die 
Tür iſt durch einen Mauerbogen, die fyenfter 
ſind durch Betonbalken oben abgeſchloſſen; Ge 
rüſtböcke tragen eine erhöhte Arbeitsbühne 


Bauſtelle III (Helfer am Werk, Bauhandwerker) 


2 
1, Her Architekt ſchafft nicht nur den Entwurf, ſondern betreut auch in allen den Bau betreffenden Fragen den Bauherrn. — 
2. Her Zimmermann beim Anſchlagen des Dachkaftens, Der Polier prüft, ob die Maße mit der Zeichnung genau übereinſtimmen 
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3. Her Maurer mit Kelle, Waſſerwaage, Schnürzeug und Hammer. — 4. Der Dachdecker mit dem Seckfaß, das mit dem Dach- 

haken an einer Dachlatte hängt. — 5. Der Klempner mit Lötkolben und Blechſchere fertigt die Dachrinne, aber auch 

ganze Eindeckungen. — 6. Der Wellermeiſter beim Aufpatſchen des mit Heidekraut oder Stroh gemiſchten Lehms, den er 

fpäter mit dem Spaten gerade abſticht (Lehmwellerbau mit weſentlicher perſönlicher Mitarbeit der Siedler). — 7. Siedler 

richten unter Mithilfe von Kameraden eine Stahlwand mit Lamelle auf, die ſpäter mit Bauplatten als Wärmeſchutz 
bekleidet wird (Stahllamellenbauweiſe) 


Bauſtelle IV (Betonbau) 


1. Trommelmiſcher: Zement und Zuſchlagſtoffe werden durch einen Schrägaufzug in die umlaufende Trommel gefüllt. — 


2. Einbringen von Stampfbeton in die Schalung und Verteilen von oben mit langen Stangen. — 5. Betonpumpen 
drüden den „Pumpbeton“ durch Rohre in ein Fundament (im Hintergrund eine Spundwand) 
4 


4, Eiſenbetonſohle für einen Waſſerbehälter im Bau: Aus Zementſchuppen und Zuſchlagſilos (ganz rechts) gelangen die 

Bauſtoffe über eine Rutſche bzw. über einen Bandförderer zur Miſchanlage (Mitte), von dort über einen zweiten Band- 

förderer zum Gießturm, deſſen Gießrinnen den „Gußbeton“ zwiſchen die Bewehrung (aus Rundeifen) verteilen. — 

5. Fahrbarer Turmdrehkran zum Hochziehen von Schalung und Beton für einen Eiſenbetonrahmenbau, deſſen Wände mit 

Ziegeln ausgemauert werden. Das obere Stockwerk iſt noch eingeſchalt und abgeſteift. — 6. Schalenbauwelſe für die 

Kuppel eines Planetariums. Hinter Rundeiſengeflecht werden Schalbretter geſtellt; von außen wird „Spritzbeton“ 
(Torkret) mittels der „Torkretlanone“ aufgeſpritzt 


Bauſtelle V (Straßenbau) 


— 1 


1. Der Lagerführer eines Arbeiterlagers erſtattet dem Generalinſpektor für das deutſche Straßenweſen, Dr. Todt, Bericht. 

Hie an den in Bau befindlichen Autobahnen errichteten Lager find mit heizbaren Schlafräumen, Duſchen, elektriſchen 

Küchen ufw. ſehr geſund und bequem eingerichtet. — 2. Herſtellen des Straßenkörpers: Erdmaſſen für einen Autobahn- 
damm werden von Hand in den Bauzug geladen 


4 
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5. Sprengungen zum Herſtellen eines Einſchnittes: Nach Warnſignalen werden die Sprengladungen durch Niederdrücken 

der Handgriffe elektriſch ferngezündet. — 4. Berdichten einer DPammfhüttung mit dem „Froſch“, einem Exploſionsſtampfer. 
Die Batterie für den Zündſtrom trägt der Arbeiter auf dem Rücken 


5. Auf Schienen fahrbare, die Fahrbahn überbrückende Maſchinen 
miſchen, verteilen und verdichten den Beton der Straßendecke. Der 
Vexteilerwagen (rechts) verteilt den „Unterbeton“ zwiſchen die auf- 
gestellten Fügenbretter, der Hammerſtampfer-Fertiger (Mitte) ver- 
dichtet den Unterbeton, auf den vor Einbringen des „Oberbetons“ 
Bauftablgewebe verlegt wird; ganz vorn Aufzugskübel des Miſchers 
für den Oberbeton. — 6. Pflaſterer ſetzen Kleinpflaſter einer Reichsautobahn; Rand und Mitte der Fahrbahn werden durch 
dunkle Steine gekennzeichnet. — 7. Herſtellen eines bituminöjen Belags („Schwarze Dede“) auf dem Nandſtreifen einer Beton- 
straße. — 8. Becherwerte fördern Zuſchlagſtoffe (3. B. Kies) für Betondecken aus Lagerſilos (rechts) in Verteilungsſilos (lints) 
8 
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Bauſtelle VI (Bahnbau) 


2 q ze 

ö A 2 ER: a 

1. Unterftopfen der Schwellen mit der Stopfhacke in Kurven. 2. Verlegen eines do m langen „Joches“ (Schienen mit Schwel 
len) mit Hilfe von längs der Strecke fahrbaren Torkränen 


| 
| 
IE 
| 
1 
4 
| eltunnel der Zugſpitzbahn mit einer Standſeilbahn als Hilfsbahn. — 4. Thermit- 
1 Vordergrund) 
4 vorgewärmten Schienenenden fließt flüſſiges Eiſen, das durch Verbrennen von Aluminiumpulver geſchmolzen wurde. — 
5. Aufwinden der Tragſeile einer Perſonendrahtſeilbahn, um ſie in die Auflager (Seilſchuhe) der Stütze einzulegen. — 
| 6. Bau eines Schnellbabntunnels zur Unterfabrung der Spree. Die Baugrube iſt gegen die Spree durch einen „Fang 
| damm“ (ſandgefüllte Käften aus Spundwänden) abgeſchloſſen. Nach Vollendung des „erſten Bauabfchnitts“ wird die 
Spree über dieſen geleitet und die 1 Seite des Flußbetts trockengelegt 


Bauftelle VII (Brüdenbau) 


J. Einheben des Überbaus einer vollwandigen Baltenbrücke in einem Stück von 65t Gewicht: Hochziehen mit Winden, 
dann drehen, dann aufſetzen auf den Betonpfeiler links und die eiſerne Pendelſtütze rechts. Die Windenſeile find am 
Montagemaſt (Mitte) vielfach „eingeſchert“. — 2. Stapellauf eines der rieſigen Senkkäſten für die 4 Betonpfeiler der 
Beltbrücke zwiſchen Fünen und Jütland. Der Senkkaſten wird ſchwimmend zum ſpäteren Standort des Pfeilers gebracht, 
wo er gekippt und — unter gleichzeitigem Hochbetonieren des Pfeilers — allmählich abgeſenkt wird a 

3 — En 
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5. Vorbau einer Fachwerkbalkenbrücke (Admiral-Graf-Spee-Brücke) über einen Oilfspfeiler (in Bildmitte). Ein Montage- 

gerüft mit Laufkran (oben) und Aufzugsbühnen Gu beiden Seiten) wird mit fortſchreitender Arbeit vorgeſchoben. — 

4. Ein die ganze Brückenlänge überſpannender Kabelkran beim Bau einer Wölbbrücke. Im Vordergrund das „Lehrgerüſt“ 
für den zweiten Bogen. Die Laufkatze des Kabelkrans bringt Schalung und Bauſtoffe heran 


Hudfon-Hängebrüde im Bau 
5, Fußwege, Schutznetze, Querverfteifungen und Torgerüfte mit Nollenführung für die „Spinndrähte“ werden nach Fertig⸗ 
ftelten der Hrahtbündel (Kabel) für die endgültige Brücke wieder abgeriſſen. — 6. Nietkolonnen auf an Seilen hängenden 
Arbeltsbüühnem zum Nieten eines der gewaltigen Pylonen (Pfeiler). In die Nietlöcher geſchlagene Dorne und Heft 
5 ſchrauben halten die Teile vorläufig zuſanunen 6 


| Baustelle VIII (Waſſerbau) 


* 2 = 
2 

1. Verlegen der Drudtopte vom Staufee zu den Turbinen eines Kraftwerks in den Pyrenäen mit Hülfe einer an einem 
| Kabeltran hängenden Arbeitsbühne. — 2. Ein mit eigener Dampfmafchine ausgerüſteter Schwimumkran bringt einen 
| Turmdrehkran zu einem anderen Teil der Bauſtelle. — 5. Dampframmen beim Schlagen von eifernen „Spundwänden", 
Ih Eine „Spundbohle“ wird gerade hochgezogen 

| 

| 

| 


4. Erdaushub mit Schaufel und Hacke beim Kanalbau. Bandförderer beladen den in Kanalmitte fahrenden Bauzug von 
} beiden Seiten. — 5. Löffelbagger auf Naupenfabrwerten baggern einen Kanaleinſchnitt aus. — 6. Bau der Grimieltal- 

ſperre in treppenförmigen Betonblocks, deren oberſter noch in Schalung iſt. Eine Orahtſeilbahn (oben rechts) bringt Zement 
| | aus dem Tal zur „Betonfabrit“ (links), von der aus Laufkatzen den Beton zu den an Kabelkränen hängenden Gießrinnen 
II und Arbeitsbühnen ſchaffen. Eine zweite Seilbahn fördert Kies und Schotter zur Betonfabrit 


Battermann 


eht. Es gibt pferdebeſpannte und motoriſierte 

e B. Bei reitenden B. find die Kanoniere 

beritten, bei fahrenden B. ſitzen fie auf Achsſitzen 

der Lafetten, auf Protzen und Munitionswagen. Bei 

Gebirgs⸗B. werden die Geſchütze zerlegt auf Trage⸗ 

tieren verlaftet. Nach der Geſchützart ſpricht man von 

Kanonen⸗, Haubitz⸗, Mörſer⸗B., nach dem 

Kaliber von leichten und ſchweren B. Eine kriegs⸗ 

ſtacke B. gliedert fi) in Gefechts B. Verpflegungs⸗ 

troß, Gepäcktroß, die Gefechts⸗B. in Batterie⸗ 

kupp, Nachrichtenſtaffel, Geſchützſtaffel, 1. und 2. 

Munitionsſtaffel zu je 4 Munitionswagen, Gefechts⸗ 

troß. Der B. trupp befteht aus einem Beobachtungs⸗ 

offizier, zwei Richtkreisreitern, drei berittenen Fern⸗ 
ſprechern, einem Nachrichtenunteroffizier, einem 

Echerenfernrohrunterofftzier, dem Führer der Nach⸗ 

richtenſtaffel, zwei Meldereitern, drei Pferdehaltern. 

Die Geſchützſtaffel wird in zwei 548 zu je zwei 

Geſchützen eingeteilt. Die abgeprotzte B. gliedert 

fi) in die Beobachtungsſtelle, die Rechenſtelle und 

die Feuerſtellung. Lage und Einrichtung der Beo b⸗ 

achtungsſtelle a (Abb.) richten ſich nach Gefechts⸗ 

lage und Ge⸗ 
lände. Bei wei⸗ 
ter Entfernung 
muß ſie mit der 

Feuerſtellung c 

durch Fernſpre⸗ 
cher bu. Funk⸗ 

* N K ſprechgerãt 

„Eb verbunden fein. 
„Die Rechen⸗ 

ſtelle g muß 
gegen Sicht gedeckt ſein. Hier werden die Schieß⸗ 
grundlagen nach der Karte und den Witterungs⸗ 
einflüffen errechnet. In der Feuerſtellung ſtehen 
die Geſchütze d mit unregelmäßigen Zwiſchenräumen 
dem Gelände angepaßt und getarnt; zum Luftſchutz 
wird ein Maſchinengewehr i eingeſetzt. Neben jedem 

Geſchütz ſteht ein Munitionswagen e der 1. Muni⸗ 

tionsftaffel; die Protzen h und die 2. Munitionsſtaffel 

werden ſeitlich und rückwärts der Feuerſtellung mög⸗ 
lichſt gegen Sicht gedeckt aufgeſtellt. Der B.führer 
ſucht nach den Befehlen des Abteilungskomman⸗ 
deurs die Beobachtungsſtelle und die Feuerſtellung 
aus, leitet das Schießen, kann aber zu ſeiner Ver⸗ 
tretung einen Schießenden (Offizier oder Offizier⸗ 

dienſt tuenden Unteroffizier) beſtimmen. Der B.: 

offizier führt die Aufſicht in der Feuerſtellung von 

einer Befehlsſtelle kaus. Der Beobachtungsoffi⸗ 
zier läßt die Beobachtungsſtelle einrichten und ver⸗ 
meſſen. — Batterieſchloſſer, Soldat, dem die 

Pflege der Geſchütze und kleinere Inſtandſetzungen 

unter Aufſicht des Waffenmeiſters obliegen. — Auf 

großen Kriegsſchiffen iſt auch heute noch manch⸗ 
mal die Mittelartillerie im Batteriedeck zu einer 

Realm mengefaßt; auf alten Schiffen die geſamte 

illerie. 

Battermann, Hans, Aſtronom, * 20. 6. 1860 Bücke⸗ 

berg, } 13. 6. 1922 Blankenburg a. Harz, 1904 

bis 1919 Direktor der Univ.⸗Sternwarte Koniges 

berg, forgfältiger Beobachter von Polhöhenſchwan⸗ 

59 0 und Sternbedeckungen, verfaßte drei Stern⸗ 

ataloge. 

Batthyany (baptjanji), ungar. Adelsfamilie. 1) Karl 
oſef, Fürſt v., öſterr. Feldmarſchall,“ 28. 4. 1698 
ohoucz, f 15. 4. 1772 Wien, diente unter Prinz 

Eugen, 1739 Geſandter in Berlin, zwang 1745 
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Baubeamte 


durch den entſcheidenden Sieg bei Pfaffenhofen die 
Bayern zum Frieden, Erzieher des ſpäteren Kaiſers 
Joſeph II. — 2) Käzmer (Kaſimir), Graf v., 
4. 6. 1807, f 4. 11. 1854 Paris, nahm am Frei⸗ 
heitskampf teil und wurde 1849 Min. des Auswär⸗ 
tigen, flüchtete nach der Türkei, 1831 nach Paris. — 
3) Lajos (Ludwig), Graf v., ung. Politiker,“ 14. 2. 
1806 Preßburg, f 6. 10. 1849 Peſt, 1848 Präſ. 
des erſten ung. Miniſteriums, ſuchte vergeblich den 
Bruch mit Oſterreich zu vermeiden, trat deshalb 
Oktober 1848 zurück; 1849 von den Öfterreichern 
zum Tode durch den Strang verurteilt, wurde aber 
wegen einer Halswunde erſchoſſen. — 4) Tivadar 
(Theodor), Graf v., ung. Politiker, * 23. 2. 1859 
Zalaſzentgröt, F 2. 2. 1931 Budapeſt, 1917 Min. 
des kgl. Hauſes, 1918 unter Kärolyi kurze Zeit 
Min. des Innern, Gegner der Rätediktatur, or⸗ 
ganiſierte ıg21 die Unabhängigkeitspartei. 
Battiftini, Mattia, ital. Bariton, 27. 2. 1857 
Rom, f 7. 11. 1928 Colle Baccaro bei Rieti, Opern⸗ 
und Konzertſänger von europ. Berühmtheit. 
Battle Creek (bäͤtl Erik), Stadt im nordamer. Staat 
Michigan (31 C 2), (1930) 43600 Ew. (4,6 % dt.); 
Lebensmittelinduſtrie. 
Batua (Watua), Zwergvolk im Urwald des Kongo⸗ 
beckens; Sammler, Jäger (Giftpfeile), Tauſch⸗ 
andel. 
Per ſowjetruſſ. Hafenſtadt in Adſchariſtan (27 b 
C3), (1933) 66800 Ew.; Ölausfuhr (Olleitung 
Baku B.). — Alte grch. Sieber fi (Batis), 
fpäter röm. Militärpoſten, gehörte im In. A. geor⸗ 
giſchen Fürſten, im 17. Ih. türk., 1878 ruff., 1918 
im Frieden von Breſt⸗Litowſt türk., 1919 von Eng⸗ 
ländern beſetzt, ſeit 1921 ſowjet⸗ ruſſiſch. 
Bätze, weiblicher Hund. 
Batzen, Bez. der 4⸗Kreuzerſtücke in der Schweiz 
(15.—16. Jh.), auch Rollenbatzen genannt, bald 
in Süddeutſchland verbreitet und nachgeprägt (ur⸗ 
ſprünglich = 1,67 g Silber, fpäter weniger), ſehr oft 
als Halb⸗B., auch als Drei- u. Sechsbätzner, 
les bis Schleſien und Preußen; Ende des 16. Ih. 
eſeitigt. 
Bauakademſen, Hochſchulen für Bauweſen, find 
in Deutſchland durch Abteilungen der Techniſchen 
Hochſchulen erſetzt. — Die Akademie des Bauweſens 
in Berlin, gegr. 1880 zur Beratung in wichtigen 
Fragen des öffentlichen Bauweſens, beſteht aus 
ehrenamtlichen Mitgliedern. 
Bauarbeiter Bauberufe, 4 Baugewerbe. — 
B.organiſationen waren: Dt. Baugewerksbund, 
Zentralverband chriſtlicher B. Deutſchlands und 
Induſtrieverband für das Baugewerbe; 4 Gewerk⸗ 
ſchaften. Heute Reichsbetriebsgemeinſchaft 4 Baus) 
der + Deutſchen Arbeitsfront. 
Baubeamte, Beamte des bautechniſchen Dienftes 
der öffentl. Verwaltung. Der Staat führt für ſeine 
Zwecke derart viele Bauten durch (3. B. Bau oder 
Umbau von Verwaltungsgebäuden, Kaſernen, 
Feſtungen), daß ſich die Einſtellung beſonderer B. 
ſeit langem nötig gemacht hat. Bisher war die Stel⸗ 
lung der B. aber nicht einheitlich für das Reich, 
ſondern hauptſächlich nur landesgeſetzlich geregelt. 
Man konnte jedoch allg. B. des höheren (Amtsbez. 
305 Regie rungsbaurat), des mittleren (Titel oft 
egierungsbaumeiſter) und des unteren Dienſtes 
unterſcheiden. Durch das Gef. über die Befähigung 
zum höheren bautechn. Verwaltungsdienſt vom 16.7. 
1936 ſind die Befähigungsvorausſetzungen zunächſt 
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fürdie höhere 1 0 nunmehr 1 ge⸗ 
regelt. Danach iſt zur Befähigung nötig: Praktiſche 
und wiſſenſchaftl. Ausbildung, Diplomprüfung an 
einer reichsdt. Hochſchule, Vorbereitungedlenſt im 
bautechn. Dienſt und zweite (Große) Staatsprüfung, 
abzulegen vor dem Reichsprüfungsamt für höhere 
bautechniſche Verwaltungsbeamte in Berlin. Die 
Anwärter werden bei Beginn des Vorbereitungs⸗ 
dienſtes zum Regierungsbaureferendar (früher 
Regierungsbauführer) ernannt. Wer die Große 
Staatsprüfung beſtanden hat, führt den Titel Bau⸗ 
aſſeſſor. Eine Beamtenſtellung erhalten die Bau⸗ 
aſſeſſoren aber erſt durch Übernahme in die 
erwaltung (Titel: Regierungsbauaſſeſſor). 
Anſpruch auf Übernahme beſteht nicht. Die 
Übernahme erfolgt zunächſt a Widerruf. Bei 
endgültiger Übernahme in das Beamtenverhältnis 
erhalten die Regierungsbauaſſeſſoren nach den bis⸗ 
er weiter geltenden Beſtimmungen meift den 
itel Regierungsbaurat. 
Bauberufe. Man unterſcheidet: 1) Facharbeiter⸗ 
berufe mit Lehrlingsausbildung in der Bauindu⸗ 
ſtrie: a) 4 Maurer, b) + Beton- bzw. 4 Zementfach⸗ 
arbeiter, c) 4 Zimmerer bzw. 4 Zementzimmerer, 
d) Baubetriebsſchloſſer (für die Wartung der Bau⸗ 
maſchinen); 2) Bauhauptberufe (Berufe, die 
ausſchließlich dem Bauweſen dienen und meiſt 
handwerklich betrieben werden): a—c) die erſten 
drei unter 1) genannten Berufe, d) + Steinmetz, 
e) + Steinſetzer, f) 4 Brunnenbauer, g) 1 Dachdecker; 
Geſellen dieſer Berufe können bei entſprechender 
Schulbildung Staatsbauſchulen (A Baugewerk⸗ 
ſchulen) bis zur Prüfung als Hoch⸗ oder Tiefbau⸗ 
techniker beſuchen; ferner h) + Schornſteinfeger und 
1) + Ofenſetzer; 3) Baunebenberufe (bei denen 
das u nur einen Teil ihres Berufsgebiets 
ausmacht): a) Bautiſchler (4 Tiſchler), b) Glaſer, 
c) 4 Maler, d) 4 Stukkateur, e) Bauſchloſſer 
(4 Schloſſer), ) 4 Tapezierer; 4) Baulhilfs)- 
arbeiter: zahlreiche Gruppe von an⸗ und ungelern⸗ 
ten Berufen; den jahreszeitlichen Schwankungen der 
Beſchäftigung ſowie der Verdrängung durch Bau⸗ 
maſchinen beſ. unterworfen; hierher gehören Zu⸗ 
träger (Ziegel, Mörtel), Einſchaler (für Beton), 
ferner dieſenigen, die die Zurichtung der Bauſtelle 
55 den Neubau beſorgen (Abbruch, Ausſchachtung, 
Einebnung); 5) Sonderberufe des 1) Maurers: 
Backofen⸗, Schornſtein⸗, Grubenmaurer, Fließen⸗ 
leger, »Terrazzoarbeitere, Iſolierer (Ummantlung 
von Dampfheizungen) und des 2) Zimmerers: Ge⸗ 
rüſtbauer, Grubenzimmerer (Bergmannsſprache: 
»Zimmerlinge). 4 Bauingenieur, + Baumeifter, 
+ Bautechniker, 4 Architekt, T Baubeamte. 
Baubeſchränkungsverſicherung bezweckt Erſatz der 
den Eigentümern infolge (polizeilicher) Baubeſchrän⸗ 
kungen entſtehenden Wertminderungen ihrer Grund⸗ 
ſtücke u. dgl. 
Baubo, in der grch. Sage Bäuerin, welche die De⸗ 
meter zum Lachen brachte; danach Name einer 
Blockberghexe bei Goethe, Fauſt J. 
Bauch (lat. Venter), vorderer u. ſeitlicher Teil des 
Rumpfes unter dem Bruſtkorb. Über ſeine Mitte 
läuft unter der Haut ein ſehniger Längsſtrang, die 
weiße B.linie (Linea alba). Seine von den B.⸗ 
muskeln, einem graden, zwei ſchrägen und einem 
queren, gebildete Wand umſchließt die B.höhle. 
Die B. muskeln bewirken in Zuſammenarbeit mit 
dem Zwerchfell einen Druck auf den Inhalt der B.⸗ 
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höhle, die beim Stuhlgang, Erbrechen oder Geburts, 
akt wichtige B. p reſſe. 

Bauch, Bruno, Philoſoph, * 1g. 1. 1877 Groß. 
Noſſen (Schleſien), Neukantianer, Gründer der 
Dt. Philoſoph. Geſellſcha fta (1916). Hptw.: „Im⸗ 
manuel Kante 1917, 1923°, „Wahrheit, Wert und 
Wirklichkeits 1923, Grundzüge der Echtk⸗ 1935 fo: 
wie kleinere nationalpolitiſche Schriften. + Deutſche 
Kultur Appel 10 a). Lit.: Selbſtdarſtellung 
in: »Die Philoſophie der Gegenwart in Selbſtdar⸗ 
ſtellungeng Bd. 7, 1929; E. Keller, „Die Philo⸗ 
ſophie Bis als Ausdruck germaniſcher Geiſleshal⸗ 
tung 1938. 

Bauchbinde, Leibbinde. — An der Zigarre papierner 
Prunkſtreifen. 

Bauchdeckenreflexe, Zuckung der Bauchdecken bei 
deren Beſtreichen. 

Bäuche (Beuche), das Kochen (Beuchen) der Garne 
u. der Gewebe mit alkaliſchen Löſungen im Druck⸗ 
keſſel zur Ablöſung der e e Eiweiß; Farb⸗ 
ſtoffe und Wachſe und der beim Spinnen und Weben 
aufgenommenen Öle und Schlichten. 
Baucheiſen, Werkzeug zum Bördeln (4 Biegen). 
Bauchfell (Peritonèum), ſeröſe Haut, die als 
innere Auskleidung der Bauchhöhle (parietales 
Blatt, Somatopleura) auch die Oberfläche der in 
dieſer liegenden Organe (als viſzerales Blatt, 
Splanchnopleura) überzieht. An der dem Rücken 
ugekehrten Mittellinie ſtoßen beide Blätter zu 
men und bilden das Aufhängeband (Mesen- 
terium) des Darmes und feiner Anhänge, wegen 
der zahlreichen, den Darmſchlingen entſprechenden 


Falten auch Gekröſe genannt. B.verdopplungen 


ſind das kleine Netz (Omentum minus) in der 
Lebergegend und das ſchürzenartig vor dem Magen 
und den Dünndarmſchlingen herabhängende große 
Netz (Epiploon, Omentum majus). 
Bauchfellentzündung (Peritonitis), entzündliche 
Reaktion des Bauchfells entweder auf Giftitoffe, 
für die die Darmwand durchgängig geworden ift (fog. 
Durchwanderungsperitonitis bei Wurmfortſatzent⸗ 
zündung u. a.), oder auf Infektionskeime, die im An⸗ 
ſchluß an eine Verletzung von außen her oder eine 
Verletzung des Darms oder im Gefolge eines Ger 
ſchwürdurchbruches in die Bauchhöhle gelangen. Aus 
der einfachen (feröfen) kann fich die eitrige B. ent⸗ 
wickeln, auch iſt Abgrenzung der Erkrankung (zu einem 
Abſzeß) möglich. Sehr ernſtes Leiden mit heftigſten 
allgemeinen Leibſchmerzen, mit Erbrechen und 
hohem Fieber, Stuhlverhaltung. Behandlung 
Aube . Selten chroniſche Formen, z. B. tuber⸗ 
ulöfe 

Bauchgrimmen (Bauchſchmerz), Leibſchmerz, her: 
vorgerufen durch T Darmſpasmen. 

Bauchhoden, im Bauch oder im Leiſtenkanal 
während der Entwicklung zurückgebliebene 4 Hoden; 
Behandlung chirurgiſch. 

Bauch höhlenſchwangerſchaft (Extrauterjn⸗, Ab⸗ 
dominalgraviditt) kommt zuſtande, wenn das nor⸗ 
malerweiſe außerhalb der Gebärmutter befruchtete 
Ei ſich auch außerhalb der Gebärmutter (extrauterin) 
am falſchen Platz (ektopiſch) einniſtet. 9 8 25 ab⸗ 
weichende Beſchaffenheit der Eileiter und Verlegung 
ihrer Wege. Mißbildungen der Eileiter oder Ent 
zündungen oder Reftzuftände von Entzündungen im 
oder am Eileiter bedingen ſeine Verengung, Ver⸗ 
klebung, Abknickung. Die häufigſten entzündlichen 
Erkrankungen als Urſache einer B. find fieberhafte 
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Fehlgeburten und Tripper. Das Ei kann ſich an⸗ 
deln am Eierſtock (Eierſtockſchwangerſchaft), am 
uchfell (Bauchſchwangerſchaft) oder (am häufig⸗ 
) im Eileiter (Eileiter⸗, Tubenſchwangerſchaft, 
bengravidität). B. wird ganz ſelten ausgetragen; 
meiſt frühzeitig, ſpäteſtenm im zweiten Monat 
Störung infolge ungenügender Wachstums möglich⸗ 
keiten. Die Eihüllen platzen und die Frucht gelangt 
in die freie Bauchhöhle oder in den Eileiter (Tubar⸗ 
abort), oder das wachſende Ei zerfrißt an feiner An⸗ 
ſedelungsſtelle die dünne Eileiterwand, bis dieſe zer⸗ 
mißt (Tubaruptur). Dabei ea bef. im letzten 
lle, große Blutungen in die Bauchhöhle; ſofortige 
eration nötig. 
Bauchmark, Teil des + Nervenſyſtems bei niedern 
Tieren. 
Bauchreden, ein durch Fiſtelſtimme, Zuſammen⸗ 
reſſen des Kehlkopfs (dadurch nach innen gehender 
n) hervorgebrachtes Sprechen (meiſt ohne ſicht⸗ 
bare Bewegung der Lippen), das die Täuſchung einer 
emden, von fernher klingenden Stimme erzeugt. 
He bei den alten Agyptern und Griechen 
(Eurykles mit ſeinen Schülern, den Eurykliden) 
bekannt. Der Bauchredner (lat. Ventriloqufſt, 
u Engaſtrimant) iſt beliebter Künſtler des 
rietés. 
Bauchſchnitt (Caparotomig), Operation zur Eröff⸗ 
nung der Bauchhöhle. Bauchſtich, Durchbohrung 
der and mittels einer Kanüle zur Entleerung 
von krankhaft angeſammelter Flüſſigkeit oder Eiter. 
Saparoffopie, Einführung eines dem Zyſtoſkop 
ähnlichen Inſtruments durch eine kleine Offnung, 
um nach Einblaſung von Luft oder Gas die Organe 
der Bauchhöhle zu beſichtigen. 
Bauchſpeicheldrüſe (Pancreas, Pankreas), zw. Ma⸗ 
gen und Dünndarm gelegnes Organ, das einerſeits 
durch den Duetus panereaticus ein für die Verdauung 
(vor allem des Fettes) wichtiges Sekret in den Dünn- 
darm entleert, anderſeits die wichtigen Langerhans⸗ 
ſchen Inſeln beherbergt, Zellen, die das den Blut⸗ 
zuckergehalt regelnde 4 Inſulin in die Blutbahn 
ausſchütten. Gelbftändige B.nerkrankungen find 
ſchwer zu erkennen: Die akute B.nentzündung 
e mit Fettgewebsnekroſe) beginnt mit 
rkſten Schmerzen in der Oberbauchgegend und 
führt raſch zur Bauchfellentzündung und »Gelbft- 
verdauung der umliegenden Gewebe. Die Erkran⸗ 
kung des Gewebsanteiles, der die Drüſen mit Innerer 
retion beherbergt, führt zum 4 Diabetes. 
Bauchſtich, Operation, 4 Bauchſchnitt. 
Bauchtanz, weiblicher Schautanz (mit ſtarker Be⸗ 
wegung der Hüften), in Afrika, Weſt⸗ und Süd⸗ 
aſien. 
Dauchwaſſerſucht (Hydrops ascites, Aszites), An⸗ 
ammlung einer aus dem Blut ausgeſchwitzten 
wäſſerigen Flüſſigkeit in der Bauchhöhle, Teil⸗ 
cheinung der allgemeinen 4 Waſſerſucht bei Herz⸗ 
oder Nierenleiden, oder auf einer Stauung im 
Pfortaderſyſtem (durch Lebererkrankung) oder auf 
einer chroniſchen Entzündung (Karzinoſe oder 
Tuberkuloſe) des Bauchfells beruhend. Oft ſind 
wiederholte Entleerungen der Flüſſigkeit mittels 
Bauchſtichs nötig; maßgebend die Behandlung des 
rundleidens. 
Baucis, in der gr. Mythol. Gattin 4 Philemons. 
Vaude, urſpr. das einzeln liegende Blockhaus der 
Viehbauern im Iſer⸗ u. Rieſengeb., jetzt bef. das 
bewirtſchaftete Unterkunftshaus. 
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Baudelaire (böd' lar), Charles, Je Dichter, * 9.4. 
1821 Paris, F daf. 31.8. 1867, Vorbild der »Deka⸗ 
dentens durch einen ausſchließlichen Kult des Schönen, 
verbunden mit einer gegen Umwelt und Gegenwart 
gleichgültigen Geiſteshaltung (4 L'art pour art); 
die . ſeiner Dichtungen, die das Phan⸗ 
taſtiſche, Krankhafte, pervers Eroliſche geſtalten, 
belebte die klaſſtziſtiſchen Formen neu: Les Fleurs 
du male 1837 (dt. von George, C. Hoffmann, 
v. Kalkreuth), »Petits po&mes en prose« 1868, 
Les Paradis artificiels« 1861 (nach De Quinceys 
»Befenntniffene), »Excentriquest 1923, »Varidtes ' 
eritiquese 1924. Gefamtausg. ſeit 1926; Werke 
dt. 190107, 5 Bde. 4 Sranzöfifche Kultur (Litera⸗ 
tur 7). Bild 4 Tafel Franzöſiſche Kulkure. Lit.: 
Ch. Schröer 1935; (frz.): M. Barres 1926; P. 
Forche 1926; P. Valery 1927; H. Royere 1927. 
Baudelegierter, bis 1933 Vertreter der Beſchäf⸗ 
tigten auf einer Bauſtelle, auf Grund des Betriebs⸗ 
rätegeſ. von 1920 tarifvertraglich vorgeſehen; ſtatt 
ſeiner jetzt beſchleunigte Bildung eines Vertrauens⸗ 
rates auf jeder größern Bauſtelle durch den Treu⸗ 
händer der Arbeit nach allg. f Arbeitsrecht. 
Baudiſſin, meißniſches Adelsgeſchlecht, 1741 gräf⸗ 
lich: 1) Friedrich, Graf v., Admiral,“ 3. 4. 1832 
auf Schierenſee (Holſtein), T 3. 2. 1921 Charlotten⸗ 
2 25 ee ee ee de — 
2 olf Heinrich, Graf v. riftſteller,“ 30. 1. 
1789 9 5 4. 5 Dresden, Mitarbeiter 
an der Shakeſpeare⸗Überſetzung . und 
Tiecks; 4 © e — 3) Wolf Wilhelm, 
Graf v., ev. Theolog, * 26. 9. 1847 Sophienhof, 
7 6. 2. 1926 Berlin, daf. ſeit 1900 Prof.; »Ein⸗ 
leitung in die Bücher des A. T.a 190. 

Baudi „Sophus, dän. Romandichter und No⸗ 
velliſt, * 23. 10. 1850 Aarhus, 16. 8. 19135 
Kopenhagen; Schilderungen aus Kleinſtadt⸗ und 
Landleben. f Dänemark (Literatur 7). 

Baudouin de Courtenay (bödüän db kürt' nä), Jan, 
poln. Sprachgelehrter,“ 13. 3. 104 Radzymin, 
1 3. 11. 1929 Warſchau; zahlreiche Arbeiten über 
flawiſche und allg. Sprachwiſſenſchaft; Hrsg. der 
3. Aufl. von W. Dahls »Erklärendem Wb. der 
lebenden großruſſ. Sprachen 1903-0. 

Bauen (4 auch Beilage »Bauſtelles bei Sp. 996), 
das Schaffen don Bauwerken (Bauten) aus Bau⸗ 
ſtoffen nach der für den beabſichtigten Zweck ge⸗ 
eigneten Konſtruktion (Bautechnik) und nach der 
für den beabſichtigten Ausdruck nötigen Form 
(Baukunſt). ie Konſtruktion hat die Kräfte 
(hauptſächlich Druck und Schub) auszugleichen, die 
infolge der 4 Belaſtungen auf die Bauwerke wirken, 
d. h. die Verbindung von Bauſtoffen zu einem 
Bauwerk zu ermöglichen. Die Form ſoll der Ir 
bare Ausdruck für diefen Kräfteausgleich fein. Diefe 
Aufgaben laffen verſchiedne Löſungen zu, wie die 
Mannigfaltigkeit der Stile (4 Baukunſt) lehrt. Die 
Ordnung für die Zuſammenfügung der Bauteile iſt 
die Grundlage für die Ausbildung der Bauwerke duc 
Monument (Bauwerk von großer Dauerhaftigkeit) 
und erzeugt die formalen Grundbegriffe Reihung 
und Rhythmus (Ebenmaß), Berhältnisbildung 
(Proportionalität) und Monumentalität (augen⸗ 
fällige Dauerhaftigkeit und Größe). B. bildet ſich 
aus den jeweiligen Bedürfniſſen und Berhältniffen 
heraus. Seine Sprache gibt ihm der 4 Baumeiſter 
(im alten Sinne zugleich künſtleriſcher Schöpfer), 
durch den ſich die Weltanſchauung und die Kultur 
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Auf dem Baugelände: a Gerüftbauer, b Bauaufzug (Differentialflafhenzug), c-h Gerüftteile: e Aufrichter (Gerüf- 
baum), d Gerüſtklammer (Klammer), e Netzriegel, k Rüftloch in der Mauer, 8 Schwertlatte, h Laufbohle (Laufbretth, 
1 Maurer, k Türbogen (als Eſelsrücken), 1 Sockelmauer, m Grundmauer (Bruchſteinmauer, Zyklopenmauer), n Ziegel- 
träger mit Neff (Trage), o Polier (Parlier, Palier; ein Vorarbeiter), p Bauſchild (mit Angabe des Bauherrn, des 
Architekten und der ausführenden Firmen), q Bauzaun (Bauplanke, Bretterzaun), r Baumeiſter, Bauherr und Architekt, 
s Baubude (Bretterhütte), t Kantine (Erfriſchungs- und Frühſtücksraum), u Betonbau mit Verſchalung und Gleßturm, 
V Leitergerüſt (zum »Abputzen« eines Hauſes), w Fenſterſturz mit Entlaftungsbogen, * Schubkarren mit Annetzer (An- 
feuchter, Maurerpinſel), Kardätſche (Abziehlatte) und Reibbrett, y Kalkbucht, 2 Netzriegel. 


eines Volkes zum Ausdruck bringen. So iſt das B. 
kennzeichnend für Charakter und Kulturſtand eines 
Volkes. 

Bauherr (Bauherrſchaft), der das B. veranlaßt 
und bezahlt, iſt eine Privatperſon, eine Körperſchaft 
oder der Staat. Die ſtarke Förderung der Bau⸗ 
tätigkeit im Dritten Reich ift getragen einerfeits vom 
Staat, anderſeits von der Initiative der NSDAP. 
Großzügige Bauvorhaben des Reiches, wie Auto⸗ 
bahnen, Ausbau der Waſſerſtraßen, Talſperren, 
Landgewinnung durch Moorkultur und durch Ein⸗ 
deichen von Meeresteilen, dienen der Arbeits⸗ 
beſchaffung und fördern auf weite Sicht große 
Kulturaufgaben und die Wehrhaftmachung. Von 
ſeiten der NSDAP. fördert das Reichsheimſtätten⸗ 
amt den Gedanken, den dt. Arbeiter ſeßhaft und 
kriſenfeſt zu machen, durch Anregung, Beratung und 
Beihilfe zur Errichtung von + Heimftätten, während 
das bäuerliche + Siedlungsweſen Aufgabe des Reichs⸗ 
nährſtandes iſt. 

ährend Bauplanung und Bauleitung in 
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der Hand von Architekten oder Bauingenieuren 
liegen (denen — als Bauleitern — bei größeren 
Bauten noch örtliche Bauleiter und Baufühter 
unterſtehen), erfolgt die Bauausführung (Aus 
führung von Bauleiſtungen) durch Bauunternehmer 
(Baugewerken, Bauausführende; meiſt Handwerks⸗ 
meifter; 4 Bauberufe, + Baugewerbe). Bffentliche 
Bauten ſtehen in Entwurf, Veranſchlagung, Aus: 
führung und Unterhaltung unter Aufſicht und Leitung 
der von 4 Baubeamten beſetzten Bauämter (Baur 
verwaltung). 

Vorausſetzung für neuzeitliches B. iſt die Bau ⸗ 
wiſſenſchaft, die als aufe sche die Geſetz⸗ 
mäßigkeiten des Bauweſens erforſcht und auf Ted: 
niſchen Hochſchulen und auf Fachſchulen (höhere und 
mittlere Lehranſtalten für Hoch⸗ und Tief bau) ge 
lehrt wird zur Ausbildung von 4 Architekten und 
+ Bauingenieuren. Nach der Art der Bauten unter⸗ 
ſcheidet man Hochbau (für Gebäude!) und Tiefbau 
(beſſer Ingenieurbau), der Brücken-, Eifenbahn, 
Erd⸗, Grund⸗, Straßen:, Waſſerbau und ftädtifchen 
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au umfaßt; nach dem Bauftoff: Holz⸗, Stein⸗ 
8 00, Beton⸗ und Eſenbeconban i ; 


Hausbau, 


Bauberatung durch die provinziellen oder die ört⸗ 
lichen Bauberatungsſtellen iſt durch Wohnungsnot, 
Geldknappheit, Luftſchutz und vermehrte geſetzliche 
Maßnahmen (in ſtädtebaulicher u. in hygieniſcher 
Hinſicht) ſehr wichtig geworden. Auch die Architekten 
erteilen Auskunft über Grundſtücks⸗ und Geld⸗ 
beſchaffung, baugeſetzliche Beſtimmungen u. techniſche 
und künſtleriſche Durchführung des Bauvorhabens. 

Die Baufinanzierung (Geldbeſchaffung zu dem 
Bauvorhaben) iſt Sache des Bauherrn. Sie wird 
geregelt durch berufsmäßige Hypothekenvermittler, 
durch den beauftragten Architekten, durch Bau⸗ 
emeinfchaften (4 unten) oder durch den Bauherrn 
elbft. Vor Baubeginn müſſen Finanzierungsplan 
und ſchriftliche Zuſage der Darlehnsgeber vor⸗ 
liegen. Erſte Hypotheken pflegen die Realkredit⸗ 
inſtitute (Sparkaſſen, öffentlich⸗rechtliche Kredit: 
anſtalten, Hypothekenbanken) bis zu 40 oH von 
Bau⸗ und Bodenwert zu geben, zweite Hypotheken 
Verſicherungsanſtalten und private Darlehnsgeber. 
gur leichtern Beſchaffung von zweiten Hypotheken 
werden Reichs⸗ und Landesbür ſchaten ausgegeben. 
Gemeinden ſtellen aus den Mitteln des Arbeits⸗ 
beſchaffungsprogramms Kredite für Kleinwoh⸗ 
nungen bereit. Der Bauende muß durchſchnittlich 
2026 b H von Bau- und Bodenwert als Eigen⸗ 
kapital (einſchl. perſönlicher Mitarbeit, a als 
Gelbfthilfe bezeichnet) aufbringen. — Die Koften 
der Bauarbeiten werden bis zur Hypothekenaus⸗ 
zahlung durch vom Bauherrn aufgenommenes Bau⸗ 
geld (Zwiſchenkredit) gedeckt, zu deſſen Sicherung 
eine erſte Hypothek als Grundſchuld (Bauhypothek, 
Baugeldhypothek) eingetragen zu werden pflegt, 
wenn nicht das Eigentum an dem Grundſtück erſt 
nach Fertigſtellung des Baues vom Baugeldgeber 
auf den Bauenden übertragen wird. — Selbſthilfe⸗ 
maßnahmen durch Baugemeinſchaften, z. B.: 
1) Bau- und Spargenoſſenſchaften bauen Woh⸗ 
nungen nur für ihre Mitglieder, die Geſchäftsanteile 
erwerben oder Spareinlagen in beſtimmter Höhe 
leiſten. 2) 4 Baugeſellſchaften (auch gemeinnützige 
Baugenoſſenſchaften) erſtellen Wohnungen auch 
für Nichtmitglieder. 3) 4 Wohnungsfürſorgegeſell⸗ 
ſchaften. 4) 4 Bauſparkaſſen, die private Spar⸗ 
gelder verwalten und als Baudarlehen wieder 
ausgeben. — Die Baukoſten werden als Grund⸗ 
lage für die Finanzierung berechnet nach Kubik⸗ 
meter umbauten Raums l(einſchl. Mauerſtärken), 
bei einfacher Ausſtattung (ohne Parkett, Flieſen 
und eingebaute Schränke) rd. 23 RM. für ı cbm, 
bei guter Ausſtattung rd. 30 Rom., bei ſehr 
guter Ausſtattung rd. 35 RM. (in Landbezirken 
ro Ron. weniger). Hierzu treten noch die 
Nebenkoſten für Beſchaffung des Bauplatzes, 
Straßenbau (Anliegerkoſten, Anliegerleiſtungen), 
Hausanſchlüſſe (Elektrizität, Waſſer und u. U. Gas), 
Abortgruben, Kläranlagen, Einfriedigung, Ge⸗ 
bühren 15 Baupolizei u. a., Landmeſſer⸗ und Ge⸗ 
tichtskoſten, Architektenhonorar und Disagio (Abzug 
bei der Auszahlung der Darlehnsſumme und 
Zwiſchenkreditkoſten). — Bei der Laſtenberech⸗ 
nung und der Mietenaufſtellung ſind einzurechnen 
Betriebs. Verwaltungs- u. Inſtandhaltungskoſten, 
außerdem Rücklagen für Erneuerung. 
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Baurecht. Die öffentlicherechtlihen Vorſchrif⸗ 
ten für das Bauweſen haben den Zweck, die All⸗ 
gemeinheit vor le (vgl. Baugefährdung) und 
die Ortſchaften vor Verunſtaltung (4 Heimatſchutz) 
zu ſchützen. Die Durchführung dieſer Aufgaben liegt 
der Baupolizei (1 Polizei) ob. Vor Beginn der 
Bauarbeiten hat der Bauherr bei der Baupolizei⸗ 
behörde um Genehmigung des Baues nachzuſuchen 
(Bauanzeige, Baugeſuch). Nach den von der 
Baupolizei (in Gtadtkreifen der Bürgermeiſter, in 
Landgemeinden der Amtsbürgermeiſter oder Land⸗ 
rat) erlaſſenen allg. Bauordnungen, die den 
eigentl. Häuſerbau regeln in bezug auf Bauzonen 
(Bauhöhe, Stockwerkzahl, Straßenbreite, offene 
oder gefhloffene Bauweiſe), . Mauer⸗ 
ſtärke, Treppen, Feuer⸗ und Einſturzſicherheit und 
auf hygieniſche Einrichtungen, erteilt die Bau⸗ 
polizei die Bauerlaubnis (Baukonſens, Bau⸗ 
konzeſſion) in ſchriftlicher Form (Bauſchein). Für 
die Prüfung der Bauanzeigen iſt Mitwirkung von 
Technikern vorgeſchrieben. Vorausſetzung für die 
Bauerlaubnis iſt, daß zw. dem Neubau und dem 
Nachbargrundſtück bei offener Bauweiſe eine 
beſtimmte Entfernung (Bauabſtand, Bauwich, 
Wich) eingehalten wird und daß der Bau nur bis 
zu der in den Bau⸗ (Straßen-) Fluchtliniengeſetzen 
oder Bebauungsplänen der Gemeinden feſtgeſetzten 
Linie an der Enaße (Baufluchtlinie) reicht; iſt 
keine Baufluchtlinie feſtgeſetzt, muß der Neubau 
einen beſtimmten Mindeſtabſtand von der Weg⸗ 
grenze haben (auch hier Bauwich genannt). — Für 
die Erteilung der Baugenehmigung ſind einzureichen: 
Lageplan; Ben (Grundriß, Schnitte, Anſichten 
und Entwäſſerungsplan); Sonderpläne für Dampf⸗ 
keſſel, Aufzüge, Tanks und Kläranlagen; ſtatiſche 
Berechnungen der Tragkonſtruktion; bei ſchlechtem 
Baugrund Gründungsplan und Bohrergebniſſe; 
ferner Baugeſuch, Erklärungen und in gewiſſen 
Fällen die Zuſtimmung der zuſtändigen Behörden, 
z. B. bei gewerblichen Bauten, Schulen, öffent⸗ 
lichen Gebäuden, bei Gebäuden in der Nähe von 
Waldungen, Flußläufen, Eiſenbahnen, Über⸗ 
ſchwemmungsgebieten und Friedhöfen; wo die 
Straßen nicht fertig gebaut ſind, iſt Zuſtimmung 
vom Waſſer⸗, Gas⸗ und Elektrizitätswerk erforder⸗ 
lich. — Gegen die Entſcheidung der Baupolizei 
kann innerhalb 14 Tagen Rekurs eingelegt wer⸗ 
den; Anfechtungsklagen ſind innerhalb 4 Wochen 
einzureichen. Der Bau darf ohne Genehmigung 
nicht begonnen werden, andernfalls wird Bauſperre 
verhängt. Es können auch allg. Bauverbote er⸗ 
laſſen werden, z. B. aus Gründen der Landes⸗ 
verteidigung oder des Heimatſchutzes. Anderſeits 
kann trotz fehlenden Vorausſetzungen oder vor⸗ 
liegenden Bauverboten eine Ausnahmebewilligung 
(Baudispens) erteilt werden. — Bei Beginn eines 
Neubaus hat der Leiter des Baus (Bauleiter) ein 
Bauſchild (Bauanſchlag) an der Bauſtelle an- 
zubringen. Es hat zu enthalten: Stand, Namen, 
Wohnort des Bauherrn, des Bauleiters und des 
Bauaus führenden. Der Bauanſchlag dient der 
Sicherung der Forderungen der an der Ausführung 
des Baus beteiligten Baugewerken. Demſelben 
Zweck dient die Eintragung eines Vermerks auf 
dem Grundbuchblatt des Grundſtücks über den be⸗ 
abſichtigten Bau (Bauvermerk). Nach dem Gef. 
über die Sicherung der Bauforderungen vom 
1. 6. 1909 darf Baugeld nur zur Befriedigung der 
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Baugläubiger (Baugewerken und Baulieferanten) 
verwendet werden. Daher ift der Bauherr, der Bau⸗ 
gelder empfangen hat, verpflichtet, ein die Guthaben 
u. die Schulden enthaltendes Baubuch zu führen. — 
Nach Vollendung des Rohbaus in ſeinen wichtigſten 
Teilen wird der Bau von der Baupolizei geprüft 
(Bauabnahme, Rohbauabnahme, in Öfterreic) 
und der Schweiz Kollaudierung). Nach beſtimmter 
Friſt dürfen Ausbau und Verputzen beginnen, dann 
erfolgt die Gebrauchsabnahme durch die Bau⸗ 
polizei, und der Bau darf bezogen werden. 

Die Baugeſetzgebung ſtand als polizeiliche An⸗ 
gelegenheit bisher in der Hauptſache den Ländern 
und den Gemeinden zu (4 aber auch Heimftätten). 
In Preußen beſtand bis zum Erlaß des Wohnungs⸗ 

ef. vom 28. 3. 1918 nicht einmal ein für das ge⸗ 
15 5 Landesgebiet geltendes Baugeſetz. In allen 
dt. Ländern herrſchte der Grundſatz der Bau⸗ 
freiheit, 4. allg. nur eingeſchränkt durch die 
polizeilichen Beſtimmungen. e die pofitiv 
die Bebauung regelten, fehlten faſt ganz. Einen 
gewiſſen Anſatz dazu bildete allerdings das auch 
heute noch geltende Umlageverfahren: Wird die 
angemeſſene Bebauung von Gelände durch Lage, 
Form oder Größe der Grundſtücke verhindert oder 
erſchwert, ſo kann zur Gewinnung geeigneter Bau⸗ 
ſtellen zwangsweiſe das Gelände neuverfeilt wer⸗ 
den (Umlegung). Der Antrag auf Umlegung 
kann von der Gemeinde oder der Mehrheit der in 
Frage kommenden Grundſtückseigentümer geſtellt 
werden; Vorausſetzung iſt, daß die Umlegung im 
öffentlichen Intereſſe liegt. — Entſprechend der 
planvollen Förderung des Wohn und Siedlungs⸗ 
weſens im nat.⸗ſoz. Staate find ſeit der nationalen 
Erhebung einzelne e Baugeſetze er⸗ 
laſſen worden, die als Vorläufer zu der geplanten 
reichsrechtlichen Grundlage eines einheitlichen Bau⸗ 
rechts überhaupt zu betrachten find: Gef. über die 
Aufſchließung von Wohnſiedlungsgebieten vom 
22. 9. 1933; Gef. zur Ordnung des dt. Siedlungs⸗ 
weſens vom 3. 7. 1934 und BD. zur Regelung der 
Bebauung vom 15.2. 1936. Danach können zur 
Regelung der Bebauung durch Baupolizeiverord⸗ 
nungen Kleinſiedlungs⸗, Wohn⸗, Geſchäfts⸗ und 
Gewerbegebiete ausgewieſen werden; das heißt: 
für das einzelne Baugebiet wird vorgeſchrieben, 
welche Arten von Anlagen in ihm errichtet oder 
nicht errichtet werden dürfen. Auch kann die über⸗ 
mäßige Ausnutzung von Grund und Boden durch 
mehr⸗ oder gar vielgeſchoſſige Bauten für die ge⸗ 
ſamte Gemeinde oder einen Tel von ihr verboten 
werden, und es kann beſtimmt werden, daß Wohn⸗ 
bauten eine Mindeſtgröße haben. 

Der Bauplatz if maßgebend für das Baus 
programm. Der Bauherr muß ſich vorher darüber 
im klaren ſein, daß die Größe, die 1 Lage 
(Wald⸗ oder Gebirgsgegend, Flußlauf, Seenähe, 
dichte oder lockre Bebauung der Nachbarplätze), die 
Verkehrsmöglichkeiten, die Himmelslage, die Länge 
der Straßengrenze, das mögliche Vorhandenſein 
einer Grunddienſtbarkeit und die vorher durch⸗ 
zuführende Baugrundunterſuchung ſowie das Vor⸗ 
handenſein alter Bäume die Geſtaltung des Hauſes 
und des Gartens maßgebend beeinfluſſen. Wichtig 
find hygieniſche Rückſichten, Anliegerkoſten und bef. 
der Kaufpreis. Nach dem Kauf des Baugeländes 
erfolgen Auflaſſung und Eintragung ins Grund⸗ 
buch. Sind auf dem Grundſtück ältere Gebäude vor⸗ 
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handen, ſo muß eine Bautaxe vorgenommen werden 
Der Bauplatz wird auf dem Baugelände von n 
beeideten Landmeſſer vermeſſen (abge eckt). Die 
Grenzen werden mit Grenzſteinen 2 gelegt. 

Der Architekt wird als Bauleiter mit der dei, 
tung des Baues beauftragt und führt als Ban, 
anwalt die Baubetreuung des Bauherrn durch. Et 
ſtellt den 4 Bauplan her. Nach Erteilung der Ge 
nehmigung zum B. werden die Bauarbeiten vom 
Architekten auf Grund der »Verdingungsordnung für 
Bauleiſtungen“ (Abk.: VOB.) im Auftrag u. für 
Rechnung des Bauherrn ausgeſchrieben, a 
und ausgeführt. Dazu find erforderlich Maſſenberech. 
nung und Koſtenanſchlag für alle Bauarbeiten ge; 
trennt (Bauanſchlag). Das Auftragsſchreiben ent: 
hält u. a. Bautermine und Zahlun sbedingungen, 
Der Bauleiter (Architekt) hat die Arbeiten gruͤnd⸗ 
lich zu überwachen. Er hat auf der Bauſtelle das 
Hausrecht. Bei größern Bauten ſtellt der Bau⸗ 
herr (auf befondre Koſten) einen örtlichen Bau⸗ 
führer (Angeſtellter des Architekten). Die Über: 
wachung des Gerüſtbaus und der Durchführung 
der Unfallverhütungsvorſchriften iſt Sache der 
een sehr user ie — Nach Fertig: 
ſtellung werden die 1 rrechnungen in den 
Preiſen und den Maſſen geprüft (Abrechnung). 
Nach Aushändigung der Ingebrauchnahmebeſcheini⸗ 
gung durch die Baupolizei und nach Einſchatzung des 
fertigen Neubaus durch die Brandverſicherung er⸗ 
folgt die e der Hypotheken ins Grundbuch 
und dann die Auszahlung. 

Bauausführung. Zunächſt wird der Bauplatz 
(als Bauſtelle) eingerichtet. Er wird mit einer 
Bauplanke (Bauzaun, ein Bretterzaun) eingefriedigt, 
die Baubude (Leutebude), der Werkſtoffſchuppen und 
der Bauabort werden errichtet, Bauſtoffe, Gerüſt⸗ 
teile und Geräte gelagert. — Nachdem der Grundriß 
des Gebäudes mittels Bodenpfählen abgeſteckt ift 
(wobei man 45 °sLinien als Achtelſchlags bezeichnet), 
werden die Schnurgerüſte (Schnurböcke) im Abſtand 
von ı m von den Hausecken aufgeftellt, auf dieſen 
wird dann mit der Fluchtſchnur die Bauflucht 
(Flucht, Fluchtlinie) feſtgelegt (abgefluchtet). Die 
Baugrube wird ausgeſchachtet und die Baugruben⸗ 
ſohle mittels Waſſerwaage geebnet. Es folgen Ab: 
ſchnüren und Herſtellen der Eon (Bankette), 
das Errichten der Außenwände (f Bauweiſen), der 
Decken und des + Dachs und lehne der 
+ Innenausbau. — Die Fortpflanzung des Bodens 
ſchalls, der durch den Straßenverkehr entſteht, muß 
durch waagerechte Iſolierung ſämtlicher Ge 
bäudemauern in Höhe der Kellerdecke verhindert 
werden. Gebäudeſchutz gegen Erſchütterulgen durch 
den Straßenverkehr wird durch vorgefegte Stütz⸗ 
mauer und Schwingungsfuge erreicht. Das Auf⸗ 
ſteigen der Grundfeuchtigkeit (1. Iſolierung) und 
des Regenſpritzwaſſers (2. Iſolierung) verhütet 
waagerechte Iſolierung mit Teerpappe, Aſphalt 
oder einer waſſerabweiſenden Mörtelſchicht und 
ſenkrechte Iſolierung durch Schutzanſtrich mit Leere 
goudron. Bei Grundwaſſer iſt außerdem Ifolierung 
im Kellerfußboden nötig. — Zur Verringerung der 
Abbindezeit (natürliche Bauaustrocknung M. 
3 Monate) beheizt man bei der künſtlichen Gebäude 
austrocknung mit Kokskörben oder durch Fohlen: 
fäurehaltige Warmluft, die durch Trockenöfen und 
Gebläfe zugeführt wird. — Zu den baulichen Luft⸗ 
ſchutzmaßnahmen gehört das Verkleiden der 
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ſtühle mit Dämmplatten, das Herſtellen von 
Alen Dachfußböden (Einſchränkung von Dach⸗ 
bränden), das Einbauen von Schutzräumen für die 
Hausbewohner im Kellergeſchoß. 

Brauchtum. Häufig, bef. bei großen öffentlichen 
Gebäuden, begeht man den feierlichen Akt des 
1. Spatenſtichs, der f Grundſteinlegung, des + Richt⸗ 

fies (Hebeſchmaus, Richtſchmaus) und der 
Schläſſelüberreichung. Bei Wohnhäufern finden 
nur Richtfeſt und Schlüſſelübergabe (Abnahme der 
Bauarbeiten) ſtatt. 

Lit.: »Wasmuths Lexikon der Baukunſta 1929 
bis 1932, 4 Bde., Erg.⸗Bd. 1937; Fauth u. a. Das 
Eigenheim 1936; Neufert, »Bauentivurfslchres 
1936; Ebinghaus, »Der Hochbaus 1936. — Zeit⸗ 

kiften: Deutſche Bauzeitunge; »Baumelte; 
Hasnuthe Monatshefte für Baukunfte; „Mo⸗ 
derne Bauformeng; »Baugildes. 
Bauer (ahd. bur, pur; mhd. bürfe], auch gebür 
von bür, Wohnung), das Haupt einer mit Boden⸗ 
beſitz organiſch verknüpften Fanileneinheit, in der 
Ben nde der den freien Germanen gemeinſame 

ruf, von dem die Unfreien ausgeſchloſſen waren; 
ſpäter bis zur Machtübernahme allgemeine Bez. 
für ackerbau⸗ oder viehzuchttreibende Landbe⸗ 
völkerung. Im Dt. Reich iſt heute B. nach dem 
Reichserbhofgeſ. vom 29. 9. 1933 der Eigentümer 
eines 4 Erbhofs, während der Eigentümer andern 
land⸗ und forſtwirtſchaftlich genutzten Grundbeſitzes 
ohne Unterſchied der Beſitzgröße Landwirt heißt. 
Früher z. T. übliche Benennungen, wie etwa Ritter⸗ 
utsbefiger, Gutsbeſitzer u. ä., find daher une 
ſauthaft B. kann heute nur noch ſein, wer dt. 
Staatsbürger, dt. oder ſtammesgleichen Blutes 
iſt, die f Bauernfähigkeit und mindeſtens eine 
4 Adernahrung, jedoch i. allg. höchſtens bis 1a ha 
beſitzt. Während man alfo heute nur noch den 
Begriff B. kennt und auch bei der + Neubildung 
deutſchen Bauerntums ganz bewußt unterſchiedliche 
Bezeichnungen wie Groß⸗B.⸗, Voll⸗B.⸗ oder Halb: 
Biſtellen abgeſchafft hat, da derartige Ausdrücke, die 
Beſitzgrößen bezeichnen, nur dazu angetan ſind, 
trennende Gegenſätze zu fördern, gab es in der dt. 
+ Agrargeſchichte eine Unzahl ſolcher Unterſchei⸗ 
dungen, die ſich nach der Größe des Beſitzes, dem 
Sprachgebrauch der einzelnen Gegenden, dem Ab⸗ 
haͤngigkeitsverhältnis, dem Beſitzrecht u. a. rich⸗ 
teten, wie: Voll⸗B. (Bollfpänner, meier, ⸗erben, 
:höfner, gr) Beſitzer ganzer Höfe; Drei» 
viertel⸗B.; Halb⸗B. (Halbſpänner, ⸗hüfner, 
meier); Viertel⸗B. (Viertelhofbeſitzer,⸗hufner); 
Lehner, Eigenlehner, Kotſaſſen, Koffäten (von vkots 
oder kate, kleiner Hof), die nur ein Haus und 
etwas Ackerland außerhalb der Flur beſaßen; end 
e (fnkente en, ⸗ſitzer,⸗ſättler, Unter⸗ 
fallen), Häusler, Büdner, Einlieger, Käthner, Köter, 
Söldner (Selde = Haus), Freiheitsbewohner 

reiheit = Gemeinde» oder Herrenland), Köbler 
(Kobel = Häuschen), alles Hausbeſitzer ohne Acker⸗ 
land. Da der Beſitz der letzteren nicht mehr als 
Grundlage für einen landw. Betrieb in Frage kam 
und die Beſitzer meiſt vom Tagelöhnerverdienſt 
leben mußten, gehören u im eigentl. Sinne nicht 
mehr zu den Bauern. Eine beſondere Rolle ſpielen 
wieder die Ausmärker, das ſind B., die zu dem 
einen Dorf gehören, aber ihre Acker und Wieſen in 
der Flur eines andern Dorfes haben. Nach dem Be⸗ 
ſitrecht wieder unterſchied man ohne Rückſicht auf 
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Beſitzgröße Freibauern (Freiſchulzen) auf eigenem 
Grund und Boden, die es zu allen Zeiten der dt. 
Geſchichte in allen Gegenden gegeben hat (in Oſt⸗ 
preußen hießen fie Kölmer); Erbpächter und Erb⸗ 
inſer (mit durch Reallaſten eingeſchränktem erblichen 

eſitz); erbliche und unerbliche Laſſiten oder Laß⸗ 
bauern (mit eingeſchränktem Nutzungsrecht auf 
Genen Beſitz) und die Pachtbauern (Zeitpächter). 

ndre Bezeichnungen erklären ſich zwanglos aus 
dem früheren Abhängigkeitsverhältnis: Kirchen⸗, 
Kloſter⸗, Stifts⸗, Pfarr-, Amts-, Domänen⸗, Pa» 
trimonial⸗ oder Privatbauern. Schließlich unters 
ſchied man auch nach den Tieren, mit denen die Be⸗ 
treffenden arbeiteten: Roß⸗, Ochſen⸗, Kuhbauern. 
Alle obengenannten Unterſchiede haben im Ge⸗ 
meindeleben ſelbſt nicht die Bedeutung wie die ſich 
als unüberbrückbare Gegenſätze gegenüberſtehenden 
Nachbarn (im 14. Ih. nächbüre, nachgebüre, 
ahd. nachgebür [engl. neighbour, nębꝭr] eigentl. 
Mitbewohner, Dorfgenoſſen), die Gemeinſchaft aller 
grundbeſitzenden B., die ſich alle Rechte am Ge⸗ 
meindeeigentum uſw. vorbehielten, und die Geſamt⸗ 
heit der Beiſaſſen (Schutzberwandten), die von 
allen Rechten ausgeſchloſſen waren und zumeiſt nur 
zu den Laſten herangezogen wurden. 

Durch eine bewußte Verhöhnung des + Bauern» 
tums ſchufen jüd. Literaten Hand in Hand mit der 
judenhörigen Preſſe den Begriff des odummen 
B., der dann auch in gemeinen, den B. herab» 
ſetzenden Karikaturen ſo nachhaltig verbreitet wurde, 
daß ſich mancher B. lieber Landwirt oder Okonom 
nannte. Erſt den Maßnahmen des nat.⸗ſoz. Staates 
und feiner zielbewußten 4 Agrarpolitik blieb es vor⸗ 
behalten, zugleich mit der Rettung des B. vor dem 
wirtſchaftl. e auch die Bez. B. wieder 
zu einem Ehrennamen zu machen. Dieſe Tatſache 
kommt ganz beſ. in den zahlreichen Bauernehrungen 
um Ausdruck. 

auer, I) Andreas Friedrich, Optiker und Mecha⸗ 
niker, 18. 8. 1783 Stuttgart, f 27. 2. 1860 
Oberzell bei Würzburg, Magiſter in Tübingen, 
wurde 1808 in London Friedr. 4 Koenigs Freund u. 
Mitarbeiter und erfand als Mitinhaber der Firma 
Koenig u. Bauer hervorragende Neuerungen an 
Schnellpreſſen. — 2) Georg, Mineralog, eigentl. 
Name von + Agricola (1). — 3) Guftav, Politiker 
(Soz.⸗dem.), 6. 1. 1870 Darkehmen, 1903 Ge⸗ 
werkſchaftsſekretär, 1912 M. d. R., 31. 10. 1918 
kaiſerlicher Staatsſekretär des Reichsarbeitsamts, 
Febr. 1919 Reichsarbeitsmin., Juni 1919 bis März 
1920 Reichsminiſterpräſ. bzw. Reichskanzler, unter⸗ 
ſchrieb das Verſailler Diktat, noch mehrmals Mi⸗ 
nifter, 1925/26 wegen feiner Bloßſtellung durch den 
Barmatſkandal vorübergehend aus der EepD. aus» 
geſchloſſen. — 4) Karoline, Schaufpielerin, * 29. 3. 
1807 Heidelberg, T 18. 10. 1877 Zürich, Liebhaberin 
mit natürlichem und anmutigem Spiel in Komödie 
und Geſellſchaftsſtück, 1824—29 am Berliner 
Schauſpielhaus, lebte bis 1831 mit Prinz Leopold 
von Coburg; 1835—44 am Dresdner a 
verheiratete ſich 1844 mit dem poln. Grafen 
Broel⸗Plater. Aus meinem Bühnenlebeng 1872, 
Ausw. hrsg. 1917, Komödiantenfahrtene 1875. 
Die Echtheit ihrer 1880 von Wellmer hrsg. Me⸗ 
moiren »Verſchollene Herzensgeſchichteng wird bes 
zweifelt. — 5) Max, Nlineralog, * 13.9. 1844 
Gnadenthal, f 4. 11. 1917 Marburg, Prof. in 
Königsberg und Marburg; »£b. der Mineralogies 
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19042, „Edelſteinkundes 19325 u. a. — 6) Max, 
hervorragender Offizier, Zr. 1. 1869 Quedlin⸗ 
burg, f 6. 5. 1929 Schanghal Artilleriefachmann, 
Oberſt, 1914 Sektionschef in der Operationsabt. 
der Oberſten Heeresleitung, hatte als ſolcher großen 
Anteil bei dem Einſatz der techn. Kampfmittel, 1913 
Abteilungschef, bekämpfte vergeblich die übermäß. 
Unternehmergewinne in der Kriegswirtſchaft, trat 
energiſch für Einſetzung einer zielbewußten polit. 
ührung ein, ſtürzte Bethmann Hollweg, blieb 
egner auch der ſpätern Kanzler, erkannte nach dem 
Aue die polit. Notwendigkeit, den Ar⸗ 
beiter für die Nation zu gewinnen, ſuchte den Kapp⸗ 
Putſch, obwohl er ihn für verfehlt hielt, noch zum 
Erfolg zu führen, mußte ins Ausland flüchten, Be⸗ 
rater verſchiedner Regierungen, zuletzt (ſeit 1927) 
in China, ſchrieb u. a. Der große Krieg in Feld u. 
Heimat 1921. — 7) Otto, jüd. Marxiſt, 5. 9. 
1882 Wien, Theoretiker des Auſtromarxismus, als 
Nachfolger Viktor Adlers Nov. 1918 bis Juli 1919 
öfterr. Staatsſekretär des Auswärtigen, ſchrieb zahl⸗ 
reiche zerſetzende Schriften, Pazifiſt, führend in der 
II. Internationale; zettelte den Februaraufſtand 1934 
an und floh in die Tſchechoſlowakei. 
Bauerbach, thür. Gemeinde ſüdl. von Meiningen, 
(1933) 338 Ew.; Aufenthalt Schillers nach ſeiner 
Flucht aus Stuttgart. 
Bäuerliche Leibeserziehung. Wettkämpferiſch⸗ 
ſportliche Betätigung ſowie Leibeserziehung waren 
dem german. Bauern frühgeſchichtlicher Zeit bereits 
ſelbſtverſtändlich. Das beweiſen zahlreiche Funde, 
Schriftdenkmäler, Dichtungen und Sagen. Trotz 
der im M. A. beginnenden Abwendung von ſport⸗ 
licher Betätigung haben ſich im Bauerntum Wett⸗ 
kämpfe volkstümlicher Art, wie Pferderennen, 
Ringelſtechen, Klotſchießen und Wettläufe, er⸗ 
halten. Dieſe nur zu beſtimmten Gelegenheiten ſtatt⸗ 
findenden Wettkämpfe genügen jedoch nicht, um die 
durch ſchwere Arbeit körperlich meiſt einſeitig be⸗ 
anſpruchte ländliche Bevölkerung von Berufsſchäden 
und Krankheiten frei zu halten. In der Erkenntnis, 
daß in einem geſunden Körper auch ein geſunder 
Geiſt wohnt, fördert der nat.⸗ſoz. Staat auch auf 
dem Lande Sport und Leibesübungen. Neben einer 
geſteigerten Widerſtandsfähigkeit des Körpers und 
einer erhöhten geiſtigen Beweglichkeit, insbeſ. der 
bäuerl. Jugend, wird durch die gemeinſam be⸗ 
triebenen Übungen auch das ea eisen 
gefühl innerhalb der b günſtig be⸗ 
einflußt. In der Reichsſchule für Leibesübungen des 
Reichsnährſtands in Burg Neuhaus bei Vorsfelde 
Braunſchweig) werden geeignete Jungbauern und 
ungbäuerinnen in der Ausübung artgemäßer 
Leibeserziehung geſchult. Die in ihre Dörfer zurück⸗ 
kehrenden Teilnehmer haben die Aufgabe, durch ihr 
Beiſpiel fördernd auf die Einführung der Leibes⸗ 
übungen in ihrem Heimatdorf einzuwirken. Lit.: 
. Darre, »Wir und die Leibesübungen (in: 
„Odale, Monatsſchr. f. Blut u. Boden 1935, H. 10); 
R. Bode, »Der Gedanke von Blut und Boden und 
die bäuerlichen Leibesübungeng (in: »Odale 1936, 


H. 10). 

Bäuerliche Werkſchulen + Landwirtſchaftliches 
Schulweſen. 

Bauermeiſter (bürmeister, burmestere, auch 
Bauernvogt), nach dem Sachſenſpiegel Vorſteher der 
Dorfgemeinde in Verwaltungsangelegenheiten, auch 
Schnellrichter bei kleineren Vergehen u. öffentlicher 
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Ankläger bei Körperverletzungen, wenn der Verletzte 
nicht ſelbſt Klage erhebt. Die Ausdrücke B. und 
Bauernvogt find noch heute in manchen Gegenden 
Deutſchlands für das Amt des Gemeindevorſtehers 
sd 

Bauernbefreiung (Bauernemanzipation), Auf. 
hebung der Erbuntertänigkeit der Bauern, die ſich 
bef. im O. Deutſchlands vielfach zur Leibeigenſchaft 
geſteigert hatte; damit verbunden Aufhebung des 
gutsherrl. Obereigentums unter gleichzeitiger Ein⸗ 
räumung des unbeſchränkten Eigentumsrechts an die 
Bauern gegen Entſchädigung der Gutsherrn in Land 
oder ſpäter in Geld, ſowie Ablöſung der Verpflich) 
tung der Bauern zu Dienften und Abgaben durch 
Auseinanderſetzung mit den Gutsherren. In der 
2. Hälfte des 19. Ih. beſchäftigte ſich die Öffentlich: 
keit unter dem Einfluß der Aufklärung immer leb⸗ 
hafter mit der bedrückten Lage des Bauerntums und 
forderte ihre Reform. Dieſe Bewegung ſtimmte mit 
den Beſtrebungen der preuß. Könige überein, die 
ſich von jeher aus bevölkerungs⸗ und wirtſchafts⸗ 
politiſchen Gründen bemühten, wenigſtens die 
ſchlimmſten Auswüchſe der Leibeigenſchaft auszu: 
merzen (1 Bauernlegen, f Bauernſchutz). 1763 be: 
gann Friedrich II. zunächſt in Oſtpreußen die Erb⸗ 
untertänigkeit der Wanken auf den preuß. Domänen 
zu beſeitigen; doch ſcheiterten ſeine Bemühungen, 
auch die Schollenpflichtigkeit der ſog. Privatbauern 
aufzuheben, an dem Widerſtand des Landadels. 
Zwar hob eine VO. vom 8. 12. 1748 die Schollen⸗ 
pflichtigkeit der adligen Gutsuntertanen in Schleſien 
auf, 1773 wurde die VO. auf Oſt⸗ und Weſtpreußen 
nebſt dem Netzediſtrikt übertragen; aber ſelbſt in 
dieſen Gebieten wurde die Abhängigkeit der Bauern 
kaum gemildert, da den Gutsherren das Recht zu⸗ 
geſtanden werden mußte, ein für die meiſten Bauern 
unerſchwingliches Loskaufgeld zu fordern. Die frz. 
Revolution gab der ene ee in det 
Frage der 8. neuen Antrieb. 1799 ging Friedrich 
Wilhelm III. daran, auch die Dienſte der preuß. 
Domänenbauern abzulöſen. Auch erwog er die allg. 
Aufhebung der Erbuntertänigkeit. Aber erſt nach 
dem Zuſammenbruch Preußens durch Napoleons 
Gewaltpolitik gelang es dem Freiherrn vom Stein, 
das Werk der B. durch das Edikt vom g. 10. 1807 
durchzuſetzen, welches die Erbuntertänigkeit in ganz 
Preußen aufhob. Unter feinem Nachfolger Harden⸗ 
berg aber wurde die eingeleitete B. nicht in Steins 
Simm fortgeführt. Stein erſtrebte eine zeitgemäße 
Weiterbildung des Bauernſchutzes durch Schaffung 
eines Erbhofrechts. Hardenberg aber folgte der 
liberalen Zeitſtimmung, die in der Freiverkäuflich⸗ 
keit des Bodens eine Haupteigenſchaft ihres Frei⸗ 
heitsbegriffs ſah und dementſprechend jede Bindung 
im Steinſchen Sinne ablehnte. Auch die Ablöſungs⸗ 
bedingungen geſtalteten ſich in der Sogn für 
die Bann außerordentlich ungünſtig. Das Edikt 
vom 14. 9. 1811 ſah als Entſchädigung vor, daß 
die Beſitzer erblicher Bauernſtellen ein Drittel die 
Beſitzer unerblicher Bauernftellen die Hälfte ihres 
Landes an den Gutsherrn abtreten mußten. Die 
Deklaration vom 29. 5. 1816 ging noch weiter, in 
dem ſie alle die Bauernſtellen von der in Ausſicht 
geſtellten Verleihung des Eigentumsrechts (Regu— 
lierung) ausſchloß, die nicht ſpannfähig, kataſtriert 
und älteren Beſtande waren. Dieſe Einſchränkung 
wirkte für den Beſtand des oſtdt. Kleinbauern 
tums geradezu vernichtend. Zu ſpät verſuchte das 
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„Solange ſich ein Volk auf ein ſtarkes Bauerntum zurückziehen kann, wird es immer und immer wieder aus dieſem heraus 
neue Kraft ſchöpfen können.“ (Adolf Hitler in einer Rede am 5. 4. 1933) 


Bauer II (Oeutſche Bauern) 


Das bäuerliche Geſicht zeugt 
von der tiefen Verwurzelung 
des Menſchen in dem ihm an- 
vertrauten Boden. In jedem 
Geſicht fällt der ruhig ab- 
wägende und ſachlich be⸗ 
obachtende Blick auf. Raſſiſche 
Herkunft und die Eigenart des 
Bodens prägen das Geſicht des 
Bauern: Der Halligbauer (1) 
muß in harter Arbeit den Acker 
gegenüber der Natur vertei- 
digen. Der Beſitz iſt nicht zu 
groß — Anbilden der Witterung 
gefährden die Ernte. Der Weſt⸗ 
fale (2) dagegen blickt mit der 
ruhigen Miene des Bauern, 
dem die Natur ein Feld be- 
ſchert hat, das in jedem Jahr 
eine reiche Ernte bringt. Auch 


der Großbauer aus 
Nordſchleswig (5) wird 
von dieſem Gefühl be- 
ſtimmt, die Souverä- 
nität des Beſitzers 
kommt bei ihm be- 
ſonders zum Ausdruck. 
Der Oſtpreuße (4), der 
Schwarzwälder (5) 
und der Heſſe (6) wer- 
den durch eine heitere 
und ruhige Beſchau- 
lichkeit gekennzeichnet 
ein beſonders ſchöͤner 
Ausdruck ihrer Land- 
ſchaft und ihrer 
Eigenart 


Bauer III (Deutfche Bauern) 


1. Der Bauer des ſächſiſch- 
böhmiſchen Grenzgebietes 
hat trotz allen Schwierig- 
keiten, die ihm der Boden 
bereitet, ſeinen geſunden 
Hunior nicht verloren 


2. Beim Bayern find Lebens- 
freude, raſche Entjchlofien- 
beit und zähes Purchbal- 
ten beſonders ausgeprägt 


5.—7. Bei den Lebensgefährten der Bauern finden wir dieſelben Züge wieder. Bei allen Bildern empfinden wir beſonders 
den mütterlichen Ausdruck im Geſicht, gleich, um welche Altersſtufe es ſich handelt. Damit iſt eine herbe Keuſchheit und 
Strenge gepaart, ein befinnliches Innenleben, ein geſunder Witz und eine ſchnelle Schlagfertigkeit iſt den fünf Frauen eigen 


—— — 


— 


Bauer IV (Bauerntum) 


— 


1 
1. Holzpflug, etwa 5500 vor Chriſtus, in Walle bei Aurich iim 
Moore gefunden 


17 7 N 2. Bäuerliche Arbeit: Pflügen, ernten und Gang zur Mühle, 
ER 5 A Solzfbnitt um 1473 
Mesa 
N N | N AN N 4 Ex 
TR, S Nu Lande. Kupferſtich von 
_ Hohberg, 1687 


4. Fälligteftstermine für 
Abgaben an den Grund- 
herrn im Heidelberger 
Sachſenſpiegel (14. Ihr.) 


5. Bauernkirchweih. 

Holzſchnitt von Hans 

Sebald Beham und 
3 Albrecht Glockendon 


Bauer V (Bäuerliches Brauchtum) 


Ie 
5 un Arad, ABA man: 


1. Am Hochzeitstag wird die Braut feſtlich geſchmückt. 2. Schwälmer Hochzeitszug. Braut und Bräutigam geben getrennt in 
Nach der Trauung bekommt fie die Haube, das Zei- die Kirche, von Brautführern und Jungfern begleitet. Der Bräutigam 
chen der verheirateten Frau (Hoyerswerda) trägt die „Luft“, die Braut die „Brautkrone“ auf dem Kopfe 


5. Der „Kammerwagen“ bringt das Heiratsgut der Braut 4. Freunde und Verwandte bringen dem jungen Paare 
in das neue Heim (Oberbayern) Butter als Hochzeitsgeſchenk (Oberlauſitz) 


3. Ofterreiten in der Lauſitz, entſtanden aus deim alten 6. Einbringen der letzten Gar be, die bis zur nächſten 
Flurumritt Ernte aufbewahrt wird 


Im bäuerlichen Brauchtum vereinen ſich 

Tagwerk und Feier zu einer ſchönen Ein- 

beit, So hat jedes Tum feine feitver- 
wurzelte Sinngebung 


7. Der Bandltanz iſt einer der zahlreichen, 
beliebten bäuerlichen Volkstänze. Bauern 
aus dem Chiemgau beim Platteln 


| 


Bauer VI (Bauernhäufer) 


1. Ammerländiſches Bauernhaus. 


räume kommt. 


2. Bauernhaus im „Alten Land“. 


Niederdeutſche Häuſer 


Das große Tor führt in die Herddiele, von der man in die Wohn- und Stall- 
Städtiſche Einflüſſe haben den reichgeſchmmückten Steilgiebel 


und das mit Sprüchen geſchmückte Hoftor gebracht 


7. Bauernhof im Schwarzwald 


5. Links: Bayriſches Haus 
(Einhaus). Auffallend ſind 
die großen „Oberlauben“, die 
reiche Bemalung und die Aus- 
führung des Gebäudes in Stein 


4, Rechts: „Zwiehof“ in 

Kärnten. Wohnhaus (Feuer- 

haus) und Wirtſchaftsgebäude 

(Stadel) ſind getrennt, zumindeſt 

aber äußerlich deutlich unter- 
ſchieden 


* 


{fl 


k 


ii A 


(laubenäbnliche 


8. Dorfftraße in 


XL Zu 


= 
” 


Stützbalken) 


Württemberg 


5. Mitteldeutſches Gehöft (Wohnhaus, Scheune, Ställe) 6. Einzelhaus in der Oberlauſitz mit Unmgebinde 


Bauer VII (Bauernhandwerk) 


J. Pommerſcher Brautſtuhl von 1860 2. Bemalte Wiege mit Orudenfüßen zum Schutz gegen böſe Geifter 


eschlechorr dsl 
„Mrmnatsried⸗ 


5. Bemalte Truhe aus dem von Oeutſchen beſiedelten Komitat 
Tolnau (Ungarn) 


4, Ehrenſchild, mit dem Hauszeichen eines Bauern, deſſen Familie 
feit 1634 auf dem Hofe ſitzt 


5. Bemalte Bettſtatt vom Tegernſee 


6, Hausmarke am Backtrog. Hausmarken finden ſich an fait 
allen bäuerlichen Geräten 


Bauer VIII (Saure Wochen — Frohe Feſte) 


I. Roggenernte im Kirchſpiel Schleife (Oberlauſitz) 


2. Erntetanz auf dem Bückeberg. Im Pritten Reiche verſammeln fich Bauern aus allen deutſchen Gauen alljährlich, 
um gemeinſam das Erntefeſt zu feiern 


| 
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Bauernbewegung 


Ablöſungsgeſetz vom 2. 3. 1850 dieſe Wirkung zu 
mildern, indem es die Regulierbarkeit wieder weſent⸗ 
lich erweiterte und die Entſchädigung nicht mehr in 
Land, ſondern in Geld feſtſetzte. Zur finanziellen 
en der neuen Regulierungsgrundfäge und 
der Ablöſung der Grunddienſtbarkeiten wurde durch 
ein beſonderes Geſetz gleichzeitig eine Rentenbank 
errichtet. Zahlreiche Bauernftellen waren jedoch in⸗ 
wiſchen eingezogen und zum Gutsland geſchlagen. 
ieſe Entwicklung wurde durch die Freiverkäuflich⸗ 
keit des Bodens, die vielfach ſpekulativ ausgenutzt 
wurde, noch ſehr verſchärft. So gingen in den 
preuß. Oſtprovinzen (heutiger Gebietsfland) etwa 
200000 Morgen Bauernland verloren. Diefer 
rluſt war für die Entwicklung der oſtdt. Agrar: 
ſtruktur in der Neuzeit entſcheidend. — In Bayern 
wurde die Erbuntertänigkeit durch die Konſtitution 
vom 1. 5. 1808, in Oſterreich durch die Patente 
vom 4. und 17. 3. 1849, in Rußland erſt durch 
das Manifeſt vom 19. 2. 1861 aufgehoben, obwohl 
der dt.⸗baltiſche Großgrundbeſitz aus eignem Antrieb 
ſchon 50 Jahre vorher mit gutem Beifpiel freiwillig 
vorangegangen war. — Lit.: G. F. Knapp, »Die B. 
und der 11 der Landarbeiter in den ältern 
Teilen Preußens 1887. 
Bauernbewegung — Agrarbewegung. 
Bauernbünde 4 Agrarbewegung. 
Bauerndichtung, Dichtung über den bäuerlichen 
Menſchen und feinen Lebensbereich. Echte B. 
ſchildert Menſch und Landſchaft ohne romantiſche 
Schönfärberei wirklichkeitsgetreu im Gegenſatz zu 
einer Konjunkturgründen entſprungenen B., die mit 
den Augen des geſchäftstüchtigen Literaten ſieht. 
Wirkliche B. kann nur dann entſtehen, wenn der 
Dichter in der Lage iſt, ſich in den baͤuerl. Menſchen 
u verſetzen, und ihr Leben und Kämpfen aus eigener 
Auſchauung kennt. Die erſte B. iſt Meier Helm⸗ 
brecht! von Wernher dem Gartengere (13. Jh.). 
Schon bei Neidhart von Reuental (Anfang des 
13. Ih.) wird der Bauer zum groben Tölpel, als den 
ihn die literariſche Satire bis zum 16. Ih. der ritter⸗ 
lichen, fpäter der bürgerl. Welt gegenüberſtellt. 
Selbſt ein fo volksverbundener Dichter wie Hans 
Sachs ſtellt in feinen Werken den Bauern meiſt ver⸗ 
zerrt und unwahr dar. Auch in Wittenweilers 
Minge (15. Ih.) werden die Bauern zu unflätigen, 
halb blöden Menſchen herabgewürdigt. Im 17. und 
18. Ih. dient die bäuerl. Welt der 1 Hirtendichtung 
und der Idylle als Vorlage. Goethes „Hermann u. 
Dorotheag macht ſich die bäuerlichen Idylle zu 
eigen, bleibt aber doch im weſentlichen wirklichkeits⸗ 
nah. Im 19. Ih. allmählich größere Wirklichkeits⸗ 
treue, die mit den Dorfgeſchichten (Gotthelf) und der 
heimatgebundenen B. (die Bauernſöhne Anzengru⸗ 
ber, Roſegger, Ludwig Thoma, Guſtav Frenſſen; 
rner Fritz Reuter, Storm, Löns) immer mehr an 
edeutung gewinnt. Beſchämend ift daneben der 
Erfolg des Juden Berthold Auerbach (richtig: 
Moyſes 21 555 mit feinen »Schwarzwͤͤlder Dorf⸗ 
gelßicten«, »Darfüßele« u. a., obwohl er, der jüd. 
ſensart entſprechend, das bäuerliche Leben in 
unvahrer Form darſtellte. Von der ſtark unter jüd. 
Einfluß ſtehenden Ziviliſationsliteratur, die ſich 
de des 19. und Anfang des 20. Ih. breit machte 
und z. T. aus politifch-tendenziöfen Gründen das 
Bauerntum in bewußt unwahrer oder karikierender 
Art darftellte, hebt ſich die echte B. von Wilhelm 
v. Polenz ab (Trilogie: »Der Pfarrer von Breiten⸗ 


1013 


Bauernfänger 


dorfs 1893, »Der Büttnerbauers 1893, Der 
Grabenhägerse 1897, ein Drama Junker und 
Frönerc). Er packt ſchonungslos die ſozialen Pro⸗ 
bleme der Bauern und der Landarbeiter an, gibt 
ein erſchütterndes Bild der Bauernnot ſeiner Zeit. 
Die in den Jahren vor und nach der Macht⸗ 
ergreifung durch den Nationalſozialismus entſtandene 
neuere B. hat z. T. Werke geſchaffen, die echt und 
ungekünſtelt ſind. Sie ſtellen einfaches, gerades 
Bauerntum einer an der Oberfläche bleibenden Ge⸗ 
ſchäftsliteratur gegenüber. Daneben findet ſich 
allerdings unter der B. auch viel Konjunkturſchrift⸗ 
tum, das den Gedanken von „Blut und Bodene 
nicht begriffen hat. Zum beſten der B. ſeit etwa 
1930 gehören u. a. Friedrich Grieſe (ſelbſt Bauern» 
ſohn; Letzte Garbes, »Der ewige Ackers, »Die 
Wagenburg, »Wintere), Georg Schmückle (Engel 
Hiltenfpergere), Hermann Eris Buſſe (Bauern⸗ 
adels), Albert Bauer (ſelbſt Bauer; olkert, der 
Schöffen, „Das Feld unſerer Ehret), Joſeph Per» 
konig (»Honigraube), Joſepha Berens⸗Totenohl 
(Femhoft, Frau Magdlenec). Wertvoll ift u. a. 
auch die B. des Flamen Stijn Streuvels (Knecht 
2 »Die große Se von Jean Giono, »Die 
ute kel Borges des Isländers Gunnar Gunnarsſon 
und beſ. Knut Hamſuns Segen der Erdes. 
Lit.: H. Langenbucher, »Volkhafte Dichtung der 
Zeit 19332. 
Bauerndienſte, im M. A. bis ins 19. Ih. Dienſt⸗ 
leiſtungen verſchiedenſter Art, zu denen die Bauern 
verpflichtet waren. Es ſind zu unterſcheiden Dienſt⸗ 
verpflichtungen in öffentlich⸗ rechtlichem Intereſſe, 
wie Wege⸗, Brücken⸗ und Burgenbau, Stellung von 
Fahrzeugen und Boten, und die + Frondienſte, die ſich 
aus der perſönl. Abhängigkeit eines großen Teils 
des Bauerntums von Grundherrſchaften ergaben. 
Die bäuerl. Dienſtverpflichtungen der erſten Art 
waren urfpr. genau begrenzt und hinderten die perfönl. 
Freiheit in keiner Weiſe. Durch den im Spätmittel⸗ 
alter einſetzenden und in der Folgezeit immer ſtärker 
werdenden Erwerb der landesherrl. Rechte durch die 
Grundherren nahmen aber auch die bäuerl. Dienſt⸗ 
leiſtungen im öffentlich⸗rechtl. Intereſſe praktiſch den 
Charakter von Frondienſten an und wurden durch 
das eindringende römiſche Recht zum Nachteil der 
Bauern dahin umgedeutet, ſo daß ſie ſehr bald wie 
die Frondienſte praktiſch ungemeſſen waren. 
Bauernehrung, vom Reichsnährſtand durchgeführ⸗ 
ter Brauch der Ehrung ſeit Jahrhunderten in un⸗ 
unterbrochener Geſchlechterfolge tief im Heimatboden 
verwurzelter Sippen; 1927 vom Bayr. Landwirt⸗ 
ſchaftsrat erſtmals in Deutſchland eingeführt u. in 
der Folge von andern dt. Ländern und von Oſter⸗ 
reich aufgenommen. Als Ausdruck dieſer Ehrung 
verleiht der Reichsbauernführer eine Urkunde, die 
feſtſtellt, ſeit wieviel Jahren nachweislich das betr. 
Geſchlecht auf eigener Scholle für Deutſchland 
arbeitet. 
Bauernfähigkeit, die Geſamtheit der Voraus⸗ 
Bester die an den Eigentümer eines erbhoffähigen 
eſitzes geſtellt werden (4 N Reichs⸗ 
an ehörigteit, Deutſchblütigkeit, T Ehrbarkeit und 
1 Wirtſchaftsfähigkeit. Vorliegen der B. iſt Vor⸗ 
ausſetzung für die Entſtehung der Erbhofeigenſchaft, 
Verluſt der B. führt zur + Abmeierung. 
Bauernfänger (frz. Tripoteur, stör), gewerbs⸗ 
mäßiger 4 Falſchſpieler in einfachen Volkskreiſen; 
allg.: Betrüger. 
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Bauernfeld, Eduard v., öſterr. Bühnendichter, 
* 13. 1. 1802 Wien, f daf. g. 8. 1890, ſchildert in 
5 im 1g. Ih. viel aufgeführten Stuͤcken Wiener 
rt, z. B. „Bürgerlich und romantifch« 1835, Groß⸗ 
jährige 1846; »Geſammelte Schrifteng 1871—72, 
12 Bde. 4 Deutfche Kultur (Literatur 70 und 14a). 
Lit.: Zentner 1922. — Die 1894 errichtete B.⸗ 
Stiftung verleiht Preiſe an Bühnendichter. 
Bauernführer (Reichs⸗, Landes-, Kreis-, Orts⸗B.) 
4 ei 4 Reichebauernführer, 
Bauerngerichte. Bei den Germanen war die Ber: 
ſammlung (Thing, Ding) der Freibauern eines Dor⸗ 
fes zuftändig für alle örtlichen Verwaltungsfragen, 
Streitfälle und Vergehen. Unter der Herrſchaft des 
5 Fronhofſyſtems wurden die Befugniſſe dieſer 
orfthinge (jetzt Fronhofthinge) ſtark eingeſchränkt. 
Gleichzeitig wurden ſie dem vom Grundherrn ein⸗ 
geſetzten Meier unterſtellt. Nach Lockerung des Fron⸗ 
hofſyſtems bildeten die Fronhofthinge den Ausgangs⸗ 
punkt einer allmählichen Erweiterung der bäuerlichen 
Selbſtverwaltung und Eigengerichtsbarkeit, die 
durch den Sachſen⸗ und den Schwabenſpiegel faſt all⸗ 
gemeine Anerkennung fand. Das aufſtrebende Terri⸗ 
torialfürſtentum unterdrückte jedoch die bäuerliche 
Eigengerichtsbarkeit wieder unter gleichzeitiger Ver⸗ 
beamtung des Richtertums nach röm. ⸗rechtl. Vor⸗ 
bild. Im Oſten trug vor allem der immer häufigere 
Übergang des Schulzenamts an den Grundherrn 
zur Vernichtung der bäuerlichen Eigengerichtsbarkeit 
bei, die aber in vielen Gegenden in En der 
+ Seme, des + Haberfeldtreibens und anderer Rechts⸗ 
bräuche ſich heimlich weiter behauptete. Wieder 
aufgelebt ſind die B. in den mit umfaſſenden erbhof⸗ 
rechtlichen Aufgaben betrauten 4 Anerbenbehörden. 
Bauerngut, heute ein Landgut, das unter die Be⸗ 
ſtimmungen des Reichserbhofgeſetzes fällt und daher 
in der Regel als 4 Erbhof bezeichnet wird, früher 
ein Landgut, das der Privilegien der adligen Ritter⸗ 
güter oder anderer bevorzugter Güter nicht teilhaftig 
war. Durch die 4 Bauernbefreiung war zwar die 
bäuerl. Abhängigkeit in rechtlicher und wirtſchaft⸗ 
licher Beziehung von den Gutsherrſchaften auf⸗ 
gehoben worden, nicht aber die politiſchen Sonder⸗ 
rechte, die die 4 Rittergüter als ſolche beſaßen, 
wenn 0 auch im Laufe der Zeit immer ſtärker be⸗ 
ſchränkt wurden. Vor der Bauernbefreiung waren 
für die Bauerngüter entſprechend der ſtarken Ver⸗ 
ſchiedenartigkeit ihrer Beſthver ältniſſe mannig⸗ 
fache Bezeichnungen üblich, die ſich z. T. bis heute 
erhalten haben, obwohl ſie praktiſch keine Bedeutung 
mehr haben. Man unterſchied bei den Bauern⸗ 
gütern nach den Nutzungsrechten Herrengunſtgüter, 
die widerruflich verliehen waren (Laßgüter, leib⸗ 
fällige Güter) und Meiergüter, die in einem Erb⸗ 
pacht⸗ oder Erbmeierverhältnis ſtanden (Erbleihe⸗ 
gut, Schillingsgut, Erblehen). Vereinzelt ſtanden 
die Bauerngüter auch in einem dem Lehensverband 
nachgebildetem Verhältnis und hießen dann Bauer-, 
Schulzen⸗ oder Beutellehen, auch Schupf⸗ oder Fall: 
lehen, beſ. wenn ſie nach dem Tode des Lehens⸗ 
mannes an den Lehensherrn zurüdfielen. Die Kur⸗ 
mudsgüter (Kurmude = Sterbegeld) waren Erb⸗ 
pachtgüter, bei denen im Sterbefall die Kurmude 
gezahlt wurde, wie auch bei den Gütern nach Land⸗ 
ſiedelrecht in Heſſen. Einfache Pachtgüter, jedoch 
mit verſchiedenen Nebenbeſtimmungen, waren die 
Leihe, Winne⸗, Halbwinne⸗, Halbbrenne⸗ und 
Behandigungsgüter. Völlig freie Bauerngüter 
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hießen Erbrechtsgüter, feſte Hufen. Praktiſch frei 
waren auch die fog. ſchlechten oder einfachen Zins, 
güter, die Stabrechtsgüter, ludeigenen Güter, Frei⸗ 
RE oder freien Zinsgüter. Die Meierdings;, 
ogtdings⸗, Freiendings⸗, Eigendingsgüter führten 
ihren Namen von beſonderen Gerichten (Dingen), 
denen fie unterworfen waren, ebenſo die Latengüter 
am Niederrhein, die der Latenbank unterſtanden. 
Die Benennungen Acker-, Vollſpänner⸗, Vollmeier⸗, 
Halbacker⸗, Dreiviertelſpänner⸗, Halbfpänner-, fo: 
wie Groß⸗ und Kleinköter⸗, Kaſſatenhof bezogen ſich 
auf den Umfang der B., meiſtens im Verhältnis zur 
+ Hufe. Hierher gehörten auch die Halbgüter (Kuh- 
Soldengüter), die zum vollen Unterhalt des Bes 
ſitzers nicht mehr ausreichten. 
Bauernhandwerk, Grundlage für faſt alle Hand: 
werksarten. Schon in german. Zeit hatten au 
Schmiede, Bronzegießer, Goldſchmiede, Töpfer, 
Weber, Holzſchnitzer uſw. bäuerliche Betriebe. Erſt 
fpäter nach Einbruch des Fronhofſyſtems, des Groß. 
grundbeſitzes und der Städte ſog. „Arbeitsteilung, 
und Handwerker ohne Bodenbeſitz. In Deutſchland 
ibt es heute noch viele bäuerliche Handwerker, wie 
Töpfer, Schmiede, Weber, Zimmerleute, Böttcher, 
Schreiner, Holzſchnitzer, Sattler, Schuſter, Schnei⸗ 
der (Trachten!) uſw. 4 auch Beilage Bauers: 
Bauernhandwerk. 
Bauernhaus, Bez. für Häuſer der dörflichen Sied⸗ 
lung, nach den einzelnen Landſchaften und Volksarten 
verſchieden. Die älteſten erhaltenen B. ſtammen 
aus dem 16. Ih.; ihre Bauart hat ſich ſeither kaum 
verändert. Man unterſcheidet das Einhaus (Woh⸗ 
nung, Ställe, Wirtſchafts räume in einem Gebäude) 
und das Gehöft (Wohnhaus, Stall und Scheune 
voneinander getrennt). 

I. Das B. in Oeutſchland (vgl. Beil. „Bauers: 
Bauernhäuſer). Man unterſcheidet 3 Arten. 1. Das 
niederdeutſche B. a) Das niederſächſiſche B.; 
ein Einhaus mit großem Tor und weiträumiger 
Diele, auf der der Herd ſteht. Rechts und links 
von der Diele in den + Kübbungen die Ställe, am 
Abſchluß der Diele die Wohn: und Schlafräume. 
Das mit Stroh gedeckte Sparrendach wird von 
einem Ständergerüſt aus Eichenbalken getragen. 
Auf dem Hof befinden ſich Schafſtälle, Backhaus 
und Speicherbauten. Verbreitungsgebiet: Han⸗ 
nover, Weſtfalen, Mecklenburg, Schleswig⸗Hol⸗ 
ſtein, Niederrhein, Oſtholland, Pommerſche Küfte, 
Altmark. b) Das frieſiſche B. Verbreitungs⸗ 
gebiet: Weſtholland, Marſchgegenden an der 
Nordſeeküſte und die frieſiſchen Inſeln. Eben⸗ 
falls Einhaus mit Trennung von Wohnung und 
Viehſtall. Die reichſte Entwicklung des frieſiſchen 
n es ſtellt der Eiderſtädter Heuberg dar. 2. Der 
chwäbiſch⸗thüringiſche Bauernhof. Das 
Gehöft bildet ein mehr oder weniger rechteckiges 
Viereck. Zugang von der Straße durch ein großes 
Tor. Links vom Hof das Wohngebäude, rechts das 
Stallgebäude, die Scheune ſchließt das Gehöft 
ab. Verbreitungsgebiet: Mitteldeutſchland, Elſaß, 
Neckar, Böhmen, Zips, Siebenbürgen. 3. Das 
ſchwäbiſche Einhaus (Shmwarzwaldhaus). 
Verbreitungsgebiet: Schwarzwald und Schweiz. 
5 Kennzeichen: weites überkragendes Dach, 
ſtark abgewalmter Giebel, reiche Holzverzierung, 
beſonders in und Schweiz. 4. Das bajuwariſche 
Einhaus (Oberbayeriſches B.). Verbreitungs⸗ 
gebiet: Alpen und Alpenvorland. Kennzeichen: breit 
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gelagerter flaches Dach, Hauseingang von der 
Giebelſeite, reich bemalte Wandflächen an den 
Außenſeiten. 5. Der oſtdeutſche Bauernhof. 
Verbreitungsgebiet: Oſtdeutſche Koloniſations⸗ 
ebiete öſtl. von der Elbe. Hofanlage gleich der 
ſchwaͤbiſch⸗chüringiſchen. Das Haus zeige landſchaft⸗ 
lich eigene Bauformen: im NO. die Vorlaube, in 
Shleſten und im Sudetenland das Umgebinde, in 
Brandenburg noch häufig die vſchwarze Küches, einem 
Herdofenraum. 

II. Das außerdeutſche B. 1) Das nordiſche B. 
ift ein Einfeuerhaus (mit nur einer Feuerſtelle) mit 
fteiſtehendem Mittelherd, der ſpäter als Kamin an 
die Seite rückt; Skandinavien. 2) Das romaniſche 
B.: Kaminhaus (kaminartige Feuerſtelle für das 
ganze Haus (Frankreich, Belgien, Italien, Spanien). 
en den andern Gebieten find Formen üblich, die 
ſich den übrigen Typen anſchließen. 

Lit.: W. Schulz, »Das german. Haus in vor⸗ 

geſchichtl. Zeit« 19232; »Das B. im Dt. Reiche und 
feinen Grenzgebieteng (hrsg. v. Verband Ot. Archi⸗ 
tekten⸗ u. Ingenieurvereine 1906); O. Lauffer, Das 
dt. Haus in Dorf und Stadts 1919; A. Meitzen, 
Das dt. Haus in feinen volkstüml. Sormens 1882; 
Kl. Thiede, »Deutſche B.s 1934. Lit. zu den Einzel⸗ 
landſchaften 4 bei Spamer, »Die dt. Volkskunde! 
1935, Bd. 2, S. 70ff. 
Bauernhochſchule des Reichsnährſtands in Goslar, 
die die in den 4 Bauernſchulen der einzelnen Landes» 
bauernſchaften ausgeleſenen Jungbauern und Jung⸗ 
bäuerinnen im Sinne nationalſozialiſtiſcher Lebens⸗ 
geſtaltung erzieht. Dieſe haben die Aufgabe, durch 
ihr Beiſpiel anregend und erzieheriſch auf ihre Dorf⸗ 
kameraden einzuwirken. Darüber hinaus werden 
einzelne bei beſonderer Eignung den bäuerl. Führer⸗ 
nachwuchs bilden. Bis 1936 führten auch die Bauern⸗ 
ſchulen der Landesbauernſchaften die Bez. B. Anſätze 
zur Bauernhochſchulbewegung finden ſich bereits 
in den erſten Nachkriegsjahren in verſchiedenen 
Landesteilen. Ihre einheitliche Ausrichtung war je⸗ 
doch erſt nach der Übernahme der bäuerl. Schulung 
durch den Reichsnährſtand möglich. Die betriebs⸗ 
techn. Erziehung der bäuerl. Jugend erfolgt in den 
Landwirtſchaftsſchulen (fLandwirtſchaftliches Schul⸗ 
weſen), die ebenfalls dem Reichsnährſtand unterſtellt 
ind. 

auernhof, wirtſchaftlich betrachtet: die Einheit der 
von der Bauernfamilie genutzten Scholle und der 
dazu benötigten Viehbeſtände und Betriebsmittel. 
Liegen die zum B. gehörigen Gebäude einzeln in⸗ 
mitten der zugehörigen Flur, nenne man ihn 
Einzelhof. Sind die B. zu Dörfern vereinigt, 
bezeichnet man fie als Gehöfte. 4 auch Erbhof. 
Bauernkammern, vom 20. 3. 1920 (Bayr. Geſetz 
über die B.) bis zum Reichsnährſtandsgeſetz öffent⸗ 
lich⸗ rechtliche Berufs vertretungen der Landwirt: 
ſchaft in Bayern. Durch Untergliederung der 
Landes⸗B. in Kreis- und Bezirks⸗B. wurden, in 
Fortentwicklung des Aufbaus der 4 Landwirt⸗ 
ſchaftskammern, bäuerliche Selbſtverwaltungs⸗ 
9 gebildet. 

Bauernkrieg, Deutſcher, 1525, der Höhepunkt des 
jahrhundertelangen Widerſtands dt. Bauerntums 
19 die Zerſtörung des alten Rechts und feine Er⸗ 
etzung durch das artfremde röm. Recht, das in 
einen Auswirkungen zu einer unerträglichen Ber 
drückung des Bauerntums durch Kirche und Adel 
und zu ſeiner allmählichen Vernichtung führte. 
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Schon im 14. Ih. (3. B. 1391 in Gotha), bef. im 
15. Ih. (1431 in Worms) war es zu an 

änden gekommen. Aber wie die Erhebung der 

ergbauern 1462 in Salzburg, 1471 in Oberſteier⸗ 
mark oder die des Paukers zu Niklashauſen, Hans 
Böheim, 1476, wurden auch die Bauernaufſtände 
in Kärnten und im Oberennstal 1478, in Bayern 
am Lech 1486, in den Niederlanden 1492, im Allgau 
und in der Abtei Kempten 1492, in Schlettſtadt (El⸗ 
ſaß) 1493 oder im Gebiet der Abtei Ochſenhauſen 
1497 mit brutaler Gewalt unterdrückt. Beſ. bekannte 
Glieder in der langen Kette dieſer vnordiſchen Revo⸗ 
lution des Mittelalters“ find die drei, allerdings 
oſt Fritz, 
den »Bundſchuhs aufzurichten (1502 in Bruchſal; 
1513 zu Lehen im Breisgau; 15417 am Seen, 

ierher gehört auch der Aufſtand des »Armen 

onrade in Württemberg 1514. Der windiſche 
Bauernbund in Krain, Kärnten und Steiermark 
1515, der erſt ey langwierigen Kämpfen nieder⸗ 
1 werden konnte, ſtand ebenfalls unter der 
ofung »Stara prawdae (Das alte Rechte). Dieſe 
zunächſt rein örtlichen Kämpfe wuchſen ſich allmäh⸗ 
lich zu der großen, unter dem eigentl. Namen B. 
bekannten Bewegung aus, die, im Juni 1524 in der 
Grafſchaft Stühlingen beginnend, nach und nach 
faſt ganz Süddeutſchland, aber auch den Mittel⸗ 
rhein, Elſaß, Mitteldeutſchland, Oſterreich und Tirol 
ergriff. Die Agitationsgrundlage bildeten die ſog. 
„Zwölf Artikels vom Februar 1323, über deren 
BerfafferSebaftiankoger; BalthaſarHuben⸗ 
maier; . Schappeler) in der Wiſſen⸗ 
ſchaft bisher noch keine endgültige Einigung erzielt 
worden iſt. Die in dieſen Artikeln enthaltenen 
Forderungen erſtrebten eine Wiederherſtellung der 
zerſtörten frühern Zuſtände (4 Markgenoſſenſchaft, 
Rückgabe der Allmende, Eigengerichtsbarkeit, 
Kampf gegen die eindringende Leibeigenſchaft 
Recht auf Jagd, Fiſchfang und Holzung, Abſchaf⸗ 
fung des kleinen und des Blut⸗Zehnten, Milderung 
des f Frondienſtes uſw.). Der Gedanke vom ige⸗ 
meinen Nutzens ſteht im Mittelpunkt dieſes 
Agrarprogramms. Im Verlauf des B. tauchte 
wenig ſpäter in Anlehnung an die Reformatio 
Sigismundie (gedruckt 1467), die man die »Trom⸗ 
pete des B. genannt hat, und in Anlehnung an eine 
1523 erſchienene Flugſchrift der Plan einer geſamt⸗ 
politiſchen Neuordnung des Reichs in dem Heil» 
bronner Reformentwurf auf, der von Wendel 
Hipler, unter Benutzung ähnlicher Vorſchläge des 
Miltenberger Kellerers Friedrich Weigand, be⸗ 
arbeitet wurde. Auch hier ſpielte die Wiederher⸗ 
ſtellung des alten und die Beſeitigung des röm. 
Rechts eine große Rolle. Ihrer Zeit weit voraus⸗ 
eilende Forderungen (4 Sakulariſation des Kirchen: 
guts, Abſchaffung aller Binnenzölle, Einheit von 

länge, Maß und Gewicht, Beſchränkung der groß: 
kapitaliſtiſchen Unternehmungen, Neuordnung der 
Gerichte u. a.) waren auf einen zentraliſtiſchen dt. 
Einheitsſtaat gerichtet. Neben dem genannten 
Wendel Hipler, der im e die Führung 
hatte, traten während des B. als Bauernführer vor 
allem auf: der Wirt Georg Metzler und der polit. 
wie milit. bedeutende Ritter Florian Geyer im 
Odenwald, der hemmungsloſe und el ck⸗ 
lein Rohrbach im Gebiet von Heilbronn, Jörg 
Schmid gen. „Knopf von Leubase in Schwaben, 
Hans Müller von Bulgenbach im Schwarzwald, 
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der umſichtige Matern Feuerbacher in Würt⸗ 
temberg und der fie wohl alle überragende Michael 
Gaismayr in Tirol, der die „Tiroler Landesord⸗ 
nung (1326) entwarf. Einen eigentümlich ſchwärme⸗ 
riſch religiös⸗kommuniſtiſchen Charakter erhielt der 
B. in Thüringen durch ſeine Anführer Thomas 
Münzer und Heinrich Pfeifer. Nach anfänglich 
überall errungenen Erfolgen und der Einnahme zahl⸗ 
reicher Klöſter u. Burgen, durch die zahlreiche Herren 
und Städte zum Anſchluß an die Bewegung ge⸗ 
zwungen wurden, machte ſich die Uneinigkeit der 
verſchiedenen »Haufens ſowie das Fehlen einer ein⸗ 
heitlichen Führung und militäriſchen Ordnung ge⸗ 
fährlich bemerkbar. Auch die Wahl Götz v. Ber⸗ 
lichingens zum oberſten Feldhauptmann ſchadete 
infolge ſeines ſchwankenden und eigennützigen Cha⸗ 
rakters mehr, als ſie nützte. Untätig ſahen die Bauern 
den Rüſtungen ihrer ſich von dem erſten Schrecken 
1 Gegner zu, die die lange, ſelbſt von 

iſſenſchaftlern der Neuzeit vertretene Behauptung 
von der Mordwut der Bauern ausſprengten. Zu 
der Bildung diefer noch heute kaum ausrottbaren 
Überlieferung trug die bekannte Schrift Luthers 
Wider die mörderiſchen u. räuberiſchen Rotten der 
Bauerns bei, die er im Mai 1525 feiner Ermahnung 
zum Frieden er die zwölf Artikels (April) hatte 
folgen laſſen. Der Reformator hatte die Schrift 
wohl in falſcher Unterrichtung über die 557 ein⸗ 
berger Bluttat verfaßt, bei der die Bauern den 
Grafen v. Helfenſtein und 16 Adlige, die auf Unter⸗ 
händler geſchoſſen hatten, durch die Spieße gejagt 
hatten, eine damals übliche Rechtsſtrafe. Nach 
erfolgloſer Belagerung der Feſte Marienberg bei 
Würzburg, dem letzten Stützpunkt der fränk. Fürſten 
und Ritter, floh der ganz zu Unrecht von Goethe 
verherrlichte Götz von Berlichingen vor den heran⸗ 
rückenden Truppen des Schwäb. Bundes unter dem 
Truchſeß Georg v. Waldburg ( Bauernjörgch, 
der mit unmenſchlicher Härte nach den Siegen von 
Böblingen und Sindelfingen (12. 5.) und bei Könige: 
hofen 8. 6.) den Aufſtand unterdrückte. Überall 
wurde der etwa noch vorhandene Widerſtand ge⸗ 
brochen. Eine wahre Bauernjagd begann. Allent⸗ 
halben wurden ungezählte Bauern geköpft, gehenkt, 
gepfählt, gefoltert, geblendet oder gebierteilt. Furcht⸗ 
bare Plünderungen und Brandſchatzungen waren an 
der Tagesordnung. Noch nach 20 Jahren zahlten 
die Überlebenden an den Entſchädigungeng. Un⸗ 
beſchreibliche Grauſamkeiten wurden von den 
»Giegern« begangen: So ließ z. B. der Markgraf 
Kaſimir v. Kulmbach 60 Auſſtändiſchen in 
Kitzingen die Augen ausſtechen. Zeitgenöſſiſche 
Chroniſten haben uͤbereinſtimmend die Pe des B. 
auf rd. 150000 Menſchen beziffert. Im Elſaß 
wurden die Bauern trotz eines Vertrags, der ihnen 
freien Abzug zuſicherte, am 17. 5. 1525 bei Zabern 
vom Herzog Anton von Lothringen überfallen 
und zu Tauſenden erſchlagen. Nur zwei Tage zuvor 
(15. 3.) hatten in der Schlacht bei Frankenhauſen 
die verbündeten Fürſten von Heſſen, Braunſchweig 
und Sachſen den thüringiſchen Aufſtand nieder⸗ 
geſchlagen. Damit war zugleich den Ausläufern des 
mitteldt. B. in Heſſen und Kurſachſen (Erzgebirge, 
Vogtland, Leipzig) das Urteil geſprochen. Etwa 
ur gleichen Zeit wurde auch die einzige norddt. 
ee eg in Oſtpreußen mit Hilfe poln. 
Truppen unterdrückt. Am ſpäteſten, z. T. erſt im 
Dez. 1525, gelang die Unterdrückung des Aufſtands 
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im Allgäu, im Hegau und im Klettgau. — Eine der 
grundſätzlichen Auflehnungen des alten germaniſch⸗ 
bäuerl. Freiheitswillens gegen die Überfremdung 
durch nicht artgemäße Rechtsbegriffe war im B. 
durch den Sieg des Adels und der Kirche nieder⸗ 
Kai worden, die nun, mit wenigen Ausnahm 
den Bauernſtand in der Folgezeit immer weiter 
herabdrückten. Iſt auch der B. von 1425 Feines. 
wegs die letzte Erhebung des dt. Bauerntums (1696 
kam es unter der Führung von Stephan Fadinger 
in S 1790 in Kurſachſen, 1790 und 1795 
in Schleſien zu neuen Bauernaufſtänden), fo entſchied 
doch der unglückliche Ausgang des B. auf Jahrhun⸗ 
. die Lage des dt. Bauerntums, die nach 
dem e und hoffnungsloſer wurde als je 
8 rſt jetzt wurden die dt. Bauern endgültig des 

affenrechts beraubt und zu den vielgeplagten, recht⸗ 
loſen, gequälten, ſchollengebundenen Laſttieren der 
geiſtl. und weltl. Feudalherren, die ſie dann jahr⸗ 
hundertelang geblieben ſind. 

Lit.: Günther Franz, »Der dt. B.4 1933, 2 Bde.; 
v. Leers, »Odale 19362 und »Vom Freiheitskampf 
dt. Bauerne 1936; Barge, Der dt. B. in zeit⸗ 
genöſſiſchen Quellenzeugniffene 1914, 2 Bde. 
Bauernkunſt 4 Volkskunſt. 

Bauernlegen, das meiſt use felten 
mit geringen Zahlungen abgegoltene Einziehen von 
Bauernland und Bauernſtellen durch den kirchlichen 
u. den weltl. Großgrundbeſitz. Das B. hatte den 
een des Bauernlegers zu 
vergrößern, war alſo eine rein eigennützige Maß⸗ 
nahme. Es führte zumeiſt zur Bildung volkswirt⸗ 
ſchaftlich und volkspolitiſch ſchaͤdlicher Latifundien. 
Schon im ſpätröm. Reich üblich, iſt es beſ. aus Eng: 
land im 15. und 16. Ih. bekannt. In Deutſchland 
führte erſtmalig das + Fronhofſyſtem zu einem B. in 
großem Stil, das zahlenmäßig noch nicht erfaßt 
worden iſt. Wie ſtark aber viele Klöſter ungezählte 
Bauernhöfe, ja ganze Dörfer gelegt haben, We 
allein in der Prov. Gachſen über 100 durch die Klöſter 
gelegte Dörfer. Seit dem 15. Ih. (3. B. ſeit 1431 
in Kurſachſen, ſeit 1484 in Brandenburg), beſ. aber 
ſeit dem 16. Ih. hat der oſtelbiſche Großgrundbeſitz 
unter Heranziehung des röm. Rechts ein kaum vor⸗ 
ſtellbares B. betrieben, das die agrariſche Struktur 
ganzer Gegenden änderte: Mecklenburg, bis zu Be: 
ginn des 17. Ih. vorwiegend Bauernland, zaͤhlte 
1625 noch 12000 ritterſchaftl. Bauern, 1755 da 
gegen nur noch 5000 und 1870 ganze 1400! Als 
Folgen des B. traten ein: höhere Belastung der 
übriggebliebenen Bauern mit Steuern, Zinſen und 
Fronden; Rückgang der Bevölkerung; Bodenent⸗ 
wurzlung, die u. a. zur Verſtädterung führte. Durch 
die Verfälſchung der Steinſchen Agrarreform 
(4 Agrargeſchichte), beſ. auch durch Auskaufen 
gingen im 19. Ih. allein in Oſtelbien ungefahr 
3,2 Mill. Morgen Bauernland an den Großgrund⸗ 
beſitz über. Das B. wurde zwecks Erhaltung des 
Bauernſtands vielfach, aber zumeiſt erfolglos, ver⸗ 
boten. Beſonders die preuß. Könige verſuchten im 
18. Ih. mit der Bauernſchutzgeſetzgebung das B. zu 
bekämpfen. f Agrargeſchichte. 
Bauernlehen (Schulzenlehen, Beutellehen), Bauern: 
güter, deren Rechts- und Beſitzverhältnis dem Lehns⸗ 
recht nachgebildet iſt, vereinzelt in Sachſen, Bayern, 
und Württemberg vorkommend. Sie waren ent 
ſprechend der Entwicklung des Lehnsrechtes vielfach 
erblich. Fielen ſie nach dem Tode des Lehnsmannes 
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an den Lehnsherrn zurück, ſo wurden ſie auch 
Schupf⸗ oder Fallehen genannt. 
Bauernlied 4 Lied. 
Bauernmarken + Hausmarken. 
Bauernmöbel, eine der wichtigſten Grundlagen 
des dt. Hausrats, nachweislich ſchon in german. 
Bauernhäuſern vorhanden, neben Stilvollendung, 
Schönheit und Zweckmäßigkeit ausgezeichnet durch 
finnbildhaften Schmuck mit altüberlieferten Heils⸗ 
zeichen wie Lebensbaum, Sechsſtern, Sonnenzeichen, 
Habenkreuz; fie find im N. mehr geſchnitzt, im ©. 
mehr bunt bemalt, was durch verſchiedenes Holz 
bedingt iſt. f Volkskunſt. 
Bauernorganiſationen Agrarbewegung, Bauern⸗ 
vereine. 
Bauernparteien. Die Gründung von B. war der 
ergebnisloſe Verſuch im Zuge der 4 Agrarbewe⸗ 
gung, das Bauerntum durch eigene Vertretungen 
in den Parlamenten vor dem Zuſammenbruch zu 
retten. Schon vor dem Kriege hatte u. a. der gegen 
das Zentrum eingeſtellte Bayerlſche Bauern⸗ 
bund eigene Abg. im bayr. Landtag und im Reichs⸗ 
tag. Unter dem Grundirrtum, daß »Parteie und 
lands miteinander zu verſchmelzende Begriffe 
ſeien, entſtanden dann während der Syſtemzeit die 
demokrat. Deutſche Bauernpartei 4 1927), 
die Chriftlih-nationale Bauern- und Land» 
volkpartei (gegr. 1928) und der mit der Deutſch⸗ 
nationalen Volkspartei zuſammenhängende württ. 
Bauern- u. Weingärtnerbund. Auch für ver⸗ 
1855 Länderparlamente kandidierten ſolche B. 

ei den B. handelte es ſich um reine Intereſſen⸗ 
und Klaſſenparteien — 1. 5 oder weniger im 
Schlepptau größerer polit. Parteien — mit rein 
materialiſtiſchen Zielen. Die dt. B. waren ein bef. 
deutliches Zeichen für den die Volksgemeinſchaft zer⸗ 
ſetzenden Geiſt des Liberalismus. So wurden die B. 
nur zu einem weiteren Faktor der Zerſplitterung des 
dt. Bauerntums, deſſen Rettung damit weiter ver⸗ 
zögert wurde. Die nat.⸗ſoz. Revolution beſeitigte 
auch die dt. B., während ſolche heute noch in zahl⸗ 
reichen ausländiſchen Staaten beſtehen, ſo in Bel⸗ 
ien, Dänemark, Finnland, den Niederlanden, Süd⸗ 
ſlawien, Lettland, Litauen, Norwegen, Rumänien, 
Schweden, in der Schweiz, der Tschechoslowakei 
Ungarn u. a. 
Bauernpraktik, weitverbreitetes, zuerſt 1308 ge⸗ 
drucktes Buch mit Wettervorausſagen für ein ganzes 
Jahr, auf Grund des Wetters in den zwölf Tagen 
zw. Weihnachten und Epiphanias (6. f.). In faſt 
alle Sprachen der Welt überſetzt. Fakſimiledruck 
in den Reudrucken von Schriften u. Karten über 
Meteorologies, Nr. 5, 1896. 
Bauernrat (Reichs-, Landes⸗B.) + Reichsnährſtand. 
Bauernrecht, Inbegriff aller den bäuerl. Lebens⸗ 
bereich ordnenden Rechtsvorſchriften. Mit der 
wachſenden Erkenntnis von der Bedeutung der im 

auerntum verkörperten völkiſchen Grundwerte von 
Blut und Boden hat ſich auch das B. wieder einen 
beſonderen Rang im Rechtsleben des dt. Volks er⸗ 
obert. Über die einzelnen Gebiete des B. + Agrar⸗ 
eſetzgebung. 

auernregeln, meift auf geſchlechterlanger Er: 
fahrung und genauer Naturbeobachtung, gepaart 
mit rechtem Glauben, beruhende Wetterregeln der 

uern. Daneben auch reg für alle 
Lebensgebiete. Lit.: Paſtor, „Dt. Volksweisheit 
in Wetterregeln und Bauernſprüchene 1934. 
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Bauernrichter, die in bäuerlichen Gerichten als 
Richter ſitzenden Bauern. In der neuen, durch das 
Reichserbhofgeſetz (4 Erbhof) geſchaffenen bäuer⸗ 
lichen Gerichtsbarkeit ſind es die Anerbenrichter 
bei den Anerbengerichten (4 Anerbenbehörden), die 
Erbhofrichter bei den Erbhofgerichten und die 
Reichserbhofrichter beim Reichserbhofgericht. 
Bauernroman + Bauerndichtung. 
Bauernſchaft, 1) Untergliederung (Landes-, Kreis⸗, 
Ortsbauernſchaft) des 4 Reichsnährſtandes. — 
2) Gauernſchaft) Früher aus Einzelhöfen be» 
ſtehende Dorfgemeinde beſonderen Rechts in den 
Kreiſen Huſum, Norder⸗ und Süderdithmarſchen 
(Schleswig⸗Holſt.) u. in Weſtfalen; ſeit 1. 4. 1934 
85 die B. als Landgemeinden. — 3) Deutſche 
. + Agrarbewegung. 
Bauernſchmuck 1 Bolkskunſt. 
Bauernſchulen, Einrichtungen des Reichsnährſtands 
in den Landesbauernſchaften zum Zwecke der Er⸗ 
ziehung der erwachſenen 1 und weiblichen 
bäuerl. Jugend im Sinne nat. ⸗ſoz., bäuerlich ⸗ſtaͤn⸗ 
diſcher Lebens⸗ und Berufsauffaſſung. Die Aus⸗ 
bildung umfaßt daher auch nur weltanſchauliche 
Themen und erſtreckt ſich nicht auf betriebstechniſche 
Fragen, deren Behandlung Aufgabe der ebenfalls 
dem Reichsnährſtand unterſtellten Landwirtſchafts⸗ 
ſchulen (A Landwirtſchaftliches Schulweſen) ift. Einen 
breiten Raum im Lehrplan der B. nimmt die + bäuer⸗ 
liche Leibeserziehung ein. 1936 betrug die Zahl der 
B. im Dt. Reiche 20. Beſ. geeigneten Teilnehmern 
wird Gelegenheit zum Beſuch der T Bauernhochſchule 
des Reichsnährſtands in Goslar gegeben. — Zu den 
B. im engeren Sinne gehören nicht die Beamten⸗ 
Akademie des Reichsnährſtands in Goslar ſowie die 
Reichsſchule für Leibesübungen des Reichsnähr⸗ 
ſtands auf Burg Neuhaus (4 Bäuerliche Leibes⸗ 
erziehung). 
Sanerulhuh, Geſamtheit der Gefege und Ber: 
ordnungen, die die Einziehung von Bauernland und 
Herrenacker, das ſog. 4 Bauernlegen, und ſonſtige 
Auswüchſe der + Leibeigenſchaft, wie z. B. den Ber: 
kauf von Leibeigenen, verhindern ſollten. Das be⸗ 
ſtehende Beſitzrecht wurde durch dieſe Beſtrebungen 
(im Unterſchied zu der ſpäteren 7 Bauernbefreiung) 
nicht berührt. Auch ſollte nicht der einzelne Bauer 
durch den B. in ſeinem Landbeſitz geſchützt werden, 
ſondern erſtrebt wurde lediglich, daß jede Bauernſtelle 
im Falle der Erledigung wieder mit einem andern 
Bauern beſetzt wurde. Die Bemühungen der oſt⸗ 
deutſchen Landesfürſten im 18. Jh., das Bauernlegen 
zu verhindern oder wenigſtens einzuſchränken, ſcheiter⸗ 
ten in der Regel an dem Widerſtand des adligen Groß⸗ 
e fo bef. in Mecklenburg und Oſtholſtein. 
uch in Brandenburg⸗Preußen blieben die wieder⸗ 
holten Verordnungen gegen das Bauernlegen (170g, 
1714, 1739, 1749, 1764) lange Zeit wirkungslos. 
rſt Friedrich II. gelang es allmählich, den Miß⸗ 
brauch der gutsherrl. Gewalt durch das Bauernlegen 
wirklich zu beſeitigen und das Abhängigkeitsverhält- 
nis der . durch einen weitgehenden Schutz vor 
Vertreibung von Haus und Hof zu mildern. 
Bauernſekretarigt, Schweizeriſches, wiſſenſchaftl. 
orſchungs-, Erhebungs⸗ und Beratungsſtelle de 
Schweiz. Bauernverbandes, gegr. 1897. : 
Bauernſſedlung im Gegenſatz zur Heimſtätten⸗ und 
155 Stadtrandſiedlung 4 Neubildung deutſchen 
auerntums. 


Bauernſparbuch + Erbhofſparbuch. 
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Bauernſpiele (Bauerntheater), Theaterſtücke und 
»fpiele der Bauern, beſ. verbreitet in Oberbayern und 
Tirol. Ihren eigentl. Urſprung haben ſie in der 
ſinnbildl. Darſtellung von Bräuchen (3. B. Sommer⸗ 
u. Winterſpiele), die ſich durch gleichnishafte Dar⸗ 
ſtellung der ewig⸗gültigen göttlichen Lebensordnung 
in Natur und Menschenleben auszeichnen. Eine ge⸗ 
ſchloſſene Spielüberlieferung entſtand aber erſt im 
16. u. 17. Ih. aus 4 Paſſionsſpielen, Schulkomödien 
und Jeſuitendramen; ſie iſt heute noch in Ober⸗ 
ammergau, Erl, Kiefersfelden lebendig. Im 16. Ih. 
entſtanden auch Spiele über die Bauern (3. B. 
die Faſtnachtsſpiele des Hans Sachs), die gewiſſe 
üge des Bauern zu verſpotten trachteten. Vgl. 
auerndichtung. — Neben dieſen Laienſpielen 
bildete ſich eine Form des Bauerntheaters aus, 
in der aus den Laienfpielern Berufsſpieler wurden. 
Sie ſpielen, in der Tracht und der Mundart ihrer 
Heimat, Stücke aus der bäuerlichen Welt, die u. a. 
auch Anzengruber, Schönherr, Thoma zu Verfaſſern 
haben. Durch ihre Gaſtſpielreiſen bekannte Spiel⸗ 
gruppen: »Schlierſeer Bauerntheatere (gegr. 1892 
von Konrad Dreher); die „Exlbühnes (gegr. 1902 
von Ferdinand Exl, Innsbruck) und die Tegernſeer 
Schultes⸗Bühne. 4 auch Volkstheater. Samm⸗ 
lungen: Hartmann, „Volksſchauſpiele in Bayern u. 
Oſterreich⸗ Ungarns 1880; Jellinghaus, »Niederdt. 
Bauernkomödien des 17. Ih. 1880; Schloſſar, 
„Dt. Volksſchauſpiele in Steiermark 1891, 2 Bde.; 
Ammann, »Volksſchauſpiele aus dem Böhmerwalde 
18981900, 3 Teile. 
Bauernſport 4 Bäuerliche Leibeserziehung. 
Bauerntanz + Volkstanz. 
Bauerntracht 4 Tracht. 
Bauerntreck, bäuerlicher Wanderzug auf der Land⸗ 
ſuche, daher mit einem anſehnl. Wagenpark aus⸗ 
gerüftet, der es ermöglicht, neben Frauen und Kin⸗ 
dern das notwendige Ackergerät und reichlichen 
Mundvorrat mitzuführen und der bei Raſten der 
Verteidigung gegen etwaige Überfälle dient (Wagen⸗ 
burg). Bauerntrecks waren die Germanenzüge der 
+ Völkerwanderung. Vgl. Burentreck. 
Bauerntum, in der Scholle und Heimat verwurzelter 
Stand, dem im Dienſt an Geſchlecht, Sippe und 
Volk die Sicherung der Ernährung übertragen ift; 
in bevölkerungspolit. Beziehung der Blutquell aller 
nord. Völker. Seit 7 Darres Unterſuchungen fteht feſt, 
daß ein durch fein Familienrecht bodenverbundenes 
B. die Grundlage aller nord. Staaten geweſen iſt, ob 
es ſich um Alt⸗Perſien, Alt⸗Indien, Alt⸗Griechen⸗ 
land, Alt⸗Rom oder um die Germanen handelt. Ein⸗ 
deutig iſt heute durch Frühgeſchichtsforſchung, ver⸗ 
gleichende Sprachwiſſenſchaft und Geſchichtsfor⸗ 
ſchung erwieſen, daß die Germanen ſeit ihrem Auf⸗ 
treten in der Geſchichte bodenſtändige Bauern mit 
einer hochſtehenden Kultur geweſen ſind und weder 
Nomaden waren noch den Ackerbau von den 
Römern übernommen oder gar ſpäter durch die 
Klöfter gelernt haben. Das B. bildet infolge feiner 
Bodenſtändigkeit, d. h. durch fein zähes Feſt⸗ 
halten an der Scholle, das wichtigſte Grund⸗ 
element der Völker nord. Raſſe. Bildeten dieſe z. Z. 
ihres Aufſtiegs und ihrer Blüte auf dem B. gegründete 
+ Agrarſtaaten, fo beginnt mit der Aufhebung der 
im Odalsrecht (4 Odal) beſtimmten Gebundenheit 
von Grund und Boden, mit der Einführung der freien 
Veräußerungsmöglichkeit des Bodens, mit der dadurch 
einſetzenden Entwurzelung und mit dem Aufgeben 
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des B. als der Grundlage des Staats der Nieder⸗ 
gang aller nord. Völker. Durch feine Schollenver⸗ 
bundenheit haben ſich im B. die alten Sitten und 
Gebräuche (4 Brauchtum) am längſten erhalten, 
Das B. iſt weiter als Träger geiſtiger Anlagen von 
rößter Wichtigkeit; eine große Zahl bedeutender 
anner ſtammt unmittelbar aus dem B. In wehr⸗ 
politiſcher Hinſicht hat das B. bis zur Gegenwart 
den verhältnismäßig größten Teil des militäriſchen 
Erſatzes geſtellt; erſt die ſportl. Betätigung der ſtäͤdt. 
Jugend hat dieſe Vorzugsſtellung des B. wett⸗ 
gemacht. Im Gegenſatz zum Farmer zutiefſt un. 
händleriſch eingeſtellt, ift der Bauer immer wieder 
zahlloſen Angriffen durch den Kapitalismus und den 
jüdiſch⸗nomadiſchen Geiſt des Liberalismus aus⸗ 
geſetzt geweſen, die auf die Entwurzelung des B. 
hinausliefen. Weil das B. als etwas rein Wirt; 
ſchaftliches! betrachtet wurde und der Bauer ſich 
dieſe Auffaſſung zu eigen machte, wurde die bäuerl, 
Frage auf ein falſches Gleis geſchoben, wie die fog, 
+ Agrarbewegung beweiſt. Indem das B. feinen 
jahrhundertelangen Kampf gegen ein artfremdes 
Recht ſchließlich verlor, und indem fpäter eine haͤnd⸗ 
leriſch⸗bürgerliche Geſetzgebung auch auf das B. 
ausgedehnt wurde, legte man den Grund für den 
völligen Zuſammenbruch des B., der in der Wei⸗ 
marer Republik unvorſtellbare Ausmaße annahm, 
Erſt dem Nationalſozialismus und feiner 4 Agrar: 
politik blieb die Wiedergeburt des B. unter dem 
Gedanken von 4 „Blut und Bodens vorbehalten, 
lauch Agrargeſchichte. Lit.: R. W. Darrd, 
»Das B. als 2 der nord. Raſſes 1933; 
J. b. Leers, »Odale 1935; W. H. Riehl, »Natur⸗ 
geſch. des Volkes als Grundlage einer dt. Sozial⸗ 
politike 1833-69. 

Auslanddeutſches B. Ein beträchtl. Teil des 
dt. B. lebt außerhalb der jetzigen Reichsgrenzen, ent⸗ 
weder in andern dt. und überwiegend dt. Staaten 
(Oſterreich, Schweiz, Liechtenſtein, Luxemburg, 
Danzig) oder als Minderheiten in fremden Ländern. 
Der Grund dieſer Erſcheinung liegt in der Abtren⸗ 
nung und Losreißung dt. Gebiete vom Reich (Elſaß⸗ 
Lothringen, Eupen⸗Malmedy, Nordſchleswig, Welt: 
preußen, Poſen, Oberſchleſien), in der Zerſtückelung 
des alten Oſterreich⸗Ilngarn und in der 4 Aus⸗ 
wanderung deutſcher Bauern aus ihrer Heimat, die 
vom M. A. an bis ins 1g. Ih. vielfach von fremden 
Herrſchern zur kulturellen und wirtſchaftl. Gen 
ihrer Länder veranlaßt wurde (Ungarn, Sieben. 
bürgen, Polen, Rußland). In allen drei großen 
Gruppen des Auslanddeutſchtums, dem Grenzland⸗, 
dem Streu- und dem Lberfeedeutfchtum, iſt deutſches 
B. ſtark vertreten. Abgeſehen von den in den Grenz: 
ländern rings um das Dt. Reich lebenden dt. 
Bauern, liegen im O. und SO. Europas große, Ei 
Hunderttauſende umfaſſende dt. Siedlungen, z. B. 
in Ungarn, Siebenbürgen, im Banat, in Beſſarabien, 
Kongreßpolen, Wolhynien, im Schwarzmeergebiet, 
im Kaukaſus und an der Wolga. Durch die Friedens⸗ 
diktate wurden mehrere dieſer Gebiete zerſchnitten, 
ſo daß jetzt außer dem Dt. Reiche 18 europ. Staaten 
dt. bäuerliche Siedler aufweiſen. — In den andern 
Erdteilen finden wir dt. Bauern am zahlreichſten in 
Amerika (Kanada, Ver. St. v. A., Braſilien, Argen⸗ 
tinien). 

Da ſich in den ländl. Siedlungen das Deutſchtum 
zäher hält als in den Städten, find die ausland: 
deutſchen Bauern der Lebensquell des Ausland: 
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deutſchtums überhaupt. Sie haben neben ihrer 
Sprache vielfach an ihrem Brauchtum feſtgehalten 
und zeichnen ſich überall durch eine geordnete, 
ſortſchrittliche Wirtſchaftsführung aus. Nach dem 
Weltkriege und beſ. nach der nat. ⸗ſoz. Machtüber⸗ 
nahme, iſt im auslanddeutſchen B. ſelbſt in den 
Gegenden, in denen das Volksbewußtſein zu ſchwin⸗ 
den drohte, das Gefühl für ſeine Herkunft und für 
das gemeinſame Blut wieder erwacht und erfreulich 
gewachſen. 

Lit“: Fittbogen, Was jeder Deutſche vom 
Grenz und Auslanddeutſchtum wiſſen muß 19347; 
Grothe, „Kleines Hwb. des Grenz⸗ und Ausland⸗ 
deutſchtums g 1932; Peterſen und Scheel, „Hwb. des 
Grenz: und Auslanddeutſchtumse 1 gg ff. 

Ausländiſches B. B. im Gegenſatz zum Farmer⸗ 
tum und Großg rundbeſitz iſt vor allem in Europa zu 
finden. Ein Teil der europ. Länder ſind ausge⸗ 
ſprochene Bauernländer, z. B. Ungarn mit 54 vH, 
polen mit 75,9 vH, Litauen mit 79,4 vH, Rumänien 
mit 79,9 v und Südſlawien mit 82,4 vH Land⸗ 
bevölkerung. Abgeſehen von England mit 7 v 
Landbevölkerung iſt in allen europ. Ländern der 
bäuerl. Teil der Bevölkerung ſehr erheblich. 

Der kulturelle und wirtſchaftl. Stand des ausländ. 
B. iſt ſehr verſchieden. In den meiſten Ländern iſt 
die Lage des B. ungünſtig infolge des a 
landw. Produkte (4 Preisfchere), der ſtarken Ber: 
armung und der übermäßigen Verſchuldung. Ab: 
gefehen von der Sowjetunion, die durch ihre Kollek⸗ 
tibierungspolitik die ruſſ. Bauern zum großen Teil 
ausgerottet hat, ſind in allen Ländern Beſtrebungen 
mit verſchiedenem Erfolg im Gange, das B. zu 
retten und zu ſtärken: Ent⸗ und Umſchuldungsgeſetze, 
9 ſtaatliche Monopole, ſtaatliche Preis, 

üsung und Aufteilung des Großg rundbeſitzes. Be⸗ 
ſondere Schwierigkeiten beſtehen für die Länder, die 
einen Teil ihrer landw. Erzeugung ausführen müf- 
ſen, durch die Kontingentierung der landw. Einfuhr 
und durch den niedrigen Weltmarktpreis. An Stelle 
der überlieferten Produktionsweiſe iſt man deshalb 
in dieſen Ländern beſtrebt, ſich dem Bedarf der Im⸗ 
portländer anzupaſſen und z. B. mehr Olſaaten und 
Wolle zu erzeugen. N 

Die Erhaltung und Stärkung des B. iſt eine 
Lebensnotwendigkeit der europ. Länder in völkiſcher 
und wirtſchaftl. B der beſte Wall gegen den 
Kommunismus und ein das friedl. Zuſammenleben 
der Völker begünſtigender Faktor. 


Bauernvereine entſtanden im Zeitalter des Liberalis⸗ 


mus zur Wahrung bäuerlicher Intereſſen und zur Ab⸗ 
wehr bauernfeindlicher Tendenzen der wirtſchaftl. 
Entwicklung. Während ſich die früheren + Landwirt⸗ 
ſchaftlichen Vereine vorwiegend mit techniſchen 
Fragen befaßten, ſtellten die B. die wirtſchaft⸗ 
lichen Intereſſen der Bauern und der Landwirte in 
den Vordergrund. Die B. waren die Hauptträger der 
Verſuche einer bäuerl. Selbſthilfe im Rahmen der 
ſog. + Agrarbewegung. Als Vorbild diente den 
zahlreichen B. allg. der »Weſtfäliſche Bauernvereins 
des Frhrn. Burghard v. Schorlemer-Alſt (* 20. 10. 
1825 Herringhauſen, F 17. 3. 1895 Alſt). Kam 
doch in dieſem B. der Grundſatz bäuerlicher Selbſt⸗ 
hilfe beſ. deutlich zum Ausdruck: er hatte Spar⸗ 
und Darlehnskaſſen gegründet, führte gemeinſame 
Feuer-, Lebens- und Hagelverficherungen ein, bes 
zog für ſeine Mitglieder Dünge⸗ und Futter⸗ 
mittel, beſaß ein eigenes Forſt-, Baus und Ver⸗ 
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gleichsamt u. a. Der Verſuch der B. zur Rettung 
des Bauernſtands führte, da er allein von wirt⸗ 
ſchaftspolitiſcher und ſtandesbegrenzter Seite unter⸗ 
nommen wurde, zu einer reinen Intereſſentenpolitik, 
die Stadt und Land einander noch mehr entfremdete 
und auch eigene Vertretungen der 1 Landarbeiter auf 
den Plan rief. Die im Laufe der Zeit damit immer 
weiter um ſich greifende Zerſplitterung des Landvolks, 
die innerhalb feiner Reihen alle nur denkbaren Gegen» 
fäge aufriß, verhinderte einen Erfolg der B. Erft 
der nat.⸗ſoz. Volksbewegung gelang die Rettung 
des Bauernſtands. Nach der Machtübernahme 
wurden Hunderte ſolcher B. und ähnlicher Organi⸗ 
ſationen aufgelöft. An ihre Stelle trat der 4 Reichs» 
nährſtand. 
Bauernwappen + Heroldskunſt. 
Bauernweisheit, altüberliefertes Wiſſen, das ſich 
meiſt ungeſchrieben durch Jahrhunderte und Jahr⸗ 
tauſende fortererbt hat und heute noch lebendig iſt. 
+ aud) Bauernregeln. 
Bauernzwang (Sienſtzwang, lat. jurisdictio colo- 
naria, jurisdictio praediaria, jurisdictio solaria), 
Recht der Gutsherrſchaft, die Leibeigenen zu ſtrafen, 
beſonders zu züchtigen. 
Bauerwitz, Stadt in Oberſchleſien an der Zima, 
(1933) 4332 Ew.; landw. Induſtrie, Gartenbau. 
Baufach (Bauweſen) beſchäftigt 2 mit dem 
Bauen, einerſeits als 4 Baugewerbe (Bauhandwerk 
und Bauinduſtrie), anderſeits als Bauwiſſenſchaft 
(Bauforſchung). 4 Bauen. 
Baufronen, Pflicht der unfreien Bauern, bei herr: 
ſchaftlichen Bauten unentgeltlich mitzuarbeiten; be⸗ 
ſeitigt mit Aufhebung der Leibeigenſchaft. 
Baugefährdung begeht, wer bei Leitung oder Aus⸗ 
führung eines Baues wider allgemeine Regeln der 
Baukunſt derart handelt, daß daraus für andere 
Gefahr entſteht; B. wird nach $ 330 StGB. mit 
en oder mit Gefängnis bis zu einem Jahr 
beſtraft. 
5 auf genoſſenſchaftlicher 
Grundlage betriebene Unternehmen zur Förderung 
des Wohnungsbaus. 31. 12. 1935 gab es 3787 B. 
(davon 2616 gemeinnützige mit 620000 Einzel⸗ 
mitgliedern). Vgl. Baugeſellſchaften. 
Baugeſellſchaften, gewerbsmäßige oder 
nützige Unternehmen zur Errichtung von Häuſern 
und Wohnungen (Wohnungsunternehmen). Die 
gemeinnützigen B. find zuſammen mit Baus 
vereinen und gemeinnützigen f Baugenoſſenſchaften 
nach Ländern oder a zu Verbänden der 
Wohnungsunternehmens zufammengefchloffen; die 
Verbände gehören dem Hauptverband deutſcher 
Wohnungsunternehmen e. B.« an. Der Hauptver⸗ 
band umfaßt 3129 Wohnungsunternehmen, davon 
2616 eingetragene Genoſſenſchaften m. b. H., 277 Ge: 
ſellſchaften m. b. H., 85 A.⸗G., 42 eingetragene Ber: 
eine und 9 Stiftungen. Die Mitgliederzahl der 
im Hauptverband zuſammengeſchloſſenen Unter⸗ 
nehmen betrug 1935: 619448, das Geſamtkapital 
6543100 RM. Ende 1934 waren 869298 Woh⸗ 
nungen erſtellt, davon in Ein⸗ und Zweifamilien⸗ 
häuſern 196342. 1934 wurden 25315 Wohnungen 
ebaut. Die 4 Bauſparkaſſen übernehmen nur die 
Finan ierung des Haus- und Wohnungsbaues, 
ohne felbſt äufer zu errichten; die Kleinſiedlungen 
werden von den + Heimſtättene betreut. 
Be ee Gewerbe zur Errichtung von Hoch⸗ 
und Tief bauten und zur Ausführung von Arbeiten an 


emein⸗ 
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ſolchen Bauten (Baunebengewerbe). Das B. 
umfaßte im Dt. Reiche 1933: 2002803 Erwerbs⸗ 
tätige, davon 1105630 hauptberuflich. Die im B. 
Tätigen ſind zuſammengeſchloſſen in der Reichs⸗ 
betriebsgruppe 4 (Baus) der 1 Deutſchen Arbeits⸗ 
front. Vgl. Bauberufe und Bauen. 
Baugewerk (en) ſchulen (Bauſchulen), ſtaatliche oder 
ſtaatlich anerkannte Fachſchulen, die Maurer⸗ und 
Zimmermeiſter, Poliere, Bauzeichner und Bau⸗ 
andwerker ausbilden. Sie haben 5 Halbjahrs⸗ 
laſſen und ſetzen gute Volksſchulbildung, Vollendung 
des 16. Jahrs und einjährige praktiſche Tätigkeit 
voraus. 
Baugi, Rieſe der nordiſchen Mythologie. f auch 
Dichtermet. 
Bauglas, Sammelname für die beim Bau ver: 
wendeten Gläſer, wie Fenſterglas, z. B. hergeſtellt 
als Mondglas durch Schleudern von Glaskugeln zu 
flachen Scheiben, Drahtglas mit eingepreßtem 
Drahtgewebe; Gläſer für Türfüllungen od. dgl., 
3. B. durch ausgeſchiedene Kriſtalle undurchſichtiges 
Opakglas, Kathedralglas mit teilweiſe rauher Ober⸗ 
fläche, Ornamentglas mit aufgepreßten Muſtern, 
Eisglas mit riſſiger, körniger Oberfläche. Zum Ver⸗ 
ſchließen kleiner Offnungen in feuerſichern Wänden 
und Türen verwendet man Galvanoglas, Scheib⸗ 
chen, die durch ein galvaniſch erzeugtes Kupfergerüſt 
miteinander verbunden find, oder Luxferprismen und 
Elektroglas. Als Hohlgläfer geblaſene Glasbauſteine 
und Glasfalsgiegel dienen zum Bau von durch⸗ 
ſichtigen Wänden bzw. als Einſätze in Ziegeldächer. 
Keramoplatten, Keramokriſtall aus entglaſten, in 
15 9 gepreßten Glasbrocken, hergeſtellt für 
ndbelag und Faſſaden. Lit.: Iſſel, »Bautech⸗ 
niſche Warenkunde« 19192; Oft, eb. der chem. 
Technologien 193619. 
Baugrund (Untergrund, Träger eines Bauwerks) 
beſteht aus gewachſenem Boden oder aus Schüt⸗ 
tungen. Guter B. iſt z. B. Fels, ſchlechter z. B. Moor. 
Stabilität und innere Reibung des B. ſind ab⸗ 
ängig von Größe, Form und Anordnung der Ge⸗ 
einsfragmente, von Waſſer⸗ und Kolloidgehalt und 
von der Gehängeneigung (fließender Bodenſchutt, 
Gekriech). Im einzelnen unterteilt man in 7 vers 
ſchiedene Gruppen von faſerigen organiſchen Maſſen 
6. B. Torf) und unverkitteten Bodenarten bis zu 
wetterbeſtändigem Geſtein, bzw. für unverkittete 
Bodenarten verfi 1 Gruppen von O—VI je nach 
der Plaſtizität. Auf Grund der Eigenſchaften des 
Bodens läßt ſich die vzuläſſige Bodenbeanſpruchunge 
ermitteln, bei der die Setzung des Bauwerks un⸗ 
merklich iſt (kleiner als ı—2 cm). — Die B.leh re 
(B. forſchung) unterſucht als eine junge Wiſſenſchaft 
die phyſikaliſchen Geſetze des Bodens als B. und als 
Bauſtoff (3. B. für Erddämme). Bodenſtatik befaßt 
ſich z. B. mit Erddruck; Bodenmechanik (Erdbau⸗ 
mechanik) mit Setzungen, Hebungen und Rutſchun⸗ 
gen; Bodenphyſik mit Kapillarität, Durchläſſigkeit 
und Zuſammendrückbarkeit (Odometerverſuch). Lit.: 
Terzaghi, »Erdbaumechaniks 1925; »Ingenieurgeo⸗ 
logie 1929 (hrsg. v. Redlich u. a.). 
Bauhaft (bauwürdig, abbauwürdig) iſt ein Flöz 
(eine Lagerſtätte), deſſen Abbau Gewinn bringt. 
Bauhausſtil, urſpr. Bez. für die vom Bauhaus 
geſchaffenen Ausdrucksformen für Architektur, Kunſt⸗ 
ewerbe, Malerei, Bildhauerei, Reklame uſw. (Das 
Barbara wurde durch + Gropius 1919 in Weimar als 
ſtaatl. Anſtalt gegr.; feit 1926 als private »Hochfchule 
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für Geſtaltungs in Deſſau, ſeit 1932 in Berlin, r 
aufgelöft.) Im Geiſte der polit. Ummälzung = 
1918/19, unter Ablehnung jeder volksgebundenen 
Überlieferung, war die weltanſchaul. Grundlage des 
B. international⸗kommuniſtiſch. Die von den Vor 
kämpfern des B. angeſtrebte Zweckmäßigkeit wurde 
zwar zu Werbezwecken ſehr hervorgehoben, aber 
praktiſch ſelten erreicht; vielmehr bildete ſich unter 
Zurückgreifen auf primitivſte Formen eine moderne 
„Romantike heraus, die ſich durch eine der dt. Art 
widerſtrebende Gefühlskälte, ja durch Gefühlsarmut, 
auszeichnete. — Durch Verſuche mit neuen Werk 
ſtoffen wurden in der Baukunſt Werke geſchaffen, die 
nicht von großer Dauer fein können und z. T. ſchon 
baufällig geworden ſind; auch ſind die Bauten durch 
Anwendung des flachen Daches und außergewöhn⸗ 
lich großer Glaswände und Fenſter für Deutſchlands 
klimatiſche Verhältniſſe ungeeignet und in unferer 
durch ſchräge Dächer und bodenſtändige Saufen 
B Landſchaft Fremdkörper. Beifpiele: 
auhaus Deſſau (1926), ne We; 
Karlsruhe (1929), Siedlung Siemensſtadt Berlin 
(1929). Durch den B. wurde als Gegenbewegung 
ein Reinigungsprozeß auf allen Gebieten der bilden: 
den Kunſt ausgelöft. 
Bauhin (böän), Kaſpar, ſchweiz. Botaniker und 
Anatom, 17. 1. 1360 Baſel, } daf. 5. 12. 1624, 
förderte ſtark die ſyſtematiſche Botanik (genaue 
Diagnoſen, vollſtändige Synonymje der alten Bo: 
taniker, Verſuche zur Anwendung der binären 
Nomenklatur); »Phytopinax« 1596, »Pinax theatri 
botanicie 1623 (6000 Pflangenbefchreibungen), 
»Theatrum anatomicum« 160g. 
Bauhjinia, Zäſalpiniazeengattung, trop. Urwald: 
bäume oder Lianen mit flachen, gewundenen, als 
„»Affentreppene e Stämmen und zwei⸗ 
lappigen Blättern. Mehrere Arten liefern Arznei⸗ 
mittel oder ſtarke Faſern (Apta, Maloo, Mahwal, 
Bunraj) zu Tauen. 


Bauholz. Alles Del das vom Zimmermann 
i 


(Nadelhölzer, weniger Eiche u. Buche) u. vom Tifchler 
(Laub⸗ und Nadelhölzer) verwendet wird; es kommt 
in den Handel als 1) Rundholz (Langholz, Baum; 
unbearbeitet), 2) beſchlagenes (mit der Axt behauenes) 


1. Ganzholz, fehlkantig; 2. Halbholz; 3. Kreuzholz; 4. Bretter 
mit ſtehenden Babrestingen; 5. Trockenriſſe; 6. Kernriſſe; 
7. Stammſquerſchnitt. 


oder mit der Säge geſchnittenes Kantholz, 3) Schnitt⸗ 
holz, 4) Spaltholz (3. B. Schindeln). Vor dem Zer⸗ 
legen des Stammes wird durch Ablängen (Kappen) 
das „ entfernt. — Dünnes aſtfreies 
Rundholz, z. B. für Drechſler, heißt Rollen- oder 
Rollerholz. — Kantholz (Abb. 1-3) kann fein: Ganz: 
ee Holz, Halbholz oder Kreuzholz (auch 

ckholz). Beſ. Arten von Kreuzholz find die Kantel 
(3. B. Nußkantel aus Nußbaum), 7X7 cm ſtark, und 
das Stollenholz, 6x6 bis 10Xro cm ſtark. Zur voll 
kommenen Ausnutzung des Stammes bleibt beim 
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nholz die urſpr. Oberfläche teilweiſe erhalten 
5 1 (Waldkante). Der Handel unter⸗ 
ſcheidet nach der Breite der Wahnkante baumkan⸗ 
tiges (bis der Balkenhöhe), fehlkantiges (bis ¼ 
der Balkenhöhe) und eee Holz (bis 2 m 
breit an den nach dem Verbauen nicht ſichtbaren 
Kanten). — Zum Schnittholz (Abb. 4) gehören: ie 
len, im allg. 310 em ftart(als Spundbohlenftärker); 
Bretter (Dielen, Borte), bis 4,5 cm ſtark; Riemen 
Riemlinge), kurze ſchmale Bretter, bis 2,5 cm 
er 1,5—2,0 m lang; 4 Furniere; Latten als Dad), 
Doppel, Einſchub⸗ u. Spalierlatten in verſchiedenen 
Stärken; Schwarten (Schellſtücke; ogl. Abb. 1—3). 
Ungehobelte Bretter mit Nut und Feder heißen Rauh⸗ 
ſpund, gehobelte Dielen aus Stammbrettern Hobel- 
dielen. Das Rauhmaß bezeichnet ihre Breite vor 
dem Hobeln und dem Spunden. Alte Benennungen 
find Zweilinge für 2 Zoll ſtarke, Dreilinge für 3 Zoll 
ſtarke, Schleifdielen für 3½ Zoll ſtarke und Rähm⸗ 
linge für 6 em ſtarke Bretter. 
ichtigkeit und Härte des Holzes eines Stammes 
find nicht gleich (Abb. 7). Im Innern ſitzt das Marka, 
das durch Zerreißen eine Markröhre bildet, in der 
Regel aber verhärtet und zu Kernholz b wird, das 
allgemein das Mark umgibt. Durch wiederausgefüllte 
Gange einer Mückenlarve entſtehen braune Mark: 
flecken. Um den Kern ſitzt das weichere Splintholz o 
(Splint), als äußerſte Schichten die Wachstums⸗ 
ſchicht d (Kambium, Verdickungsſchicht), der Baſt e 
und die Rinde f. Splintholz nimmt leichter und mehr 
Feuchtigkeit auf (quillt) und gibt ſie umgekehrt leichter 
ab (hende) als Kernholz. Da Kant⸗ und Schnitt⸗ 
hölzer Splint und Kern enthalten, werfen (ziehen) 
ſie ſich 15 1 ſie) infolge ungleichmäßigen Schwin⸗ 
dens. Beim Trocknen des gefällten Stammes ent⸗ 
ſtehen infolge des ſtärkern Schwindens des Splintes 
Trocken⸗(Schwind⸗, Luft⸗) Riſſe (unbedenklich; 
Abb. 3); durch Froſt oder zu ſtarke Sonnenbeſtrah⸗ 
lung können ſich ſchon am lebenden Baum vom 
Mark ausgehende Kernriſſe (Spiegelklüfte; gefähr⸗ 
lich; Abb. 6) bilden. Da die aus der Mitte des 
Stammes geſchnittenen Hölzer (Herzdielen, Kern⸗ 
oder Mittelbretter, Kernbohlen und Kernpfoſten) 
faſt nur aus Kernholz beſtehen, ſo werfen ſie ſich 
nicht; auch ſehr altes (totes) Holz arbeitet nicht 
mehr. Um das Werfen der Dielen möglichſt un⸗ 
auffällig zu machen, legt man ſie mit der zum Mark 
hinzeigenden Kernſeite nach oben oder man ver⸗ 
wendet Spiegelholz, d. h. Bretter mit aufrecht ſtehen⸗ 
den Jahresringen (vgl. Abb. 4). B. darf nur von 
geſunden, nicht kernfaulen Stämmen und trocken 
berwendet werden. Feuchtes Holz fault oder be⸗ 
. die Entſtehung des Hausſchwammes. Als 
onſtruktionsholz nicht verwendbar iſt wind» oder 
kernſchäliges Holz, das ſich nach den Jahres ringen 
ablöſt, und überfpäniges, d. h. ſchräg zu den Jahres⸗ 
fingen oder aus windſchief gewachſenen (drehwüch⸗ 
figen) Stämmen geſchnittenes Holz ſowie vabfafern: 
dest Holz, das ſich infolge Abſterbens vor dem 
ällen in feine Pängefafern auflöſt. Schlechte 
ellen im Holz, z. B. durch kranke, durchfallende 
e, können durch Ausſpunden (Einſetzen eines 
Anden Holzſtücks) ausgebeffert werden. Zu 
iſchlerarbeiten iſt Maſerholz mit feft überwallten 
en (Wimmern) und dadurch bedingter geſchlän⸗ 
gelter Faſerführung geſucht, Holz von wimmerem 
wammerem, wimmerigem, wammerigem) Wuchs 
genannt. Lit.: Monroy, »Das Holze 1929. 
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Bauhütten, Werkſtätten und Aufenthalts räume der 
Bauarbeiter. — Im M. A. eine Art von Bau⸗ 
bruderſchaften und Steinmetzbruderſchaften, die, 
wenn auch mit beſonderen Zielen entſtanden, den 
heutigen Innungen des a verwandt ſind. 
Die B. beherrſchten die Baukunſt des M. A. Sie 
ſollen um 700 entſtanden ſein. Um 1400 trennten 
ſich die bisher vereinten weltlichen und geiſt⸗ 
lichen B. Letztere verfielen bald darauf. Die welt⸗ 
lichen B. nannten ſich auch „Freie Maurere, um 
die Unabhängigkeit von den geiſtlichen Orden zu be⸗ 
kunden. In einzelne B. drangen die Überreste der 
Templer nach Auflöſung des Tempelherrenordens 
ein. Um die Zeit der Reformation gewannen dieſe 
Kreiſe in den B. die Oberhand, ſo daß ihr Wert 
als Träger künſtleriſcher handwerklicher Überliefe⸗ 
rung mehr und mehr verblaßte. Aus den B. oder 
Baulogen oder auch kurz Logen entſtanden dann 
vorwiegend in England die politiſchen Logen, die 
zum en unter Cromwell Einfluß gewannen. 
So leitet ſich auch die + Freimaurerei auf die B. 
zurück. — Ziel der B. war die Pflege und Erhaltung 
der mittelalterl. Baukunſt. Hierzu hatten ſie ge⸗ 
heime ea und Loſungsworte eins 
geführt, die nur den Angehörigen der B. bekannt 
waren. Die Unterſchiede zw. Lehrling, Geſelle und 
Meiſter wurden ſtreng eingehalten. Bie B. waren 
die Hauptträger des gotiſchen Bauſtils und er: 
ſtreckten ſich in ihrer Blütezeit über ganz Europa. 
Bef. berühmt waren die B. von Wien Straßburg, 
Paris und Bern. 

Bauingenieur (Inſchenißr), Ingenieur des Bau⸗ 
weſens, erſtellt beſ. Tiefbauwerke, aber auch Gebäude 
im Hochbau, ſoweit fie beſ. gründliche konſtruktive und 
rechneriſche Durcharbeitung erfordern ( Bauen); 
in der künſtler. Formgebung oft vom f Architekten 
unterſtützt. — 5 kann ſich ſowohl der 4 Diplom: 
ingenieur des Baufachs wie der 4 Bautechniker 
nennen. Als Diplomingenieur des Baufachs iſt 
Spezialiſierung möglich in: Statik und Eiſenbau, 
Beton: und Eiſenbetonbau, Waſſerbau, ſtädt. Tief- 
bau, Eiſenbahnbau. Vgl. Baubeamte. 
Baukeramik, die beim Bauen verwendeten kerami⸗ 
ſchen Erzeugniſſe; hierher gehören nicht nur grobe 
und feine Ziegeleierzeugniſſe, wie Mauerziegel, 
Verblendſteine, Dachziegel und Bauterrakotten, 
ſondern auch Klinker, Moſaikplatten u. dgl., ferner 
Kanaliſationsröhren und ſanitäre Tonwaren, wie 
Waſſerbecken, Abortſchüſſeln uſw. — Ihre höchſte 
Blüte erreichte die den Altägyptern, Babploniern, 
Arabern, Griechen und Römern ſchon bekannte B. 
in der Renaiſſance, als die Familie della Robbia in 
Italien die feine Kunſt der in emaillierter Fayence 
eingebrannten Farben ausgeſtaltete, als die Si 
nier die mauriſche Kunſt der Moſaikflieſen (Azu⸗ 
lejos) nachahmten, als Paliſſy in Frankreich aus⸗ 
gezeichnete Tonplaſtiken erzeugte. In Deutſch⸗ 
land beſ. Förderung vom 12. bis 16. Ih. durch 
die Klöſter, die in Kirchen Tonreliefs und Terra⸗ 
kottafiguren verwendeten. Neubelebung im 20. Ih. 
bei Wandverkleidungen, Zierbrunnen u. a. Lit.: 
Borrmann, »Die Keramik in der mittelalterl. Bau⸗ 
kunſta 1908. 

Baukoſtenzuſchuß, Zuſchuß aus öffentlichen oder 
privaten Mitteln zum Hausbau, beſ. zu Siedlungs⸗ 
zwecken. 

Baukunſt (Architektur, grch.⸗lat.), im weitern 
Sinn die Kunſt, Bauwerke zweckmäßig und feſt 
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I. Nordiſche Vorzeit. 

Bungfteinzeit: Dolmen (3000 2500 v. Chr.). — 
Ganggräber (2500—2000 v. ei) — Steinkiſten (2000 
bis 1800 v. Chr.), in den Boden eingeſenkte rechteckige 
Grabkammern aus dünnen Steinplatten. 

Bronzezeit (1800-600 v. Chr.): Große Grabhügel 
mit eingebauten Holz- oder Steinkammern. — Ault- 
bauten: Steinſetzungen in Alleen (Bretagne) oder Kreiſen 
(Cromlechs). Großer, kreisförmiger Kultplatz aus be- 
arbeiteten Steinen (Stonehenge, Südengland. — Lang- 
häuſer der Germanen. 


II. Altertum. 

Agypten. Altes Reich (3000-2200 v. Chr.). Pyra- 
miden von Giza (Giſeh) und Sakkara, Grabbauten 
Maftabas). — Mittleres Reich (2200 — 1600 v. Chr.). 

pramiden, Felſengräber (Beni Hasan). — Neues 
Reich (1600-700 v. Chr.). Tempel in Theben, Amarna, 
Karnak und Lukſor; Obelisken. — Spätzeit (700—332 
v. Chr.). Tempel in Philae. — Erlechiſch-Lömiſche 
Zeit (332 v. Chr. bis 395 n. Chr.). Tempel in Dendera 
und Ebfu, Leuchtturm (Pharos) von Alexandria. 

Meſopotamien. Altbabylonten (4.—3. Jahrtauſend 
v. Chr.). Städtebau in Sumer, Akkad: Ur, Uruk (Warka), 
Nippur. Tempel, Paläſte. Der babylon. Turm. — 
Aſſprien (1350 —609 v. Chr.). Tempel in Aſſur, Palaſt 
in Eborfabab, — Neubabploniſches Reich (626—539 
v. Chr.). Tempel und Paläſte in Babplon. 

Perſien. Altperſiſche Baukunſt (6. Zh. bis 330 
v. Chr.). Paläſte in Paſargada, Perfepolis und eüſc. 
Große Grabbauten. 

Kretiſch-mykeniſche Baukunſt. 

Neolithikum. Burgen in Theſſallen. — Früh- 
minoiſche Zeit (3. Jahrtauſend v. Chr.). Rundbauten 
in Orchomenos und auf Kreta. — Mittelminoiſche 
Zelt (2000 — 1500 v. Chr.). Troſa (2.—5. Schicht). 
Städte auf Kreta, Paläſte (Knoſſos, Phäſtos, Hagia 
Triada). — Spätminoiſche Zeit (1500-1200 v. Chr.). 
Burgen und Paläſte von Mykend und Tiryns. Kuppel⸗ 
gräber (Schatzhaus des Atreus). Troja (6. Schicht). 

Griechiſche Bankunſt. 

Archaiſche Zeit (um 800—475 v. Chr.). Doriſcher 
Stil. Heratempel auf Samos (800). Heraion in Olympia 
(7. 85.). Burgtempel in Athen, Apollotempel in Delphi. 
Alter Tempel in Korinth, Aphalatempel auf Aging (An- 
ES 5. Jh.). Schatzhäuſer zu Olympia, Delphi. Italien: 

Aka und Eerestempel in Paeſtum, Tempel in igent, 
Selinunt, Spratus. Joniſcher Stil. Heraion in Samos, 
Artemiſton in Epheſos. — Klaſſiſche Zeit (475 —400 
v. Chr.). Doriſcher Stil. Athen: Parthenon (um 454 
bis 438), Theſeion, Propyläen (437—432), Apollotempel 
in Pbigalia (Arkadien). Bofeidontempel von Sunion 
(Attika). Heraion in Argos. Otallen: Pofeibontempel in 
Paeſtum, Tempel in Agrigent. Joniſcher Stil. Nite- 
tempel und Erechtheion in Athen. — Spätzeit (400 bis 
146 v. Chr.). Doriſcher Stil. Metroon und Leonidalon 
in Olympia. Asklepiostempel in Epidauros. Tempel der 
Athena Alea in Tegea (Arkadien). Joniſcher Stil. Neu⸗ 
bauten des Artemifions (356) und des Apollotempels in 
Didyma (Kleinaſten). Athenatempel in Priene. Phllip- 
peion in Olympia. Mauſoleum zu Halitarnaffos. Tempel 
der Artemis in Magneſia. Korinthiſcher Stil. Monu- 
ment des Lyſikrates, Olympieion. 

Etruskiſche Baukunſt. 

Bauten in Mittelitalien (500 —250 v. Chr.). Tempel 
mit Säulenvorhallen (Reſte in Rom [Jupiter Capito- 
linus], Faleril, Alatri, Marzabotto, Florenz, Orvleto, 
Tarquinſi, Vejl). Städte- und Straßenbau. 

Nömiſche Bankunſt. 

Republik (bis 27 v. Chr.). Rom: Pons Amillus. Aqua 
Marcla, Eloaca maxima, Milvifhe Brücke (146—110). 
1. h. v. Chr.: Rundtempel in Tivoli, Fortunatempel in 
Präneſte. Rom: Tempel der Fortuna virills, Tabularlum, 
Bafllica Zulia, Haus der Livia. Bompejl: Apollo- und 
Sn Bafilita, Amphitheater, Thermen am 

orum, Villa bei Boscoreale, Billa Jtem. — Kalſerzeit 
bis zu den Flavlern (27 v. Chr. bis 96 n. Chr.). Nom: 
Tempel der Delta, der Sioskuren, der Concordia, des 
Veſpaſtan und Titus, des Saturn, Theater des Marcellus, 
Koloſſeum, Titusbogen, Bauten auf dem Palatin. Malſon 
carrde in Nimes. Theater in Orange und Taormina, Ampbhi- 
theater in Arles, Nimes u. a. Trlumphbogen des Auguftus 
in Rimini, Aoſta, des Tiberius in Orange. — Von Traſan 
bis Konſtantin d. Gr. (98—337). Rom: Tempel ber 
Venus und der Roma, Trajansforum, Baſilica Ulpia. Unter 
Hadrian (117—138): Pantheon, Engelsburg, Olymplelon 
in Athen. Triumphbogen des Septimius, des Konſtantin. 
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Thermen des Caracalla, des Oiocletian, Konſtantins⸗ 
baſilika. Amphitheater in Verona, Porta Nigra in Trier, 
Pont du Gard in e Diocletianspalaft in 
Spalato (305), Bauten in Syrien (Baalbet, Palmipra, 
Geraſa) und Nordafrika (Lepeis, Tebeſſa, Timgad). 


III. Orient. 

Indien. Frühzeit (6. Zh. v. Ehr. bis 3. öh. n. Chr.). 

Befeſtigte Stadtanlagen. Stupa in Gantjhi (x. 
v. Ehr. ), Felſentempel in Karli. — Guptazelt (4—7. 80.) 
Felſentempel in Adſchanta und Elephanta. Spätzeit 
(8.—18. Jh.). Tempel in Ellora (8. Jh.), Tempelanlage 
des Borobodur auf Java (9. Jh.). Tempel von Bangkok 
und Angkor-VBat (Kambodſcha, 9.— 12. Jh.). Stufentürme: 
Mabura (17. Fb.). 

Oſtaſien. China. „Die große Mauer“ (größtes Bauwerk 
der Erde, feit etwa 200 b. Chr.). Holzbau. Pagoden. — 
Spätzeit (feit der r 14—17. Jb.): Stabt- 
mauer, Kalſerpalaſt, Himmelstempel in Peking. Kon⸗ 
fuzlustempel in Küfu. — Japan. e in Nara 
5. „Jh.; ältefte erhaltene Holzbauten der Erde). Tempel⸗ 
anlagen in und bei Kyoto (11.— 17. Jh.). 

Iſtamiſche Baukunſt. 

Paläſtina und Agypten. Felſendom und Akſa-Moſchee 
in Zeruſalem. Omajaden-Mofchee in Damaskus, Moſcheen 
in Kairo. Palaſt von Mſchatta. Spanien (Mauriſcher Stil. 
Moſcheen in Cordoba (feit 785), Saragoſſa, die Alhambra 
bei Granada (13.—18. Jh.). Perſien. Moſcheen in Tebris 
(15. Jh.), Jspahan (16.—17. Jb.). Maufoleum Timurs 
in Samarkand (um 1500). Indien (Mogulſtil). Mauſoleum 
Tadſch Mahal dei Agra, Paläſte und Mauſoleen in Hel 
(17. Ih.) . Türkei (Osmaniſcher Stil). Moſcheen Euleimanje 
in Konſtantinopel und Selimje in Abrianopel (16. Jh.). 


IV. Altamerikaniſche Baukunſt. 

Die mexikaniſchen Länder. Toltekiſche Zelt. Stufen- 
ppramiden und Tempelbauten von Teotſhuacan (1. Jahr⸗ 
tauſend n. Chr.). Aztekiſche Zeit. Tempelppramiben in 
Tenochtitlan (14./15. Ih. ). 

Die Maya-Länder, Nuinenſtädte in Palenque, Eopan, 
N 995 Uxmal mit Paläſten und Terraſſentempeln 
(8.—15. Jh.). 

Die peruaniſchen Länder. Nuinen von Tlahuanaco (vor 
1000). Tempel und Paläſte in zyklopiſcher Quadertechnit 
in der Inka-Hptſt. Cuzco (11. — 15. Jh.). 


V. Frühchriſtliche Zeit und Mittelalter. 
Frühchriſtliche Bankunſt. 

Italien. Bafiliten. Rom: Alt⸗Sankt⸗Peter, San 
Paolo fuori le Mura (4. b.), Santa Maria Maggiore, 
Santa Sabina (5. Jh.), San Lorenzo fuori le Mura (6. Jh.), 
Sant“ Agneſe fuori le Mura (7. Jb.). Ravenna: Sant' 
Apollinare Nuovo (504), Sant’ Apollinare in Claſſe (535 
bis 549). Zentralbauten. Nom: Santa Coſtanza (4. Jh.), 
Taufkapelle des Lateran (4. 3b.), Santo Stefano Notondo 
(5. Jh.). Ravenna: Baptiſterien, Mauſoleum der Galla 

lacidia, Grabmal des Theoderich. Mailand: San Lorenzo 
4.—6. Jb.). Sprien (Längs- und Zentralbauten): Kloſter· 

irche in Kal at Sim an, Kirchen von Turmanin und Kalb⸗ 
Luzeh. Armenien: 1 DE in Etſchmiadſin, Kathe 
drale von Ani. Kleinaſten: Binbirkillſſe. Norbafrila: 
Baſiliten von Tebeſſa und Orltanspille, 

Byzantiniſche Bankunſt. 

Byzanz. Konſtantinopel: Apoſtel- und Oreneliche 
1339), Sergius und Bacchus (527), Hagla Sophia (532 
bis 537). Demetriosbafilita (5. Jh.) und Hagla Sophia 
(6. 5b.) in Saloniti. Griechenland: Kloſtertirchen von 
Seripu (874), Stiris (um 1000), Nea Moni auf Chlos 
1 b.). Otallen: San Ditale in Ravenna G8 

ußlanb: Sophien-Kathedrale in Kiew (1020-37), 
Dmitri-Rathebrale in Wladimir (1194/95). 

Nomaniſcher Stil. 

Banane Baukunſt (9. 35.). Baflliten (3. T. 
nicht erhalten) in Fulda, Hersfeld, St. Gallen, Corvep, 
Werden, Höchſt, Eentula, Zentralbauten: Pfalzkapelle in 
Aachen, Michaelskapelle in Fulda, Germignp-bes-Pris 
bei Orleans, Pfalzen (nicht erhalten) in Aachen und Ingel⸗ 
beim, Torhalle in Lorſch. 

Oeutſchland. Ottoniſche Baukunſt (ro, bis Anf. des 
II. h.). Stiftskirche in Gernrode (960), Stiftskirchen in 
Eſſen und in Oberzell auf der Reichenau, St. Michael in 
Zen (100133). Früh- und Hochromaniſche 

autunſt (1030 — 1200). Dom von Speyer (1030, 1030 
bis 1100), Mainz (Anf. IT. bis Anf. des 13. Jh.), Worms 
(Ende xa. bis Anf. des 13. Jh.), Abteikirche von Hersfeld 
(11. 5b.) und Marla-Ladch (12. h.), Münſter in Bafel 
Ende fa. Jb.), St. Maria im Kapitol (1065) und St. 

pofteln (um 1200) in Köln, St. Quirin in Neuß (seit 
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1209), St. Godehard in Hildesheim (1133—72), Dirfauer 
Baufhule, 1 in Goslar Me: Ih.) und Geln- 
aufen (Anf. 13. Jb.). Abergangsſtil (T200—1250). 
ome zu Limburg a. d. Lahn, Bamberg, Naumburg, 
Marienkirche in Gelnhausen, Kloſter Maulbronn. 

Frankreich. Saint-Etienne in Caen (1064—77), Saint- 
Sernin in Toulouſe (1x. / 12. Jb.), Abteitirche von Cluny 
nicht erhalten, ſeit 1089), Saint-Benoſt-ſur-Loire (um 
1100), Saint-Remi in Reims (. /12. Jh.), Saint-Front 
in Perigueux (nach 1122). 

England (Normänniſche Baukunſt). Kathedralen in 
1 505 115 Durham (1. Hälfte xa. Zh. ), Peter · 

rou 1118). 
ne andinavien, Dom zu Lund (Mitte 12. Jh.). Stab- 
fiede von Urnes (xx./ 12. Jh.). 

Stalien. San Abbondio in Como (xx. h.), Dom zu 
Mobena (feit 1100), San Zeno in Derona (r. Hälfte 
12. Jb.), San Ambrogio in Mailand (12. Jh.), Baptifterium 
(113080) und San Miniato al Monte in Florenz 
(te 12. Jh.). Piſa: Dom (106311718), Baptifterium, 
Schelte Turm (12./13. Jh.). 

Denedig (9761077). 

Spanien. Wallfahrtskirche Santiago de Compoſtela (feit 

1060), San Iſidoro in Leon, San Pedro in Avila. 
Gotiſcher Stil. 

Frankreich. Abteikirche in Saint-Denis (1144), Notre - 
Dame (1163 — 1235) und Sainte-Ehapelle (124548) in 
Parls. Kathedralen in Chartres (119 abo, Neims 
121795), Amiens (1220—88). Palaſt der Päpſte in 

ignon (1356—64), Zuſtizpalaſt in Rouen (15. Jb.). 

gland. Weſtminſterabtei in London (1245—1760), 
Kathedralen von Salisbury (12201350), Lincoln (1190 
bis 1235), Wells (13.— 14. Jh.), Bork (1070—1472), Win- 
1 05 (1079—93), Kapelle des King's College in Cam- 
bridge (1446— 1515). 

Spanien (13. Jb.). Kathedralen in Toledo, Burgos, 
Leon, Valencia, Barcelona, Sevilla. 

Heutſchland. Dom zu Magdeburg (1209), Liebfrauen 
kirche in Trier (1227—44), Eliſabethtirche in Marburg 
(1235—83), Münſter in Straßburg (1280—75), Münſter 
in Freiburg (1250), Dom zu Köln (1248), Münfter in Ulm 
(1377—1543), Stephansdom in Wien (1403 —33), Dom 
Sankt Deit in Prag u — 85). Norddt. Backſteingotit. 
9 Bauten in Nürnberg, Dinkelsbühl, Annaberg, 

eslau. 


pzantiniſch: San Marco in 


VI. Neuzeit: Nenaiſſanee. 


Btafien. Frührenalſſance (18. Jb.). Kuppel des 
Domes, San Lorenzo, Cappella Paäzzi, Palazzo Pitti in 
Florenz (Brunellesco 1377—1446). Palazzo Medici (Rie- 
cardi) in Florenz (Michelozzi 1397—1472). San Francesco 
in Rimini, Sant’ Andrea in Manta, Palazzo Ruccellai 
in Florenz (Alberti 1404— 72). Palazzo Strozzi in Florenz 
(2. da Majano 1442—97 und S. Eronaca 1 late ec 
Santa Maria delle Grazie und San Satiro in Mailand 
. t. 25a): reine bi Denezia, Sixtiniſche 

apelle in Rom, Faſſade d ertofa von Pavia (1491). 

zalazzo Vendramin Ealergi, San Salvatore, Scuola di 

an Marco in Venedig. 

Hochrenaiſſance (x. Hälfte 16. Fb.). Rom: Eancel- 
lerſa, Loggien und Hof von San Pamafo im Vatikan 
. Villa Farneſina (B. Peruzzi 1481—1537), 

lazzo Farneſe (A. da Sangallo d. J. 14831546). Cap - 
pella Medici, Bibliothek von San Marco in Florenz, Rapi- 
tol, Santa Maria degli Angeli in Nom (Michelangelo 1475 
bis 1564). Peterskirche (Bramante, Raffael, Sangallo, 
Michelangelo). — Markusbibliother in Venedig (J. Sanfo- 
vino 1486—1570). 

Spätrenaiffance (2. Hälfte 16. Jh.). Palazzo Eapra- 
tola bei Viterbo (Bignola 1507—73). Uffizien (G. Dafari 
1517—74) und Hof des Palazzo Pitti in Florenz (B. Am- 
manati 511 —92). Baſilica u. Teatro Olimpico in Vicenza, 
Kirche öl Redentore in Venedig (A. Palladio 181880). 

Frankreich. Schlöſſer von Chambord (1526), Fontaine- 
bleau. Louore (P. Lescot 1510—78). Tuilerien in Paris 
(Ph. Helorme um 1510—70). 

eutſchland. Schloß in Dresden (Georgenbau 1530 bis 
1535), Schloß Hartenfels in Torgau (1532—44, Konrad 
Krebs), Schlöſſer in Heidelberg (Ott-Heinrichsbau 1556 bis 
1563, Friedrichsbau 1601) und Aſchaffenburg (1606 — 13), 
die Plaſſenburg. Nathäuſer in Rothenburg, Bremen, 
Nürnberg, Augsburg (1615—20, Elias Holl). Der Artus- 
hof in Danzig, die Reſidenz in München. Michaeliskirche 
in München 8 

Die übrigen Länder. Rathaus in Antwerpen (1561 bis 
1565). Schlöſſer in England: Longleat Houſe, Burleig 
Houſe, Longford Caſtle. Trinitycollege in Cambridge. Schlo 
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Frederiksborg (1602 —20) in Sänemark. Schloß Dadſteng 
(1545) in Schweben. Der Escorial in Spanien (1559—84). 
Barock und Nokoko. 

Italien. Nom: Jeſuskirche (1586875, Vignola und della 
Porta), Langhaus und Faſſade der Peterskirche (C. Ma- 
berna 1556— 1629, L. Bernini 1598— 1680), Kolonnaden 
der Peterskirche, Scala regia im Vatikan, Palazzo Bar- 
berinl. San Carlo, Sant' Agneſe, Hof des Palazzo Spada 
(F. Borromini 1599—1667). San Marcello (C. Fontana 
1634— 1714). Schloß Caſerta bei Neapel (L. Danvitelli 


1700—73). 
Frankreich. Palais Luxembourg in Paris ee Schloß 
in Derfailles (feit 1661), Faſſade des Louvre in Paris 
85 „El. Perrault), Invalldendom in Paris (16931706, 

2 rbouin-Manfart),. Rokoko: Hötel de Soubiſe in 
Paris (um 1730, Boffrand). 

Oeutſchland. Karlskirche, Hofburg in Wien (Fiſcher 
v. Erlach 1656—1723). Sankt-Joh.⸗Nepomuk-Kirche in 
München (Brüder Afam). Schloß (A. Schlüter 1664—1714, 
Eoſander v. Göthe um 1670—ı1729) und Zeughaus 
(Schlüter) in Berlin. Zwinger (O. Pöppelmann 1662 bis 
1736), Frauentiche (G. Bähr 16661738) und Hofkirche 
(Ebianeri 1689— 1770) in Dresden, Reſidenz in Würzburg 
und Kirche in Vier zehnheillgen (B. Neumann 1687—1753). 
Sansſouci in Potsdam . Nasen in (1699— 1753). 

Die übrigen Länder. Rathaus in Amſterdam (Jakob 
van Kampen 1598—1657). Hofpital in Greenwich (8. 
Bones um 1572—1651). Sankt-Pauls-Kathedrale in 

nbon (Chr. Wren 1632—1723). 

Klaſſiziemus. 

Frankreich. Paris: Pantheon . Soufflot), 
Paläſte an der Place de la Concorde (J. A. Gabriel), 
Madeleine-Kirche (B. Dignon), Arc de Etoile (Chalgrin 
und Napmond). 

Oeutſchland. Schloß Wörlitz (1769 —73, F. M. v. Erd- 
mannsdorf). Berlin: Brandenburger Tor (1789—91, 
K. G. Langhans). Hauptwache, Schauſpielhaus, Altes 
Muſeum in Berlin, Nikolaikirche in Potsdam (K. F. Schin- 
kel 1781—1841). Schloß und Stadtanlage von Karlsruhe 
(F. Weinbrenner 1766— 1826). Glyptothet und Proppläen 
in München (L. v. Klenze 1 

Italien. San Francesco di Paola in Se (P. Blanchl 
N Arco della Pace in Mailand (L. Cagnola 1762 
bis 1833). Scala in Mailand (S. Piermarini 1734—1808). 

Die übrigen Länder. Univerfität in Gent (1826, 
L. Roelandt). London: Britiſches Muſeum (1825—28, 
N. Smirke), Univerfity College (1827/28) und National 
Gallery (vollendet 1836, W. Wiltins). Frauenkirche in 
Kopenhagen (1811-29, Chr. Fr. Hanſen). Neue Ere- 
mitage in Leningrad (1840—52, L. v. Klenze). 

VII. Nachahmung hiſtoriſcher Stile 
im 19. Jahrhundert. 
Nachahmung des a0. und des gotiſchen Stils. 

Dentichland, Ludwigskirche (1829—43, F. Gärtner) 
und Bonifaziusbafilita 183640, Ziebland) in München, 
Kalſer-Wilbelm- Gedächtniskirche in Berlin (1895, F. 
Schwechten). Diele „neugotiſche“ Kirchen. 

England. Parlamentsgebäude in London (1840 — 50, 
Barry und Pugin), Marlenkathedrale in Edinburg (nach 
1873, G. Scott). 

Belgien. Marienkirche in Schaerbeek bei Brüffel (1850, 
2, van Overſtraeten). 

Frankreich. Kirche Sainte-Elotilde in Paris (feit 1346, 
F. Ch. Gau). 

Benutzung von Nenaſſſance- und Barodformen, 

Oeutſchland. Alte Pinakothek (1826—36, L. v. Klenze) 
und Buftiapalaft (189 1—97, Fr. Thlerſch) in München. 
Muſeum (1847—56) und Opernhaus (vollendet 1878, 
G. Semper) in Oresden. Reichstagsgebäude (1884—94, 
P. Wallot) und Dom 3 „ 8. Naſchdorff) in 
Berlin. Reichsgericht in Leipzig (188 ER L. Hoffmann). 

et Große Oper (1861—74, Ch. Garnier). 

Belgien. Juſtizpalaſt in Brüffel (1866—83, J. Poelaert). 

Holland. Reichsmuſeum in Amſterdam (1877—85, 
P. Cuppers). 

Eifenbau. Pont des Arts (1802 — oc, Nordbahnhof 
(1862 —64, Hittorf), Eiffelturm (1887—89, G. Eiffel) in 
Paris. Kriſtallpalaſt in Spdenham bei London (1850, 
9. Paxton). 


VIII. 20. Jahrhundert. 


Abwendung von der Stilnachahmung zu neuer 
Sachlichkeit. 
Holland. Börfe in Amſterdam U Akeda H. P. 
tterbam (1920, 


Berlage). Siedlung Tusſchendijken in 
8. 8. 5. Oub). Poſtamt in Utrecht (1978 —24, J. Crouwel). 
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Belgien. Palais Stocklet in Brüffel (191, of. Hoff- 
mann). 

Frankreich. Schlahthaushalle und Stadion in Lyon 
(T. Garnier), Schneiderwerkſtätten Esders in Paris (A. 
und G. Perret), Siedlung Peſſac bei Bordeaux (Le Eor- 
bufier und P. Zeanneret). 


Italien. Fiatwerke bei Turin (G. Matté-Trucco). 


Amerika. Wolkenkratzer: Woolworth-Gebäude (1905, 
C. Gilbert), Poſt- und Telegraphenamt (1926), Empire 
State Building) mit 381 m das höchſte Gebäude der Welt) 
in New Vork. 

Oeutſchland u. Öfterreich. Stadtbahn in Wien (1894799, 
Otto Wagner), . Haus auf der Kölner Werk⸗ 
bundausſtellung (1914, Bof. Hoffmann), Garniſonkirche in 
Ulm (1912, Th. Fiſcher), Dalcroze Schule in Hellerau bei 


aufzuführen (vgl. Bauen), im engern Sinn, ſie darüber 
hinaus künſtleriſch zu geſtalten. — Die einzelnen Teile 
eines Bauwerks find die Bauglieder. Ihre Zu: 
ſammenfügung zum Ganzen nach den Geſetzen der 
Statik u. den Eigenſchaften der Bauſtoffe heißt Tek⸗ 
tonik, mit Hervorhebung des künſtleriſch Sinnvollen 
auch Architekt nik. Eine Hauptaufgabe der B. ift, 
aus dem unendlichen Freiraum eine Gruppe von 
Räumen oder einen Einraum auszuſondern und ganz 
oder teilweiſe gegen jenen abzuſchließen. Deren Ge⸗ 
ſtaltung beſtimmt häufig von innen her die Geſamt⸗ 
erſcheinung des Bauwerks. Dem Zwecke nach 
unterſcheidet man Sakralbau (Tempel, Kirchen, 
Grabbauten) und Profanbau (Wohnhäuſer, 
Schlöſſer, Wehr⸗, Induſtrie⸗, Verwaltungs⸗, Ver⸗ 
kehrsbauten, Muſeen, Schulen, Bibliotheken, 
Theater uſw.). Eine Grundform alles Bauens iſt der 
Zentralbau (4 Kirchliche Baukunſt), der ein Rund⸗ 
bau (Rotunde) ſein oder ein Vieleck als Grundriß 
haben kann (Polygon). Er wird zur Zentralanlage, 
wenn ſich mehrere Räume gleichmäßig um einen 
Mittelraum ordnen. Ein dur röße und Bedeu⸗ 
tung hervorragender Bau heißt Monumentalbau, 
ein verfallener und verlaſſener eine Ruine. Dieſe kann 
mit ihrer Umgebung eine neue, äſthetiſch reizvolle 
Verbindung eingehen (daher auch künſtliche Ruinen). 
Ein beſonderer Zweig iſt die Stadt⸗B. Sie ſorgt 
für zweckmäßige, wirkungsvolle Anlage von Stra⸗ 
ßen, Plätzen u. für ihre Bebauung, für Gruppierung 
von Gebäuden, Anlage von Gieblungen Grün: 
flächen, Denkmälern, Brunnen. — Bauftoffe find 
hauptſächlich Stein, Backſtein (1 Badfteinbau), 
Gus (4 Holzbaukunſt), ſeit dem 19. Ih. auch Eiſen, 
las, Beton. — In der B. ſpiegelt ſich wie in keiner 
andern Kunſt die Verſchiedenheit des Lebensraums 
der Völker wieder. Raumformen und Bauglieder 
ſind in ſtetem Wandel begriffen. Die Hauptſtufen 
dieſes Wandels bezeichnet man, ſoweit ſie eine wirk⸗ 
liche Formengemeinſamkeit zeigen, beſ. auf dem Ge⸗ 
biete der antiken und abendländiſchen B. als Bau⸗ 
ſtile (4 Romanik, 4 Gotik, 4 Renaiffance, + Barock, 
4 Rokoko, 4 Klaſſizismus; vgl. auch die Kunſt der 
einzelnen Länder). — Lit.: K. O. Hartmann, »Die 
B. in ihrer Entwicklung von der Urzeit bis zur 
Gegenwarte 1910—ı1, 3 Bde.; Joſeph, Geſch. der 
B.s 19248, 3 Bde.; Adler, Vom Weſen der 
>. 1926; »Wasmuths Lexikon der B.« 1929-32, 
4 Bde. 
Baulandumlegungsgeſetz, von dem Frankfurter 
Oberbürgermeiſter Franz 7 Adickes 1892 im preuß. 
Herrenhauſe eingebrachtes (nicht verabſchiedetes) 
Geſetz (Lex Adides), das den Gemeinden zum Zwecke 
der dterweiterung und der 7 Altſtadtſanierung 
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(191 
und ar 
e 932, F. 
Heulſches Hygienemuſeum in Dresden 555 G. W 
Guſtav-Adolf-Kirche in Berlin (187 ©. Bartning), 
Feſthalten an deutſcher erlieferung. Wohn. 
bauten von P. Schultze-Naumburg, Haus des Oeutſchtumg 
in Stuttgart (1924, P. Schmitthenner). Anfänge eineg 
deutſchen Stils: Bauten des Orltten Reiches in München, 
Nürnberg, Berlin (Reichsſportfeld 1936, W. March), Haus 
der dt. Kunſt (München 1937, Trooſt), Ot. Haus (Melt 
ausſtellung, Paris 1937, Speer). 


das Recht geben ſollte, die Bebauungsdichte in den 
einzelnen Stadtzonen feſtzuſetzen und zum Zweche 
des Abbruchs übervölkerter Wohnblöcke Grund 
ſtücke zu enteignen bzw. von den Eigentümern gegen 
andere Grundſtücke einzutauſchen (Baulandum. 
legung). Für Frankfurt a. M. wurde 1902 eine 
derartige Einrichtung Br Geſetz geſchaffen. 
Baulast, kirchliche, die Verpflichtung, die Koften 
für die Erhaltung kirchlicher Vermögen, bef, der 
kirchlichen Gebäude, zu tragen. Sie liegt der + Kir. 
chenfabrik, gegebenenfalls dem Patron und der Ge 
meinde, bei Kathedralkirchen auch dem Biſchof und 
den Kanonikern ob. 
Baulaſtverſicherung übernimmt Deckung von Lei 
ſtungen (wie Stellung von Arbeitskräften, Bes g 
zu denen der Verſicherte (3. B. Pächter) bei Be: 
ſeitigung von Gebäudeelementarſchäden (auch bei 
Wiederaufbau) verpflichtet iſt. 
Baulehen (lat. Benefſcium coloniarium), im MA. 
Belehnung eines Bauern mit Feld gegen Übernahme 
der Verpflichtung, es anzubauen und einen Teil des 
Ertrags an den Lehnsherrn abzugeben. 
Baulogen 4 Bauhütten. 
Baum, 1) in der Pflanzenkunde: oberirdiſch aus: 
dauerndes Holzgewächs mit aufrechtem Stamm, der 
in gewiſſer Höhe Ale treibt und durch deren Ber: 
zweigung eine Krone bildet oder der 
aſtlos bleibt und einen Blattbüfchel 
mit allſeitiger Blattſtellung trägt 
(3. B. Palmen). Die meiſten 3 
ind Laubhölzer, vorwiegend Zwei⸗ 
keimblättrige (Einkeimblättrige z.B. 
Palmen, Drachenbaum, Bambus). 
Nadelhölzer ſind faſt durchweg 
baumförmig (Ausnahme z. B. 
Wacholder, Legföhre). Wuchs der 
Hauptachſe beitimmt weſentlich die 
D.geftalt: Fichte, Tanne und Erle . 
laſfen bis zum Gipfel einen Haupt „SE 
trieb erkennen (Abb. 1), demgegen» Abb. 1. Erle. 
über Aſte und Zweige zurücktreten. 
Bei den meiſten Laub⸗B. bleibt der Stamm im 
Wachstum zurück; die Seitentriebe bilden eine weit⸗ 
verzweigte Krone (Abb. 2), die ſich bei Wipfel: 
bäumen alljährlich durch Spitzenwachstum der 
Zweige vergrößert. Bei den Schopf⸗B. (Palmen, 
B.farne, Zykadeen) entwickelt ſich aus der Gipfel: 
2 05 des unverzweigten Stammes nur ein Blatt: 
opf. 
a meiſten B. gemäßigter und kalter Klimate 
machen in der kalten Zeit eine Ruheperiode durch und 
werfen zuvor ihr Laub ab (laubabwerfende B.: ein, 
heimiſche Laub- B., auch Lärche); die immergrünen B. 
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(Madelhölzer, Gl⸗B., Lorbeer, immergrüne Eichen) 
9105 


gen die kalte Jahreszeit dank dem reromorphen 
Bau ihrer mehrere Jahre lebenden Blätter. 

Der druck⸗ und biegungsfeſte B. ſta mm trägt das 
Laubdach und dient der 
Waſſer⸗ und der Stofflei⸗ 
tung; den ſtändig ſteigen⸗ 
den Anforderungen genügt 
er durch Zuwachs an leiten⸗ 
den Geweben mittels des 
Dickenwachstums. Ab⸗ 
17 nach außen bildet 
die W ( Kork); 
bei ältern B. tritt an 
ihre Stelle die noch dich⸗ 
ter abſchließende Borke, 
die als Schuppenborke 
(Platane, Eiche, Pappel, 
Kiefer u. a.) oder Ringelborke (Kirſchbaum, Wein⸗ 
ſtock) ausgebildet wird. 

Als höchſte B. gelten: Eucalyptus amygdaljna 
Auſtralien) 155 m hoch, 8m Durchm., Mammut⸗ 
5 (Sequoia gigantea, Nordamerika) 80—142 m 
hoch, 11m Durchm., Fichte und Tanne 50 m hoch, 
m Durchm., Eiche 203 m (4—7m); den 
größten Umfang erreicht der Affenbrot⸗B. (34 bis 
46m). Über das Alter der B. 4 Lebensdauer. — 
Lit.: Büsgen, „Bau u. Leben unſerer Waldbäumes 
1927°. - Rechtliches 7 Baumfrevel u. 4 Nachbar⸗ 


Abb. 2. Eiche. 


t. 
9) Im Bauweſen: entrindeter Stamm (Rund⸗ 
160. —3) Im Seeweſen: ſtarkes Rundholz bei der 
kelage, ſchließt das Segel nach unten ab. — 4) In 
der Gerberei: Vorrichtung zum Behandeln der 

Felle; Leder. — 5) In der Weberei: Vorrich⸗ 

fung am 5 g 

Baumalod, die Amerikaniſche 4 Agave. 

Baumann, I) Franz Ludwig, ee *8. 6. 1846 

Leutkirch, T 2. 10. 1915 Adelholzen (Chiemgau), 

1903 Direktor des bayr. Reichsarchivs, ſtellte das 

flaatl. Archivweſen auf eine neue Grundlage, Hrsg. 

der Archival. Ztſchr.s, arbeitete über den Bauern⸗ 
krieg; 8 05 des Allgäuss 1881-93, 3 Bde. — 

2) Oskar, Afrikareiſender, * 25. 6. 1864 Wien, 

f daſ. 12. 10. 1899; Durch Maſſailand zur Nil⸗ 

quelle“ 1894. 

Baumannshöhle, 280 m lange, ge 1736 befannte 

1725 einhöhle im Harz, an der Bode; vorgeſchicht⸗ 
iche Funde. 

Baumaſchin en werden auf Bauſtellen eingeſetzt, um 
tößere Baugeſchwindigkeiten (3. B. Bagger an 
telle der Schippe), gleichmäßigere Arbeitsergeb⸗ 

niffe (3. B. Betonmiſchmaſchinen an Stelle des 

Miſchens von Hand) und geringere Baukoſten zu 

erreichen. Im Erdbau: + Bagger, fahrbare + Band⸗ 

Örderer und F Förderbahnen; im + Straßenbau: 
ertiger, Verteiler, Walzen, Aufreißer; im Tief 
au: T Rammen, 4 Preßluftwerkzeuge, 4 Pumpen, 

Pfahlzieher; im Betonbau u. im Hochbau: Förder⸗ 

anlagen und Gießtürme für 4 Beton, + Winden, 

. un zur Bauftoffaufbereitung: Beton» 
und Mörtel⸗ 4 Miſcher, Brechmaſchinen und 

Siebe. Lit.: Feihl 1929; Ztſchr. „Die Bau⸗ 

maſchine s. 

Baumbänder, zur Befeſtigung der Jungbäume am 

Pfahl dienende Weidenruten, Kokosſtricke, beſſer 
reite Spezialgeflechte (Baumgurte) aus Kokos: 

fafer, Hanf uſw., die Stamm und Pfahl, an den ſie 
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feſtgenagelt werden, an drei Stellen in Form einer 
8 (Achterband) oder in je zwei getrennten Schleifen 
ſo umſchlingen, daß jede Reibung unterbleibt. 
Bäumchenmoos (Leitermoos, Climatium dendro- 
ides), aufrecht wachſendes, ſelten fruchtendes Moos, 
zu den Hypnazeen gehörend, auf feuchten Wieſen, 
Gräben ſehr häufig. 
Baum der Reifenden (Quellenbaum, Ravenala 
madagascariensis ; Abb.), Bananengewächs mit rom 
hohem Stamm und 
großen, einen Fä⸗ 
er bildenden 
lättern, in deren 
Blattſcheiden ſich 
ſo viel Waſſer 
ſammelt, daß es 
beim Anbohren 
reichliches Getränk 
liefert; auf Mada⸗ 
gaskar und Res 
union. 
Baume (bömz), 
Antoine, frz. Phar⸗ 
mazeut, 26. 2. 
1728, f 15. 10. 
1804, erfand ein 
Aräometer (B. ſpindel) mit der nach ihm benannten 
B. kala (B.grade, Abk.: Be; 4 Dichte). 
Baumeiſter, 1) im Gegenſatz zum + Bautechniker 
ſelbſtändiger Bauunternehmer (ſoweit nicht im öf⸗ 
fentl. Dienfte; über Regierungs.⸗B. + Bauingenieur); 
führt die im Baugewerbe üblichen Arbeiten, einſchl. 
von Maſſen⸗, Feſtigkeits⸗ und Koſtenberechnungen, 
felbftändig durch, bedarf auch hinſichtlich feiner Wirt⸗ 
ſchaftsgebarung genauer Kenntniſſe in Buch⸗ und 
echnungsführung, Gewerbe- und Arbeitsrecht, 
Sozialverſicherung uſw. Die Berechtigung zur 
Führung der Berufsbezeichnung B. regelt die Bau⸗ 
meiſter⸗ BD. vom 1. 4. 1931 u. 17. 1. 1934: »Bau⸗ 
meifter« beißt, wer entweder die B. prüfung oder an 
einer dt. Techn. Hochſchule die Abſchlußprüfung (Di⸗ 
plomprüfung) im Hoch⸗ oder Tiefbaufach beftanden 
hat und danach als ſelbſtändiger Bauunternehmer 
oder als Armeſtelter in einem privaten Bauunter⸗ 
nehmen oder bei u} Staats- oder Kommunal» 


Baum ber Reifenden. 


behörden mindeſtens 2 Jahre lang tatig war. Zur 
B.prüfung iſt zuzulaſſen, wer a) die Geſellen⸗ 
prüfung in einem Ba neee (4 Bauberufe) 
beftanden hat, b) mindeftens 5 Jahre als Geſelle, 
Bauführer oder Techniker bei Ausführung von 
Bauten praktiſch (nicht nur zeichneriſch !) tätig war, 
c) das Reifezeugnis einer ſtaatlichen oder einer 
ſtaatlich anerkannten Bau⸗ oder Baugewerkſchule 
beſitzt, d) im Bezirke der Prüfungsbehörde inner⸗ 
halb der letzten 6 Monate feinen Wohnſitz gehabt 
hat, e) das 26. Jahr vollendet hat und f) unbeſchol⸗ 
ten ift. — 2) In Süddeutſchland, Oſterreich und der 
Schweiz fruher Bez. für auen e und Bau⸗ 
techniker mit Meisterprüfung; im Dt. Reich hier⸗ 
für jetzt: Baugewerksmeiſter oder Maurer-, Zimmer: 
meiſter uſw. 

Baumeiſter, 1) im M. A. einer der 4 Ganerben oder 
Miteigentümer einer Burg, dem die Aufſicht über 
die Gebäude übertragen war; ſpäter auch in man⸗ 
chen Städten Senator, der bei der innern ſtädt. Ver: 
waltung den in führte. — 2) Aufſichtsbeamter 
für Allmenden u. Weinberge. — 3) Süͤddt. = Grofj 
knecht. 
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Baumeiſter, 1) Auguſt, Philolog und Schulmann, 
* 04. 4. 1830 Hamburg, F 22. 5. 1922 München, 
ordnete nach 1871 das höhere Schulweſen Elſaß⸗ 
Lothringens. — 2) (eigentl. Baumüller) Bernhard, 
Schauſpieler (Naturburſchen, ernſte und komiſche 
Charakterrollen), 28. 9. 1828 Poſen, f 26. 10.1917 
Baden b. Wien, ſeit 1852 am Burgtheater, fpäter 
auch Regiſſeur. 

Baume-les-Dames (böm lä dam), oſtfrz. Stadt 
(18a M 4), etwa 3200 Ew.; Baummollinduftrie. 
Baumelſtern (Dendrocitta), Gattung der Raben⸗ 
vögel; elſterartige Tiere mit verlängertem Schwanz. 
Wanderelſter (D. ufa; Abb.) 
in Indien, Aſſam, China. 
Bäumer, Gertrud, führend in K 
der »Frauenbewegunges der 
Kriegs» und der Nachkriegs⸗ 
jahre,“ 12. g. 1873 Hohenlim⸗ 
burg, 19 101g Vorſ. des Bun⸗ 
des dt. Frauenvereine, 1919-33 
M. d. R. (dem.) u. 1920-33 
Miniſterialrat im Reichsinnen⸗ 
min., förderte international 
pazifiſtiſche Organiſationen, jetzt 
ſchriftſtelleriſch tätig. 
Baumfällmaſchinen + Holz⸗ 
fällung. 

Baumfrevel, Abhauen oder Beſchädigen von 
Bäumen, als Sachbeſchädigung oder als Forſt⸗ (oder 
Feld⸗) polizeiübertretung beſtraft. a 
Baumgarten, I) Alexander Gottlieb, Philoſoph, 
17. 7. 1717 Berlin, 1 26. 5. 1762 Frankfurt a. O., 
daf. feit 1750 Prof., Schüler Chriſtian Wolffs, Bes 
gründer der 4 Aſthetik als felbftändiger Wiſſenſchaft. 
Hptſchr.: »Aesthetica« 1730178, 2 Bde., Meta- 
Physica« 1739 (von Kant feinen Vorleſungen als vor⸗ 
geſchriebenes Eb. zugrunde gelegt). 4 Deutſche Kultur 
(Philoſophie 7b). Lit.: H. ©. Peters, „Die Aſthe⸗ 
tik B. se 1934. — 2) Hermann, Hiſtoriker,“ 28. 4. 
1825 Leſſe (Braunſchw.), F 19. 6. 1893 Straßburg, 
daſ. 1872-90 Prof.; »Zur Verſtändigung zw. Sud 
und Norde 1859, »Karl V. und die dt. Reformation 
1889.—3) Michael, ev. Theolog, * 25.3. 18 12 Hafens 
dorf (Holſt.), T 21. 7. 1889 Roſtock, daf. feit 1850 
Prof., Gegner der Orthodoxie, 1858 wegen angebl. 
Irrlehre abgeſetzt. — 4) Otto, liberaler ev. Theolog, 
29. 1. 1838 München, F 31.3. 1934 Kiel, daf. bis 
1926 Prof., 190120 Hrsg. der Monatsſchr. für 
kirchl. Praxis“ (ſeit 1907 u. d. T.: Ev. Freiheit ), 
1919 Mitglied der dt. Friedensdelegation; Aufbau 
der Volkskirchen 1920, »Meine Lebensgeſchichte⸗ 
1929. — 5) Siegmund Jakob, ev. Theolog, * 14.3. 
1706 Wolmirſtedt, f 4.7.1757 Halle, daſ. Prof. ſeit 
1734, Vertreter des 4 Rationalismus. 
Baumgarten-Stiftung, von dem ung. riftſteller 
und Eſſayiſten Franz Baumgarten durch Teſtament 
1928 gegr. literar., Stiftung für in Not geratene 
ung. Echriftſeller. 

Baumgartner, 1) Alexander, kath. Literarhiſtoriker, 
* 97.6. 1841 Sankt Gallen, T 6. 9. 1910 Luxemburg, 
ſeit 1860 Jeſuit: „Geſch. der Weltliteraturs 1897 bis 
191107 Bde., unvoll.), Goethes 1885/86 (3. Aufl. von 
Stockmann, ebenfalls Jeſuit, 1913, 2 Bde.; einſeitig 
u. parteiiſch, aber auf gründl. Forſchungen beruhend ).— 
2) Gallus Jakob, ſchweiz. Politiker u. Schriftſteller, 
* 18, 10. 1797 Altſtätten, I 12. 7. 1869 Sankt Gal⸗ 
len, 1831 einflußreichſtes Mitglied des Verfaſſungs⸗ 
rats von Sankt Gallen, trat als Landammann an 
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Baeumler 
die Spitze der Kantonsregierung, war als Tag- 
ſatzungsgeſandter einer der Führer des ſchwef 
Liberalismus, Schöpfer des Entwurfs einer (oom 
Volk abgelehnten) neuen Bundesverfaffung, trat 
gegen die kath. Anſprüche auf, ging ſpäter zu den 

Itramontanen über, die ihn 1859-64 wieder 
Landammann machten. f auch Schweiz (Geſchicht 
und Geſchichtsſchreibung). 

Baumgrenze, Grenzlinie der Einzelbäume in Hoch. 
gebirgen und Polargegenden; Waltgeen du 
gegen die Grenzlinie menhang Beltände, 
Baumholz, Waldbeſtand der älteften natürlichen 
1 Altersklaſſe, deſſen Stämme durchſchnittlich über 
20 cm ſtark ſind. 

Baumbopfe (Phoeniculus), Gattung der Hopfe 
ſchwarzglänzende, überamſelgroße Vögel des aftil 
Urwalds, deſſen Bäume fie nach Meiſen⸗ und Baum. 
läuferart auf Kerbtiere durchſuchen; niſten in Baum. 
löchern. 

Baumhühner f Hokkohühner. 

Baeumker, Clemens, nicht⸗ orthodoxer kath. Philo, 
ſophiehiſtoriker, “ 16. g. 1853 Paderborn, f 7. 10, 
1924 München, Begründer der Beiträge z. Geſch. 
d. Philoſ. des M. A. 1891 ff. f Deutſche Kultur 
Philoſophie gb). Lit.: Gelbftdarftellg. in: ie 

hilof. d. Gegenwart in Gelbftdarftellungene Bd. 3, 
19234. 

Baumklaſſen (Stammklaſſen), Gruppen von Gtäm: 
men im Beſtande, die ſich durch eine befondere 
Wuchsenergie, Kronenaus bildung und wirtſchaftlicht 
Bedeutung auszeichnen, z. B. herrſchende, zurück 
bleibende, unterdrückte, abſterbende Stämme. Bei 
den einzelnen e entnimmt man 
jeweils beſtimmte B. 

Baumkubjerung, Ermittlung des Kubikinhalts 
(Feſtgehalts) der Holzſortimente nach der Fällung. 
Der Kubikinhalt des Stammholzes wird meiſt nach 
der Formel: Querfläche in der Mitte des Stamm⸗ 
ftüdes X deſſen Länge berechnet, der des Schichtholzes 
wird durch Reduktion der Schichtmaße (Kaummeter 
uſw.) mit Erfahrungszahlen 
gefunden. 

Baumkuchen, aus Biskuit⸗ 
maſſe hergeſtellter, hoher, 
hohler Kuchen; der Teig 
wird auf kreiſende Walzen 
gegoſſen und ſchichtweiſe 
über mäßig heißen, offenen 
Flammen gebacken. 
Baumläufer (Certhia), 
Singvogelgattung, kleine, 
graue Vögel mit langen 
Krallen, dünnem, geboge⸗ 
nem Schnabel; Schwanz 
dient als Stütze beim Klet⸗ 
ternam Baumſtamm (Suche a 
nach Inſekten). Garten» Gartenbaumläufer. 
B. (Kurzkralliger B., C. 

brachydactyla; Abb.) in Auenwald, Parken und 
Gärten mit hohen Bäumen; Wald⸗B. (Langtral: 
liger B., C. familiaris macrodactyla) im Nadel: 
und im Miſchwald; beide find Strichvögel, miften 
in Baumhöhlen. ; 
Baeumler, Alfred, Philoſoph und nationalpolit 
Pädagog., * 19. 11. 1887 Neuſtadt a. T. (Bohr 
men), 1929 Prof. Dresden, ſeit 1933 Berlin, 
fordert, beſonders von Nietzſche beeinflußt, poll 
tiſch⸗aktiviſtiſche Prägung der Wiſſenſchaft und 
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Pädagogik, ſchrieb: Nietzſche. Der Philoſoph und 
Politikers 1931, „ fthetif« 1933, Männerbund 
und Wiffenfchaft« 1934. f Deutſche Kultur (Philo⸗ 
ie 10 b). 

BEN lief (Halcyon), Gattung der Eisvögel, in 
den Tropen der öſtl. Halbkugel heimiſch, oft farben: 
rͤchtig, über amfelgroß, ſtarker Schnabel. 

gaumöl, mindere Art des Dlivenöls (4 Fette u. 


le). 
bende (engl. arbor-day, ärber de), 
Volks; und Schulfeſttag bef. in den Ver. St. v. A., 
an dem Schulkinder Bäumchen anpflanzen. 
Baumſärge, aus ausgehöhlten Baumſtämmen 
(Eiche) hergeſtellte Särge, beſ. der ält. Bronze und 
der röm. Kaiſerzeit, die wegen ihres konſervierenden 
Gerbfäuregehalts zahlreiche a ed und 
anthropolog. wichtige Funde (Haare, Trachten, Holz⸗ 
arbeiten uſw.) geliefert haben. 
Baumſcheibe, zunächſt im Umfang der Pflanzgrube 
(fpäter vergrößern!) um Obſtbaͤume angelegte runde 
Flache, die locker und rein zu halten ift, dient der Bes 
mäfferung, Düngung, Bodendurchlüftung u. Schäd⸗ 
lings bekämpfung. 
Baumſchläfer, Na⸗ 
getierart, 4 Schläfer. 
Baumſchlag, zeich⸗ 
ende Darftellung 
des Laubwerks der 
Bäume. 
Baumſchlange, Art 
der + Trugnattern. 
Baumſchnitt, das 
Abſchneiden von 
Trieben u. Zweigen 
zwecks Verkleine⸗ 
tung, Formung, Ver⸗ 
dichtung (bei Hecken), 
Auslichtung ſowie 
zur Hemmung oder 
Förderung des Saft⸗ 
laufes; f Obſtbau. 
Baumſchulen, Anlagen zur Anzucht von Holz⸗ 
ewächſen (Obſt⸗, Gehölz⸗ und Forſt⸗B., häufiger 
iſchbetriebe), in Hauptquartiere und Beete ein⸗ 
geteilt; etikettierte und gebuchte Mutterpflanzen 
15 Gewinnung von Edelreiſern, Stecklingen oder 
blegern meiſt auf Rabatten. In Obſt⸗B. werden 
die auf Saatbeeten erzoge⸗ 
nen Wildlinge, wie die gut 
bewurzelten Ableger der 
Zwergunterlagen, auf Setz⸗ 
lingsbeete »verfchulte, fpäter 
veredelt, zuletzt »formiert« 
(endgült. Formgebung). Von 
der Wildlingszucht bis zum 
fertigen Jungbaum vergehen 
5-8 Jahre (Reichsnähr⸗ 
ſtand: Güteklaſſenbeſtimmung 
u. Vergebung von Marken⸗ 
etiketten Apfelbaum). Lit.: 
P. Kache, »Die Praxis des 
DBaumfchulbetriebes« 1928; 
Aach „Die Obſt⸗B. a 1936. 
Baumſegler (Hemiprocne), Gattung der Segler, 
Vögel mit tiefgegabeltem Schwanz. Der Klecho (H. 
ongipennis; Abb.), oben ſchwarzgrün, unten grau⸗ 
weiß, bewohnt die Sunda⸗Inſeln und Malakka, baut 
an waag rechtem Aſt ein nur 3—4 cm breites und ı cm 
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tiefes, äußerft dünnwandiges Neſt, das vom einzigen 
Ei i wird; der Vogel ſitzt beim Brüten auf 
dem Aſt. 

Baumſtachelſchweine (Erethizontidae), neuweltl. 
S der Nager, kletternde, plump gebaute Tiere. 

n Nordamerika der 
Urſon (Kanadiſches 
B., Erethizon dor- 
satus; Abb.), Kör⸗ 
per 80, Schwanz 
19 cm lang, Stacheln 
nur auf der Ober⸗ 
ſeite zw. den längeren 
Haaren. Farbe ein 
Gemiſch von Braun, 
Schwarz und Weiß. 
In Süd⸗ und Mittel- 
amerika die Greif⸗ 
ſtachler (Coendu) 
mit langem Greif⸗ 
ſchwanz, z. B. der 
rotbraune, nächtliche, blattfreſſende Kuandu (C. 
prehensilis) des nördl. Südamerikas; Körper 65, 
Schwanz 45 em; die lange, die Haare über⸗ 
ragende Stachelbekleidung auch auf der Bauchſeite 
und der Schwanzunterſeite. 

Baumſtärkemeſſer (Baummeſſer, Dendrometer, 
Abb.), Inſtrument zur indirekten Meſſung des Durch⸗ 
meſſers am ſtehenden Stamm in jeder beliebigen 
Baumhöhe vom Boden aus. 

Baumwachs (Baumkitt, Pfropfwachs), zum Ver⸗ 
ſchmieren von Baumwunden und Beſtreichen von 
Veredlungsſtellen, aus Wachſen, Harzen, Fetten 
und Vaſelin oder Paraffin; flüſſiges B., Mi: 
ſchung aus Harz, Talg, Spiritus. »Warmflüſſi⸗ 
gese B. nur nach Erwärmen verwendbar (B.⸗ 
pfanne), heute faft ausſchließlich »kaltweichese B. 
in Gebrauch. 

Baumweichſel, ein 4 Kirſchbaum. 
Baumweißling, Schmetterling, 4 Weißlinge. 
Baumwollbaum, ein 4 Ceibabaum. 

Baumwolle (Gossypium), Malbengewächs mit 3⸗ 
bis zlappigen Blättern, meiſt großen, weißen oder 
gelben Blüten, bis apfelgroßen, 35 klappigen Kap⸗ 
ſeln, aus denen bei der Reife die Samenhaare (die 
B.) hervorquellen. Krautige oder ſtrauchartige, bis 
6m hohe Pflanzen, deren Heimatgebiet um den 
Stillen Ozean herum liegt. Außer den wenigen wil⸗ 
den Arten gibt es eine große Anzahl angebauter 
Arten (ſyſtematiſche Abgrenzung noch uneinheitlich). 
Am meiſten angebaut die Upland⸗B. (öpländ⸗, 
(G. hirsutum; Abb. Sp. 1043), großblättrig, mit 
weißen Blüten, Heimat Mexiko, liefert die amer. B. 
und faſt / der B.⸗Welterzeugung. Die zweitwich⸗ 
tigſte Rolle fpielt die Indiſche B. (G. obtusifolium 
und G. nanking), kleinblättrig, mit gelben Blüten. 
Dann folgt die Peru-B. (G. peruvianum), mit 
gelben, beim Verblühen rötlich werdenden Blüten; 
ſie iſt auch an der ägypt. B., einer Kreuzung, als 
Stammart beteiligt. 

Auf der nördl. Halbkugel iſt i. allg. der 40. Brei⸗ 
tenkreis die Nordgrenze des Anbaus, in Europa 
der 46. (Krim), auf der ſüdl. der Wendekreis. 
Mindeſttemperatur während der etwa 3 monatigen 
Wachstumszeit 15°; hohe Luftfeuchtigkeit, Tau, 
reichl. Niederſchläge günſtig, während der Ernte 
Trockenheit. Bei der mehrjährigen Strauchkultur 
(2-6 Jahre), die außer in Agypten (ſtets neuer 
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Schwemmboden!) überall vorherrſcht, werden die 
B. ſträucher nach der Samenernte kurz abgeſchlagen; 
die aus den Stümpfen entſtehenden Triebe liefern 
wieder Ertrag. 

Ernte der B. (engl. cotton, köt'n, frz. coton, 
köton) geſchieht entweder durch Pflücken mit der 
Hand oder mit Maſchinen (Pflückmaſchinen, Ernte⸗ 
maſchinen), die die Faſern mit den Samenkörnern 
aus den Kapſeln anſaugen. Entkörnungs⸗ oder Egre⸗ 
e (engl. Gin, daher Ginhouſe, dſchin⸗ 
hauß, »Entkörnungsanſtalte) löſen die Faſern von 
den Samen ab; es gibt Walzen- (für langſtaplige, 
langhaarige B.) und Sägenegreniermaſchinen (für 
kurzſtaplige B.). Die Faſern werden mit Preſſen 
in kantige (Würfel) oder runde (Lowry⸗, lörl⸗) 
Ballen gepreßt, die Samen teils zur Saat, teils 
zur Olgewinnung (Baumwollſamenöl, Kottonöl) 
verwertet. 

Hauptſorten von B.: amerikaniſche (weiß, lang⸗ 
bis mittelſtaplig, fein bis mittelfein, gut gereinigt; 
die wichtigſten: Sea Island, Upland, weſtindiſche, 


Apland-Baumwolle; links Blütenzweig, rechts Samentapfel. 


Braſilien und Peru), ägyptiſche (gelblich, langſtaplig, 
ſehr fein, ſehr gut gereinigt: Mako, Sakellaridis, 
Aſchmuni, Afifi u. a.), oſtindiſche B. (ſchmutzigweiß, 
kurzſtaplig, grob, ſchlecht gereinigt: Sürate, Oomra, 
Scinde, Bengal, Dhollerah u. a.), chineſiſche B.: 
Nanking. 

Der B. handel wird börſenmäßig betrieben; die 
B.preiſe verftehen ſich z. B. auf der Londoner 
2 in d je Ib (Pence je engl. Pfund), in New 
Vork in c 5 Ib (Cents je engl. Pfund) und gelten 
für eine Durchſchnittsqualität (middling). Für 
amer. B. ſind die durch Farbe, Länge (Stapel), 
Feinheit, Reinheit, Glanz, 0 und Elaſtizität be⸗ 

iverpooler Börſe in 
anſteigender Güte: ordinary ( neri), good ordinary 
(güd⸗), fully good ordinary (fülis), low middling 
(1ö=), fully low middling, middling, fully middling, 
good middling, fully good middling, middling fair 
(=fär), fully middling fair, fair. Die B. kann bis zu 
20 vs) ihres Gewichts Waſſer anziehen (ihre Hygro⸗ 
ſkopizität); zuläffig find 8,5 9 (Eonditioniertes Ge⸗ 
wicht), d. h. zum vollkommnen Trockengewicht werden 
8,5 vc hinzugerechnet und nach dieſem Gewicht der 

aumwollpreis errechnet und bezahlt. 

Hauptausfuhrhäfen: New Orleans, Mobile, 
Galveſton, Charleſton, Savannah, Bombay, Kal⸗ 
kutta, Alexandria. e bzw. 
B. börſen; Liverpool, New York, Kanton, Le Havre, 
London, Glasgow, Amſterdam, Rotterdam, Mar⸗ 
bie myrna, Genua, Barcelona, Bremen, Ham⸗ 

urg. 

Welterzeugung 1933/34 (in 1000 dz): 37 860, 
davon: Ver. St. v. . 28289, Brit.⸗Indien 9017, 
China 5909, Sowjetunion 4092, Agypten 3853, 
Braſilien 2717. — Die B. iſt einer der wichtigſten 


1043 


Baumwollg m 


Welthandelsartikel. 1929 (1933) wurden 
(3282000) t B. im Werte von 5913 (800 
RM. ausgeführt; das waren 4,34 (4,58) oß 
des geſamten Welthandels. Das Dit. Re 
Ser 1935 (1) für 320,7 (200,0) Mit. Kl 

. ein. 

Die B.induftrie befaßt ſich mit der Berarbeitu 
der B. zu Geſpinſten, auch Watte und Kai 
(B.fpinnerei), und zu Flächengebilden (Mebere; 
Wirkerei, Strickerei u.a.) ſowie mit der Veredlung 
(Bleichen, Merzerifieren, Färben, Bedrucken, Appre, 
tieren, Aus rüſten, Imprägnieren). 


Die wichtigſten Baummollinduftrieländer: 


Asien 
Übrige Land. 


25112 | 156878 


Die dt. B.induſtrie hat ihre wichtigſten Stand: 
orte in Weſtſachſen, Bayern, der Rheinprov. und 
Weſtfalen. In der B. ſpinnerei überwiegt der Groß⸗ 
betrieb, in der B.weberei der Klein- und Mittel 
betrieb. 1933 gab es in der dt. B. induſtrie 2851 Ber 
triebe mit 215482 beſchäftigten Perſonen, davon 
258 B. ſpinnereien und ⸗zwirnereien mit 60399, 
2099 B. webereien mit 81988 Perfonen. 

Lit.: Johannſen, „Hb. der B.fpinnereie 19358; 
Wittmack, Botanik und Kultur der B. 4 1928. 
Baumwollgarne (Baumwollgeſpinſte), aus Baum 
wollfaſern geſponnene Fäden. tee (engl, 
wöter⸗, härter oder ſtärker gedreht) von der Flügel 
oder von der Ringſpinnmaſchine (Droſſelgarne), 
Mulegarne (engl. mül⸗, weicher gedreht) vom 
Wagenſpinner (Gelfaktor); kardiertes Garn, nach 
dem Krempeln und Strecken ſogleich vor⸗ und fein, 
gefponnen; peigniertes (frz., pänj⸗, gekämmtes) 
Garn, durch Kämmen des Streckbandes von kurzen 
Faſern befreites, reineres und gleichmäßigeres Gam 
von höherem Glanz. Webgarne ſind Kettengarne 
(ſtärker gedreht) und Schußgarne (ſchwächer ge: 
dreht); en find noch ſchwächer gedreht, 
ebenſo Wirkgarne und Strickgarne (letztere ge 
wöhnlich mehrfach genommen oder dubliert). Aus der 
Spinnerei kommen die B. als Hülſengarne (Warp; 
kops = Kettengarne, Pinkops = Schußgarne) oder 

eweift als Bündelgarne in Strähnform und zu 
Bandeln vonje 10 Pfund engl. gepackt. Merzerifiertes 
Garn ift im kalten und gestreckten Zustand mit 
Natronlauge behandelt und dadurch ſeidenglänzend. 
Imitgt: od. Vigognegarn (wigönj⸗)/ ein nach Streich⸗ 
garnart 1 ſehr weiches Geſpinſt, wird 
meiſt zu Trikotagen verwendet, Eiſengarn (Glanz 
garn), ſtark appretiertes, geſteiftes und poliertes 
(geglänztes) Garn, zu Armelfutter, Gürtelbändern, 
u. dgl., 4 Effektgarne (Zier-, Phantaſiegarne) zu 
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Bekleidungs⸗ und Aufputzzwecken. Ungedrehtes Garn 
(Borgarn, Lunte) dient als Effektgarn und zu Docht⸗ 
arn. Jaſpierte oder Jaſpegarne werden aus ver⸗ 
ſhleden gefärbten Vorgarnen gemiſcht geſponnen. 
Baumwollkapſelkäfer (Baumwollrüßler, Antho- 
nomus grandis), unſerm Apfelblütenſtecher nahe⸗ 
fiehender gefährlicher amer. Baumwollſchädling. 
aus Überwintern Eiablage einzeln in un: Baum⸗ 
wollkapſeln, die beſ. Larven zum Opfer fallen. 
Baumwollſpinnerei (4 auch Beil. zu Textilinduſtrie). 
Die feſtgepreßte 4 Baumwolle wird im MifhraumA 
Abb. Sp. 1047/48) in Ballenbrechern a zerpflückt 
und mit Förderbändern (Lattentüchern) b in Miſch⸗ 
kammern c abgeworfen, wo die verſchiedenen Baum⸗ 
wollſorten zu einem einheitlichen Spinngut gemiſcht 
werden. In der Putzerei B erfolgt die Auf⸗ 
lockerung und Reinigung. Ein Kaſtenſpeiſer a führt 
ſie in gleichmäßigen Schichten zum Voröffner (Hori⸗ 
zontalöffner) b, von wo fie durch Saugluft (Sieb- 
trommelluftabfcheider d) in die Roſtkammer c zum 
Abſetzen der Verunreinigungen (Schalen, Laub, 
Erde, Sand) geblaſen wird. Vom Siebtrommel⸗ 
luftabſcheider d 80 die Baumwolle zum 
Crighton⸗Offner (Vertikalöffner) e, deſſen ſtehende 
Welle von einem Elektromotor unmittelbar an⸗ 
getrieben wird; hier wird die Baumwolle durch 
Schlagleiſten emporgewirbelt und von der Sieb⸗ 
trommel k angeſaugt und zum Kaſtenſpeiſer g be⸗ 
fördert, der fe in gleichmäßiger Verteilung zur 
Schlagmaſchine h fährt. Die raſch umlaufenden 
Schlagleiſten zerteilen die Baumwollflöckchen ſo 
weit, daß die Verunreinigungen durch die darunter⸗ 
liegenden Roſtgitter fallen und die aufgelockerte 
Baumwolle von den Siebtrommeln i angeſaugt, zu 
einer Watte verdichtet und zur Wickelwalze k 
befördert werden kann. Die Wickel werden der 
Krempel (Deckelkrempel) C vorgelegt. Vom 
Wickel a kommt die Watte zum Vorreißer b (d. i. 
eine mit Sägezahndraht beſetzte Walze) und hierauf 
zum Tambour c (d. i. eine mit Stahlhäkchen be⸗ 
ſetzte Trommel). Dieſer führt fie raſch an die eben⸗ 
falls mit Häkchen beſetzten und langſam wandernden 
Deckel d (daher auch Wanderdeckelkrempel genannt), 
wodurch die Baumwollfaſern einzeln gelegt und zu 
einem ſchleierartigen Vlies angeordnet werden. Der 
Abnehmer (Peigneur, frz., pänjdr, Doffer) e nimmt 
das Vlies vom Tambour ab, der auf und ab ſchwin⸗ 
gende Hacker f ſchlagt das Blies ab, das durch den 
Trichter g zu einem Band (Krempelband) verdichtet 
und ſodann in der Kanne h abgelegt wird. In der 
Strecke (Streckmaſchine, Baumwollſtrecke) D wer: 
den mehrere Krempelbänder b aus den Kannen a 
vereinigt über Führungen (Löffel) c zu den Streck⸗ 
walzen d geführt, die aufeinander folgend raſcher 
laufen und die Krempelbänder verziehen, alſo ver⸗ 
einern, z. B. bei 6 Krempelbändern auf das öfache, 
ſo daß das in der Kanne e abgelegte Streckband die 
gleiche Feinheit (Dicke) wie die zugeführten Krempel⸗ 
bänder hat. Dadurch wird die Gleichrichtung der 
Faſern und Vergleichmäßigung des Faſerbandes 
vervollkommnet. Nun kommen die Streckbänder in 
der Vorſpinne rei E zur Vorſpinnmaſchine (Grob⸗ 
ſleyer). In der Regel werden die Streckbänder b 
aus zwei Kannen (Spinnkannen) a zuſammengeführt 
(dubliert) und im Streckwerk c verzogen. Das ver⸗ 
sogene Streckband erhält von der Spindel (Flügel⸗ 
ſpindel) d eine ſchwache Drehung, und das fo er⸗ 
haltene Vorgarn (Lunte) wird auf die Spule e 
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aufgewunden. Das Vorſpinnen kann in 3-5 Arbeits⸗ 
gängen mit allmählicher Verfeinerung geſchehen 
(Grobfleyer, Mittelfleyer, Feinfleyer, u. ü Extra⸗ 
feinfleyer) oder durch Einſchaltung eines Hochver⸗ 
zugsſtreckwerks in den Grobfleyer auf dieſen be⸗ 
ſchränkt werden. In der Feinſpinnerei F ges 
ſchieht das Fertigſpinnen (Feinſpinnen) auf der 
Ringſpinnmaſchine, wo das Vorgarn (Vorgeſpinſt) a 
von der letzten Vorſpinnmaſchine zweifach (dubliert) 
zum Streckwerk b (Dreiwalzenſtreckwerk, daher 
Dreizylinderſpinnerei) und von dieſem durch eine 
Führungsöſe zur Spindel (Ringſpindel) c gelangt. 
Die Spindel dreht ſich mit hoher Geſchwindigkeit 
(9000—12000 Umdr./min) in einem Ring der Ring» 
ſchiene d. Auf dem Ring läuft ein Drahthäkchen 
(Laufer, Traveller) e, der durch den Zug des ger 
drehten (geſponnenen) Fadens von der Epindel 0 
mitgenommen wird, wodurch zugleich das Aufwinden 
des geſponnenen Fadens auf die Spule (Droſſel⸗ 
ſpule) erfolgt. Das von der Ringſpinnmaſchine ge⸗ 
ſponnene Garn iſt feſter gedreht (härter) und heißt 
Watergarn; weicher gedrehtes Geſpinſt erhält man 
vom Wagenſpinner (Selfaktor; 4 Kammgarn⸗ und 
Streichgarnſpinnerei) und heißt Mulegarn. Um 
ſehr gleichmäßiges und reines Garn zu erhalten, 
werden die Streckbänder gekämmt ( Kammgarn⸗ 
ſpinnerei). — Statiſtiſches 7 Baumwolle. 

Lit.: N) ohannſen, Hb. der B., Rohweißweberei 
u. Fabrikanlagen g 1935“; Cüdicke, „Spinnereiengay. 
Baumwollſtoffe. Aus Baumwolle werden alle 
Arten von Geweben gefertigt, auch Leinen, Schaf⸗ 
woll⸗ und Seidengewebe nachgeahmt. Leinwand⸗ 
bindige (4 Bindungen) B. (Kattunbindung) find: 
Rohneſſel (ungebleicht), Kattun, Kaliko (Buchbin⸗ 
derkattun bzw. Buchbinderkaliko als Nachahmung 
der Buchbinderleinen), Renforce (frz., ranförße), 
Schjrting (engl. shirting, ſchörting), 6 iffon (frz., 
ſchifon), Madapolam (letztere vier für Wäſche und 

ettzeuge, Bettzüchen, Badetücher und Badelaken), 
Dowlas (Daulas, engl., dau-; grobfädig, für Bett⸗ 
tücher), Inlett (Federleinwand, ſehr dicht, für Kiffen, 
Polſter und Federbetten), Cretonne (frz., kretön; 
ſtark appretiert, für Damenkleiderſtoffe), Zitz (glatt 
oder bedruckt), Kambrik (Kammertuch, ſehr feinfädig 
und dicht, für Weißſtickereien), Gingham (engl., 
gingem; ſchottiſche Leinwand, kariert oder geſtreift, 
für Berufs⸗ u. Hauskleidung), Oxford (buntgewebt, 
für 1 1 u. Sporthemden) Baumwollbarege (frz. 
⸗bäräſch; für Damenkleiderſtoffe), Batift (für feine 
Damenwäſche, Taſchentücher und Blufen), Jakonet 
(loſe gewebter Futterſtoff), Voile (frz., voüal) und 
Krepp (aus feinen, ſtark gedrehten Garnen, für 
Damenkleiderſtoffe), Sal 0 0 Gewebe zu 
Schleiern u. Geſellſchaftskleidern), Linon (frz., linen; 
für Wäſche, Damenkleiderſtoffe, Gardinen), Mull 
(für Verbandſtoffe), Etamin (für Gardinen), Organ⸗ 
din (ſehr ſchütter und ſteif appretiert), Stramjn und 
Kanevas (frz., kän'wä; zum Beſticken, Stickgrund, 
eng — Ripsartige B.: Kleiderrips, 
Möbelrips, Ripsbänder. — Köperbindige (gekö⸗ 
perte) B.: Croife (frz., kruäſe) oder Köper, Zwillich 
(Bettzwillich), Drell oder Drillich (grobfädig, glatt 
oder geſtreift), z. B. Bettdrell, Moleſkin (für Arbei⸗ 
ter⸗ und Matroſenhoſen), Domeſtique (frz., tik) 
oder Reverſible (Futterſtoff, doppelſeitig gefärbt), 
Barchent (Biber; einſeitig gerauht), Flanell, Kal⸗ 
muck (beidſeitig gerauht); Engen kin oder Gradl 
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(Köpergradl, Köperſtreifen in Links⸗ und Rechtsgrat 
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Arbeitsgang u. Maſchinenzuſammen⸗ 

ſtellung einer Baumwollfeinſpinnerei 

(Dreizylinderſpinnerei), beſtehend aus 

Miſchraum (A), Putzerei (B), Krem⸗ 

pelei (C), Strecke (D), Vorſpinnerei 
(E) und Feinſpinnerei (F). 
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echſelnd: Fiſchgratköper oder Chevron, frz., 

eh At lasbindige B.: Satin (frz., ßätan, 
Kon, engl., klöch; für Schürzen, Bluſen und Klei⸗ 
der), Atlasdrell, Atlasgradl. — Gemuſterte oder 
affonierte B.: Jacquardgewebe (frz., ſchäkar⸗), 
RR (4.B. Bettdamaft, + Pikeegewebe, + Gobelin- 
gewebe (frz., göb’län-), 4 Möbelſtoffe, 4 Teppiche. 
—Samtartige B.: Baumwollſamt (Schußſamt, 
ee Mancheſterſamt, Lindener Samt, Vel⸗ 
bet, Velveton, frz., ton, Cordſamt), Kaſtorjn 
(Diüfch), + Florgewebe; Frottierſtoffe (Schlingen⸗ 
oder Schubnoppengewebe, 7 e — 
Gaze: oder f Drehergewebe für Bluſenſtoffe, 
Decken und Vorhänge, Madrasgardinen (mit Lan⸗ 
ciermuſter), Tarlatan (zart, buntbedruckt), Glanz⸗ 
oder Silbergaze (ſtaubdicht appretiert, zum Bedecken 
von Möbeln und Bildern, auch für Ballkleider). — 
Spitzen: + Tüll (Bobinet), ſonſtige T Handarbei⸗ 
ten, weibliche, u. 4 Spitzen. — Wirk: u. Strick⸗ 
waren: Trikotagen, Strümpfe, Socken. 
Baumwollzwirne, aus zwei oder mehreren Baum⸗ 
wollgarnen entgegengeſetzt der Spinndrehung zu⸗ 
e, 28 Zwirne. Zweifache Zwirne ſind 

ebzwirne, Wirkzwirne (3. B. Flor, Fil d'Ecoſſe, 
ſtz fil deköͤß), wogegen für Strickwaren mehrfache 
Zwirne verwendet werden. Häkelgarn ift 4— fach 
gezwirnt, Kordonettgarn ähnlich, aber ſtärker. Stick⸗ 
garne find weich gedrehte mehrfache Zwirne. 4 aud) 
Effektzwirne (Zier⸗, Phantaſiezwirne). 
Baumwunden, Verletzungen an Stamm oder Aſt, 
z. B. durch Sturm, Froſt, Hagel, Benagen, find 
ebenſo wie Sägeſchnitte durch Glattſchneiden der 
Wundränder und Wundoerſchluß mit Baumwachs 
bzw. Lehmverband (über flacher Rindenverletzung, 
unter der noch Bildungsgewebe vorhanden iſt, ohne 
Ausſchneiden anzulegen!) zu behandeln. Beſtreichen 
mit Teer nur, wenn das Holz freiliegt; Wundränder 
zuvor durch Baumwachs ſchützen. Größere Löcher 
fülle man mit Baumkitt oder Zement. 
Baunſcheidtismus, von Baunſcheidt (* 1809, 
1.1874) herrührendes wertloſes Heilverfahren: feine 
Stichwunden, mit reizenden Mitteln eingerieben. 
Bauopfer, unter artfremdem Einfluß entſtandene, 
im M. A. vor allem bei Kirchenbauten, gelegentlich 
auftauchende grauſame Linie, ein Tier (3. B. 
an. Katze) einzumauern. 

auornament, Schmuckform, die einen Bau innen 
oder außen belebt. Das B. ſchmückt nicht nur, 
ſondern gliedert auch, zieht das Auge auf beſ. zu 
betonende Stellen, teilt Flächen auf, vermittelt 
Übergänge, mildert die Strenge des rein Architek⸗ 
toniſchen. Jeder Bauſtil hat ſeine eignen B. hervor⸗ 
gebracht (T Romantik, 4 Gotik, 4 Renaiſſance, 
Barock, 4 Rokoko; 4 Baukunſt der einzelnen 
Länder; 4 Fries, 4 Kapitell). Die Agraffe verbindet 
kleinere Bauglieder miteinander; die Entrelacs 
(frz., antr l) find ineinander verfchlungne Linien in 
regelmäßiger Reihung; der Fleuron (frz., flöͤrön) iſt 
eine Blumenverzierung, der Feſton (frz., on) ein 
gitlandenartiges Gehänge von Blättern, Blumen 
und Früchten, die Maske oder das Maskaron 
(frz., 1905 ein oft fratzenhaftes Menſchenantlitz, 
zuweilen auch in Verbindung mit Blättern (Blatt⸗ 
maske), das Medaillon eine kreisrunde oder ovale 
latte mit Köpfen und Verzierungen; der Pinien⸗ 
zapfen (in der chriſtl. Kunſt Sinnbild des Lebens⸗ 
aums) dient als Bekrönung von Gebäuden und 
Gebäudeteilen. 
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Bauplan 0 a Grundlage zur Bau⸗ 
planung und zur Bauausführung (vgl. Bauen); 
unter Berückſichtigung der vom Dr. Normenaus⸗ 
ſchuß veröffentlichten Normen (Din 1356). Die 
»Originalpauſes des B. wird für die Vorlage bei der 
Baupolizei, für Benutzung auf dem Bau und in den 
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Abb. 1. Verkleinerter Ausſchnitt einer Ausführungszeichnung 
(Treppenhaus). 


Werkſtätten vervielfältigt (Lichtpauſen). Der Maß⸗ 
a drückt das Größenverhältnis zw. Zeichnung und 

usführung aus (bei Maßſtab 1100 3. B. ent⸗ 
ſpricht ı cm in der Zeichnung 100 cm in der wirk⸗ 
lichen Ausführung). Maßlinien, Maßzahlen und 
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Südost-Ansicht | Südwest-Ansicht 


Grundriß (Schnitt A-B) 
Abb. 2. Darftellung und Bezeichnung der Anfichten und Riffe. 


Abb. 3. Sinnbllder für Bauteile. 


Beſchriftung erläutern den B. — Auf dem B. iſt an⸗ 
gegeben: a) die Art der Zeichnung: Entwurfs- 
ſkizze (meiſt freihändig); Entwurfszeichnung; Bau⸗ 
polizeizeichnung (Genehmigungszeichnung) mit tech⸗ 
niſchen Berechnungen, erforderlichen Unterſchriften 
und Baugeſuch; Ausführungszeichnung (Werkzeich⸗ 
nung; Abb. 1) mit Einzelheiten in größerem Maß⸗ 
ſtab (Einzelzeichnung, Teilzeichnung) für Bauplatz 
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und Werkſtatt; Angebotszeichnung (Erläuterungs⸗ 
eichnung) für die Ausſchreibung oder zu einem 
Angebot, für ein beſondres Fachgebiet, z. B. für 
Großküchenanlage mit Kühlräumen; Abrech⸗ 
nungszeichnung; Beſtandszeichnung über die end⸗ 


Besitzer: Alfred Müller 
Parzeie .2 

Örundbuch Nr. 47729. B1.20 

Gesamtfläche d. Grundstüches: 979, 
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Abb. 4. Lageplan eines e (Haus Nr. ro) für Bau- 
geſuch. 

guete Ausführung des Baues, beſ. der Inftallation; 

ufnahmezeichnung als Unterlage für Umbauten; 

b) die Gattung des dargeſtellten Baues: z. B. 

Neu⸗, Um⸗, An⸗, Auf» oder Erweiterungsbau; 


Abb. 6. Sinnbilder für Inſtallalionsteile I. 


o) die Angabe der Darſtellung: z. B. Lageplan 
(Abb. 4), Grundriß (Abb. 2 und 8), Schnitt, An⸗ 
ſicht (Abb. 2), Schaubild (perſpektive Darſtellung), 
Teilplan und Leitungsplan; d) die Beziehung 
zur Erdgeſchoßfußbodenhöhe (+0), wobei das 
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Kellergeſchoß mit », die Obergeſchoſſe mit a: , 
bezeichnet werden; e) Bezeichnung der Schnittlinen 
für Querſchnitt und Längsſchnitt durch Buchſtaben 
1) Größe der Wohnfläche (Bodenfläche der Weh. 
nung ausſchließlich Mauerſtärken und Treppe) für 
baupolizeiliche Prüfung und für Vermietung. — 
Alle Einzelteile, Möbel, fonftige Einrichtungs, 


Bewegliche 


Elektr. Leitun: 
Leuchte vs mit 5 1 

Einfacher aus gi führung nach 
rmwasse: Schalter oder von oben 

jessor (Zähler) Salem 
e Sm Teen 2 
rom 
Wechsel- poder von unten =? 
Deckenleuchte ®; e Sarg 


Fernsprecher: 
Wandleuchte 7 


a Wand-, 
mit 2 Birnen ® Steckdose 0 b Tischapparat ＋ b 


Abb. 7. Sinnbilder für Inftallationsteife IT, 


egenftände und Inſtallation werden im B. der 
ſtarken Verkleinerung wegen vereinfacht (als Sinn⸗ 
bilder; Abb. 3, 3—7) dargeſtellt. Schnittflächen der 
Grundriſſe und der Schnitte werden farbig oder 
ſchwarz angelegt, bei »Schwarzweißdarſtellung⸗ 
meiſt ſchraffiert. Bei Umbauzeichnungen z. B. 
(Abb. 8) werden beſtehenbleibende Bauteile grau 
angelegt, abzubrechende gelb, neue Bauteile rot, 
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Abb. 8. Bauplan für die Erweiterung von Küche und 
Speiſezimmer eines Einfamilienhauſes. 


neue Hölzer braun, neue Träger blau, alte Träger 
ſchwarz. Die Inſtallation wird farbig eingetra: 
gen, 1.5. Friſchwaſſerzuleitung grün, Schmutzwaſſer⸗ 
ableitung aus Eiſenrohren blau und aus Steinzeug⸗ 
rohren braun, für eine Warmwaſſerheizungsanlage 
Vorlaufleitung rot, Rücklaufleitung und Heizkörper 
blau und Luftleitung braun, Dampfheizung und 
Gasanlagen gelb, Starkſtromanlagen (Licht und 
Kraft) dunkelrot, Schwachſtromanlagen (Fern⸗ 
ſprecher und Klingel) hellrot. 
Bauplatten, Platten als Bodenbelag (Fußboden), 
zur Herſt. oder Verkleidung von 7 Wänden und 
1 Decken oder zur 4 Iſolierung. 
Baupolizei, der Zweig der öffentl. Verwaltung, der 
die Bebauung von Grundſtücken im Intereſſe der 
Volksgeſamtheit überwacht. 4 Bauen. 
Baur, 1) Erwin, Botaniker, 16. 4. 1875 Ichen⸗ 
IR (Baden), T 2. 12. 1933 Müncheberg (Mark) als 
irektor des Kaifer-Wilhelm-Inftituts für Züch⸗ 
tungsforſchung, förderte ſtark Erblichkeitslehte 
(bef. Züchtungspraxis, Baſtardierung), arbeitete mit 
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rößtem Erfolg an dem für die dt. Ernährungswirt⸗ 
chaft wichtigen Eiweißproblem, an deſſen Löſung 
er durch Züchtung der bitterfreien Lupine hervor⸗ 
ragend beteiligt iſt. „Einführung in die experimen⸗ 
telle Vererbungslehres 1911, 193011; bearbeitete 
im wiſſenſchaftl. Standardwerk der Raſſenpflege 
von B.⸗Fiſcher⸗Lenz (Menſchliche Erblehre und 
Naſſenhygieneg) die Erblehre. — 2) Ferdinand Chri⸗ 
ſtian, ev. Kirchen⸗ und Dogmengeſchichtler, “ 21. 6. 
1792 Schmiden bei Kannſtatt, f 2. ı2. 1860 Tũ⸗ 
bingen; feine kritiſchen Arbeiten zum N. T. führten 
zur Bildung der „Tübinger Schule, in der die libe⸗ 
rale prof. + Theologie ihre Wurzeln hat; „Paulus, 
der Aboftel Jeſu Chriftia 1845, 166. der chriſtl. Dog⸗ 
mengefchichte« 1842, 18678. — 3) Wilhelm, Verlags⸗ 
buchhändler,“ 17. 4. 1905, Leiter des Buchverlages 
Ken; Eher Nachf., Berlin, feit 1934 Vorſteher des 

örſenvereins der Dt. Buchhändler zu Leipzig u. der 
Gruppe Buchhandel in der Reichsſchrifttumskammer, 
Hauptamtsleiter bei der Reichsleitung der NSDAP. 
Baurat, Titel von höheren 4 Baubeamten. 
Baurecht, 1) f Bauen. — 2) Die Befugnis des 
Grundeigentümers, auf ſeinem Grund und Boden 
bauliche Anlagen zu errichten; ſie kann durch das 

Nachbarrecht oder im öffentlichen Intereſſe be⸗ 
125 t fein. — In Öfterreic) verfteht man unter 
B. die durch Gef. vom 26. 4. 1912 geregelte Be: 
laſtung eines Grundſtücks mit dem dinglichen, vers 
äußerlichen und vererbl. Recht, auf oder unter der 
Bodenfläche ein Bauwerk zu haben. 

Bauſchen (Buſchen), Kupfermünzen von Aachen 
zu 12 und zu 4 Heller (1397-1798 geprägt). 
Bauſchgebühren, die für eine Geſamtheit von 
Leiſtungen im ganzen berechneten Gebühren. 
Bauſchinger, Julius, Aſtronom, * 28.1.1860 Fürth, 
121. 1. 1934 Leipzig, 1896 Direktor des Aſtronom. 
Recheninſtituts in Berlin, 1909-19 Direktor der 
Sternwarte Straßburg, 1920-30 Leipzig; Hptw.: 
Bahnbeſtimmung der Himmelskörpers 1905, 19282. 
Bauſch und Bogen, in (frz. en bloc, an blök), im 
ganzen, alles in allem (von Waren). 
Bauſparkaſſen nehmen private Spargelder an, vers 
walten ſie und geben ſie als Baudarlehen wieder 
aus. Sie wollen eine möglichſt frühzeitige Verwen⸗ 
dung des angeſammelten Kapitals für Bauzwecke 
ermöglichen. Der Grundgedanke (des offenen Sy⸗ 
ſtems) iſt etwa: wenn 10 Sparer jährlich je looo RN. 
ſparen und die für ein Haus benötigte Summe des 
Eigenkapitals 10000 RM. beträgt, fo kann einer von 
ihnen bereits am Ende des 1. Jahres bauen, der zweite 
am Ende des 2. Jahres uſw., nur der letzte hätte keinen 
Vorteil (was das geſchloſſene [Gruppen] Syſtem zu 
vermeiden ſucht). Nach dem le über die Beauf⸗ 
ſichtigung der privaten Verſicherungsunterneh⸗ 
mungen und B. (B. geſetz) vom 6. 6. 1931 unter⸗ 
liegen die B. der Aufſicht des Reichsaufſichtsamtes 
je Privatverſicherungen, bei dem ein Beirat für 
errichtet wurde. Die B. müſſen Genehmigung 
für ihren Gefchäftsbetrieb haben, die nur an A.-G., 
ommanditgef. auf Aktien und G. m. b. H. ers 
teilt wird. Für Baugenoſſenſchaften und B., die als 
55 Genoffenſchaften betrieben werden, 
gilt die BO. vom 7. 9. 1933. 

Die B. werden in der Regel ergänzt durch eine 
B.verfiherung, eine Art Hinterbliebenenverſiche⸗ 
tung, die beim Tode des Bauſparers die vorhandene 
Reſtſchuld abdeckt. — Die bedeutendſte dt. B. iſt die 
Gemeinſchaft der Freunde in Wüftenrot 
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(gegr. 1924). — Die dt. B. find im Reichsverband 
dt. B. er Es gab 1935: 49 pris 
vate und 15 öffentliche B. — Seit Beftehen der B. 
bis Ende 1935 find 734 Mill. RM, zur Errichtung 
und Entſchuldung von 75000 Eigenheimen bereit: 

eſtellt worden. 

außnern, Waldemar von, Dirigent und Kompo⸗ 
niſt, 29. 11. 1866 Berlin, f daf. 20. 8. 1931, 
ſchrieb Opern, 7 Sinfonien, at 10 und Kam⸗ 
mermuſik. f Deutſche Kultur (Muſik 16). 
Bauſtahl, genormter Stahl für Stahlbau: St 37 
als Handels⸗B., St 32 als hochwertiger B. 
Bauſtatik, Lehre von der Wirkung der Laſten und 
Kräfte im Bauweſen, 4 Statik. 
Bauſteine, natürliche (Bruchſteine, Werkſteine) oder 
künſtliche Steine für Bauzwecke, 4 Mauerwerk, 
+ Dachdeckung. Über Herft. und Eigenſchaften ges 
brannter B. f Ziegel. 
Bauſtoffe, die im Bauweſen benutzten Stoffe: 
10 N beſ. für tragende und ſtützende 
Bauteile, z. B. Bauſteine, Beton, Bauholz, Metalle 
(beſ. Bauftahl); 2) Verbindungsſtoffe, wie Mörtel, 
Aſphalt, Kitte; 3) Hilfs⸗B., wie Glas, Anſtrich⸗ 
mittel, Dichtungs⸗ und Iſoliermittel. 4 auch Bau⸗ 
weiſen. Lit.: Förſter, Leitfaden der Bauſtoff⸗ 
kunden 1922; Girndl, »Bauſtoffkundes 1933; Frick, 
»Bauftoffleriton« 1936. 
Bautafteine, nordgermaniſche, in jüngerer (Wi⸗ 
kinger⸗) Zeit oft mit Bildern und Runen verſehene 
Grabſteine. 
Bautechniker, Berufsbez. für Fachleute im Ent⸗ 
werfen, Konftruieren, Berechnen und Ausführen 
von Bauwerken aller Art. Im Gegenſatz zum 
Baumeiſter arbeitet der B. in abhängiger 
Stellung. Unter den berufswichtigen Eigen⸗ 
ſchaften ſtehen mathematiſche, zeichne riſche, räums 
lich⸗anſchauliche und konſtruktive Begabung obenan, 
doch ſollten, da der B. auch als Bauführer 
(vgl. Bauen) auftreten muß, bei der Berufswahl 
Charakterwerte, wie Führerfähigkeit, Verantwor⸗ 
tungsgefühl, Organiſationstalent, nicht außer acht 
gelaſſen werden. Ausbildung: Geſellenprüfung 
eines Bauhauptberufes (1 Bauberufe) und der 
meiſt 3 ſemeſtrige Beſuch einer 4 Staatsbauſchule 
mit ſtaatlicher Prüfung. f auch Bauingenieur. 
Bautzen (bis 1868 amtl. Budiſſin), ſächſ. Stadt in 
der Lauſitz (6F 2), (1933) 41951 Ew. eh 
Maſchinen⸗ und Waggonbau, Tertil:, Eifen:, Email-, 
Papierind.; Kreismuſeum; Schloß Ortenburg; 
am I. Spreeufer Ortsteil Seidau. — Vorgeſchicht⸗ 
lichen Urſprungs, ſeit der mittleren Bronzezeit von 

ermanen, feit der Völkerwanderung von Sorben be» 
ſiedelt, dann von der dt. Koloniſation zurückgewonnen, 
1004 befeſtigt, 1346 Mitglied und Haupt des Ober⸗ 
lauſitzer 4 Sechsſtädtebundes, 1634 von den Kaiſer⸗ 
lichen (v. Golz) verbrannt, 20. und 21. 5. 1813 Sieg 
Napoleons über Preußen und res 
Bautzner Sicherheitspulver, Sicherheitsſpreng⸗ 
ſtoff aus mindeſtens 70 vH Ammonnitrat, Bariums 
nitrat und höchſtens 5 vH Trinitrotoluol. 
Bauweiſen. Man unterſcheidet: 1) nach der Archi⸗ 
tekturform: ländliche und ftädtifche, hiſtoriſche und 
neuzeitliche Bauweiſe ( Wohnhaus, Baukunſt); 
2) nach der Bebauung: geſchloſſene und offene 
Bauweiſe (4 Städtebau); 3) nach Bauſtoffen und 
Konſtruktion (4 Bauen): B. im techniſchen Sinne 
zur Herſt. von Bauteilen, bef. von Wänden, 
unter Berückſichtigung der Standfeſtigkeit, der 
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Konſtruktionsſtärke, der Wetterbeſtändigkeit und der 
Iſolierungsfähigkeit gegen Kälte, Wärme, Feuch⸗ 
tigkeit und Schall. — Hygieniſche Anforde- 
rungen (Iſolierung): Die Bauſtoffe müſſen zur 


Bauweiſen 


Mauerwerk aus bearbeiteten Bruchſteinblöcken 
heißt Quaderbau, aus fein bearbeiteten, z. T. 
gegliederten Bruchſteinen (Hauſteinen) Werkſtein⸗ 
bau. c) Bau mit unbehauenen Feldfteinen, 


36 14 6 26 15 27 
5 2 12 =4 = 
0 i A A 
3 1 
N 7 A 
20 1: z ; 
‚ 0 
h TER. — 12 N 
40 E Wi N 
mnaßſtab. 15 18 10. 135 15 4205 214 26 
Riege- Fachwerk Fichten Holzwand mit Fachwerk Stahlſtelett mit Furko- 
fachwerk mit bohlen, Hohl- Sägemehl mit Hohl- Normal- Platten 
Torf- Bus auf raum oder Gips- ziegeln ziegeln u. und 
platte Putz träger Torfmull dielen u. Zetton- Tekton- Hohlraum 
dielen dielen 
35 36 


— 
— 
— 


5 


— 3314 — 


5 
. 


—41— 28 45— —31— 
Gewöhnliche Ziegelmauern Ziegelmauern mit Hohlraum Fachwerk mit Ziegelſtein mit 
mit beidſeitigem Putz Hohlraum Torfmull Torfplatte 
29 65 31 41 
Hm BA m 0 28 8 Hg 
Kalkſandſtein Schwemmſtein Stampfbeton Zellenbeton Schlacken Gips- Lehmſtein 
(Bimskies) ſtein hohltörper 


Verſchiedene Bauweiſen und ihre Wärmehaltung: Die untere Zahl gibt die übliche Geſamtmauerſtärke (in cm) an, die 
obere diejenige Mauerſtärke, die der Wärmehaltung einer gewöhnlichen Ziegelmauer von 1½ Stein Sicke (Mindeſtwert) 
für Außenmauern) entſpricht. Links iſt Außenſeite, rechts Innenſeite. 


Wärmeiſolierung Lufträume enthalten. Mauern, 
die nicht porös ſind, bewirken kalte Wände und 
Schwitzwaſſerbildung. Am beſten ſind künſtliche 
Steine (Ziegel), als Hohl⸗ oder Viellochſteine 
Bat oder Gußbeton (Gas⸗, Zellen: und 

imsbeton). Natürliche Steine, wie Marmor, 
Granit oder Baſalt, haben wenig Poren u. müffen 
deshalb mit Ziegeln hintermauert oder mit Sfolier- 
platten von geringer Stärke (Dämmplatten) ver⸗ 
kleidet werden. Zur Erhöhung der Wärmehaltigkeit 
bekleidet man die Wände innen mit Wärmeſchutz⸗ 
platten aus Holz, Rohr, Schilf, Torf, Stroh oder 
Kork. Vgl. Abb. 

Man unterſcheidet nach der Aufbereitung der 
Bauſtoffe: 1) Verwendung von geformten Bau⸗ 
Male (4 Mauerwerk): a) Badfteinbau aus 

ackſteinen (Ziegelſteinen, Ziegeln), früher aus uns 
gebrannten, ſpäter aus gebrannten Lehmziegeln mit 
oder ohne Verputz; beim Rohziegelbau (Rohbau) 
bleiben die Ziegel unverputzt; beim Klinkerbau laſſen 
W Tonziegel vielfache Geſtaltungsmöglich⸗ 
eiten zu (rotbunte und dunkelbunte Verblend⸗ 
klinker, ſtahlblaue bis braune Eiſenſchmelzklinker 
mit bewegter Oberfläche; verſchiedene Formate). 
b) Beim Bruchſteinbau werden grob bearbeitete 
Bruchſteine mit Kalkmörtel gefugt und verputzt; 
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d) Bau mit Hohlblockſteinen aus Beton oder 
gebranntem Ton, wie die Ariſtos-, Delta⸗, Ludo⸗ 
wici⸗ und NO-FO-T- (Normal-Format⸗ T.) B. und 
mit Winkelſteinen aus Schlackenbeton, wie Feifel, 
Ambi⸗ und Jurko⸗B.; letztere gehören zu den in der 
Nachkriegszeit entſtandnen Spar⸗B. (Erſatz⸗B., 
Sonder⸗B.). Dieſe verwenden auch ungebrannte, 
große und leichte Hohlblockſteine, geben bei ge⸗ 
ringem Mörtelaufwand Beſchäftigungsmöglichkeit 
für ungelernte Arbeiter (perſönliche Mitarbeit!) 
und geſtatten Herſt. der Steine an Ort und Stelle. — 
2) Verwendung von ungeformten Bauſtoffen (mono» 
lithiſche B.), meiſt zw. Bretterformen (Ein: 
ſchalung), die nach Erhärten entfernt werden. 
a) Für ſtärkere Belaſtungen eignet ſich beſonders 
Beton. b) Pifgebau (Piſee, Stampfbau) aus 
Stampfmaſſen von Erde, von Lehm, auch von 
Sand oder Schlacke mit Kalk; in induſtriereichen 
Gegenden wird an Stelle des Sandes Steinkohlen⸗ 
aſche (Aſchenſtampfbau, Cendrinbau) beigemiſcht. 
c) Wellerbau (Lehmwellerbau), bei dem Lehm, 
vermiſcht mit Heidekraut oder geſchnittenem 
Roggenſtroh, ohne Bretterform aufgeſchichtet (ge: 
wellert) und mit dem Spaten abgeſtochen wird, er⸗ 
laubt weitgehende perſönliche Mitarbeit. — 3) Die 
Tafel-B. (Platten⸗B.) aus Beton-, Stahl⸗ oder 
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Holzplatten, die fabrikmäßig re werden, 
ermöglicht weitgehende Typiſierung. Bei der 
damellen⸗B. aus Holz oder Stahlblech werden 
Wand, Decke und Dach zu je einem Bauteil ver⸗ 
bunden. — 4) f Holzbau. — 5) 1 Stahlbau. 

Nach der Konſtruktion unterſcheidet man Maſ⸗ 
iv:B. und Fachwerk⸗B. Maſſiv⸗B. haben größere 
Wbsdaner und ſind e trocknen aber 
langſamer aus. Zu den Maſſiv⸗B. gehören 
noch Eiſenbeton⸗B. (4 Beton), Lehmdrahtwände 
(Paetzſche Wände) und Gipsdrahtbau mit ein 
gebettetem ee Die Rabitz⸗B. ver⸗ 
wendet dünnes Eiſenſtabwerk mit Deahtgerlect und 
Umhüllung ie eine Mörtelmaffe aus Kalk, Gips 
und Sand. — Bei den Fachwerk-B. (Gerippe⸗, 
Skelett⸗B.; vgl. Fachwerk) dienen Gefache aus Holz, 
Eiſenbeton und Stahl als tragende Bauglieder; zur 
Wärmeiſolation iſt eine Ausmauerung ee) 
mit Steinen von großer Iſolierfähigkeit (3. B. Hohl: 
fleine) oder eine Verkleidung mit Wärmeſchutzplatten 
erwünſcht. 

Die Wahl der B. hängt ab von der orts⸗ 
üblichen Art zu bauen. Sie wird beeinflußt von der 
Witterung und der Länge der Bauzeit. Boden⸗ 
ſtändige B. machen Bauſtoffe nutzbar, die in der 
nähern Umgebung der Bauſtelle gewonnen werden, 
und formen das Heimatbild. So verwendet man in 
Thüringen Schiefer für Giebel und Dächer, in der 
Oberlauſitz Bauholz für Blockhäuſer, im Erzgebirge 
Holzſchindeln für Giebelverkleidungen. — Reinbau 
5 un Gegenſatz zum Miſchbau aus einerlei 

auſtoff. 

Bauwürdigkeit (Abbauwürdigkeit) einer Lager⸗ 
ſtätte iſt bergbaulich das Verhältnis der Summe 
aller Abbaukoſten zum Erlös für die nutzbaren 
Mineralien. Der Grad der B. iſt von der Han⸗ 
delslage, den ſozialen Verhältniſſen uſw. abhängig 
(Relative 5. Abſolut bebauungs⸗ (verlei⸗ 
hungs=) würdig iſt eine Lagerſtätte, die ſichere Aus⸗ 
ſicht auf Gewinnung eines nutzbaren Minerals hat. 
Techniſche B. iſt die Möglichkeit des Abbaus, 
kaufmänniſche B. die Möglichkeit des Abſatzes. 
Bauxſt (Beaurit, bö⸗), Gemenge der Aluminium⸗ 
e Diaſpor, Hydrargillit und 
lumogel, wichtiger Ausgangsſtoff für die Alu⸗ 
miniumgewinnung; Frankreich (beſ. bei Les Baux), 
Ungarn. 
Bavaria (neulat.), Bayern; auch Erzſtatue auf der 
Thereſiemwieſe in München (19 m hoch). 
Bavaroiſe (-uäf), 1) Getränk aus Frauenhaar⸗ 
ſirup, Orangenblütenwaſſer, mit kochendem Waſſer 
oder Tee aufgefüllt. — 2) Kalte, geſtürzte, füße 
Speiſe aus Schlagſahne und Schokolade, Kaffee, 
Vanille, Mandeln oder Früchten. 
Bavinck, Herman, reform. holl. Theolog,“ 13. 12. 
1854 Hoogeveen, f 29. 7. 1gar Amſterdam, daf. 
Profeffor. 4 Reformierte Kirche. 

avink, Bernhard, prot. Naturwiſſenſchaftler und 
Naturphiloſoph,“ 30.6. 1879 Leer (Oſtfriesl.), Leiter 
d. Keplerbundes, Hrsg. d. Itſchr. »Unſere Welte; 
Hptw.: „Ergebniſſe und Probleme der Natur⸗ 
wiſſenſchafteng 1913, 19301, „Die Naturwiſſen⸗ 
ſchaft auf dem Wege zur Religions 1933, Eugenik 
1934. 4 Deutſche Kultur (Philoſophie ro a). 
Bawean, niederl.⸗ind. Inſel (28 0 E y), 199 qkm, 
(1930) 29841 Ew. — Hafen: Sangkapura. 

Bax (bäkß), Arnold, engl. Komponift, * 8. 11. 1883 
London; Chor⸗ und Orcheſterwerke, ſinfoniſche 
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Dichtungen, Klavier⸗ und Kammermuſik. 4 Groß⸗ 
britannien (Engliſche Kultur, Muſik). 
Baxterianfsmus (bäff-), gemilderter Calvinismus 
in England, nach dem Puritaner Richard Baxter 
(bäkßter), * 1615, } 1691; pietiſtiſche Schrift (Die 
ewige Ruhe der Heiligen, engl. 1653, dt. 192419). 
Bayard (bäjär), Pierre du Terrail Chevalier de, 
* 1476, f 20. 4. 1524, »Ritter ohne Furcht und 
Tadel, frz. Heerführer in den Kämpfen um Italien 
ſeit 1494. 

Bay (blätter) öl (be⸗), gelbes, an der Luft braun 
werdendes, nach Nelken riechendes ätheriſches Ol aus 
den Blättern von Pimenta acris, auf verſchiedenen 
weſtindiſchen Inſeln (beſ. Dominica) deſtilliert. 
Verwendung zu Haarwäſſern u. dgl. 

Bayer, . Aſtronom, 1372 Rain (Bayern), 
I 7. 3. 1625 Augsburg als Rechtsanwalt, führte in 
feine »Chronometria« 1603, 1648 und 1667 die grch. 
und die röm. Buchſtaben zur Bez. der Sterne ein. — 
2) Joſeph, Geolog, * 10. 7. 1882 Oberhollabrunn, 
7 23. 7. 1931 Wien. Der Menſch im Ciszeitalters 


1927. 
Baeyer, Adolf v. (ſeit 1885), Chemiker, zı. 10. 
1835 Berlin, f 20. 8. 1917 Starnberg, 1872 Prof. 
in Straßburg, 1875—1915 in München (als Nach⸗ 
folger Liebigs), ſtellte zahlreiche Farbſtoffe dar, durch⸗ 
forſchte die Harnſtoffgruppe und die Zuf. des natür⸗ 
lichen Indigos, deſſen Hauptbeſtandteil, Indigoblau, 
er 1880 aus o⸗Nitrozimtſäure herftellte. 1905 
Nobelpreis für Chemie. 
Bayer-Bürd, Marie, Schaufpielerin, * 30. 10. 1820 
Prag, F 17. 2. 1910 Dresden, Darſtellerin tragiſcher 
Frauengeſtalten (Ophelia, Gretchen, Desdemona) 
1841—93 in Deſſau, Tochter des Schauſpielers 
.F. R. Bayer (1780-1860), ſeit 1849 in erfter 
he mit dem Schriftſteller Aug. Bürck verheiratet. 
Bayeriſche Hypotheken- und Wechſel⸗Bank, 
München, gegr. 1935; Niederlaſſungen in Nürn⸗ 
berg und Augsburg und 126 Filialen und Depoſiten⸗ 
kaſſen in Bayern; 1936: 2325 Gefolgſchaftsmit⸗ 
glieder, 34012 300 RM. Kapital. 
Bayeriſche Motorenwerke A.-G. (Abk.: BMW), 
München, Unternehmen zur Herſt. von Autos (bef. 
kleinern Typen) und Krafträdern (4 Automobil⸗ 
induftrie); gegr. 1916 aus der Rapp⸗Motoren⸗ 
Werke⸗G. m. b. H. Niederlaſſungen in Eiſenach 
(1931 Übernahme der Auto⸗Abt. der Dixi⸗Fahr⸗ 
zeugwerke) u. Berlin. 1936: 15 Mill. RM, Kapital. 
Tochter⸗Geſ.: BMW-Flugmotorenbau G. m. b. H. 
mit 7,5 Mill. ARM. Kapital. 
Bayeriſcher Bauern- und Mittelſtandsbund, 
1918-24 Bayer. Bauernbund, hatte bis Mitte 1933 
Vertreter im bayer. Landtag und im Reichstag. 
Bayeriſcher Lloyd, Schiffahrtsaktiengeſellſchaft 
Sitz Regensburg, gegr. 1913; betreibt Frachtſchiff⸗ 
fahrt auf der Donau; Flotte: 160 Fahrzeuge mit 
etwa 120000 t Ladefähigkeit und 20000 PS; 
1936: 4,6 Mill. RM. Kapital, 1100 Gefolgſchafts⸗ 
mitglieder. 
Bayerifhe Staatsbank, München, gegr. ıg21, 
hervorgegangen aus der 1780 gegr. Hofbank in 
nsbad); Kapital 1934: 34,6 Mill. RM. 
Bayeriſche Staatsbibliothek in München, gegr. 
als Herzogliche B. 1558 von Herzog Albrecht V. 
Grundſtock: orientaliſche Privatbibliothek von 
Widmanſtetter, Bibliothek von Joh. Jakob 
Fugger (zuf. 11 000 Bde.). Durch Säkulariſierung 
erhielt fie Zuwachs von etwa 130 Bibliotheken. 
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1804 Eingliederung der 1756 gegr. Kurfürſtl. 
Pfälziſchen Bibliothek in Mannheim, Jetzt 
Mittelpunkt der bayr. Bibliotheken. Handſchriften⸗ 
katalog, angefangen 1829 von J. A. 4 Schmeller, 
bis 1852 von ihm geführt; zum bedeutendſten 
modernen Handſchriftenkatalog ausgebaut (erſchienen 
1858 bis 1881). Der alphabetiſche Katalog, zu⸗ 
ſammengeſtellt von Martin Schrettinger (1772 bis 
1851), war 1818 fertig. Schrettinger führte 18 14 die 
Aufſtellung der Bücher in 200 nebengeordneten 
oordinierten) Gruppen durch, wendete als erſter das 
hlagwortprinzip an. Die Bibliothek erhält ſeit 
1663 Pflichtexemplare von allen innerhalb Bayerns 
erſcheinenden Druckſchriften. Jetziger Beſtand: rd. 
1850000 Bde., darunter rd. 16000 Wiegendrucke 
und 50000 en Lit.: „Die B. St. in den 
letzten 100 Jahrens 1932. 
Bayeriſche Verſicherungskammer, München, gegr. 
1875 als »Brandverſicherungskammere, vertritt 
jetzt als Zentralbehörde u. a. die Bahyeriſche 
Landes⸗Hagel⸗Verſicherungsanſtalt (gegr. 1884), 
die Bayeriſche Landes⸗Tier⸗Verſicherungsanſtalt 
(gegr. 1896), die Bayeriſche Landes⸗Brand⸗Ver⸗ 
icherungsanſtalt (gegr. 1811; Gebäudezwangs⸗ 
berficherung) und den Bayeriſchen Verſicherungs⸗ 
verbandes (gegr. 1920; für Sachverſicherungen). 
Bayeriſche Volkspartei, 1918-33 Name des bayr. 
Zentrums, ſeit 1920 formell von dieſem getrennt, 
anfänglich ſtark ſeparatiſtiſche, dann föderaliſtiſche 
Tendenzen, Organ: Bayriſcher Kuriere, erſtrebte 
die Zerſchlagung Preußens und förderte alle Be⸗ 
ſtrebungen in dieſer Richtung (Welfen, ſelbſtändiges 
Rheinland). Die B. war bis 1933 die ſtärkſte Partei 
Bayerns, als ſolche ſeit 1920 führend in der bayr. 
Regierungskoalition, im Reich unterſtützte ſie ge⸗ 
meinſam mit dem Zentrum alle Parlamentsregie⸗ 
rungen, wiederholt im Bündnis mit dem Marxis⸗ 
mus, mitverantwortlich für den polit. Niedergang 
in der Syſtemzeit, beſ. für die Erfüllungspolitik. 
Durch den nat.⸗ſoz. Wahlſieg am 5. 3. 1933 wurde 
die Vormachtſtellung der B. in Bayern gebrochen 
und damit der Partikularismus endgültig beſeitigt, 
die Einheit des Reiches unzerſtörbar gefeſtigt. Nach⸗ 
dem verſchiedene führende Mitglieder der B. wegen 
Sabotageverſuche verhaftet worden waren, löſte ſie 
ſich am 4. 7. 1933 gemeinſam mit dem Bayriſchen 
eimat- u. Königsbunde (gegr. 191g als Bayr. 
önigspartei, unrühmlich durch ſeparatiſtiſche 
5 zu frz. Generälen bekannt geworden) 
auf. 
Bayern, mit 75997 qkm Fläche das zweitgrößte 
Land des Ot. Reichs (3 C3, 4; 8; 9), beſteht aus 
dem Hauptland B. rechts des Rheins mit den Re⸗ 
e e Ober⸗B. (Hptſt. München), Nieder⸗ 
„(Hptſt. Landshut) und Oberpfalz (Hptſt. Regens⸗ 
burg), die zuſammen als Alt⸗B. bezeichnet werden, 
erner Ober- und Mittelfranken (Hptſt. Ansbach), 
nterfranken (Hptſt. Würzburg) und Schwaben 
(Hptſt. Augsburg) ſowie, vom Hauptland getrennt, 
der Pfalz (auch B. links des Rheins genannt, 
5504 qkm, Hptſt. Speyer), von der 1919 440 qkm 
ans Saargebiet fielen (heute Saarland). Das 
Hauptland erſtreckt ſich vom Alpenrand zw. Boden⸗ 
ſee und Salzach im S. bis zu den Mittelgebirgen 
der Rhön und des Frankenwaldes im N., während 
Bayriſch⸗Böhmiſcher Wald und Inn im O. die 
Grenze gegen Deutſchböhmen (Tſchechoſlowakei) 
und Öfterreich bilden. 
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Landſchaften. Bon den Alpen gehören der Nord⸗ 
rand der nördl. Kalkalpen und die Voralpen zu B. 
nur im Allgäu (Mädelegabel, 2645 m, Hochvogel 
2594 m), im Wetterſteingebirge (Zugſpitze, mit 
2963 m des Reichs höchſter Berg) und in den 
Berchtesgadener Alpen (Watzmann, 2713 m) greift 
B. tiefer in die Alpen ein. Der Alpenrand und die 
meiſt bewaldeten Voralpen (Hoher Peißenberg, 
Ammergebirge, Werdenfelſer Land mit Ruine 
Werdenfels, Iſarwinkelgebirge, Mangfallgebirge) 
ind durch ihre landſchaftliche Schönheit wie die 
Ipen bevorzugte Fremdenverkehrsgebiete (Alpſee 
bei Immenſtadt, Fuͤſſener Winkel mit den Königs: 
ſchlöſſern bei Schwangau, Eibſee unter der Zug: 
ſpitze, Walchen⸗, Kochelſee und Jachenau, Tegern⸗ 
fee, Schlierſee, Königs⸗ und Funtenſee bei Berchtes⸗ 
aden u. a.). Die Flüſſe Iller, Wertach und Lech, 
ſar mit Loiſach und Amper, Inn mit Traun und 
Salzach durchqueren das Alpenvorland (Schwäbiſch⸗ 
Bayriſche oder Oberdeutſche Hochebene), das im 8 
ein ſeenreiches Moränenhügelland (Ammerſee, 
Starnberger oder Würmſee, Staffelſee, Chiemſee, 
Simsſee, Waginger See), weiter nördl. eine 
Schotterebene, dann ein fruchtbares Tertiärhügel⸗ 
land iſt. Die großen Moore (Dachauer, Erdinger 
Moos, Donaumoos und Donauried) find wie die 
zahlreichen kleinern zum größten Teil in Kulturland 
umgewandelt. Die Donau, die von Ulm (Neu-Ulm) 
über Donauwörth, Ingolſtadt, Regensburg bis 
Paſſau bzw. Obernzell durch B. fließt, bildet 
mit geringen Ausnahmen (Donaudurchbruch bei 
Weltenburg) die Grenze gegen die öſtliche ſüddt. 
Stufenlandſchaft, die von einem Rahmen kriſtalliner 
Gebirge umfaßt wird. Von dieſen iſt das be⸗ 
deutendſte der i ae Wald (Großer 
Arber, 1437 m), von dem durch Regen und Ilz der 
Bayriſche Wald (Einödriegel, 1126 m) über Deggen⸗ 
dorf a. d. Donau abgetrennt wird. Die Further 
Senke trennt das Küniſche Gebirge vom Oberpfälzer 
Wald, an den ſich das Fichtelgebirge (Schneeberg, 
1051 m; Ochſenkopf, 1027 m) und die Hochfläche des 
Frankenwaldes (mit den Orten Helmbrechts, Naila, 
Nordhalben) als waſſerſcheidende Gebirge gegen das 
Elbegebiet (Eger, Saale) anſchließen. Im N. hat 
B. geringen Auel an der Hohen Rhön (Kreuzberg 
über Biſchofsheim, 928 m). Die l 
gliedert ſich in mehrere Stufen und Becken. Die 
Oberpfälzer Senke (Oberpfälzer Graben) trennt 
an einer Linie Coburg-Bayreuth-Amberg unteres 
Naabtal) die Fränkiſche Alb (Jura) von den 
öſtl. Randgebirgen. Die Alb ſchließt ſich beim 
Nördlinger Ries an die Schwäbiſche Alb an, erreicht 
im Heſſelberg und Hahnenkamm 689 und 647 m, 
folgt zunächſt der Donau (Eichſtädter Alb zw. 
Woͤrnitztal und unterer Altmühl), wendet ſich bei 
Beilngries gegen N. und endet nördl. von der Senke 
von Velden und Hersbruck mit der erte 
Schweiz (beſuchte Orte: Ebermannſtadt, Pottenſtein 
und Gößweinſtein; Höhlen von Muggendorf, Streit⸗ 
berg und Gailenreuth) am Main. Die Entwäſſerung 
iſt im ſüdl. Teil zur Donau bzw. zur Naab gerichtet 
(Wörnitz, Altmühl, Schwarze Laaber, Lauterach), 
im N. zum Main (Pegnitz, Wiefent), Die zweite, 
von Keuper aufgebaute Stufe zieht als Franken⸗ 
höhe und Steigerwald zum Main und als Haßberge 
zum Vorland des Thüringer Waldes. Zwiſchen 
beiden Stufen liegt das Fränkische Becken, von 
Regnitz mit Nebenflüſſen (Rednitz, Rezat, Ebrach) zum 
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Main entwäſſert, mit Nürnberg als Mittelpunkt. 
Um Bamberg breitet ſich die fruchtbare mittel⸗ 

nkiſche Ebene aus. Die Fränkiſche Platte und der 
Grabfeldgau (Muſchelkalk) weſtl. vom Steigerwald 
und den Haßbergen werden vom 5 7 Tal des 
Mains durchſchnitten (Kitzingen, Ochſenfurt, Würz⸗ 
burg), der unterhalb von Gemünden über Lohr, 
Rothenfels, Marktheidenfeld, Stadtprozelten, Mil⸗ 
tenberg und Obernburg bis Aſchaffenburg den wald⸗ 
reihen Speſſart (Buntſandſtein auf kriſtallinem 
Grund) umfließt. 

Die Pfalz hat Anteil an der Rheinebene, über 
deren randlichem Hügelland ſich der Pfälzer Wald 
mit der Hardt (Kalmit, 683 m) erhebt. Das 
Pfälzer Bergland (Pfälzer Wald) mit dem Donners⸗ 
berg im N. (687 m) geht gegen W. in den flachern 
Weſtrich über. Der O. wird durch re 
Speyerbach zum Rhein, der N. durch Glan, Lauter 
und Alſenz zur Nahe, der SW. durch den Schwarz⸗ 
bach zur Saar entwäſſert. 

Klima, Tier- und Pflanzenwelt. Der natürlichen 
Geſtaltung des Raums entſprechend iſt das Klima 
ſehr uneinheitlich. Warme, trockne Becken⸗ und 
Grabenlandſchaften (Rheinebene, Mittelfränkiſches 
Becken, Würzburger Gebiet) ſtehen regenreichen, 
kühlen Gebirgen (Bayr.⸗Böhm. Wald, Alpenrand, 
Oberdeutſche Hochebene) gegenüber. Die Rhein⸗ 
ebene hat ein nt über 9° bei etwa 
zoo mm Niederſchlag, die Oberdeutſche Hochebene 
7-8° bei mehr als Soo mm Niederſchlag, der ſich 
gegen S. bis auf mehr als 2000 mm am Alpen» 
rand ſteigert. Rauh iſt die Fränkiſche Alb (unter 
7°) bei mäßigen Niederſchlägen. — Die Pflanzen⸗ 
welt zeigt dementſprechend in den warm⸗trockenen 
Teilen harte pontiſche Elemente (Steppenheide, 
beſ. im Maingebiet), während die Alpen ſubalpine 
und nordiſche Formen (hierüber 4 Alpen, Pflanzen⸗ 
u. Tierwelt) aufweiſen. — Tierwelt eigenen Ge⸗ 
präges haben die 4 Alpen. 

Bevölkerung. Die 7681600 Ew. (1933), davon 
faſt 1 Mill. in der Pfalz, find ungleichmäßig ver⸗ 
teilt. Die Durchſchnittsdichte (101 Ew. je qkm) 
wird durch die volkreichere Pfalz (Dichte 179 gegen⸗ 
über 95 rechts des Rheins) gehoben. Etwa die 
Hälfte der Ew. leben in Gemeinden unter 2000 Ew., 
nur 20 o in 5 Großſtädten (München 735000, 
Nürnberg 410000, Augsburg 177000, Ludwigs⸗ 
hafen 107000, Würzburg 101000). Städte mit 
über 50000 Ew. gibt es 4 (Regensburg, Fürth, 
Kaiſerslautern, Bamberg), zw. 20000 und go oοeEw. 
16 (darunter Amberg, Ansbach, Coburg, 1 
Schweinfurt, Aſchaffenburg mit 36000 Ew.). 70 vH 
der Bevölkerung find kath., 29 vH ev. In Ober⸗B., 
Nieder⸗B., Oberpfalz, Unterfranken und Schwaben 
überwiegen die Katholiken, in Oberfranken und der 
Pfalz die Proteſtanten. Den Erzbistümern München⸗ 

teifing und Bamberg unterftehen die Bistümer 

ugsburg, Paſſau, Regensburg und Eichftätt, Würz⸗ 
burg und Speyer. In ſtammiicher Beziehung find die 
Bewohner Altbayerns einſchließlich der Oberpfalz 
Bayern (Baiern, Bajuwgren), die der nördl. Landes⸗ 
teile Franken, weſtl. vom Lech Schwaben und im 
linksrheiniſchen B. (fränkiſche) Pfälzer. Im N. 
herrſcht der fränkiſche Dreiſeithof, im S. das baju⸗ 
wariſche Einheitshaus, das in den Ackerbaugebieten 
zu großzügigen Hofanlagen erweitert wird. Weiler 
und Einzelhöfe find in Altbayern, beſonders in den 

odungsgebieten, weitverbreitet. 
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Wirtſchaft. 31,5 vH der Bevölkerung find in der 
Landwirtſchaft tätig, 33,7 vH in Ind. und Handwerk, 
13,3 09 in Handel und Verkehr. In der Pfalz ift 
der Anteil der landw. Bevölkerung geringer, der in⸗ 
duſtriellen und gewerblichen höher (21 und 45,8 vH). 
Der Wald nimmt 33,1 vH der Geſamtflaͤche ein, 
auf Ackerland entfallen 3074 vH, auf Grasland 
21,6 v9. Doch find die Unterſchiede im einzelnen 
beträchtlich. Vor allem herrſcht das Grasland im 
Alpenvorland und im Alpengebiet, während die 
Pfalz nur 9,4 vH aufweiſt. Die mittelbäuerlichen 
Betriebe überwiegen, 82,7 vH der landw. genutzten 
Flache gehören den Betriebsgrößen von 310 ha 
an. Der Großgrundbeſitz tritt gegenüber dem 
Baue rntum ſtark zurück. Bayern weiſt nach Weſt⸗ 
falen die größte bäuerliche Bodenſtändigkeit im 
Dt. Reich auf. Die Bewegung zur Feſtſtellung des 
bäuerl. Altbeſitzes nahm in B. ihren Ausgang. 
Weizen und Gerſte werden beſ. im Donaugebiet, 
in Franken und der Rheinebene angebaut, Roggen 
und Kartoffeln beſ. in den Mittelgebirgen, wäh⸗ 
rend Wieſen und Weiden das Alpengebiet kenn⸗ 
zeichnen. Flachs und Hanf haben größere Anbau⸗ 
flächen in Alt⸗B., Hopfen in Alt⸗B. (Landſchaft 
Holledau oder Hallertau zw. Donau, far, Amper 
und Ilm), Mittelfranken (Altdorf, Lauf, Hersbruck) 
und der Pfälzer Rheinebene, Tabak in der Pfalz 
und in Mittelfranken, Gemüſe um Nürnberg und 
Bamberg und in der Pfalz, Meerrettich im »Kren⸗ 
lande um Baiersdorf. Wichtig ift der Weinbau 
am Main (Würzburg, Randersacker, Dettelbach, 
Kitzingen, Marktſteft, Marktbreit, Mainbernheim, 
Iphofen u. a.) und in der Pfalz (Weinſtraße), wo 
auch Weinfelder im Hügelland vorhanden ſind. 
Bad Dürkheim iſt die größte dt. Weinbaugemeinde 
(95 09 der landw. genutzten Fläche find Rebland). 
Der Kleinbetrieb (unter 2 ha) herrſcht vor. — Die 
Viehzucht ſteht im Alpenvorland und in den Alpen 
im Vordergrund (Rinderzucht). B. hat faſt 4 Al 
Rinder, 363000 Pferde, 2,6 Mill. Schweine, 368000 
Schafe, 322000 Ziegen, 13 Mill. Hühner und 426000 

ienenſtöcke. — Die Jagd hat beſ. in den Alpen 
noch größere Bedeutung (Rotwild, Gemſen, Auer⸗ 
wild). — Die Fiſcherei ſpielt am Bodenſee und 
Rhein eine gewiſſe, im ganzen eine geringe Rolle. — 
An Bodenſchätzen iſt B. arm. Steinkohle wird 
nur in wenigen Schächten am Rande des Saar⸗ 
rebiers gewonnen, Braunkohle bei Peißenberg, 
Penzberg, bei Schwandorf und Aſchaffenburg in 
geringen Mengen abgebaut. Eiſenerze liefern die 
Fränkiſche Alb, das Fichtelgebirge und die Um⸗ 
gebung von Traunſtein, andere Erze (z. B. Magnet⸗ 
kies bei Bodenmais) ſind nahezu erſchöpft. Salz 
liefern die Salinen von Berchtesgaden, Reichenhall, 
Roſenheim, Traunſtein, Kiſſingen, Philippshall. 
Graphit kommt bei Paſſau vor. Von den Steinen 
ſind die Lithographenſchiefer von Solnhofen welt⸗ 
verbreitet, Marmor iſt bei Kiefersfelden vorhanden. 
Erdöl findet man am Tegernſee, Erdgas kommt bei 


el bor. 

ie Induſtrie ſteht hinter der der meiſten 
andern dt. Länder zurück. Sie iſt ſtark in der Pfalz 
und in Mittelfranken. In Alt⸗B. und Schwaben 
haben nur die größern Städte eine vielſeitige 
Induſtrie (München, Augsburg), während die zahl⸗ 
a kleinern Städte (Kaufbeuren, Landsberg 
a. Lech, Fuͤſſen, Markt Oberdorf, Schongau, Frei⸗ 
ſing, Mühldorf u. a.) nur vereinzelte Induſteiewerke, 
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meift aber Molkereien aufweiſen (B. hat etwa 2509 
der dt. Molkereibetriebe). Wichtig und kennzeich⸗ 
nend find Maſchinenind. für München, Augsburg, 
Nürnberg, Fürth, Würzburg, chem. Ind. (vor allem 
Farben) für Ludwigshafen und Nürnberg, Brauerei 
(36 oH der dt. Erzeugung) für Kulmbach, Erlangen, 
Nürnberg, München u. a. Orte, Tertilind. für Mem⸗ 
mingen, Kempten, Glasind. für den Bayr.⸗Böhm. 
Wald, Keramik für Selb, Tirſchenreuth, Hohen⸗ 
berg, Amberg, Vohenſtrauß, Nymphenburg, Holz⸗ 
ſchnitzerei für Berchtesgaden, Oberammergau, den 
Sefer und die Rhön, Geigenbau in Mittenwald, 
Spielwaren⸗ und Bleiftiftind. für Nürnberg, Leder 
für Frankenthal in der Pfalz, Schuhind. für Pirma⸗ 
ſens. Waſſerkraftwerte beſtehen am Walchen⸗, 
Kochel⸗ und Soyenſee, an far, Inn, Alz, Donau 
(Kachletwerk zw. Paſſau und Vilshofen) und Main 
(Biereth). 

Von großer wirtſchaftlicher Bedeutung ift der 
Fremdenverkehr. Er ſucht die Heilbäder (Steben 
im Frankenwald; Alexandersbad und Berneck im 
Sichtelgebirge; Kiſſingen, Bocklet, Brückenau und 

euhaus in Unterfranken; Amorbach im Odenwald; 
Dürkheim an der Haardt; Göggingen u. Wörishofen 
in Schwaben; Schachen am Bodenſee; Tölz, Kreuth 
u. Aibling in Oberbayern), die Sommerfriſchen und 
Winterſportplätze der Alpen (Oberſtdorf, Sonthofen, 
Hindelang, Oberdorf, Neſſelwang, Pfronten, Gar⸗ 
miſch⸗Partenkirchen, Elmau, Mittenwald, Lenggries, 
Bayriſchzell, Reit im Winkel, Reichenhall, Berchtes⸗ 
gaden u. a.), die landſchaftl. Schönheiten und vor 
allem die kultur- und kunſtgeſchichtlich reichen Orte 
der andern Landesteile (Nürnberg, Dinkelsbühl, 
Rothenburg o. d. Tauber, Würzburg, die berühmten 
Kloſter⸗ und Kirchenbauten, Nationalſtätten (Mün⸗ 
chen, Walhalla bei Donauſtauf, Befreiungshalle 
bei Kelheim) oder die weltberühmten Paſſionsſpiele 
von Oberammergau auf. 

Dem Verkehr ſtehen als Waſſerſtraßen Rhein, 
Donau (bis Ulm aufwärts, für größere Schiffe bis 
Regensburg), der Ludwigs⸗Kanal zw. Main und 
Donau über Neumarkt und Dietfurt, der für moderne 
Anſprüche ausgebaut wird, zur Verfügung, ferner 
Eiſenbahnen (3. T. elektrifiziert) und ein Straßennetz, 
das um die Autobahnſtraßen München-Landesgrenze, 
München-Nürnberg-Leipzig, München-IUlm-Stutt⸗ 
gart vermehrt wird. Der Eiſenbahnverkehr iſt wich⸗ 
tig durch Nordſüdlinien (Hof-Regensburg-Mün⸗ 
chen, Thüringen-Nürnberg-München, er 
a. M.-Würzburg-Mürnberg), die den Verkehr nach 
Italien über den Brenner von München als Aus⸗ 
gangspunkt der Brennerlinie (Schnellzugsverkehr 
über Kufſtein-Innsbruck, Fremdenverkehr vor⸗ 
wiegend über Murnau-Mittenwald) leiten. Die 
natürliche Geſtaltung des Landes ſchreibt im Naab⸗ 
tal und im mittelfränkiſchen Becken die Hauptwege 
vor, doch geſtatten das Maintal im N., die Übers 
gänge über die Fränkiſche Alb bei Schnabelwaid 
(Bayreuth-Mürnberg) und bei Weißenburg a. Sand 
(Eiſenbahnknotenpunkt Treuchtlingen) eine günſtige 
Verbindung der beiden Hauptwege. Der Südteil 
von B. ſtellt außerhalb der Alpen dem Verkehr keine 
erheblichen Widerftände in den Weg. Von der für 
den Binnenverkehr wichtigen Strecke München 
Buchloe-Kempten-Oberſtaufen-Lindau abgeſehen, 
die auch den Verkehr nach der Schweiz z. T. über⸗ 
nimmt, ſind die Linien München-Roſenheim-Salz⸗ 
burg und Regensburg-Straubing-Paſſau längs der 
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Donau für den Verkehr nach Öfterreich, die Fin; 
München-Plattling-Bayriſch⸗Eiſenſtein, Schwan. 
dorf-Furth-Pilſen und Hof-Eger für den Verkeht 
nach der Tſchechoſlowakei von größerer Bedeutung, 
Der Mangel an einer raſchen, für den Fremden: 
verkehr wichtigen Verbindung längs des Alpenrandes 
vom Bodenſee bis Salzburg wird durch den Bau 
einer Autoſtraße behoben. 


Geſchichte. 

Mittelalter. Urſpr. von keltiſchen Vindelſziern 
bewohnt, bildete B. unter Auguſtus einen Teil der 
röm. Prob. Ragtia. Zur Zeit der Völkerwanderung 
drangen Markomannen und Quaden, die von ihren 
bisherigen Wohnſitzen, dem Bojerland Bojohaemum 
(Böhmen), den Namen Bajuwaren annahmen, in das 
Land. Das 0h freie germaniſche Stammes: 
herzogtum kam in Abhängigkeit vom fränkiſchen 
Reich, das Herzogsgeſchlecht der Agilolfinger 
wurde in Taſſilo III. 788 durch Karl d. Gr. ab⸗ 
geſetzt und die herzogl. Würde aufgehoben. Nach 
dem Erlöſchen der oſtfränk. Karolinger (91) nahm 
Arnulf II. (937), feit 907 Markgraf, 912 die herzog⸗ 
liche Würde an, unterſtellte fi) aber gar König 
Heinrich I. Nach dem Tode ſeines Bruders Berchtold 
(938-945) gab König Otto I. das Land feinem Bruder 
Heinrich ( 955), dann 1 5 Sohn, Heinrich dem 
Zänker (f 995). Als deſſen Sohn Heinrich (II.) 
1002 dt. König wurde, wechſelten die Herzöge mehr: 
mals, bis 1070 die aus dem bayriſch⸗alemanniſchen 
Grenzgebiet ſtammenden Welfen B. erhielten, die 
es (außer 1139-36, wo es die Babenberger ver⸗ 
walteten) bis 1180 beherrſchten. 

1180 wurde Otto von Wittelsbach, Stammvater 
des ſpätern Königshauſes, wegen ſeiner Leiſtungen 
für das dt. Reich, mit B. belehnt. 974 wurden die 
Oſtmark (Oſterreich), 976 Kärnten und der Nord⸗ 
gau von B. abgetrennt. Seit der Abtrennung der 
Marken beſteht die Binneng renze innerhalb des bayr. 
Stammes zwiſchen B. und Oſterreich. Trotzdem ift 
die dt. Südoſtſiedlung im früheren Oſterreich die ge: 
Be Hauptleiſtung des bayr. Stammes. Okto 
v. Wittelsbach (f 1183) ſowie fein Sohn Ludwig I., 
der Kelheimer, vermehrten ihre Stammgüter. Ludwig 
(T1231) erhielt 1214 die Rheinpfalz als Reichslehen; 
fein Sohn, Otto der Erlauchte ( 1253), vermehrte den 
Beſitz, verlor aber an Macht; die Biſchöfe maßten 
ſich herzogl. Hoheitsrechte an, und ſeit 1235 wurden 
Teilungen üblich. Ludwig von Oberbayern (1314 
dt. König) trat 1329 im Erbfolgevertrag von Pabia 
den Söhnen ſeines Bruders Rudolf die Rheinpfalz 
nebſt einem Teile des Nordgaues, der Oberpfalz, 
ab; 1340 fiel Niederbayern an ihn zurück. 1329 
bis 1777 beſtanden zwei Wittelsbacher Hauptlinien, 
die bayriſche und die pfälziſche: 1623 ging die Kur⸗ 
würde der letztern auf erſtere über. Ludwigs ſechs 
Söhne teilten das Land nach zuerſt gemeinſamer 
Regierung; nun beſtanden anderthalb Ih. lang (oft 
nach 0 ung und Zahl ſchwankende) Zeil: 
herzogtümer. ef Albrecht IV., der Weife, ver: 
einigte 1506 die bayr. Lande wieder und ſetzte durch 
Einführung der Erſtgeburtserbfolge die Unteilbar⸗ 
keit des Landes feſt. Doch regierten nach Albrechts 
Tod (1508) die Brüder Wilhelm IV. (f 1550) und 
Ludwig X. (T 1445) gemeinſchaftlich. Wilhelm war 
anfangs der Reformation geneigt, wurde aber ſpäter 
ihr erbitterter Gegner und bekämpfte ſie mit Hilfe 
der Jeſuiten. 
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Territorialſtaat. Auf Wilhelm IV. folgte 1550 
ſein Sohn Albrecht V., der Großmütige, der die 
eſuiten (1541) begünſtigte, auf dieſen 1579 fein 
Sehn Wilhelm V., der Fromme, das willige Werk⸗ 
eug der Jeſuiten und ihr Beſchützer, der B. durch 
eine Verſchwendung im Dienſt der Kirche in ſchwere 
Schulden ſtürzte, fo daß er 1596 die al an 
feinen Sohn Maximilian J. abtrat. Diefer wurde 
rührigfter Vorkampfer des Katholizismus und Führer 
der Gegenreformation; als Haupt der kath. Liga er⸗ 
hielt er 1623 die Friedrich V. von der Pfalz ab⸗ 
geſprochene pfälziſche Kurwürde und vereinigte die 
altbayer. Oberpfalz wieder mit B. Im e 
Frieden wurde nach Erneuerung der pfälziſchen Kur 
eine beſondere achte Kur für 2. Maris 
milians Sohn Ferdinand Maria (1661-79) be» 
müht eſich um Überwindung der Schäden des Zojähr. 
Krieges. Maximilian II. Emanuel (1679-1726) 
wurde Statthalter der ſpan. Niederlande und ſein 
Sohn Joſeph Ferdinand (T 8. 2. 1699) Erbe der 
n. Krone. Im Span. Erbfolgekrieg verſuchte 
Frankreich die bayr. Anſprüche für ſich gegen das 
dt. Reich auszuſpielen, während die Kaiferlichen 
das Land eroberten, das Innviertel mit Oſterreich 
vereinigten und die Oberpfalz an Kurpfalz gaben. 
Im Frieden von Baden 1714 erhielt der geächtete 
Max Emanuel das Land und die Kurwürde wieder, 
nachdem der bayr. Bauer ſich in einem verzweifelten 
Aufſtand (Mordweihnacht von Sendling 1705) gegen 
die kaiſerl. Beſetzung gewehrt hatte. 

Ihm folgte Karl Albrecht (1726-45); dieſer 
erhob nach Karls VI. Tod 1740 mit Frankreichs 
ae Erbanſprüche auf Oſterreich; er ließ ſich als 

önig von Böhmen krönen und wurde 1742 als 
Karl VII. zum Kaiſer gewählt, aber von den Oſter⸗ 
reichern aus B. vertrieben. Sein Sohn Maxi⸗ 
milian III. Joſeph erhielt 1745 im Frieden von 
Füſſen gegen Anerkennung der Pragmatiſchen Sank⸗ 
tion feine Länder zurück. Da mit ihm 1777 die altbayr. 
Linie der Wittelsbacher erloſch, fiel & an Kurfürft 
Karl Theodor von der Pfalz: B. und Pfalz kamen 
dadurch wieder in eine Hand, Oſtekreich aber be⸗ 
anſpruchte als Erbe ein Drittel des bayr. Landes. 
Hiergegen begann Herzog Karl von Zweibrücken 
als nächfter Erbe Karl Theodors, von Friedrich d. Gr. 
unterſtützt, den Bayriſchen Erbfolgekrieg. 
Friedrich d. Gr. rückte in Böhmen ein, es kam aber 
nur zu Plänkeleien und Requiſitionen (Kartoffel⸗ 
kriege). Im Frieden zu Teſchen 1779 erhielt Öfter- 
reich nur das Innviertel. Joſephs II. Plan, B. 
gegen die öſterr. Niederlande umzutauſchen, ſcheiterte 
1785 am Widerſtand des Färſtenbundes. 

Revolutionszeitalter 1792-1816. Nach Karl 
Theodors Tod (1799) wurde der Bruder des Herzogs 
Karl von Zweibrücken, Maximilian IV. Joſeph 
(47991825), nt von B. und der Pfalz. 

ontgelas (monſchelä) begann eine innere Neu⸗ 
A des Staates nach den Grundſätzen der 

ufklärung. Seit 1805 ſchloß ſich B. eng an 
Napoleon an und erhielt im Preßburger Frieden 
(1805) Tirol, Vorarlberg u. a. Der Kurfürſt nahm 
1. 1. 1806 als Maximilian I. Joſeph den Titel 
König von B. mit voller Staatshoheit an und trat 
12. 7. 1806 dem Rheinbund bei. Das Bündnis mit 
Frankreich hatte B. zwar einen beträchtlichen Macht⸗ 
lead gebracht, aber dafür mußte B. große 

ruppenmengen ſtellen, und die Kriegslaſten drüdten 
hart auf das Land. B. erhielt 1. 1. 1808 eine Ver⸗ 
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faffung, die einen einheitlichen Staat ſchuf. Im 
Kriege von 180g bekämpfte B. den Freiheits⸗ 
kampf der Tiroler; beim ruſſ. Feldzug 1812 ver⸗ 
lor 8. 40000 Mann und ſtellte 1813 neue Truppen 
für Napoleon, obwohl die Königin und der Kronprinz 
die Trennung Bayerns von ihm forderten. Erſt im 
Vertrag von Ried (8. 10. 1813) ſagte ſich B. vom 
Rheinbund los und erklärte 14. 10. Napoleon I. den 
Krieg. Auch 1814 und 1815 kämpften bayr. Truppen 
gegen die Franzoſen. Tirol und Vorarlberg trat B. 
sei dem erſten Parifer Frieden an Öfterreich ab. 
er Deutſche Bund 1813-71. Nach Entlaſſung 
des abſolutiſtiſchen Grafen Montgelas (1817) ver⸗ 
lieh Max Joſeph 26. 5. 1818 B. eine konſtitutio⸗ 
nelle Verfaſſung mit zwei Kammern, nachdem 
die Rechte der kath. Kirche durch ein Konkordat 
(5. 6. 1817) neu abgegrenzt worden waren. Lud⸗ 
wig I. (1823-48) pflegte Kunſt und Wiſſenſchaft. 
Gegenüber den polit. ne des Liberalis⸗ 
mus war der König anfangs ſchwankend; doch blieb 
er unter dem Einfluß Metternichs, nach 1830 
konſervativ, obwohl der Miniſter Ludwig Krafft 
Ernſt, Fürſt v. Ottingen⸗Wallerſtein (183137; 
* 31.1.1791 Wallerſtein, T 22. 6. 1870 Luzern) 
perſönlich als liberal galt. De wurde 1837 durch 
den ultramontan⸗xeaktionären Karl v. Abel (17. 9. 
1788 Wetzlar, f 3. 9. 1839 München) erſetzt, der 
infolge des anmaßenden Auftretens der Tänzerin 
Lola Montez (steth), der Geliebten des Königs, fiel 
(1847). Der liberale Georg Ludwig Ritter v. Maurer 
(*2. 11. 1790 Ergolzheim, 1 g. 3. 187 München) hielt 
ſich nur bis zum Herbſt. Auch unter dem neuen Min. 
(»Lolaminifterium«) Ottingen⸗Wallerſtein dauerten 
die bis zur Schließung der Univerſität führenden Un⸗ 
ruhen fort, bis der König unter dem Eindruck 
der Parifer, Wiener und Berliner Revolutions⸗ 
bewegung 20. März 1848 zugunſten ſeines Sohnes 
Maximilian II. (1849-64) abdankte. Das von 
dieſem ernannte liberale Miniſterium Bray unter⸗ 
ſtützte die dt. Einigungsbewegung, wie überhaupt 
die geſamtdeutſche Geſchichtsauffaſſung ſeit Lud⸗ 
wig I. weſentlicher Beſtandteil aller verantwortungs⸗ 
bewußten bayr. Staatsmänner war; doch die Kam⸗ 
mer war gegen ein preuß. Kaiſertum und gegen die 
Ausſchließung Oſterreichs. In der im Juli 1849 
gewählten Kammer hatte die Regierung eine kleine 
Mehrheit; ſie erkannte die im Herbſt 1849 eingeſetzte 
vorläufige öſterr.⸗ preuß. Bundesgewalt (das ſog. Ins 
terim) an, bildete 1830 mit Hannover, Sachſen und 
Württemberg das Vierkönigsbündnis zur Herſtellung 
einer dt. d mit Einſchluß Oſterreichs und be⸗ 
ſchickte den Bundestag in Frankfurt wieder. Bei den 
Verhandlungen über die Erneuerung des Zollvereins 
1852/53 ſtand B. an der Spitze der preußenfeind⸗ 
lichen Darmſtädter Koalition. Des Königs und 
v. d. Pfordtens Ideal der dt. Verfaſſung war die 
4 Trias. Dasſelbe Ziel verfolgten die Bamberger 
Konferenzen 25. und 26. 5. 1854 (4 Bamberg). 
In der dt. Frage hielt Karl Frhr. v. Schrenck 
(1859-64; 17. 8. 1806 Wetterfeld b. Cham, 
T daf. 10. g. 1884), da er nur eine Beige 
Löſung anerkannte, zu Oſterreich. Während B. 
2. 2. 1862 gegen Preußens Bundesreformpläne Eins 
ſpruch erhob, ſpielte König Max auf dem Frank⸗ 
furter Fürſtentag 1863 eine hervorragende Rolle. 
Der bayriſche Plan, an die Spitze des Bundes ein 
Direktorium zu ſtellen, hätte eine großdeutſche Lö⸗ 
ſung ermöglicht, anderſeits die Nebenbuhlerſchaft 
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Oſterreichs und Preußens verewigt und damit B. 
als dem führenden der Mittelſtaaten maßgebenden 
Einfluß geſichert. Ludwig II. (186486), durch 
v. Schrenck und v. d. Pfordten beraten, verfolgte die 
Politik feines Vaters. 1866 hielt B. zu Bſter⸗ 
reich und billigte 14. 6. die Mobilmachung der 
Bundesarmee gegen Preußen. Den auf bayr. Seite 
matt und unglücklich geführten Krieg beendete der 
Friede vom 22. 8., der B. zur Zahlung von 30 Mill. 
Gulden, Abtretung von 551 qkm an der Nord⸗ 
grenze und zum Abſchluß eines Schutz⸗ und Trutz⸗ 
bündniſſes mit Preußen zwang. Die enttiche Mei⸗ 
nung in B., durch den Krieg völlig umgewandelt, 
forderte ſofortigen Anſchluß an den Norddeutſchen 
Bund, der nur auf Wunſch Preußens unterblieb; 
v. d. Pfordten wurde durch den Fürſten v. Hohen⸗ 
lohe⸗Schillingsfürſt, den ſpätern Reichskanzler, 
erſetzt. Der Regierung bereitete von jetzt an die 
ultramontan⸗partikulariſtiſche Partei (die »Patrio⸗ 
ten) Schwierigkeiten; fie verhinderte das Zuſtande⸗ 
kommen des 1869 geplanten Schulgeſetzes, während 
die Zollvereinsverträge 1867 ſowie das Wehr⸗ und 
das Gewerbegeſ. 1868 nur mit großer Mühe von der 
Kammer angenommen worden waren. Beim Aus⸗ 
bruch des Krieges 1870 mußten felbft die „Patrioten 
die Kriegskoſten (26,7 Mill. Gulden) ſchließßlich 
bewilligen, während ſich die Regierung, ſeit März 
wieder unter Leitung des Grafen Bla y, auf 
Preußens Seite ſtellte. Die von Bayern gebildete 
3. Armee führte der Kronprinz von Preußen. Ende 
Nov. 1870 trat B. gegen das vertragliche Zu⸗ 
geſtändnis weitgehender Sonderrechte (eigner Aus⸗ 
lands vertretung, ſelbſtändiger Heeres verwaltung, 
Poſt und Eiſenbahn, beſonderer Beſteuerung von 
Bier und Branntwein) dem Norddeutſchen Bunde 
bei. Am 21. 1. 1871 nahm auch die Kammer dieſen 
Vertrag an. 

Im Bismarckſchen Reich. Die durch das Vati⸗ 
kaniſche Konzil angeregte kirchl. Frage krat in den 
Vordergrund, und die Regierung bekämpfte den 
Ultramontanismus ebenſo entſchieden, wie fie die 
vAltkatholikens ſchützte. g Aa Rücktritt (Juli 
1871) waren Graf Friedrich Adam Juſtus Hegnen⸗ 
berg⸗Dux (* 2. 9. 1810 Hofhegnenberg, f daf. 
2. 6. 1872) und der bisherige Finanzmin. Frhr. Ad. 
v. Pfretzſchner (1872-80; * 15.8. 1820 Würz⸗ 
burg, T 27.4. 1901 München) Min.⸗Präſ. Das 
Reichsgeſ. über die Ausweiſung der Jeſuiten wurde 
1873 auf die Redemptoriſten ausgedehnt; das Schul⸗ 
weſen wurde den liberalen Forderungen angepaßt. 
Nach Pfretzſchners Rücktritt wurde der von den 
Klerikalen gehaßte Kultus min. Frhr. Johann b. Lutz 

1880-90; 4. 12. 1826 Münnerſtadt, f 3. 9. 1890 

öcking) Min.⸗Präſ. Infolge der offenkundigen 
Geiſteskrankheit des Königs beſchloß 7. 6 1886 der 
Miniſterrat, eine Reichsverweſerſchaft einzuſetzen, 
die Prinz Luitpold, Bruder Maximilians II., als 
„Prinzregent 10. 6. übernahm und auch nach dem 
Selbſtmord des Königs (13. 7. 1886) behielt, da 
deſſen Bruder und Nachfolger Otto I. (f 1916) eben⸗ 
falls geiſteskrank war. Die »Patriotens, nunmehr 
wie im Reich » Zentrums genannt, erreichten 1890, 
daß die Regierung die Altkatholiken als aus der Kirche 
ausgeſchieden betrachtete. Nachdem Frhr. v. Lutz 
dem prot. Grafen Crailsheim (18901903; * 15. 
3. 1841 Ansbach, f 13. 2. 1926 München) gewichen 
war, änderte ſich das Verhältnis der Liberalen zu den 
Ultramontanen im Landtag von 68:73 (1893) in 
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48:83 (1899); letztere erhielten die Mehrheit und 
ſtellten in Georg Ritter v. Orterer (* 30. 10. 1 
Wörth in Oberbayern, F 5. 10. 1916 München 
den Präſidenten. B. erhielt in Frhr. Klemens Hans 
Konſtantin v. Podewils⸗Dürniz(1903—12 77.1. 
1850 Landshut, F 14. 3. 1922 München) einen dem 
Zentrum genehmen Staatsleiter, während an feiner 
Stelle Anton Ritter v. Wehner (1903-12; 16. 11. 
1830 Schillingsfürſt) Min. für Kirchen⸗ u. Schul⸗ 
angelegenheiten wurde. Frhr. Emil v. Riedel (18 
bis 1904 Finanz⸗Min.; 6. 4. 1832 Kurzenelthein 
und Frhr. Max o. Feilitzſch (1881-1907 Min. 
des Innern; * 12. 8. 1834 Trogen b. Hof, f 1g. 6. 
1913 München) blieben nur noch kurze Zeit im Amt. 
Nachdem das Zentrum beim Schulgeſetz mit der 
Stärkung des kirchl. Einfluffes auf den Unterricht 
Glück gehabt hatte, ging es an die Anderung des 
Landtagswahlgeſetzes. Der erſte Regierungs: 
entwurf wurde 1904 abgelehnt, die neue Vorlage 
1906 angenommen; 1907 fielen dem Zentrum von 
163 Sitzen 99 zu. Der Führer des Reichstagszen⸗ 
trums, Graf b. Hertling, wurde g. 2. 1912 Min. 
Präf. und bildete aus zentrumsgenehmen Männern 
ein neues Min.: Frhr. v. Soden (Inneres), v. Knil⸗ 
ling (Kirche und Schule), v. Seidlein (Verkehr), 
Breunig (Finanzen), v. Thelemann (Juſtiz), während 
wenig ſpäter Frhr. Kreß v. Kreſſenſtein (bis 1916; 
Nachfolger: v. Hellingrath) den Kriegsmin. v. Horn 
(feit 1905) ablöfte. Zw. ihm u. der Kammer herrſchte 
nunmehr völliges Einvernehmen. 

Nach dem Tod Luitpolds (12. 12. 1912) übernahm 
ſein Sohn Ludwig die Regentſchaft. Durch eine Ver⸗ 
faſſungsänderung wurde beſtimmt, daß der Regent 
bei mehr als zehnjähriger Regierungsunfähigkeit des 
Königs die Negentfchaft als beendet erklären könne. 
Davon Gebrauch machend, beftieg der Regent 3. 11. 
191g als König Ludwig III. den Thron. Otto J. 
ſtarb 1. 10. 1916. 

Im Weltkrieg, an dem die Bayern unter Kron 
prinz Rupprecht und Prinz Leopold hervorragenden 
Anteil hatten, berſtärkte ſich der Einfluß Süd⸗ 
deutſchlands, beſ. Bayerns, auf die er 
weſentlich. An Hertlings Stelle trat in B. Otto 
v. Dandl (* 13. 5. 1868 Straubing). Noch vor 
der für Anfang Kos. geplanten Neuordnung der 
Verfaſſung wurde die Republik (8. 11). aus: 
gerufen, und der Münchner Arbeiter- und Sol⸗ 
datenrat (»Proviforifher Nationalrate) ſetzte g. 11. 
ein neues Min. mit dem Juden Eisner als Min. 
Präf. nebſt 2 andern Unabhängigen Sozialdemo⸗ 
kraten (Unterleitner, Jaffé) und 4 Sozialdemokraten 
(Auer, Hoffmann, Timm, Roßhaupter) und 1 Partei⸗ 
loſen (von Frauendorfer) ein. Ludwig III. dankte 
13. I T. ab. Eisner, der durch verfälſchte Geſandtſchafts⸗ 
berichte über den Kriegsausbruch die Reichsintereſſen 
ſchwer geſchädigt und Frankreich dadurch zur Er⸗ 
nennung eines Sondergeſandten in München er⸗ 
mutigt hatte, wurde vom Grafen Arco erſchoſſen, 
Erhard Auer (2. 12. 1874 Dommelſtedt bei Paſſau 
wurde im Landtag ſchwer verletzt und 1 Abg. ge⸗ 
tötet, der Landtag ſelbſt von Kommuniſten geſprengt. 
17. g. trat der Landtag zuſammen, verabſchiedete das 
vorläufige Staatsgrundgeſ. und wählte den Sozial⸗ 
demokraten Johannes Hoffmann (* 3. 7. 1867 Ilbes⸗ 
heim b. Landau, f 15. 12. 1930 Berlin) zum Min. 
Präf. und 18. 3. 7 weitere Min. (3 Sozialdemo⸗ 
kraten, a Unabhängige, 1 Mitglied de Bene 
1 Parteiloſen). 7. 4. wurde die Rätediktatur 
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ausgerufen; Hoffmann floh mit 5 Regierungsmit- 
gliedern na amberg, die Räteregierung wurde 
1. 5 durch Reichswehr und Freikorps Epp beſeitigt. 
Der Landtag verabſchiedete 12. 8. 1919 die neue 
Berfaffung; das Heer ging auf das Reich über, 
ebenſo Eiſenbahn u. Poſt, während ſich durch Staats⸗ 
vertrag vom 11. 3. 1920 Coburg an B. anſchloß. In 
dem am 2. 6. 1919 umgebildeten parlamentariſchen 
Koalitionsmin. ſaßen 4 Sozialdemokraten, 2 Demos 
kraten, 2 Angehörige der Door: Volkspartei (Ztr.) 
und 1 Parteilofer. Aus Anlaß der durch den Kapp⸗ 
Putſch hervorgerufenen Bewegung trat das Min. 
14. 3. 1920 zurück, der verſuchte Generalausſtand 
blieb erfolglos, und 16. 3. wählte der et ein 
neues, rein bürgerl. Kabinett unter v. Kahr (Mehr⸗ 
heit der Bayr. Volkspartei). Unter dieſem, vom 
Ordnungsblocke im Landtag geſtützt, wurden Ruhe 
und Ordnung hergeſtellt. Die Schwäche der Reichs⸗ 
regierungen nährte die Forderung nach ſtaatl. Selb⸗ 
ſtäͤndigkeit der Länder, Verantwortungsloſe ſpielten 
mit dem vom frz. Agenten Richert genährten Ge⸗ 
danken einer Trennung vom Reich. Nachfolger Kahrs 
wurde 12. 9. 1921 Graf Lerchenfeld, der im 
Streit mit der Reichsregierung wegen des bayr. 
Ausnahmezuſtands eine Einigung anſtrebte. Som⸗ 
mer 1922 traten die Nat.⸗ſoz. zuerſt ſchärfer hervor, 
und neue Auseinanderſetzungen mit der Reichsregie⸗ 
tung riefen große Erregung hervor. Lerchenfeld trat 
27. 10. 1922 zurück und erhielt 8. 11. den bisherigen 
Kultusmin. v. Knilling zum Nachfolger. Da der 
Innenmin. Schweyer die von den Sozialdemo⸗ 
kraten geforderte Anwendung des Geſetzes zum 
Schutz der Republik gegen die Nat.⸗ſoz. ablehnte, 
konnten dieſe, unterſtützt von vaterländiſchen Ver⸗ 
banden (Oberland, Reichsflagge), eine immer leb⸗ 
haftere Tätigkeit entfalten, zu der die Ruhrbeſetzung 
Anfang 1923 und dann die Aufgabe des pafjiven 
Widerſtands den Hauptanlaß boten. Im Gegenſatz 
zur ſchwachen Reichsregierung wurde 27. 9. 1923 
b. Kahr als a ei die vollziehende 
Gewalt übertragen, General v. Loſſow zum Landes⸗ 
kommandanten der bayr. Reichswehr ernannt. 
Der fog. »Hitlerputfch« 8./g. 11. (4 Deutſches Reich, 
Geſchichte) verſuchte von Bayern aus die Neu⸗ 
geſtaltung des Reichs durch entſchloſſene Tat. Er 
wurde durch die feige bayer. Regierung verräteriſch 
niedergeſchlagen. 18.2. 1924 trat v. Kahr zurück, und 
die Neuwahlen zum Landtag (6. 4.) brachten der 
Bayr. Volkspartei 46, dem Völkiſchen Block, der 
zum erſtenmal als polit. Partei auftrat, 23 Sitze. 
Min.⸗Präſ. b. Knilling trat 6. 3. zurück, 28. 6. 
ging fein Amt auf Held, den Vorſitzenden der 
Bayr. Volkspartei, über. 

Das mit dem päpſtl. Stuhl abgeſchloſſene Kon⸗ 
kordat wurde zuſammen mit den Verträgen mit den 
ev. Kirchen 15. 1. 1925 vom Landtag genehmigt. 
Mit Aufhebung des 37. 9. 1924 bis 14. 2. 1925 
beſtehenden Ausnahmezuſtands fiel auch das Verbot 
der Nat. ⸗ſoz., und Hitler, Dez. 1924 aus der Haft ent⸗ 
laſſen, begann aufs neue zu wirken; das alsbald gegen 
ihn erlaſſene Redeverbot wurde erſt 4. 3. 1927 auf⸗ 

ehoben. B. trat allen Reichsvereinheitlichungsbe⸗ 
ſtrebungen entgegen und forderte Stärkung der Eigen⸗ 
ſtaatlichkeit der Länder. Die Landtagswahl 20. 5. 
1928 brachte der Bayr. Volkspartei 46, den Nat.⸗ 
ſoz. 9 Sitze, Held blieb. 12. 2. 1931 erließen die bayr. 
Biſchöfe eine Stellungnahme gegen den National⸗ 
ſozialismus. 30. 6. wurde die bayr. Geſandtſchaft in 
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Berlin aufgelöſt, nachdem das Reich ſeine Münchener 
Vertretung aufgehoben hatte. Bei den Landtags⸗ 
wahlen 24. 4. 1932 ſtieg trotz allen Unterdrückungs⸗ 
maßnahmen die Zahl der nat.⸗ſoz. Abg. auf 43. 
Der Kampf der Regierung gegen den National⸗ 
ſozialismus wurde immer erbitterter; bef. nach der 
Abſetzung der Braun⸗Severing⸗Regierung in Preußen 
Juli 1932 betrachtete ſich 8. in Gemeinſchaft mit 
aden und Württemberg als Vorkämpfer gegen 
eine nat. ⸗ſoz. Machtergreifung. Auch nachdem dieſe 
30. 1. 1933 erfolgt war, ſetzte B. dieſe Politik fort. 
Die großen nat.⸗ſoz. Erfolge bei den Reichstags: 
wahlen 5. 3. in den bayr. Wahlkreisen beſeitigten 
den in der Bayr. Volkspartei verkörperten polit. 
Katholizismus, vernichteten die partikulariſt. Hoff⸗ 
nungen (Mainlinie) und ſtellten ein überwältigendes 
Bekenntnis zur Reichseinheit dar. Die bayr. Re⸗ 
gierung ſuchte dieſen Tatſachen Rechnung zu tragen 
und erklärte ſich zur Kabinettsumbildung bereit. 
Gleichzeitig wurden aber durch die Polizei die öffentl. 
Gebäude beſetzt, ſcharfe Munition und ein Schieß⸗ 
erlaß ausgegeben. Trotz der überheblichen Erklärung, 
man werde einen Reichskommiſſar an der Grenze 
verhaften, fand v. Epp, der 10. 3. zum Reichs⸗ 
kommiſſar ernannt worden war, keinen Wide rſtand; 
16. 3. zwang er Held zum Rücktritt. 11. 4. wurde 
Epp Reichsſtatthalter, der eine Regierung Siebert 
ernannte mit Adolf Wagner als Innen», Frank als 
Juſtiz⸗ und Schemm als Kultusmin. Der Okt. 1933 
aufgelöſte Landtag wurde nicht wiedergewählt. 
Bayernwerk A.-G., München, gegr. 1921 zur Aus⸗ 
nutzung der bayr. Waſſerkräfte, verſorgt durch ein 
100 000: Volt⸗Hochſpannungsnetz von 1391 km das 
rechtsrhein. Bayern mit elektr. Energie und liefert 
Strom an die dt. Reichsbahn für die in Süddeutſch⸗ 
land elektrifizierten Strecken; betreibt das Walchen⸗ 
ſeewerk (180 Mill. kWh Jahreserzeugung), die 
4 Kraftwerke (420 Mill. KWh) der » Mittlere Iſar 
A.⸗G. (gegr. 1921, 27 Mill. RM, Kapital) und das 
Braunkohlendampfkraftwerk bei Schwandorf; 1936: 
18 Mill. AM, Kapital (im Beſitz des bayr. Staates), 
rd. 850 Gefolgſchaftsmitglieder. 
Bayeux (bäjß), frz. Stadt (Normandie), etwa 7600 
Ew. (8a E 2); got. Kathedrale, Muſeum mit dem 
B.⸗Teppich (die Eroberung Englands durch Wil⸗ 
helm den Eroberer darſtellend); Spitzenherſtellung. 
Vayle (bäl), Pierre, frz. Philoſoph, Vorläufer der 
Aufklärung, 18. 11. 1647 Carlat (Grfſch. Foix), 
7 28. 12. 1706 Rotterdam, 1675 Philoſophieprof. 
in Sedan, 1681 in Rotterdam, 1693 auf Betreiben 
der Orthodoxie ſeines Lehrſtuhls enthoben; Hptw.: 
Dictionnaire historique et critique (zuerft 2 Bde. 
1695 und 1697; in der Bearb. von Desmaiſeaux 
1740, 4 Bde.; dt. von Gottſched 174144, 4 Bde.), 
eines der einflußreichſten und verbreitetſten Werke 
der Aufklärung; ferner: »CEuvres diverses« 1727 
bis 1731, 4 Bde. Lit.: Ludw. Feuerbach 18483. 
Bayles (baileß), Sammelname für ſpan.⸗mauriſche 
Volkstänze, ſog. »Hochtänzes, im einzelnen auch 
Bez. für einen altſpan. Theater⸗ und einen lebhaften 
ſpan. Kontertanz. 
Bayonne (bäjön), 1) ſüdfrz. Hafenſtadt u. Sefung 
(18b A4), (1931) 31727 Ew. (3. T. Basken); Eiſen⸗ 
induftrie. — 2) (bejön) Hafenſtadt der Ver. St. v. A., 
bei New Pork (30 b Nbk. II), (1930) 88979 Ew.; 
chem. Induſtrie. 
Bayreuth (Baireuth), Burggraftum (eigentl. Burg» 
graftum Nürnberg oberhalb des Gebirgs), ſeit der 
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Trennung von 4 Ansbach 1398 felbftändig, 1420 an 
den Kurfürſten von Brandenburg, wurde 1457 Als 
brecht Achilles gegeben. 1527 erhielt Albrecht 
Alcibiades B., das nach feinem Tod 1557 an Ans⸗ 
bach zurückfiel. 1603 kamen die fürftl. Länder an die 
jüngern Söhne des Kurfürften Joh. Georg von 
Brandenburg, von denen Chriſtian B. erhielt. Dieſer 
verlegte die Reſidenz von Kulmbach nach B. 1769 
wurde B. nach dem Auueſterben der Markgrafen von 
B. nochmals mit Ansbach vereinigt, bis 1791 beide 
Länder an Preußen fielen. Dieſes trat ſie 1807 an 
Napoleon I. ab, der B. 1810 Bayern überließ. 

Bayreuth (Baireuth), bayr. Stadt am Main 
(90 2), Sitz der Gauleitung Bayeriſche Oſtmark 


Bayreuth. 
I Bahnhof, 2 Neue Poſt, 3 Nichard-Wagner⸗-Feſtſpielhaus, 
4 St. Georgen, 5 Haus der deutſchen Erziehung, 6 Altes 
Schloß, 7 Stadtpfarrkirche, 8 Neues Schloß, 9 Zur Ere- 
mitage 4 km. 


der NSDAP., (1933) 37200 Ew.; ehem. mark⸗ 
räfl. Schloß Eremitage, Wagner⸗Feſtſpielhaus 
eit 1872), Wagner⸗Villa Wahnfried, Haus der 
dt. Erziehung« (von Gauleiter Hans + Schemm an: 
geregt), mit Ehrenhalle, Verwaltungs räumen; Stern⸗ 
warte; Hochſchule für Lehrerbildung (ſeit 1936). 
Textil-, Möbel⸗, chem. und keramiſche Induſtrie. — 
B. kam 1248 an die Nürnberger Burggrafen, 1430 
von Huſſiten niedergebrannt, 1604-176 fürſtliche 
Reſidenz. Lit.: K. Meier-Gefees 1934. 
Bayriſch⸗Böhmiſcher Wald (Böhm.⸗Bayr. Wald: 
gebirge, Böhmer Wald, tſchech. Sumava, ſchumäwä), 
230 km langes, aus kriſtallinen Geſteinen auf⸗ 
gebautes Grenzgebirge zw. Bayern und Böhmen 
(8 DE x, 2), das ſich vom Wondrebtal bei Wald⸗ 
ſaſſen füdoftwärts erſtreckt und mit feinen Ausläufern 
bis an die Donau (Paſſauer Wald, Linzer Wald, 
Greiner Wald) reicht. Den nördl. Abſchnitt teilt 
ein tiefes Längstal, das des Weißen Regens, in 
zwei Parallelzüge: den ſüdw. Kaitersberg⸗Arberzug, 
deſſen ſüdö. Gipfel, der Große Arber, mit 1457 m 
der höchfte des ganzen Gebirges iſt, und einen nordw., 
aus dem Hohen Bogen und dem Küniſchen Gebirge 
(mit Offer, 1293 m) beſtehenden. Der Hauptkamm 
mit Rachel, 1452 m; Luſen, 1370 m; Plödenftein 
oder Blöckenſtein, 1379 m; Dreiſeſſelberg, 1330 m), 
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fest ſich gegen N., jenfeits der Further Senke (450m) 
und des Sattels von Neumark (485 m), in den 
Oberpfälzer Wald (Czerkow, tſchrköf, oder Schwarz⸗ 
koppe, 1030 m; Tillenberg, 939 m) fort, eine moor⸗ 
und waldreiche, wenig gewellte Hochfläche. Die Taler 
des Regens und der Ilz trennen den Bayriſchen Wald 
ab, der im Einödriegel (1126 m) und im Drei⸗ 
tannenriegel (roga m) gipfelt. Der Pfahl, ein 
150 km langer Quarzgang, zeigt zw. Viechtach und 

ham eigenartige ausgewitterte Bere Im 
O. trennt das verſumpfte Längstal der Moldau 
(mit den böhm. Orten Eleonorenhain und Ober: 
plan) den Kubany (1362 m) und die Ausläufer 
des Gebirges ab, die ſich bis gegen Böhmiſch⸗Bud⸗ 
weis erſtrecken (Plansker oder Blansker Wald, auch 
Krummauer Gebirge mit Schöninger). Die Ge⸗ 
wäſſer der bayriſchen Abdachung werden durch Nab 
(Nebenflüſſe: Pfreimd, Schwarzach) und Regen zur 
Donau geleitet; die Oſtabdachung entwäſſert zur 
Moldau und im äußerſten N. zur Eger. Zahlreiche, 
waldumſtandene Seen verdanken der eiszeitlichen 
i ihre Entſtehung. 

Die Volksdichte iſt gering, da der Boden nur 
wenig Erträge liefert und die Verkehrserſchloſſenheit 
der großen Waldgebiete bis heute zu wünſchen übrig 
läßt. Die Bevölkerung iſt rein deutſch, nur bei Taus 
greift das tſchechiſche Sprachgebiet bis zur Waſſer⸗ 
ſcheide empor, endet aber ſonſt weiter im O. (Pracha⸗ 
titz, Schüttenhofen, Biſchofteinitz). Früher lieferte 
der Wald Holzkohle für die e die den Quarz 
aus dem Riff des Pfahles bei Viechtach und andern 
einheimiſchen Vorkommen gewannen (Spiegelau). 
Die Flößerei führte viel Holz nach außen, doch 
heute iſt ein großer Teil der Schwemmkanäle, 
deren größter, der Schwarzenbergſche Holzſchwemm⸗ 
kanal, vom Plöckenſteingebiet über die Waſſerſcheide 
hinüber ins Mühlviertel und zur Donau führte, ſtill⸗ 
gelegt. Der Bergbau, vor allem bei Bodenmais, iſt 
heute faſt völlig erloſchen. So lebt die Bevölkerung 
zu einem großen Teil von den dürftigen Erträgen des 
Waldes (Pilz⸗ und Beerenverkauf), aber 1 57 
Fremdenverkehr, der durch die unberührte Natur 
(Urwaldgebiete des Luckenwaldes am Kubany und 
am Falkenſtein) angezogen wird. Die alten Quer: 
wege, unter denen der Goldene Steige von Paſſau 
nach Prachatitz eine beſondere Rolle ſpielte, ſind faſt 
alle durch Bahnen erſetzt, die das Wondrebtal, die 
Further Senke, die Senke von Bayriſch⸗ und Böh⸗ 
miſch⸗Eiſenſtein, den Paß von Haid und den Kerſch⸗ 
baumer Sattel (Prag Linz) benutzen. Während auf 
der dt. Seite Stichbahnen von der Längsbahn Hof- 
Regensburg-Paſſau ins Gebirge vordringen (nach 
Bärnau, Eslarn, Schönſee, Waldmünchen, Cham 
Kötzting-Lam, nn Grafenau und Freyung), 
verläuft auf böhmiſcher Seite eine Längsbahn in ge⸗ 
ringem Abſtand vom Gebirge von Eger durch die 
Planer Senke bis zum Übergang von Eiſenſtein. 

Die Hebung der wirtſchaftl. Krafte des deutſchen 
B., der zum Gau Bayriſche Oſtmark gehört, iſt eine 
vordringliche Aufgabe, die bereits in Angriff ge⸗ 
nommen m Die Verkehrsförderung dient nicht nur 
dem Abſatz der Landeserzeugniſſe, ſondern kann auch 
dem Reich neue wirtſchaftl. Quellen erſchließen, da 
der Holzreichtum des B. bei weitem nicht aus⸗ 
genutzt wird. — Lit.: K. Beer, Der Böhmer und 
der Bayriſche Walde 1925. 

Bayriſche Alpen, Teil der nördl. Kalkalpen (Alpen), 
zwiſchen Lech und Salzach. 


1072 


Bayriſche Krone 


Bayriſche Krone, Orden, f Kronenorden. 
Bayriſche Mundarten, Gruppe 4 Deutſche Kultur 
(Mundarten). 
Bayriſcher Hieſel, der gefürchtete Räuberhaupt⸗ 
mann Matthias e * 1738 Kiſſing bei 
Augsburg, 1771 in Dillingen hingerichtet. 
Bayriſcher Wald, Grenzgebirge im öſtl. Bayern 
(8DE 1, 2), Teil des ¶Bayriſch⸗Böhmiſchen Waldes. 
Bayriſches Landrecht 4 Codices Bavarici juris. 
Bayriſchzell, oberbayr. Luftkurort (8 CD 3), (1933) 
890 Ew., am Fuß des Wendelſteins. 
Bayrum (be⸗), urfpr. Deſtillat aus Rum mit friſchen 
Bayblättern (von Pimenta acris), jetzt meiſt eine al⸗ 
koholiſche Löſung von Bayöl (1 Bayl blätter öl). 
Verwendet als Haarwaſſer. 
Baza (bäthä; im Altertum: Basti), füdfpan. Stadt 
(19 D4), 16000 Ew.; Schwefelquelle; Leinewand, 
320 Töpferwaren. 

azaine (bäſän), Frangois Achille, frz. Marſchall, 
* 13.2. 1811 Verſailles, T 28. g. 1888 Madrid, 
1863-67 Oberbefehlshaber in Mexiko, 1870 der 
Rheinarmee, wegen Übergabe von Metz (27. 10. 
1870) des Hochverrats angeklagt, 1873 zum Tode 
verurteilt, aber zur Deportation begnadigt, floh 
1874 aus der Gefangenſchaft. 
Bazän (bächan), Alvaro de, Marquis de Santa 
Cruz de Marcenado, fpan. Geeheld, * 12. 12. 1526 
Granada, f 8. 2. 1388 kEſſaben, verſenkte 25. 7. 1544 
die frz. Flotte bei La Coruna, entſchied 1371 den 
Sieg von Lepanto, führte 1380 mit Alba Portugals 
Eroberung durch u. veranlaßte Philipp I. zum Bau d. 
Bazillariazeen, Gruppe der 7 Algen. Armada. 
Bazillen (lat. bacillus, „Stäbchene), Stäbchen⸗ 
bakterien, vielfach Krankheitserreger, 4 Bacillus, 
auch Bakterien. 
Bazillenträger, geſunde Perſonen, die Krankheits⸗ 
keime beherbergen und dauernd oder vorübergehend 
ausſtreuen; können dadurch anſteckende Krankheiten 
(Typhus, Cholera, Diphtherie) verbreiten. Dauer⸗ 
ausſcheider freuen nad) überſtandner Infektions⸗ 
krankheit den Krankheitserreger mehr oder weniger 
lange aus. B. und Dauerausſcheider ana Cs 
Infektionskrankheiten werden vom zuſtändigen Ge: 
ſundheitsamt dauernd überwacht und in beſtimmten 
Zeitabſtänden unterſucht. 
Bazin (bäfän), Rene, frz. Romanſchriftſteller katho⸗ 
liſierender Tendenz, 26. 12. 1843 Angers, f 20. 7. 
1932 Paris, Prof. in Angers; zahlreiche Romane 
aus dem Leben der frz. Prov.: Les Oberl&s« 1901, 
Wes nouveaux Oberles« 1919, »Baltus le Lorrain« 
1926. f Franzöſiſche Kultur (Literatur 6). Lit.: 

Bauſſan 1924. [Straßburg. 
BB, auf Münzen: Zeichen der frz. Münzſtätte 
B. C., Abk. für before Christ (engl., bifapr kraißt), 
vor Chriſtuss (Zeitrechnung). 
B. C. G.-Schutzimpfung, Impfung gegen Tuberku⸗ 
loſe mit dem Calmetteſchen Impfſtoff von ab⸗ 
& 9 Rindertuberkelbazillen. 
8 5 Bonner Durchmuſterung; 4 Aftronomie, 

p. 647. tekt). 
B00 2l., Abk. für Bund Deutſcher Architekten (f Archi⸗ 
BIM,, Abk. für Bund deutſcher Mädel (4 Jugend). 
Be, chem. Zeichen für Beryllium. 
B, Aräometerſkala nach 4 Baums. 
Beaconsfield (bekenßfild oder bl⸗), Earl of, Adels⸗ 
titel des engl.⸗jüd. Politikers 4 Disraeli. 
Beagid, gepreßter Kalziumkarbidſtaub zur Er⸗ 
zeugung von Azetylen zum 4 Schweißen. 
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Beamte, die in öffentlich⸗rechtlichem Dienſt⸗ und 
Treueverhältnis zum Staat (Staatsdienere) oder 
zu einer öffentlich ⸗rechtl. Körperſchaft zum Zwecke 
der Verwaltung amtlicher Aufgaben Stehenden. Im 
Gegenſatz zu dem privatrechtl. Dienſtverhältnis eines 
Angeſtellten oder Arbeiters unterſteht der ins B.nver- 
hältnis Berufene einem öffentlich⸗rechtl. Verhältnis, 
das nicht durch Vertrag, ſondern durch einen ein⸗ 
ſeitigen ſtaatl. e begründet wird. 

Das deutſche B.nredt iſt durch das 4 Deutſche 
Beamtengeſetz und die Reichsdienſtſtrafordnung vom 
26. 1. 1937 (4 Dienſtſtrafverfahren) und die hierzu 
erlaſſenen Vorſchriften neu geordnet worden. Der 
B. iſt der Vollſtrecker des Willens des von der 
NSDAP. getragenen Staates. Er ſteht zum 
Führer und Reich in einem öffentlich⸗rechtl. Dienſt⸗ 
und Treueverhältnis. 

Arten: Im Gegenſatz zur vornationalſozialiſtiſchen 
Zeit, in der man Reichs, Landes-, Gemeinde⸗B. uſw. 
unterſchied, gibt es jetzt nur noch Reichs⸗B. Hat 
der B. nur das Reich zum Dienſtherrn, ſo iſt er un⸗ 
mittelbarer Reichs-B., hat er einen anderen 
unmittelbaren Dienſtherrn, z. B. ein Land, eine Ge⸗ 
meinde oder eine öffentlich⸗ rechtl. Körperſchaft, fo iſt 
er mittelbarer Reichs⸗B. Ferner find die B. 
der Reichsbank mittelbare, die B. der Ot. Reichs⸗ 
bahn (Geſetz vom 10. 2. 1937) unmittelbare 
Reichs⸗B. — Ihrer Tätigkeit nach unterſcheidet man 
3. B. Juſtiz⸗, Finanz⸗ und ſonſtige Verwaltungs⸗B. 
ſowie B. im Büros (Innen-) Dienſt und im Außen⸗ 
dienft. — Nach Laufbahngruppen werden unters 
ſchieden: B. des höheren, des gehobenen mittleren, 
des einfachen mittleren und des unteren Dienſtes 
(Unter⸗B., früher Subaltern⸗B., Subalterne gen.). 
Eine Sonderſtellung in mancher Hinſicht nehmen ein 
die richterl. B. (4 Richter), die 4 Hochſchullehrer, 
die Leiter und Lehrer an öffentl. Schulen, die Wehr⸗ 
machts⸗B., die Polizeivollzugs-B. — Berufs ⸗B. 
find ſolche, die nach beſonderer Vorbildung die B.n⸗ 
tätigkeit als Lebensſtellung erwählt haben; nach dem 
Vorſpruch zum Dt. Bengeſetz bildet ein im dt. Volk 
wurzelndes, von nat.⸗ſoz. Weltanſchauung durch⸗ 
drungenes Berufsbeamtentum einen Grundpfeiler 
des nat. ⸗ſoz. Staates. Den Gegenſatz bilden die 
Gen: . G. B. ehrenamtliche Gemeinde⸗B., 

ahlkonſuln uſw.); ſie erhalten eine Urkunde, in der 
die Worte enthalten find: vunter Berufung in das 
B.nverhältnis als Ehrenbeamtee; fie erhalten keine 
Beſoldung. — Man unterſcheidet B. auf Lebens⸗ 
zeit, auf Zeit (insbeſ. die leitenden Gemeinde⸗ 
beamten) und auf Widerruf. Die früheren B. 
auf Kündigung und auf Probe gibt es nicht mehr, 
ſie fallen unter die B. auf Widerruf. Als ſolche ſind 
auch die B. im Vorbereitungsdienſt (früher auch 
Gupernumerarigt gen., der betr. B. Supernume⸗ 
rarſius] = Anwärter, B.nanwärter) anzufehen. — 
Ferner unterſcheidet man planmäßige und außer⸗ 
planmäßige B., je nachdem ob eine B.nftelle im 
Haushaltsplan vorgeſehen, alſo dauernd erforderlich 
iſt oder nicht. Ein B. kann in den Warteſtand leinſt⸗ 
weiligen Ruheſtand, zur Dienſtverwendung, „z. D.) 
verſetzt werden (Warteftands-B.), wenn feine Be⸗ 
51 85 aufgelöſt oder durch geſetzliche Vorſchrift oder 

O. des Führers mit einer anderen verſchmolzen 
oder in ihrem Aufbau weſentlich verändert wird. 
Darüber hinaus kann der Führer die fog. 4 poli⸗ 
tiſchen B. ($ 44 DBG.) jederzeit in den Warte⸗ 
ſtand verfegen. — B. im Ruheſtand (Penfionär, 
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Ruheſtändler, Ruheſtands⸗B.) führen ihre bisherige 
Amtsbezeichnung mit dem Zuſatz »außer Dienſt 
(a. D.) a. — Parteibuch -B. find ſolche, die in der 
Nachkriegszeit ohne Vorbildung oder ſonſtige Eig⸗ 
nung lediglich auf Grund ihrer Zugehörigkeit zu 
einer der Syſtemparteien angeſtellt worden And. Sie 
ſind durch das Geſetz zur Wiederherſtellung des Be⸗ 
rufsbeamtentums vom 7. 4. 1933 ausgeſchieden 
worden. — Die fog. »Privat⸗B.e, z. B. Bank-, 
Verſicherungs⸗, Guts⸗B. ſind keine B. im ſtaats⸗ 
rechtlichen Sinne, Die B. der Religionsgeſell— 
ſchaften ſind allerdings auch B., doch hat ſich das 
Recht dieſer B. ſeit 1933 immer mehr von dem der 
übrigen B. gelöſt. Die öffentlich⸗rechtl. Religions⸗ 
geſellſchaften und ihre Verbände regeln die Rechts⸗ 
verhältniſſe ihrer B. ſelbſtändig. — Der Begriff B. 
im ſtaatsrechtlichen Sinne iſt nicht identiſch mit 
dem Begriff B. im ſtrafrechtlichen Sinne ($ 359 
SGB.) oder im Sinne des Haftpflichtrechts. Die 
Amtsträger der Partei z. B. ſind nicht B. im ſtaats⸗ 
rechtl. Sinne, unterliegen jedoch den für B. be⸗ 
ſtehenden ſchärferen Strafbeſtimmungen, ſind alſo 
als B. im Sinne des Strafrechts anzuſehen. 

Begründung des Benverhältniſſes. Die 
Ernennung der B. erfolgt durch den Führer. Die 
Ausübung dieſes Rechtes hat er ſich für die B. des 
höheren Dienſtes vorbehalten, im übrigen aber auf 
die Reichsmin., für Preußen auf den Min,-Präf., 
übertragen, die dieſe Befugnis wiederum teilweiſe, 
der preuß. Min.⸗Präſ. fogar in vollem Umfange, 
weiter übertragen haben. 

Der B. hat bei Dienſtantritt dem Führer den 
Treueid zu leiſten. 

Beſondere Anſtellungsgrundſätze beſtehen für die 
4 Verſorgungsanwärter. 

Perſonen, die erſt nach dem 30. . 1933 aus einer 
Freimaurerloge oder logenähnl. Organiſation 
ausgeſchieden ſind, ſind grundſätzlich von einer An⸗ 
ſtellung oder Beförderung als B. ausgeſchloſſen. 
Ausnahmen können nur im Einvernehmen mit dem 
Stellvertreter des Führers zugelaſſen werden. Ferner 
iſt bei ehemaligen Freimaurern, die als leitende B. 
oder in Perſonalangelegenheiten tätig werden ſollen, 
ganz allg. die Zuſtimmung des Stellvertreters des 
Führers einzuholen, und zwar auch dann, wenn es 
ich um eine Perſon handelt, die vor dem 30. 1. 1933 
aus der Loge ausgeſchieden und vor dieſem Zeitpunkt 
der NSDAP. beigetreten ift, ſofern fie während der 
Logenzugehörigkeit führende Stellen, Amter oder 
Hochgrade in der Loge bekleidet hat. 

Einen Anſpruch auf Ausübung ſeines Amtes hat 
der B. nicht. Ihm kann die Führung feiner Dienſt⸗ 
geſchäfte verboten werden. Doch foll die Amts- 
enthebung nicht länger als 3 Monate dauern. 
Hiervon zu unterſcheiden iſt die vorläufige 
+ Dienftenthebung aus Anlaß der Einleitung des 
förml. f Dienſtſtrafverfahrens. — Der B. hat die 
Pflicht zur Amtsverſchwiegenheit (4 Amt). Er 
iſt für die Geſetzmäßigkeit ſeiner Amtshandlungen 
verantwortlich (4 Amtsverbrechen). Für Schaden, 
den der B. durch Verletzung ſeiner Amtspflicht einem 
Dritten zufügt, haftet der Dienſtherr des B. (Staat, 
Gemeinde uſw.); dieſer hat aber ein Rückgriffsrecht 
(Regreßrecht) gegen den B. (B.nhaftung; + auch 
Haftung). Gegen einen B., der infolge ſchuldhaften 
Verhaltens für einen Fehlbeſtand am öffentl. Ver⸗ 
mögen feiner Verwaltung haftet, iſt ein + Erſtat⸗ 
fungsverfahren durchzuführen. Der B. bedarf zur 
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Übernahme einer Nebentätigkeit grundſätzlich der 
Genehmigung (VO. dom 6. 7. 1937). Wenn die dienfit, 
Verhältniſſe es fordern, kann der B. angewieſen 
werden, auch während der dienſtfreien Zeit ſeinen 
Wohnort nicht zu verlaſſen (Reſidenzpflichth, 

Der B. führt im Dienſt feine Amtsbezeichnung, 
Neben dieſer darf er nur ſtaatlich verliehene Titel 
und akademiſche Grade, dagegen keine Berufsbezeich 
nung führen. Verſchiedene B.ngruppen (Polizei, 
Zoll, Poſt, Eiſenbahn) haben beſondere Dienſt⸗ 
uniform, andere eine Amtstracht (Richter und 
Staatsanwälte). Erholungsurlaub wird nach 
Lebensalter und Dienſtſtellung gewährt, ferner nach 
beſonderen Richtlinien, Urlaub für Zwecke der 
NSDAP., ihrer Gliederungen und angeſchloſſenen 
Verbände, für Wehrmachtsübungen und zur Ab; 
leiſtung des aktiven Wehr⸗ und Arbeitsdienſtes Der 
B. hat Anſpruch auf Dienſt- und Verſorgungs— 
bezüge und auf Hinterbliebenenverſorgung (4 Be. 
ſoldung). In vergangenen liberalen Zeiten hießen 
dieſe Rechte des B. wohlerworbene Rechtes und 
konnten nur durch berfaflungsändernde Beſchlüſſe 
der Parlamente eingeſchränkt werden. 

Der B. unterſteht der Dienſtaufſicht, d. h. er 
iſt verpflichtet, den dienſtl. Anweiſungen ſeiner Vor⸗ 
geſetzten Folge zu leiſten (aber 4 Richter). Bei Be⸗ 
richten oder Eingaben des B. ift der Dienſtweg ein- 
zuhalten. — Beförderung in eine höhere Cel 
kann bei entſprechenden Leiſtungen nach Ablauf ge⸗ 
wiſſer Dienſtzeit erfolgen; ein Anſpruch darauf be⸗ 
ſteht nicht. — Verſetzung des B. innerhalb des 
Dienſtbereichs ſeines unmittelbaren Dienſtherren i 
u gegen feinen Willen möglich (jedoch + ten, 

ber die Beendigung des . Dienen 
4 Deutſches Beamtengeſetz, f Dienſtentlaſſung, 
1 Dienftftrafverfahren und f Dienſtunfähigkeit. 

Beamtenorganifationen (B.nverbände), Mit 
dem Ziele, ihre Standesbelange geltend zu machen 
und ihre wirtſchaftliche Lage zu verbeffern, hatten 
die B. ſich, bef. ſtark ſeit 1919, in B.norganiſationen 
zuſammengeſchloſſen. Diefe Bewegung (B.nbewe⸗ 
gung«) hatte zu ungeheurer Zerſplitterung geführt. 
Die nat.⸗ſoz. Revolution fand 1933 etwa 900 Bin- 
organiſationen vor. Eng umgrenzt ihr Zweck, wie 
oft ſchon aus dem Namen der Baascgane e 
hervorgeht. Neben den berufsmäßig gegliederten 
B. norganiſationen gab es die konfeſſionell gerichteten 
B.nverbände, wie z. B. die ev. und die kath. Bin⸗ 
vereine. Ein Teil der B.nverbände war im Ot, 
B.nbund (gegr. 4. 12. 1918; 1932: rd. 1. Mill. 
Mitgl.) sufammengefehloflen, ein anderer im Reichs⸗ 
bund der höheren B.; gewerkſchaftlich gerichtet war 
insbeſondere der Allgemeine Dt. B.nbund (mit dem 
„Dt. B.ntags als oberſtem Organ; angeſchloſſen der 
B. ninternationale). Zur Erleichterung der wirtſchaftl. 
Lage waren auch B.norganiſationen mit rein 
wirtſchaftlichen Zielen gegründet worden, wie z. B. die 
Brngenoſſenſchaften, 1920 zuſammengeſchloſſen im 
Dt. B.nwirtſchaftsbund. — Nach nat. ⸗ſoz. Welt 
anſchauung haben Organiſationen nur den Sinn, 
den Aufgaben des Geſamtvolkes zu dienen; die Ber 
lange des Berufsſtandes treten gegenüber denen des 
Volkes zurück. Zur Vorbereitung dieſer Ziele 
wurde daher von der NSDAP. zunachſt die nat. ſoz. 
B.nabteilung als Parteigliederung errichtet. Aus iht 
entwickelte ſich das heutige (19 i für 
B. in der Reichsleitung der ED P. Zweck: das 
B.ntum der Partei, und damit dem Dt. Volk und 
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dienſtbar zu machen. Das Hauptamt gliedert 
ge een B. je nach der Behörden⸗ 
gehörigkeit in 14 Fachſchaften (Stammfach⸗ 
hafter — Die einzelnen B.nverbände wurden nach 
der nat.⸗ſoz. Revolution 1933 erſetzt durch den 
. der Dt. Beamten, Berlin, die nat.⸗ 
ſoz. Einheitsorganiſation der B. ohne Rückſicht 
darauf, ob ſie ate enen ſind oder nicht. Leiter 
des Reichs bundes ift ſtets der Leiter des Hauptamtes 
für B. Das Hauptamt beſetzt auch alle andern 
führenden Stellen des Reichsbundes. Zweck des 
Reichsbundes: Zuſammenfaſſung aller B. zu einer 
dem Staatswohl dienenden B.norganiſation. Or⸗ 
ganiſation: Führerprinzip, Unterteilung in Gau⸗, 
Kreise und Ortsbereiche, Einteilung ebenfalls in 
14 Fachſchaften. Aufgaben: Erziehung der Mitglieder 
zu borbildlichen Nationalſozialiſten, Durchdringung 
der B.nfchaft mit dem nal Gedankengut, Unter: 
ftügung der Regierung bei beamtenpolitiſchen Maß⸗ 
nahmen, Unterhaltung berechtigter Selbſthilfeein⸗ 
richtungen und Einrichtungen zur Berufsausbildung 
(B.nakademien, 4 Verwaltungsakademien). Organ: 
Mat. ⸗ſoz. B.nzeitunga ſeit 1931; 10 Fachzeitſchriften. 
Lit.: Brand, »Die Reichsbeamtengeſetzen 1929; 
Köttgen, »B.nrechta 1929; Neef (in Schriftenreihe 
„Das Dritte Reiche), „B.norganiſationsweſen im 
nat. ⸗ſoz. Staats 1935, »Die Aufgaben des Beamten 
im Dritten Reiche 1934, »Der B. im nat.⸗ſoz. Führer⸗ 
flaatı 1934; Fabricius, „Der B. einſt und im neuen 
Reiche 1933; Wichert, »Beamtenreichsrechte 1934. 
Beamtenbanken (Beamten⸗Kreditgenoſſenſchaften), 
auf genoſſenſchaftlicher Grundlage betriebene Bank⸗ 
unternehmen, deren Zweck es iſt, das Kreditbedürfnis 
der Beamten durch Selbſthilfe zu befriedigen. 
31. 12. 1935 beſtanden 60 B. mit 173737 Mit⸗ 
gliedern und 76,5 Mill. RM. Einlagen. Zahl der 
monatlichen Gehaltsüberweiſungen 1935: 133461 
mit einer Gehaltsſumme von 32 555 418 RN. Die 
wirtſchaftliche Zentralſtelle der ® ift die am 31. 3. 
1935 gegr. Beamten⸗Genoſſenſchaftshilfe 
G. m. b. H. Berlin. Die B. find dem Dt. Beamten⸗ 
enoſſenſchaftsverband angeſchloſſen, der die Revi⸗ 
ionen der B. durchführt. Langfriſtige Kredite für 
Beamte und Beamtenorganiſationen gewährt die 
Dt. Beamten» Zentralbank A.⸗G. in Berlin 
aa 1922). Lit.: „Hb. des Beamtengenoſſen⸗ 
chaftsweſens s 1936. 
Beamtennotopfer (»Reichshilfe der Perſonen des 
öffentl. Dienftes«) wurde auf Grund der Not⸗VO. 
vom 26. 7. 1930 erhoben von den Beamten u. An⸗ 
geſtellten des Reichs, der Länder, Gemeinden ufiv.; 
Höhe 2,5 vH des Dienſteinkommens; ſeit 1. 2. 
1931 erſetzt durch Gehaltsabzug. Ergänzend auch 
erhoben von den Mitgliedern des Aufſichts rats 
(Verwaltungsrates) von A.⸗G., G. m. b. H., 
Genoſſenſchaften. 
Beamtenftellvertreter, im Weltkrieg Unteroffiziere 
oder Soldaten mit Eigenſchaft und Verantwortlich⸗ 
keit von Militärbeamten. 
Begen, ſüdfrz. Landſchaft am Fuße der Pyrenäen, 
Teil der Gascogne (18 b B4), ſeit 1626 frz. 
Begrner Tunke, dick, aus Fleiſchbrühe, Eſſig, Ei⸗ 
dottern u. a. 
Beast (engl., bißt), Tier, Vieh: + Bieſt. 
Beatae memoriae (lat.; Abk.: b. m.), »feligen An⸗ 
denkensg. ſvom Thuner See. 
Begtenberg, ſchweiz. Luftkurort (20 D 3), nördl. 
Begti possidentes (lat.), Glücklich die Beſitzendene. 
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Beatmung, Zuführung beſonderer Gasgemiſche 
in die Atemwege zu Heilzwecken. 

Beatrice (sItfche), die Jugendliebe 4 Dantes. 
Begtrix, 1) B. von Burgund, zweite Frau Friedrich 
Barbaroſſas, F 1184, brachte als Erbin des letzten 
Pfalzgrafen Reinald Burgund mit, das dadurch 


wieder feſter mit dem Reich verbunden wurde. - 


2) Königin von Ungarn, * 14. 11. 1457 Neapel, 
7 13. 9. 1308 auf Ischia, uneheliche Tochter Ferdi⸗ 
nands von Neapel, 1475 zweite Frau von Matthias 
Corvinus, zog ital. Künſtler und Gelehrte nach 
Ungarn. Ibft kinderlos, arbeitete fie der Wahl 
von Matthias' unehelichem Sohn Johann entgegen 
und bewirkte nach Matthias Tod die Wahl des 
Polen Wladislaw (II.), der mit ihr eine Scheinehe 
eingegangen war, die er vom Papſt für ungültig 
erklären ließ. 
Beatty (biti), David, Earl of the North Sea and 
of Brooksby, engl. Admiral, * 17. 1. 1871, f 11. 3. 
1936 London, Führer der Schlachtkreuzer in dem 
Gefecht an der Doggerbant und in der Schlacht am 
Skagerrak; 4 Weltkrieg (Seekrieg). 
Beatus lle, qui procul negotiis (lat.), »Glückſelig, 
wer von Geſchäften ferne (Horaz). 
beau (frz., bö), weibl. belle (bäl), ſchön. 
Beauce (böß), Landſchaft in Mittelfrankreich 
(18 a GH g), die »„Kornkammer von Parise; die 
Bewohner heißen Beaucerons (böß' ren). 
Beauchamps (böſchan), Charles Louis, B Tänzer, 
* 1636, T 1705, der erſte Ballettmeiſter, Direktor der 
erſten Tanzakademie; er brachte 1681 die erſte 
Balletteuſe auf die Bühne. 
Beaucourt (bökür), oſtfrz. Stadt (1931) 4300 Ew.; 
Uhrenherſtellung. 
Beaufort (böfert), Zweig des engl. Königsgeſchlechts 
Plantagenet; Henry, engl. Kardinal (1426), etwa 
1377, f 1447, 1398 Biſchof von Lincoln, 1403/04, 
1413-17 und 142426 Kanzler, erreichte auf dem 
Konſtanzer Konzil die Wahl des Papſtes Martin V., 
indem er Heinrich V. von England zur Aufgabe 
ſeines bisher zuſammen mit Kaiſer Sigismund ein⸗ 
genommenen Standpunkts veranlaßte, daß der Papſt 
erſt nach durchgeführter Kirchenreform gewählt 
werden ſollte. Zum Dank dafür gab ihm rein 
den Kardinalshut, deffen Annahme ihm Heinrich V. 
verbot. Er wurde 142731 päpftl. Legat für Deutſch⸗ 
land, Ungarn und Böhmen mit dem Auftrag, einen 
Kreuzzug gegen die Huſſiten zu organiſieren. Die 
dafür in England geworbenen Truppen verwendete 
er aber zur h der Engländer in Frank⸗ 
reich; 1431 krönte er den engl. König Heinrich VI. 
zum frz. König. Seine Bemühungen um einen 
Frieden zw. Frankreich und England ſcheiterten. 
Beaufort (bö⸗), Willem Hendrik de, niederl. Politiker 
(liberal), “ 19. 3. 1845 Leusden, f 2. 4. 191 8 Haag, 
feit 1877 Abg., 1897—1901 Außenmin., 1899 Ehren⸗ 
räf. der ieh 1907 Mitglied der zweiten Haager 
riedenskonferenz. 
Beaufſchlagung, beit Kreiſelradmaſchinen Hundert: 
ſatz der bei Teilbelaſtung geöffneten Düſen oder 
Leitapparate. 
Beauftragter Nichter, das mit der Vornahme einer 
Beweisaufnahme nach 8 355 ZPO. beauftragte 
Mitglied eines Kollegialgerichts. auch Erſuchter 
Richter. 
Beauharnais (böärnd), frz. Adelsfamilie: I) Alex⸗ 
andre, Vicomte de, frz. General, * 1760 auf Marti⸗ 
nique, f 23. 6. 1794 Paris, wegen der Übergabe von 
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Mainz (1793) hingerichtet; feine Witwe 4 Joſephine 
heiratete 7 Napoleon Bonaparte. — 2) Eugene, 
Sohn von B. 1), 3. 9. 1781 Paris, f 22. 2. 1824 
München, 1805 Vizekönig von Italien, 1806 mit 
einer bayr. Prinzeſſin verheiratet, 207 bon 5255 
poleon adoptiert, 1817 Herzog von Leuchtenburg 
und 1 20 von Gia Ein 1. Sohn, Karl 
Auguſt, g. 12. 1810 Mailand, f 18. 3. 1835 Liſſabon, 
heiratete Jan. 1835 Königin Maria von Portugal; 
fein 2. Sohn, Maximilian,“ 2. 10. 1817 München, 
T I. II. 1832 München, heiratete 1839 die ältefte 
Tochter des Zaren Nikolaus I., Maria Nikolajewna. 
— 3) Hortenſe, Tochter von B. 1), * 10. 4. 1783 
Paris, f 5. 10. 1837 Arenenberg (Schweiz), 1802 
bis 1810 Gemahlin Louis Bonapartes, des Königs 
von Holland, Mutter Napoleons III. — 4) Stéphanie, 
Nichte Joſephines,“ 28. 8. 1789 Paris, f 2g. 1. 1860 
Nizza, heiratete 1808 den ſpätern Großherzog Karl 
von Baden (181118). 

Beaujolais (böſchölä), gebirgige frz. Landſchaft zw. 
Loire und Gadne (I8b G1, 2), bekannt durch den 
B. wein. 

Beaulieu-ſur-Mer (bölſs für mär), franzöſiſcher 
Winterkurort am Mittelmeer (18 b K , (1931) 
2250 Ew. 

Beaumarchais (bömärfchd), Pierre Auguſte Caron 
de, franzöſiſcher Schriftſteller,“ 24. 1. 1732 Paris, 
T daſelbſt 18. 5. 1799, Hands 
werkersſohn, in Berührung 
mit dem Hof und mit Finanz⸗ 
kreiſen, in Beſtechungsaffären 
verwickelt, lernte die frz. 
Rechtspflege kennen, die er 
in »Me&moires« 1774 und 
»Suite des m&moires« 1778 
geißelte, gewann als Geheim⸗ 
agent in London und Wien 
Einblick in die hohe Politik. 
Luſtſpiele: Der Barbier von 
Sevillas 1775 und „Die Hoch⸗ 
zeit des Figaros, aufgeführt 
1784, ſcharfe Satiren beſ. 
gegen den Adel, wodurch B. zu einem der geiſtigen 
Wegbereiter der Frz. Revolution wurde. La 
Mere coupable« 1792 (ſchwächliches Rührſtück); 
Verteidigungsſchrift »Memoires ou mes six 
Epoquest 1793 wegen perſönlicher Angriffe gegen 
ihn, auf Grund deren er fliehen mußte; Lettres de 
jeunesse 1925. Geſamtausg. von Gudin de la 
Brenellerie 1809, 7 Bde. + Franzöſiſche Kultur 
(Literatur 3). Lit.: A. Hallays 1897. 
Beaumes-Chaudes (böm ſchöd), vorgeſchichtliche 
Raſſe, kleinwüchſig, langköpfig, ſchmalgeſichtig, 
mit rundlichen Augenhöhlen (zum Homo medi- 
terranus). 

Beaumont (bömpn), nordfrz. Dorf in den Argonnen 
(18a KL), (1931) 700 Ew. — 30. 8. 1870 dt. Sieg 
(Albert v. Sachſen) über Mae Mahon. 
Beaumont (böment), Stadt im nordamer. Staate 
Texas, (1930) 57800 Ew.; Erdöl. 

Beaumont (bjüment, böment), Francis, engl. Dra⸗ 
matiker, 1584 Grace⸗Dieu (Leiceſter), } 6. 3. 1616 
London, ſchrieb mit 4 Fletcher die Luſtſpiele »The 
Knight of the Burning Pestle« 1607, „The Scornful 
Lady« 1613; die Tragikomödie »Philaster« 1609; 
Tragödien: »A King and no King« 1610; »The 
ne Tragedy« 1611. Geſamtausg. 1905-12, 
10 Bde. 
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Beaune (bön), frz. Stadt (18 a K 4), 12000 Ew.: 
Weinhandel; Mittelpunkt der Landſchaft Dem 
Sr Ela 2251 de ( ö 

eaune- la ande (bon lä röland), frz. Klei 
im Dep. Loiret (18a H 3), (1931) 5 
28. 11. 1870 dt. Sieg (v. Voigts⸗Rhetz) über fü. 
Loirearmee (Cronzat). 
Beauregard (börkgärd), Pierre Guſtave Toutant 
nordamer. General, * 28. 5. 1818 bei New Ir 
leans, f 20. 2. 1893 New Orleans, kämpfte gegen 
Mexiko, ein Führer der Konföderierten im Bürger: 
krieg. J Vereinigte Staaten von Amerika (Geſch.). 
Beaute, die (frz., böte), Schönheit; ſchöne Frau. 
Beauvais (böwä), frz. Stadt (18a GH 2), (1931) 
18738 Ew.; gotiſche Kathedrale; Teppiche, Woll 
decken, Tuche; Mittelpunkt der fruchtbaren Land⸗ 
ſchaft Beauvaiſis (-wäfi). 
Beaverbrook (biwerbruk), William Maxwell Ait⸗ 
ken, Baron of B., engl. Politiker (Konſ.), * 25.5, 
1879 in Kanada, 1918 Kanzler des Hzt. Lancaster, 
gründete mit Rothermere die kurzlebige Weltreichs⸗ 
partei, einflußreicher Beſitzer von Daily Express 
und „Sunday Express«; »Successt 1920, dt. 1928. 
Bebauungsplan, Plan zur Neuanlage oder zur 
Anderung von Ortsteilen; 4 Städtebau. 
Bebber, Jakob van, Meteorolog, * 10. 7. 1841 
Grieth b. Emmerich, F 1. g. 1909 Alton, Leiter der 
Sternwarte in Hamburg; »£b. der Meteorologie 
1890, Wettervorherſagen 18982. 
Beébeé (frz.), kleines Kind; Puppe. 
Bebel, 1) Auguſt, Sozialdemokrat, 22.2. 1840 Köln, 
1 13.8. 1913 Paſſugg bei Chur, feit 1861 marxiſtiſch 
tätig, 1867 M. d. R., 1869 Mitgründer der Sozial⸗ 
demokratiſchen Partei, trat gegen die Bewilligung 
der Heereskredite auf. — 2) Heinrich, Humanift, 
* 1472 Ingſtetten (Württ.), F 1318 Tübingen; 
armer Bauernſohn, ſtudierte in Krakau u. Baſel, 
1497 Prof. Tübingen, 1501 durch Kaiſer Maximilian 
Pogta laureatus, großer Latiniſt, mit ausgeprägtem 
Nationalgefühl. Werke: Fazetieng 1506 (überf. 
von A. Weſſelski 1907, 2 Bde; Schnurren⸗ und 
Schwankſamml., pfaffenfeindlich), „De laude, anti- 
quitate, imperio, victoriis rebusque gestis veterum 
Germanorum 1508. 
Beberbeck, Ges Landgem. im Reinhardswald, 
(1933) 321 Ew.; ehem. preuß. Hauptgeſtüt (1930 
aufgelöſt), landw. Lehranſtalt. — Nahebei Vorwerk 
und Ruine Sababurg. 
Bebra, Dorf in Heſſ.⸗Naſſau (4 E 3), (1933) 
3008 Ew.; wichtiger Bahnknoten. 
Bebrit, Preßmaſſe für elektriſche Iſolationen. 
Bebung (frz. balancement,lanß' man), muſikaliſche 
Verzierung, beſteht in ſchneller Veränderung der 
Tonhöhe, bei den Saiteninſtrumenten (vgl. vi⸗ 
brato) durch Schwanken des Fingers, beim 
Klavichord durch wechſelnden Druck auf die Taſte 
hervorgerufen. 
Beccarja-Bonefana, Ceſare Marcheſe de, ital 
Rechtsgelehrter und ⸗philoſoph, * 15. 3. 1738 
Mailand, F daf. 28. 11. 1794;, Hptw.: »Trattato 
dei delitti e delle pene« (»Über Verbrechen und 
Strafenc) 1764, dt. 1870; Vertreter einer auf 
kläreriſch-humanitären Rechtsauffaſſung; Gegner 
der Todesſtrafe. 
Bechamel (beſch⸗), Marquis de Nointel, Haushof 
meiſter Ludwig XIV., erfand die nach ihm benannte 
B.tunke (mit Sahne, Zwiebeln, Schinken; zu Kar 
toffeln, Paſteten u. a.). 
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[bifi-)), aus verſchiedenſtem Material hergeftelltes 
Trinkgefäß; meiſt henkellos, von zylindriſcher 


Abb. 1—5. T. Antiker Goldbecher, 2. Häufebecher, 3. Schmuck⸗ 
becher, 4. Altrömiſcher ſilbergetriebener Becher, 5. Sturzbecher. 


(gehäufte) werden (Abb. 2). Kluft⸗B., eine 
e der Straßburger Goldſchmiede: ko⸗ 
niſcher B., der über dem Fuß einen Ring mit 
facettierten Quadern zeigt; in der Schweiz als 
Stoep oder Stouff bezeichnet. Münz⸗B., aus Edel: 
metall gearbeiteter, humpenartiger Deckel⸗B., in 
deſſen Wandung (und Deckel) Münzen eingelaffen 
ſind. Sturz⸗B. (Tümler), fußloſer B., der nach dem 
Trinken auf den Lippenrand geſetzt (ogeſtürzte) 
werden muß (Abb. 5). Jungfern⸗B. (Braut-, 
Doppel⸗B.), aus Edelmetall hergeftellte, ſcherzhafte 
orm eines B. in Geſtalt einer Frau, deren weiter 
altenro& zur Aufnahme der Flüſſigkeit diente. Der 
ee frühantike B. ift der in Bäfio gefundene 
41). 

Becher (grch. krater), Sternbild am ſüdl. Himmel. 
Becher, I) Erich, Philoſoph und Pſycholog, * 2.9. 
1882 Reinshagen b. Remſcheid, f 5. 1. 1929 
München als Prof.; Hptw.: d Heiſteswiffenſchaften 
und Naturwiſſenſchafteng 1921, Einführung in die 
Philofophie« 1926. 4 Deutſche Kultur (Philoſophie 
9b). Lit.: Sun in: »Die Philoſophie der 
Gegenwart in Gelbftdarftellungen« Bd. x, 19332. — 
2) Johann Joachim, Chemiker und Volkswirt, 
* 1635 Speyer, f Okt. 1682 London, Prof. in 
Mainz und Leibarzt des Kurfürſten, ſpäter auch in 
Wien und München; Mitbegründer der Phlogiſton⸗ 
theorie (4 Chemie). Als Volkswirt der bedeutendſte 
unter den f Kameraliſten, erſtrebte die Zuſammen⸗ 
faffung des Reichs in ein einheitliches, vom Aus land 
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unabhängiges (autarkes) Zoll⸗ und Wirtſchafts⸗ 
gebiet, trat für Förderung der Ausfuhr und Ver⸗ 
hinderung der Einfuhr von Fertigwaren ein und 
verſuchte innerwirtſchaftlich einen ftändifchen Aufbau 
der Wirtſchaft durchzuführen. Er bekämpfte Mono⸗ 
pole, Polypole (Überfegung der Gewerbe, Über⸗ 
produktion) und Propole (Vor⸗ oder Aufkauf 
zwecks Erlangung eines Monopols). Zuſammen 
mit dem Grafen v. Hanau und unterſtützt durch 
die Generalſtaaten, verfolgte er Pläne einer über⸗ 
ſeeiſchen Koloniſation und entwarf ein großartiges 
koloniales Programm. B. zeichnet ſich durch 
lühendes Nationalgefühl und große wirtſchaftliche 
Einficht aus, die ihn in die Reihen der größten dt. 
Volkswirte ſtellt. Er iſt ein geiſtiger Vorläufer von 
Fr. Liſt. Hptw.: »Politiſche Discurs, von den 
eigentl. Urſachen deß Auff- und Abnehmens der 


Städt, Länder und Republiquen uſw. d 1668 
(Ausg. beſchlagnahmt), dann 1673, 17395. Lit.: 
Apfelſtedt, „Staat und Gef. in J. J. B. poli⸗ 


tiſchen Diskurſeng 1927; Erdberg⸗Krczenſciewſki, 
» ES B., Ein Beitrag zur Geſch. der Nat.⸗Ok. a 
1896; Zielenziger, »Die alten dt. Kameraliſtene 
1914; Haſſert, „J. J. B., ein Vorkämpfer dt. 
Kolonialpolitik im 17. Ih. 4 (in „Kol. Rundſchaus 
1918); Wolf und Ramsauer, „J. J. B., Leben und 
Geftalt« (in »Ztſchr. f. d. gef. Naturw. 1916). 
Becherfarne (Cyathea), tropiſche Farngattung, 
darunter die größten Baumfarne (12 m) mit palmen⸗ 
ähnlichen Wedeln. In Warmhäuſern Schwarzer 
B. (C. medullaris) und Silber⸗B. (C. dealbata) 
aus Neuſeeland. 

Becherflechten (Cladonia), Flechtengattung. Hier⸗ 
her Becherflechte (Becherſtruppe, moos, C. py- 
xidata; Abb. 1) und Säulenflechte (C. fimbriata), 


Abb. 2. Renntiermoos. 


Abb. x. Becherflechte. 
in Heiden, Nadelwäldern, an Wegrändern. Auf 
einem dem Boden aufliegenden, geſchuppten 
Flechtenthallus erheben ſich aufrechte Sproſſe von 
becherförmiger Geſtalt, auf deren Rändern die 
braunen oder roten Fruchtkörper entſtehen. Renn⸗ 
tiermoos (C. rangiferina; Abb. 2) der Flechten⸗ 
tundra des hohen Nordens, dort oft ausſchließliche 
Nahrung des Renntiers. 
Becherfrüchtler (Buchengewächſe, Fagazeen, Ku⸗ 
puliferen), Pflanzenfamilie, Holzgewächſe mit ein⸗ 
geſchlechtigen Blüten. Die Schließfrüchte ſind ein⸗ 
9100 zu zwei oder drei von einer becherförmigen 
chſenwucherung (Fruchtbecher, Cupula) umhüllt. 
Wichtigſte Buchen, Eichen, Edel⸗ 
kaſtanie. 
Becherpilze (Becherlinge, Napfpilze, Peziza), 
Gattung der Schlauchpilze. Herdenweiſe auf altem 
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Gattungen: 


Berherwerte 


Holz, z. T. als Erdpilze im Humusboden; Askus⸗ 
früchte napf⸗ oder becherartig, meiſt grau oder 
braun, fleiſchig oder lederig, von meiſt geringem 
Durchmeſſer, bei P. aurantia orangerot, bis 7 cm, 
beim Haſenohr (P. leporina) ockerfarben, ohr⸗ 
ne 2 em. Der Aderbecherpilz (P. acetabulum) 
iſt eßbar. 
Becherwerke (Becherförderer), Dauerförderer zum 
Fortbewegen ſchüttbaren Guts mittels an einem 
umlaufenden Förderſtrang (meiſt Gurt oder Kette, 
RR Seil) befeftigter, becherföbrmiger Gefäße. Die 
. ergeben bei dicht angeordneten Bechern nahezu 


— RE . 75 * ET — zn —— 

Schaukelbecherwerk: a Kettenſtern, b Gelenkkette mit den 

frelpendelnden Bechern c; d Antrieb, e Füllvorrichtung, 
f Kippvorrichtung, g Kurvenführung. 


pauſenloſe Förderung und entſprechend große Lei⸗ 
ſtung (300 t/std und mehr); fie zeichnen ſich durch 
örtliche Anpaſſungsfähigkeit aus (Förderung in 
jeder Richtung). — Als Elevator bezeichnet man ein 
geradliniges B. in ſenkrechter (Senkrecht⸗B.) oder 
in ſchwachgeneigter Lage, bei dem die Entleerung 
der feſt mit dem Förderſtrang verbundenen Becher 
an deſſen oberer Umkehrſtelle erfolgt. Beim 
Schaukel⸗B. (Pendel⸗B., Conveyer [engl. ⸗weer!) 
kann die Entleerung der pendelnd angeordneten Becher 
durch Kippen mittels Anſchlags an jeder Stelle ihres 
gat vorgenommen werden. Iſt eine Ablenkung 
des B. nach jeder Richtung im Raum möglich (durch 
Verdrehbarkeit des Förderſtrangs um feine Achſe), fo 
ſpricht man von einem ea B. (auch 
Spiralcondeyer). — Die Füllung der Becher erfolgt 
beim Elevator durch Schöpfen des Förderguts aus 
dem Elevatorfuß, beim Pendel⸗B. durch befondere 
üllvorrichtungen (z. B. Fülltrommeln) an beliebiger 
elle. f auch Schöpfwerke. 
Bechſtein, 1) Johann Matthäus, Forſtzoolog, 
* 11.7. 1737 Waltershauſen, f 23.2. 1822 Dreißig⸗ 
acker bei Meiningen als Direktor der Forſtlehr⸗ 
anſtalt; Gemeinnützige Naturgeſchichte Deutſch⸗ 
lands« 1789-95, 4 Bde., Forſt⸗ und Yagdwifl.« 
181827, 14 Bde. — 2) Ludwig, Schriftſteller, 
* 94, 11. 1801 Weimar, f 14. 5. 1860 Meiningen, 
Sammler und Hrsg. von Märchen: De. 1 8 
buche 1844 (bebildert von Ludw. Richter, zahlr. Neu⸗ 
ausg.). — 3) Karl, Klavierbauer, 1.6. 1826 Gotha, 
7 6. 3. 1900 Berlin. f Klavier. 
Bechteltag (Bechtelistag, Berchtoldstag, das 
Bechtle), in alemanniſchen Gegenden am 2. oder am 
6. 1. gefeiertes Volksfeſt mit germaniſcher Wurzel, 
jetzt Kinderfest. 
Beck, 1) Friedrich, Graf B.⸗Rzikowſky, öſterr. 
Generaloberſt (1917), * 31. 3. 1830 Freiburg i. Br., 
1 9. 2. 1920 Wien, machte die Feldzuͤge 1848/49 und 
1859 mit, 1863 in der kaiſerl. Generaladjutantur, 
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1867 Vorſtand der neu errichteten kaiſerl. Militär 
kanzlei, ſetzte ſich für die öſterr. Neutralität im 
Dt.⸗Frz. Krieg 1870/71 ein, 1874 Generaladjutant 
des Kaiſers, deſſen vertrauter Ratgeber er immer 
mehr wurde, baute als Generalſtabschef 18811906 
das neue öſterr. Heer auf, wurde 1906 Ehrenkapitan 
der Arcierenleibgarde. Lit.: Glaiſe⸗Horſtenau, 
„Franz Joſephs Weggefährte Graf B.u 1930, — 
2) Heinrich, Schauſpieler und 
Dramatiker, * ı9. 2. 1760 
Gotha, f 6. 5. 1803 Mann⸗ 
heim, Schüler Ekhofs, bis 
1779 in Gotha, dann (mit 
Iffland) am Mannheimer N$ 
Theater, mit Schiller befreun⸗ 
det, in deſſen »Räuberne und 
Fiescos er mitwirkte; 1799 
Direktor des Münchner Hof⸗ 
theaters, ı801 des Mann⸗ 
heimer Theaters; Theaters 
(Luſtſpiele) 1803, 3 Bde. — 
Seine Frau, Karoline geb. 
Ziegler, auch Schauſpielerin, 
* 31. 1. 1766 Mannheim, 
T daſ. 24. 7. 1784, ſpielte tragiſche Liebhaberinnen. — 
3) Johann Tobias, ev. Theolog, * 22. 2. 1804 Ba⸗ 
lingen (Württ.), f 28. 12. 1878 Tübingen als Prof. — 
4) Jozef, poln. Politiker dt. Abkunft, “ 4. 10, 
1894 Warſchau, trat bei Ausbruch des Weltkriegs 
in die Polniſche Legion Pilſudſtis ein, machte den 
ruſſ.⸗poln. Krieg 1919-20 mit, 1922/23 Militär: 
attache in Paris u. Brüſſel, 1930 Min. ohne Amts: 
bereich, dann Unterſtaatsſekretär des Außern, als 
Mitgl. der »Oberſtengruppes einer der nächſten 
Vertrauten Pilſudſkis, ſeit Nov. 1932 poln. Außen⸗ 
min. Er hielt zwar an dem poln. ⸗frz. Militär: 
bündnis feſt, gewann aber größere Unabhängige 
keit von Frankreich, indem er die poln. Oſtgrenze 
durch den Nichtangriffspakt mit der Gomjetunion 
1933, die poln. Weſtgrenze durch den zehnjähr, 
Nichtangriffspakt mit Deutfchland 1934 ſicherte und 
das Verhältnis zu Danzig entgiftete. t auch Polen. 
— 5) Konrad, ſchweiz. Komponiſt, 16. 6. 1901 
Lohn (Schaffhauſen), lebt in Baſel, ſchrieb Sinfonien, 
Konzerte und Kammermuſik. 4 Deutſche Kultur (Mu⸗ 
ſik 17). —6) Ludwig, Eiſenhüttenmann, * 10. 7. 1841 
Darmſtadt, } 23. 7. 1918 Biebrich a. Rh., Leiter 
der »Rheinhüttes, Gründer der Firma L. B. & Co. 
in Biebrich, ſchrieb u. a. „Geſchichte des Eifenst 
1884—1903, 5 Bde. — 7) Ludwig, General, * 29.6. 
1880 Biebrich, ſeit 1898 im Heer, im Weltkrieg 
Stabsoffizier, 1932 Artillerieführer IV, 1933 Chef 
des Truppenamts, 1935 Chef des Generalſtabs des 
Heeres. — 8) Max, Frhr. v., öſterr. Min.⸗Pröſ. 
(1906-08), * 6. 9. 1836 Wien, brachte 1907 die 
Wahlrechtsreform durch, die Oſterreich das allg. 
und gleiche Wahlrecht brachte, 1918-34 Präf. des 
Oberſten Rechnungshofs. 

Beckedorff, Georg Philipp Ludwig v., Staats⸗ und 
Schulmann, * 14. 4. 1778 Hannover, f 27. 2. 1859 
Grünhof (Pomm.), 1821—27 Leiter des preuß. 
Volksſchulweſens, trat zum Katholizismus über, 
bekämpfte Schleiermacher. 

Becken, 1) in der Geologie: teils urſpr., teils 
durch ſpätere Verbiegung entſtandenes, ſchüſſel⸗ 
förmiges Verbreitungsgebiet von Schichtgeſteinen, 
B. Oberſchleſiſches Kohlen⸗B., ee B. 
Pariser B. — 2) Im Bergbau: durch Einbruch 


Jozef Beck. 
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Einbruchs⸗B.) oder Ausräumung weniger wider⸗ 
dföhegen Geſteins (Aus räumungs⸗B.) ent⸗ 
ſtandene, allſeitig geſchloſſene Vertiefung der Erd⸗ 
oberfläche. — 3) Im Hafen: künſtlicher Lade⸗ und 
Liegeplatz für Schiffe. 

4) In der Anatomie (Pelvis; + Beil. Menſcheh: 
Knochenring, aus der Verwachſung des Kreuzbeins 
(Os sacrum; Abb. a) mit dem Hüftbein (Os coxae; 
Abb. b) jeder Seite gebildet. Das Hüftbein ſelbſt iſt 
das Verſchmelzungsprodukt aus dem Darmbein (Os 
jlium; Abb. c) mit der Darmbeinſchaufel (Ala ossis 
jlium; Abb. d), dem Sitzbein (Os ischii; Abb. e) 

mit dem Sitzhöcker (Tuber ischiadicum) und dem 
Schambein (Schoßbein, Os pubis; Abb. f). Zw. 
beiden Schambeinen die Schoß⸗ oder Schambeinfuge 
(Symphysis ossium pubis). Zw. Sitz: und Scham⸗ 
bein das durch eine Membran geſchloſſene Hüftbein⸗ 
loch (Foramen obturatum; Abb. g). In der Mitte 
jedes Hüftbeins die Hüft⸗ oder Gelenkpfanne (Ace- 
tabulum; Abb. h) für den Oberſchenkelknochen. 
Die beim Menſchen 
und den meiſten 
Säugetieren zum 
Hüftbein vereinigten 
drei Knochen ſind bei 
den übrigen vierfü⸗ 
ßigen Wirbeltieren 
meiſt durch Nähte 
getrennt und bilden, 
oft recht abweichend 
geſtaltet, zuſammen 
den B.gürtel, der 
das Skelett der hin⸗ 


Weibliches Becken. a Kreuzbein, 
b Hüftbein, e Darmbein, d Darm- 
deinſchaufel, e Sitzbein, 1 Scham- 


bein, z Hüftbeinſoch, hHüftpfanne, tern Gliedmaßen mit 
Oberſchentelbein, k Steißbein. der Wirbelſäule ver⸗ 
bindet. 


Das weibliche B. iſt breiter, niedriger und 
geräumiger als das männliche. Die Kenntnis der 
Größe und der Weite iſt für die Geburtshilfe 
(Beurteilung des Geburtsverlaufs) wichtig. Durch 
innerliche Unterſuchung und B.meſſung mit Ins 
tumenten (B.meſſer, Pelvimeter) oder mit der 
Hand werden B.durchmeſſer und B.weite feſt⸗ 
geſtellt. Der wichtigſte Durchmeſſer iſt der ge» 
rade (Conjugata vera), von der Innenfläche des 
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Friseurbecken Weihwasserbecken 


Schambeins zum Vorberg am Kreuzbein. Er be⸗ 
trägt gewöhnlich 11 cm und mehr. Iſt der Durch⸗ 
meſſer kleiner, dann handelt es ſich um ein enges B. 
Man unterſcheidet je nach der Länge des graden 
Durchmeſſers enge B. verſchiednen Grades. Ver⸗ 
engerung des B. kann bedingt ſein durch Erkran⸗ 
kungen der Knochen, ſeltner der Gelenke, durch Ent⸗ 
wicklungsſtörungen, beſ. durch Rachitis, und durch 
Knochenerweichung. Oft iſt bei engem B. die Ge⸗ 
burt eines lebenden Kindes auf natürlichem Wege 
unmöglich, ſo daß eine Schnittentbindung (Kaiſer⸗ 
ſchnitt; f Geburt) nötig iſt. — 5) In der Muſik 
(otürkiſche B., frz. eymbales, ßänbal, ital. piatti 
oder cinelli, tſchi⸗): aus dem a 
Orient ſtammendes Schlaginſtru⸗ 3 
ment, zwei tellerförmige Metall: 
ſcheiben (Bronze oder Meſſing), 
die ſtreifend gegeneinander ge⸗ 
ſchlagen werden und einen Ton 
von unbeſtimmter und unverän⸗ 
derlicher Höhe und greller Klang⸗ 
Kater ergeben. 

eckenbauchfell (lat. Pelveoperitoneum), Bauch- 
fellüberzug der Beckenorgane, des Beckenbinde⸗ 
gewebes und der Beckeninnenwand. Erkrankungen 
(Perimetritis oder Pelveoperitonftis) entſprechen 
denen des + Beckenbindegewebes. 
Beckenbindegewebe, Bindegewebe in der Becken⸗ 
höhle, umfaßt die bindegewebigen Hüllen der dortigen 
Muskeln, die bindegewebigen Scheiden der Becken⸗ 
organe und felbftändige bindegewebige Züge, welche 
die die Organe verſorgenden Nerven u. Gefäße ein⸗ 
kleiden. Wichtig wegen häufiger Frauenkrankheiten, 
meiſt entzündlicher Art als Beckenbindegewebs⸗ 
entzündung (Parametrjtis) nach fieberhaften Ge⸗ 
burten oder Fehigeburten Gonorrhöe, Tuberkuloſe. 
Kennzeichen: bei friſcher Entzündung Fieber, Schmer⸗ 
zen, Ausfluß, Blaſen⸗ und Stuhlbeſchwerden, beider⸗ 
ſeits neben der Gebärmutter oder auch einſeitig harte 
Schwellung. Beichroniſcher Entzündung dieſelben Er⸗ 
ſcheinungen, aber ohne Fieber. Erkrankungen nicht⸗ 
entzündlicher Art ſind Blutergüffe ins B. und Ge⸗ 
ſchwülſte. Behandlung: Bettruhe, Eisblaſe, Entlee⸗ 
rung von etwa vorhandenen Eiterherden. Ausheilung 
oft mit Schwielen und Narben verbunden. 


Becken (Durch- 
meſſer 26—50 cm. 
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Beckenendlage 


Beckenend lage, die häufigſte Falſchlage des Kindes 
in der Gebärmutter: an Stelle des Kopfes werden 
Steiß oder Füße zuerſt geboren. Meiſt Folge eines 
engen Beckens. 

Beckengürtel, der das 4 Becken bildende Knochen⸗ 
gürtel. 

Beckenhaube, eine Art 4 Helm. 

Beckenkamp, Jakob, Mineralog, * 20. 2. 1855 
Horchheim b. Koblenz, F 12. 1. 1931 Würzburg, 
Prof. daſ.; »Statiſche u. kinet. Kriftalltheorien« 1913. 
Beckenſchlägerarbeiten, in Nürnberg im 16. Ih. 
hergeſtellte, getriebene Meſſingarbeiten, meiſt große 
Schüſſeln mit Darft. von Adam und Eva oder der 
Anbetung im Spiegel (dem inneren Grund). 
Becker, 1) Carl Heinrich, liberaler Kulturpolitiker, 
* 19.4.1876 Amſterdam, F 10.2.1933 Berlin, 
1908 Prof. in Hamburg, 1913 Bonn, 1919 Staats⸗ 
ſekretär im preuß. Kultusmin., 1921 und 1925—30 
Kultusmin., ſtark beeinflußt vom Marxismus, in 
deſſen Sinn er die Dichterakademie und die päd⸗ 
agogiſchen Akademien aufbaute, ſcharfer Gegner des 
großdeutſchen und des völkiſchen Gedankens, ſuchte 
1927 die Dt. Studentenſchaft zu zerſchlagen, trug 
dadurch wider Willen zur ſtärkſten N okitifierun der 
akademiſchen Jugend bei. — 2) Chriſtiane, geb. Neu⸗ 
mann, Schauſpiele rin,“ 15. 12. 1778 Croſſen a. O., 
2. 9. 1797 Weimar, durch Corona Schröter und 
Goethe, der fie in der Elegie Euphroſines ver: 
ewigte, ausgebildet, gefeierte Liebhaberin der Wei⸗ 
marer Hofbühne, ſeit 1793 mit dem Schauſpieler 
Heinrich B. verheiratet. — 3) Ernſt, Aſtronom, 
* 11. 8. 1843 Emmerich a. Rhein, f 6. 8. 1911 
Freiburg i. B., 1887—1909 Direktor der Stern⸗ 
warte in Straßburg, veröffentlichte wichtige Stern⸗ 
kataloge und ſchrieb: »Theorie des Mikrometersg 
1899. — 4) Hermann Heinrich, Politiker,“ 15. g. 
1830 Elberfeld, F g. 12. 1885 Köln, Teilnehmer 
von 1848 und 1849 (der »rofe B.), 1870 Ober⸗ 
bürgermeiſter in Dortmund, 1875 in Köln. —5) Karl 
Friedrich, Hiftoriker, * 1777 Berlin, F daf. 15. 3. 
1806, 1798—1800 Mitglied des Seminars für ge⸗ 
lehrte Schulen in Berlin; „Weltgeſch. für Kinder und 
Kinderlehrer« 1801-03, 9 Bde. 6) Nikolaus, 8. 10. 
1809 Bonn, f 28. 8. 1845 Hünshoven, Dichter des 
»Rheinliedes« »Sie ſollen ihn nicht habens (1840), 
beantwortet durch A. de Muſſets Nous l’avons eu, 
votre Rhin allemand und Lamartines Friedens⸗ 
marfeillaifee. — 7) Philipp Auguſt, Romaniſt, 
* 1.6. 1862 Mülhauſen (Elſaß), 1893 Prof. in 
Budapeſt, 1905 Wien, 1917—30 Leipzig; Grundriß 
der altfrz. Lit. 14 1907, »Jean Lemaires 1893, 
„Marote 1925, »Aus Frankreichs Frührenaiffances 
1927, „Hugues Galel« 1932, „J. Molinet« 1935, 
»Die Narrenfpiele des neuentdeckten Miſchbandes 
von Treppereldruckeng 1936, »Die Anfänge der 
romaniſchen Verskunſta 1933, »Die Erzähler neben 
und nach Chretien von Troyes g 1936. 

Beckerath, 1) Erwin v., Volkswirt, * 31. 7. 1889 
Krefeld, ſeit 1924 Prof. in Köln; „Die preuß. Klaſſen⸗ 
ſteuer und die Geſch. ihrer Reform bis 18514 1912, 
Die Seehafenpolitik der dt. Eiſenbahnen und die 
Rohſtoffverſorgunge 1918, »Weſen und Werden des 
faſchiſt. Staatess 1927 u. a; zahlr. Auffäge über 
Fragen der Verkehrspolitik. — 2) Herbert v., Bruder 
von B. 1), Volkswirt,“ 4. 4. 1886 Krefeld, ſeit 1924 
Prof. in Bonn; „Kapitalmarkt und Geldmarkte 1916, 
»Der moderne Induſtrialismus 1930 u. a. — 3) Her: 
mann v., Politiker,“ 13. 13. 1801 Krefeld, F daf. 
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12. f. 1870, ſeit 1838 Bankier, beteiligt an der 1 
beginnenden politiſchen Bewegung, 1848/49 in 
der dt. Nationalverſammlung, trat für das preuß. 
Erbkaiſertum ein, kurze Zeit Reichsfinanzmin., zog 
ſich 1851 vom politiſchen Leben zurück. 
Beckers lohe, hallſtattzeitliche Grabhügelgruppe mit 
reich ausgeſtattetem 1 englab (beſ. der Landgem, 
Kersbach im ehem. Mittelfranken). 
Becket, Thomas, um 1115 London, f 29. 12. 1770 
Canterbury, als Kanzler Heinrichs II. papſtfeind⸗ 
lich, nach ſeiner Ernennung (1162) zum Erzbiſchof 
von Canterbury und Primas von England Vor- 
kämpfer der päpſtlichen Anſprüche, deshalb von vier 
Rittern erſchlagen, 1172 heiliggeſprochen. 
Beckmann, I) Ernſt, Chemiker, 4. 7. 1853 
Solingen, F 12. 7. 1923 Berlin, 1891 Prof. in 
Gießen, 1892 Erlangen, 1897 Leipzig, 19111 
Leiter des Chem. Inſtitutes der Kaiſer⸗Wilhelm⸗ 
Geſ. in Berlin⸗Dahlem, beſ. verdient auf den Ge⸗ 
bieten der angewandten Chemie und der Molekular⸗ 
gewichtsbeſtimmung (B. thermometer). — 2) Fried: 
rich, Komiker,“ 13. 1. 1803 Breslau, f 7. 9. 1866 
Wien, 182444 am Königsſtädt. Theater Berlin, 
ſeit 1846 am Burgtheater Wien; ſeine erfolgreiche 
Poſſe und Figur »Eckenſteher Nantes ift noch heute 
bekannt. — 3) Johann, Technolog und Kamerali 
* 4.6. 1739 Hoya, f 3. 2. 1811 Göttingen, 1763 
Prof. in Petersburg, 1766 Göttingen, Begründer 
der technologiſchen Wiſſenſchaften, Mitbegründer 
der dt. Landwirtſchaftswiſſenſchaft; Hptw.: Bei⸗ 
träge zur Geſchichte der Erfindungen 1780 180g, 
5 Bde., „Grundſätze der dt. Landwirtſchafte 1769. 
Lit.: Exner 1878. 
Beckmeſſer, Sixtus, Stadtſchreiber und „Merker, 
in Rich. Wagners »Meiſterſingerne, Typ des nör 
gelnden, ſtumpfſinnigen Kritikaſters. 
Beckſche Verlagsbuchhandlung, C. H., München, 
gegr. 1763 in Nördlingen von Carl Gottlob 
(1732180), feit 1889 in München, von Oskar Beck 
(18301924) weiterausgebaut; Verlagsgebiete: 
Altertumskunde, Philologie, Rechts⸗ und Staats- 
wiſſenſchaften, Belletriſtik. 
Beckum, weſtf. Stadt (4 D 2), (1933) 11508 Ew.; 
Kalkinduſtrie. Nahebei Landgemeinde B., (1933) 
2751 Ew. 
Beckurts, Heinrich, Chemiker,“ 23. 8. 1855 Braun: 
ſchweig, f 15. 9. 1929 Hamburg, feit 1887 Prof. in 
Braunſchweig, arbeitete bef. über Alkaloide; Me⸗ 
thoden der Maßanalyſen 1912, 19314 u. a. 
Beequer (Fer), Guſtavo Adolfo, ſpan. Dichter, 
* 17.2.1836 Sevilla, F 22. 12. 1870 Madrid; 
romantiſch⸗myſtiſche Ged.: »Reime« dt. 1914, 
»Legenden« dt. 1893. Geſamtausg. 1885, 3 Bde, 
und 1925. f Spaniſche Kultur (Literatur 3). Lit.; 
F. Schneider 1914. 
Becquerel (bek räl), 1) Alexandre Edmond, ftz. 
Phyſiker, Sohn von B. 2), * 24.3. 1820 Paris, 
T daſ. 13. 5. 1891; verdient um die Photochemie 
(4 Bleffekt). — 2) Antoine Cefar, frz. Phyſiker, 
8. 3. 1788 Chatillon⸗ſur⸗Loing, F 18. 1. 1878 
Paris, arbeitete über Elektrochemie. — 3) Antoine 
Henri, frz. Phyſiker, Enkel von B. 2), * 15. 12. 1852 
Paris, } 25. 8. 1908 Le Croiſic, Prof. an der Ecole 
Polytechnique Paris, Entdecker der Radio⸗ 
aktivität (1896), des Urans und der Biſtrahlen 
(radioaktive Strahlen); Nobelpreis 1903 (mit dem 
Ehepaar Curie); Recherches sur une propriete 
nouvelle de la matiere« 1903. 
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 Beequerel-Effekt 
Becquerel-Effekt (bek'räl⸗), eine 4 lichtelektr. Er⸗ 


einung an den Elektroden eines galvan. Elements. 
ſeda, genannt »Der Ehrwürdigen (Venerabilis, 
lat), 672 Wearmouth (Nordhumbrien), f 735 
Kloſter Jarrow als Abt, verfaßte die „Historia eccle- 
siastica gentis anglorum« und das Chronicon de 
sex aetatibus mundit; er verwendete zuerft die 
eitrechnung nach Chriſti Geburt. Lit.: G. F. 
rowne 19283. 
Bedarfsdeckungsſcheine berechtigen zum Erwerb 
don Kleidungsſtücken, Möbeln und Hausgerät und 
werden auf Grund des Geſ. zur Verminderung der 
Arbeitsloſigkeit vom 1. 6. 1933 ausgegeben: 1) an 
Arbeitsloſe, die auf Grund des Geſetzes in landw. 
Siedlungen beſchäftigt werden, in rs von 25 RM. 
für vier Arbeitswochen; 2) an Bezirksfürſorge⸗ 
verbände zum Erwerb der Waren für Hilfe: 
bedürftige; 3) an Empfänger eines 4 Eheſtands⸗ 
darlehens. 
Bedarfsdeckungswirtſchaft, eine Wirtſchaftsweiſe, 
die ihre Aufgabe in der Deckung des Bedarfs des 
Volkes ſieht. Sie iſt eine Forderung nat. ⸗ſoz. 
Agrarpolitik, die durch die 7 Marktordnung des 
Reichsnährſtands verwirklicht wird. Umfang und 
Art, womöglich auch Zeit und Ort der Erzeugung, 
Be: und Verarbeitung und Verteilung (Handel) von 
Gütern haben ſich nach dem Bedarf zu richten. B. 
fteht im Gegenſatz zu der planlofen und ungeordneten 
Wirtſchaftsweiſe der Zeit der ofreien Wirtſchafte. 
Dieſe ſah das Ideal in der ungebundenen, verpflich⸗ 
tungsfreien wirtſchaftl. Betätigung mit dem Ziel 
einer höchſtmögl. Rentabilität des einzelnen Be⸗ 
triebs. Sie führte vielfach zu Abſatzſchwierigkeiten 
trotz vorhandenem Bedarf, zu Überſetzungen in 
einzelnen Gewerbszweigen, zu Überſteigerungen der 
induſtriellen Leiſtungsfähigkeit und zu Überteue⸗ 
rungen, zu verderblichen Wettbewerbsverhältniſſen 
und Betriebszuſammenbrüchen, zu Kapitalverluſt und 
oft auch zu Verſorgungsſtörungen. Die von dem Ge⸗ 
danken der B. getragene Marktordnung des Reichs⸗ 
nährſtands ſchaltet das meiſt künſtlich beeinflußte 
Spiel von Angebot — das oft nicht der vorhandenen 
Erzeugung entſprach — und Nachfrage — die den 
wirklichen Bedarf vielfach nicht berückſichtigte — aus 
und 0 an ſeine Stelle die Erzeugung und den Be⸗ 
darf. Dieſe beiden Tatſachen gehören jetzt in erſter 
Linie zur Grundlage der Preisbildung. 
Bedburg, rheinländ. Landgem., mit dem geſchichtl. 
Namen „Stadt B.« (4 B 2), (1933) 6107 Ew.; 
Textil⸗ und Zuckerinduſtrie. 
Beddemund (Bumede, Bauer[n|miete, Brautlauf, 
Brautabgabe, Schürzen⸗, Frauen-, Jungfernzins, 
maritagium, vadimonium, lat.), Steuer, die im 
M. A. die grundhörige oder halbfreie Braut dem 
Gutsherrn bei ihrer Verheiratung zu entrichten 
hatte (mitunter in Fellen und Pelzen; daher das 
Wort „Kuppelpelze). Vgl. Jus primae noctis. — 
In einigen Gegenden (Rheinland, Franken) nach 
älterem Recht die Buße des Herrn bei Schwänge⸗ 
tung einer Leibeigenen. Lit.: H. Brunner, Grund⸗ 
üge der dt. Rechtsgefchichte« 19305. 
Zeddoes (bedsſ), Thomas Lovell, engl. Dichter, 
1803 Clifton, f 1849 Bafel; planloſes Wander⸗ 
leben; ſchrieb duͤſter⸗peſſimiſtiſche Lyrik: »Poems, 
Posthumous and Collected 1851. 
Bede (Beede, Bete; niederdt. „Bitte; lat. petitio, 
Precaria), im M. A. Grundſteuer an den Landes⸗ 
herrn, zunächſt nur bei beſonderen Gelegenheiten in 
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Bedeutungslehre 


wechſelnder Höhe erhoben, ſpäter regelmäßig nach 
feſtgelegten Sätzen. Vielfach wurden beide Er⸗ 
hebungsarten beibehalten, ſo daß man von einer 
außerordentlichen (alten) im Gegenſatz zur ordent⸗ 
lichen (dneuen«) B. ſpricht. Städte und Ritterſchaft 
verſuchten ſich im Laufe der Zeit, in der Regel mit 
Erfolg, von der B. zu befreien, ſo daß dieſe Steuer⸗ 
laſt allmählich faſt ausſchließlich auf den Bauern lag. 
Bedecktes Gelände, Gelände mit ſtarker Bewach⸗ 
ſung und Bebauung, erſchwert Überſicht und 
Truppenbewegungen. Der Verteidiger braucht 
freies Schußfeld, vermeidet daher 8. vor der 
Front, dem Angreifer erleichtert es Bereitſtellung 
und Annäherung. 

Bedecktſamige (B. Pflanzen, Angiospermae), Ab» 
teilung der Blütenpflanzen (Phanerogamen) mit 
eingeſchlechtigen oder Zwitterblüten, deren Frucht⸗ 
blätter (Karpelle) zu einem geſchloſſenen Behälter 
für die Samenanlagen, dem Fruchtknoten, ver⸗ 
wachſen. Die Fruchtblätter ſpitzen ſich zum Griffel 
mit der Narbe zu. Der Griffel kann fehlen, nie die 
Narbe. Die Blütenhülle beſteht entweder aus gleich⸗ 
artigen Hüllblättern oder aus grünem Kelch und ge⸗ 
färbter Krone, die 2 Kreiſe von Sporophyllen 
(Mikroſporophylle Staubblätter, Makroſporo⸗ 
phylle = Fruchtblätter) umſchließen. Die Blütenteile 
ſind ſelten ſpiralig, meiſt im Quirl (wirtelig) in 
5 Kreiſen angeordnet, deren einzelne Glieder 3, 
ſeltner 2, 4 oder 6 betragen. f auch Blüte. 
Bedeckung, 1) (lat. occultatio) in der Aſtronomie 
Vorgang beim Vortreten eines der Erde näher 
ſtehenden Himmelskörpers vor einen ferner ſtehen⸗ 
den. Weniger für die bei Sonnenfinſterniſſen ein⸗ 
tretende B. der Sonne durch den Mond, ſondern faſt 
ausſchließlich für die B. von Fixſternen durch den 
Mond gebräuchlich (Stern⸗B.). Hierbei find Ein⸗ 
tritt (immersio) und Austritt (emersio) eines Sterns 
am Mondrand je nach der Lage des Beobachtungs⸗ 
orts verſchieden; 7 Ortsbeſtimmung. — 2) Mili⸗ 
täriſch (frz. Eskorte, engl. Convoy, ⸗wai): Trup⸗ 
penabteilung zum Schutz von Perſonen oder 
Sachen gegen Angriffe. Ständige B. eines Haupt⸗ 
quartiers iſt die Stabswache. 

Bedenkzeit (Deliberationsfriſt), zur Abgabe einer 
Erklärung eingeräumte Friſt, z. B. die Aus⸗ 
ſchlagungsfriſt (im röm. Recht das Beneficium 
deliberandi) des Erben (4 Erbrecht). In Öfter- 
reich die dreitägige Friſt zur Anmeldung der Be⸗ 
rufung oder Nichtigkeitsbeſchwerde im Straf⸗ 
verfahren. 

Bederkeſa, hann. Flecken im Landkreis Weſermünde 
(10 C1, (1931) 1739 Ew.; landw. Ind., Schiffbau. 
Bedeus, Joſeph, Wiler v. Scharberg, ſiebenbürg.⸗ 
ſaͤchſ. Hiftoriker, * 2. 2. 1783 Hermannſtadt, f daf. 


6. J. 1838; »Die Verfaſſung des Fürſtentums 
Giebenbürgen« 1847. 
Bedeutung, Weſen, Sinn, Sinngehalt eines 


Wortes, eines Begriffs, einer Sache, bef. in der 
8 daß die B. als Idee im platoniſchen 
inn vom Schwanken des Wortſinns, von der Un⸗ 
ſchärfe des Begriffs, vom Wandel der Sache im 
Grunde unbetroffen iſt. Lit.: Schingnitz, »Menſch 
und Begriffe 1933. 
Bedeutungslehre (Semaſiologie, Semantik, die; 
vom grch. ſema, »[Kenn⸗] Zeichen), Lehre von der 
Wortbedeutung, Teil der allg. Sprachwiſſenſchaft, 
2 ſich mit der Abhängigkeit der an 
ortzeichen haftenden Bedeutungen von Art und 
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Verwendung der Wortzeichen, vom begleitenden Ge⸗ 
fühlston, von Nebenbedeutungen, von bedeutungs⸗ 
ähnlichen (ſynonymen) Wörtern uſw. und unterſucht 
die Bedingungen des Wandels der Bezeichnungen, 
ungenau Bedeutungswandel genannt. Hier ver⸗ 
ändert ſich nicht die Bedeutung, ſonderndas Lautzeichen 
wird auf einen andern Gegenſtand uſw. ausgerichtet. 
So wird die Unterſuchung der Wortbedeutungen zu 
einem wichtigen Stück der Kulturbetrachtung. Das 
Lautzeichen kann engeren oder weiteren Geltungs⸗ 
bereich haben, z. B. bedeutete »fahrens früher 
jede Art Fortbewegung (auch das Gehen; ogl. 
Fahrende Schüler, Fahrende Habe, + auch Ber 
fahren). Eine Reihe von Wortzeichen war früher 
da als die von ihnen dann bezeichnete Sache (lat. 
nomina ante res), weil dieſe Benennungen urſpr. 
auf einen Gegenſtand gingen, der infolge Kultur⸗ 
wandels (Sachwandels) durch einen andern erſetzt 
wurde, z. B. (Stahl⸗) Feder (urſpr. Federkiel. 
Lit.: A. Waag, Bedeutungsentwicklung unſeres 
Wortfchages« 19265; O. Meifinger, Vergleichende 
Wortkundes 1932. 

Bedford (⸗ferd), oftengl. Stadt (16 a F 4), (1931) 
40554 Ew.; Landtnaſchinenbau. 

Bedford (⸗férd), Johann Plantagenet, Herzog v., 
3. Sohn des engl. Königs Heinrich IV., * 20. 6. 
1389, f 14. 9. 1435 Rouen, während der Abweſen⸗ 
heit Heinrichs V. in Frankreich Statthalter in Eng⸗ 
land, 1422 Regent in Frankreich, das er im Bunde 
mit den Herzögen von Burgund und Bretagne faſt 
völlig unterwarf, das er aber infolge des Zwiſts 
zw. ſeinem Bruder und dem Herzog von Burgund 
und infolge Auftretens der Jungfrau von Orleans 
größtenteils wieder aufgeben mußte. 
Bedientenſteuer (Dienſtbotenſteuer), direkte 4 Auf: 
wandſteuer auf Halten von Bedienten. 
Bedienungsgeld, Aufſchlag, meiſt 10 vH, auf den 
Preis der en Getränke, Zimmer, der von den 
Gaſtwirtsangeſtellten an Stelle des früher üblichen 
Trinkgeldes erhoben wird. 

Bedier (bedſe), Joſeph, frz. Romanift, * 28. 1. 1864 
Paris, ſeit 1893 Nachfolger von Gaſton Paris; 
volkstüml. Bearbeitung von „Triſtan u. folder 
1900, dt. 1911; Les Legendes Epiquest 19081 , 
191421, 4 Bde., La Chanson de Rolands 
1926-27, 2 Bde., »Histoire de la littérature 
frangaises 1924. 

Bedill (Gaunerſprache), Metall für falſche 
Münzen. 

Bedingte Verurteilung (Ausſetzung des Straf⸗ 
vollzugs, Verurteilung mit bedingtem Strafvollzug), 
Abſchluß eines Strafverfahrens, bef. im engl. ⸗nord⸗ 
amer. Recht, nach dem die Entſcheidung über den 
Schuldſpruch oder die Strafe mit der Wirkung aus⸗ 
Stone wird, daß Gchuldfprudy oder Beſtrafun 
unterbleibt, wenn ſich der Betroffene eine 92 
Zeit wohlverhäle. Im Dt. Reich entſpricht der B. 
die bedingte + Begnadigung. 

Bedingung, das, wovon ein andres abhängig iſt 
bzw. abhängig gemacht wird. Es gibt logiſche, 
mathematiſche, urfächliche, erkenntnismäßige, meta⸗ 
phyſiſche B. f auch Abhängigkeit. — Im Recht 
macht die B. (lat. conditio) den Beſtand eines 
Rechtsverhältniſſes vom künftigen Eintritt eines 
ungewiſſen Ereigniſſes abhängig; aufſchiebende 
B. (Guspenfjv-B.), wenn die Rechtswirkſamkeit 
erſt mit dem Eintritt beginnt; auflöſende 
(Refolutjv-B.), wenn fie mit dem Eintritt endet. 
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Bei manchen Rech äften iſt die Bei 


töge 1 
einer B. unzuläffig, 3 2 51 der Auftaſſanß on 
n 


ließung, iner Erb 58 bis 
16a S008. 88 606. 505 ee a 


151-156 Schweiz. Oblig R.). 
Bedlington (ten), nordengl. Stadt (16 à E 1) 
(1931) 27315 Ew.; Steinkohlenbergbau⸗ 
Bedretto, Val, oberes Tal des Teſſin (20 EE g 4) 
in der Schweiz. g 
Bedrohung eines andern mit der Begehung eines 
Verbrechens wird nach $ 241 StGB. mit Gefängnis 
bis zu 6 Monaten oder mit Geldſtrafe beftraft, 
auch Drohung. 
Bedſcha fee end hamitiſches Volk öſtl. vom Nil 
zw. Abeſſinien und 24° n. Br.; Stämme: Beni Amer 
(200000) im nordabeſſ. Hochland, Biſcharin 
(30000) zw. Rotem Meer u. Nil, Ababde (40000) 
in Nubien, Homran am Setit, Hadendoa u. Abu Ro 
in Senaar, Schukurieh am Atbara. — Die B. ſind 
Viehzüchter mit arabiſierter Kultur. 
Bedufnen, nomadifierende Stämme der 4 Araber. 
Bedürfnisgewerbe, Wirtſchaftszweige, die in ber 
ſonderem Maße allgemeinen oder öffentlichen Be: 
dürfniffen dienen und für deren Betrieb darum Aug: 
nahmen von der allg. Regelung der 1 Arbeitszeit 
und der Sonntagsruhe vorgeſehen find (J. B. 
Blumenbindereien, 1 e En Zei: 
tungsdruckereien, Molkereien, Gas-, Waſſer⸗ und 
Elektrizitätswerke, Badeanſtalten, gewiſſe offene 
Verkaufsſtellen, Gaſtſtätten). 
Bedwelty (ti), engl. Stadt (Wales), etwa 32000 
Ew.; Kohlengruben, Eiſenwerke. 
Beebe (bib), William, nordamer. Zoolog, “ 29.7. 
1877 Brooklyn, baute Tauchkugel für Leffe 
ſchungen; Faſanenmonographie »A Monograph of 
the Pheasantse 1918-22, 4 Bde., Logbuch der 
Sonner 1929, »Galäpagos, das Ende der Welte 
1924, dt. 19282 u. a. 
Beecham (bitfhem), Sir Thomas, engl. Dirigent, 
29. 4. 1879 bei Liverpool, gründete 1906 in London 
das New⸗Symphony⸗Orcheſter, 1909 das B.⸗Or⸗ 
cheſter; Gaſtdirigent auch in Deutſchland. 4 Diri⸗ 
gieren. 
Beecher-Stowe (bitſcher ßtö), Harriet, nordamer. 
Schriftſtellerin,“ 14. 6. 1812 Litchfield, f 1. 7. 1896 
Hartford, ſchrieb zahlr. philanthrop. Werke 9 10 
die Sklaverei, darunter den bekannten realiſt. Ro» 
man » Onkel Toms Hütter 1852 (dt. u. a. in „Reclams 
Univ.⸗Bibl.4). Nordamerikaniſche Kultur (Lite 
ratur 2). 
Beef (bif), Rindfleiſch. B. ſte ak (eßtek), halb durch⸗ 
gebratenes Rindslendenſtück. Dt. B. ſteak, gebratenes 
Fleiſchklößchen. B.ſteak à la Tatare (stätär), ge 
chabtes oder gehacktes rohes Rindfleiſch, mit rohem 
idotter, Zwiebeln, auch Sardellen. — B.tea (stl, 
Fleiſchtee), aus Fleiſch ohne Waſſer im Dampfbad 
ausgekochter Saft für Kranke. 
Beelaeris van Blokland, Frans, Jonkheer, niederl. 
Diplomat, * 25.2.1872, 1909-19 Geſandter in 
Peking, wo er ſeit 1917 die dt. und öſterr. Intereffen 
vertrat, 1919 Chef der diplomat. Abt. des Außen: 
min., 192733 Außenmin., dann Vizepräſ. des 
Staatsrats. 
Beelitz, brandenburg. Stadt (6 D 1), (1933) 4865 
Ew.; Lungenheilſtätte; Spargelbau; Empfangs- 
anlage für Überſeefunkverkehr. 
Beelzebub, Götzenname im Alten Teſtament; auch 
= Teufel. 
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Beerberg 


Beerberg (Großer Beerberg), höchſter Gipfel des 
Thüringer Waldes, 982 m (6 B 3), ohne Ausſicht, 
beſteht aus Porphyr. 

Beerdigung 4 Totenbeſtattung. 

Beere (Bacca, lat.), eine f Frucht. 

Beerennelke (Cucubalus), Gattung der Nelken⸗ 
gewa ſe, Stauden mit 
gegen ändigen, eiförmi⸗ 
en Blättern, end» oder 
Hlattwintelftändigen Blũ⸗ 
ten mit aufgeblaſenem 
Kelch, zweiſpaltigen grün⸗ 
lichweißen Kronblättern 
u. ſchwarzen Beeren; eine 
Art: Hühnerbiß (Hüh⸗ 
nerlieſch, Taubenkropf, C. 
e en 
wächſt in Europa zwiſchen = 
ble an Fluß⸗ und — YA 
Bachufern, ift in Deutſch⸗ Huhnerbiß⸗ 
land nicht häufig. 

Beerenobſt, als Obſt angebaute 55 Beerenfrüchte 
wie Stachelbeere, Johannisbeere, Wein, Moosbeere 
ſowie fälſchlich Beeren genannte Sammel: u. Schein⸗ 
früchte wie Erdbeere, Himbeere, Brombeere, Maul: 
beere, die alle ſaftiges, weiches Fruchtfleiſch von 
ſehr begrenzter Haltbarkeit haben. Wirtſchaftliche 
Bedeutung beſonders durch Verarbeitung zu Wein 


FFF 


da 


( Obftwein), Sruchtfe t, Marmelade, Kompott. 
Lit.: Macherauch, „B.kulturen, die Gewinn brin⸗ 
geng 1929; Lebl⸗Langer, »B. und Beerenver⸗ 
werfung« 1gags. 
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Eine Selte (208) aus der von Beethoven ſelbſt geſchrlebenen Partitur der 5. Sinfonie, 


Beethoven 


Beerfelden, heſſiſche Landgemeinde im Odenwald 
(53 DE 1), (1933) 2197 Ew.; Holzinduſtrie, Vieh⸗ 
märkte. Im O. der Krähenberg mit 3,1 km 
langem Tunnel. 
Beernaert (-ärt), Auguſte, belg. Politiker (klerikal), 
* 26. 7. 1829 Oſtende, f 6. 10. 1912 Luzern, 1884 
bis 1894 Miniſterpräſident, führte das allgemeine 
Wahlrecht durch die Verfaſſungsreform von 1894 
ein und unterſtützte die flämiſchen Forderungen; 
rühriges Mitglied der Haager Friedenskonferenzen 
1899 und 1907, erhielt 1907 den halben Friedens⸗ 
nobelpreis. 
Beerſeba (Berſaba, Bir⸗es⸗ſeba), Ort im S. 
Paläſtinas, etwa 2000 Ew.; Brunnen und alte 
Kultſtätte. 
Beer-Walbrunn, Anton, Komponift, * 29. 6. 1864 
Kohlberg (bayr. Oberpfalz), F 22. 3. 1929 Mün⸗ 
5 8 Lieder, Kammermuſik, 4 Opern, Chor⸗ und 
rcheſterwerke. 4 Deutſche Kultur (Muſik 16). 
Beeskow (kö), brandenburg. Stadt (12 C3), an der 
Spree, (1933) 6098 Ew.; landw. Induſtrie. — 
Nahebei Lindenberg, (1933) 534 Ew., mit aeros 
nautiſchem Obſervatorium. 
Beethoven, Ludwig van, Komponiſt, der ſubjektivſte 
der drei Wiener Klaſſiker, Geſtalter großer Ideen 
(Heldentum in der »Eroica«, Gattentreue im 
„Fidelio e), in der Inſtrumentalmuſik der Vollender 
der Sonate und der Sinfonie. 16. 13. 1770 


4 
2 


7 


1 . 


Bonn, wo fein Vater (wie ſchon fein Großvater, der 
aus Antwerpen ſtammt) Mitglied der kurfürſtlichen 
Kapelle war, } 26. 3. 1827 Wien. B. wurde zunächſt 
von ſeinem Vater und C. G. Neefe unterrichtet und 
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ing 1787 auf kurze Zeit nach Wien, um Schüler 
ozarts zu werden; 1792 kam er wieder nach Wien, 

wo er, von muſikliebenden Adelsfamilien (Lich⸗ 
nowſki, Brunswik, Lobkowitz u. a.) ſehr gefördert, 
für immer blieb. Er ſtudierte bei Haydn, Schenk, 
Salieri und beſonders bei Albrechtsberger und 
trat 1795 als Klavierſpieler und Komponiſt zuerſt 
öffentlich auf. Bereits um 1800 begann ſein 

ehörleiden, das bald zur Taubheit führte und 
entſcheidend für ſeine Lebensführung wurde (Zürück⸗ 
treten als ausübender Muſiker, Verkehr nur durch 
»Konverſationsheftes, Ausg. von Nohl 1924ff.). — 
Werke (138 Opusnummern, außerdem viele Werke 
ohne Opuszahl und mehrere eigene Umarbeitungen 
für andre Beſegung): Klaviermuſik: 32 Sonaten 
(u. a. op. 13, c-moll, »Pathetique«; op. 53, C-dur, 
»Waldfteinfonatee; op. 57, f-moll, »Appassio- 
nata«; op. 106, B-dur, Hammerklavierſonatec), 
3 Jugendſonaten, 2 Sonatinen, 21 Variationen: 
werke, 1 Phantaſie, Rondos, Bagatellen u. a. 
Kammermuſik: 10 Violinſonaten (op. 47, A-dur, 
»Kreutzerſonates), 3 Celloſonaten, 11 Klaviertrios, 
4 Streichtrios, 16 Streichquartette, 1 Streichquin⸗ 
tett, Quintett für Klavier und Bläſer, 2 Gertette, 
Septett (op. 20, 1800), Bläſeroktett. Orcheſter⸗ 
werke: 9 Sinfonien (op. 21, C-dur; op. 36, D-dur; 
op. 55, Es-dur, »Eroica«; op. 60, B-dur; op. 67, 
c-moll; op. 68, F-dur, »Pastorale«; op. ga, A-dur; 
op. 93, F-dur; op. 125, d-moll, die »Nleunte« [1823] 
mit dem Schlußchor über Schillers Ode an die 
Freude); 1 Violin, 3 Klavier-, 1 Tripelkonzert (für 
Klavier, Violine, Violoncello und Orcheſter); Phan⸗ 
taſie für Klavier, Orcheſter und Chor (op. 80, eine 
Art Vorſtudie zur »Neuntene), Ballett »Die Ge- 
ſchöpfe des Prometheuse; Muſik zu »Egmonte; 
mehrere Ouvertüren; die Oper »Fidelios 1814, zu⸗ 
erft »Leonore« genannt (1805 u. 1806) mit 4 Ouver⸗ 
türen (davon 3 zur Leonore“); 2 Meſſen (C-dur, 
D. dur „Missa solemnis« 1824); 1 Oratorium, Kan⸗ 
taten, Arien, Lieder u. a. — Geſamtausg. der 
Werke 1864-67; Gefamtausg. der Briefe (von 
Frimmel 19102, 5 Bde.), 2 Skizzenbücher von 
Nottebohm 19243. Das B.⸗Archiv in Bonn ver⸗ 
öffentlicht ſeit 1920 feinen Beſitz; ein B.⸗Preis 
wird ſeit 1927 jährl. von der Preuß. Akademie der 
Künſte verliehen. 1 Deutſche Kultur (Muſik 11), 
+ Wiener Klaſſik. Bild 4 Beil. »Deutſche Mufike. 
Lit.: F. Schindler 19275; A. W. Thayer ıg19?, 
5 Bde.; Nohl 1909-132, 3 Bde.; Schiedermair, 
»Der junge B.« 1925; Nottebohm, »Beethovenianas 
1925°; ein Neues B.-Jahrbuch gibt feit 1925 
A. Sandberger heraus. 
Beets, Nicolaas, niederl. Schriftſteller,“ 13. 9. 1814 
Haarlem, f 13. 3. 1903 Utrecht, 1873-84 Prof. 
der Theologie; Erz.: »Josés 1834; Schilderungen 
des niederl. Volkslebens: Camera obscura« 1839 
(unter dem Decknamen Hildebrand). 3 
ländiſche Kultur (Literatur g). Lit.: Chantepie 
de la Sauſſaye 19062; van Rije und Deetmann 
191019, 3 Teile. 
Befähigungsnachweis wird behördlich für ſolche 
Tätigkeiten verlangt, deren unſachgemäße Aus: 
übung Leben oder Geſundheit des Volks gefährdet; 
z. B. in Geſtalt von Führerſcheinen für Flieger 
und Kraftfahrer, Patenten für Schiffskapitäne, 
Zeugniſſen für Schornſteinfeger, Beſtallungen für 
Arzte, Meiſterprüfungen im N Handwerk. 
Befahren, das Begehen und Beſichtigen unter⸗ 
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Befehl, kurze, klare, beſtimmte Anordnung 
Regelung des (milit.) Dienſtes, mündlich oder ſchrift, 
lich, in kürzeſter Form als Kommando. Im Feld. 
dienſt wird das Verhalten der Truppen und des ch; 
ſchubs durch Operations-B. geregelt, der innere 
Dienſt durch Tages ⸗B., bei Stäben durch Stabs⸗ 
B. In größern Verhältniſſen werden vielfach nur 
Weiſungen gegeben, die das Ziel vorſchreiben, 
Einzelheiten der Ausführung aber dem Untergebenen 
überlaſſen. 
Befehlshaber, höhere Truppenkommandeure in 
1 5 Eigenſchaft als Spitze der Verwaltung (z. B. 
ind Kommandierende Generale auch B. im Wehr: 
kreis). — B. in einem Luftkreis f Luftkreis: 
kommando. 
Befehlsſtab, Stab mit runder Scheibe (grün, weiß 
umrandet) und grünem Licht (bei Dunkelheit) zum 
Zeichengeben bei der Abfahrt von 4 Eifenbahnzügen, 
Befeſtigung, militäriſch: künſtliche Geländeber⸗ 
ſtärkung zur Deckung und zur Steigerung der Feuer⸗ 
kraft. Man unterſcheidet ſtändige B. (4 Feſtung, 
+ Seftungsbau), 4 Feldbefeſtigung (zu ihr gehört 
der Gtellungsbau) und Be 111 oder dene 
riſche B. (bei Kriegsgefahr Ausbau der Friedens ⸗ B.). 
Befeuerung, die nachts ein Fahrwaſſer bezeich⸗ 
nenden Leuchttürme, Feuerſchiffe und Leuchttonnen, 
haben verſchiedene Kennzeichen (Blitze, Blinke, Unter: 
brechungen), die im »Leuchtfeuerverzeichnis aller 
Meeres (jährl.) verzeichnet 1727 + aud) Flughafen. 
Beflutung, auf Kriegsſchiffen Unterwaſſerſetzen der 
Munitionskammern durch „Flutventiles bel Brand 
gefahr. 
Beförderung, Aufrücken in eine höhere Rang⸗ (und 
damit Gehalts-) Klaſſe; T Beamte. — B. zu einem 
vüberzähligens milit. Dienſtgrad bewirkt keine Ge 
bührniserhöhung. Sie erfolgt bei Unteroffizieren und 
Mannſchaften als Belohnung für mutige und ums 
ſichtige Taten, ferner nach gewiſſer Dienſtzeit beim 
Mangel an freien Planſtellen oder beim Ausfcheiden. 
Beförderungsſteuer trifft die Beförderung von 
Perſonen und Gütern (auch als Frachtbrief-, Fracht⸗ 
urkundenſteuer). Im Dt. Reich erſtmalig 1906; 
jetzt Reichsgeſ. vom 29. 6. 1926/2. 7. 1936. Der 
B. unterliegen 1) die Beförderung von Perſonen 
und Gütern auf Schienenbahnen innerhalb des 
Reichsgebiets; 2) die gewerbsmäßige Beförderung 
von Perſonen mit Kraftfahrzeugen (auch durch die 
Dt. Reichsbahn⸗Geſ. und die Dt. Reichs oft); 
3) die Beförderung von Gütern, ſoweit fe im 
Geſetz über den + Güterfernverkehr vom 26. 6. 1935 
geregelt ift; 4) die Beförderung von Gütern im 
erkberkehr mit Kraftfahrzeugen außerhalb eines 
Umkreiſes von 30 km, gerechnet vom Standort des 
Kraftfahrzeugs. Die B. wird bemeſſen nach dem 
Beförderungspreis, und zwar für Perfonenverkeht 
abgeſtuft nach Wagenklaſſen 11-16 oH, für Stra⸗ 
ßenbahnperſonenverkehr 6 vH (kann vom Reiche: 
min. der Finanzen ganz oder teilweiſe erlaſſen wer: 
den), Gepäckverkehr 12 vH, Güterbeförderung 7 oh. 
Die B. iſt in die Tarife einberechnet, deshalb nicht 
ſichtbar. Der Ertrag (4 Reichsfinanzſtatiſtik) war, 
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ſoweit er aus der Reichsbahn ſtammte, nach dem 
Hawe splan an den Reparationsagenten abzuführen, 
fließt ſeit 1933 dem Reichshaushalt zu. 
Zeförderungsvertrag, Art des Werkvertrags, 
Perfonenbeförderungsvertrag; dgl. Spedition, 
ransport. 
Beförſterung, Betriebsverwaltung in nichtſtaat⸗ 
lichen Waldungen, Gemeindewald. 
Befrachtungsvertrag (Seefrachtvertrag), Vertrag, 
durch den ſich der Verfrachter (Reeder, Schiffer) 
oder der Frachtführer (Schiffseigner) verpflichtet, 
gegen Entgelt das Schiff dem Befrachter, d. h. 
dem, der den Frachtvertrag geſchloſſen hat, oder dem 
Ablader, d. h. dem, der die Ladung geliefert hat, 
zur Befrachtung bereitzuftellen. f auch Fautfracht, 
Frachtgeſchäft. 
Hefrelungskelege (Befreiungskrieg, Freiheits⸗ 
kriege, Dt. Befreiungskrieg), Kämpfe der Völker 
Europas, beſ. der Deutſchen, neben Ruſſen, Englän⸗ 
dern und Schweden, gegen Napoleon I. 181315. 
Vorausſetzung für die A waren Napoleons 
Niederlagen auf der Pyrenäenhalbinſel, ſein unglück⸗ 
licher Winterfeldzug 1812/13 gegen Rußland und 
die Neuordnung des preuß. Staates und beſ. des 
eeres ſeit 1807. Preußen hatte für Napoleons 
g gegen Rußland ein Hilfskorps von 20000 Mann 
unter Yorck geſtellt, das Ende 1812 unverſehrt in 
den ruſſ. Oſtſeeprovinzen ſtand. Mord ſchloß 30. 12. 
1812 auf eigene Verantwortung mit dem ruſſ. 
General b. Diebitſch die Konvention von Tau⸗ 
roggen und leitete mit dem Frhrn. vom Stein, 
Auerswald und Schön in Oſtpreußen die Volks⸗ 
erhebung. Der König von Preußen förderte die 
Bildung freiwilliger Jägerkorps, ſtiftete 10. 3. 
1813 das Eiſerne Kreuz und erließ 17. 3. den a 
ruf „An mein Volke (verfaßt von G. v. Hippel 
Am 28. 2. ſchloß Hardenberg in Kaliſch mit Ruß⸗ 
land einen Bündnisvertrag gegen Napoleon. Der 
Anſchluß andrer Fürſten blieb zunächſt aus, und 
nur einzelne begeiſterte Männer aus allen Teilen 
Deutſchlands (Theodor Körner u. a.) traten in 
die preuß. Jägerkorps ein. Preußen verfügte über 
ein Heer von 128000 Mann und 150000 Mann 
Landwehr; für den Angriff ſtanden nur 36000 Mann 
unter Blücher in Schleſien und 34000 Mann unter 
Iord, Bülow und Borſtell in der Mark. Den Ober⸗ 
befehl führte der ruſſ. Feldmarſchall Kutuſow. Na⸗ 
poleon ſtellte 350000 Mann und ſtand Anfang April 
an der Elbe. 17. 3. wurde Hamburg von den Fran⸗ 
zoſen befreit; bei Lüneburg (2. J.), Möckern (5. 4.) 
und Großgörſchen (Lützen; 2. 5.) blieb Napoleon 
im Vorteil, und die Verbündeten zogen ſich hinter 
die Spree nach Bautzen (20. und 21. 5. Sieg Na⸗ 
poleons) zurück; nach weiterem Rückzug bewilligte 
ihnen Napoleon infolge eigener Verluſte am 4. 6. den 
Waffenſtillſtand von Poiſchwitz. Durch den 
Anſchluß Oſterreichs (Vertrag von Reichenbach 
27. 6.), Schwedens und Englands konnten die Ver⸗ 
bündeten 460000 Mann ſtellen. Es wurden nun 
drei Armeen gebildet: die Böhmiſche oder Haupt⸗ 
armee (230000 Mann) unter Schwarzenberg, die 
Schleſiſche (oo o%ο Mann) unter Blücher und die 
Nordarmee (128000 Mann) unter Bernadotte, 
dem Kronprinzen von Schweden. Die Oberleitung 
hatte Schwarzenberg, in deſſen Hauptquartier auch 
die drei berbündeten Herrſcher weilten. 
Dieſe Heere ſollten gleichzeitig gegen Sachſen 
Napoleon ſtand bei Dresden) vorgehen. Blücher 


1097 


Befreiungskriege 


erſchien am Bober. Napoleon rückte ihm entgegen, 
entſandte aber zugleich 70000 Mann unter Oudinot 
gegen Berlin, die am 23. 8. bei Großbeeren ge⸗ 
ſchlagen wurden. Die Böhmiſche Armee wurde von 
Napoleon bei Dresden 26. u. 27. 8. befiegt, aber 
30. 8. nahm Kleiſt bei Kulm und Nollendorf 
Vandamme gefangen, der die Verbündeten auf 
dem Rückzug nach Böhmen verfolgt hatte, während 
26. 8. Macdonald mit 100000 nn gegen Blücher 
an der Katzbach unterlag. Napoleon zog in die 
Lauſitz, während Neys Angriff auf Berlin 6. g. von 
Bülow bei Dennewitz zurückgeſchlagen wurde. Vor 
der aufs neue vordringenden Bohm. Armee zog ſich 
Napoleon nach Dresden und, nachdem die Schleſ. 
Armee 3. 10. bei Wartenburg den Elbübergang er⸗ 
zwungen hatte, nach Leipzig zurück, wo 16.18. 10. 
die Enefepeidungefhlacht (OVölkerſchlachte) ſtatt⸗ 
fand. Um die Vereinigung Schwarzenbergs und 
Blüchers zu verhindern, griff Napoleon, nachdem 
14. 10. ein Reitergefecht bei Liebertwolkwitz un: 
entſchieden geblieben war, 16. 10. an. Bei Wachau 
ſchlug er die Angriffe des Böhm. Heeres zurück, bei 
Lindenau wies Bertrand den öſterr. Angriff zurück, 
aber Blücher ſiegte über Marmont bei Möckern. 
Der 17., ein Sonntag, verlief ruhig, da die Ver⸗ 
bündeten ruſſ. Zuzug unter Bennigſen erwarteten, u. 
Napoleon ſuchte den öſterr. Kaiſer für ſich zu ge⸗ 
winnen. Napoleon ging, um ſeine Aufſtellung zu 
verkürzen, näher an die Stadt heran und hielt, die 
Schlacht von der Tabaksmühle bei Stötteritz aus 
leitend, den Verbündeten, deren Führung uneinheit⸗ 
lich war, im weſentlichen ſtand. Als jedoch das Nord⸗ 
heer unter Bernadotte den Verbündeten zu Hilfe kam, 
brach Napoleons linker Flügel zuſammen, und in der 
Nacht ging Schönefeld verloren. Die frz. Truppen 
wurden in die Stadt gezogen, die ſeit dem Morgen des 
19. von den Verbündeten erfolgreich geftürmt wurde; 
um 1 Uhr zogen die verbündeten Herrſcher ein, 
während die Franzoſen über die Elſterbrücke am Ran⸗ 
ſtädter Tor nach Lindenau flohen. Die Brücke wurde 
zu früh geſprengt, und viele, darunter Poniatowſki, 
ertranken im angeſchwollenen Fluß. Geſchlagen, er⸗ 
reichte Napoleon mit nur 80000 Mann den Main, 
zerſprengte 30. und 31. 10. bei Hanau das bayr. 
öfterr. Heer unter Wrede und überſchritt 1. 11. den 
Rhein. Die Rheinbundfürften fielen ab und ſchloſſen 
ſich den Verbündeten an. Das Kgr. Weſtfalen brach 
zuſammen, und die herrenloſen Gebiete wurden von 
den Verbündeten beſetzt, die, nachdem Metternichs 
Plan, in Frankfurt einen Friedenskongreß abzu⸗ 
halten, an Napoleons nen geſcheitert war, 
in Frankreich einmarſchierten. Die Hauptarmee 
überſchritt 20. und 21. 13. den Rhein bei Baſel, 
Blücher in der i 1814 bei Kaub. Die 
Nordarmee unter Bülow ſollte durch Belgien nach 
Nordfrankreich marſchieren, während Bernadotte 
gegen Dänemark kämpfte. Blücher, von Napoleon 
29. 1. 1814 bei Brienne angegriffen, fiegte 1. 2. bei 
La Rothiere, marſchierte unter kleinen Schlappen 
auf Paris, während Napoleon g. 3. bei Laon und 
21. 3. bei Arcis⸗ſur⸗Aube unterlag. 30. 3. ergab 
ſich Paris, Napoleon erhielt in Fontainebleau die 
Nachricht vom Einzug der Verbündeten. Seine 
Marſchälle verweigerten ihm den Gehorſam, der 
Senat ſetzte die Dynaſtie Bonaparte ab, und der 
geſtürzte Eroberer mußte ſich nach Elba zurück⸗ 
ziehen. König von Frankreich wurde Ludwig XVIII., 
der 30. 5. 1814 mit den Mächten den erſten Pariſer 
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Frieden ſchloß: Frankreich behielt die Grenzen von 


1792. 

Wahrend auf dem Wiener Kongreß über die Neu⸗ 
geſtaltung Europas verhandelt wurde, landete Na⸗ 
poleon 1. 3. 1815 bei Cannes in Südfrankreich und 
zog, nachdem ſich das gegen ihn ausgeſandte Heer 
ihm angeſchloſſen hatte, 20. 3. in Paris ein. Die 

achte erneuerten ihr Bündnis und beſchloſſen den 
Angriffskrieg. Im Juni rückte Blücher mit 115000 
Preußen und Wellington mit 100000 Engländern, 
Deutfchen und Niederländern in Belgien ein. 
Blücher, den Napoleon 16. 6. bei Ligny beſiegte, 
während Wellington Ney bei Quatrebras ſchlug, 
kam 18. 6. bei Waterloo Wellington rechtzeitig zu 
Hilfe und entſchied den Sieg (Belle-Alliance), Am 
7. 7. zogen die Verbündeten nochmals in Paris 
ein, und im zweiten Pariſer Frieden (20. 11.) 
mußte Frankreich 700 Mill. 0 Kriegskoſten be⸗ 

ahlen und die geraubten Kunſtſchätze herausgeben. 

apoleon wurde nach Sankt Helena verbannt. 
Deutſchland war endgültig vom frz. Joch befreit, 
aber die erhoffte Begründung einer polit. Einheit 
blieb ihm verſagt. Die durch die B. den Mächten 
ermöglichte Neuordnung Europas erfolgte auf dem 
Wiener Kongreß 1815. 

Lit.: Die enen von Stein (Pertz, 
Lehmann), Gneiſenau (Delbrück, v. Unger), Yorck 
een Scharnhorſt (Lehmann); die Denkwürdig⸗ 

iten von Müffling, Marwitz, Gagern, Metternich 
u. a.; ferner v. Holleben und v. Caemmerer, „Geſch. 
des Frühjahrsfeldzugs 1813 und feine Vorgeſch. e 
1904, 2 Bde.; v. Lettow⸗Vorbeck und v. Voß, 
„Napoleons Untergang 18180 1904-06, 2 Bde.; 
5: Schulze, »Die Franzoſenzeit in dt. Landen 1806 

is 18144 1908 und: 9181313, die dt. Befreiungs⸗ 
kriege in zeitgenöff. Schilderung 1912; F. Hartung, 
»Deutfchlands Zuſammenbruch u. Erhebung im Zeit 
alter der franz. Revolution 179218134 1922. 
Befriedung, beſchönigender Ausdruck für die bef. 
in der Sowjetunion und in Kolonialgebieten häu⸗ 
fige, durch oft recht grauſam vorgehende Straf⸗ 
expeditionen durchgeführte Unterdrückung von 
Andersdenkenden und nationalen Minderheiten bzw. 
von unruhigen oder aufſtändiſchen Stämmen. 
Befriſtung, zeitliche Begrenzung der Wirkungen 
eines Rechtsgeſchaͤfts, wonach fie entweder erſt von 
einem beſtimmten Zeitpunkt an (Anfangstermin, 
lat. dies a quo, aufſchiebende B.) oder nur bis zu 
einem beſtimmten Zeitpunkt (Endtermin, dies ad 
ke une B.) dauern follen. 5 85 

riften über die Bedingung gelten auch für die B. 
(8 163 BGB.). 

Befronung, im M. A. Zwangsvollſtreckung in ein 
Grundſtück derart, daß der Fronbote auf dem Tor 
des Gehöfts ein Kreuz (die Vrone) aufſteckte. 
Befruchtung (lat. foecundatio, die Vereinigung der 
männlichen Keimzellen mit den 3 + Sort 
pflanzung, 4 Empfängnis. — Künftliche B. bei Haus: 
tieren 4 Samenübertragung. 

Beg (Bey), türk. Titel, bedeutete urfpr.: 1) adlig 
im Gegenſatz zur Volksmaſſe; 2) Fürſt eines kleinen 
Stammes; 3) Obrigkeit im weiteſten Sinne. Begler⸗ 
beg (Beylerbey) = Oberftatthalter. Der Titel B. 
wurde in der Türkei durch Geſ. vom 27. 11. 1934 


Saba 

Begabtenaufſtieg, Förderung der Begabten, aus 
allg. ſittlichen wie nationalpolit. Gründen not⸗ 
wendig, umfaßt wirtſchaftl. und erzieheriſche Maß⸗ 
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nahmen; Schulgeld⸗ und Lernmittelfreiheit, & 
iehungs⸗ und Studienbeihilfen u tirtfcha 7 
ehinderten den Weg frei; Kurſe, Arbeitsgemein, 
ſchaften, Begabtenklaſſen, ländliche höhere len 
(1 Aufbauſchule), Sonderprüfungen ſollen Begabtz 
befonders fördern. Wichtig iſt die Begabtenaus, 
leſe. Der Wert experimenteller egabungspräfungen 
iſt umſtritten. Das geiſtig⸗ charakterliche Gefamt, 
bild des Schülers muß entſcheiden. 
Begabtenklaſſen, beſondere Klaſſen an Volksſchulen 
einiger Großſtädte zur beſonderen Förderung hoch, 
befähigter Kinder (fremde Sprachen, Übergang 
ur höheren Schule). Berlin hat ſeit 1916/17 auch 
Bene 4 Aufbaufchule, + Mam 
heimer Schulſyſtem, 4 Schulreform. 
Begabungseigenſchaften, Anlagen u. Fahigkeiten, 
im Unterſchied zu den + Charaktereigenſchaften im 
engern Sinn. B. ſind beſtimmte Ausgeſtaltungen des 
geifligen u. des ſeeliſchen Gehaltes der Perfönlid, 
eit und die Grundlagen ihres beſondern Leiſtungs, 
vermögens (4 Talent). Zu den geiſtig beſtimmten 
B. gehören: Beobachtungsgabe, Gedächtnis, Fern: 
fähigkeit, Scharfſinn, Urteilskraft, Umſicht, Ber 
ſchränktheit; Phantaſie, Ausdrucksfähigkeit, Geſtal⸗ 
tungskraft. Von Gemüt und Willensleben her be: 
ſtimmt ſind: Aufgeſchloſſenheit, Urſprünglichkeit, 
Gefühls reichtum, 1 Eifer, Beharrlich⸗ 
keit, Entſchlußkraft. In praktiſcher Hinſicht laſſen 
ſich die B. gliedern nach den verſchiedenen Sach, 
gebieten, für die al mehr oder weniger tauglich 
machen (z. B. Muſikalität, Handgeſchicklichkeit), 
Die Ermittlung der B. gehört zu den Aufgaben der 
+ Schule (4 Beobachtungsbogen), der 4 Wan 
prüfung u. der 4 Berufsberatung, ihre reifen an 
1 zum Arbeitsgebiet der + Charakter: 
unde. k 
Begam (perf., »Herrine), Titel mohammed. Für 
ſtinnen in Indien (entſpr. Fürſtentitel: Nawäb, 
Nabob). 
Begarden, kath. + Sekte im M. A. 
Begas, Künſtlerfamilie des 19. Jh.; bef. zu nennen; 
I) Karl, Maler, * 30. g. 1794 Heinsberg b. Aachen, 
1. 23. 11. 1854 Berlin, malte bibl. u. geſchichtliche 
Bilder, Genrebilder, Bildniffe; Die Mohrenwäſchet 
(1843; Berlin, Nationalgalerie), Selbſtbildnis (1848 
Köln, Wallraf⸗Richartz⸗Muſeum). — 2) Karl d. J, 
Bildhauer, Sohn von B. 1), * 23. 11. 1845 Berlin, 
1 21. 2. 1916 Köthen, Schüler von B. 3), bildete ſich 
in Rom weiter. Bildnisbüſten u. Gruppen; »Gilen 
mit dem Bacchusknabeng (Berlin, National: 
alerie.). — 3) Reinhold, Bildhauer, Sohn v. B. 1), 
15. 7. 1831 Berlin, f daſ. 4. 8. 1911, Schüler von 
Rauch, bildete ſich in Rom an Michelangelo und 
dem ital. Barock weiter, war tätig an der Kunſt⸗ 
ſchule in Weimar und ſeit 1862 an der Akademie in 
Berlin. Den Klaſſizismus überwindend, erfüllte er 
ſeine Marmorgruppen mit Leben und Bewegung, 
die jedoch in feinen Spätwerken immer mehr ver⸗ 
äußerlicht erſcheinen. Seine Hptw. in Berlin: 
Koloſſalgruppe der Boruſſia auf der Börſe (1839), 
Schillerdenkmal (1871), Merkur und Pſyche (1874; 
Nationalgalerie), Neptunsbrunnen vor dem Schloß 
(1891), Nationaldenkmäler Wilhelms I. (1897, an 
der Spree) und Bismarcks (1901, vor dem Reichs⸗ 
tagsgebäude), ae Bildnisbüften fürſtl. Per 
ſönlichkeiten. — Lit.: A. G. Meyer 1901*. 7 
Begattung, die Vereinigung eines männl. Indi: 
viduums mit einem weibl. zur 4 Fortpflanzung 
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egeben 
beim Menſchen auch Beiſchlaf (Beiwohnung), bei 
m im allg.: Deden, Belegen, beim Pferd: Bes 
len, bei Wiederkäuern: Beſpringen, beim Wild: 
ſchlagen, beim Geflügel: Treten. 
Begeben, Wertpapiere in Verkehr bringen, Anleihen 
ausgeben; Wechſel durch Indoſſament übertragen. 
Begegnungsgefecht entwickelt ſich aus der Tiefe der 
Marſchkolonnen gegen einen ... im Bor: 
marſch befindlichen Gegner. Der Teil, der beſſere 
ärung und Vorſprung in der Gefechtsentwick⸗ 
lung hat, iſt im Vorteil. 
Begehungsdelikt (Kommiſſſvdelikt, lat.), Straftat, 
die durch kätiges Handeln verübt wird. Gegenſatz: 
Unterlaſſungsdelikt. 
Beggiatga (Badeſchleim, Glairin), fadenförmige, 
bewegl. Schwefelbakterien, die den Boden von Ge⸗ 
wäffern, in denen durch Fäulnis Schwefelwaſſerſto 
auftritt, mit einem weißen Überzug bedecken; ſie 
orydieren erde 
Begichten, Einbringen des melzmateriales (Be⸗ 
ſchikung, Gicht) in den Schachtofen. Belgien. 
en, gemeinſam lebende fromme Frauen, beſ. in 
Beglaubigung (Eegaliflsrung, Legaliſation, früher 
auch Fidemation, Vidimation, lat.), Beſtätigung 
einer Urkunde, beſ. der Unterſchrift, als echt oder 
einer Abſchrift als mit der Urſchrift übereinſtim⸗ 
mend; öffentliche B. iſt B. durch die zuftändige 
Behörde oder einen Notar ($ 129 BGB.), in Oſter⸗ 
reich durch Gericht oder Notar, in der Schweiz 
durch Notar, Gemeindeſchreiber oder Gemeinde⸗ 
ammann. — 2) Die B. ſtändiger diplomatiſcher Ver⸗ 
treter im Ausland, durch die die Ernennung erſt end⸗ 
ültig wird, erfolgt durch Überreichung des + Ak⸗ 
ditivs (B.s ſchreibens). 
Begleitflugzeuge, im Weltkrieg zum Schutz von 
Aufklärungsflugzeugen vor überraſchendem feindl. 
Angriff eingeſetzte Flugzeuge, vornehmlich in der Zeit 
vor der Entwicklung des Jagdflugweſens; heute 
e die Bomberverbände bei 
ampfhandlungen begleiten. 
Begleitpapiere, Schriftſtücke, die den ins Ausland 
gehenden Gütern zwecks Verzollung (Zollinhalts⸗ 
erklärung), Überwachung des Außenhandels (Aus⸗ 
fuhrerklärung), des Devifenverkehrs (Exportvaluta⸗ 
erklaͤrung) und zur ſtatiſtiſchen Erfaſſung (ſtatiſtiſcher 
Anmeldeſchein) beigegeben werden. 
Zegleitſcheinverkehr, Verkehr zollpflichtiger Waren 
mit Begleitſchein im Inland, ermöglicht die Zoll⸗ 
abfertigung bei einem zum Wohnort des Empfän⸗ 
gers bequem gelegenen Zollamt, die Wiederaus fuhr 
ohne Verzollung und das Verbringen in Zollnieder⸗ 
lagen. Im B. können vor allem Waren, deren 
Empfänger noch nicht feſtſteht, unverzollt eingelagert 
werden. Über die Waren ſtellt das Grenzzollamt auf 
Antrag einen Begleitſchein aus, der die Identität 
der Waren nachweiſt, und trägt ihn in ein Aus fer⸗ 
tigungsregiſter ein, gemäß dem Vereinszollgeſetz 
dom 1. 7. 1869 und dem Begleitſcheinregulatid 
vom 3. 7. 1888 (Begleitſcheinverfahren). Der Ans 
tragſteller übernimmt durch Unterſchrift die Ver⸗ 
pflichtung, die Waren, denen der Begleitſchein bei⸗ 
gegeben iſt, nach Art und Menge unverändert zur 
inländ. Zollſtelle zu bringen. — Von jenſeits der 
tenze eingehende und mit Ladeverzeichnis ange⸗ 
meldete Eiſenbahnwagen werden vom Grenzzollamt 
a verſchloſſen, und der Bahnverwaltung 
wird zur Ablieferung an das gewählte Abfertigungs⸗ 
amt ein Begleitzettel übergeben (Bezettelung). 
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Begräbnismünzen 


Begleitung (Akkompagnement, frz. accompagne- 
ment, äkonpänj' man, ital. accompagnamento, 
⸗pänjä⸗), in der Muſik die Untermalung der melodie⸗ 
führenden Hauptſtimme durch eine oder mehrere 
Nebenſtimmen, z. B. Geſang oder Soloinſtrument 
durch Klavier oder Orcheſter. 
Begleitungsbeamte, im Zollweſen die Beamten, 
die den Transport von Waren überwachen und daher 
im Begleitungsdienſt Eiſenbahnzügen und Schiffen 
beigegeben ſind. 
Begnadigung, Beſeitigung der ſtrafrechtl. Folgen 
begangener Straftaten durch Verfügung der Staats⸗ 
gewalt, entweder als Einzel⸗B. oder als B. einer 
gangen Gattung von Straftaten (4 Amneſtie). Die 
kann auch nur Nebenſtrafen, z. B. Aberkennung 
der Ehrenrechte (Rehabilitation), betreffen oder in 
Niederſchlagung der Strafverfolgung (Abolition) 
Sa Die 8. im Dt. Reich iſt geregelt durch 
den Erlaß des Führers und Reichskanzlers über die 
Ausübung des Gnadenrechts vom 1. 2. 1935 und 
die VO. des Reichsjuſtizminiſters über das Ver⸗ 
fahren in Gnadenſachen (Gnadenordnung) vom 6. 2. 
1935. Die 88 aoff der letzteren enthalten Vor⸗ 
ſchriften über die bedingte B., d. h. die Gewährung 
von Strafausſetzung unter Bewilligung einer Be⸗ 
währungsfriſt, ſowie über den Strafausſtand, d. h. 
die gnadenweiſe vorübergehend zugelaſſene Aus⸗ 
ſetzung der Vollſtreckung. 
Begpnie (Schiefblatt, Begonia), Begoniazeen⸗ 
gattung mit knolligem oder kriechendem Wurzelſtock, 
unſymmetriſchen Blättern und einhäuſigen Blüten; 
in tropiſchen Urwäldern, in Europa Gewächshaus⸗, 
Garten: und Zimmerpflanzen, z. 3. Immerblühende 


Abb. x. Königsbegonie. 


Abb. 2. Winterbegonie. 


Begonie (B. semperflorens), außerordentlich da» 
riable Formen aus Braſilien, Anzucht im Gewächs⸗ 
haus. Knollen⸗B. (B. tuberhybrida) entwickelt 
ſich aus Knollen, vielfach a Blüten in vielen 
Farbabſtufungen, zahlreiche Kreuzungen, Heimat der 
Stammformen (3. B. B. boliviensis, B. veitchii, 
B. davisii) in Südamerika. Königs⸗B. (B. rex; 
Abb. 1), aus Oſtindien, hat gemuſterte ſchwärzliche 
bis purpurne oder ſilberweiße, unten rote Blätter. 
Winterblüher: Gloire de Lorraine (glüar dt lö ran, 
Lorraine⸗B.), aus Kreuzungen entſtanden; heute 
Maſſenzuchten farbenfreudiger Winter⸗Begonien 
(B. hybrida; Abb. a). 
Begoniazeen (Begoniaceae), dikotyle Pflanzen: 
familie warmer Zonen; männl. Blüte mit blumen⸗ 
blattartiger Hülle und in ein kugliges Köpfchen ge⸗ 
äuften Staubblättern, weibl. Blüten mit bunter 
lütenhülle. 4 Begonie. 
Begräbnismünzen (Sterbemünzen), Münzen auf 
den Tod eines Fürſten, ſeit 17. Ih. oft geprägt. 
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Begriff, 1) im allgemeinften, vorwiſſenſchaftl. 
Sinn etwas, was vom menſchl. Denken und Verſtand 
begriffen, d. h. deſſen Sinngehalt verſtanden worden 
iſt (oſich von etwas „einen B. machen“ bzw. vſich 
davon „keinen B. machen können““). — 2) Im 
ee e Sinn der erlebte Gegenſtand, 
der erkannt werden ſoll, inſofern ſein geiſtiger Gehalt 
rn ur klar, deutlich, geordnet, gegliedert dem 

enken und Wiſſen einverleibt iſt, u. zwar dadurch, 
daß er als identifcher, d. h. immer derſelbe, gedacht 
werden kann. Über den Vorgang der Verwandlung 
des Gegenſtands in ſeinen B., d. h. über die ſog. 
B.sbildung oder Verbegrifflichung, läßt ſich 
im Grund unmittelbar überhaupt nichts ausſagen; 
ihr letztes Ziel iſt jedenfalls nicht der B. als ſolcher, 
ſondern die Überführung des Gegenſtands mit ſei⸗ 
nem vollen geiſtigen Gehalt in die beſtmögliche Form 
der Denk: u. Wißbarkeit, welche die identiſche Form 
iſt. Da ferner alle weltwirklichen Gegenſtände ein⸗ 
malig ſind, iſt ihr B. auch einmalig, alſo Einzel⸗ 
heits⸗B., Individual-⸗B. Daß die 1 
eines weltwirklichen Gegenſtands in ſeinen B. voll⸗ 
ſtändig gelungen iſt, merkt man daran, daß der 
geiſtige Gehalt des betr. Gegenſtands ſich reſtlos in 
ſeinem B. wiederfindet. 

Der Inhalt eines weltwirklichen Gegenſtands läßt 
ſich freilich niemals vollſtändig identiſch aus⸗ 
drücken; ſtets bleibt ein nichtidentiſcher, gefühls⸗ 
mäßiger Reſt übrig, der aber, auch in der Wiſſen⸗ 
ſchaft, meiſt ſtillſchweigend zu dem betr. B. hinzu⸗ 
gerechnet wird, z. B. wenn man den B. „Goethes 
oder Lebens oder „Weltkriegs denkt. Die Beſtand⸗ 
teile des B. heißen feine Merkmale; fie bilden 
zuſammen den Inhalt des B. Der vollſtändige B., 
zu dem alſo auch der nichtidentiſche Reſt ſtill⸗ 
ſchweigend hinzugerechnet wird, hat folgende Arten 
von Merkmalen: 1) Allgemeinmerkmale, d. h. 
ſolche, die identiſch ſind und bei vielen B. vor⸗ 
kommen, 2) Einzelmerkmale, d. h. ſolche, die 
identiſch ſind, aber nur bei dem betreffenden 
Einzelheits⸗B. vorkommen, 3) nichtbegriff⸗ 
liche Merkmale, d. h. ſolche, die nicht iden⸗ 


eic find. 
enn mehrere B. dieſelben Merkmale haben, ſo 
bilden dieſe Allgemeinmerkmale zuſammengefaßt 
einen Allgemein⸗B.; aus mehreren ſolchen All⸗ 
gemein⸗B. können noch allgemeinere gebildet wer⸗ 
den, bis hin zu Oberſten Allgemein-B. oder 
Syſtembegriffen (4 Syſtematik), die an der Spitze 
von wiſſenſchaftlichen oder weltanſchaulichen B.s⸗ 
gebäuden ſtehen, z. B. Gott, Natur, Welt, Menſch, 
und aus denen nicht noch allgemeinere gebildet werden 
können. Alle B., aus denen ein Allgemein⸗B. ge⸗ 
bildet iſt, bilden zuſammen den Umfang der betr. 
B. Allgemein⸗B., die aus lauter Einzelheits⸗B. 
gebildet find, heißen Art⸗B. (lat. Speciés- B.), 
ſolche, die auch aus Art⸗B. gebildet ſind, Gat⸗ 
tungs⸗B. (lat. Genus-⸗B.). Die mathema⸗ 
tiſchen B. bilden inſofern eine Ausnahme, als ſie 
ſtets Allgemein⸗B. ſind, da ſie nicht aus weltwirk⸗ 
lichen Gegenſtänden gebildet find, ſondern aus formal⸗ 
abſtrakten e Daher dürfen umgekehrt 
mathematiſche Beiſpiele in der Logik dort nicht ge⸗ 
braucht werden, wo es ſich um die Klärung von 
Einzelheits⸗B. handelt. 

Je nach dem Sondergehalt ihres wiſſenſchaftl. 
Gebiets ſondern ſich die B. u. a. in: Natur⸗B., 
Seelen⸗B., Geiſt⸗B., naturwiſſenſchaftliche B., 
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eiſteswiſſenſchaftliche B., politiſche B., techni 
3, juriſtiſche B., mediziniſche B., he 
uſw. Um die Erforſchung des B. find bemüht: die 
t Logik in allgemeiner formaler Beziehung, die Er, 
enntnistheorie hinſichtlich ſeiner Erfennnisleiftung 
und feines Erkenntniswertes, die + Denkpſychologſe 
W feines Entſtehens und Beſtehens in 
Denken, Bewußtſein und Seele, die 7 Metap niit 
in bezug auf feine Verwurzelung nicht nur im Den, 
ken, ſondern in der Weltwirklichkeit, im Weltgeiſt, in 
der Weltvernunft ſelbſt (Problem des + Logos), und 
die Methodologien der Einzel: + Wiſſenſchaften hin. 
i ſeiner jeweiligen beſondern Annoendbadi 

rtung und Ergiebigkeit auf ihren Forſchungs⸗ 
gebieten (unfruchtbarer Streit zw. geiſteswiſſen⸗ 
ſchaftlicher und naturwiſſenſchaftlicher Methode in 
den vergangenen Jahrzehnten). 

Das Arbeiten des Menſchen mit dem Denkmittel 
des B. iſt viel älter als die Einſicht in das Weſen des 
B., die ſich in deutlicherer Form überdies nur in der 
europ. Philoſophie ſeit der antiken Philoſophie 
findet. Spuren einer Lehre vom B. finden ſich bei 
den Eleaten und bei den Pythagoreern. Plato 
entdeckte im Problem der + Idee zugleich das Grund: 
wen des B. Für Ariſtoteles war weniger der 

. als der Gegenſtand, Urteil, Schluß wichtig: des: 
halb wurde in der Logik, für die Ariſtoteles feither 
die anerkannte Größe blieb, das Problem des B. 
ſehr oft vernachläſſigt. In der Stoa machte die 
Lehre vom B. dann Fortſchritte; was B. ift, wurde 
erſtmalig wirklich klar gefaßt. Der Neuplatonis: 
mus brachte eine Metaphyſik des B. Die 4 Scho⸗ 
laſtik beſchäftigte ſich ſehr ausführlich mit dem B. 
wirklich neu war nur die Unterſuchung des Verhält⸗ 
niſſes zw. B. und Wirklichkeit im ſog. »Univerſalien⸗ 
ftreit« und die Grundlegung der Lehre vom Einzel: 
heits⸗B., vor allem in der deutſchen Philofophie 
des M. A. (beſ. bei Albertus Magnus). In der 
Neuzeit entwickelte Descartes eine mathematiſch⸗ 
formaliſtiſche, Spinoza eine metaphyſiſch⸗forma⸗ 
liſtiſche, Leibniz eine mathematiſch⸗metaphyſiſche, 
Kant eine erkenntnistheoretiſche (otranſzendental⸗ 
philoſophiſchec), Hegel eine dialektiſch⸗metaphy⸗ 
ſiſche Lehre vom B. In der neuern engl. Philo⸗ 
ſophie und in der gegenwärtigen Pſychologie 
wird das Problem des B. pfychologifiert, in der 
modernen Naturwiſſenſchaft u. der Mathema⸗ 
tik nominaliſtiſch⸗mathematiſch formaliſiert. Die 
neu erſtandene moderne Ontologie leinſchl. der 
kath. Neufcholaftif) erſtrebt eine metaphyſſſch⸗ 
objektiviſtiſche B.slehre. Der gegenwärtige Anti⸗ 
Intellektualismus aller Abſchattungen neigt 
dazu, den B. ſchon als Problem zu leugnen und zu 
verwerfen; dagegen bemüht ſich die moderne 
aktiviſtiſche, realiſtiſche, irrationaliſtiſche 
Philoſophie als eine Philoſophie, der das ſachlich 
erkennende und handelnde Verhalten und Tun des 
vollwirklichen Menſchen Hauptproblem iſt, um den 
B. als Mittel der logifhen Erkenntnis und Be 
wältigung der Welt durch den Menſchen. — Lit. 
4 Logik; Schingnitz, „Menſch u. B.s 1935 u. Wogik 
und Logos 1936. 

Begriffszentren, die Verknüpfung der Empfindun 
gen, z. B. der optiſchen oder der akuſtiſchen, und 
der Vorſtellungen mit den dazugehörigen Wort 
begriffen in nen Hirnteilen. 

Begründung, Angabe der Gründe für einen Sach, 
verhalt oder eine Forderung. 4 Grund. 
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Zegünſtigung, Beiſtandsleiſtung nach Begehung 
eines Verbrechens oder Vergehens, nach § 257 
Steh B. ſtrafbar, wenn fie erfolgt, um dem Täter 
die Vorteile feiner Straftat zu ſichern (ſachliche B.; 
5 B. durch Verwahrung geſtohlener Sachen) oder 
ihn der Beſtrafung zu entziehen (perſönliche B.; 
1 B. durch Beihilfe zur Flucht); ſchwerere Strafe iſt 
angedroht, wenn die B. wegen eigenen Vorteils 
(Hehlerei) erfolgt. Perſönliche B. von An⸗ 
gehörigen iſt ſtraflos. — Das Öfterr. StGB. (88 6, 
911, 214ff.) bezeichnet die B. zuſammen mit ähn⸗ 
lichen Vergehen als Vorſchubleiſtung. 
Zeh (Bai), birman. Gold⸗ und Silbergewicht, 
5, ag bel, Beo, Germaniſt, 3.5.1854 Rarlsruh 
Behaghel, Otto, Germaniſt,“ 3.5.1 arlsruhe, 
5 1936 München, 1888—1925 Prof. in Gießen; 
Die dt. Sprachen 1911, 19308, »Geſch. der dt. 
Epraches 1891, 19286, Ot. Syntaxa 192332, 4 Bde. 
Behaim, 1) Martin (lat. Martinus de Boęmia), 
Seefahrer und Kosmograph, 1439 Nürnberg, 
# 1507 Liſſabon, ſchuf einen Erdglobus. — 2) (Be⸗ 
ham, Beheim), Michael, Meifterfinger, * 1416 Sulz⸗ 
bach (Württ.), F (ermordet) daf. 1474; »Buch von 
den Wienerne (hrsg. von Karajan 1842), Gedichte, 
Lieder. 4 Deutſche Kultur (Muſik 40). 
Behälterverkehr, Beförderung von Waren in be⸗ 
ſonderen rollbaren Gefäßen (Behälter, Container, 
engl., tener), häufig auf dieſen Gefäßen angepaßten 
Fahrzeugen (Behälterwagen), um die mit dem Um⸗ 
laden (3. B. vom Laſtwagen in die Eiſenbahn) ver⸗ 
bundenen Nachteile zu vermeiden. Von den Ver. St. 
b. A. ausgehend, hat ſich der B. auch bei der Dt. 
Reichsbahn ſtark eingeführt, beſ. in bahneigenen 
Kleinbehältern (bis 3,5 cbm u. 1200 kg), vereinzelt 
in Großbehältern (bis 4, , 154, m). Vorteile: 
Schonen empfindlicher Güter, kurze Ladezeiten, 
Erſparen von ee 
Beham, 1) Barthel, Maler und Kupferſtecher, 1302 
Nürnberg, T 1540 Italien (7), gehört der Dürer⸗ 
ſchule an. Hptw.: »Die Kreuzauffindung (1530; 
München, Altere Pinakothek). Als Stecher zu den 
Kleinmeiſtern zählend, geht er von Dürer aus, 
nähert ſich aber bef. ſtark ital. Formgebung. Seine 
Blatter find von großer Feinheit der Zeichnung und 
Wärme des Tons. „Die Madonna am Fenſtere, 
Bildniſſe von Karl V., deſſen Bruder Ferdinand und 
Dr. Leonhard Eck. Lit.: Pauli 1911. — 2) Hans 
Sebald, Bruder von B. 1), Kupferſtecher und Zeichner 
für den Holzſchnitt,“ 1300 Nürnberg, f 22. 11. 1550 
rankfurt a. M., fruchtbarſter und vielſeitigſter der 
leinmeiſter, aber an Wärme und Feinheit an ſeinen 
Bruder nicht heranreichend. Am beſten liegt ihm die 
Behandlung volkstümlicher und genrehafter Gegen⸗ 
fände (Landsknechte, Bauern), auch hat er bibl. und 
mytholog. Stoffe in derb realiſtiſcher Art geſtaltet. 
Ahnliches gilt von ſeinen zahlreichen Holzſchnitten, 
die als Einzelblätter und in größeren Illuſtrations⸗ 
folgen vorliegen. Lit.: Pauli 1901. 
Behang, 1) textile Wandbekleidung (Wand⸗B.), auch 
Zierat an Chriſtbäumen u. dgl. — 2) Die Ohrlappen 
des Jagdhundes; früher das einzelne Lehrjahr des 
angehenden Jägers, deren er drei beim Lehrprinzene, 
hauptſächlich zur Erlernung der Leithundsarbeit, 
durchzumachen hatte. 
Behar, Gewicht, + Bahar. 
Beharrlichkeit, unerſchütterliches und unabläſſiges 
Feſthalten an einer vorgefaßten Willens richtung 
oder Abſicht, unbeirrt durch Ablenkungen und Hinder⸗ 
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niſſe; i natürlicher Willenskraft wie 
ſittlicher Willensſtärke entſprungen. 
Beharrungsvermögen, 
1 Mechanik, 4 Bewegung. 
Behauptung, das Vorbringen einer Partei im 
Progß Die in 8 138 ZPO. den Parteien auferlegte 
4 8 verbietet Aufſtellung einer 
unwahren B. Bei Ungewißheit über einen Vorgang 
kann die Partei mehrere B. wahlweiſe aufſtellen. 
Behauſungsziffer gibt an, wieviel Perſonen durch⸗ 
ſchnittlich in einem Gebäude wohnen. 
Behaviorismus (v. engl. behavioſulr, bihewier, 
»Benehmene), in den Ver. St. v. A. ausgebild. ſozial⸗ 
pſychol. Forſchungsrichtung, die das anlage⸗ und ge⸗ 
wohnheitsmäßige Verhalten der Lebeweſen unter⸗ 
ſucht. Das Verfahren beſchränkt ſich auf genaue 
Beobachtung und Beſchreibung der äußern Ver⸗ 
haltensweiſen, ohne zu verſuchen, dieſe aus inner⸗ 
ſeeliſchen Vorgängen und Zuſtänden zu verſtehen. 
Der B. unterſcheidet ſich darin von der Erlebnis⸗ 
pſychologie, aber auch von der Charakterkunde. Seine 
Abſicht iſt, das Verhalten eines beſtimmten Lebe⸗ 
weſens in beſtimmten Lebenslagen vorauszuſagen. 
Ein bevorzugtes Arbeitsfeld iſt die Tierpſychologie. 
Aus der behavioriſtiſchen Betrachtung der menſchl. 
Verhaltensweiſen werden Regeln abgeleitet für die 
Erziehung und für die Einflußnahme im geſchäftl. 
und im öffentl. Leben. Lit.: A. Walther „Soziologie 
u. Sozialwiſſenſchaften in Amerika 1927; J. 8. 
Watſon 1925, dt. 1930. 

Beheim⸗Schwarzbach, 1) Martin, Schriftſteller, 
* 27. 4. 1900 London, lebt in Hamburg, »Die Mi⸗ 
chaelskinders 1930, »Die Herren der Erden 1931, 
„Der Gläubigers 1834; Das Buch vom Schade 
1934. — 2) Max, Hiſtoriker,“ 15. 4. 1839 Ber⸗ 
lin, f 25. 7. 1910 München, Leiter des Päd⸗ 
agogiums in Oſtrau bei Filehne; »Hohenzollernſche 
Kolonifationens 1874, »Die Beſiedlung von Oft: 
deutſchland durch die 2. germaniſche Völkerwan⸗ 
derung« 1882. 

Behelfsbefeſtigung, eine Art 4 Befeftigung. 
Behemoth (hebr.), Nilpferd in Hiob 40, 1524, 
apokalyptiſches Tier. 

Beherbergungsſteuer, beſondere + Umſatzſteuer, 
belaſtet die Entgelte für das Übernachten in gewerbl. 
Gaſtſtätten und Fremdenheimen; bis 1925 auch im 
Dt. Reich; gilt als fremdenverkehrsfeindlich; heute 
u. a. noch in Italien. 

Beherbergungsvertrag (Gaſtſchaftsvertrag), 
der zwiſchen dem Gaſtwirt und dem Fremden zwecks 
Beherbergung geſchloſſene Vertrag. Nach 88 701 ff. 
BGB. hat erſterer (von Ausnahmefällen ab» 
geſehen) dem Gaſt den Schaden zu erſetzen, den 
dieſer durch Verluſt eingebrachter Sachen erleidet. 
Behm, I) Ernft, Geograph und Statiſtiker,“ 1830 
Gotha, F 1884 Gotha, Mitarbeiter des Perthes⸗ 
Verlags. — 2) Margarete, Sozialpolitikerin,“ 3. 5. 
1860 Lehndorf (Kr. Liebenwerda), f 28. 7. 1929 
Berlin, Lehrerin, ſchuf 1900 den Gewerkverein der 
Heimarbeiterinnen, gab feit ıg01 deſſen Organ 
„Die Heimarbeitering heraus, 192028 M. d. R. 
(dt. ⸗nat.). 

Behmlot (Echolot), rt zur Höhen⸗ und 
Tiefenbeſtimmung durch 4 Schallmeſſung. 

Behncke, Paul, Admiral (1920), * 13. 8. 1866 Süſel 
(Lübeck), führte in der Sri das III. Ge- 
ſchwader, leitete 192024 als Chef der Marine⸗ 
leitung den Wiederaufbau der dt. Flotte. 


rägheit eines Körpers, 
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Beholzungsrecht 


Beholzungsrecht (Holzungsgerechtigkeit, lat. 
jus lignandi), Recht, aus einem fremden Wald eine 
beſtimmte Menge Holz zu beziehen. 
Behörde (Dienſtſtelle), Einrichtung zur Wahr⸗ 
nehmung amtlicher Geſchäfte durch Wanne Man 
unterſcheidet: Staats⸗(Reichs⸗ und Landes-), Ge⸗ 
meinde⸗, Kirchen⸗B., je nachdem, weſſen Safe 
durch die B. beſorgt werden; die Landes⸗B. im Ot. 
Reich verſehen ihre Geſchäfte ſeit dem 30. 1. 1934 
nur noch im Auftrag und im Namen des Reichs 
(fog. Auftrags verwaltung). Einteilung der B. auch 
in Zentral-, Mittel⸗, Unter⸗B. (Lokal⸗B.), je nach 
dem Wirkungskreis, oder nach der Art der Amts⸗ 
1 8 & B. in Juſtiz⸗B., Verwaltungs⸗B., 
Berge „Finanz⸗B. Bis zur nat. ⸗ſoz. Revolution 
entſchied die B. oft kollegial, d. h. durch ein Beamten⸗ 
kollegium, mitunter verſtärkt durch Laienbeiſitzer. 
Dem Führergedanken entſprechend ſteht die Ene 
ſcheidung in Berwaltun al heute i, allg. dem 
Behördenleiter oder deſſen ertretern zu, bisweilen 
e von einem beratenden Kollegium. Vgl. 
mt. 
Behördenſport, von den Beamten u. den Angeſtellten 
der Behörden (Poſt, Reichsbahn, Polizei, Finanz⸗ 
ämter) gebildete Sportabteilungen. Unkoſten für 
Übungsſtätten, Geräte, Lehrkräfte uſw. werden 3. T. 
von den Behörden getragen. Alle B.vereine ſtehen 
in den zuſtändigen Fachämtern des 1 Deutſchen 
Reichsbundes für Leibesübungen. 
Behrens, 1) Dietrich, Romaniſt, 2. r. 1859 
Sophiegroden, f 18. 12. 1929 Gießen, daf. feit 
1891 Prof., ſchrieb zur frz. Wortgeſch.: „Frz. Ele: 
mente im Cngl.« 1891, „Dt. Sprachgut im $rz.« 
1923, Engl. Sprachgut im Frz.« 1927. — 2) Peter, 
Baumeiſter, Kunſtgewerbler und Maler, 14. 4. 
1868 Hamburg, 1903-07 Leiter der Kunſtgewerbe⸗ 
as in Düffeldorf, vertrat das Baufach an den 
ademien von Düſſeldorf, Wien und Berlin, lebt 
daſ. B. hat das Kunſtgewerbe zu klaren, zweckent⸗ 
ſprechenden Formen angeregt, ebenſo die Buchkunſt 
(Einbandentwürfe, Signete, B.⸗Schrifte). Seine 
über Deutſchland verſtreuten Induſtrie⸗„Wohn⸗ und 
ſonſtigen Bauten ſind im Geiſte der Sachlichkeit und 
der konſtruktiven Klarheit geſchaffen. Hochſpan⸗ 
e der AEG in Berlin (1910), Dt. Botſchaft 
in Leningrad (1912; zerſtört), die Verwaltungs⸗ 
gebäude für die Continental⸗Gummifabrik Hannober 
(19110) und J. G. Farbeninduſtrie A.-G., Höchſt 
und Oberhauſen (1920-24). Lit.: Cremers 1928. 
Behring, Emil von, Arzt, * 15. 3. 1854 Hansdorf 
bei Deutſch⸗Eylau, F 31.3.1917 Marburg; arbeitete 
rundlegend über Bakteriologie und Immunitäts⸗ 
asche entdeckte Diphtherieſerum und Tetanus⸗ 
antitoxin. 1901 Nobelpreis; „Einführung in die 
Lehre von der Bekämpfung der Infektionskrank⸗ 
heiten« 1912. 
Behrmann, Walter, Geograph,“ 22. 5. 1882 Olden⸗ 
burg, Prof. in Frankfurt a. M.; „Das weſtl. Kaiſer⸗ 
Wilhelms⸗Land in Neu⸗Guinegs 1924. 
Behzad (-fad), berühmter perſ. Miniaturmaler, 
kurz nach 1450 bis 1533/34 oder 1536/37, tätig 
in Herat und Tebriz. 
Beja (beſcha, Beſcha), 1) portug. Stadt (19 B 3), 
(1930) 12985 Ew.; wichtiger Bahnknoten. — 2) Tu: 
neſiſche Stadt in fruchtbarer Umgebung (33 a D 1), 
12000 Ew. 
Bejart (beſchar), frz. Schauſpielerfamilie, die zu 
+ Nloliere in engen Dean ſtand. 
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Beibars (Baibars, Bibars), ägypt. Sultane: B. 1 
(1260—77), gründete die Bona ie der Bachrite 
nachdem er den Mameluckenſultan Kotuz ermordet 
hatte, eroberte 1270 Jeruſalem, unterwarf Nublen 
und gebot in Mekka; B. II., 1309/10. 
Beiboot 4 Boot. 
Beibrechen, der Abbau ſolcher nutzbarer Minerale 
die 7 in bauwürdiger Menge durch Zufall be 
einer Lagerſtätte finden, für die der Grubenbetrieb 
bereits aufgenommen wurde. 
Beibuch, Buch, in dem bei regelmäßigen Liefe⸗ 
rungen zw. zwei Geſchäftsfreunden die gelieferten 
aren verzeichnet werden. 
Beichte, kath. (» Beichte): Teil des Bußſakramente 
(auch dieſes felbft): Sündenbekenntnis des Gemeinde 
lieds (Beichtkind) vor dem Prieſter (Beichtvater, 
Beichtiger) in Form der geheimen B. (Ohren-B.), 
um von ihm Losſprechung zu erhalten; die abgelegte 
B. wird vielfach beſcheinigt durch Beichtzettel. auch 
Buße. — Prot. (Beichte): ı) Allgemeine B., litur: 
giſche Handlung vor dem Abendmahl: Schuld- 
bekenntnis und Erklärung der Losſprechung. 2) Pris 
vat⸗B., beruht auf eigenem Entſchluß des Beicht⸗ 
kindes; nur in wenigen luth. Gemeinden Sitte. — 
Der B. ging im M. A. ein B.⸗Unterricht voran; 
Beichtgeld nach der B. wird nur noch ſelten in der 
kath. und der luth. Kirche an den Pfarrer gezahlt. 
Beichtſiegel (Beichtgeheimnis, Beidjtver: 
ſchwiegenheit), Pflicht des Geiſtlichen, geheim: 
zuhalten, wer bei ihm gebeichtet hat und was ge⸗ 
beichtet worden iſt. Von der Rechtsordnung durch 
das Zeugnisverweigerungsrecht nach 8 383 300, 
853 StPO., Art. 9 des Konkordats mit dem Heil 
Stuhl vom 12. 9. 1933 geſchützt; nur iſt ein Geift: 
licher bei Strafe verpflichtet, von einem ihm gebeich⸗ 
teten verbrecheriſchen Vorhaben Anzeige zu erftatten. 
In Öfterreich dürfen Geiſtliche über das, was 
ihnen in der Beichte anvertraut wurde, nicht ver: 
nommen werden ($ 151 StPO., 8 320 3 PO.) 
Beiderwand (Beederwand, Beedermann, Peter 
mann), nach der indiſchen Stadt Pidar (Bidar), 
Halbwollgewebe mit Baumwollkette und Streich 
garnſchuß. 
Beidhändigkeit (Ambidextrie, lat.), ſchon von Pla: 
to aufgeſtellte Forderung, beide Hände von Jugend 
an zu gleicher Geſchicklichkeit auszubilden. Bekannte 
große Künſtler, z. B. Leonardo da Vinci, Michel⸗ 
angelo und Menzel, waren beidhändig. 
Beidrehen, auf Seglern durch 4 Backbraſſen, auf 
Dampfern durch Stoppen das Schiff anhalten. — 
Auch bei Sturm dem Schiff eine zum Seegang mög: 
lichſt günſtige Lage geben, meiſt ſo, daß der Wind 
ſchräg von vorne kommt, es am Winde halten (bei⸗ 
legen, beiliegen). 
Beierfeld, ſächſ. Landgem. im Erzgebirge, bei 
Schwarzenberg, (1933) 4608 Ew.; Herſt. von Me⸗ 
tallwaren. 
Beifall, Ausdruck für Zuſtimmung und Begeifte: 
rung. + Applaudieren, 1 Claque. 
Beifuß (Artemisia), Korbblütlergattung mit kleinen 
Blütenköpfen. Echter B. (A. vulgaris; Abb. 1), 
ı m, Blätter unten weißfilzig, Blüten gelblich (Aug, 
Sept.), Unkraut an Schuttplätzen uſw. in Europa, 
Aſien, Nordamerika; vielfach Küchengewürz. Wer: 
mut (A. absinthium; Abb. 2), ſtarker, widerlich; 
aromatiſcher Geruch, graue Blätter ſeidig⸗ filzig, 
kugelige, gelbliche, hängende Blütenkörbchen (Juli 
bis Sept.), in Nordafrika, Europa, Nordaſien, oft 
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Beifutter 

angebaut und verwildert, enthält giftiges ätheri⸗ 

ches Ol (Abſinchin); zu Abſinth und Wermutwein. 
delraute (A. mutellina; Abb. 3), 20 om, nicht- 

blühende Stengel, raſenartig, Alpenpflanze, mit A. 

spiegta u. a. als »Genippikräutere Volksheilmittel. 


Abb. 1. Echter Beifuß. Abb. 2. Wermut. Abb. 3. Edelraute. 


Dragun⸗B. (Eſtragon, A. dracunculus), mit ah: 
len Blättern, in Rußland heimiſch, in Deutſchland 
alte Gewürzpflanze (blühende Stengelſpitzen als 
Küchengewürz, zur Bereitung des Eſleagoreſſige) 
A. eina, Turkeſtan, liefert in feinen Blütenkörb⸗ 
chen den Zitwerſamen (Wurmſamen, Flores 
cinae), als Wurmmittel und zur Herſt. von San⸗ 
tonin benutzt. Einige Arten, wie A. argentea mit 
ilberweißen und A. stelleriana mit weißgrauen 

lättern, werden zu Teppichbeeten und Blatt⸗ 
Dfonsengruppen benutzt. 

eifutter, Viehfuttermittel, die neben dem Haupt⸗ 
futter gereicht werden; fie find einſeitig nährſtoff⸗ 
teich oder enthalten verdauungsfördernde Reizſtoffe. 
Beige (frz. bäſch), ungefärbter Wollſtoff; gelb⸗ 
bräunlicher Farbton. 
Beigeordnete, nach der Dt. Gemeindeordnung vom 
30. 1. 1935 die Stellvertreter des Bürgermeiſters 
bzw. Oberbürgermeiſters; ihre Zahl beſtimmt die 
Hauptſatzung der Gemeinde. Der Erſte B. führt 
in Stadtkreiſen die Amtsbezeichnung Bürger⸗ 
meiſter; der mit der Verwaltung des Geldweſens 
einer Stadt beauftragte B. führt die Amtsbezeich⸗ 
nung Stadtkämmerer; die übrigen B. werden 
in Städten bezeichnet als Stadtrat (Stadtrechtsrat, 
Gtadtſchulrat, Stadtbaurat u. dgl.). In Gemeinden 
mit weniger als 10000 Ew. find die B. ehrenamtlich 
tätig; ſie werden auf 6 Jahre berufen; Wieder⸗ 
berufung iſt zuläffig. Hauptamtliche B. werden auf 
ri 5 berufen; Wiederberufung auf Lebenszeit 
iſt möglich. 
Beignet, das (frz., bänjä), Art Backwerk: in heißem 
Fett ausgebackener Teig mit Obſt, Gemüſe, aus⸗ 
a Reis oder Grieß uſw. 
Beihilfe (Hilfeleiſtung), dem Täter bei Begehung 
eines Verbrechens oder Vergehens durch Rat oder 
Tat wiſſentlich geleiſtete Hilfe. Der Gehilfe iſt 
nach den Grundſätzen über die Beſtrafung des Ver⸗ 
ſuchs zu beſtrafen 0 49 StGB.). Vgl. Teilnahme. — 
$5 der Oſterr. StGB. behandelt B. und Anſtif⸗ 
zung als Mitſchuld und Teilnahme. 
Beil, Werkzeug zum Behauen, Glätten und Spalten 
von Holz, zum Zerteilen von Fleiſch (Hack⸗B.) uſtw., 
kürzer als die 4 Axt, mit breiter, meiſt einſeitig 
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Beilſte in 


zugeſchärfter Schneide (vgl. Abb.). Das Breit: 
(Dünn⸗, Zimmer-) B. a dient zum Glätten der mit der 
Zimmeraxt behauenen Flächen, das kleinere Handbeil 
zum Behauen und Spalten. Beim Schreiner: (Tiſch⸗ 
ler-) B. iſt die Schneide geradlinig mit einem nach der 
Stielſeite verlaufen⸗ 
den Bogen. Ein B. 
mit quer zum Stiel 
geſtellter Schneide 
zum Behauen von 
Hohlflächen, z. B. 
Faßdauben, heißt 
Dexel (Dachs⸗ 
B., Daͤchſel, Dech⸗ 
ſel, Texel); ſeine 
neide iſt ent⸗ 
weder geradlinig 
(gerader Derel, Flachdexel, Krummhaue) oder bogen⸗ 
förmig (krummer Derel b, Hohlderel, Mollenhaue, 
Muldenhaue). Böttcher und Stellmacher verwenden 
das Lenk⸗B. c (Bank⸗B., Stock⸗B., Stockhacke, 
Barren, Binderbarte), ein B. mit beſonders breiter, 
ſchwach gekrümmter Schneide, und das Rund⸗B. 
(Richt⸗B. d, Rundhacke, Segerz) mit ſtark gekrümm⸗ 
ter Schneide; Tauch Vorgeſchichte u. Völkerkunde. 
Beil, Johann David, Schauſpieler und Bühnen⸗ 
dichter, 11. 5. 1774 Chemnitz, f 13. 8. 1794 Mann⸗ 
heim, ſeit 1779 neben Iffland und Beck am Theater 
u Mannheim, ſpielte als erſter Rollen aus Schillers 
ramen. »Sämtliche Schauſpieles 1794, 2 Bde. 
Beiladung, milit.: geringe Beigabe von Schwarz⸗ 
pulver in Kartuſchen mit rauchſchwachem Pulver, 
um dieſes ſicher zu entzünden. — Rechtl.: im frz. 
Prozeß Hinzuziehung (Adzitation lat.) eines Dritten 
egen ſeinen Willen in den Prozeß durch eine der 
Parteien. Die dt. ZPO. kennt nur die f Streit» 
verkündung. 
Beilage, in 4 Zeitungen und + Zeitſchriften deut⸗ 
lich abgetrennter Teil, mitunter in Abweichung vom 
Format des Hauptblattes — angedruckt oder obei⸗ 
liegende — der einem beſondern Stoffkreis vor⸗ 
behalten iſt (Romans, Unterhaltungs⸗, Frauen- uſw. 
B.; bisweilen auch alles, was nicht Hauptblatt iſt). 
Selbſtändige B. gehören, auch wenn ſie einer 
Tageszeitung beiliegen, zum Sammelgebiet der 
Dt. Bücherei. 
Beilager, im M. A. feierliche Beſteigung des Ehe⸗ 
betts vor Zeugen 5 rechtsgültiger hesch 
fpäter auch allg. für Hochzeit gebraucht. 
et Biellrief, lo rief), ebrigkeii es 
Zeugnis über Größe, Heimat uſw. eines Schiffes, 
ſeit Flaggengeſ. vom 25. 10. 1867 erſetzt durch 
e (Schiffsbrief, Schiffszeugnis) 
und Meßbrief. B.darlehen, Darlehen zwecks 
Bau oder Ausrüftung eines Sl gegen deſſen 
Verpfändung (uneigentliche Bodmerei). — In 
der Schweiz = Hypothekenurkunde. 
Beilegen (Beiliegen), Schiffsmanöver, + Beidrehen. 
Beilſtein, Mineral, Nephrit. 
Beilftein, Friedrich Konrad, Chemiker,“ 17. 2. 1838 
Petersburg, F daf. 18. 10. 1906, 1865 Prof. in Göt⸗ 
fingen, ſeit 1866 Prof. der Techn. Hochſchule in 
Petersburg, bearbeitete beſ. die Chemie der aroma⸗ 
tiſchen Verbindungen. Sein Hptw.: „Hb. der organ. 
Chemien (1880-83), von der Dt. Chemiſche Gef. 
ſeit 1918 in 4. Aufl. neu hrsg. (bisher 25 Bde.) und 
weiter mit Ergänzungsbänden verſehen, ift inter» 
nationales Hilfsmittel der organiſchen Chemiker. 
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Beimifhungszwang 


Beimifhungszwang, e Beſtimmung, 
nach der dem Benzin als Treibſtoff beſtimmte Men⸗ 
gen dt. Spiritus beigemiſcht werden müſſen, wurde 
zur Abſatzförderung der dt. Kartoffelernte durch 
Gef. vom 4. 7. 1930 (abgeändert durch Gef. vom 
19. 9. 1931, 5. 8. 1932 und 30. 10. 1935) eingeführt. 
Der früher geltende B. für andere landw. Erzeug⸗ 
niſſe (Kartoffelmehl zu Weizenmehl) iſt außer Kraft. 
Beim Winde fegeln, fo hart an den Wind gehen, 
daß die Segel eben noch voll Wind ſtehen und Boot 
oder wi noch Fahrt vorwärts macht. 
Bein, 1) Knochen (daher Naſenbein, Elfenbein, 
Beinhaus). —2) Gliedmaße der Tiere, bef. die unteren 
des Menſchen (4 Tafel Menſche), die ſich aus dem 
Oberſchenkel, auch kurz Schenkel (Crus), dem Unter⸗ 
ſchenkel und dem Fuß zuſammenſetzt. Der Ober⸗ 
ſchenkel bekommt ſeinen Halt durch das Schenkel⸗ 
oder Oberſchenkelbein (Femur) mit dem Schenkel: 
hals (Collum femoris) und dem im Hüftgelenk am 
Hüftbein (4 Becken) in der Hüftgelenkpfanne beweg⸗ 
lichen, kugligen Schenkelkopf (Caput femoris) ſowie 
einem nach außen vorſpringenden, ſtarken Höcker, 
dem Rollhügel (Trochanter). Im Unterſchenkel 
liegt vorn das Schienbein (Tibia), hinten das 
Wadenbein (Fibula). Eine Verknöcherung in einer 
mächtigen Sehne vor dem Kniegelenk bildet die 
Knieſcheibe (Patella). Die Muskeln des B., von 
denen der bauchige Musculus gastrocnemius die 
Wade (Sura) formt, werden in der Hauptſache durch 
Aſte der Schenkelſchlagader (Arteria femoralis) 
und durch den Hüftnerv (Nervus ischiadicus) vers 
ſorgt. — Über Verkrümmungen der Beine + Be⸗ 
laſtungsdeformitäten. 
Beinarbeiten, aus Knochen, Walroßzahn oder 
Elfenbein hergeſtellte kunſtgewerbliche Arbeiten; 
+ Elfenbein. 
Beinbrech (Beinwell), Kalktuff mit röhrenförmigen 
Hohlräumen. 
Beinkleider, andre Bez. der 4 Hofen. 
Beinling, einzelnes Hofenbein. + aud) Hoſen. 
Beinote (Interimsnote), vorläufige Rechnung, bei 
der Auslieferung der Ware im Großhandel (auch 
als Lieferſchein bezeichnet) dem Käufer übergeben, 
um die Prüfung der gelieferten Ware zu erleichtern. 
Beinſchienen (Beinberge), Teil der + Rüſtung. 
Beinwell, 1) Pflanze, + Schwarzwurz. — 2) Ein 
Kalktuff, = Beinbred). 
Beinzeug, Teil der 1 Rüſtung. 
Beira (Beiramar), Landſchaft im mittlern Portu⸗ 
gal (19 K Ba), umfaßt das fruchtbare Küſtenland 
der B. Litoral, die gebirgige, feuchte B. Alta, die 
dürre B. Baira ( ſcha). 
Beira, Hafenſtadt in Port.⸗Oſtafrika (33 d EF 3), 
(1930) 23694 Ew.; Ausfuhr von Kupfererzen. 
eirat, in der Zeit des parlamentariſchen Staats 
ein beſchließendes Kollegium (Aus ſchuß, Kom— 
miffion) von Perfonen bei Behörden (z. B. Strom⸗ 
B., Eiſenbahn⸗B., Eltern⸗B.), deſſen Mitglieder aus 
Wahlen hervorgingen; der B. ermittelte ſeine 
Meinung durch Abſtimmung der Mitglieder. Ent⸗ 
ſprechend der Zerriſſenheit des Parteiweſens, das 
fie auch in die Beiräte hinein erſtreckte, und ent⸗ 
978 der Bindung der B.smitglieder an die 
eiſungen ihrer Partei oder Fraktion war für die 
Abſtimmung der Mitglieder die Einſicht in die Sache 
oft nicht maßgebend. Durch die Abſtimmung wurde 
ferner rein äußerlich zahlenmäßig ein Beſchluß er⸗ 
mittelt, ohne daß auf das Gewicht der Einzelperſön⸗ 
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lichkeit oder der beſonderen Sachkunde eines einzelnen 
Mitglieds etwas ankam. f 

Der B. in dieſer Geſtalt iſt für nationalſozialiſt⸗ 
ſches Denken untragbar. Soweit daher Beiräte des 
parlamentariſchen Stils in der Reichsverwaltung 
beſtanden, find fie im nat. ⸗ſoz. Reich beſeitigt worden 
Haß B. für das Luftfahrtweſen, Eiſenbahn⸗B. 

aſſerſtraßen⸗B., B. der Reichs monopolverwal⸗ 
tung). Lediglich der 4 Reichsſchuldenausſchuß ift 
aufrechterhalten. Die früheren Beiräte und Aus, 
ſchüſſe in der Gemeindeverwaltung find ebenfalls 
durch die Dt. Gemeindeordnung vom 30. . 1935 
gegenſtandslos geworden. 

Der nat. ſoz. Staat kennt jedoch den B. ebenfalls, 
indeſſen hat der B. hier eine völlig veränderte Stel. 
lung. Um in der Verwaltung Entfremdung vom 
Volk, und damit verbunden eine gewiſſe bürokratiſche 
Erſtarrung zu vermeiden, iſt tätige Mitarbeit der 
Bevölkerung bei der Verwaltung nötig, jedoch, ent: 
ſprechend dem Gedanken der Führung der Verwal: 
tung durch eine einzige verantwortliche Perſönlich⸗ 
keit, nur in beratender, nicht beſchließender Form, 
Es in daher auch keine Abſtimmungen im B. 
Die Mitglieder des B. ſind Berater. Sie werden 
lediglich nach polit. Geſichtspunkten, nach Verdienst 
um die Allgemeinheit und nach Sachkunde aus⸗ 
geleſen. Der B. als genoſſenſchaftl. Element der 
Verwaltung überhaupt wird auf manchen Gebieten 
der öffentl. Verwaltung noch Bedeutung erlangen, 
So iſt z. B. auch den Leitern der Träger dert Reiche: 
verſicherung ein B. beigeordnet. 

n der Schweiz bedeutet B. eine Art Vormund 
(Art. 395 3GB.) mit beſchränkteren Befugniffen als 
der 4 Beiſtand. 

Beirut (Bairut, frz. Beyrouth, bärät, das antike 
Berytos), Hptſt. und Hafen im füdl. Syrien (27e Fg), 
(1931) 116947 Ew.; Ausfuhr von Baumwolle, 
Seide, Früchten; nordamer. und frz. Univerſität, 
Sternwarte; Flughafen. Nördl. von B. der beffer 
geſchützte Hafen Dſchunije. — In der Antike 
Berytos, im 2. Jahrtauſend v. Chr. wichtige Han, 
delsſtadt, röm. Kolonie, 529 durch Erdbeben zerſtört, 
633 arab., 1197—ı12g1 im Beſitz der Kreuzfahrer, 
dann der Druſen, 1763 türk., ſeit 1920 frz. 
Beiſa, eine Art der 4 Pferdeböcke. 

Beiſaſſen (Beiwohner, Inſaſſen, Schutzverwandte, 
Schutzbürger), ſeit dem M. A. Perſonen ohne 
Heimatsrecht, aber dem Recht, in der Gemeinde zu 
wohnen; dann Ew., die nur im Beſitz des fog. 
kleinen Bürgerrechts (Birechts) waren, woflt 
fie B. geld zahlten. Jetzt ift der Unterſchied zw. Bür⸗ 
gern und Schutzbürgern im Dt. Reich aufgehoben, 
während die Schweiz neben Vollbürgern noch die 
Niedergelaſſenen und Aufenthalter kennt. 
Beifchlaf (Beiwohnung, Koitus, Kohabitation, lat.) 
Begattung (beim Menſchen), führt bei der Jung⸗ 
frau zur Durchſtoßung des + Hymens (Defloratign, 
lat., Schwächung). — Rechtliches: Die Beſtim⸗ 
mung zum außerehelichen B. durch Hinterliſt, 
Drohung oder unter Mißbrauch eines Abhängig: 
keitsverhältniſſes berechtigt zum S 
(88 825, 847 BGB.; 8 1328 Oſterr. ABGB, 
Art. 93 Schweiz. ZGB.). Ebenſo ſteht der um 
beſcholtenen Braut, die den außerehelichen B. ge⸗ 
ſtattet, ein Schadenerſatz zu, wenn die Verlobung 
ohne ihre Schuld gelöft wird ($ 1300 BGB.; ähn⸗ 
lich S 318 Schweiz. 36 B.; Öfterreich kennt einen 
ſolchen Anſpruch nicht); dem entſpricht der frühere 
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Deſlorationsanſpruch (Kranzgeld); 4 Raſſeſchutz, 

Eittlichkeitsverbrechen. B.sunfähigkeit kommt als 

Eheanfechtungsgrund in Betracht. Urſachen find 

beim Mann 4 Impotenz, Krankheiten und Miß⸗ 

bildungen des Penis, beim Weib hochgradige Becken⸗ 
perengung, Gebärmuttervorfall, Scheidenkrampf, 

Mißbildungen der Scheide. 

Beiſchlag, in der Münzkunde: unerlaubte Nach⸗ 
rägung nach dem geſetzl. Münzfuß von Münzen. — 
m Bauweſen (M. A.): Vorbau in Erdgeſchoß⸗ 

höhe mit Treppe an der Frontſeite eines Wohn⸗ 
auſes. ſobere Stagſegel. 

80 egel, leichte Zuſatzſegel, wie Spinnaker und 

le. dag a öſterr.), Kneipe. 

Beiſitz, früher Nießbrauch des überlebenden Ehe⸗ 

gatten an dem den Kindern vererbten Vermögen 

des verſtorbenen Gatten; dem BGB. unbekannt. 

Beiſitzer, ſtimmberechtigte Mitglieder eines Kol 

legiums, beſ. Richterkollegiums im Gegenſatz zum 

Vorſitzenden. Sind ſie nicht Berufsrichter, wie 

Schöffen, Handelsrichter, Arbeitsrichter, fo pflegt 

man ſie Laienrichter zu nennen. — In Oſter⸗ 

reich find B. die Fachmänner, die in Handels: und 

Bergrechtsſachen Stimmrecht (als »Laienrichter«) 

neben den angeſtellten Richtern ausüben. 

Beiſky, ruſſ. 4 Murmelfalle. 

Beiſpiel, Angabe eines unter eine Allgemeinheit 

fallenden Einzelfalles, um die betr. abſtrakte All⸗ 

gemeinheit durch konkretes und anſchauliches Ein⸗ 
zelnes zu verdeutlichen. — In der mhd. Literatur 
bispel, »Beirede«) eine Lehrdichtung moraliſcher 
rt, Gleichnis in Reimpaaren, der Fabeldichtung 
ähnelnd. Im 12. und 13. Ih. bei Spervogel, Rein⸗ 
mar von Zweter, Marner, Konrad von Würzburg; 

im 15. und 16. Ih. bei H. Sachs und B. Waldis. 

Beißring, ſpielzeugartiger Ring aus Elfenbein, 

Kunſtmaſſe u. a. für das Kleinkind zum Beißen und 

Reiben der Kiefer zwecks Erleichterung der erſten 

gelang 

Beiſtand, die nach 8§ 1687 ff. BGB. vom Bor: 

mundſchaftsgericht beſtellte Perſon zur Unterſtützung 

der Mutter; die nach $ 90 3PO. zur Unterſtützung 
einer Partei im Prozeß zugelaſſene Perſon; der nach 

Einreichung der Anklageſchrift zuzulaſſende geſetzliche 

Vertreter des Angeklagten ($ 149 StPO.). Nach 

$ 13 FGG. können im Verfahren der freiwilligen 

Gerichtsbarkeit die Beteiligten mit Beiſtänden er⸗ 

Bein; ebenſo nach 88 378, 387 St PO. der Privat⸗ 
äger und der Angeklagte in der Hauptverhandlung 

auf Privatklage im B eines Anwalts. — Nach 

der Oſterr. Entmündigungsordnung vom 28. 6. 

1916 erhält der wegen Verſchwendung oder Trunk⸗ 

ſucht Entmündigte einen B. — Nach Alt. 392-394 

des Schweiz. 3G B. entſpricht die B.ſchaft der 

Iflegſchaft des BGB., der B. dem dt. Pfleger. 

Beitel (Beutel, Beißel), Werkzeug der Holzbear⸗ 

beitung zum Ausarbeiten von Vertiefungen und 


Stechzeug: a Stechbeitel, b Lochbeitel, e Hohleiſen, d Kant- 
beitel (x Schneide, y Krone, 2 Angel). 


Löchern, im Gegenſatz zum zweiſeitig zugeſchliffenen 
Stemmeiſen (Stecheiſen, Stechmeißel, Stemm⸗ 
meißel) einſeitig zugeſchliffen. B. und Stemmeiſen 
verſchiedener Form und Größe bilden das Stemm⸗ 
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oder Stechzeug der Holzbearbeitung (vgl. Abb.). Sie 
werden mit der Angel in einen Holzgriff (Heft) ein⸗ 
geſteckt. Der Stech⸗B. a (auch Fermoir, Fermoor) 
hat eine breite, der Loch⸗B. b eine ſehr ſchmale 
Schneide, der Kant⸗B. d dreieckige Querſchnitts⸗ 
form, der Hohl⸗B. c (Hohleiſen) eine rinnenartige 
Klinge mit ein⸗ oder zweiſeitiger Schneide, das Ball⸗ 
eifen eine ſchräge, ſpitz zulaufende Schneide, der Geiß⸗ 
fuß zwei gleichlange, gerade neiden. 

Beiträge werden aus Anlaß einer dem öffentlichen 
Intereſſe dienenden Veranſtaltung und um dieſe 
teilweiſe finanzieren zu helfen, von denjenigen er» 
hoben, die davon die nächſten benen haben; 588 
Anlieger⸗, Kanals, Straßenreinigungs⸗B. uſw. Auch 
die ftändifchen Organiſationen der Wirtſchaft erheben 
B. (Handelskammer⸗, Gewerbekammer⸗, Landwirt⸗ 
ſchaftskammer⸗B. uſw.). f auch Finanzausgleich 
und Matrikularbeiträge. 
Beitreibung (früher Requifitign, lat.), zwangs⸗ 
weiſe Anforderung und Beſchlagnahme von Lebens⸗ 
mitteln und Heeres bedarf von den Landeseinwohnern, 
geſchieht gegen Bezahlung oder Quittung durch 
die Intendantur, a die Truppe unter Lei⸗ 
tung von Offizieren; Mitwirkung der Ortsbehörden 
iſt anzuſtreben. Eigenmächtige B. durch Mann⸗ 
ſchaften wird als Plünderung beſtraft. 

Beitritt, beim Wild der Tritt mit dem hintern Lauf 
neben den des vordern. 

Beiwagen, der Seitenwagen zum 4 Kraftrad. 
Beiwerk, in der bildenden Kunſt Sammelbegriff 
für die erklärenden und die ſchmückenden Beigaben 
einer figürlichen Darftellung. 

Beizahl (Beiwert, Kosffizient, lat.), in math. und 
phyſikal. Formeln unveränderlicher Faktor einer ver⸗ 
änderlichen Größe; z. B. 2 x in der Formel für den 
Umfang des Kreiſes mit Halbmeſſer x (U = · T). 
Beize (Beizjagd, vom ahd. beizzen, beißen machene), 
die 4 Jagd mit abgerichteten Raubvögeln; beizen 
(beißen), mit Beizvögeln jagen. 
Beizeichen, heraldifches Seen (1 Heroldskunſt). 
Beizen, Stoffe oder deren Löſungen, mit denen 
andre Stoffe behandelt, benetzt oder durchtränkt 
werden, um ſie haltbar zu ge (zu konſervieren) 
oder um das Ausfehen ihrer Berfläche oder ihre 
Eigenſchaften zu ändern (beizen). — B. für Metall: 
Stoffe zur Entfernung (zum Abbeizen, Ablaugen; 
bei Meſſing auch Ab⸗, Gelbbrennen, Brillantieren) 
der Oryde und Verunreinigungen von der Metall⸗ 
oberfläche. Beizmittel für Eiſen: Schwefel⸗ oder 
Salzſäure oder Gemiſch beider; für Meſſing: vers 
dünnte Schwefelſäure oder Schwefel⸗Salpeterſäure⸗ 
gemiſch (Pöckel⸗, Gelb⸗, Glanzbrenne); für Alu⸗ 
minium: Natronlauge. Spar-. B. enthalten außer 
Säuren reaktionsverzögernde Mittel. Nach Behand⸗ 
lung mit Säuren kann z. B. bei Eiſendraht oder 
blech eine durch Glühen zu beſeitigende Sprödigkeit 
auftreten (Beizbrüchigkeit). 4 aud) Galvanotechnik. 
— In der Gerberei die zur Entkalkung von 
Blößen angewendeten Säurelöſungen. — In der 
Rauchwarenzurichterei und⸗färberei die zur 
Entkalkung, Gerbung, Schwellung und Vorbereitung 
der Felle zum Färben im Streich- oder im Schwemm⸗ 
verfahren angewandten Löſungen. In dem als »Leip= 
ziger Zurichtunge bekannten 2 werden 
die Felle meiſt mit Schwefelſäure und Induſtrieſalz 
zugerichtet. Vor der Oxydationsfärbung verwendet 
man Beizen mit Metallſalzen, z. B. Kupfer⸗ oder 
Eiſenvitriol, ferner Alaune u. Chromverbindungen. — 
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Holz⸗B. find Auszüge aus Farbhölzern oder Löſun⸗ 
gen von Farbſtoffen in Spiritus oder auch andern 
leicht verdunſtenden Löſungsmitteln zum Färben des 
Hie — In der Färberei und Druckerei chem. 
ilfsſtoffe zur Befeſtigung von Farbſtoffen auf der 
Safer in unlöslicher Verbindung (Farblack); z. B. 
erbfäure für baſiſche Farbſtoffe, Metallſalze mittels 
ie Hydroxyde für ſaure und Beizenfarbſtoffe. — 
ie Farbſtoffe und z. T. auch Erdfarben enthalten⸗ 
den, beim Anreiben Linoleum oder Holz färbenden 
eee (4 Bohnern) bezeichnet man als 
achsbeizen. 
Beizen, in der Kochkunſt: Einlegen (Marinigren) 
von Fleiſch, Wild, Geflügel oder Fiſch in Effig, halb 
Eſſig, halb Wein, mit Kräutern und Gewürzen, um 
fie für einige Zeit darin aufzubewahren, das Fleiſt 
mürber zu machen oder den Geſchmack zu verbeſ⸗ 
fern. — In der Landwirtſchaft: Behandlung von 
Sämereien mit chemiſchen Mitteln zum Zwecke der 
Entweſung; 4 Pflanzenkrankheiten, 4 Beizung. — 
Jagdl.: 4 Beize. 
Beizung des Eantgutes, Behandeln der Getreide 
körner mit chem. Mitteln zur Bekämpfung von 
Brandkrankheiten des Getreides (1 Brand), Strei⸗ 
fenkrankheit der Gerſte, SD an (4 Aus» 
wintern). Bei Flugbrand von Weizen und Gerfte 
nur Heißwaſſerbeizverfahren wirkſam; Saatgut 
4 std lang in Waſſer von 23-30“ oder in eine vor⸗ 
geſchriebene Beizlöſung von 23309 zur gleich⸗ 
zeitigen Bekämpfung von Flugbrand und Stink⸗ 
brand des Weizens bzw. Flugbrand und Streifen⸗ 
krankheit der Gerſte eingequellt und dann 10 min in 
Waſſer von 50—42° gebracht. Gegen andere Brand⸗ 
krankheiten, mit Ausnahme des Flugbrandes bei 
Weizen und Gerſte (4 oben), Schneeſchimmel und 
Streifenkrankheit, werden chem. Mittel (vorwiegend 
queckſilberhaltig) nach verſchiedenen Verfahren an⸗ 
gewendet: 1) Tauchbeize: Saatgut in nach Vor⸗ 
chrift hergeſtellter Beizlöſung untertauchen, nach 
blauf vorgeſchriebener Beizdauer in dünner Schicht 
trocknen. — 2) Benetzungs verfahren: Mit Gieß⸗ 
kannen wird eine vorſchriftsmäßige Löfung nach und 
nach auf das Getreide gebrauſt, bei gleichzeitig ſtän⸗ 
digem Umſchaufeln, damit alle Körner gleichmäßig 
benetzt werden; ſo 
angefeuchtetes Ge⸗ 
treide bleibt in 
feuchten Säcken 1 
bis a std liegen u. 
wird dann z. Trock⸗ 
nen ausgebreitet. 
3) ͤKurznaß⸗ 
Beizverfahren: 
Nur in einem be⸗ 
ſonderen Apparat 
) Se ausführbar. 
n einem mit 
Kurznaß-Beizapparat. Getreide gefüllten 
Beizapparat wird die Beizflüſſigkeit geſchüttet, der 
Apparat ſofort geſchloſſen und durch Umdrehungen 
(3 min) das Getreide vollſtändig mit der Beizlöſung 
angefeuchtet. — 4) Trockenbeizverfahren: Bes 
ondere Trockenbeizapparate erforderlich. In den 
Apparat bringt man je nach Größe der Beiztrommel 
0,5—2 Ztr. Getreide zuſammen mit vorgeſchriebener 
Beizpulvermenge und dreht Apparat dann 3 min 
(40-60 Umdrehungen in der min). Gebeiztes Ge: 
treide unmittelbar nach Beizen ſaatfertig. — Zu 3) 
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und 4) gibt es auch fortlaufend arbeitende Bei 
apparate, die Saatgutreinigungsanlagen ange. 
ſchloſſen werden können; das Saatgut kann fo in 
einem Arbeitsgang gereinigt und gebeizt werden, 
Bekalmen (von „Kalmes, »Windſtillech, beim Ge 
geln den Wind abſchneiden. Ein Segler iſt bekalmt, 
wenn ihm von einem in Luv vorbeifahrenden Gegler 
der Wind weggenommen wird. 
Bekanntmachung. Geſetze und Verordnungen fin) 
nur berbindlich, wenn fie in beftimmter Weiſe (z. B. 
im Geſetz⸗, Miniſterialblatt, . Amts. 
blatt) bekanntgemacht find (Verkündung). Ge ehe 
treten, wenn nichts anderes beſtimmt wird, am Tage 
nach der Verkündung in Kraft. B. iſt auch fonft vor: 
geſchrieben, z. B. für Regiſtereinträge (Ehegüter 
rechts ⸗ und Handels regiſter, Warenzeichenrolle), im 
Patentverfahren, für Bilanz und Gewinn⸗ und Ber: 
luſtrechnung der A.⸗G., im Aufgebots- und Zwangs⸗ 
verfteigerungsverfahren. — Öffentlich angefchlagene 
B. werden gegen böswilliges Abreißen oder Be. 
ſchädigen durch Androhung von Geldſtrafe oder Ge⸗ 
fängnis bis zu 6 Monaten geſchützt ($ 134 StGB.) 
Sage ln (frz.), Vogel, 7 Sumpfſchnepfen. 
Bekehrung, Annahme einer Religion. Im engern 
Sinn: Hinwendung zu Gott; 4 Pietismus. 
Bekenner (Confessor, lat.), altchriſtl. Ehren, 
benennung: Heiliger, der nicht Märtyrer iſt. 
Bekenntnis, Erklärung der Zugehörigkeit zu einer 
Gemeinſchaft (z. B. Nation); öffentl. Erklärung einer 
Kirche, relig. Gruppe oder einer Perſon darüber, 
was als ihre Glaubenslehre zu gelten hat (Confessio, 
Glaubens bekenntnis, Symbol). In der alten chriſtl, 
Kirche wurde um 150 das Taufbekenntnis zum B., 
als Lehrnorm und Glaubensregels (Regula Fidel 
erhoben, Sie Abwehr der Irrlehre (Härefie), bef. der 
Gnoſis. Die erfte bedeutende Glaubensregel war das 
Taufſymbol Roms (Romanum), aus dem das 
Apoſtolikum erwuchs. Die Teile eines B. ſind die 
Glaubensartikel. In allen chriſtl. Kirchen erſcheint ein 
Glaubens⸗B. (kath. Credo, + 1 im Gottesdienſt. 
Der Reinerhaltung der kirchl. Verkündigung dient 
Verpflichtung der Amtsträger auf die + 5 rien 
(Lehrverpflichtung, B.verpflichtung), was kein B. 
zwang zu ſein braucht. B. der Zugehörigkeit zu 
einer (bzw. keiner) Kirche ift »Konfeſſione bzw. Kon: 
feſſionsloſigkeit; B.wechſel (Konfeſſionswechſelſ, 
Konverſion, lat.) iſt meiſt an Formen gebunden 
5 Austritt aus der Kirche, 4 Volkstumszugehörig⸗ 
eit). B. perſchiedenheit ift im kath. Kirchenrecht 
ein trennendes Ehehindernis, von dem dispenfiert 
(4 Dispens) werden kann. Die konfeſſionellen Unter 
ſchiede, beſ. zw. den chriſtl. Konfeſſionen, werden 
betont vom Konfeſſionaljsmus, verwiſcht von inter⸗ 
konfeſſioneller Einftellung. Die im B. einander nahe 
ſtehenden Kirchen (ie Konfe fionsverwandte (3. B. 
luth. und reform.). Lit.: Ihmels, „Das B. der 
Kirche und die Diener der Kirchen 1914. 
Bekenntnisfreiheit, die Möglichkeit, nach eignen, 
freier Wahl einem Glaubensbekenntnis zu folgen, 
ohne durch Geſetze oder ſtaatl. Maßnahmen genden 
oder gehindert zu werden. Der Grundſatz der 
iſt der Grundzug, mit dem der Nationalſozialismus 
die religiöfen Fragen behandelt; er iſt daher auch 
Grundſatz im Dt. Reich. f Staat, f Kirche. 
Bekenntnisfront (Bekennende Kirche, Bekenntnis: 
kirche), ev. Kirchenpartei, im Widerſtand gegen die 
Reichskirche (Reichsbiſchof L. 1 Müller) entſtanden, 
erwuchs beſ. aus Kreiſen der Jungreformatoriſchen 
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Bewegung (gegr. 12. 5. 1933; ihr einflußreichſter 
He 25 langjäbr. a Karl 4 Barth) 
u. des herber bandes, mit dem Ziel der Wah⸗ 
tung des Befenntniffes« im dogmatiſchen Sinne u. 
lehnt den Arierparagraphen ab. Zuſammenſchluß der 
Bekenntnisgemeinſchaft der Ot. Ev. Kirche (D. E. K.) 
am 22. 4. 1934 in Ulm erhob den Anſpruch, die recht⸗ 
mäßige D. E. K. zu fein. Seit Anfang 1934 freie ev. 
Eynoden überall im Dt. Reich. Die erſte Reichs ſynode 
der B. in Barmen vom 29. bis 31. 5. 1934 beftellte 
den Reichsbrüderrate, der am 22. 11. 1934 mit den 
Landeskirchen a rg unter 
4 Marahrens die „Vorläufige Kirchen-Leitunge 
(B. K.) einſetzte. Die Frage nach der Stellung der 
inzwiſchen gebildeten ſtaatlichen Kirchenausſchüſſe 
(4 Deutfche Evangeliſche Kirche) ergab Zwieſpalt 
und nach der 4. Reichsſynode der B. in Oeynhauſen 
vom 17.22. 2. 1936 Umbildung der V. K. L. Nach 
dem 11. 3. 1936 innerhalb der B. ein »Rat der 
Ebangeliſch-Lutheriſchen Kirche Deutſchlandse ge: 
bildet (4 Luthertum). — Organ: Junge Kirches. 
Bekenntnisſchein (Rekognitions⸗, Anerkennungs⸗ 
fhein), ſchriftl. Empfangsbeſcheinigung; auch Ber 
ſcheinigung über einen Eintrag in ein öffentl. Buch. 
Bekenntnisſchriften (ſymbol. Bücher, Symbole), 
die schriftl. feſtgelegten kirchl. Bekenntniſſe. 

| Die ökumeniſchen Symbole (die drei allg. 
Glaubens bekenntniſſe der chriſtl. Kirche): Apoſtol. 
Glaubensbekenntnis (Apoſtol. Symbolum, 
Apoſtolikum), ſeit 600; ſpricht in drei Artikeln den 
Glauben an Gott den Vater, an Jeſus Chriſtus, 
feinen Sohn, und an den Heiligen Geift aus. — 
Nicäniſches Glaubensbekenntnis (Symbolum 
Nicaenum) ſeit dem Konzil von Nicäa 325; in 
Form des Nicäniſch⸗konſtantinopolitan. Glaubens⸗ 
bekenntniſſes (Symbolum Nicaęno-Constantino- 
politanum) ſeit dem Konzil von Konſtantinopel 381, 
bef, feit dem Konzil von Chalzedon 431 das urfpr. 
Nicaenum verdrängend. Gegen den + Arianismus. 
— Athanaſianiſches Glaubenbekenntnis 
(Athanaſian. Symbol, nach feinem Anfangswort 
auch Symbolum quicunque genannt), zwiſchen 
doo und 600, behandelt in Theſen die Fragen der 
Trinität und der 4 Chriſtologie. 

b) Die beſonderen lutheriſchen Symbole: Augs⸗ 
burgiſche Konfeſſion (Confessio Augustana 
C. A.), nach kurſächſ. Bekenntniſſen von Melan⸗ 
chthon ausgearbeitet u. 1340 inhaltlich, bef. im Abend⸗ 
mahlsartikel (Art. 10), verändert (Varigta, im Gegen⸗ 
fa zur Invariata)); auf dem Augsburger Reichstag 
am 25. 6. 1530 Karl V. übergeben. 28 Artikel, da⸗ 
von a) 21 Artikel des Glaubens und der Lehre, in 
denen das den Neu- und Altgläubigen Gemeinſame 
hervorgehoben iſt, während das Unterſcheidende auf 
die Stücke, in denen man durchaus nicht nachgeben 
konnte, beſchränkt und möglichſt milde dargelegt iſt; 
b) 7 Artikel von den Mißbrauchen, die von den Evan⸗ 
en abgeſtellt ſeien: von beider Geſtalt des 

kraments, vom Eheſtande der Prieſter, von der 
Meſſe, von der Beichte, vom Unterſchiede der Spei⸗ 
fen, von Kloſtergelübden und von der Biſchöfe Ge⸗ 
walt. Luther tadelte ihre Milde, billigte aber den 
Inhalt, Verſchiedene luth. Gruppen erkannten fie 
an (Augsburgiſche Konfeſſionsverwandte). — Auf 
die kath. »Konfutation der A.“ (Confutatio [ponti- 
fica], »Widerlegunge), ausgearbeitet und verlefen 
auf dem Augsburger Reichstag, antwortete Me⸗ 
lanchthon mit der Apologie der C. A., die auch 
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Bekenntnisſchriften 


B. wurde. — Konkerdienformel (Formula Con- 
cordiae, Eintrachtsformele), Auslegung der C. A. 
(4 oben), zur Einigung der Lutheraner verfaßt von 
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ſchiedener luth. 
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Gruppen (FÜ ne Bxuinıra INVICTISS, 
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rend der Würt⸗ 
temberger Jakob 

RI AVG. IN COML, 
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Andrea, 1328 bis 
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Prof., Propft u. 
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verſität Tübin⸗ 

gen). Aus der Addita eſt Apologta Confelstonis, 
3orform (»Tor- Beide / Deudſch 

gauiſches Buch«) vnd Catiniſch. 

entſtand 1377 pla 11g. 


die endgültige 
Form (»Bergis 
ſches Buche). — 
Konkordien⸗ 
buch 1580, 
Sammlung der 
luth. B. (Corpus 
doctrinae), enthält alle ökumeniſchen und beſon⸗ 
deren lutheriſchen B.; Entſtehungszweck: die luthe⸗ 
riſche Einigung. — Luthers großer und kleiner 
+ Katechismus, 1529, zur chriſtl. Unterweiſung, 
der große den Pfarrern, der kleine beſ. den Haus⸗ 
vätern übergeben. — Luthers Schmalkaldiſche 
Artikel, urſpr. ausgearbeitet für das 1337 geplante 
Konzil in Mantua, in Schmalkalden nur don den 
Theologen unterſchrieben, aufgenommen in das Kon⸗ 
kordienbuch. — Melanchthons Traktat Von 
der Gewalt und Obrigkeit des Papftest, 1537 
zu Schmalkalden anerkannt als B. 

c) Reformierte Symbole (die beſondern B. der 
Reformierten Kirche): Heidelberger + Kate⸗ 
chismus (Catechesis palatina), 1563 im Auftrag 
Friedrichs III. von der Pfalz verfaßt; drei Teile; 
nicht ſchroff antilutheriſch. — Bierſtädtebekennt⸗ 
nis ([Confessio] Tetrapolitana, Tetrapolitaniſche 
Konfeſſion), von vier oberdt. Städten (Straßburg, 
Konſtanz, Memmingen und Lindau) auf dem Reichs⸗ 
tag zu Augsburg 1330 vorgelegt, verfaßt von Martin 
Butzer und Wolfgang Capito; Prägung Zwingli⸗ 
ſcher Gedanken, Ablehnung der luth. Abendmahls⸗ 
lehre. — Baſeler Konfeſſion, 13341872 gültig; 
Verfaſſer wohl Mykonius; ſcharf antiluth. in der 
Abendmahlslehre; 1337 in Mülhauſen angenoms 
men, daher auch Mülhäuſer oder Mülhauſener Kon⸗ 
feſſion. — Die 1. Helvetifhe Konfeffion 
(Confessio helvetica prior), 1336 in Baſel, von 
Bullinger (1504—75, 1532 Nachfolger Zwinglis in 
Zürich), Mykonius u. a. — Die 2. Helvetiſche 
Konfeſſion (Conf. helv. posterior), verbreitetes 
reformiertes Bekenntnis (Schweiz, Frankreich, Polen, 
Ungarn u. a.) von Bullinger, 1362. — Genfer 
+ Katechismus, von Calvin, 1541 (lat. 1343). — 
Consensus Tigurinus (Züricher Konſense), Urkunde 
der Unionsverhandlungen zw. der dt. und der frz. 
Schweiz (Bullinger und Calvin, Farel), Zürich, 1349. 
—Helbetiſche Konſensformel (Consensus For- 
mula helvetica), Schweizer Einigungsformele, 
1675; ſchroff reformiert, gegen Abſchwächung der 
Prädeftinations- und der Inſpirationslehre. 8 
giſche Konfeſſion, reformiertes Bekenntnis (cal⸗ 
viniſch), 1559 für die ſpan. Obrigkeit verfaßt. 


Et loquebar de teſtimonis tui in 
e eee eee 


WITEBERGAE, 
Vo mai 751 


Titelblatt eines Drudes der Augs- 
burger Konfeſſion von 1531. 
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d) Die Symbole der röm. kath. Kirche: 
Neben den drei ökumeniſchen Symbolen, vielen 
Konzilsbefchläffen und Bullen bef. das Tridentiniſche 
Glaubensbekenntnis (Profgssio Fjdei Tridentinae), 
1564 im Anſchluß an das Tridentiniſche 4 Konzil 
verfaßt; die Lehrbeſtimmungen des Vatikaniſchen 
4 Konzils (1870) und der Antimoderniſteneid 
(1910). 

e) In der Morgenländiſchen Kirche gilt als 
die entſcheidende B. das Nicaeno-Constantino- 
politanum. 

Lit.: Mulert, »Konfeſſionskundes 1926/27 ; Fabri⸗ 
cius (Hrsg.), Corpus Confessionum« 1928 ff; Den⸗ 
zinger, »Enchiridion symbolorum etc.« 192816/17 
kath.); »Die B. der ev.eluth. Kirchen (hrsg. vom 

t. Ev. Kirchenausſchuß 1930). 
Bekenntnisſchule, Eonfeffionelle Schule, trägt die 
Gefahr in ſich, die konfeſſionellen Gegenſätze zu ver⸗ 
tiefen und ſchon frühzeitig in die Jugend hinein⸗ 
zutragen. Unter dem Bruck des politiſchen Katholi⸗ 
ismus wurde die B. in der Weimarer Verfaſſung, 

rt. 146 u. 174, verankert, in Art. 23 des + Konkor⸗ 
dafs vom 20. 7. 1933 nochmals beſtätigt. Marxis⸗ 
mus und Liberalismus propagierten im Gegen⸗ 
ſatz zur B. die Weltliche Schules im weſentlichen 
aus religionsfeindlichen Gründen. Der National⸗ 
ſozialismus ſetzt der B. die vom Gedanken der Volks⸗ 
gemeinſchaft und der Überbrückung aller inneren 
e getragene Gemeinſchaftsſchules ent⸗ 

egen. Die B. liegt auf der Linie des politiſchen 
Karholniemus, die geſamte + Erziehung konfeſſionell 
aufzuſpalten und ein konfeſſionell beſtimmtes Bil⸗ 
dungsideal aufzuſtellen. Das Recht der Eltern auf 
Beſtimmung des Schultyps für ihre Kinder hat ſeit 
1933 die B., auch befond. ſtark in kath. Gegenden, 
zugunſten der Gemeinſchaftsſchule zurückgedrängt, 
was der »Weltlichen Schules niemals gelingen 
konnte. 
Bekeès (bekeſch), ung. Markt an d. Körös (23 b D 2), 
(1930) 28907 Ew.; Dampfmühlen. 

Beékéscſaba (bekefhtihapbap), Stadt im ungar. 
Komitat Bekes (23 b Da), (1930) 49 400 Ew.; 
wichtiger Bahnknoten; Seideninduſtrie; fruchtbare 
Umgebung. 

Bekésgyula (Gyula; bekeſchdjülgo), Hauptort und 
Großgemeinde im ung. Komitat Beles (23 ba D), 
(1930) 25300 Ew.; Getreidehandel. 
Bekker, Auguſt Immanuel, Altphilolog, * ar. 5. 
1785 Berlin, f daf. 7. 1. 1871, durch viele Ausg. 
bahnbrechend in der Textkritik. Klaſſiſche Philo⸗ 
logie. 
Bekleiden, (verkleiden, verblenden), Belegen eines 
Bauwerkes zur Verſchönerung oder zur Erhöhung 
der Lebensdauer mit hochwertigem Werkſtoff; z. B. 
Mauerwerk durch Hauſteine (Blendſteine), ſaubere 
Ziegel (Verblendziegel, Verblender), Marmorplatten 
uſw. (vgl. Innenausbau); Erdkörper durch Blend⸗ 
oder Futtermauern. 
Bekleidungsämter, Anſtalten zur Herſtellung der 
Uniformen und Bekleidungsſtücke; 7 Heeresbeklei⸗ 
dungsämter. 
Bekleidungsgewerbe, Bez. für alle Gewerbe, die 
Bekleidung und z. T. auch Schmuck für den menſch⸗ 
lichen Körper herſtellen. 

Das B. beſchäftigt überwiegend Frauen, meiſt in 
Klein- und Mittelbetrieben. Die im B. Tätigen find 
der Deutſchen Arbeitsfront angeſchloſſen (»Reichs⸗ 
betriebsgruppes 3: »Belleidunge). 
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Belageiſen 
Die Statiſtik des Ot. Reiches unterſcheidet 7.9, 
werbegruppen des B. (1933): J 
Gewerbl. 
Gewerbegruppe Mieder Beſchaſtigte 
laſſungen erfonen 
1. Kleider. und Wäfcheberftellung . 6 
2. Kürfchnerei. 22er 200. = . ka 0 
3. gi und Pugmaderei...... 13778 53291 
4. Herſtellung v. künſtl. Blumen uſw. 1904 6256 
5- Herſtellung von Korſetten, Bin. 
dern, Krawatten uſw.. 3143 19368 
6. Herſtellung von Leder handſchuben 2023 7396 
7. uhmacherei u. Schuhinduſtrie 163294 310303 


Insgefamt | 536478 | 1046056 
Bekleidungswirtſchaft. Die Befleidungsangelegen, 
heiten der dt. Wehrmacht unterftehen dem Rei 
kriegsminiſter (Heeresverwaltungsamt). Die höhern 
Kommandobehörden prüfen durch ihre Intendantur⸗ 
beamten alle drei Jahre die B. der Truppen. Träger 
der B. find die Wirt ſchaftstruppenteile ( 
taillone uſw.). Sachberater der Kommandeure find 
ee die Zahlmeiſter; ihnen liegen Abnahme, 

agerung auf den Kammern, W und det 
Betrieb auf den Flickſtuben ob. Die Kompaniedjefs 
find für vorſchriftsmäßige Bekleidung der Mann 
ſchaften, Pflege und Sitz der Bekleidungsſtücke ver 
antwortlich. Jeder Wirtſchaftstruppenteil und jede 
Kompanie hat einen bef. ausgebildeten Beklei⸗ 
dungsunteroffizier, dem Kammerarbeiter 
unterſtellt ſind. — Für jedes Bekleidungsſtück iſt eine 
Tragzeit feſtgeſetzt. Offiziere und Wehrmacht, 
beamte beſchaffen ihre Bekleidung aus ihrer % 
foldung, erhalten aber bis zur Befoldungsgruppe 
O4 eine Entſchädigung für befondere Abnützung, 
Unteroffiziere und Mannſchaften erhalten Dien. 
bekleidung und Ausrüſtung unentgeltlich. Die Leib: 
wäſche wird in Standortwaſchanſtalten 
gegen Erſtattung der Koſten gereinigt und inſtand 
geſetzt. 
Bekohlung, Verſorgung von ortsfeſten Keſſelanlagen 
u. bon Fahrzeugen mit Kohlen mit Hilfe von Greifer: 
kranen (4 Krane), Hängebahnen (+ Förderbahnen), 
Becherwerken, Bandförderern u. a. Fördermitteln. — 
B. von Schiffen (Bebunkerung) auch durch Kohlen 
winden oder Kohlenheber an Bord, in See aus — 80 
tern, Kohlenprahmen oder Kohlendampfern. — B. 
von Lokomotiven 4 Bahnhof E. 
Bel, Matthias, ung. Hiſtoriker, * 24. 3. 1684 
Ocſova b. Neuſohl, 1 29. 8. 1749 Preßburg, gab 
1721 die erſte regelmäßig erſcheinende ung. Zeitung 
Nova Posoniensiat heraus, wurde von Kaiſer 
Karl VI. zu ſeinem Geſchichtsſchreiber ernannt und 
geadelt. 
Bela (bela), Könige von 1 Ungarn: 1) B. I. re 
gierte 1061-63. — 2) B. II., der Blinde, Urenkel 
des vorigen, regierte 1131—4t, als Knabe mit 
feinem Vater Almos auf Befehl König Kolomans 
e dann verborgen gehalten, ſtand unter dem 
Einfluß ſeiner ſerbiſchen Gemahlin Helena, die auf 
dem Reichstag zu Arad die Gegner des Königs 
töten ließ. — 3) B. III., Enkel des vorigen, regierte 
117296, am Hofe des byzantiniſchen Kaiſers 
Manuel erzogen. — 4) B. IV., Enkel des vorigen, 
regierte 1235-7, herrſchte 1254-60 auch in 
Steiermark. 
Beläd (Biled), arab. Bez. für Bezirk. 
Belageifen(Zoreseifen) Walzeiſen beſonderen Quer⸗ 
ſchnittes (K oder — ” —) für Brüdenfahr 
bahnen. 
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Belagerung 


Belagerung, planmäßiger Kampf um eine Feſtung; 
4 Feſtungskrieg. 
Belagerungskunſt (Poliorketik, grch.), Theorie des 
Feſtungskriegs. 
Belagerungsmünzen, in belagerten Feſtungen bes 
helfsmäßig zur Soldzahlung geprägte Münzen, oft 
als 4 Klippen. Die älteften 1527: Rom, 1529: 
Wien, 1547: Leipzig; bis ins 18. Ih. häufig, fpäter 
durch Papiergeld erſetzt. 
Belagerungspark, bis zum Weltkrieg Geſamtheit 
des artillerijtifchen und des techniſchen Materials zur 
Durchführung einer Belagerung, in A etilleries B. 
und Ingenieur-⸗B. gegliedert; die Belagerungs⸗ 
ormationen hießen Belagerungstrains. 
ens pet Brettſpiel, 4 Feſtungsſpiel. 
Belagerungszuſtand 4 Ausnahmezuſtand. 
Belasco (blläßko), David, nordamer. Dramatiker 
und Intendant, engl.⸗jüd. Abſtammung, * 24. 7. 
1833 San Francisco, f Mai 1931 New Pork, 
verſuchte ſich in übermodernen Inſzenſerungen, 
ſchtieb Madame Butterflys 1900 (von Puccini 
vertont). 
Belaften, in der + Buchhaltung einen Poſten auf der 
Gollſeite eines Kontos eintragen. 
Belaſtung, im Recht: Beſchwerung eines Grund⸗ 
ſtücks mit einem dinglichen Recht, z. B. Hypothek. 
Belaſtung, erbliche, der Zuſtand, daß jemand an 
einer erblichen oder erblichkeitsverdächtigen Krank⸗ 
heit leidet (bzw. mit deren Anlage behaftet ift), die 
bei den Eltern (direkte B.) oder andern Bluts⸗ 
verwandten aufgetreten ift; 4 Erbkrankheiten. 
Belaſtungen, im Bauweſen: die auf ein Bauwerk 
wirkenden Kräfte, die der Berechnung und der Quer⸗ 
e der Tragkonſtruktion zugrunde zu 
legen ſind. Die Hauptlaſten ſetzen ſich zuſammen 
aus ſtändiger Laſt, beſ. Eigenlaſt (Eigengewicht), 
und aus Nutzlaſt (Verkehrslaſt), die ruhend oder 
beweglich ſein kann. Zufällige Laſten, die z. B. bei 
Dächern zur Eigenlaſt der Dachkonſtruktion hinzu⸗ 
kommen, find Winddruck (meift zu 150 kg / qm, 
entſprechend Windſtärke 11, angenommen) und 
Schneelaſt (Schneedruck; meiſt zu 75 kg/qm ans 
enommen). Nebenlaſten (Zuſatzlaſten) bei Brücken 
And der Brems- und der Anfahrwiderſtand (längs:), 
die Schlingerkraft von Eifenbahnfahrzeugen (quer-), 
die Fliehkraft bei gekrümmten Brücken (quer-), der 
Geländerdruck (waagerecht), die Reibung an beweg⸗ 
lichen Auflagern (längswirkend) und die Wirkung 
des Ausweichens und des Sichſetzens der Widerlager 
und Pfeiler. — Man unterſcheidet: 1) Flächen⸗ 
laſten (3. B. gleichmäßig verteilte Deckenlaſten; in 
kg/ am); ) Cerecken lasten, die ſich über die 
Länge eines Tragwerkes (z. B. einer Brücke) gleich 
mäßig verteilen (in kg/m) und 3) Einzellaſten 
(Punktlaſten; in kg), z. B. Auflagerdrücke von Balken 
auf Unterzüge oder Stützen. Häufig kommen die 
. gleichzeitig vor (zuſammengeſetzte 
). Bei Brücken iſt die Verkehrlaſt entweder 
leichmäßig verteilt (z. B. Menſchengedränge auf 
fiene B. von 300-300 kg/m); oder 
e wird durch Laſtenzüge gebildet, die eine Gruppe 
von Einzellaſten darſtellen; bei Eiſenbahnbrücken: 
Laſtenzüge der Dt. Reichsbahn; bei Straßenbrücken: 
Saftenzüge der Dt. Induſtrienormen (Regellaften; 
eine auf die von der Gruppe bedeckte Grundfläche 
verteilte Regellaft heißt Erſatzlaſt). Belaſtungsgleich⸗ 
wert (Laſtäquivalent) iſt eine zur Vereinfachung 
angenommene, gleichmäßig verteilte B., bei der die 
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Belegſtücke 


größte Beanſpruchung des Tragwerks die gleiche 
bleibt wie bei der wirklichen, ungleichmäßig ver» 
teilten B. — Bei fahrenden Laſten wird die Stoß⸗ 
wirkung der Räder durch Multiplikation der Laſt 
mit einem Erfahrungswert (Stoßziffer) berückſichtigt. 
Belaſtungsproben prüfen die rechnungsmäßige Du 25 
biegung der Tragwerke. — Die zuläſſigen 

ſind in amtlichen tungen feftgelegt, z. B. in 
»Berechnungsgrundlagen für ftählerne Eiſenbahn⸗ 
brüdene, »Berechnungsgrundlagen für maſſive 
Brüdene, »Berechnungsgrundlagen und Entwurfs⸗ 


grundlagen für hölzerne Brückent, »Hochbau⸗ 
belaftungsvorfchriften« (für Deckenlaſten). 
Belaftungsdeformitäten, Geſtaltveränderungen 


von Skeletteilen (X-Beine [Knick⸗, Bäderbeine], 
O-⸗Beine, Plattfuß, Wirbelfäulenverbiegungen) ins 
folge zu ſtarker Körperlaſt bei meiſt krankhafter 
Knochenbeſchaffenheit (3. B. Engliſche Krankheit). 
Belaftungstilomgter, das Produkt aus der von 
einem Eiſenbahnzug beförderten Geſamtlaſt und der 
Zahl der zurückgelegten Streckenlänge in km. 
Belaſtungsſpitze, täglicher Höchſtwert des Strom⸗ 
19 „ in Kraftwerken, 4 Elektrizitätswirt⸗ 
chaft. 

Belbog, eine auf Grund einiger geograph. Be⸗ 
nennungen angenommene altſlaw. Gottheit. 

Bel canto, der (ital.), der »ſchöne + Geſange, das 
ital. Geſangsideal, betont die Klangſchönheit der 
Melodie (bef. durch Bevorzugen der Selbſtlaute) 
gegenüber dem dramatiſchen Ausdruck. 

Belchen, 1) Berg im Schwarzwald (3 C 3), 1415 m, 
mit herrlicher Ausſicht. — 2) B. (frz. Ballon, bälon), 
Berg im Wasgenwald (3 B 3), 1243 m. — 
3) Sulzer B., Berg im Wasgenwald (5 C 3), 
1423 m. 

Belebende Mittel (Erregungsmittel, Analeptika, 
grch.), Mittel gegen Kollaps nach ſchweren Blutver⸗ 
luſten, bei Narkoſen, gegen bedrohliche Lähmung der 
Herztätigkeit oder des Atemzentrums. Herzanregend 
wirken beſ. Kampfer, Kampferöl, Cadechel (Kamp⸗ 
fer, durch Desoxycholſäure löslich gemacht), die 
künſtlichen Kampfererſatzſtoffe Heretpn, Cardiazol, 
Coramin, ferner Koffein (auch in Form von ak 
Kaffee oder Tee, oder in den Kolapräparaten 
[Tabletten, Kolaſchokolade, Kolawein], aus den 
Samen von Cola acuminata [Kolanüffe)). Auf das 
Atemzentrum wirkt, neben Atropin und Strychnin, 
ganz bef.das Lobeljn (Alkaloid aus Lobelia inflata). 
Veraltete B. ſind die tieriſchen Drogen Bibergeil 
(Castor&um) und Moſchus. 

Beleg, das zur Beſtätigung der Richtigkeit einer 
Darftellung dienende; Rechnungs-⸗B., ſchriftlicher 
Nachweis, einer Rechnung zur Beglaubigung der 
einzelnen Poſten beigefügt; in 1 Buchhaltung 
Unterlage für die Buchungen. Der Kaufmann muß 
die B. von Handelsbriefen ro Jahre aufbewahren 
($ 44 HGB.). — + auch Belegſtücke. 

Belegen, feemänn.: 1) Feſtmachen einer Leine (z. B. 
an einer Klampe, einem Poller); 2) Widerrufen 
(3. B. einen Befehl). — Studentiſch: Sich zur 
Teilnahme an Vorleſungen und Übungen in eine 
Lifte (Belegbogen) eintragen. — In der Tier⸗ 
zucht: Zeugungsakt der Zuchttiere. 

Velegſchaft, Arbeiterfchaft eines größeren In⸗ 
duſtriebetriebs oder eines Bergwerks. 

Belegftüde (Beweisſtücke, Belegexemplare), im 
Buchweſen die von Verlag oder Druckerei im Archiv 
aufbewahrten Exemplare (von Neuerſcheinungen, 
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Neudrucken, Neuauflagen). B. gehören verlags- 
rechtlich zu den T Zufchußeremplaren. — Bei Ztſchr. 
und tg. die an den Verfaſſer zum Beweis des Ab⸗ 
drucks geſandten Abzüge eines Artikels; für An⸗ 
zeigen beſteht keine Belegpflicht. Von Buchbeſpre⸗ 
chungen (1 Beſprechung) find B. an den betr. Ber: 
lag zu ſenden. 
ee Ausſtattung mit einem Lehen, 4 Lehns⸗ 
weſen. 
Belehrungsurteil (Informationsurteil, Respon- 
sum, lat.), Rechtsgutachten eines einzelnen Juriſten 
oder einer juriftifhen Fakultät. 
Beleidigung (Injurie, lat., Ehrenverletzung, Ehren⸗ 
kränkung), vorfäglicher rechtswidriger Angriff auf 
die Ehre durch Wort, Schrift, Gebärde (Ver⸗ 
balinjurie) oder durch Taͤtlichkeiten (Real⸗ 
injurie), wird ($$ 183ff. StGB.) mit Geld oder 
mit Haft oder mit Gefaͤngnis bis zu 1 bzw. (die 
Realinjurie) bis zu 2 Jahren 1 Die Behaup⸗ 
tung oder die Verbreitung von Tatſachen, die einen 
andern verächtlich zu machen oder herabzuwürdigen 
eeignet find (üble Nachrede), wird, wenn die 
atſache nicht erweislich wahr iſt, mit Geld oder 
gef oder Gefängnis bis zu 1 Jahr und, wenn die 
„öffentlich begangen war, mit Geld oder Gefäng⸗ 
nis bis zu 2 Jahren beſtraft. Wer wider beſſeres 
Wiſſen eine unwahre Tatſache behauptet oder ver⸗ 
breitet, die einen andern verächtlich zu machen oder 
herabzuwürdigen (Verleumdung) oder die deſſen 
Kredit zu gefährden geeignet ift (Kreditgefähr— 
dung), wird mit Gefängnis bis zu 2 Jahren, und 
bei öffentlicher Verleumdung mit Gefängnis nicht 
unter 1 Monat beſtraft. Auch die Beſchimpfung 
des Andenkens Berftorbener wird als Ber: 
leumdung beſtraft. Gewiſſe Gründe können die B. 
rechtfertigen und deshalb ſtraflos laſſen, z. B. wenn 
5 erfolgt zur Wahrung berechtigter Untereffen. 
ine B. kann für ftraffrei erklärt werden, wenn fie auf 
der Stelle erwidert worden ift (Retorfign, lat.). 
Die B. iſt nur auf Antrag ſtrafbar. Bei B. eines 
Beamten (Beamten-B., Amts⸗B., Berufs- B.) 
kann auch der amtliche Vorgeſetzte den Strafantrag 
ſtellen. Nach 0 gı MEGB. wird die B. eines 
Vorgeſetzten 85 ilitär=D.) ſtrenger beſtraft als die 
e „ bef. wenn fie im Dienſt oder in 
eziehung auf eine Dienfthandlung begangen iſt. 
Beſondere Beſtimmungen gelten nach 8s 94, 103, 
104 bei der öffentlichen Beſchimpfung und Ber: 
leumdung des Reichspräſidenten, ſowie bei der B. 
fremder Landesherrn oder Geſandten. Das Gef. 
egen heimtückiſche Angriffe auf Staat und 
pa rtei dom 20. 12. 1934 droht bef. ſtrenge Strafen 
dem an, der Verleumdungen aufſtellt oder ver⸗ 
breitet, die das Wohl des Reiches oder das An⸗ 
ſehen der Regierung oder der NSDAP. ſchwer zu 
ſchaͤdigen geeignet ſind; ebenſo dem, der öffentlich 
gehäflige, hetzeriſche oder von niedriger Geſinnung 
zeugende Außerungen über leitende Perſonen des 
Staates oder der NEDAP. uſw. macht. 
Beleihung, Hingabe von Darlehen auf Grund des 
Wertes von Gegenſtänden, die als Sicherheit dienen. 
Von beſonderer wirtſchaftlicher Bedeutung, insbe⸗ 
ſondere im Kreditweſen, iſt die B. von Grund und 
Boden. B.sgrenze, Hoͤchſtbetrag, mit dem ein 
Grundſtück durch Mündelgelder beliehen werden 
darf; auf Grund von 8 1807 BGB. in Verbindung 
mit dem Gef. vom 23. 3. 1931 landesrechtlich ge⸗ 
regelt. Vgl. Mündelſicherheit. Nach dem Schulden» 
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regelungsgef. vom 1. 6. 1933 entſchuldete land 
Grundſtücke dürfen nur innerhalb der B.sgre 

beliehen werden. 5 
Belém (belen, Para), Hptſt. und Hafen des bra 
Staates Parä (32 d Ca) (1933) 294900 Ew.; 
Umladeplatz zw. See- und Flußſchiffen (Amazonen, 
ſtrom), 145 km vom Meere entfernt; Ausfuhr von 
Gummi, Nüſſen, Holz, Ol, Kakao. : 
Belemniten (Belemnojdea), ausgeſtorbne zehn; 
armige Tintenfiſche (Meſozoikum), deren Hartteife 
(auch als B. bezeichnet, ferner Donnerkeile, Teuſele, 
finger, Fingerſteine, Wetterſteine) erhalten find, 
am häufigſten der dem Dorn (Rostrum) des 
Schulps lebender Tintenfiſche entſprechende Tell. 
Die vollſtändige B.ſchale beſteht aus einem ge: 
kammerten Kegel (Phragmoconus; Abb., a), der 
ſich kopfwärts in ein dünnes Blatt (Progstracum; 


Retonftruierte Belemnitenſchale. a Phragmoconus, b Pro- 
ostracum, e Rostrum (Ponnerteil). 


Abb., b) fortſetzt und hinten in der feſten Scheide 
(Rostrum; Abb., c) ſteckt. Rostrum bis 60 cm 
lang, das ganze Tier vermutlich über 2 m. 
Bel-esprit (Beleſprit, frz., bälößprj; Mz. Beaux- 
esprits, böſfäßpri), Schöngeiſt, Aſthet. 
Beleuchtung, Verwendung von Licht zum Erhellen 
von Räumen und Gegenſtänden (vgl. Licht). Man 
unterſcheidet natürliche und künſtliche B. — Natür⸗ 
liche B.: mit Sonnenlicht, das durch Fenſter oder 
durch Oberlicht in die Räume eintritt, und zwar ent⸗ 
weder unmittelbar oder als zerſtreutes Tageslicht oder 
als rückgeſtrahltes Licht. —-Künſtliche B. verwendet 
1) Lichtquellen mit Leuchtſtoffen (4 Lampen, + Gas 
brenner), 2) + Elektriſches Licht. — Außen ⸗B. 
dient für Straßen, Plätze, Bahnhofsanlagen; 
Innen⸗B. für Wohn: und Arbeitsräume. — Die 
Lichttechnik lehrt, wie die Lichtquellen anzuordnen 
find, um einen günftigen Einfluß auf die ſeeliſche und 
die körperl. Tätigkeit des Menſchen auszuüben. Die 


Arbeitsleistung in vH. 


0 
3 2 


5 10 20 50 

Beleuchtungsstärke in Lux 
Abb. 1. Abhängigkeit der menſchlichen Arbeitsleiftung von 
der Beleuchtung, a bei grober, b bei feiner, e bel ſehr felner, 
d bei allerjeinfter Arbeit. 


Lichtwirtſchaft regelt die Verteilung der zur B. not⸗ 
wendigen Energie und ihre Koſten. Dank dem Einſatze 
der Dt. Lichttechniſchen Geſellſchaft DTG. und des 
„Amtes für Schönheit der Arbeite der Dt. Arbeits- 
front haben in den letzten Jahren die Forderungen 
der Bistechnik unter dem Leitwort „Gutes Licht, 
Gute Arbeits überall Eingang gefunden. Wie ſeht 
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Beleuchtung 


Abb. 2. Beleuchtung einer Großſtadtſtraße. 


die menſchliche Arbeitsleiſtung von der B. des Ar⸗ 
beitsplatzes abhängt, zeigt Abb. . Da die Koften 
der B. im allg. nur 1-4 vH der Lohnkoſten be⸗ 
tragen, laſſen ſich durch Vermehrung und günſtige 
een der Lichtquellen die Arbeitsleiſtungen 
mit geringen Aufwendungen oft beträchtlich erhöhen. 


Schräͤgſtrahler 
Abb. 3. Lichtverteilungsturven b von Außenleuchten a. 


Tieſſtrahler Breitſtrahler 


Lichteinheiten. Innerhalb einer beſtimmten 
Zeit ſendet eine Lichtquelle eine beſtimmte Licht⸗ 
menge aus. Die Lichtmenge je Zeiteinheit (sek) 
heißt Lichtſtrom (Lichtleiſtung), gemeſſen in Lu⸗ 
men (Li). Die Lichtſtärke mißt den Lichtſtrom in 
einer beſtimmten Richtung im Raum; ihre Einheit 
iſt die Hefnerkerze (HK), d. i. der Lichtſtrom, den 
eine Hefnerlampe (4 Lichtmeſſer) in den Kegel des 
Raumwinkels ı (rd. 47°) ausfendet. Die B.sftärke 
(auch B.) mißt den Lichtſtrom auf eine Fläche, Ein⸗ 
heit iſt Lux (Lx) = 1 Lm je qm; die B.sftärke ift 
um ſo größer, je größer der Lichtſtrom und je kleiner 
die aufzuhellende Fläche iſt. 1 HK beleuchtet eine 
Fläche von 1 qm im Abſtand von ı m mit 1 Lx. — 

lle dieſe Lichteinheiten beziehen ſich auf den be⸗ 
leuchteten Gegenſtand. Die Leuchtdichte (Flächen⸗ 
helle) bezieht ſich auf die Lichtquelle ſelbſt; ſie iſt 
die Lichtſtärke von je 1 gem leuchtender Fläche; 
Einheit ift 1 Stilb (Sb): 1 HK wird von 1 dem 
in ſenkrechter ang abgeſtrahlt. Sie beſtimmt 
die Blendung im Auge. — Über die Lichtſtärke einer 
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Lichtquelle in verſchiednen Raumwinkeln geben die 
Lichtverteilungskurven Auskunft (vgl. Abb. 3 u. 5). 
Linien gleicher Lichtſtärke heißen Iſophoten. B.s⸗ 
meſſer f Lichtmeſſer. 

Um eine gewünſchte Lichtverteilung zu erhalten, 
werden die Lichtquellen in Leuchten (Geleucht, 


Abb. 4. Arbeitsplatz, () falſch und (B) richtig beleuchtet. 


früher: B.skörper) der verſchiedenſten Formen 
6. B. Kugelleuchte, Kegelleuchte) eingebaut. Be⸗ 
ſonders anpaſſungsfähig ſind die elektriſchen Leuch⸗ 
ten (4 Elektriſches Licht). Die Lichtarchitektur lehrt 
die günſtigſte Anordnung der Leuchten in werbe⸗ 
techniſcher und äſthetiſcher Hinſicht. Eindrucksvolle 
Lichtwirkungen werden durch Anleuchten (Anftrahlen) 
von Gebäuden und Denkmälern (mit Flutlicht) er⸗ 
zielt, wobei die Leuchten verdeckt ſind oder als 
Schrägſtrahler (vgl. Abb. 3) nur in einer be⸗ 
ſtimmten Richtung ſtrahlen. Auch in der Schau⸗ 
fenſter⸗B. werden die ausgelegten Gegenſtände durch 
vom Beſchauer abgekehrte Leuchten angeſtrahlt. 
— Für Außen⸗B. verwendet man Tiefſtrahler 
und Breitſtrahler (Abb. 3). In der Regel iſt der 
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Abftand der Lampen voneinander (Lampenabſtand) 
das 1,32, fache der Lampenhöhe. Als Lichtquellen 
dienen neben Petroleum und Gas hauptſächlich Glüh⸗ 
lampen und Bogenlampen, in den letzten Jahren 
auch Natrium- und Queckſilberdampflampen. Gute 
und ſchlechte Straßen⸗B. 4 Beil. zu Straße. Die 
verſchiedenen B.seinrichtungen einer Großſtadtſtraße 
zeigt die Abb. 2, mit Straßen⸗B., Verkehrsampel, 
Schaufenſter⸗B., Leuchtbuchſtaben und Leuchtröhren 
e (früher: Lichtreklame, Reklame⸗B.). 
uftſchutz und Ggaßenverkehr ſtellen neue Anforde⸗ 
rungen an die Außen⸗B. 
In der Innen- B. unterſcheidet man direkte und 


halbindirekt 
Abb. 5. Lichtvertellungskurven b von Innenleuchten a. 


indirekt 


indirekte B. (Abb. 5). Bei direkter B. fällt der Licht⸗ 
ſtrom unter Verwendung von Tiefen- und Breiten⸗ 
ſtrahlern unmittelbar auf die Gegenſtände. Abb. 4 
zeigt einen Arbeitsplatz mit falſe 0 Blendung und mit 
richtig hängender Leuchte. Bei direkter B. entſtehen 
ſcharfe Schatten (Schattigkeit), die gemildert werden, 
wenn man mehrere Leuchten anbringt; doch ſind 
wenige große Leuchten wirtſchaftlicher als viele kleine. 
— Bei indirekter B. wird das Licht gegen reflektierende 
Flächen (Decken, Wände) geworfen; die Lichtquelle 
bleibt für das Auge verdeckt. Es entſtehen undeut⸗ 
liche, weiche Schatten. Dadurch wird das Erkennen 
feiner Gegenſtände erſchwert. Indirekte B. iſt un⸗ 
geeignet und ſehr unwirtſchaftlich für Arbeitsplätze, 
da ſelbſt weiße Wände verhältnismäßig viel Licht 
aufſaugen. Sie wird in Sälen mit hellen Decken 
verwendet, wo die Leuchten hinter Deckengeſimſen 
(Voluten) verſteckt find (Decken⸗B.). — Für kleinere 
Räume eignet ſich am beſten halbindirekte B.: ein 
Teil des Lichtes fällt nach unten, der andre wird zur 
Decke geworfen, mit mildem Schatten und ange⸗ 
nehmem Licht. — Dunkle Wände ſind in Zimmern 
u vermeiden, ebenſo Leuchtflächen, auf denen fi 
Staub ablagert. Die Leuchten ſollen in etwa 55 
der 5 5 aufgehängt werden. Für Arbeits⸗ 
plätze iſt die Lichtſtärke in der Arbeitsebene aus⸗ 
ſchlaggebend, daher verwendet man verſtellbare 


Beleuchtu 
Leuchten (Stehlampen, Zuglampen, droppen, 


leuchten mit ausziehbarem Rohr). — Die Treppen 
B. ſoll vor allem die Treppenſtufen erben 
nuten⸗B. f Elektriſche Schalter. Zur Not-B, per, 


wendet man Glimmlampen. 
Wirtſchaftlichkeit gebräuchlicher Lichtquellen; 


Für 1 HK u. Skumde 
Beleuchtungsart Verbrau 0 Is 
Natriumdampflampe 
Queckſilberdampflamvde 
Preßgasglüblicht hängend 255 


Gasglüblicht hängend 

Gasgefüllte Wolframglühlampe. 
Petroleumglühl iche 
Gasglüblicht ſtehend 5 
Dogen 88 
Petroleum lampe 
Kohlenfaden lampe 
Azetylenlicht 
Spiritusglüblicht 
Gasſchnittbrenner 

(Hierbei find folgend: i runde gelegt: 1 kWh 75 
1 An en 180 P 8 ar Spirten od 
ıkg[vd. 1,21] Petroleum] 40 Pf., 1 cbm [= 1000 1] Azetplen. 
gas 1,50 RM.) 

1932 waren im Dt. Reich 53,8 vH der Straßen 
elektriſch und 46,2 vH (in Berlin 80 vH) mit Gas 
beleuchtet. Geſamtkoſten der öffentlichen B. in 
Berlin jährlich 9,3 Mill. RM. Die Koſten je km 
Straße oder je Geleucht ſind nahezu dieſelben für 
Gas⸗B. und elektriſches Licht. 

Lichtfarbe. Ziel iſt, das weiße Sonnenlicht zu 
erſetzen. Kerzen und Petroleumlampen leuchten zu 
rot und zu wenig blau, Queckſilber⸗ und Natrium. 
dampflampen zu wenig rot, daher nur für Außen⸗B. 
geeignet. Günſtig find in aufſteigender Folge: Gas: 
licht, Glühlampen, Taglichtlampen mit bläulichem 
Glas, Bogenlampen. — Die Effekt⸗B. benutzt 
farbige Leuchtröhren, Scheinwerfer oder Glühlam⸗ 
pen mit farbigen Gläſern. Die Bühnen⸗B. iſt Effekt: 
B. mit regelbaren Lichtſtärken (vgl. Theater). 

Geſchichtliches. Die erſte künſtliche B. waren 
Holzfeuer und Kienſpäne. Schon in der Steinzeit 
kannte man Ollampen. Die Römer benutzten 
Ampeln und Kerzen mit Docht, für große Räume 
und Außen⸗B. Pechfackeln und Pechpfannen. Im 
M. A. traten zu dieſen B.smitteln Wachsfackeln, im 
19. Ih. die Gas⸗B. (ſeit 1792) und die Petroleum: 
lampe. . B. gibt es ſeit den 1880er 
a Die Entwicklung der wirtſchaftlichen 
ueckſilber⸗ und Natriumdampflampen fällt in die 


Zeit ſeit 1925. 


Entwicklungsfolge der Beleuchtungsſyſteme 


Beleuchtungsſyſtem Energiezufuhr 


Lichtgebender Körper 


Beleuchtungsgeräte Abfälle 


Leuchtflamme Durch Verbrenmmg In der Flamme weiß | Kienſpan, Fackel, Kerze, Wärme, 
Flannme) glühende Kohlenſtoff- DL und Petroleumlampe, Verbrennungsgaſe, 
teilchen offener Leuchtgas · und Nuß 
Azetylenbrenner 
Verbrennungs · Flamme als Heiz ⸗ Künſtliche Leucht · Platinglühlicht, Kalk- Wärme, 
glühlicht flamme körper licht, Auerlicht, Gpiritus« Verbrenmmgogaſe 


glüblicht, Petroleumglübr 
licht, Preßgaolicht 


Elektriſches Glühlicht Elektriſche Beheizung Elektriſch beheizte feſte Kohlenfadenlampe, nur Warme 
Leuchtkorper Nernſtlampe, etall · 
fadenlampen, gasgefüllte 
Wolframlampe, Bogen · 

lampen 

Elektriſche Elektriſche Gas · Gaſe als Leuchtkörper] Moorelicht, Glinnn ; wenig Wärme 
Entladungsröhren entladung lampe, Leuchtröhren, 
Queckſilberdampflampe, 

Natriumdampf lampe 
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Beleuchtungsmittel, militärifche 


Lit.: Schneider, »Lihttechnif« 1933. — »eitſätze 

r die B. mit künſtl. Lichte 1030 Leitſätze für 
ages, B. 1933: Regeln zur Bewertung und 
Meſſung von Licht, Lampen und Bea 1935 (ſämtl. 
hrsg. von der De G.). — Ztſchr.: »Das Lichte (ſeit 
1930); »Licht und Lampes (feit 1912). 
Beleuchtungsmittel, militäriſche, zerfallen in 
ſolche für Fern⸗ und für Nahbeleuchtung. Zur Fern⸗ 
beleuchtung verwendet man fahrbare oder feſt ein⸗ 
gebaute Scheinwerfer verſchiedener Lichtſtärke. Das 
nähere Vorfeld erhellen aus Leuchtpiſtolen oder 
Gewehren abgeſchoſſene Leuchtpatronen u. srafeten. 
Weiter entfernte Geländeteile werden durch Leucht⸗ 
ranaten aus Geſchützen beleuchtet. Flieger werfen 
euchtbomben ab. Bei nächtlichen Arbeiten ſind 
Laternen und Leuchtfackeln oder elektriſche, durch 
Beleuchtungswagen betriebene Lampen in Gebrauch. 
Belfaft, nordiriſche Reſidenz und Hafenſtadt 
(160 EF a), (1926) 413131 Ew.; Leinenind. 
(1 Mill. Spindeln, 4000 Webſtühle), Schiffbau, 
155 Univerſität; Rundfunkſender. 

elfort (för), oſtfrz. Stadt (18 a M4), (1931) 
45500 Ew.; feit 1648 Feſtung (umkämpfte Forts 
von 1870/71: Perches [pärſch], La Miotte [-öt]; 
ſeitdem gewaltig ausgebaut); wichtiger Bahn⸗ 
knoten; Uhren-, Tertilind. — Die Feſtung ſperrt den 


Paß zw. Jura und Wasgau (Troute de B., trug doͤ⸗); 


dt. Belagerung Nov. 1870 bis Febr. 1871; 15. bis 
17. 1. 1871 Schlacht bei B. oder an der Liſaine: 
dt. Sieg (Werder) über die frz. Oſtarmee (Bourbaki). 
Belgard (B. an der Perſante), hinterpomm. Stadt 
(12 DE 1), (1933) 13543 Ew.; Viehhandel, Holz⸗ 
bearbeitung. : 
Belgen (Belgae), Kelten im nordöſtl. Teil (Belgica, 
4 Belgien) von + Gallien. 
Belgern, Stadt a. d. Elbe in der Prov. Sachſen 
(6 Ea), (1933) 3001 Ew.; landw. Induſtrie. 
Belgien, Königreich (genannt nach dem keltiſchen 
Stamm der Belgae), 30 440 qkm, liegt mit 70 km 
Küſtenlänge im Kanal Südoſtengland (2 Eg; 15 b) 
gegenüber und erſtreckt ſich ohne natürliche Grenzen 
bis auf die Höhen der Eifel (Botrange im Hohen 
Venn 691 m) und der Ardennen. Es ift in g Pro⸗ 
binzen gegliedert: Weſtflandern (Flandre Dcciden- 
tale), Oſtflandern (Flandre Orientale), Antwerpen 
(Anvers), Hennegau (Hainaut), Brabant, Limburg, 
Namen (Namur), Lüttich (Liege), Luxemburg. B. iſt 
ein wichtiges e das die weſtl. Aus⸗ 
läufer des norddt. Tieflandes und der Mittelgebirgs⸗ 
ſchwelle umfaßt. Germaniſche und romaniſche Be⸗ 
völkerung, dt. und frz. Kultur ſtoßen hier auf⸗ 
einander. ö 
Oberflächengeſtaltung. Der GO. wird be- 
herrſcht von den Ardennen, der Fortfegung des 
Rheiniſchen Schiefergebirges, einer im allg. von 
tiefen Tälern durchſchnittenen Hochfläche mit aus⸗ 
gedehnten Wäldern und Mooren (Hautes Fagnes), 
an die ſich im SO. das Lothringer Stufenland um 
Virton und Arlon (Arel) anlehnt. An die Hoch⸗ 
ardennen ſchließen ſich im NW. von der Linie 
Verbiers-Marche (en Famene)-Rochefort-Givet 
die Niederen oder Subardennen an, ein bis 300 m 
hohes, wald⸗ und wieſenreiches Hügelland mit 
den Landſchaften La Fagne oder Veen (ein 
ſumpfreiches Gebiet um Chimay), Famdne, 
aque, Marlagne, den Landwirtſchaftsgebieten 
ondroz (Pferdemarkt Ciney) und Herveland. Ohne 
ſcharfe Grenze folgt jenſeits von Sambre und Maas 
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das mittelbelgiſche Hügelland zw. Demer, unterer 
Schelde und Lys (Leye oder Lei), wo alttertiäre 
Schichten den paläozoiſchen Untergrund verdecken. 
Eine Lößdecke macht dieſes Gebiet fruchtbar, beſ. im 
Hesbengau (Hasbengau, Hasbengouw, frz. Hes baye) 
öſtl. von der Gette (Geete) um Landen, Waremme 
und Jodoigne, während dort, wo der Löß fehlt, der 
fandige Boden von Wald bedeckt iſt. Das ſich fanft 
nach N. und W. abdachende Hügelland, aus dem ſich 
das Plateau von Asſche, der Pellenberg bei Löwen 
(Louvain) und der Mont⸗Saint⸗Aubert bei Tournai 
(Doornik) erheben, ſetzt mit einer deutlichen Stufe 
von Haſſelt über Dieſt, Vilvorde, Aalſt (Aloſt) 
gegen das Flachland ab, das aus jüngerem Tertiär 
aufgebaut iſt. Zwiſchen Aalſt und Ronſſe (Ro⸗ 
naix) iſt dieſer Höhenrand unſcharf. Bei pern 
(pres) erheben ſich der Kemmelberg (156 m) und 
das niedrigere Houtland. Der weſtl. von der 
Schelde gelegene Teil, das Tiefland von Flandern 
i iſt mit dem ſpät urbar gemachten 

eilgebiet des Waeslandes (Land van Waes, 
Waasland) um Lokeren im allg. fruchtbar, leidet 
aber unter hohem Grundwaſſerſtand. Küſtenwärts 
ſchließen ſich ein etwa 12 km breites Marſchen⸗ 
gebiet (Polderzone), deſſen Bildung bis in die 
Gegenwart reicht, und eine Sandzone längs der 
Küſte mit Dünen an. Oſtl. der Schelde das meiſt 
aus diluvialen Sanden aufgebaute unfruchtbare 
Heideland der Kempen (Campine). 

Gewäſſer. Hauptflüſſe ſind Maas und Schelde, 
die auf niederl. Boden münden. Nur die Yſer in 
Flandern erreicht auf belg. Gebiet das Meer. Die 
Maas (frz. Meuſe) tritt oberhalb von Dinant nach 

. ein, nimmt von rechts Ourthe mit Amel (Am⸗ 
blve) und Vesdre, von links die Sambre auf und 
bildet zw. Bife und Maeſeyck die belg.⸗niederl. 
Grenze. Sie entwäſſert damit den größten Teil des 
Gebirgslandes. Die Schelde (frz. Escaut) ent⸗ 
wäſſert mit ihren Nebenflüſſen Bene (Haine), 
Senne und Dyle (Dijle; mit Demer, Nethe und 
Gette), die zuſammen den flutbeherrſchten Mün⸗ 
dungslauf der Rupel bilden, den größten Teil des 
Gebirgslandes, mit der Lys auch des Flachlandes. 
Seen fehlen (Talſperren u. a. bei Limburg: Bars 
rage de la Gileppe), Moore ſind zahlreich in den 
Ardennen und um Chimay (Fagne). 

Das Klima ſteht unter dem Einfluß des Meeres. 
Milde Winter und kühle Sommer find die Regel. 
Die feuchtwarmen Südweſtwinde bringen Nieders 
ſchläge, die im Flachland zw. 600 und 700 mm liegen 
und gegen das Gebirge zu bis 1500 mm anſteigen. 
Die Hochflächen der Ardennen ſind rauh und ſchnee⸗ 
reich, während im Flachland der milde Winter 
Flüſſe und Kanäle nicht zufrieren läßt. 

Bevölkerung. B. hatte 1931 8,1 Mill. Ew., 266 
je qkm. Die Verteilung iſt aber ſehr ungleich. 
Während in den Ardennen, im Kempenland und in 
den landw. Gebieten von Mittel-B. die Dichte um 
50 liegt, erreicht fie in den Induſtriegebieten bis 
700 Ew. auf 1 qkm, ſo um Charleroi, das mit den 
Induſtrieorten Gilly, Marchienne⸗au⸗Pont, Mon⸗ 
tignies, Marcinelle zu einem Siedlungsblock ver⸗ 
ſchmolzen iſt, um Lüttich mit den Orten Chende, 
Herstal, Angleur, Grivegnse, Breſſoux und dem an⸗ 
ſchließenden Induſtriegebiet von Seraing, Jemeppe, 
Ougree (Stickſtoffwerke), doch ſchieben ſich zw. 
dieſe dicht beſiedelten Gebiete immer wieder vor⸗ 
wiegend landw. beſtimmte, dünner beſiedelte Räume 
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ein (wie um Nivelles, fläm. Nyvel, und Soignies). 
Von den Bewohnern find 34 vH Flamen, die frän⸗ 
kiſche oder fränkiſch⸗frieſiſche, dem Niederländiſchen 
verwandte Mundarten ſprechen, 44 vH find Wallo⸗ 
nen, franzöſierte Kelten mit frz. Sprache und frz. 
Denken. Die Grenze zw. Wallonen und Flamen ver⸗ 
läuft von der Landesgrenze bei Viſe über Tongeren, 
Sint Truijen (Saint⸗Truiden, Saint⸗Trond), Thie⸗ 
nen (Tirlemont), Overysſche (Overijsſche), Hal 
(Enghien, Edingen), Geeraerdsbergen (Grammont), 
Ronffe nach Menin (Meenen) bei Kortrijk (Courtrai) 
und Komen (Comines), aber flämiſche Ortsnamen 
ſind auch weiter ſüdl. verbreitet. Die Zunahme der 
Ai iſt größer als die der Wallonen, ſo daß ihr 

nteil an der Geſamtbevölkerung wächſt. Außer 
Flamen und Wallonen wohnen etwa 100 000 Deutſche 
in den öſtl. Randgebieten um Verviers, um Arel und 
in den 191g abgetretnen Gebieten der Kreiſe Eupen 
und Malmedy. — Faſt die geſamte Bevölkerung iſt 
röm. ⸗kath. Dem Erzbistum Mecheln unterſtehen 
die Bistümer Brügge (Bruges), Gent (Gand), Door⸗ 
nik (Tournai), Lüttich (Liege) und Namen (Na⸗ 
mur). Etwa 60 vH der Bevölkerung wohnt in den 
Städten. Neben der Hptſt. Brüssel (1930: 
870000 Ew.) gibt es 3 Großſtädte: Antwerpen 
1 300.000), Gent (170000), Lüttich (166000) 
ſowie zahlreiche Städte über 20000 Ew. (Saint⸗ 

ean⸗Molenbeek 67000, Saint⸗Gilles 65000, 

elles, fläm. Elſene, 87000, Schaarbeek 117000, 
Mecheln, frz. Malines, 61000, Borderhout 34000, 
Brügge 51000, Ukkel 43 000, Anderlecht 77000, 
Etterbeek 45000). 

Wirtſchaft. Von der Geſamtbevölkerung ſind nur 
20 oH in der Landwirtſchaft tätig, etwa die 
Hälfte in Ind. und Bergbau, ein knappes Fünftel 
in Handel und Verkehr. Die Landwirtſchaft Belgiens 
ſteht auf hoher Stufe, die Lößböden von Mittel⸗B. 
und die ſchweren Lehmböden Flanderns dienen dem 
Weizenbau, während Roggen und Kartoffeln auf 
den Sandböden, Hafer und Kartoffeln im Gebirge 
vorherrſchen. Trotz hohen Erträgen reicht aber die 
eigne Erzeugung nicht zur Ernährung der Be⸗ 
völkerung aus. Die Viehzucht iſt ebenfalls hoch⸗ 
entwickelt und berühmt durch die Pferdezucht 
(Belgiſches Kaltblut, Brabanter und Ardenner 
Raſſe), aber auch die Rinderzucht iſt bedeutend. 
Eine größere Rolle ſpielen Obſt⸗ und Gemüſe⸗ 
bau ſowie die Blumenzucht in Brabant und in 
Flandern, der Tabakbau bei Mons, Ath und im 
Semoistal, der Hopfenbau um Brüſſel, Aalſt und 
pern, Flachs⸗ und Hanfbau in Flandern. Wein: 
bau findet ſich im Maastal bei Huy (Hoei). Der 
Wald, zu einem großen Teil Buſchwald in Privat⸗ 
beſitz, beſchränkt ſich heute vorwiegend auf das Ge⸗ 
birge der Ardennen, wo um Saint⸗Hubert, Chiny 
und Bouillon ausgedehnte Waldungen liegen, 
während Mittel⸗B. ſeinen Wald heute faſt überall 
verloren hat, teils durch das Vordringen der Ind., 
teils durch den Bedarf an landw. Boden (wie im 
Hageland). Doch erſcheint dort die Landſchaft, wie 
in Flandern, durch zahlreiche Hecken baumreich. — 
Die Fiſcherei iſt ohne Bedeutung. 

Die Induſtrie iſt hochentwickelt und vielſeitig, 
wobei die reichen Bodenſchätze und die günſtige Ver⸗ 
kehrslage von . Bedeutung ſind. Am 
wichtigſten iſt die Steinkohle, deren Lager ſich am 
Nordſuß der Ardennen hinziehen; Abbaubecken: 
Borinage⸗Centre⸗ und unteres Sambrebecken 
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(Hauptorte: Mons, La Louviere, Charleroi) ſowie 
nach einer Unterbrechung weiter öſtl. an der 75 
bei Andenne, Huy und Lüttich⸗Herve. Seit wenigen 
Jahren erſt iſt auch die Steinkohle des Kempen, 
landes erſchloſſen worden (Beringen, Winterslag. 
Waterſcheyde, Eysden). Insgeſamt umfaſſen die 
Kohlenfelder 2500 qkm, Jahresförderung im 
Durchſchnitt um 26 Mill. t. Die Erzlager ſind 
heute weitgehend erſchöpft, fo daß die Hüttenind, 
auf fremde Erze angewieſen iſt. Es finden ſich 
Eiſenerze im S. bei Helſingen (Halanzy), Muffon 
und Vezin a. d. Maas, Eiſenerze und z. T. ſilberhal⸗ 
tige Bleierze im NO. bei Moresnet und im Maastal 
bei Engis, Corphalie und Geilles bei Andenne. Nutz. 
ſteine find häufig in den Ardennen (3. B. auch Dad): 
ſchiefer), im Kohlenkalk iſt ein marmorähnlicher Stein 
abbauwürdig, aber auch in Mittel⸗B. find Nutzſteine 
vorhanden (Porphyr bei Leſſines). Ziegeleien ſind 
ag in Mittel⸗B. (Boom a. d. Rupel). 

Die Ind. iſt außerordentlich vielſeitig. An erſter 
Stelle ſtehen Kohlenbergbau und Hüttenind., die 
ſich urſpr. an die Kohlenfelder anſchloß und daher 
bef. im Hennegau und im Maastal gelegen war. 
Doch find mit der Erſchöpfung der eignen Erz 
vorräte neue Hüttenwerke in Küſtennähe ent⸗ 
ſtanden (3. B. Hoboken bei Antwerpen, Marly, Zee: 
brügge u. a.), die zugleich für den Schiffbau die 
Roßſtoffe liefern, aber auch Kokereien (Gelzaete); 
ſeit 1917 hat ſich auch im Kempenland eine Hütten⸗ 
ind. entwickelt, vor allem auf Zink und Blei (Lommel, 
Overpelt, Baelen) und auf Radium (Oolen bei 
Gheel), da die belg. Kolonien (Kongo) reich an 
Radiumerzen ſind. An die Hüttenind. ſchließt ſich 
eine rege Eiſen⸗ und Stahlwarenind. an (berühmt 
iſt Seraing durch Waffenherſtellung). Alteingefeffen 
Gun Hennegau die Glasind. (Dampremy, Rour, 

int⸗Roch, Auvelais), die größte Glashütte 
5 liegt bei Seraing. Die elektriſche 

nd. hat ihre Hauptſi ige in Lüttich und um Charleroi, 
die chem. Ind. in Couillet, Ougrée (Aluminium 
bzw. Stickſtoffwerke), Kunſtſeide wird um Tubize, 
Obouy, Courture⸗St. Germain erzeugt. — Der 
zweite mächtige Induſtriezweig iſt die Textil⸗ 
herſtellung, die bereits im M. A. Flanderns Ruhm 
in aller Welt bedingte (Tuchhallen in Ypern und 
Brügge). Heute hat ſie ſich auch in andern Gebieten 
niedergelaſſen. Die Tuchherſtellung iſt in vielen 
Orten beheimatet, daneben find wichtig die Woll⸗ 
ind. um Verviers und im Herveland, in Saint⸗ 
Nicolas (Sint Niklaas) und Eecloo in Flandern, 
die Leinenind. (auf altem Flachsbau beruhend) im 
weſtflandriſchen Lysgebiet, um Kortrijk, Rouſſelaere, 
Iſeg(h)em, Poperingen, Leuze und vielen andern 
Orten; die Leinenſpinnerei hat ihren Sitz in Gent, 
wo auch Hanf und Jute verarbeitet werden, die 
Baumwollind. in Gent, Brabant und Weſtflandern; 
Brügge und Brüſſel liefern Spitzen. Alteingeſeſſen 
iſt die Gerberei um Malmedy und Stablo (Stave⸗ 
lot), die die »Schälwälders des Gebirges nutzt. In 
Antwerpen iſt die Edelſteinſchleiferei ſeit alters zu 
Haufe. Auch in den meiſt landw. gerichteten Ge 
bieten find die Städte induſtriereich, weiſen meift 
ein ähnliches Gefüge auf wie die großen Induſtrie⸗ 
orte (Thielt, Thorhout mit Schuhind., Zele, Saint⸗ 
Nicolas, Hamme, Temſche u. a. mit Textilind., 
Schiffbau, Tauerei). — Die dritte Gruppe der Ind. 
umfaßt die Nahrungsmittelind. mit den Haupt⸗ 
ſitzen in Mittel⸗B. (Zuckerind., Mällerei). — Die 
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Buttererzeugung iſt um Veurne in Weſtflandern und 
im Herveland, wo auch Käſe (Limburger) erzeugt 
wird, bedeutend. 

Verkehr, Handel. B. beſitzt ein ſehr gutes Straßen⸗ 
netz ein dichtes Eiſenbahnnetz (etwa 11000 km) und 
ausgedehnte Waſſerſtraßen (2200 km, davon 
1250 km Kanäle), die als billige Beförderungswege 
für Kohlen und Fertigwaren beſ. bedeutungsvoll 
find und faſt alle größeren Orte untereinander und 
mit der Küſte bzw. Antwerpen verbinden (Antwer⸗ 
en-Lüttich⸗Kanal, Albert⸗Kanal, Willebroeck⸗ oder 
Satwerpen-Brüffel-Kanal [Brüffeler Seekanal]). 
Die Schelde iſt durch den Einfluß der Gezeiten ſchiff⸗ 
bar wie auch die Rupel; die Maas und zahlreiche 
kleinere Flüſſe find kanaliſiert. Die alten flandriſchen 
Seeſtädte, die z. T. im M. A. noch an der Küſte lagen 
und dann durch die Anlandung von ihr abgeſchnitten 
wurden, ſind durch Seekanäle mit dem Meer ver⸗ 
bunden (Gent-Oſtende⸗Kanal, Terneuzener Seekanal 
u. a.). Infolge der günſtigen Lage iſt ein großer Teil 
des Verkehrs Durchgangsverkehr. — Auch der Handel 
iſt nahezu zur Hälfte Durchgangshandel, an dem 
vor allem das Dt. Reich beteiligt iſt. Da B. nur 
eine geringe Seefahrt entwickelt hat, iſt auch an dem 
roßen Hafen von Antwerpen (1934: 18 Mill. 
Reto Neg. T.) die belg. Flagge mit nur etwa 
10 oH beteiligt. Der auswärtige Handel (1934: 
rd. 27 Milliarden Fr., davon rd. 800 Mill. Fr. mit 
den belg. Kolonien) zeigt auf der Ausfuhrſeite vor 
allem Kohle und Fertigfabrikate ſowie Vieh, 
während die Einfuhr im weſentlichen Lebensmittel 
und Rohſtoffe in das induſtriereiche Land bringt. 
An den erſten Stellen des Außenhandels ſtehen 
Frankreich, das Dt. Reich, Großbritannien und die 
Niederlande. Neben Antwerpen ſpielen die Häfen 
der belg. Küſte keine Rolle, zumal ſie durch die 
natürlichen Verhältniſſe nicht begünſtigt ſind. 
Oſtende iſt für die Überfahrt nach England wichtig. 
Im Eiſenbahnverkehr find die Linien durch Sambre⸗ 
und Maastal als kürzeſte Verbindung zw. Paris und 
Köln und Köln-Oſtende für den Englandverkehr 
wichtig, Lüttich der bedeutendſte Knotenpunkt. In dem 
Durchgangsland iſt die Zahl der Fremden bedeutend. 
Auch wird der Fremdenverkehr durch Heilbäder (Spa) 
und vor allem durch die Bäder an der Küſte (Oſtende, 
Weſtende, Zeebrügge, La⸗Panne [-Mer], Nieuport, 
Middelkerke, Duinbergen, Heyſt [Heiſt J aan⸗Zee und 
Heyſt⸗op⸗den⸗Berg, Blankenberghe u. a.) angeregt. 

Derfaffung vom 7. 2. 1831, geändert 1893 und 
1920/21: Konſtitutionelles erbliches Kgr. des 
Hauſes Sachſen⸗Koburg⸗Gotha. Die 159 Mitglieder 
des Senats und die 187 Abg. werden auf 4 Jahre 
gewählt. — Verwaltung: 9 Prov. (4 oben; mit 
Gouverneuren), Arrondiſſements (mit Kreiskommiſ⸗ 
ſaren), Kantone und Gemeinden. 

Wehrmacht. Allg. Wehrpflicht (Wehrgeſ. vom 
10. 3. 1925). Aktiver Dienſt je nach Waffe 8 bis 
14 Monate, Reſerve 15, Landwehr 10 Jahre. B. iſt 
in 3 Wehrkreiſe eingeteilt; jeder Rekrut kann ſich die 
Ausbildungsſprache wählen (etwa 22000 flämifch, 
18000 frz.). Friedensſtärke: 64000 Mann. Das 
Heer gliedert ſich in 3 AK. (Brüſſel, Antwerpen, 
Lüttich), 1 Kavalleriekorps (Brüſſel), 1 Grenzſchutz⸗ 
diviſon. Im Kriege werden vorausſichtlich 6 Ag. 
(12 Diviſionen) und 1 Kavalleriekorps (2 Div.), 
4 Oendarmerie-Stavallerieregimenter mit Korps⸗ u. 

rmeetruppen aufgeſtellt werden, im ganzen 300000 

nn, dazu 300000 Reſerve, 600000 Waffen: 
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fähige für Etappe und Heimatdienſt. Oberſter Be⸗ 
fehlshaber iſt der König; Landesverteidigungsrat, 
Chef des Generalſtabs, Mobilmachungskommiſſion 
und Generaldirektorium des Luftdienſtes ſind der Re⸗ 
gierung unterſtellt. Die Oſt⸗ und Nordgrenze iſt 
im Ausbau begriffen. Die moderniſierten Gürtel⸗ 
feſtungen Lüttich und Namur ſind durch Einzelwerke 
auf dem Südufer der Maas verbunden worden. 


Wappen 
von Belgien. 


Wappen von Belgiſch-Kongo. 


Antwerpen iſt noch nicht wieder ausgebaut. Im 
Anſchluß an die frz. Grenzverteidigung bei Longwy 
iſt eine Befeſtigungszone längs der dt. und der niederl. 
Grenze geſchaffen; die frz. Grenze iſt unbefeſtigt. 
Als Rückhalt ſollen Sperrwerke in den Ardennen 
dienen, deren Verteidigung dem Ardennenjägerkorps 
(1 Regiment) zufällt. Im Raum zw. Antwerpen 
und Flandern wird ein Gebiet als »r&duit national, 
(rẽdüf näßiönäl) geſchaffen werden (neue Feſtungs⸗ 
anlagen bei Gent). Heereshaushalt 1934: 1763 Mill. 
belg. Fr. — B. hat keine Kriegsmarine. 

Kolonialbeſitz 4 Belgiſch⸗Kongo. Mandatsgebiet 
4 Rugnda⸗Urundi. 

Flagge (ſenkrecht geftreift): Schwarz, Gelb, Rot. 
— Wappen + Abb. 

B. hat metriſche Maße und Gewichte. —-Mün⸗ 
zen 1 Überſicht Münzen. 

Lit.: Tuckermann, Landeskunde der Niederl. und 
B.sd 1931; Penck, »Das Kgr. B.“ (in Kirchhoff, 
Länderkunde von Europas 1899); »Almanach royal 
officiel de la Belgiques (jährlich); »Annuairestatis- 
tique de la Belgique et du Congo beige« (jahrlich). 

Geſchichte. 

Belgen (Belgae) wurden die durch Cäfars Feldzüge 
57-52 v. Chr. bekanntgewordenen ſtark mit ger⸗ 
maniſchem Blute untermiſchten keltiſchen Stämme 
genannt, die den nördl. Teil Galliens bewohnten. 
Danach erhielt ſeit Auguſtus die nördlichſte galliſche 
Prov. den Namen Gallia Belgica. 378 erhielten 
die ſaliſchen Franken von ihrem Beſieger, dem röm. 
Kaiſer Julianus Apoſtata, die Erlaubnis, ſich im heu⸗ 
tigen Kempenland niederzulaſſen, ſpäter beſiedelten 
die Franken das ganze Scheldebecken. B. wurde zur 
Karolingerzeit zum Brennpunkt der romaniſch⸗ger⸗ 
maniſchen Kultur Im Vertrag von Verdun (843) 
erhielt Karl II., der Kahle, von Weſtfranken das 
Land links von der Schelde, die übrigen Gebiete fielen 
an Kaiſer Lothar I., durch die Verträge von Verdun 
(879) und Ribemont (880) an das Dt. Reich (Hzt. 
Lothringen), mit dem es als er Niederlande bis 
1797 verbunden blieb. Die Grafſchaften Flandern 
und Artois, Hennegau, Namur, Luxemburg, die Her⸗ 
sogtümer Brabant und Limburg, das Fürſtbistum 
Lüttich, die Herrſchaft Mecheln, die Markgrafſchaft 
Antwerpen ſuchten ſich bald ſelbſtändig zu machen. 
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Vom 12.— 15 Ih. blühte B. wirtſchaftlich, trotz 
außenpolit. Kämpfen mit Frankreich und England, 
und trotz inneren ſozialen Wirren, beſ. in Brügge, 
pern und Gent. In der »Sporenſchlachte bei 
Courtrai vernichteten 1302 die flämiſchen Zünfte 
die frz. Ritterſchaft. 1384 fielen Flandern, Artois u. 
Mecheln nach dem Ausſterben der flandriſchen Gra⸗ 
fen an das Haus Burgund, das im 15. Ih. durch 
kluge Familienpolitik die Herrſchaft über den größten 
Teil des Landes gewann und einen Zwiſchenſtaat zw. 
Deutſchland und Frankreich zu gründen ſtrebte. Nach 
dem Tode Karls des Kühnen von Burgund vor 
Nancy (1477) vermählte ſich ſeine Erbtochter Maria 
mit Kaiſer Friedrichs III. Sohn, Maximilian, der 
dadurch die Niederlande und die Freigrafſchaft 
Burgund mit der Hptſt. Beſangon gewann. Unter 
deſſen Enkel, dem in Gent gebornen Karl V., ſtanden 
die belg.⸗niederl. Provinzen in höchſter Blüte. Unter 
Philipp II. brach 1566 ein religiöfer Aufſtand aus, 
der 1579 zum Abfall von 7 prof. Provinzen (4 Nie⸗ 
derlande) im N. führte. Der Weſtfäliſche Friede 
(1648) überließ Teile von Flandern, Brabant und 
Limburg der Republik der Vereinigten Niederlande, 
von der die ſpan. Niederlande (B.) getrennt wurden. 
Nach dem Span. Erbfolgekrieg fiel B. 1714 an 
Oſterreich. Die öfterr. Niederlande blühten feit der 
Statthalterſchaft Karls von Lothringen (bis 1780) 
auf. 11.1.1790 erfolgte die Unabhängigkeits⸗ 
erklärung aller Provinzen außer Luxemburg als Ver⸗ 
einigte belg. Staaten. Doch verbürgten England, 
Preußen und Holland dem Kaiſer Leopold II. den 
Beſitz von B., zugleich ſtellte der Kaiſer die alten 
Privilegien und Verfaſſungsrechte wieder her. Im 
Zuge der frz. Revolutionskriege wurde die öſterr. 
Herrſchaft aber durch die Niederlage bei Fleurus 
(1794) für immer vernichtet. B. wurde dann bis 
zum Sturz Napoleons frz. 1815 wurde ein ſelb⸗ 
ſtändiges Kgr. der Niederlande, das auch B. umfaßte, 
unter Prinz Wilhelm Friedrich von Oranien⸗Naſſau 
gebildet. Nach der Pariſer Julirevolution 1830 rief 
eine proviſoriſche Regierung unter Rogier, Graf 
Merode u. a. 4. 10. 1830 die Unabhängigkeit B.s 
aus, die Krone wurde dem prot. Prinzen Leopold von 
Sachſen⸗Koburg (als König Leopold I.) angetragen. 
Im Londoner Vertrag vom 19. 4. 1839 wurde der 
unabhängige Staat B. anerkannt; 1870 wurde die 
belg. Neutralität (4 unten) aufrechterhalten. Die 
von einigen Mächten verbürgte yerwige« Neutralität 
hob das Berfailler Diktat 1919 auf (4 unten). 

Die innere Entwickung B.s wird von dem Gegen⸗ 
ſatz zw. Klerikalen und Liberalen beherrſcht. 1879 
erſchien ein liberales Unterrichtsgeſetz, 1914 Ein⸗ 
führung der allg. Schulpflicht. Seit 1890 traten 
ſtändig marxiſtiſch beeinflußte Wahlrechtskämpfe 
hinzu in dem vorwiegend induſtriellen und von kapi⸗ 
taliſtiſcher Entwicklung beherrſchten Lande. 7. 2. 
1921 wurde das allg. Wahlrecht eingeführt. 1914 
wurde die Frauen⸗ und Kinderarbeit geſetzlich ge⸗ 
regelt; ſeit 1921 beſtehen geſetzl. Achtſtundentag und 
48⸗Stunden⸗Woche (mit Ausnahmen). 

Die Raſſen⸗ und die Sprachengegenſätze erklären 
ſich aus dem walloniſchen (frz.) Gepräge des Staats, 
in dem ſeit der Revolution von 1830 die frz. Sprache 
bei Regierung, Heer, Preſſe, Wiſſenſchaft und in der 
Öffentlichkeit vorherrfchend wurde, wogegen ſich feit 
Beginn der 1840er Jahre die 4 Flämiſche Be⸗ 
wegung bildete. Die Flamen im Gebiet der Schelde 
und die Wallonen im Gebiet der Maas verhalten 
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ſich in ihrem Stärkeverhältnis etwa 5:3; jene bilden 
alfo die Mehrheit. Allmählich mußte die Regieru 
Zugeſtändniſſe machen, fo befteht ſeit 1913 die Zwei 
ſprachigkeit für die Verkündigung der Geſetze und der 
Verordnungen und für die Dienſt⸗, nicht für die 
Befehlsſprache im Heer. 

Leopold I. (183163) hat viel für die innere Ent: 
wicklung getan; fein Sohn Leopold II. (1863.—1909) 
forderte beſ. die induſtrielle und die wirtfhaftl, 
Entwicklung und erwarb den großen Kongoſtaat 
(2,33 Mill. qkm), der, 1885 als unabhängiger Staat 
unter der Herrſchaft des Königs gegründet, zweckg 
Beſeitigung der »Kongogreuels 1908 dem belg. Staat 
einverleibt wurde. Sein Neffe und Nachfolger 
Albert I. (1909-34 erklärte bei Ausbruch des Welt: 
kriegs 1.8. 1914 die Neutralität Belgiens. Der 
Urſprung der belg. Neutralität geht auf den engl. 
niederl. Barrieretraktat vom g. 10. 1709 zurück, 
durch den den Niederlanden im Span. Erbfolgekrieg 
das Recht eingeräumt wurde, die belg. Grenz 
feſtungen gegen Frankreich zu beſetzen, um eine Weg: 
nahme der ſpan. Niederlande durch dieſes zu ver: 
hindern. Später hielt die frz. Politik bis unter 
Napoleon III. an ihrem geſchichtlichen Ziel der 
Machtausdehnung auf B. feſt. 

Der dt. Schlieffen⸗Plan (4 Weltkrieg) wollte die 
frz. Feſtungskette gegen Deutſchland umgehen und 
entſchied ſich, um Deutſchland im drohenden Zwei⸗ 
frontenkrieg zu retten, für den milit. Durchmarſch 
durch die neutralen Gebiete Luxemburgs und Bes, 
Auf dieſem Plan war der dt. Feldzugsplan 1914 un: 
abänderlich aufgebaut. Der unabwendbare Not⸗ 
ſtand Deutſchlands zwang dazu und erklärt die aus 
Verſöhnungswillen geſprochnen Worte Bethmann 

ollwegs vom 4. 8. 1914 vom »llnrecht an Bir, 

ie belg. Regierung hatte ihrerſeits ſchon feit 1906 
ſich an engl.⸗frz. Verhandlungen beteiligt, ohne 
gleichzeitig mit Deutſchland zu verhandeln. Dazu 
kamen die großen materiellen Intereſſen des belg. 
Kongoſtaats und die wirtſchaftl. Intereſſen im In: 
land mit ihren polit. Rückwirkungen neben der wich⸗ 
tigen geographiſchen Lage, die B. in erhöhtem Maße 
in die Intereſſenſphäre Frankreichs und Englands zog, 

Am 2. 8. 1914 forderte ein dt. Ultimatum den 
freien Durchzug dt. Truppen durch belg. Gebiet, 
3. 8. wurde es abgelehnt. 4. 8. rückten die dt. Trup⸗ 
pen in B. ein, am 7. 8. fielen Stadt und Zitadelle, 
am 16. die Feſtung Lüttich; das belg. Heer ging auf 
den Feſtungsraum Antwerpen zurück. Ein am 9.8. 
der belg. Regierung von Deutſchland vorgeſchlagnes 
Verſtändigungsabkommen wurde zurückgewieſen, die 
belg. Regierung verlegte 17. 10. ihren Sitz nach 
Le Havre. 30. 10. öffneten die belg. Truppen die 
Schleuſen von Nieuport und überſchwemmten Weſt⸗ 
flandern. Das beſetzte Gebiet Bes wurde unter dt. 
Verwaltung geſtellt; Generalgouverneure: Feld: 
marſchall Frhr. v. d. Goltz (bis Ende Nov. 1914), 
Generaloberſt Frhr. v. Biſſing (bis April 1917) 
Generaloberſt Frhr. v. Falkenhauſen. 18. 1. 1918 
ging Brüſſel wieder in belg. Befis über. 

urch die Teilnahme der belg. Zivilbevölkerung 
am Kampf gegen dt. Truppen und die dadurch be: 
dingten harten Folgen entſtand eine beiderſeitige 
unverföhnliche Stimmung mit beklagenswerten Be 
gleiterſcheinungen, die von feindl. Seite zur Greuel⸗ 
propaganda benutzt wurden (vgl. B. Croce, »Rand⸗ 
bemerkungen eines Philoſophen zum Weltkriegs, 
dt. 1922, S. 78). Die von der dt. Verwaltung 
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eförderte flämifche Bewegung wurde 1918 nach der 

äumung durch die dt. Truppen von der belg. 
Regierung aufs ſchärfſte unterdrückt. 13. 2. 1916 
erneuerten die Alliierten feierlich die Bürgſchaft für 
die belg. Neutralität. Ot.⸗engl. Friedenserörterungen 

rbſt 1917 ſcheiterten u. a. an der Ablehnung 
Zeuſchlande, die bedingsloſe Wiederherſtellung B.s 
zuzugeſtehen. Die durch die Kriegslage (Arbeiter⸗ 
mangel in der dt. Munitionserzeugung) zu erklärende 
Härte der zwangsweiſen Überführung belg. Arbeiter 
in dt. Fabriken (Ende 1916) beeinflußte die Welt⸗ 
meinung ſehr zum Nachteil Deutſchlands. Im Ver⸗ 
failler Diktat mußte Deutſchland neben Erſatz der 
Kriegsſchäden die volle Souveränität Bis über 
Neutral⸗Moresnet anerkennen und die Kreiſe Eupen 
und Malmedy, die ſeitdem immer wieder ihr Deutſch⸗ 
tum bekannt haben (zuletzt bei den Parlaments⸗ 
wahlen vom 24. 5. 1936), an B. abtreten, das noch 
das Mandat über Urundi und Ruanda (Dt.⸗Oſt⸗ 
afrika) erhielt. 

Dem Kriegskabinett de Broqueville (Juli 1917 
bis Ende 1919) folgte das liberal⸗marxiſtiſch⸗klerikale 
Min. de la Croix, unter dem ein belg.⸗frz. Militär⸗ 
bündnis abgeſchloſſen wurde, das fortan Grundlage 
der belg. Außenpolitik blieb. Es folgte ein gleich⸗ 
artiges Min. Carton de Wiart bis Dez. 1921, dann 
Theunis mit einem, Juni 1923 umgebildeten, Ge⸗ 
ſchuͤftsmin., unter dem B. am [RS Ruhreinfall teil⸗ 
nahm. Als Theunis nach den Wahlen vom April 
1925, durch die die Marxiſten zum erſtenmal ſtärkſte 
Partei wurden, zurücktrat, kam erſt nach drei vergeb⸗ 
lichen Verſuchen (Graf de Broqueville, van de 
Vyvere, Max) 18. Juni ein neues Kabinett Poullet 
(chriſtl. Demokrat), dem der Marxiſt Vandervelde 
als Außenmin. . zuſtande. Dieſes wurde 
Mai 1926 durch ein Kabinett Jaspar mit Marriften 
abgelöft, aber Nov. 1927 ungebildet, indem Vander⸗ 
velde durch Hymans erſetzt wurde. Jaspar blieb 
auch nach den Wahlen vom Mai 1929, die wenig 
Veränderungen brachten, und zog Dez. 1929 auch 
die Chriſtlichen Demokraten in die Regierung. Nach⸗ 
dem ſchon im Nov. 1930 wegen der Haltung des 
linken Flügels der Liberalen in der fläm. Frage eine 
Kabinettskriſe entſtanden war, ſtürzte Mai 1931 das 
Kabinett Jaspar wegen der Oppoſition der Flamen 
und Marxiſten gegen das Befeſtigungsprogramm: 
Errichtung von Feſtungswerken im ae 
Aufmarſchgebiet des frz. Heeres auf der Linie Ant: 
werpen-Gent- fer, wobei der Charakter der 1920 
abgeſchloſſenen und 1927 erneuerten frz.-belg. Mili⸗ 
tärkonventions viel erörtert wurde. Erſt nach ver⸗ 
ſchiedenen vergeblichen Verſuchen anderer bildete der 
Fahrer der Chriſtl. Demokraten, Renkin, ein neues 

abinett. Unter ihm wurde 1932 ein den Flamen 
entgegenkommendes Schul⸗ und Sprachengeſetz an⸗ 
enommen. Okt. 1932 bildete der Katholik de 

toqueville die Regierung; Mai 1933 wurde ein 
Ermächtigungsgeſetz angenommen. Febr. 1934 be⸗ 
ſtieg Leopold III. nach dem tödl. Unfall feines Vaters 
den Thron. Nov. 1934 kam ein kath. ⸗liberales 
Kabinett Theunis zuſtande, dem März 1935 ein 
kath. ⸗liberal⸗marxiſtiſches Kabinett van Zeeland 
(kath.) folgte, das infolge der ſchwierigen wirtſchaftl. 
Lage die Belga abwertete. Die Wahlen vom Mai 
1936 brachten ein ſtarkes Anſchwellen der flämiſchen 

ationaliſten, der Kommuniſten und der neuen 
Partei der kath. Rexiſten. (Die Rexiſten [Wahl⸗ 
ſpruch: »Rex vaincra« — Chriſtus wird fiegen] 
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erſtreben unter ihrem Führer Leon Degrelle [* 1906 
Prov. Luxemburg! als ſtärkſte Oppoſitionspartei 
eine grundlegende Erneuerung des parlamentariſchen 
Prinzips und ſoziale Einheit.) Die Heimattreue 
Front in Eupen⸗Malmedy gab weiße ungültige 
Stimmen ab und erhielt die Mehrheit mit etwa 
gooo Stimmen gegen etwa 6600 der altbelg. Partei. 
Trotzdem blieb van Zeeland mit einer umgebildeten 
Regierung im Amte. Der überparteiliche Zuſammen⸗ 
ſchluß aller Flamen in Löwen Juli 1936 wandte 
ſich gegen den Brüffeler Zentralismus und das frz. 
belg. Militärabkommen, gegen das ſich eine immer 
ſtärker werdende Oppoſition, bef. in fläm. Kreiſen, 
erhoben hatte. Der Außenmin. Paul Henry Spaak 
(Marxiſt) ſprach ſich im Juli 1936 für eine (gegen⸗ 
über Frankreich) ſelbſtändige belg. Außenpolitik und 
nachbarlichen Frieden aus. 

Lit.: Pirenne, „Histoire de Belgique« 1899 ff., 
3. T. dt. 1899 ff. (bef. wichtig Bd. 7: »De la révo- 
lution de 1830 à la guerre de 19144 1931); 
„Histoire de la B. contemporaine 1830-1914 
1928-30, 3 Bde. (gegen dieſes Sammelwerk vgl. 
»Hiftor. Zefchr.a Bd. 149, 1935); Hampe, »B.s 
Vergangenheit u. Gegenwarte 19162 und „Das belg. 
Bollwerk 1918; v. Köhler, »Die Staatsverwaltung 
der beſetzten Gebiete: B.« 1927; Oßwald, »Der 
Streit um den belg. Franktireurkriege 1931; »Die 
belg. Schuld (»Süddt. Monatsh. 4, Juni 1931); 
v. d. Lancken⸗Wagenitz, »Meine dreißig Dienſt⸗ 
jahre 188819184 1931. 


Kultur. 


Infolge der Zweiſtämmigkeit der Bewohner des 
Landes ( Flamen, 4 Wallonen) zeigen die kultu⸗ 
rellen Schöpfungen die ſtarke Beeinfluſſung durch 
die 1 Niederländifche und die 4 Franzöſiſche Kultur. 
Während die Literatur und die Muſik der Nieder⸗ 
ländifchen und der Franzö ſiſchen Literatur und Muſik 
zugerechnet werden, pflegt man eine belgiſche Kunſt 
etwa ſeit der Unabhängigkeitserklärung von 1830 
anzuſetzen. 

Kunſt. Die Steigerung der nationalen Kräfte und 
der wirtſchaftl. Aufſchwung des Landes kamen auch 
der Kunſt zugute, die im ganzen bis zur Gegenwart 
ſehr fruchtbar geweſen iſt; einige ihrer Meiſter haben 
ich zu europ. Bedeutung zu erheben vermocht. — Die 

aukunſt ſtand zunächſt im Zeichen des Klaſſizismus 
mit Annäherung an Vorbilder der ital. Renaiſſance. 
T. F. Guys (1783-1861) erbaute die Treibhäufer des 
Botan. Gartens in Brüſſel (1826) noch im klaſſiziſt. 
Stil, die Joſephskirche (daf., 1849) in dem der ital. 
Hochrenaiſſance. Derſelbe Unterſchied beſteht zw. 
der Univerſität in Gent (1826) des Lodewijk Roe⸗ 
landt (1786-1864) und feinem Gerichtsgebäude 
daſ. (1846). Dazu kamen Nachahmungen des roman, 
und des got. Stils, für die die Marienkirche des 
Louis van Overſtraeten (181849) in Schaerbeek 
(vollendet 1850) bef. bezeichnend iſt. Eine bemerkens⸗ 
werte Verbindung von Hochrenaiſſanceformen mit 
einer modernen Bauaufgabe gelang Jan Peter 
Cluyſenaar (1811-80) mit feiner Hubertuspaſſage 
in Brüſſel (vollendet 1846), dem Vorbild für weitere 
Bauten dieſer Art. Beſtimmend für den Geſamt⸗ 
eindruck der Städte iſt das Vorherrſchen des Ein⸗ 
familienwohnhauſes, das vielfach nach dem Muſter 
flandriſcher Wohnhäuſer des 16. Ih. gebaut iſt. 
Auch ſonſt wurde verſucht, die flandriſche Spätgotik 
und Renaiſſance neuzubeleben, ſo von J. Schade 
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(1818-98; Börſe in Antwerpen 1868 und Bahnhof 
in Brügge 1878), J. J. Yſendyck (1836-101; 
Rathausbauten) und H. Beyaert (1823-94). Im 
übrigen neigte die belg. Baukunſt, wie ſonſt in 
Europa, in der 2. Hälfte des 19. Ih. immer mehr 
zu barocken Formen. Hauptwerk und Wahrzeichen 
des Landes if der von Joſ. + Poelaert erbaute, mit 
vielen eigenwilligen Zügen ausgeſtattete Juſtizpalaſt 
in Brüffel (1866-83), einer der größten Bauten 
der Neuzeit. Weiter ſind zu nennen Alphonſe Balat 
(1818—1905) und L. Guys (182487). Seit etwa 
1890 machten ſich Beſtrebungen geltend, von der 
hiſtoriſterenden Bauweiſe loszukommen und, z. T. 
unter eigenartiger Verwendung von Eiſen, Glas und 
Keramik, zu neuen konſtruktiven und dekorativen 
Formen zu gelangen. Vorkämpfer dieſer Richtung 
waren Henri van de + Velde, Paul Hankar Norte 
bis 1901) und Victor Horta (* 1861). — Die Bild⸗ 
hauerkunſt, die eine Fülle monumentaler Aufgaben 
zu bewältigen hatte, zeigt ein raſches Fortſchreiten 
von klaſſiziſtiſcher Haltung zu barock bewegten und 
ee Formen mit realiftifcher Durchbildung. 

m Anfang ſteht der klaſſiziſtiſche Matthieu Keſſels 
(17841836), während in den zahlreichen Denk⸗ 
mälern von Willem Geefs (1805-83; Rubens⸗ 
denkmal, Antwerpen 1840), Joſ. Geefs (1808-85), 
Eugene Simonis (181082) und Ch. A. Fraikin 
(1817-93: Egmont⸗ und Hoorndenkmal, Brüſſel 
1864) die barock⸗xealiſtiſche Richtung zur Geltung 
kommt. Einer ſpätern Generation gehören an Paul 
de Vigne (1843—ıg01) und Charles van der Stap⸗ 
pen (184319100, die zuſammen die Koloſſalgruppe 
des »Triumphs der ünfter für die Faſſade des 
Muſeums in Brüffel ſchufen (1880), ferner Jules 
Dillens (1849-1904; Gruppe der „Gerechtigkeit 
am Juſtizpalaſt, Brüſſel) und Thomas Bingotte 
(18301924; »Pferdebändigere, Reiterdenkmal Leo⸗ 
polds II., Brüſſel). In die barocken Züge miſchten 
ſich immer wieder klaſſiziſtiſch⸗romantiſche, fo bei 
de Vigne und Dillens. Über alle erhob ſich Konſtan⸗ 
tin 4 Meunier, der durch feine Statuen und feine 
Reliefs von Arbeit und Arbeitern der Bildhauer⸗ 
kunſt neue Inhalte gab und Wirklichkeitstreue mit 
Monumentalität vereinigte. In den kraftgeſchwell⸗ 
ten, bewegten Werken von Jef + Lambeaur hat die 
belg. Bildhauerkunſt des 19. Ih. vielleicht ihren 
urwüchſigſten, die Grundhaltung der fläm. Kunſt 
des 17. Ih. erneuernden Meiſter gefunden. Ihm 
verwandt iſt fein Schüler Jules Lagae (* 1862; 
Bronzegruppe „Die Sühne e, 1892, Gent, Muſeum). 
Weitere Meiſter find Jacques de Lalaing (1858 bis 
1917; »Reiterfampfe, Brüſſel) und Victor 4 Rouſ⸗ 
ſeau. Eine neue Vergeiſtigung und Befreiung von 
der Überlieferung des 19. Ih. brachten Georges 
Minne und der auch als Maler hervorragende Rik 

Wouters. — Die Malerei begann in Abhängigkeit 
vom frz. Klaſſizismus, bef. von dem in Brüffel 
tätigen David. Hauptmeiſter dieſer Richtung war 
Srangois + Navez. Einen im Vergleich zu andern 
europ. Ländern beſ. großen Anteil nahm die 
Hiſtorienmalerei ein. Sie wurde unter Anlehnung 
an Delacroir begründet von Guftan 4 Wappers, 
fortgeführt von Eduard de Biefve (1808-82), Louis 
Gallait (1810-87), Nicaiſe de Keyſer (181387) 
und Hendrik 4 Leys, der anfänglich zwar auch wie die 
genannten figurenreiche, bewegungserfüllte und far⸗ 
benbunte Gemälde ſchuf, ſpäter aber ſich der ftillen, 
beſchaulichen Art altniederl. Meiſter anſchloß. 
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Weitere Vertreter ſind J. F. Portaels (181899, 
Abſeits fieht Aue 


Alfred Cluyſenaar (1837—1902) und Albert 
Vriendt (18431900). 
Wiertz, der in Rieſenbildern das Grauenhafte zu 
geſtalten ſuchte. Hauptmeiſter der Tiermalerei 
waren J. Verboeckhoven (1799-1881), fein 
Schüler Alfred Verwee (1838-93), Joſ. Stevens 
(1826-92) und Jan Stobbaerts (1838-1914), Für 
die ſehr eifrig gepflegte Genremalerei ſind zu nennen 
J. B. Madou (1796-1877), Ferdinand de Brabelee 
(17921883) fein Sohn Henri de Brakeleer (1890 
bis 1888), Charles de Groux (1825—70; »Armer 
leutebilders mit ſozialkritiſchem Einſchlag), Alfred 

Stevens, maltechniſch einer der hervorragendſten 

eiſter feiner Zeit, Alexander Struys (* 1852) und 
Leon Frederic (* 1856). Eine Sonderſtellung nimmt 
Conſt. f Meunier ein, ebenfo Felicien 4 Rops, der 
Hauptmeiſter der im übrigen wenig entwickelten 
belg. Graphik. Die ältere Banbfchaftsmalerei wird 
am beſten vertreten durch den Seemaler Jean Clans 
(1817—1900), die jüngere durch Frans Courtens 
(* 1853), Albert Baertſon (* 1866), Victor Gilſoul 
(* 1867) und den Pointilliſten Theo van 4 Ryſſel⸗ 
berghe. Neue Formen und Inhalte ſuchten James 
+ Enſor, Ferdinand Khnopff (1838 —1gar; Führer 
der belg. »Symboliſten ), Eugene Laermans (* 1864) 
Henri Evenepoel (1872-99), Iſidore Opfomer 
(* 1878), Albert Servaes (* 1883), der eigenwillige 
Geſtalter religiöfer Bildthemen, und der bef. als 
Graphiker bekannte Frans 4 Maſereel. 

Lit.: Lemonnier, Histoire des Beaux-Arts en 
Belgiques (o. J.); Muther, „Die belg. Malerei im 
19. Jh. 1904; Hymans, „B. des 19. Ih. a 1906; 
A. Fontaine, »L’Art Beiges 1925; „Histoire de la 
peinture et de la sculpture en Belgique 1830-19301 
1930 (mehrere Verfaſſer). 

Das Bildungswefen ſteht überwiegend unter kath. 
Einfluß. An der kath. Univerſität in Löwen ſchuf die 
kath. Kirche einen höhern Unterricht und in den 
Kirchen⸗ und Ordenskollegien mit philoſophiſchen 
Klaſſen einen mittlern Unterricht; durch kath. Pri⸗ 
vatlehrerſeminare richtete ſie eine Lehrerbildung 
ein und durch kath. Privatſchulen unter kirchlicher 
Leitung und geiſtl. Lehrkräften baute ſie ein kath. 
Volksſchulweſen auf. Über die Hälfte aller Volks, 
ſchulkinder beſuchten 1924 die Konfeſſionsſchule, 
während das Verhältnis im mittlern und Berufs: 
ſchulweſen Kon günſtiger für die kath. Kirche ift, 
und unter den Lehrerbildungsanſtalten ſtanden fogar 
1923 24 öffentl. Anſtalten 30 biſchöfl. gegenüber. 
Von den Univerſitäten iſt nach der fach. Univerfität 
in Löwen die liberal und freimaureriſch beeinflußte 
Freie Univerſität in Brüſſel am ſtärkſten beſucht; 
dazu kommt Lüttich und als jetzt vorwiegend flämiſche 
Univerfität die ſtaatl. Univerſität in Gent. — Go 
empfängt das Bildungsweſen im ganzen geſehen A 
Gepräge von einer ſtarken konfeſſionellen kath. Bin: 
dung; trotzdem aber hat B. eine große Reihe glän⸗ 
zender wiſſenſchaftl. Inſtitute und gelehrter Gefelk 
ſchaften aufzuweiſen. 

Belgiojpfo (bäldſchö⸗), Chriſtina, Fürſtin v. Tri, 
vulzio, ital. Schriftſtellerin und Politikerin,“ 28. 6. 
1808 Mailand, f daf. 15.7. 1871; „Souvenirs 
d’exil« 1830, „Histoire de la maison de Savoiet 
1860. Zeitungsgründungen. Lit.: Barbiera 1903; 
Remſen Whitehouſe 1907. 

Belgiſche Attentatsklauſel, dem belg. Geſ. vom 
22. 3. 1856 nachgebildete Klauſel in Auslieferungs⸗ 
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verfrägen, nach der verbrecheriſche Anſchläge gegen 
das Leben des Staatsoberhauptes im Gegenſatz zu 
andern polit. Verbrechen die f Auslieferung nach 
15 ziehen. Das dt. Auslieferungsgeſ. enthält die 
nicht. 
Belgiſcher Bauernbund (die fläm. Bez. De Bel- 
gische Boerenbond gilt auch für das walloniſche 
Eprachgebiet; die frz. Bez. Ligue des Paysans, lig 
da pefſan, iſt weniger verbreitet), gegr. 1890, größte 
und bedeutendſte genoſſenſchaftl. Organiſation der 
belg. Landwirtſchaft, auf kath. Grundlage; umfaßte 
Ende 1935: 1249 Gilden (Genoſſenſchaften) mit 
einer Mitgliederzahl von 113607 Familienober⸗ 
uptern. 
Belgiſch⸗Kongo (frz. Congo Belge, konge bälſch), 
belg. Kolonie in Fentralafeila (33 DE6; 33 d 
BD 2; 330 B 7), 1908 aus dem unabhängigen 
Kongoſtaat (frz. Etat Inde pendant du Congo, etä 
ändepandant dü kong) hervorgegangen, der von 
König Leopold II. von Belgien und H. M. Stanley 
1881 gegründet worden war. Auf 2,33 Mill. qkm 
wohnten 1934: 9,47 Mill. Eingeborne und 17588 
Weiße (11423 Belgier, in Katanga viele Briten 
und IIS A⸗Amerikaner). Der ausgeprägte Binnen⸗ 
ſtaat (nur 40 km Küſte, nördl. von der Kongo⸗ 
mündung) wird von port., frz. und brit. Kolonial⸗ 
beſitz umgrenzt, auch vom ehem. Deutſch⸗Oſtafrika 
(Candſchaften Ruanda und Urundi der Zwiſchenſeen⸗ 
Fehlende [53900 qkm, 2 Mill. Ew. J; 1918 an 
elgien als Mandatsgebiete des Völkerbundes). 

Lage, Bodengeftaltung. B. liegt im weſtl. Aquato⸗ 
rialafrita beiderſeits des Aquators und fällt im weſent⸗ 
lichen mit dem Kongobecken zuſammen, über das 
es nur in den Seen des Zentralafrikaniſchen Grabens 
und in der Zwiſchenſeenhochfläche hinausgreift. Es 
iſt im Mittel 400 m hoch, wird von wenigen nied⸗ 
rigen Gebirgen erfüllt und iſt rings von höhern 
Schwellen umgeben, zu denen (Gefällsbrüche der 
fe) die Randlandſchaften ſtufenförmig anfteigen: 

ordäquatorialſchwelle (Kongo⸗Nil⸗Tſchadſeewaſ⸗ 
ſerſcheide), Zentralafrikaniſche Schwelle gegen das oſt⸗ 
afrik. Seenhochland, Südäquatorialſchwelle (Lunda⸗ 
ſchwelle, Waſſerſcheide gegen das Sambeſigebiet) 
und Niederguineaſchwelle (Weſtafrik. Schiefer⸗ 
gebirge) gegen die atlantiſchen Küſtenflüſſe, deren 
wichtigſte Campo, Gabun, Ogowe, Njanga, Kuilu⸗ 
Niadi, Tſchiloango (Hauptfluß der port. Enklave 
Kabinda nördl. von der Kongomündung), Lodje und 
der tief aus dem Innern kommende Kuanza ſind. 
Die Landſchaft Katanga im SO. von B. iſt eine 
alte Rumpffläche mit der bis 1800 m hohen Kunde⸗ 
lunguhochfläche (gebirgsartiger Steilrand: Ma: 
tumba⸗ oder Mitumbakette). In den Kirunga⸗ 
dulkanen erreichen die Randlandſchaften 4500 m und 
im Ruwenzori 5130 m. 

Der geologiſche Bau iſt einfach, aber ſchwer er⸗ 
kennbar (mächtige Decke von Rotlehm, Gelberde 
und Laterit): horizontal geſchichtete Sandſteine lagern 
auf ſtark gefaltetem und eingeebnetem, archaiſchem 
Grundgebirge (Bergbauſchätze). Die Entwäfferung 
des rieſigen Beckens erfolgt durch das vieläſtige 
Syſtem des 4 Kongo. 

Entſprechend der geogr. Lage und der geringen 
Meereshöhe hat das Kongobecken ein feuchtwarmes 
Klima (hohe Luftfeuchtigkeit; hohe, im Jahreslauf 
wenig ſchwankende Durchſchnittswärme; Schlaf⸗ 
krankheit; den Weißen wenig zuträglich). Das 
Jahresmittel liegt um 24235, im Katanga⸗Hoch⸗ 
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land bei 20° (Unterfchied zw. dem Mittel des wärm⸗ 
ſten und des kühlſten Monats: 0,7—4,2°). Beträcht⸗ 
licher ſind die Temperaturunterſchiede zw. Tag und 
Nacht (auf den Hochflächen nachts bis unter 5°, im 
gebirgigen Katanga ſind Froſt und Hagel nichts Un⸗ 
gewöhnliches). Die Niederſchläge richten ſich als 
Ae nach dem Höchſtſtande der Sonne: am 

quator, meiſt in Begleitung tropiſcher Gewitter, 
zu allen Jahreszeiten; am untern Kongo wechſeln je 
zwei Regen- und zwei Trockenzeiten miteinander ab; 
weiter nach N. und S. herrſchen je eine Regen: und 
eine Trockenzeit. Die jährliche Niederſchlagsmenge 
geht nur an wenigen Stellen über 1500 mm hinaus. 

Pflanzenwelt. Im nördl. Kongogebiet (Regen⸗ 
höhe 1500 mm) ift der Urwald (tropiſcher Regen: 
wald) verbreitet (Ölpalmen und Kautſchuk⸗ 
gewächſe). Weiter vom Aquator entfernt beſchränkt 
ſich der Wald als Ufer: oder Galeriewald auf die 
großen Stromebenen und die dauernd Grundwaſſer 
führenden Senken (zunehmende Dauer und Ver⸗ 
ſchärfung der Trockenzeit). Dazwiſchen ſchieben ſich 
Ein Grasfluren ein: Parklandſchaft oder die Gras», 

uſch⸗ und Baumſavanne, mit Affenbrotbaum und 
Anona Senegalensis (Flaſchenbaum). 

Die einheimifche Tierwelt, durch rüdfichtslofe 
Verfolgung ſtark zurückgedrängt, iſt die des tropi⸗ 
ſchen Afrikas. Gegenüber den wildreichen Steppen 
Oſt⸗ und Südafrikas iſt indes das Kongobecken tier⸗ 
arm. Die Viehzucht wird durch die Tſetſefliege und 
durch die ungünſtigen Ernährungs bedingungen des 
Urwaldes ſehr erſchwert (daher weite Verbreitung 
der Menſchenfreſſerei). Zum Schutz der heimiſchen 
Lebewelt iſt im Gebiet um den Edward⸗See und Ru⸗ 
wenzori ein 857000 ha umfaſſender Nationalpark 
geſchaffen worden. 

Die urſpr. viel dichtere, durch Sklavenjagden und 
Schlafkrankheit gelichtete Bevölkerung ſitzt am zahl⸗ 
reichſten in der Savanne, wo auch ihre Kultur höher 
entwickelt iſt als im menfchen- und verkehrsfeind⸗ 
lichen Urwald: meiſt Bantu; im N. Sudanneger und 
nordoſtafrik., mit hamitiſchem Blut durchſetzte 
Miſchvölker (Mangbattu, Njamnjam; auf der 
Zwiſchenſeenhochfläche die Wahuma), im Urwald 
verſtreute Horden von Zwergvölkern. Wirtſchaft⸗ 
liche Grundlage der Bantu iſt der Hackbau ohne 
Viehzucht, mit Fiſchfang und Handel; allg. Ber: 
ſtändigungsmittel die Sprache der Suaheli: das 
Kiſuaheli. Nördl. vom Kongo wohnen u. a. die 
Bawili (an der Küſte), Bateke, Bangala und Man⸗ 
juema, ſüdl. die Baluba, Warua, Baſchilange, 
Bakuba und die Lundavölker (die eigentliche Balunda 
und die handelseifrigen Kioko). 

Zur Verwaltung iſt B. ſtatt der früheren 4 Pro» 
dinzen Kongo⸗Kaſſai, Aquator (frz. Equateur, 
efätdr) Oſtprovinz und Katanga heute in Gebiete ge⸗ 
teilt, die nach den zugehörigen Hauptplägen Eliſabeth⸗ 
ville ⸗„Leopoldville⸗„Coquilhatville⸗, Luſambo ; Coſter⸗ 
mansville⸗ und Stanleyville-Provinz genannt find. 
Der Generalgouverneur ſitzt in Leopoldville-Kin⸗ 
ſchaſſa (abgekürzt Leokin; bis 1923 in Boma). Die 
europ. Anſiedlungen find Regierungs- und Miſſions⸗ 
ſtationen oder Handelsniederlaſſungen: Uwira, Ba⸗ 
raka, Albertville und Baudouinville am Weſtufer 
des Tanganyikas; Port Francqui (früher Jlebo) am 
unterſten Lulua; Baſankuſu am unterſten Lulanga. 
Städte gibt es nur wenige: in Katanga (blühender 
Bergbau) als volkreichſte ſtädt. Siedlung Eliſabeth⸗ 
ville (17000 Ew.). 
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Wirtſchaft. Zuerſt war B. eine reine Aus beutungs⸗ 
kolonie: Sammeltätigkeit, anfangs ſchwere Über⸗ 
griffe der Belgier gegen die Eingebornen (Kongo⸗ 
greuel«); Wildkautſchuk durch Raubwirtſchaft raſch 
erſchöpft, übermäßige Verfolgung der Elefanten; 
Viehzucht nur in den tſetſefreien Hochländern (Ka⸗ 
tanga). Heute mehr und mehr Plantagenbau und 
Hebung der einheimiſchen Volkskulturen. Die pflanz⸗ 
lichen Hauptfrüchte, Palmkerne, werden aber immer 
noch vorwiegend durch Sammeln eingebracht; Er⸗ 
zeugniſſe des Pflanzenbaus: Kautſchuk, Kakao und 
Kaffee. Der Handel entſpricht noch nicht der Raum⸗ 
größe und den natürlichen Reichtümern der Kolonie, 
die Handelsbilanz war lange paſſiv. 

Der wichtigſte Wirtſchaftszweig iſt (Mineral⸗ 
ſchätze der Randſchwellen) der Bergbau. Er wird 
von mehreren großen Geſellſchaften mit den neuzeit⸗ 
lichſten Verfahren bef. im Kupfer-, Eiſen⸗ und Zinn⸗ 
land Katanga betrieben, das mit ſeinen Uranerzen 
(Hauptgewinnungsſtätte: die Chinkolobwegruben) 
auch go vH des Weltbedarfs an Radium deckt; 
Hauptmittelpunkte der Kupferausbeute und »ver⸗ 
A Kambove, Jadotville (bis 1931 Likaſi⸗ 

anda genannt), Muſonii, Fungurume, Etoile du 
Congo, Lubumbaſchi und Eliſabethville in Katanga. 
Goldfelder bei Kilo und Moto im Quellgebiet des 
Ituri und des Ulle; Goldgewinnung 1933: 9794 kg. 
Die Diamantſeifen an der Mündung des Tſchikapa 
in den Kaſſai machen B. zum zweiten Diamanten⸗ 
lande der Erde. Kohle wird am Lukuga und in den 
Kohlenfeldern der Landſchaft Garanganja (Gara⸗ 
ganza, Garenganze) abgebaut. 

Verkehr. Seeſchiffe verſchiedner Linien laufen die 
Häfen Banana, Boma und Matadi regelmäßig an. 

ie Kongobahn führt von Matadi über Thysville 
nach Leopoldville (auch eine Röhrenleitung zur Be⸗ 
S von Heizöl für die Flußdampfer). Die 

innenwaſſerſtraßen und die Seen des Zentral⸗ 
afrikaniſchen Grabens werden regelmäßig befahren. 
Der Binnenverkehr beruht faſt ganz auf der Fluß⸗ 
ſchiffahrt und auf den die Schnellenſtrecken um⸗ 
gehenden Schienenwegen. Die Lukugabahn von 
Kabalo (Buli) nach Albertville, zum Tanganyika, hat 
am andern Ufer durch die oſtafrik. Zentralbahn An⸗ 
ſchluß nach Daresſalam am Ind. Ozean. Die ver⸗ 
bundene Eiſenbahn⸗ u. Waſſerſtraße ( Transkongolais) 
iſt wegen des wiederholten Umladens unwirtſchaftlich 
(viele Frachten werden von der Kap-Kairo⸗Bahn und 
der Benguella⸗ oder Lobitobahn übernommen). Von 
Bukama, wo z. 3. (1936) der Südflügel der Kap- 
Kairo⸗Bahn endet, geht auch die im Bau begriffene 
Querbahn nach Port Francqui am Beginn der zus 
ſammenhängenden Schiffahrtsſtraße des Kaſſai aus. 
Die Wiſſmann⸗Fälle des mittlern Kaſſai werden 
durch die Bahn von Makumbi nach Charles ville um⸗ 
gengen. Insgeſamt umfaßte das Schienennetz von 

1934: 4657 km. — An die bedeutenderen Bahn⸗ 
und Flußorte ſchließen ſich Trägerpfade, aber 
auch Kraftfahrwege an (eine 983 km lange Auto⸗ 
ſtraße verbindet in der NO.⸗Ecke der Kolonie Buta 
Schiffahrtsendpunkt am Rubi] über Niangara mit 
Redjaf am Nil). Weitere Ergänzungen find die 
Fluglinien (1931: 3010 km). 

Handel. 1928 wertete die Einfuhr 1624,5 Mill., 
die Ausfuhr 122% Mill. belg. Fr. 1933 waren 
infolge der Weltwirtſchaftskriſe dieſe Zahlen auf 
309,4 Mill. und 658,4 Mill. Francs geſunken. Im 

ußenhandel ſteht das Mutterland Belgien weitaus 
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an erſter Stelle, der dt. Anteil betrug 1933: 
51,7 Mill. Fr. Die Einfuhr betrifft hauptſaͤchlich 
Maſchinen, Textilien, Petroleum, Nahrungs- und 
Genußmittel, die Ausfuhr Palmöl, Kerne, Kaffee 
Baumwolle, Kupfer, Gold, Zinn, Diamanten. — 
Maße und Gewichte find metriſch. 

Flagge: Blau mit gelbem, fünfftrahligem Stern 
in der Mitte. — Wappen 4 Abb. Sp. 1134. 

Geſchichte. Im 13. Ih. beſtand das Neger⸗ 
königreich Kongo ſüdl. vom untern Kongo mit 
der Hptſt. Ambaſſi (Ambeſſi, nach der Bekehrung 
des Oberherrſchers in San Salvador umgetauft). 
Das Chriſtentum artete in Fetiſchismus aus, das 
Reich zerfiel. 

Im Quellgebiet des Kaſſai und feiner Zuflüffe la 
das im 16. Ih. gegr. Lundareich, unter der 12 
würdigen Doppelherrſchaft des Muata Jamwo und 
der ihm gleichberechtigten Mitregentin Lukokeſcha; 
1894 wurde es zw. Belgien und Portugal aufgeteilt. 

ſtl. vom Lundareiche und ſüdl. vom Tanganyfka 
herrſchte der Muata Kazembe (Cazembe, Ka⸗ 
ſembe), verlor den W. 1867 an den Häuptling Mſirt, 
den Reſt 1891 an England. — In Mſiris (Mſidis) 
Reich ging auch der größere Teil des Kaſongo⸗ 
reiches mit den Kernlandſchaften Urua (Rua) und 
Kaſongo zw. oberem Kongo und Tanganyika auf; 
es kam 1891 unter belg, Herrſchaft. — B. iſt eine ganz 
perfönliche und bis zur Übernahme durch Belgien 1908 
private Schöpfung Leopolds II. von Belgien, her- 
vorgegangen aus der von ihm gegr. Handelskolonie 
»Kongoftaate. Stanley legte 1881-83 Stützpunkte 
an, beſ. Leopoldville. Mit außerordentl. Geſchick⸗ 
lichkeit ſicherte Leopold II. feinen Beſitz gegen frz. u. 
port. Anſprüche. Begrenzung und Anerkennung des 
Kongoſtaats erfolgten auf der von Bismarck an⸗ 
geregten Kongokonferenz 15. 11. 1884 bis 26.2. 
1885 in Berlin, an der das Dt. Reich, Frankreich, 
Oſterreich, Belgien, Dänemark, Spanien, die Ber. 
St. b. A., Großbritannien, Italien, die Nieder⸗ 
lande, Portugal, Schweden und die Türkei teil⸗ 
nahmen. Die Kongoakte (Generalakte) legte freie 
Schiffahrt auf den Strömen und offene Tür, Neu: 
tralität des Gebiets und Verbot des Sklavenhandels 
feſt. Gegen die Eingebornenmißhandlungen (Kongo⸗ 
greuel) erhob beſ. England Einſpruch; durch Ver⸗ 
träge vom 29. 11. 1907 und 15. 11. 1908 ging die 
Kolonie an den belg. Staat über. 

Lit.: Büchler, »Der Kongoſtaat Leopolds II. 
191213, 2 Bde.; Halkin, »Geographie du Congo 
Belges 1927; L. Franck, Le Congo Belge« 1930, 
2 Bde.; Michiels u. Laude, Notre Colonies 1932°. 
Belgorod (Bjelgorod), ſowjetruſſ. Stadt im Gebiet 
von Kurſt (14a Cg), (1933) 36 300 Einw.; landw. 
Ind. und Handel. 

Belgrad (ſerb. Beograd), ſüdſlaw. Hptſt. (23a E), 
(1931) 238775 Ew.; Handels- und Verkehrsknoten, 
Flughafen, wichtige Feſtung; Univerſität (gegr. 
1838). Südw. von B. kgl. Sommerſchloß Topkider 
( etſchi⸗), ſuͤdl. der Ausſichtsberg Avala mit Ruine. — 
B. ſteht an der Stelle des roͤm. Singidunum, im 
9.10. Ih. meiſt bulg., im 11. 1g. Ih. byzant. und 
ung., im 14. und 15. Ih. ung. und ſerb., 1321 vom 
Türkenſultan Suleiman II. erobert. 1688 von 
Maximilian von Bayern erſtürmt, 1690 vom Groß⸗ 
weſir Muſtafa Köprülü zurückerobert. Prinz Eugen 
wang B. 1717 zur Übergabe, nachdem er ein türk. 
Entfanheer geſchlagen hatte; im D.er Frieden 
(18. g. 1739) wieder türk., 1807 12 Gig der ferb. 
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Regierung, dann wieder türk., feit 1867 Hptſt. Ger» 


biens. 2.—14. 12. 1914 bon Oſterreichern, g. 10. 
1915—1. 11. 1918 von den Mittelmächten beſetzt. 


. 


5 1 
> 0 > 
E 
Belgrad: 1 Bahnhof, 2 Regierungsgebäude, 3 Königliches 
Schloß, 4 Parlamentsgebäude (Skuptſchina), 5 Theater und 
Henkmal des Fürſten Mibatlo, 6 Alte und Neue Univerfität, 
7 Kathedrale, 8 Letzte Moſchee, 9 Zitadelle. 


In B. 13. 11. 1918 Waffenſtillſtand zw. Ungarn und 
den Alliierten. 
Beli, Rieſe der nordiſchen Mythologie; 4 Frey. 
Belichtungsmeſſer, Gerät zum Beſtimmen der not⸗ 
wendigen Belichtungsdauer bei der 4 Photographie. 
Belidor, Bernard Foreſt de, frz. Artillerie⸗Ing., 
* 1697 Katalonien, f 1761 Paris, baute Feſtungen 
und goß Geſchüͤtze, beſchrieb in La Science des in- 
genieurs« 1729 u. „Architecture hydrauliques 1757 
einen Gtiellöffelbagger u. waagerechte Waſſerräder. 
Beling, Ernſt, Rechtslehrer,“ 19. 6. 1866 Glogau, 
718. 5. 1932 München, 1897 Prof. in Breslau, ſeit 
1913 in München; „Die Lehre vom Verbrechens 
1906, „b. des dt. Strafprozeßrechtse 1928. 
Beljnſkij, Wiſſarion, rufj. Kritiker,“ 13. 6. 1811 
Sweaborg, f g. 6. 1848 Petersburg, von großem 
Einfluß durch ſeine die ſozialen und die polit. Grund⸗ 
gedanken der behandelten Werke aufzeigenden Be⸗ 
ſprechungen; erſt Schelling Er 
dann Hegelanhänger. + Ruſ⸗ 2 Mm 
ide Kultur (Literatur 3). 
eliſar, oſtröm. Feldherr, 
um 505 Germana (Ger: 
bien), F 13. 3. 565 Konſtan⸗ 
tinopel, vermählt mit der 
fittenlofen Antonina, Freun⸗ 
din der Kaiſerin Theodora; 
die Erzählung von feiner “TW7/ x 
Blendung ift ungeſchichtlich; N, \,:.) 
85 die Wandalen und TAN e 
125 Sn + Byzantini⸗ Alexander Graham Bell. 
Bell, 1) Alexander Graham, Erfinder des verbeffer- 
ten Fernſprechers,“ 3. 3. 1847 Edinburgh, F. 8. 1922 
Baddeck (New Scotland), Phyſiologieprofeſſor und 
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Taubſtummenlehrer in Boſton; 1875 erfte Patent⸗ 
anmeldung auf einen Fernſprecher. Die größte nord» 
amerikaniſche Fernſprechgeſellſchaft heißt nach ihm 
B. Company. — 2) Andrew, engl. Schulmann, 
* 1753 Saint Andrews (Schottl.), f 28. 1. 1832 
Cheltenham, begründete den »wechſelſeitigeng Unter⸗ 
richt. 4 Lancaſter. — 3) Charles, engl. Chirurg und 
Anatom, Nov. 1774 Doun (Monteath, Schottl.), 
1 28. 4. 1842 Hollow Park b. Worceſter, entdeckte, 
daß die vordere Wurzel der Rüdenmarksnerven 
motoriſche, die hintere nur ſenſible Faſern enthält 
(B. ſches Geſetzte). — 4) Johannes, Politiker 
(Zentr.), * 23. g. 1868 Eſſen, 191233 M. d. R., 
1919-20 Kolonial⸗ und Verkehrs⸗, 1926-7 
Reichsjuſtizmin. und Reichs min. für die beſetzten 
Gebiete, Mitunterzeichner des Verſailler Diktats. 
Bella, Stefano della, ital. Zeichner und Radierer 
vielfiguriger Szenen, 18. 5. 1610 Florenz, f daf. 
12. 7. 1604, fruchtbarer Nachahmer 4 Callots, tätig 
in Paris und im Dienſte des Großherzogs von Tos⸗ 
kana; Hauptgegenſtände: pomphafte Aufzüge, 
Theaterſzenen, Belagerungen uſw. 
Bellachini („i- eigentl. Berlach), berühmter Zau⸗ 
berkünſtler, 5. 5. 1828 Bigota (Polen), T 25. 1. 
1885 Parchim. 
Belladonna (ital., vſchõne Fraue, wegen der pupillen⸗ 
erweiternden Wirkung), 4 Tollkirſche und + Atropin. 
Bella gerant alij: tu, felix Austria, nube! (lat.), 
»Andere mögen Krieg führen: du, glückl. Oſterreich, 
heirate la (fälfchl. Matthias Corvinus zugefchrieben). 
Bellagio (⸗ädſchö), ital. Villenort am Comerſee 
(20 G 5), 3500 Ew.; Holzſchnitzerei, Seide. 
Bellamy, Jacobus (Deckname Zelandus), niederl. 
Dichter, 12. 11. 1757 Vliſſingen, T 11. 3. 1786 
Utrecht, ſchuf kraftvoll⸗einfache Gedichte. 4 Nieder⸗ 
ländiſche Kultur (Literatur 7). (2. Größe). 
Bellgtrix (lat., »Kriegerine), Stern y im Orion 
Belle (frz., bäl), 1) dem 4 Lotto ähnliches Karten: 
glücksſpiel; 2) Kartenfolge: Trumpfkönig + Ober 
(Dame) im + Klabrias und im + Franzefuß; Schell⸗ 
fieben im 4 Ramſch; Karoſieben im 4 Tippen. 
Belle-Alliance (frz., bäl ällanß), preuß. Name der 
Schlacht bei + Waterloo. 
Belle-Zle (B.-en-Mer, bäl il an mär), fruchtbare, 
weſtfrz. Inſel (18a B 4), go qkm, 6700 Ew.; Acker⸗ 
bau, Viehzucht, Fiſchfang. — Hauptort: Le Pa» 
lais (Id pälä). 
Belle Isle (bäl ail), Felseiland vor der Belle Isle 
Strait (eßtret) zw. Neufundland und Labrador mit 
Leuchtturm (30a L 3). 
Belle-Isle (bäl it), Charles Louis Auguſte Fouquet, 
Herzog von, Marſchall v. Frankreich,“ 22. 4. 1684 
Villefranche (Rouergue), f 26. 1. 1761 Paris, Enkel 
von Nicolas Fouquet, kämpfte im Spaniſchen u. im 
Poln. Erbfolgekrieg, betrieb als Hauptgegner der 
Pragmatiſchen Sanktion im e zu Kardinal 
leur den Krieg gegen Oſterreich, begeiſtert von 
Friedrich d. Gr., Befehlshaber im Oſterr. Erb⸗ 
folgekrieg, ſeit 1737 Kriegsminiſter. 
Bellermann, Heinrich, Muſiker,“ 10. 3. 1832 Ber» 
lin, F 10. 4. 1903 Potsdam, Sohn des um die Er⸗ 
forſchung altgrch. Muſik verdienten Friedrich B. 
(17931874; Hptw.: »Die Tonleitern und Muſik⸗ 
noten der Griechen 1847), ſchrieb außer Chor: 
werken die bahnbrechende Einführung in die ältere 
Notenſchrift: Die Menſuralnoten und Taktzeichen 
im 15. und 16. Ih. 1848, 1906? und „Der Kontra⸗ 
punktes 1862, 19014. f Muſikwiſſenſchaft. 
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Bellerophon (Bellerophontes), in der grch. Sage 
Enkel des Siſyphus von Korinth, tötet, se dem 
Pegaſus reitend, die 4 Chimäre, geht bei dem 
erſuch, auf dem Pegaſus in den Himmel zu fliegen, 
zugrunde. 
Belletrſſtik, die (vom frz. vbelles- lettrese, bãl lätr’, 
. Wiffenfhaftene = Dicht⸗ und Redekunſt), 
mmelbegriff für »Schöne Literature im Gegenſatz 
zu wiſſenſchaftlichem Schrifttum; gereimte und un⸗ 
ereimte Dichtung, Romane, Unterhaltungsſchrift⸗ 
ſtelerei — Belletriſt, Berfaffer von Büchern 
dieſer Art. 
Bellevue (frz., bälw, „Schöne Ausſichte), gleich⸗ 
bedeutend mit Belvedere (ital.), Name für Bauten 
an Ausſichtspunkten, beſ. für Luſtſchlöſſer und 
Sommerſitze (Schloß B. bei Sedan, in Kaſſel, im 
Tiergarten in Berlin; Schloß Belvedere bei Wei⸗ 
mar, in Wien, Prag). 
Bellheim, Landgem. in der bayr. Pfalz, (1933) 
4264 Ew.; Tabak⸗ und Zwiebelbau, landw. Handel. 
Belling, Rudolf, Bildhauer, * 26. 8. 1886 Berlin, 
daf. tätig, begann mit realiftifcher Darſtellung des 
menſchlichen Körpers in Bewegung (Borergruppe), 
ging 1919 zu abſtrakten Bewegungsſtudien über 
(»Dreiklange), näherte ſich ſpäter wieder der Natur⸗ 
form unter Herausarbeitung der beſonderen Eigen⸗ 
art des jeweiligen Werkſtoffes (Kopf in Mahagoni, 
Kopf in Meſſing). 
Bellingshauſen, Fabian Gottlieb v. (Faddej Fadde⸗ 
jewitſch), ruſſ. Forſchungsreiſender, 1779 Dfel, 
1 1852 Kronſtadt, leitete 1819-21 eine Güdpolar- 
expedition (dt. Beſchreibung, 1902). 
Bellfni, bedeutendſte venezianiſche Malerfamilie des 
15. Ih.: I) Jacopo B., der Vater, um 1400, 
1 1470, Schüler des + Gentile da Fabriano, erſter 
eigentlicher Renaiffancemaler Venedigs. Am be⸗ 
kannteſten ſeine Madonnen in Halbfigur (Venedig, 
Akademie; Florenz, Uffizien); feine bedeutendſte 
künſtleriſche Hinterlaſſenſchaft 2 große Skizzen⸗ 
bücher, meiſt Silberſtiftzeichnungen, mit höfiſchen 
Szenen, Architektur-, Landſchafts⸗ und Tierdarſtel⸗ 
lungen in Paris (Louvre) und London (Brit. Mu⸗ 
kan — 2) Gentile, Sohn von B. 1), * um 1429 
enedig, f daf. 23. 2. 1407, pflegte die erzählende 
Richtung der Malerei: Verlorner Geſchichtszyklus 
(Venedig, Dogenpalaft), »Wunder des hl. Kreuzes 
aus der Scuola di San Giovanni Evangeliſta, mit 
1 0 bemerkenswertem Blick auf Kanal 
und vielen Bildniſſen (Venedig, Akademie). Frühe 
Madonna in Berlin (Kaiſer⸗Friedrich⸗Muſeum); 
Bildnis Sultan Mohammeds II. (London, National 
Gallery). — 3) Giovanni (kurz Giambellino genannt), 
der zweite Sohn von B. 1), * um 1430, f 29. 11. 
1316 Venedig, hauptſächlicher Begründer der vene⸗ 
zian. Malerſchule als Lehrer Giorgiones und Ti⸗ 
Hun von beſtimmendem Einfluß auf Dürer. Seine 
arftellungen der „Sacra Converfaziones in Innen⸗ 
räumen von feiner maleriſcher Stimmung und vor⸗ 
nehmer Koſtbarkeit, die die Kultur der Stadt wider⸗ 
ſpiegeln, in verſchiednen Kirchen Venedigs. Die 
lyriſche und muſikaliſche Schönheit mancher Werke 
Toter Chriſtus im Kaiſer⸗ i Ber⸗ 
lin; Allegorien in der Akademie, Venedig), ſein zu⸗ 
kunftweiſender Landſchaftsſinn und der weiche Adel 
ſeiner männlichen Bildniſſe (Doge Leonardo Lore⸗ 
danoe, London, Nat. Gallery) ſtellen B. in die erfte 
Reihe der europ. Maler aller Zeiten. — Lit.: Gronau, 
Die Künſtlerfamilie B.s (in »Künſtlermonogr. “ 
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1909) und „Giov. B. (in „Klaſſ. der Kunſts 1930). 
Golubew, „Die Stig ubächer Jacopo Yu 1970 
Bellini, Vincenzo, ital. Opernkomponiſt, * 1. 11 
1801 Catania (Sizilien), f 24. 9. 1835 Puteaux bei 
Paris; Hptw.: „Die RNachtwandlering 1831, Norma⸗ 
1831, „Die Puritanere 1835. 4 Italieniſche Kultur 
(Muſik 4). Lit.: Pougin 1868; Pizzetti, La musica 
di V. B.« 1916. 
Bellinzona (dt. Bellenz), Hoc im Kanton Teſſin 
(20 G64), (1931) 10700 Ew.; Eiſenbahnwerkſtätten 
(Gotthardbahn). 
Bellis, Korbblütlergattung, Gänſeblume. 
Belljte (Bellit I und II), Sicherheitsſprengſtoffe, 
die durch Miſchen von Ammonſalpeter und Dinitro⸗ 
benzol in einer erwärmten Trommel entſtehen. 
Bellman, Carl Michael, ſchwed. Rokoko⸗Lyriker, 
4. 2. 1740 Stockholm, f daſ. 12.2.1795. Schwe⸗ 
den (Literatur 3). Lit.: Niedner 1905. 
Belloe, Hilaire, engl. kath. Schriftſteler, 27. J. 
1870 La Celle (b. Paris), verfaßte Sonette, Ne 
geſchichten, Romane, Lebensbeſchreibungen und ge⸗ 
ſchichtl. Werke, in denen er für Katholizismus und 
Statkonalfozlaliemms eintritt. 1 Engliſche Kultur 
(Literatur 8). . 
Bello Horizonte (-örifonte), Hptſt. des brafil. 
Staates Minas Geraes (32e Hı, 2), (1933) 
135 112 Ew.; Hochſchule, Muſeum. 
Bellona, röm. Kriegsgöttin, Schweſter des Mars. 
Belloy (bältä), Pierre Laurent Buy rette de, frz 
Schauſpieler und Dramatiker, * 17. 11. 1727 Saint⸗ 
Flour, f 3. 3. 1775 Paris, berühmt durch fein pa⸗ 
triotiſches Schauſpiel Le Siege de Calais« 1765. 
»CEuyres completes« 1779, 6 Bde. 
Bellum (lat.), Krieg; b. omnium contra omnes, 
Krieg aller gegen allet. 
Belluno, oberital. Stadt (24a G 1), (1931) 25425 
Ew.; Textilinduſtrie. 
Belmez (⸗ech), ſüdſpan. Stadt (19 C 3), (1931) 
10200 Ew.; Kohlen-, Eiſen⸗, Kupfergruben. 
Beloch, Julius, Hiftoriker, * 2x. 1. 1854 Nieder⸗ 
Petſchkendorf (Kr. Lüben), f 1. 2. 1929 Rom, daſ. 
1879-1914 u. ſeit 1924 Prof., 1912/13 in Leipzig; 
»Grch. sei 1893—1904, „Röm. Geſchichte bis 
zu den punifchen Kriegens 1926. 
Belonite, mikroſkopiſch kleine, durchſcheinende, nadel⸗ 
förmige Mineralausſcheidungen in Obſidian u. a. 
Below (=ö), meckl. Adelsgeſchlecht: 1) Fritz v., Ge 
neral, * 23.9. 1853 Danzig, f 23. 11. 1918 Weimar; 
4 Weltkrieg (Armeeüberſicht). — 2) Georg v., Hiſto⸗ 
riker,“ 19. 1. 1858 Königsberg i. Pr., f 20. 10. 1927 
Badenweiler, 190324 Prof. Freiburg i. B., ar 
beitete beſ. über Verfaſſungs- und Wirtſchafts⸗ 
geſchichte; Der dt. Staat des M. A.4 1914, Die 
Urſachen der Reformation 1916, „Probleme der 
Wirtſchaftsgeſchichten 1920. Lit.: Minnie v. B. 
1930. — 3) Otto v., General, * 18. 1. 1837 Danzig; 
1 Weltkrieg (Armeeüberſicht). 
Belpaſſo, ſizilian. Flecken am Atna (24 b E 6), etwa 
10 000 Ew.; Getreide, Wein, Flachs. 
Belper, engl. Stadt (162 E 3), (1932) 12 400 Ew.; 
Textilien, Maſchinen, Steinkohlen. 
Belfgzar (Belſazer), der babylon. König Belſchar⸗ 
üffür, 4 Babylonien. 
Belt, Meerengen der Oſtſee (13 b B- D 3): 1) Gro: 
ßer B. zw. den dän. Inſeln Fünen und Seeland, bis 
8 km breit und 16 m tief. 2) Kleiner B. (Lille 

.) zw. Fünen und Feſtland, bis 15 km breit, 26 m 
tief; ſeit 1935 von einer 1175 m langen Brücke 
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überſpannt. — Die Gewäſſer zw. den dän. Inſeln 
und Rügen: B.fee. 
Beltramelli, Antonio, ital. Journaliſt u. Heimat: 
ſcheiftſteller, Schilderer der Romagna, * 11. 1. 1879 
Forli, f 15. 3. 1930 Rom, ſchrieb Romane, Dra⸗ 
men, Gedichte; bittere Satiren, z. B. »Il cavalier 
Mostardo« 1921; L uomo nuovo« 1923 (Schilde⸗ 
rung Muſſolinis in feinen blutmäßigen und charak⸗ 
terlichen Bindungen an die Heimat). + Italieniſche 
Kultur (Literatur 6). 
Beltrami, Giovanni, ital. Steinſchneider, 1777 
(oder 1779) Cremona, f daf. April 1854, vielfach 
im Auftrage ausländiſcher Fürſtenhöfe tätig, ſchuf 
auch Relief bildniſſe in Bronze. Hptw.: Zollgroßer 
Topas mit dem Abendmahl Leonardos da Vinci. 
Beltramo, komiſcher Diener, Figur der ital. Ko» 
mödie. 
Beltz, Julius, Langenſalza, pädagogifcher Verlag, 
egr. 1841 als Buchdruckerei. 
Belüftung von geſchloſſenen Räumen, f Lüftung. 
Belutſchiſtan (Beludſchiſtan, engl. Baluchiſtan, das 
antike Mekia), der ſüdö. Teil des Hochlands von 
Stan (27e HI g; 28a AB 4, 5), grenzt im W. an 
Perſien, im N. an Afghaniſtan, im S. (Mekran⸗ 
füfte) an den Ind. Oz., im O. an das Industiefland, 
das in der Prov. Katſchi (Kachhi, Katſchi⸗Gandawa) 
mit dem Hauptort Gandawa (Gandava) nach B. 
ausbuchtet. Über der trocknen Küſte (mit den Orten 
Gwadar oder Guattar, zu Oman gehörig, Paſſani 
oder Pasni, Drmataffj] Sominijanı oder Sunmiani) 
ſteigt ein Hochland auf, deſſen weſtöſtl. gerichtete 
Gebirge unter Höhenzunahme nach NO. und N. 
umbiegen (Kirthar⸗Kette, 2100 m; Hala⸗Gebirge 
oder Halawan, Sarawan⸗ oder Brahui⸗Gebirge, 
3270 m; Suleiman⸗Gebirge oder Suliman⸗Kette, 
3470 m). — Das Klima iſt trocken (faſt überall 
unter zoo mm Niederſchlagsmenge), der Sommer 
heiß, die Tages⸗ und die 8 aber 
ſehr groß. Daher herrſcht Steppe (Charan⸗ oder 
Kharanſteppe) oder Wüftenfteppe (Deſcht oder 
Daſcht) in den Binnenhochebenen. Die Gewäffer find 
unbedeutend (Meſchkil oder Maſchkil) und enden im 
Innern meiſt in Salzſümpfen (Hamun⸗i⸗Meſchkil).— 
Die Tierwelt kennt Panther, Bar, Wolf, Schakal, 
Schraubenziege, Vierhornantilope, Sind⸗Steinbock 
und beſteht aus mittel meerländiſchen, indiſchen und 
paläarktiſchen Elementen. 

Die Bevölkerung, 800000 Ew. auf rd. 
349000 qkm (Volksdichte 2,3), beſteht aus Brahui 
155 im Hochland), Belutſchen (ein iraniſches 

olk mit tatariſcher Beimiſchung) und Afghanen, 
die meiſt nomadiſierende Viehzüchter ſind, ſowie den 
perſ. Tadſchik oder Dehwar und den ind. Laſi und 
Daſcht, die die Träger der Bewäfferungskulturen find. 

Wirtfhaft, Verkehr. Der auf Bemwäfferung 
angewieſene Ackerbau erzeugt Weizen, Gerſte, Hirſe, 
Reis, Luzerne, Mais, Karkoffeln, Indigo u. Obſt; 
die Viehzucht liefert Kamele, Schafe und Rinder. Der 
geringe Handel mit Indien verzeichnet in der Einfuhr 
Gewebe, Metallwaren, Tee, 158 85 Konſerven, in 
der Ausfuhr ee Drogen, Wolle, Matten. Bon 
Afghaniſtan kommen Wolle, Butter, Obſt, Schafe 
und Pferde zur Einfuhr bzw. Durchfuhr. — Der 
Verkehr iſt unter engl. Herrſchaft ſtark verbeſſert 
worden. Alle größern Orte ſind durch Straßen ver⸗ 
bunden. Eiſenbahnen führen vom ind. Jacobabad 
über Harnai, eine Parallelbahn über Sibi und 
Quetta (Ketta) an die Nordweſtgrenze (Baldak⸗ 
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Fort). Eine Nebenbahn verbindet Quetta mit 
Nuſhki (Nuſchki). Kelat im Sarawangebirge hat 
Kabelanſchluß. 

Politiſch gehört B. zum brit. Empire u. beſteht 
1) aus Britiſch⸗B., 23650 qkm, dem Gebiet von 
Quetta und Piſchin mit den wichtigſten Päffen 
(Bolan⸗Paß, Kodſchak⸗Paß); 2) aus Gebieten unter 
brit. Verwaltung, 117350 qkm, vor allem an der 
Nordgrenze gelegen mit den Gebieten von Sibi, Zhob 
(Shob), Loralai, Chagaidiſtrikt, Bolan⸗Subdiviſion 
und Naſirabad; 3) aus den Eingeborenenſtaaten 
Kelät (Kalat) und Las Bela (Lus Bela, Hauptort 
Bela), zuſammen 208000.gkm mit 380000 Ew. 
Regierungsſitz iſt Quetta (etwa 50000 Ew.), Garni⸗ 
ſonen liegen in Quetta, Chaman, Fort Sandeman 
— Loralai. 0 Sichte) 1) Ausf > 

elvedere (ital. sfhöne Sichte), 1) Ausſichtspunkte 
(A Beben — & Mehrere ital. Orte, z. B. B. 
Marjttimo in Kalabrien (24 b EG), etwa 6000 Ew. 
Belyj (biälij), Andrej, Deckname des ruſſ. Dichters 
Boris Buggjew (ef), * 1880 Moskau, f daf. 
7.1.1934, Schiller R. Steiners, Symboliſt, Sprach⸗ 
künſtler. Lyrik; Romane: „Die ſilberne Tauben 1910, 
dt. 1912, »Petersburge 1912, dt. 1919, Moskaus 
1926-32, »Drei Maskens 1932, »Gogols Meiſter⸗ 
ſchafta 1934. 1 Mesic Kultur (Literatur 3). 
Belzen, Pfropfen, 4 Veredelung. 

Belzig, brandenburg. Stadt, am Fläming (6 D 1), 
(1933) 4512 Ew.; alte Burg Eiſenhardt (ſeit 1936 
Reichs führerſchule der Techniſchen Nothilfe). — 
Nahebei der Hagelberg (201 m), höchſter Punkt 
des Flämings. 2 

Belzoni, Giovanni Battiſta, ital. Agyptolog, 5. 11. 
1775 Padua, f 1823 Gato (Weſtafrika); ſeit 1815 
Forſchungen und Grabungen in Agypten (Abu 
Simbel, Grab des Pſammetich, Chephrenpyramide 
u. a.). 

Bem, Jozef, poln. General, * 1795 Tarnsw, f 10. 
12. 1850 Aleppo, 1831 während der poln. Revo: 
lution General, leitete Okt. 1848 die Verteidigung 
Wiens, kämpfte ſpäter gegen die Oſterreicher in 
Siebenbürgen und als Amurat Paſcha in der Türkei 
gegen die Araber. 

8 Schiffsmannſchaft außer Kapitän, 
Offizieren, Beamten und Reiſenden. 

Bemaſtung, die Schiffsmaſten (4 Takelung). 
Bemberg A.-G., J. B., Wuppertal⸗Oberbarmen, 
gegr. 1792 (als offene Handelsgeſ.; A.⸗G. ſeit 1897), 
erzeugt 4 Kunſtſeide nach dem Kupferorydammoniak⸗ 
Verfahren (1935: 3,5 Mill. kg); 1936: 320 Mill. 
RN. Kapital, 3000 Gefolgſchaftsmitglieder. 
Bembo, Pietro, ital. 1 * 90.5. 1470 
Venedig, T 18. 1. 1347 Rom als Kardinal, lebte 
beſ. in Ferrara, Urbino, Venedig, zeitweilig Sekre⸗ 
tär Leos X., ſuchte dem Toskan. des 14. Ih. in der 
Schriftſprache den Vorrang zu ſichern: »Prose della 
volgar lingua« 1525, »Rimes 1530; neuplaton. 
Geſpräche über die Liebe: »Gli Asolanie 1505; 
Geſamtausg. 1729. Figur in C. F. Meyers »Angela 
Borgias. f Italieniſche Kultur (Literatur 2). 
Bemme, die (aus dem Slaw.), im öſtl. Mittel⸗ und 
Norddeutſchland eine beſtrichene (belegte) Brotſcheibe. 
Bemmelen, Jakob Maarten van, holl. Chemiker, 
* 3.11. 1830 Almelo (Overyſſel), T 13. 3. 1911 
Leiden, daſ. 1874 Prof., Agrikulturchemiker, Schöp⸗ 
fer der Kolloidchemie; ſeine wichtigſten Abhand⸗ 
lungen gab Wo. Oſtwald heraus: »Die Abforptions 
1910. 
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Ben (hebr.), Sohn, (dem Vaternamen vorangeſtellt). 
Ben (kelt.), Berg, bef. in ſchott. Bergnamen. 
Benadir, ital. Teilkolonie im 1 Somaliland, Ital.- 
Oſtafrika. 

Ben Akſba, alter Rabbiner in Gutzkows »Llriel 
Acoſtag. Der ihm vom Dichter in den Mund 
gelegte Ausſpruch: Es iſt ſchon alles einmal da⸗ 
ae wurde zum geflügelten Wort. 4 auch 

a 


Benannte Zahl, Zahl mit Maßbezeichnung. 
Bengres (Waränaſi), brit.⸗ind. Stadt am Ganges 
(28a 17), (1931) 203315 Ew.; heiligſter Wall⸗ 
fahrtsort der Hindu (Badepaläſte, Leichenverbren⸗ 
nung am Ganges); Hindutempel, mohammed. 
Moſcheen; Zuckerhandel, Kunſthandwerk (Seiden⸗, 
Lackwaren); Sternwarte, Univerſität; Bahnknoten, 
ughafen. 
enavente, Jacinto, ſpan. Dramatiker, 12. 8. 
1866 Madrid, wanderte mit einem Zirkus durch 
Europa, ſchilderte in über 100 realiſtiſchen Stücken 
die menſchliche Geſellſchaft; 1922 Nobelpreis. Dt. 
»Der tugendhafte Glücksritters 1917, Das letzte 
Menuett« 1919 u. a. „Los andrajos de la pürpura« 
1931 (Drama über die Dufe). 4 Spaniſche Kultur 
(Literatur 6). Lit.: F. de Onis 1923; W. Starkie 
1925; A. Lazaro 1927. 
Benckendorff, altmärk., ſeit 16. Ih. balt. Adels⸗ 
geſchlecht: I) Alexander, Graf (ſeit 1832), ruſſ. 
General, * 1783 Reval, f 5. 10. 1844, feit 1826 
Chef des Gendarmeriekorps und der berüchtigten 
„Dritten Abteilunge der Kanzlei des Kaiſers. — 
2) Alexander, Graf, ruſſ. Diplomat, * 1849, 
f II. 1. 1917, 1897-1903 Geſandter in Kopen⸗ 
hagen, dann Botſchafter in London, wo er beſ. für 
das Zuſtandekommen der engl.⸗ruſſ. Annäherung 
wirkte. 
Benda, I) Franz, Geiger und Komponift, * 25. 11. 
1709 Alt⸗Benatek (Böhmen), T 7. 3. 1786 Potsdam, 
Konzertmeiſter Friedrichs d. Gr., ſchrieb Violinkon⸗ 
zerte und ⸗ſonaten. 4 Deutſche Kultur (Muſik 8a). — 
2) Georg, Bruder von B. 1), Komponift, * 30. 6. 
1722 Alt⸗Benatek, f 6. 11. 1795 Köſtritz, 1730—78 
ofkapellmeiſter in Gotha, 1765 Studienreiſe nach 
talien, ſchrieb u. a. Singſpiele, Sinfonien, Klavier⸗ 
ſonaten und (als einer der erſten) Melodramen: 
„Ariadne auf Naxos, »Pygmaliong, »Medeas. 
4 Deutfche Kultur (Muſik 8b). Lit.: Hodermann 
1895; Iſtel, »Entſtehung des deutſchen Melodraması 
1906. 
Benda (bända), Julien, jüd. Schriftſteller u. Philo⸗ 
ſoph, 26. ı2. 1867 Paris, kämpft als reiner 
Intellektualiſt gegen Leidenſchaft, Gemüt, innere 
Schau, vertritt paneuropäiſche Gedankengänge: 
„Discours à la nation europeenne« 1933. Romane. 
1 Franzöſiſche Kultur (Literatur 7). 
Bender, Paul, Baſſiſt,“ 28. 7. 1875 Driedorf, ſeit 
1903 an der Münchner Oper, wirkte auch in Bay» 
reuth. 
Bender Abbas, iran. Hafenſtadt (Bender = Hafen) 
am Perf. Golf (27f D4), etwa 11000 Ew.; Um: 
ſchlagplatz zw. Indien und Iran. 
Bendigo (früher Sandhurſt, ßändhörßt), auſtral. 
Stadt im Staate Victoria (34a GH 6), (1932) 
33700 Ew.; Waſſerwerk; Goldgruben. 
Bendis (ge). Bendis), thrak. Jagd⸗ und Kriegs⸗ 
göttin, in Griechenland der Artemis gleichgeſetzt. 
Bendixen, Friedrich, Geldtheoretiker, 30. 9. 1864 
San Francisco, f 29. 7. 1920 Hamburg, daf. ſeit 
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1895 Direktor der Hypothekenbank, trat für Ab⸗ 
ſchaffung der Gold⸗ und Goldkernwährung und für 
eine Papierwährung ein (4 Geld); »Das Weſen des 
Geldes 1908, Währungspolitik und Geldtheorie 
im Lichte des Weltkriegs 1916, 19192, „Das Ay. 
flationsproblems 1917 u. a. 
Bendorf, Stadt im Rheinland (4 C 3), (1933) 
10 380 Ew. Seit 1928 Sayn (Luftkurort, Schloß) 
und Mülhofen (Fabrikortsteil) eingemeindet. 
Bendzin (bendſin, Bedzin, bändſin, Bendin), poln. 
Stadt (14b B 3), (1931) 47812 Ew.; Zink, Stein⸗ 
kohlen (Steinkohlenbecken von Dombrowa), 
bene (lat.), gut; ſich b. tun, ſich gütlich tun. 
Benecke, 1) Erst ilhelm, Geolog und Paläontolog, 
16. 3. 1838 Berlin, f 7. 3. 1917 Straßburg; 
»Abriß der Geologie von Elſaß Lothringene 1879. — 
2) Wilhelm, Verſicherungsfachſchriftſteller, 1776 
Hamburg, f 8. 3. 1837 Heidelberg; 5 75 „Syſtem 
des Aſſekuranz⸗ und Bodmereiweſenss 180321, 
5 Bde., Neuausg. 1851 durch Nolte; auch philof, 
und relig. Schriften. 
Benedeien (lat.), ſegnen; ſeligpreiſen. 
Benedek, Ludwig Auguſt, Ritter v., öfterr. General, 
* 14.7. 1804 Odenburg, 1 27. 4. 1881 Graz, kämpfte 
1846 in Galizien, 1847—48 und 1859 in Italien, 1849 
in Ungarn, wurde 1860 Chef des Generalſtabs. Nur 
auf Wunsch des Kaiſers übernahm B. trotz Be⸗ 
denken 1866 den Befehl über die Nordarmee; wurde 
nach der Schlacht bei Königgrätz vor ein Kriegs⸗ 
gericht geſtellt, doch ließ der Kaiſer die Unterſuchung 
niederſchlagen. 
Beneden, Eduard v., Embryolog, * 5. 3. 1846 
Löwen, f 28. 4. 1910 Lüttich, Prof in Leiden. 
Benedetti, Vincent, Comte, frz. Diplomat, 29. 4. 
1817 Baſtia (Korſika), F 28. 3. 1900 Paris, 1864 
bis 1870 Botſchafter in Berlin, verhandelte mit 
König Wilhelm in Ems Juli 1870 vor Ausbruch 
des Deutſch⸗Franzöſiſchen Kriegs 1870/71; Ma 
Mission en Prusse« 1871. 
Benedſeite (lat., »fegnete), Lobgeſang im kath. 
Horengottesdienſt (Geſang der drei Männer im 
Feuerofen). 
Benediet (Benedſetus) Leofta, Geiſtlicher des 
9. Ih., beſorgte, zur Ergänzung der vom Abt 
Anſegis von Fontanella zuſammengeſtellten Kapitu⸗ 
larien der fränk. Könige, eine Sammlung von 
Königsgeſetzen, die viele Fälſchungen zugunſten kirch⸗ 
licher Machtanſprüche enthielt. 
Benedietsſon, Victoria (Deckname Ernſt Ahlg ren), 
geb. Bruzelius, ſchwed. Schriftſtellerin, “ 6. 3. 
1830 Domme gärd, f 23. 7. 1888 Kopenhagen; 
Roman »Frau Marianne 1887. 4 Schweden 
(Literatur 6). Lit.: A. Lundegärd 19283. 
Benedikt, Name von 13 4 Päpften, von denen die 
erſten 4 keine große Rolle geſpielt haben. — B. V. 
964), wurde von den Römern 964 gegen den kaiſerl. 
o VIII. zum Papſt gewählt, don Otto I. abgeſetzt 
und nach Hamburg verbannt, wo er 966 ſtarb. — 
B. VI. (973/74), mit Zuſtimmung Ottos I. ge 
wählt, nach deſſen Tod von 4 Crescentius gefangen 
enommen und in der Engelsburg erdroſſelt. — 
8. VII. (974-983), von den Kaiſerlichen gewählt, 
exkommunizierte den geflohenen Ösgenpa Boni: 
fatius VII., Förderer der Kluniazenſer. — B. VIII. 
(1012— 24), vorher ont Johann v. Tuskulum, 
vertrieb den von den Crescentiern aufgeſtellten 
Gegenpapſt Gregor VI., der zu Kaiſer Heinrich II. 
floh. Dieſer erklärte fi) aber für B., der ihn 1014 
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in Rom krönte. B. entriß den Sarazenen Sar⸗ 
dinien, den Byzantinern Apulien, ſtützte ſich in den 
ditalienifchen Kämpfen auf die neue Macht der 
ormannen, nahm 1018 gegen Prieſterehe Stellung, 
geriet 1023 in ſchärfſten Gegenſatz zum geſamten 
deutſchen Klerus unter Führung 4 Aribos von 
Mainz. — B. IX. (1033-48; f 1055), Neffe von 
B. VIII., wurde als Zwölfjähriger Papſt, führte 
ein Laſterleben, 1044 von den Römern zugunſten des 
Gegenpapſtes Silveſter III. vertrieben, den er im 
olgenden Jahre aus Rom vertrieb, verkaufte die 
Tiara, wurde 1046 von Kaiſer Heinrich III. ab⸗ 
geſetzt und 1048 vertrieben. — B. X. (1058/59), 
vorher Johannes v. Velletri, auf Betreiben des 
ſpätern Gregor VII. abgeſetzt und in ein Kloſter 
berwieſen. — B. XI. (1303/04), * 1240 Treviſo, 
vorher Niccolo Boccaſini, 1296 Dominikaner: 
general, mußte in dem von Bonifatius VIII. be- 
gonnenen Kampf gegen Frankreich völlig nach⸗ 
geben. — B. XII. (133442), f 25. 4. 1342, vor⸗ 
her Jacques Fournier, reſidierte in Avignon, be⸗ 
kämpfte im frz. Intereſſe Ludwig von Bayern. — 
B. (XIII.) (1394-1413), vorher Peter de Luna, 
Aragoneſe, als Gegenpapſt Bonifatius IX. ge⸗ 
wählt, 1409 auf dem Pifaer, 1413 auf dem Kon⸗ 
ſtanzer Konzil abgeſetzt, aus Avignon vertrieben, 
+ 1424 Peniscola bei Valencia. — B. XIII. (1724 
bis 1730, F 21. 2. Rom), vorher Pietro Orfini, 
2. 2. 1649 Gravina bei Neapel, ſuchte vergebens 
die Geiſtlichen zu Demut und Sittenſtrenge zu brin⸗ 
gen, wurde von ſeinem Günſtling Kardinal Coscia 
beherrſcht. — B. XIV. (1740-38, f 3. 3. Rom), 
vorher Proſper Lambertini, 31. 3. 1675 Bologna, 
Förderer von Kunſt und Wiſſenſchaft, erkannte als 
erſter Papſt die preuß. Königswürde an, bekämpfte 
den Einfluß der Jeſuiten. — B. XV. (1914-22), 
vorher Giacomo Marcheſe della Chieſa, 21. Ir. 
1854 Genua, f 22. 1. 1922 Rom, Schüler des Drei⸗ 
bundgegners 7 Rampolla, verurteilte den Bruch 
zw. Papft und Frankreich, ı914 Kardinal, wahrte 
im Weltkrieg formal die Neutralität, obgleich an 
ſeiner Hinneigung zur Entente, beſ. zu Frankreich u. 
Italien, kein Zweifel beſteht, ſuchte erfolglos den 
Frieden zu vermitteln, ſtärkte die internationale Stel⸗ 
lung des Papſttums dadurch, daß g Regierungen, 
darunter England und Frankreich, diplomat. Ver⸗ 
tretungen bei der Kurie einrichteten. Unter ihm 
wurde die Neubearbeitung des Kirchenrechts Codex 
juris canonici«) beendet. 
Benedikt, Moritz, jüd. Arzt,“ 6. 7. 1835 Eiſenſtadt, 
714. 4. 1920 Wien, mit Lombroſo Begründer der 
+ Kriminalanthropologie; gehört zu den materia⸗ 
liſtiſchen Hirnpathologen 4 Pfychiatrie. 
Benediktbeuren, oberbayr. Landgem. am Fuße der 
Benediktenwand (1801 m), (1933) 1387 Ew.; 
ehem. Benediktinerabtei (733 gegr.), Geneſungs⸗ 
heim (8 C6). Die berühmte Kloſterbibliothek (um 
750 gegr.) fiel 1803 durch Säkulariſation an die 
Bayeriſche Staatsbibliothek. 
Benedſktenkraut (Heil-, Bitter⸗, Benedſktendiſtel, 
slarde, Cnicus), Korbblütlergattung, einzige Art 
C. benedictus (Kardobenedjkten⸗, Bernhardiners 
kraut, Bitter⸗, Spinnendiſtel) durch Gartenanbau 
bis Norwegen u. Nordamerika verbreitet, aus Süd⸗ 
europa, mit filzigem Stengel, ſtachligen, behaarten 
lättern, gelben Blüten; enthält bittres Knizin, 
Samen (Stichkörner) früher arzneilich benutzt. 
Benediktſner (lat., Die Geſegnetene, Abk.: O. S. B.), 
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Mönche nad) der Regel des Abtes Benedikt von 
Nurfia (gründete 529 das Hauptkloſter Monte 
Caſſino [bei Neapel], f 343 daſ.). Die B.⸗Regel 
(Armut, Keuſchheit, Gehorſam; Handarbeit, Gottes⸗ 
dienſt, Unterricht) ſetzte ſich im ganzen Abendland 
durch, beſ. im fränk. Reich unter Benedikt von 
Aniane nach 816, der durch ſeine Reform die Askeſe 
905 in den Vordergrund rückte. Die Bewegung von 
Cluny brachte den B. eine erneute Reform und im 
10. und 1 größten kirchenpolit. Einfluß (Gre⸗ 
gor VII.). Als Orden organiſiert erſt 1336. Dann, 
trotz Gründung von Kongregationen, Verfall und 
Überholung durch neue Orden. Wiederherſtellung 
durch das Tridentiner Konzil (1563) und neue Blüte 
bef. in Frankreich (Mauriner⸗Kongregation, vor 
ihrem Untergang in der Frz. Revolution 180 Klöſter, 
bedeutſame wiſſenſchaftliche Tätigkeit). Nach dem Zu⸗ 
ſammenbruch während der Säkulariſationen begann 
erſt allmählich wieder Erneuerung. Seit 1893 find 
alle B.⸗Kongregationen verbunden unter einem Abt⸗ 
primas. Beſtand 1934: 15 Kongregationen, 191 
Klöſter (im Dt. Reich vor allem: Beuron, Maria⸗ 
Laach, Weingarten), über gooo Mitglieder. 4 auch 
Kongregationen u. Orden. — Benediktinerinnen, 
nach der Legende auf Benedikts Schweſter Scho⸗ 
laſtika zurückgehend; Beſtand: 349 Klöſter mit über 
14000 Frauen und Schweſtern (im Dt. 1 3. B. 
Frauenwörth im Chiemſee). — Gemeinſame Tracht: 
Schwarze Tunika mit Zingulum und Skapulier. — 
Lit.: »Die Kloſterregel des heil. Benedikte, nach der 
Überfegung des P. Bihlmeyer 1934. 

Benediktion (Benedizieren, lat.), in der kath. Litur⸗ 
gie Art der 4 Weihe. Benediziert werden Perſonen 
und Sachen, unter letzteren z. B.: Friedhöfe, Glocken, 
Paramente, Statuen, Skapuliere, Altartücher, Kor⸗ 
poralien, Purifikatorien, die heil. Öle, Roſenkränze, 
zu öffentlicher Verehrung beſtimmte Bilder, auch 
Fahnen weltlicher, nicht kirchenfeindlicher Vereine. 
Kirchen, Altäre, Kelche, Patene werden durch Kon⸗ 
ſekration mit Ol geweiht. 4 Kirchweihe. 
Benediktionale, das (lat.), Sammlung von Segens⸗ 
formeln. 

Benediktus (Benedictus, lat. »gebenedeite, »ge⸗ 
priefen«), Lobgeſang, in Meſſe und ev. Gottesdienſt 
(Matth. 21, 9) und in den Horen (Luk. 1, 68 ff.). 
Benedix, Roderich, Luftfpieldichter, * 21. 1. 1811 
Leipzig, f daſ. 26. g. 1873; »Dr. Weſpes, »Das 
Stiftungsfeſte, »Die zärtlichen Verwandten. 
4 Deutſche Kultur (Literatur 80). 

Beneficium, das (lat., Benefiz), Wohltat, Privi⸗ 
legium; Pfründe (Kirchenamt); im M. A. zurück⸗ 
nehmbares (ſpäter erbliches) Lehen. — Vorſtufe des 
Benefizialweſens waren die Landſchenkungen der 
merowingiſchen Könige aus dem Krongut. Zur 
Beſchaffung einer ausreichenden Reiterei ver⸗ 
wandte Karl Martell auch das Kirchengut, konnte 
aber das Land nach kanoniſchem Recht nur zu 
Leiherecht, nicht als Eigentum vergeben; es wurde 
daher als Benefizium verliehen, was von nun ab 
auch bei Vergebungen von Srongütern üblich 
wurde. Das Benefizium begründete ein zeitlich be⸗ 
ſchränktes Nutzungsrecht des Beliehenen, das nach 
deſſen Tode (Mannfall) nicht auf die Erben über⸗ 
ging und mit dem Tode des Verleihers (Herrenfall) 
erloſch; nicht nur der König, ſondern auch Kirche 
und weltliche Große verliehen Benefizien. Mit dem 
Benefizialweſen trat die a eine Fort⸗ 
entwicklung der Gefolgſchaft, in Verbindung. Dieſe 
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Beowulf: Ausſchnitt aus einer Seite einer angelſächſiſchen Handſchrift des 
Beowulf-Liedes aus dem 10. Ih. (Brit. Muſeum, London). 


Überfegung des obenſtehenden Textes: 
II 


Er da chen, nachdem die Nacht hereingebrochen war, das hohe , [su ſehen,] wie die Ningdänen nach dem 
ee en ſich ee ar 1 5 205 da e 8 ite ee nach Det ente Con 
kannten 1425 nicht, das Elend der Menſchen. Der Wicht des Unbeils, grimm und gierig, war bereit ſofort, war raub und 

und der Ruhe entriß er dreißig der Degen (Helden). Dann machte er, der Beute 1 rühmend, ſich auf, heim zu fahren, mit 
der Todesbeute ſeine Wohnung zu ſuchen. Da war beim Morgengrauen am frühen Tage Grendles Kampfkraft den Menſchen 
umverborgen, da wurde nach Mahlesfülle großes Klagen erhoben, Morgenwehruf. Der berühmte König, der kapfere Edelfürſt 
ſaß freudlos, duldete großen Kummer, um feine Diener Sorge trug er, feit fie des Leidigen Spur erſchaut hatten, des betr 

ſluichten Geiſtes. Es war dieſer Kampf zu heftig, leidig und langdauernd. Da war es nicht längere 


Benefizvorſtellung 


Verbindung führte zum 4 Lehnsweſen. Es gab 
giitiftifche (B. Palatinum, für Zivildiener), militä- 
tische (B. militare) und geiſtliche Benefizien (Kirchen: 
pfründen, Präbenden, d. h. mit geiſtlichen Amtern 
perbundene Dotationen, dann jene Amter ſelbſt). — 
B. ecclesigsticum, das mit Vermögen (Pfründe) 
dauernd verbundene, zuſtändigerſeits errichtete 
Kirchenamt, aus deſſen Erträgniffen der Amts⸗ 
inhaber (Benefizigt) Einkommen hat. Das B. iſt, 
wie der Fiskus g, vermögensrechts⸗ und progeßfähig. 
Beteiligte, deren Rechte durch Errichtung eines B. 
eſchmälert werden, haben ein Einſpruchsrecht. 
enefizien können vereinigt, verlegt, geteilt, ab» 
ezweigt, umgewandelt und aufgehoben werden 
e translatio, divisio, dismembratio, con- 
versio und suppressio). Der Benefiziat, der be⸗ 
reits Geiſtlicher fein muß, iſt berechtigt, das B. zu 
nutzen und zu verwalten, und verpflichtet, die Koſten 
der Bewirtſchaftung zu tragen. Auflaſſung von 
Benefizien an einen Dritten oder Tauſch iſt zu⸗ 
loͤſſig. Zu den Benefizien zählt jetzt auch das 
4 Patronat. — Benefizigl, auf ein B. bezüg⸗ 
lich. — Benefiziglerbe, im röm. Recht der Erbe, 
der von dem B. inventarii Gebrauch machend, ein 
Inventar aufſtellt. Dem 1 jetzt die Inven⸗ 
tarerrichtung; + Erbrecht. — Benefizig (ius), 
Benefizigt (lat.), Empfänger, Inhaber eines B. — 
Benefizien, Vergünſtigungen und Geldbeihilfen, 
meiſt aus Stiftungen, z. B. Stipendien. Lit.: 
H. Brunner, „Grundzüge der dt. Rechtsgeſchichteg, 
1930 und »Dt. Rechtsgeſchichtes II, X, II 1932; 
U. Stutz, »Geſch. des kirchl. Benifizialweſens von 
feinen Anfängen bis auf die Zeit Alexanders III. a, 
I, 1 1895. 
Benefizvorftellung, Aufführung, deren Ertrag 
einem Bühnenmitglied (Benefiziant) zugute 
kommt. 
Beneke, Friedrich Eduard, Philoſoph und Pſycholog, 
17. 2. 1798 Berlin, f daf. 1.3. 1854, dort feit 
1832 Prof., Poſitiviſt; Hptw.: »Erfahrungsſeelen⸗ 
lehre 1820, Grundlegung zur Metaphyſik der Sit⸗ 
teng 1822, »£b. der Pſychologie als Naturwiſſen⸗ 
[haft 1833, »Grundlinien des natürlichen Syſtems 
der praktiſchen Philofophie« 1837-40, 3 Bde. 
4 Deutfche Kultur (Philoſophie 8b). Lit.: O. Gram⸗ 
ow 1899 (mit Bibliographie der Schriften). 
enemerenz, die (lat.), Wohlverdientheit. 
Bene meritus (lat.), wohlverdient. 
Beneſch (Benes), Eduard, (ſeit 1935) Staatspräſident 
der Tſchechoſlowakei,“ 24. 5. 1884 Kozlan, ging 1905 
mit einem Stipendium der Alliance Frangaises nad) 
Frankreich, ſtudierte in Paris und Dijon und er⸗ 
warb mit der Schrift Le Probleme Autrichien et 
la question tch&ques, in der er eine demokratiſche 
en Oſterreichs forderte, das juriftifche 
oktorat. Während feines Parifer Aufenthalts 
war er Mitarbeiter des ſoz. dem. »Praͤvo Lidus. 
Nach kurzem Aufenthalt in London und Berlin 
kam er wieder nach Prag und habilitierte ſich 1912 
an der Univerſität und 1913 an der Techn. Hoch⸗ 
ſchule. 1915 folgte er Maſaryk nach Paris, wurde 
Generalſekretär des Conseil National des pays 
tcheques und Hrsg. von La Nation Tchöques 
und war die Seele der tſchech. Propaganda. 1916 
erſchien feine Schrift »Detruisez l’Autriche- 
Hongries, Nach Bildung der proviſoriſchen tſchech. 
tionalregierung 1918 übernahm er das Außen⸗ 
min., vertrat die Tſchechoſlowakei in Verſailles und 
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war bis 1935 Außenmin., 1921/22 auch Min.⸗Praſ. 
Er war Schoͤpfer der Kleinen Entente, eſchechoſl. 
Völkerbundvertreter und ehemaliger Vorſ. der 
tſchech. Nationalſozialiſtiſchen Partei. Auf feine 
Veranlaſſung ſchloß die Tſchechoſlowakei 1935 ihr 
Militärbündnis mit der Sowjetunion. Sein litera- 
riſches Hptw. ift: »Aufſtand der Nationen dt. 1928. 
Benetnaſch (arabiſch benat [ Töchtere] naſch 
Bahre ]), Stern 7 im Großen Bären. 
Benevent, ital. Stadt, das antike Maleventum (a4 b 
D a), (1931) 36920 Ew.; Triumphbogen Traſans 
(Porta aurea; 2. Jh.), Kathedrale (11. Jh.); wich⸗ 
tiger Bahnknoten. — B. war Hauptort der Land⸗ 
ſchaft Samnium in Unteritalien; Kolonie der Latiner, 
Bene vixit, qui bene latuit (lat.), glücklich hat ge⸗ 
lebt, wer in glücklicher Verborgenheit lebtes (Ovid). 
Bengvoli, Orazio, ital. Kirchenkomponiſt, * 19. 4. 
1605 Rom, f daf. 17. 6. 1672, ſchrieb Meſſen und 
Motetten, u. a. 48 ſtimmige Meffe für ı2 Chöre 
(1628 zur Weihe des Salzburger Doms). 4 Ita⸗ 
lieniſche Kultur (Muſik 3). 
Bengalen, brit. ind. Prov. (28 a MN 7, 8), 
200779 qkm, (1931) zo Mill. Ew. 
Bengaliſcher Golf (Bengaliſcher Meerbuſen), Teil 
des Indiſchen Ozeans, zw. Border» und Hinter⸗ 
indien (27 KL 8). 
Bengaliſches Feuer, mit farbiger Flamme ver⸗ 
brennende Sätze in der + Feuerwerkerei. 
Bengaliſche Sprache (Bengali) und Literatur 
1 Indiſche Kultur (Sprachen, Literatur). 
Bengel, Schlagwaffe, + Morgenſtern. 
Bengel, Johann Albrecht, prot. Theolog,“ 24. 6. 
1687 Winnenden (Württ.), f 2. 11. 1752 Stuttgart, 
Bibliziſt von orthodorem Inſpirationsglauben, be⸗ 
rechnete den Eintritt des Taufendjährigen Reichs für 
das Jahr 1836, wodurch er religiöfe Schwärmerei 
und Pietismus in Schwaben verbreitete, verdient 
um die Textkritik des N. T. (Kommentar Gnomon 
Novi Testamenti« 1742). 
Benghaſi, nordafrik. Hafenftadt in der ital. Kolonie 
Kyrenaika (33 BC 1), (1931) 43000 Ew.; Aus: 
angspunkt von Karawanenſtraßen; Handel mit 
Textilien, Vieh, Salz, Schwämmen. 
Bengug(l)la, weſtafrik. Hafenſtadt in Angola 
(33d A 4), etwa 6000 Ew.; Gummi, Wachs. 
Benjamin (hebr., Sohn des Glücks g), Perfon und 
Volksſtamm im Alten Teſtament. 
Benjamin ben Jona, ſpan. Kaufmann und erſter 
Erforſcher 4 Aſiens, 116073. 
Benſgne (lat., »gutartige) nennt man Geſchwülſte 
mit geringem Wachstum und ohne Metaſtaſen⸗ 
bildung. 
Beni Haſſan (Benihaſan), oberägypt. Ruinen⸗ 
ſtätte. Die zahlreichen Felsgräber wurden während 
des Mittleren Reichs von den hier anſäſſigen Gau— 
fürften angelegt. Sie gehören wegen ihrer groß— 
artigen Anlage, ihren Wandmalereien und geſchicht⸗ 
lich aufſchlußteichen Inſchriften zu den hervorragend: 
ſten Denkmälern ihrer Zeit. 
Benin (Bini), früher mächtiges Negerreich in Süd⸗ 
nigeria (33 b EF 7), an der B.küſte, 1897 von den 
Engländern erobert; berühmte Bronzealtertümer; 
ams, Reis, Zucker, Elefantenzähne. Hptſt. B. mit 
Königspalaſt, etwa 15000 Ew. Lit.: v. Luſchan, 
»Die Altertümer von B.s 1918. 
Ben Jonſon (dfehönf'n), engl. Dichter, f Jonſon. 
Beni Saf, alger. Hafenftadt (19 Eg), (1931) 
11 900 Ew.; nahebei Eiſenerzlager. 
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Beni Sudf, oberägypt. Stadt (330 DE 2), (1927) 
30595 Ew.; Zuckerrohr, Baumwolle. b L 
enitojt, Mineral, Bariumtitanſilikat, trigonale, 
bipyramidale, blaue Kriſtalle; Kalifornien. 
Benkulen (Benkoelen, fg), Stadt auf Sumatra 
Be etwa 7700 Ew. — Zugehörige Inſel 
ngano 435 qkm, etwa 700 Ew. 
Benn, Gottfried, Lyriker und Eſſayiſt,“ 2. 3. 1886 
Mansfeld (Kr. Weſtprignitz), Arzt in Berlin, Typ des 
intellektuell zerquälten Expreſſioniſten, ſuchte in feinen 
Schriften Der neue Staat u, die Intellektuellen« 
1933, »Kunſt und Machte 1934 Anteil an der neuen 
Entwicklung zu nehmen, ohne daß jedoch ſeine Wand⸗ 
lung in einem dichteriſchen Werk innerlichen Nieder⸗ 
ſchlag gefunden hatte. Ausgewählte Gedichte 1936. 
+ Deutfihe Kultur (Literatur 128). 
Benne, Wagenkaſten oder Sitzkaſten eines Schlittens 
Bayern, Schweiz). 
enneckenſtein, Stadt im Harz (6 Ba), (1933) 
2976 Ew.; Kurort. 
Bennett, 1) Enoch Arnold, engl. Schriftſteller, 
* 97. 5. 1867 Hanley (Staffordſhire), F 27. 3. 1931 
London, ſchilderte das Leben der 3 Städte des Töpfer⸗ 
bezirks (feiner Heimat): Erzählungen: »Geſchichten 
aus den fünf Etädtens, dt. 1926, Auszüge aus: 
Anna of the Five Towns 1902, „Tales of the Five 
Towns 1905, „The Grim Smile of the Five Towns« 
1907, »The Old Wives’ Tales 1908, dt. 1932, »The 
Matador of the Five Townse 1912; Romantrilo⸗ 
gie: »Clayhanger« 1910, dt. 1930, »Hilda« 1911, 
dt. 1930 (»Hilda Leftwanse), »These Twain« 1916; 
»Accident« 1929, »The Night Visitor« 1933. » Jour- 
nal 19294 1930; Letters to his Nephew, Richard 
B. 1936; erfolgreiche Bühnenwerke: »The Great 
Adventures 1913, »Milestones« 1912. f Engliſche 
Kultur (Literatur 8.). Lit.: E. Claſſen 1914; F. Har⸗ 
vey⸗Darton 19242; E. Drabert 1936; J. B. Simons 
1936. — 2) James Gordon, * 10. 5. 1841 New Pork, 
T 14.5. 1918 Beaulieu bei Nizza, ſtiftete Preife für 
internationale Auto-, Flugzeug: und Freiballon⸗ 
Wettfahrten. B. rüftete 1871 eine Afrika⸗Expedition 
unter Stanley zur Auffindung Livingſtones aus. 
Bennettitazeen, ausgeſtorbene zykadeenähnliche 
Pflanzen der untern Kreide, in den Blüten Über⸗ 
gänge zu den Dikotylen. 
Ben Nevis, höchſter Berg Großbritanniens 
(16 b CD 40, 1343 m, in den ſchott. Grampians. 
Bennewitz, Peter, Aſtronom, 4 Apianus. 
Bennigfen, niederſächſ. Adelsgeſchlecht, 1618 in 
die Linien B. und Banteln geteilt: 1) Levin Auguſt 
(£eontij Leontſewitſch), Graf v., ruſſ. General, 
10. 2. 1745 Braunſchweig, F 3. 12. 1826 Hanno⸗ 
FR 1773 im ruſſ. Heere, 1801 ander Beſeitigung 
Kaiſer Pauls beteiligt, befehligte 1807 bei Eylau und 
unterlag bei Friedland, kämpfte 1813 bei Leipzig und 
blockierte 1813—14 Hamburg. — 2) Rudolf v., 
hs 07 1824 Lüneburg, f 7. 8. 1902 Bennigfen 
(Kr. Springe, Prov. Hannover), Polieiker 1839 
Mitgründer des Dt. Nationalvereins und bis 1867 
deſſen Vorſ., Borf. der nat.⸗lib. Partei, unterſtützte, 
ſeit 1867 M. d. R., Bismarck, 1878 mit ihm ent⸗ 
zweit, 1888-97 Oberpräf. von Hannover. Lit.: 
Oncken 1910, 2 Bde. — 3) Rudolf v., Sohn von 
B. 2), * 1. 5. 1859 Bennigſen, f 3. 5. 1912 
Berlin, 1899-1902 erſter Gouverneur von De. 
Neuguinea. 
Benno, Biſchof von Meißen (1066-1106), brach 
im Kampf Heinrichs IV. mit Gregor VII. mehrfach 
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fein dem Kaiſer gegebenes Wort, 1085 abgeſetz, 
aber 1087 durch Vermittlung Clemens’ III. wieder 
eingeſetzt, blieb auch dann nicht dem Kaiſer treu. Er 
wurde 1523 auf Veranlaſſung des ſtreng kath. Seo 
von Sachſen heilig geſprochen, um einen fädf, 
Nationalheiligen (de : 16.6.) gegen die Refor, 
mation aufzuſtellen. Dies veranlaßte uthers Schriſt; 
„Wider den neuen Abgott und alten Teufel, der zu 
Meißen ſoll erhoben werden. 
Bennußbaum (Moringa oleifera, Abb.), oſtind. 
Baum, in heißen Gegenden angepflanzt, hat finget⸗ 
dicke Hülſen mit drei⸗ £ 
flügeligen, haßelnuß⸗ 
großen Samen (Be⸗ 
hen», Bennüffe), daraus 
ehenöl gewonnen. # 
Das Ol wird fehr 25 
ſchwer ranzig, daher 
zum Einölen feiner In⸗ % 
ſtrumente und für kos⸗ 
metiſche Praparate be⸗ 


nutzt. 

Benoit (bönü), Pe⸗ 
ter, fläm. Komponiſt, 
17.8. 1834 Harelbeke, 
7 8. 3. 1901 Antwer⸗ 
pen; Opern, Chor⸗ 
werke, Lieder u. muſikpolit. Schriften (vom flämiſchen 
Standpunkt). Niederländiſche Kultur (Muſik). 
Benpni, ſüdafrik. Stadt in Transvaal, (1933) 
30 748 Ew.; Goldgewinnung. 

Bensberg, Landgem. im Rheinland (4 C 3), (1933) 
14547 Ew. Erzgewinnung und »verhüttung. Im 
M. A. Hauptfeſte und Sitz der Grafen v. Berg. Das 
1706-13 erbaute neue Schloß war 1841-1918 
Kadettenanſtalt. 

Benshaufen, Landgem. in der Prov. Sachſen, Kr. 
ie (1933) 2439 Ew.; Gewehr⸗, Eifen 
induſtrie. 

Bensheim, heſſ. Stadt und Kurort an der Berg⸗ 
ſtraße (3 D 1), (1933) 10796 Ew.; Papierinduftrie. 
Benfon (benß'n), 1) Arthur Chriftopher, engl. klaſ⸗ 
ſiziſtiſcher Dichter und Afthet, * 1862, f 17. 6. 1925 
n — 2) Edward Frederic, engl. Schrift, 
fteller, Bruder von 1), * 24. 7. 1867, ſchrieb neben 
ſatiriſchen Geſellſchaftsromanen (Dodos) den mo: 
dernen Fauſtroman »Coline 1923 u. 1925. + Eng 
liſche Kultur (Literatur 8.).— 3) Stella, engl. Schrift 
ſtellerin,“ 6. 1. 1892 Wenlock; ſchrieb empfindungs⸗ 
tiefe Chinaromane, z. B. Freund wie mein Geliebter 
(Goodbye Stranger«) 1926, dt. 1930; „Tobit 
Transplantede 1931; Collected Short Stories 
1936. f Engliſche Kultur (Literatur 8.). 
Bentham (bentem), Jeremy, engl. Rechtsgelehrter, 
Staatsphiloſoph und Ethiker,“ 15. 2. 1748 London, 
T daſ. 6. 6. 1832, Begründer des modernen Utilita⸗ 
rismus (des größtmöglichen Glückes der gröſt⸗ 
möglichen Zahle), verdient um die Reform des 
Gefängnisweſens, ausgeprägteſter Vertreter des 
bürgerlichen Wohlfahrts- und Mützlichkeitoſtand⸗ 
punkts, des Parlamentarismus, des Freihandels und 
des Kapitalismus, Gegner der Wucherbekämpfungs⸗ 
geſetze. Sämtliche Werke 183843, 11 Bde. 
Bentheim, hannov. Stadt und Schwefelbad 
(10 B42), (1933) 3841 Ew.; Weberei. 

Bentheim, gräfliches, 1817 fürftliches Geſchlecht, 
1606 in die Linien B.⸗Tecklenburg, B. und B. 
Steinfurt (1632 ausgeſtorben) geteilt. 
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Benthos (grch., »Tiefes), die am Boden der Ge⸗ 
wäſſer lebenden Organismen; abyſſales B.: 
Bodenfauna der Tieffee. — Benthal, auf das B. 
bezüglich. - Ä 
Bentind, Geldernſches Adelsgeſchlecht, in den Nie⸗ 
derlanden, in England, Oldenburg, Württemberg. 
Bentley (eli), Richard, engl. Altphilolog, * 27. 1. 
1062 Oulton, F 14. 7. 1742 Cambridge, Begr. der 
modernen krit. Philologie, Arbeiten beſ. zu grch. u. lat. 
Dichtern. J Klaſſiſche Philologie. Lit.: Mähly 1868. 
Bentonit, in Amerika Bez. für ſtark verunreinigten, 
mont morillonitreichen Ton. 
Bentſchen, polniſche Stadt (Zbaſzyn, ſbonſchinj) 
(ia DE g), im ehem. Pofen, 4900 Ew.; wichtige 
Grenzſtation. 
Benne (Binue), weſtafrik. Fluß (33 b FG /), zum 
Niger. 
0 1) Karl, Ing. u. Pionier des Autobaues, 26. 
11. 1844 Karlsruhe, f 4. 4. 1929 Ladenburg. Bild 
Beilage zu Auto. Sein Studium auf der Techn. 
Hochſchule konnte er nicht beenden; er arbeitete in 
dt. Maſchinenfabriken und machte ſich 1872 ſelbſt⸗ 
ſtändig. 1878 ſchuf er einen verbeſſerten Zweitakt⸗ 
Gasmotor und gründete 1883 die Firma Benz 
& Cie., 1. Rhein. Automobil⸗ und e 
Mannheim. Dort baute er 1884 das erſte Velo, 
ein dreirädriges, mit / PS Viertaktmotor be⸗ 
triebenes Fahrzeug (12 km/std), dem die vierrädr. 
»Biktoria« und »Comfortables folgten. 1910 Welt⸗ 
rekord eines 200 PS-B.-Wagens mit 211 km/std. 
Die Firma B. (ſeit 1899 A.⸗G.) vereinigte ſich 1926 
mit der Daimler⸗Motoren-⸗Geſ. zur 7 Daimler-Benz 
A.⸗G., Selbſtbiographie: »Lebensfahrte 19362. — 
2) Richard, Schriftſteller, 512. 6. 1884 Reichenbach 
i. V., tritt für Erneuerung des dt. Weſens aus dem 
Geiſt des Volkstums ein; Hptw.: »Grundlagen der 
dt. Bildungs 1920, »Renaiſſance und Gotif« 1928, 
Geiſt und Reiche 1933, Rhythmus dt. Kulture 
1935; Schriften über Muſik: »Die ewigen Meifter« 
1935, »Bachs Paſſions 1935; über bildende Kunſt: 
Geiſt der romantiſchen Malereie 1934. 
Benzaldehyd, Benzoplwaſſerſtoff, C,H, - CHO, 
farblofes, ſtark nach bittren Mandeln riechendes Ol, 
auptbeſtandteil des Bittermandel:, Aprikoſen⸗ und 
firſichkern⸗, Kirſchlorbeeröls und anderer Ole. 
B. oxidiert ſich an der Luft ſehr leicht zu Benzok⸗ 
fäure. Verw. (des reinen B.) in der Parfümerie, 
der Seifen- und der Likörfabrikation; Ausgangsftoff 
für andere chem. Verbindungen. Künſtlich aus Toluol 
und Chlor über Benzalchlorid; die chlorhaltigen Ver⸗ 
unreinigungen find ſchwer abzutrennen und machen 
den nicht völlig reinen künſtlichen B. zur Parfümerie 
und zur Likörfabrikation unbrauchbar. 
Benzidin, organ. + Baſe der Aromatiſchen Reihe 
(Aromatiſche Verbindungen): Stammkörper der 
ſubſtantiven (d. h. ohne Beizen anfärbenden) Baum⸗ 
wolldis azofarbſtoffe. B. pro be, zum Nachweis von 
Blut im Stuhl, Urin u. dgl.; auf Zuſatz von alkoho⸗ 
liſcher B.löfung und eiseffighaltigem Waſſerſtoff— 
füperoryd Grün- und dann Blaufär bung. 
Benziger & Co., A.⸗G., pol.⸗kath. Verlag, Ein⸗ 
fiedeln (Schweiz), mit Niederlaffungen in Waldshut, 
Köln, Straßburg, gegr. 1792 von Joh. Bapt. 
Karl B. (1719-1802), in rein ſchweizer. Beſitz. 
Benzin, waſſerhelles, ſtarkriechendes, leichtentzünd⸗ 
liches Gemiſch leichtſiedender Kohlenwaſſerſtoffe, 
aus f Erdöl, hochſiedenden Kohlenwaſſerſtoffen 
Kracken) oder durch f Kohleverflüffigung her 
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geſtellt; dient als Motorentreibſtoff (4 Treibftoffe), 
um Entfetten, Beleuchten, als 4 Brennſtoff im 
Benginltufchenjfeuergenn uſw. — Erzeugung im Di 
Reich 08 bel de t. — B. vergiftung, bef. durch 
Einatmen von B. dämpfen, führt zu rauſchähnlichem 
Zuſtand (B. ſucht). Akute en Kopfſchmerz, 
Schwindelgefühl, Bewußtſeinsſtörungen, Muskel- 
zittern, Nervenlähmung, gelegentlich Tod an Herz 
ſchwaͤche. Chroniſche B.vergiftung: Benommen⸗ 
heit, Vergeßlichkeit, Charakteränderung, Reiz⸗ 
zuſtände der Luftwege, Lungenbluten. Einwirkung 
auf die Haut: Sprödigkeit, Ausſchläge, Paräfthefie, 
Muskelſchwäche. Gegenmittel: Friſchluft, Sauer⸗ 
ſtoffzufuhr. 
Benzinabſcheider, müſſen in die Abflußleitung für 
Abwäſſer von Autowaſchplätzen, Garagen u. ä. ein⸗ 
gebaut fein; 4 Hausentwäſſerung. 
Benzinmotor, eine + Verbrennungskraftmaſchine. 
Benzos (Benzodharz, Wohlriechender Aſant, Asa 
dulcis), das wohlriechende Harz aus der Rinde des 
Benzoebaumes (4 Etorarbäume); das Dt. Arznei⸗ 
buch läßt nur Siam⸗B. verwenden. Die Haupt⸗ 
beſtandteile find 4 DBenzoefäure und Eſter dieſer 
Säure. B. dient un zuweilen als auswurf⸗ 
beförderndes Mittel, als B.tinktur mit Waſſer vers 
dünnt gegen Krätze und zu Waſchungen bei Sommer⸗ 
ſproſſen, wunden Bruſtwarzen ſowie als Zuſatz zu 
Mundwäſſern, ferner zur Herſt. von B. ſchmalz 
durch Schmelzen von Schweineſchmalz mit B.: 
pulver und Filtrieren zur Verhütung des Ranzig⸗ 
werdens. Hauptſächlich in der Parfümerie benutzt, 
ferner Beſtandteil von Räuchermitteln, zum Lackieren 
von Schokolade uſw. 
Benzosbaum, Art der + Storaxbäume. 
Benzoeſäure, Phenylkarbenſäure, in der 4 Benzoe 
und andern Harzen und Balſamen, als Hippur⸗ 
fäure im Harn von Pflanzenfreſſern. Gewinnung 
aus Siam⸗Benzos durch Sublimation (Benzos⸗ 
blumen) oder Auskochen mit Kalk; künſtlich durch 
Oxydation oder Chlorierung von Toluol. Die Salze 
(Benzogte) find meiſt waſſerlöslich. Verw. der 3 
arzneilich und in der chem. Ind., ihres Natriumſalzes 
als Friſchhaltungsmittel, ihres Methyl⸗(Niobeöl), 
Athyl⸗ und Benzyleſters in der Parfümerie. B. ſulfinid 
(Saccharin) + Süßſtoffe. 
Benzol (Benzen), Phenylwaſſerſtoff, CH (Abb.), 
farbloſer, flüſſiger, ſtark lichtbrechen⸗ CH 
der, in der Kälte erſtarrender Kohlen» cA 
waſſerſtoff, 1825 von Faraday im H 1 ach 
komprimierten Olgas entdeckt, bildet HER 4 CH 
ſich en der Berfegung or⸗ Sa 
aniſcher Stoffe durch hohe Tempe» 
55 daher u. a. im Leuchtgas und N 
im Steinkohlenteer (etwa 2 bh), beſonders in den 
Kokereigaſen; aus den Gaſen wird B. in Waſch⸗ 
türmen gewonnen. Das Roh⸗B. (Steinkohlen⸗ 
benzin), aus dem gewaſchenen Leichtöl des Stein⸗ 
kohlenteers deſtilliert, enthält außer B. feine nächſten 
Homologe Toluol, die Xylole, Kumol uſw. Tech⸗ 
niſch reines B. erhält man durch fraktionierte 
Deſtillation des Roh⸗B. und wiederholtes Aus⸗ 
frieren des von 80-90“ ſiedenden Deſtillats, bis 
die Siedetemp. 80° beträgt. Von dem begleitenden 
Thiophen wird B. durch Behandeln mit konzen⸗ 
trierter Schwefelſäure, Chlorſchwefel uſw. befreit. — 
B. iſt in Waſſer unlöslich, riecht aromatiſch, ER 
Fette, fette und flüchtige Ole, Harze, Kautſchuk, 
Guttapercha, Phosphor, Schwefel uſw. (wichtiges 
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Löſungsmittel) und brennt mit leuchtender, ſtark 
rußender Flamme. Für die chem. Forſchung und 
die chem. Ind. iſt B. von überragender Beden⸗ 
tung geworden. Seine von Kekule aufgeſtellte 
. war von grundlegender Bedeutung für die 
heorie der großen Gruppe der iſozykliſchen Ber: 
bindungen. 3. ift Ausgangsſtoff unzähliger Teer» 
farb», Heil-, Riech⸗ und Sprengſtoffe; wichtiger 
(Eopffefter) Betriebsſtoff für Verbrennungskraft⸗ 
maſchinen (#Brenn»,Treibftoffe), beſ. f. Fahrzeuge. — 
B.vergiftung durch Aufnahme des B. und feiner 
Homologe (Toluol und Xylol), bef. durch Einatmen. 
Akute Vbergifeung: Rauſch, oft Benommenheit 
und tiefes Koma, nicht ſelten Tod. Chroniſche B.⸗ 
vergiftung: Schädigung der Blutbildung und des 
Gefäßſyſtems; ſtarke Abnahme der weißen Blut⸗ 
körperchen, in ſchweren Fällen Blutfleckenkrankheit, 
Naſenbluten Gegenmittel: Friſchluft, Sauerſtoffzu⸗ 
fuhr (künſtliche Atmung), Reizmittel (kalte Über: 
ießungen); ſpäter gute Ernährung. 
Benzplalkohol, Phenylkarbinol, als Benzok⸗ und 
BZimtfäureefter im Peru- u. im Tolubalſam und im 
Storax, als Eſſigeſter und auch frei in einigen 
ätheriſchen Glen. Darft. aus Benzylchlorid durch 
Erhitzen mit Waſſer. Flüſſig; wird in der Par⸗ 
fümerie benutzt, ebenſo der Eſſigeſter (zu 65 vH im 
Jasminblütenöl). Benzylbenzogt, im Peru: 
und im Tolubalſam, auch künſtlich: dickes, in der 
Kälte erſtarrendes Ol, dient als Peruffabin oder (in 
Rizinusöl gelöſt) als Perup! gegen Krätze; Löſungs⸗ 
und Fixiermittel in der Parfümerie. 
Beobachterſchule (der Luftwaffe) dient zur Aus⸗ 
bildung der Beobachtungsoffiziere der Fliegertruppe. 
Beobachtung, willentliches und aufmerkſames, 
mehr oder weniger geſchultes Betrachten und Er⸗ 
leben von Sachverhalten und Ereigniſſen. Sach⸗ 
grundlage der neuzeitlichen Tatſachenwiſſenſchaften, 
die die unvermeidlichen Bis fehler durch Auswer⸗ 
tung von B.s reihen mit Hilfe der 4 Ausgleichungs⸗ 
rechnung bis auf geringſte Reſte las — 
Milit.: B. des Gefechtsfeldes u. des Vorgeländes 
iſt bei jedem Gefecht, beſ. im Feſtungs⸗ und Stel⸗ 
lungsfrieg, wichtig. Sie erfolgt meiſt durch Scheren⸗ 
und Maſtfernrohte oder Doppelferngläfer von B.s⸗ 
ſtellen oder B.sftänden aus. Mit B.soffizieren 
beſetzt, können dieſe ziemlich weit von der Truppe 
entfernt, müſſen aber mit ihr durch Fernſprecher 
oder Funkgerät verbunden ſein. In größern Ver⸗ 
bänden erfolgt B. auch durch Feſſelballone und 


lieger. 
e bene en (Schul⸗, Imdividuglbogen) 
dienen in der Pädagogik zur Aufzeichnung der 
15 Unterricht hervortretenden Eigenart des Echul⸗ 
indes. 
Beobachtungsflugzeuge + Aufklärungsflugzeuge. 
Beobachtungsklaſſen dienen der Beobachtung 
zurückgebliebener Kinder nach ihrer Foͤrderfähigkeit, 
um ſie der Normalſchule oder Sonderſchulen zu⸗ 
zuführen. 
Beobachtungskorps (Obſervationskorps,⸗kör), ſelb⸗ 
ſtändige, aus allen Waffen beſtehende Truppen⸗ 
abteilung zum Beobachten feindl. Truppen oder 
Seflungen, z. B. um Entſatz fernzuhalten. Bei 
riegsbeginn hält man ein B. im eignen Lande zu⸗ 
rück, um entſprechend der Haltung der Nachbar⸗ 
ſtaaten handeln zu können. 
Beobachtungsſpiegel (Grabenſpiegel), milit.: 
etwa ½ m langes Holzrohr, in der nahe an den 
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Bere 
Enden um 45° zur Achſe geneigte Spiegel an 
gebracht ſind, erlaubt We = Wa 
ohne daß der Beobachter den Kopf über den Graben 
rand erhebt (Abb.). 
Beobachtungswagen, zu Beginn des Weltkriegs 
bei jeder dt. Batterie ein Fahrzeug, auf dem eine 
ftählerne Beobachtungsleiter für den Batterieführer 


Beobachtungsſpiegel. 


aufgebaut werden konnte, diente auch zur Be 
förderung von Nachrichtengerät. 

Beõthy (bötji), Zſolt, ung. Schriftſteller und Literar⸗ 
hiftorifer, * 4. 9. 1848 Ofen, f 18. 4 1922 als Prof. 
der Aſthetik in Budapeſt; »Das kl. Spiegelbild der 
ung. Lit. 1896 (raſſiſch⸗national), »Das Tragifcher 
1885. 4 Ungarn (Literatur). 

Beowulf, altengl. höfiſches Heldenepos in 3200 
ſtabreimenden Langzeilen, in einer Handſcheift aus 
dem 10. Ih. überliefert (Abb. Sp. 1155/56). In 
dieſer, in chriſtlicher Zeit abgefaften, ſkandinaviſch⸗ 
heidniſchen Sage von den Kämpfen des Gauten B. 
mit dem Ungeheuer Grendel und deſſen Mutter und 
ſeinem letzten Heldenkampf mit einem Drachen finden 
ſich epiſodiſche Anknüpfungen an geſchichtl. Ereig: 
niſſe in Dänemark und Südſchweden aus dem 5. und 
6. Ih. und das urſpr. angliſche Finns burg, die 
Königshalle, von der auch ein felbftändiges Frag⸗ 
ment berichtet (Finnsburglied). 4 Engliſche Kultur 
(Literatur 1). — Ausg. Schücking 1929!?, Holthauſen 
19290, dt. Überf. von Gering 19292. Lit.: W. Cham⸗ 
bers, »Introduction« 1921. 

Berain (zan), Jean, frz. Ornamentzeichner, * 28. 10. 
1637 Saint⸗Mihiel, f 25. 1. 171 1 Paris, hat in feinen 
ahlreichen, auch in Ornamentſtichen verbreiteten 
Enhoärken von Innendekorationen, Möbeln u. dgl. 
das Kunſtgewerbe der Zeit Ludwigs XIV. befruchtet 
und den Negenceftil entſcheidend vorbereitet. 
Beranger (anſche), Pierre Jean de, frz. Dichter, 
* 19. 8. 1780 Paris, f daf. 16. 7. 1857, aus dem 
Handwerkerſtand, durch feine ſpöttiſchen Lieder ge 
gen die Reaktion der Bourbonen und des Klerika⸗ 
lismus Wortführer des bonapartiſtiſchen Bürger: 
tums, der volkstümlichſte Liederdichter Frankreichs, 
Franzöſiſche Kultur (Literatur 6). Lit: Boulle 1908. 
Berapp, im Bauweſen eine Art + Putz. 
Berappen, in der Bedeutung »bezahlens zuerſt in 
der Baſeler Studentenſprache belegt; von Rapper, 
ſchweiz. Scheidemünze. 

Berät (türk.; arab. Bargt), Diplom, Paß; Form 
des Exequaturs für Konſuln. 5 

Berat, ſüdalban. Stadt (23a D), (1930) 10403 
Ew.; Wein, Obſtbau. 
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Bergbau I 


+ Bergwerfsbetrieb im Mittelalter (Agricola) 


3. Bergparte (Röhrenparte) 


4. Bergparte (mit Darjtellung einer Dampfmafchinen- 
förderung) 


5. „Die Runde Scheibe“ (Fördervorrichtung; Agricola) 


5 . —— 


8 
> 


— L 
— 


Bergbau II 


SE 


u U 
nnen 


1 


4. Altes Geleucht 5. „Die letzte Schicht“ 


Bergbau III 


1. Sefamtanficht der Übertaganlagen eines modernen Steinkohlenbergwerks 


2. Dierftödige Förderſchale 


5. Förderturm 


4, Elettrifche Fördermaſchine 


Bergbau IV 


1. Im Pfeilerabbau. (Die hät 
zernen Stempel dienen zur 
Anterftügung des „Hangendent, 
d. h. der über dem Abbau be⸗ 
findlichen Geſteinsmaſſe) 


2. Rechts: 
Arbeiten „vor Ort“ im Querſchlag 


3. Unten red Bohren von Spreng- 
löchern mit Preßluftbohrer 


4. Unten lints: Säulenſchrämmaſchine 
zur Herſtellung von Schlitzen 


2. Elektriſche Gruben- 
lokomotive zur Förde 
rung von Mannſchaft 
und unten 


3. Preßluft-Lotomotive 
für Grubenbetrieb 


Bergbau 


1. Stahlgliederſörder 
band, zum Transport der 
Kohle vom Abbau zur 
Förderſtrecke 


2 u 


Bergbau VI 


1. Oben: Füllort 


2. Links: Aufbewahrungsraum für die Kleider der 
Bergleute 


5. Unten: Einſpülen von Bergeverſatz in ausgekohlte 
Grubenräume 


Bergbau VII 


2. Bergmann im Paradeanzug 


4. Steinſalzfirſte 


6. Bagger in einem Berniteintagebau arbeitend 7. Salzmühle in einem Salzbergwerk 


VS 


Bergbau VIII 


1.Haldenturm eines Kabet- 
baggers mit einer täglichen 
Förderleiſtung von 4-50% ohm 
Abraum oder von 7500 t Kohle. 
Der Kabelbagger überſpannt mit 
zwiſchen zwei auf Raupen fahe⸗ 
baren Türmen ausgeſpannten 
Drahtſeilen die Grube in ihrer 
ganzen Breite und fördert mit 
feinem Schürfkübel zunächſt die 
über der Kohle lagernden Erd- 
ſchichten („Abraum“) zum Halden- 
turm (wo fie von einem Förder⸗ 
band „auf Halde“ geſchüttet wer⸗ 
den), dann die freigelegte Kohle 
nach einem Bunker zum Beladen 
der Förderzüge. — Der Schürf⸗ 
kübel hängt an einer Laufkatze, 
die auf zwei arimſtarken Tragfeilen 
durch die endloſen (dünneren) 
Fahrſeile mit großer Geſchwindig⸗ 
teit hin und her gefahren wird. 
Ein „Vorwagen“ (ganz links) be⸗ 
wirkt das Auskippen und Aufrich⸗ 
ten des Kübels. Durch Entfpannen 
der Tragſeile wird der Kübel zum 
Baggern auf die Grubenfohle 
abgejentt. — Links hinten ein 
Löffelbagger (Größenvergleich!) 


2. Brückenkabelbagger mit 150 m Stützenentfernung 
und loo m Austragung. Links die Kohlenwand mit dem 
darüber lagernden Abraum, rechts die Haldenſeite zum 
Abſturz des gebaggerten Abraums. Der Schürfkübel fährt 
(rechts von der hohen Stütze!) auf Tragſeilen, durch deren 
Entſpannen er auf den Abraum geſenkt werden kann 


3. Eimerkettenbagger (Leiſtung 650 cbm/std, Geſamt⸗ 

gewicht rd. 360 t) in einem Braunkohlentagebau. Der ge- 

förderte Abraum wird entweder (wie im Bild) in Förder⸗ 

züge abgeſtürzt und zur „Kippe“ (vgl. Bild A) gefahren 

oder mit Hilfe einer Abraumförderbrücke über die Grube 
weg zur Halde gefördert 


4. Abſetzer, der ſtündlich 1600 cbm von Foͤrderzügen auf der „Kippe“ ausgekippten Abraum mit einer Eimerkette auf- 
nimmt und mit einem Förderbandausleger von rund 45 m Länge in einen „ausgekohlten“ Tagebau abſtürzt 


er 
Beratene Kinder 


Beratene Kinder, Pipe Kinder, die bei Lebzeiten 
der Eltern durch Geld (Beratung) abgefunden und 
dadurch von der Erbſchaft ausgeſchloſſen wurden. 
Beratung iſt ſamt der darauf folgenden Abſtimmung 
der Weg, auf dem Kollegialgerichte zu ihren Ent⸗ 
ſcheidungen gelangen. Sie Endet geheim unter Leitung 
des Vorſitzenden ſtatt (58 19a ff. GBG.). — In 
Öfterreich gilt e — auch Beratene Kinder. 
Beratungsſtellen. Den 1 8 oder kommu⸗ 
nalen Geſundheitsämtern ſind B. für Erb⸗ und 
Raffenpflege angegliedert; fie geben unentgeltlich 
Auskunft in allen Fragen, die ſich auf die Belaſtung 
mit Erbkrankheiten, die gefundheitl. Vorausſetzungen 
für die Eheſchließung, für Eheſtandsdarlehens⸗ 
bewerbung und auf Sippenforſchung u. a. beziehen; 
beſ. findet dort auch eine geſundheitl. Eheberatung 
ſtatt. Ferner unterſtehen den Gefundheitsämtern 
die Schwangeren⸗B., Mütter⸗B., Säuglings⸗ 
und Kleinkinderfürſorgeſtellen, e B, 
Krüppel fürſorge und ⸗B., Tuberkuloſefürſorge⸗ 
ſtellen. B. für Geſchlechtskranke werden über⸗ 
wiegend (Ende 1934: 181) von den Landesverſiche⸗ 
rungsanſtalten unterhalten, daneben von Gemeinde⸗ 
verbänden und karitativen Vereinen; fie unterſuchen 
und beraten unentgeltlich Geſchlechtskranke und 
ſolche, die ii eſchlechtskrank zu ſein. B. 
für Alkoholkranke (Trinkerfürſorgeſtellen) wer⸗ 
den von Verbänden zur Bekämpfung des + Alko⸗ 
holismus (vorwiegend familiäre Betreuung) und 
von den Geſundheitsämtern (vorwiegend ärztliche 
Betreuung), von den letztern z. T. in erweitertem 
Rahmen als B. für Suchtkranke oder B. für 
Nerven⸗ und Gemütskranke unterhalten. — 
Rechtsberatungsſtellen find hauptſächlich dazu 
eingerichtet, unbemittelten Volksgenoſſen in Rechts⸗ 
ällen Rat und Hilfe Eoftenlos oder gegen geringe 
e zuteil werden zu laſſen. Im nat. 
ſoz. Staat iſt beſonderes Gewicht auf ihren Ausbau 
gelegt worden. Die NSDAP. hat die NS.⸗Rechts⸗ 
beratungsſtellen errichtet; Auskunft darüber geben 
die Ortsgruppen der NSDAP. Den Mitgliedern 
der Deutſchen Arbeitsfront (DAF.) Ras auch die 
beſonderen Rechtsberatungsſtellen der . offen. 
Beraun (tſchech. Berounka), I. Nebenfluß der 
Moldau, vom Böhmer Wald, entſteht aus Mies, 
Angel, Radbuſa, Uſlawa; 135 km. 
Beraun (tſchech. Beroun), tſchechoſlow. Stadt im 
mittelböhm. Waldgebirge (25a BC), (1930) 13200 
Ew.; Textil⸗, landw. Induftrie, Kal, Zementwerke. 
Berber, Völkergruppe in Nordafrika, von Marokko 
bis Libyen, mit folgenden Stämmen: im Altertum 
die Guanchen (Gugntfchen) der Kanariſchen Inſeln, 
die Libyer, die Mauren (Mohren, Morjsken; heute 
Refte in marokkaniſchen Städten, ferner in 
Valencia und Granada), die Numidier, Gätyler, 
Garamanten; die heutigen Amazirghen (Amazigh, 
Imoſchagh: 2½ Mill.), elluh Va 
1½ Mill.), Kabplen (760000), Mzabjten (Mofas 
biten; 30000), Tugreg (Tuarik; 240000) im W. 
der Sahara, Brakna (63000) nördl. vom untern 
Senegal. Die (mohammedaniſchen) B. ſind Acker⸗ 
bauer oder Händler, wohnen in ſelbſtändigen Ge⸗ 
meinden (Dſchema) unter Häuptlingen (Scheichs), 
die einem Stammesoberhaupt (Kaid) ner = 
a eine Gruppe der Afrikaniſchen Sprachen 
( Afrika u. Beil. »Afrikaa IV, 3). Lit.: Stuhl⸗ 
mann, „Die Mazigh⸗Völkere (Abhdl. des Hamburg. 
Kolonial⸗Inſtituts Bd. 16, 1914). 
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Berchtenlaufen 


Berber (El Mekerif), Stadt im N Sudan 
am Nil (33 c E4), (1931) 3000 Ew.; an Bahn und 
Karawanenſtraße. 
Berbera, Markt und Hafenſtadt in Brit.⸗Somali⸗ 
land (33 0 GH 5), etwa 30000 Ew.; Ausfuhr: Felle, 
Gummi. Funkſtation. 
Berberaffe, Art der 7 Makaken. 
Berbergi, alter Name des weſtl. Nordafrikas, be: 
nannt nach den Berbern, gefürchteten Seeräubern, 
im M. A. Barbareskenſtaaten oder Barberei. Wieder⸗ 
holte Strafexpeditionen gegen die Geeräuberei waren 
erfolglos; manche Staaten ſchloſſen mit den Bar⸗ 
baresken Verträge, und ihre ut führten den 
Algieriſchen Paß (See-, Türken, Mittelländ. Paß) 
mit, der fie vor Beräuberung ſchützte. Die frz. Er⸗ 
oberung Algiers 1830 beſeitigte dieſe Zuſtände. 
Berberidazeen, die 1 Berberitzengewächſe. 
Berberisgelb, Lack⸗ und Malerfarbe, aus Ab⸗ 
kochung von Berberitzenholz mit Alaunlöſung nach⸗ 
träglich mit Kreide niedergeſchlagen. 
Berberſtzen (Berberis), Gattung der B.gewächſe, 
Dornſträucher mit gelben Blüten, Staubgefäße bei 
Berührung raſche 
Bewegung gegen 
den Griffel hin All 
aus führend. 179 
Europa nur der B. RN} 
ſtrauch (Berberitze, W 
Sauerdorn, 
Berbesbeere, B. 
vulgaris; Abb.), 
mit dreiteiligen 
Dornen; muß an 0 
Feldrändern aus⸗ 2 
gerottet werden, Berberitze; Blüten- und Fruchtzweig. 
da auf ihm Ent⸗ 
wicklungsſtufe des Getreideroſts lebt; Wurzel ent⸗ 
hält (wie andre B.arten) das Alkaloid Berberjn 
(Kanthopikrit). Nahe verwandt die + Mahonie. 
Berberſtzengewächſe (Sauerdörner, Berberida- 
cgae), dikotyle Pflanzenfamilie, vorwiegend nördl. 
gemäßigte Zone; hierher Berberitzen, Mahonie, 
ockenblume. 
Berceufe NER bärßsſ), Wiegenlied, auch in der 
Kunſtmuſik Kompoſition dieſes Gepräges. 
Berchta (ahd. Berhta; Perchta), Geſtalt des Volks⸗ 
glaubens in Oberdeutſchland und Mitteldeutſchland 
(eng mit Frau Holle verwandt), die auf das vor⸗ 
chriſtliche Mitwinterfeſt zurückgeht. Frau B. iſt die 
heidniſche Gottesmutter und wurde erſt in chriſtlicher 
Zeit zur Unholdin und zum Kinderſchreck erklärt. 
Als Hüterin der Spinnſtuben zieht fie in der Perchten⸗ 
nacht od. am Perchtentag (6. 8 auf den die Kirche 
das Epiphaniasfeſt verlegte) durch die Dörfer und 
prüft den Fleiß der Spinnerinnen. 4 Berchtenlaufen. 
Berchtenlaufen (Perchtenlau⸗ 
fen), brauchtümlicher Umzug 
um die Zeit der Jahreswende, 
meiſt am Perchtentag (6. 1.), 
in Oberbayern und Oſterreich; f 
12 Burſchen in altüberlieferten (7 
fratzenhaften Holzmasken, mit % 
breiten Ledergürteln, an denen 
ee er ie 2 
og. oſchiachens (= häßlichen 9 
Berchten, ſtellen das alte Jahr ee 
vor, 12 0 in ſchön geſchnitzten Masken, die 
fog. ſchönen Berchten, das neue Jahr. Der Brauch 
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Berchtesgaden 


verſinnbildlicht die Ablöſung des alten Jahrs durch 
das neue und iſt wie der Name german. Urſprungs. 
Berchtesgaden, oberbayr. Markt, Luftkurort u. Sol⸗ 
bad (8 D3), (1933) 3878 Ew.; Schloß; Schnitzerei. 
Mittelpunkt des Berchtesgadner Landes (Königs⸗ 
ee, Salzbergbau, Fremdenverkehr). — Seit 1122 
ropſtei, 1594—1723 unter Kurköln, kam 1803 an 
Salzburg, 1805 an Oſterreich, 18 10 an Bayern. 
Berchtold, Tiroler e in 2 Linien, 1633 
freiherrl., 1673 gräflich; Leopold, Graf, öfterr. 
Diplomat, * 18.4. 1863 Wien, 1907 11 Botſchafter 
in Petersburg, 1912—15 Außenmin.; auf feinem 
Schloß Buchlau fand 15. 9. 1908 die Zuſammenkunft 
zw. Ahrenthal u. Iswolſki über Bosnien⸗Herzego⸗ 
wina ſtatt. Seine Balkanpolitik war auf Gewin⸗ 
nung Bulgariens u. Niederhaltung Serbiens gerich⸗ 
tet, an das er nach dem Attentat von Sarajevo 
das Ultimatum richtete, deſſen Nichterfüllung zum 
Weltkrieg führte. 1916—18 war er Oberſthof⸗ 
meiſter bzw. ⸗kämmerer. 
Berck, frz. Gem. u. Seebad am Ärmelkanal (18 a Gr), 
(1931) 14000 Ew.; Hoſpitäler, Rennbahn, Flugplatz. 
Berdjajew (ef), Nikolai, ruſſ. Philofoph, * 6. 3. 
1874 Kiew, gründete 1919 die „Freie Akademie für 
geiſtige Kulturs in Moskau, trat für eine vüber- 
nationale Organiſation der Menfchheit« ein, 1922 
ins Ausland verbannt, von großem Einfluß im 
Okumeniſchen Nat; feine chriſtlich⸗philoſophiſche 
Lehre, oft fälſchlich für den reinſten Ausdruck der 
ruſſiſch⸗völkiſchen Ideenwelt gehalten, wendet ſich 
gegen jede völkiſche Gelbftbejahung und ſtellt eine 
rt religiöfen Bolſchewismus dar; Hptw.: »Vom 
Sinn des Echaffense 1916, dt. 1927, »Die Welt⸗ 
anſchauung Doſtojewſkijsc 1923, dt. 1925, »Wahr⸗ 
heit und Lüge des Kommunismus 1934. 
Berdjanſk, El der Ukraine (14a 
C 4), (1933) 35900 Ew.; Maſchinenbau; Getreide⸗ 
aus fuhr. 
Berdſtſchew (Ef, Berdptſchiw, ⸗if), ſowjetruſſ. Stadt 
der Ukraine (14a A 3, 4), (1933) 53100 Ew.; Ge⸗ 
treide⸗ und Viehhandel. 
Berechtigungsweſen, Regelung der verſchiedenen 
Berechtigungen, die Bildungsnachweiſe, beſ. Schul⸗ 
zeugniſſe, bei der Berufsausbildung gewähren. Das 
Reifezeugnis der höheren Schulen berechtigt zum 
Studium (ohne Latein beſchränkt), zu höheren tech⸗ 
niſchen und freien geiſteswiſſenſchaftlichen Berufen 
ſowie zum Offiziersdienſt. Oberprimareife berech⸗ 
tigt zum Reichsfinanzverwaltungs⸗ und zum nicht⸗ 
techn. Eiſenbahndienſt, Unterprimareife zum ge⸗ 
hobenen mittleren Verwaltungsdienſt; die Mittlere 
(SOberſekunda⸗) Reife zum Beſuch der höheren Fach⸗ 
ſchulen, zur gehobenen mittleren techniſchen u. nicht⸗ 
techniſchen Beamtenlaufbahn. Dieſes Syſtem artete 
durch Forderung des Reifezeugniſſes für die ver⸗ 
ſchiedenartigſten Berufe, beſ. auch durch Private, 
und durch allgemeine Überfpannung der Zeugnis⸗ 
forderungen zum Berechtigungsunweſen aus, 
das ſeit 1933 durch Beſchränkung des Beſuchs der 
höheren Schulen und Hochſchulen bekämpft wird. 
Beregnungsanlage, in Landwirtſchaft und Garten⸗ 
bau benutzte Vorrichtung zum Verregnen von Waſ⸗ 
ſer, beſteht in der Regel aus Antriebsmaſchine, 
Waſſerpumpe, Rohrleitungsſyſtem und dem eigentl. 
Regner. Durch beſ. Schnellkupplungen können, 
ähnlich wie beim Feuerwehrſchlauch, die einzelnen 
ohre, wenn ſie nicht feſt im Boden verlegt ſind, 
leicht aneinandergekuppelt werden. Am Ende der 
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Bereitſchaftspolizel | 


Rohrleitung (aus Stahl, Leichtmetall oder Eterm 
ſitzt der e Für kleine Flächenleiſtungen genügen 
einfache Brauſen, für größere find Weitſtrahl, 
regner vorhanden, die bei einem Waſſerdruck bis 
ra at eine Wurfweite bis zu 1 rom erzielen und dabei 
eine Waſſermenge bis zu 801 je sek ausftrahlen, 
Je nach dem Waſſerdruck und der von der Pumpe 
geförderten Waſſermenge laſſen ſich Flächen von 
über 1 ha bei Aufſtellung eines einzigen Regners 
beregnen. Soll geringe Waſſergabe verabreicht 
werden, ſo kann die Regenrakete benutzt werden 
die je nach der Schnelligkeit, in der Waſſer unter 
hohem Druck zuſtrömt, periodiſch Waſſerſchüſſe ab: 
gibt. Bei jedem Drehſtrahlregner bewirkt der 
Waſſerdruck eine Drehung des Strahlrohres, fo daß 
der Regner allmählich den geſamten Umkreis mit 
Waſſer verforgt. Die B. ergänzt die natürl. Feuch⸗ 
tigkeit (Tau, Regen, Grundwaſſet, die vielfach zur 
Erzielung von Vollernten nicht ausreicht, durch plan: 
mäßig gegebenen Zuſatzregen. Als neuzeitlichſte 
gem der Bewäſſerung ift die Beregnung den älteren 
erfahren dadurch überlegen, daß fie ſich jeder Boden; 
oberfläche anpaßt und keine Geländevorbereitung 
nötig macht, mit den Waſſervorräten haushält und 
die Waſſergaben dem Bedarf der Pflanzen anpaßt 
Bereicherung, Vermehrung des Vermögens. Un⸗ 
gerechtfertigte B. liegt vor, wenn jemand du 
die Leiſtung eines andern oder ſonſt auf deſſen Koſten 
etwas ohne rechtlichen Grund erlangt. Das Er⸗ 
langte oder deſſen noch vorhandener Wert kann nach 
88 812 ff. BGB. mit der B.sklage zurückgefordert 
(Eondiziert) werden (Kondiktien, Kondiktiens⸗ 
anſpruch), und zwar: bei irrtümlich gemachten 
Leiſtungen (condictio indebiti, z. B. Zahlung eines, 
der nicht ſchuldet), nicht aber bei ſolchen, die auf einer 
ſittlichen Pflicht beruhten (4 Naturalobligationen); 
wegen Mangels oder ſpätern Wegfalls eines Grum 
des zur Leiſtung (condictio sine causa, 3. B. Schen⸗ 
kung wird wegen Undanks widerrufen); weil der 
bezweckte Erfolg nicht eintritt (condictio causa 
data, causa non secuta, z. B. ein Schuldſchein war 
in Erwartung eines Darlehns ausgeſtellt, dieſes wird 
nicht gegeben); wenn etwas durch eine unerlaubte 
Handlung erlangt war (condictio ob injustam cau- 
sam); wenn der Empfänger durch die Annahme 
gegen ein geſetzliches Verbot oder die guten Sitten 
verſtieß (condictio ob turpem causam). Der Dritte, 
dem der Bereicherte die B. unentgeltlich zugewendet 
hat, wird nach $ 822 BGB. als urſpr. Empfänger 
behandelt, ſo daß ſich die Klage gegen ihn richtet 
(früher die ſog. actio in rem scripta). — Das 
fterr. 4805. faßt die oben bezeichneten Kon⸗ 
diktionen in $ 879 und S8 14311433 zufammen. 
— Das Schweiz. Oblig R. regelt in den 88 baff. 
die ungerechtfertigte B. ähnlich wie das dt. BGB. 
Bereifung, elaſtiſche, auswechſelbare Laufkränze 
an den Rädern vom + Auto (Ag), Motorrad und 
+ Fahrrad. 
Vereitſchaftspolizei (Landespolizei, Abk.: Lapo), 
der kaſernierte, in Sandertfihatten (TPolizei⸗] Bereit: 
ſchaften) gegliederte und zum geſchloſſenen Einſatz 
beſtimmte Teil der uniformierten + Polizei, auch 
„Grüne Polizeien genannt, weil im Gegenſatz zur 
Blauen Polizei urſpr. und außerhalb Preußens 
ändig grün uniformiert. Seit der 3259 % 
rung der Wehrpflicht, im Rheinland ſeit der Beſeiti⸗ 
ung der Entmilitariſierung aufgehoben; einzelne 
Poltzeibereitſchaften noch in den Großſtädten. 
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Berengar von Tours 


engar von Tours (⸗tür), Theolog der + Scho⸗ 

ut, um 1000, f 1088, beſtritt erſtmalig die 
wirkliche Gegenwart Chriſti im Altarſakrament, 
deshalb von der Kirche wiederholt als Irrlehrer 
verdammt. 

Berenſke, Name mehrerer Prinzeſſinnen und Köni⸗ 
innen von Agypten aus dem Haufe der Ptolemäer 
und nach dieſen verſchiedener antiker Städte. 
Berenfkes Haupthaar (lat. Coma Berenicis), 
Sternbild am nördl. een 
Berennung (einer Feſtung) 1 Feſtungskrieg. 
Berens-Zotenohl, Joſefa, Dichterin und Malerin, 
* 30. 3. 1891 Grevenſtein; Romane aus dem mittel» 
alter. Weſtfalen: Der Femhoft 1934, Frau 
Magdlenes 1935; Gedichte: Das ſchlafende Brote 


1936. 
en Wackaw, poln. Schriftſteller,“ 28. 9. 1873 
Warſchau; Hptw: »Edelfäulen 1901, dt. 1909, 
Winterfaate 1911, Lebende Steinen 1918. f Pol⸗ 
niſche Kultur (Literatur 6). 
Beresford (⸗ferd), John Davys, engl. Schrift⸗ 
ſteller, 7. 3. 1873 Peterborough; ſelbſtbiograph. 
und pſycholog. Romane (Kritik der Moral der engl. 
geſelſchaft) 
Bereſing, 330 km langer, r. Nebenfluß des Dnjepr 
in Weißrußland (14a Ag), durch den B.kanal mit 
der Düna verbunden, Holzflößerei. — 26.—28. (14. 
bis 16.) 11. 1812 berluſtreicher Ubergang der Fran⸗ 
ofen über die B. (nahe Boriſſow). 

ereſſt, granitartiges Geſtein (Aplit) von Bere⸗ 
ſowſk (im Uralgebiet). 
Bereſowſkij Sawod (berjößöfßki ßöwöd), ſowjet⸗ 
ruſſ. Stadt im Ural, 13000 Ew.; Goldbergwerke. 
Berettinoglafur, eine maltechniſche Eigentümlich⸗ 
keit einiger Majolikawerkſtätten in 1 im 
2. Viertel des 16. Ih.: eine in der Maſſe hellblau 
gefärbte Glaſur, auf der die Malereien hauptſäch⸗ 
lich in Hell⸗ und Dunkelgelb aufgetragen wurden; 
das Blau der Glaſur wurde zum attieren benutzt. 
Berg, ſtärkere Erhebung über die Umgebung, z. B. 
ſanft gewölbte Kuppe (Kopf, Kulm, Belchen) oder 
ſchroff anſteigende, ausgezackte Spitze (Nadel, Horn) 
oder allmählich zulaufender Kegel (Hut-B., Kogel) 
oder mit flachem Gipfel (Ta fel⸗B.). 
Berg, ehem. Herzogtum (lat. Ducatus Montensis), 
im Weſtfäliſchen Kreis, jetzt zu den Regbez. Düffel- 
dorf und Köln gehörig; 1101 Grafen, 1380 Herzöge 
b. B.; 1806 GrHzt. B. unter Joachim Murat (bis 
1808), dem der unmündige Napoleon Ludwig, Sohn 
König Ludwigs, folgte. 
Berg, 1) Alban, Komponift, * g. 2. 1885 Wien, 
I daſ. 24. 13. 1935, ſchrieb Lieder, Kammermuſik, 
Orcheſterſtücke und die Oper »Wozzecks (vollendet 
1922), deren einzelne Szenen als in ſich geſchloſſene 
Inſtrumentalſtücke geformt ſind, als letztes Werk ein 
Violinkonzert. 4 Deutſche Kultur (Muſik 17). Lit.: 
Reich 1936. — 2) Claus, Bildhauer, um 1475 Lübeck, 
wurde vermutlich 1504 nach Dänemark (bis 1532) 


Bergbahnen 


berufen, wo er für den kgl. Hof bef. in Odenſe tätig 
war. B. ift der Hauptmeiſter des oſpätgotiſchen 
Barocks e im lübiſchen Kunſtkreis; feine Figuren find 
von übermächtiger Gewalt des Ausdrucks: Altar 
von Odenſe auf Fünen (etwa 1317), Altar in 
Tiſtrup (1522), Kruzifixus in Gorö (1527), Apoftel 
in Güſtrow (1532/33). Lit.: Thorlacius-Uſſing, 
„Billedsskæreren Claus B.« 1922; Deckert, Die 
balt.⸗lüͤb. Skulptur im Anfang des 16. Ih. (im 
„Marburger Ib. der Kunſtwiſſenſch. 4 Bd. 3, 1927). — 
3) Magnus, norw. Elfenbeinfchnißer, * 28. 11. 1666 
Hedemarken, f 31. 3. 1739 Kopenhagen; mytholog. 
und bibl. Reliefs (Schloß Roſenborg b. Kopenhagen) 
ſowie Medaillonbildniſſe dän. Könige. — 4) Chriſten 
Poulſen, dän. Politiker (lib.),“ 18.12. 1829 Fjaltring 
(Jütl.), T 28. 11. 1891 Kopenhagen, ſeit 1865 Mit» 
glied des Folketing, gründete 1887 die radikale 
»Reformpartei der Linkeng. 
Berg (bärj), 1) ee 5 ſchwed. naturwiſſ. Schrift⸗ 
fteller, * g. 1. 1885 Kalmar, Förderer des Natur: 
ſchutzgedankens; „Abu Markubs 1926, »Die letzten 
dler« 1923, Mit den Zugvögeln nach Afrikas 
1924, »Die Liebesgeſchichte einer Wildgans 1930 
u. a.; Tierfilme. — 2) Natanael, ſchwed. Komponiſt, 
9.2. 1879 Stockholm, ſchrieb Opern (z. B. Judithe), 
Ballettpantomimen, ſinfoniſche Dichtungen, Chor⸗ 
werke mit Orcheſter, Kammermuſik. 4 Schweden 
(Muſik). Hüttenweſen. 
Bergakademſen, Hochſchulen für Bergbau und 
Bergama, türk. Stadt (23f AB g), das alte + Perga- 
mon, (1927) 13223 Ew.; im Tal des Bakirtſchai. 
Nahebei der Grabhügel Zigma⸗Tepe. Der Hafen 
von B., Dikeli (Dikili, etwa 2000 Ew.), iſt von 
Tſchandarlũ überflügelt. 
Bergamasca, bäuerlicher ital. Volkstanz. 
Bergamasker Alpen, Gruppe der füdl. Kalkalpen 
(ao HI J), im Pizzo di Coca 3052 m. 
Bergamo, ital. Stadt in der Lombardei (20 H 5), 
(1931) 82134 Ew.; Eiſen, Textilien. 
Bergamotte, alte Birnenfamilie; auch Orangenart. 
Bergampttöl, ein 4 Aurantiazeenöl. 
Bergart (Berge), bergmänn.: das taube Geſtein. 
Bergbahnen, Bahnen auf Berge (im Gegenſatz zu den 
Gebirgsbahnen, die alle im Gebirge angelegten 
Bahnen umfaſſen; vgl. Höhentafel Sp. 1173). 
Wichtig für den ſommerlichen Touriſtenverkehr, für 
den Winterſport u. für die Verbindung hochgelegener 
Gebirgsdörfer, "Berggafthöfe und Kraftwerke mit 
Eiſenbahn und Straße. Meiſt für Perſonenverkehr, 
häufig zugleich für Laftenbeförderung. — Für geringe 
Steigungen werden B. als gewöhnliche Eiſenbahnen 
(Reibungs-, Adhäſionsbahnen) gebaut. Bei Stei⸗ 
gungen von mehr als rund 80 T werden »Steil⸗ 
bahnen« mit befonderen Hilfsmitteln nötig, entweder 
1) mit Reibungsſchiene oder mit Zahnſtange ( Zahn⸗ 
radbahnen) zw. den Fahrſchienen oder 2) mit ums 
laufendem Zugſeil ( Drahtſeilbahnen; als Stand⸗ 
ſeilbahnen auf Gleiſen fahrend, als Schwebebahnen 


12 n 10 9 8 7 


8 


Bergbahnen: Höchſtmögliche Steigungen verſchiedener Bahnbauarten. Die Zahlen bezeichnen die zur Uberwindung 
der Steigung notwendigen Bahnlänge in km. 
a gewöhnl. Neibungsbahn, d Reibungsbahn mit mittl. Relbungsſchiene, c übliche Zahnradbahnen (nach Riggenbach, Abt, 


Strub), d Zahnradbahn mit liegenden Zahnrädern (nach Locher), e Standſeilbahn, f Seilſchwebebahn. 
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an Tragfeilen oder auch an Schienen hängend). — 
Nachdem Zahnradbahnen (zuerſt 1868 auf den 
Mount Waſhington) und Standſeilbahnen (zuerſt 
1877 in Lauſanne) die erſten Jahrzehnte des B. baus 
beherrſcht hatten (bef. in der Schweiz), wurden die 
B. feit 1912/13 faſt nur noch als Seilſchwebebahnen 
ausgeführt (ogl. Aufſtellung „Bemerkenswerte B. 4). 


Bergbau 


Bergbarte (Bergparte), breitſchneidiges Paradebeil 
der Bergleute (f Beilage zu Bergbau). 
Bergbau (1 Beilage Sp. 1164), das Auffuchen, das 
Erſchließen, das Gewinnen von Lagerſtätten nutzbarer 
Mineralien jeder Art (Kohle, Erz, Salze, Be 
Graphit uſw., f auch Erdöl). Zu unterſcheiden; B, 
über Tages ( Tagebau, vor allem raunkohleh, 


Bemerkenswerte Bergbahnen 


Bezeichnung der Bahn 
(nach dem Endpunkt) 


A. Reibungsbahnen: 


Brocken bahn (Harz) 
Pup de Döme (Frankreich) 


B. Zahnrad bahnen: 
Ditznau-Rigi (Schweiz) Vitznau 
Goldau-Rig ae 882 8 Goldau 
Pilatus bahn (Schweiz) i Alpnach 
Petersberg (Rheinland) .. 8 Königswinter 
Pites Beat (Colorado) Manitou 
Mont Salve (Savoyen) Etrembi res 
Mont Serrat (Spanien) Moniſtrol 
Schynige Platte bel Interlaken 

Wilderswil 


(Schweiz) 
Schafberg (Salzkammergut) St. Wolfgang 
Sen (England) Llanberis 
Sorner ermatt 
ugliano 
Brannenburg 
Scheidegg 


Bayr. Zugſpitzbahn; vgl. D. Gar miſch 


C. Standſeilbahnen: 


Monte Salvatore (Schweiz), 2 Tle. 
Stanſerhorn (Schweiz), in 3 Tln. 
Schatzalpbahn (Schweiz) 
Deſudkrater (Italien); vgl. 3. 
. 
(Baden), in 2 Zeilen 


Virglbahn (Südtirol) 
Nieſenbahn (Schweiz), 2 Zeile . 
Mer kur bahn (Baden 


D. Seilhängebahnen: 
Kohlernbahn (Südtirol) 
Lana-Digiljoch bei Meran (Süb- 

tirol), 2 Teile 


eee e (Braſilien), 2 Tle. 
eran-Hafling-Bahn (Südtirol) 


Lugano 

Stans 
1899 
1903 


er an 


Davos 
Zahnradbahnhof 


Nio de Janeiro 
M 


Größte Höhen- 
Länge Sie aaa Höchfter 
gung ſchied Punkt 


km v 


Bauart 


Drei Annenhohne 18,0 
Clermont Ferrand 14,9 


Fell: mit mittlerer 
Kelbungsſchlene 


Rigg en bach 


Locher 
gg bach 
bt 


u 
* 


Gemiſchte Z. (Strub) 


Strub (7,5 km langer 
Glpfeltunnel) 
Gem. Z. (Riggenbach) 
4,4 km ig. Gipfeltunnel 
Bremsart 
Zahnſtange Abt 
Zangenbremſe 


un ten Zſt. Riggenbach 
oben Zangenbremſe 
Zangenbremſe 


Hft. Riggenbach 


Bauart 
Blelchert 
Ceretti-Tanfani-Strub, 
192, umgebaut nach 
lei hi 0 


Kreuzeck-Bahn (Bayern) 
Oſterxeichiſche Zugſpitz bahn 
Trübſeebahn bei Engelberg 


Tafelberg Bo n (Afrita) 
Montſerrat (Spanien) 
Zugſpitzgipfelbahn (Bayern); 


Garmiſch 
Ehrwald 


Gerſchnialp 


Hunger burg 
Kapſtadt 

Apeadero de 

Montſerrat 


Blelchert 
Bleichert⸗-Zuegg 


Laruns 
Urnäſch 


Dieſe machten häufig wirtſchaftl. Bau und Betrieb 
von B. erſt möglich, durch ihre geringe Länge (infolge 
b ire und beliebig ſteiler Erreckenführung; 

bb.), ihre verhältnismäßig große Fahrgeſchwindig⸗ 
keit (bis rd. 20 km/std) und bef. durch die einfachen 
Streckenbauten (meiſt nur wenige Stützen; keine 
Dämme, Einſchnitte oder Tunnel). — Bilder + Bei: 
lage zu Eiſenbahn. Lit.: Loewe u. Zimmermann, 
d und Geilbahnen« 19152; 
„Handbibliothek für Bauingenieure, Teil II, Bo. 9, 
1930; Reppert, „Die Bayeriſche Zugſpitzbahne 1933. 
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|Schneefernerhaus 


1930 
2483 


B. unter Tage“ (Tiefbau, vor allem Steinkohle, 
Kali und Erz). Die Geſamtanlage zur Ausübung 
des B. heißt Bergwerk (Grube). — Schürfen. Bor 
Errichtung eines Bergwerks erfolgt Unterſuchung der 
Bauwürdigkeit der Lagerſtätte je nach e, 
mächtigkeit und form durch: Schürfgräben (Nr 
ſchen), waagrechte Schürfſtollen, ſenkrechte Schürf⸗ 
ſchächte, Bohrungen (4 Tiefbohren), geophyſſka⸗ 
liſche Verfahren (z. B. magnetiſche, geoelektriſche, 
ſeismiſche und Schweremeſſungen). — Aus⸗ und 
Vorrichtung (Aufſchließen). Nach Feſtſtellung 
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Bleichert, 430 Perf./std 


05% 20 40 60 
Höbentafel wichtiger Gebirgsbahnen mit Angaben über Bauart, Spurweite, Steigung, Baujahr und Tunnellängen. 


von Umfang, Form, Art der Lagerſtätte werden an 
die Lagerſtätte heranführende Ausrichtungsbaue ge⸗ 
ſchaffen: a) Stollen, b) sim Einfallens (Längsrich⸗ 
tung) der Lagerſtätte verlaufende (tonlägige, donn⸗ 
lägige), e) ſenkrechte (ſeigere) Schächte (Geiger:, 
Richtſchächte); Herſt. (Niederbringen) der ſenk⸗ 
rechten Schächte je nach Deckgebirgsbeſchaffenheit 
und Waſſerverhältniſſen nach verſchiedenen Ver⸗ 

ren Gt Teufen). Schachtquerſchnitt (Schacht⸗ 
ſcheibe) kreisförmig, aber auch rechteckig oder ellip⸗ 
tiſch. Durch ſenkrechte Trennwände werden 2—4 
Trume (Trümer) für Förderung (Fördertrume) ge⸗ 
bildet; freie Segmente verwendet man als Kabels, 
Pumpen», Leitungstrum oder durch Einbau von 
Leitern (Fahrten) und Ruhebühnen als Fahrtrum. 
Vom Schacht aus werden quer zur Lagerſtätten⸗ 
längs richtung waagrechte (huge) Querfchläge 
(Richtſtrecken) geſchaffen (aufgefahren), die, ver: 
ſchieden tief untereinander liegend, das Bergwerk 
in Stockwerke (Sohlen, Horizonte) teilen; Verbin⸗ 
dung der Sohlen durch Zwiſchenſchächte (Blind⸗ 

achte, auch Aufbrüche, Geſenke genannt). Durch 
orrichtungsbaue (Strecken, Schläge) wird die 
Lagerſtätte in kleinere für den Abbau geeignete Ab⸗ 
ſchnitte (Abbaufelder und Pfeiler) geteilt. Quer⸗ 
flache am ee heiß ; das 5 obere Be⸗ 
renzung: die Firſte (auch Dach); untere Begrenzung: 
Sohle ares S Stöße (Wangen, 
Ulmen). Waagrechte Strecken in der Lagerſtätten⸗ 
richtung (sim Streichene) heißen Grund⸗ oder 
Sohlſtrecken (im Erzbergbau: Gezeugſtrecken) u. find 
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— Gewöhnliche Reibungsbahnen (Reib.) 
—— Reine Zahnradbahnen 
— Bahnen mit Zahnstrecken (Zst.): Gemischler Betrieb 


160 km 


als Förderſtrecken, für Wetterführung und Waſſer⸗ 
haltung wichtig. In der Kohle verlaufende oſtrei⸗ 
chenden Strecken heißen Aufhauen, Überhauen bzw. 
Abhauen, dienen meiſt der Förderung und werden 
dann je nach Verwendung Brems⸗ oder Haſpelberg 
genannt. Zur weitern Abbaufeldunterteilung wer⸗ 
den den Grundſtrecken parallele Teilſohlen (Abbau⸗ 
ſtrecken) saufgefahrent. 

Gewinnung der Minerale: 1) durch Hand⸗ 
arbeit mit Keilhaue, Shlägel Fäuftel, Fimmel, 
Eifen uſw. (4 Gezähe); Einladen in Förderwagen 
unter Benutzung von Schaufel, Kratze, Trog uſw.; 
2) durch 8 oder elektriſche Abbauhämmer 
(Pickhammer), Bohrhämmer und (beſ. im Stein⸗ 
kohlenbergbau) Rad», Stangen⸗, Ketten-, Säulen⸗ 
ſchrämmaſchinen; mit dieſen wird in anſtehendem 
0; ein »Schrame (etwa 1—a m ie Einſchnitt, 
meiſt parallel zur Schichtung) hergeſtellt und dar⸗ 
überliegende Kohle durch Eintreiben von Keilen 
(Hereintreibearbeit) oder Sprengſchüſſe gewonnen; 
3) beſ. im Erz⸗ und Kalibergbau durch Spreng⸗ 
arbeit. — Abbau. Zur möglichſt vollftändigen Ge⸗ 
winnung der nutzbaren Mineralien verſchiedene Ab⸗ 
bauverfahren: früher häufig Raubbau, bei dem nur 
wertvollſte Flözteile abgebaut, die übrigen ſtehen⸗ 
gelaſſen wurden. Heute üblich A. Abbauverfahren 
ohne 1 Bergeverſatz: Pfeilerbruchbau W 
bau [Abb. 1, bei dem die durch Herft. (Auffahren) 
von Förderſtrecken gebildeten kleinen Flözabſchnitte 
(Pfeiler) von der Feldgrenze gegen den Bremsberg 
zu abgebaut werden; vausgekohltes Teile (Alter 
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Steinkohlenbergwerk 


Schematiſcher Schnitt durch ein Steinkohlenbergwerk (Erläuterungen 4 Sp. 1177/1178). 
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Bergbau Bergbau 


Steintohlenbergwerk: I der Schlägel (das Fäuſtel), 2 das Eifen (Bergeiſen); x und 2 das Wahrzeichen des 
Bergmanns; 3 die Fördermaſchine, 4 das Förderdrahtſeil, 5 das Seilſcheibengerüſt, 6 die Schachtkaue (das Schacht⸗ 
häuschen), 7 die Sieberei und die Verladung, 8 der Lüfter (Ventilator); 3—8, 58, 59 Einrichtungen »über Tage; 
9 die Berghalde (der Abraum), zo der Förderſchacht (meiſt mit Trums, das find ſenkrechte Abteilungen), 1x der 
Wetterſchacht, 12 das Kohlenflöz (die Kohlenader), 13 die Bauſohle, 14 die Zwiſchenſohle, 15 der Vergeverſatz (mit 
Geſteinſchutt und Steinpfeilern wieder ausgefüllter Hohlraum des bier abgebauten Kohlenflözes), 16 der Sichetheits- 
pfeiler (um die Schächte herum ſtehengebliebene Teile des Kohlenflözes), 17 die Berwerfung (Verſchiebung des 
Kohlenflözes), 18 die Mauerauskleidung des runden Förderſchachtes, 19 das Schachtfördergeſtell (der Forderkorb; 
ogl. 51) mit einfabrenden Mannſchaften; Schichtwechſel (vgl. 38 und 39), 20 das Schadtfördergeftell (am zweiten 
Hrahtſeil) mit beladenen Grubenwagen (Hunten) in der Auffahrt, 21 der Grubenbrand, 22 Bergleute beim Aufführen 
eines Mauerdammes zur Abſperrung des Brandes, 23 die Lutte (das Rohr zum Zuführen friſcher Luft), 24 die 
ſtrelchende Abbauförderſtrecke in Türſtockzimmerung, 25 die Seilſtrecke, 26 das Bremsfördergeſtell mit leerem Hunt, 
27 das Bremsſördergeſtell mit beladenem Hunt, 28 der Bremsbafpel; 25-28 der Bremsberg; 29 der Holzſtapelplatz, 
30 Bergleute beim Auswechſeln zerbrochener Zimmerung (Verkäſtung), 31 die »ftreihende« Hauptförderſtrecke (Grund- 
ftrede) in Sparrenzimmerung, 32 die Umbruchſtrecke, mit Eiſenbögen ausgebaut, um den Schacht herumführend, 
33 der Mauerdamm zum Abſchluß ſchlechter Wetter, 34 der Hauer (Häuer) bei der Kohlengewinnung, 35 die Ein- 
mündung der Wetterabzugſtrecke in den Wetterſchacht, 36 die mit eiſernen Bögen ausgebaute Hauptförderſtrecke, 37 der 
Kohlenzug mit elettrifher Lokomotive, 38 der Füllort, die Bergleute zum Ausfahren bereit (Schichtwechſel; dgl. 19 
und 39), 39 zur Arbeit gehende (anfahrende) Bergleute, 40 der Zug leerer Wagen, 41x der Hauer beim Vortrieb einer 
veinfallendene Strecke, 42 der elektriſche Förderhaſpel, 43 der Zug beladener Wagen (Förderwagen) mit Pferd im 
Förderquerſchlag, 44 die Bergleute am Förderhaſpel im »blindene Hilfsſchacht, 45 der Schachtring zum Abteufen 
(vgl. 48), 46 die mit Oruckluft (Preßluft) betriebene Geſteinsbohrmaſchine an einer Spannjäule, 47 der gefüllte Ab- 
teuftübel (vgl, 48), 48 die Bergleute beim Schachtabteufen (Schachtgraben), 49 die Geſteinsbohrmaſchine auf Oreifuß 
(vgl. 46), 50 der Schachtſumpf (das Grubenwaſſer) mit Saugkorb und Saugrohr der Waſſerhaltungsmaſchine, 51 die 
Spannvorrichtung für die im Förderſchacht S Kabel zur ſentrechten Führung der Fördergeſtelle (vgl. 19 
und 20), 52 die unterirdiſche Waſſerhaltungs-Oampfmaſchine, 53 das Hochbrechen (Überſichbrechen; Nachobenbrechen) 
des MWetterſchachtes, 54 das Wetterbohrloch zwiſchen dem Hochbrechen und dem Wetterſchacht, 55 der Abzug der ver- 
brauchten Wetter (Luft), 56 die eiſerne Fahrt (Leiter), 57 der Saugkanal des Dentilators (Abzug der Wetter aus 
dem Wetterſchacht); 10-57 Einrichtungen, Menſchen und Tiere zunter Tage; 58 die Abdeckung des Wetterſchachtes, 59 das 
Gerüſt mit Förderhaſpel für Notfälle, 60 die Oruckluftrohrleitung, 61 die Dampfzuleitung, 62 die Waſſerſteigrohrleitung. 


Manne) „gehen zu Bruchs, was oft Bergſchaden 
(4 Bergrecht) verurſacht. B. Abbauverfahren mit 
Bergeverſatz: u. a. 1) Stoßbau (Abb. 2). Die 
Kohle wird in einzelnen Streifen (Stößen) gewonnen 
und über Bremsberg zur Grundſtrecke vabge⸗ 
bremſta. Verſatzgut wird durch Rolloch (Rollſchacht, 
Rolle) geſtürzt und dann mit Förderwagen den 
ausgekohlten Räumen zugeführt. Höhere Leiſtung 
ermöglicht: 2) Strebbau (Abb. 3; links pmit brei⸗ 
tem Blicks für Schrämmaſchinenbetrieb, rechts mit 


Haufwerk durch Rollöcher zur Grundſtrecke ſtür⸗ 
zen. — Im Kali⸗ und Salzbergbau beſ. Kammer⸗ 
bau oder Sinkwerksbau; bei letzterem wird Salz 
durch Waſſer gelöſt und als Salzlauge zutage ge⸗ 
fördert. 

Grubenförderung. Zu unterſcheiden: A. Abbau⸗ 
förderung (Förderung vom Abbau bis zur nädh- 
ſten Förderſtrecke). Im Erzbergbau wird Erz meiſt 
in im Verſatz ausgeſparte Rollöcher geſtürzt und 
von dort in Förderwagen vabgezogeng. Im Stein⸗ 


Abb. 1. Pfellerbruchbau: a Bremsberg, b obere Sohlſtrecke, 
e untere Sohlſtrecke, d Bruch (Alter Mann), e Pfeiler, 
1 Förderſtrecke, g Wettertüre, h Feldgrenze. 


zabgeſetzten Stößene). Die Abtragung (Verhau) 
der in Angriff genommenen Bauabteilung ſchreitet 
vom mittlern Bremsberg aus nach den beiderſeitigen 
Baugrenzen fort. Bergeverſatz rückt dichtauf nach. 
3) Beim Schüttelrutſchenbau (Abb. 4) wird ſtufen⸗ 
weiſe mittels Schrämmaſchine abgebaut, Kohle geht 
durch Schüttelrutſche zur Grundſtrecke (b), Ver⸗ 
ſatzgut wird durch Strecke (a) in ausgekohlte 
Räume gefördert. Bei 4) Schrägbau (Abb. 5; 
bef, bei ſtärker geneigten Lagerſtätten angewandt) 
werden auf dem Verſatz Bretterverſchläge zum Ab⸗ 
es der abgebauten Kohle und Einbringen des 

erſatzgutes angebracht. Beſ. bei ſteil einfallen» 
den Kohlen⸗ und bei Erzlagerſtätten 3) Firſten⸗ 
bau (Abb. 6): Erz wird ſtufenweiſe abgebaut, 
wobei auf jeder Stufe 1-2 Mann arbeiten und 
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Abb. 2. Stoßbau: a Bremsberg, b Nollſchacht, e Kohlen- 
ſtoß, d Bergeverſatz, e Grundſtrecke. 


Eohlenbergbau Förderung durch feſte Rutſchen 
(Blechrinnen) oder mit Preßluft oder elektriſch an⸗ 
getriebene Schüttelrutſchen (Kugel-, Pendel, Roll: 
rutſchen), die durch ſchnelle Vorwärts und langſame 
Rückwärtsbewegung die Kohle zur Förderſtrecke 
bringen. Häufig auch Förderung auf Glieder, Platten⸗ 
bändern, Bandförderern. Im Kali- und Salzbergbau 
(wegen großen Raumbedarfs faſt nur hier): Schrap⸗ 
perförderung, die Fördergut in Förderwagen oder 
Rollöcher austrägt. — B. Streckenförderung 
(Förderung bis zum Füllort). Hölzerne oder eiferne 
Förderwagen (Hunte, Hunde) werden meiſt auf Brems⸗ 
bergen zur Förderſohle abgebremſt (Zwiſchenförde⸗ 
rung). Bremsberg iſt eine geneigte Strecke, auf der 
von zwei Förderwagen, die durch ein über Seilſcheibe 
laufendes Seil miteinander verbunden ſind, der volle, 
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abwärtsgehende den leeren, aufwärtsgehenden empor⸗ 
zieht. Bei zu ſtarker Neigung: a) Anwendung eines 
Geſtellwagens (Bühnentwagen), auf dem Hunte 
waagrecht ſtehen, oder b) Übergang zum ſenkrechten 
Bremsſchacht. In der Hörderſohle werden Wagen 


Abb. 3. Strebbau: a Bremsberg, d Kohlenſtoß, e Bergeverſatz, 
d Förderſtrecke. 
von Hand durch Schlepper, durch Pferde (beides 
heute felten) oder maſchinell zum Füllort (erweiterter 
ausgebauter Schnittpunkt zwiſchen Querſchlag und 
Schacht) gebracht; in letzterem Falle mit elektriſch 
angetriebenem endloſem Seil oder endloſer Kette 
(Seil⸗, Kettenbahn), an die einzelne Wagen ange⸗ 
hängt werden, oder durch Grubenlokomotiven (elek⸗ 
triſche Fahrdraht⸗, Benzol⸗, Dieſel⸗, Druckluft, 
Akkumulatorenlokomotiven). Wenn Stollen zur 
Ableitung großer Waſſermengen dienen, manchmal 
Kahnförderung. — C. Schachtförderung (Förde⸗ 


Abb. 4. Schüttelrutſchenbau: a, b Förderſtrecke, e Schräm- 
maſchine, d Schüttelrutſche, e Bergeverſatz, f Kohle. 


rung des abgebauten Gutes zu Tage). a) Geftellförde: 
rung (bef. bei Stein⸗ und Braunkohle): 1-16 beladene 
Wagen werden am Füllort auf ein mit 1—4 Trag⸗ 
böden verſehenes Fördergeſtell (Förderkorb, Schale) 
aufgeſchoben, mit 10—20o m/sek (5Seilfahrte, 
»Mannſchaftsfahrte bis ro m/sek) zur Hängebank 
gehoben und dort abgezogen. Meiſt zwei Förder⸗ 
geſtelle vorhanden, die an je einem Stahldraht⸗ 
förderfeil Hängen, das über die im Fördergerüſt an⸗ 
gebrachten Seilſcheiben läuft und auf Seiltrommeln 
aufgewickelt wird (Trommelförderung), oder beide 
Fördergeſtelle hängen an einem Seil, das mit einer 
halben Umſchlingung um eine Treibſcheibe gelegt 
iſt (Treibſcheibenförderung). Antrieb durch Dampf⸗ 
oder elektriſche Fördermaſchine. Geführt wird das 
Fördergeſtell durch hölzerne oder eiſerne Spurlatten, 
in die bei Seilbruch die plötzlich oder allmählich wir: 
kenden Fangvorrichtungen eingreifen und Abſturz 
verhüten. b) Gefäß: (Skip⸗) Förderung (bef. im 
Salz⸗ und Erzbergbau): Entleerung der beladenen 
Förderwagen mit Kreiſelwipper in einen am Füll⸗ 


1179 


Bergbau 


ort angebrachten Bunker, aus dem das Förder. 
gut in die an Förderſeilen hängenden Bördergefäße 
(je nach Entleerungsart Kippkübel oder Bodenent⸗ 
leerer genannt) gelangt und zutage gehoben wird, — 
Fahrung, Bez. für jede Art der Fortbewegung des 


Abb. 5. Schrägbau: a obere Sohlſtrecke, b untere Sohlſtrecke, 
c Kohle, d Bergeverſatz. 
Bergmanns in der Grube. Das Einfahren oder 
»Anfahrens (fi) in die Grube begeben) wie das 
»Ausfahrens (die Grube verlaſſen) erfolgen auf Rei: 
tern, Treppen, im Förderkorb oder (nur noch ſehr 
ſelten) auf Fahrgeſtängen (4 Fahrkunſt). 
Grubenausbau. Grubenbaue müſſen meiſt mit 
Aus bau verfehen werden, um dem Gebirgsdruck zu 
widerſtehen, Eindringen von Waſſer zu verhindern, 
den Bergmann gegen Stein⸗(Kohlen⸗) Fall zu ſchüt⸗ 
en. Verwendung von 1) Holz: einfacher (Stempel⸗ 
Ausbau oder zuſammengeſetzter Ausbau (Geviert⸗ 
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Abb. 6. Firſtenbau: a ob. Gezeugftrede (Sohle), b unt. Gezeug- 
ftrede, c Erze, d Bergeverſatz, e Zwiſchenſchacht, k Nolldchet. 


zimmerung, Türſtockausbau, Schalholzzimmerung 
uſw.). 2) Eiſen (Stahl): gewöhnlich als Stempel im 
Abbau, wenn durch »Raubens (Herausziehen) die 
Stempel wiedergewonnen u. ſo mehrmals verwendet 
werden können. Für Strecken z. B. Polygonausbau 
mit Profileiſen und viele andre Ausbauarten. 
3) Gußeiſen: beſ. zur Sicherung von Schächten in 
waſſerführendem Gebirge, in Form von Tübbinge 
(Schachtringen), die auf dem Keilkranz ruhen, der 
zur Abdichtung des Schachtes gegen das Gebirge 
dient. Der geſamte Gußringausbau eines Schachts 
heißt Küvelage. 4) Mauerung, Beton: für Strecken 
Stollen, Schächte und größere Räume (Füllort), 
die lange Zeit in Betrieb bleiben ſollen, in Form 
geſchloſſener, ringförmiger oder elliptiſcher Gewölbe, 
Für bef. Zwecke manchmal Mörtelſpritzverfahren 
(4 Torkretverfahren). — Waſſerhaltung. Dazu 
gehören alle Vorrichtungen, die bunter Tages über: 
mäßige Waſſeranſammlung und damit »Erſaufen⸗ 
der Grubenbaue verhüten ſollen. Die Strecken müſſen 
Gefälle gegen den Waſſerhaltungsſchacht haben, fo 
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daß Grubenwäſſer (die bei durchläſſigem Ded- 
ebirge durch die von der Erdoberfläche kommenden 
Lagewaſſer vermehrt werden) dieſem zufließen und 
in dem dort angelegten »Sumpfe geſammelt werden 
können. Von hier aus pumpen dampf⸗ oder elektriſch 
betriebene Kolben⸗ oder elektriſche Kreiſelpumpen 
das Waſſer zu Tage. Verhältnis der geförderten 
Waſſer⸗ . geförderten Kohlenmenge ſehr verſchie⸗ 
den, z. B. im Steinkohlenbergbau etwa 1,5 bis 
5,0 1.—Grubenbeleuchtung iſt aus Sicherheits⸗ 
gründen und zur Erhöhung der Arbeitsleiftung ſehr 
wichtig. In ſchlagwetterfreien Gruben Verwendung 
von tragbarem „Geleuchte (Ol⸗, Benzin, Azetylen⸗ 
lampen oder elektriſchen Akkumulatorenlampen); im 
Abbau: orts veränderliche Starklichtlampen oder 
. (im Kalibergbau Scheinwerfer). Für 
gemeinbeleuchtung (ortsfeſte Streckenbeleuch⸗ 
tung) e In Schlagwettergruben 
elektriſche + ee ausgebildet als 
nd, Mützen Kopflampe uſw., und ſchlagwetter⸗ 
chere Starfirimbete fung. — Wetterverſor⸗ 
gung (Wetterwirtſchaft). Planmäßige Berforgung 
der Grubenbaue mit friſcher Luft (Friſchluft, 
riſchwetter) heißt Grubenbewetterung (Wetter⸗ 
ührung). Sie ſoll Anſammlung von matten, 
sböfene (für Atmung ſchlecht oder nicht geeigneten) 
oder oſchlagendens (erplofiblen) Wettern vermeiden 
und die Temperatur in der Grube erniedrigen. 
Luftbedarf (Mindeſt⸗Wettermenge) 2-10 cbm /min 
je Mann. Einfachſte Bewetterung durch natür⸗ 
lichen Zug (mindeſtens 1 einziehender u. 1 ausziehen⸗ 
der Wetterſchacht); bei größern Tiefen (Teufen) 
jedoch nicht aus reichend, fo daß natürliche Bewette⸗ 
tungs durch »künſtliche Bewetterungs mit blafend 
oder ſaugend wirkenden Ventilatoren erſetzt werden 
muß. Zur Regelung der Wettermenge und um die 
Wetterſtrõme in jeden Grubenteil zu leiten, bringt man 
Wettertüren (Wetterblenden), Droffeltären, Wet: 
terſcheider, Wettervorhänge, ⸗tücher uſw. an. Bei 
Kreuzungen zweier Wetterſtröme legt man Wetter⸗ 
brücken an oder führt einen Strom in einer Lutte 
(hölzernes oder Zinkblechrohr) über den andern. 
Goll eine Strecke dauernd ge fetoffen werden, fo ſperrt 
man ſie durch gemauerten Wetterdamm ab. Vor⸗ 
handenſein von exploſionsgefährlichen Grubengaſen, 
die oft (bef. bei fallendem Luftdruck) den Kohlen 
flözen entſtrömen, wird durch Schlagwetteranzeiger 
oder durch Sicherheitslampen angezeigt. Verhütung 
der Exploſionen durch gute Bewetterung, Verwen⸗ 
dung von Sicherheitsſprengſtoffen uſw. Zur Ber 
ſchränkung entſtandener Schlagwetter⸗ und Kohlen: 
uberplofionen dient Geſteinsſtaub (aufgehäuft in 
atten, Rollkäſten, Horden, Schranken uſw. im 
Oberteil der Strecken), der, aufgewirbelt, durch 
ſtarke Abkühlung der Flamme die Exploſion zum 
Stillſtand bringt. Verhütung von Kohlenſtaub⸗ 
exploſionen durch Berieſelung (Durchfeuchtung) 
anzer Grubenteile mit Waſſer oder Erzeugung von 
ſſerſchleiern * erftäubung in Düfen. 
Geſchichtliches. In der Fungfteinzeit bzw. im 
Frühneolithikum wurde Feuerftein durch Schächte 
bis zu 1a m Tiefe, wie z. B. bei Mons (Belgien), 
gewonnen. Aus der Bronze- bzw. Hallſtattzeit find 
Kupfergruben im Salzburgiſchen (Mitterberg u. a. 
Orte) bekannt. In der geſchichtlichen Zeit gewann 
der B. erſtmalig Bedeutung in Agypten (Kupfer des 
Sinai, Gold der Nubiſchen Gebirge). Die Alte 
Welt holte Silber aus Attika, ſpäter beſonders aus 
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Spanien, Kupfer aus Zypern, Gold aus Thaſos und 
Thrazien, Zinn aus Britannien, Bernſtein von der 
Oſtſee. Hier zeigten ſich ſchon überall RT u 
einer regelrechten B. technik. Spätrom bezog ifen 
aus Steiermark (Noricum), Gold und Kupfer aus 
Ungarn (Pannonien) und Siebenbürgen (Dazien). 
Im M. A. erlangte der dt. B., vom Harz und von 
den ſächſ. Gebirgen ausgehend, die Führung in der 
damaligen Kulturwelt. Große gen erfuhr 
B.Eunde durch die Arbeiten des Georg 1 Agricola. 
Leichte Ausbeutung der Edelmetallfchäge jenſeits des 
Ozeans führte 2 bald zum Verfall des abend: 
ländiſchen 8. ieſe Rückentwicklung, beſ. während 
des zojährigen Kriegs, wurde erſt wieder im Zeit⸗ 
alter der Dampfmaſchine aufgeholt. Der dt. B. 
erhielt wieder hervorragende Bedeutung, wobei zu 
Erzen und Steinkohle Kali und Braunkohle (Elektri⸗ 
zitätserzeugung!) kamen. Gebietsabtretungen nach 
dem Weltkrieg lieferten einen großen Teil der dt. 
Eiſenerz Zink, und Bleiförderung dem Ausland aus. 

Rechtliches 4 Ser 

Statiſtiſches. Der dt. B. beſchaͤftigte 1933 (1925) 
in 1309 (2942) Betrieben 450582 (808824) Per: 
fonen; davon Steinkohlen⸗B. 282 Betriebe mit 
321666 Perfonen, Braunkohlen⸗B. 233 Betriebe 
mit 77573 Perſonen, Erz⸗B. ga Betriebe mit 21966 
Perfonen. Der dt. B. förderte (in 1000 t): 


1913 
ee Brüberes! Jeeiges 
Gebiet 


Gebiet 


Dazu kommt bergbauliche Gewinnung von Zinn⸗, 
Kobalt⸗ und einigen andern Erzen, von Graphit und 
Aſphalt ſowie Bernftein. — Lit.: Heiſe und Herbſt, 
Eb. der B.kunden 1930326; Kögler, Taſchenb. f. 
Berg⸗ und Hüttenleuten 19295; Treptow, »Grund⸗ 
züge der B.kunden 1923“. 
Bergbauern, unter beſonderen Lebensbedingungen 
ſtehende Bauern, in Europa bef. der Alpen. Die obere 
Grenze der Dauerſiedlung liegt bei 1500—2000 m, 
1000—1200 m unter der Firngrenze. Die hödjft- 
gelegenen B.höfe in den Alpen: Juf 2133 m (Grau⸗ 
bünden), in den dt. Oſtalpen: Eishof 2082 m (Vintſch⸗ 
au, Südtirol). Das Maximum der Erhöhung eines 
B.hofes über dem zugehörigen Tal gleichfalls im 
Vintſchgau: 1200 m über der Talſohle. Das Vor⸗ 
treiben der dt. B. ſiedlung erfolgte hauptſuͤchlich im 
M. A. Ihre Beurkundung ſetzt im Hochmittelalter 
ein. e ee im dt. Sprachgebiet zumeiſt 
der Einzelhof. Die obere Grenze des Getreidebaues 
zur Selbſtverſorgung (Hafer, Gerſte, Roggen) in 
den dt. Oſtalpen bei 1945 m. Hauptbeſchäftigung: 
Viehwirtſchaft. Waldungen find großenteils Bann⸗ 
waldungen. Außere Gefährdung des B.tums durch 
Vorrücken der Gletſcher, Ausbrüche der Gletſcher⸗ 
ſeen, Lawinen, Bergſtürze und Murbrüche. Innere 
Gefährdung ſeit Ausbildung der Verkehrswirtſchaft 
durch Zerrüttung der hauswirtſchaftl. Grundlage: 
B. hoͤfe werden zu Verkehrsſiedlungen oder in Almen 
verwandelt, die obere Grenze der Dauerſiedlung 
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ſinkt ab (»Höhenfluchte). Gleichzeitig Entftehung 
großer Jagdbeſitzungen. Der Rückgang des B.tums 
betrifft alle Alpenvölker, ſtuft ſich aber von W. nach 
O. ab, iſt am ſtärkſten in den frz. Weſtalpen. Er⸗ 
haltung des B. iſt polit. Aufgabe aller Alpenvölker. 
Agrarpolitiſche Gegenmaßnahmen bef. in Oſterreich 
(Wiederbeſiedlunge und »D.hilfee), Schweiz und 
Italien. Seeliſche Eigenſchaften des B. ſind Frei⸗ 
e und Beharren, deren Auswirkungen u. a. 
thaltung des Höferechts (Tirol) und der german. 
Wehrverfaſſung (Standſchützen). Lit.: K. Sprin⸗ 
enſchmid⸗Atzwanger, Bauern in den Bergen« 1936. 
ergbauvereine (Berg⸗ und Hüttenmänniſche Ver⸗ 
eine), Zuſammenſchlüſſe von Grubenbeſitzern zur 
Wahrnehmung gemeinſamer wirtſchaftlicher Ber 
lange. Die Aufgaben der B. find auf die Haupt⸗ 
gruppe I der Reichsgruppe Induſtrie (4 Gewerbe) 
übergegangen. 
Bergbehörden, die mit der Durchführung des Berg⸗ 
geſetzes (1 Bergrecht) beauftragten ſtaatlichen Or⸗ 
ane, vertreten durch Bergbeamte. In Preußen 
8. 1. JInſtanz: Revierbeamte (Bergmeifter, rat), die 
die Bergpolizei ausüben. Gegen ihre Beſchlüſſe 
und Verfügungen iſt Beſchwerde bei den Oberberg⸗ 
ämtern (B. 2. Inſtanz) zuläffig, an deren Spitze der 
Berghauptmann mit mehreren Oberbergräten ſteht. 
Als B. 3. Inſtanz gilt der Min. für Handel und Ge⸗ 
werbe, dem eine Bergbaudeputation beigeordnet iſt. 
An der Spitze der Miniſterialabt. für Berg», Hütten-, 
Salinenweſen ſteht der Oberberghauptmann. Fis⸗ 
kaliſche Betriebe werden von Berginſpektionen ſowie 
Salz⸗ und Hüttenämtern verwaltet, die wie die Berg: 
werksdirektionen den Oberbergämtern unterftehn. — 
In Sachſen: B. 1. Inſtanz: Berginſpektionen; 
B. 2. Inſtanz: Bergamt in Freiberg; B. 3. In⸗ 
ſtanz: Finanzminiſterium. 
Berge (Mz.; Bergart), im Bergbau das unhaltige 
(taube) Geſtein. 
Bergeat, Alfred Edmund, Vulkanolog und Erz⸗ 
lagerſtättenforſcher,“ 17. 7. 1866 Paſſau, f 30. 7. 
1924 Kiel, Prof. in Clausthal, Königsberg und Kiel; 
ſchrieb: »Die äoliſchen Infeln« 1899, »Die Erzlager⸗ 
ftätten« 190406. 
Bergedorf, Stadt in den hamburg. Vierlanden 
(11 03), (1933) 19564 Ew.; Leder⸗, Glas⸗, Me: 
tallind.; ſüdöſtl. auf dem Gojenberg die Ham⸗ 
burger Sternwarte. — 1275 Stadt, bis 1420 zu 
Sachſen⸗Lauenburg, dann zu Lübeck und Hamburg 
gemeinſam, ſeit 1868 zu Hamburg allein. 
Bergeiſen (Eiſen), bergmänn. ſtählerner Spitzkeil zum 
Loslöſen des Gefteins. f Bergbau (Abb. Sp. 1176). 
Bergell (ital. Val Bregaglia, »gäljä), Alpental in 
Graubünden. 
Bergelmir, Rieſe der nord. Mythologie, Sohn des 
Thrudgelmir, Enkel des Orgelmir; ſeine Geburt 
wird von Wafthrudnir als das ihm bekannte älteſte 
Ereignis geſchildert. Stammvater der Reifrieſen. 
Bergen, S in Sicherheit bringen (4 Ber⸗ 
gung); Segel b., fie wegnehmen oder feſt⸗ 
machen. 
Bergen (norw. Björgvin), zweitgrößte norw. 
Stadt (13a Ag), (1930) 98303 Ew.; eisfreier Hafen 
(B. Vaag [»mwäpg), 1930 eingefahren: 950 Schiffe, 
840236 Reg.⸗T.). Erwähnenswerte Bauten die 
Marienkirche, eine romaniſche Gründung um 1160, 
in got. Stil vollendet, und die Haakonshallen, ein 
Königsbau des 13. Xh., im 19. Ih. erneuert. Schiff⸗ 
bau, Fiſchhandel; ſeit 12. Ih. Sitz eines (ſeit 1337 
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luth.) Biſchofs. — B., 1075 gegr., trieb lebha 
Handel mit Deutſchland u. England; um 1340 Ene 
tung einer Hanſefaktorei, die ſich bis 1630 hielt. Bis 
Mitte des 16. Ih. waren die Deutſchen, deren Viertel 
(Tyſtebryggen) noch heute Mittelpunkt des Handels 
0 . 1560 wurden ihre Vorrechte be; 
ränkt. 

Bergen, 1) pommerſche Stadt auf Rügen (12 B 5 
(1933) 5507 Ew.; am Fuße des Rugard (gr m, 
Arndtturm). 1613 Stadt, 1648 ſchwed., 1815 preuß. 
— 2) Landgem. in Heſſen⸗Naſſau, (1933) 6311 Ew. 
Wein-, Obftbau; Schloß. — 3) B. bei Celle (10 Do), 
(1930) 2147 Ew. — 4) B. op Zoom (ebbrchen op 
ſom), niederl. Stadt (17a Bg), (1931) 22 164 Ew. z 
Auſternfang, Zuckerfabrik. — 5) B. in het Bofd, 
(=böß), niederl. Stadt (17 a B), 4800 Ew. Weſtl. 
davon das Seebad B. aan Zee (ſe). — 6) Belg, 
Stadt, Mons. 
Bergengruen, Werner, Dichter, 16. g. 18 
Riga, lebt in München, ſchuf phantaſievolle ©. 
1 und empfindungstiefe 

yrik. Romane: »Das Kaiſer⸗ 
reich in Trümmern 1927, Her⸗ 
zog Karl der Kühnen 1930, Der 
Großtyrann und das Gerichte 
19325 Novellen: „Der a 
im WBinterpalaise 1933, »Die 
Schnur um den Halse 1935; 
Reiſeſkizzen: „Dt. Reiſen 1934; 
Ged.: »Die Roſe von Jericho 
1936. Schrieb auch Kinder⸗ 
bücher. 
Bergenie (Bergenia), Gattung Werner Bergengruen. 
der Steinbrechgewächſe, Aſien; verſchiedene Zier⸗ 
pflanzen, fo B. bifolia (crassifolia), mit großen, 
eiförmigen, etwas fleiſchigen Blättern und purpur⸗ 
roten, im zeitigen Frühjahr erſcheinenden Blüten. 
Bergentrückung, Volksglaube, wahrſcheinlich auf 
die Sage der Welterneuerung in der Edda und die 
von der Wiederkehr des goldenen Zeitalters zurüds 
gehend. Danach ſollen beliebte Helden und Herrfcher 
nicht ſterben, ſondern, in Zauberſchlaf verſunken, in 
einem hohlen Berg ſitzen. Ihr Schild hängt an 
einem dürren Baum, der neu grünt, wenn Not 
droht, aus der der Held dann durch ſeine Wieder⸗ 
kunft das Volk rettet (3. B. Kyffhäuſerſage). 
Berger, I) Albrecht Ludwig v., Patriot, * 5. 11. 
1768, f 10. 4. 1813, von den Franzoſen erſchoſſen, 
da er als Landvogt in Oldenburg aufſtändiſche 
Regungen nicht unterdrückte. — 2) Alfred, Sch. v., 
Theaterleiter, 30. 4. 1833 Wien, f daf. 23. 8. 
1912, 1899-1910 Direktor des Dt. Schauſpiel⸗ 
hauſes Hamburg, 1910 Leiter des Hofburgtheaters 
Wien, ſchrieb: „Studien und Krititen« 1896, »Über 
Drama und Theaters 1900, »Meine Hamburger 
Dramaturgie 1910. »Geſammelte Schriften« 1913, 
3 Bde. — 3) Johann, Schachmeiſter, * ı1. 4. 1845 
Graz, f daſ. 17. 10. 1933, führender Schachproblem⸗ 
komponiſt und Schachſchriftſteller: Das Schach⸗ 
problem und deſſen kunſtgerechte Darſtellunge 1884 
Theorie und Praxis der Endfpiele« 1890, 19222. — 
4) Wilhelm, Komponiſt, * g. 8. 1861 Boſton, 
T 16. 1. 1911 Jena; Lieder, Klavier-, Kammer⸗ 
ne u. Orcheſterwerke. 4 Deutſche Kultur 
(Muſik 15). 
Berger Übärjer), Henning, ſchwed. Schriftſteller, 
23. 4. 1872 Stockholm, T 30. 3. 1924 Kopen⸗ 
hagen; Romane: »Traumlande; Bendel & Co. ez 
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Fata Morganae 1909-11. f Schweden (Lite⸗ 
ratur 7). 

05 (bärſch'räk), ſüdfrz. Stadt (18 b C3), 
(1931) 17520 Ew.; Weinbau. 

Bergöre (fen, dr, »Schäferine), 1) breiter Schäfer: 
but. — 2) (Bergerette, ⸗ſch'raͤt) Hirtenlied, in der 
Kunſtmuſik auch Kompoſition dieſes Gepräges. 
Bergerecht, Recht auf Bergung; f auch Strand⸗ 
recht. 

Bergerz, bei der Aufbereitung Stücke mit ein⸗ 
eſprengten Erzkörnern von weniger als 15 mm 
urchmeſſer. 

Bergeſchlämme, Erzteile, deren Aufbereitung ſich 
nicht mehr lohnt. 

Bergeverſatz, das Ausfüllen (Verſetzen) ab» 
gebauter Räume eines Bergwerkes ( Bergbau) mit 
Bergen, die beim Abbau vanfallen« (eigene Berge) 
oder z. B. aus Bergemühlen e zur Ge⸗ 
winnung von Verſatzgut) oder dgl. ſtammen können 
(fremde Berge). Zu unterſcheiden: 1) Trockenver⸗ 
ſatz, Einbringen (Förderung) der Berge, a) von 
Hand (Handverſatz), mit Wagen, Rutſchen ufiv., 
b) maſchinell durch Verſatzſchleuderband, o) mit 
tels Preßluft (Blaſe⸗, pneumatiſcher Verſatz); 
9) Spülverſatz, Einſpülen feiner Waſchberge, 
Sand, Kies uſw. mit Waſſer. Das Verſatz⸗ 

gut wird durch Rohre, die mit Porzellan 
ausgekleidet ſind, in Verſatzräume ge⸗ 

pumpt. 

Bergfach, Beruf, dem Bergingenieure, 
Bergtechniker, Bergbeamte und im Berg⸗ 

bau tätige Verwaltungsbeamte zugerechnet 

werden. 

Bergfertig, zu weiterer Arbeit im Berg⸗ 

bau untauglich. 

Bergfeuchtigkeit, in den Geſteinen fein 

berteilt enthaltenes Waſſer. 

Bergfistus (in Oſterreich Bergärgr), der 

Staat als Bergwerksbeſitzer. 

Bergflachs, 1) (Vermeinkraut, Leinblatt, 

Thesium), Santalazeengattung mit ſchma⸗ 

len, gelbgrünen Blättern, kleinen, grünlich⸗ 

weißen Blüten. Auf Bergwieſen Wieſen⸗ 


B. (T. pratense), Alpen-B. (T. alpinum; Alpen- 
Abb.) u. a. — 2) (Bergholz, ⸗kork, leder) ee 


Abarten des 4 Aſbeſts. 
Bergfried, Hauptturm einer 4 Burg. 
Bergführer, durch die ſtarke Entwicklung des 
ans bedingter Beruf, bef. in den Alpen: 
„begleiten gegen Entſchädigung Bergſteiger auf 
. im Hauptberuf meiſt Hirten, Jäger, 
olzfäller; ſeit Ende des 
19. Ih. ift das B.weſen 
durch die B.ordnung der 
einzelnen Länder geregelt. 
Der D. und H. Alpenver⸗ 
ein übt im Dt. Reich und 
in Oſterreich namens der 
Behörde die Führerauf⸗ 
ſicht aus und bildet geeig⸗ 
nete junge Bergbewohner 
zunächſt zu Trägern aus (eigenes Abzeichen). Dann 
erfolgt auf Koſten des D. und H. Alpenvereins der 
Beſuch des B.⸗Sommerkurſes mit Schlußprüfung 
(3 Wochen). Der Träger wird Führeranwärtere 
und erhält vom D. und H. Alpenverein ein eigenes 
Abzeichen; nach weiterer Wartefriſt Zwöchiger 
Winterkurs (Ski⸗ und Gletſcherausbildung); dann 


Bergführer -Abzeichen. 
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erfolgt die behördliche Autoriſierung zum Voll⸗B. 

bzeichen + Abb.). Die Abzeichen und den Hütten⸗ 
ſchlüſſel verleiht der D. und O. Alpenverein, das 
Führerbuch die Behörde. In dieſes ſind nach Be⸗ 
endigung der Führungstour Wahrnehmungen ſeitens 
des Geführten einzutragen. Vor Sommer⸗ und 
Winterbeginn Bergführertage zur Überprüfung der 
Aus rüſtung und ſonſtigen Eignung. 
Berggeiſter, nach dem Volksglauben Erſcheinung en 
im bergmänniſchen Leben. Das Bergmännchen 
(Bergmandl), ein grauer Zwerg, ſtört die Bergleute 
bei der Arbeit; der Bergmönch, ein Geſpenſt in 
Mönchstracht, erſcheint mit einem Licht in der Hand 
(Thüringen, Sachſen). Beide B. find auch als 

elfer bekannt. 

erggelb, Mineral, toniger Brauneiſenſtein. 
Berggießhübel, ſächſ. Stadt und Sommerfriſche 
(Erzgebirge), (1933) 1400 Ew.; Eiſenquelle. 
Berggold, in Adern eingeſprengtes Gold. 
Bergh, Even Richard, ſchwed. Maler, * 28. 12. 
1858 Stockholm, f daſ. 29. 1. 1919, bekannter Bild⸗ 
nis maler. 
Berghalde, bergmänn.: Lagerplatz zur Anhäufung 
tauben Geſteins u. dgl. 
Berghaus, 1) Heinrich, Geograph u. Kartograph, 
* 3. 5. 1797 Kleve, f 17. 2. 1884 Stettin; »Phyſi⸗ 
kaliſcher Atlası 1837/48. — 2) Hermann, Karto⸗ 
graph, Neffe von B. 1), * 16. 11. 1828 Herford, 
7 3. 12. 1895 Gotha, ſeit 1830 in J. Perthes’ 
Geogr. Anſtalt. 
Berghauſen, bad. Landgem. öſtl. von Karlsruhe, 
(1933) 2969 Ew.; Ziegelei, Maſchineninduſtrie. 
Bergheim, Landgem. im Rheinland (4 B 3), mit 


S Bez. »Stadte, (1933) 2542 Ew.; Braun⸗ 
ohlen. 
Berginverfahren (Bergiusverfahren), benannt 


nach 1 Bergius: Überführung von Kohle in 
Benzin und Ole durch Behandlung mit Waſſer⸗ 
ſtoffgas bei 130 at u. 450° (4 Kohleverflüſſigung, 
1 Hydrierung). 
Bergingenieur ( ſchenlör), Ingenieur, der die tech⸗ 
niſche Oberleitung bei Anlage und Betrieb eines 
Bergwerkes hat. Ausbildung: 1 Jahr praktiſche 
Tätigkeit im Bergbau, Abſolvierung einer Tech⸗ 
niſchen Hochſchule oder einer Bergakademie (Dipl.⸗ 
Bergingenieur). 4 auch Bergtechniker. 
Bergiſches Land, niederſchlagsreiche Gebirgsland⸗ 
ſchaft im weſtl. Sauerland. 
Bergiſch-Gladbach, Stadt im Rheinland (4 C 2, 3), 
(1933) 20446 Ew.; Papier-, Eifen, Schamotte⸗ 
induſtrie. 
Bergius, Friedrich, Chemiker, * kr. 10. 1884 
Goldſchmieden (Breslau); nach ihm benannt das 
Berginverfahren, arbeitete auch über Herſt. von 
ucker aus Holz; Nobelpreis 1931. Er ſchrieb: »An⸗ 
wendung hoher Drucke bei chem. Borgängens 1913. 
Bergkalk (engl. Mountain Limeſtone, mauntin 
laimßtön), alte Ausdrücke für unterkarboniſchen 
4 Kohlenkalk. 
Berg-Karabach (Bergkarabagh), autonomes Ge⸗ 
biet der Sowjetrepublik Aſerbeidſchan (27 b Fg), 
4160 qkm, (1933) 153900 Ew. — Hptſt.: Stepa⸗ 
nakert, 3200 Ew. 
Bergkrankheit 4 Höhenkrankheit. 
Bergkriſtall, Mineral, bef. klarer Quarz. 
Bergman (bärj⸗), 1) Bo Hjalmar, ſchwed. Lyriker, 
Erzähler und Kritiker,“ 6. 10. 1869 Stockholm; 
Marionetteng 1903, Der Traume 1904, »Augen 
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des Lebenss ıga2. f Schweden (Literatur 7). — 
2) Hjalmar, ſchwed. Erzähler und Dramatiker, 
1. 9. 1883 Orebro, f 1. 1. 1931 Berlin; Romane: 
»Teſtament feiner Gnadens 1910 (dramat. 1932), 
dt. 1930, »Markurells in Wadtöping« 1919 (dramat. 
1931), dt. 1935, „Katja im Fracke 1923, dt. 1996; 
Drama: Swedenhjelmsg 1925. 4 Schweden (Lite 
ratur 7). Lit.: R. G. Berg 1935. — 3) Torbern 
Olof, ſchwed. Chemiker und Mineralog, 20. 3. 1733 
Katharinberg (Weſtgotland), f 8. 7. 1784 Medevi, 
1758 Prof. in Uppſala, verdient um Mineralanalyſe 
und Kriſtallographie. 
Bergmann (Mz. Bergleute), jeder im Bergbau 
(Zeche, Grube u. dgl.) Beſchäftigte, einſchl. An⸗ 
eſtellter, Beamter, Markſcheider, Aſſeſſor und 
3 im engern Sinne der Bergarbeiter 
(Berghauer [»häuer], Knappe, Kumpel). — Bis zum 
16. a Ausbildung in Anlernwerkſtatt 
(Bergjungmann), dann Beſchäftigung unter Tage 
als Schlepper und 2 und mehr Jahre als Gedinge⸗ 
ſchlepper (Schlepper beforgen den Transport leerer 
und gefüllter Förderwagen, Gedingeſchlepper u. U. 
auch das Füllen derſelben), hierauf als Lehrhauer 
unter Aufſicht eines Hauers Beſchäftigung beim 
Abbau in der Vorrichtung. Nach Hauerprüfung 
(Hauerſchein) wird der Lehrhauer Kohlen-, Geſteins⸗, 
Schacht⸗, Zimmer⸗, Reparatur: oder Schießhauer. 
Für Arbeitsvertrag maßgebend: Betriebsord⸗ 
nung, Tarifordnung, Allg. Berggeſ. von 1863. Im 
Bergbau Akkord (Gedinge) üblich, weil Arbeit in 
einzelnen Grubenabſchnitten ſchwer zu überwachen. 
Da das Arbeitsergebnis außer Hauer, Schlepper uſw. 
auch von Zimmerhauer (Stollenausbau), Schieß⸗ 
meiſter (Sprengen) uſw. abhängt, wird Gedinge 
meiſt als Gruppenakkord abgeſchloſſen. Techniſches 
Aufſichtsperſonal über Tage: Tagesauffeher, 
Magazinverwalter, Maſchinenſteiger, Sole, Lam⸗ 
pen», Wafch-, Brikett⸗„ Koks⸗, Schmiede-, Schloſſer⸗ 
meiſter, Betriebsleiter. Unter Tage: Ober- (Auf: 
ſichts⸗), Fahrhauer, Revier⸗ bzw. Abteilungs⸗„Ma⸗ 
ee Wetter, Schieß⸗, Fahrſteiger (Aufſicht 
über mehrere Abteilungen), Oberſteiger (Aufſicht 
über mehrere Fahrſteigerabteilungen), Betriebeleiter, 
Grubeninſpektor (Schichtmeiſter). Schichtzeit 8 std 
einſchl. Ein⸗ und Ausfahrt. Bei Temp. über 28° 
ſechsſtündige Arbeitszeit. — In fozialer Hinſicht (beſ. 
Wohnungsivefen) haben die Zechen viel getan; größte 
ſozialpolitiſche Wirkungen (Sozialverſicherung) find 
von 4 Knappſchaften ausgegangen. Die früheren 
Ber: 55 der marxiſt. Verband 
der Bergarbeiter Deutſchlands, der Gewerkverein 
a Bergarbeiter (gegr. 1894) und der Hirſch⸗ 
unckerſche Gewerkverein And heute in der u 
betriebsgemeinſchaft Bergbau im Rahmen der Dt. 
Arbeitsfront zuſammengefaßt. 
Bergmann, I) Ernſt von, Chirurg, * 16. 12. 1836 
Rujen (Livland), f 25. 3. 1907 Wiesbaden, Prof. 
in Dorpat, Würzburg, Berlin, einer der hervor» 
ragendſten wiſſenſchaftlichen Chirurgen und einer der 
glaͤnzendſten Operateure der Neuzeit. Lit.: A. Buch⸗ 
Dot 1911. — 2) Ernſt, Philoſoph, Vertreter völkiſcher 
eligiofität, * 7. 8. 1881 Colditz (Sachſen), ſeit 1916 
Prof in Leipzig; Hptw.: Fichte, der Erzieher zum 
Deutſchtume 1915, »Erkenntnisgeift und Mutter⸗ 
eifte 1932, »Die Dt. Nationalkirchen 1933, 25 The: 
0 der Deutfchreligion« 1934, »Die natürl. Geiſt⸗ 
lehre« 1937. f Deutſche Kultur (Philoſophie ro b). 
Lit.: Hunſche 1936. — 3) Theodor, Induſtrieller, 
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2. 5. 1850 Sailauf (Bayern), f 22. 3. 1931 Gag. 
genau, erfand Selbſtlade⸗ und a 
Bergmann (berch⸗), Anton (Deckname Tony), fläm, 
humoriſt. Schriftſteller, 29. 6. 1835 Lier, f das. 
21. 1. 1874. 4 Niederländiſche Kultur (Literatur Ri 
Bergmann-Elektricitäts-Werke A.-G., 
elektrotechniſches Unternehmen in Berlin, 

gegr. 1893 von dem Elektrotechniker Sig⸗ 

mund Bergmann (*5.6. 1851 Dennftädt 

in Thür., f 7.7. 1927 Berlin, urſpr. Mitarbeiter 
Ediſons und Gründer einer Fernſprechfabrik in New 
Vork); erzeugt Iſolierrohr (Bergmann ⸗ Rohr), 
elektrotechn. Artikel, Kabel, Drähte, Leitungen, 
Metalle, Elektrofahrzeuge. 1936: 3600 Gefolg: 
ſchaftsmitglieder, 8,8 Mill. RN. Kapital. 
Bergmannſche Regel, Bez. für die Erſcheinung, daß 
bei Warmblütern die Arten einer Gattung in 
kälteren Zonen größer ſind als in warmen Zonen. 
Bergmannskleidung ( Beilage zu Bergbau), 
bergmänniſcher Paradeanzug: Bergkittel (ſchwarze 
Bluſe), Leder (4 Arſchleder, Fahrleder), Helm 
(Schachthut), Bergbarte; nur noch bei feierlichen 
Anläſſen getragen. 

Bergmannsſprache + Standes- u. Berufsſprachen 
Bergmehl = Kiefelgur. 

Bergmittel (Zwiſchenmittel), im Kohlenflöz ein⸗ 
gelagerte 5 

Bergmütze, Kopfbedeckung der Gebirgstruppen, aus 
feldgrauem Tuch; hierzu Überzug aus weißem 
Trikot. 

Bergner, Eliſabeth, jüd. r und Film⸗ 
darſtellerin, * 22. 8. 1899 Wien; lebt in London; 
manieriert gefühlsbetonte Darſtellung Shakeſpeare⸗ 
ſcher Rollen und überfenfibler Frauengeſtalten mo- 
derner Stücke. 5 

Bergpolizei, Zweig der 4 Polizei, deren Aufgabe 
es ift, darüber zu wachen, daß die öffentl. Sicherheit, 
Leben und Geſundheit der Bergarbeiter, die Sicher⸗ 
heit benachbarter Bergwerksunternehmen ſowie 
Grundſtücke und Gebäude auf der Erdoberfläche 
nicht durch den Bergbaubetrieb gefährdet werden. 
Den Umfang der Tätigkeit der B. beſtimmen heute 
noch ( 1936) die verſchiedenen landes rechtl. Berggeſetze 
Bergpredigt (Matth. 3—7; vgl. Luk. 6, 20 —40), 
F Da Sprüchen und Gleichniſſen Jeſu 
(darunter Matth. 6 das »Baterunfert), voran die 
acht Seligpreiſungen (Makarismen, Matth, 5, 
310). + Ethik. Lit.: L. Müller, »Deutſche Gottes: 
worten 1936; H. W. Beyer (* 12.9. 1898 Amarode, 
Prof. in Leipzig), »Der Chriſt und die B. nach 
Luthers Deutunge 193575; Joh. Müller 192858. 
Bergprobigrer (Bergwardgin), entnimmt Erz 
proben und prüft ihren Metallgehalt. 

Bergrecht, das für den Bergbau geltende und eigens 
zu hs Regelung a Sonderrecht. Es 
findet ſich nicht nur in Bergordnungen und Berg: 
geſetzen, ſondern auch in zahlreichen allg. Geſetzen 
verſtreut (3. B. Gewerbeordnung, Arbeitszeitord: 
nung, Grundbuchrecht). 

Das deutſche B. entwickelte ſich zunächſt ge⸗ 
wohnheitsrechtlich. Das römiſch⸗rechtl. Verfügungs⸗ 
recht des Grundeigentümers über die Mineralien iſt 
dem dt. B. fremd und hat auch durch die Rezeption 
des röm. Rechts in Deutſchland keinen Eingang ge: 
funden. Dagegen weiſt das röm. Kolonial⸗B., ber 
kannt aus den beiden etwa aus der Zeit Hadrians 
ſtammenden Erztafeln von Vipasca, gerilfe Ahn⸗ 
lichkeiten mit dem dt. B. auf. In der Nonkaliſchen 
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onſtitution Friedrich Barbaroſſas von 1158 wurde 
er rgregal als Recht des Königs geren. 
Es umfaßt das volle Verfügungsrecht über Metalle 
und Salze. Die Regalherren riefen fremde Berg⸗ 
leute in das Land und übertrugen ihnen das Bergbau⸗ 
echt für beſtimmte Gebiete (Freierklärung) gegen 
in Abgaben (der Zehnte). Von den erſten Auf⸗ 
zeichnungen des ſich bildenden Gewohnheitsrechts 

ben das B. von Trient (1185/1208) und das 
inner B. (1249) befondere Bedeutung erlangt. 
Durch die Goldene Bulle (1336) wurde das Berg⸗ 
regal auf die Kurfürſten übertragen und ſtand ſpäter 
allen Landesherren zu. In zahlreichen Bergord⸗ 
nungen der Regalherren zeigte ſich mehr und mehr 
das Beſtreben, den Bergbau bis ins kleinſte durch 
Vorſchriften Je regeln (Direktionsprinzip). Erſt der 
wirtſchaftl. Aufſchwung des 19. Ih. verhalf dem 
Gedanken der Bergbaufreiheit zum Siege, wo⸗ 
nach jeder berechtigt iſt, auf fremden Grundſtücken 
nach Mineralien zu ſchürfen, d. h. zu ſuchen 
(Freiſchurft) und nach Mutung und Verleihung die 
Mineralien zu gewinnen (f. u.). In der 35 
Hälfte des 19. Ih. erging eine Reihe von Landes⸗ 
berggeſetzen, die ungeachtet vieler Novellen noch 
heute gelten. 

Zu einem Reichs ⸗ B. kam es nur in den dt. Schutz⸗ 
gebieten. Das Gef. vom 28. 2. 1935 hat das Berg⸗ 
weſen (Berghoheit und Bergwirtſchaft) zur Reichs⸗ 
angelegenheit erklärt und dem Reichswirtſchaftsmin. 
unterſtellt. Die Landesbergbehörden ſind nur mehr 
im Auftrage und im Namen des Reichs tätig. Ein 
Reichsberggeſetz befindet ſich in Vorbereitung. 

Das preußiſche B. war für die meiſten dt. Län⸗ 
der, mit Ausnahme einer kleinen ſächſ. B.sgruppe, 
richtunggebend. Die enge Anlehnung an das Preuß. 
Allg. Berggeſetz von 1865 (ABG.) führte zu einer 
die Rechtseinheit fördernden Übereinſtimmung. Das 
ABG. zählt die vom Verfügungsrecht des Grund⸗ 
eigentümers ausgeſchloſſenen Mineralien, deren Auf⸗ 
ſuchung einem jeden geſtattet iſt, einzeln auf. Eines 
beſondern »Schurfſcheinsg wie im frühern ſächſ. B. 
bedarf es nicht. Wird der Schürfer fündig, ſo kann 
er muten, d. h. die Verleihung des Gewinnungs⸗ 
rechts (des ſog. Bergwerkseigentums) in einem 
gewiſſen Felde beantragen. Ein amtl. Fundesnach⸗ 
weis iſt vorgeſchrieben. Nur bei abbauwürdigem 
Vorkommen wird die Fündigkeit anerkannt. Auf 
einem Situationsriß muß der Muter Lage und Größe 
des begehrten Feldes angeben, das von geraden 
Linien an der Oberfläche und ſenkrechten Ebenen in 
die bewige Teufes (Mittelpunkt der Erde) begrenzt 
wird und höchſtens 2200000 qm betragen darf. 
Bei mehreren Mutungen entſcheidet der Zeitpunkt 
der Mutung, nicht des Fundes. Das Finderrecht⸗ 
oder »Alter im Feldes des frühern dt. Rechts lebt 
jedoch noch fort in der Beſtimmung, daß der Fund 
des Grundeigentümers auf eigenem Boden der frem⸗ 
den Mutung vorgeht, wenn er vor ihr erfolgt iſt. 
Eind die geſetzl. Vorausſetzungen erfüllt, fo beſteht 
ein 1 auf Verleihung durch das Oberberg⸗ 
amt. Mit der Ausfertigung der Verleihungsurkunde 
entſteht das Bergwerkseigentum, das alsdann grund⸗ 
buchlich wie ein Grundſtück behandelt wird. Der 
Bergwerkseigentümer hat das Recht zum Bergbau 
in feinem Felde; er kann das verliehene Mineral auf: 
ſuchen und gewinnen und alle dazu nötigen Vor⸗ 
richtungen unter und über Tage treffen, auch die zur 
Aufbereitung (Reinigung, Zerkleinerung und Kon⸗ 
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. der Bergwerkserzeugniſſe erforderlichen 
nlagen errichten und betreiben. Er kann u. U. auch 
Grubenbaue außerhalb ſeines Feldes (Hilfsbaue) 
anlegen oder die Zulegung von angrenzenden fremden 
len u einem Felde verlangen. Iſt für den 

etrieb des Bergbaus die Benutzung eines fremden 
Grundſtücks notwendig, ſo muß der Grundbeſitzer 
dasſelbe an den Bergwerksbeſitzer gegen Entſchädi⸗ 
as zur Benutzung abtreten, mangels gütlicher 

inigung in einem enteignungsähnlichen u era 
Grundabtretungsverfahren. Der Bergwerkseigen⸗ 
tümer iſt verpflichtet, allen Schaden, den das Grund⸗ 
eigentum durch den Bergbau erleidet (Bergfchaden), 
ohne Rückſicht auf Verſchulden zu erſetzen. Ver⸗ 
liehene Felder können zu einem einheitl. Ganzen 
miteinander vereinigt (konſolidiert) und in einzelne 
ſelbſtändige Teile geteilt werden. Der Bergwerks⸗ 
eigentümer kann auf fein Recht verzichten. Alsdann 
fällt das verliehene Mineral wieder ins Bergfreies 
und kann von neuem gemutet werden. 

Der Bergbau ſteht unter der polizeil. Aufſicht der 
Bergbehörden (4 Bergpolizei). Die Schwere des 
Bergmannsberufs und die mit ihm verbundenen 
Gefahren haben ſchon früh zu Arbeiterſchutzbeſtim⸗ 
mungen Anlaß gegeben. In neuerer Zeit hat das 
Reich das Arbeitsrecht an nö gezogen und ftrebt eine 
einheitliche Geſtaltung an. Ebenſo iſt das ſeit alters 
her gepflegte Sozialverſicherungsrecht der Berg: 
leute (Knappſchaften, Bruderladen) vom Reich durch 
das Reichsknappſchaftsgeſetz allg. geregelt worden. 

Zu den beſonderen ak ers des 2. gehört die 
Gewerkſchaft, eine Geſellſchaftsform, in der 
mehrere Mitbeteiligte eines Bergwerks den Bergbau 
betreiben. Die Gewerkſchaft alten Rechts (vor 1865) 
war eine Geſellſchaft von Miteigentümern zur ge⸗ 
ſamten Hand. Die Anteile (Kuxe) gehörten zum 
unbewegl. Vermögen. Die einzelnen „Gewerken 
wurden als Eigentümer ihrer Kuxe in das Grund⸗ 
buch eingetragen. Die Kuxe (meiſt 128 oder 122) 
waren teilbar, was zu großer Zerſplitterung führte. 
Das ABG. führte eine Gewerkſchaft neuer Art ein 
mit 100 Kuren, die zum bewegl. Vermögen gehörten, 
unteilbar und frei veräuferlic) find. Die Gewerken 
nehmen nach dem Verhältnis ihrer Kuxe an dem 
Gewinn (Ausbeute) oder Verluſt teil, in letzterm 
Fall in Form von Zwangsbeiträgen (Zubußen). 
Doch kann der Gewerke ſich durch Entäußerung feinee 
Kuxe an die Gewerkſchaft von der Zubußepflicht be⸗ 
freien (Abandonrecht). Die Gewerkſchaft des ABG. 
iſt eine juriftifche Perſon, für deren Schulden nur das 
Gewerkſchaftsvermögen haftet. Sie entſteht kraft 
Geſetzes, ſobald ein Bergwerk in das Eigentum von 
zwei oder mehr Mitbeteiligten fällt. Organe der 
Gewerkſchaft ſind der Repräſentant oder Gruben⸗ 
vorſtand und die Gewerkenverſammlung. Die Ge⸗ 
werken und ihre Kuxe ſind in das Gewerkenbuch einzu⸗ 
tragen; über die Kure werden auf Verlangen Kux⸗ 
ſcheine ausgeſtellt. Die Gewerkſchaft kann ſich eine 
Satzung geben, die der Beſtätigung des Oberberg⸗ 
amts bedarf. Bei Betrieb eines Bergwerke durch 
eine Einzelperfon ſprach man früher wohl von einem 
„ im Gegenſatz zum gewerkſchaftlichen 

etrieb. 

Das ABG. iſt ſeit feinem Erlaß zahlreichen 
Anderungen unterworfen geweſen. In immer ſteigen⸗ 
dem Maße machte ſich, und nicht nur in Preußen, das 
Beſtreben bemerkbar, die wichtigſten Mineralien 
(Kohle, Salze) zugunſten der Allgemeinheit von der 
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Bergbaufreiheit auszunehmen und dem Staate vor⸗ 
zubehalten. Nach zweijähriger Mutungsſperre (Lex 
Gamp) wurden 1907 die Salze und teilweiſe die 
Steinkohle, 1924 teilweiſe die Braunkohle und 
1929/34 das bis dahin dem Grundeigentümer ver⸗ 
bliebene Erdöl dem Staate vorbehalten. Die Berg⸗ 
geſetze außerpreuß. Länder gehen z. T. noch weiter. 
Der Staatsvorbehalt bedeutet nicht den Verzicht auf 
privaten Unternehmergeiſt, da der Staat ſein Recht 
an andere vergeben kann und fatfächlich durch Schürf⸗ 
und Gewinnungsverträge vergibt. Das ABG. 
wird durch eine Reihe von Nebengeſetzen ergänzt. — 
Die Einheitlichkeit und Überſichtlichkeit des B. wird 
auch durch das Hineinragen älterer Rechtsinſtitute 
kraft beſonderen Vorbehalts geſtört, z. B. Grund⸗ 
eigentümerbergbau, geſtreckte Felder (d. h. Felder 
auf einzelnen Lagerſtätten), Gewerkſchaften alten 
Rechts u. a. m. Das Reichsberggeſetz hat die 
ſchwere Aufgabe, hier Wandel zu ſchaffen und ein 
. dem Volke dienendes, modernes B. zu 
geben. 

Große Ahnlichkeit mit dem im Dt. Reich geltenden 
B. zeigt das B. von Oſterreich einſchl. der Nach⸗ 
folgeſtaaten (Berggeſetz vom 23. 5. 1854), Finn⸗ 
land (BG. von 1932), Schweden (BG. von 
1884/86), Polen und Niederl.⸗Indien. — In 
Frankreich gilt das Konzeſſionsſyſtem. Die Mine⸗ 
ralien ſind zwar dem Verfügungsrecht des Grund⸗ 
eigentümers entzogen, jedoch hat der Finder keinen 
Anſpruch auf Verleihung. Die Konzeſſion wird nach 
dem Ermeſſen der Verwaltungs behörde für beſtimmte 
Mineralien mit zeitlich verſchiedener Dauer ver⸗ 
liehen. Sie kann unter gewiſſen Vorausſetzungen 
wieder entzogen werden. Grundlage iſt das Geſ. vom 
21. 4. 1910, das durch ſpätere Geſetze und Dekrete 
ergänzt wird. Für die Kolonien gelten beſondere 
Dekrete. Zu dem frz. Rechtskreis gehören die 
Niederlande (ohne Indien), Belgien u. Luxem⸗ 
burg. Ahnlich auch Italien (Erlaß von 1927) und 
in einzelnen Kantonen die Schweiz. — In Eng⸗ 
land ſtehen die Mineralien außer den Kronmine⸗ 
ralien Gold und Silber im Eigentum des Grund⸗ 
beſitzers. Das Gewinnungsrecht kann vertraglich 
vom Grundeigentum getrennt werden. Die Geſetz⸗ 

gebung erſtreckt ſich nur auf die Betriebsführung 
und die polizeil. Überwachung. — Auch in den Ver⸗ 
einigten Staaten von Amerika gehören die 
Mineralien dem Grundeigentümer. Ein Gewin⸗ 
nungsrecht kann in drei Formen beſtellt werden: 
Als volles Eigentum (Mineral estate [min’rel eftet]), 
als ausſchließl. Pachtrecht (Lease [Iif]) und als 
2 0 Erlaubnis (Licence [Iaiß'nß]). An Erdöl 
beſteht nur ein Aneignungsrecht des Grundeigen⸗ 
tümers, kein Eigentum. Der Erwerb von mineral 
land (im Gegenſatz zu agricultural land) iſt an be» 
ſondere Bedingungen geknüpft, wie Fund, Beſitz⸗ 
ergreifung, Anmeldung und Eintragung. Man 
unterſcheidet lode claims (Iod klemß) bei erz⸗ 
0 Gängen und placers (pläßerß) bei ſonſtigen 

orkommen. Erſtere folgen den Gängen, während 
letztere die 5 eines Feldes nach preuß. B. haben. 
— Die meiſten neueren Berggeſetze folgen dem Kon⸗ 
zeſſionsſyſtem, z. B. Perſien, Rumänien, China, 
Mexiko, Syrien⸗Libanon, Spanien und Dänemark 
(Ausnahme Polen und Finnland). — Das ruſſiſche 
B. unterſcheidet zw. bekannten und unbekannten 
Lagerſtätten. Erſtere ſind Staatseigentum und 
können Unternehmern zur Ausbeutung überlaſſen 
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werden; bei letzteren beſteht Schürffreiheit und bei 
erfolgreichem Aufſchluß Anſpruch auf Konzeffionie, 
rung (Berggeſetz von 1927/28). 

Lit.: Voelkel, „Grundzüge des B.4 19242; „3Ztſchr. 
5 1.76. Ig.; Reuß⸗Grotefend, »Das Preuß 

erggeſetze 19356 Kloſtermann⸗Thielmann, „Kom⸗ 
mentar zum preuß. Derggefege 19115; Müller 
Erzbach, Das B. Preußens und des weiteren 
Deutfchlands« 1916/17, 2 Ile. 

Bergreihen (Bergkregen, Zergreigen, Bergreien), 
Tanzlieder (auch mit geiſtlichen Texten) aus dem 
Bergmannsleben, ſpäter allg. Volkslieder. 4 Lied. 
Bergſchöppenſtühle, ſeit dem M. A. bis in die 
2. Halfte des 19. Ih. Berggerichte zur Entſcheidung 
von Bergrechtsfällen, bef. in Freiberg, Joachims⸗ 
thal und Clausthal. 
Bergſchulen, Fachſchulen zur Ausbildung von 
Grubenbetriebsbeamten (Oberſteigern, Steigern, 
Werkmeiſtern uſw.), z. B. in Bochum, Eisleben, 
Clausthal⸗Zellerfeld uſw. Schweden. 
Bergslagen, Kupfer⸗ und Eiſengebiet im mittleren 
Bergipe (⸗ßös), Vilhelm, dan. Nachromantiker, 
* 8. 2. 1835 Kopenhagen, f daſ. 26. 1. 1911; viel⸗ 
eleſener Novellenzyklus »Von der Piazza del 
Dopole 1867, dt. 1870. 4 Dänemark (Literatur 6), 
Bergſon (pn), Henri, jüd. Philofoph, * 18. 10. 18 
aris, daf. feit 1900 Prof., im Weltkrieg kaffe 
Chauviniſt, 1927 Nobelpreisträger für Lit, ſtarke 
Abhangigkeit von Schopenhauer, ſetzte dem einſeitigen 
Rationalismus einen ebenfo einſeitigen Irrationalis⸗ 
mus entgegen, feiner Philoſophie des Lebensſchwun⸗ 
ges« (Elan vital) fehlt jede Ethik, feine Schriften, 
geiſtreich und formvollendet, waren von Einfluß auf 
den franzöſiſchen Imperialismus, zeitweilig euros 
päiſcher Modephiloſoph. Hptw.: „Zeit u. Freiheit 
1889, dt. 1910, »Materie und Gedächtnis 1896, 
dt. 1908, „Schöpferiſche Entwicklungs 1907, 1925%, 
dt. 1912, »Die ſeeliſche Energien 1919, dt. 1938, 
4 Franzöſiſche Kultur (Philoſophie). Lit.: Emmens 
1933; Kann 1935. 
Bergſport, das ſportliche 4 Bergfteigen im Hoch⸗ 
gebirge; 4 auch Alpinismus. 
Bergſteigen umfaßt alle touriſtiſchen Unterneh⸗ 
mungen im Gebirge von der einfachſten Wanderung 
(sBergwanderne) bis zu den ſchwierigſten und 
kühnſten Hochtouren des Felskletterers und Eis⸗ 
gehers (Hochtouriſtik). Die Technik des B. kennt 
zwei verſchiedene Gebiete, die allerdings oft beide 
auf einer Tour angewandt und beherrſcht werden 
müffen: Felsklettern und Eisgehen: 

a) Felsklettern. Zur Ausrüſtung des Berg⸗ 
ſteigers gehören für reine Felsklettereien ein lodener 
Berganzug und waſſerdichte, genagelte Schnür⸗ 
ſchuhe (Bergſchuhe oder »Genageltes). Im Ruck⸗ 
ſack außer dem veiſernen Beſtande ein Wetters 
mantel, Kletterſchuhe mit Hanfſohlen, ein Seil, 
eine Reepſchnur (dünnes, kurzes Seil 9105 das Ans 
bringen von Abſeilſchlingen uſw.), Mauerhaken, 
Karabinerhaken und ein Kletterhammer. Der früher 
für unentbehrlich gehaltene Bergſtock iſt nicht mehr 
üblich, da er den Kletterer an ſchwierigen Stellen 
nur behindert. Da das Seil das Hauptſicherungs⸗ 
mittel iſt und die Kameraden zu gegenſeitiger Hilfe 
verbindet, beſtimmt es auch die Zuſammenſetzung 
einer Partie. Nie darf eine Seilpartie (oder Seil⸗ 
ſchaft) mehr als 3 Perſonen ſtark ſein, wohl aber 
kann fie aus nur zwei beſtehen. An einem 20—4o m 


langen Seil befeſtigen ſich die Teilnehmer mit 
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C. Eine Seilſchaft prüft eine zu über- 

schreitende Schneebrücke; der zweite 

Bergjteiger rammt dabei den Eispickel 

in das Eis oder den Firn und legt das 

Seil um den Pickel, um einen Sturz 

des erſten Bergſteigers in die Firn- 
fpalte zu verhindern. 


E. Hie Aus rüſtung des Bergfteigers: 
1 Bergſtock, 2 Eispickel, 3 Schnapp- 
ting (Kargbinerhaten), 4 Bergſchuh, 
5 Bergſchuh mit Steigeiſen, 6 Mauer- 
baten (Kletterhaken), 7 Eishaken, 
8 Kletterſchuh (mit geflochtener Hanf- 
ſohle), 9 Kletterhammer. Zur Aus- 
tüftung gehören natürlich außerdem 
zweckmäßige, feſte, winddichte Kleidung, 
Windjacke, Hut (mit Sturmband), 
Ohrenſchutz, Handſchuhe, Ruckſack, Seil, 
Kompaß, Spezialkarten, Schneebrille, 
Nähzeug, Taſchenapotheke, Taſchen⸗ 
lampe, Sturmſtreichhölzer, Meſſer uſw. 
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A. Felsklettern (Felsgehen) in der 
Steilwand mit Seilſicherung: der 
» zweite Kletterer hat ſich ſelbſt durch 
Schulterſicherung an einem Felszacken 
geſichert und ſichert, auf einem Fels- 
band ſtehend, mit dem durch Mauer- 
haken geführten Sell den voraustlet- 
ternden »Erſten 


B. Eis gehen: Anftieg am Eishang in 
Eisſtufen mit Steigeifen und Eispickel; 
der erſte Eisgeher hat ſeinen Eispickel 
in das Eis gerammt und unterſtützt 
durch das um den Pickel gelegte Seil 
den nachkletternden Kameraden. 


su 
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D. Sie üblichſten Arten des Ab- 
ſeilens: ı Einſchenkelſitz (das Seil 
wird um einen Schenkel geſchlungen); 
2 Zweiſchenkelſitz (das Seil wird um 
beide Schenkel geſchlungen); 3 Dülfer- 
ſitz (das Seil wird um einen Schenkel 
und um den Nacken geſchlungen). 


Bergſteigen 
Schlingen, die mit dem ſog. W « oder 
»Sührerfnoten« geknüpft werden. Der befte Kletterer 


geht voran, der nächfte gibt das leicht geſpannte Seil 
nach. Wenn der erſte Mann einen Stand gefunden 
hat, von dem aus er gut ſichern kann, klettert der 
zweite nach uff. Neben der natürlichen Sicherung 
hinter Felszacken und Blöcken gibt es eine künſtliche 
Sicherung mit Mauerhaken. Dieſer wird möglichft 
etwas von oben nach unten in eine Felsritze ge⸗ 
ſchlagen. Bei feſtem Stand iſt die Schulter⸗ 
ſicherung durchaus zuverläſſig. Niemals ſoll das 
Seil dazu dienen, den e oder 
um daran »Tau zu kletterna. Wohl aber iſt das 
»Aufſeilens von Ruckſäcken möglich, damit bef. der 
Vorauskletternde an ſchwierigen Stellen entlaſtet 
wird. Wenn ſteile Stellen beim Abſtieg nicht ohne 
Gefahr zu bewältigen ſind, ſo hilft man ſich durch 
Abſeilene; es gibt zahlreiche Abfeilfige, z. B. Ein⸗ 
ſchenkel⸗, Zweiſchenkel⸗ und Dülferſitz. 

Die Technik des Kletterns iſt außerordentlich 
vielſeitig. Es gilt, die geeignetſten Tritte und Griffe 
zu erkennen und richtig auszunüßen, wobei der Bein⸗ 
arbeit größere Bedeutung zukommt als der Arm⸗ 
arbeit. Der geübte Kletterer ſchiebt ſich am Felſen 
hoch, während der Anfänger durch Klimmziehen 
viel Kraft vergeudet. Das Klettern im Kamin 
(einem ſenkrechten Einriß mit faſt parallelen Seiten⸗ 
wänden) erfordert im Gegenſatz zur Wandkletterei 
eine eigene Technik, je nachdem, ob es ſich um einen 
Stemmkamin oder einen Spreizkamin handelt. Im 
»Riße, der kleinſten Form der Vertikalſpalten, hat 
nur eine Hälfte des Körpers Platz, oft nur ein Fuß 
oder eine Hand. Grundverſchieden von der Kletter⸗ 
technik an Riſſen und Kaminen ſind die Quergänge 
an den horizontalen Gliederungsformen, die man 
nach ihrer Breite in Terraſſen, Bänder (Platten-, 
Geröll⸗, Raſenbänder; Kriechbänder, die von einem 
Überhang überdacht ſind), Leiſten und Geſimſe ein⸗ 
teilt. Die (Höfle Ausblicke bieten die Grat⸗ 
klettereien (Reitgrat, Zackengrat). 

b) Eisgehen. Die Ausrüftung des Eisgängers 
ähnelt der des Kletterers, iſt aber durch Gsspickel 
(Stiellänge 1,10 m, Länge der Spitzhaue 20 cm, 
Länge der Schaufel 13 em), Steigeiſen (am beſten 
Eckenſteineiſen mit 10 langen, ſpitzen Zinken), 
Gletſcherbrille und wärmere Kleidung zu ergänzen. 
Der verſchneite Gletſcher mit feinen Quer-, Rand⸗, 
Längs⸗ und Kreuzſpalten, mit Bergſchrund, Rand⸗ 
kluft und Eisbruch erfordert die 8 des 
Seiles. Das Begehen unſicher erſcheinender 
Schneebrücken erfordert beſondere Sicherungsmaß⸗ 
nahmen. Der zweite Mann legt das Seil um den 
tief in den Firn geſtoßenen Eispickel. Das einfachſte 
Verfahren, einen in die Spalte Geſtürzten heraus⸗ 
zubefördern, iſt die 8 Steigbügel methode, bei der 
ein zweites Seil mit Schlaufe zum Geſtürzten hinab⸗ 
gelaſſen wird. Durch abwechſelndes Belaſten beider 
Seile und Hochziehen des jeweilig entlaſteten Seiles 
wird der Geſtürzte gehoben. Im Eisbruch ähneln 
Technik und Sicherungsverfahren dem Klettern im 
Fels. Am Eishang iſt neben der altbewährten, aber 
mühſamen Stufentechnik die neuzeitliche Eckenſtein⸗ 
technik gebräuchlich. Sie geſtattet ein ſchnelleres 
Vorwärtskommen, weil die langen und ſcharfen 
Zinken der Eckenſteinſteigeiſen das Stufenſchlagen 
erſparen. Das Stufenſchlagen iſt eine Kunſt für 
ſich und im Abſtieg am ſteilen Eishang nicht un⸗ 
gefährlich. 
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Die geſundheitliche Bedeutung des B. liegt 
in der Wirkung des Höhenklimas, in der dauernden 
geſteigerten Muskelarbeit und in der durch die 

Önheiten der Bergwelt gehobenen Stimmung. 

alls ſich Bergſteiger »verflettern« oder aus 
irgendeinem andern Grunde fremder Hilfe bedürfen, 
ſollen ſie das alpine Notſignal geben. Innerhalb 
einer Minute wird ſechsmal in regelmäßigen ala 
den ein hörbares oder ſichtbares Zeichen gegeben, das 
nach einer Pauſe von einer Minute wiederholt wird. 
Die Antwort auf das Notſignal beſteht in einem 
Zeichen, das dreimal in der Minute wiederholt wird. 

Lit.: »Hb. der Peibesübungene Bd. 6, 1994; 
sen er 1924. 

Berg 1 85 urſpr. Straße am Odenwald von 
Heidelberg bis Darmſtadt (3 D f), jetzt auch der 
ganze umgebende Landſtrich, mit mildem Klima, 
Obſt⸗ und Weinbau. 

Bergſtrom (eßtröm), Hjalmar, dän. Erzähler und 
Dramatiker, ı. 8. 1868 Kopenhagen, f daf. 
27. 3. 1914, ſchwed. Abkunft; Problemfchaufpiele: 
»Lynggaard & Co. 1905, „Karen Bornemann 


1907. 
Bergſturz (Rüfenen), Herabſtürzen großer Fels: 
und Erdmaſſen vom Gebirge durch Croſtvir aug, 
Erdbeben, Eroſion. Bergſchlipf (Bergrutſch), 
Herabrutſchen von Geſteinsmaſſen infolge Durch⸗ 
feuchtung (Quellung) oder Schlüpfrigwerdens der 
Unterlage (3. B. einer a 
Bergtechniker, 1) mittlere Bergbeamte; nach mehr: 
jähriger praktiſcher Tätigkeit und Dein einer 
Berg⸗ oder einer Hüttenfchule: Mafchinens, Elektro: 
(hilfs)ſteiger (Steiger leitet eine Werkſtatt verant⸗ 
wortlich), (Ober⸗) Waſchmeiſter (der im Erzberg⸗ 
bau Erzauf bereitung überwacht). 2) Obere Berge 
beamte: ſchinenfahrſteiger (dem Maſchinen⸗ und 
Elektroſteiger unterſtehen), Betriebsführer über 
Tage (der den geſamten Tagesbetrieb einer Schacht⸗ 
anlage leitet und der Bergpolizei verantwortlich 
if). — In Kokereien mittlere Beamte: Labo⸗ 
ranten, e e (frühere Laboranten), Koks: 
meiſter (frühere Kokereiarbeiter), Laboratoriums⸗ 
techniker (ſelbſtändige Analyſenaus führung), 
Kokereiaſſiſtent (leitet Arbeitsſchicht verantwort⸗ 
lich). Obere Beamte: Kokereioberaſſiſtent (vertritt 
den Kokereibetriebsführer), Kokereibetriebsführer 
(leitet den geſamten Kokereibetrieb und ift der Berg: 
olizei verantwortlich). — f auch Bergingenieur. 
ergung, Anſichnehmen und Inſicherheitbringen 
(Bergen) eines in Seenot befindlichen, von feiner 
Mannſchaft verlaſſenen Schiffes oder ſeiner Ladung 
durch dritte Perſonen (Berger), die nach 88 740 
HGB. an Stelle des früheren 4 Strandrechts 
Anſpruch auf Bergelohn haben. Hat die Mann: 
ſchaft die Verfügung über Schiff und Ladung noch 
nicht verloren, ſo haben die Berger nur Anſpruch 
auf Hilfslohn, der geringer als der Bergelohn zu 
bemeſſen ift. — Die B. ift Erwerbsgeſchäft befonderer 
B.sgefellfhaften. 4 auch Strandgut. 

Das Abbringen geſtrandeter und das Einſchleppen 
befchädigter Schiffe erfolgt durch bef. ſeetüchtige 
Schlepper mit ſtarken Antriebs- und Hilfsmaſchinen 
(B.sſchlepper, Hochſeeſchlepper), B. von geſunkenen 
Schiffen (Schiffshebung) nach Vorbereitung durch 
Taucher mit Hilfe von Hebeprahmen (Fahrzeugen 
veränderlichen Tiefgangs) oder von Kamelen (rohr: 
förmigen Hohlkörpern), die am geſunkenen Schiff 
befeſtigt und dann vom B.sdampfer aus leergepumpt 
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werden. Nach Hebung Einſchleppen in ein B.sdock 
(Schwimmdock; 4 Werft). 
Bergverwalter, techn. Leiter einer Grubenanlage. 
Bergwachs = Ozokerit. 
Bergwacht, 1919 gegr. Vereinigung von Bergſteigern 
und Naturfreunden in den Alpen, im Bayriſchen 
Wald, Fichtelgebirge, Fränkiſchen Jura, Schwarz⸗ 
wald, Odenwald, Rhein⸗Maingau u. in Sachſen (Sitz 
München; 97000 Mitgl.), zur Hilfeleiſtung bei Un⸗ 
fallen im Gebirge und zum Schutz der Alpenpflanzen. 
Bergwardein = Bergprobierer. 
Bergwerk f Bergbau. 
Bergwerksabgabe (Bergwerksſteuer), urſpr. (in 
Deutſchland ſchon ſeit dem 7. Jahrhundert). Abs 
gabe an den Staat für die Verleihung des dieſem 
zuſtehenden Rechts auf bergbauliche Gewinnung 
von Mineralien (des Bergregals); Anteil an der 
Ausbeute, ſpäter Geldabgabe; dann bis Ende des 
19. Jahrhunderts Gonderſtener auf den Betrieb von 
Bergwerken. 
Bergwirtſchaftslehre umfaßt materielle, rechtliche, 
finanzielle Grundlagen ſowie techniſche und wirt⸗ 
ſchaftliche Betriebsorganiſation des Bergbaus. 
Lit.: Herbig und Jüngſt, »Bergwirtſchaftliches 
Hb.s 1931; Kegel, »£b. der Bergwirtſchafte 1931. 
Bergwiſſenſchaft, die Lehre von der Gewinnung 
foffilee Brennſtoffe, von Erzen, natürlichen Salzen 
und ſonſtigen Mineralien. 
Bergwohlverleih, Korbblütler, 4 Arnika. 
Bergzabern, bayr. Stadt und Kurort in der Rhein⸗ 
pfalz (5 CD 1), (1933) 3027 Ew.; Weinbau. 
Bergzinn, Mineral, 4 Zinnſtein. 
Berhampur (Borhampur), 1) brit.⸗ind. Stadt in 
Madras (28 b G3), 2 Ew.; Seide⸗, Zucker⸗ 
ind. — 2) Brit.⸗ind. Stadt in Bengalen (28 a M7), 
28000 Ew. 
Veriberi, eine 7 Mangelkrankheit tropiſcher und 
ubtropifcher Gegenden. 

erichterſtatter, ) (Referent, lat.) das Mitglied 
eines Kollegialgerichts, das vom Vorſitzenden mit 
der Bearbeitung einer Sache beauftragt iſt, dieſe in 
der Beratung vorträgt und die Entſcheidung aus⸗ 
arbeitet; er wirkt als 4 beauftragter Richter. 
In beſonderen Fällen wird auch ein Gegen⸗B. 
Korreferent, lat.) ernannt. — 2) (Reporter, engl.). 
n Zeitungen und Nachrichtenbüros und bei Korre⸗ 
ſpondenzen ſtändiger oder gelegentlicher Mit⸗ 
arbeiter, der über beſtimmte ihm zugeteilte Auf⸗ 
gabenkreiſe, beſ. Tagesereigniſſe, Berichte (Re⸗ 
portagen, ⸗aſchen) und Nachrichten verfaßt. Seit 
der Bebilderung der Preſſe auch als Bild-⸗B. 
(Bildreporter) tätig. Sonder⸗B., meiſt Mitglied 
der betr. Schriftleitung, wird zur Berichterſtattung 
über wichtige Ereigniffe in In⸗ u. Ausland entſandt. 
Berichtigung. Schreibfehler und ähnliche Un⸗ 
tichtigkeiten in einem Urteil werden nach $ 319 ZPO. 
auf Grund eines Gerichtsbeſchluſſes berichtigt; B. 
von Einträgen im Standesregiſter erfolgt auf ge⸗ 
richtliche Anordnung nach $ 65 Perfonenftandsgef., 
im Handelsregiſter durch das Amtsgericht (§ 126 

G.). Zur B. des Grundbuchs iſt nach § 894 

GB. die Zuſtimmung desjenigen erforderlich, 
deſſen Recht durch die B. betroffen wird. — 
Bes pflicht im Zeitungsweſen 1 Preſſerecht. 
Beriefelung, künstliche Zufuhr von Feuchtigkeit mit 
u. ohne Nährftoffe auf Kulturflächen. Dabei unter: 
ſcheidet man anfeuchtende und düngende Be⸗ 
wäſſerung. Jene bezweckt, den wachſenden Pflanzen 
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Waſſer zuzuführen; == foll den Boden während der 
Wahstumsreife mit Dungſtoffen anreichern, wird 
daher nur zur Herbſtzeit durchgeführt. Die plan⸗ 
volle Durchführung der B. nennt man Rieſel⸗ 
wirtſchaft. Bei ihr werden durch Verteilungs⸗ 
gräben und Schleuſen Staureviere geſchaffen, in 
denen durch entſprechende Regelung von Ab⸗ und 
Zufluß das Waſſer in ſtetem, langſamem Fließen 
bleibt. Dieſe Stau-B. wird bei ſtärkerem Ge⸗ 
fälle durch die Uberrieſelung erſetzt, bei der das 
Waſſer in Rieſelrinnen, über den ganzen Hang 
verteilt, in ganz dünner Schicht über die Rieſel⸗ 
wieſe hinfließt. Rieſelfelder dienen zur Aus⸗ 
nutzung der in den ſtädtiſchen 4 Abwäſſern, ent⸗ 
haltenen Dungſtoffe, die entweder durch Über⸗ 
ſtauung, Verregnung, Furchen⸗ oder Flächen⸗B. 
in den Boden gelangen. re Beregnungsanlage. 
Lit.: Vinent- Breitenbach, »Bewäſſerung und Ent: 
wäſſerung der Acker und Wiefene 1926°; Siegert, 
»Was muß der praktiſche Landwirt über Ent⸗ und 
Bewäſſerung landw. genutzter Flächen wiſſen da 1927. 
Beringmeer, nördlichſtes Teilmeer des Großen 
1 5 nördl. von den Alkuten (34 A; I—L 1a). 
Meerenge zw. Aſien und Nordamerika (Alaska): 
Beringſtraße. Weſtlichſte der + Alsuten: 
Beringinſel (300 Ew.), auf der der Entdecker 
dieſes Gebiets, der Däne Vitus Bering (* 1680 
Horſens, Jütland, F 19. 12. 1741), ſtarb (Bering⸗ 
ſtraße 1728 als erfter durchfahren). 

Beringung, Verfahren zur Erforſchung des + Vogel⸗ 
zuges. 

Beriot (riß), Charles Auguſte de, belg. Geiger, 
20. 2. 1802 Löwen, f 8. 4. 1870 Brüſſel, durch 
zahlreiche Konzertreiſen bekannt, ſchrieb auch 
Konzerte, Etüden u. a. für die 4 Geige. 

Beritt, Kavallerieabteilung unter einem Unter⸗ 
offizier oder einem Gefreiten als B. führer. 
Berka, 1) (Bad B., thür. Stadt an der Ilm) Moor⸗ 
bad (6 03), (1933) 2833 Ew.; nahebei das alte 
weimariſche Jagdoſchloß Hirſchruf. — 2) Thür. 
Stadt an der Werra (6 B 3), (1933) 1311 Ew.; 
Kalibergbau. 

Berkeley (bärkli), 1) nordamer. Stadt in Kalifor⸗ 
nien (30 c Nbk. II), (1930) 82109 Ew.; Univer⸗ 
ſität. — 2) Engl. Stadt (16a D 5), etwa 6200 Ew.; 
Herft. von Glouceſterkäſe (glößter⸗). 

Berkeley (bärkli), George, engl. Theolog u. Philo⸗ 
ſoph,“ 22. 3. 1685 Kilcrin bei Thomastowu (Irland), 
7 14. 1. 1753 Oxford, feit 1733 Biſchof von Cloyne; 
Vertreter eines radikalen erkenntnistheoretiſchen 
Subjektivismus auf chriſtlich⸗theiſtiſcher Grundlage; 
Hptw.: „Neue Theorie der Wahrnehmung 1709, 
dt. 1912, Abhandlung über die Grundlagen des 
menſchlichen Wiffense 1710, dt. 1920%. Beſte Ge⸗ 
famtausg. feiner Werke von Fraſer 19013, 4 Bde. 
4 Großbritannien (Engliſche Kultur, Philoſophie). 
Lit.: Stammler 1922; Metz 192g. 

Berkowetz (Berkowitz), ruſſ. Schiffspfund, 10 Pud 
= 163,8 kg. 

Berlage (iche), Petrus, niederl. Baumeifter, * 21. 6. 
1856 Amſterdam, 7 daf. 12. 8. 1934, überwand in 
feinem Hptw., der Börſe zu Amſterdam (1893 bis 
1903), als erfter die Nachahmung hiſtoriſcher Stile 
zugunſten ſtrenger, durch Stoff, Technik und Zweck 
beſtimmter Sachlichkeit und wurde dadurch zum 
Wegbereiter der modernen Baukunſt. Zahlreiche 
Wohnbauten in Holland und Deutſchland. Sein 
letztes, erſt nach ſeinem Tode vollendetes Werk iſt 
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das Gemeindehaus im Haag. Er ſchrieb: »Ge⸗ 
danken über den Stile 1905. Lit.: Wattjes 1916. 
Berle, Doldenblütler, 4 Merk. 
Berleburg, bis 1806 reichsunmittelbares Fürſten⸗ 
tum, bis 1815 unter heff., dann preuß. Oberhoheit. 
ef der Fürſten Sayn⸗Wittgen⸗ 

ein⸗B. 
Berleburg, weſtf. Stadt (4 D 2), (1933) 3270 Ew.; 
e Schloß; Papier-, Holzinduſtrie. 

erlepſch, niederſüchſiſch⸗heſſiſches Adelsgeſchlecht: 
1) Auguft Frhr. v., Bienenzüchter, * 28. 6. 1818 
Burg Seebach (Kr. Langenſalza), f 17. g. 1877 
München, erdachte das herausnehmbare Waben⸗ 
rähmchen und wurde dadurch Begründer des Mobil⸗ 
baues (4 Bienenzucht). — 2) Hans Graf v., Erb⸗ 
kämmerer,“ 1850 Fahrenbach, 7 27. 2. 1915 Göt⸗ 
tingen, Vogelforſcher und ⸗ſammler (über 55000, 
meift ſüdamer. Bogelbälge, darunter 6000 Kolibris). 
— 3) Hans, Frhr. v., Neffe von B. 1), Vogel⸗ 
Belchen * 18, 10. 1837 Burg Seebach, f 3. 9. 1933, 

egründer des ee e 4 Vogelſchutzes 
(B. ſche Niſthöhle); 055555 und Muſterſtation für 
Vogelſchutz in Seebach, Der geſamte Vogelſchutze 
1899. — 4) Hans Hermann, Frhr. v., Beamter, 
* 20. 3. 1843 Dresden, f 2. 6. 1926 Burg Seebach, 
1877-80 Staatsmin. in Schwarzburg⸗Sonders⸗ 
haufen, 1884 Reg.:Präf. in Düſſeldorf, 1889 Ober⸗ 
präf. der Rheinprov., 1890-96 als preuß. Handels⸗ 
min. mit der Durchführung der ſozialpolit. Pläne 
Wilhelms II. beauftragt, brachte u. a. die Novelle 
zum Gewerbeſchutz 1891 zuſtande, Gründer u. Borf. 
der Gef. für ſoziale Reform; »Sozialpolitiſche Er⸗ 
Bone und Erinnerungens 1923. 

erlichingen, württ. Pfarrdorf und Markt, (1933) 
806 Ew.; altes Schloß. 
Berlichingen, altes fränk. Adelsgeſchlecht der Linien 
zu Jagſthauſen (freiherrl.) und Roſſach (gräfl., 1924 
ausgeftorben). Letztere wurde geſtiftet von Götz oder 
Gottfried v. B., 1480 Schloß Jagſthauſen, f 23. 7. 
1562 Schloß Hornberg, verlor 1504 bei der Be⸗ 
lagerung von Landshut ſeine rechte Hand, die durch 
eine eiſerne erſetzt wurde, daher auch »Götz mit der 
eifernen Hande. Bei der Ritterſchaft hatte er wegen 
aller möglichen Roheiten und vom Zaun gebrochener 
1 8 Straßenräubereien uſw. feinen Ruf verloren. 

ährend des 4 Bauernkriegs von 1525 trat er als 

aupfmann zur fränk. Bauernſchaft über. Bei 

erannahen des Truchſeſſes v. Waldburg mit dem 
Heer des Schwäb. Bundes verließ er die Bauern mit 
der Begründung, daß ſein nur vierwöchiger Vertrag 
abgelaufen ſei. Das führerlofe Bauernheer wurde 
dann 2. 7. 1525 vernichtet. Später kämpfte B. noch 
mit den Kaiſerlichen gegen die Türken und 1544 
gegen Frankreich. Aus ſeinen erſt 1731 gedruckten 
n entnahm Goethe den Stoff 
7 dem Drama Götz v. B., das von den heute be⸗ 
annten geſchichtl. Tatſachen ſtark abweicht. 
Berlin, Hptſt. des Dt. Reiches (Sonderplan im 
Atlas band, ferner Karte 12 B u. Nbk.), 4,24 Mill. 
Ew., nur von New Vork, London, Paris und Tokyo 
übertroffen, Sitz des Führers u. der Reichsregierung, 
der diplomat. Vertretungen aller Staaten (13 Bot⸗ 
ſchaften, päpſtl. Nuntiatur, 35 Geſandtſch.), vieler 
Parteiſtellen (Kanzlei des Führers, Reichsführung 
SS., NSͤKK.⸗Führung, Reichsjugendführung, 
Reichsleitungen des Arbeitsdienſtes, der DA. u. der 
NS.⸗Gemeinſchaft „Kraft durch Freuden, NSDAP. 
Gauleitungen f. Groß⸗B. u. Kurmark) u. der Zentral⸗ 
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ftellen der Organifationen der ſtändiſchen Gliederung 
ſowie von Wirtſchafts⸗ und Berufs vertretungen und 
wirtſchaftl. Vereinigungen aller Art. Die Berliner 
Börſe iſt maßgebend für das ganze Reich, die Groß. 
banken mit ihrem ganz Deutſchland überſpannenden 
Filialnetz werden ebenſo wie viele große Verſiche⸗ 
rungsgeſellſchaften von B. aus geleitet. In 
14000 Niederlaſſungen iſt der Großhandel vertreten. 
Zahlreiche Firmen, deren Werke im Reich liegen, 
haben ihre Verwaltung nach B. gelegt, um in wirt 
ſchaftspolitiſcher, nachrichtentechniſcher und per⸗ 
ſoneller Beziehung an der Quelle zu ſitzen. B. iſt die 
größte dt. Induſtrieſtadt (Hauptort der dt. elektro: 
techniſchen Ind., daneben Feinmechanik und Optik, 
Maſchinenbau aller Art, Bekleidungsgewerbe). Die 
Verkehrslinien aus dem W., bereits zuſammen⸗ 
Wen durch die natürliche Enge zw. Nordſee und 
öhmen und durch die politifche, wirtſchaftliche und 
kulturelle Bedeutung angezogen, treffen ſich in B, 
um nach Oſteuropa wieder ſtrahlenförmig aus: 
einanderzulaufen. Auch der Verkehr aus den Oſtſee⸗ 
ſtaaten in die Donauländer und nach Südeuropa 
führt großenteils über B. Im Zentralflughafen 
Tempelhofer Feld (Luftſchiffhafen iſt Staaken) 
laufen 49 planmäßige Flugverbindungen der Ot, 
Lufthanſa zuſammen, die großen Städte des 
Reiches find in längſtens 2½ Flugſtunden zu er 
reichen. Aber auch die Reichsgrenze liegt ſo nahe, 
daß Bombenüberfälle auf B. von S. und O. her 
leicht auszuführen find (itſchech. und poln. Grenze 
160 bzw. 130 km = / Flugſtunde entfernt). Ob: 
wohl nicht im Mittelpunkte des Reiches gelegen, ift 
B. Hauptknotenpunkt im dt. Eiſenbahnnetz. Von 
den 10 Fernbahnhöfen (davon 5 auf der Oſt⸗Weſt⸗ 
Strecke der Stadtbahn) gingen 1935 im Tages 
durchſchnitt 238 Züge ab, mit 8 Mill. Fahrgäſſen 
8 Fernverkehrsſtraßen regeln den Kraftwagen 
verkehr mit dem Reichsgebiet, ihnen werden bald 
die Reichsautobahnen zur Seite treten, von denen 
Strecken nach Hamburg, Hannover, Leipzig, Dres: 
den, Frankfurt a. d. Oder, Stettin geplant oder im 
Bau, z. T. ſchon befahrbar find. Um die Innenftadt 
von dem Durchgangsverkehr zu entlaſten, werden 
dieſe 6 neuen Straßen mit dem etwa 10 km 
langen Reichsautobahnring um B. verbunden. 
Weit über 1 Mill. Fremde beſuchen jährlich B. 
darunter 1935 faft 160000 Ausländer aus allen 
Staaten der Erde (bef. Großbritannien, Tſchecho⸗ 
ſlowakei, Ver. St. v. A., Schweden, Dänemark, 
Niederlande, Oſterreich, Polen, Schweiz). 

Entwicklung. Die Doppelſtadt B.⸗Kölln ent: 
ſtand um 1230 als eine der vielen Städtegründungen 
der Askanier in der Mark Brandenburg. Genaues 
Gründungsjahr und Herkunft des Namens B. ſind 
ungewiß. Das Bärlein (»Berline) im Wappen 
ſtammt aus ſpäterer Zeit (zuerſt um 1280 im Stadt; 
fiegel, erſte urkundliche Erwähnung: Kölln 1237, B. 
1244). Der neulat. Name iſt Berolina. 

Die Altſtadt B. wurde rechts von der Spree in: 
mitten des verſumpften Urſtromtales auf einem 
trockenen Sandhügel erbaut, der gegen Über⸗ 
ſchwemmungen Schutz bot. Auf einem zweiten der⸗ 
artigen Hügel, der eine Inſel in der Spree bildet, 
entſtand Kölln (von manchen irrtümlich als »Kiege 
Fiſcherſiedlung angeſehen). Das Urſtromtal ift ge 
rade hier mit 3 km Breite verhältnismäßig ſchmal, 
die Hügel erleichtern die Talüberquerung, ſo da 
der Überlandverkehr frühzeitig dieſe Stelle benutzte. 
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m köllniſchen Fiſchmarkt führten die Handels: 
fate 5 Weſt⸗ und Süddeutſchland über die 
ältefte Brücke des Mühlendamms nach B. auf 
den Molkenmarkt. Hier bog die Stralauer Straße 
nach O. und die Spandauer Straße nach W. ab, 
während die Oderberger (heute Königs- und 
Greifswalder) Straße nach N. zur See führte. 

Im Gegenſatz zu feinen Nachbarſtädten Spandau 
und Köpenick, deren Hauptbedeutung in ihrer Ver⸗ 
teidigungslage beruhte, iſt B. weniger eine wehr⸗ 
hafte Stadt im Sinne eines Bollwerks zur Abwehr 
flawiſcher Anſtürme geweſen, vielmehr berſchaffte es 
ſich Geltung als Vermittler im Güteraustauſch des 
15 mit dem Weſten. Lagegunſt und Tatkraft der 
Bewohner führten zu einer erſten Blütezeit um die 
Wende zum 15. Ih. (1308 Führung eines mittel- 
märkiſchen Städtebundes, 1358 B. als Mitglied der 
Hanſe genannt; ſpäter erhielt B. Münzrecht, landes⸗ 
herrlichen Zoll und oberſte Gerichtsbarkeit). 

Nach dem Übergang der Mark an die Hohen⸗ 
zollern wurde die Selbſtändigkeit der Stadt beſeitigt 
(1448 Niederwerfung des Aufruhrs gegen den Bau 
des Schloſſes in Kölln durch Friedrich II. [»Eifen- 
zahn J, Ver luſt der ſtädtiſchen Hoheitsrechte), und im 
gojährigen Krieg ging die Bevölkerungszahl von 
12000 auf 6000 zurück. 

Berlins abermaliger Aufſtieg als Fürſtenſitz und 
Hptſt. der Hohenzollern iſt mit dem Wachstum 
Preußens und der Entſtehung des Dt. Reiches ver⸗ 
bunden. 

Der Große Kurfürſt ließ das alte B.⸗Kölln und 
die Stadterweiterung Friedrichswerder von Gregor 
Memhardt mit einer zickzackförmigen Befeſtigungs⸗ 
anlage umgeben (Straßenzüge Oberwall⸗, Nieder⸗ 
wall: und Wallſtraße, Spittelmarkt und Hausvogtei⸗ 
platz; der Kern von Alt⸗B.). 

Friedrich I. vereinigte 1709 die bis dahin noch 
felbftändigen Städte 8. und Kölln mit den Neu⸗ 
gründungen Friedrichswerder, Dorotheen- und Fried⸗ 
richſtadt, deren rechteckige Baublöcke zuſammen mit 
der Anordnung der an den ehemaligen Baſtionen 
entſtandenen Plätze (Hausvogteiplatz, Spittelmarkt, 
Alexanderplatz, Hackeſcher Markt) die Grundbeſtand⸗ 
teile des eigentlichen Alt⸗B. ſind. Er gewann den 
Baumeiſter Andreas Schlüter und gründete 1700 
5 Akademie der Wiſſenſchaften (erſter Präfident 

ibniz). 

Friedrich Wilhelm I. ließ den Luſtgarten zu einem 

erzierplatz umwandeln. Die 1734-36 ee 
„Zollmauers begrenzt das heutige Alt⸗B. im W. u. 
S. Die drei großen Plätze am Brandenburger, am 
Leipziger und am Halleſchen Tor ſchloſſen die Er⸗ 
weiterung der Dorotheen- und Friedrichſtadt ab. 
Unter Friedrich d. Gr. ſiedelten ſich böhmiſche Kolo⸗ 
niſten in Rixdorf und Neu⸗Schöneberg an. Das 
Kunſtleben blühte auf (die Architekten d. Knobels⸗ 
dorff und Gontard, die Maler Pesne und Daniel 
Chodowiecki, auch Leſſing und Nicolai lebten da⸗ 
mals in B.). Durch die Anlage von Friedrich und 
Dorotheenſtadt wurden das urſpr. randlich gelegene 
Schloß und die Straße »Unter den Linden zum 
Mittelpunkt der Stadt. Der Zug nach dem W. be⸗ 
nachteiligte den Ausbau der andern Stadtteile. Um 
die Scheunen Berliner Ackerbürger im O. entwickelte 
ſich nahe dem Schönhauser Tor das ſpäter berüch⸗ 
tigte Scheunenviertel, Kleinbürger bevölkerten all⸗ 
mählich im N. die Spandauer Vorſtadt, das Stra⸗ 
lauer Viertel im O. und im SO. die Luiſenſtadt. An 
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der Luiſenſtraße (nördl. Verlängerung der Wilhelm⸗ 
ſtraße) entſtand ſeit dem Beginn des 19. Ih. um 
den ausgedehnten Krankenhausbau der Charite 
die ſog. Friedrich⸗Wilhelm⸗Stadt. Die Zeit Fried⸗ 
rich Wilhelms II. und III. war die Blütezeit des Ber⸗ 
liner Klaſſizismus: K. G. Langhans baute das Bran⸗ 
denburger Torz K. Fr. Schinkel das heutige Ehren⸗ 
mal, das Schauſpielhaus, das Alte Muſeum, die 
Bauakademie und die Friedrichswerderſche Kirche; in 
der Bildhauerkunſt führten J. G. Schadow und Chr. 
Dan. Rauch. Das literariſche und das wiſſenſchaftl. 
Leben waren gekennzeichnet durch die Namen Aug. 
W. Schlegel, Fichte, A. und W. v. Humboldt, 
Schleiermacher, Hegel, durch die romantiſche Dich⸗ 
tung L. Tiecks, A. v. Arnims und E. T. A. Hoff: 
manns. Unter Friedrich Wilhelm IV. kamen Schelling 
und die Brüder Grimm nach B. 5 

Währenddeſſen entſtanden die erſten mehrſtöckigen 
Häuſer, das Tempo des Bevölkerungsanſtiegs wurde 
beſ. nach 1813 immer ſchneller, aber dem Ausbau 
der Stadt fehlte noch immer die große einheitliche 
Planung. Der Plan von 1860 für das künftige 
Straßennetz und eine veraltete Bauordnung führten 
zu Bodenſpekulation und Mietskaſernenbau. Nach 
187 1 wurde B. zur Weltſtadt, in den folgenden Grüne 
derjahren wuchſen ganze Stadtteile aus dem Boden, 
Monumentalbauten wurden aufgeführt: Börſe, 
Rathaus, Techniſche Hochſchule, Muſeum für Völ⸗ 
kerkunde. Begas wirkte als Bildhauer, Mommſen, 
Treitſchke, Helmholtz und Virchow als Wiſſenſchaft⸗ 
ler, Fontane ſchilderte B. und die Mark. Unter 
Wilhelm II. wurden Dom, Reichstagsgebäude 
und Staatsbibliothek errichtet ſowie zahlreiche 
Denkmäler, deren künſtleriſcher Wert ſehr um⸗ 
ſtritten iſt. 

Durch Geſ. vom 27. 4. 1920 wurde die ehem. 
Stadt B. mit 7 Stadtgemeinden, 59 Landgemeinden 
und 27 Gutsbezirken zu einer neuen Stadtgemeinde 
B. vereinigt. Politiſch wie geiſtig fehlte die klare 
Linie. Erſt der Nationalſozialismus brachte der 
Stadt die Grundfäge ſtraffer Führung und einheit⸗ 
licher Planung, nach denen ſich nunmehr Ausbau und 
Umbau vollziehen: Verkehrsverbeſſerungen (Stra⸗ 
ßendurchbrüche, Nord⸗Süd⸗Linie der Reichsbahn 
vom Stettiner Bahnhof über Friedrichſtraße zum 
Potsdamer und zum Anhalter Bahnhof), großzügige 
Neuanlagen (Reichsſportfeld) und Bauten (Deutſch⸗ 
landhalle, Luftfahrtminiſterium, Reichsbank, Münze) 
ſowie Abbruch von Elendsvierteln. 

Bevölkerung. Bei der Bereinigung der 5 alten 
Stadtteile 1709 zählte B. 57000 Ew., 1750 bereits 
113000, 1815 nach Rückſchlägen 193000 Ew., 
1838: 295000 Ew., und bereits 8 Jahre fpäter 
iſt mit 397000 Wien überholt. 1871 wurde B. 
e e mit bereits über 800 000 Ew., 
die Ringbahn wurde eröffnet, und nun nahmen 
die Vororte immer ſtärkeren Anteil an dem Auf- 
ſchwung Bis. 

Von der Einwohnerzahl Bis am 16. 6. 1933 
(4243 000) entfielen auf die Innenbezierke 1806000, 
auf die Außenbezirke 2437 000. 

Schon vor dem Weltkriege wurde die Innenſtadt 
Geſchäfts⸗ und Arbeitsviertel, fo daß ihre Be— 
wohnerzahl abnahm. Die Wohngegenden verlager» 
ten ſich weiter hinaus. 

Die ſprunghafte Zunahme der Bevölkerun 
(1871: 0,93, 1900: 2,71, 1933: 4,24 Mill. Ew. 
ift ausſchließlich auf die Zuwanderung aus allen 
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Teilen des Reichs, beſ. aus Nord- und Oſtdeutſch⸗ 
land (Landflucht), auch aus den nach dem Weltkrieg 
abgetrennten Gebieten, zurückzuführen. Die Ge⸗ 
burtenziffer Bis ift erſchreckend gering. Seit 1922 
überwiegen die Sterbefälle (höchſter Sterbeüber⸗ 
ſchuß 1933 mit 14000), und auch der gewaltige 
Geburtenanſtieg von 1934 und 1935 verändert 
das Bild noch nicht entſcheidend (Geburten 1935: 
58948, Geburtenüberſchuß 3873). Dem entſpricht 
der Altersaufbau der Bevölkerung: es gibt faſt 
doppelt ſoviel 30: bis zojährige Menſchen als 
Menſchen unter 20 Jahren. 

Die Gliederung der Bevölkerung nach der ſozialen 
Stellung zeigt den für die Reichshauptſtadt be⸗ 
zeichnenden ſtarken Anteil der Beamten- und der An⸗ 
geſtelltenſchaft (27 vH). Er wird aber von der Zahl 
der ae weit übertroffen (1,8 Mill. 
43 v9). 

71 oc der Bevölkerung find ev., 14 vH gehören 
keiner Religionsgemeinſchaft an, 1o vH find kath. 

Die Glaubens juden (161000, ſeit 1933 durch Zu⸗ 
zug vermehrt) bilden faſt 4 vH der Bevölkerung. 
Die wohlhabenden wohnen in den weſtl. Vororten 
(Schöneberg, Wilmersdorf, beſ. in der Umgebung 
des Kurfürſtendamms, auch in den Villenvierteln 
Grunewald, Dahlem und Nikolasſee), beſitzloſe Oft- 
juden dagegen im ehemaligen Spandauer Viertel 
der Innenſtadt, bef. um den ehemaligen Bülowplatz 
(heute Horſt⸗Weſſel⸗Platz); hier bildete ſich eine 
Art von oſtjüdiſchem Ghetto (ejüdiſche Schweize). 

Fremde Volksgruppen ſpielen keine Rolle. Doch 
gibt es eine anſehnliche ruſſ. Kolonie (über 10.000), 
meiſt ſtaatenloſe Emigranten, die übrigen Ausländer⸗ 
kolonien ſind zahlenmäßig verſchwindend klein, denn 
der größte Teil der »Ausländers find Ausland- 
deutſche. 

Verkehr. Für das B. vor 100 Jahren reichten der 
Fußgänger⸗ und der Pferdefuhrwerksverkehr völlig 
aus; auch die Pferdeomnibuſſe, die 1846 eingerichtet 
wurden, waren nicht auf Maſſenverkehr eingeſtellt. 
Mit dem Aufſchwung Berlins wurden dem Verkehr 
immer ſchwerere Aufgaben geſtellt. Die Pferde- 
eiſenbahn und Verſuche einer Straßenbahn mit 
Dampfbetrieb waren bereits ein weſentlicher Fort⸗ 
ſchritt. Mit der Fertigſtellung der Ringbahn und 
der Durchführung der Stadtbahn quer durch die 
Innenbezirke der Stadt war ſeit 1882 der Berliner 
Verkehr auf eine neue Grundlage geſtellt. 1896 
wurden dann die Pferdebahnen elektrifiziert, und dieſe 
Straßenbahnen einerſeits, Stadt⸗ und Ringbahn 
anderſeits machten dann den ſchnellen Aufſchwung 
Berlins möglich. In Wettbewerb mit der Straßen⸗ 
bahn traten dann zunächſt als private Unternehmen 
die Hoc) und die Untergrundbahn (U-Bahn; erſte 
Linie 1902) und die Kraftomnibuslinien (feit 1905). 
Heute ſind dieſe 3 Unternehmen in der Berliner 
Verkehrsgeſellſchaft (Abk.: BVG.) vereinigt und 
bedienen etwa ?/, des öffentlichen Nahverkehrs. 
Die Stadt⸗ und Ringbahn, jetzt S-Bahn genannt, 
nimmt mit ihrem bis zu 25 km über die Ge⸗ 
markungsgrenze hinausgreifenden 9 eine 
beſondere Stellung ein, ſeit die meiſten ihrer Linien 
elektrifiziert ſind; ſie ſchafft die einzigen engen und 
ſchnellen Verbindungen Berlins mit ſeiner Nach⸗ 
1 02 Der ſtändig wachſende Kraftverkehr hat 
zu Verkehrsregelungen in den Hauptſtraßen ge- 
zwungen. Man verſucht, den Durchgangsfernverkehr 
auf Ringſtraßen um die Innenſtadt herumzuleiten, 
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wie es im großen auch die kommende Autobahn 

in ihrem Ring beabſichtigt. 
Wirtſchaft. Durch den Friedrich Wilhelm. Kaul 

ift das Flußgebiet der Oder über Spree-Havel mit 


der Elbe verbunden, und die Lage Berlins zw. beiden 


Strömen kommt erſt richtig zur Geltung; Schleſſien 
ſteht über B. mit der Nordſee in Verbindung. Im 
18. Ih. wurde die Induſtrie zur Bearbeitung von 
Wolle, Baumwolle und Seide aus den wefll, In⸗ 
duſtrieländern nach B. übertragen. Aus der ge. 
ſchulten Arbeiterſchaft der Textilind. entſtand im 
19. Ih. der Stamm für die Metall- und Maſchinen⸗ 
ind. Der Bau der Eiſenbahnen ſeit der erſten Strecke 
B.- Potsdam 1838 gab einen ſtarken Auftrieb. Aber 
die neuzeitliche Mag erhöht wieder 
die Bedeutung der zentralen Lage Berlins im Waſſer⸗ 
ſtraßennetz Norddeutſchlands. Fünf Kanäle verbin. 
den das Havel-Spree⸗Gebiet mit dem Elbe-Oder⸗ 
Syſtem; die Verbindung mit der Weichſel und mit 
Oſtpreußen iſt vorhanden, aber jetzt durch die Ver⸗ 
legung der Staatsgrenze erſchwert; nach W. wird 
der im Bau befindliche Mittellandkanal den An: 
ſchluß an das Ruhrgebiet ſchaffen. Gegen 80 Häfen 
und Liegeſtellen innerhalb der etwa 130 km langen 
ſchiffbaren Waſſerſtraßen in B. ermöglichen eine 
weitgehende Dezentraliſierung der Güterverteilung 
auf dem billigen Waſſerwege. Große neuzeitliche 
Hafenanlagen beſitzen der Oſthafen und beſ. der 
Weſthafen (mit dem Nordhafen am B. Spandauer 
Schiffahrtskanal), der 1935 661000 t Güter ein: 
führte. B. iſt heute hinter Duisburg⸗Ruhrort der 
zweitgrößte Binnenhafen der Alten Welt (Berliner 
Schiffgüterverkehr 1935: 7,5 Mill. t, Eiſenbahn faſt 
die doppelte Menge). 

So liegen die großen induſtriellen Unternehmungen 
meiſt unweit der Waſſerläufe Havel, Spree und 
Teltowkanal, z. B. die Lokomotivbaufabriken der 
Borſig⸗A.⸗G. und die Eiſenkonſtruktionswerke von 
Orenſtein & Koppel in Tegel, die Siemensfirmen in 
Siemensſtadt, die AG. (Allg. Elektrizitäts⸗Geſell⸗ 
ſchaft) in Moabit und die Osram G. m. b. H. in 
Spandau. Hochinduſtriell wirkt auch der Anblick 
des Großkraftwerks Klingenberg in Lichtenberg wie 
verſchiedener großer Fabriken am Teltowkanal. Von 
den Großbetrieben abgeſehen, iſt die Metall- und 
Maſchineninduſtrie überwiegend auf Alt⸗B. mit den 
ſüdl. und ſüdw. Vororten beſchränkt und bef. im 
Bez. Kreuzberg zuſammengedrängt (Landwehr⸗ 
Eanal!). 

Ahnlich find auch andere Berufs- und Gewerbe: 
zweige vorwiegend in einzelnen Stadtteilen vertreten; 
es haben ſich ein Konfektionsviertela zw. Spittelmarkt 
und Haus vogteiplatz und längs der Gertraudenſtraße 
u, ein »Exportviertels für Glas-, Porzellan-, Kera⸗ 
mik⸗„Leder⸗„Spiel⸗,Stahl⸗, Metallwaren uſw. in der 
Umgebung der Ritterſtraße bereits Ende des vor. Jh. 
gebildet, ein »Bankenviertela, in dem ein Rieſenbau 
nach dem andern entſtand, vor allem längs der 
Behrenſtraße, ein »Zeitungsviertele in der füdl. 
Friedrichſtadt mit Großbauten der Verlage Scherl, 
Ulfftein und Moſſe; die Häufung des Schankgewerbes 
längs der Friedrichſtraße und um die Kaiſer⸗Wil⸗ 
helm⸗Gedächtniskirche läßt die beiden» Bergnügungs: 
viertels hervortreten. 

Verwaltung. Groß⸗B. ift in 20 Verwaltungs. 
bezirke aufgeteilt, von denen Nr. 1-6 etwa die 
ehemalige Stadt B., jetzt auch Altſtadt oder Innen 
ſtadt genannt, umfaſſen. Den örtlichen Bereich der 
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eutigen Stadt B. legt im weſentlichen das Geſetz 


N über die Bildung einer neuen Stadtgemeinde B. 


m 27. 4. 1920 feſt, das mit Wirkung vom 1. 10. 
575 e Stadt B. mit 7 andern Stadt⸗ 
emeinden, 59 Landgemeinden und 27 Gutsbezirken 
bereinigte. Später wurde durch Staatsminiſterial⸗ 
beſchluß vom 30. 11. 1928 der Gutsbezirk Düppel 
der neuen Stadt B. angegliedert. 

Nach dem Gef. über die Hauptſtadt B. vom 29. 6. 
1934 ſteht an der Spitze der Hauptverwaltung der 
Oberbürgermeiſter mit alleiniger Verantwortung, 
dem 14 hauptamtl. Beigeordnete zur Seite ſtehen. 
Die beiden erſten Beigeordneten führen die Amts⸗ 
bezeichnung Bürgermeiſter. Staatsaufſichtsbehörde 
ift der Staatskommiſſar der Hauptſtadt B. Er be⸗ 
tuft 45 Ratsherrn zur Herſtellung einer engen 
Verbindung mit der Bevölkerung, die der Ober⸗ 
bürgermeiſter in wichtigen Angelegenheiten zu 
hören hat. 

Aus Ratsherren, Beigeordneten oder ſonſt ſach⸗ 
verftändigen Bürgern beſteut der Oberbürgermeiſter 
Beiräte (1936: zuſammen 73) für die einzelnen Fach⸗ 
gebiete (Finanzweſen, Wohlfahrts⸗ und Geſund⸗ 
1 Stadtplanungs- und Bauweſen, Städt. 

etriebe, Städtiſche Geſellſchaften, Schul-, Kunſt⸗ 
und Bildungsweſen, Grundſtücksweſen). 

An der Spitze der Verwaltungsbezirke ſtehen Be⸗ 
zirksbürgermeiſter, denen je 3—5 haupt⸗ und 3—6 
ehrenamtliche Bezirksbeigeordnete und Bezirks⸗ 
beiräte beigegeben find. Die Bezirksverwaltungs⸗ 
ſatzung vom 21. 1. 1935 regelt die ek der 
Zuständigkeit auf Hauptverwaltung und Bezirke. 

Das Geſundheitsweſen unterſteht dem Haupt⸗ 
geſundheitsamt, das zugleich zentrales Unterſuchungs⸗ 
amt für bngienifehe, bakteriologiſche und nahrungs⸗ 
mittelchemiſche Unterſuchungen iſt. 20 weitere Ge⸗ 
ſundheitsämter find in den Verwaltungsbezirken 
eingerichtet. In den Kranken- und den Heilanſtalten 
ſtehen über 50000 Betten zur Verfügung (davon 
22 ſtädtiſche Krankenhäuſer mit insgeſamt 12 gog 
Betten, 8 ſtädtiſche Hoſpitäler mit insgeſamt 5827 
Betten und 4 ſtädtiſche Heil- und Pflegeanſtalten 
mit insgeſamt 8277 Betten); etwa 400 000 Kranke 
finden hier jährlich mit über 16 Mill. Verpflegungs⸗ 
tagen e Beſ. zu erwähnen iſt die Kranken⸗ 
ſtadt Buch; fie umfaßt die größte Irrenanſtalt des 
Reichs, eine Kinderheilanſtalt, eine Lungenheilſtätte 
für Frauen und ein großes Siechenhaus. Weitere 
ſtädt. Einrichtungen ſind das Desinfektionsweſen, 
die Geſundheitsfürſorge (30 ſtädtiſche Stellen für 
Erb⸗ und Raſſenpflege, 35 Mütterberatungsſtellen, 
91 Stellen für Säuglings- und Kleinkinderfürſorge, 
103 ſtädtiſche Schulgeſundheitsfürſorgeſtellen, 27 
ſtädtiſche Schulzahnkliniken, 26 ſtädt. Tuberkuloſe⸗ 
fürſorgeſtellen, 11 Beratungsſtellen für Geſchlechts⸗ 
krankheiten, 11 Krüppelfürſorgeſtellen und 9 Hur 
ſorgeſtellen für Pſychopathen) u. der Rettungsbienft 
(mit Rettungsſtellen, Krankenkraftwagen, Betten: 
nachweis). Seit 1934 werden von der Stadt B. 
an erbgefunde Eltern für das dritte und das vierte 
neugeborene Kind auf Antrag und Nachprüfung 
Ehrenpatenſchaften verliehen. 

Sport. Die über 1000 Sportvereine zählten 1935 
rd. 200 000 Mitglieder, daneben wird von den 
Schulen, der HJ., der SA. Sport getrieben. Die 
KdF.⸗Sportkurſe umfaſſen mehr als die doppelte 
Anzahl, meiſt Frauen. Neben dem Reichsſportfeld, 
das für die Olympiſchen Spiele 1936 großzügig 
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umgebaut wurde (Stadion für 100000 Zuſchauer, 
Aufmarſchgelãnde für 250000 Mann mit ya m hohem 
Glockenturm, die Dietrich⸗Eckart⸗Freilichtbühne, 
Reitturnierplatz, Schwimmbäder, Turnhallen u. a.), 
erſtand 14 km entfernt an der Heerſtraße das Olym⸗ 
piſche Dorf bei Döberitz. Außerdem gibt es noch 68 
andere Großanlagen, viele Sportplätze, über 600 
Turnhallen, 21 Schwimmhallen, 55 Freiluftſchwimm⸗ 
bäder, 18 Pferdereitbahnen, Pferderennbahnen in 
Karlshorſt, Strausberg, Hoppegarten, Mariendorf 
und Ruhleben, fünf Radrennbahnen, Anlagen für den 
weitverbreiteten Waſſerſport, überall an den Seen 
und Waſſerläufen der Umgebung, z. B. Wannſee, 
Langer See bei Grünau und Müggelſee. Eine der 
beſten Automobilrennſtrecken der Welt iſt die etwa 
8,5 km lange Auto⸗Verkehrs- und Übungsſtraße 
(Abk.: Avus) im Grunewald. 

Bildungsweſen. An der Spitze der Berliner 
Hochſchulenſteht die 1810 eröffnete Friedrich-Wil⸗ 
helms⸗Univerſität (Winter 1935/36: 6901 Stud.), 
die größte des Dt. Reichs. Ferner Techn. Hoch⸗ 
ſchule Charlottenburg (gegr. 1879, 2393 Stud.), 
Wirtſchaftshochſchule (1906, 627), Staatl. Akad. 
Hochſchule für Muſik (1869, 488), Staatl. Hoch⸗ 
ſchule für Muſikerziehung und Kirchenmuſik (1922, 
140), Vereinigte Giaatsſchulen für Freie und An⸗ 
gewandte Kunſt (entſtanden 1924 durch Zuſammen⸗ 
legung der ehem. akad. Hochſchule für die bildenden 
Künſte [gegr. 1696] mit der 1867 gegr. Unterrichts⸗ 
anſtalt des Staatl. Kunſtgewerbemuſeums; 322 
Stud.), Staatl. Kunſtſchule (1881, 140), Dt. Hoch⸗ 
Kante für Leibesübungen (1920, 450), Verwaltungs 

ademie (1919, 441), De. Hochſchule für Politik 
(1920, 644), Volkshochſchulen Humboldthochſchule 
(1878, 2652), Leſſinghochſchule (1910, 3471) und 
Volkshochſchule Groß⸗B. (1919, 16495). An allg. 
öffentl. Schulen gibt es 147 höhere Schulen mit 
62000 Schülern, 28 Mittelſchulen mit 13000 
Schülern, 300 Volksſchulen mit 258000 Schülern 
und 45 Hilfsſchulen und Schulen für Gebrechliche 
mit 7000 Schülern, go Fach⸗ und Berufsſchulen mit 
mehr als 100 000 Schülern (darunter 2 Techn. 
Lehranſtalt für Hoch: und Tiefbau, Textil- und 
Modeſchule, Lehr- und Forſchungsanſtalt für Garten⸗ 
bau in Dahlem). Wiſſenſchaftliche Anſtalten: 
Akademie des Bauweſens, Kaiſer⸗Wilhelm⸗Geſell⸗ 
ſchaft zur Förderung der Wiſſenſchaften, Notgemein⸗ 
ſchaft der Ot. Wiſſenſchaft (feit 1929 Dt. Forſchungs⸗ 

emeinſchaft), Reichsinſtitut für neuere dt. Geſchichte, 
Preuß. Akademie der Wiſſenſch., Preuß. Akademie der 
Künſte, Geſellſchaft für Erdkunde, Orientaliſches 
Seminar, Iberoamerikaniſches Inſtitut, Inſtitut 
für Konjunkturforſchung, Geologiſche Landesan⸗ 
ſtalt, Reichsamt für Landesaufnahme, Sternwarten 
Treptow und Neubabelsberg; Planetarium. 

Die wichtigſten öffentlichen Büchereien ſind 
die 4 Preußiſche Staatsbibliothek (1661 gegr.), die 
Univerſitätsbibliothek, die Stadtbibliothek, 108 
Volksbüchereien (22 Erwachſenen- und 15 Kinder: 
Leſeſäle) und gegen 70 andere größere Bibliotheken. 

Muſeenu. Kunftausftellungen. Bedeutendſte 
Muſeen: Altes Muſeum (Kunſt u. Kunſtgewerbe des 
grch.⸗röm. Altertums: Sammlung antiker Skulp⸗ 
turen, Antiquarium, ägypt. Abt.), Pergamon⸗ 
mufeum (Beiſpiele grch. und röm. Baukunſt: 
Altar von Pergamon mit Fries, Markttor von 
Milet), Borderafiatifches Muſeum (mit iſlam. Abt.), 
Tell⸗Halaaf⸗Muſeum, Neues Muſeum (ägypt. 
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Sammlung, Vaſenſammlung, Kupferſtichkabinett), 
Muſeum für Vor- und Frühgeſchichte, Oſtaſiatiſche 
Kunſtſammlung, Märkiſches Muſeum u. Ermeler⸗ 
haus (Wohnkultur des XVIII. u. des XIX. Jh.), 


1 


Berlin: Blick von der Freitreppe des Alten Muſeums auf 
den Dom. 


Muſeum für Völkerkunde (u. a. Alaska⸗ und Nord⸗ 
weſtamerika⸗Sammlung, afrik. Altertümer aus 
Benin und Joruba, Ahnenfiguren aus Dt.⸗Neu⸗ 
guinea), Kaiſer⸗Friedrich⸗Muſeum (frühchriſtl. und 
byzantin. Kunſt, ital. Bildwerke, Münzen⸗ und 
Medaillenſammlung, Gemäldegalerie vom 14. bis 
18. Jh.), Dt. Muſeum (dt. Kunſt bis zum Beginn 
des 19. Ih.), Nationalgalerie (Malerei und Bild⸗ 
hauerei feit Ende 18. Ih., mit Neuer Abt, im Kron⸗ 
prinzenpalais, Schinkelſammlung und Rauch⸗ 
mufeum), Zeughaus (Gedächtnishalle, Geſchütz⸗ 
ſammlung, Waffenſammlung, Uniformſammlung), 
außerdem Arbeitsſchutzmuſeum, Botaniſches Mu⸗ 
ſeum, Geolog. Landesmuſeum Luftfahrtſammlung, 
Muſeum für Meereskunde, Muſeum für Natur⸗ 
kunde, Muſeum Schloß Monbijou (Hohenzollern⸗ 
muſeum), Muſeen der Techn. Hochſchule, Muſeum 
für dt. Volkskunde, Reichspoſtmuſeum (mit Brief⸗ 
markenſammlung), Rundfunkmuſeum, Schloß⸗ 
mufeum, Schriftmuſeum, Verkehrs- und Baus 
muſeum. — Der Zoologiſche Garten enthält über 
4000 Säugetiere und Vögel, im Aquarium etwa 
700 Arten, der Botaniſche Garten auf 42 ha u. a. 
Nutzpflanzenabt., pflanzengeogr. Abt., Victoria⸗ 
regia⸗Haus. Kunſtausſtellungen: Preuß. Akademie 
der Künſte, Buchholz, Galerie Gurlitt, Haus der 
Kunſt, Helbing, Galerie v. d. Heyde, Der Kunſt⸗ 
kreis, Kunſt und Handwerk, Künſtlerhaus, Ferd. 
Möller, Nierendorf, Tannhauſer, Verein Berliner 
Künſtler. — Theater. 3 Opernhäuſer mit ganz⸗ 
jähriger Spielzeit: Staatsoper Unter den Linden, 
Dt. Opernhaus, Volksoper im Theater des Weftens. 
Schauſpielhaus am Gendarmenmarkt, Staats⸗ 
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theater Kleines Haus, Dt. Theater, 2 Volksbühnen 
(am Horſt⸗Weſſel⸗Platz und am Nollendorf⸗ Plat 
Komödie und Komödienhaus, Theater in der Saar. 
landſtraße, Leſſingtheater, Theater in der Behren⸗ 
ſtraße, Renaiſſancetheater, ſtädt. Schillertheater 
ftäde. Naturtheater Friedrichshagen, Tribüne, Shen, 
ter am Schiffbauerdamm. Operettenhäuſer: Me 
tropoltheater, Theater im Admiralspalaſt, Theater 
des Volkes, Komiſche Oper, Plaza. Varietig: 
Wintergarten und Scala. — Konzerte in der 
Philharmonie, Singakademie, im Bechſtein⸗, Bach., 
Beethoven⸗, Breitkopf-, Meifterfaal. — 390 Licht⸗ 
ſpieltheaterz größte: Ufa-Palaſt am 300, Gloria: 
palaft, Capitol, Tauentzienpalaſt, Univerſum, Piceg⸗ 
dilly, Atrium, Titaniapalaſt, Roxy, Primuspalaſt, 
Mozartlichtſpiele, Ufapavillon, Europapalaff, 
Kammerlichtſpiele, Admiralskino, Ufatheater Turm: 
ſtraße. 

Stadtbild. Die Al eſtadt enthält nur noch gan 
wenige mittelalterliche Bauten (vornehmlich Kirchen, 
Marienkirche und Nikolaikirche, beide auf Funda⸗ 
menten aus dem 13. Ih. ), da fie in den letzten hun⸗ 
dert Jahren durch die Errichtung von Gefchäfte: 
und Lagerhäuſern und öffentlichen Bauwerken (Rat: 
haus von Wäſemann 1861-70, Stadthaus von 
Ludw. Hoffmann 1902-11, gegenüber der 1695 be⸗ 
gonnenen Parochialkirche, Sparkaſſe, Hauptpoſt, 
Börſe von Hitzig 1839-63, das 1574 geſtiftete Gym⸗ 
naſium zum Grauen Kloſter, die frühgotiſche Kloſter⸗ 
kirche, Land» und Amtsgericht, Polizeipräſidium) und 
durch Straßendurchbrüche weitgehend umgeſtaltet 
worden iſt. Neuerdings iſt der Alexanderplatz durch 
2 Bürohochhäuſer, Berolina (davor das alte gleich⸗ 
namige Standbild) u. Alexander, umrahmt. Das 
Schloß (1443-51 als Zwingburg errichtet, unter 
Joachim II. und ſeinen Nachfolgern von Caſpar Theiß 
zu einem Renaiſſanceſchloß umgebaut, erweitert 
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und ausgebaut durch Schlüter 1698-1706 und 
Eoſander v. Göthe 1707-13 zu dem heutigen 
Barockſchloß) liegt 5 zw. Luſtgarten und Schloß⸗ 
platz. Gegenüber ſeiner Weſtſeite das National⸗ 
denkmal Kaiſer Wilhelms I. von Begas; am Schloß⸗ 
platz (mit Schloßbrunnen von Begas 1891) das 
ehemalige Marftallgebäude (Schloßplatzfront 1897 
bis 1900 von v. Ihne); dabei die Kurfürſtenbrücke 
mit dem Reiterdenkmal des Gr. Kurfürſten (Entwurf: 
Schlüter; Guß: Jakobi 1698-1703), dem bedeu⸗ 
tendſten Bildwerk der dt. Barockkunſt. Im NW. 
ſteht neben dem Schloß der Dom (von Raſchdorff 
1894—1905, an der Stelle des friderizian. Domes 
aus dem 18. Ih., darin die Denkmalskirche mit 
Bronzegrabmal des Kurfürſten Joh. Cicero aus 
der Werkſtatt Peter Viſchers 1532 und der Sarko⸗ 
phag des Gr. Kurfürſten, darunter die Hohen⸗ 
ollerngruft mit 87 Särgen) und die Feſt⸗ und 
Predigtkirche, deren Hauptportal auf den Luſtgarten 
führt, und weiterhin das Alte Muſeum (erbaut 
von Schinkel 182428), das mit Schloß und Dom 
die große Aufmarſchfläche des Luſtgartens begrenzt. 
Ihm ſchließen ſich auf der Muſeumsinſels (Nordteil 
der Köllner Spreeinſel) an: das Neue Muſeum (von 
Stüler 184333), die Nationalgalerie (von Stüler 
und Strack 1876), das Vorderaſiatiſche, das Dt., 
das Pergamon⸗Muſeum (von Wolff 1899) und 
jenſeits der Stadtbahn das Kaiſer⸗Friedrich⸗Muſeum 
(von b. Ihne 1904), davor das Reiterſtandbild Kaiſer 
Friedrichs III. (von Maiſon 1904). Nach W. führt 
vom Schloß die Schloßbrücke (von Schinkel 1822 
bis 1824, 8 Marmorgruppen Leben des Kriegers“ 
aus der Rauch⸗Schule: »Puppenbrückes) auf die 
eigentliche Prachtſtraße Berlins: »Linter den Lindens 
(mit Fortſetzung jenſeits des Brandenburger Tors: 
Charlottenburger Chauſſee-Berliner Straße-Bis⸗ 
marckſtraße-Kaiſerdamm-Heerſtraße). An ihrem 
Anfangsteil, den Plätzen »Am Zeughauss und Kaiſer⸗ 
F (den 3 Standbilder aus den 
reiheitskriegen von Rauch ſchmücken), liegen im 
N. das Zeughaus (1693-1706, im Lichthof die 
Schlüterſchen Masken ſterbender Krieger), die ehe⸗ 
malige Neue Wache (von Schinkel 1816-18), heute 
Ehrenmal für die Gefallenen des Weltkriegs, und 
die Univerſität (von Boumann d. A. 1748-66), 
im S. das ehemalige Kronprinzenpalais (1663) und 
das Opernhaus (von b. Knobelsdorff 1741-43) mit 
e dahinter die Sankt⸗Hedwigs⸗Kathedrale 
(Baubeginn 1747). Den Abſchluß des Platzes gegen 
die Linden bildet das Reiterſtandbild Friedrichs d. Gr. 
don Rauch. An der Straße Unter den Linden links 
der ehemalige Palaſt Kaiſer Wilhelms I. (von 
Langhans 183436) und rechts die Staatsbiblio⸗ 
thek (von v. Ihne und Adams 1903140, weiterhin 
mehrere Miniſterien (Arbeit, Inneres, Wiſſenſchaft, 
Erziehum , Bolksbildung) und die ſowjetruſſ. Bot⸗ 
ſchaft. Sn einer Seitenſtraße die Dorotheenſtädt. 
Kirche und Grabmal des Grafen b. d. Mark von 
Schadow. Am Pariſer Platz wird die Straße 
Unter den Linden durch das für B. ſymboliſch ge⸗ 
wordene Brandenburger Tor abgeſchloſſen (erbaut 
von Langhans 1788—g1, mit dem Viergeſpann der 
Viktoria von Schadow 1794). Von den Linden 
führt in die Friedrichſtadt die Wilhelmſtraße, die 
Straße der Reichs⸗ und Staatsbehörden. die z. T. 
in Adelspalais des 18. Ih. untergebracht ſind. 
Hier liegen u. a. die Präſidialkanzlei (erbaut 1734 
bis 1737), das Auswärtige Amt, das Reichskanzler⸗ 


1209 


Verlin 


palais, in dem der Führer wohnt, u. Ecke der Leipziger 
Straße der Neubau des Reichsluftfahrtmin. (von 
Sagebiel). Die Dorotheenſtadt nördl. von den 
Linden und die Friedrichſtadt ſüdl. waren einſt der 
Sitz der frz. u. der böhm. Gemeinde, daher auf dem 
Gendarmenmarkt neben dem Schauſpielhaus von 
Schinkel und dem Deutſchen Dom (Neue Kirche) 
auch der Franzöſiſche Dom (beide 1701 begonnen). 
Heute ſind Friedrich⸗ und Leipziger Etraße Sitz der 
länzenden Verkaufsläden, großer Kaufhäuſer (u. a. 
arenhaus Wertheim, gebaut von Meſſel) und des 
E in den Nebenſtraßen große Ban⸗ 
en und Verſicherungsgeſellſchaften. Zw. Friedrich⸗ 
ſtadt und Altſtadt iſt der Hauptſitz des Kleidergroß 
gewerbes und des Großhandels, hier liegen auch 
Reichsbank und Münze, die an der Unterwaſſer⸗ 
ſtraße Neubauten erhalten. Zugleich wird der Durch⸗ 
bruch der Jägerſtraße auf den Schloßplatz voll: 
zogen. Der Südteil der Friedrichſtadt und der ganze 
So., der ſich zw. Landwehrkanal und Spree gegen 
Treptow hinzieht, ſind in den weitgedehnten Hinter⸗ 
gebäuden (Höfen) der großen Baublöcke Sitz einer 
ſehr mannigfaltigen Induſtrie. Wohnviertel des 
Mittelſtands dagegen ſind die im S. und im W. 
elegenen Bezirke zw. Landwehrkanal, Anhalter 
Bahn, Tempelhofer Fed, Haſenheide (ehem. Volks⸗ 
beluſtigungspark mit Jahndenkmal) und der Grenze 
von Neukölln, mit dem Viktoriapark (1888-94 an⸗ 
elegt, mit Waſſerfall und Marmordenkmälern dt. 
Dichter der Befreiungskriege) am Abhang des 
Kreuzbergs (66 m, auf dem Gipfel das National⸗ 
denkmal für die Befreiungskriege, nach Schinkels 
Entwurf 1821 ausgeführt mit ı2 Geſtalten nach 
Rauch, Tieck und Wichmann d. J.). Im O. u. NO. 
der Innenſtadt dichtbewohnte Arbeiterviertel mit 
ahlreich eingeſtreuten Induſtrieſtätten und dem 
Zentral- Vieh⸗ und Schlachthof (an der Lichtenberger 
Grenze), deren Häuſermeer nur durch eine Anzahl 
von Friedhöfen und die große Parkanlage des Fried⸗ 
richshains (33 ha, ſeit 1845, Brunnenanlage L. Hoff⸗ 
manns mit Märchengeſtalten von Taſchner, Rauch 
und Wrba) unterbrochen wird. Dieſer Bezirk heißt 
Horſt⸗Weſſel⸗Stadt nach dem von Kommuniſten er: 
mordeten SA.⸗Sturmführer, der hier den Kampf 
um den dt. Arbeiter aufgenommen hatte. Ahn⸗ 
liches Gepräge trägt der N. (Geſundbrunnen, 
Wedding). Hier war früher der Hauptſitz der 
Groß⸗ (Maſchinen⸗) Induſtrie, die aber meiſt aus 
dem Stadtgebiet nach NW. abgewandert ift 
(Borſigwalde, Siemensſtadt). Der ältere 
Humboldthain, der neue Schillerpark und der Volks⸗ 
park Rehberge (88 ha) dienen hier der Erholung der 
Anwohner. Der äußere MW. (Moabit; nördl. 
davon am Rande der Jungfernhaide Plötzenſee mit 
Strafgefängnis) ift Bürgerwohn- und Kaſernenſtadt, 
der innere NW. (Friedrich⸗Wilhelm⸗Stadt) 
Sitz großer Krankenhäuſer (Charite, frz., ſch⸗) und 
wiſſenſchaftl. Anſtalten. Vom Brandenburger Tor 
bis Charlottenburg dehnt ſich der Tiergarten, 
Berlins größter Park (255 ha) aus, reich an Denk: 
mälern (Goethe, Leſſing, Wagner, Königin Luiſe 
u. a.), einſt Wildpark der Kurfürſten, ein Reſt vom 
alten Auenwald des Spreetals. In zwei Spree⸗ 
8 zwei kleine Stadtviertel: im NW. das 
Hanſaviertel, eine vornehme Wohngegend, und im 
No., mit dem Königsplatz und der Giegesfäule 
(61 m, von Strack, 1869-73) als Mittelpunkt, 
das Viertel »In den Zeltent. Am Königsplatz das 


1210 


Berlin 


Reichstagsgebäude (von Wallot 1884—94, feit dem 
Brand vom Febr. 1933 finden Reichstagsſitzungen 
in der dabeiliegenden Krolloper ſtatt), davor das 
Bronzeſtandbild Bismarcks. Auf dem Königspla 
ſtehen ferner das Moltkedenkmal (von Uphues 16955 
und das Bronzeſtandbild von Roon (von Magnuſſen 
1904). Weiter weſtl. an der Spree Schloß Bellevue 
(1785 erbaut). Vom Königsplatz führt die Sieges⸗ 
allee ſüdwärts durch den Tiergarten bis zum Ska⸗ 
gerrakplatz (mit Rolandsbrunnen von Leſſing 1902). 
Sie ift mit 32 Marmorſtandbildern der brandenb.⸗ 
preuß. Herrſcher verfehen« (18981901). Jenſeits 
der Siegesallee, die von der Charlottenburger 
Chauſſee (daran weiter nach W. der Große Stern 
mit Hubertusbrunnen von v. Uchtritz, 1904, und 
4 Bronzegruppen von Schaper, Begas, Baumbach 
und Haſenkamp) durchſchnitten wird, der Roſen⸗ 
garen. Den Südrand des Tiergartens bilden die 

enné⸗ und die Tiergartenſtraße, mit ſchönen Villen. 
Der Alte Weſten, das Stadtviertel zw. Tier⸗ 
garten, Landwehrkanal und Wannſeebahn, iſt das 
vornehmſte und teuerſte Wohngebiet, das in der 
Potsdamer Straße allerdings von einer der be⸗ 
lebteſten Geſchäfts⸗ und Verkehrsſtraßen durch⸗ 
ſchnitten wird. In dem an den Tiergarten grenzen⸗ 
den Tiergartenviertel liegen 3. T. frei in Gärten 
ſtehende Villen. 

Die ehemaligen Vororte ſind ſeit der ſtürmiſchen 
Entwicklung um die Jahrhundertwende mit der 
Innenſtadt zu einem Ganzen verwachſen und führen 
ſeit der Bildung Groß⸗Berlins vor ihrem Namen 
die Bezeichnung B.:. Im W. ſchließt an den Tier: 

arten Charlottenburg an, nach dem 1695 von 
‚rede I. gegr. Schloß benannt (beide urfpr. 

ietzenburg). Heute rechnet es mit Teilen Wilmers- 
dorfs u. Schönebergs zu dem ſog. Neuen Weſten. 
Aus dem Alten Weſten führen Kurfürſten⸗ u. Buda⸗ 
peſter Straße am Zoologiſchen Garten vorbei zur 
Kaiſer⸗Wilhelm⸗Gedächtnis⸗Kirche (Neues Ver⸗ 

nügungs⸗ und Großladenviertel), an der Tauentzien⸗ 
ſtraße, Kurfürſtendamm, Kant⸗ und Hardenberg⸗ 
ſtraße zuſammenſtoßen. Letztere führt am Steinplatz 
vorbei zum Knie, wo fie die Bismarckſtraße trifft. 
Rechts die Anlagen der Techn. Hochſchule, links die 
Berliner Straße (führt zum Schloß Charlottenburg 
und weiter nach Spandau). Die Kantſtraße führt 
weiter ſüdl. durch Charlottenburg zu dem Ausſtel⸗ 
lungs⸗ und Meſſegelände (200000 qm) am Bahnhof 
e von 6 Hallen der 138 m hohe 
Funkturm). Eine neue große Ausſtellungshalle gegen⸗ 
über dem Haus des Rundfunkse in der Maſuren⸗ 
allee iſt (1936) im Bau. Während des ganzen Jahres 
löſt hier eine Ausſtellung die andere ab; regelmäßig 
finden ſtatt: Grüne Woche, Internationale Auto⸗ 
mobilausſtellung und Große Dt. Funkausſtellung. 
Der Kurfürſtendamm führt ebenfalls durch Wohn⸗ 
viertel hindurch nach Halenſee jenſeits der Ring⸗ 
bahn. Im S. ſchließt an Charlottenburg Wilmers⸗ 
dorf (früher Dt.⸗Wilmersdorf) an, deſſen alter 
Dorfkern, die Wilhelmsaue, von den beiden großen 
Durchgangsſtraßen, dem ſüdw. verlaufenden Hohen⸗ 
zollerndamm und der ſüdwärts ziehenden Kaiſerallee, 
gemieden wird. Am Hohenzollerndamm der Hohen⸗ 
zollernplatz mit der neuen Ev. Kirche (von Höger) 
und der Fehrbelliner Platz mit Preußenpark und 
die Kreuzkirche (in Schmargendorf). Durch den einer 
alten Seenrinne folgenden Hindenburgpark hindurch 
führt die Kaiſerallee zum Kaiſerplatz, durch Frie⸗ 
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de nau hindurch und jenſeits der Ringbahn vereinigt 
fie ſich mit der aus Schöneberg kommenden Ver⸗ 
längerung der Potsdamer Straße, der Hauptſtraße. 
Schöneberg iſt zum größten Teil Wohnort von . 
amten, Bürgern, Angeſtellten, wie der ganze Neue 
Weſten überhaupt, der heute ſtellenweiſe ſchon über 
die urſprüngliche Grenze der Ringbahn hinausgewach⸗ 
ſen iſt. Im Grunewald hat er ſeine natürliche 
Schranke gefunden, zu dem er ſich in den Villen⸗ 
vierteln von Grunewald und Dahlem (neue Jeſus⸗ 
Chriſtus⸗Kirche) vortaſtet. In einiger Entfernung 
vom heutigen Grunewald haben ſich die Wohn⸗ und 
Villenviertel entlang der Straße nach Potsdam 
immer weiter nach SW. und S. vorgeſchoben. Die 
Vereinigung mit der Kaiſerallee macht dieſen 
Straßenzug, in Steglitz Schloßſtraße geheißen, 
zu einer Verkehrsader erſten Ranges. Am Rat⸗ 
haus Steglitz vorbei läuft ſie parallel mit der 
Wannſeebahn (ausgehend vom Potsdamer Bahn: 
hof) als »linter den Eichens nach dem aufftreben- 
den Villenort Zehlendorf, der ſich neuerdings als 
Siedlungsort auf die Krumme Lanke zu entwickelt, 
Die Straße führt weiter über Schlachtenſee⸗ 
Nikolasſee zum Strandbad Wannſee (oft von 
Zehntauſenden beſucht) und nach Potsdam. Von 
Wannſee havelaufwärts eines der beliebteſten und 
am leichteſten erreichbaren Ausflugsgebiete des 
weſtl. B.: rechts der Grunewald mit den Havel: 
bergen (97 m), der Saubucht, Schildhorn, Jagd⸗ 
ſchloß Grunewald (1542 erbaut), Forſthaus Hunde: 
kehle am Hundekehlenſee, auf der andern Seite 
der Havel die Dörfer Cladow und Gatom. 
Havelaufwärts liegt hinter den Bootshäuſern von 
Pichelsdorf und Pichelswerder und dem ab- 
gelegenen Tiefwerder das alte Spandau, als 
Stadt älter als Berlin, aber bis 1908 infolge 
ſeiner guten Schutzlage mit ſtändig verſtärkten Be⸗ 
feſtigungen umgeben und dadurch in ſeiner wirt⸗ 
ſchaftl. Entwicklung gehemmt, heute in die Stadt⸗ 
gemeinde B. einbezogen. Zw. Spandau und dem 
N. Berlins füdl. von der Jungfernheide die neu: 
zeitlichen Zweckbauten der Siemensſtadt, nördl. 
die großenteils aus der Vorkriegszeit ſtammenden 
Induſtrieanlagen um Borſigwalde, zw. Tegel 
(am Tegeler See Villa Borſig) und Reinicken⸗ 
dorf. Havelaufwärts vielbeſuchte Ausflugſtätten bis 
nach Heiligenſee und Nieder⸗Muckendorf. Von Tegel 
führt die Induſtriebahn über Wittenau, ee 
uchholz (früher: Franzöſiſch⸗Buchholz), Blanken⸗ 
burg und Heinersdorf nach Hohenſchönhauſen. 
Auch im N. am Wedding iſt B. längſt über die 
Ringbahn hinausgewachſen. Das ſog Kolonialviertel 
erſtreckt ſich faſt bis zu den neuzeitlichen Siedlungen 
der Mällerſtraße (darunter der rieſige neue Straßen⸗ 
bahnhof); darüber hinaus iſt dieſer N. Berlins 
jedoch noch unfertig, aber entwicklungsfähig. An 
der Oranienburger Strecke, am Nordoſtrand des 
Tegler Forſtes, find die Villenorte Waidmanns 
luſt, Hermsdorf-Glienicke und Frohnau fo- 
wie die Wochenendſiedlung Lübars nach Ent⸗ 
ſtehung und Gepräge die jüngeren Spiegelbilder des 
Süuͤdweſtens, wo ſich Zehlendorf in gleicher Weiſe 
an den Grunewald heranſchiebt. Pankow an der 
Panke und Niederſchönhauſen (mit Schloß von 
1706), die im O. anſchließen, zeigen großftadtmäßige 
Entwicklung; jenſeits der nordoſtwärts führenden 
Bernau-Stettiner Bahn ſchaltet ſich eine wenig be: 
baute Zwiſchenzone ein (3. T. Laubenkolonien). An 
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der Bernauer Strecke ſelbſt um die Bahnhöfe herum 
ſtädtiſche Vorpoſten, fo bei Karow; nur Buch, in 
dem ſich die großen ſtadt. Fürſorgeanſtalten befinden, 
trägt noch das en eines ländl. b 
Weißenſee, in der Vorkriegszeit infolge Bau⸗ 
ſpekulation als Vorſtadtſiedlung mit eng aneinander 
edrängten Hinterhäuſern gebaut, iſt heute als ein 
Etack von Alt⸗B. durchaus großſtädtiſch. Hier 
fließt ſich hinter dem Jüdiſchen Friedhof ein breiter 
Gürtel von Laubenkolonien an, weiterhin die Irren⸗ 
anſtalt Herzberge, ferner, noch innerhalb der Ge⸗ 
markungsgrenze, viele Rieſelfelder, Dörfer und 
Güter, wie ar und Hallersdorf. An der 
Großen Frankfurter Straße, weiterhin Frankfurter 
Allee, die nach O. aus der Stadt hinausführt, iſt 
in Lichtenberg ein Großſtadtviertel entſtanden, 
das außerhalb der Ringbahn noch ein unfertiges 
Bild bietet. Hier bildet nur der ehem. Stadtteil 
Rummelsburg einen induſtriellen Mittelpunkt. 
Die umfangreichen Gleisanlagen des Perſonen⸗ und 
Güterverkehrs bilden in der Gegend der Oſtbahn 
die Grenzen der ſtädt. Bebauung. Biesdorf, 
Kaulsdorf und Mahlsdorf ſind draußen zu iſo⸗ 
lierten Vororten geworden. Südl. von Biesdorf hat 
ſich als Kolonie ſchon vor dem Kriege Friedrichs⸗ 
felde in das weite Waldgebiet um den Mäggel⸗ 
ſee herum eingeſchoben, an vielen Stellen findet man 
5 in den Wald gelegte kleine Siedlungen. Den 
auf der Spree haben ſich zahlreiche Induſtrieunter⸗ 
nehmungen als Standort gewählt, die über Ober⸗ 
ſchöneweide, unterbrochen von der Wuhlheide, 
bis nach dem alten Köpenick hinaufreichen, das ſich 
in ſeinem Kern aber noch durchaus kleinſtädtiſche 
Prägung gewahrt hat (Schloß an Dahme u. Spree, 
1682 erbaut, jetzt Heim aus landdeutſcher Studen⸗ 
ten). Von Köpenick führt die Straße über Hirſch⸗ 
arten nach Friedrichshagen, keilt ſich in einem 
dweig über Schöneiche zu den Rüdersdorfer Kalk⸗ 
bergen und einem füdl. nach Rahnsdorf, Heſſen⸗ 
winkel und Erkner. Jenſeits der Spree die große 
Waſchküche n Berlins: Spindlersfeld, mit Spind⸗ 
lers Groſſwaͤſcherei, anſchließend Niederſchöne⸗ 
weide, Adlershof und Johannistal, im N. 
die Gärtnereien am Baumſchulenweg, im S. Alt⸗ 
Glienicke und Bohnsdorf. Über Grünau hin⸗ 
aus reicht der ſtädt. Einfluß aber nicht. Das Seen⸗ 
sur der Oberſpree an den Müggelbergen mit 
üggelheim und Schmöckwitz If Aus ugsziel, 
Teilſtück der großen Erholungslandſchafte, die ſich 
um B. legt. Gerade im S. zeigt ſich wieder beſ. die 
allg. Erſcheinung, daß die Ringbahn die Grenze der 
eigentl. großſtädtiſchen Siedlung bildet. Bis zur 
Ringbahn iſt Neukölln ganz Großſtadt, aber jen⸗ 
ſeits iſt es mit Tempelhof ſchon aufgelockert. 
Nahe heran reicht die moderne Induſtrie in einem 
Streifen über Britz bis nach Schöneweide im 
Zuge des Teltowkanals. Weſtwärts bildet am Tel⸗ 
towkanal das Ullſteinhochhaus ein Wahrzeichen der 
induſtriellen Durchdringung inmitten eines zwar 
ſtädtiſch, aber doch locker bebauten Geländes, das 
in Mariendorf, Marienfelde, Lichtenrade 
nach S. zu immer ländlicher wird (Rudow und 
Buckow ſind noch heute Dörfer) und ſeinen natürl. 
Abſchluß in den jenſeits der Gemarkungsgrenzen 
liegenden Rieſelfeldern findet. Über Südende, 
Lankwitz und (Groß-) Lichterfelde (Lichterfelde: 
©. und⸗W.) wird dann der Ring der Außen⸗ 
orte um B. wieder geſchloſſen. 


„ * 
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Berlin 


Lage, Bezirke, Ortsteile, Geogr. Lage: das Alt 
Berliner Rathaus: 52° 31“ n. Br., 13° 25’ ö. L., 
36 m über NN. Ortszeit: 6 min 25 sek hinter 
mitteleurop. Zeit. 


2 Fläche Bevölkerung 
Verwaltungsbezirke 1935 (ha) 1933 
L Mitt 1042. 5 
2 Tiergarten 1362, 251924 
8. WW MW 13078 332 140 
4. Prenzlauer Berg 1013.0 312961 
5 RT 7 876 30314 
6. Kreuzberg 1064,9 33919 
Charlottenburg 391,0 340596 
. SER 5 794,7 AA 
9. Wilmerodorr dnn 5 10 1965 
10. Zehlendorf ©... rer er. 1 5 6594 
11. Schöneberg. 1102, 221111 
Soo eleheletaniere 2805, 194795 
13. Tempelhof 200. .... 4032,1 114305 
. mm 4904.4 315632 
18. r 00a eleraiera 4116,7 124534 
16. Köpenick 12375,7 517 
Li. n 7911,5 er 186 
18. Weißenſe 000% 4638,3 1565 
10: Danlom eo soce eine „1 141333 
20. Reinidendorf......rrr. 164319 
Groß · Berlin | 88361,7 4242501 


Adlershof 


Alt Glienicke 15 104 D 20 732 
Bln. ⸗Horſt Weſſel 8 229260 Mahlsdorf 17 18388 
„ Kreuzberg | Maldom..... 18 | 2239 
„ Mitte.. x 258101 | Mariendorf 13 | 29437 
„ Prenzlauer Marienfelde 13 | 10226 
Berg 4 12992761 Marzabnn 17 3318 

„ Tiergarten 2 240913] Müggelheim 1 1 
„ Wedding 3 316 796 Neukölln 14 1248658 
Biesdorf 17 | 13826 | Niederſchöneweide 15 | 12038 
Blankenburg.. 19 5160 Niederſchönbauſen 19 | 26222 
Blankenfelde. 19 3037 Nikolasſee . 10 3637 
Bohns dorf. 16 392740 Oberſchöneweide 15 2240 

Britz 748 | Panto 74% 


RER 1 
Pichelsd orf 8 


| 95% 5 520 
11 Rabnsdorf .... 16 6962 
6912 | Reinickendorf. 20 | 69477 
Charlottenburg .| 7 346 122] Rofenthal.... . 19 | 405; 
Dahlem 10 14 176 R udo 14 | 1577 
Falkenberg... ı8 | 1030| Schmargendorf. 9 | 22170 
iedenau 11 | 42560 Schmöckwig . 16 2957 
iedrichsfelde . .| 17 50367 one . 1 178456 
Friedrichshagen 16 18333] Siemensſtadt 8 276 
Frohnau 20 7256 ndauu 8 113420 
Sato 8 1450 Staaken 8 roßgı 
Grünau.....- 16 50871 Öteglig...... 12 104280 
Grunewald 9 11 Stralau 5 4434 
Heiligenſee 20 11 Südende 12 5231 
einersdorſ 19 6 5 20 | 29846 
ermsdorf .... 20 13260 Tempelhof 10 65810 
Hohenſchönhauſen 16 | 22023 | Tiefwerder 818 
Jeb 15 12969 Trepoop 15 412 
r 19 4917] Wannſee 10 5 
Kaulsdorf. 7 9997 | Wartenberg. ı8 | 1605 
KMadow...... 1475 | Weißenfee ....| ı8 80338 
Köpenick 16 | 50964 | Wilbelmsrub. . . 763 
Santwiß. 2.2... 12 | 26212 | Wilmersdorf. . . 168038 
Lichtenberg.. .| 17 00 Wittenau,.... 27672 
Lichtenrade. .| 13 | 12878 | Zehlendorf. . .| ro 6 


Zuſammen 4228731 


Geſchichte. Unter Johann Cicero (1468-99) 
wurde B. Refidenz; bis 1745 war es Feſtung. Der 
Bau des F (1662-68) war 
ein Markſtein in der Entwicklung. B. wurde 1757 
von den Oſterreichern, 1760 von den Ruſſen, war 
1806-08 und 1813 von den Franzoſen beſetzt. 1878 
Stätte des J Berliner Kongreſſes, 1879 und 1896 
von Gewerbeausſtellungen, 1890 der Arbeiterſchutz⸗ 
konferenz. Im Gefolge der Novemberrevolte 
wurde 3. Schauplatz heftiger Kämpfe (Dez. 1918 


1214 


Berlinchen 


Revolte der Volksmarinediviſion, Januar 1919 
Kommuniſtenaufſtand unter Karl Giebknecht u. Roſa 
Luxemburg): März 1920 Kapp⸗Putſch. B. wurde 
dann, beſ. als Sitz der marxiſtiſch⸗zentrümlichen 
Preußenregierung, 8 Hochburg des Weimarer 
Syſtems (Has rote B. q) und zum Schauplatz großer 
Korruptions⸗ und Zerſetzungserſcheinungen, bef. 
unter dem Seb Böß. Seit 1926 be⸗ 
gann der nat.⸗ſoz. Gauleiter Goebbels einen er⸗ 
bitterten, zähen und erfolgreichen Kampf gegen das 
»Syſteme. Mit der Aufgabe, B. wieder zu einer 
dt. Stadte zu machen, wurde März 1933 Julius 
Lippert (* 9. 7. 1895 Baſel) als Staatskommiſſar 
betraut. 1936 fanden in B. die Olympiſchen Spiele 
ſtatt. Oberbürgermeiſter waren: 1892-98 Robert 
Zelle (* 19. 9. 1829 Berlin, F 24. 1. 1901 Meſeberg 
bei Granſee), 1898—1912 Martin Kirſchner (* 0. 1. 
1842 Freiburg i. Schl., f 13. 9. 1912 Ehrwald 
Tirol), 191220 Adolf 4 Wermuth, 192031 
Guftan 4 Böß, 1931-35 Heinrich + Sahm. 

Lit.: Arendt u. Torge, „B. einſt und jetzte 1934; 
N. Borrmann, »Die Bau- u. Kunſtdenkmäler von 
B. 1893; H. Brendicke, Führer durch Alt⸗B.⸗ 
Köllne, neubearbeitet durch J. Teuerkauf, 1936; 
J. Goebbels, »Das erwachende B. s 1934; Fr. Holtze, 
Geſch. der Stadt B. 1906; M. Hürlimann, B. Be⸗ 
richte und Bilder« 1934; M. Krammer, „B. und das 
Reichs 1935; O. Schwebel, »Geſchichte der Stadt 
B.“ 1888; »Berliniſche Blätter für Geſchichte u. 
Heimatkundes ſeit 1933 ; »Berliniſche Chronik u. Ur⸗ 
Eundenbuche 186850; Schriften des Vereins f. d. 
Geſch. B.sg 1863 ff.; »Ztſchr. (Mitteilungen) des 
Vereins f. Geſch. B.s« 1884 ff.; »B. und feine Bau⸗ 
ten« 1896, 3 Bde.; Berliniſche Bücher, hrsg. vom 
Archiv d. Stadt B., 4 Bde., 1927-32; A. Hach, 
»Alt⸗B. im Spiegel feiner Kirchens 1933 ; „100 Jahre 
Berliner Kunſte 1929 ; Wiſſenſchaft und Kunſt in B., 
ein Sührer durch die wiſſenſchaftl. Anſtalten, Muſeen 
u. Sammlungen 1934 (hrsg. von N. Fiſcher); 
»Kleines Berliner Taſchenbuch (B. in Zahlen) a 
1936; Fr. Leyden, Groß⸗B.s 1933; Statiſt. Ib. 
der Stadt Bis ſeit 1924. 

Berlinchen, brandenburg. Landſtadt in der Neu⸗ 
mark (12 D 3), am B.er See, (1933) 7621 Ew.; 
Landmaſchinen. 

Berline, 1) ein Reifes 4 Wagen. — 2) (Berlinke) 
Einmaſtiges Fahrzeug auf der Weichfel. 
Berlinerblau (Varifere, Turnbulls⸗ [törnbulſ⸗], 
Gas-, Erlanger⸗, Preußiſch⸗,Mineralblau), tief blaue 
Farbſtoffe uneinheitlicher Zuf., entſtehen aus Eiſen⸗ 
ſalzen mit Blutlaugenſalz. B. mit Stärke verſetzt: 
Neublau, Waſchblau. Durch Glühen von B. wird 
Berlinerbraun (Preußiſchbraun) gewonnen. 
Berliner Geſellſchaft für Wiſſenſchaft und Er⸗ 
ziehung, 1923 aus der 1843 gegr. Berliner 
Gymnaſiallehrergeſellſchaft entſtanden, tritt für das 
e Bildungsideal ein. 

erliner Handels-Geſellſchaft, Kommanditgeſ. 
auf Aktien, Berlin, gegr. 1856, aufgebaut von Cali 

ürſtenberg; Emiſſions⸗ und Induſtriebank ohne 
Filialen; 1936: 28 Mill. RM. Kapital, 540 Ge⸗ 
folgſchafts mitglieder. 

Berliner Kongreß des Dt. Reiches, Oſterreich⸗ 
Ungarns, Frankreichs, Großbritanniens, Italiens, 
Rußlands und der Türkei 13. 6.—13. 7. 1878 unter 
Vorſitz Bismarcks (dehrlicher Maklere) zur Regelung 
der Balkanverhältniſſe nach dem Ruſſiſch⸗kürkiſchen 
Krieg. Im Berliner Frieden (Berliner Vertrag) 
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Magdeburg, 7 


Berliner Verkehrs-A.-G. 


wurden Rumänien und die vergrößerten Serbien 
und Montenegro fouverän, Bulgarien fouderäner 
Staat und Oſtrumelien autonome Prob. der Türkel, 
Rußland erhielt Beſſarabien und einen Teil 
Armeniens, Oſterreich das Beſetzungsrecht für 
Bosnien und die Herzegowina, Griechenland die 
Ausſicht auf Epirus und Theſſalien. Die Türkei 
wurde erheblich gesch che der öſterr. Einfluß auf 
die Balkanſtaaten auf Koſten Rußlands geſtärkt 
Dieſes, um a feines Sieges und des Bor: 
friedens von San Stefano 3. 3. 1878 gebracht, 
ſchob die Schuld Si Deutſchland zu. In der 
Folgezeit wuchs die Entfremdung zw. Rußland und 
dem Dt. Reich, ein bef. Gar 

ſtrebtes Ziel. Eine Berliner 
regelte die grch. Grenzfrage. 
Berliner Kraft⸗ und Licht (Bewag) A.-G., 
Berlin, Hege 1884 (als Berliner Elektrizitätswerke 
A.-G.; B. ſeit 1931), verſorgt durch 7 eigene Kraft: 
werke Berlin mit Elektrizität; 1935: 1255000 
e 1308,53 Mill. kWh Strom⸗ 
verkauf; 1936: 7300 Gefolgſchafts mitglieder 
240 Ain RM. Kapital. re 
Berliner Mafchinenbau-Actien-Gefellfhaft vor- 
mals L. Schwartzkopff, Berlin, gegr. 1852 von 
Louis Victor Robert Schwartzkopff (* 5. 6. 1825 
3. 1892 Berlin), B. ſeit 1. 7. 
1870, erzeugt Dampf», elektriſche, Motor- und 
Druckluft⸗Lokomotiven, Straßenwalzen, Hoch⸗ 
druckkompreſſoren, Setz, Druck⸗ und Papier: 
verarbeitungsmaſchinen, Flaſchenmaſchinen uſw.; 
Werke in Berlin und Wildau (Kr. Teltow); 1936: 
3400 Gefolgſchaftsmitglieder, 8,32 Mill. RM. 
Kapital. 

Berliner Ofen, veraltete Form des Kachelofens, 
1 Ofen. 

Berliner Porzellan, hergeſtellt in der ehemals Kgl. 
jetzt Staatlichen Porzellanmanufaktur Berlin. Ihre 
Vorläufer: die Fabrik Wilh. Caſpar Wegelys, mit 
Hilfe von Höchſter und Meißner Fachleuten 1751 
gegr. 1761 Neugründung durch Joh. Ernſt Gotz⸗ 
kowſky. 1763 Übergang in kgl. Beſitz, ſeither vor 
allem gute, bemalte Geſchirrplaſtik, z. B. die Ge⸗ 
ſchirre für Friedrich d. Gr. 1790 Zweigfabrik in 
Charlottenburg. 1880 Erfindung des Segerporzel⸗ 
lans durch Herm. Seger, dadurch neuer Aufſchwung. 
In der Gegenwart zahlreiche Berſuche, ohne ein⸗ 
heitliche künſtleriſche Richtung. B. dient auch zur 
Erzeugung guter Geräte für Laboratoriumszwecke. 
Lit.: G. Lenz 1913, 2 Bde.; Pelka, „Keramik der 
Neuzeite 1924. 

Berliner Teſtament, volkstümlicher Ausdruck für 
ein Teſtament, in dem ſich Ehegatten gegenſeitig als 
Erben, die Kinder als Nacherben einſetzen mit der 
Maßgabe, daß das damit nicht einverſtandene Kind 
auf den Pflichtteil geſetzt wird. 

Berliner Verkehrs-A.-G. (Abk.: B. V. G.), Berlin, 
zwecks Vereinheitlichung der Berliner Verkehrs⸗ 
mittel am 8. 12. 1928 gegr., hat die Sachwerte 
der Berliner Straßenbahn⸗Betriebs⸗Geſ. m. b. H., 
der Gef. für elektriſche Hoch⸗ und Untergrund⸗ 
bahnen (Hochbahngeſ.), der Allgemeinen Berliner 
Omnibus-⸗Akt.⸗Geſ. (Abk.: ABOAG.) ſowie Aktien 
verſchiedener Eiſenbahnunternehmen übernommen; 
70 Straßenbahnlinien mit 1303 km Gleislänge, 
1935: 351 Mill. Perſonen befördert; U-Bahn: 
80,1 km Doppelgleiſe, 1935: 208 Mill. Perfonen 
befördert; 41 Omnibuslinien, 1935: 130 Mill. 


von England er⸗ 
onferenz Juni 1880 
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Berliner Vertra 


— 


Berme 


Berlin: Kreuzung der bekannten Hauptſtraße »Unter den Linden« mit der Friedrichſtraße. 


Perſonen befördert; 1935: 23645 Gefolgſchafts⸗ 
mitglieder; Kapital 1935: 230 Mill. RM.; Groß: 
aktionär: die Stadt Berlin. 

Berliner Vertrag, 1) zw. Friedrich Wilhelm I. von 
Preußen und Kaiſer Karl VI. 23. 12. 1728 über 
die Pragmatiſche Sanktion und die Erbfolge. — 
2) 13. 7. 1878 f Berliner Kongreß. — 3) Der 
Sicherheits- und Neutralitätsvertrag zw. Dt. 
Reich und Sowjetunion 24. 4. 1926 vor dem dt. 
Eintritt in den Völkerbund gab den Partnern die 
Sicherheit, daß der andre an einem Angriffskrieg 
nicht teilnehmen würde; 1931 und 1933 erneuert. 
Der B. war Erneuerung und Fortſetzung des 
Vertrags von Rapallo 16. 4. 1922, in dem das 
De. Reich und die Sowjetunion auf Grundlage der 
Gleichberechtigung die diplomatiſchen Beziehungen 
wiederaufnahmen und auf die beiderſeitigen Kriegs⸗ 
und Nachkriegsanſprüche verzichteten. 

Berliner Weiße, eine Art 1 Bier. 

Berliniſche Lebensverſicherungs-Geſellſchaft 
A. G., Berlin, gegr. 1836, größeres Unternehmen 
für Derfonenverficherungen aller Art. 
Berlin-Stettiner Großſchiffahrtsweg (Berlin- 
Stettiner Kanal), 180 km lange Waſſerſtraße, vers 
bindet Berlin durch den Hohenzollernkanal, das 
Schiffshebewerk Niederfinow, die Hohenſaaten 
Friedrichsthaler Waſſerſtraße mit der Oder. 
Berlioz (ö), Hector, frz. Komponiſt, Begründer 
der + Programmuſik, * ır. 12. 1803 La Cote⸗ 
Saint⸗Andrs bei Grenoble, f 8. 3. 1869 Paris, 
Schüler von Reicha und Le Sueur, 1830 Studien⸗ 
reiſe nach Italien (Rompreis), Muſikkritiker, ſeit 
1552 Bibliothekar am Pariſer Konſervatorium, 
Konzertreiſen nach Deutſchland, Oſterreich, Nuß⸗ 
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land. Werke: Sinfonien: »Symphonie fantastique« 
1830, »Romeo und Julias (mit Chor) 1839; 
Chorwerke mit Orcheſter: 5 
»Grande messe des morts« 
1837, »Te Deum« 1856, 
»SauftsBerdammnis« 1846; 
Opern: »Benvenuto Gellini« 
1838, »Die Trojaner« 1856 
bis 1839; die Ouvertüre 
»Römifcher Karnevals u. a.; 
Schriftenzur Muſik:»Traité 
d’instrumentatione 1844 
(dt. Neuausgabe von R. 
Strauß 1905), Voyage 
musical en Allemagne et 
en Italiee 1844 (dt. von 
R. Pohl 1864). + Fran⸗ 
zöſiſche Kultur (Muſik 4). Lit.: Jullien 1888 (frz.); 
Kapp 1gaa7. 

Berlitz-Schulen (engl. Berlitz Schools, börlitß 
ßkulſ), Anſtalten für fremdſprachlichen Unterricht, 
1878 von Maximilian D. Berlitz (F 1921) in 
New York gegr., von feinem Neffen Harriſon B. 
(1873—1932) über die Erde verbreitet. Methode: 
ausſchließliche Verwendung der zu erlernenden 
Sprache, dazu Anſchauungsmittel. 

Berloden (frz. breloques, brölök), Kleinigkeiten, 
Spielzeug aus verſchiedenem Material (Porzellan, 
Edelmetall, Elfenbein), dann Ziergehänge an Uhr⸗ 
kette und Uhrband. 

Berme (frz.), Abſatz an Böſchungen, z. B. beim 
4 Deich; im Befeſtigungsweſen: zw. äußerer Brufts 
wehr u. innerer Grabenböſchung; in Schützengräben: 
an der innern Bruſtwehrböſchung, zur Armauflage. 


Hector Berlioz. 
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Bermondt 


Bermondt, Pawel, ruſſ. Offizier,“ 1881 oder 1884, 
kämpfte 1918 als Befehlshaber eines (von v. d. Goltz 
gebildeten) ruſſ.⸗dt. Freikorps im Baltikum gegen 
die Bolſchewiſten, wurde von den Letten mit Hilfe 
der Alliierten bekämpft und mußte ſich Ende 1919 
nach Deutſchland zurückziehen. 1909 legte er ſich 
den Namen „Fürſt Awalows bei; ſchrieb (unter dem 
Namen Awalow) »Im Kampfe gegen den Bolſche⸗ 
wis muse 1925. 
Bermsgrün, ſächſ. Landgem. im Erzgebirge, (1933) 
2772 Ew.; Holz-, Papier-, Spitzeninduſtrie. 
Bermudagras (Hundshirſe, Cynodon dactylon), 
Gras mit zarten, fingerförmig verzweigten Ahren, 
im ſüdl. Nordamerika Grundlage der Weidewirt⸗ 
ſchaft, in Oſtindien angebaut (Durba, Dub, Hariali). 
Bermudainſeln (Bermudas), 1302 von dem Spa⸗ 
nier Juan Bermudez entdeckte brit. Inſelgruppe 
von 360 Inſeln und Klippen (20 bewohnt) im 
Atl. Oz. öſtl. von Nordamerika (30 M 5), 49 qm, 
(1933) 29116 Ew.; geſundes, mildes Klima; Süd⸗ 
früchte, Frühgemüſe, Blumen. — Hauptinſel Main⸗ 
land (menländ, 39 qkm) mit Hafenſtadt Hamil⸗ 
ton(hämilt'n; 1931: 3259 Ew.). Alteſte Hafenſtadt 
Saint George (ßent dſchördſch) (1931) 1233 Ew. 
Bern, 1) ſchweiz. Kantons- und ſeit 1848 Bundes⸗ 
auptſtadt, an der Aare (20 CD 3), (1934) 147700 

w.; Sehenswürdigkeiten: ſpätgotiſches Münſter, 
Rathaus, Muſeum; Textil- u. Metallind.; Univer⸗ 
ſität, Landesbibliothek; Sitz des Weltpoſtvereins. — 
Südl. von B. der Ausſichtspunkt Gurten (833 m, 
Drahtſeilbahn). Nördl. von B. Gut und Schloß 
Hofwil (Hofwyl) mit Lehranſtalt (Lehrerſeminar). 
— 2) Schweiz. Kanton, + Schweiz. 

Geſchichte. Gegr. 191 von den Zähringern, 
nach ihrem Ausſterben Reichsſtadt, mit den Wald⸗ 
ſtätten ſiegte es 1339 bei f Laupen. 1353 8. Ort 
der Eidgenoſſenſchaft, führend in den Kriegen der 
Eidgenoſſen (Eroberung des habsburgiſchen Aargaus 


2 
2 
1 
8 
N 


* 


7 ASUS: 
\ \ BUS 
[7227 


N a IN 
RER e 


A \ & 


La 
R N 
1 —B 1 
NE 
4 8 E N 


7 7 
y RS A "a IS 
KR Rp 
AN N a a NL 
Bern: x Bahnhof, 2 Heiliggeiſtkirche, 3 Univerfität, 4 Stadt- 
theater, 5 Zeitglodenturm, 6 Alttatholiſche Kirche, 7 Rathaus, 


8 Münfter, 9 Bundeshaus, 10 Kunſthalle, 11 Berniſches 
Hiſtoriſches Muſeum, 12 Kornhausbrücke. 


1415, Alter Zürichkrieg 1436-30, Burgunderkriege 
1474—76), erweiterte ſein Gebiet (Oberland, Aargau, 
Waadt). 1328 führte die Berner Disputation 
mit Zwingli zur Einführung der Reformation. In 
den Villmergerkriegen kämpfte B. auf prot. 
und Zürcher Seite und wurde neben Zürich 1. Ort 
der Eidgenoſſenſchaft. Gegen die ariſtokratiſche Re⸗ 
gierung des 17. und des 18. Ih. wandte ſich die 
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Bernauer 
Verſchwörung von Samuel Henzi( or Bü 
itz, 7 17.7. 1749 Bern), die 1749 mit der Hinri fung 
der Verſchwornen endete. Trotz tapferem Wider 
ſtand unter Karl Ludwig v. Erlach (1746 Bern 
ermordet 1798) wurde auch B. 1798 von Franzoſen 
beſetzt. Die Helvetiſche Republik trennte die 
Waadt, das Oberland und den Aargau von B. 
1803 erhielt B. das Oberland zurück, für den 
Aargau wurde es 1814 mit einem großen Teil des 
Bistums Baſel entſchädigt. Das 1803 wieder. 
hergeſtellte ariſtokratiſche Regiment wurde 1830/31 
durch die radikalen Demokraten unter Führung 
Stämpflis beſeitigt, unter dem B. maßgebend an 
dem Zuſtandekommen des neuen ſchweiz. Bundes: 
ſtaats 1848, deſſen Hptſt. es wurde, teilnahm. 
+ aud Schweiz (Geſchichte). Lit.: Bloeſch, 
5700 Jahre B.s 1931. 
Bern, altdt. Name für Verona; 4 Dietrich von B. 
Bernadotte (döt), Name des ſchwed. Königshauſes; 
der frz. Marſchall Jean Baptiſte B. beſtieg 1518 
als 4 Karl XIV. Johann den Thron von Schwe⸗ 
den und Norwegen. 
Bernangs, Georges, frz. Schriftſteller, Antiſemit, 
* 20. 2. 1888 Paris, leidenſchaftl. Anhänger der 
kath. Bewegung des jungen Frankreichs, behandelt 
in Romanen in oft überſteigerter Ba mit kraſſer 
Pſychologie die Gedanken- und Erlebniswelt des 
Chriſtlichen, die Gewalt der Sünde, das Weſen des 
Heiligen: Die Sonne Satans« 1926, dt. 1927, 
»Der Abtrünniges 1927, 1929, dt. 1929, »Ein Ber: 
brechens 1934, dt. 1935. 4 Franzöſiſche Kultur 
(Literatur 7). 
Bernard (=när), 1) Claude, frz. Phyſiolog, 512. 7, 
1813 Saint⸗Julien bei Villefranche, f 10. 2. 1878 
Paris, Prof., klärte die Bedeutung des Baud) 
ſpeichels und der Drüſen⸗ und Gefäßnerven (»Zuder- 
ftihe u. a.), entdeckte die kohlehydratſpeichernde 
Tätigkeit der Leber u. a. — 2) Triftan (eigentl. Paul), 
frz. Dramatiker, * 7. 9. 1866 Befangon, lebt in 
Paris, Jude, ſchrieb Schwänke und Luſtſpiele, auch 
ſatiriſche Romane. Dramen 4 Bde.: 1908, 1917, 
1923, 1926. 4 Franzöſiſche Kultur (Literatur 7). 
Bernardin de Saint-Pierre („dan dö ßän piär), 
Jacques Henri, frz. Schriftſteller,“ 19. 1. 1737 
de Havre, T 21. 1. 1814 Eragny⸗-ſur⸗Oiſe, bekannt 
bef. durch feine auf Rouſſeaus Ideen fußende Er: 
zählung »Paul und Virginies 1787, dt. 1866. 4 Fran⸗ 
zöſiſche Kultur (Literatur 5). Lit.: A. Duchene 
1936. 
Bernart de Ventadour (-nar dd wantädür, Bern 
hard von Bentadprn) provenzaliſcher Troubadour 
des 12. Ih. f Provenzalen (Literatur). Lit.: C. Ap⸗ 
pel, »Die Singweiſens 1934. 
Berngt i Baldovi, Joſep, katalan. Dichter, 
1810, f 1864, führte mit der Wochenſchrift 
„El Tabalet« (Die kleine Trommele) die Mundart 
von Valencia in die katalaniſche Literatur ein. 
1 Spaniſche Kultur (Literatur 7b). 
Bernau, 1) brandenburg. Stadt (12 B 3), (1933) 
120% Ew.; Textilind.; Reichsführerſchule. 1432 
Belagerung durch die Huſſiten (jährliche Gedenk⸗ 
feier). — 2) Badiſcher Kurort im Schwarzwald 
(5 Nbk.), (1933) 1267 Ew. — 3) Oberbayr 
Sommerfriſche füdw. vom Chiem⸗See, (1933) 
1635 Ew. 
Bernauer, Agnes, 1432 heimlich verheiratet mit 
Albrecht III. v. Bayern; dichteriſch bearbeitet von 
Fr. Hebbel 1855 u. a. 
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Bernbrunn, Karl v. (Deckname Karl Carl), Schau⸗ 
 fpieler, Theaterdirektor und Bühnenſchriftſteller, 
. 11. 1787 Krakau, f 14. 8. 1854 Iſchl, Erbauer 
des Wiener Carl⸗Theaters (1847); volkstümliche 
Poſſen mit der Hanswurſtgeſtalt des »Staberle. 
Bernburg, Stadt in Anhalt (6 Ca), nach Ein⸗ 
emeindung von Dröbel u. Roſchwitz (1933) 38 327 
w.; Solbad, Salzbergbau; Maſchinen⸗, Papier-, 
em. Ind. — Bis 1480 und 1603-1863 Reſidenz. 
endet (a. d. Triefting), Stadt in Niederöſterreich 
(2 DE 2), (1934) 11000 Ew.; Metallinduſtrie. 
Berneck, 1) bayr. Kurort im Fichtelgebirge (9 € r), 
(1933) 2310 Ew. — 2) Stadt und Kurort im württ. 
Schwarzwald, (1933) 418 Ew. — 3) Schweiz. Stadt, 
ſüdl. vom Bodenſee (20 H 2), etwa 2200 Ew.; 
Weinbau. 
Berneker, Erich, Slawiſt,“ 3. 2. 1874 Königs: 
berg, Prof. in Prag 1902, ſeit 1911 München; 
„Slawiſches etymolog. Wb. I: A-M, 1908-13. 
Berner, ſchüſſelförmige, kleine Pfennige der Münz⸗ 
ſtätte zu Verona (Bern, 1039-1125, ſpäter auch 
in Venedig, Tirol (dort Perner genannt) und 
Augsburg (14. Ih.) . 
Berner, Ernſt, Hiſtoriker,“ 6. 7. 1853 Berlin, 
I daf. 12. 10. 1905, ſeit 1879 kgl. preuß. Haus⸗ 
archivar; »Geſchichte des preuß. Staates“ 1891; 
„Genealogie des Geſamthauſes Hohenzollern 1905. 
Berner Alpen, Teil der Weſtalpen in der Schweiz, 
im nördl. Teil Berner Oberland genannt 
(20 C-E 3, 4). [NW. der Schweiz 
Berner Jura, kettenförmiges Mittelgebirge im 
Berner Klauſe (Veroneſer Klauſe), befeſtigter Etſch⸗ 
paß, 18 km nordw. von Verona; Straße und Bahn 
nach Verona. — Otto v. Wittelsbach ſchützte hier 
1155 das durch einen Hinterhalt der Veroneſer 
bedrohte Heer Barbaroſſas. 
Berner Konvention, Bez. für 1) die 4 Berner Über: 
einkunft; 2) den in Bern geſchloſſenen Allg. Poſt⸗ 
vereinsvertrag vom 8. 10. 1874, der zum Weltpoſt⸗ 
verein führte; 3) das Internat. Übereinkommen 
über den Eiſenbahnfrachtverkehr vom 14. 10. 1890. 
Berner Übereinkunft, in Bern am 9. 9. 1886 
geſchloſſener völkerrechtlicher Vertrag (internatio⸗ 
nale Konvention), ſpäter mehrmals (u. a. 1908, zu⸗ 
letzt 1928 auf einer Konferenz in Rom) geändert 
(revidierte, daher »Revidierte B., Abk.: R. B. U.); 
eine weitere Anderung iſt geplant. Die B. gründete 
einen Verband (Berner Union) von Staaten zum 
Schutze des 4 Urheberrechts an Werken der Lit. und 
der Kunſt. Ihm iſt auch das Dt. Reich beigetreten. 
Urheber, die einem der Verbandsländer angehören, 
genießen in den andern Verbandsländern gleichen 
Schutz wie deren Angehörige. Büro des Verbands 
in Bern (Berner Büro). 
Berneuchener Kreis (nad) dem Ort Berneuchen in 
Brandenburg), Gruppe dt. ev. Pfarrer und Laien, 
erſtrebt neue Formen kirchl. Lebens, beſ. der Liturgie. 
Leiter der Berneuchener Konferenz (gegr. 1923) bef. 
Wilh. Stählin(*24.9. 1883, em. Prof. in Münſter). 
Bernhard, 1) König von Italien, Enkel Karls d. Gr., 
bon dieſem 813 als Nachfolger feines Vaters Pippin 
in Italien als Unterkönig eingeſetzt, führte 814 im 
Auftrag Ludwigs des Frommen eine Unterſuchung 
gegen Papſt Leo durch. 817 zur Beratung über eine 
neue Thronfolgeordnung nicht eingeladen, empörte 
ſich B. gegen Ludwig den Frommen, wurde zum Tode 
verurteilt, aber zur Blendung begnadigt, an deren 
Folgen er 17. 4. 818 ſtarb. — 2) 8. I., Herzog von 
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Sachſen (973 bis 3. 2. zorı), kämpfte gegen die 
Dad und die Wenden; Ratgeber Ottos III. und 
nach deſſen Tode Parteigänger Heinrichs II. — 
3) Herzog von Sachſen-Weimar, Feldherr im 
4 Dreißigjährigen Krieg, * 16. 8. 1604 Weimar, 
7 18. 7. 1639 Neuenburg a. Rhein, vollzog als einer 
der erſten den Anſchluß an Guſtav Adolf von Schwe⸗ 
den, unter dem er ſich auszeichnete, übernahm nach 
des Königs Tod den Oberbefehl in der Schlacht bei 
Lützen (6. 11. 1632), 1633-34 Herzog v. Franken, 
ſchloß 1635 einen Vertrag mit Frankreich, in dem 
er die Reichsintereſſen zu ſichern ſuchte und die un⸗ 
abhängige Landgrafſchaft Elſaß erhielt, kämpfte er⸗ 
folgreich in Lothringen, ſuchte Hochburgund gegen 
den Willen der Franzoſen für ſich zu gewinnen, was 
durch ſeinen frühzeitigen Tod vereitelt wurde. — 
4) Markgraf von Septimanien, zeichnete ſich in 
den Kämpfen gegen die Araber aus. Von ſtarkem 
Einfluß auf die Kaiſerin Judith, ſuchte B. die 
Zwiſtigkeiten unter den Karolingern für ſich auszu⸗ 
nutzen; wegen Hochverrats 844 hingerichtet. 
Bernhard, Georg, jüd. Emigrant, 20. 10. 1875 
Berlin, übte 1913—30 als Chefredakteur der »Bofji- 
ſchen Zeitungs einen ſtarken, zerſetzenden polit. Einfluß 
aus, wegen er deutſchfeindlichen Hetze als Heraus⸗ 
geber des »Pariſer Tageblatts« 1933 ausgebürgert. 
Bernhard, Sankt (ital. San Bernardo, frz. Saint⸗ 
Bernard, ßän bernär), Alpenpäſſe: 1) Großer Sankt 
B. in den Walliſer Alpen (20 Cg), 2469 m; Straße, 
Hoſpiz. — 2) Kleiner Sankt B. zw. Savoyiſchen 
und Grajiſchen Alpen (24a AB a), 2188 m. 
Bernhardi, 1) Friedrich v., Sohn von B. 2), Ge⸗ 
neral, * 22. 11. 1849 Petersburg, F 10. 7. 1930 
Kunnersdorf (Schleſ.), im Weltkrieg Korpsführer; 
fein Bud) »Deutſchland und der nächſte Kriegs (1912) 
galt im Ausland als Beweis für Deutſchlands An⸗ 
griffsabſichten; »Deutſchlands Heldenkampf 1914 
bis 1918« 1921. — 2) Theodor b., Diplomat, Hiſto⸗ 
riker und Agrarpolitiker,“ 6. 11. 1802 Berlin, 
1 12. 2. 1887 Kunnersdorf (Schleſ.), 186771 in 
diplomatiſchen Aufträgen in Italien, Spanien und 
Portugal; »Verſuch einer Kritik der Gründe, die für 
großes und kleines Grundeigentum angeführt wer⸗ 
dens 1849 (ſelbſtändige Kritik der liberalen Schule), 
»Geſchichte Rußlands u. der europ. Politik 1814 bis 
18310186377, 3 Bde., »Friedrich d. Gr. als Feld⸗ 
herr« 1881, 2 Bde.; Tagebücher: »Aus dem Leben 
Th. v. B.s« 1893-1906, de. 

Bernhardin, Sankt (ital. San Bernardino), Alpen⸗ 
paß und Straße in Graubünden (20 G 4), 2063 m. 
Bernhardiner, eine Hunderaſſe, + Hunde. 
Bernhardt, Sarah (eigentl. Bernhard, Henriette 
Roſine; jüd. Herkunft), ſenſationell berühmte Schau⸗ 
fpielerin, * 22. 10. 244 Paris, f daf. 26. 3. 1923, 
feit 1872 Mitglied der Comedie frangaife, Gaſtſpiel⸗ 
teifen; Memoiren: »Mein Doppellebens 1907, dt. 
1908. Lit.: Huret 1899; Lyſiana Sarah Bern: 
hardt (Enkelin), »Der Lebensabend S. B.se dt. 1927. 
Bernhard von Clairvaux (⸗klärws), Kirchen⸗ 
lehrer,“ 1090 Fontaines bei Dijon, f 20. 8. 1153 
Clairvaux, ſchwärmeriſcher Myſtiker, Gegner Abä⸗ 
lards, trug maßgebend zur Ausbreitung des Ziſter⸗ 
zienſerordens bei, von großem religiöfem und oft 
verhängnisvollem polit. Einfluß, beſeitigte durch 
ſeinen Einfluß das päpſtl. Schisma zugunften Inno⸗ 
cenz' II., regte den unglücklichen 2. Kreuzzug unter 
Konrad III. an. Seine Beziehungen zu Fürſten, 
Staatsmännern u. Gelehrten reichten über die ganze 
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Erde und ermöglichten ihm, jederzeit einflußreich 
ſeine Politik durchzuführen. 1174 von der kath. 
Kirche heiliggeſprochen. 

Bernhaufen (auf den Fildern), württ. Landgem. 
b. Stuttgart, (1933) 2491 Ew.; Weißkohlanbau 
(Filderkraut⸗). 

Bernina-Alpen, Gruppe der Rätiſchen + Alpen, 
zw. Engadin und Velt⸗ 
lin (eo H 4), im O. 
vom Berninapaß 
(2334 m) begrenzt. 
Berning, Wilhelm, 
Biſchof v. Osnabrück 
(feit 1914), * 26. 3. 
1877 Lingen a. d. Ems, 
1914-1929 Apoſtol. 
Vikar für Nord⸗ 
deutſchland, 1933 
Preuß. Staatsrat; 
»Kath. Kirche und 
dt. Volkstum 1934. 
Bernini, Giovanni 
Lorenzo (Gianlorenzo, 
dſchän⸗), genialſter 
Bildhauer und Archi⸗ 
tekt des ital. Barocks, 
* 7, 12. 1598 Neapel, 
728. 11. 1680 Rom, 
Sohn des Malers und 
Bildhauers Pietro B. 
aus Florenz (1562 
bis 1629), diente in 
Rom den Papſten 
Urban VIII., Inno⸗ 
zenz X. u. Alexander 
VII. Seine Jugend. 
werke (3. B. OApollo 
und Daphne«), reich⸗ 
bewegte Marmor⸗ 
gruppen, ſchuf B. für 
den Kardinal Scipio 
Borgheſe (Rom, Pa⸗ 
lazzo Borgheſe). Gros 
ße Begabung, Bild⸗ 
werke in Innenräume 
einzufügen, bewies B. 
am Grabmal Urbans 
VIII. in Sankt Peter 
u. bei der Cappella Cor⸗ 
naro in Santa Maria 
della Vittoria, wo er 
die bekannte Gruppe 
der „Verzückung der 
heil. Therefe« mit den 
Stifterbildniſſen zu einer Einheit der Idee und 
der Illuſion verband. B. ſchmückte Sankt Peter 
nicht nur mit dem großen Bronzetabernakel (1633) 
und der »Cathedra Petrie, ſondern faßte durch feine 
berühmten Kolonnaden Faſſade, Kuppel und Platz 
vor der Kirche zu großartiger Wirkung zuſammen 
(1656). Die Stadt Rom verſchönte er durch neu: 
artige, onaturaliſtiſches Brunnen (Tritonbrunnen 
der Piazza Barberini, Vierſtrömebrunnen der 
Piazza Navona; auch Fontana Trevi geht auf ſeine 
Erfindung zurück), die Engelsbrücke durch ſchön⸗ 
gewandete Marmorengel; im Vatikan gab er durch 
die Dekoration der Scala Regia ein Muſter barocker 
Scheinarchitektur. Obgleich B.s Schöpfungen von 
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großer Kühnheit zeugen, bleibt er im Vergleich zu 
ſeinem Rivalen Borromini in den Grenzen einer 
ſtrengern Geſetzmäßigkeit; hervorragendſtes Bei. 
ſpiel ift fein Louvre⸗Entwurf (1665). Unter ſeinen 
ſchwungvoll⸗geiſtreichen Bildnisbüſten find die der 
Conſtanza Buonarelli (Florenz, Bargello), des 
Kardinals Borgheſe (Rom, Palazzo Borgheſe), 
Innozenz“ X. (Rom, 
Palazzo Doria-Panı- 
phili) u. Ludwigs XIV, 
(Serfailles, Schloß, 
1665) hervorzuheben. 
B. betätigte ſich auch 
als Maler, Theater: 
techniker, Antiken⸗ 
reſtaurator u. a. Seine 
ſtets originellen Ent: 
würfe ſind in zahlrei⸗ 
chen Zeichnungen er⸗ 
halten. Lit.: Baldi⸗ 
nucci (ital., hrsg. von 
Riegl 1912); Roſe, 
»Tagebuch des Herrn 
v. Chantelou über die 
Reiſe des Cavaliere B. 
nach Frankreichs 1919; 
Benkard 1926; Brauer 
und Wittkower, »Die 
Zeichnungen des G. 
B.« 1931, 2 Bde. 
Bernkaſtel-Cues (B. 
Kues), Stadt im 
Rheinland (4 C 4), an 
der Moſel, (1933) 
4904 Ew.; Weinbau 
(Bernkaſteler Doktor); 
nahebei Burg Lands⸗ 
hut. 
Bernoulli (null), 
ſchweiz. Gelehrten⸗ 
Ba ſtammt aus 
ntwerpen, feit 1622 
in Baſel (vgl. Stamm: 
baum): 1) Daniel, 
Sohn von B. 3), 
Mathematiker u. Phy⸗ 
ſiker, * 29. 1. 1700 
Groningen, f 17. 3. 
1782 Baſel, Prof. der 
Mathematik in Peters: 
burg 1725, Prof. der 
Anatomie und Bor 
tanik in Baſel 1733, 
daf. Prof. der Phyſik 
1750, verdient um Mechanik und Hydromechanik 
(B. ſche Gleichungen; Strömung). Hptw.: »Hydro- 
dynamica« 1738. — 2) Jakob, Mathematiker, 
* 97. 12. 1654 Baſel, F daſ. 16. 8. 1705, daſ. Prof., 
entdeckte die Biſchen Zahlen ( Reihen), einer 
der Begründer der 4 Wahrſcheinlichkeitsrechnung 
(B. ſches Theorem); »Ars conjectandi« 1713. 
»Geſammelte Werken 1744, 2 Bde. — 3) Johann, 
Bruder von B. 2), Math., * 27. 7. 1667 Baſel, 
T daſ. 1. 1. 1748, Prof. in Groningen 1693, Baſel 
1705, verdient um die Anwendung der Infini⸗ 
teſimalrechnung. »Opera omnia« 1742, 4 Bde. — 
4) Karl Albrecht, Nachkomme von B. 3), Schrift: 
ſteller und Religionsforfcher, * 10. 1. 1868 Bafel; 
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Bernſtein 


Bernſtorff 


Nikolaus 
. Ratsherr) 


Jakob I. (f. o.) 


Nikolaus II. Johann II. 
(1693-1726, Math.) N Math.) 


Johann I. (f. o.) 


en (Ratsherr) 


Nikolaus I. 


Daniel (f. o.) 
(1687— 1759, Math. und Juriſt) 


Johann III. (1744—1807, Math.) Jakob II. (1759-1789, Phyſiker) 


Stammbaum der Gelebrtenfamilie Bernoulli. 


Romane: »Der ſterbende Rauſche 1913, »Ull, der 
zu frühe Führers 1932; Dramen: »Der Meiſter⸗ 
ſchützen (Tell, 1915), »Die beiden Iſoldens 1916; 
Overbeck und Nietzſches 1908; „J. J. Bach⸗ 
ofen und das Naturfymbols 1924; theologiſche 
Schriften. 
Bernſtein (Gelbe Ambra; das Elektrons der 
Alten), foſſiles Harz des B.baumes (Pinus succinj- 
fera), eozünen Alters, findet l in ſpärlichen Mengen 
an vielen Stellen der Oſtſeeküſte, in reicherem Maße 
umgeſchwemmt in der unteroligozänen „Blauen 
Erdes des Samlandes (Oſtpreußen), enthält reichſte 
Fauna (2000 Inſektenarten) und Flora. B. iſt gelb 
bis braun, brennbar, ſchmilzt bei etwa 375°, wird 
durch Reiben negativ elektriſch, dient zu Schmuck⸗ u. 
Gebrauchsgegenſtänden, zu mediziniſchen Geräten und 
Gefäßen, def. zu Gefäßen für Bluttransfufionen 
(B. vermindert die Gerinnungsgeſchwindigkeit des 
Blutes). Verarbeitung: abſchleifen der Rinde, drehen 
oder ſchnitzen, polieren. Dunklere Stücke und Abfall 
werden aufgelöft zu D.laden; kleinere, hellere 
Stücke unter Druck u. hoher Temperatur zu Preß⸗B. 
zuſammengeſchmolzen. — Die Gewinnung des B. 
(in den ſtaatlichen B.werken der Preußag in Kraxte⸗ 
pellen bei Palmnicken) iſt ausſchließliches Recht 
(B.regal) des preuß. Staates (preuß. Gef. vom 
22.2. 1867 und 11.2. 1924). 1934 wurden 106, 
1935 wurden 1oa t B. gewonnen. 
Kulturgeſchichtliches. Verarbeitung des B. 
zu Schmuck und Knöpfen findet ſich bereits in den 
Königsgräbern zu Mykenä und in der Steinzeit in 
Norddeutſchland und in Skandinavien; häufigere 
Verw. während der röm. Kaiſerzeit. Im ſpätern 
M. A. tritt wieder Norddeutſchland ſtärker hervor; 
mit Beginn des 17. Ih. ſetzt die Blütezeit der 
B. induſtrie ein. Hauptort Königsberg. Hptw. im 
Landes muſeum Kaſſel, Muſeum Königsberg, Gotha, 
Schloßmuſeum Berlin, Landesmuſeum Braun⸗ 
ſchweig, im Danziger und im Stettiner Muſeum 
und in Schloß Roſenborg in Kopenhagen und das 
von dt. B.drehern ausgeſtattete B. zimmer im Schloß 
e Selo. In neuerer Zeit iſt beſ. durch die 
emühungen der Staatl. B.manufaktur in Königs⸗ 
berg die Verwendung des B. zu kunſtgewerbl. Ar⸗ 
beiten neubelebt worden. Lit.: Pelka in „Bibl. f. 
Kunſt⸗ und Antiquitätenſammleré Bd. 18, 1920; 
Schmid 1931. 
Bernſtein, brandenburg. Stadt in der Neumark 
(12 Da), (1933) 2725 Ew.; Ackerbau. 
Bernftein, and, deutſchfeindlicher jüd. Marrift, 
6. 1. 1850, Berlin, f daf. 18. 12. 1932, leitete 
1881-90 meift vom Ausland den »Sozialdemokrate, 
ſeit 1902 faft ununterbrochen M. d. R., Theoretiker 
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der Reviſioniſten, religionsfeindlicher Materialiſt, 
betrieb im Weltkrieg öffentliche Sabotageaktion 
gegen die Kriegskredite, verteidigte die Annahme 
ausländifcher Beſtechungsgelder, trat für die alleinige 
Kriegsſchuld Deutſchlands ein, erklärte das Verſailler 
Friedensdiktat für moraliſch gerechtfertigt. 
Bernſteinöl, bei der Deſtillation von Bernſtein ent⸗ 
ſtehendes braunes Ol; Verw. in der Lackinduſtrie. 
Bernſteinſchnecken (Succinea), Lungenſchnecken⸗ 
gattung, Gehäufe dünn, durchſcheinend, mit weiter 
Mündung; auf Pflanzen in 
Waſſernähe, z. B. Gemeine 
B. (S. putris; Abb.). 
Bernſtorff, meckl. Adels. — 
geſchlecht, 1716 freiherrlich, Bernſteinſchnece. 
1767 gräflich, mit den bei⸗ 
den Aſten Gartow und Wedendorf ſowie Woterſen, 
dieſer mit den Zweigen B.⸗Gyldenſtern (B.⸗Mylius), 
Dreilützow⸗Sintenburg u. B.: I) Albrecht, Graf v., 
preuß. Diplomat, Neffe von B. 3) 22. 3. 1809 
Dreilützow, f 26. 3. 1873 London, daſ. 1854-61 
und ſeit 1862 Botſchafter, dazwiſchen Außenmin. 
als Vorgänger Bismarcks. — 2) Andreas Peter, 
Graf, dan. Staatsmann, 28. 8. 1735 Hannover, 
+ 21. 6. 1797 Kopenhagen, Vater von B. 3), ſeit 
1738 im dän. Staatsdienſt, nach Struenſees 
Sturz 1773 Außenmin. und Direktor der dt. 
Kanzlei, brachte die holſtein. Frage zum Abſchluß 
und trat der gegen England gerichteten f Be: 
waffneten Neutralität bei. Er förderte die Bauern⸗ 
befreiung. — 3) Chriſtian Günther, Graf, dän. 
und dt. Staatsmann, * 3. 4. 1769 Kopenhagen, 
1 28. 3. 1835 Berlin, Sohn von B. 2), führte als 
Nachfolger ſeines Vaters eine unglückliche Außen⸗ 
politik. 1810 Geſandter in Wien, ſeit 18 16 in Berlin, 
trat 1818 als Außenmin. (bis 1832) in preuß. Dienfte, 
war eine Hauptſtütze der Reaktion. — 4) Johan Fr 
dig Ernſt, Graf, dan. Staatsmann, Oheim von B. 2), 
* 13.5.1712 Hannover, } 18.2. 1772 Hamburg, 
1737 dän. Geſandter in Regensburg, 1744 in Paris; 
feit 1751 Außenmin. und Direktor der dt. Kanzlei; 
feine Polit erſtrebte die Neutralität Dänemarks 
und einen günftigen Ausgleich mit Rußland in der 
holſteiniſchen Frage. B. wirkte für die Bauern⸗ 
befreiung, förderte Handel, Induſtrie, Kunſt und 
Wiſſenſchaft, unterſtützte u. a. Klopſtock und C. Nie⸗ 
buhr. 1770 erreichte Struenſee feine Entlaſſung. — 
5) Johann-Heinrich, Graf v., Sohn von B. 1), 
Diplomat, * 14. 11. 1862 London, 190817 Bot: 
ſchafter in den Ver. St. v. A., Gegner des unein⸗ 
eſchränkten Ul⸗Boot⸗Krieges, wegen feiner Haltung 
charf kritiſiert, 191718 in Konſtantinopel, 1921 
bis 1928 M. d. R. (dem.), mehrfach Führer dt. 
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Bernthſen 


Abordnungen beim Völkerbund; + Weltkrieg (Außen⸗ 
politik); »Deutſchland und Amerika. Erinnerungen 
aus dem 3jähr. Kriege 1 
Bernthſen, Auguſt, Chemiker, * 29. 8. 1855 
Krefeld, F 26. 11. 1931 Heidelberg, 1883 Prof. 
daf., 1887 Direktor der Badiſchen Anilin⸗ und 
Sodafabrik, beſ. verdient auf dem Gebiete der 
Anilinfarbſtoffe und durch fein „Kurzes Eb. der 
Organiſchen Be 1887, 192416. 
Bernward, Biſchof von Hildesheim, T 20. 11. 
1022, Förderer der Künſte, hat 9 ſelbſt als Gold» 
ſchmied betätigt (Arbeiten im Dom und in der 
Sankt Magdalenen⸗Kirche zu Hildesheim); Gründer 
von Goldſchmiede- und Erzgießerwerkſtätten, aus 
denen die bedeutendſten Werke dt. romaniſcher Kunſt 
ervorgingen. Von ihm bzw. ſeinen Werkſtätten 
ammen: das Bikreuz in der Sakriſtei der Sankt 
agdalenen⸗Kirche zu Hildesheim; das B.sevan⸗ 
geliar (Evangelienbuch Bis: mit Reliefarbeiten 
geſchmückt, um 1007); die B.sfäule (Chriſtusſäule, 
in Form der Trajansſäule mit dem Leben Chriſti; 
Bi.stür (zweiflüglige Bronzetür mit Szenen aus dem 
A. T. und dem N. T. am Dom zu Hildesheim). 
Beromünſter, ſchweiz. Dorf im Kanton Luzern 
(20 E 2), mit dt.⸗ſchweiz. Großſender. 
Ber⸗Naſſe, Bez. für einen bei Berbern und andern 
hamitiſchen Völkern auftretenden Menſchentypus, 
der daliſchen Raſſe ähnlich, aber kleiner und mit 
dunkler Hgar⸗ und Augenfarbe. 
Berre, Etang de (tan dd bär), ſüdfrz. Strand⸗ 
fee am Mittelmeer (18 b H 4), 155 qkm, 310 m 
tief, Hafenbecken für Marſeille. — Am Nordoſt⸗ 
ufer die Stadt Berre. . 
Berruguete (-gete), Alonſo, ſpan. Künftler, * um 
1490 Parades de Nava, f Sept. 1561 Toledo, Sohn 
und zunächſt Schüler des Malers Pedro B. (um 
1506), bildete ſich dann in Italien (Michelangelo), 
ſeit 1320 tätig beſ. in Saragoſſa, Madrid, Olmedo, 
Valladolid und Toledo, von geringer Bedeutung als 
Maler, doch der größte Bildhauer der ſpan. 
Renaiſſance, verband die klaſſiſche Form mit einer 
leidenſchaftlichen Ausdrucksſtärke zu faſt ſchon 
barocker Wirkung. Plaſtiſche Hptw.: Altar der 
Kirche San Benito (Valladolid, Muſeum), Teil des 
Chorgeſtühls (Reliefs und Standbilder) der Kathe⸗ 
drale in Toledo (1548), Grabmal des Kardinals 
Tavera im Hoſpital de Afuera (1554) in Toledo. 
Lit.: R. de Orueta, »B. y susobras« 1917. 
Berry (bär), mittelfrz. Landſchaft u. 
ehemalige Prov. (18a H 4, 3); Acker⸗ 
bau, Schafzucht; Eiſenind. Die Be⸗ 
wohner heißen Berrichons ( ſchon). 
Berry (bärf), Herzog von, Titel 
jüngerer frz. Prinzen. 
Berſaba (Berſabee, Bir es Saba), 
alte Kultſtätte im ſüdl. Paläftina, mit 
berühmtem Brunmen. 
Berſaglieri (-Päljerl; Ez. Berſa⸗ 
gliere), ital. Schützentruppe, 1836 er⸗ 
richtet, tragen breitkrempigen Hut 
mit Federbuſch (Abb.). 
Berſche, Ruinenſtätte in Mittelägyp⸗ 
ten mit Selsgräbern der Gaufürſten 
von Hermupolis aus der Zeit des 
Mittleren Reiches, heute ſtark zerſtört. 
Berſerker (altnord. ber-serkr, HBärenkleid«), in der 
nord. Sage Krieger von ungeheuerer Stärke und 
Wildheit. Daher B.wut = ungebändigte Wut. 


Berſagliere. 
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Berthold von Negensbun 


Berta, I) (Bertrada, B. mit dem großen 8 
die Spinnerin) Mutter Karls d. Gr 1790 
2) Tochter Karls d. Gr., 780, f 814, heimliche Ge⸗ 
liebte des gelehrten Abtes Angilbert (* 740, f 18,9, 
814), dem fie zwei Söhne gebar. 

Berte (Berthe; von Bertha 7), Stoff- oder Spitzen. 
kragen zur Einfaſſung des Bruſtausſchnitts der 
Frauenkleider um 1850. 

Bertelsmann, C., Gütersloh, orthodor-proteftan. 
ſcher Verlag, gegr. 1835; Verlagsgebiete: Theologie 
Romane, Jugendſchriften, Schulbücher. 1 
Berthelot (bärt'l), 1) Marcellin Pierre Eugene, 
frz. Chemiker, 27. 10. 1827 Paris, F daf. 18.3. 
1907, daf. 1860 Prof., 1886/87 Unterrichtsmin, 
beſ. verdient auf den Gebieten der Syntheſe 
organiſcher Verbindungen, der e und 
der Thermochemie (Biſche Bombe, ein Kalori⸗ 
meter). — 2) Philippe, Sohn von B. 1), frz. Diplo: 
mat, g. 10. 1866 Sdores, f 22. 11. 1934 Paris, 
1920-22 und 1925-33 Generalſekretär des Außen 
min., maßgebender Berater Briands; Schriftſteller⸗ 
deckname Lubin. 

Berthelsdorf, ſächſ. Gem. in der Lauſitz, (1933) 
1961 Ew.; im Schloß bis 1913 Sitz der Herrnhuter 
Brüdergemeinde; Holz⸗ und Lederinduſtrie. 
Berthier (tie), Alexandre, frz. Marſchall (1804), 
* 20.2.1753 Verſailles, f 1.6. 1815 Bamberg 
(Selbſtmord), Herzog v. Neuchatel, Fürſt von 
Wagram, Kriegsmin. und vertrauter, wenn auch 
abhängiger Generalſtabschef Napoleons I, 
Berthierjt, Mineral, Eiſenantimonglanz, dichte, 
graue Aggregate; Sachſen. 

Berthold, H., Meſſinglinienfabrik & Schrift⸗ 
gießerei A.-G., Berlin, gegr. 1838 (A.⸗G. ſeit 
1896), führendes Unternehmen des dt. Schriſt⸗ 
gießereigewerbes; Tochtergeſellſchaften in Ham: 
burg, Wien, Budapeſt und Münchenſtein b. Baſel; 
1936: Kapital 2,7 Mill. RM., 250 Gefolgſchafts⸗ 
mitglieder. 

Berthold, Rudolf, Weltkriegsflieger,“ 24. 3. 1891 
Ditterswind bei Bamberg, f 15. 3. 1920 Harburg 
a. Elbe, Sieger in 44 Luftkämpfen, Führer des Jagd⸗ 
geſchwaders II, wurde als Führer der »Eifernen 
Schar B.a von Kommuniſten ermordet. Lit.: Geng⸗ 
ler, „R. B.« 1934; Thor Goote, „. .. unvergleich⸗ 
licher Franken, 1933. 

Berthold, 3 Grafen bzw. Herzöge aus dem Ge⸗ 
ſchlecht der + Zähringer. 

Berthold VII., Graf v. Henneberg, * 1272, 7 1340, 
unter Albrecht I. und Heinrich VII. von ſtarkem 
Einfluß auf die Reichspolitik, beſ. im Kampf der 
Kaiſer mit dem Papſttum, entſchied ſich für Lud⸗ 
wig den Bayern, Verweſer der Mark Branden- 
burg, vermittelte zw. Ludwig und Friedrich dem 
Schönen. 

Berthold (Graf) von Henneberg, Erzbiſchof (feit 
1484) von Mainz, * 1442, T 21. 12. 1504, ſetzte 1486 
die Wahl Maximilians zum röm. Kaiſer durch, von 
dieſem ſpäter zum Reichserzkanzler berufen, nutzte 
die außenpolit. Lage aus, um beim Reichstag eine 
Schwächung der Königsgewalt durch Einſetzung eines 
Reichskammergerichts und eines Reichsrats durch⸗ 
zuſetzen, kirchlich orthodox, führte eine ſcharfe Zenſur 
in ſeinem Kurfürſtentum ein. 

Berthold von Regensburg, * vor 1220 Regens⸗ 
burg,  13./14. 13. 1272, Franziskaner, trat für 
Prieſterherrſchaft ein, erſtrebte durch beißende Satire 
Vertiefung der Moral, Wanderprediger von großer 
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Bertholdsorden 
Volkstümlichkeit, Predigten hrsg. von O. H Brandt 


U — 
ode, badiſcher Orden, geſt. 1877, 1896 
4 Klaſſen erweitert. Weißemailliertes Kreuz 
bb.) mit rotem Mittel⸗ 
child. Band: rot mit 
oldnen Randſtreifen. 
erthollet (la), Claude 
Louis, Graf von, frz. 
Chemiker,“ 9. 13. 1748 
Talloire (Savoyen), 
+6. 11. 1822 Paris, daſ. 
1794 Prof., entdeckte die 
uf. des Ammoniaks, 
arbeitete beſ. über Chlor 
und deſſen Verbindun⸗ 
en ( B. ſche Bleichflüſſig⸗ 
bei, au de Javelle, 
fiz., ö dB ſchüwgl), er⸗ 
eugte die Exploſipſtoffe 
Bſſches Knallgold, 
durch Verdunſtenlaſſen 
einer ammoniakaliſchen Goldorydlöfung, und 
B.ſches Knallſilber, aus Gilberoryd und kon⸗ 
ntrierter Ammoniakflüſſigkeit, und erwarb ſich 
erdienſte um die Umgeſtaltung der chem. Nomen⸗ 
klatur. 
Bertholletia, Baumgattung, 4 Braſilnußbaum. 
Bertillon (etiſon), I) Alphonſe, frz. Anthropolog, 
* 1853 in Paris, f daſ. 13. 2. 1914, langjähriger 
Leiter des Pariſer Erkennungsdienſtes, führte das 
Körpermeßverfahren zur Identifizierung von Ver⸗ 
brechern ein, das als Bertillonage (eaſche, 
B.ſches Syſtem) anfänglich ſtarke Verbreitung 
fand, doch ſpäter durch das Fingerabd ru. 
verfahren verdrängt wurde. Seine weiteren Ars 
beiten befaßten ſich mit der Ausgeſtaltung der 
Kriminalphotographie, beſ. der einheitl. Ver⸗ 
brecherbildaufnahme, ſowie eines Syſtems der 
Perſonenbeſchreibung (Portrait parle, stra-), das 
von Reiß⸗Lauſanne und Schneickert⸗Berlin fort» 
gebildet wurde; »Identification anthropometri- 
que. Instructions signaletiquess# 18932, dt. 1895. — 
2) Louis Adolphe, frz. Statiſtiker,“ 1.4. 1821 Paris, 
1 28. 3. 1883 Neuilly als Prof. der Demographie 
und Direktor des Pariſer Statiſt. Bureaus; La 
Demographie figurée de la Frances 1874. 
Bertpldo di Giovanni, Bildhauer, Hofkünſtler des 
Lorenzo de’ Medici il Magnifico und Lehrer 
Michelangelos,“ um 1420, } 28. 12. 1491 Poggio 
a Cajano, half durch feine Bronzen aus der antiken 
Mythologie (mehrere in Berlin, Kaiſer-Friedrich⸗ 
Nufeum) bei den Florentiner Künſtlern Verſtändnis 
für die Plaſtik des Altertums wecken. Hptw.: 
Reiterſchlacht, Relief in Florenz (Bargello); 
Belle rophons im Wiener Muſeum, laut Inſchrift 
don ſeinem Schüler Adriano Fiorentino (um 
144399) gegoffen; Medaille Mohammeds II.; 
Medaille auf das Attentat gegen Giuliano und 
Lorenzo de Medici (Pari Becſchwörung 1478). 
Lit.: Bode, „B. und Lorenzo dei Medicia 1925; 
Dertyni, Giulio, ital. Romanift, * 24. 8. 1878 
odena ; »Ariostot 1925, »Muratorit 1926, »L’ele- 
mento germanico nella lingua italiana« 1914, 
Utalia dialettalee 1916; Gründer und Leiter 
des „Archivum Romanicum« 1917ff. 
Bertram, 1) Adolf, kath. Geiftlicher, * 14. 3. 1859 
Hildesheim, 1906 Biſchof von Hildesheim, 1914 


Bertholdsorden. 
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Beruf 


Furt von Breslau, 1919 Kardinal, 1930 
ürſterzbiſchof von Breslau, Leiter der Kath. Aktion 
in Deutſchland; »Im Geiſte und Dienſte der kath. 
Aktione 1929. — 2) Ernſt, Literarhiſtoriker und 
Dichter, * 27. 7. 1884 Elberfeld, Prof. in Köln, 
Lyriker des George⸗Kreiſes, betont völk. Geſichts⸗ 
punkte; »Gedichten 1913, »Straßburge 1920, »Der 
Rheins 1922, »Das Nornenbuche 1925, »Vom dt. 
Schickſals 1933, »Griecheneilande 1934; literar⸗ 
hiſtor. und philoſ. Schriften: Mietzſche. Verſuch 
einer Mythologien 1918, „Dt. Geftalten« 1934, »Von 
der Freiheit des Wortes 1936. + Deutſche Kultur 
(Literatur 110). — 3) Meiſter B., Maler, * um 1345 
Minden, f um 1415 Hamburg, daf. tätig, gehört zu 
den Bahnbrechern der dt. Tafelmalertl. Seinen 
bibliſchen Darſtellungen ſind Eigenwilligkeit der Ge⸗ 
ſtaltung, Kraft des Ausdrucks u. draſtiſche Vergegen⸗ 
wärtigung eigen. Hptw. iſt der Grabower Altar 
(1379; 1 Kunſthalle) mit bedeutenden 
Schnitzfiguren (ob dieſe von ihm ſelbſt oder aus 
einer von ihm geleiteten Werkſtatt ſtammen, iſt un⸗ 
gewiß). Lit.: Lichtwark 1905; Worringer, »Die 
Anfänge der Tafelmalereis 1924. 
Bertramwurzel, als Heilmittel dienende Wurzeln 
von Anacyclus officinarum (Deutſche B., Speichel⸗ 
Zahnwurzel), einem Korbblütler des Mittelmeer: 
gebiets, mit einföpfigen Blũtenſtengeln, Strahlblũten 
weiß, unten purpurſtreifig (Ringblume), und von 
A. pyrethrum (Römiſche B., Bertramkamille) aus 
Nordafrika; Volksmittel gegen Zahnſchmerzen, auch 
Tierarznei. 
Bertrand (=tran), Henri Gratien, Comte, frz. Gene⸗ 
ral,“ 28. 3. 1773 Chateauroux, f daſ. 31. 1. 1844, 
begleitete Napoleon nach Elba und Sankt Helena. 
Bertrand de Born (=tran dö⸗), Vicomte d' Haute⸗ 
ford (:ötfapr), provenzaliſcher Troubadour, um 
1140, f um 1215, Vertreter des politiſchen Gedichts 
(Sirventés), Ausg. von Thomas 1888. Vgl. Uhlands 
Ballade »B. de B.. 4 Provenzalen (Literatur). 
Lit.: Stronſki 1921. 
Bertuch, Friedrich Juſtin, Schriftſteller und Bud)» 
händler, * 30. 9. 1747 Weimar, f daf. 30. 4. 1822, 
Mitgründer der Jenaiſchen »Allg. Literarturztg. 
1784, Hrsg.: »Blaue Bibliothek aller Nationen 
1790-1797, 11 Bde., Bilderbuch für Kinders 1796 
bis 1834, 24 Bde. 
Beruf, tätiger Beitrag eines einzelnen zur Arbeits⸗ 
emeinſchaft ſeines Volkes zum Zwecke dauernden 
Erwerbs des Lebensunterhaltes. Ein Volk gliedert 
fi) in T Berufsftände, die Wirtſchaft in B.sgruppen. 
Der einzelne wählt ſeinen B. frei (moderne Ent⸗ 
wicklung, Prinzip der bürgerlichen Geſellſchaft) oder 
wird in ihn hineingeboren (in Zeiten ſtarker Ge⸗ 
meinſchaftskultur, z. B. mittelalterliches Zunft 
weſen, heute noch und wieder im Bauerntum). Der 
B. vermittelt den Lebensunterhalt (Erwerb), indem 
die Arbeitsleiſtung gegen Entgelt eingetauſcht wird. 
Zum Schutz gemeinſamer Intereſſen vereinigen ſich 
Angehörige gleicher B. zu B.sverbänden. — Unter 
dem Geſichtspunkt der Volksgemeinſchaft iſt der B. 
Dienſt an der Allgemeinheit (Schutz durch öffent⸗ 
liches Recht), ſo daß der Staat Anſprüche an den 
Berufstätigen und dieſer Pflichten gegen den Staat 
hat. Für den einzelnen gehört zum Inbegriff des B.: 
ſelbſtgewählte, dauernde, ihn nach Zeit und Kraft 
weſentlich beanſpruchende Tätigkeit (Haupt- B.), 
Erwerb des notwendigen Lebensunterhalts (für ſich 
und ſeine Angehörigen), Erfüllung ſeines Lebens mit 
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Berufen 


einem über die Exiſtenzſicherung hinausreichenden, 
mehr idealen Zweck, dem er ſich ſeeliſch verbunden 
weiß, e ſeiner produktiven Kräfte 
(Berufen⸗Sein e), Einſatz feiner Leiſtungsbereitſchaft 
für die Gemeinſchaft (4 Berufsethos). — Arbeits: 
einſatzpolitiſch unterſcheidet man: konjunktur⸗ 
abhängige und ⸗unabhängige B. (ſchwankende und 
verhältnismäßig feſte Beſchäftigungsziffer), Außen⸗ 
B. (jahreszeitlich abhängige B. mit ſtark ſchwanken⸗ 
der Aufnahmefähigkeit), überfüllte B. (Überangebot 
von Arbeitskräften, oft bei abſinkender Bedarfszahl), 
Mangel⸗B. (Unterangebot von Arbeitskräften, oft 
bei anſteigender Bedarfszahl, etwa infolge von 
Strukturwandlungen der 1 Umſtellung 5 
neue Rohſtoffe u. dgl.), Mode⸗B. (vom Zeitgei 
Bel als ausſichtsreich N B. ohne ge⸗ 
unde Entwicklungs baſis). 4 Berufsberatung. Lit.: 
„Fiſcher, „B., B.swahl und B.sberatung« 1908. 
K. Holl, »Geſch. d. Worts B. 1924. 
Berufen (Beſchreien), Aberglaube, daß man ſich 
oder andere durch übermäßiges Loben und Bewundern 
ſchädigt; bei den Römern fascinatio (grch. baska- 
nia); man rief »praefiscine« (unberufen). In der 
Gegenwart: dreimaliges Klopfen an die Unterfeite 
eines Tiſches oder dreimaliges Spucken mit dem Ruf 
Unberufene, häufig mit dem Zuſatz »toi, toi, toi. 
Berufkraut (Erigeron), Korbblütlergattung mit 
meiſt riſpig angeordneten 
Blütenköpfchen. Scharfes 
B. (Blaue Dürrwurz, E. 
acer), rauhhaarig, mit zu⸗ 
rüdgerollten rötlichvioletten 
Strahlenblüten (Juli, Au⸗ 
91 0 an duͤrren Stellen, alte 
rznei⸗ und Zauberpflanze. 
Kanadiſches B. (E. cana- 
densis; Abb.), ½ 1 m, 
ſtark verzweigt, mit vielen 
kleinen Blütenköpfen, 
ſchmutzigweiß, ſehr häufiges 
Unkraut auf unbebauten 
Stellen, aus Nordamerika 
eingeſchleppt. 
Berufsamt, 1) frühere Bez. 
für die Abteilung 4 Be: 
rufsberatung eines Arbeits: 
amts. — 2) Auf Erwerb des hauptſächlichen Lebens⸗ 
unterhalts gerichtete amtliche Tätigkeit (Gegenſatz: 
Ehrenamt). 
Berufsanalpſe, wiſſenſchaftliche Aufgliederung der 
ur Ausübung eines Berufs notwendigen Tätig⸗ 
keiten nach den weſentlichen phyſiologiſchen und 
pſychologiſchen Bedingungen. — Zweck: Orientie⸗ 
rungsmittel für 4 Berufsberatung und 4 Berufsaus⸗ 
leſe, inſofern die ſubjektive Berufseignung eines An⸗ 
wärters nach Maßgabe der durch die B. feftgeftellten 
objektiven Anforderungen geklärt werden muß. — 
Methoden: Berufsangehörige geben auf einem 
1 5 pſychologiſch ausgearbeiteten Fragebogen 
(u. U. nur durch Unterſtreichen) die 5 
(notwendigen od. förderlichen) und berufhindernden 
(nachteiligen oder ausſchließenden) Eigenſchaften an 
(fog. Berufspſychogramme, zuerſt von O. Lip⸗ 
mann ſyſtematiſch verwendet). Vielfach geht ein⸗ 
gehende Beſchreibung der beruflichen Verrichtungen 
voraus oder nebenher und geſtattet pſychologiſche 
Rückſchlüſſe. Auch berufskundlich erfahrene Pfſycho⸗ 
logen geben durch Fremdbeobachtung oder eigene 


Kanadiſches Berufkraut. 
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Berufsausbildung 


Einfühlung zutreffende B. — Wird die B. ausgede 
auf ſoziale a Ausbildung, zahler 5 
ſetzung u. dgl., ſo entſteht ein Berufsbild. Aus⸗ 
arbeitung, Sammlung und Syſtematiſierung folder 
Berufsbilder iſt Aufgabe der Berufskunde, die 
ſich darüber hinaus mit dem geſchichtlichen Werden, 
der gegenwärtigen Lage und den zukünftigen Ent: 
wicklungstendenzen der Berufe ſowie mit 152 gegen: 
feitigen Verflechtungen, den Berufskrankheiten und 
:gefahren u. dgl. beſchäftigt. — + Berufspfychologie, 
Lit.: Lipmann, »Pfychologie der Berufes (Hb. der 
vergleichenden Pfychologie, Bd. 2); Weigl, Berufs 
Selen 1926. 
Berufsausbildung, Ausbildung für einen künftig 
gegen Entgelt auszuübenden Lebensberuf, der die 
rbeitskraft des Berufsanwärters ausſchließlich 
oder doch ganz überwiegend in Anſpruch nimmt (alfo 
in der Regel nicht Muffk. Handarbeitsſtunden, auch 
nicht Unterbringung in Er iehungsanſtalten, Tätige 
keit als Haustochter, Dienft bei politiſchen Organiſa⸗ 
tionen einſchl. ulungslagern, Wehrſport ufiv.), 
Die B. ſchließt ſich meiſt an die Schulaus bildung 
ſofort an und * in der Betätigung als Lehrling, 
Anzulernender, Praktikant, Volontär, Anwärter für 
einen Zweig des öffentlichen Dienſtes, auch in der Aug: 
bildung im Geſchafts⸗ oder gewerblichen oder land⸗ 
98 5 bzw. bäuerlichen Betrieb der Eltern, 
oder im Beſuch von Fachſchulen, auch von einzelnen 
Unterrichtsſtunden (Muſik, Tanz o. dgl.), ſofern da: 
mit eine ſpätere berufliche Tätigkeit erſtrebt oder er: 
möglicht wird. — Die B. beanſprucht neben dem 
ſachlich⸗juriſtiſchen(privatrechtlichen) Intereffe(Lehr: 
vertrag, Gewährung von Kinderbeihilfen uſw.) noch 
bef. ein politiſches (öffentlich⸗rechtliches). Die B. 
muß gewährleiſten, daß 1) die Jugend vermittels der 
Berufsarbeit in den Staat hineinwächſt und daß 
2) der Anſpruch des Staates befriedigt wird, durch ent⸗ 
ſprechenden Nachwuchs die Erhaltung und Leiſtungs⸗ 
fteigerung der Volkswirtſchaft gewährleiſtet zu fehen. 
Die Pflicht zur B. wird daher über die Form des 
19. Ih. (Typ des autonomen Lehrherrn) hinaus, in 
Anlehnung an das M. A. auf den Berufsſtand als 
Träger der B. übergehen (Innungen und andere 
S De der Wirtſchaft un: 
ter Einflußnahme des Staates). Verbunden mit 
einer gerechten, von den wirtſchaftlichen Verhält⸗ 
niffen der Eltern unabhängigen + Berufsausleſe, er: 
ſtrebt die nat.⸗ſoz. B. auch Milderung des ſozialen 
und des pfychologiſchen Unterſchieds zw. den Am 
wärtern der gelernten und der an⸗ bzw. ungelernten 
Berufe (4 Arbeiter; 4 Berufsethos). — Ein Reichs- 
berufsausbildungsgeſetz ſteht ſeit langem aus, 
Entwürfe von 1923 und 1929 blieben ohne Erfolg, 
Zur Zeit (1936) liegt ein neuer Referentenentwurf 
vor. Ebenſo beabſichtigt der Ausſchuß für Jugend 
rechtsfragen in der Akademie für Ot. Recht, ſich 
mit einem ſolchen Entwurf zu beſchäftigen. 
Zur B. gehört neben der praktiſchen Betriebs: 
arbeit auch der Beſuch pflichtmäßigen Fach⸗, Berufs, 
ſchul⸗ und Innungsunterrichts, der nach dem Ent: 
wurf eines Geſetzes über Kinderarbeit und die 
Arbeitszeit der Jugendlichen und nach dem Willen 
ſämtlicher beteiligter Parteidienftftellen ſowie des 
Ausſchuſſes für Jugendrechtsfragen in der Akademie 
für Ot. Recht als Arbeitszeit angerechnet werden 
ſoll und in feiner Dauer vom Alter des Jugend 
lichen (17. oder 18. Lebensjahr; erſtrebt wird! 
von der Lehrzeit) abhängt. 
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Berufs vorbereitende Maßnahmen find 
keine B. im eigentlichen Sinne, ſie erſtreben nur er⸗ 
zieheriſche Einwirkung auf die Jugend überhaupt 
owie beſſeres Verſtändnis 15 beſtimmte Tätig: 

ten, z. B. Hauswirtſchaft, Landarbeit. Z. T. ſind 
ſie Überbrückungsmaßnahmen für Schulentlaſſene, 
die wegen Lehrſtellenmangels zeitweilig nicht unter⸗ 
gebracht werden können. Lit.? Das junge Deutſch⸗ 
lande (1906 ff.), ſozialpolitiſche Ztſchr. der Reichs⸗ 
jugendführung. 

Berufsausleſe, Sammelname für alle Maßnah⸗ 
men, die die Regelung hochwertigen Berufsnach⸗ 
. anſtreben: 1) Ausleſe für die Berufe, durch 
a) Schule (Begabtenprüfungen, Förderklaſſen, Auf⸗ 
nahmeprüfungen an höheren und an Fachſchulen), 
b) + Berufsberatung (4 Berufspſychologie, + Eig⸗ 
nungspſychologie), o) beſondere, für einen ſpeziellen 
Zweck eingeführte Ausleſemethoden (etwa Zulaſſung 
zum Hochſchulſtudium auf Grund von minifteriell 
angeordneten Intelligenzprüfungen, z. B. Sachſen 
1934, oder Offizierausleſeverfahren der Wehr⸗ 
macht oder techniſche Prüfungen der Eiſenbahner, 
Kraftfahrer uſw.); 2) Ausleſe in den Berufen, a) all» 
emein durch Probezeiten, Zwiſchenprüfungen der 
Behrlinge ( ner), Geſellen⸗ (Gehilfen:) und 
Meiſterprüfungen, b) im beſonderen durch Bewäh⸗ 
rungskontrollen @ B. durch Berufsberater und 
Pſychologen), 1 Berufswettkämpfe (Beftauslefe), 
probeweiſe Einſtellung anzulernender Arbeitskräfte, 
deren Leiſtungsfortſchritte wiſſenſchaftlich über⸗ 
wacht werden und die Grundlage für endgültige An⸗ 
nahme oder Ablehnung bilden. — Die früher von 
Induſtriewerken und =verbänden durchgeführten, 
pſychotechniſchen Konkurrenzausleſen (nur die weni⸗ 
en Beſten wurden eingeſtellt) ſind heute durch die 
berg sfeſiſelleng mee den der 4 Berufsbera⸗ 
tung, die für jeden den geeigneten beruflichen Anſatz⸗ 
punkt finden will, abgelöft worden. Berufsſchulung, 
Berufsanalyſe, 4 Berufsausbildung. 
Berufsberatung kann jede Ratserteilung erfahrener 
Erwachſener an Jugendliche heißen, die vor der Be⸗ 
rufswahl ſtehen. 2. im engeren Sinne aber ift or⸗ 
ganiſierte B. Ihre Aufgabe: »den richtigen 
Mann an die richtige Stelle zu bringen, durch plan⸗ 
vollen Einſatz der jugendlichen Arbeitskraft eines 
Volkes möglichſt die vollkommenſte Leiſtung für die 
Gemeinſchaft zu erwirken und damit zugleich dem 
einzelnen Volksgenoſſen durch Zuführung zu dem von 
ihm gewählten und für ihn geeigneten Beruf zur Er⸗ 
füllung feines Lebens mit Arbeitsfreude und J Berufs⸗ 
ethos zu verhelfen. — Der Zuſtrom zu den Berufen 
kann nicht individueller Willkür überlaffen bleiben, 
weil 1) ſonſt das Angebot jugendlicher Anwärter und 
die Nachfrage der lo nicht zur Deckung 
kommen ( Berufswahl, 4 Arbeitseinſatz), weil 2) der 
einzelne die Anforderungen, Ausbildungsgänge, Aus⸗ 
ſichten und Ubergangsmöglichkeiten der Berufe nicht 
überblicken kann und weil 3) die Vermeidung einer 
verfehlten Berufswahl aus Gründen mangelnder 
Eignung im Intereſſe der Volkswirtſchaft wie des 
der Aufklärung bedürftigen einzelnen liegt. — Die 
Organiſation der heutigen dt. B. beruht auf den 
Geſetzen über Arbeits vermittlung und Arbeitsloſen⸗ 
verſicherung (16. 7. 1927) und über Arbeitsvermitt⸗ 
lung, B. und Lehrſtellenvermittlung (3. 11. 1935), 
die der unter Aufficht des Reichsarbeitsminiſteriums 
ſtehenden Reichsanſtalt für Arbeits vermittlung und 
Arbeitsloſenverſicherung das Monopol für B. 
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einräumen. Damit kam die ſeit dem Weltkrieg ſich 
immer mehr durchſetzende Entwicklung zum Abſchluß, 
die urſpr. uneinheitlich entſtandenen und von den ver⸗ 
ſchiedenſten Stellen (Arbeitsnachweiſen, kommunalen 
und karitativen Behörden, Schulen) getragenen, 
nunmehr den Arbeitsämtern als befondere »Ab⸗ 
teilung Be angegliederten Berufsämter bzw. 
Landesberufsämter als obere Verwaltungs⸗ 
behörden zuſammenzufaſſen und einheitlichen Richt⸗ 
linien zu unterſtellen. Dieſe beziehen ſich 1) auf die 
Univerſalität der B.: alle zur Schulentlaſſung kom⸗ 
menden Jugendlichen, vom Hilfsſchüler bis zum 
Abiturienten, können und ſollen ſich beraten laffen 
desgleichen alle vor Berufswahl oder⸗wechſel ſtehen⸗ 
den Erwachſenen; 2) auf das Leiſtungsprinzip: die 
Berufszuführung hat auf Grund der körperlichen, 
der geiſtigen, der charakterlichen und der raſſiſchen 
Eignung des Jugendlichen zu erfolgen; 3) auf der 
beruflichen Neutralität: die Intereſſen eines be⸗ 
ſonderen Berufes ſind allgemeinen wirtſchaftlichen 
und ſozialen Geſichtspunkten unterzuordnen; Verbot 
der „Beftauslefes ; 4) auf Unentgeltlichkeit; Verbot 
der gewerbsmäßigen B.; 5) auf die in gewiſſen Gren⸗ 
en beftehende Zwangloſigkeit in der Benutzung der 
5. ſeitens der Wirtſchaft und in der Befolgung der 
Ratfchläge ſeitens des Ratſuchenden, der die Berufs⸗ 
wahl aus eigener Verantwortung zu treffen hat. Je⸗ 
doch ſetzt ſich in Kreiſen der handwerklichen, der ge⸗ 
werblichen und der induſtriellen Wirtſchaft der Be⸗ 
nutzungszwang immer mehr durch. — Die Arbeit 
der B. gliedert no in: 1) Aufklärung der Jugend⸗ 
lichen und ihrer Erziehungsberechtigten über Be⸗ 
deutung der Berufswahl, Mode: und Mangelberufe 
(4 Beruf) uſw.; 2) Zuſammenarbeit mit den Schulen 
zwecks Erfaſſung aller Abgänger und Überlaſſung 
einer Beurteilung der geiſtigen, der charakterlichen 
und der ſonſtigen Fähigkeiten des Schülers durch den 
Lehrer (Schülerkarte als Fragebogen; dazu ein Ur⸗ 
teil des Schularztes) und mit der Hitlerjugend, die 
eine Beurteilung der ſozialen Eigenſchaften gibt; 
3) die eigentliche Beratung im vertraulichen Einzel⸗ 
geſprãch, das unter Berückſichtigung der Eignung und 
der Neigung des Jugendlichen, ſeiner ſozialen und 
feiner wirtſchaftl. Berhältniffe einerfeits und der ge: 
gebenen bzw. zu erwartenden beruflichen Struktur des 
Heimatortes ſowie nationalpolitiſcher Geſichtspunkte 
anderfeits über die 4 Berufswahl entſcheiden ſoll; 
4) die Vornahme pfychologifcher Eignungsunter⸗ 
ſuchungen zur Klärung zweifelhafter Beratungsfälle 
(Grundſatz: nicht Konkurrenzausleſe durch Spezial⸗ 
unterſuchungen für beſtimmte Berufe, ſondern Total⸗ 
unterſuchungen der Jugendlichen zur Erkenntnis der 
berufswichtigen Veranlagungsrichtungen); 5) Zu⸗ 
ſammenarbeit mit der Wirtſchaft zur Feſtſtellung 
wichtiger Veranderungen jeder Art und der jeweili⸗ 
gen Aufnahmefähigkeit der Berufe (Lehrſtellen⸗ 
werbung) und 6) f Lehrſtellenvermittlung auf Grund 
der gewonnenen Überſicht über den Lehrſtellenmarkt, 
die eine Vorbedingung für planvolle Berufszufüh⸗ 
rung und für Verhinderung etwaiger ſpäterer Ar⸗ 
beitsloſigkeit in beſtimmten Berufen darſtellt, und 
Weiterleitung zur Vermittlung in an⸗ und ungelernte 
und land⸗ und hauswirtſchaftliche Arbeit. Auch Um⸗ 
ſchulungsmaßnahmen können zur B. gehören. 
Berufsberater(innen) find Angeſtellte und 
(zu einem kleinen Teil) Beamte der Reichsanſtalt 
für Arbeitsvermittlung und Arbeitsloſenverſiche⸗ 
rung, die durch eigene mehrjährige Berufserfahrung, 
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pädagogiſche Eignung und erworbene perſönliche 
Reife ſowie geiſtige Überſicht (Mindeſtalter allg. 
28 Jahre) für die verantwortungsvolle Aufgabe 
geeignet ſind, die Regelung des beruflichen Nach⸗ 
wuchſes unter gerechter Würdigung der Eigenart 
jedes Jugendlichen durchzuführen. 

Statiſtiſches. B. u. Lehrſtellenvermittlung bei den Arbeits · 

ämtern vom t. 7. 1034 bis zum 30. 6. 1935. 


Iuis- Davon 
geſamt männt. | weibl. 
Natſuch ende 848371 | 489283 | 359088 
Vorgenommene Eignungs⸗ 
unterſuchungen 133557 | 101495 | 32062 
Vermittelt in Lehr und An« 
F 260383 | 185484 | 74899 
bergeleitet in Fachſchulen. .. rd. 22000 5 . 


bergeleitet in Hochſchulen . |, 3200 
Bortfegung der allgemeinen 

Schulbildung „ 12300 8 8 
(Entnommen aus »Arbeit u. Arbeitsloſigkeite, 1935, Nr. 22.) 

Lit.: Buſold, „B. und Berufsauslefe« 1928; Ztſch. 
Arbeitsloſenhilfes (hrsg. von der Reichsanſtalt für 
Arbeitsvermittlung und Arbeitsloſenverſicherung, 
eit 1934). 

erufsbild 4 Berufsanalyſe. 
Berufseignung 4 Berufspſychologie, 4 Berufs: 
beratung, f Berufswahl, 4 Eignungspſychologie. 
Berufserziehung + Berufsausbildung, 1 Berufs: 
ſchulung, zufägliche, 4 Berufsethos, 4 Deutſche Ar⸗ 
beitsfront. 
Berufsethos, ſeeliſche Haltung eines Menſchen, der 
ſeinen Beruf nicht nur des Gelderwerbs wegen aus⸗ 
übt, ſondern in ihm einen ſeiner weſentlichen Lebens⸗ 
zwecke erblickt: Stolz auf eigene Leiſtung, Bewußt⸗ 
fein von der Bedeutung feines Berufs für die All: 
uk — Heutiges nat.⸗ſoz. Arbeitsethos: 

rbeit iſt Dienſt an der Volksgemeinſchaft; vnicht 
was einer arbeitet, ſondern wie er arbeitet, iſt ent⸗ 
ſcheidende (Adolf Hitler); Überwindung des Standes⸗ 
bewußtſeins durch das Leiſtungsprinzip. — Berufs⸗ 
erzieheriſche Bedeutung des B.: jeder Arbeiter ſoll 
in feinem Berufszweig und damit in der Volks» 
gemeinſchaft feſt verwurzelt, alſo oſtetiger Arbeiter 
ſein und dadurch vor dem Gefühl der Wurzelloſig⸗ 
keit und der beliebigen Vertretbarkeit an ſeinem 
Arbeitsplatz geſchützt werden (Erziehung zum B. 
auch des ungelernten Arbeiters). — Geſchichtliche 
Wurzeln des B.: Selbſtbewußtſein der Stände 
in der religiös gebundenen Gemeinſchaftskultur des 
M. A.; Wertſchätzung des weltlichen Berufs im 
Luthertum und im Calvinismus; Prinzip der bürger⸗ 
lichen Geſellſchaft ſeit der Frz. Revolution (freie 
Berufswahl, Koalitionsfreiheit); nat.⸗ſoz. Auffaſ⸗ 
ſung des Volkes als eines weſentlich auch ſtändiſch 
egliederten Organismus. 

erufsfortbildungsſchule, in Bayern bis 1930 
Bez. der gehobenen Volksfortbildungsſchule für die 
noch ſchulpflichtige erwerbstätige Jugend, ſeitdem 
in + Berufsfhule umgenannt. 
Berufsfreiheit, durch Sitte und eh geſicherte 
Freiheit des Staatsbürgers, feinen 4 Beruf frei zu 
wählen. f auch Berufsethos, 4 Berufswahl. 
Berufsgeheimnis. Die Angehörigen beſtimmter 
Berufe (Rechtsanwälte, Notare, Arzte, Apotheker, 

ebammen, Geiſtliche [ogl. aber Beichtfiegel], 
Schriftleiter, Bankiers und deren Gehilfen) ſind ver⸗ 
pflichtet, die ihnen auf Grund ihres Berufes anver⸗ 
trauten Privatgeheimniſſe u. Wahrnehmungen (B.) 
nicht unbefugt zu offenbaren (Schweigepflicht). 
Die Verpflichteten haben das Recht zur Zeugnis⸗ 
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verweigerung ($ 53 StPD.; 88 383, 384 ZPO.) 
Verletzung des B. wird nach $ 300 StGB. auf An: 
trag mit Geld oder mit Gefängnis bis zu 3 Monaten 
beſtraft. Vgl. auch Amtsgeheimnis (4 Amt). 
Berufsgenoſſenſchaften, die Träger der 4 Unfall. 
verſicherung. 
Berufsgliederung, Verteilung der Bevölkerung auf 
die einzelnen Berufe. 4 Berufsſtatiſtik. 
Berufsheer, Heer, bei dem der Soldatenberuf Res 
bensberuf iſt (»Berufsſoldatentume). B. haben 
Staaten ohne allg. Wehrpflicht; fo war die dt. 
Reichswehr (192135) ein B. Dagegen beſteht in 
allen Armeen das aktive Offizierskorps nur aus 
Berufsſoldaten; eine Mittelſtelle nehmen die Unter 
offiziere ein, die 1218 Jahre dienen. 
Berufskleidung — Arbeitskleidung. 
Berufskrankheit, durch berufliche oder betriebliche 
Einwirkungen bedingte ſchwere Erkrankung, die nicht 
auf Betriebsunfall zurückgeht, aber ähnlich dieſem 
7 Erwerbsfähigkeitsminderung führt (4 Gewerbe: 
rankheiten); berechtigt, wenn zu den 21 geſetzlich ans 
erkannten B. (VO. vom 11. 2. 1929) gehörig und in 
entſprechend gefährdetem Betrieb entſtanden, in der 
ſozialen de u deren befonderenfei: 
ſtungen ſtatt der geringeren Hilfe der + Krankenper⸗ 
ſiche rung. Begünftigte Entschädigung bei B. auch völ⸗ 
kerrechtlich vorgeſehen durch Genfer Übereinkommen 
von 1925. 
Berufskunde 4 Berufsanalnfe. 
Berufspädagogiſches Inſtitut, Staatliches, preuß. 
Fachhochſchule zur Ausbildung von + Gewerbe⸗ 
lehrern und Klehrerinnen in Berlin mit einer Ab: 
teilung in Köln; die Abteilungen Frankfurt a. M. 
und Königsberg ſind ſeit 1934 geſchloſſen. 
„Berufspflichten des deutſchen Soldatens, 
Pflichtenlehre an Stelle der früheren Kriegsartikel, 
feit 25. 5. 1934 erſetzt durch »Die Pflichten des 
deutſchen Soldaten, die vornehmlich Ehre, Mut, 
Gehorfam, Kameradſchaft fordern. 
Berufspolitit, Maßnahmen zur Beeinfluffung der 
Berufslage bzw. des +Arbeitseinfages. J Berufsbera⸗ 
tung, 4 Berufsauslefe, ! Berufsfchulung, zufägliche. 
Berufspſychologie, zuſammenfaſſende Bezeichnung 
für wiſſenſchaftliche . die ſich die Er⸗ 
arbeitung von 4 Berufsanalyſen, die fonftige Er⸗ 
forſchung der phyſiologiſchen und der pſycholog. An⸗ 
forderungen der Berufe, die Verfahren zur f Beſt⸗ 
geſtaltung der Arbeit durch rationelle Formgebung 
der Geräte und deren Anpaſſung an den arbeitenden 
Menſchen ſowie auch die Feſtſtellung der notwendi⸗ 
gen Fähigkeiten bei den Berufsanwärtern zur ei: 
gabe ftellen (4 Eignungspſychologie). B. iſt alfo 
1) theoretiſch J Berufskunde unter dem Geſichtspunkt 
des arbeitenden Menſchen, 2) praktiſch Berufe 
eignungspſychologie, ſofern fie das Maß der Über⸗ 
einſtimmung zw. ſachlichen beruflichen Anforderun⸗ 
gen und perſönlichen ſeeliſchen Fähigkeiten feſtſtellt. 
Lit.: »Hb. der Berufes, hrsg. von der Reichs⸗ 
anſtalt für Arbeitsvermittlung und Arbeitsloſenver⸗ 
ſicherung rgayff.; W. Weber, »Praktiſche Pſycho⸗ 
logie im Wirtfchaftsleben« 1927; Poppelreuter, 
Allg. ie Richtlinien der praktiſch⸗pſycho⸗ 
logiſchen Begutachtungen 1923; Bogen, »Pſycho⸗ 
log. Grundlegung der prakt. Berufsberatung« 1927. 
Berufsſchule, allg. jede Schule mit beruflich⸗fachl. 
Ziel (4 Fachſchule), im beſondern Lehranſtalt für die 
5 . männl. und weibl. Jugend vom 15.—18. 
bensjahr, ſoweit ſie nicht die höhere Schule 
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beſucht; bis 1921 (Pflicht⸗) Fortbildungsſchule ge⸗ 
et Allg. Berufsſchulzwang ſeit 15 Der 
Unterricht umfaßt allg. und fachgewerbl. Fort⸗ 
bildung Lin berufl. gegliederten Fachtlaſſe und 
erſtreckt fi) auf 3 Jahre mit e 240 std. 
Ländliche Berufsſchulen (teilweiſe nur Winterkurſe) 
find fachl. weniger gegliedert, jetzt aber auch oft zu 
größeren Verbands- (Bezirks-) Berufsſchulen zus 
ſammengefaßt. Der Berufs: (Kortbildungs:) Schul⸗ 
lehrer heißt meiſt Gewerbelehrer oder Gewerbe: 
oberlehrer. Vorbildung: Reifezeugnis, 1-gjähr. 
praktiſche Tätigkeit, Studium an Techn. Hochſchule, 
ene e oder (Preußen) Berufspädagog. 
nſtitut; auch auf anderem Wege (3. B. über 
Meiſterprüfung). Für Frauen dieſelbe Ausbildung. 
Das Berufsſchulweſen iſt noch nicht einheitlich ge⸗ 
regelt, allg. Berufsſchulgeſetz ſteht in Ausſicht. 
Lit.: Südhof, »Das Berufs- und Fachſchulweſen in 
Deutfcyland« 1936. 
Berufsſchulung, zuſätzliche. Zweck: Ergänzung 
der 4 Berufsausbildung, da dieſe oft z. B. in der Ins 
duſtrie zu einſeitig, im Handwerk nicht genügend 
den neuzeitlichen techn. Anforderungen angepaßt iſt 
und im Einzelhandel in zu beſchränkten Verhältniſſen 
ſtattfindet; zudem iſt die Berufsſchule, namentlich in 
ländlichen Gegenden, zum vollkommenen Ausgleich 
ungeeignet. Zugleich werden durch dieſe Art der 
Freizeitgeſtaltung der Jugend Förderung und Aus⸗ 
leſe des ed e erreicht. Teilnahme 
freiwillig. Träger der meiſten Maßnahmen auf die⸗ 
ſem Gebiete iſt die TT Deutſche Arbeitsfront. Zugleich 
hat aus allgemeinen ſtaatspolitiſchen Erwägungen 
heraus die Hitlerjugend jede Art von beruflicher 
Schulung zu ihrem Programm gemacht, indem ſie 
neben und in Fortführung ihres politiſchen Kampfes 
auch den Kampf um die beſte berufliche Leiſtung auf⸗ 
nahm. Zuſammenarbeit beider Organiſationen ge⸗ 
währleiftet durch das Jugendamt der DAF. und durch 
das Soziale Amt der Reichs jugendführung. — Maß ⸗ 
nahmen: 1) Abendkurſe, von den örtl. Abteilungen 
des Jugendamtes und des Amtes für Betriebsfüh⸗ 
rung und Berufserziehung der DAF. unter Leitung 
erfahrener Berufspraktiker oder 8 gewerblicher 
Lehrkräfte zuſammen mit HJ. und BDM. durch⸗ 
eführt. — 2) Übungswirtſchaft: in Form von 
rbeitskameradſchaften Jugendlicher (zu Übungs⸗ 
zwecken geſchaffene Scheinfirmen [Übungsfirmen] 
mit fingiertem Geld» u. Warenaustauſch, handwerk⸗ 
liche Werkſtätten) werden Berufskenntniſſe geübt, 
vertieft, einander mitgeteilt, ſo daß zugleich fach⸗ 
liche Ausbildung und Gemeinſchaftserziehung ger 
leiſtet werden (Einheit von betrieblicher und berufs⸗ 
erzieheriſcher Jugendarbeit). — 3) Berufsſchu⸗ 
lungslager, durchgeführt von der HJ.: etwa 30 
. (Lehrlinge im letzten 
ehrjahr) werden als Gruppe in eine 
andere Gegend geführt, in einem Lager 
untergebracht und lernen die dortigen 
Produktionsverhältniſſe ihrer eigenen 
erufsgruppe kennen, und zwar auch 
durch eigene Mitarbeit unter Anleitung 
eines Berufsſchulungsleiters, der einem 


Wirtſchaftsabteilungen, 
Stellung im Beruf 


Land» und Forſtwirtſchaft. 
Induſtrie und Handwerk 


Betriebsingenieur oder Werkmeiſter 8 ee 3 


Berufsftatiftit 


den Sport des Gelderwerbs wegen betreibt, Honorar 
oder Gehalt für feine ſportlichen Leiſtungen bezieht 
oder um Geldpreiſe kämpft; bef. beim Boxen (Ber 
rufsborer), Rad» und Autofahren (Berufsfahrer), 
Baſeball, Fußball uſw. (Berufsſpieler). B. find von 
Amateurveranftaltungen ausgeſchloſſen. Die Gren⸗ 
zen zw. B. und f Amateur find nicht ſcharf gezogen; 
in einigen Sportarten (Hockey, Tennis) gelten auch 
Sportlehrer als B.; nach den olympiſchen Beſtim⸗ 
mungen gilt als B. auch, wer Entſchaͤdigungen für 
Verdienſtaus fall annimmt. 
Berufsſprachen 4 Standes» und Berufsſprachen. 
Berufsſtände, ftändifche Ordnungen von Menſchen 
der gleichen Berufsgruppe mit eigener Selbſtver⸗ 
waltung. Sie unterſcheiden ſich von bloßen Inter⸗ 
eſſengruppen dadurch, daß ſie den ganzen Menſchen 
auch mit feinen außerwirtſchaftlichen (3. B. politi⸗ 
ſchen u. kulturellen) Belangen angehen und als Teil⸗ 
ganze des ſozialen Lebens in die alle Berufsſtände 
umfaſſenden Gemeinſchaften von Volk und Staat 
eingegliedert find. 4 Stand, f Genoſſenſchaft. Lit.: 
E. R. Huber, Die genoſſenſchaftliche Berufsord⸗ 
nung (in: „Blätter für dt. Philoſophies 1933). 
Berufsſtatiſtik dient der ſtatiſtiſchen Erfaſſung der 
Berufsgliederung der Bevölkerung. Sie erfolgt ent⸗ 
weder im Rahmen der allg. f Volkszählungen oder 
durch beſondere Berufszählungen. Zu jenen gehören 
die dt. Volks⸗ und Berufszählungen von 1925 und 
1933, zu dieſen die früheren dt. Berufszaͤhlungen von 
1882, 1895 und 1907. Während im Dt. Reich früher 
nur der ſubjektive Beruf, d. h. die Berufstätigkeit 
6. B. Schloſſer, Böttcher), feſtgeſtellt worden iſt, 
eht jetzt die Ermittlung des Berufes im objektiven 
Sinne, d. h. der Arbeitsſtätte oder des Wirtſchafts⸗ 
zweiges, wo der Beruf ausgeübt wird (z. B. Ma⸗ 
ſchinenfabrik, Brauerei), im Vordergrunde. Dem⸗ 
entſprechend erfolgt die Zuſammenſtellung der dt. 
Berufszählungsergebniſſe jetzt in erſter Linie im 
Rahmen eines reichgegliederten Verzeichniſſes der 
(7) Wirtſchaftszweige, (26) Wirtſchaftsgruppen und 
(98) Wirtſchaftsabteilungen, den früheren Berufs» 
arten, gruppen und ⸗abteilungen entſprechend, und 
nur nebenher im Rahmen eines Berufsverzeichniffes 
(Berufsſchemas) nach Berufen. Man unterſcheidet 
6 große Wirtſchaftsabteilungen: Land» und 
Forſtwirtſchaft, Induſtrie und Handwerk, Handel 
und Verkehr, Öffentlicher Dienſt und private Dienſt⸗ 
leiſtungen, Häusliche Dienfte und Ohne Beruf und 
Berufsangabe. Letztere, die ſog. Berufsloſen Gelb» 
ſtändigen, umfaſſen die nicht erwerbstätigen Berufe, 
wie Rentner, Rentenempfänger, 8 uſw. 
Eine weitere wichtige Einteilung der B. iſt die in 
Erwerbsperſonen (das ſind die hauptberuflich 
Erwerbstätigen und die 1933 beſonders angegebenen 


Die Erwerbsperſonen im Dt. Reich nach Wirtſchaftsabteilungen 


und ſozialer Stellung 1933 


Mit 
Selb | belfende 
ſtändige! Familien · Arbeiter 
angehörige 


eee 
1301 16 95 
648337 1 784 161 1848 167 


2 161 292 4516221 


unterſtellt iſt. Lit.: »Das junge ee 831048| 690 505 
1 (ſozial⸗ polit. 1 2051 Häusliche Dienfte r 1888530 83023 

r Reichsjugendführung, ſeit 1933). Frwecb 5 15 . N 6250 4641 5 
Berufsſportler (Profefjional, engl., e hem. 16 3 20 . en 1 1701 


pröfgfchenel, »Profie), Sportler, der 
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Einſchl. Beamte und Angeſtellte in leitender Stellung. —? Einſchl. Hausangeſtellte. 
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Berufsverbände 


Gliederung der Berufszugehörigen nach Wirtſchaftsabteilungen 
1882, 1907, 1933 


1 


von Berufs wegen die Vormundſchaft 
über eine Vielheit von Kindern aus⸗ 
übt. Nach $ 35 RJ WG. erlangt das 


Jugendamt des Geburtsortes eines 


ai, R Grund. Ver Ver · Ver · 

Wirtſchaftsabteilungen 5 pälfnis 9 Bältnis- zablen hälfmis. unehelichen Kindes über dieſes die B. 
in 1000 zablen in 1000 zablen in 1000 zahlen (cgeſetzl. Amts vormundſchaft). 

Land- und Forſtwirtſchaft. 159 4001 14918 | 27,1] 13661: 27, Berufswahl, die in der Regel im 
Induſtrie und Handwerk. 14 35.4 2243 408 | 25328 | 38,8 Kreiſe der Familie unter Mitwirkung 
Handel und Verkehr. 3677 9781 14,9 | 11 042 16,9 der N Berufsberatung etroffene Enke 
nl 5 1909 40] 322 5% 3063 2 ſcheidung, welchen R Beruf das die 
äusliche Dienſtie 211 53 Schule verlaffende Kind ergreifen foll, 


erufsloſe Gelbftändige. . | 
Gefantbevölterung ... » 


39 834 


Arbeitsloſen) und Berufszugehörige (auch als 
Berufsbevölkerung bezeichnet), d. h. die Erwerbs» 
tätigen und die von ihnen wirtſchaftlich abhängigen 
Samilienangehörigen (Ehefrauen, Kinder uſw.). 
Nach der Stellung im Beruf unterfcheidet man 
Selbſtändige, Mithelfende e n Has Be⸗ 
amte (u. Eoldaten), Angeſtellte und Arbeiter. Bei 
mehr als einem Beruf liegen Haupt⸗ und Neben⸗ 
beruf(e) vor. 

Die Entwicklung der Berufsverhältniſſe zeigt 
im Dt. Reich ſeit 1882 eine dauernde Zunahme der 
Berufstätigen in Induſtrie, Handel und Verkehr auf 
Koften der landwirtſchaftlichen Bevölkerung und im 
. damit eine erhebliche Zunahme der 

beitnehmer, bef. der Angeſtellten, auf Koſten der 
Selbſtändigen. Von 1925—1933 iſt die auffälligſte 
Erſcheinung die überaus ſtarke Steigerung der be⸗ 
rufsloſen Eelbftändigen als Folge der fortſchreiten⸗ 
den Überalterung (Vergreiſung) der Bevölkerung. 

Lit.: Art. „Beruf und B. a im »Hwb. der Staats⸗ 
wiſſenſchaften g 1923 ff.*. 

Berufsverbände, in der liberalen Wirtſchaftsver⸗ 
faſſung Zuſammenſchlüſſe von Berufsangehörigen 
zur Wahrung ihrer wirtſchaftl. Intereſſen. Sie 
teilten ſich in Arbeitgeber- und Arbeitnehmerver⸗ 
bände (Angeſtelltenverbände, Gewerkſchaften), die 
ſich gegenſeitig bekämpften. Der Berufs verband 
umſchloß niemals wirklich den Beruf, ſondern nur 
Intereſſentengruppen. Berufsvereine bezweckten 
in erſter Linie die berufliche und allg. Weiterbildung 
ihrer e Berufsberatung, Arbeitsvermitt⸗ 
lung und Errichtung von Wohlfahrtseinrichtungen 
(Sterbekaſſen u. a.). Berufsvereine nannte man 
vor allem die Zuſammenſchlüſſe der Angehörigen 
freier Berufe und der Beamten (3. B. Lehrerverein), 
fie waren meift »unpolitifche, verfolgten aber häufi 
auch diefelben Zwecke wie die B. Die B. find mei 
aus Berufsvereinen (3. B. Gewerkſchaften aus Ar⸗ 
beitervereinen) hervorgegangen. Unter Berufs⸗ 
organifationen (Standesorganiſationen) verſteht 
man unpolitiſche Vereinigungen Berufszugehöriger 
zur Wahrung der Intereſſen eines Berufs ſtandes 
(Innungen, Arztevereine, Anwaltskammern, Offi⸗ 
ziers vereine uſw. ). 

Berufsverbrecher, gewerbsmäßiger + Verbrecher. 
Berufsvertretungen, vom Staat geſchaffene Zu⸗ 
ſammenſchlüſſe der Angehörigen gleicher oder ver⸗ 
wandter Beru e als Mittel der Wirtſchaftepoliel 
und der Selbſtverwaltung der Wirtſchaft. Ge⸗ 
werbe. 

Berufsvorbildung + Berufsausbildung. 
Berufsvormundſchaft d die Einzelvormund⸗ 
ſchaft gemäß 88 1776, 1779 BGB. durch eine Stelle 
oder Perſon, die kraft Geſetzes oder der Beſtallung 


1239 


442. a 133 


54991 | 100,0 | 65218 | 100,0 


auch Berufsausbildung. — Mit⸗ 
wirkung der Berufsberatung 
bei der B.: Klärung des urfprüng: 
lichen, willkürlich oder nach Neigung gefaßten Be: 
rufs wunſches, Beurteilung der a des 
Jugendlichen und der Durchführbarkeit der Berufs: 
ausbildung einerſeits, der Aufnahmefähigkeit des 
Berufs anderſeits, nach endgültiger Entſchließung 
(Zuſtimmung der Erziehungsberechtigten) Ein⸗ 
weiſung in die Ausbildungeſtelle (Lehr⸗, Anlern⸗ 
ftelle) oder Überweiſung an Fachſchulen. — Die 
Berufsberatung iſt aus national politiſchen und 
arbeitseinſatzpolitiſchen Gründen in vielen Fällen 
zu einer Umleitung der Berufswünſche gezwungen: 
viele Berufe ſind den Jugendlichen überhaupt un⸗ 
bekannt, andere werden in ihren Ausſichten über⸗ 
oder unterſchätzt (Mode, Mangelberufe), wieder 
andere aus nicht ſtichhaltigen Gründen ea 
(Vornehmheit, Bequemlichkeit) oder abgelehnt (Un: 
ſauberkeit, vermeintliche Überanſtrengung). 
Berufswettkampf, Maßnahme zur Hebung der Be: 
rufsſchulung, zur Prüfung des Leiſtungsſtandes des 
Nachwuchſes und zur Erkenntnis bzw. Beſeitigung 
etwa beſtehender Mängel in der Berufsausbildung. 
— Früher planmäßig durchgeführt nur von den An⸗ 
geftelltenverbänden (DHV. und G. d. A.), da eine 
einheitliche 4 Kaufmannsgehilfenprüfung bis 1933 
vergeblich angeſtrebt wurde und der B. alſo als 
Selbſthilfeeinrichtung notwendig war. Der Gedanke 
des B. wurde aufgegriffen und in großem Stile in 
die Tat umgeſetzt von der Hitlerjugend. f Reiche: 
berufswettkampf, 4 Berufsſchulung, zuſätzliche. 
Berufszählung + Berufsſtatiſtik. 

Berufung, im ſeeliſch⸗geiſtigen Sinn das innere 
Getriebenſein zu einem Beruf, im chriſtl. Sinn 
die übernatürliche Auffaſſung des Berufs als 
einer von Gott in den Menſchen geſenkten Lebens: 
aufgabe. 

Berufung (Appellation, lat.), abe 
zur Übernahme eines Amtes, z. B. zur Vormund⸗ 
ſchaft, in ein Hochſchul⸗Lehramt. Dann: Rechts⸗ 
mittel: 

B.im Zivilprozeß (SS31 1-644 3 PO.) gegen die 
in erſter Inſtanz vom Amts- od. vom Landgericht er: 
laſſenen Endurteile; im erſten Fall iſt das Landgericht, 
im zweiten das Oberlandesgericht das B.sgericht 
(früher Appellationsgericht). In Rechtsſtreiten über 
vermögensrechtliche Anſprüche iſt die B. vom Vor⸗ 
handenſein der B.sfumme (Appellationsſumme, lat, 
summa appellabilis) abhängig, die z. 3. 100 RM, 
beträgt. Die B.sfchrift muß binnen einem Monat 
(Bisfriſt) von der Zuſtellung des Urteils ab beim 
Bisgericht eingereicht und innerhalb eines weiteren 
Monats begründet werden (Begründungsztvang). B. 
darf nur die Partei einlegen, die durch das Urteil 
beſchwert iſt. Vor dem B.sgericht wird der Rechtsſtreit 
von neuem verhandelt, ſoweit das vom Biskläget 
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Beruhigende Mittel 


oder, wenn ſich der Gegner (der B.sbeklagte) der B. 
anſchließt (Anſchlußberufung), von dieſem be⸗ 
antragt wird. Soweit letzteres nicht der Fall iſt, darf 
nicht zum Nachteil des B.sklägers entſchieden wer⸗ 
den (keine reformatio in peius, lat.). In der Regel 
entſcheidet das B.sgericht ſelbſt in der Sache (ohne 

urückverweiſung in die erſte Inſtanz), indem es das 
erfte Urteil unter Zurückweiſung der B. beſtätigt (ſog. 
sententia confirmatoria, lat.) oder in Beachtung 
der B. das erſte Urteil zum Vorteil des B.sklägers 
abandert, vreformiert«(fog. sententia reformatoria, 
lat.). Das B.surteil eines Landgerichts iſt unanfecht⸗ 
bar; das eines Oberlandesgerichts unterliegt der 
Revifion, in vermögensrechtlichen Sachen aber nur, 
wenn der Wert des Streitgegenſtands 6000 AN. 
überſteigt. 

Die B. im Strafprozeß (88 312-332 StPO.) 
findet nur gegen Urteile der Schöffengerichte und des 
Amtsrichters ſtatt. B.sgericht ift das LG. Betrifft 
ein Urteil des letzteren nur Übertretungen und iſt der 
Angeklagte freigeſprochen oder ausſchließlich zu Geld⸗ 
ſtrafe verurteilt, ſo if die B. ausgefchloffen. Das 
Urteil des B.sgerichts unterliegt der Reviſion, über 
die in der Regel das Oberlandesgericht entſcheidet. 

Nach der öſterr. ZPO. wird in der B.sinſtanz 
meiſt nur über beſtimmte B. sgründe verhandelt, wo⸗ 
bei neues Vorbringen nur beſchränkt zuläffig iſt. 
Die öſterr. StPO. läßt die Bi. nur hinſichtlich des 
Ausſpruches über die Strafe und die privatrechtl. 
Anſprüche zu. Der Ausſpruch über die Schuld 
kann nur in Ubertretungsfällen durch B., ſonſt durch 
Nichtigkeitsbeſchwerde angefochten werden. 

B. im Verwaltungsſtreitverfahren: Rechts⸗ 
mittel gegen erftinftanzliche Urteile der Verwal⸗ 
tungsgerichte; infolge Fehlens einer allg. Reichs⸗ 
verwaltungsgerichtsbarkeit heute (1936) in den ein⸗ 
zelnen dt. Ländern im einzelnen noch ſehr verſchieden 
geregelt. 

Beruhigende Mittel (Sedatjva), Nervenmittel 
(Nervina), Mittel gegen nervöſe Erregungszuſtände, 
Krämpfe, Epilepſie u. dgl.; als ſolche dienen vor⸗ 
wiegend Baldrianpräparate (Baldrian) und Brom⸗ 
präparate, auch Gemiſche von beiden. Die Wirkung 
von Baldrianpräparaten kann durch Brom verſtärkt 
werden, z. B. im Bromural(Bromiſovalerianylharn⸗ 
ſtoff), wodurch ſchon mäßig ſtark wirkende Schlaf⸗ 
mittel erzeugt werden, ebenſo durch Verbindung mit 
Hopfenextrakten, z. B. in den Hovaletten (Tabletten 
aus konzentrierten Dialyſaten aus Hopfen und Bal⸗ 
drian). Wichtige Brompräparate find Kalium-, Na⸗ 
trium⸗, Ammoniumbromid, Kalziumbromid (auch an 
Harnſtoff gebunden als Ureabromin); längere An⸗ 
wendung in großen Gaben kann zur Bromvergiftung 
(Bromismus) führen, die ſich in geiſtiger Trägheit, 
Mißlaunigkeit uſw. äußert. Der ſcharfſalzige Ge⸗ 
ſchmack dieſer Bromide kann durch aromatiſche Zu⸗ 
ſätze gemildert werden: Bromnervazjt, Bromidia 
(hier Verſtärkung der Wirkung bis zur Schlaferzeu⸗ 
gung durch Chloralhydrat und Extrakte aus Indi⸗ 
ſchem Hanf und Bilſenkraut), oder man bringt ſie in 
die Form von Würzen: Sedobrol (Suppenwürfel 
mit je 1 g Bromid), Broſedan (flüſſige Suppen⸗ 
würze, 1 Teelöffel = ı g Bromid), wodurch fie den 
Kranken unauffällig verabfolgt werden können, oder 
fie werden als Brauſeſalz (braufendes Bromfalz) zu⸗ 
bereitet. Geſchmackloſe Brompräparate erhält man 
durch chemiſche Bindung von Brom an Eiweißſtoffe: 
Bromeigen, Bromalbazid, Bromglidine (Kleber⸗ 
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eiweiß), Bromtroppn (Milcheiweiß), Bromokoll 
(Tannin⸗Leimverbindung), oder an Lezithin (Brom: 
1 an Fette (Bromipin). Bromglykalz iſt eine 
Miſchung von Kalziumbromid mit Milchzucker. — 
Vor dem Mißbrauch, Kleinkindern als Beruhi⸗ 
gungsſaft Mohnſirup (Abkochung aus unreifen 
Mohnköpfen mit Zuckerſirup) zu geben, iſt zu war: 
nen. Dagegen dienen als unſchädliche Beruhigungs⸗ 
tees Aufgüſſe von Kamillen⸗, Fenchel, am beften mit 
Zuſatz von Süßholz⸗, Eibiſch⸗ und Queckenwurzel. 
Berührungsſchutz, Iſolation an elektriſchen Gerä- 
ten, 4 Elektriſche Hausinſtallation. 

Berve, Helmut, Althiſtoriker,“ 22. 1. 1896 Breslau, 
ſeit 1927 Prof. in Leipzig, ſchrieb über 4 Alexander 
d. Gr. und 4 Griechenland (Alt-). 

Berwerth, Friedrich Martin, Mineralog u. Petro⸗ 
graph, * 16. fr. 1850 Schäßburg (Giebenb.), 
722.9. 1918 Wien, daf. Prof. u. Direktor des Hof: 
muſeums. 

Berwick upon Tweed (ber Epön twid), engl. Hafen⸗ 
ſtadt (16a E 1), (1931) 12299 Ew.; Fiſcherei. Orts⸗ 
teil füdl. vom Tweed: Tweedmouth (mech). 
Berpll, Mineral, Berylliumaluminiumſilikat, hexa⸗ 
gonale, ſäulige Kriſtalle, farblos oder durch Eiſen⸗ 
oder Chromoxyd gefärbt. Edler B., Edelſtein, grün 
(Smaragd), grünlichblau (Aquamarin), rot 
(Morganit), grüngelb (Helioder); Ural, Kolum⸗ 
bien. Gemeiner B., trüb, weiß bis grün, oft rieſige 
Kriſtalle; Elba. B. dient zur Gewinnung von Be⸗ 
ryllium( verbindungen). 

Berpllium, Be, Erdmetall, im Beryll und im 
Chryſoberyll; Gewinnung aus B.oryd (Beryllerde; 
Fundorte Steiermark, Kanada). — Stahlgraues, 
hartes, ſprödes Metall, Atomgewicht 9,02, Spez. 
Gew. 1,85, Schmelzpunkt 12797. In reiner Form 
kaum verwendbar, jedoch wegen großer Verwandt⸗ 
ſchaft zum Sauerſtoff als Desoxydationsmittel (bef. 
für Kupfer) geeignet; außerdem als Zuſatz zu Kupfer, 
Nickel, Eiſen uſw., wodurch deren Härte außer⸗ 
ordentlich geſteigert wird G2. B. bronze). — Von 
B.verbindungen dient B.nitrat . 
B.) zum Härten von Gasglühſtrümpfen. B. ſalze 
reagieren in wäſſeriger Löſung ſauer, ſchmecken ſüß, 
daher alter Name Gluzinium (Glyzinium) für B. 
Berzelius, Jöns Jacob, Fehr. von, ſchwed. Che⸗ 
miker, 20. 8. 1779 Wäfverſunda, f 7. 8. 1848 
Stockholm, daſ. 1807 Prof. 
der Medizin und Pharmazie, 
1815 der Chemie. B. ent⸗ 
deckte die Elemente Selen, 
Thorium, Zer. Von großer 
Bedeutung ſind ſeine For⸗ 
ſchungen über die Geſetze, 
welche die Zuſammenſetzung 
der chemiſchen Verbindungen 
regeln und die zum Aus bau 
der Atomlehre führten; er 
beſtimmte die Atomgewichte 
vieler Elemente, gab 1818 
eine Tabelle mit den von ihm 
berechneten Atomgewichten 
und etwa 2000 Verbindungen 
heraus. Er führte die Symbole für die chemiſchen 
Formeln ein und ſchrieb die erſten Formeln. Be⸗ 
rühmt auch fein »Eb. der Chemies (1808-28, dt. 
182141; in faft alle Kulturſprachen 9 19 
Lit.: »Selbſtbiographies (hrsg. von Söderbaum 
1901, dt. von Kahlbaum 1903). 


Jöns Jacob 
Frhr. von Berzelius. 
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Berzeviezy (bärſäwirßl), Albert v., ung. Politiker 
und Geſchichtsforſcher, * 7. 7. 1853 Berzevice (Kom. 
Säros), f 22. 3. 1936 Budapeſt, 1903—05 Kultus» 
min, 1903-36 rat der Akademie der Wiſſenſchaften. 
Berzſenyi (bärfhänjt), Daniel, ung. Dichter,“ 7. 5. 
1776 Hetye, f 24. 2. 1836 Nikla, ſchrieb Gedichte in 
klaſſizierendem Stil. 4 Ungarn (Literatur). 

Bes, ägyptiſcher Volksgott, als mißgeſtalteter, bärtis 
er Zwerg, zuweilen mufizierend dargeſtellt. Wegen 

Feiner Beziehungen zum Erotiſchen erſcheint er gern 
auf Toilettengeräten wie Spiegeln, ae 

Schminkbüchſen, auch auf den Fußbrettern der Bet⸗ 
ten. Er hat erſt im Neuen Reſche in Agypten Ein⸗ 
ang gefunden. f Agyptiſche Kultur (Religion). 
efamung, Fortpflanzung; künſtliche B. bei Haus⸗ 
tieren, 4 Samenübertragung. 

Beſan, der (Beſahn, niederl.; Befanfegel), das am 
B. maſt, dem hinterſten Maſt auf Barkſchiffen, 
eführte Gaffelſegel. 
efangon (böſanßon, dt. Bifanz), oftfrz. Stadt und 

geflung (18a LM 4), (1931) 60367 Ew.; Uhren, 
utos, Kunſtſeidenind.; Handel mit Wein, Eifen, 

Holz; Univerfität; got. Kathedrale (11. Ih. ): Erz⸗ 
biſchofsſitz. - B., Vesontio der Antike, wurde 1184 als 
Biſenzun (Bifanz) dt. Reichoſtadt und Hptſt. der Frei⸗ 
rafſchaft Burgund, 1679 frz., von Vauban befeſtigt. 
eſant (bef’nt), Sir Walker, engl. Schriftſteller, 

* 14.8. 1836 Portfea, f 9. 6. 1901 London, verfaßte 

Bühnenwerke und liberale, ſoziale Tendenzromane 
vom Leben in den Londoner Elendsvierteln: „All 
Sorts and Conditions of Mens; ferner Rabelais“ 
1879; »Autobiography« 1902. 

Beſa-Orden, alban. Orden oder Treue«, geft. 1927, 

5 Klaſſen. Doppeladler Albaniens mit Skanderbegs 
. auf der Bruſt. Band: weiß mit rotem Mittel- 
reifen. 

Beſatz, inder Bekleidungsind.:aufgenähte ſchmale 

gewebte, gewirkte oder geflochtene Streifen zur Ver⸗ 

zierung der Säume, Nähte oder Kanten. Maſchinell 

1 bilden ſie das Gebiet der ſog. Barmer 
rtikel (Beſatzſtoffe). — Beim Sprengen: Aus⸗ 

es des von dem Sprengſtoff frei bleibenden 
eiles des Bohrlochs mit Sand oder Lehm, um 
beim Sprengen das wirkungsloſe Entweichen von 

Erplofivgafen zu verhindern. 

Beſatzung, milit.: Truppe zur Abwehr von An⸗ 
riffen auf Befeſtigungen. — Im Seeweſen: Ge⸗ 
amtheit der Perſonen an Bord eines Schiffes. 

Beſäumen, Abtrennen eines Randſtreifens von 
Baumſtämmen, Brettern, Blechen uſw. 

Beſchäftigungsgrad (Betriebsintenfität), Ver⸗ 
hältnis der wirklichen zu der möglichen oder der 
normalen Leiſtung eines Betriebs. Der B. gibt alſo 
die Ausnutzung der Leiſtungsfähigkeit des Betriebs 

an. 1 Koftenrechnung. 

Beihäftigungstherapie, Behandlungsverfahren 
bei Nervenkrankheiten, 4 Arbeitstherapie. 

Beihälen (Decken), Begattung bei Pferden. — 
Beſchäler, Deckhengſt (4 Pferd). 

Beſchälſeuche (Zuchtlähme, Dourine, frz., durin), 
eine nn Begattungsakt übertragbare Krank 
heit der Pferde, wird durch einen Parafiten, Try- 

panosoma equiperdum, hervorgerufen und iſt durch 

Entzündung der Geſchlechtsteile, Quaddeln in der 
Haut, Nervenlähmungen und Abmagerung gekenn⸗ 
175 Veterinärpolizeiliche Bekämpfung. 

Be chaulichkeit, durch Erbanlage bedingte menſch⸗ 
liche Haltung, die in ruhigem, anſchauendem Ver⸗ 
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halten der Welt gegenüber beſteht und ſich nicht 
leicht zum Handeln bewegen läßt. 
Veſchauzeichen, ſeit dem 15. Ih. mit Hilfe des 
Prägeſtempels auf Metallgeräte eingeſchlagenes 
Zeichen, das den durch obrigkeitliche Verordnung 
feſtgelegten Feingehalt verbürgt. Die Prüfung 
(»Befhaur) übte ein zum Schaumeiſter beftellter 
Obermeiſter der Innung aus. 4 Meiftermarke, 
1 Stadtmarke. 

Beſcheid (lat. decisum), früher das Enderkenntnis 
in ſtreitigen Nechtsſachen. Jetzt f Beſcheidung. 
Vgl. Strafbeſcheid. 

Beſcheidung, die Benachrichtigung des Antrags 
ſtellers durch die Staatsanwaltſchaft, wenn dieſe 
einem Antrag auf Erhebung der öffentlichen Klage 
keine Folge gibt oder die Einſtellung des Verfahrens 
verfügt ($ 171 StPO.). 

Beſchicken, 1) (Chargieren, frz., ſchärſch⸗, Einſetzen, 
Aufgeben) das Einbringen der zu verarbeitenden 
Stoffe in einen Apparat oder Ofen. — 2) Früher 
auch ſow. Legieren von Metallen oder ſpw. Miſchen 
der Erze mit Zuſchlägen. 

Beſchlag, dünner Überzug, z. B. Niederſchlag von 
Feuchtigkeit auf kaltem Glas (anlaufen). — Pilz: 
belag auf Nahrungsmitteln. — Im Bauweſen 
4 Befchläge. — Bei Tieren: = Hufbeſchlag; auch 
Beſchlagen. — Auch = Beſchlagsrecht. 
Beſchläge, geſchmiedete, geſtanzte oder gegoſſene 
Metallteile zum Befeſtigen, Verbinden, Bewegen, 
Verſchließen oder Verzieren von Waffen, Werk: 
zeugen, Möbeln, Bauteilen (Bau:B. an + Fenſtern 
und 4 Türen). Bei Bau⸗B. bedeutet rechts (R) 


Rechts- und Linksbezeichnung bei Baubeſchlägen. 


oder links (L) die Aufhängeſeite, geſehen von der 
Wandſeite aus, nach der die Flügel auffchlagen 
werden (Rechts⸗ und Linksbezeichnung von B.; 
Abb.); einwärts (E) oder auswärts (A) bezeichnet 
die Offnungsrichtung von Außentüren und Fenſtern. 
Lit.: Ehlers, »Bau⸗B. aus heimiſchen Werk⸗ 
ftoffen« 1936. 

Veſchlagen (Beſchlag), der Begattungsakt beim 
Schalenwild. 

Beſchlagnahme, der Sicherſtellung und etwaiger 
Verwertung von Sachen dienende gerichtliche Maß⸗ 
nahme. Im Vollſtreckungs verfahren ſichert die 
B. die künftige Zwangsvollſtreckung; der Beſchluß, 
durch den die Zwangsverſteigerung eines Grund» 
ſtücks angeordnet wird, gilt nach $ 20 des Zwangs. 
verfteigerungsgef. als B. Im Strafverfahren 
dient die B. zur Erzwingung der Herausgabe von 
Gegenftänden, die als Beweismittel dienen oder 
der Einziehung unterliegen (8 94 StPO.), ſowie zur 
Sicherung der Vollſtreckung (§ 283 StPO.). Auch 
an den Beſchuldigten gerichtete Poſtſendungen und 
Selegramme können beſchlagnahmt werden (Poft- 
B.; Brief- und Telegrammſperre). Vermögens- 
B. kann gegen den flüchtigen Angeſchuldigten ftatt 
Haftbefehls verhängt werden (§ 290 StPO.); fie ift 
ferner zuläfjig gegen den wegen Hoch⸗ oder Landes⸗ 
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verrats Angeklagten 5.433 SPD.) Vgl. Eins 
ziehung, Arreſtbruch, Siegelbruch. — In Oſter⸗ 
reich gilt Ahnliches. — Kriegsrechtlich unter⸗ 
liegen der B. alle zur Nachrichtenübermittelung, 
zur Perfonen- und Güterbeförderung geeigneten 
Gegenſtände ſowie Waffenniederlagen, auch ſoweit 
fie ſich im Privatbefi befinden, bewegliches Staats⸗ 
ut, ſoweit es nicht Kultur⸗ oder Menſchlichkeits⸗ 
wecken dient. Im übrigen 4 Blockade und 

Konterbande. 

eſchlagsrecht (Beſchlag), Pfandrecht, das zus 
unften der Gläubiger an der Konkursmaſſe mit 
Ronkurseröffnung entſtehen ſoll; der KO. unbekannt, 
doch werden die Wirkungen, welche die Konkurs⸗ 
eröffnung auf die Maſſe ausübt, als Konkurs- 
beſchlag (Konkursverfangenheit) bezeichnet. 
ee Geſchwindigkeitszuwachs in der 
Zeiteinheit, P Bewegung. 
Beſchloſſene Güter, früher umzäunte, rechtlich als 
Gärten behandelte Grundſtücke. 
Beſchluß, im Prozeß Entſcheidung, die einerſeits 
nicht in Form eines Urteils ergeht und anderſeits 
nicht bloß einfache prozeßleitende Verfügung iſt. Ein 
B. kann ohne mündliche Verhandlung ergehen und 
unterliegt in der Regel der Beſchwerde ($$ 329, 
67 3PO.; 8 304 EtPD.). — B.verfahren, das 
Befahren in der Verwaltung, in dem die ſog. 
B. ſachen (durch B.) erledigt werden, im Gegenſatz 
zum Verwaltungsſtreitverfahren; f Verwaltungs⸗ 
rechtspflege. 
Beſchlußfähigkeit, Vorausſetzung für gültige Be⸗ 
ſchlußfaſſung eines Kollegiums, einer Verſamm⸗ 
lung uſw.; es muß eine beſtimmte Anzahl von 
Mitgliedern (meiſt die abſolute Mehrheit) anweſend 
ein. 

eſchneidung, das Abſchneiden der Vorhaut des 
männl. Gliedes oder Kürzung der Klitoris, ein 
namentlich bei den Juden, aber auch bei andern 
Völkern vorhandener Brauch; bei den Juden am 
8. Tage nach der Geburt vollzogen; man hält 
ſie als Zeichen des Bundes Gottes mit dem Volk 
und auch als Mannbarkeitszeremonie für unent⸗ 
behrlich. 
Beſcholtenheit, Anrüchigkeit, ſchlechter Leumund. 
Vgl. Unbeſcholtenheit. 
Beſchränkter Untertanenverſtand, ſpöttiſcher Aus⸗ 
druck in Anlehnung an den Erlaß des preuß. Min. 
b. Rochow 15. 1. 1838: »Es ziemt dem Untertanen 
nicht, an die Handlungen des Staatsoberhauptes 
den Maßſtab ſeiner beſchränkten Einſicht anzu⸗ 
legen . Schon 1809 hatte Adam Müller in einer 
Denkſchrift über die Preſſe an Friedrich Wilhelm III. 
von Preußen vom »beſchränkten Vorwitz der Unter⸗ 
tanens geſprochen. 
Beſchränktheit, verminderte Intelligenz, + Schwach⸗ 
inn. 

eſchreibung, ſprachliche Feſtlegung und Darſt. von 
etwas Erlebtem. In der Wiſſenſchaft ſpricht man 
in dieſem Sinne von beſchreibendem Verfahren 
oder deſkriptiver Methode. Lit.: Hochſtetter⸗ 
Beyer, Das Befhreibens 1916. 
Beſchuldigter, jemand, gegen den Anzeige wegen 
einer Straftat erftattet ift; wird die öffentliche Klage 
gegen ihn erhoben, fo heißt er Angeſchuldigter; 
wird Eröffnung des Hauptverfahrens beſchloſſen, 
dann iſt er Angeklagter. 
Beſchuß, 1) eines Zieles = Beſchießung. — 2) B. 
einer Waffe = Anſchießen, erfolgt bei Waffen, die 
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Beſen 
5 den Handel beſtimmt ſind, auf Grund des 


.gefeges vom 19. 5. 1891 in amtlichen B.an⸗ 
ſtalten (Frankfurt a. O., Oberndorf a. N., Suhl, 
Zella-Mehlis). Zur gegenſeitigen Anerkennung der 
Prüfzeichen (B. zeichen) beſtehen internationale Ab» 
ommen. 


Beſchußplan (Abſchußplan), jagdgeſetzlich geregelter 
1. Abſchuß 


Beſchwerde, Klage über eine angeblich verletzende 
Handlungsweiſe, beſ. über eine obrigkeitliche Anord⸗ 
nung oder über einen Vorgeſetzten. 

Rechtsmittel gegen Beſchlüſſe u. andere Entſchei⸗ 
dungen (außer Urteilen) im Zivilprozeß, Konkurs⸗ 
verfahren, in der Freiwilligen Gerichtsbarkeit und 
in Grundbuchſachen ſowie im Strafverfahren: Im 
Zivilprozeß iſt die B. gegen eine Entſcheidung, die 
nur die Koſten betrifft, davon abhängig, daß die 
B. ſumme bzw. der Wert des B.gegenſtandes 30 RM. 
überſteigt. Beſchwerdegericht gegen Beſchlüſſe des 
Amtsgerichts iſt das Landgericht, gegen Beſchlüͤſſe 
des Landgerichts das Oberlandesgericht. Gegen die 
Entſcheidung des B.gerichts (der B. inſtanz) findet 
eine weitere B. nur ſtatt, wenn die Entſcheidungen 
der erſten u. der zweiten Inſtanz nicht inhaltlich 
übereinſtimmen. Gegen Beſchlüſſe der Oberlandes⸗ 
gerichte gibt es keine weitere B., außer gegen ſolche, 
durch die eine Berufung als unzuläfjig verworfen ift. 
Der B. führer ift bei der einfachen 8 an keine Friſt 
gebunden; die für beſondere Falle vorgeſchriebene 
ſofortige B. iſt an eine B. friſt von 2 Wochen ge⸗ 
bunden. — In Strafſachen gilt Ähnliches; die 
B. friſt beträgt hier 1 Woche; einer weiteren B. 
unterliegen nur Beſchlüſſe des Landgerichts, die 
Verhaftungen betreffen. — Im Verwaltungs- 
recht Klage über eine dem Recht angeblich wider⸗ 
ſprechende behördl. Anordnung. Die B. iſt i. allg. 
gegenüber Verwaltungsakten der unteren u. der mitt⸗ 
leren Verwaltungs behörden zuläffig und hat Nach⸗ 
prüfung der angefochtenen Verfügung durch die 
nächſthöhere Inſtanz zur Folge. Auläffigkeit und 
Verfahren der B. im einzelnen find aber z. 3. (1936) 
in den Landesgeſetzen noch verfchieden geregelt. 
— In der öſterr. 3 O. entſpricht im allgemeinen 
der Rekurs der dt. B., während die öſterr. StPO. 
auch die B. kennt. 

Beſchwerderecht (Bittrecht), ſtaatspolitiſch: Recht 
des Staatsbürgers, ſich über angeblich verletzende 
Eingriffe der Staatsbehörden bei der übergeord- 
neten Behörde, bef. aber beim Parlament, zu be 
klagen oder geſetzgeberiſche Maßnahmen anzuregen. 
13 Peitionsrecht, 

Beſchweren bei Geweben 4 Appretieren. 

Beſeler, 1) Georg, Juriſt,“ 2. 11. 1809 Rödemis 
(Schleswig), T 28. 8. 1888 Harzburg, feit 1833 
Prof., ſeit 1859 in Berlin, gehörte der Frankfurter 
Nationalverſammlung an, ſchrieb u. a.: Volks⸗ 
recht und Juriſtenrechta 1843, Erlebtes und Ers 
ſtrebtes 1809-18394 1884. — 2) Hans Hartwig v., 
Generaloberft, * 27. 4. 1850 Greifswald, f 20. 12. 
1921 Neubabelsberg bei Potsdam, 19041 Chef des 
Ingenieur- und Pionierkorps und der Feſtungen, im 
4 Weltkrieg wieder aktiv, 191318 Generalgouvers 
neur von Polen, in Verkennung der eigentlichen 
Abſichten der poln. Nationaliſten mit Wahn 
Hollweg Urheber des Planes zur Wiederherſtellung 
des Königreichs Polen. 

Beſen, Reinigungsgerät für Fußböden (Schrubber), 
Wände (Wand. B. Wandfeger, Eule), Teppiche 
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(Teppich⸗B.) u. dgl. aus Roßhaar, Schweinsborſten, 
Kokos», Piaſſavafaſer, Birkenreiſer, Socgho, Ginſter, 
Wollfäden. Hand⸗B. (Handfeger, Borſtwiſch) ſind 
B. mit kurzem Stiel. Mop: ein Franſen⸗B. Zum 
Staubwiſchen: der Staub⸗B. (Staubwedel). Die 
Sonne, einen B. aus Rohr mit Kugelſchlagapparat, 
und den Stoß⸗B. benutzt der Schornſteinfeger zum 
Reinigen der Schornſteine. f auch Beil. zu Haus⸗ 
wirtſchaft. 
Beſenginſter (Beſenpfriemen, ⸗ſtrauch, Sarotham- 
nus scoparius; Abb.), Schmetterlingsblütler, 
Strauch mit grünen, kantigen 
Aſten, kleinen Blättern und gel⸗ 
ben Blüten (April Juni), auf 
Sandboden, Abhängen, Dämmen, 
lichten Wäldern. 
Beſeſſenheit, Zuſtand äußerſter 
affektiver Erregung, bei dem das 
Ichbewußtſein ſchwindet und die 
Menſchen im wahren Sinn des 
Wortes yaufer fih« find. Man 
ſprach oder ſpricht von B. als 
H wem, in der Annahme, 
daß überſinnliche Weſen (Dä⸗ 
monen) von einem Menſchen Be⸗ 
ſitz ergreifen. Die Daemonjaci, 
die Beſeſſenen, brachten dann 
das zum Ausdruck, was der 
Dämon ihnen aufzwang, z. B. 
als Choromanie oder Choreo⸗ 
manig, wenn fie zum Tanzen gezwungen wurden. 
Beſetzpartie, auf dem Taſchenbillard ein der + Pyra⸗ 
midenpartie ähnliches Spiel. 
Beſetzte Gebiete, auf Grund des Verſailler Diktats 
von frz., engl., belg. und nordamer. Truppen auf 
319 Jahre beſetzte, jedoch der dt. Souveränität 
unterliegende Grenzgebiete: das dt. Gebiet links vom 
Rhein mit den Brückenköpfen Köln, Koblenz, Mainz 
und Kehl. Davon ſollten bei pünktlicher Erfüllung des 
Diktats nach 3 Jahren geräumt werden der Brücken⸗ 
kopf von Köln und Umgebung (1. Zone; die aber 
wegen angeblich unvollſtändiger dt. Entwaffnung 
erſt 1. 2. 1926 frei wurden), nach 10 Jahren der 
Brückenkopf von Koblenz und Gebiet (2. Zone; 
30. II. 1929 frei), nad) 15 Jahren die Sf 
von Mainz und von Kehl und der Reſt der B. 
(3. Zone; 30. 6. 1930 frei). Darüber hinaus be⸗ 
ſetzten Franzoſen und Belgier 11. 1. 1923 (bis 31. 7. 
1925) widerrechtlich das Ruhrgebiet. 
Beſetzung, in der Muſik Zahl und Art der Inſtru⸗ 
mente, für die eine Kompoſition geſchrieben und in 
der fie aufgeführt wird. 4 Orcheſter. — In der 
+ Schaufpielfunft die dem (Theater-, Film⸗) 
Regie obliegende Verteilung der Rollen auf die 
u: Verfügung ftehenden Kräfte (Rollen⸗B.). — Im 
ölkerrecht- Okkupation. 
Beſichtigung, milit.: Prüfung der + Ausbildung 
9 5 höhere Borgefegte. — Im Recht = Augen⸗ 
dein, 
Beſigheim, württ. Stadt am Neckar (3 E 1), 
(1933) 3628 Ew.; Wein⸗ und Obſtbau; Stein⸗ 
brüche. 


Beſigue (Bezigue, ig, Beſik), franz. Karten 
ſpiel (Meldeſpiel) unter zwei Spielern, mit zwei 
Epielen zu je 32 Blatt. Es wird auf 1000 Punkte 
geſpielt. Bildkarten und Meldungen haben ver⸗ 
ſchiedenen Wert. Meldungen ſind: Dis (Trumpf⸗ 
fieben); 1 Mariage.; Trumpfſequenz (As, König, 
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Beſoldung ki 


Dame, Bube, Zehn); B. (Pikdame und Karo⸗ 
bube); Doppel⸗B.; Gruppen von 4 As, 4 Damen, 
4 Buben uſw. 
Beſitz (lat. possessio, Poffeffign), die tatſächliche 
Herrſchaft über eine Sache im Gegenſatz zur recht⸗ 
lichen, dem 4 Eigentum. Fehlerhafter B. liegt 
vor, wenn der B. widerrechtlich gegen den Willen 
des bisherigen Beſitzers, beſ. durch verbotene 
Eigenmacht, erlangt iſt. Iſt die Sache einem 
Dritten, z. B. dem Mieter, zur Benutzung über⸗ 
geben (Fremdbeſitz), fo iſt dieſer unmittelbarer, 
der übergebende mittelbarer Beſitzer; wer im 
Haushalt oder Geſchäft den B. für den Befiger 
ausübt, iſt B.diener. Eigenbeſitzer (Possessor 
bonae fidei) ift, wer eine Sache als ihm gehörig 
beſitzt (animus domini), War dem Befiser beim 
Erwerb des B. bekannt oder infolge grober Fahr⸗ 
läſſigkeit unbekannt, daß er zum B. nicht berechtigt 
iſt, dann iſt er bösgläubig. Beſitzen mehrere die: 
felbe Sache gemeinſam, fo liegt Mitbeſitz vor; 
beſitzt jeder nur einen Teil, dann Teilbeſitz. Wird 
B. an einer Sache neu begründet, dann iſt der B.⸗ 
erwerb originär (urfpränglich); wird er von einem 
andern übertragen, dann derivatjv (abgeleitet). 
B.ſchutz (Beklagen, Poſſeſſoriſche Klagen; Einzahl 
Possessorium) haben alle Beſitzer; gegen B. ſtö rung 
die B.ſtörungsklage, gegen Entziehung die B. 
entziehungsklage. Innehabung, Gewahrſam, 
Detention werden vielfach gleichbedeutend mit B. 
gebraucht. Im alten dt. Recht vertrat die 4 Gewere 
die Stelle des B. Lit.: Frank, „Der B. wille nach 
dem BGB. 1898. 
Beſitzſteuern (Befisabgaben), einmalige oder regel⸗ 
mäßig wiederkehrende Steuern vom Vermögen oder 
vom Einkommen aus Vermögen. Die B. vom 3. 7. 
1913 bildete als Mehrvermögensſteuer die Ergänzung 
zum 4 Wehrbeitrag; erſtmalig erhoben 1916, über: 
gegangen in die Kriegsſteuern und + Kriegsgewinn⸗ 
ſteuern des Dt. Reichs. 
Beſitzwechſel, Übergang des Beſitzes an einer Sache 
oder an einem Grundſtück von dem bisherigen 
Rechtsinhaber auf den Rechtsnachfolger durch 
Übergabe, Wegnahme, rechtsgeſchäftliche Verein⸗ 
barung oder Erbfolge, B. in der Landwirtſchaft 
+ Grundbeſitz. 
Beskiden, Gebirgszug der Weſtkarpaten (25 Di) 
bis 1725 m hoch (Babia Gora). 
Beskidenkorps (-För), dt. Korps, beſtand 28. 3. 1915 
bis 31. 12. 1917, kämpfte vielfach mit Auszeichnung, 
bef. 2. 4. 1915 an der Kobjlahöhe. 
Besmen, ruſſ. Gewicht, = 1,024 kg. 
Beſoden, Belegen mit ausgeſtochnen Raſenſtücken, 
B. Böſchungen. 
Veſoldung (Beamtenbeſoldung), das Einkommen 
(Dienſteinkommen, Gehalt, Dienſtgehalt), das der 
Berufsbeamte von feinem Dienftheren (z. B. Reich, 
Gemeinde) erhält. Das Gehalt (Dienſtanſprüche) 
ſteht der Dienſt⸗ und Treupflicht des Beamten ge⸗ 
genüber und wird nicht als Entgelt für die Ar⸗ 
beitsleiftung des Beamten gezahlt, fo daß z. B. 
Überſtunden nicht bef. vergütet werden, das Gehalt 
aber anderſeits auch bei Krankheit des Beamten 
gezahlt wird. Die B. für Reichsbeamte wird durch 
das Reichsbeſoldungsgeſ. vom 16. 12. 1927 
(mit vielen Anderungen) geregelt; im übrigen gelten 
heute (Herbſt 1936) noch die landes rechtlichen B.# 
ordnungen, lediglich eingeſchränkt durch reichsgeſetz⸗ 
liche Grundſätze, wie z. B. das ſog. B.sfperrgef. von 
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1920 (1926 abgelaufen) und das Geſ. vom 30. 6. 
1933. Danach dürfen die Bezüge der Landes⸗ und 
der Gemeindebeamten nicht höher ſein als die Bezüge 
gleichzubewertender Reichsbeamten. Gehälter, die 
höher waren, als es dieſer Grundſatz zuläßt, mußten 
herabgefegt werden. Die B.spolitit des Reiches 
zielt auf Vereinheitlichung des B.srechts; ein B.s⸗ 
eichsgeſetz, das auch für Landes⸗ und Gemeinde⸗ 
beamten gelten ſoll, ſteht in Ausſicht. — Das Dienſt⸗ 
ehalt beſteht in der Regel aus Grundgehalt und 
Wohnungsgeldzuſchuß und gegebenenfalls Kinder⸗ 
zuſchlägen. Beamte auf Probe oder Widerruf er- 
halten Diäten. Die Grundgehälter ſind in Grup⸗ 
pen geſtaffelt (B.sgruppen) und, ſoweit nicht feſte 
0 von den B.sordnungen vorgeſehen find 
„B. für Staatsſekretäre, Botſchafter, richterliche 
Sa des Reichsgerichts und Reichsfinanzhofs), 
nach B.sſtufen, Dienſtaltersſtufen, Dienſtjahren, ſtei⸗ 
gend von zwei zu zwei Jahren, geregelt. Das B.8- 
dienſtalter (früher auch Anciennität genannt) des 
Beamten rechnet vom Tage des Eintritts in die 
B.sgruppe, es kann unter beſonderen Umſtänden auch 
auf einen früheren Zeitpunkt zurückverlegt (vor⸗ 
datiert) werden. Das allg. Dienſtalter, das mit 
der erſten planmäßigen Anſtellung der Beamten be⸗ 
ginnt, iſt hiervon zu unterſcheiden, denn es hat nicht 
für die Regelung der Gehaltsbezüge Bedeutung, 
ſondern nur für die Berechnung der ruhegeldsfähigen 
Dienſtzeit und die Reihenfolge bei Beförderungen. 
Der Wohnungsgeldzuſchuß iſt nach Ortsklaſſen 
und Tarifklaſſen verſchieden; Dienſtwohnungen wer⸗ 
den auf die Dienſtbezüge angerechnet. Die früher mit⸗ 
unter gewährten örtlichen Sonderzuſchläge (Orts⸗ 
zuſchläge) find jetzt faſt ganzlich verſchwunden. 
Dienſtaufwandsentſchädigungen und Stellenzulagen 
werden nur gezahlt, wenn ſie im Haushaltplan vor⸗ 
efehen find. Für Dienſtreiſen erhält der Beamte 
Lage⸗ und Übernachtungsgelder ſowie Fahrtkoſten⸗ 
erſtattung (Reiſekoſten), u. U. auch für zurück⸗ 
gelegte Entfernungen Kilometergelder (Meilen⸗ 
elder). Umzugskoſten werden dem verſetzten 
en erſtattet. Nach i. allg. 1ojähriger Dienſt⸗ 
zeit erwirbt der Beamte Anſpruch auf Penſion 
(Ruhegeld, Ruhegehalt, Ruherente). Das Ruhe⸗ 
geld beträgt ſeit der Penſionskürzungs⸗VO. von 
1931 i. allg. höchſtens 75 vH des ruhegeldfähigen 
ienſteinkommens. In den einſtweiligen Ruhe⸗ 
ſtand (Warteſtand) Verſetzte erhalten Wartegeld. 
Stirbt der Beamte, ſo beziehen ſeine hinterbliebene 
Frau und feine Kinder zunächſt im Sterbemonat 
und den drei nachfolgenden Monaten noch das volle 
Gehalt (bzw. das volle Ruhegeld oder Wartegeld) 
des Beamten (Gnadenbezüge, Gnadengehalt, Wit⸗ 
wengehalt im fog. Gnadenquartal, Sterbequartal, 
Gnadenzeit); früher mitunter auch Gnadenjahr 
(Nachjahr, Witwenjahr). Nach Ablauf des Gna⸗ 
denvierfeljahres erhält die Witwe Witwengeld 
(grundſätzlich 60 vH des Ruhegeldes), die ehelichen 
oder legitimierten Kinder bis zum 18. Lebensjahr 
Waiſeng eld (jährlid) für jedes Kind, deſſen Mutter 
noch lebt und Witwengeld bezieht, ein Fünftel des 
Witwengeldes, für jedes Kind, deſſen Mutter nicht 
mehr lebt oder kein Witwengeld bezieht, ein Drittel 
des Witwengeldes). — Die Bezüge der Wehrmachts⸗ 
angehörigen regeln ſich ebenfalls nach dem B.sgeſetz 
bon 1927; die Penſions- und Hinterbliebenenrechte 
der Pegſeben des Soldatenſtandes richten ſich nach 
dem Wehrmachtsverſorgungsgeſetz von 1921 (ſeit⸗ 
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dem mehrfach geändert). Aus der Wehrmacht 
Ausgeſchiedene erhalten u. U. ein Übergangsgeld 
(Übergangsbeihilfe, Übergangsgebührniſſe); f Ver⸗ 
ſorgung. 

Die 8. der öſterr. Bundesbeamten iſt durch das 
1 von 1927 geregelt. Danach iſt das Ge⸗ 
halt in Dienſtklaſſen, ähnlich den dt. B.sgruppen, 
geſtaffelt und in Gehaltsſtufen ſteigend geregelt. Zum 
Gehalt tritt ein Ortszuſchlag je nach der Größe des 
Dienſtortes des Beamten. 

In der Schweiz beſtimmt ſich die B. der Bun⸗ 
desbeamten nach dem Bundesgeſ. über die Dienſt⸗ 
verhältniſſe des Bundesbeamten von 1927. Die 
Amtsſtellen ſind danach in Klaſſen eingeteilt. Das 
Gehalt iſt dieſen Hafen entſprechend verſchieden 
hoch und ſteigt in Stufen auf. Ortszuſchläge werden 
nach dem Maßſtab gezahlt, ob die Lebenshaltung 
en Dienſtort des Beamten den Durchſchnitt über: 

eigt. 

Beſonnenheit, durch Erbanlage bedingte menſch⸗ 
liche Haltung, die die Erlebniſſe in der Seele ruhig 
ausſchwingen läßt, über den damit erfahrenen Sinn 
nachdenkt und ſich die Folgen eines jeden Handelns 
überlegt. 

Beſpannung, die n durch eine zweckent⸗ 
ſprechende Vorrichtung und Anordnung von einem 
oder mehreren Zugtieren Fahrzeuge oder Ackergeräte 
fortzubewegen. Etat Zugtiere werden auch moto⸗ 
riſche Kräfte benutzt. 

Beſprechen von Krankheiten uſw. 4 Verſprechen. 
Beſprechung, in Buch⸗ und Preſſeweſen (Re⸗ 
zenfion, Bi auch, ungenau, als Kritjk 
bezeichnet) Darft. oder Beurteilung von künſtleri⸗ 
ſchen oder wiſſenſchaftlichen Werken (Bild, Buch, 
Muſik, Film uſw.) oder Darbietungen durch Zei⸗ 
tung, Zeitſchrift oder Rundfunk. Die B. unter⸗ 
ſcheidet ſich von der 1 Kritik dadurch, daß fie 
als publiziſtiſches Führungsmittel der Orientierung 
weiter Kreiſe (bef. von Laien) dienen ſoll. Deshalb 
ſoll ſich die B. neben kurzer, ſachlicher Darſt. einer 
verantwortungsbewußten Würdigung befleißigen. 
Seit der Deutſchen Revolution von 1933 wird im 
Dt. Reich beſ. auf die Auswüchſe des Bis weſens 
geachtet; fo ift feit Mai 1936 die »Nachtkritike, 
d. h. die B. von Abenddarbietungen für die in der 
gleichen Nacht abgeſchloſſene Ausgabe von Tages⸗ 
zeitungen, verboten. Die B. erfolgt durch An⸗ 
geſtellte oder freie Mitarbeiter (Rezenſenten), für 
die »Kunſtkritiké find ſeit Dez. 1936 nur Kunſtſchrift⸗ 
leiter (4 A dung 4 Kritik) zugelaſſen. Def. 
die Buch⸗B. iſt durch die Gemeinſame Anordnung 
der Präf. der Reichsſchrifttumskammer und Reichs: 
preſſekammers vom 5. 6. 1935 einheitlich geordnet: 
danach hat jeder — unangeforderten oder von einer 
Schriftleitung angeforderten — zur B. zugeſandten 
Neuerſcheinung (Beſprechungsſtück, Rezen⸗ 
fionseremplar) eine freigemachte Vordruckkart⸗ 
beizuliegen, auf der dann von der Schriftleitung 
innerhalb eines Monats dem Verlag mitgeteilt 
wird, ob eine B. gegeben wird und ob ſie in der 
dafür vorgeſehenen Friſt (Tageszeitungen 3 Monate, 
Wochen⸗ und Monatsſchriften 6 Monate, Viertel⸗ 
jahrsſchriften 1 Jahr; bei unverlangten Zuſen⸗ 
dungen 1—3 Monate länger) möglich oder Friſtver⸗ 
längerung (bei wiſſenſchaftlichen Werken) nötig iſt. 
Das B.geremplar bleibt bis zur erfolgten B., von 
der 2 Belegſtücke an den Verlag zu ſenden ſind, 
Eigentum des Verlags. Die vom Verlag üblicherweiſe 
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den Neuerſcheinungen beigegebene Darſt. vom 
Weſen des Buches (Waſchzettel) ſoll keine An⸗ 
preiſung ſein, ſondern in das Weſen des Buches ein⸗ 
führen u. kann der B. als Hilfs: od. Leitmittel dienen. 
Die Buch⸗B. hat Titel, Verlag, Umfang u. Preis des 
Werkes zu enthalten. Lit.: Metzner, »Geordnete Buch⸗ 
B. s 1934; F. Eckardt, Das B.sweſene 1936. 

Im + Rundfunk die Modulation (Steuerung) 
der Trägerwelle eines Senders mit Sprache oder 
Muſik. 

Beſpreutung, Ufer⸗ und Deichſchutz, 4 Flußbau. 
Beſpriſernyj (ruſſ., »ohne Aufſicht lebende, Mz. 
Beſpriſornyſe), in der Sowſetunion nach der bolſche⸗ 
wiſtiſchen Revolution zahlreich, oft bandenweiſe, 
auftretende verwahrloſte Kinder, den Eltern durch 
Wirren und Hungersnot entfremdet, vom Staat 
nur z. T. in Erziehungsanſtalten gebracht und dort 
nur z. T. für ein geordneteres Leben gewonnen. 
Beſſargbien, Land zw. Dujeſtr und Pruth (23 DE 
1-3); im N. hügliges Acker- und Waldland (Weis 
zen, Mais), im S. fruchtbare Steppe (Rinder⸗, Schaf: 

zucht): früher ruff., ſetzt zu T Rumänien. B. zählte 
1914 63 000 dt. Siedler. — Im Oſtpakt 1933 mußte 
die Gomjetunion ſtillſchweigend auf B. verzichten. 
Beſſarion, Baſſlius (oder Johannes), byzantin. 
Theolog und Humanift, * wohl 1403, f 1472, wich⸗ 
tigſter Vermittler byzantin. Bildungsguts und 
platon. Philoſophie an den abendländ. Humanis⸗ 
mus; Baſilianermönch, 1437 Erzbiſchof von Nicäa, 
vermittelte die Union zw. der griech. u. der röm. 
Kirche, zu der er übertrat, röm. Kardinal und Papſt⸗ 
kandidat; ſchenkte ſeine Sammlung grch. Hand⸗ 
ſchriften an Venedig (Grundſtock der Markusbiblio⸗ 
thek). f auch Union. 

eſſel, Friedrich Wilhelm, Aſtronom, * 22. 7. 1784 
Minden, f 17. 3. 1846 Königsberg, anfangs Kauf: 
mannslehrling, ſeit 1810 Leiter der Sternwarte 
Königsberg, wies der aſtronomiſchen Beobachtungs⸗ 
kunſt neue Wege; Schöpfer der Theorie der aſtrono⸗ 
miſchen Inſtrumente; »Populäre Vorleſungen über 
wiſſenſchaftliche Gegenftändes, hrsg. von H. C. 
Schumacher 1848, Abhandlungene 1876, 3 Bde. 
Lit.: Durege, 1861. — B.ſche Funktionen 
4 Infiniteſimalrechnung. 

Veſſemer, Sir Henry, engl. Techniker,“ 19. 1. 1813 
Charlton (Hertfordfhire), F 15. 3. 1898 London, ers 
fand das B.verfahren (B.birne, 1856; f Eifen) und 
Verfahren zur Herſt. gewalzter Stahlplatten. 
Beſſenyei (bäſchſchänfät), Georg, ung. nationaler 
Dichter, 1747 Berczel, F 24. 2. 1811 Puſzta⸗ 
Koväcfi, begründete die neuklaſſ. Richtung der Uns 
garn, f Ungarn (Literatur). 

Beſſerungsanſtalten (Korrektionsanſtalten), zur 
erzieheriſchen Beeinfluſſung von Verbrechern oder 
Verwahrloſten, beruhen meiſt auf privater Wohl⸗ 
tätigkeit; als öffentliche B. dienen ſie der Durch⸗ 
führung ſtrafrechtlicher 1 Beſſerungsmaßregeln 
(insbeſ. Unterbringung in einem Arbeitshaus nach 
8 dee StGB.) oder der 4 Fürſorgeerziehung. 
Beſſerungsmaßregeln. Das Reichsgeſ. vom 
24. 11. 1933 ermöglicht dem Richter, gegen eine 
Perſon, die gewohnheitsmäßig im Übermaß gei⸗ 
ſtige Getränke oder andre berauſchende Mittel zu ſich 
nimmt und die Straftat im Rauſche begangen hat, 
oder wenn die Tat mit einer ſolchen Gewöhnung in 
urſächlichem Zuſammenhang ſteht, neben der Strafe 
die Unterbringung in eine Trinkerheil⸗ oder Ent⸗ 
ziehungsanſtalt anzuordnen, wenn dies erforderlich 


1251 


Beſtand 


ift, um fie an ein gefegmäßiges und geordnetes Leben 
u gewöhnen. Zu demſelben Zweck kann er egen 
Merfonen, die nad) $ 361, Nr. 3-8 StGB. (Land, 
ſtreichen, Betteln, Arbeitsſcheu, Gewerbsunzucht) 
zu Haftſtrafe verurteilt worden ſind, neben dei 
Strafe Unterbringung in einem f Arbeitshaus ver, 
hängen, gegen Bettler aber nur, wenn das Betteln 
aus Arbeitsſcheu oder Liederlichkeit oder gemerbg, 
mäßig geſchieht. Die Unterbringung dauert i. allg, 
ſo lange, wie es ihr Zweck erfordert; im einzelnen 
beſtehen dafür beſondere Beſtimmungen. 
Beſſerungsſchein, Schriftſtück, worin ſich ein zah, 
lungsunfaͤhiger Schuldner im Vergleich, den er nach 
der Vergleichsordnung ſchließt, verpflichtet, weitere 
Zahlungen im Falle der Beſſerung ſeiner Berhäft: 
niſſe zu leiſten (fog. Beſſerungsklauſel). Dem 
B. entſpricht in der Schweiz der Verluſtſchein, 
den die Gläubiger über ihren Ausfall beim Konkurs 
vom Gericht erhalten. 

Beſſhi (beßſchi), jap. Kupferbergwerk auf Shikoku. 


+ Japan. 
Beifieres nean Jean Baptiſte, Herzog von 
Iſtrien, frz. Marſchall (1804), * 6. 8. 1768 Preiffac 
(Cot), f 1. 5. 1813 bei Rippach (gefallen), einer der 
Getreueſten Napoleons, entſchied die Schlacht bei 
Marengo, befehligte 1805—07 die Gardekavallerie, 
kämpfte feit 1809 in Spanien, führte auf dem 
ruſſ. Zug 1812 die Garde, 1813 die geſamte Ka⸗ 
valle rie. 
Beſſos, perſ. Statthalter in Baktrien, ließ den von 
Alexander d. Gr. geſchlagenen Darius III. ermorden, 
nannte ſich Artaxerxes IV., 329 von den Maze: 
doniern gefangen und hingerichtet. 
Beſt, Werner, Nat.⸗ſoz., 1903 Mainz, kämpfte 
egen die Separatiſten und im Ruhrkampf gegen die 
e als Nat.⸗ſoz. heſſ. Landtagsabg. Bei 
ihm wurden 1932 die fog. e Dokumente; 
gefunden, ein privat verfaßter Aufruf für den Fall 
der Überwindung eines kommuniſt. Auſſtands durch 
die Nationalſozialiſten. Das Weimarer Syſtem 
verſuchte, dieſen Entwurf als Beweis für die Illegali⸗ 
tät der NSDAP. auszuſchlachten. B. wurde aber 
1932 von der Anſchuldigung des Hochverrats frei⸗ 
eſprochen. 
eſtallung, Anſtellung oder Anſtellungsurkunde des 
Beamten; Fähigkeitszeugnis für ſolche en. 
Schaffende, die mit ihrem Beruf eine öffentl. Auf 
gabe zu erfüllen haben, wie z. B. der 4 Arzt, Zahn: 
arzt, Tierarzt. 
Beſtand, in der Forſtwirtſchaft eine Summe von 
Einzelſtämmen, die durch ihre Entſtehung, räum; 
liches Zuſammenſtehn, gemeinſames Aufwachen, 
Alter, gleichmäßige wirtſchaftliche Behandlung ſich 
gegenſeitig beeinfluffen und von der Umgebung 
unterſcheiden oder von ihr durch die Waldeinteilung 
etrennt find. Der B. bildet daher die kleinſte wirt⸗ 
chaftliche Einheit des Forſtbetriebs. — B.s pflege, 
alle Maßnahmen, die die beſtmögliche Entwicklung 
eines Waldbeſtands von ſeiner Begründung bis 
zur Verjüngung im Sinne des Wirtſchaftsziels 
bezwecken (Kulturpflege, Reinigungshiebe, Durch⸗ 
forſtungen, Lichtungen, Unterbau, Aſtungen, Boden 
pflege). — Bis maſſe, Summe der Kubikinhalte 
aller Stämme eines Beſtandes. Erhebung der Bis 
maſſe 1 Holzmaſſenermittlung. — B.sſchätzung, 
Ermittlung der B.smaſſe durch einfache Abſchätzung 
mit dem Auge oder im Anhalt an Ertragstafeln nach 
Seftftellung der Ertragsklaſſe durch Bonitierung. — 
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Biskarte, Karte zur Darſt. der forſtlichen Ver⸗ 
Itniffe eines Waldteils (Verteilung der Holzarten, 
ae uſw.). Am wichtigſten iſt die fog. 
Wirtſchafts⸗ oder Revierkarte; fie enthält i. allg. 
die Waldeinteilung nach Beſtänden und durch ver⸗ 
ſchiedene gg oder Zeichen die Bonitäten, 
ltersklaſſen und Holzarten der Einzelbeftände. 
Beftandteile, Sachen, die eine Einheit bilden oder 
als einheitliche Sachen erſcheinen. Weſentliche 
B. find ſolche, die voneinander nicht getrennt werden 
können, ohne daß der eine oder andere in feinem 
Weſen zerſtört wird, z. B. Türen, Fenſter, Dach⸗ 
gebälke eines Hauſes; fie können nicht Gegenſtand 
beſonderer Rechte ſein. 
Beſtandvertrag, in Oſterreich Vertrag über zeit⸗ 
weiligen entgeltlichen Gebrauch einer unverbrauch⸗ 
baren Sache, umfaßt den Miet⸗ und Pachtvertrag 
(ABGB. Sd 1090 ff.). 
Beſtäter (Beſtätter) J Güterbeſtätterei. 
Beftätigen, Wild mittels des Leithundes einkreiſen; 
den Waldbezirk beſtimmen, in dem ſich Wild befin⸗ 
det. — Der Jäger, der das B. von Hirſchen aus⸗ 
führte, hieß im 17. und 18. Ih. Beſuchſäger 
(Beſuchknecht). Beſtätigtes Jagen: Jagd auf 
beftätigtes (der Zahl nach ermitteltes) Wild. — auch 
Beftätigung. 
Beſtätigung, Willenserklärung, 91 die eine 
andre, der Wirkſamkeit entbehrende Willenserklä⸗ 
tung wirkſam gemacht wird. Nichtige und anfecht⸗ 
bare Rechtsgeſchäfte werden durch B. rechtsver⸗ 
bindlich (88 141, 144 BGB.); eine nichtige oder 
anfechtbare Ehe wird durch B. gültig (88 1325, 
1337 BGB.). Einer B. durch das Gericht bedürfen 
die Knabe an Kindes Statt, der Zwangsvergleich 
und der Vergleich im Vergleichsverfahren. — B.s⸗ 
recht (»Placet«, Plazet, lat.), das Recht des Staats 
gegenüber Gemeinden oder andern Selbſtverwal⸗ 
tungskörperſchaften, die Beſetzung einer Amtsſtelle 
zu genehmigen; meiſt beſchränkt auf höhere Verwal⸗ 
tungsbeamte. Nach 8 41 der Dt. Gemeindeordnung 
dom 30. 1. 1935 iſt das Bisrecht des Staats bei 
Berufung hauptamtlicher Bürgermeiſter und Bei⸗ 
geordneten in beſonderer Weiſe geregelt; 4 Ge⸗ 
meinde. Das B.sredht hatte früher auch große Be⸗ 
deutung als Recht des Staats, kirchliche Anord⸗ 
nungen zu genehmigen. — Das kauf männiſche 
Bis ſchreiben iſt von beſonderer Bedeutung, wenn 
es die Bedingungen eines abzuſchließenden Vertrags 
zuſammenfaßt. Das Stillſchweigen auf ein Bis. 
ſchreiben gilt im Handelsverkehr als Einverſtändnis 
mit dem mitgeteilten Vertragsinhalt. 
Beſtätterung, Tätigkeit des Beſtäters, Güter⸗ 
beſtatte rei. 1 
Beſtäubung, das Übertragen von Blütenſtaub auf 
die Narbe der Blüte, + Blütenbeſtäubung. 
Beſte, Konrad, Schriftſteller,“ 15. 4. 1890 Wende⸗ 
burg (Braunſchweig), Schilderer niederſächſ. Volks- 
lebens; Romane: Grummete 1923, »März« 1929, 
„Das heidniſche Dorfs 1932, »Das vergnügliche 
Leben der Doktorin Löhnefinke 1934, „Geſine und die 
Boftelmänner« 1936; auch Bühnenſtücke. f Deutſche 
Kultur (Literatur 12b—e). 
Beſtechung (lat. corruptio, crimen barattariae), 
die Gewährung von Vorteilen an einen Beamten, 
um ihn zu einer Verletzung ſeiner Amtspflicht zu 
beſtimmen (aktive B.), und die Annahme von Vor⸗ 
teilen ſeitens eines Beamten für eine Amtshandlung 


(paſſive B.). Nach $ 331 StGB. wird ſchon die 
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Annahme von Vorteilen uſw. ſeitens eines Beamten 
für eine nicht pflichtwidrige Amtshandlung (Ge⸗ 
ſchenkannahme) als einfache B. mit Geld oder 
Gefängnis bis zu 6 Monaten beſtraft. Schwere 
B. (ſtrafbar mit Zuchthaus bis zu 3 Jahren) liegt 
vor, wenn die betr. Handlung eine Verletzung der 
Amts» oder Dienſtpflicht enthält. Ein Richter, der 
Vorteile annimmt, um eine Rechtsſache zugunſten 
oder zum Nachteil eines Beteiligten zu entſcheiden, 
wird wegen paffiver Rihterbeitehung mit 
Zuchthaus bis zu 15 Jahren beftraft ($ 334 StGB.). 
Wer dem Richter die Vorteile verſpricht oder ges 
währt, wird ebenſo wegen aktiver Richter⸗ 
beſtechung beftraft. Die aktive B. anderer Beamter 
iſt nur als Gegenſtück zur ſchweren paſſiven B. ſtraf⸗ 
bar (mit Gefängnis). B. der Preſſe ift nach $ 89 
des Börſengeſetzes das Gewähren oder Sichgewaͤh⸗ 
renlaſſen von außergewöhnlich hohen Vorteilen für 
Mitteilungen in der Preſſe, durch die auf die Börfen» 
preiſe eingewirkt werden fol. — Das öſterr. 
StGB. (Ss 104, 105, 316) ſtellt die paſſive B. dem 
Mißbrauch der Amtsgewalt, die aktive der Ver⸗ 
leitung zum n gleich. — B. von Ans» 
geftellten 1 Unlauterer Wettbewerb. 

Beſteck, im Haushalt ar für 
Meſſer, Gabel und Löffel. Bef. geformte B. für Fiſch, 


Eßbesteck Besteck und Bestick 


Bestick 


Salat, Käſe, Obft, Butter u. dgl. und zum Zerlegen 


(Tranchier⸗B.) und Vorlegen. — Das ärztliche B. 
ift ein leicht transportierfähiger Behälter (Taſche 
oder Etui) mit ärztlichen Inſtrumenten (anatomi⸗ 
G85 geburtshilfliches, 5 8 augenärztliches 
.). Im Seeweſen Angabe der geograph. Länge 
und Breite des Schiffsorts: gegißtes B. aus Der 
obachtungen des Kompaſſes (Schiffsort ergibt ſich 
aus Kurs und Geſchwindigkeit), obſerviertes B. 
aus Meſſungen mit nautiſchen Inſtrumenten (Son- 
nen-, Stern-, Mondmeſſungen). Das B. wird in 
Sicht von Land durch Peilungen, auf hoher See 
Br 1 nachgeprüft. — Im Wafferbau 
= Beſtick. 
Beſteder (Beftäder), der Bauherr, der ein Schiff er⸗ 
bauen läßt; die Urkunde über den mit dem Bau⸗ 
meiſter (Annehmer) abgeſchloſſenen Vertrag heißt 
Maal⸗ (Mahl-) Brief oder Zerte. 
Beſteg, dünne Zwiſchenlagen andern Materials, die 
Geſteinsſchichten voneinander oder einen Gang vom 
Nebengeſtein trennen. 
Beſtellbuch (Beſtellungsbuch, Kommiſſionsbuch), 
Buch, in das die Beſtellungen eingetragen werden. 
Es gehört nicht zu den + Handelsbüchern. 
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Beſtellplan (landwirtſchaftlicher B.) 4 Fruchtfolge. 
Beſtellung, landwirtſchaftliche Maßnahme mit dem 
Ziel, Saatgut der Kulturpflanzen ſo in den Boden zu 
bringen, daß es freudig keimt und kräftige Pflanzen 
entwickelt. Die älteſte Art der B. iſt das Ausſtreuen 
(das Säen, die Saat, Ausſaat) des Saatguts mit der 
Hand aus dem Sätuch heraus (Handſaat). Das 
nachfolgende Eggen bringt die Körner in den Boden. 
ger erfolgt die Ausſaat vorwiegend mit Maſchinen. 

teitfämafchinen verteilen die Körner ebenſo wie die 
e möglichſt gleichmäßig auf die Oberfläche 
des Bodens (Breitwürfige Saat, Breitſaat). Die 
Drillmaſchine dagegen legt die Körner reihenweiſe 
in den Boden hinein (Reihen, Rillen⸗,Drillſaat). 
Vorteil: gleichmäßige Reihenentfernung und Tief⸗ 
lage der Körner je nach Bedürfniſſen der Pflanzen 
und Standortbeſonderheiten, dadurch gleichmäßige 
Keimung, Aufgang und Entwicklung der Pflanzen, 
und infolgedeſſen erhöhte Güte und Sicherheit der 
Erträge. Gleichmäßige Reihenabſtände ermöglichen 
gute Bodenpflege und Unkrautbekämpfung. So 
bedeutet die Drillſaat einen außerordentlichen Fort⸗ 
ſchritt gegenüber der Handſaat. Ihre Wirkung kann 
noch verbeſſert werden durch Verwendung von Druck⸗ 
rollen, die das Saatgut ſofort hinter dem Sätrichter 
im Boden feſtdrücken und damit Keimung und Auf⸗ 
gang begünſtigen. Andre Maſchinen legen die Kör⸗ 
ner in 3—4 cm breiten Streifen als Bandſaat aus. 
Pflanzen, die fpäter einzeln ſtehen ſollen, werden viel⸗ 
fach auch ſchon einzeln durch Auslegen mit der Hand 
oder mit Maſchinen gefät (gedibbelt; Einzelſaat, 
Platzſaat, Dibbelſaat; gebräuchlich bei Mais, wo⸗ 
bei an jeder Pflanzſtelle mehrere Körner in Horſt⸗ 
ſaat ausgelegt werden; auch bei Rüben, ſpäter Ver⸗ 
einzeln der auf einem Horſt ſtehenden Pflanzen; 
4 Rübenbau). 

Vegetativ (nicht durch Samen) vermehrte Pflanzen 
wie die Kartoffel werden zuweilen unmittelbar 
hinter dem Pfluge in die Pflugfurche gelegt. Meiſt 

ieht man aber mit dem Furchenzieher (Markör) 

Furchen in das vorbereitete Feld und legt die Knollen 
in gleichmäßigen Abſtänden in dieſe Furchen. Grö⸗ 
855 Wirtſchaften verwenden auf leichten und milden 

öden zur Bezeichnung der Pflanzſtellen die Pflanz⸗ 
lochmaſchine. Ahnlich verfährt man beim Pflanzen 
(Ausſetzen) junger Pflänzchen ins Feld, die in bef. 
Saatbeeten oder im Miſtbeet vorgezogen ſind. Das 
geſchieht bei Pflanzenarten, die ſich in der Jugend 
nur langſam entwickeln, kleine Keimpflanzen bilden 
und an die Herrichtung des Saatbettes (Keimbettes) 
beſ. hohe Anforderungen ſtellen (Gemüſe, Kohl, 
Tabak, teilweiſe auch Futterrüben). 

Beim Ausdrillen von Saatgut wird die Saat⸗ 
menge durch Einſtellung der Maſchine je nach Klima 
und Boden, Zuſtand und Unkrautfreiheit des Saat⸗ 
bettes, Güte des Saatgutes, nach Saatzeit uſw. 
geregelt. Je günſtiger alle Bedingungen, um ſo 
mehr Saatgut kann geſpart werden; zu weit 
gehende Dünnſaat wird heute auch bei Getreide 
vermieden; Hülſenfrüchte, Futterpflanzen, Rüben 
werden verhältnismäßig ſtark (dicht) ausgeſät, um 
gut geſchloſſene Beſtände zu erzielen. Zur Sicherung 
gleichmäßigen Keimens iſt beſtimmte Tieflage der 

men nötig, die im Durchſchnitt dem 810 fachen 
Durchmeſſer der Samen entſpricht. Feine Säme⸗ 
reien (Futterpflanzen) müſſen alſo ſehr flach liegen, 
während Getreide a—4 cm, Hülſenfrüchte 58 cm 
tief gedrillt werden. 
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Wichtig iſt die Saatzeit, die ſich nach W 
tumsperlauf, Wärmeanſprüchen 115 Fi a 
lichkeit (Srofthärte) der Pflanzen richtet. Winter, 
früchte werden bereits im Herbſt beſtellt (Winter 
faat, anbau); die wichtigſten find Raps, Rübfen 
Wintergerſte, Roggen, Winterweizen. Sie vertra⸗ 
gen ſtärkere Kältegrade und brauchen eine gewiſſe 
Wachstumshemmung während des Winters, um 
ſich im Frühjahr raſch zu entwickeln und Halm 
und Fruchtſtand bilden zu können. Die Sommer⸗ 
getreidearten (Sommerroggen, ⸗weizen, «gerfte, Ha: 
fer, Mais) brauchen ſolche Hemmung nicht. Mais 
iſt froſtempfindlich und wärmebedürftig; er wird 
deshalb erſt Ende April beſtellt. Die übrigen Som⸗ 
mergetreidearten beſtellt man dagegen im Frühjahr 
fo zeitig wie möglich (möglichſt lange Wachstums⸗ 
zeit, damit geſteigerte Erträge, und zur Ausnutzung 
der Winterfeuchtigkeit). Im einzelnen verſchieben 
ſich die Saatzeiten ſowohl im Herbſt wie im Früh⸗ 
jahr AL ftar nach den klimatiſchen Berhältniffen 
des Anbauorts. 

Das gewöhnliche Verfahren ift die Ausſaat einer 
Pflanzenart in Reinſaat und zur Nutzung ale 
Hauptfrucht, die den größten Teil der Wachstums. 
gie für ſich beanſprucht. Zur Sicherung und zur 

rhöhung der Erträge werden aber auch unter ge⸗ 
wiſſen Vorausſetzungen Miſchſaaten (Gemenge⸗ 
faaten) von zwei Getreidearten, Getreide u. Hülfen: 
früchten oder verſchiedenen Futterpflanzen aus⸗ 
geführt. Langſam ſich entwickelnde Pflanzen (3. B. 
Rotklee) werden häufig als Unterfaat (Unter 
frucht) unter eine Hauptfrucht (der Über⸗, Schutz 
Deckfrucht) gebaut (Einſaat). Zur Ausnutzung der 
Wachstums möglichkeiten nach Ernte der Hauptfrucht 
dient der Zwiſchenfruchtbau, der vorwiegend nach 
früh reifenden Hauptpflanzen durchgeführt wird, 
Trotzdem reicht die Wachstumszeit auch dann nicht 
mehr zur Ausreifung dieſer Zweit- oder Nachftucht 
aus, ſo daß die Zwiſchenfrüchte vorwiegend der 
Futternutzung im grünen Zuſtande oder als Gär- 
futterpflanzen dienen. Sie können ſchon im Früh⸗ 
jahr als Unterfaaten unter die Hauptfrucht ge 
ſaͤt werden (beſ. Klee, Seradella). Hülſenftucht⸗ 
gemenge werden dagegen ſofort nach der Ernte 
als Stoppelſaat (Stoppelfrucht) in das friſch um: 
gebrochene Land gedrillt. Gemenge von winter: 
harten Pflanzen werden auch noch bis Anfang 
September gefät und im folgenden Frühjahr genutzt. 
Sie bilden alſo zugleich eine 7 (Vorbau) für 
eine folgende Hauptfrucht, deren Beſtellung dadurch 
etwas ſpäter gelegt wird. Als ſolche Vorfrüchte 
werden auch Frühgemüſe verwendet, die erſt im 
Frühjahr gepflanzt werden. Danach find nur Haupt: 
früchte mit kurzer Wachstumszeit anbaufähig. 

Lit.: Römer⸗Scheffer, »Aderbaulehre« 1933 
Beſtellungsbrief (Konſularproviſion, frz. lettre de 
provision, lätr dd pröwiſſen), Urkunde, durch die ein 
Staat einen Konſul mit der Wahrung der Intereſſen 
feiner Angehörigen im fremden Land beauftragt. 
Beſtens (beſtmöglich, bei Kaufaufträgen: billigft), 
Klauſel bei Börſenaufträgen, die der Vermittlet 
möglichſt vorteilhaft, ohne Bindung an einen be 
ſtimmten Mindeſtverkaufs⸗ oder Höchſtkaufskurs, 
ausführen ſoll. 

Beſtgeſtaltung der Arbeit, Inbegriff der Grund: 
fäße und der Verfahren, nach denen für den ſchaffen⸗ 
den Menſchen die zweckmäßigſten und ſicherſten Ars 
beitsverfahren bereitgeſtellt werden können. Die 
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Arbeitskraft eines Volkes iſt ſein wertvollſtes Kapital 
und muß daher fo produktiv, aber auch fo ſchonend wie 
nur möglich eingeſetzt werden. Der Betrieb hat zwar 
im Dienſte der volkswirtſchaftlichen Bedarfsdeckung 
und dadurch auch ſeines einzelwirtſchaftlichen Er⸗ 
tragsſtrebens wie als Einkommensquelle ſeiner Mit⸗ 
arbeiter die Aufgabe, die beſtmögliche Leiſtung aus 
der Arbeit ſeiner Gefolgſchaft zu erzielen, er muß ſich 
aber dabei bewußt bleiben, daß die menſchliche Ar⸗ 
beit nicht in erſter Linie als Koſten verurſachender 
Produktionsfaktor betrachtet werden darf, ſondern 
daß auf ihre körperlichen und ſeeliſchen Bedingtheiten 
Bedacht zu nehmen iſt, um Arbeitsfähigkeit, Ar⸗ 
beitswillen und Arbeitsfreude zu erhalten. 

Wichtige Vorausſetzung dafür iſt richtige Aus⸗ 
leſe der für eine beſtimmte Arbeit nach Leiſtungs⸗ 
1 und Charakter Geeigneten (Der richtige 

ann an den richtigen Platze). Diefe Eignungs⸗ 
prüfung muß ſich auf die geſamte Arbeitsperſönlich⸗ 


keit erſtrecken, wobei Lebensgang, Prüfung des Bil⸗ 


dungsſtands, Auskünfte und Zeugniſſe über ſeitherige 
Leiſtungen, der in einer perſönlichen Ausſprache ge⸗ 
wonnene Eindruck eines erfahrenen Begutachters und 
die Ergebniſſe einer etwaigen pfychotechniſchen 
Eignungsprüfung oder eines graphologiſchen Gut⸗ 
achtens zuſammengehalten werden müſſen. 
Weſentlich für den Arbeitserfolg iſt die Ausgeſtal⸗ 
tung von Arbeitsraum u. Arbeitsplatz. Da der 
Menſch für ſein Wohlbefinden und damit ſeine Ar⸗ 
beitsleiſtung ſtark von ſeiner Umgebung abhängig iſt, 
müſſen die günſtigen Faktoren nach Möglichkeit ver⸗ 
ſtärkt, die ungünſtigen zurückgedrängt werden. Helle, 
ſaubere, gut gelüftete, auch äſthetiſch anſprechende 
Arbeitsräume ſteigern Arbeitsfreude und Arbeits⸗ 
leiſtung. Enge, dumpfe, ftaubige, mit Lärm und Dämp⸗ 
fen erfüllte Arbeitsräume wirken niederdrückend und 
emmend. Die Rückſichtnahme auf Geſundheit und 
ürde des arbeitenden Menſchen erfordert bequeme 
Gelegenheiten für Reinigung und Erfriſchung uſtw. 
Ausgaben hierfür bringen auch Vorteile für den 
Betrieb. Das Amt der f Deutſchen Arbeitsfront 
Schönheit der Arbeits bemüht ſich mit großem Er⸗ 
folg um die Verwirklichung dieſer Gedanken. 

Die Rationaliſierung der Arbeit muß neben 
der Steigerung der Arbeitsleiſtung danach trachten, 
die körperlichen und die ſeeliſchen Kräfte des Men⸗ 
ſchen durch eine omenſchengerechtes Regelung des 
Arbeitsgangs zu ſchonen, um feine Leiſtungsfähig⸗ 
keit möglichſt lange zu erhalten. Die Vorteile der 
Arbeitszerlegung, der zweckmäßigen Ausgeſtaltung 
von Werkzeug und Maſchine, der Entlaſtung von 
Schwerarbeit und ähnliche Maßnahmen dürfen für 
den Arbeiter nicht durch eine noch größere Steige⸗ 
rung des Arbeitstempos wieder aufgehoben werden. 
Die Ausſchaltung möglichft jeder vüberflüffigen« Ar⸗ 
beitsbewegung (Handgriffe, Schritte uſw.) bringt 
die Gefahr einer einſeitigen Belaſtung gewiſſer 
Muskel- und Nervenftellen mit ſich, beſchleunigt 
alſo die Ermüdung, ſtatt ſie zu bekämpfen. Dieſem 
Ermüdungsproblem muß die nach beſtmöglichen Ar⸗ 
beitsberfahren ſuchende Arbeitsforſchung beſondere 
Aufmerkſamkeit widmen, um die Grenzen der ge: 
rechten und zuläſſigen Belaſtung des Arbeiters zu 
finden. Durch richtige Dauer und Lage der Arbeits⸗ 
pauſen, zweckmäßige Länge des Arbeitstages, ratio⸗ 
nelle Geſtaltung der einzelnen Arbeitsbewegungen 
(Ziehen, Stoßen, Heben uſw.), etwa an Hand von 
Bewegungsſtudien, günſtige Arbeitsgeſchwindigkeit, 
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richtige Arbeitshaltung durch zweckmäßig konſtru⸗ 
ierte Maſchinen und Werkzeuge können übermäßige 
und unnötige Ermüdung und ihre Folgen, zu raſcher 
Verſchleiß der Arbeitskraft und Beeinträchtigung 


der Arbeitsfreude, bekämpft werden. 


Zur Überprüfung des Wirkungsgrads eines 
Arbeitsverfahrens und zur Feſtſetzung gerechter 
Akkorde dient die Zeitſtudie, d. h. die Meſſung der 
von einem Arbeiter mit durchſchnittlicher Peiflung 
für einzelne Abſchnitte eines Arbeitsganges (Ars 
beitsſtufen) benötigten Zeit durch einen bef. ge⸗ 
ſchulten Zeitnehmer mit Hilfe der Stoppuhr oder 
durch mechaniſche Meßuhren und Zeitſtudiengeräte, 
z. B. die Arbeitsſchauuhr, die automatiſch die für die 
einzelnen Teilarbeiten an einer Maſchine gebrauchte 
Zeit in einem Diagramm 1 Durch die 
Gliederung des Arbeitsgangs in ſeine Beſtandteile 
und die e des zeitl. Arbeitsfortſchritts 
können Verluſtzeiten ermittelt und 35 Verbeſſe⸗ 
rung der Betriebsorganiſation und der Arbeitsvor⸗ 
richtungen verringert werden. Im Dt. Reich ha⸗ 
ben ſich bef. der ri rg für Arbeitszeit: 
ermittlung (Abk.: Refa) und das Reichskuratorium 
für Wirtſchaftlichkeit um die Entwicklung geeigneter 
Zeitſtudienverfahren bemüht. 

Um den reibungsloſen Ablauf der Arbeit zu 
ſichern, muß der Arbeitsausführung eine planmäßige 
Arbeits vorbereitung vorangehen; diefe umfaßt: 
Konſtruktion des zu erſtellenden Arbeitsſtücks, Be⸗ 
ſchaffung der Werkfloffe, Beſtimmung und Vorgabe 
der für das Arbeitsſtück benötigten Zeit, Auswahl 
der mit der Ausführung der Arbeit zu beauftragenden 
Arbeitsplätze, Beſtimmung der für den Beginn und 
die Beendigung der Arbeit einzuhaltenden Zeitpunkte, 
Ermittlung der beſten Art der Ausführung einer 
Arbeit und Feſtlegung dieſer Ausführungsart auf 
einer Unterweiſungskarte, Vorbereitung der Güte⸗ 

rüfung, Vorrechnung der entſtehenden Koſten 
(Vorkalkulation) uſw. Der Vergleich der für die Aus⸗ 
führung der Arbeit tatſächlich verbrauchten mit der 
vorgegebenen Zeit (Arbeitszeitkontrolle) gibt 
wichtige Hinweiſe für Verbeſſerungsmöglichkeiten 
des Arbeitsablaufs. 

Lit.: Moede, Arbeitstechnike 1935; »Hb. der 
Rationalifierung« 19323. 

Beſthaupt (Baulebung, Beſtfall, Beutelrecht, Ge⸗ 
wandrecht, Butteil, Todfall, Hauptfall, Kurmede, 
neulat. Mortugrium), Abgabe des Erben beim Tod 
eines Grundhörigen an den Gutsherrn, früher meiſt 
das beſte Stück Bieh u. a., ſpäter in Geld; Anfang 
des 19. Ih. beſeitigt. 

Beſtiaire Kn, beßtlär, lat. Bestiarium), altfrz. 
1 ez. der Bearbeitungen des + Physiolo- 
gus. Allegoriſche, chriſtliche Deutung von Tieren 
und Steinen auf Chriſtus, Menſchen und Teufel. 
Anglonormanniſche Bearb. von Philippe de Thaon 
(12. Ih. ); im 13. Ih. von Guillaume le Clere und 
von Gervaiſe de Fontenay. 

Beſtigliſch (lat.), viehiſch. 

Beitialität (lat.), rohes, viehiſches Betragen; 
widernatürliche Unzucht von Menſchen mit Tieren, 
wird nach $ 175b StGB. mit Gefängnis beftraft 
(vgl. Sittlichkeitsverbrechen). 

Beſtick, die Querſchnittsform der Seedeiche, 4 Deich. 
Beſtie (lat.), wildes Tier; Vieh; Unmenſch (B. in 
Menfchengeftalte). 

Beſtimmen, 1) in der Chemie Stoffe in Gemengen 
oder Löſungen nach Art (qualitatib) und Menge 
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(quantitativ) nachweiſen; f Analyſe. — 2) Den 
Namen (die Art) eines Tieres oder einer Pflanze 
durch Vergleich mit Beſtimmungsbüchern (Bis- 
tabellen, „Floras, »„Fauna() uſw. feſtſtellen. 
Beſtla, in der eddiſchen Mythologie Tochter des 
Rieſen Bölthorn, Mutter von Odin, Wili und We. 
Hier und da kommt bei den Skalden der Name vor. 
Beſtmann, Schiffsmann, der den Schiffsführer auf 
kleinen Küſtendampfern zu vertreten berechtigt iſt. 
Beſtockung, Bildung von Seitentrieben aus ober⸗ 
irdiſchen, dicht über dem Boden liegenden Knoſpen 
der unterſten Sproßglieder. Typiſche B. bei Grä⸗ 
ſern (Getreide). 

Beſtoßen, mit einer groben Feile bearbeiten. 
Beſtrahlung, Anwendung von Radium, Röntgen⸗, 
Wärme: (Rotlicht) oder Ultraviolettſtrahlen(Höhen⸗ 
fonne) zu Heilzweden; 4 Lichtbehandlung, 4 Strah⸗ 
lenbehandlung. 

Beſtreichen, militäriſch: einen Geländeabſchnitt un⸗ 
ter Feuer halten. Beſtrichener Raum iſt die über 
ebenem Boden gemeſſene Strecke, innerhalb deren 
ſich die Geſchoßbahn nicht über die Zielhöhe erhebt. 
Je flacher (rafanter) die Flugbahn, deſto größer ift 
er, und damit die Anzahl der Treffer. 

Beſt⸗ſellers (engl.), Ware, die beſten Abſatz findet 
(bef. im Buchhandel gebraucht). 

Beſtückung, Geſchützausrüſtung eines Kriegsſchiffes. 
Beſtuſchew-Njumin (ef-), Alexej, ruſſ. Staats⸗ 
mann, 22. 5. 1693 Moskau, f 21. 4. 1768, 1740 
Min., 1744-38 Reichskanzler Eliſabeths, dann ver⸗ 
bannt, ſeit 1762 Ratgeber Katharinas II. 

Beta, 2. Buchſtabe des grch. Alphabets (B, f), alt» 
grch. Lautwert =b, neugrch. = w. 

Beta, Gattung der Chenopodiazeen, mit rüben⸗ 
förmig verdickter Wurzel und grünlichen Blüten» 
knäueln. Von B. vulgaris werden die beiden Varie⸗ 
täten + Mangold und 1 Runkelrübe gebaut. 

Betain (Oryneurin, Lyzin), Trimethylglykokoll, in 
den Runkelrüben, Malz⸗ und Weizenkeimlingen, der 
Melaſſe u. a. Das Chlorhydrat wird infolge der 
nur lockeren Bindung der Galzfäure als Azidol arznei⸗ 
lich verwendet. 

Betaſtrahlen, in der 4 Radioaktivität ſchnelle Elek⸗ 
tronen. 

Betäubung, 1) zeitweilige Aufhebung des Bewußt⸗ 
ſeins infolge Gehirnerſchütterung. — 2) Ausſchal⸗ 
tung der Echmeczempflndlichteit (Anäfthefig, gech.; 
Narkoſe, geh.) ermöglicht die ſchmerzloſe Ausfüh⸗ 
rung chirurgiſcher Eingriffe und ungeſtörtes Arbei⸗ 
ten des Arztes im entſpannten Gewebe unter Ver⸗ 
wendung von f Betäubungsmitteln. Man unters 
ſcheidet allgemeine B. (Harkofe ſchlechthin) und 
örtliche B. (Lokalanäſtheſie). Zur Erzielung einer 
Allgemein⸗B. kann die Einatmung von das Zentral⸗ 
nervenſyſtem (Gehirn, Rückenmark) lähmenden Stof⸗ 
fen (Ather, Chloräthyl, Chloroform oder Gemiſch 
von Ather, Chloroform, Sauerſtoff im Roth⸗Drä⸗ 
ger⸗Apparat) vorgenommen werden (Inhala⸗ 
tions narkoſe). Diefe werden auf die fog. Nar⸗ 
koſemaske aufgetropft (Tropfnarkoſe: Abb.) und 
vermiſchen ſich dort verdampfend mit der Einat⸗ 
mungsluft In der Narkoſemaske nach Ombredanne 
(onbredän) wird die vorgewärmte, Ather und Kohlen» 
fäure enthaltende Ausatmungsluft des Patienten 
wieder unter Zugabe einer regelbaren Friſchluft⸗ 
menge benutzt. Die gegebene Menge des Bismittels 
beſtimmt die Tiefe der B., abgeſehen von gewiſſen 
individuellen Schwankungen. Bei der ſog. Rauſch⸗ 
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narkoſe (zur Vornahme kleiner Eingriffe) wird mit 
kleinen Mengen ſolcher Inhalationsnarkotika (Ather, 
Chloräthyl, Vinethen) nur eine e Ber 
wußtſeinsausſchaltung erftrebt und erzielt. In jüns 
gerer Zeit tritt die ſog. Gasnarkoſe, d. i. Einatı 
mung von primär gasförmigen Stoffen, z. B. Nar⸗ 
cylen, Athylen, Stickſtofforydul (Lachgas), ſtark in 
den Vordergrund, oft in Verbindung mit Ather 
oder der ſog. Rektalnarkoſe. Hierbei werden 
die betäubenden Mittel (Avertin, Renarcon, Recti⸗ 
den) im Einlauf durch den Maſtdarm gegeben, 
um dort vom Darm aufgeſaugt zu werden. Die 
Avertinbetäubung hat ſich ganz bef. beim Kind, 
als pſycheſchonend, auch ohne Zugabe, bewährt, 
Die Einſpritzung gewiſſer Stoffe (Pernoctpn, Evi: 
pan) in das Venenſyſtem (Inſektionsnarkoſe) er 
ielt ebenfalls eine oft völlig ausreichende Allgemein, 
8. Sie hat mit der Rektalnarkoſe im Gegenſatz zur 


Inhalationsnarkoſe das Fehlen vieler ſubjektiv fehr 


unangenehmer Empfindungen (Erſtickungsgefühl) 
vor dem Eintritt der Bewußtloſigkeit gemeinſam. 
Dämmerſchlaf wird erzielt durch Einſpritzen von 


Tropfnarkoſe. 


Scopolamin und Morphium. Die eigentliche Lokal⸗ 
anäfthefie ſchaltet auf phyſikaliſchem (3. B. Kälte⸗ 
anäfthefie durch Aufſpritzen flüchtiger Präparate) 
oder chemiſchem Weg die Schmerzempfindung nur 
örtlich aus. Erſt die Einführung des Kokains ers 
möglichte die ſog. Oberflächenanäſtheſie, bei 
der durch Kokain oder deſſen Erſatzpräparate (Be⸗ 
täubungsmittel) die Schleimhäute (Mund, Rachen, 
Naſe, Bindehaut der Augen, Harnröhre, Harn 
blaſe) unempfindlich gemacht werden. Die Infil⸗ 
tratiensanäſtheſie (Schleich 1892) erzielt die 
B. des Gewebes durch deſſen ſchrittweiſes Durch⸗ 
tränken mit betäubenden Mitteln (unter beſ. Druck: 
Hochdruckanäſtheſie). Den Übergang zur Leir 
tungsanäſtheſie bildet die örtliche 8. durch Um⸗ 
ſpritzen des Operationsfeldes. Die eigentl. Lei⸗ 
tungsanäſtheſie erreicht die Empfindungsloſig⸗ 
keit im Bereich eines Nerven durch Einfprisung in 
den Nervenſtamm oder deffen nächſte Umgebung, fo 
z. B. die Plexusanäſtheſie (d. h. Einſpritzung in 
ein Nervengeflecht; auch bei Operationen in der 
Bauchhöhle gebräuchlich: Splanchnikusanäſtheſie), 
Paravertebralanäſtheſie durch Einſpritzung in die 
Umgebung der aus dem Wirbelkanal austretenden 
Nerven, meiſt im Bereich der Bruſt und der 
Lendenwirbelſäule, Paraſakralanäſtheſie, d. h. 
Unterbrechung der bauchwärts aus dem Kreuzbein 
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austretenden Nervenäſte. Die in dem Bindegewebs⸗ 
raum zw. Lumbalſack und Wirbelkanal verlaufenden 
dickſcheidigen Nervenſtämme werden durch die ſog. 
epidurale oder extradurale Anäſtheſie bzw. durch die 
akralanäſtheſie ausgeſchaltet. Die Leitungsunter⸗ 
brechung an den Wurzeln der Rückenmarksnerven 
erreicht die Lumbalanäſtheſie (Bier 1898; me⸗ 
dulläre od. Rückenmarksanäſtheſie) durch Einſpritzen 
B. von Novocain in den Lumbalſack, wobei es 
bei der von Kirſchner in jüngſter Zeit angegebenen 
fog. gürtelförmigen, einſtellbaren Spinglanäfthefie 
durch eine »Percainplombes nach Einbringen von 
Luft gelingt, dieſe B. 925 eng auf das Operations: 
gebiet zu beſchränken. Die ſog. Venenanäſtheſie 
(Einſpritzen von Novocain in das Venenſyſtem 
eines blutleer gemachten Gliedabſchnittes) wird nicht 
mehr ausgeübt. 
Betäubungsmittel (betäubende, narkotiſche Mittel, 
Narkotika, grch.), die Schmerzempfindung auf⸗ 
hebende Mittel (Anäſthetika, grch.) u. Rauſch⸗ 
gifte. 1) B. dienen arzneilich bei Operationen 
zur vorübergehenden Aufhebung des Bewußtſeins 
(Narkoſe, Vollnarkoſe; 4 Betäubung). Der Betäu⸗ 
bung geht, beſ. bei den eingeatmeten B., meiſt ein 
kurzer Erregungszuſtand (Rauſch⸗ oder Exzitations⸗ 
ſtadium) voraus, dem man durch vorherige Gabe 
bon Beruhigungs⸗ oder Schlafmitteln wie Morphin 
oder, beſonders wirkſam, Scopolamin begegnet. 
Über die Anwendung u. die Wirkung der B. 4 Bes 
täubung. Die zur Einſpritzung in die Blutbahn 
oder zum Darmeinlauf benutzten B. Evipan, Eunar⸗ 
con, Avertin, Pernocton, Renaron, Rectidal heißen 
auch e weil ſie oft zur Einleitung 
der Narkoſe benutzt werden, die dann mit weit 
geringern Mengen von Ather oder Chloroform zu 
Ende geführt werden kann. 2) Die Anäſthetika 
wirken durch vorübergehende Lähmung der ſenſiblen 
Nervenendigungen an den behandelten Stellen 
(Cokalanäſthetika), Betäubung. An Stelle des 
wirkſamen, aber ſtark giftigen Kokajns werden jege 
künſtlich hergeſtellte Kokainerſatzmittel benutzt, z. B. 
Novocajn, Pantocajn, Larocajn, Tutocafn, Per⸗ 
cain, Sympathol u. v. a., die bei gleicher oder ſtär⸗ 
kerer Wirkung weniger giftig ſind. Durch Zuſatz von 
wenig Adrenalin kann gleichzeitig Blutleere der betr. 
Gewebe erzielt werden. Nicht anäſtheſierend wirkt 
das Pfeilgift Curgre, das durch Lähmung der mo⸗ 
torif: gen Nervenendigungen Bewegungelgſigkeit 
ohne Aufhebung des Bewußtſeins und der hie 
empfindung hervorruft. 3) Eine Anzahl von 2. 
wird zur Herbeiführung von Rauſch-, Dämmer⸗ oder 
Schlafzuſtänden mit teilweiſe angenehm empfun⸗ 
denen e Heinen und Halluzinationen be⸗ 
nutzt: Rauſchgifte. Da der Körper infolge von 
Gewöhnung ſteigende Gaben der unten unter a), b) 
und e) genannten Rauſchgifte verlangt, kommt es zu 
ſchweren chroniſchen Vergiftungen, körperlicher und 
feelifcher Zerrüttung, die man als Suchten bezeichnet: 
Opium⸗, Morphin, Kokainſucht uſw. Die be⸗ 
kannteſten find: a) Opium (eingetrockneter Saft uns 
reifer Kapſeln des Schlafmohns), als Rauchopium 
bef. zubereitet und aus der Opiumpfeife geraucht, 
urſpr. in Oſtaſien gebräuchlich; in den Kulturländern 
werden auch für arzneiliche Zwecke beſtimmte Zu⸗ 
bereitungen aus Opium, die vorwiegend die Opium⸗ 
alkaloide ent halten, als Rauſchgifte gebraucht, inner⸗ 
lich genommen oder eingeſpritzt: Pantopen, Laudo⸗ 
pen, Holoppn u. a., vor allem aber das Morphin 


1261 


Betelnuß 


ſelbſt und beſtimmte Abkömmlinge davon: Heroin, 
Dicodjd, Eukodal, Dilaudjd, Acedicon. b) Kokain 
als Schnupfmittel, durch die Naſenſchleimhaut auf⸗ 
genommen. c) Haſchiſch, die ſtark gewürzig rie⸗ 
chende, bitter ſchmeckende Abſonderung junger, 
blühender Zweige vom indiſchen Hanf, neben äthe- 
riſchem Ol das harzartige Cannabinol enthaltend: 
andre Namen für Haſchiſch ſind: 998 (vdſcha), 
Gunjah, Djamba (dſch⸗), Bengh, Siddih, Chur (tſch⸗) 
Majun; das Dagka (Dakka, Dacha) der Hottentotten 
iſt Hanf oder auch das weniger narkotiſche Kraut von 
Leonurus- Arten. Haſchiſch wird geraucht oder mit 
Zucker, Honig, Datteln zu Konfekt verarbeitet ge⸗ 
noſſen. d) Fliegenſchwamm, in Sibirien als Aufguß 
getrunken, ſchwere rauſchartige Erregungszuftände 
mit folgendem betäubendem Schlaf hervorrufend. 
e) Peyotel in Mittelamerika, Zubereitung aus 
einer Kaktee Anhalonium lewini, als Wirkſtoff ein 
Alkaloid Meskalin enthaltend. f) Der Kawa⸗Kawa⸗ 
Trank der Südſeeinſulaner, weniger ſtark wirkend, 
bereitet aus den Wurzeln von Piper methysti- 
cum. g) Der Mißbrauch von Ather oder Alkohol⸗ 
ther (Hoffmannstropfen) als Berauſchungsmittel 
kann zu dieſer Gruppe gezählt werden (Oſtpreußen, 
Polen, poln. Oberſchleſien). — Wegen der großen 
Gefahr für die Volksgeſundheit durch Mißbrauch 
betäubender Mittel wird der Handel mit ihnen in 
allen Kulturländern ſcharf überwacht (im Dt. Reich 
Opiumgeſetz vom 10. 12. 1929, BO. betr. das Ver⸗ 
ſchreiben von B. vom 19. 12. 1930) und ift durch 
internationale Vereinbarungen geregelt, Opium. — 
Der Weltverbrauch an B. wird für 1936 gefchäßt: 
Morphin 44126 kg (Dt. Reich 6700 kg), Kodein 
4600 kg, Dionin 3577 kg, Heroin 803 kg, Kokain 
4600 kg. 
Bet Challaf, Ruinenſtätte in Oberägypten, als 
deren Mittelpunkt ein großes Ziegelgrab aus der 
Zeit des Königs Zoſer (4 Agypten, Geſchichte, 
Sp. 163) erſcheint. 
Bete (lat. Beta), Gemüſepflanze, die Rote Rübe 
(4 Runkelrübe), auch Mangold. 
Bete (frz., bät), 1) unvernünftiges Tier; Dumme 
kopf. — 2) (Bete) Strafſatz, Buße in Kartenſpielen; 
B. machen, fein, ſetzen, das Spiel verlieren (daher 
mundartlich: labet, lavet fein); B. (ein-) ziehen, 
das Spiel gewinnen. 
Beteigenze (Betagenze; arab. Ibt oder Betrel- 
dſchauzaä, »Achſel der Zwillinge), der Stern a im 
Orion (1. Größe). 
Beteiligung, Anteil an dem Eigenkapital, und damit 
am Gewinn oder Verluſt, einer Unternehmung, z. B. 
an einer Aktiengeſellſchaft, wenn durch die Größe des 
Aktienbeſitzes ein Einfluß auf die Geſchäftsführung 
der Geſellſchaft möglich wird. Die wirtſchaftliche 
Verflechtung von rechtlich ſelbſtändigen Unterneh⸗ 
mungen zu 7 Konzernen und 7 Intereſſengemein⸗ 
ſchaften erfolgt in der Regel durch die B der führen⸗ 
den Geſellſchaft (Dach-, Mutter eſellſchaft) bei den 
abhängigen Unternehmungen (Tochter-, Konzerns 
geſellſchaften). Beſteht die wirtſchaftliche Aufgabe 
der führenden Geſellſchaft ausſchließlich in der Zu⸗ 
ſammenfaſſung von Bien, fo bezeichnet man fie als 
B.s- oder eld (Halte-) Geſellſchaft. 
Lit.: Böhler, „Finanzierung induſtrieller Unterneh» 
mungen 1929; Schmalenbach, Finanzierungen 
1933 
Betelnuß, Samen einer e B. palme 
(Betelpalme), Art der 4 Arekapalmen. 
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Bet el Wali, Felſentempel Ramfes’ II. (4 Agypten, 
Geſchichte, Sp. 164) in Unternubien, etwa 60 km 
ſüdl. von Aſſuan, mit bedeutenden geſchichtlichen 
Reliefbildern auf den Wänden. 
Beth (hebr.) Haus, oft in Ortsnamen Paläftinas. 
Bethanien, 1) (arab. El Aſarije), Dorf in Palä⸗ 
Sg ſüdö. von Jeruſalem (27d C 5), etwa 2500 
w.; bon Jeſus öfters beſucht. — 2) Miſſionsſtation 
im ehem. Dt.⸗Südweſtafrika (33e B 3). — 3) Miſ⸗ 
ſionsſtation im ſüdafrik. Oranjefreiſtaat. — 4) Süd» 
afrik. Miſſionsſtation in Transvaal. 
Betharran, Grotten von, über 3km lange 185 
fteinhöhlen in den frz. Pyrenäen, mit 4 Stockwerken 
u. unterirdiſchem befahrbarem Fluß. 
Bethe, Erich, Altphilolog, * 2. 5. 1863 Stettin, 
ſeit 1906 Prof. in Roſtock, Baſel, Gießen, Leipzig; 
Homers 191427, »Die grch. Dichtung 1924, 
»Ahnenbild und Familiengeſch. bei Römern und 
Griechene 1935. f Klaſſiſche Philologie. 
Bethel (hebr., Gotteshaus ), 1) bibliſcher Ort in 
Paläſtina, nördl. von Jeruſalem, das jetzige Betin 
(300 Ew.). — 2) Name der von 4 Bodelſchwingh 
gegr. Wohlfahrtsanſtalten für Innere Miſſion 
bei Bielefeld mit theologiſcher Schule. 
Bethesda (hebr., »Ort der Gnade), heilkräftiger 
Teich im alten Jeruſalem. 
Bethge, Friedrich, Dichter, Dramaturg u. Inten⸗ 
dant, 24. 3. 1891 Berlin, Mitglied des Kultur⸗ 
ſenates, Vertreter des neuen dt. Dramas, das nach 
ſeiner Auffaſſung im Erlebnis des Krieges und der 
roßen dt. Erhebung fußt: »Reims« 192g, Marſch der 
en 1933: »Die Blutproben 1934 (Komödie); 
ſchrieb auch Ged. u. Novellen: »Pierre u. Jeanette“ 
1926. 4 Deutſche Kultur (Literatur 12 be). 
Bethlehem (hebr., Haus des Brotes, arab. Bet: 
Lachem), Stadt in Palästina (27d C5), (1931) 
6817 Ew.; Geburtsort Davids und Jeſu. 
Bethlehemftiſcher Kindermord, die in Matth. 2, 
16—18 erzählte Tötung aller Kinder bis zu 2 Jahren 
in Bethlehem, die Herodes d. Gr. befahl, um den 
neugeborenen Jeſus mit umbringen zu laſſen; wahr⸗ 
ſcheinlich legendär. 
Bethlehem Steel Corporation (engl., bechlehem 
ßtil körpöreſch'n), Stahlwerk in Bethlehem (Penn⸗ 
ſylvania, Ver. St. v. A.), gegr. 1904; erzeugt (12,9 
DH der Stahlerzeugung der Ver. St. v. A.) Roheiſen, 
Rohſtahl, Walzwerksprodukte, Maſchinen, Eiſen⸗ 
bahnwagen, Schiffe. 
Bethlen (bätlän), ung. Adelsgeſchlecht: 1) Gäbor 
(Gabriel) B. von Iktär (B. Gabor), Fürſt (1613) 
von Siebenbürgen und König (162021) von + Uns 
arn, 1380, f 15. 11. 1629 Weißenburg, um den 
Drokflansiorans in Ungarn durch Errichtung des 
Weißenburger Kollegiums verdient. — 2) Iſtvän 
(Stephan), Graf B. von B., ung. Politiker,“ 3. 10. 
1874 Gernyeſzeg, feit 1901 Reichstagsabg., wäh⸗ 
rend der Rätediktatur an der Bildung der gegen⸗ 
revolutionären Regierung in Szeged beteiligt, 15. 4. 
on bis 19. 8. 1931 Min.⸗Präſ. Er ſchuf die ung. 
inheitspartei und ſuchte in feiner Außenpolitik den 
ſeit dem Diktat von Trianon auf Ungarn laſtenden 
Druck durch einen Freundſchaftsvertrag mit Italien 
(1927) zu erleichtern. 
Bethmann, 1) Bankhaus in Frankfurt a. M., gegr. 
1745 von Johann Philipp B. (* 1715, f 1793). — 
2) Friderike, geb. Flittner, Schauſpielerin und Sän⸗ 
gerin, * 12. 1. 1760 Gotha, f 16. 10. 1815 Berlin, 
‘1785-1803 mit dem Komiker Karl W. F. Unzel⸗ 


1263 


Beton 


mann (* 1. 7. 1753 Braunſchweig, f 21. 4. 1832 
Berlin) verheiratet (beider Sohn der Komiker Kall 
Wolfg. Unzelmann, 6. 12. 1786 Mainz, } 21. 3. 
1843 durch Selbſtmord in Berlin, wirkte in Weimar 
unter Goethe). Seit 1788 ſpielte fie in Berlin (flaſf, 
Rollen, Kotzebue), ſeit 1305 mit dem Theaterdirektor 
H. Eduard B. (51774 Koſenthal, 1 8. 4. 1857 Halle) 
verheiratet. 

Bethmann Hollweg, Theobald v., Enkel des preuf, 
Kultusmin. (183862) Moritz Auguſt v. B. (58.4 
1795 Frankfurt a. M., f 14.7. 1877 Schloß Rheineck 
bei Andernach), Reichskanzler (1909-17), * 29. 1. 
1856 Hohenfinow bei Eberswalde, f daf. 2. 1. 192 
1899 Oberpräſ. von Brandenburg, 1905 preuß. 
Innenmin., 1907 Staatsſekretär des Reichsamts 
des Innern, als Reichskanzler entſchlußlos in der 
Innen» und der Außenpolitik; feine völlig falſche 
Auffaſſung von der Weltlage führte trotz aller 
friedlichen Politik, beſ. Verſtändigungsbereitſchaſt 
mit England, zu Deutſchlands Verhängnis. B. war 
gleichfalls nicht in der Lage, die politiſchen Pro: 
bleme, vor die ihn der Weltkrieg ſtellte, zu meiſtern, 
mußte auf Grund eines Vorſtoßes des — 
4 Bauer gegen ihn 14. 7. 1917 zurücktreten. . 
antwortlich für die immer ſtärker werdende Parla- 
mentariſierung und die völlige Zielloſigkeit Deutſch⸗ 
lands. 4 Deutſches Reich (Geſchichte). 

Bethſgida (hebr., Fiſchhauſeng), ehem. Dorf am 
See Genezareth, Heimat der Apoſtel Petrus, An: 
dreas, Philippus; Ruinen auf dem Hügel El Tell, 
Bethune (betün), nordfrz. Stadt (18a H 1), (1931) 
19956 Ew.; Kohlen-, Eifenin?,, Uhrmacherei. 
Betise (Betiſe, frz., bätſſ), Dummheit. 
Betnüſſe, im 15. und 16. Ih. walnußförmige, auf 
klappbare Kapſeln am Roſenkranz, im Innern 
religiöſe Darſt. in zierlicher 4 Buchsbaumſchnitzerei. 
Beton (frz., «ton; Grobmörtel; auch Konkret, nach 
dem engl. concrete, könkrit), Gemenge aus + Zement, 
Sand (Feinzuſchlag), Grobzuſchlag und Waſſer. Ze 
ment wirkt als Bindemittel und bildet mit Sand den 
1 Mörtel. Grobzuſchläge find: Grobſand, Kies, ge 
brochene Steine, Hochofenſchlacke. — Die B.zu: 
ſchläge werden nach Korngrößen eingeteilt: o-ı mm 
B. feinſand, 1—7 mm B.grobſand, 730 mm B. 
feinkies, 37 —7o mm B. grobkies. B.kiesfand iſt ein 
natürl. Gemenge von Sand und Kies. Werden die 
Zuſchläge aus Steinen gebrochen, ſo bezeichnet man 
die en 0—7 mm als Brechſand (Quetſch⸗ 
fand), 7—30 mm als Splitt (Grus), 30—7o mm 
als Steinſchlag (Schotter); Edelfplitt iſt doppelt: 
gebrochener Splitt. Nach den Zuſchlägen unter: 
ſcheidet man: Kiesſand⸗, Splitt⸗, Schotter 
Schlacken⸗B., ferner Kalk-, Gips⸗ und Aſphalt⸗B. 
Die Güte des B. iſt von der Kornzuſammenſetzung 
der Zuſchläge abhängig, die durch Siebverſuche er— 
mittelt wird. Die günftigfte Kornverteilung gibt die 
Fullerkurve an (nach dem Amerikaner A. H. Fuller, 
11871 Camptown).— Das Miſchungs verhältnis 
wird in Gewichtsteilen (genauer!) oder in Raumteilen 
(Abk.: Rel.) angegeben; z. B. 1:2:4 bedeutet 1 Ril. 
Zement, a Rtl. Sand, 4 Rtl. Grobzuſchlag. B. mit 
viel Zement iſt ein fetter B., mit wenig Zement Mager⸗ 
B. Das Verhältnis von Waſſergewicht zu Zement» 
gewicht iſt der Waſſerzementfaktor. Durch Miſchen 
und Stampfen vermindert ſich das Volumen der 
Miſchung: die Ausbeute, d. h. das Verhältnis aus 
der Summe der loſen Mengen zum eingebrachten B. 
beträgt etwa 0,7. 
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Eigenſchaften. B. beſitzt, je nach Miſchung, 
Alter und Lagerung, eine Druckfeſtigkeit von zo bis 
1000 kg/gem, die an B. würfeln von 10-30 cm 
Kantenlänge ermittelt wird. Zuläſſige Mindeſt⸗ 

ſtigkeit nach 28 Tagen iſt 120 kg/gem bei ge- 
wöhnlichem, 160 kg / gem bei hochwertigem Zement. 
Die B.prüfung ermittelt außerdem die Biegezug⸗ 
feſtigkeit, die Durchlaſſigkeit und die Froſtbeſtändig⸗ 
keit, bei Straßen⸗B. den Verſchleiß. Beim Ab⸗ 
binden, 12 Stunden nach Herſtellung, zieht fi) B. 
zuſammen: er ſchwindet. Bei Wärme dehnt er ſich 
aus; bei Feuchtigkeit quillt er. Durch Sac erhält 
man B. mit beſondern Eigenſchaften, fo Leicht⸗B. 
entweder durch poröſe Zuſchläge wie Schlacken 
(Schlacken ⸗B.) u. Bimsſand (Bims⸗B.) oder als 
Gas⸗B. (Poren⸗B., Arokret, Gaſokret), der durch 
einen gasbildenden Stoff beim Erhärten Poren 
erhält. Ahnliche Wirkung wird bei Schaum⸗B. (z. B. 
Zellen⸗B. und Iporjt⸗B.) durch Schaummittel 
erreicht. Leicht⸗B. iſoliert gut gegen Wärme und 
Kälte (Iſolier-⸗B.), deshalb für Wohnungsbau ver: 
wendet. — Stahl⸗B. iſt durch Metallſpäne bef. 
widerſtandsfähig gegen Verſchleiß. Bei Vorſatz⸗B. 
zum Verblenden von B. flächen wird farbiges Stein⸗ 
mehl zugeſetzt. Solidit⸗B. enthält Zement mit 


fiefelfäurehaltigem Steinmehl. Thuria⸗B. iſt B. 
mit Thurament⸗Zement; Rhoubenit-B. enthält 
Sägemehl. 


Abb. 1. Gießturm für Gußbeton (52 m Höhe): a Beton- 
aufzug im Gießturm, b Vetonmiſcher, e Motor zur Be- 
wegung der Ausleger, d Betonrinne auf den Auslegern 
(Flieger), e eingeſchalte Betonmauer, f Betonausjluß 
(Betonierungshöhe bis 25 m). 


Der B.-Bau iſt eine monolithiſche Bauweiſe, d. h. 
das ganze Gebäude iſt gewiſſermaßen ein Stein (Abb. 
Beilage »Bauftelle« bei Bauen). Bauwerke aus B. 
(B.bauten) werden in Holzſchalungen mit Schal⸗ 
brettern (Schaldielen) oder Echaltafeln (3. B. Sperr⸗ 
holztafeln) hergeſtellt (einſchalen, verſchalen), die erſt 
entfernt werden (ausſchalen, aus ruͤſten), wenn der B. 
erhärtet ift. Bei der Öleitbaumeife wird die Schalung 
aus fertigen Tafeln hergeſtellt und im ganzen ver⸗ 
ſchoben. In die eingeſchalten Bauteile, in die beim 
Eiſen⸗B. die Eiſeneinlagen verlegt werden, wird nach 
Miſchen des Zements und der Aufepläge von Hand 
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oder in f Miſchern B. eingebracht (betonieren) und 
durch Stampfen oder Rütteln verdichtet. Auf Groß⸗ 
bauſtellen werden die Miſcher in der B.miſchanlage 
(B. fabrik) aus Silos bedient. Die Verarbeitung 
der B. maſſe muß ſofort nach dem Miſchen beginnen; 
während des Abbindens (4 Mörtel) darf der B. nicht 
geſtört werden. Nach dem Erhärten iſt er du 
Beſprengen feucht zu halten. Bei 8 21 müſſen beſ. 
Maßnahmen getroffen werden, z. B. Anwärmen der 
Zuſchlagſtoffe, des Waſſers, Umſchließen der Bau⸗ 
teile mit Tüchern, Aufſtellen von Koksöfen. Je nach 
der Verarbeitungsweiſe iſt die B. ſteife (Konſiſtenz) 
flüffig (Guß⸗B.), weich (plaſtiſch) oder erdfeucht 
(Stampf⸗B.). Guß⸗B. wird in einem Gießturm 
hochgezogen und fließt 
durch W aus 
(Abb. 1). Als Pumpen- 
B. (Pumpkret) wird er 
durch Rohre gepumpt bis 
u 200 m Entfernung. 
preß . B. iſt ein zement⸗ 
reicher B., der mit Hilfe 
von Druckluft eingepreßt 
wird. Stampf⸗B. wird 
mit Aufzügen, Loren oder 
Förderbändern befördert 
und nachEinbringendurch 
Stampfer (Stochereiſen, 
Hennebiquer) verdichtet. Bei Rüttel⸗B. benutzt 
man Erſchütterungsgeräte. Schütt⸗B. (bei Grüns 
dungen unter Waſſer) wird durch einen Trichter ge⸗ 
ſchüttet, deſſen unteres Ende im Schüttkegel bleibt 
(Kontraktorverfahrenj. Transport⸗B. (Fertig⸗ 
B.) wird in einer Fabrik gemiſcht und auf Laſtwagen 
unter fortgeſetztem Miſchen zur Bauſtelle befördert 
(verbreitet in den Ver. St. v. A.). Der ſehr dichte 
und feſte Spritz⸗B. (Torkret) wird aus dem 
Tektor (Torkretkanone) durch Preßluftdruck mittels 
Schlauchs in die Schalung oder auf die Betonfläche 
geſpritzt. Über Schleuder⸗B. f unten. 
Eifenbetonbau (Monier- oder Hennebique⸗ 
Bauweiſe, nn B., armierter B.) verwendet B. 
mit ſtatiſch wirkſamen Eiſeneinlagen (Verbundbau⸗ 
weiſe). Druck wird vom B., Zug vom Eiſen auf⸗ 
genommen. Die Eiſeneinlagen (Bewehrung, Ar⸗ 
mierung) beſtehen aus Rundeiſen (Moniereiſen), 
Bauſtahlgewebe (punktgeſchweißtes Rundeiſen in 
Netzanordnung) oder Streckmetall (geſchlitzte und 
auseinandergezogne Bleche). Die Eiſen erhalten zur 
Erhöhung der Haftfeſtigkeit auf der Biegebank 
Haken und werden miteinander durch Bindedraht 
verknüpft (Eiſen flechteng). — Die Grundformen der 
Eifenbetonbauten find Säule, Balken (der mit 
Schräge [Voute, frz. wut] in die Säule oder 
den Unterzug übergeht), Plattenbalken (Abb. 2), 
Pilzdecke, Steineiſendecke und Rippendecke (1 Dede). 
Berwendung. B. und Eiſen⸗B. werden im Hoch⸗ 
und im Tiefbau verwendet zur Ausführung von 
undamenten, Grundmauern, Pfeilern, Schorn⸗ 
einen, Decken, Hallendächern (3. B. Jahrhundert⸗ 
halle Breslau mit 65 m Spannweite) und ganzen 
Hochbauten (Feuerſicherheit!). Kuppeln werden als 
dünne Eiſenbetonſchalen im Spritzverfahren her⸗ 
geftellt (Schalenbauweiſe). Neuerdings werden ganze 
Wohnbauſer in B. in Reihenfertigung errichtet. 
Im Waſſerbau benutzt man B. für Ulferſchutz, 
Kanalauskleidungen, Schleuſen, Talſperren; im 
Brückenbau beſ. für Eiſenbetonbrücken, nach der 
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Abb. 2. 


Querſchnitt eines 

Plattenbalkens: a boppelt- 

gebogenes Eiſen, b Schräge 
(Voute), e Eiſenbügel. 


Betonfacharbeiter 


Bauweiſe des Wieners J. Melan, die bis 130 m 
Spannweite (1929: Eſchelsbacher Brüde bei Ober⸗ 
ammergau) erreichen; im Straßenbau für B. fahr⸗ 
bahnen, als Unterbau für bituminöſe Decken und für 
Stützmauern an Hängen; im Bergbau und im 
Tunnelbau für Streckenaus bau (B. ausbau). Außer 
auf der Bauſtelle wird B. fabrikmäßig zu B.waren 
und B. ſteinen verarbeitet, z. B. Dachſteine, Platten 
und Formſteine für Fußwege und Straßen, Eiſen⸗ 
bahnſchwellen, Pfoſten, Hohlmaſte und Rohre, die 
unter Anwendung der Fliehkraft (Schleuder⸗B.) in 
Formen hergeſtellt werden; ferner zu Mauerſteinen 
(3. B. B.hohlfteinen) und Werkſteinen für Grab» 
mäler. Auch Frachtkähne ſind aus B. gebaut wor⸗ 
den (B chi 

Geſchichtliches. B. u. B. bau waren bereits den 
alten Kulturvölkern, z. B. den Römern, bekannt. 
Die Entwicklung des Eifenberonbans geht aus von 
dem frz. Gärtner Pede Monier (si$; 8. 11. 1823 
Saint⸗Quentin la Poterie, f 13. 3. 1906 Paris), der 
1867 ein Patent auf Eiſenbetonkübel erhielt. 1884 
kauften dt. Firmen das Patent (Verſuche von M. 
Koenen [* 1849, f 1924] und Guſtav Adolf Wayß 
[* 16. 10. 1851 Erbach ). 1892 verbeſſerte der Fran⸗ 
. Hennebique (änbik; * 1843, f 1g f) 
die Bewehrung. Seit 3. 13. 1898 beſteht der Dt. 
D.perein. 

Lit.: Hummel, »Das Beton⸗ABCa 1935; Probft, 
„Hb. der Bt. ſteininduſtrien 1936; Emil Mörſch 
(* 1872 Reutlingen), »Der Eiſenbetonbaus Bd. 1: 
1923-296, Bd. 2: 1926-365; Fritz Edler v. Em⸗ 
perger (* 1862 Beraun), Hb. für Eiſenbetonbau⸗ 
1927 ff., 12 Bde.; Otto Graf (* 1881 bei Freuden⸗ 

adt), »Der Aufbau des Mörtels u. des B.« 19305; 

dolf Kleinlogel (* 1877 Wildbad), „Einflüſſe auf 
DB. 19303. — Ztſchr.: »B. und Eiſens (ſeit 1901). 
Betonfacharbeiter (ten-), heute gelernter 4 Bau⸗ 
beruf. Die Ausbildung auf der Bauftelle wird viel⸗ 
fach durch Lehrwerkſtätten oder praktiſche Kurſe 
vervollſtändigt, die von der Gemeinſchaft der örtl. 
Bauunternehmungen eingerichtet ſind. Statt Ge⸗ 
ſellenzeugnis oder Lehrbrief: Zeugnis der Beton⸗ 
fin nach $ 1270 der RGewoO. 

etyniè, Pflanze, + Zieſt. 

Betonnung, Bez. eines Fahrwaſſers durch 4 See⸗ 
zeichen. 

Beton- und Monierbau A.-G., Berlin, gegr. 1889; 
Beton: und Eiſenbetonbau, Ingenieurbau; 1936: 
2,6 Mill. RM. Kapital, 8000 Gefolgſchaftsmit⸗ 


lieder. 

Seng von Silben, Wörtern u. Sätzen + Sprache. 
Betrachtung (Meditation, lat.), Erwägung, ſinnen⸗ 
des Nachdenken. 

Betrag, Wert einer + Zahl ohne Berückſichtigung 
des Vorzeichens. 

Betrieb, eine als räumliche Einheit in dauernder 
Organiſation verbundene, mit Produktionsmitteln 
ausgeſtattete Gemeinſchaft zur Erzeugung von 
Gütern oder Dienſtleiſtungen. Der B. als techniſche 
Einheit kann im Dienſt verſchiedenſter Zwecke oder 
ſozialer Gebilde ſtehen, alſo einer privaten oder 
bffentl. Einzelwirtſchaft, einer Verwaltung, einem 
Truppenkörper uſw. eingegliedert ſein. Er iſt von 
der + Unternehmung zu unterſcheiden, die ſich als 
Erwerbswirtſchaft eines oder mehrerer Betriebe zur 
Erreichung ihrer einzel⸗ und geſamtwirtſchaftl. Auf⸗ 
gaben bedient und das Riſiko der Betriebstätigkeit 
trägt. Zum Haupt⸗B., der die im Mittelpunkt 


1267 


Betriebsführer 


ſtehende Leiſtung hervorbringt (3. B. die Herſtellung 
von Zellſtoff in einer Zellſtoffabrik) können Neben⸗ 
betriebe treten, die etwa die Abfälle des Haupt⸗ 
betriebs weiterverarbeiten (3. B. die Ablauge aus der 
Zellſtofferzeugung zu Sprit), und regelmäßig nehmen 
Hilfsbetriebe den erzeugenden (produktiven) Haupt⸗ 
und Nebenbetrieben Sonderaufgaben, wie Kraft⸗ 
erzeugung, Inſtandhaltung der Betriebsanlagen 
u. d. ab. 


Das Fundament der im Geſetz zur Ordnung der 
nationalen Arbeit (4 Arbeitsrecht) vorgezeichneten 
nat. ⸗ſoz. Sozialordnung iſt der B. als auf gegens 
ſeitigem Vertrauen von Betriebsführer und Gefolg. 
ſchaft aufgebaute Gemeinſchaft, die urge 
des Betriebszwecks und zum gemeinen Nutzen von 
Volk und Staat zuſammenarbeitet. Der Betriebs 
führer entſcheidet in allen betriebl. Fragen, und der 
ihm auferlegten Pflicht zur Fürſorge für das Wohl 
der Gefolgschaft entſpricht die Verpflichtung der 
Gefolgſchaft zur Treue. Damit iſt dem B. ſelbſt die 
Aufgabe geſtellt, die ſich aus dem Betriebsleben er⸗ 
gebenden ſozialen Spannungen aufzulöſen, wie es 
dem Weſen einer Gemeinſchaft entſpricht, und aus 
dem im Mittelpunkt des Klaſſenkampfes der liberalen 
Zeit ſtehenden Zweckgebilde B. wird ein tragender 
Pfeiler der Volksgemeinſchaft. f auch Betriebs: 
organiſation und Betriebswirtſchaftslehre. 
Betriebliche Soziglpolitik (autonome Gozial- 
politik), vom Unternehmer ausgehende Maßnahmen 
zur Eindämmung der Klaſſenkampfhaltung der Ar⸗ 
beiter und zur Gi ung der ſtaatl. Sozialpolitik. 
Vorkämpfer Krupp, Abbe (Zeißwerk, Jena), Sreefe. 
Antriebe: hauptſächlich Herrſchaftswunſch, Wunſch 
nach Leiſtungsſteigerung, Achtung vor dem arbeiten⸗ 
den Volksgenoſſen, chriſtliche Sittlichkeit. Mittel: 
Arbeiterausſchüſſe, freiwillige Einſchränkung der 
Arbeitszeit, Betriebswohlfahrtspflege, Arbeiter⸗ 
wohnungen, Gewinnbeteiligung uſw. Im nat. ⸗ſoz. 
Staat iſt die B. in die ſtaatliche einbezogen und 
durch das 4 Arbeitsrecht dem Unternehmer als 
Führer des Betriebs die Sorge für das Wohl feiner 
Gefolgsleute zur beſonderen Pflicht gemacht. 
Betriebsappell, von der 4 Deutſchen Arbeitsfront 
geförderter Zuſammentritt des Führers und der 
ganzen Gefolgſchaft eines Betriebs zu gemein, 
ſamer Ausrichtung auf den Sinn der Arbeit, zwedis 
Stärkung der + Bete iebsgemeinſchaft (4 Arbeits: 


recht). 

Betriebsarten, forſtliche (Forſtbetriebsarten), Or⸗ 
ganifationsformen des techn. Betriebs (Ber 
jüngungs⸗ und Erntebetrieb) in der Waldwirtſchaft 
zur Erreichung des Wirtſchaftsziels. Unterſchieden 
werden: 1 Hochwaldbetrieb, 7 Mittelwaldbetrieb, 
1 Niederwaldbetrieb. 

Betriebseinrichtung (in der Landwirtſchaft) 4 Land⸗ 
wirtſchaftliche Nutzungslehre. 

Betriebserfindung, eine Erfindung, die in einem 
gewerbl. Betrieb derart entſteht, daß ſie ſich nicht 
auf beſtimmte Perſonen zurückführen läßt; + Patent. 
Betriebsfachſchulen, von großen Induſtriewerken 
geſchaffen und unterhalten zur Ausbildung beſon⸗ 
ders befähigter und ſpezialiſierter Facharbeiter. 
4 Werkſchulen. 4 Induſtriepadagogik. 
Betriebsformen (in der Landwirtſchaft) 4 Wirt 
ſchaftsformen. 

Betriebsführer, genauer Führer des Betriebs e, im 
nat. ⸗ſoz. Arbeits recht der Unternehmer oder ein be⸗ 
ſonderer Vertreter in ſeiner arbeitsrechtl. Aufgabe 
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der Gefolgſchaft gegenüber, als Führer der Betriebs» 
gemeinſchaft, der nicht als bloßer »Arbeitgeber⸗ 
nur die Arbeitsleiſtungen der Beſchäftigten entgegen⸗ 
unehmen und zu entlohnen, ſondern für das Wohl 
der Gefolgſchaft zu ſorgen hat, dem nat. ⸗ſoz. Führer⸗ 
prinzip entſprechend die allein entſcheidende, aber 
auch voll verantwortliche Spitze des Betriebs. 
Betieboführung (Betriebsleitung), die planende 
und anordnende Tätigkeit im Betrieb. + Betriebs: 
wirtſchaftslehre. 

Betriebsgeheimnis, was einem Fabrik- oder Hand⸗ 
werksbetriebe derart eigen iſt, daß andere es nicht 
kennen und nicht anwenden. B. betont mehr die 
techn. Seite, 4 Geſchäftsgeheimnis die allg. Ge⸗ 
ſchäftsgebarung und den Handel. Ein B. braucht ein 


Betriebsorganiſation 


Betriebskoéffizient, das Verhältnis von Aufwand 
zum Ertrag bei einem Betrieb. Bekannt als Be⸗ 
triebszahl bei Verkehrsbetrieben. 
Betriebskontrolle (Betriebsgebarungskontrolle), 
Maßnahmen und Einrichtungen, die den Betriebs⸗ 
prozeß auf Wirtſchaftlichkeit, Sicherheit und Güte 
der Erzeugniſſe prüfen. 4 Betriebsorganiſation, 
1 Koſtenrechnung. 

Vetriebskoſten (Betriebsunkoſten), allgemeine, nicht 
beſtimmten Erzeugniſſen unmittelbar anzurechnende 
Koften des Betriebs. f Koſtenrechnung, 4 Bud)» 
haltung. 

Betriebskrankenkaſſe, pur den einzelnen großen 
Betrieb zugeſchnittener Träger der + Kranken- 


verſicherung. 


Gesamtleitung 


Zentrale 
Einkaufsabschlüsse 


20 Haupibetriebe 
Hilfsbetriebe 
Werksgemein- 
kostenstellen Beschaffungs- 


stelle 


Rohstoffversor- 


Hauptbetriebe 
Hilfsbetriebe 
Werksgemein- 
kostenstellen 


Magazinverwal- 
tung 

Magazinabrech- 
nung 


Anfrage und Bestellwesen 


= Werksrechnungs- 


Betriebsbuchhal- 

tung 
Kostenwesen 
Werksstatistik 
Kasse 


gung Lohnabrechnung 
Lohnzahlung 
Krankenkasse 
Arbeiterannahme 


Rechnungsprüfung 
Geschäftsbuchhaltung 
Bilanzaufstellung 
Kostenvergleich 
Statistik 


Verkaufsüberwachung 
Verbandsfragen 
Werbewesen 


Werksverkaufs. 
stelle 1 


Angebotswesen 
Lieferwesen 
Verkaufsabrechnung 


Werksverkaufs- 
stelle 2 


Angebotswesen 
Lieferwesen 


Verkaufsabrechnung 


Auf jedem Werk 


Weitere 


Werke Haupibeiriebe 


Werksverkaufs- 
stelle 3 


Angebotswesen 


— — 


Betriebsorganifation: Betriebs- und Abteilungsgliederung (Organifationsplan) eines Induſtriebetriebs. 


Zeuge nicht zu offenbaren; er kann darüber das 
Zeugnis verweigern ($ 384 3 O.). Rechtsſchutz 
gegen Verrat + Unlauterer Wettbewerb. 
Betriebsgemeinſchaft, Zelle des Arbeitslebens, 
gebildet aus Unternehmer als Führer des Betriebs 
und Arbeitern und Angeſtellten der Gefolgſchaft, 
1 Arbeitsrecht. 

Betriebsgröße, die durch die Zahl ſeiner Arbeits⸗ 
kraͤfte und die Größe feines Kapitals gekennzeichnete 
Leiſtungsfähigkeit eines Betriebs. Entſprechend 
unterſcheidet man Klein⸗, Mittel» und Großbetriebe. 
Die zweckmäßige (optimale) B. wird durch die Art 
der dem Betrieb geſtellten Produktionsaufgaben be⸗ 
ſtimmt; der Großbetrieb muß daher dem Klein- oder 
dem Mittelbetrieb nicht immer überlegen fein. auch 
Betriebsſtatiſtik (1). 

Betriebsklaſſe, in der Forſtwirtſchaft eine größere 
Anzahl von Beſtänden, die bei gleicher Betriebsart 
und Umtriebszeit zu dem gleichen Wirtſchaftszweck 
e werden ſollen und für die ein gemein⸗ 
ſamer Abnutzungsſatz berechnet wird. 
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Betriebslãnge, die Länge der in Betrieb befindlichen 
Gleiſe einer Eiſenbahn. 
Betriebslehre, in der Landwirtſchaft, = Landwirt: 
ſchaftliche Nutzungslehre. 
Betriebsmittelgemeinſchaft, Vereinbarungen über 
die gemeinſame Benutzung der Fahrzeuge zweier oder 
mehrerer Eiſenbahnverwaltungen im Betrieb ihrer 
Strecken. 
Betriebsordnung, im 4 Arbeitsrecht die nach 
ArbOG. vom Führer des Betriebs zu erlaſſende 
Regelung der betrieblichen Verhältniſſe, insbeſ. der 
4 Arbeitsverhältniſſe. — In der Forſtwirtſchaft 
rundlegende Beſtimmung des techn. und des ökonom. 
Wirtſchaftsziels und der hierbei maßgebenden wirt⸗ 
ſchaftl. Grundſaͤtze vor le des Betriebsplans. 
Betriebsorganiſation, Inbegriff der die immer 
wieder auftretenden Vorgänge des Betriebslebens 
ordnenden, dauernden Regelungen, daneben auch 
das Aufſtellen ſolcher Ordnungen (Tätigkeit des 
Organiſierens). Die B. gliedert die im Betrieb zu 
erfüllenden Aufgaben nach Sachgebieten und weiſt die 
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Teilaufgaben einem Syſtem von zuſammenwirkenden 
Betriebsabteilungen zu. Dieſe Arbeitsteilung 
ermöglicht die Spezialiſierung der Arbeitskräfte und 
Betriebseinrichtungen, und damit die Ausbildung 
beſonderer Arbeitsgeſchicklichkeit. Je größer der 
Betrieb, deſto weiter iſt das Betriebsſyſtem auf⸗ 

egliedert. Durch Organiſationspläne (vgl. 
&. 1270) läßt ſich die Betriebsgliederung ver⸗ 
anſchaulichen. 

Die Arbeitsgliederung muß ſo auf die beſonderen 
Eigenheiten des einzelnen Betriebs zugeſchnitten 
werden (Größe, Produktionsprogramm, Verf önlich⸗ 
keiten der Leitung uſw.), daß es völlig falſch wäre, 
eine irgendwo bewährte Organiſation ohne weiteres 
auf einen andern, ſelbſt ähnlichen Betrieb zu über⸗ 
tragen. Daraus ergibt ſich auch die Notwendigkeit, 
die organiſator. Arbeitsgliederung den ſich dauernd 
ändernden Betriebsaufgaben anzupaffen. 

Jede B. muß eine lückenloſe Stufenfolge der Zus 
ſtändigkeit und damit der Verantwortung ficherftellen. 
Die Betriebsführung muß dabei immer die Über⸗ 
ſicht über den Gang des Betriebs behalten und 
darf nicht ſo ſtark mit laufenden e 
belaftet fein, daß fie nicht mehr Zeit und Kraft finder, 
um ſich mit den in die Zukunft weiſenden Sragen zu 
befchäftigen. Bag Pe: B. muß fein, Aufgaben 
nur inſoweit zentralen Stellen zuzuweiſen, als es für 
die Schlagfertigkeit und Einheit der Führung un⸗ 
bedingt erforderlich iſt, im übrigen aber die Organi⸗ 
ſation möglichft zu dezentralifieren. Es iſt die Kunſt 
des Organiſators, in der Aufgabengliederung die 
beſte Verbindung von Zentraliſation und Dezentrali⸗ 
ſation zu ſchaffen und dabei die einzelnen Abteilungen 
und Perſonen entſprechend ihrer Arbeitskraft mit 
Aufgaben voll zu belaſten, aber nicht zu überhäufen. 

Neben dem organiſatoriſchen Auf bau des Betriebs 
iſt die Beſtgeſtaltung des Geſchäftsgangs 
Aufgabe der B. Die Behandlung eines angebahn⸗ 
ten Geſchafts muß vom erſten bis zum letzten Schritt 


Die gewerblichen Betriebe nach 


Gewerbegruppen — 
befchäft. b, beſchäft. , beſchäft.“ Be. beſchäft. 
Per ſonen Betriebe Perſonen Betriebe fell triebe Perſonen 
I. Nichtlandw. Gärtnerei und Ti 17026 78900 16215 | 28208 787 7844 2428391 
II. Küften- und Hochſerfiſchere ii 7418 18 73⁴¹ 11725 60 743 17 6520 
III. Bergbau, Salinenweſen und Torfgräberei 1309 | 450582 419 1004 266 6239 624 |443 
IV. Induſtrie der Steine und Erden 34089 | 401 149 24937 46519 7690 137432 1471 2171 
V. Eiſen und Stablgewimumg 1457 625 319 5 649 | 13703 | 469 221 
VI. Metalbütten und Metallbalbzeugwerte...| 1172 0% 8390 1660 9 5003 143 | 41357 
VII. Herſtellung v. Eiſen „Stahl- u. Metallwaren 155 gr 143771 | 268766] 10899 | 13637! 1236 | 182299 
VIII. Mafcyinen-, Apparate: und Fahrzeugbau. 41834 613 211 2505 63905 6847 | 99 1720 | 44958 
IX. Eletrotechniſche Induftrie..escsernsenrees 27595 | 251516 5 4 3 42 498 | 1626; 
X. Optiſche und ſeinmechaniſche Induſtrie . 2261 101 2490 20815 | 32357 1583 22 220. 46 
XI. Cbemiſche Induſtri ee 7 249011 69855 9873 2487 | 4ı 705 | 1976; 
XII. Textilinduſtrieee . 67596 547 15 685 5756 104 44 3025 675 
XIII. Poapierinduftrie .uunosssennssnenennnnnnne 10 187 6000 8089 | 15136) 2048 38910 7 137 
XIV, Bervielfältigungsgewerbe ...... 24 271243) 18660 624] 5305 | 78833 | 924156 
XV. Leder. und r 34600 119 600 32939 513100 1413 | 20705 24 47 
XVI. Kautſchuk und Aſbeſtinduſtrie 1951 48 9683 1600 3018 281 | 3354 120 | 420613 
XVII. Holz. und Schnitzſtoffgewerbe. +. 214 754 453 201 172 332 076 12572 161 650 1010 | 113727 
XVIII. Mufitinjteumenten- u. Spielwareninduſtrie 11045 36301 10214 15299 736 | 10849 95 | 12163 
XIX. Nabrungs- und Genußmittelgewerbe ..... 928 1 419297 262522 689433 37 950 and 2467 | 35091 
XX. Belleidungsgewerbe. .suunsssenunennnneee 8895 1 045 056 522 699010) 12 262 148 0 1208 | 198 ı 
XXI. Baugewerbe und Baunebengewerbe 890 1 008 844 226815 | 406379 359 412266 1716169 697 
XXII. Waſſer-, Gas- u. Elektrizitätsverſorgung. 7947 139570 5001 10677) 2363 | 39047 | 583 | 89946 
XXIII. Reinigungogewerbe „u.suseensenennenener 135 747 17531| 129907 543 5587 | 54934 153 | 19054 
XXIV. Großhandel ea 230 800 122 101246 142 26076 321 136 | ı 106 714 
XXV. Einzelhandel 843611 |1916863| 813 187 1412 851 29146 307361 1278 16 651 
XXVI. Verlagsgewerbe, Handelsvermittlung und 
ſonſtige Hilſogewerbe des Handels 197861 | 429594| 188955 234 660 8312 112378 594 62731 
XXVII. Geld», Bank ., Börfen« u. Verſicherungsweſen 47464 393971] 37211 63803 9 150 122 808 1103 201 1917 
XXVIII. Verkehrsweſ en 125411 1313 231107 995 171 200 12356 212 U 929343 
XXIX. Gafiflättenivefen .ueruosensonnonnnnnennne 1250368 79050 230815 644 236 19 109 |202111 444 | 34201 
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Geſumtzahl der 


Betriebsſtati 
eine Folge ineinandergreifender Arbeitsgänge aus, 


löſen. Der Organiſator zerlegt die eee F 


(4. B. Bearbeitung eines Auftrags) in Teilarbeit 
regelt deren zeitliche Folge und weiſt die Teilaufgaben 
bzw. Arbeitsſtufen beſtimmten Betriebsabteilungen 
und Betriebsperſonen zu. 

Lit.: Hennig, »Organiſationslehres 1934. 
Betriebsplan, in der Forſtwirtſchaft periodiſch 
(alle 10 oder 20 Jahre) aufgeſtellter Plan zur räum⸗ 
. und zeitlichen Ordnung des geſamten forſtl. 

irtſchaftsbetriebs (4 Forſteinrichtung). 
Betriebsrat, bis 1933 in Betrieben mit mindeſtens 
20 Arbeitnehmern gewählter Ausſchuß ozur Wahr, 
nehmung der gemeinſamen wirtſchaftl. Intereſſen 
der Arbeitnehmer dem Arbeitgeber gegenüber 
nach dem Betriebsrätegef. vom 4. 2. 1920; ges 

liedert in Arbeiterrat und Angeftelltenrat; 
für Betriebe mit 3—19 Arbeitnehmern Betriebs- 
ob mann ſtatt des B.; im nat. ⸗ſoz. Reich aufgehoben 
durch das Arb OG. und der geiſtigen Nel n 
riſchen) Grundlage nach erſetzt durch ein auf Ber 
8 fußendes 4 Arbeitsrecht. 
Betriebsſchutz, Teil des + Arbeitsſchutzes, der ſich 
mit möglichſter Fernhaltung techn. Gefahren befaßt, 
die dem Beſchäftigten aus der Arbeit, der Arbeits: 
umgebung, den Maſchinen uſw. drohen. 
Betriebsſoziologie, ein bef. von G. Briefs (* 1. 1. 
1889 Eſchweiler, Volkswirt, bis 1936 Prof. Berlin) 
behandeltes Teilgebiet der 1 Soziologie, das die 
ſoziologiſchen Strukturgeſetze des Betriebs unter⸗ 
ſucht. Lit.: G. Briefs im »Hwb. d. Soziologies 1931, 
Betriebsftatiftik, 1) Zweig der Wirtſchaftsſtatiſtik, 
dient der ſtatiſt. Erfaſſung der land» u. forſt⸗ 
wirtſchaftl. und der gewerbl. Betriebe. Die dt. 
Betriebszählungen von 1882, 1893, 1907, 1923 
und 1933 find in Verbindung mit den Berufe: 
ählungen (4 Berufsſtatiſtik) durchgeführt worden. 

ls Zählpapiere wurden Land» und Forſtwirt⸗ 
ſchaftskarten bzw. Gewerbekarten oder =bogen 


Größenklaſſen im Dt. Reich 1933 


Kleinbetriebe 
(1—5 Perſonen) 


Mittelbetriebe Großbetriebe 
(6-50 Perfonen) (üb. 30 Perfonen) 


Betriebsſtillegung 


perwendet. Gezählt werden jetzt die räumlich zu⸗ 
ſammenhängenden gewerbl. Niederlaſſungen als je 
ein Betrieb, auch wenn ſie aus mehreren Teil⸗ 
betrieben beſtehen (z. B. Spinnerei in Verbindung 
mit Weberei und Betriebsſchloſſerei), während 
früher die Teilbetriebe jeder für ſich durch beſonderen 
Gewerbebogen erfaßt wurden. Die Zuſammenſtel⸗ 
lung der dt. gewerbl. Betriebszählungsergebniſſe 
erfolgt im Rahmen eines Gerbe e hne das 
1933 rd. 450 Gewerbearten, etwa 160 Gewerbe⸗ 
klaſſen, ag Gewerbegruppen und 3 große Gewerbe⸗ 
abteilungen (nichtlandw. Gärtnerei und Tierzucht 
einſchließl. Fiſcherei; Induſtrie und Handwerk; Han⸗ 
del und Verkehr) umfaßte. Die Gliederung der Be⸗ 
triebe erfolgt in erſter Linie nach der Betriebsgröße 
(Candwirtſchaft: 5 Gewerbe: Zahl der Be⸗ 
triebsperſonen). Man unterſcheidet bei den gewerb⸗ 
lichen Betrieben Klein-, Mittel⸗ und Großbetriebe 
(bis 5, 6-50, 51 und mehr Perfonen) ſowie Rieſen⸗ 
betriebe (über 1000 Perſonen); bei den landw. Betrie⸗ 
ben Zwerg⸗ und Parzellenbetriebe (bis 2 ha landw. 
genutzte Fläche), kleinbäuerliche Betriebe (2—5 ha), 
mittelbäuerliche Betriebe (520 ha), großbäuerliche 
Betriebe (20—100 ha) und Großbetriebe (über 
100 ha); jedoch kann die letztere ſchematiſche Ein⸗ 
teilung der Bedeutung der Betriebe, die auch von 
der geogr. Lage, der Bodenbeſchaffenheit, der Art 
der Bewirtſchaftung uſw. abhängt, nicht in vollem 
Umfange gerecht werden. 


Landwirtſchaftliche Betriebe im Dt. Reich 1933 
Zahl der Betriebe Landw. genutzte Fläche 


Betriebs · Rn VBA ee 

5 o der in der 
en abſolut Geſamtzabl | 1000 ba Brfamtfläche 

bis 2 ha 834 014 864 

2—5 ha Bis 707 2376 2 


5—20 ha 1 069 726 
20—100 ha 321 865 
über 100 ha 3 


Inogeſamt | 3046875 | 1000 | 26624 | 100,0 


Neben der Betriebsgröße werden bei den landw. 
Betrieben noch die Beſitzverhältniſſe am Grund und 
Boden, die Art der Bodenbenutzung (Anbau von 
Feldfrüchten), Perſonal, Sg nee und Maſchinen⸗ 
verwendung, bei den gewerbl. Betrieben die Unter⸗ 

liederung in Teilbetriebe, die Angliederung von 
igen (Filialen), die Einteilung nach 
nternehmungs formen, die Verwendung von Kraft⸗ 
maſchinen uſw. feſtgeſtellt. — 188219235 find zwei 
Entwicklungsrichtungen klar erkennbar: die Zu⸗ 
nahme der durchſchnittl. Betriebsgrößen in Gewerbe, 
Handel und Verkehr ſowie, ſcheinbar im Widerſpruch 
damit, eine zunehmende Spezialiſierung der gewerbl. 
Erzeugung. Hierzu kommt das Aufkommen völlig 
neuer Gewerbe (Kraftfahrzeugind., Flugzeugbau, 
Elektrotechn. Ind., Rundfunk, Film) infolge des 
techn. Fortſchritts. Die außerordentliche Vielſeitig⸗ 
keit der heutigen gewerbl. Erzeugung zeigt die Zu⸗ 
nahme der Gewerbearten im dt. Gewerbeverzeichnis 
(1882: 248, 1933: 450). 1925—33 ift die Entwick⸗ 
lung infolge der ſtarken Arbeitsloſigkeit 1933 und der 
dadurch bedingten Schrumpfung der ehe e 
3. T. undurchſichtig. — Lit.: Art. »Gewerbeſtatiſtike 
im »Hwb. der Staatswiſſenſchaftens 1923 ff‘. 

2) = Betriebswirtſchaftliche Statiſtik. 
Betriebsſtillegung, bisweilen wirtſchaftlich unver⸗ 
meidliche Maßnahme des Unternehmers zu gänzlicher 
oder teilweiſer (Betriebseinſchränkung) Außergang⸗ 
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ſetzung feines Betriebs, durch die Beſchäftigte arbeits⸗ 
los werden; einerſeits als wichtiger Grund zur Kün⸗ 
digung des 4 Arbeitsverhältniffes anerkannt (auch 
gegenüber Kündigungsbeſchränkungen), anderſeits 
unerwünſcht wegen der wirtſchaftl. Folgen und der 
entſtehenden Arbeitsloſigkeit; deswegen ſind Entlaſ⸗ 
ſungen größeren Umfangs anzeigepflichtig, beim 
Treuhänder der Arbeit (f Arbeitsrecht). Ahnlich 
waren ſchon durch die Stillegungs⸗VO. 1920/23 
Maßnahmen gegenüber Betriebsabbrüchen und 
:ftillegungen (Anzeige beim Demobilmachungs⸗ 
kommiſſar) vorgeſehen. 

Betriebsſtoffe, in techn. Betrieben verbrauchte 
Stoffe (im Gegenſatz zu den verarbeiteten, in den 
fertigen Erzeugniſſen erhaltenen Werkſtoffen): z. B. 
Brennſtoffe, Pubwolle, Schmieröl, Waſchmittel, 
Atzflüſſigkeiten, Glühkörper uſw. B. für Fahrzeug⸗ 
betrieb ſind außer den Treibſtoffen beſ. auch Schmier⸗ 


ſtoffe. 
Betriebsſyſteme, Landwirtſchaftliche, 4 Wirt⸗ 
ſchaftsformen. 
Betriebsvergleich, Vergleich der Bilanz⸗, Umfage, 
Koſten⸗, Ertragsziffern mehrerer Unternehmungen 
oder Betriebe des 1 Wirtſchaftszweigs, um 
Ae und Kennziffern zu ermitteln, die dem ein⸗ 
zelnen Betrieb die Möglichkeiten der Steigerung ſei⸗ 
ner Wirtſchaftlichkeit zeigen. Lit.: Weigmann, 1934. 
Betriebsvermögen (Betriebskapital, umlaufendes 
Kapital, Umlaufsvermögen, Betriebsmittel, Umſatz⸗ 
vermögen), Inbegriff der raſch umgeſchlagenen Ver⸗ 
mögensgegenſtände einer Unternehmung (Rohſtoffe, 
fertige und halbfertige Erzeugniſſe, kurzfällige For⸗ 
derungen uſw.). Das Anlagevermögen (Anlage⸗ 
kapital, feſtes, ſtehendes Kapital) beſteht in den 
dauernd dem Betrieb gewidmeten Vermögensgegen⸗ 
ftänden (Grundſtücke, Gebäude, Maſchinen, Betriebs: 
einrichtungen, Beteiligungen uſw.). Das Verhält⸗ 
nis von Anlage- zu Betriebsvermögen iſt eine wich⸗ 
tige Kennziffer für das Gefüge (die Struktur) der 
Unternehmung. f Bilanz. 
Betriebsvertretungen, im Betriebsrätegeſ. vom 
4. 3. 1920 (aufgehoben 1933/34) vorgeſehene Ber: 
tretungen der Arbeitnehmer zur Wahrung ihrer 
arbeitswirtſchaftl. Intereſſen dem Arbeitgeber gegen⸗ 
über, praktiſch im Schlepptau des Klaſſenkampfes, 
jährlich nach Verhältnisſyſtem neu gewählt, in man⸗ 
cherlei Formen (Betriebsrat, obmann; Arbeiterrat, 
Angeſtelltenrat als Gruppenräte; Betriebsausſchuß, 
emeinſamer, Geſamtbetriebsrat; Entſendung von 
Aufſichtsratmitgliedern nach beſonderem Geſetz; 
nach Tarifverträgen Baudelegierte uſw.; Betriebs: 
verſammlungen der Belegſchaft möglich). Tätigkeit 
. in Betriebsvereinbarungen mit dem 
rbeitgeber, der auch Einblick zu gewähren und Bi⸗ 
lanz vorzulegen hatte nach Betriebsbilanzgeſ. Vor⸗ 
änger (ſeit 1891) waren Arbeiterausſchüſſe, auch 
Angeſteldtenausſchäſſe. Das nat. ⸗ſoz., den Klaſſen⸗ 
kampf ausrottende 4 Arbeitsrecht hat die B. ver⸗ 
ſchwinden laſſen; im Rahmen der nunmehr beton⸗ 
ten Betriebsgemeinſchaft bedarf es keiner ſolchen 
Intereſſenvertretung. 
Betriebswirtſchaftslehre (Kaufmänniſche B.), die 
Lehre von der Unternehmung, ihrem Aufbau und 
ihrer Tätigkeit als wirtſchaftlicher und ſozialer Ein⸗ 
heit, die als Glied der Volkswirtſchaft begriffen wird 
und von der zu zeigen iſt, wie ſie in Erfuͤllung ihrer 
volkswirtſchaftl. Aufgabe, an der Bedarfsdeckung 
mitzuwirken, ihr einzelwirtſchaftl. Ziel, Rentabilität, 
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zu erreichen vermag. Die B. beſchränkt ſich alſo 
nicht auf eine Darſtellung und Erklärung des Wirt⸗ 
ſchaftens der Unternehmung und ihrer Betriebe, 
ſondern will aus der Praxis ſchöpfend Wegweiſer 
für die praktiſche Wirtſchaftsführung ſein. 

Die B. iſt ein noch junger Zweig der Wirtſchafts⸗ 
wiſſenſchaften, hat jedoch ſeit dem Beginn des 
20. Ih. einen raſchen Aufſtieg genommen. Ent⸗ 
ſtanden aus den bis in das 17. Ih. zurückreichenden 
»Handelswiſſenſchaftene ee von 
Verfahrensregeln für die kaufmänn. Geſchäfts⸗ 
praxis [Handelstechnik]) und den einzelwirtſchaftl. 
Unterſuchungen der Kameraliften (17. u. 18. Ih. ), 
beginnt die eigentliche wiſſenſchaftl. Entwicklung 
der B. erſt mit der Entfaltung der 8 
ſchulen, etwa kurz vor dem Krieg. Die Bez. der 
heutigen B. hat oft gewechſelt: Handelswiſſenſchaft, 
Privatwirtſcha tslehre, Einzelwirtſchaftslehre, Pri⸗ 
vatökonomik, Betriebslehre find gebraucht oder vor⸗ 
geſchlagen worden. Heute iſt ſie nicht nur das Haupt⸗ 
fach der Ausbildung des Diplomkaufmanns, ſondern 
auch ein wichtiges Studiengebiet des Volkswirts, 
weil ohne tieferes Verſtändnis für den Bau und 
das Leben der Unternehmung auch die volkswirt⸗ 
ſchaftl. Zuſammenhänge nicht begriffen werden 
können. 

Die B. gliedert ſich in: 1) die allgemeine B., 
die die Grundbegriffe, die ſozialen Beziehungen im 
Betrieb (ſoziale Betriebspolitik), 4 Unternehmungs⸗ 
formen, 4 Finanzierung, 4 Buchhaltung u. f Bilanz, 
+ Koſtenrechnung, 4 Betriebsorganiſation, Markt⸗ 
fragen (4 Vertriebs⸗ und f Einkaufspolitik), kurz 
die alle Unternehmungen und ihre Betriebe an⸗ 
gehenden Fragen abhandelt; dabei können die inner⸗ 
betrieblichen Fragen als Betriebslehre (Wirt⸗ 
ſchaftsbetriebslehre, wirtſchaftliche Betriebslehre) 
zuſammengefaßt werden, zu der dann das Rechnungs⸗ 
weſen, die Betriebsorganiſation u. a. gehört, wäh⸗ 
rend die betriebswirtſchaftliche Verkehrs» 
lehre (Wirtſchaftsverkehrslehre) die Beziehungen 
der Betriebe untereinander darſtellt, alſo den Zah⸗ 
lungs⸗, Kredit-, Nachrichten-, Waren- u. Güter⸗ 
verkehr; 2) die beſondere oder ſpezielle B., die in 
ihren Teilgebieten die beſonderen Fragen der In⸗ 
duſtrie⸗, Bank⸗, Handels⸗, Verkehrs⸗ uſw. Unter 
nehmungen darſtellt und in Induſtrie⸗, Bank-, 
Handels⸗ und Verkehrsbetriebslehre aufgegliedert 
iſt. Vgl. Beſtgeſtaltung der Arbeit. 

Die an den Techn. Hochſchulen gelehrte Betriebs⸗ 
wiſſenſchaft iſt die Lehre von der techniſch⸗organi⸗ 
ſatoriſchen Geſtaltung der Betriebe und der Arbeit 
im Betrieb. Sie berührt ſich bef. ſtark mit der In⸗ 
duſtriebetriebslehre. 

Lit.: Alex. Hoffmann, »Wirtſchaftslehre der 
kaufmänniſchen Unternehmunge 1932; H. Nickliſch, 
»Detriebswirtfchafte 1931-33; . Prion, »Die 
Lehre vom Wirtſchaftsbetriebe 1935; Zeitſchriften: 
»38. f. Betriebswirtfchafte; „Zt. f. handelswiſſen⸗ 
ſchaftliche Forſchungs. 
BetriebswirtſchaftlicheStatſſtik (Betrieb ssſtatiſtik), 
ein Zweig des Rechnungsweſens namentlich der 

roßen Unternehmungen, deſſen Aufgabe die 
ſtacſſiſche Gahlenmäßige) Beobachtung für die Ge⸗ 
E wichtiger wirtſchaftlicher und ſozialer 

rſcheinungen iſt, um Regelmäßigkeiten und urſäch⸗ 
liche Zuſammenhänge der unterſuchten Zahlenreihen 
facile und ſo wichtige Grundlagen für Planung, 
Dispoſition und Überwachung zu liefern. Während 
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die Buchhaltung als ſyſtematiſche Vermögens: und 
Kapitalrechnung nur Geldwerke erfaßt, bezieht die 
B. auch Mengen, Stückzahlen uſw. in ihre Ver, 
gleiche ein. Das zu verarbeitende Zahlenmaterial 
beſteht teils aus in der Unternehmung ſelbſt an 
fallenden Zahlen (Buchhaltung, Selbſtkoſtenrech, 
nung, Auftragsbücher, Karteien uſw.), teils aus von 
außen kommenden Unterlagen (Markt⸗, Börſen⸗ 
berichten, amtlichen ſtatiſtiſchen Zahlen uſw.). Die 
Ergebniſſe werden in Tabellen, Schaubildern, Kurven 
zuſammengefaßt. 

Jede Unternehmung braucht ihr eigenes Syſtem 
ſtatiſtiſcher Unterſuchungen, je nachdem welche Zah: 
lenreihen die Betriebsführung im beſonderen inter: 
eſſieren. Eine induſtrielle Unternehmung wird z. B. 
Größe und Zuſammenſetzung der Erzeugung, des 
Umſatzes, des Materialverbrauchs, Zahl und Zur 
ſammenſetzung der Beſchäftigten, Arbeitsftunden, 
Löhne, Betriebsunkoſten, Zahl der Aufträge, ihre 
Verteilung nach Abſatzgebieten, Kundengruppen und 
Artikeln, Lagerbeſtände, Verkaufspreiſe, Gelbft: 
koſten, Bilanzziffern, ſoziale Leiſtungen u. a, 
ſtatiſtiſch unterſuchen, eine Bank etwa die Umſätze 
nach Geſchäftszweigen, die Zuſammenſetzung ihrer 
Kunden nach Wietſchaſtezweigen, Höhe der von 
ihnen in Anſpruch genommenen Kredite oder ein: 
gelegten Depoſiten, die Gliederung der Unkoſten, 
ihre zeitliche Entwicklung uſw. Lit.: Banſe, „Or⸗ 
ganiſation u. Methoden der b. Gt. 1929; Daeves, 
Großzahlforſchunge 1933. 
Betriebswohlfahrtspflege, Maßnahmen des Un: 
ternehmers zum Wohl feiner Beſchäftigten, wie Ban 
von Arbeiterwohnungen, Kantinen, Spar⸗ und Ruhe⸗ 
lohneinrichtungen, Anſtellung von Fabrikpflegerin⸗ 
nen zur Fürſorge beſ. für weibl. Arbeiterinnen und 
deren Kinder; fie entſprechen der Pflicht des Be: 
triebsführers nach nat.⸗ſoz. + Arbeitsrecht, für das 
Wohl der Gefolgſchaft zu ſorgen, waren auch früher, 
beſ. in Großbetrieben, gebräuchlich. 
Betriebszählung + Betriebsſtatiſtik. 
Betriebszelle, nat.⸗ſoz. politiſche Organiſations⸗ 
einheit im Betrieb unter einem Betriebszellenob: 
mann; 4 Nationalſozialiſtiſche Betriebszellen⸗Or⸗ 
ganiſation, 4 Arbeitsrecht. 

Betrug, Schädigung des Vermögens eines andern 
durch Vorſpieglung falſcher, Unterdrückung oder 
Enhellung wahrer Tatſachen in der Abſicht, ſich 
oder einem Dritten einen rechtswidrigen Vermögens⸗ 
vorteil zu verſchaffen. Der B. wird als einfacher 
B. mit Gefängnis ($ 263 StGB.), der wiederholte 
(nach vorhergegangener zweimaliger Beſtrafung) B. 
(B. im Rückfall) mit Zuchthaus beſtraft. Auch 
der einfache B. wird in bef. ſchweren Fällen mit 
Zuchthaus beſtraft, beſ. wenn die Tat das Wohl des 
Volkes geſchädigt hat. Ebenſo iſt Zuchthaus an 
gedroht für den Verſicherungs-B. (Inbrand⸗ 
ſetzen einer verſicherten Sache, Sinkenmachen eines 
verſicherten Schiffs). Als B. wird auch der Prozeß: 
B. beſtraft, d. h. die Täuſchung des Prozeßrichters 
in beſonderen Fällen. Auch der Automatenmißbrauch 
ſowie das Erſchleichen freien Eintritts wird als 
betrügeriſche Handlung mit Gefängnis beſtraft 
($ 2652 StGB.). Zechprellerei, d. h. heimliches 
Verſchwinden eines Gaſtes, ohne das Genoſſene zu 
bezahlen, iſt als B. ſtrafbar, wenn der Gaſt von 
vornherein die Abſicht hatte, nicht zu zahlen oder 
keine Mittel hatte. Geringer und nur auf Antrag 
wird der Not⸗B. (Kleiner B., Prellerei) 
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beftraft, d. h. die betrügeriſche Verſchaffung von 
geringwertigen Gegenſtänden aus Not ($ 264 a 
StG B.). 
Betſchugnaland, brit. Gebiet in Südafrika, 
712000 qkm, 160 000 Ew. Hauptort: Mafeking 
(in Kapland). Der ſüdl. Teil (330 DE a, 3) zur 
Kapkolonie, der nördl. Teil (B.⸗Protektorat; 33e 
D-G i) zur Südafrikaniſchen Union. Regenarmes 
Steppenland, Viehzucht (Rinder, Schafe, Ziegen), 
etwas Ackerbau. Ausfuhr von Schlachtvieh, Wolle, 
Straußenfedern. — Seit 1884 engliſch. 
Betſchuanen, Negerſtamm der 4 Kaffern in Süd⸗ 
ig (Kalaharigebiet, früher bis Oranje und Sam: 
beſi). 
Bett, 1) Lagerſtätte zum Ruhen und Schlafen in lie⸗ 
gender Stellung, beß für die Nacht. Die B.ftellen 
beſtehen aus Holz oder Eiſen. In beiden wird heute 
als Matratze der Stahlfederboden (Sprungfeder⸗, 
Draht oder Patentroſt) mit Zug oder Druckfedern 
(Reformbetten) benutzt, ſelten noch die Kaſtenmatratze 
(Polſtermatratze). Zwiſchen Auflagematratze und 
Stahlfederboden liegt eine Decke aus Molton oder 
Leinenfaſer oder ein Matratzenſchoner mit Seegras⸗ 
oder Eſpartofüllung. Als Auflagematratze wird viel⸗ 
fach die dreiteilige mit Geegras-, Afrik⸗ oder Roß⸗ 
haarfüllung oder mit Stahlfedereinlage benutzt. 
azu kommt als Kopfunterlage ein keilförmiges 
Kiffen (Keilkiſſen, Pfühl), mit Roßhaar oder Woll⸗ 
watte gefüllt. Über dieſes und die Matratze werden 
weiße Bettücher oder Laken aus Leinen, Halbleinen 
oder baumwollnen Geweben gebreitet. Der Kopf 
ruht auf einem oder mehreren Kiffen (Kopfkiſſen). 
Zum Zudecken dienen Federkiſſen, Daunen, Stepp⸗, 
Woll⸗ oder Kamelhaardecken in waſchbaren Über⸗ 
zügen. Die Federkiſſen > gefüllt mit Federn oder 
Daunen von Gänſen, Enten, Hühnern. Der beſte 
Füllſtoff iſt die Eiderdaune aus Grönland, Island od. 
Norwegen. Daunen: oder Steppdecken, bef. aber 
Sederfiffen find zum Zudecken nicht zu empfehlen, da 
ſie den Körper nicht genügend ausdünſten laſſen; am 
beſten find Wolldecken. B.vorhänge und B.himmel 
(am Himmel⸗B.) ſammeln Staub und find ſchwer zu 
reinigen. Infolge Wohnungsnot entſtanden Ver⸗ 
wandlungsbetten (B. ſofas, Schrankbetten, 
Klappbetten), die ſich tagsüber in Sofas, Schränke, 
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Klubſeſſel u. dgl. umändern laſſen. — Betten öfters 
vorſichtig ſonnen. In größeren Zeitabſtänden Feder⸗ 
kiſſen reinigen laſſen. Die Federn werden in B. federn⸗ 
reinigungsmaſchinen entſtaubt, gewaſchen und des⸗ 
infiziert, die Inlette gewaſchen. — Als Kranken⸗ 
betten ſind hohe Metallbettſtellen mit Sprung⸗ 
federboden und in der Höhe verſtellbarem Kopfteil 
geeignet. Krankenſelbſtheber, Genick⸗ und Fußrollen, 
waſſerdichte Unterlagen können zweckmäßig ſein. 
Säuglings⸗ und Kinderbetten find kleine 
Metallbettſtellen mit ſeitlich herausklappbaren Git⸗ 
tern (bei Zugluft mit waſchbaren Schutztüchern). — 
Die Größe der Betten iſt genormt worden: Kinder⸗ 
B. 600 * 1250 mm, B. für Erwachſene 800 X 1800; 
900 X 1900; 1000 X 2000 mm. Doppel⸗B. 1500 
mal 2000 m. 

Geſchichtliches. Das B. war bereits bei Agyp⸗ 
tern, Aſſyrern, Medern und Perſern bekannt. Die 
B. ſtellen der Griechen waren aus Holz oder 
Bronze mit, meiſt vier, reichverzierten Füßen; die 
Matratze und das runde Kopfpolſter ruhten auf 
Gurten. Das Schlaf⸗B. der Römer war dem 
der Griechen ähnlich; es hatte oft eine Lehne 
(Abb. 1). Die B. der Römer dienten auch als 
Ruhebetten beim Leſen und reiben und als 
Speiſebetten. — Die Germanen ſchliefen auf dem 
Boden oder auf Bänken mit Kiſſen, erſt im 8. Ih. 
lernte man das B. in Deutſchland kennen. Noch 
im frühen M. A. legte man einfach auf den Boden 
oder eine Wandbank Teppiche, darüber mit Federn, 
Wolle oder Haaren geſtopfte Kiffen (Plumit e) und 
bedeckte ſich mit Pelzen. Im B. ſchlief man bis ins 
17. Ih. meiſt nackt, eingehüllt in das große, die 
Kiſſen überbreitende Leinentuch (Leilach, linde Wat, 
Linten). Erſt vom 13. Ih. an hatten die B.geftelle 
wieder Verzierungen (eingelegte Arbeit, Schnitze⸗ 
reien, Malerei), und es entſtanden nun die am Tage 
als Sofa dienenden Spannbetten mit Unterbett 
und Steppdecke (Kulter). Für die Nacht wurde ein 
leinenes Tuch darübergebreitet und einige Kiſſen, 
namentlich das ſog. Oberkiſſen (Phallet), hinzu⸗ 

efügt. In der Zeit der Gotik kam das Himmel⸗ 
8. auf, das von Vorhängen vollſtändig umgeben 
war. Im 18. Ih. benutzte man Federbetten oder 
Steppdecken zum Zudecken; der B.himmel wurde 
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beibehalten. Das Parade-B. iſt ein vorn offenes 
Himmel⸗B. mit zurückgeſchlagenen Vorhängen, in 
dem hochgeſtellte Perſonlichkeiten das »grand lever. 
abhielten. — Das in die Wand eingebaute B. im 
niederdeutſchen Bauernhaus heißt »Butzen. — Lit. 
+ Möbel. 


2) Waagerechter Teil von 7 Werkzeugmaſchinen. 


3) Das Lager von Rot-, Dam: und Reh: 
wild, das im B. »figte (im »Wundbette, wenn es 
angeſchoſſen iſt). 
Bettelmann, Kartenſpiel, 4 Tod und Leben. 
Bettelorden (Bettelmönche), Zweig des + Mönch⸗ 
tums; + auch Kongregationen und Orden. 
Bettelumzüge, Umzüge von Kindern bei beſtimmten 
Feſten (Sommerſonntag zu Lätare, Faſtnacht, Niko⸗ 
laustag, Weihnachten), um durch Singen (Bettel⸗ 
lieder«) Gaben zu erlangen (»Heifchegange). 
Bettelvogt (Armenvogt, Armenknecht), ein im 
18. Ih. und Anfang des 19. Ih. von der Polizei⸗ 
behörde angeſtellter niederer ante, zur Unter⸗ 
drückung der Bettelei; ihm war auch das Fahrende 
Volks unterſtellt. 
Bettelweſen, nicht ganz vermeidbare Störungs⸗ 
erſcheinung des ſozialen Lebens, je nach Zeitſtim⸗ 
mung verſchieden beurteilt. Im Orient iſt und im 
chriſtl. M. A. war das Almoſengeben religiöfe und 
ugleich ſoziale Pflicht. Die Bettler bildeten im 
it. A. Bettlergilden; f auch Bettlerordnungen. 
Später wurde das B. in feſtere Bahnen gebracht, 
3. B. durch Anweiſungen auf Klöſter (Panisbriefe, 
Alimoniae, lat.) oder durch obrigkeitliche Brand⸗ 
bettelbriefe, durch die Abgebrannten die Erlaubnis 
zum ſonſt verbotenen Betteln erteilt wurde (Vor⸗ 
ſtufe der Gebäudebrandverſicherung), oder polizeilich 
und durch Maßnahmen der öffentl. 4 Fürſorge ſowie 
der 4 Sozialberſicherung zurückgedrängt. Das 
StGB. (S 361) bedroht Bettel mit Haft, bei Ar⸗ 
beitsſcheu, Liederlichkeit oder Gewerbsmäßigkeit 
auch ($ 42d) mit Unterbringung in einem + Ar⸗ 
beitshaus. 
Bettia (h), brit.⸗ind. Stadt in der Prov. Bihar und 
are (28a K6), (1931) 24500 Ew.; bedeutende 
eſſen. 
Bettina, Gattin des Dichters A. v. + Arnim. 
Bettlerordnungen, im M. A. polizeiliche Vor⸗ 
ſchriften zur Unterdrückung der Bettelei unter 
Strafandrohung; Hilfloſen und Gebrechlichen 
wurde er Ausſtellung eines Bettelbriefes das 
Recht auf Almoſenunterſtützung zuerkannt. 
Bettnäſſen (Enurefis, grch.), unwillkürlicher Harn⸗ 
abgang waͤhrend des Schlafs, meiſt ſeeliſch bedingt bei 
neuraſtheniſch veranlagten Kindern, deshalb auch 
durch entſprechende Beeinfluffung zu behandeln. 
Bettung, milit.: fefte Unterlage für ſchwere Ge⸗ 
ſchütze zum Schießen, bei feſtem Standort aus Be⸗ 
ton, fonft aus Holzbohlen. 4 Radgürtel geſtatten 
Schießen auf weichem Boden ohne B., doch werden 
bei ſchweren Steilfeuer en Rohrmatten unter 
die Gürtel gelegt. — Im Bahnbau: Unterlage 
von + Gleisanlagen. 
Bettwanze, läſtige Art der T Wanzen. 
Betula (lat.), die 4 Birke. 
Betulazeen (Birkenartige Gewächſe, Betulaceae), 
dikotyle Pflanzenfamilie, Holzgewächſe, einhäuſig, 
Blüten in Kätzchen, Frucht nußartig. Hierher 
Hainbuche, Haſelnuß, Birke, Erle. 
Betulius, latiniſierter Name des Dichters S. v. 
4 Birken. 


1279 


Beugung 


Betuwe (⸗tüwẽ), niederl. Marſchlandſchaft zw. Waal 
und Lek (17a Cg); Viehzucht, Ra G0 f 
müfebau. 
Betzdorf, rheinl. Landgem. im Weſterwald (4 CDa), 
(1933) 8776 Ew.; Maſchinen⸗ und Eiſeninduſtrie. 
Beudant (bödan), Francois Sulpice, frz. Mineralog, 
* 5.9.1787, f 10. 12. 1852, Prof. in Marfeille 
und Paris, unterſuchte das ſpez. Gew. und die 
Chemie der Minerale; Cours élémentaire de 
minèralogie et de g&ologies 1841, dt. 1858, 18861, 
Beuel, Landgem. im Rheinland (40 3), (1933) 
19985 Ew. (nach Eingemeindung von Vilich mit 
en und Müldorf); Tertil: und chem. 
Ind. Ortsteil Pützchen mit Kloſter. 
Beugel, in Oſterreich und Bayern ein hörnchen⸗ 
förmiges, gefülltes Gebäck. 
Beugemuskeln (Beuger, Flexoren, lat.), die Mus: 
keln zum Annähern (Beugen) der Glieder. 
Beugung, in der Sprachlehre foviel wie Ab: 
wandlung der Wörter, f Flexion, Deklination. 

In der Phyſik (B. des Lichtes, auch Dif⸗ 
fraktien, lat.) die Erſcheinung, daß die Ränder eines 
in den Gang von Lichtſtrahlen geſtellten Gegenſtands 
G. B. kleine Scheibe, Loch in einem Schirm) zu Aus: 
gangsſtellen neuer Lichtwellen werden, wodurch das 
Licht 7 den Schattenraum vabgebeugte wird 
(Abb. 4). Wird ein feines Loch (rd. 0,01 mm) mit 
Licht gleicher Spektralfarbe (monochromgtiſchem 
Licht), z. B. Gelb, beleuchtet, fo entſtehen auf einem 
hinter dem Loch aufgeſtellten Schirm helle und dunkle 
Ringe (B.sringe) um eine helle Kreisfläche. It 
das auftreffende Licht weiß, ſo erſcheinen die Ringe 
und die Ränder des Lochs farbig. 8 

Die B. kommt zuſtande durch gegenſeitige Über: 
lagerung der Lichtwellen, Interferenz (entdeckt von 
Fresnel, fränäl, 
1827): Zwei Wel⸗ 
lenzüge gleicher 

ellenlänge e 

(Abb. 1), die einen 
Wegunterſchied d 
(Gangunterſchied, 
Phaſenunterſchied) 
gegeneinander ha⸗ 
ben, überlagernſich 
zu einem dritten 
Wellenzug, der die 
Summe vonbeiden 
iſt. Zwei Wellen⸗ 
züge, deren Berge 
und Täler zuſam⸗ 
menfallen (Gang⸗ 
unterſchied =o od. 
ganze Wellen⸗ 
länge), verſtärken 
ſich (Abb. 2). Fallt „ 
ein Berg des einen * 
Wellenzugs a mit 


Abb. 1. Überlagerung zweier Wellen 
züge a u. b zu dem reſultierenden 
Wellenzug c=a+b, 


Abb. 2. Derſtärkung (Addition) det 
Wellenzüge a u. b zu c. 


einem Tal des an⸗ Abb. 3. Schwächung (Suprratrion) 
dern b zuſammen der Wellenzüge a u. b zu c. 
(Gangunterſchied 


=!/, Wellenlänge), fo wird der entſtehende Wellen⸗ 
zug © ſchwächer (Abb. 3). Er verſchwindet, wenn 
die Wellenzüge a und b gleich groß find. Wellen, 
die kreisförmig von zwei benachbarten Punkten 
ausgehen, ſchwächen und verſtärken einander ab⸗ 
wechſelnd (Abb. 3). Die Interferenzerſcheinungen 
ſind das Kennzeichen aller Wellenvorgänge, ſo bei 
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wellen und Waſſerwellen. In neuerer Zeit hat man ſie 
auch für Elektronen und e nachgewieſen 
(4 Quantentheorie). — Zur Interferenz gelangen 
nur Wellenzüge aus derſelben Lichtquelle (Ko⸗ 
härenz, auch Konſonanz). Licht verſchiedener Licht⸗ 
quellen gibt nie Interferenzen, es ift inkohärent, da 


Abb. 4. ee auf einem Schirm durch Beugung 
einfarbigen Lichtes an einer Lochblende von rd. 0,01 mm 
Durchmeſſer (ſtark vergrößert). 


ſich in ihm kein eindeutiger Gangunterſchied aus⸗ 
bilden kann. 

Der einfachſte Interferenzvorgang iſt die B. an 
einem engen Spalt (etwa o, mm): Bei ein⸗ 
farbiger Beleuchtung, z. B. mit gelbem Natrium⸗ 
— — ist, beobachtet 
man auf einem 
Schirm hinter dem 
Spalt helle u. dunkle 
Streifen: Interfe⸗ 
renzſtreifen (Abb. 6), 
aus deren Abſtand 
man die Wellenlänge 
des Lichts 1 155 
kann. Weißes icht 
wird in ſeine Spek⸗ 
tralfarben zerlegt, 
wobei jeder Inter⸗ 
ferenzſtreifen ſich zu 
einem beſondern 
Spektrum (Beu⸗ 
gungs-, Gitterſpek⸗ 
trum; Abb. 7) ver⸗ 
breitert. — An einem 

Doppelſpalt 
Gwei nahe parallele 
Spalte) werden die B.serſcheinungen deutlicher. 
Sehr viele Spalte nebeneinander geben ein B.s⸗ 
gitter: a eine Glasplatte oder auf einen 
Spiegel (Reflexionsgitter) ritzt man in gleichen Ab» 
ſtänden parallele Striche ein. Die Anzahl Striche 
je mm heißt Gitterkonſtante 
(auch Liniendichte); je grö⸗ 
ßer ſie iſt, deſto mehr rücken 
auf einem Schirm zwei be⸗ 
nachbarte Spektrallinien 
auseinander. Die berühm⸗ 
ten Rowlandſchen (röländ⸗) 
Gitter haben bis zu 2000 
Striche je mm, Konkav⸗ 
gitter ind auf konkav 
gebogene Unterlagen (Glas oder Metall) eingeritzt; 
ſie dienen gleichzeitig als Hohlſpiegel zur Abbildung 
des B.sſpektrums. Kreuzgitter haben, wie ein Netz, 
Striche bon oben nach unten und von rechts nach 
links; Raumgitter 4 Kriſtalle. Drahtgitter mit 
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Abb. 5. Interferenzen mit ab- 
wechſelnden Verſtärkungen und 
Schwächungen zwiſchen 2 Kugel- 
wellen gleicher Wellenlänge, nur 
in der Bildmitte eingezeichnet. 
(Dasſelbe Wellenfeld tritt zwiſchen 
2 Funkſendern auf, die auf der- 
felben Welle ſenden). 


Abb. 6. Beugung ein- 
farbigen Lichtes an einem 
Spalt. In der Mitte das 
durchgehende Licht, ſeitlich 
delderſelts die abgebeug- 
ten Interferenzſtrelfen. 
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feinen Drähten anftatt der Strichteilung benutzt man 
für Wärmeſtrahlen und für kurze elektriſche Wellen. 
Die B.sgitter und andre Interferenzapparate finden 
in der 4 Spektroſkopie Anwendung. Im Gegenſatz 
zum Brechungsſpektrum werden im B.sſpektrum die 
Spektrallinien proportional zu ihren Wellenlängen 
abgebogen (günſtig zur genauen Wellenlängen⸗ 


tl 


II 


III 


Abb. 7. Zerlegung des Lichtes einer Lichtquelle mit roten 

und blauen Strahlen (Mitte O, daher lila) in rote und 

blaue Spettrallinien, deren Helllgteit nach außen abnimmt. 
Es entſtehen Spektren I., II. und III. Ordnung. 


meſſung). — Der Fresnelſche Spiegelverſuch 
(Abb. 8) an zwei unter einem ſtumpfen Winkel 
zueinander aufgeſtellten Spiegeln iſt geſchichtlich 
wichtig. Die von der Lichtquelle a . 0. 
beleuchteten Spiegel bi und b, wir⸗ ee, b. 
ken wie ein Doppelſpalt, der von . 
den Spiegelbildern c, und c, der \ 
Lichtquelle a beleuchtet wird. Auf 
dem Schirm d entſtehen daher b, 
are: B.sftreifen wie in Abb. 5. 
uf Interferenzerſcheinungen be⸗ 
ruhen u. a.: die Farben dünner 
Plättchen, z. B. von Glimmerſpalt⸗ 
plättchen (Haidingerſche Inter⸗ 
ferenzen, wenn die Plättchen plan⸗ 
parallel find; entdeckt von dem 
Wiener Mineralogen Wilhelm 
Haidinger [* 1795, f 1871); die 
Newtonſchen Farbringe (Abb. g) 
an einer auf eine Glasplatte auf⸗ 


Abb. 8. Fresnel- 
ſcher Spiegelver- 
ſuch. 


gepreßten plankonvexen Linſe; 

die Oberflächenfarben auf Schmetterlingsflügeln, 
Olhäuten, Geifenblafen; Anlauffarben von 
Stahl. — Auf B. beruht auch das Bis⸗ 


fernrohr mit Zonenplatten (engen Blenden) an 
Stelle von Linſen und die Diffraktipnsplatte zur 
Prüfung der Abbild⸗ 
Hardle im Mikroſkop. 

eides hat geringe 
praktiſche Bedeutung. 
— Eine ſeltene B.ser» 


ſcheinung an einer 
Kante ſind Zylin⸗ 
derwellen. — Lit.: 
+ Phyſik. 

Beule, etwa halb» 


kugelige Vorwölbung 
der Haut infolge dar⸗ 
unter befindlicher 
Blut⸗, Eiter⸗ oder 
anderer Flüſſigkeits⸗ 
anſammlungen. 
Beulenbrand, durch 7 Brandpilze hervorgerufne 
Pflanzenkrankheit. 

Beumelburg, 1) Walter, Rundfunkintendant, 
* 4. 10. 1894 Traben⸗Trarbach, trat 1932 als Leiter 
der Nachrichtenabt. in die Reichs-Rundfunk⸗Geſ.; 


Abb. 9. Newtonſche Ninge im 

durchfallenden gelben Licht (im 

reflektierten Licht iſt die Mitte 
ſchwarz). 
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Intendant ſeit April 1933 des Südweſtdt. Rundfunks, 
ſeit März 1934 des Reichsſenders Berlin. — 
2) Werner, Bruder von B. 1), Schriftſteller,“ 19. 2. 
1899 Traben⸗Trarbach, ſeit 1933 Mitglied der Ot. 
Akademie der Dichtung, eine 
der ſtärkſten dichteriſchen Be⸗ 
gabungen des neuen Deutſch⸗ 
lands, gab meifterhafte Kriegs⸗ 
ſchilderungen: »Sperrfeuer um 
Deutſchlanda 1929, »Gruppe 
Bofemüller« 1930, Das eherne 
Geſetze 1934. Ferner »Mont 
Royals 1936 (Literaturpreis der 
Stadt Berlin). 4 Deutſche Kul⸗ 
tur (Literatur 12 bre). 
Beurlaubtenſtand, nach dem 
deutſchen Wehrgeſetz vom 21.3. 
1935 die Angehörigen der Re: 
ferve, der Erſatzreſerve und der 
Landwehr. Solange ſie nicht zum aktiven Dienſt ein⸗ 
gezogen ſind, unterſtehen ſie der Wehrüberwachung 
durch die Wehrbezirkskommandos. 
Beurlaubung auf Wohlverhalten (bedingter 
Straferlaß, bedingte Strafunterbrechung, bedingte 
Strafausſetzung), Maßnahme des Strafvollzugs, 
durch die unter gewiſſen Vorausſetzungen Straf⸗ 
efangene vor Ablauf ihrer Strafzeit auf freien 
Fuß geſetzt werden können unter der Bedingung 
guter Führung während einer feſtgeſetzten längeren 
ewährungsfriſt, nach deren günſtigem Verlauf 
der Strafreſt erlaſſen wird; ſchlechte Führung 
(Rückfall, Arbeitsſcheu, Trunkſucht uſw.) hat 
Wiedereinziehung zur Verbüßung des Strafreſts 
zur Folge. Die B. kann auch an beſondere Be⸗ 
dingungen geknüpft werden (Stellung unter Schutz⸗ 
aufſicht u. a.). Sie wurde zuerſt in Baden (1890) 
und dann in den meiſten dt. Staaten eingeführt. 
Vgl. Bedingte Verurteilung und Begnadigung. 
Lit.: Umhauer in Bumke, »Deutfches Gefängnis⸗ 
wefen« 1928. 
Beuron, Landgem. in Hohenzollern (3 D 2), (1933) 
555 Ew.; Klofter. — Die Beuroner Kunſtſchule 
ſtrebt durch Abwendung von naturaliſtiſcher Ge⸗ 
ſtaltung und Zurückgehen auf altchriſtliche Formen⸗ 
ſtrenge eine Erneuerung der kath. religiöfen Malerei 
an. Sie beſteht ſeit etwa 1870; ihr Gründer war 
Deſiderius (Peter) Lenz (18321928). Ihre 
Schöpfungen ſind auch in Benediktinerklöſtern 
außerhalb Deutſchlands verbreitet. Lit.: Zingeler, 
»Geſchichte des Kloſters B.« (1890); Kreitmaier, 
»Beuroner Kunſt« 19335. 
Beuſchel (Bäuſchel), in Oſterreich Geſamtname für 
Milch, Rogen und Gedärme vom Karpfen (Fiſch⸗ 
B.), Saftenfpeife; auch Gericht aus dem Geſchlinge 
(Lunge, Herz) von Kalb und Lamm. 
Beuft, Friedrich Ferdinand, Graf d., ſächſ. und 
öſterr. Politiker,“ 13. 1. 1809 Dresden, f 24. 10. 
1886 Schloß Altenberg bei Wien, ſeit 1849 ſächſ. 
Außen-, ſeit 1833 auch Innenmin., trieb preußen⸗ 
gegneriſche Politik mit Hinneigung zu Hſterreich, 
war Vertreter der Politik der 4 Trias, brachte 
das Bündnis der Mittelſtaaten mit Oſterreich 
egen Preußen 1866 zuſtande, ſeit 1866 öſterr. 
ußenmin., 1867-71 Reichskanzler, erſtrebte Oſter⸗ 
reichs Annäherung an Frankreich, durch die mili⸗ 
täriſchen Erfolge Beutſchlande aber zur Neutralität 
gezwungen, 1871 Botſchafter in London, 1878-82 
in Paris. Weiteres + Oſterreich (Geſch.). Seine 


Werner Beumelburg. 
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Denkwürdigkeiten »Aus drei Vierteljahrhunderteng 
1887, 2 Bde. r 
Beute (lat. praeda), privates und öffentliches Gut, 
das durch kriegeriſche Handlung ohne Entſchädigung 
(im Gegenſatz zum requirierten Gut) erworben wird, 
Für den Landkrieg iſt das private Gut grundfägtic 
unverletzlich, alſo nicht erbeutungsfähig. Auch für den 
Seekrieg iſt das Recht, B. zu machen, bef. fremde 
Schiffe zu kapern, ſtark beſchränkt. Die (nicht ratift⸗ 
zierte) Londoner Seerechtsdeklaration (190g) ſieht 
bor: Weggenommen werden dürfen nur feindliche 
Schiffe und feindliche Ladung auf feindlichen Schif⸗ 
fen, außerdem 7 Konterbande. Als feindlich gilt ein 
Schiff, das die feindl. Flagge führt oder zu führen 
berechtigt iſt. Flaggemwvechſel während des Krieges 
beſeitigt die Feindlichkeit des Schiffs nicht. Ware 
auf feindlichem Schiff gilt als feindlich, wenn nicht 
nachgewieſen wird, daß der Eigentümer weder 
Staatsangehöriger eines feindl. Staates iſt, noch 
dort wohnt. Unverletzlich iſt nach dem IX. Ab: 
kommen der 2. Haager 
Friedenskonferenz von 
1907 alle Briefpoſt, 
ebenſo Küſtenfahr⸗ 
zeuge, die der Küſten⸗ 
fiſcherei, dem Küſten⸗ 
plaßverfehr, religiö⸗ 
ſen, wiſſenſchaftlichen 
(Vermeſſungs⸗) oder 
Menſchlichkeitszwecken 
dienen. Der Verſuch 
des Dt. Reichs, im 
Weltkrieg die Regeln 
der Londoner See⸗ 
rechtsdeklaration trotz 
des Mangels der Rati⸗ 
fikation durch Übung 
zum Gewohnheitsrecht 
zu machen, ſcheiterte, 
da die Feindmächte ihre Mitwirkung verſagten und 
die Regeln nicht für verbindlich anſahen. 

Beute, der Bienenſtock (4 Bienenzucht). 

Beutel, türk. Rechnungseinheit, 4 Piaſter. 
Beutelbären (Phascolarctidae), Beuteltierfamilie 
mit rückgebildetem Schwanz. Hierher der Beutelbär 
(Koala, Phascolaretus ciner&us; Abb. f) aus Oft: 
auſtralien, 60 cm 
langer Baumbe⸗ 
wohner, mit Greif⸗ 
hand, ein plumpes 


Abb. 1. 


Koala. 


Nachttier mit ſehr 

dickem Kopf, kurzer 3 
Schnauze, Baden: 1 
taſchen, wollig be⸗ - 8 : 
haart, oben rötlid)- Abb. 2. Wombat. 


grau, unten gelb⸗ 
lichweiß, lebt von Blättern und jungen Sproſſen, 
bewegt ſich ſehr langſam (Auſtraliſches Faultierch, 
trägt fein Junges lange auf dem Rücken umher. 
gr die Beutelmäuſe (Plumpbeutler, Auftral. 
achſe, Phascolomys), nächtliche, ſehr gefellige, 
grabende Tiere mit plumpem Körper, Grabhand 
mit ſtarken Krallen, Pflanzen, beſ. Wurzelfreſſer: 
in Tasmanien und Neuſüdwales der Wombat (P. 
ursinus; Abb. 2), 95 em lang, dunkelbraun ge: 
ſprenkelt, ſchläft am Tage in Höhlen. 
Beutelbilche, inſektenfreſſende Beuteltiere, 4 Beutel- 
marder. 


% 
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Beuteldachſe (Naſenbeutler, Peramelidae), auftral. 


Beuteltierfamilie mit ſehr langen Hinterbeinen, zu⸗ 
eſpitztem Kopf und nach hinten geöffnetem Beutel. 
Rüchtliche, geſellig lebende, grabende, ſehr flüchtige 
Tiere von Kaninchengröße, Inſekten⸗, Pflanzen⸗ 
oder Allesfreſſer. Hierher die Naſen⸗B. (Bandi⸗ 
kuts, Perameles) mit rüſſelartig verlängerter Naſe; 
richten in Auſtralien und Neuguinea in Gärten und 
Gebe Schaden an, z. B. der 0,5 m lange bräunl. 
aſen⸗B. (P. nasuta). [läuſe. 
Beutelgallenlaus, gallenerzeugende Art der T Blatt: 
Beutelhund, ein 4 Beutelmarder. 
Beutelmarder (Raubbeutler, Dasyuridae), Beutel⸗ 
tierfamilie, vertreten in Auſtralien und dem Oſten 
des indo⸗auſtral. Gebiets die Raubtiere u. Inſekten⸗ 
freffer; behaarter Schwanz ohne Greiffähigkeit. Am 
urſprünglichſten iſt die Gattung Beutelbilche 
Beutelſpitzhörnchen, Phascologale), inſektenfreſſende 
aumfiere; die größte Art, die Tafa (P. penicil- 
lata), plündert die Geflügelſtälle, marderartig, oben 
grau, unten weiß, Körper 24, Schwanz 22, cm 
lang. Der bekannteſte Vertreter der typiſchen Gat⸗ 
tung B. (Dasyurus) iſt der Tüpfel⸗B. (D. viver- 
rinus), marderähnlich, Körper 40, Schwanz 30 cm 
lang, fahlbraun bis ſchwarz, weißgefleckt, unten 
heller, gefürchteter Geflügelräuber; das Fell als Na⸗ 
tive cats (netiw kätß) oder Chickerick (tſch⸗) Gegen: 
ſtand des Pelzhandels. Noch gefürchteter war der 
heute ſtark zurückgedrängte tasmaniſche Beutel⸗ 
teufel (Bärenbeutler, Sarcophilus satanicus), 
Steiföfrelfer mit dickem, breitſchnauzigem Kopf, 
örper 70, Schwanz 30 cm lang, ſchwarz, mit 
weißem Halsband. 

Der größte Raubbeutler iſt der ſtark verfolgte, 
vielfach ausgerottete Beutelwolf (Beutelhund, 
Zebrahund, Thylacinus cynocephalus; Abb. 1) aus 
dem Innern Tasmaniens, hundeähnlich, mit hohen 
Beinen, Körper ı m, Schwanz 30 cm lang, grau⸗ 

h braun, auf dem Rücken 
quergeftreift; nächtlicher 
Räuber (Geflügel, bef. 
Schafe). — Der Amei⸗ 
ſenbeutler (Spitzbeut⸗ 
ler, Myrmecobius fasci- 
atus), ohne Beutel, 
253 em lang, mit 18 cm 
langem Schwanz, hinten ſchwarzundweißgebändert, 
born ockergelb, bewohnt Südweſtauſtralien, hat lange, 
ſpitze, wurmförmige, zum Inſektenfang eingerichtete 
ER Der füdauftcal, Beutelmaulmurf (Beutel: 
mull, Notoryctes typhlops), 12,5 cm lang, ähnelt 
einem Maulwurf, lebt wie diefer unterirdiſch, Hand 
zu Grabſchaufel umgeftaltet; das weiche, ſeidige, 
hellfahle Fell hat ſtel⸗ 
lenweiſe Gold⸗ und 
Silberglanz. — Die 
Beutelſpringmaus 
(Antechinomys la- 
niger; Abb. a) ähnelt 
mit ihren großen 
Ohren, langem, be⸗ 
quaſtetem Schwanz, 
beſ. langen Hinterbei⸗ 
nen den echten Spring⸗ 
mäufen; Körper 8, Schwanz ı2 cm, ſandfarben, im 
ſüdlichen Queensland und Neuſüdwales, lebt wahr⸗ 
ſcheinlich von Inſekten, bewegt ſich ſpringend. — 
Den Beutelbilchen ſtehen die Beutelſpitzmäuſe 


Abb. 1. Beutelwolf. 


Abb. 2. Beutelſpringmaus. 
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(Sminthopsis) nahe, mit großen, breiten Ohren 
und kurzhaarigem Schwanz. Die Rauchgraue Beutel⸗ 
ſpitzmaus (S. fuliginosus), wenige cm lang, iſt ein 
unterirdiſch lebender, nächtlicher Inſektenfreſſer. 
Beutelmaulwurf, ein 4 Beutelmarder. 
Beutelmäuſe, Gattung der 4 Beutelbären. 
Beutelratten (Didelphyidae), amer. Familie der 
polyprotodenten Beuteltiere, Fleiſch⸗ oder Inſekten⸗ 
freſſer von Maus» bis Katzengröße, einzeln lebende 
Nachttiere. B. ſind z. B. T Opoſſum und + Aneasratte. 
Beutelsbach, württ. Landgem. öſtl. von Stuttgart, 
(1933) 1591 Ew.; Ruine der 1311 zerſtörten Beu⸗ 
telsburg; Pflegeheim. 
Beutelſchneider, Dieb, Betrüger, Gauner. 
Beutelſpitzmäuſe, Gattung der 4 Beutelmarder. 
Beutelſpringmaus, eine Art der f Beutelmarder. 
Beutelſtrahler (Zyſtoideen, Seeäpfel, Cystojdea), 
ausgeſtorbene beutelförmige Stachel⸗ = 
häuter (Kambrium bis Perm). Im 
norddt. Unterſilur häufig Kriſtall⸗ 
apfel (Echinosphaerites aurentium; 
Abb.), 3 cm. 
Beutelſtücke, Pakete von geringem 
Umfang und Gewicht, die von Poſt⸗ ? 
anftalten in Beuteln verſandt werden. Kriſtallapfel. 
Wertpakete bis 2 kg find immer B. 
Beutelteufel, ein gefürchteter 4 Beutelmarder. 
Beuteltiere (Marsupialia), Unterordnung u. Klaſſe 
der Säugetiere, Gebiß ohne Zahnwechſel (wohl 
Milchgebiß) mit Ausnahme des hinterſten Lück⸗ 
geben (nicht beim Wombat). Beutelknochen am 
orderende des Schambeins, meiſt auch eine die 
Zitzen umgebende Hautfalte, der Beutel, zur Auf⸗ 
zucht der Jungen vorhanden fehlt nur einigen Beutel⸗ 
ratten). Da meiſt Mutterkuchen fehlt (außer bei 
Beuteldachſen), werden die Jungen in ſehr unvoll⸗ 
kommenem Zuſtand, faſt als Embryo, geboren, 
wandern ſelbſtändig in den Beutel, wo ſie unter Ver⸗ 
wachſung der Mundränder (Saugmunde) feſt an 
einer Zitze monatelang hängen. Die Milch wird 
ihnen von der Mutter eingeſpritzt. Weitere gemein⸗ 
ſame Merkmale ſind u. a. durchlöcherter Gaumen, 
doppelte Scheide und Gebärmutter, häufig geſpal⸗ 
tener Penis. Sonſt ſind die B. ebenſo vielgeſtaltig 
wie die höhern Säugetiere. — Einteilung nach 
Zahl der Schneidezähne und Zuſtand der 2. und der 
3. Zehe, die entweder frei oder verwachſen (ſyndaktyl) 
find: 1. Unterordnung: Polyprotodontia (Viel- 
vorderzähner, polyprotodente B.), oben 3-3, unten 
4-3 Schneidezähne, meiſt Fleiſch⸗ oder Inſekten⸗ 
freſſer. Hierher 4 Beutelratten (18 Schneidezähne), 
1 Beutelmarder (höchſtens 14 Schneidezähne), beide 
Familien ohne und die 1 Beuteldachſe (1416 
Schneidezähne) mit Syndaktylie. 2. Unterordnung: 
Caenolestojdea, 14 Schneidezähne, das mittlere 
untere Paar verlängert, nach vorn gerichtet, nicht 
yndaktyl, Großzehe nicht gegenüberſtellbar, ohne 
eutel. ange die Familie der Caenolestidae aus 
dem alpinen Teil der Anden von Venezuela bis Bo⸗ 
livia, Lücke zw. Oberkiefer, Naſen⸗ und Stirnbein, 
mit Caenolestes obscurus, einem inſektenfreſſenden, 
130 cm langen Nachttier. 3. Unterordnung: 
Diprotodontia (Zweivorderzähner, diprotodente 
B.), mit nur 2 nach vorn gerichteten untern ‚See 


zähnen, ſyndaktyl, meift Pflanzenfreſſer. Hierher 
die + Beutelbären (20 Backenzähne), die 4 Beutel⸗ 
dachſe (24 oder 28), die 4 Kletter⸗ und die Spring» 
beutler (mit Känguruhs). Die B. bewohnen heute 
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Amerika, Auftralien, Tasmanien, Neuguinea und 
von da die Inſeln bis Timor im W. Im Tertiär 
lebten ſie auch in Europa und fehlten nur in Aſien. 
Beutelwolf, der größte 4 Beutelmarder. 
Beuth, Peter Chriſtian Wilhelm, * 28. 12. 1781 
Eleve, f 27. 9. 1853 Berlin, als Leiter der Abt. für 
Handel und Gewerbe im preuß. Finanzminiſterium 
181445) verdient um die Induſtrialiſierung 
reußens, gründete 1821 das Gewerbeinſtitut in 
Berlin, aus dem die Techniſchen Hochſchulen ent⸗ 
ſtanden. 
Beuthen, 1) oberſchleſ. Grenzſtadt (7 E 3), mit Orts⸗ 
teilen Roßberg und Schomberg, (1933) 100 384 
Ew.; Eiſenind., Steinkohlen⸗, Blei⸗, Zinkbergbau; 
Hochſchule für Lehrerbildung; Sitz eines dt.⸗poln. 
Schiedsgerichtes. Südweſtl. Bobrek⸗Karff mit 
Stahlwerku. chem. Fabrik; nordw. Stollarowitz.— 
1254 Stadt; 1740 wurde die Herrſchaft B. preuß. 
Lit.: »B.« (»Deutfchlands Städtebaus, 1929). — 
2) Niederfchlef. Stadt an der Oder (7 Be), (1933) 
3333 Ew.; Schiffsbau, Korbinduſtrie; Schloß. 
Beuth-Verlag, G. m. b. H., Berlin, gegr. 1924, 
Verlag der Deutſchen Induſtrie⸗Normen (DIN); 
Inhaber Verein Dt. Ingenieure u. Dt. Normen⸗ 
ausſchuß; + Normung. 
Beutler, Handwerker, die Beutel oder Handſchuhe 
aus ſämiſchgarem Leder machen. 
Bevenſen, Stadt in der Lüneburger Heide (10 E 1), 
mit Domäne, Sommerfriſche und Kloſter (Damen⸗ 
ſtift) Medingen, (1933) 2627 Ew.; Ackerbau. 
Beverley (Ii), engl. Stadt (16a F 3), (1931) 14011 
Ew.; got. Münfter (13. Ih.), kath. Biſchofsſitz. 
Bevern, braunſchw. Flecken im Kreis Holzminden, 
(1933) 1806 Ew.; Schloß mit Erziehungsanſtalt. — 
Linie Braunſchweig⸗B. 1666 geſtiftet, erloſchen 
1809: Herzog Auguſt Wilhelm (* 15. 10. 1715, 
I 11. 8. 1781) war preuß. General im Siebenjähr. 
Krieg. Eliſabeth Epriftine) 1733 Frau 4 Fried⸗ 
richs d. Gr. 
Beverningh, Hieronymus van, niederl. Staats⸗ 
mann, 25. 4. 1614 Gouda, f 30. 10. 1690 Saſſen⸗ 
heim bei Leiden, ſchloß 1654 den Frieden von Weſt⸗ 
minfter mit England, 1665-80 Generalſchatzmeiſter 
der Republik. 
Beverungen, weſtf. Stadt an der Weſer (4 Ea), 
(1933) 2924 Ew.; Ackerbau, Holz⸗ u. Zigarren⸗ 
indüßrie, 
Bevölkerung, die in einem beſtimmten Gebiet 
(Staat, Provinz, Gemeinde) lebenden Menſchen, 
zunächſt ohne wear auf ihre Zugehörigkeit zu 
einem f Volk; doch ift die neuere B.sſtatiſtik immer 
auf das Volk (oder ſeine Zellen: Familien, Ge⸗ 
meinden uſw.) gerichtet; die B.slehre deckt ſich 
weitgehend mit der Lehre vom Volkskörper, die 
7 von heute dient der Erhaltung eines 
olkes. 


Bevölkerungsſtatiſtit. 

Die B. sſtatiſtik ſtellt den Stand und die Bewegung 
der B. feſt. 

Die Feſtſtellung des B.sſtandes erfolgt durch 
1 Volkszählungen, weniger genau durch Fortſchrei⸗ 
bung der Geburten, Sterbefälle und Wanderungen 
zw. den Volkszählungen. 

Die B.s dichte (Volksdichte) gibt das Verhält⸗ 
nis der B.szahl zum Flächeninhalt des Zählgebietes, 
auf 1 qkm berechnet, an. Eine große Dichte der B. 
iſt möglich bei großer Fruchtbarkeit des Landes, 
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vorteilhafter Geſtaltung der Bodenoberfläche und 
günſtiger Verteilung von Waſſer und band, eig 
tum an Erzen und Kohle, einfachen Bedürfniſſen 
der B. (Japan), intenſiver Bodenbewirtſchaftung 
(China, Poebene), hoher Entwicklung des Ver; 
kehrsweſens und der Induſtrie (England, Belgien, 
Sachſen) uſw. 

Fläche, B.sgröße und B.sdichte der Erd. 

teile und der wichtigſten Staaten: 


N br der Fläche in Bevolee. Ew. auf 
Staat bzw. Erdteil 1 1o00gkın 1 Da rden 
Deutſches Reich 1933 470,7 66,0 140 
Agen see nen» 1930 30,4 8,1 266 
Frankreich 1931 551,0 41,8 76 
Großbritannien. ..... 1931 2424 46,1 190 
SIR Sen eeretaede 1931 310,2 41,2 133 
Niederlande. 1930 2 79 232 
iterreich . 1934 39 6,8 t 
Polen 1931 390,0 32,1 82 
Portugal. 1930 92,2 6,8 7 
Rumänien 1930 295,0 16,1 61 
Schweiz 1930 413 4.1 90 
Sowjetimion, 
europäiſcher Teil.. 1933 4760, 128,1 27 
1930 512,0 23,9 47 
1931 2475| 139 56 
1930 140,4 14,7 105 
. ro 200,0 516,0 51 
1990 7128,0| 444,0 63 
1930 678,9 9x, 135 
1931 46843 352 75 
1933 1079 15,1 9 
1929 5104 11,5 22 
Sowjetunion, 
1933 |165072| 37,6 2 
1927 762,7 13,6 18 
4 600,0 | 1135,0 27 
1930 | 7839,1 122.8 16 
1930 1969.2 16,6 8 
Argentinien 1932 2797.1 118 
Brafilien ... ...| 1920 35172 30,6 4 
Kanada 1931 9569.3 10,4 1 
Amerika . 43000,0 | 261,0 6 
. . 30000,0 | 147,0 5 
Australien 8 560,0 10,0 7 


Im Dt. Reich weiſen die dichteſte B., abgefehen 
von den hanſeatiſchen Stadt⸗Staaten, die Gebiete 
mit ſtarker Induſtrie auf: Saarland 425, Sachſen 
347, Rheinprovinz 318, Weſtfalen 249 Ew. auf 
1 qkm. Der Oſten des Reiches iſt ſchwach beſiedelt: 
Grenzmark Poſen⸗Weſtpreußen 44, Mecklenburg go, 
Oſtpreußen 63, Pommern 64, Brandenburg 70 Ew. 
af qkm. 

nter dem B. sſtand wird nicht nur die B. szahl be⸗ 
griffen, ſondern auch die B.sgliederung. Man kann 
eine B. nach den verſchiedenſten Geſichtspunkten auf⸗ 
gliedern, je nach dem Ziel, für das man die Statiſtik 
verwerten will. Die früheſten B.sſchätzungen, die wir 
kennen (China 788 v. Chr.) dienten rein militäriſchen 
Zwecken; hier genügte es, die wehrfähige männl. B. 
abzuſchätzen. Spätere Zählungen galten vor allem 
ſteuerlichen Zwecken; es mußten daher die Haushal⸗ 
tungen und ihr Einkommen erfaßt werden. Je mehr 
der Staat lenkend in das Sozial- und Wirtſchafts⸗ 
gefüge eingriff, deſto genauere Aufgliederungen 
brauchte er, um die Leiſtungsfähigkeit einer B. rich⸗ 
tig einzuſetzen, vor allem auch für künftige Jahre ab⸗ 
zuſchätzen. Immer mehr traten überdies zu den rein 
fiskaliſchen Zwecken der Volkszählungen bevöl⸗ 
kerungswiſſenſchaftliche und bevölkerungspolitiſche. 
Daher folgten Aufgliederungen nach Geſchlecht, 
Alter, Familienſtand, Beruf, Einkommen, Boden⸗ 
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Altersaufbau der Bevölkerung im Deutschen Reich 
Nach den Ergebnissen der Volkszählung 1933, 1925 u. 910 


Altersjahre 


Männlich 


800 700 600 500 400 200 
Tausend 


S Heutiger Gebietsstend 


100 


Weiblich 


Abb. 1. 


beſitz, Nationalität und Mutterſprache, Konfeſſion 
(Religion). 

Die Altersgliederung des Volkes iſt bevöl⸗ 
kerungspolitiſch am allerwichtigſten. Aus ihr ergeben 
ſich die Schlüſſe auf die zukünftige B.sbewegung. 
Trägt man — nach dem Verfahren Burgdörfers — 
jeden Jahrgang als einen waagerechten Balken auf 
einer Karte ein und ordnet die Balken übereinander, 
ſo ergibt ſich der Altersaufbau im Bilde. In einem 
wachſenden Volke iſt jeder Geburtenjahrgang ſtärker 
beſetzt als der vorhergehende. Es entſteht alſo eine 
Pyramide mit breiter Baſis, die ſich nach oben hin 
gemäß der Geburtenſtärke und dem Abſterben der 
älteren Jahrgänge allmählich verjüngt. In einem 
ſtationären, ſich nicht ändernden Volkskörper, 
deſſen Beſtand ſich im Lauf der Generationen gleich 
bleibt, nähert ſich das Bild des Altersaufbaus etwa 
der Form einer Glocke. Hier beſtimmt nur die 
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Abſterbeordnung die Umrißlinie. Wieder anders iſt 
das Bild eines ſchrumpfenden Volkskörpers: bei ihm 
verſchmälert ſich die Baſis mit jedem neuen Ge⸗ 
burtenjahrgang; es entſteht das Bild einer Urne. 
Der dt. Altersaufbau zeigte um die Jahrhundert⸗ 
wende die Pyramidenform, näherte ſich dann immer 
mehr der Glockenform und zeigt heute bereits die 
Verſchmälerung der Baſis, die zur Urnenform führt, 
wie die dt. Großſtädte ſie längſt in ausgeprägtem 
Maße aufweiſen (4 Abb. 1). Das Geſchlechterver⸗ 
hältnis iſt auf dieſem Aufbaubilde ebenfalls erſicht⸗ 
lich, wenn man die Geſchlechter getrennt auszählt 
und auf den beiden Seiten einer Mittelachſe anordnet. 
Unregelmäßigkeiten im Altersaufbau werden durch 
Kriege oder ſtarke Abwanderung junger Leute her⸗ 
vorgerufen; z. B. zeigt die Alterspyramide für 1933 
in Abb. 1 durch die ſcharfen Einkerbungen bei den 
15—20jährigen deutlich den ſtarken Geburtenausfall 
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während des Weltkrieges. — Sehr aufſchlußreich 
iſt ein Vergleich der erwerbsfähigen (1365 Jahre) 
mit den nichterwerbsfähigen (unter 15 und über 
65 Jahre) Altersgruppen. Im Dt. Reich (Gebiets⸗ 
ſtand vom 1.1.1934) gehörten zu den 


1910 1933 1970* 
rn in 1000 25 in 1000 v in 1000 v5 
unter 15 Jahre. | 19583 | 33,9 16794 | 24,2 | 10643 171 
15 bis 65 Jahre. 28852 61,1 | 44032 | 68,8 6770 69,3 
über 65 Jahre. 2 50 | 4636| 70 478 | 13,6 


„ boratisberechnet für den Fall, daß die relative Geburten- 
häufigkeit bis 1955 um 25 gegenüber dem Stand von 1927 
abninunt und dann unverändert bleibt. 


1910 waren noch über ein Drittel, 1933 nicht einmal 
mehr ein Viertel der B. des Dt. Reiches Kinder; 
1970 würden es nur noch ein Sechſtel ſein, wenn 
es nicht gelingt, die Geburtenhäufigkeit, die ſeit 
Jahrzehnten bis 1933 im Sinken war, wieder nach⸗ 
haltig zu ſteigern. Der Nachwuchs, auf dem die 
Größe und Zukunft des Volkes ruht, ſchwand ge⸗ 
fährlich. Dagegen nahm die Zahl der »Greiſeg, der 
über 63 Jahre alten, von 1910 auf 1933 um 2 Mill. 
zu; ſie wird noch immer mehr zunehmen, je mehr 
die ſtark beſetzten Geburtsjahrgänge 1890—1914, 
die jetzt noch im erwerbsfähigen Alter ſtehen, in die 
„Altersklaſſeg einrücken. Das dt. Volk iſt, als 
Ganzes geſehen, älter geworden, »pergreiſte. Die 
erwerbsfähige Altersgruppe iſt jetzt, da ſie haupt⸗ 
ſächlich aus den ſtarlen Geburtsjahrgängen 1890 
bis 1914 befteht, noch ſehr groß und wird es auch 
noch in den nächſten Jie ſein, wird aber immer 
kleiner werden, je mehr die ſchwachen Kriegs⸗ und 
Nachkriegsjahrgänge in ſie einrücken. Und während 
vor dem Weltkriege die erwerbsfähige Alters- 
gruppe die Erträgniſſe ihrer Arbeit weſentlich dazu 
verwenden konnte, eine reiche Nachkommenſchaft 
aufziehen, würde, wenn die B.sbewegung ſich fo 
weiter entwickeln würde wie bis 1933, in wenigen 

ahrzehnten eine immer kleiner werdende Erwerbs⸗ 
ähigengruppe durch den Unterhalt einer ſehr ſtarken 
»Greiſengruppes faſt ebenſo ſehr belaſtet fein, wie 
durch die Koſten für eine geringe Zahl von Kindern, 
die nicht einmal mehr genügen würde, den Beſtand 
des Volkes zu erhalten, geſchweige denn, ihn zu er⸗ 
höhen. Daher iſt die nat. ⸗ſoz. B.spolitik bemüht, 
den »Willen zum Kinde im dt. Volke wieder zu er⸗ 
wecken und die Geburtenziffer zu fteigern (vgl. unten). 

Im Anteil der Geſchlechter an der B. hat 
der Weltkrieg eine eingreifende Anderung hervor⸗ 
gerufen. Es entfallen auf 100 Mädchengeburten 
106 Knabengeburten (ſog. Sexualproportion). Die 
Natur trägt der größeren Sterblichkeit des männl. 
Geſchlechts, namentlich im Knabenalter, Rechnung, 
ſo daß im Ehealter eine ungefähre Gleichheit in der 
zahlenmäßigen Beſetzung der Geſchlechter beſteht. 
Durch den frühzeitigen Tod von vielen Millionen 
Männern im Weltkriege iſt die Geſchlechtspropor⸗ 
tion für die Jahrgänge, die nach dem Kriege ins 
dar traten, empfindlich geſtört worden. 

ährend 1933 in der Geſamt⸗B. des Dt. Reiches 
auf 1000 Männer 1058 Frauen kamen, entfielen 
auf 1000 Männer in den vom Weltkrieg unmittel⸗ 
bar betroffenen Altersgruppen von 


35—40 Jahren 1933: 1220 Frauen 


45 „ 1933: 1231 
45-50 „ 1933: 1166 „ 
50-5 „ 1933: 1110 „ 
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In Deutſchland iſt die Ehemöglichkeit von etwa 
900000 Frauen damit vernichtet worden, in den 
anderen Staaten ſind es entſprechende Zahlen. Da⸗ 
mit ergibt ſich ein Ausfall an Geburten durch den 
Weltkrieg nicht nur während der Kriegsjahre ſelbſt, 
in denen in Deutſchland etwa 3 Millionen fällige Ge⸗ 
burten nicht ſtattfanden, ſondern noch lange Jahre 
darüber hinaus. Erſt für die Jahrgänge, die ab 1900 
geboren ſind, iſt das Geſchlechtsverhältnis wieder 
ausgeglichen. — Auch die anderen europ. Staaten, 
1 Bulgarien, Irland u. Luxemburg, haben einen 
3.2. erheblichen Frauenüberſchuß. Eine Reihe außer⸗ 
europäifcher Staaten weiſen hingegen einen Männer: 
überſchuß auf, der bei den Einwanderungsländern 
3. T. darauf zurückzuführen iſt, daß die Einwanderer 
überwiegend Männer find; fo kommen auf 1000 
Frauen in den Ver. St. v. A. 1025, in Braſilien 1015, 
in Kanada 1074, in Auſtralien 1032, in Brit.⸗In⸗ 
dien 1063, in Japan 1028 Männer. 

Auch die Gliederung nach dem Familienſtand 
(ob ledig, verheiratet, verwitwet, geſchieden) hat ſich 
gegenüber der Vorkriegszeit geändert. 


Die ent des Dt. Reiches nad) dem 


Familienſtand 1910 und 1933: 
= 1910 1933 
amilienſtand 
8 insaefamt in v insgeſamt in 6$ 
Le digg 33746242 | 584 | 32001072 | 492 
Verbematet 20641 36,1 | 28627849 439 
Verwitwet 300251 53 4005018 6,1 
Geſchieden 1205 0,2 494522 08 


Zuſanunen | 57798427 | 100 | 65218461 100 


Die Zahl der Ledigen hat trotz der B.szunahme von 
1910 auf 1933 beträchtlich abgenommen (verringerte 
Kinderzahl!); a re dem höheren Anteil der 
Erwachſenen an der Geſamt⸗B. war dagegen die 
Zahl der Verheirateten 1933 weſentlich höher als 
1910. Die Zahl der Geſchiedenen iſt auf das Vier⸗ 
fache geſtiegen (geſteigerte Eheſcheidungshäufigkeit 
der Nachkriegszeit). 

Im konfeſſionellen Aufbau einer B. ergeben 
ſich dann Verſchiebungen, wenn etwa eine be: 
ſtimmte Religionsgruppe mehr zur Abwanderung 
ins Ausland neigt oder wenn die Fruchtbarkeit bei 
den verſchiedenen Religionsgruppen verſchieden 
dach iſt. Aus dem letzteren Grunde hat im Dt. 

eich neuerdings eine leichte Erhöhung des katho⸗ 
liſchen Anteils ſtattgefunden. 4 Deutſches Reich 
(Bekenntniſſe). 

Die Verteilung der B. auf Stadt und 
Land hat ſich in den letzten 100 Jahren, im Dt. 
Reich beſ. ſeit 1870 durch die Entwicklung der 
Induſtrie und die Zuſammenballung der B. in Groß. 
ftädten grundlegend gewandelt. So hat der Anteil 
der Stadt⸗B. ſich in den meiſten weſteurop. Staaten 
von ½ zu Beginn des vorigen Ih. auf ¼, ja auf 
4, (England) verſchoben. Im Dt. Reich wohnten 
1875 noch faſt zwei Drittel der B. in ländlichen 
Gemeinden (mit weniger als 2000 Ew.), 1933 da: 

egen nur ein knappes Drittel. Dabei iſt die ab⸗ 
lite Zahl der ländl. B., auf das jetzige Reichs⸗ 
gebiet berechnet, mit etwa 22 Mill. im großen und 
ganzen unverändert geblieben. Den geſamten Bis- 
zuwachs dieſer ſechs Jahrzehnte (etwa 24 Mill.) 
haben alfo die Städte, und zwar bef. die Groß⸗ 
ſtädte, aufgenommen (vgl. Abb. 2). Damit iſt eine 
Verlagerung des Schwerpunktes vom bäuerlichen zu 
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induftriellen und händleriſchen Berufen gegeben. 
Ebenſo hat die bodenbeſitzende B. zugunſten der 
befiglofen abgenommen. Verſtädterung ſteht in 


Die Verteilung der Bevölkerung auf Stadt und land 


negativer, Bodenbeſitz in pofitiver Beziehung zur 
Geburtenzahl. ‘ 

Die ftatift. Erfaſſung der B.sbewegung richtet 
fi) auf die Zahl der Geburten, Todesfälle, Che: 
ſchließungen, Ab» und Zuwanderungen. Durch Bes 
zugfegung der Geburten zu den Todesfällen wird der 
Geburtenüberſchuß (bzw. Sterbeüberſchuß) gewon⸗ 
nen, durch Bezugſetzung der Geburten zur Bezahl, 
bezogen auf 1000, die Geburtenziffer (Geburten⸗ 
frequenz, Nativität); das Verhältnis der Zahl der 
ehelich Lebendgeborenen zur jeweiligen Zahl der unter 
45 Jahren alten Ehefrauen iſt die eheliche Frucht⸗ 
barkeitsziffer, das Verhältnis der Geburfenzahl 
überhaupt zur Zahl der Frauen im gebärfähigen 
Alter zw. 15 und 45 Jahren die allgemeine Frucht⸗ 
barkeitsziffer; die Heiratsziffer (Heiratsfrequenz, 
Trauungsziffer) iſt das Verhältnis der Zahl der Ehe⸗ 
ſchließungen zur geſamten B.szahl; die Sterblich⸗ 
keitsziffer (Sterbeziffer, Mortalitätsziffer) gibt an, 
wieviel Sterbefälle auf je 1000 Ew. entfallen. Die 
Wanderungsſtatiſtik errechnet aus Wanderungs⸗ 
gewinnen und Wanderungsverluſten den Wande⸗ 
. vgl. Auswanderung. 

ie Geburtenziffer (Zahl der Geburten, be⸗ 
zogen auf 1000 Ew.) erreichte im Dt. Reich ihren 
. ert im Jahrfünft 1876-80 mit 39,3. 
on den achtziger Jahren an hat die Geburten⸗ 
häufigkeit dann ununterbrochen abgenommen. Die 
abſolute Zahl der Geburten ſtieg allerdings zunächſt 
noch weiter an (vgl. Abb. 3). Von etwa 1905 an 


Mill Mill, 


Abb. 3. Geburten und Sterbefälle im Dt. Reich 19001935. 


aber ſanken ſowohl Geburtenziffer als auch Geburten⸗ 
KL 1913 betrug die Geburtenziffer nur noch 27,5; 
ie ſank während des Weltkrieges auf faſt die Hälfte, 
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ſtieg in den erſten Nachkriegsjahren nochmals an — 
die während des Weltkrieges vaufgeſchobenens Ge⸗ 
burten wurden, wenigſtens zum Teil, nachgeholt“ —, 
ſank aber von 1921 ab wieder ſtetig bis auf 14,7 
im Jahre 1933. Die Geburtenzahl ſank von ihrem 
Höchſtſtand von etwa 2 Mill. jährlich in den Jahren 
19001908 bis auf 971000 im Jahre 1933. Erſt 
dem Nationalſozialismus iſt es gelungen, dieſen 
gefährlichen Geburtenrückgang aufzuhalten und die 
Geburtenziffer (auf 1934: 18,0, 1935: 18,9) und 
die Geburtenzahl (auf 1934: 1196740, 1935: 
1261273) wieder anſteigen zu laſſen. 

Da die Sterblichkeit in den letzten Jahrzehnten 
infolge der hygieniſchen Verbeſſerungen, der Fort⸗ 
ſchritte der medizin. Wiſſenſchaft, die beſ. einen 
ſtarken Rückgang der Säuglingsſterblichkeit erzielen 
konnte, und der Auswirkungen der ſozialen Geſetz⸗ 
gebung ebenfalls ſtark zurückging — die Sterbeziffer 
(Zahl der Sterbefälle, bezogen auf 1000 Ew.) ſank 
von etwa 26 in den achtziger Jahren auf etwa 11 
im Jahrzehnt 1930-35 —, blieb trotz des ſtarken 
Geburtenrückgangs immer noch ein Geburten⸗ 
überſchuß, der aber von 910275 im Jahre 1906 
ſchon zuſammengeſchmolzen war bis auf 233297 
im Jahre 1933 (vgl. unten und Abb. 3). 1934 er⸗ 
höhte er ſich wieder auf 472074, 1935 auf 469 361. 

Die Zahl der Eheſchließungen, die vor dem 
Weltkriege durchſchnittlich etwa 500000 betrug, 
war bef. hoch in den erſten Nachkriegsjahren (1919: 
844339, 1920: 894978, 1921: 740298), als die 
während des Weltkrieges aufgeſchobenen Heiraten 
nachgeholt wurden, und nach der nat. ⸗ſoz. Revolu⸗ 
tion (1934: 739449). Die Heiratsziffer (Zahl der 
Eheſchließungen, bezogen auf 1000 Ew.) war in dieſen 
Jahren entſprechend hoch, war aber auch ſonſt in 
der Nachkriegszeit, abgeſehen von den Kriſenjahren 
1930-32, infolge des veränderten Altersauf baues 
etwas höher als vor dem Weltkriege. 

Die B.sbewegung iſt nicht damit erfaßt, daß 
man den Wanderungsſaldo oder den Geburtenüber⸗ 
ſchuß feſtſtellt. In dem gleichen Wanderungsgewinn 
oder ⸗verluſt können ſich ſehr verſchiedene Bewer 
gungen verbergen. (Ein Wanderungsgewinn von 
5000 etwa kann entſtehen aus der Zuwanderung von 
6000 Menſchen und der Abwanderung von 1000; er 
kann aber auch entſtehen aus der Zuwanderung von 
50.000 und der Abwanderung von 45000.) Eine vers 
feinerte Wanderſtatiſtik wird daher neben den Salden 
Mobilitätsziffern errechnen, und überdies die Wan⸗ 
derung in bezug ſetzen zu Berufsgliederung, Alters⸗ 
gliederung uſw. — Ebenſo kann die Lebens bilanz 
eines Volkes nicht aus dem Geburtenüberſchuß ge⸗ 
zogen werden. Wir haben heute noch in Europa in 
allen Ländern einen, wenn auch geringen Geburten⸗ 
überſchuß, trotzdem fpricht die B. slehre für Weſt⸗ 
europa mit Recht von ſchrumpfenden Völkern. Die 
Lebensbilanz muß einer Bereinigung unterzogen 
werden. Dann ergibt ſich, daß der heute noch vor⸗ 
handene Geburtenüberſchuß in Weſteuropa nur dem 
außerordentlich günſtigen derzeitigen Altersaufbau 
zu verdanken iſt. Die mittleren Jahrgänge ſtammen 
aus der Zeit der höchſten Geburtenzahlen; ſie ſind 
daher ſehr ſtark beſetzt und es gibt eine große Zahl 
von Ehen; der Anteil der Verheirateten am Geſamt⸗ 
volk iſt heute viel höher als vor 20 Jahren. Die 
Sterblichkeit iſt ſo niedrig wie noch nie. Gelangen 
dieſe ſtarken Jahrgänge aber in die Altersperiode, ſo 
erhöht ſich automatiſch die Geſamtſterblichkeit, da 
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mit einer weiteren Verlängerung der Lebensdauer 
nicht zu rechnen iſt. Zugleich treten die ſchwächer be⸗ 
festen Jahrgänge aus der Zeit des Geburtenrück⸗ 
gangs in das zeugungsfähige Alter. Die zum Volks⸗ 


beſtand nötigen Geburten müſſen dann von einer viel 
1 ER I von Ehen aufgebracht werden. Der 
olkskörper ift überaltert, und es befteht alle Aus⸗ 


ſicht, daß ſich der Geburtenüberſchuß raſch in einen 
Sterbeüberſchuß verwandeln wird, wie ihn manche 
Großftädte ſchon 17 5 aufweiſen. Im Dt. Reich 
lag das Geburteniſt im Jahre des tieſſten Geburten⸗ 
ſtandes (1933) um 31 vH unter dem Geburtenſoll, 
das nötig wäre, um den Beſtand des Volkes zu er: 
halten; ſelbſt die Landbevölkerung hatte ein Defizit 
von 20 09; ſelbſt im Jahre 1934, wo die nat. ⸗ſoz. 
B.spolitif ſchon die erften Erfolge zu verzeichnen 
hatte, fehlten noch 15 v9 zur Beſtandserhaltung. 
So zeigt die fog. bereinigte Lebensbilanz die Größe 
der eſahr, ſie weiſt die Maßſtabe, die eine B.spolitik 
anlegen muß, und die Aufgabe, die ein Volk leiſten 
muß, um ſeinen Beſtand zu erhalten. 


Geburtenüberſchußziffern in Europa 191332 
(nach Burgdörfer, »Volk ohne Jugend) 


Staaten 1913 | 1927 | 1930 | 1931 | 1932 | 1934 


Deutſches Reich. 124 | 64 | 65 | 47 43 7,1 


ſterreich . 87 29 | 33 19 13 — 
Schweiz 851 5,8 4,8 4.5 | 49 
Schweden.. 9,5 34 3.7 23 3.5 — 
Großbritannien. 9,9 4, 5.1390 36 
Niederlande 15 12 139 | 125 13,0 12.3 
Belgien 7 49 54 5414 — 

runkreich 1,1 1,7 2,4 LI 1,5 1,0 

talien . 130 112 | 126 10, | 92 | 33 
Polen — 143 | 16,7 | 148 | 137 | 122 


Die Methoden der Besſtatiſtik find erft in den 
letzten Jahrzehnten fo ausgearbeitet und verfeinert 
worden, daß fie eine richtige Erfaſſung des B.s⸗ 
ſtandes und ein Erkennen der Tendenzen der B.s- 
bewegung ermöglichen. Mittelalterliche Schätzungen 
der Beszapl, wie fie etwa Frankreich durchführte, 
zeigen einen geradezu grotesken Unſicherheitsgrad; 
man überſchätzte die B.szahl um das Iofadhe. Die 
erſten beſſeren Statiſtiken wurden von den kleinen 
Gemeinweſen, den dt. Handelsſtädten (Nürnberg, 
Frankfurt a. M.) und den ital. Stadtrepubliken der Re⸗ 
naiſſancezeit durchgeführt. Sie beruhten auf einer 
Zählung der Haushaltungen; die Zahl der Herde⸗ 
wurde mit 5, an anderen Orten mit 4½ multipliziert, 
da man mit einem Durchſchnitt der Haushaltungs⸗ 
angehörigen von 5 Perſonen rechnete. Die Unge⸗ 
nauigkeit liegt ſchon in dieſem Durchſchnittswert, der 
für ländliche Haushaltungen beſtimmt zu niedrig ge: 
griffen war. Immerhin konnte man in Etadcbez eken 
eine ungefähre Größenordnung mit dieſer Methode 
erhalten. Eine Zählung der Einzelperſonen fand in 
Frankreich ſeit der 2. Hälfte des 18. Ih. ſtatt, doch 
waren auch da immer noch Schwankungen um Mil⸗ 
lionen, die durch ſtatiſtiſche Fehler entſtanden waren, 
egeben. Erft in der 2. Hälfte des 19. Ih. wurden die 
olkszählungen auf geſicherte methodiſche Grund⸗ 
lagen geſtellt. Seitdem auch finden in allen Kultur⸗ 
ländern regelmäßige periodiſche Zählungen ſtatt, in 
Deutſchland ſeit der Gründung des Zollvereins 
1833/34. Damals wurden, um der Zollberechnung 
eine ſichere Grundlage zu geben, alle 3 Jahre Volks⸗ 
ählungen durchgeführt. Epater wurde eine gjährige 
Periode verfolgt und bis 1910 eingehalten. 
Auch die modernen Zählungen wenden ſich an die 
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Haushalte; ſie erfaſſen aber mit dem Haushalt alle 
in ihm lebenden Perſonen als Einzelperſonen. Es 
werden, um die ſog. Wohn-B. der Gemeinden zu 
ermitteln, alle in der Zählungsnacht anweſenden 
Haushaltsangehörigen aufgeführt und davon geſon⸗ 
dert auch die vorübergehend Abweſenden wie die 
vorübergehend Anweſenden. — Durch das Perfonen: 
regiſter wird aber auch die Aufgliederung des Volks⸗ 
körpers gewonnen. Der einzelne wird nach ſeiner 
Zugehörigkeit zu den verſchiedenen Gruppen (Beruf, 
Konfeſſion uſw.) befragt; daraus wird der Aufbau 
des Volkskörpers zuſammengeſtellt — Erſt die aller: 
neueſten Volkszählungen kennen neben der Einzelaus⸗ 
zählung auch Familienauszählungen. Zur Familie im 
Sinne der Familienſtatiſtik, wie fie bei der dt,. 
Volkszählung von 1925 verfolgt wurde, gehören 
diejenigen im Haushalt lebenden Perſonen, die bluts⸗ 
verwandt ſind. Die Zählung von 1933 hat darüber 
hinaus durch zuſätzliche Befragung der Ehefrauen die 
Ehedauer u. die Zahl der aus der jeweiligen Ehe hervor: 
gegangenen Kinder feſtgeſtellt. Die Familienſtatiſtik 
wird immer mehr ausgebaut werden, je mehr die B.s⸗ 
ſtatiſtik unter bevölkerungspolitiſchen Zwecken fteht. 

Die bevölkerungswiſſenſchaftl. Ergebniſſe der B.s⸗ 
ſtatiſtik befähigen zu einer Erkenntnis der volksbiolo⸗ 
giſchen Lage des eigenen und der fremden Völker 
(Volkskörperkunde). Sie zeigen, in welcher Richtung 
B. spolitik getrieben werden muß und an welchen 
Stellen ſie wirkſam anſetzen kann. 

So zeigt der B. s ſtand der europ. Völker, daß 
ſich im Lauf der letzten e ihr Zahlenver: 
hältnis untereinander u. im Vergleich mit außereuro⸗ 
päifchen Ländern grundlegend verſchoben hat. Der Anz 
teil der germaniſchen, der romaniſchen und der ſlaw. 
Völkergruppen war um 1810 etwa gleich; er hat ſich 
im Laufe des 19. Ih. zugunſten der german. und ſla⸗ 
wiſchen Gruppen verſchoben (trotz der großen Über⸗ 
ſeeabwanderung bei der german. Gruppe) und zeigt 
im 20. Ih. eine einſeitige Verſchiebung zugunſten der 
ſlawiſchen Völker. Die Erklärung zu dieſer Verände⸗ 
rung in der Raſſenproportion Europas liegt in dem 
verſchiedenen Tempo der B.sentwicklung, alſo in der 
B.sbewegung: der Geburtenabfall in Frankreich, 
das um 1800 als das volkreichſte Land Europas den 
romaniſchen Anteil hob, zugleich Geburtenauf⸗ 
ſchwung und Sinken der Sterblichkeit in den german. 
Ländern während des 19. Ih.; im 20. Ih. ſchärfſter 
Geburtenſturz und nicht mehr ſtarke Verringerung 
der Sterblichkeit in dieſer Gruppe, während die ſla⸗ 
wiſchen Völker ſich weiter ſtark vermehren. Von der 
Geſamt⸗B. Europas entfielen (nach Burgdörfer): 


1810 1910 1930 1960 
Ländergruppe E E Es Ess E 05 
Germaniſche Ö 
Nomaniſche 5 
Slawiſche 


BER 18450 18911900 1913 oa ons 


eich... 27 Zu 188|17,3 16,3162 
Deutſches Neich 36 36 275 18,1110 
Großbritannien 33 29 242 15,9 14,9183 
Rußland — 49 498 — — — 
Rumänien u 4¹ 42 3590 —— 


Der Anteil der europ. B. an der Welt⸗B. hat ſich 
etwa auf !/; gehalten, die europ. Überfchüffe ſtrömten 
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nach Amerika ab (36 Mill.); für die Zukunft iſt eine 
relative Verminderung zu erwarten. 


Erdteil 


Auſtralien 9 — 
Aus dieſen Zahlen ergibt ſich die Gefahrenlage der 
nordiſchen Raſſe wie der weißen Raſſe überhaupt. 


Bevölkerungspolitik. 


Die B.spolitik greift ſteuernd in die Lebensvor⸗ 
gänge des Volkskörpers ein, in die Vorgange, durch 
die ein Volk ſich erhält und wandelt: Geburt, Tod 
(Lebensdauer), Familienbildung, Wanderung, Aus⸗ 
merze und Ausleſe. Das Ziel der B.spolitik ift im⸗ 
mer die Erſtarkung des Volkskörpers. Dieſe wird 
freilich zu verſchiedenen Zeiten und in verſchiedenen 
Staaten nicht immer in der gleichen Richtung ge⸗ 
ſucht. Es kann ein Wachstum des Volkskörpers an⸗ 
geſtrebt werden oder eine Erhaltung des Beſtandes; 
übervölkerte Länder ſperren ſich gegen Zuwanderung 
ab, untervölkerte rufen Koloniſten ins Land. Eine 
umfaſſende B.spolitik erſchöpft ſich aber nicht in der 
Beeinfluſſung der B.szahl, fie iſt vielmehr zugleich 
auf Aufbau und Beſchaffenheit der B. gerichtet, alſo 
etwa auf Familiengliederung, Stadt⸗Land⸗Vertei⸗ 
lung, auf Geſundheit, Leiſtungsfähigkeit und Raſſen⸗ 
zuſammenſetzung des Volkskörpers. Hier ſoll eben⸗ 
falls ein Beſtand erhalten werden: der Beſtand an 
erblichen Körper⸗ und Charaktereigenſchaften, der 
einem Volk ſein Eigengepräge verleiht und der es 
fähig zur Selbſtbehauptung macht. So beſchränkt 
3. B. die nordamerikan. Einwanderungsſperre nicht 
nur die Zahl der Einwanderer, ſondern beſtimmt den 
Anteil der einzelnen Raſſen an ihr nach einem Wert⸗ 
mafjftab, der die nordiſche Raſſe als die für die Ver. 
St. v. A. ausſchlaggebende bevorzugt. 

Es gibt alfo quantitative und qualitative B.s⸗ 
politik. Doch find in einer umfaſſenden B.spolitik 
beide Seiten ſo ineinander verflochten, daß die 
Scheidung hinfällig wird. Man ſpricht auch von 
B.8: und Raſſenpolitik. 

Erſt der nat.⸗ſoz. Staat iſt zu einer umfaſſenden 
B.spolitik vorgeſtoßen. Ein Blick auf die bevölke⸗ 
rungspolit. ee ni Zeiten zeigt, daß 
ſie fat ausſchließlich der B.szahl galten. 

Zwar gibt es in jungen Volksgemeinſchaften und 
Staaten eine Anzahl von Sitten und Bräuchen, die 
auf Zahl und Beſchaffenheit der Bevölkerung ein⸗ 
wirken und denen ein Wiſen von der Notwendigkeit 
der Arterhaltung zugrunde liegt (Eheverbote, Erb. 
regelungen uſw. ); wir ſprechen aber von B.spolitif 
nur dann, wenn bewußt ein beſtimmtes Ziel ange⸗ 
ſteuert wird. Dieſe Art von Politik tritt erſt dann 
auf, wenn auf ſpäterer Stufe der Staat ſich vor 
offenbare Gefährdung feines Beſtandes geftellt ſieht, 
nach großen Kriegen, Seuchen, bei wirtſchaftlichen 
Sto rungen und geiſtigen Ermüdungserſcheinungen. 

Die B.spolitik der alten großen Reiche Babylon, 
Agypten, Rom war die Antwort auf das Verſagen 
der herrſchenden Schichten in der Fortpflanzung. 
Sie ſuchte den Geburtenrückgang aufzuhalten. Das 
gelang auf die Dauer nicht. Wir können den Grund 
des Mißlingens wenigſtens für Rom feſtſtellen: Die 
B.spolitit hat erſtens zu ſpät eingeſetzt; eine 
Generation früher wäre mehr zu erreichen geweſen. 
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Die getroffenen Maßnahmen waren rein auf die Er⸗ 
höhung der Zahl ausgerichtet; man erkannte nicht 
die Raſſenverſchlechterung, die eintreten mußte, als 
man um der Zahl willen den Sklaven den Aufſtieg 
ins römiſche Bürgertum ermöglichte. Man ver⸗ 
fäumte, dem eigentl. Grund des Geburtenrückgangs 
nachzuſpüren, der Verſtädterung und Entbaue rung, 
und als Gegengewicht wieder freie Bauern und 
Handwerker in den Kleinſtädten anzuſetzen, das Volk 
wieder im Boden zu verwurzeln. Die Lehren der 
griechiſchen Philoſophen, die eine B.s⸗ und Raſſen⸗ 
politik forderten, wurden nie in die Wirklichkeit 
En 

Die B.spolitit des Abſolutismus ſetzte weniger 
auf ein Sinken der Geburtenzahlen hin ein als auf 
die Verödung ganzer Landſtriche durch Kriege und 
Seuchen. Ihr Mittel war, Koloniften ins Land zu 
ziehen. Es handelte ſich um die Gewinnung von 
„Untertanens bei dieſer B.spolitik. Der Ausgangs: 
punkt war der Staat, nicht das Volk, weshalb denn 
auch Bedenken gegen das Einftrömen fremden Blutes 
und fremder Kultur nicht auffamen. Da aber gewöhn⸗ 
lich handwerkliche oder landwirtſchaftliche Tacht s 
keit gefordert wurde, fand doch auch eine gewiſße 
wertmäßige B.spolitik ſtatt; zudem ſtellten die Kolo⸗ 
niſten, die ſich meiſt aus religiöfen Emigranten zu⸗ 
ſammenſetzten, eine Ausleſe von glaubensſtarken und 
charakterfeſten Menſchen dar. 

Im Zeitalter des Liberalismus war die bevölke⸗ 
rungspolit. Lage und Haltung eine weſentlich andere. 
Jetzt tauchte zum erſten Male die Frage der Über⸗ 
völkerung auf. Am Ende des 18. Ih. ſtellte 4 Malz 
thus die Lehre auf, die B. vermehre ſich raſcher als 
die Gütererzeugung; es müſſe eines Tages zu einer 
Verknappung des Nahrungsſpielraums kommen. 
Seine Nachfolger zogen daraus die bevölkerungs⸗ 
politiſche Forderung, die Geburten beſchränkend zu 
regeln. Unter dem Eindruck der ſtarken B.sverdich⸗ 
tung während des 19. Ih. fand dieſe Lehre Anklang, 
namentlich bei den gebildeten Schichten in Europa 
und den Ver. St. v. A.; noch heute fpielt fie in Eng» 
land eine Rolle. Die Falſchheit dieſer Lehre hat ſich 
objektiv erwieſen in der großen Weltwirtſchaftskriſe, 
die 1929 begann: trotz der vermehrten B. szahlen iſt 
die Wirtſchaftsnot nicht auf einen Mangel an Gü⸗ 
tern zurückzuführen, ſondern auf Übererzeugung und 
auf Stockungen in der Verteilung. Im übrigen war 
die liberale Welt wenig geneigt, ſich mit B.spolitik 
zu befaffen; aus ihrer geiſtigen Eigenart heraus 
lehnte fie es ab, lenkend und fordernd in B.sporgänge 
einzugreifen; 115 hat die Auswanderung nad) Überfee 
geſchehen laſſen, ohne nach dem Verluſt an wert⸗ 
vollem Menſchenmaterial zu fragen; ſie hat die 
Folgen der Zuſammenballung der B. in Großſtädten 
nicht beachtet; die ganze Binnenwanderung, die ſeit 
Gewährung der Freizügigkeit einſetzte, blieb gaͤnzlich 
ohne Steuerung. Alle dieſe Erſcheinungen veränder⸗ 
ten den Aufbau des Volkskörpers aber grundlegend. 
Die Sozialhygiene dieſes Zeitabſchnitts hat ebenfalls 
bevölkerungspolitiſche Auswirkungen gehabt; durch 
fie wurde die Lebensdauer von 30 auf faſt 60 Jahre 
erhöht — ein Zuwachs an Lebenskraft ohne Frage. 
Zugleich aber fiel damit die natürl. Ausleſe fort, und 
die Zahl der Schwächlichen nahm zu. Von den 
Großſtadten aber ging die Geiſteshaltung aus, die 
aus übermäßiger Vorſorge für das Einzelſchickſal 
und aus geſteigerten Lebensanſprüchen die Kinder⸗ 
zahl bewußt kleinhielt. 
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So war mit Beginn des 20. Ih. eine neue be⸗ 
völkerungspolit. Ausgangslage gegeben. Der Ge⸗ 
burtenrückgang trat in den Vordergrund. 

Zuerſt hat Frankreich, wo die Gefahr einer 
Schrumpfung des Volkskörpers am eheſten offen⸗ 
ſichtlich wurde, Geburtenpolitik betrieben (wirt⸗ 
ſchaftliche Hilfen für Kinderreiche, Induſtrieaus⸗ 
gleichsfaffen). Es folgten Belgien und Italien. 
Heute treiben faſt alle weſteurop. Länder mehr oder 
minder ſtark eine B.spolitik, zum mindeſten in Form 
von Wohnungspolitik. Der Wandel in der Beur⸗ 
teilung der Bisbewegung und die neue Willensrich⸗ 
tung zeigten ſich deutlich auf dem Internationalen 
Kongreß für B.swiſſenſchaft, der in Berlin im 
Auguſt 1935 ſtattfand, wo die Vertreter aller Länder 
ich einig waren in der Erkenntnis der Gefahrenlage 
der weißen Völker, während noch der erſte Kongreß 
in Genf 1927 unter der Frage der Übervölkerung 
geſtanden hatte. Die Gefahr wird dabei nicht nur 
im Geburtenrückgang geſehen, ſondern in dem bef. 
ſtarken Schrumpfen der führenden Schichten. 

Die dt. B.spolitik des nat.⸗ſoz. Staates denkt 
weder in »linterfanene noch in »Individueng. Sie 
geht vom Volkskörper als einer gegliederten Einheit 
aus, die über die Staatsgrenzen hinausreicht und die 
auslanddeutſchen Gruppen mitumfaßt. Sie will den 
Beſtand dieſes Volkskörpers erhalten und feinen 
Wert ſteigern, bis er alle Möglichkeiten, die mit den 
Erbanlagen des dt. Blutsſtromes gegeben ſind, zur 
vollen Entfaltung gebracht hat. Die Mehrung der 
erbgeſunden Vollfamilien, das iſt der Weg. Um 
ihr Ziel zu erreichen, benutzt ſie die Ergebniſſe der 
Bi slehre (B. sſtatiſtik und ⸗theorie), der Raumkunde 
(Geopolitik), der Familienkunde, der Raſſenkunde und 
der Erbkunde. Statt Bisſtatiſtik,⸗theorie und ⸗politik 
würde man heute ſinngemäßer Volkskunde u. Volks⸗ 
pflege ſagen, denn dem Begriff »Bevölkerungs haftet 
die atomiſt. Betrachtungsweiſe anderer Zeiten an. 
Doch benutzen wir, ſolange ſich die neuen Begriffe 
nicht eingebürgert haben, die alten Ausdrücke. 

Die unlösl. Verflechtung der zahlenmäßigen und 
wertmäßigen Ziele der nat. ⸗ſoz. B.epolitif zeigt ſich 
in faſt allen ihren Maßnahmen, die ein Ganzes bilden 
und nicht einzeln betrachtet werden ſollten. 

Zunächſt handelt es ſich darum, den kinderreichen 
Familien den genügenden Lebensraum zu verſchaffen. 
Das geſchieht auf dem Wege des Laſtenausgleichs 
zw. kinderloſen und kinderarmen Familien und Ledi⸗ 
gen einerſeits und Kinderreichen andererſeits; durch 
Staffelung der Steuern nach dem Familienſtande, 
durch Schulgeldſtaffelungen und Fahrpreisermäßi⸗ 
gungen bei der Reichsbahn uſw. iſt eine Abgaben⸗ 
verlagerung zugunſten der fruchtbaren Volksſchich⸗ 
ten bereits eingeleitet. Auch auf der Einkommenſeite 
bahnt ſich eine richtigere Lagerung des Volksein⸗ 
kommens an durch die Kinderzulagen bei den Beamten⸗ 
gehältern, die berufsſtändiſchen Ausgleichskaſſen, 
wie Apotheker, Kaſſenärzte und Kaſſenzahnärzte ſie 
bereits durchgeführt haben. Darüber hinaus iſt die 
Schaffung einer Reichsfamilienkaſſe für Arbeiter 
und Angeſtellte geplant. Bis jetzt iſt in dieſen allge⸗ 
meinen Regelungen eine Auswahl der Familien nach 
Erbwert und ſozialem Wert noch nicht geſchehen, die 
Vergünſtigungen gehen gleichmäßig allen Familien 
mit der entſprechenden Kinderzahl zu. Doch iſt für 
die Reichsfamilienkaſſe ein Auslefeverfahren von 
vornherein eingebaut; im übrigen ſtellen Beamte 
und die Berufsſtände mit Ausgleichskaſſen zum 


1299 


Bevölkerung 


mindeſten ſoziale Ausleſegruppen dar. Die weitere 
Förderung der Vollfamilie durch eine weitgehende 
Darlehenspolitik ſteht ſchon jetzt unter Ausleſe⸗ 
geſichtspunkten. Die Eheſtandsdarlehen werden nur 
an geſunde und erbgeſunde Volksgenoſſen gegeben; 
die Wohnungsbeihilfen für Kinderreiche, die Ge⸗ 
währung von Darlehen für Eigenheime ſchließen 
afoziale, lebensuntüchtige Familien aus. Bef. ſcharf 
iſt die Auswahl bei der Anſetzung von Siedlern in 
Nebenerwerbsſiedlung und bäuerlicher Siedlung, 
Die Ehrenpatenſchaften, wie einige Städte, an der 
Spitze Berlin, ſie eingerichtet haben, kommen 
nur einem kleinen Kreis bef. hochwertiger Fami⸗ 
lien zu. 

Neben der Geburtenpolitik dient -auch die Sozial⸗ 
politik der Förderung der erbgeſunden Vollfamilie. 
Die ſoziale Fürſorge von heute unterſcheidet zwiſchen 
Familien, die wertvoll, und ſolchen, die ſchädlich für 
den Volkskörper ſind. Sie betreut die wertvollen 
bevorzugt ſowohl in der Wohnungsfürforge wie bei 
der Arbeitsbeſchaffung, Wohlfahrtsunterſtützung 
und der zuſätzl. Betreuung durch die NSV. 

Die Maßnahmen zur Förderung der geſunden 
Zellen des Volkskörpers werden ergänzt durch die⸗ 
jenigen zur Ausſchaltung des kranken Zellenmate⸗ 
rials. Die Ausſchaltung des kranken Erbgutes durch 
das Geſetz zur Verhütung erbkranken Nachwuchſes 
ſoll die natürliche Ausleſe früherer Zeiten erfegen, 
Durch ſie wird der Volkskörper von körperlich und 
geiſtig Mißbildeten weitgehend befreit. Zugleich wird 
damit durch den Wegfall großer Koſten für Irren⸗ 
anſtalten, Hilfsſchulen uſw. der Lebensraum für Ge⸗ 
ſunde und Tüchtige erweitert. Außer der Weitergabe 
kranken Erbguts wird das Einſtrömen artfremden 
Blutes verhütet (Nürnberger Geſetze; 4 Arierpara⸗ 
graph, + Blutſchutzgeſetz), die Raffereinheit bewahrt 
und durch Einwanderungsverbote die Gefahr fremd⸗ 
völkiſcher Unterwanderung (im Oſten und im Ruhr⸗ 
gebiet) gebannt. 

Aber die B.spolitik erſchöpft ſich nicht in ſolchen 
unmittelbaren Maßnahmen. Mendetens ebenfo 
wichtig ift die mittelbare Wirkung, die durch die be 
völkerungspolit. Ausrichtung der geſamten Lebens: 
ordnungen unſeres Volkes erzielt wird. Rechts⸗ 
ordnung, Wirtſchaftsordnung und Sozialordnung 
werden unter bevölkerungspolitiſchen Geſichtspunk⸗ 
ten neu aufgebaut. (Beiſpiele aus dem Strafrecht: 
Kaſtration von Sittlichkeitsverbrechern, Sicher⸗ 
heitsverwahrung von Gewohnheitsbverbrechern; aus 
dem Bürgerlichen und Familienrecht: die Erbhof⸗ 
geſetzgebung [4 Erbhof). Im Wirtſchaftsleben 
ſpielt die f Raumplanung eine bedeutende bevölke⸗ 
rungspolitiſche Rolle. Die Beeinfluſſung der Stadt⸗ 
Land⸗Verteilung durch Induſtrieverlagerung und 
Beſchränkungen der Binnenwanderung wird große 
Volksſchichten auf dem Lande und in der Kleinſtadt 
verwurzeln, die ſonſt in die Großſtadt abgewandert 
und unter geburtenhemmende Einflüſſe geraten 
wären. Die Schaffung neuer Bauernſtellen (4 Neu: 
bildung deutſchen Bauerntums) erhält die weichenden 
Erben dem Bauerntum und damit der noch immer 
geburtenreichſten Schicht. Bodenbeſitz für jeden 
ſchaffenden Volksgenoſſen 17 5 als Ziel vor der Bis⸗ 
politik; hat doch die Statiſtik erwieſen, daß in allen 
Berufsſchichten die Familien mit e 
Kinderzahlen haben als die ohne Beſitz. In einer 
neuen Sozialordnung, die nicht klaſſenmäßig, ſon⸗ 
dern berufsſtändiſch gegliedert iſt, in der man ſeine 
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Lebenshaltung nicht nach der nächſthöheren Klaſſe 
einrichtet, ſondern nach den Maßſtäben des eigenen 
Standes, wird manche Hemmung der vollen Kinder⸗ 
zahl wegfallen; es wird dort auch eher wieder 
zur Ehre gerechnet werden, eine große Familie zu 
beſitzen. 

G5 wird in jeder Weiſe der Lebensraum geſchaffen, 
in dem ein geſundes Familienleben und damit ein 
eſundes Volksleben ſich entfalten kann. Alle dieſe 
Forderungen und günſtigeren Bedingungen ver⸗ 
mögen aber nur dann die entſcheidende Wendung 
herbeizuführen, wenn eine ſittliche und geiſtige Wand⸗ 
lung ſie a Denn immer wird eine große 
Kinderzahl Mühe und Verantwortung und Opfer 
fordern. Solange keine Freude an Kindern Den 
ift, keine Einſicht in die völkiſche Notwendigkeit des 
Nachwuchſes, können wirtſchaftliche und rechtliche 
liche nicht genug ausrichten. Aufklärung und 

rziehung 5 015 daher zu den vornehmſten Auf⸗ 
gaben der B.spolitik. Jeder Volksgenoſſe muß die 
Größe der Gefahr, in der unſer Volk ſich befindet, 
wenn es weiter ſeine Familien ſo klein hält wie bis⸗ 
er, einſehen und ſich mitverantwortlich für den 
Fe des dt. Volkes in der Geſchichte fühlen. 

ine neue Willensbildung iſt die Vorausſetzung für 
den vollen Erfolg bevölkerungspolitiſcher Maß⸗ 
nahmen. So liegt die Verantwortung für das Ge⸗ 
lingen bei Staat und Volk. 

Krise der ſtaatl. B.spolitik find das Reichs: 
innenminiſterium, der Reichsausſchuß für Volks⸗ 
n und das Raſſenpolitiſche Amt der 
NEDAP. Dem Raſſenpolitiſchen Amt iſt der 
Reichsbund der Kinderreichen angegliedert. Die 
Zeitſchrift des Raſſenpolitiſchen Amts »Neues 
Volke und die des Reichsausſchuſſes für Volks⸗ 
eſundheitsdienſt Volk und Safe dienen der Auf⸗ 
lärung und Erziehung. Wiſſenſchaftliches Organ 
des Reichsausſchuſſes und der Deutſchen age 
für Raſſenhygiene ift das »Achiv für Naffen und 
Geſellſchaftsbiologieg. Ebenfalls im Dienfte der 
wiſſenſchaftl. B.slehre ſteht das „Archiv für Bevöl⸗ 
kerungswiſſenſchaft (Volkskunde) und Bevölkerungs⸗ 
politik, in deſſen Ig. 1933 ſämtliche bisherigen 
Maßnahmen und Geſetze zur B.spolitik zuſammen⸗ 
geſtellt find. 

Lit.: v. Bortkiewicz, »B.swefen« 1919 u. Art. 
„B.sweſeng im »Hmb. d. Staatswiſſenſchafteng, 
Bd. 2, 19244; G. v. Mayr, »B.sftatiftif« 19222; 
J. Müller, „Di. B.sftatiftif«e 1926; Burgdorfer, 
Sterben die weißen Völker eg 1934; »Volk ohne 
Jugende 19335; A. Gütt, „B.s⸗ u. Raſſenpolitike 
1935; Harmſen⸗Lohſe, »B.sfragen« 1936 (enthält 
amtliche Vorträge des Berliner Kongreſſes für 

e Das geſamte weitere Schrifttum 
zur B.spolitik iſt zuſammengeſtellt in Heft 8 der 
Schriftenreihe des Reichsansſchuß für Volksgeſund⸗ 
eitsdienſt: F. Ruttke, Schrifttum u. Aufklärungs⸗ 
off zur Volkspflege. 

evollmächtigter, Perſon, der ein anderer die 
Ermächtigung erteilt hat, ein Geſchäft für ihn 
oder in feinem Namen zu vollziehen; 4 Auftrag, 
Prozeßvollmacht, 4 Handlungsbevollmächtigter. 
— Im Völkerrecht Inhaber einer Vollmacht, 
die vollmachtgebende Rechtsgewalt (Staat, Nation, 
kath. Kirche, Haupt einer ſouveränen Familie, 
kriegführende Partei) völkerrechtlich zu vertreten. 
Hierzu zählen: die Staatshäupter, die Außen⸗ 
miniſter, die ſtändigen Diplomaten (Botſchafter, 
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Geſandte, Minifterrefidenten, e Kon⸗ 
ſuln) und die nichtſtändigen Agenten (außer⸗ 
ordentliche Geſandte, militäriſche Befehlshaber 
auch kleiner Einheiten, Kommiſſare für beſondere 
Aufgaben, z. B. Grenzziehung, Handelsvertrags⸗ 
abfchläffe). 

Bevollmächtigter Minifter, Rangbezeichnung der 
Botſchafter und der Geſandten, die zu ihrer Gleich⸗ 
ſtellung mit den Kabinettsmin. des Empfangsſtaats 
ebenſo wie mit denen ihres Abſendeſtaats dient. 
Bewachungsgewerbe (Wachgewerbe), die gewerbs⸗ 
mäßige Bewachung fremden Eigentums; ergänzt 
durch Einzelſchutz den allgemeinen Sicherheitsdienſt 
der Pole (daher oft »Privatpolizeis genannt im 
Gegenſatz zur ſtaatl. Polizei); bedarf nach 8 34a 
GewO. (RGeſ. vom 7. 2. 1927) der behördlichen Er⸗ 
laubnis. Der Betrieb der B. liegt (ſeit 1901) meiſt in 
der Hand von Wach- u. Schließgeſellſchaften 
(Nachtwachgeſellſchaften, yſchwarze Hufarene). Zus 
ſammenſchluß 1904 im „Verband der Wach⸗ und 
Schließgeſellſchaften e. V. Kölner Verbande, ſeit 
1933 im Reichsverband für das B., Berlin. 
Bewaffnete Neutralität, Bündnis zw. Rußland, 
Dänemark, Schweden, dt. Reich, Neapel und 
Portugal 1780 gegen England zur Sicherung der 
Freiheit des Meeres, die England im Krieg mit den 
aufſtändiſchen Nordamerikanern und deren Ver⸗ 
bündeten Frankreich und Spanien mißachtete; 1801 
von Rußland, Preußen, Schweden und Dänemark 
erneuert gegen England im engl. ⸗frz. Krieg. 
Bewahrung ſoll Jugendliche, Geiſteskranke und 
Rauſchgift⸗, beſ. Trunkſüchtige, die noch nicht krimi⸗ 
nell geworden ſind, durch Unterbringung in geeig⸗ 
neten Anſtalten vor Straftaten und Verwahrloſung 
ſichern. — Anſtaltsunterbringung als Straffolge 
Sicherungsverwahrung. 

Bewaldrechten (baumkantig beſchlagen, ſchalkantig 
beſchlagen), Beſchlagen des Rundholzes im Walde 
mit dem Beil, ſo daß im untern Teil des Stammes 
ein etwa vierkantiger Querſchnitt entſteht; bezweckt 
Erſparnis von Beförderungskoſten. 
Bewaldungsziffer, das Verhältnis der Wald⸗ 
fläche zur re eines Landes oder die auf 
den Kopf der Bevölkerung entfallende Waldfläche 
in ha. 

Bewäſſerung, künſtliche Zuführung und regelmäßige 
Verteilung von Waſſer auf Acker, Wieſen und Gär⸗ 
ten zum Zweck der Düngung und der e des 
Bodens. Die B. geſchieht durch: 1) Einſtauung 
des Waſſers in Gräben (Grabenſtau) oder durch mit 
dem Häufelpflug gezogene Furchen (Furchen⸗B.). — 
2) Überſtauung, bei der man die zu bewäſſernde 
Fläche durch Dämme in Abteilungen zerlegt und 
durch Ein⸗ und Auslaßſchleuſen der Reihe nach unter 
Waſſer ſetzt. Wird durch Regulierungsrinnen das 
Waſſer in den Abteilungen in ſtetem Fließen ge⸗ 
halten, dann nennt man dieſe B. Stauberieſe⸗ 
lung. — 3) Überrieſelung iſt das ſtändige Fließen 
des Waſſers in dünner Schicht von einem natür⸗ 
lichen Hang herab, an deſſen höchſter Stelle ſich der 
Zuleiter befindet, von dem aus das Waſſer über die 
Grabenbordkante ſchlägt oder durch kleine Durch⸗ 
läſſe austritt und den Hang abwärts rieſelt. Durch 
künſtliche Schaffung des Rieſelgefälles kann das 
Waſſer entweder nach einer Seite (Hangbau) oder 
nach beiden Seiten hin (Rückenbau) durch bef. 
geſchaffene B.srinnen geleitet werden. Die tiefſt⸗ 
gelegene als Entwäſſerungsrinne führt das Waſſer 
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in dem Abzugsgraben fort. — 4) Unterirdiſche B. 
(Dran⸗B.) geſchieht durch Ventildränung oder Peter⸗ 
ſenſchen Wieſenbau. In beiden Fällen erfolgt die B. 
durch Aufſtau des Waſſers in Dränrohren mit Hilfe 
von beſondern Stauventilen. Sie iſt eine den Boden 
nur anfeuchtende B. im Gegenſatz zur düngenden, die 
bef. im Herbſt (dt. B.smethode, Fettrieſeln) aus⸗ 
geführt wird, weil zu dieſer Zeit das Waſſer die 
meiſten Schlammteile mit ſich führt und abſetzt. Bei 
ihr 1 1 5 vom Boden nicht aufgenommene Waſſer 
durch Abzugsgräben wieder abgeleitet werden. — 
Lit.: Vincent⸗Breitenbach, »B. und Entwäſſerung 
der Acker und Wiefen« 19265; Siegert, Was muß 
der prakt. Landwirt über Ent⸗ und B. landw. ge⸗ 
nutzter Flächen wiſſen a 1927. 
Bewegliche Güter (lat. bona mobilia, Mobilien, 
bewegliche Sachen, Mobiligrvermögen, fahrende 
Habe, Fahrnis), rechtlich alle Sachen mit Aus⸗ 
nahme der Grundſtücke (Immobilien) und der großen 
Schiffe. 
Bewegung, 1) im politiſch⸗ſozialen und geiſtig⸗kul⸗ 
turellen Sinne das dynamiſche Streben, den herr⸗ 
ſchenden ſeeliſchen, geiſtigen und geſellſchaftlichen Zu⸗ 
ſtand in einem Volk zu ändern, oft nur Teilbezirke 
des Lebens eines Volkes ergreifend (Teil⸗B.), 
oft aber auch über die Grenzen des eigenen Volkes 
hinauswirkend. B. entſteht ſtets aus den tiefen 
Grundkräften eines Volkes heraus, kann niemals 
künſtlich erzeugt werden, verläuft ſtets nach eigenen, 
ihr innewohnenden Geſetzen, die wiederum aus den 
Geſetzen des Volkstums, in denen die B. wurzelt, 
und der blutsmäßigen Träger der B. erwachſen. 
Echte B. wird niemals die Verbindung zu den 
Lebensnotwendigkeiten des eigenen Volkes, den 
Grundwerten der eigenen Art verlieren. Eine Über⸗ 
e der B. bedeutet ſtets ein Erſtarren zu toter 
ogmatik (Gegenſatz: Religion und dogmatiſches 
Kirchentum) oder Zerſtörung allen wahrhaften 
Lebens (Gegenſatz: voͤlkiſch begründeter Sozialismus 
und nihiliſtiſcher Kommunismus). Eine B., die die 
Totalität des völkiſchen Lebens zu geſtalten und um⸗ 
zuwandeln ſucht, ift revolutionär ( auch Revo⸗ 
lution). Echte B. ſind ſelten, jedoch wird die Bez. 
B. von allen möglichen Reformbeſtrebungen, Par⸗ 
teiungen oder künſtl. hervorgerufenen Organiſationen 
Had »Gottloſenbewegungo faͤlſchlich in 
nſpruch genommen. Oft beſitzen Beſtrebungen, 
die ihrem Anſatz nach durchaus als B. zu bezeichnen 
ſind, nicht die Kraft, zur B. durchzubrechen, z. B. 
die immer ſtärker vom individualiſtiſchen Geiſt er⸗ 
faßte dt. Jugend⸗B., die ſchließl. in eine Unzahl 
von Gruppen und Grüppchen zerfiel und erſtarrte. 
Das lebendigſte Beiſpiel einer echten B. iſt der 
1 Nationalfozialismus, der auf Grund feiner 
dynamiſchen, in den tiefſten Kräften des dt. Volkes 
wurzelnden Weltanſchauung von Anfang an B. 
und nur organiſatoriſch Partei war. 

2) In der 1 Mechanik das Ubergehen eines Körpers 
aus einer Lage in eine andre. Ein Körper befindet 
ſich immer nur in relativer B. (bzw. in relativer 
Ruhe), weil ſich feine Lageänderung (Orts änderung) 
nur in Beziehung zu einem andern Körper erkennen 
läßt, z. B. im fahrenden Eiſenbahnzug. Die B. wird 
beſchrieben durch die Bahn, die der Körper zurück⸗ 
legt (mathematiſche B.slehre oder Phoronomie, 
gtd).), und 85 die auf den Körper wirkenden Kräfte 
(phyſikaliſche B.slehre oder Dynamik). Man unter⸗ 
ſcheidet fortſchreitende B. (Translation, lat.) und 
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periodiſche B. Letztere zerfällt in T Schwingungen 
5 5 4 Drehbewegungen. Gegenſatz zur B. iſt die 

Ruhe. 

Bei der fortſchreitenden B. ift die Bahn gerade 
oder krummlinig. Die Bahnftrede (Weg) in der 
Zeiteinheit heißt Geſchwindigkeit. Bei gleichför⸗ 
miger B. iſt die Geſchwindigkeit konſtant, d. h. in 
gleichen Zeiten werden gleiche Wege zurückgelegt. 
Bei der ungleichförmigen B. ändert ſich die Geſchwin⸗ 
digkeit; ſie nimmt zu, d. h. die B. iſt beſchleunigt; 
oder ſie nimmt ab, d. h. die B. iſt verzögert. Die 
Geſchwindigkeitsänderung in der Zeiteinheit heißt 
Beſchleunigung (pofitiv oder negativ Verzögerung ) 
Maßeinheiten von Geſchwindigkeit und Beſchleuni⸗ 
gung 4 Mechanik. 

Geſchwindigkeiten (Weg in x Sekunde): 


Licht u. Elektrizität 300 o km Sturm 40 m 
Erde um die Sonne. 29, km Luftſchif! bis 37m 
Artilleriegeſchoſſe 600-1500 m Brieftaubtre 30 
Inſanteriegeſchoß . . dom Schildufer bis 28m 

G0 Bom Rempferd .. 25 m 
Flugzeug 80—igom Gcnelldampfer. . 107—20m 
Kraftwagen. . 20—120m ahrraid 6—15 m 
Schwalbe jo—7om nfanterift ...... 1,4m 
Schnellzuin g.. 25-45 m Schnecke 0,15 cm 

Gletſcher. 0,0005 em 


Die Dynamit (grch.) fragt nach den Urſachen der 
B. und erkennt dieſe in den wirkſamen Kräften. 
Es gelten die von Newton aufgeſtellten Grundgeſetze 
(Ariome, grch.): 1) Jeder Körper verharrt in feiner 
B. (bzw. in Ruhe), bis eine äußere Kraft ſeinen 
Zuſtand ändert (Trägheit, Beharrungsvermögen, 
Trägheitswiderſtand, lat. vis inertiae). 3. B. würde 
eine in den Weltraum geſchoſſene Kugel ihre Ge⸗ 
ſchwindigkeit unverändert beibehalten. — 2) Die An⸗ 
derung der B. iſt proportional dem Produkt Maſſe 
m * Geſchwindigkeit v; die B.sgröße mv ſpielt 
3: B. beim Stoß eine wichtige Rolle (4 unten). — 
3) 0 fle und Gegenkraft (Rück⸗ 
ſtoß) ſind einander gleich (lat. 
actio=reactio), wirken aber in 
entgegengeſetzten Richtungen, 

B. bei einem Gewicht an einer 
Feder Schwerkraft nach unten, 
Federkraft nach oben. Anwendung 
des Rückſtoßes beim Segnerſchen 
Waſſerrad (4 Strömung) und bei 
der Rakete. 

Einfache B. serſcheinungen find 
der freie Fall (1588 von Galilei 
unterſucht, Ausgangspunkt der 
Mechanik als Wiſſenſchaft) und 
der Wurf. Im freien Fall 
(Abb. k) bewegt ſich ein Körper 
infolge der Schwerkraft in Rich⸗ 
tung auf den Erdmittelpunkt. Die 
Sallgeföpreindigkeit wächſt im 

erhältnis der Falldauer. Die 
Fallbeſchleunigung g (Schwere: 
beſchleunigung, Erdbeſchleunigung, auch Galileiſche 
Zahl) beträgt 9,81 m/sek*. Die mittlere Ge⸗ 
ſchwindigkeit in der x. sek iſt rd. 4,9 m/sek 

0 Anfangogeſchw. ] + 9,8 [Endgeſchw.] =4,9), in 2 sek 


2 
2. 49 m/sek uſw. Die Fallſtrecken s (Fallräume) 
verhalten ſich wie Quadrate der Fallzeiten t; in 
1 sek 4,9 m, in 2 sek 4.49 m, in 3 sek 
9. 49 m ufiv. Es gilt die Fallformel s = + gt?. — 
Zur Veranſchaulichung verlangſamt man den freien 
Fall; dazu dienen die Fallrinne, eine ſchiefe Ebene 


, 


Abb. x. Ole in glei- 
chen Zeiten zurück- 
gelegten Wege einer 
fallenden Kugel. 
Eine Kugel in der 
Stellung o fällt in 
der x. Sek. bis I, 
in der 2. Sek. bis 2 
uſw. 
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mit verminderter Beſchleunigung, und die Atwood⸗ 
ſche Fallmaſchine (Abb. 2) nach dem engl. Phyſiker 
George Atwood (ötwüd, 1745, f 1807). — Beim 
Wurf iſt zu unterſcheiden zw. dem wirklichen 
Wurf unter Berückſichtigung des 
Luftwiderſtands (vgl. Balliſtik) 
und dem idealen Wurf, wie er im 
leeren Raum verwirklicht werden 
kann. Bei dieſem iſt die Wurf⸗ 
bahn (Stugbahn) eine Parabel, 
wenn der Körper waagrecht oder 
Hase nach oben geworfen wird. 

er ſchräge (ſchiefe) Wurf Abb. 3) b. 
ift eine zuſammengeſetzte B. aus a 
einer lotrechten Fall⸗B. und einer 
gleichförmigen B. ſchief nach oben; 
der Körper fällt nach Erreichen . 
feiner größten Höhe (Wurfhöhe) °F 
wieder herab. Die Entfernung 
zw. Abſchußort und Einſchlagſtelle 
des geworfenen Körpers heißt 
Wurfweite. 

Der Stoß (Abb. 4) iſt eine 
85 kurzdauernde Kraftwirkung 
e Wirkt die Stoß⸗ 
raft P während der Zeit t, fo iſt 
der auf einen Körper übertragene 
Impuls (Antrieb) Pt gleich der 
Bewegungsgröße mv ( oben). 
Der Stoß kann elaſtiſch ſein: zwei 
Kugeln fliegen nach dem Zu⸗ 
ſammenſtoß unter Erhaltung des we ie 6 
Impulſes wieder auseinander, mig wut eig digg 
3. B. Billardkugeln, oder unelaſtiſch erlangten Endge⸗ 
(Schlag): ein Teil der B.senergie ſchwindigkeit. die 
wird in Wärme verwandelt, z. 8. 155 gemein LESER: 
bei Bleikugeln od. bei Lehmkugeln. 

Zur mathemat. Oarſtellung der B. zerlegt man in 
einem Koordinatenſyſtem Geſchwindigkeit u. Beſchleu⸗ 


— 


Abb. 2. Atwoodſche 
Fallmaſchine. Zwei 
gleiche Gewichte a 
werden durch Auf- 
legen eines kleinen 
Übergewichts b auf 
das eine Gewicht ſo 
lange beſchleunigt, 
bis b durch den ver ⸗ 
ſtellbaren Hal- 
ter e abgenommen 
wird; von e bis zum 
Fuß des Geſtells be- 
wegen ſich die Ge- 


Abb. 3. Schiefer Wurf, veranſchaulicht durch einen Waſſer⸗ 

ſtrahl a. Ohne Wirten der Schwerkraft würde a zu einer 

beſtimmten Zeit am Ort b ankommen; in Wirklichkeit fällt 
er gleichzeitig und erreicht den Ort e (Parabelbahn). 


nigung in Komponenten in derſelben Weiſe, wie man 
Kräfte nach dem Parallelogramm der Kräfte ( Me: 
chanik) zerlegt (Koordinaten⸗Geſchwindigkeit, Or⸗ 
dinaten⸗Geſchwindigkeit 
bzw. „Beſchleunigung). 
Das Geſchwindigkeits⸗ 
parallelogramm nennt 
man auch Js Bor od. 
Polhodie. Als B.strans⸗ 
formation bezeichn. man 
die e des 


. 8 


. 


Abb. 4. Elaſtiſcher Stoß. Der 
Stoß mit dem Hammer wird 
von Kugel zu Kugel welter 
gegeben; jede Kugel wechſelt 
mit der folgenden den Platz; 


nur die letzte Kugel fliegt weg einen oordinatenſy⸗ 
(Modell für die Fortpflanzung 1 1 
des + Schalles durch Stoß der ſtems, in dem man die B. 


Mole keln). beſchreibt, in ein andres. 
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Die Newtonſchen Grundgeſetze find in den Prin⸗ 
zipiender Mechanik mathematiſch verallgemeinert 
worden. Hierher gehören: d' Alembertſches (dälan⸗ 
bär⸗) Prinzip, Zurückführung der Dynamik auf die 
Statik, wobei die wirkenden Kräfte eee 
nommene Zuſatzkräfte aufgehoben werden; Weiter⸗ 
bildung dieſes Peli in den Lagrangeſchen (lä⸗ 
granſch⸗) Gleichungen und in den kanoniſchen Glei⸗ 
chungen von Bernoulli (null). — Prinzip der kleinſten 
Wirkung von Maupertuis (möpärtüf): die Anderung 
der Wirkung (= Energie X Zeit) wird durch Zuſatz⸗ 
kräfte möglichſt klein angenommen. — Prinzip des 
Heinften Zwangs von Gauß: die Zuſatzkräfte werden 
ſo angenommen, daß 1 8 möglichſt kleine Abwei⸗ 
chungen von der freien B. hervorrufen. — Hamilton⸗ 
ſches (hömilt'n⸗) Prinzip, das ſich an den Fermat⸗ 
ſchen Satz (4 Lichtbrechung) der Wellenoptik 
anlehnt. — Bei dieſen Prinzipien wurden als mathe⸗ 
matiſche Hilfsgrößen die »Eonfervativen« Kräfte 
eingeführt, die mit dem Quadrat der Entfernung 
abnehmen, z. B. wie die Schwerkraft, und die vquaſi⸗ 
elaftifchen« Kräfte, die zunehmen bei Annäherung 
an den Körper, z. B. wie die 125715 

Ein wichtiger mathematiſcher Begriff der B.slehre 
iſt das Moment, eine Kraft, die an einem Hebelarm 
angreift, z. B. Kraftmoment = Kraft X Hebelarm 
(4 Hebel); Impulsmoment = Impuls X Hebelarm 
(beim Schlag mit einem Hammer z. B. ift der Im⸗ 
puls gleich Kraft im Hammer X Zeitdauer des Auf⸗ 
ſchlags, der Hebelarm ift gleich Länge des Hammer⸗ 
ſtiels); Trägheitsmoment 4 Dreh⸗B. 

B. von Flüſſigkeiten und Gaſen 4 Strömung. 

Lit.: 4 Phyſik. 

Bewegungsbehandlung, bei Lungentuberkuloſe 
vorſichtig vom Arzt zugeteilte (doſierte) Muskel⸗ 
arbeit in Form von Spaziergängen, wirkt oft beſſer 
als Bettruhe. 
Bewegungschor (kör), tänzeriſche Laiengemein⸗ 
ſchaft, meiſt von einem Berufstänzer als Chor⸗ 
führer geleitet. Moderner Volkstanz. Lit.: Laban, 
»Bom Sinn der Bewegungschören 1926. 
Bewegungskrieg, Teil des Kriegs, bei dem die 
Heere, abgeſehen von Gefechten, in Bewegung 
bleiben; Gegenſatz: er und Feſtungskrieg. 
Bewegungsmeſſung. Zur Meſſung von gradliniger 
Bewegung dienen Geſchwindigkeitsmeſſer und Ber 
ſchleunigungsmeſſer, von T Drehbewegung Drehzahl⸗ 
meſſer. Auch Geſchwindigkeits meſſer find 
eigentlich Drehzahlmeſſer: man mißt, z. B. am 
Hinterrad des Autos, die Umdrehungszahl und 
rechnet dieſe in Geſchwindigkeiten einer fortſchrei⸗ 
tenden Bewegung um. — Zur Meſſung einer Weg⸗ 
ſtrecke oder der Umdrehungszahlen einer Welle ver⸗ 
wendet man Zählwerke, die mittels eines Zahnrads 
oder eines Dorns angetrieben werden, z. B. Kilo⸗ 
meterzähler. Mißt man dabei gleichzeitig die Zeit, z. B. 
mit einer Stoppuhr, ſo läßt ſich die Geſchwindigkeit 
bzw. die Drehzahl (Umdrehungen in 1 min) be⸗ 
rechnen. — Unmittelbar anzeigende Geſchwindigkeits⸗ 
meſſer (Geſchwindigkeitsanzeiger) und Drehzahl⸗ 
meſſer die e auch Tourenzähler, 
Perambulatoren) find entweder in Geſchwindig⸗ 
keiten oder in Drehzahlen geeicht. Bauarten: 
1) Tachometer (Abb. 1), mit Schwingpendel a; bei 
wachſender Drehzahl (Geſchwindigkeit) verſchiebt 
fi das Schwingpendel aus der Querlage nach oben; 
eſonanztachometer mit wingpendel in Reſo⸗ 
nanz; Tachograph zur Aufzeichnung der B. — 
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2) Gyrometer (Abb. 2), benutzt die Fliehkraft von 
e bei wachſender Drehzahl (Geſchwindig⸗ 

it) ſenkt ſich die Mitte des Stäfigkeicsfpiegels a. — 
3) Tempometer (Abb. 3; 3. B. Autotempometer), 


. 


Abb. 3. Tempometer: c Zeiger, d umlaufende Achie, 
e Feder als Gegenkraft, f Eiſenkern. 


arbeitet mit Wirbelſtrom; bei wachſender Drehzahl 
(Geſchwindigkeit) des Stahlmagneten a wird die Alu⸗ 
miniumtrommel b um einen wachſenden Winkel ver⸗ 
dreht. — Für Fernableſung benutzt man kleine elektr. 
Stromerzeuger, deren Spannung mit zunehmender 
Drehzahl (Geſchwindigkeit) wächſt. — Geſchwindig⸗ 
keitsmeſſer für Flüſſigkeiten u. Gaſe 4 Strömungs⸗ 
meſſung. 

In Beſchleunigungsmeſſern (zum Prüfen 
der Bremſen: Verzögerungsmeſſer), z. B. für Kraft⸗ 
fahrzeuge und Schnellbahnen, iſt im Fahrzeug ein 
Gewicht (Schwingmaſſe) frei aufgehängt, das beim 
Anfahren oder Bremſen ausſchlägt, oder man ver⸗ 
wendet die Trägheit einer Flüſſigkeitsſäule in einem 
U: förmigen Rohr, die beim Beſchleunigen (Bremfen) 
in dem einen Schenkel des Rohres hochſteigt. In ähn⸗ 
licher Weiſe arbeiten auch die 1Erſchütterungsmeſſer. 

Lit.: Gramberg, Techn. Meffungene 19335. 
Bewegungsſpiele find im Gegenſatz zu Brett, 
Karten⸗ und Geduldſpielen ein wichtiger Beſtandteil 
der Leibeserziehung, da ſie ſtets mit körperlicher Aus⸗ 
arbeitung verbunden ſind. Einteilung: Laufſpiele 
(Barlauf uſw.); + Ballfpiele; + Scherz⸗ u. Neckſpiele. 
Bewegungsftudid, Ermittlung der für die Aus: 
führung einer Arbeit günſtigſten Arbeitshaltung und 
Handgriffe, um durch Ausſchaltung a Li und 
unzweckmäßiger Arbeitsbewegungen die Ermüdung 
zu bekämpfen und den Arbeitserfolg zu ſteigern. 
1 Beſtgeſtaltung der Arbeit. 
Bewegungswiderſtand, bremſende Kraft infolge 
4 Reibung. 

Beweis, i. allg. die Begründung, Glaubhaftmachung 
einer Behauptung. In der Wiſſenſchaft wird der 
ſtrenge B. gefordert. Es müſſen dann zu der betr. 
Behauptung ſtichhaltige B.gründe (Argumente) 
geſucht werden, als deren ſchlüſſige Folgerung die 
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betr. Behauptung ſich ergibt. Man unterſcheidet 
induktive und deduktive, direkte und indirekte B. Ein 
B., daß nichte heißt Widerlegung. B.unrichtig⸗ 
keiten ſind entweder unabſichtliche (B. fehler) oder 
abſichtliche (B.verfehlungen, Blerſchleichungen). — 
In der 1 logiſche Herleitung eines 
Lehrſatzes aus Axiomen und vorher bewieſenen Sätzen. 
Beweis, im Rechtsweſen: Im Prozeß bedarf 
eine Tatſache, die nicht anderweit feſtſteht, z. B. 
offenkundig oder eingeſtanden iſt, des Beweiſes. Die 
Frage, wer den B. zu erbringen hat, beantwortet 
die Lehre von der Blaſt (B. pflicht, onus pro- 
bandi). — Im Strafprozeß müffen die Tatſachen, 
aus denen Au die Schuld des Angeklagten ergibt, 
von der Anklagebehörde bewieſen werden (Be⸗ 
laſtungs⸗B.); aber auch über die vom Angeklagten 
8 ſeiner Entlaſtung vorgebrachten Ze muß 
. erhoben werden (Entlaſtungs⸗B.). Kann die 
zu beweiſende Tatſache nicht unmittelbar bewieſen 
werden, fo iſt der B. auf andre Tatſachen (Indizien) 
zu richten, aus denen mit Sicherheit auf jene Tat⸗ 
ſache geſchloſſen werden kann (Indizien-B.). 
ann eine Hauptverhandlung gegen einen Flüch⸗ 
tigen nicht ſtattfinden, ſo iſt für Sicherung der Be⸗ 
weiſe (B. ſicherung bei Flüchtigen) zu ſorgen. — 
Im Zivilprozeß trifft die B.laft den, der eine 
Tatſache behauptet; der Kläger muß die ſeinen An⸗ 
ſpruch begründende Tatſache beweiſen, der Beklagte 
die Tatſachen, aus denen die Auf hebung des An⸗ 
ſpruchs folgt (Gegen- B.). 
as B.perfahren beſteht aus der Antretung 
des B. (Blantritt), d. h. der . der B. 
mittel in den Prozeß, und der B.aufnahme (B. 
erhebung), d. h. der Vorführung der B. mittel in der 
Sitzung. B.mittel ſind im Sioilprozeß: Augen: 
ſchein, Zeugen, Sachverſtändige, Urkunden, Partei: 
vernehmung; im Strafprozeß dieſelben B. mittel 
mit Ausnahme der Parteivernehmung. Der B.- 
antritt erfolgt geundfäglich zugleich mit dem Vor⸗ 
bringen (B. verbindung, die im früheren Prozeß als 
B. antizipation die Ausnahme bildete); doch können 
B. mittel bis zum Schluß der Verhandlung unter 
gewiſſen Vorausſetzungen nachgebracht werden (B. 
nachholung); B. friſten find der ZPO. unbekannt. 
ie B.aufnahme wird angeordnet durch einen 
B. beſchluß, der die beweisbedürftige Tatſache (B. 
thema, B. ſatz) und die B. mittel enthält; fie findet 
meiſt in einem bef. angeſetzten Termin (B.termin) 
ſtatt. Schon vor Beginn des Prozeſſes kann eine 
B. aufnahme ſtattfinden, wenn der Verluſt des B.: 
mittels zu beſorgen iſt (Sicherung des B., früher 
„B. zum ewigen Gedächtnis). Im Strafprozeß 
findet die B.aufnahme grundſätzlich in der Haupt⸗ 
verhandlung ſtatt; die Vernehmung der Zeugen kann 
der Staatsanwaltſchaft und dem Verteidiger über: 
laſſen werden (Kreuzverhör). 5 
Die B.würdigung unterliegt der freien Liber: 
zeugung des Gerichts (Theorie der freien B. 
würdigung, materielle B.theorie, im Gegenſatz zu 
der 1 Theorie der geſetzlichen B. regeln, 5 
melle B.theorie); nur im Zivilprozeß gelten auch 
einzelne geſetzliche B.regeln, z. B. über die B. kraft 
von Urkunden. Die Bekraft der Handelsbücher be: 
ruht nicht, wie früher, auf beſonderen Vorſchriften, 
ſondern auf ihrer bevorzugten Glaubwürdigkeit. 
In Öfterreich ſtimmt das DB.recht des Zivil⸗ 
prozeſſes i. allg. mit dem dt. überein. Auch im Straf⸗ 
prozeß find die B. vorſchriften die gleichen wie im dt. 
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Bewerbung, meiſt ſchriftlich (durch B.sbrief, 
B.sſchreiben) vorgebrachtes Geſuch um Anſtellung 
als Arbeiter, Angeſtellter, Beamter (Stellen⸗B.) 
oder um die Erteilung eines Lieferauftrags. 
Bewertung, Beſtimmung des Wertes, mit dem die 
Vermögensgegenſtände einer Unternehmung in der 
Bilanz angeſetzt werden. Als B.slehre wird der 
begriff der Grundſätze bezeichnet, nach denen bei 
der B. zu verfahren iſt. F auch e — 
Steuerliche B. f Reichsbewertungsgeſetz. 
Bewirtſchaftung, i. allg. der wirtſchaftliche Betrieb 
einer land⸗ oder forſtwirtſchaftlichen Unternehmung; 
im beſonderen die planmäßige Verteilung eines nicht 
in genügender Menge vorhandenen Rohſtoffs, Halb⸗ 
fabrikats oder Konſumguts auf die Verbraucher. 
Die B. kann vom Staate, aber auch von Verbänden 
vorgenommen werden. In der Kriegswirtſchaft 
unterlagen alle wichtigeren Güter der B. (Lebens⸗ 
mittel, Kleidungsſtücke, Wohnungen u. a.). 3. 3. 
(1936) unterliegen der B. einige aus dem Ausland 
bezogene Rohſtoffe und die T Deviſen. Vgl. Markt⸗ 
ordnung. 
Bewuchsforſchung, Erforſchung der 4 Aufwuchs⸗ 
organismen, z. B. durch das Laboratorium für B. 
in Cuxhaven. 
Bewuhtlofigkeit, in der Medizin (Beſinnungs⸗ 
loſigkeit): Aufhebung der Bewußtſeinsvorgänge, 
d. h. der e reagiert nicht mehr auf äußere 
Reize. Bei tiefer B. pflegen auch die Sehnen⸗ und 
die Hautreflexe zu erlöſchen. Als Bat: kommen 
3. B. plötzliche Blutleere im Gehirn, Vergiftungen 
(Alkohol, Kohlenſäure, Morphium uſw.), Schock⸗ 
zuſtände (3. B. bei Blutung eines Magengeſchwürs, 
bei ſtarker ſeeliſcher Erregung), langer Hunger⸗ 
zuſtand, Gehirnerſchütterung und Epilepſie in Be⸗ 
tracht. — Im Strafrecht 4 Bewußtſeinsſtörung. 
Bewußtſein, im gewöhnlichen Sprachgebrauch ein 
klares Wiſſen um eine Sache, z. B. National⸗B.; 
in der Philoſophie das Wiſſen von ſich ſelbſt als 
dem Ich, in dem ſich alles Erkennen und alles Er⸗ 
leben vollziehen (Selbſt-B.); in der Medizin das 
Vorhandenſein der Reaktionsfähigkeit auf äußere 
Reize (4 aud) Bewußtloſigkeit); in der Pſychologie 
die Geſamtheit der unmittelbar in uns vorgefundenen 
Inhalte unſeres Erlebens im Gegen zen den nicht 
klar bewußten oder den unbewußten Vorgängen in 
uns. Weſentliche Merkmale des B. find die Einheitlich⸗ 
keit und der Zuſammenhang der Vorſtellungen und der 
fonftigen Erlebniſſe im Gegenſatz zum Traum und zu 
halbbewußten Vorgängen, bei denen meiſt für den Zu⸗ 
ſammenhang wichtige Zwiſchenglieder fehlen. Lit.: 
Palagyi, »Naturphiloſophiſche Borlefungen« 19243. 
Bewußtſeinskunſt, Erzählkunſt, die in England 
etwa um 1914 aufkam, müht fid) um genaueſte Dar⸗ 
ftellung von Gefühlen, Gedanken und des Seeliſchen 
überhaupt. Im Gegenſatz zum 4 Entwicklungs⸗ 
toman arbeitet die B. vorwiegend mit Gedanken: 
derknüpfung (Aſſoziationen); fie ſtellt eine Sonderart 
des pſychologiſchen Romans dar (Virginia Woolf, 
ames Joyce u. a.): Herkunft von Marcel Prouſt 
und Bergſons Philoſophie. 
Bewußtſeinsſtörung, nach der Neufaſſung des 
$ 51 StGB. (Gef. vom 24. 11. 1999) an Gtelle des 
früher verwendeten Begriffs Bewußtloſigkeit⸗ 
Schuldausſchließungsgrund, wenn der Täter einer 
an ſich ſtrafbaren Handlung z. Z. der Tat wegen B. 
unfähig war, das Unerlaubte der Tat einzuſehen oder 
nach dieſer Einſicht zu handeln. 
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Bex (be), ſchweiz. Kurort im Kanton Waadt (20 
C4), etwa 4500 Ew.; Salzquelle, Weinbau. — 
Südl. von B. das Bad Lavey⸗les⸗Bains (läwe la 
ban) mit Schwefelkochſalzthermen (315); als Ge⸗ 
meinde Lavey⸗Morcles (-mörkl) etwa 700 Ew. 
Berhill,engl. Stadt u. Badeort am Kanal (16a G6), 
(1931) 20500 Ew.; eiſenhaltige Quellen. 
Beyens (bejenß), Eugene, Baron, belg. Diplomat, 
* 24. 3. 1855 Paris, f 3. 1. 1934 Brüſſel, 19124 
Geſandter in Berlin, bekannt durch ſeine von der 
dt. Regierung 1915 veröffentlichten Berichte, die 
von Deutſchlands Friedensliebe zeugen. 
Beyer, Wilhelm, Bildhauer, * 27.12.1725 Gotha, 
1 23.3. 1806 Schönbrunn b. Wien, bildete ſich ſeit 
1747 in Paris zum Maler aus. Seit 1751 acht Jahre 
in Rom, wurde dort unter dem Einfluß Windel 
manns Plaſtiker; 1760 als »Statuaires (Aufſicht 
über die Modelleure) der Ludwigsburger Porzellan: 
manufaktur, für die er zahlreiche Modelle ſchuf. 
Seit 1767 wieder in Wien, wurde er 1770 dort Hof⸗ 
maler und Statuarius. 1773-80 ſchuf er mit 15 
jüngeren Bildhauern den Statuen und Figuren⸗ 
ſchmuck des Schönbrunner Parks, war er für 
die 4 Wiener Porzellanfabrik tätig. Lit.: Chriſt, 
Ludwigsburger Porzellanfigurens 192 x. 
Beyer, Otto, Leipzig, Verlag für Frauen⸗ u. Moden⸗ 
Sa Frauenbücher, gegr. 18go. 

eyerle, Konrad, 14. 9. 1872 Waldshut, f 26. 4. 
1933 München, 1899 Prof. in Freiburg i. Br., 1902 
in Breslau, 1906 in Göttingen, 1917 in Bonn, 
1918-33 in München. B. bearbeitete die ſog. 
Grundrechte der Weimarer e von 1919, 
1919-24 als Vertreter der Bayr. Volkspartei 
Mitglied der Nationalverſammlung und des Reichs⸗ 
tags, feit 1924 2. Vorſ. der Görres⸗Geſellſchaft; 
auch auf dem Gebiete der Kulturpolitik betätigte 
ſich B. im Sinne des politiſchen Katholizismus. 
Von ſeinen Arbeiten ſind ſeine Forſchungen auf dem 
Gebiet der dt. Rechtsgeſchichte hervorzuheben (Lex 
baiuvariorum« 1926). 
Beyerlein, Franz Adam, Schriftſteller,“ 22. 3. 1871 
Meißen, lebt in Leipzig; Romane: „Jena oder 
Sedan 7e 1903, 1926270 Tb., „Land will leben 1933; 
Drama: »Zapfenſtreiche 1904, 192654. f Deutſche 
Kultur (Literatur ro b). 
Beyſchlag, Willibald, ev. Theolog, * 7. 9. 1823 
Frankfurt a. M., f 28. 11. 1904 Prof. Halle, kirchen⸗ 
politiſch (Preuß. Mittelparteic) für Kulturkampf⸗ 
Geſetzgebung, Altkatholizismus und Union; Mit⸗ 
gründer des Ev. Bundes; vertrat die vermittelnde 

Theologie. 

ez. (bezahlt), Notiz auf 4 Kurszetteln: Angebot 
und Nachfrage konnten zu dem angegebenen Kurs 
ausgeglichen werden; bez. B. (bezahlt Brief): 
Umſätze fanden zu dem Kurs ſtatt, es blieb jedoch 
Angebot (Waren oder Wertpapiere) übrig; bez. 
G. (bezahlt Geld): Umfäge fanden ſtatt, es 
blieb aber bei dem notierten Kurs Nachfrage un⸗ 
befriedigt. 
Beza (befä, de Beze, d5 baſ), Theodor, reform. Theo⸗ 
log, * 24. 6. 1319 Vezelay, f 13. 10. 1605 Genf, 
Nachfolger Calvins, Führer der Genfer Gemeinde 
und Akademie, trat für die reform. Gemeinden in 
Frankreich ein (4 Reformierte Kirche), Überſetzer 
des N. T. (4 Bibel). 
Beézant (d'or) (beſan dör, der Byzantiner, auch 
Beſant, Biſant, lat. Bisantius), byzantiniſche 
Goldmünze; durch die Kreuzzüge bekannt geworden. 
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Bezetten (frz., bezette, böfät, Färbelappen), ſtark 
mit rotem Farbſtoff (Rotholz) gefärbte es 
lappen, beſ. zum minken. 
Beziehung = Relation. 
Beziehungslehre (Beziehungsſoziologſe, Ber 
ziehungswiſſenſchaft), eine Richtung in der liberali⸗ 
En en dt. 4 Soziologie, deren Hauptvertreter L. v. 
ieſe iſt. Die Menſchen ſind ſeiner Betrach⸗ 
tungsweiſe gleichſam Figuren auf dem Schachbrett 
des lebens, die mit jedem Schachzug (ſozialen Prozeß) 
bald näher aneinander⸗, bald auseinanderrücken. 
Folgerichtig gibt es für L. b. Wieſe keine ſubſtantiell 
beſtimmten geſellſchaftlichen » Gebildes, da das Weſen 
des Geſellſchaftslebens bloßes Geſchehen ſein ſoll. 
Béziers (befig), ſüdfrz. Stadt (18 b FA), (1936) 
73300 Ew.; got. Kathedrale; Weinhandel; Rund⸗ 
funkſender. 
Bezirk (Amtsbezirk), beſtimmter Teil des Staats: 
ebiets, einer Verwaltungsbehörde unterſtellt. In 
Preußen ſind die Prov. in Regierungsbezirke, mit 
Regierungspräſ. an der Spitze, eingeteilt. Dem 
Regierungspräf. ftand früher der B.sausſchuß als 
Beſchlußbehörde zur Seite; der B.sausſchuß war 
ferner Spruchbehörde in der Verwaltungsrechts⸗ 
pflege. Durch preuß. Gef. vom 15. 12. 1933 über 
die aeg der Landesverwaltung an die Grund⸗ 
fäße des nat. ſoz. Staates iſt der B. sausſchuß als Be⸗ 
ſchlußbehörde beſeitigt, in ſeiner Geſtalt als Ver⸗ 
waltungsgericht (B.sverwaltungsgericht) bleibt er 
beftehen. Entſprechend auch in andern Ländern im 
Dt. Reich. In Bayern gliedern ſich die Regie⸗ 
rungsbezirke in B.sämter, in Sachſen die Kreis⸗ 
hauptmannſchaften in Amtshauptmannſchaften, von 
denen jede zugleich einen B.sverband bildet. In 
Württemberg beſtehen Oberämter, früher ge⸗ 
führt von einem Oberamtmann, dem ein Bis rat zur 
Seite ſtand; Leiter des Oberamts jetzt der Landrat. 
In Baden beſtehen Landeskommiſſärbezirke mit 
Amts⸗B. (B.sämtern). — Berlin iſt eingeteilt in 
20 Verwaltungsbezirke (früher B.sämter), geführt 
von B.sbürgermeiſtern, dieſe vertreten durch die 
D.sbeigeordneten und beraten von den B.sbeiräten 
(früher B.sverfammlungen). — In Hſterreich 
ſteht an der 58 eines politiſchen B. (B.shaupt⸗ 
mannſchaft) der B.shauptmann. Wien iſt eingeteilt 
in 21 B. unter B.svorſtehern mit B.sräten. 
Bezirksarzt, beamteter Arzt, 4 Kreisarzt. 
Bezirksfreie Städte, früher (bis zum Inkrafttreten 
der Dt. Gemeindeordnung vom 30. x. 1935) in 
Sachſen Städte, die den Amtshauptmannſchaften 
nicht untergeordnet waren. Nach der Dt. Gemeinde⸗ 
ordnung heißen dieſe Städte 
nach preuß. Vorbild 7 Stadt⸗ 
kreiſe. 
Bezirksgericht, in Öfterreich 
Gericht erſter Inſtanz, ent⸗ 
Br dem Amtsgericht in 
eutſchland; die Richter hei⸗ 
en Bezirksrichter. 
ezirkskarten der Deutſchen 
Reichsbahn berechtigen zu be: || 
liebig vielen Fahrten auf allen — 
Reichsbahnſtrecken eines be⸗ A re 
ſtimmten Gebiets; Strecken⸗ 
umfang der Bezirke etwa 
100 km; Geltungsdauer 
1 Monat (von jedem beliebigen Löſungstag ab). 
Preiſe der B.: 2. Klaſſe 32 RM., 3. Klaſſe 40 RM. 


Bezirkskarte. 


1311 


Bezzo 


Die B. werden auch als Anſchluß-⸗ B. zu ermäßig, a 
ten Preiſen in Verbindung mit einer unmittelbar 
anſchließenden B. oder mit einer 4 Netzkarte aus, 
Baie :2. Klaſſe ao RM., 3. Klaſſe rz RYM.). 
ezirksteilmonatskarten werden im gleichen 
Streckenabſchnitt wie die B. fuͤr eine Kalenderwoche 
ausgegeben (Preis: 2. Klaſſe ar Rom., 3. Klaſſe 
16 RM.). B., Anſchluß⸗B. und Bezirksteilmonats⸗ 
karten gelten für Perfonen: und Eilzüge, für Schnell⸗ 
züge gegen Zahlung des Eilzugzuſchlags. 
Bezirkskommando, milit. Erſagbehörde, + Wehr: 
bezirkskommando. 
Bezirksrichter hießen die an den Bezirksgerichten 
in den dt. Kolonien tätigen Richter. — In Oſter⸗ 
reich die Richter an den 4 Bezirksgerichten. 
Bezogr (von perſ. bad-sahr, „Gegengift, tieriſche 
Darm⸗ und Magenſteine (echte B.), bef. einer perf. 
Ziegenart, auch aus Erde künſtlich hergeſtellt, mit 
Edelmetallfaſſungen verſehen als Amulett (echte B.) 
oder als Mittel gegen Unfruchtbarkeit (künſtliche B.) 
etragen. 
ezold, 1) Friedrich v., Hiſtoriker,“ 26. 12. 1848 
München, 7 30. 4. 1928 Bonn, 1896-1 a1 
Prof. in Bonn; »Geſchichte der dt. Reformationg 
1890, »Aus M. A. und Renaiſſances 1918. — 
2) Karl, Orientaliſt, 18. 3. 1859 Donauwörth, 
T Nov. 1922 Heidelberg; Prof. daf.; »Die Achä⸗ 
menideninſchrifteng 1882, »Kebra negasté 1905 
(äthiop. und dt.); Gründer und Hrsg. der 93tſchr. 
für Aſſyriologies feit 1886. — 3) Wilhelm v., 
Meteorolog, 1837, f 1907, Direktor des preuß. 
Meteorolog. Inſtituts, Berlin; »Geſ. meteorolog. 
u. erdmagnet. Abhandlungeng 1906. 
Bezrud (beſrutſch), Petr, Deckname des tſchech. 
Dichters Vladimir Vas ek (wäſchek), * 17. g. 1867 
Troppau, ſchilderte in leidenſchaftl. Gedichten das 
nationale u. das ſoziale Elend des ſchleſ.⸗tſchech. 
Bergarbeiters in den Beskiden, ſchrieb auch zarte, 
intime Lyrik; »Schleſ. Lieder« 1903. f Tſchechiſche 
Kultur (Literatur J). 
Bezugsrecht, geſetzliches Recht der Aktionäre zum 
Bezug neuer Aktien bei Erhöhung des Grundkapitals. 
Nach $ 282 HGB. 0 jedem Aktionär auf ſein 
Verlangen ein ſeinem Anteil am bisherigen Kapital 
entſprechender Teil der neuen Aktien zugeteilt wer⸗ 
den, ſofern nicht der Erhöhungsbeſchluß etwas 
anderes beſtimmt. Der Betrag, zu dem die neuen 
Aktien an die Aktionäre ausgegeben werden, iſt zu 
veröffentlichen. In der N ung kann eine 
Su für die Ausübung des B. ne werden. 
ieſe muß mindeſtens 2 Wochen betragen. 
Bezugsſchein, Urkunde, die gegenüber behördlichen 
oder vertraglichen Verkehrsbeſchränkungen (Kriegs: 
wirtſchaft, T Opium) oder zugunſten Minder⸗ 
bemittelter und Kinderreicher zum Bezug gewiſſer 
Warenmengen berechtigt. 
Bezugstag (Anlagetag), der Tag, an dem ein 
gekauftes Börſenpapier endgültig in den Beſitz des 
Käufers gelangt. 
Bezzel, Hermann v., ev. Theolog, * 18. 3. 1861 
Wald (Bayern), } 8. 6. 1917 München, Rektor der 
Diakoniſſenanſtalt Neuendettelsau, 1909 Leiter der 
ed. Landeskirche Bayerns r. des Rheins; 1. Vorſ. 
der Eiſenacher Konferenz und 2. Vorſ. des Dt. Ev. 
Kirchenausſchuſſes; Führer des 4 Luthertums. Lit.: 
Rupprecht, „B.⸗Breviers (Werke i. Auswahl) 1933. 
Bezzo (Bez), venezianiſche Kleinmünze in gering⸗ 
haltigem Gilber, ſeit 1525. 
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Bft, Abk. für Brieftelegramm. 
en Kraftfahrzeugen: Bulgarien. 
Shagawadgitä, religiös⸗philoſophiſches Lehrgedicht 
im 4 Mahäbhärata. . 
Bhakti, wichtiger Begriff (Gottesliebe, Hingabe) in 
indiſchen Religionen; + Indifche Kultur (Religionen). 
Bhamo, Stadt in der brit. ind. Prov. Birma 
29 T 7), (1931) 10000 Ew.; Flußhafen am obern 
Jrawadi; Karawanenhandel nach China (Seide, 
Tee, Metalle). 
Bhar (Bhära), Gewicht, 4 Bahar. 
Bhärhat, brit.⸗ind. Dorf etwa 150 km ſüdw. von 
Allahabad, bekannt durch einen um 130 b. Chr. 
errichteten, heute verlorenen buddhiſtiſchen 4 Gtüpa, 
von dem allein noch der umgebende Steinzaun nebſt 
Oſttor in Bruchſtücken erhalten iſt (Indian Mu⸗ 
ſeum, Kalkutta). Tor und Zaun ſind reich mit Re⸗ 
liefſfkulpturen geſchmückt (Begebenheiten aus dem 
Leben des Buddha und aus ſeinen frühern Inkarna⸗ 
tionen). Buddha ſelbſt iſt nicht in Menſchengeſtalt 
dargeſtellt, ſondern durch Eninbole angedeutet. 
Stiliſtiſch laſſen ſich eine primitivere und eine fort: 
geſchrittenere Auffaſſung und Technik unterſcheiden; 
dies erklärt ſich daraus, SE einheimifchen 
fremde Steinmietzen aus Indien beſchäftigt 
waren, die von dort eine weiterentwickelte Kunſt 
mitbrachten. Lit.: A. Cunningham, »The Stüpa 
of Bhärhuts 1879. 
Bhartpur (Bharatpur, Bartpur), Hptſt. des brit.- 
ind. Schutzſtaates B. in Radfchputana (28a F 6), 
(1931) 35600 Ew.; Salzhandel. 
Bhäskara, mit dem Beinamen Acärya (oder Ges 
lehrtes), ind. Aftronom, * 1114 n. Chr., ſchrieb ein 
großes Lehrgedicht »Siddhäntaſhiromani« ( Aſtro⸗ 
nomie⸗Stirnſchmucks) und eine praktiſche Aſtrono⸗ 
mie (Karanahutuhalach. 
Bhatgaon (Bhatgang), ind. Stadt in Nepal 
(28a K6), (1920) 93200 Ew.; kunſtvolle Tempel. 
Bhaunggar Bhavangar), Hptſt. des brit. ⸗ind. 
Schutzſtaates B. (28a D 9), (1931) 75594 Ew.; 
Baumwollinduſtrie. 
Bhopal (Bopaul), Hptft. des brit.⸗ind. Vaſallen⸗ 
ee B. (28a FG8), (1931) 61037 Ew.; Weizen⸗ 
andel. 
Bhutan (Bhotan), brit.⸗ind. Himalayaſtaat (28a 
MN 6), 46000 qkm, 230 000 Ew.; im nördl. Teil 
Hochgebirge (Viehzucht), im ſüdl. Teil Mittel⸗ 
gebirge (Reis-, Maisbau); Durchgangshandel 
Indien-Tibet. Winterreſidenz Punakha (laaam), 
Sommerreſidenz Taſhichu-Vong (Tachicho⸗ 
Djong, 222% m). 
Bhuwaneſchwar („Herr der Welte), ind. Tempels 
ſtadt, der große Mittelpunkt des Schiwaismus in 
Oriſſa mit Hunderten von Tempeln. Die Tempel 
von B. ſind die reinſten Beiſpiele des mittelalter⸗ 
lichen nordind. Bauſtils (4 Indiſche Kunſt) und 
geben die deutlichſte Vorſtellung von ſeiner Entwick⸗ 
lung vom 8. bis 13. Ih. Die wichtigſten find: der 
Paraſchurämeſchwaar, aus dem 8. Ih.; der Muk⸗ 
teſchwara, der Heinfte, aber ſchönſte Tempel, etwa 
930; der Große Tempel, Lingarädſcha, einer der 
gewaltigften ind. Tempel, mit 55 m hohem Turm, 
etwa 1000. 
Bi, chem. Zeichen für Wismut (lat. Bismutum). 
Bi. ., Bi .. (lat.), Zwei ..; Doppelt) 
Bighmu, Ruinenſtätte im + Fayum Agypten). Zwei 
abgeböſchte Quaderbauten, von den e 
heute es⸗Sanam, das Gögenbild«, genannt, dienten 
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einft als Unterbauten für zwei Koloſſalſitzbilder des 
Königs Amenemmes III. ( Agypten, Geſchichte), 
von denen in neuerer Zeit jedoch nur noch Bruchſtücke 
gefunden worden ſind. Sie wurden früher vom 
örisſee umſpült und ſind identiſch mit den von 
Herodot erwähnten beiden Pyramiden im Mörisſee. 
Bialik, Chaſim Nachman, jüd. Dichter,“ 9. x. 1873 
Radi (Wolhynien), lebt in Paläftina; »Geſ. Schrif⸗ 
tens 1923, 4 Bde. 
Bialowiejer Urwald (blänswieſch⸗, Bjelowjeſcher 
Wald, Bialowieſer Heide), Waldgebiet u. Moorland 
(1144 qkm) beim Dorfe Biakowieza (Aſchä; 14 b 
DE a); früher Jagdgebiet des Zaren (Wiſent, Elch). 
Bialyſtok (bräuffeok, ruſſ. Bjeloſtok), poln. Stadt 
(14 b Da), (1931) 91335 Ew. (viele Juden); Woll⸗ 
induftrie. — Seit 1709 Stadt, 1795 preuß., 1807 
bis 1919 fre 
Bianchi (ki), Michele, Faſchiſt,“ 1883, f 3. 2. 1930 
Rom als Chefredakteur des Popolo d’Italia«, einer 
der erſten Faſchiſten und erſter Generalſekretär der 
Partei, einer der Quadrumvirn beim Marſch auf 
Rom 1922. 
bianco, weibl. bianca (ital.), blank; weiß; hell. 
Bianco e nero (ital., weiße u. ſchwarz), Marmorart. 
Bianco sopra bianco (ital., „weiß auf weiße), Ma⸗ 
lerei mit weißer Farbe auf weißem Grunde. Be⸗ 
ſonderheit der ornamentalen Verzierung auf Majo⸗ 
likageſchirren von Caſtel Durante im 16. Ih., auch 
auf Erzeugniſſen andrer Werkſtätten. 
Bjarne, Brynjeolf, Deckname des jungen 4 Ibſen. 
Biarrſtz, frz. Seebad und Winterkurort am Atl. Oz. 
(18b A), (1931) 22955 Ew.; Flughafen. 
Bibamus! (lat.), »laßt uns trinken! 
Biban el Harim, die Gräber der Königinnen der 
19. und 20. Dynaſtie; Biban el Moluk, die Grä⸗ 
ber der Könige aus der Zeit der 18. bis 20, Dynaſtie, 
beide auf der Weſtſeite des ägypt. Theben. 
Bibel (von grch. biblia, »Büchers), Sammlung von 
Schriften, die zw. etwa 1200 v. Chr. und 100 n. Chr. 
entſtanden find: das 4 Alte »Teftament« (Bunde, 
rch. Diatheke) aus dem Judentum, das + Neue 
Teſtament aus dem Chriſtentum. Die B. will in 
Natur- und Geſchichtsdeutung, in Lebensregelung 
und Zukunftserwartung Taten und Worte Gottes 
bezeugen. In 8 Formen (Chronik, Ge⸗ 
ſchichtserzählung, Märchen, Sage, Mythus, Lied, 
Spruch, Sprichwort, Hymnus, Epiftel, Brief, Ge: 
ſetz, Regel) und in verſchiedenen Sprachen (A. T.: 
hebr., auch aram.; N. T.: grch.) niedergelegt, bildet 
fie für das Chriſtentum die »Heilige Schrift« (lat. 
Scriptura sacra) und das »Buch der Büchere, im 
Umfang des A. T. auch für das Judentum. 

Alteſte Bibelhandſchriften (lat. Codices). N. T.: 
Sinaitiſcher Kodex (Codex Sinajticus, 4. Ih., Lon⸗ 
don), Alexandriniſcher Kodex (Codex Alexandrinus, 
3. Ih., London), Vatikaniſcher Kodex (Codex 
Vaticanus, 4. Ih., Rom), Codex Bezae Canta- 
brigiensis (6. Ih., Cambridge). Den älteften Text 
des N. T. bieten die Cheſter⸗Beatty⸗ Papyrl (3. Ih.; 
1931 gefunden, London); das älteſte Handſchriften⸗ 
Fragment (Papyrus mit Joh. 18, 3133; 37-38) 
wurde 1933 entdeckt und iſt vor 130 geſchrieben 
(Mancheſter). 

Bibelüberfegungen: Des A. T. grch.: »Septua⸗ 
ginta« (von »fiebzig« legendären e be⸗ 
gonnen um 230 v. fü r.;»LXX«), von Origenes in 
der Hexapla in »fedhs« verſchiedenen Faſſungen 
nebeneinander geſchrieben; ferner von Aquila und 
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Das Nut Teſtament nit 
flepfs verttutſcht. 


M. D. XXIIII. 


Zitelblatt einer 1524 von Friedrich Peppus in Nürnberg gedruckten Bibel. Kolorierter Holzſchnitt von Hans Springinklee. 


von Symmachus (2. Ih. n. Chr.), auch in die Hexapla 
aufgenommen. 

Der ganzen B.: 1) Syr.: Peſchitta (Peſchita, Pe⸗ 
ſchito, Peſchircho, die „Einfaches, 4. Ih. n. Chr.), 
von Rabula im 5. Ih. revidiert (Rabulashand⸗ 
ſchrift); die for. Überſetzung der grch. Evangelien⸗ 
harmonie (»Diafefjarons, von Tatian, um 160, 
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Verarbeitung der 4 Evangelien zu einem); von ihr 
war noch beeinflußt, nannte fid) eine Vorform der 
Peſchitea doch ſchon »Eangelium der Gefrennten«. 
— 2) Lat.: »Italas (Sammelwerk der in Rom, Kar⸗ 
thago u. a. O. um 200 entſtandenen Überfegungen); 
»Bulgatas (Reviſion der Itala durch Hieronymus 
ſeit 382, wobei das A. T. nach dem Hebräiſchen 
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neu überſetzt wurde), der anerkannte Text der kath. 
Kirche, die ihn neuerdings aber durch andere ergänzt. 
— 3) Got.: B. des Ulfilas im Codex argentéus 
(Uppfala). — 4) In mehreren Sprachen nebenein⸗ 
ander: die Komplutenſiſche Polyglotte (»Bielfpra= 
chigen, von Franz von Kimenes 1514—17 in Alcodg 
de N (röm. Complutum] hrsg.). — 5) Deutſche: 
im M. A. über 30 ſelbſtändige Verſuche; „Hiſtorien⸗ 
bibeln«u. »Reimbibelns erzählten die bibl. Geſchichten 
nach; die Biblia pauperum (lat., »Armen- B. ) bot 
allegoriſche Bilder zum A. T. und zum N. T., für die 
geiftig »Armene, d. h. die Laien. Durch Luther 1522 
September⸗B.s (»Geptemberteftamente, N. T.), 
1534 »Biblia, d. i. die ganze heil. Schrift dt. . Ra⸗ 
tionaliftifche Überſetzung: »IBertheimer« B. 1735; 
pietiſtiſch⸗theoſophiſch: »Berleburger« B. 1726-42. 
Übertrieben wörtlich die »Piscator⸗B. a (1602 og, 
von dem kalviniſtiſchen Theologen Joh. Piscator in 
vun 1 1625) ; ähnlich die Elberfelder B. (1853, 

arbyſten⸗B.). — Kath. Überſetzungen: beſ. (1838, 
ſeit 1898 in der Bearbeitung des Jeſuiten Aug. Arndt, 
kirchlich empfohlen, 1923 die von Allioli und (1807 
bis 1822) die von Leander van Eß (1847; Überſetzung 
uf. mit Karl v. Ef), in Auswahl: Weber 1922; 
Dürr 1929. — Moderne prot. B.überfegungen: Die 

eilige Schrift des A. T. s (1890-94, 1922 f. ) von 

„Kautzſch (* 1841, f 1910, Prof in Halle) und 
Das N. T. s (1875, 192712) von K. von Weizſäcker 
(* 1822, f 1899, Prof. in Tübingen); die »Regen⸗ 
bogen⸗B. a, hrsg. von P. Haupt (Sacred Books of 
the Old Testamente, 1893 ff.), alle auf textkritiſcher 
Grundlage; ferner H. Menge (1932); jüd.: M. 
L Buber und F. Roſenzweig (1926ff.). — Lit.: 

Hir 95 „Luthers dt. B. 4 1927; v. Dobſchütz, »Die 
B. im Leben der Völkers 1934; Friedr. Schulze, 
»Deutſche Bibelns 1934. 

Bibeltritit, Man unterſcheidet Textkritik und 
Literarkritik; beide zuſammen bilden die Bekritik. Die 
Textkritik hat ſpätere Anderungen des Textes, Zu⸗ 
fäße und Gloſſen (in den Text eingedrungene Rand» 
bemerkungen) feſtzuſtellen und iſt für die Herſtellung 
eines möglichft urſprüngl. Textes in dem A. T. von R. 
+ Kittel (1929 ff.?) und in dem N. T. von 4 Neftle 
(193014) verwertet; die Literarkritik erforſcht ge⸗ 
ſchichtliche Umſtände und literar. Gattungen der 
Schriften der B. und deckt gegebenenfalls in ihnen 
benutzte literar. Quellen auf (Quellenkritik, 
Quellenſcheidung). In der Quellenſcheidung des A. T. 

at die Pentateuchkritik als im Pentateuch (1.—3. 

Noſ.) zuſammengearbeitete Quellen bef. die Stoffe 
bon zwei Jahviſten (gebrauchen den Jahvenamen 
für Gott von Anfang an; um 800 und 750), dem 
Elohiſten (gebraucht anfangs das Wort Elohim für 
Gott; um 700) und dem Prieſterkodex (vielleicht 
von Eſra; 5. Ih.) geſchieden. Für die ſpäte Ent: 
ſtehung des Pebeſterroder die beſ. überraſchte, traten 
ein: Eduard Reuß (* 1804, F 1391, Prof. in 
Straßburg), en Kuenen (* 1828, f 1891, 
Prof. in Leyden), Wilhelm Vatke (* 1806, f 188, 
Prof. in Berlin, Hegelianer), 4 Wellhauſen u. a. 
Religionsgeſchichtl. enge en verwerteten für 
die Bekritik des A. T. 4 De Wette, 4 Gunkel u. a., 
hebr. Sprachforſchungen Juſtus Geſenius (* 1786, 
7 1842, Prof. in Hall Verfaſſer eines hebr. Wb.), 
. Olshauſen (* 1800, } 1882, Prof. in Kiel und 

önigsberg), Emil Kautzſch (*1841, f 1910, Prof. in 
Tübingen und Halle). — Im N. T. behandelt die 
Evangelienkritik bef. die »Synoptiſche Fragen: Wie 
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müſſen die Evangelien der Synoptiker (Zuſammen⸗ 
ſchaubares, wegen ihrer Ahnlichkeit: Matth., Mark., 
Luk.) entſtanden ſein, daß ſich ihre Widerſprüche und 
ihre Gleichartigkeiten erklären? Abhängigkeit vonein⸗ 
ander? (fo J. J. Griesbach,“ 1745, f 1812, Prof. in 
Jena). Oder gemeinſam benutztes, uns unbekanntes 
„Urevangeliums? (fo 4 Leſſing und J. G. Eichhorn, 
* 1752, f 1827, Prof. der Mile in Göttingen). Die 
Vereinigung beider Theorien in der „Zweiquellen⸗ 
theories ſetzte ſich zumeiſt durch: Matth. und Luk. 
1) von Mark. abhängig (fo beſ. B. Weiß,“ 1827, 
F 1918, Prof. in Berlin, und H. J. Holtzmann, 
* 1832, f 1910, Prof. in Straßburg) und 2) von 
einer Schrift mit Sprüchen (Logia) Jeſu. Heute 
fördert eg der Literaturformen des N. T. 
mit antiken die Bekritik (»Formgeſchichten; M. Di: 
belius, 4 Bultmann, K. L. 7 Schmidt). Um die Text⸗ 
kritik und die Handſchriften des N. T. ſind verdient: 
Konſtantin v. Tiſchendorf (* 1815, f 1874, Prof. in 
Leipzig, entdeckte u. a. den Codex Sinaiticus; ſ oben), 
B. 8 Weftcott (* 1825, F 1901, Prof. in Cams 
bridge, Biſchof v. Durham) zuſammen mit F. Hort 
(* 1828, f 1892, Prof. in Cambridge); E. v. f Dob⸗ 
ſchütz, C. R. Gregory (* 1846, f 1917, Prof. in 
Leipzig), Herm. Frhr. v. f Soden. 

Bibelauslegung (bibl. Exegeſe, Schriftauslegung), 
Erklärung der B. Prot. Exegeſe arbeitet auf literar⸗ 
und textkritiſchem Boden den hiſtoriſchen Sinn im 
Zuſammenhang heraus; in der theolog. (pneumat., 
»geiftl.«) Eregefe die Bedeutung des einzelnen im 
Zuſammenhang der in der B. bezeugten Gottes⸗ 
geſchichte (Heilsgeſchichte); in der prakt. Exegeſe die 
Gegenwartsbedeutung. Die kath. bibl. Hermeneutik 
(Lehre von der Exegeſe) ſcheidet zw. »IBortfinn« des 
Textes (Literalſinn) u. »£ypifchems Sinn (bibl. Worte 
»Vorbilders des Zukünftigen; anagogiſche Eregefe). 
Allegoriſche Exegeſe faßt den Text nur als bildl. Aus⸗ 
druck für Glaubenswahrheiten auf (beſ. Origenes). 

Bei exegetiſcher Arbeit iſt wichtig Heranziehung 
ähnlicher, ergänzender Stellen (Parallelſtellen) und 
die Kenntnis der Zeitgeſchichte. Der Sinn des ein⸗ 
zelnen Wortes, den es in der B. ſowie in ihrer 

mwelt hat, muß erforſcht werden (Theologiſches 
Wb. zum N. T. 4, hrsg. von G. Kittel, 193aff.; 
C. Schneider, * 1900 Zwickau, Prof. in Königsberg, 
„Einführung in die neuteſtamentliche Zeitgeſchichte⸗ 
1934). Fortlaufende Exegeſe bieten Kommentare 
(Neues Göttinger B.werke, hrsg. von Althaus u. 
Behm, 1933 ff.; für das N. T.). 

Die Bibeltontordang gibt als »Verbalkonkordanze 
alphabetiſch die Wörter der B. mit Stellenbeleg, als 
»Realkonkordanze den bibl. Inhalt an Hand alpha⸗ 
betiſcher Stichwörter: Calwer B.konkordanza 19225; 
F. Hauß, „Bibl. Taſchenkonkordanze 1933. 

In den Bibelwerken iſt das zum Verſtändnis der 
B. erforderliche Material, alſo Überfegung, Erklä⸗ 
rung, Einleitung u. a. zuſammengeſtellt. Die beſten 
B. werke find: »Die Schriften des 2 T. in Auswahls⸗ 
(hrsg. von Gunkel, Greßmann u. a., 19 0 ff., 7 Bde.); 
»Die Schriften des N. T. (hrsg. von Joh. Weiß 
u. a., 1g916ff.?, 4 Bde.). 

Bibellexita, alphabet. Sacherklärungen zur Bibel; 
„Calwer Bllexikone, hrsg. von Zeller u. Hermann 
1924; „Bibliſches Reallexikons von Galling (* 1900 
Wilhelmshaven, Prof. in Halle), 1934ff. 

Für Herſtellung und Verbreitung von B. ſorgen 
Vibelgeſellſchaften: v. Canſteinſche B.anftalt, Halle, 
gegr. 1710; Preuß. Hauptbibelgeſellſchaft, Berlin, 
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gegr. 1814; größte dt.: Privilegierte Württ. Bibel⸗ 
anſtalt, Stuttgart, gegr. 1812. Ausſchuß der dt. 
B.geſellſchaften, Sitz: wechſelnd; Organ: »Nach⸗ 
richtenblatt der dt. B.gefellfhaften« (ſeit 1925). 
International, alle andern überragend: die Brit. 
und Ausländ. Bi.geſellſchaft (The British and 
Foreign Bible Society), London, gegr. 1804. Die 
Päpſte haben B. geſellſchaften unterdrückt, auch die 
erfolgreiche Fromme Gef. des heil. Hieronymus 
zur Verbreitung der heil. Evangeliens in Italien 
(gegr. 1902); ihre Arbeit tut z. T. das Päpftliche 
Bl inſtitut; es beſteht ja »Bibelverbote, d. h. fefte 
egelung des B.ftudiums der Laien; nur approbierte 
Ausgaben der Urtexte ſowie gebilligte Uberſetzungen 
mit Anmerkungen ſind erlaubt. — Die dt. Bgeſell 
ſchaften haben einen jährlichen Abſatz von etwa 
800.000, die Brit. und Ausl. B.gefellfchaft hatte 1923 
einen ſolchen von 10½ Mill. B. u. B.teilen in rund 
600 Sprachen und Dialekten. Während des Welt⸗ 
kriegs wurden von dt. B. geſellſchaften 6 ¼ Mill., von 
der Brit. und Ausl. B.geſellſchaft Jo Mill. B. und 
Bi. teile ausgegeben. Insgeſamt hat die Brit. und 
Ausl. B.geſellſchaft etwa 400 Mill. B. verbreitet. 
Bibeldichtung, freie Übertragung, dichter. Bearb. 
bibl. Bücher, im M. A. durch den Ot. Orden. 
Bibelforſcher 1 Ernſte Bibelforſcher. 
Bibelinſtitut, Päpſtliches, für bibelwiſſenſchaftliche 
Bildung und Forſchung, in Rom, gegr. 1909, ſeit 
1927 Zweiganſtalt in Jeruſalem; zeitweiſe unter⸗ 
ſtand es der io Bibelkommiſſion. 
Bibelkommiſſien, Päpſtliche, 1902 gegr., prüft 
und entſcheidet in bibelwiſſe nſchaftl. Streitfragen, 
1928 mit andern Inſtituten zur Päpſtl. Univerſität 
der kirchlichen Studien zuſammengeſchloſſen. 
Bibelkreiſe (Abk.: B. K., früher Bibelkränzchen), 
Vereinigungen von Schülern höherer Lehranſtalten zu 
Bibelleſen und ⸗beſprechung, gingen 1883 von Elber⸗ 
feld aus; 1902 „Zentralkomitee für B. K. an höheren 
Schulene; 1909 ſtraffe Organiſation und einheitliche 
Zielſetzung; ſeit 1913 »Reichsverband der Schüler⸗ 
bibelfreifee. Die B. ſterden 3. T. auf dem Boden der 
Jugendbewegung; 1933 waren 20000 Schüler ers 
faßt. Seit 5.2. 1934 keine Mitgliedſchaft Jugend⸗ 
licher mehr; nur offene »Jungenwachtkreiſe“ der 
örtlichen Kirchengemeinden, ohne Organiſation; der 
Ot. Bund der Mädchen⸗B. wurde 191g gegr. 
Bibelots (frz., bib ' lo), meift fabrikmäßig hergeſtellte, 
kunſtgewerbliche Kleingeräte. 
Bibelregal, im 16. bis 18. Ih. kleine Orgel (4 Re: 
gal), die zuſammengelegt einer Bibel ähnelt. 


Blbelregal: a Bälge. 


Bibelſchulen geben bibliſch⸗theologiſche Vorbil⸗ 
dung; prot,: für Pfarrgehilfinnen uſw. (Dortmund, 
Malche); kath.: für Ordenslektoren (Franziskaner 
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und Dominikaner, beide in Jeruſalem). Als 
Bibelſchule für bibelwiſſenſchaftliche Bildung und 
Forſchung gilt beſ. das Päpſtliche 4 Bibelinſtitut. 
Bibelſtunden geleitet von Pfarrern oder Lai 
wollen in die Bibel einführen (meiſt nur prot.). 
Biber (Castoridae), Nagetierfamilie mit der ein, 
igen Gattung B. (Castor), geſellige, halb im 
ſſer lebende Tiere mit kleinen Augen und Ohren, 
hintern Schwimmfüßen, beſchupptem, abgeplat: 
tetem Schwanz, dichtem Haarkleid mit langen 
Stichelhaaren. Bauten: aus ſelbſtabgeſchnittenen 
Knüppeln und Lehm hergeſtellte 2—3 m hohe, bad. 
ofenförmige Wohnungen (B.burgene) im Waſſer, 
daneben auch Höhlen am Land und Damme zum 
Aufſtauen flacher Bäche. Früher wegen des + Biber: 
geils und wegen ihres Fleiſches (Faſtenſpeiſe) und 


Europäiſcher Biber. 


heute noch wegen ihres Pelzes ſtark verfolgt. Daher 
vielfach ausgerottet, jetzt überall geſchützt und auch 
in Farmen gezüchtet. Der vorwiegend hellbraune 
Europ. B. (C. fiber; Abb.) findet ſich nur noch in 
der Rhone ſüdl. von Avignon, in der mittlern Elbe 
und im Mündungsgebiet der Mulde, in der untern 
Donau, in Skandinavien und bef. den Pripetſümpfen 
und dem Dnjeprbecken. Mit 7595 cm Körper⸗ 
Zo em Schwanzlänge und 20—30 kg Gewicht i 
der B. das größte Nagetier Europas. Brunſtzeit 
Februar, . Mai. Die Jungen öffnen nach 
8 Tagen die Augen und verlaſſen nach 3 Jahren 
die Eltern. 

Biber, köperartiges Woll⸗ oder Baumwollgewebe, 
flanellartig beidſeitig gerauht. 

Biber, Heinrich Ignaz Franz v., Geiger und Kom: 
ponift, * 12. 8. 1644 Wartenberg (Böhmen), f 3. 5. 
1704 Salzburg, daf. Hofkapellmeiſter, ſchrieb Go: 
naten (mit Scordatur), Opern und Kirchenmuſſk. 
4 Deutſche Kultur (Muſik 6), 4 Geige. 

Biberach, württ. Stadt an der Riß (3 E 2), (1934) 
11099 Ew.; Metall-, Textilinduſtrie. Nahebei Kur: 
anſtalt Jordanbad. — 1180 Stadt, half 1531 den 
Schmalkaldiſchen Bund gründen, 1802 bad., 1806 
württ. 2. 10. 1796 Sieg der Franzoſen (Moreau) 
über die Öfterreicher (Catour), g. 5. 1800 über 
Oſterreicher (Kray) und Bayern. 

Biberette (edtleh, veredeltes 4 Kanin. 
Biberfelle des Handels ſtammen faſt ausſchließli 
aus Nordamerika. Sie werden hochgeſchoren, tief: 
geſchoren oder gerupft. Beſte Sorten aus Labrador, 
vom Mooſe River und von Eskimo⸗Bai. Erſt in 
neuerer Zeit zu Pelzwerk verwendet, früher als 
Hutmaterial (Kaſtorhüte). B. galten im Gebiet 
N lange Zeit als Wert 
meſſer. 

Bibergeil (Castor&um), ſtark riechende braune 
Maſſe aus den B.drüfen (Geil:, Kaſtorſäcke) des 
Bibers, wirkt krampfſtillend und belebend. 
Biberhörnchen (Aplodontidae, Haplodontidae), 
eichhornartige Nagetierfamilie mit nur einer Gat⸗ 
tung (Aplodontia) und wenigen Arten in Waſhington, 
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Oregon und Kalifornien. Am bekannteſten das Rote 
B. (A. rufus; Abb.), murmeltierartig, mit ſehr 
kurzem, langhaarigem Schwanz und weichem Fell, 
lebt kolonienweiſe in ſelbſtgegrabenen Höhlen, frißt 
beſ. Waſſerpflanzen. 
Biberkäfer (Platypsyl- 
lidae), Käferfamilie, ein⸗ 
ige Art die Biberlaus 
latypsyllus castoris), 
95 mm, braungelb, 
flach, kleiner Küchen⸗ 
ſchabe ähnlich. Käfer 
und Larve ſchmarotzen im Pelz des Europ. wie des 
Amer. Bibers. 
Biberklee, Enziangewächs, 4 Fieberklee. 
Biberkraut, Enziangewächs, 7 Tauſendgülden⸗ 
kraut. 
Bibernell (Pimpinelle, Pimpinella), Doldenblütler⸗ 
gattung mit gefiederten oder wenig gelappten Blät⸗ 
tern, Von der Stein⸗B. (Bockspeterſilie, P. saxi- 
fraga), weißblühend (Juli Sept.), auf trocknen 
Wieſen, ſteinigen Hügeln, und von der ähnlichen 
Großen B. (P. magna; Abb.), auf 
Wieſen, in Gebüſchen (auch an⸗ 
gebaut), dient die eigenartig ge & 
würzig riechende, würzig und ſcharf 
brennend ſchmeckende Wur el, die 
teich an ätheriſchem Ol it, als 
Tinktur oder Aufguß als harn⸗ 
treibendes und Magenmittel, mit 
Waſſer verdünnt auch zum Gur⸗ 
geln bei Heiſerkeit, Mandelent⸗ 
ündung. 
iberratte, zu den f Trugratten 
ehö rende Nagetierart. 
iberſchwanz, 1) flacher Ziegel 
zur 1 Dachdeckung; 2) Handſäge 
mit kurzem, breitem Blatt. 
Biberſtein, dt. Adelsfamilie, die 
ausgedehnte Beſitzungen in Böhmen, Schleſien und 
in der 11 205 beſaß, um die Erhaltung des Deutſch⸗ 
tums in Böhmen verdient. — Johann II. v. B., 
* 1342, T 3.2. 1424, kämpfte mit feinem Bruder 
Ulrich II. (T 1406) Gun. um feine Rechts⸗ 
anſprüche gegen Wenzel von Böhmen, mit Ullrich 
ſeit 1386 als Hauptleute der alten und neuen Mark 
Brandenburgs im Kampf gegen das Raubritter⸗ 
tum, ſiedelte zahlreiche dt. Koloniſten an, erhob u. a. 
Reichenberg zur Stadt, förderte die dt.⸗böhm. 
Leineninduſtrie, legte damit den Grund für die 
wirtſchaftl. Kraft des Deutſchtums, ſeine Söhne 
ohann, Wenzel und Ulrich kämpften in den Huſſiten⸗ 
riegen gegen den tſchech. Fanatismus für die 
Deutſcherhaltung ihres Gebiets. 
Bibescu (Bibesco), Name einer großen rumän. 
Boſarenfamilie: I) Barbu Demetrius, Fürſt Stir⸗ 
bey, rumän. Politiker,“ 1799 Krajowa, f 13. 4. 
1869 Nizza, Juſtiz⸗, Außen⸗ und Innenmin., 1849 
bis 1856 Hofpodar der Walachei, ſtellte die Ordnung 
0 und verbeſſerte i — 2) Georg 
emeter, Bruder von B. 1), * 1804 im Kreiſe 
Krajowa, f 1. 6. 1873 Paris, 1842-48 Hofpodar 
der Walachei, geriet unter ruſſ. Einfluß. 
Bibiena, (Bibbiena), Galli da, berühmte Künſtler⸗ 
familie des 17. und 18. Ih. aus Bologna, deren Mit⸗ 
glieder an vielen europ. Fürſtenhöfen meift als Archi⸗ 
tekten und Theaterdekoratoren tätig waren: 1) Gio⸗ 
vanni Maria (* 1625 Bibiena, F 21. 6. 1655 
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Große Bibernell. 


Bibliographie 


Bologna) war Gehilfe des Malers Francesco Albani. 
Seine Söhne 2) Ferdinando (* 18.8. 1657 Bo⸗ 
logna, I daſ. 3. 1. 1743) und 3) Francesco (12. 12. 
1659 Bologna, f daſ. 20. 1. 1739) wirkten als 
Theatermaler und Architekten an ital. Höfen und in 
Wien. Von Ferdinandos Söhnen, die im gleichen 
Sache vielfach in Deutſchland tätig waren, arbeiteten 
4) Aleſſandro (* 1687 Parma, f vor 1769) in 
Mannheim, 5) Giuſeppe (. 1. 1696 Parma, 
1 1756 Berlin) vorzüglich in Wien, Dresden und 
Berlin, 6) Antonio (16. 1. 1700 Parma, f 1774) 
u. a. in Wien und Preßburg. Giufeppes Sohn 
7) Carlo (* 1728 Wien, I nach 1778) war in Bay⸗ 
reuth, München, Braunſchweig und Berlin tätig. 
In den Schöpfungen der Familie B. verkörpert ſich 
beiſpielhaft der ſzeniſche Theaterſtil der Barockzeit. 
Biblio.. (grch. ), en Bücher. 

Bibliognoſie (grch.), Bücherkunde, Bücherkenntnis. 
— Bibliogneſt, Bücherkenner. 

Bibliographie (grch.), im nachklaſſ. Griechiſch 
= Tätigkeit des Buchſchreibers; erft im 18. Ih. 
allg. verbreitet, bedeutet nun »Buchweſeng (fo 
in »Bibliographifches Inſtitute) und »Wiſſen vom 
Buche; im Sinn von Literaturverzeichnis erſtmals 
bei L. Jacob: »Bibliographia Gallica universalise, 
1644-1654, und fo faſt ausſchließlich jetzt ver⸗ 
wendet. Der Bearbeiter einer B. heißt Biblio⸗ 
graph. B. iſt geiſtige Organiſation. Ohne B. wäre 
eine Unterrichtung über das vorhandene Schrifttum 
eines Landes oder eines Fachgebiets oder eines 
Einzelthemas meiſt unmöglich. Unterſchieden wer⸗ 
den nationale (die Schriften eines Landes oder 
eines Sprachgebiets verzeichnende) und inter⸗ 
nationale ie Schriften mehrerer Länder ver⸗ 
zeichnende) B., ferner allgemeine und Fach- 
bibliographien, je nachdem, ob das geſamte 
Schrifttum oder nur das eines Fachgebiets die 
Grundlage der B. bildet. Die reine B. beſchränkt 
ſich auf die Angabe der Titel und des Erſcheinungs⸗ 
vermerks der Schriften; räſonierende B. ent⸗ 
halten außerdem mehr oder weniger genaue Be⸗ 
ſchreibungen, Werturteile und ähnliche Angaben. 

bgeſchloſſene, retroſpektivelrückblickende) B. 
verzeichnen die bis zu einem beſtimmten Zeitpunkt 
erſchienenen Schriften, während die periodiſchen 
B. (auch offene B. genannt) das Schrifttum fort⸗ 
laufend titelmäßig zufammenfaffen. Nicht felbftändig 
als Buch oder Broſchüre, ſondern nur innerhalb eines 
größern Werkes oder in einer Zeitſchrift veröffent⸗ 
lichte Literaturzuſammenſtellungen werden als der» 
ſteckte Bibliographien bezeichnet. Biobiblio» 
graphien bringen teils biographiſche, teils biblio⸗ 
graphiſche Angaben. Sie verzeichnen die Literatur 
über die angeführten Perſonen, gegebenenfalls auch 
ihre eigenen Werke. Die innere Ordnung der B. 
iſt die gleiche wie die der Bibliothekskataloge 
(4 Bibliothek): alphabetiſch nach Verfaſſernamen, 
ſyſtematiſch nach Wiſſenſchaften oder nach 
Schlag- und Stichwörtern. 

Verzeichniſſe vorhandener Bibliographien ſind die 
Bibliographien der Bibliographien, wie: Petzholdt, 
„Bibliotheca bibliographica« 1866, Stein, Ma- 
nuel de B. générales Paris 1897, G. Schneider, 
„Hb. der B.« 1930, Arnold, »Allg. Bücherkunde 
zur neuern dt. Literaturgeſchichten 19318, »Inter⸗ 
nationale B. des Buch⸗ und Bibliotheksweſense 
Gerte von Vorſtius und Reincke, 1928 ff.; mit bef. 

erückſichtigung der B.). 
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Nationale Bibliographien. Deutſchland: 
„Tägliches Verzeichnis der Neuerſcheinungene 
1834 ff. — Dt. National⸗B.« (Reihe A: Neuerſchei⸗ 
nungen des Buchhandels, wöchentlich, 1842 ff.; 
Reihe B: Neuerſcheinungen außerhalb des Buch⸗ 
handels, halbmonatlich, 1931 ff.). — Halbjahrs⸗ 
verzeichniss (der Neuerſcheinungen des dt. Buch⸗ 
handels) 1797 ff. — „Dt. Bücherverzeichnis. Zu⸗ 
ſammenſtellung der im dt. Buchhandel erſchienenen 
Bücher, Zeitſchriften und Landkarten, mit einem 
Stich⸗ u. Schlagwortregiſters (für 191114, 1916, 
dann fünfjährlich). — »Nationalſozialiſtiſche B. 
(NEB.). Monatshefte der Parteiamtl. Prüfungs⸗ 
kommiſſion zum Schutze des nat.⸗ſoz. Schrifttums 
(hrsg. von Reichsleiter Bouhler, 1936 ff.; enth. 
Nachweiſe mit kurzen Charakteriſtiken von Büchern, 
Zeitſchriften⸗, Zeitungsartikeln, die der Erkenntnis, 
Verbreitung und Vertiefung des nat. ⸗ſoz. Gedanken⸗ 
gutes dienen). — Heinſius, Allg. Bücherlexikon aller 
von 17001892 erſchienenen Büchere 1812-18 4, 
19 Bde. — Kayſer, »Vollſtänd. Bücherlexikon, ent» 
haltend alle von 1750 (bis 1910) in Deutſchland 

edruckten Büchere 18341911, 36 Bde. — »Dt. 
Bücherfatalogs und »Barſortiments⸗Lagerkataloge 
(für Publikum bzw. Buchhändler; jährlich, feit 1906 
bzw. 1888; Verz. wichtiger Bücher aus allen 
Wiſſensgebieten). — „Hinrichs“ Bücherkatalog 1851 
bis 19124, mehrjährlich, 1836-1912, 13 Bde.; auf⸗ 
gegangen in »Dit. Bücdjerverzeichnis« (4 oben). — 
K. Georg und L. Oft, »Schlagwortkatalog 1883 bis 
19124 1889-1913. — G. W. Panzer, „Annalen der 
älteren dt. Literature (mit Supplement, 17881883, 
5 Bde.; umfaßt die Erſcheinungen bis 1526). — 
Dit. Sonderbibliographien: Jahresver⸗ 
zeichnis der an den dt. Univerſitäten und Hochſchulen 
erſchienenen Schriftens (feit 1885). — 1B. der dt. 
e (ſeit 1897; halbjährlich). — 
2B. der Rezenſionen und Referates (feit 1900; jähr⸗ 
lich). — »Sperlings Zeitſchriſten⸗ und Zeitungs⸗ 
Adreßbuche (1831 ff. [Bd. 1-29: 1831-88 u. d. T. 
„Haendels Inferatenverfendungslifter], meiſt jähr⸗ 
lich). — »Hofmeiſters Hb. der Muſikliteraturs (Ver⸗ 
zeichnis ſämtl. Muſikalien; 1844ff., bisher 18 Bde.). 
— iterariſches Zentralblatt für Deutſchlande (ſeit 
1849, halbmonatl.; zuſammengefaßt in den „Jahres⸗ 
berichten des Literariſchen Zentralblattes über die 
wichtigſten wiſſenſchaftlichen Neuerſcheinungen des 
dt. Sprachgebietes feit 1924). 

Ausland. Nordamerika: »The Cumulative 
Book Indexe (1898 ff., jährlich und mehrjährlich 
. zum »The United States Cata- 
loge). — England: »The English Catalogue of 
books (für die Jahre 1833 ff.; Mehrjahrs⸗ und 
Jahresbde., 1864ff.). — Frankreich: »B. de la 
Frances (1811 ff., wöchentlich mit Jahresregiſter): 
„Catalogue general de la librairie frangaise 
depuis 1840001867 ff., Mehrjahrsbde.).— Italien: 
»Bolletino delle pubblicazioni italiane« (1866 ff., 
monatlich); »Catalogo generale della libreria ita- 
liana 1847-994 (hrsg. von Pagliaini 1901—05, 
3 Bde., Inder), Fortſetzung für die Jahre 1900 bis 
1910 (2 Supplement⸗Bde. 1912-14) und für die 
Jahre 191120 (2 Suppl.⸗Bde. 1923-28). 

Internationale Allgemeinbibliographien. Kon⸗ 
rad Gesner verſuchte erſtmalig die Erfaſſung der 
geſamten Literatur aller Zeiten und Völker in »Bi- 
bliotheca universalise 1343-35, 4 Bde. — Th. 
Georgi, Allg. europ. Bücherlexikons (1742—58, 
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5 Tle. und 3 Suppl.⸗Bde.; verzeichnet dt., lat. und 
frz. Schriften bis 1757). — J. Charles Brunet, 
„Manuel du libraire et de l’amateur de livres“ 
(1810, 3 Tle., die 5. Aufl. nebſt Suppl. [1860 —80, 
6 Bde. und 3 Erg.⸗Bde.] in Neudruck Berlin 191; 
etwa 40000 Titel ſeltner und wertvoller Bücher). — 
Fr. Ad. Ebert, »Allg. bibliograph. Lexikons (1819 
bis 1830, 2 Bde.; enthält die wiſſenſchaftlich bedeu⸗ 
tenden Werke bis 1819). — Joh. G. Th. Graeſſe, 
Trésor de livres rares et préècieux ou nouveau 
dictionnaire bibliographique« (1859-69, 7 Te, 
Neudruck Berlin 1922; wichtig für ältere Werke). — 
Catalogue of the Printed Bookss (n. Ausg., 
hrsg. vom Brit. Mufeum, Bd. ıff., 1931 ff.). 

Fachbibliographien. Ein Verzeichnis der fort: 
laufend erſcheinenden B., vorwiegend der Fach- B., 
ſtellt dar Godet u. Vorſtius, „Index bibliographi- 
cus 19312. 

Auswahl von Fach⸗B.: »Jahresberichte für dt. 
Geſchichten 1918. — International Bibliography 
of Historical Sciencese 1926 ff. — Schrifttum zur 
dt. Kunſte 1933ff. — Jahresbericht über die 
Leiſtungen und Fortſchritte der geſamten Medizin 
1866 ff. — Jahresbericht über die Erſcheinungen 
auf dem Gebiet der germaniſchen Philologie 
1879 ff. — Engelmann, Bibliotheca scriptorum 
classicorum 170018784 (188082, 2 Bde.). — 
„Bibliotheca philologica classica« (ſeit 1874, jähr⸗ 
lich). — »Literarifche Berichte aus dem Gebiete der 
Philoſophies (ſeit 1923, halbjährlich). — Fuchs, 
»Juriſtiſche Bücherkunden 19283, Erg det 
1934. — Monatl. Berz. der reichsdt. amtl. Druck⸗ 
fHriften« (feit 1928). — »B. der Sozialwiſſen⸗ 
fhaftene« (feit 1905, monatlich). — VDI- Jahr- 
buch. Die Chronik der Technike (feit 1934); »Tech⸗ 
niſche Zeitſchriftenſchaus (ſeit 1916, halbmonatlich). 
— ' Theologiſche Literaturzeitunge (ſeit 1876, 
halb monatlich). 

Biobibliographien. N Bibliographien): 
»Kürſchners dt. Literaturkalenders (feit 1879); 
„Nekrolog zu Kürſchners Literaturkalender 1901 
bis 193311936). — Keiters katholiſcher Literatur 
kalender (ſeit 1891). — Pataky, »Lexikon dt, 
Frauen der Pee 1898, 2 Bde. — M. Arnim, 
Internat. erſonalbibliographie 1830-1933“ 
1936. 4 Biographie. klopädie. 

B. f auch Verkleidete Literatur, 3 auch Enzy⸗ 
Bibliographiſches Inſtitut AG. (B. J.), Ver: 
lagsbuchhandlung und graphiſcher Großbetrieb in 
Leipzig (Aktienkapital 1936: 2277 00 RM., 40 Ge⸗ 
folgſchaftsmitgl.), gegr. 1826 in Go» 
tha von Joſeph ef Meyer, Sohn 
des Hoſſchuhmachers Nikolaus 
Meyer (17391833), 1828 nach 
Hildburghauſen verlegt. 1856 über: 
nahm Joſephs Sohn Herrmann 
Julius 4 Meyer den Verlag, der 
1874 nach Wade überfiedelte. 
Bon ihm ging die Leitung 1885 auf 
feine Söhne Hans 4 Meyer (1914 ausgeſchieden) 
und Arndt Meyer (*27. 11. 1859 Hildburghauſen, 
1 26. 11. 1928 Leipzig; 1918 ausgeſchieden) über, 
zu denen 1903 ihr jüngſter Bruder Herrmann 
1 Meyer trat. 1918 Umwandlung in A.⸗G., deren 
Leitung Herrmann Meyer und ſein Vetter Alfred 
Bornmüller (2. 12. 1868 Hildburghauſen) über 
nahmen. Nach dem Weltkriege Erneuerung aller tech⸗ 
niſchen Betriebe. Seit 1933 ſind der Schwiegerſohn 
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Herrmann Meyers Otto Mittelftaedt (* 16. 5. 
1902) u. deſſen Schwager Helmuth Bücking( “11.3. 
1899 Heilbronn a. Neckar) Betriebsführer. — Nach 
der Idee Joſeph Meyers, der dem Verlag durch 
feine große ſchriftſtelleriſche Leiſtung eine eigene 
Note gab, hat der Verlag ſeit ſeiner Gründung das 
Bildungs: und Geiſtesgut des dt. Volkes in alle 
Schichten getragen, es durch billige u. allg. verſtänd⸗ 
liche Ausgaben 
660Groſchen⸗ 
bibliotheke, 
geogr. » hiftor, 
Lieferungswerk 
»liniverfum«) 
allen Volksge⸗ 
noſſen zugäng⸗ 
lich gemacht. 
Hauptbedeu⸗ 
tung gewannen 
für den Verlag 
die Lexika (En⸗ 
zyklopaͤdie), die 
durch das frü⸗ 
her in Deutſch⸗ 
land wenig be⸗ 
kannte, von 
Joſephu. Herr⸗ 
mann Meyer 
entwickelte 
Einzelliefe⸗ 
rungsſyſtem u. 
Reiſebuchhan⸗ 
del weiteſte 
Verbreitung 
fanden. Wei⸗ 
tere bedeutende 
Verlagswerke: 
„Brehms Tier⸗ 
lebens 1911 bis 
19184, 13 Bde.; 
Steinhauſen, 
»Kulturge⸗ 
ſchichtes 1936“, 
2 Bde. (Textbd. 
neubearb. von 
Eugen Dieſel, 
Bilderbd. be⸗ 
arb. v. Friedr. 
Schulze und Werner Schultze); Woermann, »Kunſt⸗ 
geſchichtes 1914—22?, 6 Bde.; Helmolt, »Weltge⸗ 
ſchichtes 1913222, 9 Bde.; Spamer, »Deutſche 
Volkskunde 1934-33, 2 Bde.; Vogt und Koch, »Dt. 
Literaturgeſch. s 19 45 ff. 3 Bde.; Volkmann, »Ulnſterbl. 
Landſchaft« (Fronten d. Weltkrieges) 1934 f., 2 Bde.; 
Rammner, „Tier in der Landſchafte, »Pflanzenwelta; 
Bernatzik,»Lapplande, »Südſees; Dudens Tl. I-IV; 
kulturhiſtor. Sammelwerk »Das Deutſche Volke (um⸗ 
V der dt. Stämme, 
Spamer, »Volkskundes, G. Steinhauſen, »Kul⸗ 
turgeſchichten, K. v. Spieß, Bauernkundes, Schwert: 
feger und Volkmann, »Soldatenkunde⸗, G. Fiſcher, 
»Handwerkerkundes, K. Peppler, »Arbeitskunde⸗); 
Meyers Klaſſiker; Meyers Reiſebücher; Meyers 
Atlanten (Welt-, Hand», Volks⸗, Haus⸗, Univerfal-, 
Taſchenatlas); Meyers Hiſtoriſch⸗Geographiſcher 
Kalender; Meyers kleine Handbücher; Meyers 
Bunte Bändchen; Meyers Bildbändchen; Bio— 
graphien: Friedrich der Großes, »Bismarcke, 
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»Hindenburge. Zeitſchriften: „Funk alle Tages, 
»Weltſprachene, »Koloniale Rundſchaue, in Ver⸗ 
bindung mit Atlantis⸗Verl. »Atlantisz. — Lit.: 
Werner Schultze, »Aus der Chronik des B. J. 4 1936. 
Bibliolatrie (grch.), Bücherverehrung (Bibelver⸗ 
ehrung), mit abergläubiſcher Grundſtimmung, Buch⸗ 
ſtabenglaube. [pulfanifcher Verſchüttung. 
Bibliolithen (grch.), »Buchverſteinerungene, infolge 
Bibliologie 
(grch.), Lehre 
vom Bücher⸗ 
weſen im wei⸗ 
teſten Sinn; 
auch ſpw. Bir 
bliographie. 
Bibliolytie 
(grch.), Ber: 
brennung 
ſtaatsgefährl. 
Schriften. 
Bibliomanig 
(grch.„Bücher⸗ 
wahnſinne), 
krankhafte Bü- 
cherliebe, die 
den betr. Men⸗ 
ſchen (Biblio⸗ 
manen) in ſei⸗ 
ner Sammel⸗ 
wut oft zum 
Verbrecher 
(Bücherdieb u. 
»fälfcher) wer⸗ 
den läßt. 
Bibliomantie 
(grch.), Herbei⸗ 
führen eines 
Entſchluſſes 
auf Grund 
einer zufällig 
aufgeſchlagnen 
Buchſtelle 
(»däumeln«), 
wobei die 
Stelle, an der 
der Daumen zu 
liegen kommt, 
entſcheidet. 
Man verwandte im Altertum Homer, fpäter Vergils 
»Aneides (daher »Vergilſche Orakelſprüches = Sortes 
Virgilianae«), dann die Bibel. 
Bibliophilie (grch.), Bücherliebhaberei, planmäßi⸗ 
ges Sammeln von Büchern, die durch Inhalt, 
Druck, Illuſtration oder Einband eine Beſonderheit 
darftellen. — Sammelgebiete a) nad) dem In⸗ 
halt: Erſtausgaben von Klaſſikern, Bibeln, Erotika, 
Schriften von und über beſtimmte Perſonen, Land⸗ 
ſchaften uſw.; b) nach dem Außern: Ausgaben mit 
Miniaturen, mit Initialen, Frühdrucke (Inkuna⸗ 
beln, Wiegendrucke), künſtleriſche, ſeltene oder nume⸗ 
rierte Drucke uſw. Häufig wird auch neben der allg. 
Ausgabe eines Werkes für Bücherliebhaber (Bi⸗ 
bliophilen) eine Liebhaber⸗ oder Prachtausgabe 
(bibliophile Ausgabe) herausgebracht. — Eine Art 
B. iſt die Biblio⸗Ikonophilſe (grch., Liebe zum 
illuftrierten Buch). Auch die Biblioſkopie legt 
beim Bücherkauf und betrachten den Hauptwert auf 
die Illuſtration. 
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Geſchichte. Im Altertum wurden bef. authen⸗ 
tiſche Abſchriften von Klaſſikern geſammelt. Im 
M. A. war die lat. Bibel in bef. prächtigen Hand⸗ 
ſchriften und mit Illuſtrationen Sammelgegenſtand, 
3. Z. des Humanismus waren es textkritiſche, nach 
den Quellen wiederhergeſtellte Handſchriften antiker 
Klaſſiker und Schriften der Kirchenväter. Das 
»Philobiblon« (1345; Erſtdruck Köln 1432) des 
Richard de Bury leigentl. R. Aungeroyle, * 24. l. 
1287 bei Bury Saint Edmunds, f 14. 4. od. 3. 1345 
Aukland, Biſchof und Großkanzler, Bücherſammler) 
war die erſte Seen me bibliophiler Bücher. 
Der erſte Bibliophile imwahren Sinn wart Petrarca. 
Seit Erfindung der Buchdruckerkunſt, die textliche 
Abweichungen einzelner Ausgaben ausſchloß, wurde 
das Augenmerk auf vorzügliches Papier, koſtbare 
Einbände, künſtleriſchen Buchſchmuck gelegt. Mitte 
des 17. Ih. entſtand mit den Cabinets des amateurs 
der eigentl. Typ bibliophiler Sammlungen. Frank⸗ 
reich übernahm die Führung (Richelieu, Mazarin). 
Im 19. Ih. nahm die B. mehr nationales Gepräge 
an. — Bibliophile Geſellſchaften wurden im 
19. Ih. gegründet: 1812 der Roxburghe Club in 
London, 1820 die Société des Bibliophiles frangais 
in Frankreich, 1844 der Grolier-Club in New Pork, 
1899 die Gef. der Bibliophilen (jetzt Fachverband 
der Reichsſchrifttumskammer) in Weimar. — Lit.: 
Verzeichnis der dt. bibliophilen Geſellſchaften und 
ihrer Schriftene (in: »„Dt. B. in drei Jahrzehnten 
1931); Bogeng, »Einführunge 1931; »Ztſchr. für 
Bücherfreundes, ſeit 1897. 

Biblioſophie (grch.), auch Bibliophiloſophie, Lehre 
von Zweck und Aufgabe des Bücherſammelns. 
Bibliothek, die (grch., bibliotheke, Bücherbehält⸗ 
nis a, lat. bibliotheca; hierzu Beilage Bibliotheken 
bei Sp. 1336), planmäßige Sammlung von Erzeug⸗ 
niſſen des Schrifttums. Man unterſcheidet öffentl. 
und private B. en. Jene teilen ſich in wiſſenſchaftliche 
B. en und 1 Sie ſind meiſt im Sehe 
des Staats, von Gemeinden oder von Verbänden. 
Zu den privaten B. en gehören auch die gewerbsmäßig 
betriebenen Leihbüchereien (4 Buchhandel). — Auf- 
gabe der öffentl. B.en ift es, ihre Beſtände durch 
eordnete Aufbewahrung und Verzeichnung für die 

Ugemeinheit zu erſchließen, daneben m auch die lite⸗ 
rariſche Beratung, beſ. im Volksbüchereiweſen, Auf⸗ 
gabe der öffentl. B.en. Die wiſſenſchaftl. B. dient 
vorwiegend der Forſchungs⸗ und der Studienarbeit; 
fie ift gleichzeitig Aufbewahrungsſtätte für die im 
Schrifttum niedergelegten geiſtigen Erzeugniſſe. Die 
Volksbücherei dient der Fortbildung, der ſonſtigen 
Bildung und der fördernden Unterhaltung. 

B.en laſſen ſich gliedern in: Allgemeine wiffen- 
ſchaftliche Ben (Staats-, Landes⸗„Stadt⸗, Univerſi⸗ 
täts⸗B.en); wiſſenſchaftl. Fach⸗Blen (Spezial⸗, 
Wehr⸗, Induſtrie⸗ u. Handelskammer, Behörden⸗ 
B.en); Einheits⸗Blen (Vereinigung von wiſſen⸗ 
ſchaftl. und Volksbücherei); Volksbüchereien (Städt. 
Bücherhallen, Dorfbüchereien, Stützpunktbüchereien, 
Jugendbüchereien, Kinderleſehallen); private B.en. 


J. Wiſſenſchaftliche Bibliotheken. 
A. Allgemeine wiſſenſch. Bibliotheken. 


Geſchichte. Die älteſten Spuren von Bien rei⸗ 
chen in das 7. Ih. v. Chr. zurück. Mitte des 19. Ih. 
fand man bei Ausgrabungen im Palaſt des aſſyr. 
Königs Affarbanipal (668626 v. Chr.) in Ninive 
eine große Menge Tontafeln verſchiedner Form und 
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verſchiednen Formats, größtenteils unſern Quart⸗ 
bänden entſprechend, z. T. ſogar mit Tonhüllen in 
der Art von Briefumſchlägen. Sie waren biblio⸗ 
theksartig geordnet. Kleinere Tontafeln enthielten 
Titel und Regiſter der Werke, die jeweils aus einer 
größern Anzahl Tafeln beftanden, deren Aufein- 
anderfolge ſo gekennzeichnet war, daß die letzte Zeile 
einer Tafel wahrſcheinlich als erſte Zeile der darauf: 


folgenden erſchien. (Im Brit. Muſeum in London 
9 * 


auf bewahrt; Katalog dazu von dem dt. Aſſyriologen 
Karl Bezold [* 18. 5. 1839 Donauwörth, F 21. ır, 
1922 Heidelberg! in 3 Bon. und 1 Erg.⸗Bd. mit 
rd. 24000 Tafeln, 1889-99 und 1914). Weitere 
Funde planmäßig geſammelter Tontafeln machte 
man in Sippara (d. h. Bücherſtadt), ſüdw. von 
Bagdad: 40—50000 wohlgeordnete Tontafeln. — 
Die zahlreichſten Bücherſammlungen der antiken 
Welt barg das alte Agypten als meiſt ſehr gut er- 
haltne Papyrusrollen, bedeckt mit Hieroglyphen, 
Von Been aus der vorhelleniſtiſchen Zeit ift nichts 
bekannt. Bei den Griechen finden ſich zunächſt nur 
private Bücherſammlungen: die des Dichters Euri⸗ 
pides und der Philoſophen Ariſtoteles und Theophraſt. 
In der 1. Hälfte des 3. Ih. v. Chr. entſtand die be⸗ 
deutendſte B.sſchöpfung der helleniſtiſchen Zeit, die 
B. in Alexandria, alſo im grch. Kolonialland. Der 
Hauptgründer war König Ptolomäus Philadelphus. 
Räumlich war die B. dem Alexandriniſchen Muſeum 
angegliedert. Die Zahl der Rollen betrug im r. Ih. 
des Beſtehens 400000, mit wertvollem Inhalt an 
Originalhandſchriften. Der bekannteſte Biblio⸗ 
thekar war Kallimachos von Kyrene (etwa 310440 
v. Chr.), der in zojähr. Arbeit einen heute nur noch 
in Bruchſtücken erhaltenen Katalog verfaßte. Neben 
diefer fog. »Großen B.« entſtand ſpäter eine kleinre, 
die Serapeums B., die zur Blüte gelangte, nad): 
dem die Muſeums⸗B. im Kriege zw. Cäſar und 
Pompejus durch Feuer vernichtet worden war. Die 
Serapeums⸗B. wurde Ende des 4. Ih. n. Chr. von 
Chriſten zerſtört. — Ebenfalls der helleniſtiſchen Kul⸗ 
tur gehört die B. zu Pergamon in Kleinaſien (be⸗ 
deutende Überrefte im h in Ber⸗ 
lin) an. Sie beſtand, wie die antiken B. überhaupt, 
aus einem Saal mit inſchriftengeſchmückten Statuen, 
aus Magazinräumen und einer offnen Wandelhalle, 
die den heutigen Leſeſaal vertrat. Die Schriftwerke 
der Pergameniſchen B. beſtanden z. T. aus Papyrus, 
z. T. aus Pergamentrollen. Die Römer eigneten 
ſich B.en auf ihren Eroberungszügen an, nachdem 
durch die Beſchäftigung mit der grch. Lit. der Sinn 
für Bücherſammlungen erwacht war. Die erſte 
öffentl. B. mit je einer Abteilung für lat. und grch. 
Schrifttum gründete Aſinius Pollio 39 v. Chr. im 
Tempel der Göttin Libertas in Rom. Zur Zeit des 
Auguſtus beſaß faſt jeder wohlhabende Römer feine 
eigne B. An öffentl. B.sgründungen iſt die be- 
rühmteſte die Trojans-B. in Rom. Im 4. Ih. 
beſitzt Rom gegen 30 öffentliche B.en. 

Im M. A. waren die Klöſter jahrhundertelang 
einzige Pflegeſtätten des B.sweſens. Sie ſorgten für 
die Erhaltung der antiken Geiſtesſchätze durch Ab- 
ſchreiben von den empfindlichen Papyrusrollen auf 
dauerhafte Pergamentkodizes. Die bedeutendſte 
Bisſchöpfung dieſer erſten Zeit war die B. im Kloſter 
Vivarium am Golf von Squillace durch Caſſiodor, 
den Kanzler Theoderichs d. Gr. (454 bis 326). 
Geiſtige Mittelpunkte des Kloſterlebens im Di A. 
waren in Italien: Monte Caſſino, Bobbio u. a., 
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in Frankreich: Luxeuil, Cluny u. a., in England: 
Canterbury u. a., im dt. Sprachgebiet: Sankt 
Gallen (im g. Jh. 400 Bde.), Reichenau, Regensburg, 
Tegernſee, Lorſch (im ro. Ih. an 700 Bde.), Fulda, 
Corvey u. a. (Kataloge mittelalterl. Klofter-B.en 
werden hrsg, und bearbeitet vom Kartell der Dt. 
Akademien, Ofterreich 1913 ff., Deutſchland 1918 ff.). 
Im ſpätern M. A. finden ſich B. auch verbunden 
mit UIniverſitäten (Prag, Wien). Die Pariſer 
Sorbonne beſaß Ende des 13. Ih. ſchon etwa 
1000 Bde. Beſ. im 14. RU verbreitete ſich mit 
dem Humanismus das Bücherſammeln über die 
Kloſtermauern hinaus. Bekannt ſind die Namen 
von Sammlern wie Boccaccio und Petrarca. Im 
15. Ih. entſtanden bedeutende B.sgründungen welt⸗ 
lichen Gepräges an Fürſtenhöfen: bei den Mediceern, 
den Eſte von Ferrara u. a. Beſondre Bedeutung 
erlangten die Vaticana (4 Vatikaniſche Bibliothek) 
in Rom und die B. des Ungarnkönigs Matthias Be 
vinus (1458-90), eine prachtvolle Bücherſamm⸗ 
lung, die ſog. Corvina in Ofen (berühmt durch 
künſtleriſche Einbände). In dieſe Zeit fällt auch die 
Gründung der Laurenziana in Florenz, der erſten 
öffentl. B. (noch heute im gleichen Zuſtand erhalten) 
durch den Mediceer Coſimo (1389-1464), die u 
gleich als Muſter der damaligen a Pult⸗B. 
gelten kann. Die Bücher befanden ſich auf Pulten, 
mit Ketten angeſchloſſen, um Diebſtählen vorzu⸗ 
beugen. Durch die Reformation fielen nach Auf⸗ 
hebung der Klöſter die B. entweder an Landes⸗ 
ürften oder an Städte, in denen die »Librareiens der 

teinſchulen ins Leben gerufen wurden (Altenburg, 
Meißen, Schulpforta). Die Erfindung des Papiers 
und der Buchdruckerkunſt bewirkten einen ungeheuern 
Aufſtieg des i Im 16. Ih. entſtanden 
auch größre ſtädtiſche Bücherſammlungen (Danzig, 
Hamburg, Mainz, Augsburg, Nürnberg), desgl. 
ſchufen ſich die großen Fürſten B., aus denen ſich 
dann die Staats⸗ und Landesbibliotheken entwickel⸗ 
ten, wie in Darmſtadt (Anfang des 16. Jh.), Wien 
(1526), Dresden (1556), München (1558), Wolfen⸗ 
büttel (1560), Kaſſel (1580), außerdem Univerſitäts⸗ 
B., darunter München (1472), Leipzig (1543), Jena 
(1547) und die + Palatina in Heidelberg (153639), 
deren eigentl. Anfänge freilich in das 14. Ih. zurück⸗ 
reichen. 

Im 17. und 18. Ih. mußte infolge des Anwachſens 
der Beſtände die alte Pult⸗B. der Saal⸗B. 
weichen, die zugleich Magazin, Leſe⸗ und Verwal⸗ 
tungsraum darſtellte (noch heute berühmt der 
Barockſaal der + National⸗B. in Wien). Als be⸗ 
deutende dt. Neugründung im 17. I ift zu nennen 
die der heutigen 4 Preuß. Staats⸗B., die als Grün» 
dung des Großen Kurfürften 1661 in Berlin aus 
märkiſchen, weſtfäl. und kurfürſtl. Bücherſammlun⸗ 
85 entſtand und zunächſt den Namen Kgl. B. trug. 

ereits Ende des 17. Ih. erließ der Kurfürſt von 
Brandenburg eine VO. nach der von jedem im Lande 
B Buche zwei Exemplare der Preuß. Landes⸗ 

. zu überweiſen waren: das erſte dt. Pflicht⸗ 
exemplar-Geſ. Die Bibliotheque Nationale in 
Paris beſaß 1995 1536 Pflichtexemplarrecht 
(Depöt legal). — Die erfte öffentl. B. der Neuzeit 
war die Bibliothöque Mazarin in Paris (1643). 
Als erſte dt. öffentl. B. im modernen Sinne gilt 
die Univerſitäts⸗B. in Göttingen (1735), die den 

nregungen von Leibniz (Wolfenbüttler Biblio⸗ 
thekar) folgend Öffnungszeiten, Kataloge, Anſchaf 
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fungsweſen neu geſtaltete. In das 17. Ih. fällt 
die eigentl. Gründung der 4 Bibliotheque Natio- 
nale in Paris in ihrer heutigen Form; die Uranfänge 
als Kgl. Haus⸗B. reichen in das 14. Ih. zurück. 
Mitte des 18. Ih. wurde die größte engl. B., die 
4 British Museum’s Library gegründet. 

Das Aufblühen der Geſchichtswiſſenſchaft fügte 
den allg. Beſtänden der B. Quellenſchriften (amtl. 
Dokumente, Briefwechſel, Staatsverträge, Rech⸗ 
nungen) hinzu. So entwickelte ſich der befondere 
Charakter der hiſtoriſchen Archive. Durch den Auf⸗ 
ſchwung ſämtlicher Geiſtes- u. Naturwiſſenſchaften, 
der Technik und der Politik erhielten die Beſtände 
der fog. wiſſenſchaftl. B. ihr umfaſſendes Gepräge. 
— Der a auptſchluß von 1803 
überwies die Beſtände der Klöſter zumeiſt Staats⸗ 
B. (beſ. Bayr. Staats⸗B.). Dieſe Tatſache und das 
Anwachſen des Schrifttums überhaupt drängten zu 
einem neuen Typ des D.sgebäudes, der Magazin: 
(auch Speicher-) B., der zuerſt beim Umbau des 
Brit. Muſeums (1834-37) angewendet wurde. Ihr 
Weſen beſteht darin, daß die Bacher in geſonderten 
Räumen aufbewahrt werden, die in niedrige Ge⸗ 
ſchoſſe (etwa 2,30 m Höhe) geteilt ſind, in denen die 
Bücherregale (4 unten, Aufſtellung) ſenkrecht zu 
den Längswänden ſtehen. Auch die Verwaltungs⸗ 
räume ſind von Kataloge, Ausleih⸗, Leſeräumen 
getrennt. Im 19. Ih. erlangten die großen Natio⸗ 
nal⸗B. ihren Weltruf und erreichten größte Entwick⸗ 
lungs möglichkeiten, fo die 4 Preußiſche Staats⸗ 
Bibliothek in Berlin, die Bayeriſche Staatsbiblio⸗ 
thek in München, die 4 Library of Congress in 
Waſhington, die 4 Bibliotheque Nationale in 
Paris, die B. des 4 British Museum in London. 

Als Neuſchöpfungen des 20. Ih. find zu nennen 
die B. des Dt. Muſeums in München (1903) mit 
naturwiſſenſchaftlich⸗techniſchem Gepräge und die 
Deutſche Bücherei in Leipzig (1912), die das ge⸗ 
ſamte deutſchſprachige Schrifttum des In⸗ und Aus⸗ 
lands ſeit 1913 erfaßt, die B. des Dt. Ausland⸗ 
inſtituts in Stuttgart (1917) mit ihrer Sammlung 
der Lit. des Grenz: und Auslanddeutſchtums. 
Deutſchland beſitzt z. 15 insgeſamt 2800 ganz oder 
beſchränkt öffentl. 85 liotheken. 

Lit.: Heſſel, »Geſchichte der Bens 1925; Uhlen⸗ 
dahl, »B.en geſtern und heutes 1932; Vorſtius, 
»B.sgeſchichtes 1933. 

Arbeitsgebiete. Beſtandbeſchaffung. Die 
Vermehrung geſchieht teilweiſe durch Pflichtexem⸗ 
plare, durch Schenkung oder Tauſch von Diſſer⸗ 
tationen und Doppelſtücken (Dubletten) u. ä., in den 
weitaus meiſten Fällen aber durch Ankauf. In 
England gibt es eine beſ. B.sſteuer. Pflichtexem⸗ 
plare ſind Freiſtücke, die die Herſteller von Büchern 
(Verleger oder Drucker) an öffentl. B.en abgeben 
müſſen. Die Pflichtexemplargeſetzgebung iſt in 
Deutſchland gegenwärtig noch nicht einheitlich 
geregelt (vgl. Überſicht, Spalte 1331). 

Katalogiſierung. Kataloge ſtellen das Haupt⸗ 
rüſtzeug der B. dar, das die Beſtände für die innere 
Verwaltung wie für die Benutzer erſchließt. Unter 
einem Katalog verſteht man ein Verzeichnis von 
Büchern, die in einer B. wirklich eee 
B. skataloge gab es bereits im Altertum. Im M. A. 
waren die Kataloge zunächſt nur Inventarverzeich⸗ 
niſſe (Standortkataloge), ſpäter erſt ſtellten fie 
durch 7 Anordnung Nachweismittel dar. 
Mit Anwachſen der Literatur durch Erfindung der 
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Abgabepflicht von Pflichtexemplaren. 


„ 5 


Gebie abzugeben an 


Deutſches Reich. 1 | Deutfche Bücherei Leipzig“) 
Anhalt. res 2 Staatsregierung 
Baden ı | Badifche Landesbibl. Karloruhe 
1 a en Münı ag 
1 | entfprechende Landes oder Uni« 
Bayern cnuee. berfitätobibliothet (Munchen, 
Würzburg, Erlangen, Spever) 
Hamburg ı Staats u. Univerſitätsbibliothek 
Landesbibliothek Darmſtadt 
Heſſen je 1 Stadtbibliothek u. und Uni · 
verſitäts bibliothek Gießen 
Lübeck ı Stadtcbibliothek 
Oldenburg 1 Landesbibliothek Oldenburg 
Preußen 


Preuß. Staatobibliothet Berlin u. 
die Univ.⸗Bibliothek der Provinz, 

in der der Verlag ſeinen Sitz hat 
1 Kgl. u. Provinzialbibl. Hannover 


a) alte Provinzen 


—— — 
— — 


b) Hannover. . 1 Univerſtcätsbibliothek Göttingen 
o) Heſſen · Naſſau 

ehem. Kurfürſten P ı Landesbibliothek Kaſſel 

tum Heſſen 1 Univerſitätsbibliothek Marburg 


ehem. erzogtum 
Heſſen · Naſſau 
d) Schleswig · Polſtein 


1 Landesbibliothek Wiesbaden 
1 Preußiſche Staatsbibliothek 
1 Univerſicätsbibliothek Kiel 


Thüringen ı | Univerfitätsbibliothet Jena 
Württemberg... | ı Württ. Landesbibl. Stuttgart 
[ ı Nationalbibliothek Wien 
Oſter reicht 1 entſprechende Landes · oder Uni. 
| berfitätsbibliotbeten 


) Kein eigentl. Pflichteremplar. Auf Grund der BD. der 
Reichokulturkammer v. 20. 9.25 find alle der Kammer An« 
gehörenden abgabepflichtig. — Außer an die Deutſche Bücherei 
find keine Pflicheſtücke zu leiſten in Braunſchweig, Bremen, 

Mecklenburg, Sachſen, Frankfurt a. M. 


Buchdruckerkunſt machte ſich das Bedürfnis nach 
vermehrten und ſyſtematiſch geführten Katalogen 
geltend; es entſtanden neben alphabet. und ſyſtemat. 
Katalogen bereits Materienregiſter (Schlag⸗ 
wortkataloge). Der erſte muſtergültige Katalog, 
der in Deutſchland zum Vorbild für den modernen 
B. skatalog wurde, war der Katalog der Univerſitäts⸗ 
B. Göttingen (entſtanden unter Georg Matthiae 
und Gottlob Heyne). Im Ausland gaben die 
größten B., die Englands (Catalogue of the Prin- 
ted Books in the Library of the British Museum, 
1880 1900; Suppl. 1900—05; New Edition 1ff. 
1931 ff., als Ergänzung ſeit 1880 die Londoner 
Titeldrucke [Accessions]) und die Frankreichs (»Cata- 
logue general des livres imprimés de la Biblio- 
theque Nationales 1897 ff., Autorenteil bis zum 
Buchſtaben P erſchienen) unübertroffne Beiſpiele 
muſtergültiger Hauptkataloge und zugleich Druck⸗ 
kataloge. Sie wurden teilweiſe zum Vorbild für 
den Preuß. Geſamtkatalog, der ebenfalls im Druck 
(Druckkatalog) erſcheint. 

Früher wurden Kataloge in Form dicker Bände 
geführt (Bandkatalog), heute zumeiſt in der 
weſentlich praktiſcheren Form von Zettelkata⸗ 
logen mit Karten meiſt internationalen Formats 
(7,5%12,5 cm). Bandkataloge haben allerdings den 
Vorteil, raſchern Überblick zu gewähren. Während 
früher die Kataloge vorwiegend für die Benutzung 
durch den Bibliothekar 92 9 beſtimmt waren, herrſcht 
heute große Sreigügig eit in der Freigabe der Kata⸗ 
loge an die Benutzer (Benutzer⸗ oder Publikums⸗ 
katalog). 

Katalogtypen: Der Verfaſſer- oder No: 
minalkatalog, auch Alphabetiſcher Katalog ge⸗ 
nannt, gibt an, ob ein Buch, deſſen Verfaſſer und 
Titel bekannt iſt, in der B. vorhanden iſt. Die Titel 
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der Bücher find alphabetiſch nach den Familien, 
namen der Verfaſſer, bei anonymen Werken 
dem erſten unabhängigen Hauptwort des Titels ge⸗ 
ordnet. Die Verfaſſerkataloge der dt. Univerſitäts, 
und andrer B. werden vorwiegend nach den „In⸗ 
en für die alphabetiſchen Kataloge der 
reuß. B.en« (Preuß. Inſtruktionen) bearbeitet. 
Eine Zentralkatalogiſierung (die Lieferung fertig 
gedruckter Titelaufnahmen für alle B.) wurde 1892 
durch die »Berliner Titeldruckes, hrsg. von der 
Preuß. Staats⸗B. in Berlin, geſchaffen. Seit 1936 
dient für die Zentralkatalogiſierung die einſeitig bes 
druckte Ausgabe der »Deutſchen Nationalbiblio⸗ 
graphie, hrsg. von der Dt. Bücherei in Leipzig. 

Der Sach- oder Realkatalog gibt an, welche 
Bücher über eine beſtimmte Wiſſenſchaft und deren 
Teilgebiete in der B. vorhanden ſind. Realkatalog 
ift die heute gebräuchlichſte Bez. für dieſe Katalog: 
form, die ſachlich bezeichnendſte ift Syſte matiſcher 
Katalog. In ihm ſind die Titel ſachlich nach 
dem Inhalt oder dem Stoff des Buchs geordnet. 
Ein häufig verwendetes Schema hierzu iſt das ſog. 
Halleſche Syſtem von dem Direktor der Univers, 
täts⸗B. in Halle, Otto Hartwig (* 16. 11. 1830 
Wichmannshauſen, f 22. 12.1903 Marburg, Grün: 
der des »Zentralblatts für B.sweſene; »Schema des 
Realkatalogs der Univerſitäts⸗B. zu Halles 1888), 
Ein Syſtem von internationaler Verwendbarkeit 
ſtellt die aus den Ver. St. v. A. ſtammende, beſ. 
vom Institut International de Documentation 
(4 Dokumentation) in Brüſſel verbreitete De weyſche 
+ Dezimalklaſſifikation dar. Sie iſt eine bis 
ins kleinſte verzweigte und durchgearbeitete ſyſtema⸗ 
758 Gliederung der Wiſſenſchaften. 

er Schlagwortkatalog (Subject Index) ver: 
zeichnet die Bücher nach einem den Inhalt des Buchs 
hervorhebenden Wort (Schlagwort) in alphabe⸗ 
tiſcher Folge der Schlagwörter (Beiſp.: Milkau, 
„Hb. der B.swiſſenſchaft. Schlagwort: Bibliothek). 
Seine Benutzung iſt, bef. für den Laien, einfacher, 
Das Schlagwort braucht nicht dem eigentl. Buch⸗ 
titel entnommen zu fein. Als hervorragendes Bei: 
ſpiel eines im Druck vorliegenden Schlagen 
katalogs gilt der von G. K. Fortescue bearbeitete 
Katalog für die Neuerwerbungen des Brit. Muſeums 
(1881—ı1900). Der Stichwortkatalog iſt eine 
ſachlich ähnliche Form in alphabetiſcher Ordnung, 
bei der aber das Ordnungswort aus dem vorliegenden 
Titel ſelbſt entnommen ſein muß. Ein Schlag⸗ 
wortregiſter ſtellt einen Schlüſſel mit nur kurzen 
Titelangaben und Verweiſungen zu einem fyftemas 
tiſchen oder alphabetiſchen Katalog dar. 

Aus Nordamerika ſtammt der Dictionary— 
Katalog, der den Namen des Verfaſſers, Titel: 
ſtichwort und Schlagwort in einer alphabetiſchen 
Folge vereinigt. In Deutſchland als Kreuzkata⸗ 
log, gelegentlich auch als Wörterbuchkatalog 
bezeichnet. Das bedeutendſte Beiſpiel iſt der Katalog 
des Reichspatentamts (1930; beſchränkt ſich auf 
Verfaſſer und Schlagwort). 

Der Standortskatalog beantwortet die 
Frage: wo iſt ein beſtimmtes Buch im Magazin 
aufgeſtellt? Er dient nur dem innern Betrieb dort, 
wo die Magazinierung der Bände weder nach dem 
ſyſtemat. Katalog noch nach dem Zugangsverzeich⸗ 
nis erfolgt. 

Die Beſtände der B. einer Stadt oder eines 
Landes werden durch Zentralkatalogeerſchloſſen. 
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Der für Deutſchland bedeutendſte iſt der »Ge⸗ 
ſamtkatalog der Preuß. B.ene Mit Nach⸗ 
weis des identiſchen Beſitzes der Bayr. Staats⸗ 
B. und der National⸗B. in Wien. Hrsg. von der 
Preuß. Staats⸗B.4. Erſchienen find? Bd. 1—8 
(Buchſtaben A-Azzurini, 193135) und Sonderbd. 
Goethes. Vom Buchſtaben B an wird der Preuß. 
Geſamkatalog als dt. Geſamtkatalog fortgeführt. — 
Ein für die Inkunabelkunde wichtiger Katalog iſt der 
Geſamtkatalog der Wiegendruckes (G. W.) 
(hrsg. von der Kommiſſion f. d. G. W., Vorrede E. 
b. Rach, Einl. E. Crous, Bd. 1-5, A-By, 1925 
bis 1932), der den Charakter einer Bibliographie 
hat, da er ſich die Aufgabe ſtellt, alle bis zum Jahre 
1500 einſchließl. in Europa mit bewegl. Typen ge⸗ 
druckten Bücher örtlich und zeitlich feftzulegen. — Ein 
Zentralkatalog ohne den Vorſatz der Drucklegun 
ift der Sammelkatalog Dt. B.en (früher: wiff 
Bien des dt. Sprachgebiets) bei der Frhr. Carl 
b. Rothſchildſchen Öffentl. B., in Frankfurt a. M., 
deffen Schöpfer und Leiter Chriſtian Wilhelm Berg: 
hoeffer (* 28. 12. 1859 Rauſchenberg, 18871928 
Dir. der Frhr. v. Rothſchildſchen B.) iſt. Der vom 
Jahre 1891 datierende Katalog iſt eine Titelſamm⸗ 
lung aus gedruckten Katalogen Deutſchlands, Eng⸗ 
lands, Oſterreichs, der Schweiz und Hollands. — 
Lit.: e »Katalogkunden 1933. 

Die Aufſtellung der Beſtände (Magazi⸗ 
nierung) geſchieht in modernen B. in abgeſchloſſnen 
Magazinräumen. In frühern Zeiten diente ledig⸗ 
lich die Übereinſtimmung von Katalog und Auf⸗ 
ſtellung dem Auffinden der Bücher, während in der 
Neuzeit die Bücher Zeichen (Signaturen) tragen, 
die ſich zumeiſt ergeben aus den Eintragungen in den 
Realkatalog, aus Saal-, Geſtell⸗ uſw. e 
oder aus der Eintragung in das Zugangsbuch 
(Akzeſſionsjournal). Aus den Signaturen ergibt ſich 
der Standort des Buchs. Man unterſcheidet zwei 
Hauptgruppen von Aufſtellungsarten: bei der ſog. 
ſyſtematiſchen Aufſtellung werden die Bücher 
nach Wiſſensgebieten getrennt aufgeſtellt. Maga⸗ 
zinierung und Auffindung ſetzen in dieſem Fall Ver⸗ 
trautheit mit dem wiſſenſchaftl. Syſtem voraus. 
Die ſyſtematiſche Aufſtellung als älteſte Form iſt 
heute noch üblich an faſt allen Univerſitäts⸗, Landes», 
Staats- und Fa, — Zweite Aufſtellungsart: 
Gen Aufſtellung nach dem Zugang 
(Akzeſſion), akzeſſoriſche Aufſtellung oder Aufftellung 
nach dem Numerus currens (der laufenden Nummer 
des Eingangs). Die Bücher tragen zumeiſt Bez. 
des laufenden Jahres der Erwerbung und die 
Nummer, unter der ſie im Zugangsbuch eingetragen 
ſind, als Signatur. Häufig werden die Bücher inner⸗ 
Rn diefer Ordnung aus praktiſchen Gründen nach 

ormaten getrennt aufgeſtellt. Typiſche Vertreter 
des Numerus currens: Dt. Bücherei in Leipzig, 
Landes⸗B. in Dresden und Stuttgart. Techniſch 
werden die Bücher heute auf Büchergeſtellen 
(Bücherregalen) aufbewahrt, in modernen 
aus Stahl, verſtellbar hergeſtellt, die ſich von 
zwei Seiten aus mit Büchern beſtellen laſſen 
(Doppelrepoſitorien). — Lit.: Leyh, »Auf⸗ 
ſtellung und Signaturend in Milkau, »B.swiſſen⸗ 
ſchafte 1933, Bd. 2. 

Benutzung. Zweck und Ziel der öffentl. Bt en ift, 
das in ihr vorhandne geiſtige Gut an eine möglichft 
große Zahl Suchender weiterzugeben. Die wiſſen⸗ 
ſchaftl. B. en find beſtrebt, ihren Bücherbeſtand wiſſen⸗ 
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ſchaftlich oder beruflich intereſſierten Perſonen nutz⸗ 
bar zu machen, und 1 7 die gleichzeitige Ver⸗ 
leihung einer größern Anzahl von Werken an eine 
Perſon. Die Volksbüchereien beſchränken die Ver⸗ 
leihung meiſt auf 1 oder 2 Bde. an die einzelne Per⸗ 
ſon. Die Verleihung (Ausleihe, Ausleihſyſtem) 
der Bücher zur Benutzung außerhalb des B.sgebäudes 
erfolgt gegen Leihſchein und eine Leihgebühr für 
beſchränkte Zeit (Leihfriſt meiſt 3 Wochen). Mit 
dem Leihdienſt verbunden iſt der ſog. Signier⸗ 
dienſt, der den Leihſcheinen die zum Auffinden der 
Bücher in den Magazinen notwendigen Standorts⸗ 
zeichen (Signaturen) hinzufügt. Durch Ab⸗ 
ſignieren wird feſtgeſtellt, ob die zur Verleihung 
bereitgeſtellten Werke den Beſtellungen entſprechen. 

Daneben unterhalten faſt alle öffentl. B. Leſe⸗ 
fäle, in denen die entliehenen Bücher benutzt werden 
können. In großen B. geſtattet zumeiſt eine reich⸗ 
haltige zn. im Leſeſaal (enthaltend Wörter⸗ 
bücher, Enzyklopädien, Bibliographien, Lexika, die 
Hauptnachſchlagewerke der einzelnen Wiſſenſchaften 
1555 die Benutzung an Ort und Stelle ohne Leih⸗ 
chein. 

Nach auswärts verliehen wird durch direkte oder 
indirekte Verleihung, der Beſteller wendet ſich un⸗ 
mittelbar an eine auswärtige B. oder leiht durch 
Vermittlung ſeiner Heimat⸗B. aus. In Preußen 
wurde ſchon 1890 dem indirekten Leihverkehr feſte 
Geſtalt gegeben. Seit 1893 beſtand ein großzügiger 
preuß. 1 1924 trat der Deutſche 
Leihverkehr in Kraft, deſſen Koſten aus den 
Mitteln der B. gedeckt werden. Der Entleiher zahlt 
nur eine Gebühr von 10 Pf. für 1 Bd., 1 RM. für 
Handſchriften. Angeſchloſſen ſind vorwiegend wiſſen⸗ 
ſchaftliche B., ſämtliche Univerſitäts⸗B., Staats: u. 
Landes⸗B., die Ot. Bücherei u. a. Oſterreich beſitzt 
eine Zentralſtelle für Ausleihe nach auswärts in der 
Büchernachweisſtelle (4 unten, Auskunftserteilung) 
der Wiener National⸗B. Selbſt ein inter⸗ 
nationaler Leihverkehr beſteht, der zunächſt im 
weſentlichen auf Deutſchland, Oſterreich, Nieder⸗ 
lande und Schweiz beſchränkt iſt; ſein Ausbau wird 
durch die Vöͤlkerbundkommiſſion für geiſtige Zu⸗ 
ſammenarbeit angeſtrebt. Ein allgemeines inter⸗ 
nationales Abkommen beſteht noch nicht. Frank⸗ 
reich erleichtert die internationale Verleihung durch 
eine zentrale Beſtellſtelle Service Central des 
Préts (feit 1927) in der Bibliothèque Nationale 
in Paris. 

Einen gegenſätzlichen Typ zu der Ausleihe⸗B. 
ſtellt die Peafeng-®. (bedeutendſter Vertreter in 
Deutſchland: Ot. Bücherei in Leipzig; im übrigen in 
England und Frankreich beſ. beheimatet) dar, die 
ge Beſtände ausſchließlich in ihren Räumen zur 

enutzung bereit ſtellt und dadurch den großen Vor⸗ 
teil hat, daß ihr Beſtand jederzeit vollftändig benutz⸗ 
bar ift. — Lit.: Abb, „Die B.sbenugungs in Milkau, 
»B.swiſſenſchafte 1933, Bd. 2. 

Austunftserteilung iſt die planmäßige Unter⸗ 
richtung der B.sbenutzer über alle für ein geſuchtes 
Wiſſensgebiet vorhandenen Bücher. Die erſte Aus⸗ 
kunftsſtelle an dt. Ben wurde 1905 mit dem 
Auskunftsbüro der Dt. B.en bei der Preuß. 
Staats⸗B. in Berlin geſchaffen von Friedrich 
Althoff. Seit 1891 war mit dem Frank⸗ 
furter Sammelkatalog ( oben, Katalogi⸗ 
ſierung) eine wenn auch nicht erſchöpfende Aus» 
kunftsſtelle vorhanden. Die Bibliographifde 
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Auskunftsſtelle der 4 Dt. Bücherei in Leipzig 
ſtützt ſich auf ihre das geſamte dt. Schrifttum ſeit 
1913 umfaſſenden Beſtaͤnde. In Öfterreic) erteilt 
die Büchernachweisſtelle der Oſterr. B.en und 
der National⸗B. Wien, ſeit 1920 Dienſtſtelle der 
National⸗B., Auskunft. Sie arbeitet Hand in Hand 
mit dem Auskunftsbüro der Dt. B. — Lit.: Uhlen⸗ 
dahl, »Auskunftserteilunge in Milkau, »B.swiſſen⸗ 
fhaft« 1933, Bd. 2. 

Das Perſonal der wiſſenſchaftl. B. ſetzt ſich zu⸗ 
ſammen aus höhern (wiſſenſchaftl.), mittlern und 
untern Beamten. 


Bibliothet 


etzungszettel, Titelaufnahmen für den Verfaſſer⸗ 
talog, Verwaltung des Verfaſſerkatalogs, Ber: 
kehr mit Buchbindereien, Ausleihedienſt. 

Für den untern Dienſt iſt keine befondre Bor, 
bildung vorgeſchrieben. Tätigkeit: Magazinper⸗ 
waltung, leichte Buchbindearbeiten, Pförtner⸗ und 
Aufſichtsdienſt. 

B. Fachbibliotheken. 

Die reichen Spezial⸗(Fach⸗) B.en find verwal⸗ 
tungstechniſch wie die ſonſtigen wiſſenſchaftl. Ben 
aufgebaut. Weſentliche Gruppen innerhalb der 
Fach⸗B. ſind: 


Große und wichtige Bibliotheken der Erde (außer Deutſchland). 


Bibliothek 


Belgien 
Königliche Bibliothek Brüffel......... 
Dänemark 
Königliche Bibliothek Kopenhagen 
Frankreich 
Nationalbibliothek Paris 
National- u. Univ.⸗Bibl. Straßburg. 
Großbritannien 
Bibl. d. Britiſchen Muſeums London. 
Bodleian Library Oxford 
Uniberfitätsbibliothet Cambridge 
Italien 
Nationalbibliothek Florenz 
National bibliothek Neapel 
Niederlande 
Königliche Bibliothek Hang 
Norwegen 
Univerſitätsbibliothek Oslo 


erreich 
Tationalbibliofhet Wien 


Der wiſſenſchaftl. Dienſt erfordert Sprach⸗ 

kenntniſſe, literariſche und wiſſenſchaftl. Neigungen, 
utes Gedächtnis, gute Handſchrift. Bildungsgang: 

bitur, erforderlichenfalls Ergänzungsprüfung im 
Lateiniſchen und im Griechiſchen, beliebiges Fach⸗ 
ſtudium, Staatsexamen oder Habilitation, Doktor⸗ 
promotion; 2jähriger (in einzelnen Ländern 1½⸗ od. 
1¾ jähr.) Vorbereitungsdienſt in einer vom Min. 
ugelaffenen B., gleichzeitig mindeſtens xjähriger 
Besuch akadem. Vorleſungen über B.sweſen; biblio⸗ 
thekariſche Fachprüfung. Tätigkeit: Auswahl der 
anzuſchaffenden Neuerwerbungen, Führung der 
Sachkataloge, wiſſenſchaftl. Beratung der B.s⸗ 
benutzer, gegebenenfalls Abteilungsleiter, Direktor. 
Berufsorganifation für Deutſchland und Öfterreich: 
Verein Dt. 7 0 (gegr. 1900); Vorſitzender 
Bisdirektor Leyh, Tübingen. Internationale Organi⸗ 
ſation: Internat. Verband der Bibliothekarvereine 
(gegr. 1927); Sekretär: T. P. Gevensma (* 22. 7. 
1879 Sneek, Direktor der B. des Völkerbundes, 
Genf). Organe: „Zentralblatt für B.sweſeng 1884ff.; 
„Ib. der Dt. B.en« 1goaff. 

Mittlerer B.sdienſt erfordert ebenfalls Sprach⸗ 
kenntniſſe, gutes Gedächtnis, ſichere Hand» und 
Maſchinenſchrift und ausgeprägten Ordnungsſinn. 
Bildungsgang: Oberſekundareife. In Preußen: 
Zlährige praktiſche Ausbildung, gleichzeitig 1¼ Jahr 
Beſuch der Bibliothekarſchule an der Stadt⸗B. Ber⸗ 
lin. In Sachſen: 2jährige Praktikantentätigkeit an 
wiſſenſchaftl. B.en, gleichzeitig (nicht Zwang) Be: 
lues der Dt. Bibliothekarſchule in Leipzig. Einheitl. 

usbildungsbeſtimmungen für das Reich werden 
erſtrebt. Diplomprüfung für den mittlern Dienſt. 
Tätigkeit: Führung der Zugangsbücher und Fort⸗ 
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Offentliche Staatsbibliothel Leningrad 
(früher kaiſerl. öffentliche Bibliothek in 


St. Petersburg) 1614 4033000 
Leninbibliothek Moskau (bervorgegan« 
en aus der Bibliothek des Rumjancov · 

Sunfeums) / ( 1828 40000 

Staatsbibliothek Odeſſa q 1990 2300000 

Bibl. d. Kommun. Akademie Moskau. | 1918 100000 
Schweden 

Königliche Bibliothek Stockholm er 2 100000 

17. Ib. 

Schweiz 

Landesbibliothek Bern 1895 | 550000 
Spanien 

National bibliothek Madrid. 1716 1 400000 
Vereinigte Staaten von Amerika 

Kongreß bibliothek TBafbington ....... 1800 4470000 

Offentliche Bibliotbet New York ..... 2% 3470000 

Univerſitätsbibl. Harvard Cambridge. | 16 2800000 


Die Behörden» Ben. (Amts-B.en) dienen vor 
wiegend den Beamten der betr. Dienſtſtellen. In 
erſter Linie handelt es ſich um B.en von Miniſterien 
(Miniſterial⸗B. en). e in Arbeits⸗ 
gemeinſch. d. Preuß. Behörden⸗Blen, Berlin MW), 
und Arbeitsgemeinſchaften d. Reichs⸗B.en, Berlin 
NW; 40. — Lit.: H. Müller, »Behörden-B.ene 1925. 

Die Militärbüche reien find teils wiſſenſchaftl, 
teils Bildungs⸗B.en. An der Spitze ſteht die Dt. 
Heeresbücherei (1919 gegr.), die bedeutende Büche⸗ 
reien des alten Heeres (B. des Großen Generalſtabs, 
der Kriegsakademie) übernahm. Sie iſt die milit. 
Zentral⸗B. Deutſchlands. Die wiſſenſchaftl. Fach; 
büchereien für die einzelnen Wehrkreiſe ſind die 
Wehrkreisbüchereien und die Kriegsſchulbüchereien, 
Daneben beſtehen kleinere Truppenbüchereien. f auch 
Luftwaffe. 

Muſik⸗B.en, Sammelſtätten von Notenwerken 
und Muſikautogrammen, find vielen wiſſenſchaftl. 
Bien angeſchloſſen. Bedeutend iſt die Muſikabtei⸗ 
lung der Preuß. Staats⸗B. (400000 Bde. und 
29000 Handſchriften) und die Muſik⸗B. Peters in 
Leipzig (27000 Bde.). 

Wiſſenſchaftliche Fach⸗B.en. Buchweſen: 
Dit. Muſeum für Buch und Schrift, Leipzig, 
56000 Bde.; B. des Börſenvereins der Ot. Sr 
händler, Leipzig, 50000 Bde. — Geographie: B. 
der Geſellſchaft für Erdkunde, Berlin, 60000 Bde., 
20000 Kartenblätter. — Geſchichte: Bücherei des 
Reichsarchivs, Potsdam, 78 000 Bde.; B. des Ger: 
maniſchen Nationalmuſeums, Nürnberg, 330000 
Bde.; Se Stuttgart, 75000 Bde. — 
Kunſt: Staatliche Kunſt⸗B., Berlin, 75000 Bde., 
450000 Blätter; Staatliche Kunſtgewerbe-B., 
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1. Ruinen der Bibliothek in Epheſus, aus römiſcher Zeit. Die gelagerte Säulenhalle diente als Leſeraum 


2. Mittelalterliche Pultbibliothek (Goldberg in Schleſien). Die 
Bücher ſind mit Ketten an Stangen befeſtigt 


5. Das Leſezimmer der Vatikaniſchen Bibliothek in Nom 


4. Die Univerfitäts-Bibliothet Göttingen war im 18. Jahr- 
hundert die größte wiſſenſchaftliche Bibliothet Deutſchlands 
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Bibliotheken II 


EZ Ii. 


Friedrich Adolf 
Ebert (1791— 1834), 
Bibliothekar in Leip- 
zig, Oresden und 
Wolfenbüttel, einer 
der erſten Vertreter 
der deutſchen Biblio- 
thekswiſſenſchaft 

Toten maske) 


2. Leopold Dellisle 
(1826 — 1910), der 
b Reorganifator der Ra- 
ai ’ 1 * tionalbibliothet Paris 


5. Die Radeliffe-Vibliothek in Oxford, ein Nund-(Saal-)bau im 
Varockſtil (links) 

4. Die Preußiſche Staatsbibliothek in Berlin (1914 vollendet), die 
größte deutſche Bibliothek (oben) 

5. Fritz Miltau, 1921-1925 Generaldirektor der Preußiſchen Staats 
bibliothek, Organiſator des Preußiſchen Geſamtkatalogs (unten, links) 
6. H. A. Krüß, ſeit 1925 Generaldirektor der Preußiſchen Staatsbiblie- 
thek (unten, rechts) 


Bibliotheken III 


1. Die Oeutſche Bücherei in Leipzig. — 2. Neichsminifter Dr. Goebbels beſucht die Heutſche Bücherel. Am Tiſch von 
lints nach rechts: Dir. Dr. Ublendahl, Dr. Goebbels, Kreisleiter Dönide (Leipzig), ſtellb. Dir. Dr. Werner Ruſt 


1 2 
3. Der Sachkatalog: Jeder Titel ſteht auf befonderer Karte. Die Karteitäften 


ſind herausnehmbar. — 4. Ein Katalogkaſten in Benutzung 


— : 


5. Das neuzeitliche Magazin: Eiſengeſtelle, Abſtellbretter, Transportwagen. — 6. Büchertransportwagen und Aufzug im Magazin 


der Univerſitätsbibliothek Leipzig. — 7. Bücherausgabe und Leſerberatung. — 8. Der Große Leſeſaal der Deutfben Bücherei 


Bibliotheken IV 


1. Kinderleſezimmer einer Volksbücherei. Die 
Kinder ſuchen ſich die Bücher ſelbſt aus den 
Geſtellen heraus 


2. InEngland und den Ver- 
einigten Staaten werden 
die volksbibliothekariſchen 
Aufgaben von den groß- 
zügig entwickelten Publie 
Libraries erfüllt. Die 
Leſer in entlegenen Orten 
bekommen regelmäßig 
Bücher durch Kraft- 
wagen, die eine Auswahl- 
bibliothek mit ſich führen 


5. Die Ausleihe der Stadt⸗ 
bibliothek Berlin. Pie 
Stadtbibliotheken ſind 
wichtige Mittelpunkte des 
geiſtigen Lebens, ſelbſt 
in Städten mit großen 
ſtaatlichen Bibliotheken 


4. Die Privatbibliothek des Bücherfreundes 
vereinigt raumkünſtleriſchen Geſchmack und 
Bequemlichteit. In den offenen Geſtellen 
find die Bücher jederzeit zur Hand. Blücher⸗ 
freund u. Buch kommen in engſte Berührung 


4 


Uberſicht der wichtigſten Bibliotheken im Deutſchen Reich (1936). 


Preußiſche Staats · B. 


Univerſitäts. B. 
Univerſitäts · B. 


Staats. B. 


.. Staats. u. Univerſitäts · B. 
Darmſtadt . Heſſiſche Landes · B. 


Deſſau Anhaltiſche Landes bücherei 
Dortmund .. Stadt. u. Landes. B. 
Dreoden .. Sächſiſche Landes · B. 


Landes u. Stadt · B. 
Univerſitäts. B. 


Duſſeldorf 
Erlangen. 


Stadt · u. Univerſitäts · B. 


Univerſitäts . B. 
Landes · B. 


Vereinigte Univerſitäts 
u. v. Senckenbergiſche B. 
Univerſitäts . B. 


ranlſurt 
e 55 M 


Freiburg 


Göttingen. 


Greifswald. Univerſitäts . B. 
Halle a. S. Univerſitäts . B. 
Humburg... Staats- u. Univerſitäts . B. 


Harnover 
Heidelberg. 


vormals Kgl. u. Provin · 
zial B. 
Univerſitäts B. 


Univerſitäts. B. 
Badiſche Landes · B. 
Landes · B. 


Murbardſche B. (ſeit 1863 
in ſtädt. Beſitz) 


Schleswig · 5 ai che 
Landes · B 
Univerfitäts.B, 
Univerſitäts . u. Stadt . B. 
Wee Staats · u.Univerfitäts-B. 
i. Pr. 
Deutſche Bücherei 


Univerſitäts B. 


Leipzig 
Leipzig 


Marburg 
München 


Univerſitäts B. 
Bayeriſche Staats. B. 


Univerſitäts. B. 
Univerſitäts - B. 


Univerſitäts -B. 
Pfäaͤlziſche Landes B. 


Stuttgart.. Württembergi 
5 Lander. B. m 
Univerfitärs-B, 
Landes- B. 


Naſſauiſche Landes. B. 
Herzog · Auguſt· B. 
Uniberfitäts-B. 


Tübingen 
Weimar 


Wiesbaden... 
Wolfenbüttel 
Würzburg .. 


Gruͤndungs · 
jahr 


Geſamt · 
beſtand 


317850 


355 000 
219 Boo 


54500 
446215 
813300 
640 000 
1250000 


1000 000 


Wiegen · Hand · 
drucke 


Hugo Andres Krüß, Gen.⸗Dir., Geh. 
Reg. R., Prof., 11. 1. 1879 Hamburg 


Guſtav Abb, * 23. 2. 1886 Berlin 
Erich v. Rath, Prof., * 12. 6. 1801 
Kreſeld wet 


Hinrich Knittermeyer, * 20. 2. 1891 
umburg 


Joſef Deutſch, * 4. 1. 1885 Traar 


Karl Eſſelborn, Prof., * 1. 2. 1879 
Stuttgart 


Paul Wabl, 1. 2. 1892 Berlin 

Erich Schulz, * 18, 7. 1074 Löcknitz 

Martin er a „ * 11.10. 1876 
Frankfurt a. 

Hermann Fe * 20. 6. 1880 Siegen 

aan 5 Prof., * 25. 12. 
1874 München 

Richard Oehler, Prof., * 27. 2. 1878 
Heck holzhauſen 

Joſef Reft, 19. 12. 1884 Mürichweier 

Joſeph Theele,“ 3. 4. 1889 5 

Heinrich Clarius, Stud.⸗R., * 22. 11. 
1884 Lindheim 

Karl Julius Hartmann, * 9. 3. 1893 
Homberg 

Walter Menn, * 4.6. 1890 Hilchenbach 

Carl Wendel, * 2. 12. 1874 Erfurt 

Guſtav Wahl, Prof., * 25. 7. 1877 
Berlin 


Otto Heinrich May, 
Bremerhaven 

Karl Preiſendanz, Prof., * 22. 7. 1883 
Ellmendingen 
Theodor Lockemann, Prof., * 20. 
1885 Gülbed = 

Friedrich Lautenſchlager, * 2, 10. 1890 
Niefern 

Wilhelm Hopf, * 27. 7. 1876 Herborn 

Hermann Haarmann, * 13. 9. 1877 
Dsnabrüd 

Volquart Pauls, * 23. 1. 1884 Kating 


„ 1.2. 1887 


Herbert Oberlaender, Bibl. R., ſtell 
vertr. Direktor,“ 5. 2. 1683 Köslin 

Hermann Corſten, Dipl.-Ing., * 18. 7. 
1889 Geilenkirchen 

18 | (Kaulfuß - D.), * 13. 11. 


Dann Uplendabl, 
Borbeck 


Otto Glauning, Prof., * 5. 8. 1876 
Nürnberg 


4. 3. 1806 


Fritz Rohde, * 22. g. 1885 Karalene 
Rudolf Buttmann, Gen.⸗Dir., * 4. 8. 
1885 Marktbreit a. M. 


Adolf Hilſenbeck, * 23.7. 1873 Kimruto 
bofen b. Kempten 


ne Pie ® 30. 10. 1691 


Bruno laufen, * 26. ı. 1880 Heide 


Jobann Adam Brein, g. 4. 1 
Otterfing m 


Theophil Frey, Min R., * 20. 1. 1881 
tuttgart 


Georg Leyb, Prof., 6. 6. 1877 Ansbach 
Werner Deetjen, Prof., * 3. 4. 1877 
Koſelitz 7 


Richard Sander, 11. 9. 1891 Gerbſtedt 
Wilhelm Herfe, * 30. 4. 1879 Pofen 


Otto Handwerker, Prof., 23. 8. 1877 
Würzburg 
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Dresden, 30500 Bde., 192200 Blätter. — Land⸗ 
wirtſchaft: Bren der Landwirtſchaftlichen Hoch⸗ 
ſchulen (Berlin, 82000 Bde.; Bonn⸗Poppels⸗ 
dorf, 4000 Bde.). — Medizin: Dt. Ärztebücherei 
(Militärärztl. Akademie), Berlin, 210000 Bde. — 
Naturwiſſenſchaften: Senckenbergiſche B., 
habe a. M., 276000 Bde.; B. der Kaiſerl. 
eopoldiniſch⸗Caroliniſchen Dt. Akademie der 
Naturforſcher, Halle a. S., 130000 Bde.; B. der 
Preuß. Geologiſchen Landesanſtalt, Berlin, 125000 
Bde., 23000 Karten. — Orientalia: B. der Dt. 
Morgenländiſchen Geſellſchaft, Halle a. S., 40000 
Bde. — Pädagogik: Hans⸗Schemm⸗Bücherei 
(früher: Comenius⸗Bücherei), Leipzig, 350000 Bde.; 
Dt. Lehrerbücherei, Berlin, 165900 Bde. —Rechts⸗ 
wiſſenſchaft: B.en des Reichsjuſtizminiſteriums, 
Berlin, 214600 Bde.; B. des Reichsgerichts, 
Leipzig, 275800 Bde. — Staats wiſſenſchaft: 
B. des Reichstags, Berlin, 322 300 Bde.; Stadt⸗ 
und Geheſtiftungs⸗B., Dresden, 250000 Bde. — 
Technik: Ben der Techn. Hochſchulen; B. des 
Reichspatentamts, Berlin, 350000 Bde.; B. des 
Vereins Dt. Ingenieure, Berlin, 35500 Bde.; B. 
des Dt. Muſeums, München, 164600 Bde. —Wirt⸗ 
ſchaft u. Statiſtik: B.en der Handelshochſchulen; 
B. des Reichs⸗ und Preuß. Wirtſchaftsminiſteriums, 
Berlin, 230000 Bde.; B. des Hamburgiſchen 
Weltwirtſchafts⸗Archivs, Hamburg, 70630 Bde.; 

. des Inſtituts für Weltwirtſchaft, Kiel, 
200000 Bde.; Bücherei des Statiſtiſchen Reichs⸗ 
amts, Berlin, 207000 Bde. 


II. Dolksbüchereien. 


Die Volksbüchereien und die Bücherhallen haben 
die Aufgabe, alle Schichten des Volkes zum Schrift⸗ 
tum der Nation zu führen und dadurch zur geiſtig⸗ 
ſittlichen Hebung des Volkes beizutragen. Der 
Kernpunkt der dt. volksbibliothekariſchen Arbeit iſt 
Erziehung zum Nationalſozialismus. Im Rahmen 
dieſes Zieles ſoll jedem Leſer durch eine auf pädagos 
giſch⸗pſychologiſcher Grundlage aufgebaute Buch⸗ 
beratung das Buch vermittelt werden, das ſeiner 
geiſtigen Veranlagung entſpricht. Auf die Beratung 
der Leſer wird beſonderer Wert gelegt. Dazu iſt eine 
beſondere Ausleihetechnik entwickelt worden. Tech⸗ 
niſche Hilfsmittel wie die Leſerkarte, in die der 
Leſer Urteile über die von ihm geleſenen Bücher 
eintragen ſoll, geben dem Bibliothekar Anhalts⸗ 
punkte über die geiſtigen Bedürfniſſe des Leſers. 
Kleine, gedruckte Auswahlkataloge, in denen das 
Schrifttum nach Lebenskreiſen oder Leſertypen 
(Familie, Landſchaft, Berufsgruppen, Frau, Kind 
uſw.) zuſammengeſtellt iſt, kennzeichnen die fort⸗ 
ſchrittliche Volksbücherei. Mit der Volksbücherei 
find oft Leſeſäle, e Kinderleſeſtuben 
verbunden. Im Dt. Reich find in 15400 Orten 
Volksbüchereien, Dorfbüchereien uſw. vorhanden. 
Um die Beſtände der Volksbüchereien einer mög⸗ 
lichſt großen Allgemeinheit zugänglich zu machen, 
werden an den Benutzer meiſt nur wenig Bände 
(1 oder 2) gleichzeitig abgegeben. 

Das Volksbüchereiweſen ſtammt aus England u. 
Amerika, wo die Public Library (päblik Laibräri, 
Öffentl. B.) eine große Rolle ſpielt. Als erſter Anreger 
in Deutſchland gilt der Oberamtmann Karl Preusker 
(* 22.9. 1786 Löbau, f 15. 4. 1871), der durch feine 
Schriften und durch von ihm im Kreiſe Großenhain 
i. Sa. geſchaffene B. Erfolge erzielte. Von Be⸗ 
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deutung wurde die auf Anregung des Hiſtorikers 
Friedr. v. Raumer 1850 erfolgte Gründung der vier 
erſten Berliner ſtädt. Volks⸗B. Die 1871 gegr. 
Geſ. für Volksbildung trug durch Gründung und 
Unterſtützung von Büchereien zur Entwicklung bei. 
Später, um die Jahrhundertwende, fingen indu⸗ 
ſtrielle Großbetriebe (Leſehalle der Zeiß⸗Stiftung in 
Jena [1895]; Kruppſche Bücherhalle, Eſſen [1899]) 
an, Bildungsbüchereien für ihre Werkangehörigen 
einzurichten. Vor und nach dem Weltkrieg haben 
ich beſ. Walter e (* 24. 3. 1879; Stadt. 

ücherhallen in Leipzig) und Erwin Ackerknecht 
(Stettin; auch Bibliothekshandſchrift) um die Ver⸗ 
tiefung der volksbildneriſchen Büchereiarbeit ver⸗ 
dient gemacht. 

Das ländliche Büchereiweſen war bis vor einigen 
Jahren nicht planmäßig durchgebildet, nur das 
Grenzbüchereiweſen bildete ein einheitl. Arbeitsfeld. 
Nach 1930 erſt ſetzten Beſtrebungen zu einer ge: 
ordneten Zuſammenfaſſung der ländl. Volks⸗ 
büchereien ein. Durch die planmäßige Arbeit von 
ländl. Beratungsſtellen, die wiederum in Landes⸗ 
beratungsſtellen zuſammengefaßt ſind, 5 eine ein⸗ 
heitliche Entwicklung gewährleiſtet. Die Beratungs⸗ 
ſtellen für einen ländl. Bezirk ſind meiſt an eine 
leiſtungsfähige öffentl. Volksbücherei angegliedert 
und haben die Aufgabe, die Durchgliederung des 
Volksbüchereiweſens nach Dorf⸗, Kleinſtadt⸗ und 
Stützpunktbüchereien durchzuführen. Das Bücherei⸗ 
weſen eines Beratungsſtellenbezirks bildet ein ein⸗ 
heitliches Ganzes, mit der Pflicht gegenſeitiger Unter⸗ 
ſtützung. Die Beratungsſtellen liefern die Bücher 
ausleihfertig (d. h. gebunden, ſigniert und mit 
Katalogkarten verſehen) an die kleinen Büchereien. 
1935 wurde die »Reichsſtelle für volkstüml. Bücherei⸗ 
Be als oberfte Inftanz ing Leben gerufen; 

in gemeinſamer Bucheinkauf, das „Einkaufs⸗ 
haus für Büchereien G. m. b. H.s in Leipzig, er⸗ 
leichtert unter Führung des Reichs⸗ und Preuß. Mi⸗ 
niſteriums für Wiſſenſchaft, Erziehung und Volks⸗ 
bildung und in Gemeinſchaft mit dem Börfenverein 
der dt. Buchhändler zu Leipzig die Vervollſtändi⸗ 
gung der Volksbüchereien. — In engen Zuſammen⸗ 
hang mit dem Volksbüchereiweſen ſind neuerdings 
auch die Schulbüchereien gebracht. 

Als Volksbibliotheken gelten ihrem Weſen nach 
auch die Blindenbüchereien. Es beſtehen die 
Zentralbücherei für Blinde in Leipzig (18614 Bde. 
in Blindenſchrift), die Zentral⸗B. für Blinde in 
Hamburg (42724 Bde.), ferner Büchereien in Ber⸗ 
lin (2), Breslau, Marburg. 

Der volksbibliothekariſche Beruf erfordert 
neben einem guten Allgemeinwiſſen pädagogiſche 
Fähigkeiten, ſoziale Charakterveranlagung, Einfüh⸗ 
lungsvermögen. Die Ausbildung, die früher in 
gleicher Weiſe erfolgte wie für den mittlern Dienſt 
an wiſſenſchaftl. B., 1 8 jetzt geſondert entſpr. 
dem Grundzug der Volksbücherei, die eine für ihre 
Ziele aufgebaute Verwaltung und ein entſprechend 
geſchultes Perſonal erfordert. Die Ausbildungszeit 
dauert in Preußen 3 Jahre (1. Semeſter Bücherei» 
ſchule mit praktiſchen Arbeiten an örtlicher Bücherei; 
2. Semeſter Büchereiſchule; 3. und 4. Semeſter 
Vorbereitungsdienſt an größerer Bücherei; 3. Se⸗ 
meſter an Staatl. e 6. Se⸗ 
meſter e e bſchlußprüfung). In Sach⸗ 
ſen umfaßt die Ausbildung 1 Unterrichtsjahr und 
1 Jahr praktiſcher Arbeit. Eine Vereinheitlichung 
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der ee e iſt geplant. Biblio⸗ 
theksſchulen: Berliner Bibliotheksſchule, Berlin Ca; 
Weſtdt. Volksbüchereiſchule, Köln⸗Deutz; Dt. Volks⸗ 
büchereiſchule, Leipzig. 

Lit.: W. Hofmann, »Volksbüchereie 1922; Fritz 
und Plate, »Volksbüchereient 1924; „Hb. der Volks⸗ 
büchereieng 1935 (mit Verzeichnis der Mitglieder 
des Verbandes Dt. Volksbibliothekare); Ztſchr. 
„Die Bücherei (ſeit 1934). 
Bibliothekshandſchrift e er Ein⸗ 
heitsſchrift zur gleichmäßigen Beſchriftung von 
Katalogkarten, 1905 von Erwin Ackerknecht (* 15. 12. 
1880 Baiersbronn, ſeit 1913 Direktor der Stadt⸗ 
bibliothek in Stettin, Verfechter des Volksbücherei⸗ 
weſens) eingeführt. Lit.: Ackerknecht, »Bücherei⸗ 
handſchrifta 19232. 

Bibliothekswiſſenſchaft, Wiſſenszweig, umfaßt 
a) die Buchkunde (Entwicklung und Herſt. des 
Buches, Bebilderung, Einband); b) Literaturkunde 
(Bücherbeſchreibung, Literaturgeſchichte, Wiſſen⸗ 
Sendo bee c) Geſchichte und Beſchreibung 
der Bibliotheken und des Bibliotheksweſens (Biblio⸗ 
thekographie, grch.); d) Bibliotheksverwaltungs⸗ 
lehre (Bibliothekonomie, grch.; Gebäude, Vermeh⸗ 
rung, Erwerb, Aufſtellung, Katalogweſen, öffent⸗ 
liche Benutzung, Perſonalfragen, Etat, Etatiſtit). 
Lit.: Milkau, „Hb. der B.4 1931-33. 
Bibliothöque Nationale (=täf näßiöngl), in Paris 
(früher Bibliothèque Imp£riale, -änperfäl), gegr. als 
Librarie du Roi (libräri dũ ru) 1367 von Karl V., 
1518 unter Franz I. nach Fontainebleau verlegt, feit 
Karl IX. wieder in Paris. Im 18. Ih. fuͤr Be⸗ 
nutzung geöffnet. Seit 1536 nad) dem Depot legal 
Pflichtexemplarrecht, 1795 Zuwachs durch Säkula⸗ 
riſation, Einverleibung eines Teils der Sorbonne⸗ 
beſtände. Umbau des Gebäudes 183484. Die zahle 
reichen Einzelkataloge wurden von dem Bibliothekar 
Leopold Delisle (dölil, * 24. 10. 1826 Valognes, 
121. 7. 1910 Chantilly, Geſchichtsforſcher, feit 1874 
administreur general) zu einem alphabetiſchen 
Katalog verſchmolzen. — Präſenzbibliothek; Beſtand 
etwa 4½ Mill. Bde., Orientalia, 125000 Handſchrif⸗ 
ten, Münzen, Stiche. — Lit.: Mortreuil 1924 (frz.). 
Bibliotheque Royale de Belgique (tak rüäjal dö 
bälſchik), in Brüffel, entſtanden 1838 durch Vereini⸗ 
ung der Kgl. Bibliothek mit der Burgundiſchen 
Bibliother und durch fpätere Einverleibung der 
Stadtbibliothek. Beſtand: goo ooo Bde., 31000 
Handſchriften, 300000 Karten und Drucke. Sie 
bearbeitet die „Bibliographie de Belgiques 1875ff. 
Biblizismus (grch.⸗lat.), betrachtet die Bibel als 
ruhenden Schatz göttlicher Wahrheit und als fertiges 
Lehrſyſtem. 
Bibracte, von Cäſar erwähnte keltiſche Hptſt. auf 
dem heutigen Mont Beupray bei Autun in O.⸗ 
Frankreich (Feſtungsmauer und zahlreiche Kultur⸗ 
reſte des 1. Ih. v. Chr.). 38 v. Chr. Sieg Cäfars 
über die Helvetier. 
Biceps (lat.), zweiköpfig; Musculus b. (Bizeps), der 
zweiköpfige Vorderarmbeuger. 
Bicha (öſtſchä), frühgeſchichtliche, auf grch. Einflüſſe 
zurückgehende, noch nicht her zeitlid) beftimmbare, 
rohe, tierähnliche Steingeſtalten SO. und Zentral: 
ſpaniens (5. Ih. v. Chr.). 
Bichet (bifchä), früheres frz. Kornmaß, = 34,277 1. 
Bichromate (Dichromate, Pyrochromgte, doppelt⸗ 
chromſaure Salze), Salze der Dichromſäure, 
Chrom. 
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Bidelftein, Würfel im 4 Würfelfpiel. 
Bida, weſtafrik. Stadt in Brit.⸗Nordnigeria (33 b 
F 7), (1931), 50000 Ew.; viele Moſcheen. 
Bidaſſoa, frz.⸗ſpan. Grenzfluß zum Atl. Oz. (18 b 
A 4). An der Mündung die Faſaneninſel (feit 
dem hier geſchloſſenen Pyrenäifchen Frieden [1659] 
Konferenzinſel genannt). 
Bidderſches Organ, wohl ein rudimentärer Eier⸗ 
ſtock, der als kleiner, ovaler Körper zw. Hoden und 
Fettkörper männlicher Kröten liegt, den nn 
Weibchen fehlt (Ausnahme: Erdkröte). Sein Inkret 
wirkt auf die männliche Brunſt und beeinflußt auch 
andre Lebenserſcheinungen. 
Bidet, das (frz., ⸗dä), Waſchſchale auf kleinem Ge⸗ 
ſtell für Sitzbäder und Scheidenſpülungen. 
Bidfhapur (Bedſchapur), brit.⸗ ind. Stadt in der 
Präſidentſchaft Bombay, (1931) 32500 Ew.; Ge⸗ 
treide⸗, Baumwollhandel; Moſcheen und Mau⸗ 
ſoleen. 
Biduum (lat.), Zeitraum von zwei Tagen. 
Bie, Oskar, jüd. Kunſt⸗ u. Muſikſchriftſteller,“ g. 2. 
1864 Breslau, 1901 Prof., 1921 Lehrer an der 
Hochſchule für Muſik, lebt in Berlin, u. a. als 
langjähriger Hrsg. der Neuen Rundſchaus und 
Freien Bühnen, als Kritiker an jüd. Ztg. im Sinne 
des Kulturverfalls tätig, ſchrieb zahlreiche Werke 
über Kunſt und Muſik. 
Biebesheim, rheinheſſ. Landgem., (1933) 2689 Ew.; 
Bahnknotenpunkt; landw. Handel. 
Biedenkopf, Stadt im naſſauiſchen Weſterwald 
(4 D 3), (1933) 3675 Ew.; Textil-, Farbenind.; 
Schloß. 
Biedermann, I) Aloys Emanuel, ev. Theolog, 
* 9, 3. 1819 Bendlikon, f 25. 1. 1885 Zürich, daf. 
Prof., Vertreter der ſpekulativen Richtung inner⸗ 
halb der liberalen 4 Theologie; »Chriſtliche Dogma⸗ 
tike 1869. — 2) Flodoard Frhr. v., Sohn von B. 4), 
Literaturwiſſenſchaftler u. Buchhändler,“ 14.3.1858 
Chemnitz, f 19. 10. 1934 Berlin, Hrsg. der Ge» 
ſpräche Goethes, Schillers, Kleiſts, Leſſings. — 
3) Karl, Politiker u. Geſchichtsſchreiber, 23.9. 1812 
Leipzig, F daf. 5. 3. 1901, unentwegter Vorkämpfer 
der dt. Einheit unter preuß. Führung, 1848 im Frank⸗ 
furter Parlament, 1838—53 Prof. in Leipzig, wegen 
ſeiner politiſchen Haltung von Beuſt aus dem Lehramt 
entlaſſen, 1871-73 M. d. R., ſchrieb: 950 Jahre im 
Dienſte des nationalen Gedantens« 1892, »Deutſch⸗ 
land im 18. Ih. 1834-80, 2 Bde. — 4) Woldemar 
Frhr. v., Goetheforfcher, * 5. 3. 1817 Marienberg, 
7 6.2.1903 Dresden, Mitarb. an der Weimarer 
Goethe⸗Ausg., Hrsg. von Goethes Geſprächeng 
1889-96, 10 Bde. 
Biedermeier (Biedermaier), der oder das, von 
L. Eichrodt geſchaffene, 1830 in den Fliegenden 
Blätterns erſchienene treuherzige, gutmütige, aber 
philiſterhafte Geſtalt. Danach Bez. der Zeit von 
1815 bis 1848. 2 

Die Biedermeierzeit war ein Übergang: an 
Fass Anfang die »heilige Allianz (1815), an ihrem 

nde die Revolutionen von 1848, in der Mitte das 
wirtſchaftlich ſiegreiche, politiſch nur teilweiſe erfolg⸗ 
reiche Bürgertum. Das Kleinliche, Enge und Vor⸗ 
ſichtige im B. entſprang aber nicht ſpießbürgerlich⸗ 
träger Selbſtzufriedenheit, ſondern dem unaus⸗ 
gewogenen Zuſtand der Geſellſchaft; die Staatsform 
war beſtimmt von Anſchauungen des vergangenen 
Ih. Die Volkserhebung von 1813, um ihr Beſtes 
betrogen, erſchlaffte in Niedergeſchlagenheit, die ſich 
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durch romant. Flucht in die Vergangenheit zu ent: 
ſchädigen ſuchte oder durch Ausſchreitungen und An⸗ 
ſchläge den Machthabern Anlaß zu geſetzl. Nieder⸗ 
haltung gab. 

Die fürſtl. Gewalt (Abſolutismus), geſtützt auf 
den Adel, ſah in Napoleons Niederwerfung das 
Ende eines Zwiſchenſpiels und war beſtrebt, die 
Maßnahmen zum Umbau des Staats, die von den 
Trägern der dt. Freiheitsbewegung getroffen waren, 
rückgängig zu machen (Reſtauration). Weſens⸗ 
verwandt, vorbildlich ſchien ihr der mittelalterliche 
Lehnsſtaat, weſensfremd, revolutionär die bürger⸗ 
liche Forderung einer Verfaſſung. Der bürgerliche 
Liberalismus forderte eine Volksvertretung, ge⸗ 
gründet auf Beſitz und Bildung. Forderung nach 
direkter Wahl und öffentlicher Stimmabgabe, aber 
nicht nach allg. Stimmrecht. 

ieſe gemäßigt⸗liberalen Ideen des dt. Bürger⸗ 
tums wurden von der jüd. ⸗literariſchen Bewegung 
»Das junge Deutſchlande, deren Träger (Börne, 
Gutzkow, Laube, Wienbarg, Heine) weder jung noch 
dt. waren, aufgegriffen und zu einer zerſetzenden, 
gegen alles Herkommen in Staat, Kirche, Geſell⸗ 
ſchaft und Kunſt gerichteten Zeitkritik zugeſpitzt, die 
zunächſt von der Romantik ausging, ſich dann aber 
zu einem radikal⸗liberaliſtiſchen Journalismus ent⸗ 
wickelte. — Die ins Spieleriſche zerfließende Haltung 
der Romantik kam am eheſten noch der Muſik 
(Schubert, C. M. v. Weber, Marſchner) zugute, 
war aber unſicher in der bildenden Kunſt, nicht kraft⸗ 
voll genug zu Eignem, ſie klammerte ſich an Vor⸗ 
bilder (antike Mythologie, Geſchichte, Malerei des 
Trecento). 

Stände. Der Adel war beſtrebt, ſich als Kaſte 
abzuriegeln, die ihre Aufgabe in der Verteidigung 
überkommener Rechte ſah. Seine unerſchütterte 
Stellung in Heer und Verwaltung ſuchte er zu nützen 
zur Wiedererhebung in die dem Adel nur im Drange 
der Zeit entfremdeten Stellungeng. — Der liberale 
Bürger dagegen ſah im Frankfurter Bundestag 
seine gemeinſame Beratung des Adels zur Unter⸗ 
drückung der Freiheit!. Wortführer war der Pro⸗ 
feſſor als Inbegriff des Gebildeten. Der Student 
wurde Träger der vaterländiſchen und der liberalen 
Bewegung, Verkörperung dieſer Geſinnung war die 
Dt. f Burſchenſchaft. Arndt, Görres, Seen und 
Schleiermacher wurden in den Karlsbader Beſchlüſſen 
1819 als geiſtige Stützen der Bewegung gemaß⸗ 
regelt. 

Hinter dem Bürgertum wuchs jenfeits von Bil⸗ 
dung und Beſitz ein neuer Stand herauf: der des 
Arbeiters, deſſen einziges Kapital ſeine Arbeits⸗ 
kraft war, der bei Marktſtockungen am eheſten und 
empfindlichſten betroffen wurde. — Der Bundes⸗ 
beſchluß vom 23. 6. 1817 hatte die Freizügigkeit der 
Bauern grundfäglid anerkannt. Zwar wurden 
bei beſſerer Bewirtſchaftung neues Land urbar ge⸗ 
macht und der Ertrag geſteigert, aber Mißernten 
und Abſatzſchwierigkeiten waren hinderlich. Hoff⸗ 
nung auf bequemeren Erwerb in der Stadt leitete 
die Landflucht ein, die, verbunden mit dem Nieder⸗ 

ang des Kleinhandwerks, zur Bildung des groß⸗ 
ſtadtiſchen Proletariats beitrug. 

Tracht. A ehlor Kniehoſe wurde durch das 
lange bürgerl. Beinkleid erſetzt. Die valtdeutſche 
Trachte, hochgeſchloſſener Rock und lange Hofe, 
wurde von den Studenten angenommen. Weicher 
Filzhut und Bart wurden Sinnbilder demokratiſcher 
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Geſinnung; nach 1848 wurde der Bart hoffähig, 
Im allg. war die engl. Mode Vorbild: 6 805 
ben überwogen. Kopfbedeckung war meiſt ein 
Zylinder aus Filz. — Auch in der Frauenmode wur⸗ 
den Anfäge zu einer Nationaltracht ſichtbar. Die 
bis an die Brüſte reichende hohe Taille der Pariſer 
Mode ſank allmählich und hatte um 1820 wieder die 
normale Höhe. Kurz darauf begannen ſich die 
Urmel zu verbreitern, ebenſo der Rock. Hüte und 
Hauben wurden verſchwenderiſch ausgeſtattet, Bro: 
ſchen, Armbänder, Halsketten und Ringe gehäuft, 
„Die bildende Kunſt litt ganz beſonders unter der 
Übergangsſtimmung: In der Baukunſt wurden die 
Formen des Klaſſizismus weitergeführt und von 
den vollen und öffentl. Bauten auf die beſchei⸗ 
deneren Bürgerhäuſer übertragen. Die Romantik 
mit ihrer Betonung des Vaterländiſchen (Altdeut⸗ 
ſchen) feste ſich fort in oft wahlloſer Übernahme 
gotiſcher Stilelemente. Bezeichnend iſt, daß nur ein 
eigner Wohnſtil geſchaffen wurde, der allein heute 
noch geſchätzte Biedermeierſtil. Möglichſt behag⸗ 
liche, dabei fon Räume mit entſprechenden 
Möbeln: leichte Biegungen und Windungen an 
Tiſchen, Stühlen und Ruhebetten, oft mit antikem 
Ornament. Die Plaſtik fand keine Aufgaben. In 
der Malerei wurden die klaſſiziſtiſchen und die romant. 
Strömungen weitergeleitet und ins Beſchauliche ge⸗ 
wendet. Idyll und Genrebild breiteten ſich aus. 
An der inhaltlich gegebenen Stimmung wurde der 
Reiz eines Bildes gewertet. 

Lit.: Lux, „Von der Empires zur B. zeit s 1906; 

v. Boehn, B. Deutſchland von 1815 bis 18470 
19221; Rosner, »Das dt. Zimmer im 19. Ih. e 
18994. 
Biegen, Formänderung eines Werkſtücks durch 
ſpanloſe Formung, bei der dieſes auf der einen Seite 
der »neufralen Faſers geftredt, auf der andern ge⸗ 
ſtaucht wird. Das B. von Metallen (Blech, 
Draht, Walzſtahl) erfolgt kalt bei geringen Werk⸗ 
ſtoffquerſchnitten und bei Werkſtoffen, die in kaltem 
Zuſtand genügend dehnbar find (3. B. Stahl mit 
niedrigem Kohlenſtoffgehalt, Kupfer, Meſſing), 
ſonſt warm. 

Blechbiegen. Das Abkanten (ſcharfkantiges 
Umbiegen geſchieht entweder von Hand über dem 
ſcharfkantigen Abkant⸗(Umſchlag⸗) Eiſen oder auf 
Abkant⸗(Falz⸗, Umſchlag⸗) Maſchinen, wobei das 
Blech (Abb. 1) zw. zwei Backen a und b eingefpannt 
und der überſtehende Teil mittels einer beweglichen 
Leiſte o umgebogen wird. Der B. winkel wird durch 
einen Anſchlag für die Bewegung der Leiſte c be: 
grenzt. — Zum Rund⸗B. dienen Walzenbiege⸗ 
(Rund-) Maſchinen (Biegewalzwerke) mit zwei 
Unterwalzen und einer Oberwalze (Abb. 2), zw. 
denen das Blech hinundhergewalzt wird; durch 
Verſtellen einer Unter⸗ oder der Oberwalze kann der 

ewünſchte Biegungshalbmeſſer eingeſtellt werden. 

leche über 25 mm Stärke werden auf hydrau⸗ 
liſchen Backenbiegemaſchinen (Abb. 4) gebogen, wo: 
bei das Blech ſchrittweiſe zw. den beiden Backen 
durchgeſchoben wird. — Das Ebenmachen (Richten, 
Spannen) geſchieht von a durch Bearbeitung 
der Blechtafel mit dem „Spannhammers auf einer 
Richtplatte oder durch öfteres Hin⸗ und Herwalzen 
zw. zwei Walzenreihen (Walzen-, Rollenricht⸗ 
maſchine; Abb. 3), deren obere Reihe je nach der 
Blechſtärke eingeſtellt werden kann; zum Beſeitigen 
aller Unebenheiten wird das Blech beim Durchlaufen 
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der Walzen abwechſelnd hin und her gebogen. — Das 
B. kleiner Blechteile und von Blechſtreifen wird 
mittels Biegegeſenken (Biegeſtanzen; Abb. 5) durch 
Preſſen vorgenommen. — f Kümpeln (Kumpen, 
Bombieren) nennt man das Auf-B. des Blechrandes 
unter gleichzeitigem Wölben des Bleches. — Sicken 
(Sieken, Secken) ſind umlaufende Wulſte an Blech⸗ 
gefäßen, die zur Verzierung oder zur Verſteifung die⸗ 
nen; ſie werden entweder von Hand mit dem Sicken⸗ 

ammer auf einen mit Querrinnen e Amboß 
(Sickenſtock) geſchlagen oder mit der Sickenmaſchine 
hergeſtellt. Durch den Sickenzug mit profilierten 
Stahlbacken wird das Blech durchgezogen; das 


5. —— — 2 — 8 
1 2 3 


ES 


Abb. 1-7. Blechbiegemaſchinen. 


Sickenwalzwerk (Abb. 6) formt die Sicke durch 
entſprechend geformte Walzen. Zur Herſtellung 
von zylindriſchen Aufbiegungen an dünnen Blechen, 
3. B. an Dachrinnen, dient die Wulſtmaſchine, auf 
der der Blechrand in den Schlitz eines Stahlſtabs 
geſteckt und durch Drehen des Stabs aufgerollt 
wird. — Bördeln (Um⸗B.) von Blechrändern er⸗ 
folgt von Hand auf dem Baucheiſen oder dem 
Bördeleiſen, mittels Geſenkes auf der Bördelpreſſe 
oder zw. zwei profilierten Walzen auf der Bördel⸗ 
maſchine (Abb. 7). — Schweifen (paſenartiges 
Erweitern der Mündung blecherner Hohlzylinder) 
geſchieht von Hand durch Hämmern mit dem 
Schweifhammer auf dem Schweifſtock oder maſchi⸗ 
nell durch 4 Drücken. 

Richten und B. von Drähten und Rundeiſen 
Draht. — Rohre müſſen beim B. mit Sand 
oder Harz gefüllt werden, damit ſie ſich nicht 
flachdrücken. Zum B. von Hand benutzt man eine 
Richtplatte mit eingeſetzten Kloben, um die das 
Rohr gebogen wird; auf der Rohrbiegemaſchine 
wird das Rohr, ähnlich wie beim B. von Blech, 
zw. profilierten Rollen durchgezogen. — Zum Richten 
und B. von Walzſtahl dienen B. maſchinen, bei 
denen die zu biegende Schiene durch einen ſenkrecht 
oder waagerecht angeordneten Stempel gegen zwei 
Rollen gedrückt wird, durch deren Abſtand der Bie⸗ 
gungshalbmeſſer eingeſtellt wird. 

Holz wird über eiſernen Formen auf Holzbiege⸗ 
maſchinen gebogen; friſches Holz behält die beim 
B. erhaltene Form nach dem Trocknen bei; trocknes 
Holz muß vor dem B. mit kochendem Waſſer oder 
mit Waſſerdampf behandelt werden. — Lit.: 
1 Blech, Draht, 4 Holzbearbeitung. 

Biegſame Welle, Welle aus Gelenkftäcken oder aus 
ineinandergeſteckten gegenläufigen Drahtwendeln, 
5 B. zum Antrieb des Geſchwindigkeitsmeſſers im 
Auto oder von Kraftwerkzeugen. 

Biegung, eine Formänderung eines Körpers unter 
Belaſtung; 1 Elaſtizität, 4 Statik, 4 Feſtigkeit, 
+ Werkftoffprüfung. 

Biel (frz. Bienne, blan), ſchweiz. Stadt im Kan⸗ 
ton Bern (20 C 2), (1934) 40930 Ew.; Uhren-, 
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Maſchinenind. Größter Ort am Bieler See 
(39 qkm, vom Aarekanal entwäſſert; Sankt⸗Peters⸗ 
Inſel; Pfahlbautenfunde). Drahtſeilbahnen zu den 
Kurorten Leubringen und Magglingen (frz. Macolin, 
an). — 1230 Stadt, im 15. Ih. Zugewandter Ort, 
hatte im 17. Ih. Zutritt zur Tagſatzung, ſeit 1815 
beim Kanton Bern. 

Biel, Gabriel, dt. Theolog und Philoſoph des fpäten 
M. A., um 1425 Speyer, f 1495 Einſiedel bei 
Tübingen, ſeit 1484 Theologieprof. in Tübingen, ſeit 
1492 auch Propſt von Einfedel, genannt »der letzte 
Scholaſtikere; feine Lehre wirkte auf Luther. Ver⸗ 
ſchiedene theologiſche Schriften. 4 Deutſche Kultur 
(Philofophie 4b). 

Biela, Wilhelm, Baron v., öſterr. Offizier und 
Aſtronom, 19. 3. 1782 Roßla a. Harz, f 18. 2. 
1836 Venedig, entdeckte einen für die Stern⸗ 
ſchnuppenforſchung wichtig gewordenen kurz⸗ 
periodiſchen 1 Kometen. 

Bielefeld, weſtf. Stadt am Teutoburger Walde 
(4 D ı), (1933) 1arogr Ew.; Textilien (Leinen, 
Damaſt, Seide, Plüſch); Feſte Sparenburg. In 
der Vorſtadt Gadderbaum die Bodelſchwinghſchen 
Anſtalten Bethel (für Epileptiker und Krüppel, 
Diakoniſſenhaus, Miffionsanftalt). — Um 1221 
Stadt, 1647 preußiſch. 

Bieliden, ein Schwarm von 4 Sternſchnuppen. 
Bielitz (Bielsko), poln. Stadt im ehem. Öfterr.- 
Schleſien (14b B), (1931) 22573 meift dt. Ew.: 
Tuchind. und ⸗handel. — Eng benachbart Biala 
(Viehhandel). Weſtl. von B. die Fabrikorte Alt⸗B. 
und Alexanderfeld. 

Bielke, ſchwed. Adels lol; 1) Hogenſkild, Frhr., 
* 1538, f 1605 (als Feind arls IX. hingerichtet), 
Führer der Magnatenpartei, Ratgeber Johanns III. 
und Sigismunds. — 2) Nils, Graf, Neffe von B. 3), 
Staatsmann und General, * 1644, f 1716, focht 
168487 in kaiſerl. Dienſten gegen die Türken, 
wurde 1686 Reichsgraf, war 1687-97 ſchwed. 
Generalgouverneur von Pommern, 1690 Feldmar⸗ 
ſchall. Wegen franzofenfreundl. Politik wurde er 
1705 zum Tode verurteilt, aber begnadigt. Lit.: 
Malmſtröm, »Högmälsprocessen mot N. B.4 1899. 
— 3) Sten, Frhr., Staatsmann, 1624, F 1684, 
1657 Reichsrat, 1672 Reichsſchatzmeiſter, war 
Gegner der Anlehnung an Frankreich. 

Biella, oberital. Stadt (24a BC 2), Drahtſeilbahn 
zw. Ober: und Unterſtadt, 23000 Ew.; Wollind. — 
Nördl. die Wallfahrtskirche Madonna d' Oropa. 
Bielo-Oſero (Bjeloje⸗See), nordruſſ. See (14a Cr), 
1125 qkm; fiſchreich. Am Südufer Bjeloſersk, 
etwa 8000 Ew. 

Bielſchowitz (poln. Bielſzowice, blelſchöwlze), ſeit 
1922 poln. Dorf in Oberſchleſien (7 Nbk. I), 
(1931) 13300 Ew.; Steinkohlenbergbau. 

Vielsk, Kreisſtadt in der poln. Woiwodſchaft 
Bialyſtok (14b Da), etwa 9000 Ew. — 1795 preuß., 
1807 ruſſ.; 22. 5. 1831 Sieg der Polen über die 
Ruſſen. 1g. bis 25. 8. 1915 ſiegreiche Kämpfe der 
dt. Armee Gallwitz. 

Bjelucha, höchſter Berg im Altai (27a HI 6, 7), 
4540 m. 

Bien, der, Bienenſchwarm, Bienenvolk. 
Biendorf, Dorf in Anhalt, Landkreis Deſſau⸗ 
Köthen, (1933) 755 Ew.; ſeit Oſtern 1936 die erſte 
dt. ſtaatliche bäuerliche Frauenſchule. 
Bienemann, Friedrich, balt. Hiſtoriker, * 19. 2. 
18358 Riga, F 20. 9. 1903 Freiburg i. Br. als 
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Univerfitätsprof. (feit 1887); »Aus balt. Borzeite 
1870, »Die Statthalterſchaftszeit in Liv⸗ und 
Eſtland 1783-964 1896. 
Bienen (Apidae), Familie der Stechweſpen, mit 
verbreiterten Schienen und Fußgliedern der Hinter⸗ 
beine, Innenſeite des erſten Fußglieds bürſtenartig 
behaart. Leben von Blütenſtaub und Nektar, tragen 
meiſt Nahrung für ihre Brut (fußloſe Maden) ein. 
1) Einzeln (folitär) lebende B.: Ur⸗B. (Pro- 
apina), ohne Sammeleinrichtungen;: Beinſamm⸗ 
ler (Podilegina), an den Hinterbeinen mit langen 
Sammelhaaren zum Eintragen von Blütenſtaub: 
Erd⸗ oder Sand⸗B. (Andrena), bauen Röhren 
im Erdboden; Hoſen-B. (Dasypoda; Abb. 1), 


= 


Abb. 1. Nauhfüßige Hofenbiene, 


mit bef. langer Beinbehaarung; Holz-B. (Xylo- 
copa), von e bauen durch Querwände 
getrennte Zellen in ſenkrechten Gängen in trocknem 
668 Pelz-B. (Anthophora) haben Neſter 
(Abb. 2) in Lehmwänden. Bauchſammler (Gastri- 


Abb. 3. Blattſchneider⸗ 
biene und ein von ihr 
heimgeſuchtes Blatt. 


legina), mit Sammelhaaren an der Unterſeite des 
ne Mauer⸗B. (Osmia), Neſter in Erde, 

flanzenſtengeln oder Schneckenhäuſern; Mörtel: 
B. (Chalicodoma), Neſter aus mit Se ge⸗ 
miſchtem Lehmbrei an Steinen und Mauern; 
Blattſchneider-B. (Megachile), bedecken die 
Neſtwände mit Blattſtücken (Abb. 3) oder mit 
Blütenblättern; Schmarotzer-B. (Parasites), 
ohne Sammelhaare, bauen keine Neſter, legen ihre 
Eier in fremde B.nefter. 

2) Staatenbildende B. (Sociales), haben außer 
Weibchen (Königin) und Männchen (Drohnen) 
Bi Arbeiterinnen, d. h. Weibchen mit ver⸗ 
ümmerten Fortpflanzungsorganen, aber bef. gut 
ausgebildeten Sammeleinrichtungen, verlängertem 
Rüſſel zum Saugen von Blütennektar, der im 
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erweiterten Kropf (Honigblaſe) geſpeichert wird, und 
mit Borſten geſäumter Eindellung an den Hinter⸗ 
ſchienen (Körbchen; Abb. 4) zum Eintragen des 
Blütenſtaubs, Wachsdrüſen unter den letzten 


Abb. 4. Sammelwerkzeuge der Abb. 5. 
Honigbiene, links das Hinterbein Giftſtachel der 
von innen, rechts von außen. Honigbiene. 


a Körbchen, b Pollenkamm. 


a Giſtdrüſe, 
e Knetzange, d Bürſtchen. 


b Giftblaſe. 


Bauchſchuppen des Hinterleibs (Wachsſpiegel) und 
Bürſten an den 51 zum Hervorziehen der 
ausgeſchwitzten Wachsplättchen. Der Stechapparat 
beſteht bei der Honig⸗B. aus zwei mit Widerhaken 
verſehenen Stechborſten und einer zweizipfligen, 
ſchlauchförmigen Giftdrüſe, deren Abſonderung 
(4 Bienengift) in einer Giftblaſe geſammelt wird 
(Abb. 5), er fehlt den Drohnen. ährend der 
»Stachels bei Verwendung als Waffe gegen Inſekten 
u. a. kleine Tiere aus dem Stichloch herausgezogen 
wird, bleibt er in der menſchlichen Lederhaut ſtecken, 
reißt ab, ſo daß die Honig⸗B. verblutet. 

Die Hummeln (Bombus) mit pelzartig be⸗ 
haartem, plumpem Körper legen ihre von je einem 
befruchteten und überwinternden Weibchen im Früh⸗ 
jahr gegr. Neſter meift unterirdiſch in Löchern an, 
Das Weibchen beſorgt anfangs allein die Brut⸗ 
pflege und wird dann von den ausſchlüpfenden kleinen 
»Hilfsweibchen« unterſtützt. Es werden nur unregel⸗ 
mäßige Maſſen von Pollen angehäuft, die den 
Larven zur Nahrung die⸗ 
nen. Die Zahl der Ange⸗ 
hörigen eines Volks be⸗ 
trägt 30-200, ſelten bis 
zu 500. Später erſchei⸗ 
nen auch Männchen und 
befruchtungsfähige Weib⸗ 
chen. Im Herbſt geht der 
Er Staat zugrunde, mit 

usnahme der überwin⸗ 
ternden jungen Weibchen. 
Hierher Erdhummel 
(B. terrestris), ſchwarz, 
helle Binde an Bruſt; 
Hinterleib weiß mit 2 gelben Binden; in Maus: 
oder Maulwurfsgängen; Steinhummel (B. lapi- 
darius), Hinterleib rotbraun, Neſt unter Stein⸗ 
haufen (Abb. 6); Ackerhummel (B. agrorum), vers 
wiegend gelb, Neſt oberirdiſch.— Die Schmarotzer⸗ 
hummeln (Psithyrus) legen ihre Eier in fremde 
Hummelnefter. 

Die Honigbiene (Apis mellifica) mit einer Anz 
zahl von Varietäten und Raſſen, jetzt als Haustier 
über die ganze Erde verbreitet, lebt verwildert in 
hohlen Aften oder Baumſtämmen und legt dort bis 

u zehn parallel nebeneinanderhängende, aus Wachs 
kunſtvolf gebaute, ſenkrechte Waben an, deren beide 
Seiten ſechseckige Zellen tragen; in ihnen wird die 
Brut aufgezogen und werden die Vorräte für den 
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Abb. 6. Steinhummelneſt. 


Bienen 


Winter aufgeſpeichert, da hier der Staat mehr: 
jährig iſt. Die drei »Kaſten“ (B. weſen) unterſcheiden 
ſich durch Körpergröße, Bau der Augen, des Rüf- 
ſels uſw. Der Königin (Weiſel; Abb. 7) und den 


Abb. 7. Honigbiene. a Königin, b Arbeiterin, e Drohne. 


Drohnen fehlen Körbchen und Bürſte an den Hinter⸗ 
beinen. Der Hochzeitsflug der Königin, die 3 bis 
5 Jahre alt, aber nur ein einziges Mal begattet wird, 
erfolgt in den erſten Tagen, nachdem ſie aus der 
Puppe geſchlüpft iſt. Sie beginnt dann mit dem Eier⸗ 
legen und läßt Samen nur an ſolche Eier herantreten, 
aus denen Arbeiterinnen (oder Königinnen) kommen 
ſollen. Iſt der Same zu Ende, fo wird fie odrohnen⸗ 
brütige, da aus unbefruchteten Eiern wie bei allen 
B. nur noch Drohnen entſtehen können (Drohnen 
in Arbeiterzellen: »Buckelbrute genannt). Junge B. 
(Haus⸗B.) bereiten im Stock das Brutfutter, be⸗ 
wachen dann den Neſteingang und unternehmen 
am 10. Tage den erſten Orientierungsflug. Vom 
16. Tage an tragen fie Nahrung ein (Feld⸗B.). Bei 
Verluſt der Königin kann aus einer Arbeiterinnen⸗ 
larbe eine neue gezüchtet werden, indem fie mit 
reinem Futterbrei aus den Kopfdrüſen der Arbeite⸗ 
rinnen gefüttert wird; andere Larven erhalten ein Ge⸗ 
miſch von Futterbrei mit Blütenftaub (B. brot) und 
Nektar. Die Königinnen werden in beſonderen, ſenk⸗ 
recht hängenden Zellen (Weiſelwiegen) am Rande der 
Waben in geringer Zahl gezogen. Sobald das erſte 
dieſer jungen Weibchen ausgeſchlüpft iſt, verläßt 
die alte Königin mit etwa der Hälfte der Arbeits⸗B. 
den Stock (Vorſchwarm), um eine neue Wohnung 
zu beziehen. Dieſes »Schwärmens kann ſich wieder⸗ 
holen (Nachſchwarm). Die Zahl der Arbeiterinnen 
im Stock z. 3. der Hochtracht beträgt etwa 20 bis 
8585 wozu dann noch 200 300 Drohnen kommen. 

ieſe werden zu Beginn des Herbſtes aus dem Stock 
entfernt (Drohnenſchlacht). Weiteres ſowie Krank⸗ 
heiten der Honig⸗B. 4 Bienenzucht. 

Die B. find ungemein wichtig im re der 
Natur, da ihnen in erfter Linie von allen Inſekten 
die Beſtäubung der Blüten gelegentlich ihres Su⸗ 
chens nach Honig zukommt. &ie verfügen über aus» 
gezeichnete Sinnesfähigkeiten, die in letzter Zeit bei 
der Honig⸗B. genau erforſcht ſind. Sie unterſcheiden 
Farben und Formen, haben einen hervorragenden 
Ortsſinn, ſo daß ſie auch von kilometerweiten Aus⸗ 
flügen nach ihrem Stock zurüdfinden. Sie erkennen 
die Neſtgenoſſen mit ihrem (Getaſt u. Geruch ver⸗ 
einigenden) Fühlerſinn und verſtändigen jene über 
gefundene reiche Tracht durch eine befondere B.⸗ 
ſprache, vornehmlich durch einen komplizierten 
»Schwänzeltanze im Innern des finſtern Stocks. 

Die in Indien, auf Ceylon und den malaiifchen 
Inſeln wild lebenden Rieſen⸗B. (Apis dorsata) 
und die Zwerg⸗B. (A. florea) find nächſte Ber: 
wandte der Honig⸗B. Sie bauen nur eine einzige, 
bei erfterer bis ı m große Wabe, die fie frei an 
Baumäften ſenkrecht aufhängen. Die Stachel⸗ 
loſen B. (Meliponinae) der Tropen, bef. Braſi⸗ 
liens, legen Neſter in Baumhöhlungen mit mehreren 
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waagerechten Waben an, die nur eine Lage ſenkrecht 
ſtehender Zellen aufweiſen. Außerhalb des Brut⸗ 
wabenraums dienen tönnchenförmige, bei manchen 
bis hühnereigroße Behälter zur Aufſpeicherung von 
Pollen und Honig. Letzterer iſt wegen Übelkeit er⸗ 
zeugender oder berauſchender Wirkung meiſt unge⸗ 
nießbar. 

Lit.: Zander, Der Bau der B.a 191 u. Das Leben 
der B. 19363; v. Buttel⸗Reepen, Heben und Weſen 
der B. 1915; Freudenſtein, Das Leben der B. 
1924; Frieſe, »Die europ. B.« 1923; Maidl, Die 
Lebensgewohnheiten und Inſtinkte der ſtaatenbil⸗ 
denden Inſektens 1934. f auch Bienenzucht. 
Vienenblumen (Bienennährpflanzen), Pflanzen, 
deren Blüten von Bienen befruchtet werden und 
ihnen reichlich Nektar und Pollen bieten; als 

Bienenweides vielfach angebaut, z. B. Büſchel⸗ 
don (Phacelia). 

ienenfreſſer (Merops), Vogelgattung, prachtvoll 
gefärbt, mit langem, ſanft gebognem Schnabel, meiſt 
in warmen Ländern der Alten Welt, Kerbtierfreſſer, 
niſten geſellig in ſelbſtgegrabenen Höhlen in ſteil 
abfallenden dk Einzige europ. Art der 
B. (M. apiaster), etwa amſelgroß, in beiden Ge» 
ſchlechtern buntgefärbt, Südeuropa bis Mittelaſien. 
Bienengift (Immenjn, homöopath. Apifin), der aus 
dem Giftbläschen der Honigbiene beim Stich ent⸗ 
leerte Giftſtoff noch nicht bekannter Zuſammen⸗ 
ſetzung, wird auf Grund alter Imkererfahrung als 
Heilmittel bei Rheumatismus benutzt. Zur Ge⸗ 
winnung läßt man die Bienen (Bienenzuchtanſtalt 
bei Ulm) in präpariertes Papier ſtechen; eine Biene 
liefert 0,15—0,3 mg. Das daraus wieder ausgezogene 
Gift wird mit etwas Galizylfäure zu Salben ver⸗ 
arbeitet: Forapin, Apisartron. 

Bienenkäfer, eine Art der 4 Buntkäfer, auch eine 
Art der 4 Blaſenkäfer. 
Bienenlaus (Braula coeca), lausartige, flügel und 
ſchwingerloſe Fliege aus der Familie der Bienen: 
läuſe (Braulidae), wenig über ı mm lang, rotbraun, 
flachgedruͤckt, borſtig, mit kräftigen Beinen; Schma⸗ 
rotzer an der Honigbiene, beſ. an der Königin, nur 
bei Maſſenauftreten ſchädlich. — Auch die Triangu⸗ 
linus⸗Larve des Maiwurms (4 Blaſenkäfer) wird 
als B. bezeichnet. 
Bienenmotte, Schmetterlingsart, 7 Wachsmotte. 
Bienenſaug (Bienſaug), Pflanze, die Taubneſſel. 
Bienenſchwärmer, Schmetterling, 4 Glasflügler. 
Bienenſtich, flacher Hefekuchen mit einem Guß aus 
Butter, Mandeln und Zucker. 
Bienenweide, Pflanzenbeſtände, die den Bienen 
Nahrung (Nektar und Pollen) bieten. Man ſchätzt 
Deutſchlands Bienenflora auf mehr als 2000 Pflan- 
KH, darunter 300 Kulturpflanzen. 4 auch 
ienenblumen. 
Bienenwolf, eine Art der 4 Buntkäfer; auch eine 
Art der 4 Grabweſpen. 
Bienenzucht (Imkerei), Haltung, Zucht und Nut: 
zung der Honigbiene. Die Nutzung reicht in vor⸗ 
geſchichtliche Zeit zurück; Ägypter, Griechen, Rö⸗ 
mer, Germanen waren ſchon lange vor Beginn 
unſrer Zeitrechnung mit ihr vertraut. Während man 
zuerſt nur den in hohlen Bäumen hauſenden Wild⸗ 
bienenvölkern den Honig genommen hatte, ging man 
wohl bald dazu über, hohle oder ausgehöhlte Wald⸗ 
bäume (Beutkiefern, Zeidelbäume) mit Bienen: 
völkern zu beſetzen, denen Honig und Wachs zu 
beſtimmten Zeiten ausgeſchnitten (gezeidelt) wurden. 
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Abb. 1. Mittelalterliche Waldbienenzucht. Der Zeidler (Beutner) auf der Beutnerſchaukel (a) üs: 
Abb. 2. Ver. it Stülptör! 


beute (b); am Baumftamm fein Zeidelzeichen (c). — 2 


alteter Bienenſtand m 
Abb. 3. Neuzeitlicher Bienenſtand. N 


Schwarms. — Abb. 3 — Abb. 4. Rieſenklotzbeute. — Abb. 5. Primitive Klotzbeute (a); 

Ständerbeute (b) mit Brutraum (c), Honigraum (d), „ (e); Stülpkorb (f) mit Schwarmmetz (g). — Abb. 6. 

Wabe: a Weiſelzelle, b dgl. halbfertig, e ſchlüpfende Königin, d Srohnenzelle mit Ei, e gedeckelte Honigzelle, f mit Pollen 
gefüllte Zelle, g Ei, h Larve, i Puppenwiege. — Abb. 7. Imker mit Bienenſchleier und Bienenpfeife. 


Bienenzucht 


Die Wald⸗B. (4 Beilage »Bienenzucht« Abb. 1) 
ftand bis über das M. A. hinaus in hoher Blüte; 
die Bienenzüchter (Zeidler) waren zu Innungen 
zuſammengeſchloſſen. Aus dieſer Zeit hat ſich, 
umal in Rußland, noch die Verwendung der 
Klosbeuten (ausgehöhlte Baumſtämme) erhalten 
(Beute = Bienenſtock). Geſchnitzte Bienenkörbe 
(menſchliche Figuren oder Köpfe) ſind aus dem 
17. Ih. bekannt (Abwehrzauber [»Bannkörbee] 
gegen Krankheit, Diebſtahl u. a.). An Stelle der 
Klogbeuten traten in NIB.-Deutfcland, den Nies 
derlanden und anderswo Bienenkörbe, aus Stroh 
eflochten, z. B. in der Lüneburger Heide der Stülp⸗ 
55 in Öfpreufien der Kanitzkorb; ihnen gab man 
in Sachſen und Thüringen häufig die Form einer 
Walze, in Heſſen und im Odenwald die einer Kugel. 
Von den Klotzbeuten kam man zu den aus Brettern 
hergeſtellten Bienenvohnungen oder Bienen» 
tocken, die ſeit langem vorwiegend benutzt werden. 
Ozierzon ſchuf den Zwillingsſtock (Doppelbeute) zur 
Aufnahme von zwei Bienenvölkern nebeneinander; 
er brachte in ſeinen Bienenſtöcken Stäbchen an, die 
mit angeklebten Wabenſtreifen verſehen wurden. 
Die Bienen bauten in der vorgezeichneten Richtung 
weiter. Da aber hierbei die Waben unbeweglich 
waren und nur durch Herausſchneiden gewonnen 
werden konnten (»Gtabilbaue), nahm v. Berlepſch 
ſtatt der Stäbchen Brettleiſten (25 mm breit, 
5-6 mm ſtark) und umgab die Waben mit einem 
Rahmen (21 cm Höhe, 28,8 em Breite). Die 
Waben konnten nun einzeln herausgenommen wer⸗ 
den (Mobilbaut). Der Gedanke der beweglichen 
Wabe ging von dem ſchweizeriſchen Naturforſcher 
Franz Huber aus. Man unterſcheidet Ständer⸗ 
beuten und Lagerbeuten; jene haben über, dieſe 
hinter dem Brutraum einen den Arbeitsbienen durch 
Abſperr itter zugänglichen beſondern ang ler, 
Die Bienen unternehmen etwa Anfang März 
ihren erſten Frühjahrsausflug. Am erſten ſonnigen 
e unterrichtet ſich der Imker über Ge⸗ 
undheitszuſtand und Stärke der Völker. In Gegen⸗ 
den mit viel Obſtblüte und Rapsbau (Frühtracht⸗ 
gegenden) gibt er in der zweiten Märzhälfte 10 Tage 
lang Honiglöſung (täglich 10010 g je Volk) als 
Reizfütterung, um den Bienen eine Tracht vorzu⸗ 
täuſchen und ſie zu kräftigem Bruteinſchlag zu ver⸗ 
anlaſſen, damit zur Frühtracht, Ende April, reichlich 
Arbeitsbienen da ſind. Leere Honigwaben werden 
nach Bedarf eingehängt, der Honigraum wird ge⸗ 
öffnet. Im Mai Juni erſcheinen die Drohnen. Die 
Arbeiterinnen bauen, über die Waben verſtreut, 
5-10 Weiſelzellen für neue Königinnen ein, die von 
der Königin mit je einem Ei verſehen (»beftiftet«) 
werden. Sobald die erſte dieſer Zellen verdeckelt iſt 
(9 Tage nach der Eiablage), verläßt die Königin 
mit etwa der Hälfte der Arbeiterinnen und Drohnen 
als Vorſchwarm den Stock. Dieſer hängt ſich 
als Traube irgendwo an; der Imker ſucht ihn 
einzufangen, um ihn in einen leeren Stock einzuſetzen. 
Oft folgen fpäter Nachſchwärme mit je einer jungen 
Königin. Der Junker iſt beſtrebt, die ausſchwärmenden 
und längere Zeit umherfliegenden Bienen möglichft 
in nächſter Nähe zum Feſiſetzen und Bildung der 
Schwarmtraube zu veranlaſſen, indem er fie mit 
95 einer Schwarmſpritze mit Waſſer beſpritzt. 

ie Schwarmtraube wird dann mit einem Korb 
(+ Beilage, Abb. 2) oder einem Schwarmbeutel ein⸗ 
gefangen (über Rechtliches beim Einfangen eines 
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Bienenſchwarmes + unten). Werden die erſten aus 
dem Stocke hervorſtürzenden Schwarmbienen fofort 
bemerkt, dann beſeſtigt der Züchter ſchnell das 
Schwarmnetz (1 Beilage, Abb. 3 g) vor dem Flug: 
loch, ſo daß der Schwarm ſich ſelber fängt. Der 
eingefangene Schwarm kommt am beſten am Abend 
in die Beute des Muttervolkes, das man in eine 
neue Beute gebracht und an einem andern Platz 
aufgeſtellt hat. Am naächſten Tage ſammeln ſich die 
Flugbienen des Muttervolkes am alten Platz und 
Derflärfen dadurch den eingeſetzten Schwarm, der 
einige Tage nicht gefüttert werden darf, während 
das der Flugbienen beraubte Muttervolk gepflegt 
werden muß. — Um den Honigertrag durch das 
Schwärmen nicht zu mindern, verhindert die neu⸗ 
zeitliche B. dieſe natürliche Vermehrung mög» 
lichſt und erſetzt ſie durch künſtliche Vermehrung 
mittels Brutablegern oder Kunſtſchwärmen. Der 
Brutableger wird 5 25 gebildet, daß einem 
Volke etwa die Hälfte der Waben ſamt den daran 
ſitzenden Bienen, aber ohne Königin, genommen und 
in eine neue Beute zwiſchen futterhaltige Decken⸗ 
waben gehängt wird. Später wird noch eine junge 
Königin eingeſetzt (falls nicht inzwiſchen aus einer 
mitgegebenen Weiſelzelle eine ausgeſchlüpft ift). Ein 
Kunſtſchwarm beftcht aus etwa 2 kg zuſammen⸗ 
gefegter Bienen, denen ſpäter eine Königin bei⸗ 
gegeben wird, und die dann wie ein natürlicher 
Schwarm behandelt werden. — Der Schwarmtrieb 
endet Ende Juli. Mitte Auguſt vernichtet der Stock 
ſeine Drohnen. 

Die Haupttracht iſt Mitte Juli, mit dem Ab⸗ 
blühen der Linde, vorüber. Die Honigentnahme 
kann etwa Ende Mai, Ende Juni und Mitte Juli 
erfolgen; das Volk behält eine entſprechende Menge 
ſeines Honigs und wird dazu über Winter mit Zucker⸗ 
waſſer verſorgt. Im Herbſt zieht ſich jedes Volk zur 
Wintertraube zuſammen, die Königin in der Mitte. 

Die B. hatte bis zum M. A. große Bedeutung, 
da ſie das einzige Süßmittel und das für die Kirche 
benötigte Wachs lieferte. Auch jetzt iſt der Honig 
als wichtiges Genuß⸗ und Nahrungsmittel gefchäst. 
Deutſchland verbraucht jährlich 2025 Mill. kg 
Honig und erzeugt hiervon rd. 18 Mill. kg ſelbſt. 
Noch ſehr viel größere Werte ſchafft die Biene 
durch die Beftäubung der Blüten vieler Nutzpflanzen. 
Die B. kann ſchwere Schädigungen durch Brutkrank⸗ 
heiten (Faulbrut, Steinbrut, Kalkbrut) wie auch 
durch Krankheiten der erwachſenen Biene (No⸗ 
ſemaſeuche, Milbenſeuche, Ruhr) erfahren. Ein 


ſchlimmer Schädling iſt die Raupe der Wachsmotte. 


Rechtliches. Nach dem Recht des Sachſen⸗ 
ſpiegels galt die Biene als wilder Wurms, 8 
freie und ausgezogene Bienenſchwärme durfte ſich 
jedermann aneignen, auch auf fremdem Grund und 
Boden. Nach 88 961-964 B B., § 384 Öfterr. 
ABGB. wird der ausgezogene Bienenſchwarm des 
Imkers herrenlos, wenn dieſer ihn nicht unverzüglich 
(in Oſterreich: binnen 2 Tagen) verfolgt; der Imker 
darf auch fremde Grundſtücke betreten, hat aber den 
Schaden zu erſetzen. Das Schweizer ZGB. (Art. 
719, 725) behandelt Bienenſchwärme wie Haus⸗ 
tiere. — Lit.: Zander, »Die Zucht der Bienens 1930; 
Alfonſus, „Allg. Lb. der B. 1922; Kickhöffel, »Die 
dt. B.s 1927; Schüßler, De. Bienenrechte 1934. 
Biennal (lat.), zweijährig. 

Biennis (lat.), bei Pflanzen: 4 zweijährig. 
Biennium, das (lat.), Zeitraum von zwei Jahren. 
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Bier (auch Beilage „Genußmittel [ Bierbrauerei), 
im allgemeinen Sinne ein aus ftärfehaltigen Stoffen 
durch f alkoholiſche Gärung hergeſtelltes Getränk. 
Man unterſcheidet unter- und obergärige B. (auch 
unten bei Bierarten). Untergärige B. werden bei 
gewöhnlich kalter »Gärführungs mit untergäriger 
+ Hefe hergeſtellt und längere Zeit zum Zweck der 
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Bierbereitung. 


Sinnbildliche Darftellung des techniſchen 
Vorganges. 
(Dgl. damit Beilage »Genußmittel« [Bierbrauerel].) 


Die »Gerfte« wird — gewogen — im Steinſieb vor- 
geputzt — mit Luft entſtaubt, fortiert uſw. — gewaſchen 


und geweiht — zum Keimen ausgebreitet — getrocknet 
und gedarrt (geröftet) — entteimt, geputzt — (Vieh- 
futter) — gelagert (Malz) — wieder mit Luft gerei- 
nigt uſw. — eine beſtimmte Menge abgewogen — 
geſchroten (zerkleinert) — eingemalſcht (mit Waſſer 
gemiſcht) — ein Teil der Maiſche — gekocht — zur 
Geſamtmaiſche zurückgegeben — abſetzen laſſen — ein 
weiterer Teil — gekocht — zur Gejamtmalfhe zurück 
(2-Malſchverfahren!) — nun wird abgemaiſcht, ab- 
eläutert (Trebern von der Würze getrennt) — (Dieh⸗ 
utter) — die »Würzee mit Hopfen gekocht — über den 
Hopfenſeſher zum Kühlſchiff „ausgeſchlagene — am Be- 
riefelungstühler abgekühlt — mit Hefe zur Gärung 
vangeſtellt« — das Biere ins Lagerfaß >gefhlauchte — 
nach der Lagerung filtriert — und auf Fäſſer und 
Flaſchen abgezogen. 


Nachgärung gelagert (Lager⸗B.). Obergärige B. 
werden mit obergäriger Hefe bei wärmern Tem⸗ 
peraturen und i. allg. ohne längere Lagerung her⸗ 
geſtellt. Nach dem Bierſteuergeſetz dürfen für unters 
gäriges B. nur Gerſtenmalz, 4 Hopfen, Hefe und 
Waſſer verwendet werden; für obergäriges B 
können auch andres Malz (3. B. Weizenmalz), tech⸗ 
niſch reiner Zucker (Rohr:, Invert⸗, Stärkezucker) 
und aus dieſem hergeſtellte Färbemittel (B.Eulör) 
verwendet werden. In Deutſchland ſpielt das ober⸗ 
gärige B. im Verhältnis zum untergärigen nur eine 
untergeordnete Rolle. Hergeſtellt wird B. in Braue⸗ 
reien (brautechn. Leiter: Braumeiſter, Stellv.: Brau⸗ 
führer; auch Brauer). Das wichtigſte Rohprodukt 
für untergärige B. iſt die Braugerſte (4 Gerſte), 
die in den teils ſelbſtändigen, teils Brauereien 
angegliederten 4 Mälzereien zu Malz verarbeitet 
wird. Die Gerſte wird dort zunächſt gereinigt (ge⸗ 
putzt), ſortiert und gelangt dann in die Weichſtöcke 
(Quellſtöcke, Weichen), in denen fie je nach ihrer 
Beſchaffenheit und der gewünſchten Sorte des 
Malzes 40110 std eingeweicht wird; günſtigſte 
Temp. des Weichwaſſers 9-13°, bei ſog. Warme 
waſſerweiche etwa 30”. Der Waſſergehalt der 
Gerſte, der normal 1115 vH beträgt, ſteigt hier 
auf 40—47 v9. Nachdem der gewünſchte Weich⸗ 
grad erreicht iſt, wird die Gerſte vausgeweichte, 
d. h. ſie kommt entweder er die Tenne oder — in 
pneumatiſch⸗mechaniſchen Mälzereien — in Keim: 


käſten (Syſtem Saladin) oder in Keimtrommeln 


(Syſtem Galland). Die Tennen ſind große, kühle, 
gut iſolierte Räume, in denen eine Temp. von 9—11 

herrſchen ſoll. Die ausgeweichte Gerſte wird hier 
zu großen, flachen Haufen ausgebreitet und von Zeit 
zu Zl mit der Malzſchaufel (gelegentlich auch auto⸗ 
matiſch) gewendet (»getvidert«). In den pneumatiſch⸗ 
mechaniſchen Mälzereien geſchieht dies nur durch 
automatiſche Wender (gewöhnlich ſog. Schrauben: 
wender, welche die Gerſte nicht verletzen). Außerdem 
ſchaffen die verſchiedenen pneumatiſchen Syſteme ſtets 
gleichbleibende Wachstumsbedingungen durch Ein⸗ 
blaſen künſtlich befeuchteter, gekühlter (und u. U. 
gewärmter) Luft, unabhängig von allen atmoſphäri⸗ 
chen Einflüſſen. 710 Tage bleibt die Gerſte durch⸗ 
ſchnittlich auf der Tenne oder in den Keimkäften. 
Sie erwärmt ſich und beginnt zu keimen (zu ſpitzen, 
zu äugeln). Gleichzeitig entwickeln ſich Enzyme 
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(vor allem Diaftafe), welche die für das fpätere Malz 
notwendige Auflöfung (Auflockerung) des Korn⸗ 
inhalts bewirken. Das Grünmalz (d. i. die ge⸗ 
keimte Gerſte in dieſem Zuſtand) kommt nun auf die 
Schwelke, einen luftigen Raum, zum Vortrocknen 
oder gleich auf die obere Horde der Darre (4 Mäls 
zerei). Das Darren bezweckt: 1. die Keimung zu 
unterbrechen und das Malz haltbar zu machen; 
2. ihm Aroma und Farbe zu geben; 3. es fo mürbe zu 
machen, daß es geſchroten werden kann. Der Darr⸗ 
vorgang dauert gewöhnlich 2 X 24 oder 2X 12 std. 
Auf der obern Horde wird dem Grünmalz zunächſt 
Waſſer entzogen, auf der untern wird es behutſam 
bis auf die A Farbentiefe geröſtet. Der 
gewünſchte Malztyp iſt hauptſachlich entſcheidend für 
die Mälzungsweiſe. Helles Malz (3. B. für B. nach 
Pilſner Art) erfordert eine nicht zu ſtarke Weiche, 
im allg. knappe Auflöfung auf der Tenne, einen 
raſchen Waſſerentzug auf der obern Horde (bis auf 
hoͤchſtens 8 vH) und ein nicht zu ſtarkes Abdarren auf 
der untern (bei etwa 70—80°, im Malz gemeffen); 
dunkles Malz ie B. Münchner oder Kulmbacher 
Art) erfordert Vollweiche und reichliches Gewächs 
auf der Tenne. Das Grünmalz kommt noch mit ver⸗ 
hältnismäßig viel Waſſer von der obern auf die 
untere Horde (20 —½ v9), die Abdarrtemp. liegt 
dementſprechend höher (bei etwa 100—ı105°, im 
Malz gemeſſen). Das Malz wird dann von den 
durch das Darren ſpröde gewordenen Keimen befreit 
(wertvolles Futtermittel), gut auskühlen gelaſſen und 
in Mälzkäjten oder Silos aufbewahrt (mindeſtens 
4 Wochen lang). Karamelmalz iſt ein Röſtmalz 
von hellbrauner Farbe mit ſüßem, malzigem Ge⸗ 
ſchmack, das hauptſächlich verwendet wird, um ge⸗ 
wiſſen B. (beſ. dunklen) einen angenehmen und runden 
Geſchmack zu verleihen. Farbmalz iſt ein bei bef. 
hohen Temp. hergeſtelltes Malz, das für dunkle B. 
in geringer Menge verwendet wird, um eine be⸗ 
ſtimmte und gleichmäßige B. farbe zu erzielen. (Dem 
gleichen Zweck dient das ſog. Farbe⸗B., das ebenfalls 
nur aus reinem Malz und Hopfen hergeſtellt ſein 
darf, und das man bequem während des Sudprozeſſes 
oder auch erſt dem fertigen B. zur Erreichung einer 
gewiſſen Farbentiefe zuſetzen kann.) Rauch malz 
wird hergeſtellt, indem das Grünmalz einer Räuche⸗ 
cung durch ſchwelendes Eichenholz unterzogen wird. 
Es wird z. B. beim Grätzer B. verwendet. 

Sud haus. Die Sudhausarbeit zerfällt in das 
Maiſchen, in das Lautern und in das Hopfenkochen 
der Würze. Beim Maiſchen unterſcheidet man das 
Infuſions⸗ oder Aufgußverfahren (in Deutſchland 
wenig gebräuchlich, beſ. in England von größerer 
Bedeutung) und das Dekoktions⸗ oder Kochverfahren, 
das man wieder einteilt in Eins, Zwei- und Drei⸗ 
maifch» und einige Sonderverfahren. Das Maiſchen 
bezweckt, mit Hilfe der im Malz vorgebildeten En 
zyme möglidjft viel Extrakt zu löfen. Dies wird 
erreicht durch Einhalten beſtimmter Temp., bei denen 
erfahrungsgemäß die Enzyme am wirkſamſten ſind, 
geſchwächt oder (um einen zu weit gehenden Abbau 
zu verhindern) vernichtet werden. Die wichtigſte 
Rolle ſpielt dabei die Diaſtaſe, die den Stärkeinhalt 
des Malzkorns zu Dextrinen und Zucker abbaut. 
Von Bedeutung find auch die eiweißloſenden (proteo⸗ 
lytiſchen) Enzyme, die einen Teil des im Malz⸗ 
vorhandenen Eiweißes löſen (wichtig für die ſog. 
Vollmundigkeit und die Schaumhaltigkeit des B.). 

Ausübung der Sudhausarbeit. Die einem 
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nochmals geputzt, entſtaubt, geht über eine automa⸗ 
tiſche Waage, gelangt in die Schrotmühle (gewöhnli 
4» oder 6⸗Walzenmühle) und fällt nachher in zweck⸗ 
mäßiger, genau zu überwachender Zerkleinerung in 
einen Schrotkaſten oder ⸗wagen, der über dem Sud⸗ 
haus bereitgeſtellt wird. Das Malzſchrot fällt dann 
entweder durch den »Vormaiſchere, in dem das 
Malzſchrot mit Waſſer benetzt wird, um ein Ver⸗ 
ſtauben zu verhindern, oder durch ein langes Fall⸗ 
rohr, das unter dem Waſſerſpiegel mündet, in den 
Maiſchbottich und wird dort mit kaltem (u. U. mit 
warmem) Waſſer vermiſcht (eingemaiſcht). Je nach 
dem Maiſchverfahren werden nun ein, zwei oder drei 
Teile der Maiſche in den Maifeheffel gezogen, 
gekocht und in den Bottich zurückgepumpt, wodurch 
die Geſamtmaiſche ſtufenweiſe bis zur Abmai ch⸗ 
temp. (75°) erhitzt wird. Nach vollkommener Ver⸗ 
uckerung (Jodprobe: unverzuckerte Stärke färbt 
Jodlsſung blau) wird abgemaiſcht, d. h. die Maiſche 
wird zum Läutern in den Läuterbottich gepumpt, 
ſteht dort einige Zeit dauf Ruhen, damit ſich die aus 
gelaugten Malzrüdftände, die Treber, abſetzen kön⸗ 
nen. Dann wird abgeläutert: der Extrakt, genannt 
»die Würzes, ſickert durch die Treber (die einem 
Filter ähnlich wirken), durch den Siebboden des 
Läuterbottichs und dann durch ein Sammelrohr als 
Vorderwürze in den Wärzekeſſel. Um den in den 
Trebern zurückbleibenden Extrakt zu gewinnen, 
werden nach dem Ablauf der Vorderwürze die Treber 
mit heißem Waſchwaſſer ausgewaſchen (onachge⸗ 
ſchwänzte, yausgefüßte). Dieſe verdünnte Würze heißt 
Nachguß, die ganz zuletzt abfließende Glattwaſſer. 
Die ausgewaſchenen Treber und der auf ihnen haf⸗ 
tende »Oberteigs (hauptſächlich feine Spelzenteilchen 
und koaguliertes Eiweiß) ſind ein wertvolles Vieh⸗ 
futter und werden entweder friſch verkauft oder, um 
ihre Haltbarkeit zu erhöhen, vorher getrocknet. An 
Stelle des Läuterbottichs kann zur L der 
Würze von den Trebern auch ein Maiſchefilter ver⸗ 
wendet werden, was eine kürzere Läuterzeit erfordert. 
Auch die Ausbeute an Extrakt läßt ſich etwas ſtei⸗ 
gern, da beim Maiſchefilter das Malz feiner ge⸗ 
ſchroten werden kann. Nachteilig iſt die Mehrarbeit 
für die Bedienung des Filters. — Das nun folgende 
Kochen der Würze mit 4 Hopfen in der Würze⸗ 
pfanne (Würzekeſſel) ſoll 1. dem Hopfen feine aro⸗ 
matiſchen Bitterſtoffe entziehen und der Würze die 
bezeichnende Hopfenbittere verleihen, 2. die Würze 
keimfrei machen und die Enzyme zerſtören, 3. durch 
Verdampfen die Würze auf einen beſtimmten Kon⸗ 
zentrationsgrad bringen, 4. das koagulierbare (ge⸗ 
rinnbare) Eiweiß ausfcheiden. Nach 1½ 2 / std 
Kochzeit, wenn die Würze einen ſchönen Bruce 
(das in Flocken ausgeſchiedne Eiweiß) zeigt, wird ſie 
vausgeſchlagene, d. h. über den Hopfenſeiher, der den 
ausgelaugten Hopfen zurüdhält, zum Kühlſchiff 
(große, flache Mulden aus Eiſen oder Kupfer) hoch⸗ 
epumpt. Sie bleibt hier gewöhnlich einige std 
ſtehen, wird dabei gelüftet, kahle ſich ab, und das 
beim Kochen ausgeſchiedene Eiweiß 5 ſich als weiße 
Schicht zu Boden (Kühlſchifftrub). Als Rapıfgiff 
erfaß dient in manchen e ein ſog. Setz⸗ 
bottich, ein geſchloſſenes Gefäß, das durch Schlan⸗ 
genrohre und Einblaſen von ſteriler Luft gekühlt 
wird. Beim »Würzelaufens werden die Ventile ge⸗ 
öffnet, und die Würze läuft von den leicht geneigten 
Schiffen allmählich ab über die Kühlapparate 
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e e ee auf denen ſie bis auf die 
uſtelltemp. (gewöhnlich 4—5°) abgekühlt wird. 

Gärteller. Im Gärkeller wird die Würze in 
den Gärbottichen mit Hefe vangeftellt« (Haupt: 
gärung). Innerhalb 7-11 Tagen vergärt hier un⸗ 
gefähr /½ / des urſpr. vorhandenen Extrakts 
hauptſächlich zu Alkohol und Kohlenſäure (1 Alko⸗ 
holiſche Gärung). Die lebhaft entweichende Kohlen⸗ 
ſäure bildet zuerſt eine weiße Schaumdecke (die Hefe 
yſchiebt ang) und bricht dieſe dann zu ſchöngeformten 
Schaumgebilden (Kräuſent) auf. Gegen Ende der 
Hauptgärung ſinken die Kräuſen wieder zu einer 
weiß und braun getigerten Dede zuſammen (Hefens, 
Eiweiß⸗ und Hopfenharzausſcheidung). Zur genauen 
Einhaltung der Gärtemp. (4—ı1o°) find in die Gärs 
bottiche Kühler (Schwimmer) eingebaut. Die Hefe, 
deren biologiſche Reinheit eine unbedingte Voraus⸗ 
ſetzung für die einwandfreie Durchführung der Gä⸗ 
rung und für die Haltbarkeit des B. überhaupt iſt, 
wird in den meiſten Großbrauereien durch Reinzucht 
vhergeführte (4 unten bei Betriebskontrolle). Nach 
beendeter Hauptgärung hat ſich der größte Teil der 
Hefe am Bottichboden abgeſetzt, das darüberftehende 
Schlauch- B. (Jung⸗B.) wird geſchlaucht (»gefafite), 
die Hefe aus dem Bottich geſtrichen und kann wieder 
zu einem neuen Sud verwendet werden. 

Lagerkeller (Nachgärung). Die Lagerung des 
Schlauch⸗B. im Lagerkeller (in Holzfäffern oder in 
Lagertanks, die innen gewöhnlich mit Glasemaille 
ausgekleidet ſind) ſtellt einen Reifungsvorgang dar. 
Die nun ſtiller verlaufende Nachgärung bewirkt eine 
allmähliche Ausſcheidung unedler, bitterer Ge⸗ 
ſchmacksſtoffe, eine fortſchreitende Klärung, eine 
Anreicherung von Kohlenfäure, die für Geſchmack 
und Schaumbildung des B. von größter Bedeutung 
iſt. Zu dieſem Zweck werden die Lagerfäſſer »ger 
fpundet«, d. h. (früher) durch Holzſpunde, heute 
durch ſog. Spundapparate verſchloſſen, welche die 
Kohlenſäure erſt bei einem gewiſſen Überdruck ent⸗ 
weichen laſſen. Dieſer Spundungsdruck, der von 
Lagerkellertemp., Größe der Fäffer oder Tanks uſw. 
abhängt, beträgt i. allg. o, 10,3 at. Eine Bes 
ſchleunigung der Klärung und der Reifung der B. 
wurde früher durch »Spänes (aus Buchen⸗ oder 
Haſelnußholz) herbeigeführt; ſeit Einführung der 

ılter aber verliert das Spänen immer mehr an 

edeutung. Die Lagerzeit untergäriger B. ſchwankt 
je nach der Stärke zw. 6 Wochen und 4—5 Monaten 
(bei Export-, Spezial⸗ und Stark⸗B.). Die Lager: 
temp. ſoll möglichſt nahe bei 0° liegen. Nach Be: 
endigung der Nachgaͤrung beträgt der Alkoholgehalt 
(bei den durchſchnittlichen Lager: und Export⸗B. ) etwa 
3 bis (bei Stark⸗B.) 3 vH. Einfach ⸗B. (3-6, vH 
Sg haben einen Alkoholgehalt von etwa 
1—1,5 vH. 

Abfüllen des Bieres. Hat ſich das B. weitgehend 
geklärt und die Hefe mit den andern Ausſcheidungs⸗ 
produkten (Eiweiß uſw.) als Gelägers ſich am Faß⸗ 
oder Tankboden abgeſetzt, ſo kommt das B. zum 
„Zieheng. Um Schäumen und Verluſte an Kohlen: 
ſäure zu vermeiden, iſt es notwendig, das B. unter 
möglichſt gleichem Druck in die Transportfäffer zu 
befördern. Eine moderne »ifobarometrifche Abfüll⸗ 
anlages befteht aus einem Druckregler, einem Filter 
und dem eigentl. Abfüllapparat. Das zu ziehende 
Lagerfaß wird mit Druckluft unter leichten Überdruck 
geſetzt, das B. fließt dem Druckregler zu, der es 
zum Abfüllraum hochpumpt. Hier wird das B. 
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zunächſt durch (Rahmen⸗ oder Schalen.) Filter (mit 
einer Filtermaſſe aus Baumwollhalbſtoff und einem 
Zuſatz von Afbeft) filtriert, um die letzten Reſte von 
Hefe uſw. zu entfernen, und fließt dann den Faß⸗ und 
Flaſchenfüllern zu. 

Derfand des Bieres. Die aus der Kundſcha 
zurückkommenden B. faͤſſer wurden früher durch kraͤf⸗ 
tiges »Schwankene gereinigt (daher noch: »Schwank⸗ 
hallee), heute laufen fie über die ſelbſttätige Faß. 
reinigungsmaſchine, auf der fie durch Bürſten gründ: 
lich außen, dann durch Einſpritzen von heißem 
und kaltem Waſſer innen gereinigt werden. Ein 
Brauer leuchtet die Faſſer aus und läßt die ſchad⸗ 
haften in die Böttcherei rollen, wo ſie ausgebeſſert 
und (in der Picherei) friſch gepicht werden. Die ge⸗ 
füllten Säffer werden von der Laderampe aus, nad): 
dem Faßnummer und «inhalt aufgenommen find, 
entweder in Eiſenbahnwagen, Autos oder auf B., 
wagen verladen und durch B fahrer (B.kutſcher, B., 
ſchröter) zur Kundſchaft gebracht. Die Br flaſchen 
werden vor dem Füllen gründlich geweicht, außen 
und innen, entweder durch Bürften oder durch 
kräftiges Einf, pritzen, gereinigt und nach dem Füllen 
in B.käſten zu 20 oder 25 Stück zum Verſand ge: 
bracht. — Die in einem beſtimmten Zeitabſchnitt 
verkaufte Menge B. nennt man den »Ausſtoßé einer 
Brauerei. 

Betriebsüberwachung. Die moderne B. bereitung 
in einer Großbrauerei iſt emer ſtrengen wiſſenſchaft⸗ 
lichen Überwachung unterworfen, die vom Betriebs: 
laboratorium (Betriebskontrolle) aus geleitet wird. 
Sämtliche Rohſtoffe werden auf Güte und Extrags⸗ 
fähigkeit geprüft (Gerſte, Malz, Hopfen, Hefe uſw.), 
Mälzung, e Vergaͤrung im Gär⸗ und im 
Lagerkeller werden verfolgt, damit bei regelwidrigen 
Erſcheinungen der Braumeiſter ſofort eingreifen 
kann. Die Hefe wird zuerſt im Laboratorium und dann 
in großen Reinzuchtanlagen mit keimfreier (fteriler) 
Würze gezüchtet (ohergeführte), um jede Infektions⸗ 
möglichkeit auszuſchließen. Das ausgeſtoßene B. wird 
laufend analyſiert, 8 Alkoholgehalt, Reſtextrakt, 
Vergärungsgrad und Stammwürze (Extrakt der un: 
vergorenen Würze) werden auf Grund der Balling⸗ 
ſchen Attenuationslehre (Attenuatign, lat., = Ber: 
dünnung, durch Abnahme des ſpez. Gew. der Würze 
bei der Gärung) feſtgeſtellt. Bef. wichtig iſt die bio⸗ 
logiſche Betriebsüberwachung. Jeder geringſte Man⸗ 

el an Sauberkeit, vor allem ungenügend gereinigte 
Is e und B.leitungen, gefährden die Haltbarkeit 
des B. Mit Hilfe von Gelatineplattenkulturen und 


Sonderprüfungen auf B.fchädlinge werden Ge- 


fahrenpunkte und Infektionsherde feſtgeſtellt. Kleine 
und mittlere Brauereien laſſen ſich gewöhnlich in 
regelmäßigen Zeitabſtänden von wiffenſchaftlichen 
Stationen beraten. — B.fehler und -krank⸗ 
9 Abgeſehen von der Verwendung nicht erſt⸗ 
laſſiger Rohſtoffe und fehlerhafter Verarbeitung, 
die Geſchmacks⸗ und Schönheitsfehler verurſachen 
können (dumpfer oder leerer Geſchmack, unange⸗ 
nehme Hopfenbittere oder auch ſchlechte Schaum⸗ 
haltigkeit und Neigung zu Kältetrübung), iſt das B. 
infolge ſeines Gehalts an organiſchen Stoffen, die 
einen günſtigen Nährboden fuͤr verſchiedene Mikro⸗ 
organismen darſtellen, bef. im Sommer bei höheren 
Temp. durch Infektionen gefährdet. Es handelt ſich 
vor allem um wilde Hefearten oder um Spaltpilze, 
die durch unangenehme Nebengärungen oder durch 
Säurebildung (Milch-, Eſſigſäure uſw.) das B. 
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verderben können. Bei einigen obergärigen B. (3. B. 
Weiß⸗B.) iſt eine gewiſſe Säuerung durch Milch⸗ 
1 erwünſcht. 

Bierarten. Beim obergärigen B. unterſcheidet 
man: 1. Schwach gehopfte, niedrig vergorene Braun⸗ 
oder Süß⸗, Weizen⸗, Karamel⸗B., meift mit Zucker 
geſüßt. Auch Malzkraft⸗B. zählen gewöhnlich hier⸗ 
Br — 2. Säuerliche B. Dazu gehören z. B. das 

erliner und das Münchner Weiß. B. (im weitern 
Sinne auch das Lichtenhainer und die Leipziger 
Goſe [ſalzig durch Kochſalzzuſatzl). Kennzeichnend 
für fie ift der gewöhnlich durch Milchſäaurebokterien 
hervorgerufene ſäuerliche Geſchmack. — 3. Rauchig 
ſchmeckende B. (aus Rauchmalz hergeſtelltes B.); 
am bekannteſten das Grätzer B. — 4. B., die ähn⸗ 
lich wie untergärige B. bei verhältnismäßig niederen 
Temp. vergoren und kalt gelagert werden (bef. in 
Weſtdeutſchland). — In England ſpielt das ober: 

ärige B. eine weit bedeutendere Rolle als bei uns. 
Nan unterſcheidet: a) Das dunkle Porter oder Stout 
(ftaut); ſehr Is eingebraut, hoch vergoren, alko⸗ 

olreich und kräftig gehopft. b) Die hellen Typen: 
Hale Me (pel⸗el), ſtark eingebraut, ganz licht, ſtark 
gehopft und hoch vergoren. Mild⸗Ale (maild⸗el), 
ähnlich wie das vorige, nur etwas dunkler und 
weniger ſtark gehopft. 

Untergäriges 8. Das Gepräge dieſes B. hängt 
vorwiegend ab von der Art des Malzes, der Hefe⸗ 
raſſe, des Hopfens und von der Beſchaffenheit des 
Brauwaſſers. Helle B. (z. B. Pilſner Art) verlangen 
weiches Waſſer, ſolche nach Dortmunder Art eine 

ewiſſe Gipshärte, dunkle B. (3. B. nach Münchner 
Arg Waſſer mit mäßiger Karbonathärte. Der 
Farbe nach unterſcheidet man i. allg. drei Typen: 
1. Helle B.: a) Pilſner Typ: zart, aber kernig, mit an⸗ 
genehm hervortretendem Hopfengeſchmack. b) Dort 
munder Typ: etwas ſtärker eingebraut als das 
Pilſner, höher vergoren, alkoholteich, zart, weinig. — 
2. Mittelfarbige B.: Wiener Typ, ihm ähnlich 
Münchner Märzen⸗B.; beide kernig im Geſchmack, 
aber nicht hopfenbitter. — 3. Dunkle B.: a) Münch⸗ 
ner Typ: ſüß u. vollmundig, malzig, ſchwach gehopft. 
b) Nürnberger und Kulmbacher Typ: dunkler, etwas 
ſtärker als der Münchner, ſchmeckt weniger malzig. 

Im allg. Sprachgebrauch verſteht man unter 
age 3.0 „das bplagerte, nachreift, im Gegen⸗ 
ſatz zu den meiſten obergärigen B.) ein nicht zu ſtark 
eingebrautes B. (etwa 11-12 boch Stammwürze), 
das meiſt in der nähern oder weitern Umgebung der 
Brauſtätte verkauft wird. Export⸗B.s: gewöhn⸗ 
lich etwas ſtärker eingebraut, zum weiteren Verſand 
beſtimmt. Sta ek. Ba (Bock [⸗B. ], Salvator uſw.) 
wird gewöhnlich nur zu beſtimmten Anläjfen und 
Zeiten eingebraut. Schank⸗B.: leichteres B. mit 
6, — I moch Stammwürze, darf nur mit befonderer 
behördlicher Genehmigung gebraut werden. 

Beſondere Blarten find noch: Danziger 
Jopen⸗B. (aus ſtark eingedampfter ieren 
durch freiwillige Gärung); Braunſchweiger Mumme 
(urfpr. dem Jopen⸗B. ähnlich, heute nur noch un⸗ 
ee Malzextrakt). 

ähnliche Getränke: Der ruſſ. Kwaß (aus 
Mehl, Brot u. dgl. mit wenig Hopfen durch alkoho⸗ 
liſch⸗milchſaure Gärung); Bofa (Boza) in Rußland, 
Türkei, Kleinaſien (Reis-, Hirſe⸗, Weizenmehl) durch 
Hefe⸗ und Milchſauregärung; auch mit Honig oder 
1 dieſem ähnlich die oſtafrik. Pombe, desgl. 
Brage in Rumänien, bei den Koſaken und Tartaren. 
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Steuertechniſche Einteilung 4 Bierſteuer. 

Statiſtiſches (auch B.fteuer). Gewinnung von 
B. 1935 (in 1000 hl): Dt. Reich 39 754, V. St. p. A. 
53080, Großbritannien (1934) 33 977, Frankreich 
12131, Belgien 14 102, Tſchechoſlowakei 7750. Die 
dt. B.gewinnung, die 1913/14 69,2 Mill. hi be⸗ 
trug und 1929/30 nochmals einen Höchſtſtand von 
38,1 Mill. hl erreichte, ſank bis 1932/33 auf 33,6 
Mill. hl; vom geſamten B.ausftoß waren 1934/35 
(in 1000 hl): Einfachbier 960, Schankbier 256, Voll⸗ 
bier 35288, Starkbier 334. Ebenſo ſank der dt. B.⸗ 
verbrauch (1913/14: 102,1, 1929/30: go 1 je Kopf 
der Bevölkerung) 1932/33 auf 51,3 1 und ftieg ſeit⸗ 
dem nur wenig auf 1935/36: 59,01 je Kopf. Das 
Dt. Reich führte 1935 (1934) 35965 (28894)t B. 
im Werte von 7,46 (7,21) Mill. RIM. aus; Einfuhr 
0,82 (0,91) Mill. Ho. 

Geſchichtliches. B. wird ſeit vorgeſchichtlichen 
Zeiten hergeſtellt, Kelten, Germanen, Skythen tranken 
B. (die Völker Südeuropas Wein); in Altägypten 
war die Brauerei ſchon Gewerbe. Die alten B. 
waren aus Hirſe, Gerſte, Weizen, Hafer bereitet, 
gewürzt durch Rinden, Pilze, Wacholder, Honig 
u. a.; Hopfen wird ſeit dem 8. Ih. benutzt. Im 
M. A. pflegten beſ. die Klöſter die B.brauerei; fie 
iſt heute eines der wirtſchaftlich wichtigſten Gewerbe. 

Lit.: Schönfeld, Hb. der Brauerei und Mälzereie 
1930; Lüers, Chemie des Braumefense 1929; 
Dworsky-Eenfe, „Katechismus der Brauereiprarist 
19262. 

Bier, Auguſt, Chirurg,“ 24. 11. 1861 Helfen (Wal⸗ 
deck), 1907-33 Prof. in Berlin, erſter und lang⸗ 
jähriger Rektor der Deutſchen Hochſchule für Leibes⸗ 
übungen, arbeitete beſ. über Anäſtheſie und führte die 
Hyperämie und die Stauungsbehandlung (B. ſche 
Stauunge) bei Gelenkerkrankungen und örtlichen 
Entzündungen ein, verdient um die körperliche Er⸗ 
ziehung; »Hyperände als Heilmittels 1903, 19075; 
»Wie ſolen wir uns zur Homöopathie ſtelleng 1925. 
Bierbaum, Otto Julius, Schriftfteller, * 28. 6. 1865 
Grünberg (Schleſ.), f 1.2. 1910 Dresden, Vertreter 
der Auflöfung vor dem Weltkrieg, ſchuf neben 
einigen ſchönen Gedichten flache Brettllyrik. Mitgr. 
des »Pans 1894 und der »Inſels 1900. »Erlebte Ge⸗ 
dichtes 1892, Irrgarten der Liebes 1901; Romane: 
»Stilpes 1897, »Prinz Kuckuck 1907/08 (typiſches 
Werk des moraliſchen Verfalls dieſer Zeit). + Deut⸗ 
ſche Kultur (Literatur 10d). 

Bierce (birß), Ambroſe, nordamer. Erzähler und 
Satiriker, Peſſimiſt, * 24. 6. 1842 Meiggs Land 
(Ohio), F 1914 (7) in Mexiko. „In the Midst of Life« 
1891. 4 Nordamerikaniſche Kultur (Literatur 3). 
Biergelden (Bargilden, Bergilden, auch Prleg- 
hafte), urſpr. freie Bine die den zum Reiterdienſt 
gewordenen Heeresdienſt nicht zu leiften vermochten 
und daher mit einer ſtändigen Abgabe belaſtet wur⸗ 
den. Nach dem Sachſenſpiegel waren ſie Beiſitzer im 
Gericht des Schultheißen. Aus ihnen wurde der Fron⸗ 
bote gewählt (4 Bauerngerichte). Von den Voll⸗ 
freien waren ſie durch Ausſchluß von der höheren Ge⸗ 
richtsbarkeit und durch niedrigeres Buß- und Wer⸗ 

eld unterſchieden. 

jerherz, eine 4 Herzerkrankung. 
Bierlieferungsvertrag, Vertrag zw. Brauerei und 
Schankwirt, nach dem dieſem ein größeres (Hypo⸗ 
theken⸗) Darlehen gewährt wird, wogegen er ſich 
De längere Zeit verpflichtet, nur Bier aus der betr. 

rauerei zu verſchenken. 
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Bjerknes, Vilhelm, norw. Geophyſiker,“ 1862 
Oslo, 1913—17 Prof. für Geophyſik an dem von 
ihm gegründeten Geophyſikal. Duſtitut in Leipzig, 
19176 Prof. in Bergen, ſeit 1926 in Oslo, be⸗ 
ründete die Polarfronttheorie der 1 Meteorologie. 
A 5 (gchr), Henrik Anker, norw. Lyriker 
und Dramatiker,“ 1. 1. 1792 Ringsaker, f 7. 4. 1842 
Sagene; Singſpiel »Bergabenteuer« 1824. + Nor⸗ 
wegen (Literatur 4). 
Bierfteuer, eine Verbrauchsſteuer auf Bier und 
bierähnliche Getränke, die ſchon vor Jahrhunderten 
als Biergeld, Bierpfennig, Bierzehnt, Bierziefe uſw. 
vorkam; neben der Branntweinſteuer wichtigſte Form 
der Getränkeſteuer. Möglich als Rohmaterial⸗ 
wa (nach der Menge von Hopfen und Malz, Malz⸗, 
raumalzſteuer), als Apparateſteuer (Maiſchbot⸗ 
tie, Einmaiſchungs⸗, Braukeſſelſteuer; nach dem 
Rauminhalt der Braugefäße (Blaſenſteuer, Blaſen⸗ 
ins), als Halbfabrikatſteuer (Bemeſſung nach der 
Bieriofirze), als Fertigfabrikatſteuer (Bemeffung nach 
dem Stammwürzegehalt des fertigen Getränks; bei 
der Faßſteuer nach dem Rauminhalt der verſendeten 
Säffer). Die Fertigfabrikatſteuer hat ſich als zweck⸗ 
mäßigſte Form erwieſen. Seit 1871 dem Reich vorbe⸗ 
halten, aber Bayern, Württemberg u. Baden als Re⸗ 
. zugeſtanden. Bis 1918 war das Dt. Reich 
in fünf B.gebiete geteilt (norddt. Brauſteuergebiet, 
Bayern, Württemberg, Baden, Elſaß⸗Lothringen); 
die Steuer war Rohmaterialſteuer. Das Geſ. vom 
26. 7. 1918 (gültig in der Faſſung vom 28. 3. 1931) 
hat eine einheitliche B. geſchaffen; die Länder mit 
früher eigener B. erhalten einen Anteil aus dem Er⸗ 
trage der Reichs⸗B. Zum Schutz der kleineren 
Brauereien [ind die erſten 120000 hl Jahreserzeu⸗ 
gung jeder Brauerei einem ſtaffelweiſe anſteigenden, 
ermäßigten Steuerſatz unterworfen. Die Steuer⸗ 
ſaͤtze betragen für Vollbier (11-14 vH Stammwürze. 
gehalt) je hl: 


von den erſten 1 00 ...... 9,50 RM. 
von den folgenden 800j%;²pꝛ 9,79 „ 
nn n 10000 ꝙ— ve... 999 „ 
7% 5 Fr 200001), 2.004 10,20 „ 
7 » 30000 „ „ 10,50 „ 
wen " 30 0ꝙßre᷑ 10,80 „ 
„„ „ 30 000% WT 11,40 „ 
von dem Neſt o 12,00 „ 


Für Einfachbier (3—6,5 vH Stammwürzegehalt) 
gelten um go o ermäßigte, für Starkbier (16 vH 
und mehr Stammwürzegehalt) um zo vH erhöhte 
Steuerſätze. Steuerſchuldner iſt der Herſteller des 
Bieres; die Steuer ſoll alſo vom 0 Enee ge⸗ 
tragen werden. Sog. Haustrunk (von den Braue⸗ 
teien an ihre Angeſtellten und Arbeiter zu deren 
unmittelbarem Verbrauch abgegebenes Bier) iſt 
fteuerfrei. — Die Gemeinden find berechtigt, eine Ge⸗ 
meinde⸗B. als Steuer auf den örtl. Verbrauch 
von Bier zu erheben (vom Herſteller oder dem⸗ 
jenigen, der das Bier in die Gemeinde u zu 
entrichten). — Erträge f Reichsfinanzſtatiſtik. 
Biesboſch (biſböͤß), infelreiche, durch Deichbruch der 
Maas entſtandne Landſchaft in Südholland (17 a 
B 3), 200 qkm. Nach der Hafenſtadt Geertrui⸗ 
denberg (epdbörch, 3000 Ew.; Zigarreninduſtrie, 
Sifherei) auch Gertruidenbergſches Veld genannt. 

jeſchiza (Bjeſchiza), ſowjetruſſ. Stadt im Weſt⸗ 
gebiet (14a B 3), (1933) 48 200 Ew.; Maſchinen⸗ 
induſtrie. 


Bieſe, bunter Vorſtoß an der Uniformhoſe. 
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Bieſe, Alfred, Pädagog und Literarhiſtoriker,“ 25. 2. 
1856 Putbus, f 7. 3. 1930 Bonn. Gymn.⸗Dir.; 
„Dt. Lit.⸗Geſchichten 190710, 3 Bde., u. ö. 
Bieſenthal, brandenburg. Stadt (12 Bg), (1933) 
3609 Ew.; Landwirtſchaft. — Weſtl. von B. der Liep⸗ 
Biesfliegen (Bieſen) 4 Daffelfliegen. Unitzſee. 
Bieſt, das (lat.), Tier, Vieh; 4 Beast. 
Bietigheim, 1) württ. Stadt (5 E 2), (1933) 7603 
Ew.: chem. Fabrik, Weinbau. 2) Badiſche Landgem, 
(1933) 3495 Ew.; Möbelherſtellung. 
Bifang (Ban), im M. A. Unterbez. des Gerichte, 
ſprengels eines Gaugrafen; auch freies, dem Flur⸗ 
wang nicht unterworfenes Land. Vgl. Beunden. 
Vifilar (lat.), mit zwei Faden (oder Drähten), z. B. 
bifilare Aufhängung eines Pendels, bifilare Wick⸗ 
lung eines Widerftandes (4 Induktion). 
Bifprm (lat.), doppelgeſtaltig. — Biformitzt, 
Doppelgeſtaltigkeit. 
Bifröft („Zitterbrücke ), nach dem eddiſchen Lied von 
Grimnir die Brücke der Aſen (Götterbrücke) oder 
nach dem Lied von Fafnir eine Brücke über dem 
Luftmeer zw. Himmel und Erde: der Regenbogen. 
Bifurkation (lat., »Zweigabelungs), Teilung bei 
Fluſſen, z. B. von der Haſe (Nebenfluß der Ene 
teilt ſich die Elſe ab zur Weſer. 
Bigamie (grch., »Doppelehes), das Eingehen einer 
neuen Ehe, bevor die alte aufgelöſt iſt, bildet nach 
8 1565 BGB. einen Grund zur Scheidung der alten 
Ehe und wird nach 8 171 StGB. mit Zuchthaus, bei 
mildernden Umſtänden mit Gefängnis nicht unter 
6 Monaten beſtraft; die neue Ehe iſt nach $ 1326 
BGB. nichtig. Nach 8 338 StGB. wird ein Standes: 
beamter oder Religionsdiener, der eine neue Ehe 
ſchließt 115 e des 1 1 der alten, wegen 
bigamifher Trauung mit Zuchthaus beſtraft. 
Das Oſterr. StGB. bedroht B. mit e 
Kerker. — Big amiſch, in B. lebend. — Bigamiſt, 
ein in B. Lebender. 
Bigatus, lat. Bez. des röm. f Denars, nach der 
Abbildung der Biga (= Zweigeſpann), 196—73 v. 
Chr. geprägt. 
Big Ben (engl., »großer Benjamine), 15000 kg 
ſchwere Glocke der Uhr im Parlamentsgebäude zu 
London. 
Bigelow (biglö), Poultney, nordamer. Schrift⸗ 
eller,“ 10. 9. 1855 New Pork, Freund Kaiſer 
Wilhelms II., deſſen Englandpolitik er aber ver⸗ 
dammte, während des Weltkrieges deutſchfeindlich; 
»The Borderland of Czar and Kaisers 1894, 
»History of the German Struggle for Liberty. 
1896, 2 Bde., 1912 in 4 Bdn., »White Man's Afri- 
cat 1898, »Prussian Memories« 1913, »Seventy 
Summers 1925 (Selbſtbiographie). 
Big Five (engl., ⸗faiw), die großen Fünfe, die 
fünf führenden Londoner Depoſitenbanken: Bar⸗ 
clays (bärkleſ), Lloyds, Midland (mſdländ), 
National Provincial (näſchenel pröwinſchel) 
und Weſtminſter Bank (ban. 
Biggah (Biglg ha, Beegha), oſtind. Feldmaß: in 
Bombay = 32,577, in Bengalen = 13,378 a. 
Bighat(b), bengal. Längenmaß, = 22,86 cm. 
Bignoniazgen, dikotyle Pflanzenfamilie, meiſt tro⸗ 
piſche Holzgewächſe (3. T. Lianen) mit lippenförmigen 
Blüten. Hierher die Bignenien (Trompetenblu⸗ 
men, Bignonia), ſtachelige Lianen des trop.⸗amer, 
Urwalds, im Warmhaus, in Südeuropa im Freien 
gewogen; ferner Kalebaſſenbaum, Leberwurſtbaum, 
rompetenbaum. 
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Bſgnu, Joan, rumän. Literarhiſtoriker, 1856, 
t 10585 Bibliothekar, Hrsg. alter rumän. Texte und 
einer Bibliographie von 1508-1830. 
Bigot (+95), Alexandre, frz. Keramiker, * 5. 11. 
1862 Mer (Loir⸗et⸗Cher), in Paris tätig, hat viele 
Häufer und Kirchen mit farbiger Keramik ausgeſtat⸗ 
tet. Ein Teil des bekannten Tierfrieſes von der Porte 
Monumentale der Pariſer Ausſtellung 1900 im 
Kunſtgewerbemuſeum zu Leipzig. 
Bigptt (frz.), ſtreng fromm; ſcheinheilig; blind» 
gläubig. — Bigotterie, bigottes Weſen. 
Bihar, Gewicht, f Bahar. 
Bihargebirge (Bihorgebirge), rumän. Gebirge zw. 
Schneller Körös und Weißer Körös (23c Ba), 
mit Karſterſcheinungen. Die Kurkubeta 1848 m 
hoch, die Vlade a ſa (ung. Vlegyasza, mIädjan ap) 
1845 m. 
Bihar und Orſſſa, brit.⸗ind. Prov. (28a KIL. 7), 
215378 qkm, (1931) 37 677376 Ew.; Kohlen, 
Eifenbergbau; Reis, Mais, Hirfe. — Hptſt. Patna, 
1931) 139690 Ew. — Die Stadt Bihar (37000 

w.) bedeutender Wallfahrtsort (20000 Pilger 
ahrlich). 

ihé, (bie), afrik. Landſchaft im Innern der port. 
Kolonie 4 Angola; fruchtbar, dicht beſiedelt. 
Biht, arab. Gold» und Silbergewicht, = 46,54 g. 
Bijns (beinß), Anna, niederl. Dichterin, 1494 
Antwerpen, f daſ. 10. 4. 1373, 1336 Lehrerin, 
ſchrieb Gedichte gegen die »vermaledeite Lutheriſche 
Sekten 1328. Ihre »Refereynen« 1 zu den 
beſten Schöpfungen der niederl. Rhetorikerbewegung. 
4 Niederländifche Kultur (Literatur 3). Lit.: van 
der Branden 1911. 
Bijou (frz., biſchü), Kleinod, Juwel. — Biſoute⸗ 
rien, Schmuckwaren. 
Bikaner (Bikanir), brit.⸗ind. Vaſallenſtaat in 
Radſchputana (28a D 5); 57 859 qkm, meift Wüfte. 
— Hptſt. B., (1931) 85927 Ew.; Zuderwaren-, 
Wolldeckenherſtellung. 
Bſkarbongt, doppeltkohlenſaures Salz: bef. das 
Natriumbikarbonat (im Volksmund Natron), das 
u Bad, Braufepulver, gegen Sodbrennen dient. 
Bitelas (wiklläß), Demetrios, neugrch. Schrift 
ſteller,“ 1835 auf Syra, f 1911 Athen; metriſche 
Überſetzungen Shakeſpeares, Novellen, geſchichtliche 
Erzählungen. 4 Griechiſche Kultur B (Literatur). 
Bikephaliſch (grch.), zweiköpfig. — Bikephalus, 
Mißgeburt mit 2 Köpfen. 
Bil (Bhil), räuberifcher indiſcher Stamm in Radſch⸗ 
pufana (1,5 Mill.). 
Bil (Die Abnehmender) und Hjuki (»Der zu Kräften 
Kommendes), in der altnord. Mythologie Kinder 
des Widfinnr, von Mani in den Mond verſetzt, als 
ſie aus dem Brunnen Byrgir Waſſer geſchöpft 
hatten; bedeuten wohl Kräfte des Mondes. 
Bilabigl (lat.), Bez. eines mit »beiden Lippens her⸗ 
vorgebrachten Lauts, wie b, p, oder eine beſtimmte 
Art f oder w (während dt. f und w gewöhnlich mit 
Lippe und Zähnen gebildet werden, alſo f labio⸗ 
dental ſind). 
Biland (Bylander), amaftiger Fluß⸗ u. Küſtenſegler. 
Bilanz, die (ital. bilancia, tſcha, frz. bilan, bilan, 
engl. balance sheet, bälänf ſchit), die Gegenüber⸗ 
ftellung von Aktiven (Vermögen) und Paſſiven 
(Schulden und eigenes Kapital) einer Unternehmung. 
Sie entſteht als Kontenabſchluß der T Buchhaltung, 
indem zunächſt in einer D.tabelle die Soll den 
Habenumſätzen ſämtlicher Konten in einer Roh⸗ 
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(Summen-, Umſatz⸗, Probe: oder Brutto⸗) B., dann 
die Sollſalden den Habenſalden in der Salden⸗B. 
gegenübergeſtellt werden. Die Salden der Beſtands⸗ 
konten werden mit den in der T Inventur (Beſtands⸗ 
aufnahme) ermittelten tatſächlich vorhandenen Vers 
mögenswerten abgeſtimmt und in das Bekonto 
übernommen, die Salden der Erfolgskonten gehen 
in das Gewinn⸗ und Verluſtkonto. 

Die B. zeigt als Augenblicksbild der wirtſchaftl. 
Lage der Unternehmung auf ihrer Aktivfeite die am 
B. ſtichtag vorhandenen Vermögenswerte in ſach⸗ 
licher Gliederung (Kapitalanlage), auf der Paffiv» 
ſeite die Kapitalquellen, aus denen die Unternehmung 
finanziert wurde. Durch Vergleich des am vorher⸗ 
gehenden B.ſtichtag auf dem Konto des eigenen 
Kapitals ausgewieſenen Betrags mit dem neuen 
Kapitalſaldo wird der Erfolg (Gewinn oder Ver⸗ 
luſt) des Jahres ermittelt, der ſich in gleicher Höhe 
auf dem Gewinn: und Verluſtkonto als Saldo der 
im einzelnen nachgewieſenen Aufwendungen und Er⸗ 
träge ergibt. Überſteigen die Paſſiven die Aktiven, 
liegt eine Unterbilanz (bilanzmäßiger Verluſt) vor, 
ſind bereits die Verbindlichteiten ohne das eigene 
Kapital höher als die Aktiven, zeigt die Bilanz eine 
Überſchuldung an (Überſchuldungs bilanz). 

Der Vollkaufmann iſt nach 839 HGB. vers 
pflichtet, für den Beginn feines Geſchäfts (Eröff⸗ 
nungs⸗B., Gründungs⸗B.) und den u jedes 
Geſchäftsjahres (Jahresſchluß⸗B.) eine B. und ein 
Inventar aufzuſtellen, die feinen Vermögensſtand 
widergeben. Im beſondern regeln die$$ 261 ff. HGB 
die Bilanzierungspflicht der A.⸗G., für die nicht 
nur genaue Bewertungsregeln, ſondern auch ſeit 
der Aktiennovelle von 1931 eine eingehende Gliede⸗ 
rung der B. poſten vorgeſchrieben find. Um dieſes 
B. ſchema dem beſonderen Vermögens- und Kapital⸗ 
aufbau derjenigen Unternehmungen anzupaſſen, die 
von der durch den Geſetzgeber bei Erlaß feiner 
Gliederungsvorſchriften zugrunde gelegten Norm 
abweichen, ſind beſondere Formblätter für Kredit⸗ 
und Hypothekenbanken, Verſicherungsgeſellſchaften 
und einige andere erlaſſen worden. Auf Verſtöße 
gegen die Bilanzierungsvorſchriften (B. delikte) find 
namentlich im Falle der Schädigung der Gläubiger 
empfindliche Strafen geſetzt ($ 314 HGB. in Ver⸗ 
bindung mit der VO. des Reichspräſ. vom 19. g. 
1931, 88 239 und 240 KO.). Die B. muß alſo dem 
Grundſatz der B.wahrheit und klarheit entſprechen. 
Aber auch abgeſehen von dieſer geſetzl. Pflicht, die 
vorzugsweiſe dem Gläubigerſchutz dienen ſoll, iſt es 
für jede Unternehmung nützlich, ihre B. und die 
zugehörige Gewinn: und Verluſtrechnung fo aufzu⸗ 
ſtellen, daß ſie ein möglichſt klares Bild des wirt⸗ 
ſchaftl. Erfolgs und des Vermögensſtandes bietet. 

B. arten. B. können für verſchiedene Zwecke auf⸗ 
geſtellt werden, und dieſer jeweilige Zweck beſtimmt 
die Bewertung des Vermögens. a) B. ſchlechthin 
(periodiſche, ordentliche B.) ift die Jahres !(ſchluß)⸗ 
B. Welches ihr Zweck iſt und nach welchen Grund⸗ 
fägen fie dementſprechend das Vermögen (immer 
unter dem Geſichtspunkt der Fortführung des Ge⸗ 
ſchaͤfts) zu bewerten hat, iſt Inhalt der verſchiedenen 
B.theo rien (Bekunde). Die (ältere) ſtatiſche B.auf⸗ 
faſſung ſieht in der Jahres-⸗B. eine Vermögens- B., 
während die dynamiſche B.theorie ihr in erſter Linie 
die Aufgabe der Erfolgsrechnung (Erfolgs- oder Er⸗ 
trags⸗B.) zumeift mit der Begründung, daß der 
Geſamtwert einer Unternehmung von ihrem Ertrag 
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abhänge, alfo nicht durch Summierung der einzelnen 

ermögenswerte errechnet werden könne. Die orga⸗ 
niſche B.theorie glaubt durch Anſatz des Vermögens 
zum Tageswert des B. ſtichtages die Vermögenslage 
wie auch nach Ausſcheidung der reinen Vermögens⸗ 
wertänderungen den sorganifchene Umſatzerfolg ers 
mitteln zu können. In der Praxis werden allg. 
anerkannten Grundſätzen ordnungsmaͤßiger Bilan⸗ 
zierung entſprechend das Betriebsvermögen höch⸗ 
ſtens mit dem Anſchaffungswert bzw., wenn dieſer 
niedriger iſt, mit dem Wiederbeſchaffungswert, das 
Anlagevermögen mit ſeinem Anſchaffungswert ab⸗ 
züglich der den Verſchleiß oder die wirtſchaftl. Ent⸗ 
wertung berückſichtigenden 0 bungen bewertet 
(Niederſtwertregel). Für die A.⸗G. ſind dieſe Be⸗ 
wertungsgrundſätze ſogar zwingende Vorſchrift 
8 261 HGB.); es iſt ihr zwar nicht verwehrt, ihre 
Nermögensgegenftände niedriger als nach dieſer 
Norm anzuſetzen, aber verboten, die ſich aus der 
Niederſtwertregel ergebenden Wertanfäge zu über⸗ 
ſchreiten. Es foll dadurch die Ausweiſung eines zu 
hohen Vermögens bzw. Gewinns verhindert werden. 

b) Neben der Jahres⸗B. werden u. II. in kürzeren 
Abſtänden Zwiſchenbilanzen aufgeſtellt, Halb⸗ 
jahrs⸗(Semeſtral⸗), Quartals- und beſ. Monats⸗ 
bilanzen, um durch eine ſolche kurzfriſtige Erfolgs⸗ 
rechnung möglichſt raſch eine ÜUberſicht über die Ent⸗ 
wicklung des Gefchäfts zu erhalten. Banken ſtellen 
fogar Tagesbilanzen, eine Zuſammenſtellung der täg⸗ 
lichen Umſaͤtze er fämtlichen Konten auf. Aber auch 
aus verfchiedenen befonderen Anläffen werden in ihrer 
Aufmachung und vor allem in ihren Bewertungs⸗ 
grundfägen durchaus zweckbeſtimmte B. gezogen 
(außerordentliche, Sonder-Bilanzen). Nach 
der Inflation mußten die Papiermark⸗ auf Gold⸗ 
markbilanzen umgeſtellt werden, um neue Red): 
nungsgrundlagen zu ſchaffen. Bei Eröffnung der 
Liquidation einer Unternehmung wird eine Auf⸗ 
löſungs⸗ oder Liquidations⸗ (Eröffnungs- u. Schluß⸗) 
B. aufgemacht, die das Vermögen nur noch mit dem 
Veräußerungswert anſetzen kann. Entſprechend wird 
bei der Eröffnung des Konkurſes oder des Vergleichs⸗ 
verfahrens eine Konkurs- bzw. eine Vergleichs⸗B., 
beim Austritt von Geſellſchaftern aus einer Handels- 

eſellſchaft eine Auseinanderſetzungs⸗B., bei der 
Futon (Vereinigung) mehrerer Unternehmungen 
eine Fuſions⸗B. aufgeſtellt. Umſtritten iſt die Be⸗ 
deutung der ſchwierige bilanztechniſche Fragen auf 
werfenden Konzern B. als General:®. für die recht» 
lich ſelbſtändigen, wirtſchaftlich aber eine Einheit 
bildenden Gliedgeſellſchaften eines + Konzerns. 

c) Für die Zwecke der Einkommens, der Körper⸗ 
ſchafts⸗, der Vermögensbeſteuerung müſſen buch⸗ 
5 Kaufleute neben der den handels rechtlichen 

orſchriften entſprechenden „Handels⸗B.s eine 
Steuer- B. aufftellen, für die ſtrenge ſteuergeſetzl. 
Bewertungsvorſchriften gelten, um die tatſaͤchlich 
verdienten Gewinne beſteuern zu können. Grund⸗ 
ſaͤtzlich find die Vermögensgegenſtände mit dem 
Teilwert anzuſetzen, d. h. dem 8 den ein Er⸗ 
werber des ganzen Unternehmens im Rahmen des 
Geſamtkaufpreiſes für das einzelne Wirtſchaftsgut 
anſetzen würde (Reichsbewertungsgeſetz vom 16. to. 
1934). Die Eteuer:D. geht zwar aus der Handels⸗ 
B. hervor, ſtellt aber z. B. die handelsrechtlich zu⸗ 
gelaſſenen Unterbewertungen richtig. Die Beziehun⸗ 
gen zw. B. und Steuer ſind ein wichtiger Gegenſtand 
der ſog. Steuerbetriebslehre. 
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B. kritik (B. analyſe) iſt die kritiſche Auswer⸗ 
tung der B. und meiſt auch der Gewinn⸗ und Ver⸗ 
luſtrechnung mit dem Ziel, die inneren Zuſammen⸗ 
hänge der Zahlen und damit die wirtſchaftl. Lage 
einer Unternehmung, alfo ihren Vermögens- und 
Kapitalaufbau, ihre Flüſſigkeit (Liquidität) und ihre 
Ertragsfähigkeit (Rentabilität) zu beurteilen. Bei 
der Kritik der Vermögenslage wird zunächſt die 
Angemeſſenheit der B.anfäge zu prüfen fein, ob 
Unter- oder Überbewertung vorliegt, weiterhin, ob 
die einzelnen Vermögensgruppen (Anlagevermögen, 
Betriebsvermögen), gemeſſen am Umſatz, aus⸗ 
reichend und im richtigen Verhaltnis zueinander zur 
Verfügung ſtehen. Durch Berechnung von Vers 
haͤltnis⸗ und Gliederungszahlen und durch Vergleich 
mit den Ziffern der Vorjahre und der anderer Unter⸗ 
nehmungen werden die abſoluten Zahlen der B. 
aufgeſchloſſen und ihre Entwicklung gekennzeichnet. 
Der Kapitalaufbau wird bef. durch das Vechält⸗ 
nis von Eigen» und Fremdkapital klargelegt. Je 
höher der Anteil des Eigenkapitals am geſamten 
der Unternehmung zur Verfügung ſtehenden Kapi⸗ 
tal iſt, deſto geſünder iſt die Finanzierung und deſto 
höher auch die Kreditwürdigkeit. Die Bekritik unter⸗ 
ſucht ferner das Verhältnis von Kapital» zu Ver⸗ 
mögensaufbau, um zu ermitteln, inwieweit etwa 
langfriſtige Inveftitionen (Anlagevermögen) durch 
langfriſtig zur Verfügung ſtehendes Kapital (Eigen: 
und langfriſtiges Fremdkapital) gedeckt ſind und in 
welchem Verhältnis die flüſſigen Vermögenswerte 
zu den kurzfriſtigen Verbindlichkeiten ſtehen. Was 
als geſundes Maß von Zahlungsbereitſchaft ans 
geſehen werden kann, iſt nach den Beſonderheiten des 
einzelnen Wirtſchaftszweiges zu beurteilen und kann 
nicht in allgemeingültigen Verhältnisziffern aus⸗ 
gedrückt werden. Die Unterſuchung der Rentas 
bilitätslage ſtützt ſich unter Heranziehung der 
B. ziffern vorzugsweiſe auf die Gewinn: und Verluſt⸗ 
rechnung, in der Aufwand und Ertrag nach Koſten⸗ 
arten und Ertragsquellen gegliedert erſcheinen. Je 
weiter dieſe Gliederung geht, deſto ergiebiger iſt die 
Bekritik. Der Anteil beſtimmter Aufwandarten am 
Geſamtaufwand, die Angemeſſenheit z. B. der Ab⸗ 
ſchreibungen, das Verhaltnis von Ertrag aus dem 
laufenden Geſchäft zum Betriebsaufwand, die Ent⸗ 
wicklung der Aufwands⸗ und der Ertragsziffern im 
Verhältnis zum 1 0 und ähnliche Berechnungen 
verſchaffen dem Bikritiker wertvolle Aufſchlüſſe über 
die Rentabilität und die Rentabilitätsausſichten, 
wofern die Zahlen nicht allzuſehr friſiert, d. h. auf 
ein von vornherein gewünſchtes Ergebnis zugeſchnit⸗ 
ten ſind, was bei den veröffentlichten B. der Aktien⸗ 
geſellſchaften oft beklagt wird, trotz den Ber: 
beſſerungen, die in dieſer Richtung das durch 
die Aktiennovelle von 1931 eingeführte neue 
B.ſchema gebracht hat. Der Wert einer Bekritik 
Ba alſo von der Zuverläfjigkeit der verarbeiteten 

Ben ab. 

ie interne Bekritik dient der Auswertung der 
B. ziffern für die Geſchaftsleitung, die erterne (von 
außen angeſtellte) B.Eritif entweder im Wirtſchafts⸗ 
teil der Tageszeitungen und in den Wirtſchaftszeit⸗ 
chriften der Unterrichtung der Öffentlichkeit und der 
ktionäre oder, von kreditgebenden Banken durch⸗ 
geführt, der Prüfung der Kreditwürdigkeit u. damit 
der Kreditſicherung. 

Lit.: Schmalenbach, »Dynamiſche B.s 19261; 

Schmidt, »Organiſche Tageswertbilanze 1929°); 
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e privater und öffentlicher Betriebe⸗ 
1926; Gerſtner, »B.analyſes 1932°; Leitner, »B.- 
technik und Bekritik« 193289, 

Bilanzdelikte, die Straftaten des 4 Bankrotts, 
ſoweit fie ſich auf die 7 Bilanz beziehen. 
Bilanzprüfung (Bilanzreviſion), die unter Ein⸗ 
beziehung der zugrunde liegenden Buchführung und 
des Inventars durch einen ſachkundigen Bilanz- 
prüfer erfolgende Prüfung der Bilanz auf ihre Über: 
einſtimmung mit den Grundſätzen ordnungsmäßiger 
Bilanzierung und den geſetzl. Bilanzvorſchriften. 
Aktiengeſellſchaften und Kommanditgeſellſchaften auf 
Aktien mit einem Grundkapital von 500000 RM. 
und darüber find nach $ 262 HGB. verpflichtet, 
ihre Bilanz durch einen öffentlich beſtellten Wirt⸗ 
ſchaftsprüfer oder eine zugelaſſene Wirtſchafts⸗ 
prüfergeſellſchaft prüfen zu laſſen. Außerdem hat 
der Aufſichtsrat nach 8 246 HGB. die Jahres⸗ 
rechnungen, die Bilanzen und die Vorſchläge zur 
Gewinnberteilung zu prüfen und darüber der General⸗ 
verſammlung Bericht zu erſtatten. Vgl. Wirtſchafts⸗ 
prüfung. 

Bilanzſcatſſtit, ſtatiſtiſche Verarbeitung von Bilanz⸗ 
ziffern einer Unternehmung (4 Betriebswirtſchaft⸗ 
liche Statiſtik) oder der Unternehmungen eines 
Wirtſchaftszweiges mit dem Ziel, Regelmäßigkeiten 
der Entwicklung aufzufinden bzw. dieſe Bilanz⸗ 
zahlen unter ſich oder mit andern Wirtſchaftszahlen 
zu vergleichen. 

Bilateral (lat.), zweiſeitig. 

Bilatergten (lat.), zweiſeitig⸗ſymmetriſche Tiere. 
Bilbao, ſpan. Hafenſtadt am Atl. Oz. (19 Dr), 
(1930) 161987 Ew.; Eifen- und Stahlwerke, Ma⸗ 
ſchinen⸗ und Textilind., Schiffbau. Schiffsverkehr: 
(1934) 1156000 Reg.⸗T. Ausfuhr: Eſen, Stahl, 
Wein, Wolle. — Befeſtigte Vorhäfen: Portuga⸗ 
lete und Las Arenas. — B. (urfpr. Belvao, lat. 
Bilbaum, baskiſch Ibaizabal), 1300 n. Chr. neu⸗ 
gegr., 1795 und 1808 von den Franzoſen erobert, 
1835 und 1873/74 von Karliſten belagert, aber 
2. 5. 1874 (noch heute Volksfeſt) befreit. 
Bilbaſſow (-öf), Waſſilij, ruſſ. Hiftoriker, * 1838 
Poltawa, F 6. 8. 1904 Pawlowſk (bei Petersburg); 
Hptw.: »Geſch. Katharinas II.« ruſſ., Bde. I, II, 
XII 1890-96; dt. 1891-93, 1897. 

Bilboquet (frz., ⸗kä), Kugelfangbecher (Spielzeug). 
Bilche, Nagetiere, 4 Schläfer. 

Bileze Zlote (biltſche fügte), umfangreiche Höhle 
in Südpolen (am Gereth), wichtiger Fundort neo⸗ 
lithiſcher Gefäßmalerei. 

Bild, Wiederholung des ſinnlichen oder des 
geiſtigen Gehalts eines Ur- oder Vorbilds in 
einem andern Stoff, und zwar nach beſtimmten 
Regeln und Vorſchriften (Zeichnen, Malen, Photo⸗ 
graphieren, Prägen, Vervielfältigung mit Guß⸗ 
formen uſw.). liber die verſchiedenen Arten von 
Bildern 4 Bildgattung. Übertragen: ſich ein Bild 
von etwas machen. — B. in der se 4 Linfen. — 
Über den Rechtsſchutz des B. (Bildniſſes) + Ur- 
1 — B. als Ausdrucksform der Dicht⸗ 
unſt 4 Metapher. 

Bildberichterſtattung, Bildberichte (Bildrepor⸗ 
tagen, ⸗aſchen) von aktuellen Ereigniſſen. — Im Kino 
meiſt innerhalb der Wochenſchau; bei beſondern An⸗ 
läſſen auf eigenen Bildſtreifen. In Tageszeitungen 
und Zeitſchriften als Bilderdienſt; Bildſeiten ſind 
zur regelmäßigen Einrichtung geworden (4 auch 
Berichterſtatter). 
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Aus Marlanne Scheels Bilderbuch »Sie Jahreszeiten 


Bilderbuch, Buch, in dem das Bild allein herrſcht 
oder doch dem (erläuternden) Text (auch Vers) 
übergeordnet iſt. Es kann in zuſammenhängenden 
Bildfolgen Geſchehniſſe wiedergeben oder durchſtoff⸗ 
lich verwandte Einzelbilder einen Lebenskreis um⸗ 
ſchreiben. Man ſpricht von B. bef. dann, wenn ſich 
Darſtellung und Inhalt dem kindlichen Faſſungs⸗ 
vermögen anpaſſen. Die bildl. Darſtellung iſt für 
Kinder von etwa 2— Jahren (B.alter) wichtigſtes 
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Mittel des Ausdrucks, der Beeinfluſſung und der 
Weiterbildung. Die dem Kind einprägſamen Merk⸗ 
male der Umwelt müſſen beſ. hervorgehoben ſein. 
Die früher für B. gern bevorzugte flächenhafte 
Darſtellung iſt durchaus nicht erforderlich, da auch 
das Kind ae Zu fordern klarer Umriß 
und eine das eſentliche hervorhebende Ber: 
gröberung. Kräftige Farben, die in ihrem Zu⸗ 
ſammenklang äfthetifches Empfinden fördern follen, 
erfreuen beſonders. Das erſte B. im modernen 
Sinn, wenn auch z. T. zu ſehr vergröbernd, ſchuf 
der Irrenarzt Heinrich Hoffmann (* 21. 6. 1809 
rankfurt a. M., f daf. 20. g. 1894, nannte ſich 
offmann⸗Donner) im »Struwwelpetere, das weit 
über 300 Aufl. erlebte; weniger bekannt ſind ſeine 
weitern Kinderbücher »Im Himmel und auf der 
Erden, „König Nußknacker und der arme Rein⸗ 
holds. Von ältern Zeichnern machten ſich ferner 
um eine künſtleriſche Geſtaltung der B. verdient: 
Otto 4 Speckter, Oskar Pletſch (* 26. 3. 1830 
Berlin, f 12. 1. 1888 Niederlößnitz bei Dresden), 
Franz Graf Pocci (pötfcht, * 7. 3. 1807 München, 
7 daf. 7. 6. 1876), Theodor 4 Hofemann. Be⸗ 
kannte Ben der Gegenwart: Ernſt + Kreidolf 
(Blumenmärchene, »Die ſchlafenden Bäume«, 
„Schwätzchen, »Kinderzeite u. a.), Fritz + Kod)- 
Gotha ('Alle meine Häschene, „Die Häschenſchulech; 
Arpad Schmidhammer (* ı2. 2. 1857 Joachims 
tal, T 13. 5. 1921 München); Walther Caſpari 
(* 31. 7. 1869 Chemnitz) und deſſen Schweſter Ger- 
trud Caſpari (* 1873 Chemnitz; »Kinderhumor für 
Auge und Ohre, Tier⸗B., „Die er u., a.); 
Elſe Wenz⸗Vietor (* 1882 Sorau, lebt in Icking 
im Iſartal); Elſa und Tilde Eisgruber; Marianne 
Scheel (»Die Jahreszeiteng u.a.; Abb. Sp. 1370); 
Ernſt Krutzer (Maler⸗Humoriſt, 1888 Böhm. ⸗ 
Leipa; „Das fidele Wichtel⸗ABCa u. a.). Ausländiſche 
Zeichner: Walter Crane (kren,“ 15. 8. 1845 Liver⸗ 
pool, f 15. 3. 1915 Horfham); Arthur Rackham 
(räkem, 19. 9. 1867 London). Bilderbücher⸗ 
verleger: Atlantis⸗Verlag, Berlin und Zürich; 
Alfr. Nn Verlag Leipzig; H. Schaffſtein, Köln; 
J. Scholz, Mainz; J. F. Schreiber, ßlingen; Gerh. 
Stalling, Oldenburg. — Unzerreißbare B. für 
kleine Kinder find auf ſtarke Marne aufgezogen, die 
einzelnen Seiten mit Leinwandſtreifen verbunden, 
häufig in Leporelloform. — Die Reichsjugend⸗ 
bücherei in Berlin beſitzt die Sammlung Hobrecker, 
die die wichtigſten Kinder⸗B. erfaßt. 
Bilderdienſt und Bilderverehrung (Ikonodulje, 
Ikonolatrie, Idololatrie, grch. ), ſchon in urzeitlichen 
Religionen geübte, bis zur Anbetung geſteigerte 
Sitte, Tier-, Menſchen⸗, Naturbilder als Kraft⸗ 
träger zu verehren, z. B. durch Opfer. — Im Juden⸗ 
tum und im Iſlam verboten. — B. im Chriſtentum: 
myſtiſch im Oſten (Byzanz), wo heftiger Kampf 
egen fie tobte (Ikonomachje, grch.). Die Ikono⸗ 
laſten (grch., »Bilderſtürmere) jedoch unterlagen 
(842); nur das . Verbot der »Anbetung⸗ 
blieb als Folge des Ikonoklasmus (grch.⸗lat., 
»Bilderfturme); »Verehrungs iſt erlaubt, auch im 
röm. Katholizismus heute. Die luth. Kirche duldet 
Bilder als Schmuck, die reformierte Kirche lehnt 
Bilder in Kirchen ab (Bilderſturm im Anfang der 
Reformation). 
Bilderdijk (deik), Willem, niederl. Dichter, * 7. 9. 
1756 Amſterdam, f 18. ı2. 1831 Haarlem, früh⸗ 
reif und kränklich, vielſeitig gelehrt, Rechtsanwalt 
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im Haag, 1795 von der neuen revolutionären 
Regierung verbannt, kam 1806 nach Holland zurück. 
Berühmt feine Gedichte: »Najaarsbladen«, »Krekel- 
zangen«, »Avondschemeringe und die größeren 
Dichtungen: »Ziekte der Geleerden« 1807, »Onder- 
gang der Erste Wereld« ı809. f Niederländifche 
Kultur (Literatur 8). Lit.: A. Kollewijn 189: 
(holl.); H. Bavinck 1906 (holl.). 
Bilderfälſchung + Kunſtfälſchung. 
Bilderkundung, vom Flugzeug aus mit Hilfe des 
—— 0 durchgeführte Erkundung; 1 Luft⸗ 
waffe. 
Bilderrätſel, eine Art + Rätſel. 
Bilderreſtaurierung + Gemäldereſtaurierung. 
Bilderſchrift (Piktographie, die, grch.), Ideen⸗ 
ſchrift, vor der Wort⸗ und der Buchſtabenſchrift 
liegende Entwicklungsſtufe der + Schrift, gibt Bor: 
gänge durch wirklichkeitsnahe, andeutende oder 
ſymboliſche Bilder wieder (nordamer. Indianer, 
Stämme Sibiriens, teilweiſe bei Azteken und 
Mayas. 
Bildfunk 4 Sernfehen. 
Bildgattung, Bilder, die nach dem Darſtellungs⸗ 
gegenſtand e ohne Rückſicht auf 
Stil oder Technik. Die Anſätze zur Entwicklung der 
Bien liegen im Altertum. Das M. A. hat fie wieder 
beſeitigt, und erſt ſeit Beginn der Renaiſſance führte 
die zunehmende Erweiterung der Darſtellungsinhalte 
zu erneuter Sonderung und immer größerer Man⸗ 
nigfaltigkeit der Ben. Die hauptſäͤchlichſten find: 
1) Das . Bild. Es beherrſcht frühchriſtl. 
Kunſt und M. A. ausſchließlich, Renaiſſance und 
Barock z. T. und wird erſt ſeit etwa 1800 durch die 
andern B. zurückgedrängt. 2) Das mythologiſche 
Bild; die im Altertum vorherrſchende B., von 
Renaiſſance und Barock wiederaufgenommen. 
3) Das Geſchichtsbild (Hiftorienbild). Anfänge 
im Altertum (Moſaik der Alexanderſchlacht), Fort⸗ 
führung in karolingiſcher Zeit (Wandgemälde in der 
Pfalz zu Ingelheim; nicht erhalten). Wiederauf⸗ 
nahme in der Renaiſſance (Raffaels Fresken in den 
Stanzen des Vatikans); auch im Barock gepflegt 
(Rubens). Starker Aufſchwung im Zuſammenhang 
mit dem Hiſtorismus des 19. Ih., jedoch hauptſächl. 
auf das Wandgemälde beſchränkt und ſich an der 
eigentl. maleriſchen Entwicklung kaum beteiligend. 
Seit Beginn des 20. Ih., abgeſehen von einzelnen 
Ausnahmen (Hodler), in der Schätzung zurück⸗ 
gegangen. 4) Das + Bildnis. 5) Der Akt, die 
Wiedergabe des nackten menſchl. Körpers. Dieſe 
beginnt in der Renaiſſance, jedoch unter mythologi⸗ 
ſchem (Venus) und allegoriſchem Vorwand, wird zu 
felbftändiger B. erſt im 19. 3 6) Das Genrebild 
(frz., fhanr-, Sittenbild), Darftellung von Aus⸗ 
ſchnitten aus dem alltäglichen Leben einzelner Volks⸗ 
kreiſe. Hauptgruppen: das bäuerliche und das 
bürgerliche Genre. Die Anfänge führen von der 
2. Hälfte des 15. Ih. über ». Bruegel d. A. 
(»Bauernbruegele) zur eigentl. Ausbildung und 
Sonderung einzelner Gruppen in der niederl. Male⸗ 
rei des 17. Ih. Spezialiſten: Brouwer, Teniers, 
Oſtade, Steen, de Hooch, Vermeer, Metſu, Ter: 
borch, Dou, Wouverman. Frankreich pflegt im 
18. Ih. das galante Genre: Watteau, Pater, Lan⸗ 
cret, Fragonard; England das moralifierende: 
Hogarth; Deutfehland das bürgerliche: Chodowiecki. 
m 19. Ih. wird das Genrebild durch viele Meiſter 
in allen Ländern verkreten. 7) Das Stilleben, die 
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Darſtellung des Beieinanders von Gegenſtänden in 
maleriſcher (d. h. äſthetiſch wirkſamer) Anordnung. 
Die Anfänge liegen im Altertum (pompejaniſche 
Moſaiken). Seit dem 13. Ih. bilden ſich in den 
Werken beſ. nordiſcher Maler (van Eyck, Multſcher, 
Witz) ſtillebenartige Einzelzüge heraus, deren Ver⸗ 
ſelbſtaͤndigung im 17. Ih. zum eigentlichen, dor 
allem in den Niederlanden gepflegten Stilleben 
fühet. Untergruppen: Jagoſtilleben (»Tierjtüde), 
Geflügelftilleben, Frühſtücksſtilleben, Blumenſtill⸗ 
leben (»Blumenftüde). Spezialiſten: de Heem, Kalf, 
Heda, van Beiſeren, Suyders u. a. Enn Haupt⸗ 
meiſter des 18. Ih. iſt Chardin in Frankreich. Seit 
der 2. Hälfte des 19. Ih. erfreut ſich das Stilleben 
gleichmäßiger Beliebtheit: Courbet, Cézanne, van 
Gogh, Corinth, Schuch. 8) Die Landſchaft 
(4 Landſchaftsmalerei); Untergruppen find das 
Seeſtück (Marinebild) und das Architektur⸗ 
ück. 

ildhauergips, Mörtel mit Gips als Binde: 

mittel. 
Bildhauerkunſt (Bildnerei, Plaſtik, grch.; Skulp⸗ 
tur, lat.), im allg. jede Art von dreidimenfionaler 
Geſtaltung in bildſamem (plaſtiſchem) Material, wie 
fie der Bildhauer ausübt. Ein Bildwerk (Plaſtik, 
Skulptur), das körperlich frei im Raume ſteht, wird 
als Rundplaſtik (auch Vollplaſtik) bezeichnet, im 
Unterſchied vom Relief (erhabene Arbeit), das die 
Bindung zur Flache bewahrt. Je nach der raͤum⸗ 
lichen Tiefe des Reliefs wird von Flach relief (halb⸗ 
erhabene Arbeit, frz. Basrelief, bä⸗) oder Hoch⸗ 
relief (frz. Hautrelief, ö⸗) geſprochen. Eine in der 
ägypt. Kunſt häufige Form ift das Verſenkte Re⸗ 
lief, ein ſehr flaches Relief, bei dem die vordere 
Flache erhalten bleibt. 

A. Technit der B. Der heute gebräuchlichſte Vor⸗ 
gang der B. iſt das Modellieren (Bilden, Kneten) 
in halbfeuchtem Modellierton (Töpferton), der in 
den Arbeitspauſen durch naſſe Tücher bzw. einen 
darübergeſtülpten Zinkkaſten gegen das Trocknen ge⸗ 
fhüst wird. Das Modellieren beſteht im Antragen 
des Tones und in ſeiner Bearbeitung mit verſchieden 
geformten Modellierhölzern und Drahtſchlin— 
gen (aus Meſſing in Holzgriff) bzw. mit Daumen 
und Ballen der Send. 

Da der Ton in ſich keine Standfeſtigkeit hat, iſt 
zum Modellieren von Figuren der Aufbau eines 
auf der Fußplatte (Plinthe, grch.) befeſtigten Ge⸗ 
rüſtes aus Eiſenſtäben, verzinktem Draht und Blei⸗ 
rohr notwendig; an dieſem Gerippe werden zahl⸗ 
reiche Reiter (über Kreuz verbundene Holzſtäbchen) 
angebracht, die ein Abſinken des Tones verhindern. 
Beim Relief werden die Reiter in entſprechender 
Weiſe an dem Grundbrett befeſtigt. Als Geſtelle 
zum Arbeiten in Ton ſind der Modellierſtuhl mit 
dreh⸗ und verſtellbarer Scheibe oder für größere Bild⸗ 
werke der entſprechend eingerichtete Modellierbock 
e Der Künſtler baut gewöhnlich, von einer 
Tonſkizze (ital. bozzetto) ausgehend, ein der Über⸗ 
ſſchelichkett wegen mäßig großes Hilfs modell und 
ſchließlich das Haupt modell in natürlicher Größe 
auf, häufig nicht in Ton, ſondern in Gips. Der Gips 
wird mit der Kelle angerührt (kleine Mengen auch mit 
dem Spachtel in der Gummiſchale), mit dem Spach⸗ 
tel angetragen und mit der Raſpel und der Draht⸗ 
ſchlinge (aus Stahl) bearbeitet; zum Abziehen der 
Plinthe dient die Ziehklinge, zum Wegnehmen großer 
Teile die Gipsfäge. Eine mechaniſche Übertragung 
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der Formen vom kleinen Modell ins Große wird 
durch die auf dem Prinzip des Storchſchnabels be⸗ 
ruhende Kopier maſchine ermöglicht. — Die 
Wachsbildnerei (Ceraplaſtik, lat.⸗gech.), d. h. das 
Modellieren in Wachs (Modellierwachs, Boſſier⸗ 
wachs, aus Terpentin, Wachs, Kolophonium und 
Baumöl), beſteht im Antragen des Wachſes in an⸗ 
gewärmtem Zuſtand und mit angewärmten Werk⸗ 
eugen; kleinere Gegenftände werden mit Hilfe von 
Boſſterhölzern und Boſſiergriffeln boſſiert (geboſſelt, 
modelliert). Flache Reliefdarſtellungen (3. B. für 
Medaillen) werden ins Negativ (Gips oder Schiefer) 
gearbeitet und ausgeformt. Da das Geruͤſt des Ton⸗ 
modells ein Brennen nicht geſtattet (die e 
gebrannter Tonſkulpturen fällt unter den Begriff 
der Keramik bzw. der Porzellanbildnerei), dieſes alſo 
nicht beſtändig iſt, wird durch Abformen des Ton⸗ 
modells ein Gipsmodell erzielt, falls nicht unmittel⸗ 
bar in Gips aufgebaut wird (4 oben). Bei dem Ver⸗ 
fahren der Verlorenen Form beſteht die Form 
aus wenigen Teilen; fie kann nur unter Zerſtörung 
des Tonmodells abgenommen werden und muß, 
wenn ſie ſelbſt mit Gips ausgegoſſen wird, beim 
Freilegen des Abguſſes ebenfalls zerſtört werden. 

ie 1 der Kern⸗ oder Stückform 
(echte Forme) iſt mit geringerer Gefahr für das 
Modell verbunden und geſtattet eine größere An⸗ 
zahl von Abgüſſen. Sie iſt aus vielen Stücken zu⸗ 
ſammengeſetzt, die ihrerſeits von dem Mantel, 
ebenfalls aus Gips, zuſammengehalten werden. Die 
Gipsabgüſſe aus einer ſolchen Form find im Rohe 
zuſtand an den Gußnähten kenntlich, die ſich aus 
den Zwiſchenräumen der Stücke ergeben. Zum 
Feſtigen der Gipsform benutzt man Schellack und, 
um den Gips der Form von dem des Guſſes zu 
trennen, Fett, Leinöl u. Pottaſche. Bei ſtark unter⸗ 
ſchnittenen (im Gegenſatz zu koniſchen, d. h. nach 
vorn abnehmenden) Gegenjtänden empfiehlt ſich ſtatt 
der Kernform die elaftifche Leimform (aus beſtem 
Lederleim); zum Abgießen kleiner, ſehr ſcharf ger 
arbeiteter Modelle bedient man ſich der Schwefel⸗ 
form. Liegt ein Wachs modell vor, fo wird nach 
dieſem häufig zunächſt ein zweites Modell ange⸗ 
fertigt, ſo daß das 1. Wachsmodell erhalten bleibt. 
Das Ausformen von Büſten in meiſt terrakotta⸗ 
farbig getöntem Papiermaché war am Ende des 
18. Ih. beliebt. Heute laſſen die Bildhauer aus 
wirtſchaftlichen Gründen vielfach ihre Modelle in 
Kunſtſtein (Zement) abgießen und überarbeiten 
dieſen dann wie Stein. 

Wahrend es heute i. allg. üblich iſt, daß das Modell 
des Bildhauers von Steinmetzen nach dem Punk» 
tierverfahren (mit Hilfe des Zirkels, des Lots, 
der Krücke und der in Kugelgelenken beweglichen 
Punktiermaſchine) in das zur Ausführung beſtimmte 
Steinmaterial (Marmor, Kalkſtein, Sandſtein 
u. dgl.) übertragen wird, hat es zu allen Zeiten 
echte Steinbildhauer gegeben, die, ihrer innern 
Vorſtellung folgend, die Geſtalten unmittelbar aus 
dem Stein herausgearbeitet haben. Der Bildhauer 
ſchlaͤgt bei dieſem Vorgang den Stein von der vordern 

läche (Ebene) her an und dringt ſchichtweiſe in die 

iefe vor. Er muß ſich hüten, ſich zu berſchlagen 
oder die Oberflache des Bildwerks zu ſehr abzu⸗ 
arbeiten. Die Werkzeuge des Steinbildhauers ſind 
Schlägel (Hammer), Spitzeiſen (zum Ausboſſieren), 
Zahneiſen, Schneideiſen und andere Meißel oder 
auch Raſpeln und Feilen ſowie weitere Werkzeuge 
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JI. Nordiſche Vorzeit. 


Urzeit (Altſteinzeit, etwa 50000 6000 v. Chr.): na- 
turaliſtiſche Plaftit der Jäger- und Sammlervölker. Tier- 
und Menſchendarſtellung (Kleinplaſtit) in Mammuteljen- 
bein, Knochen und Stein (Denus von Willendorf). — 
Zungſteinzeit (5000-1800 v. Chr.): Vereinfachung der 
plaſtiſchen menſchlichen Geſtalt im Malſtein (Menhir). Da- 
neben weiterhin Kleinplaſtit (Bernfteinpferd von Wolden- 
berg in der Neumark). — Bronzezeit (1800-600 v. Chr.): 
Kleinplaſtik (Pferdchen des Sonnenwagens von Trund- 
bolm). — Vorrömiſche Eifenzeit (8oo bis Chriſti Ge- 
burt): Übergang von der Bronze- pe Eiſenzeit: plaftifche 
Ausgeſtaltung der Gefäße bei den oſtgermaniſchen Geſichts⸗ 


Urnen. 
II. Altertum. 


Agypten. Altes Nelch (3000-2200 v. Chr.). Sphinx 
von Giza (Giſeh). Portralſtatuen⸗ Grabreliefs. Diener- 
guren. — Mittleres Reid (2200— 1600 v. Chr.). Kalk- 
teinftatue Amenembets IV. — Neues Reid (1600—700 
v. Chr.). Sitzbild Namfes’ II. Kunſt von Amarna (1375 bis 
1350): Bildnisbüfte der Nofretete. Reliefs, Totenfiguren. 
eſopotamien. Stelen des Naram-Sin und Hammu- 
tabi. Reliefs auf Siegel zylindern. Aſſyriſche Flügellöwen 
und -ftiere. Reliefs mit Tierfiguren und Jagdſzenen. Gla- 
fierte . mit Tonfiguren aus Babylon. 
Perſien. Reliefs und Ziegelfrieſe mit Königs- und 
Jagddarſtellungen. 
Kretiſch-mykeniſche Kunſt. Naturaliftifhe Tierrellefs 
in Stud, Fayence und auf Gefäßen. Goldbecher von 


Dapbio, 

Griechenland. Arhaifhe Zeit (7. Ih. bis etwa 
480 v. Chr.). Apollo von Tenea, Nite aus Delos, Sitzbilder 
von Milet. Neliefs: Metopen von Selinunt, Giebel und 
Fries vom Siphniersſchatzhaus in Delphi. In Athen: 
Kalbträger, Ariſtionſtele des Ariſtokles, Oiskustragender 
Jüngling. Giebelftulpturen von Aging (490—480), Har- 
modios und Ariſtogeiton, Wagenlenker aus Delphi, Berlin: 
Thronende Göttin. — Klaſſiſche Zeit (475—330 v. Chr.). 
Strenger Stil. Kalamuis und Myron: Olskuswerfer, 
Atheng und Marſpas. Skulpturen des Zeustempels in 
Olpmpia (470—455). — Erhabener Stil. Atheniſche 
Schule. Phidias (500 — 438 v. Chr.): Athena Promachos, 
Zeus von Olympia, Athena Parthenos, Athena Lemnſa, 
Giebelgruppen und Fries des Parthenon, Metopen und 
Fries des Theſeustempels, Karpatiden des Erechtbeions, 
Valuſtrade am Nitetempel in Athen, Büſte des Perikles, 
Bronzener Ephebe in Florenz. Polyklet: Soryphoros und 
Diadumenos, Fries des Apollotempels in Baſſä. Nere- 
idenmonument in Xantbos. — Schöner Stil (400—330 
v. Chr.). Skopas aus Paros (um 400—340): Giebelftulp- 
turen des Athenetempels zu Tegeg, Maufoleum von Hali- 
karnaſſos, Ares Ludoviſi, Meleagros. Praxiteles (370 bis 
a Hermes mit dem ODlonpſosknaben, Aphrodite von 

nidos, Apollon Sauroktonos. Leochares (um 390—320) 
Apollo von Belvedere, Ganymed. Niobegruppe, Venus 
von Capua, Ningergruppe in Florenz, Hypnos, Diana von 
Verſailles, Bildnisftatuen des Sophokles u. des Demo- 
ſthenes, Zune Ludoviſi, Zeus von Otricoli.— Lpſippos (um 
370—300): Statue bes Aglas, Apoxpomenos, Farneſiſcher 
Herkules, Ruhender Hermes. Betender Knabe in Berlin. — 
Helleniftifhe Zeit (320-30 v. Chr.). Schule von Per- 
gamon: Fries des Zeusaltars, Sterbender Fechter, Gallier 
und fein Weib, Borgheſiſcher Fechter, Venus von Milo. 
Schule von Rhodos: Farneſiſcher Stier, Laokoon. 

Etrurien. Tonfiguren auf Sarkophagdeckeln. Kaplto⸗ 
linſſche Wölfin. 

Nom. Republik (2. u. x. Jh. v. Chr.). Neptunsaltar, 
Bildnisbüften. Künſtler: Paſiteles, Stephanos, Mene- 
laos. — Kaiserzeit (r.—3. Jb. n. Chr.). Bildniskunſt: 
Auguſtus als Knabe, Agripping. Neuer Idealtyp zur Zeit 
Hadrians: Antindos, Reiterſtatue Mare Aurels. Tri- 
umpbalreliefs: Ara pacis (Altar der Frledensgöttin), 
Titusbogen, Traſansſäule. Ornamentreliefs: Ara pacis, 
Marmorſarkophage. — Spätzeit (4.—6. Ih. n. Chr.). 
Koloſſalkopf Konſtantins, Bronzeſtatue Valentinlans in 
Barletta, Nellef am Konſtantinsbogen, Sarkophag ber 
Helena, Sockel des Obelisken im Hippodrom in Kon- 
ſtantinopel — Römiſche Provinzlalkunſt: Grabrellefs. 


III. Orient. 

Saſanidiſche Kunſt: Monumentale Felsrellefs. Reliefs 
auf Gold- und Silbergeſäßen. 

Indien. Hellenlſtiſch-buddhiſtiſche Gandhara- 
Kunſt (50—350 n. Chr., Nachblüte 320—480). Einzel- 
tatuen des Buddha. — Hinduiſtiſche Kunſt (nach 650). 

ellefplaſtit an Wänden und Pfeilern der Tempel (Angkor 
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Dat, Höhlentempel in Elephanta und Ellora). Schiwa⸗ 
und Wiſchnu-Standbllder, vlelarmige Söttergeſtalten. 

China. Flachreliefs in Gräbern der Han-Opnaſtie 
202 v. Chr. bis 220 n. Chr.). Löwen und Fabeltiere der 

räberſtraßen bei Nanking. Buddhaſtatuen, vielarmige 
Kwannon. Kafſergräber der Tang-Opnaſtie (617-907). 
Reliefs und Grabbeigaben aus Ton. Eifenguß und Holz 
bildwerke. Kleinkunſt in Bronze, Spiegel. 

Japan. Übernahme der büddhiſtiſchen Bilbnerei aus 
Ching. Holzſchultzkunſt, Guß in Kupfer und Bronze. 
Bakuſhi-Gruppe in Nara (697718). Dalbutfu von Kama- 
fura (1252). Aſhikaga- Zeit (1333—1573): No-Masken. 


IV. Frühchriſtliche Zeit und Mittelalter. 


CThriſtliche Frühzeit. Guter Hirt. Sarkophagreliefs. 
Elfenbein: Maximillanskathedra in Ravenna, Holzrellef: 
Tür von Santa Sabina in Rom. — Raroling. Kunſt. 
Elfenbeinſchnitzerei. — Ottoniſche Kunſt. Reliefs in 
Edelmetall und Bronze: Bernwarbstüren in Hildesheim. — 
Dorroman, Kunſt. Italien: Lombard. und byzantin. 
Steinreliefs in Eividale, Goldrellefs der Pala d' oro in Mal- 
land. England: Steinkreuze von Reweaſtle und Ruthwell. 


Nomaniſcher Stil (11. u. 12. Jb.). 


Dentihland. Holzmadonna des Imad in Paderborn, 
Bronzekruzifik von Verden, Grabplatte Rudolfs von 
Schwaben in Merſeburg (1080). — Externſteine (are), 
Hell. Grab in Gernrode. Bronze: Grabplatte des Friedrich 
v. Wettin in Magdeburg, Braunſchweilger Löwe (1166). 
Chorſchrankenrellefs der Liebfrauenkirche in Halberſtabt 
3 05 um 1200), Triumphkreuz im Dom daſ. (Holz, um 
1220). 

Frankreich. e in Gaint-Sernin in 
Toulouſe, Kapitelle in Cluny (um ıroo). Portalbildwerke 
in Moiſſac, Autun, Dezelay (. Hälfte 12. Jb.), Arles, 
Saint-Gilles (2. Hälfte 12. Jb.). Gewändefiguren der 
Abteikirche zu Saint-Denis (um 1140) und am Weſtportal 
der Kathedrale von Chartres (1160-80). 

Spanien, Kreuzgangrellefs in Santo Domingo de Silos 
(11. 3b.), Bildwerke am Portico de la Gloria in Santiago 
de Compoſtela (voll. 1188). 

Italien. Bronzereliefs an der Tür von San Zeno in 
Verona (T. u. 12. Jh.). Portalbildwerke des Meiſters Wil- 
beim am Dom zu Modena (feit 1100). Bonanus Piſanus: 
Türflügel am Dom zu Piſa und Monreale (1180—86). 
B. Antelami: Reliefs im Dom (1178) und im Baptiſterium 
(1196) zu Parma. Portalfiguren in Borgo San Donnino 
etzt: Fidenza; Anf. 13. Jb.). 

Gotiſcher Stil (13. u. 14. Jh.). 


Frankreich. Hauptfaſſaden der Kathedralen in Paris 
(1215), Amiens (1220), Reims (1225), Querſchiffportale 
in Chartres. Apoſtelfiguren der Sainte-Chapelle in Paris 
(um 1250) und im Muf. in Toulouſe (14. 3. 

England. Dorwiegen der Grabdenkmäler. Heinrich III. 
und Eleonore in Weſtminſterabtel (um 1290). 
= Spanien. Bildwerke der Kathedralen von Burgos und 

eon. 

Oeutſchland. Triumphkreuzgruppe in Wechſelburg. 
Goldene Pforte in Freiberg. Grab Heinrichs des Löwen 
und der Mathilde in Braunſchwelig. Bamberger Dom 
(1220—37): Schranken des Georgenchors, Portale, Maria, 
Sibplle, Reiter; Ecclefia und Synagoge, Marientod, 
Engelspfeiler des Straßburger Münſters (um 1235). 
Neiterſtandbild Ottos I. in Magdeburg, Kluge und törichte 
Jungfrauen am Dom baf. (um 1240); Naumburger Dom 
(um 1260): Stifterfiguren des Weſtchors, Rellefs und 
. bes Lettners. Vorhalle am Münſter in Frei- 
burg i. Br. Bildwerke an der Weſtfaſſade des Straßburger 
Münfters (gegen 1300). 

14. Jh. Maria und Apoftel im Kölner Domchor (1320 
bis 1330). Andachtsbilder: Veſperbild in Koburg und im 
Urfulinerinnentlojter in Erfurt, Grabfigur des Hohenlohe 
im Bamberger Dom (1351). Bildnisbüften von Peter 
Parler im Prager Dom 137993). 

Btalien, Protorenaiffance: Nie. Pifano (f 1280): 
Kanzel im Baptifterium in Piſa, Kanzel in Siena, Brun- 
nen in Perugia, ie in Bologna. 

Franzöſ.-Gotiſcher Stil. Glov. Piſano (1 1328): 
Kanzel in Sant' Andrea in Piftoja, Domtanzel in Piſa, 
Madonnenſtatuen. Florenz: Andrea Pifano (1273-1348), 
Reliefs am Campanile, Bronzetür am Baptiſterlum. — 
Pfeilerrellefs am Dom von Orvieto (nach 1300). A. Or- 
cagna (1308-68): Tabernakel in Or San Michele in 
Florenz. — Dentmal Heinrichs VII. im Campo fanto in 
Piſa, Grabmäler in Neapel. — Oberitalien: Ecaliger- 
Gräber in Derona. 
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Spätgotiſcher Stil (15. Jh.). 

Frankreich. Claus Sluter (f 1406): Kirchenportal (1391 
bis 1394) und Mofesbrunnen (1400) von Champmol bei 
Stjon, Grab Philipps des Kühnen (1412). 

Niederlande, Schnitzaltäre. Werkſtätten in Brüffel und 
Antwerpen. 

England. Grabmäler und Einzelſtatuen aus Alabafter. 

Spanien. Hochaltäre der Kathedralen zu Vich und 
Tarragona. Grab (1 „ Zuans II. und der Ofabella 
in Miraflores dur il de Siloe. 

Deutfchland, Rhein: Grab Friedrichs von Saarwerben 
in Köln. Nürnberger Tonapoſtel. „Schöne“ Madonnen. 
Schlüſſelfelderſcher Chriſtophorus an Sankt Sebald in 
Nürnberg (1442). Nicolaes Gerhard van Leiden (} 1487): 
Grab Friedrichs III. in Wien. Schwaben: Haus Mult- 
ſcher (F 1467): Altar in Sterzing; Zorg Spelin d. A. (f um 
1491): Chorgeſtühl des Ulmer Münſters. Hochaltar in 
Blaubeuren. Bapern: Erasmus Graſſer (f nach 1526): 
Moristentänger in München. Oſterreich und Zirol: 
Altar von Kefermarkt (um 1480). Michael Pacher (um 
1498): Altar von Sankt Wolfgang. Nürnberg: Veit 
Stoß (1 1533): Marienaltar in Krakau (147789), Eng- 
liſcher Gruß; Adam Krafft (f 1509): Sakramentshäuschen 
in Sankt Lorenz. Würzburg: Tilman Riemenſchneider 
(t za Blutaltar in Rotbenburg, Grabmal des Nubolf 
von Scherenberg, Adam und Eva in Würzburg. Lübeck: 
Bernt Notke: Santt-Fürgen-Gruppe in Stockholm (1489). 


V. Neuzeit: Renaiffance, 


Btalien. Frübrenaiffance, Florenz. Brunellesco 
(13771446): Bronzerelief der Opferung Iſaaks. Gbi- 
berti (1378— 1455): Bronzerelief der Opferung Iſaaks, 
Patadlefcapforte am Baptijterium, Donatello (um 1386 
bis 1466): Bronze-Savid, Georg an Or San Michele, 
Statuen am Campanlle, Sängertribüne; Reiterſtandbild 
des Gattamelata in Padua, Altar von Sant' Antonio. 
Luca della Robbia (1400-82): Sängerkanzel, farbige 
Tonrellefs. Andrea della Nobbia (1435— 1525): Bambini 
der Loggia degli Innocenti. Noffellino (1427-78): Grab- 
mal des Johann von Portugal. Deſiderio da Settignano 
(1428 —64). Mino da Fieſole (1431— 84). Benedetto da 
Majano ER ): Grabmal des Filippo Strozzi. Erz- 
bildner: e 6—88): David, Ehriftus-Thomas- 


Gruppe in Florenz; Neiterbentmal des Colleoni in 


Venedig; Pollaſuols (1429—98): Papftgräber in Rom, 
Siena. gacopo della Quercia (1374— 1433) : Fonte Gala in 
Siena, Reliefs am Portal von San Petronio in Bologna. 

Hochrengiſſance. Leonardo da Vinci (1452—1519): 
Modell der Reiterſtatue des Francesco Sforza. Michel 
angelo ( 3 ): Pietà in Rom, Bacchus, David, Ma- 
donna in Brügge; Sklaven und Moſes vom Juliusdenkmal 
und Auferſtandener Chriſtus in Rom, Mediceergräber in 
Florenz; Alterswerke: Zuliusgrabmal, Vietä in Florenz. 
A. Sanſovino (1460—1529): Taufe Chriſti am Baptifte- 
rium in Florenz, Grabmäler in Santa Marla del Popolo in 
Rom, Cellini (1500— 72): Merſeus in der Loggia dei Lanzi 
in Florenz, Relief der Nymphe von Fontainebleau. — 
Oberitalien. 3. Sanſovino in Venedig (1486— 1570): 
Bacchus, Giganten im Hogenpalaſt. 

Spätrenalffance, Giovanni da Bologna (1524 bis 
1608): Merkur und Raub der Sabinerinnen in Florenz, 
Neptunsbrunnen in Bologna, 

Frankreich. Colombe (1430 bis um 1512): Grabmäler in 
der Kathedrale zu Nantes. Bontemps (F nach 1561): Grab 
Franz’ l. in Saint-Denis. Goujon (vor 1510 bis vor 1568): 
Tontalne des Innocents in Paris. Pilon (1536/3790): 
Grab Heinrichs II. u. der Katharina Medici in Saint-Oenis. 

Heutſchland. Peter Viſcher d. A. (um 1400-2020) 
Sebaldusgrab in Nürnberg, Figuren vom Narimillens- 
grabmal in Innsbruck. Hans Backofen (f e 
Grabplatten in Mainz. Konrad Meit: Buchsbaumſtatu- 
etten, Grabfiguren in Brou (1526— 32). Hans Leinberger: 
Hochaltar In Moosburg (1520). Adolf Oaucher (um 1460 
bis 1523/24): Chorgeſtuͤhl der Fugger kapelle. Hans Daucher 
(um 4 Sbclnre de und Loy Hering (um 1484 bis um 1554): 
kleine Skeinreltefs. P. Flötner (um n Bronze- 
platetten. W. Zamnitzer (1580885): Goldſchmiedearbeiten. 

Barock und Nokoko. 

Italien. Stef. Maderna (15711636): Heil. Eäcilia in 
Nom. Bernini (1898— 16800, in Rom: Apollo und 
Daphne, Raub der Proſerpina, Grabmäler Urbans VIII. 
und Alexanders VII., Verzückung der heil. Thereſe. 
Algardi (1602—54): Relief mit der Vertreibung Attilas, 
Nom. Frangois Duquesnop (15941643): Andreas, Hell. 
Suſanna in Nom. 

Niederlande. Flämiſche Meiſter. Artus Quellinus d. A. 
(1609 —68): Arbeiten für das Rathaus in Amiſterdam. 
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Laurent Oelvaux (1696— 1778): Kanzel der Kathedrale 
Saint-Bavo in Gent. Holländiſche Meiſter. Nombout 
Verhulſt (1624—98): Bildnisbüſten. Grabmal van Unn- 
ende-Knyphuiſen in Midwolde. 

Frankreich. P. Puget (1622—94; in Südfrankreich): 
Herkules und die Hydra, Perſeus und Andromeda, Reliefs: 
Alexander und Diogenes, Peſt von Mailand, Paris: 
F. Girardon (1628— 1715): Grab Nichelleus. A. Copjevor 
(1640—1720): Grab Mazarins. $ B. Lemopne (1704 
bis 1778): Dentmäler Ludwigs XV. 

Spanien. G. Hernandez (1576—1636): Pietä in Dalla- 
bolid. M. J. Montaſies (1568 — 1648): bemalte Statuen 
von Heiligen, Altäre, Madonnen. A. Cano (1601-67): 
Altäre, Gekreuzigte, Heilige. P. de Nena (1620—93): 
Franziskus, Mater doloroſa. 

Deutſchland. L. Münſtermann (f 1637/38): Apoſtel in 
Varel, Adam und Eva in Oldenburg, Kanzel in Apen. 
H. Gerhard (etwa 1550 — 1620): Auguſtusbrunnen in 
Augsburg. H. Reichel (etwa 1570—1640): Michaelstampf 
am Zeugbeus in Augsburg. A. Schlüter in Berlin (1664 
bis 1714): Denkmal des Gr. Kurfürſten, Kriegermasten 
am Zeughaus. B. Permoſer in Dresden (1651-1732): 
Bildwerke am Zwinger, Apotheoſe Auguſts des Starken. 
N. Donner in Wien (1692— 1741): Brunnen auf dem 
Neuen Markt. 9. Günther (1725—75): Werke in Rott 
am Inn und in Weparn. — Porzellanplaftit von Kändler 
(1706—75) und Buſtelli (um 1764). 

England. L. F. Roublllac (170362): Bildnisbüſten 
von Händel und Hogartb. 

Klaſſizismus. 

Frankreich. E. Bouchardon (1698 — 1762): Brunnen der 
Aue de Grenelle in Paris. Z. B. Pigalle (1714— 85): Grab- 
mal des Marſchalls von Sachſen in Straßburg. M. E. Fal- 
conet (1716— 91): Reiterftatue Peters d. Gr. in Leningrad; 
J. Caffieri ee! : Bildnisbüſten. A. Bajou (1730 bis 
1809): Bacchantin, Pſpche. J. A. Houdon (17411828): 
Hell. Bruno in Rom, Diana, Voltaire, Bildnisbüſten. 

Beigien. P. A. Verſchaffelt (1710—93): Grab des Ma- 
zimillan van der Noot in Gent. 

Deutſchland. A. Taſſaert (1729 —88): Venus und Amor, 
Statuen von Sepdlitz und Keith. Schadow (1764—1850): 
Prinzeſſin Luife mit ihrer Schweſter, Grabmal des Grafen 
v. d. Mark, Quadriga des Brandenburger Tors in Berlin. 
Rauch (17771857): Denkmal der Königin Luiſe, Denk- 
mal Friedrichs d. Gr. J. H. v. Danneder (1788—1841): 
Büften Schillers, Ariadne auf dem Panther. 

Italien. A. Canova (1757 — 1822): Amor und Pinde, 
Statue Napoleons in Malland. 

Sänemark. 9. T. Sergel (1740 — 181): Trunkener 
Faun, Standbild Guſtavs III. Thorwaldſen (17701844): 
Relief des Alexander zugs, Nacht und n 205 Segnender 
Chriſtus und Apoſtel der Frauenkirche in Kopenbagen. 

England, Flarman (1755—1826): Grab Nelfons, Ar- 
beiten für die Steingutmanufaktur von Z. Wedgwood. 


VI. Neueſte Zeit (19. u. 20. Jh.). 
Nomantiſch geſtimmter Klaſſizismus. 

Frankreich. David d' Angers (1788 — 1856): Giebel des 
Pantheons in Paris, Büſten Goethes, Schellings; F. Rude 
(1784— 1855): Auszug der Freiwilligen (Relief am 
Triumphbogen in Paris). 

Seutſchland. L. v. Schwanthaler (1802 —48): Bavaria 
in München, Mozartdenkmal in Salzburg. E. Rietſchel 
(1804—61): Lutherdentmal in Worms. E. v. Bandel 
(1800—76) : Hermannsdentmal im Teutoburger Wald. 

Neu- Barock. 

Frankreich. A. L. Barye (1796— 1875): Tiere. J. B. 
Carpeaux (1827—75): Ugolino, Der Tanz (Relief am 
Opernhaus in Paris). J. Dalou (1838— 1902): Monu- 
ment der Republit in Paris. A. Falgulere (1831 — 1900): 
Nackte Frauenſtatuen (Nymphen, Tänzerinnen), Dent- 
mäler. Jef. Lambeaux (1832 —1908): Der Kuß, Brabo- 
brunnen in Antwerpen. 

Belgien, Willem Geefs (1805 —83): Denkmal Friedrichs 
von Merode. Ch. P. van der Stappen (1843—19 10): 
Mann mit Schwert, Erzengel Michael. 

Italien. Vincenzo Bela (1822-91): Spartakus, Cavour. 

Deutſchland. Begas (1831—19 711): Neptunsbrunnen 
und Dentmäler in der Siegesallee in Berlin. 

Überwindung des Neu-Barods, 

Frankreich. A. Rodin (1840— 1917): Bürger von Calais, 
Höllenpforte, Balzac, Victor Hugo. 

Belgien. C. Meunier (18311905): Arbeiter, Hand- 
werter, Bauern. 

Neu-Klaſſik. 


Oeutſchland. A. v. Hildebrand (1847— 1927): Trin- 
tender Knabe, Kugelſpieler, Wittelsbachbrunnen und 
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Bildhauerkunſt 


Hubertustempel in München. L. Tualllon (1862 — 1919): 
Amazone (Berlin), Roffelenter (Bremen). A. Voltmann 
(* 1851): Grab Hans v. Martes’ in Rom, Georgsbrunnen 
in Dresden, M. Klinger (1857 —19 0): Beethoven (Poly- 
chromie; Leipzig). F. Kliniſch (* 1870): Aglala, Dirchow- 
Denkmal in Berlin. H. Lederer (* 1871): Bismard-Dent- 
mal in Hamburg. K. Albiter (* 1878): Rellefs, Ideal. 
figuren. ſaux morts (Paris). 

Frankreich. A. Bartholomé (1848—1928): Monument 


Organiſch-klare, gefüblserfüllte Form. 
Frankreich. A. Maillol (* 1861): Weibliche Aktfiguren, 


Reliefs, E. Bourdelle (1861): Bacchantin in 
Dentmal Léon Eladels in Montauban. 

Belgien. G. Minne (* 1866): Brunnen des Folkwang⸗ 
Muſeums in Eſſen, Mutter mit Kind. 

ODeutſchland. G. Kolbe (* 1877): Tänzerin, Büfte von 
Richard Strauß. E. de Fiori (* 1884): Engländerin, 


erlin, 


des Steinmetzen. In Italien iſt das Bohren mit 
dem Bohrer (bef. dem + Fiedelbogen) als Technik 
der Marmorbearbeitung zu hoher Blüte entwickelt 
worden. Bei Marmor iſt ferner das Polieren (mit 
Zinnaſche oder Trippelmehl nach vorherigem Schlei⸗ 
fen mit Fiſchhaut oder Bimsſtein) von Vorteil, da 
es zur Erhaltung des Steins beiträgt; außerdem 
ibt es beſondere Steinfluate zum Schließen der 
Düren gegen Sam und Feuchtigkeit. — Die 
Holzbildhauerei (Holzſchnitzerei) iſt in noch 
öherem Maße von dem natürlichen Gefüge des 
erfftoffs (Linde, Eiche, Erle, Pappel, Birnbaum, 
Nußbaum, Rüſter, Zirbel, Buche, Kiefer und ver⸗ 
ſchiedenſte fremdländifhe Hölzer) abhängig; der 
Schnitt muß vor allem mit der Safer gehen. Um 
das Arbeiten (nachträgliche Sprungbildung) des 
Holzes zu verhindern, werden größere Bildwerke 
häufig aus dicken Bohlen zuſammengeleimt und dann 
gedübelt. Aus dem Stamm gearbeitete Werke werden 
gegebenenfalls von der Rückſeite oder von unten 
ausgehöhlt (der Kern herausgenommen), etwa 
auftretende Riſſe ausgeſpänt (d. h. ein Span wird 
wiſchengeleimt). Die Bearbeitung des mit der 
Seer ebe auf dem Bock feſtgemachten Holzes 
erfolgt anfangs mit dem Knüppel (Klöpfel, Holz 
hammer), dann durch den Druck des Handballens 
auf das Werkzeug. Man unterſcheidet nach der 
Form der Schneide Balleiſen, Schrägeiſen, Flach⸗ 
eiſen, Hohleiſen, Hohlbohrer, Geißfuß, die ſämtlich 
erade oder gekröpft fein können und in Hol beer) 
hen. Der Schnitzler (kleines, krummes ie er) 
ift ein altes Werkzeug der oberdeutſchen Bildſchnitzer. 
Die mittelalterl. Holzbildwerke haben eine Faſſung 
(Bemalung über aufgeleimter Leinwand und Kreide⸗ 
grundie rung); heute wird die Oberfläche gebeizt, ge⸗ 
brannt oder poliert und gegen die Witterung durch 
heißes Leinöl oder Karbolinzum geſchützt. Bei in⸗ 
duſtrieller Herſtellung von Holzſkulpturen (3. B. in 
der Herrgottſchnitzerei) wird das Bildwerk im 
rohen Zuſtand mit der Fräsmaſchine herausgefräft 
(angelegt) und dann mit dem Meſſer überfchnitten. — 
Die Arbeitsporgänge der Elfenbeinſchnitzerei 
entſprechen im weſentlichen denen der Holzbildnerei; 
nur wird dabei mehr geſchabt als geſchnitten. — 
Der 55 (Kunſtguß) in Bronze (Erz, alter⸗ 
tümlich Metalle) und verwandten Legierungen oder 
in Eiſen (hauptſächlich in der 1. Hälfte des 19. Ih.) 
wird nach dem Modell des Bildhauers in der Gießerei 
mit Hilfe von Sandformen ausgeführt. Der fertige 
Guß geht aus der Form mit der Gußhaut (d. i. 
eine dünne Oxydationsſchicht) hervor, die bei un⸗ 
ruhiger Behandlung der Oberfläche beſtehen bleiben 
muß. Außerdem kann das Bronzebildwerk auf 


1379 


Bildhauerkunſt II 


Bildhauerkunſt 


Kauernde. 8. MWackerle (* 1880): Neptunbrunnen in Man- 
chen. 3. Thorat (* 1889): Kameradſchaft. 

Schweiz. H. Haller (* 1880): Mädchenakte, Senkmal 
Oskar Bleder in Bern. Halmſtad. 

Schweden. K. Milles (* 1875): Europabrunnen in 

Erpreffioniemus, 

E. Barlach (* 1870): Ekitatiter, Tanzendes Weib, 
W. Lehmbruck (I8817— 1919): Rnienbe, Eniporſteigender. 
E. Scharff (* 1887): Düfte Heinrih Wölfflins, Schreiten- 
der Jüngling, Sitzende. X. Belling (* 1886): Oreltlang, 
Erotit („abjolute” Plaſtit), Kopf. — Der Erpreffionismus 
wurde zum kennzeichnenden Ausdruck der entarteten Kunſt. 
Die Ot. Kunſtausſtellung München 1937 zeigte feine Über- 
windung durch den neuen dt. Stil: 280 Klimſch (* 1870), 
Die Schauende; Hof. Thorat (* 1889), Kameradſchaft; 
Georg Müller (* 1880), Roffebändiger ; Max Eſſer (* 1885), 
Tierplaſtiten. 


chemiſchem Wege eine künſtliche 4 Patina ers 
halten. Sonſt wird die Gußhaut durch Abbrennen 
mit Säure beſeitigt bzw. vom Künſtler mit Riffel 
(Art von Feile) und Schaber durchgeriffelt, was 
einer Neugeſtaltung der Oberfläche gleichkommt. 
Die Kunſt des Ziſelierens (Torenti, grch.] Zä⸗ 
latur, lat.⸗ital.) beſteht beim Bildguß in der Über⸗ 
arbeitung fehlerhafter oder unfertiger Stellen mit 
Meißeln und Feilen und im Vernieten oder Ver⸗ 
ſchrauben der einzelnen Gußteile. Sie wird in 
größerm Umfang bei der Treibarbeit geübt, als 
Schlagen von Blech gegen eine nachgebende Unter⸗ 
lage mit 4 Punzen (feinen Stahlmeißeln), von der 
Rückſeite, im letzten Stadium auch von der Vorder⸗ 
ſeite des Reliefs. Gelegentlich ſind auch größere 
Reliefs in (zuvor feucht und weich gemachtes) 
Leder getrieben worden. 

B. Aufgaben der B. Vornehmſter Gegenſtand der 
religiöfen B. iſt das Kultbild (Abbild eines Gottes 
oder eines Heiligen); daneben ſpielt in der Antike 
die Votioſtatue (der a geweihte Bildnis: 
figur) eine große Rolle. Im M. A. ftellt die Kathe⸗ 
dralplaſtik (Einzelſtatuen in enger Bindung an die 
kirchl. Architektur), bef. die Portalplaſtik, der reli⸗ 

iöfen B. die bedeutendſten Aufgaben, in fpätgot. 
Zeit die großen Holzſchnitzaltäre (im Mittel⸗ 
ſchrein der gemalten Flügelaltäre gewöhnlich plaft. 
Figuren). Sehr verſchiedene Formen hat die Grab⸗ 
malkunſt ſeit der Antike hervorgebracht; die B. 
iſt hervorragend beteiligt bei der Stele (grch. und 
neuzeitl.; freiſtehender Grabstein, häufig mit Relief⸗ 
ſchmuck), der Tum ba (mittelalterl.; auf Füßen frei⸗ 
ſtehende Platte mit liegender Figur), der Grabplatte 
(mittelalterl.; in den Fußboden oder die Wand der 
Kirche eingelaſſen; mitunter aus Meſſing, graviert 
oder ziſeliert), dem Epitaph (neuzeitl.; an der 
Wand aufgehängtes Grabmal), dem Wand» oder 
Niſchengrab (Renaiſſance und Barock; An⸗ 
ordnung rundplaſtiſcher Figuren in einer Ver⸗ 
tiefung der Wand) und dem Prunkſarkophag 
(Barock; meiſt Zinnguß). — Unter den plaſtiſchen 
Bildniſſen werden unterſchieden: Standbild 
(Statue, altertüml. „Bildſäules; kann je nach der 
Haltung des Dargeſtellten Standfigur [frz. statue 
pedestre, fitätü pedäßtr] oder Sitzfigur oder 
Reiterftandbild [frz. statue equestre, ⸗ekößtr! 
fein) und Büfte, d. h. ein Abſchnitt der ganzen 
Figur, aus Kopf und Bruſt beſtehend, gewöhn⸗ 
lich ohne Arme; in feſter Verbindung mit einem 
nach unten verjüngten Poſtament wird die Büſte 
zur Herme Wird ein Standbild als 4 Denk⸗ 
mal aufgeſtellt, ſo erhält es gewöhnlich einen hohen 
Sockel (Fußgeſtell, lat. Poſtament, frz. Pitdeftal). 
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Bildung und Forſchung I 


QArbeitsunterricht. 1. Die Kinder erarbeiten ſich ſelbſt durch Baſteln u. ä. in Gemeinfhaften ihre Kenntniſſe. 
2. Im Laufe der Entwicklung löfte ſich der Arbeitsunterricht in immer kleinere Gruppen auf 


5 Unterricht in einer einklaſſigen Dorfſchule, in der ver- 4. Der Poliziſt kommt in die Schule, um Verkehrsunterricht 
ſchiedene Altersſtufen zugleich unterrichtet werden zu erteilen. Die Schüler kommen alſo mit dem Stoff direkt 


in Berührung 


5, Die Kleinen baſteln und lernen dabei Grundformen, wie z. B. 7. Arbeitszimmer in den Franckeſchen Stiftungen in Halle 
das Alphabet und Zahlen, kennen (Internat) 


Bildung und Forſchung II 


EEE BEER 1 — 


Berufsſchulung: 1. für Maler, 2. für Ofenſetzer, 5. Kochen, 4. Waſchen, 5. Schneidern, 6. Plakatſchreiben, 7. Säuglings- 


pflege, 8. Ausbildung als Laborantin 


Bildung und Forſchung III 


1. Geographiſche Reliefs und Schlachtenpläne werden am 
Sandkaſten gebaut 


5. Auch die Großen baſteln 4, Unterricht im Freien 


5. Gynmmaſtit als Körperſchulung 6, Turnunterricht 


Die Schule bemüht ſich, Körper und Geiſt gleichmäßig zu ſchulen. Deshalb iſt der Sport, der Aufenthalt in friſcher Luft 
und die Bildung einer gewiſſen Handfertigkeit heute in jeden Anterrichtsplan eingegliedert. 


Bildung und Forſchung IV 


2. Der Neubau der Univerjität Köln 


5. Das Harnackhaus in Berlin, das Heim für ausländifche 
Gelehrte 


4. Leſeſaal im Harnackhaus in Berlin 


Techniſche Hochſchule in Dresden: vorn eins der chemiſchen 


55 
Inſtitute, hinten das Gebäude der Bauingenieurabteilung 


6. Neubau der Hochſchule für Lehrerbildung in Frankfurt a. O. 


0 


Bildung und Forſchung V 


1. Das typiſche Klaſſenzimmer des 19. und frühen 20. Jahr- 2. Neuzeitlicher Unterricht: Unterrichtslauben im Freien in 
hunderts der 45. Volksſchule in Dresden 


3. Eine neuzeitliche Schülerbücherei. Die Schüler ſtellen 4. Moderne Schulturnhalle im Realgymmaſium in Erfurt 
ſelbſt die bibliothekariſchen Hilfskräfte 


5. Die Aula des Gymmaſiums zum Grauen Kloſter in Berlin 6. Der Feſtſaal eines Schulneubaues 


Bildung und Forſchung VI (Schul-Gebäude) 


1, Anſicht der Schulpforte 2. Waldſchule Mannbeim, 
(Stich von C. G. Geyſer) am Rande einer Siedlung 


5. Friedrich-Liſt⸗Schule, Leipzig 4. Magdeburger Verſuchsſchule 
Typ der „Kaſten“-Schule Sachlich-nüchterner Zweckmäßigkeitsbau 


6. Das Philanthropinum in Oeſſau, 1777-95 Er- 
ziehungsanſtalt von Baſedow (jetzt Armenanſtalt) 


5. Das Haus der deutſchen Erziehung in Bayreuth 7. Teilanſicht der Schulgemeinde Wickersdorf 
Jedes Zeitalter ſchafft ſich auch in ſeinen Stätten der Erziehung einen ſteinernen Ausdruck, der von ſeinem geiſtigen 
Geſicht zeugt, und wie ſich Art und Weiſe des Unterrichts im Laufe der Geſchichte gewandelt haben, ſo auch die Gebäude, 
in denen er ſein „Haus“ hat 


Bildung und Forſchung VII 
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1. VBerſuchsſaal im Laboratorium für Starkſtrom- 
technit in der Techniſchen Hochſchule Dresden 


2. Anatomiſche Vorleſung im großen Hörſaal zu 
Heidelberg 


3. Arbeitsräume und Bibliothek im Inſtitut für Kultur- 
und Aniverſalgeſchichte bei der Univerſität Leipzig 


4. In der Mensa academica zu Leipzig. Studenten 
bedienen ſich gegenſeitig. Kameradſchaft überbrückt 
die wirtſchaftliche Not der Jungakademiter 


Bildung und Forſchung VIII 


1. Nömiſche Schule: Zwei Schüler leſen aus Pergamentrollen, in ihrer Mitte der Lehrer. Ein dritter kommt hinzu 
(Vachstäfelchen mit Griff tragend). Römiſches Grabdenkmal 


2 


18 
— 


2. Hörfaal in Heidelberg. Holzſchnitt aus dem 16. Jahrhundert Wiſſenſchaften. Holzſchnitt von 150 


4. Promotion zum Doktor. Holzſchnitt von 
Hans Weiditz 5. Gelehrte Disputation. Holzſchnitt von Hans Burgkmair 
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Bildnis 


Öffentliche Denfmäler für einzelne Perfonen find in 
der Antike (z. B. Statuen der Sieger in den Wett⸗ 
kämpfen) und ſeit der Renaiſſance häufig. Auch die 
ſeit dem 19. Ih. als Ausdruck des neuen National⸗ 
gefühls entſtandnen Kriegerdenkmäler haben 
viel fach plaſtiſchen Schmuck. — Aus dem großen Ge⸗ 
biet der deforativen (ſchmückenden) Skulptur 
5 die plaſtiſche Verzierung von Brunnen (ſeit der 

enaiſſance) und die Gartenſkulpturen (im Barock 
und im Rokoko; meiſt mytholog. und Kinderfiguren) 
hervorzuheben. — Als Kleinplaſtit werden Bild⸗ 
werke zum Schmuck der Wohnung oder an Ge⸗ 
brauchsgegenſtänden bezeichnet. Statuetten 
Standbilder kleinen Formats) find am häufig: 
en aus Bronze, ſeltener aus Holz (Buchsbaum 
bevorzugt), Elfenbein u. dgl. Plaſtiſche Kleinkunſt⸗ 
werke kommen ferner vor in Schnitzerei aus 
Bernſtein, Koralle, Walroßzahn, Nashorn, in 
Eiſenſchnitt, Eiſenkunſtguß, Steinſchnitt, 
in der Stempelſchneidekunſt G B. zwecks 
Prägung von Münzen) und im Guß von Denk: 
münzen (4 Medaillen) und 1 Plaketten. Zinnfiguren 
+ Zinnguß. 

Lit.: Stegmann, Hb. der B.+ (2. Aufl. von 

Stockbauer 1884); Uhlenhuth, »Die Technik der 
Bildhauereis 1893; Adolf Hildebrand, Das Pro⸗ 
blem der Form in der bildenden Kunft« 1893; 
Schittenhelm, »Das Punktierene 19208. 
Bildnis (Porträt, frz. portrait, 8), Darſt. eines be⸗ 
ſtimmten Menſchen durch Bildhauerkunſt, Malerei, 
Zeichnung oder graph. Künſte. Auch beſtimmte, dem 
Menſchen naheſtehende Tiere Mae Hund) können 
Gegenſtand eines B. werden: ier-B. Das B. 
iſt entweder lebensgroß, unter⸗ oder überlebensgroß. 
Ein ganz kleines B. heißt (meiſt nur in der Malerei) 
Miniatur⸗B. In der Bildhauerkunſt unter⸗ 
ſcheidet man: B.Eopf, B.büfte (Büſte; Kopf mit 
Bruſt oder deren oberem Teil), Sitzbild, Stand⸗ 
bild (Statue) und als deſſen vornehmſte Form das 
Reiterftandbild. Ein B.fopf in rundem oder 
ovalem Relief heißt Medaillon-B. (meiſt in 
kleinem Format). In der Malerei unterſcheidet man: 
Kopfſtück, Bruſtbild, Halbfigur (bis zur 
Hüfte), Knieſtäck, Ganzfigur; nach der Wendung 
(beſ. des Kopfes): Vorderanſicht (en face, frz., 
an faß), Seitenanſicht (Profilbild, en profil, frz.) 
und Halbprofil (verlorenes Profil). Die Dar: 
ſtellung von 2 Menſchen auf einem Bild heißt 
Doppel-⸗B., die von 3 oder mehr Gruppen- B. 
63. B. ein San die Selbſtdarſtellung des 
Kanſtlere Selbſt⸗B. Das B. kann naturwahr 
fein mit Wiedergabe aller perſönl. Merkmale des 
Dargeſtellten (B. in engerem Sim), es kann dieſen 
aber auch in einer allg. ⸗menſchl. Verklärung geben: 
Ideal -B. 

Geſchichte. Eine B. kunſt gab es im Altertum zuerft 
in Agypten (Büften von El Amarna 13781330 
v. Chr.), dann in Griechenland (ſeit dem 5. Ih. b. Chr.), 
wobei der Weg von. Ideal⸗B. zum naturwahren B. 
führte, ſchließlich in Rom, wo die B.kunft in den 
zahlreichen Büſten der Kaiſerzeit einen Höhepunkt 
erreichte. In den Mumien -B. der alerandrin. Kunſt 
(2.-3. Ih. n. Chr.) zeigen ſich bedeutende ae zu 
einer naturwahren B. malerei. — Das frühe M. A. 
beſitzt keine eigentl. B.kunſt. Die gemalten und ge⸗ 
formten Darſtellungen beſtimmter Menſchen ſind 
mit wenigen Ausnahmen verallgemeinert (typiſiert) 
und weiſen gar keine oder nur wenige perſönliche 
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Merkmale auf. Erſt in der a. Hälfte des 14. Ih. 
kommt der Wille, naturwahre Abbilder beſtimmter 
Menſchen zu ſchaffen, wieder auf vor allem im N. 
(Tafelbilder und Statuen des burgund. ⸗frz. Kunſt⸗ 
kreiſes, B.büſten des Peter Parler im Prager Dom, 
1379-93). Der mittelalterl. Brauch, auf einem 
Kirchenbild deſſen Stifter mit erſcheinen zu laſſen, 
gab im 15. Ih. vielfach Gelegenheit, dieſen mit 
bildnishaften 5295 auszuſtatten: Gtifter-D. 
Hauptländer des B. find im 13. Ih. die Niederlande, 
wo J. van Eyck, Rogier van der Wenden und Mem⸗ 
ling eine großartige B molerei vertraten, u. Italien, 
wo in der Frührenaiſſance das gemalte (Botticelli, 
Ghirlandaſo, Antonello da Meſſina, Giov. Bellini) 
wie das geformte B. gepflegt wurde; dieſes bef. 
in der Geſtalt der B.büjte (Donatello, Benedetto 
da Majano, Defiderio da Settignano). Donatello 
und Verrocchio ſchufen die erſten Reiterſtandbilder 
der neueren Kunſt. — Die in der Renaiſſance ſich 
durchſetzende Beachtung der Einzel perſönlichkeit 
ließ das B. von jetzt an zu einem angehen 
der darſtellenden Künſte werden. Die bedeutendſten 
Meiſter des gemalten B. ſind im 16. Ih.: Dürer u. 
Holbein, Lionardo da Vinci, Raffael und Tizian; 
im 17. Ih.: Veläsquez, Rubens, van Dyck, Hals, 
Rembrandt. Das Selbſt⸗B. wurde am ſtärkſten von 
den nord. Meiſtern gepflegt, zuerſt von Dürer; es 
erreichte ſeinen Höhepunkt bei Rembrandt (über 100 
gemalte und radierte Selbſt⸗B.). Das Gruppen⸗B. 
iſt am vollkommenſten in Holland vertreten bef. in 
der Form des Schützenſtücks (Hals, Rembrandt). 
— Das Streben des Barocks nach Steigerung der 
Perſonlichkeit tritt in der frz. B. malerei ſtark hervor 
(Mignard, Lebrun, de Champaigne, Rigaud). Im 
18 Jb. übertraf das B. an Zahl alle andern Bild⸗ 
gattungen: Quentin de Latour (Paſtell⸗B.), Rey⸗ 
nolds, Gainsborough, Anton Graff, die Tiſchbeins. 
Eine Blütezeit erlebte damals das Miniatur⸗B. — 
In der Zeit des Klaſſizismus und der Romantik 
ragen hervor: J. L. David, Vigée⸗Lebrun, Ingres, 
Runge; im weitern 19. Ih.: d. Rayſki, Menzel, 
Lenbach und Leibl, Courbet, Manet und Cézanne, 
Whiſtler, van Gogh; in neuerer Zeit: Munch, 
Corinth. — In der Bildhauerkunſt, deren Gegenſtand 
ſtets der Menſch war, iſt das B. ſeit der Renaiſſance 
felbftverftändliche Aufgabe geblieben. 

Lit.: Schaeffer, »Das Florentiner B.s 1904; 
Waetzoldt, »Die Kunſt des Porträtse 1908; Hekler, 
»Die B.kunſt der Griechen und Römere 1913. 
Waldmann, »Das B. im 19. Jh. 4 1921; Benkard, 
»Das Selbſt⸗B.a 1927. 

Rechtsſchutz + Urheberrecht. 

Bild oder Wappen, ein + Glücksſpiel, in dem die 
ufällig oben liegende Seite einer hochgeworfenen 
Manze entſcheidet. 4 Capita aut navem. 
Bildpoſtkarte, von der Poftverwaltung (im Dt. 
Reich, in Oſterreich und der Schweiz) herausgegebene 
Poſtkarte, die im linken oberen Teil der Anſchriftſeite 
ein Stadt⸗ od. ein Landſchaftsbild in der Farbe des 
Wertſtempels enthält; zu Werbezwecken für den 
Sremdenverkehr. Vgl. Anſichtskarte. 
Bildpunkt, Raftereinheit bei + Fernſehen und Bild» 
übertragung. 

Bildſchirm, ebene Fläche, auf die Bilder, beſ. auch 
Filme, projiziert werden. Erhöhung der Reflexions) 
fähigkeit durch Metalliſierung (Silber, Aluminium. 
Bei Projektion von hinten durch den B. Rück⸗ 
projektion): B. aus mattiertem Glas. Bei Tonfilm 
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wegen der hinter dem B. angebrachten Lautſprecher: 
B. aus ſchalldurchläſſigem Stoff oder fein durch⸗ 
löchertem Gummi. 
Bildftein (Agalmatoljth), Mineral, dichte Aus bil⸗ 
dungsart des Pyrophyllits; Sachſen. 
Bildſtock, Heiligenbild (meiſt Madonna) in Gehäufe 
auf einer Säule, zur Andacht im Freien aufgeftellt. 
Bildt, niederl. Dan in der Prov. Utrecht, 
(1930) 10900 Ew.; Meteorolog. Inſtitut u. 
Funkſtation. 
Bildteppiche (frz. 0 Gobelins, göb'länß), meiſt ge⸗ 
151 Ereigniſſe darſtellende Teppiche, die als 
andbekleidung verwendet wurden. Lit.: Burck⸗ 
hardt, »Gewirkte B. des 15. und 16. Ih. e, o. J.; 
Kurth, »Die dt. B. des M. A. 1925; Göbel, Wand⸗ 
teppiche« 1923-28. 
Bildübertragung (Bildtelegraphſe), elektr. 
Übertragung von Lichtbildern, Urkunden uſw. über 
Leitungen oder drahtlos, ähnlich wie beim + Fern⸗ 


ehen. 
dung im erzieheriſch allgemeinſten Sinne be⸗ 
deutet in Deutſchland ſeit der Mitte des 18. Ih. zu⸗ 
nächſt die Formung des ganzen heranwachſenden 
Menſchen nach einem zum Maßstab und Ziel er⸗ 
hobenen Vorbilde. Dieſe B. ergriff jedoch in Wirk⸗ 
lichkeit niemals den ganzen Menſchen. Sie wandte 
ſich ausſchließlich an deſſen Wiſſensdurſt und Ver⸗ 
and und formte und erfüllte auch einzig dieſe beiden. 
Deshalb verlor der Begriff der B. immer mehr 
6 5 menſchlich totale Beſchaffenheit und wurde zur 
ezeichnung für dieſe einſeitigen erzieheriſchen Be⸗ 
mühungen und deren Ergebniſſe, ſoweit ſie im er⸗ 
reichten Wiſſens⸗ und Kenntnisbeſitz des Zöglings 
verkörpert ſind, gleichgültig dagegen, wie es um 
deſſen gleichzeitig vorhandene Geſamthaltung und 
Charalterbeſchaffenheit ſteht. Wiſſen um edles Han⸗ 
deln iſt aber noch nicht edles Handeln ſelbſt. In 
dieſem Sinne zog die B. ſeit einem Jahrhundert 
ihr Anſehen aus der Verwechſlung des Wiſſens um 
Sehe und Edles mit der vermeintlich in dieſem 
iſſen ſchon vollzogenen tatkräftigen und einſatz⸗ 
bereiten Verwirklichung dieſes Hohen und Edlen. 
Somit wird der Begriff der B. kritiſch betrachtet 
von einer Zeit wie der heutigen, die das Ziel der 
Erziehung nicht in erſter Linie in Verſtandesſchulung 
und Kenntniserwerb, ſondern in Willensſchulung 
und Charakterformung erblickt, a wenn aus 
dem Wiſſen um den eigenen Kenntnisbeſitz ein 
B.s hoch mut wird, der den pungebildetens Volks⸗ 
genoſſen als weniger wertvoll anſieht. 

Im engeren Sinn iſt B. die Übermittlung gegen⸗ 
ſtändlicher Wiſſensgehalte und Kenntniſſe, das 
wiſſensmäßige Hineinwachſen des Menſchen in 
die gegenſtändliche Welt, eine mit Abſicht unter⸗ 
nommene Entperſönlichung der Perſon, wodurch 
nicht ſo ſehr dem lebendigen Menſchen die gegen⸗ 
ſtändliche Welt, als vielmehr dieſer der lebendige 
Menſch zu eigen gegeben werden ſoll, der dabei zu 
einem Stück der geiſtigen Welt umgeformt wird, 
aus der er geiſtig ſtammt, die er geiſtig trägt, 
die er geiſtig fortſetzt und weitervererbt, — ein 
Vorgang, der kein im engeren Sinne ſchuliſcher zu 
ſein braucht. 

Außerſte a und Entperſönlichung des 
Menſchen noch als B. auszugeben, verbietet ſich 
ſchon durch den Sinn, den das Wort B. oder 
gebildete in ſich ſchließt: ein »gebildetert Menſch 
iſt kein Viel⸗ oder Alleswiſſer; er ift überhaupt nicht 
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nur Wiſſender und Denkender, fondern ebenfo Fühlen: 
der und Schauender, Wollender und Könnender. 

Im einzelnen zeigen ſich an der B. folgende Sei⸗ 
ten und Beſtandteile: 

1) B.s vorgang iſt das Herangetragenwerden 
des B.sgutes durch den Lehrer und feine kenntnis⸗ 
und miffenemäßige Aufnahme und Verarbeitung 
durch den Zögling (Gegenſtand der Pſychologie 
des Lernens und Denkens). 

2) B.s verfahren ift die Geſamtheit von all⸗ 
gemeinen und normierten Formen des B.svorgan⸗ 
ges, die ſich aus der bildneriſchen Praxis heraus» 
heben und zu Normen und Vorſchriften für das 
bildnerifche Verhalten des Lehrers erhoben werden 
(Gegenftand der angewandten Pſychologie und 
der praktiſchen Didaktik). 

3) Bis gut iſt die Geſamtheit der, gleichviel in 
welcher Form beſtehenden, geiſtigen und kulturellen 
Gehalte, die es wert ſind, vom Zögling im Verlaufe 
des D.svorgangs aufgenommen und verarbeitet 
zu werden (Gegenſtand der Kulturgeſchichte). 

4) B.swert iſt die werthafte Beſchaffenheit des 
B.sgutes bzw. diejenige Beſchaffenheit eines gei⸗ 
ſtigen Gehaltes, die ihn zum Range eines möglichen 
Bisgutes überhaupt erſt erhebt (Gegenſtand der 
Wertphiloſophie, die aber bloß das Vorhanden⸗ 
fein des B.swertes feſtſtellen, nicht dagegen ihn als 
ſolchen erzeugen und aufſtellen kann; dies verma 
nur der ſchöpferiſche und führerifche große Erzieher). 

5) D-sideal iſt das im Voraus vorgeſtellte und 
erwünſchte Ziel des B.svorgoanges, aber noch nicht 
als der eigentliche Zweck des B.svorganges be⸗ 
trachtet, ſondern vorerſt nur als die Möglichkeit eines 
ſolchen. Dem B.sideal haftet immer etwas Viel⸗ 
deutiges an; es kann ſein: a) ein idealer Menſchentyp 
(Held, Weiſer, Heiliger, Künſtler uſw.), b) ein hoch⸗ 
wertiges B.sgut und deſſen bildneriſche Einverlei⸗ 
bung (klaſſiſche B., gelehrte B., allumfaſſende B. 
uſw.), c) die Verwirklichung eines B.swertes als 
ſolchen (Gerechtigkeit, end der Tapferkeit, Wahr⸗ 
. uſw.) (Gegenſtand der Kulturgeſchichte, 

harakterkunde, Ethik, Wertphiloſophie, 
die aber nur feſtſtellen können, was als B.sideal auf: 
tritt, dagegen nicht das B.sideal aufzuſtellen und zu 
rechtfertigen vermögen; dies vermag gleichfalls nur 
der ſchöpferiſche und führeriſche große Erzieher). 

6) Brisziel iſt die im Voraus vorgeſtellte Wirk⸗ 
lichkeit, die am Ende des B.svorganges verwirklicht 
fein ſoll (Gegenſtand der ſyſtematiſchen Pädagogik, 
die aber das B.sziel bloß beſchreiben, nicht aber 
rechtfertigen oder gar aufſtellen kann; auch dies ver⸗ 
mag se der ſchöpferiſche und führerifche große Er⸗ 
ieher). 

l 7) B.sergebnis iſt das, was ſich als erfahrungs⸗ 
mäßig feſtſtellbares Ergebnis bildneriſcher Ber 
mühungen beobachten läßt (im weiteren Sinne 
Gegenſtand der Kulturgeſchichte, im engeren 
Sinne Gegenſtand der Pädagogikgeſchichte). 

Die eben erörterten Seiten der B. treten in ber 
ſtimmter inhaltlicher Abwandlung auf in den ver: 
ſchiedenen Arten der B., die im Verlaufe ihrer Ge- 
ſchichte begegnen, meiſt paarweiſe gegenſätzlich auf⸗ 
einander bezogen: 

1) Allgemein⸗B. — Berufs: (Fach-) B.: 
Dem für die Erlangung einer beſtimmten fachlichen 
und beruflichen Fertigkeit unumgänglichen Wiſſens⸗ 
erwerb der Berufs. (Fach-) B. ſteht die auf kein be⸗ 
ſtimmtes Ziel gerichtete, wohl aber einen beſtimmten 
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B.swert enthaltende und einem beſtimmten B.sideal 
nachſtrebende Allgemeinbildung gegenüber. Wäh⸗ 
rend jene zu eng und zweckhaft ſein a ſteht dieſe 
in Gefahr, zu ſchweifend und verſchwimmend zu ſein. 

2) Formale B. — Materiale B.: Eigentliche 
B. iſt immer material, d. h. auf Inhaltsaneignung 
gerichtet. Formale B. iſt im Weſentlichen Erwerb 
von Fertigkeiten, alſo Funktionsſchulung, und nicht 
eigentlich B. 

3) Materielle B. — Muſiſche B.: Während 
materielle B. eine B. des Wiſſens⸗ und Kenntnis: 
erwerbs halber iſt, alſo des damit Gewußten halber, 
zielt muſiſche B. auf die Veredlung des Erkennenden 
und Wiſſenden ſelbſt, auf Charakterveredlung, iſt 
alſo eigentlich Erziehung. 

4) Humaniſtiſche 8. — Realiſtiſche B. Hier 
handelt es ſich nicht eigentlich um einen ſachlichen, 
ſondern um einen geſchichtlichen Gegenſatz, den 
zwiſchen der Antike (und ihren geſchichtlichen Neu⸗ 
belebungen) und der Moderne (in ihren verſchiedenen 
Abarten). f auch Allgemeinbildung. 

Das nationalſozialiſtiſche Deutſchland iſt zum 
S e auf den Geſamtmenſchen zielenden 
Sinn von B. zurückgegangen, ſpricht aber in dieſem 
Sinne nicht von B., ſondern von Erziehung, weil 
dem Worte B. augenblicklich unausrottbar ein ein⸗ 
ſeitig verſtandesmäßiger Sinn anhaftet. Darüber 
hinaus aber ift das B.sziel des neuen Deutſchland 
nicht die Verwirklichung eines unbeſtimmten Ge⸗ 
ſamtmenſchen (wie er im homo universalis o- Ideal 
der Renaiſſance und im harmoniſtiſchen Menſchen⸗ 
ideal dem Deutfchen Idealismus vorſchwebt), ſondern 
die Herausbidung des raſſiſch einwandfrei geborenen 
deutſchen Menſchen mit all ſeinen Fähigkeiten und 
Kräften zur vollentwickelten willensſtarken und 
charakterfeſten Perſönlichkeit im Rahmen der Volks⸗ 
gemeinſchaft. Innerhalb dieſes Erziehungsverlaufes 
und »zieles iſt der B. im engeren Sinne ihr Platz und 
ihre Aufgabe zugewieſen, die aber nur vom größeren 
Ganzen der völkiſchen 4 Erziehung her ihre letzte 
Zielſetzung und Bewährung empfangen kann. 

Lit.: Hitler, Mein Kampfe; Kerſchenſteiner, 
Theorie der B.« 19302; derſelbe, „Theorie der 
B.sorganiſationg 1933: Krieck, »Menſchenfor⸗ 
mung« 1925; derfelbe, »B.sſyſteme der Kulturvöl⸗ 
fer« 1927; derſelbe, Erziehungswiſſenſchafte 1931; 
derſelbe, „Mationalpolitiſche Erziehungs 193512. 
Bildungsgewebe (Teilungsgewebe, Meriſtem, das, 
grch.), Gewebe der Pflanzen, beſteht aus jugendlichen 
(embryonalen) plasmareichen Zellen und bildet durch 
fortgeſetzte Zellteilungen neues Gewebe, das ſchließ⸗ 
lich in nicht mehr teilungsfähiges Dauergewebe 
übergeht. Primäres B. (Ur⸗B., Urmeriſtem) an den 
Spitzen (Vegetationspunkten) der Sproſſe und der 
Wurzeln vermittelt Spitzenwachstum, legt Seiten⸗ 
triebe und Blätter an. Waͤhrend die gebildeten Ge⸗ 
webe allmählich einen Dauerzuſtand annehmen, ent⸗ 
ſtehen am Scheitel neue Meriſtemzellen, fo daß 
immer eine Gruppe von teilungsfähigen embryo⸗ 
nalen Zellen am Vegetationspunkt (bei Nadtfamern 
und Bedecktſamern) vorhanden iſt. Beim ſekun⸗ 
dären B. nehmen an beſtimmten Stellen des Dauer: 
gewebes die Zellen wieder Eigenſchaften des B. 
an, teilen ſich lebhaft und werden zu ſog. Kam⸗ 
biumgeweben. Durch ihre Tacigkeit wird z. B. 
Kock in der Peripherie der Stammachſen und der 
Aſte gebildet (Korkkambium), auch die Borkenbildung 
erfolgt durch Kambium im Dauergewebe. Vor 
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allem beruht das Dickenwachstum der Holzgewächſe 
auf dem Zuwachs durch das Kambium. Dieſer 
Kambiumzuylinder im Stamm beteiligt ſich auch bei 
den Kallus bildungen (Überwallungen), wobei Holz 
und, bei Wundverſchluß, Kork (Wundkork) gebildet 
wird. Aus wieder feilungsfähig gewordenem Dauer⸗ 
gewebe gehen auch die Adventivbildungen (Knoſpen, 
Sproſſe, Wurzeln) hervor. 

Bildungsroman, eine Gattung des + Romans. 
Bildungsſtatſſtik gibt einen Überblick über die 
Bildungseinrichtungen und den Bildungsſtand der 
verſchiednen Länder, umfaßt die Statiſtik des Unter⸗ 
richts⸗ (Schul-) Weſens, des Theater: u. Konzert⸗ 
weſens, der Muſeen, Bibliotheken u. a. Bildungs⸗ 
ſtätten und einrichtungen, des Zeitungs⸗(Zeitſchrif⸗ 
ten) Weſens ſowie die den Bildungsgrad eines 
Landes bef. kennzeichnende Zahl der 7 Analpha⸗ 
beten. 

Bildungstrieb, in der Kulturphiloſophie das 
Streben nach geiſtiger 4 Bildung. 
Bildungswärme, Wärmemenge (in Kalorien ge⸗ 
meſſen), die beim Aufbau einer Verbindung aus 
den Elementen (molekulare B.) bzw. Atomen 
(atomare B.) frei oder gebunden wird. 

Bileam, heidniſcher Zauberer und Seher im A. T., 
wird vom Moabiterkönig Balak geholt, Ifrael zu 
verfluchen, ſegnet es aber in den 4 B. ſprüchent; 
4. Moſ. 22—2 

Biledſchik (Biledſik), türk. Stadt im nordw. Klein⸗ 
aſien (23f D 3), (1927) 3581 Ew.; Chromerz⸗ 
gewinnung. 

Bilge, die (engl.), Raum zu beiden Seiten des 
Schiffskiels, wo ſich Leckwaſſer, Olreſte uſw. (B.⸗ 
waſſer) ſammelt, das durch B. pumpen entfernt 
wird. 

Bilgeri, Georg, öſterr. Oberft, * 11. 10. 1873 Bor» 
kloſter bei Bregenz, f 4. 12. 1934 am Patſcherkofel 
bei Innsbruck, Vorkämpfer des Bergſteigens und des 
Skilaufs; erfand die B.bindung, eine Skibindung 
mit Stahlſohle und Spannfeder (4 Skilauf); »Der 
alpine Skilaufs 1910. 

Bilguer (ger), Rudolf v., Schachmeiſter,“ ar. g. 
1815 Ludwigsluſt, F 16. 9. 1840 Berlin; berühm⸗ 
tes, über die ganze Welt verbreitetes „Hb. des 
Schachſpielse (beendet von T. v. d. Laſa, 1843, 
19168). 
Vilharziakrankheit(Bilharzjoſis, Agyptiſches Blut⸗ 
harnen, Katayamakrankheit), durch den Saugwurm 
Schistosomum haematobium (Bilharzia haema- 
tobia) hervorgerufene Erkrankung (Erreger 1852 
durch den dt. Kliniker Theodor Bilharz [1823 bis 
1862] entdeckt). Hauptverbreitungsgebiete: Oſt⸗ 
aſien (Japan, China uſw.) und Afrika (Niltal). 
Die erwachſenen Würmer (10-14 mm lang) oft in 
großer Menge in den Unterleibsvenen. Von hier 
aus werden die Eier durch Blut in verſchiedene 
Organe (Harnblaſe, Niere, Darm uſw.), von der 
Pfortader aus in die Leber geſchwemmt. Schwere 
Veränderungen im Urogenitalapparat (Blut im 
Harn, , Harnblafenfteine, Harnblaſenkrebs uſw.). 
Die Überſchwemmung der Leber (beſ. häufig bei 
der jap. Form) führt zu Gelbſucht und Bauch⸗ 
waſſerſucht; bei Erkrankung des Darms blutige 
Stühle. Übertragung durch Trinkwaſſer mit Wurm⸗ 
embryonen oder durch die Haut. 

Biliar, die Galle (lat. bilis) betreffend. 

Bilin (Bilina), tſchechoſlow. Stadt in Böhmen 
(25a B 1), (1930) 10698 Ew. (½ Dt.); 3 Quellen 
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Paſtillen). 
Bilinſki (-linj⸗), Leon, Ritter v., poln.söfterr. Polis 
tiker,“ 1846 Zaleſzezyki (Galizien), F 15. 6. 1923 
Warſchau, 1893-97 und 1909-15 öſterr., 1919 
poln. Finanzminiſter, trat im + Weltkrieg für die 
bauſtropolniſche Löſunge der poln. Frage ein. 
Bilids (lat.), gallig, gallſüchtig. 
Bilirubin (lat.), der vom Hämoglobin abſtammende 
braunrote Farbſtoff der Galle, geht durch Eins 
wirkung des Luftſauerſtoffs raſch in das grüne Bili⸗ 
verdjn über. 
Bilis (lat.), die Galle. 
Biljt, für elektr. Iſolationen geeigneter Preßſtoff. 
Bill (neulat. billa, von libellus), in Großbritannien 
jedes Schriftſtück, z. B. B. of exchange (bm 
erßtſchendſch), Wechſel, B. of sale ( ßel), ſchriftlicher 
Kaufvertrag, Verpfändungsvertrag; bef. parlamen⸗ 
tariſcher Vorſchlag eines Geſetzes, auch Geſetz. — B. of 
attainder (Act of attainder, engl., äkt öw ätendkr, 
Strafbill), engl. Ausnahmegeſetz, das das Parlament 
ermächtigt, jemand ohne Gerichtsverfahren zu be⸗ 
ftrafen. — B. of rights (engl., ⸗raitß, »Geſetz der 
Rechtes), engl. Staatsgrundgeſetz; durch die B. of 
rights wurde die nach dem Sturz Jakobs II. von einer 
Kom miſſion des Parlaments vereinbarte Declaration 
of rights (dẽklärꝭſch'n ; Erklärung der Rechtes) Ge: 
ſetz. Die B. of rights beſeitigte jede Beſchränkung des 
Steuer⸗ und Abgabenbewilligungsrechts des Parla⸗ 
ments und verbürgte die Wahl- und Redefreiheit. 
Billard (biljärt, frz., bijär), Spielgerät zum B.⸗ 
ſpiel, eine rechteckige, ebene, ringsum mit erhabenem, 
elaſtiſchem Gummirand (Bande, Band, Mantinell) 
verſehene, mit grünem Tuch überzogene, waagrechte 
Schiefer: oder Marmortafel (Brette) auf vier Füßen. 
Die Brettgröße des franzöſiſchen oder Karam⸗ 
bolage-B. beträgt: kl. Brett« = 1,05 X 2, 10 m; 
mittleres oder 1 Brette= 1,27 * 2,54 m; Igroßes 
oder Matſch⸗Brette = 1,425 X 2,85 m. Die Tafel⸗ 
ebene bildet die Spielfläche für das B.ſpiel, ein 
ſportartiges Genauigkeitsſpiel. Geſpielt wird mit 
gleich großen, gleich ſchweren, maſſiven, gekenn⸗ 
zeichneten, z. T. gefärbten (rot) Kugeln (Bällen) 
aus Elfenbein oder Kunſtmaſſe, die auf dem Brett 
rollen können und durch Reflexion an den Banden 
(vom Einſchlagswinkel hängt der Abſchlagswinkel 
ab) auf dem Brett gehalten werden. Den erſten Be⸗ 
wegungsantrieb (Impulse) erteilt der Spieler 
einem der Bälle, dem »Queueballe (d. h. dem ihm zu 
Beginn des Spieles zugeteilten Ball, feinem Balle), 
durch Stoß mit einem geraden, nach oben ſich ver: 
jüngenden und mit Lederkuppe verfehenen (die mit 
Kreide zur Verhütung des Abgleitens beim Stoß, 
des „Kickſense, gekreidet wird), etwa 1½ m langen 
Stock (B. ſtock, Queue, frz., kö). Nach „Viſiereng 
Schwingene) des Queues wird der Stoß möglichft 
in der Längsrichtung des Queues ausgeführt. Von 
der Stärke des Stoßes (in Übergängen vom Schlag⸗ 
ſtoß — kurz und kräftig — zum weichen Stoß — lang⸗ 
Im und gleichmäßig), feiner Richtung und feiner 
usführungsart (im allgemeinen wird das Queue 
waagrecht bewegt; bei geneigtem Queue befchreibt 
der Queueball einen Bogen: Maffe:, »Kopfitoße) 
hängen Lauf, Richtungsänderungen und Zurruhe⸗ 
kommen der Bälle ab. Beſ. wichtig iſt der Dreh⸗ 
impulse, der zuſätzlich zur Vorwärtsbewegung ent⸗ 
weder beim nichtzentralen Stoß (ſeitlich, oben, un⸗ 
ten) dem Ball erteilt werden kann (»Effete, frz., fa, 
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Rechts⸗, Linkseffet uſw.) oder den ſich diefer bei 
Richtungsänderung ſelbſt sholt« (3. B. Banden⸗ 
effete). Erhalt der Spielball ſeitliches, z. B. Links⸗ 
effet, und trifft er den 2. Ball auf der andern Seite 
(rechts), fo ſpricht man von Gegen⸗(Konter-⸗) Effer«, 
Auch der »beſpieltes Ball (bei Karambolage [f un⸗ 
ten] Ball 2, ebenſo Ball 3) bekommt bei nicht⸗ 
zentralem Zuſammenſtoß (der Queueball ſchneidet 
ihn) Effet. Hat der Spielball Effet, ſo erteilt er dem 
getroffenen Ball 2 oder Ball 3 gegenläufiges Effet. 
Wird der Queueball oben (»Hochſtoße) getroffen, fo 
läuft er nach zentralem Zuſammenſtoß mit Ball a 
dieſem nach (Nachläufe re); wird er tief (»Tiefftoße) 
getroffen, fo läuft er von Ball 2 zurück (Rück⸗ 
ziehere, »Ziehere). ; 

Spielarten (»Partiene), Hauptſpielart ift die 
Karambolage- (frz., »äfhe) Partie mit drei 
Ballen: der Queueball muß die beiden andern tref⸗ 
fen (okarambolierene), fo daß ſich jeder bewegt hat 

»Karambolagee). Die Karambolage zählt einen 

unkt und berechtigt den betr. Spieler zum Weiter⸗ 
ſpielen. Mehrere Karambolagen desſelben Spielers 
hintereinander heißen »Series. Berührt der Queue⸗ 
ball zw. Ball 2 und Ball 3 eins, zwei⸗, dreimal die 
Bande, ſo ſpielt man Dublee, Triple, Quart, bes 
rührt er zuerft die Bande, dann Ball 2, fo »brikoliertg 
man oder fpielt mit »Borbandes. Stehen Queueball 
und Ball 2 eng beiſammen, fo beſteht die Gefahr des 
Billardierens, d. h. man ſchiebt mit dem Queue nach 
(Durchſtoße), ſtehen fie dicht aneinander (ſich be⸗ 
rührend, opreß e), fo muß der Queue ball erſt auf Ball 3 
oder auf die Bande gefpielt werden, ehe er Ball a 
trifft, oder man ſetzt die drei Bälle in der Grund⸗ 
ſtellung auf. Steht der Queueball ſo ungünſtig, daß 
die linke Hand nicht wie ſonſt als Bock aufgeſetzt 
werden kann, ſo führt die rechte Hand das Queue 
allein (»Piſtoletſtoße). Springt der Ball über die 
Bande hinaus, fo wird er »verſprengte. 

Außer diefer ofreien Parties gibt es auf dem frz. 
B. die Karambolage mit Eckenabſtriche (die 
Tiſchecken find mit Kreideſtrich vabgeſtricheng; in 
den ſo entſtandenen Dreiecken dürfen nur zwei Ka⸗ 
tambolagen gemacht werden), die fKegelpartie, 
die + Kadrepartie (auch mit Anke rabſtrich), die 
Dreibandpartie (der Queueball muß vor der 
Karambolage drei Seiten der Bande getroffen 
haben), die Vorbandpartie (der Queueball muß 
vor dem Treffen des Balls eine Bande getroffen 
haben) und die Partie vom Roten (der Queue⸗ 
ball muß zuerſt den roten Ball getroffen haben). 
Partien auf dem engl. B. (4 unten; man ſpielt mit 
216, 3. T. gefärbten oder numerierten Ballen und 
ſucht mit dem Queueball die übrigen Bälle durch 
Schneiden, Dublee, Vorbande uſw. in die Löcher zu 
fpielen): 4 Karolinenpartie, Zweiballpartie (frz. 
partie blanche, »blanfch), Beſetzpartie, 4 Dora» 
midenpartie, 1 Chaſſe. 

Das engliſche (früher deutſche) B. (Taſchen⸗ 
B.): in den Ecken und in der Mitte der langen 
Seiten der Spielfläche ſind (ſechs) Löcher mit 
Taſchens darunter vorhanden; es hat verſchiedene 
Brettgröͤße. 

Geſchichtliches. Das B.ſpiel war ſchon im 
16. Ih. bekannt. Vorläufer war das + Pilkentafel⸗ 
ſpiel. Seit etwa 1750 verwendete man gerade 
Stoßſtäbe und elaſtiſche Banden. Die Lederkuppe 
am Queue wurde 1827 eingeführt. Frankreich 
ſtand in der Pflege des B.ſpiels ſtets voran. In 
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Deutſchland wurde es erſt nach den Befreiungs⸗ 
kriegen allgemein. 

Lit.: Woerz, „B.buche 19239; Bogumil, »Der 
Meiſter im B.fpiel« 1926s; Huhle, „Kleine B. ſchule⸗ 
115 Niedermayr, Das Bi.ſpiels 19331. 
Billbergis (Billbergia), Bromeliazeengattung, meiſt 
Epiphyten des tropiſchen Ame⸗ 
rika, Blätter dornig, Blüten⸗ 
ſtand eine nickende oder auf- 
rechte Riſpe mit oft bunten 
Deckblättern; mehrere Arten 
in Warmhäuſern und im Zim⸗ 
mer gehalten, z. B. B. vittata 
(Abb.) mit blauen Blüten und 
bis ı m langen Blättern. 
Billendorfer Typus, letzte 
Stufe der »Laufiger Kultur, 
etwa 800-300 b. Chr. (nach 
Billendorf, brandenburgiſche 
Landgem. der Niederlauſitz, 
1033: 323 Ew.). 
Billerbeck, weitfäl. Stadt und 
2500 (4 Ca), (1933) 
2706 Ew.; Landwirtſchaft, 
Textilinduſtrie. 

Billet (frz., bijä, verdeutſchte 


Billbergia vittata. 


Ausſprache: biljet; Billett), Zettel, Briefchen; Ein⸗ 
laß⸗, Fahrkarte. B. à domicile (ßil), der domizi⸗ 
lierte eigene Wechſel. B. A ordre (=ördr), auf 
Order e ee e auch der 


indoſſierte eigene Wechſel. B. de banque (do 
bank), Banknote. B. d'amour, B. doux (dämũr, 
du), Liebesbrief. 

Billeteur (frz., ⸗ör), Kartenausgeber, Schalter⸗ 
beamter. 

Billiarde (frz.), tauſend Billionen (1015). 
Billigkeit (lat. aequitas), natürliche Gerechtigkeit, 
die jedem einzelnen Fall in ſeiner Eigenart gerecht 
werden ſoll, it Ziel jeder Rechtsordnung (orecht und 
billige) und ſoll Richtſchnur für die Rechtſprechung 
ſein. Zur Verwirklichung der B. gibt das BGB. 
dem Richter durch die 88 157, 242, 315, die ihm die 
Beſtimmung nach billigem Ermeſſen anheimſtellen, 
großen Spielraum. Das Oſterr. ABGB. läßt in 
einzelnen Vorſchriften, z. B. 8 1310, ausdrücklich die 
B. entſcheiden; in der Rechtſprechung iſt der Grund⸗ 
ſatz der B. allg. anerkannt. $ 4 des Schweiz. ZGB. 
verweiſt den Richter ausdrücklich auf Recht und B. 
In England iſt der Gegenſatz zw. B. und Recht ſtark 
ausgebildet, daher find beſondere B.sgerichte (Courts 
of equity, Faprtf dm kkwiti) eingeführt. Auch in 
einigen nordamer. Staaten beſtehen ſolche. Schon 
Katharina II. von Rußland errichtete ähnliche Ge⸗ 
richte unter dem Namen Gewiſſensgerichte. — 
Lit.: Oertmann, »Rechtsordnung und Verkehrs⸗ 
fitte« 1914. 

Billing, 1) Einar, Sohn von B. 2), ſchwed. ev. 
Theolog, * 6. 10. 1871 Lund, 1909 Prof. in Uppſala, 
ſeit 1920 Biſchof in Väfteräs, — 2) Gottfrid 
ſchwed. ev. Theolog und Politiker, 29.4. 1841 Onne⸗ 
ſtad, T 14. 1. 1925 Lund, daſ. 1881 Prof., 1884 
luth. Biſchof in Väſteräs, 1898 in Lund, 1909—12 
Vizepräſ. der Erſten Kammer, hatte als Führer 
des chriſtlich⸗ſozialen Flügels der Rechten im 
parlamentariſchen und im kirchl. Leben Schwedens 
eine große Bedeutung. 

Bilfinger, Richard, öſterr. Dichter,“ 20. 7. 1893 
Sankt Marienkirchen. Neben guten Bühnenwerken 
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wie »Rauhnachte 1931, »Die Roffe« 1933 und guten 
Gedichtbänden »Gedichtes 1929, »Der Pfeil im 
Wappens 1932 zeigen beſonders die letzten Werke 
in ihrem verkrampften Streben nach Erdgebunden⸗ 
heit ſeinen dichteriſchen Niedergang an. Dramen: 
»Gtille Gäftes 1934, »Die Hexe von Paſſaus 1935; 
»Nachtwaches (Ged. 1935); Romane: „Das Schutz⸗ 
engelhaus« 1934, Lehen aus Gottes Hande 1935. 
4 Deutſche Kultur (Literatur 12 be). 

Billien (frz.), Million mal Million (1012). 
Billiton, niederl.⸗ ind. Inſel ſüdw. von Borneo 
(280 D6), 4850 qkm, 70000 Ew. (½ Chineſen). 
Zinnbergbau und ⸗ausfuhr. 

Billon (frz., bijon), im 13. Ih. n. Chr. urſpr frz. 
Bez. für ungemünztes Edelmetall, feit 15. Ih. Bez. 
von Münzen mit wenig Edelmetall. 

Bjllroth, Theodor, Chirurg, * 26. 4. 1829 Bergen 
(Rügen), F 6. 2. 1894 Abbazia, zuletzt Prof. in 
Wien, Mitbegründer der modernen Chirurgie 
(Magenreſektion, Exſtirpation des Kehlkopfs), vor⸗ 
bildlich als Arzt und als Menſch; »Allg. chirurgiſche 
Pathologie und Therapies 1863, »Strankenpfleges 
1881. Briefe. (hrsg. von G. Fiſcher, 1922°), „B. 
und Brahms im N (hrsg. von O. Gott⸗ 
lieb⸗B., 1935). f Tafel „Arzt IVe, 3. 
Billroth-Batiſt, ein + Berbandftoff. 

Billſtedt, Landgemeinde in Schleswig, (1933) 
12852 Ew.; 1928 aus den Gemeinden Kirch⸗Stein⸗ 
bek, Schiffbek und Oejendorf gebildet. 
Billunge(r) (Billinger), ſächſ. Adelsgeſchlecht, 950 
bis 1106 Herzöge von Sachſen; Hermann, F 973 
in Quedlinburg, von Otto I. zum Herzog gemacht; 
Bernhard I. F 1orı; Bernhard II. Trogg; Ordulf, 
f 1071; mit Magnus, f 1106, erloſch das Geſchlecht. 
Die B. hatten weſentlichen Anteil an der 7 Oſt⸗ 
deutſchen Koloniſation. 

Bilmesſchnitter (Bilmesſchneider, Bilwis), Geſtalt 
aus dem bäuerl. Erntebrauchtum, heute noch in 
Süddeutſchland und Thüringen lebendig. Deu⸗ 
tung des Wortes bis jetzt noch nicht geklärt. Nach 
altem Volksglauben ſoll der B. des Nachts mit 
Sicheln, die er ſich an die Füße gebunden hat, 
ſchmale Gaſſen in die Kornfelder ſchneiden. Die Ge⸗ 
ſtalt iſt german. Urſprungs und ſcheint mit dem 
erſten Schnitt in Zuſammenhang zu ſtehen. 
Vilſenkraut (Dullkraut, Hyoscyamus), Gattung 
der Nachtſchattengewäͤchſe, klebrige, behaarte Kräu⸗ 
ter mit gelappten Blättern. Schwarzes B. (Ge⸗ 
meines B., Apollo-, Schlafkraut, Teufels, Rinds⸗ 
wurz, H. niger; 1 Beil. Giftpflanzen ), auf Schutt⸗ 
plätzen, an Wegen, bis 60 cm, Blüten (Juni, Juli) 
trübgelb mit violettſchwarzen Adern. Blätter und 
Samen enthalten das giftige Hyoszyamin und 
Hyoszin. Als ee (getrocknete Blätter als 
Räuchermittel bei Aſthma, Kraut zur Herſt. von 
B.öl durch Erhitzen mit Olivenöl, ſchmerzlindernde 
Einreibung) zuweilen angebaut. 

Bilſkirnir, die Halle Thors in der eddiſchen 
Mythologie. N 
Bil und Hjüki, zwei Kinder, die nach nordiſcher 
Mythologie in den Mond verſetzt wurden (Mond⸗ 
flecken). 

Biluxlampe, Glühbirne mit zwei umſchaltbaren 
Wendeln, beſ. zum Abblenden von Autoſchein⸗ 
werfern; 4 Elektriſches Licht. 

Vilz, Friedrich Eduard, Naturheilkundiger,“ 12. 6. 
1842 Arnsdorf i. Sa., f 30. 1. 1922 Oberlößnitz 
bei Dresden, wo er 1595 eine Heilanſtalt mit 
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eigenem Heilverfahren gegründet hatte, ſchrieb 
neue Heilverfahrens 1888, neubearb. 1924, 
2 Bde. 

Bimanen (lat. Bimana, »Zweihändere«), bei Linne 
die Menſchen im Unterſchied zu den Quadrumanen 
(4 Affen). 

Bimbo, dem 4 Romme ähnliches 4 Kartenſpiel 
(Meldeſpiel) mit 64 Blättern, deren Vorderſeiten 
einen großen od. einen kleinen Buchſtaben zeigen. 
Es gilt, beliebige Wörter möglichſt raſch zu bilden 
und ſeine Karten ſo aufzubrauchen. 

Bimeſter (lat.), Zeitraum von zwei Monaten. 
Bimetalldraht beſteht aus einem Kerndraht, z. B. 
aus Stahl, der von korroſionsfeſterem oder elek— 
triſch edler leitendem Metallmantel (Kupfer) um⸗ 
geben iſt. 

Bimetallismus, Währungsſyſtem, bei dem zwei 
Metalle, meiſt Gold und Silber, Währungsmetalle 
find und in einem geſetzlich beſtimmten Umrechnungs⸗ 
verhältnis zueinander ſtehen. 4 Währung. 
Bimetallſtreifen, Verbindung zweier Metallfirei- 
fen mit verſchiedener Wärmeausdehnung durch 
Schweißung oder Nietung. Temperaturänderung 
bewirkt Krümmung des Streifens, was zur Tem⸗ 
peraturanzeige (Zeigerthermometer) oder ⸗regelung 
dienen kann. 

Bimini, zwei Koralleninſeln der Bahamainfeln; lite⸗ 
rariſch (H. Heine) bedeutet die Inſel B. ein märchen⸗ 
Jaftes Wunderland der indianiſchen Sage. 
Bimskies, Bimsſand, zerkleinerter körniger Bims⸗ 
ſtein, dient zur Schwemmſteinherſt. und als Zuſchlag 
für Mörtel. 

Bimsſtein, ſchaumige oder blaſige Form der glaſigen 
vulkaniſchen Geſteine, bef. der Trachyte, Liparite und 
Andeſite, meiſt grau, ſeidenglänzend, als Auswürf⸗ 
ling und in Strömen, oft zuſammen mit Obſidian; 
Auvergne, am Laacher See; dient als Schleif⸗, 
Polier⸗ und Reinigungsmittel. — B.tuff (Traß, 
lat.⸗niederl.), weſentlich aus Biſtücken, loſen 
Kriſtallen und Geſteinsfragmenten beſtehender 
Tuff. — Künſtlicher B., zum Holzſchleifen ver⸗ 
wendbares, ſcharf gebranntes Gemiſch von Quarz⸗ 
ſand und Ton. 

Bimsſteinleinwand, Gewebe mit aufgeleimtem 
12 zum Schleifen von Holz oder Textil⸗ 

offen. 

Binär (lat.), aus zwei Beſtandteilen beſtehend, z. B. 
binäre Legierungen, wie Bleizinnlegierung; binäre 
Nomenklatur (4 Art). 

Binde (bänſch), fläm. Bing, belg. Stadt (17 b Pg), 
15000 Ew.; Klöppelſpitzen, Schuhwaren. 
Binchois (bänſchüß), Gilles, niederl. Komponiſt, 
* um 1400 Bins, f 1460 Lille, beſ. als Meifter der 
Chanſonkompoſition geſchätzt. + Niederländifche 
Kultur (Muſik). 

Binchy (bintſchi), Daniel, iriſcher Politiker,“ 3. 6. 
1899 Charleville Park (Cork), 1924-29 Rechts⸗ 
lehrer in Dublin, ſeitdem Geſandter des Iriſchen 
Freiſtaats in Berlin. 

Binde, 1) (Muskelbinde, Fascia, lat.) umhüllt als 
fibröſe Haut jeden einzelnen Muskel und, ſich als 
Scheidewand auch zw. ſie ſenkend, die verſchiedenen 
Muskelgebiete. — 2) Heroldsbild; 4 Heroldskunſt. 
— 3) 4 Verband. 

Bindedraht, geglühter und langſam erkalteter, ſehr 
biegſamer Eiſendraht, z. B. zum Binden von 
Blumen. 

Bindegarn, aus Siſalfaden geſponnen, wird in der 
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Landwirtſchaft zum Binden der Garben am Binde: 
mäher und zu Strohbunden an der Strohpreſſe 
benutzt. B. hat eine Länge von 330-430 m je kg 
und eine Durchſchnittszerreißfeſtigkeit von 40 kg. 
Die Eigenſchaften des B. find genormt. Jahres⸗ 
verbrauch im Dt. Reich etwa 120 Mill. kg. 
Bindegewebe, eine Art des tieriſchen T Gewebes. 
Bindegewebsentzündung (Zellgewebsentzündung, 
Phlegmone, grch.), zu Eiterung und flächenhafter 
Ausbreitung neigende, meiſt durch Bakterien erzeugte 
Entzündung des Bindegewebes, bef. des 6 
zellgewebes der Gliedmaßen, des Halſes, der Bruſt, 
der Achſelhöhle; Eindringen der Bakterien durch 
Wunden und Hautriffe. 

Bindegrün, allerlei zur Blumenbinderei verwen: 
detes Grün, bef. von Asparagus- und Adiantum- 
Arten (feines Grün, Schnittgrün) und anderen 
Blattpflanzen. Das B. für Kränze liefern bef. 
Nadelhölzer und immergrüne Laubgewächſe (Lor⸗ 
beer, Kirſchlorbeer, Aucuba, Mahonie, Buchs⸗ 
baum, Efeu, Rhododendron), auch wird viel 
präpariertes oder friſches Laub anderer Gehölze 
(Buche, Eiche) verwendet, ferner natürliche und 
gefärbte Mooſe (Bindereimoos). 

Bindehaut, zarte Haut des 4 Auges. — Blentzün⸗ 
dung, eine f Bindehauterkrankung. 
Bindehauterkrankungen. Bindehautentzün⸗ 
dung (Bindehautkatarrh, Conjunctivitis) äußert 
ſich in Rötung, Schwellung ( Chemoſis, Abſonderung 
von Sekret, Druckgefühl, Blendungserſcheinungen, 
Lichtſcheu, Stechen oder Jucken. Behandlung durch 
Augenarzt (Verordnung adſtringierender Augen⸗ 
wäſſer oder ⸗ſalben). Formen: 1) akute infektiöſe 
Bindehautentzündung durch Pneumokokken, Bacillus 


* A 


Akute nicht infektidſe Bindehautentzündung durch mecha- 
niſche Urſachen. 
Koch-Weeks, Diphtherie (Diphtheriſche Augen⸗ 
entzündung), Streptokokken, Gonokokken (Augen⸗ 
tripper, Gonoblenorrhöe), als Neugeborenenentzün⸗ 
dung gonorrhoiſcher (Blennorrhoe neonatorum 
gonorrhgica) oder unſpezifiſcher Natur (4 Augen⸗ 
pflege); 2) akute nicht infektiöfe Bindehautentzündung 
durch mechaniſche Urſachen (Staub, Fremdkörper; 
Abb.), verunreinigte Schwimmbäder (Schwimmbad⸗ 
conjunctivitis), chemiſch ‚pbofitalifepe Urſachen (3. B. 
Kampfgaſe, Haare); Gecablenwir ung: kurzwellige 
Strahlen, Schneeblindheit, ſtarke elektriſche Ent- 
ladungen (Ophthalmia electrica). 3) Chroniſche 
Bindehautentzündung: a) infektiöſe exogene (d. h. 
Keime ſind von außen in den Bindehautſack gelangt: 
Diplobazillen erzeugen Entzündung vor allem der Lid⸗ 
winkel, Conjunctivitis angularis). Agypt. Augen⸗ 
krankheit (Granuloſe, Körnerkrankheit, Trachom), 
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angeblich durch die Armee Napoleons von Agypten 
nach Europa eingeſchleppt, heute noch beſ. in Rußland, 
Ungarn, Afrika, Aſien, Amerika, vereinzelt im O. 
des Dt. Reichs und in Polen; b) infeftiöfe endogene 
(d. h. von innen auf dem Blutwege) chroniſche B. 
Als Hauptform die im Kindesalter häufige ſkrofu⸗ 
löſe Augenentzändung; da bei ihr kleine Bläschen 
(Phlyktäne) in Form zelliger Knötchen auftreten, 
auch phlyktänuläre Conjunctivitis oder, da die Horn⸗ 
haut oft beteiligt iſt, Keratoconjunctivitis skrofu- 
losa (ekzematosa) genannt. Behandlung: neben 
Anwendung von Salben und Wärme Zuführung von 
Lebertran und Sonnenlicht. Tuberkuloſe, Syphilis 
und Ausſatz können ebenfalls chron. Bindehaut⸗ 
entzündungen herbeiführen. 4) Nicht infektiöſe chro⸗ 
niſche Bindehautentzündung: einfache, chroniſche 
Bindehautentzündung mit Lidrandentzündung (Ab⸗ 
ſchilferung feiner Beflandteile der obern Hautſchichten 
zeigt ſich als weißliches Sekret [Augenbutter]; oder 
als Frühjahrskatarrh (C. vernalis) mit Schwellung 
der in der Bindehaut liegenden Lymphknötchen. — 
Degenerative Veränderungen: Austrocknung durch 
Ernährungsſtörung (Keroſe, grch.). Lidſpalten⸗ 
fleck (Pinguecula), gewuchertes Bindegewebe im 
Lidſpaltenbereich. Flügelfell (Pterygium), Über⸗ 
wachſen von Bindehaut auf Hornhaut. Narben⸗ 
veränderungen. Degenerative Kalkeinlage rungen. — 
Geſchwülſte (A Augengeſchwülſte). — Verletzungen 
(Riß, 1 Ve rätzung) der Bindehaut und Fremd⸗ 
körper im Bindehautſack (f Augenunterſuchung). 
Bindemittel, im Bauweſen Stoffe, die aus 
Mineralen bzw. Geſteinen wie Kalkſtein, Mergel, 
Ton, Bauxit uſw. gewonnen werden, und die, mit 
Waſſer zu einem Breil Mörtel) angemacht, die Eigen⸗ 
ſchaft Babe an der Luft oder im Waſſer (hydrau⸗ 
liſche B.) zu einer feften Maſſe vabzubinden« (zu 
binden). — Im Straßenbau Stoffe wie Teer und 
Aſphalt, die die Füllſtoffe (3. B. Splitt, Kies, Sand) 
in der Straßendecke aneinanderbinden. — In der 
Anſtrichstechnik Stoffe (3. B. die trocknenden 
Ble in Ölfarben, oder Waſſerglas oder Klebſtoffe 
Leim, Kaſein uſw.] in Waſſerfarben), die das Haf⸗ 
ten des Anſtrichs auf dem Streichgrund ſichern, die 
Farbkörperchen (Pigmente) des Anſtrichmittels mit⸗ 
einander zu einem feſten Überzug (Film) verbinden. 
Binder. In der Böttcherei: 1) ſow. Böttcher 
(Faß⸗B.); 2) Holzreifen für Fäſſer. — Im Bau: 
weſen: 1) Quer zur Mauer liegender Stein, 
1 Mauerwerk; 2) Hauptkra er des + Dachſtuhls. 
Binderei (Blumenbinderei, Bindekunſh) künſtleriſch 
möglichft einwandfreie Vereinigung von Blumen u. 
andern Pflanzenteilen (4 Bindegrün), die in jeder Hin⸗ 
ſicht, z. B. auch nach Standortsgemeinſchaften (Feld, 
Heide, Wald) und der natürlichen Blütezeit, zueinander 
paſſen ſollen, zu Blumenſträußen, Kränzen uſw. Im 
Gegenſatz zu früher (frz. Bukett, Makart⸗Bukett, 
Pflaſterarbeiten) werden heute alle unnatürlichen 
Mittel, wie Papiermanſchetten, Draht, Vergoldung 
uſw., vermieden, um die Eigenwirkung der Pflanze 
zur Geltung zu bringen (am beſten beim Strauß 
durchführbar). Die meiſt von weiblichen Kräften 
ausgeübte B. iſt ein wichtiger Zweig der Blumen⸗ 
geſchäfte und vieler Gärtnereien. Lit.: W. Lange, 
Blumen im Hauſes 1926; H. Rothe, »Die Praxis 
der Blumenkunſt4 1935; Fachztſchr. »Die Binde⸗ 
Eunfts (feit 1897). 
Bindermeſſer, Werkzeug des »Binders« (Böttchers) 
mit breiter Schneide und ſtarkem Rücken. 
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Bindesböll, Michael Gotlieb, dän. Architekt,“ 5.9. 
1800 Ledöje (Seeland), f 14. 7. 1856 Kopenhagen, 
erbaute 1838-47 das Thorwaldſen⸗Muſeum daf., 
gilt als Reformator der däniſchen Architektur. 
Lit.: Wanſcher 1903. 
Bindeſtrich-Amerikaner (Hyphen⸗A., engl. hy- 
phen, haifen, »Bindeftrich«), u die eingewan⸗ 
derten Bürger der Ver. St. b. A. nichtengl. Her: 
kunft, im Weltkrieg zur Verdächtigung der Deutſch⸗ 
Amerikaner gebraucht. 
Bindeton, fetter, plaſtiſcher, feuerfeſter Ton; Pfalz; 
u Schamotteſteinen, Tiegeln. 
Bindewort (Konjunktion, lat.), in der Sprachlehre 
ein unveränderliches, die Beziehung zw. Satzteilen 
und Sätzen herſtellendes Wort, z. B. hunde, „ſon⸗ 
derne, „weils. 
Bind faden, mehrfach er Faden, meift aus 

anf, und geglättet (1 Seilerei). 

indigkeit, Zähigkeit der Bodenarten, beſtimmt 
durch die gehe des Gehalts an Kolloidton u. Waffer. 
Bindige Böden neigen zur Einzelkornſtruktur und 
ſind ſchwer (nur bei beſtimmtem Waſſergehalt) zu 
bearbeiten, ſind alſo ſeltener im Zuſtand der Gare. 
Bei ſtärkerer Austrocknung werden ſie mitunter 


ſteinhart. 
Binding, I) Karl, Juriſt,“ 4. 6. 1841 Frankfurt 
a. M., f 7. 4. 1920 Freiburg i. B., 1866 Prof. in 


Baſel, dann in Freiburg, Straßburg, ſeit 1873 
Leipzig, Vertreter der klaſſiſchen Schule im + Straf⸗ 
recht, ſchrieb: Die Normen u. ihre Übertretung 
(1. Bd. 19163; 2. Bd. 19142 3. Bd. 1918; 4. Bd. 
1919), »Grundriß des gemeinen dt. Strafrechts 
(1. Teil 19077; 2. Teil 19045), „Handbuch des Straf⸗ 
rechts (1. Bd. 1885). — 2) Rudolf Georg, Sohn von 
B. 1), Dichter, 13. 8. 1867 
Baſel, Reiteroffizier im Welt⸗ 
krieg. Sein nicht umfang⸗ 
reiches Geſamtwerk iſt er⸗ 
leſen, in zuchtvoll beherrſchter 
Sprache. B. ſchrieb: Gedichtes 
1913; »Ausgewählte u. neue 
Gedichten 1930; Erzählungen 
mit feinſinnigen Seelenzeich⸗ 
nungen: »Opfergange 1912, 
e Str geme 1919, 
»Aus dem Kriegen 1925, »Un⸗ 
ſterblichkeite 1922, »Neitvor- Rudolf ©. Binding. 
ſchrift für eine Geliebtes 1926, »Moſelfahrt aus 
Liebeskummere 1932, »Wir fordern Reims zur Über» 
gabe aufe 1935, »Das Heiligtum der Pferdes 1935; 
„Geiges, Slg, feiner bekannteſten Novellen, 1933; 
Selbſtbiographie „Erlebtes Lebens 1928. 4 Deutſche 
Kultur (Literatur 12 be). Lit.: W. Grupe 1936. 
Bindung, in der Ausſprache des Franzöſiſchen: 
Hörbarwerden (Bindung) eines ſonſt ſtummen 
Auslautſelbſtlautes (»Liaifone, frz., lläſon), z. B. 
vous avez (wũſſäwe). — In der Mufik unmittel⸗ 
bares Anfügen eines Tons an ſeinen vorhergehenden; 
Zeichen JNotenſchrift. Inder Chemie: Wertig⸗ 
keit. — Beim Fechten: Verſuch, mit der eigenen 
Waffe die des Gegners zu entfernen. — Beim + Ski⸗ 
lauf: Vorrichtung zur Befeſtigung des Skis (auch 
der Schneereifen und der Steigeiſen) am Schuh⸗ 
werk. — In der Weberei f Bindungen. 

Bindungen, in der + Weberei: Art und Weiſe, wie 
fi) die Ketten- und die Schußfäden verkreuzen, d. h. 
im Gewebe über: bzw. untereinander liegen. Zum 
Aufzeichnen der B. (Patronieren) bedient ſich der 


1394 


Bindungen 


Muſterzeichner (Deſſinateur, frz., Ir) des Linien: 
(Tupf⸗ oder el De in dem die ſenk⸗ 
rechten Reihen die Kettenfäden, die waagrechten die 
Schußfäden darſtellen. Wo die Kettenfäden oben 
liegen ſollen (Hebungen, »genommene« Stellen), 
werden die Quadrate ausgefüllt (voll oder durch 
Kreuze, Punkte, verſchiedene Farben ufiv.); leer⸗ 
gelafjene (»gelajjene«) Stellen bedeuten Senkungen 
der Kettenfäden (obenliegende Schußfäden); 4 Abb. 
Das Aufzeichnen der 8. geſchieht entweder nach 
einer vorgelegten Stoffprobe (Muſte rausnehmen, 
Dekomponieren) oder als Neuſchöpfung (Muſter⸗ 
entwerfen, Deſſinieren). Die Anzahl Ketten⸗ und 
Schußfäden, die im Muſter (Deſſin, frz., deßän) 
ohne Wiederholung enthalten ſind, iſt der Rapport 
(Bindungs-, Muſter⸗, Ketten⸗ bzw. Schußrapport); 
er iſt in der Abb. durch voll ausgefüllte Tupfen an⸗ 
gedeutet. Überwiegen die Hebungen, ſo ſpricht man 
von Ketteneffekt, z. B. Kettenatlas (4 Atlas); über⸗ 
wiegen die Senkungen, fo ſpricht man von Schuß⸗ 
effekt, z. B. ußatlas (4 Atlas). Gleich viele 
Hebungen und Senkungen ergeben gleichſeitige B., 
3. B. gleichſeitigen + Köper. Geſchieht die Ber: 
kreuzung nach wenigen Faden, fo entſtehen enge B., 
nach mehr als 8 Fäden weite B. oder Flottungen. 


16bindiges Mufter mit zuſammenhängender (fortlaufender) 

Figur und Abbindung im Grund. Vollausgefüllte Qua- 

drate: Figur (I. Rapport); Punkte: Fortſetzung (Wieder- 

bolung) der Figur in den anſchließenden Rapporten; 
Kreuze: Abbindungspunkte. 


Wenn dieſe zu lang ſind, ſo werden ſie, um Be⸗ 
ſchädigungen der Ware zu verhüten, abgebunden, 
d. h. es werden Hebungen eingeſchaltet, wie dies in 
der Abb. durch Kreuze angedeutet iſt. Die vollen 
(genommenen) Stellen bilden die Figur, die gelaſſenen 
den Grund, die Kreuze die Abbindung im Grund, 
„B. in der Abb. iſt der Grund in fünfbindigem 
Sictas abgebunden. — Hinſichtlich der Größe unter: 
ſcheidet man Schaftbindungen (bis zu 42 Kettenfäden 
im Rapport) und Jacquardbindungen (ſchäkar⸗; mit 
mehr als 42 Kettenfäden). Die Schaftbindungen teilen 
fi) i. allg. in Grundbindungen (4 Leinwand», + Köper⸗ 
und 4 Atlas⸗B.), in abgeleitete und in freie oder 
Phantaſie⸗B. Letztere, 3. B. 

B. u. a., find die Quelle zu Modeneuſchöpfungen. — 
Auch in der Wirkerei nennt man die Fadenver⸗ 
flechtungen B. Dieſe werden teils auf Linienpapier 
(4 Strickerei), teils auf Bogenpapier ( Strickerei, 
1 Wirkerei), teils auf Punktpapier ( Wirkerei) 
gezeichnet. Der Rapport wird in der Längsrichtung 
nach der Anzahl der Maſchenreihen, in der Quer⸗ 
(Breiten-) Richtung nach der Anzahl der Maſchen 
(Nadeln) in einer Reihe gemeſſen. — Lit.: Gorke, 
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„Die Bindungslehres 1927; Gräbner, Die Weberei« 
19367; Both, »Die Bandwebereig 19285; Aberle, 
Wirkerei und Gtriderei« (in Herzog, Technologie 
der Tertilfafern« 1927); Worm, „Die Wirkerei und 
Strickereis 19274. ; 

Binet (⸗nä), Alfred, 11. 7. 1857 Nizza, f 18. 10. 
1911 Paris, frz. Pſycholog, Begründer experimen⸗ 
teller Intelligenzprüfungen, vornehmlich an Kin⸗ 
dern, ſchrieb: »Die geiſtige Entwicklung des Schul⸗ 
Eindes« 1909, dt. 1912. 
Binge (Pinge, Tagebruch), trichter⸗ od. feffelförmige 
Vertiefung der Erdoberfläche, entſtanden durch 
Einſtürzen (»Zu⸗Bruche⸗Gehenc) eines Grubenbaus. 
— Bingenbau, Abbauverfahren für zu Tage 
ſtehende Lagerſtätten, benannt nach den bingenähn⸗ 
lichen Vertiefungen, die . 

dabei angelegt werden. N 
Bingelkraut (Mer- 
curialis), Gattung der 
Wolfs milchgewächſe, 
ohne Milchſaft, zwei⸗ 
häuſig. Schutt⸗B. 
(Speckmelde, Merku⸗ 
rialkraut, M. annua; 
Abb.) iſt einjähriges 
Feld: und Gartenun⸗ 
kraut; Wald⸗B. (M. 
perennis) iſt ausdau⸗ 
ernde Waldpflanze. 
Bingen, Stadt in 
Nheinheſſen (4c .. 
(1933) 14098 Ew.; Weinbau. Über der Stadt Burg 
Klopp. Bei B. der Rochusberg mit Rochuskapelle. 
Unterhalb von B. das Binger Loch (Stromenge 
des Rheins) mit Mäuſeturm. — Auf rheinländ. Ufer 
Bingerbrück, (1933) 3366 Ew.; Weinhandel. 
Nahe bei B. Büdesheim (1933) 1324 Ew.; Wein⸗ 
bau. — In B. (röm. Vincum, Bingium) Kaſtell 
des Drufus (13 v. Chr.), 1254 beim Rhein. Städte⸗ 
bund, 1689 von den Franzoſen verbrannt; 1797 bis 
1814 fig, 1815 heſiſch. 

Bingerville (bänſchewil, früher Adjame), Haupt: 
und Hafenſtadt der frz.⸗weſtafrik. Kolonie Elfenbein⸗ 
küſte (33 b D7, 8), (1931) 5000 Ew. 

Bingham (bingem), Stadt in Ver. St. v. A. (Utah), 
ſüdl. des Gr. Salzſees; Kupfergruben (Tagebau), 
Kupferſchmelzwerke. 

Binghampton (Binghamton, bingemt'n), Stadt 
im Staate New Pork der Ver. St. v. A. (31 H), 
(1930) 76700 Ew.; Automobil-, chem., Tabakind. 
Bing & Groendahl, Porzellanfabrik in Kopen⸗ 
hagen, gegr. 1853, feit 1900 neben der dortigen 
Kgl. Manufaktur künſtleriſch lebhaft tätig für die 
Verbreitung der modernen Tier- und Figurenplaſtik 
mit Unterglafurmalerei. 

Binh (Bingh), annamit. Gewicht, = 31,240 kg. 
Binh-Dinh (Langſong), größte Stadt in Annam 
(Frz.⸗Indochina; 280 D 3), (1930) 74000 Ew.; 
Seiden, Baumwollind. — Ausfuhr über den Hafen 
Quisnhon. 

Binnenberme, Abfas auf d. Landſeite von + Deichen. 
Binnenbords, innerhalb des Schiffs. 
Binnenfiſcherei, die Fiſcherei im Süßwaſſer im 
Gegenſatz zur See- (Meeres-) Fiſcherei; 4 Fiſcherei. 
Binnenhandel, der + Handel innerhalb der Landes: 
grenzen. 

Binnenland, der innere Teil eines Feftlands im 
Gegenſatz zum Küftenland. In den norddeutfchen 
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Marſchländern das durch Deiche geſicherte Land im 
Gegenſatz zum Butenland (Außendeichsland) zw. 
Deichen und Gewäſſern. 

Binnenlinie, innere Grenze eines zur Verhütung 
des Schmuggels gebildeten Landſtreifens (Grenz⸗ 
bezirk), innerhalb deſſen der Verkehr mit zollpflich⸗ 
tigen Waren an gewiſſe Förmlichkeiten gelnapff ift; 
Binnenkontrolle, die ſich darauf beziehende Zoll: 
kontrolle. 

Binnenmarkt, das Inland als Abſatzgebiet von 
Waren heimiſcher Erzeugung. Die planmäßige 
Entwicklung des B. war ein Hauptziel des 4 Mer⸗ 
kantilismus. 

Binnenreim, Reim zweier Wörter innerhalb der⸗ 
felben Verszeile (Eine ſtarke ſchwarze Barke). 
Binnenſchiffahrt, die gewerbsmäßige Beförderung 
von Perſonen (Perſonenſchiffahrt) und Gütern 
(Güterſchiffahrt) auf ſchiffbaren Binnengewäſ— 
ſern, d. h. auf innerhalb des Feſtlandes verlaufenden 
Binnenwaſſerſtraßen (Flüſſen, Kanälen) und auf 
Binnenſeen. Man unterſcheidet Binnenſee⸗, Fluß⸗ 
und Kanalſchiffahrt und, nach der Ortlichkeit, Rheins, 
Elbe⸗, Weſer⸗ uſw. Schiffahrt. Stromauf gerichtete 
Fahrt heißt Bergfahrt, ſtromab Talfahrt, von 
einem Ufer zum andern e 

Betriebsarten. Die einfachſte Betriebsart iſt die 
Flößerei ( Floß), aus der ſich die 8 ent⸗ 
wickelt haben. Der Flößerei ſteht die B. im eigentl. 
Sinne gegenüber. Hier unterſcheidet man ge⸗ 
bundene B., wenn die Schiffe zu ihrer Fort⸗ 
bewegung nicht nur eigene Kraft nee n wie 
3. B. bei der Treidelfahrt (Treidelweg, Leinpfad) 
(4 Kanal) und bei der Geil- oder Ketten⸗ 4 Schlepp⸗ 
ſchiffahrt. Die nichtgebunde ne B. benutzt Ruder, 
Segel, Dampf⸗, Verbrennungs⸗ oder elektriſche 
Maſchinen. 

Wirtſchaftliche Bedeutung. Gegenüber Eiſen⸗ 
bahn und Kraftfahrzeugen iſt die B. im Vorteil: 
1) weil ihre Beförderungsmittel billiger find; 
2) wegen des beſſeren Berhältnifjes von Natlaſt zu 
toter Laſt: das Eigengewicht eines Schiffes beträgt 
etwa 21 oH, das eines Eiſenbahnwagens 60 v 
ſeiner Tragfähigkeit; 3) wegen des weſentlich ge⸗ 
tingeren Aufwandes für Perſonal; 4) weil das Waſſer 
einen geringeren Widerſtand bildet als Schienen oder 
Straßen und ſich in Schiffen wirtſchaftlichere Ma⸗ 
ſchinen einbauen laſſen als z. B. in Eiſenbahnen; 
5) weil ſich die Frachtſätze auf dem freien Markt 
bilden (eine „Schifferbörſes befteht gi 1901 im 
Hafen Duisburg⸗Ruhrort) und die B. in Zeiten 
wirtſchaftlichen Niedergangs durch niedrige Preiſe 
verhältnismäßig größere Gütermengen an ſich 
ziehen kann, während vor allem die Eiſenbahn vor⸗ 
übergehenden Konjunkturſchwankungen mit ihren 
Tarifen nur langſam zu folgen vermag. Im 
Nachteil iſt die B. gegenüber den Landtransport⸗ 
mitteln: 1) wegen der längeren Fahrzeiten (geringere 
Geſchwindigkeit), 2) wegen der Fahrtunterbrechun⸗ 

en während der Nacht; 3) wegen der Betriebs⸗ 
ene durch Witterungsverhältniſſe, durch Hoch-, 
Niedrigwaſſer, Treibeis, Zufrieren; J) wegen der 
viel längeren Entlade⸗(Löſch⸗) Zeiten. — Überlegen 
iſt die B. dort, wo billige Maſſengüter (Kohle, Erze) 
zu befördern ſind und es ein günſtiges Fluß⸗ oder 
Kanalnetz geſtattet, ohne Umladen von einer Ver⸗ 
arbeitungsſtätte zur andern zu gelangen. Aus dieſem 
Grunde kommt der Pflege der B. durch 4 Flußbau 
und durch Kanalbau (4 Kanal) im Rahmen der 
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Reichsplanung große Bedeutung zu, weil es z. B. 
durch den Ausbau des Mittellandkanals möglich iſt, 
Steinkohle billig nach Mitteldeutſchland zu bringen. 

Statiſtiſches. Die Länge der dt. Binnenwaſſer⸗ 
ſtraßen betrug 1933 rd. 11000 km; davon für den 
Verkehr wichtig 7513 km, auf denen 18926 Mill. 
tkm geleiftet wurden. Die Ver. St. v. A. hatten 1916 
ein B. sſyſtem von 52400 km (ausſchl. der großen 
Seen). Die Sowjetunion hatte 1926 rd. 90000 km 
ſchiffbare Waſſerſtraßen. Über ein gut ausgebildetes 
B.snetz, beſ. auch von langen Kanälen, verfügt 
Frankreich (1931: 9833 km befahren). 

Beſtand der dt. Binnenflotte: 17714 Schiffe 
mit 6377000 t Tragfähigkeit und 799900 PS; 
dazu 4502 nee Schuten mit 550822 t Trag⸗ 
fähigkeit. Von der Geſamtzahl waren 2297 Schlep⸗ 
per, 2902 andere Schiffe mit eigener Triebkraft, 
12315 Schiffe ohne eigene Triebkraft (Schleppkähne). 


Binnenſchiffahrtsgebiete im Dt. Reich: 


5 Verkehrsleiſtu 
Schiffe 1. 1. 1936 1934 = Tin. em 


Binnenſchiffahrts · 2 
gebiete Tragfabig ins · = 
nasse keit in ® gefamt Schiffen 
Rbeingebiet ......... 12708,4 | 70035 
Ems Wefer-Gebiet.. 3157.7 ah 
one | . 221,8 
gebiet 1 51,0 
Mark. Waſſerſtraßen. 2 1 25 19,2 
Oſtpr. Waſſerſtraßen. 107,8 3,2 
Donaugebiet ........ 94.1 613 
Bodenſee 5 5 
Insgefamt .......... 17714 | 6376649 | 215784 | 7772,1 


Die weitaus wichtigfte dt. Waſſerſtraße ift der Rhein 
mit den großen B.shäfen Duisburg⸗Hamborn und 
Mannheim⸗Ludwigshafen; es folgen Ems -Weſer⸗, 
Elbe⸗, Oder⸗Gebiet und Märkiſche Waſſerſtraßen. 

Im Jahre 1934 wurden insgeſamt 94184000 t 
befördert, davon 49717000 im Inlandsverkehr und 
41934 im Auslandsverkehr (Verſand nach und Emp⸗ 
fang aus dem Ausland). Die Leiſtung m egenüber 
1933 (77960000 t) ſtark geftiegen. Der Beberkehr 
macht alfo rd. 27 oH des Eiſenbahnverkehrs (1934: 
349520000 t) aus. 

Am 16. 6. 1933 gab es 9590 Betriebe der B. 
mit 42375 beſchäftigten Perſonen. 

Rechtliches. Die privatrechtl. Verhältniſſe der 
B. werden durch das Binnenſchiffahrtsgeſetz vom 
20. 5. 1898 ähnlich geregelt, wie das bezüglich des 
Seerechts durch das 4. Buch des HGB. geſchehen iſt. 

Organiſation. Die Arbeitgeber der B. waren bis 
1934 im »Reichsausſchuß der dt. B.s zuſammen⸗ 
geſchloſſen, der gemäß dem Geſetz zur Vorbereitung 
des organ. Aufbaues der dt. Wirtſchaft vom 27. 2. 
1934 und auf Grund der VO. über den organ. 

ufbau des Verkehrs (2. Durchf.⸗VO. zum Gef. 
vom 25. 9. 1935) in der 2. Reichsverkehrsgruppe 
(»B.«) des Verkehrsgewerbes aufgegangen ift (Leis 
ter: Generaldirektor Welker, Duisburg). 

Lit.: „B. und Reichsbahne 1929; H. Dove, »B.s⸗ 
problem in Deutſchland und den Nachbarländern 
Preuß. Ib. arggo); Hantos, »Mitteleurop.Waſſer⸗ 
1 19222; Sympher, »Die Zunahme 
der B. in Deutſchland 1875—19251 1926; „Hb. für 
die dt. B.« 1929; Teubert, »Die B.« 1930; »Ztfchr. 
für B. a; Mittelſtein, Das Recht der B.4 1918. 
Binnentief (Binnenfleet), Waſſerzug in eingedeich⸗ 
ter Niederung, der das Binnenwaſſer zur Deichſchleuſe 
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(Siel) führt; zw. Deich und offenem Waſſer: 
Außentief (Butenfleet). 
Binnenwanderung, räumliche Veränderungen der 
Bevölkerung innerhalb eines Landes. Sie hat ſich 
im Dt. Reich beſ. vom Lande nach der Stadt 
(Großſtadt; 4 Landflucht), vom agrariſchen Oſten 
nach dem induſtriereichen Weſten (Ruhrgebiet) voll⸗ 
zogen. Die nat.⸗ſoz. Bevölkerungspolitik erſtrebt 
eine Auflockerung der Großſtädte durch weiträumige 
Kleinſiedlung (Stadtrandſiedlung) und das Sell 
4085 der bäuerlichen Bevölkerung an der Scholle. — 
ine beſondere Art der B. find die (arbeitstäglichen) 
Pendelwanderungen eines Teils der erwerbs⸗ 
tätigen Bevölkerung zw. Arbeitsort und Wohnort, 
namentlich in der Umgebung Ye Induſtrie⸗ 
ftädten oder Induſtriewerken (3. B. Leuna). 
Binokel (Binagel, Pinnggel, engl. Pinocle), in Süd⸗ 
deutſchland, Nordamerika und England geſpieltes 
4 Kartenfpiel (Meldeſpiel) unter 24 Spielern mit 
32 Blatt, dem + Beſigue ähnlich. Es wird auf 
1000 Punkte oder von 1000 herab oder auf die 
meiſten Punkte geſpielt. Meldungen ſind: Binokel 
(Schellunter + Grünober bzw. Pikdame + Karo» 
bube); Doppel⸗B.; Sequenz: Gruppen von 4 Daus, 
4 Ober, 4 Unter uſw. — B. = Brille (1 Augengläfer). 
Binpm, das (grch.), in der 7 Arithmetik, zwei⸗ 
gliedriger Ausdruck. 
Binomiſcher Lehrſatz, Darſtellung von (a-+ b)" 
in einer Potenzreihe. 7 Arithmetik. 
Binfen (Juncus), Gattung der Binſengewächſe, 
Kräuter mit flachen, grasartigen oder 
röhrenförmigen, gekammerten oder 
halmartigen Blättern und unſchein⸗ 
baren Blüten in einem ſeitlich unter 
der Spitze des Schafts hervorkom⸗ 
menden Blütenſtand. Flatter⸗B. 
(J. effusa; Abb.), 1 m, dunkelgrüne 
Halme mit Mark, auf Sumpfwieſen, 
an Gräben, zu Flechtwerk verwendet; 
Knopf⸗B. (Knäuel⸗B., J. conglo- 
meratus), bis 2m, mit geknäuelter, 
dichter Blütenriſpe, in Sümpfen und 
Gräben. f auch Simſen. 
Binſengewächſe ( Juncaceae), mono» 
kotyle Pflanzenfamilie aus der Ord⸗ 
nung der lilienblütigen Gewächſe 
(Lilüfloren), grasartig, Blüten mit 
ſpelzenart. Blütenhülle. Hierher Binſen, Haſenbrot. 
Binſenhühner (Heliornithes), langſchwänzige ſpitz⸗ 
flügelige Bewohner trop. Sumpfwälder, gewandte 
Schwimmer und Taucher, Nahrung tieriſch und 
pflanzlich. 
Binſenwahrheit, ſelbſtverſtändlichſte, allgemeine 
Wahrheit; wohl nach dem lat. Sprichwort Nodum 
in scirpo quaerere = »felbft an Binſen noch (nicht 
vorhandene) Knoten fuchent. 
Binswanger, Otto, Nerven- u. Irrenarzt,“ 14. 10. 
1852 Münſterlingen (Schweiz), f 15. 7. 1929 Kreuz: 
lingen (Bodenſee), 1882—1921 Poofefor in Jena, 
arbeitete beſ. über Anatomie des Gehirns und die 
hirnphyſiologiſchen Grundlagen der Geiſteskrank⸗ 
heiten; »Die Pathologie und Therapie der Neur⸗ 
afthenies 1896, „Eb. der Pfychiatrie« 1914, 19236. 
Binturong, eine Art der f Schleichkatzen. 
Binusé (Benuß, fälſchlich Chadda), größter l. Neben⸗ 
fluß des Nigers (33 b FG 7), 1400 km lang, 800 km 
ſchiffbar, wichtigſte Waſſerſtraße des mittlern Su⸗ 
dans. Der B. entſpringt im Hochland von Adamaua 
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(Kamerun), empfängt r. den Mao Kebbi (Mafo 
Kebbi, Mayo Kebbi, Kebbi), nimmt l. Faro (Paro), 
Taraba und Katſena, r. Gongola und Sungo auf; 
zahlreiche Inſeln, z. B. Loko mit dem Orte Loko 
(etwa 3000 Ew., Eifenbeinmarkt). 

Binyon (jen), Lawrence, engl. Dichter u. Drama⸗ 
tiker,“ 10. 8. 1869 Lancaſter, Nachdichter chin. und 
jap. Lyrik; feine Tragödien führten den Blankvers 
wieder auf der engl. Bühne ein. »Odes« 1901; 
„A. L. B. Anthology« 1927; Dramen: »Arthur 
1923, »Ayulie 1924. 

Binz, Dorf und Seebad auf Rügen (12 B r), (1933) 
2122 Ew. (Sommer 1934: 25414 Gäfte). 

Binz, Karl, Pharmakolog,“ 1. 7. 1832 Bernkaſtel, 
III. 1. 1913 Bonn, daf. 18681908 Prof. Seine 
Arbeiten bef. über Chinin wirkten bahnbrechend auf 
dem Gebiete der Erkenntnis von Heilſtoffwirkungen. 
Bio., (grch.), Leben(s).. 

Bioarithmetik (grch.), Anwendung der Wahr: 
E auf Lebensdauer und Sterb⸗ 
lichkeit. 

Bio-Bio, 380 km langer Fluß im mittlern Chile 
(32 f A 6), zum Stillen Ozean. 

Bioblaſten (Biophpren, Biogene, grch., Elementgr⸗ 
körperchen, Pangene, Plaſtidulen, Plaſomen, grch.), 
als Träger der Lebenserſcheinungen angeſehene 
kleinſte Einheiten der lebenden Zelle. 

Biochemie (grch.), 1) Chemie der lebenden Weſen, 
alſo Lehre von der chemiſchen Zuſammenſetzung der 
Lebeweſen und von den in ihnen ablaufenden chem. 
Umſetzungen. Lit.: Abderhalden, „Biochem. Hand: 
lexikong 1911-24; Czapek, »B. der Pflanzen 
1920/1, 2 Bde. — 2) (Biechemiſches Heil⸗ 
verfahren) Vom Arzt W. H. Schüßler (21.8. 1821 
Zwiſchenahn [Oldenb. ], F 30. 3. 1898 Oldenburg) 
begründetes Heilverfahren, beruht auf der Annahme, 
daß die Organe nur dann richtig arbeiten, wenn alle 
Gewebeſalze in genügender Menge und im rich⸗ 
tigen Verhältnis vorhanden ſind. Mangel an Salz 
führt zu Krankheit. Heilung durch Zufuhr des 
Fehlenden (harmloſe Stoffe: »giftfreie Heilmittel, 
»giftfreie Heilmethoden) in äußerſt feiner Zerteilung 
(homöopathiſch feine Verreibung in Milchzucker 
Tabletten, Pulver). B. wird vielfach auch von 
Kurpfuſchern ausgeübt. 

Biodyngmik (grch.), die Lehre von den phyſiologi⸗ 
ſchen Vorgängen in den Organismen mit beſ. Be⸗ 
rückſichtigung der Energieumwandlungen (Bioener⸗ 
getik; 4 Stoffwechſel). 

Bivelektrizität, die im Ablauf der Lebensvorgänge 
in der lebenden Subſtanz auftretenden elektriſchen 
Spannungen. 

Bioenergetik (grch.), die Lehre von den Energie» 
umwandlungen in den lebenden Organismen (f Stoff- 
wechſel). 

Biogen (grch.), unter Mitwirkung des Lebens ent⸗ 
ſtanden. 

Biogeneſe, die (Biogeneſis, Biogenie, grch.), die 
Entwicklung der Lebeweſen. — Biogeneſistheorie 
von O. Hertwig: die Eizelle als Ausgangspunkt 
der Entwicklung enthält zwar außerordentlich ver⸗ 
wickelte Anlagen, dieſe beſtimmen aber nicht voll⸗ 
ftändig den Ablauf der Entwicklung. 
Biogenetiſches Grundgeſetz, von Haeckel auf 
geſtellte Regel der Entwicklung lebender Wefen; 
1 Abſtammungslehre. 

Biogeographie (grch.), die Lehre von der geogr. 
Verbreitung der Lebeweſen und ihren Urſachen, 
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zerfällt in 4 Anthropogeographie, Tiergeographie 
und + Pflanzengeographie. 

Biograph (grch., Lebensbeſchreibere), Verf. einer 
Biographie. Alte Bez. für Filmapparateu.stheater. 
Biographie (grch., Lebens beſchreibunge, die Darſt. 
des Lebens und des Wirkens einer Perfönlichkeit, wo⸗ 
bei die innere geiſtige Entwicklung der beſchriebenen 
Perſon mit herausgeſtellt wird und nicht nur, wie bei 
einem Lebenslauf (curriculum vitae, lat.), eine 
Aneinanderreihung von Tatſachen erfolgt. Die B. 
kann erzählend fein, wenn fie Hauptgewicht auf die 
anſchauliche Schilderung der beſchriebenen Perſon 
und ihrer Schickſale legt. Die belehrende B. ſucht 
ein nachahmenswertes Vorbild darzuſtellen und ver⸗ 
ſchmaͤht es nicht, zur Erreichung diefes Ziels Schatten⸗ 
ſeiten zu übergehen. Die höchſte Anforderung an den 
Schriftſteller ſtellt die Geſtaltung einer B., die die 
Wechſelwirkung zw. der individuellen Entwicklung der 
beſchriebenen Perſon und ihrer Zeit zeigt. B. ſind nicht 
immer in ſich abgeſchloſſene Erzaͤhlungen oder Dar⸗ 
ſtellungen. Bei zahlreichen Hiſtorikern (Gieſebrecht, 
b. Sybel, v. Treitſchke) treten innerhalb der Ge⸗ 
ſchichtswerke biographiſche Darſtellungen auf. Carlyle 
bezeichnet die Geſchichte als einen Inbegriff unzähliger 
Biographien. Die Einzeldarſtellung einer beſtimmten 
Seite des Weſens einer Perſon bezeichnet man als 
Monographie. Sammelwerke mit B. mehrerer 
oder vieler Perſonen weiſen ſtarke Berührungspunkte 
mit Lexiken und Enzyklopädien auf. 

Die Beſchreibung des eigenen Lebens wird als 
Auto-B. oder Selbſt⸗B. bezeichnet, wobei unter⸗ 
ſchieden wird zw. der eigentlichen Selbſt⸗B., die das 
Weſen eines Menſchen zu offenbaren ſucht, und der 
Memoire (frz, memüär), bei der es dem Verfaſſer 
weniger auf die Schilderung ſeines Innenlebens als 
vielmehr auf eine Beſchreibung von Begebenheiten, 
die er erlebt oder an denen er mitgewirkt hat, und der 
damit verbundenen Perſonen ankommt. Die Lebens⸗ 
erinnerung will vorwiegend den äußern Ablauf 
eines Lebens beſchreiben. Als berühmte Selbſt⸗B. ſind 
zu nennen: Auguftinus’ „Confessionese, Rouſſeaus 
Confessionse, Goethes Dichtung und Wahrheit, 
als bekannte Memoiren: Bismarcks Gedanken und 
Erinnerungeng. Eine beſondere Art der B. iſt der 
Nekrolog (gech.), in dem das Leben und die 
Werke eines kurz zuvor Verſchiedenen unter Scho⸗ 
nung ſeiner Schwächen und Nee ſeiner Vor⸗ 
züge beſchrieben wird. 

Die Geſchichte der B. geht bis ins Altertum 
zurück. Die Leichenreden der Römer, die Legenden 
der Heiligen können als B. betrachtet werden. Unter 
den Griechen iſt Plutarch der Vertreter der B. 
Sueton hat B. der röm. Kaiſer verfaßt, ihm in 
der Form ähnlich iſt Einhard, der das Leben Karls 
d. Gr. beſchrieben hat. 

Als biographiſche Nachſchlagewerke kommen 
die fog. biogr. Wörterbücher, biogr. Sammelwerke 
und Biobibliographien (4 Bibliographien) in Frage. 

B.ſammlungen: »Geifteshelden. Führende Gei⸗ 
fter« 18goff.; Haberlands »B.n 5 
1903 ff.; »Colemans kleine Bens 1932 ff.; »Mitteldt. 
Lebensbilder 1926 ff.; »Heſſ. B.n« 1924ff.; »Schleſ. 
Lebensbilder« 1922 ff. ; »Sächſ. Lebensbilder 193 1 ff.; 
Die Wiſſenſchaft der Gegenwart in Selbſtdarſtel⸗ 
lungene igaaff.; Koſch, Das kath. Deutſchlande 
1933 ff. 

iogr. Wörterbücher und Sammelwerke. 
Deutſchland: Schlichtegroll, „Nekrolog der Deut⸗ 
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ſchen auf das Jahr 179018004, 1791— 1800, und y.. 
für das 19. Ih. a, 17911806, 27 Bde. u. Suppl.; 
Hamberger u. Meufel, Das gelehrte Teutfd)land« 
1796-1834, 23 Bde.; Meufel, »Lerikon der von 1750 
bis 1800 verftorbenen teutſchen Schriftſtellers 1802 
bis 1816, 15 Bde.; „Allg. dt. B. (AB.) (redigiert 
von Rochus v. Liliencron und F. X. Wegele, ent⸗ 
haltend 26300 B. bis 1899 verftorbener Deutfchen, 
18751912, 56 Bde.; Fortſetzung bis 1913 reichend: 
Biogr. Ib. und dt. Nekrolog, 1897—1917, 18 Bde.: 
ab 1914 anſchließend: »Dt. biogr. Ib. a, hrog. von 
H. Chriſtern 1923ff.; »Dt. Führerlerifon« 1934; 
»Die großen Deutfchene 1935—36, 4 Bde; »Wer 
iſt's? Unſere Zeitgenoffene, feit 1903. 

fterreih: Wurzbach, »Biogr. Lexikon des 
Kaiſertums Sſterreiche 1836-91, 60 Bde.; fort⸗ 
geſetzt durch: »Neue öſterr. B. 181319184 1923 
bis 1931, 7 Bde. 

Schweiz: »Hiſtor.⸗biogr. Lexikon der Schweize 
1921-34, 7 Bde.; „Schweizeriſches Zeitgenoſſen⸗ 
Lexikons 1921 ff. 

Dänemarf: »Dansk biografisk Leksikon« 1887 
bis 1905, 19 Bde.; Engelſtoft u. Dahl, »Dansk 
biografisk Leksikon« 1933ff., Bd. 1—;. 

England: »Dictionary of National Biographye 
1885—ı927, 63 Bde. und Suppl.; »Who’s whos 
1 


off. 

rankreich: Glaeſer, B. nationale des con- 
temporains« 1878; Curinier, Dictionnaire natio- 
nal des contemporainsı 1899-1905, 5 Bde.; 
»Dictionnaire de biographie frangaises 1929ff., 
Bd. 1-9; »Qui &tes-vous ?« 1906ff. 

Italien: Tipaldo, »Biografia degli Italiani 
illustrie 1834—45, 10 Bde.; „Chi &?« 1906ff. 

Mitteleuropa: Who's who in Central and 
East Europe (10000 Biographien von Perſönlich⸗ 
keiten aus Albanien, Oſterreich, Bulgarien, Tſchecho⸗ 
ſlowakei, Danzig, Eſtland, Finnland, Griechenland, 
Ungarn, Liechtenſtein, Rumänien, Schweiz, Türkei 
u. Südflawien), Bd. 1 (für 1933/34) 1935. 

Niederlande: »Wie is dat?« ıgo2ff. 

Nordamerika: »Appleton’s Cyclopaedia of 
American Biography« 18881900, 7 Bde.; 
National Cyclopaedia of American Biography“ 
18921927, 19 Bde.; „Dictionary of American 
Biography 1928-34, Bd. 1-14; »Who's who in 
America“ 1899 ff. 

Schweden: Biographiskt Lexicon öfver namn- 
kunnige Svenska mand 1833-1907, 33 Bde. 

Südamerika: Who's who in Latin Americas, 
feit 1935. 

Lit.: Dimpfel, »Biogr. Nachſchlagewerkes 1922; 
Beyer⸗Fröhlich, »Entwicklung der dt. Selbſtzeug⸗ 
niſſes 1930; Klaiber, »Dt. Selbſt⸗B.s 1921. 
Bioklimatologie (grch.), Lehre von der Wirkung des 
4 Klimas auf die Lebeweſen. 

Biolithe (grch.), von abgeftorbenen Lebeweſen ge⸗ 
bildete Geſteine. . 

Biolpg(e) (grch.), Wiſſenſchaftler, der ſich mit der 
1 Biologie befaßt. 

Biologie (aus grch. bios, »Leben«, und logos, 
»Lehree), die Lehre und die Wiſſenſchaft vom organ. 
4 Leben, alfo von Menſch (ſoweit dem Tierreich ans 
gehörig), Tier und Pflanze. Die moderne B. beſchreibt 
(analyſiert) nicht nur die Lebenserſcheinungen und 
Lebensvorgänge (4 Phyſiologie), ſondern fie ſucht die 
allem organismiſchen (lebendigen) Geſchehen zugrunde 
liegenden Geſetzmäßigkeiten und Zuſammenhänge zu 
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ermitteln, wobei fie von der ganzheitlichen Lebens⸗ 
betrachtung (4 Ganzheit) ausgeht und zu der Erkennt⸗ 
nis von der Eigengeſetzlichkeit (Autonomie) des Lebens 
führt. Sie zeigt, daß die B. der Phyſik und der Chemie 
übergeordnet iſt; denn die Geſetze der Phyſik und der 
Chemie ſind im biolog. Geſchehen enthalten, aus dem 
fie durch Simplifikation („Vereinfachunge; durch 
Weglaſſen des ſpezifiſch Organiſchen) abgeleitet 
werden können (Holismus). 

Gegenſtand der B. find alle Lebeweſen. Die Orga⸗ 
nismen werden nicht als Summe maſchinenmäßig 
miteinander verknüpfter Organe und Einzelteile auf⸗ 

efaßt (mechaniſtiſche Auffaſſung der liberaliſtiſchen 
Rage eee ſondern als eine überindividuelle 
Ganzheit (das Ganze iſt mehr als die Summe der 
Teile), deren Bau und Wirken einen ſinnvollen Plan 
5 1 1 der Teile, gegenſeitige Abhängigkeit der 

eile [Korrelation]) erkennen läßt. Die ganzheit⸗ 
liche Lebensbetrachtung der modernen B. ſteht im 
Gegenſatz zum 4 Mechanismus, der nur das Einzel⸗ 
ee (Individuum) betrachtet und alle m re 
Erſcheinungen nur durch phyſikaliſch⸗chemiſche Vor⸗ 
gänge erklären wollte (B. ohne Organismus). 
Sie ſteht aber auch im Gegenſatz zum + Vitalis mus, 
ſoweit dieſer Beziehungen zw. anorganiſchem (phyſi⸗ 
kaliſch⸗chemiſchem) und organiſchem (biologiſchem) 
Geſchehen ganz ablehnt. Sie erforſcht das Lebeweſen 
im Zuſammenhang mit dem Ganzen (in ſeiner 
Lebensgemeinſchaft, im Zuſammenhang mit Ver⸗ 
gangenheit [Abſtammungslehre! ee nft [Ver⸗ 
erbungslehre]) und ſieht als ihre höchſte Aufgabe an, 
den Menſchen ganzheitlich zu betrachten, d. h. feine 
Bindung an Blut und Boden aufzudecken. Dadurch 
iſt die B. mit eine der Grundlagen nat.⸗ſoz. Welt⸗ 
anſchauung, zumal ſie durch den Ausbau der Ver⸗ 
erbungslehre, der Raſſenkunde und der Raſſen⸗ 
hygiene praktiſche Ziele wies und das Individuum 
der Gemeinſchaft unterordnete. Erſt durch den 
Nationalſozialismus, der das Ganze, das Volk, 
allem voranſtellt, ſind die Ergebniſſe der B. für den 
Menſchen bewußt verwertet worden (in der Be⸗ 
völkerungspolitik, der Bekämpfung der Erbkrank⸗ 
heiten, im Verbot der Raſſenmiſchung uſw.). 

So führt die B. nicht mehr wie einſt nur mehr oder 
weniger belangloſe Einzelheiten aus dem Leben von 
Pflanze und Tier vor, Pen fie zeigt, daß aud) der 
Menſch ein Teil der Natur ift und daß daher für ihn 
alle Geſetze der B. gelten (durch dieſe Bezogenheit auf 
den Menſchen erhalten alle e Segen 
größte Bedeutung). Sie offenbart dem Menſchen alle 
Wunder ſeines eignen Weſens; ſie zeigt durch die Er⸗ 
forſchung des Tier⸗ und des Pflanzenlebens aber auch, 
welche Folgen es haben muß, wenn der Menſch gegen 
biologiſche Geſetze verſtößt. 

Die drei biologiſchen Grundwiſſenſchaften ſind 
Phylogenie (Stammesgeſchichte), Phyſiologie und 
Morphologie. Zuweilen wird B. im Sinn von 
Gkologie od. von Phyſiologie gebraucht. Die neueſte 
Betrachtungsart der B. geht aus von der ge⸗ 
ſamten Erde als der Trägerin alles organismifchen 
Lebens mit der Mannigfaltigkeit ihrer geolo⸗ 
giſchen, geographiſchen, meteorologiſchen Verhält⸗ 
niſſe (geo⸗biologiſche, d. h. die geſamte Erde 
als Lebenswohnſtätte berückſichtigende Betrach⸗ 
tungsart); ſie gelangt zur Feſtſtellung der Ver⸗ 
breitungsgebiete der verſchiedenartigen Lebeweſen, 
damit zugleich deren äußere Lebens bedingungen 
erkennend (ökologiſche, d. h. die Wohnorte berüd- 
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ſichtigende Betrachtungsart ); von da weiter zur Sich⸗ 
tung und Beſchreibung der weſentlichen Lebensvor⸗ 
gänge und Geſtaltbeſchaffenheiten der verſchieden⸗ 
artigen Lebeweſen (morphologiſche, d. h. die 
lebendig ſich entwickelnde Geſtalt beſchreibende 
Betrachtungsart). Durch vergleichende Sichtung be⸗ 
reits dargeſteter Formen verſchiedenartiger Lebe⸗ 
weſen ergeben ſich Annahmen über die Verwandt⸗ 
ſchaft der Arten ſowie über ihre Abwandlungen 
und ihr Auseinanderhervorgehen in der Abfolge 
der Generationen (philogenetiſche, d. h. Be⸗ 
ſtändigkeit und Wandel in der Generationen⸗ 
folge berückſichtigende Betrachtungsart); hierbei 
werden einerſeits beſtimmten Lebeweſengruppen 
eigentümliche Geſtaltbeſtändigkeiten F 
alſo Arten und Raſſen erkannt (bio⸗typologiſche 
Betrachtungsart), anderſeits allen Lebeweſen unent⸗ 
behrliche Beſtandteile (3. B. Zellen) und Vorgänge 
(3. B. Stoffwechſel) erforſcht (phyſiologiſche Be⸗ 
trachtungsweiſe). 

Die weltanſchauliche Bedeutung der B. iſt im 
Verlauf ihrer geſchichtlichen Entwicklung dauernd 
geſtiegen, indem ſie dem Menſchen ſein wahres na⸗ 
kürlich⸗ leibliches Sein und deſſen Bedeutung für fein 
ſeeliſches und geiſtiges Sein entdecken half, während 
die leibfeindlichen Lehren der Kirchen und Konfeſ⸗ 
fionen dem Menſchen fein natürlich⸗leibliches Sein 
zu verhüllen ſuchten. Deshalb herrſchte von jeher 
Spannung, ja oft genug Feindſchaft zwiſchen B. und 
Theologie. Anderſeits ließ ſich die B. oft, zu ihrem 
eigenen Schaden, um der Gefahr theologiſcher 
Gängelung einerſeits, romantiſch⸗ſpekulativer Na⸗ 
tur⸗ und Lebensſchwärmerei anderſeits zu entgehen, 
dazu verleiten, ſich zum religiöſen Unglauben in 
jeder Form, ja zum ausgeſprochenen Atheismus zu 
bekennen. Die 3. verfiel damit oft dem Mechanis⸗ 
mus, ja dem Materialismus und verlor zuletzt ihren 
Gegenſtand, das Leben ſelbſt (B. ohne Leben, 
wodurch die B. ſich in Phyſiko⸗Chemie verwandelte. 

Im Altertum entwickelte ſich bereits bis zu Ari⸗ 
ſtoteles eine biologiſche Weltanſchauung mit theo⸗ 
logiſcher Spitze (Pſychologie als Teil der B.), die 
allerdings im Spätaltertum entweder mechaniſtiſch⸗ 
materialiſtiſch (im Epikureis mus, bef. bei Lucretius 
Carus) oder myſtiſch⸗ſchwärmeriſch (Stoa, Neupla⸗ 
tonis mus) entartete. Im natur⸗ und leibfeindlichen 
M. A. ſchufen trotzdem deutſche Denker und Natur⸗ 
forſcher ſeit Albertus Magnus Anſätze zu einer, 
auch wiſſenſchaftlich gegründeten, biologiſchen Welt⸗ 
anſchauung. Die Abwendung von Theologie und 
Kirche in und ſeit der Renaiſſance zeitigte nach 
Überwindung einer zuerſt entſtandenen nichtwiſſen⸗ 
ſchaftlichen ſchwärmeriſch⸗myſtiſchen Lebensverherr⸗ 
lichung (beſ. bei Giordano Bruno) allmählich ſeit 
dem großen deutſchen Arzt und Naturforſcher Para⸗ 
celſus eine Syntheſe der Ergebniffe wiſſenſchaftlicher 
Lebensforſchung mit einer immer mehr diesſeits⸗ 
zugewandten Geiſteshaltung zur modernen biologi⸗ 
155 Weltanſchauung und Schi Diefe trat in der 

ufklärung mechaniſtiſch auf (u. a. bei Descartes 
und Spinoza, teilweiſe noch bei Leibniz), zur Zeit 
des Idealismus und der Romantik pantheiſtiſch⸗ 
ſpekulativ (u. a. bei Schelling, Schopenhauer, La⸗ 
marck, in der Romantik, teilweiſe noch bei Goethe 
und Johannes Müller und Er wieder bei Nietzſche 
und Klages), im 19. Ih. n (ſeit 
Goethe, Johannes Müller, Charles Darwin), 
fpäter zum ausgeſprochenen Mechanismus und 


1404 


Biologiſch-dynamiſche Wirtſchaftsweiſe 


Materialismus neigend ſowie zur erkenntnistheoret. 
Aushöhlung des Lebensbegriffes (im vorwiegend 
jüdiſchen Neukantianismus und in verwandten Rich⸗ 
tungen), im 20. Ih. mehr und mehr realiſtiſch⸗ganz⸗ 
92 dem geſamten organismiſchen Leben (mit 
inſchluß des menſchlichen) auf der Erde zugewandt. 
ie biolog. Weltanſchauung des Katholizismus 
iſt dagegen ſeit dem M. A. bis auf den heutigen 
Tag die durch theologiſche Vorbehalte eingeſchränkte 
Lebenslehre des Ariſtoteles geblieben, während der 
Proteſtantismus von ſich aus überhaupt keine bio⸗ 
logiſche Weltanſchauung kennt. 

Lit.: B. Dürfen, »Die Hauptprobleme der B.« 
1924? (einf.); O. Hertwig, »Allg. B.a 19205 M. 
Hartmann, „Allg. B.« 1927; Heſſe⸗Doflein, „Tier⸗ 
bau und Tierlebeng, Bd. 1: 19335, Bd. 2: 1914; 
E. Lehmann, „B. im Leben der Gegenwarte 1933 
und »Biologiſcher Willen 1934; v. Buddenbrock, 
„Bilder aus der Geſchichte der biolog. Grund⸗ 
probleme« 1932; E. Almquiſt, „Große Biologen 
1931; Ztſchr. Der Biologe ſeit 1931. 
Biologiſch⸗dyngmiſche Wirtſchaftsweiſe, eine auf 
der Gedankenwelt Rud. Steiners fußende Wirt⸗ 
ſchaftsweiſe der Landwirtſchaft, die unter vollkom⸗ 
mener Ablehnung künſtlicher Düngemittel bei ſtarker 
Anwendung von Selm und Kompoſt unter Zuſatz 
beſ. hergeſtellter Pulver und unter Beachtung der 
Mondphaſen bei der Ausſaat geſunde Pflanzen 
und der menſchl. Geſundheit beß dienliche Ernte⸗ 
erzeugniſſe hervorbringen will. Die B. wird von der 
Landwirtſchaftswiſſenſchaft ne 
Biolpgifche Analpſe (grch.), Beurteilung eines Ge⸗ 
wäſſers nach ſeiner Tierwelt. 

Biologiſche Behandlung, Krankenbehandlung durch 
Waſſer⸗ und Bewegungskuren, Luft⸗, Licht⸗ und 
Sonnenbäder, Diät⸗, Schwitzkuren und Suggeſtion. 
Biologiſche Medizin, die Richtung in der modernen 
Medizin, die den Menſchen in Zuſammenhang mit 
Familie, Landſchaft und Raſſe konſtitutionell zu er⸗ 
faſſen und zu behandeln ſucht, im Gegenſatz zur 
mechaniſtiſchen Richtung, die den Menſchen nach 
chemiſchen oder phyſikaliſchen Geſetzen zu erfaſſen 
und zu behandeln ſuchte. Die biologiſchen Heilgrund⸗ 
ſätze bauen auf einer dem Körper innewohnenden 
Naturheilkraft auf, die beſtrebt iſt, Erkrankungen 
von ſelbſt auszuheilen. Seit 1934 beſteht ein Lehr⸗ 
ſtuhl für B. in Jena. Lit.: Grote und Brauchle, 
Gespräche über Schulmedizin und Naturheilkunde! 


1935 

Biologiſche Neichsanſtalt für Land- und Forft- 
wirtſchaft in Berlin⸗Dahlem, 1898 gegr., Reichs⸗ 
behörde für die Pflanzenſchutzforſchung (Erforſchung 
von Krankheiten und Schädlingen der Kulturpflan⸗ 
zen und geeigneter Bekämpfungsmaßnahmen, Prü- 
fung von Pflanzenſchutzmitteln, Apparaten und Ge⸗ 
räten) und die Pflanzenbeſchau (Überwachung der 
Eins u. der Ausfuhr von Pflanzen u. Pflanzenerzeug⸗ 
niſſen zur Verhütung der Verſchleppung von Krank⸗ 
heiten und Schädlingen). Zweigſtellen der B. zur 
Erforſchung beſtimmter Krankheiten in Naumburg 
(Saale), Aſchersleben, Stade, Bernkaſtel⸗Cues, 
Kiel, Gliesmarode bei Braunſchweig und fliegende 
Station in Guhrau. Die praktiſche Durchführung 
des Pflanzenſchutzes, der 4 Pflanzenſchutzdienſt, ob⸗ 
liegt dem Reichsnährſtand. 

Biolpgijhe Stationen dienen der Erforſchung leben⸗ 
der Tiere und Pflanzen, z. B. meeresbiologiſche, 
fiſchereibiologiſche, limnologiſche, ornithologiſche, 
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zoologiſche Stationen. Wichtige dt. Stationen: Bio⸗ 
logiſche Anſtalt Helgoland, Hydrobiologiſche Anſtalt 
Plön, Vogelwarte Roſſitten; berühmteſte B.: Zoo⸗ 
logiſche Station Neapel (gegr. 1872 von dem Zoo⸗ 
logen Anton Dohrn [* 29. ı2. 1840 Stettin, f 26. g. 
1909 München; »Urſprung der Wirbeltiere« 1875, 
»Die Pantopoden des Golfs von Neapels 1881). 
Biologiſche Strahlen + Organismenſtrahlung. 
Biologiſche Waſſerreinigung, f Abwäſſer. 
. (grch.⸗lat.), philoſ. Richtung, die von 
der 4 Biologie ausgeht und alles unter biologiſchem 
Geſichtspunkt betrachtet. 

Biolumineſzenz, die (grch.⸗lat.), das Leuchten von 
Tieren und Pflanzen (Bakterien, Pilzen, Protozoen, 
Quallen, Seefedern, Meereswürmern, Muſcheln, 
Tintenfiſchen, Käfern, Tiefſeefiſchen). Bei manchen 
Tieren von Leuchtbakterien herrührend, die mit den 
Tieren in Symbioſe leben; bei andern wird in den 
lebenden Zellen lichterzeugender Stoff (Photogen, 
Photoplasma, Luziferjn) gebildet, der bei der Ory⸗ 
dation durch hinzutretenden Sauerſtoff aufleuchtet. 
Die Oxydation wird durch beſ. Ferment (Luziferaſe) 
in Gang gebracht. Biologiſche Bedeutung der B. 
vielfach unbekannt; zuweilen Erkennungsmerkmal, 
bisweilen Beleuchtung der Umgebung (Tiefſee), auch 
Abwehr von Angreifern (leuchtender Schleim). 
Leuchtorgane. 

Biometrik, die (Biometrie, grch.), Meſſung von 
Lebeweſen, bef. ſtatiſtiſche Unterſuchungen, z. B. zum 
Zweck der Variationsſtatiſtik. B. des Menſchen 
= Anthropometrie. 

Bionomig, die (grch.), Lehre von den Beziehungen 
der Organismen zu ihrer Umwelt. 

Biontologie, die (grch.), Wiſſenſchaft von den Lebe: 
weſen, gemeinſame Bez. für Pflanzen und Tierkunde. 
Biophänomenologie, die (grch.), Lehre von den 
Erſcheinungen des Lebens. 

Viophoren (grch.), Träger des Lebens, ⸗Bioblaſten. 
Biophyſſk, die (grch.), Wiſſenſchaft von den unter 
die phyſikaliſchen Geſetze fallenden Lebensvorgängen; 
Teilgebiet der Phyſiologie. 

Viorhpthmik, die (grch.), die Erſcheinung, daß der 
Ablauf gewiſſer Lebensvorgänge zeitlichen, von 
äußern und innern Einflüſſen bedingten Schwankun⸗ 
gen unterliegt. Beiſpiel: periodiſche Schwankung der 
Körpertemperatur, des Blutdrucks, Schlafbewegun⸗ 
gen bei Pflanzen, Winterſchlafperioden bei Tieren, 
Saiſonkrankheiten beim Menſchen, Schwankungen 
der ſchöpferiſchen Leiſtungsfähigkeit uſw. 
Biorifieren, Milchpaſteuriſierung durch kurzes Er⸗ 
hitzen der fein zerftäubten Milch auf 80—82°. 
Biörkö (finniſch Koiviſto), ſüdfinn. Inſel nordw. 
von Kronſtadt (130 Fa). — Zuſammenkünfte zw. 
Wilhelm II. und Nikolaus II. 23./ 4. 7. 1905 und 
18. 6. 1909; 1 Weltkrieg (Vorgeſchichte). 
Biörneborg (finn. Pori), finn. Stadt (130 B 2), 
(1934) 19256 Ew.; Holz⸗ und Eiſenind.; Holzaus⸗ 
fuhr über den Außenhafen Mäntyluoto. 
Björnſon, 1) Björn, Sohn von B. 2), Schau⸗ 
ſpieler und Schriftſteller,“ 15. 11. 1859 Kriſtiania, 
ſpielte in Wien u. bei den Meiningern, 1899-19 
und 1923—26 Leiter des Nationaltheaters in 
Oslo, ſchrieb 1917 in ſtark deutſchfreundlicher Ge⸗ 
ſinnung: »Vom dt. Weſeng; »Geſch. meines Lebens 
1922, „Nur Jugende 1936 (Erinnerungen). — 
2) Björnftjerne, norw. Dichter, * 8. 12. 1832 
Kvikne (Dovregebirge), T 26. 4. 1910 Paris, kämpfte 
1853 für eine norw. Nationalbühne, war 183739 
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Leiter des Nationaltheaters in Bergen, verhalf 1859 
der demokrat. Partei zum Sieg, kämpfte 1864 für 
Beteiligung am dt.⸗dän. Krieg auf dän. Seite, dann 
gegen die Union mit Schweden, ſuchte 1870 eine An⸗ 
näherung zw. Dänemark und Deutſchland zu er⸗ 
reichen, trat überhaupt für geiſtige Beziehung zu 
Deutſchland ein; 1861 Abkehr vom Chriſtentum, 
Führer der national-romant. Bewegung (Bauern⸗ 
ſchilderungen), fpäter Realiſt (Menſchen des ftädt. 
Lebens), am Ende ſeines Lebens Gegner der Lands⸗ 
maalbewegung Nobelpreisträger 1903. Geſammelte 
Werke dt. 1913, 5 Bde. Norwegen (Literatur 5). 
Lit.: Collin 1902 0, 2 Bde.; Holmgren 1920. 
Sie (grch.), das Leben; auch die Lebensbeſchreibung. 
Bioſkopie, die (grch.), die Feſtſtellung, ob ein totes 
Neugebornes bei der Geburt gelebt hat oder nicht. 
Bioſophie, die (gech.), Lebensweisheit. 
Bioſoziologie, die (grch.), die »Lehre von den 
Generationsgebildene wie 7 Raſſe, 4 Familie, 
Stamm, + Volk, 4 Nation. Lit.: L. v. Wiefe, 
ESnſtem der Allg. Soziologies 19332. 
Vioſphäre, die (grch.), der Lebensraum der von 
Lebeweſen bewohnten Erde mit den drei Biozyklen 
(grch., Lebenskreiſen): Meer, Binnengewäſſer, Land. 
Bioſtratigraphie, die (grch.), Gliederung der geolog. 
Schichten ausſchließlich nach der Entwicklungshöhe 
15 in ihnen enthaltenen Verſteinerungen (Wede⸗ 
ind). 
Bioſtratomie, die (grch.), in der Paläontologie die 
Erforſchung alles deſſen, was ſich vom Tod eines 
Tieres bis zu ſeiner Einbettung, z. B. im Schlamm, 
abſpielt. 
Biot (bid), Jean Baptiſte, frz. Phyſiker, * 21. 4. 
1774 Paris, f daf. 3. 2. 1862, Begründer der opti⸗ 
ſchen Saccharimetrie, unterſuchte den f Elektro⸗ 
magnetismus und maß die Schallgeſchwindigkeit in 
feſten Körpern. 
Biotechnik (grch.), Bez. für die Erſcheinung, daß im 
Bau und in den Lebensvorgaͤngen der pflanzlichen u. 
der tieriſchen Organismen techniſche Grundfäge und 
techniſche Hilfsmittel verwendet werden, die vielfach 
dem Menſchen als Vorbild zur Löſung ſeiner techn. 
Probleme dienen können und oft auch, z. B. in der 
Flugtechnik, gedient haben. Lit.: G. Lilienthal, 
„Die B. des Sliegenss 1925: 
Biotechnologie (grch.), Teil der Technologie, be⸗ 
ſchäftigt ſich mit den von Lebeweſen ftommenden 
Rohprodukten. 
Biptifch (grch.), vom Leben oder von den Organis⸗ 
men abhängig (biotiſche Faktoren). 
Biotit, Mineral, dunkler, eiſen⸗ oder magneſium⸗ 
altiger 4 Glimmer. 
iotop (grch., »Lebensorte), durch beftimmte Pflan⸗ 
> und Tierarten gekennzeichnete Ortlichkeit (3. B. 
aubwald, Teich), deren Lebeweſen eine + Lebens⸗ 
emeinſchaft bilden. auch Eurytop. 
iot⸗Savartſches Geſetz (bis ßäwär⸗), Grundgeſetz 
des + Elektromagnetismus, aufgeſtellt 1820 von 
Biot und Savart. 
Biotypus (grch.), die Geſamtheit der zu einem 4 Ge⸗ 
notypus gehörenden + Phänotypen. 
Biozönoſe, die (grch.), in der Biologie = Lebens: 
gemeinſchaft. 
Bſpack-Film, zwei auf eine Rolle gefpulte Negativ⸗ 
ein: zu Filmaufnahmen in zwei Farben. 4 Film. 
ipartition, die (lat.), Zweiteilung. 
Bipeden (lat.), Zweifüßer, zweifüßige (bipede, bi⸗ 
pedale) Tiere. 
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Bipolarität, die (lat.), in der Tierverbreitung 4 Tier: 
geographie. 
Bipontiner, ab 1779 erſchienene Ausgaben antiker 
Klaſſiker aus der Best Druckerei zu Zweibrücken 
(neulat. Bipontium). 
Biquadrat, vierte Potenz, z. B.(32) 231.33 · ;. 
Bir (arab.), Quelle, Brunnen (oft in Ortsnamen). 
Bircher-Benner, Max, Arzt und Ernährungs⸗ 
phyſiologe, * 22. 8. 1867 Aarau (Schweiz), Bor: 
kämpfer der vegetariſchen Ernährung und Kopkoft: 
»Örundzüge der Ernährungstherapies 1906, 19264, 
»Eine neue Ernährungslehres 1924, 19281; „Kinder⸗ 
ernährung 1935. 
Birh-Pfeiffer, Charlotte, Schauſpielerin und 
Bühnenſchriftſtellerin,“ 23. 7. 1800 Stuttgart, 
1 24. 8. 1868 Berlin, ſeit 1825 mit dem Schrift- 
ſteller Chr. Birch (17931868) verheiratet; ſpielte 
in München, Zürich (Leiterin des Stadttheaters 
183843), ſeit 1844 am Kgl. Schauſpielhaus Ber: 
lin; ſchrieb rührſelige, vielgeſpielte Stücke (meiſt 
Dramatiſierungen beliebter erzählender Werke): 
»Der Glöckner von Notre Dames (1837, nach V. 
Hugo), »Die Waiſe von Lomood« (1855, nach Charl. 
Bronte), »Die Grille« (1857, nach George Sand). 
Lit.: Elfe Hes 1914. 4 Deutſche Kultur (Literatur gc). 
— Ihre Tochter war die Romanſchriftſtellerin Wil⸗ 
1 v. Hillern (* ıı. 3. 1836 München, 
25. 12. 1916 Hohenaſchau; »Ein Arzt der Geeler 
1869, 4 Bde., »Die Geyer-Wally« 1873 u. a.). 
Birckenſtock, Joh. Adam, Geiger und Komponiſt, 
* 19.2.1687 Alsfeld (Heſſen), 26.2. 1733 Eiſenach, 
ſchrieb Violin⸗ und Trioſonaten, Konzerte und eine 
Sinfonie. f Deutſche Kultur (Muſik 6). 
Bird (börd), John, engl. Feinmechaniker,“ 170g 
London, f daf. 1776, verdient um genaue Kreis- 
teilungen für aſtronomiſche Inſtrumente. 
Viredſchſk, befeſtigte Handelsſtadt im türk. Armes 
nien (27 GH 3), etwa 10000 Ew.; Grafen: 
kreuzung und Bahnſtation am Euphrat. 
Bireme (lat.), antikes Kriegsſchiff: Zweiruderer (mit 
zwei Reihen von Ruderbänken). 
Biret (t) (mittellat.), Kopfbedeckung des kath. Geiſtl. 
Birger Jarl, ſchwed. Staatsmann aus dem Ge⸗ 
ſchlecht der Folkunger, T2 1. 10. 1266, eigentl. Regent 
während der Zeit des Königs Erik Eriksſon u. feines 
minderjährig zum König gewählten Sohnes Walde⸗ 
mar, unternahm einen Kreuzzug nach Finnland, 
förderte die Einwanderung dt. Kaufleute, erhöhte 
durch Friedensgeſetze die Sicherheit des Landes und 
gilt als Gründer Stockholms. 18. Ih. 
Biribi (Piribi), lottoähnliches 4 Glücksſpiel des 
Birken (Betula), Gattung der Betulazeen, Bäume 
und Sträucher mit meiſt in hautartigen Streifen 
(Kork) ſich löſender, im Alter riſſiger Rinde, rauten⸗ 
oder herzförmigen Blättern, über Winter ausgebil⸗ 
det am Zweig hängenden männlichen Blütenkätz⸗ 
chen und weiblichen, erſt im Frühjahr aus Knoſpen 
erſcheinenden Kätzchen. Bei der Hänge⸗B. (Weiß-, 
Trauer-, Gemeine B., B. verrucosa; Abb. Sp. 1409) 
ſind junge Triebe und Blattſtiele unbehaart und mit 
Drüschen beſetzt; vorherrſchend in Mitteleuropa, im 
Orient, auch in Sibirien, beſ. in trocknen Heide⸗ 
gegenden. Die ähnliche Moor⸗B. (Weichhaarige, 
Ruch⸗, Stein-, Maſer⸗B., B. pubescens) hat be⸗ 
haarte junge Triebe und Blätter, vorwiegend auf 
Hochmooren in Mittel- und Nordeuropa, Weſt⸗ und 
Nordaſien. Strauch⸗B. (B. humilis), ſtrauchförmig, 
auf kalten Mooren; Zwerg⸗B. (B. nana), faſt 
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kriechend, mit kleinen, runden Blättern, auf hoch⸗ 
gelegnen Mooren, in Nordeuropa, ⸗aſien, Kanada, 
Grönland. Die Blätter der nordam. Zucker⸗B. 
(B. lenta) ähneln denen der Hainbirke. — Arzneilich 
werden benutzt: B.blätter von Hänge- u. von Moor⸗ 
Birke als harntreibender Tee; friſcher B. ſaft, im 


Hängebirke. Triebſpitze mit männlichen (a) und weiblichen (b) 
Kätzchen, c belaubter Trieb mit Fruchtkätzchen. 


Frühjahr durch Anbohren der Stämme gewonnen, 
als Blutreinigungsmittel, auch als B. wein: friſcher 
Saft mit Zucker und Hefe vergoren: als Haarpflege 
mittel (B. haarwaſſer) dient ein Gemiſch von B. ſaft 
mit Roſen⸗ und Orangenblütenwaſſer, Spaniſch⸗ 
Pfeffertinktur, Borax und Weingeiſt. B.teer(Dagget, 
ſchwarzer Degen, Litauer Balſam, Olèum rusci), 
durch trockne Deftillation von B.rinde gewonnen, be⸗ 
nutzt man äußerlich bei Hautkrankheiten, innerlich 
auch als Wurmmittel, techniſch bei der Herſt. des 
Juchtenleders (eigenartiger Geruch !); durch Waſſer⸗ 
dampfdeſtillation erhält man aus B.teer das an⸗ 
genehm (juchtenartig) riechende rektifizierte B. teeröl, 
arzneilich wie jener benutzt. B. rindenöl, aus der 
Rinde der Zuckerbirke durch Waſſerdampfdeſtilla⸗ 
tion gewonnen, beſteht faſt nur aus Methylſalizylat 
und dient als Riechſtoff in der Parfümerie. 
Birken, Siegmund von (erft Betylius), Barock⸗ 
dichter, * 5. 5. 1626 Wildenſtein b. Eger, f 12. 6. 
1681 Nürnberg, Mitgl. des Pegnitzordens, ſchrieb 
prunkvolle Feſtſpiele, eine »Teutfche Redebind⸗ und 
Dichtkunſte u. a. 
Birkenberge, im Bayr. Wald bis ins 20. Ih. er⸗ 
haltene altertümliche Form der nord. Brandwald⸗ 
wirtſchaft, mit Abwechſeln von Holznutzung, Ab⸗ 
brennen, Getreidebau in der Aſche, Weidenutzung 
mit Holzanflug auf derſelben Fläche. 
Birkenfeld, 1) ſeit 1.4. 1937 cheinl. Stadt in der ehem. 
oldenburg. Erklave B. am Hunsrück (4 C 4), (1933) 
3191 Ew.; Edelſteinſchleiferei. Nördl. von B. Bad 
auerbrunnen. — 1569-1733 Sitz eines Zweigs 
von Pfalz: Zweibrücken, 1776 bad., 1801 frz., 1817 
oldenburgiſch. — 2) Württ. Pfarrdorf mit Markt⸗ 
gerechtigkeit, im Schwarzwald, (1933) 3912 Ew.; 
Schmuckinduſtrie, Zelluloidwaren. 
Birkenhead (börk'nhed), engl. Hafenſtadt (16a C 3), 
am Merſey, gegenüber von Liverpool (Unterwaſſer⸗ 
tunnel), (1931) 149946 Ew.; Schiffsbau, Docks; 
Univerſität (gegr. 1846). 
Birkenhead, (börk'nhed), Frederick Edwin Smith, 
Earl of, engl. Politiker (konſ.) und Juriſt,“ 12. 7. 
1872 Birkenhead, f 30. 9. 1930 London, 1919-22 
Lordkanzler, 1924-28 Staatsſekretär für Indien. 
Birkenpilz (Birkenröhrling, Graukappe, Kapuziner⸗ 
pilz, Boletus scaper), eßbarer Pilz aus der Gattung 
der Röhrlinge, Stiel voll und ſchuppig, Hut etwas 
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ſchmierig, Fleiſch weiß: Form ſehr veränderlich. In 
lichten Wäldern, Gebüſchen, Heide; im Sommer und 
Birkenreizker, Giftpilz, 4 Giftreizker. im Herbſt. 
Birkenſpanner, Schmetterlingsart, 4 Spanner. 
Birkenſpinner (Scheckflügel, Endromis versico- 
lora; Abb.), einziger einheim. Vertreter der gleich⸗ 
benannten Fa⸗ 
milie B. (Endro- 
mididae), Falter 
mit zimtbraunen, 
buntſcheckigen 
Flügeln mit wei⸗ 
ßen Flecken und 
ſchwarzen Linien, 
ſehr veränderlich, 
fliegt im zeitigen 
rühjahr; Raupe grün mit weißlichen Schräg⸗ 
richen, Mai, Juni geſellig auf Birke, Haſel, 
Hainbuche, Erle u. a. Bäumen, Verpuppung in 
Geſpinſten in der Erde. 
Birkenſtecher, eine Art der 4 Rüſſelkäfer. 
Birkenwerder, Landhauswohnort nördl. von Ber⸗ 
lin (1a B 3), (1933) 4993 Ew. 
Birkesdorf, rheinl. Landgem. im Kr. Düren, (1933) 
5668 Ew.; Textil-, Papier-, Metallinduſtrie. 
Virket (arab.), See. 
Birkhuhn (Lyrurus tetrix; Abb.), aus der Gruppe 
der Waldhühner, huhngroß, mit kurzen Flügeln. 
Männchen (»Spielhahne) ſchwarz, Flügel mit weißen 
Binden, Schwingen ſchwarzbraun, weiß geſchaftet, 
Steuerfedern 
ſchwarz. Das 
kleinere Weib⸗ 
chen roſtgelb 
und roſtbraun 
mit ſchwarzen 
Querbinden u. 
Flecken. Lebt 
in Europa und 
Sibirien, im 
Gebirge und 
in buſchreicher Ebene, bevorzugt Birken, nicht 
im eigentl. Wald. Nahrung: Pflanzen und Inſekten. 
Baftard mit Auerhuhn = Rackelhuhn. — Erlegt 
wird der Hahn meiſt während der Balz (Kollern). 
Zuweilen bedient man ſich eines ausgeſtopften B. 
(Balhahn, Balben), um die Hähne anzulocken. 
Man ſchießt ihn aus Strauchhütten oder Schirmen, 
die ſo zeitig vor der Balzzeit errichtet werden, daß 
die Hähne dann daran gewöhnt ſind. 
Birkmeyer, Karl v., Rechte chcke, * 27. 6. 1847 
Nürnberg, f 29. 2. 1920 München, daf. feit 1886 
Prof., Vertreter der klaſſ. Strafrechtsſchule, ſchrieb: 
„Dt. Strafprozeßrecht e 1898; B. gab eine Enzyklo⸗ 
pädie der Rechtswiſſenſchafte 1901, 1904° heraus. 
Virkwild (Birkgeflügel), die Birkhühner. 
Birma (Burma, früher Reich von Awa oder Ava), 
feit 1. 4. 1937 brit. Kronkolonie, 605000 qkm, im 
NW. der Hinterind. Halbinfel (28 0 ABı; 29 
EF 7). Hptſt. Rangoon. Am Golf von Bengalen 
zieht ſich ſüdwaͤrts bis zum Kap Negrais ein Ketten⸗ 
gebirge aus alpiner Trias, Kreide, Schiefern und 
Sandſteinen hin: die Chin Hills und die Arakan Yoma 
Mountains. Das öſtliche, aus paläozoiſchen Sand⸗ 
ſteinen und ſehr alten kriſtallinen Geſteinen auf⸗ 
gebaute Gebirgsland (Namkiu-, Kumaon⸗Berge) 
reicht weit nach S. bis zum Iſthmus von Kra auf 
der Halbinſel Malakka und zum Mergui⸗Archipel. 


Birkenfpinner. 


Bal zender Birkhahn. : 
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Zw. beiden Gebirgszũgen breitet ſich das langgeſtreckte 
Tiefland des Irawadi aus, im S. von den Pegu Voma 
Mountains zw. Irawadi und Sittang begleitet. 

Das Klima wird vom Monſun beherrſcht, der im 
Sommer ſtarke Regenmengen anden Gebirgen nieder⸗ 
ſchlaͤgt, während das innere Tiefland, im Regen⸗ 
ſchatten, weſentlich trockner iſt. Der Monfun- 
regenwald nimmt etwa ¼ der Geſamtfläche ein 
(Bambus, Papiermaulbeerbaum, Lacktanne, Banane, 
Piſang, Brotfruchtbaum). 

Die Bevölkerung (1931: 14, Mill. Ew.) bilden 
in der Mz. die Birmanen (8 Mill.), ein mongol. 
Miſchvolk, deſſen Kultur von Indien (Buddhismus) 
und China ſtark beeinflußt iſt; ferner im N. die 
Katſchin (150000), im Oſten die Palaung, am Golf 
von Martaban die Talaing (320000), daneben 
Schan⸗ (Khamti u. a.) und Karen⸗(Sgau, Wa, 
Puo u. a.) Stämme. 

Die raſſiſche Gliederung iſt in dieſem Miſchgebiet 
ſchwer zu erkennen. Auch die Sprachgebiete ſind 
nicht klar abgegrenzt. Die Hauptſprache iſt Bir⸗ 
maniſch, das zur tibeto⸗birmaniſchen Sprachgruppe 
gehört. Daneben werden ſiamo⸗chineſiſche (Schan, 
Karen) und auſtro⸗aſiatiſche Sprachen geſprochen. 
Hauptreligion ift der Buddhismus (84 09), neben 
dem die Heiden (5 vH), die Hindus und Mohamme⸗ 
daner (4 09) u. die Chriſten (über 2 vH) zurücktreten. 

Wirtſchaft. Der Ackerbau (etwa 60000 qkm) 
erzeugt vor allem Reis (auf zwei Dritteln der 

äche), daneben Weizen, Mais, Hirſe, Tabak, 

aumtolle, Kautſchuk. Im trockneren Binnenland 
werden 3000 qkm künſtlich bewäſſert. Die Vieh⸗ 
Budo (Rinder, Waſſerbüffel) iſt gering, da der 

uddhismus den Fleiſchgenuß verbietet. Zahlreiche 
Bodenſchätze finden ſich: Erdöl bei Singu nördl. 
von Mandalay und bei Jenangjaung (Bez. Magwe, 
Röhrenleitung nach Rangoon am Golf von Mar⸗ 
taban), Rubine bei Mogok, Nephrit bei Mojung, 
Wolfram bei Tavoy, Zinn in Tenaſſerim, Blei und 
Silbererze in den Schan⸗Staaten. Ind. und Hand⸗ 
werk erzeugen Boote, Gewebe, Edelmetallarbeiten, 
Lackwaren, Holzarbeiten und Keramik. Reis- und 
Sägemühlen find zahlreich. Insgeſamt gegen 1000 
Fabriken beſchäftigen rd. 100000 Arbeiter. Der 
Handel führt vorwiegend Reis (mehr als 30 vH 
der Ausfuhr), Petroleum (vor allem nach Indien) 
und Edelhölzer aus. — Für den Verkehr ſtehen die 
Häfen 4 Rangoon, Baſſein (42600 Ew.), Moul⸗ 
mein (1931: 65500 Ew.), Akyab (Akjab, 36600 
Ew.), Tavoy, Mergui (Myo, 17 300 Ew.) und 
kleinere Häfen zur Verfügung. Von den Flüſſen 
find der Sittang, der Jrawadi (bis Bhamo) und 
ſein Nebenfluß Chindwin ſchiffbar. Rangoon iſt 
durch den Twantekanal mit dem Jrawadi verbun⸗ 
den. Das Eiſenbahnnetz, mehr als 3000 km, vers 
bindet die Hptft. Rangoon (Rangun) mit Prome 
(Anſchlußſtrecken von Baſſein und Moulmein). Ins 
Innere führt die Hauptbahn von Rangoon nach 
Toungoo (Taungu) u. Mandalay (Seitenbahn nach 
erg und von dort weiter 1) über Sagaing 
nach Monywa (Seitenbahn nach Katha, geplant 
bis Bhamo) und Myitkyina im N. der Prov.; 
2) gegen NO. bis Laſhio (Laſchio). 

Geſchichte. Die Bewohner drangen von N. und 
S. längs der Flüſſe ins Land. B. hatte lange mit 
China zu kämpfen, unter deſſen Oherherrſchaft es 
eine Zeitlang ſtand; im 3. Ih. n. Chr. drang der 
Buddhismus ein. Streitigkeiten mit England ſeit 
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1824 führten zu immer größern Handels und Ge: 
bietsvorteilen für die Engländer, die B. 1886 dem 
Indiſchen Reich einverleibten. — Lit.: L. und Ch. 
Scherman, »Im Stromgebiet des Irrawaddys 1922, 
Birmingham (börming em), 1) mittelengl. Groß⸗ 
ſtadt (16a E 4), Induſtriemittelpunkt, durch Ein⸗ 
emeindungen (1931) 1002413 Ew. Automobile, 
Fahrräder, chem. Ind., Glashütten; Univerfität 
(gegr. 1875); Sitz eines kath. Erzbiſchofs u. eines 
anglikan. Biſchofs. Bournpille (ſüdl. Vorort, Kakao: 
und Schokoladenfabrik), Balſall Heath im So., 
Saltley im O., Erdington und Aston Manor im 
NO., Handsworth und Soho (mit der von James 
Watt gegr. Maſchinenfabrik) im NW. — B. gewann 
erſt zur Zeit Cromwells Bedeutung, die durch die 
Induſtrielle Revolution ſeit etwa 1750 außerordent⸗ 
lich wuchs; Mittelpunkt des polit. und wirtſchaftl, 
Liberalismus. — 2) Stadt im nordamer. Staat 
Alabama (30 b B 5), (1930) 259700 Ew.; Eiſen⸗ 
Maſchinenind.; Kohlen⸗ und Eiſenlager. 
Birmingham (börminge em), George A., engl., 
iriſcher Schriftſteller, 4 Hannay, James Owen. 
Birnbaum, Gruppe der Gattung Pirus aus der 
Familie der Roſazeen, unterſcheidet ſich vom Apfel⸗ 
baum durch anfangs etwas behaarte, glänzende, här- 
tere Blätter, rote Staubbeutel und am Grunde frei⸗ 
ſtehende Griffel in länger geſtielten, meiſt weißen 
Blüten (Abb.), die meiſt zu 6—g in Dolden ftehen. 
Die wie beim Apfel gebildete Scheinfrucht unter⸗ 
ſcheidet ſich von dieſem durch die mehr oder weniger 


a Birnenblüte, b Apfelblüte. 


tropfenartige Form. Als Hauptſtammform einer 
Unzahl in uralter Kultur entſtandener Edelbirnen gilt 
die europ. Wild⸗ oder Holzbirne (P. communis, P. 
achras), ein bis 20 m hoher, dorniger Baum mit 
harten, herben Früchten. Eingekreuzt iſt wahrſchein⸗ 
lich noch eine ganze Reihe aſiatiſcher und füdeurop. 
Wildarten, z. B. der Olbaumblättrige B. (P. elaeagni- 
folia; Kleinaſien, Armenien), P. sinai (Syrien), 
P. ussuriensis (Japan, Amur). Im Unterſchied zum 
Apfelbaum hat der B. eine ſchmalere pyramidale 
Krone (daher als Straßenbaum geeigneter) u. ſenk⸗ 
recht in die Tiefe ſtrebende Wurzeln. Er braucht viel 
tiefgründigeren, nahrhaften, möglichſt lehmigen Bo: 
den und liebt waͤrmere Lage. e 
feinſter Tafelſorten find die Weinbaugebiete (bef. 
Rheingau). Für Norddeutſchl. wie für Höhenlagen 
find (abgeſehen von Spalier⸗ und Formobſt in ge⸗ 
ſchützter Lage) nur härtere Wirtſchafts⸗ oder Früh: 
ſorten zu empfehlen. Sortenechte Vermehrung iſt 
allein durch Veredlung möglich. Unterlage für Hoch⸗ 
und Halbſtamm iſt nur der ſtarkwüchſige Wildling 
(über Wildlingszucht und ⸗raſſen + Apfelbaum, desgl. 
über Markenobſt und Ankörung von Mutterbäu⸗ 
men). Als ſchwach treibende Unterlage für Formobſt 
dient die weit anſpruchsvollere Quitte (am beſten 
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„Quitte von Angers« und ihre 5 Nach⸗ 
zuchten; wegen Froſtgefahr dicht am Boden ver⸗ 
edeln, der im Winter mit Dünger bedeckt wird), doch 
muß hier auch vielfach zum Wildling gegriffen wer⸗ 
den, teils wegen ſchlechter Verhältniſſe von Boden 
und Klima, teils weil viele Birnenſorten auf Quitte 
nicht gedeihen. Im letzten Falle hilft man ſich auch 
durch Zwiſchenveredlung, d. h. man veredelt auf 
Quitte eine dort gut wachſende Birne (Gellerts 
Butterbirne, Paſtorenbirne) und auf dieſe im folgen⸗ 
den Jahr die gewünſchte Sorte, beſ. bei Zwerg⸗ 
formen, die nicht zu ſtark treiben dürfen und raſch 
fruchtbar erden ee. 

Die zahllofen Sorten wurden von Lucas in 15 Fa⸗ 
milien eingeteilt. Bei Auswahl der Sorten ſind die 
den örtl. Verhältniſſen entſprechenden Lokalſorten 
u beachten (Auskunft in Obſtbauvereinen). Als 
Reichsſorten wurden aufgeſtellt (Zeichen für gute 
Pollenſpender ＋, für ſchlechte P. —; + Apfelbaum): 
Köſtliche von Charneu +, Boſcs Flaſchenbirne -+, 
Williams⸗Chriſt⸗Birne +. en in weiten Tei⸗ 
len Deutſchlands auch für den Erwerbsobſtbau ge⸗ 
eignete gute Sorten find Clapps Liebling +, Gute 
Luiſe +, Alexander Lucas —. Uber Vermeidung 
ſchlechter Befruchtungsverhältniſſe und neue be⸗ 
fruchtungsbiologiſche Ergebniſſe bei Obſtbäumen 
4 Unfelbaum, Trotz feiner Wichtigkeit als Obſt⸗ 
baum läßt die engere Begrenzung des Anbaugebiets, 
wegen der höheren klimatiſchen Anſprüche, wie bef. 
die i. allg. viel geringere Haltbarkeit und größere 
Empfindlichkeit der Früchte (Dauerobſt liefern nur 
die nicht überall genügend ausreifenden Winter⸗ 
birnen) den B. die wirtſchaftl. Bedeutung des Apfel⸗ 
baums nicht erreichen. Das Holz, bef. des wilden B., 
eignet ſich für Möbel, Muſikinſtrumente, Druck⸗ 
formen, Modelle und Schnitzereien. — Reife, Lage⸗ 
rung, Verwertung der Früchte, Feinde u. a. f Obft 
und + Obſtbau. 

Im Dt. Reich gab es 1934: 29, Mill. B., da⸗ 
von 24,9 Mill. Hoch⸗ u. Halbſtämme, 2,8 Mill. 
frei ſtehende Niederſtämme, 1,6 Mill. Spalier⸗ 
bäume. 20,6 Mill. ertragfähige B. trugen 1934: 
7,3 Mill. dz Birnen. 

Lit.: „Deutſchlands Obſtſortens 1903-34. 
Birnbrot (Birnwecken, Hutzelbrot), Gebäck aus 
Mehl und getrockneten Birnen (Hutzeln), Roſinen, 
Mandeln, Pflaumen. 

Birne, die Frucht des + Birnbaums. — In der Tech⸗ 
nik: Glühbirne für 4 Elektriſches Licht. Über 
Beſſemer⸗B. 4 Eifen. 

Birnfauger(Birnblattfauger), Schadinſekt, Blatt: 


öhe. 

Birntriebwefpe (Janus compressus), Halm⸗ 
weſpenart, deren Larve die Markröhre einjähriger 
Obſt⸗ (am liebſten Birnen⸗) Triebe zerfrißt. 

Bird (birö), Ludwig, ung. Schriftſteller, 22. 8. 
1880 Wien, f 3. 9. 1931 Budapeſt, ſchrieb erfolg: 
reiche Schauſpiele: Manners 1909, »Der Raub⸗ 
ritter« 1912 u. a.; ins Dt. überf. Novellen und 
Erzählungen. 4 Ungarn (Literatur). 
Birobidſchan, Jüdiſches Autonomes Gebiet im 
ſowjetruſſ. Fernöſtlichen Gau ( Sowjetunion), 
73200 qkm, (1930) 50000 Ew. — Hptſt. B. (früher 
Tikhonkaia), 7000 Ew. 

Bfron (urfpr. Bühren) weſtf. Gefchlecht, ſpäter in 
+ Kurland, dann nach Schleſien als Prinzen (Prin⸗ 
zeſſinnen) B. v. Curland: 1) Ernſt Johann, Graf 
(1730), Herzog v. f Kurland (173740, 176369), 
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Regent von + Rußland (1740), *23. 11. 1690 Kal⸗ 
nezeem (Kurland), f 29. 12. 1772, Günſtling der Her⸗ 
zogin von Kurland, ſpäteren Kaiſerin von Rußland 
Anna Iwanowna. — 2) Peter, Graf, Herzog v. 
Kurland (1769-95) und Sagan (1786), Sohn von 
B. 1), * 15. 2. 1724 Mitau, f 13. 1. 1800 Gellenau 
(Schleſ.), trat Kurland 1795 an Katharina II. ab. 
Birrus (Byrrus), vorn geöffneter Kapuzenmantel der 
alten Römer. 
Birt, Theodor, Altphilolog, * 22. 3. 1832 Wands⸗ 
bek, f 28. 1. 1933 Marburg, ſchrieb »Das antike 
Buchweſene 1882, Von Homer bis Sokrates 1gax, 
»Aus dem Leben der Antiken 1918, 19223, „Röm. 
Charakterköpfen 1913, 19289, Das Kulturleben der 
Griechen und Römer 1928, Selbſtbiogr. »Wie ich 
lerntee 1929. + Klaſſiſche Philologie. 
Bis (lat., »ztweimal«), in der Notenſchrift manchmal 
ſtatt des Wiederholungszeichens. B.! und Dacapo! 
in Italien und Frankreich als Beifallsruf in Konzert 
oder Theater, um Wiederholungen zu erzwingen. 
Biſam, 1) die Ausſcheidung des Moſchusochſen, 
—Moſchus. — 2) Fell der Biſamratte (4 Bifamfelle). 
Bifamapfel, Behälter für Wohlgerüche in Form 
eines Apfels, aus Edelmetall, früher bei anſteckenden 
Krankheiten und Leichenbegängniſſen getragen. 
Bifamberg, Berg und Dorf bei Wien, I. von der 
Donau; Rundfunkſender. 
Bifamfelle, Felle der 4 Biſamratte, hellbraun bis 
ſchwarz, meiſt aus Nordamerika, im Handel als 
nördliche und ſüdliche B. Erſt in neuerer Zeit zu 
Pelzwerk verarbeitet, früher zu Hutfilzen. Die 3. 
werden in Rücken, Wammen und Kopfſtück zerlegt 
und getrennt verarbeitet. Geſchoren oder gerupft 
und ſealartig gefärbt zu Sealbiſam (ßil⸗, Sealnach⸗ 
ahmung), elektriſch entgrannt zu Electrie⸗Seal, ge⸗ 
färbt und geblendet zu Nerzbiſam, Zobelbiſam uſw. — 
Die als + Silberbiſam (Ruſſiſcher oder Moſchus⸗ 
biſam) gehandelten Felle ſtammen von der Biſam⸗ 
ſpitzmaus (Des man). 
Biſamkörner, Räuchermittel, Abelmoschus. 
Bifamratte (Biſam⸗, Zibetbiber, Biber-, Zibetratte, 
Ondatra, Fiber zibethicus; Abb.), Art der Wühl⸗ 
mäuſe, Körper — N 
33, Schwanz . 
22 cm lang, 
plump, mit klei⸗ 
nen Augen und 
Ohren, ſeit⸗ 
lich zuſammen⸗ 
gedrücktem, be⸗ 
ſchupptem 
Ruderſchwanz; 
Hinterfuß mit ſchwacher Schwimmhaut und langen 
Schwimmhaaren. Das dichte, weiche und glän⸗ 
zende Fell iſt hellbraun bis faſt ſchwarz, an den 
Seiten mehr hellrötlich⸗braungrau. Eine Drüſe in 
der Nähe der Geſchlechtsteile ſondert eine nach 
Zibet riechende Flüſſigkeit ab. Die B. bewohnen 
in 14 verſchiedenen Formen kolonienweiſe die 
Binnengewäſſer Nordamerikas zw. 28° und 70° 
n. Br. und 55° und 165° weſtl. L., errichten ähnliche 
Bauten wie die Biber, nähren ſich von Pflanzen 
und gelegentlich Weichtieren (niemals von geſunden 
lebenden Fiſchen) und verwüſten die Pflanzungen. 
Das Weibchen wirft mehrmals im Jahr 3—6 Junge. 
1906 wurden wegen ihres »Bifam« genannten Pelzes 
B. ſüͤdlich von Prag ausgeſetzt; ſeitdem weit über 
Mitteleuropa verbreitet, wo ſie eine Landplage 
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Bifamratte, 


Biſamſpitzmäuſe 


geworden ſind, großer Schaden durch Unterwühlen 
von Uferbefeftigungen; Bekämpfung durch B. jäger 
(Fangprämien). Ruſſiſche B. (Desman) 4 Biſam⸗ 
ſpitzmäuſe. 
Biſamſpitzmäuſe (Biſamrüßler, Moſchusſpitzmäuſe, 
biber, Myogale), Gattung der Maulwürfe, Tiere 
mit Schwimmhaäuten, Rüſſel und Moſchusdrüſen 
an der Schwanzwurzel; leben an Ufern in ſelbſt⸗ 
gebauten Gängen. Zwei Arten: Biſamrüßler (Des⸗ 
man, Wychuchol, M. moschata; Abb.), 25 cm 
lang, mit 17 cm langem Schwanz, oben rötlich⸗ 
> braun, unten 
JR weißlich aſch⸗ 
rau, lebt zw. 
on u. Wolga, 
\ in der 
Bucharei. Sein 
feinwolliges 
Fell (ruſſ. Sil⸗ 
berbiſam) wird zur Verbrämung von Mützen uſw. 
benutzt. Die zweite Art, der Almizilero (M. pyre- 
naica), mit zylindriſchem Schwanz, lebt in den 
Pyrenäen. 
Biſamſtrauch, Pflanzenart, 4 Abelmoschus. 
Biscgya, Golf von (ſpan. Golf von Vizegya 
[with⸗] frz. Golfe de Gascogne [gölf do gäßfönj])), 
Teil des Al. Oz. zw. der fteilen nordſpan. Gebirgs⸗ 
u. der ſandigen weſtfrz. Flachküſte; bis 5089 m tief, 
ſturm⸗ und nebelreich. 
Bisceglie (bifchelje), ſüdital. Hafenſtadt an der 
Adria (24b F 2), 39300 Ew.; Weine, Olbau; 
Biſchofsſitz. 
Biſchndas, ind. Miniaturmaler am Hof des Groß⸗ 
moguls Djehangir (1605-28). 
Biſchnisheim, ſaarländ. Dorf öftl. von Saar⸗ 
brücken, (1931) 3900 Ew.; Bahnknoten. 
Biſchof (von grch. episkopos, #Auffehers), kirchlicher 
Amtstitel. Im Urchriſtentum (N. T.) ſtanden der 
Einzelgemeinde ein oder mehrere B. vor. Nach 
kath. Lehre übt der B. ſein Amt (Epiſkopat) als 
5 Nachfolger der Apoſtel über 
r eine Diözeſe (Sprengel) aus, 
Smit Lehrgewalt (lat. potes- 
tas magisterii), Regierungs- 
gewalt (pot. iurisdictionis) 
und Weihegewalt (pot. ordi- 
nis). Da er die höchſte kirch⸗ 
liche Weihe beſitzt, iſt er allein 
mächtig, die Sakramente der 
Firmung und der Prieſter⸗ 
weihe zu ſpenden. Oberſter B. (episcopus epi- 
scoporum, „B. der Biſchöfes) iſt der B. von Rom 
(Papſt). Im Deutſchen Reich (auch in der Schweiz) 
wählen die Domkapitel den B., den der Papſt dann 
beftätige. Nach dem + Reichskonkordat wird der B. 
erſt dann vom Papft ernannt, nachdem der ört⸗ 
lich zuſtändige Reichsſtatthalter mitgeteilt hat, daß 
gegen den zu Ernennenden Bedenken allgemein poli⸗ 
tiſcher Natur nicht vorliegen. Amtstracht: Nitra 
(Biſchofsmütze; nur bei liturgiſchen Handlungen 
getragen), 10500 (außerhalb des Gottes⸗ 
dienſtes getragen), Krummſtab (Biſchofsſtab, Ba⸗ 
culus), Bifpofsring, Bruſtkreuz u. a. — Der Ti⸗ 
tular⸗B. iſt B. eines Sprengels, der unter⸗ 
egangen iſt und nur noch dem Namen nach be⸗ 
ſehe (episcopus in partibus [infidelium]; Beiſpiel: 
Titular⸗B. von Theben). Reſignierte Biſchöfe, 
Weihbiſchöſe, hohe Würdenträger der Kurie und 
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Biſamrüßler. 


Biſchofswappen. 


Biſchofſtein 


Nuntien ſind Titular⸗B. Der Weih⸗B. wird einem 
regierenden B. durch den Papſt zur Unterſtützung 
beigegeben, hat keine eigene Gerichtsbarkeit, aber 
oft die »Ausſicht auf Nachfolger. — In der Mor: 
genländiſchen Kirche darf nur der B., im Unter⸗ 
ſchied zu den Prieſtern, nicht heiraten. 

Von evangeliſchen Kirchen haben die Angli⸗ 
kaniſche Kirche, die Skandinaviſchen Kirchen und die 
Siebenbürgiſche Kirche das B.samt beibehalten; 
die in Lettland und Finnland haben es ſeit 1918 
wieder eingeführt; einen Erz⸗B. gibt es in Uppſala. 
Im Dt. Reich war bis 1918 der Titel z. T. erhalten 
geblieben. Nach 1919 wurde z. T. das B.samt neu 
geſtaltet. Landes⸗B. heißt der oberſte Geiſtliche 
einer Landeskirche, ſeit 1933 auch der oberſte Geiſt⸗ 
liche einer Kirchenprovinz der unter dem f Reichs⸗ 
B. ſtehenden Reichskirche. Deutſche Evangeliſche 
Kirche. Abzeichen der B. (B.sinſignien) in der 
Heroldskunſt: "B.shut, 8 Mitra; bisweilen 
das Patriarchenkreuz, bei Landesfürſten außerdem 
das Schwert. Wappen + Abb. 

Biſchof, kaltes Getränk aus Rotwein, Zucker, Po⸗ 
meranzenſchalen; mit rotem Burgunder bereitet: 
Prälat, mit Rot⸗, auch Weißwein: Kardinal. 
Biſchof, 1) Karl, ſächſ. Hüttenfachmann, 4. 6. 1812 
Dürrenberg, f 23. 6. 1881 Dresden, baute 17 jährig 
den erſten dt. Dampfwagen ohne Schienen, erfand 
1839 die Gasfeuerung (Torf); »Die indirekte, aber 
höchſte Nutzung der Brennmaterialieng 1848. — 
2) Karl Guſtav, Geolog und Chemiker.“ 18. 1. 1792 
Wörd bei Nürnberg, f 30. 11. 1870 Bonn, daſ. feit 
1819 Prof.; mit feinem Hptw. b. der chem. u. 
phyſik. Geologies 184734 legte er den Grundſtein 
zur chem. Geologie. 

Biſchoff, I) Friedrich, Dichter,“ 1896 Neumarkt 
(Schleſ.), heimatverbundener Lyriker und Erzähler; 
»Die goldenen Schlöſſerg 1935 (Roman), »Schleſ. 
Pfalter« 1936 (Ged.). + Deutſche Kultur (Literatur 
121). — 2) Heinrich, belg. Literaturhiſtoriker,“ 17. 6. 
1867 Montzen (Belgien), 190020 Prof. in Lüttich, 
wirkte für Anerkennung der dt. Sprache in Belgien; 
»Zied« 1897, »Cenaus 1920 u. a. — 3) Theodor 
Ludwig Wilhelm, Anatom, Embryolog und Phy⸗ 
fiolog, * 28. 10. 1807 Hannover, f 5. 13. 1882 
München, arbeitete über Entwicklung des Säuge⸗ 
tiereies, über Geſtalt und Gewicht des Gehirns. 
Biſchofft, Mineral, waſſerhaltiges Magneſium⸗ 
chlorid, monoklin, weiß, körnig, leicht zerfließlich; 
mit Carnallit bei Staßfurt. 

Biſchofsburg, . Stadt (13 DE 3), (1933) 
6571 Ew.; keramiſche Induſtrie. 

Biſchofsgrün, bayr. Dorf und Luftkurort im Fichtel⸗ 
gebirge (9 C ı) 677 m ü. M., (1933) 1990 Ew. 
Biſchofshut, röm.⸗kath. Rangabzeichen (4 Herolds⸗ 
kunſt, f Biſchof). 

Biſchofskonferenzen, Verſammlungen der kath. Bi⸗ 
ſchöfe meift eines Landes. B. der dt. Biſchöfe (außer 
Bayern, das nur Vertreter ſendet und eigene B. in 
München⸗Freiſing hat) jährlich in Fulda (Vorſitz: 
Fürſterzbiſchof v. Breslau). Über die Anerkennung 
der Beſchlüſſe der B. entſcheidet jeder Biſchof für 
feine Diözefe. 

Biſchofsmütze, 1) + Biſchof. — 2) Form des Zier⸗ 
kürbiſſes, auch Name verſchiedener Pflanzen: 
4 Sockenblume, 4 Kakteen, + Faltenmorchel. 
Biſchofspfennige, Verſteinerungen, 4 Enkriniten. 
Biſchofſtein, Landſtadt im oſtpr. Kr. Röſſel (13 Do), 
(1933) 3265 Ew. 
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Biſchofswerda 


Biſchofswerda, Stadt (ſeit 1361) in der ſächſ. 
Lauſitz (6 F 2), (1933) 9343 Ew.; Textilien, 
Granitſteinbrüche, Töpferei. 
Bſſchweiler (Biſchviller, ⸗wilär), frz. Stadt im 
Elſaß 8 Ca), etwa 8300 Ew.; Wollinduſtrie. — 
Alter Beſitz der Straßburger Biſchöfe, 1525 ev., 
1542 an Zweibrücken. ſchnell gibts. 
Bis dat, qui cito dat (lat.), »doppelt gibt, wer 
Biſe (frz.), der Nord⸗ und der Nordoſtwind. 
Biſeautieren (frz., bifoti-), Beſchneiden der Spiel: 
kartenränder zum 4 Falſchſpiel. 
Biſerta (Bizerta, frz. Bizerte,⸗ſärt), Stadt im frz. 
Schutzſtaat Tunis (33a DE 1), (1931) 21206 Ew.; 
Kriegshafen von großer ſtrategiſcher Bedeutung. — 
Nahebei die Ruinen von Hippo Zarytos, ehem. ein 
Hauptort der röm. Prov. Zeugitana. 
Biferualität (lat.), die Zweigeſchlechtigkeit; — Bi- 
ferugll, zweigeſchlechtig, mit beiderlei Geſchlechts⸗ 
organen, zwittrig. 
Biſhop Auckland (biſchsp qökländ), nordengl. Stadt 
(16a E a), 14500 Ew.; Steinkohlenbergbau. 
Biskotten (frz.), in der Provence (Air) kleines, runs 
des, den Makronen ähnliches Gebäck. 
Biskra (Biscgra), Oaſengruppe in der algerifchen 
Sahara (33a De), (1931) 18944 Ew.; Winter: 
kurort (7000 Gäſte), Schwefelquellen; Dattel⸗ 
palmenkultur; Olbäume. 
Biskuit, das (frz. biscuit, ⸗küf, »Zwiebacke, engl. 
biscuit, ital. biscotto), ſüßes Gebäck aus Mehl, 
Eiern, Zucker und Gewürzen. 
Biskuſtporzellan, hartgebranntes, unglaſiertes Por⸗ 
zellan, ſeit dem Ende des 18. Ih. in Deutſchland un⸗ 
ter dem Einfluß des Klaffizismus zur Nachahmung 
der Wirkung antiker Marmorplaſtik für klein⸗ 
plaſtiſche Arbeiten verwendet. Seine äfthetifchen und 
techn. Mangel (hartes, kalkiges Ausſehen, glänzende 
ſpeckige] Stellen und Hervortreten der Formnähte) 
veranlaßten Franzoſen und Engländer, zu Weich⸗ 
porzellanmaſſen überzugehen. 
Bismard (Bismark), altmärkiſches Adelsgeſchlecht, 
wohl nach der Herkunft aus dem Städtchen Bis⸗ 
mark genannt; zuerſt 1270 in Stendal, 1562 im 
Beſitz von Schönhauſen, Creveſe u. a.; einige 
Zweige freiherrlich und gräflich; aus der Linie B.⸗ 
Schönhauſen: Otto, Fürſt v. (1871), erſter Kanzler 
- des Dt. Reichs,“ 1.4. 1815 
Schönhauſen, f 30. 7. 1898 
Friedrichsruh, Sohn des 
Rittmeiſters Ferdinand v. 
B. (* 1771, f 1845) u. der 
Wilhelmine geb. Mencken 
(* 1790, f 1839), als 
viertes von ſechs Kindern. 
In Berlin erzogen (Fried⸗ 
rich⸗Wilhelm⸗Gymnaſium 
und Graues Kloſter), ſtu⸗ 
dierte B. 1832-35 in 
Göttingen, war 1837 Re⸗ 
ferendar bei der Potsdamer 
Regierung. Als Mitglied des preuß. Vereinigten 
Landtags von 1847 trat er für das Königtum, gegen 
die landläufigen liberalen Forderungen und gegen 
die Zulaſſung don Juden zu öffentlichen Amtern 
ein und bekämpfte im Erfurter Parlament die 
Unionspolitik. 1851-49. ſuchte B. als Bundes⸗ 
tagsgeſandter vergeblich Preußens Gleichſtellung mit 
Oſterreich zur Anerkennung zu bringen und wurde 
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Otto von Bismarck. 


Biſſen 


Petersburg, 1862 Paris) geweſen war, wurde er 
24. 9. 1862 preuß. Miniſterpräſ. B. wurde der 
Schöpfer des zweiten Deutſchen Reichs. Weiteres 
4 Deutfches Reich (Geſchichte). — Seine Außenpolitik 
beruhte auf einem genialen, komplizierten Syſtem 
der Verträge. Innenpolitiſch bewegte er ſich auf 
konſervativen Bahnen, meiſterhaft die parlamen⸗ 
tariſchen Gegenkräfte beherrſchend, erkannte aber 
nicht die Bedeutung des Arbeiterproblems; ſein rein 
negatives „Sozialiſtengeſetze war nicht geeignet, dem 
Marxismus den Boden zu entziehen. Der Kultur⸗ 
kampf, den er gegen den politiſchen Katholizismus 
und deſſen Werkzeug, das partikulariſtiſche Zentrum, 
eröffnete, ſcheiterte. 20. 3. 1890 von Wilhelm II. 
brüsk entlaſſen; den ihm verliehenen Herzogtitel 
führte er nie. Er bekämpfte den »neuen Kurs! und 
ſah die are Kataſtrophe des Dt. Reiches 
voraus. — Gedanken und Erinnerungeng 18 8; 
1921, 3. Bde.; »Die geſammelten Werkes 192432, 
15 Bde.; »Ausgew. Werkes 1927 -g, 6 Bde. 
Seine Schriften, beſ. aber die Briefe an feine 
Braut und Gattin gehören zu den Meiſterwerken 
der dt. Sprache. — Gemahlin ſeit 1847: Johanna 
geb. v. Puttkamer (* 11. 4. 1824, Viartlum, 
1 27. 11. 1894 Varzin). Kinder: Marie, Gräfin v. 
Rantzau (* 2ı. 8. 1848 Schönhauſen, f 8. 2. 1926 
Dobersdorf b. Kiel); Fürſt Herbert (* 28. 12. 1849 
Berlin, f 18. 9. 1904 Friedrichsruh, treueſter und 
begabteſter Schüler feines Vaters, 1886 Staats⸗ 
fefretär des Auswärtigen, nahm nach des Vaters 
Sturz 1890 feine Entlaſſung); Graf Wilhelm 
(* 1. 8. 1852 Frankfurt a. M., + 30. 5. 1901 
Varzin, 1895 Oberpräſ. von Oſtpreußen). — 
Jetziger Fürſt ift Herberts Sohn Otto (* 25. 9. 
1897 Schönhauſen, Botſchaftsrat in London). — Die 
B.⸗Geſellſchaft bezweckt Sammlung alles auf B. 
bezüglichen Stoffs in einem B.⸗Archiv in Stendal, 
der B.⸗Bund Wachhaltung des Andenkens an B. 
im dt. Volk. — Lit.: W. Mommſen, »B.s Sturz u. 
die Parteien 1924; A. O. Meyer, »Bis Kampf 
mit Oſterreich am Bundestag zu Frankfurt 1831 
bis 394 1927; U. Noack, »Bis Friedenspolitik 
1928; E. Marcks, Bd. 1, 1909; M. Lenz 1902; 
E. Heyck 1898; Dietr. Schäfer 19242; Roloff 1929. 
Bismarck-Archipel, Inſelgruppe im weſtl. Stillen 
Ozean, 47 100 qkm, etwa 170000 Ew.; früher dt., 
feit 1920 auſtral. Völkerbundsmandat. 
Bismerp(f)und, früheres dän. Gewicht, = 6 kg. 
Bismillah (arab., sim Namen Allahs), Eingangs⸗ 
formel jeder Koranſure und zahlloſer mohammedan. 
Inſchriften. 

Bismſt(Wismutocker), Bis mutjin (Wismutglanz), 
Bismutjt, Minerale, 4 Wismut. 

Bifon (Bos [Bison] bison, fälſchlich Nordameri⸗ 
kaniſcher Büffel oder Buffalo), Wiederkäuer aus der 
Gattung Rind (Untergattung Bison), bis 1,75 m 
boch mit bemähntem Vorderköͤrper und bequaſtetem, 
urzem, dickem Schwanz, braun, bewohnte einſt die 
Neue Welt, die Ebenen zw. den Rocky Mountains, 
Alleghanies, Mexiko und Pearl River, in großen 
Herden, die regelmäßige Wanderungen ausführten, 
lebt heute nur noch halb zahm in nordamer. und 
kanadiſchen e (etwa 15000 Stück). 
Bifpel (inhd), in der mhd. Literatur lehrhafte Er⸗ 
zählung, Gleichnis; nhd. = Beifpiel. 

Bisque (bißk), in Frankreich geſchätzte Krebsſuppe. 
Viſſen, Herman Vilhelm, dän. Bildhauer, * 13. 10. 
1798 Schleswig, T 10. 3. 1868 Kopenhagen, zuerft 
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Biſſextil 


Vertreter des Klaſſizismus (Einfluß Thorwaldſens), 
äter Führer des nationalen Realismus. 
iſſextſl (lat.), einen Schalttag enthaltend. Im röm. 
Kalender Cäſars war der als Schalttag geltende 
25. Februar der zweite oſechſte Tag vor März⸗ 
anfangs. (lat. ante diem bis sextum Cal. Mart.) 
Bilfing, ſächſ. Uradelsgeſchlecht; 1) Friedrich Wil⸗ 
helm Frhr. v., Sohn von B. 2), Agyptolog,“ 22. 4. 
1873 Potsdam, Erforſcher der altägypt. und der alt⸗ 
oriental. Kunſtgeſchichte, Privatgelehrter in Oberau⸗ 
dorf am Inn; »Die Kultur des alten Agyptens e 1913, 
„Denkmäler ägyptiſcher Skulpturg 1914, »Agypt. 
Kunſtgeſchichten 1934ff. — 2) Moritz Ferdinand, 
thr. b., General, * 30. 1. 1844 Bellmannsdorf (Kr. 
uban), T 18. 4. 1917 Trois Fontaines bei Brüffel, 
1901—07 Korpskommandeur, 1915 Generaloberſt, 
1914 bis zu feinem Tode Generalgouverneur von 
1 Belgien. hühner. 
Biſten, der Ruf, das Locken und Anlocken der Haſel⸗ 
Bifter (frz.), 1) Waſſerfarbe, Glanzruß, ausgekocht, 
getrocknet und mit Dextrinlöſung angerieben; 2) Mi⸗ 
neralfarbſtoff, Manganbraun, auch auf Baum⸗ 
wolle erzeugt durch Tränken mit Manganoxydulſalz 
und Ausfällen von Mangandioxydhydrat mit Soda 
und Chlorkalk; 3) organiſcher B. (Röſtbraun, Ruß⸗ 
braun), aus geglühtem teerigen Buchenholzruß ge⸗ 
wonnene Malerfarbe. 
Biſtouri (frz., -uri, Einſchlagmeſſer), chirurgiſches 
Meſſer mit beweglicher und in den Griff des Meſſers 
einſchlagbarer Klinge (bei Gebrauch feſtgeſtellt). 
Bfſtritz (Biſtritä [⸗za)), rumän. Stadt in Sieben⸗ 
bürgen (230 C2), (1930) 13251 Ew. (½ Dt.); Holz⸗ 
handel, Mäühleninduſtrie. 
Bistum, der Sprengel, über den ſich die Amtsgewalt 
eines kath. Biſchofs erſtreckt; juriſt. Perſon des 
öffentl. Rechts (biſchöflicher Stuhl). 
B ee ſaure Salze der + Schwefelſäure. 
Bſſulfite, ſaure Salze der + Schwefligen Säure. 
Biſyllabiſch (lat.), zweiſilbig. 
Bit (engl., »Biffene), kleine ſpan. Silbermünze in 
Weſtindien (18. Ih. ); jetzt örtlich verſchieden = g bis 
7½ Pence. In Nordamerika bei den Indianern 
Bez. des Vierteldollars Two bits. 
Bitburg, rheinl. Stadt in der Weſteifel (4 BA), 
(1933) 4214 Ew.; Ackerbau, landw. Ind.; Reſte 
eines röm. Kaſtells. 
Biterolf und Dietleib, mhd. Gedicht des 12. Ih. 
aus dem Sagenkreis um + Dietrich von Bern. 
+ Deutſche Kultur (Literatur 2a). 
Bithynien, im Altertum NW. ⸗Kleinaſien zw. den 
Flüſſen Monſios und Parthenios mit der Hptſt. Bi⸗ 
thynion, ſeit 700 v. Chr. von den thrakiſchen Bithy⸗ 
niern bewohnt unter eigenen Fürſten, ſeit 297 unter 
Königen, die das Land helleniſierten. Nikomedes I. 
(279-246) gründete die neue Hptſt. Nikomedeia; 
Pruſias I. (235—182) ließ ſich von Rom gewinnen 
und wollte ihm den Hannibal ausliefern; Nikome⸗ 
des IV. (9474) begann den Mithridatiſchen Krieg 
im Auftrage Roms und vermachte ihm Bithynien. 
Bitſch (frz. Bitſche), befeſtigte Stadt im Elſaß, ſeit 
1918 frz. (3 C1), 4000 © — Röm. Castrum 
Bithis; 1766 frz., 1793 erfolglofer preuß. Hand» 
ſtreich gegen die Feſtung, 1870—71 Belagerung 
der Feſtung. 
Bittererde, Magneſiumoxyd, f Magnefium. 
Bittereſche (Bitterholzbaum), die + Quaſſie. 
Bitterfeld, Stadt in der Prov. Sachſ. (6 D 2), 
(1933) 21328 Ew.; Braunkohlen⸗ und chem. Ind. 
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Nahebei Landgem. Holzweißig, (1933) 7101 Ew.; 
Braunkohlengruben. — 1351 als Stadt bezeugt, 
1290 kurſͤchſiſch, 1815 preußiſch. 
Bitterkalk, Kalzium⸗Magneſium⸗Karbonat, nach 
dem frz. Mineralogen Dolomieur (mid; auch Dolo⸗ 
mit) benannt; ſehr häufig als Meeresablagerung. 
Bitterkeit, eine der vier f Geſchmacksempfindungen, 
wird beſ. am hintern Teil der Zunge ausgelöſt. 
Bitterklee, Enziangewächs, + Fieberklee. 
alle wie Brunnenkreſſe benutztes + Schaum⸗ 
raut. 
Bitterling, Fiſch, 7 Karpfenartige. 
Bittermandelöl, echtes, faſt ausſchließlich aus 
Aprikoſenkernen, kaum aus bittern Mandeln, nach 
Abpreſſung des fetten Ils und fermentativer Spal⸗ 
tung des Glykoſids Amygdalin deſtilliertes farb: 
loſes oder gelbliches, ſtark nach bittern Mandeln und 
Blauſäure riechendes ätheriſches Ol. Beſtandteile: 
+ Benzaldehyd (rd. 80 09), Blaufäure (1½ 4, 
ſelten bis 11 vH). Für Genußzwecke wird die Blau⸗ 
ſäure entfernt. Oft mit künſtlichem Benzaldehyd 
verfälſcht, auch mit dem 1 riechenden 1 Nitro⸗ 
benzol (Mirbänöl, punechtes B.). Verw. in Par: 
fümerie, Genußmittelinduſtrie, Seifenherſt., Heil⸗ 
kunde und als Ausgangsſtoff für chem. Präparate. 
Bittermandelwaſſer (Aqua amygdalarum amara- 
rum), Lõſung von blauſäurehaltigem Bittermandelöl 
(Benzaldehyd⸗Zyanhydrin) in verdünntem Weingeiſt 
mit 0,1 bh Blauſäuregehalt, als geſchmacksver⸗ 
beſſerndes Mittel in Löfungen von Morphin und Ko⸗ 
dein benutzt. 
Bittermittel (Amara, lat.), Mittel zur Steigerung 
der Magen- und Darmfaftabfonderung, appetit⸗ 
anregend, z. B. Chinatinktur und ⸗extrakte, China⸗ 
wein, China⸗Kaliſaya⸗Elixier, Cascarillrinde, Kon: 
. (Aufguß), bitter ſchmeckende Drogen 
wie Enzianwurzel, Tauſendgüldenkraut, unreife 
Pomeranzen, Wermut, Zitwerwurzel als Teeaufguß 
oder Tinktur (bittere Tinktur, Tinctura amara), 
Species hierae picrae (Bitterfräufer, mit Aloꝭ und 
Lärchenſchwamm, zur Bereitung eines Bitter: 
ſchnapſes) u. a. 
VBitterpilze (Bitterlinge), Bez. für ungenießbare 
bittre Pilze, beſ. Gallenröhrling und Dickfuß. 
Bitterſalz, Magnefiumfulfat, auch Mineral (Epſo⸗ 
mit, Reichardtit), Bitterſpat (Magneſit), Mine⸗ 
ral, 4 Magnefium. 
Bitterftoffe, im weitern Sinn alle den bittern Ge⸗ 
ſchmack von Pflanzen verurſachenden Stoffe: Al⸗ 
kaloide, Harze, Farb⸗ und Gerbſtoffe; im engern 
Sinn die ſtickſtofffreien, indifferenten, nicht ſelten 
giftigen pflanzlichen Bitterſtoffe (z. B. in Aloe, 
Wermut, Enzian) verſchiednen chemiſchen Aufbaus. 
Bitterſüß, Pflanzenart, f Nachtſchatten. 
Bitterwälfer, abführende, Bitterſalz (Magneſium⸗ 
ſulfat) oder Glauberſalz (Natriumſulfat) enthaltende 
1 Mineralwäſſer. 
Bitterwurzel, Pflanze, der Gelbe 4 Enzian. 
Bittleihen, das (Prekarium, lat.), nach $ 974 des 
Oſterr. ABGB. die Gebrauchsleihe, deren Dauer 
2 beſtimmt und die jederzeit widerrufen werden 
ann. 
Bittner, Julius, Komponift, * g. 4. 1874 Wien, lebt 
dort, ſchrieb außer Liedern und Chorwerken erfolg⸗ 
reiche Opern, u. a. »Hölliſch Golde 1916, »Das 
Rofengärtlein« 1923 und 1928. f Deutſche Kultur 
(Muſik 16). 
Bitumemulfion (Kaltaſphalt), f Aſphalt. 
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Bitumen, aus organiſchen Stoffen in der Erde ent⸗ 
ſtandene, mehr oder minder feſte, im weſentlichen 
aus Kohlenwaſſerſtoffen beſtehende, dunkel gefärbte, 
fefte bis zähflüſſige Maſſen (4 Aſphalt). Auch 
Rückſtände bei der Deftillation von Petroleum, Teer 
werden als (künſtliches) B. bezeichnet. B. kommen 
auch in bituminöſen Geſteinen (Aſphaltgeſtein, 
Aſphaltſand) vor. 
Bituminzſe Anſtriche, Anſtriche mit Aſphaltlacken. 
Biunt (ahd. Bünt, Beund, Point, Peunt, Baint), 
im bayr. ⸗ſchwäb.⸗thür. Sprachraum: eingezäuntes, 
aus der Allmende und damit aus der Beweidung u. 
Flurordnung ausgenommenes, in Einzelnutzung be⸗ 
findliches Sonderfeld in unmittelbarer Dorfnähe 
(meiſt mit Kraut, Hanf, Flachs uſw. bebaut), auch 
eingezäunte Wieſen; ſpäter haufig als in Bete 
des Fronhofes. Bizung (Bitze, Bezeine), im Beſitze 
mehrerer befindl. Biunt. 
Biwak, das (frz., von dt. »Beiwacht , militäriſches 
Lager unter freiem Himmel oder in Zelten, wenn 
Ortsunterkunft nicht möglich iſt. Nähe von Waſſer 
5 nötig, Anlehnung an Ortſchaften vorteilhaft. 
as B. muß gegen feindl. Erdbeobachtung u. gegen 
Fliegerangriffe geſchützt ſein. 
Biwafee (Biwa⸗ko), größter Binnenſee Japans auf 
Hondo (29b DE 8), 1250 qkm, 100 m tief. 
3.3.8. = Bank für Internat. Zahlungsausgleich. 
Bizarr (frz.), ſeltſam; launenhaft. 
Bizarre (Bizard, Biſarde, frz.), Blumen (beſ. Nelken, 
Tulpen) mit ein⸗ oder mehrfarbiger Zeichnung in 
Punkten, Tupfen, Strichen, Bändern, Flammen, 
Säumen ufiv. 
Bizarrerie (frz.), Seltſam⸗ 
keit; Launenhaftigkeit. 70 
Bizeps (lat.), ein Muskel, HN 
+ Biceps. 0 
Bizet (bifä), Georges, frz. 
omponiſt, * 25. 10. 1838 
Paris, f 3. 6. 1875 Bougival 
bei Paris, Schüler des Pa⸗ 
tifer Konſervatoriums (1857 


Rompreis); Werke: die Ga 
Opern Les Pöcheurs de per- = 
lesı 1863, »La jolie fille de 

Perth« 1867, »Djamilche s Bizet. 


1872, »Carmen« 1875; Occhefterfuite»L’Arlesiennes, 
Lieder, Klaviermuſik u. a. + Franzöſiſche Kultur 
(Muſik 4). Lit.: Pigot 1886 (frz.). 

B. L. = benevole lector! (lat.), geneigter Leſer! — 
Bachelor of Laws. — f auch Bakkalaureus. 
Blachfeld (mitteldt.), erhöhtes, ebenes Feld. 
Black (bläk), Joſeph, engl. Chemiker,“ 16. 4. 1725 
Bordeaux, f 26. 11. 1799 Edinburgh, daf. und in 
Glasgow Prof,, ftellte zuerſt die Verſchiedenheit der 
ofixen Luft« (Kohlenſäure) von der Luft feſt und ge: 
wann damit die Grundlage zur Lehre von den Gaſen; 
auch entdeckte er die latente Wärmeg. Lit.: 
W. Ramſay 1916. 

Black, Adam & Charles (ädäm änd tfchärlf bläk), 
London, engl. Verlag, gegr. 1807 Edinburgh von 
Adam Black (* 1784, f 1874), verlegte 1827-190 
die Encyclopædia Britannica, 1831 die Werke 
Walter Scotts. 

Black Bottom (engl., bläk bötem), nordamerika⸗ 
niſcher geſtampfter Volkstanz, um 1926 Variete: 
tanz in Europa, als Geſellſchaftstanz, weil un⸗ 
graziös u. ſchwierig, nur vorübergehend anerkannt. 
Blackburn (bläkbörn), nordweſtengl. Stadt (16 a 
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D3), (1931) 122695 Ew.; Baumwoll- u. Maſchinen⸗ 
ind.; Sternwarte. [Kupfermünze, zuerſt 1466. 
Black Farthing (engl., bläk färdhing), älteſte ſchott. 
Blackfeet (engl., bläkfit, »Schwarzfuͤßeg), Indianer: 
ſtamm der Algonkin in Manitoba und Dakota, heute 
in der B.⸗Reſervation untergebracht (3000). 

Blacklegs (engl., bläklögf, »Schwarzbeine , in den 
Ver. St. v. A. Bez. für nichtorganiſierte Arbeiter. 
Blackpool (bläkpül), nordweſtengl. Hafenſtadt 
(16a C3), (1931) 101543 Ew.; Seebad, 132 m 


hoher »Eiffelturme. 
Blackſtone (bläkßtön), William, engl. Juriſt, 
* 10.7. 1723 London, f daf. 14. 2. 1780, ſeit 1770 
Richter am Kgl. Gerichtshof of common pleas, 
ſchrieb das klaſſiſche Werk über die engl. Staats⸗ 
und Rechtsverfaſſung: »Commentaries on the 
Laws of England« 1765—69. 

Black-wattle (bIäE waptl), gerbſtoffhaltige Rinde 
von Acacia decurrens (Akazienart in Auſtralien, 
Südafrika und Indien). 

Blackwood, William, & Sons (miliäm bläkwüd and 
Bänf), Edinburgh und London, engl. Verlag, gegr. 
1804 von William Blackwood (* 20. 11. 1776 Edin⸗ 
burgh, F daf. 16. 9. 1834), verlegt feit 1817 Black- 
wood’s Magazines für Lit., Philoſophie und Politik. 
Blaenavon (blenew'n), brit. Stadt in Wales (16a 
CD 5), 12 300 Ew.; Kohlen- u. Eiſeninduſtrie. 
Blaeu (Blaeuw, Blaum, lat. Caęsius), Amſterdamer 
Gelehrten: und Druckerfamilie: Willem Janszoon 
B. (51371 Alkmaar, f 1638) ſchuf hervorragende 
Erd⸗ und Himmelsgloben und Landkarten (3. B. 
„Atlas Novus); ebenfo feine Söhne Joan B. 
( 1673; Atlas Magnus) und Cornelius (f 1650). 
Die Söhne von Joan B. (Johann und Peter) fuͤhr⸗ 
ten das Geſchäft bis rd. 1700 fort. Lit.: Steven⸗ 
fon, W. J. Blaeus 1914. 

Blaffert (Blappart, Blaphart, Plappert; wohl vom 
frz. blafard, »bleich«, abzuleiten), breite Hohlpfen⸗ 
nige des M. A. in den norddt. Städten, zuerſt in 
Lübeck 1329, bef. im 13. Ih. verbreitet, gegen 1500 
vom + Batzen verdrängt; in Süddeutſchland und der 
Schweiz Bez. für Halbgroſchen. 

Blaga, Lucian, rumän. Dichter,“ 1895, Sieben⸗ 
bürger, rumän. Geſandtſchaftsattache in Wien, 
philoſ. Lyriker, unter dem Einfluß Nietzſches und 
Momberts, Vertreter des dramat. Expreſſionismus. 
+ Rumänien (Literatur). 

Blagowjeſchtſchenſk, Stadt im ſowjetruſſ. Fernöſtl. 
Gau (27a RS 6), (1933) 63500 Ew.; Umſchlage⸗ 
platz für Amurbahn und ⸗ſchiffahrt. 

Blague (frz., bläg), Aufſchneiderei. — Blagueur 
(=gör), Aufſchneider, Prahlhans. 

Blaha (blaphap), Lujza, ungar. Schauſpielerin, 
8. g. 1850 Rimaſzombat, f 18. 1. 1926 Budapeſt, 
Geſtalterin volkstümlicher Figuren des Volksſpiels. 
Blähhals, Anſchwellung der Schilddrüſe, z. B. bei 
+ Baſedowſcher Krankheit. 

Blähungen (Blähſucht, Flatulenz), Gasanſamm⸗ 
lung im Darm (und Magen), + Darmfpasmen. 
Blähungtreibende Mittel (Karminatjva, lat.) 
dienen zur Beſeitigung von Blähungen; in erſter 
Linie wird Magneſiumperoxyd MgO, (Magneſium⸗ 
perhydrol, Hopogan, Biogen) benutzt, ferner Auf⸗ 
güſſe von Kamillen, Anis, Fenchel, Pfeffer⸗ und 
Krauſeminze, bei Kleinkindern auch Einreibung des 
Unterleibs mit Krauſeminzöl. 

Blake (blek), 1) Robert, engl. Seeheld, Aug. 1599 
Bridgewater, f 17. 8. 1657 vor Plymouth, kämpfte 
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unter Cromwell, dann zur See gegen Rupprecht von 
der Pfalz, gegen die Hollander und die Spanier. — 
2) William, engl. Graphiker, Maler, Dichter und 
myſtiſcher Philoſoph der Frühromantik, * 28. ıı. 
1757 London, daß 12. 8. 1827. Dichter von Kinder⸗ 
liedern (3. B. »Songs of Innocence« 1789) und 
myſtiſchen Viſionen (Songs of Experiences 1784, 
Prophetie Books« 1790), die er mit Zeichnungen 
und Stichen bebilderte. Unbegrenzte 9 5 
und geniale zeichneriſche Begabung befähigten 
zu graphiſchen Schöpfungen von höchſter Eigen» 
art, die feiner Zeit weit vorauseilten und erft von 
den + Präraffaeliten in ihrem Wert erkannt wurden 
(u. a. die Illuſtrationen zu Moungs Night 
Thoughts 1797, zum Bud) 555 und zu Dante). 
B. betrachtete die Kunſt als Religion und die im 
Künſtler ſchaffende Phantaſie als Gottheit und war 
ein entſchiedener Gegner der großen Koloriſten unter 
den Malern, wie z. B. f Reynolds’. B. experimen⸗ 
tierte in der Kunſt wie im Leben, das er in drückender 
Armut zubrachte. Wohl die genialſte Erſcheinung 
unter den bildenden Künſtlern Englands. Epos: 
The Four Zoasd od. »Valas 1797; vaterland. Ged.: 
»Milton«; „Jerusalem 1804. f Großbritannien 
(Engl. Kultur, Lit. 3). Lit.: Ruſſell, »The Letters 
of W. B.« 1906; »The Paintings and Drawings 
of W. B.. 1909; »The Engravings of W. B. 1912; 
L. Binyon 1906, 2 Bde.; »The Drawings and 
Engravings of W. B. 4 1922; Th. Wright 1929 
(engl., 2 Bde.; G. Keynes »The Note-Book of B.« 
1935: W. Bagdaſarianz, Tl. 1, 1936. 
Blamabel (frz.), beſchämend. — Blamage (-äfhe), 
Schande; Bloßſtellung. —Blamie ren, bloßſtellen, 
lächerlich machen. 
blanc, weibl. Form blanche (frz., blan bzw. 
blanſch), weiß. — Blanc (als Hauptwort), Weiß; 
weiße Farbe. Auch kräftige Fleiſchbrühe zum Dämp⸗ 
en von Fleiſch und Geflügel. 

lane (blan), frz. Groſchenmünze von weißem 
Billon, ſeit 14. Ih., als gros blanc, grand blanc 
und petit blanc geprägt, ſpäter auch im Rheinland. 
Blane (blan), Louis, frz. Politiker,“ 29. 10. 1811 
Madrid, T 6. 12. 1882 Cannes, Demokrat, be» 
kämpfte König Louis Philipp, erkannte die Schäd⸗ 
lichkeit der freien Konkurrenz und forderte im Gegen⸗ 
ſatz zum Liberalismus die »Organiſation der Arbeite, 
zu deren Erreichung er Arbeiterproduktipgenoſſen⸗ 
ſchaften und ſoziale Werkſtätten (Ateliers sociaux, 
ätelig ßoßis) vorſchlug. Nach der Flucht Louis Phi⸗ 
lippes 1848 Mitglied der proviſor. Regierung, bildete 
einen Auerſcgil der ein Programm zur Organi⸗ 
ſation der Arbeit ausarbeitete. Die gegründeten 
Nationalwerkſtätteng, die von Blanes Gegnern ver: 
5 eingerichtet waren, hatten keinen Erfolg. Im 

uguſt 1848 floh B. nach Belgien; ſtützte, 1870 zurüͤck⸗ 
gekehrt, während der Belagerung von Paris die Re⸗ 
gierung der nationalen Verteidigung; 1876 radikales 

litglied der Kammer. Er ſchrieb u. a.: Organisation 
du travail 1840, dt. 1899, Histoire de dix ans 1830 
bis 18404 1841-45, 5 Bde., dt. 18472, Histoire de la 
revolution frangaise« 1847—53, Bd. 1-3, Dix ans 
de l'histoire d’Angleterre« 1879/80, 10 Bde. 
Blanc, Kap (»blan; antik: Promontorium can- 
didum), nördlichſter Punkt Afrikas (Tunis), 37° 200 
n. Br. (33a DE 1). 
Blanca (Blanche, blanſch) von Kaſtſlien, Königin v. 
Frankreich,“ 1187, f Nov. 1252 Melun, 1208 Frau 
Ludwigs VIII., 126 Regentin fuͤr ihren SohnLudwig. 
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Blanchard (blanſchar), Srangois, frz. Luftſchiffer, 
* 1753 Andelys, f 7. 3. 1809 Paris, überquerte 1875 
mit dem Amerikaner Jeffries als erfter den Ärmel 
kanal im Luftballon und benutzte im ſelben Jahr als 
erfter den von Montgolfier erfundenen Fallſchirm. 
Blanche (blanſch), Auguſt, ſchwed. Journaliſt und 
Schriftſteller, 17.9. 1811 Stockholm, f daf. 30. rı. 
1868. Berũhmt ſeine humorvollen Schilderungen des 
Stockholmer Lebens. 4 Schweden (Literatur 5). 
Blancheflor (blanſchs⸗; Blancheflur, Blanſcheflur), 
Mutter 4 Triſtans. 
Blanchieren (frz., blanfch-), in der Kochkunſt das 
Abbrühen. 
Blanckenburg, Moritz v., Politiker,“ 25. 5. 1813 
Zimmerhauſen i. Pom., f daf. 3. 3. 1888, ſtand Biss 
marck als deſſen Gutsnachbar freundſchaftlich nahe, 
feit 1852 konſervativer Abg., glaubte 1873 aus 
parteipolit. Gründen Bismarcks Politik nicht mehr 
gen zu können, legte, um ihn nicht bekämpfen 
u müſſen, ſein Mandat nieder. 

lane-manger (frz., blan manſchz), Mandelgelee 
aus ſüßen und bitteren Mandeln, Zucker, Rahm, 
blanco, weibl. Form blanca (ſpan.), blank; weiß. 
Blanco-Fombona, Rufino, venezolan. Dichter und 
Politiker,“ 17. 6. 1874 Caracas, immer im Kampf 
gegen die wechſelnden Diktaturen Venezuelas, ſeit 
1910 Verlagsbuchhändler in Madrid; lyriſche 
Sammlungen: »Cancionero de amor infeliz« 1918; 
Romane: La espada del Samuray« 1930, I 
secreto de la felicidad« 1934; Selbſtbiographie: 
»Diario de mi vida« 1929. Camino de imper- 
fecciön« 1933; El modernismo« 1929. 4 Latein- 
amerikaniſche Kultur (Literatur). Lit.: C. R. Monti- 
cone 1931. 
Bland (lat.), bei Diät: reizlos, bei Delirien und 
Krankheiten: mild und ruhig verlaufend. 
Blankenberghe (=chE), Fiſcherdorf und Seebad im 
belg. Flandern (17 b AB ı), 7500 Ew.; Schiffbau. 
Blankenburg, 1) (B. am Harz) braunſchweig. 
Stadt und Kurort (6 Ba), 234-305 m ü. M., 
(1933) 12813 Ew.; Steinbrüche, Obſtbau. Nahe⸗ 
bei Kloſter Michaelftein und Ausſichtspunkt 
Ziegenkopf (408 m), 1599 braunſchweigiſch, 1707 
Fürstentum 1796-98 Wohnſitz des fpäteren Lud⸗ 
wig XVIII. von Frankreich. — 2) (Bad B.) Thür. 
Stadt am Eingang ins Schwarzatal (6 C03), (1933) 
4557 Ew.; Fröbelhaus. 
Blankeneſe (niederdt., blanke Nafer), Villenvor⸗ 
ort, ſeit 1927 Ortsteil von Altona, r. von der Elbe 
(11 B). 
Blankenhain, thür. Stadt u. Sommerfriſche (6 C3), 
47 m ü. M., (1933) 3552 Ew. 
Blankenheim, Dorf und Luftkurort in der nördl. 
Eifel (4 Bg), 471 mü. M., (1933) 648 Ew. Haupt⸗ 
ort der ehem. reichsunmittelbaren Grfſch. B., die 
ſeit 1469 die Grafen v. Manderſcheid, ſeit 1780 die 
Grafen v. Sternberg beſaßen. 
Blankett, das (frz.), ein zur Ausfüllung beſtimmtes 
oder nur mit Namensunterſchrift verfehenes Blatt; 
auch = Blankowechſel (4 Blanko). Unbefugte Aus⸗ 
füllung eines B. (B. fälſchung, B.mißb rauch) 
wird nach $ 269 StGB. als Urkundenfälſchung be⸗ 
ſtraft. — B. ſtrafgeſetze, Geſetze, die nur die 
Strafandrohung enthalten, während die unter 
Strafe geſtellten Tatbeſtände durch andere Be⸗ 
ſtimmungen getroffen werden, z. B. $ 327 StGB. 
Blanke Waffen, Nahkampfwaffen zu Hieb und 
Stich, z. B. Säbel, Dolch, Bajonett, Lanze. 
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Blankglühen, Glühen von Metall (Blechen, 
Rohren u. dgl.) unter Verhinderung der Glühſpan⸗ 
bildung; meiſt im elektriſchen Ofen unter Verw. 
nichtoxydierender Gaſe (Kohlenſäure uſw.). Blank 
geglühte Werkſtücke heißen Blank material. 
Blankleder (Gefchirr:, Zeugleder), Leder zur Herſt. 
von Pferdegeſchirr in der Sattlerei (ſchwarzes, 
braunes, farbiges B.). 
Blanko (ſpan. blanco, engl. blank [blänf], frz. blanc 
[blan], ital. bianco, weiße), leer, unausgefüllt 
meiſt mit anderen Ausdrücken zuſammengeſetzt) : 
ſtellen in Formularen, die handſchriftlich aus⸗ 
zufüllenden Stellen; B. papiere, Wertpapiere, in 
denen der Name des Gläubigers noch unausgefüllt 
iſt; B.quittung, Empfangsbeſcheinigung ohne 
Angabe des Betrags; W.oollmacht, Vollmacht, 
die den Namen des Bevollmächtigten oder den 
Gegenſtand der Vollmacht nicht enthält; beim 
B. kauf, DB.verfauf (B.abgabe, Leerverkauf) 
werden Waren oder Wertpapiere an der 1 Börſe 
gekauft bzw. verkauft, die der Verkäufer noch 
nicht beſitzt, aber am vereinbarten Liefertag zu 
beſthen hofft; B.zeſſion, Abtretung ohne Angabe 
des neuen Gläubigers. In blanco ſtehen, in 
Vorſchuß ſtehen. B. wechf el (Blankett), Wechſel⸗ 
formular, das nur die Unterſchrift des Ausſtellers 
oder den Annahmevermerk (B.akzept) trägt. 
B.indoffament, Übertragungsvermerk, in dem der 
Wechſelnehmer (Indoſſatar) nicht genannt iſt. Der 
in blanco weitergegebene Wechſel wird durch bloße 
Übergabe übertragen (B. giro). B.kredit (credit 
a decouvert [kredf ä deküwär ), der ohne Deckung 
gewährte Kredit, bef. durch »Traſſieren in blancos, 
d. h. Ziehen von Wechſeln auf jemand, gegen den 
man keine Forderung hat. Akzeptiert der ſo Be⸗ 
zogene, ſo ſpricht man auch von B.⸗ oder von 
Kreditakzept. f auch Blankett. 
Blankſcheit (frz. Planchette [planſchät h, 1) breite, 
biegſame Stahlſchiene vorn im Korfett; 2) ſteifes 
Mieder des 18. Ih. 
Blankverglaſung, im frühen M. A. aus farbloſem 
(blankem) Glas hergeſtellte Verglaſung, bei der die 
4 Bleiruten als gliederndes Ornament wirken follen. 
Blankvers (engl. blank verse [blänk wörß!]), der 
reimloſe fünffüßige Jambus, in England durch 
Surrey (1547) für epiſche Dichtung eingeführt, ver⸗ 
wendet von Milton, Wordsworth, Keats, Tennyſon, 
Browning, kam durch Sackville (um 1562) ins 
höfiſche Drama, durch Marlowe ins Volksdrama. 
Nach Shakeſpeares Vorbild wird er zum klaſſiſchen 
Vers des dt. Dramas. 
Blanquet (blank), ſüdfrz. Weißwein. 
Blantyre (bläntajer), Handelsplatz im brit. ⸗oſt⸗ 
afrik. Schutzgebiet Njaſſaland (33d EF 5), (1932) 
6000 Ew. 
Blaſche, Bernhard Heinrich, Pädagog, * g. 4. 1766 
Aan F 26. 11. 1832 Waltershauſen, 1796-18 0 
ehrer für die von ihm beſ. geförderte Gade, 
bei 4 Salzmann, ſchrieb: »Hb. der Erziehungs⸗ 
wiffenfchaft« 1822—24, 2 Bde. 
Bläschenausſchlag (Beſchälausſchlag), eine bei 
Pferden und Rindern durch die Begattung übertrag⸗ 
bare gutartige Erkrankung der Scheide bzw. Rute. 
Anzeigepflichtig (1 Tierſeuchengeſetz). Der B. hat 
nichts gemein mit 4 Beſchälſeuche und anſteckendem 
1 Scheidenkatarrh. 
Bläschenflechte, Hautkrankheiten, 4 Effloreſzenzen, 
1 Ekzeme. 
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Blaſenfüßer 


Blasco Ibanez (Iwänjech), Vicente, ſpan. Romans 
ſchriftſteller,“ 29. 1. 1869 Valencia, f 28. 1. 1928 
Mentone; realiſtiſche Heimatſchilderungen: »Cu- 
entos Valencianoss 1894; Calas y barros 1902; 
fozial: La catedral« 1903 (antiklerifal); Der 
Eindringlinge 1904, dt. 1910; La Bodega« 1905; 
veräußerlichte mehr und mehr, ſchrieb während des 
Krieges deutſchfeindliche Hetzromane; ging wegen 
kommuniſtiſcher Geſinnung nach Frankreich (Schmäh- 
ſchrift „Alphonse XIII demasque« 1925). f Spa» 
niſche Kultur (Literatur 6). Lit.: Paci 1926; 
Zamacois 1928; A. Greiner, #B.:I., der fpan. 
Zola 24 1932. 
Blaſe (lat. vesica), W Behälter des tieriſchen 
u. des menſchlichen Körpers für Flüſſigkeiten, z. B. 
Harn⸗B., Gallen⸗B. — B. (lat. bulla), Krankheits⸗ 
erſcheinung auf der Haut, Ausdruck von Entzün⸗ 
dungsporgängen in den oberſten Hautſchichten; Ur⸗ 
ſachen: Verbrennung, chem. Reizung, Sonnenbrand, 
weiß. — In der chem. Technik Teil (Deſtillier⸗ 
keſſel) von Apparaturen zum 4 Deftillieren. 
Blaſebalg, älteſtes + Gebläfe (mit Saug⸗ und mit 
Druckklappe). 
Blaſenausſchlag, Hautkrankheit, 4 Pemphigus. 
Blaſenbahn, die durch Blaſen (entweichende, die 
Torpedomaſchine treibende Preßluft) gekennzeichnete 
Laufſtrecke eines Torpedos im Waſſer. 
Blaſenbaum, Zierſträucher, T Blaſenſtrauch, 4 Pim⸗ 
pernuß. 
Blaſenbinſe (Scheuchzeria), Junkaginazeengat⸗ 
tung mit der einzigen Art Sumpf⸗B. (S. palustris; 
Abb.), Sumpfpflanze der 
nördl. gemäßigten und kal⸗ 
ten Zone mit rinnenförmi⸗ 
gen Blättern und grünlichen 
Blüten. 
Blaſenfarn (Cystopteris), 
10—4o cm hohe Farne mit 
zartem, doppelt bis drei⸗ 
fach gefiedertem Wedel und 
ſehr zerbrechlichem Stiel. 
Fruchthäufchen rund, ent⸗ 
fernt ſtehend. Felsritzen, 
Hohlwege; in allen deut⸗ 
ſchen Gebirgen, oft beſtand⸗ 
bildend. 
Blaſenfiſtel, regelwidrige 
Offnung der Blafe; + Harn⸗ 
blaſenentzündung. 
Blaſenflechte, Hautkrankheit, 4 Herpes simplex. 
Blaſenfüßer ( Franſenflügler, Thysanoptera l Physo- 
poda]), Inſektenordnung von umftrittener ſyſtema⸗ 
tiſcher Stellung, 
winzige Tierchen 
mit ſtechenden und 
ſaugenden Mund⸗ 
teilen, vier ſchma⸗ 
len befranſten Flũ⸗ 
geln (manche flü⸗ 
gelloe) und mit 
einen, die Haft⸗ 
bläschen tragen: 
durch Ausſaugen 
des Zellinhalts aus Pflanzenteilen ſehr ſchädlich 
(Weiß, Thripsfleckigkeit). Hierher beſ. die Thripſe, 
fo der Getreideblaſenfuß (Limnothrips cerealium), 
1,3 mm, Weibchen geflügelt, ſchwarzbraun, in Blatt» 
ſcheiden und Ahren aller Getreidearten; ferner die 
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Sumpf-Blaſenbinſe. 


Schwarze Fliege. a Jugendzuſtand, 
b erwachſenes Tier. 


Blaſenkäfer 


Schwarze Fliege (Heliothrips haemorrhoidalis; 
Abb. Sp. 1426), 1,25 mm, ſchwarzbraun mit röt⸗ 
licher Hinterleibſpitze u. hellen Flügeln, neben andern 
Arten an faſt allen Gewächshaus⸗ und Zimmer⸗ 
flanzen oft ſehr ſchaͤdlich (ruft »Schwindſucht : Ver⸗ 
ümmern] hervor). Bekämpfung: reichliche Lüfr 
tung, kaltes Überbrauſen, Spritzen (Blattunterſeite) 
und Verdampfen von Nikotinpräparaten. 
Blaſenkäfer (Meloidae), Käferfamilie mit 2000 
meiſt in warmen Gebieten lebenden, oft farben⸗ 
prächtigen Arten mit weichhäutigem Körper und 
äufig verkürzten oder klaffenden Flügeldecken; im 
lut giftiges 4 Kantharidin, zu blaſenziehenden 
Pflaftern uſw. verwendet, bef. das der Spaniſchen 
Fliege (Pflafterfäfer, Lytta [Cantharis] vesica- 
toria; Abb. 1), häufiger im Süden als bei uns 
(Mai — Juni), 
an Eſchen, Flie⸗ 
der, Liguſter 
meiſt in Maſſen 
auftretend, bis 
2 em, goldgrün, 
übelriechend. — 
Die fertigen B. 
leben von Blät⸗ 
tern, machen 
aber zuvor eine 
ſehr merkwür⸗ 
dige Entwick⸗ 
Abb. x. Spaniſche Fliege. 1 
legen die im Frühjahr auftretenden plumpen Mai⸗ 
würmer (Ölkäfer, Olmutter, Gattung Melos [bei 
uns meiſt M. violac&us, ſeltener M. proscarabaeus, 
beide metalliſch ſchwarzblau]: Abb. 2) ihre zahl⸗ 
reichen (bis 4000) Eier klumpenweiſe in Erdgruben ab. 
Die wenige Millimeter langen, lebhaften Larven mit 
langen dreiklauigen Beinen (Triungulinus»Larven) 
erklettern Blüten, um ſich dort im Pelz wilder 
Bienen feſtzuklammern. Ins Bienenneſt getragen, 
ſpringt die Larve auf das friſch in eine gefüllte 
onigzelle abgelegte 
Ei über, das ſie aus⸗ 
frißt. Nach einer Häu⸗ 
tung nimmt ſie eine 
walzige, zum Schwim⸗ 
men auf dem Honig 
geeignete, einfachere 
Form an, verbraucht den Honig, verwandelt ſich in 
eine tonnenartige Scheinpuppe, dann in eine weitere 
weichhäutige Larvenform, bald darauf in eine echte 
Puppe (Hypermetamorphoſe), der endlich im Früh⸗ 


Abb. 2. Malwurm (Weibchen). 


U 


0 U 
Abb. 3. Bienenkäfer; links Trlangulinuslarve, Mitte 
die 3. Larvenform, rechts Käfer, 


jahr ein bei den genannten Arten oft über 3 em 
langer Käfer mit ſtark verkürzten Flügeldecken ent: 
ſchläpft. Als Abſchreckungsmittel laſſen die Ol⸗ 
käfers bei Berührung ölartige gelbe Tropfen ihres 
giftigen Blutes aus den Beingelenken hervortreten. 
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Blaſentang 


Bei dem mehr in Südeuropa und im ſüdweſtl. 
Deutſchland auftretenden, bis ı cm langen Rot⸗ 
ſchulterigen Bienenkäfer (Sitaris muralis 
(ſchwarz mit kurzen, klaffenden am Grunde, gelb- 
roten Flügeldecken und weit hervorragenden Hinter⸗ 
flägeln]; Abb. 3) werden die Eier am Neſteingang 
von Pelzbienen abgelegt, wo die Trianguljnus⸗ 
larve ohne Nahrung überwintert, um im Frühjahr 
die ausſchlüpfenden Pelzbienen zu beſteigen. Die 
weitere Entwicklung ähnelt der des Maiwurms. 
Auch die Larve der Spaniſchen Fliege durchläuft eine 
Hypermetamorphoſe in Erdbienenneſtern, die ſie 
aber ohne Reittier aufſucht. 
Blaſenkatarrh, leichte Form der 4 Harnblaſen⸗ 
entzündung. 
Blaſenkirſche (Schlotte, Physalis), Nachtſchatten⸗ 
gattung mit kugliger, zur Fruchtzeit vom blaſig auf 
getriebenen Kelch völlig eingeſchloſſener Beere. Hier: 
her die 4 Judenkirſche. 
Blaſenkrampf, Reizzuſtand der Harnblaſe, + Harn» 
blaſenentzündung. 
Blaſenkrankheit, Krankheit der Harnblaſe, f Harn⸗ 
blaſenerkrankungen. 
Blaſenlähmung, infolge von 4 Rüdenmarksver- 
letzung. 
B AenmsleEranbenmole), eine Schwangerſchafts⸗ 
ftörung, bei der aus unbekannter Urſache die Zotten 
der äußern Eihülle (Chorion) zu geftielten Bläschen 
entarten. Meiſt wird der ganze Mutterkuchen be⸗ 
fallen, die Frucht ſtirbt ab und verfällt. Erkennbar 
an der unverhaͤltnismäßigen Größe und der Weich⸗ 
heit der Gebärmutter, an der Unmöglichkeit des 
Nachweiſes von Teilen und Herztönen des Kindes 
und an Abgang von Blut, wäßriger Flüſſigkeit 
und froſchlaichartigen Bläschen. Behandlung: Ent⸗ 
leerung der Gebärmutter; an ärztliche Liber: 
wachung nötig, weil ſich aus der B. eine bösartige 
Geſchwulſt (Chorionepitheliom) entwickeln kann. 
Blaſennuß, Zierſtrauch, + Pimpernuß. 
Blaſenrobben, Gattung der f Seehunde. 
Blaſenroſt, durch 4 Roſtpilze erzeugte Pflanzen⸗ 
krankheit. 
Blaſenſpalte, ange⸗ 
borene Mißbildung, 
immer mit oberer 
Harnröhrenſpalte 
(Epiſpadie) verbun⸗ 


en. 
Blaſenſpiegel, In⸗ 
ſtrument zur Beleuch⸗ 
tung des Harnblaſen⸗ 
innern, + Harn⸗ 
blafenentzündung. 4 
Blaſenſprung, das 
Springen der Frucht⸗ 
blaſe wahrend der 
Geburt nach vollſtän⸗ 
diger Eröffnung des 
Gebärmuttermunds. 
Blaſenſtein, Stein⸗ 
bildung in der Blafe, 4 Harnblaſenentzündung. 
Blaſenſtrauch (Linſen⸗, Blaſenbaum, ſchote, Colu- 
tea), Gattung der Schmetterlingsblütler, Sträucher 
mit dünnhäutiger, aufgeblafener Hülſe. Gemeiner B. 
(C. arborescens; Abb.) mit gelben Blüten, Zierſtrauch 
aus Südeuropa, mit abführend wirkenden Blättern 
(deutſche, falſche Sennesblätter). auch Pimpernuß. 
Blaſentang, Art der Tange, 4 Algen. 


Gemeiner Blaſenſtrauch. 
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Blafenwürmer 


Blaſenwürmer, die Finnen der 4 Bandwürmer. 
Blaſenwurmkrankheit, eine T Wurmkrankheit. 
Blaſenziehende Mittel, meiſt Zubereitungen aus 
Spaniſchen Fliegen (4 Blaſenkäfer): Spaniſch⸗ 
fliegenpflaſter (Blaſenpflaſter), Drouotſches Pflaſter 
(druß⸗), Spaniſchfliegenſalbe (engl. Blister, Bleaster 
[blißter]), mit Zuſatz von Euphorbiumharz in der 
Tierheilkunde als ſcharfe Salbe; Kantharidentinktur. 
Bläſer, Gasausſtrömung aus angeſchlagenen Klüf⸗ 
ten oder Spalten, beſ. in Steinkohlen⸗ oder Salz⸗ 
bergwerken. 

Blaſewitz, Villenvorort von 4 Dresden. 

Blaſiert (frz.), abgeſtumpft; hochmütig. 
Blasinſtrumente (Akrophone, grch., uftklingere) 
benutzen als klingendes Material die Luft, entweder 
die freie Luft, wie bei dem Knallen der Peitſche und den 
Zungenſtimmen der Orgel, oder die in einer Röhre 
eingeſchloſſene Luftſäule, wie bei den bekannten B. 
Dieſe Luftſäule wird durch einen Luftſtrom an⸗ 
geblaſen, der ſich entweder an einer Kante bricht 
(bei den 4 Flöten) oder durch ein Rohrblatt (bei den 
1 Rohrblattinſtrumenten) bzw. die als ſolches wir⸗ 
kenden Lippen des Bläſers (bei den 1 Blechblas⸗ 
inſtrumenten) rhythmiſch unterbrochen wird. 
Blaſius, Biſchof von Sebaſte (Armenien), T 316 
als Märtyrer, Heiliger der kath. Kirche; gilt im 
Katholizismus als fürbittender Helfer (Nothelfer) 
gegen Halsleiden. 

Blaſon, der (frz., fon), Wappenlſchild); auch 
—Heroldskunſt. 

Blasphemie, die (grch.), (Gottes-) Läſterung. 
Blasquinte, nach E. M. v. Hornboſtel Bez. für 
die beim 4 Ülberblafen in den dritten Teilton auf ein⸗ 
fachen Schnabelflöten entſtehende zu tiefe Quinte, auf 
der ſich faſt alle oſtaſiatiſchen Tonleitern aufbauen. 
Blasrohr, 1) dünnes, bis 2 m langes Holzrohr zum 
Fortblaſen von Tonkugeln oder Bolzen; im 12. bis 
13. Ih. in Europa zum Schießen von Brandfägen 
gebraucht. 4 auch Völkerkunde. — 2) Bei Lokomo⸗ 
tiven u. a. Dampffahrzeugen Abdampfrohr (Bläfer), 
das in den Schornſtein mündet und fo Zug für die 
Feuerung erzeugt. 
Bläßhuhn, Art der + Rallen. 

Bläßwild (Bläßedelwild), Spielart des Rotwildes 
mit weißem Stirnfleck (Bleffe). 

Blaſtoderm (Keimhaut), Zellhülle der Blaſtula, 
+ Entwicklungsgeſchichte. 

Blaftogen (grch.) heißen Merkmale, die im 
+ Keimplasma enthalten find und ſich vererben. 
auch Soma. 

Blaſtogeneſe, die (grch.), Entſtehung neuer Tier⸗ 
individuen durch Knoſpung (4 Fortpflanzung). 
Blaſtom, das (grch.), echte Geſchwulſt. 
Blaſtomeren (grch., Furchungskugeln), die bei der 
Furchung (Teilung) des Eies ul ans Zellen 
(Tauch Tafel »Abſtammungs⸗ und Entwidlungs- 
lehre 70. 

Blaftula (grch., Blaſenkeim, Blaſenlarve), eine Ent⸗ 
wicklungsſtufe vielzelliger Tiere; 4 Entwicklungs⸗ 
geſchichte. 

Blatt (lat. folium), ein Seitenorgan des Sproſſes, 
das, wenn chlorophyllführend, der 4 Aſſimilation 
dient und auch die + Tranſpiration vermittelt. Die 
B. werden am Vegetationspunkt des Sproſſes als 
kleine Höcker oder Wülſte angelegt, aber nicht an 
der Spitze, die zuerſt ausgewachſen ift; der Zuwachs 
bis zur Fertigſtellung erfolgt durch Bildungsgewebe, 
das nach dem B. grund (B. baſis) zu liegt. 
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Blatt 


Die B. geſtalt iſt äußerſt mannigfaltig, aber für 
die einzelne Pflanzenart bezeichnend. Man unter⸗ 
ſcheidet am B. Spreite, Stiel und B.grund. Fehlt 
der Bi.ſtiel, fo iſt das B. ſitzend (Nadelblätter), der 
B.grund kann ſich zu einer Biſcheide (Gräſer, 
Doldenblütler) oder auch zu bleibenden oder ver⸗ 


Abb. x. Blattformen: ı lineal, 2 W 3 rund, 4 nadel- 
förmig, 5 herzförmig, 6 eiförmig, 7pfeilförmig, 8 nierenförmig. 
gänglichen Nebenblättern erweitern. Dieſe können 
laubblattartig (Erbſe), ſchuppen⸗ oder röhrenförmig 
(Ochrea beim Knöterich) ſein oder in Dornen um⸗ 
gewandelt werden (Robinie). Das B. iſt entweder 


einfach oder ge⸗ 4 F } 
8 4. „ 8 


teilt. Einfache 

B. ſind lineal, 
Abb. 2. Blattrand: a ganzrandig, 
b geſägt, c geerbt, d gezähnt, e ausge- 


lanzettlich, rund, 
nadel⸗, herz; eis, 
buchtet, f gewimpert, g doppelt geſägt. 


pfeil, nieren⸗ 
förmig (Abb. 1). 
Nach der Rand⸗ 
geſtaltung wer⸗ 
den ſie bezeichnet 
als ganzrandig, geſägt (auch doppelt geſägt uſw.), 
gekerbt, gezähnt, gebuchtet, gewimpert (Abb. 2). 
Geteilte Blatter (Abb. 3) ſind gelappt, gefingert, 
fiederteilig, gefiedert (paarig oder unpaarig [un- 


Abb. 3. Geteilte Blätter: I gefingert, 2 fieberteilig, 3 paarig 
gefiedert, 4 unpaar gefiedert. 


paar: mit einem Einzelblättchen an der Spitze, z. B. 
Eiche), zerſchlitzt (in fließendem Waſſer), durch⸗ 
löchert, gitterfö'rmig. Nach der Anheftung des 
ſitzenden B. kann 


wachſene, verwach⸗ 
ſene, herablaufende, 
reitende (Schwert⸗ 
lilie). Nach der 
Nervatur (Aderung; 
Abb. 5 teilt man ein in parallelnervige (meiſt 
ſitzend), fieder- und handnervige (meiſt geſtielt). 
Wichtige Abweichungen vom gewöhnlichen Bau 
des B., durch Anderung der Aufgaben und Lei⸗ 
ſtungen bedingt (Metamorphoſe des B.), zeigen 
die Niederblätter (als Schuppen der Rhizome, 
Knollen und Zwiebeln oder als Knoſpenſchuppen), 
die Hochblätter (Deckblätter der Blütenregion), 
ferner Kelch. und Kronenblätter, Blütenſcheiden 
(Spatha bei Arazeen), Hüllkelche (bei Korbblütlern), 
Sporophylle der Sporen- und der Blütenpflanzen 
(Farnwedel, Staub: und Fruchtblätter). Weitere 
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man unterſcheiden 2 7 v9 
(Abb. 4) ftengel- E 
umfaſſende, durch⸗ 

d 


a b c 

Abb. 4. Anheftung der Blätter: 
a geſtielt, b ungeſtielt, ſitzend, 
eſtengelumfaſſend, d durchwachſen. 


Blatt 


Metamorphofen find Ranken (Erbſe), Dornen 
Berberitze), Fangeinrichtungen fleiſchfreſſender 

flanzen (Waſſerſchlauch, Kannenpflanze u. a.). Bei 
Heterophyllie handelt es ſich 1 Sılberg ver⸗ 
ſchieden geſtalteter Blätter in verſchiedenen Regionen 
einer Pflanze (3. B. Unterſchied zw. Keimblättern 
und gewöhnlichen Blättern; Luft⸗ und Waſſer⸗ 
blätter bei Waſſerhahnenfuß, bei Efeu, Eukalyptus 
u. a.); dagegen tragen bei Aniſophyllie ver⸗ 
ſchiedene Flanken eines Sproſſes ungleich große B. 
auf gleicher Höhe (3. B. Moosfarn). Bei Pflanzen 


Abb. 5. Blattaderung: 1 parallelnervig, 2 fiedernervig, 
3 handnervig. 


trockner Klimate fehlt zuweilen die B. ſpreite, ſo daß 
der flächenförmig ausgeſtaltete Stiel aſſimiliert 
mon: bei auſtr. Akazien). 
natomiſch ift das B. gewöhnlich dorfiventral 
und ſucht mit der Rücken⸗ oder Oberſeite die günſtigſte 
Stellung zum Lichteinfall, um höchſte Aſſi⸗ 
milationstätigkeit zu erzielen. Die Aſſimilation er⸗ 
Be in erſter Linie durch das chlorophyllreiche 
aliſadengewebe (unter der obern Epidermis gelegen; 
Abb. 6), weniger durch das Schwammparenchym der 
Unterſeite, das, mit ſeinen großen, lufterfüllten 
ä oo * 
S ISCH 7 


Abb. x. 
a Epidermis der Oberſeite, d Epidermis der Unterſeite: 
e längsgeſtreckte Epidermiszellen über einem Leitbündel, 
die der Querſchnitt durch das Blatt der Quere nach trifft, 


Querſchnitt durch das Blatt der Rotbuche: 


d Paliſadenparenchym, e Trichterzellen, k Schwamm- 
parxenchym, g kriſtallführende Sekretzellen, h eine kriſtall- 
druſe, i Leitbündel im Querſchnitt, k Spaltöffnung. 


Interzellularen (»3mwifchenzellräumene«) und zahl⸗ 
reichen Spaltöffnungen (verſchließbaren Öffnungen) 
der untern Epidermis, den Gasaustauſch mit 
der äußeren Atmoſphäre vermittelt. Durch das 
e nehmen auch die Aſſimilgte 
(4 Affimilation) den Weg zu ihren Leitbahnen (den 
fog. Nerven), die außerdem der Waſſerzufuhr und 
der Feſtigung der B. fläche dienen. 

Der B. bau läßt ferner Schutzeinrichtungen gegen 
übermäßige Waſſerverdunſtung erkennen. Zieſer 
Schutz wird erzielt durch die Kutjkula (korkartiges 
Häutchen) oder durch dicke Außenwände der Epi⸗ 
dermiszellen, durch Ausbildung eines dichten Haar⸗ 
kleides, durch Überzüge von Wachs und Kalk, Ber: 
kleinerung der B. fläche (Nadelbäume, Erikazeen) und 
Gewebeausgeſtaltung zu Waſſerſpeichern (Sedum, 
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Agave, Alo&, Begonia). Die 4 Blattftellung iſt gefeg- 
mäßig und aus der Entſtehungsfolge am Vegetations⸗ 
punkt erklärbar. 
Blatt, jagdlich: 1) die Stelle, wo das Schulter⸗B. 
des Wildes liegt, der obere Teil des Vorderlaufes 
bis zum Bug; B. ſchuß (aufs B. geſchoſſen): der 
(tödliche) Hochblattſchuß bzw. Tiefblattſchuß, wenn 
der Schuß auf dem obern bzw. dem untern Teile des 
B. ſitzt. 2) (Fiep⸗/ . Inſtrument, auch 
ein natürliches Buchen⸗B., mit dem das Fiepen bzw. 
der Angſtſchrei der begehrlichen Ricke nachgeahmt 
wird (blatten), um den brunftigen Bock an⸗ 
zulocken (heranzublatten; B. jagd); ein dabei ver: 
grämter Bock iſt »verblattets. 3) Weidmeſſer, 
i mit ſehr ſchwerer, breiter Klinge. — 
n der Fleiſcherei: Schulterſtück von Kalb, Rind, 
Hammel u. a. — In der Technik: 1) eine 4 Holz⸗ 
verbindung. 2) Säge⸗B. + Sägen. 3) Hauptteil 
der f Luftſchraube. — Im Ruderſport (Ruder⸗ 
blatt): der ins Waſſer tauchende flache Teil des 4 
Riemens. — Ein Stück Papier, Bruchteil eines 
Bogens; 4 Papierformate. — B. Zeitung, auch 
Beiblatt, Beilage. — In der Muſik bei Holzblas⸗ 
inſtrumenten = Rohrblatt. 
Blatt, Wandelndes, eine + Geſpenſtheuſchrecke. 
Blattbräune, Pflanzenkrankheit, auf Birnblättern 
durch den Schlauchpilz Stigmatea mespili, auf 
Kirſchblättern durch Gnomonia erythrostoma er» 
zeugte braune Flecke (Brandflecke, Fleckenkrank⸗ 
heit). f auch Blattfallkrankheit. 
Blättchenpulver, für Gewehre. 
Blattdrogen, »foliar (lat., »Blättere) des Arznei⸗ 
buches, getrocknete ſtengelfreie Blätter von Heil⸗ 
pflanzen. 
Blattei, wenig eingebürgerte Bez. für eine beſ. 
Form der 4 Kartei, beſtehend aus fächerförmig an⸗ 
eordneten loſen Blättern, beſ. für (Kontokorrent⸗) 
Buchhaltung. 
Blatten, jagdliches Lockverfahren, 4 Blatt. 
Blätteraldehyd, ungeſättigter aliphatiſcher Alde⸗ 
hyd, bezeichnender Beſtandteil vieler grünen Blätter. 
Stark krautig riechendes, auch künſtl. dargeftelltes Gl. 
Blattern, anſteckende Krankheit, + Pocken. 
Blätterpilze (Agarikazeen, Agaricacęae), größte 
Pilzfamilie, über 1500 dt. Arten, vorzugsweiſe auf 
dem Erdboden lebende Pilze mit ſchirm⸗ oder hut⸗ 
förmigen, meiſt geſtielten ſteiſchigen Fruchtkörpern. 
Die Sporen werden gebildet auf der Oberfläche 
dünner Lamellen (Blätter), die auf der Hutunter⸗ 
ſeite vom Stiel aus ftrahlenförmig gegen den Rand 
verlaufen. Hierher u. a. Hallimaſch, Pfifferling, 
Champignon, Knollenblätterpilz. 
Blatterſtein (Varioljt, Perldiabas), Diabasgeſtein, 
enthält in dichter, grüner Grundmaſſe helleren 
Oligoklas, der auf der Verwitterungsfläche pocken⸗ 
artig hervorragt; Fichtelgebirge. 
Blätterteig, aus vielen ausgerollten und wieder 
zuſammengeſchlagenen Butter⸗ und Mehlteig⸗ 
ſchichten hergeſtellter Kuchen» oder Paſtetenteig. 
Blattfall, der regelmäßig eintretende 4 Laubfall der 
Laubhölzer in gemäßigten und in kalten Zonen. 
Blattfallkrankheit, Pflanzerkrankheit mit Laub⸗ 
abwerfen, fo bei 4 Blattbräune, Wurzelkrankheiten, 
beit Schütte; bei Stachel⸗ u. Johannisbeerſträuchern 
durch Schlauchpilz Gleosporium ribis (Blätter mit 
ſchwarzbraunen Flecken), bei Linde durch den Schlauch⸗ 
il; Gnomonia tiliae (bräunliche, verbleichende 
Blattflecke); beim Weinſtock falſcher 4 Meltau. 


1432 


Blattfarbſtoffe 


Blattfarbſtoffe Farbſtoffe, natürliche. 
Blattfaſern (Gefäßbündelfaſern), Gee von den 
Blättern monokotyler Gewächſe, z. B. Flachslilie, 
Bananengewächſen (Manilahanf), Yucca, Eſparto⸗ 
gras (Alfa), Agave- und Pitaarten (Domingo⸗, 
Siſalhanf, Agavefafer), Aloe, Ananas, Piaſſave 
(Raphia, Kitul), Palmettofaſer (Crin d' Afrique, 
Crin vegetal, krän däfrjf, ⸗weſchetäl, Afrik). Ver⸗ 
wendung vorwiegend in der Seilerei zu Seilen, 
Tauen und Matten, die feineren Arten auch zu 
Hutgeflechten. Die beſte Faſer iſt der Manila⸗ 
anf, der eine Sorte für ſich bildet; alle andern 
al die einander ſehr ähnlich und kaum zu 
unterfcheiden find, werden unter der Bez. Siſal 
in der techniſchen Praxis zuſammengefaßt. Die 
B. waren zeichnen ſich durch hohe Feſtigkeit und 
Wetterbeſtändigkeit bei großer Leichtigkeit aus, z. B. 
Matten, Taſchen, Decken, Wäſcheleinen, Schiffs⸗ 
taue und Transmiſſionsſeile aus Manilahanf, 
Manilageflechte für Panamahüte; Siſal auch ge⸗ 
kräuſelt unter dem Namen Mexikangras als 
Polſtergut für Möbel (Erſatz für Roßhaar) und, 
ebenſo wie Piaſſavefaſer, zu e Beſen und 
Kehrwalzen. Wegen ihrer Feſtigkeit und Steif⸗ 
heit heißen die B. im Handel Hartfaſern. Die 
Gewinnung der B. geſchieht durch Entfleiſchen 
der Blätter mittels Raspadoren und Trocknen der 
losgelöſten Faſern. 
Blattfleckenkrankheit, fleckenförmige Schädigung 
von Blättern durch Schmarotzerpilze, Bakterien, 
Blattläuſe, Spinnmilben, Blattflöhe, Zikaden, 
Alchen u. a.; Beſeitigung befallener Teile, Spritzen 
mit Kupferkalkbrühe. 4 Blattbräune, 4 Blattfall⸗ 
krankheit. Blattflecken auch durch Düngefehler, z. B. 
Dörrfleckenkrankheit des Hafers. 
Blattflöhe (Blattſauger, Springläuſe, Psyllidae), 
Familie der Schnabelkerfe, kleine, zikadenähnliche In⸗ 
ſekten mit langen Fühlern und Sprungbeinen, ſchä⸗ 
digen durch Stechen und Saugen Pflanzenteile, ſchei⸗ 
den »Honigtaus (Blatthonig) aus wie Blattläuſe. 
Birnfauger (Psylla pyrisuga), 2,5—4 mm, ans 
fangs hellgrün, ſpäter bräunlich, Augen rot, übers 
wintert als Vollkerf; Larven wanzenartig, gelblich, 
ſaugen geſellig an zarten Trieben u. dgl., mitunter 
mehrere Generationen. Ahnlich der e 
(P. mali; Abb.), 3-4 mm, anfangs grün, Ver: 
färbung im Juni, Männ⸗ 
chen dann braun, Weibchen 
mit rotem, braungeſtreif⸗ 
tem Hinterleib; die wolli⸗ 
9 gen Larven werden vom 
5 zeitigen Frühjahr ab in 
as Knoſpen, an lüten, Blaͤt⸗ 
a Jugendzuſtand, 6 
b erwachfenes Weibchen. beſ. e , ben 
ſchädlich; geflügelte Vollkerfe wie beim Birnſauger 
faſt unſchädlich; eine Generation, Überwinterung 
nur als Ei. Bekämpfung: Auslichten (da B. wind⸗ 
flüchtig), Vogelſchutz, Spritzen mit zehnprozentigem 
Obſtbaumkarbolineum vor Knoſpenaustrieb. 
Blattfüßer (Phyllopoden, Phyllopoda), Ordnung 
der niedern Krebſe, Rumpf aus zahlreichen Gliedern 
e meiſt von Schale umſchloſſen; die 
eine ſind meiſt blattförmige Schwimmfüße mit 
Kiemenanhängen. 1) B. im engern Sinn (Kiemen⸗ 
füßer, Euphyllopoda, Branchiopoda), mindeftens 
10 Beinpaare, vorwiegend Süßwaſſerbewohner, 
verlaſſen das Ei als Naupliuslarve (4 Tafel »Ab⸗ 
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ſtammungs⸗ und Entwicklungslehres III). Hierher: 
Kiemenfuß (Branchipus; Abb. 1), im Frühjahr 
in Süßwaſſerlachen. Salzkrebschen (Salinen⸗ 
krebs, Artemia salina) in ſalzreichem Waſſer, 
Salinen (A. salina oudney, =audni, Feſſanwurme, 
wird gegeffen). Kiefenfuß (Triops [Apus]; Abb. 2) 
mit ſchildförmiger Schale, erſcheint 
zuweilen maſſenhaft in Überſchwem⸗ 


Abb. 1. Kiemenfuß. 


Abb. 2. Kiefenfuß. 


mungsgewäſſern; Männchen ſehr ſelten. Mit zwei⸗ 
klappiger Schale Estheria; ausgeſtorbene Formen 
find wichtige Leitfoſſilien (Eſtherienſchichten). — 
2) 4 Wafferflöhe (Cladocera). 
Blattgelb, Pflanzenfarbſtoff, T Chlorophyll. 
Blattgold 4 Blattmetalle. 

Blattgrün, Blattfarbſtoff, 4 Chlorophyll. 
Blatthornkäfer (Lamellicornia), Familienreihe von 
Käfern mit geknieten ſieben⸗ bis elfgliedrigen Füh⸗ 
lern, meiſt mit einſeitig geblätterter Keule (Abb.), 
unter ihnen die größten aller 

Käfer, Männchen oft mit auf⸗ 

fallenden Bildungen an Kopf 

und Halsſchild. Hierher ge⸗ Fühler 
hörende Familien: 1 Hirſchkäfer, des Hirſchtafers. 

4 Zuckerkäfer, Skarabäiden, mit den Unterfamilien 
der 4 Miſtkäfer, 4 Dungkäfer, 4 Kotkäfer, + Mais 
käfer, f Rieſenkäfer, f Roſenkafer, + Pinſelkäfer u. 
4 Laubkäfer. Die engerlingsartigen Larven der B. 
leben meiſt von Holzmulm, Miſt oder Wurzeln. 
Blattkäfer (Chrysomelidae), über die ganze Erde 
verbreitete Käferfamilie mit gegen 23000 kleinen 
Arten, meiſt mit prächtigen Metallfarben, hochge⸗ 
wölbtem, rundlichem Körper und tief vom Halsſchild 


eingeſchloſſenem Kopf; Käfer wie Larve leben von 


Blattkäfer: 1 Schilfkäfer; 2 Lilienhähnchen; 3 Epargel- 
hähnchen; 4 Vierpunktiger Sadtäfer; 5 Pappelblattkäfer; 
6 Erlenblatttäfer; 7 Grüner Schildkäſer. 


Blättern. Als Übergang zu den Bockkäfern gelten 
die ſchlanken Schilfkäfer (Rohr⸗, Schilf hähnchen, 
Donacia; Abb. 1), metalliſch glänzende B. mit aus⸗ 
wärts gebognen Fühlern; in Europa und Nord⸗ 
amerika auf Waſſerpflanzen, deren untergetauchte 
Teile von den Larven beſetzt ſind. Ihnen ſtehen die 
Lilienhähnchen (Liligceris) nahe; L. (Crioceris) 
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lilii (Abb. 2) bis 8 mm, Halsſchild und Flügeldecken 
glänzend zinnoberrot, ſonſt ſchwarz, häufiger Lilien⸗ 
ſchädling; ferner die Spargelhähnchen (Spargel: 
pfeifer) mit Crioceris asparagi (Abb. 3), bis 6,5; mm, 
blaugrün, Halsſchild rot, Flügeldecken mit je 3 weiß: 
gelben Flecken, Käfer und Larve an Trieb und Laub 
des Spargels. Die zwei letztgenannten Arten und ihre 
Gattungsgenoſſen (mit ähnl. Lebensweiſe) können 
laut zirpen; die ſackförmigen Larven bedecken ſich mit 
ihrem Kot. Hierin gleichen ihnen die Getreide⸗ 
hähnchen (Lema cyanella und L. melanopa), 4mm, 
vorwiegend dunkelmetallblau; Larven und Käfer bef. 
in Südeuropa an Getreide ſchädlich. Weniger ſchlank 
ſind die Sackkäfer (Clytra), bei uns am häufigſten 
der Vierpunktige Sackkäfer (C. quadripunctata; 
Abb. 4), 11 mm, Flügeldecken glänzendgelbrot mit 
je 2 ſchwarzen Flecken; im Juni auf Gebüſch und im 
Graſe; Larve im Bau der Waldameiſe, umhüllt ſich 
mit einem aus ihrem Kot gebildeten ſackartigen Ge⸗ 
häuſe. Die eigentliche gedrungene Blattkäfergeſtalt 
zeigt z. B. der bei uns auf Pappel⸗ und auf Weiden⸗ 
büſchen ſehr gemeine Rote Pappelblattkäfer 
(Melasoma populi; Abb. 5), bis 12 mm, meift 
grünſchwarz mit ziegelroten Flügeldecken (von denen 
des etwas kleineren Roten Eſpenblattkäfers 
tremulae, mit gleicher Lebensweiſe] durch eine 
ſchwarze Spitze unterſchieden). Die ſchmutzigweißen 
Larven laſſen bei Störung aus in zwei Längsreihen 
ſtehenden ſchwarzen Rückenwarzen übelriechende 
Flüſſigkeitstropfen hervorperlen, die fie bald wieder 
1 mitunter zwei Generationen. In Geſtalt 
und Lebensweiſe ähnlich der dunkelmetallblaue, 
6,5 mm lange Erlenblattkäfer (Agelastica alni; 
Abb. 6), mit ſeiner Larve oft maſſenhaft auf Erlen; 
Verpuppung unter der Erde. Durch ſeine raſche 
Vermehrung äußerſt gefährlich iſt der 1877 erſtmalig 
aus Nordamerika nach Deutſchland eingeſchleppte 
Kartoffelkäfer (Koloradokäfer, Leptinotarsa 
decemlineata; Abb. 4 Beil. »Abſtammungs⸗ und 
Entwicklungslehre VII 3d Sp. 44, 12 mm, gelb mit 
ehn ſchwarzen Pängsfireifen auf den Flügeldecken, 
De gelblich mit ſchwarzen Punktreihen; e 
Käfer und Larve vernichten das Kartoffelkraut der⸗ 
art, daß ſich keine Knollen bilden; große Verwüſtun⸗ 
gen in Nordamerika. Gründliche Bekämpfung bei 
uns bisher immer erfolgreich; ſeit Einbürgerung des 
Kartoffelkäfers in Frankreich während des Welt⸗ 
kriegs herrſcht große Gefahr für den Weſten Deutſch⸗ 
lands (Anzeigepflicht !). — Auch unter den kleinen, 
eiförmigen Erdflöhen (beffer Flohkäfern, Halti- 
cinae) mit verdickten, zu rieſigen Sprüngen be⸗ 
fähigenden Hinterſchenkeln befinden ſich ſehr läſtige 
Schädlinge, beſ. der kreuzblütigen Kulturpflanzen; 
am häufigſten der Schwarzbeinige Kreſſenerdfloh 
(Phyllotreta nigripes), metalliſchſchwarzgrün, und 
die ſchwarzen Arten mit je einem breiten, gelben 
Längsſtreif auf den Flügeldecken (P. undulata, P. 
nemorum), 2-3 mm, Schaden bef. durch Loch⸗ 
fraß an den Blättern; die Larve von P. nemorum 
miniert im Blattgewebe, andre leben im Stengel 
oder an der Wurzel. Der auf Knöterich häufige 
»Kohlerdfloh« (Haltica oleracea), 3-4 mm, galt 
früher fälſchlich als Kohlſchädling. 

B. mit oft bucklig emporgewölbtem Rücken und 
weit vorſtehenden, dem Untergrund flach anliegenden 
Säumen an Flügeldecken und einem den Kopf über⸗ 
dachenden Halsſchild find die Schildkäfer (Cassi- 
dini). Larven platt, ſeitlich bedornt, halten bei 
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manchen Arten ihre alten Häute mit Kotmaſſen 
(Kotmasket) an einer Schwanzgabel ſchirmartig 
über den Körper. Der Neblige Schildkäfer (C. 
nebulosa), bis 7,5 mm, roſtbraun, ſchwarz gefleckt 
und geſtrichelt, wird bisweilen auf Runkelrüben 
ſchädlich. In Europa ſehr häufig iſt der Grüne 
Schildkäfer (C. viridis; Abb. 7), 8 mm, oben grün, 
unten ſchwarz; bef. auf Waſſerminze. Die wie viele 
andere tropiſche Schildkäfer in prächtigen Farben 
ſchimmernde braſiliſche Desmongta variolosa wird 
eingefaßt als Schmuck getragen. 

Blattkaktus (Epiphyllum), Gattung der + Kakteen. 
Blattläuſe (Echte B., Aphididae), artenreiche Fa⸗ 
milie der zu den 1 Schnabelkerfen gehörigen Pflan⸗ 
a (Jauch Afterblattläuſe und 4 Schildläuſe), 
leine, meift grüne oder ſchwarze Schädlinge mit oft 
langen Fühlern und ſchlanken Beinen, Erſcheinungs⸗ 
formen mit 4 dünnhäutigen Flügeln bei faſt allen 
Arten, meiſt mit (bei Angriffen) Wachströpfchen ab⸗ 
ſondernden, beweglichen Rückenröhren(Röhrenläuſe), 
andre mit Drüſen, die ſchützende Wachsfäden bil⸗ 
den; ſaugen geſellig an ihren Nährpflanzen, hier 
Mißbildungen und Verkümmerung, Gallenbildung 
durch Anſtich (Gallenläuſe) erzeugend, bef. bei den 
4 Afterblattläuſen. Der zu freundſchaftlichem Ver⸗ 
hältnis mit + Ameiſen (die die B. verſchleppen und 
bewachen) führende Blattlaushonig beſteht aus den 
zuckerhaltigen Exkrementen der B. (Honigtau [Blatt- 
honig , oft lackartige, klebrige Schicht auf den Blättern 
uſw., ſchädlich infolge Anſiedlung von Rußtaupilzen). 
Mit gewiſſen Ausnahmen gilt folgender Generations⸗ 
wechſel: Uberwinterte Eier liefern flügelloſe Stamm⸗ 
mũtters (Fundatrix), die durch Jungfernzeugung 
(Parthenogeneſe; eingeſchlechtig, ohne Begattung) 
lebende Junge gebären, die ſich oft viele Genera⸗ 
tionen hindurch in gleicher Weiſe fortpflanzen, da⸗ 
neben vom Hochſommer ab Auftreten geflügelter, 
der Verbreitung dienender Weibchen (Wanderer! 
[Migrantes alatae], mitunter auch wegfallend [bei 
Gewächs hausarten], auch Maſſenwanderungen, bef. 
mit Hilfe des Windes). Gegen den Herbſt zeugen 
geflügelte oder ungeflügelte »Gattenmütters (Sexu- 
parae) geflũgelte Männchen und ungeflügelte Weib⸗ 
chen (Geſchlechtstiere, Sexuales), die nach Der 
gattung die Wintereier legen. 

Viele B. haben Wirtswechſel, d. h. verſchiedene 
Generationen leben auf verſchiedenen Pflanzenarten, 
fo bei vielen Röhrenläufen (Aphidinae). Hierher 
die Roſenblattlaus (Macrosiphon rosae), un⸗ 
geflügeltes Weibchen 3,3 mm, grün oder braun, 
geflügeltes Weibchen mit ſchwarzen Flecken; bis 
10 Generationen, meiſt an jungen zarten Teilen der 
Roſe (auch Birne und Erdbeere), Wirtswechſel auf 
Karden und Baldriangewächſe. Die grüne Hopfen⸗ 
laus (Phorodon pruni [humuli]), ungeflügeltes 
Weibchen 1,4 mm, hellgrün mit dunkler Zeichnung, 
Kolonien bedecken Blattunterſeite und Triebe bej. 
von Hopfen (auch Hanf, Brenneſſel), oft erhebliche 
Wachstumsſtörung und beträchtlicher Ernteausfall; 
geflügelte Gattenmũttere ſuchen im Spätfommer und 
im Herbſt Pflaumenbäume (auch Schlehe, Aprikoſe) 
auf, an deren Blattunterſeite die Männchen, winter⸗ 
eierlegende Weibchen und Frühjahrsgenerationen 
leben. Die Haferlaus (Aphis padi [avenae]), im 
Frühjahr »Stammütter« und einige flügelloſe Gene⸗ 
rationen mit Jungfernzeugung (2,5 mm, blaugrün), 
auf Traubenkirſche und Wildbirne; Ende Mai ſuchen 
geflügelte Wanderers beſ. Hafer (auch andre Gräſer) 
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auf, wo fie einige Generationen abweichend geftal- 
teter Nachkommen zeugen; im Spätſommer Rückkehr 
der »Gattenmütters zur Traubenkirſche, hier dann 
durch Männchen begattete und überwinternde, eier⸗ 
legende Weibchen; beſ. in Nordeuropa ſehr ſchäd⸗ 
lich. Die grüne Apfelblattlaus (Doralis pomi 
[mali]), ungeflügeltes Weibchen bis 2,8 mm, grün, 
Kopf und Röhren dunkel, geflügeltes Weibchen 
ſchwarz mit grünem Hinterleib, kein Wirtswechſel, 
an jungen Trieben (Verbiegung hervorrufend) und 
Blättern (Einrollung und Kräuſelung) von Kernobſt 
und Weißdorn. Die Schwarze Kirſchenlaus 
(Myzus cerasi), ungeflügeltes Weibchen ı,9 mm, 
ſchwarz, gelbbeinig, geflügeltes Weibchen kleiner, 
geflügeltes Männchen ſchwarz mit gelben Quer⸗ 
binden, Wirtswechſel zw. Kirſchen (Schädigung der 
Triebſpitzen beſ. im Frühjahr) und Labkraut. Die 
Schwarze Rübenlaus (Bohnenlaus, Doralis 
[Aphis] fabae; Abb. 1), ungeflägeltes Weibchen 


Abb. 1. Nübenlaus: 
a flügellofes Weibchen, b geflügeltes Weibchen (vergt.). 


2 mm, grünſchwarz bis ſchwarz, Fühler und Beine 
hell, Hinterleib oft durch Wachsausſcheidung mit 
weißen Querbinden, im Winter u. im Frühjahr meiſt 
an Pfaffenhütchen, im Sommer beſonders an Rüben, 
Mangold, Saubohne, Mohn, Rhabarber, Spinat. 

B. mit rückgebildeten Rückenröhren, Blafen- 
läuſe: 1) Baumläuſe (Lachninae), hierher die 
Fichtenrindenlaus (Lachnus grossus), ſchwarz, 
an Fichtenzweigen oft maſſenhaft. 2) Pemphiginae, 
weigeſchlechtige Generation mit verkümmertem 
Raſſel ohne Nahrungsaufnahme, ſo die Ulmen⸗ 
gallaus (Tetraneura ulmi; Abb. 2, Sp. 1439): 
»&tammufter« ſaugt im Frühjahr an der Blattunter⸗ 
Be und veranlaßt dadurch auf der Blattoberſeite 

ildung bohnengroßer, ſich rötender Gallen, ſaugt 
dann in deren Höhlung nebſt Nachkommen, die im 
Juni als geflügelte Weibchen aus den ſich öffnenden 
Gallen auf Gräſer übergehen, wo fie ungeflügelte 
Wurzelſauger zeugen; geflügelte »Gattenmütter⸗ 
wandern im Spätſommer zur Ulme zurück und zeugen 
die zweigeſchlechtige Generation; Ablage der Winter⸗ 
eier in Rindenriſſe. Große, beutelförmige, haarige, 
aus mehreren verwachſenden Blattanlagen gebildete 
Gallen an Seitentrieben der Ulme bewirkt die 
Beutelgallenlaus (Schizoneura lanuginosa). 
Ein gefährlicher Apfelſchädling iſt die verwandte 
Blutlaus (Eriosoma [Schizoneura]lanigera), bis 
2,3 mm, brauntot, mit blutroter Körperflüſſigkeit; 
an Rücken und Hinterleib ausgeſchiedene wollige 
Wachsfäden hindern Benetzung der in Kolonien 
dicht gedrängt ſitzenden Tiere, wahrſcheinlich aus 
Amerika eingeſchleppt, in Europa nur Jungfern⸗ 
zeugung, jedes Tier über 100 Nachkommen, etwa 
6-10 flügelloſe Generationen, Überwinterung als 
Larve in Rindenſpalten und am Wurzelhals, geflü⸗ 
gelte Wanderweibchen im Frühſommer, geflügelte 
»Gattenmütter« im Herbſt, erzeugt durch Saugen an 
zarten Rindenſtellen des Apfelbaums, ſeltener an 
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Birne, Quitte, Weißdorn, wachstumſtörende, knol⸗ 
lige Wucherungen (Blutlauskrebsc). 

Feinde der B.; beſ. Vögel, Marienkäfer und 
deren Larven ſowie die der Florfliegen (4 Blattlaus⸗ 
löwen), der Hemerobiiden (Taghafte) und mancher 
Schwebfliegen, ferner kleine Schmarotzerweſpen, 
manche Blütenwanzen, Spinnen, Milben, Ohr⸗ 
würmer. — Bekämpfung der B. durch Schutz 
1 Feinde, Ameiſenbekämpfung, Auslichten der 

äume, Auswahl widerſtandsfähiger Obſtſorten, 
gute, unkrautfreie Kultur der Pflanzen; feuchte Luft, 
Spritzen und Brauſen in geſchloſſenen Räumen, hier 
auch Räuchern mit Nikotinpräparaten, Durchgaſen 
mit Cyanogas u. dgl.; ſonſt Spritzen mit Quaſſia⸗ 
brühe, Nikotin⸗Seifenlöſung, Petroleum⸗Seifen⸗ 
Emulfion uſw. Über erprobte Fertigmittel zum 
Spritzen, Streichen, Tauchen gegen die verſchiedenen 
Arten vgl. Liſten der ftaatlichen Pflanzenſchutzſtellen. 

Lit.: Sorauer, »Hb. der Pflanzenkrankheitene 
1923-324, Bd. 4; v. Lengerken, »Das Schädlings⸗ 
buche 1932; Flugblätter der Biol. Reichsanſt. für 
Land⸗ und Forſtwirtſchaft, Berlin⸗Dahlem. 
Blattlauslöwen, die ſich von Blattläuſen ernähren⸗ 
den Larven der Slorfliegen; auch die der Marien⸗ 
käfer und der Schwebfliegen. 

Blattmetalle (Metallfolien), dünnſte Metallblätter 
aus Gold (bis rd. 0,0001 mm), Silber, Kupfer, Zinn, 
Aluminium u. a. Herſtellung 4 Goldſchlägerei. Sie 
dienen zum Schmücken (3. B. Blattvergolden) von 
Firmenſchildern, Grabinſchriften, Bucheinbänden 
und Buchſchnitt (3. B. Goldſchnitt). — Die Farbe 
von Blattgold wird durch Legierung mit Silber oder 
Kupfer verändert zu Scheide, Weiß⸗, Gelb⸗, Zi⸗ 
tronen⸗, Orange: und Rotgold. Unechtes Blattgold 
(Schlagmetall, Knitter- oder Rauſchgold, rd. 
0,0005 mm ſtark) beſteht aus Kupfer und Zink. 
Blattnarbe (Cicatrix), angeſchwollene Stelle 
(Blattkiſſen, bei Fichten: Nadelkiſſen), an der ein 
Blatt geſeſſen hat. 

Blattpflanzen, wegen der Schönheit ihrer Blätter 
gezogene Zierpflanzen, oft mit unſcheinbaren oder 
ſelten erſcheinenden Blüten. Winterharte Frei⸗ 
landſtauden bieten die Gattungen: Bärenklau, 
Germer, Peſtwurz, Rhabarber, Knöterich, Funkie 
(die letzten zwei auch mit buntblättrigen Formen); 
auch verſchiedene Ziergräſer (Bandgras, winterharte 
Bambusarten uſw.) und Farne. Mit Winter⸗ 
ſchutz überdauern im Freien: z. B. Akanthus; 
Gunnera chilensis und G. manicata, Artiſchocken 
mit fiedrigen, weißfilzigen Blättern, Stauden und 
ſommergrüne Sträucher der Gattung Aralia (auch 
bunte Formen). Einjährig oder bei uns fo gehalten 
find: Tabak; Hanf; Wunderbaum (Ricinus), baum⸗ 
artig mit rieſigen, handförmigen Blättern, auch bunt⸗ 
laubige Formen; Fuchsſchwanz, buntlaubig, dazu 
ſehr wirkungsvolle Blütenſtände; die dunkelblätt⸗ 
rigen Varietäten von Perjlla und teils buntblätterige 
Formen des Mais. Überwinterung im Ge⸗ 
wächshaus benötigen: die ausgepflanzt ſchnell 
rieſige Größe erreichenden Zierbananen (beſ. Musa 
ensete), Wigandia caracassana, Nordamer.; die 
prächtigen Montana und Sengcio petasites, ſtrau- 
chige Korbblütler Mexikos. Beim Blumenrohr 
(Canna) werden die Knollen frofifrei überwintert. 
Unempfindliche Kübelgewächſe, die auch in 
kühlen Zimmern, Kellern überwintert werden können, 
find manche Agaven (auch bunte), Yucca- (auch 
Freilandſorten) u. Alokarten, manche Dradyenbäume 
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Abb. 2. Gallen der Ulmengallaus, oben Gallaus (vergr.). 


und Cordyline-Arten (viele bunt, teils auch reine 
Zimmerpflanzen), Hartlaubgewächſe wie Aucuba, 
Lorbeer, Kirſchlorbeer, Evonymus japonica, Ole⸗ 
ander (auch prächtige Blüten), Fatsia japonica 
(4 Aralie). Verbreitete Zimmer-B. find: u. a. 
Coleus, Blattbegonien, die unverwüſtliche Aspi- 
distra, verſchiedene Araliazeen⸗ und Ficus-Arten 
(beſ. Gummibaum), Eucalyptus, Philodendron, 
Bare (Asparagus), Tradescantia; geeignete 
im weitern Sinne: Zimmertanne (4 Araukarien) 
und verſchiedene Palmen und Farne. Andere Ver⸗ 
treter der genannten Gattungen gedeihen nur im Ge⸗ 
wächshaus, ſo eine Unzahl weiterer B. warmer 
Gegenden, z. B. viele prächtige 
Arazeen, Marantazeen, Melaſtom⸗ 
azeen und Bromeliazeen. 
Blattrollkrankheit, durch Blatt⸗ 
läuſe und andere ſaugende In⸗ 
ſekten hervorgerufenes Einrollen 
gallenartig verdickter Blätter; auch ® 
4 Kartoffelkrankheit. == 
Blattſchmetterlinge, in Ruhe: ß 
ftellung durch Geſtalt und Farbe 
Blätter vortäuſchende Schmetter⸗ 
linge, meiſt tropiſche Tagfalter, 
beſ. der Gattung Kallima (Alte 
Welt) und Anaea (Südamerika), 
auch einheimiſche Arten, z. B. die 
Kupferglucke, C-Falter. 
Blattſtellung, die Anordnung der Blätter an der 
Sproßachſe. Die Blätter ſind wechſelſtändig (ſpira⸗ 
lige, ſchraubige, zerſtreute B.), oder quirlſtändig (wir: 
telige B.) (Abb. 1). Die Quirle aufeinanderfolgen⸗ 
der Knoten ſtehen meiſt nicht Blatt über A 
Blatt (ſuperponierte B.), ſondern Blatt 
über Lücke (alternierend); dadurch kommt 
bei zweiblättrigen Quirlen (d. h. bei gegen⸗ 
ſtändigen Blättern) gekreuzte (dekuſſſerte) 
B. zuſtande. Bei wechſelſtändiger B. 


e! 


Kallima inachis, 


Abb. . Blattſtellung: a grundſtändig, bwehfel- Abb. 2. 
ſtändig, c gegenjtändig, d quirl- oder wirtel- Grund- 
ſtändig. ſpirale. 


laſſen ſich die aufeinanderfolgenden Blätter durch eine 
Schraubenlinie (Grundſpirale, genetiſche Spirale) 
verbinden. Das Stück der Spirale, das ein Blatt 
mit dem nächſt höheren, benachbarten verbindet (die 
Divergenz, lat.), iſt gleich groß. Die Divergenz wird 
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durch einen Bruch ausgedrückt, deſſen Zähler die 
Anzahl der Spro 1 von einem Blatt bis zum 
nächſt ſenkrecht darüberſtehenden bildet und deſſen 
Nenner die auf dieſen Spiralumläufen angeordneten 
Blätter angibt. Abb. 2 zeigt die B. mit der Diver⸗ 
genz ¼ d. h. auf 2 Umläufen 5 Blätter. Divergenz⸗ 
brüche find: , ¼, /, / uſw. Die ſich ergebenden 
ſenkrechten Blattreihen (Grchoſtichen, rch. ), ebenfo 
die Grundſpirale, ſind bei gedrängter B. (Tannen⸗ 
zapfen) ſchwer auffindbar. Deutlich ſind dann 
Schrägzeilen (Paraſtichen), aus denen Grundſpirale 
und Divergenz beſtimmt werden können. 
Blattweſpen (Tenthredinidae), größte, überall, 
beſ. in der nördl. gemäßigten Zone, verbreitete 

amilie der Pflanzenweſpen, mit gedrungenem, 

iegenhaftem Körper mit breit anſitzendem (nicht 
eingeſchnürtem) Hinterleib, breitem Kopf, drei- bis 
vielgliedrigen Fühlern, beißenden, auch leckenden 
Mundteilen (leben von ſüßen Säften [Blütennektar], 
weichen Pflanzenteilen oder Inſekten), Weibchen mit 
kurzem, ſägeartigem Legebohrer zur Eiablage in 
Pflanzengewebe (oft gallenartige Bildungen, Cecidien, 
hervorrufend). Die Larven (»Afterraupen«) ähneln 
Schmetterlingsraupen (meiſt mehr Afterfüße als 
diefe; Abb. 4 Afterraupen), an Blättern, in Stengeln 
oder Früchten oft maſſenhaft und ſehr ſchädlich, in 
Ruheſtellung vielfach ſpiralig eingerollt, pendelnde 
Schreckbewegung des erhobenen Worderförpers (S- 
Form), bei einigen Arten in Geſpinſten lebend, 
Puppe meiſt in pergamentartigem Kokon. 

Größte einheimiſche Formen bei den Keulen⸗B. 
(Knopfhornweſpen, Cimbicinae), mit keulenförmig 
verdickten Fühlerenden, fo Cimbex femorata 
(Abb. Sp. 1441), etwa 23 mm lang, vorherrſchand 

länzend ſchwarz, Larve grün, an Birke, Pappel, 
Eiche Geſägte, beim Männchen buſchig gekämmte 
Fühler haben die Buſchhorn⸗B. (Lophyrinae), fo 
die Kiefern⸗B. (Kiefernbuſchhorn⸗B., Kiefern⸗ 
kammhornweſpe, Lophyrus pini), G- mm, Männ⸗ 
chen vorherrſchend ſchwarz, Weibchen braun und 
gelb, Eiablage in Kiefernnadeln, Afterraupe grünlich 
bis bräunlichſchwarz gezeichnet, in zwei Genera⸗ 
tionen: Mai, Juni (Verpuppung in Kokon an 
Nadeln), Auguſt Oktober (Überwinterung in Kokon 
am Boden), frißt geſellig (in »Bulken«) Kiefern⸗ 
nadeln. Männchen mit bürſtenartig kurzbehaarten 
Fühlern kennzeichnen die Roſenbürſthornweſpe 
(Arge [Hylotoma] rosae), 7—ıo mm, vorwiegend 
gelb, Eiablage Mai, Juni in ſteppſtichartige doppel⸗ 
reihige Einſtiche des Gägeapparates (»Nähfliege⸗ 
in Roſenjungtriebe, die ſich verbiegen und ver⸗ 
kümmern, Afterraupe graugrün, ſchwarzfleckig, gelb⸗ 
rückig, in zwei Generationen an Roſenblättern, 
Schädigung oft bis zum Kahlfraß. Sehr ſchädlich 
ſind die Braune ge (Hoplo- 
campa flava), 4-5 mm, braungelb, gelbbeinig, 
und die Schwarze Pflaumenſägeweſpe (H. 
minuta [fulvicornis]), 4-5 mm, ſchwarz mit braun⸗ 
gelben Fühlern und Beinen, Eiablage im Frühjahr 
einzeln in Blütenkelche der Pflaumen, Entwick⸗ 
lung der Larven (mit Wanzengeruch) in jungen 
K oft Maſſenabfall »Schüttefrankheite), jede 
arve bohrt 3—6 Früchte nacheinander an. Gleich⸗ 
falls recht ſchädlich iſt die Kirſch⸗B. (Calirga 
[Eriocampoides] limacina), 3 mm, ſchwarz mit 
dunkler Vorderflügelbinde, Mai, Juni, ſeltener auch 
Auguſt, Eiablage in Blattgewebe, Larven nackt⸗ 
ſchneckenähnlich, ſchwarzſchleimig, Juni-September, 
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8 Blätter von Kirſche, Pflaume, Aprikoſe, 
irne, Quitte, Himbeere u.a. Laubgehölze bis auf 


Blattunterhaut und Adern (Fenſterfraß). Die bauch⸗ 


fußloſen Larven der langfühlerigen Geſpinſt⸗ oder 
Kotſack⸗B. leben in röhren⸗ oder ſackartigen Ge⸗ 


ſpinſten, in denen ſich der Kot anſammelt, ſo die 
Birn⸗B. (Birngeſpinſt⸗B., Birnkotſackweſpe, 
Pamphilius flaviventris [Neurotoma pyri]), 
11-14 mm, Mai, Juni, gelbe Afterraupen Juni 
bis Auguſt auf Birne, Apfel, Miſpel, geſellig in 
verſchmutzten Neſtern an eingeſponnenen Blättern 
freſſend, nach deren Verzehr Anlage neuer Neſter, 
Schädigung bis zu Kahlfraß; hierher auch die 
Kieferngeſpinſtweſpe «Pamphilius stellatus), 
ein furchtbarer Feind des Kiefernhochwaldes, häufig 
Kahlfraß, macht meiſt Abholzung nötig. 

Feinde der B.: beſ. Schmarotzerfliegen und 
Schmarotzerweſpen. Bekämpfung: Abſchütteln 
und klopfen der Larven, Abſchütteln, Sammeln, 
Verbrennen befallener Früchte, Verbrennen von 
Larvenneſtern, Abſchneiden befallener Triebe (Mark⸗ 
25 Eigelege), tiefes Umgraben und Kalken im 

inter zur Vernichtung der Erdgeſpinſte, Anwen⸗ 
dung von Spritz- und Stäubemitteln (beſ. Quaſſia⸗, 
Nikotin, Arſenmittel), Vogelſchutz; dgl. Schäd⸗ 
lingsliteratur bei Artikel Blattläuſe. — Lit.: 
Enslin, »Die Tenthredinoidea Mitteleuropas« 
(Beihefte der Dt. Entom. Ztſchr.s 1912-17). 
Blattwickler (Blattroller), Afterrüſſelkäfer, die zur 
Eiablage Wickel aus Blättern herſtellen, z. B. 
der 4 Eichenblattroller, der 4 Rebenſtecher. 
Blattzeit, die beſte Zeit zum Blatten (4 Blatt 
jagdlich 2), etwa vom 26. Juli bis zum 10. Auguſt. 
Blau, Farbempfindung, die im normalen Auge durch 
Licht ausgelöſt wird, deſſen Schwingungszahl 600 
bis 700 Billionen in der Sekunde beträgt (Wellen⸗ 
länge etwa 490-430 Millimikron). 

Blaualgen + Spaltpflanzen. 

Blaubart (Ritter B., frz. Barbe bleue, bärb blö), 
Held eines Märchens, zuerſt frz. bei Charles Per⸗ 
rault 1697: Ritter mit dem tiefſchwarzen (blauen) 
Bart, der die Neugier mehrerer Frauen durch ver⸗ 
ſchloſſene Türen auf die Probe ſtellt. Weil die 
Frauen die Probe nicht beſtehen, tötet er ſie. Als 
Märchenmotib bei allen europ. Völkern (Grimm; 
Tiecks Märchendrama »Phantafus«, 1812—17; 
Oper von Grétry 1789, von Reznicek 1918, 
Operette von Offenbach 1866). Lit.: Krack, Das 
Urbild des B.« 1909. 

Blaubeere - Heidelbeere. 

Blaubeuren, württ. Stadt am Jura (ZE2), (1934) 
4940 Ew.; ehem. Benediktinerkloſter; Textil⸗, Ma⸗ 
ſchinen⸗, Holzind. Am Fuße des Blauberges der 
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Blautopf, kreisförmiger Quellteich der Blau, 
40 m Durchmeſſer, 20 m tief, blaues Waſſer (vgl. 
Mörikes Historie von der ſchönen Laus). — 1267 
Stadt, 1447 württ. 

Blaublindheit, eine Form der 4 Farbenblindheit. 
Blaubod, eine Antilope, 4 Pferdeböcke. 
Blaubrüchigkeit, die durch Bearbeitung bei Blau⸗ 
wärme (etwa 300°, 4 Anlauffarben) auftretende 
Sprödigkeit und Brüchigkeit von Stahl. 
Blaubuch + Buntbücher. 

Blaudruck, Leinen⸗ oder Baumwollgewebe, die mit 
Holzblöcken, ſog. Holz: oder Druckmodeln, bedruckt 
find (4 Zeugdruck). Der B. iſt feit feinen Anfängen 
Volks⸗ und Bauernkunſt. Zuerſt ſchnitt man Web⸗ 
muſter in Druckſtöcke, ſpäter entwickelte ſich ein 
eigener Stil. Deutſchland und die nord. Länder ſind 
die Heimat des B. Altüberlieferte german. Sinn⸗ 
bilder, Blumen und figüelie Darftellungen bilden 
die häufigſten Muſter der Druckmodeln. Mit B.⸗ 
verfahren behandeltes Leinen findet beim dt. Bauern 
Verwendung als Bettbezüge, Wandbehänge, Tiſch⸗ 
zeug, Schürzen⸗, Hemden= und Trachtenſtoff. 
Blaudſche Pillen (blö⸗; Stahlpillen), aus Eiſen⸗ 
vitriol und Kaliumkarbonat friſch bereitet; gegen 
Bleichſucht. 

Blaue Berge, 1) (Blue Mountains, bla mauntinf) 
nordamerikaniſcher Gebirgszug mit tiefen Canons 
(30% Bı, 2). — 2) Gebirge im NO. Jamaikas 
(322 14). — 3) Auſtraliſches Gebirge in Neuſüd⸗ 
wales (34a HI 5). — 4) Nilgiri, Gebirge im 
ſüdw. Vorderindien (28 b C 7). 

Blaue Blume, von 4 Novalis in „Heinrich von 
Ofterdingen geſchaffenes Sinnbild für die roman⸗ 
eilte Sehnſucht nach dem Unerreichbaren. 

Blaue Grotte 4 Capri. 

Blaue Jungens = Blaujacken. 

Blauen (Blauen), weiße Garne, Gewebe, Papier, 
Zucker mit etwas blauem Farbſtoff (3. B. Ultra⸗ 
marin) anfärben, um gelben Farbton zu verdecken. 
Blauen, Schwarzwaldberge: 1) Gipfel im SW., 
über Badenweiler (5 C3), 1167 m; 2) Zeller B., 
über dem Wieſental, 1079 m. 

Blaue Pillen (engl. Blue Pills, bla pilf), Pillen 
mit feinft zerteiltem Quedfilber; gegen Syphilis. 
Blaue Polizei (Schutzmannſchaft, Schutz⸗, Einzel⸗, 
Ordnungspolizei), bisherige Bez. für den Teil der 
uniformierten 1 Polizei, der in den Städten den 
regelmäßigen Außendienſt verſieht. Gegenſatz: die 
H Bereich aftspolizei. — Vom 1. 4. 1936 an wird 
die blaue s von der Polizei nur mehr über⸗ 
gangsweiſe getragen. 

Blauer Heinrich, Unkraut, 4 Natterkopf. 
Blauer Montag (Hirſemontag [hirzen = ſchmau⸗ 
fen] in der Schweiz; Guter Montag am Oberrhein), 
urſpr. der nenen ag, der mit Volksbeluſti⸗ 
gungen gefeiert wurde und arbeitsfrei war (blau 
machen müßig gehn, feiern; am Faſtnachtsmontag 
werden die Altäre der Kirchen blau [violett] beklei⸗ 
det, oder von »bleuens, verprügeln ?). Häufige Aus⸗ 
ſchreitungen führten zu Verboten: 1520 in Sachſen, 
1783 in Preußen 19 fpäter jeder Montag, an 
dem der Geſelle uſw. mit oder oft wider Willen des 
Meiſters feierte, ſei es unter Nachwirkung ſonn⸗ 
täglichen Alkoholgenuſſes, ſei es in der Frühzeit der 
Induſtrie als Gegenwirkung überlanger Arbeitszeit. 
Lit.: Koehne, »Studien zur Geſchichte des B. e 
(tſchr. f. Sozialwiſſenſch. s 1920). 

Blauer Nil, r. Zufluß des + Nils. 
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Blauer Peter, internationale blaue Flagge mit 
weißem Feld, von Schiffen geſetzt, die in See 
gehen wollen, Zeichen für die Beſatzung, an Bord 
u gehen. 

Blauer Vogel, ruſſ. Kleinkunſtbühne, die mit Szenen 
aus ruſſ. Volkstum, Muſik und Stimmung und 
bef. durch den Anſager und Leiter Jaſcha Juſhny 
(jufehnt, * 18. 5. 1884 Kertſch) große Erfolge hatte. 
Seit 1928 eine Zeitlang mit ſtändiger Bühne in 
Berlin. 

Blaues Band, der ſchwed. Seraphinenorden, auch 
der ruſſ. Andreasorden und der frz. Heilige-Geiſt⸗ 
Orden. Vom hellblauen Ordensband des Hoſen⸗ 
bandordens ſtammt der Ausdruck B. als höchſte 
(firmbildliche) Auszeichnung, erſter Preis, bef. für 
die ſchnellſte Dampferfahrt über den Nordatlanti⸗ 
ſchen Ozean. 

Blaues Blut, Bez. für adelige Abkunft, heute häufig 
im kitſchig⸗romanhaften Einn gebraucht, urſpr. 
Kennzeichnung der Reinraſſigkeit nach dem Durch⸗ 
ſchimmern des dunklen Venenbluts durch die helle 
Haut der nordiſchen Raſſe. 

Blaues Kreuz, Name und Abzeichen einer prot. 
Bewegung zur Heilung von Trinkern durch Er⸗ 
ziehung zur Enthaltſamkeit von geiſtigen Getränken 
und durch religiöſe Erneuerung; tritt auch für 
alkoholfreie Jugenderziehung ein. 1877 durch den 
Genfer Pfarrer L. L. Rochat gegr., nach Deutſchland 
getragen bef.durd) Oberſtleutnant a. D. v. Knobels⸗ 
dorf. Das B. iſt im Dt. Reich in vier Verbände 
aufgeſpalten, von denen der bedeutendſte der Deutſche 
Hauptverein des B., Sitz Wuppertal⸗Barmen, iſt 
(1936: 29000 Mitglieder). Das B. iſt, wie auch 
die übrigen ev. Enthaltſamkeitsverbände, durch die 
Ev. Reichsarbeitsgemeinſchaft zur Bekämpfung 
der Alkoholnot der Reichsarbeitsgemeinſchaft für 
Rauſchgiftbekämpfung angeſchloſſen. 
Blaufarbenwerk (Blauhütte), Werk (3. B. Ober⸗ 
ſchlema) zur Gewinnung von Smalte (Kobaltblau). 
Blaufelchen, Fiſch, + Lachsartige. 

Blaufeuer, Signallichter, 4 Blaulichter. 
Blaufiſch, Bez. für Köhler (4 Schellfiſchartige) und 
Schnapper (4 Stachelmakrelen). 

Blaufuchs, blaubraunes a Olgas. 
Blaugas (genannt nach H. Blau), verflüſſigtes 
Blauhäher(Cyanocitta), nordamer. Rabengattung, 
ſchlanke Vögel mit Haube und langem Schwanz; 
ähneln in der Lebensweiſe unſerm Eichelhäher. 
Der Schopfhäher (C. cristata) wird öfters im 
Käfig gehalten. 

Blauholzbaum, tropifcher Baum, Blutholzbaum. 
Blaujacke, volkstümliche Bez. für Matroſe. 
Blaukehlchen, Singvogel, 4 Erdfänger. 
Blaukraut, Rotkraut, 4 Kohl. 

Blaukreuz, Gruppe von 4 Gaskampfſtoffen. 
Blaulichter (Blaufeuer), Signallichter zum Herbei⸗ 
rufen des Lotſen. 

Bläulinge (Lycaenidae), artenreiche Tagfalter⸗ 
familie, Männchen oft mit blau- oder feurigrot 
ſchillernder Flügeloberſeite, Unterſeite meiſt mit 
reicher, tarnender Zeichnung in matten Farben. 
Raupen gedrungen, affelformig, mit in die Bruſt⸗ 
ringe einziehbarem, kleinem Kopf; viele ſondern ein 
füßes Sekret ab, das Ameiſen anlockt, mit denen fie 
in freundſchaftlichem oder mehr paraſitiſchem Ver⸗ 
hältnis leben (manche leben im Ameiſenbau von 
Ameiſenlarven, andre ſind Blattlausvertilger oder 
morden gelegentlich andere Raupen). Häufige 
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einheimiſche Arten find: zahlreiche Vertreter der 
eigentlichen B. (Lycaena), Männchen oben meift 
glänzendblau, Weibchen unſcheinbar, bräunlich, 
Naupen an Schmetterlingsblütlern, oft überwin⸗ 
ternd, ferner der Brombeerfalter (Callophrys 
rubi; 4 Tafel »Schmetterlingec), ſpannt 2,6 cm, 
oben ſchwarzbraun, Flügelunterſeite blattgrün, April 
Mai und Juli, mitunter 3. Generation im Sep⸗ 
tember, Raupe grün, Juni, Juli und Herbſt beſ. an 
Brombeere, Ginſter und Kleearten; mehrere Zipfel: 
falter (Thecla) mit deutlich geſchwänzten Hinter: 
flügeln (ſehr ähnlich die Gattung Zephyrus), ſo der 
Braune Eichenfalter (T. ilicis), dunkelbraun, Weib⸗ 
chen mit rotgelbem Vorderflügelfleck, Mai—Juli, 
Raupe grün, April, Mai an Eichenbüſchen; der 
Dukatenfalter (Dukatenvogel, Großer Feuer⸗ 
falter, Chrysophanus virgaureae; # Tafel 
»Schmetterlinges), Flügelſpanne etwas über 3 em, 
Oberſeite beim Männchen prachtvoll goldrot, 
Juni—Auguſt, Raupe grün mit gelben Rüden: 
wülſten, überwintert und lebt bis Mai, Juni an 
Ampferarten. 
Blaumanis, Rudolf, lett. Dichter realiſtiſcher Rich⸗ 
tung, 1862, f 1908. f Lettland (Literatur 3). 
Blaumann (engl. Blueback, blübäk), Pelz, meiſt 
gefärbter J Haarſeehund. 
Blaumerle (Monticola solitarius), mit Droſſeln 
und Schmätzern verwandte Vogelart, bewohnt fel⸗ 
ſiges Gelände und Gemäuer, Mittelmeergebiet bis 
Mittelaſien (Japan), amſelgroß, vorwiegend dunkel⸗ 
graublau, flötender Geſang, auch im Fliegen. 
Blaumüſer (Blamüſer), volkstümliche Bez. der 
ſchlechten (blauen) Halbſtüber in Holland (16. Ih.), 
fpäter auch der Arens- oder Adlerſchillinge Karls V., 
im 17. Ih. verſchiedener Münzen des Rheinlandes 
und in Weſtfalen. 
Blaunaſe, wechſelnde örtliche Bez. verſchiedener 
e wie Schnäpel ( Lachsartige), Nase und 
ärte (4 Karpfenartige). 
Blaupauſen, Vervielfältigen techn. Zeichnungen 
uſw. durch 4 Photographie. 
Blauracke (Coracias), Vogelgattung. Die Euro⸗ 
päifche B. (Mandelkrähe, C. garrulus) bewohnt 
Europa, MW.⸗Afrika und Weſtſibirien; unter Eichel- 
hähergröße, Rücken und Schulterfittiche hell zimt⸗ 
arben, Kopf, Hals und Unterſeite bläulichgrün, 
lügel bläulichſchwarz. Zugvogel, Höhlenbrüter 
in lichtem Wald, altem Gemäuer, ÜUferwänden, 
frißt Inſekten, als ſeltenes Naturdenkmal geſchützt. 
Blaufäure, Zyänwaſſerſtoffſäure, HCN, dargeſtellt 
aus Zyankalium, auch aus gelbem Blutlaugenſalz od. 
aus Berlinerblau (daher Name B.), jetzt techniſch aus 
Ammoniak und Kohlenoxyd, heftiges Gift, enthalten 
im Amygdalin der Steinobſtkerne, bitteren Mandeln 
u. a. B. iſt farbloſe Flüſſigkeit, riecht kratzend⸗ 
bittermandelartig, dient zur Ungeziefervertilgung, 
(B.vergafung), als Saatgutbeize, zum Frühtreiben 
von Blütenpflanzen. — B.vergiftung erfolgt durch 
Aufnahme (hauptfächlic) auf dem Atmungsweg, 
aber auch von der benetzten Haut aus) von D.gas 
(rein oder aus Zyanverbindungen), führt zu »innerer 
Erſtickungs infolge Lähmung der Hämaſe und Bing 
ſter Schädigung des roten Blutfarbſtoffes (4 Blut). 
0,8—ı mg auf 1 kg Körpergewicht wirken tödlich. 
Akute B.vergiftung bei Einatmung kleiner Mengen: 
Kopfſchmerz, Schwindel, Beklemmungsgefühl, Krat⸗ 
zen in Naſe und Rachen, Erbrechen, Muskelzittern, 
Ohnmacht. Bei Einatmung größerer Mengen: 
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plötzliches Zuſammenſtürzen, tiefes Koma, kleiner 
Puls, e Tod. Chroniſche oder 
ſubakute B. vergiftung: Kopfſchmerz, Schwindel, 
Ohrenſauſen, Kratzen (wie oben), Sehſtörungen. 
Überempfindlichkeit bleibt zurück. Erſte Hilfe: 
friſche Luft, künſtliche Atmung mit Sauerſtoffgerät. 
Blauſchaf, ein Huftier, = Nahur. 

Blauſieb, Schmetterling, 4 Holzbohrer (Cossidae). 
Blauſieden, ungeſchuppte Fiſche mit kochendem 
Eſſig oder Weißwein übergießen und kochen. 
Blaufpat, Mineral, Lazulith. 

Blauſtern, Gartenpflanze, 4 Scilla. 
Blauſtrumpf, urſpr. Spottname für Gerichts⸗ 
diener, die häufig blaue Strümpfe trugen. Etwa 
1819-30 bürgerte ſich in England der Name „Blue 
stockingss (blü ßto⸗, »Blauftrümpfe«) für Frauen 
ein, die literariſche und wiſſenſchaftliche Neigungen 
haben und ihre Häuslichkeit vernachläſſigen. 


Blehr 


Dichtungen und Opern (»Berfiegel« 1908, »Alpen⸗ 
könig und Menfchenfeind« 1903). 4 Deutſche Kultur 
(Muſik 16). 

Blechblasinſtrumente (Blechinſtrumente, »das 
Bleche), röhrenförmige Muſikinſtrumente, meiſt aus 
Metall. Die in der größtenteils oder ganz koniſchen 
Röhre eingeſchloſſene Luftſäule wird vom Spieler, 
deſſen Atem durch die ſchwingenden Lippen rhyth⸗ 
miſch unterteilt wird, angeblaſen. Das „Keſſele⸗ 
Mundſtück dient dabei zur Stütze der Lippen beim 
»Anfaße. Je weiter die Röhre im Verhältnis zur 
Länge iſt (weite Menſurch, deſto dunkler klingt das 
Inſtrument. Vom hellſten (Waldhorn) angefangen 
bis zum dunkelſten (Tuba) gibt es mehrere Unter⸗ 
arten, deren Grenzen heute ſtark verwiſcht ſind. Jede 
wird in verſchiedenen Größen gebaut und nach der 
entſprechenden Lage der menſchlichen Stimme (3. B. 
Tenorhorn) oder dem Grundton des Inſtruments 


Blechblasinſtrumente 


Waldhorn Poſaune 


| Trompete 
Grundton 


eng ziemlich eng mäßig 


es 


B = = B. Te. 
F (oder Es) — Alt⸗P. (Es) F. Tr. 
Kontra · B B. Horn Tenor · P. Baß · Tr. 
Kontra · F. Horn Baß - P. — 
Subkontra · B — Kontrabaß · P. — 


Blauſucht (Zyanoſe, grch.), Anzeichen einer 4 Herz⸗ 
erkrankung. 
Blauweiß⸗Porzellan, Art des chin. Porzellans mit 
kobaltblauer Bemalung unter der Glaſur, ſeit dem 
1. Viertel des 15. Ih. beliebt und bef. in Europa 
geſchätzt. In den Anfängen künſtleriſch bedeutend, 
ſpäter Maſſenware. 
Blauzwecke, ein blau angelaſſener Eiſen⸗ 4 Nagel. 
Blazer (engl., bleſer), Sportjacke. 
Blech, dünne Metallplatte, meiſt durch T Walzen 
(Walz⸗B.) oder auch durch Hämmern (geſchlagenes 
B.) hergeſtellt. Nach der Dicke unterſcheidet man 
Fein⸗B. (bis 3 mm), Mittel⸗B. (3-5 mm) und 
Grob⸗B. (über z mm), nad) dem Verwendungszweck 
Keſſel⸗B., e Behälter⸗B. und Sonder⸗B. 
(Spezial⸗B.). Gelochte B. ſind Fein⸗B. mit kreis⸗ 
förmiger, quadratiſcher, rechteckiger, ſechs⸗ oder drei⸗ 
eckiger Lochung für Siebe; Zier⸗B. haben gemuſterte 
Lochung. Bund⸗(Zentner-) B. find Fein⸗B., die 
in Gebunden von 30 kg Gewicht (3—75 Tafeln je 
nach B.ſtärke [B.nummer!]) geliefert werden. 
Schwarz⸗B. ift gewöhnliches (oberflächlich oxydier⸗ 
tes) Stahl⸗B. Durch Eintauchen von Stahl B. in 
flüſſiges Blei, Zinn oder Zink (verbleite, verzinnte 
Weiß ⸗B.)], verzinkte B.) wird die Widerſtands⸗ 
fähigkeit gegen chemiſche Zerſtörung erhöht. Das⸗ 
ſelbe erreicht man durch galvaniſchen Überzug mit 
Kupfer und Nickel oder durch Aufwalzen dünner 
Deck⸗B., z. B. von Nickel⸗B. auf Stahl⸗B. (plat⸗ 
tiertes B.). Blechbearbeitung umfaßt bef. die Her⸗ 
ftellung von Gebrauchsgegenſtänden aus B. durch 
Schneiden, f Biegen, 4 Drücken, 4 Kümpeln, 
Preſſen, 4 Stanzen, 4 Treiben, 4 Ziehen, f Falzen, 
4 Löten und 4 Nieten. Lit.: Georgi und Schubert, 
»Blechbearbeitungstechnif« 1923“. 
Blech, Leo, jüd. Dirigent u. Komponiſt, 21. 4. 1871 
Aachen, lebt in Berlin, ſchrieb u. a. Lieder, ſinfoniſche 
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Menſur: 


Flügelhorn | Wagnertuba 


mäßig 


Kleines K. — — — 
Kornett Flügelhorn — — 
Alt⸗K. (Es) Althorn — — 
Tenor - K.] Tenorhorn Tenortuba un und) 
[Baß - K.] — Baßtuba Baßtuba 
[Kontrabaß -K.] — — Kontrabaßtuba 


(3. B. B- Horn) bezeichnet. Jedes Inſtrument liefert 
nur wenige Obertöne feines Grundtons, die Zwi⸗ 
ſchentöne werden durch die + Ventile hervorgebracht. 
Weite Inſtrumente geben beſſer die tiefen Obertöne, 
etwa vom Grundton bis zum 7. Oberton, die engen 
beginnen erſt mit dem 1. Oberton, gehen aber teil⸗ 
weiſe bis zum 16. (3. B. Bachtrompete). Die ge⸗ 
bräuchlichſten B. 4 Überſicht (außerhalb Deutſch⸗ 
lands in [J. 

Blechdruck, dem Offſetdruck (4 Flachdruck) ähnlich, 
zum Bedrucken von Tafeln für Blechwaren. 
Lit.: Bucher, »Techn. Ratgeber für die Fabrikation 
von bedruckten Blechemballagen und ⸗plakatens 1908. 
Blechen, Karl, Naler, * 09. 7. 1798 Kottbus, 
1 23. 7. 1840 Berlin, 1827—30 in Italien, 1835 
Akademieprof. in Berlin, begann unter Einwirkung 
von C. D. Friedrich und Dahl als Spätromantiker, 
wurde aber durch ſeine friſche Beobachtung der 
Natur, beſ. von Licht und Luft, auch durch Wahl 
neuer Bildgegenſtände, zu einem Bahnbrecher der 
neuern Malerei. Am beſten vertreten in der Natio⸗ 
nalgalerie Berlin (Eiſenwalzwerk b. Eberswalde; 
Palmenhaus auf der Pfaueninfel). Lit.: Kern 1911. 
Blechträger, im Stahlbau, zuſammengenietete oder 
e Träger mit L- oder U-förmigem Quer⸗ 
chnitt. 

Bleeker, Bernhard, Bildhauer, * 26. 7. 1881 Mün⸗ 
ſter i. W., feit 1922 Prof. an der Akademie Mün⸗ 
chen; Gefallenendenkmal 1925 (daf.), zahlreiche 
Porträtbüften. 

Blehr, Otto Albert, norw. Linkspolitiker,“ 17. 2. 
1847 Amt Hedemarken, f 17. 7. 1927 Oslo, 1891 
bis 1893 und 1898-1902 ſchwed. Staats min., 1902 
bis 1903 ſchwed. Min.⸗Präſ., trat für republikan. 
Staatsform in Norwegen ein, 1905 Regierungs⸗ 
präf. in Kriſtiania, 1915 norw. Finanz⸗, 191720 
Juſtizmin., 192123 Min.⸗Präſ. und Finanzmin. 
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Blei, Fiſch, F Karpfenartige. 
Blei, Wie Piel dann) Ae Gewinnung 
hauptſächlich aus B.glanz (Schwefel⸗B.), am häu⸗ 
figften durch 1) Röſtreduktionsarbeit: 4 Röſten der 
Erze im Flammofen oder nach Huntington⸗Heber⸗ 
lein⸗ (häntingt'n⸗⸗ H. H.⸗) bzw. Dwight⸗Lloyd⸗ 
Verfahren (dwaft⸗), bei denen Luft durch glühende 
Erzmaſſen geblaſen bzw. geſaugt u. Erz geſintert wird. 
Geſintertes Erz ſchmilzt man im Schachtofen (Pilz, 
a eseofen 1 Induſtrieöfen) zu filber=, kupfer⸗ uſw. 
haltigem Werke (Rohe) B., wobei Schwefelmetalle 
enthaltender B.ſtein und bei Antimon⸗Kupfer⸗ 
Gegenwart B. ſpeiſe entſteht (ofällt ). Letztere wird auf 
5 rt⸗B. verarbeitet, oder es wird durch oxydierendes 
1 (Spleißen) daraus Kupfer gewonnen. — 
2) Bei der Röſtreaktionsarbeit (nur 1 reichen, 
reinen Erzen anwendbar) wird teilweiſe geröſtetes 
Erz im Flammofen geſchmolzen; dabei wirken die 
einzelnen B.verbindungen unter Metallabſcheidung 
uk innnder ein. — Raffination des Werk⸗B.: oxy⸗ 
dierendes Schmelzen bei möglichſt niederer Temp. 
(Seigern; Rückſtände: Seigerdörner) in Keſſeln 
oder Flammöfen ſowie Einblaſen von Luft oder 
Dampf in das Metallbad (Polen), wodurch ſich 
Verunreinigungen als ſchaumförmige Oxyde (auch 
Poldreck, Bodred, B. krätze, B.aſche, Schlicker uſw. 
genannt) an der Badoberfläche abſetzen und ab⸗ 
geſtrichen werden. So behandeltes B. wird bei 
Mindeſtgehalt von etwa 30 g Silber /t entſilbert 
(+ Silber). Das entſilberte, ſtark zinkhaltige 
Arm⸗B. wird danach durch Polen, aber auch durch 
Zuſatz von Atznatron (Harris⸗Verfahren) oder durch 
Einblaſen von Chlorgas (Betterton⸗Verfahren) ent⸗ 
zinkt und gereinigt. Bei hohem Wismutgehalt des 
Werk⸗B. iſt elektrolytiſche Raffination (Betts⸗ 
Verfahren) von Vorteil. — Raffiniertes Werk⸗B. 
heißt Weich⸗, Kauf⸗B., bef. reines B. Rühr⸗, 
Friſch⸗, Jungfern⸗B. —Eigenſchaften: Atomgew. 
207,22, Schmp. 327°, Spez. Gew. 11,37; grau, 
Schnitt ſtark glänzend, aber bald matt werdend; 
weich, dehnbar, gieß⸗, walz⸗, ziehbar; wird von 
Schwefel⸗ und Flußſäure faſt nicht angegriffen, 
daher für chemiſche Behälter, Armaturen uſw. 
eeignet. — Verwendung in der chemiſchen 
Induſteie, ferner für Kabelmäntel, Rohre, Blech 
(Walz⸗B., B.blech; zuſammengerollt auch Roll⸗B.), 
B. folien als Umhüllung für Tabak, Gummi uſw., 
Akkumulatorenplatten, in Form feiner Späne (B.- 
wolle) als Dichtung bei Muffenrohren uſw. — 
Herſtellung von B.überzügen 1 Metallüberzüge, 
Galvanotechnik. 

Bleilegierungen. Mit Antimon (Hart⸗B., Anti⸗ 
monial⸗B., Antimon⸗B.), das ebenſo wie Arſen 
(Schroterzeugung) B. härter, aber auch fpröde 
macht; Zinnzuſatz mindert Sprödigkeit. — B. mit 
wenig Magneſium ergibt Magneſiumhart⸗B., das 
dem antimonhaltigen ähnelt. — B.⸗Zinn⸗ Legie⸗ 
rungen mit verſchiedenem Zinngehalt als Lote zur 
Verbindung von Metallteilen, auch als Fenſter⸗ 
ne der f mit 150 und S 
zuſatz ergibt Legierungen mit beſ. niedrigem Schmp. 
(4 Leichtflüſſige Legierungen). — B. Antimomzinn 
mit wenig Kupfer (B. bronze) oder ohne Kupfer als 
+ Lagermetall, mit Kupfer und etwas Arſen für 
Schriftgießerei (Letternmetall). — Für Sonder⸗ 
zwecke wird B. verzinnt (Albionmetall). — B.amal⸗ 
gam (B. und Queckſilber) zur Konſervierung anato⸗ 
miſcher Präparate. 
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Bleiminerale. B.glanz, B. ſulfid, wichtigſtes 
B.⸗ und Silbererz, reguläre, würfelige, graue Kri⸗ 
ſtalle; Broken Hill, Harz, als Knottenerz in Sand⸗ 
ſtein (Eifel). Abarten ſtad B. ſchweif (feinkörnig), 
B. mulm (erdig); Glaſurerz 45 ſilberarmer B.glanz 
und dient zum Glaſieren der Töpferwaren (Prüfung 
bleihaltiger e nach dem B.⸗Zinkgeſetz bom 
25. 6. 1887). — Anglefit (Vitriolbleierz), B. ſulfat, 
rhombiſche, prismatiſche, meift farbloße Kriſtalle; 
Sardinien, Tſumeb. — Bournonit (bur-; Blei⸗ 
kupferſulfantimonit, pſeudotetragonale, tafelige, 
graue Kriſtalle; Erzgebirge; wichtiges B.: u. Kupfer⸗ 
erz. —Weißbleierz (Ceruſſit, B. ſpat), B.karbonat, 
rhombiſche, pyramidale, graubraune Kriſtalle; Harz, 
Böhmen: ſtellenweiſe wichtiges B.erz; erdige Abart 
heißt B.erde. — Grünbleierz (Mimeteſſt), chlor⸗ 
haltiges B.arfenigt, hexagonale, fäulige, gelbe 
Kriſtalle; Tſumeb. — Pyromorphit (Grün-, 
Braun-, Buntbleierz), chlorhaltiges B.orthophos⸗ 
phat, hexagonale, prismatiſche, grüne bis braune 
Kriftalle; Ba — Rotbleierz (Krokoft), B.chro⸗ 
mat, monokline, nadlige, gelbrote Kriſtalle; Rußland. 
— B.arfenglanz (Sartorjt, Skleroklas), B.arſen⸗ 
antimon, monokline, nadlige, graue Kriſtalle; 
Binnental. — Wulfenjt (Gelbbleierz), B.molyb⸗ 
dat, tetragonale, pyramidale, gelbe Kriſtalle; 
Kärnten. — B.antimonglanz (Zindenit), B.⸗ 
ſchwefelantimon, rhombiſche, ſpießige, graue Dril⸗ 
linge; Harz. 

Bleiverbindungen. B. iſt chemiſch zwei⸗ und vier⸗ 
wertig (Plumbo⸗ und Plumbiverbindungen); B.⸗ 
oxyd (B.glätte, Maſſicot, Lithargyrum), PbO, ent⸗ 
ſteht beim Schmelzen von B. an Luft, gelbes Pulver, 
Verw. zu B.glas, Glaſuren, Kitt, Firnis, Pflaſter, 
Farbe G geit), bildet bei 500° an Luft Mennige 
(B.mennige, B. rot), Pb,O,, rotes Pulver, zu roſt⸗ 
hindernden Anſtrichen. Bihydroxyd, Pb(OH),, 
weiß, aus B. ſalzen mit Laugen fällbar, bildet mit 
Laugenüberſchuß lösliche Plumbjte (B. hydroxyd 
iſt darin Säure; Natriumplumbit z. B. iſt Baum⸗ 
wollbeize, Haarfärbemittel). .f esquiornd, 
Pb,O,, orangegelb, entfteht beim Erhitzen von B.⸗ 
dioxyd (ungenau B.[fulperoryd), PbO,; dieſes ift 
dunkelbraun (B. braun), bei Elektrolyſe von B. ſalz⸗ 
löſungen anodiſch abſcheidbar, gibt leicht Sauerſtoff 
ab, Verw. für Akkumulatoren (Anodenfüllmaſſe), 

arben, Zündhölzer, Analyſe, bildet mit Baſen 

Iumbate (Salze der Ortho- bzw Meta⸗B. ſäure; 
Kalzium[ortho]plumbat Ca,PbO, dient im Kaßner⸗ 
Verfahren zur Ge e desgl. Plumb⸗ 
oran, Miſchung von Natriummetaplumbat und 
:manganat). Bla rbongt (kohlenſaures B.) ift 
enthalten im B.weiß (Schiefer⸗, Berliner-, Krem⸗ 
ſerweiß, Ceruſſa), baſiſches B.Farbonat, Anſtrich⸗ 
ge. (Erſatz z. B. B.aluminat, aus Tonerde und 

oxyd dargeſteüt, andere B. farben z. B. Blchro⸗ 
mat(Chromgelb[4 Chromfarben]), B.antimonigt 
(antimonfaures B., Antimongelb, Neapelgelb). B.: 
chlorid (Chlor⸗B.), PbCl,, dargeſtellt aus B. ſalzen 
mit Salzſäure, weiß, gibt mit Chlor in der Kälte 
gelbes, fläſſiges B.tetrachlorid, PbCl,, hieraus 
entſteht mit Ammoniumchlorid gelbes Ammonſalz 
der Plumbichlorwaſſerſtoffſäure H,PbCl,; 
baſiſche B. chloride (B. oxychloride) find im Kaſſeler⸗ 
gelb enthalten. B. jo djd (Jod⸗B.), goldgelbe Blätt⸗ 
chen. B.fulfid (Schwefel⸗B., B. glanz), PbS, grau 
bis ſchwarz, zur Darft. und zum Nachweis von B., 
gibt bei Oxydation ſchwerlösliches, weißes B.fulfat 
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(ſchwefelſaures B., B. vitriol), PbSO,, Farbe (B.⸗ 
vitriolweiß). B.ſilikgte (kieſelſaures B.), in B.⸗ 
gläfern (4 Glas), mit B. ſulfatgehalt Malerfarbe 
(B. ſchnee). B.nitrat (ſalpeterſaures B., B. ſal⸗ 
peter), Pb(NO,),, entſteht aus B. mit Ealpeter⸗ 
fäure, weiß, löslich, zur Darſt. von B. verbindungen, 
Tränken von Feuerzeug⸗Lunten. B.azid (ſtickſtoff⸗ 
waſſerſtoffſaures 90, PbN,, iſt Initialzünder 
(Zündſprengſtoff). Btetraäthyl (Tetraäthyl⸗ 

„ Pb(C,H,),, flüſſig, ſehr giftig, beſ. in Amerika 
Motortreibſtoffen zugeſetzt zur Verhinderung des 
»Klopfensg. — Aus verdünnten B. ſalzlöſungen wird 
B. durch Eiſen oder Zink als baumartiges (B.: 
baum) oder ſchwammartiges (B.ſchwamm) Ge: 
bilde ausgeſchieden. 

Bleipräparate. Arzneilich werden benutzt: B.⸗ 
eſſig, eine Löſung von baſiſchem B.azetat (Acetum 
plumbi, Liquor plumbi subacetici), ſtarł verdünnt 
als B.waſſer zu kühlenden, entzündungswidrigen 
Umſchlägen, oder als B.ſalbe (Kühle, Brandſalbe, 
B.zerat); gerbfäurehaltige B.ſalbe (B. tannat ent: 
5 dient gegen Wundliegen; B. weiß (baſiſches 

karbonat) als B. weißſalbe (Unguentumcerussae) 
und B. weißpflaſter wirken austrocknend; B.pflafter 
(B.glättepflaſter, Diachylon⸗, Diakonuspflaſter, Dis 
akel, Emplastrum plumbi, E. lithargyri, E. diachy- 
lon simplex), durch Kochen von B.glätte mit Oli⸗ 
venöl und Schweinefett unter Zuſatz von Waſſer 
(Bildung von B.feifen) hergeſtellt, dient als Grund⸗ 
lage für viele Pflaſter, z. B. mit Wachs, Terpentin, 
Galbanum⸗ und Ammoniakumharz: gelbes Zug⸗ 
pflaſter (Gummipflaſter, Emplastrum lithargyri 
compgsitum); mit Wachs, Seife, Kampfer: 
Seifenpflaſter (E. saponatum); mit B.weiß: B.⸗ 
weißpflaſter (Froſchlaichpflaſter, E. cerussae); mit 
Wachs, Kolophonium, Dammarharz, Terpentin: 
Heftpflaſter (E. adhaesivum); Mennige liefert 

durch Kochen mit Ol und Zuſatz von Kampfer und 
Wachs das Mutterpflaſter (Schokoladen-, Ham⸗ 
burger⸗, Nürnberger⸗, Univerſalpflaſter). 

Bleivergiftung (Blei⸗, Malerkrankheit, Hütten⸗ 
katze, Saturnismus, lat.), wird RER durch Auf⸗ 
nahme von B. in den Körper. Akute B.vergiftung 
e durch B.ſalze; infolge Atzwirkung 

rennen im Mund und im Magen, danach heftige 
Magenſchmerzen, Übelkeit, Eebreiden, ſchwere 
Koliken, unter Krämpfen auch Tod in wenigen 
Stunden. Häufiger die chroniſche B.vergiftung, 
tritt nach Genuß bleihaltiger Nahrungsmittel ge⸗ 
legentlich in Maſſen au (Bepidemien durch Trink⸗ 
waſſer), vereinzelt nach B. ſalbenverbänden, B. weiß⸗ 
ſchminken. Beſ. wichtig die gewerbliche B.vergif: 
tung. Außer B. ſulfid find alle B. verbindungen und 
das metalliſche B. giftig, da ſie ſich in den Körper⸗ 
fäften löfen. Def. gefährlich iſt die Einatmung von 
B.⸗ oder bleihaltigem Staub ſowie B. rauch. B. iſt 

ein ſchweres Organgift, das je nach Dichte und Dauer 
des K reiſens im Blut (B. ſtrom) verſchiedene Erſchei⸗ 
nungen hervorruft. B.ſaum (ſchiefergraue bis bläu⸗ 
lichſchwarze Verfärbung des Zahnfleiſchſaums durch 
eingelagertes B. ſulfid) gilt als Anzeichen der B.auf⸗ 
nahme. Erſte Anzeichen der e baſophile 
Tüpfelung der roten Blutkörperchen, Vermehrung 
des Porphyrins (eifenfreies Abbauprodukt des roten 
Blutfarbſtoffs) im Harn, Anderung der Geſichts⸗ 
farbe (B. kolorit) in Sa mit Stich ins Graue 
und Herabſetzung der Überſtreckungsfähigkeit im 
Handgelenk (Streckerſchwäche). Bei andauernder 
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B. aufnahme ſchwere Vergiftungserſcheinungen, bef. 
B.kolik: äußerſt me Br der Bauch. 
blutgefäße und der Darmmuskulatur, Pulsverlang⸗ 
ſamung, Blutdruckſteigerung. Lindernd wirkt Druck 
auf den Bauch. Weitere Behandlung: Opium, Bella⸗ 
donna, heiße Umſchläge und Rizinusöl. Begleit⸗ 
erſcheinungen: häufig Schmerzen im Bereich der Ge⸗ 
lenke (Arthralgie), Stoffwechſelſtörungen (Verſtop⸗ 
fung, Bleikachexie [Abzehrung], Bleianämig). Die 
ſchwerſte Form der chroniſchen B.vergiftung iſt die 
B.enzephalopathie (eklampſſeartige Gehirnerkran⸗ 
kung): Kopfſchmerzen, Ausfallserſcheinungen (Sprach⸗ 
ſtörungen, Verminderung der Sehkraft, Geiſtes⸗ 
ſtörungen), ſchließlich epilepſieähnliche Krämpfe, 
tiefes Koma; meiſt tödlich. Auch Sehſtörungen (bis 
zur Erblindung) werden beobachtet. Folge chroni⸗ 
ſcher B.vergiftung: B.lähmung, die alle motori⸗ 
ſchen Nerven befallen kann, vorwiegend die Streck⸗ 
muskulatur des Unterarms (Hand⸗ und Finger⸗ 
ſtrecker); gelegentlich B. ſchrumpfniere, vereinzelt 
B. gicht. — Empfindlichkeit gegen B. iſt nicht bei 
allen Menſchen gleich. Bereits bei den erſten An⸗ 
zeichen der B. vergiftung Ausſchließung aus dem B.⸗ 
betrieb. Auf 5 Stufen iſt Heilungsausſicht 
günſtig; Berufswechſel erforderlich. 

Lit.: Ullmann, „Enzyklopädie der techniſchen Che⸗ 
mies Bd. 2, 1928; Tafel, 8b. der Metallhütten⸗ 
kunden Bd. 2, 1929. 

Bleiberg, Dorf in Kärnten (22 Bg), etwa 3000 Ew.; 
Blei⸗ und Zinkerzbergbau. 

Bleiblockprobe (Trauzlſche B.), Meſſung der 
Sprengwirkung durch Ausbauchung eines Bleiblocks 
infolge der Exploſion der in den Block eingeführten 
Sprengſtoffproben. 

Bleibtreu, 1) Carl, Schriftſteller, * 13. 1. 1859 
Berlin, f 30. 1. 1928 Locarno, Vorkämpfer des 
vjüngſten Deutſchlande (Revolution der Lit. 
1886); ſoziale Romane: Schlechte Geſellſchaft⸗ 
1883, Größenwahn 1888; kriegsgeſchichtl. Schrif⸗ 
ten. 4 Deutſche Kultur (Literatur roa). Lit.: Faber 
1936. — 2) Hedwig, Schauſpielerin, 23. 12. 1868 
Linz, feit 1893 am Wiener Burger iſt durch 
Darſt. moderner und klaſſiſcher Rollen bekannt. — 
3) Maximiliane, Schauſpielerin, Schweſter von 
B. 2), * 1.8.1870 Preßburg, f 18. 4. 1923 Dres» 
den, ſpielte moderne Charakterrollen, ſeit 1903 in 
Dresden, ab 1908 am Hoftheater Wiesbaden, fpäter 
wieder in Dresden. 

Bleiburg, Stadt und Sommerfriſche in Oſtkärnten 
(22 C3), etwa 1000 Ew. 

Bleichart (Bleichert), hellroter Wein, bef. roter 
Ahrwein. 

Bleichen (Entfärben), in der Technik die Entfernung 
oder Zerſtörung von Farbſtoffen in Geſpinſtfaſern, 
Papierbrei u. dgl. mittels Bleichmitteln. Am 
wichtigſten das B. der Baumwollgewebe: nach der 
Vorappretur (Zeichnen mit bleichechter Zeichentinte, 
beſſer durch Einſticken, Zuſammenheften mehrerer 
Stücke, Sengen, Entſchlichten) B. im längsgefal⸗ 
teten Strang (Strangbleiche) oder breit (Breit⸗ 
bleiche, feltener), u. zwar zunächſt Beuchen (Kochen), 
dann eigentl. B. 

Bleichmittel, natürliche wie Licht und Luft, z. B. 
bei der Raſenbleiche (Naturbleiche), beſ. für 
Leinen (Raſenleinen), oder ei namentlich 
Chlorkalk uſw. (Chemiſche oder Kunſtbleiche); 
oxydierende, wie Chlor, Chlorkalk, Natriumhypo⸗ 
chlorit (Bleichflüſſigkeit, lauge, -foda, Chlorlauge; 
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Chlorbleiche), Ozon, Wafferftofffuperoryd, Natrium» 
ſuperoxyd, oder reduzierende, wie Schwefeldioryd, 
Hydroſulfit (Blankit, Burmol), oder adſorbierende 
(bef. für Öle), wie Bleicherde, ton und Bleich⸗ oder 
Entfärbungskohle. 

Bleichapparatur im weiteſten Sinne umfaßt alle 
Apparate (Geräte) und Maſchinen zur Aus rüſtung 
e e mafenhuen) von Bleichware, d. h. vom 

aſchen der Rohgewebe (Baumwoll- und Leinen⸗ 
gewebe) angefangen bis zum fertig gebleichten Stück, 
im engeren Sinne die Apparate zum Beuchen und 
Chloren uſw. (4 unten). Außer Geweben werden loſe 
Baumwolle, Krempelbänder, Rohgarne (Baumwoll⸗ 
und Leinengarne) in entſprechenden Apparaten ge⸗ 
bleicht. Der Kochkeſſel für loſe Baumwolle (Abb. 1) 
beſteht aus einem weiten, hohen Keſſel zum Aufnehmen 
des Bleichgutes und einem engen Keſſel als Vorwär⸗ 
mer, die durch Umlaufrohre miteinander verbunden 
find. Eine Umlaufpumpe( Zirkulationspumpe) beſorgt 
den ſtändigen Kreislauf der Beuchlauge (Laugen⸗ 
umlauf). Der Bleichbottich (Bleichfaß, Bleich⸗ 
ſtande; Abb. 2) für loſe Baumwolle iſt ein hölzernes, 
zylindriſches Gefäß, in dem 
das Bleichgut auf einer 
gelochten Platte ruht und 


. 


2 EEE, 
Abb. 2. 


Bleichbottich. 


aus dem eine Pumpe die Bleichflüſſigkeit (Bleich⸗ 
Chlorlauge) abſaugt und durch eine Brauſe in 
einem Sprühregen auf das Bleichgut ergießt. — 
Zum Beuchen von Baumwoll- und Leinenſträhnen 
verwendet man geſchloſſene Hochdruckkocher. 
Das B. geſchieht in Bleichbottichen wie nach 
Abb. 2. — Fertig gebäumte Ketten werden in 
geſchloſſenen liegenden Kochkeſſeln gebeucht und in 
offenen Bottichen gebleicht. — Baumwollgewebe 
werden zunächſt geſengt, dann — ſofern es ſich um 
Rauhware handelt — gerauht und ſchließlich ent⸗ 
ſchlichtet (4 Appretieren, Appreturmaſchinen) und 
geſpült. Das Beuchen erfolgt in Kochkeſſeln wie 
nach Abb. 1, das B. (Chloren) in einer Chlor⸗ 
und Säuremaſchine. Bei der Strangbleiche wer⸗ 
den die in Strangform gefalteten und fortlaufend 
aneinandergenähten Stücke (Stückbleiche) durch 
einen Porzellanring in die Maſchine eingeführt 
und in vielen Windungen durch den Bottich ge⸗ 
leitet, bis ſie auf der Gegenſeite durch Quetſch⸗ 
walzen und einen zweiten Porzellanring aus der 
Maſchine hinausbefördert werden. Bei der Breit⸗ 
bleiche gehen die Stücke in ungefaltetem Zuſtande 
durch die 7 — Die elektriſche Bleiche 
beſteht in der Verwendung von Bleichlauge, die 
durch Elektrolyſe einer Kochſalzlöſung mit Hilfe eines 
Elektrolyſeurs (Elektrolyſers) bereitet wird. — Eine 
Bleichanlage für Sauerſtoffbleiche (Kaltbleiche) 
nach Mohr iſt in Abb. 3 dargeſtellt. Die Pumpe 
bewirkt den Flottenkreislauf; das Erpanfionsgefäß 
dient zum Druckausgleich. Die Pumpe drückt durch 
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Umſtellen der entſprechenden Ventile abwechſelnd 
das Chlor, die Säure und den Sauerſtoff in den 
Bleichkeſſel. Den Namen »Kaltbleichen hat das Ver⸗ 
fahren von dem Wegfall der Hochdruck-Kochung. 


D 5 
. 2 . e, . 
Abb. 3. Bleichanlage für Sauerſtoffbleiche (Kaltbleiche) 
nach Mohr. 


— Die Ozonbleiche verwendet zur Gewinnung der 
Ozonluft, d. i. ein Gemiſch von Luft und Ozon (drei⸗ 
atomiger Sauerſtoff O;), einen Ozoniſator, in dem 
durch Entladung hochgeſpannter Wechſelſtröme das 
Ozon aus den re atomen der Luft abgefpalten 
wird. — Lit.: Haller, »Chem. Technologie der 
Baumwolles (in Herzog: Technologie der Textil⸗ 
fafern« 1928); Glafey, itechanifche Hilfsmittel zur 
Veredlung der Baummolltertilien« (ebenda; danach 
Abb. 1—3); Riſtenpart, »Die Praxis der Bleichereit 
1928; Kind, »Das B. der Pflanzenfaſerne 19323. 
Bleicherde (Fuller⸗, Walkerde), Aluminiummagne⸗ 
ſiumſilikat, in Deutſchland bei Frauſtadt in Schle⸗ 
ſien, kommt als Pulver verſchiedener Feinhe itsgrade 
in den Handel; Verw. zum Entfärben von Olen und 
Fetten, zum Walken von Tuch. Japaniſche B. 
(Kambaraerde), grünlichgelbes Pulver, hauptſäch⸗ 
lich Aluminiumſilikat, in Papierfäden im Handel, 
bef. geeignet zum Bleichen von Öl. 

Bleicherode, Stadt in der Prov. Sachſen (6 Ba), 
(1933) 5779 Ew.; Kalibergbau. 

Bleichert, Adolf, Maſchineningenieur, Erfinder der 
neuzeitl. Drahtſeilbahnen (Seilhängebahnen), * Zr. 
5. 1845 Deffau, f 29. 7. 1901 Davos, baute 1872 
die erſte Seilhängebahn (Teutſchental bei Halle) u. 
gründete in Leipzig⸗Gohlis 1874 mit dem Ingenieur 
Otto, der 1876 ausſchied, die Firma Adolf B. u. Co., 
die ſich unter ihm und ſeinen Söhnen Max B. und 
Paul B. zur größten Fabrik der Welt für den Bau 
von Seilbahnen und Elektrohängebahnen entwickelt⸗ 
(1928: 3200 Gefolgſchaftsmitgl.). 1926 in eine A.-G. 
umgewandelt, 1932 in die B.⸗ Transportanlagen 
G. m. b. H. (unter Ausſcheiden der Familie B.). Die 
Firma ſtellt außer Laſten⸗ und Perſonendrahtſeil⸗ 
bahnen beſ. Bandförderer, Becherwerke, Kabelkrane, 
Elektrokarren, Elektroautos und Laſtanhänger in 
ihren 3 Werken (2 in Leipzig, ı in Neuß a. Rh.) 
her. 1936: 2,3 Mill. Kapital, 1800 Gefolgſchafts⸗ 
mitgl. Tochter⸗Geſ.: A. B. u. Co., Perſonendraht⸗ 
ſeilbahnen G. m. b. H., Leipzig, und B.⸗Mitchell Ltd., 
London. 

Bleichmoos, das + Torfmoos. 

Bleichröder, S., jüdiſches Privatbankhaus in Ber⸗ 
lin, gegr. 1803 von Samuel B. (f 1855). Sein 
Sohn Gerfon (* 22. 12. 1822, f 19.2. 1893) ſuchte 
feine Stellung als Hofbankier Wilhelms I. und 
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Verwalter des Bismarckſchen Privatvermögens 
politiſch auszunutzen, 1872 für ſeine Finanzberatung 
im Dt.⸗Frz. Krieg geadelt, e der Kreuz⸗ 
zeitung“ gegen die Ara »B.⸗Camphauſen-⸗Delbrückt, 
unternahm vergeblich Juni 1880 einen Vorſtoß bei 
Wilhelm I. gegen Adolf Stöcker mit dem Ziel, gegen 
ihn das a BE Anwendung zu bringen, 
nahm 1887 durch eine Wahlſpendes auf die Kandi⸗ 
daten⸗Benennung der konſ. Partei Einfluß. Lit.: 
Walter Frank, Hofprediger Adolf Stöckere 1928. 
Bleichſand, durch Humusſäure ausgelaugter, ge⸗ 
bleichter Sand, ſehr unfruchtbar. 
Bleichſucht, 1) Krankheit beim Menſchen, 4 Ans 
ämie. — 2) Eine namentlich bei Schafen vorkommende 
Blutarmut mit allg. Waſſerſucht. — 3) Pflanzen⸗ 
krankheit, 4 Chloroſe. 
Bleigießen, Volksglaube, daß bei beſtimmten Feſten 
(beſ. Neujahrsnacht) in Waſſer gegoſſenes Blei in 
den erſtarrten Formen die Zukunft verrate. 
Bleiglanz, Mineral, f Blei. 
Bleiglas (Bleikriftall), engl. Erfindung, Ende des 
17. Ih., durch Zuſatz von Blei dem f Glaſe völlige 
Durchſichtigkeit und einen bis dahin unbekannten 
Glanz zu geben, der durch lichtbrechenden Facetten⸗ 
ſchliff erhöht wird. 
Bleiglätte + Blei (Verbindungen). 
Bleiguß, ſeit dem 16. Ih. im Kunſtgewerbe häufig 
als Erſatz für Edelmetall verwandt. 
Bleikammern, 1) Vorrichtungen bei der Gewinnung 
von 1 Schwefelſäure. — 2) Berüchtigtes Staats⸗ 
efängnis unter dem Bleidach des Dogenpalaſtes in 
55 1797 zerftört. 
Bleipapier, dünnes Bleiblech oder für Beſuchs⸗ 
karten, zum Einſchlagen von Gilbergegenftänden und 
in der chem. Analyſe (Schwefelwaſſerſtoffnachweis) 
derwendetes Papier, das mit Bleiſalz (Bleiazetat) 
getränkt iſt. 
Bleipflafter 4 Blei (Bleipräparate). 
Bleiruten, die bleiernen, ſchmalen Einfaſſungen der 
einzelnen Glasteile eines bleiverglaſten Fenſters. 
Bleiſtifte (Bleifedern, richtiger Graphit, Schreib: 
ſtifte), in Holz oder beſonderen Hülſen gehaltene, 
dünne Stäbchen (Minen) aus einer rer von 
Graphit und Ton mit Bindemitteln. Zur Herft. von 
B. werden Graphit und Ton zunächſt geſondert ge⸗ 
reinigt, in Filterpreſſen von der Hauptmenge des 
Waſſers befreit und mehr oder weniger getrocknet. 
Je nach Härte der B. und der Reinheit des Graphits 
bzw. des Tons wird der Graphit mit 10 go v Ton 
gemiſcht und in Mühlen der berſchiedenſten Bauart 
feinſt gemahlen. Die gemahlene Miſchung wird 
wieder in Filterpreſſen entwäſſert und feucht aus 
Edelſteinmatrizen zu Minens⸗Fäden von rundem, 
quadratiſchem oder rechteckigem Querſchnitt aus⸗ 
epreßt. Dieſe Faͤden werden in Länge der B. zer⸗ 
ſchuitten, getrocknet und unter Luftabſchluß bei etwa 
1000“ gebrannt. Außer von der Höhe des Ton⸗ 
sufages ift die Härte noch abhängig von Brenntemp. 
und Brenndauer. Schließlich werden die Minen noch 
mit Miſchungen aus Fetten und Wachſen getränkt. 
Als Faſſung dient für die beſten B. das Holz der 
Rotzeder (Juniperus virginiana), für mittlere Sor⸗ 
ten das Holz der Kaliforniſchen Zeder (Librocedrus 
decurrens) und für billige Sorten Erlen, Linden⸗ 
und Föhrenholz. Man ſchneidet Brettchen von 1⸗ bis 
7 facher Breite der B.; je nach Güte des Holzes wer⸗ 
den beſ. die Brettchen aus billigen Hölzern durch 
verſchiedene Verfahren leicht ſchneidbar gemacht und 
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ebeizt. In die Brettchen werden Rillen für 1—7 

linen eingefräſt. Die (mit Leim beftrichenen) 
Minen werden in die Rillen des einen Brettchens 
eingelegt, worauf ein zweites Brettchen aufgeleimt 
wird. Die entſtandenen Platten werden auf Sonder⸗ 
hobelmaſchinen zu Rohſtiften der gewünſchten Quer⸗ 
ſchnittsform zerlegt. Die B. erhalten nun noch 
Glatte oder Politur und den Aufdruck. — Im 14. Ih. 
benutzte man in Italien die ſog. Silberſtifte, d. h. 
Stäbchen aus einer Legierung von Weichmetallen 
wie Blei und Zinn. Nach Entdeckung der Graphit⸗ 
gruben von Borrowdale (Engl.) 1564 führten ſich 
geſchnittene Graphitſtäbchen zum Schreiben raſch ein. 
1795 erfand N. Jaques Conte (kontè, * 1755 in der 
Normandie, } 6. 12. 1805 Paris) die Miſchung von 
Graphit und Ton. 1816 errichtete Hardtmuth in 
Wien und gleichzeitig die bayer. Regierung in 
Obernzell bei Paſſau eine nach dem neuen Verfahren 
arbeitende Bleiſtiftfabrik. Letztere wurde 1821 von 
den Gebr. Rehbach erworben und 1836 nach Regens⸗ 
burg verlegt (beſteht heute nicht mehr). In der 1761 
von Kaſpar Faber (* 2. 4. 1730 im Fränkiſchen, 
T 23. 7. 1784 Stein b. Nürnberg) in Nürnberg 
Par Bleiſtiftfabrik, heute A. W. 4 Faber Caſtell⸗ 

leiſtiftfabrik A.⸗G., wurde das Contefche Ber: 
fahren durch Lothar Faber (1817-96) eingeführt, 
der der Bleiſtiftinduſtrie Nürnbergs eine inter⸗ 
national führende Rolle gab. (f auch Beilage zu 
Bergbau.) 

Farbſtifte, Buntſtifte, Paſtellſtifte, Kopier- und 
Tintenſtifte, die im Gegenſatz zu den B. nicht ge⸗ 
brannt werden, beſtehen im weſentlichen aus minera⸗ 
liſchen Farben oder künſtl. Körperfarben, wie Ruß, 
Zinnober, Berlinerblau, Chromgelb, Füllmitteln, 
wie Kaolin, Talkum, und Bindemitteln, wie Leim, 
Tragant, oder, beſ. in neuerer Zeit, aus ſynthetiſchen 
Bindemitteln. Auch die Farbſtifte werden z. T. mit 
Miſchungen aus Fetten und Wachſen getränkt (Ol⸗ 
kreiden). Farbſtifte zum Beſchriften von Porzellan, 
Glas, glatten Metallflächen (Fettſtifte) uſw. be» 
ſtehen aus Miſchungen von Fetten und Wachſen mit 
den entſprechenden Farbſtoffen. Die Minen der 
Stifte zum Schreiben auf menſchl. Haut (Dermato⸗ 
graphſtifte) beſtehen aus Miſchungen von Fetten, 
7 etwas Harz und Körper⸗ oder auch Anilin⸗ 

arben. 

B. bilden zuſammen mit Farb⸗ und Kopierſtiften 
und Kreiden einen bedeutenden Ausfuhrartikel ( 995: 
2728 300 Gros im Werte von 9431000 RM.). 
Einfuhr nicht nennenswert. — Lit.: Buchwald, „B., 
Farbſtiſte und ihre Entſtehunge 1904; »Dt. Arbeite 
1923, 65 2; »Juternat. Ind.⸗Bibl. 4 1934, Ausg. A, 


r. 56. 

Bleiſtift⸗Fabrik vorm. Johann Faber A.-G., 
Nürnberg, gegr. 1879 (A.⸗G. feit 1895); Erzeugung 
von und Großhandel mit Blei-, Kopier-, Farb⸗ 
ſtiften uſw., Schreib- und Zeichenwaren; 1936: 
1,5 Mill. RM. Kapital; Vertretungen in allen 
Kulturſtaaten, Tochtergeſellſchaften in Braſilien. 
Rumänien und den Ver. St. v. A.; ſeit 1932 Be⸗ 
triebsgemeinſchaft mit der A. W. f Faber Caſtell⸗ 
Bleiſtiftfabrik A.⸗G. 

Bleiſtiftſpitzmaſchine, eine 4 Büromaſchine. 
Bleiwurz (Plumbago), Gattung der B.gewächſe 
(Plumbaginaceae; dikotyle Pflanzenfamilie, Mittel- 
meergebiet, Afrika, aſiat. Salzſteppen; hierher noch 
Grasnelke, Widerſtoß). P. europaea, 60 cm, 
Blütenköpfchen rötlichviolett, Zierpflanze aus dem 
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Mittelmeergebiet, deren Wurzelſaft die Haut blei⸗ 
rau färbt und Blaſen zieht. Kap⸗B. (P. capensis; 
bb.) vom Kap, hellblaue Blütenähren (Mai — Sept.) 

iſt Felsbeetpflanze. 

Blekinge, fruchtbare Küſten⸗ 

landſchaft im ſuͤdöſtl. Schweden 

(15a F 4). 

Blende, bei foptiſchen In⸗ 

ſtrumenten: Loch oder Schlitz N 

in einer Scheibe. — In der X 

Baukunſt: flache Vertiefung 

in Wandflächen, z. B. zur Be⸗ 

lebung der f Faſſade. 

Blenden, 1) (Zinnabarjte) Mi⸗ 

nerale mit ſtarkem Glanz, vor⸗ 

wiegend Schwefelverbindungen, 

3. B. Antimon⸗ und Arſenſilber⸗ 

blende, Zinnober. Blende Lap. Bleiwurz. 

ſchlechthin Zinkblende. — 2) Milit.: Deckungen 
aus Gandfäden, Balken, Schienen in Feſtungen, 

Batterien, Feldwerken; in Schützengräben auch 

Stahlſchilde mit Sehſchlitzen. 

Blenden, grauſame Strafe im Altertum und im 

M. A. gegen Tempelräuber, Ehebrecher, Diebe, 

Her u. ähnl. Verbrecher durch Ausſtechen, 
usquetſchen, Ausbrennen uſw. der Augen. — 

Färben des Oberhaars vieler Felle, bef. alter, ver⸗ 

blichener Ware von Marder, Nerz, Nutria, Ottern 

u. a. — In der n vom Hirſch, wenn 

er die Vorderlaufſpur durch Einſchieben des Hinter⸗ 

laufes in dieſe vergrößert und dadurch den Jäger 
verleitet, einen geringen Hirſch für einen Kapital⸗ 
irſch anzuſprechen (Blendetritt). 
lendgläſer (Sonnengläſer), bei Beobachtung der 

Sonne mittels des Auges am Fernrohr zur Dämp⸗ 

fung verwendete Gläſer. 
lendling, 1) ein durch Kreuzung von zwei ver⸗ 

ſchiedenen Raſſen oder Unterarten entſtandener 

1 Baſtard. — 2) Fiſch, f Plattfiſche. 

Blendzeug, Feder⸗ oder Tuchlappen, die das Wild 

im geſperrten Jagen einſchließen. 

Blenheim, heute Blindheim, bei Höchſtädt (Schwa⸗ 

ben, 8 Ba; 1933: 740 Ew.), Dorf, nach dem die 

Engländer die ſiegreiche Schlacht Marlboroughs 

über die Franzoſen (Tallart) (18. 3. 1704) benennen. 

Blenker, Ludwig, nordamer. General dt. Herkunft, 

* 1812 Worms, f 31. 10. 1863 Warrenton (Va.), 
umelier, fpäter Weinhändler, kämpfte 1848 in der 
falz als Freiſcharenführer gegen die Preußen, floh 

1849 nach Amerika und zeichnete ſich als Unions⸗ 

offizier im Bürgerkrieg aus. ſerkrankung. 

Blennorrhöe, die (grch.), eine + Bindehaut⸗ 

Blériot (e), Louis, frz. Ingenieur, * 1. 7. 1872 

Cambrai, f 1. 8. 1936 Paris, baute (als einer 

der erſten) Eindecker (ſchon 1907 Erfolge !). Am 

05 7.1909 flog B. als Erſter über den Kanal von 
alais nach Dover. Einer der größten frz. Flugzeug⸗ 

induſtriellen im Weltkrieg. 

Bleßhuhn, Art der + Rallen. 

Bleſſieren (frz.), verwunden. 

Bleſſur, die (frz.), Verwundung, Wunde. 

Bleu du roi (Bleu royal, frz., bId dü rüd, »rüäfäl), 

leuchtendes, ſattes Unterglaſurblau, von Hellot (215) 

1749 in Vincennes erfunden und noch in Geores als 

Fondfarbe für Porzellan geſchätzt. 1782 gelang auch 

in Meißen die Herſt. (Gutbrennblau, Königsblau). 

Bleuel, hölzerner Schlegel zum Wäfchereinigen und 

zur Flachsbearbeitung. 
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Bleurette (frz., blörät), veredeltes + Kanin. 
Bley, Fritz, Saunen * 03.7. 1853 Quedlin- 
burg, f 3. 10. 1931 Berlin; Jagd» u. Tiergeſchichten: 
»Horridohr 1913, „Von wehrhaftem Raubwildes 
1918 u. a. Auswahl: Wild, Welt und Dus 1933, 
Neuausg. 1936. 
Bleyer, Jakob, dt.⸗ung. Germaniſt und Politiker, 
* 95. 1. 1874 Dunacfeb (Batſchka), f 5. 12. 1933 
Budapeſt, daf. feit 91 Prof., 1920-21 Nationali⸗ 
tätenmin., feit 1926 Abg. und Führer des Deutſch⸗ 
tums in Ungarn. 
Bliaud (frz., bliö, Blialt), hemdartiger Kittel beider 
Geſchlechter vom 10. bis 13. Ih. 
Bliher, Steen Steenſen, dän. Dichter,“ 11. 10. 
1782 Vium, f 26. 3. 1848 Spentrup; berühmte 
Natur: und Volksſchilderungen: »Jütlandreiſe in 
6 Tagen 1817. + Dänemark (Literatur 5). 
Blicke, Fiſch, 4 Karpfenartige. 
Blickfeuer, eine Art + Leuchtfeuer. 
Blidfignale, Signale durch langes und kurzes Zei⸗ 
en eines Lichts, z. B. durch Scheinwerfer. 
lida (h), befeftigte Stadt im nördl. Algerien (33a 
C1), (1931) 39371 Ew.; Südfrüchteanbau. 
Blin (ruſſ.), Pfannkuchen. 
Blind nennt man Metalle, die Glanz verloren 
haben oder abſichtlich blind gemacht ( Mattieren) 
ſind; in der Baukunſt angedeutete Bauteile, z. B. 
blinde Fenſter in der f Faſſade; in der Anatomie 
Kanal ohne Ausgang, z. B. B.darm. 
Blind, Karl, jüd. Politiker,“ 4. 9. 1826 Mannheim, 
731. 5. 1907 London, 1848 Mitgl. der bad. proviſo⸗ 
riſchen Regierung, ſeit 1852 in London, unterhielt 
enge Beziehungen zu den Führern der europ. Demo- 
Eratie. — Sein gleichfalls jüd. Stiefſohn Ferdinand 
(Cohen) unternahm 7. 5. 1866 in Berlin ein Attentat 
auf Bismarck, verübte im Gefängnis Selbſtmord. 
Blindbacken, das Füllen von Paſteten mit trocknen 
Erbſen vor dem Backen, damit die Form beim 
Backen erhalten bleibt. [t Fußboden. 
Blindboden, Bretterbelag unter dem eigentlichen 
Blindbuchen, Ausdruck der Filmwirtſchaft für die 
finanzielle Sicherung durch Vorabſchlüſſe, die Grup⸗ 
pen von Kinobeſitzern mittelbar über den Verleih für 
Filmherſteller leiſten, ohne daß der Film bereits ge⸗ 
dreht iſt. Abnahmeverpflichtung und Kapitalvor⸗ 
ſchuß ermöglichen fo die Herft. von Filmen. Von der 
dt. Reichsregierung wird ein Verbot des B. erwogen, 
da einmal der Verleih einen zu großen Einfluß auf 
die ſtoffliche u. die künſtleriſche Geſtaltung des Films 
gewinnt, zum andern Kinobeſitzer gezwungen wer⸗ 
den, auch minderwer⸗ 
tige Filme, ohne ſie zu 
kennen, in ihr Pro⸗ 
ramm aufzunehmen. 
linddarm (Intesti- 
num caecum, Coe- 
cum), Blindſack am 
Anfang des Enddarms, 
zw. Dünn⸗ und Dick⸗ 
darm, beim Menſchen 
(Abb.) 6-8 cm lang 
und ebenſo dick. An 


c 
fi f Blinddarm des Menſchen, Durch- 
feinem Ende der in der ſchnittza Blinddarm, b Würmfort⸗ 
Länge ſehr verſchie- fat, e Mündung des Wurmfort- 
dene (durchſchnittlich ſaßes inden Blinddarm, d Hünn⸗ 


8¹ 55 cm, 1 511 em weite darm, e aufſteigender Dickdarm. 
Wurmfortſa 5 8 vermiformis, Appen- 
dix, Abb., b). Der B., ſonſt von recht verſchiedener 
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orm u. Größe, erreicht bei manchen Säugetieren, 
beſ. bei Pflanzenfreſſern wie Nagetieren (Kaninchen), 
beim Pferd u. a. Einhufern, wo er eine Gärkammer 
für die Zelluloſezerſetzung durch Bakterien darſtellt, 
eine e Länge, wobei ſein Innenraum durch 
quergeſtellte Ausbuchtungen (Haustra) noch ver⸗ 
größert fein kann. Er fehlt vielen Inſektenfreſſern, den 
meiſten Fledermäuſen, unter den Huftieren nur dem 
Nilpferd, den Zahnwalen, den Bären und den Mar⸗ 
dern. Der Wurmfortſatz iſt bei den Säugetieren oft 
nur gering ausgebildet und fehlt z. B. allen Haus⸗ 
tieren. 
Blinddarmentzündung, volkstüml. Ausdruck für 
die entzündl. Erkrankung des Wurmfortſatzes 
(Appendix lat.], daher Appendizitis), entſteht meift 
durch Zerſetzung des infolge Abknickung oder Ein⸗ 
klemmung eines Kotſteins u. a. geſtauten Inhalts 
des Wurmfortſatzes. Die zunächſt die Schleimhaut 
betr. Erkrankung greift bald 92 55 übrigen Wand⸗ 
ſchichten über und macht die nd für Bakterien 
und ihre Gifte durchläſſig. Dadurch entſteht ſchon 
frühzeitig ein Reizzuſtand des Bauchfells, der die 
heftigen (zunächſt umſchriebenen) Schmerzen und bef. 
die Spannung der Bauchmuskeln im r. Unterbauch 
e Beim Fortſchreiten der Erkrankung teil⸗ 
weiſer oder auch völliger Brand des Wurmfortſatzes, 
umſchriebene oder allgemeine Bauchfellentzündung. 
Im erſteren Falle bildet ſich der appendizitiſche Ab⸗ 
ſzeß (Perityphlitis, perityphlitiſcher Abſzeß), der bei 
Durchbruch des Eiters in den Darm von ſelbſt aus⸗ 
heilen kann. Eine allgemeine eitrige Bauchfellent⸗ 
zündung muß immer als ſchwerſte Komplikation 
angeſehen werden. Stets muß bei Erkrankung des 
Wurmfortſatzes Frühoperation mit Entfernung des 
Organs (Appendektomie) angeſtrebt werden (abge⸗ 
fehen von der Operation bei appendizitiſchem Abſzeß, 
der ohne Entfernung des Wurmfortſatzes eröffnet 
wird). Der Wurmfortſatz ſollte dann aber unter allen 
Umſtänden nach etwa ½ Jahr im fog. freien Inter: 
vall entfernt werden, da Entzündungserſcheinungen 
nicht ſelten wiederkehren. Krankheitszeichen: plötz⸗ 
licher Beginn mit Unwohlſein, Erbrechen (nicht 
gehäuft), heftigen Schmerzen im r. Unterbauch, 
leicht erhöhte Temp. (hohes Fieber ſelten !), Stuhl⸗ 
verhaltung, unruhiger Schlaf (beſ. bei Kindern 
wichtiges Anzeichen !). Das Fortſchreiten des Lei⸗ 
dens, bef. das . auf das Bauchfell, äußert 
ſich in Auftreibung des Leibes, vermehrtem Erbrechen 
und Anſteigen der Temperatur. Der Geſichtsausdruck 
iſt ängſtlich, die Augen liegen tief, Geſichtsfarbe 
blaß; der Puls wird beſchleunigt und klein. 
Blinddrud (Blindprägung, Prägedruck ohne Farbe), 
Einprägen von Schrift und Zierformen in Papier oder 
Karton (4 Buchbinderei) oder in Buchdecken aus 
Karton, Leinwand u. Leder (in der Buchbinderei). 
B. iſt die älteſte Ziertechnik auf Lederbänden (erfte 
Blüte im 12. und 13. Jh.); ausgeführt mittels er⸗ 
wärmter Rollen, Stempel, Fileten und Streicheiſen; 
auch als Vordruck zum Vergolden der Handeinbände. 
In der Großbuchbinderei (Blindpreſſunge) werden 
in erwärmter Prägepreſſe Meſſingſchriften und Zier⸗ 
ſtücke (Platten) auf rauhe Buchdecken gepreßt, um 
glatte Flächen für Gold⸗ und Foliendruck zu er⸗ 
halten. Lit.: Haebler, »Rollen= und Plattenſtempel 
des 16. Ih. 4 1928/9, 2 Bde. 
Blindekuh, Suchſpiel: ein Kind mit verbundenen 

ugen muß ein anderes zu greifen ſuchen, dem dann 
dieſelbe Aufgabe zufällt. 
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Blindenhund (Blindenführerhund), abgerichtete 
Hunde zum Führen Erblindeter; meiſt Schäfer⸗ 
hunde. Kar rung der Blinden mittels eines aufge 
ſchnallten Bügels; befonders auf Haltmachen vor 
Hinderniſſen dreſſiert. 

Blindenpſychologie, wiſſenſchaftliche, das Wahr: 
nehmungsvermögen der Blinden erklärende Auf⸗ 
faſſung des Taſtſinns. Nach neueren, z. T. experi⸗ 
mentellen Unterſuchungen kann die ausfallende 
Geſichtsempfindung durch ein Ferngefühl erſetzt 
werden, das in Bewegungserlebniſſen gründet, die 
55 auf den Taſtſinn beziehen. Lit.: M. Palagyi, 
»Wahrnehmungslehres 192g. 

Blindenſchrift, Blindenunterricht 4 Blindenweſen. 
Blindenverſicherung bezweckt finanzielle Hilfe 
durch den Verſicherer im Falle einer Erblindung. 
Blindenweſen, alle ſtaatl., ſtädtiſchen und privaten 
Einrichtungen zur Erziehung und Fürſorge Blind⸗ 
geborener, Jugend⸗ und Altersblinder. Im De. 
Reich beſteht Schulzwang für blinde Kinder. In 
Landes⸗ und Provinzial⸗Blindenanſtalten, denen 
meiſt Kindergärten angegliedert ſind, erhalten blinde 
Kinder und Jugend-Erblindete Volksſchul⸗, Fort⸗ 
bildungsſchul⸗ und Berufsausbildung. 

Berufsausbildung in Korbflechten, Bürſten⸗ 
machen, Rohrſtuhlbeziehen, Seilerei, Klavierſtim⸗ 
men, Muſik, Maſſage, Maſchinenſchreiben, als 
Stenotypiſt, Induſtriearbeiter, im Maſchinenſtricken, 
in Hauswirtſchaft, Handarbeiten, Handweben. Be⸗ 
gründer des Blindenbildungsweſens iſt der frz. Phi⸗ 
lanthrop Valentin Haüy (17431822). 1785 grüns 
dete er die erſte Blindenanſtalt in Paris und wirkte 
befruchtend auf andere Länder. Werkſtätten für 
Blinde und Verkaufsſtellen für Arbeiten Blinder be⸗ 
finden ſich in den meiſten Städten. Begabte Blinde 
werden in der Studienanſtalt für blinde Akademiker 
in Marburg a. Lahn (gegr. 1916) auf die Reife⸗ 
prüfung vorbereitet, auch auf öffentl. höheren Schu⸗ 
len. Muſikſchule für Blinde iſt der Staatl. Blinden⸗ 
anſtalt Berlin⸗Steglitz angegliedert; dem blinden 
Muſiker ſtehen auch alle Konſervatorien offen. Blin⸗ 
denlehrer erhalten ihre Sonderausbildung in der 
Staatl. Blindenanſtalt Berlin⸗Steglitz (2 jaͤhr. Kurs 
ſus mit Prüfungszwang). Seit dem Weltkrieg er⸗ 
hielten Kriegsblinde und auch Zivilblinde Zugang zu 
öffentl. Amtern und Induſtrieberufen. Kriegs⸗ 
blinde find im Weltkrieg 1914-18 erblindete Sol⸗ 
daten. Einſchl. 3300 Kriegsblinden leben im Dt. 
Reich 37000 Blinde. Zum Verkehrsſchutz erhält der 
Blinde die internationale Verkehrsſchutz-Armbinde 
(auf gelbem Grund 3 ſchwarze Punkte, zu beziehen 
durch die Wohlfahrtspolizei). 

Die Blindenfürſorge unterſteht ſtädt. Für⸗ 
ſorge⸗, Wohlfahrts- und Jugendämtern, Blinden: 
fürforge-, Blindenhilfs-, Landesbezirks⸗ u. Bezirks⸗ 
fürforgevereinen. Einige dieſer Organiſationen unters 

alten private, Länder und Städte Landes: und 
17 755 Heime u. Aſyle. Die Arbeitsfürſorge für Blinde 
iſt Aufgabe teils der Arbeitsämter, teils der Blinden⸗ 
fürforge. Durch das Schwerbeſchädigtengeſetz wird 
auch Zivilblinden von der Schwerbeſchädigten⸗ 
fürſorge, der die Kriegsblindenfürſorge eingegliedert 
iſt, Arbeit vermittelt. Blindengenoſſenſchaft Heil⸗ 
bronn, Weſtf. Blindenverein, Blinden⸗Arbeitsfür⸗ 
ſorge- und Blindenhilfsvereine unterſtützen blinde 
Handwerker mit Arbeitsaufträgen und material. 

Als Blindenſchrift erfand J. J. Barbier 
(bie, 1767—1841) die auf 12 punktiger Grundform 
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beruhende taſtbare Punktſchrift (Punktierſchrift), die 
der blinde Louis Braille (bräj, 1809-52) 
6 Punkte begrenzte; ſie wurde Mitte des 19. Ih. ein⸗ 
geführt und Anfang des 20. Ih. zum Internatio⸗ 
nalen Punktſchriftſyſtem erhoben. 

Das Alphabet ſtellt ſich dar, wie folgt: 


(Nur die fettgedruckten Punkte bedeuten den Buchſtaben) 


27 ER . „  Wesı Mes) 82 Nee 
8 ah = 8 5 5 4 5 } 3 
* * .. * * 0 2 * .. Er} 
„ e 
k 1 m n 0 p q r s t 
* * .. .. .* .. 
2 * 25 * 22 
.. .. .. * .. .. 
u v x y 2 ß st 
9 355 22 22 22 
* .. 5 .. .. .. .. 
au eu ei ch sch ü ö w 
0 * „ 
* 3 .. 
au ä ie Satzzeichen 
r 
‚ ; ’ . ? ! ( ) Viper tz 
er 5 | Gedankenſtrich 
27 52 2: Abteilungsſtrich 
Apoſtropß Anmerkungskreuz \ Bindeſtrich 


Zahlenzeichen ;; vor den erften zehn Buchſtaben des 
Alphabets, Beifpiel:i} f; ff ff 5 
1 9 2 8 
Die Punktſchrift wird mit dem Zeigefinger geleſen. 

Die Anwendbarkeit der Punktſchrift erſtreckt ſich 
auch auf Alte Sprachen, Mathematik, Phyſik und 
Chemie, Kurz⸗ und Notenſchrift. Zum Schreiben der 
Punktſchrift dienen beſ. konſtruierte Tafeln ver⸗ 
ſchiedener Syſteme und Blindenſchreibmaſchinen. 
Deutſche Maſchinen: Picht⸗Maſchine, Kleinmaſchine 
„Minervas, in 5 verſchiedenen Modellen konſtruiert 
von Tony Mahler⸗Leipzig, dient für Schreib⸗ u. Leſe⸗ 
unterricht in Blindenanſtalten als Erſatz der Tafel. 

Blindendruck (Typhlotypographie, grch.), Ver⸗ 
vielfältigung der Punktſchrift Syſtem Braille mittels 
Platten, Lettern oder plattenloſem Druck. Valentin 
Haüy prägte erſtmalig Blindenbücher mit aus 
Holz geſchnitzten erhabenen Lettern. — Plattendruck 
wird mittels Prägeſchreibmaſchinen Hinze⸗Auerbach⸗ 
Berlin auf Zink-, Weißblech⸗ oder Meſſing⸗Doppel⸗ 
platten, die wie ein gefalzter Bogen zuſammen⸗ 
hängen, hergeſtellt. Mittels 6 Taften werden die zum 

uchſtaben benötigten Punkte durch gleichzeitigen 
Anſchlag der entſprechenden Taſten von einem 
Gpunktigen Grundformſtempel mit Matrize von 
unten nach oben in die Doppelplatte eingeprägt. 
So entſtehen Prägeformen, zw. deren beide Hälften 
Bogen für Bogen zähes, angefeuchtetes Papier 
eingelegt wird. —Lettern⸗ oder Typendruck wird noch 
in den Niederlanden und in Frankreich angewandt. 
Der Satz vollzieht ſich wie beim Buchdruck. Die 
Lettern nd mit den erhabenen Punkten der Punkt⸗ 
ſchriftbuchſtaben und mit 6 Vertiefungen als Matrize 
und für den Zwiſchenpunktdruck verſehen. Der 
Blindendruck unterſcheidet einſeitigen, doppelſeitigen 
Zwiſchenzeilen⸗ und doppelſeitigen Zwiſchenpunkt⸗ 
druck. — Der plattenloſe Druck (Syſtem Haake⸗ 
Bremen 1908) der Leipziger Blindendruderei benutzt 
Papierſchablonen, die auf einer Stanze mittels des 
Gechstaſten yſtems hergeſtellt werden. Dieſe Scha⸗ 
blone, auch Textvorlage od. Film genannt, wird in das 
Druckgerät, beſtehend aus 3 Teilen: Stiftmagazin⸗, 
Satz⸗ und Korrekturplatte, zw. Stiftmagazin⸗ und 
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Blinder Schuß 


Satzplatte gelegt. Die zum Schriftſatz benötigten 
Stifte fallen aus der Stiftmagazinplatte durch die 
Schablone in die Satzplatte; durch Sicherungsplatten 
wird der Schriftſatz, nach Entfernung der Schablone, 
befeſtigt. Die Gegenſeite des Geräts wird ebenſo er⸗ 
eugt. Zw. beide Satzplatten wird das angefeuchtete 
Papier gelegt. Zum Blindendruck verwendet man 
Buchdruckhand⸗ oder Vergolderpreſſen, ſeit 1923 
elektriſche Krallen: Viktoria⸗Herkules⸗Prägepreſſe, 
Phönir- und Viktoria⸗Tiegeldruckpreſſe. Die Plat⸗ 
ten werden zum Abdruck zw. Gummis, Kautſchuk⸗ 
platten (Abnutzung der Platten) oder den Leipziger 
Plattenſchoner (keine Abnutzung), der Typenſatz im 
Schriftſatzrahmen und das Druckgerät des platten⸗ 
loſen Drucks auf den Drucktiegeln der Preſſen be⸗ 
feſtigt. — Deutſchland hat 15 Blindendruckereien 
(8 von ihnen Blindenanſtalten angegliedert), ferner 
3 große Blindenbüchereien: 1) Deutſche Zentral⸗ 
bücherei für Blinde in Leipzig (Wiſſenſchaftliche, 
Volks⸗ und Muſikalien⸗Bücherei), gegr. 1894; an⸗ 
gegliedert: Leipziger Blindendruckerei, gegr. 1895; 
Zentralauskunftsſtelle für das geſamte Blinden⸗ 
bücherei⸗ und Blindenbildungsweſen, gegr. 1916; 
Fachbuchbinderei und Lehrmittelwerkſtatt; Blinden⸗ 
archiv. 2) Centralbücherei für Blinde in Hamburg 
(gegr. 1905), 3) Hochſchulbücherei in Marburg (an: 
egliedert die Studienanſtalt; gegr. 1916). Für 
Plündenſchri tſendungen if ein ermäßigter 
Sondertarif (Blindendruckſachee) für offene Blin⸗ 
denſchriftſendungen durch die Poſt zugelaſſen. Unter 
ee Hilfsmitteln für Blinde gibt es auch 

lindenuhren. 

Blindenvereine: Reichsdeutſcher Blindenver⸗ 
band e. V. (gegr. 1912) mit den Rechten einer milden 
Stiftung, Reichsſpitzenverband der dt. Blinden, 
ſchließt alle Landesvereine, Bezirks-, Ortsgruppen, 
den Verein blinder Akademiker und den Verein blin⸗ 
der Frauen Deutſchlands in ſich, Sitz Berlin; Reichs⸗ 
verband für das Blindenhandwerk (gegr. 1927), der 
Notenbeſchaffungszentrale für Blinde e. V. Berlin 
gegr. 1928); Deutſche Stiftung für Blindenhilfe, 
Führerhunde (G.⸗Heinrich⸗Stalling⸗Stiftung, gegr. 
1934); Fachgruppe Blindenlehrer im NS.⸗Lehrer⸗ 
bund, Sitz Halle; Fachabteilung Bund erblindeter 
Krieger e. V. (Ortsgruppe) in der NS.⸗Kriegsopfer⸗ 
verſorgung, Sitz Berlin, Kriegsblindenheim Adolf 
Hitler. 

Rechtliches + Blindheit. 

Lit.: Die geſamte Bibliographie »Aus der Praxis 

für die Prarise (Berichte der Dt. Zentralbücherei 
für Blinden 191 ff.); Werner und Hedwig Schmidt, 
„Bibliographie des B.« 1928; Marie Lonmitz⸗Klam⸗ 
roth, „Eb. der ſyſtemat. Punktſchrift⸗Typographie 
mit fachtechn. Hinmweifen« 1930. — Ztſchr.: »De. 
Blindenfürforge« (Der Blindenfreunde, ſeit 1880); 
»Die Blindenwelt« (feit 1912); »Der Kriegsblinder 
(ſeit 1916); in Brailleſchrift: »Blindendaheims (feit 
1888); »Der blinde Nationalfozialifts (feit 1931). 
Blinder Fleck, die (lichtunempfindliche) Eintrittsſtelle 
des Sehnerven in der Netzhaut des Auges (+ Auge, 
Abb. x, o). 
Blinder Paſſagier (fir), volkstüml. Bez. für den, 
der ſich die Beförderung ae ein Verkehrsmittel in 
der Abſicht erſchleicht, das Entgelt nicht zu entrich⸗ 
ten; wird nach 8 2652 StGB. (durch Gef. vom 28. 6. 
1935 eingefügt) mit Gefängnis oder Geld beſtraft. 
Blinder Schuß, Abfeuern einer Pulverladung ohne 
Geſchoß. 
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Blindflug 


Blindflug, Fliegen ohne Licht nach Meßinſtrumen⸗ 
ten, bei Nacht oder durch Wolken und Nebel. 
Durch die Verkehrsluftfahrt entwickelt, wird der B. 
heute auch in der Luftwaffe geübt und angewendet. 
Vgl. Flugzeugführer. 

Blindgänger, Hohlgeſchoß, deſſen Zünder verſagt, 
Da die Sprengladung nicht entzündet hat. 
Blindhacke, Lockerung der Ackerkrume vor dem Auf⸗ 
gehen der Saat, dient der Erhaltung der Boden⸗ 
feuchtigkeit und der Unkrautbekämpfung. Die 
Reihen, in denen die Kulturpflanzen aufgehen, 
werden durch ein ſehr ſchnell keimendes und ſchnell 
aufwachſendes Zuſatzſaatgut angedeutet, während 
die Kulturpflanze He noch nicht die Reihen 
kenntlich machen kann. Bef. im Rübenbau geübt 
(4 Hackkultur). 

Blindheit, Erloſchenſein jeglicher Lichtwahrnehmung 
(abſolute B., Amauroſe, grch.). Praktiſche B.: hoch⸗ 
gradige Schwachſichtigkeit (Amblyopie, gr.) bis 
etwa ½5 Sehſchärfe. Halen Verletzungen, Ent⸗ 
zündungen, Infektion, Glaukom, Vererbung, Tuber⸗ 
kuloſe, Skrofuloſe, Netzhautablöſung. Als erbliche 
B. faßt man die Augenerkrankungen zuſammen, die 
nachweisbar Erbkrankheiten des Auges ſind und die 
angeboren oder im Laufe des Lebens zu B. führen; 
hierher gehören auch ſchwere erbliche Mißbildungen 
der Augen. — + Blindenweſen. — Rechtliches: Ein 
Blinder iſt in der Rechtsfähigkeit an ſich nicht be⸗ 
ſchränkt; kann er aber ſeine Angelegenheiten nicht 
beforgen, fo iſt ihm ein Pfleger nach $ 1910 BGB. 
zu beſtellen. Ein Teſtament kann er nur durch 
mündliche Erklärung vor einem Richter oder Notar 
errichten (Blindenteſtament). Bei der Beurkun⸗ 
dung eines Rechtsgeſchäfts, an dem ein Blinder 
beteiligt iſt, müſſen ein Urkundsbeamter bzw. ein 
zweiter Notar oder zwei Zeugen zugezogen werden. 
Ein Blinder kann nicht Teſtamentszeuge ſein; er 
iſt auch nicht bauernfähig im Sinne des Reichs⸗ 
erbhofgefeges. 

Blindmaus (Blindmoll, Spalax typhlus), Mage: 
tier, 2o cm lang, plump, ſchwanzlos, mit ſehr kleinen, 
unter der Haut liegenden Augen, gelbbräunlich, 
Südoſteuropa, Weſtaſien und Unterägypten. 
Blindrahmen (Blendrahmen), Rahmen zum Hän⸗ 
gen von 4 Türen und 4 Fenſtern; meiſt Verkleidung 
des eigentl. Rahmens. 

Blindreben (Blindholz), unbewurzelte Zweigſteck⸗ 
linge von dem einjährigen Holz der Weinreben. 
Blindſchacht (Bremmer), nicht an der Erdober⸗ 
fläche mündender kleiner Schacht (vgl. Bergbau). 
Blindſchlangen, harmloſe Schlangen, = Wurm: 
ſchlangen. 

Blindſchleiche, Kriechtier, + Schleichen. 
Blindſekunde, Blendnachwirkung von Scheinwer⸗ 
fern unmittelbar nach dem Begegnen von Kraftfahr⸗ 
zeugen; Dauer verſchieden je nach der Netzhaut⸗ 
empfindlichkeit des Kraftfahrzeugführers und der 
vorherigen Blendwirkung. Zur Verhütung von Un⸗ 
fällen muß der Führer ſchon vom Beginn der Blen⸗ 
dung an die Geſchwindigkeit des Kraftfahrzeugs 
vermindern, nötigenfalls anhalten. 

Blindſpiel. Manche Schachſpieler können eine oder 
du Bec mehrere Partien ſpielen, ohne dabei 
das Brett und die Steine zu ſehen; Höchſtleiſtung 
(Aljechin in Chicago 1933): 32 gleichzeitig geſpielte 
Partien, davon 19 Siege, 4 Verluſte, 9 unentſchieden. 
Blindſtrom, elektr. 4 Wechſelſtrom, der nichts zur 
Energieübertragung beiträgt (mit Blindleiſtung). 
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Blitzableiter 


Blindwühlen (Schleichenlurche, Apoda, Gymno- 
Phiona), Ordnung der Lurche, vorwiegend in den 
Aquatorländern Amerikas, Afrikas und Aſiens, von 
ſchlangenartigem Ausſehen, ohne Gliedmaßen, daher 
ohne Bruſtbein, Schul⸗ N 

ter⸗ und Beckengürtel. 
Meiſt unterirdiſch lebend, Y 
Augen gewöhnlich Hein, a 
unter der Haut gelegen 
oder fehlend. Vor den 
Augen ein kleiner ein⸗ 
ftälpbarer Tafter. Ohren 
unter der Haut, ohne Trommelfell. Nur die rechte 
Lunge iſt entwickelt. Während der verſchiedenartig 
verlaufenden Jugendentwicklung finden ſich bisweilen 
blattförmige äußere Kiemen. Meiſt werden Eier ab: 
gelegt, doch kommen auch lebendgebärende Arten 
vor. Eine einzige Familie (Coecilien) mit etwa 
30 Arten in 22 Gattungen. Bei den Ringelwühlen 
(Siphonops; Abb.) fehlen Kalkſchüppchen in der 
Haut, während fie bei der Blindwühle (Ichthy- 
ophis) vorhanden find. Lebensweiſe vielfach wenig 
bekannt; die meiſten leben im Erdboden, oft in 
Ameiſenneſtern, eine Form im Waſſer. 

Blinken, milit. Nachrichtenübermittlung mit Hilfe 
von Blinkzeichen (kurzen und langen Lichtblitzen 
als Morſezeichen). Die Reichweite richtet ſich nach 
der Größe des Blinkgeräts (elektr. Lampen mit 
dahinter angebrachten Hohlſpiegeln). Bei Nacht 
und klarem Wetter am größten, wird ſie durch 
Nebel, Dunſt, Regen herabgeſetzt. Bei hellem 
Sonnenſchein werden Rotfilter benutzt. Heller 
Hintergrund muß abgeblendet werden. Bei dem Helio⸗ 
graphen werden Lichtzeichen durch Spiegelung der 
Sonnenſtrahlen gegeben. Bei den Nachrichtenzügen 
der Truppenteile befinden 9 Blinktrupps (aus 
Blinkern), die paarweiſe Blinkſtellen einſetzen. 
Blinker, ein Köder in der 1 Angelfiſcherei. 
Blinkfeuer, eine Art f Leuchtfeuer. 

Blitz, eine elektriſche Funkenentladung in der Atmo⸗ 
fphäre; 4 Gewitter. 

Blitzableiter, Syſtem elektriſcher Leitungen an Ge: 
bäuden als Blitzſchutz. Eine B.anlage beſteht aus 
den Auffange⸗, den Gebäude- und den Erdleitungen. 
Als Auffänger verwendet das alte Syſtem von 
Franklin (der 1752 den B. erfand; auch Gay⸗Luſſac⸗ 
ſches Syſtem genannt) wenige hohe Metallſtangen 
(ungünſtig), das Melſenſche Syſtem viele kurze. Das 
Käfigſyſtem umhüllt das ganze Gebäude mit einem 
110 elektriſcher Leitungen als Faradayſcher Käfig 
(4 Elektroſtatik), wobei auch noch alle Metallteile des 
Daches mit den Gebäudeleitungen verbunden ſind 
(wirkſamſter B.). Das Findeiſen⸗Syſtem benutzt als 
Auffänger alle Metallteile des Gebäudes, wie Dach⸗ 
rinnen, Beſchläge uſw. — Die Hauptleitung am Ge⸗ 
bäude aus nichtiſoliertem Kupferdraht hat einen 
Mindeſtquerſchnitt von 100 qmm. Die Erdleitung 
endigt in einem Kupfernetz in feuchtem Boden oder 
iſt mit den Waſſerleitungsrohren verbunden. Für 
elektriſche Freileitungen und Antennen werden Rollen⸗ 
und Hörner⸗B. (4 Elektriſche Entladung) zugleich als 
Überſpannungsſchutz verwendet (1 Sicherungen). — 
Die Schutzwirkung hoher Auffangeſtangen ſcheint 
ſchon den alten Agyptern bekannt geweſen zu ſein. 
Unabhängig von Franklin hat 1754 der öſterr. 
Pfarrer Prokopius Diwiſch (* 1696, f 1765) den B. 
erfunden. Lit.: VDE-Borfchriften über B.; Klaiber, 
»Blitzſchutz der Gebäudes 1928. 


Ningelwühle. 
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Blitzfeuer 


Blitzfeuer, eine Art 4 Leuchtfeuer. 
Blitzgeſpräche, Geſpräche im Fernſprechfernverkehr, 
bei denen gegen rofache Gebühr die Verbindung 
mit großer Beſchleunigung, vor allen andern an⸗ 
gemeldeten Geſprächen, hergeſtellt wird. 
Blitzlicht, ein Kunſtlicht für 2 Photographie. 
Blitzpakete können in Deutſchland nach einer Reihe 
von Auslandsorten aufgeliefert werden; Beförde⸗ 
rung auf ſchnellſtem Wege, Verzollung, abgeſehen 
von Spanien, am Beſtimmungsort. 

Blitzröhren (Sulguriten), durch Blitzſchläge im loſen 
Sand erzeugte, röhrenartige, oft veräſtelte Ver⸗ 
glafungen von „mm bis z em Durchmeſſer und 
mehreren Meter Länge, finden ſich häufig in Nord⸗ 
deutſchland, zumal in der Lüneburger Heide, im 
Münſterland, im Samland uſw., ſeltener im feſten 
Geſtein auf Spitzen hoher Berge, ſo im Andeſit des 
Kleinen Ararat (Fulguritandeſit). Im Volks⸗ 
glauben gelten die in den norddeutſchen Kreide⸗ 
bildungen häufigen Belemniten als B. 

Blitzſchutz, von Gebäuden 4 Blitzableiter, von elek⸗ 
triſchen Freileitungen 4 Sicherungen, von Antennen 
4 Erdung. 

Blitzſteine, glatte, dunkle, bohnenförmige Feuer⸗ 
ſteine, angeblich an der Einſchlagſtelle von Blitzen 
gefunden, ſollen zum Verſprechen von Krankheiten 
wertvoll ſein. 

Blitzverkehr, Verkehr von Nachrichten (Blitztele⸗ 
gramme [f Telegramm], ⸗geſpräche), Gütern (Blitz⸗ 
pakete) und Perſonen (Blitzzüge, Blitzzugverkehr) 
mit der größten Geſchwindigkeit. 

Bliznica Bolſchaja (blifnizä>, ruff., »Großer Zwil⸗ 
linge), berühmter Kurgan (Grabhügel) auf der Halb⸗ 
inſel Taman am Schwarzen Meer (um 300 v. Chr.). 
Blizzard (bllſerd, engl.), Schneeſturm im W. von 
Nordamerika, 4 Wind. 

Bloc (frz.), Block, Klotz; Haufe von Waren; en 
bloc (an-), im ganzen, in Bauſch und Bogen. 
Bloch, Erneſt, jüd. Komponiſt, 24. 7. 1880 Genf, 
lebt in San Francisco; ſinfoniſche Dichtungen, Pſal⸗ 
men, Kammermuſik. 4 Nordamerikaniſche Kultur 
(Muſik). 

Bloche (Blöcher), Stammabſchnitte, 4 Holzſorti⸗ 
mente. 

Blochmann, Karl Juſtus, Pädagog, * 19. 2. 1786 
Reichſtädt b. Dippoldiswalde, f 31. 3. 1855 b. Genf, 
180916 Lehrer bei Peſtalozzi in Mverdon, 1818 
Vizeſchuldirektor in Dresden, ſchrieb „H. Peſta⸗ 
lozzie 1846. 

Block, im Städtebau: von Straßen umfchloffene 
Häuſergruppe, häufig mit gemeinſamer 4 Heizung 
(B.heizung) und mit eigenem 4 Kraftwerk (B.zen= 
trale). Danach B. als Heinfte Organiſationseinheit 
der NSDAP. unter dem Blleiter bzw. dem B.⸗ 
wart, dem B.walter. - Im Hüttenweſen: ge: 
goſſenes Stück Rohmetall (3. B. Rohſtahl) von qua⸗ 
dratiſchem, rundem, ſechseckigem uſw. Querſchnitt, 
das durch Walzen oder Schmieden weiterbearbeitet 
wird. Flacher 5. von rechteckigem Querſchnitt für 
Blech- und Univerfaleifenherft. heißt Bramme. — 
Auf Schiffen: Holz⸗ oder Eiſengehäuſe mit ı bis 
3 Rollen zur Führung des Tauwerks bei Taljen 
(Flaſchenzügen) oder, um der Zugkraft einer Leine 
eine andere Richtung zu geben (»Leit-B.e). — In der 
Buchbinderei: ein Päckchen gleich großer, an 
einer Seite verbundener Papierblätter, A: B. Bud): 
B. (4 Buchbinderei). Der Schreib⸗B. iſt meijt 
als Abreiß⸗B. gelocht (perforiert). — In gewiſſen 
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+ Kartenfpielen der Spieleinſatz oder auch die einzelne 
+ Spielmarke. — Mittelalterliches Strafwerk⸗ 
zeug: zw. zwei ſchweren Holzblöcken mit entſpre⸗ 
chenden Offnungen wurden dem zu Strafenden in 
ſitzender oder liegender Stellung die Unterſchenkel 
und die Arme eingefpannt. —-Im Parlamentaris⸗ 
mus: Vereinigung mehrerer Fraktionen zur Er⸗ 
reichung gemeinſamer Ziele; 1907 -g Bülow-⸗B. 
(B. politik); 4 Deutſches Reich (Geſchichte). 


Schreibblock 


Block, 1) Albrecht, Landwirt, * 3. 3. 1774 Sagan, 
T ar. II. 1847 Carolath (Schleſ.), gründete die 
landw. Schule Schierau; wichtige Schriften über 
Schätzungs⸗ und Rechnungsweſen: „Mitteilungen 
landw. Erfahrungeng 1830, 3 Bde., 1885, »Ein⸗ 
fache landw. Buchführung 1837, „Beiträge zur 
Landgüterſchätzungskundes 1840. — 2) Alexander, 
ruſſ. Dichter, 1880 Petersburg, f daſ. 7. 8. 1921, 
großer Sprachkünſtler, ſchrieb eigenartige lyriſche 
Ged. und lyriſch⸗romant. Dramen. Weltberühmt 
wurde fein vielüberſetztes Revolutionsgedicht „Die 
Zwölfe 1917 (zeichnet Typen der Revolution); die 
Bolſchewiſten ließen B. verhungern. 4 Nuſſiſche 
Kultur (Literatur 3.). — 3) Maurice, frz. Statiſtiker 
u. Nationalökonom, 18. 2. 1816 Berlin, 9. 1. 1901 
Paris; »Statistique de la Frances 18744, Petit 
manuel d'économie pratiques 18805, dt. 1890. 

Blockade, 1) im Völkerrecht Abſperrung (frz. 
blocus, blöküß) eines Küſtenſtreifens einſchließlich 
der zugehörigen Häfen vom Seeverkehr. Sie iſt nach 
der Pariſer Seerechtsdeklaration von 1836 nur 
rechtswirkſam, wenn fie veffektivs iſt, d. h. durch 
kreuzende Schiffe aufrechterhalten wird und nicht 
nur durch Note erklärt iſt (blocus anglais, anglä). 
Nach der nichtratifizierten Londoner Seerechtsdekla⸗ 
ration von 1909 müffen die B.ftreitkräfte fo ſtark 
ſein, daß ſie Seeverbindungen mit der blockierten 
Küſte wirklich unterbinden können. Alle, auch neu⸗ 
trale Schiffe, die die »B. brechene, verfallen, wenn 
ſie von der B. Kenntnis hatten, der Beſchlagnahme 
und werden als „gute Prifen« von der B. macht ein⸗ 
gezogen. Das gleiche gilt für die Ladung, es ſei 
denn, daß der Befrachter von dem beabſichtigten 
B. bruch nichts wiſſen konnte. Bei der ofriedlichen B. 
(blocus pacifique, »päßifif) werden aufgebrachte 
neutrale Schiffe ſamt Ladung nach Aufhebung der 
B. freigegeben. Im 4 Weltkrieg hat die B. den 
Feindmächten zur Aushungerung der Mittelmächte 
gedient; ſie wurde auch nach Friedensſchluß noch 
teilweiſe zu Kontrollzwecken aufrechterhalten. f auch 
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Weltkrieg. — 2) Im Schriftſatz Type mit dem 
1 nach oben geſetzt ( Fliegenkopf: P, zeigt fehlenden 
uchftaben oder fehlende Ziffer an (oblockierts fie). 
Blockbücher, mit kurzen Begleittexten verſehene 
Folgen von Bilddrucken, einſeitig bedruckt, die leeren 
Rückſeiten aufeinandergeleimt. Die ganzen Seiten 
wurden von einer Holztafel (Holzblock; danach 
»Bloddruds genannt) abgezogen. In Europa etwa 
ſeit 1440 (Niederlande). Bel xylographiſchen 
Drucken (Blütezeit 146080) find Bild und Text 
vom Holz gedruckt, bei xylochirographiſchen 
Drucken (143060) wurde zum gedruckten Bild der 
Text handſchriftlich zugefügt. Bekannte B.: Anti⸗ 
chriſt, Apocalypsis, Ars moriendi, Biblia paupe- 
rum, Canticum canticorum, Defensorium virginis 
Mariae, Planetenbuch, Speculum humanae salva- 
tionis; weltliche Stoffe: Totentanz, Dongte (Gram⸗ 
matik; 4 Donatus), Chiromantja. 
Blockdiagramm (Blodbild), von W. M. Davis 
eingeführte Darſt. von geologiſchem Bau und Ober⸗ 
fia durch einen perſpektiviſch gezeichneten, 
aus der Erdkruſte herausgeſchnitten gedachten Block; 
bef. zur Veranſchaulichung des theoretiſchen Ero⸗ 
ſionszyklus. 
Blockflöte (Plock⸗, Blochflöte, ital. im 18. Ih. 
flauto oder flauto dolce, =dölefche, frz. flute douce, 


Block- (Sopran-) Flöte (etwa zo em lang). 


flüt daß, oder flüte à bec Schnabelflöte, engl. 
recorder), Unterart der 4 Schnabelflöte, bef. im 
17. und 18. Ih. geſchätzt und z. B. von Bach in 
ſeinen Kantaten benutzt. Sie iſt verkehrt koniſch 
gebohrt, d. h. am ſchnabelförmigen Mundſtück wei⸗ 
ter als an der engern Offnung. Die müheloſe An⸗ 
blaſetechnik hat ſie neuerdings wieder in der Schul⸗ 
muſik und der Jugendbewegung zu Ehren gebracht, 
zunächſt in den falſchen Stimmungen d, a, d', ſpäter 
in der Stimmung des 18. Ih.: f (Baß⸗), c (Alt-, 
Tenor-), f (Sopranflöte, das Hauptinſtrument). 
Schulen ſchrieben neuerdings Woehl, Gofferje u. a. 
Blockhaus (Blockbau), Gebäude aus Blockwänden 
in + Holzbau. — Milit.: gegen feindliches Feuer 
möglichſt geſchütztes Gebäude mit Schießſcharten 
zur Aufnahme einer kleinen Infanteriebeſatzung. 
Blockieren (dt. ⸗frz.), einſchließen, abſperren; im 
Krieg Blockade. — In der Technik: gewalt⸗ 
ſames Stillſetzen von Maſchinenteilen, z. B. Rädern 
oder Getrieben, durch Verklemmen, Verriegeln oder 
ſcharfes Bremſen. — Im Schriftſatz + Blockade. 
Blockmotor, eine Verbrennungskraftmaſchine, bei 
der mehrere Zylinder zu einem Gußſtück (Zylinder⸗ 
block) zuſammengefaßt ſind. 

Blocksberg, im Volksmund Name des Brockens 
als der Verſammlungsſtätte der Hexen in der Wal⸗ 
purgisnacht. 

Blockſchiff, mit Zement oder Schrott gefülltes altes 
Schiff, das man vor Einfahrten fremder Häfen zu 
deren 1 Blockade verſenkt. 

Blockſchrift, eine lat. + Druckſchrift. 

Blockſtufe, aus vollem Holz geſchnittene Stufe (meiſt 
Antrittsſtufe) bei 4 Treppen. 

Blockſyſtem, eine 4 Eiſenbahnſicherung. 
Blocktarock(„Bayriſches Tarocke, Berlinere), Name 
eines + Kartenſpiels (Punktſpiel) unter 3—4 Teil⸗ 
nehmern in Süddeutſchland und Oſterreich. Spiel⸗ 
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weiſe und Berechnung ſind nicht einheitlich. Der 
Name kommt her von den geſetzten 4 Spielmarken, 
die „Blöcken heißen. 
Blockverband, eine Art der Verbindung von Ziegeln 
beim 4 Mauerwerk. 
Blödauge, eine Art der ! Wurmſchlangen. 
Blödit, Mineral, - Aſtrakanit. 
Blödſinn, eine 7 Geiſteskrankheit; f auch Greifen» 
ſchwachſinn. 
Bloem, Walter, Schriftſteller,“ 20. 6. 1868 Elber⸗ 
feld; Unterhaltungsromane; Kriegsroman von 
1870/71: »Das eiſerne Jahrs. 1 Deutſche Kultur 
(Literatur Ife). 
Bloemfontein (blüm-⸗), Hptſt. der en 
Provinz Oranjefreiſtaat (33e FG7), (1932) 53069 
Ew.; Wollhandel; Lungenheilſtätte; Univerſität 
(gegr. 1855). — Im Südafrikaniſchen Krieg wurde 
. 13. 3. 1899 von den Engländern unter Lord 
Roberts beſetzt. 
Blohm & Voß Kommanditgeſ. auf Aktien, Ham: 
burg⸗Steinwärder, Schiffswerft und Maſchinen⸗ 
fabrik, gegr. 1877 von Hermann Blohm und Ernſt 
Voß; die größte dt. Werft, baute u. a. die größten 
Schiffe der Vorkriegszeit »Vaterlande und Bis⸗ 
mard« für die Hapag und 1930 die „Europas für 
den Norddt. Lloyd; 1936: 14 Mill. RM. Kapital; 
perſönlich haftende Geſellſchafter: Rud. Blohm, 
amb. Staatsrat (“ 2. 9. 1885 Hamburg) und 
ther Blohm (* 25. 7. 1887 Hamburg). 
Blois (blüd), mittelfrz. Stadt (18a G 4), (1931) 
24607 Ew.; Zwieback⸗, Schokoladenfabrik; Schloß. 
Hauptort der Landſchaft Blaiſois (bläfüs). — Im 
M. A. Hptſt. der Grafſchaft B., 1498 mit der Krone 
vereinigt, häufig Reſidenz der Könige und Sitz der 
Reichsſtände. 
Blok, Petrus Johannes, niederl. Hiftoriker, * 10. 1. 
1855 Helder, f 29. 10. 1929 Leiden, 1884 Prof. in 
Groningen, ſeit 1894 in Leiden; »Geschiedenis van 
het Nederlandsche Volk« 1898—ıg12, 5 Bde. dt. 
1901 ff., »Willem I van Oranje« ıg19/20, 2 Bde., 
Michiel Adriaanszoon de Ruyters 1928. 
Blomberg, Landſtadt in Lippe (4 E a), (1933) 
4723 Ew.; Blumenzucht, Holzinduſtrie. 
Blomberg, Werner b., Generalfeldmarſchall (1936), 
* 0,9. 1878 Stargard, feit 1897 im Heer, im Welt⸗ 
krieg Generalſtabsoffizier, 1925 Chef der Heeres⸗ 
ausbildungsabteilung im Reichswehrminiſterium, 
1927 Chef des Truppenamts, 1929 Befehlshaber 
des Wehrkreiſes Königsberg i. Pr., militär. Sach⸗ 
verſtändiger der dt. Abrüſtungsabordnung für den 
Völkerbund, ſeit 1933 Reichswehr, 1935 Reichs⸗ 
kriegs miniſter und Oberbefehlshaber der Wehrmacht, 
erwarb ſich die größten Verdienſte um den Aufbau 
des nat. ⸗ſoz. Volksheeres. 
Blomeyer, Adolf, Landwirtſchaftslehrer,“ 24. 2. 
1830 Frankenhauſen b. Kaſſel, f 18. 12. 1889 als 
Direktor d. Landw. Inſtituts Leipzig; »Die Kultur 
d. landw. Nutzpflanzen 1889-91, 2 Bde. 
Blond (frz.), hellfarbig, gelblich. 
Blöndal, Sigfus, isländ. Philolog, * 2. 10, 1874 
Vatnsdal (Nordisland), Bibliothekar in Kopen⸗ 
hagen, Hrsg. altisländ. Werke; »Islandsk-dansk 
Ordbog« 1920-4, 2 Bde. 
Blondel (blomdal), 1) David, reform. frz. Theo⸗ 
log, * 1590, f 1655, Hauptverteidiger des Prote⸗ 
ſtantismus gegen deſſen kath. Gegner, Pfarrer, 1650 
Prof. der Geſchichte in Amſterdam. — 2) Frangois, 
frz. Baumeiſter, 1617 Ribemont, f 21. 1. 1686 
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Paris, ſtudierte Naturwiſſenſchaften, wurde Prof. 
der Mathematik u. der Architektur in Paris und be⸗ 
gann erft 1672 feine eigentl. künſtler. Laufbahn 
mit ſeinem auf Grund ſteager Proportionsrech⸗ 
nungen entſtandenen Hauptwerk, der Porte Saint⸗ 
Denis in Paris. Als abſchließende und auf lange 
Zeit muſtergültige Zuſammenfaſſung der rationali⸗ 
ſtiſch begründeten frz. Architekturtheorie des 17. Ih. 
erſchien fein Cours d' Architecture (1673-83). 
Blondin (blondän), Charles (eigentl. Gravelin, 
räw'län), * 28. 2. 1824 Saint⸗Omer (Pas⸗de⸗ 
Calaich 19. 2. 1897 London, Seiltänzer, der mehr⸗ 
fach den Niagarafall auf einem Seil überſchritt 
(erſtmalig am 30. 6. 1849). 
Bloomerjsmus (blüm-; Petticoat Reform, petiföt= 
tiform), 1850 von der Nordamerikanerin A. Bloo⸗ 
mer angeregte Kleidungsreform, empfahl als Frauen⸗ 
kleidung am Knöchel endigende Pumphoſen und einen 
bis zum Knie reichenden Kleiderrock. 
Bloomington (blamingt'n), Städte in den Ver. St. 
v. A.: 1) im Staate Illinois (30 b Bg), (1930) 
30930 Ew.; Kohlen- und Metallind.; 2) im Staate 
Indiana, (1930) 18300 Ew.; Gerberei, Kalkſtein⸗ 
brüche. 
Blöße, ungedeckte oder ſchwache Stelle einer Trup⸗ 
penaufſtellung; offnes, ungedeckt zu überſchreitendes 
Gelände. — Waldfläche (Räumde), die unbeſtockt 
iſt, d. h. keinen Beſtand trägt. — Für das Gerben 
zubereitete Haut. — Dünnbehaarte, oft faſt kahle 
Stelle unter den Beinen der Wollfelltiere, bei Edel⸗ 
pelztieren Dieche genannt; Verwendung in der 
Lederverarbeitung. 
Vloy (blüd), Leon, frz. Schriftſteller,“ 1. 7. 1846 
Perigueur, F 3. 11. 1917 Bourg⸗la⸗Reine (Seine), 
ſtark perſönlich, oft maßlos heftig, einer der Weg⸗ 
bereiter des modernen pſychologiſchen Romans in 
Frankreich, ſchrieb u. a. den Roman »Desespere« 
1886 und die moderne Heiligenlegende La Femme 
pauvre« 1897. „Briefe an feine Braute, dt. 1935. 
Lit.: St. Fumet 1935 (frz.). 
Blücher, 1) Gebhard Leberecht, Fürſt von Wahl⸗ 
ſtatt (1814), volkstümlichſter Heerführer (Mar⸗ 
ſchall Vorwärts) der 4 Befreiungskriege, 16. 12. 
1742 Roſtock, f 12. 9. 1819 Krieblowitz (Schleſ.), 
1757 in ſchwed., 1760 in preuß. Dienſt, 1803 Gou⸗ 
berneur der neuerworbenen weſtf. Landſchaften in 
Münſter, wo er mit dem Frhr. vom Stein zuſam⸗ 
menarbeitete. 1806 kämpfte B. bei Auerſtädt, ſchlug 
ſich nach Lübeck durch, mußte ſich 7. 11. 1806 mit 
6000 Mann in Ratkau ergeben. Nach ſeiner Aus⸗ 
wechſlung bis 1812 Generalkommandant in Pom⸗ 
mern, wurde 1813 Führer des Schleſiſchen Heeres, 
nach der Völkerſchlacht Feldmarſchall. — 2) Waſſilij 
eigentl. Waſſilij Gurow, Marſchall (1935) der 
Sowjetunion, 1889 im Gouv. Jaroſlawl (2), 
kämpfte im ruſſ. Bürgerkriege gegen Koltſchak, 
Wrangel und Ungern⸗Sternberg, 1924—27 als 
General Galen milit. Berater der chineſ. Kuomin⸗ 
tang⸗Regierung, ſeit 1929 Oberbefehlshaber der 
Beſondern Fernöſtlichen Armee. — 3) Wipert v., 
Diplomat, * 14. 7. 1883 Schwerin in M., feit 1931 
Geſandter in Iran. 
Blücher, Panzerkreuzer, in der Schlacht an der 
Doggerbank als Schlußſchiff 24. 1. 1915 geſunken. 
Blüchern (Sieben — achte — neune, frz. Sept — 
huit — neuf, ßät fijt nöf, Dreizehnern, frz. Treize, 
träſ), ein Kartenglücksſpiel: Der Bankhalter zählt 
7, 8, 9 bis Daus oder 1 (As), 2, 3 bis König und 
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ſchlägt dazu ein entſprechendes Spiel Karten auf. 
Er gewinnt die Einſäͤtze bei einer Ubereinſtimmung; 
er verliert, d. h. er zahlt alle Einſätze der Pointeure 
aus, falls er die 8 oder 13 Blätter aufſchlägt, ohne 
daß eine Übereinſtimmung zwiſchen einem auf⸗ 
geſchlagenen und einem genannten Blatt vorkommt. 
Blücherſtern, Orden, 4 Eiſernes Kreuz. 
Bludenz, öſterr. Stadt in Vorarlberg (21 Ar), 
(1934) 7583 Ew.; Sommerfriſche; Schloß Gayen- 
blue (engl., blu), blau. lhof. 
Bluebacks (blaͤbäkß, Blaumänner), engl. Bez. für 
eine Art von 4 Haarfeehunden. 
Blue ground (engl., blü graund; Kimberlit), baſi⸗ 
ſches Eruptivgeſtein (Pikritporphyrjt) in ſuͤdafrik. 
alten Vulkanſchloten, diamantenführend; verwittert: 
Dellow ground (jelö⸗). 
Blues (blüſ), langſamer, durch eigenartige und reiz⸗ 
volle Figuren ausgezeichneter Geſellſchaftstanz, 
urſpr. Negertanz, doch in Europa viel getanzt 
und von großem Einfluß auf andere Geſellſchafts⸗ 
tänze; auch auf der Bühne (in Operetten) beliebt. 
Blue Star Line (bla ßtär lain), engl. Reederei; 
Sitz London. 
Blügtte (frz., »Funkes), kleines Scherzſpiel. 
Bluff, der (engl., bläf), Verblüffung; Täuſchung. — 
Verfahren im + Pokerſpiel, durch überhohes Bieten 
die Spielgegner zum 4 Paſſen zu verleiten. — 
Bluffen, verblüffen; täuſchen. 
Blüher, Hans, aus der Jugendbewegung kommen⸗ 
der Philoſoph und Kulturkritiker, 17. 2. 1888 
Freiburg (Schleſ.): Hptw.: »Wandervogels 1912, 
3 Bde., »Die Rolle der Erotik in der männlichen 
Geſellſchaftg 1917, »Die Ariſtie des Jeſus von 
Nazarethe 1921, »Philoſophie auf Poften« (Geſam⸗ 
melte Schriften) 1928, »Die Erhebung Iſraels gegen 
die chriſtl. Güter« 1932. Wegen feiner Betonung 
der männlichen Gleichgeſchlechtlichkeit abgelehnt. 
Blum, 1) Robert, Politiker, 10. 11. 1807 Köln, 
1 9. 11. 1848 Brigittenau (Wien), erſchoſſen wegen 
ſeiner Teilnahme an der Revolution in Wien, wohin 
er von der Frankfurter Nationalverſammlung mit 
einer Adreſſe geſchickt worden war; Schriftſteller, 
1848 Hauptführer der ſächſ. Demokratie, in Frank⸗ 
furt Führer der »gemäßigten Linkeng, Vorkämpfer 
des Deutſchkatholizismus. Lit.: Hans B. (Sohn), 
„R. B. Ein Zeit⸗ und Charakterbilda 1878. — 
2) Léon, jüd. frz. Politiker, * 9. 4. 1872 Paris, 
ſeit 1919 Vorſitzenderdes Parti socialiste, nach dem 
Wahlſieg der marxiſtiſchen Volksfront 1936 Min. ⸗ 
Präf. von 4 Frankreich. 
Blume, in der Pflanzenkunde = Blüte. — In 
der Hüttenkunde: durch Abſchrecken at flüffigem 
Metall entftehende Gebilde. — Im Bergbau: 
durch Auslaugung oder Verwitterung hervorgerufene 
Geſteinsfärbung (Schweif). — In der Fleiſcherei: 
Hüftſtück vom Rind. — In der Chemie: Nieder⸗ 
ſchläge aus Dämpfen (Schwefelblumen). — Beim 
ein: eigentümliches Aroma. — Jagdlich: bei 
Rotwild, Haſen und Kaninchen der Schwanz, bei 
Fuchs und Wolf die äußerſte Spitze des Schwanzes. 
Blumen, künſtliche, Blumen aus Textilſtoffen 
(Stoffblumen), Glas, Porzellan, Wachs, Gummi, 
Seife, Papier, Leder, die für die einzelnen Teile 
entſprechend geformt werden. Von den natürlichen 
Formen abweichende künſtliche Blumen nennt man 
Phantaſieblumen. 
Blumenau, 1) dt. Siedlungsgebiet (32 e F 5) in der 
Nähe der Küſte des füdbrafilianifchen Staates Santa 
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Catharina, (1927) 52000 Siedler, die Ackerbau 
treiben, daneben auch etwas Induſtrie (Tabak, 
Baumwolle, Bier, Zucker, Holz), beſ. im Hauptort 
B. mit etwa 7000 Ew. (davon ¼ dt.). B. wurde 
1850 von dem Arzt Hermann B. (* 1819 Haſſel⸗ 
felde [Harz], F 1899 Braunſchweig) gegründet. — 
2) (Tſchech. Lama) Tſchechoflow. Dorf im SW. 
der Slowakei. 
Vlumenbach, Johann Friedrich, Naturforſcher und 
Anthropolog, eigentlicher Begründer der Anthro⸗ 
pologie und damit der modernen Raſſenkunde, 
1 1758 Gotha, f 22. 1. 1840 Göttingen als 
Prof. der Medizin, machte die Zoologie zur ſelb⸗ 
ftändigen Wiſſenſchaft: »Hb. der Naturgeſchichtes 
1780, führte die vergleichende Anatomie als Wiſſen⸗ 
ſchaft in Deutſchland ein: „Hb. der vergl. Anatomie 
1805; Anfang der modernen Anthropologie in De 
generis humani varietate nativa« 1775 (Verſuch 
einer Einteilung der Menſchenraſſen). 
Blumenbinſe, Uferpflanze, 1. Aiaſſerteſch 
Blumenblätter, Teil der + Blüte. 
Blumenblattloſe Gewächſe = Apetalen. 
Blumenfliegen (Anthomyidae), der Gemeinen 
Stubenfliege naheſtehende Fliegenfamilie, Maden 
teils in faulenden organiſchen Stoffen, ſo die der 
Kleinen Stubenfliege (Hundstagsfliege, Homalo- 
myia canicularis), Fliege 5-6 mm, grau, dunkel⸗ 
ftreifig, dornige Made lebt, zufällig verſchluckt, im 
Darm Ir verurſacht e Larven 
anderer B. ſehr ſchädlich (Gemüfefliegen), fo die der 
Großen und der Kleinen Kohlfliege (Chortophila 
floralis, C. brassicae) wie die der Wurzelfliege 
(Anthomyia radicum), ab Mai in Wurzel und 
Strunk von Kohl, auch in Rettich und Radieschen, 
die der Grauen Zwiebelfliege (Hylemyia antiqua) 
in 3 Generationen in der Küchenzwiebel. 
Blumenkohl, Gemüſepflanze, f Kohl. 
Blumenkohlkrankheit, blumenkohlähnliche Miß⸗ 
bildung an Gartenerdbeeren, hervorgerufen durch 
den Fadenwurm Aphalenchus fragariae, 
Blumenrohr (Canna), einzige Gattung der B.⸗ 
ewächſe (Kannazeen, Cannaceae, monokotyle 
flanzenfamilie), bis 3 m 
hohe Stauden mit knotigen 
Wurzelſtöcken, großen Blät⸗ 
tern und roten oder gelben 
Blüten. Viele Arten ſind 
Zierpflanzen, beſ. das In⸗ 
diſche B. (C. indica; Abb.) 
aus dem tropiſchen Amerika 
und ſeine Spielarten und 
Kreuzungen (C. hybrida). 
Aus dem Wurzelſtock von 
C. edulis (Adeira), in den 
Tropen angebaut, bereitet 
man weſtindiſches Arrow⸗ 
root. 
Blumenſauger, afrikan. 
Vögel, + Nektarvögel. 
Blumenſpiele, poetiſche 
Wettkämpfe, 4 Proven⸗ 
zalen (Literatur). 
Blumenſprache (arab. Selam), im Orient durch die 
bezeichnenden Namen der Blumen begünſtigte Sitte, 
Gedanken und Empfindungen durch Blumen oder 
Sträuße auszudrücken. Im Abendland nur ſelten 
üblich. „Durch die Blume ſprecheng = in Andeu⸗ 
tungen reden. 
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Blumenthal, hann. Landgem. an der Unterweſer 
es 5 5 (1933) 13741 Ew.; Wollkämmerei, 
iffbau. 


Blumenthal, 1) Leonhard, Graf v., General,“ 30. 7. 
1810 Schwedt a. d. O., f 22. 12. 1900 Quellen: 
dorf, 1849 Chef des Generalſtabs der ſchlesw.⸗holſt. 
Armee, 1866 und 1870/71 des Kronprinzen. — 
2) Oskar, jüd. Schriftſteller,“ 13. 3. 1852 Berlin, 
I daſ. 24. 4. 1917, Gründer des Leſſingtheaters und 
Verf. zahlreicher Luſtſpiele: Der Probepfeil« 1882, 
»Großſtadtlufté 1891, »Im weißen Rößle (mit 
Kadelburg, 1898) u. a. 4 Deutſche Kultur (Litera⸗ 
tur go). 
Blumentiere = Korallenpolypen. 
Blumentöpfe (Kulturtöpfe), zur Topfpflanzen⸗ 
kultur geeignete Gefäße aus möglichſt poröſem ge⸗ 
branntem Ton, in der Regel etwa ſo breit wie hoch, 
nach unten etwas verjüngt, mit Abzugsloch für 
Waſſer. Andersartige Spezialtöpfe für Tief⸗ und 
ee (3. B. Hyazinthen⸗, Roſentöpfe und 
og. Pflanzenſchalen), 55 Liebhaber neuerdings auch 
ſog. Spaliertöpfe mit Einſteckhülſen für Blumenſtäbe 
zur Zucht von Schlingpflanzen uſw. Glaſierte B. 
taugen nur als Übertöpfe. 
Blumenzwiebeln, Zwiebeln als Blütenpflanzen 
gezogener Liliazeen⸗ und Amaryllidazeenarten, wie 
Hyazinthe, Tulpe, Lilienarten, Kaiſerkrone; Nar⸗ 
ziſſe, Schneeglöckchen, Märzbecher, Scilla, Ama- 
ryllis und Zimmeramaryllis; auch Knollen mancher 
Iridazeen werden meiſt als B. bezeichnet (Gladiole, 
Krokus). Überdauern Trocken⸗ oder Kältezeiten im 
Ruhezuſtand (Heimat meiſt trockene en 
Mittelmeergebiet, Kapland, Zentralafien]), meift 
prächtige beliebte Frühjahrsblüher in zahllofen 
Sorten für Topf⸗ und Freilandkultur. Jede Art 
verlangt ihre beſondere Pflanztiefe. Anzucht (beſ. 
in den Niederlanden, neuerdings auch ſteigend bei 
uns), Handel, Treiberei uſw. der B. ſind wichtigſte 
Zweige von Gartenbau, B.groß- und Samenhandel. 
Blumer, Johann Jakob, ſchweiz. Rechtshiſtoriker, 
* 09. 8. 1819 Glarus, f 12. 10. 1875 Lauſanne, als 
Surift und Beamter in Glarus tätig, 1847/48 Tag⸗ 
ſatzungsgeſandter, 1874 Präſ. des Bundesgerichts, 
ſchrieb: »Staats⸗ und Rechtsgeſchichte der ſchweiz. 
Demofratiens 183039, 3 Bde., „Hb. des ſchweiz. 
Bundesſtaatsrechtsg 186363, 2 Bde., in 2. bzw. 
3. Aufl. 188091. 
Blümerant (entſtellt aus frz. bleu-mourant, bIö 
murgn, smattblaue), flimmernd, ſchwindlig; ſchwach. 
Blümlisalp, vergletſcherter Gipfel der Berner 
Alpen, 3670 m. 
Blunck, Hans Friedrich, Schriftſteller,“ 3. g. 1888 
Altona, 1933—35 Präſ. der Reichsſchrifttums⸗ 
kammer, Mitgl. d. Dichterakademie, ſtellt in zwei 
ewaltigen Trilogien die Entwicklung des dt. Men⸗ 
chen im vorgeſchichtlichen und geſchichtlichen Zeit⸗ 
raum dar: »Ulrväterſagas (Gewalt über das Feuere 
1928, Kampf der Gestirne. 1926, „Streit mit den 
Götterng 1925) und »Werdendes Volke (Stelling 
Rotkinnfohn« 1925, »Hein Hoyer 1922, Berend 
Focke 1923), Größe und Gewalt nordiſch⸗germa⸗ 
niſcher Führergeſtalten: »Die große Sahrt« 1934, 
„König Geiferich« 1936, aus dem Leben der Süd⸗ 
amerika⸗Deutſchen: Die Weibsmühles 1927, Land 
der Vulkanen 1929, Zeitromane: »Totentanze 1916, 
»Bolfswendes 1930; feine meiſt niederdt. Märchen 
ſchenken uns in unſerer Zeit eine wunderbare Be⸗ 
ſeelung des Alltages: Märchen von der Niederelbe⸗ 
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1923 ff., Volksausgabe 1935, kraftvolle Balladen und 
gedankenreiche Gedichte: Der Wanderers, 1920, n. 
usg. 1925, „Dt. Schickſalsgedichtes 1933, niederdt. 
Bühnenſtücke. 4 Deutſche Kultur (Literatur 12 be). 
Lit.: Dreyer 1934; Etſcheid, Das Gotteserlebnis 
des german. Menfchens 1932; O. E. Heſſe, „B. Ein 
Beitrag zur nord. Renaiſſancen 1929; Jenſſen 1933. 
Blunden en), Edmund Charles, engl. Dichter 
und Kritiker, * 1. 11. 1896 London, ſchrieb die 
ſchlichten Dichtungen: »Pastoralse 1916, »The 
Waggoner and other Poems« 1922, English 
Poems 1925, »The Mind's Eyes 1934 und das 
Kriegsbuch »Undertones of Wars 1928. f Engliſche 
Kultur (Literatur 8). 
Bluntſchli, Johann Kaſpar, Juriſt und Politiker, 
* 7, 3. 1808 Zürich, F 21. 10. 1881 Karlsruhe, 
1833 Prof. in Zürich, 1861 in Heidelberg. In der 
chweiz wirkte er für die Bildung einer lib.⸗konſ. 
Mittelpartei. Als Mitglied der bad. Erſten Kammer 
nahm er an der Förderung des Liberalismus her⸗ 
vorragenden Anteil und war Mitgründer des dt. 
Abgeordnetentags (1862) und des Dt. Proteſtanten⸗ 
vereins (1865). Er ſchrieb: »Allg. Staatsrecht! 
1852 (18755 u. d. T. Lehre vom modernen Staate, 
»Geſchichte des ſchweiz. Bundesrechts« 184632, 
2 Bde., 18752, »Das moderne Völkerrechts 1868, 
18788. Die 1882 gegr. B.⸗Stiftung in München 
erteilt Preiſe für die Bearbeitung völkerrechtlicher 
Fragen. x 
Bluſe (frz.), weites, als Überwurf getragenes, bis 
über die Hüften, auch bis auf die Knie reichendes 
Hemd, in Frankreich und in Belgien Tracht der 
Bauern und der Arbeiter, bei uns auch der Fuhr⸗ 
leute, Viehhändler und der Dienſtmänner, jetzt 
allgemein als Sport⸗ und Arbeitskittel (4 Kittel) 
gebraucht, auch oft als »Hemd« bezeichnet: Braun⸗ 
hemd, Schwarzhemd. — Teil der neuzeitlichen weib⸗ 
lichen Kleidung (ſeit etwa 1895), meiſt von andrer 
Farbe und anderm Stoff als der Rock; auch Teil 
der Kinderkleidung. — Auch milit. Kleidungsſtück, 
4 Feldbluſe. 
Blüſe, Terpentinflackerfeuer z. Zeichengeben auf See. 
Bluſt, ſchweiz. und dichteriſch für Blühen. 
Blut (lat. sanguis), die den tieriſchen Körper in 
einem Röhrenſyſtem (4 Blutkreislauf) durchſtrö⸗ 
mende, bei Wirbeltieren rotgefärbte, bei Wirbel⸗ 
loſen meiſt farbloſe oder gelbliche, zuweilen rote, 
grüne oder blaue Flüſſigkeit; N alle Teile des 
Körpers mit Nährſtoffen, entfernt Stoffwechſel⸗ 
endprodukte, vermittelt Wirkung der Organe auf⸗ 
einander durch Beförderung der e dient dem 
Wärmeaustauſch. Das B. der Wirbeltiere beſteht 
aus den in einer klaren Flüſſigkeit (B. plasma) 
6 roten und e B. körperchen. 
eim Menſchen beträgt die B.menge ungefähr ½13 
des ne (etwa 5 kg oder 31 bei 63 kg 
Gew.), jedoch ift nicht die geſamte Blutmenge am 
Kreislauf beteiligt, da ein gewiſſer Teil des B. in 
fog. B. depots GB. in der lg) mehr oder weniger 
ſtilliegt. Die »zirkulierende B.menge« beträgt etwa 
3¼ J. Beim Menſchen liegt die Temperatur des 
B. etwas über Körpertemperatur, alſo über 36,5 
bis 37,3; im kreiſenden Blut ſchwankt fie, wird am 
höchſten (40°) beim Durchſtrömen der Leber, ſinkt 
beim Durchſtrömen der Lunge und der Haut wieder. 
Blutkörperchen. Die roten Bikörperchen (B.⸗ 
zellen, B. ſcheiben, Erythrozyten, Hämozyten, grch.) 
ſind beim Menſchen und bei faſt allen Säugetieren in 
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der Mitte vertiefte, kreisfõrmige Scheiben (Abb. 1). 
Durchmeſſer beim Menſchen 6—8,5 u. Auf ı cmm 
Menſchenblut etwa 3 Mill. rote Bikörperchen; ihre 
Zahl (feſtgeſtellt mit dem B.körperchenzählapparat 
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Abb. 1. Rote Blutkörperchen des Menſchen; a, b von der 
Fläche, e von der Kante, d geldrollenartig aneinandergeklebt. 


[Hämozytometer]) ſchwankt nach Alter und Ge: 
ſchlecht, ſteigt bei Aufenthalt in größeren Höhen. 
Die roten Bekörperchen geben dem B. die rote Farbe 
und machen es undurchſichtig (deckfarbig). Im mi⸗ 
kroſkopiſchen Präparat find die B.körperchen oft fo 
aneinandergeklebt, daß ſie an Geldrollen erinnern (d). 
Die B.körperchen enthalten roten Farbſtoff, das 
Hämoglobin (B.farbftoff, B.pigment), eine Ver: 
bindung eines Eiweißkörpers mit dem Hämatin(Ory: 
hämatin, eifenhaltiger, blauſchwarzer Farbſtoff, aus 
dem bei Eiſenentzug Hämatoporphyrin entſteht). 
Dieſes Hämoglobin bildet mit manchen Gaſen 
lockere chem. Verbindungen, beſ. mit dem Sauerſtoff 
(Oryhämoglobin), der leicht wieder abgegeben wird, 
worauf die Atmung der Wirbeltiere beruht, und mit 
Kohlenoxyd, das aus dem Oxyhämoglobin den 
Sauerſtoff verdrängt und dadurch Atmung unmöglich 
macht (Kohlenoxydvergiftung). Die roten Blut⸗ 
körperchen ſind im ausgebildeten Zuſtand Zellen ohne 
Zellkern (daher kurzlebig). Die farbloſen (weißen) 
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Abb. 2. Leukozyten des Menſchen; a Lymphozyte, d mono- 

nukleäre Leukozyte, e Übergangsform, d neutrophile poly- 

morphkernige Leukozyte, e azidophile polymorphkernige 
Leukozyte, f baſophile polymorphkernige Leukozyte. 


Blutkörperchen (Abb. 2) ſind dagegen kern⸗ 
haltige Zellen mit 4 Amöboidbewegung, vermöge 
deren ſie durch die Blutgefäßwände ins umgebende 
Gewebe hineinwandern (Wanderzellen) und dort 
Bakterien, Gewebstrümmer uſw. in ſich aufnehmen 
können (Freßzellen, Phagozyten); dieſe Auswande⸗ 
rung (Diapedeſis, grch.) iſt bef. bei Entzündungen 
wichtig. Nach Größe und innerem Bau unter⸗ 
ſcheidet man: 1) Tymphozyten (Lymphkörperchen; 
Abb. aa), faſt ganz vom Zellkern erfüllt, Durchmeſſer 
(beim Menſchen) 6-8, beim Menſchen etwa 2409 der 
ee B. körper ausmachend; 2) mononufleäre 

eukozyten (Abb. ab), mit großem, einfachem, ein 
wenig gekerbtem Kern, 12—20 f; 3) fog. Ubergangs⸗ 
formen (Abb. 20) mit ſtärker gelapptem Kern, 
kleine, wohl gealterte mononukleäre Leukozyten; 
neutrophilepolymorphkernige Leukozyten 
(Abb ad), nehmen im mikrotechniſchen Färbever⸗ 
fahren neutrale Farben auf; Kern ſchlank, gewunden, 
9—12 u 1 Nadle Amöboidbewegung, 
beim Menſchen 60—70 09 aller farbloſen B.körper 
ausmachend; 5) azidophjle oder eofinophile 
polymerphkernige Leukozyten (Abb. ge), neh: 
men ſaure Farbſtoffe (Eofin) ins Plasma auf, haben 
grobe Granulation, 2—4 v9, größer als 4); 6) ba- 
ſophile polymorphkernige Leukozyten (Maft: 
zellen), 10 h, 0,5 vH, großer, eigenartig geſtalteter 
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Kern (Abb. 21). Normalerweiſe find nur 6000 bis 
10000 farbloſe B.körper in ı cmm Menſchenblut 
enthalten. — Neben B.körpern finden ſich im B. der 
Säugetiere noch die Blutplättchen (Thrombo⸗ 
zyten), die bei der B.gerinnung eine Rolle ſpielen. 

Blutplasma, Serum, Blutgaſe. Die von den B.⸗ 
körperchen befreite B.flüffigkeit iſt das B.plas ma, 
eine klare, hellgelbliche bis bernſteingelbe Flüſſigkeit 
(go vH Waſſer, 7—8 vH Eiweißſtoffe, wenig Harn⸗ 
ſtoff, Kreatin u. a. ſtickſtoffhaltige Zerſetzungspro⸗ 
dukte, Traubenzucker, Fett in Form äußerſt feinſter, 
Hämokonien oder B.ftaub genannter Tröpfchen], 
Choleſterin, Lezithin, mineraliſche Beſtandteile). B.: 
plasma ſammelt ſich in nichtgerinnendem Blute (3. B. 
bei Abkühlung) über den ſich ſenkenden B.körperchen. 

Normalerweiſe gerinnt B. nach Ausfließen aus 
dem Körper (beim Menſchen nach 5 min); es er⸗ 
ſtarrt zu roter Gallerte (Cruor), indem das im B.⸗ 
plasma gelöfte Fibrinogen ſich unter Einfluß des Ges 
rinnungsferments in ſich ausſcheidendes Fibrin 
(B. faſerſtoff) verwandelt. Das Gerinſel zieht ſich 
dann zum feſten roten Blutkuchen (Placenta san- 
guinis) zuſammen. Durch Quirlen friſchen Bluts 
ee ſich Fibrin als lange elaſtiſche Fäden aus 
(Defibrinierung des B.). Das Gerinnungsferment 
(Thrombaſe oder Thrombin) entſteht bei Berührung 
des B. mit einem Fremdkörper aus der im B. plasma 
enthaltenen unwirkſamen Vorſtufe Thrombogen 
(Prothrombin) unter Einwirkung einer aus zer⸗ 
fallenden B. plättchen oder aus zerftörten Zellen der 
Wunde entſtehenden Subſtanz, der Thrombokinaſe, 
bei Gegenwart von (im B. vorhandenen) löslichen 
Kalkſalzen. Senkung der B.körper bei ſehr langſamer 
Gerinnung, wobei die oberſte Schicht des B.kuchens 
weißgrau (Entzündungs⸗, Speckhaut, Crusta phlo- 
gistica) erſcheint. 

Über dem roten B.Euchen geronnenen Bluts ſteht 
klare Flüſſigkeit, das Serum (B. waſſer), das alle 
Stoffe des B. plasmas außer Fibrin enthält. Serum 
löſt B.körperchen andrer Tierarten auf (Hämolyſe). 
Durch Einſpritzen artfremder Bekörper entſtehen 
pezifiſche Hämolyſine, die die blutkörperauflöſende 

ähigkeit des Serums hervorrufen oder ſteigern. 

DB. enthält ferner B.gafe, beſ. Sauerſtoff, Kohlen⸗ 
fäure und ſehr wenig Stickſtoff. Über ihre Bedeu⸗ 
tung + Atmung. 

Blutbildung. B. muß fortwährend erneuert wer⸗ 
den, da feine flüffigen Beſtandteile ftändig verbraucht 
und die B.körperchen zerſtört werden (B. mauſe⸗ 
rungs). Die flüſſigen Beſtandteile werden aus der 
Nahrung ergänzt. Die farblofen B.Eörper entſtehen 
vor allem in den Lymphknoten, der Milz und im 
Knochenmark; die roten B.körper bilden ſich im roten 
Knochenmark, ſelten in der Milz, die rote B.körper 
vor allem ſpeichert. Im Embryo iſt die B. bildung 
(Hämatopoefe) am ſtärkſten in Leber und Milz. 

Lit.: Bethe⸗Bergmann⸗Embden⸗Ellinger, „Hb. 
d. norm. u. pathol. Phnfiologie« Bd. 6, 1928. 

In der Raſſenhygiene bildhafte Bez. für Erb⸗ 
gut (3. B. in Blut und Boden, Geſetz zum Schutze 
des dt. Bluts), gelegentl. 2115 für Raſſe (Bluts⸗ 
miſchung). Entſpricht der alten Volksauffaſſung vom 
B. als Träger aller Lebenskräfte. — In der 
zucht = Erbmaffe. 

Blutaberglaube, umfaffende Bez. für die angeb- 
liche Wirkung friſchen Blutes (Beleben der Schatten 
Geſtorbener durch Blutſpenden, Kinder- und Jung⸗ 
frauenopfer zur Verſöhnung von Gottheiten 
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Iphigenie], Heilung von Krankheiten [der »Arme 
Heinrichs Hartmanns von Auel). 

Blutadern, im weitern Sinn = Blutgefäße, im 
engern Sinn = Venen. 

Blutandrang, eine 4 Gefäßerfrankung. 
Blutarmut, Krankheit des Menſchen, + Anämie. — 
B., Krankheit der Pferde, 4 Anämie, infektiöſe, 
der Pferde. 

Blutauffriſchung, Verbeſſerung einer Haustierraſſe 
durch Paarung mit Tieren einer anderen Raſſe oder 
aus einer anderen Herde derſelben Raſſe. 
Blutauge, Pflanzenart, + Fingerkraut. 

Blutbeule, Hautanſchwellung infolge Blutunter⸗ 
laufung (4 Blutung), meiſt bei Quetſchung; Druck⸗ 
verband. 

Blutblaſe, durch Druck oder Quetſchung entſtandene 
blafenförmige, mit Blut angefüllte Hauterhebung; 
auch Anzeichen von Hautkrankheiten. 

Blutblume (Haemanthus), Amaryllidazeengattung 
mit lederartigen Blättern, reichen Trugdolden auf 
dicken Schäften mit 


großen, oft bunten 
Hüllblättern u. kleinen 
Blüten, Südafrika. 


Mehrere Arten ſind 
Zimmerpflanzen, H. 
albiflos (Elefantenohr) 
mit weißen, H. cocci- 
neus mit roten Blũ⸗ 
ten; beliebt die Kreu⸗ 
zung H. hybridus (nStö- 
nig Alberts; Abb.). 
Blutbrechen (kacma- 
temesis, grch.), An⸗ 
Kon von + Magen⸗ 
rankheiten oder von 
4 Speiſeröhrenerkran⸗ 
kungen. fa. Blutſturz. 
Blutdruck, Druck des 
Blutes auf die Blut⸗ 
gefäßwände ( Blutkreislauf), beträgt beim Menſchen 
in den Arterien etwa 120 mm Queckſilber, ift in den 
Venen gering und wird in den herznahen Venen fogar 
negativ. Über krankhaften B. + Gefäßerkrankungen. 
Die Meſſung des B. in den Arterien erfolgt mit 
dem Sphygmomanometer (Abb.). Um den Oberarm 


Haemanthus hybridus, 
‚König Albert. 


Sphygmomanometer 


wird die Manſchette a (dünnwandiges Kautſchuk⸗ 
rohr, nach außen zu mit unnachgiebiger Leinwand 
überkleidet) geſchlungen und durch die Klemmen bei b 
feſt verſchloſſen. Die Manſchette wird dann mittels 
des Gebläſes e durch den Schlauch c hindurch mit 
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Luft aufgeblaſen. Dadurch wird die Oberarmarterie 
gegen den Oberarmknochen gedrückt. Der Druck, 
ablesbar am Manometer d, wird ſo lange verſtärkt, 
bis der Puls an der Speichenarterie am Hand⸗ 
gelenk nicht mehr fühlbar iſt. Dann iſt der B. 
in der Arterie durch den (abzuleſenden) Druck des 
Sphygmomanometers gerade aufgehoben und damit 
ermittelt. 
Blutdrüſen, die Drüſen mit 4 Innerer Sekretion, 
die ihre Produkte (Hormone) unmittelbar ins Blut 
a (3. B. Hypophyſe, Schild⸗, Thymus⸗ 
drüſe). 
Blüte (Blütchen), Hautausſchlag, 4 Effloreſzenzen. 
Blüte, das Fortpflanzungsorgan gewiſſer Farn⸗ 
und der 4 Blütenpflanzen. Die B. iſt ein Sproß⸗ 
ende, das anſtatt der Laubblätter Sexualblätter 
(Sporophylle) trägt, die von einer Hülle um⸗ 
Ai Laubblätter umgeben ſind. Bei den 
lütenpflanzen unterſcheidet man männliche, als 
Staubgefäße bezeichnete, die den B.nftaub 
(Pollen) enthalten (Geſamtheit des Staubfäden⸗ 
apparats: Andrözeum), und weibliche Sexualblätter 
(Fruchtblätter, Karpelle), die zu einem Behälter, 
dem Fruchtknoten (Stempel), verwachſen, der die 
Samenanlagen (Samenknoſpen) enthält (Geſamt⸗ 
heit der Fruchtblätter: Gynäzeum) und einen oder 
mehrere Griffel mit den Narben zum Auffangen der 
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Abb. z. Blüte im Längs- 
ſchnitt. a Samenanlage, 
b Fruchtknoten, e Kelch- 
blatt, d Griffel, e Narben, 
1Kronblatt, g Staubblatt. 


Abb. 2. 
Stellung des Fruchtknotens. 
a oberſtändig, b mittelſtändig, 
e unterſtändig, E Frucht- 
tnoten. 


Pollenkörner (4 Blütenbeftäubung) trägt (Abb. 1). 
Meiſt ſind beiderlei Geſchlechtsorgane in einer 
B. vereinigt (Zwitter⸗B., monokline B.); feltener 
iſt nur eine Art vorhanden leingeſchlechtige, dikline 
B.), die bei einhäuſigen (mondzifchen) Pflanzen auf 
demſelben, bei zweihäuſigen (diöziſchen) Pflanzen 
auf verſchiedenen Individuen entſtehen. — Selten 
ift die B. ohne B.nhülle (Perianth); fie wird dann 
als apetal (achlamydeiſch) bezeichnet. Zuweilen iſt 
die B. von einer einfachen, mehr oder weniger ge⸗ 
färbten (Perigen), oder von einer doppelten Hülle 
umgeben, die aus dem meiſt grünen Kelch (calyx) 
und der bunfgefärbten Blumenkrone (corolla) aus 
Kronblättern (Blumenblättern) beſteht. Nahe am 
Kelch ſtehende Hochblätter bilden den Außenkelch. 

Nach der Symmetrie unterſcheidet man rad⸗ 
förmige (radiärſymmetriſche, aktinomerphe), durch 
mehrere Ebenen in ſymmetriſche Hälften teilbare, 
und unregelmäßig ſymmetriſche (median⸗ſym⸗ 
metriſche, zugomprphe, dorſiventrale) B., die nur 
eine Symmetrieebene haben. Völlig unſym⸗ 
metriſche B. ſind ſelten. — Viele B. enthalten 
honigabſondernde Organe (Nektarien, Honig⸗ 
drüſen) verſchiedener Form (ringpolſterförmig: 
Diskus), die Inſekten zur Beſtäubung anlocken. 
Nach der Stellung des Fruchtknotens zum Kelch⸗, 
Blumen» und Staubblattkreis unterſcheidet man 
oberſtändigen, mittelſtändigen und unterſtändigen 
Fruchtknoten (Abb. 2). In einer B. können mehrere 
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getrennte Fruchtknoten aus je einem Fruchtblatt 
(apokarp) vorhanden 1 oder nur ein aus meh⸗ 
reren Fruchtblättern (ſynkarp) verwachſener. 

Die Kronblätter find frei (choripetal) oder zu 
einer glocken⸗, trichter⸗, röhrenförmigen oder zwei⸗ 
lippigen Hülle 1 (ſympetal). Alle B.nteile 
find in konzentriſchen Kreiſen oder in flacher Spirale 
der kurzen B.nachſe angeheftet, die ſich zuweilen 
zum B.nboden verbreitert. B.nformeln geben 
Zahl und Stellung der B.nteile an (Perigon = P, 
Kelch K, Krone C [corolla], Andrözeum A, 
Gynäzeum = G). Die Formel P 3 ＋ 3, A3 +3, 
Gz bezeichnet eine B., die (wie Tulpe, Lilie) aus 
ſechs auf zwei Kreiſe verteilten Perigonblättern, 
ebenſo ſechs Staubblättern in zwei Kreiſen und 
einem aus drei Fruchtblättern 
zuſammengeſetzten Gynäzeum be⸗ 
ſteht. Die Stellung der Glieder 
in den Organkreiſen zeigt der 
Eos age B.nquerſchnitt, das 

.ndiagramm (Abb. 3). Die 
B. ſtehen entweder einzeln oder 
find zu einem 4 Blütenſtand ver⸗ 
einigt. Gefüllte B. entſtehen 
durch Vermehrung einzelner Teile, 
wobei ſich vielfach die Staubblätter und ſelbſt 
die Karpelle in B.nblätter verwandeln. 
Blutegel (Hirudinea), langgeſtreckte, abgeflachte, 
zwittrige Ringelwürmer mit Saugnapf um die 
Mundöffnung und großer Haftſcheibe am Hinter⸗ 
ende. Der muskulöſe Schlund mit drei bezahnten 
Kieferplatten (Kieferegel, Gnathobdellidae) oder 
vorſtreckbarem Rüſſel (Rüſſelegel, Rhyncho- 
bdellidae). Eier werden in einem erſtarrenden 
Schleimkokon abgelegt. Die B. leben meiſt im 
Waſſer, viele ſchmarotzen an Fiſchen (Fiſchegel, 
Piscicola). Die Kieferegel ſaugen Blut von Warm⸗ 
blütern, andere nähren ſich von Schnecken und 
Würmern, ſo der Pferdeegel (Haemopis san- 
guisuga), der ſich aber im Schlund von Rindern und 
Pferden beim Trinken feſtbeißen kann. In den 
Tropen beſ. gefürchtet die ſich auf Gras und Ge⸗ 
büſch oft in großer Zahl auf haltenden Land- B., 
z. B. Haemadipsa ceylonica (Ceylon). Der meiſt 
grünlichgefärbte, 8-ı2 cm lange Gemeine B. 


Abb. 3. 
Blütendiagramm. 


Han’ 
Mediziniſcher Blutegel. 


(Mediziniſcher B., Hirudo medicinalis; Abb.) iſt 
in Ungarn und Frankreich noch häufig, in Deutſch⸗ 
land ſeltener, ferner in N.-Afrika und SW.⸗Aſien 
heimiſch; lebt in der Jugend dom Blut der Inſekten 
und der Fröſche, geht ſpäter an Warmblüter, 
nach 3 Jahren geſchlechtsreif, erreicht im 3. Jahr 
volle Größe, kann 20 Jahre alt werden. Die 
10 Paar Darmtaſchen faſſen bis 10 g Blut. Nach⸗ 
dem man eine Zeitlang auf ſeine früher häufige 
mediziniſche Verwendung verzichtet hatte, wird er 
neuerdings wieder gebraucht, z. B. bei Hautkrank⸗ 
heiten, Venenentzündung u. a., und daher gezüchtet. 
Auch wird das die Blutgerinnung verhindernde 
Hirudin aus ihm gewonnen. 

Bluten, 1) in der Färberei das Auslaufen des Farb⸗ 
ftoffes und Anflecken mitgewaſchener Ware. — 2) B. 
(Tränen) der Pflanzen, Hervortreten von Saft aus 
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Blütenbeſtäubung 


Wundſtellen. Blutungsdruck ſchwankt bei der ein⸗ 
zelnen Pflanze regelmäßig während des Jahres; 
er beträgt bei der Birke über 1000 mm Queckſilber, 
bei Tropenbäumen bis 8 at. 
Blütenbeſtäubung, die Übertragung des Blüten⸗ 
ſtaubs auf die Narbe der Blüte zwecks Befruch⸗ 
tung, erfolgt durch Wind bei den Windblütlern 
(Anemophilen), die in meiſt unſcheinbaren Blüten 
große Maſſen trocknen, leicht ſtäubenden Blüten⸗ 
ftaub erzeugen (3. B. Gräſer [Abb. 1), Brenneſſel, 
Nadelhölzer), ſelten durch Waſſer (Epdrophilie), und 
durch Tiere, beſonders 
durch Inſekten bei den 
Y IN Inſektenblütigen 
3 Pflanzen (Entomo⸗ 
; — philen). Letztere haben 
größere, oft recht bunt⸗ 
A 
Abb. I. 


gefärbte Blüten (Blu: 
men) oder zu größeren 
Blütenſtänden vereinigte 
kleine Blüten. Manch⸗ 
mal übernehmen auch farbige Staubblätter oder 
lebhaft gefärbte Hochblätter (ſog. Schauapparat) 
das Anlocken. Die Blumen locken Inſekten, die 
den Blütenſtaub übertragen ſollen, durch Geruch, 
Nektar und Blütenſtaub (dient den Gäſten zur 
Nahrung) an. Die bunten Färbungen und die 
häufig vorhandenen, die Nektarquelle andeutenden 
Zeichnungen (Saftmal) dienen der Orientierung der 
Blütenbeſucher. Oft erſcheint der Bau der Blüten an 
die B. durch ganz beſtimmte Inſekten angepaßt; 
man unterſcheidet z. B. Fliegenblumen (Ehrenpreis, 
Schwalbenwurz), Bienen⸗ und Hummelblumen 
(Taubneſſel, Salbei, Löwenmaul), Falterblumen 
(Nelken, Geißblatt). Viele Blüten haben einen 
mechaniſchen Apparat, durch den die Blütenbeſucher 
mit dem Blütenſtaub an beſtimmter Stelle ein⸗ 
gepudert werden (Hebelvorrichtung der Salbeiblüte 
Abb. 2), Exploſionsvorrichtung der Beſenſtrauch⸗ 


EEE 
Windbeſtäubung bei 
Grasblüten. 


Abb. 2. Blüten des Wieſenſalbeis im Längsſchnitt (a), deren 
Staubbeutel beim Inſektenbeſuch (b) hebelartig nach unten 
bewegt werden und hierbei den Blütenſtaub auf den Rücken 
des Inſekts (e) entladen, ſo daß beim Anfliegen der nächſten 
Blüte fremder Blütenſtaub auf die Narbe gelangt. 


blüte). Bei manchen Blüten iſt der Blütenſtaub jedes 
Staubbeutelfaches zu einem kölbchenartigen Körper 
(Pollinium) verklebt, der bei den Orchideen mit einer 
Klebſcheibe verſehen iſt und ſich damit am Kopf des 
Inſekts anheftet. 

Andre Tiere als Inſekten vermitteln ſeltener die 
B. Vogelblütige Pflanzen (Ornithophilen) 
haben meiſt brennendrote, duftloſe Blüten mit 
dünnflüſſigem Nektar. Vogelblumen haben z. B. 
Hibiscus tiliac&us, Erica tubiflora, Eucalyptus 
pyriformis, Salvia patens, Banane; Beſucher der 
Vogelblumen find Kolibris, Blumenvögel u. a. 
Manche Blüten werden vielleicht durch Fledermäuſe 
beſtäubt (Fledermausblütige Pflanzen, Chi⸗ 
ropterophilen), fo die des Kalabaſſenbaums. Bei 
hydrophilen, waſſerblütigen Pflanzen überträgt 
= Waſſer den Blütenſtaub (Vallisnerie, Waſſer⸗ 
peſt). 


1477 


Blütenfarbſtoffe 


B. iſt oft nur dann erfolgreich, wenn der Blüten⸗ 
ſtaub einer Blüte auf die Narbe einer andern Blüte 
derſelben Pflanzenart gelangt: Fremdbeſtäubung 
(Allogamie). Dies wird begünſtigt durch ungleich⸗ 
zeitiges Reifwerden von 1 und Narbe 
in Zwitterblüten (Dichogamie). In protandriſchen 
(vormännigen) Blüten reifen die Staubblätter zu⸗ 
erſt (Profandrig), in protogynen (vorweibigen) die 
Narben (Protogynje). Die Fremdbeſtäubung kann 
fein: Nachbarbeſtäubung (Geitonogamig: B. zwi⸗ 
ſchen Blüten desſelben Pflanzenindividuums), Kreuz⸗ 
beftäubung (Xenogamig: B. zw. verſchiedenen, nicht 
verwandten Individuen derſelben Art), Baſtard⸗ 
beſtäubung (Hybridation, Baſtardierung, Kreuzung: 
B. zw. verſchiedenen Arten). 

elbſtbeſtäubung (Autogamig) mit dem Blü⸗ 
tenſtaub derſelben Blüte iſt bei manchen Arten er⸗ 
folgreich (Selbſtbefruchtung, Autokarpie; ſelbſt⸗ 
fertile Pflanzen und wird zuweilen zwangsläufig 
herbeigeführt (Bohnen, Erbſen), beſ. wenn die 
Fremdbeſtäubung unterblieben iſt. Meiſt hat aber 
Selbſtbeſtäubung verminderte Samenbildung oder 
Unfruchtbarkeit zur Folge (Selbſtſterilität). Ver⸗ 
ſchiedene Einrichtungen ſol⸗ 
len Selbſtbeſtäubung ver⸗ 
hindern, außer der er⸗ 
wähnten Protandrie und 
Protogynie z. B. die Un⸗ 
gleichgriffligkeit ( Hetero⸗ 
ſty lie), bei der es Pflanzen 
mit langen Griffeln und 5 
kurzen Staubfäden u. ſolche Abb. 3. Kurz- u. langgriffelige 
mit kurzen Griffeln und Blüten der Schlüſſelblume. 
langen Staubfäden gibt (Schlüſſelblume [Abb. 3], 
Lungenkraut, Weiderich). Blütenſtaub aus lang⸗ 
griffeligen Blüten iſt nur in kurzgriffeligen B. frucht⸗ 
bar (und umgekehrt). Manche Pflanzen bilden außer 
Blüten für Fremdbeſtäubung auch geſchloſſen blei⸗ 
bende Blüten für Selbſtbeſtäubung (kleiſtogame 
Blüten) aus. Bei Veilchenarten, Sauerklee, 
Stengelumfaſſender Taubneſſel treibt der Blüten⸗ 
ſtaub in den unſcheinbaren kleiſtogamen Blüten Be: 
fruchtungsſchläuche nach der Narbe, während die 
großen, offenen Blüten (chasmogame Blüten) der⸗ 
ſelben Art meiſt unfruchtbar bleiben. 

Lit.: Sprengel, »Das entdeckte Geheimnis der 
Natur im Bau und in der Befruchtung der Blumen 
1793 (Neuausg. in Oſtwalds »Klaſſikerng 1894); 
Kirchner, „Blumen und Inſekteng 1910; Cammer⸗ 
loher, »Blütenbiologien 1931. 

Künſtliche B. wird in der Gärtnerei und zu 
en vorgenommen, wenn B. durch 
Inſekten ausblieb oder beſtimmte Kreuzungen 
erzeugt werden ſollen. Der Blütenſtaub wird 
mit einem feinen Pinſel auf die Narbe über⸗ 
tragen. 

Blütenbiologie, die Lehre von den Einrichtungen 
und den Vorgängen der 4 Blütenbeſtäubung und 
von Bau und Lebenserſcheinungen der 7 Blüte. 
Lit.: Schoenichen, Mikroſkop. Praktikum der B. 
1922 ; Worgitzky, »Blütengeheimniſſes 1924? (einf. ); 
Cammerloher 1931. 

Blutendes Brot, durch 4 Bakterien rotgefärbtes 
Gebäck. 

Blütendrogen, »flores« (lat., Blüten) des Arznei: 
buches, getrocknete Blüten oder Blütenblätter von 
Heilpflanzen. 


Blütenfarbſtoffe + Farbſtoffe, natürliche. 
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Blütendle 


Blütenöle, die durch Enfleurage, Extraktion oder 
Mazeration (4 Atheriſche Ole) gewonnenen Duft⸗ 
ſtoffe empfindlicher, wohlriechender Blüten, wie 
z. B. Roſe, Jasmin, Tuberoſe, Reſeda. Syn⸗ 
Dede oder künſtliche B. find die auf Grund der 
enntnis der chem. Zuf. der B. aus deren Beſtand⸗ 
teilen aufgebauten Gemiſche, oft zur Erzielung 
größerer Naturtreue mit natürlichen B. vermiſcht. 
Verw. in der feineren Parfümerie. 
Blütenpflanzen (Samenpflanzen, Phanerogamen, 
Spermatophpten, grch., Phanerogamae), alle die 
Pflanzen, die Samen und in dieſen eine neue, noch 
unentwickelte Pflanze (Embryo) erzeugen, früher: 
alle Gewächſe mit eigentlichen Blüten im Unterſchied 
zu den Kryptogamen ohne Blüten (Linne). Die B. 
werden in 1 Nacktſamige (Gymnoſpermen) und 
4 Bedecktſamige (Angioſpermen) eingeteilt. 
Blütenpicker (Dicaeidae), Singvogelfamilie der 
öſtl. Erdhälfte, bef. in Hinterindien, im Sundagebiet, 
in Auſtralien. 
Blütenpomaden ſind die bei der Enfleurage er⸗ 
haltenen, mit Blütenduftſtoff geſättigten Fette; 
geben, mit Alkohol ausgezogen, Blütenöle. 
Blütenſtand (Infloreſzenz, lat., Inflorescentia), der 
blütentragende, mit (zuweilen bunten) Hochblättern 
(meiſt rückgebildete Laubblätter) verſehene Teil der 
Blütenpflanzen. Außer Deckblättern (Tragblätter, 
Brakteen, Bracteae), in deren Achſeln die Blüten 
ſtehen, ſind 25 noch andere e ohne Blüten 
vorhanden. Diefe ſtehen als Vorblätter (Bracteolae) 
am Blütenſtiel unterhalb der Blüte. a 
bilden öfters eine Hülle dicht unter der Blüte (In- 
volucrum) oder unter dem B. (Doldenblütler, Hüll⸗ 
kelch der Korbblütler). Bei Palmen und Arazeen 
bildet ein einziges, bisweilen buntes Hochblatt unter⸗ 
halb des B. eine Blütenſcheide (Spatha). 

Nach dem Aufbau des Verzweigungsſyſtems 
unterſcheidet man razemöſe oder traubige (botry⸗ 
Ede B., die an einer fortwachſenden Hauptachſe 
(Spindel) eine unbeſtimmte Zahl von Seitenachſen 
tragen mit zentripetaler Aufblühfolge, und zymöſe 
oder trugdoldige B., bei denen die Hauptachſe mit 
einer zuerſt ſich entfaltenden Blüte (zentrifugale Auf⸗ 
blühfolge) abſchließt und Seitenachſen erzeugt, die in 
gleicher Weiſe mit einer Blüte abſchließen und ſich in 
derſelben Form durch Seitenſproſſe weiter verzweigen 
können. Razemöſe B. haben z. T. eine verlängerte 
Hauptachſe. Dahin gehören die Ahre (Spica; 
Abb. 1) mit verkürzten Nebenachſen, die Traube 
(Racemus; Abb. 2) mit verlängerten Nebenachſen, 
die razemös verzweigte Traube oder Riſpe (Pani- 
cula; Abb. 3), die Doldentraube (Trug-, After⸗ 
dolde, Corymbus) mit ungleich langen Aſten (Abb. J). 
Das Kätzchen (Amentum) unterſcheidet ſich von 
der Ahre dadurch, daß die Spindel ſchlaff herab⸗ 
hängt und ſpäter abfällt. Der Kolben (Spadix; 
Abb. 5) trägt ſitzende Blüten an einer fleiſchig ver⸗ 
dickten Hauptachſe. Bleibt die Hauptachſe verkürzt, 
ſo daß die geſtielten Blüten aus einem Punkt zu ent⸗ 
ſpringen ſcheinen, ſo iſt der B. eine Dolde (Um- 
bella; Abb. 6), eine zuſammengeſetzte Dolde, wenn 
ſtatt der Einzelblüten an den Doldenſtrahlen einzelne 
einfache Dolden (Döldchen, Umbellula) ſtehen. Trägt 
die verkürzte, oben verbreiterte Hauptachſe ſitzende 
oder kurzgeſtielte Blüten, ſo entſteht ein Köpfchen 
(Blütenköpfchen, Capitulum; Abb. 7), bei den 
Korbblütlern Körbchen (Calathidium; Abb. 8) 
genannt. Unter den zymöſen B. iſt derjenige, der 
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unter der Gipfelblüte des Hauptſproſſes nur einen 
einzigen Seitenſproß trägt, ein Monochgſium 
(Sympodium). Sind zwei gegenüberſtehende Seiten⸗ 
äfte vorhanden, fo heißt der B. Dichaſium. Weiſt 
die Verzweigung am Hauptſproß drei oder mehr 
Seitenäſte auf, ſo wird der B. als Pleiochgſium 
bezeichnet. Am formenreichſten iſt das Mono: 
chaſium. Ein Beiſpiel bietet die Schraubel 
(Bostryx; Abb. 10): die aufeinander folgenden 
Seitentriebe ſtehen auf derſelben Seite. Liegen alle 


2 . 72 
1 2 3 4 5 6 
7 | 8 9 10 . 


Blütenſtände: 1 Ahre, 2 Traube, 3 Nifpe, 4 Trugdolde, 
5 Kolben, 6 Oolde, 7 Köpfchen, 8 Körbchen, 9 Blütenkrug 
(der Feige), 10 Schraubel, 11 Wickel. 


Verzweigungen dieſes B. in einer Fläche, ſo wird die 
Schraubel zur Sichel (Drepanium). Bei dem 
Wickel (Cinejnnus; Abb. 11) fallen die aufeinander⸗ 
folgenden Zweiggenerationen abwechſelnd nach ent⸗ 
gegengeſetzten Seiten. Liegen alle Wickeläſte in 
derſelben Ebene, fo entſteht die Fächel (Rhipidium). 
Ein eigenartiger B. iſt das Cyathium der Wolfs⸗ 
milcharten; es beſteht aus einer Hochblatthülle, und 
innerhalb derſelben finden ſich eine geſtielte weibliche 
und mehrere je aus einem einzigen Staubblatt ge⸗ 
bildete männliche Blüten. 

Blütenſtaub (Pollen), die männlichen Geſchlechts⸗ 
zellen der Blütenpflanzen, ſtaubartige Maſſe in den 
Staubbeuteln, aus kleinen, meiſt kugligen Zellen be⸗ 
ſtehend, deren Zellhaut aus einer äußern Kuti⸗ 
kularſchicht (Erine) und einer innern, 5 
Zelluloſeſchicht (Intjne) zuſammengeſetzt iſt. Die 
Pollenkörner entſprechen phylogenetiſch den Mikro⸗ 
fporen der heteroſporen Farne. Der B. inſekten⸗ 
blütiger Pflanzen ( Blütenbeſtäubung) hat auf der 
Exine häufi Etachen, Höcker, Leiſten (Abb. 1) oder 
iſt klebrig. 8. von Wind⸗ 

blütlern iſt trocken und 
meiſt glatt, Pollenkörner 
von Nadelhölzern haben 
oft zwei Luftſäcke als f 

Flugorgane (Abb. 2). Zur _ Abb. x. Abb. 2. 


285 Pollentorn Pollentorn 
Herbeiführung der Be⸗ vom Eibiſch. der Tanne. 


fruchtung bildet das 

Pollenkorn auf der Narbe einen Pollenſchlauch, der 
den Griffel bis zur Samenknoſpe durchwächſt. — In 
geologiſchen Ablagerungen iſt B. oft gut erhalten 
(4 Pollenanalyſe). ſtecher. 
Blütenſtecher (Blütenbohrer), Käfer, + Apfelblüten- 
Blutentziehung, zu Heilzwecken bei Vollblütigkeit, 
Entzündungen, Alutand rang angewendete Blut⸗ 
entfernung, z. B. durch kleine Hauteinſchnitte 
(Skarifikatien), mittels Schröpfens (4 Blutegel) 
oder durch Offnen einer Vene (Aderlaß) oder einer 
Arterie (Arteriotomig). auch Blutübertragung. 
Blütenwickler, Schmetterling, 7 Spanner. 

Bluter, ein an Bluterkrankheit (4 Blutungsübel) 
Leidender. 
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Bluterguß 


Bluterguß, Ergießung von Blut aus einem ver⸗ 
letzten oder geborſtenen Blutgefäß ins umgebende 
Gewebe, in ein Gelenk oder einen andern Körper⸗ 
hohlraum; 7 Blutung. ſübel. 
luterkrankheit, erbliche Krankheit, 4 Blutungs⸗ 
Bluterſatz, Ausgleich lebensbedrohlicher Blut⸗ 
verluſte durch 4 Blutübertragung oder phyſiologiſche 
Löſungen, z. B. die Bluterſatzflüͤſſigkeiten Normofal 
und Tutofuſin. 
Blutfahne, die dem nat.⸗ſoz. Demonſtrationszug 
9. 11. 1923 in München vorangetragene und mit 
dem Blut der Gefallenen getränkte Fahne; die 
Standarten u. die Fahnen der NSDAP. werden ge⸗ 
weiht, indem ſie der Führer mit der B. berührt. 
Blutfarbſtoff, + Farbſtoffe, natürliche. 
Blutfleckenkrankheit, ein + Blutungsübel; bei Pfer⸗ 
den = Petechialfieber. 
Blutgefäße (lat. vasa sanguinis), häufige, blut⸗ 
führende Röhren: 4 Arterien, + Benen und 4 Kapil- 
laren. ! Blutkreislauf und + Tafel »Menfche. 
Blutgeld, nach altdt. Recht Wergeld; dann auch das 
für Entdeckung eines Verbrechers ausgeſetzte Geld. 
Blutgeſchwulſt (Hämatom, grch.), Anſammlung 
von Blut im Gewebe infolge Verletzung eines Blut⸗ 
gefäßes. Die ſog. Kopfgeſchwulſt entſteht zw. 
Knochen und Knochenhaut des Neugeborenen⸗ 
ſchädels während der Geburt infolge Gefäß⸗ 
zerreißung, bildet ſich faſt immer von ſelbſt im Laufe 
der nächſten Wochen zurück. 
Blutgruppen. Das Blut des Menſchen und der 
Wirbeltiere zeigt beſtimmte individuelle, erbliche 
Unterſchiede, die ſich darin äußern, daß die in 
phyſiologiſcher Löfung aufgeſchwemmten roten Blut⸗ 
körperchen durch das normale Serum eines andern 
Individuums derſelben Art in beſtimmten Fällen 
agglutiniert, d. h. zur Zuſammenballung gebracht 
werden (Iſohämagglutination, Landſteinerſche Re⸗ 
aktion). Die Einteilung aller Menſchen nach vier B. 
folgt daraus, daß es zwei verſchiedene iſoagglutinable 
Subſtanzen gibt, die mit A und B bezeichnet werden; 
ſie können einzeln oder gemeinſam in den Blut⸗ 
körperchen vorkommen oder beide fehlen. Ent⸗ 
ſprechend dieſen vier Möglichkeiten unterſcheidet 
man vier Blutgruppen: A, B, AB und 0. Nach 
neueſten Unterſuchungen muß jedoch die Gruppe A 
in die Untergruppen A, und A, geſpalten werden. 
Die Blutkörperchen der Gruppe 0 find nicht 
agglutinierbar; die Blutkörperchen der andern 
Gruppen ſind agglutinierbar, und zwar mit den⸗ 
jenigen Blutſera, die die für ſie paſſenden Agglu⸗ 
finine enthalten. Die Agglutinine im Serum be⸗ 
zeichnet man mit Anti-A, Anti-B und ABO, wobei 
ABO bedeutet, daß ſowohl Anti-A wie Anti-B fehlen. 
Da das Blutſerum ſtets nur die Agglutinine ent⸗ 
hält, die auf die eigenen Blutkörperchen nicht wirken, 
fo ergeben ſich folgende vier Möglichkeiten: 


Gehören die Blutkörperchen N B AB | 0 
zur Gruppe | 
Keine 1 
Anti-A 
darm enthält das Serum Agglu 
die Agglutinine Anti:B e ABO) 1 5 


Auf dieſe Tatſachen gründet ſich die Technik der 
B.-Beſtimmung: 1) Man miſcht je eine Probe 
der Blutkörperchen, deren Gruppenzugehörig⸗ 
keit zu beſtimmen iſt, mit je einem bekannten aggluti⸗ 
nierenden Serum vom Typ Anti-A und Anti-B. 
Dann ergeben ſich folgende vier Möglichkeiten: 
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Blüthgen 
Serum Serum Blutkörperchen 
Anti-A Anti-B gehören zur Gruppe 
= == U 
+ — A 
ar + B 
+ + AB 


- bedeutet: Blutkörperchen werden agglutiniert. 
— bedeutet: Blutkörperchen werden nicht agglutiniert. 


2) Man miſcht je eine Probe des Serums (oder 
auch den wäßrigen Auszug eines Blutflecks) des 
Menſchen, deſſen B. zugehörigkeit beſtimmt werden 
ſoll, mit je einer Probe von bekannten roten Blut⸗ 
körperchen vom Typ A und vom Typ B; dann er⸗ 
geben ſich folgende Möglichkeiten: 


Blutkörperchen | 
A 


der Beliger 
des Gerums 
ebör£ zur Gruppe 


Blutkörperchen 
B 


+ bedeutet: Serum agglutiniert die Blutkörperchen. 
— bedeutet: Serum agglutiniert die Blutkörperchen nicht. 

Anthropologiſche Bedeutung der B. Neuerdings 
beginnen die B. in der Anthropologie eine größere 
Rolle zu ſpielen. Alle vier B. kommen zwar bei 
allen bisher unterſuchten Völkern vor, aber in ſehr 
ungleicher Verteilung. So nimmt in Euraſien von 
W. nach O. A ab, B zu, in derſelben Richtung alſo, 
in der ſich europider und 1 9 Raſſenkreis ver⸗ 
zahnen, während bei den Negriden Afrikas und 
Melaneſiens 0 beſonders häufig iſt. In der Ab⸗ 
ſtammungsgeſchichte dürfte die B. in Zukunft auch 
eine Rolle ſpielen, da bei den Menſchenaffen, 
und nur bei dieſen, menſchenähnliche B., aber noch 
in ſtärkerer Trennung (Schimpanſe hat kein B, 
Gorilla kein O uſw.) auftreten. B.ähnlihe Reak⸗ 
tionen ſind aber mit andern Verfahren auch bei 
andern Affen und bei Haustieren feſtgeſtellt worden, 
wo ſie für Vererbungs⸗ und Abſtammungsfragen 
gleichfalls Bedeutung gewinnen dürften. 

Praktiſche Bedeutung der B.-Beſtimmung (Blut- 
probe): 1) Bei der Blutübertragung, um zu ver⸗ 
hüten, daß eine Agglutination ſtattfindet. 

2) Zur Identifizierung eines Blutflecks im Ge⸗ 
richtsverfahren. Da ſich die Zugehörigkeit eines 
Menſchen zu einer beſtimmten B. nicht ändert, 
müffen Blutproben verſchiedener Gruppenzugehörig« 
keit von verſchiedenen Perſonen herrühren. Blut: 
proben der gleichen Gruppe können von ein und der⸗ 
ſelben Perſon herrühren, brauchen es aber nicht. 

3) Zur Vaterſchaftsbeſtimmung. Das Verfahren 
iſt nur inſofern verwertbar, als in beſtimmten 
Fällen die Vaterſchaft ausgeſchloſſen werden kann; 
pofitiv die Vaterſchaft feftzuftellen, iſt nicht möglich. 
Nötig iſt die Kenntnis der B.zugehörigkeit von der 
Mutter, dem Kind und dem fraglichen Vater. 

Lit.: F. Schiff, »Die Technik der B. forſchunge 
19325 und »Die B. und ihre Anwendungsgebietes 
1933; Schläger, »Die B.unterſuchunge (in »Leip⸗ 
Wie Ztſchr. f. Dt. Rechte 1930, S. 1233); „Hb. der 

kunden 1932, hrsg. von P. Steffan. 
Blutharnen, Entleerung von bluthaltigem Harn 
oder von Blut aus der Harnröhre, ein Anzeichen 
von + Nierenkrankheiten oder von Verletzungen der 
Harnwege. — Als Krankheit der Rinder 4 Häma⸗ 
globinurie. 

Blüthgen, Viktor, Schriftſteller,“ 4. 1. 1844 Zör⸗ 
big b. Halle, f 2. 4. 1920 Berlin; Jugendſchriften 
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und Märchen: »Schelmenſpiegels 1876, Heſperi⸗ 
den« 1878 u. a. Lit.: B., Gedenkba « 1913. — 
Seine Frau, Clara B., * 25. 5. 1856 Halberſtadt, 
124. 1. 1934 Berlin, ſchrieb, z. T. unter dem Deck⸗ 
namen Eyſell⸗Kilburger, Romane und Novellen: 
»Träumelincheng, »Götzendienſte u. a. Lebenserinne⸗ 
rungen: »Aus der Jugendzeite 1919. 
Bluthirſe, Gras, + Bartgras. . 
Blutholzbaum (Blut, Blau- [holz⸗] Baum, Hae- 
matoxylon), Zäſalpiniazeengattung mit der einzigen 
Art H. campechianum, 10—ı2 m hoher, meiſt 
krummer Stamm, paarig gefiederte Blätter, gelbe 
Blütentrauben. Heimat: Mexiko, Mittelamerika, 
angepflanzt in Südamerika, Indien, Afrika; liefert 
Blauholz (Kampeſcheholz), friſch geſchnitten blut⸗ 
rot, ſpäter violett⸗ſchwarz, zum Färben, bef. zur 
7 von Hämatoxylin. 

luthuſten, häufiges Anzeichen von Lungen⸗ 
tuberkuloſe (4 Tuberkuloſe). 
Blutige Hand nimmt kein Erbe (omag kein Erbgut 
empfahene), altes Rechtsſprichwort: derjenige, der 
den Tod des Erblaſſers verurſacht hat, kann ihn 
nicht beerben; wirkt noch jetzt in der Erbunwürdig⸗ 
keit fort. 
„Blut iſt dicker als Waſſer«, in den meiſten europ. 
Sprachen übliches Sprichwort, bedeutet: Bluts⸗ 
und Raſſengemeinſchaft iſt ſtärker als alles Tren⸗ 
nende, z. B. das Meer; oder: die Blutrache darf 
nicht durch die Taufe ausgeſchaltet werden. 
ee geformte (zellige) Beſtandteile des 

luts. 

Blutkörperchenſenkungsgeſchwindigkeit (Blut⸗ 
ſenkungsgeſchwindigkeit), die Geſchwindigkeit, mit 
der ſich die roten Blutkörperchen in ungerinnbar ge⸗ 
machtem Blut, das in feine Glasröhrchen eingefüllt 
wird, zu Boden ſenken. Diefe „Blutſenkung« iſt bei 
Krankheiten mit geſteigertem Gewebszerfall (vor 
allem Lungentuberkuloſe, bösartige Geſchwülſte) er⸗ 
höht. Sie dient zur Erkennung und Beurteilung des 
Verlaufs ſolcher Erkrankungen. 
Blutkrankheiten find 4 Anämie, 4 Perniziöfe 
Anämie (Biermerſche Krankheit), 4 Erythrämie, 
+ Blutungsübel; ferner Leukämie (Weißblütig⸗ 
keit): Erkrankung der die Blutzellen bildenden Gewebe 
aus noch nicht geklärter (infektiöfer?) Urſache. Man 
unterſcheidet nach der Art der veränderten weißen 
Blutkörperchen (4 Blut) zwei Gruppen von Leuk⸗ 
ämie: a) Lymphatiſche Leukämie (Lymphozytenleuk⸗ 
ämie oder Lymphadenoſe) mit oft gewaltiger Ver⸗ 
mehrung der Lymphozyten im Blut (Lymphämie) 
und in verſchiedenen Organen, mit Schwellung von 
Milz, Leber und Lymphdrüſen; b) Myeloide oder 
myeloiſche Leukämie (Myeloſe, Leukanämie) mit 
Vermehrung der Leukozyten und zahlreichen unreifen 
Formen der granulierten Beſtandteile im Blut und 
in allen blutbildenden, aber auch verſchiedenen 
andern Organen; Milz vergrößert, Lymphdrüſen 
häufig wenig beteiligt. — Beide Leukämiearten 
treten akut, ſelten chroniſch auf. Die akuten Formen 
verlaufen oft ſtürmiſch, mit Fieber, Neigung zu 
Blutungen an Haut und Schleimhäuten, Naſen⸗ 
bluten (Epistaxis), brandigen Geſchwüren am 
Mund und den Gaumenmandeln, raſch zunehmender 
Anämie und dem entſprechenden Blutbefund. Jede 
Leukämie verläuft tödlich. 

Pfeudoleufämie (Aleukämie): Leukämieähn⸗ 
liche Organveränderungen, aber ohne leukämiſchen 
Blut befund, vor allem ohne ſtarke Vermehrung der 
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weißen Blutzellen. Man unterſcheidet auch hier 
lymphatiſche Pſeudoleukämien (oder aleukämiſche 
Lymphadenoſen) und myeloiſche Pſeudoleukämie 
(oder aleukämiſche Myeloſen). 7 mphogranulo⸗ 
mateſe (Hodgkinsſſche] Krankheit, hödſch⸗): bös⸗ 
artige, chroniſch entzündliche Syſtemerkrankung des 
lymphatiſchen Apparats mit oft ſtarker Anſchwellung 
einzelner Lymphdrüſen, vor allem am ſeitlichen Hals 
oder im Bruſtraum. — Lymphoſarkomatoſe: 
bösartige Wachstumsſteigerung des lymphatiſchen 
Apparats von Sarkomcharakter. — Agranulo⸗ 
zytoſe: oft, aber nicht immer tödlich verlaufend, 
mit (in Heilungsfällen nur vorübergehendem) 
völligem Schwund der granulierten Leukozyten. 
Akut auftretend, als ſelbſtändige Erkrankung oder als 
Folge einer Infektion oder e Schädigung 
des blutbildenden Apparats. — Aleukie: meiſt 
tödlich verlaufende B., beſtehend in andauernder 
Verminderung aller Blutzellen, ausgelöſt durch eine 
Schädigung des meiſt ſchon in der Anlage ge: 
ſchwächten Blutbildungsſyſtems. — Hämo⸗ 
lytiſcher Ikterus: chroniſche, meiſt nicht lebens⸗ 
gefährliche, mit Milztumor einhergehende Form 
von periodenweiſe auftretender Gelbſucht, die durch 
plötzlichen übermäßigen Zerfall von roten Blut⸗ 
Wee (Blutzerfall, Blutkriſen) entſteht. Die 
Widerſtandsfähigkeit der roten Blutkörperchen 
gegenüber ſchwachen Kochſalzlöſungen iſt bedeutend 
herabgeſetzt. Milzentfernung kann Heilung brin⸗ 
gen. — Den übrigen beſprochenen B. gegenüber iſt 
jede Therapie auf die Dauer machtlos. Sehr zu 
empfehlen find Blutübertragungen (Hämotherapig, 
grch.), häufig auch Röntgen⸗ oder Radiumbeſtrah⸗ 
lungen der Milz und der Lymphdrüſen. 

Blutkraut (Sanguinaria), Gattung der Mohn⸗ 
gewächſe, einzige Art S. canadensis, in Kanada, 
weiße Blüten, roter ſcharfer Milchſaft. — Auch 
andere Pflanzen heißen B., z. B. f Wieſenknopf, 
Vogel⸗ + Knöterich, 4 Schöllkraut, Gemeines 4 Jo⸗ 
hanniskraut. 

Blutkreislauf, der ununterbrochene Kreislauf des 
Bluts im Blutgefäßſyſte met Taf. Menſche, Ana⸗ 
tomie), einem vielfach verzweigten, in ſich geſchloſſe⸗ 
nen Röhrenwerk. Aus der linken Herzkammer (Abb., 
a, b) wird das Blut durch Druck⸗ 
wirkung des Herzmuskels in die 
Hauptſchlagader (Aorta; Abb., 
c) hineingetrieben. Die Aorta 
ſchickt ihre Zweige, die Arterien, 
in alle Organe hinein. Die Ar⸗ 
terien löſen ſich unter fortge⸗ 
ſetzter Teilung in das Haar: WR 
gefäß⸗ oder Kapillarnetz auf J 
(+ Kapillaren). Die Kapillaren 
treten wiederum zu größeren Ge⸗ 
fäßen, den Venen, zuſammen, und 
dieſe führen das Blut, in der großen 
Hohlvene (Abb., d) vereinigt, zum UN 
e bien or⸗ 
kammer (Abb., e), zurück. Beim 
Durchfließen des Kapillarnetzes 
wird das hellrote, arterielle Blut 
durch Sauerſtoffabgabe in dunkel⸗ 


Schema des 


= Bluttreislaufs. 
rotes, venöſes Blut umgewan⸗ ante, e rechte Vor- 


delt (4 aud) Blut). kammer, b linke. 
An diefen fog. großen Kreis- krochte 1 
lauf ſchließt ſich der kleine oder ° ee DH LDEUG 


. 5 g Lungenarterie, 
Lungenkreislauf an: Die rechte h Lungenvene. 
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Kammer (Abb., f) preßt ihren Inhalt in die Lungen⸗ 
arterie (Abb., g), die ſich in die Lungenkapillaren vers 
äſtelt. Aus dieſen gehen die Lungenvenen (Abb., h) 
hervor, die das Blut in das linke Herz zurückleiten. 
Auf dieſem Wege hat das dunkelrote, venöſe Blut, 
das dem rechten Herzen aus den Organen zugefloſſen 
war, in den Lungen Sauerſtoff aufgenommen und 
iſt wieder arteriell geworden. 

Die Herzbewegung gibt die Triebkraft für den 
Blutſtrom ab. Da das 4 Herz ein Hohlmuskel iſt, 
wirkt es bei ſeiner Zuſammenziehung nach Art einer 
Druckpumpe. Durch einen Klappenapparat wird 
die nung des Bluts in der Richtung Vor⸗ 
kammer > Kammer, Kammer > Aorta (bzw. 
Lungenarterie) geſteuert. 

Die Bewegungen (Pulſationen) des Herzens er⸗ 
folgen rhythmiſch und beſtehen in einer abwechſeln⸗ 
den Zuſammenziehung und Erweiterung der Vor⸗ 
kammern und daran anſchließend der Kammern; die 
beiden Herzhälften arbeiten hierbei gleichzeitig. 

Durch die rhythmiſche Tätigkeit des Herzens wird 
in regelmäßigen Zwiſchenräumen eine beſtimmte 
Blutmenge (das Schlagvolumen) in den Anfangs⸗ 
teil der Arterien hineingepreßt. Dadurch werden 
dieſe ausgedehnt, ihre Wand wird geſpannt und 
unter einen Druck geſetzt, den Blutdruck, der auch 
noch während der . des Herzens anhält 
und das Blut aus den Arterien durch die Haar⸗ 
gefäße in die Venen hineintreibt. 

In den Arterien macht ſich das rhythmiſche Ein⸗ 
treiben des Bluts in einer Druckzunahme bemerk⸗ 
bar, dem Arterienpuls oder Puls ſchlechtweg, die 
bei jeder Zuſammenziehung des Herzens erfolgt und 
ſich wellenförmig vom Anfangsteil der Aorta durch 
alle Beräftelungen des Gefüßbaums fortpflanzt, da⸗ 
bei immer ſchwächer wird und in den engſten 
Arterien erliſcht. An Stellen, wo die Arterien ober⸗ 
flächlich genug liegen, z. B. Handwurzel, Hals, 
Schläfe uſw., kann man den Puls durch die Haut 
hindurch fühlen. Mit der Druckvermehrung iſt 
gleichzeitig eine Erweiterung der Arterien verbunden, 
die ſich auch wellenförmig fortpflanzt (Volumpuls). 
An den Organen machen ſich dieſe Erweiterungen 
der Arterien als Volumſchwankungen bemerklich. 

In den Venen wird der B. unterſtützt durch die 
Saugkraft des Bruſtkorbs, in dem ein niedrigerer 
Druck herrſcht als in der Luft. Dieſer negative Druck 
bewirkt eine Anſaugung (Aſpiration) von Blut aus 
den außerhalb des Bruſtkorbs gelegenen Venen⸗ 
ſtämmen. Eine weitere Förderung erfährt der Blut⸗ 
ſtrom in den dünnwandigen Venen jedesmal, wenn 
ſich die umgebenden Muskeln zuſammenziehen und 
dabei auf die Venen drücken. Die in den Venen be⸗ 
findlichen Klappen bewirken, daß das Blut in ihnen 
nur zum Herzen hin weiterbewegt werden kann. 

Die Geſchwindigkeit der Blutſtrömung iſt am 
größten in den großen Gefäßen (in der Kopfſchlag⸗ 
ader des Hundes 200-330 mm in der sek). In den 
1 iſt ſie mehrere hundertmal kleiner. 

ie Zeit, die ein Blutteilchen braucht, um die ganze 
Blutbahn einmal zu durchlaufen (Blutumlaufszeit), 
wird beim Menſchen auf etwa 23 sek geſchätzt. 

Die Verteilung des Bluts im lebenden Organis⸗ 
mus ſchwankt beſtändig, weil den in ſtarker Tätig: 
keit begriffenen Organen (Muskeln, Drüfen uſw.) 
ſtets reichlich Blut zugeführt wird, wobei ruhende 
Organe gleichzeitig wenig durchblutet werden. Dieſe 
Regelung erfolgt durch die Gefäßnerven. 


1485 


Blutreinigende Mittel 


Geſchichtliches. Die Lehre vom B. in ihrer 
heutigen Geſtalt gründet ſich auf die klaſſiſchen 
Unterſuchungen von Harvey (Exercitatio ana- 
tomica de motu cordis et sanguinis in animalibus a, 
1628). Die Verhältniſſe im Lungenkreislauf hatten 
ſchon Serveto (1553) und Colombo (1559) richtig 
erkannt, Harvey ſchuf Klarheit über die Verhältniſſe 
des großen Kreislaufs. 

Lit.: Tigerſtedt, »Die Phyſiologie des Kreislaufs“ 
1927/22; Krogh, »Anatomie und Phyſiologie der 
Kapillarene, engl. 1922, dt. von U. Ebbecke 1924; 
Bethe-Bergmann⸗Embden⸗Ellinger, »Hb. d. norm. 
u. pathol. Phyſiologieg 1926/27, Bd. 7. 
Blutlaugenſalz, gelbes und rotes B., zyanhaltige 
Verbindungen des 4 Eifens. 

Blutlaus, eine Art der 4 Blattläuſe. 
Blutleere, künſtliche (Konftriktion, lat.), künſtl. Ver⸗ 
minderung des Blutgehalts einer Gliedmaße durch 
Hochhalten, elaſtiſche Einwicklung und Abſchnüren 
nahe am Rumpf; bei Operationen angewendet. 
Blutlinie e e die geſamten Nach⸗ 
kommen eines Tiers, nach Generationen geordnet. 
Blutmehl, getrocknetes, gemahlenes Blut, ſehr 
eiweißreiches 4 Futtermittel, bei weniger forgfältiger 
Gewinnung als Dünger verwendet. 
Blutmelken, eine Krankheit des + Euters. 
Blutorden, Ehrenzeichen der NSDAP., geſt. 1933, 
verliehen rd. 1300 Teilnehmern an der nat. ⸗ſoz. 
Erhebung vom 9. 11. 
1923; wird auf der 
r. Bruſttaſche getra⸗ 
gen, von Soldaten im 
Knopfloch. Silberne 
Medaille. Band: rot 
mit weißer Einfaſſung. 
Blutpräpargte, Mit⸗ 
tel gegen Blutarmut, 
Kräftigungsmittel; 
aus friſchem Tierblut 
unter Zuſatz von Sü⸗ 
ßungs⸗ u. Aromatiſierungsmitteln hergeftellt, Salze, 
SS und Hämoglobin (Blutfarbſtoff) enthal⸗ 
tend, z. B. Hämatogen, Hämatol; oder Zubereitungen 
aus dem reinen Blutfarbſtoff: Hämoglobinpräparate. 
Blutprobe, Feſtſtellen der 4 Blutgruppe; f auch 
Blutunterſuchung. 
Blutrache, eine Urform der Rechtspflege, legt dem 
nächſten Bluts verwandten eines Getöteten die Pflicht 
auf, an dem Mörder oder deſſen Verwandten mit 
eigener Hand Rache zu nehmen; noch jetzt bei den 
Naturvölkern ſowie auf dem Balkan und auf Korſika. 
Bei den Germanen konnte fie durch Geld abgelöft 
werden (Blutgeld, Wergeld), doch galt es lange als 
ſchimpflich, »Geld für Blute zu nehmen. Bei den 
Germanen waren Blut(s) brüderſchaften üblich, 
d. h. feierlichſt geſchloſſene Verbindungen auf Leben 
und Tod zw. Männern, die die B. füreinander über⸗ 
nahmen. 
Blutreinigende Mittel (Depurantia, lat.), Mittel 
zur Anregung von Haut-, Nieren- und Darmtätig⸗ 
keit: Abführmittel, abführende Mineralwäſſer; 
Molken; Kräuterſäfte; Blutreinigungstee (Alpen⸗ 
kräutertee, Bergtee). Solche Tees enthalten neben 
abführenden Drogen (Rhabarber, Sennesblätter) 
Stiefmütterchenkraut, Saſſafrasholz, Sarſaparill⸗ 
wurzel, Hauhechelwurzel u. a. Blankenheimer (Lie⸗ 
berſcher Geſundheits⸗) Tee iſt das Kraut des Groß: 
blütigen Hohlzahns. 


Blutorden der NSDAP. 
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Blutrinne, Hohlſchliff längs der Klinge einer blan⸗ 
ken Waffe, dient zur Gewichtsverminderung. 
Blutſchande (lat. incestus, Inzeſt), Beiſchlaf zw. 
Verwandten auf⸗ und abſteigender Linie, wird an 
erfteren mit Zuchthaus bis zu 5 Jahren, an letzteren 
(falls ſie das 18. Lebensjahr vollendet haben) mit 
Gefängnis bis zu 2 Jahren beſtraft. Der Beiſchlaf 
zw. Verſchwägerten auf- und abſteigender Linie 
ſowie zw. Geſchwiſtern wird mit Gefängnis bis zu 
2 Jahren beſtraft ($ 173 StGB.). — Ähnliches gilt 
in Oſterreich. 
Blutſchnee (Roter Schnee), durch eine Wimperalge 
(Chlamydomonas nivalis; Algen) hervorgerufen. 
Blutſchutzgeſetz, Geſ. zum Schutze des dt. Blutes 
und der dt. Ehre, vom Reichstag am 15. 9. 1935 
in Nürnberg beſchloſſen, iſt eines der bedeutſamſten 
Geſetze des nat.⸗ſoz. Reiches. Ausgehend von der 
Erkenntnis, daß die Reinheit des dt. Blutes Voraus⸗ 
ſetzung für den Fortbeſtand des dt. Volkes iſt, ver⸗ 
bietet das B. Cheſchließung ſowie außerehelichen 
Verkehr zw. Juden einerſeits und ſtaatsangehörigen 
Deutſchblütigen und Miſchlingen 2. Grades ander: 
ſeits und Beſchäftigung von weiblichen Staats⸗ 
angehörigen dt. oder artverwandten Blutes unter 
45 Jahren in jüdiſchen Haushalten. Staatsange⸗ 
hörige Miſchlinge t. Grades können nur mit Geneh⸗ 
migung des Reichsminiſters des Innern und des 
Stellvertreters des Führers ſtaatsangehörige Deutſch⸗ 
blütige und Miſchlinge 2. Grades heiraten. Da⸗ 
egen können ſie ohne weiteres mit einem Juden die 
Che ſchließen; fie gehen dann im jüdifchen Blutſtrom 
auf. Bei Zuwiderhandlungen gegen das Geſ. ſind 
ſchwere Strafen verwirkt (Zuchthaus, Gefängnis). 
Sie - 
lutſchwamm (Hämangiom, grch.), blaurötliche, 
meiſt ſchnellwachſende, weiche Geſchwulſt, auf an⸗ 
geborene Gefäßmißbildung zurückzuführen, muß ſo⸗ 
fort ärztlich (chirurgiſch) behandelt werden. 
Blutſeen, bis 1 m tiefe, 40 m im Durchmeſſer große 
Gewäſſer ohne Ab- und Zufluß, beſ. in der Matten: 
region der Alpen; Algen, Flagellaten, Waſſerflöhe, 
1 e erzeugen rote Farbung. 
lutſerumtherapie, Behandlung von Infektions⸗ 
krankheiten mit Heilſerum ( Serumbehandlung). 
Blutſpeien, Anzeichen von 4 Magenblutung oder 
Lungentuberkuloſe (4 Tuberkuloſe). 
Blutſpender, Perſonen, die freiwillig oder gegen 
Entgelt einen Teil ihres Bluts zu Blutübertragun⸗ 
gen abgeben. In größeren Gtädten B.⸗Nachweiſe 
mit geſundheitlicher Überwachung. 
Blutſtein, Mineral, dichte Abart des Roteiſenſteins. 
Blutſtillende Mittel (Hämoſtatika, grch.), äußerlich 
bei Wunden, Operationen, Schleimhautblutungen 
uſw. Clauden, Coagulen (Präparate aus Lungen⸗ 
gewebe bzw. aus Blut, die gerinnungs fördernden 
Stoffe, Thrombokingſen, enthaltend); bei kleinen 
Wunden auch Eiſenchloridwatte(blutſtillende Watte); 
innerlich Hydraſtispräparate, aus der Wurzel von 
Hydrastis canadensis, als Wirkſtoff das Alkaloid 
ydraſtin enthaltend, z. B. Hydraſtisfluidextrakt, 
ydraſtinin (Spaltungsprodukt des Hydraſtins); 
anadraſt und Liquidraſt (beides Löſungen von 
ſynthetiſchem Hydraſtinin); Mutterkornpräparate: 
Gelatinelöfung. Volksmittel wie Auflegen von 
Spinnengewebe, Erde u. dgl. ſind wegen der In⸗ 
fektionsgefahr zu verwerfen. 
Blutſtillung, Maßnahmen, die eine Blutung be⸗ 
enden, 1) durch chirurgiſche Methoden: Kompreſſion 
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Blut und Boden 


(Druck auf Ader; mit Finger = Digitalkompreſſion), 
Unterbindung (Abbinden, d. h. Abſchnüren des mit 
einem dazu geeigneten chirurgiſchen Inſtrument 
Arterienklammer] gefaßten, in der Wunde frei⸗ 
liegenden Blutgefäßes) und Naht der Blutgefäße 
(Gefäßnaht: Vereinigung klaffender Gefäßwände) 
oder Verſchorfung mit dem Glüheiſen; 2) durch 
chem. Mittel, die die Blutgefäße zuſammenziehen 
oder die Gefäßwand abdichten, die Gerinnbarkeit 
des Bluts erhöhen oder das Blut ſelbſt zur Ge⸗ 
rinnung bringen; 4 Blutſtillende Mittel. 
Blutſtockung, Hemmung des Blutumlaufs, 4 Ge⸗ 
fäßerkrankungen. 

Blutströpfchen, Pflanzen, + Nelken, 4 Wieſenknopf. 
Blutstropfen, Schmetterling, 4+ Widderchen. 
Blutſturz, das Bluterbrechen bei Magen- oder 
Lungenblutungen; auch plötzliche Blutung aus den 
weiblichen Geſchlechtsteilen. 

Blutübertragung (Bluttransfuſion, Transfuſion, 
lat.), die Überführung einer gewiſſen Blutmenge 
eines 4 Blutſpenders in den Körper eines Kranken 
(Empfänger), angewendet bei Blutkrankheiten, Ver⸗ 
giftungen, ſtarken Blutverluſten u. a. Das Blut vom 
Spender und das vom Empfänger müſſen ſich ver⸗ 
tragen: die Blutflüſſigkeit des einen darf nicht die 
roten Blutkörperchen des andern auflöfen (Hämo⸗ 
lyſe) oder zuſammenballen (Agglutinatign). Dazu ift 


Apparat von Oehlecker. a Arm des Spenders, b Arm bes 
Empfängers, e Spritze, d Zweiwegehahn. 


Feſtſtellung der Blutgruppen durch die Blutprobe 
nötig. Am beſten eignen ſich Spender mit der 
Blutgruppe 0 oder der Blutgruppe des Empfängers. 
Die B. kann direkt, d. h. von Blutgefäß zu Blut⸗ 
gefäß, mit Hilfe des Oehleckerſchen Apparats (Abb.) 
erfolgen, oder indirekt, indem man das Blut aus 
der Ader des Spenders mit einer Spritze zieht oder 
es durch eine Kanüle in ein Gefäß ablaufen läßt 
und es unverändert oder nach Defibrinieren (vom 
Faſerſtoff [Fibrin] durch Schlagen befreien, um es 
ungerinnbar zu machen; Ungerinnbarkeit auch durch 
Zuſatz von Zitrat) dem Empfänger einfprigt. 4 aud) 
Eigenbluteinſpritzung. 

Blut und Boden, ein Grundgedanke des National⸗ 
ſozialismus, der von der Erkenntnis ausgeht, daß 
ein geſunder Staat im eigenen Volk (Blut) und 
im eigenen Boden feinen Schwerpunkt haben muß. 
Ein Staat, der auf dieſen beiden einander ergän⸗ 
zenden Kräften beruht, wird damit naturgemäß zum 
Gegner aller imperialiſtiſchen, univerſaliſtiſchen oder 
ſonſtigen internationaliſtiſchen Beſtrebungen. Der 
Begriff B. hat auch den nat.⸗ſoz. Staat und ſeinen 
Aufbau beſtimmt. Darum haben ſich in ihm alle 
Aufgaben (3. B. auch die Wirtſchaftsordnung) dieſen 
beiden Kräften unterzuordnen und empfangen von 
ihnen aus ihre Zielrichtung. Der Blutsgedanke 
bildet den Schlüſſel zum Verſtändnis der nat. ⸗ſoz. 
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Blut und Eifen 


Weltanſchauung überhaupt; die Raſſenfrage wird 
bei ihr zur Achſe aller polit. Überlegungen. Da das 
4 Bauerntum den Blutsquell des dt. Volkes bildet, 
führte der Gedanke von B. im Dritten Reich zur 
Rettung des Bauern. Da weiter Grund und Boden 
die Sicherung der Ernährung eines Volkes gewähr⸗ 
leiſten und da das Bodenrecht über das innere Ge⸗ 
füge und die Zukunft eines Staates entſcheidet, hat 
der Nationalſozialismus wegen dieſer Bedeutung 
der Bodenfrage das dt. Bodenrecht grundlegend 
umgeftaltet. So ift der Gedanke von B. in der 
nat.⸗ſoz. 4 Agrarpolitik verwirklicht worden. Die 
Worte B. wurden deshalb in das Hoheitszeichen des 
4 Reichsnährſtandes aufgenommen. Volkstümlich 
geworden if der Begriff B. vor allem durch das 
Werk R. Walther Darrés, »Neuadel aus B.4 1930. 
Weitere Lit.: R. W. Darré, B., ein Grund» 
gedanke des Nationalfozialismuss (in der Ztſchr. 
»Odal«, Mai 1935). 
Blut und Eiſen (Eiſen und Blut), geflügeltes Wort 
ſeit Bismarcks Rede im preuß. Abgeordnetenhaus 
30. g. 1862: »Nicht durch Reden und Majoritäte- 
beſchlüſſe werden die großen Fragen der Zeit ent⸗ 
ſchieden — das iſt der Fehler von 1848 und 1849 
geweſen, ſondern durch Eiſen und Blute; vorher 
ſchon von Dichtern (Arndt, Schenkendorf) ge⸗ 
braucht. 
Blutung (Hämorrhagie, grch.), Austreten von Blut 
aus verletzten (Extravaſation) oder unverletzten 
Blutgefäßen (Diapedeſis, »Hindurchſchwitzens durch 
die Kapillarwand). Bei der äußern B. verläßt das 
Blut den Organismus, bei der innern B. fließt es 
in das Gewebe oder in die Hohlräume des Körpers 
(3. B. Bruſt⸗ oder Bauchhöhle, Gebärmutter uſw.), 
wo es wiederaufgeſaugt (reſorbiert) werden kann. 
B. in der Haut: runde, ſtecknadelkopfgroße B. 
(Petechien), etwas größere, blutunterlaufene Stellen 
(Ekchimoſen), Hin blaurote Verfärbungen 
(Suggilation), Blutunterlaufung (Guffufion: große, 
flächenhafte . ohne regelmäßige Begrenzung), bei 
ſtärkerm Austritt Anschwellung (Blutgeſchwulſt, 
Hämatom). B. können tropfen⸗, fluß⸗ oder ſturz⸗ 
weiſe erfolgen (Bluttröpfeln, Blutſluß, Blutſturz 
oder Maſſenblutung). Die Urſachen von B. ſind 
Verletzungen der Gefäße bei Wunden, Annagung 
(Arroſion) der Gefäßwände, z. B. bei Lungen» 
tuberkuloſe oder durch bösartige Geſchwülſte, Ent⸗ 
artung der Gefäßwände bei Arterienverkalkung 
oder bei Syphilis (Aneurysmabildung). Durch 
plötzliche B. ins Gehirn e wird Hirn⸗ 
Bonden, zerſtört. Die B. bei Skorbut, Moͤller⸗ 
arlowſcher Krankheit, Leukämie, Purpura, Bluter⸗ 
krankheit beruhen auf krankhafter Gefäßdurch⸗ 
läſſigkeit oder Veränderung der Blutbeſchaffenheit. 
Anzeichen ſchwerer B.: Bläſſe, kleiner (ſchwacher), 
beſchleunigter Puls, raſche Atmung, Spitzerwerden 
der Naſe, kalter Schweiß, allg. Unruhe, ſchließlich 
Ohnmacht. Beträgt der Blutverluſt mehr als 
2—3 U (die Hälfte der geſamten Blutmenge), fo tritt 
raſch der Tod ein. Behandlung von B. durch 
4 Blutſtillung und 4 Blutübertragung. 
Nachblutung iſt eine mehrere Stunden oder 
Tage nach Stillung der erſten B. nach Verletzungen 
oder Operationen eintretende erneute B., meiſt in⸗ 
folge beſonderer Beſchaffenheit der Wunde (ſtarke 
Quetſchung, Eiterung) oder Störungen der Blut⸗ 
gerinnung (bei Blutkrankheiten, Blutvergiftung, 
Gelbſucht). 
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Blutunterſuchung 


Blutungsübel (hämorrhagiſche Diatheſen, grch.) 
zeichnen ſich durch das Auftreten ſpontaner Blutungen 
ſowie durch die große Neigung zu Blutungen bei Ein⸗ 
wirkung Den geringer Schaͤdlichkeiten aus. Zu den B. 
ehören: Die Bluterkrankheit (Hämophilie, grch., 

lutſucht), die faſt ausſchließlich die Männer einer 
Familie befällt, aber durch die Frauen vererbt wird. 
Die Hämophjlen bluten ſelbſt nach leichten Ver⸗ 
letzungen (Zahnextraktionen !) außerordentlich ſtark; 
es kommt aber auch ohne erkennbaren Grund zu 
Blutungen in Organe und Gelenke. Urſache meiſt 
E und verzögerte Blutgerinnungsfähig⸗ 
eit oder ein gewiſſer Vitaminmangel. Zur Thera⸗ 
pie eignen ſich neben verſchiedenen blutftillenden 
Mitteln (Gelatine, Koagulen, Clauden, Nateina, 
Vitamin C) vor allem Blutſerum und wiederholte 
Blutübertragung. — Bei der Blutfleckenkrank⸗ 
heit (Morbus maculosus Werlhofii) finden ſich 
größere Hautblutungen (vor allem an der Streckſeite 
der Unterſchenkel), De zum Ulnterſchied von der 
Hämophilie, eine (oft nur zeitweiſe) ſtarke Verminde⸗ 
rung der Blutplättchen (Thrombopenie, grch.), eine 
verlängerte Blutungszeit, während die Gerinnungs⸗ 
zeit meiſt normal fl. — Vorübergehende Haut» und 
Schleimhautblutungen treten bei verſchiedenen Er⸗ 
krankungen (Infektions-, Blutkrankheiten, Vergif⸗ 
tungen) auf, als Purpura, bei rheumatifchen Er. 
krankungen als Purpura rheumatica, mit kleinſten, 
flohſtichartigen Blutungen als Peliosis bzw. Peliosis 
rheumatica bezeichnet. gewebe. 
Blutunterlaufung, eine 4 Blutung ins Haut⸗ 
Blutunterſuchung, die Beſtimmung von Zahl, 
Bau und Größe der roten (Erythrozyten) und 
weißen (Leukozyten) Blutkörperchen ſowie der 
Blutplättchen (Thrombozyten), die Unterſuchung 
des Farbwerts (Hämoglobingehalts) der roten 
Blutkörper, der Blutungs⸗ und der Gerinnungszeit 
des Bluts, die Beſtimmung der Reſiſtenz der roten 
Blutkörper gegenüber hypotoniſchen Salzlöſungen, 
erner ihrer + Blutſenkungsgeſchwindigkeit; die 

lutgruppe wird mit Hilfe der Hämoteſtmethode feſt⸗ 
geſtellt. — Die Blutkörperchenzahl wird durch Aus⸗ 
zählung der Blutzellen in einer Zählkammer, in die 
das Blut in einer beſtimmten Verdünnung gebracht 
wird, unter dem Mikroſkop ermittelt. Zur Unter⸗ 
ſuchung der Form der einzelnen Zellen wird das in 
feinſter Schicht auf einem Objektträger ausgeſtrichene 
Blut getrocknet, mit Farbmiſchungen gefärbt und 
mikroſtopiſch unterſucht. Auf dieſe Weiſe werden 
auch die Verhältniszahlen der einzelnen Leukozyten⸗ 
arten (4 Blut) beſtimmt, die in eine Tabelle, das 
Hämogramm (grch.), eingetragen werden können. 

ei einer Vermehrung der weißen Blutzellen i. allg. 
ſpricht man von Leukozyteſe, bei einer Verminderung 
von Leukopenie, bei erhöhter Zahl der Lymphozyten 
(der kleinen weißen Blutzellen mit rundem Kern) 
von Lymphozytoſe, bei Ben eg der eoſino⸗ 
philen Zellen (der Leukozyten, deren Protoplasma 
Körnchen enthält, die ſich mit Eoſin färben) von 
Eofinophilig (bei manchen Infektionskrankheiten, 
allergiſchen Erkrankungen, Wurmkrankheiten). 
Jugendformen und Vorſtufen der weißen Blutkör⸗ 
perchen ſind vor allem bei Blutkrankheiten anzu⸗ 
treffen. — Eine Verminderung der Zahl der Erythro⸗ 
yten (Oligozytämie) findet ſich u. a. bei ſtarken 
Blutverluſten, bei Anämien und den meiſten andern 
Blutkrankheiten, meiſt verbunden mit Verände⸗ 
rungen ihrer Form (Poikilozyteſe) und Größe 
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Blutvergiftung 


(Aniſozytoſe; bef. große 1 Makrozyten, der 
Zuſtand heißt dann Makrozytämie; kleine Formen 
= Mikrozyten). Häufig ift auch der Farbwert herab⸗ 
eſetzt (Oligochromämie). Die zur B. nötige geringe 
lutmenge wird durch Einſtechen einer ſchnepperähn⸗ 
lichen Nadel aus Ohrläppchen oder Fingerkuppe ge⸗ 
wonnen; für bakteriologiſche oder ſerologiſche Unter⸗ 
ſuchungen wird das Blut ferit mit einer Spritze aus 
der Blutader geſaugt. 
Blutvergiftung, volkstümliche Bez. für einen 
Krankheitszuſtand, der dadurch 51 daß von 
einem Eiterherd aus Erreger in die Blutbahn ge⸗ 
langen. Man unterſcheidet bei dieſer Allgemeininfek⸗ 
tion eine ſolche, bei der die Blutbahn andauernd von 
dem Krankheitsherd aus mit ſich ſtets vermehrenden 
Erregern überſchwemmt wird (Septika mie), und 
eine ſolche, die durch nur ſchubweiſe, vorübergehende 
Einſchwemmung von Bakterien gekennzeichnet wird 
(Pyämie). In letzterem Falle treten an der Stelle 
der Anſiedlung der Eiterkokken neue (metaſtatiſche) 
Abſzeſſe auf. — Stets ſehr ernſte Erkrankung, die 
mit hohem Fieber und (bef. bei der Pyämie) mit 
Schüttelfröſten einhergeht; ſofortiges chirurgiſches 
ingreifen nötig. 
Blutweiderich, Pflanze, 4 Weiderich. 
Blutwurz, Pflanze, 4 Fingerkraut. 
Blutzeugen Märtyrer. 
Blutzger (Bluzger), kleine Silbermünze von Chur 
(16.18. Ih. ). 
Blutzucker, im Blut vorhandener Zucker, 4 Dia⸗ 
betes. 
Blyde, eine 1 Kriegsmaſchine. 
Blyth Clas engl. Hafenſtadt (16a E 1), (1931) 
kurzerhand; 


31808 Ew.; Kohlenausfuhr. 
b. m. = brevi manu (lat.), auch 
= beatae memoriae (lat.), ſeligen Andenkens. 
B. M. A. = British Medical Association (engl., 
brſtiſch medikel äßsßieſch'n, »Britiſche Mediziniſche 
Geſellſchafte), gegr. 1832 in Worcefter. 
B. M. V. - Beata Maria Virgo (lat.), »felige Jung⸗ 
frau Marias. 
BMW = Bayerifche Motoren⸗Werke A.⸗G. 
B'nai Brith (auch Bne Briß, Independent Order 
of Bne Briss, abgek. I. O. B. B.; hebr., „Bund der 
Söhne [Ifrael]e), eine nur Juden zugängliche Loge 
mit dem ausgeſprochenen Ziel der Erringung der 
jüdiſchen Weltherrſchaft, wurde 1843 in New Pork 
gegr. Die B.logen wurden 1874 durch Abkommen 
von der Weltfreimaurerei offiziell anerkannt, wo⸗ 
durch letztere immer mehr in ihren Einfluß gelangte. 
In Deutſchland wurde B. 1882 eingeführt, jedoch 
1937 verboten und aufgelöft. 
BAS J., Abk. für Bund Nationalſozialiſtiſcher 
Deutſcher Juriſten (jetzt 4 Nationalſozialiſtiſcher 
Rechtswahrerbund). 
Bö, heftiger, örtlicher 7 Wind, oft mit Regen, 
Schnee od. Hagel, ſeltener mit 4 Gewitter verbunden. 
Boa, eine 4 Rieſenſchlange. 
Boa (lat.), ſchlangenförmiger Halspelz, auch aus 

edern. 

board (engl., bord), Tiſch; Ausſchuß, Amt, Be⸗ 
hörde (3. B. B. of Trade [tred], Handelsamt, B. of 
Labour [leber], Arbeitsamt). 
Boarding-house (engl., badrding hauß), Fremden⸗ 
heim, Penſion (mit Verpflegung). 
Boarding Schools (baprding ßkülſ), in England 
höhere Privatſchulen mit Internat; zu ihnen gehören 
die Public Schools. 
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Böblingen 


Boas, Franz, dt.⸗amer. Ethnolog, * 8.7. 1858 
Minden i. W., ſchrieb u. a.: „Handbook of Ameri- 
can-Indian Languages 1933. 
Bob, 1) (Bobby) engl. Kurzform für Robert; auch 
Spitzname der Londoner Schutzleute, nach dem Re⸗ 
organifator der engl. Polizei Sir Robert Peel. — 
2) (Bobfleigh, engl., böbfle, »Pendelfchlitten«) 
Lenkbarer Sportſchlitten mit Seil- od. Rad⸗(Volant⸗) 
Steuerung u. Bremsvorrichtung für 2—6 Fahrer; 
am üblichſten Zweier- und Vierer⸗B. (olympiſche 
Wettbewerbe); neuerdings auch Einerbobs. Bob⸗ 
let (Bobby), kleiner, zweiſitziger B. Der erſte B. 
wurde 1888 nach Angaben des Nordamerikaners 
Townsend gebaut. Die erſten B.bahnen wurden 
1902 in Sankt Moritz und 1907 in Davos gebaut; 
bekannteſte Bahnen in Deutſchland: Garmiſch, 
Schreiberhau, Krummhübel, Schierke, Hahnenklee, 
Oberhof. Lit.: Zentzytzki, »Schlittenſports 1921; 
Hartkopf, »Bobfleigh« 1926. 
Boback, Art der 4 Murmeltiere. 
Bobben, beim Bobfahren gleichzeitiges Vor⸗ und 
Zurückſchwingen der Oberkörper zur Beſchleunigung 
der Fahrt. 
Bobbinſt, Schwarzpulvererſatzmittel mit neutralen 
Metallſalzen (Eiſen⸗ und Kupfervitriol) zur Ab⸗ 
ſchwächung. 
Bobbymütze, halbhohe, weiße, runde Leinenmütze 
mit hochſtehender Krempe (Abb.), Kopfbedeckung 
der Matroſen der nordamer. 
Kriegsmarine, ſeit 1930 auch 
viel von Mädchen, Waſſer⸗ 
ſportlern uſw. getragen. 
Bober, l. Nebenfluß der mitt⸗ 
leren Oder (7 Ba, 3), 255 km 
lang, vom ieſengebirge, 
durchfließt das Hirſchberger 
Becken, durchbricht das Bo⸗ 
ber⸗Katzbach⸗Gebirge u. mün⸗ 
det bei Kroſſen. Gebirgszu⸗ 
flüffe: Lomnitz (Große Lomnitz 
aus dem Kleinen Teich, Kleine Lomnitz aus dem 
Melzergrund des Rieſengebirges), Zacken (Zackenfall, 
mit Zackerle und Kochel) und Queis (vom Hohen 
Iſerkamm); wegen gefährlicher Hochwäſſer mehrere 
Talſperren, bei Mauer ſchleſ. Landgemeinde, [1933] 
907 Ew.) die Bobertalſperre (30 Mill. cbm, Kraft⸗ 
werk) und bei Markliſſa (ſchleſ. Stadt, [1933] 
2361 Ew.) zwei Queistalſperren (15 u. 21 Mill. cbm, 
Kraftwerk). 
Bober, Schwimmkörper, dient als Seezeichen oder 
um »Feſtmachene von Fähren, Baggern u. dgl. 
pberg (=bärj), Guſtaf Ferdinand, ſchwed. Architekt 
und Kunſtgewerbler,“ 11. 4. 1860 Stora Koppaberg 
(Dalarne), Poſtgebäude in Stockholm, Ausſtellungs⸗ 
gebäude (Stockholm 1897 und 1909, Paris 1900, 
Saint Louis 1904), Induſtriewerke u. Privathäuſer. 
Bober⸗-Katzbach-Gebirge, dem Rieſengebirge nördl. 
vorgelagerter Bergzug (23 a Dr), von Bober und 
Katzbach entwäſſert, mit Melkgelte oder Kammer⸗ 
berg (724 m) und Hogulje (721 m). 
Bobine (frz., »Spulec), zur Fabrikation von Ziga⸗ 
rettenhülſen verwendeter endlofer Papierftreifen. — 
In der Spinnerei Holz⸗ oder Papier⸗ bzw. Papp⸗ 
hülſe zum Aufwinden des geſponnenen Fadens. 
Bobiſationen, Syſteme der + Solmiſation. 
Böblingen, württ. Stadt ſüdw. von Stuttgart 
(5 DE 2), (1933) 7989 Ew.; chem. Ind.; Flughafen 
Stuttgart⸗B. — 1274 Stadt, 1357 württ., 12. 5. 
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Bobbpmütze. 


Böblinger 


1525 vernichtende Niederlage der aufſtändiſchen 
württ. Bauern durch den Schwäb. Bund (Truchſeß 
v. Waldburg). 

Böblinger, Baumeiſterfamilie des 13. Ih.: 1) Hans, 
* Böblingen, 7 4. 1. 1482, leitete den Bau der 
Frauenkirche in Eßlingen. Lit.: Egle, »Die Frauen⸗ 
kirche in Eßlingeng 1898. — 2) Matthäus, Sohn 
von B. 1), Altbach b. Eßlingen, f 1505 Eßlingen, 
war 1474-94 Baumeiſter am Ulmer Münſter. Der 
Weſtturm des Münſters, der höchſte Kirchturm der 
Welt (161 m), war von ihm in Abänderung der 
Pläne Ulrichs v. Enſingen weitergebaut worden, 
konnte aber erſt in der 2. Hälfte des 19. Ih. in 
ſeinem Sinn vollendet werden. Matthaͤus 3. war 
ſpäter, ebenſo wie ſeine Brüder Marx und Lucas, 
auch in Eßlingen tätig. Lit.: Pfleiderer, Das 
Münfter in Ulm und feine Kunſtdenkmales 1905; 
Pfaff, »Die Künftlerfamilie B.« 1862. 

Bobo (ſpan.), Narr; Figur des ſpan. Theaters. 
Boborpkin, Peter, ruſſ. Schriftſteller,“ 27. 8. 1836 
Niſchnij Nowgorod, f 12. 8. 1921 Lugano, ſchildert 
in Romanen die ruſſ. Intelligenz feiner Zeit: Kitaj⸗ 
Gorod« 1882, dt. 1895, »Abendl. Opfer« 1868, dt. 
1893, »Waſſilij Terkin« 1892, »Am Scheidewege 
1894, dt. 1900. f Ruſſiſche Kultur (Literatur 4). 
Bobrek⸗Karf, oberſchleſ. Landgem. (7 Nbk. I), 
(1933) 21974 Ew., 1928 aus den Gemeinden 
Bobrek und Karf gebildet; Steinkohlen⸗, Stahl⸗, 
Eiſen⸗, Zink- und chem. Induſtrie. 

Bobru;ft, Stadt in der Sowjetrep. Weißrußland 
(14a A 3), (1933) 64800 Ew.; Getreide- und Holz⸗ 
handel. 

Bobrzynſki (böbſchinjßki), Michal, poln. Hiſtoriker 
und Politiker,“ 30. 9. 1849 Krakau, f 3. 7. 1935 bei 
Poſen, 1876 Prof. in Krakau, war 1908 Statthalter 
von Galizien, 1917 Min. für Galizien, ſchrieb eine ſehr 
vorurteilsloſe »Geſchichte Polens im Umrißs 1879, 
1927314, u. »Die Auferſtehung Polens 1920-26. 
Bobfleigh (engl., böbßle), lenkbarer Sportſchlitten, 
Bob (2). 

Bocage (frz., ⸗kaſch), Gebüſch, Luſtwäldchen; auch 
Name von Landſchaften, z. B. Bocage Normand 
(man; in der frz. Normandie; Viehzucht). 
Bocca (ital., Sb. Bocche, böks), Mund; Fluß: 
mündung, Bucht. 

Boccaccio (böfätfchd), Giovanni, ital. Dichter und 
Humaniſt, 1313 Paris, f 21. 12. 1375 Certaldo 
b. Florenz, 1323-40 in Neapel, gewann 1333 die 
Liebe einer naturlichen Tochter des Königs, ſpäter 
Freund Petrarcas in Florenz, wurde mit polit. Auf⸗ 
trägen betraut, hielt 1373/74 Vorleſungen über 
Dante, ſchrieb ital.: »Filocolo« 1338-41, Liebes- 
gedicht »Filostrato« 1338 (zum erſtenmal Ottaven 
in der Kunſtdichtung, auch in der Teseides 1341 u. 
der ländl. Dichtung »Ninfale Fiesolano« 1345, hrsg. 
von Wieſe 1913), »Amorosa Visione« 1342 (Ter⸗ 
zinen, allegor.), »Fiammetta« 1343 (pſycholog. 
Liebesroman, Neuausg. von Maſſera 1914), Proſa⸗ 
fatire »Corbaccios oder »Labirinto d’amore« 1355, 
dt. 1523. B. verfaßte die 1. Dantebiographie (Vita 
di Dantes 1360) u. den 1. Kommentar zur »Ööttl. 
Komödies (nur 17 Geſänge). Am bekannteſten der 
»Decamerone« (Erſtdruck Venedig 1470, Neuausg. 
von Maſſera 1928; dt. von Steinhöwel 1472, von 
Weſſelſki 1910, 1921; Sammlung von 100 durch 
Rahmenerzählung verbundenen Novellen). Geſam⸗ 
melte Werke dt. von Krell 1924, Bde., unvollſtändig. 
4 Italieniſche Kultur (Literatur 3). — Lit.: Körting 
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1880; ital.: Traverfari 1907, Lipparini 1927; 
J. Raith, »B. in der engl. Lit. 1936. 

Bocegle (ital., »Krugch, ital. Flüſſigkeitsmaß (0,68 
bis 1,83 1) für Wein, Branntwein, Ol. 

Boecche di Eattaro (ital., bökẽ⸗, ſerbokroat. Boka 
Kotorſka', fjordartige Bucht der Adria an der dal⸗ 
matiniſchen Küſte Südſlawiens (23a Nbk. I), bis 


r 


Bucht von Kotor (Cattaro). 


42 m tief; mit den innern Buchten von + Kotor und 
Riſano und den äußern von Tivat (Kriegshafen) 
und Topla (mit der Stadt Caſtelnugvo, ſerbokroat. 
Ercegnovi, ͤrz⸗); öſtl. der überragende Gipfel des 
Lovten (löftſchen). 

Bocherini (böks⸗), Luigi, ital. Komponift, * 19. 2. 
1743 Lucca, } 28. 5. 1805 Madrid, Cellovirtuos, 
1787-97 kgl. preuß. Hofkompoſiteur, bedeutend 
durch feine Kammermuſik (91 Streichquartette, 125 
Streichquintette u. a.). Italieniſche Kultur 
(Muſik 4). Lit.: Picquot 1851 (frz.). 

Boccia (ital., bötſchä, »Kugele; frz. Cochonnet, 
koͤſchönz), Spiel mit Kugeln, bef. in Italien: eine 
wird als Ziel ausgeworfen; dieſer ſucht jeder Spieler 
mit feiner Kugel möglichſt nahe zu kommen. [Elee. 
Bochargklee (Bokharaklee), Futterpflanze, f Stein⸗ 
Boche (frz., böſch, »Schweins), Schimpfwort für 
die Deutſchen, aber auch für die blonden Nord⸗ 
franzoſen. 

Bohica (bötſchſkä), Kulturheros der 4 Chibcha 
Kolumbiens: bärtiger Greis, der von O. einwandert 
(Sonnenmythus). 

Bochnia, poln. Stadt in Weſtgalizien (14b C 4), 
10200 Ew.; Salzbergbau. — Die Salzlager wurden 
1251 entdeckt, die Stadt 1253 gegr. 

Bocholt, weſtf. Stadt an der niederl. Grenze (4 Ba), 
(1933) 33441 Ew.; Textil-, Eiſenind. — Nahebei 
Trappiſtenkolonie Marias Ween. 

Böhum, weſtfäliſche a he (4a DE a), 
NESDAP.-Gauleitung für Weſtfalen⸗Süd, (1933) 
314550 Ew.; an der Kreuzung zweier alter Handels⸗ 
ſtraßen (vom Rheinland nach O. zur Weſer und 
nach NO. ins Münſterland); Steinkohlenbergbau, 
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Eiſen⸗ u. Stahlind. ferner Auto⸗ Textil-, chem. Ind.; 
Ortsteile mit Bergbau: d 
Hordel, Riemke, Werne; Wohnviertel: Alten⸗B., 
Linden⸗Dahlhauſen, Stiepel, Weitmar, Laer; Berg⸗ 
ſchule, Erdbebenwarte. — 1321 Stadt. 

Böchumer Verein für Gußſtahlfabrikation A.-G., 
Bochum, gemiſchtes Hüttenwerk, gegr. 1842 (A.⸗G. 
ſeit 1854); 1936: ro Mill. RN. Kapital; Gründer: 
firma der 4 Vereinigten Stahlwerke A.⸗G. 

Bock, 1) Männchen von Ziege, Schaf, Reh, Gemfe, 
Kaninchen; auch = Bockkäfer. — 2) Turngerät für 
Springübungen; 4 Turnen. — 3) Ju der Technik 
ein drei⸗ oder bierbeiniges Geſtell (3. B. Rüſt⸗B.). — 
4) Kutſch⸗B. + Wagen. — 5) f auch Bockbier. — 
6) Mittelalterl. Straf- und Marterart: beim pol» 
niſchen B. wurden dem zu Strafenden die Hände 
gefeſſelt, über die gebeugten Knie gezogen und ein 
Stock zw. Armen und Beinen hindurchgeſteckt, beim 
ſpaniſchen B. die Daumen und großen Zehen 
kreuzweiſe zuſammengeſchraubt. 

Bock, 1) (Tragus) Hieronymus, Botaniker,“ um 
1498 Heidersbach (Odenwald), f 21. 2. 1554 Horn⸗ 
bach als Prediger und Arzt, gehört zu den „Vätern 
der Botanike; New Kreutterbuchs 1539. —2) Karl, 
patholog. Anatom, 21. 2. 1809 Leipzig, f 19. 2. 
1874 Wiesbaden, Univerſitätsprof.; volkstümliche 
Aufſätze in der Gartenlaubes; „Vom gefunden und 
kranken Menſchene 1855, 192919. 

Böck (Bök), Johann Michael, Schaufpieler, * 1743 
Wien, f 18. 7. 1793 Mannheim, ſeit 1762 Mitglied 
von Ackermanns Truppe, 1775 am Hoftheater 
Gotha, deſſen Leitung er nach Ekhofs Tod über⸗ 
nahm, ſeit 1779 in Mannheim, ſpielte als erſter 
Schillers Karl Moor und Fiesco. 

Bockau, ſächſ. Landgemeinde im Erzgebirge, (1933) 
4520 Ew.; Korbwaren, Handſchuhe; Arzneikräuter. 
Bockbier (mißverſtanden aus der bayr. Ausfprache 
von Eimbecker [Bier als Oanbock, Ambock; oan⸗„am⸗ 
als Geſchlechtswort angeſehen), Starkbier; 4 Bier. 
Bockbrücke, eine 4 Kriegsbrücke. 

Vöckel, Otto, antiſemit. Politiker,“ 2. 7. 1839 
Frankfurt a. M., f 17. 9. 1923 Michendorf (Mark), 
1887 190g M. d. R. (erſter Antiſemit), Begründer 
(1889) des mitteldt. Bauernvereins (4 Agrar⸗ 
bewegung), ſchuf die erſten judenfreien Viehmärkte 
u. forderte u. a. im Reichstag Schächtverbot und 
Fremdengeſetzgebung für die Juden. Bis Antiſemi⸗ 
tismus ging vom raſſ. Standpunkt aus und enthält 
ſeiner Zeit weit vorauseilende Forderungen. Erhielt 
in Heſſen wegen ſeines Eintretens für das Bauern⸗ 
tum den Namen »der Bauernkönige. Auch als 
Forſcher auf dem Gebiet der Volkskunde errang B. 
Bedeutung: »Pſychologie der dt. Volksdichtunge 
1906; »Hb. des dt. Volksliedes« 1908. Lit.: H. 
Jahnke 1923; Schmahl⸗Seipel, »Der heſſ. Bauer 
im Kampf um Acker und Hofe 1933. 
Bockelmann, Rudolf, Bariton, * 2. 4. 1892 Boden- 
teich (Kr. Uelzen), wirkte in Leipzig und Hamburg, 
feit 1932 an der Staatsoper Berlin, ſeit 1923 auch 
in Bayreuth. 

Boden, 1) ſtörriſches Verhalten von Pferden, z. B. 
Verſuche, den Reiter abzuwerfen; übertragen auf 
ſtörriſches (bockiges) Verhalten von Menſchen. — 
2) Brünſtigwerden beim weibl. Schaf, Ziege und 
Kaninchen. 

Bockenem, hannov. Stadt im nordw. Harzvorland, 
(1933) 2429 Ew.; Konſerven- u. Zigarreninduſtrie. 
Böckh, 90 Auguſt, Altphilolog,“ 24. 11. 1785 


1495 


Bockkäfer 


Karlsruhe, f 3. 8. 1867 Berlin, daſ. 1811 Prof., 
ar Een ed EN 
(grch. Inſchriftenſammlung der Preuß. Akademie). 
af P. 1 Lit.; M. Hoffmann ıgor. 2 
2) Richard, Sohn von B. 1), Statiſtiker,“ 28. 3. 
1824 Berlin, f daf. 3. 12. 1907, leitete ſeit 1975 
das Statiſt. Bureau der Stadt Berlin, feit 1881 
Prof. an der Univerfität Berlin, verdient um die 
Bevölkerungs- und Nationalitätenſtatiſtik und um 
das Deutſchtum im Ausland, gab 1875 die nach der 
ſog. „B. ſchen Methodes aufgeſtellte »Sterblichkeits⸗ 
tafel für den preuß. Staate heraus. [Nummer. 
Bocking Horſe (Bockpferd), eine + Wild⸗Weſt⸗ 
Bockkäfer (Böcke, Cerambycidae), formenreiche 
Familie (über 7500 Arten) geſtreckter, meiſt ſehr 
langfühleriger, großer, oft auch farbenprächtiger 
Käfer; viele erzeugen (beſonders angegriffen) durch 
Reiben des Halsſchildes am Mittelrückenzirpende Ge⸗ 
räuſche (Geigens); Pflanzenfreſſer. Larven bleich, 
langgeſtreckt, madenförmig (Füße und Augen 
fehlend oder rückgebildet), Mundteile kräftig, bohren 
meiſt im Holze, teils ſchädlich. — Stattliche, an 
Sommerabenden fliegende einheimiſche Breitböcke 
(Prioninae) find der Gerber (Sägebock, Prionus 
coriarius; 4 Tafel »Käfere), bis 4 cm, braun⸗ 
ſchwarz, Fühler beim Männchen geſägt, Larven in 
Wurzelholz, und der größte dt. B., der Mulmbock 
(Zimmermann, Ergates faber; Abb. 2), bis 5 cm, 
ſchwarzbraun, Larve im Mulm alter Kiefern⸗ 
ſtümpfe. Zu unſeren größten Arten gehört auch der 
Eichenbock (Spieß⸗, Held⸗, Rieſenbock, Cerambyx 
cerdo [Unterfamilie Cerambycinae]), faſt 3 cm, 
braunſchwarz, mit riefigen geſchwungenen Fühlern, 
Larve etwa 3 Jahre in anbrüchigen freiſtehenden 
Eichen. An die Farbenpracht tropiſcher Verwandter 
erinnert der Moſchusbock (Weidenbock, Aromia 
moschata; Abb. 1), 16—32 mm, meift metalliſch⸗ 
grün, veränderlich, mit Mo⸗ 
ſchusduft, Larve in alten 
Weiden, Käfer beſ. an deren 
Saftfluß. Ein prächtiger, 
ſeltener B. unſerer höheren 
Gebirge iſt der Alpenbock 
(Rosalia alpina; 4 Tafel 
»Käfere), bis 36 mm, fehr 
fein graublau behaart, mit |! 
tiefſamtſchwarzen Querbin⸗ h 

\ 


den und langen Fühlern, auf 
ug Buchen. Die 1 
arve des Haus bocks (Hy- . 
lotrupes SR wird in Abb. 1. Moſchusbock. 
Nadelholz, beſ. in Dachbalken der Häuſer, oft ſehr 
ſchädlich; Käfer 8-20 mm, ſchwarz bis braun, fein 
11 behaart, Deckflügel mit weißlichen, verwaſchenen 
inden. Die Larvedes Zerſtörendenßfichtenbocks 
(Tetropium castan&um) bringt bef. 60: bis roojäh- 
rige Fichten (auch Kiefern, Lärchen) zum Abfterben 
und entwertet das Holz; Käfer 10—ı5 mm, 
ſchwarz bis braun, ſehr veränderlich. Der ſeltene 
efpenbod (Necydalis major), bis 27 mm, 
Körper ſchwarz, an Weiden, Pappeln, Obſtbäumen, 
erhält durch die unter ſtark verkürzten, rotbraunen 
Flügeldecken weit hervortretenden, gelbbraunen Hin⸗ 
terflügel und ſeinen ſchlanken Bau ein weſpenartiges 
Ausſehen. — An Baumſtümpfen (Larven), mehr 
noch auf Blüten finden ſich die ſchlanken, lebhaften 
Schmal⸗ oder Halsböcke (Lepturini) mit hinter den 
Augen halsartig verengtem Kopf, ſo der Gefleckte 
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Schmalbock (Strangalia maculata; 4 Tafel Kä⸗ 
fere), 15—17 mm, Flügeldecken gelb mit ſchwarzen 
Binden und Flecken, mehr am Holz der Rote Hals⸗ 
bock (Leptura rubra; Tafel Käfers), 12-17 mm, 
Weibchen faſt ganz rotbraun, 
Männchen mit ſchwarzem Hals⸗ 
ſchild und gelben Flügeldecken. 
Blütenbefucher find an viele der 
meift bunten Clytus-⸗Arten, fo 
der Widderbock (C. ariös),g bis 
15 mm, ſchwarz mit gelben Bin⸗ 
den. Der robuſte, träge Weber⸗ 
bock (Lamia textor [Unterfam. 
ae 2—3 cm, ſchwarz, 
ein gelblich behaart, findet ſich in 
Weiden eich Larbe in Weiden, 
äſten. Die fünffache Körperlänge 
erreichenden Fühler zieren das 
Männchen des Zimmerbocks (Schreiner, Acan- 
thocinus aedilis; Abb. 3), 13-19 mm, braun, 
grau behaart, mit 2 dunklen Rückenbinden, Mai 
bis Juni, Larve in abgeſtorbenem Kiefernholz, 
wird mit Baumaterial gelegentlich in Wohnungen 
eingeſchleppt, wo ſie ſich bisweilen zum Käfer 
entwickelt. Der bis 3 cm lange träge Pappel⸗ 
bock (Saperda carcharias), ſchwarz, gelbfilzig 
behaart, lebt Juni—Juli an Pappeln und Weiden, 
Larve bohrt im Holz. 


52 


Abb. 2. Mulmbock. 


Abb. 3. Zimmerbock; links Weibchen, rechts Männchen. 


Böcklin, Arnold, Maler, * 16. 10. 1827 Baſel, 
+ 16. 1. 1901 San Domenico bei Siefole, Schüler 
von Schirmer in Düſſeldorf, tätig in Weimar (daf. 
1860-62 Prof. an der Kunſtſchule), München, Baſel, 
Zürich und Italien. B. iſt von der Leidenſchaft aus⸗ 
gegangen; ſie iſt ihm dann zum Schauplatz ge⸗ 
worden, auf dem Fabelweſen der grch. Mythologie 
und des dt. Märchens, aber auch Menſchen der Gegen⸗ 
wart ſich ergehen in poetiſchem Einklang mit der 
Natur. Die ſüdl. Klarheit und die ſtarke Lokalfarbig⸗ 
keit ſeiner Bilder ſtehen dem Impreſſionismus der 
Zeit fern. Ihre Stimmung durchläuft alle Grade 
von düſterer Melancholie bis zu heiterſter Lebens 
freude. Selbſtbildnis mit fiedelndem Tod (1872; 
Berlin, Nationalgalerie), »Die Gefilde der Seligen 
(1878; daſ.), »Triton und Nereide« (verſchiedene 
Faſſungen), Die Toteninſele (verſchiedene Faſſun⸗ 
gen), Sommertage (1881; Dresden, Galerie), »Im 
Spiel der Wellen« (1883; München, Neue Pinako⸗ 
thek). B.⸗Werk, hrsg. von H. A. Schmidt, 1892 
bis 1921, 53 Bde. Lit.: H. A. Schmidt 19222; 
v. Oſtini 19238; L. Juſti 19272. 

Bockmühle, dt. T Windmühle (ganzes Mühlenhaus 
drehbar). 
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Bocksbart (Haferwurz, Bockshorn, Tragopogon), 
Korbblütlergattung mit ſtengelumfaſſenden Blät⸗ 
tern und einzeln endſtändigen Blütenköpfen. Auf 

- Wiefen, an Wegen 
der Wieſen⸗B. (T. 
pratensis; Abb.), 
30-60 cm, gelb 
blühend (Mai bis 
Auguſt), Blüten 


Gemeiner Bocksdorn. 


Wieſenbocksbart. 


ſchließen ſich gegen Mittag wieder, Wurzeln (wie 
bei andern Arten; angepflanzt T. porrifolius ¶Cauch⸗ 
blättriger B., Salſifi]) genießbar. 

Bocksbeutel, bauchige, plattgedrückte Flaſche (auch 
Name) für Frankenweine. 

Bodſchiff, eine Hulk zum Takeln von Seglern. 
Bodsdorn (Lycium), Nachtſchattengewächſe, dor⸗ 
nige Sträucher mit einfachen Blättern. Gemeiner B. 
(Teufels, Hexenzwirn, L. halimifolium; Abb.), aus 
China, mit hängenden Rutenzweigen, graugrünen 
Blättern, lilafarbenen, duftenden Blüten (Mai-Okt.) 
und länglichen, orangefarbenen, giftigen Beeren, 
viel zu Hecken verwendet. In Südafrika dient der 
Kafferndorn (L. afrum) als Weideſchutzhecke. 
Bodshaare (lat. hirci), Härchen im Gehörgang 
älterer Menſchen; Haare in der Achſelhöhle. 
Bockshorn Bockshornklee; die Redensart vins 
B. jagen« wird von einem german. Oſterbrauch 
hergeleitet, bezieht ſich 
vielleicht aber auch auf 
den 1 Schrecken 
oder den Sündenbock der 
Juden. 

Bockshornklee (Trigo- 
nella), Schmetterlings⸗ 
blütler mit hornartig ges 
bogenen Hülſen. Bockshorn 
(B., Grch. Heu, T. fae⸗ 
num graecum [Foenum 
graecum]; Abb.) mit 
blaßgelben Blüten und 
813 cm langen Hülſen, 
aus Oſtindien, zuweilen 
angebaut und verwildert, 
Samen in der Tierheil⸗ 
kunde benutzt. Schab⸗ 
ziegerklee (Siebengezeit, Käſeklee, Wohlriechender 
oder Blauer Steinklee, T. coerulea [Melilotus 
coerulea]), ſtark duftend, Blüten blau, angebaut, 
zu Kräuterkäſe verwendet. 

Bocksmelde, Unkraut, 4 Chenopodium. 
Bocksnüſſe, Samen von 4 Caryocar. 


Bockshornlklee). 
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Bockspeterſilié, Doldenblütler, 4 Bibernell. 
Bock und Polach, meißniſches Adelsgeſchlecht, fpäter 
nach der Niederlauſitz und nach Schleſien: Max v. B., 
General,“ 5. 9. 1842 Trier, f 4. 3. 1915 Hannover, 
1911 Generalfeldmarſchall, beſ. verdient um das 
Exerzierreglement von 1906. 
Bockwa, ſächſ. Induſtriedorf b. Zwickau, (1933) 
3341 Ew.; Steinkohlen⸗ und Textilinduſtrie. 
Bodajbp (Bodaibo), ſowjetruſſ. Stadt in Oſt⸗ 
ſibirien (270 5), am ſchiffbaren Lenazufluß Witim, 
4000 Ew.; Goldgewinnung; Flughafen. 
Bodden, flache Buchten der dt. + Oſtſeeküſte. 
Bode, l. Nebenfluß der Saale (6B Ca), 169 km lang; 
vom Oberharz, tiefes Felſental; von l. Holtemme 
( Holzemme, vom Brocken, durch die Steinerne Renne), 
von r. Selke (vom Unterharz); Verbindung mit der 
Oker durch den Schiffgraben (1600 fertiggeſtellt, Ent: 
wäſſerung des Großen Bruches oder Bruchgrabens). 
Bode, 1) Johann Elert, Aſtronom, * 19. 1. 1747 
Hamburg, f 23. 11. 1826 Berlin, ſeit 1772 Aſtro⸗ 
nom der Berliner Akademie der Wiſſenſchaften, be⸗ 
gründete 1774 das »Berliner Aſtronomiſche Jahr⸗ 
buche; Hrsg. des weitverbreiteten Sternatlas Urano- 
graphia« 1802, 18192. — 2) Johann Joachim Chriſt., 
Buchhändler,“ 16. 1. 1730 Braunſchweig, F 13. 12. 
1793 Weimar, überſ. Sternes »Triſtram Shandye, 
Goldſmiths Landpredigere, ſuchte mit Leſſing einen 
Selbſtverlag (B. & Comp.) zu ſchaffen.— 3) Rudolf, 
* 3.2. 1881 Kiel, Begründer einer Gymnaſtikſchule. 
(Bſchule; Gymnaſtik). — 4) Wilhelm v., Kunſt⸗ 
elehrter,“ xo. 12. 1845 Calvörde, F x. 3. 1929 
Berlin, bedeutendfter Förderer und Organiſator der 
Berliner Muſeen, deren Generaldirektor er 1906-20 
war, Kenner beſ. der ital. Kunſt der Renaiſſance und 
der niederl. Malerei des 17. Ih.; »Rembrandte 1897 
bis 1906 (mit Hofſtede de Groot; 8 Bde.), Floren⸗ 
tiniſche Bildhauer der Renaiſſances 1902, 1914, 
»Die Meiſter der holländ. und fläm. Malerfchulen« 
1917, 19234, Fünfzig Jahre Mufeumsarbeits 1922, 
»Mein Lebens 1930, 2 Bde. 
Bodega, die (ſpan.), Weinkeller, ⸗ſchänke. 
Bodelſchwingh, 1) Ernſt v. B.⸗Velmede, Beamter, 
26. 11. 1794 Velmede, f 18. 5. 1854 Medebach, 
1842 preuß. Finanz⸗, 1845 Innenmin., trat 19. 3. 
1848 zurück und in die Zweite Kammer und das 
Erfurter oe: ein. — 2) Friedrich v., Sohn 
von B. 1), ev. Geiſtlicher,“ 6. 3. 1831 Tecklenburg 
(Weſtf.), f 2. 4. 1910 Bethel bei Bielefeld, über: 
nahm daf. 1872 die Leitung der 1867 gegr. Anſtalt 
für Epileptiſche, aus der ſich dann die nach ihm be⸗ 
nannten Anſtalten für 4 Innere Miſſion entwickelten. 
Lit.: G. v. B. 19265; Fr. v. B. 19323. — 3) Fried⸗ 
rich v., Sohn von B. 2), ev. Geiſtlicher,“ 14. 8. 1877 
Bielefeld, ſeit 1910 Leiter von Bethel, 27. 5. bis 
24. 6. 1933 Reichsbiſchof. 
Boden (Dachboden), Teil des + Wohnhaufes; 
B.fenſter 4 Dachfenſter. 
Boden (Erdboden, Erde), durch Verwitterung ent⸗ 
ſtandenes, mechaniſches Gemenge von Geſteins⸗ und 
Mineralbruchſtücken, vermiſcht mit ſich zerſetzenden 
oder ſchon zerſetzten organiſchen Beſtandteilen. Der 
B. wird im natürl. oder im künſtl. 4 Aufſchluß oder 
mit Bohrern . Art unterſucht. 
Veſtandteile. Im Durchſchnitt enthält ein 
Acker⸗B. 44 Raumteile mineraliſche und organiſche 
Stoffe, 33 Rt. Luft, 20 Rt. Waſſer, 3 Rt. Pflanzen⸗ 
nährſtoffe und 0,02 Rt. Bakterien, Pilze und andre 
B.bewohner. Die mineraliſchen Beſtandteile 
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werden nach der Korngröße eingeteilt in Steinel größer 
als 20 mm), Feinkeis (20—2 mm), Grobſand (2 bis 
0,2 mm), Feinſand (0,2—0,02 mm), Grobton (0,02 
bis 0,002 mm) und Feinton (kleiner als 0,002 mm), 
Der Sand entſteht bei der Verwitterung des Quarzes, 
der Feldſpat zerfällt zu Ton, Eiſen wird bei der Ver⸗ 
witterung des Augits und der Hornblende frei, kalk⸗ 
reiche B. enthalten die Reſte von verwitterndem 
Kalkſtein und Dolomit. Neben dieſen Haupt⸗ 
beſtandteilen andere Stoffe je nach Zuf. des urfpr. 
Geſteins: Kalium, Natrium, Magneſium, Alumini⸗ 
um, Silizium, Phosphor, Schwefel, Chlor, auch 
Mangan, Fluor, Lithium, Titan, Wolfram, Bor 
u. a., die teilweiſe in der Ernährung der Pflanzen 
wichtige Aufgaben erfüllen. Das im B. vorkom⸗ 
mende Waſſer entſtammt den Niederſchlägen und 
dem Grundwaſſer und ſteht, ſoweit es nicht hygro⸗ 
ſkopiſch gebunden iſt, Pflanzen und Tieren zur Ver⸗ 
fügung. Die B.luft enthält 78-80 vH Stickſtoff, 
10—20 oc Sauerſtoff und 0, 1-10 oh Kohlen⸗ 
dioxyd. Die organiſchen Beſtandteile, pflanz⸗ 
liche und tieriſche Reſte, find dauernden Ver⸗ 
änderungen durch biologiſche und chemiſche Um⸗ 
ſetzungen unterworfen. Unter günſtigen Bedingungen 
entſteht aus ihnen milder (adforptiv gefättigter), 
fruchtbarer 1 während bei Luftabſchluß und 
hohem Waſſergehalt ſaurer (adſorptiv ungeſättig⸗ 
ter), unfruchtbarer Humus entſteht. (Diefe ſog. Roh: 
humusbildung tritt in den Mooren am deutlichſten 
in Erſcheinung.) B.organismen, Inſekten, Wür⸗ 
mer, vor allem aber Protogoen, Pilze, Algen und 
Bakterien, leben von den organiſchen Beftandteilen 
des B. und bedingen ihre Veränderung. 
Eigenſchaften. Die gröberen Beſtandteile, wie 
Geröll, Steine und Kies, bilden das Skelett des B., 
um dieſes lagert ſich die Feinerde (Teile kleiner als 
2 mm Durchmeſſer). Durch die mechaniſche B.⸗ 
analyſe (4 Bodenunterſuchungen) wird die Körnung 
(Textur) des B. beſtimmt. Die Bearbeitung lockert 
die oberſte Schicht des B. (Ackerkrume) ſtärker als 
die tiefern Lagen (Untergrund), ſie bezweckt eine 
Zuſammenballung feinſter Teilchen in Krümel 
(Krümelgefüge). Unter günſtigſten chemiſchen 
und biologiſchen Bedingungen geht der B. in den 
Zuſtand der Gare über. Überſchwemmungen, Platz⸗ 
regen uſw. wirken dieſem Zuſtand entgegen, ſie führen 
zum Einzelgefüge (Durchlüftbarkeit und waſſer⸗ 
altende Kraft EWBaſſerkapazität] vermindert). Die 
aſſerbewegung im B. hängt vom Grundwaſſer 
und von der ſaugenden Kraft feinſter Hohlräume 
(Kapillarität) ab. Mit zunehmender Feinheit der 
Körnung ſteigt die Kapillarität, in den feinſtkörnigen 
B. fällt ſie wieder. Die Urſache dieſer Erſcheinung 
beruht in einer Anderung des Zuſtandes der klein⸗ 
ſten, kaum noch ſichtbaren B.körner. Sie find nicht 
mehr Kriſtalle wie die gröberen Beſtandteile, ſondern 
gehen mit zunehmender Feinheit (1130 m/) in den 
Zuſtand der Kolloide über, d. h. ſie ſchrumpfen und 
uellen (wie Sagokörner) und können die feinen 
Hohltorane verſchließen. Der Gehalt an dieſen B.- 
kolloiden erhöht die innere Oberfläche und damit 
die Sorptionskräfte des B. Die Biekolloide können 
Baſen und Säuren binden und Jonen aus den 
Salzen der B. ſorbieren bzw. wieder in Löſung 
ſchicken, wenn ſtärker geladene Jonen ſie verdrängen 
(Baſenaustauſch, am Wechſel der 4 Bodenreaktion 
zu erkennen). — Die biologiſchen Umſetzungen des 
B. erfolgen durch Mikroorganismen (5—100 Mill. 
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Bakterien je 1g B., ferner Pilze, Protozoen, Algen 
uſw.), die in erſter Linie die dem B. alljährlich zu⸗ 
geführten organiſchen Stoffe abbauen. Stark tätige 
B. (leichte B.) verarbeiten Ernterückſtände und or⸗ 
ganiſche Düngemittel ſehr raſch, während es in un⸗ 
tätigen B. zu einer Anreicherung von ſchwer zerſetz⸗ 
barem Humus kommt. 

Eine grundſätzliche Anderung der B.eigenfchaften 
iſt nicht möglich. Für den einzelnen B. iſt durch Be⸗ 
arbeitung und Düngung eine Höchſtgrenze der 
B.fruchtbarkeit zu erreichen. Es kommt nicht 
darauf an dieſe vorübergehend zu erhöhen, ſondern 
ſie für die Zukunft unbedingt zu erhalten. Je höher 
der Aufwand an Mineraldüngern, um ſo aufmerk⸗ 
ſamer muß auch für den Erſatz der im B. verbrauch⸗ 
ten Humusſtoffe geſorgt werden (durch Stall⸗ 
miſt, Gründüngung). Bleigenſchaften, die von den 
Mine ralbeſtandteilen abhängen, find unveränder⸗ 
lich und können als Grundlage der Einteilung der 
B. dienen. 

Einteilung. Während man bisher den B. nach 
rein geologiſchen, chemiſchen oder landw. Geſichts⸗ 
punkten einteilte, mißt man neuerdings den boden⸗ 
bildenden Vorgängen die größte Bedeutung bei. 
Dieſe beginnen bereits mit der Verwitterung. Bei 
primären B. bleiben die Geſteinstrümmer am Ort. 
Sekundäre B. entſtehen durch Verlagerung, äoliſche 
B. durch Windverwehung (Löß, Dünen), marine 
durch Anſchwemmung (Marfihen). Nach dem 
Gehalt von Sand und abſchlämmbarem Ton unter⸗ 
ſcheidet man leichte und e B.; leichter B. 
beſteht hauptſächlich aus Sand, iſt alſo leicht be⸗ 
arbeitbar, ſchwerer B. enthält Lehme bzw. Tone, 
ſetzt alſo der Bearbeitung mehr Widerſtand entgegen. 
Nach der mechaniſchen Zuſ. trennt man Stein⸗B. 
(80 dH Steine), Sand⸗B. (80 vH Sand), Lehm⸗B. 
(o o Sand, 20 v Ton), Ton⸗B. (50 vH Ton), 
Mergel⸗B. (20 09 Ton, 3 vH Kalk), Kalk⸗B. 
(30 vH Kalk) und Humus⸗B. (20 vH Humus). 
Da das Klima die B.bildung ſtark beeinflußt, ent⸗ 
ſtehen aus gleichen Geſteinen ſehr verſchiedene B. 
und aus verſchiedenen Geſteinen nicht notwendig vers 
ſchiedene B.typen (nach Wiegner). Unter ausgeſpro⸗ 
chen ariden (d. h. trockenen) Bedingungen tritt in⸗ 
folge Waſſermangels keine chemiſche Zerſetzung ein, 
es entſtehen die ſteukturloſen Wüſten⸗B. Steigen 
die Niederſchlagsmengen (arides Gebiet), dann er⸗ 
folgt zwar eine Zerſetzung, aber die löslichen Stoffe 
verbleiben am Ort: alkaliſch reagierende Salz⸗B. 
(Szik⸗B.). Unter femiariden Bedingungen entſtehen 
Steppen- u. Löß⸗B. Zu den ſemihumiden (mäßig 
feuchten) gehören Savannen, Schwarzerden, 
Tſchernoſeme und zu den humiden (feuchten) die 
Braunerden. Als ausgeſprochen humide B. gelten 
Grauerde, Weißerde, Bleicherde, Podſol. Treffen 
humide Bedingungen mit hohen Temperaturen zu⸗ 
ſammen, fo kommt es zur Bildung von Laterit, 
Roterde und Gelberde. 

Zur Erkennung und Beurteilung der einzelnen 
B. dient das B.profil, das in verſchiedene Hori⸗ 

onte eingeteilt wird. Horizont & iſt der Ober⸗ 
5. bei Kultur⸗B. die Ackerkrume. Durch die ſtets 
gleiche Bearbeitungstiefe entſteht die Pflugſohle, mit 
ihr beginnt der Unter⸗B. (Horizont B), der oft 
Verhärtungen (Ortſtein uſw.) zeigt und dann den 
Waſſerkreislauf hemmen kann. Horizont C ift der 
Untergrund, bei Primär⸗B. alſo das Geſtein. Die 
Ausbildung der Horizonte iſt ſtark vom Waſſer 
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abhängig. Da das Verhältnis von Niederſchlägen 
und Verdunſtung maßgebend für die Bewegungs⸗ 
richtung des Waſſers iſt, bewegt ſich das B. waſſer 
aufwärts, wenn die Verdunſtung überwiegt. Im 
9 Klima ſind die Niederſchläge größer als die 

erdunſtung, der Waſſerſtrom iſt hier abwärts ge⸗ 
richtet (Sickerwaſſer). Da das Waſſer organiſche 
und anorganiſche Stoffe mit ſich führt, können ſo⸗ 
wohl Horizont A wie auch B als Einſpülungshori⸗ 
onte (Illuvialhorizonte) oder als Auswaſchungs⸗ 
on (Eluviglhorizonte) ausgebildet fein. 
Häufig iſt es nötig, die einzelnen Horizonte unter- 
zuteilen. Auch kann ein en (meiſt iſt es 
Horizont B) fehlen, ſolche B. werden als AC-B. 
bezeichnet. — Die Landwirtſchaft zieht zur B. beur⸗ 
teilung (Bonitierung) ſtets auch den Anbauverſuch 
hinzu (phyſiologiſche B.kunde). 

Für den Ingenieur kommt es vorwiegend auf phyſi⸗ 
kaliſche Eigenſchaften des B. und des darunterliegen⸗ 
den Geſteins an. f auch Baugrund u. Erdarbeiten. 

Über B. nutzung f Ackerbau. 

Lit.: Joh. Walther, „Einführung in die dt. B.⸗ 
kunden 1935; J. Stiny, Leitfaden der B.Funder 
1923; E. Blanck, „Hb. der B.lehren 192932, 
10 Bde. 

Bodenanalyſe, in der Chemie Unterſuchung des 
Bodens auf ſtoffliche Zuſ., z. B. Säuregehalt 
(Bodenazidität), u. auf Größe der einzelnen Boden⸗ 
teilchen (Kerngröße). 4 Bodenunterſuchungen. 
e er Pflanzen, Pflanzen, deren Vor⸗ 
handenſein Rückſchlüſſe auf den Untergrund er⸗ 
lauben. 1 Luzerne, Eſparſette, viele Or⸗ 
chideen zeigen Kalk an. Als kalkfeindliche Unkraut⸗ 
pflanzen ſind bei ſtändig zunehmender Verbreitung 
kleiner Sauerampfer, Tisdalie, Sandſtiefmütterchen, 
Lämmerſalat, Haſenlattich und Ackerknaul anzu⸗ 
ſprechen. Heidekraut und Heidelbeere weiſen auf 
Sendboden hin, das Galmeiveilchen ee zinkhaltigen 
Untergrund. Bodenſtete Pflanzen kommen aus⸗ 
ſchließlich auf beſtimmten Bodenarten vor (gewiſſe 
Steinbrecharten auf Kalk, Roſtblättrige Alpenroſe 
auf Ilge bodenholde Pflanzen bevorzugen 
gewiſſe Bodenarten, kommen aber auch anderswo 
vor (Wundklee und Leberblümchen find okalkholde), 
während bodenvage Pflanzen an keine Bodenart 
gebunden ſind. 
Bodenbach (itſchech. Podmokly, kli), nordböhm. 
Stadt (25 a C1), (1930) 22648 meift dt. Ew.; 
Metall-, elektrotechn., chem. Ind.; Umladeplatz für 
Braunkohlen. — Nahebei die Schäferwand 
(270 m ü. M.). 
Bodenbakterien, die an den Umſetzungen des 
+ Bodens beteiligten Bakterien. 
Bodenbearbeitung, Maßnahme, den phyſikaliſchen 
Zuſtand der Kulturböden zu verbeſſern; Ziel: 
Lockerung und gleichmäßige, 617 Krümelung des 
Ackerlandes. Dadurch gute Waſſerhaltung, aus⸗ 
reichender Luftgehalt im Boden, wodurch die chem. 
mſetzungen in der Ackererde günſtig verlaufen 
und ſich das Bakterienleben reich entfaltet (4 auch 
Boden). Die durch Zerſetzung der organiſchen 
Stoffe im Boden entſtehende Kohlenſäure entweicht 
zum großen Teil (Bodenatmung), der zurück⸗ 
bleibende Reſt fördert die chem. Umſetzungen, der 
Acker geht in den Zuſtand der Gare (Ackergare) 
über, das letzte Ziel jeder B. Am vollkommenſten 
wird die Gare auf den milden humoſen Lehmböden 
erreicht, unvollkommener und ſchwieriger auf den 
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ſchweren Lehm⸗ und Tonböden. Unter dem Einfluß 
von Regen, Some und Wind verlieren dieſe die 
Gare auch am erſten wieder und gehen in einen Zu⸗ 
ſtand der Verhärtung und der Austrocknung über. 
Deshalb ſoll die B. den Acker nicht nur zur 4 Be⸗ 
ſtellung der Kulturpflanzen in Gare bringen, ſondern 
dieſen Zuſtand auch während des Wachstums bis 
zur Ernte erhalten. Auf den eigentl. Sandböden 
läßt ſich ein Garezuſtand nur ſchwer herſtellen. Hier 
muß neben reichlicher Humuszufuhr die B. in erſter 
Linie den Waſſerhaushalt regeln und zu ſtarke 
ee vermeiden. — Zur B. gehört ferner 
die Unkrautbekämpfung. 

Der Pflug ſchneidet einen Furchenſtreifen ab, 
wendet ihn je nach der Bauart ſeines Streich⸗ 
bleches ſtärker oder ſchwächer, wodurch gleichzeitig 
eine Lockerung und eine Miſchung der Bodenteilchen 
erzielt werden. Auf ſchwerem Boden verſtärkt man 
die lodernde Wirkung dadurch, daß man vor die 
Pflugſchar eine zweite kleine Vorſchar (Vor⸗ 
ſchäler) anbringt. Allgemein iſt heute das Eben⸗ 
ie (Ebenbau) üblich, wobei der Acker in 20 
bis 30 m breite Abteilungen (Gewende) geteilt 
und Furche an Furche eben nebeneinander gelegt 
wird. Die Kopfſtücke des Feldes, auf denen das Ge⸗ 
ſpann wendet, werden als Anwand (Vorgewende) 
quer zur Furchenrichtung gepflügt. Das Zu⸗ 
ſammenpflügen des Ackers in einzelne Beete von 
jeweils nur wenigen, höher aufgeworfenen Furchen 
(Bifänge) oder in 10-20 Furchen breite hoch⸗ 
gewölbte Rücken (Ackerbeete) verſchwindet mehr 
und mehr. Die Tiefe der Pflugfurche wechſelt ſehr 
nach Bodenart, Lage und Zweck der Arbeit. Am 
flachſten wird im Sommer unmittelbar nach der 
Ernte des Getreides gepflügt (geſchält), wo es 
darauf ankommt, die Stoppeln zu ſtürzen und zu 
weiterer Zerſetzung flach in den Boden zu bringen. 
Gleichzeitig ſoll dadurch die reſtliche Gare im Acker 
(Schattengare) erhalten bleiben und eine erneute 
verſtärkte Garebildung (Bearbeitungsgare) erzielt 
werden. Dieſe Schälarbeit, mit mehrſcharigen 
Pflügen ausgeführt, iſt zugleich eine der wichtigſten 
Maßnahmen der Unkrautbekämpfung. Zur Neu⸗ 
beſtellung des Feldes im Herbſt wird die Saatfurche 
mit dem Einſcharpflug gezogen. Sie erfolgt in nor⸗ 
maler Tiefe der Ackerkrume. Neben dem Geſpann⸗ 
pflug werden Motorpflüge und Dampfpflüge ver⸗ 
wendet, die vor allem für die Tiefkultur wertvoll 
find. Solche bef. tiefen Pflugfurchen werden regel: 
mäßig zu Hackftͤchten, beſ. Rüben, aber auch zu 
Kartoffeln gegeben und als Herbſt⸗ oder Winter⸗ 
furche vor Eintritt des Winters ausgeführt. An 
Stelle des Tiefpfluges werden auch gewöhnliche 
Pflüge mit einem tiefer gehenden Untergrundlockerer 
verwendet. Über Winter bleibt das Land in der 
Regel ohne weitere Bearbeitung in rauher Furche 
liegen. Unter dem Einfluß des Winterfroſtes bildet 
ſich an Fung Oberfläche die Froſtgare. 

Die Pflug furche bedarf vor der Beſtellung einer 
weiteren Feinbearbeitung, die durch die mitteltief 
greifenden Grubber oder Krümmer, durch die 
flacher arbeitenden Eggen, durch Schleppen (Acker⸗ 
ſchleifen) oder auch durch Walzen erfolgt. Die Eggen 
dienen zugleich der Pflege der Saaten. Sie lockern 
und krümeln die Oberfläche des Ackers immer wieder, 
erhalten dadurch den Garezuſtand und vernichten die 
aufgehenden Unkräuter. Am wachſenden Pflanzen⸗ 
beſtande wird die weitere Bodenpflege durch die 
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Hackkultur erreicht, wobei ſowohl Handhacke wie 
Maſchinenhacke verwendet werden. 

uf ſehr ſchweren Böden in ungünftiger Lage oder 
bei ſehr ſtarker Verunkrautung gelingt es nicht 
immer, zw. Ernte und Neubeſtellung einen aus» 
reichenden Garezuſtand zu erzielen. Dann wird ent⸗ 
weder die Ernte vorzeitig genommen, um eine 
längere Bearbeitungszeit zu erreichen (Sommer⸗ 
oder Johannisbrache), oder das Feld bleibt ein Jahr 
lang unbeſtellt und wird nur bearbeitet (Boll oder 

warzbrache). 

erſuche, den Pflug durch rotierende Arbeits⸗ 
maſchinen (Sräfen) zu erſetzen, die das Land in einem 
Arbeitsgange ſaatfertig machen, haben bisher nicht 
zu bleibendem Erfolge geführt. Nur im Gartenbau 
hat ſich die Fräskultur ſtärker durchgeſetzt. 

Lit.: Aereboe, Hanſen, Römer, „Hb. der Land⸗ 
wirtfhafte Bd. 2, 1929; Heuſer, „Grundzüge der 
praktiſchen B.s 1928; Krauſe, Steigerung der 
Ernteerträge durch verbeſſerte B. a 1928. 
Bodenbeheizung (Bodenheizung), die Zuführung 
von Wärme in den Erdboden, beſ. in Frühbeeten 
ohne Dungpackung und in Treibhäuſern, entweder 
Warmwaſſer⸗, auch Dampfheizung durch Spezial⸗ 
keſſel und Rohre, meiſt in Nähe der Gewächshäuſer, 
oder elektriſche Heizung durch Heizkabel (Wider⸗ 
ftandsdrähte) zur Förderung des Pflanzenwuchſes und 
zur Erhöhung der Ernte, kann die Wärmeentwick⸗ 
lung des infolge der Motoriſierung immer ſpärlicher 
werdenden Pferdedüngers erſetzen. 
Bodenbenutzung, die Art und Weiſe, in der ein 
Volk die ihm gehörige Bodenfläche nutzt. Von 
468 681 qkm Geſonmſache des Dt. Reichs (ohne 
Saarland) waren 1934 landw. genutzt 293478 qkm; 
Waldungen nahmen 127899, Haus: und Hof⸗ 
räume 6620, Moorflächen 4035, ſonſtiges Od⸗ und 
Unland 13987, Wege, Friedhöfe, Sportplätze, 
Parke, Gewäſſer uſw. 22663 qkm ein. Von 
der landw. genutzten Fläche waren Ackerland 
204 121, Gartenland 6073, Wieſen 54930, 
Weiden 26813, Obſtanlagen und Weinberge 
1464 qkm. f auch Ackerbau. 
Bodenbeſitzreform, Sammelbezeichnung für ſehr 
verſchiedenartige, vielfach ineinander übergehende 
Beſtrebungen, die Bodenbeſitzverteilung 6055 durch 
Verſtaatlichung des Grund und Bodens, Aufteilung 
der Güter zu Siedlungszwecken uſw.) oder die Nutz⸗ 
nießung des Bodenbeſitzes unabhängig von der 
Beſitzverteilung (3. B. durch Wegſteuerung der 
Grundrente) zu ändern. 4 Bodenreform. 
Bodenbiologie, Teilgebiet der Bodenkunde, be⸗ 
ſchäftigt ſich mit den im 4 Boden lebenden Organis⸗ 
men und ihrer Bedeutung. 

Bodenbonitierung — Bodenſchätzung. 
Bodendesinfektion bezweckt die Abtötung pflanz⸗ 
licher und tieriſcher Schädlinge im Boden durch 
chemiſche Mittel und naſſe Wärme (Boden- 
dämpfung). 

Bodeneis (Steineis), in kaltem Klima (Alaska, 
Nordſibirien) auf und im Boden dauernd ſich hal⸗ 
tende, aus Schnee oder Grundwaſſer entſtandene Eis⸗ 
maſſen. 

Bodenentwäſſerung + Entwäſſerung. 
Bodenerſchöpfung, der Bodenzuſtand, bei dem der 
Entzug an Nährftoffen, bef. Stickſtoff, Phosphor⸗ 
ſäure, Kali und Kalk, ſo groß geworden iſt, daß 
unſere Kulturpflanzen ohne erneute Nährſtoffzufuhr 
nicht mehr gedeihen. 
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Bodenertrag, Ertrag, den eine beſtimmte Boden: 
fläche hervorbringt. Der B. wird meiſt in Natu⸗ 
ralien zum Ausdruck gebracht; fo verfteht man z. B. 
in der Landwirtſchaft unter B. die von einer be⸗ 
ſtimmten Fläche Landes gewonnene Menge an 
Früchten. Als B. gibt man auch bei Umrechnung in 
Geldwert meiſt den Bruttoertrag ohne Berückſich⸗ 
tigung der mit der Gewinnung des Ertrags ber: 
bundenen Ausgaben an, da die Ermittlung des Rein⸗ 
ertrags einer einzelnen Fläche in vielen Fällen (z. B. 
in der Landwirtſchaft) auf Schwierigkeiten ſtoßt. 
4 aud) Abnehmender Bodenertrag. 
Bodenerwartungswert (in der Forſtwirtſchaft), 
nach der Bodenreinertragslehre die kapitaliſierte 
Bodenrente, die von einem Waldboden erwartet 
wird, alſo ſein Wert. 
Bodenfeuer, Brand des trocknen Bodenüberzugs 
(Gras, Heide) im Walde. Schaden im ältern Holz, 
bef. bei dickborkigen Holzarten, häufig gering. 
Bodenfrage, Bezeichnung für die Geſamtheit der 
wirtſchaftl. und ſozialen Probleme, die ſich aus dem 
Verhältnis eines Volkes zu ſeinem Boden ergeben. 
Die verſchiedenſten Umſtände (raſches Wachstum 
der Bevölkerung, Zuſammenballung großer Men⸗ 
ſchenmaſſen in den Induſtriegebieten und ſtarke 
Landflucht unter dem Einfluß der Induſtrialiſierung, 
ſteigende Mlobilifierung des Grund und Bodens 
durch das liberale Eigentumsrecht, ſtellenweiſe Unter⸗ 
wanderung durch fremdvölkiſche Elemente) wirkten 
im 19. Ih. zuſammen, um die Beziehungen des 
dt. Volkes zu ſeinem Boden völlig umzugeſtalten und 
in gefährlicher Weiſe zu lockern. Seitdem trat die B. 
in den Vordergrund der polit. Auseinanderſetzungen. 
1 Bodenpolitik. 
Bodenfruchtbarkeit, der Zuſtand des Bodens, in 
dem er ſehr hohe Erträge zu liefern vermag; 
1 Ackerland. 
Vodengymnaſtik (Bodenturnen, Bodenübungen, 
Parterregymnaſtik), Gymnaſtikübungen ohne Gerät 
auf dem Boden (Raſen, Sand, Matte): Rolle 
(Purzelbaum), Hechtrolle, Brücke, »Tankfahreng, 
Bodenkippe, Überſchlag, freier Überſchlag (Salto), 
Radſchlagen, Kopfſtand, Handſtand uſw.; 4 Tafel 
Gymnaſttke Lit.: H. Meuſel 1927. 
Bodenheizung 4 Bodenbeheizung. 
Bodenimpfung, die Verſorgung von Böden mit 
Mikroorganismen, die in ihm nicht oder in 
ungenügendem Maße vorkommen (beſ. Knöllchen⸗ 
bakterien). Die Impfung kann durch Bodenüber⸗ 
tragung von Feldern erfolgen, die bereits Le⸗ 
guminoſen mit Erfolg getragen haben, oder durch 
usſtreuen künſtlich mit Knöllchenbakterien an⸗ 
gereicherter Erde. Flüſſige Impfftoffe werden durch 
Benetzung des Saatgutes verteilt und mit dieſem 
ausgebracht. Impfſtoffe: Azotogen, Nitragin, Ra⸗ 
dizin u. a. 
Bodenkohlrabi, die Gelbe Kohlrübe, 4 Raps. 
Bodenkolloſde, quellungsfähige Stoffe im Boden. 
Bodenkreditinſtitute (Bodenkreditbanken), In⸗ 
ſtitute, die ſich durch Ausgabe von Schuldverſchrei⸗ 
bungen, beſ. von Pfandbriefen, Kapital beſchaffen, 
das fie langfriſtig für ſtädtiſchen Siedlungs⸗ und 
Wohnungsbau und für Zwecke der landw. Boden⸗ 
nutzung gegen hypothekariſche Verpfändung des 
Grund und Bodens ausleihen. Zu unterſcheiden 
ſind: die auf erwerbswirtſchaftl. Grundlage arbei⸗ 
tenden 4 Hypothekenbanken und die öffentlich⸗ 
rechtl. 4 Pfandbriefanſtalten (Landesbanken, Land⸗ 
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ſchaften, Stadtſchaften), die gemeinnütziges Ge⸗ 
präge tragen. 
Bodenkunde (Bodenlehre, Bodenwiſſenſchaft, Pe⸗ 
dologie, grch.), Lehre vom 1 Boden. 
Bodenmais, niederbayr. Landgem. und Sommer⸗ 
friſche (8 EI), füdl. vom Gr. Arber, (1933) 
3045 Ew.; Bergbau (Magnetkies). 
Bodenmechanik, Teil der Lehre vom 4 Bau⸗ 
grund. 
Bodenmeihel, landw. Bodenbearbeitungsgerät, 
deſſen meißelförmiges Werkzeug an einem Pflug 
ur Untergrundbearbeitung benutzt wird. 
odenmelioratipn, eine durch einen größeren Kapi⸗ 
talaufwand auf lange Jahre hinaus bewirkte Boden⸗ 
verbeſſerung im Gegenſatz zu Düngung und Boden⸗ 
bearbeitung, die vorübergehende Bodenverbeſſerun⸗ 
gen ſind. Während dieſe der Bauer ſelbſt vornimmt, 
werden die B. von bef. geſchulten Kulturtechnikern 
(Meliorationsbaumeiſtern) ausgeführt. Zu den B. 
ehören: Waldrodung, Aufriß von Wieſen und 
eideland, Kultivierung von Heide- und Moorland, 
Bes und Entwäſſerungsanlagen, (4 Bewäſſerung, 
ene Trockenlegung verſumpften 
odens, Eindeichung, Bodenbrennen, Beſeitigung 
von Steinen, Sprengungen des Bodens mit Rom⸗ 
perit, Kahyzit u. a. ie Melioration bezweckt 
Standortsverbeſſerung für unſere Kulturpflanzen 
und damit Ertragsſteigerung, ſo daß die B. auch 
volkswirtſchaftl. ſehr bedeutungsvoll iſt und durch 
öffentliche Gelder gefördert wird. Die B. und 
die durch ſie bedingten Folgeerſcheinungen bilden 
die Grundvorausſetzung einer erfolgverſprechenden 
+ Landeskultur. Lit.: Gerhardt, Kulturtechnik 
1929°; Zajicek, »Der Landwirt als Kulturingenieurs 
19230. 
Bodenmüdigkeit, Nachlaſſen des Bodenertrags, 
1 Ackerland. 
Bodenperfonal (in der Luftfahrt) beſorgt im 
Unterſchied zum fliegenden Perſonal alle Boden⸗ 
dienſte (Bodenorganiſation, Wartung der Flug⸗ 
zeuge uſw.). 
Bodenpolitik erſtrebt die für Volk und Staat ge 
ſundeſte Grundbeſitzverteilung und Nutzbarmachung 
(auch in der Form der Beſteuerung) des ländlichen 
und des ſtädtiſchen Bodens. Wichtigſtes Mittel der 
B. iſt ein artgemäßes Bodenrecht. So hat ſich das 
Reichserbhofgeſetz (Erbhof) zum Ziel geſetzt, durch 
Schutz der bäuerl. Höfe vor Überſchuldung und Zer⸗ 
ſplitterung im Erbgange oder durch Bodenſpekula⸗ 
tion hauf eine geſunde Verteilung der landw. Beſitz⸗ 
größen hinzuwirken, oda eine große Anzahl lebens⸗ 
fähiger kleiner und mittlerer Bauernhöfe, möglichſt 
gleichmäßig über das ganze Land verteilt, die beſte 
Gewähr für die Geſunderhaltung von Volk und 
Staat bildet. Ergänzt wird die Wirkung des 
Reichserbhofgeſetzes durch die 7 Neubildung deut⸗ 
ſchen Bauerntums. Die ſtädtiſche B. erſtrebt Ver⸗ 
beſſerung der Wohnverhältniſſe, insbeſ. durch Auf⸗ 
lockerung der Großſtädte und Schaffung von Eigen⸗ 
heimen (4 Heimftätte). 
Bodenpreis, Kaufpreis für ein Grundſtück; gewöhn⸗ 
lich iſt der Wert der Meliorationsanlagen oder an⸗ 
derer Anlagen mit einbegriffen. Der B. bildet in der 
Landwirtſchaft einen Seil eines jeden Gutskauf⸗ 
preiſes, in dem außerdem der Wert der Gebäude und 
des Inventars mit enthalten iſt. Bei fortſchreitender 
wirtſchaftl. Entwicklung zeigt der B. eine anſteigende 
Tendenz. Eine B. bildung fest voraus, daß der 
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Boden eine käufliche Ware iſt. Durch die Erbhof⸗ 
geſetzgebung hat im Dt. Reich ein großer Teil des 
Bodens den Charakter einer käuflichen Ware ver⸗ 
loren. Lit.: 4 Abſchätzung von Landgütern. 
Bodenreattipn, der chemiſche Zuſtand des Erd⸗ 
bodens hinſichtlich feines Säure⸗ oder Alkaligehalts, 
ausgedrückt durch die Waſſerſtoffionenkonzentration 
(pm + Reaktionszahl). Im alkaliſchen Boden über⸗ 
wiegen die OH⸗Jonen, im ſauren die H-Jonen. Die 
günſtigſte Entwicklung der landw. Kulturpflanzen 
iſt an beſtimmte Reaktionsſtufen gebunden: Roggen 
Pr 5,0—7,0, Kartoffeln und Hafer 3,0 6,8, 
Weizen 5,8—7,0, Gerſte 6,5—7,5, Rüben und 
Luzerne 6,5—7,5. Gärtneriſche Kulturpflanzen be⸗ 
vorzugen eine zw. pu 6,0 und 7,0 liegende Reaktion, 
mit Ausnahme der Erikazeen, die bei etwa pn 
3,54, am beſten gedeihen. Die Waldböden 
reagieren in den obern Schichten meiſt ſauer 
e Bodenazidität, Azidität des Bodens). 
ie Bodenſäure wird durch Kalk abgeſtumpft. Der 
Widerſtand, den der Boden den Anderungen der 
Reaktion entgegenſetzt, wird Pufferung genannt. 
Saure Düngemittel verſtärken die Bodenſäure, 
alkaliſche ſetzen ſie herab. 
Bodenrecht, die Geſamtheit der geſchriebenen und 
ungeſchriebenen Rechtsnormen, die die Rechts⸗ 
beziehungen des Volks und der einzelnen Volks⸗ 
genoſſen zum Boden beſtimmen. Es gehören dazu 
insbeſondere alle Beſtimmungen über REM u. 
1 an Grund und Boden, über Grund⸗ 
ſtücksbelaſtungen und Grundſtücksveräußerungen, 
über Raumplanung, Landbeſchaffung, Siedlung, 
Umlegung uſw. Das für den ländl. Grundbeſitz 
geltende B. hat heute ſeine wichtigſte Grundlage 
in dem für eine neue Bodenordnung überhaupt 
wegweiſenden Erbhofrecht (4 Erbhof). Da die Art, 
wie ein Volk ſein Verhältnis zu ſeinem Boden 
ordnet, weſentl. Einfluß auf die Febeusbehauptung 
des Volks hat, kommt dem B. eines Staates größte 
Bedeutung zu. 
Vodenreform, volkswirtſchaftl. Begriff, der die For⸗ 
derungen nach Anderung des beſtehenden Bodenrechts 
aus ſoziologiſchen Gründen zugunften des Gemein⸗ 
wohls umfaßt. Punkt 17 des Parteiprogramms der 
NSDAP. lautet: »Wir fordern eine unſern natio⸗ 
nalen Bedürfniſſen angepaßte B., Schaffung eines 
Geſetzes zur unentgeltl. eee von Boden für 
gemeinnützige Zwecke, Abſchaffung des Bodenzinſes 
und Verhinderung jeder Bodenfpekulation.« Zu 
dieſem Programm hat der Führer am 13. 4. 1928 
folgende Erklärung veröffentlicht: »Gegenüber den 
verlogenen Auslegungen des Punkt 17 des Pro⸗ 
gramms der NSDAP. von ſeiten unſerer Gegner 
iſt folgende Feſtſtellung notwendig: Da die NSDAP. 
auf dem Boden des Privateigentums ſteht, ergibt 
ſich von ſelbſt, daß der Paſſus, Unentgeltliche Ent: 
eignung! nur auf die Schaffung gefegl. Möglichkeiten 
Bezug hat, Boden, der auf unrechtmäßige Weiſe er⸗ 
worben wurde oder nicht nach den Geſichtspunkten 
des Volkswohls verwaltet wird, wenn nötig, zu ent⸗ 
eignen. Dies richtet ſich demgemäß in erſter Linie 
gegen die jüd. Grundſpekulationsgeſellſchaften. “ 
Eine grundſätzlich andere Richtung boden⸗ 
reformeriſcher Beſtrebungen geht auf den Engländer 
Thomas Spence zurück (1757), der ein Bodenrecht 
im Sinne des ruſſiſchen »Mlir« fordert, d. h. alle 
Glieder einer Gemeinde ſollen an dem auf die Ge⸗ 
meinde übertragenen Bodeneigentum gleiches Recht 
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genießen, um »die Gleichheit aller Menfchen« zu ver⸗ 
wirklichen. Einen ſtarken Antrieb erfuhr die B. bewe⸗ 
gung durch die 7 Grundrententheorie des jüdiſchen 
Bankiers Ricardo, auf Grund deren John Stuart 
Mill in feinen „Principles of Political Economy 
1848 unter Beibehalt des privaten Grundbeſitzes die 
Grundrente als varbeitslofes Einkommens der All⸗ 
gemeinheit zuführen will. Noch radikaler waren die 
Forderungen von Herbert Spencer, der als Anhänger 
der Okkupationstheorie (4 Eigentum) die Entſtehung 
des Grundeigentums auf Raub und Bedrückung 
zurückführte und das private Grundeigentum daher 
reſtlos beſeitigen will. 

Der große Propagandiſt der B.bewegung wurde 
der nordamerikaniſche Schriftſetzer Henry f George 
(Progress and Poverty«, 1879, dt. 1881), der ver⸗ 
langte, daß die Grundrente weggeſteuert und der 
Allgemeinheit zugeführt werde; die Wegſteuerung 
der Grundrente könne alle andern Steuererhebungen 
als »single tax« (beinzige Gteuer«) erſetzen. 

Die Lehre Georges fand beſ. in England, in den 
Ver. St. v. A. und in Auſtralien zahlreiche Anhänger, 
weil dort Großgrundbeſitz und Pachtſyſtem vor⸗ 
herrſchten. In England bildeten ſich auf Grund 
ſeiner Lehre mehrere Geſellſchaften, die für die 
Durchführung ſeiner Reformpläne eintraten und 
ſich 1901 zum United Committee for the taxation 
of Land values zuſammenſchloſſen. B.vereine be⸗ 
ſtehen ferner in der Schweiz (Freiland, ſchweiz. Ge⸗ 
ſellſchaft für B.), in den Niederlanden (Ztſchr. „De 
Grond van allen), in Frankreich und Belgien 
bef. die ſog. »Socialistes rationelse, In Ruß ⸗ 
land wurde die B. von Leo Tolſtoj, dann von den 
Sozialrevolutionären unter Kerenſki vertreten und 
iſt vom Bolſchewismus durch Enteignung des Bo⸗ 
dens und Überführung in Staatsbeſitz in radikalſter 
Form durchgeführt worden. 4 Agrarſozialismus. 

In Deutſchland hat ſich zuerſt Goſſen (Entwick⸗ 
lung der Geſetze des menſchl. Verkehrs 1854) für 
die B. eingeſetzt. Er forderte den Ankauf des ge⸗ 
ſamten Grund und Bodens durch den Staat, um 
das »freie Walten wirtſchaftlicher Kräftes nicht 
durch eine Monopolſtellung der Grundbeſitzer zu 

efährden. Nächſt ihm hat ſich Th. Stamm (Die 
Erlöfung der darbenden Nlenfchheit« 1870) mit 
feinen Vereinsgründungen (1880 Deutſche Landliga, 
1888 Allwohlbund) für B. eingeſetzt, ohne aller⸗ 
dings irgendwelchen Einfluß zu gewinnen. 

Bedeutung gewann die B.bewegung in Deutſch⸗ 
land erſt durch den Juden Flürſcheim (»Der einzige 
Rettungswege 1887) mit dem 1888 von ihm gegr. 
„Bund für Bodenbeflsteforme, in welchem er mit 
dem Juden Th. Hertzka zunächſt den Standpunkt 
einer Verſtaatlichung des geſamten Bodens vertrat. 
Unter feinem Einfluß haben Hertzka („Freiland, ein 
ſoziales Zukunftsbilds 1890) und der Jude F. Oppen⸗ 
heimer (Großgrundeigentum und ſoziale Srage« 
1898) ihre Forderungen nach Beſeitigung des Privat⸗ 
eigentums und Auflöfung des Bauerntums in landw. 
Produktionsgeſellſchaften (ähnlich dem Agrar⸗ 
kollektivismus Sowjetrußlands) in die Praxis um⸗ 
zuſetzen verſucht durch Gründung fog. B.kolonien 
(1892 in Mexiko, 1894 in Afrika), die ſich ſehr bald 
als nicht lebensfähig erwieſen. 

1890 übernahm Heinrich + Freeſe die Leitung des 
Bundes für a und führte ihn aus 
feinen theoretifchen Spekulationen marxiſtiſcher Rich⸗ 
tung auf den Boden nüchterner Wirklichkeit zurück. 
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1898 trat Freeſe von der Leitung des Bundes zurück, 
der nunmehr, umbenannt in „Bund dt. Boden⸗ 
reformers, unter der Leitung des Propagandiſten 
Adolf Damaſchke einen ſchnellen Aufſchwung nahm 
(1936: 7000 Einzelmitgl. und eine Anzahl körper⸗ 
ſchaftlicher Mitgl.; Organ B., feit 1889: „Jb. der 
B. a, ſeit 1904), ſich aber nicht von jüdifchen und 
marxiſt. Einflüffen frei erhalten konnte. Insbeſ. 
hielt Damaſchke ſelbſt am Gedanken einer Verſtaat⸗ 
lichung der Grundrente feſt, während Freeſe den 
Nachweis erbracht hatte, daß der Wertzuwachs des 
Bodens keineswegs nur auf die allg. Bevölkerungs⸗ 
vermehrung, ſondern auch auf die Leiſtungen des 
einzelnen Beſitzers zurückzuführen ſei, ſo daß die Ver⸗ 
ſtaatlichung der Grundrente einen Verſtoß gegen 
den Grundſatz des perſönl. Eigentums darſtellt und 
deshalb in marxiſtiſcher Richtung liegt. 

ährend des Weltkriegs erfuhr der Gedanke der 
B. eine pofitive Ausweitung in Richtung der prakt. 
Siedlungsdurchführung. In der Nachkriegszeit 
wirkten ſich im Bund dt. Bodenreformer erneut jüd. 
und marxiſtiſche Einflüſſe aus, die von Walther 
+ Darre in der Kampfſchrift Damaſchke und der 
Marxismus (1932) aufgezeigt wurden. Doch auch 
aus den Reihen des „Bundes dt. Bodenreformers 
ſelbſt erhoben ſich Stimmen der Kritik, ſo vor allem 
in Freeſes Nationale B.« (1926). 

eurteilung der B. vom nat. ⸗ſoz. Standpunkt aus: 
Die »single taxe, d. h. die Erſetzung aller Steuern 
durch das Wegſteuern der Grundrente, die mög⸗ 
licherweiſe beliebig hoch angeſetzt werden kann und 
für die es einen objektiven Maßſtab nicht gibt, ſtellt 
einen Eingriff in das perfönl. Eigentum dar und muß 
die notwendigen Bodenverbeſſerungen be- oder ver⸗ 
hindern. Der Nationalſozialismus verurteilt des⸗ 
halb alle Beſtrebungen, die auf eine Verſtaatlichung 
perſönl. Eigentums ausgehen und lehnt ſie als 
marxiſtiſch ab. Als poſitive B. aber ſieht er die prakt. 
Siedlungsdurchführung an, da dadurch die ſpekulative 
Ausnützung der minderbemittelten Bevölkerung durch 
den Bodenwucher ausgeſchaltet wird. 
Bodenregal, im Fränkiſchen Reich Obereigentum 
des Königs an den geſamten, nicht im Privateigentum 
befindlichen Ländereien. f Agrargeſchichte, T Regal. 
Bodenreinertragslehre, Wirtſchaftstheorie in der 
Forſtwirtſchaft, die als Wirtſchaftsziel die erreich⸗ 
bare höchſte Bodenrente und die Einhaltung der 
finanziellen Umtriebszeit anftrebt und den Gedanken 
der Wirtſchaftlichkeit im Forſtbetrieb voranſtellt. 
Lit.: Martin, „Forſtliche Statike 19182; Endres, 
„Eb. der Waldwertrechnunge 1923“. 
id (Bodenbonitigrung), die Abſchät⸗ 
zung der Bodengüte (Bonität, lat.) und die Ein⸗ 
gliederung der einzelnen Bodenarten in Klaſſifikations⸗ 
ſyſteme zum Zwecke der Grundſteuereinſchätzung, der 
Güterabſchätzung, der Beleihung, der Enteignung u. a. 
Abhängig iſt die Bonität von der Bodenbeſchaffen⸗ 
heit, von Klima und Lage. Zu ihrer Einſtufung be⸗ 
nutzt man eine naturwiſſenſchaftliche und eine 
ökonomiſche Klaſſifikation. Jene teilt die Boden» 
arten nach ihren natürlichen Eigenſchaften unter 
beſondrer Hervorhebung ihrer Hauptgemengteile: 
Sand, Ton, Kies, Lehm, Kalk, Mergel, Humus ein 
(Boden Einteilung ) dieſe nach ihrer Ertragsfähig⸗ 
keit in bezug auf die vier Hauptgetreidearten: Weizen, 
Hafer, Gerſte, Roggen. Beſondere Klaſſifikations⸗ 
ſyſteme haben Wieſe, Weide, Wald uſw. Unter Zu⸗ 
grundelegung der Beziehungen zw. Boden u. Kultur⸗ 
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pflanzen haben ſich mehrere Syſteme herausgebildet; 
am bekannteſten ift das von Thaer (8 Bodenklaſſen). 

Das Bis geſetz (Gef. über die Schätzung des 
Kulturbodens) vom 16. 10. 1934 veranlaßt zum 
Zwecke einer gerechten Verteilung der Steuern, einer 
planvollen Geſtaltung der Bodennutzung und einer 
Verbeſſerung der Beleihungsunterlagen eine groß⸗ 
angelegte B. für die landw. nutzbaren Flächen des 
Reichsgebiets (Beſtandsaufnahme u. Feſtſtellung der 
Ertragsfähigkeit). Die Leitung hat der Reichs min. 
der Finanzen; ihn unterſtützt und berät der Reichs⸗ 
ſchätzungsbeirat. Die Landesſchätzungsbeiräte unter⸗ 
ſtützen und beraten die Präſidenten der Landes⸗ 
finanzämter, die im Benehmen mit dem zuſtändigen 
Landesbauernführer für jeden Finanzamtsbezirk 
einen oder mehrere gengsausſchaſſe zur prak⸗ 
tiſchen Durchführung der Schätzung berufen. 

Lit.: Aereboe, Die Beurteilung von Land» 

gütern und Grundſtückeng 19222; Sagawe, „Grund⸗ 
züge der a 1934; Peterſen, Grund⸗ 
lagen zu einer Reichsbonitierung« 1934. 
Bodenſee (Schwäbiſches Meer, lat. Lacus Brigan- 
tinus, nach dem Keltenſtamm der Brigantier), 
größter See des nördl. Alpenvorlands (5 E 3), 
538 qkm, davon 330 qkm zum Dt. Reich (Baden, 
Württemberg, Bayern), im übrigen zu Oſterreich 
(Vorarlberg) und der Schweiz gehörig, 395 m ü. M., 
13,5 km breit, 69 km lang, bis 252 m, im Mittel 
go m tief, befteht aus dem Oberſee mit dem graben» 
artigen Uberlinger See (mit Inſel Mainau) und ſüdl. 
vom Schiener Berg dem Unterſee oder Zeller See, 
deſſen nördl. Teil bei der Inſel Reichenau (Abtei 
Mittelzell) Gnadenſee heißt. Die Entſtehung wird 
erklärt mit der Ausſchürfung durch den eiszeitlichen 
Rheingletſcher (nach A. Penck), doch dürften junge 
tektoniſche Störungen mit beteiligt geweſen ſein 
(nach Schmidle diluviale und poſtdiluviale Brüche, 
gelegentlich Erdbeben). Die Zuflüſſe (Argen, 
Schuſſen, Radolfzeller Aach, beſ. Bregenzer Ache 
und Rhein) bauen Schuttkegel in den See vor, 
während der Rhein bei Stein geklärt den See ver⸗ 
läßt. Der Waſſerſtand ſchwankt im Jahr durch⸗ 
ſchnittlich um 2 m, der Höchſtſtand fällt mit dem 
Rheinhochwaſſer im Sommer (Gletſcherſchmelze) 
zuſammen. Unregelmäßige Anſchwellungen (Rinnen) 
beruhen vor allem auf Wind⸗ und Luftdruck⸗ 
ſchwankungen. 

Das Klima, von der Waſſermaſſe (etwa 41 Mil⸗ 
liarden cbm) gemildert, hat ſchon früh Menſchen 
zur Anſiedlung gelockt (Pfahlbauten bei Unter⸗ 
uhldingen), heute ſind Obſt⸗ und Weinbau (Linz⸗ 
gau) kennzeichnend. Dem Fremdenverkehr dienen 
zahlreiche ſchmucke Sommerfriſchenorte, u. a. 
Kreßbronn, Immenſtaad, Nonnenhorn, Schachen, 
Waſſerburg, Hagnau. Im M. A. viel befahren, iſt 
der B. für den modernen Verkehr eher ein Hinder⸗ 
nis. Die B.gürtelbahn hat daher vor allem Be: 
deutung für den örtl. und den Fremdenverkehr, wie 
auch die B. ſchiffahrt (ſeit 1824), die durch Eiſenbahn⸗ 
fähren Romanshorn mit e und Lin⸗ 
dau, durch Perſonendampfer die kultur⸗ und kunſt⸗ 
geſchichtlich bedeutſamen Städte verbindet (Bre⸗ 
genz, mit Seilbahn zum Pfänder 1064 m; Lindau; 
A5 hafen ; Meersburg ; Überlingen; Konſtanz; 

rbon; Rorſchach). Als Sitz der Zeppelinluftfahrt 
hat Friedrichshafen 1 neben Frankfurt a. M.) 
große Bedeutung. Die B.fiſcherei liefert jahrlich 
durchſchnittlich etwa 3000 dz Fiſche (bezeichnend: 
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Blaufelchen). Inſtitut für Seenforſchung und Seen⸗ 
bewirtſchaftunge in Langenargen und in Staad bei 
Konſtanz. — Lit.: J. Mayer, »Der B. im Wechſel 
der Zeiteng 19295. 
Bodenſpekulation, Spekulation auf Wertſteigerung 
von Grundſtücken, beſteht im Aufkauf von Grund⸗ 
ſtücken, um dieſe mit Gewinn weiterzuverkaufen. 
Unter B. iſt auch der Erwerb von Boden zum Zwecke 
einer möglichſt gewinnreichen Verpachtung an ſelbſt⸗ 
arbeitende Landwirte zu verſtehen. In der Um⸗ 
gebung der Städte teilt die B. den Boden — entgegen 
den Zielen einer planvollen Raumordnung — nur 
nach dem Geſichtspunkt des höchſtmögl. Berkaufs⸗ 
gewinnes auf, gibt die einzelnen Parzellen als Bau⸗ 
land nur zu außerordentlich geſteigerten Preiſen ab, 
verhindert damit eine geſunde Siedlungsform und 
eine Auflockerung der Städte. Gegen die B. wandte 
ſich die 4 Bodenreform mit ungeeigneten Mitteln. 
Die NEDAP. fordert in Art. 17 ihres Programms 
Verhinderung der B. Das Erbhofrecht (4 Erbhof) 
ſchränkt für einen weſentl. Teil des landw. genutzten 
Bodens, für den bäuerl. Beſitz, den Verkauf auf 
Ausnahmefälle ein und ſtellt dieſe unter die Aufſicht 
des Anerbengerichts. Das e n 
tritt für Wohnſiedlungsgebiete den Auswirkungen 
der B. auf die Raumeinteilung entgegen. Die Grund⸗ 
erwerbsſteuer (Gef. vom 11. 3. 1927) erfaßt den 
Wert des Grundſtücks im Zeitpunkt der Ver⸗ 
äußerung. f Bodenpolitik. 
Bodenſtedt, Friedrich v., Dichter, 22. 4. 1819 
Peine, f 18. 4. 1892 Wiesbaden; Lieder des Mirza 
Schaffys 1851 (über 200 Aufl.), überſetzte 218 
oriental. und altengl. Dichtungen. 4 Deutſche 
Kultur (Literatur 8 d). 
Vodenſtein, Andreas, Reformator, f Karlſtadt. 
Bodeniterilifatipn = Bodendesinfektion. 
Bodenturnen = Bodengymnaftif. 
Bodenunterſuchungen beſtimmen den Wert eines 
Bodens für landw. oder techniſche Zwecke. A. Land⸗ 
wirtſchaftliche B. 1) Zur phyſikaliſchen B. ge⸗ 
hört die mechaniſche Bodenanalyſe, die die Boden⸗ 
gemengteile nach der Korngröße in die einzelnen 
Gruppen (Fraktionen) zerlegt (gröbere Beſtandteile 
abgeſiebt, feinere durch Schlämmung gefunden; 
Schlämmanalyſen nach Sedimentations⸗, Spül⸗, 
Pipetten⸗ oder Aräometermethoden ausgeführt). 
Auch Hygroſkopizität und Benetzungswärme er⸗ 
lauben Räckſchlaffe auf die mechaniſche Zuſ. des 
Bodens. Zu der phyſikaliſchen B. gehört ferner das 
Verhalten des Bodens zum Waſſer (Waſſergehalt, 
Waſſerkapazität, Kapillarität, Durchläſſigkeit uf.) 
und zur Luft (Raumgewicht, Porenvolumen uſw.). — 
2) Die chemiſche B. beſtimmt a) den Säuregrad 
Bodenreaktion), b) die für die Pflanzen verfügbaren 
hrſtoffe und unterſucht o) die Humusſtoffe. Nähr⸗ 
ſtoffanalyſen durch Feldverſuch (Beſtimmung der 
aufnehmbaren Nährftoffe durch die Ertragsunter⸗ 
Der von gedüngten und ungedüngten Feldſtücken), 
efäßverſuch nach Mitſcherlich (Beſtimmung wie 
oben, doch in Verſuchsgefäßen), biologiſche Schnell⸗ 
methoden (Aufnahme der Nährſtoffe durch Keim⸗ 
pflanzen oder Mikroorganismen wird als Maßſtab 
benutzt) und Extraktionsmethoden (chemiſche Beſtim⸗ 
mung der in den Auszügen enthaltenen Nährſtoffe). 
Feldverſuche und Mitſcherlich⸗Methode erfordern 
eine volle Vegetationsperiode. Zu den biologiſchen 
Schnellmethoden gehört die Keimpflanzenmethode 
von Neubauer (Beſtimmung der in 100 g Boden ent⸗ 
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altenen, durch oo Roggenpflanzen aufnehmbaren 
ährſtoffe), die in Z Wochen siehe: werden 
kann. Alle dieſe Methoden fragen die Pflanze ſelbſt 
nach der Menge der ihr zur Verfügung ſtehenden 
Nährſtoffe. Die Extraktionsmethoden verſuchen die 
natürlichen Verhältniſſe dadurch nachzuahmen, daß 
die Reaktion des Ertraktionsmittels ähnlich gewählt 
wird, wie die von Bodenwaſſer + Säureausſcheidun⸗ 
gen der Wurzeln. Man verwendet: Zitronenſäure, 
Salzſaure, mit Kohlendioxyd geſättigtes Waſſer oder 
Waſſer. Die Ergebniſſe der Nährſtoffanalyſen er⸗ 
leichtern die wirtſchaftliche Verwendung der Dünge⸗ 
mittel. Die Beſtimmung der Humusbeſtandteile iſt 
ſehr ſchwer, weil ihre chem. Zuf. nicht einheitlich iſt. 
an beſtimmt fie als Glühverluft, nach ihrem Gehalt 
an Kohlenſtoff oder auf Grund ihrer Löslichkeit in 
Alkalien, Waſſerſtoffſuperoxyd oder Azetylbromid. — 
3) Die mikrobiologiſche B. beſtinunt Größe und 
Zuſ. der Mikroflora und der Mikrofaung bzw. die 
Menge der von ihnen erzeugten Kohlenfäure. Die 
Erfaſſung einzelner Gruppen von Organismen, die 
Ammoniak, Nitratbildung, Denitrifikation, Stick⸗ 
ſtoffbindung, Zelluloſezerſetzung uſw. bewirken, iſt 
in beſ. Umſetzungsverſuchen möglich. — 4) Die ein⸗ 
zelnen Elemente werden mit Hilfe der Bauſchanalyſe 
(d. h. durch Behandlung des Bodens mit konzen⸗ 
trierten Säuren) beſtimmt. 

B. B. für techniſche Zwecke: Beſtimmung 
einzelner Eigenſchaften, die eine techniſche Ver⸗ 
wendung geſtatten (Bindigkeit von Lehm und Ton 
85 keramiſche Zwecke, Verw. von Sanden für 

auzwecke, die Gewinnung von Faſerſtoffen und 
Brennſtoff aus Torf). 4 auch Baugrund. 

Lit.: O. Lemmermann, Methoden für die Unter: 
ſuchung des Bodens! Teil I und II, 193234; K. K. 
Gedroiz, Chem. Bodenanalyfe« 1926; v. Noftis, 
»Praktiſche B.a 1929. 

Bodenverbeſſerung 4 Bodenmelioration. 
Bodenwerder, hann. Stadt im Weſerbergland 
(6A 2), (1933) 1791 Ew.; Geburtshaus des Lügen⸗ 
Münchhauſen (* 1720, f daſ. 1797; im nahen braun⸗ 
ſchweig. Dorf Kemnade [781 E. begraben). 
Bodenzerſplitterung, die unwirtſchaftl. Zerteilung 
ländl. Grundbeſitzes, die beſonders durch ein ver⸗ 
fehltes Boden⸗ und Erbrecht verurſacht wurde und 
zu lebensunfähigen Kleinbeſitzungen oder zu ſtark 
parzellierten Hosen führte, d. h. zu Höfen, deren 
Grundbeſitz keine einigermaßen geſchloſſene Einheit 
bildet, ſondern aus zahlreichen, die Bewirtſchaftung 
erſchwerenden Streuparzellen beſteht. Der Be⸗ 
ſeitigung ſolcher Streulagen dient vor allem das 
Umlegungsverfahren (Flurbereinigung). Ein durch⸗ 
greifender Schutz gegen weitere Zerſplitterung bäuer⸗ 
lichen Bodens iſt durch das Reichserbhofgeſetz (4 Erb: 
hof) geſchaffen worden. 

Vodeſches Geſetz (Titius⸗Bodeſche Reihe), ver⸗ 
meintliches Gef. der Anordnung der 4 Planeten. 
Bodh-Gaya (Buddh⸗Gayä), brit. ind. Dorf bei 
Gayã (Prov. Bihar), wo Buddha unter dem heiligen 
Feigenbaum (Bodhi) die Erleuchtung erlangt haben 
ſoll; daher eine der heiligſten Stätten des Buddhis⸗ 
mus. An Stelle eines im 3. Ih. v. Chr. von König 
Aſchoka errichteten, heute verſchwundenen Tempels 
ſteht der Mahäbodhi⸗Tempel, ein 55 m hoher, recht⸗ 
eckiger Pyramidenturm mit 9 Stockwerken, der in 
einem ſpitz zulaufenden Kegel abſchließt, über einer 
Terraſſe mit 4 ähnlichen, aber kleineren Türmen an 
den Ecken. Der Tempel wurde im 3., vielleicht 
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ſchon im 2. Ih. n. Chr. erbaut, 1306 og von 
birmaniſchen Architekten, äulegt 188084 durch die 
Regierung wiederhergeſtellt. An der Weſtſeite des 
Tempels ſteht der heil. Baum, ein Ableger des 
urſpr. Bodhi⸗Baums; darunter eine ſchön verzierte 
Sandſteinplatte, der Vadſchräſana (Diamanten⸗ 
fiß«) des Buddha, nach buddhiſtiſchem Glauben der 
Mittelpunkt der Welt. Der Ort iſt heute auch den 
Hindus heilig, die hier Wiſchnu in ſeiner In⸗ 
karnation als Buddha verehren. 

Lit.: Raäjendraläl Mitra, „Buddha Gaya 
Kalkutta 1878; A. Cunningham, »Mahäbodhi, or 
the Great Buddhist Temple at Buddhagayäs 
1892; Ananda K. Coomaraswamy, »La Sculpture 
de Bodhgayäs (in „Ars Asiatica« XVIII, Paris 


1935). 
Bodhidharma (jap. Daruma), Begründer der 
buddhiſtiſchen Meditations- (chin. Tſch'an⸗, jap. 
Zen-) Sekte (6. Ih. n. Chr.). 
Bodhiſattwa, Anwärter auf die Buddhaſchaft im 
S ſpielt beſ. Rolle im Mahajana⸗B. 
pätere buddhiſtiſche Spekulation hat ein hier⸗ 
archiſches Syſtem der B. herausgebildet. Danach 
erzeugte ein »Urbuddhas (Adibuddha) aus ſich her⸗ 
aus für jedes der 3 Weltalter einen vimmateriellen 
Buddhas (Dhjanibuddha), einen yimmateriellen B.+ 
(Dhjani⸗B.) und einen vmenſchlichen Buddha⸗ 
(Mänuſchibuddha). Die Namen diefer Weſen find: 
für das erſte Weltalter: Wairöttfcyana, Samant⸗ 
abhadra, Krakutſchanda, für das zweite Weltalter: 
Akſchobhja, Wadſchrapaäni, Kanakamuni, für das 
dritte Weltalter: Ratnaſambhawa, Ratnapäni, 
Kaſchjapa, für das vierte (gegenwärtige) Weltalter: 
Amitabha od. Amitäjus (chin. A⸗mi⸗to, jap. Amida), 
Awalokitesſchwara oder Padmapäni, Gautama 
oder Schäkjamuni (4 Buddha) und ſchließlich für 
das fünfte (zukünftige) Weltalter: Amsghaſiddhi, 
Wiſchwapani, Maitreja. Von den zahlreichen 
andern B. find am bekannteſten: Mandſchuſchrf 
(chin. Wen⸗ſchu, jap. Monju) und Kſchitigarbha 
(chin. Di⸗dſang, jap. Jizd, 10 
Bödiker, Tonio, Verſicherungs fachmann und Wirt⸗ 
ſchaftsführer,“ 5. 6. 1843 Haſelünne (Hannover), 
7 4. 2. 1907 Berlin, 1881 im Reichsamt des In⸗ 
neren, wirkte beim Aufbau der dt. Sozialberſiche⸗ 
rung mit, 1894-97 Präf. des Reichs verſicherungs⸗ 
amtes, dann Generaldirektor von Siemens & Halske, 
ſchrieb: »Die Arbeiterverſicherung in den europ. 
Staatent 1895. 
Vodin (bödän, Bodinus), Jean, frz. Staatstheo⸗ 
retiker, 1530 Angers, T 1596 Laon, Vorläufer 
der wiſſenſchaftl. Staatslehre, erſter Vertreter der 
Souberänitätstheorie; »Six livres de la rẽ publiques 
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Vodio, Luigi, ital. Statiſtiker, * 12. 10. 1840 
Mailand, f 2. 11. 1920 Rom, 18721908 Direktor 
des Ital. Statiſt. Büros in Rom. 

Vodleigna (Bodleian Library, böͤdllen Taibräri), 
Univerſitätsbibliothek in Orford, nach dem huma⸗ 
niſtiſch gebildeten Staatsmann Thomas Bodley 
(* 2.3.1545 Exeter, 28. 1. 1613 London) be⸗ 
nannt, der die zerſtörte Univerſitätsbibliothek 1602 
in ihren alten Räumen als erſte öffentliche Biblio⸗ 
chek Englands wieder eröffnete. Beſtand: 2¼ Mill. 
Bde., reich an orientaliſchen Handſchriften. 
Bodman, badiſche Landgem. (1933: 799 Ew.), ſtein⸗ 
und frühbronzezeitliche Pfahlbauſtation am Boden⸗ 
ſee (Überlinger See). 
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Bodmer, Ha Jakob, Schriftſteller, “ 19. 7. 
1698 Greifenſee b. Zürich, f 2. 1. 1783 auf feinem 


Gut dim Schönenbergs b. Zürich, Prof. der helvet. 
Geſchichte in Zürich, mit 4 Breitinger Hauptgegner 
Gottſcheds, vertrat das Recht der Phantaſie gegen 
den platten Rationalismus, trat für Klopſtock ein, 
verdient um die Wiederbelebung des Nibelungen⸗ 
liedes. 4 Deutſche Kultur (Literatur ga). 
Bodmerei (Bömerei, Verbodmung), im german. 
Rechtsgebiet ausgebildetes, in den 88 679 ff. HGB., 
Art. 680 ff. Oſterr. Allg. HGB. geregeltes Dar: 
lehnsgeſchäft, das ein Schiffer unter Verpfändung 
von Schiff, racht und Ladung eingeht; der Gläu⸗ 
biger kann ſich nur an die verpfändeten (verbod⸗ 
meten) Gegenſtände nach Ankunft des Schiffes am 
Endpunkt der Reife (B. reiſe) halten. Für den B.⸗ 
vertrag iſt Schriftform vorgeſchrieben (B. brief). 
Dieſer kann an Order ausgeſtellt und wie ein Order⸗ 
ſchuldſchein behandelt werden (daher »Seewechſelch. 
Die B. darf erſt nach Antritt der Ser erfolgen und 
muß zu deren Fortſetzung oder zur Erhaltung von 
Echifß und Ladung nötig fein. 1 haben ſich 
in Anlehnung an das röm. foenus nauticum als 
vuneigentlichen B. das ſog. Beilbriefdarlehen 
(A Beilbrief) under Großaventurei-Vertrag 
(Reſpondentia, lat.) ausgebildet. 

Bodn, Gefäß in der nord. Mythol.; 4 Dichtermet. 
Bodpni, Giambattiſta, ital. Buchdrucker, 16. 2. 
1740 Saluzzo in Piemont, f 20. (26.) 11. 1813 
Parma, druckte 1762 ſein erſtes Buch. Als Schrift⸗ 
ſchneider ſchuf er viele Alphabete, auch in fremden 
Sprachen. Seine grch., lat. und ital. Klaſſikeraus⸗ 
gaben eo wegen der äußeren Schönheit geſchätzt. 
Lit.: Bertieri, »L’arte di G. B. 4 191g. 
Bydrogkereſztür ( ßtür), ung. Ort nördl. von Tokaj, 
mit vorgeſchichtlichen Siedlungs⸗ und Grabfunden 
bef. der Kupferzeit. 4 Tripolje⸗Kultur. 

Bödtcher, Ludvig, bürgerlich ⸗idylliſcher dän. Lyriker, 
* 02. 4. 1793 Kopenhagen, 7 daf. 1. 10. 1874; 
Gedichten 1836. 4 Dänemark (Literatur 6). 
Vödtker, Sigurd, norw. Theaterkritiker und Ly⸗ 
riker, 2. 2. 1866 Trondheim; 530 Jahre Kriſtiania⸗ 
Premierens 1923/24. Norwegen (Literatur 6). 
Boe, Franz de le (Solvius), Arzt, * 1614 Hanau, 
7 14. 11. 1672 als Kor in Senden, Begründer der 
iatrochem. Schule (4 Medizin) und des kliniſchen 
Unterrichts. 

Boẽdas, grch. Erzgießer des 3. Ih. v. Chr., Sohn 
und Schüler des Lyſipp; Hptw.: Betender Knabe 
(röm. Kopie erhalten, Berlin). 

Boer (bur), Richard C., niederl. Germanift, * 31. 1. 
1863 Warnsveld, 7 20. 8. 1929 Amſterdam, daf. 
1900 Prof.; »Die Sagen von Ermanerich und Dietz 
rich von Berns 1910, niederl. Handbücher des Ur⸗ 
germaniſchen und des Altnordiſchen. 

Boerhaave (Boerhave, bürhäfk), Hermann, niederl. 
Arzt, * 31. 12. 1668 Voorhout b. Leiden, f 23. 11. 
1738 Leiden, der „Hippokrates feiner Zeit. 4 Bei⸗ 
lage »Arzt IVe, X. 

Boethius, röm. Philofoph, * 482, f 524, vermittelte 
dem M. A. durch Überſetzung und Erklärung den 
Ariſtoteles ſowie neuplatoniſche Frömmigkeit. Un⸗ 
ter Theoderich war er Min., wurde zuſammen mit 
feinem Schwiegervater wegen Hochverrats hin⸗ 
gerichtet. Im Gefängnis ſchrieb er die im M. A. 
berühmten 3 Bücher »De consolatione philo- 
sophiaes (Troſtbuch der Philofophier). B. ſchrieb 
auch ein 2b. der Muſik (Ausg. von Friedlein 1867), 
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das neben dem Caſſiodors die bedeutendſte Quelle 
der geh. Muſik für das ganze M. A. war. Eine 
hier zuerſt vorkommende Notenſchrift, die die Töne 
A—a durchlaufend mit A—P bezeichnet (ſpäter auch 
für c—c” benutzt), »Bokthianiſche Notatione ges 
nannt, wurde auch in der Praxis öfters verwendet. 
Lit.: Bruder, „Die philof. Elemente in den Opuscula 
sacra des B. 1928. 
Boethos, aus Chalkedon, grch. Bildhauer des 2. Ih. 
v. Chr. Hptw.: Knabe mit Gans (nur in röm. 
Kopien erhalten). 
Boeuf (frz., böf), Ochs, Rindfleiſch; B. à la mode 
(möd), B. braisé (- bräſę): geſchmortes, B. au 
1 (=5 nätüräl): in der Suppe gekochtes Rind⸗ 

eiſch. 

offrand (an), Germain, frz. Baumeifter, * 7. 5. 
1667 Nantes, f 18. 3. 1754 Paris, Schüler von 
Manſart, hat zahlreiche Schlöſſer in Lothringen, 
andere bedeutende Bauten beſ. in Nancy errichtet 
und die Geſtaltung des Würzburger Schloſſes 
beeinflußt. Sein Livre d' Architecture (1745) iſt 
ein wichtiger Beitrag zur Architekturtheorie des 
8 


18. Ih. 

Bofors A.-G. (bu⸗), Bofors (Län Orebro), ſchwed. 
Eiſen⸗ und Stahlwerk, gegr. 1646 (A.⸗G. feit 1873); 
erzeugt Stahl, Geſchütze, Sprengſtoffe; Kapital 
1936: 24,75 Mill. ſchwed. Kr. 

Bog, ſlaw. Wort für „Gottes (tſchech. Buh, buch): 
wohl Lehnwort aus dem Iraniſchen. 
Bogdo-Ola, 1) Berg im zentralaſiat. Tienſchan, 
6910 m. — 2) Heil. Berg der Kalmücken in der 
Kaſpiſchen Niederung, 152 m. 

Bogen, 1) Waffe zum Schießen mit Pfeilen oder 
Kugeln, beſteht aus elaſtiſchem, 1-3 m langem 
Bügel mit ſtraffer Sehne. Es gibt einfache B. 
(Abb. ra) aus Holz oder Horn u. zuſammengeſetzte 


Abb. r: a einfacher Bogen, b zuſammengeſetzter Bogen, 
e griechiſcher Doppelbogen, d Sportbogen. 


(Abb. 1b), bei denen dieſe Stoffe verbunden find. Bei 
verſtärkten B. ſind die Bügel mit Sehnen um⸗ 
wickelt. Kugel⸗B. haben einen doppelten Bügel, 
durch deſſen Offnung die Kugel hindurchfliegt. Zum 
Spannen bedient man ſich oft eines Ringes am r. 
Daumen. Die Durchſchlagskraft iſt meiſt groß. — Die 
Griechen hatten einfache und Doppel⸗B. (Abb. 10), 
bei den Römern war der B. Waffe der Hilfsvölker. 
Im M. A. war der B. in Deutſchland wenig an⸗ 
geſehen. In England dagegen rechnete es ſich der 
Adel zur Ehre an, an der Spitze der B. ſchůtzen ogner, 
engl. archers, ärtſchͤrſ) zu ſtehn; bis 1627 gab es 
dort eine regelrechte Bognertruppe. In Frankrei 
wurden Mitte des 14. Ih. B. ſchützenkompanien Bar 
geftellt. — B. der Naturvölker 4 Völkerkunde. — 
Sportl. B. (Abb. 1d) 4 Bogenſchießen. 
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2) Im Bauwefen ein meift gekrümmtes Trag⸗ 
werk zum Überbrüden von Offnungen, bei dem lot⸗ 
rechte Laſten (im Gegenſatz zum Balken oder Träger) 
ſchräge Auflagerdrücke (Kämpferdrücke; 4 Auflager) 
hervorrufen (Abb. 2). Der B. ſtützt ſich mit feinem 


—— — — 9—ͤ [1 


Abb. 2. Eingeſpannter Bogen: a Scheitel, b Schenkel, e Fuß 

(Kämpfer), d Widerlager, e Stich, f Fußlinie (Kämpfer⸗ 

linie), g Spannweite, h Kämpferdruck, 1 Horizontalſchub, 
k ſenkrechter Teildruck. 


tiefſten Punkt (Fuß) gegen den oberſten Teil (Kämp⸗ 
bir der Widerlager. Seine vordere bzw. ſeine hintere 

nfichtsflähe (Haupt, Stirn) heißt Border» bzw. 
Hinterhaupt, die obere und die untere Fläche Leibungen 
(die obere auch Rücken). — Die Kämpferdrücke 
laſſen ſich in ſenkrechte u. waagerechte Teildrücke zer⸗ 
legen, von denen der waagerechte (Horizontalſchub, 
B. ſchub, B.kraft) für den B. kennzeichnend iſt. Der 
Horizontalſchub wird entweder von den Widerlagern 
aufgenommen oder von zwiſchengeſpannten Bon: 
bändern (Zugftangen; Abb. 3). — Einfache B. gehen 


b b f b A 
c N 


Abb. 3. Dreigelentbogen mit Abb. 4. Zweigelenk- 
Zugband c. a Scheitelgelent, rahmen. 
b Kämpfergelenke. 


über eine einzelne Offnung, durchlaufende über 
mehrere hinweg. Nach dem Grad der Ein⸗ 
ſpannung an den Auflagern (4 Statik) teilt man 
die B. ein in eingeſpannt gelenkloſe B. und Ge: 
lenk⸗B.: Eingelenk⸗B. mit Scheitelgelenk, Zwei⸗ 
gelenk⸗B. mit Kämpfergelenken u. Dreigelenk⸗B. mit 
Scheitel⸗ und Kämpfergelenken (ogl. Abb. 3). Drei⸗ 
gelenk⸗B. ſind ſtatiſch beſtimmt (genauer Berechnung 
zugänglich), während Zweigelenk⸗B. einfach, Ein⸗ 
gelenk⸗B. zweifach und eingeſpannte B. dreifach ſta⸗ 
tiſch unbeſtimmt find. — Bauſtoffe für B. müſſen 
in erſter Linie druckfeſt ſein. B. aus Stein und aus 
Beton find ſtets vollwandig (maſſiv), B. aus Stahl, 
Holz und Eiſenbeton können auch fachwerkartig aus⸗ 
geführt ſein. — Die Form der B. iſt abhängig von 
der Spannweite und dem Stich (Pfeilhöhe, Pfeil; 
ogl. Abb. 2). Das Pfeilverhältnis (Stich: Stütz⸗ 
weite) ſchwankt zw. 1:2 bis 1:20. — Einen maſſiven 
B. (aus Stein, Beton oder Eiſenbeton) großer 
Breite in Form einer gekrümmten Platte bezeichnet 
man als 7 Gewölbe. — Im Gegenſatz zum B. 
beſteht der ſtatiſch ähnliche Rahmen (Abb. 4) ſtets 
aus zuge und druckfeſtem Bauſtoff (Eiſenbeton, 
Stahl, Holz). Er hat ſtarre Eckverbindungen zw. 
den Pfoften a (Stielen) und dem Balken b (Riegel). 
Entſprechend den B. gibt es eingeſpannte, Ein⸗, 
Zwei⸗ und Dreigelenkrahmen als VBollwand und 
Fachwerkrahmen, mit und ohne Zugband. — Für 
die Bemeſſung von B., Gewölben und Rahmen iſt 
weſentlich die Beſtimmung des Horizontal- 
ſchubs, aus dem die übrigen Größen hervorgehen 
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(4 Statik). Das zeichneriſche Verfahren mit der 
Drucklinie (ähnlich dem Seileck) iſt nicht ſo genau 
wie die rechneriſchen Verfahren. 

Der Stein- B. ift als Mauer⸗B. aus keilförmigen 
B. ſteinen (Wölbſteinen) zuſammengeſetzt, deren 
tieffte (am Fuß) man Anfänger (Kämpferſteine), 
deren höchſten (im Scheitel) man Schlußſtein 
nennt. — Durch Verbindung des B. mit Stützen 
entſteht die B.ſtellung, die durch Aneinanderreihen 
zum B.gang (Laubengang, Arkade, auch Kolonngde) 
wird. Der einer geſchloſſenen Mauer einſeitig an⸗ 
liegende B. (Stirn-, Blend⸗, Wand⸗B.; bei an⸗ 
ſchließendem Gewölbe: Schild⸗B.) wird durch 
Wiederholung zum B.fries bzw. zur Blendarkade 
(Scheinarkade, auch Arkatur, Arkadenmauer). — 
Zur Trennung aufeinanderfolgender Gewölbefelder 
tritt der Gurt⸗B. (auch Scheide⸗B.) auf. Zur Auf⸗ 
nahme der Laſt über einer Maueröffnung dient der 
oben und unten von Mauerwerk umſchloſſene Ent⸗ 
laſtungs⸗B. Das Vorderhaupt von Stein⸗B. ift 
manchmal mit einer Architravprofilierung (Archi⸗ 
volte, Safzien-B.) verſehen. 


2 
Abb. 5. Bogenformen und ifre Konſtruktion. 

Nach der Form der Krümmung unterſcheidet man 
(vgl. Abb. 3): Rund⸗B. a; Ellipſen⸗B.; Korb⸗B. 
aus drei (b) oder mehr Mittelpunkten; Stich⸗B. o 
(Segment⸗B., Flach⸗B.); Spitz⸗B. (ſchlank: Lan⸗ 
zett⸗B. d; gedrückt: z. B. Tudor⸗ [tjnder⸗J B. e; 
aus wechſelnd gekrümmten Schenkeln: Eſels rücken k, 
Kiel⸗B. und Karnies⸗B.); Kleeblatt⸗B. g; Huf⸗ 
eiſen⸗B. h (mauriſcher B.); Vorhang⸗B. 1 (Stern⸗ 
B.); ſcheitrechter B. k. 

Lit.: Müller⸗Breslau, „Graphiſche Statiks 19276; 
Straßner, Meuere Methoden zur Statik der Rah⸗ 
mentragwerken 19275. 

3) In der Geometrie: begrenztes Stück einer 
krummen Linie. 

4) In der Muſik: a) bei den meiſten Streich⸗ 
inſtrumenten das Mittel zum Anſtreichen der Saiten 
(ital. arco, frz. archet, ärſchä), beſteht aus dem 
an der »Stanges a befeſtigten „Bezugs b aus Roß⸗ 
haaren, die früher mit dem Daumen, heute mittels 
eines Gewindes am Griffende (Froſche) o gefpanne 
werden (Abb.). Man unterfcheidet beim B. ſtriche 


Aufſtrich (frz. Poussé, pußg) und Abſtrich (frz. Tire), 
dazw. den 1W.wechſele in der „B. führung g. — b) Der 
Urahn aller Saiteninſtrumente, auch Muſik⸗B.a, 
im Bau dem Schieß⸗B. gleich, wird gezupft oder 
mit einem zweiten B. geſtrichen. Der leiſe Ton 
wird durch Halten der Saite in den Mund, An⸗ 
binden eines Reſonanzkürbiſſes oder Aufſtellen über 
einer Erdgrube verſtärkt. — c) Einſatzſtück zum Ver⸗ 
längern und damit zum Vertiefen des Tons bei 
Blechblasinſtrumenten (Bügel). — d) Zeichen der 
+ Notenſchrift. 
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5) B. im Papier verarbeitenden Gewerbe 
+ Papierformate. 
Bogengänge, im Bauweſen 1 Bogen (2). — Teile 
des Innenohres (Ohr); f auch Gleichgewichtsſinn. 
Bogenklaviatur, die ſeit 100 Jahren immer wieder 
vorgeſchlagene bogenförmige Anordnung der Kla⸗ 
viatur von Taſteninſtrumenten, ermöglicht dem 
Spieler immer die 5 Armhaltung. 
Vogenklavier, häufige Bez. für 4 Streichklavier. 
Bogenlampe, Leuchte mit elektriſchem Lichtbogen 
w. zwei Kohleelektroden, f Elektriſches Licht. 
ogenmaß, die Länge eines Kreisbogens im Ein⸗ 
eitskreis (r = 1), als Winkelmaß, 4 Trigonometrie. 
ogenminute, 60. Teil eines Winkelgrads; ent⸗ 
ſprechend Bogenſekunde, 60. Teil der B. 
Bogenſchießen, ſportl. Schießen mit (für Männer 
185 cm, für Frauen 170 cm, für Jugendliche mit 
140 em langen) Bogen aus Holz, mit Hornſpitzen 
an den Enden (Abb. Sp. 1515); bef. in England, 
Belgien, Frankreich, der Schweiz u. den Ver. St. v. A.; 
ſeit etwa 1930 auch im Dt. Reich; wird als Weit⸗ 
(bis 300 m) und als Zielſchießen auf Strohſcheiben 
ausgeübt. 
Bogenſchuß, Schuß aus Steilfeuergeſchützen mit 
fer gekrümmter Flugbahn, foll das Ziel von oben 
treffen. 
Boghasköi (Bogazköj), türk. Dorf in Kleinaſien 
(270 Fa), einſt Hptſt. der Hettiter (14. Ih. v. Chr.). 
Bogiflaw (Bogiſlav, ⸗ßläf, Bogislaus), Herzöge 
von 4 Pommern. 
Bognor (ner), engl. Stadt und Seebad (16a F6), 
am Armelkanal, (1931) 14400 Ew. 
Bogoljubow (-öf), Ewfim, Schachmeiſter, 14. 4. 
1889 im Gouv. Kiew, 1929 in Deutſchland eins 
ebürgert, ſiegte in Weltturnieren zu Piſtyan 1922, 
Moskau 1925 und Bad Kiſſingen 1928, unterlag 
1929 und 1934 ehrenvoll in Wettkämpfen gegen den 
Weltmeifter Aljechin. Seine Spielweiſe zeigt ur⸗ 
wüchſige Kraft, getragen von großem Selbſtver⸗ 
trauen. »Die moderne Eröffnung 1. da -d 414 1928. 
Bogomilen (Bogomili, Bogumilen, ſlaw. Bog⸗ 
milui, d. h. Gott, erbarme dich; »Öoftesfreunder; 
auch Babunen), gnoſtiſch⸗manichäiſche + Sekte. 
Bogorodzica (Bogarodzica, Bogurodzica, ⸗dſſza), 
älteſte poln. Hymne, 4 Lied. 
Bogotd, Hptſt. der ſüdamer. Rep. Kolumbien (32 b 
C 3), (1933) 264607 Ew.; Handel mit Kaffee, Bas 
nanen, Tabak; Univerſität (gegr. 1372); wegen Erd⸗ 
bebengefahr meiſt einſtöckige Häuſer. Flughafen. 
Nahebei der Waſſerfall von Tequenda ma (tek⸗). 
— 1538 gegr., 1598 Hptſt. des ſpan. Vizekgr. Neu⸗ 
granada, 1819 Kolumbiens. 
Boguflawfki (⸗äfßki), Wojciech, poln. Schauſpieler 
und Dramatiker, 4. 11. 1759 Ölinno, f 23. 7. 1829 
Warſchau, Gründer des poln. Theaters (ſeit 1791 
Leiter des Warſchauer Theaters), ſchrieb poln. Volks⸗ 
ſtücke. Dramat. Werke 1820-23, 12 Bde. 
Boheme, die (frz., bö am [Bohemien, böemiän, 
ſow. Böhme, Zigeuner ), Bez. für das ungebundene 
(oft liederliche) Leben der Künſtler⸗ u. Literatenwelt, 
bef. für einen bewußt unbürgerl. Menſchentyp, be⸗ 
kannt durch H. Murgers (mürſchär,“ 1822 Paris, 
T daf. 1861) Roman »Scenes de la vie de boheme« 
1851 (dt. u. a. in Reclams Univ.⸗Bibl. a; vertont als 
Oper B. von Puccini 1896 und Leoncavallo 1897). 
Böhlau, Helene, Schriftſtellerin,“ 22. 11. 1859 
Weimar, verheiratet mit dem zum Iſlam übergetres 
tenen Schriftſteller Friedrich Arndt (Omar al 
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Raſchid Bey, F 1910); Geſchichten aus Alt⸗Weimar: 
»Ratsmädelgefhichten« 1888, »Sommerbuche 1902, 
Die leichtſinnige Eheliebfter 1925; Romane: »Der 
Rangierbahnhoft 1896, „Föhnen 1931; ſelbſtbio⸗ 
graph. Roman: Iſebiesg 1911. Lit.: Zillmann 


191g. 

Böhl de Faber, Juan Nicolas, dt.⸗ſpan. Literatur: 
orfcher, * g. 12. 1770 Hamburg, f 9. 11. 1836 
ädiz; feine Tochter Cecilia ſchreibt unter dem 

Namen Sernän 4 Caballero. 

Bohle, Schnittholz in Stärken von 5—ıo cm. 

Boehle, Fritz, Maler und Graphiker,“ 7. 2. 1873 

Emmendingen, f 20. 10. 1916 Frankfurt a. M., ſtu⸗ 

dierte in München bei Diez, malte monumental auf⸗ 

gefaßte Darſtellungen aus dem Bauern- und dem 
altdt. Ritterleben, Mythologiſches und Bibliſches; 

Radierungen, Holzſchnitte und Lithographien in 

altdt. Form. Lit.: Klein 1909; Schrey, »Das 

graph. Werk B.se 1914 und „Fritz B.4 1925. 

Böhlen, ſächſ. Landgem. bei Leipzig (6 D 2), (1933) 

3030 Ew.; Braunkohlentagebau, l 

Großkraftwerk. 

Böhler, Albert, Induſtrieller,“ 20. 8. 1845 Frank⸗ 

furt a. M., f 19. 10. 1899 Wien, erfand den nach 

ihm benannten Werkzeu ahl (B.⸗Stahl). 
öhler-Ronzern, Edelſtahl⸗Konzern, hervorgegan⸗ 

gen aus der von den Brüdern Emil Böhler (* 3. 1. 

1843 Frankfurt a. M., f daſ. 22. 1. 1882) und 

Albert 4 Böhler 1870 gegr. offenen Handels⸗ 

geſellſchaft Gebr. Böhler & Co.; Holdinggeſell⸗ 

ſchaft: Vereinigte Böhlerſtahlwerke 3.6, 

Zürich, gegr. 1924, 1936: Kapital 19,5 Mill. Fr.; 

Tochter, eſellſchaften in Berlin, Wien, Zürich, Prag, 

Budapeſ, Bukareſt, Warſchau, Tokio, Schanghai, 

Buenos Aires. 

Das Schwergewicht des B. liegt bei der Berliner 
und bei der Wiener Geſellſchaft als den erzeugenden 
Firmen. Die 1899 gegr. Gebr. Böhler & Co. 
A.⸗G., Berlin, betreibt das Stahlwerk Düſſeldorf⸗ 
Büderich und hat Filialen in Düffeldorf, 1.900 
Stuttgart, Pforzheim; 1936: Kapital z Mill. AM. 
Die 1924 gegr. Gebr. Böhler & Co. A.⸗G., Wien, 
betreibt die Gußſtahlfabrik Kapfenberg in Steier⸗ 
mark, ferner das Stahl⸗, Walz⸗ und Hammerwerk 
Bruckbacherhütte bei Waidhofen a. Ybbs und die 
Werkzeugfabrik Böhlerwerk bei Waidhofen a. Ybbs; 
1936: Kapital 8 Mill. S. — Durchſchnittl. Geſamt⸗ 
zahl der Gefolgfchaftsmitglieder der beiden Erzeu⸗ 
gungsgeſellſchaften 1936: 4600, des Geſamtkonzerns 
1936: 53006000. — Der B. erzeugt: Böhler: 
Edelſtähle, i eee Schweißdrähte, Fe⸗ 
dern, Magnete, Maſchinenmeſſer, Böhlerit-Hart⸗ 
metalle uſw. 

Böhlitz-Ehrenberg, ſächſ. Landgem. weſtl. von 

Leipzig eee von Gundorf (1934) 

7455 Ew.; uſikinſtrumenten⸗, Holz: u. Maſchinen⸗ 

induſtrie, künſtliche Schleifſcheiben. 

Boehm, Mar Hildebert, * 16. 3. 1891 Birkenruh, 

Livland, Soziologe, Leiter des Inſtituts für Grenz⸗ 

u. Auslandſtudien in Berlin⸗Steglitz, ſeit 1933 Prof. 

für Volkstheorie und Grenzlandkunde an der Univ. 

Jena, bemüht um eine deutſche 4 Volkswiſſen⸗ 

ſchaft, jedoch ohne deren raſſemäßigen Grundlagen 

zu erkennen; Europa irredentas 1923, »Die dt. 

Grenzlandes 1925, 19303, „Das eigenſtändige Volke 


1932. 
Böhm, 1) Georg, Organiſt und Komponiſt von Kan⸗ 
taten, Klavier- und Orgelwerken, eins der Vorbilder 
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Bachs, 1661 Hohenkirchen i. Th., f 18. 5. 1 
Lüneburg. 1 Deutſche Kultur (Muſik 6), 4 Sigel 
2) Karl, Dirigent, * 28. 8. 1894 Graz, General: 
muſikdirektor in Darmſtadt, Hamburg, ſeit 1933 an 
der Dresdner Staatsoper. 4 Dirigieren. 
Böhme, 1) Franz Magnus, Muſikſchriftſteller, 
* 11.3. 1827 Willerſtedt b. Weimar, f 18. 10. 1898 
Dresden; „Altdeutſches Liederbuch 1877, 19239, 
»Gefchichte des Tanzes in Deutfchland« 1886, 2 Bde., 
Neubearbeitung von Erks »Liederhort« 1893/94, 
3 Bde. 1 Muſikwiſſenſchaft. — 2) Herbert, Dichter, 

17. 10. e a. O., leidenſchaftlicher Ver⸗ 
künder der Ideale des Dritten Reichs. Gedicht⸗ 
ſamml.: „Gedichten 1931, Morgenrots 1933, »Des 
Blutes Gefänge« 1934, »Geſänge unter der Fahnes 
1935; Novellen: »Der Kirchgang des Großwend⸗ 
bauerns 1936; Drama: Volk bricht aufs 1934; 
Anthologie: »Rufe in das Reiche 1934, mit Franz 
Lüdtke. — 3) Jakob, bedeutendſter nachreformato⸗ 
riſcher proteſtant. Muſtiker mit echt deutſchem Emp⸗ 
finden, * 15375 Alt⸗Seidenberg bei Görlitz, F daf. 
17. 11. 1624, feines Zeichens ſeit 1399 Schuhmacher⸗ 
meiſter, genannt der »Philosophus teutonicuse, 
1613 vom Görlitzer Rate wegen feiner Sant 
»Morgenröfe« verwarnt, 1624 beim Dresdner Kon: 
ſiſtorium verklagt, dort vernommen, unbehelligt 
wieder entlaſſen. Hptw.: »Morgenröte im Aufgange 
(auch „Auroras genannt) 1612, »Von der Geburt 
und Bezeichnung aller Weſens (auch De signatura 
rerum genannt) 1622, „Theoſcopia oder von gött⸗ 
licher Beſchaulichkeits 1622, »Von der Gnadenwahls 
1623, Mysterium Magnum 1623, 5177 Fragen 
von göttlicher Offenbarungs 1623, Tafel der drei 
Prinzipiens 1624. Geſamtausg. v. Schiebles, 1831 
bis 1846, Neudruck 1922, 7 Bde. — B.⸗Nachwir⸗ 
kung (Böhmeanjsmus(). B. wirkte noch zu Leb⸗ 
eiten, mehr und mehr aber nach ſeinem Tode auf die 
Philosophen und Myſtiker der nordeurop. Völker, da 
er die arteigne Religiofität der Nordvölker tiefſinnig 
und genial zum Ausdruck gebracht hatte, während ihn 
die Kirchen zum Ketzer ſtempelten und in der ſog. 
Ketzergeſchichten unterbrachten. In Deutſch land 
gewann er Einfluß unter dem ſchleſiſchen Adel, beſ. 
auf ſeinen Biographen und Teſtamentsvollſtrecker 
Abraham v. Franckenberg, ferner auf Johann Scheff⸗ 
ler (Angelus Sileſius), im 18. Ih. auf Johann 
Georg Hamann, Friedrich Chriſtoph Oetinger, 
Hegel, Franz v. Baader, Schelling, die Romantik, 
auf die weltanſchaulich⸗religiöſe Erneuerungsbewe⸗ 
gung ſeit dem Weltkrieg. In Holland wirkte B., 
ſeit nach ſeinem Tode ſeine Schriften teils deutſch, 
teils in holl. und lat. Überfegungen dort zuerſt in 
Druck gingen (beſ. auf Betreiben Johann Georg 
Gichtels). In England entſtand ſeit der Mitte des 
17. Ih. im Anſchluß an den Druck engl. Über⸗ 
ſetzungen eine umfangreiche B.-Bewegung, in deren 
Bereich u. a. Henry More, William Law, Iſaak 
Newton ſtanden, und die bis heute nicht abgeriſſen 
iſt. 4 Deutſche Kultur (Philofophie 6a). — Lit.: 
Peukert 1924; Hankamer 1924; Popp 1935 (mit 
Bibliographie). 
Böhmen (neulat. Bohemia), vom Böhmer Wald, 
vom Erzgebirge, von den Sudeten und den Böhmiſch⸗ 
Mahriſchen Höhen umgebene Landſchaft und Landes⸗ 
teil der + Tſchechoſlowakei. 

Geſchichte. B. war ſchon frühzeitig beſiedelt. 
Zahlreiche Gräber: und Urnenfunde zeigen, daß B. 
vorwiegend durch die über das Elbe⸗ und Odergebiet 
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ausſtrahlende nordiſche Kultur beeinflußt wurde. 
Die erſten geſchichtlich nachweisbaren Bewohner 
waren die keltiſchen Bojer, die im 4. Ih. v. Chr. 
einwanderten und dem Lande den Namen gaben 
(Bojohaemum, ſpäter Böheim, Böhmen). 38 v.Chr. 
wurden die Bojer von den ſueviſchen Markomannen 
vertrieben, die unter der Führung Marbods kurz 
vor Chriſti Geburt die Landnahme vollzogen. Ende 
des 5. Ih. n. Chr. verließen fie B. und beſiedelten 
als Bajuwaren das Donauland zw. Lech und Enns. 
Um die Wende des 6. und des 7. Ih. fand in B. die 
germaniſche Koloniſation ihren Abſchluß. Im 6. Ih. 
erfolgte die ſlaw. Einwanderung. Die tſchech. Be⸗ 
hauptungen von der Ureinwohnerſchaft der Slawen 
in B. ſind durch die Forſchungsarbeit der Archäo⸗ 
logen und der Sprachwiſſenſchaftler widerlegt. Bei 
ihrer Einwanderung in B. ſtanden die Slawen unter 
awariſcher Herrſchaft. Erſt im 7. Ih. wurden die 
im O. des Fränkiſchen Reiches ſiedelnden ſlaw. 
Stämme von dem fränk. Kaufmann Samo in 
einem Reich geeint, das nach ſeinem Tode zerfiel; 
die ſlaw. Stämme gerieten wieder unter awariſche 
Herrſchaft. Aus dem Dunkel dieſer Zeit leuchten 
folgende Ereigniſſe hervor: 805 Kriegszug Karls 
d. Gr. nach B, 817 Zuweiſung Bis an Ludwig den 
Deutſchen, 822 Erſcheinen ſlaw. Geſandtſchaften aus 
B. auf dem Hoftag in Frankfurt, 845 Taufe von 14 
böhm. Herzögen in Regensburg, die ſich 872 gegen 
die Franken erhoben, 895 Unterſtellung B.s unter 
die Schutzherrſchaft Bayerns. Inzwiſchen begrün⸗ 
deten die Pkemiſliden unter den übrigen Herzogs⸗ 
geſchlechtern ihre Vormachtſtellung und ſchufen da⸗ 
mit zugleich eine polit. Einheit der ſlaw. Stämme 
unter tſchech. Führung. 

Die Premyſliden beeinflußten bis 1306 die 
Geſchicke Bis entſcheidend. Wenzel I. (921—929), 
Förderer der kath. Kirche (heiliggeſprochen), wurde 
von feinem Bruder Boleſlaw (929-967) ermordet, 
unter 15 Herrſchaft das Lehensverhältnis B.s 
zum dt. König neu geregelt wurde. Boleſlaw II. 
(967—999) gründete das Bistum Prag, deſſen erfter 
Biſchof der Sachſe Thietmar wurde. Bretiſlaw 
Achilles (1034—1055) raubte die Tochter Judith des 
bayr. Markgrafen Heinrich aus dem Kloſter Schwein⸗ 
furt und machte ſie zur erſten dt. Prinzeſſin auf dem 
Prager Herzogsſtuhl, verſuchte erfolglos die Ein⸗ 
verleibung Polens und begründete die Seniorats⸗ 
erbfolge, die den Alteſten des Hauſes zum Nach⸗ 
folger beſtimmte. Spitignew II. (1033-1061) ſoll 
die Deutſchen Bis aus dem Lande getrieben haben; 
er war mit der dt. Prinzeſſin Ida von Wettin ver⸗ 
heiratet. Wratiſlaw II. (1061-1092) unterſtützte 
Heinrich IV. und wurde mit dem Königstitel be⸗ 
lohnt. Wladiſlaw II. (114073), Zeitgenoſſe Fried⸗ 
rich Barbaroſſas, kämpfte vor Mailand und wurde 
vom Kaiſer mit dem Königstitel und diadem aus⸗ 
gezeichnet. Premyſl Ottokar I. (1198 -—12g0) ſtellte 
ſich im dt. Thronſtreit auf die Seite Friedrichs II. 
von Hohenſtaufen, erhielt durch die Goldene Bulle 
bon 1212 die erbliche Königswürde; Bus Verhältnis 
zum Reich wurde neu geregelt, die Senioratserb⸗ 
folge aufgehoben. Wenzel I. (123053) unterſtützte 
den Papft gegen die Hohenſtaufen; er war als 
Minneſünger bekannt. Pkemyſl Ottokar II. (1253 
bis 1278) verſchaffte B. feine größte räumliche Aus» 
dehnung unter den Prempfliden; die Herrſchaft 
erſtreckte ſich auch über die öfterr. Erblande, fo daß 
er der mächtigſte Territorialfürſt des dt. Reichs 
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wurde. Weil feine Hoffnung auf die dt. Kaiſerkrone 
keine Erfüllung fand, wurde er zum Gegner Rudolfs 
von Habsburg. 1306 ſtarb das Geſchlecht aus, 
dem im 13. Jb. das Deutſchtum im Lande ſeine 
519 5 Blüte verdankte: dt. Bauern, Bürger, 
önche und Ritter wurden ins Land gerufen, 
Dörfer und Städte entſtanden und blühten auf, 
dt. Recht galt, und dt. Leben war vorherrſchend. 
Unter der Herrſchaft der Luxemburger (1310 bis 
1437), bef. unter Karl IV. (134678), erlebte B. 
fein »goldenes Zeitalters. 1319 kam die Ober⸗ 
lauſitz an B., 1322 wurde das Egerland an Köni 
Johann verpfändet, ohne jemals wieder eingelöft 
worden zu fein, 1348 gründete Karl IV. in Prag die 
erſte dt. Univerſität. Der raſche wirtſchaftl. Ver⸗ 
fall im Lande nach der Blüteperiode unter Karl IV., 
die Zuſpitzung der religiöſen, ſozialen u. nationalen 
Verhältniſſe erzeugte jene Spannung, die ſich nach 
der Verbrennung von 4 Huß (1414) in Konſtanz 
in den furchtbaren 1 Huſſitenkriegen löſte. In der 
brudermörderiſchen Schlacht bei Lipan 1434 fanden 
die Huſſitenkriege ihr Ende, die das Land verwüſteten, 
das Deutſchtum in B. zahlenmäßig und politiſch 
ſchwächten und auch jenſeits der Grenzen blutige 
Spuren hinterließen. Nach einer kurzen Habs⸗ 
burgerherrſchaft verſuchte der böhm. Adelige Georg 
von Podẽbrad ein nationales Königtums zu gründen. 
Nach ſeinem Tode 1471 wurde die Herrſchaft von 
den poln. Jagellonen Wladiſlaw II. und Ludwig II. 
ausgeübt. Nach Ludwigs Tode in der Schlacht bei 
Mohäcs 1526 trat der 1515 geſchloſſene Erbvertrag 
in Kraft, und B. (und Ungarn) kamen unter die Herr⸗ 
ſchaft der Habsburger, bis durch den Ausgang des 
Weltkriegs die faſt 4oojähr. Donaumonarchie zerfiel. 
Das 16. Ih. iſt erfüllt von dem großen religiöfen 
Ringen zw. Katholizismus und Proteſtantismus, 
dem ſich neun Zehntel der böhm. Bevölkerung zu: 
gewandt hatten. Der Majeſtätsbrief König Rudolfs 
bon 1609 brachte den religiöſen Frieden nicht. Das 
Vorgehen des Kaiſers gegen die Proteſtanten in 
Braunau und Kloſtergrab führte 1618 zum offenen 
Konflikt. Die beiden kaiſerl. Statthalter Martinitz 
und Slawata wurden vom Prager Hradſchin (»Pra⸗ 
ger Senfterfturze) geſtürzt, das Signal zum Aufruhr 
gegeben. Die böhm. Stände wählten Friedrich V. 
von der Pfalz zum König, der aber in der Schlacht 
am Weißen Berge 8. 11. 1620 von den Kaiſerlichen 
beſiegt und vertrieben wurde. Ein furchtbares Straf⸗ 
gericht folgte: die Führer des Aufſtandes wurden 
am 21. 6. 1621 in Prag hingerichtet, ihre Güter kon⸗ 
fisziert und einem neuen kath. Adel übergeben, der 
Habsburg treu ergeben war; die Städte, die ſich 
ihnen angeſchloſſen hatten, ihrer Privilegien beraubt, 
die Rekatholiſierung des Landes mit allen Gewalt: 
mitteln durchgeführt. Über 30000 glaubenstreue 
Proteſtanten verließen das Land. Durch die »per» 
newerte Landesordnunge von 1627 wurde in B. 
jener fürſtliche Abſolutismus begründet, der alles 
völkiſche Leben erdroſſelte. Erſt die geiſtigen Strö⸗ 
mungen des 18. Ih. haben das Nationalbewußtſein 
der Deutſchen und der Tſchechen zu neuem Leben 
erweckt. In den Sturmtagen des Jahres 1848, in 
denen die Deutſchen ihre Vertreter in die Pauls⸗ 
kirche nach Frankfurt ſandten, tagte in Prag der erſte 
allſlawiſche Kongreß. Der Kampf um die Vor⸗ 
herrſchaft zw. Deutſchen und Tſchechen, der das 
19. Ih. beherrſchte, wurde 1919 zugunſten der 
Tſchechen entſchieden. Trotz der Vorherrſchaft des 
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Tſchechentums und der wirtſchaftlichen Zurüuͤck⸗ 
drängung der e ſich das Deutſchtum in 
B. behaupten können. Weiteres J Tſchechoflowakei 
(Geſchichte). 1921-24, 4 Bde. 
Lit.: B. Bretholz, »Geſch. B.s und Nlährens« 
Geſchichtsſchreibung. Bis älteſtes Quellen- 
werk iſt die Chronik des Prager Domherrn Cosmas, 
der für 894—1125 glaubwürdige und für den Ab⸗ 
ſchnitt vor 894 ſagenhafte Geſchichte darbieten 
will. Auf Veranlaſſung Karls IV. ſchrieben der 
e Johannes Marignola und der Tſcheche 
ulkawa auf Grund zeitgenöſſiſcher alter Chroniken 
Geſamtdarſtellungen. Größere Bedeutung als Quel⸗ 
lenwerk kommt der »Historia Bohemiae des 
Aneas Silvius (Papft Pius II.) zu. 1441 erſchien 
die berüchtigte Chronik don B.s des Wenzel Haſek 
von Libotſchan, die von tſchech. Gelehrten als das 
Werk raffinierteften Faͤlſchertumss bezeichnet wurde. 
Die Wertloſigkeit dieſes Geſchichtswerkes wurde 
durch den Piariften Gelaſius Dobner (1719-90) 
nachgewieſen. Auf Grund ſeiner Ergebniſſe gingen 
Martin Pelzel, Joſef Pubitſchka, Johann Mehler 
u. a. an eine neue Darſtellung der boͤhm. Geſchichte. 
Das Hptw. aber bildete die Geſch. B. sa von Franz 
+ Palackh (1798-1876), N erſte Bände in dt. 
Sprache geſchrieben ſind. Leider ſtützte ſich ſein 
Werk auf die beiden gefälſchten »Königinhofer und 
Grüneberger« Handſchriften: 16. 9. 1817 fande der 
Prager Bibliothekar Wenzel Hanka im Kirchturm 
von Königinhof 12 Pergamentblätter mit Schrift⸗ 
zügen aus dem 13. Ih. und ein Jahr ſpäter im 
Schloß Grüneberg bei Nepomuk 4 Pergament⸗ 
blätter mit Schriftzügen aus dem g. Ih. Durch 
dieſe Fundes fand die geſamte tſchech. Frühgeſchichte 
eine neue Beleuchtung, ſo daß man glaubte, erſt jetzt 
die Vergangenheit richtig zu ſehen. Obwohl der 
tſchech. Patriot Dobropftn ſofort nach ihrem Be⸗ 
kanntwerden die Handſchriften als Faͤlſchungen und 
ſogar Hanka als Faͤlſcher bezeichnete, wurde faſt das 
ganze 19. Ih. hindurch der Kampf um ihre Echtheit 
eführt, bis ſchließlich Maſaryk ſie einwandfrei als 
älſchung entlarvte. Die bekannteſten Darſtellungen 
der böhm.⸗mähr. Geſchichte nach Del) ſtam⸗ 
men von W. W. Tomek, L. Schleſinger, A. Bach⸗ 
mann, V. Novotny, R. v. Urbanek, B. Bretholz, 
W. Woſtry, E. Gindolp, E. Werunſky. 
Böhmer, I) Georg Ludwig, Sohn von B. 3), 
Juriſt, * 18. 2. 1715 Halle, f 17. 8. 1797 als 
Ordinarius der Juriſtenfakultät Göttingen, ſchrieb 
„Principia juris canonici 1762. — 2) Johann 
Friedrich, Hiſtoriker,“ 22. 4. 1795 Frankfurt a. M., 
7 daſ. 22. 10. 1863, 1830 Bibliothekar daf., ver⸗ 
zeichnete die dt. Königsurkunden bis zu Karl IV. als 
»Regesta imperii« 1833 ff., 7 Bde., deren Fort⸗ 
ſetzung er durch die B. ſtiftungs ficherte; Fontes 
rerum germanicarum« (Öefchichtsquellen des 13. u. 
14. Ih.) 1866-68, 4 Bde. — 3) Juſt Henning, Nun 
29. 1. 1674 Hannover, f 29. 8. 1749 Magde⸗ 
burg als Ordinarius der Juriſtenfakultät, ſchrieb: 
Jus ecclesiasticum protestantium« 1714, 1747. 
Boehmeria, Gattung der Neſſelpflanzen, meiſt tro⸗ 
piſch. B. nivea, 3—4 m hoch, neſſelartig, wird im 
trop. Aſien, in China und Japan zur Baſtfaſer⸗ 
gewinnung (Ramie) angebaut. 
Böhm-Ermplli, Eduard, Frhr. v., öſterr. Feld⸗ 
marfchall (1918), * 21. 2. 1836 Ancona, führte im 
Weltkrieg die 2. Armee in Gerbien und dann in 
Galizien, eroberte 1915 Przemyſl und Lemberg zurück, 
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fäuberte 1917 als Führer der Heeresgruppe Böhm: 
Ermolli Oftgalizien und war dann Oberbefehlshaber 
in der Ukraine. 
Böhmert, Karl, liberaliſtiſcher Volkswirt und Pu⸗ 
blizift, *23.8. 1829 5 Leipzig, f 12. 2. 1918 
Dresden, Syndikus der Bremer Handelskammer, 
feit 1866 Prof. in Zürich, 1875—95 Direktor des 
Kgl. ſächſ. Statiſt. Bureaus, 1875-1903 Prof. 
an der Techn. Hochſchule in Dresden, krat für 
Gewerbefreiheit und Freizügigkeit und für Gewinn⸗ 
beteiligung der Arbeiter ein, lieferte wertvolle 
ea über das Armenweſen, gab die Zeit 
ſchriften: »Arbeiterfreunde, »Sozialkorreſpondenze, 
»Volkswohls heraus, ſchrieb: »Die Gewinnbeteili⸗ 
gung« 1878, Das Armenweſeng 1868-88 u. a. 
Böhmer Wald 4 Bayriſch⸗Böhmiſcher Wald. 
Böhmiſche Brüder (Mähriſche Brüder), Sekte, 
entſtanden unter Georg v. Podebrad, in Widerſtreit 
zum Katholizismus, aber auch zu den Ultraquiſten, 
gegr. von Peter Cheltſchitzty (* um 1390), der in 
feiner Schrift Netz des Glaubens“ zeigte, welches 
Verderben die Verbindung von weltl. Macht mit 
dem Chriſtentum zur Folge hatte. Im Mittelpunkt 
ſtand ihnen das Bibelwort; ihm entnahmen ſie das 
Ideal einer ſtaatsfreien und gewaltfeindlichen Nach⸗ 
Au des Lebens Jeſu (religiöbſer Anarchismus). 
Durch Lukas von Prag (* 1460, f 1528) zur biſchöf⸗ 
lichen Kirche organiſiert; durch die Reformation ge⸗ 
ſtärkt (in der Lehre mehr reformiert als luth.) und 
Träger des geiſtigen Lebens in Böhmen (Biſchof A. 
1 Comenius), wurden fie in der Gegenreformation 
unterdrückt und aus Böhmen nach Preußen u. Polen 
vertrieben. Ihre Reſte machte hier ihr Biſchof 
D. E. Jablonſki (* 1660, f 1741, preuß. Hof⸗ 
prediger) durch Weitergabe ſeiner Biſchofswürde 
um Grundſtein der Herrnhuter 4 Brüdergemeine. 
öhmifche Deklaration, programmatiſche Erklä⸗ 
rung der tſchech. Abgeordneten des böhm. Landtages 
22. 8. 1868, in der ſie gegen die ſeit 1867 beſtehende 
Verfaſſung Einſpruch erhoben und ein eigenes böhm. 
Kgr. forderten; 25. 8. folgten die tſchech. Abg. im 
mähr. Landtag mit einer ähnl. Erklärung. Die dt. 
Mehrheit in beiden Landtagen ging darüber zur 
Tagesordnung über. 
Böhmiſche Dörfer, ſprichwörtl. Bez. für uns 
bekannte, unverſtändliche Dinge (hergeleitet von dem 
fremdartigen Klang tſchechiſcher Ortsnamen). 
Böhmiſche Escompte-Bank und Eredit-Anftalt 
(eßkont⸗; Abk.: Bebra), Prag, gegr. 1863; 38 Fir 
lialen und Expoſituren in Böhmen und Mähren 
Schleſien; 1936: 130 Mill. Ke Aktienkapital. 
Böhmiſche goldene Bulle, Urkunde, a die 
Karl IV. 1348 den böhm. Ständen die von Kaiſer 
Friedrich II. 1212 gewährten Freiheiten beftätigte. 
Vöhmiſche Maſſe, der größte Block alten Gebirges 
in Mitteleuropa (Böhmen, Mähren, niederöſterr. 
Waldviertel, oſtbayr. Grenzgebirge, Fichtelgebirge, 
Thüringer und Frankenwald, Sachſen, Sudeten), 
beſteht aus Archaikum und Teilen des Kaledoniſchen 
(in Schleſien) und des Variſziſchen Gebirges. 
Böhmiſcher Rubin (Roſenquarz), derber Quarz von 
roſenroter Farbe. 
Vöhmiſcher Schneider, Kartenſpiel, 4 Elfern. 
Böhmiſche Schweiz, Teil des + Elbfandfteingebirges. 
VBöhmiſches Mittelgebirge, nordböhm. Baſalt⸗ 
berggruppe (25a BC 1); im Mil (Deſchauer 
(Donnersberg, mit Wetterwarte) 835 m, im Geltſch⸗ 
berg 725 m. 
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Böhmiſche Union⸗Bank, Prag, A.⸗G., gegr. 1872; 
34 Filialen in der Tſchecho-Slowakei; 1936: 130 Mill. 
Ke Kapital, 1420 Arbeitnehmer. 
Böhmifch-Leipa (tſchech. Ceskä Lipa, tſcheßka⸗), 
nordböhm. Stadt (23a C 1), (1930) 12 230 dt. Ew.; 
Textilinduſtrie, Glashütte. 

Böhm von Bawerk (Böhm⸗Bawerk), Eugen, öfterr. 
Staatsmann und liberaliſt. Volkswirt,“ 12. 2. 1851 
Brünn, f 28. 8. 1914 Wien, 1884 Prof. f. polit. 
Okonomie in Innsbruck, 1897/98 und 190006 
Finanzmin., zuletzt Bizepräf. der Wiener Akademie 
der Wiſſenſchaften, ſchrieb: Kapital u. Kapitalzins⸗ 
188489, 2 Bde., 19214 u. a. »Geſammelte Schrif⸗ 
tens gab F. X. Weiß heraus. 

Bohn, 1) Henry George, engl. Antiquar, aus dt. Fa⸗ 
milie,“ 4. 1. 1796 London, f daf. 22. 8. 1884, ver⸗ 
legte billige Ausgaben in Sammlungen, beſorgte 
Überſetzungen und Kommentierungen, hatte das 
größte Bücherlager der Welt. — 2) Rene, dt. Che⸗ 
miker, * 1862, f 1922, Entdecker von Teerfarb⸗ 
ſtoffen, beſ. Indanthrenblau. 

Boehn, 1) Max v., General, * 16. 8. 1830 Brom⸗ 


Bohnen (Phasgolus), Schmetterlingsblütlergattung, 
I”. wichtigſte Art die aus 

Südamerika ſtam⸗ 
mende Garten- 
bohne (Schmink⸗, 
Veits⸗, Vietsbohne, 
Faſole, Faſel, Fiſole, 
P. vulgaris), Blätter 
fiedrig dreiblättrig, 

lütentrauben 

achſelſtändig, mit 
weißen oder rötlichen 
Blüten, Hülſen viel⸗ 
ſamig mit nieren⸗ 
förmigen Samen, 


Feuerbohne. 


etwa 300 Kulturformen. Man unterſcheidet haupt⸗ 
fächlid) Stangen⸗, Lauf- oder Steigbohnen mit hoch⸗ 


windendem Stengel und Buſch⸗, Krupp⸗, Stauden⸗ 
oder Zwerg⸗B. mit niedrigem, nicht oder kaum 
windendem Stengel. Unter beiden Gruppen gibt es 
grünhülſige (ogrünſchotiges) und gelbhülſige (ogelb⸗ 
ſchotiges) Sorten (= »Wachs⸗Biec), wie ſolche mit 
und ohne Fäden an der Naht. Solche mit breiten, 
flachen und hohlen Hülſen heißen Schnitzel⸗B. (ſo die 
»Schwert⸗B. ), die mit fleiſchig runden Brech⸗B. 
(meiſt fadenlos); andere Bez. nach Farbe und Form 
der Samen: Neger⸗, Perl. B. uſw. Eine äußerſt er⸗ 
tragreiche, gute (bei rechtzeitiger Ernte der grünen 
Hülſen) Gemüſepflanze iſt auch die vielfach nur als 
ierpflanze verwertete Feuer-B. (Türk., Arab. B., 
P. multiflorus; Abb.), ebenfalls aus Südamerika 
ſtammend, mit feuerroten oder weißen Blüten. Man 
verwendet die grünen Hülſen wie die halbreifen oder 
reifen Samen der B. als Gemüſe; B.mehl dient zu 
Nährpräparaten. — Puffbohne 4 Widen. 
Bohnen, Michael, Bafjıft, * 2. 5. 1888 Köln, wirkt 
an der Berliner Staatsoper, auch in Operette u. Film. 
Vohnenball (Bohnenfeſt), am Rhein Ball am Vor⸗ 
abend des Dreikönigstags oder an dieſem ſelbſt, bei 
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dem der »Bohnenkuchens verloſt wird; wer eine darin 
verſteckte Bohne oder Münze findet, wird Bohnen⸗ 
könig mit unumſchränkter Macht über alle Feſtteil⸗ 
nehmer. Während des Feſtes werden ausgelaſſene 
»Bohnenlieder« geſungen (Das geht noch über das 
Bohnenliede, das ift zu arg). Die Sitte er aus 
Frankreich und erklärt ſic aus dem Verbot des 
Bohneneſſens während der »Zwölf Nächtes bis 
Epiphanias. 

Bohnenberger, Karl, Germaniſt und Volkskundler, 
26.8. 1863 Riedbach, Prof. Tübingen, ſchrieb: Die 
Ortsnamen Württembergse 1920, 925 fränk. Mund» 
arté 1926, Die Mundarten Württembergss 1928. 
Bohnenhobel, am Tiſch zu befeſtigendes Meſſer 
Buß Faſerabziehen bei 1 

ohnen. 

Bohnenkraut (Pfeffer⸗ 
kraut, Kölle, Satureja 
hortensis; Abb.), 3o em 
Bober, bei ung einjähr. 


ippenblütler aus dem 
Mittelmeergebiet, Blät⸗ 
ter drüſig punktiert, Blüz 
ten klein, unſcheinbar, lila 
bis weiß mit rot punk⸗ 
tiertem Schlund, zu 1 
bis 5 in den Blattwin⸗ 
keln; altes Küchengewürz 
(friſch: nur junge Blät⸗ 
ter und Triebe, zur Blüte⸗ 
zeit für den Winter ge⸗ 
B beſ. für grüne 
ohnen; auch ſchleim⸗ 
löſendes, 7 ee 
des und Magenmittel. Ausdauernd iſt das Stauden⸗ 
B. (Winter⸗B., S. montana). 
Bohnenkuchen, Futtermittel aus Rückſtänden der 
Sojabohnen. 
Bohnenſchneidemaſchine, e die 
Bohnen durch umlaufende Meſſer (meiſt drei) in 
kleine Stücke zerſchneidet (4 Beil. zu Hauswirt⸗ 


haft). 

Bohnenſtrauch (Bohnenbaum, Cytisus), Schmet⸗ 
terlingsblütler, große Sträucher mit dreizähligen 
Blättern, Blüten in Trauben, vorwiegend im 
Mittelmeergebiet. Zierſträucher ſind u. a. C. hir⸗ 
sutus mit gelben, C. purpuréus mit roten Blüten. 
Bohnern (Bohnen, Glätten, Wichſen), mit Bohner⸗ 
wachs (Bohnwachs, Bohnermaſſe, Bodenwichſe, 
wachs, Parkettwachs) Fußböden und Linoleum, 
auch Möbel einreiben und polieren. Zum Polieren 
dienen Bohnerbürſte (Bohner, Blocker), eine durch 
Eiſen beſchwerte Bürſte, oder elektr. Bohnermaſchine 
(Abb. 4 Beil. zu Hauswirtſchaft), die durch einen 
Elektromotor angetriebene zylindriſche oder flach⸗ 
runde Bürften beſitzt; oft durch Auswechſeln der Bür⸗ 
ſten mit Schmirgelſcheiben zum Abziehen von Par⸗ 
kett u. dgl. eingerichtet. Bohnermaſſen: Gemiſche 
von Wachſen, wachsähnlichen Stoffen (Bienen⸗, 
Karnauba⸗, Montanwachs, Paraffin, künſtlichen 
Wachſen, auch Zuſatz von Harzen wie Schellack, 
Kolophonium), die mit Löſungsmitteln (Kienöl, 
Lackbenzin) oder mit wäſſerigen Alkali⸗(Pottaſche⸗) 
Löſungen zu Paſten verrührt werden. Saalſtreu⸗ 
wachs: Gemiſche aus Wachſen und Talkum; Saal⸗ 
ſpritzwachs: Tafeln aus Wachsgemiſchen, geſchmol⸗ 
zen mit Pinſel aufgeſpritzt. Farbigen Bohnermaſſen 
ſind fettlösliche Teerfarbſtoffe und meiſt noch farbige 
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Pigmente zugeſetzt; fie dienen zur Behandlung abge- 
tretener Stellen geſtrichener Fußböden und farbigen 
Linoleums. Lit.: Ebel, Die Fabrikation von Schuh⸗ 
creme und Bohnerwachse 1930. . 
Bohnerz, Mineral, Abart des Brauneiſenerzes, 
4 Eiſenminerale. 
Bohr, 1) Chriſtian, * 14. 2. 1833, Kopenhagen, 
daſ. Prof. der Phyſiologie; Vater von B. 2) und 
B. 3); — 2) Harald, jüd. Miſchling, 22. 4. 1887 
Kopenhagen, daf. Prof. der Mathematik; Lærebog 
i matematisk Analyses 1923, 4 Bde. — 3) Niels, 
jüd. Miſchling,“ 7. 10. 1885 Kopenhagen, daf. Prof. 
der theoret. Phyft, 8 70 1913 das für die neuzeitl. 
Phyſik grundlegende Biſche Atommodell (4 Atom); 
»Abhoͤlgn. über Atombaus 1921, ollber die Quanten⸗ 
theorie der Spektrallinien- 1923, »Atomtheorie und 
Naturbeſchreibunge 1931, Nobelpreis 1922. 
Bohren, die Herſtelung von Löchern (Bohrungen) 
in Werkſtücken aus Metall, Holz, Stein, Glas, Por⸗ 
zellan, Kunſtſtoffen uſw.; man unterſcheidet: Loch⸗B. 
(B. in den vollen Werkſtoff, auch Vorbohren) und 
Aus: oder Aufbohren (Nachbohren von vorgear⸗ 
beiteten Bohrungen). Die beim B. in Metall ent⸗ 
ſtehende Wärme wird durchein Kühlmittel Seifen⸗ 
waſſer oder dünnflüſſiges Mineralöl [Bohröl]) be⸗ 
ſeitigt; Gußeiſen und Meſſing werden im allg. trocken 
gebohrt. 

Bohrwerkzeuge (Bohrer). Zum B. von Metall 
wird der Spitzbohrer (Abb. 1) mehr und mehr von 


Abb. 1—5. Metallbohrer: Spitzbohrer (I); Spiralbohrer (2); 

Kanonenbohrer (3); Spindelbohrer (4), a Längsbohrung für 

Drudöl zum Wegſpülen der Orehſpäne, d Ausſparung für 
die Späne; Hohlbohrer (5). 


dem leiſtungsfähigeren Spiralbohrer (Abb. 2; auch 
15 Holz u. a.) verdrängt. — Tiefe Längslöcher in 
ellen, Gewehrläufe, Geſchützrohre uſw. werden 
mit dem Kanonenbohrer (Abb. 3) oder dem Spindel⸗ 
bohrer (Abb. 4) hergeſtellt, dem durch vorheriges 
Anbohren mit einem Spiralbohrer eine genaue Füh⸗ 
rung gegeben wird. Für größere Bohrungen dieſer 
Art (über rd. 70 mm) wird nicht der ganze auszu⸗ 
bohrende Werkſtoff zerſpant, ſondern nur ein ring⸗ 
förmiger Querſchnitt, ſo daß ein Kern ſtehen⸗ 
bleibt, der weiterverwendet werden kann. Der hierzu 
verwendete Hohl: (Kern-) Bohrer (Abb. 5) befteht 
aus dem eigentl. Bohrkopfa mit eingeſetzten Meſſern 
und dem rohrförmigen Schaft b. Um beim B. tiefer 
Löcher ein »Verlaufens des Bohrers zu verhindern, 
dreht ſich das Werkſtück, während der Bohrer feft- 
ſteht. — Zum Ausbohren vorgearbeiteter Löcher 
eht das Bohrwerkzeug entweder bei umlaufendem 
erkſtück feft (Bohrftange; Abb. 6) oder läuft bei 
. Werkſtück um (Bohrſpindel; Abb. 8). 
eide Werkzeuge beſtehen aus einem Schaft b mit 
eingeſetzten ee a. Für kurze Bohrungen 
diefer Art genügt ein 1855 eingeſpannter Bohr⸗ 
ſtahl (Abb. 7). Für große Bohrungen (z.B. Zylinder⸗ 
bohrungen) iſt ein mehrere Schneidmeſſer tragender 
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Bohrkopf (Abb. 8) feſt oder wandernd auf einer 
Bohrſpindel angebracht. — Bohrer, Bohrſtangen 
und Bohrfutter (zum Einfpannen der Bohrer) haben 
meiſt einen kegligen Schaft (Morfefegel), der 
ſich in einen entſprechenden Gegenkegel der Bohr⸗ 
maſchinenſpindel preßt; iſt der Kegel des Werk⸗ 
zeugs kleiner als der der Spindel, ſo verwendet man 
Zwiſchenhülſen (Reduzierhülſen, Übergangskegel; 
Abb. g). — + Reiben, + Senken. 

Holzbohrer (Abb. 10): der Parallel: (Löffel⸗) 
Bohrer a hat halbrunde löffelartige Schneiden, 
der ebenfalls halbrunde Stuhl- (Schemel⸗, Ball⸗) 
Bohrer b läuft unten ſpitz zu; der Zentrums⸗ 
bohrer c (für größere Lochdurchmeſſer Spund- oder 
Schaufel⸗Bohrer) zentriert ſich mit der Spitze d, 
während der Vorſchneider e die Holzfaſern durch⸗ 


2 
D 


ſchneidet und die Schneide k (Schaufel) die eigentl. 
Bohrarbeit leiſtet. Der Spitzbohrer g (in kleinſten 
Abmeſſungen auch Nagelbohrer) hat eine ſchrauben⸗ 
artig gewundene Schneidkante, deren Steigung nach 
der Spitze zu immer kleiner wird; der Schlangen⸗ 
(Schnecken⸗, Gewinde-, Dollen⸗„Stangen⸗) Bohrer h 
iſt zweiſchneidig mit gleichförmig gewundener 
Schneide und einer Gewindeſpitze zum Zentrieren. — 
Soll oder kann der Bohrer nicht einfach durch ein 
Querheftivon Hand gedreht werden, fo benutzt man 
Handbohrgeräte (Abb. 11), z. B. für kleine Bohrer 
den Rollenbohrer (Fidelbohrer), deſſen Spindel mit 
gilfe einer Schnurrolle durch die hin und her bewegte 

nur eines Fidelbogens (Drehbogen) in Drehung 
verſetzt wird, oder den Drillbohrer a (Drill-, Nenn: 
ſpindel), deſſen mit ſteilen Schraubengängen ver⸗ 
ſehene Spindel e durch Auf- und Abwärtsbewegen 
der Drallmutter £ abwechſelnd nach links und nach 


eu 
Abb. 9. Neduzierbülfe 

mit Morſekegel. Abb. 10. Holzbohrer. 
rechts gedreht wird. Größere Bohrer betätigt man 
mit der Bohrwinde b(Bohrkurbel, Fauſtleier, Drauf⸗ 
bohrer), bei der der Bohrer mit einer gekröpften 
Welle, oder mit der Bruſtleier d (Handleier, Winkel⸗ 
bohrer, Handbohrmaſchine), bei der er mittels Hand⸗ 
kurbel und Kegelradüberſetzung gedreht wird. Bei der 
Bohrknarre c (Bohrratſche), mit der ſich auch große 
Löcher in Stahl bohren laſſen, wird der Bohrer durch 
Hinundherbewegen eines Handhebels über ein lau⸗ 
fendes Geſperre gedreht. 

Bohrmafchinen. Bei den Metall bohrmaſchinen 
baut man ſowohl Lochbohrmaſchinen wie Aus⸗ 
bohrmaſchinen (4 oben) mit ſenkrechter oder mit 
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waagrechter Bohrfpindel (Senkrecht⸗, Waagrecht⸗ 
bohrmaſchinen) ſowie ein- od. mehrſpindlig. Einſpind⸗ 
lige Senkrechtbohrmaſchinen (Abb. 12) werden für 
Löcher in Stahl bis 3o mm Durchmeſſer als Säulen- 
für größere Leiſtungen in ſtärkerer Ausführung als 
Ständerbohrmaſchinen gebaut. Bohrmaſchinen für 
kleine Bohrerdurchmeſſer (bis to mm) u. entfprechend 


— 


Abb. 12. Säulenbohrmaſchine. 

a Elektromotor (Einzelantrieb), b Riementrieb für 3 Ge- 
ſchwindigkeitsſtufen, e Handkreuz r Bohrervorſchub, 
d Bohripindel, e Bohrer, f Tiſch mit Spannuten, g Zu- 
führung von Bohröfl, h Sammelgefäß für Bohröl, 1 Hand- 

kurbel und k Zahnſtange für Tiſchverſtellung. 

Abb. 13. Elektriſche Handbohrmaſchine. 

Abb. 14. Bohrwerk für waagerechte Bohrungen an ſehr 

großen, ſchwer zu bewegenden Werkſtücken. 


hohe 15 5 heißen Schnellbohrmaſchinen. 
Für große Werkſtücke dienen Ausleger (Radial-, 
Schwenk-) e b deren Bohrſchlitten auf 
einem ſchwenkbaren Arm verſchiebbar iſt, ſo daß par⸗ 
allele Löcher ohne Umſpannen des Werkſtücks gebohrt 
werden können. In Eiſenbauwerkſtätten hängt man 
Auslegerbohrmaſchinen zu mehreren an eine Kran⸗ 
bühne (Kranbohrmaſchinen), um große Eiſenkon⸗ 
ſtruktionen zu bohren. — In der Maſſenfertigung ver⸗ 
wendet man Senkrechtbohrmaſchinen mit mehreren 
Spindeln, die entweder (in Reihen über einem ge⸗ 
meinſamen Tiſch) einzeln bewegt werden oder zu 
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gemeinſamer Bewegung in einen verſchiebbaren 
Spindelkorb eingebaut und (je nach der Stellung der 
Löcher zueinander) beliebig zu verſtellen ſind. Zur 
genauen Führung der Bohrer in gehärteten Bohr: 
buchſen dienen Bohrvorrichtungen, die den einzelnen 
Werkſtücken angepaßt ſind. — Für genaues B. 

roßer Werkſtücke ohne Vorrichtung verwendet man 
Waagrechchoh rmaſchinen (Bohrwerke; Abb. 14), bei 
denen ein Berſtellen ſowohl des Tiſches wie der Bohr⸗ 
ſpindel genaue Bohrereinſtellung ermöglicht. —Spin⸗ 
delbohrmaſchinen (Bohrbänke) ſtellen lange Boh⸗ 
rungen her, z. B. für Hohlwellen, Gewehrläufe und 
Geſchützrohre. Der Bohrer ſteht dabei ſtill, das 
Werkſtück dreht ſich; die entſtehenden Bohrfpäne 
werden durch Ol weggeſpült. Schlitzlöcher wer⸗ 
den auf Langlochbohrmaſchinen hergeſtellt, Vier⸗ 
kantlöcher mit beſ. geformten Bohrwerkzeugen, die 
in einer Schablone geführt werden. 

Holzbohrmaſchinen (meiſt als Senkrechtbohr⸗ 
maſchinen gebaut) ſind leichter ausgeführt und haben 
eine höhere Drehzahl der Bohrſpindel. Waagrecht⸗ 
bohrmaſchinen dienen hier als Röhrenbohrmaſchinen 
zum Ausbohren langer Holzröhren, die mit einem 
Schneckenbohrer vor- und mit einem gebogenen, 
Schweineriſfe genannten Werkzeug fertiggebohrt 
werden. 

Über elektr. (Abb. 13) und mit Preßluft angetrie⸗ 
bene Handbohrmaſchinen + Kraftwerkzeuge. — fauch 
Tief bohren. »Die Bohrmaſchines 1925. 

Lit.: Dinnebier u. Stoewer, 19322; Schleſinger, 
Bohrfliegen (Trypetidae), Fliegenfamilie, Tiere 
mit meiſt bunt gezeichneten Flügeln und langer, hor⸗ 
niger Legeröhre, hierher: Kirſchfliege (Rhago- 
letis [Spilographa] cerasi; Abb. a), 3 mm, ſchwarz, 


Bohrfliegen. a Kirſchfliege, d Spargelfliege. 


elbgezeichnet, 3 braune Flügelquerbinden, Mai bis 
Juli, Eiablage u. a. in ſich rötende Kirſchen, die, nun 
madig, fpäter faulig werden, Erdpuppe überwinternd 
(Bekämpfung: Umgraben und Stampfen der Erde 
im Herbſt). Spargelfliege (Platyparga poe- 
ciloptera; Abb. b), 6-8 mm, graubraun, Flügel 
mit bräunlichen Zickzackſtreifen, April-Juni, Ei⸗ 
ablage in Spargelköpfe, Made bohrt abwärts bis 
in Wurzelnähe, hier Verpuppung und Übermwintes 
rung, Triebe verkrüppeln, ar ekämpfung tiefes 
Abſtechen befallener Triebe, Beſtreuen junger Köpfe 
mit Holzaſche, Fliegenleimſtäbchen 3 em über Erd» 
oberfläche). Andere B. leben in Blatter e ſo 
freſſen die Maden der Sellerieminierfliege 
(Acidia heraclei) Gänge im Blattfleiſch von Dolden⸗ 
blütlern, beſ. von Sellerie und Paſtinak. 
Bohrkäfer, Käferfamilie, = Klopfkäfer. 
Bohrmaschine, Werkzeugmaſchine zum + Bohren; 
4 aud) Bergbau. — Auch Maſchine zum Ausbohren 
erkrankter Zähne (4 Zahnärztliche Geräte). 
Bohrmehl (Wurmmehl), von Käfern (bef. Borken: 
käfern) mehlartig zerkleinerte Rinden- oder Holzteile, 
die aus den Bohrlöchern im Stamm oder im Holz 
3. B. Möbel) herausgeſchafft werden. 
ohrmuſcheln (Pholadidae), auffallend lang⸗ 
geſtreckte Muſcheln mit klaffenden, weißen Schalen 
ohne Schloßband und mit akzeſſoriſchen Kalkſtücken 
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auf den nicht von den Schalen bedeckten Körper: 
teilen, ſowie mit ſehr lang ausgezogenen Giphonen, 
Die B. (Pholas dactylus) raſpelt mit Reihen kleiner 
Zähnchen auf den 8-12 cm langen, wegen ihrer Ge⸗ 
ſtalt »Engelsflügel« genannten Schalen (Abb.) ihre 
en: in Bein Geſtein, z. B. in Kreide⸗ 
felſen. 


eſondere Drüſen ermöglichen ihr durch 


inen ene 


Schwertſörmige 


Scheldenmuſchel 
Engelsflügel, links); Wendeltreppe (Mitte); Gemeine 
Plattmuſchel (rot- und gelbgeſtreifte Schalen, rechts). 


(oben); Bohrmuſchel 


ausgeſchiedenen Schleim ein phosphorefzierendes 
Leuchten. Der Schiffsbohrwurm (Pfahlwurm, 
Teredo navalis) mit zwei nur kleinen Schalen und 
langer Kalkröhre, bohrt in Schiffsholz und Pfahl⸗ 
werk, iſt daher für Hafenbauten und Holzſchiffe ſo 
gefährlich, daß allenthalben beſ. Schutzmaßnahmen 
gegen ihn angewendet werden. — Auch verſchiedene 
andere Muſcheln bohren im Geſtein, in Felſen, in 
Muſchelſchalen oder in Korallen, ſo vor allem die im 
Mittelmeer häufige, eßbare Steindattel ( Mies⸗ 
muſcheln). 

Bohröle, waſſerlösliche Mineralöle zum Kühlen und 
Schmieren der Werkzeuge beim Bohren. 
Böhtlingk, Otto v., Sndolog, * 1813 Petersburg, 
T 1904 Leipzig; »Sanskrit⸗Wb.« mit Rud. Roth 
183273. 
Bohuslän (bühüß⸗), weſtſchwed. Küſtenlandſchaft 
(15a D 3, 4); zahlreiche Vorgeſchichtsdenkmäler. — 
Hafenſtadt Llddevalla, (1935) 15506 Ew.; Textil⸗ 
und Zündholzind., Fiſcherei; Rundfunkfender. 
Bojadjiev (Ef), Kliment, bulg. General,“ 1865 
Ochrida, im Balkankrieg Divifionsführer, 1913 
Kriegsmin., 1914 Generalſtabschef, im 4 Welt⸗ 
krieg Führer der 1. bulg. Armee, 1923 wegen Mit⸗ 
ſchuld am Zuſammenbruch zu 5 Jahren Haft und 
dauerndem Ehrverluſt verurteilt. 

Bojador (böchä⸗), für die Schiffahrt gefährliches 
Vorgebirge im W. Nordafrikas (33b AB 3), 1434 
erſtmalig umſchifft. 

Bojardo, Matteo Maria, Graf von Scandiano, 
ital. Dichter,“ 1434 Scandiano, f 19. 12. 1494 
Reggio, ſeit 1469 im Dienſt des Hauſes Eſte, ſchrieb 
Ged., beſ. Eklogen, ein Luſtſpiel; bekannt ſein Epos 
Orlando innamorato« (Ausg. von Foffano 1906 bis 
1907, 3 Bde.; dt. »Verliebter Roland« von G. Regis, 
1840). + Italieniſche Kultur (Literatur 2). Lit.: 
Santini 1914 (ital.); Reichenbach 1929. 
Bojaren (ruff., Einzahl bojarin, aus türk. bajar, 
»Bornehmer«), in Altrußland Vertreter der oberſten 
Klaſſe der fürftlichen Gefolgsleute. Sie erhielten 
Landbeſitz für ihre Dienſte und bildeten den Rat der 
Fürſten (B.duma). Durch Peters I. Reform gingen 
die B. im Dienſtadel auf. 

Boje, verankerter Schwimmkörper (Holz, Kork oder 
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hohles Eiſengefäß), dient als Seezeichen oder zum 
»Feſtmachen« von Schiffen; 4 Tonne. 

Boieldieu (büäjeldid), Frangois Adrien, frz. 
Opernkomponiſt,“ 16. 12. 1775 Rouen, f 8. 10. 
1834 Jarcy bei Paris, ſeit 1797 Lehrer am Kon⸗ 
fervatorium, 1803—10 Hofkompoſiteur in Peters⸗ 
burg, ſchrieb zahlreiche Opern, u. a.: »Der Kalif 
von Bagdad« 1800, »Johann von Paris« 1812, 
»Die Weiße Dames 1825, außerdem Kammer: 
muſik. 4 Franzöſiſche Kultur (Muſik 4). Lit.: 
Pougin 1875 (frz.). 

Bojer, kelt. Volk, z. T. in Oberitalien (193— 189 
v. Chr. von den Römern unterworfen), z. T. zw. Al⸗ 
pen und Donau, gründeten das Reich Boihgemum 
(Böhmen), das noch vor Einbruch der Markomannen 
unter Marbod vom Dazierkönig Boerebjſtas zerſtört 
wurde. 

Bojer, Johan, norw. Romanſchriftſteller und 
Dramatiker, 6. 3. 1872 Orkedalsören; »Macht 
des Glaubens 1903, »Der große Hunger« 1916, 
»Der letzte Wiling« 1921 (dt. »Lofotfifcher« 1923). 
4 Norwegen (Literatur 6). 

Bojereep, Leine, mit der die »Ankerboje« Harn Bez. 
der Lage des Ankers auf dem Grund) am Anker be⸗ 
feſtigt iſt. 

Bojifche Gneisſtufe, alter Ausdruck Karl Wilhelm 
Gümbels (* ı1.2. 1823 Dannenfels, f 18. 6. 1898 
München) für meift archäiſche Geſteine des oſtbayr. 
Grenzgebirges. 

Boileau-Oeſpréaux (büäls däpreß), Nicolas, frz. 
Dichter und Kritiker,“ 1. 11. 1636 Paris, f daf. 
13.3.1711, ſeit 1677 neben Racine ofhifforiograph, 
übte Kritik an der zeitgenöſſiſchen Lit.: »Satiren⸗ 
1660-68; »Epifteln« 166977, Le Lutrin« 1674 
(endgültig 1683, kom. Epos), „Art poëtiques 1674 
(Kunſt⸗Nachahmung der Natur, Vernunft das 
oberſte Geſetz), »Reflexionen über Longin« 1692 
bis 1694; ſcharfe Epigramme gegen die Jeſuiten. 
Geſamtausg. von Barriet⸗Saint⸗Prix 1830—37, 
4 Bde. (mit Bibliographie), Gidel 1870, 4 Bde., 
Boudhors 1933 ff. 7 Franzöſiſche Kultur (Litera⸗ 
tur 4). Lit. (frz.): Lanſon 19207; Des Granges 


191g. 
Boiler (engl., »Kocher ), Keſſel zum Bereiten oder 
Speichern von warmem Waſſer; 4 Warmwaſſer⸗ 
verſorgung. 
Bois (frz., büc), Holz, Wald, oft Namensteil, z. B.: 
1) Bois-Brüls (=brüfg), nordfrz. Wald bei Apre⸗ 
mont; 2) Bois⸗Colombes (kölenb), nordfrz. 
Dorf füdd. von Colombes, 20000 Ew.; 3) Bois⸗de 
Boulogne (do bulönj), 848 ha großer Park mit 
vielen Vergnügungsſtätten in Paris (18 Nbk. I). 
Bois-de-Prötre (bug dd prätr, »Priefterwald«), 
Waldſtück im frz. Dep. Meurthe⸗et⸗Moſelle, nordw. 
von Pont⸗a⸗Mouſſon, Sept. 1914 bis Febr. 1917 
hart umſtritten. 
Boife City (boiſ Fit), Hptſt. des nordamer. Staates 
Idaho (300 Ba), 21600 Ew.; Erz⸗ und Woll⸗ 
Be heiße Quellen. 

ojſen, Frederik (»Sredee), dän, Politiker,“ 22. 8. 
1841 bei Slagelſe, f 4. 12. 1926 Rödkilde (Möen), 
1869-1901 im Folketing, einer der Führer der 
gemäßigten Linken, trug durch den Vergleich mit 
der Rechten zum Rücktritt Eſtrups bei (1894). 
Boisguillebert (büägij'bär), Pierre le Peſant de, 
frz. Volkswirt und Politiker,“ 17. 2. 1646 Rouen, 
7 daſ. 10. 10. 1714, Gegner des + Merkantilismus 
u. der Schutzzollpolitik, Vorläufer der Phyſiokraten 
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ſchrieb: Le Detail de la France sous le regne 
present« 1695, »Suppläment au Detail de la 
France« 1707. 

Boiſieren (frz., büä-), beim Innenausbau: täfeln, 
mit Holz bekleiden. 

Boiſſeau (buäßö), früheres frz. und belg. Kornmaß, 
in Paris = 13 l. 

Boito, Arrigo, ital. Komponiſt und Dichter (Deck⸗ 
name Tobia Gorrio), * 24.2. 1842 Padua, f 10.6. 
1918 Mailand, ſchrieb Kantaten und Opern (Me- 
fistofele«, Neronec), Operntexte für Pochielli u. 
Verdi. 4 Italieniſche Kultur (Muſik 4). 
Boizenburg, mecklenburg. Stadt (11 C3), (1933) 
3843 Ew.; Schiffbau, Schiffahrt. 

Bökel (Beukelsz, bökelß), Willem, flandriſcher Fiſcher 
Ende des 14. Ih., e das Einſalzen der 
Heringe. Davon werden Bückling (Bücking, Bök⸗ 
ling, Beukling, Pökling) und pökeln (bökeln) ab⸗ 


eleitet. 
Veteburg, brit.⸗ſüdafrik. Stadt in Transvaal, 
(1932) 39540 Ew.; inmitten eines Gold- u. Kohlen⸗ 
gebiets. 
Bola (ſpan. »Kugele), laſſoähnliches Wurf⸗ und 
Fanggerät aus mehreren Riemen mit Steinkugeln 
am Ende; 1 Völkerkunde. 
Bolama (Bulama), Hptſt. der Kolonie Port. ⸗ 
Guinea (33b AB 6), (1930) 4000 Ew. — Hafen 
Port Beaver (biwer). 
Boelde, Oswald, Kampfflieger, * 19. 5. 1891 Halle⸗ 
Giebichenſtein, T 28. 10. 1916, Begründer der dt. 
Jagdfliegerei, Schöpfer der Taktik des Luftkampfes; 
erzielte 40 Abfchüffe und ſtarb an der Weſtfront un⸗ 
beſiegt infolge Zuſammenſtoßes mit einem Staffel⸗ 
kameraden als Führer der Jagdſtaffel 2. Sein 
Schüler und Nachfolger im Werk war M. v. 
Richthofen. 
Bolero, etwa um 1780 erfundener, gemäßigter ſpan. 
Paartanz. 
Boleſlaw (:äf), 1) Herzöge von 4 Schleſien und 
Böhmen (Geſch.). — 2) Fürſten von f Polen: 
Boleſlaw (böleßuäf) I. Chrobry (chröbri, der Tapfere), 
od. Wielki (der Große), 99a 102g, Sohn Mieſzkos I., 
* 967, eifriger Verbreiter des Chriſtentums. — B. II. 
Szezodry (ſchtſchoͤdri, der Freigebige) oder Smialy 
(ßimjäll, der Kühne), 10381081, Sohn Kazimierz. 
* 1043, f 1083. — B. III. Krzywousty (kſchiwgußtl, 
Schiefmund), 1102-1139), Sohn Wladyſtaws I., 
* 1085, Schüler des Biſchofs Otto von c 
gm 1124 27 das Chriſtentum in Pommern ein. — 
. IV. Kedzierzawy (kändſisſchäwi, der Krauſe), 
11481173, Sohn Boleſtaws III.“ 1127. — B. V. 
Wſtydliwy (fßtidllwl, der Keuſche), 122779, * 2.6. 
1219 Nowe Miaſto Korczyn, f 7. 12. 1279 
Krakau. 
Voletten (Pollgtter), Beſcheinigung für Arbeits⸗ 
leiſtungen, beſ. in Schweden früher als Münzerſatz 
Sele d 17. Ih.) . 
Bolgary, Dorf im fomjetruff. Räteſtaat Tatarien, 
mit Ruinen der mohammedan. Bulgaren⸗Hptſt. 
Bolgar (Bulgar; 1237 zerſtört). 
Bolide, Feuerkugeln, 4 Meteorſteine. 
Bolin, Wilhelm, finn. Philoſoph und Literarhiſto⸗ 
riker, 2. 8. 1835 Petersburg, f 16. 6. 1924 Helſing⸗ 
fors, Prof, der Philoſophie und Oberbibliothekar 
an der Univerſität Helſingfors; ſchrieb über 
Ludwig Feuerbach. 
Bplingbrote (⸗brük), Henry Saint John, Viscount, 
engl. Politiker (Tory) und Gchriftfteller, * 1. 10. 
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1678 Batterſea, F daſ. 12. 12. 1751, 171074 
Staatsſekretär des Auswärtigen, Gegner der han⸗ 
noverſchen Dynaſtie, floh wegen feiner geheimen 
Beziehungen zu den Stuarts nach Frankreich, durfte 
1723 nach England zurückkehren, ſchrieb: „Idea of 
a Patriot Kinga 1738, Wetters on the Study of 
History« 1751. Nach ihm iſt die Figur des John 
Bull (inbroke) genannt. 
Bolintineanu, Dimitrie, rumän. Dichter,“ 1819 
Bolintin, f 1873 Bukareſt, Nationaliſt, behandelte 
nationale Stoffe in Gedichten, Theaterſtücken, polit. 
Schriften, bef. ſeit 1859. Geſammelte Werke 1905. 
+ Rumäniſche Kultur (Literatur). 
Bolfvar, Simon, Befreier Südamerikas, * 24. 7. 
1783 Caracas, f 17. 12. 1830 Santa Maria, 
leitete 1812—15 den Aufſtand Venezuelas, focht 
1817/18 gegen die Spanier, 1819 zum Präf. von 
Kolumbien gewählt, vertrieb bis 1825 die Spanier 
auch aus Ober⸗ und Niederperu, die als »Boliviar 
einen eigenen Staat bildeten. 1826 und 1828 Präf. 
in Kolumbien, 1827 auch in Peru, wurde 1830 wegen 
monarchiſtiſcher Gelüſte geſtürzt. Lit.: Dietrich, 
B. und die lat.⸗ſüdamer. Uns a 
abhängigkeitskriege« 1934. 
Bolſvars Büſte, venezuel. 
Orden, geft. 1854. 5 Klaſſen. 
Bildnis Bolivars, umgeben 
von einem blauen Randſtrei⸗ 
fen mit Bollvars Namen, von 
dem 28 Strahlen ausgehen 
(Abb.). Band: gelbblaurot. 
Bolivien (Bolivia, Repü- 
blica Boliviana), füdamer. 
DBinnenftaat(32C4;32fBCa), 
1333000 qkm (unficher wegen 
des Grenzkonflikts mit Paraguay um den Gran 
Chaco), (1933) 3,1 Mill. Ew.; benannt nach dem 
F Simon 4 Bolfvar, liegt zwiſchen 
1 Paraguay, Braſilien, Peru und 
hile. 

Nach der Oberflächengeſtaltung beſteht B. T) aus 
dem Gebirgs⸗ und dem Hochland der Kordilleren 
(Weſt⸗ und Oſtkordillere) und dem von ihnen ein⸗ 
geſchloſſenen Binnenhochland und 2) aus den großen 
Stromtiefländern des Innern im N. und O. 

Längs der Weſtgrenze verläuft parallel mit der 
Küſte die Weſtkordillere (Kreidekalk, überdeckt von 
jungen Eruptivgeſteinen und der Lava mächtiger, 
32006300 m hoher Vulkane: Licancaur, Isluga 
und als höchſter der Sajama). Niedrigſter Übergang 
iſt der von der Eiſenbahn nach Antofagaſta übers 
ſchrittene Ascotän-Paß. Die Oſtkordillere, im höch⸗ 
ſten Teile um La Paz auch Cordillera Real (Königs⸗ 
oder Hauptkordillere) genannt, beſteht aus altbriſtal⸗ 
linen Schiefern, paläozoiſchen Grauwacken und 
Sandſteinen, alten und jungen Eruptivgeſteinen 
(Erzreichtum). Die Päſſe überſteigen faſt überall 
4000 m; rieſige, z. T. mit Schnee und Gletſchern 
bedeckte Vulkane And: der doppelgipfelige Sorata 
oder Illampu (Hauptgipfel Ancohuma, 6530 u. 
6620 m), der viergipfelige Illimani (6400 6860 m) 
Chachani (6320 m), Capa Aca (6270 m) u. a. — 
Die zwiſchengeſchaltete Hochebene oder Puna iſt 
eine von jungen Laven und Trümmermaterial ver⸗ 
ſchüttete Rumpffläche, 3500 4000 m hoch, 1500 km . 
lang und bis 300 km breit, vielfach ſehr waſſerarm 
und unfruchtbar, von zahlreichen Bergketten und 
Salzſümpfen (Salares) erfüllt, z. B. Pampa de 
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Empeza (Pampa Salado), Salar de Uyuni, Sierra 
de Lipez (mit bis 5ooo m hohen Vulkankegeln). Im 
N. liegt der nur 91 T. zu B. gehörige Titicaca⸗ 
See (3854 m ü. M., 6900 qkm). Der für flache 
Dampfer fahrbare Deſaguadero (Entwäſſerereh ver⸗ 
bindet ihn mit der ſeichten, abflußloſen Salzlagune 
(Pampa de) Aullagua (oder Poops⸗See, 3680 m). 

Oſtwärts fällt die Oſtkordillere mit tief ein⸗ 
geriſſenen Tälern (in tropiſchen Lagen unterhalb 
1500 m » Pungase) zum Amazonas⸗Tiefland ab, 
nur bon einzelnen niedrigen Bergrücen unter: 
brochen, im ſüdl. Teil (fteinlofe Lehmebenen des 
Chaco) waſſerarm und ſteppenhaft, im N. von einem 
dichten Netz verſumpfter Flüſſe erfüllt. Die Waſſer⸗ 
läufe gehen nach N. zum Amazonas, ſüdoſtwärts 
zum Paraguay, verknüpfen Oſt⸗B. mit dem Ama⸗ 
zonasſyſtem (Haupthandels⸗ und Grenzplatz Copija 
am oberſten Rio Acre) und dem La⸗Plata⸗Syſtem 
a und Grenzplatz Puerto Suarez am 
obern Paraguay bei Corumba). Der 1700 km 
lange Beni (Veni) entſpringt auf der Königs⸗ 
kordillere, nimmt den Madre de Dios auf und ver⸗ 
einigt ſich mit dem ebenfalls aus der Oſtkordillere 
kommenden Mamors (Quapay) zum Madeira. Der 
zuflußreiche Mamors (Oberlauf: Rio Grande) 
nimmt den Grenzfluß Guaporé auf. Im ſüdl. Teil 
der Oſtkordillere entſpringt der Pilco⸗ 
mayo, der durch den Gran Chaco dem 
Paraguay als ſein längſter r. Neben⸗ 
fluß zugeht. 

Je nach der Höhenlage wechſelt das 

Klima vom feuchtſchwülen Tropen⸗ bis 
zum 1 55 Hochgebirgsklima. Auf der 
baumloſen Binnenhochfläche (Steppen⸗ 
und Wüſtengepräge) iſt es trotz hohen 
Tagestemperaturen wegen großer Höhe 
und Meeresabgeſchloſſenheit kalt und 
trocken (Wolkenarmut, ſtarke Tem⸗ 
anne dne gm. Tag und Nacht, 
Sommer und Winter). Die allſeitig abgeſperrte 
Puna hat nur beſcheidene Niederſchläge, in hohen 
Lagen Schnee. Die höchſten Gipfel ſind reich an 
Gletſchern. Die Schneegrenze verläuft zw. 4600 
und 3200 m (zur Eiszeit 4200 m). Reiche Nieder: 
ſchläge fallen am Oſthange der Kordillere, deren 
Klima mit abnehmender Meereshöhe immer wärmer 
und tropiſcher wird. 

Pflanzenwelt. Weſt⸗ und Süd⸗B. ſind pflanzen⸗ 
arm, der O. und der N. dagegen waldreich (tropiſcher 
Urwald des Amazonas ⸗Tieflandes, früher ein Haupt⸗ 

ebiet der Gewinnung von Wildkautſchuk; Yungas). 

w. dem Mamore u. dem Öuapore und weiter nach ©. 
gewinnt die Savanne mit dichten Uferwaldſtreifen 
die Oberhand. Unter 600 m liegt die echt tropiſche 
Kakaokultur. Bis 1600 m dringt der Anbau des 
Maniokſtrauchs vor, der die Tapioka liefert. Dar⸗ 
über folgen Bananen» und Kaffeeſträucher. Bis 
2000 m aufwärts reicht der Bergwald mit Cinchona- 
(Fieberrinden⸗) Beſtänden, bei 3000 m läuft die 
Waldgrenze. In den obern Gebirgstälern gibt es 
bis 3000 m Höhe Weizen und Mais, europ. Obft 
und Südfrüchte, in der Umgebung von Camargo 
(früher Cinti Padillo) Weinbau; in den tiefern Lagen 
der unwirtlichen Puna gedeihen noch Kartoffeln, 
Gerſte und Quinoa (einheimiſche Getreideart). 

Auch die Tierwelt gliedert ſich nach der Meeres⸗ 

öhe. In den Hochländern Lama⸗Arten und die 
leinen Nager (Wühlmäuſe, Vis cachas, Chinchillas); 
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unter den vielen Raubvögeln ift der Kondor be⸗ 
een Die tiefern Teile haben reiche Tropen⸗ 
auna. 

Die Bevölkerung ſitzt hauptſächlich auf dem Hoch⸗ 
lande, während die ungeſunden, feuchtſchwülen Tief⸗ 
länder ſehr ſpärlich beſiedelt ſind und meiſt bloß von 
kulturell noch wenig berührten Indianern bewohnt 
werden. Die Indianer und ihre Miſchlinge (Cholos) 
betragen 83 vH, 13—15 oh find einheimifche und 
fremde Weiße (in den Städten, Bergwerksbezirken 
und auf Landgütern). Nachkommen des alten Kultur⸗ 
volks der Inkas find die Aimar und die Ketſchua 

großartige Ruinen von Tiahuanaco füdl. vom 

iticaca-See). Die Volksbildung iſt noch wenig 
entwickelt (trotzſ 1933] 2033 Volksſchulen, 61 Mittel: 
ſchulen und 2 Univerfitäten, in La Paz und Sucre, 
der größere Teil der Eingebornen Analphabeten). 
Im 18. Ih. haben die Jeſuiten blühende Miſſions⸗ 
ſiedlungen geſchaffen. 

Das zahlenmäßig ſehr geringe Deutſchtum iſt 
hauptſächlich durch Kaufleute und Ingenieure ver⸗ 
treten und hat ſich um die ee Erſchließung 
Bis ſehr verdient gemacht. In La Paz beſteht eine 
deutſche Schule. 

Verwaltung. B. wird in 8 Departamentos und 
2 Territorien geteilt: 


7350 


Sucre (Chuquiſaca) 34 577 
Cochabamba (Dropeza) 40.000 
La Paz (de Avacucho) 150 165 


Potoſi (Billa Imperial) 35 900 
Santa Cruz (de la Sierra) 31 300 
(San Bernardo de) Tarija | 11950 

Cobija 4200 
Villa Montes 5 000 


La Paz | 


1332 08 |3 066 816 | 


Von ihnen gehören die Dep. EI Beni, Santa Cruz, 
Chuquiſaca und Tarija ſowie die Territorien ganz 
oder größtenteils dem Binnentiefland an. Die übrigen 
Dep., La Paz, Cochabamba, Potofi und Oruro, 
umfaſſen die Kordilleren und die Puna. Größte 
Siedlung und einzige Großſtadt iſt die Landeshaupt⸗ 
ftadt La Paz (150200 Ew.). Größere Mittelftädte 
ſind Santa 3 (31300 Ew.), die frühere Hptſt. 
Sucre (alter Name Chuquiſaca, 34577 7 
Cochabamba (40000 Ew.), Potofi (35900 Ew., 
mit 3960 m eine der höchſtgelegenen Städte) und 
Oruro (früher San Felipe d Aſturia, 49 700 Ew.). 
Wirtſchaft. Der größere Teil B.s, namentlich 
alles Land öſtl. von der Oſt⸗Kordillere, kann noch 
als unerſchloſſen gelten. Der Landbau vermag den 
notwendigen Bedarf an Nahrungsmitteln nicht zu 
decken (primitiv betrieben, trocknes Klima). Wichtig 
iſt der Anbau der gut gedeihenden Koka (Blätter bei 
den Indianern ein beliebtes Anregungsmittel, auch 
ausgeführt, Verkauf Staatsmonopol); ſehr ge— 
winnbringend war as die Kultur der Chinarinde. 
Der Wildkautſchuk iſt durch Raubbau erſchöpft 
(Wettbewerb des Pflanzungskautſchuks), ergiebig 
waren das nördl. Grenzland Caupolicän und das 
zw. B. und Braſilien ftrittige Acregebiet, das ſchließ⸗ 
lich Braſilien zufiel. Der Viehſtand umfaßte 1931: 
5 8 Pferde, Maultiere und Eſel, 1,86 Mill. 
inder, 5,6 Mill. Schafe, 748000 Ziegen, 336000 
Schweine, 1,9 Mill. Lamas und Alpakas. 


1536 


Bolivien 


Größte Bedeutung hat der Bergbau (B. eines 
der erzreichſten Länder der Erde; trotz Mangel an 
Kapital und Tatkraft der wichtigſte Erwerbszweig, 
lockt die menſchl. Anſiedlungen bis in 5000 m 
Meereshöhe hinauf). Die 5 e Minen⸗ 
bezirke: Corocoro, Oruro, Poops, Huanchaca (ſüdl. 
vom Poops⸗See), Potoſi und Chorolque (Quellgebiet 
des Pilcomayo). Gewonnen werden: Zinn (73 09 
der Ausfuhr), Kupfer, Blei, Antimon, Wismut, 
Zink, Silber und Gold. B. iſt nach Malakka der 
zweite Zinnlieferant (ein Viertel der Welterzeu⸗ 
gung), ferner ein Hauptverſorger der Weltwirt⸗ 
ſchaft mit Antimon. Das Hochland birgt große 
Boraxlager und unerſchöpfliche Salzmengen. Braun⸗ 
kohlen und Erdöl finden ſich in der Oſtkordillere 
(Dep. Tarija). Die übrige Ind. iſt gering, geht über 
Handwerk und Kleingewerbe kaum hinaus. 

Der Außenhandel nimmt ſeinen Weg größten⸗ 
teils über Perü und Chile. Zur Ausfuhr (1933: 
75,74 Mill. Bolivianos zu 1,53 RM.) kommen Berg⸗ 
werkserzeugniſſe und geringe Mengen von Wolle. 
Die Einfuhr (41,26 Mill. Bollvianos) verſorgt B. 
vor allem mit Lebensmitteln und Fabrikaten aus 
den beiden Hauptverkehrsländern Ver. St. v. A. und 
England. — Verkehr. Eiſenbahnen gab es 1930: 
2227 km. Drei Schienenwege führen zum Stillen 
Ozean nach den Häfen Antofagaſta, Arica und 

ollendo. Südlich von Tupiza erfolgt der Anſchluß 
an das argentiniſche Bahnnetz. Den Verkehr mit. 
Braſilien vermittelt die zur Umgehung der Strom⸗ 
ſchnellen erbaute Madeirabahn von Riberalta nach 
Porto Velho. Regelmäßige Dampferfahrt findet 


auf dem Titicaca⸗See ſtatt; die großen Tieflandſtröme 


werden erſt neuerdings der Binnenſchiffahrt dienſt⸗ 
bar gemacht. Dem innern Verkehr dienen nur Saum⸗ 
wege und einige große Durchgangsſtraßen (Kraft⸗ 


wagenverkehr). Auch 
mehrere Fluglinien ſind 

8 eingerichtet. 
e, Metriſche Maße und 
un Gewichte, daneben 
altere ſpaniſche. — 


Münzweſen f Über⸗ 
ſicht „Münzen. 

Flagge (waagerecht 
geſtreift): Rot, Gelb, 
Grün. — Wappen + Ab» 
bildung. 

Wehrweſen. Allg. Wehrpflicht vom 19. bis 
49. Lebensjahr. Friedensſtärke des Heeres (6 Divi⸗ 
fionen) etwa 10000 Mann. Wehrmachthaushalt 
1932: 11,4 Mill. Bolivianos (7 Mill. RM.). 

Nach der Verfaſſung vom 6. 8. 1823, geändert 
1880, 1931, iſt B. Freiſtaat. Präf. u. Vizepräſ. durch 
allg. und direkte Wahl auf 4 Jahre gewählt, der 
Vizepräſ. zugleich Senatspräſident. Der National⸗ 
kongreß beſteht aus dem Senat (16 Mitgl. auf 6 
Jahre) u. der Abg.⸗Kammer (73 Mitgl. auf 4 Jahre). 
Lit.: »Annuario Geogräphico y Estadistico de 
la Repüblica de B.« (jährlich); W. L. Schurz, „B., 


Wappen von Bolivien. 
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a Commercial and Industrial Handbook«4 1921; 
E. Arendt, »Streifzüge durch D.« 1927; R. Gerſt⸗ 
mann 1929; K. E. Grubb 1930 (engl.). 

Geſchichte. B., zum Reiche des Inka von Cuzeo ge⸗ 
hörend, wurde 1439 von den Spaniern erobert und 
zum Vizekönigreich Perü, 1776 unter der Bez. Char⸗ 
cas zum Vizekönigreich La Plata geſchlagen. Seit 
1809 Mittelpunkt der Kämpfe zw. Monarchiſten und 
Liberalen, bis zur ee e 9. 12. 1824 
bei Ayacucho. Der Kongreß von Chuquiſaca bildete 
6. 8. 1825 den Staat B., der Bolivar zu Ehren ſeinen 
Namen erhielt. Hptſt. wurde C mana (Sucre). 
Erſter Präf. war 1826 General Antonio Joſs Sucre, 
ihm folgte 1828 Andres Santa Cruz (kruch), der die 
Finanzen ordnete, Induſtrie, Wiſſenſchaften, Ein⸗ 
wanderung förderte, aber 1836 über dem Verſuch, 
Perũ zu erobern, ſtürzte. Nach unruhevollen Jahr⸗ 

ehnten ſchuf der Präf. Joſe Marta de Acha (ätſchä, 
Peg. 1861-63 u. 1868) wieder Ordnung, einigte ſich 
mit Chile über den Beſitz der Salpeter- und Guano⸗ 
felder, wurde 1865 von Mariano Melgarejo (echö, 

1818, 1871, Präſ. 186371) geſtürzt. 1883 büßte 
B. nach einem unglücklichen Kriege gegen Chile die 
Salpeterfelder von Atacama, namentlich aber jeden 
Zugang zum Stillen Ozean ein, 1909 verlor es Acre 
an Braſilien, ſo daß ſich die Wirtſchaftslage ver⸗ 
ſchlechterte, beſ. ſeitdem die Preiſe für Zinn, B.s 
wichtigſtes Erzeugnis, ſanken. 1931 entſchloß man ſich 
zu einem Moratorium und zum Abgehen vom Gold⸗ 
ſtandard, fo daß der Boliviano faſt 30 vH ſank. 
Im Juli 1932 begann B., um Anſchluß an den 
Paraguayfluß zu bekommen, den + Chacokrieg gegen 
Paraguay, den es nach dem Sturz des Diktators 
Daniel Salamanca (* 8.7. 1863) und der Niederlage 
bei Villa Montes im März 1933, ohne einen Vorteil 
erreicht zu haben, aufgab. 

Die Kultur B.s wurde in ihrem Charakter zunächſt 
von den ſpaniſchen Eroberern beſtimmt. Die Löſung 
von der Kultur der Mutterländer Spanien und 
Portugal bahnt ſich bei allen ſüd⸗ und mittel⸗ 
amerikaniſchen Staaten erſt in neueſter Zeit an. 
Die Verflechtung der Einzelkulturen iſt jedoch in⸗ 
folge der gemeinſamen Kulturträger und des dadurch 
bedingten gemeinſamen Typs ſo ſtark, daß ſie am 
beſten im Zuſammenhang als 4 Lateinamerikaniſche 
Kultur betrachtet wird. 

Bolkenhain, niederſchleſ. Stadt (ſeit 1404; 7 BC 3), 
(1933) 4359 Ew.; Weberei; über der Stadt die 
Bolkoburg; nordd. die Ruine Schweinhausburg. 
Bolko II., Markgraf der Lauſitz, 4 Schleſien. 
Boll, altes, verſchieden großes ſchott. Hohlmaß: 
1 B. Hafermehl = 63,5 kg. 

Boll, 1) württ. Dorf am Jura (3 E 2), (1933) 
1300 Ew.; Schieferind.; Schwefelbad; Wirkungs⸗ 
ſtätte der ev. Geistlichen Blumhardt (Vater,“ 1805, 
1 1880, und Sohn, * 1842, f 1919). — 2) (Bad B.) 
Im ſuͤdõ. Schwarzwald (Baden), (1933) 168 Ew.; 
Mineralquelle. — 3) B. (Bulle, bül), ſchweiz. Stadt 
im Kanton Freiburg (20 C3), 4400 Ew.; Käſe⸗, 
Vieh⸗ und Holzhandel. 
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Verzeichnis häufiger Abkürzungen 


a = Ar 

A = Ampere 

a. a. O. am angeführten Ort 

Abb. = Abbildung 

Abg. = Abgeorbnete(t) 

Abh. = Abhandlungen) 

ABGB. = (öſterr.) Allgemeines 
Bürgerl. Geſetzbuch 

Abk. Abkürzung 

Abt. Abteilungen) 

afrik. afrikaniſch 

AG. = Amtsgericht 

A.-G. —Aktiengeſellſchaft 

ahd. althochdeutſch 

AK. Armeekorps 

akad. akademiſch 

allg. = allgemein 

AUER, Allgemeines Land- 
recht (Preußen) 

amer, = amerltanifch 

Amtsh. = Amtshauptmannſchaft 

Arb. = Arbeitsgericht 

Arb6G, = Arbeitsgerichtsgefeb 

ArböOG. = Arbeitsorbnungsgefeh 
(Geſetz zur Ordnung 
der nationalen Arbeit) 

Arch. Archiv 

archãvl. = archäologiſch 

argent. = argentiniſch 

Arr. = Arrondiſſement 

Art. = Artitel; Artillerie 

Atl. Oz. — NAtlantifher Ozean 

at(ü) = Atmoſphäre (Über- 
druck) 

A. T. = Altes Teſtament 

Aufl. Auflage 

Ausf. = Ausfuhr 

Ausg. = Ausgabe 

ausſchl. ausſchlleßlich 

auſtr. = auſtraliſch 

Ach. —Geſetz über Arbeits- 
vermittlung und Ar- 
beitsloſenverſicherung 

AG. = Angeitellten- 
verſicherungsgeſetz 

Bat. = Bataillon 

Bd., Bde. Band, Bände 

Beitr. = Beltrag, Beiträge 

bef. = befonders 

betr, = betreffend(e) 

Bev. = Bevölkerung 

Bez. Bezirk; Bezeichnung 

Bez A. Bezirksamt 

Bez. = Bezirtsverwaltung 

BG. = Bundesgeſetz 

BGB. Bürgerliches Geſetz⸗ 

Bibl. Bibliothek buch 

bras. = brafillian)if 

Brig, Brigade 

Brutto- = Brutto-Regifterton- 

Neg. K. neln) 

bulg. = bulgarifh 

BD. = Bundesverfaffung 

bzw. = beziehungsweife 

C = Eelfius 

cal Kalorie 

ebm = Kubikmeter 

cem = Kubikzentimeter 

cdm = Aubitdezimeter 

eg = Sentigramm 

chin. — chineſſſch 

cm = Sentimeter 

cmm = Kubikmillimeter 

d. A. der Altere 

Oarſt. —Oarſtellung 

daſ. daſelbſt 


SBG. = Seutſches Beamten- 
geſetz 

Ode = Dentmäler deutſcher 
Tonkunſt (1892-1934) 

demokr. = demokratiſch 

Dep. = Departement, Depar- 
tamento 

dg = Dezigramm 

dgl. dergleichen, besglei- 
chen ſordnung 

90. SOSeutſche Gemeinde- 

d. Gr. = der Große, des Gro- 

d. h. das heißt [ßen uſw. 

d. i. das iſt 

d. J. = biefes (besfelben) 
Jahres; der Jüngere 

Oiſſ. = Piffertation 

Div, = Pivifion 

dkg = Delagramm 

dkm = Delameter 

dm = Dezimeter 

dt., Ot. = beutfh, Oeutſchels) 

DB. = Dentmäler der Ton- 
kunſt in Bayern 
(1900-1954) 

920, , = Sentmäler der Ton- 
kunſt in Öfterreich (feit 

Durchm. = Ourchmeſſer 11893) 

dz = Ooppelzentner 

EG. Einführungsgeſetz 

ehem. ehemalig uſw. 

einf. = einführend 

Einl. Einleitung 

einſchl. = einſchließlich 

entfpr. = entſprechend 

Erz. Erzählung len) 

europ. = eutopäifh 

ev. = evangeliſch 

evt. eventuell 

Ew. — Einwohner 

1. ff · = folgende) 

566. = Gefeh über freiwillige 
Gerichtsbarkeit 

Fortſ. Fortſetzung 

Fr. = frant(en) 

Frhr. = Freiherr 

frz. franzoſiſch 

E = Gramm 

Geb, Gedichte 

gegr. = gegründet 

gen, = genannt 

GenG. = Genoffenfhaftsgefet 

geogr. = geographiſch 

geol. = geologiſch 

Gef. = Gefeh; Geſellſchaft 

Geſch. —Geſchichte 

geſt. = geſtiftet 

Geſ. Werke = Geſammelte Werke 

Gewo. = Gewerbeordnung 

G. m. b. H. Geſellſchaft mit be- 
ſchräntter Haftung 

Gouv. = Gouvernement 

grch. = grlechiſch 

Grfſch. Graſſchaft 

Grhzt. = Großherzogtum 

Gr. Oz. = Großer Ozean 

GG. = Gerichtsverfaſſungs- 

H. Heft Igeſetz 

ha = Hektar 

hann. = hannoveriſch 

Hb. Handbuch 

hebr. = he braiſch 

heil. = heiligelt) 

Herſt. = Herſtellung 

5G. = Handelsgeſetzbuch 

hi Hektoliter 


bol. = holländiſch 

holſt. = bolfteinifh 

Hptſt. = Hauptitadt 

Hptw, = Hauptwerk; Haupt- 

Hrsg. = Herausgeber [wort 

hrsg. herausgegeben 

Hwb, Handwörterbuch 

Hat. = Herzogtum 

i. allg. im allgemeinen 

jap. = ſapaniſch 

Ib. Jahrbuch 

i. e. S. =im engeren Sinn 

99 Jahrg. = Jahrgang 

3b. = Sahrhundert 

ill. = illufteiert 

Ind. = Onbuftrie 

Ind. Oz. = Indiſcher Ozean 

Inf. Infanterie 

Ing. = Ingenieur 

insbef. = insbefondere 

internat, = international 

ital, = italienif 

Jug. = Zugendgerichtsgeſetz 

jur. = juriſtiſch 

i. w. S. im weiteren Sinn 

Kap. Kapitel 

kath. = katholiſch 

Kav. Kavallerie 

Kcal = Kilogrammtalorle 

kg = Kllogramm ſſchaft 

K.-G. = Rommanbitgefell- 

K.-G. a. A. = Kommanbditgefell- 
ſchaft auf Aktien 

tgl. königlich 

Kgr. Königreich 

km = Kilometer 

Ko. = Konkursordnung 

kon. = konſervatio 

Kr. Kreis 

Kreish. = Krelshauptmann- 

Kt. Kanton Uſchaft 

kw = Kilowatt 

kWh = Kllowattſtunde 

J. = lintler), lints 

1 = Liter 

8 = Pfund Sterling 

Landgem. = Landgemeinde 

landw. = landwirtſchaftlich 

L Arb. = Lanbesarbeitsgericht 

lat, = lateiniſch 

Lb. Lehrbuch 

Lfg. = Lleferunglen) 

LG. Landgericht 

lib. = liberal 

lit. lite rariſch 

Lit. = Literatur 

luth. = lutheriſch 

m = Meter 

M. A. = Mittelalter 

Mal. Arch. = Malallſcher Archipel 

Math. = Matbematiter 

math. = mathematiſch 

Md. — Milliardbe(n) 

M. d. N. = Mitglied des Reichs- 

meckl. = medienburgifh tags 

med. = mediziniſch 

mex. mexitaniſch 

mg = Milligramm 

mhd. = mittelhochdeutſch 

milit. — militäriſch 

Mill. Millionen) 

min —= Minute(n) 

Min. = Minifter, Miniſterlum 

Mitt, — Mitteilungen 

mittelamer. mittelamerikaniſch 

mm = Millimeter 


— — 


mong. = mongoliſch ref. reformiert urſpr. = urfprünglih 
Met. — Militärſtrafgeſetzbuch Neg. = Regiment uſw = und jo weiter 
MELSO, = Militärſtrafgerichts⸗ Negbez. Regierungsbezirk u. U unter Umſtänden 
muf. = mufitalifh Lordbnung | Reg. = Regiftertonne(n) V Volt 
mythol. = mpthologiſch rel. = religiös v. Chr. vor Chriſti Ge burt 
Mz. Mehrzahl Nep. = Republik Verf. — DVerfaffer 
N. Norden rheinl. = tbheinländifch Der, St. v. A. Vereinigte Staaten 
nat. Gr. = natürlichelr) Größe NM. Reichsmark von Amerika 
Nat. -ſoz. = Nationalfozlalift Nom, = Romane) Verw. Verwendung 
nat.-ſoz. = nationalſozialiſtiſch NStr oo. = Reichsſtraßen⸗ Derz. Verzelchnis 
naturw. = naturwiſſenſchaftlich verkehrsordnung vgl. vergleiche 
n. Ausg. neue Ausgabe N. = Reichsverfaſſung vH = vom Hundert (Pro- 
n. Br. = nörblihe(e) Breite NO. = Reidsverfiherungs- zent) 
n. Chr. nach Chriſti Geburt ordnung DO. Verordnung 
Netto- = Netto-Regifterton- S. Seite; Suden Vol. Volumen, Volumina 
Neg.-T. ne(n) 8 = öſterr. Schilling vor. = verige(n) 
neulat. = neulateiniſch 8 = Dollar vorgeſch. —vorgeſchichtlich 
N. F. Neue Folge S. -A. Sonderausgabe Vorſ. Vorſitzender 
nbd. neuhochdeutſch f. Br. = füdlide(r) Breite Dorw, Vorwort 
niederl. = niederländisch ſchlesw. S ſchleswigiſch v vom Tauſend (Pro- 
NO. — Nordoften Schmp. Schmelzpunkt mille) 
nordamer. = nordamerikaniſch ſchweiz. ſchweſizeriſch DG. = Derfiherungsper- 
norbö. = nordöſtlich Sdp. Sledepunkt tragsgeſetz 
nordw. = nordiweftlich sek = Sekundeln) W. Weſten 
norw. = norwegiſch ſib. flbiriſch Wb. = Wörterbuch 
N. T. Neues Teſtament Slg. = Sammlung WO. = Wechſelgeſetz 
Nm, = Nordweſten SO. Südoſten weſtf weſtfäliſch 
O. Oſten ſog. = fogenannt weſtpr. = weitpreußifch 
ObligN. = Obligationen-Nedt Soz.-dem. Sozialdemokrat wiſſ. = wiſſenſchaftlich 
(Schweiz) ſpez. Gew. = ſpezifiſches Gewicht w. L. = weſtlichelr) Länge 
o. J. = ohne Jahr (bei Buch- std Stundeln) württ. = mwürttembergifeh 
titeln) StGB. Strafgeſetzbuch 3. B. = zum Beifpiel 
ö. L. = öſtlichelr) Länge Stpo. = Strafprozeßordnung 386. = Sipilgefegbudh 
op. = Opus Stud. = Studierendeln) (Schweiz) 
orient, = orien taliſch füdamer, = füdameritanifch 870. = SZivilprozegorbnnung 
öſterr. = öſterreichiſch ſüdõ. = füdöftlid 3. T. = zum Zeil 
oſtpr. = oſtpreußiſch ſüdw. = ſüdweſtlich Stg. = Seitung(en) 
päd, = pädagogisch SW. = Eldweiten Stſchr. = Beitfchrift(en) 
Pf. Pfennig t = Tonne(n) Stw. = Seitwort 
philoſ. philoſophiſch Temp. Temperatur Zuf. = Zuſammenſetzung 
photogr. photog raphiſch theol. = theologiſch zw. = zwiſchen 
pomm. = pommeriſch thür. = thüringiſch 3. 8. = zur Zeit 
port, = portugiefifch tihechofl. tſchechoflowaliſch * geboren. — Auch 
Präf. = Präfident Tſd. CTauſend Kennzeichnung einer 
Prof. —Profeſſor u. a. und anbere(s), unter nach ſprachwiſſen⸗ 
u ſchaftlicher Methode 
prot. proteſtantiſch anderem erſchloſſenen, inſchrift⸗ 
Prov. = Provinz u. ã. und ähnliche lich oder literariſch 
proz. = prozentig u. a. O. und andern Orts nicht belegten Wort- 
PS = Pierbeftärte überf. = überfeßt(e) form (3. B. für ur- 
gem = Quabratzentimeter übertr. = übertragen germaniſche Wortfor- 
qdm = Quabdratdezimeter u. dgl. und dergleichen, und 7 = geſtorden Unen) 
qkm Quadratkilometer desgleichen 8 = Grad (in Eelfius) 
qm = Quadratmeter u. d. T. = unter dem Titel = = foviel wie 
qmm = Quadratmillimeter im. = über dem Meere t = fiebe (It bedeutet Hin- 
r. = rechtler), rechts Umdr, Umdrehung weis auf Artikel, de- 
Nalbg. O RNeichsabgabenord⸗ ung. = ungarifh ren Kenntnis voraus- 
rd. rund Inung u. 8. und öfter geſetzt wird) 


Ziffern und Zahlen in Klammern hinter geographiſchen Angaben, z. B. Aachen (LA 33), weiſen auf den Atlasband hin. 
Die Ausſprachebezeichnung 


der Fremdwörter und der fremden Eigennamen erfolgt, da fie 
nur einen Anhalt geben will, mit den Buchſtaben des deutſchen 
Alphabets (Fraktur) nach der hochdeutſchen Ausſprache. 
Daneben werden an beſonderen Zeichen angewendet: 

1) © für den langen, zwiſchen a und o ſchwebenden Kehl⸗ 
laut, z. B. in Bradlaugh (engl., brädl); 

2) © für das kurze, zwiſchen a und o ſchwebende afzent- 
loſe a, z. B. in Adony (ung., Odönß); 

3) ch lentſprechend dem rauhen ch in ach) für das ſpaniſche 
J. z. B. in Andujar (änduchar); 

4) dh bzw. ih für das tönende bzw. das ſtimmloſe engliſche 
th, für das ſpaniſche z und c vor e und i, für das neu⸗ 
griechiſche 9 (th) ſowie für das däniſche d im Inlaut, 
3. B. in with (width), Bath (bath), Barcelona (bärtyelonä), 
Athenai (äthjnä); 


5) n mit vorhergehendem Selbſtlaut für den franzöſiſchen, 
den portugieſiſchen und den polniſchen Naſallaut, z. B. 
in Apremont (apr'mon)) 

6) | für den ſtimmhaften S-Laut (3. B. das weich ge⸗ 
ſprochene 8 in „Roſe“), ß für den ſtimmloſen s-Laut; 

7) ſch für den franzoͤſiſchen g⸗ oder j⸗Laut, das polniſche z, 
das iſchechiſche z uſw., z. B. in jour (ſchür). 

Der Apoſtroph deutet einen kaum hörbaren Selbſtlaut 
an, vgl. Beiſpiel in 5. 

Die Betonung mehrſilbiger Wörter wird durch einen 
Punkt unter dem Selbſtlaut der betonten Silbe angegeben, 
3. B. Almeida, Schalmgi, Drdla, wetawa. 

Längezeichen (ä) und Kürzezeichen (ä) ſtehen über 
denjenigen Silben, die in dieſer Hinſicht einer Kennzeichnung 
bedürfen. 3 
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Das maßgebende Handbuch der deutſchen Sprache: 


Der Große Duden 


1. Rechtſchreibung der deutſchen Sprache und der Fremdwörter. 


2. Stilwörterbuch der deutſchen Sprache. Eine Sammlung der richtigen 
und gebräuchlichen Ausdrücke und Redewendungen. 


3. Grammatik der deutſchen Sprache. Eine Anleitung zum Verſtändnts 
des Aufbaues unſerer Mutterſprache. 


4. Bildwörterbuch der deutſchen Sprache. Eine Darſtellung des bildlich 
erfaßbaren Wortgutes (rund 30000 Dinge) auf 348 z. T. mehr⸗ 
farbigen Bildtafeln und einem Regiſter. 

Jeder Band in Ganzleinen gebunden 4.— RM. 

* 
Zwei fremdfpradige Duden⸗Bildwörterbücher: 


Duden Francais 


Dictionnaire illustré de la langue frangaise correspondant au «Bildwörter- 
buch» de Duden. 30000 homonymes et synonymes expliques par l'image 
(348 planches, dont 6 en couleurs). Vocabulaire frangais — Deutsches Wörter- 
verzeichnis. Par A.Snyckers, Dr. phil., o. Prof. a. d. Handelshochschule Leipzig. 


The English Duden 


Picture vocabularies in English with full index adapted from Duden’s “Bild- 
wörterbuch”, Containing 30000 words explained by pictures on 342 plates 
of black and white engravings and 6 coloured plates. English vocabulary — 
Deutsches Wörterverzeichnis. By H. Klien and M. Ridpath-Klien, M. A. 


Jeder Band in Ganzleinen gebunden 6- RM. 


Die Bilder⸗Duden zeigen, wie die Dinge des täglichen Lebens, die Fachausdrücke 
in Arbeit und Beruf, die Tiere und Pflanzen uſw. auf franzöſiſch oder engliſch 
heißen. An Hand dieſer Bilder kann man geradezu ſpielend den Wortſchatz erweitern. 


* 
Der Ausweg aus der Sackgaſſe der Sprachmethodik: 


MEYERS WELTSPRACHEN 


Das moderne Unterrichtswerk in ſelbſtändigen Einzelbänden. Herausgegeben von 
Julius Walgarth. Zur Zeit liegen vor: Engliſch, Franzöſiſch und Spaniſch. 
Je 5 Bände in Kaſſette 14 RM. Jeder Band einzeln gebunden 2.90 RM. 


Die Dolmetſcherin Dr. Chr. Stolzenwald, Oſtſeebad Neuhauſen, ſchrieb am 
27. 8. 36: „Ich habe jahrelang im Ausland ftudiert und kenne ſämtliche eng⸗ 
liſchen Unterrichtsbücher. Ihr Werk wird von keinem auch nur annähernd erreicht.“ 


VERLAG BIBLIOGRAPHISCHES INSTITUT AG., LEIPZIG 


Das Bu ch der oo doo Ana d d een 


Schlag nach! 


Wilfensiverte Tatfachen aus allen Gebieten 


640 Seiten mit 982 Überfichten und Tabellen, 387 Textabbildungen 
12 mehrfarbigen Offfettafeln und Regifter. In Leinen gebunden 4. RM. 


„Schlag nach!“ lautet die Aufforderung des Titels, und wer nur einmal 
in das Buch hineingeſehen hat, wird ſich immer wieder von neuem gern 
dazu auffordern laſſen, hier auf einfachſte und reizvollſte Weiſe ſein 
Wiſſen zu erweitern. Entſtanden iſt dieſes handliche Nachſchlagewerk in 
den Fachredaktionen von „Meyers Lexikon“ und dem „Duden“, den welt⸗ 
bekannten Werken des Bibliographiſchen Inſtituts. Es will, ſelbſt ein 
Spiegelbild der unendlichen Mannigfaltigkeit und der verwirrenden Fülle 
des Lebens, zugleich ein ſicherer Führer durch die Vielfalt der Fragen, 
die täglich und ſtündlich an uns herantreten, ſein. Tatſachen, die ſonſt 
zerſtreut ſind in den verſchiedenſten Werken, oder erſt bei irgendwelchen 
Stellen erfragt werden müſſen, ſind hier in überſichtlicher Ordnung 
zuſammengetragen. Inhaltsverzeichnis und Sachregiſter erſchließen 
ſchnell die Fülle des Stoffes. Mittels Zahlen, Tabellen und Überfichten 
wird die Auskunft in denkbar kürzeſter Form dargeboten, und noch 
mehr: Bei ſolchem Nachſchlagen nach Nötigem wird der Benutzer 
bald zu einem planloſen Durchblättern verführt werden und aus den 
Zahlen und Überſichten eine bunte Welt des Intereſſanten und Unbe⸗ 
kannten auftauchen ſehen. So wird ihm „Schlag nach!“ bald ein unent⸗ 
behrliches Taſchenbuch und ein ſteter Begleiter werden. — „Schlag 
nach!“ will nicht nur die eine ſo häufig zitierte „Lücke auf dem Bücher⸗ 
markt“ ausfüllen, wohl aber tauſend Lücken im Wiſſen des Gebrauchers. 


Aus dem Inhalt: 


Die Zahl — Die Zeit — Das Weltall — Die Erde — Die Pflanze — Das 
Tier — Der Menſch — Heilen und Helfen — Spiel und Sport — Das 
Deutſche Volk — Die Wehrmacht — Das Recht - Die Wirtſchaft —Ver⸗ 
kehr - Kraft - Stoff — Bauen — Maße und Gewichte Kultur Geſchichte 


VERLAG BIBLIOGRAPHISCHES INSTITUT AG., LEIPZIG 


Drei wichtige Werke für jeden Bücherſchrank: 


Die Deutfche Soldatenkunde 


2 Bände. Band 1: Textband, Band 2: Bilderatlas. Herausgegeben von 
Oberſt a. D. Dr. phil. h. c. Bernhard Schwertfeger, Lehrbeauftragter für 
Kriegsgeſchichte und Wehrweſen an der Untverfität Göttingen und an der 
Techniſchen Hochſchule Hannover, und Oberregierungsrat Maſor a. D. Erich 
Otto Volkmann, Mitglied der Forſchungsanſtalt für Kriegs⸗ und Heeres⸗ 
geſchichte in Potsdam. Rund 1075 Seiten Text und über 620 Abbildungen 
auf Kunſtdrucktafeln, 7 Farbtafeln, 2 Fakſimile- und 2 Original⸗Beilagen. 


„Die Herausgeber haben Bleibendes geſchaffen, und dem deutſchen Volke ein Ehren» 
mal geſchenkt, das ſtärker als Stein und Erz das Herz des Mannes anſpricht.“ 
(Weſtdeutſcher Beobachter, Köln) 


* 


u 


Die Deutliche Kulturgefchichte 


4., weſentlich erweiterte Auflage. 2 Bände. Band 1: Geſchichte der Deutſchen Kultur 
von Univ.-Prof. Dr. Georg Steinhauſen, neubearbeitet und erweitert von 
Dr. Eugen Dieſel. 555 Seiten. Band 2: Bilderatlas zur Deutſchen Kultur⸗ 
geſchichte, bearbeitet von Dr. Friedrich Schulze, Direktor des Stadtgeſchichtlichen 
Muſeums in Leipzig, unter Mitarbeit von Dr. Werner Schultze. 455 Seiten 


mit 407 Bildern auf Kunſtdrucktafeln, 12 mehrfarbigen Tafeln und Regifter. 


„Im Verein mit dieſem Bilderband, der von außerordentlichem Reichtum auch 
an weniger bekannten Darſtellungen ift, hat die Steinhauſenſche Kulturgeſchichte 
ſich einen Rang geſchaffen, der ihr ſo bald nicht ſtreitig gemacht werden kann.“ 
(Die Woche, Berlin) 

* 


Die Deutſche Volkskunde 


Herausg. von Prof. Dr. Adolf Spamer. 2 Bde. (1 Textband u. 1 Bilderatlas). 
2., verbeſſerte und vermehrte Auflage. 1246 Seiten, 739 Abbildungen und 4 zum 
Teil farbige Originalbeilagen ſowie ein Sachregtſter und ein Literaturverzeichnis. 


„Ein Werk, zu dem man immer wieder zurückkehrt, um ihm immer neue An⸗ 
regungen zu entnehmen, ein Werk, das nicht auf den Augenblick, ſondern auf 
Generationen berechnet iſt, eines der vornehmſten Geſchenkwerke und der edelſten 
„Bücher des deutſchen Hauſes“, die wir in den letzten Jahren erhalten haben.“ 

(Hamburger Fremdenblatt) 


Jedes Werk (2 Bände im Lexikonformat 19 * 26 cm) 
koſtet in Ganzleinen gebunden 35.— RM., in Halbleder gebunden 45.— RM. 


VERLAG BIBLIOGRAPHISCHES INSTITUT A6, LEIPZIG 


Große deutſche Führer in ihren Selbftdarftellungen: 


Friedrich der Große / Meine Zeit 


Illuſtrierte Volksausgabe der hiſtoriſchen Werke Friedrichs des Großen, bearbeitet 
von Dr. Eberhard Keſſel. 328 Seiten Text, 16 Kunſtdrucktafeln und eine 
Karte. In Leinen gebunden 5.80 RM., in Halbleder gebunden 8.20 RM. 


In dieſer von Dr. Eberhard Keſſel beſorgten deutſchen Volksausgabe erhalten 
wir eine lebendige, ungemein aufſchlußreiche Geſchichte von der Zeit Fried⸗ 
richs des Großen und feiner Führerperſönlichkeit von ihm ſelbſt geſchrieben. 


* 


Bismarck / Mein Leben 


Illuſtrierte Volksausgabe der „Gedanken und Erinnerungen” des großen Kanz⸗ 
lers, herausgegeben von Dr. Fritz Klein. 364 Seiten, 16 Kunſtdrucktafeln. 
In Leinen gebunden 5.80 RM., in Halbleder gebunden 8.20 RM. 


Aus dem uns von Bismarck hinterlaſſenen Schatz politifhen Erbgutes hat 
Dr. Fritz Klein das für heute und für abſehbare Zukunft Gültige ausgewählt. In 
dieſer geſtrafften, zuſammengeballten Selbſtdarſtellung tritt uns Bismarcks po⸗ 
litiſche Bedeutung und ſtaatsmänniſche Größe in ſeiner vollſten Klarheit entgegen. 


* 


Hindenburg / Aus meinem Leben 


Ungekürzte, illuſtrierte Volksausgabe der einzigen Selbftbiographie Hindenburgs. 
319 Seiten, 17 Bilder und 6 farbige Karten des Weltkrieges. In Leinen gebunden 
5.80 RM., in Halbleder gebunden 8.20 RM., in Ganzleder gebunden 12.50 RM. 


Hindenburgs ſchlichte Darſtellung ſeines Lebens gehört als Spiegelbild einer der 
größten Führerperſönlichkeiten und zugleich als unvergängliches Denkmal vom Hel⸗ 
denkampf des deutſchen Volkes mit zum wertvollſten Beſitz der geſamten Nation. 


* 


Mackenſen / Briefe und Aufzeichnungen 


des Generalfeldmarſchalls aus Krieg und Frieden. Bearbeitet und mit geſchicht⸗ 

lichem Begleittext verſehen von Wolfgang Foerſter, Oberſtleutnant a. D., 

Präſtdent der Kriegsgeſchichtlichen Forſchungsanſtalt des Heeres, Potsdam. 

408 Seiten mit 16 Bildtafeln, 1 Originalbriefabdruck und 12 Kartenſklizzen. 
In Leinen gebunden 6.50 RM., in Halbleder gebunden 9g RM. 


Mackenſen gehört der ganzen Nation. Von ihm mit feinen Worten zu hören, wie 
er ſein Leben als Soldat und Menſch aufgefaßt, was er gewollt und gewirkt hat, 
wird jedem Deutſchen nicht nur Freude, ſondern auch innere Bereicherung bringen. 


VERLAG BIBLIOGRAPHISCHES INSTITUT AG., LEIPZIG 


fe) 
8 5 


FT rn 


2 


BE We 
Een 


„ 
IR is 


Denn Ihnen 
dieſes Werk gefällt 


oder wenn Sie befondere Vorſchläge und Wünfche 
für ſpätere Neuauflagen haben, fo teilen Sie uns 
das bitte auf anhängender Karte mit. Fur zuſtim⸗ 
mende Außerungen ſind wir ebenſo dankbar wie für 
berechtigte Kritik. Da unſere Verlagswerke der 
geiſtigen Weiterbildung und dem praktiſchen Leben 
dienen wollen, iſt es uns beſonders wertvoll, die An⸗ 
ſichten der Benutzer kennenzulernen. Auf Wunſch 
fenden wir Ihnen auch gern unſeren Verlagskatalog 
und neue Proſpekte zu, bemerkenjedoch ausdrücklich, 
daß wir unſere Verlagswerke nicht direkt liefern 
können. Beſtellungen find alfo ſtets nur an Buch⸗ 
handlungen zu richten. Gleichzeitig bitten wir 
Sie, uns die auf der angebogenen Karte 
ſtehenden Fragen zu beantworten. Dieſe An: 
gaben find für uns aus ſtatiſtiſchen Gründen 
ſehr wertvoll. Für Ihre freundlichen Bemü— 
hungen danken wir Ihnen ſchon im voraus beſtens! 


Herlag Bibliograpbiſches Inſtitut A., Leipzig 


Das Bibliographif che Inſtitut in Leipzig 


wurde 1826 in Gotha von Joſeph Mener, dem genialen Sohn eines 
Schuhmachermeiſters, gegründet und 1828 nach Hildburghauſen ver⸗ 
legt. Es hat fi) im Laufe von 110 Jahren zu einem der bedeutendften 
deutſchen Verlagsunternehmen entwickelt, das an der Verbreitung 
deutſchen Geiſtes in der Welt bedeutenden Anteil hat, Sämtliche Ver⸗ 
lagswerke werden im eigenen techniſchen Betrieb hergeſtellt, der Hand⸗ 
und Mafchinenfegerei, Schriftgießerei, Stereotypie und Galvano 
plaſtik, kartographiſche und kartolithographiſche Kunſtanſtalt, Offſet⸗, 


pe Stein⸗, Buch⸗ und Rotationsdruckerei ſowie eine Großbudhbinderei 


umfaßt und rund goo Gefolgſchaftsmitglieder beſchäftigt. 


Als verlegeriſche Hauptaufgabe betrachtet es das Bibliographiſche 
Juſtitut, ſeine große Tradition auch im neuen Deutſchland fortzu: 
fegen: preiswerte Nachſchlagewerke herauszugeben und geiſtige Werte 


A zu ſchaffen, die jedermann zugänglich find. An erſter Stelle ift die 
neue 8, Auflage von „Meyers Lexikon“ in 12 Bänden zu nennen, das 
billigſte deutſche Großlexikon. Ferner feien hervorgehoben: „Die Große 


Weltgeſchichte“, „Die Große Völkerkunde“, Die Literaturgeſchichte von 


Vogt, Koch, Fechter und Klein, „Schlag nach!“ Wiſſenswerte Tatſachen 


aus allen Gebieten, die eine Ergänzung hierzu bildenden „Schlag 


nach⸗Hefte“, die deutſchen und fremdſprachigen „Duden“-Ausgaben, 


Meyers große und kleine Atlanten, „Brehms Tierleben“, die natur⸗ 
kundlichen Werke Walter Rammners, „Meyers Opernbuch“ und 
„Meyers Konzertführer“, „Meyers Klaſſiker-Ausgaben“, die kleinen 


Bücherreihen „Meyers go⸗Pfennig⸗Bändchen“ und „Meyers Kleine 
Handbücher“, die Volksausgaben der Selbſtbiographien Friedrichs des 


Großen, Bismarcks, Hindenburgs, Mackenſens, ſchließlich das Monu⸗ 


er mentalwerk „Das Deutſche Volk“ und die „Koloniale Rundſchau“ 


Hier abtrennen 


Ditel des Buches: 


Poſtkarte 


Ich wurde zum Kauf dieſes Buches ver⸗ 
anlaßt durch; 

Beſprechung im Rundfunk 
Beſprechung in einer Zeitung (welche?) 


!!!!! RER An das 
Beſprechung ineiner Zeitſchrift (welche ) N 
et Bibliographiſche Inſtitut AS. 


Empfehlung des Buchhändlers 
Empfehlung von Bekannten 
Inſerat (in welchem Blatt?“ 


Nich tzutreſfendes bitte ſtreichen! Dear ge er 
Poſtfach 438 


Bitte wenden! 


BIBLIOTEKA GLOWNA 


